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Laͤbee, ein Füuͤrſtenthum von 9% AM. Oberflaͤche und 22.000 
Einw., ift theils von der freien Stadt Lübeck, theild von Holftein 
und der DOftfee eingefchloffen, liegt an der Trave und dem Eutiners 

‚ET See, ift fruchtbar an Getreide, Vieh, Fiſchen ıc. und hat ein Eins 

| mmen von 75.000 Gulden. Es war ehemald ein Bisthbum, welches 

| to L zu Oldenburg in Wagrien fliftete, nachher aber 1163 von 
ww Herzog Heinrich dem Löwen mit Zulaffung Kaifer Friedrichs L nad 

P Lübed verfegt wurde, wiewohl der Bifchof feine Reſidenz in Eutin 

Sauffhlug. 1530 nahm diefes Stift unter Biſchof Detloff v. Rantzau 

s Die augdburgifche Eonfeffion an. 1536 ward ded Herzogs von Hole 

Do ftein Sohn Johann Adolf, Erzbifhof zu Bremen, zum Biſchof 
von Luͤbeck erwaͤhlt. Da das fürfiliche Saut Holftein dem Bisthum 
in den unruhigen Zeiten manden Dienft erwiefen hatte, fo 
ward 1647 zwildhen beiden ein Vergleich gefchloffen, nad dem: von 
der Zeit an 6 auf einander folgende Bifhöfe aus dem holſteiniſchen 
Haufe gemählt werden follten. Dänemark gab endlich nach vielen 
Streitigkeiten im glüdftädtifhen Frieden 1667 und im traventhalis 
chen Vergleich feine Zuſtimmung; aber ſchon 1701 entftand ein neuer 
Streit, da bei der neuen Bifhofswahl 12 Stimmen für den dänis 
fchen Prinzen Karl und 9 für den holfteinifchen "Adminiftrator, Herzog 
Chriftian Auguſt, waren. Nah dem durh die Wermittelung Eng⸗ 

lands und Hollandd abgefchloffenen Vergleich blieb der Adminiſtrator 

von Holſtein im Beſitz des Bisthums und der Prinz Karl von Däs 

emart befam eine Summe Geldes. 1756 wählte Dad Domcapitef 
den Prinzen Sriedrih, Sohn ded Königs Friedrich V. von Dänemark, 
zum Coadjutor, welder aber 1772 zu Bortheil Peter Friedrichs, 
Sohnes des Biſchofs Friebrihd Augufl, feiner Coadjutorie entfagte, 
der fie 1776 feinem Veiter Herzog Peter Friedrich Ludwig abtrat, 
welcher die bifhöflihe Heglerung 1785 begann und zugleich Admi⸗ 
niftrator bed Herzogthums Oldenburg war. Der Biſchof faß aber 
weder auf der geiftlihen, noch weltlichen Kürftenbant, fondern auf 
der Querbanf, welche man für ihn und den Bilhof von Ösnabrüd, 
wenn er evangeliih war, beflimmt hatte. 1803 wurde durch ben 
Reihsdeputationsfhluß das Bisthum nebft dem faſt ebenfo beträchtz 
lihen Domcapitel als Fürſtenthum der Linie Holftein» Didenburg 
wegen des entzogenen Weſerzolls ald einen Theil der Entihädiguns 
gen, jedoch ein kleiner Theil des Fürftentbumsd der freien Stadt 
Lübeck abgetreten. 1810, als der Herzog von Oldenburg von Napo⸗ 
leon aus feinen Befigungen vertrieben wurde, ward dad Fürfienthuni 
einen Xheil ded Departements der Elbemündungen, fiel aber 1814 
wieder an die herzogl. oldenburgifhe Dynaſtie (f: Oldenburg). 

Converſ.⸗Lexicon Br Bd. 18 Heft. | 1 


4 





2 Lübeck (freie Stadt). 


Lübel, eine freie Stadt des deutſchen Bundes und eine der 
drei Hanfeftädte, verdankt ihren Urfprung den dort wohnenden Wilfen, 
einem flawifhen Stamme, die in der Gegend des jetzigen Lübed 
einen Woffenplat angelegt hatten. Nachdem diefed alte Kübel aber 
1139 gänzlich zerflört worden, erbaute Graf Adolf IL von Holftein 

. auf dem Plabe des jekigen Kübel die noch vorhandene Stadt, welche 
größtentheild von audgewanderten Niederländern bevölkert und von 
bem mächtigen Heinrich dem Loͤwen begünftigt (der ihm das berühmte 
luͤbiſche Recht gab, welches viele Städte und Kinder annahmen, und 
das in Norddeutfhland außer Sachſen noch in manden Städten 
gilt), bald durch feine vortheilhafte Zage und feinen Handel empor 
fam. Diefer Herzog verlegte aud dad Hodftitt von Oldenburg das 
bin, welchem die 1164 eingeweihte Domkirche ihren Urfprung verdankt. 
Nach des Herzogs Achtserflärung ward fie Reichsſtadt, wurde zwar 
vom Kaifer 1189 dem Grafen von Holftein abgetreten; allein König 
Maldemar von Dänemark bemächtigte fich bderfelben 1202, aus wels 
cher fremden Herrfchaft fih die Stadt 1226 durch Anfurrection bes 
freiete und nun fihnell der Stiftung des Hanfebundes entgegen ging, 
deffen Hauptfladt fie wurde, (Bol. d. Art. Hanfe) Ihre Schiffes 
armada beherrfchte daß baltifhe Merr; ja eine von bier und Bremen 
außgelaufene Flotte unterflügte die Portugiefen gegen die Mauren 
und trug nicht wenig zur Gründung des portugiefiihen Reiches bei. 
Alle jene koſtbaren Waaren, welche wir nod heute aus Oſtindien 
erhalten, wurden damals durch Garavanen bis an die Ufer der Oſtſee 
in Rußland gebradht und von bier durch deutſche Kaufleute abgeholt 
und dem Übrigen Europa zugeführt. Innerhalb feiner Mauern fand 
der entflohene Guſtav Wafa vor Chriftiand I. Mordluft ein Afyl, 
und Lübecks Stimme entfchied über die Angelegenheiten der nordis 
fhen Reihe. Nah ihren Chroniken verlor die Stadt durch die 
ſchwarze Peft im Mittelalter in der Stadt und im Gebiet 90.000 
Menfchen. Das Sinken der Hanfe war auch der Untergang von 
Lübeds Größe, welched minder guͤnſtig gelegen ald die zwei andern 
Hanſeſtädte; feinen alten Wohlftand nie wieder erringen Fonnte, 
Scheinbar gab ihr der Neichedeputationdfhluß von 1803 mehr 
Unabhängigkeit binnen den Mauern und Xerritorialhoheit an ben 
beiden Ufern der Nieder-Trave. In der neuern Zeit ift Lübeck von 
mannichfaltigem Ungluͤck betroffen worden. Als 1806, nad ber 
Schlacht bei Jena, die Truͤmmer bed preußifchen Heered, von ber 
Uebermacht gedrängt, fi unter Blüchers (f. d.) Sührung endlich in 
Lübe warfen, ward die Stadt am 6. Nov. durh Sturm von ben 
Sranzofen eingenommen und mit beifpiellofer Wuth behandelt, Lübeds 
trauriged Schicdfal bei jenen Mordfcenen erleichterte Bernatotte. Das 
Jahr 1808 veränderte die Verfaſſung der Der Stadt völlig; Die bis 
dahin freie Stadt wurde zum Dep. ber Elbemündungen geſchlagen 
und zu einer Provinzialftadt des franz. Reichs erhoben. In dem 
Freiheitskriege haben Fübeds fireitbare Männer wader und tapfer in 
der hanſeatiſchen Legion mit gefochten. Seit 1814 find aud bier die 
alten Verhältniffe wieder hergeftell. Das Gebiet der Stadt, 64 AM. 
mit 22.200 Einw., liegt fehr zerflreut, und Bergedorf mit der Elb⸗ 
marſch der vier Lande ’ift Lübel mit der Schwefterfiadt Hamburg 

gemeinſqhaftlich. Die. Verfaffung Luͤbecks gruͤndet fich auf den Buͤr⸗ 
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gerreceß von 1669. Der Rath beftebt aus drei Belehrten und einen 
Bürgermeifter aud dem Kaufmannsſtande, aus 16 Kathöherren, von 
denen wenigftend fünf, die Syndici, ‘der Protonotar und die drei 
Secretarien Rechtögelehrten feyn müflen. Der Rath hat allein die 

Geſetzvollziehung. Zwölf bürgerliche Gollegien vertreten die ihnen beis 
kommenden Gefhäfte des Staats; indeß die Bürgerfchaft die Geſetze 
. gibt und neue Auflagen decretirt. Der Rath verwaltet die ihm obs 

Legenden Gefhäfte in 32 Departements, Deputationen und Coms 
milfionen, und an jeder Sertion nehmen erwählte Bürger mit heil; 
Das lübifhe Recht ift das Rechtsbuch in Privatftreitigfeiten und mit 
der freien Municipalverfaffung enge verbunden. Das Militair beſteht 
aus 14 Bürgercompagnien und einer Jaͤgercompagnie. Die jährlidert 
Einkünfte berechnet man auf 400.000 Fl. Auf dem deutſchen Buns 
destag hat Kübel mit den andern 3 freien Städten eine Stimme, 
Die Stadt Fübel liegt mit ihrem Gebiet zwifhen Holſtein und 
Medienburg, an dem Ausflug der f&hiffbaren Zrave, einige Meilen 
von der Oſtſee. Die Stadt felbft liegt unter 53° 50° N. Br. zwiſchen 
der Trave und der Wackenitz, welche ledtere aus dem Ratzeburger 
See kommt; oberhalb der Stadt fallt die Stedenig in die Trave, 
und vermittelft diefer befteht ſchon feit 1390 eine Bünftlihe, aber auch 
ſehr beichwerlihe Waflerverbindung zwiſchen Tübel und der Eibe, 
Die Zrave iſt zwar tief genug für größere Sciffe,. aber eine Sands 
banf an. ihrer Mündung verhindert dad Ginlaufen in diefelbe.. Die 
größeren Schiffe werden auf der Rhede erleichtert und Fönnen dann erft 
bis zum Hafen der Stadt Zravemünde gelangen. Die Stadt felbft 
erhebt fih auf einer langen Anhöhe, bat eine gefunde und reizende 
Lage und über 26.000 Einw. Ihre Befeftigung iſt alt und befteht 
aus flarfen Mauern, Thürmen und Zwingern. Die Wälle find von 
tiefen Gräben eingefaßt, bienen aber mehr zum angenehmen Spas 
ziergange, ald zu dauernden Vertheidigung. Sie if zmar gut, aber 
alterthümlich gebaut und bat außer den größeren Straßen fehr viele 
fogenannte Gange oder Außerft fchmale Gaffen.. Herrſchend blieb bis 
zur neueften Zeit, von 1530 an, die evangelifchslutherifche Lehre! 
geprebigt wirb in den vier Haupt- Pfarrers und mebren Filialkirchen, 
Zu den vorzüglihfien Merfmürdigkeiten gehören: die Iutber. Doms 
firhe mit vielen Alterthämern und Denfmälern; die Marienkirche 
mit einem fchönen Altar, einem Funftreichen oftronomifchen Uhrwerke 
und einem Todtentanze; dad Rathhaus mit dem hanfeatifhen Saal 
und dem Hanptarchive der Hanfe. Außer den luth. Kirchen findet 
man auch eine fathol. und eine reform. Kirche. Luͤbeck ift der Sitz des 
Appellationsgerichts der 4 freien Städte Deutſchlands. Die Stadt 
hat ein Symnafium von 7 Glaflen; mehre feiner Profefforen find in 
der Gelehrtengefchichte audgezeichnet. Andere Bilbungsanflalten find 
eine höhere Bürgerfchule, Zeichnenfchule für Handwerker, Handeldins 
ſtitut, Gefelfchaft zur Beförderung gemeinnügiger Thaͤtigkeit ꝛc. Die 
Moplthätigfeitsanftalten find mufteihaft zu nennen. Die Anfprüche 
der dortigen Juden, die fid während ber franz. Herrſchaft eingefchlis 
hen hatten, 1816 aber aud der Stadt verwielen wurden, find jet 
proviſoriſch regulirt. Lübel bat bedeutende Fabtiken in Zabad, 
Seife, Wolle, Baummolle, Sammet, Seide, Gold» und Silbers 
treffen, Stärke, Hüten, Pergament, Papiertapeten, Leder, Bernſtein 
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und Leimſiedereien; eine Aflecuranggefenichaft, eine Boͤrſe. Der 
Handel (mit 70—80 eigenen Schiffen), befonders nah Rußland, 
ift fehr erheblich und daher bedeutend. Er ift theils Zranfito =, theild 
Epeditionshandel; auch der Setreidehandel ift wichtig. Bei der Stadt 
ift ein Hafen für Meine Schiffe Der eigentlihe Seehafen ift aber 
bei dem im Stadtgebiete liegenden Zravemünde, an einem weiten 
Bufen der Oſtſee, am Eınfluffe der Trave in diefelbe, wo’ jährlich) 
mebr ald 1000 [Sciffe einlaufen; hier ift ein treffliches Seebad, und 
in der Öftfee, unweit der Stadt, ſteht ein Leuchtthurm. 

Lucanud (Marcus Annäus), ein berühmter römifher Dichter, 
ded M. Annaͤus Mela Sohn und Neffe ded L. Annaͤus Seneca, geb. 
zu Gorduba in Spanien um dad Jahr 34 nah Chr. Geb. Er kam 
ald Kind von acht Monaten nah Rom und wurde dafelbfi in Gefells 
Tchaft ded Perfius von Rhemius Paldmon unterrichtet Nero, auf 
den er ein Kobgedicht verfertiget hatte, gab ihm die Quäftur und eine 
Stelle unter den Auguren. Allein durch folgenden Vorfall reiste er 
die Eiferfucht und den Stolz; ded Kaiferd. Als Nero fein Zrauers 
fpiel „Niobe“ aufführen wollte, entzog er ihm durch feine Tragödie „Or⸗ 
pheus“, die er auf der Stelle vorlas, den Zorberfran; und erbitterte 
dadurd den, Kaifer fo fehr, daß er ihm den Markt, das Theater und 
das Dichten unterfagte. Lucan fuchte fih durch ein Schmähgedicht 
zu räcen, und ließ fih endlich gar in eine Verſchwoͤrung gegen ihn 
ein. Diefe wurde entdedt und er zum Tode verurtheilt, doch fo, daß 
er fich die Art feines Todes felbft wählen dürfte Er ließ ſich die 
Adern felbft Öffnen und flarb im 3. 65 nach Chr. Geb. Bon Zus 
tan's verfhiedenen Gedichten find nur feine „Pharſalia“ auf uns 
defommen, in weldyer er die Ereigniffe des Bürgerkrieges zwiſchen Cäs 
far und Pompejus erzählt; dad Gedicht ift nicht vollendet und durch 
Härte und Dunkelheit im Ausdrud, durh Schwulſt und übertriebene 
Bilder mannichfach entſtellt; aber diefe Fehler werden durch Adel der 
Sefinnung und Sreiheitäliebe, die durch das ganze Gedicht wehen, 
wenigſtens zum Theil vergütet, und einzelne Stellen find wahrhaft 
boetifh und von unfehlbarer Wirfung. Die beflen Ausgaben find 
don Dudendorp, Leyden 1728,-4.5 von Burmann, Zeyden 1740, und 
mit Bentley’s und Grotius's, Anmerkungen, Strawsberry-Hyl, 1760, 4. 
Lucas (dee heilige), einer der A Evangeliften, war geb. zu 
Antiochien, der Hauptfladt in Syrien, wo er auch wahrlceinlich von 
dem Apoſtel Paulus befehrt worden if. Aus dem Briefe an bie 
Koloffer (4; 14) läßt ſich fchließen, daß er ein Arzt geweien. Die 
Sage, bie ihn zu einem Maler macht, bat keinen Grund, obgleich 
tin zu Rom aufbewahrtes Chriſtusbild für fein Werk gehalten wird, 
weßhalb ihn die Zunft der Maler als ihren Patron verehrt. Er war 
ein beftändiger Neifegefährte ded Apofteld Paulus, den er auch wahrs 
Tcheinlich bi8 an feinen Martyrertod nicht verlafjen hat. Epiphanius 
ineldet, daß er in Dalmatien, Galatien, Stalien und Macetonien 
das Evangelium verfündigt. Weber die Zeit und Art feines Todes 
weiß man nichts Gewiſſes. Sein Evangelium zeichnet ſich durch 
Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit aus. Auch hat er die Apoſtelgeſchichte 
(f. d.) verfaßt, in welcher er wohlgeordnete Nachrichten von der 
Entſtehung der chriſtlichen Kirche und von den Heilen des Apoſtels 
Paulus gibt. Dbgleih beide Bücher urfprünglih nur für einen 
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Frtiund, Namens Theophilos, beflimmt waren, fo erflärte fie boch die 
Kirche bald als kanoniſche. Die Kirche feiert fein Feſt am 18. Oct. 

Lucas van Leyden, ein berühmter niederländifcher Maler und 
Kupferftecher, war geb, 1494 zu Leyden und zeigte ſchon in früher 
Kindheit Vorliebe zur Malerei und Kupferſtecherkunſt. Sein Vater 
Hugo Jakobs gab ihm den erflen Unterricht; fpäter fam er in vie 
Schule des Cornelius Engelbrecht, eines audgezeichneten Malers und 
Schülers des van Eyd. In feinem 15. Jahre gravirte er ſchon 9 
Blätter, deren Gegenftand die Leidendgefhichte war, die Berfuhung 
ded heil. Antonius und die Belehrung des heil. Petrus, die iw 
Hinfiht der Compofition, ded Ausdruds, der Wahrheit und der 
Behandlung des Grabflicheld meifterbaft waren. Seit diefer Zeit 
lieferte er eine Menge Gemälde in Del, Waflerfarben, auf Glas 
und eine große Anzahl von Kupferflichen, wodurd er ſich die Achtung 
mehrer berühmter Künftler erwarb, vorzüglich des Albrecht Dürer, 
ber bloß in der Abfiht, um ihn zu fehen, eine Neife nach Holland 
unternahm. 1525 durchreifte Lucas die Niederlande und machte in 
Mittelburg die Belanntichaft des berühmten Malers Johann von 

Mabufe Nach feiner Rüdkehr fiel er in Hypochondrie und verlebte 
die legten Sabre feines Lebens in einem hoͤchſt traurigen Zuftande, 
Dennoch wurde feine Fünfllerifhe Thätigkeit dadurch nicht unterbros 
den, er hörte nicht auf zu malen und zu graviren bis an feinen 
Tod, ber. ihn 1533 in feinem 40. Jahre von einem fiehen und trüben 
Leben befreite. Diefer Kuͤnſtler verdient -den großen Meiftern der 
altdeutfihen Schule, Dürer, Holbein und Kranach, an die Geite 
geftelt zu werden; er ift faſt in allen heilen der Kunſt vortrefflich 
zu nennen, ungeachtet auch auf ihn der damalige Geſchmack nicht 
ganz ohne Einfluß geblieben if. Seine Figuren find ausdrudsvol, 
beſonders feine Köpfe; feine Gruppirung iſt verfländig und natürlich 
und feine Stellungen find mannichfaltig. Seine Zeichnung iſt correct, 
die Färbung gefällig, die Zuftperfpective jedoch vernadhläffigt. Zu 
feinen wichtigften Merken gehören ein Ecco homo und ein Bilbniß 
des Kaiſers Marimilian in feinem hohen Alter, mit grauen Haas 
ren, in der Galerie zu Wien. In der Galerie zu Berlin befindet 
fih von ihm ein heil. Hieronymus, der in der Wüfte mit einem 
Steine an feine Bruft fchlägt und ben Löwen zur Seite hat, mit 
ber Jahrszahl 1530, und das eigne Portrait des Künftlerd, welches 
fehr gepriefen wird. In der Galerie zu Münden iſt die Enthaups 
tung ded heil. Johannes, in der Galerie zu Schleißheim die 
heil. Jungfrau mit dem Kinde, das eine Weintraube empfängt, und 
von dem heil. Sofeph und Maria Magdalena angebetet wird. Im 
flerentinifhen Mufeum ift dad Portrait des Künftlerd, von feiner 
eignen Hand gemalt. Das legte von Lucad van Leyden verfers 
tigte Gemälde fol Chriftus feyn, wie er den Blinden zu Sericho 
heilt, gemalt 1531. Auch feine Kupferftihe und Holzfchnitte wers 
ben fehr hodgeſchaͤtzt; die volftändigfte Sammlung ift auf der Bis 
bliothek zu Wien, 

Lucca, Herzogthbum in Italien, liegt am mittelänbifchen Meere, 
zwifhen Modena und Toscana, und enthält auf 19—20 DM. 
145.000 Einw. Das ganze Ländchen iſt gebirgig, aber mit großem 
Fleiße angebaut, Das Del, welches bier in Menge gewonnen wird, 
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6 Lucca (Derzogthum) 

gehört zu dem beften in der Welt; außerdem find Wein und Seide 
Haupterzeugniffe. Der Serchio ift der einzige Fluß des Landes, doch 
nicht fchiffbar, fondern in taufend. Bewäflerungsgraben abgeleitet. 
Dad Land hat den Namen "von der Hauptfladt, einer römifchen 
Golonie, die feit dem 5. Jahrh. die Scidfale des übrigen Mittels 
italien theilte, nad) einander den Gothen, Longobarden und Franken 
untertban war, und in der Kolge die Oberhoheit der deutfchen Könige 
anerfannte. Im Anfange des 13. Jahrh. war der Priegerifche Ugucs 
cione della Faggiola ihe Beherrſcher, 1327 Gaftruccio Caſtracani 
perdrängte, nach deffen Rode nad) einander der Genueſe Gerardino 
Spinola, der König Johann v. Böhmen, Pietro Koffi, Maftino Star 
'liger, Herr zu Verona, und die Stadt Florenz regierten. Endlich 
gab ihr Kaifer Karl IV. für 200.000 Gulden die Zreiheit, die fie 
bid auf die neueren Zeiten behauptete Ihre Negierungsform war 
ariftofratiih. Wenige Staaten batten fo weile Geſetze ald Lucca. 
Selbft Sismondi unterließ zu fchildern, daß Lucca's Geſetze zwar 
die Patrizier verwalten ließen, aber volfögemüthlih zu regieren 
zwangen; ferner die Einigkeit der Stände, die Spatencultur, bie ſich 
dort bildete, die Zucht der Sitten, „die geringe Anzahl der Armen, 
Die bohe Eultur der Einwohner aller Clafien, die Entfreiung von 
manchen Nationalfehlern der Italiener, die Lebhaftigkeit der Induſtrie 
ynd den Patriotismus aller Claffen. Hier vermochte 1797 unter -einer 
gluͤcklichen Staatöfamilie Bonaparte’d Emillar, Gen. Serrurier, feine 
Revolution zu fliften; er mußte Lucca eine neue Verfaſſung aufs 
dringen. 1805 gab Napoleon den fchönen Fleinen Staat mit Pioms 
bino feiner befcheidenen Schwefter Elife Bacciocchi. Selbft nach der 
Monardifirung achtete man folden genug, ihm in feiner milden ers 


faſſung einiges Andenken alter Einrichtungen zurüd zu laffen. 1815 


wurde ed von den Deftreichern befegt und durch die Acte des wiener 
GSongreffed der Anfantin Maria Louife, Tochter Könige Karl IV. von 
Spanien und Witwe des ehemal. Königs v. Etrurien, u: d. ©. 


- eined Herzogthums, mit völiger Souverainetät überlaffen. Zu den 


Ginfünften ded Landes (720.000 Gldn.) wurde noch eine Rente von 
500.000 Fr. (195.050 Gldn.) geſchlagen, welde Deflreih und Tos⸗ 
cana zahlen, Die Infantin Maria Louife (fl. 23. März 1824) trat jedoch 
die Regierung nicht eher an, bis fie durh den am 10. Sun. 1817 
zu Paris gefchloffenen Vertrag wegen ihrer Anfprühe auf Parma 
war befriedigt worden. Kraft diefed Vertrags foll Parma nebſt dem 
dazu gehörenden Gebiet am rechten Ufer ded Po nach dem Tode der 
regierenden Erzherzogin Marie Louife an den Herzog von Lucca und 
feine männliben Nachkommen zurüdfallen, der auf dem linken Poufer 
liegende Gebietötheil an Deftreich fommen, Lucca dagegen an Tos⸗ 
ana abgetreten werden. Der Infantin Sohn, Karl Ludwig von 
Bourbon, geb. den 23. Dec. 1799, trat im Dec. 1819 nach erlangter 
Voljöhrigkeit die Regierung an, und vermäbhlte fi 1320 mit Marie 
Therefe, Tochter ded Königs Victor Emanuel von Sardinien. Die 
Vermählung feiner Schwefter Marie Louife an den Prinzen Marimis 
lian von Sachſen 1825 veranlaßte den Herzog fpäter zu einer Reife 
nah Deutſchland, und er hielt fi bis 1830 fehr lange in Dresden, 
darauf in Wien und an andern» beutfhen Höfen auf, Fam 1833 
abermald nah Deuiſchland und reiftte im Febr. 1834 wieder nach 
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Wien. Die Gewalt‘ des Fuͤrſten ift in Lucca durch einen Senat bw 
ſchraͤnkt, der die gefebgebende Macht ausuͤbt, aus Grundeigenthümern, 
Gelehrten und Künftlern beſteht und jährliy einen Monat figt. Die 
böchfte Behörde Hilden 2 Minifter und 6 Staatöräthe, und in der 
Zuftiz das Appellationdgericht; jeder Bezirk hat ein Tribunal und 
jede Gemeinde einen Friedensrfchter. Die Haupte und Reſidenzſtadt 
£ucca, von den Stalienern industriosa, die fleißige, genannt, am 
Serchio, liegt in einer reizenden Gegend, mit 13.000 Einw. Sie tft 
mit MWällen umgeben, die aber bepflanzt find und anmuthige Spas 
ziergange gewähren. Die Straßen find zwar eng, aber gut gebaut 
und gepflaftert. Die alten Staatse und kirchlichen Gebäude find 
dur Alter und Dauerhaftigfeit ehrwürdig. Lucca ift der Sig eines 
Erzbifhofs. Die 1584 zu Lucca gefliftete Accademi degli oscuri 
ward vom Fürften Bacciochi 1805 hergeflellt und erneuert, uw. d. T. 
Accad. Lucches. di scienze, lettere ed arti. Die Univerfität hat 
eine neuangelegte Sternwarte. Die Verfhönerungen der vorigen Res 
gentin ließ Sparfamkeit unter der jebigen Regierung der Willkuͤr 
der Einw. überlaffen. Die. Fabriken in Wolle, Baumwolle und Seide 
find no immer anfehnlid. Der Oelhandel iſt beträchtlih. Häufige 
Billen verfchönen die von Natur und durch Kunft angenehmen Ums 
gebungen der Stadt. Die berühmten Bäder von Lucca liegen einige 
Stunden von der Stadt, beim Dorfe Bagno alla villa. 

Luchefini (Girolamo, Marquis von) geb. zu Lucca; flammte 
aud einer Patrizierfamilie und trat, empfohlen von dem Abbe Fon⸗ 
tana, 1778 ald Kammerberr, Bibliothefar und Vorleſer ın die Dienfte 
Friedrichs IL, der ibn balo in die Zahl feiner literarifchen Freunde 
aufnahm und ihn wegen feiner audgebreiteten Kenntnifle fhähte Des 
Königs Nachfolger, Friedrih Wilhelm IL, ftelte Luccheſini zuerft diplos 
matiſch an, u. fein Einfluß bewirkte dad 1790 zwilchen Preußen und Pos 
len gelchloffene Bündniß. - 1791 wohnte er dem Gongreß von Rei⸗ 
chenbach bei; 1792 reife er in einer biplomatifhen- Milfion nad 
Warſchau; 1793 ward er zum Borfchafter in Wien ernannt, von 
wo man ihn 1797 zurüdrief und 1802 als außerordentlichen Gefande 
ten nach Paris fchidte, in welcher Eigenſchaft er fich fpäter von ba 
zu Napoleon nah Maitand zu deffen Krönung begab. Den Ausbruch 
des Kriegs 1806, zwilchen Preußen und Srankreih, gibt man ihm 
faͤlſchlich Schuld, veranlaßt zu haben. Da fein König einer von ihm 
nach der Schlacht von Jena zu Charlottenburg abgefchloffenen Waf⸗ 
fenftilftand nicht genehmigte, fo nahm Euckhefini feinen Abfchied u. kehrie 
in fein Vaterland zurüd, wo er bei Napoleond Schwefler, der das 
maligen $ürflin von Lucca und Piombino, eine Anftellung als Kam⸗ 
merherr erhielt. Sein Berk: „Sulle came e gli effetti della con- 
federazione renana etc.,’' 1819, ift auch ins Deutſche überſetzt wor⸗ 
den (2 Bde., Leipzig 1821— 25). Luccheſini lebte fpäter in Florenz; 
fl. dafelbft am 19. Det. 1825. 

Luchtmand (Samuel und Sohanned) in Leyden, wine feit 150 
Fahren beftehende Buchhandlung, deren Bemühungen immer haupts 
fächtlih auf Ausgaben griehifher und roͤmiſcher Claſſiker und andere 
mit der claffichen Literatur verwandte Werke gerichtet waren. Der 
erfte L., der fich dem Buchhandel widmete, war Jordan %., geboren 
1652, geflorben 1705; er wurde 1683 Buchhändler. Sein einziger 
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8 Luchtinans (Sammel und Johannes) 

Sohn Samuel, geboren 1685, bielt nach Vollendung feiner Stu⸗ 
dien in dem Gymnafium zu Leyden 1702 eine Rede „De utilitate 
literarum in mercatura”, übernahm 1708 die Buchhandlung, und 
war feit 1730 Stadts und Univerfitätöbuchdruder, bis er 1755 feine 
Gelchäfte feinen Söhnen Samuel und Johannes überließ. Er 
flarb 1757. Die von ihm und ‚feinem Vater herausgegebenen Clafe 
filer „cum notis variorum” find hauptfählidh : Polyanıs von Maasz 
wyck (1691); Minucius Selig von 3. Gronov (1709); Herodot von 
3. Gronov (1715); Welejus Paterculus von Burmann (1719 und 
fpätere Ausgaben); Julius Obfequend von Dubdendorp (1720); Cur⸗ 
tius von Snakenburg (1724)5 Balerius Flaccus von Burmann 
(1724); Walerius Marimus von Korrenius (1726); Phadrus von 
Burmann (1726, A. ); Lucanud von Dudendorp (1728 und fpätere 
Ausgaben); Aelianus von Abr. Gronov (1731); Frontinus von Fr. 
Dubdendorp (1731 und fpätere Ausgaben); Cornelius Nepos von 
Staveren (1734, neue Ausgaben von Wetftein 1773); Cäfar von 
Dubdendorp (1737); Livius von Drakenborch (1738); „Mythograpbi 
latini” von Staveren (1742); „Hesychüi Lexicon” von Alberti 
(erfier Band, 1746)5 Pomponius Mela von Abr. Gronov (1722 und 
1748). In Berbindung mit einigen andern Buchhaͤndlern hatte 
Luchtmans 1740 auch die Folivausgabe von Bayle's ,‚Dictionnaire 
his’origue et critique’ unternommen. 

| Die Brüder Samuel und Johannes, unter deren Firma bie 
Buchhandlung noch immer Igeführt wird, waren 1724 und 1726 nes 
boren und hielten an demfelben Tage 1740 Schulreden, Iener „De 
origine urbis Leydae”, Diefer „De origine academiae Leydensis‘, 
und nah Vollendung ihrer Studien wurden fie Gtadts und Univers 
tätöbuchdruder. Sie dehnten ihre Unternehmungen immer weiter aus, 
zeiften oft nah Deutfchland, England und Frankreich und verbreis 
teten ihre Verlagswerke felbft bis nach Konftantinopel und Amerika. 
Sn die Zeit der Gefchäftsverwaltung der beiden Brüder fallen unter 
andern folgende Werke: Timäus Sophiſta (1754, zweite Ausgabe 
von Ruhnken (1789); Suflinus von Abr. Gronov (1760)5 Kallimas 
chus von Ernefti (1761); Ariftophaned von Pet. Burmann (1761)3 
Cicero's „Rhetorica ad Herennius” (1761); der zweite Theil des 
Hefihius von Ruhnken (1766); der Hippolyt des uripides von 
VBaldenaer (1764); Piutarh „De sera numinis vindicta” von Wyt⸗ 
tenbach (1772); Antonius Liberaliß von Verheyk (1774)3 Frontinus 
(zweite Yudgabe von Gornelius Dudendorp 1779); Vellejus Paters 
eulus von Ruhnken (1779); Pomponius Mela von U. Gronov (1782 
letzte Ausgabe); Homer’ „Hymnus in Cererem” von Ruhnken (1782, 
neue Ausgabe) (1802); Eelfus von Karga (2 Bde, A., 1785); Apus 
lejus von Dudendorp (erfier Band, 1786); Apollonius Sophifta von 
Zolius (1788); Ruhnken's ,„Scholia in Platonem” (1792); Eutro⸗ 
pius von Verheyk (1762, neuer Abdruck 1793); „Mureti opera” 
von Ruhnken's (4 Bde., 1789) und die „Rudimenta linguae arabicae' 
yon Erpenius (1770) Nach dem Tode feined Bruders, der immer 
ſchwaͤhlicher Geſundheit geweſen war, feute Johannes das Geſchaͤft 
feit 1780 allein, feit 1786 aber in Gemeinihaft mit feines Bruders 
Sohn, Samuel (geb. 1766) rüftig fort, bis er 1809 in glüdlichem 
As ſtarb. Samuel folgte ihm ſchon 1812. Rad feinem Node 
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wurde bie Buchhandlung mit gleihem Eifer und nach wieberberger 
ſtelltem Frieden feit 1814 mit glüdlihem Erfolge durch bie Sorgfalt 
des Buchdruckers 3. Brill in Leyden fortgeführt, Der Enkel des 
Sohannes, 3. T. Bodel Nyenhuiß, geb. 1797, trat 1819 aud in die 
Buchhandlung, nachdem er vorher durch Vertheidigung feiner Diflers 
tation: „De juribus typographorum et bibliopolarum in regno 
belgico” zu Leyden Doctor der Rechte geworden war. Zu denjenigen 
neuern Früchten ihrer Thätigkeit, die auch für das Ausland wichtig 
find, gehören vorzüglich: „Prisciani opera minora’ von Lindemann 
(1818); Kleomedes von Bake (1820); „Selecta principum historico- 
rum graecorum loca” von Wyttenbach (1820 und in fpätern Aus⸗ 
gaben); Schulting's „Notae ad digesta” von Smallenburg (7 Bbde., 
1804 - 32); Apulejus fortgefeßt von Bosſcha (zweiter und britter 
Band, 1823); Ruhnken's „Opuscula“ (zweite Audgabe, 1823); . 
Wyttenbach's „Opuscula“ (1823); Ruhnken's „Scholia in Sueto- 
aim; von Seel (1828); „Anecdota Hemsterhusii” von Geel (1821); 
„Bibliotheca critica nova” von Bake, Seel, Hamaker und Peerl⸗ 
amp (6 Bde,, 1821—31); Seneca „De providentia’ von Nauta 
(1828)5 Thon Smyrmäus von Gelder (1827); „Chrysostomi selecta” 
von Wan Voordt (2 Bde, 1827—30); „Polybii Excerpta Vaticana’ 
von Seel (1829)5 Xheopompus von Wicherd (1829) und mehre, 
die orientalifche Literatur betreffende Werke von Hamaker und feinen 
ehemaligen Schülern Uylenbroek, Roorda und andern aus den hands 
ſchriftlichen Schaͤtzen der Bibliothek zu Leyden herausgegeben. Die 
Buchhandlung führt noch immer den Titel: Univerſitaͤts buchdruckerei 
und fest die Heraudgabe der „annales academiae Lugd. Batavae‘' 
(1815—32) fort. | 

Lucianus, ein audgezeichneter griechifher Schriftfteller, geb. zu 
Samoſata, der Hauptfladt von Komagene, an den Ufern des Euphrat, 
unter der Regierung Trajan's. Seine Eltern waren, wie ed fcheint, 
fehr arm; übrigens aber find fie und ganz unbefannt. Wie er felbft, 
in dem Rraume von fi erzählt, beflimmte ihn fein Vater für die 
Bildhauerkunft, ohne daß er bie geringfte Neigung dazu hatte, und 
fhidte ihn zu feinem Oheim mütterliher Seite, um fie von ihm zu 
erlernen. Als ihn dieſer aber einft wegen feiner Ungelehrigfeit weg⸗ 
jagte, entfloh er und widmete fich den Wiffenfchaften. Zuerft begab 
- er fih nah Antiochia, wo er die Kunft der richterlichen Beredtfamkeit 
fiudirte, aber bald eine entfcheidende Abneigung dagegen befam. Nun 
widmete er fih dem Studium ber Philofophie, durchreifte verfchiedene 
Länder, legte in Stalin, Spanien und Gallien, nach damaliger 
Sitte, Öffentliche Proben feiner Beredtfamfeit ab und erwarb fich das 
durch ſchon als junger Mann einen audgezeihneten Ruhm. Aus 
Gallien begab er fih nad Sriechenland und hielt fih einige Zeit in 
Macedonien und in den vornehmſten Städten Kleinafiens auf, ward 
unter dem Kaifer Marcus Aurelius Procurator von Aegypten und 
ftarb in einem hohen Alter (wie man glaubt, von 90 Jahren) am 
PDodagra. Unftreitig gehört Lucian zu den Männern von echtem Ges 
nie. Man bemerft in feinen Schriften die vertrautefle Befanntfchaft 
mit der Denfart und den Sitten feiner Zeit, befonder8 in der großen 
und philofophifchen Welt, mit der Mythologie und Geſchichte, den 
Philoſophiſchen Syflemen der Altern griechiſchen Weltweifen, den. ı 
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Mißbräuchen, welche die ſpaͤtern Anhänger derſelben davon machten 
und den Schwaͤrmereien des Orients, vorzüglich Alexandriens. Spott 
war die Medicin, womit er die Kranken zu heilen ſuchte. Vorzuͤglich 
verlachte er den religiöfen Aberglauben, der die Tugend nicht befoͤr⸗ 
berte und dad Laſter näherte, und die damaligen Philofophaften, die 
Das vollendeten, was jener zu verderben noch übrig ließ. Praktiſche 
Philofophie war der Hauptgegenftand feines Studiums, ohne doch 
hierin einem befondern pbilvfophifhen Syſteme anzuhangen. Dem 
wahren Geifte ded Cynismus und Epikureismus fcheint er am meiften 
bold gemwefen zu feyn; ob dicß gleich nicht die Niederträchtigkeit der 
Cyniker und Epikuraͤer feiner Zeit gegen feine Geißel fhüste Auch 
für die ſokratiſche, platoniſche und ftoifhe Moral hegte er hohe Ach⸗ 
tung und verfpottete nur das Ueberfpannte und Exentriſche derfelben. 
Berfchiedene neuere Schriftfieer halten ihn für einen Skeptiker; aber 
richtiger koͤnnte man ihn einen freien Eklektiker nennen, der aus jedem 
pbilofophilhen Syſteme nah Gutduͤnken dad Beſte nahm, ohne ſelbſt 
‚ ein eigened zufammenhängendes Syſtem der Philoſophie zu haben. 
Die alexandriniſche Philofophie gab’ feiner muthwiligen9%aune um fo 
‚mehr Stoff zum Spotten, je mehr ibe fhwärmerifcher Charakter fie 
Dazu gefhidt machte. Ob er ein Atheift war, läßt fich nicht enticheis 
den; der gefunde moralifche Geiſt in feinen Schriften ſcheint dieſer 
Behauptung zu widerſprechen. Die beftlen Ausgaben von Lurian’6 
Merken find von Bourdelot, Paris 1615, Fol., von Grotius, Am⸗ 
flerdam 1657, 2 Bd., und’von Reis, Amſt. 1743. 4 Bde. Außer 
diefen haben wir noch eine vortrefflihe deutfche Ueberfegung von Wien - 
an) mit Anmerfungen und Erläuterungen, Leipzig 1788 und 89, 

de., 8. 

Lucifer Lihtbringer, bei den Griechen Phosphoros, Sohn Ju⸗ 
piterd u. der Aurora, vor der er immer auf einem weißen Pferde herums 
zuziehen pflegt, alfa der Morgenftern. Als Defperus oder Abendftern 
bediente er fich eined Dunkeln Pferdes. Daher waren ihm überhaupt 
die Reitpferde gewidmet, und die Römer gaben ihm felbft den Namen 
Defultor. Nah Dvid war er Vater ded Geyrr und Dädalion.. — 
Man nennt auch den Fürften der Finſterniß Lucifer. Durch eine 
allegorifhe Erklärung der Kirchenväter naͤmlich wird eine Stelle des 
Sefaias (IX, 22), in welcher der König von Babylon mit dem Mor⸗ 
genftern verglichen wird, vom Teufel verftanden. 

Eucilius, (Cajus), aus Suefja in Camponien, römifcher Ritter, 
Großoheim von Pompejus dem Großen, Freund ded Scipie Africanus 
und Lälius, geb. um 150 und geft. zu Neapel 103 v. Chr; war in 
den griech. Komikern ſehr belefen und ward der Schöpfer der eigents 
lihen roͤm. Satyre durh Nachahmung der Altern grieh. Komiker 
und Parodiften, von dem dad Altertbum, außer andern Gedichten, 
30 Satyren anführt, die ſich, bei einer von Eilfertigkeit bewirkten 
Uncorrectheit (er fehrieb in Herametern, die die ded Ennius ſchon weit 
übertreffen), durh Laune und beipenden Wit auögezeichnet haben 
follen. Fragmente von 33 Satyren u. a. Gedichten von Doufa, 
Leyden 1597, 4.; von Haverfamp, ebend. 1743, auch in Mettaire, 
Corp. lat. poet. T. IL, und in der Zweibrüder Audg. bed Juvenal 
und Perſius befindlich. Vgl. Sagittarii vita L., Altend. 16725 Wies 
lands LWeberf. von Horazius Satyren, ©. 13% Es gibt aber aud 
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einen jüngern Lucilius, ber ein didakt. Gedicht: „Aetna”, fchrieb, 
von Corallus (Leclere) heraudgeg. (Amfterdam 1703), auch überf. von 
Schmidt und Meinede. — Luc. L. Balbus, um 80 v. Chr, gelehr⸗ 
ter Stoiker, Logiker und Rechtsgelehrter, Schüler des Mucius Scaͤvola, 
Lehrer des Conſuls Servius Sulpicius. 

Lucina, die Geburtsgoͤttin der Lateiner, welcher man eben die⸗ 
ſelbe Befoͤrderung der Geburten zueignete, welche der Grieche ſeiner 
Ilithyia zufchrieb. Wei den Lateinern aber ward dieſe Geburtshuͤlfe 
befonderd der Diana zugeeignet. Man glaubt zwar, daß unter Lucina 
die Juno verflanden worden fey. Allein Catull nennt die Diana 
ausdrüdiih Rucina Juno, wie Dionys von Halikarnaß ihr den Nas 
men Hera phosphoris gibt. Sie ward von ben Gebärenden anges 
rufen. Ihr Tempel fland zu Rom in der 5. Region, und bei ber Ge⸗ 
burt jedes Kindes ward ein Stuͤck Geld hieher bezahlt. Vergleiche 
Ilithyia. 

Ludner (Nicolaus) J., Marſchall geb. 1722 in Campen von armen 
Eltern, (fein Bruder war Effenkehrer in Pirna); trat früh als Huſar 
in banndverifhe Militairdienfte, zeichnete fih in den erſten Jahren 
des Tjährigen Kriegs aus, ward 1758 Major und Oberfilieutenant, 
1759 Oberfier und General und befehligte als folcher ein leichtes 
Corp& von Infanterie und Gavalleie, womit er in Butzbach am 
24. Mai 1760 die Franzofen überrumpelte, worauf er an allen 
Unternehmungen der alliirten Armee im Jahre 1761 Theil: nahm. 
Nach dem Frieden trat er in. franz. Dienfle und 1790 auf die Seite 
der Revolution, wofür er feinen Gebalt behielt, Marſchall ward und 
ben Befehl der franz. Armee an der Norbgrenze erhielt, Er warb 
zum Öbergeneral ernannt, doc wegen feines hohen Alterd, und weil 
man feinen Xalenten mißtraute, wieder abgefegt und in ein Lager 
der 2. Linie nah Chalons fur Marne geſchickt. Zu feinem Unglüd 
verlangte er fpäter feinen Gehalt wieder, den man ihm genommen 
batte, und erregte dadurch die Aufmerklamkeit der Schredendmänner; 
er ward daher vor das Mevolutionds Zribunal gefordert und am 4. 
San. 1794 zum &ode verurtheilt und guillotinirt. 

Lucretia, Gemahlin des Collatinus, gegen welhe bed Königs 
Zarquin ältefter Prinz Sextus eine fo heftige Leidenſchaft faßte, daß 
er des Nachts in ihr Schlafgemach fchlih und fie unter den fürchters 
lihfien Drohungen zu feinem Willen nöthigte. Lucretia lich hierauf 
ihren Bater, ihren Gemahl und ihre Bettern rufen, fagte, was vor« 
gegangen war, und fie zur Rächung ihrer Schmach auffordernd, ſtieß 
fie fih den Dolh in die Brufl. Ein Signal zur nachherigen Ers 
fampfung der roͤmiſchen Freiheit. (S. Brurus.) — Figuͤrlich nennt 
man nun eine feufhe Frau eine Rucretia. 

Eucretiuß Carus (Titus), ein roͤm. Ritter, wehrfcheinlib im 
3. d. St. 659 zu Rom, ungefähr 90 v. Chr. geb., fludirte zu Athen 
unter Zeno und Phaͤdrus die epifurifhe Ppilofophie. Man erzählt, 
daß er durch einen Liebeötrant wahnfinnig geworden, in den lichten 
Zwifchenräumen verfhiedene Schriften verfertigt, fich nachher aber, im 
44. Jahre feines Alters, felbft getödtet habe. Wir befiben von ihm ein 
Lehrgediht in 6 Büchern: „De rerum natura’, in weldem er die 
Srundfäge der Philofophie Epikur's vorträgt. Es war in ber That 
ein Fühner Berfuch, einen meiftend ganz unpoetifhen Stoff in einem 
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32 Zucullus 
Gedicht zu deurvbeſten. Daher ift auch nicht zu berz.un.c:, em 
eine ſolche Bearbeitung als Gedicht ihm mißlingen mußte Indeſſen 
kann man dod aus den Theilen, welche von poetifhem Werth find, 
3 B. die Befchreibung vom menſchlichen Elende, von der Gewalt 
der Keidenfchaften, von der ſchrecklichen Peſt in Griechenland u. f. w. 
ſchon ſehen, daß Lucretius winkliches Dichtergenie hatte. Unſtreitig 
machte er ſich durch ſeine Arbeit ſowohl um die philoſophiſche Lite⸗ 
ratur ſeiner Zeiten als um die Sprache der Roͤmer verdient, welche 
dadurch nicht wenig an Biegſamkeit und Reichhaltigkeit zum philoſo⸗ 
phiſchen Ausdruck gewann. Freilih war er genöthigt, veralteten 
Morten wieder dad Bürgerreht zu geben und neue Bedeutungen 
von andern zu erfinden; daher war feine Sprache ſchwer zu verfiehen, 
wie dieß ſelbſt Quintilian einräumt, und eben daber, fowie wegen 
des wenig anziehenden Inhalts, fcheint fein Gedicht aud wenig 
‚Senfation bei den Römern gemaht zu haben. Die vorzuͤglichſten 
Audgaben find von Creed (Orford 1695, London 1717, Balel 1770 
und öfter), von Haverfamp (Leyben 1725, 2 Bde. 4.) und von 
Wakefield (London 1796, 3 Bde, 4). Nach letzterer ift die unvolls 
endete Eichftädtifche abgedrudt: Eine meifterhafte deutſche Weberf. 
(in der Versart des Originals) haben wir vom Frh. von Knebel 
(Leipzig 1821, 2 Bde. 4.) Auch die ital. von Marcetti hat Vers 
dienft, fowie die franz. von Pongerville. 

Lucullus, Name der Glieder einer dem Licinifhen Geſchlechte 
angehoͤrenden Familie. Berühmt ift L. Licinius Lucullus. Er zeich⸗ 
nete ſich ſehr jung ſchon im Bundesgenoſſenkriege durch Klugheit und 
Tapferkeit aus, war im Buͤrgerkriege Anhänger Sulla's und mit 
diefem 75 v. Chr. Conſul. Feldherr gegen den gegen Cotta fiegreichen 
Mithridates, fchlug er 71 deffen Flotte bei Tenedos und die Lands 
mact bei Kabria, befam 15 Palaͤſte mit unermeßlihen Reichthümern 
übergeben, unterwarf den ganzen Pontos und madıte die Römer zu 
Herren bed Meers. Bald hatte er auch Bithynien (mit Audnahme 
von Nikomedien) und Papblagonien erobert, nahm mehre Städte 
in Pontos ein, erbolte fih nad einer hier erlittenen Niederlage ſchnell 
genug, um den König zur Flucht zu Tigranes in Armenien zu zwins 
gen, ging Über den Euphrat, griff Zigranoferta an und ſchlug ben 
Tigranes (69), wurde aber dur eine, durch Pompejus geftiftete 
Meuterei feiner Soldaten verhindert, den Sieg zu verfolgen. Mis 
thridated drang mit verflärkfter Macht in fein Reich, eroberte den 
größten Theil deffelben wieder, und Eucullus, wiewohl abermals fiegreich 
gegen ihn, Ponnte, durch Habſucht und Ungerechtigkeit und durch 
Pompejus Raͤnke bei feinen Soldaten verhaßt, ben Krieg nicht mit 
Rachdruck fortführen. Deßhalb ward er nah Rom zurüdberufen, 
wo er jedoch mit Jubel empfangen und mit einem Triumph geehrt 
wurde. Er bracdte bieher den erflen Kirfhbaum im Abendlande. 
In Kleine Afien batte er fih durch gute Einrichtungen, Spiele ıc., 
befonders in Kyzikos durch Befreiung von der Belagerung bed Mithris 
dated fo beliebt gemacht, daß man ihm zu Ehren Spiele (Lukelleja, 
Lucullea) feierte. Seitdem lebte er in Rom als Privatmann, im 
hoͤchſten Grade von den in Aſien erbeuteten Schaͤtzen in afiatifcher 
Pracht und Weichlichkeit fehwelgend, wobei er jedoch das Studium, 
befonderd dad der Philofophie, eifrig fortfegte, viele Gelehrte nad 
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Rom zog, eine große Bibliothek anlegte u. ſ. w. Er ſchrieb auch 
eine Geſchichte des Bundesgenoſſenkrieges in griech. Sprache (verlo« 
zen). Der Sage nad flarb er (47 od. 48) an einem ihm von feis 
nem Freigelaffenen Kallifipened beigebrachten Liebeötranfe, 67. ‚oder 
68 Sahre alt. 

Luditen nennt man in England die Zerflörer der Maſchinen, 
Die ihr Unmefen zu verfchiedenen Zeiten in mehren Fabrik⸗Staͤdten 
Englands getrieben haben und größtentheild nahrungslofe ehemalige 
Sabrifarbeiter find, welche Das immer mehr Überhandnehmende Mas 
fhinenwefen ald den Grund ihrer Nahrungslofigkeit anfehen. 

Ludwig IV., der Baier, römifc-deutfcher Kaifer, war der Sohn 
Des Herzogd Ludwig des Strengen von Baiern und ber Mathilde, 
Tochter des Kaiſers Rudolf I, und 1248 geboren. Nah Kaifer 
Heinrih VIL Tode (1314) wälten 5 Kurfürften ihn zu Aachen zum 
Kaifer, während die beiden übrigen fi für den Erzherzog Friedrich 
den Schönen von Deflreih, Kaifer Albrehts I. Sohn, erflärten. 
Ludwig IV. wurde zu Aachen und Friedrich (vgl. d.) zu Köln ges 
tönt. Ein Bürgerkrieg, der 9 Jahre zum großen Verderben Deutſch⸗ 
lands geführt wurde, war die nädfle Folge davon, bis endlich 
Ludwig im Treffen bei Mühlvorf im Salzburgiihen 1322 ſeinen 
Nebenbupler gefangen nahm und ihn bi6 1325 behielt, worauf 
derſelbe freigelaffen wurde, nachdem er ſich willig bewielen, den Ti—⸗ 
tel Kaiſer fallen zu laſſen. Wahrend diefed Streited hatte ihn Papft 
Johann XXIL in den Bann gethanz Ludwig ernannte daher 1325 
Nicolaus V. zum Papft und ließ fih von ihm zum Kaifer Prönen, 
Johann XXU. aber behauptete fi, und deffen Nachfolger, Clemens VI, 
fchleuderte nicht nur von Neuem den Bann gegen ihn, fondern 
brachte es auch dahin, daß die Deutfchen den König von Böhmen, 
Karl von Luxemburg, zum römilhen Könige wählten. Ludwig bes 


bauptete fi indeß, vorzüglich durch die treue Anhänglichkeit der 
Neichöftande, flarb aber ſchon den 11. Oct. 1347 an einem Schlag 


fluffe auf einer Bärenjagd in der Gegend von Münden. Uebrigens 
hatte er mit feinem Bruder Rudolf von der Pfalz viele. Streitigkeiten 
geführt und ihn fogar 1315 der Pfalz beraubt, die er jedoch 1319 
den Kindern defjelben wieder gab. Für fein Haus war die Raifer« 
frone ein Mittel großer Bereicherung; denn er belehnte 1322, nad 
Auöfterben der askaniſchen Markgrafen von Brandenburg, feinen 
Sohn Ludwig mit diefem Lande, und verfchaffte kurz vor feinem 
Tode feinen Söhnen aus zweiter Ehe Holland. Sn den Siegeln 
bediente er fich zuerft zweier Adler, die Kaifer Wenzel in einen 
Körper mit zwei Köpfen vereinte. Ludwig war fanft, im Umgange 
beiter, gefällig, zugleich kraftvoll und entichloffen. Weber mande 
Vorurtheile feiner Zeit erhaben, fand er Widerfpruh und Streit, 
Noth und Arbeit ohne Ende. Dennoch unterlag er nicht. Dieß iſt 
fein Nachtuhm. Sein Grabmal in der Krauenfirhe zu München ift 
1622 von Marimilian I errihte. ©. Konr. Mannert's „Kaifer 


Ludwig IV., oder der Baier’ (Landsh. 1812) und Schlett's „Biogr. 


des Kaiferd Ludwig des Baiern“ (Amb. 1822). ] 

Ludwig I der Fromme, römiflcher Kaifer und König in Frank⸗ 
reich, Karls des Großen Sohn von feiner zweiten Se nablin Hildes 
gard, war 778 zu Eaffeneuil in Agenois geboren, wurd: im 5. Jahre 
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König von Aquitanien, um 813 von feinem Water zum Mitregenten 


‚ angenommen und beflieg nad deſſen Tode, den 28. Ian. 814, den 


Thron von Frankreich, worauf noch. in demſelben Jahre auch die 
kaiſerliche Würde folgte. Gleich zu Anfange feiner Regierung ertheilte 
er den von feinem Vater in Frankreich angefiedelten Sachfen die 
Erlaubniß zur Ruͤckkehr in ihr Vaterland, und nahm bald darauf 
feinen älteften Sohn, Lothar, zum Mitregenten an, fowie er den 
zweiten, Pipin, zum König von Aquitanien, und den dritten, Ludwig, 
zum König von Baiern ernannte. Diefe Theilung ſchwaͤchte feine 
Macht und legte den Grund zu den nachfolgenden Bürgerkriegen. 
Durd eine übel angebrachte Frömmigkeit wurde er bewogen, den 
Däpften und der Kirche viele Schenfungen zu machen, ohne daß er 
darum ihre Gunſt erlangen konnte, weil er durch firenge Befehle 


dem eingeriffenen unfittlihen Lebenswandel derfelben in den Meg 


trat, fodaß ed nur einer Gelegenheit bedurfte, um gegen ihn offen 
aufzutreten. Unglüdlicher Weile führte er den Ausbruch diefer Unzu⸗ 
friedenheit felbft herbei, indem er feinen Bruderdfohn, den König 
Bernhard von Italien, der fi gegen ihn empört hatte und gezwun⸗ 
gen worden war, um Gnade zu bitten, die Augen audftechen ließ, 
woran er drei Zage darauf flarb (818). Ebenfo hart verfuhr er 
auch gegen die Theilnehmer des Aufruhrs. Gefühlte Gewiſſensbiſſe 
wegen dieſer Greuelthat benugten die Bilhdfe zu einer Öffentlichen 
Demüthigung Ludwigs, wodurdh er ter Nation veraͤchtlich wurde 
und ed feinen Söhnen erleichterte, fih gegen ihren Vater zu empören, 
ald er damit umging, feinem in zweiter Ehe erzeugten Sohn, Karl 
dem Kahlen, auf die Bitten feiner Mutter Judith von Baiern, 
ebenfalld einen Theil der fränfifchen Länder zuzumwenden und fo die 
erfie Theilung umzufloßen. Sie empörten fih deßhalb im Jahre 
830 wider Ludwig den Frommen,. der fih nur mit Beten befcäftigte 
und die Judith, welche wiederum von einem Grafen Bernhard von 
Barcelona beherrfcht wurde, ihrem Schidfal überließ. Die Bifchäfe 
von Bienne, Amiend und Lyon erflärten alle Diejenigen für Rebellen, 
die fich nicht mit den Söhnen verbinden würden, und die Übrigen 
Bifchöfe folgten diefem Beiſpiele. Umſonſt verfuchte Papft Gregor IV. 
den Frieden zu erhalten: Ludwig, von feinen Truppen verlaffen, 
ward gezwungen, fih feinen Söhnen zu unterwerfen und mit feiner 
Semahlin Judith fih in ein Kloſter zu begeben. Der Reichötag zu 
Nimmwegen gab ihm jedoch bald feine Freiheit wieder, die er jedoch 
fon 833 bei einer neuen Empörung feiner Kinder abermals verlorz 
denn auf dem Meichdtage zu Gompiegne wurde er foͤrmlich bes 
Reichs entfegt, nachdem er zuvor Öffentliche Kirchenbuße gethan "hatte. 
Eine Uneinigfeit unter den Brüdern brachte ihn jedoch ſchon im fol⸗ 
genden Jahre wieder auf den Thron, wozu am meiften Ludwig der 
Deutfche mitgewirkt hatte, der dadurch keineswegs die Liebe feines 
Baterd erlangen Fonnte, fondern vielmehr mit Undank belohnt ward. 
Auch der Meft des Lebens von Ludwig dem Frommen verfloß unter 
Empdrungen feiner Söhne und. er flarb auf einem Zuge gegen Lud⸗ 
wig den Deutfchen auf einer Aheininfel bei Mainz den 20. Juni 840. 
Die Schwädhe feiner Regierung !ermuthigte die Normannen, Einfälle 
in Deutichland zu thun, wo Ludwig 814 das Bisthum Halbeiſtadt, 


822 die Abtei Korveiund 824 dad Erzbisthum Hamburg geftiftet hatte: 
EEE % 


Ludwig IX. 15 


Ludwig IX. (der Heilige), König von Frankreich, ältefler Sohn 
Ludwigs VIN. und Blanca’d von Eaflilien, geb. 1215 und zu Poifiy 
netauft, weßwegen er fich zuweilen Ludwig von Poiffy unterfchrieb; 
folgte feinem Water 1226 unter der VBormundfchaft feiner Mutter, 
die ihn zu Rheims Prönen ließ. Die fhöne und geifteöflarfe Königin 
Mutter wählte den Cardinal Romanus Bonaventura, einen Italiener, 
zu ihrem Rathgeber, dieß aber und überhaupt die Herrſchaft einer 
Frau, erbitterten die franz. Großen, und fie erhoben fi gegen fie. 
Mit fefter Hand und mit Glüͤck wußte indeß Blanca alle biefe 
Verſchwoͤrungen zu 'zerftören, nötbigte den Grafen von Provence und 
Herzog von Bretagne nah Paläflina zu gehen, endigte den Krieg 
der Albigenfer durch die Verheirathbung Ludwigs an Margaretha von 
Drovence und ihres 2. Sohnes Alfons an die Gräfin Johanna von 
Zouloufe, und dadurch, daß fie den jüngern Grafen Raimund von 
Zouloufe, zwang, allen Anfprüden auf diefe Graflhaft zu Gunften 
jener zu entfagen und noch dazu den weftlihen heil derfelben an 
Frankreich abjutreten, und erzog auch den jungen König vortrefflich. 
Als fie ihm daher 1236 die Regierung übergab, erhielt er ein berus 
higtes Neih, dad feine Mutter in großen Stürmen übernommen 
hatte. Ludwig, ein trefflicher frommer König, bemühte fih nun 
Außerft, die Zmiftigkeiten zwifchen dem Papfte und Kaifer Friedrich IL 
beizulegen, fchlug 1239 für feinen Bruder, den Grafen Artois, bie 
ibm vom Papſt gebotene Kaifertrone aus und weigerte fih, wie es 
der Papſt wollte, den Kaifer zu befriegen. 1241 griff er den Grafen 
von der Mark, der ſich empört hatte, an, fchlug ihn und verzieh 
ihm großmüthig, obfhon ihm ein Attentat der Gräfin auf fein eben 
befannt war, und fchloß dann einen Waffenftilfiand mit dem Könige 
von England. 1244 genad er von einer fchweren Krankheit und 
ſprach deßhalb dad Gelübde aus, dad Kreuz zu nehmen. Trot ber 
Einreden feiner, Mutter und Gemahlin, übergab er Erfterer die Regies 
rung und ſchiffte fi mit drei Brüdern, dem Herzog von Bretagne, 
dem Grafen von Mark und vielen Großen, 1248 zu Aigueds Mortes 
über Cypern nah Aegypten ein, landete im Frühjahr 1249 zu Das 
miette und drang,. ald die Verflärfung unter dem Grafen Poitiers 
angefommen war, gegen Kairo vor. Die Saracenen erwarteten hinter 
dem Ganale von Tanis, bei Manfurah, das chriftliche Heer. Ludwig 
newann zwar die Schlacht, verlor aber fein Balbes Heer und den 
Graf von Artoid, feinen Bruder, dabei. In ein Lager eng einges 
fhloffen, büßte.er nun durch Feindeswaffen und Krankheiten täglich 
Leute ein, und mußte fi endlih zum Rüdzuge entschließen. Diefer 
ging mit Unordnung vor fi, die Saracenen hieben ein und tödteten 
oder nahmen faſt alle Chriften gefangen. Ludwig hatte Frank und 
ermattet, zu Mininh das letztere Schidlal, und ward mit Ketten 
beladen nad) Manfurab gebracht. Der Sultan von Aegypten, Almo⸗ 
dan, bot ihm gegen 800.000 Goldbyzantiner die Freiheit an; Ludwig 
ermiederte, daß er als König fi nicht durch Gold loͤſen fänne, 
für fi) aber Damiette geben, für fein Heer dad Gold zahlen wolle, 
Schon war der Vertrag abgefchloffen, ald der Sultan ermordet wurde 
und Ludwig in neue Gefahr gerieth. Endlich ward er auf die ges 
nannten Bedingungen 1254 befreit und kehrte mit Alfons und Karl, 
feinen Brüdern, mit der Königin Margaretha und einigen wenigen | | 
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Kreuzfahrern nach Frankreich zurüd, Dieß war der Meft einer Erpes 
bition von 40.000 Mann. (In Napoleons „Memoires, notes et me- 
lang.“, 1. Bd., befindet fich eine Vergleichung des Feldzuges Bonaparte’s 
in Aegypten mit dem des heil. Ludwig.) Er begab fih nun nach Akre, 
befuchte noch daS heilige Land, ward bei Afre wieder gefchlagen und fens 
dete vor feiner Ruͤckkehr noch eine Gefandtfchaft an den Tatar⸗Khan, 
um ihn zum Chriftenthbume zu befehren, In Frankreich waren ins 
defien Unordnungen eingeriffen und Ludwig's Mutter, die Regentin, 
1252 geflorben. Im Juli 1254 kehrte Ludwig endlich zurüd und 
landete auf den bierifhen Infeln. Er gab gute‘ Gefege, verbot die 
Privatfehden und die Beſtechung der Richter, errichtete ein Appellas 
tionögericht, ſchloß mit dem Könige von England 1259 Frieden, wos 
sin er diefem Gascogne, Limoufin, Perigord, Quercy, unter dem 
Namen eines Herzogthums Guyenne mit franzöfifhem Lehn, abtrat, 
wogegen Heinrich I. auf die Normandie, Anjou, Moine, Poitou 
u. f. w. aller Anfprüde entfagte Noch mehr zeichnete er-fich durch 
Milde und Wohlthätigkeit aus, wie er denn viele Spitäler gründete, 
eine öffentlihe Bibliothek anlegte u. f. w. Frömmigkeit war aber 
der Haupizug feines Charakters und fein Hauptwunfh, noch für das 
Kreuz, das er nie ablegte, fechten zu können. Als daher 1267 die 
Saraceneın neue Eroberungen in Paläflina machten und der Papft 
eifrig das Kreuz predigen ließ, entſchloß fich Ludwig wieder zu einem 
Kreuzzuge, ordnete aber vorher fein Haus, gab noch einige zwed- 
mäßige Geſetze, feßte den Abt von St. Denid und den Gtafen von 
Nesle zu Reichöverwefern ein und ſchiffte fih 1270 mit feinen drei 
Söhnen und einer Armee von 60.000 Mann ein. Karl von Neapel, 
der fih mit ihm vereinigte, hatte ihn vermocht, zunähft Tunis 
anzugreifen. Die Slotte landete auf der Stelle des alten Carthago, 
allein die Hibe erzeugte bald Krankheiten, Ludwig felbft wurde von 
einem tödtlichen Uebel befallen und ftarb 1270 am 25. Auguft. Karl 
von Anjou feste den Krieg noch eine Zeitlang fort, ſchloß dann 
Frieden und kehrte mit den Neften Ludwig's nah Europa zurüd. 
Ludwig hinterließ A Söhne und A Züchter, und ward 1297 vom 
Dapfte Bonifacius VIII. heilig gefprodhen. Die Lehren, welde er 
feinem Sohne, tem Kronprinzen Philipp, gefchrieben hinterließ, bes 
weiſen den vortrefflichen Geift, der diefen König befeelte ©. Arth, 
Beugnot's von der franz. Akad. der Anfchr. gekr. Preiöfchr. „Essai 
sur les institutions de St.-Lonis” (Parid 1821), und ded Grafen 
Segur (Mitgl. der franz. Akad.) „Vie de Louis IX.” (Paris 1824), 

Ludwig X. (der Zänker), geb. 1289, folgte 1314 Philipp bem 
Schönen, feinem Bater. Schon feit 1304 war er durch den od 
feiner Mutter König von Navarra und ald folcher 1308 zu Pampes 
Juna gekrönt. Als König von Frankreich fchob er feine Krönung 
6 Monate lang aus Geldmangel auf, In Erwartung biefer Krös 
nung leitete Karl.von Balois, fein Oheim, die Kegierung. Diefer 
ließ, um dem Haſſe gegen dad Steuerſyſtem feines Bruders ein 
Opfer zw bringen, den Finanzminifter deſſelben, Enguetrand von 
Marigny, 1315 zu Montfaucon hängen. Die Juden mußten bie 
Erlaubniß, nad Frankreich fommen zu türfen, mit hohen Summen 
bezahlen, und mit diefem Gelde wurden die Koften feiner und feiner 
jungen 2. Gemahlin, Glementine von Ungarn, Krönung zu Rheims 


Ludwig Xl. 47 
beftritten. Die erſte, Margaretha von Burgund,‘ war wegen Ehe 
brucyd verhaftet worden und nah 2 Jahren im Gefängniffe geftorben. ' 
Ein Feldzug gegen Flandern, um einige Städte, weiche Philipp der 
Schöne verloren hatte, wieder zu nehmen, mißlang gaͤnzlich, und 
auch die Belagerung von Courtray mußte Ludwig wegen Hungers⸗ 
nothb und Regen aufheben. Ludwig ftarb 1316 an einem Fieber. 
Er hinterließ feine Gemahlin fchwanger, und Philipp der Lange 
führte bid zu ihrer Niederkunft die Regentſchaft. Clemencia gebar 
einen, Sohn, Johann, der jedoh nur 5 Tage lebte. Philipp beftieg 
hierauf den Thron, jedoch nicht ohne Widerfpruc feines Bruders, 
des Herzogd von Burgund, der der Tochter Ludwig's aus erfter 
Ehe, Iohanna, den Thron zuwenden wollte. Unbezweifelt erbielt. 
biefelbe den Thron von Navarra. . 

Ludwig XL, Sohn Karls VII. und Mariend von Anjou, geb. 
3. Juli 1423 zu Bourges; 5 Jahr alt, ward er mit Margaretha von: 
Schottland vermählt, die jedoh nah 7 Fahren wieder flard. Kühn, 
unternehmend und hinterlifiig, war er ganz dad Gegenbild von feinem 
.Bater und trat bald als erklärter Feind von deſſen Miniftern und von 
deffen Geliebten, Agnes Sorel, auf. 1440 entwifhte er vom Hofe, 
und flelte fi in Nirot an die Spige der Empörung, die unter 
dem, Namen „la Praguerie” befannt iſt. Karl rüdte gegen die Ems 
pörer, ſchlug fie, ließ einige binrichten, verzieh aber feinem Sohne, 
ja vertraute ihm fagar 1442 und 1443 Commando's gegen die Eng⸗ 
länder und Schweizer an, wo er fih fo tapfer und klug benahm, 
daß er feines Vaters Beifall und ganze Liebe wieder gewann. Bald 
ließ er ſich jedoch wieder in neue Verſchwoͤrungen ein und fah fi 
gendthigt, nad der Daupbine, feinem unabhängigen Beſitzthum, zu 
flüchten, heirathete die Tochter des Herzogs von Savoyen, gegen. den 
Willen feines Vaters, und begann wieder gegen denfelben zu confpie 
riren, ja er fol felbft an dem Tode der Agnes Sorel nicht unſchuldig 
gewefen feyn. Die Geduld des langmüthigen Waters ermüdete; er 
lieg Truppen gegen Ludwig marſchiren und zwang ihn, nad Bur⸗ 
gund zu fliehen, wo er zwar ein Afyl, aber Peine Huͤlfe fand. 
5 Jahre verlebte er nun in der Stadt Gennep im Hennegau in 
ziemlicher Dürftigkeit. Oft befchwor ihn der Water zurückzukehren, 
und ſtets verfprach er ed auch, wenn er den Vater Frank wußte, 
hatte aber, fobald jener gefundete, ſtets Ausfluͤchte. Karl VIEL flarb 
1461, aus Furcht von dem unnatürlichen Söhne vergiftet zu werden,’ 
und Ludwig begab fih nun fogleih in fein neues Reich, lieh fich zu 
Rheims Frönen und empfing dort den Lehndeid von. dem Herzoge 
von Burgund für die Länder, welche unter franzöftfcher Souve⸗ 
rainetät ftanden. Seine erfle Handlung war, in Allem das Gegentheil 
von Dem zu thun, was fein Vater gethan hatte, ale Miniſter und 
ausgezeichnete Heerführer deffelben wurden entlaffen und ihre Stellen 
mit Leuten aus dem Pöbel, die jedoch Ludwig’ Anhänger waren, 
befegt, Abgaben wurden auferlegt, obgleich Ludwig bei der Krönung 
beſchworen hatte, Feine neuen einzuführen, und dieß erzeugte Ems 
pörungen in Rheims, Alenson u. ſ. w., bie iedodh plutig und ſchnell 
geftillt wurden. Er bereifte nun den Süden feines Reichs, unterſtuͤtzte 
bier den König von Aragon gegen Navarra, don welchem Reiche 
er Kouffilon und Gerdagne abgetreten erhielt, Immer deutlichet 
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entwidelte ſich die treulofe Politik Ludwigs. Indem er Verſoͤhnung 
zu fliften ſchhien, hetzte er die Parteien immer fhärfer an einander, 
und indem er Bufammenfünfte mit auswärtigen Zürften hielt, gewann 
er Perfonen aus deren Gefolge, die ihm alled an deren Hofe Ges 
ſchehene hinterbradhten, und unterhielt mit ihnen eine verrätherifche 
Correfpondenz. So handelte er 1463, wo er ald Schiedsrichter 
zwifchen GCaftilien und Aragon auftrat, fo bei einer Zufammenkunft, 
die er mit Heinrich IV. von Caſtilien auf der Bidafloa hatte; fo 
hatte er, früher am Hofe ded Herzogs von Burgund verfahren, und 
jest hegte er den Wunfch, den Herzog non Burgund und den Grafen 
von Charolaid aufzuheben und gefangen wegzuführen. Sein treulofes 
Benehmen gegen ine VBafallen folte ibm indeß gefährlich werden; 
denn ald er den Herzog von Bretagne, Franz Il., gänzlich unters 
drüden wollte, unterwarf fi diefer zwar zum Scheine, regte aber 
die Herzöge von Lothringen, von Bourbon, von Alencon, von 
Nemours, von Burgund, und endlich den eigenen, vielfah von dem 
Könige beleidigten Bruder, den Herzog von Berry, indgeheim zu 
Schließung eined Bündnifjes (la ligue du bien public) auf. 1465. 
brach dieſe Verfhwörung lo, die Burgunder belagerten Paris, und 
faum glüdte ed dem Könige durch die Schlacht von Montl’hery fich 
einen Weg in diefe Hauptfladt zu bahnen. Immer mißlicher ward 
die Lage des Königs, und er dachte fchon daran, fih, im Fall Paris 
Übergeben würde, nach ‚der Schweiz ‚oder Mailand zu flüchten, als 
es Ludwig gelang, durch geſchickte perfönliche Unterhandlungen die 
Verträge von Conflans und St.» Maure zu fließen, dur die er 
die Normandie feinem Bruder gab, einen Theil der Picardie. dem 
Herzoge von Burgund, die Graflhaft Etampes dem Herzoge von 
Bretagne abtrat und den Grafen von Luremburg St-Pol zum Gon- 
netable ernannte. Kaum hatte er aber den Bund auf diefe Weife 
getrennt, als er nichts von feinen Verſprechungen bielt, durch die zu 
Tours verfammelten Etats generaux die Unablöslicpkeit der Normans 
die von Franfreih erflären ließ und feinen Bruder zu dem Derzoge 
von. Bretagne zu fliehen zwang. Diefer war aber zu ſchwach, um 
allein den Kampf zu beginnen, und Burgund, wo Karl der Kühne 
unterdeffen an die Regierung gefommen, war eben mit den Luͤttichern 
befchäftigt und konnte daher nicht früher ald 1468 ind Feld rüden, 
'um den bedrängten Herzog der Bretagne zu unterflügen. Ludwig 
Tonnte eine Schlacht liefern, hätte aber mit berfelben dad Reich wieder 
auf dad Spiel gefet und zog daher vor, einen fünfjährigen Waffen- 
ſtillſtand zu fließen, ver mit der Zeit. in Srieden verwandelt werben 
ſollte. Die Unterhandlungen gingen indeß fehr langlam von Statten, 
und Ludwig wagte ed endlich, auf fein perfönliches Talent für Uns 
terhandlungen bauend, den Herzog von Burgund um freies Geleit 
au einer perfönlihen Zuſammenkunft zu Peronne zu erfuchen, erhielt 
dieß und ging nun wirklich, dem Edelſinne feines Gegners vertraus. 
end, nah Preronne. Kurz zuvor hatte er indeffen die Lütticher gegen 
Karl den Kühnen aufgehetzt und ihnen Hülfe verfproden. Er hatte 
fie jedoch ermahnt g mit Bekanntmachung dieſes Buͤndniſſes anzuſtehen; 
dieſer Bote war aber nicht angelangt, und die Lütticher prahlten 
daher mit der ftanzoͤſiſchen Hülfe Karl der Kühne, hierüber erzuͤrnt, 
ließznun Ludwig fireng bewachen, ſah“ ihn drei Tage lang gar nicht 
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und fhwanfte, ob ex den Thron von Frankreich felbft einnehmen oder 
an Ludwig’d Bruder geben follte. Nur die Heiligkeit des Böniglichen 
Namens und die Ruhe, bie Ludwig behauptete, retteten ihm wahre 
fheinlih. das Leben. Er bot Karin günftige Bedingungen zum Fries 
den, verfprach feinem Bruder flaft der Normandie, Champagne und 
Brie zur Apanage zu geben, geftattete Burgund nach Belieben Buͤnd⸗ 
niffe zu fchließen, verfprach feine perfönlihe Begleitung zur Belage— 
rung von Lüttich, und wirklich begl:itete Ludwig Karln nah Lüttich 
und kehrte erfi nach Einnahme Liefer Stadt nah Paris zurüd. Nach 
feiner Ruͤckkehr wußte er feinen Bruder zu bereden, Guyenne flaft 
Champagne anzunehmen. Dieß brachte den Herzog von Burpund 
ſehr auf, und derfelbe ſchloß nun insgeheim ein Buͤndniß mit Eings 
land und der Bretagne. Unterdeffen war Ludwig ein Prinz (nad 
mald Karl VIE.) geboren worden und dadurch ging dem Herzoge 
von Berry die Ausfiht auf den Thron verloren. Deifelbe fand ſich 
daher bewogen, die alten Verbindungen mit Burgund mieder anzus 
Inüpfen. Ludwig erfuhr dieß und benuste die günflige Gelegenheir, 
wo der König von England, Eduard IV., aus feinem Bande verjugt 
und Burgund alfo ohne Hilfe war, zu einen Angriffe auf Bur« 
gund, nahm einige Städte, fchloß aber 1471 einen Waffenſtillſtand, 
welchem 1472 der Friede von Erotoy folgte, indem der Herzog St. 
Quentin und Amiens wieder erhielt, aber den Herzog von Berry 
und der Bretagne der Gnade Ludwig's überließ. Als aber noch im 
temfelben Sabre Ludwig's Bruder, der Herzog von Berry, an einer 
vergifteten Pfirſche ſtarb, die, wie es allgemein hieß, ihm Ludwia 
hatte reihen laflen, nahm Ludwig deſſen Staaten in Beſitz, und der 
Herzoa von Burgund gab Ludwig diefen Mord feines Bruders, fo« 
wie Mordverſuche gegen ihn felbft, der König aber umgefehrt jenen: 
dergleihen gegen ſich Schuld. Der Krieg brach 1473 wieder mit 
ungemeiner Wuth aus, bald ward aber ein erft dreimonatlicher, dann 
zweijähriger Waffenſtillſtand gefchloffen, und in diefem der Herzog 
von Bretagne, nicht aber der’ König von Aragonien, der ebenfalls 
gegen Ludwig gekriegt hatte, und den Ludwig nun allein züchtigte 
und ihm bedeutended Gebiet abnahm, eingefchloffen. Er fendete nut 
den Gardinal Jouffroi gegen den Grafen von Armagnac und lic® 
diefen Großen feine immermährenden Aufftände durch einen fhmäh- 
lihen Zod büßen. Der Herzog von Burgund hatte die Waffenrupe 
benugt, um die Stadt Neuß zu belagern, dort jetoch großen Verluſt 
erlitten. Ludwig verband fih mit Kaiſer Friedrih MI und den 
Schweizern, und griff 1475 Burgund an. Mit dem Könige von 
England, Eduard NI., der vertragsmäßig Karl dem Kühnen zu Hülfe 
eilte, ſchloß er einen 7jährigen Stillftand, indem er ibm 75 000 Thlr. 
fogleih und 50.000 jedes Jahr, fo lange er oder Eduard lebe, zu 
zahlen verſprach und Eduards Tochter für feinen Sohn ald Gemahlin 
zugelagt befam. Bald darauf ſchloſſen Burgund uud Bretagne einen 
Waffenſtillſtand auf 7 Jahre, dem gemäß er St.» Quentin abtrat, den 
Connetable, Grafen von St.:Pol, aber audgeliefert befam, den er 
auch hinrichten ließ. Nach dem Tode Karls des Kühnen, vor Nancy 
gegen tie. Schweizer, 1477, nahm er die Pitardie, Blandern, das 
Herzogthum und die Graffchuft Burgund, als erledigte franzoͤſiſche 
Lehne, in Beſitz, ſchlug aber die Heirath, welche deſſen Tochtet 
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Marie, obſchon 20 Jahre alt, mit dem 10jährigen Dauphin einzus 
geben fi entfchloffen erflärte, hoͤchſt unklugweiſe aus, fondern wollte 
die Erbfchaft unter fih und feine Generale theilen. Nur zu bald 
ſah er jedoch feinen Fehler ein, als Marimilien, Sohn Kaiſers Frieds 
rich III., als Bewerber um Mariend Hand auftrat, von feinem Vater 
unterflügt, einen Theil der verlornen Provinzen „wieder gewann und 
bei Guinegate 1478 über Ludwig's Heer fiegtee Schon 1478 hatte 
ein Purzer Waffenftiüftand zwilchen beiden Theilen beſtanden, jedoch 
zu einem Frieden geführt, er ward 1480 erneuert, und nad langem 
Unterhandeln fam es endlih, ald Maria ſchon geftorben war und 
die Stadt Gent die beiden Erben derfelben, Margaretha und Philipp, 
verwahrt hielt, den 23. Dec. 1482 zu einem Frieder, worin beftimmt 
wurde, daß der Dauphin Margarethen heirathen und die Graffchaft 
Artoid und Burgund, fowie einige Kerrichaften, zur Mitgift brin- 
gen, Philipp aber den Reſt der Erbichaft behalten folte. Der Städte 
in der Picardie, der Graffhaft Boulogne und dem Herzogthume 
Burgund gefhah in dieſem Vertrage keine Erwähnung, und fie vers 
blieben Frankreich. Schon 1481 hatten Ludwig zwei Schlaganfälle ' 
getroffen; von kleinlicher Zodesfurdt ergriffen, verfchloß er fih nun 
in das Schloß Pleſſis le Tour, ſuchte Sedermann über feinen Zuſtand 
zu täufchen, gab einem Leibarzte monatlich 10.000 Thlr., bebedte 
fih mehr als je mit Heiligenbildern und Peliquien, und fuchte 
durch Gebete, Gelübde und Devotfeyn feine Schandthaten, die er 
nod immer verübte, vergeflen zu machen. Er farb dafelbft den 
31. Aug. 1483. in ſchlechter Menſch, ein tyrannifcher Wuͤthrich, 
von einer -hinterlifligen und treulofen Politif, war doch Ludwig, 
feine Grauſamkeit, Wilfürlichkeiten "und Bedrüdungen durch übers 
triebene Steuern abgerechnet, ein guter Regent, der Frankreich zur 
Macht, Einigkeit und Selbfländigkeit erhob, und ihm Uebergewicht 
in der europaifhen Politit gab. Sein genauefter Freund war fein 
Oberſcharfrichter Triſtan, der auf feinen Wink Scharen von Uns 
fhuldigen hinrichtete, und dem ed nidhtd verfhlug, wenn er aud 
mein foihe hierbei padte, welche ganz unfchuldig waren. Karl 
IM., fein Sobn, folgte ihm. 
Ludwig X, der Gerechte und Vater bes Volks genannt, 
war ded Herzogs Karl von Orleans und der Marie von Kleve Sohn, 
und zu Blois den 27. Juni 1462 geboren. Ludwig XI. verheirathete 
ibn 1476 mit feiner Tochter Sohanne, die aber, ohneradtet ihres 
Geiſtes, wegen ihrer Häßlichfeit nie feine Liebe gewinnen Fonnte. 
Während der Minvderjährigkeit feines Schwager, Karld VII, als 
der Herzog von Beaujeu die Regierung führte, gehörte er zu den 
Gegnern derfelben, verband fi 1487 in Bretagne mit dem Grafen 
Dunois und andern Großen, wurde aber im folgenden Jahre in der 
Schlacht von St.⸗Aubin gefangen genommen und blieb 3 ganzer 
Jahre in Bourges eingeferfert. Nur mit Mühe gelang ed feiner Ge⸗ 
mablin Sohanne, feine Freiheit zu bewirken, und dur das Unglüd 
feined Lebens tugenthafter geworden, zeigte er, ald er nah Karls 
VII, Tode den 7. April 14098 den franz. Thron beftieg, fo viel gute 
Gigenihaften, daß jeder Franzoſe meinte, die Zeiten Ludwigs IX. 
wiederfehren zu feben. Er erleichterte die Abgaben des Volkes und 
verzieh großmuthig Denen, die ihn während feiner Gefangenſchaft hart 
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behandelt hatten. Um Grben zu erbalten, ließ er ſich durch Papſt 
Alexander VI von feiner tugendhaften Gemahlin ſcheiden und vers 
mahlte fi 1399 mit Anne von Bretagne, Witwe König Karls VIE 
Nachdem er die innere Ruhe Frankreichs befeftigt, glaubte Ludwig XII. 
die Rechte von Valentina BBisconti, Großmutter von väterlicher _ 
Seite, auf Wailand geltend madhen zu müflen. Denn Diele war 
Schwefter von Philipp Marie, letztem Herzoge aud-dem Haufe Biss 
conti gemeien, und hatte bei der Vermählung mit dem Herzog Ludwig 
von Orleand, Großvater ded Königs, ſich namentlich die Rechte auf 
Die Nachfolge im Herzogthume Mailand für fih und ihre Nacfoms 
men vorbehalten. Indeß: hatte fi Franz Sforza durch Die Heirath mit 
Blanco, natürliher Tochter ded lebten Herzogs Philipp Marie, dieled 
Herzogthums nad) ihrem Rode bemädhtigt und ſich darin durch’ feine 
Kiugbeit erhalten. Galeazzo Marie, fein Sohn und Nachfolger, war 
1479 ermordet worden, worauf Johann Galeaızo, fein Enkel, die Res 
gierung übernahm, den der ehrgeizige Ludwig Sforza, gemöhnlich Lud⸗ 
wig Moro genannt, zweiter Sohn von Franz Sforza und Oheim von Jos 
hann Saleazzo, vergiften ließ. Ohnerachtet diefed Verbrechens ertheilte 
ihm Kailer Marimilian I. die Belehnung und vermählte ſich fogar mit 
feiner Tochter Blanca Marie (1495). Nach gefhloffenem Buͤndniß mit 
Venedig, Tandte Ludwig XIL ein flarted Heer nah Italien; am 
6 Oct. hielt der König feinen feierlihen Einzug in Mailand, und 
die Eroberung ſchien, da Ludwig Moro nah Deutfchland geflüchtet 
war, völlig beendigt; allein die üble Aufführung der franz. Truppen 
erregte allgemeine ‚Unzufriedenheit; der Herzoqg Ludwig eilte herbei 
und leicht wurde den Franzoſen Mailand entriffen. Eine neue Armee, 
welche Ludwig de la Zremouille befehligte, ftellte jedoch das Krieges 
glüd auf Seiten der Sranzpfen bald wieder her; bie Schweizer des Ders 
3098 von Mailand überlieferten ihn 1500 dem franz eldherrn, und 
zu Loches in einen eifernen Käfig eingefperrt, flarb er nah 10 Jahren. 
Während fo die Eroberung von Mailand gefihert war, wurde auch 
Concordia, Mirandola, Bologna und Parma, melde die Wartei 
von Ludwig Sforza ergriffen hatten, zur Unterwerfung gezwungen 
und Ludwig XI. dadurch auf den Gedanken gebracht, das Königreich 
Neapel zu erobern. Er verband ſich deßhalb mit Koͤnig Ferdinand 
dem "Katholifhen von Aragon, ganz Neapel wurde binnen 4 Mondten 
erobert, der König Friedrich vom Neapel erhielt einen Jahrgehalt und 
. wurde nah Franfreih abgeführt. Die Eroberung fchien vollendet; 
allein Ferdinand der Katholiiche verband fib mit Alexanden VL, 
um den Sranzofen Neapel zu entreißen, und die Spanier unter Gons 
faloe de Eordova, gewöhnlich nur der große Capitain genannt, bes 
mächtigten fih in Kurzem 1505, nah den Schlachten bei Semiuara 
und Gerignola, ded ganzen Königreichd. Ein ſchimpflicher Friede für 
Frankreich beendigte dielen Krieg, nach welchem die einzige Tochter 
£udwig XI. den Enkel Ferdinands, nachherigen Kaifer Karl V., beis 
rathen und Burgund und Bretagne ald Heiratbögut erhalten ſollte. 
1507 züdtigte Ludwig XII. das aufrühreriihe Genua, eroberte auch 
Mailand wieder und trat der Ligue von Gumbray, welche Papſt 
Julius IT. gefliftet und wozu Kaifer Maximilian 1. und Ferdinand 
der Katholiſche getreten waren, .bei, um Venedigs Anmaßungen ein 
Ziel zu ſtecken. Ludwig XI. 309 in Perfon gegen diefelben, fiegte 
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im Treffen bei Agnadel (den 14. Mai 1509) und nahm ihnen Cre⸗ 
mona, Padua und andere Städte. Dieß Glüd der Franzofen beun⸗ 
rubigte die übrigen Theilnehmer der Ligue von Cambray, Julius U. 
ſchloß 1510 mit Ferdinand dem Katholifhen, Heinrich VIII. von Eng⸗ 
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reich, that fogar den König in den Bann und belegte Frankreich mit 
dem Interdict. ntrüftet über dad -Betragen ded Papfted, berief Lud⸗ 
wig Frankreichs Bifchöfe nach Tours, und man befchloß dafelbft, den 
Papft vor eine allgemeine Kirchenverfammlung nah Pifa zu laden 
und nach Umfländen abzufegen. Julius I. (f. d.) hielt dagegen ein 
Concilium im: Lateran. Während diefer Zeit gewann der Herzog von 
Nemours, Safton von Foir, den 11. Aprit 1511 über die Verbündeten 
dad Treffen bei Ravenna, wurde aber felbft, einen Haufen Spanier 
verfolgend, getoͤdtet. Diefer Unfall bewirkte allgemeine Niedergefchlas 
genheit im franz. Heere, Mailand ging verloren und bald fanden die 
Franzofen nur hinter den Alpen eine fichere Ruheſtaͤtte. Die Schwei: 
zer fehten Ludwig Moros Sohn, Marimilien Sforza, in Mailand 
wieder ein, Genua errang feine Freiheit, wiewohl nur auf kurze Zeit 
wieder; benn bie zurüdkehrenden Franzoſen bemächtigten fich dieſer 
Stadt von Neuem, wurden aber durch die Schlaht von Novara den 
6. Juni 3513 endlih ganz aus Stalien vertrieben. Indeſſen hatten 
auch der Kaiſer Marimilian, Heinrih VII. und die Schweizer zu - 
gleicher Zeit Frankreich angegriffen, die Engländer gewannen bei Gui- 
negate, gewöhnlich dad Sporngefecht genannt, den 13. April 1513, 
einen vollftändigen Sieg über die Franzofen, während die Schweizer 
Dijon belagerten. Auf allen Seiten geichlagen, begann Ludwig mit 
feinen Feinden zu unterhandein; mit Leo X. (f. d.) föhnte er fih 
zuerft aus, hierauf (1514) mit Heinrih VIIL, mit deſſen Schweſter 
Marie er fih, nach Erlegung einer Million Livres, vermählte, und 
endlich. auch mit den Schweizern. Aus Liebe zu feiner fchönen, ſechs⸗ 
zehnjährigen Gemahlin änderte jebt der gute, 53jahrige. Ludwig feine 
ganze Lebensweife, was feiner Gefundheit fchadete und feinen Tod 
efhleunigte. Er flarb den 1. San. 1515. Ludwig KU. befaß alle 
Eigenjchaften, um fein Volk weife zu regieren. Offen, redlich, fpars 
fam, gerecht, gutmuͤthig und großherzig, dabei ein Freund wil- 
ſenſchaftlicher Bildung, zog er gelehrte Männer ind Land, vorzüglich 
aus Stalien, und Srankreich verdankt ihm die erften wiflenfchaftlichen . 
Sammlungen. Er lad gern und oft Gicero’d Bücher „Won den Pflich⸗ 
ten”, „Vom Alter” und „Bon der Freundfchaft” Trajan war fein 
Vorbild. So genoß Frankreich unter feines Regierung einer Sicherheit 
und eines Mohlftanded, wie nie zuvor. Nur für die Leitung der aus— 
wärtinen Staatötunft, einem Julius II., Ferdinand den Kathotifchen 
und Wolfen gegenüber, fehlte es dem arglofen Ludwig an Geiſteskraft, 
Scarfblid und Klugheit. Eine Feldherren Zrivulce, de la Zremouille, 
Gafton de Foir, Ludwig X. Neffe (ein Held und Hecrführer von 
22 J, genannt foudre de I'ltalie, der 1512 ald Sieger bei Ravenna 
fie), Bayard u. A. behaupteten, auch im Unglüd, den Ruhm der 
franz. Waffen. Ihm folgte der Enkel feines Vaters Bruder, Franz L 
S. 9. %. Möderer’d „Louis Xll. et Francois J., ou Memoires p. 
serrir a une nouv. hist, du ı egpe de Louis XIL et de Frangois L'‘ 
(Paris 1825, 2 Bde.). 
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Lubwig XIII., der Gerechte, geb. zu Fontainebleau den 27. Sept. 
1601, war der Eohn von Heinrih IV. und Mariend von Medicis, 
folgte feinem Bater in der Regierung den 14. März 1610, jedoch unter 
der Vormundfchaft feiner Mutter. Die fohlechte ‚Regierung derfelben 
erregte große Unzufriedenheit; allenthalben bildeten fi) Parteien, an 
deren Spige der Marfchall von Bouillon ftand, und nur mit Mühe 
führte der Zractat von St.:Menehould den 15. Mai 1614 die Ruhe 
berbei, worauf am 2. Det. Ludwig XII. die Regierung antrat und den 
27. die lebte Verfammlung der Stände zu Blois hielt. Dennoch kehrte 
die Ruhe nicht zurüc; denn Concini di. d.), bekannter unter dem Nas 
‚men Marfhall von Ancre, regierte auf despotiſche Weile Frankreich 
und bewog dadurch den Prinzen Heinrih IL von Conde, den Hof zu 
verlaffen und fich mit den Hugenotten zu verbinden, um die Unruhen 
wieder anzufangen. Dieß binderte jedoch den König nicht, nad) Bors 
deaur zu gehen und ſich daſelbſt mit der fpanifchen Infantin, Anna 
von Deflreich, zu vermählen. Da aber die Waffen ded Königs nirgends 
lüdlıh waren, nahm man feine Zuflucht zu Unterhandlungen, und fo 
kam ber Friede zu London den 14. Mai 1615 zu Stande. Unmittelbar 
Darauf wurde auf Anrathen ded Marfchalld von Ancre der Prinz bon 
Conde gefangen genommen und in die Baſtille gefeht, worauf die 
Prinzen vom Geblüte und die meiften Großen den Hof verließen und 
fih, von Neuem zum Kriege bereiteten, der bid zum Tode des Marz 
ſchalls und der Entfernung der Königin nach Blois fortdauerte. Zu, 
ſchwach jedoch, um die Regierung allein führen zu künnen, überließ. 
er diefelbe dem Herzog von Luynes, und da dadurch unruhige Bewe⸗ 
gungen im Volke entflanden, welches laut die Ruͤckkehr der Königin, 
Maria v. Medicis verlangte, fo fühnte er fich mit feiner Mutter zu 
Angouleme 1619 aud, wobei zuerft der Bifchof von Luçon, bekannter 
unter dem Namen des Cardinald von Richelieu, eine bedeutende Rolle 
fpielte. Kaum aber war der Friede unterzeichnet, fo dachte man auch 
fchon darauf, ihn wieder zu brechen. Die Königin ergriff die Waffen, 
wurde aber bald genöthigt, fie wieder nieder zu legen und fih mit 
ihrem Sohne zu verjöhnen, bei welcher Gelegenheit Nichelieu den Car: 
binaldhut davon trug. Kurz darauf vereinte Ludwig Bearne mit der 
Krone durch ein feierliches Edict (1620), morin die Proteflanten ges 
jwungen wurden, den Katholifen die entriffenen Kirchen wieder zu 
geben. Aufgebradt hierüber, ergriffen die Hugenotten unter Rohan 
und Soubife die Waffen. Der Plan der Galviniften ging dahin, aus 
Sranfreich eine Republik zu bilden, und fie theilten das ganze Reich in 
8 Kreife, worüber fie ihre 8 vornehmſten Häuptlinge fegen wollten. 
Dad Gluͤck der Waffen war ihnen aber wicht guͤnſtig. Mehrmals. 
geſchlagen, verloren fie Saumur, Sancerre, Nerac und viele andere 
Drte in Guienne und Languedoc. Nur Montaubag widerftand (1621), 
und noc in bdemfelben Jahre trat, nad dem Tode ded Herzogs von 
Luynes, (ſ. d. der Cardinal Richelieu an die Spitze der franz. Angelegen= 
beiten. Derfelbe feste ‚den Krieg mit glüdlihem Erfolge gegen die 
Hugenotten fort, führte 1623 den Frieden herbei, brachte im folgenden 
Sahre dad Veltlin wider zur Ruhe und ſchickte 1625 dem Herzoge 
von Savoyen kraͤftige Unterflügung gegen Genua.- Sudeß fich die 
Franzoſen in Italien herumfchlugen, ergriffen die Hugenotten, von 
England aus unterflügt, von Neuem die Waffen; die engl. Flotte 
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aber wurde bei der Inſel Re gefchlagen (den 1. Nov. 1697), und 
nach hartnädiger Gegenwehr La Rochelle, der Hauptſitz der Hugenotten, 
den 28. Dct. 1628 eingenommen ; worauf der König eine Amneftie, 
das Edict der Gnaden genannt, befannt machte und alles Vorgefallene 
gu vergeffen verfprah. Kurz darauf nahm Ludwig XI. den neuen 
| Lerzog von Mantua, den Herzog von Nevers, dem ber Kaifer bie 
Belehnung verweigerte, in Schuß. Die Franzofen drangen in Stalien 
ein, zwangen ben Herzog von Savoyen zur Unterzeichnung eined 
| Zractats und festen den Herzog von Mantua in Beſitz feined Staats. 
| Ludwig XIH. hatte diefem ganzen Feldzuge beigemohnt. Da indeh ber - 
Herzog von Savoyen den Frieden nicht hielt und eine bdeutfche Armee 
in Stalien einbrah, die fi 1630 Mantua's bemädhtigte und Caſal 
belagerte, fo ging Ludwig XII. mit einer flarfen Armee von. Neuem 
nad Italien und nahm faft ganz Savoyen und Piemont wieber ein, 
wodurd 1631 der Friede von Chieradco herbeigeführt wurde, welcher 
dem Herzoge von Neverd den Beſitz feiner Staaten ficherte, Kaum | 
| “war Ludwig XII. wieder in feiner Hauptſtadt angelommen, fo vers 
ließen der Herzog Gaſton von Orleans, einziger Bruder bed Königs, 
und die Königin Mutter Paris, Beide eiferfüchtig auf den Cardinal; 
Erfterer begab fih nad Lothringen und Lie Lebtere nach Brüffel. 
Orleans brachte den Statthalter von Languedoc, den Herzog von Mont: 
morency (f. d.), auf feine Seite; Lesterer wurde im Treffen bei Caſtelnau⸗ 
dary gefchlagen und gefangen (1632) und Furz darauf zu Zouloufe ent- 
hauptet. Hierdurch muthlos geworben, verließ der Herzog von Loth⸗ 
ringen Languedoc, war aber auch in Lothringen nicht glüdlicher, welches 
von den Franzofen eingenommen wurde. Die Deutfhen eilten zwar 
zur Hilfe herbei; allein dieß diente nur dazu, daß die Kranzofen auch 
| bier Siege erfochten, und der ı13jährige Krieg gegen den Kaifer und 
| ter 2äjährige gegen Spanten verfchaffte den Franzofen ein Uebergewicht, 
das fie früher zu erhalten nie gehofft hatten, Während der Dauer 
deied Krieges ftarb Ludwig XII. den 14 Mai 1643 zu St.-Germain 

‚en Live. ©. Maria v. Medicid und Ricdelieu. 

Ludwig XIV., der Große, geb 1638, nad 22jähriger unfrucht- 
barer Ehe ded Worigen und Anna’d von Oeſtreich entfproffen; folgte 
feinem Vater, unter der VBormundfchaft feiner Mutter, faum 5 Jahre 
alt, 1643. Mazarin (f. d.) war die fperielle Sorge für feine Erziehung 
anvertraut, Ddiefelbe ward aber fehr vernachlaͤſſigt, doc) lernte er lateis 
niſch, ſpaniſch und italienifh. Unter der Vormundſchaft beunruhigten Die 
ronde (f. d.) den Staat, und nach Außen führte Mazarin, obſchon 
wei Mal verjagt, gegen Spanien und Oeſtreich den Krieg (1. unt. 
Dreißigjährigen Krieg) lebhaft fort, bis 1648 der Friede von 
Münfter und Dsnabrüd denfelben endete. 1651 ward Ludwig mit 
dem 14. Sahre mündig; doc herrfchte die Königin Mutter und durch 
fie Mazarin fort, da der junge König fih ganz den Beranügungen 
fiberließ. Während daher feine Armeen 1651 gegen Conde, ber fich 
als lebte Regung der Sronde- wieder empört hatte, und unter Zurenne 
on der fpanifchen und niederländifhen Grenze gegen Spanien, dad 
ihn unterftüßte, festen, batte Ludwig galante Abenteuer mit ten 
offräuleins feiner Mutter. Das ernftlichfle unter diefen war mit 
„Marig Mantini, der Nichte Mazarind, gegen die Ludwig eine glühende 
Leidenfchaft faßte, und die er geehelicht haben würde, hatte Mazarin 
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nicht felbft auf ihre Entfernung gedrungen. Die einzige felbftändige 
Regierungsthat in bdiefer Zeit ift, daß Ludwig,“ ald das Parlament 
1654 Befehle des Königs einzuregiflriren fich weigerte, im Jagdcoſtuͤm, 
mit der Gerte in der Hand, in der Sitzung erfchien, die Raͤthe durch 
Drohungen einfhüdhterte, fo feinen Willen durchfegte und dad Parlas 
ment für immer zum Schweigen brachte. 1659 wurde der pyrenaifche 
Frieden mit Spanien gefchloffen, durch den Frankreich Roufjillon und 
Artoid zugefihert, erhielt. Nach einem Artikel deſſelben vermahlte ſich 
Ludwig mit der Infantin Maria XTherefia, Tochter Philipps IV. von 
Spanien, gelobte jedoch eidlih an, daß er, wie feine Gemahlin, auf 
jeden Antheil an der Erbfchaft verzichtete, 1661 flarb Mazarin, und 
Ludwig, feiner freiwilligen Vormundſchaft entlaffen, begann nun felb- 
fländiger zu regieren. Als Rathgeber hatte er vornehmlich Letellier, 
deſſen Sohn Louvois und den großen Financier Colbert (f. d.) zur 
Seite, ohne fi) jedoch von ihnen beherrfchen zu: laffen. Ludwig zeigte 
gleih beim Beginnen feiner Selbitregierung Xhätigkeit und . Energie. 
Fuͤr thätlihe Beleidigungen, die feinen Gefandten in England und Rom 
widerfahren, forderte und erhielt er von den Beleidigern glanzende 
Genugthuung; dem Kaifer fendete er ein Hülfcorpe von 6000 Mann 
gegen die Tuͤrken, das bei St.- Gotthard unter Coligny tapfer focht; 
ebenfo unterftüßte er Venedig gegen die Barbaredfen, und 4000 Fran 
zofen unter dem Marfchall v. Schomberg gingen, gegen die ausdruͤckliche 
Beflimmung bes pyrenaifchen Friedens, zur Unferffügun des Haufes 
Braganza nach Liffabon. Bon Karl IL. von England Faufte er den 
Hafen von Dünfirchen, der feit Cromwell in englifhen Händen war, 
für 4.000.000 Franken zurüd und erhielt von dem befonnenen Herzog 
von Lothringen die Feſtung Marfal Fauflich abgetreten, was er und 
fein Nachfolger fpäter benugten, um fi) des ganzen Landes zu bemäch- 
tigen. Auch im Innern traf. er zwedmäßige und paſſende Einrich- 
tungen. So ward der Oberauffeher_der Finanzen, Fouquet, zur Re= 
chenfchaft gezogen und gefangen gefebt, die Armee und die Flotte ver⸗ 
mehrt und beffer disciplinirt, das Finanzweſen georbnet, die franz. 
Manufafturen begünftigt u. fe w. So vorbereitet und durch Mazarin’s 

Sorge felbftändiger und unumfchränfter König geworden, entfaltete er, 
1667, nad, feines Schwiegervater Philipps IV. ode, feine treulofe, 
berrfchfüchtige Politik. Ungeachtet der gefchwornen Eide und ded aus⸗ 
brüdlichen Vertragd, machte er nämlich für feine Gemahlin auf einen 
Theil der Erbſchaft Anfprüche und begehrte Klandern, Hennegax und 
Franchecomtoͤ, unter dem Vorwand, ‚daß hier, vernöne U dafelbft 
geltenden Devolutionsrechtd, feiner JSemahlin vor feinem Schwager 
die Bucceffion gebühre, fiel im Jurg in Zlandern, im Winter, unter 
Conte, in Sranchecomte ein und eroberte das Land fanımt allen Fe⸗ 
ſtungen. Holland, dem dieſe Angriffe auch drohend erfchienen, ſchloß 
nun mit England zu Breda Friede, verband ſich mit dieſer Macht und 
Schweden zur Tripelallianz, warf ſich, indem dieſer dem Bund der 
Krieg zu erklaͤren zum Zweck hatte, der ſich den (fuͤr Frankreich jedoch 
vortheilhaften) Friedensbedingungen nicht unterwuͤrfe, zum bewaffneten 
Friedensvermittler auf, und noͤthigte Ludwig 1668 zum Frieden von 
Aachen, in dem er ein bedeutendes Stuͤck von Flandern abgetreten 
erhielt. Tief hatte die Republik Holland den ſtolzen Ludwig durch 
dieſen erzwungenen Frieden heleidigt. Sie ſchien aber, durch innere 
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Spaltungen ber Löwenfteiner und Dranier getrennt, leichte Beute zu 
ſeyn. Dazu trennte Ludwig, indem er mit England und Schweden 
das Buͤndniß erneuerte, die Zripelallianz, und der Kaifer und Spanien 
fahen feinen Rüftungen ruhig, zu. Holland fehien daher, ald Ludwig 
in Perfon ſich 1672 mit einem mehr als 100.000 Mann flarfen, 
trefflich gerüfteten Heere gegen daſſelbe in Bewegung febte, und unter 
höchft nichtigen .Vorwänden den Krieg erklärte, als England gleichfalls 
den Krieg begann und der Kurfürft von Köln und der Biſchof von 
Münfter in Friesland einfielen, verloren zu feyn. Schon war Lurem- 
burg bis .an den Rhein vorgedrungen und hatte die meiften Feſten 
erobert, ald die Holländer Wilhelm II. von Oranien ald Statthalter 
“an die Spiße flellten, und die durchftochenen Damme, wodurch Holland 
in ein Meer verwandelt ward, Amfterdam und die Republik retteten. 
Endlich trat der Kaifer und Spanien den 30. Auguft 1673 in Bund 
mit Holland, und Kothringen, dad deutfche Reich, Brandenburg, Dänc- 
mark folgten hierin nach, der Kriegsfchauplag 308 ſich nad) dem Rhein, 
und obgleich die franz. Waffen bei Mülheim, Tuͤrkheim, Sennef glüd- 
lih waren, fprang doch England, Köln und Münfter (1674) von 
Ludwig ab, und feine Heere wurden, ald Qurenne 1675 bei Sasbach 
geblieben war, über den Rhein wieder zurüdgebrängt: Doch drang 
1677 Grequi wieder auf dad rechte Rheinufer vor. Auf ähnliche Art 
ſchwankte das Kriegsglüd in den Niederlanden, doch war es hier den 
Alliirten günftig, wahrend in der Franchecomte und in Sicilien es fi) 
mehr auf die Seite Ludwigs neigte. Erfchöpft fuchte Ludwig feine 
Gegner zu trennen, verleitete erft Holland 1678 zu den Separatfrieden 
von Nimmwegen, worauf England, Spanien und endlich der Kaifer 
und das Reich nach und nad Frieden fohloffen. Ludwig erhielt durch 
diefelben die Frandhecomte und noch ein Stud von Flandern und, flatt 
Philippsburg, Freiburg in Breidgau. Zuletzt Fam noch der Friede 
zwifhen Brandenburg und Dänemark zu Stande. Ludwig hatte in 
dDiefem Kriege. gegen das vereinte Europa Stand gehalten, was ihm nur 
durch Colbert's Genie, immer neue Geldmittel herbeizufchaffen,, durch 
Louvois's Talent, ald Kriegäminifter regelmäßige Heere zu Ihaffen und 
zu erhalten, und durch feiner Feldherren Condé, Zurenne, Eregqui, 
Luremburgund Bauban (f. d.) Zalente gelang. Uebermuͤthig geworden 
durd fein Gluͤck, trat Ludwig ſchon während ded Kriegs alles Voͤlker⸗ 
recht mit Füßen, ließ u. a. die eroberte Pfalz, auf Louvois's Rath, mit 
Keuer und Schwert vermüften, und trieb. diefen Uebermuth nac dem 
Frieden noch weiter, indem er nicht nur den Bedingungen beffelben 
zuwider, einige Städte, die er abtreten follte, fortwährend beſetzt hielt, 
fondern auch mehre Neichsftädte und reichöritterfchaftlihe Gebiete in 
Eifaß mit Frankreich vereinte, und in Meg, Breifah, Beſangon und 
Tournay KReuniondfammern errichtete, welche ausmitteln follten, 
was jemals Zubehör zu dem von Frankreich jetzt befeffenen Gebiete 
gewefen wäre. Was diefe Kammern für foihe Zubehör erflärten, 
ward fofort in Befi genommen. Auf dieſe Weife wurden Alzei, 
Lauterbach, Germerdheim, Zalkenburg, Zweibrüden, Veldenz, Saar: 
brüden, heile ded Herzogthums Luremburg, von Brabant und Flan- 
bern, ja felbft Strasburg, zu dem franz. Gebict gefchlagen und Pfalz, 
Trier und andre Reichöfürften auf diefe Weife beraubt. Ludwig war 
auf diefe Weiſe Kläger, Richter und Vollſtreker in einer Perfon. Der 
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Kaiſer, zu ſehr mit den Tuͤrken beſchaͤftigt, konnte nichts thun; den 
Bund, den Schweden, Holland und Spanien 1682 ſchloſſen, verachtete 
Ludwig; er eroberte Luxemburg, fiel in Catalonien und in das Zrier= 
fhe ein, und nur eine mitleidige Laune Ludwigs rettete letzteres von 
dem Schickſal der Pfalz, das ihm Louvois ſchon zugedacht hatte. Die 
Verbündeten mußten ihre Rache daher auf eine künftige . Zeit auf- 
fparen, und Holland und Spanien, fhloffen 1684 einen 20jährigen 
Waffenſtillſtand mit Frankreich, den der Kaifer beftätigte, und worin 
beftimmt ward, daß Frankreich Luxemburg und dad durd die Reuniond- 
kammern ihm Zugefprochene einftweilen behalten folle. Zu derfelben 
Zeit ward Algier und Genua von einer franz. Flotte bombarbirt, der 
Papft gedemüthigt, und Allianzen mit Brandenburg und Dänemark 
eſchloſſen. Dieje Zeit war aber Ludwigs Culminationspunft. 1683 
Aarb Colbert, der billigfte und menfchlichfte unter Ludwigs Miniftern, 
welcher fo manches Böfe bis jetzt verhütet hatte, und Letellier’d und 
deflen Sohnes Louvois unfeliger Einfluß auf den König ward entichie= 
bener ald je. Durch diefelben und durch den fonft gutmüthigen Beicht⸗ 
vater Ludwigs, den Pater Lachaiſe, und der Maitreffe des Königs, 
ber Marquife von Maintenon, ward Ludwig dazu gebracht, den 22. 
Det. 1685 das Edict von Nantes, welches den Hugenotten Religions 
freiheit zuficherte, zu widerrufen. Der erfinnlichfle Zwang ward ange- 
wendet, um die Proteflanten zum Katholiciömus zu befehren, doch ber 
eine Theil wanderte aus (über 500.000 fleißige Leute, größtentheild 
Manufacturiften, die ald Refugiés fich mit betrachtlichen Gapitalien in 
England, Holland und in Norddeutfchland anfiebelten und ben Ge⸗ 
werbfleiß dort bedeutend fleigerten), der andere im füdlichen Frankreich, 
ward von den Schergen Ludwigs in bie Gebirge der Sevennen (f.d.) 
gejagt, und erregte ‚dort den wüthenden Krieg der Camifarden. Beides 
gereichte Frankreich zum größten Schaden. Ebenfo verberblih waren 
die Wirkungen, die Ludwigs offenes Streben nach einer Univerfal- 
monardie, feine Nichtachtung gefchloffener Verträge, feine Treuloſigkeit, 
fein offner Hohn und Spott der Schwächeren zur Folge hatten. 
Ueberall zogen fi) die Bündniffe gegen ihn enger zufammen, während 
. feiner Anhanger immer weniger wurden. Der 1685 erfolgte Tod des 
Schwagers feines Bruders, des Kurfürften von der Pfalz: Simmern, 
gab ihm wieder Gelegenheit, auf die Allodialerbfchaft im Namen feiner 
Schwägerin, obfhon diefe bei ihrer Heirath fürmlich darauf Verzicht - 
geleiftet hatte, Anſpruch zu machen. Bugleih gab die Wahl eines 
Kurfürften von Köln, zu der Ludwig feinen Schübling, den Biſchof 
von Strasburg, Egon von Fürftenberg, in Vorſchlag brachte, die auch) 
dur Mebrbeit der Stimmen auf Sürfenberg fiel, dur den Einfluß 
bed Papfted und Kaiſers aber auf den Prinzen Sofeph Clemend von 
Baiern geleitet ward, Anlaß zum Krieg, Ludwig fiel 1688 in bie 
Pfalz ein, verheerte dieſelbe auf's Neue gänzlich, zwang die Unterthanen 
zur katholiſchen Religion und eroberte Philippsburg. Zugleich befeute 
er Apignon, als des Papſtes Eigenthum. Anfangs fihienen dem Kaifer. 
nur fehr wenige Bundesgenofjen zu werden, Nur der Prinz; von 
Oranien, Wilhelm 1I., fland zu feiner Hülfe auf, doch als diefer Prinz 
in England landete, feinen Schwiegervater, Jakob IL, entthronte und 
felbft den britifchen Thron beftieg, wendete ſich plößlich halb Europa 
gegen Ludwig. Au Holland und Spanien erklärte Ludwig felbft 1688 
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und 1689 den Krieg, England trat nach der Negierungdveränderung 
auf die Seite ber Alliirten, und diefe fammtlih, fowie Baiern, Sach— 
fen, mehre Reichsfuͤrſten, Savoyen, Spanien, fchloffen zu Wien eine 
Allianz; das beutfche Reich erklärte 1689 den Krieg und felbft das 
bisher mit Ludwig verbundene Dänemark überließ Hülfötruppen an 
Englard. Nur die Pforte war für Ludwig, die Schweiz neutral. Im 
vjährigen Kampfe entfaltete nun Ludwig eine feltene Kraft und zeigte, 
was Frankreich, angegriffen, vermöge. Am Ober:Rhein drang das 
Keihöheer unter Ludwig von Baden nur wenig vor; in den Nieder> 
landen gewann zwar der niederländifhe General Fürft von Walded 
einige Vortheile, indeffen gingen fie durch die Schlacht bei Fleurus, 
welche Zuremburg 1690 gewann, wieder verloren; 1692 eroberte diefer 
Nemur und fiegte über Wilhelm TU. bei Steenkerfen und 1693 bei 
Neeıwinden, doch nach Luremburg’s Tode fam und blieb Wilhelm III., 
Namur wieder nehmend, immer im Bortheil. Noch glüdlicher waren 
Ludwigs Waffen in Italien, Catinat [hlug den Herzog von Savoyen 
16090 bei Staffard und nahm mehre 'Feftungen; der Angriff auf die 
Dauphine ward dur die Schlacht von Obriffan 1693 zurüdgefchlagen, 
e3 erfolgte hierauf 1696 ein Separatfrieden mit Savoyen, und beide 
Fürften zwangen, indem fie fi) verbanden, die andern Allürten, Stalien 
als neutral zu erkennen. In Spanien fiegten die Franzofen 1694 bei 
Burgos und eroberten 1697 Barcelona. Am unglüdlidhften war Lud— 
wig mit Unterftügung des entfesten Königd von England, Jakobs U. 
Zwar eroberte diefelbe ganz Irland, ward aber am Boynefluß 1690 
gefchlagen, und das franz. Hülfsheer mußte capituliren; ebenfo mißlang 
eine Landung in England, und nach dem Seeſiege bei Dieppe 1690 
ging die GSeefhlaht ‚bei la Hogue 1692 verloren und entſchied 
Jakobs II. Ausichließung vom Thron. Auch in Afıifa, Amerila und 
Oſt-Indien wurde geftritten, von beiden Seiten ſchoͤne Colonien erobert, 
der Handel aber faft ganz zerflört. Beide Theile waren erfchöpft und 
des Kriegd müde, Als daher Ludwig fehr billige Bedingungen anbot, 
fam der Friede, jedoch nach langem Widerſtreben des Kaiſers, den 
20. Sept. 1697 mit Holland, Spanien und England, am 30. Oct. 
mit dem Kaifer und Reich zu Ryswid, unter fhwedifcher Vermittlung 
zu Stande. Frankxfeich gab alle feine Eroberungen, felbfi dad durch 
die Reunionsfammern Ufurpirte, mit Ausnahme des mit Elfaß verein- 
ten Straöburg und noch einiger Pläge, zurüd. So günftige Bedin⸗ 
gungen hatte Ludwig noch nicht zugeftanden. Außer der Erfhöpfung 
war jedoch bie Ausficht auf die baldige Erledigung des fpanijchen 
Thrones, nach deſſen Beſitz er insgeheim für fein Haus frebte, bie 
Urſache hiervon. Er wollte fih auf einen neuen Kampf vorbereiten 
und bei demfelben nit ganz Europa gegen fich gerüftet finden. Wirf: 
. ih gelang es Ludwig durch allerhand Raͤnke die Einſetzung feines 
Enkels, Philipps von Anjou, durch Teſtament vom 2. Oct. 1700, zum 
Erben der fpanifhen Monardie von dem flerbenden König Karl I. 
zu erlangen, und der fpanifche Erbfolgekrieg entwidelte ſich hieraus. 
Wie Frankreich erft (1701) Oeſtreich allein zu bekämpfen hatte, dann 
allmälig Holland, England, das beutfche Reih, Preußen, Savoyen, 
Portugal fich gegen dafjelbe verbanden, wie Ludwig mit den Kurfürften 
von Baiern und deſſen Bruder, dem von Köln, anfangs zwar gluͤcklich 
war, dann aber dur Eugen und Marlborough in Italien, Deutſch⸗ 
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fand. und den Niederlanden Niederlagen erlitt, Zubwig enblih, nad) 
bes legtern Ungnade, und nachdem zu Utrecht: am 29. San. 1712 ein 
Separatfrieden mit England gefchlofien worden, wieder durch das 
Gefecht bei Denain in Bortheil fam und die Allianz fprengte, mit 
Holland, Portugal, Preußen, Savoyen, zu Utrecht am 11. April 
Frieden fhloß, und wie aud der Kaifer fich endlich zu. demfelben 
beguemte und zu Raſtadt für fih, zu Baden für das Reich am 6, 
März und 7. Sept. 1714 Frieden gewann, alles dieß wird und ift 
unter fpanifcher Succeffionsfrieg, Utrecht, Raftadt und Baden 
weitlaͤufiger erzahlt. Frankreich erhielt durch diefen Srieden Feine wefent- 
lihe Wergrößerung, wohl aber fah es die fpanifche Krone auf dem 
Haupt eined feiner Prinzen befeftigt, doch waren faft alle europäifchen 

ebenländer, die Niederlande, Neapel und Sicilien, Sardinien, Mai: 
land von Spanien abgerifjen und Oeſtreich und Savoyen. übergeben 
worden. Der nun geendete Krieg hatte Frankreich blutige Wunden 
geſchlagen; Millionen waren durch ihn und durch die innern Unruhen 
in den Sevennen getödtet worden, dad Land lag verödet und unan— 
gebaut, der Handel war zerftört, die beſten Arbeiter ausgewandert, 
die übrigen fehr unzufrieden, und eine Schuldenlaft von 900 Millionen 
Franken drüdte den Staat. Dazu hatte der alternde und kraͤnkelnde 
Ludwig noch den Schmerz, feinen Enkel und felbft ven Dauphin ſter⸗ 
ben zu fehen. Er felbfi fl. den 1. Sept. 1715. Allgemeine Freude 
verbreitete die Nachricht feined Todes in Franfreihb, Schimpf- und 
Schmähreden folgten feinem Leihenzug. Ludwig XV., fein Urentel, 
folgte ihm. — Die 72jährige Regierung Ludwigs auf feine Beitgenoffen 
war fo groß und bedeutend, daß man mit Recht dieß Zeitalter das 
Zeitalter oder Jahrh. Ludwigs XIV. nennt. Die Treulofigkeit 
feiner Pplitit, die Nichtachtung gefchloffener Berträge und befchworner 
Hrieden, fein Aufwiegeln ruhiger Unterthanen, fein Einwirken durch 
Beſtechung der Maitrefien und Minifter wurde feitbem von der Staa 
tenpolitit lange Zeit für recht und billig gehalten, ebenfo gab fein 
Benehmen an feinem Hofe faft allen übrigen Höfen Europa’d eine 
Norm ab. Im hoͤchſten Grade charafterifirt ihn fein Ausſpruch: Tetar 
sest moi. Dabei von mittelmäßigen Zalenten, aber von einer flarren 
Beharrlichkeit, ließ er fih von Günftlichen, Geiftlihen und vornehmlich 
von Maitreffen, leiten, aber nicht beherrfhen. Sie madten ihn zum 
Zeloten aus Politif, der Millionen feiner Unterthanen wegen ihres 
Glaubens verfolgte, aber nicht zum Bigotten, wie feine Verhoͤhnung 
des Papſtes, feine Unterftügung der Türken und auswärtiger Protes 
flanten bemeifl. Ludwig war ohne Moralität, treulod gegen Freund 
und Feind, und vorzüglich gegen bad andere Gefchlecht ohne Grund- 
ſaͤtze. Zahlreiche Maitreffen befaßen fein Herz nach einander, die 
fromme la WBalliere, die kluge Montefpan, die fehr fchöne Maria 
Angelic V’Edcoraille, Herzogin von Fontanged (Kammerfräulein der 
Herzogin von Orleans, ftarb nach ihrem erſten Wochenbette, dad Ger 
ruht fagte, von der Montefpan vergiftet), und endlih die devote 
Maintenon, mit ber er fich fogar 1683 heimlich vermähltee Adel und 
Bolt ahmten dem König hierin nach, und Ludwigs Zeitalter bereitete 
fo dad noch unfitKichere unter dem Regenten und unter Lubwig XV. 
vor. Ganz Franzofe hielt: er viel von Glanz und Schimmer, alles 
aber von ceremoniöfem, aͤußerm, imponitendem Anſtand. Hiernach 
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war fein Hof gemodelt, alles nach der Uhr, in ſtreng berechneten. 
Formen, ein andered Geremoniell zu Verfailled, ein anderes zu Trias 
non und Fontainebleau. In diefem Geift war die Kleidung berechnet, 
fleif, edig, eng, gelchniegelt, von Seide mit Stiderei gefertigt, mit 
Alongeperüden verunziert, dad hoͤchſte Bild des Ungeſchmacks; ja 
felbft auf die Künfte wirkte derfelbe ein, und feine mit fleifen Ziere 
rathen bededten Gebäude und die in gleihem Sinne gearbeiteten 
Statuen werden noch den fpätern Nachkommen Zeugniß von der Ges 
ſchmackloſigkeit dieſes Beitalterd ablegen. Ludwig war hberdem von 
hoͤchſter Prachtliebe und VBergnügungsfuht, und ließ fib an den 
feenhaften Hoffeften, die er feinen Maitreffen gab, von Dichtern bes 
fingen, von Schmeichlern loben. Natürlich trugen ſolche Gefinnuns 
gen dazu bei, die Künfte und Wiffenfchaften zu heben. Bon allen 
Seiten firömten Künfller nah Paris; unter ihm bildete ſich die 
franzoͤſiſche Oper zuerſt aus; Descartes, Gaffini, Huygens, Gaffendt 
glänzten ald Mathematiker, Salmafius, die Dacier ald Philologen, 
Maifilon, Bourdaloue und Flechier in der Kanzelberedtfamkeit, Fene⸗ 
Ion, Boffuet, Bayle, Pascal, die Sevigne in der Philofophie und 
Poeſie, Gorneille, Racine, Moliere in der dramatifhen, Boileau, 
Lafontaine, Quinault in der andern Poeſie. (Vgl. Franz. Literatur, 
Profa, Poefie, Muſik, Malerei.) Dazu war Ludwig ein Liebhaber 
. von großen Bauten, und man rechnet, daß ihm der Bau feiner 
Schiöffer von 1674 — 1690 157 Mil. Livres gekoftet habe Am 
‚meiften wurde die SKriegsfunft unter Ludwig ausgebildet, und von 
ihm flammen die Uniformen, Cabdettenhäufer und unzählige franzds 
filhde Benennungen von Einrihtungen in der ganzen Kriegsfunit, 
und befonderd in der Artillerie und WBefefligungsfunde, die feitdem 
allenthalben eingebürgert find. Man rechnet, daß Ludwig ein flehens 
des Heer von 400.000 M. und, eine Flotte von 190 Kriegsſchiffen 
hatte. Nichts begünftigte aber Ludwig mehr als den Ariſtokratismus, 
bier zuerft. die fefle Abfcheidung ded Adeld und Bürgerſtandes, die 
Ausichließung ded letztern vom Hofe, von den höhern Stellen im 
Civil und Militair, an dem Europa noch jetzt zu überwinden hat. 
Dieß ift Ludwigs Zeitalter! Voltaire's „‚Siecle de Louis XIV.” ift, 
nad Spittler’5 treffendem Urtheil, mehr ein gefhmadvoller hiftorifher 
Entwurf als eigentlihe Gefchichte. Man höre dagegen den kauſtiſchen, 
‚aber woahrheitöliebenden und ficher urtheilenden Hofmann, den Duc - 
de St,Simon, in f. „Oeuvres completes pour servir & Ihistoire 
des cours de Louis XIV., de la Regence et de Louis XV.’ (M. 
volftänd. A., Paris 1829 fg.). Auch die „Memoires de Dangeau“, 
ſowohl die, welche Frau v. Genlis, als die, welche Lemoncey in f. 
„Essai sur l’&tablissement monarchique de Louis XIV.’ (Paris 1818) 
befanntgemadht. hat, zeigen wie Bein Ludwig XIV. war, wenn ihn 
nicht der Glanz feiner Würde umgab. Noch müflen die von dem 
Diplomatiter Grouvelle und dem Grafen Grimoard heraudgegeb. 
„Oeuvres de Louis XIV.’ (Bd. 1—6, Paris 1806) genannt werden 
und in diefe Sammlung aufgenommen „Considerations Louis XIV.’ 
von Grouvelle, die, obgleich zu günftig, dennoch eine treffliche Vorarbeit 
zur Geſchichte dieſes Monarchen find. Die in jenen Werken befindlis 
chen „Instructions pour le Dauphin” von 1661 — 68 bat Peliffen 
"Srentheiks, wie man glaubt, nach ben mündlichen Mitiheilungen 
Königs niedergefchrieben, 


Ludwig XV., dritter Sohn ded -Herzogd von Bourgogne, Urs 
Enkel Ludwigs XIV. und der Maria Adelaide von Savoyen, ward 
‚am 15. Febr. 1710 zu Berfailled geboren und erhielt den Zitel Herzog 
von Anjou. Durch den od feined trefflihen Vaters ward er den 
:8. Märj 1710 Dauphin von Frankreich, und folgte feinem Urgroßs 
Vater, Ludwig XIV., den 1. Sept. 1715 auf den Thron. Bis zur 
Volljzͤhrigkeit des Königs führte der Herzog von Orleans die Regents 
fchaft nach) einem : veränderten Syſteme. Der ‚tönigliche Knabe wuchs 
unterdeffen unter der Aufficht einer nicht fehr verſtaͤndigen Gouvers 
nante, eined Geifllichen und eines militairifhen Lehrers heran. Wes 
gen feined Außerfi ſchwaͤchlichen Körpers ſuchte man ihn möglichfi zu 
fhonen, und fo verfaumte man ed, ihm die beiden Eigenfchaften 
anzubilden, obne welche fein Knabe in irgend einem Fache ein brauche 
barer Mann werben kann: Liebe zu ernſter und anbaltender Befchäfs 
tigung und Ehrgeiz, fi durch ein nüglih und edel angewandteß 
Leben vor feinen Mitmenfhen audzuzeihnen. Die Regierung des 
Herzogs von Orleans ift vorzüglich berühmt wegen der gewaltfamen 
Mittel, welche feine Minifter und Rathgeber verſuchten, um daß uns 
geheure Mifverhältniß zwiſchen den Staatdeinfünften und Ausgaben 
zu heben. Die unerbörte Schuldenlaſt erforderte nämlich fo viel 
Zinfen, daß nad Abtragung der legtern nur fehr wenig für den 
Staatshaushalt übrig blieb, zumal da der Hof fi in feinen Ver⸗ 
„Na wendungen ſchlechterdings nicht einfchränfen wollte Endlich, am 
16. Zebr. 1723, trat der nach franzöfiichen Gefegen mündige König, 
mittelft einer Geremonie, feine fogenannte Regierung felbfi an. Es 
blieb Alles beim Alten und der fchändlihe Kardinal Duboid ward 
in feiner Premierminifterftelle beſtaͤtigt. Doch dieſer alte Lüflling uns 
‚terlag bald darauf den Schmerzen einer fürdterlichen Amputation, 
die feine Audfchweifungen nöthig gemacht hatten. Er flarb am 10. 
Aug. 1723. Nah feinem Rode fiel die ganze Laft der Gefchäfte 
auf den Herzog von Drleand, deffen nicht minder gefchwächter Körper 
die neue Anftrengung auch nicht lange audhielt. Der junge König 
weinte ſehr, als er die Nachricht feimed Todes erhielt, und fein alter 
Lehrer Fleury, Bifhof von Frejus, hatte Mühe, feine Thraͤnen zu 
flilen. Fleury, ein Pluger Mann, befaß das ganze Vertrauen feines 
koͤnigl. Zoͤglings. Obgleih er ſchon über 70 Sabre zählte, fo war er 
doch noch im vollen Befit feiner Geifteskräfte und noch nicht über 
den Ehrgeiz hinaus, erfter Minifter feyn zu wollen. Um jedoch recht 
fiher zu geben, machte er vor der Hand dem Herzog Ludwig von 
Bourbon » EConte: Platz, und behielt fi bloß die geiftlihen Angeles 
genheiten vor. Der — von Bourbon war nämlich ein ſehr eins 
gebildeter und befchräntter Mann, der ganz von feiner Maitreffe, 
einer Marquife von Prie, beberifht ward. So fand allo wieder 
ein Weib an der Spite Ser franzöfiichen Regierung. In der That 
war auch das erſte Gefchäft, das fie zu Stande bracte, ein Weibers 
geihäft, die Wermählung des 15jährigen Königs. Zwar hatte fhon 
der verflorbene Herzog⸗Regent deßhalb mit Spanien einen Vertrag 
gefchloffen, dem zufolge der König eine ſpaniſche Infantin heirarhen 
follte, die auch wirklich bereit am franzöfifhen Hofe erzogen ward; 
allein da dieß Kind erft 8 Jahr alt war, und der. König wegen feiner 
fhwächlichen Befundheit Fein langes Leben verfpsach, fo dachte die 
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Marquifin nur darauf, wie man am fchnellfien einen Thronerben er⸗ 
halten fönne, damit man nah des Königs etwanigem Abfterben doch 
wieder dad Ruder behielte. Zu dem Ende fcheute man fi nicht, zur 
großen Beleidigung des fpanifchen Hofes die Infantin zurückzuſchicken, 
und dachte nun auf eine berejts mannbare Prinzeffin, die aber zus 
glei fanft und anhangslos genug wäre, um fih willig in die Zucht 
der Miniflermaitreffe zu fügen. Da verfiel man endlich auf die 
Tochter des veririebenen Polenkoͤnig Stanislaus Lesczynski, der feit 
dem Rode feined Beſchuͤtzers Karls XU. in Frankreich eine Zuflucht 
gefucht hatte, und von einem Färglichen Jahrgelde anfänglich in Lan⸗ 
dau, dann in-MWeißenburg, von aller Welt vergeffen, Ixbte. Doch bald 
darauf verwies der König den Herzog von Bourbon und die Mars 
guifin aufs Land. Fleury ward nun Premierminifter (1736), zu 
welcher Würde der Papft aub noch den Gardinalöpurpur fügte. Wie 
befonnene Ruhe, Mößigkeit, Sparſamkeit, Ordnungsliebe und Frieds 
fertigkeit Hauptzüge feines perfönlihen Charafterd waren, fo bezeichs 
nen fie auch den Geift feiner 17jährigen Staatöverwaltung Den 
König, der wenig Ruhmbegierde und eine unüberwindliche Abneigung 
gegen Arbeit bezeigte, gewöhnte er immer mehr von der Xheilnahıne 
an den Gefchäften, und damit er ganz unbelorgt fchalten koͤnne, 
führte er ihm nur folhe Gefellfhafter zu, von denen keine Auffägerei und 
feine Einmifchung in die Regierung zu fürchten war. Der Pönigliche Knabe 
war jet zum fchönen Süngling hberangewachfen, und die Damen wußten 
fein edles Anfehen, feine großen Augen, feinen fchönen Fuß und 
den fchlanfen Wuchs nicht genug zu rühmen. Sein Blid war fanft 
und fhüctern und feine Gefichtöfarbe ein wenig blaß; doch ſſtaͤrkte 
er, feitdem er an den Sagdvergnügungen Geſchmack gefunden hatte, 
feinen ſchwächlichen Körper durch die tägliche Bewegung fo fehr, daß . 
er bald die heftigften Anftrengungen ertragen lernte. Seine liebvolle, 
fromme Gattin, bie er innigft liebte, pflegte fein dabei auf das 
Bärtlichfte, und ed ift faſt rührend zu Ielen, in welder kindlichen 
Unfhuld dieſer nachher fo auögeartete Lüftling die drei erfien Jahre 
feines Eheſtandes verlebte. Nachdem feine Gemahlin ihm zu feiner 
unauöfprechlihen Freude (am 14. Auguft 1727) Zwilling: Prinzeffins 
nen geboren hatte, und ihren Wuͤnſchen nun nichts mehr ald ein 
Prinz fehlte, Famen fie in frommer Einfalt darin überein, dem Him⸗ 
mei felbft ihre Gelübde darzubringen und darauf irgends an einem, 
eußerordentlichen Tage (8. Dec. 1728) die Kommunion zu empfangen, 
Ihre Gebete wurden erhört, und das ganze franzöfifhe Volk theilte 
die Freude der glüdlihen Eltern, ald am 4. Sept. 1729 ein Daus 
phin erfchien. Leider war diefe Schöne Bluͤthe häuslicher Zufriedenheit 
von Purzer Dauer. Der GCardinal fah ein, daß der junge Megent 
"heftig zerfireut werden müffe, wenn er felbft ganz‘ unumfcräntte 
Gewalt behalten follte;s und da vorberzufehen' war, daß die Lange⸗ 
weile ihn doch ‚endlich zu den Weibern treiben würde, fo erfhien es 
am beflen, diefen Zeitpunft nicht abzuwarten, damit man Ihn dann 
nicht feiner Neigung überlaffen dürfte Man wählte daher für Ihn, 
und verleitete ihn durch unmwürdige Kunfigriffe, dem fernern Umgange 
mit feiner Gemahlin beftimmt zu entfagen und eine Gräfin von 
Mailly zur Maitreffe anzunehnien, der man jedoch vorher die erniis 
— bafteſte Weifung gegeben hatte, ihr Deapartement nicht weiter ald über 
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das Vergnügen bed Königs auszudehnen. Seitdem hielt ex fi mei⸗ 
Rentheild in Rambouillet bei dem Brafen von Zonloufe auf, jagte 
den Tag über und verbrachte die Nächte unter den Freuden einer 
verfchmenderifch = befeßten Tafel und einer Kppigen Gefellihaft. Uns 
terdefien befam der alte Cardinal Fleury, der mit großer Sorgfalt 
nun ſchon fieben Jahre dem Staate den Frieden gefichert hatte, einen 
zweijährigen Krieg zu führen, den er fehr ehrenvoll endigte (1733 — 
1735). Der König Augufi II. von Polen war nämlih am 1. Febr, 
1733 zu Dresden geftorben. Ludwig der Fünfzehnte u.terftügte feinen 
Schwiegervater, Stanislaus Lesczynski, der zum zweiten Male zum 
König von Polen gewählt worden war, gegen ben Kurfürften von 
Sachſen, deffen Wahl der Kaifer Karl VI. in Schuß nahm. Diefer 
Lebte wirkte fo thätig für feinen Schügling, daß Stanislaus fich ges 
zwungen fah, die Krone aufzugeben und aus Polen zu fliehen. Die 
Ehre forderte Ludwig auf, feinen Schwiegervater zu raͤchen; er vers 
band fih daher mit Spanien und Savoyen gegen Oeſtreich. Der 
Krieg warb in Italien geführt und endigte glüdlih. Der Marſchall 
Billard nahm am Ende feiner langen und glänzenden Laufbahn. 
Mailand; Eortona und Navarra; der Marfhall von Loigne fiegte 
bei Parma und Guaſtalla. Endlih hatte 1734 der Kaifer alle feine 
Befigungen in Stallen verloren; dieß Unglüd zwang ibn zum Frieden, 
Er ward den 3. Det. 1735 zu Wien geſchloſſen. Frankreich erfannte 
die pragmatifhe Sanction. Um nun den König Stanislauß zu 
entihädigen, ward der Herzog Kranz Stephan von Lothringen bes 
wogen, feinen Ländern zu entfagen und dafür dad Großherzogthum 
Toscana anzunehmen, ! bald deſſen Pinderlofer Beſitzer, der legte 
Mediceer, geftorben feyn würde. Bene Länder follten dann dem Sta⸗ 
nislaus gegeben werden, nach deſſen Tode aber an Frankreich fallen. 
So gewann der ſchlaue Barbinal ein herrliches Grenzland, das alle 
Gewalt und Hinterlift Ludwigs XIV. nicht hatte erlangen koͤnnen. 
Segen feine Alliirten zeigte ex den gewöhnlichen Edelmuth Frankreichs 
auf Koften feiner Feinde. Don Carlos follte König beider GSitilien 
bleiben, nur daß beide Länder nie mit Spanien vereinigt würden, 
und der König von Sardinien follte ein Städ von der Lombardei 
erhalten. Des König wohnte nur den allerwichtigften Berathſchlagun⸗ 
gen im Staatörathe bei, hörte aber jedesmal mit großer Aufmerkſam⸗ 
feit zu, ſprach aus MBefcheidenheit gegen feine erfahrneren Minifter 
nur wenig, urtheilte jedoch, wenn er einmal feine Meinung fagte, 
fehr richtig und ſcharf. Es mag wohl feyn, daß er zu der Zeit, da 
er noch mit feiner Gemahlin umging, zu einem dauernden Intereſſe 
für die Gefchäfte hätte gewöhnt werden können; allein Fleury fand 
es für fich beffer, ihn immer mehr davon zu entfernen, und als er 
erft in in dem Umgang mit buhlerifchen Weibern fein hoͤchſtes Wer: 
gnügen gefunden hatte, erftarb nach und nach in ihm der Sinn für 
- jede ende Beſchaͤftigung völlig. In Kurzem ergab er fi der unges 
bundenften Sinnlichkeit fo fehr, daß fein Hof felbft den des verftors 
benen Herzogs von Drleand an GSittenlofigkeit übertraf. Im Jahr 
1758 ließ er das Schloß zu Choify mit ausfhweifender Pracht aus⸗ 
fhmüden, und zum Behuf feiner geheimen Vergnügen mit Allem vers 
ſehen, was die uͤppigſte Phantafie zur Vervielfältigung und Verfei—⸗ 
nerung aller Ginnengenüffe nur irgend erdenken konnte Um bei 


Converſ.⸗Lexicon 8r Bo. 18 Heft. 3 


34 Lubwig XV, 


feinen Schmaufereien Feiner Bedienten — läfliger Zeugen — zu bes: 
dürfen, war in feinen geheimflen Cabinetten der Fußboden durch⸗ 
brochen, und man durfte nur Mopfen, fo fenkte fih, wie auf einer ' 
Bühne, der Tiſch herunter und erichien fogleich wieder mit Dem bes 
fest, was auf einem mitgefhidten Zettel verlangt worden war. Nach 
durchſchwelgten Nächten folgten dann, wie natürlich, duͤſtere Tage. 
Aus langer Weile nahm er bei fhlechtem Wetter zuweilen dad Dred;s 
feln vor, oder fochte in der Küche. Mit gelehrten Männern vermied, 
er zu fprechen, ‚doc flritt er gern mit Geifllihen, hörte auch, gern 
zu, wenn von Phyfif, Botanik und Aftronomie geſprochen ward. 
Man hatte es fo fehr vernadläffigt, feinen Verſtand zu bilden, daß. 
er in der Religion nicht heller als fen Urgroßvater dachte. Gr vers. 
fäumte feinen Gottesdienſt, beobachtete alle Kirchengebräudhe mit 
pinftliher Genauigkeit, fagte auch nach noch fo fchlecht -verwandten 
Tagen und Nädten fein, Abende und Morgengebet mechaniſch her, 
und haßte alle Religionsfpötter, nicht aus dem vernünftigen Grunde, 
fondern etwa fo, wie man Krägige verabfcheut. Der alte Cardinal Fleury 
ſah ſich, trog feiner Friedensliebe, noch kurz vor feinem Ende in einen 
weitläufigen Krieg verwidelt. Kaifer Karl VE fiarb nämlid 1740, und 
augenblicklich fielen Preußen und Baiern über feine Länvder ber. Umfonft 
hielt Maria Xherefia den Machthabern Europens bie pragmatifche 
Sanction vor, die man ihrem Water verbürgt hatte; Fleury fah hier 
nur eine ſchoͤne Gelegenheit, die Macht Oeſtreichs zu verflüdeln, und 
fandte dem Kurfürften von Baiern eine anfehnlide Hülfe zu. Dage⸗ 
gen hatte jest England ein Intereſſe, diefe Zerflüdelung zu hindern, 
Damit Sranfreih nit zu mädtig würde. So ftand alfo halb Eu⸗ 
ropa abermals in Kriegeöflamme. Franfreich legte zu Anfange in 
diefem Kriege wenig Ehre ein. Die Sparſamkeit des alten Cardi⸗ 
nald, der eine viel zu ſchwache Armee nah Deutfchland ſchickte, 
laͤhmte auch den beften Willen der Befehlöhaber. Der öflreichifche 
Erbfolgefrieg währte indeſſen noch immer fort, und ber Kriegsminifter 
d’Argenfon fand für nöthig, zur Wiederbelebung der überall geſchla⸗ 
genen Truppen den König felbft an die Spige der Armee zu ſtellen. 
Ludwig ging zu dem Ende am 3. Mai 1744 nah den Niederlanden 
ab und wohnte den Eroberungen von Menin, Ppern, Knoke und 
Fuͤrnes und hierauf einem Zuge ind Elfaß bei. In der That wirkte 
diefer Ginfal fo günfig auf die Nation, daß die Truppen 
feitdem überall fiegreich waren. Bald darauf ward der König zu 
Metz in Lothringen fo gefährlich krank, daß die Aerzte riethen, ihm 
die Sacramente zu geben. Bor diefem heiligen Geſchaͤft mußte eine 
aufrichtige Reue vorangehen, deßhalb drangen die Geiſtlichen ernfllich. 
auf die Entfernung feiner Maitreffe, der Herzogin von Chateaurour, 
die ihn fletd umgab und von ihm Betheuerungen ewiger Treue und 
Zärtlichkeit erpreßte. Sie, die dad Meifte bei der Trennung zu vers 
lieren hatte, firäubte fich mehr ald er dagegen, allein endlich mußte fie 
doch fort. Seine fromme Gemahlin näherte ſich ihm jegt und pflegte 
ihn bis zu feiner Genefung aufs Sorgfältigfie. Aber fo kann die 
Sinnlichkeit alle moralifhen Kräfte im Menſchen erſchlaffen, daß alle 
jene fhönen Rührungen, alle guten Vorfäge, alle Erinnerungen an 
feine edle Gemahlin in Purzer Zeit aus dem Gedaͤchtniß des Königs 
rein verfhmanden und bie Sehnſucht nad feiner vorigen Lebensart 
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init verdoppelter Heftigkeit zuruͤkkehrte. Die Ehre, vom Könige ga 
liebt_zu werden, erfchien feit Ludwigs XIV. Zeiten dem parifer Damen 
vom gewöhnlichen Schlage als der Gipfel des Glücks, und diefe Idee 
war in den Köpfen vieler, die fich einiger Schönheit bemußt waren, 
fo lebhaft, daß fie alles Mögliche thaten, um bie Aufmerkfamkeit des 
Monarchen auf fich zu ziehen. Eine Frau von Eſtioles, fhön, witzig 
und hoͤchſt cocett, ftedte fih fogar Hinter des Königd Kammerdiener 
und verfprach ihm eine glänzende Belohnung, wenn er fie einmal 
vorfchlagen wolle Es gefhah, der König. lernte fie kennen, fie ſchien 
ihm aber: zu kalt und er entließ fie wieder. Durch des Kammerdies 
nerd Schlauheit aber gefhab es doch, daß er fie nad) vier Wochen 
noch einmal zu fprechen begehrte, und dießmal bezauberte fie ihn fo, 
daß ihr gleih eine Reihe Zimmer in Verſailles eingeräumt wurden, 
Zn kurzer Zeit bemächtigte fie fich feines Willens fo ganz, daß elle 
Hoͤflinge für gut fanden, fih vor Ihr zu. bemüthigen, und daß bald 
keine wichtige Stelle im Königreiche. mehr ohne ihre Einwilligung 
vergeben wurde, . Der Krieg wegen der Öftreihiihen Erbfolge währte 
indeſſen noch immer ‚fort, und drei franzöfifche Heere, in Stalien, 
am- Rhein und in den Niederlanden, waren in Thaätigkeit, waͤh⸗ 
rend fich ‚die englifhen und feanzöfifihen Flotten in den indiſchen 
Gewaͤſſern berumfchlugen. Der König beſchloß abermald einen Feld« 
zug mitzumachen und fand fich daher am 7. Mai 1745, nebft dent 
16jährigen Dauphin, im Lager des Marfchalld von Sachfen vor 
Dornik ein. Vier Lage darauf fam es zu einer Schlacht mit der 
englifch = hofländifchen Armee bei Kontenai (11. Mai), wo der König, 
den man zurüdzureiten erfuchte, Beweiſe von unerwarteter Furchtlo⸗ 
figfeit gab, und der junge Kronprinz fo hingerifien wurde, daß er 
den Degen zog, um die Eöniglichen Haustruppen felbft ins Feuer zu 
führen, wovon man ihn jedoch billig abhielt. Der commandirende 
General wollte fi) während der Schladt vom Könige die Befehle 
ausbitten; allein diefer fagte befcheiden, er fey bei diefem Treffen 
nicht zugegen, um zu commanbiren, fondern fich und feinen Sohn 
zu. unterrichten. Die Schlaht ward mit Mühe gewonnen. Nach der 
Flucht der Zeinde ging Ludwig mit dem Prinzen auf dem mit Bluf 
und Beiden bedeckten Schlachtfelde herum und fah mit tiefer Bewe⸗ 
gung, wie die Verwundeten, unter den Todesſchmerzen fich kruͤm⸗ 
mend, hoc die Arme aufhoben und patriotifch tiefen: „Es lebe der 
König und der Dauphin!” Auch der Prinz fchauderte. Lerne bier,” 
fagte fein Water zu ihm, „wie koſtbar und ſchrecklich der Krieg ifl“; 
Und ald man ihn fragte, wie er bie vermundeten Gngländer Behand 
beit willen wolle, antwortete er: „Wie die unfrigen, denn jest find 
fie nicht mehr Feinde”, Auch dem Keldzuge von 1746 wohnte Lud⸗ 
wig XV. in Perfon bei, und die Pompadour begleitete ihn, weßhalb 
man den Dauphin zu Haufe ließ; denn fo viel Schamgefühl hatte 
ter König noch, baß er doc feineni Sohne Leinen Anſtoß ‚geben 
wollte, Dieſer Feldzug zeichnete fih durch die blutige Schlacht bei 
Raucoux aud, welche der Marfchall von Sachſen am 11. ct. gewann. 
Auch dem Feldzuge von 1747 wohnte der König in Gefellfchaft der 
Pompadour perfönlih bei: Das war aber andy der lebte in diefem 
Kriege. Im Hetbſt deſſelben Jahres ward zu Aachen ein Friedend« 
congreß errichtet, in weichen am 30. April 1748 der Friede leicht und 
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gludlih zu Stande Pam, weil die Sranzofen, ganz gegen ihre Bes 
wohnheit, gar keine Schwierigkeiten machten, und, ob fie glei zu 
Sande faft immer gefiegt hatten doc für fo viel verfhhwendetes Geld 
und Menfchenblut nicht die. geringfle Entſchaͤdigung verlangten. Der 
englifhe Bevollmaͤchtigte, Graf von Sandwich, der dieß gar nicht 
begreifen konnte, argmwohnte hinter dieſer Willfährigfeit irgend eine 
Hinterliſt; aNein feine Kundfchafter in Verſailles fchrieben ihm, er 
koͤnne ficher trauen, die Minifter ſeyen eiferfüchtig auf den Einfluß 


‚red Marſchalls von Sachen, und die Maitreffe fey es fatt, immer 


mit dem Könige im Felde herumziehen. So ward alſo um eines 
Weibes willen die Ehre und der Vortheil eined großen Reiche aufge 
gpfertz ein koſtbarer Krieg, der die Nationalſchuld ind Ungeheure 
vermehrte, war ganz umfonft geführt, und die Engländer, die im 
Amerika und Indien durdgängig die Oberhand gehabt und fafl die 
ganze franzoͤſiſche Marine zerftört hatten, zogen feitdem beinahe den 
alleinigen Beſitz des Welthandels an fih. Die Marquifin ward ims 
mer mehr unumfchräntte Gebieterin. Sie nahm Geld aus den Staats⸗ 
kaſſen, fie ſetzte Minifter an und ab; alle Perfonen, die den König 
zunähft umgaben, waren ihre Greaturen und durften nichts weiter 
ihun und fagen, als was fie ihnen vorichrieb, ſodaß er der einzige 
Mann in feinem Reiche war, der nie erfuhr, wie fchlecht eö um das 
Wohl des Staats, um die Zufriedenheit der Unterthanen und um den 
guten Ruf, bei den Nachbaren ſtehe. Und damit er auch nicht einmal 
aus langer Weile auf den Gedanken kaͤme, fih darum zu befümmern, 
fo ſtrengte fie ihre ganze Grfindungdfraft an, um immer neue Zer⸗ 
fireuungen für ihn zu erfinnen. Sie erregte die Bauluft in ihm, 
errichtete eine Porzellanfabrif in Vincennes (jebt in Sevred), für die 
fie ihn zu intereffiren fuchte, und daher oft beſucht ward; fie bezahlte 
die Dichter und Muſiker reichlich für neue Opern und Scaufpiele, 


‚in denen fie felbft oft Rollen übernahm; fie führte die jährlichen oͤf⸗ 


fentlihen Kunftausftelungen in den Sälen ded Louvre zur Ermun⸗ 
terung der Maler und Bildhauer ein, und endlich legte fie, zu ihrer 
ewigen Schande, um die abgeflumpften Sinne des Königs noch durch 
die Abwechſelung zu reizen, nach Art der morgenländifhen Fürften, 
ein großed Serail für ihn an (1753), unter dem Namen des Hirſch⸗ 
gartens (parc-aux-cerfs) berüchtigt; eine fchaudererregende Fallgrube 
weiblicher Unſchuld, die eine ungeheure Menge von Opfern verfchlang, 
welche, wenn fie der menſchlichen Gelellihaft wieder zurüdgegeben 
wurden, Sittenverderbniß und Geſchmack an der Lafterhaftigfeit im 
diefelbe zuruͤkbrachten. Man rechnete, daß diefe Anftalt dem Gtaate 
einige 100 Millionen Thaler gekoſtet habe. Aus der entfeglichen Vers 
derbiheit der Regierungsmaſchine fchloffen erfahrne Männer ſchon das 
mals, daß nur ein glänzlicher Umſturz der alten Verfaſſung dereinfk 
das Uebel werde heilen können. Worboten einer ſolchen Revolution 
zeigten fih auch in der That fon damals. Theils brachte die große 
Armuth des Volks und der Drud der Steuerein ehmer hie und da 
Aufftänte zumege, tbeild zeigte dad Parlament und die Geiſtlichkeit 
gegen Pönigliche Befehle eine ungemohnte Widerſetzlichkeit. Die letztere 
Tämpfte bald gegen die weltliche Obrigkeiten an, bald flritt fie unter 
fi felbfl. Alles war im Innern in feindfeliger Bewegung. Zwei 


| Parteien waren es hauptſaͤchlich unter den Geiſtlichen, die ſich einan⸗ 
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der mit todtlichem Kaffe ſowohl perſoͤnlich als In Schriften und Dies , 
digten verfolgten: Ieluiten und Sanfeniften. Aber ed war.nicht genug 
an den innern Uebeln, an welchen diefer unglücklich kranke Staats⸗ 
Pörper littz auch die Außern Geißelungen, Lands und Seekriege, tra⸗ 
ten bald wieder hinzu, und wurden durch das ungeldidte Benehmen 
der Regierung, d. b. der Marquifin von Pompadour, erft recht ver; 
Derblih. Welche einzelne Urfachen der neue Ausbruch des Krieges 
mit England hatte, braucht faum gefagt zu werden; ed war voraus⸗ 
"zufehen, daß die heftigften Eollifionen beider Völker ſowohl in Indien 
als in Amerika, wo jeder fih gern auf Koften des andern erweitern 
wollte, über kurz oder lang zu einer lichten Entzündung führen muß⸗ 
ten. Die geheime Gluth war ſchon wu mächtig geworden, als daß 
Die angeftellten Unterhandlungen fie hätten dämpfen können; “und its 
bem Frankreich darauf bedacht war, zur Dedung feiner Eolonien 
Kriegsihiffe nah Nordamerika zu fenden, ‚fing der englifhe Admiral 
Botcawen die Feindfeligkeiten damit an, daß er ohne Kriegserkiärung 
zwei derfelben auf der_ Höhe von Newfoundland wegnahm (10. Jun. 
175%), worauf bald nachher eine allgemeine Jagd auf alle franzöfis 
fhen Kauffahrteiſchiffe gemacht ward, deren in kurzer Zeit gegen 300 
in den englifhen Häfen aufgebracht wurden. &o war denn alfo der 
‚Krieg wieder da, und all das Elend, das kaum verfhwunden war, 
erging aufs Neue über die geängfligten Voͤlker. Der ſchlechte Zus 
fand der franzöfiiben Marine verfprah wenig Ertolg; indeſſen bes 
wirkten die Manifele, in denen Englands empörende Uebertretung 
des Voͤlkerrechts mit ſchwarzen Karben gemalt war, bei der Nation 
die feurigfle Begeifterung und die lebhafteſte Theilnahme. Aber jedt 
beging die Pompadour einen Streid, fo unpolitifih, als ob die 
Beinde felbft ihr dazu gerathen hätten. Damals nämlich (1756) brach 
in Deutf&land der berühmte fiebenjährige. Krieg aus. Die LKaiferin 
Maria Therefia lie fi herab, der Böniglichen Buhlerin zu fchmeis 
deln, und diefe, beraufht von dem herrlichen Weihrauch, fagte ihr 
die lebhafteſte Theilnahme Franfreihd an ihren Händeln zu. So 
ward, gegen alle gefunde Politif, eine Koalition mit Deftreich ges 
ſchloſſen, zu einer Zeit, wo wan alle Kräfte auf den eigenen Feind 
hätte wenden follen, und ein Paar Armeen wurden nad Deutſchland 
aefandt, die noch dazu fo fchlecht angeführt wurden, daß fie den 
franzöfifchen Namen 13 Jahre lang vor der Welt zum: Gelächter 
gemadıt haben. Bu Anfange ded Jahres 1757 ereignete fich ein Vor⸗ 
fall, der recht darauf berechnet war, den König zum Nachdenken 
über fich ſelbſt zurüdzuführen, wenn er deflen irgend noch fähig ges 
welen wäre; er warb nämlih am 5. Ian. Abende 6 Uhr von Das 
miend verwundet. Won den vielen Unglüdsfällen des Gjährigen Sands 
und Seekrieges, der fat in allen Welttheilen und in allen Meeren 
geführt ward, nur fo viel: da die Minifter, die Feldherren und bie 
Admirale bloß nad der Gunſt gewählt wurden, in der fie bei der 
Frau von Pompadour flanden, fo waren fie fämmtlih auch nur 
Weiberheiden, unfähig, fich die Achtung und dad Vertrauen der Mäns 
ner zu verichaffen, die fie fommanbiren folten. Wo fich daher nur 
franzöfifche Schiffe fehen ließen, wurden fie weggenommen, wo franzöfis 
ſche Heere, wurden fie gefchlagen. Faſt alle indifchen und amerifanie 
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then Golonien der Franzoſen wurden von den Gngländern eröbert. 


Die Außerfle Erſchoͤpfung machte endlich den Frieden nöthig. Er 
ward am 5. Nov. 1762 zu Fontainebleau, freili nicht zum Wortheile 
der Kranzofen, gefchloffen. Auf den nun fon phyſiſch und moraliſch 
erſchlafften König machte dad Unglüd und die Schande feiner 
Nation keinen Eindruck mehr. Er fah ſelbſt mit Gleichgültigfeit den 
od feiner Gebieterin Pomyadour herannahen, der am 15. April 
1764 nad einer langen Abzehsung erfolgte. Dabei nahm die Düfters 
beit feines Kopfes dergefialt zu, daß fein Kammerdiener faum noch 
‚wußte, was für Gegenflände des Vergnügend er ihm noch zuführen 
folte, um ihn auf längere Zeit zu erheitern. Endlich trieb er eine 
Öffentliche Buplerin von ungewöhnlihem Reize auf, die in alle Künfte 
der Ueppigfeit recht methodifch eingeweiht war. Sie war von. gemeis 
ner Herkunft und hieß eigentlih Maria Vaubernier, war aber den 
Liebhabern unter dem Namen P’Ange bekannt. Sie genügte bem 
Könige fo außerordentlih, daß er ihr den Platz der Pompadour bes 
flimmte, und damit er fie doch ald eine Perfon von Stande bei Hof 
zeigen koͤnne, verheirathete er fie zum Schein an einen Grafen Dus 
barıy, der nichtöwürdig genug war, fich diefe Rolle gefallen zu laſſen. 
Wir Übergehen die Intriguen, die die Hofleute fpielten, um die Eins 
führung eines fo verworfenen Geſchoͤpfs zu verhindern. Die meilten 
Höflinge trugen Fein Bedenken, die neue Sonne anzubeten. Der 
Kanzler ded Reichs, Herr von Meaupou, trieb die Niederträchtigkeit 
fo weit, daß er fih für einen Verwandten der Dubarıy audgab, und 
der Erfie war, der feinen Woblihäter, den Herzog von Choiſeul, vers 
ließ, als diefer durch den Einfluß der Maitreffe geflürzt wurde. Das 
für ward er nun. der Allmächtige, und das erfie Werk feiner neuen 
Gewalt war, daß er den König bewog, das widerſpenſtige Narlas 
ment Mann für Mann aufheben und wegjagen zu laflen, und ein 
neues an deflen Stelle zu wählen (1771), Auch die Provinzialpars 
lamente wurden von ihm gemwaltfam auögemuftert und durch feine 
Geſchoͤpfe ergänzt. Weil aber alle diefe Stellen erfauft worben wer 
sen, fo. mußte den abgelegten Gliedern ihr Kaufgeld zurüdgezahlt 
werden, welches dem Staate die ungeheure Ausgabe von 25 Millioe 
nen Thalern verurfachte, Zu einem ſolchen Haushalte, neben welchem 
aub noch fo unerbörte Binfen für die Staatsſchuld, fo viel andere 
Bedürfniffe und eine immer ausſchweifendere Berihwendung des Ho⸗ 
fes beſtriiien werben mußte, gehörten ſchreckliche Auflagen. Der jetzige 
Sinenzminifter,. Abbe Terray, wußte ohne alle menſcliche Regung ims 
mer neue Steyern hervorzuprefien. Neben Zerray war der Herzog von 
Aiguillon Minifier und der ſchon erwähnte Meaupou Kanzler. Alle 
drei bandelten mit einander und mit ber Maitrefje im beften Einver 
ſtändniſſe und machten den König ganz willenlos. Sie dachten nur auf 
ihre Bereiherung; die Zufriedenheit und die Epre der Nation küms 
merte fie nicht, Damals (1773) geſchah die befannte Abtretung eines 
Stuͤcks yon Polen, in welches fich Preußen, Rußlond und Deftreich theilten. 
Ald danon in Ludwigs XV, Gegenwart geiprochen ward, fagte er: 

Wäre Choifeul noch Miniſter, fa wäre Das nit geſchehen“. Da 
Tadeffen der düftern Stunden immer mebre wurden, je mußte 
feine Umgebung immer neue Zerfireuungdmittel erſinnen; und. ‚Hit 
gende ift wohl die Kunft, die Sinnenreize zu raffiniren und zu Del 
vielfältigen, in einem hoͤhern Grade ausgebildet werden, als unter 
diefen Menfchen. Denn Ludwig XV-äfpllte nun einmal, obgleich ſchon 
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64 Zahre alt, feiner gewohnten Lebensart nicht entſagen. Gewiffenss 


regungen und zeiigidfe Bedenklichkeiten, die ſich häufiger einftellten, 
je älter er ward, wurden mit allee Macht aus feinem Gemüthe vere 
Fcheucht; und fo Überrafchte ihn der Tod um ſo ſchrecklicher, da ſich 
‚derfelbe fo verrätherifch, wie eine Schlange unter Blumen, nahte. 
Eine fhöne Müllerdtochter, die, ihr felber unbewußt, ſchon Blat- 
terngift im Körper hatte, fledte ihn damit an, und fo befam er nod 
Aals Greis die Kinderpoden. Nur Wenige hielten den Anblid und 
das Nechzen ded Leidenden aus. Die Dubarry entfernte fich bei Zei⸗ 


sm auf ihre Güter, um nicht nah des Koͤnigs Tode vom Wolfe 


zerriffen zu werden; von den Günftlingen, die er fo unermeßlid bes 
reichert hatte, Meß fich Feiner fehen. Nur feine Töchter und. fein 


Beichtvater hielten. noch bei ihm aus. Endlich entfloh der gequälte Geiſt 


am 10. Mai 1774, Nachmittags gegen halb 4 Uhr. — So gerechten 
Zadel auch die Werdorbenheit feiner. Regierung verdienen mag, fe ift 
ed boch in bdiefer Zeit, wo der Geift in Frankreich‘ eine freitre Rich⸗ 
tung nahm. Die auffslenden Behauptungen in wiſſenſchaftlichet 
Hinfiht ver Lamotte ‚zeigten wenigftens von Selbſtaͤndigkeib und 
einen Beftreben, ſich eine neue Bahn zu brechen. Fontenelle madite 
die Wiſſenſchaft volfsrpümlih, Monteöquieu unternahm ſchon eine 
Fühne Beleuchtung der Sitten, des ‚Glauben! und der Geſetze der 
Völker, Voltaire brachte einen philofsphifchen Geiſt in die Literatur, 
Maſſillon verpflanzte Denfelben auf die Kanzel und machte eine furze 
Zeit die hriflliche Beredtfamkeit zur Dolmetſcherin einet -ftrengen Ver⸗ 
nunft. Die audgewanderten Proteftanten, vornehmlich aber Bayle, 
trugen mehr oder wertiger zur Denkfreiheit bei. Es entfland in Frank 
reich ein Verein pbilofophifher Köpfe, welche die Encykloͤpadie“ ents 
warfen, das heißt, fie fuchten die große Idee von Bacon in alpha- 
betiſcher Ordnung auszuführen. Ein anderer, weniger gerühmter Vers 
«in wirkte vielleicht mehr für dad allgemeine Belle, es waren die 
fogenannten Delonomiften, die man nicht genug fihäßte, weil man 
fie. lächerlich machte, welches in Frankreich der Zodesftoß iſt. Unge⸗ 
achtet ihres abfprechenden ons, ihres hochtrabenden Styls und ber 
allzu entfcheidenden Folgerungen von jest beftrittenen Vorderſaͤtzen, 
verdankt man ihnen doch, daß fie die Aufmerkſamkeit der Nation 
auf die Unterfuhung des Gemeinwohls richteten. Wunderbare Sys 
fieme verdrängten einander, allein die Aufmerkſamkeit wendete ſich 
dem Nüslihen zu; man unterfuchte die Urfachen von dem -Elende 
der Voͤlker und fo bildete fich der Gemeingeiſt aus. Während’ der 
unrubige Voltaire, dD’Ulembert, Diderot, Duclos, Mably, Conbillac, 
Darmontel, Helvetind, die Worurtheile untergruben, welche den 
Fortſchritt "des menſchlichen Geiſtes verhinderten, und Raynal auf ber 
andern Halblugel eine Zukunft überfchmenglicer Glückſeligkeit zeigte, 
ſchoͤpfte ein Mann auf feinem einfiedlerifhen Wege, aus feinem Herz 
zen und and dem Umgange mit der Natur jene umfaffende und res 
ligiöſe Philofopbie bed Gemüths, weldhe die Gittenichre vor den 
häufigen Angriffen, die den Glauben umflärzten, ſchuͤtzen follte, 
Rouſſeau fühlte, daß die Philofophen einriffen And nicht aufbaueten. 
Ihre Schule ift micht mehr vorhanden, die feinige Lebt noch fort, und 
bexedte Schriftfieller haben ihren Glanz noch vermehrt. Durch feine 
Eitelkeit geleitet, durch feinen Rrübfinn getäufcht, bat Rouffenu feine 


Zeder oft auffallenden Meinungen gewidmet, jedoch weit öfter ber 
Wahrheit, Er bildete die Sitten der Franzofen um, indem er fie 
zum Gamilienleben und zur Gleichheit zurüdführtes der, Hof und die 
Gewohnheit, unter Despotiſsmus zu ſchmachten, hatte fie verfrüppelt, 
er aber zeigte ihnen die Natur; die Kinder, welde kaum eines Blis 
ckes ihrer Eltern gewürdigt wurden, hat er an die Bruft der Mutter 
gelegt und in die Arme ded Vaters zurüdgeführt; die Frauen hat er 
erhoben, indem et fie die Zugenden lehrte, durch welche fie bem 
Staate tüchtige Bürger erziehen, Rouſſeau that mehr; er fagte bie 
evolution voraus und hielt fie den „Gemüthern vor durch die Abs 
foffung feines „Contrat social’, Und konnte ed anderd kommenz 
das Öffentliche Elend, welches fehon Ludwig XIV. durch feine Raubs 
Friege, feine Prachtliebe und koſtſpielige Bauten vergrößerte, erflieg 
unter feinen Nachfolger den hoͤchſten Sipfelz mit, der Wohlhabenheit 
ging auch die Moralität der Nation zu Grunde Tauſend Millionen 
Thaler betrug die Schuldenfunme des Staats; Handel und Aderbau 
und, alle Gewerbe lagen darniederz die unerfchwinglichen Auflagen 
batten die Hälfte der Unterthanen zu Bettlern gemacht, und die Habs 
ſucht der Steuerpächter fhredte jeden Landmann ab, mehr zu bauen, 
ald er zu feinem Unterhalt hoͤchſt noͤthig bedurſte, Man wollte lieber 
felbft bungern, ald für Räuber und Praffer arbeiten. Das Beilpiel 
des Hofes hatte das ganze Reich angeſteckt. Ueberall war der gröbfte 
Egoismus herrichendes Sittenprincip geworben. Von der fchönen, 
liebevollen, menfchenfreundlichen Gefinnung, die in der Erfreuung 
Anderer ihre Freude findet, war nichts mehr zu ſehen. Der frintfe 
line Geift der Zeit hatte jede Spur davon verweht. Franzoͤſiſche 
Philoſophen ſelbſt flelten den Eigennutz als einzig möglihe Triebfe⸗ 
der alles menfhlihen Handelns auf. Man traute feinem Menſchen 
mehr Aufrichtigkeit und Medlichleit zu, wenn fein Vortheil damit in 
Widerſpruch Fame Keufchheit, Schambaftigfeit und eheliche Treue 
waren lächerlid geworden; Untreue erhöhte den Meiz des Genuſſes. 
Die Unfhuld zu verführen war ein herrlicher Spaß; denn Niemand 
traute es der Unfchulb noch zu, unverführt bleiben zu wollen. Der 
Glaube war aus den Herzen verfhmwunden, und flatt ber Humanität 
foh man nur böflihe Beſtialitaͤt. So blieben gülegt nur die Freuden 
der Sinne ald der einzige reelle Genuß des Lebens übrig, und der 
ward denn auch von den Meiften mit wahrer Brutalität verfolat. 
Die fhändlihfien Seuchen vergifteten gange Familien, und felbft 
Frauenzimmer ſprachen davon wie von gleichgültigen Dingen. So 

wechſelten in ganz Frankreich Bilder des Jammers mit Bildern des Abs 
ſcheus, welches Alles den Umſturz des Thrones herbeiflüärte Die 
„Geſchichte Ludwigs XV.“, von Antoine Fantin Desodoards (Parit, 
3. VI. 3 Thle.) und das „Jahrhundert Ludwigs XV.“, von Arnour 
Lafftey, herausgegeben yon Maton (Paris 1796, 2 Thle.), leiſten 
Das nicht, was man nach Voltaue's Merk über die Regierung dieſes 
Königs von franz. Schriſtiſtellern ermarten konnte. Die Memoired 
von Duclos, St:Simon und ähnliche, die „Geſchichte Frankreichs 
im 18. Jahrh.“ von Racretele (Paris 1811, 6 Thle., deutich von 
Sander mit Berichtigungen) und bie belannte Schrift: „La vie pri- 
rede de Louis XV.’ (4 Bde), enthalten wichtige Materialien gu der 
Geſchichte dieſes Königs, 


Müll. 
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Oudwig XVL, König von Frankreich, Enkel Ludwigd XV., 
gweiter Sohn des Daupdin, aus befien zweiter Ehe mit Marie 
Joſephine, Zochter ded Königs von Polen und Kurfürfien von Sach⸗ 
fen, Friedrich Auguft, ward den 23. Auguft 1754 geboren. Im Augen⸗ 
blide feiner Seburt befand ſich der ganze Hof zu Choily; die Dam 
phine war faſt allein zu Werfailled und Lein Prinz vom Geblüte 
wohnte, der Sitte gemäß, ihrer Niederfunft bei; felbft der Bote, 

‚ welder die Nachricht dem Bofe überbringen follte, flürzte mit dem 
Pferde und flarb auf der Gtelle. Ludwig ward zum Herzog von 
Berry ernannt. Seine Erziehung wurde nicht fo fehr vernachläfligt 
ale zwedwidrig geleitet. Ohne ihm einen richtigen Begriff von Reli⸗ 
gion beizubringen, übte man ihn fireng in ihren Geremonien und 
kirchlichen Gebraͤuchen; anflatt ihn zum Herrſcher zu erziehen und 
ihm einen feflen, unerfchrodenen Charakter anzubilden, ſchien «6 der 
Wille feines Großvaters zu feyn, ihn in der Jugend von allen ernfis 
haftern Beſchaͤftigungen fern zu halten und ihm im vorgerüdten Alter 
Peine Gelegenheit zu geben, feinen Geift durch praktiſche Kenninifle 
auf dem Felde feines einfligen Wirkens zu erweitern und zu bereichern. 
Man ſuchte nicht einmal feine Naturfehter zu verbeffern, man mils 
derte nicht feinen Hang, fi firenge und nicht felten hart im gefelligen 
Umgange zu zeigen, und machte ihn nicht aufmerffam auf die Nadhs 
läffigkeit feiner Haltung; diefe beiden Unvollkommenheiten mußten 
unter einer Nation, wie der franzöfiihen, viel zu feinem Unglüde 
beitragen; benn der Mangel an Würde nahm ihm ſchon frühzeitig 
die Achtung, welde man Ihm fchuldig war. Hätte das Scidfal 
feinem Bruder, dem Herzog von Bourgogne, der 1760 im 9. Jahre 
farb, erlaubt, den Thron zu befleigen, fo würde Ludwig der Belle 
ber Prinzen gewelen ſeyn; er würde glüdlih gelebt haben und dem 
Reiche die furchtbare Epoche der Revolution erfpart worden ſeyn; 
denn ber Herzog von Bourgogne hatte ſchon Proben einer Charakters 
flärde gegeben, um zur Erwartung zu berechtigen, daß er fchon die 
erſten Regungen der Revolution würde unterdrüdt, oder doch mit 
mehr Muth und größerm Grfolge. die echte der wanfenden Mos 
narchie vertheidigt haben. 1765 hatte Ludwig dad Unglüd, feinen’ 
Bater zu verlieren und bald darauf die Daupbine, welche ihren allges 
mein betrauerten Gemahl nicht zu überleben vermochte. Sein Schmerz 
war lebhaft und tief; der junge Prinz vermied eine lange Zeit, fich 
Öffentlich zu zeigen, und wie er wieder erſchien, konnte er ſich der 
Thränen nicht enthalten. Das Gabinet zu Werfailles, in der! Abficht, 
den Kriegen vorzubeugen, die fo lange die beften Kräfte Frankreichs 
und Deſtreichs aufgerieben hatten, entwarf eine viesfahe Verbindung 
zwiſchen den beiden Staaten; und die Wermählung ded Daupbins 
mit Marie Antoinette, Zochter der Kaiferin Maria Thereſia, war der 
erfie Schritt zur Annäherung. Sie wurde unter ungünfligen Worbes 
deutungen gefeiert. Bei Gelegenheit des Feed, welches die Stadt 
Paris gab, verunglüädten über 4000 Menichen, aus Mangel an Vor⸗ 
fit und Ordnung, auf dem Plate Ludwigs XV., wo Ludwigs XVI. 
Daupt fpäter unter der Suilotine fiel. Diefer Unfall fchmerzte Den 
Dauphin tief, und er ſchrieb an den Lieutenant der Polizei: „Das - 
große Ungtüd rührt mich fehr, man bringt mir.diefen Augenblick, 
was ich monatlih vom Könige erhalte: hierüber kann ich verfügen, 
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und ich ſchicke es ihnen; beeilen fie ſich, den Verunglaͤrkten beizus 
ſpringen.“ Ludwig, ſich keine überflüſſigen Ausgaben erlaubend, 
wandte die Einkünfte mehrer Monate zu demſelben mildtbaͤtigen 
Zwecke an. So.viel Menſchlichkeit verfündete feinem Volke eine 
gluͤkliche Regierung; aber feine war. trauriger. Als man ibm 1774 
die Nachricht vom Tode ſeines Großvaters, der ihn zum Throne tief, 
Üüberbrachte, rief £r aus: „Ach! mein Gott, welch ein Unglüd für 
min!’ Wohl: war es fo: er ging einen Thron zu befleigen, den die 
Ausſchweifungen und Schwähen ‚feines Vorgaͤngers befledt hatten. 
Die Finanzen waren erfchöpft, der Handel ohne Keben, die Seemacht 
vernichtet, 70 Millionen waren fhon im Voraus auf die Staatäs 
einfünfte erhoben worden, und Dig Auögabe. überflieg die Einnahme 
um 22 Millionen. Um diefen Uebeln abzuhelfen, berief. Ludwig 
Männer ins Minifterium, welche den öffentlihen Ruf für fich hatten. 
Vergennes, von feinem. Sefandtfchaftspoften in Schweden zuridge, 
Tehrt, erhielt dad Departement der äußern Angelegenheiten; Turgot, 
der fi während der Intendantur von Limoges die Liebe ded Volkeß 
erworben hatte, leitete die Finanzen; Malesherbes, allgemein Durch 
feine Redlichkeit befannt, ward in den Staatörath aufnenommen und 
‚Maurepad an die Epibe der Verwaltung geftellt. Wenn einige dieler 
Minifter unter ihrem Rufe blieben, fo hatte Ludwig geglaubt, die 
Beften zu wählen und ihnen ©elegenheit gegeben, jenen zu rect- 
fertigen. Die erfie Verordnung feiner Regierung war eine Wohlthat; 
er erließ dem Volke die Zahlung der Auflage,..befannt unter dem 
Namen: joyeux avenement; die zweite ein Act der Gerechtigkeit: 
er beruhigte die zahlreichen Staatsgläubiger und verſprach, die öffent- 
lie Schuld abzutrogen. Die Parlamente, deren Glieder ſaͤmmtlich 
verwielen waren, wurden den 12. Nov. 1774 zurüdberufen. Nach 
einiger Zeit bob fich der Nationaleredit und man fing en, eine 
dauerhaft glüdlihe Zufunft zu hoffen. Das Greditwelen wurde 
‚zwedmäßiger eingerichtet, ein Theil der Schuld getilgt, die Mißs 
bräude im Penſionsſyſtem abgelhafft und nur wenig Verdiente mit 
Sehalten beſchenkt. Die perfönlihe Sparſamkeit ded Monarchen diente 
zum Beiſpiel. Die Hofleute machten Vorftelungen, daß er Bd zu 
weit treibe. „Was liegt mir an Glanz umd Luzus?‘ antwortete ber 
König: „auf eitlem Prunk beruht das ‚Stud nicht‘. Um die er 
beerungen des Wuchers zu befchränken, wurde ein Leihhaus errichtet. 
Der König bob die ‚Leibeigenfchaft in feinen Domainen auf, mils 
derte dad Strafgefegbudh und vwerbannte die Tortur aus dem Grimis 
nalproceß. Ludwig genoß auch die Frucht der Dankbarkeit des Volkes auf 
einer Reife nach Cherbourg, um die Arbeiten des dortigen Hafens gu be 
fihtigen. Ueberall empfing er auf feinem Wege die Aeußerungen der 
-aufrichtigften Liebe. „Die Liebe meines Volkes“, ſchrieb er an bie 
Königin, „drang mir zu Herzen; urtheilen Sie, ob ich nicht der glüd« 
lichſte König der Welt bin”. „Der Morgenröthe einer fo fchönen 
Regierung follte die fchredlihfte Nacht folgenz der amerifanifche Krieg 
‚führte fie herauf. Die englifhen Colonien im neuen Erdtheile weis 
gerten fih die Auflagen zu entrichten und gerriffen dad Band, wels 
‚bed fie mit dem Mutterland verfnüpfte Ihre Geſandten kamen nad 
Paris, dort Hülfe zu fuchen. Die Geifter waren zu Gunſten der 
Inſurgenten erhitzt; von allen Seiten ſchrie man: Frankreich fey von 
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- jeher die: Zuflucht unfenbrüdter Völker gemein; mit ben Waffen habe 
ed die Wiege ‘der Freiheit in Holland gefhüst und auch zu Boſton 
müfle es -fie mit feinem Schilde decken. Die Zeit fey gefommen, 
England zu bemüthigen und ihm die angemaßte Hurrfhaft des Mee— 
res zu nehmen. Malouet erzählt, daß Ludwig der Einzige geweſen 
fey, der nicht gi mit dem Hofe und den Miniflern dachte, und 
nur mit dem größten Widerwillen gab er. dem Wunfche feines Ratheb 
nah und erkannte die amerifan, Freiheit an. Bei der Unterzeichnung 
der Erklärung fagte er: ‚Die Anglo : Amerifaner find von dem 
Augenblide frei geworden, al& fie ihre Unabhängigkeit erflärt haben’ 
er fühlte nicht, daß er ſich Öffentlich zu einer Lehre befannte, die ihm 
felbften einft unglückbringend feyn könnte Große Erfolge zeichneten 
bald den franzöfiihen Muth aus. Auf dem Gontinente wurde die 
englifche Armee des Generald Burgoyne gefangen genommen; auch 
unter La Mother Piquet, V’Eflaing und Vaudreuil in Amerika, unter 
Suffren in Indien fiegte einigemal die franz. Flagge. Das Refultat 
Diefed Krieges war für England der Verluſt der nordamerifanifchen 
Colonien, und Frankreich drüdte nur neue Schuldenlaft, ohne irgend 
einen Bortheil dafür im Frieden zu erhalten. Ein langer und firen« 
ger Winter und dad Austreten von Flüffen hatten in mehren Pror 
vinzen großen Schaden angerichtet, Die Wege waren zerflört, die 
Bäume weggeſchwemmt und die Häufer drohten einzuflürzgen. Der 
König wied 3 Mil, um an die wenigft befteuerten Landleute vertheilt 
zu werden, und 3 Mill. an Vieh und Adergerähfchaften an, und 
verordnete, daß diefe Summe durch die Reduction der Unterhaltungs 
Boften feiner Gebäude gededt werden follte. Trotz dieſer Aufopferuns 
gen, die vielen Reformen und Einſchraͤnkungen in allen Verwaltungs⸗ 
gweigen, waren die Finanzen während ded vorhergehenden Krieges 
gänzlih erfhöpfet und der oͤffentliche Credit verfhwand, in Folge 
mehrer laftenden Anleihen von Miniftern erdffnet, deren alleiniges 
Verbienft in Charlatanismus befland; die große Anzahl Eapitaliften 
beunruhigten fih, ‚indem fie einen Staatösbanquerott vorausfahen; 
vergebens hatte der König öffentlich in feinem Rathe gefagt: „Ich will 
weder eine neue Anleihe, noch eine neue Auflage’; ohne Unterlaß 
fielte man ihm beide als die einzigen Mittel vor, die Einnahme mit 
ber Audgabe, welche jene um 100 Mill. überflieg, ins Gleichgewicht 
zu bringen. In dieſer hoͤchſt gefährlichen Lage berief Ludwig die erfte 
Berfammlung der Notabeln, die aber audeinander ging, ohne ein 
Nettungdmittel gefunden zu haben. Der Cardinal Lomenie de Bri- 
enne glaubte durch Gewalt zu erzwingen, was fein Vorgänger Ca⸗ 
lonne (vgl. bde.) vergebens durch Leberredung verfucht hatte. Er ſchlug 
zwei neue Auflagen vor; die erfle traf fchmerzhaft den Handel; die 
andre fiel den Butbefigern und den Parlamentsgliedern Iäftig, welche 
ihr perſoͤnliches Intereffe an den Volkshaß, deſſen Gegenftand der 
Minifter war, lehnten und ſich weigerten, die "beiden Auflagen zu 
zegiftriren; das Parlament wurde nad Troyes verbannt, Bald’ darauf 
zurüdberufen, erflärten die Parlamentöglieder einftimmig, daß ihrien 
das Hecht nicht zuſtehe, Steuern zu bemilligen, und verlangten bie 
Zufamuenberufung ber Reichsſtaͤnde. Wie ein eleftrifcher Schlag wirkte 
die Wort auf die Nation. Das Parlament war bad Organ der 
fillen Wuͤnſche der Nation geweſen und hatte bem lebhaft gefühlten 
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Bedürfniffe einer beſſern Staatdeinrichtung ploͤtzlich eine befimmte 
Richtung gegeben. Der Clerus, welcher bis jest noch feinen Theil 
an den politilhen Streitigkeiten genommen batte, vereinte fi mit 
der Masiftratur in daſſelbe Verlangen, und die Hauptfiädte der Pros 
vinzen fprachen gleihe Wünfhe aus. Ludwig, der allgemeinen‘ Meis 
nung geneigt fich geigend, berief zum gweitenmale die Notabeln; fie 
folten über die Form der Neicheflände und die Art zu flimmen ent⸗ 
fheiden. Der König glaubte ſich geliebt, weil er fühlte, er verdiene 
ed zu ſeyn; er .boffte daher, mit den Vorzüglichften und Einſichtsvoll⸗ 
fen feines Volkes fih zu umgeben und feine Herrſchaft auf das 
Wohl ded Volkes zu gründen, Die Reichöverfammiung ward am b. 
Mai 1789 zu Werlailled eröffnet; dene dritten Stande hatte der Koͤ⸗ 
nig bie doppelte Anzahl Repräfentanten zugeflanden, fodaß er beiden 
privilegirten Stände gleih fam. Der erſte Zankapfel und der Grund 
der Zrennung der Nationalverfammiung legte die Eitelfeit der beiden 
erfien Stände, indem fie. fih mit allem Pompe der Nriftofratie ums 
gaben und ben dritten Stand in ein verähtlihed Dunkel zurüdfegen 
wollten. Die Streitigkeiten mehrten fib von Xag zu Tag. Das 
Deficit in den Finanzen war nicht fo enorm, daß nicht ein vereinteß 
Opfer aller Stände ed hätte deden können; aber jeder Stand ſuchte 
die Laſt der Staatöfhuld von fi zu wälzen und verlangte von den 
andern dad Opfer. „Eine allgemeine Unruhe”, ſprach der Monarch 
zu den Deputirten, „ine audfchweifende Begierde nah Neuerungen 
haben ſich der Geiſter bemädtigt und eine gänzliche Werwirrung der 
Meinungen wird ihre Kolge feyn, wenn man fi nicht beeilt, ihnen 
durch eine Vereinigung weiler und gemäßigter Grundfäge, Haltung 
und Zeftigkeit zu geben. Alles, was man von dem lebhafteften Eifer 
für das dffentlihe Wohl; Alles, was man von einem Monarchen, 
dem beften Freunde feines Volkes, verlangen fann, fönnen und dürfen 
Sie von mir erwarten”. Die Stände hatten ihre Situngen getrennt; 
Ludwig, auf Anrathen feined Minifters, fuchte dieſe Trennung zu 
beben; als die Deputirten des dritten Standes fih zur Nationalver« 
fammlung conflituirt hatten und den Beitritt der beiden andern laut 
und mit Nachdrud forderten. Der Adel und die Geifllichkeit wider 
fegten fih, und als der Herzog von Luxembourg im Namen bed 
Adeld dem Könige Vorftellungen gegen die Vereinigung machte, ants 
wortete Ludwig: „Melden fie dem Adel, daß ich ihn bitte, ſich zu- 
vereinigen; ift meine Bitte nicht binlänglih, fo befehle ich es ibm. 
Was mich betrifft, ich bin zu jedem Opfer entichloffen. Gott verbüte, 
daß nur ein Menſch für mid fein Leben laffe”. Dieler Grundfag 
leitete fpäter befländig feine Dandlungen und war die Urfache feines 
Ungluͤcks. Einige Regimenter hatten ſich Verſailles genähert, um die 
franz. Garden, deren Treue dem Hofe verdächtig war, im Dienfte zu 
unterflügen; die Nähe der Truppen machte die Deputirten für ihre 
perſoͤnliche Sicherheit beforgt; Mirabeau (ſ. d.) verlangte die Entfers 
nung derfelben. Paris bewaffnete ſich auf feinen Ruf; den 14 Juli 
1789 wurde die Baſtille erflürmt und Ludwig, ermüdel von dem 
Wirbel der revolutionären Bewegungen, erſchreckt durch bie Wolfe: 
morde, von der die Hauptſtadt das Xheater war, nur fein Herz und 
fein Verlangen, die Geifter zu befänftigen, hoͤrend, erſchien am andern 
Morgen zu Buße, ohne Waffen und. faſt ohne Begleitung, in ber 
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Natlonalverfammlung. Hier befhwor er fie flehend und mit entblößtem 
Daupte, die Ruhe des Reichs wieder zurüdzuführen. „Ih weiß”, 
ſprach er, „daß man ungerechte Vorurtheile gegen mich ausſtreut; id) 
weiß, daß man Öffentlich die Werleumdung wagte, Ihre Sicherheit 
fey gefährdet. Werden foldye verbrecherifhe Ausftreuungen nicht fhon 
im Voraus durch meinen allgemein befannten Charakter entkräfter? 
Woblan, id bin ed, der ih mich Ihnen anvertraue. Diefer Muth, 
dieſe Hingebung bradite den Augenblid ale Bachonen em Schwei⸗ 
gen. Aufrichtig und groß war der Enthuſiasmus der groͤßern Anzahl 
der Deputirten, fie drängten fi, dem Könige auf feiner Ruͤckehr 
nah dem Sclofle zur Wache zu dienen. Dort angefommen zeigte 
er fi, unter dem lauteflen Bezeugungen der Liebe des Volkes, auf 
dent Balconz es war fein letzter glüdlicher Augenblid, Bald darauf 
sädte das Regiment von Flandern in Verſailles und die Garden des 
Königs gaben, einer alten Sitte gemäß, den Waffenbrüdern ein 
Gaſtmahl. Augenblicklich ward daB Gericht verbreitet, die Nationals 
cocarde ſey an dieſem Feſte mit Füßen getreten worden und die Koͤ⸗ 
wigin, welche dort erfchienen fey, trage die Schuld diefer Verlegung. 
Paris, wo ſchon feit einigen Tagen eine kuͤnſtliche Hungerdönoth, der 
größte Hebel der Örlean’sfchen Partei, dad Volk in Aufrubr zu feßen, 
berrfchte, gerieth auf diefe Nachricht in Wallung. Eine zahllofe Menge 
Weiber rottete fih zufammen und zog, von bewaffneten Räubern 
begleitet, den 5. Oct. nad Verſailles; die Nationalgarde folgte ihnen. 
Letztere fam in der Abfiht, der Nationalverfammlung und dem Kös 
nige zum Schutze zu dienen. Lafayette's ZThätigkeit und Maßregeln 
hielten den Tag hindurch die Motten in Schranken; doch in der Nacht 
wogte der Pöbel auf; Boͤſewichter, getrieben durch gebeime Anreizuns 
gen, Männer als Weiber gekieidet, das Geficht mit Koth und Schwärze 
beichmiert, warfen die Wachen nieder, drangen ind Schloß, ermordes 
ten die Wachen, hieben die Tbüren ein, forderten ſchreiend und flus 
&end die Königin, fllirzten in ihre Zimmer und zerfitdelten, als daß 
Dpfer fie entflohen fahen, ihr Bett, das fie eben verlaffen hatte, 
Der König, umgeben von feiner Gattin, feinen Kindern in Thränen 
and feinen Dienern, denen der Gchreden die Befinnung genommen 
hatte, bebielt feine heitere Ruhe. Dan beſchwor ihn, zu fliehen. „Es 
‚ MM zweifelhaft”, antwortete er, „ob die Flucht uns in Sicherheit bringes 
aber gewiß iſt ed, daß fie zum Laͤrmzeichen eines blutigen Krieges 
wird; ih will lieber bier flerben, als Tauſende meiner Unterthbanen 
für mid dem Tode blopflellen”. Der Ausgang dieled blutigen Aufs 
ruhrs war die Reife des Königs mit feiner Familie nad Paris, 
Ludwig bezog die Zuilerien. Am folgenden Morgen feiner Ankunft 
fuchte er in einer Proclamation die Provinzen über ſein Schidfal zu 
beruhigen und bat die Nationalverfammlung, ihre Arbeiten zu Paris 
in Ruhe fortzufegen. Unmittelbar darauf nöthigte man ihn, feine 
Garden zu entlaffen und andre zu nehmen, deren Commandant unter 
den Befehlen der Municipalität zu Paris ſtand. So folgte Opfer . 
auf Opfer. Den 14. Febr. 1790 nahm er die neue Gonftitution anz 
feine Rede bei dieſer Gelegenheit würde weniger erentrifhe Menſchen 
"gerührt haben. „Sie“, ſprach er zu den Deputirten, „die fo. viele 
Mittel befigen, auf das wahre Wohl ded Volkes einzumirken, des 
Wolke, welches man irre leitet und dad mir fo theues if; von dem 
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wan mich verfichert,. das es mich liebt, wenn man mid über meine 
Leiden tröften wil. Sagen Sie ibm, wie unglüdtich ich mich bei,der 
Nachricht eines Angriffes auf Perfonen und Eigenthum fühle; und 
ohne Zweifel wird es mir diefen Kummer fparen. Schon frühzeitig 
werde ich meinen Sohn in dem Geiſte der neuen Ordnung der Dinge 
erziehen; ich werde ihn zur Kenntniß führen, daß -eine weiſe Gonftitus 
tion ihn einft vor den Gefahren der Umnerfahrenheit fügen werde, . 
und daß die Freiheit den Gejinnungen der Liebe und der Anhängliche 
keit, von denen Frankreich feit fo vielen Jahrhunderten feinen „Königen: 
die rührendflen Beweiſe gegeben hat, einen höhern Werth ertheiten 
üffe‘. Die bürgerlihe Conftitution des Glerus gab den Gährungss 
hof zu neuen Unruhen ber. Die Abreife des Königd Tanten nack 
Italien flößte dem Volk Kurt für die feinige ein; und man. geſtattete 
ibm nicht - einmal die Freiheit, nah SainteEloud zu gehen, um dorka 
wie im vorbergebenden Jahre, bie fohönen Tage ded Frühlings zum. 
enicßen. Die blutigen Scenen und Yufftände dauerteg im Güde 
—* der Geiſt der Widerſpänſtigkeitz riß unter den Truppen ein; 
man beſchuldigte die Koͤnigin, ſie reize alle Maͤchte Europa's gegen 
rankreich. Ludwig, gezwungen, ‚feine Kaplaͤne und bie. vornehmſten 

ofbeamten zu entlaſſen, von jedem Einfluß auf die Geſetzgebung 
entblößt, der Macht beraubt, die Juſtizbeamten zu ernennen, des 
Vorrechts verluflig, zu begnadigen und die Strafen zu mildern, von 
jeglicher Cinmirtung auf die innere Verwaltung entfernt, vom. Rechte 
ausgefcloffen, die Armee anzuführen, befhränft in dem Rechte, Krieg 
und Frieden zu erklären, der Sorge entnommen, : Auflagen zu be= 
flimmen, Berdienfte um den Staat zu belohnen, dad Miniferium zu 
befegen, fühlte ed wohl, daß es unmöglich fey, mit fo wenigen Kılke 
ten einen fo großen Staat zu regieren. Taͤglich wuchſen die Gefahren 
für ihn und feine Familie, und leicht vermochte er aus den feindliche 
Bewegungen zu entnehmen, daß man nicht allein an feine Krone, 
Tondern auch an fein Leben wolle. Dieß und der Rath feiner Freunde 
bewogen ihn, im Geheim aus Paris zu entfliehen und Karl V. nach⸗ 
uahmen, der ebenfalld aus den Mauern einer Stadt entwid, in -ber 
Fine Töniglibe Würde den Parteiungen unterliegen mußte. In des 
Nacht vom 20—21. Juni 1791 verließ Ludwig die Tuilerien; feine 
Abſicht war, fo erflärte er fich fpäter felbft, fih nad Montmedi zu 
begeben; nicht aber Zranfreich zu verlaffen. Bei feiner Flucht ließ «g 
eine Erflärung on die Nationalverfammlung zurüd, welche nur zu 
negründete Klagen enthielt. Wer Tann jegt noch zweifeln, daß bie 
Gonftitution, wie es der König in jenem Acte fagte, fraftlod geweſen 
fey, die Empörung zu erfliden, zu verhindern, daß ein vollfländige 
Anarchie fi) auf den Zrümmern der Gelege erhebe, und daß bie 
Nationalverfammlung die Kraft verloren habe, einen ruhigen und 
gemäßigten Weg einzufchlagen und die Autorität wieder zu gewinnen, 
welche die Jakobinerclubbs mit Frechheit an fich geriffennbatten ? In 
Varennes ward der König entdedt, und auch hier nody hätte er viel 
leicht feinem Ecidfale entgehen können, wenn er ed erlaubt hätte, 
mit Gewalt dad Volk zurüdzudrängen; doch das Leben Eines feines 
Verteidiger war ihm theurer als feine eigene Rettung. Eine Armee 
von 40.000 Nationalgarden, die von Dorf zu Dorf aufd Neue erfegt 
wurden, brachte den König nach Paris, Unter Wegs mußte ex big 
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ſchmaͤhlichſten Erniedrigungen erdulden; neben. dem Wagen Tief ſchim⸗ 
pfend und hoͤhnend der Poͤbel. Waͤhrend der Zeit berathſchlagte die 
Nationalverſammlung, ob der Koͤnig noch ferner herrſchen ſolle. Sie 
ſtimmte, trotz des lebhafteſten Widerſpruches der Exaltirten, für das 
Ja. Fuͤr den, gefangenen König wat dieſe ſchwache, ohnmaͤchtige 
Pürde nicht viel mehr als Schein. ‚Bald darauf loͤsſte ſich die con« 
ſtituirende Verſammlung auf und machte der legislativen Platz; dieſe 
zeichnete ſich durch Schwaͤche, geringere Kenntniſſe und Einſichten vor 
der erſtern aus; fie kuͤmmerte ſich wenig um bie Verbrechen, die ſich 
taͤglich mehrten, und ſchien ihre ganze Thaͤtigkeit darauf gerichtet zu 
haben, auch den Schatten von Macht dem Koͤnige zu entreißen. Die 
Prieſter, welche den bürgerlihen Eid zu leiſten ſich weigerten, wurden 


. gerbannt; die Emigranten zum Tode verursheilt und allen Mächten 


Guropa’d der Krieg erklaͤrt. Unter dem. Kampfe - der verichiedenen 
Parteien, in dem die Jakobiner (ſ. d.) ſteis den Sieg dayon trugen, brach 
für den unglücklichen Ludwig der 20. Suni 1792 an. 20.000 au 
dem Poͤbel wälzten fi in ‚drei Rotten ‚gegen die Zuilerien, erbraden 
Die Thore des Berfammilungss Sagld und das innere ded Schweizers. 
Es war um bie fönigliche Familie geichehen, wenn nicht Ludwig die 
Böfewichter entwaffnet hätte Er öffnete felbfi die Thuͤre und rief: 
„Ich babe nichts von Franzofen zu fürchten‘, Diele Beiflesgegenwart 
dämpfte ihre Wuth, und Ludwig 308 fihb ans Ende des Zimmerd 
zurüd. Einer von der Rotte pflanzte fi vor ihm hin, bietet ihm 
eine Slafche an, und verlangt, er folle auf die Gelundheit der Nation 
trinten; ein, Andrer bielt ihm mit der einen Hand eine Piflole, mit 
der andern einen bloßen Degen entgegen und ſchrie: „Fort mit dem 
Veto”; ein Dritter, dDrüdt dem Könige eine rothe Muͤtze aufs Haupt 
und reiht ihm die Hand zum Bruderdrud mit den Worten: „Schlag 
ein und ſchwoͤre mir, daß du die Franzofen nicht verrathen willſt. 
Wir willen, daß du ein ehrlicher Kerl biftl aber dein Weib ertheilt 
dir ſchlechte Rathſchlaͤge“. Bald darauf erfchien der Maire Pethion 
und gab dem Könige die Werlicherung, daß er nichts zu fürchten 
habe. „Der redlihe Mann’, antwortete Ludwig, der ein reines Ges 
wiffen bat, zittert nie; nur Die fih Vorwürfe zu machen haben, 
müffen- fürchten, Zugleich erfaßte er die Hand eines Grenadierd und 
legte fie auf fein Herz, fprechend: „Leg beine Hand auf mein Her 
und fage dem Manne, ob es fchneller, ald gewöhnlich, fhlage”. Aus 
diefem Tage vermochte Ludwig ſich fein Scidfal wahrzufagenz er 
erfannte ed nur zu gut und bereitete fih zu fterben. Er foll damals 
fein erfled Teſtament entworfen haben, deflen Inhalt aber nicht bes _ 
kannt wurde Der König wollte um diefe Zeit Saints: Croir ins 
Minifterium berufen, und da derfelbe ſich weigerte, entließ ihn der 
König mit den Worten: „Sie machen zu viele Schwierigkeiten, der 
Minifter eines Königs von 15 Tagen zu werden”, Die Prophezeiung 
ging bald in Erfüllung. Den 10. Auguſt wurde die Lärmglode gezos 
gen, die Banditenbande von Marfeille, in Verbindung mit dem Ps 
bei der WBorflädte, bedeckten den Carouſſel⸗Platz, griffen die Zuiferien 
an und richteten ihre Kanonen auf die Wohnung ded Königs. Luds 
wig hatte nur die Wahl zwiſchen Tod und Flucht; man rieth ihm, 
fib unter den Schus der Nationalverfammlung zu begeben. Die 
Königin widerfegte fi dieſem Entſchluſſe, mußte aber der Nothwens 
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digkeit weichen. Kaum war Ludwig mit feinem Gefolge dort angelangt, 
als die Zeindfeligkeiten zwiſchen den Marfeillern und den Schweizern, 
welche dad Schloß bewachten, begannen. Die Lebtern fiegten anfangs 
und trieben die Aufrührer vom Carouſſel-Platze. Wahrfcheinlic, würde 
dieſer Tag der Revolution eine andere Geftalt gegeben haben, wenn 
bie 200 Schweizer, weiche den König nah dem Deputirten-Saale beglei⸗ 
teten und das Bataillon von Ruel, was fich ſchon auf dem Marfche 
nach Paris befand, mit den andern fich hätten vereinigen Finnen; doc) 
die erfchredte Werfammlung bat den König, dem Blutvergießen ein 
Ende zu machen, und er unterzeichnete den Befehl an die Soldaten, 
die Waffen niederzulegen und nah ihren Gafernen zuruͤckzukehren. Als⸗ 
bald ‚ftürzten fich die Meuterer auf die Schweizer, entwaffrieten und 
ermordeten fie; man tüdtete alle im Schloffe und zuͤndete dad Gebäude, 
an; waͤhrenddem wurde Ludwig, der bei den Deputirten der Nation 
ein Aſyl fuchte, von ihnen feiner koͤniglichen Würde entkleidet und, 
unter dem Vorwande feiner Sicherheit, ald Gefangener in den Tempel 
gefchleppt. Die Legislative Werfammlung befchloß ihre Sigungen mit 
der Abſchaffung ded Königthums und überließ der Convention ben 
Mord des Königs. Diefe beeilte fih, die Aufhebung der Monarchie 
zu proclamiren und den König vor ihre Schranken zu laden. Vor 
feiner Verhaftung war Ludwig nicht felten unficher in feinen Befchlüffen 


‚und fhwah, wo ein Bräftiged Handeln erforderlich war, erſchienen; in 


feinem Kerker aber gab er ein Mufter des Muthes, der 'Geiſtesgegen⸗ 
wart und der Ruhe in Mitte der größten Kränkungen aller Art. Dan 
verweigerte ihm Schreibmateriale; ließ ihm aber nach Belieben Bücher 
zukommen. Er befchäftigte fih “Mit der Erziehung feines Sohnes, trö- 
ftete feine Gemahlin und brachte die ebrige Zeit mit Religionsübungen 
und Lefen zu. Inzwiſchen verfolgte die Convention eifrig feine Verur⸗ 
theilung; in der Sigung vom 10. Dec. 1792 warb der Konvention 
ein Bericht Über dad Betragen Ludwigs feit dem Ausbruche der Revo⸗ 
Iution erftatte. Man fchilderte ihn ald einen Tyrannen, ber fich ſtets 
den Fortfchritten der Freiheit widerfegt, der die Conftitution zum Scheine 
angenommen, um fie fpäter zn vernichten, der in Geheim Theil an 
der Uebereinkunft zu Pilnig,' wodurd der Kaifer von Oeſtreich und 
der König von Preußen fich verbanden, die Monardie in Frankreich 
wieder herzuftellen, genommen, und der enblih den 10 Auguft herbei- 
geführt habe, indem er die Patrioten ber Vorftädte durch feine Emiffaire 
aufgewiegelt, um fie von feinen Schweizern umzingeln und morben zu 
laffen. Der lebte Anklagepunkt war fo widerfinnig und fo ganz von 
Beweiſen entblößt, daß felbft die Feinde ded Monarchen ihn nicht ohne 
Lächeln anhören konnten. Ohne Vorbereitung, ohne Rath und Bei - 
ftand mußte Ludwig vor den Schranken erfcheinen; er beantwortete bie 
34 Anflagepunfte, die feinen Zufammenhang untereinander "hatten, 
Faltblütig und ebenfo einfach als mäßig, Man warf ihm fogar feine 
Almoſen und Wopithaten vor, als Werführungsmittel, dad Volk fich 
geneigt zu machen. Auf diefe fonderbare Anfchuldigung erwiederte der 
Beklagte: „Mein größted Vergnügen war, wohlzuthbun; doch erinnere 
ih mich im Allgemeinen nicht meiner Gaben mehr”. Einen heil der 
Deputirten verweigerte ihm die gefenlichen Wertheidiger; doch die Mehr⸗ 
beit entfchied, bat bem Angeklagten die Wahl der Vertheidiger frei 
ſteht. Er befugte Maleöherbes, Tronchet und Deceze zu Anwäͤlden; 
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fie erhielten freien Zutritt zu ihm und begleiteten tin den 26. Der. it 
fein letted Verhör vor der Deputirten-Verfammlung. Deceze führte das 
Wort: Vergebens, ſprach er, fuhe ich unter ihnen Richter, ich fehe 
nur Anktäger ıc. Seine Berebrfamkeit, die milde Ruhe bes Königs, 
die Thraͤnen der beiden reife, Malesherbes und Tronchet, nichts 
vermochte den König zu retten. Am 7. Ian. 1793 ward das Urtherl 
geſprochen; eine erfte Entfcheidung erklärte Ludwig der Verſchwoͤrung 
und ded Angriff auf die Staatöfiiherheit fehuldig; eine zweite benahm 
ihm dad Recht ded Appels an die Urverfammlungen des Volles; eine 
dritte verurtheifte ihn durch eine fehwache Mehrheit von 5 Stimmen 
zum Rode. Die Vollſtreckung ded Rodesurtheild ward auf: den 21. 
Januar feftgeftelt. Schon lange vorher hatte Ludwig fein Schickſal 
geahnt. Das Journal des Malesherbes enthält über die legten Lebens» 
tage des Königs intereffante Nachrichten. Sobald ich die Erlaubniß 
erhielt, fchreibt er, den König zu befuchen, eilte ich hin: bei meinem 
Anblid verließ er einen Tacitus, der aufgefchlagen vor ihm auf einem 
Zifche lag. Er nahm mich in feine Arme, feine Augen wurden feucht 
und er fagte: Ihre Aufopferung ift um fo großmüthiger, da Sie ihr 
Leben aufd Spiel ſetzen und dad meinige nicht retten koͤnnen. Ich ent⸗ 
gegnete ihm, daß für mich damit Feine Gefahr verknüpft fenn könne 
und daß ed fehr leicht, feye, ihn fiegreich zu vertheidigen. O! ich bin 
gewiß, antwortete der König, fie werben mich töbten; fie haben hiezu 
die Macht und den Willen. Doch es fey, laſſen fie und meinen Pros 
ceß betreiben, ald wenn ich ihn gewinnen müßte, und In ber That, 
ich werde ihn gewinnen, weil ich mein Andenfen ohne Makel zurüd: 
laſſen werde. Xäglich arbeitete er mit und an der Auseinandertetung 
der Acten, an der SHerbeifchaffung der Beweismittel und an ber Wir 
derlegung der Anfchuldigungen mit einer Geifleögegenwart und mit 
einem unumwölften Sinne, der und in Bewunderung feste. Deceze 
las und die Vertheidigungsſchrift vor, fie rührte und zu Thraͤnen. 
Man muß fie unterdrüden, fagte der König: ich will fie nicht rühren, 
— Ich war der Erſte, der ihm fein Todesurtheil anfündigte; id fand 
ihn, den Kopf auf die Hand geftüst, im Nachdenken verjunfen. Seit 
2 Stunden, fagte er, befchäftigte ich mich damit, in meinem Leber 
Etwad aufzufinden, wodurch ich von meinen Unterthanen den leffeften 
Vorwurf verdient habe; ich ſchwoͤre es Ihnen, Hr. v. Maleöherbes, In 
ber Wahrheit meines Herzens und ald ein Menfch, der vor Gott er: 
fcheinen” wird, ich habe immer dad Glück meined Volkes gewollt und 
nie einen Wunfch, der biefem entgegen war, in meinem Herzen gehegt. 
Einige Tage nachher fah ich ihn bewegt in großen Schritten bad Zim⸗ 
mer auf= und abgehen, er hielt efn Stuͤck Brot in der Handz ploͤtzlich 
ftand er fill, wandte fih zu feinem Kammerdiener Clery, der feine 
Gefangenſchaft und feine Leiden gethellt hatte, reichte ihm das Brot 
bin und fagte: Mein Freund! nimm bie Hälfte hievon, daß ich vor 
meinem Tode ‚noch die Zreude genieße, Etwas niit Dir gefheilt zu 
Haben. Den 20. Ian. hörte Ludwig ruhig fein Todesurtheil vorlefen ;' 
er felbft wollte hievon feine Familie in Kenntniß feßen. Seine Gattin 
und Schwefter zeigten fich ſeines Muthes würdig. Um Mitternacht 
hörte er eine Meſſe, legte fih dann nieder und fchlief feft und ruhig 
Bis zum andern Morgen. Um 8 Uhr holte man ihn zum Richtplatze 
ab. Sr fuhr mit feinem Beichtvater Edgeworth (f. d.) und zwei 
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Gendamnen im ‚eins Wagen nach dem Plate Lud av ie 
das Schaffot binaufflieg, rief ihm ber Priefter 06, Sohn dab. 
heiligen Ludwigs, und eige zum Himmel! Man fchnitt ihm bie Haare 
ab und entkleidete ihn; man wollte ihm die Hände binden; der König 


weigerte fih! Auch dieß Opfer noch, ſprach der Priefter, und Ludwig 


reihte mit Refignation die Hände hin, wendete fih zum Wolle und 
tief mit fefter Stimme: Franzoſen! ich fterbe unfhuldig; ich vergebe 


. meinen Feinden und wuͤnſche, daß mein Tod dem Volke nüplich feyn 


möchte. Frankreich — jegt wurden die Trommeln gerührt und er weis 
ter zu fprechen verhindert. Er ging zur Guillotine und legte fein Haupt 
unter dad Mordbeil' Sein Leihnam ward nad) dem Kirchhof ber 
Magdalena gebracht und dort auf Befehl der Convention in lebendi- 
gen Kalke verzehrt. Ludwig befaß alle Tugenden, die einen Privat: 
mann ehren; er war ein guter Gatte, ein trefflicher Familienvater, ein 
reblicher, biederer Mann; nichtd deſtoweniger muß die Unparteilichkeit 
eftchen, daß er zu wenig Zutrauen zu fich felbft und zu viel zu feinen 
iniftern, die oft ihre Gewalt mißbraudten, hatte. Einfach in feinem 
ganzen Weſen, liebte er die Arbeit und das wahre Vergnügen. Er 
befaß Feine gefährliche ungeregelte Leidenſchaft; doch Schwäche und Uns 
entfchloffenheit machten ihn nicht felten zum Spielball der Fremden. Er 
befaß große hiftorifche und umfaflende geographifhe Kenntniffe. Er ent- 
warf felbft den Plan zu der Reife und den Unterfuchungen bed un⸗ 
luͤcklichen Laperoufe. Ludwigs Betragen war zweifelhaft und wan⸗ 
end, und er verdiente benfelben Vorwurf, den die Mutter ihrem 
Sohne, dem Spartaner König Agis, der auch vom Volle zum Tode 
verurtheilt wurde, madte: D, Sohn, bu warft gut, mild und tugend- 
haft; doch zu große Schwäche hat den Staat und dich geftürzt! Dedo- 
doard's Werk uber bie Geſchichte dieſes Fürften ift unbedeutend; 3. 3. 
Regnault's „Siecle de Louis XVI.“ ift einfeitig; er preifet u. A. bie 
erite Conftitution von 1791 als ein chef d’oeuvre de l'univers, welde. 
man bald tarauf in Sranfreich eine Mißgeburt nannte. Des Grafen von 
Andhiviller, welcher in Hamburg u. d. N. Zruemann lebte, „Brief an Ludwig 
XVL”, gefchrieben am Tage nad) der Taufe ded Dauphin, iſt ein 
ſchaͤtzbarer Beitrag zur Charakteriſtik des unglüdlihen Monarchen. Die 
„Vie privee et politique de Louis XVI., avec un precis historique 
sur Marie-Antoinette, Mme. Elisabeth etc. par M. A...” enthält 
wenig unbetannte Materialien. Bichtiger find bed Abbe Georgel „Me- 
moires pour servir ä l'hist. des evenem. depuis 1760 jusquon 
1806—10”, vom Neffen ded Verf. nach deflen Tode heraudgeg. (Parid 
1817, 2 Bde), der Mad. Camyan „Memoiren Über dad Privatleben 
der Königin, nebft Anefvoten aus den Zeiten Ludwigs XIV., XV., 
XVI.“ (Parid 1822, 3 Bde.), die „Gefchichte der Staatöveränderung 
in Srankreih unter 8. Ludwig XVI.“ (Leipz. 1827, Thl. 1.), bed 
Abbe de Montgaillard „Hist. de France depuis la fin du regne de 
J:ouis XV. etc.” (Parid 1827, 4 Bde, bi 1793), Bourniffeaur 
„Hist. de Louis XVI,” (Paris 1829, 4 Thle), und „La cour et la 
ville sous Louis XIV., XV. et XVI., ou Rervelations historigne tirdes 
de manuscrits indedits”, heraudgeg. von F. Barriere (Paris 1324). 
In der dramat. Darftell: „La mort de Louis XVI.&scenes historig., 
de Juia 1742 a Janr. 1793 (Paris 1828), tft faſt jedes Wort aus 
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Ludwig' XVA., hieß eigentfih Karl Ludwig, war der Sohn Pur 
wigs XVL und den 27. Mär; 1785 geboren. Nach dem Tode feines 
aͤltern Bruders, der 1789 zu Berfailles farb, ward er Thronerbe von 
Sranfreih. Seine fieblihe Kindlichkeit, feine fanfte und anziehende 
Geſichtsbildung, fein einfchmeicheindes Weſen, feine ſtets geiftreihen und 
gefühloollen Antworten vermochten ihn nicht: vor dem Unglüde, das 
in Leben vergiftete, und vor dem ſchrecklichen Schidfale, dad ed en⸗ 
digte, zu ſchuͤtzen. Als die conflituirende Verſammlung ihre Sigung 
nach Paris verlegte und der König ihr folgte, wurde auch der Dau⸗ 
phin in die Zuilerien gebracht. Der Kleine theilte die Angft und’ die 
Sefahren des ſchrecklichen 20. Juni. Mit der Fönigfichen Familie mußte 
er das Gefängniß im Tempel beziehen, wo er durch feine Lernbegierde, 
feine Unfhuld und Liebe, der Troſt der. Eltern ward. Ludwig XVI. 
unterrichtete ihn im Lefen und Schreiben und war ein Gefährte feiner 
Spiele. Nach feined Waterd Tode wurde er von den emigrirten Royas 
liften, "die. fi) an den Grenzen Frankreichs aufhielten, zum Könige, 
unter dem Namen Lubwig XVIL, ausgerufen Sche Monate nachher 
ward er feinee Mutter entriffen und der Obhut ded Simon, eines 
unvwiffenden rohen Schufterd, anvertraut, der ein wüthender Sanscu⸗ 
Iott, ihm Unterridt im Fluchen und Xrinten gab, und ihn durch 
Screden zwang, : feinen -Bater zu verwünfcen und die Garmagnole 
zu fingen. Sein ſchleuniger Tod gab zum Argmohn Beranlaffung, er 
fen vergiftet worden. Das unglüdlihe Kind befaß eine ſchoͤne Geftalt, 
litt aber an Rhachitis. Unter den wüflen Händen der rohen Menfchen 
find alle feine geiftigen und moralifchen Anlagen verwüftet worden. Er 
ftarb 1795 mit Geſchwuͤren bededt, was den Glauben an eine Vergifs 
tung unter dem Wolke beftätigte. So viel iſt gewiß, daß unter Ro⸗ 
beöpierre einem parifer Apothefer für ein fichered aber langfam wirs 
kendes Gift 10.000 Thlr. geboten wurden, und der Deputirte Chabot 
fagte laut in der Verſammlung: ein Apotheker müfje Frankreich von 
dem Knaben befreien; doch ber Bericht, den der Arzt Duffault über 
den Befund des Leichnams abftattete, gibt Feine Gründe eines gemalts 
famen Todes an. Auf den Antrag des Vicomte Chateaubriand votits 
ten bie Kammern 1816 den Bau eined Suͤhnungsdenkmals auf da6 
koͤnigliche Kind. Vier Pfeubo-Ludwige XVII. find zu verfchiedenen 
Beiten aufgetreten. Dad meifte Auffehen machte ein Landftreicher, Mas 
‚ thurin Bruneau, deflen Proceß in Paris 1818 mit der größten Deffent- 
Hichkeit geführt wurde. Der Betrüger kam auf: einige Jahre ins Zucht⸗ 
haus. S. Eckard's „Memoires hist. sar Louis XVII’. (Paris 11317). 
Ludwig XVII. (Stanidlaud Zavier), fonft Graf ‘von Provence, 
dritter Sohn des Dauphin (ded Sohnes Ludwigs XV.), geboren den 
17. November 1755, vermählt den 14. Mai 1771 mit Marie Joſephe 
Louife, Tochter ded Königs Victor Amadeus IH. von Sarbinien, die 1810 
ſtarb. Er hieß feit dem Regierungsantritt feines Bruders Ludwigs XVI. 
Monfieur, und nad) deffen Hinrichtung Regent von Frankreich. Seine 
Regierungsiahre zahlte er von dem Tode feined Neffen, Ludwigs XVII. 
an, der am 8, Suni 1795 flarb; auch nannte er fih von diefer Zeit 
an König von Frankreih und Navarra; doch warb er als folcher von 
Europa, felbft von England, nicht eher anerfannt, ald nah der Eins 
nahme von Paris. durch bie verbündeten Mächte, dan. 31. März 1814. 
Der Prinz Ludwig Zavler. Stanislaus- verlebte bie erſten Jahre der 
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Kindhen unter der Aufficht und Pflege feiner zärtlihen Eltern. Cr 
genoß eine gute Erziehung und trefflichen Unterricht. in Wiffenfchafk 
und Sprachen, denen er. fih mit Erfolg und Vorliebe widmete. So 
aewann er eine. geiftige Bildung, wodurd er über feinen Altern Bruder, 
ben nächften Thronerben, und über feinen jüngern Bruder, den Grafen 
von Artois, ein Uebergewicht erhielt. Während der Regierung feines 
Bruders Ludwigs XVI. lebte er entfernt von allen Staatdangelegenheiten 
im Kreife feines eignen Hofes, und befchäftigte ſich mit den Wiſſen⸗ 
fchaften und Künften. Bei fo. forglofer Beſchaͤftigung übereilte den 
Prinzen die Epoche, wo er ald erfter Prinz vom Geblüte und als 
Staatöblirger nicht ohne Theilnahme an den Öffentlichen Angelegenheiten 
bleiben konnte. Ludwig XVI berief die Notablen ded Reiches, um 
über die Mittel zur Wiederherflellung der Finanzen zu beratben, und 
Monfieur führte bei diefer Verſammlung, die fih in fieben Bureau’s 
oder Ausſchuͤſſe theilte, als erfter Prinz vom Geblüte, den Borfig im 
erften Ausſchuſſe. Da er auf die Seite der Oppofition gegen dem 
Finanzminifter Salonne trat, und fich zu einer vorurtheilsfreien Staatde 
kunſt befannte, immer im Gegenfage gegen bie Großen des Reiches, 
gegen dad alte Parlament und gegen die hohe Geiftlichleit, welche das 
Koͤnigthum ihren vermeinten Privilegien unterorbnen und fid) Steuers 
befreiung zu fichern dachten; fo gewann er die Liebe des Volkes, Das 
ihn mit hohem Beifalljubel begrüßte, ald er vom Könige beauftragt 
wurde, die Regiftrirung einiger Gefege in den Chambres des Comptes 
perföntich vollziehen zu Faffen, feinen Bruder hingegen, den Grafen von . 
Artois, welcher nicht zur Oppofition gehörte, mit argen Befchimpfungen 
überhäuft. Bei der zweiten Zufammenberufung der Notablen im Nov, 
1788 blieb er feinen Grundfägen getreu und nur ber erfte Ausfchuß - 
unter feinem Borfige entfhied für Nederd Meinung, daß der Buͤrger⸗ 
fand eine doppelte Anzahl. von Abgeoroneten ernennen müfle, um. 
gegen die privilegirten Stände ein billiges Gleichgewicht zu erhalten; 
Dagegen die ſechs übrigen Ausfchüffe diefe doppelte Wertretung bes 
britten Standed mit einer Kleinen Stimmenmehrheit verwarfen. In ber 
Revolution konnte Monfieur, wie auch ber König, den Berleumdungen 
der Volkspartei nicht entgehen. Der Graf von Artois, die Prinzen 
Eonde und Conti, bie Herzöge von Bourbon, Enghien und von 
Zurembourg flohen aus Frankreich; Monfieur aber blieb und begleitete 
den König, ald Lafayette ihn nach: Paris führte. Wahrend der König 
in halber Gefangenfchaft. in den Zuilerien lebte, wurden von Bielen 
feiner Anhänger Plane zu feiner Rettung geſchmiedet. Ald das Haupt 
berfelben wurde der Marquis von Favred in Verhaft genommen und 
zur Unterfuchung gezogen. Da der Marquis früher in Monfieurd 
Dienften war und ganz neuerlich. für denfelben ein Anleihen von mehr 
ven Millionen Livred gemacht hatte, fo entjtand die Bermuthung, daß 
die Verſchwoͤrung zunähft von dem Prinzen felbfi wohl ausgehen 
moͤchte. Verwuͤnſchungen und Drohungen gegen die fönigliche Familie 
und gegen Monfieur, der in der ſchwankenden Volksgunſt noch neulidy 
fo hoch fand, nahmen eine fo furchterregende Wendung, daß Lebterer 
ſich nach dem Stadthauſe von Paris begab, um fich perſoͤnlich zu 
rechtfertigen: „Er flehe mit dem Marquis in Feiner Werbindung, als 
daß dieſer ihm zwei Millionen Liored zur Bezahlung feiner Schulden 
— tg negociren follen“. Von diefem Gelbe, glaubte das Wolf, es fey 
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zur Anmwerbung von Truppen beflimmt gewefen. Ber Mixquit von 
game fiel als ein Revolutiondopfer. Endlich bewogen die flürmifchen 

offöbewegungen den König und feinen Bruder, fich ihrer peinlichen 
Lage durch geheime Flucht zu entziehen. Die Vorbereitung dazu wurde 
mit größter Vorſicht getroffen. In der Naht’ von 20. auf den ?f. 
Juni 1791 ſchritt man zur Ausführung; der König und die Königin 
wählten befanntlich den Weg Aber Bonoy, St. » Menehould, Elermont 
nah Deutfhland zu, wo fie in ber folgenden Nacht zu Varennes 
'erfannt, angehalten und nach Paris zurüdgeführt wurden, Glüdlicher 
war der Graf von Provence, er ſchlug den Weg auf Soiſſons, Laon 
und Kachapelle ein, und erreichte nach mannichfachen Gefahren Brüffel, 
“ wohin auch der Graf von Artois eilte. Er nahm hierauf an bei 
Schritten der Audgewanderten in Koblenz Xheil, proteflirte gegen bie 
Beichlüffe der Nationalverfammlung und gegen bie Beſchraͤnkung - dee 
Zreiheit des Königs. Auf die Aufforderung Ludwigs an die Prinzen, 
nach Frankreich zurüdzufehren, antwortete Monſieur im Namen der— 
felben: daß fie die Conftitution für das Werk von Aufrührern hielten, 
daß der König, bloß der Nubnießer des Reiches, feinen Nachfolgern 
Rechenſchaft ſchuldig fey und die Verpflichtung habe, bdenfelben das 
Reich fo zu Überliefern, wie er ed von feinen koͤniglichen Wotfahren 
erhalten habe. Während die Prinzen fich in den: geifllichen Kurfürſten⸗ 
thlimern bed deutfchen Reiches zu einem Strafzuge gegen ihr Vaterland 
rüfteten, und bei Deftreih und Preußen auf Erfüllung der pilniger 
Webereinfunft drangen, fehritt die Nationalverfammlung mit firengeren 
Mafregeln vor gegen die Audgewanderten, indem fie diefen alle Ges 
balte, Penfionen und Renten aud der Staatöfafle entyog und Mon: 
fieur feines Rechtes zur Regentfchaft für den Fall-der Minderiährigkeit . 
des Königs verluftig erklärte (Ian. 1792). WBald- darauf ward Ludwig 
XVI. genöthigt, den Krieg gegen Deftreich zu erflären. Die beiden 
Brüder des Königs fchloffen fi) an der Spitze Yon 6000 Reitern an 
dad preußifhe Heer an. Mit der Hinrichtung des Königs verichlim- 
merte fich die gemeinfchaftliche Lage; und die Trennung zwifchen dem 
hudgemanberten Frankreich, wie fi) die Flüchtlinge als Gefammtmafle 
nannten, und der franzöfifhen Republik ward unheilbur. Monſieur 
begab fich hierauf nah Hamm in Weftfalen, wo er fi zum Regen⸗ 
ten von Franfreic während der Minderjährigfeit Ludwigs XVIL er: 
Härte. Er fandte von hier aus im Laufe des 3. 1793 Abgeordnete 
nah der Schweiz, England, Spanien, Rußland u. f. w., um für die 
verzweiflungövollen Angelegenheiten des auswärtigen Frankreichs zu wirs 
ten, mit Bitten, Anträgen und Rathfchlägen; felbft die in verfchiedes 
nen Gegenden Franfreihd audgebrochenen Empdrungen gegen die freie 
Berfaffung von Frankreich ſtanden zu ihm in näherer oder entfernterer 
Werbindung. Hierauf verlegte er feinen Hof nach Verona, wo er 
1795 von den Ausgewanderten zum Könige von Frankreich und Na=. 
varra auögerufen wurde. Als im folgenden Jahre der venetianifche 
Senat, durch Bonaparte's Drohungen in Furcht gefeht, ihm die 
Anzeige machte, daß man ihm die bisher vergönnte Freiftatt nicht laͤn⸗ 
ger verftatten koͤnne, ertheilte er auf der Stelle die mündliche Ants - 
wort: „Ich werde abreifen, aber ich mache zwei Bedingungen, man 
lege mir das goldene Buch vor, in welchem meine Fanrilie mit dem 
Bürgerrechte der Republik verzeichnet fift, daß ich mit eigener Hand 
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den Namen auöftreiche; zweitend liefere man mir bie Ruͤſtung, bie mein 
Dheim Heinrih IV. der Republik als Freundſchaftsgabe zum Gefchente 
machte.” Zuerſt begab er fich nun zum Heere ded Prinzen. von Conde 
am Rhein; doch warb er bald durch Bonaparte's Siege genöthigt, 
dad ‚Heer zu verlaffen und begab fih dann nah Dillingen in Baiern. 
Hier war es, wo er ben 19. Zuli mit dem Grafen-von Avaray und 
ben Herzogen von Grammont und Fleury Abends um 10 Uhr an das 
Senfter trat, als von der dunfein. Straße herauf ein Flintenſchuß fiel, 
deffen Kugel des Königs Scheitel flreifte und dann, gegen bie Mauer 
fhlug. „Seven Sie ruhig, fagte er. fogleich zu den beftürzt Herbeiei⸗ 
lenden; ein Schuß an den Kopf,: der nicht zum allen bringt, hat 
nichts zu fagen.” Als darauf der Graf Avaray ausrief: „Ach, wenn 
jener Elende einen halben Bol tiefer getroffen hätte,” erwieberte er 
kalt: Nun bann hieße der König von Frankreich Karl der Zehnte. Von 
bort begab er fih nach Blankenburgy. wo er unter dem Schuße bed 
Herzogs von Braunfchweig lebte und einen fortdauernden Briefwechfel 
mit den Bourbond =» Freunden in und außer Frankreich unterhielt. Nach 
dem Friedensfchluffe von Campo. Kormido konnte er in Deutfchland 
nit mehr bleiben und folgte 1798 der Einladung Pauls I. nah Mis 
tau, wo er Ludwigs AVL Tochter mit feinem aälteften Neffen, dem 
erzog von Angouleme, verheirathete. Ad Paul 1, den Bonaparte 
für fi zu gewinnen gewußt hatte, ihn 1801 aus feinem Staate vere 
bannte, vergdnnte ihm Friedrich Wilhelm II. von Preußen einen Aufs 
enthalt in Warſchau. Hier machte Bonaparte, durch Vermittlung 
bes preuß. Minifterd Haugmwig, einen Verſuch, Ludwig XVII. zur Ent⸗ 
fagung der Krone Frankreichd zu beflimmen, und bot ihm zur Ente 
fhadigung eine Herrfchaft in Stalien an. Allein dieſer beharıte feft 
auf feinem Rechte, und ertheilte dem Unterhändler des erſten Conſuls 
am 28. Febr. 1803 folgende Antwort: „Ich vermwechfele Bonaparte 
nicht mit feinen Vorgängern, ich fhäaße feinen Werth, feine militairi⸗ 
fchen Talente; ieh weiß ibm Dank für mehre Verwaltungsanordnun⸗ 
gen, denn immer wird mir dad Gute, dad meinem Volke erwigfen 
wird, theuer feyn; aber er irrt fich fehr, wenn er glaubt, mit mir 
über meine Rechte in Unterhandlungen treten zu können; durch gegen» 
wärtige Schritte erkennt er fie, wenn fie je zweifelhaft geweſen wären, 
ja felbft als vollgütig an. Ich weiß nicht, welche Zwecke die Vorſe⸗ 
bung mit mir und meiner Familie beabfichtigt, aber ich kenne die Wer: 
pflihtungen, welche mir durch die Stelle, auf welcher ich geboren wurde, 
auferlegt find. Diefe Verpflichtungen werde ich bis zum lebten Le⸗ 
benshauche erfüllen; al6 Nachkomme Ludwigs ded Heiligen werde ich 
ſelbſt in Feſſeln nie ehrlos handeln; als XThronerbe Zranz bed Erſten 
werde ich machtlos mit ihm fagen: „Alles verloren, nur die Ehre 
nicht.” Der Unterhändler deutete darauf ber, daß Bonaparte durch 
diefen Widerfpruch veranlaßt werben koͤnne, feinen mächtigen Einfluß 
zur Vermehrung feined Ungluͤcks zu gebrauhen. Ludwig erklärte hier. 
auf: der Souverain, ber fich durch Bonaparte's erlangen Ngenöthigt 
glaubt, mir feinen Schuß zu entziehen, ben würde ich bebauren, und 
würde von dannen ziehen. Ich fürchte Armuth nit, und wenn es 
darauf anfommt, fo werde ich mit meiner Familie troden Brot eflen. 
Am 33. April erließen die Prinzen die Erklärung, in welcher fie der 
vom Koͤnig ertheilten Antwort beiftimmten. 1805 erhielt er vom Kais 
— Alexander zum zweiten Male cinen Zufluchtöort in Mitau, doc 
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ſah er Mich nach dem kilfiter Frieden gendthigt, Rußland zu Werlaffeı 
und fih nad England zu begeben. Hier lebte er bis zur Entfcheidung 
beö letten großen Kampfes zu Hartwell in ber Grafichaft Budinghum; 
fill und einfach, fich meift mit politifhen Studien befhäftigend, fo? 
dag Ungluͤck und Erfahrung, vorzüglich aber die Kenntniß der britis 
ſchen Verfaſſung, feine früheren Anfichten berichtigten und ihn für bie 
befferen Ideen unferer Zeit empfänglicher machten. Unterbeffen nahte das 
verhängnißvolle Jahr 1814, die Verbündeten drangen in Frankreich 
ein und Rapoleon wurde immer bedrängter. Doch hatte Feiner der 
verbündeten Mächte bei ihrem erſten Borfhreiten in Zrankreich die enta 
ferntefte Yeußerung zu Gunften der Bourbond. gemacht; und .e& "if 
nicht zu bezweiflen, daß Ludwig XVIE wohl nie zum Throne feinek 
Vorfahren: gelangt wäre, hätte er nicht mit ſtets folgerechter Zeftigkeit 
feine Anfprüche verwahrt und feine Verbindungen mit der Vendee uns 
terhalten. Während lestere in den weftfichen Provinzen Franfreiche 
gegenwärtig neues Leben erhielten, benuste fie das britifche, Miniſte— 
rium, um WBellingtond Operationen zu erleichtern, und fo erging vom 
britiſchen Minifterium zuerft wieder ber Aufruf zur Wiederherftelumg 
der Bourbond, der dem andern Berbuͤndeten unerwartet fam. Da 
König Ludwig, in dem entfcheidenden Moment von ber Gicht befallen, 
nicht bervortreten konnte, fandte er feine beiden Meffen, Angoufenz, 
zu Wellingtend Heer, Berry, nach der Infel Jerſey, um fich bei gim⸗ 
figer Gelegenheit fogleich nach der Wendee oder nach Bretagne zur bez 
geben, indeß der Graf von Artois in Holland landete und nach Baſet 
eilte, um fo in der Nahe, als Monfieur der Familie, ald Generaflieus 
tenant bed bourbonifchen Königreiches, des Staats Beſten wahrzuneh⸗ 
men. Es ward ihm leicht, von dort ans eine Proclamation Ludwigs 
XVUL zu verbreiten, deren Inhalt das ‘zerriffene Band zmifchen, "der 
alten Dynaflie und dem neuen Frankteich anfnüpfen ſollte. Er ver⸗ 
fprad darin volles Vergeffen des Vergangenen, Beibehaltung der Ver⸗ 
waltung und vichterlichen Behörden, Fortdauer des eingeflihrten Geſetz⸗ 
bucyes (mit Ausnahme ber Gefege, welche: Religionslehren zuwider 
wären), Schutz den neuen Eigenthuͤmern gegen getihtliche Klagen der 
alten, dem Heere alle feine Rechte, Titel und Sotb, bem Senate Ger 
währ feiner politifchen Rechte, Vernichtung der Eonferiptisn, und für: 
fih und feine Familie jedes Opfer, das zur Ruhe Frankreichs: beitragen 
Bönnte. Uber ohne die Siege der Verbündeten und Napoleond Starız 
finn bei den Unterhandlungen zu Chatillon wuͤrden diefe Proclamatios - 
nen und ähnliche, 3. 3. vom Herzöge von Angouleme aus St.⸗Jean 
de Luz vom 11. Febr., dennoch feinen entfheidenden Erfolg gehabt 
haben. Bald nad der Aufhebung: jened Friedenscongreſſes, den 19. 
März, traf der Graf von Artoid in Nancy ein. Doc fah zuerft ber 
Herzog von Angouleme, in Bordeaur den 12. März, auf franzoͤſtſchem 
Boden die Lilien der Bourbons aufpflangen. Andeb erbielte die oͤffent⸗ 
liche Meinung in Zrankreih (nah) 2öjahriger Verwirrung einer felb» 
ftändigen Richtung nicht mehr fähig) ihre fefte Richtung auf die Wics 
derheiftellung der Bourbons erft bei dem Einzuge ber Verbündeten in 
Paris durch die Erklärung des Kaiferd Alerander vom 31. März, daß 
man weder mit Napoleon noch einem Gliede feiner Familie unterhans 
bein wolle. Auch trug dazu nicht wenig bei: Talleyrand, Jaucourt, 
ber Hirzog won Dalberg, Louis und de Prabt in der Unterredung. mit 
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Aleranker, dem Könige von Preußen, Schwarzenberg, Neſſelrode, Pozzo 
di Borgo und Riechtenflein am 31. März durch die Verſicherung, daß 
die MWieberherflellung der Bourbond der Wunſch der großen Mehrheit 
der Nation fey. Hierauf entwarf der Senat unter Talleyrands Leitung 
am 6. April 1814 eine Reichsconftitution, nah welder Ludwig und 
nah ihm die andern Glieder des bourbonifhen Haufed nach alter Erb⸗ 
sechtöfolge von der franz. Nation und freiwillig auf den Thron von 
Srankreich berufen wurden, und Ludwig Statlislaus Kavier ald König 
proclamirt werden ſollte, fobald er die Confliturion befhworen unb eine 
runde, worin er bie Annahme berfelben eidlich verficherte, vollzogen 
aben würde. Gebt verließ Ludwig den Landſitz Hartwell, hielt feinen 
feierlichen Einzug in London, reifte von da nach Dover und betrat am 
25. April bei Calais den heimathlichen Boden, umgeben von der Hera 
zogin von Angoulcme, bem alten Prinzen Gonde und dem Herzoge 
gen. Bourbon Er feste. hierauf, feine Reife nach der Hauptſtadt über 
Boulogne, Montreuil, Abbeville, Amiens und Gompiegne fort, wo 
er den 27. April non den Marfchällen Berthier, Ney, Moncey, Marz 
mont, Mortier, Lefebre, Jourdan, Brune und Serrurier mit Huldi⸗ 
gung empfangen ward. Am 2. Mai erließ er aus Duen, wo ihn die 
eiden Kaifer und der König von Preußen beſuchten, eine Proclamas 


“tion, .in welcher er erklärte, baß. wenngleich die Grundlagen der Con⸗ 


flitution des Senat gut wären, doch eine Menge Artikel den Stems 
pel der Eile an ſich truͤgen. Er berief deßhalb am 10. Juni den Senat 
und gefeggebenden. Körper, um ihnen die Conftitution vorzulegen, wels 
che er Frankreich geben wollte. Unmittelbar nach dem Erlaß jener Pros 
elamation hielt er feinen feierlihen Einzug in Paris, und die rege Eins 
yfänglicheit ber Franzoſen für alles Neue und Unerwartete zeigte fich 
in. ben Sreudehezgugungen, mit. welchen fie den König bewillfommten. 
Sn. Bezichung auf das Jeſtament, feined Bruder, des hingerichteten 

dnigs,. veründigte er für alles Vergangene eine unbedingte Amneftie. 
Sein Minifterium follte das feindfelig einander Entgegengeftellte verei⸗ 
pigen. ZTalleyrand, Fürft von, Benevent, ward Minifter der audwärs 
tigen Angelegenheiten; Blacad, der dem Könige ſchon in England zur 

eite fand, Miniſter Staatöferretair,. beauftragt mit ben Haysangeles 
genheiten des Königs; Montesquiou, Minifter des Innern, ein Ausge⸗ 
wanderter, treuer. Anhänger feiner Unglüdögefährten, ohne alle Kennts 
niß des gegenwästigen, Frankteichs; Dupont, Kriegsminifter, bei dem 
Heere verachtet, von Napoleon als unbrauchbar zurüdgeftoßen, immer 
nur darauf bedacht, Schäße zu fammeln; Louis Finanzminifter, früher 
Seneraldirector des kaiſerlichen Schatzes, in Geldangelegenheiten ges 
wandt; d'Ambray, Kanzler von Frankreih und Großſiegelbewahrer, 
ein invalider Adyorat, allem Neuen abholt, weil er es nicht begreifen 
konnte. Eine ebenfo wunderlibe Zufammenftellung im Mihtair: die 
höchften Ehrenpoſten bei den Garden bekteideten neben dem Prinzen 
vom Geblüte napoleonifhe Marfhäle, Ney und Dudinot. Nachdem 
aın 20. Mai der Friede Frankreichs mit den verbüundeten Mächten un⸗ 
terzeichnet worden war, ließ der König am 4. Juni auf die von Duen 
angedeutete Art, eine Gonflitution proclamiren. So wie diefe !önigs 
kiche Conſtitution vom 19, Regierungsjahre Ludwigs (vom Tode Lud⸗ 
wigs XVII., des ungluͤcklichen Dauphins 1795) datirt warb; ſo ers 
Wörte ſich auch ber Kanzler von Frankreich, d'Ambrap, vor dem Ver⸗ 
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Sefen berfelben-in einem Geifte, welcher mit dem feit 25 Jahren in Frank⸗ 
reich beflandenen Repraͤſentativſyſteme in ſtarkem Contraſte mar. Der 
Kanzler bezeichnete den angenommenen Charakter der neuen Regierung 
fehr beflimmt durd. die Aeußerungen, daß endlich Frankreich, durd die 
Schwere der auf ihm laftenden Leiden, zu jener Regierungsform zurüd- 
gefommen fey, welche 14 Jahrh. hindurch feinen Ruhm und fein Glüd 
efördert habe, daß aber der König „in dem vollen Beige aller ihm 

auf diefed Königreich angeflammten Rechte (von der freien Berufung 
des Volkes auf den Thron, wie die Conftitution ded Senats rklärt 
hatte, war alfo nicht mehr die Rede) der ihm von Gott und feinen 
Bätern verliebenen Macht felbft Grenzen feßen wolle. Deßhalb gebe 
er felbft den Franzofeg eine neue Verfaſſung, welche ihren Wünfchen 
und ihren Bedürfniffen anpafle; denn der Senat habe mit jener Macht, 
welche ihn gründete, feine Eriftenz verloren, und der gefeßgebende 
Körper könne in Zukunft. ohne ausdruͤckliche Beſtaͤtigung des Königs 
nur noch ſchwankende Befugnifle befiten.” Bon allen Seiten ‘her erw 
fubr diefe Eonftitution den lebhafteiten Widerſpruch; wenn fie gleich 
dem Minifterium eine gewiffe Einheit und Verknuͤpfung verlieh, fe 
war biefe doch größtentheild nur Außerlich, Die Ungufriedenheit mit ihr 
aber allgemein. Sie ift vieleicht der größte politifche Fehlgriff Ludwigs 
XVIL; durd) fie wurbe dad Mißverhältnig erhöht, welches zwifchen Der 
franzöfifchen Nation und dee bourbonifchen Regierung befland. Viele 
Schriftſteller fprahen ſich ohne Ruͤckhalt gegen fie aus. So fagte 
Ducheöne in einer vielgeleſenen Flugſchrift: „Iſt ed nicht eigen, Daß 
ein König, den man freiwillig auf den Thron berufen, fih in die 
echte Derer, die ihn berufen haben, feßen will und fi dad Anfehen 
gibt, ald nahme er-und zu Kindern an? Iſt ed nicht Thatfache, daß 
die Verbündeten den König nicht geradehin zuruͤckgefuͤhrt, ſondern daß 
fie es der franzöfifhen Nation freigeftellt haben, welche Verfaſſung fie 
fi geben wolle? Wie kann der- Kanzler d'Ambray in feinem Gewaͤſch 
über die Gonftitution fagen, daß der König die von Gott und feinen 
Borfahren ererbten Rechte und Mactvolllommenbeiten nur üben wolle, 
indem er feinen Befugniffen Schranken fege? Macht nicht der König 
felbft eine bittere Satyre auf jene Worte, wenn er im einer Zufchrift an 
den Prinz-Regenten gefleht, ‚er verdanke ihm die Krone? Haben denn 
die Völker gar Feine Rechte; find fie von der Natur einigen Familien 
als Eigenthum bingegeben, und find denn alle Berbeflerungen ihres 
Zuftandes Ausflüffe der Gnade diefer Familie?” Aur welche Abwege der 
König gedrängt war, ſprach fich gleid) bedeutungsvoll aus bei der Bils 
dung der neuen conflitutionsmäßigen Pairöfammer: wer im Gonvente 
für Ludwigs XVI Tod geftimmt hatte, Eonnte hier nicht aufgenommen 
werden. So wurben bie wichtigften Männer ded damaligen Frank: 
reichs, die Marfchälle Maſſena, Zourdan, Soult, Bruno, Davouft 
und mit ihnen Sieyed und Fouche, Cambaceres, Duclos, Gregoire 
und Gaulaincourt von ber Regierung zurüdgeftoßen, während andere. 
Revolutionömänner, die den Bourbond gleich, verdächtig feyn mußten, 
nad) den Verpfledtungen der Hofintrigue, Ehrenpläge und Staatsaͤm⸗ 
ter erhielten. Die Beleidigten aber legten: durch die mit der Zuruͤckſetz⸗ 
ung gefteigerte Seindfeligkeit ein größeres Gewicht in die Schickſals⸗ 
wage Frankreichs als die Beguͤnſtigten, welche die Fönigliche Gnaden: 
verleihung nicht felten mit auffallender Kalte annahmen, Am härteflen 
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ward der König perſoͤnlich beiäftigt von den Emigranken, bie nun 
nach Frankreich zurkdftrömten, ihre ehemaligen Befigungen reclamir⸗ 
ten, und auf die erſten Stellen des Staates Anſpruch madten. Schon 
am 21. Aug. ward die Emigrantenlifle für aufgehoben erflärt, und 
Macdonald hielt eine Öffentliche feierliche Rede für die Rechte der 
Einigranten. Mit diefen Anfprücen der Emigranten contraflirte freis 
lich der Geiſt der aus der Sefangenfhaft zurüdgefehrten Soldaten, 
die, im Syſteme der Revolution erzogen, Alles dem Schwerte und 
den Siegen ded Exkaiſers vırdanften. Die Gaͤhrung mußte alfo um 
fo flärker werden, je weniger die perfänlidhe ‚Güte des Königs Lud⸗ 


wigs XVII. durchgreifende Maßregeln liebte, und je ftärker dad Mißs 


verhältniß war, in welcbem die Gefinnungen der Emigranten zu ber 
Stimmung der ‚großen Mehrheit der franzöfifchen Staatöbürger ſtan⸗ 
den. Die Gegner der Ariftofratie, Liberale, Republifaner fund Bo⸗ 
nopartiften, vezxeinigten ſich gegen den uͤbermächtigen Adel, der eine 
förmlihe Proteſtation gegen die neue Gonftitution erließ und die 
Staatsverfaſſung von 1787 hergeftellt haben wollte Manche Bors 
geihen von Meutereien wurden mit unglaublicher Verblendung übers 
fehen, ſchon im Det. 1814 ging geheim ein Aufruf an die alten Wafs 
fengefährten Bonaparte’, worin es heißt: „Franzoſen, euer Vater⸗ 
land ward verraten: allein euer Kaifer fann euch die glänzende Stels 
lung wiedergeben, welde Frankreich gebührt, ſchenket Dem euer Ver⸗ 
trauen, der. euch ſtets zum Ruhme leitete; feine Adler werden noch 
einmal in den Lüften fhweben zum Erſtaunen Europas, Nur Ein 
Mann erfüllte im Minifterium Ludwigs die Erwartungen, welche der 
König von ihm hegte: «6 war Xalleyrand, der auf. diplomatifchem 
Mege von den Berbündeten zu Paris und Wien erhielt, was für 
Frankreich mit Hülfe aller ihm zu Gebote fiehenden Mittel nur zu 
erlangen war. Auch Soult, ald Kriegsminifter, gab fi ale Mühe, 
-obwohl vergebens, dad Heer für die Bourbond zu gewinnen; er ward 
bald allen Parteien verdächtig, und fein ‚Benehmen bei der. berüds 
tigten Verſchwoͤrungsgeſchichte des Generals Exelmanns verwidelte ihn 
in Belhultigungen und Kraͤnkungen, durdy welche bedrüdt, er allen 
Fraftvollen Maßregeln und bald dem Minifterium felbft zu entlagen fich 
veranlaßt fand. Jenes diplomatifhen Wortheild fonnte der König 
nicht froh werden: wie er im unerwarteten Gluͤckswechſel zum Throne 
Frankreichs gelangt war, fo verlor er bdenfelben wieder, als ploͤtzlich 
Napoleon von Ciba, der franz. Nation die Wiedererlangung des ges 
demüthigten Nationalruhmes verbeißend, den Boden Frankreichs bes 
trat und die Herftelung des Kaiſersthums mit kluger Benußung der 
‚ vorgefundenen Volkes⸗und Heereöflimmung verfuchte. Die erfle Kunde 
von Napoleons neuem Erſcheinen im ſuͤdlichen Frankreich kam erfl 
am, 5. März nah Paris. Schon am 6. März erſchien im Moniteur 
ein Decret Ludwigs XVIL, in welchem er Napoleon für einen Vers 
räther und Rebellen und für vogelfrei erflärte, weil er mit bemaffnes 
ter Hand in dad Wars Departement eingedrungen ſey. Allen Militairs 
und Givilbebörden, ja felbft den bloßen Bürgern, ward befohlen, ſich 
feiner zu bemächtigen und ihm vor ein Kriegögericht zu flellen, wo die 
im Geſetze angedrohte Strafe liber ihn audgelprodyen werden follte, 
Dafjelbe Decret dehnte gleiche Strafe auf alle feine Begleiter und 
auf Diejenigen aus, die ihn auf irgend eine Weiſe begünfligen und 
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unterftüten würden, ſobald fie nicht binnen 8 Tazen ſich des recht⸗ 
mäßigen Gewalt ‚unterworfen hätten. Schon den 10. März hielt 
Napoleon an der Spige ber Zruppen feinen Einzug in Eyon, von 
wo er nach Itägigem Werweilen gegen Paris aufbrad. Ueberall 
gingen die Zruppen zu Napoleon Über; zu Aurerre verband ſich Ney 
mit ihm, und die. alten Garden, weldye Dudinot geführt hatte, ver⸗ 
ließen denfelben, um dem Kaifer ſich anzufchließen. Die in Villejuif 
noch verfammelten Pöniglihen Truppen erllärten bei Napoleond 
Annäherung, fie würden nicht gegen ihn fechten, worauf die Nationale 
garden und Kreiwilligen von felbft auseinander gingen. Unter bielen 

Umftänden löfete der König die beiden Kammern am 19. März durch 
eine Proclamation auf und verließ in der folgenden Nacht mit. den 
Prinzen die Hauptſtadt. Sie ſchlugen den Weg nach Lille ein und 
verweilten während der drei Monate, wo Napoleon : wieder an ber 
©pige der Regierung fland, zu Gent, Schon am 20. März bielt 
Napoleon feinen Einzug zu Parid. So leicht ward ed dem Regenten 
von Ciba, den vor kurzem entlagten Kaifertbron Frankreichs wieder 
aufzusichten und die bourbonifhe Negentenfamilie zu verteiben. Non 
ihr war noch zurüdgelaffen der Herzog und die Derzogin von Ans 
gouleme; Lebtere zeigte in Bordeaux den Muth einer Heldin. Sie 
ſchickte fih an zum Widerflande gegen Napoleon, mifchte fich in Die 
Reiben der Krieger, fie zur. Treue unter Thraͤnen und Verheißungen 
ouffordernd. Sie that Alles, was die Pfliht der Ehre von dem 
Männern ihrer Familie vergeblich erheifchte; doch unter der allgemeinen 
Abneigung gingen die Früchte foichen heroiſchen Muthes verloren. 
Schon am 1. April fah die Königätochter Frankreichs fich gezwungen, 
dem General Glauzel das Feld zu räumen und nach England ſich 
einzufhiffen. Mit gleich unglüdlichem Erfolge verfuchte ihr Gemahl 
im Süden Frankreichs die Sache der Bourbond aufrecht zu erhalten. 
Zu Nidmed, Montpellier und Toulouſe, auf allen Punkten, wo die 
Royaliſten Widerfiand verfuhen wollten, brauchten fih nur kaiſerliche 
Truppen zu zeigen, um die vorwaltende Abneigung gegen die Bour⸗ 
bons zum Ausbruch zu bringen. Angouleme's Truppen gingen größs 
teniheild zum Feinde über, fodaß er den 8. April eine Uebereinkunft, 
mit dem General Gilly einleiten mußte, in deren Folge er fich den 
15. April zu Cette nah Barcelona einfhifftee Dem Könige waren, 
außer den Miniftern, mehre Offiziere, die Marfchälle Berthier, Victor, 
Marmont und der Herzog von Zeltre gefolgt. Zulegt hatte ſich eine 
bedeutende Anzahl franzoͤſiſcher Fluͤchtlinge um ihn gefammelt, bes 
fonderd aus altadeligen Familien, willfährig, ibr Schickſal mit dem des 
Königs zu verflehien. Die wiederholten Belanntmahungen, die Luds 
wig von Bent aus erließ, waren voll eingebildeter Zäufchungen und 
nehmen den Ton, al ob die Sefammtmalle der Franzoien mit 
inniger Liebe an dem Könige hinge und nur eine Handvoll Were 
fhwörer mit dem Kaifer Frankreich überrumpelt babe. Unterdeſſen 
hatte Zalleyrand in Wien für dad Wohl des Königs thätig gearbeitet, 
und Ludwig ward in den Bund vom 25. März gegen Napoleon wit 
aufgenommen. Ald Wellington und Blüder nad der Schlacht bei 
Waterloo auf Paris zueilten, betrat auch Ludwig’ wieder den franz. 
Boden und z0g nah Gambray. Am Tage des Einzugs der verbüns 
beten Mächte in Paris traf der König, von Artoid und Weriy 
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begleitet, in &t:Denis ein. Vor Ludwigs Ankunft in Parts hatte 
aber die Kammer der Nationalrepräfentanten eine feierliche Verwahrung 


der Rechte des Volkes ausgeſprochen und im Voraus und für immer 


jede Regierung für geſetzwidrig erflärt, weldye nicht ſchwoͤren wuͤrde, 
bie Gonftitution zu beobachten und Die Freiheit der Preſſe, der Gots 
tes dienſte, die Gleichheit aller Buͤrger vor dem Befeke, das Recht der 
VBolfövertretung, die Werantwortlichfeit der Minifter, der Verkauf der 
Nationalgüter, die Abſchaffung des alten und neuen Adels und der 
Behnten, die Unabſetzbarkeit der Richter, die Gonfolidirung der Nationals 
fhuld und die Ehreniegion aufrecht zu erhalten. Ludwig: XVIIL, 
deſſen guter Wille die Herzen der Franzoſen für ſich gewinnen wollte, 
hatte bereitd in Gent feinen Minifter Blacad entlaffen, und aus 
Cambray (28. Zuni) oͤffentlich erflärt, daß er die begangenen Re⸗ 
gierungsfehler verbeflern, bie Feudalrechte und Zehnten nie wieder 
berfiellen, den Verkauf der Nationalglıter anerkennen und für Alles 
völige Amneflie geben wolle, was teit feiner Abreife von Paris 


geſchehen fey. Beſonders trug es viel zur Beruhigung Frankreichs bei; 


daß er nach feiner Ankunft Zalleyrand und- Fouche zu Miniftern 
ernannte. Der Lestere hatte bereits, als Präfident der Regierungẽ— 
commilfion, fih im britifhen Hauptquartiere bei Wellington befunden. 
Doch in Kurzem zeigte fi) dad Syſtem der Reaction. Es wurden 
nicht nur alle am 1. März beftandene Behörden wieder hergeflellt; es 
ward auh (13. Juli) die Deputirtenfammer aufgehoben, wogegen 
zum 14. Auguft die Wahlcollegien in den Departements zur Er⸗ 


aennung neuer Volßörepräfentanten fi verfammeln follten; und am 


24 Juli erihienen 2 koͤnigliche Verordnungen, welche die befannt 
gemachte Amneftie befhränften. Nach der erften wurden 30 Indi— 
viduen aus der Kammer der Paird für immer ausgefchloffen, und 
unter ihnen der Erzbifchof von Tours, die Marfchälle Lefebvre, Ney, 
Suchet, Moncey, Mortier, die Grafen Dejean, Lacepede, Latour 
Maubourg, Boiſſy⸗d'Anglas, Champagny, Montetquiou, Segur u. A. 
Nac der zweiten foliten, „um einen Zrevel ohne Gleichen zu beftrafen,‘' 
Diejenigen Generale und Dffiziere, weldhe vor bem 23. März einen 
Hochverrath an dem Könige begingen, ſogleich verhaftet und vor 
Kriegögerichte geftellt werden, namentlich: Ney, Labedoyere, die beiden 
Lallemand, Drouet:d’Erlon, LefeboresDesnouetted, Grouchy, Moutons 
Duvernet, Glauzel, Laborde, Debelle, Bertrand, Drouot, Cambronne, 
Lavalette, Savary u. A. Dagegen follten Andre, und namentlid: 
Soult, Alir, Ercelmannd, Maret, Zhibaudeau, Carnot, VBandamme, 
Lobau, Arnauld, Regnault de St.- Angely, Arrighi, Hulin u. A. Paris 
binnen dreien Tagen verlaffen und im Innern Franfreihd fo Tanne 
unter Polizeiaufficht fliehen, biß die Kammern entfchieden hätten, wer 
von ihnen Frankreich verlaffen oder vor die Zribunale geftellt werden 
folte. Doch ward feflgelebt, Daß Diejenigen, welche Frankreich in der 
Folge verlaffen müßten, die Erlaubniß hätten, ihre Güter und Bes 
figungen binnen einem Jahre zu verkaufen, und den Betrag davon 
ins Ausland mitzunehmen. Durch ein fpätered koͤnigliche Decret vom 
16. Aug. ward die ganze alte Armee aufgelöfet und eine neue errichtet, 
Der ernriffene General Labedoyere ward am 19. Aug. und der Mars. 
ſchall Ney am 7. Dec. erfhoflen; allein der verbaftete Kavalette 
entkam, kurz vor feiner befchloffenen Hinrichtung, unter Mitwirkung 
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dreier Briten, aus feiner Haft, durch die edelmuͤthlge Aufopferung 
feiner Gattin. Unterdeſſen gewannen die Royaliſten immer größern 
Einfluß. Die denfelben verbaßten Revolutionsbelden Zalleyrand und 
Fouch wurden aus dem Miniflerium verdrängt, und fo erfolgte die 
Minifterveränderung den 25. Sept. 1815. Richelieu fand ald Minifter 
der. außmärtigen Angelegenbeiten an deſſen Spiße, ein Wann von 
bervorftehenden Talenten für den GStaatsdienft und von rechtlichem 
Charakter, doch der franz. Nation fremd; Clarke ward Kriegäminifter, 
Baublanc Minifler des Innern; der gewandte Decazed Polizeiminifterz 
der Italiener Gorvetto erhielt die Leitung der Finanzen und Dus 
bouchage des die Seeweſens. Die Vermittlung des Friedens zwifchen 
den Verbündesen und dem befiegten Franfreih war dad erfle große 
Beginnen des neuen Minifteriumd, namentlich des mit der Leitung 
der auswärtigen Angelegenheiten beauftragten Richelieus. Die neuen 
Wunden, die diefer Friede dem franz. Ratienalflolze dadurch fchlug, 
daß tie äußere Ruhe ded Meiches unter die Obhut der Deere der 
Verbündeten: geftellt wurde, wie Durch große Gontributiond s und Ent⸗ 
Ihädigungszahlungen und durch manche andere gerechte und vorfichtige, 
immer aber drüdende Bedingungen fonnten zwar dem Minifterium 
mit Recht nicht beigemeflen werden; doch leiteten fie die Volks⸗ 
flimmung auf die Vorſtellung, daß für folhen Preis das wiederers 
haltene SKönisthum zu theuer erkauft ſey. Durch die angeſtellten 
Wahlverfammlungen waren Männer von fehr verichiedenen politiſchen 
Anfichten in die Kammer der Deputirten, und. zwar anflatt 262 Ins 
dividgen, 402 gefommen, welche zum heile die vor der Revolution 
befandenen Staatsformen mit der größten Leidenſchaftlichkeit zurück⸗ 
führen, den Kauf der Nationalgüter aufheben, bie Proteflanten der 
kirchlichen Rechte berauben, die Emigranten zu dem bedeutendſten 
Einfluß exheben, die vom Könige ertheilte Ammeflie vernichten und 
die conflitutionnelle Charte in ihrer Wirkſamkeit erfchättern wollten. 
So bildeten fi), neben den Bertheidigern der Conſtitution und den 
reinen Royaliſten ober treuen Anhängern ded Königs, die Ultras 
Royaliſten, welchen wieder die Bonapartiflen und die im der leBten 
Zeit: mit diefen verfchmolzenen fogenannten Republilaner im ſchaͤtfſten 
Contraſte fih .gegen über flellten. Die Regierung ſchien ſelbſt zu 
ſchwanken, auf welche Seite fie ſich hinneigen follte; wenigſtens 
wirkten Die hergeflellten Prevotalgerichte, die häufigen Sinrichtungen, 
Beſchraͤnkungen der Preßfreiheit, die zu wenig geahndeten Bedruͤk⸗ 
Fungen und VBerfolgungen der Proteflanten in Nismes, die Vertrei⸗ 
bung. Deren, melde 17093 für Ludwigs XVL Tode geflimmt hatten, 
had Geletz, daß die Patholifhe Gerftlichleit Guͤtervermächtniſſe von 
fiommen Gläubigen annehmen könne, und daß die Emigranten bis 
1818 Aufihub zur. Bezahlung, ihrer Schulden erhielten, fomie bie 
Abweichungen von. der audgelprachenen Amneftie nicht nur nachtheilig 
auf die Öffentliche Meinung in Frankreich; fie erregten auch die Aufs 
merffamfeit und Theilnahme des Auslanded. In Großbritannien 
ſprach man. ernfle und Fräftige Worte. für die verfolgten Proteflanten, 
und den verbündeten Mächten konnten, nad den gegebenen fräftigen 
Erklärungen in Mgiehaumng auf die innere Ruhe Frankreichs, es nicht 
eichguͤllig ſeyn, Daß diefe Ruhe fo häufig bedroht ward. Dazu 
amen die Hinonzverlegenheiten, die nicht bloß ihren Grund in ben 
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an das Ausland zu machenden Zahlungen hatten, und bie am: wenige 
fin durch die Verfhmelzung der Amortifationdfafle mit dem Staates 
fhage und durch die Eingriffe in das Capital der Bank gehoben 
werden Ponnten. , Wenn nun auch als Folge der Vorſtellungen der 


Minifter der verbünderen Mächte, die in ihren Anmaßungen zu weit 


nebende und die Weränderung des franzöfifchen Minifteriums beab⸗ 
fihtigende Deputirtenfammer im Mai 1816 ploͤtzlich vom Könige 
vertagt wurde; fo erfolgte doch erſt am 8. Sept. diejenige koͤnigliche 
Erklaͤrung, von welder die allmälige Beruhigung im Innern Frank⸗ 
reichs zu erwarten war. Nach diefer Erklärung war die Regierung 
überzeugt worden, daß: die Benürfniffe und Wünfche der Natıon fich 


“ vereinigten, die Verfaſſungscharte unverlegt zu erhalten. Der König 


nab alfo fein Wort, daß Fein Artikel derfelben revidiert werden follte. 


-Bugleich ward die Deputittenlammer für aufgelöfet erflärt und Dies 


felben auf die in der Gonflitution beftimmte Zahl Yon 258 Individuen 
aus den 86 Departementen zurüdgeführt, fowie nur Männer in 
einem Alter von 40 Jahren dazu berufen. Diele neuen Deputirten 
folten von den Departementd, unter Zeitung der von dem Könige 
ernannten Präfidenten der Wahlcollegien, erwählt werden; doch konnten 
nur folde gewählt werden, welde jährlih 1000 Franken Ddirecte 
Steuern bezahlten. Wie vortheilhaft diefe entfcheidende Maßregel 
auf die Öffentlihe Meinung wirkte, bewies das Steigen ber oͤffent⸗ 
lichen Fonds, weilin Angemefjenheit zur conflitutionnellen harte nun 
die Zuruͤckgabe der Nationalgüter nicht befürchtet werden konnte und 
bie innere Sicherheit eine feſte Grundlage genommen hatte. Diefer 
Sieg der conftitutionnellen Partei bat dem gefährlihen reiben ber 
Ultraroyaliften, denen Ludwig XVII. feibft nicht Royaliſt genug zu 
feyn ſchien, eine-Zeitlang Einhalt gethan. In der Stellung Ludwigs 
zu diefen Parteien bildet die ganze Gefchichte feiner Regierung feit 
1815 dad Gemälde bed ungluͤckſeligſten Kampfes. Zahlloſe Vers 
ſchwoͤrungsgeſchichten fommen in jedem Bericht von der politifchen 
Lage Frankreichs zur Sprade. Bald waren die Hebel defjelben der 
Nationalftolz, der unbeugfame Sinn der Bonapartifchen Kriegsge⸗ 
fährten, der politiſche Fanatismus der heranwachſenden Jugend, bald 
fie Forderungen der Ariftofraten, hierarchiſche Umtriebe und kirchliche 
Intoleranz. Die Verflechtungen reichten oft herauf bis zu ‚den erſten 
Staatöbeamten, bid zu den Miniftern. Unter folhen Bedrängniffen 
traf der König, der für feine Familie innige Vorliebe im Herzen trug, 
der harte Schmerz der Ermordung feined Neffen, ded Herzogs von 
Berry, der von einem, von blutigem Haffe gegen die Regentenfamilie 
erfüllten Fanatiker am 12. Febr 1820 erfiohen ward Doch ging 
des Mordes nächfter Zweck, dad Ausfterben des In Frankreich regies 
senden Hauſes der Bourbonen zu veranlaflen, nicht, in Erfüllung; 
denn die Herzogin von Berry gebar 7 Monate nad des Gatten Tode 


einen Sohn. Wie auch der alte Zwieſpalt täglich neue Weranlafle 


ungen zum SHervortreten finden mochten, bald bei der Ginführung 
neuer Geſetze, bald in der Beleuchtung der Außern Werhättniffe und 
der neueften Schidfate der Bourbons auf dem fpanifihen und- neapo⸗ 
litanifchen Throne, bald in dem häufigen Wechfel der Minifter; Lud⸗ 
wig blieb perfönlih einem Vermittlungsſyſtem feſt zugethan, zu deſſen 
Durchfuͤhrung ihm nichts als ruͤſtige Jugendkraft gebtach. Indeſſen 
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erhob nach der: Ermordung ded Herzog von: Berry die Partei der 
Ultras aufs Neue ihre Haupt. Un Decazes's Stelle, den die Ultras 
royaliſten ald Beſchuͤtzer der liberalen Ideen anfahen, trat Richelieuz 
tie Regierung verfchaffte dur ein neues Wahlgeſetz dem Ariftofras 
tismus der reichern Grundbefiger einen überwiegenden Ginfluß auf 
die Wahlen für die Deputirtenfammer und hielt zugleich die bedenkliche 
Stimmung der Öffentliden Meinung durch Ausnahmegeſetze, welche 
Die perfönlihe und die Preßfreipeit betrafen, in Scranten Schon 
ber Beuritt Ludwig zu dem Bunde der Dauptmächte auf dem 
aachner Congreſſe verflihtete Die franzöfifche Regierung zu einer 
Politik, welche die Ausbildung der neuern Werfaffung und Verwaltung 
Stanfreih® immer mehr mit den monarchiſchen Grundſaͤtzen des 
Stabilitaͤts ſyſtems in Uebereinſtimmung zu bringen fuchte. So ſchritt 
denn der ſtrenge Royalismus langſam aber folgerichtig auf ſeiner Bahn 
fort; er faßte mit Villele's gewandter und kraͤftiger Hand ſeit 1822 
ganz die Zügel der Regierung; und der Widerſtand der Oppoſitions⸗ 
partei ward endlich fo gelähmt, daß fie im Mär; 1823 bdenfelben ganz 
aufgab und größtentheild den Wahlplat des parlamentarifchen Kampfes 
verließ. In derfelben Zeit wurde der Ausbruch mehrer politifchen 
Verfhwödrungen fhon im Entſtehen erftidt; und da nun, zumal nach 
Napoleons Tode, der Beift des Volkes von aller revolutionnairen 
Bewegung zu genelen fchien:-fo that die Regierung auch in Hinficht 
ihrer nach außen befolgten, bisher mehr die Maßregeln anderer Mächte 
billigenden als felbft mit eingreifenden, Staatöfunft einen entſchei⸗ 
denden Schritt; fie griff um den Sieg des monardhifhen Syſtems 
über das demofratifhe Princip zu vollenden, im April 1823 gegen 
die ſpaniſche Gonftitution zu den Waffen. Der alterfchwace, Löre 
perli an gichtifche Uebeln leidende und geiflig von den Zeichen der 
Zeit nietergedrüdte Ludwig nahte ſich indeß feinem Ende Er flarb 
am 19. Sept. 1824, und die Achtung des Audlanded und bie Theil⸗ 
nahme feines Baterlandes folgten ihm in die Gruft von St.» Denis 
nad. Welche Stelle man auch Ludwig dem Achzehnten unter den 
Regenten ded 19. Jahrh. anweift, immer wird man ihm zugeſtehen 
müffen, daß er kein ibm zu Gebote fichendes Opfer zu hoch achtete, 
um das den Königeflamm der Bourbond bedrohende Verhaͤngniß zu 
beſchwoͤren. Auch ift e& nicht zu verfennen, daß er unter den unglins 
ſtigſten Werbältniffen, niedergedrüdt von den fuͤrchterlichſten Schidfalen, 
da wo feine Perfönlichkeit frei bervortreten fonnte, immer eine große 
artige, edle, fromme und würdige Gefinnung offenbaret hat. , Eine 
Biographie Ludwigs hat man von Alfons Beauhamp unter dem 
Titel: „Vie de Louis XVUIL, Roi de France et de Navarre”, in 
welcher jedoch der Stantpunft hiftorifher Wahrheit vom Verfaſſer, der 
ein leidenfchaftlicher Anhänger der Bourbonen iſt, nicht felten verrüdt iſt. 

Ludwig (Wilhelm Auguft), Großherzog von Baden, wurden geb. 
ben 9. Febr. 1763 zu Karlörufe. Sein Water war der bamald noch 
über eine Pleine Markgrafſchaft vegierende Karl Kriedrich, feine 
Mutter Karoline Luife, geborene Landgräfin von Heſſen. Der jüngfte 
von drei Brüdern und fonach ohne große Audfichten in der Heimath, 
trat Ludwig, feiner Vorliebe für das Militaic und dem gewöhnlichen 
Looſe nachgeborener Prinzen folgend, in fremde Kriegsdienſte, und 
wohnte ald preußifcher General den Feldzuͤgen gegen die franzöfiiche 
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Republik bei. Später nach Baden zurüdberufen, war er nacheinander 
Vorſtand einiger höhern Verwaltungsbehörden, des Finanzminifleriums, 
der Forſtadminiſtration und zulegt des Kriegsweſens, bis ihn der 
Widerwille Napoleons aus der Nähe ded Throns in ein ländliches 
Eril entfernte. Bald nah Napoleons Sturz eröffnete fi für Lud⸗ 
wig die Ausſicht auf die Thronfolge, indem fein ältefler Bruder, 
Karl Ludwig, fhon 1801 nah als Erbprinz geflorben war, und 
1817 auch der zweite, der Markgraf Friedrih, mit Xode abging. 
Am 3. Der. 1818 flarb der Großherzog Karl, Ludwigs Neffe, ohne 
einen Sohn zu binterlaffen, und Ludwig war Großherzog von Baden. 
Seine erfte wichtige Negentenhanbiung war bie Feſtſtellung ber durch 
- die von feinem Borgänger den Unterthanen verliehene Verfaſſung 
gegebenen Rechte, zu welchem Ende er im April 1819 die Landflände 
zufammenberief. Es handelte ſich jett vor allen Dingen darım, die 
Beihwerden der Mediatifirten einer Prüfung zu unterwerfen und 
fodann eine Commilfion zu ernennen, mit dem YAuftrage, die Forders 
ungen der vormaligen Reichsangehörigen mit dem Wohle des Landes 
und dem Xerte der Conftitutionsurfunde in Webereinflimmung zu 
bringen. Wie fhwierig auch dieſe Aufgabe feyn mochte, da Geſetz 
und Privilegium ſich nothwendig befämpften, fo fam doch zwifchen 
der großherzoglihden Commilfion und den Bevollmädtigten des ches 
maligen Neichtadeld ein Vertrag zu Stande, der bereitö am 16. 
April 1819 bekannt gemaht wurde. So vortheilhaft derfelbe auch 
für den Adel ſeyn mochte, fo fühlte fich diefer do in feinen Forder⸗ 
ungen noch feineöweges befriedigt; aber was follten nun die Nichts 
adeligen dazu fagen? Diefen war er ein Stein des heftigften Anftoßes, 
wie fihb aub bald darauf zeigte. — Der Großherzog eröffnete am 
22. April 1819 die Sitzung des Landtages perſoͤnlich mit einer Mede, 
worin er fih verbindlihd machte, den Buchſtaben und Geift der von 
feinem Neffen und Worgänger ertheilten Verfaſſungsurkunde zu bes 
folgen; und am 29. licß er die Kammer der Abgeordneten mit jenem, 
von ihm fanctionirten Vertrage befannt machen. Aber fhon am 3. 
Mai zeigte fih, welchen Widerfland Dderfelbe finden würde Ver⸗ 
gebens bemühte fi die Regierung, ihn zu vertheidigen; die Kammer 
beſchloß mit beträchtliher Mehrheit, ihn als ungültig, nicht anzus 
nehmen und den Souverain davon in Kenntniß zu feßen. Dieß ver: 
anlafte Vorwürfe von Seite der Regierung, aber ohne Erfolg, und’ 
da dielelbe nun einmal mit der zweiten Kammer zerfallen war, fanden 
die Anträge der Letztern auch keinen Cingang mehr; es entflanden 
noch eine Menge Streitigfeiten, welche fi unter andern auch auf das 
Budget für die nähften Jahre bezogen, bis endlih der Großherzog 
am 28 Juli die diegjährigen Sitzungen ded Landtages fchloß. Ins 
deſſen waren von feiner Seite noch mehre Gefehedentwürfe erfolgt, 
welche einen vollkommneren Geſellſchaftszuſtand bezwedten; dahin 
gehörte die Abfchaffung der Frohnen, der Losfauf von Hoͤrigkeit und 
Erbuntertbänigfeit und die Unterdrüdung von Körperflrafen in Polizeis 
ſachen. Hierdurch für den Großherzog gemonnen, dankte die zweite 
Kammer ihn für die Standhaftigkeit, womit er fib den Verſuchen 
des roͤmiſchen Hofes, fi in die Angelegenheiten des Großherzogthum® 
zu miſchen, wiederfegt hatte. — Uebrigens ift hier nachtraͤglich noch 
zu bemerken, daß Ludwig unterm 3. März 1819 eine neue Eintheilung 
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feftgefegt hatte, nach welder die Reſidenzſtadt Karlstuhe dem ' 


Minifterials Departement ded Innern unmittelbar untergeordnet, das 
übrige Land aber in 6 Kreife eingetheilt ward. Seitdem würde in 
Folge der, wegen der befannten Xerritorialftreitigkeiten endlich abges 
ſchloſſenen Convention mit Baiern und Deſtreich (Frankfurt den 10, 
Juli 1819), .die bisherige Öftreichifche Grafihaft Hohengeroldseck am 
Schwarzwalde mit Baden gänzlich vereinigt, wogegen der Großherzog 
einen verbältnißmäßigen heil ded Amtes Wertheim an Oeſtreich 
abtrat. Sm Juli 1820 wurden die Landſtände zum zweiten Mal zus 
fammen berufen, und da jest die Minifter in mehren Punkten Flügs 
lih nachgaben, fo waren mehre mohlthätige Geſetze die Folgen 


dieſer glüdlichen Webereinfiimmung mit ben Kammern; wohin die 


Aufhebung ver Ueberbleibfel ver Leibeigenfchaft, dad Belek über vie 
Verantwortlichkeit der Minifter, die Feſtſtellung des Einnahme⸗ und 
Audgabes Budgets, die Gemeindeverfaſſung u. f. w. zu rehnem 
Außer den Regierungshandlungen dieſes Jahrs ift noch der Staats: 
vertrag merkwürdig, der zwiſchen Baden und Franfreich wegen bet 
Rheinſchifffahrt zwiſchen Straßburg und der Schweis am 25. Auguſt 
1820 zu Mainz abgefchloffen worden. Man fah darin feit 5 Jahren 
den erflen gelungenen Schritt über die Cinrihtung der Rhein: 
ſchifffahrt, nach Anleitung des pariſer Friedend und der wiener 
Navigationsaite. Auf einer den 28. Juli 1821 zu Sarlöruhe gehals 
tenen General- Synode fam unter Obhut des Großherzogs die Vers 
einigung ber beiden proteflantifchen Kirhen in Baden zu, Stande 
Brenn Ludwig durch diefen Act feinen Unterthanen eine wahre Wohle 
that erzeigte, fo bewies er auch Überhaupt immer mehr, daß er in bet 
Sorge für dad Gluüͤck derfelben dad edle Vorbild feines unvergeßlichen 
Baterd zu erreichen flrebte, und Präftig fuchte er felbft den Stuͤrmen 
von Außen her, welche den Wohlſtand feine Landes zu unterdrüden 
drobten, die Spige zu bieten. Zu biefen äußern Stuͤrmen gehörten 
“unter andern die im Jahr: 1822 neu eingeführten franzdfiichen Zölle, 
bie Fortdauer der hollaͤndiſchen Douanengefeße, dad Solliyſtem im 
. sheinifhen Preußen und die Mautheinrichtungen Baiernd und Würs 
temberge. Durch alle diefe Belchränfungen ward die innere Lage bed 
Großbergogtbumd nichts weniger ald erfreulich: denn fein Handel, 
. ber bis dahin in der Ausfuhr von rohen Stoffen, Schlachtvieh, Holz, 
landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen und in einem nicht unbedeutenden 
Zwiſchen⸗- und Durchfuhr⸗-Verkehr beftanden hatte, ward dadurd ſo 
güt wie vernichtet, während die Beduͤrfniſſe der Regierung fortdauerten 
und Befriedigung erheifchten. Diefem Zuſtande entiprad die Rede, 
womit der Großherzog den im Jahtre 1822 wieder verfammelten 
Landtag eröffnete. Die darin audgeiprochenen wahrhaft wäterlichen 
Sefinnutigen und zugleich feine Handlungen Ponnten nit verfehlen, 
ibm die Dankbarkeit und Liebe feiner Unterthanen in einem immer 
böheren Grade zu erwerben, und mit zuverſichtlicher und treuet Hinz 
gebung aritwortete und dankte ihm daher die zweite Kammer der 
Ständeverfammlung. Sie blieb auch faſt in dei ganzen tiesjährigen 
Sitzung In Lebereinfiimmung mit der Regierung; nut machte Das 
Budget große Schwierigkeiten. Den 10. April — blieb «8 
bei dem Ausſchuſſe, der zut Unterfuhung deſſelben ernannt tbar, 


weiche Mühe fi) die Minifter auch geben mochten, der Bericht datüber 
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zu befchleumigen. Den Grund diefer Verzoͤgerung erfennend, vers 
tagte der Großherzog bie Verſammlung auf 3 Monate, in der Vor⸗ 
ausfehung, daß der Ausſchuß in dieſer Zeit feıne Arbeit vollendet 
baben würde, Die Sigungen nahmen den 4. Nov. wieder ihren Ans 
fang und ein neues Conſcriptions⸗- Syſtem war der Hauptgegenfland, 
mit welchem die Kammern fib befchäftiaten. Es wurde entlid mit 
Modificationen von den Ständen angenommen; doch mit dem Bud⸗ 
get rüdte man nicht von der Stelle, und da ed in diefem Jahre nicht 
mehr zur Berathung Fam, fo hob der Großherzog am 3. Febr. 1823 
den Landtag auf, ohne daß darüber abgeflimmt worden wäre — 
Als Repreflalien gegen dad neue franzoͤſiſche Zollſyſtem verbot er die 
Einfuhr und den Verkauf franzöfiiher Weine, Kiqueure, Branntweine 
und Effige aller Art. Seide und feidene Waarın, Kleaidungeflüde, 
Hüte, Schuhe, Oele aller Art, Fabrikate von Wolle, Baummolle, 
Leder, Keinen und alle diefe Stoffe felbft, auch Vijouterien, Uhren und 
Bıonzewaaren wurden zum Theil mit ſehr hohen Einagangszoͤllen 
belegt. Für dad Finangminifterium ordnete er 2 neue Eectionen am 
und traf überbaupı noch viele andere wobltbätige Einrichtungen. Lucy 
betätigte er die Wahl des Profeflord Wanker zum kattoliſchen Erz⸗ 
bifofe, welbe Etelle der früher ſcon gewählte Wellunberg aus 
geldlagen hatte. — Eo ging der Großherzog Ludwig feſten Schrittes 
dem Biele entgegen, das er ſich gefledt hatte; das Vorbild feines 
Waters, des Muſters aller Zürften, zu erreiden. Eo wie er ibm 
gleib war an Güte des Charakters, fo fland er ihm aub an Feſtigkeit 
zur Eeite; wo ſich ibm nur Gelegenheit darbot, übte er [döne Menſch⸗ 
lidfeit und feine weıle Sparſamkeit feßte ibn in den Eıiand Dazu. 
Er flarb den 30. März 1830. Da er nie vermäblt war, fo folgte 
ihm der ältefle der durch das Patent vom 4. October 1517 mit Sucs 
ceffionsfäbigkeit zu Markgrafen ven Baden und großherzoglien Prins 
zen ernannten vormalıgen Grafen von Hochberg, feiner Halberüder, aus 
der Ehe feines Vaters mit dem Fräulein v. Geyer, Leopold (Karl 
Krietrih), am 29. Auauft 1790 geboren. 

Ludwig I, leßtverftorbener Großderzog von Heffen, warb am 14. 
Suni 1753 zu Prenziom in der Udermarf geboren, wo damals fein 
Dater Ludwig, Erbprinz von Heſſen⸗Darmſtadt, mit feinem Regie 
mente als preußifher Generalmajor in Sarnifon fland, Den größten 
Theil feiner Jugendzeit verlebte Lutmig in Buchsweiler im Fuürſtene 
thum Hanaus Lichtenberg. Seine Mutter Heinrictte v. Zweibrüdens 
Birkenfeld, damald noch Erbprinzeffin, zog 1765 mit ihren Kindern 
von Bucheweiler nah Darmftadt, und Ludwig murde befont rd von 
dem Belchinifchreiner Wenck unterrichtet, dir kräftig auf deſſen Er—⸗ 
jiebung einmirfte Ludwig ging 1769 nad Lenden, mo er, außer 
juriftifhen Collegien, auch Vorträge über Mathematik, Phyſik u. f. w. 
hörte, Nach einer Reiſe durch die Niederlante, Frankreich und Eng⸗ 
land gab dem Prinzen die Vermählung feiner Schweſter mit dem 
Domalıgen Großfürflen Paul von Rußland (1773) Beranloflin:, in 
zuffifhe Kriegstienfie zu treten. Seine friegerithe Laufbahn endigte 
aber damals der Friedensſchluß zu Kutſchuk- Kainartichi, und Lud—⸗ 
wig kehrte nah Darmſtadt zurüd. Hier lebte er der Wiffenfnaft, 
der Kunft und einer ſtets fortfchreitenden WBorbereitung zu feinem 
fünftigen Berufe. Die Mufit fprach ihn früh wie während feines 
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Adnzen Lebens beionderd an; aber auh Malerei und Mechanik. 
1777 vermäplte fib Ludwig mit Luife Karoline Henriette, Tochter 
feines Oheims, des Landgrafen Georg Wilhelm von Heffen, ein t 
geiftoollen und liebenswütdigen Prinzeffit. Der Tod des Landgtafen 
Ludwig IX. rief ihn 1790 zur Regierung. Bald nachher verlor Euds 
wig feine Hanaus lichtenbergifhen Beſitzungen. Seite Truppen 
fämpften am Rhein, im Eifaß und ih den Niedetlandenz er telbfl 
wohnte der Belagerung von Mainz bei. Endlich aber ſah er ſich 
gendtdigt, feine R.fldenz zu verlaffen und fih erft nah Gießen, fpäs 
terhin nad) Sachen zu begeben. Datmſtadt und Gießen waren von 
den Franzoſen beiebt. Die Krlegdereigniffe am Main und Rhein 
nahmen Die Thaͤtigkeit Ludwig's und die erfhöpften Gaffen feiner 
Unterthbanen bis zum März 1709, wo ein Separatfrieden zwiſchen 
Darmſtadt und Franfreih gefchloffen wurde, fortwährend in Anſpruch. 
Der luneviller Friede (1801, vereinigte Ludwig’ Beſitzungen auf deni 
linfen Rheinufer mit Zranfreid. "Der Reichsdeputationshauptſchluß 
nahm ihm noch andere Befigungen, gad ihm Aber Neue, worunier 
dad Herzogthum Meflfalen die wichtigſte war. Nur nad langeni 
Kampfe trat Ludwig, der gern das Ergtiffene feſthielt, 1806 zum 
rheiniihen Bunde, wurde Großherzog und bob am 1. Det 1506 bie 
in einem Theile des Landes deſtehenden alten Landſtände auf. Die 
Verbindung mit Franfreich forderte Opfer aller Art, und Heſſen fochten- 
bei Badajoz, bei Wagram und in Rußland. Hatfe Ludwig gezögert, 
Frankreich fih anzufchließen, fo gögerte er nun, den uͤbernommenen 
Berpflibtungen treu, auh mit dem NRüdtritte, und ſchon waren 
sulfiihe Zruppen in feiner Reſtdenz geweſen und Baiern hätten bie 
Staatscaſſe verfiegein mollın, ald Ludwig durch feinen Bevollmäctiaten 
im Nov. 1813 mit den verbündeten Mäcten tie franffurter Cons 
vention abfhloß. Auf dem wiener Gongrefje erward er Mainz mit 
der Rheinprovinz, mußte aber Weflfalen abtreten, ein Verluſt, der 
ihm mebe that. Beim Antritte feiner Regierung hatte er 300.000 
Cinwohner auf 100 Quadratmeilen vorgefund:n, und befaß nun ein 
Gebiet von 185 Quadratmeilen mit 680 000 Einwohnern. Es tvat 
Friede geworten, aber im Lande war Sährung. Gute und döfe Abe 
ſicht, Streben nach echtet heuer Freiheit und Arıflofratenumtriebe 
mifchten fich durcheinander; befonders im heffifhen Odenwald. Trup⸗ 
pen marlcitten, Unterſuchungen begatine und wurden hamentlid vom 
Kanzler Arend in Gießen mit Vorllebe geleitet, bis endlich die Merz 
faffungsurfunde vom 17. Dec. 1820 die Spannung friedlich löfte, 
Algemeiner Beifall lohnte den Großherzog für dieſe Verfaſſung, 
Mehre Landtage berief er noch; den legten, wie die frühern, eröffnete 
er in eigıner Perfon vom Alter gebeugt, am 2. Nov. 1829. Während 
des letzten Landtags flürmten Ungibdsfälle auf ihn ein Seine Ger 
mablin, mit der er am 19. Zebr. 1827 das goldene Hochzeitfeft bes 
gangın hatte, flarb am 24. Der. 1829 auf ihrem Landſitze Ayerbadh, 
und Ludwig folgte, Beinahe unerfannt, nah Ausgelöfchter Eaterne anti 
gerrobnten Zubrwerfe, von fern dem Leichenzuge nach Darmſtadt. 
Bald nachher verlor er einige feiner nädften Verwandten. Er felbft 
litt an Wechfelfleber, Gicht, Lungendefhwerden. Gin Sclagfluß traf 
binzu und er ſtarb am 6. April 1830, 40 J. nach f. Regierungsantritte 
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— Ludwig gab nie der politifhen Verketzerungsſucht Gehör, und 
wo er die Geſetze feindlich wirken laſſen mußte, entzog er doch 
deßhalb nicht feine perfünlihde Zuneigung. Der Medefreiheit trat 
Ludwig niemals, felbft unter Napoleon nit in den Weg; geheime 
Polizei würde er nie geduldet haben. Gleich nach feinem Regierungs⸗ 
antritte erlaubte er den Katholiken in Darmftadt öffentliche Gottes⸗ 
verehrung und begünftigte die Bereinigung der Lutheraner mit dem 
Meformirten, wollte aber deßhalb keinen Zwang audgeübt wiflen. Er 
war Kunſt⸗ und Künftlerfreund und eifriger Förderer der Wiflenfchaft. 
Die Univerfität zu Gießen erhob fih unter ihm, die Gymnafien 
wurden reicher ausgeftattet, neue Schulen angelegt, die Sammlungen 
von Gemälden, Naturalien, Antifenabgüffen und Kunſtſchaͤtzen aller 
Art in Darmfladt gegründet, der Kunftlfammlungen in Mainz gedacht, 
die Hofbibliothef in Darmfladt reichlich vermehrt, mit den Doubletten 
derfelben die Univerfitätsbibliothet zu Gießen befchenkt, talentvolle 
Künftler wurden unterflügt, und endlih in Darmfladt ein Hofoperns 
theater mit einem berrliben Orcheſter wahrhaft erzogen. Thaͤtigkeit 
war für ihn Bebürfnig. Selbſt als hochbetagter Mann begann er 
mit grauendem Morgen fein Zagewerf, lad zuerft die neueften poli⸗ 
tifhen und wiſſenſchaftlichen Blätter, nahm fchriftlihe Arbeit vor und 
erledigte die Regierungsegſchaäfte. Ludwig war einfach ohne Prunk. 
‚Er war menfchenfreundlih und gerecht, feft, beharrlich, getreu, den 
Menſchen nah feinem innern Werthe wägend, nicht nah Rang, 
Titeln und Abkunft. 

Ludwigsburg, bie zweite Reſidenzſtadt des Königreihd Würs 
temberg, im Nedarkreife, der Sig der Regierung und der Finanz« 
kammer biefed Kreifes, die ihren Anfang von einem Sagdfchloffe nahm, 
das der Herzog Eberhard Ludwig fJeit 1697 bier erbaute. Die Stadt 
liegt unter 26° 52° 2. und 48° 54’ Br., iſt eine der fhönften Staͤdte 
Deutfchlands, hat 900 Gebäude und 6300 Einwohner ohne daß 
Militair. Sie hat 4 Iutberifhe Kirchen, einen reformisten Berfaal 
und eine Fatholifhe Gemeinde, Tann ein Waifenhaus, ein Zuchthaus, 


eine koͤnigliche Zuchmanufaltur, eine koͤnigl. Porzellans und Fayences - 


fabrit, ein Zeughaus und eine Stüdgießerei. Dad prächtige Pönigl. 
Mefidenzfhloß, das jet die verwitwete Königin bewohnt, hat in 
feinem Innern viele Merfwürdigkeiten; auch der Schloßgarten, bie 
Kavorite, die Pönigl. Maierei mit dem Grabmale des Grafen von 
Zeppelin, und die Anlagen, die dad Schloß umgeben, bieten viele 
ſehenswerthe Begenflände dar. In vorzüglidem Sinne gilt dieß von 
dem Luſtſchloſſe Monrepos, dad drei Viertelſtunden von Ludwigs⸗ 
burg liegt. ’ ‘ 
Luft, im weiten Sinne jeded Gas (f. d.), im befondern das 
atmofphärifche, welches als Lufts und Dunfifreis unfern Erdball ums 
gibt. Ueber die Eigenfchaften deflelben f. auch Gasarten. 
Luftball, Luftballon, Zuftmafdine, f. Aëroſtat. 
Lufterfheinungen, f. Atmofphäre und Meteore 
Luftheizung. Solche vervolfommnete der Profeffor Meißner in 
Mien am polytehnifchen Inftitut in der techniſchen Chemie. Er leitet 
nah hydroſtatiſchen Belegen den warmen Luftfirom aus der die Hige 
concentrirt enthaltenden Heizkammer (Ofen) durch hoch liegende Ca⸗ 
. zäle in der. Mauer in die zu erwärmenden Räume, und führt gleiche 
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Maſſen der kaͤlteſten Luft am Fußboden in die Heizkammer zuruͤck, 
wodurch uͤberall die Waͤrme gleichartig wird. Die Heizkammer hat 
einen Ofen von Gußeifen, mit einem beſonderen Rauchfang im Keller 
oder in der Küche. Jedes zu erwaͤrmende Zimmer hat zwei Schieber 
zur Demmung der eins oder audfirömenden Luft. Eine dritte, mit 
einem Schieber verfehene Deffnung im Zimmer und in der Heizfammer 
verbindet Ie&tere mit der atmofphärifchen Luft. Diefe Einrichtungen, 
den Dfenmantel ıc. befchreibt Meißner in der „Heizung mit ermwärmter 
Luft”, Wien 1823, 2te Auflage Es fol dieß über ein Drittel ber 
Zeuerung erfparen und gegen Feuersgefahr ſichern. Einen ähnlichen 
Zwei bat des Korfimeifter Binge zu Mendsburg Kalefactor (Lufts 
wärmer). Cine an jedem Ofen leicht anzubringende Maſchine yon 
Eifenbleh fängt den Wärmefloff in Rauch auf, erwärmt, mitteld der 
beftändig durch⸗ und ausftrömenden glühend heißen Luft, ein Zimmer 
früher, ehe der Ofen warm geworden, und erfpart viele Feuerung. 

Luftfreis, ſ. Atmofphäre und Dunſtkreis. 

Euftpumpe, ein Inftrument von großer Richtigkeit, weil es bie 
Eleftizität, Dichtigkeit und Schwere der Luft in taufend Verſuchen 
verfinnlicht, ward erfunden 1650 von Dtto von Guerike (f. d.), 
Bürgermeifter zu Magdeburg, und dient vorzüglich dazu, die in einem 
eingefchlofjenen Raume befindliche Luft zu verbünnen, oder den Raum 
Iuftleer zu maden, wie man ed nennt, obmohl durch diefes Inftrus 
ment die Luft nie gänzlih daraus gezogen werden kann; dann aber 
auch die Luft in einem folhen Raume zu verdichten, d. h. mehr Luft 
in diefen Raum hineinzupreflen. Die weſentlichen Stüde einer Luft⸗ 
pumpe find ein bobler, ftarfer, melfingener oder überhaupt metallner 
Cylinder, welcher der Stiefel heißt. In diefen Cylinder paßt der 
Stämpel, welcher durch eine, daran angebrachte Zugflange mit einem 
Handgriffe bequem in dem Stiefel auf- und niedergogen werden fann. 
Der Boden des Stiefeld ſteht mit einer Röhre in Verbindung, welche 
in das Gefäß geleitet wird, auß welchem die Luft ausgepumpt werden 
fol. Wird nun der Stämpel vom Boden ded Stiefeld in die Höbe 
gezogen, fo müßte eigentlich, weil er überall Iuftdicht in den Stiefel 
einpaßt, ein luftleerer Raum in letzterm entfiehen. Allein dur bie 
bineingehende Röhre firömt, vermöge der ausdehnenden Kraft ber 
Lufi,ndie überall das geflörte Gleichgewicht herzuftellen firebt, ein Luft⸗ 
firom aus dem Gefäße herbei. Damit nun bei dem Zurädfloßen de 
Stämpeld diefe eingedrungene Luft nicht wieder in das Gefäß zurüde 
getrieben werde, fondern einen andern Ausweg nehmen müffe, find in 
der am Boden befindlichen Röhre ein oder zwei Ventile angebracht, 
wovon fih das eine im Boden des Stiefel, dad andere im Stämpel 
befindet, beide aber fih aufwärts dffnen. Das Gefäß, deffen man 
fi bedient, um die Luft aus demfelben zu pumpen, ift am fdhidlichften 
eine gläferne Glocke. Diefe flieht auf einem horizontalliegenden , in 
der Mitte durchbohrten, melfingenen Teller, unter welhem die mit dem 
Stiefel verbundene, aufwärtd gefrümmte Roͤhre nad der Glocke geht. 
Es braucht nicht erinnert „zu werden, daß Alles völlig Luftdicht feyn 
müffe Iſt die‘ Luft unter der Glocke ausgepumpt oder verdünnt, 
fo wird die Glocke, durch den Drud der atmofphärifchen Luft, fo feſt 
auf den Zeller gebrüdt, daß man fie nicht anderd wieder abnehmen 
Tann, ald nachdem man wieber Luft hineingelafjen. Otto von Guerike 
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zeigte ben ungeheuern Drud der Luft auf einen hohlen luftleeren 
Körper dadurh, daß er eine hohle Fupferne Kugel von 1Y% Fuß 
Durchmeſſer, die aus zwei genau auf einander pafjenden Halbfugein 
beftand, auspumpte; hierauf 16 Pferde an beide Seiten der Kugel 
fpannen ließ, welde dob nur mit Außerfler Mübe die Halbkugeln 
‚außeınander rıflın. Man bat berechnet, daß der Drud der Atmoipbäre 
auf jeden QFuß Flaͤche 2167 Pfund, alfo auf den menfhliden 
Körper, der im Durchſchnut etwa Ih QFuß Dberflähe bat, 
32505 Pfund betrögt, welchem aber durch die in dem Körper einge⸗ 
ſchloſſene Luft das Gleichgewicht gehalten wird. Die auffallentfien 
Verſuche, weldye fih mit der Lufipumpe anflellen laflen, find etwa 
folgende, Unter der luftleeren Glocke finft dad Barometer, zum Bes 
weis, daß ed von der Schwere der Luft gehalten wurde; es läßt fich 
aber nie zu einem völig wagerechten Stande in beiten Schenkeln des 
Barometers bringen: ein Beweis, Daß die Lufipumpe die Luft unter 
der Glocke zwar fehr verbünnen, aber doch nie gänılich berauebringen 
kann. Nimmt man flatt der Glocke einen oben offenen Eylinder, ber 
mit einer Slatplatte bedcdt ift, fo wird dad Glas von der Schwere 
dey Luft zerdrüdt. Queckſilber wird dur ein Dies hoͤlzernes Gefäß 
getrieben. Waſſer, Bier, Milch fhäumen im Iuftleeren Raume, d. b. 
die in Dielen Flüſſigkeiten eingelcloffene Luft tritt nun in Blaſen 
beraus. Mur mäßig warmes Waffer wat wie wenn ed an ter aͤußern 
Ruft fochte. Kin brennendes Licht erloͤſcht unter der Iufileeren Glocke; 
Thiert, vorzüglich warmblütige, flerben darunter fehr ſchnell; Schieß— 
puluer entzündet ſich nicht, ſondern ſchmilzt, wenn man es mit einem 
Brennglaſe anzünden will; eine in Bewegung geſetzte Glocke klingt 
darin nicht; endlich ein leichter und ein ſchwerer Koͤrper, z. B. ein 
Goldſtück und eine Feder, fallen darin zu gleicher Zeit zu Boden, weil 
der Widerfiand der Luft feblt, welcher die Feder im Faflın aufbält. 

Luftröhre, der bei Säugthieren und Voͤgeln aus Knorpeln und 
Häuten beftebende Canal, ver fi von der Zungenwurzel aus, längb 
Des Halies, bis in Lie Zungen erfiredt und zum Gıns und Ausath⸗ 
men dienst. Der oberfte Theil, Kebifopf, Adamsapfel, beſteht aus 
fecbö verſchiedenen Knorpeln, der mittlere Theil, oder der Luftröhrens 
fiamm, ift aud vielen Enorpeligen, mit Haut überzogenen Ringen zus 
fammengefegt, und theilt fidy, bei dem Eintritt in die Kungen, in eine 
Menge eben fo befhaffener Aeſte, Brondien, welde fih entlib in 
Feine blinde Saͤcke entigen. Außer dem Athmen dient der Kehlkopf 
inöbelondere zur Dervorbringung der Stimme und der Sprache. 

Luftröbrenentzündung, ſ. Group und Bräune, 

Luftfäure, foblenfaure oder fire Luft. (S. Gasarten.) 

Buftfpiegelung, f. Sata Morgana. 

Lüge iff formale Abweichung von dem Geſetze ber fittlichen Uebens 
sinffiimmung des Innern mit Dem Yeußern. Man lügt daher nicht 
bloß durch Worte, fondern auch durch Handlungen. Ueberall iſt Lüge, 
wo wir wiſſentlich tie Wahrheit verleugnen, anders reden und hans 
dein, ald wir yeden und handeln follten. ge vorfäglihe Lüge ik 
eins Entftwürdiaung unfre® firtlihen Charadters, ein Verrath unlrer 
Freiheit und Würte, Im juridifhen Sinne beißt Lüge nur eine 
folche Unmaprbeit, wodurch ich Andern zu ſchaden ſuche. Die Moral 
kennet dieſen Unterſchied nicht. In dieſem juridiſchzn Sinne war die 
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Verleugnung Petri nicht nur nicht ſtrafbar, ſondern ſelbſt zu ent⸗ 
ſcouldigen, und dennoch beweinte er fie bitterlich, weil er fie als 
Schaͤndung feined eigenen Charafterd betrachten mußte Man unters 
fbeidet ferner Falsiloquium, Nothlüge und Mendacium. Jene hält 
man für erlaubt, weil fie auf einen guten Zweck, etwa zur Abwen⸗ 
dung des Uebeld, das aud der Wahrheit entipringen fonnte, gerichtet 
il. Wenn ed aber für eingelhränfte Welen, die nie die Folgen der 
Dinge richtig zu ermeflen im Stande find, eine allgemeine Regel ifl, 
nichis Webeld zu thun, damit etwad Gutes daraus entfiche: fo darf 
man auch um guter Zwecke willen nicht lügen, indem jede vorläßliche 
Lüge, wenn ich auch der Perfon, die ich belüge, Fein Unrecht dadurch 
zufüge, eine Beleidigung der Menfchheit überhaupt ift, indem ich das 
durch, fo viel an mir ift, made, daß Ausfagen feinen Glauben vers 
dienen. Cine unmwahre Ausfage hingegen, etwa zur Berubigung eines 
Wahnſinnigen, fann nicht als Züge betrachtet werden, weil der Wahns 
finnige nicht als Perfon betrachtet werden kann. 

Lugger, ein leichtes Schiff mit zwei Maften und einem fehr fans 
gen Bogfpriet, das daher ſchnell fegelt und lange zu Poſtſchiffen ge⸗ 
brauht wurde, bis man die fogenannten Dampfſchiffe zum gewiſſen 
Schnelfegeln noch geeigneter als die Lugger fand, deren Bauart in 
Englund zuerſt erfunden und befonder& in der Kriegeflotte benugt wurde, 

Lully (Giovanni Battifta), der Schöpfer der franzöfliben Zone 
kunſt, ward geboren zu Florenz 1633, folgte fhon in feinem 12. 
Jahre dem Chevalier von Guiſe nah Frankreich und Bam als Kücens 
junge an den Hof der Mapdemeifelle von Montpeniier. Hier bemerfte 
Ludwig XIV. bald feine mufifatifchen Anlagen, er nahm ihn in feine 
Dienſte und gab ihm die neuerrichtete fogenannte Bande des pelits 
violons unter feine Zeitung. In Purzer Zeit gelangte biefelbe durch 
Lully's Eorgfalt und die vortreffliden Compofitionen, die er für fie 
verfertigte, zu einer noch böhern Achtung, als die Bande des vingt 
quatre, weldhe ſchon früh:r befanden hatte und die berühmtefte Gar 
pelle von ganz Europa war. Der Ruhm, den er fich bierburdh erwarb, 
flieg nun immer höher; er ward Öberauffeher der Pöniglichen Capelle 
und erhielt nach ded Abbe Perrin Abgang, 1672, die Direction der 
Oper, welcher er diejenigen Einrichtungen gab, deren fie fih noch 
heutzutage mehr oder weniger zu erfreuen hat. Er begann nun dies 
jenigen Opern zu componiren, tie fih über 100 Jahre auf dem parifer 
Theater erhalten baben und noch immer mit Enthufiasmus ausgeführt 
werden. Sin Eifer bei Auffahrung eines „Te deum” zur Wieder⸗ 
genefung des Königs verurfacte feinen Tod; er fließ fich beim Tact⸗ 
fblagen mit dem Rohre heftig auf die Zehen, und da er fich dies 
feiden nicht abnehmen laffen wollte, fo ſchlug bald darauf der Brand 
Dazu und er flarb 1687 im 54. Fahre. 

Luna, f. Selene. 

Lund, f. Schonen,. 

Lüneburg, ebemaliged Fürſtenthum in Niederſachſen, jetzt eine 
Landproftei (mit Neuhaus 204 AM., 280000 €., faft alle Luthe⸗ 
raner) ded Sönigreihd Hanover. Die Elbe, welche bier die Jeetze, 
Ilmenau (mit der Zube) und Geeve aufnimmt, bildet arößtentheils 
die Grenze ‚gegen Nordoſten. 10—12 Meilen von ber Eibe entfernt 
und’ mit derfelben gleichlaufend, fließt Die Aller, welche der Wefer 
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angehört, durch den füdl. Theil des Landes unb nimmt bie Oker, 
Fuſe, Leine und Böhme auf. Die Mitte ded Landes beftcht aus einer 
im Ganzen magern Ebene, welche fih in mannigfaltigen Hügelketten 
gegen tie Elbe binabfenft. Sie ift größtentheild mit Haide bededt, 
Doch gibt ed auch bedeutende Torfmoore und ausgedehnte Waldungen, 
befonders von Fichten. An den Bleinen Flüſſen ift der Boden bin 
und wieder gut angebaut, 3. B. in der Gegend von Lüchwo und 
Uelzen, wo guter Flachs gewonnen wird. Die Haidegegend zieht die 
u. d. N. Daitichnuden befannte Scafgattung; fie trägt Wachholder⸗, 
Bid:, Heites und Moosbeeren in großer Menge und wird zur Bies 
nezucht fleißig benußtz; Tod nimmt der Anbau ded Bodens bedeutend 
zu. Indeß find diefe großen Daiden und Moore noch nicht wie in 
der Mark Brandenburg wenigftens mit Holz befamt, und die Gemeins 
heitötheilüngen erfolgen nur langlam. Die Marfche an der Elbe und 
deren Nebenflüffen gehören zu den fruchtbarften, reicften und bevoͤl⸗ 
Pertften Gegenden von Deutichland, und werden faft mehr noch zue 
VBiehzucht und zum Gartenbau ald zum Aderbau benutzt. Die 
Damme, welche fie gegen Ueberſchwemmungen fügen, erfordern unges 
beure Koften. Bei Lüneburg ftreiht ein Gypsfloͤtz an mehren Stellen 
zu Zoge aus. In demfelben finden ſich nefterweile die merfwürdigen 
Boraciten, und in feiner Nähe die berühmten Salzquellen. Außerdem 
ift eine ſcwwache Salzquelle zur Sülze (3 Meilen von Gelle) und eine 
Erdoͤlquelle zu Edemiſſen. In der Gegend von Lücdom ift ein Bezirk, 
Drawän, aud dad Wendland genannt, deflen Einwohner in Sprade 
und Sitten Epuren ihres wendiſchen Urfprungs zeigen. Durch dieſes 
Fürſtenthum läuft die Hauptfiraße ded Handels zwifhen Hamburg 
und dem innern Deutfhland. Der Stapelort deſſelden ift Lüneburg. 
Minder bedeutend ift der Waarenzug von Hamburg über Haarburg 


‚und Gele, von Bremen über Celle und von Kübel über Lüneburg. 


Sabııfen und Manufacturen find unbedeutend, jedoch Garnſpinnerei, 
Leinweberei, Strumpfftriderei und Holzarbeiten fehr verbreiter.. Im 
Ganzen herrſcht ziemlicher Wohlſtand. — Lüneburg, Hauptfl. des 
Fürſtenthums, Sitz der Herzogne bis 1369, an der bis hieher fchiffbaren 
Ilmenau, 3 Meilen vom Auöfluffe derfelben in die Elbe, mit 12.400 E. 
An ihrem weſtl. Ende liegt der Kalkberg, ein Gypsfelſen, auf welchem 
im 10. Jahrh. das Michaeliekiofter und Befefligungen angelegt wurden, 
Das erfiere wurde in die Statt verlegt und feit 1655 in eine Ritter⸗ 
alademie umgewandelt. Lüneburg hat ein Gymnaſium, 2 Bibliotheken, 
eine Zuders, Karten= und Tabacksfabrik. Die Feſtungswerke find eins 
gegangen; der Zellen wird zu einem Gypsbruche benußt, deren fi 
noch zwei andre in der Nähe der Start finden. Bon ben vielen 
Galzquellen werden die drei vorzüglihfien (die eine ift vollkommen 
gefättigt) aufgefangen, und ihre Soole ohne vorgängige Sratirung 
yerfotten. Seit einigen Jahren benugt man fie auch zu Soolbaͤdern. 
Mit Salz und Kal, mit den Erzeuaniffen der Umgegend (Wollen⸗ 
waaren, Leingarn, Wachs, Honig, Neunaugen zc.) führt die Stadt 
einen nicht unbedeutenden Handel; doc ift die Spedition viel wich⸗ 
tiger. — In dem Treffen bei Lüneburg am 2. April 1813 wurde 
bie überlegene Krieggmaht bed franz. Generald Morand durch bie 
@enerale Dörnbera und Ezernitfheff gaͤnzlich yernichtet, unb der Frei⸗ 
heitatrieg in Deutſchland glüdtich eröffnet, 4, Meilen ſüͤdweſtlich von 
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Lüneburg liegt die Börde, ein fhhöner Wald mit einem koͤnigl. Jagd⸗ 
fchloffe, in deren Nähe am 16. Sept. 1813 die Divifion Pecheur 
durch Walmoden'ſche Corps gleihed Schickſal erfuhr. 

Zuneville, eine offene, ſchoͤn gebaute Bezirköftadt des franz. Dep: 
La Meurtpe in der Gabel der Zlüffe Meurthe und Vezonze, in einer 
fruchtbaren Ebene, mit einem jetzt zur Ealerne eingeridhtenn Schloſſe 
und 11.500 Einw., wo der lebte Herzog von Lothringen, der Erfönig 
Stanislaus Leszynski von Polen, refidirte. Der Kalkſtein, mit wels 
em, in Srmangelung anderer Steine, die Stadt gepflaftert if, 
ſchadet fehr den Augen. Die Induſtrie befhränkt fib auf eine Steins 
guts und eine Piqueutfabrif, fowie auf einige Strumpfwebereien; 
Handel mit Getreide und Wein. _ 

Luneviller Friede, den Febr. 1801, gefchloflen von Deſtreich 
(au im Namen ded ganzen deutihen Reihe) und der franz. Res 
publit auf die Grundlage des Friedens von Campo⸗Formio (f. d.). 
Belgien und das linfe Rheinufer wurden förmlid an Frankreich abs 
getreten, fowie Mailand und Mantua an die cisalpinifhe Republik; 
Beuedig und dad Gebiet bi an tie Etſch, Sftrien und Dalmatien 
mit Cattaro dagegen an Deflreih. Die Erbfürften des linken Rheins 
uferd follten innerhalb des Reichögebiers ‚entihädigt werden. Ferner 

trat Deftreih das Frickthal nebft dem Lanpflrihe zwilchen Bafel 
" und Zurzach an Frankreich ab, dab beides an Helvetien (1802) übers 
ließ. _ Den Breisgau gab Oeſtreich dem Herzoge don Modena und 
willigte in die Cinrihtung des Königreih& Hetiurien, wogegen der 
Großherzog von Toscana in Deutſchland entfhädigt werden follte, 
Der Thalweg ded Rheins machte die Grenze gegen Frankreich; die 
Schifffahrt ded Rheins follte frei feyn. Sie war es auch bis 1804 
wo für die volfländige Entfhädigung mehrer Reichsſtaͤnde eine Rheins 
ſchifffahrtgabgabe feftgefegt ward, 

“Zunge, 1) (pulmo, Anat.), dad zum Athemholen dienende, ben 
größten Zheil der Brufipöhle ausflllende Körperorganz iſt eigentlich) 
ein einfacher Theil, der aus einer. rechten und linken Abtbeilung 
(Lungenflügel) befteht, die beide durch die Luftröhre zu einem Ganzen 
verbunden find. Da indeffen in der Bruſthoͤhle jede Abtheilung in 
einem befondern, von dem Bruflfelle gebildeten Sad aufgenommen 
it; fo betrachtet man audy die Lunge ald ein Doppeltorgan und uns 
terfcheidet alfo eine rechte und eine finde Lunge. Die Lunge befteht 
wefentlih aus einer Schleimhaut, welche vom Kehlkopfe aus durch 
die Luftroͤhre fich Aortfegt, in deren Verzweigungen und Endungen 
(den Zuftzellen) aber ſich zu einer großen Fläche entmwidelt, um weiche 
berum, außer Ernährungdgefäßen, Saugadern und Nerven, fid die 
Eungenaefäße audbreiten, welche das durch das Athmen umzuändernde 
Venenblut (ald Zungenarterien) zur Lunge, dad umgeänderte Arterien⸗ 
biut aber (ald Lungenvenen) aud der Lunge zum Herzen führen. Die 
durch die Kuftzellen zunächſt gebildete Lungenſubſtanz wird durch Zell 
ſtof zu Meinen Läppchen tlobuli) vereinigt, von denen jedes in fich fo 

eſchloſſen iſt, daß die Luft von ihm aus nicht in ein benachbartes 

bergeht. Diele Pleinen Lappen vereinigen fih aber zu arößern (Lun⸗ 
genlappen, lobi pulmonis), wodurch der rechte Bungenflügel gewöhns 
lich in drei, der linke in zwei Xheile, gleichſam durch Einſchnitte (in- 
eisurae interlobulares), der Quere nach gefchieken if, So bildet fi 
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eine weiche, fhwammige Mafle, deren Außere Fläche durch eine Korts 
fegung des Brufifelles als äußere Lungenhaut, überzogen iſt; vie 
Außere Fläche diefer Haut ift glatt, liegt in dem von dem Brufifelle für 
jeden Lungenflügelgebildeten Sad ganz frei und iſt im natürliben Zuſtande 
von einem wäjlerigen Dunfte umgeben Die Vertoppelung des Bruits 
felles, welche fich bilder, indem daſſelbe noch einen befondern innern 
Ueberzug der Lunge abgibt, hat man auch Lungendbänter (ligamenta 
pulmonis), genannt, fomwie auch fie für die Lungenlappen auf gleiche 
Weile fib bildenden Fortſetzungen derfelben Haut, Zwiſchenlungen⸗ 
bänter (ligamenta inteılcbularia). Im Alluemeinen bat tie Lunge 
Die Form eines Kegels, der aber eine unebene, nad der Bildung Ter 
benıchbarten Theile convere oder concave Fläche hat. Der rechte Lun⸗ 
aenflügel if etwas fürzer, aber breiter, der linfe dagegen länger, aber 
ſchmaͤler. Wie die Bruftböhle überhaupt, ift aud die Lunge im weibs 
lien Körper etwas Fleiner, kürzer und von zarterem Gewebe. Die 
Entwid:lung der Lunge geht beim Embryo nur langſam vor fib; in 
den früheren Monaten iſt fie von dem verbältngmäßig weit größes 
ren Herzen und der Brufttrüfe in der Bruſthoͤhle ganz zurüdgeträngtz 
fur; vor der Geburt liegt fie no zufammengepreßt im hintern Theile 
der Bruftböbhle, obne, wie nach dem Einathmen, den größten Theil 
ber Bruſthoͤhlenwaͤnde mit der Außern Fläche zu berühren; ıbr Ge- 
webe ift noch dicht, leberartig; ihre Farbe iſt anfänglich weißröthlich 
und wird nad und nad dunkelroth; die Schwere des Körpers verhält 
fich gu der der Lunge vor der Geburt wie etwa 70:1, nad der Ges 
burt aber nur wie 35:15 die Farbe wird nad dem Einathmen hell⸗ 
röther, doch bleibt fie no bid gegen das 18. und 20. Fahr lichtarau: 
roth; dann wird fie dunfler und blaufhwärzlich marmorirt; beim Eins 
ſchnitt zeigt fie innerlich fi) graurotb, ebenfalls mit ſchwarzen Flecken 
marmorirt. Das Gewicht der ganzen Lunge ift beim Erwachtenen 
etwa A Pfund. Kortwährend wird auf ibrer innern Fläche Schleim 
und Blutwaffer ausgefondert, dad zum Theil beim Ausarhmen ents 
weicht. An ſich gehört die Lunge nit zu den fehr empfintlichen 
Theilen; doch befigt fie in ihrer innern Fläche eine eigenthüumlice 
Meizbarkeit beim Zutritt fremdartiger Stoffe, die von ter VBerbreis 
tung der Werzweigung der Luftröhre und den biefe begleitenden Ners 
ven ausgeht. Im hoͤhern Alter wird das ‚Gewebe der Lunge wieter 
dichter und ihre Farbe dunkler, blauſchwarz; ed fammelt fich mehr 
Schleim an; daher aud das bejabrten Perfonen eigenthümliche bes 
ſchwerliche Athmen und Huſten. Selten bleibt audy die Zunge bis 
zum fpätern Lebensalter von krankhaften Affectionen ganz frei. ' Die 
gewoͤhnlichſte Anomalie iſt das theilweiſe oder gänzliche Verwachſen 
der Lunge mit dem Bruſtfelle, eine gewöhnliche Folge von auch ſchon 
leichten entzündliben Katarrhen; daher man felten nad ten erlien 
Jugendjahren die Lungen in Leichen wenigſtens nicht tbeilmeile durch 
einzelne Faſern, beſonders hinterwärts mit dem Brufifelle zulammens 
hängend findet. 2) (Zoot.), in dem Thierreiche findet fich eine einents 
lihe Lunge erft bei Amphibien; doch iſt ihre Gewebe bier noch fehr 
zellig und blafenartig; bei Fröfhen und Salamandern bat fie eine 
bedeutende Größe und ragt weit in die, von der Bruſthoͤhle noch 
nicht getrennte Bauchhöhle hinein; eine Lufiröhre mit ihren Verzwei⸗ 
gungen fehlt meift. Schlangen haben nur einen einfachen, fchlaudass 
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tigen Lungenſack, der unter dem Rüdgrath biß zum Schwanzende ſich 
erſtreckt. Bei Vögeln ſtellt die Lunge ſich in zwei plattgedrüdten, 
ſchwammigen, bochrothen, an die Rüdenwand angebefteten Zellkoͤrpern 
dar; fie erfireden fib, da auch bier dad Zwerchfel fehlt, bis zu dem 
Beden. Bon den Kuftzellen führen mehre Deffnungen zu andern Lufi⸗ 
zellen oder Saͤckhen, welche von der gemeinfamen, die Numpfnöple 
auskleidenden Haut gebildet werden, von denen aber ein Paar jeded 
bedeutende Eingeweide umaibt, wodurh auch die Luft felbft ın die 


Knochen zu dafelbfi befindlichen Zellen geleitet wird; alle dieſe Luft- - 


hoͤhlen fliehen unter einander in Verbindung; bierturd wird der Klug 
der Voͤgel ſehr erleichtert. Die Lunge der Säugetbiere entipricht im 
Allgemeinen der menſchlichen Runge; Doch ift fie bei den amphibien» und 
fiibartigen Säugethieren nit im Lappen getheilt und ibre Zellen 
bängen unter fib zufammen. Bei den übrigen &äugethieren ift die 
Zahl der Kappen, befonderd des rechten &ungenflügeld, größer, ibre 
Farbe meift leichtweißröthlih. Aber auch bei Thieren, welchen die 
Zunge finden ſich Iungenartige Theile als Aihemsorgane, bei den Fiſchen 
Kıemen, bei den Inſecten Luftröhren u, f. w, 3) (Iagdw.), fo viel 
wie Selchlinge. 

Lungenprobe, ein Berfuh, den man (bei dem Verdachte des 
Kindermords) mit den Lungen eines todten, neugebornen Kindes vors 
nimmt, um ouszumitteln, ob dad Kind nah der Geburt gelebt habe 
oder nicht. Man legt nämlih die Lungen in reines Wafler, um 
zu feben, ob fie zu Boden finken, oder oben fhwimmen. Bor der 
Geburt find die Lungen dunfelsoth, in einen engen Raum der Brufl- 
höhle zufammengezonen , feft und fpecifiih ſchwerer ald das Wafler. 
Sie finken daher im Waſſer ſowohl ganz als flüdweile zu Boden, und 
wenn man fie zerfchneidet, fo dringen feine Luftbläschen hervor, weder 
in noch außer dem Waſſer, auch zeigt fi wenig Blut dabei. Hat 
aber das Kınd nach der Geburt gelebt, folglich geathmet, fo iſt auch 
Luft in die Lunge eingedrungen, dadurch tie Brufiböhle erweitert, die 
Zungen felbft find ausgedehnt worden, erfcheinen von loderer ſchwam⸗ 
miger Subftanz, blaßrother Farbe, beveden dad Herz und füllen die Brufls 
böhle aus, Sie ſchwimmen nun, fpecififch leichter ald dad Waſſer, auf 
demfelben fowohl in Verbindung mit dem Herzen ald auch ohne daflelbe, 
ſowohl ganz als in Stüde zerfchnitten. Beim Zerfchneiden felbft hört man 
sinen eignen Ton, die Luft dringt aus den ungen und fleigt, wenn 
man die Lungen unter dem Wafler zufammendrüdt, in Bläschen in 
die Höhe. Aus den zerfchnittenen Zungen dringt rothes, mehrentheild 
Ihaumiged Blut. Man bat gegen die Gewißheit der Lungenprobe 
Bolgentes eingewendet: 1) Es kann Luft in den Lungen gefunden 
werden, ohne daß das Kind geathmet bat. Dieb koͤnnte nur der Fall 
feyn: a) durch Einblaſen; allein in diefem Kalle iſt die Bruft des Kin⸗ 
des nicht gemölbt, es ift nur fehr wenig Blut in den Lungen zu fins 
den, und es ift nicht hellroth, nicht ſchaumig; b) durch Faͤulniß; allein 
in diefem Falle müßten auch die übrigen Theile davon ergriffen ſeyn; 
die Lungen find nicht audgedehnt, nicht blaßroth, die Luftblaͤschen 


zeigen fib an denfelben nur auf der Oberfläche und nicht bi6 in die 


innere Subftanz, wenn nicht der äuß:rfie Grad ter Faͤulniß alle Theile ers 
griffen und zerfiört hat. 2) Das Kind kann geathmet, folglich gelebt haben, 
ohne daß Luft in den Lungen zu finden wäre Dieß iſt unerweislich 
und ſtreitet mit der Natur und mit dem Begriffe von Lebensäußerung 


| 
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3) Es kann ein Theil der Lungen ſchwimmen, ein anderer unterſinken; 
diefer Fall könnte nur bei krankhaften ‚ mit Knoten, Gefhmwüren over 
Schleim angefüllten Lungen bentbar feyn, und bei großre Schwäche Des 
Kindes einen gefchehenen Verſuch, Athem zu holen, ohne Möglichkeit, 
das Leben weiterfortzufegen beweifen. 4) Es Fann ein Kind gelebt ha⸗ 
ben,, ohne zu athmen; aber der Zufland von Scheintod kann nicht 
Leben genannt werden, wirkliches Leben ohne Athmen findet nicht ftatt. 
Mit gehöriger Rüdfiht auf alle vorhandene Umftande und Beobachtung 
ber nöthigen Vorſichtsmaßregeln, ferner mit gehöriger Unterſuchung des 
außern Anſehens ded Kindes und der Befchaffenheit der übrigen Einge⸗ 
weide ift die Lungenprobe als zuverläffig zur ntfcheidung über bie 
Frage, ob dad Kind nad) feiner Geburt gelebt habe oder nicht, anzuſe⸗ 
hen. Man hat noch eine andere Lungenprobe vorgefchlagen, welche auf 
dem Verhältniffe ded Gewichts ded ganzen Körpers, fomohl zu einer 
Lunge, welche geathmet, ald zu einer, welche nicht geathmet hat, beruht; 
fowie eine dritte von dem Umfange des Bruftlaftend vor und nach dem 
Athemholen: allein beide find verwidelter, mühfamer, und doch unficherer 
als die eritere. 

Luiſiade, f. Camoens. 

Luſitania, Luſitanien, ſ. Hifpanien und Portugal. 

Luſtſeüche (veneriſche Krankheit, lues venera, Med.) gehört unter 
die Krankheiten der neuern Beit, zugleich aber unter die, wiewohl in 
den verfchiebenartigften Formen, unter beiden Gefchlechtern, unter Pers 
fonen jedes Lebendalterd und unter allen Nationen am häufigften vor⸗ 
tommenden. Die erfte fichere hiftorifche Spur der Luftfeuche findet fich 
zu Ende des 15. Jahrh., indem fie bei der Belagerung von Neapel 
durch die Franzofen 1493 unter den Belagerungstruppen zuerft ausbrach 
(daher auch damals Mal de Naples genannt), von hier aber unglaublich) 
fchnell ſich über den größten Theil von Europa verbreitete. Weber ihren 
Urfprung find die Meinungen getheilt, indem a) nach Einigen fie eine 
fehr alte, nur nicht eigen unterfchiedene Krankheit ift, die in jener Zeit 
mit mehrer Heftigkeit ausbrach und größeren Umfang erhielt, b) nad) 
Andern unter den Maronen endemiſch war und ald dieſe 1492 aus 
Spanien vertrieben wurden, durch fie in andere Känder, und zuerft nach 
Stalien, dem damaligen Kriegöfchauplage, libergefragen wurde, c) nad 
Andern aus Amerika, als ihrer eigentlichen Heimath, durch das Schiffe: 
volk des Colombo 1493 nach Spanien und von da weiter verpflanzt 
wurde, d) nach noch Andern aus ber epidemifchen Eonftitution jener 
Zeit fi neu entwidelte. Entſchieden ift, daß fie zu jener Zeit durch 
Complication einen eigenen Charakter erhielt, indem ſie in einer faſt 
peſtartigen Geſtalt auftrat; die damalige Sittenlofigkeit, beſonders unter 
den niedern Ständen, und der Mangel einer bekannten wirkſamen Cur⸗ 
methode machten fie um fo verberblicher. Nach und nad aber verlor 
fie ihren bösartigen Charakter; der Krankheitöftoff (das venerifche Gift), 
der einmal ald bad Reſultat ber bösartigen Einflüffe auf fie erzeugt 
worden war, bauerte zwar fort und erzeugte immer, bie Krankheit von 
Neuem, aber mit ungleich geringerer Heftigkeit. Früher ergriff das Gift 
fogleich den ganzen Körper; in der Folge erzeugte es Immer zuerſt Lo⸗ 
calkrankheiten, und die ſpaͤtern Zufaͤlle einer allgemein verbreiteten Luſt⸗ 
feuche waren bei weitem nicht mehr fo heftig; dagegen iſt ihr jetzt vor⸗ 
waltender Charakter Langwierigkeit und Unbeflimmtheit des Verlaufs 
und ber Störungen, die fie im Gefundheitözuftande hinterläßt. Erfahr⸗ 
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ungsmaͤßig iſt noch immer unmittelbare Anſteckung, und zwar lediglich 
durch Beruͤhrung, die einzige Urſache der Luſtſeuche. Das gewoͤhnliche 
und wahrſcheinlich einzige Vehikel der Anſteckung iſt der Eiter von Ge⸗ 
ſchwuͤren in einem von der Luſtſeuche ergriffenen Körper und der eiter⸗ 
artige Schleim, der auf einer Schleim abfondernden Fläche, zu der vene⸗ 
rifched Gift gelangt ifl, erzeugt wird. Diefer Stoff bewirkt jedoch nur 
auf Theilen, wo die Epidermis fehr dünn, oder durch Verletzung vers 
foren gegangen iſt, Anftedung. Die Empfanglichkeit dafür iſt nicht in 
allen Körpern eine gleiche; fie wird aber nicht durch eine bereitö bes 
wirkte Anftedung aufgehoben. Der Weg, auf dem venerifched Gift in 
einen Körper gelangt, ift bei weitem in den meiften allen unreiner 
Beilchlaf; andere Weifen der Mittheilung find bei Erwachſenen felten; 
dahin gehören: Küffe von Perfonen, die. venerifche Gefchwüre am Wunde 
haben; der Gebrauch gemeinfchaftlicher Zrinkgefchirre, Tabadöpfeifen, 
Zahnbürften u. f. w.; Schlafen in Betten, in denen bereitd von der 
Lufifeuche angefledte Perfonen fchliefen‘, fowie der Gebrauch von Kleis 
dungsſtuͤcken, die fie trugen. Bei Kindern ift Säugen von Müttern 
oder Ammen, an deren Bruftwarzen fi) venerifche Geſchwuͤre befinden, 
eine gewöhnliche Art der Uebertragung der Luſtſeuche auf fie, fo wie 
auch während der Geburt einem Kinde von einer venerifchen Mutter 
dad Gift mitgetheilt werden kann. Wie eigentlich daffelbe wirke, liegt 
noch im Dunkeln; indeffen ift auögemacht, daß es zunächft, doch immer 
erſt nad einigem Verweilen, in dem zuerſt ergriffenen Xheile aufge 
nommen wird, und von hier langfam dur dad Lymphſyſtem ber zus 
nächft gelegenen, dann aud zu entfernteren heilen feinen Zortgang 
nimmt, zulegt aber in dem ganzen Körper fich verbreitet, und nun in 
demfelben ſich von felbft producirt; am naͤchſten leidet hierbei das Zeil- 

ewebe, das zu Afterorganifationen ſich umbildet, oder auch völlig zer 
—* wird. Zwiſchen der Zeit der Aufnahme des Gifts und ſeiner 
Wirkung vergehen gewoͤhnlich einige Tage, zuweilen Wochen; ja man 
will ſogar, was jedoch ſehr zweifelhaft iſt, Monate und Jahre dazwiſchen 
aben verftreichen fehen. Die erfte Wirkung ift eine rein drtlihe und 
Außert. ih in Begleitung von Entzündung, aber auf doppelte Art. If 
namlich der entzundete Theil eine Schleimhaut, fo entfieht eine ver- 


mehrte Schleimabfonderung, wobei der Schleim felbft krankhaft ver 


ändert ifl. Bon diefer Art ift Die Gonorrhöe, der beim weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte die venerifche Leuforrhde entfpriht. Iſt der heil aber ein 
anderer Ort, fo geht die Entzündung ſchnell in Eiterung, aber von 
eigenem Charakter, über, und ed entftebt ein, auch ald Schanker bezeich- 
netes venerifches Geſchwuͤr. Beide Formen werden ald primitive Luft- 
feuche bezeichnet. Die charakteriftifhen Zeichen eines Schankers find:. 
fpedartige Oberfläche, fchwielige erhabene Ränder, ungleicher, hochrother 
Boden und fchnelles Umfichgreifen in der Breite und Xiefe. . Die vors 
bergehende Entzündung ift dabei oft von fo kurzer Dauer, daß fie völlig 
überfehen wird; in der Regel zeigt ſich zuerft ein mit Blarer Lymphe 
erfuͤlltes Bläschen, das, über die Haut ſich erhebend, berftet und dann 
in Gefhwür übergeht. Nur fo lange ein Schanfer noch nicht ausge 
bildet ift, kann er ald rein drtliche Krankheit angefehen werden; fowie 
er fih als wirkliches Gefhwür zeigt, ift auch die Aufnahme ded Ans 
ftetungsftoffs in dem Körper kaum vermeidlih. Auch ifk hier Feine 
Selbftheilung zu erwarten; vielmehr wird der Schranker, ſich ſelbſt 
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uͤberlaſſen, immer boͤsartiger und kann ſelbſt krebsartig werben. A 
Uebergaͤnge von den primitiven Formen kommen mehre Krankheitszu⸗ 
ſtaͤnde vor, die als ſecundaire unterſchieden werden, aber, obgleich fie die 
Verbreitung des Giftd andeuten, doch noch auf einzelne Organe fidy 
beihranfen; dahin gehören (beim Männlichen Gefchlecht) der venerifche 
Bubo, Phymofis und Paraphymofis, Hodenentzuͤndung und Entzündung 
der Proftata, fowie die venerifhe Augenentzindung Wird nun aber 
das venerifche Gift in den primitiven Formen der Luſtſeuche und deren 
näcften Folgen nicht vertilgt, fo wird die Luftfeuche zu einer allges 
meinen Krankheit, wo dann kaum ein Xheil des Körpers gefichert ift, 
Davon : ergriffen zu werdens vorzüglich leiden jedoch die Haut und ihre 
vortfegungen, fowie alle Organe deren Hauptbeflanötheil das Zellges 
webe ausmacht, felbft Sehnen, Bander und Knochen. Gewöhnlich vers 
gehen aber bis dahin 6 und mehre Wochen, ja wohl Monate und 
Jahre. Die gewöhnlichften hier auftretenden Krankheitserſcheinungen 
find: Hautfleden, die nicht felten in Geſchwuͤre übergehen mit Verluſt 
der Haare und Nägel; Riſſe der Haut, befonders an den innern Flaͤchen 
ber ante und Füße, vorzüglih am After; Hautausfchläge, die bald 

lechten, bald der Kraͤtze ahneln, aber auch wohl eine dem Ausſatze 
ahnliche Form annchmen; Entzündungen aller Art, befonderd in ber 
Mund: und Nafenhöhle, die dann leicht in venerifhe Geſchwuͤre übers 
gehen und zerflörend für die Organe werben, in denen fie ihren Sig 
haben; Auswüchfe, ıheild in Form von Warzen, vorzliglicd in der Nähe 
ber Senitalien, aber aud im Geficht und an den Händen, theild als 
“ Feigwarzen von eigenthiimlicher Befchaffenbeit. ntferntere, ſpuͤtere 
Produfte der allgemeinen Luftfeuche find vornehmlich veneriiche Knochen» 
fhmergen, in Begleitung von Knochenentzündung, mit Nuftreibung des 
Knochens und Knochenfraß, mit Erweichung und andern Berderbniffen der 
Knochen. Obgleich die edlern Körperorgane, Gehirn und Nervenfyftem, das 
Herz, die Blutgefäße und die Muskeln, felbft die Lungen, unmittelbar von 
tur Krankheit nicht ergriffen werden, fo bat fie doch in ihrem unge 
hemmten Zuftande eine Verderbniß der Säfte und endlich einen hef- 
tiſchen Zuftand zur Folge, der das Leben felbft bedroht und auch die 
Heilung hoͤchſt Ichwierig macht. Diefe ift immer durch eigen angewens 
dete Diittel zu bewirfen und gelingt auch bei zeitiger Anwendung und 
gchörigem Verhalten des Kranken gewöhnlih. ALS eine eigene Art der 

uftieuche unterfcheiden Viele die verlarote Luftfeuche, worunter Kraͤnk⸗ 
lichfeiten aller Art verfianden werden, bie, ohne einen eigentlichen veneris 
fhen Charakter zu außern, ihren erften Grund in einer unvollfommen 
geheilten und überhaupt vernachläffigeen Luſtſeuche habenz es find aber 
dieß Complicationen mehrer Krankheitszuſtaͤnde, auf welche eine frühere 
Luftieuche durch Schwachung und Berrüttung des Körpers allerdings 
Bezug haben kann, oder an denen auch eine, nur mit minder heftigen 
Zujallen, noch fortdauernde Auftieuche Theil nimmt. — Unter den gegen 
die Luflfeuche wirffamen Mitteln ftcht Das Duedfilter oben an, obgleich 
feine Anmendung eine forgfältige KRüdficht verdient. Sonſt glaubte 
man, daß cd nothwendig bis zur Erregung eines Epeichelfluffes gegeben 
werden müffe, wa6 jedoch nicht nothwendig iſt. Man wendet es ents 
weder als Einreibung, gewöhnlich in Salbenform, an, oder gibt es auch 
innerlid in den verichieden in Apotheken aufgenommenen Quedfilbers 
praparaten, am häufigften als Kalomel, aber auch als Sublimat, Die 
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äußere Anwendung bed Quedfilberö bei venerifchen Geſchwuͤren wird 
durch gehörig geleitete innere Cur uͤberfluͤſſig. Außerdem find eine 
Menge andere Mittel als antivenerifhe in Vorſchlag gefommen und 
werden auch nach Umftanden von Aerzten angewendet; dahin gehören 
die falpeter= und falzfauren Alkalien, beſ. Ammonium, namentlidy in 
der von Befuard empfohlenen tinctura antisiphilitica; Goldpraparate, 
namentlih das ſalzſaure Gold; Quajakholz, in Verbindung mit andern 
Holztraͤnken; Seidelbaftrinde u, ſ. w. Da die Luftfeuche bloß durch 
Anſteckung fortgepflanzt wird, fo bat man auch auf Hemmung ihrer 
Nierbreitung Bebacht genommen. Eine durch polizeiliche oder überhaupt 
Sicherungsmaßregeln zu bewirfende völlige Ausrottung derſelben gehört 
unter die Chimaren. Auf ihre Beſchraͤnkung aber fann eine frenge‘ 
- polizeiliche Auffiht auf Luftdirnen und Bordelle, wo diefe geduldet wer⸗ 
den müffen, viel wirken. Wuͤſtlinge fuchen ſich durch Ueberzüge (ſogen. 
Condoms, aud dem Blinddarm der Lammer), oder unverzüglihe Waſch⸗ 
ungen nad einem verdachtigen Beiſchlaf, mit einer ſchwachen Auflöfung 
von Aetzſtein oder Sublimat dagegen zu fibern, was zwar die Aniteds 
ungögefahr wohl vermindert, aber erfahrungsmäaßig doc nicht durchs 
aus befeitigt. 

Luftration, Reinigung, indbefondere die feierlihe Reinigung oder 
Meinung des römifhen Volks mittelft eines Suͤhnopfers (sacrılicium 
lustrale , weiche jedes Mal nad) geendigtem Cenſus (f. d.) vorgenommen 
wurde. Der Name kann von luere (in der Bedeutung von solvere, 
weit bei diefer Gelegenheit alle öffentlihe Pachtungen an die Genforen 
bezahlt werden mußten), oder auch von lustrare (ausjöhnen, weil nach 
geichehenem Cenſus das allgemeine Suͤhnopfer für dad römiiche Volk 
dargebracht ward) abſtammen. Das Opfer beitand in einem tiere, 
einem Schweine und einem Schafe oder Widder (sunvetaurilia), Der 
Midder war dem Jupiter, dad Schwein der Ceres und der Stier dem 
Mars gewidmet. Die feierlihe Handlung felbjt nannte man lustrum 
condere. Da diefe Luftration am Ende eined jeden 5. Jahres anges 
fleit wurde, fo bedcu:et lustrum auch eine Periode von 3 Jahren. 

Luftipiel ſ. Schaufpiel. | 

Luther (Martin), geb. den 10. Nov. 1433 zu Eidleben, war 
eined, fpäterhin in Mandfeld anfaßigen, damals armen Bergmannes, 
Hans Luthers, in Mora bei Salzungen, Sohn Von Kindheit auf an 
Entbehren, Arbeit, bebarrliche Anjtrengung gewöhnt, ward er von feinen 
frommen Eltern zur Gotteöfurcht ‚erzogen. Im 14. Jahre befuchte er 
die Schule zu Magdeburg; da er aber in diefer Stadt zu fümmerlichen 
Unterhalt fand, verließ er dieſelbe nad zwei Jahren und ging nad 
Eifenady, wo er ebenfalls fein Brot als Lurrendelanger fich verdienen 
mußte, bis eine gutmüthige Frau den fhüchternen Juͤngling in ihr 
Haus aufnahm, wo er nun, den drüdenditien Sorgen enthoben, in 
ruhiger Muße fih den Etudien widmete. Unter Leitung des Rectors 
Trebonianus machte er in Eiſenach fo fchnelle Fortichritte im Latein und 
den übrıgen Schulwiflenihaften, daß er 1501 die Hodf‘ule zu Erfurt 
bezichen fonnte. 1505 erhielt er die Magifterwürde der Weltweisheit 
und las Gollegia uͤber Ariſtoteles Phyſik und Ethik, indeß er fidh zum 
Etudium. der Rechte, worauf fein Vater immer mit Ernſt beftanden 
hatte, rujtete. Aber die zufallige Entdeckung einer lateinifchen Bibel auf 
der dortigen Univerfitatöbibliothef wedte in ihm bie Neigung zur Got⸗ 
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gelahrtheit, welche zum Entfchluffe reifte, ald eines Tages fein Herzens- 
freund Alerius auf dem Felde an feiner Seite vom Blitze erfchlagen 
wurde. Auf dad Zieffte erfchüttert, voll fittlicher Zwietracht in feinem 
Innern, entfagte der fchwermüthige junge Mann der Welt und ging, 
fein Leben ausfchlicßlich dem Eroigen zu weihen gegen ben väterlichen 
Willen, 1505 ind Auguftinerktofter zu Erfurt, von feinen Büchern nur 
feine Lieblingdautoren, Virgil und Plautus, mitnehmend. Mit ftummer 
Refignation verrichtete er alle die niedrigen Dienfte, bie jedem Novig 
aufgelegt wurden; in ber Flöfterlichen Einſamkeit verſank er in eine 
gänzliche Zerknirſchung, und‘ ein höchft mühfames Studium der Scho⸗ 
‚laftiter und der heil. Schrift vermehrte feine Hypochondrie, die ſo hoch 
flieg, daß ihm der kleinſte irdifche Gedanke wie eine Zodfünde auf 
Herz fiel. Indeß behandelte ihn der Ordensprovinzial Staupig mit 
väterlicher Milde, munterte ihn auf in feinem Studium, und Luther 
erhielt 1507 die heilige Prieſterweihe. Staupigen gebührt auch das 
Verdienft, ihn aus jenem klaͤglichen Zuftande herauögeriffen, ihn ber 
Melt wiedergegeben und in ben feinen Kräften angemefjenen öffent: 
lichen Wirkungskreis eingeführt zu haben, indem er ihn 1508 zum Leh⸗ 
rer der Meltweisheit auf der 1502 errichteten Hochſchule in Wittenberg 
vorfchlug, welcher Empfehlung Luther bald Ehre machte. Er arbeitete 
mit raftlofem Eifer an feiner wiffenfchaftlihen Wervolllommnung, lehrtg 
mit ällgemeinem Beifall, beftritt freimüthig dad Anfehen des vergötter= 
ten Ariftoteled, und trat als entfchloffener Widerſacher finfterer Scho⸗ 
Laftif in die Schranken. Dur den neuen Schwung, den fein Geift 


jegt erhielt, ward fein Innered ganz umgewandelt in heitere Annehm= 


lichkeit, in freimüthig beredte Offenheit; felbft fein aͤußeres Anfehen ge= 
wann an Männlichkeit und Anmuth. Eine Reife nad Rom 1510 für 
feinen Orden, der ihm fpäterhin die Reviſion der thüringifchen Aus 
gutine höfter übertrug, veranlaßte ihn, das üppig prachtvolle Leben der 

eiftlichen in der Nähe des Kirchenoberhaupted wahrzunehmen, welches 
feine frühere Ehrfurcht vor der höhern Hierarchie fehr ſchwaͤchte. Heim⸗ 
gekehrt ward er Prediger zu Wittenberg und machte fich durch ſalbungs⸗ 
volle Kanzelvorträge dem Volke werth. Wider feinen Willen, auf 
Befehl der Oberen, mußte er 1512 die hoͤchſte Würde in der Gottesge— 
lahrtheit annehmen, und fihwor den Eid auf die heil. Schrift, durch⸗ 
brungen von dem unerfchätterlichen Entfchluffe, diefer eidlichen Ver⸗ 
pflichtung in ihrem ganzen Umfange bucdjflabli und im Geifte und 
in der Wahrheit treu gewiflenhaft nachzufommen; daher auch Hebraͤiſch 
und Griehifh mit beharrlicher Anftrengung fortan von ihm erlernf 
wurde, um die Religionsurkunden in ıhrer Sprache leſen zu können. 
Als 1517 der Dominikaner Tetzel in der Nähe Wittenbergs Ablaß 
prebigte und, um feine Waare anzupreifen, verficherte, daß fein Ablaß 
ohne weiteres die Sünden nachlaffe, und daß er um baared Geld für 
alle Sünden Bergebung ertheilen "könne; fo nahm Dr. Luther ed auf 
fih, in gerechtem Eifer über den Mißbrauch des Ablaßed, gegen diefe 
unfatholifchen Behauptungen ju predigen, und ald er von Tetzel der 
Härefie beſchuldigt wurde, forderte er denfelben in 95 an der witten® 
berger Schloßfirhe (31: Dir. 1517) angefchlagenes Teſes — die fi 
im Ganzen mit Saͤtzen befaßten, welche von der Kirche noch nicht 
förmlich entfchieden waren — zu einem fehulgerechteri gelehrten Kampfe 
beraud. Damit begann die Reformation (vergh &, Urt), ein 
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Bedeutung und Enbergeönig fein Urbeber nicht ahnte. 


Wert, 
Deutfchlande Gelehrte, Geiftliche und Weltliche, nahmen Iebendigen Ans 
theil an diefer Streitigfeit; fie gehörte in ihrem Beginnen offendat dem 
engern Kreife der theologischen Schulwiffenfchaft au; mußte aber, weis 
‘ter verfolgt und auf ihre Gründe und Bedingungen zurürgebradit, bald 


zu Erörterungen, Unterfuchungen, Anfichten, Erklärungen und Schriften 


führen, welche das beftehende Kirchenweſen ebenfo gewaltig in feinen 
Grundfeſten erfchütterten, als fie tief in den religiofen Glauben und daß 
firchliche Meinen des Volles eingriffen. Denn Luther, fih nicht auf 


TepePs unerhörte Behauptung einfchränfend, ging bald weiter, warffih 


in den alten philsfophifchen Streit über die Kreiheit des Willens, wel 
che er leugnete, und behauptete die Rechtfertigung durch ben Glquben als 
Sein, wodurch der Begriff von Sünde und Ablaß vpn felbit wegfallen 
mußte, Seine Gegner, 3. B. Hogftraaten zu Köln, D. Ed zu Ingol⸗ 
fladt und befonders Prierias, apoftolifcher Inquiſitor, vertheidigten ans 
fange meift Abgefchmacktheiten und erflärten Luther für einen Häretifer; 
indeß feine Säge die Aufmerkfamfeit von Deutſchland, fa von Europa 
erregten. Da feine Gegner auch faſt alle Feinde der Humaniſten was 
zen, fo hatte Luther den größten Theil der Bebildeten auf feiner Seite; 
und deßhalb war er fo eifrigft bemüht, jene zugleich ald Dummköpfe und 
Feinde der Gelehrſamkeit darzuitellen, Der erite Grundſatz feines Sy 
flemd war, daß die Chriften felbft and der heiligen Schrift forfchen müßs 
ten, ungeirrt durch Traditionen und Eoncilienbeichlüffe der yon ihm ale 
verderbt verfchrieenen fatholiichen Kirche, welches Alles er eitel Mens 
fehenfagungen nannte. Keine gewaltige geiftige Bewegung aus dem 
barbarifchen Norden erwartend, fah Rom 9 Monate lang der Moͤnchs⸗ 
zaͤnkerei⸗ zu, wie Papſt Leo X. die ganze Gefchichte fchien anzufehen, 
bis Kaiſer Marimilian den Ernft der Sache dem Papft berichtete, Ber 
durch Mäpigung gegen Luther die auflodernde Flamme zu erläfchen fuchte; 
ber leidenfchaftlich trogende Ingrimm von Luther’d Gegnern vereitelte 
aber die gute WBirtung vollends, die bed Papiied Benehmen auf ihn 
hätte haben können. Leo lud daher Luther vor feinen Nichterftuhl, bes 
auftragte aber, auf des ihm günftigen Kurfürften Friedrich des Weiſen 
von Sachſen Berwenden, den in Augsburg anweſenden paäpſtl. Legaten, 
Cardinal Gajetan, den Verklagten über feine Lehre zu hören, Luther er⸗ 
fchien unter freiem ®eleit 1518 in Augsburg; der Gardinal verlangte 
Widerruf, Luther Ueberzeugung aus der Schrift, worauf di Augsburg 
verließ, an den Papſt appellivend. Vergebene ſuchte D. EA 1519 Lu⸗ 
ther in einer zu Leipzig öffentlich gehaltenen Diesputation über bie Kreis 
heit des menschlichen Willens, den Primat des Papſtes ꝛc., zu überfühs 
zen, welches auch der in päpftl. Dienften fiehende Edle v. Miltig zwar 
in der Güte aber vergebene zu erreichen ſuchte. Letzterer erhielt weiter 
von ihm nichts als ein Schreiben vom 6. April 1520 an.ben Papft, 
in Hinfiht auf feinen Inhalt einen der fonderbarften, in Hinſicht auf 
feine Wirkungen aber einer der merlwuͤrdigſten Briefe, den je ein Pris 
vatmann fchrieb. Unter dem Scheine bed Gehorſams, der Ehrfurcht, 
fogar der Liebe für den Papft, verbarg er die entichloffendfte Widerſetz⸗ 
Jichfeit, den bittesften Spott unb bie höhmendfte Verachtung; und es if 
uumöglich, dem röm. Hofe etwas Beleidigenberes zu fagen, ale Luther 
fid; in biefem Briefe das Anſehen gibt, ihm im Namen feiner. Drubers 
Eonyerfskericon sr Bd. 28 Hft, 6. 
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fchaft gefagt zu haben. Am 15. Juli 1520 gab der Papft eine Bulle 
heraus, worin 41 aus Luther's Schriften gezogene Säße verbammt wa⸗ 
ren, und wenn er nicht binnen 60 Tagen widerrufe, fammt feinen Ans 
hängern in den Bann gethan und fo aus der ®emeinfchaft der katholi⸗ 
chen Kirche ausgeftoßen wäre. Luther wiederholte jest feine früher 

n eingelegte Aypellation an ein Goncilium. Mehre Univerfitäten, 

Parıd, Köln, Löwen ıc., verwarfen ebenfalls feine Lehre als ketzeriſch 
. und übergaben feine Schriften dem Feuer; Luther, hierüber höchſt ents 
rüftet, verbrannte dagegen zu Wittenberg am 10. Dec. 1520 die Bann⸗ 
bulle und die Decretalen des kanoniſchen Rechte, und predigte dann am 
‚ folgenden Tage, daß es noch befier fey, wenn auch der Papft mit vers 
brannt wäre. Durch folche Auftritte fagte er fich fürmlich von der fas 
tholiſchen Kirche Tod. Viele Edle in der damaligen jugend beutfcher 
Kation (Hutten, Sidingen, Schaumburg u. v. A.) jauchzten ihm Beis 
fall zu und boten ihm Beiftand an, da der Kurfürft von Sacfen un⸗ 
ſchlüſſig ſchien, ob er ihn fchäten folle oder nicht; aber er fehnte ihn 
ab. An kein Nachgeben, feine Gelindigkeit mehr denfend, fprach er ſich 
gegen das erftaunte Voll mit großer Freimüthigkeit, oft auch Derbheit 
über den Papft, die fatholifche Kirche und ihre Ssnftitutionen aus, die 
denn meift in gleichem Tone ermwiebert wurbe. Indeß eröffnete der neu⸗ 
gewählte Kaifer Karl V. zu Worms einen Reichstag, dem der püpftliche 
Nuntius Aleander beimohnte, um die Vollſtreckung der gegen Luther ers 
Iaffenen Bulle zu betreiben. Luther wurde durch einen Tarferlichen He⸗ 
rold aufgefordert, dort zu erfcheinen; feine Reife glich einem Triumph 
zug; troß des Verbots predigte er dem in zahllofer Menge zufammens 
firömenden Bolfe über den Eräuel der Verwüſtung in der Kirche und 
hielt am 16. April in Worms feinen glänzenden Einzug Am 17. er 
fchien er vor dem Kaifer, dem Erzherzog Ferdinand, 6 Kurfürften, 24 
Herzogen, 7 Markgrafen, 30 Bifchöfen und Prälaten, und vielen Fürs 
ften, Orafen, Herren und Geſandten. Er befannte ſich zu feinen Sährifs 
ten; forderte am andern Tage — wie gewöhnlich — daß man ihn aus 
der Bibel von der Falfchheit feiner Lehre überzeugen folle, widrigenſalls 
er nicht anders könne, weil e& weder ficher noch gerathen fey, etwas 
wider Gewiffen zu thun; und feine letzten Worte waren: „Hier ftehe 
ich, ich Fann nicht anders, Gott helfe mir! Amen⸗. Die Bewegung uns 
ter feinen Gegnern bewog feinen Landesherrn, den Kurfürften Friedrich 
den Weifen, ihn auf feiner Rückkehr auffangen und heimlich nach der 
Wartburg fchaffen zu laffen. Während ber nun erlaffenen Achtöerffä- 
rung fing er dort die bewunderte Berdeutfchung der Bibel an. Als er 
Kariſtadt's Zerftörung der Heiligen-Bilder und Altäre in Wittenberg in 
feinem „»PBathmod« erfuhr, entwich er nach 10monatlichem Aufenthalte, 
wider den Willen ded Kurfürften, von der Wartburg, kehrte troß ber 
neuen zu Nürnberg gegen ihn erfaffenen Adhteerflärung über Leipzig, 
deffen Herzog Georg fein perfönlichee Gegner war, nad, Wittenberg 
zurüd. Er ſuchte ſich in einem Briefe an den Kurfürften wegen biefer 
Entweichung zu rechtfertigen, anführend, daß er in einem viel höheren 
Schutze nad Wittenberg gefommen fey, als in dem feinigen. Im Wit⸗ 
tenberg unterdrückte er durch eindringende Predigten, die Mäßigung vers 
riethen, im März 1522 den Aufftand der Neuerer. Aber biefen milden 
Charakter behauptete er weniger gegen Karlitadt, den empfindlichen Hein⸗ 
rich VII, und gegen den ebenfo gelehrtem als mäßigen Erasmus. Es 
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konnte wohl nicht fehlen, daß er für ſich felbft eine etwas größere Hoch⸗ 
achtung bekam, als die Beſcheidenheit erlaubte, wenn er ſich ale das heis - 
fige Werkzeug betrachtete, welched Gott, nad) feiner Meinung, unter als 
len jeutlebenden Menſchen vorzüglich auserfehen habe, um feine größten 
Zwecke auszuführen. Doch ließ er diefen Stolz nie Diejenigen empfinden, 
die fich freundſchaftlich an ihm anfchloffen, noch, weniger feine Zuhörer 
im Lehrſaal und in der Kirche, denen er durch feine Vorträge fo niit» 
lich als möglich zu werden fuchte. Unter den vielen heftigen Kämpfen 
befchloß er eine völlige Ausbildung der neuen vonihm geftifteten Kirche, Dies 
fed Gefchäft unternahm er mit eben dem Muthe, womit er der kathol. 
Kirche getroßt hatte, aber mit dem wichtigen Unterfchied, daß, fowie er 
in dem Iebteren Falle feinen Zweck durch firenge Behauptung der Glau⸗ 
bensfreiheit jedes Einzelnen erreichte, fo verlangte er in jenem, daß Alle, 
die zu feiner Partei übertraten, die von ihm aufgeftellten Kehrfäße unbe⸗ 
dingt annehmen follten. Er änderte 1523 die Liturgie, legte 1524 die 
Möndyekutte ab und heirathete eine gottgeweihte Jungfrau, welche das 
Klofter verlaffen hatte — die Katharina v. Bora, 1525, welchen Schritt 
der A2jährige Mann erft nach langem Zaudern that, da ihm fchon mehre 
Geiftliche auf feinen Rath vorangegangen waren, Mit Rath und That 
unterftügte er die Reformation der Fürften und Reichsſtädte. Weil fein 
Gemüth von Schwärmerei rein war und er feiner Politit oder Eigen 
nuß fröhnete: fo erklärte er ſich nachdrüdlich gegen die Unordnungen ber 
aufrührerifhen Bauern (vgl. Bauernfrieg), dieeigentlich um der um 
erträglichen willfürlichen Srohndenforderung ihrer Herren und nicht zur 
Förderung der evangel. Religion die unfeligen Bauernaufftände anfingen. 
Bon 15236—29 gab der Kurfürft von Sachſen mit Rath Luther's, Mes 
lanchthon's und Anderer feinem Lande eine neue evangel. Kirchenordnung 
und Luther zugleich dem Schulunterricht den großen und Heinen Kate 
chismus. Da Luther einmal über gewiffe Gegenftände bei fich entfchies 
den hatte, fo brachte ihm nichts von diefen Meinungen ab. Die widytigs 
ften bderfelben waren feine Behauptung von der wefentlichen Gegenwart 
Ehrifti im Abendmahle Cdie er durch Vergleichung mit einem glühenden 
Eifen zu erläutern fuchte, da in dieſem die beiden Beftandtheile, Eiſen 
und Feuer, ebenfo innig verbunden feyen, als der Leib und das Blut 
Shrifti mit Brot und Wein) und von der Rechtfertigung durch den Glau⸗ 
ben allein. Wer diefe beiden Lehren nicht annahm, konnte fein Mitalied 
feiner Kirche ſeyn, und obgleich Luther immer bereitwillig war, feine Lehre 
aus ber. Schrift zu beweifen, fo trug er doch, wo dieſe nicht ausreichen 
. wollte, felten Bedenken, feine Meinungen durch gewaltthätige Mittel gels 
tend zu machen. Dieß beweijt fein Benehmen gegen Karlftadt, der zwi⸗ 
fchen eLuther's und der kathol. Lehre keinen Unterjchied fehen konnte und 
deßhalb Zwingli’d Meinung angenommen hatte, daß Brot und Mein 
nicht Leib und Blut Ehrifti, fondern nur Zeichen beffelben feyen. Das . 
fteiffinnige Beharren Luther's bei feinen einmal angenommenen Meinuns 
gen machte auch die Vereinigung der fchweizerifchen und fächfifchen Per 
formatoren unmöglich, und Alle, die die fatramentliche Gegenwart leug⸗ 
neten, wurden von ihm auf eine ſo liebloſe Weiſe verfolgt, daß er die 
Scayweizer und die deutſchen Städte, die Zwingli's und Bucer's Meinung 
angenommen hatten, nicht in den ſchmalkaldiſchen Bund aufnehmen und 
lieber feine ganze Sache der Gefahr des Untergangs ausfegen, als ſich 
der Hülfe Derer bedienen wollte, die nicht in allen Puntten des Glau⸗ 
. 6 » 
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bens mit ihm uͤberelnſtimmten. In der Lehre von der Vorherbeſtimmung 
und von der Rechtfertigung allein durch den Slauben war Luther ebenſo 
fleiffinnig, ald in feiner Abendmahldlehbre. Als Erasmus, der die. Freis 
heit ded menichlichen Willens in Schutz nahm, ihn in feinem „Hyperas- 
pistes« zu widerlegen fuchte, fchimpfte Luther mit großer Erbitterung auf 
ihn. Bei der Bertheidigung feiner Lehre des allein ſeligmachenden Elau⸗ 
bend trieb er die Sache noch weiter. Es war ihm nicht. genug, den 
Päpften, den Kirchenverfammlungen und Kirchenvätern hierin zu wider⸗ 
fprechen; er ſtellte fich fogar einem Apoſtel entgegen und behauptete, der 
Brief Jacobi, in welchem die NRothwendigfeit der guten Werke ausbrück 
lich behauptet und fchön erläutert wird, fey in BVergleichung mit den 
Schriften eined Petrus und Paulus ein froherner Brief, Alle Streitigs 
feiten, zu welchen Luther's eigenfinnige Beharrlichkeit bei feinen Meinuns 
gen Anlaß gab, hier aufzuzählen, oder bei der Schilderung der Strenge, 
womit er Alle behandelte, die unglüdlicher Meife etwas mehr oder wes 
iger als er glaubten und auch nur um Ein Haarbreit von dem Pfade 
abwichen, den er vorgegeichnet hatte, zu verweilen, würde und zu weit 
führen. Hier ift ed hinreichend, auf bie Kolgewibrigfeit des menfchlichen 
Gemüthes hinzuweifen, wovon Luther ein fo merkwuͤrdiges Beifpiel liefert. 
Seit dem öffentlichen Bortrage ter yprotefiantifchen Confeffion auf dem 
Reichstage zu Augsburg von 1530 fchritt fehnell die Reformation immer 
weiter vorwärts. 1537 fchrieb Luther die fchmalfald. Artifel und vers 
weigerte 1745 für fich und feine Anhänger die Theilnahme am tridentis 
nifchen Goncifium, Die Schredbilder teuflifcher Anfechtungen beunruhigs 
ten ihn oft mehr, ald mit feinem gefunden Berftande verträglich fchien; 
denn der Teufel war jenem Zeitalter eine wirkliche Perfon, ein immer 
gefchäftiges, böfed Princip, und wer fich der Sache Eottes zu wibmen 
mwähnte, mußte den Angriffen bed Teufeld nothwendig überall begeguen. 
Genug, daß Luther die Kraft hatte, ed mit dem Teufel aufzunehmen: 
„Ich bin dazu geboren-, fagte er felbft, „Daß ich mit Rotten und Teus 
fein muß friegen und zu Felde liegen, darum .meiner Bücher viele- flürs 
miſch und friegerifch find. Ich muß die Klöge und Steine auerotten, 
Dornen und Heden weghauen, Pfügen ausfüllen, Bahn machen und zus 
richten; aber Philippus (Melandıthon) fährt fauberlich und fill daher, 
bauet und pflanzet, faet und begeußt mit Kufl, nachdem ihm Eott feine 
Baben reichlich gegeben hat. Soll ich aber einen Fehl haben, fo ift es 
mir lieber, daß ich zu hart rede und die Wahrheit zu heftig. herausftoße, 
denn daß ich irgend einmal heuchelte und die Wahrheit inne behielte-. 
Man erftaunt über die unermübdete Thätigfeit, mit der er nach allen Sei⸗ 
ten. hinwirkte; — das Werk der Bibelüberfegung, ſchwer und weit uns 
faffend genug, um ein ganzes Yeben zu befchäftigen, brachte er von 1521 
—34 vollig. zu Stande; dabei aber. kam er durch die Menge feiner Abs 
bandlungen über: die -wichtigften Gegenftände des Glaubens ben frucht- 
barften Schriftftellern ‚aller Zeiten gleich; feit 1522 predigte er in. jeder 
Woche mehre Male, ja in. gewiffen -Perioden täglicdy, verwaltete das 
geiftfiche Amt im ‚Beichtfluhle und am Altare, und führte einen ausges 
breiteten lateinifchen und deutſchen Briefwechſel über Gegenſtände ‚aller 
Art mit Sroßen, Eelehrten. und Freunden, ſodaß es unbegreiflich ſeyn 
würde, wie fein von ‚befländiger Kränllichkeit .geplagter Körper eine fo 
gewaltfame Anftrengung- fo-lange habe aushalten fönnen, wenn man nicht. 
wüßte, wie mächtig ein lebhafter, gang. mit einer Lieblingsidee ‚beichäfe 
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figter Gelft ſelbſt den hinfaͤlligſten Körper mit fich empor zw heben und 
zu erhalten vermoge. Ja die Piünktliczteit und Ordnung in feinen Go _ 
Khäften machte es ihm möglich, noch manche Nebenftunde dem gefelfigen 

rgnügen, ja fogar dem Gartenban zu widmen. Er war ein gefelliger 
Mann an der Tafel, fang und fpielte bie Flöte und Paute, Geit 1531 
litt er am Schwindel und Steinſchmerzen und farb zu Eidleben, bei _ 
einer Vergleichshandlung der unter fidy nneinigen. Grafen zu Mandfeld 
am 18. Febr. 1546, mit Hinterlaffung feiner Witwe, die 1552 zu Tor⸗ 
gau flarb, und 4 Kinder, in geringen Bermögendumftänden. ‚Sein Leich⸗ 
nam ruht in der Schkoßfirche zu Wittenberg und feine männliche Nach⸗ 
kommenſchaft erfofch mit dem Rechtsconſulenten Martin Gottlieb Luther 
1759. Zum Gedaͤchtniß des 3. Neformationgjubelfeftes, 1817, hatte der 
Math Becker in Gotha mittelſt gefammelter Beiträge für die noch lebens 
ben, größtentheild fehr armen Seitenverwandten Luther's zu Moͤhra im 
©, Meiningifchen und in der Umgegend d. D. ein Stipendium geftiftet, 
defferr Genuß, auf den Kall des Verlöfchen® der ganzen Luther'ſchen Nach⸗ 
fommenfchaft, dem jedesmaligen Pfarrer und Schullehrer ded Dorfes 
Möhra, jedem zur Hälfte, zufallen fol. (5. „Allgem. eier der 
Deutſchen⸗, Sahrg. 1818, Nr. 271.) — Bon den durch die Dlansfels 
Bifche liter. Geſellſchaft feit 1801 gefammelten Beiträgen zu einem Denk’ 
male Luther's Gufammen über 34.000 Thlr.) wurde am 31. Dct. 1821 
das Denkmal in Wittenberg cf. d.) aufgeftellt, wozu der König von 
Drenßenfelbft am 1.Nov. 1817 den Grundſtein gelegt hatte. — Es würde 
Einfeitigfeit verrathen, wenn Ruther’d Wirkſamkeit allein nach feiner Lehre 
beffimmt werden foltte. Sein Styl in der Iatein. Sprache ift ausdrucks⸗ 
voll und männlich, aber es fehlt ihm doch zu fehr an Zierlichfeit, und 
er fcheint mehr dem Charakter einer heftigen Kampfſchule, als dem ftilfen 
und fanften Fluß einer ruhigen Belehrung angemeffen zu feyn. Der Uns 
befangene wird fich nicht beigehen Inffen, Luther's Streitichriften durchaus 
vertreten und, was er felbft nicht auf fi nahm, in Allem redjtfertigen 
zu wollen. Sie find Urfunden ımerfchütterlicher Feſtigkeit; fie zeugen 
von feiner Thatkraft und Tapferkeit; fie erfreuen burch ingenblich frifchen 
Muth, durch Gewandtheit und Neuheit, durch unerfchöpflichen Reichthum 
un Wis und Spott; aber oft begegnen uns in ihnen Webertreibungen 
und Derbheit, weiche aller Mäßtgung ermangeln, oft harter Starrfinn 
md fehneidende Bitterfeit, auch im rafchen eiten manche Uebereiluns 
gen: und Verwechſelungen oder gefchichtliche Unrichtigkeiten. Sein Hart⸗ 
finn mußte wachfen mit dem eigenfinnigen, bald finnlofen, bald bäsartigen 
Miderftande (mas jedoch bei Erasmıd nicht der Fall war), ber ſeinen 
Beftredungen entgegen gefet wurde. Thöricht ift es, über den Ausdruck 
zu redyten und die ungeſchminkte Berftändlichkeit und Srobheit ober foger 
nannte Anftößigkert deffelben verwerflich und unſchicklich zu finden; fo‘ 
war der Sprachgebranch: feiner Zeit; fo galt er an Höfen und im Ges 
ſchaͤftsleben, auf der Kanzel und in der Gerichtöftube, unter Landleuten, 
Bürgern und Rittern; Allen faßlich und, wer ihn nicht fürchten mußte, 
genehm. Luther fand den: wahren Tor, welcher zum Herzen des Volkes 
mb der Kinderwelt dringt; jeine Katechismen find unüdertroffene Mei⸗ 
ſterſtücke. Sr wird fir immer ein Mufter der Erbauung für evangel. 
Ehriſten bfeibenz ferne Erläuterungen: einzefner Pſalme und biblifcher 
Stellen aus den Schriften des alten und neuen Teſtaments, fowie feine 
Predigten: und- viele feiner Gelegenheitsſchriften ſchließen einen koſtlichen 
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Schatz geiftreicher, herzvoller Belchrungen und Zurechtweifungen ein. Die 
Ingichriften, Heinen und größeren Bücher Yuther’s fanden bei ihrem 
ervortreten allgemeinen Eingang und machten fchnell aufeinanderfolgende 

Auflagen nothwendig, wie das unter andern ber Fall war mit dem „Sers 

mon vom Ablaß und Gnade» (MBittenb. 1517, 4.; in 3 Jahren 10 Mat 

gedrudt),; „Bon dem ehelichen ftandt« (1519; in 4 Jahren 13 Mal); 

„Bon dem Wucher- (1519; in 6 Jahren 11 Mal); fo wurde auch ber 

„Deutſch Pfalter- Ch. 1524) und die von Luther felbft für fein beftes 

Buch erklärte Kirchenpoftille Ci. 1527, F.) mehrmal gebrudt und die 

letztere öfter ({. 1563 vier Mal) in das Niederdeutiche übertragen. Auf 
leihe Weife wurben fchnell vergriffen „An den chriftlichen Adel Deuts 
er Nation: Don der geiftlichen Standesverbeſſerung⸗ Ckeipz. 1520; in 

3 Sahren 6 Mal; „Bon dem Papſtthum zu Rom- CB. 1520; 8 Mal); 

“Bon ber babylonifchen Gefangenfchaft“ (1520; 3 Mal Iateinifh; 2 Mal 

deutſch); „Von der Freiheit eines Chriftenmenichen- (1520; 4 Mal) u. 

ſ. w. — Eine gleich fruchtbare Bielfeitigfeit bei höchfter Einfachheit und 

Faßlichkeit Liegt in Luther's geiftlichen Liedern (Wittenberg 1524; 8 lies 

der; Leipz. 1545, 8; 89 Lieder); fie find ganz Kraft und Leben, voll 

Gefühles, frommer Kindlichfeit und Hoheit; ihr Versmaß bat ungemein 

viel Wohllaut und Behaltbarfeit und laßt bald ahnen, wie vertraut der 

Dichter mit der Tonkunſt und deren Forderungen für Volksgebrauch ges 

weſen feyn muß. S. roll: „Luther's geiftliche Lieder, nebit defien Ges 

danfen über die musicas (Berlin 1817); Die Rieder Luther’d, geſam⸗ 
melt von Kofegarten und Rambach⸗; „Ueber Euther’d Verdienft um ben 

Kircyengefang cHamb. 1813). Luther's Berdienft um die Bildung uns 

ferer Mutteriprache iſt fo ausgezeichnet, daß mit ihm ein neuer Zeitabs 

fehnitt für diefelbe angenommen werben muß. hm ift Die Sprache ein 
feharffchneidended Schwert der Gedanken; ibm leihet fie ihr Ungeſtüm 
und ıhre Donner; ihm ihre Zartheit, Anmuth und Geſchmuͤcktheit. Durdy 

Luther's vieljähriges angeitrengtes Arbeiten floſſen die oberdeutichen Munds 

arten in Eine, ſeitdem herrichend gebliebene Bücherfprache zufammen, 

welche bei mehrer Berüdfichtigung des Riederdeutfchen bedeutend gewons 
nen haben möchte. Das unvergängliche Denkmal, welches Luther's Herr⸗ 
fchaft über die deutfche Sprache verewiget, ift die Ueberſetzung der heil, 

Schrift; fie erfchien zuerft einzeln (das R. X. 1523; die Bücher des 

A. T. ſ. 1523—39 und wurde nach ihrer Beendigung wiederholt durch⸗ 

geliehen und torgfärtgft überarbeitet (1541; 1545, 53. — Bon feinen 

Merten (deren bis jetzt vollfländigftes, aus 400 Nummern beftehendes 

Verzeichniß in Rotermund's „Kortfegung und Ergänzungen zum Jöcher⸗ 

fihen Gelehrten» Lericon» B. 4 nachgefehen werden Ffann) haben wir 5 

Yusgaben und dennoch feine, welche dem Stoffe und der Behandlung 

nach genügen Tann. In der Wittenberger (die deutfchen Werfe 1539 — 

59, 12, Fol.; die Lateinifchen 1545—58, 7 Fol.; beide A—5 Mal aufs 

gelegt) find bie härteften Stellen ausgelafjen und mande Ausdrücke ges 

mildert; vollftändiger und reiner ift Die ihr entgegengefegte nach der Zeits 
folge geordnete Jenaiſche 1555—58;5 8 t. 4 Tat. Fol.; 5—6 Mal aufs 
elegt; zu beiden gehören die von 5. Aurifaber (Eisleben 1564 f. 25.) 
eforgten Erganzungsbände, Die von J. Chriftfried Sagittarius heraus 
gegebene Altenburger (166164, 10501.) ift vollftändiger ald die es 
naifche, auf welche fie gebaut ift, enthält aber bloß die deutſchen Schrifs 
ten. Fuͤr alle drei biöher genannte Ausgaben iſt ein Ergaͤnzungsband zu 
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Halle (1792, 3.) erfchienen. Die Leipziger (1729-40, 23 Fol), bei 
weldyer die Altenburger zu Erunde liegt, und die unter J. G. Walch's 
Aufficht und mit defien fchägbaren Einleitungen herausgefommene, dem 
Aeußeren und Inneren nad) empfehlenswürdigftie Halliſche (1737 —53, 
24 8. 4.) find zwar vollftändiger, aber ganz deutfch und wegen beobady 
teter Sachordnung für urfundfich»gefchichtlichen Sebrauch nicht ausrei⸗ 
chend, obgleich der Hallifcyen Ausgabe ein alle andere Ausgaben berüds» 
fihtigendeg Verzeichniß der Luther'ſchen Schriften nad) der Zeitfolge beis 
gefügt ift. Luther's „Simmel. Werte» Cein Berz. von 400 Nummern), 
60 Bde., Erlangen, feit 1826. Luther's Briefe x», von de Wette, 
(Berlin 1828, 5 Thle). — Luthers Leben, von Schröch, fteht in deſſen 
„Lebensbeſchreib. berühmter &el.« (Th. 1, 1790); mehre Auffäge darü⸗ 
ber in Keyfer’d „Reformationdalmanadır (Erfurt 1818, 1819 u. 1821);- 
vgl. die bei dem Art. Reformation angef. Schriften. inter den vies 
len Auszügen aus Luther! Schriften find vorzüglich zwei beachtungs⸗ 
werth; der von J. W. Lomler (Sotha 1817, 3 B. 8, im gefchichtlicher 
Beziehung umd die von Niethammer veranftaltcke „Weisheit Luther's“ 
(Rürnberg 1816, 3 B. 12.5; NY. 1817, 2 3. gr. 8) für Erbauung des 
evangel. Volkes; auch enthält diefelbe J. Mathefius’s Lebenebefchreibung. 
"und Luther's „Tiſchreden“ im Audzuge, Ä 
Lüttich, eine Provinz des Königreichs Belgien, die 1815 aus dem 
ehemaligen Departement der Ourthe, oder dem ehemaligen Bisthum Lüt⸗ 
tich, dem Herzugthum Limburg u. a. Theilen gebildet und bis zur Revo⸗ 
[ution von 1830 zum Königreich der Niederlande gehörte. Auf 102 DOM. 
an 400.000 Einw. zählend, wird fie von der Maas durchſtroͤmt, derem 
Ufer ebenfo ſchön als fruchtbar find; die füdöftlichiten Theile diefer Pro⸗ 
vinz beftehen aus unfruchtbaren Berghöhen, haben jedoch anfehnlidye Wal« 
dungen. Sie iſt reich an Bergwerken und fchönen Viehweiden, fowie an 
Tuch⸗ und Eifenfabrifen; Nur an dem öftlichen Rande wird Deutfdh, 
in der ganzen übrigen Provinz Franzöfifch gefprochen. Der Hauptort 
iſt Lüt tich (franz. Liege, holländ. Luyk), eine große, aber fehr unregel- 
mäßig und winfelig gebaute Stadt an beiden Ufern der Mans ımb an 
der Durthe. Man zählt 10 große Borftädte, 9 Thore, 154 Straßen, 
17 verfchiedene Brüden, 2 fchöne Quaig, bei einer Bevölkerung von bei 
nahe 50.000 Seelen, die ein ſchlechtes, verdorbenes Franzoͤſiſch reden. 
Ehemald war die Stadt Sefefligt und hatte eine ſtarke Eitadelle; fie war 
der Sig eines Hochſtifts, welches zum weltfälifchen Kreife in Deutfch- 
land geredynet wurde, Die Einwohner geuoffen damals großer Freiheis 
ten, welche fie aber zu häufigen Unruhen und Widerfpenftigfeiten mißs 
brauchten, Unter den Gebäuden find. bemerfenswerthb durch Kunft und 
Pracht: die Kathedrale; die St.⸗Paulskirche und der Hauptaltar von . 
St.⸗Martin; das neue Schaufpielhaus, am einem großen. freien Platze, 
der mit Alleen und Fontainen geſchmückt iſt; die große Kanonengießerei. 
Lüttich ift der Sitz des Gouverneurs, eines Bifchofs mit einem. Prieflers . 
Seminarium; auch it hier einer der oberften Serichtöhöfe des König⸗ 
reichd und. ein königl. Collegium. Lüttich hat ferner eine am 25. Sept. 
1816 neu geitiftete Univerfität; zählt bei einer Anzahl von 18 Profeffos 
ren, die in 4 Facultäten, der Jurisprudenz, Mebicin, der mathenatifchen 
und phyſikaliſchen Wiffenfchaften, der fpeculativen Bhilefophie und Literas - 
tur, vertheilt find, zwifchen 4500 Studirende. Ein ſchönes Gebäude, - 
ehemals den Jeſuiten augehörig, ift der Univerſität eingeräumt, und fo 
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gerämktg, daB eb nicht bloß Raum für ſammtliche Auditorien barhletet, 
fondern auch für die Bibliothek und alle andern naturhiftorifchen, phyſi⸗ 
fafifchen und fonftigen Sammlungen, bie bamit verbunden find. Der 
. botanifche arten, womit es umgeben ift, bietet zugleich angenehme Er⸗ 
holungen in den Zwifchenftunden bar. Die Stadt hat anfehnliche Fa⸗ 
brifen, unter welchen die Gewehrfabrifen bie berühmteften find. Außer 
dem werden hier viel Blech» u. andre Eifenwaaren verfertigt, wozu bie 
in der Gegend befmblichen überaus reichen Steintohlengruben die Mittel 
gewähren. Man rechnet den Ertrag auf beinahe 9 Mill. Gentner Kohs 
en jährlich. Der Handel Lüttich mit diefen Kabrilaten und Probuften, 
fowie der Spebitiondhandel ift anfehnlich; daher ift auch hier eine Bbrfe 
und ein Handelsgericht. Die Gegend von Lüttich iſt bergig und fchön, 
und liefert außer den Steinfohlen noch viel Alaun, Galmei, Klintenfteine, 
Mebfteine und vortreffliche Baufteine. ' 
Fügen, Stadt mit 1350 Einw. im preuß. Herzogthum Sachen, Re 
gierungsbezirk Merfeburg, Nach diefem Städten werben bie Schla de 
ten bei Lützen benannt: a) Der Eaiferliche Feldherr Wallenftein hatte 
feine 40,000 Mann fo zur Schlacht georbnet, daß ber rechte Klügel 
(unter Gallas und Kronenberg) fich an Rüben, der Iinfe (unter Hold an 
ben Sloßgraben lehnte; im Centrum befehligten Schafgotfch und Schaums 
burg, die Reſerve Rhinach und Defurt, die Artillerie endlich der Marcheſe 
bi Srana, Diefe Stellung war noch mit Gräben befeftigt, und bie Krieges 
völfer ftanden ziemlich gedrängt; von Halle her wurde noch Pappenheim 
mit feinen Reitern auf dem linken Flügel erwartet. Etwa 1000 Schritte 
— führte Guſtav Adolf, König von Schweden, fein 27.000 M. 
rles Heer, wobei 10.000 Reiter, in 2 Treffen geordnet, an. Deffen 
linker Klügel (unter Herzog Bernhard von Weimar) ſtreckte fich bie 
Lügen, der rechte unter dem König ſelbſt) bis über ben Flußgraben hin⸗ 
aus, dad Bentrum commandirte Kniphaufen und die Reiterei der Flau⸗ 
Fen Fürft Ernft von Anhalt. Die 100 Gefchüge waren, 26 ber fchwers 
ften in der Batterie vor dem Tinten Flügel, 20 Feinere außerben vor 
jedem Flügel, die Übrigen Feldſtücke einzeln vertheilt, um der gebehnten 
Linie mehr Kraft zu verleihen. Ein ftarker Nebel dedte am Morgen 
des 6, Nov, 1632 die Gefilde, ald Guſtav unter Trompeten und Paus 
tenfchalle: „Eine feite Burg iſt unfer Gott!⸗ anftimmen ließ und, nach⸗ 
den die Andacht fniend geendigt, Muth zufprechend die Reihen durchritt. 
Um 9 Uhr, als der Nebel fiel, gab er das Zeichen zum Angriff. Bis 
Mittags ftand der Kampf, heftig entbrannt, auf dem kaiferl. linken Flüs 
gel, da gelangte Dbrift Waikel mit dem ſchwediſchen blauen Regimente 
über den Graben, und das Leibregiment folgte flürmend. Die Kanonen 
der Deftreicher wurden: genommen und zwei Quarrés gefprengt, Soft 
warf fich mit feinen Käraffieren dem Anbrange entgegen, die Artillerie 
ward wieber erobert, allein jett brachen die fchwebifchen Schwabronen 
ein und jagten Alles dort in wilder Flucht vor fich her. Aber die große 
Batterie der Kaiferlichen auf dem Windmählenberge brachte Dagegen ben 
ſchwediſchen linken Flügel in Unordnung ımd zum Weichen, Guflav 
fprengte mit dem finnländifchen Regimente dahin; weit eift er voran, fein 
kurzes Geſicht führt ihn zu nahe, ſchon durch einen kaiſerl. Arkebufier in 
den Arm vertounbet, ehe die Seinigen folgen können, dreht er um, um 
ch and dem Gefecht bringen zu Iaffen, fällt aber, auf Kaiſerliche ftoßend, 
Handgemenge mit Blut und Wunden bedeckt, jedoch sicht, wie früher 
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geglaubt wurde, durch bie verrätherifche Hand des Herzogs Franz vor 
Lauenburg. Als Herzog Bernhard feinen Tod hörte, rufte er troſtlos 
„So begehre auch ich wicht laͤnger zu leben!« verkündete mit Lauter 
Stimme des Könige Befangenfchaft, und wüthend bringen Die Schweden 
vor, den geliebten Herrn zu befreien oder zu rächen. Die feindliche Bat⸗ 
terie ward genommen und gegen die Fliehenden gefehrt, drei frifche Re 
gimenter unterflüßten, da fam mit 8 Regimentern Pappenheim an. Allein 
vergebens that er und Piccolomini Wunder der Tapferkeit, hieben das 
Blaue und gelbe Regiment nieder und nahmen felbft bie verlorne Artil 
Ierie wieder; doch Kniphaufen und dann am fpäten Abend noch Herzog 

vollendeten die Niederlage, und Wallenftein flieht wüthend, mit 
faft nur 80 Damm in keipzig anfommend. Beide Theile hatten über 
0000 Tobte wid ſchwer Berwundete, unter den erftern Guſtav Adolf 
und Pappenheim. Erfolg der Schlacht: Wallenſtein's Rüͤckzug aus sr 
wen und bie Befreiung Sachſens durch Bernhard von Weimar. b) Die 
preußifdpruffifche Armee dirigirte fich Morgen bed 2. Maid 1813, vereie 
zigt, über der Elſter und den Floßgraben, 69.000 Mann ſtark, unter 
Wittgenkein (dem Blucher, aus patriotifhem Sinne fürs Gare, beit 
Oberbefehl abgetreten) gegen Lügen, um den von daher auf Reipgig 
marfchirenden Napoleon‘ mit feinen 115.000 Mann in Flanke und Rüden 
zu nehmen. Sobald die franzöfifche Diviften des Nachzuges (Sonham) 
bei Großgorſchen (wornach die Alliirten dieſe Schlacht benrnen) 
angegriffen wurde und die Verbuͤndeten, in zwei Treffen ausmarſchirt, 
jened Dorf und dann Rahne und Kaja nahmen, bemerkte Rapoleon ihre 
Abſicht. Er warf ihnen in jenem, von Heden und Bräben bid Starr 
ftedel durdjfchnittenen Terrain nach und nadı dad 3. (Mey) und dad & 
Eorps (Marmont) entgegen, und den Kampf um die Dörfer und um 
Kleingörihen mit immer frifchen Truppen unterhaltend, hielt er feine 
Gegner ab, ſich weiter links gegen feine rechte Flanke zu bewegen. Zum 
Unglück gebrauchten diefe ihre zuhlreiche Cavallerie faſt gar nicht, ob⸗ 
wohl fie fehr vom Kanonenfener litt. So fette fih dad Gefecht um 
Sen Beſitz der Dörfer mit abwechfelndem Gluͤck fort, bid Abende um 6 
Uhr auf dem linken Flügel der Franzofen der Bicefünig mit dem 11. 
Corps eintraf und bie ruffifche Divifion ded Prinzen von Würtemberg, 
Ber dort ben Feind umgehen follte, zurüddrängte. In biefem entfcheis 
denden Augenblide unternahm Napoleon einen Angriff, unterftäßt von 
80 Kanonen, auf dad Centrum, nahm bie Dörfer und nöthigte die Vers 
biündeten, in ihre erfte Stellung zuruͤckzugehen. @in noch unternommes 
ner, nächtlicher Eavallerieangriff der Preußen fcheiterte ebenfalls, und 
fo überfießen fie, fi auf Borna und Frohburg in größter Ordnung zu 
rüdziehend, dem Feinde das Scjlachtfeld. Die Alliirten, welche 5 Ge 
ſchũtze und 800 Sefangene genommen hatten, zählten 10.000, bie Frans 
zoſen 15.000 an Todten und Verwundeten, unter eritern war ber Ges 
neral Prinz von HeffemHomburg. Reſultat: die Alliirten räumen beibe 
Elbufer Und ziehen ſich bis in bie Stellung von Bauten zurüd, wohin 
ihnen Napoleon, der Dresden in Bertheidigungeftand fette, folgte. 
Lützow (Baron Kom), geb, um 1770; trat früh in preuß. Dienfte, 
ward Officier und machte die Feldzuge 1702-94 und 18067 mit, 
Er flieg bis zum Major, in welcher Charge ihn der 1813 ausbrechende 
. Krieg fund. Hier faßte er, mit dem Major von Petersborf, den Ent 
ſchluß, ein Yreitorps zu errichten, das allen in Deutfchland gerfirenien 
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Gegnern Napolesns zum Sammelpunft dienen. follte, und erhielt am 18. 
Februar die königl. Erlaubniß hierzu. Der Plan fand im Bolfe großen 
Beifall, und Ende März zählte das ſich in Mittelfchlefien, in Zobten und. 
Rochau bildende Lützow'ſche Freicorps bereits 900 Dann Fußvolk 
und 260 Mann Reiter. Das Corps follte fich felbft uniformiren und 
bewaffuen, der Staat aber ihm den Sold ertheilen. Die Uniform bes 
Hand aus einer fohwarztuchenen Litewka, mit fchwarzem Kragen und 
Aufichlägen, alles roth vorgeitoßen und gelben Knöpfen und aus Czacko's 
und fchwarzem Leberzeug. Die Cavallerie trug Achſelſtücken mit halben 

onden von gelbem Blech. reiwillige firömten von allen Seiten zu; 
mehre ausgezeichnete Männer (Beuth, Graf Dohna, Körner, riefen 
u. f. w.) traten in bie Reihen diefed Freicorps ein. Das Corps zog 
zunaͤchſt nach Sachfen, traf den 17. April in Leipzig ein, verflürfte ſich 
bier, in der Umgegend und zu Halle durch 500 Mann, und fo war es, 
ald es Reipzig verließ, doch 1200 Mann Infanterie, die in 1 Bataillon, 
2 Jagerdetachements und eine Abtheilung tiroler Schützen von 50 Mann 
vertheilt waren, ferner 400 M. zum Stamm eined 2. Batatllond und 
‚00 Dferde, die in 4 Schwabronen und 1 Abtheilung Koſacken vereint 
‚waren, ftarl. Das Corps überfchritt nun die Elbe bei Defiau und zog 
am rechten Ufer derfelben bis Dönig. Hier verfuchte ed, auf Das linke 
Ufer der Elbe zurüdzugehen und ſich in den Harz, fchwalenberger, lippi⸗ 
chen und folinger Wald zu werfen, mit der Gavallerie aber die Verbin, 
Dung zu unterhalten, indeffen 308 es ſich nadı einem Heinen Gefecht in 
der Göhrt am 12. Mai wieder zurüd. Die Infanterie war indefjen auf 
2000 Mann gewachfen und follte fich organifiren; unterdefjen machte 
Lützow mit der Gavallerie am linfen Erbufer, von Tangermünde aus, 
über Eisleben, Neuftadt a. d. Orla, Plauen, einen Streifzug nach dem 
Baireuthiſchen, durchſchnitt die feindlichen. Militairftraßen, hob Couriere 
und Transporte auf, machte Scheinüberfälle auf Magdeburg und Hof, 
erfuhr bei leßterm Ort am 4. Ssuli den Abſchluß des Waffenſtillſtandes 
und wollte eben über Gera und Deffau zurüdgeben, ale das Freicorpe 
yom ‚General Fournier und dem würtembergifchen General Normann am 
18, Suni Abende, allem Kriegögebraud; und dem mehrmals gegebenen 
Ehrenwort zuwider, angegriffen und theild gefangen (etwa 150 Mann), 

eild zeriprengt wurde. Auch die Infanterie war unter Woronzow von 
Havelberg nach Leipzig aufgebrodyen und hatte, vor diefer Stadt am 2. 
Suni anfommenb, ben Herzog von Padua in eine große Berlegenheit 
gejeßt, aus der ihn jedoch die Nachricht vom Waffenitillftand zog. Dies 
fen benutzte das Korps, fich in der Gegend von Nauen zu fammeln und 
zu reorganifiren, fobaß es nad) demfelben aud 2800 M. Infanterie, die: 
in 3 Bataillond, Hub 480 M. Eavallerie, die in 2 Hufaren» und 2 
Uhlanenescadrons und 1 Sägerbetachement getheilt waren, und aus einer 
Gompagnie Artillerie, die 4 Ipfündige Kanonen, 1 Tpfündige Haubige, 
3 eiferne 2'/,pfündige Kanonen bediente, beftand. Außerdem wurde noch 
ein Depot ded Korps von 200. Mann.und 50 Pferden errichtet. Man 
hatte durch den Unfall von Kitzen das Vertrauen auf das Sfolirtwirfen 
des Corps verforen, und daffelbe glich von jegt an mehr 2 neugebildes 
ten regulairen Negimentern als einem Freicorps. Dem Namen nad 
ſtand es unter dem 3. preuß. Armeecorpe (Bülow), in ber That aber 
unter Teitenborn. Mit diefem zog ed nun gegen die Nieder-Eibe und 
ſocht bei Lauenburg (17. Ang), bei Vellahn (21. Aug.) mit Muth und 
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Geſchicklichkeit. Ende Augufts ging ber Major von Luͤtzow mit 200 Pfer⸗ 
den gegen Schwerin, in dem Rüden des Feindes, vor, überfiel bei Ros 
fenhagen einen feindlichen Transport (wobei Körner blieb) und fehrte 
mit Beute nach Stecknitz zurück; dort bezog dad Corps die Vorpoſten. 
500 M. Infanterie und 500 M. Reiterei wurden anfangs Septembers 
unter dem Major von Lützow nach der Göhrdt detadhirt, wo fie unter 
MWallmoden rühmlich Fampften, doch warb Lützow verwundet, Der Ritts 
meifter Fifcher übernahm nun das Commando, führte mehre Streifzüge 
nach Lüneburg, Dalenburg, Blofede, Verden, Nienburg und Minden aus 
und nahm Mitte. Detoberö an der Blodade und Einnahme Bremens 
Theil; der andere Theil hatte, ftetd auf Borpoften fiehend, im Septem⸗ 
ber und October Iebhafte Gefechte bei Boitzenburg, Zarenthin, beim 
weißen Hirfch und Honsborf, bis fich das Corps anfangs Novembers 
bei Celle und Bremen. wieder concentrirte, dort anfehnlichen Zuwachs 
durch Werbung erhielt und eben nach den Niederlanden aufbrechen wollte, 
als daffelbe der Kronprinz von Schweden, auf feinem Marſch gegen 
Hamburg, fand, ed zu feiner Avantgarde machte und bie Ende Decem⸗ 
bers die Vorpoften gegen bie en und dann gegen Hamburg bezier 
ben ließ. Lützow kaum genefen von feinen ſchweren Wunden, fühlte die 
Drüdende Lage der Seinen vor Hamburg und Glückſtadt; er beurlaubte 
ſich nebft einem Theile der Reiterei, mit dem Berfprechen, die Uebrigen 
bald zu fich zu rufen. Bei dem Rückzuge des Blücher’fchen Heeres führte 
er Aufträge an St.Prieft, die ihm Blücher gab, mit Muth und Eim 
fiht aud. Aber beforgt, eine Abtheilung preuß. Geſchütz zu decken, vers 
weilte er ſich und fiel mit feiner Heinen Mannſchaft den Bayern in bie 
Hände. Er verlor viele feiner Leute und wurde, felbit verwundet, nur 
durch die feltene Ehrlichkeit eines franz. Landmanns vom gänzlichen Une 
tergange errettet, Am Ende des Januars brach ber andere Theil unter 
ber Führung bed Hauptmannd. von Helmenftreit vom baltifchen Meere 
nach dem Rhein auf. Neue Befehle des Kronprinzen ſchickten Die leichte 
fliegende Schar vor die Feftung Sülich, wo fie mit 1300 M., fo weit 
war ihre Zahl gefchmolzen, 3 Wochen lang gegen die täglichen Ausfälle 
eines ſechsfach ſtärkern Feindes freiten mußten. In Laon famen fie zu 
ſpät an, um mit ald Sieger in Paris einzuziehen. — Nach dem Fries 
den iſt biefed Corps zum Theil aus einander gegangen und zum Theil 
zu regulairen Truppen organifirt worben. Lutzow felbft wurde in ber 
Schlacht. bei Ligny Cam 16. Juni 1815) gefangen und ift fpäter big 
zur Würde eines Generals geitiegen. 
Lurembourg (Francois Henri de Montmorency, Herzog v.), einen 
der größten Feldherren feines Sahrh., geb. 1628, war der Sohn bed 
berüchtigten Grafen v. Boutepille, dem Ludwig XII, weil er in einem 
Duell feinen Gegner erftochen, den Kopf abjchlagen ließ; trat in franz. 
Dienite und wohnte 1647 unter dem Herzoge v. Engbien dem Feldzuge 
in Gatalonien bei. Die Schlacht von Zend machte ihn zum Marechals 
de⸗Camp, obmohl er erft 20 5. alt war. Bei Eroberung der Franche⸗ 
Comté 1668 zeichnete er fich befonders aus und wurbe Generallieutenant. 
Eine Armee commanbirte er jedoch erft 1672 gegen Holland und ſchnell 
auf einander nahm er Grool, Deventer, Coeworden, Zwol, Campen u. 
f. w. und befiegte die Armeen der Gengralftaaten bei Bodegrave und 
Woerden. Damald unternahm. er auch ben fchönen Rüdzug mit 16.000 
Mann mitten durch 70.000 Zeinde nach Charleroi, ohne einen einzigen 
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Wagen zu verlieren. Nach ber Schlacht von Genef erhielt er 1675 den 
Marſchallsſtab, befehligte darauf nach Turenne's Tode einen Theil der 
franz. Truppen, ließ fich aber Philippsburg entreißen. Gluͤcklicher war 
er gegen den Prinzen Wilhelm von Dranien 1678, der-ihn unvermuthet 
uͤberfiel, aber von ihm nachdrücklich zurück gefchlagen wourde. Den meiften 
Ruhm verfchafften ihm jedoch die Siege bei Fleurus 1690, bei Stein, 
firchen 1692 und bei Neerwinden 1693, und zwar erflerer über den 
Sürften von Walde‘, die beiden Ießtern über den Prinzen von Dranien. 

r farb zu Verſailles 1695. ' 

uremburg (Großherzogthum). Dieſes von jeher deutſche Land 
war anfangs eine Brafichaft und der Stammfig des Hauſes Luremburg, 
welches dem beutfchen Reiche mehre Kaifer gegeben hatte. Es wurde 
4354 von Karl IV. zu einem Herzogthunt erhoben und fam nad dem 
Tode des Kaiferd Sigismund, mit welchem 1437 die männliche Linie 
ded mächtigen Hauſes kLuxemburg ausftarb, durch Kauf 1443 an bie 
Herzoge von Burgımd. Es hatte naͤmlich Eliſabeth, Sigismunds Toch⸗ 
ser, die zuerft an ben Herzog Anton von Burgund und nachher an Jo⸗ 
hann von Baiern vermählt ward, das Herzogthum Luremburg pfand⸗ 
weiſe für 120000 Gulden an den Herzog von Burgund, Philipp ben 
Önten, abgetreten, jedoch mit Vorbehalt des Wiedereinloͤſungsrechts. 
Bon dieſer Zeit an blieb diefe Provinz mit den Niederlanden verbunden 
umb gehörte feit 1477 dem Haufe Habsburg. Sie wurde und blieb ein 
Beftandtheil des burgunbdifchen Kreifed des deutfchen Reiche bis zum 
Frieden von Luneville 1801. Ein Theil des Herzogthums Luremburg 
— namentlich die Pläge Thionville CDiebenhofen), Montmedy, Dams 
villerd, Ivoy, Chavancy, Marvilke und deren Zubehör — wurden durch 
. ben pyrenäifchen Frieden 1659 davon getrennt und famen an Frank⸗ 
reich. Das noch übrige Herzogthum Luremburg fiel, wie der ganze burs 
Hundifche Kreis, nad, dem Ausſterben der ſpaniſchen Linie des Hauſes 
‚Habsburg, im utrechter Frieden 1713 an das Haus Habsburg-Deftreich 
umd gehörte zu ber öftreichifchen Monarchie bis zur Eroberung burdy 
die Waffen der franzöfifchen Republik 1795. Es bildete nunmehr daß 
franzöflfche Departement der Wälder (des forets). Die Berbünbeten 
eroberten das Land im Anfange des Jahres 1814 und ber wiener Con⸗ 
7 verfügte über daſſelbe mıt demſelben Rechte, wie über die ehema⸗ 
igen gefammten öftreicyifchen Niederfande. Bon allen diefen Provinzen 
wurde dad Herzogthum Luremburg allein wieder mit Deutfchland vereis 
nigt und als ein befonderer Staat im deutſchen Bunde zu einem Groß⸗ 
berzogthum erhoben. Statt baffelbe aber dem Haufe Deftreich zurück 
Heben, beſtimmte der Eongreß das Großherzogthum Luxemburg dem Kös 
nige der Niederlande, dem Stammfürften der jüngern oder ottonifchen 
Linie des Haufes Naffan, als Entfhäbigung für die bisherigen, 1807 
ihm entriffenen, deutſchen Stammlänber ded Hauſes Naſſau⸗Oranien, 
für die Fürftenthümer Naſſau⸗Dietz, Naffauws Dillenburg, Naſſau⸗Hadamar 
und Naſſau⸗Siegen nebit der Herrſchaft Beilftein, von benen, in Folge 
- der in Deutfchland nothwendig gewordenen Territorialandgleichung , die 
drei erfien an bad herzogliche Haus Naſſau und das letztere an Preus 
Ben (Provinz Weltfalen) gefommen find. Der König ber Niederlande 
hat, als er Luxemburg bafür erhielt, auf jene dentſchen Erbländer des 
Haufed Raffan-Ormuien im’ 5. Artikel des Tractats vom 31. Mai 1815 
imöbeikiich verzichten Auf diefe Art trat das deutſche Oroßherzogthum 
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Luremburg, als nunmehriges Stammland bed Hanfed Naffan⸗Oraulen, 
mit dem neu gebildeten Königreiche der Niederlande im eine politifche 
DPerfonalverbindung, ohne darum ein Beſtandtheil weder von Holland 
noch von Belgien zu werben. Es blieb vielmehr, als ein deutfches Land, 


- eine abgefonderte Provinz des Königreiche und zwar Die achtzehnte, hatte 
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aber mit den übrigen Provinzen diefed Staats eine gleiche Berfaffung, 
die von 1815. Der König der Niederlande erhielt dad Recht, als 
Stammfürft der jüngern Linie des Haufed Naffau darüber nad) eignem 
Ermefien zu Gunſten eines jüngern Sohnes fo zu verfügen, baß es von 
dem Königreiche wieder getrennt und feine eigne Regierung erhalten 
fonnte, Zugleid; wurden die alten Haueverträge, das Recht und bie 
Ordnung ber Negierungefolge nad) dem naffauifchen Erbvereine von 1783 
auf Luremburg übergetragen und beiden Linien des Hauſes Naſſau bes 
ſtaͤtigt. Das Großherzogthum Luxemburg ift demnad, in den Gompler 
der Stammländer des Hauſes Naffau fo aufgenommen, baß nach bem 
Ausfterben der jüngern oder der Altern Walramijchen Linie der gegen⸗ 
feitige Erbanfall eintritt. Deutichland hatte bemmad; ‘von bem ganzen 
burgundifchen Kreife nur diefen Heinen Theil uud von einer ganzen. Bis 
nie beigifcher Feſtungen gegen Frankreich. nur das einzige Bollwerk, die 
Feftung Luremburg, gerettet. Außerdem verlor es noch das Lütticher 
Land, welches früher zu dem niederrheinifchsweitfälifchen Kreife gehört 
hatte und als eine franzöftjche Eroberung mit Frankreich verbunden, von 
den großmüthigen Gongreßmächten aber bei dem Königreiche ber Rieder» 
lande, fowie jept bei Belgien gelaffen wurde. — Diefe ſtaatsrechtlichen 
Berhältniffe des Großherzogthums Luremburg beruhen: 1) auf dem 67. 
bis 71. Artikel der wiener Eongreßace, 2) auf dem naſſauiſchen Erbs 
vereine von 1783; 3) auf dem 3., 4, 5., 6. Artikel des Tractats zwis 
fchen dem Könige der Niederlande, Preußen, England, Defireich und 
Rußland vom 31. Mai 1815; 4) auf dem Tractate vom 12. März 
1817. Die Stadt kuxemburg wird als Bundeöfeflung betrachtet; fie 
ſteht, nach dem Tractate vom 12. März 1817, in wilitairifcher Hinficht 
unter einem ypreußifchen. Bouverneur und Commandanten; beide ernennt 
ber König von Preußen. Luxemburg hat eine Befagung von 6000 M.; 
drei Biertheile diefer Truppen ftellt der König von Preußen, ein Bier 
theil der König der Niederlande, unbefchadet des diefem Monarchen über 
die Stadt und Feſtung Yuremburg ‚zufiehenden Sonverainetätsrechts; 
folglich bleibt die ganze Givilverwaltung,. ‚Rechtöpflege, Beſteuerung u. 
f. w. in den Händen der Beamten ded Königs der Nieberlande. -Die 
Grenzen diefer auf dem Großherzogthum Luxemburg haftenden Staates 
fervitute hat der franffurter Territorialcongreß vem 20. Zuli: 1819 ge 
nau beftimmt und feftgeftellt. Uebrigens weicht die Erbfolgeordnung im 
Sroßherzogthum Luremburg von ber grundgefeglichen Erbfolge in den 
Niederlanden völlig ab. Denn hier können bei dem Außfterben des Mannes 
flammes die Frauen die Krone erben, das Großherzogtgum Luremburg 
aber würde dann au ben beutichen . Zweig des Haufes Naſſau fallen. 
Dagegen würde bei dem Erföjchen bed herzoglichen.. Haufes Naſſau ber 
König der Niederlande ſouverainer Herzog von Naſſau werden. Das 
Sroßherzogthum Luxemburg: ift Demnach dem Koͤnigreiche der Niederlande 
fo wenig einverleibt ald das, Königreich. Hanover dem britifchen Weiche, 
— Das Großherzogthum Luxemburg beflaud bisher (nach dem 4. Artis 
fel des Tractats vom 31. Mai 1815) aus. dem Laͤnderumfange 
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zwiſchen dem Königreiche der Niederlande, Frankreich, der Mofel bis zur 
Einmündung der Sure, dem Laufe der Sure bis zum Einfall der Dur, 
dann lAngs der Dur und bie zum Kanton St.⸗Vith, der nicht zu Kurs - 
emburg gehörte, fich ausbreitet. Ueber die Verhältniffe bes in dieſem 
Umfange liegenden Theild des Herzogthumd Bouillon find fpütere Bes 
ftimmungen feitgefegt worden. (S. Bouiflon.) Luremburg enthielt bis⸗ 
her 109 DMeilen (nad; einer andern Angabe 126 AM.) und 303.000 
tatholifche Einwohner, theild Deutſche, größtentheils Wallonen. Das 
Land macht den Mittefpunft ded Ardennerwaldes aus, ıft größtentheilg 
bergig, hat gute Viehzucht und viele Eifengruben. Als 1830 die belgis 
ſche Revolution eingetreten war, und die londoner Gonferenz der Groß 
mächte entfchieden hatte, daß Holland und Belgien getrennt bfeiben folls 
ten, konnte publiciftifch Das Großherzogthum Xuremburg dabei nicht mit 
eingefchloffen werden, und dieß um fo weniger, da der deutfche Bund 
zu den Berathungen der Conferenz nicht mit gezogen worden war. So⸗ 
wie fich aber die Entfcheibung der Conferenz auf Kuremburg bezog, wurde 
die Iuremburger Frage eine rein deutſche. Der ganze beutfche Bund 
war dabei betheiligt; er mußte wachen, daß nicht nach Willfür über fein 
fouverained Gebiet und Recht verfügt wurde. Indeß dehnten fich die 
Beltimmungen. der Eonferenz wirklich auf Ruremburg. aus. Um die 
Trennung Holland und Belgiens rein durchführen zu können, follten 
bie :gegenfeitigen Enclaven aufgehoben und den Gebieten Zufammenbang 
verfchafft werden. Dieß konnte nach ber Anficht der in London verfams 
melten Sefandten nicht anderd gefchehen, ald durch Austaufch eines 
Theild von Luremburg gegen einen Theil von Limburg. Sn diefer Hins 
fiht war die aus gutem Willen zu erlangende Einwilligung des Groß 
herzogs und des beutfchen Bundes unerläßlih. Die Conferenz bewarb 
ſich darum; die gewünfchte Bevollmächtigung wurde ihr, felbft anf Vers 
langen des Minifterd des Großherzogs bei dem beutfchen Bunde, zuges 
fanden, jedoch fpäter zum Theil zurücdgenommen, weil die Conferenz 
ihre erfte, vom Könige der Niederlande bereitd angenommene Trennungss 
grundlage fowie fpätere Entwürfe mehrmals zu Gunften Belgiens ab» 
geändert hatte. Dagegen hatte der deutiche Bund den Bevollmächtigten 
Deftreichd und Preußens in London Vollmacht und Inftructionen zuge 
fertigt. Hierauf zog die Eonferenz einen’ Theil von Luremburg in ihren 
Austaufchungsplan und verficherte in ihren Denkfchriften, daß fie den 
vollkommenſten Grund habe, zu glauben, daß der deutſche Bund und die 
Agnaten des Haufe Nafjau, welche bei der Erbfolge betheiligt find, be⸗ 
reit wären, biefe Anordnungen vom 15. Oct., aufgenommen in den Tracs' 
tat vom 15. Nov. 1831, zu unterfchreiben. Der eben genannte Haupt⸗ 
vertrag zwifchen Holland und Belgien, ben der König der Niederlande 
nur theilweife oder mit Vorbehalt der Abänderung gewiffer Artikel ans 
enonmen hat, von dem die Beflimmungen über Yuremburg nur ein 
heil find, ift von Großbritannien und Frankreich unbedingt, von Defts 
reich, Preußen und Rıußlant: aber nur mit Borbehalt, namentlich der 
echte des deutfchen Bundes in Anfehung derjenigen Artikel, weldje bie 
Abtretung und den Austauſch eines Theild des Großherzogthums Lux⸗ 
emburg betreffen, genehmigt worden. Die Gonferenz hat diefe Befchlüffe 
| feitvem der deutfchen Bundesverfammlung vorgelegt und wegen ber Ans 
| orbnungen über Luxemburg deren Zuftimmung verlangt. Nun darf aber 
nach der deutichen Bundes» und Schlußacte m Fällen, wo die Bundes⸗ 
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glieder als einzelne ſelbſtaͤndige und unabhängige Staaten erſcheinen, 
wie hier der Fall iſt, indem der Großherzog, abgeſehen von ſeinen Bun⸗ 
desverpflichtungen, einen Theil ſeines Gebiets austauſchen ſoll, nicht Durch 
Mehrheit, ſondern durch Einhelligkeit der Stimmen entſchieden werden. 
Der Bund kann alſo den Anordnungen über Luxemburg nicht ſeine Ge⸗ 
nehmigung geben, wenn nicht auch der Großherzog einwilligt. Dieſer 
hat aber bis jetzt ſeine Zuſtimmuug zurückgehalten, denn wenn and, bie 
Entfchädigung im Ganzen nad gerechten Erundfägen andgemitteit ift, 
indem für einen großen unfruchtbaren Diſtrict des Großherzogthums 
Zuremburg ein Heiner reicher Diftrict von Yimburg an Holland kommen 
fol, fo wird doch Yuremburg getheilt; es wird ein Theil von Deutfche 
land abgeriffen, und zwifchen dem verbleibenden Theile und Holland feine 
unmittelbare Verbindung bergeftellt. Obgleich num die meiſten Glieder 
ded Bundes geneigt fcheinen, diefen Anordnungen beisuftimmen, indem 
die Stadt und Feſtung Luremburg dem deutſchen Bunde unbedingt vers 
bleibt, fo Tann man dennoch einwenden, Daß dadurch eine Anomalie des 
Staatsrechts, namentlicd, eine Verlegung des Bundesſtaatsrechts, ein 
Ausſpruch des Stärkern zu Gunſten einer Rebellion, völkerrechtswidrig 
fanctionnirt werden würde. Die beutiche Bundesacte garantirt ben Staa⸗ 
ten alle Befitungen, die unter dem Bunde begriffen find. Warum fol 
diefed klar gefchriebene Geſetz hier verlegt werden? Soll Deutfchland 
fortwährend, wie feit 300 Sahren, das Entſchaͤdigungsland Europas 
- bleiben? Allerdings hat auch Luxemburg, von Brüffel und den übrigen 
beigifchen Städten fortgeriffen und mit bewaffneter Hand eingenommen, 
gegen den König der Niederlande fich empört, und factifch ift der größte 
Theil des Landes bie jegt im Beſitze der belgifhen Regierung; allein 
jene Empörung gibt kein Necht, und diefer Beſitz ift nicht Durch die Waf⸗ 
fen errungen, fondern dadurch, daß Frankreich dem niederländifchen Heere 
. die Unterwerfung des fchon befiegten Belgiens durch eine bewaffnete Das 
zwifchenfunft entriß. Belgien glaubt zwar den Staatöverhältniffen Kurs 
emburgs zu genügen, indem der Kongreß in die beigifche Verfaffung aus 
‘dem niederlandifchen Erundgefege die Worte aufnahm, daß Luremburg 
„unbefchadet feiner Beziehungen zum deutfchen Bunde», zu Belgien ges 
hören folle. Die naive Subftitution, durch welche fich die beigifche Re⸗ 
gierung an die Stelle deö frühern Befigers kraft einer Revolution fept, 
fanın aber den rechtlichen Stand nicht aufheben. — Nach dem gegenwäss 
tigen Stande der Iuremburger Frage ift e& mehr ald wahrfcheinlich, daß 
die Theilung des Großherzogthums Luremburg nach bem 2. Artitel des 
oben genannten ZTractatd vom 15. Nov. 1831 fanctionnirt und vollzos 
gen werden wird. Demnad, wird Die Scheidungelinie des beigifchen 
Luxemburg fo gezogen, das fie von der franzöfifchen Grenze an, zwiſchen 
Rodange, welches dem Großherzogthum Luxemburg verbleiben, und Athus, 
welches zu Belgien gehören wird, jo fortläuft, daß man die Straße von 
Arlon nadı Baftogne Belgien läßt, Daß fie zwifchen Mefancy, welches 
auf dem belgifchen ®ebiete bleibt, und Elemency, welches dem Großher⸗ 
zogthum Luxemburg verbleibt, durchgeht und in Steinfurt, welcher Ort 
ebenfalld dem Großherzogthum verbleibt, endigt. Bon Steinfurt wird 
diefe Linie -in der Richtung von Eifchen bis Martelange verlängert, for 
daß Hecbus, Guirſch, Grende, Nothomb und Pareth zu Belgien gehör 
ren, indem die Linie von Eiſchen laͤngs der Sure hinabgeht, deren Lut 
weg als Grenze zwiſchen den beiden Staaten dienen wird, bis Bintange 
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‚gegenüber, von wo fie in gerader Richtung bis gegen bie. jeßige Grenze . 
des Kreifed Diefirch verlängert und dann in der Gegend von Doncols 
und Golenz, weiche dem Großherzogthume verbleiben, der jegigen Grenze 
‚bis an bie bed preußifchen Gebiets folgen wird. Alles weftlich von dies 
fer Linie gelegene Gebiet gehört zu Belgien,. alles üftlich von berfelben 
gelegene ‚bleibt bei dem Großherzogthume Luremburg. Für diefe Abtres 
tungen erhält der König der Niederlande nach Artilel 3 und 4 des ges 
nannten Tractats eine Bebietdentichädigung in der Provinz Limburg, 
ſowohl anf dem rechten, als auf dem linken Ufer der Maas. Den hier- 
‚ach zu Belgien gefchlagenen Theil der Provinz Luxemburg fchägt man 
auf 54 DMeilen mit etwa .150.000 Einwohnern und der Hauptſtadt 
Adlon. — Gegenwärtig (April 1834) werden mit dem Herzog v. Nafs 
ſau in Biberich Conferenzen gehalten, um bie Iuremburger Angelegenheit 
‚gu einem Endreſultat zu führen. 

Luxus ift ein dem Staude ber Eultur eined Volfed angemefjenes 
‚höheres Wohlleben; in feiner Ausartung aber Pracht oder Ueppigkeit. 
Er ift eine Folge des Reichthums und entfpringt aus dem Beftreben zur 
Verſchönerung des Lebens. Er zeigt fich in der Erfindung und Anwen- 
bung immer neuer Genußmittel, die zum Glanze, Putze und zur Befries 
‚Bigung Tünftlicher Bedürfniffe dienen, 3. B. in Anfehung der Wohnuns 
gen und ihrer Umgebungen, in Anfehung ber Bekleidung, Fuhrwerke, 
Spferde, Geſchirre, Bedienung, Mahlzeiten, Getränfe und andrer Bequems 
:Jichleiten. Abgeſehen von dem Nachtheile, welchen er der Sittlichfeit, 
‚Befundheit und Naturkräftigfeit des Menfchen bringt, wenn er in Ueppig⸗ 
‚Seit uud finnlofe Prachtliebe ausartet, wird der Luxus dadurch nüglich 
‚und im Staate nothwendig, daß er ben phyfifchen Wohlftand erleichtert, 
ihn unter bie größtmögliche Menfchenmaffe verbreitet, und fo der dem 
sellgemeinen Nationalwohlfiande nachtheifigen Bermögendungleichheit ftets 
‚gutgegenarbeiset, welche fein Staat in Abficht ded Mobilairvermögend zur 
‚merhindern vermag. Da nun der höchſte phyſiſche Zweck des Menſchen 
zWohlleben, auf dauernden Wohlftand gegründet, ift, fo hat’ die Regies 
suung beim Luxus nur Die fehr bedingte Pflicht der Einfchränfung, wenn 
Jemand durch denfelben aus dem Zuftande des Wohlſtandes herabzufins 
Jen in Gefahr it, oder die öffentliche Sittlichkeit und Neligiofität das 
‚Durch ‚verlegt wird. ‚Der Luxus ift Fein ausfchließliches Vorrecht des 
Reichen, ſondern jeder Menfc kann ihn nach feinen Vermögensumſtän⸗ 
den anwenden, um durch mehre Genußmittel fich das Leben zu verſchö⸗ 
nen. Die häpfigen Klagen der Vornehmen und Reichen über die Forts 
Ichritte und Nachtheile des Luxus ſcheinen größtentheild aus Stolz und 
Meid gegen die. niedere VBolföclaffe entfprungen zu ſeyn, indem die höhern 
‚Stände ſich au ben durch die Kortichritte des Gewerbfleißes unverfenns 
har erweiterten Wohlftand der niedern Claſſen noch nicht gewöhnen koͤn⸗ 
men. Uebrigens ift noch zu bemerfen, daß von dem archifchen Luxus⸗ 
Ader Aufwandgefepe der Römer vom J. 572 an bid zu den ins Unend⸗ 
diche ‚vervielfälfigten Alufwandegefegen der Franzoſen, Schweizer, Schwe⸗ 
‘den ıc., alle Aufwandgeſetze ftetd ein fruchtlofes Beſtreben der Regie⸗ 
ingen geblieben find, und flatt ben Geift der Nation umzuwandeln, 
‚Diefen vielmehr: verderbt und zum Schleichhandel geneigt gemacht haben, 
Bol. Aufmandgefege und Bebürfnif. 

Zupues (harles Albert, Herzog von), Bünkling Ludwigs XII., 
„Könige von Frankreich, geb. 1578. Sein. Fomiliegyater wor Alberti; 
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fine Berführen florestintfiife Edellente, hatten: 400 Sur Pron 
aus Klorenz vertrieben, in Kranfreich niedergelafien. Er and feine ber 
den jüngern Brüder waren fchon von Heinrich IV. dem Dauphin zur 
Gefellfchaft zugegeben worden; Luynes hatte ſich aber befünders die Ge 
wogenheit bed jungen Königs durch bie Findifchen Zeitvertreibe, init 
weichen er ihn unterhielt, erworben, und baburch den Grund zu feinem 
hachherigen großen Einfluffe gelegt. Der Marſchall D’Ancre, der bamals 
Alled am franz. Hofe vermochte, werfchaffte ihm die Statthalterfchaft yon 
Amboiſe, und doch war ed vorzüglich be Luynes, der den Marfchall und 
deffen Gattin, welche die verwitwele Künigen Maris von Medici bes 
herrſchte, ftürjte (1617). Luynes erhielt das ganze, Viele Millionen be 
tragende Vermögen des Marfchallö, verſchiedene von deſſen bisherigen 
Stellen, und regierte nun ebenfo unumfchräntt wie Jener, nur noch 
fchlimmer, denn er bereicherte fi in einem Jahre mehr, ald der Mar 
Ihall in 17 Zahren: Die ganze Regierung war in Luynes's Händens 
er vereitelte alle Unternehmungen ber Mutter bed Königs und ber franz; 
Großen, die fid; wider ihn verbunden hatten, und erhielt 1621 bie 


Mürde eined Sonnetable, obgleich er die zu Diefer Stelle erforderlichen 


Eigenfchaften gar nicht befaß. Ludwig XIL wurde zuletzt feines Guͤnſt⸗ 


Kings überhrüffig, und Luynes farb zw rechter Zeit (15; Dee; 1624) 
im 


43; Jahre. 


Lugac Gohanm), Philolog, Juriſt und Publiciſt, ſtammte von einer 


franz. Familie, bie ſich nach Widerrufung des Edicts von Nantes nach 
Holland gewendet hatte, und wurde 1756 zu Leyden geboren: Er ſtu⸗ 
dirte die Rechte, trat auch als Sachwalter im Haag und Leyden auf 
und unternahm in letzterer Stadt 1775 die Rebaction der leydener poli⸗ 
tifchen Zeitung, bie fein Oheim, Stephan Suzac, u. d. T.: Nourelles 
extraordinsires de divers endroite-, heransgegeben hatte, und die au 
ihrer Zeit nicht allein in Europa, fondern auch in. Amerika, Indien 
and China viel gelefen wurde, Nach Valckenaer's Tode 1785 erhielt 
er die Stelle eines Prefeflord der griech. Sprache, vollendete deſſen 
Fragmente som Kallimadyus, fchrieb: „Lectiones atticası (Reyden 1309; 
8.) u. a; m., wurde aber wegen pelitifcher Meinungen 1793 feiner 
Stelle entjegt und verlor 1807 beim Anffliegen eines Pulverfchiffes fein 
Leben, nachdem er 1802 in feine Stelle wieder eingefeßt worden war: 
Luzern, der größte umter den kathol. Gantonen ber Schweiger Eid⸗ 
genoſſenſchaft, enthält auf 36 QM. etwa 106.000 Einw. Der Luzerner 
ober Vierwaldfläbter und der Sempacher Ser; die Neuß und bie Heine 
Emme, welche fi, in die Reuß ergießt, find die Gewaͤſſer. Das ganze 
Land ift zwar gebirgig, doch findet nur im füdlichen Theile Alpenwirth⸗ 
ſchaft ſtatt; bleibender Schnee ift nirgend, Aderbau und Viehzucht find 
Die einzigen Nahrungsquellen; jede andre Betriebfamkeit ift hier beinahe 
gan; unbefaunnt: Der Getreibebau ift fo bedeutend, daß die benachbar⸗ 
ten Heinen Gantone hier ihre Bebürfniffe einfaufen konnen, Die Ders 
waltung if ariflofratifch, aber jeder Bürger zu jedem Amte wahlfähig: 
Zehnten und Zinfen find ablösbar, Der große Rath von 64 großen 
und 36 täglichen Näthen, zur Hälfte von der Stadt, zur Hälfte vom 
Lande gewählt, übt die gefegebende Gewalt: Jeder Rath muß 4000 
| anten Bermögen haben und 25 Jahre alt feyn; er verfanmelt ſich 
: Jährlich dreimal ordentlich und fonft durch Berufung der 36 Räthe-des 
Converfskerieon 38 Bd. 28 Hft. on 7 
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‚gegenüber, von wo fle in geraber Richtung bis gegen bie. jeßige Grenze 
bed Kreiſes Diekirch verlängert und dann in ber Gegend von Doncols 
und Golenz, welche bem Großherzogthume verbleiben, ber jeßigen Grenze 
‚bis an bie des preußiichen Gebiets folgen wird. Alles weſtlich von Dies 
fer Linie gelegene Gebiet gehört zu Belgien, alles öſtlich von berfelben 
gelegene ‚bleibt bei dem Großherzogthume Luremburg. Für diefe Abtre⸗ 
tungen erhält der König der Niederlande nach Artikel 3 und 4 des ges 
nannten Tractats eine Gebietsentfchäbigung in der Provinz Limburg, 
ſowohl anf dem rechten, ald auf dem linken Ufer der Maas. Den hiers 
‚nach zu Belgien gefchlagenen Theil der Provinz Luremburg fchägt man 
af 54 Qmeilen mit etwa 150.000 Einwohnern und der Hauptſtadt 
Arlon. — Gegenwärtig (April 1834) werden mit dem Herzog v. Nafe 
ſau in Biberich Eonferenzen gehalten, um bie Iuremburger Angelegenheit 
‚gu einem Endreſultat zu führen. 

Luxus ift ein dem Staude ber Cultur eined Volkes angemeſſenes 
höheres Wohlleben; in feiner Ausartung aber Pracht ober Ueppigkeit. 
Er ift eine Folge des Reichthums und entfpringt aus dem Beftreben zur 
‚Berishönerung des Lebende. Er zeigt fich in der Erfindung und Anwen 
‚bung immer neuer Genußmittel, die zum Glanze, Putze und zur Befries 
‚Digung Tünftlicher Bedürfniffe dienen, 3. B. in Anfehung der Wohnuns 
gen und ihrer Umgebungen, in Anſehung der Bekleidung, Fuhrwerke, 
pferde, Gefchirre, Bedienung, Mahlzeiten, Getränfe und andrer Bequens 
-Jichleiten. Abgeſehen von dem Nachtheile, welchen er der Sittfichkeit, 
Geſundheit und Naturkräftigfeit des Menfchen bringt, wenn er in Ueppig⸗ 
‚Seit und finnlofe Prachtliebe ausartet, wird der Luxus dadurch nüglich 
und im Staate nothwendig, daß er den phyfifchen Wohlftand erleichtert, 
ihn unter die größtmögliche Menfchenmafje verbreitet, und fo der dem 
sollgemeinen Nationalwohlftande nachtheiligen Bermögendungleichheit ftets 
‚entgegenarbeitet, welche fein Staat in Abficht des Mobilairvermögend zu 
‚Merhindern vermag. Da nun ber höchfte phyſiſche Zweck des Menſchen 
ıMohlichen, auf dauernden Wohlftand gegründet, ift, fo hat’ die Regie⸗ 
saung bein Luxus nur die fehr bedingte Pflicht der Einfchränfung, wenn 

gJemand durch denfelben aus dem Zuftande des Wohlftandes berabzufins 
Jen in Befahr iſt, oder die öffentliche Sittlichkeit und NReligiofität das 
durch verlegt yoird. ‚Der Lurus iſt Fein ausfchließliches Vorrecht bes 
Reichen, fordern jeder Menſch kann ihn nach feinen Vermögensumſtän⸗ 
hen anwenden, um durch mehre Genußmittel ſich das Leben zu verſchö⸗ 
nern. Die häufigen Klagen der Vornehmen und Reichen über die Forts 
Schritte und Nachtheile des Luxus fcheinen größtentheild aus Stolz und 
Neid gegen die. niedere Volksclaſſe entiprungen zu feyn, indem die höhern 
‚Stände ſich an den durch die Kortichritte des Gewerbfleißes unverfenns 
‚bar. erweiterten Wohlſtand der niedern Claſſen noch nicht gewöhnen füns 
nen. Uebrigens ift ‚noch zu bemerfen, daß von dem archifchen Luxué⸗ 
der Aufwandgefepe der Römer vom J. 572 an bis zu den ins Unend⸗ 
liche ‚pervielfälfigten Aufwandsgeſetzen der Sranzofen, Schweizer, Schwe⸗ 
:den xc., ‚alle Aufwandgeſetze ſtets ein fruchtloſes Beſtreben der Regie⸗ 
zungen geblieben find, und ſtatt ben Geiſt der Nation umzuwandeln, 
dieſen yielmehr, verderbt und zum Schleichhandel geneigt gemacht. haben, 
Bol. Hufmandgefege und Bebürfniß. 

kLuynes (Sharled Albert, Herzog von), Günfling Ludwigs XIII., 
„Königs von Frankreich, geb. 1578. Sein. Familieunater wor Alberti; 
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feine Vorſahren florectintſche Edelleute, harten: Mi oo Same Pros 
aus Klorenz vertrieben, in Frankreich —E Er and feine be® 
ben jüngern Brüder waten fchon von Heinrich IV. dem Danphin gur 
Gefellichaft zugegeben worden; Lupnes hatte fich aber befünders bie Ge 
wogenheit des jungen Könige durch bie kindiſchen Zeitvertreibe, mit 
welchen er ihn unterhielt, erworben, und dadurch den Brund zu feinem 
nachherigen großen Einfluffe gelegt. Der Marſchall d’Ancre, ber damals 
Allee am franz. Hofe vermochte, verfchaffte ihm die Statthafterfchaft von 
Ambeife, und doch war ed vorzüglich de Luynes, der den Marſchall und 
beifen Gattin, weiche die verwitwele Königen Maria von Medici bes 
berrfchte, flürgte (1617). Luynes erhielt das ganze, viele Millionen bes 
tragende Bermögen des Marſchalls, verſchiedene von deſſen biöherigen 
Stellen, und regierte nun ebenfo unumfchränkt wie Jener, nur noch 
fhlimmer, denn er bereicherte ſich in einem Jahre mehr, ald ber Mars 
fchall in 17 Jahren. Die ganze Regierung war in Luynes's Händens 
er vereitelte alle Unternehmungen ber Mutter des Königs und ber ftanz, 
Großen, bie fidy wider ihn verbunden hatten, und erhielt 1621 die 
Würde eines Sennetable, obgleich er bie zu Biefer Stelle erforderlichen 
Eigenfchaften gar wicht befaß. Ludwig XIII. wurde zuletzt feines Guͤnſt⸗ 
lings überbrüffig, und Luynes flarb zu rechter Zeit (15; Des; 1621) 
im 43; Jahre; | lu 

Luzae CSohann), Philolog, Juriſt und Public, flammte son einer 
franz; Familie, die fidh nach Widerrufung des Edicts von Nantes nach 


Holland gewendet hatte, und wurbe 1756 zu Leyden geboren; Er fin 


dirte die Rechte, trat auch als Sadzwalter im Hang und Leyden auf 
und unternahm in letzterer Stadt 1775 Die Rebaction der leydener pol 
tifchen Zeitung, Die fein Oheim, Stephan Suzac, u. d. T. „Nourelleä 
estraordinaires de divers endroits-, herausgegeben hatte, und bie zu 
ihrer Zeit nicht allein in Europa, fondern auch in. Amerika, Indien 
und China viel gelefen wurde, Nach Baldenaer’d Tode 1785 erhielt 
er die Stelle eined Profeſſors der griech. Sprache, vollendete deſſen 
Zragmente som Rallimadjus, ſchrieb: »Lectiones atticas, (Leyden 1809; 
8.) u. a: m., wurde aber wegen politifcher Meinungen 1793 feiner 
Stelle entfegt und verlor 1807 beim Auffliegeri eines Pulverſchiffes fein 
Leben, nachbem er 1802 in feine Stelle wieder eingefeßt worben war; 
tuzern, der größte umter den kathol. Eantonen der Schweizer Eid⸗ 
genoſſenſchaft, enthält auf 36 DM. etwa 106.000 Einw. Der Luzerner 
oder Vierwaldſtaͤdter und der Sempacher See; bie Neuß und die Heine 
Emme, welche fich in die Neuß ergießt, find die Gewaͤſſer. Das ganze 
Land iſt zwar gebirgig, doch findet nur tm füdlichen Theile Alpenwirth⸗ 
ſchaft ſtatt; bleibender Schnee iſt nirgend. Ackerbau und Viehzucht find 
Die einzigen Nahrungdquellen; jede andre Betriebfamkeit ift hier beinahe 
ganz unbefannt: Der Getreibebau ift fo bedeutend, daß die benachbar⸗ 
ten Heinen Cantone hier ihre Bevürfniffe dinfaufen können, Die Ders 
waltung iſt arjſtokratiſch, aber jeder Bürger zu jedem Amte wahlfähig: 
Zehnten und Zinfen find ablösbar. Der große Rath von 64 großen 
und 36 täglichen Räthen, zur Hälfte von der Stabt, zur Hälfte vom 
Lande gewählt, übt die gefeßgebende Gewalt, Jeder Rath muß 4000 
anfen Bermögen haben und 25 Jahre alt ſeyn; er verfammelt ſich 


: jährlich dreimal orbentlic; und ſonſt durch Berufung bei 36 Räthe-des 
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täglichen Raths, ber die höchfte vollziehende und richterfiche Macht aus⸗ 
Abt, ‚aber Mechnung ablegt. 12 Raͤthe beffelben mit dem Altſchultheiß 
Bilden das höchfte Gericht. 2 Schyaltheiße wechfeln im Borfiß des großen 
und täglichen Raths. Die beiden älteften Räthe bes täglichen Raths 
heißen Statthalter. Jeder biefer Räthe muß 30 Sahre alt feyn, Die 
nächfte Sinftanz üben 5 Aemter und bie unterfie die Richter der 18 Ges 
richtöbezirfe. ‚Die einzige Stabt von Bedeutung ift Luzern an ber Neuß 
und am Bierwaldftädter See, mit etwa 6100 Eimv. Bon den 3 Brüden 
über die Neuß, jede mit- &ebäuden geziert, ift Die Hofbrücke, von welcher 
man die herrlichfte Ausſicht über den See umd die entfernten Alpen hat, 
bie merfwürdigfte Das fehenswerthe Zeughaus enthält viele Beuteſtücke 
und Alterthämer aus den Schweizerfriegen. Das Merkwuͤrdigſte in Lu⸗ 
gern ift das vom General Pfyffer v. her angefertigte Modell in ers 
habener Arbeit, von einem Theile der Schweiz. Es ftellt in einem Raume 
von 20%, 5. Lange und 12 F. Breite 60 Q. Stunden mit der außer, 
ordentlicyiten Treue dar, fobaß 1000 F. in der Natur bier 1 Zoll ein« 
nehmen, Es umfaßt den Canton Luzern und Theile der benachbarten. 
Sept iſt Lugern der-Sig eines papſtl. Nuntius, hat ein kath.⸗theologiſches 
Seminarium, Jchönte Domlirche, Rath⸗ und Zeughaus, mehre wiffenfchafte 
liche Sammlungen, Lyceum und eine Kunftafademie. An einer fchroffen 
Felfenwand in der Nähe der Stadt ift nad) der Zeichnung Thorwald⸗ 
ſen's von dem Käünitler Ahorn ein foloffaler Löwe, zum Andenken 
ber bei Bertheidigung der Tuilerien, am 10. Auguf 1792 gefallenen 
Schweizer, audgehauen: Der Handel ift nicht unbeträchtlich, indem bei- 
nahe alle Güter aus Deutfchland und Franfreid nach Italien hier eins 
gefchifft werden, und dann die Straße über den Gotthard nehmen. 
Lyceum, Lykeion, eines von den drei vornehmen Gymnaſien zu 
Athen, welches fich am fer des Stiffus befand und feinen Namen vom 
Apollo Lycius hatte, dem ed gewidmet war und deffen Statue ſich auch 
im’ Singange befand, Die Erbauung dieſes Bebäudes wirb von Eini⸗ 
gen' dem Pififtratus, von Andere dem Perifled und von noch Andern 
dem Lykurgus zugefchrieben. Wielleicht legte Piſiſtratus den Grund, Pe⸗ 
tikles führte es anf, und Lykurg erweiterte und verſchönerte ed. Die 
Mauern waren mit Malereien verziert. Die Gärten wurden zu Plato's 
Zeit neu wieder hergeftellt. Unter den Bäumen befanden fich Site zum 
Audrnhen. Im Lyceum war ed, wo Arifioteled im Spaziergehen feine 
Philoſophie lehrte. Wer aus dem Lyceum etwas entwendete, das über 
10 Drachmen werth war, der mußte nach Solon’d Befegen ſterben. In 
‚ der Kolge wurde ed vom macebonifchen König Philipp, des Demetrius 
Sohn, verbrannt, Sylla Tieß bei der Belagerung von Athen die umher 
ſtehenden Bäume ausrotten. Cicero hatte in feinem Tufculanım and) 
ein Gymnaſium, dad Lyceum hieß. Dem Ariftoteled zu Ehren wurden 
bei den Neuern bie höhern Tateinifchen Schulen Lyceen genannt, weil in 
denfelben ehemals die Ariftotelifche Philofophie in ber fcholaftifchen Korm 
gelehrt wurde. Der neuere Sprachgebrauch iſt in Nüdficht des Ranges 
der Lyceen vor oder nach den Gymnaſien nicht in allen andern gleich; 
überall aber find fie Schulen für die gelehrte Bildung, aus denen bie 
Schüler unmittelbar zur Univerfität übergehen. | 
eydien (Lydia), (das eigentliche, früher Mäonien), Heinaftatifche 
Landſchaft, grenzte öflli an Phrygien, nörblicd an Myfien, weſtlich 
an Sonten, füdlih an Karien, das der Maäander ſchied. Hauptfladt: 
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Sarbes. Bewaͤſſert war es von ben goldreichen Fluͤſſen Hermos und 


Paktolos. Lydien war ſehr berühmt durch Fruchtbarkeit und durch Reich⸗ 
thum der Könige. Beſonders unter Kröſos (ſ. d.) waren die Lydier 
das reichſte, aber auch das uͤppigſte und fittenlofefte Volk Aſiens. Sie 
waren Erfinder der koſtbarſten und weichlichiten Kleider und Tapeten, 
der wohlriechendften Salben und leckerhafteſten @erichte. Sie entdeckten 
zuerft dad Geheimniß, auch Mädchen in ben Stand des Unvermögens 
zu verfegen, um fie zu Hüterinnen ihrer Weiber und Beifchläferinnen 
zu gebrauchen, ‚Sie erfanden ferner die Münzen, mufifalifche Inſtru⸗ 
mente, Mufiftarten, die Kunft, Wolle zu färben, Erz zu ſchmelzen, tries 


ben ftarken Landhandel u. |. w. In Sardes taufchten Griechen, Phry⸗ 


gier und felbft Die nomabifchen Bölfer ihre Waaren gegen andre um. 
Hier war ein Hauptmarkt des Sflavenhandeld, ber die Harems ber Per⸗ 
jer mit Berfchnittenen. verſah. — Wan unterfcheidet 3 Dynaftien in 
Lydien: a) die der Atyaden (did 35 Jahre -vor Trojas Serftörung), fo 

enamnt von Atys, einem Sohne bed Äägyptifchen Könige Manes, eines 
Sohnes Jupiters. Unter Atys follen Die Eydier das Bretfpiel_ und an⸗ 
dere Spiele erfunden haben und endlich, wegen einer Hungersnoth, ı7°« 
ter Atys Sohn, Tyrrhenos, nach Italien ausgewandert ſeyn. Atys ST: 
terer Sohn, Lydos, folgte feinem Bater und gab dem Lande Mäonien 
den Namen Lydien. Des legten Königs, Jordanos, Tochter, Omphale, 
ebar dem Herakles den Argon Cn. U. Altäo8), der b) die Dynaftie der 
** ſtiftete, die unter 22 Königen bis Kandaulus dauerte, den 

yges entthronte, mit dem c) die Dynaſtie der Mermnaden begann. 
Gyges eroberte die Stadt Kolophon und das Land Troas und ſchickte 
koſtbare Geſchenke nach Delphi. Auch Ardys, Alyattes machten Erobe⸗ 
rungen. Beſonders vergrößerte Kröſos das Reich, das ihm endlich fein 
Sieger, Kyros, nahm, wodurch Lydien perſiſche Satrapie wurde, bie 
son den Perfern immer als die wichtigfte angefehen wurde, und deren 
Hauptitadt, Sardes, oft Nefidenz des Könige war. Hierauf durchlief 
Lydien eine Reihe von Revolutionen, Die Das yerfifche Reich flürzten, 
bis endlich Philetaͤros, Schagmeifter bes thrafifchen Lyſimachos, fich auf 
ben Thron fchwang und Lydien feinem neuen Reiche von Pergamog eins 
verleibte, 283 v. Chr. Als Attalos, ber letzte Fürft diefes Stammes, 
ftarb, theilte Lydien dad Schidjal von Pergamod. — Auch war Lydien 
der Rame ber ſaͤmmtlichen Befitungen des Kröfos, die ſich bis an ven 
Halys erſtreckten. Sept gehört Lydien zu der türf, Statthalterfchaft Nas 
tolien (Anadoly). 

Lytophron Ckufumon), aus Chalkis, um 280 unter Ptolemäos 
Philad., Grammatiker und gefchmadlofer Dichter, Doch einer des Alerans 
drinifchen Siebengeftirng, Erfinder des Anagramms und Verf, einer bes 
trächtlichen Anzahl von Zrauerfpielen, Uebrig ift, außer Fragmenten: 
»Kaffandra” (Alexandra), in Jamben, welche von einer durch großen, 
Fleiß erworbenen afterthümlichen Gelehrſamkeit zeugt, weniger eine Tras 
gödie, als ein ununterbrochener Monolog (ein prophetifches Monodrama), 
wahrfcheinlich entiprungen aus den alten Orafelfprüchen der Griechen, 
die fich durch hohe Einfalt auszeichneten, und an deren Stelle ein Gewebe 
von Mythen und MWeiffagungen getreten war, welches Eyfophron in ein 
Ganzes vereinte), in dem Kaflandra Trojad und der in deſſen Schickſal 
verflochtenen Helden Loos vorherfagt; für die Mythologie von hohem 
Werthe. Zuerft herausgeg. von Aldus (Venedig 1613); dam, von Mo» 
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relli Paris 1584, 4.; mit Tzetzes's Eommentar und Anmerk. Mehrer, 
von Potter (Oxford 1607 u. 1702, Fol.); mit Ganter’d Commentar v. 
Reichard (Leipzig 1788); und, als Fortſetzung, Tzetzes's Scholien von 
Chr. G. Müller (3 Bde., Leipzig 1811); aus neu verglichenen Hands 
ſchriften mit Tzetzes's Comm., von Sebaſtiani (Nom 1803, gr. 4., m. 
2 K.). Bol. Meen, „Bemarke on the Cassandra etc.» (London 1800.) 

eykurgos, Sohn bes fpartanifchen Könige Eunomos, der in eis 
nem Ayfftande das Leben verlor; fah ſich, ald der dieſem folgende Koͤ⸗ 
nig, Polydektes, fein älterer Bruder, um 886 v. Ehr. auch geftorben 
und er Bormund bes erſt nach Polydelteö’d Tode gebernen Neffen Cha⸗ 
rilao8 geworben war, durch Berleumdung der königlichen Witwe, bie ihm 
die Ermordung ded Kindes und Thron und Hand angeboten hatte, aber 
von ihm verfchmäht worben war, genüthigt, fein Vaterland zu verlaffen, 
Er reifte nach Kreta, wo er Minos's Geſetze und Thales kennen lernte, 
dann nach Kleinafien, woher er Homer's Cungefchriebene) Gefänge nad 
dem enropäifchen Griechenland brachte, angeblich auch nadı Aegypten. 
Bon König und Bolf zurücgerufen, fand er das Vaterland in Verwir⸗ 
rung, und man verlangte von ihm, der ſchon früher durch Uneigennügigs 
feit fid, die Liebe des Volkes erworben hatte, eine neue Staatseinriche 
tung. Da trat er, einer der größten Männer aller Zeiten, mit der 
Klarheit eines überlegenen Beifted und dem Gefühl der Kraft, ald Ges 
ſetzgeber auf, Um jener Eingang zu verfchaffen, lich er von dem, bei 
den Dorern in ganz befonderm Anſehen ſtehenden delphiſchen Orakel zu. 
diefem Befchäfte ſich weihen, und mehre ber Bornehmen vereinigten fich 
mit ihm. Lykurgos ließ feine Cnicht gefchriebenen Geſetze, Retrai) bis zu 
feiner Rückkehr befhwören, reifte ab und kam, eine freiwillige Verban⸗ 
nung wählend, nidjt wieder. 400 Jahre, bis zu den Verferfriegen, ers 
hielten fich feine Geſetze. Die Elemente der Lykurgiſchen GSeſetzge⸗ 
bung waren folgende: a) Alle Bürger find gleih, aber jeder Bürger 
ift ein Eigenthum des Staates, und alle Zwecke des einzelnen Bürgers 
müffen den Zweden bed Staates und vornehmlid, dem Zweck der gemeins 
fchaftlichen Bertheidigung untergeorbnet werben, fodaß der ſpartaniſche 
Staat nur eine einzige, von dem übrigen Griechenland getrennte, fich 
wechfelfeitig unterftügende Kamilie von Kriegern bildet. Für dieſes mer 
fentliche Element der Eonftitution waren folgende Anordnungen beredje 
net: Gleiche Austheilung der Ländereien (9000 Theile für die Spartios 
ten, 30.000 für die Periviken), Verheirathung ber Töchter, welche Brüs 
der haben, ohne Augftattung, Verbot alled Handel, Geld von Eifen, 
Entfernung alled Luxus, das tägliche Zufammeneffen aller Bürger nad 
ihren Abtheilungen (Siffttion), Aufficht über die häusliche Gefellfchaft, 
gemeinfchaftliche Anfprüche auf Aemter und Würben, gleichmäßige Ers 
ziehung der Kinder, Geißeln vor dem Altar der Diana, Berhältniß der 
Heloten zu den freien Spartanern. b) Die Staatögewalten follen ſich 
gegenfeitig beichränten. Die 2 Könige, welche Sparta biöher gehabt 
hatte, blieben zwar an der Spige ded Staates, fowie das Königthum 
auch fernerhin erblich ſeyn ſollte; diefe Könige hatten nun, neben ber 
entfcheidenden Stimme bei einigen bürgerlichen Angelegenheiten, aus⸗ 
fehliegend die Beforgung der Religion, weßhalb fie felbit Priefter des 
Zend waren, die Staatsopfer darbrachten und bie zur Befragung bee 
deiphifchen Drafeld ihnen zugeordneten 4 Pythier erwählten; im Kriege 
waren fie die einzigen Zührer des Heeres und übten dann faft eine un: 
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sunfchränfte alt aus. Einfäufte derfelben: Grundeigentum im Lafer 
Bümonifchen @ebiete, eigenthümliche Wohnung in Sparta, Antheil an 
allen Opfern, Speifung auf öffentliche Koften. Prärogative: Borfig bei 
allen Kampfipielen, bei den öffentlichen und Brivatmahlzeiten Cungewiß, 
ob bei Bolteverfammlungen), doppelter Antheil an den Speiſen, feier 
liches Leichenbegaangniß. Im Falle der Minderjährigleit wurden Reiches 
verwefer (Prodiloi) aus Heraklidiſchem Stamme gefebt. Allein der Rath 
der 28 Alten (Gerufla), vom Bolfe gewählt, fand dem König in allen 
dffentfichen Angelegenheiten zur Seite. Neben ber Berufia waren bie 
Volksverſammlungen (Effleffai), deren Recht aber nur dahin ging, bie 
von den Königen oder von dem Senat ihnen gemachten Anträge durch 
dffentlihen Zuruf anzunehmen oder zu verwerfen. Die Nomophylaften, 
Harmoften und Empoloren find wahrfcheinfich auch ſchon von Lyfurgos 
eingefegt worden, die Ephoren aber wahrfcheinlich erft nach Lykurgos's 
Zeit. Unrichtig fcheint e&, daß die Lykurgifchen Geſetze den Lakoniern 
ihren rauhen, friegerifchen Charakter gegeben haben, Die Dorer waren 
kriegeriſch; Lykurg fügte alfo feine Belege dieſem after nur an und 
heiligte vieleicht bloß manches Herlommen zum Geſetze. 2) Lykurgos, 
aus Athen, aus dem edeln Gefchlechte der Eteobutaden, 408-328, des 
Iſaͤos Zeitgenoffe, des Demofthened’d Freund, Schüler Platon und Iſo⸗ 
frates; bekleidete mehre Magiftrate, geachtet wegen feiner Redlichkeit, 
Freiheitöliebe und Strenge, Philipps und Aleranderd von Mafebonien 
ſtandhafter Gegner. Uebrig ift von feinen (15) Reben eine Rebe gegen 
ben Leofrated (welcher nach der. Schlacht bei Ehäroneia fein Vaters 
land verlaffen hatte), die fich in der Taylor’ichen, Neiske’fchen und DBeder’r 
fhen Sammlung der griecifchen Redner befindet; einzeln herausgeg. 
von I. ©, Hauptmann CRyy. 1753); mit deutfchen Noten, von I. 9. 
A. Schulze (Braunfchweig 1789; von Hleinrich), (Bonn 1821); von 
U. ©. Beer (Magdeburg 1821); franzöfifch überfegt in Auger's Ue⸗ 
berfegung griechifcher Redner (Paris 1783). | 

:ymphatifches Syſtem. Diefes bilden die Gefäße, weiche im 
thierifchen Körper zum Auffaugen der zur Snerftellung des Organismus 
fähigen Stoffe beitimmt find. Diefe eigenen fich theild aus bem Urin, 
theild aus dem Chymus im Darmcanal, theild aus der Luft Durch bie 
Außere Haut Dasjenige an, was die neuen Maffen bildet und die abges 
nutzte fortfchafft. Alle diefe Gefäße, welche von jedem Punkte des Körs 
pers ihren Urfprung nehmen, ficy vielfältig mit einander verbinden und 
aberhaupt fehr zahlreich find, endigen fich endlich in einem gemeinfamen 
Stamme (ductus thoracicus), welcher, auf der vordern Fläche der Rük⸗ 
kenwirbel befindfich, in die Höhe fteigt und ſich meiltend in die vena 
subclavia sinistra endigt; in einzelnen Faͤllen ift noch ein anderer Stamm 
vorhanden, ber fich in die rechte vena subelavia endigt. Andern Unter 
fuchungen zufolge follen einzelne Aeſte -fihh auch in andre Benen aus⸗ 
münden. Alle dieſe einzelnen Gefäße begreift man u. d. RN. Iymphatis 
ſchen Syſtems, wozu auch noch an vielen Stellen Eleine, runde Drüfen 
(glandulae coriglobatae) fommen, durch welche die Lymph⸗ und Milch⸗ 
gefäße, fich zeräftelnd, hindurchgehen, und welche aud) mit Nerven und 
vielen Blutgefaͤßen verfehen find. Unter den Achfeln, am Halfe und in 
den Weichen fühlt man fie deutlich, weil fie unmittelbar unter der Haut 
liegen. In den Lymphgefäßen befindet fich eine wafferhelle, gerinnbare, 
gefalgene, ein wenig MHebrige Zlüffigkeit, welche Lumphe genannt wird, 
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und bie fich durch Eiweißſtoff, den ſie enthuͤlt, auszeichnet, Sie iR das 
Product der Abs und Neforption. E | 
ELynceus (Linfeus), f. Danaiden. 0 
Lyon, Hauptflabt des Depart. Ahone and nächſt Paris die wichtigfte 
Stabt in Franfreich, liegt, umgeben von einer durch Natur und Kunfk 
paradieſiſch geſchmückten Hügelreihe, am Zufammenfluß der Rhone und 
Saone, hat über 110.000 Einw., vor der Revolution hingegen über 
160.000. Hier ift ber Vereinigungspunkt mehrer Hanptiiraßen, eine 
Wafler-Verbindung mit dem mittelländifchen Deere und durch Die Canaͤle 
mit der Loire, Seine und dem Rhein, deßhalb ein militairifch wichtiger 
Punkt. Die Stadt ift jet größtentheild fchon gebant; fie hat 3 Brücken 
über die Saone und eine große fleinerne über die Rhone. Unter ben 
öffentlichen P lägen zeichnet ſich ber Bellecour, jebt Königsplatz, durch 
feine Größe und der Terreaur durch feine Schönheit aus; erflerer ift mit 
herrlichen Gebäuden umgeben Merkwürdig find: die Metropole St.⸗Jo⸗ 
hann, ein Denkmal dee maurifchegothifchen Baukunſt; fle gewährt einem 
impofanten Anblick, und die Schönheit ihrer Architektur, das Alter des 
Gebäudes, das man nicht zu verfchleiern gefucht hat, ftellen fie mitten 
\ unter modernen Bauten ald ein Wunder der alten Kunft dar. Dad Ins 
nere ift reich an Skulpturen gothifchen und neuern Style, fowie an Ges- 
mälben, welche der Cardinal Feich hier aufftellte. Noch ift dieſe Kirche 
berühmt durch die zwei allgemeine Goncilien, welche in derſelben gehalten 
wurden. Das vormalige Ssefuitencollegium ift bad größte und fchünfte 
Gebäude biefer Art in ganz Frankreich, worin jebt das Lyceum und bie 
Stadtbibliothef if. Die Kirdyen St.⸗Juſt und St.Nizier zeichnen ſich 
ebenfalld durch ihre fchöne Architektur aus. Der erzbifhöfl. Pallaft if 
ein maieflätifche® Gebäude. linter den 4 Theatern iſt das größte, nach 
dem Plane ded berühmten Architeften Soufflot 1756 aufgeführte, ein 
Gebäude von fchöner Ordnung und mit Bildhauerarbeit geziert. Lyon 
befigt eine Akademie der Wiffenfchaften und Künfte; eine 1825 geftiftete 
literarifche Academie provinciale mit drei Claſſen, 2 Bibliothelen von 
120.000 Bon. Ci. Delandine: „Manuscrits de la biblioth, de Lyon« (3 
Bde); mehre andere gelehrte Gefellfchaften, eine Thierarzneifchule (die 
ältefte von allem), ein Mufeum, wo die dort audgegrabenen römifchen 
Alterthümer aufgeftellt find, eine ſchöne Gemäldegallerie, ein Naturaliens 
cabinet, einen botanifchen Garten mis mehr als 2000 ausländischen Pflans 
zen, eine Sternwarte. — Hier it der Sitz eined Präfecten, fowie bes 
höchften Departementalbehörben, eines Erzbifchofs, Fönigl. Gerichtshofes, 
Handeldfammer und Handelögerict ꝛc. Merkwürdig find noch 2 große 
| und ehemald fehr reiche Hofpitäler: das eine, la charite, verforgt einige 
| hundert Greife und mehre taufend Waifenfinder, bie größtentheild auf 
| dem Lande erzogen werden; bad andere, bad hötel Dieu, enthält in mehr 
| ren großen, im Kreuz angelegten und in ber Mitte zufammenfloßeuben 
Sälen 1800 Betten für Kranke. Ueber 50.000 Einwohner verfertigen 
ſeidene, goldene und filberne Treffen, Sammet, feidene Strümpfe, Baͤn⸗ 
ber ıc. Ehemals wurden wöchentlich an 24.000 Pf. Seide in Lyon vers 
braucht, und jährlic, für 5 Mil, Livres Gage und Flor verfertigt.. Die 
Stiderei allein befchäftigte 6000 Perfonen, 1726—39 waren bafeldft 
30.000 Weberftühle vorhanden, kurz vor ber Revolution noch 15.000; 
1783 befchäftigten nod) 9335 Stühle 58.600 Menfchen; 1803 aber ſtan⸗ 
den von 7000 dergl. 5447 gänzlich ill, 1819 zählte man in ben Geis 
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denfabetten 18.000 Stähle. Seitdem ſtehen mehre Tauſende fill, und 
der Arbeitslohn ift um 40 Proc. gefunfen. Die große Yabrif von ges 
walften Hüten, weldye täglich 8—10.000 Hüte verfertigte, beichäftigte 
ehemald 8000 Menichen. In neuern Zeiten ift die Fabrication der ſei⸗ 
denen Shawls ein wichtiger Ermwerböjweig für Lyon geworben. Auch 
verfertigt man viele Bijouteries und Quincailleriewaaren, künſtliche Blu⸗ 
men und mehre chemifche Produkte. Die fonft fo berühmte Stiderei iſt 
jeßt ganz im Berfalle. Der Handel von Lyon ift höchſt wichtig; auch 
iſt bier nachſt Paris der bedeutendfte Buchhandel von ˖ Frankreich. Die 
Phone ift befländig mit Schiffen bedeckt, Die theild ins fübliche Frankreich 
fabren, theils von da gurüdfommen. Die Stadt wird von mehren Forts 


befchüßt, wovon das bedeutendfte, Pierre encise, ald Stantögefängniß 


dient. Lyon hat eine Menge in Künften und Wiſſenſchaften ausgezeich⸗ 
nete Männer hervorgebracht. 

&yon (I.agdunam Aeduorum, L, Celtarum, L. Cegusianorum) . wird 
erft im 8. Sahrb. nadı Erbauung Roms erwähnt, ald ©. Muratius Plan⸗ 
cus eine römifche Eolonie dahin führte, wiewohl ſchon früher ein Flecken, 
Namens Lugdunum, dafelbft geweien zu ſeyn ſcheint. In alten Iufchrifs 
ten heißt es oft Colonia Claudia copta, theild weil der Kaifer Claudius 
Dafelbft geboren. war, theild wegen Fruchtbarkeit der Limgegend. Auch 
Garacalla ward bdafelbit geboren, und Marentind und Gratianus ftarben 
ba. Die Römer blieben bis zu ben Zeiten des Kaiferd Honorius im 
Beſitze derfelben, da Stilico ſie nach Ueberwindung der Gothen den Burs 


undern für geleiftete Kriegsdienſte überließ, von weichen fie zur Haupt⸗ 


t ihres Reichs erhoben wurde. Unter der Regierung Chlotars fiel 
fie 532 den Franken in die Hände, nachdem diefe dem burgund, Reiche 
ein Eude gemacht hatten. Durch den Bertrag zu Verdun 843 gerieth 
Lyon an Ludwigs bed Frommen Alteften Sohn, Lothar, und von dieſem 
an defien Söhne Karl und Lothar, nach deren Tode ed von dem Oheim 
derfelben, Karl dem Kahlen, in Befig genommen wurde, Nach Ludwigs 
des Stammierd Tode aber machte ſich Bofo, König.von Burgund, zum 
Dem von Lyon und geriet Darüber mit den Nachkommen Ludwigs bed 

ammlers in -einen langwierigen Krieg, in welchem Lyon bald diefer, 
bald jener Partei in bie Hände fiel, bie endlich König Lothar, ein Sohn 
Ludwigs ILL, um.955 baffelbe feiner Schweiter Mathilde, welche Kons 
rad I,, König von Burgundia Transiurana, heirathete, zur Ausſteuer 
gab. Unter der fchlaffen Regierung Rudolfs ILL, des Sohnes Konrabe L, 
gerieth Lyon faft ganz in die Gewalt der Erzbifchöfe, ſodaß Kaifer Kon⸗ 
rab II, der nach bed Einderlofen Rudolfs HL Tode Lyon, wegen feiner 
Gemahlin Giſela, einer Prinzeffin von Arelat, zugleich mit dem Königs 
reich Arelat an das beutfche Reich brachte, dem Erzbifchof Burkhard die 
Stadt Lyon erft mit Gewalt ber Waffen abbringen mußte (1034). Außers 
dem aber waren noch andere niedere Herren dafelbft, Grafen genannt, 
die mit den Erzbifchöfen rückfichtlich der Grenzen ihrer Gewalt in beſtaͤn⸗ 
Diger Fehde lebten. Einer derfelben, Guido IL, traf 1173 mit dem Erz- 
biichof Gnichard, unter Vermittelung des Papſtes Alerander III., einen 
Bergleich, nach, weichem er die Srafichaft Lyonnois dem Erzbifchof und 
deſſen Gapitel gegen eine beitimmte Summe Geldes. überließ, nachdem⸗ 
Raifer Friedrich Barbaroffa fhon 1167 dem Erzbifchof Heraklius bie 
höchſte Gewalt über die Stadt, jedoch mit Borbehalt der Faiferl, Ober 
bobeit, zuerlannt hatte. Nachdem aber unter Kriedrich IL Die Herrichaft 
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Dev deutſchen Kaiſer über Arelat verloren geg war, begaben CB 
Die Erzbifchöfe von Lyon, befonderd wegen ihrer Händel mit den bafigetz 
- Bürgern, in den utz des Königs von Frankreich, und Philipp der 
Schöne erhob, nachdem ihm der Erzbiſchof den Eid der Treue geleifter, 
Die Baronie Lyon zu einer Braffchaft, deren Gerichtsbarkeit er dem Erz, 
bifchof und defien Eapitel überließ (1309; doch ward Iegtere 1563 weit 
ber Krone Frankreichs vereinigt. Zur Zeit ber Revolution hat yon 
mehr als irgend eine Stadt in Frankreich gelitten. Es waren viele 
- Söniglich Gefinnte daſelbſt. Im Mai 1793 warb die jafobinifche Minis 
eipalität abgefett, und ald die Stadt fid, weigerte, dem Rationalconvent 
u gehorchen, wurde fie belagert unb ausgehungert und mußte ſich am 
0. Det. den Jakobinern auf Gnade und Ungnade ergeben, und bie für 
ſchuldig Geachteten wurden in Haufen zu Hunderten mit Kartaͤtſchen nie⸗ 
bergeichoffen. Die Mauern wurden niedergeriffen und die Stabt erhielt 
zur Schredienegeit ben Namen Commune affranchie. Sehr langſam ers 
bolte fich Lyon von biefem Schlage, der beſonders vielen fleifigen Arbeis 
tern das Leben gekoſtet hatte, — Seit der Iufiusrevolution find in Lyon 
mehrmals ſehr ernflliche Unruhen unter den mit dem niedrigen Fabrik⸗ 
Iohn unzufriedenen 50.000 Seidenarbeitern ausgebrochen, unter anders 
am 21. Nov, 1831, wo der Präfeet Dumolard, weldyer das Bolt berus. 
higen wollte, gefangen genommen, verwundet, enblich aber wieder freis 
elaffen warb, indeß der General Noguet mit den Linientruppen bie 
tadt räumte. Als der Kriegeminifter Goult und der Kronprinz vor 
Lyon erfchienen, um bie Stadt zur Unterwürfigfeit zu zwingen, war die 
Ruhe daſelbſt durch bie Mugen Maßregeln Dumolarb’3 laͤngſt wiederher⸗ 
eſtellt, welcher trotz dem feine Entlaſſung erhielt. Die Gaͤhrung dauerte 
ndeſſen fort, da die Forderungen ber Arbeiter von Selten ber Fabrik⸗ 
herren nicht befriedigt wurden. Ja während bed Febr. 1834 wurben 
die Kabrifanten von der ſogen. Mutuelliften-Befellfchaft bewogen, die Ars 
Beit zu verweigern, worauf in mehren Aufläufen viele Mutuelliften vers 
haftet wurden. Als biefelben am 5. April d. 3. von dem Zuchtpolizei⸗ 
gericht verurtheilt werben follten, begab fich eine zahlreiche Menge Aufs 
wiegler dahin, worauf bie Situng bis zum 9. vertagt wurde. Beamten 
wurden mißhandelt. Am 6. Abends durchzogen Banden, bie einen ber 
todtgebliebenen Rebellen zum Grabe begleitet hatten, die Straßen ber 
Stadt und ließen den Ruf: ed Lebe die Republik! nieder mit ben Tyran⸗ 
nen! nieber mit dem Juſte⸗Milieu! mit einer furchtbaren Wuth ertönen, 
Der Präfert Gasperin, fowie der General Aimard, die Abfichten der 
Anarchiften durchfchauend, trafen auf den. 9. April ihre Vorkehrungen. 
Mährend an diefem Tage das Gericht feine Sitzung hielt, fammelten fich 
die Rebellen um Mittag in Maſſe auf dem Johannsplatz; man errichtete 
Barrifaben, die von ben Truppen unter lebhaften Feuer genommen wurs 
ben, mit großem Berluft ber Infurgenten. Die Anarchiſten hatten fich 
in einem Haufe flarf verſchanzt, aber Kanonenfchüffe zertrümmerten bald 
bie Pallifaben, worauf bie, welche fie vertheibigten, bie Flucht ergriffen. 
Nun begann ein blutiger Kampf in mehren Straßen, die Infurgenten 
fchoffen auch aus den Häufern auf die Truppen, beren Tapferkeit aber 
am Abend durch ben Sieg gefrönt war. Die Nacht verfirich ruhig bas 
dahin; am 10, begann der Kanıpf won Neuem, aber ſchon mit ſchwaͤcherm 
Miderftande von Selten der Rebellen, welche fi in engen Gaffen in 
deu Hänfern noch ‚hielten, aber auch bier weichen mußten. Am 13. 


0 


eyra 405 


Wen war Lyon :Defreit, auch die Vorfläbte von der Infurgenten ge 
reinigt, ſodaß bie Anarchiften feitdem in der größten Verwirrung find, 
— Unter den Kirhenverfammlungen, die zu !yon gehalten wurs 
den, find zu bemerfen: a) die von Innocenz IV. wider den Raifer Fried» 
ri) II. 1245 gehaltene, von dee römıfchen Kirche troß des Widerſpruchs 
der gallifchen Kirche für eine oͤkumeniſche erflärte, zu welcher fich der 
morgenländifche Kaifer Balduin II. umd 140 Prälaten einfanden, und 
auf weicher ver Kaifer Friedrich II. in den Bann gethan und befchloffen 
wurde, daß der griech. Kaifer durch die Einfünfte der Prälaten unters 
ftüst, gegen die Tataren Feſtungen angelegt, die Kreuszügler zur Buße 
ermahnt und der zwanszigfte Theil der Einkünfte von allen Beneficien die 
fen Unternehmungen gewidmet, fomwie die Gläubigen zu frommen Vers 
mächtniffen für. diefen Zweck aufgefordert werden follten. Außerdem wurde 
das Felt der Geburt Marık beftätigt und eine Sammlung der dem röm. 
Stuhle ertheiften Schenkungs⸗ und Freiheitsacten befchloffen. 5b) Die 
von Gregor X, 1247 gehaltene, welche vom König Salob von Arago⸗ 
sien, der jedoch, ba ihm ber Papft, fo lange er nicht ben diefem von 
feinem Bater bewilligten Tribut bezahlt hätte, die Krönung verfagte, ben 
Tag nach der Eröffnung wieder abreifte, ferner von 2 Patriarchen, 15 
Cardinaͤlen, 70 Erzbifchöfen, 500 Bifchöfen und gegen 1000 andern Geiſt⸗ 
Tichen befucht ward. Diefe Berfammlung befchäftigte fid, mit ber Ber 
einigung mit ber griechifchen Kirche, mit der den morgenlänbifchen Chris 
ften zu leiftenben Hüffe, mit der Reform ber Kirchenzucht und des Lebens 
der Beiltlichen. Der Papft felbft führte das Praͤſſdium. Der 10. Theil 
ber Einkünfte der Bifchöfe war 6 Jahr für bie morgenländifchen Ange⸗ 
Iegenheiten verwilligt, einige Kirchengefebe verfaßt. Die griech. Geſand⸗ 
ten zeigten Bereitwilligfeit, fich der kathol. Kirche felbft in der Lehre vom 
Ausgang des heifigen Geiſtes gu unterwerfen; aber dennoch kam feine 
Bereinigung zu Stande, 

Eyonnet Pierre), ein berühmter Anatom und Naturforfcher, geb. 
zu Maftricht 1707, war der Sohn eines reformirten Predigers, der ber 
Religion wegen aus Lothringen vertrieben worden war. Er felbft ſprach 
nenn Spracden, zeichnele fi in Muſik, Malerei und ben übrigen bil 
benden Künften aus. Zum geifllichen Stande beftimmt, verließ er den⸗ 
felben, um ſich den Nechten zu widmen, yprafticirte einige Sahre im Haag 
uud war dann Secretair bei den Generalſtaaten von Holland, & 
rend dieſer Zeit legte er ſich eifrig auf die NRaturgefchichte der Inſekten 
und nahm fich vor, die in der Gegend von Haag fich befanden, zu bes 
fchreiben. Bald darauf legte er ſich auch eine Mufchelfammlung an, 
Die bald eine der reidyiten in ganz Europa wurde Gern nahmen ihn 
die gelchrten Geſellſchaften zu London, Harlem, Rouen, Berlin und Pes 
teröburg in ihre Witte auf. Er ftarb im Haag 1789. Sein prachtvoll 
gedrucktes „TraitE anstomique de la chenille qui rouge la saule« (ana- 
tomifche Abhandf. über bie Meidenraupe, Haag 1740, 4.) und die „His- 
tuire des polypes d’eau douce« (Geſchichte der Polypen ber füßen Ges 
wäffer), welche Ietere er in Bereinigung mit Trembley herausgab, haben 
feinen Ruhm gegründet. Lyonnet hat zu erfterm Werke die 8 lebten 
Kupferplatten geftochen, die den 5 erften von Wandelaar nichts nachgeben. 

tyra (nicht zu verwechfeln mit der Leier, lira), das Altefte beſaitete 
Inftrument der Aegypter und Griechen — ein Sinnbild ber Dichtkunft 
— defien Erfindung man, des Fabel nach, dem Merkur 340 der 
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au die Schabe einer Schildkroͤte ſtieß und, durch den Klang der ausge⸗ 
trockneten Sehnen aufmerkſam gemacht, auf die Idee fiel, ein Inſtru⸗ 
ment in einer ſolchen Form zu machen, und getrocknete Sehnen darüber 
zu ziehen. In der Folge ſchenkte er dieſe Lyra dem Apoll, welcher noch 
zu den zeitherigen 3 Saiten die 4Ate hinzubrachte. Die Form dieſes Ju⸗ 
ſtruments, welche zwar verſchieden angegeben wird, hatte Aehnlichkeit mit 
nuſerer Laute (ſ. d.). Wahrſcheinlich wurde fie in der frühern Zeit 
dazu gebraucht, beim Geſange oder bei der Declamation den Ton zu 
leiten und feſtzuhalten. — Gegenwärtig ift die Lyra, in Form und Größe 
einer Mandoline, ein in Attifa gewöhnliches Inſtrument mit 3 Saiten, 
und wird mit einem Bogen wie die Violine gefpielt. 
.Lyrik, lyriſche Poefie, diejenige poetifche Hauptgattung, die es 
unaͤchſt mit der Darftellung von Gefühlen zu thun hat. Sie ift ihrem 
eſen nach fubjectiv, innerlich und durchaus eigenthümlich. Man Fönnte 
fie eine Poefle ded Innern nennen, im Gegenſatz zu der epifchen, Die zu⸗ 
nächft das Yeußerliche, in Zeit und Raum vorhandene barftellt. So 
genommen muß, außer dem unmittelbaren Gefühle, jede Thätigleit des 
aufgeregten Gemüths, fofern fie einer Gefühlsdarflelung fähig if, in 
ihren Kreis gehören. Sie ift unter allen Arten der Poeſie die reinfte, 
unmittelbarfte, gleichfam die Muſik der Poefle, daher auch unter allen 
am geeignetiten für die Begleitung der Tonkunſt, mit der fie wahrſchein⸗ 
lich in den früheften Zeiten immer Hand in Hand ging. Daher ihr Ras 
me, von ber begleitenden Tyra. Eben deßmwegen find Wohlklang, Rhyth⸗ 
mus, Strophenabtheilung weſentliche Bedingniffe des Iyrifchen Gedichte, . 
— Die Theorie der Iyrifchen Poefie ift noch lange nicht vollendet. Dieß 
zeigen fchon die bis jetzt verfuchten höchſt unvollfonmenen Eintheilungen 
berielben. Gewöhnlich macht man die Stärfe des Befühld zum Eintheis 
lungsgrunde und zählt nun ald Arten der Igrifchen Gattung Ode, Lied, 
Elegie, Santate ıc. auf. Allein der Mapftab der Stärfe paßt nur auf. 
bie beiden eriten, keineswegs auf die übrigen. Befler Iegt man daher 
gielleicht die drei Bemüthövermögen, von denen alle innere Thaͤtigkeit 
ausgeht, zum, Grunde, und theilt die ganze Gattung in folgende 3 Un⸗ 
terarten ein: 1) Igrifche Gedichte im engern Sinn, welche den unmittele 
baren Erguß eines Tebhaft angeregten Gefühle enthalten (Ode, Hymne, 
Ditbyrambus, Cantate); 2) Igrifcyselegifche, welche die Sehnfucht nad) 
einem entfchwundenen ober künftig moͤglichen Gute ausdrücken; und 3) 
lyriſch⸗didaktiſche, welche ben Begriff in feiner Beziehung auf dad Ger 
fühl Barftellen (ſ. Lehrgedicht). Das Sonett, Triofet, Rondeau, Mas 
Drigal, die Seftinen und Stanzen find nur profodifche Formen, die bald 
einen reinsiprifchen, bafd einen Igrifchselegifchen, bald einen Iyrifdjsbibafs 
tifchen, oft fogar einen epifchen Charakter haben, und baher nicht, wie -. 
zuweilen gefchieht, als felbftändifche Iyrifche Unterarten aufgeführt werden 
können. Ueber die genannten Iprifchen Unterarten vergleiche die ihnen 
gewibmeten Artifel. 
Lyfander, ber Iacebämonifche Feldherr, welcher den peloponnefis 
fchen Krieg durch Die Eroberung Athens (404 v. Chr.) beendigte. 
der Thaͤtigkeit, dem Chrgeize und dem durchbringenden Scharffinne des 
Themiftofles vereinigte er die Biegfamleit und das einfchmeichelnde We⸗ 
fen des Alcibiabed; nur wußte er die Gunſt der Großen und Mächtigen 
ebenfo leicht zu gewinnen und länger zu erhalten, ald Iener bie Herzen 
des. Weiber und des Poöbels. Ohne Bedenken opferte er das Wohl des 
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Vaterlandes feinen eignen Ehrgeize auf, Wer fein Ypreuub war, den 
fuchte er durch Aufbieten aller feiner Kräfte zu heben, fowie er auf der 
andern Seite auch nichts fparte, um feinen Feind zu flürgen. Gerede 
tigkeit und Wahrheit waren ihm leere Worte, die nur Werth durch ihre - 
Rüplichkeit erhielten. Er pflegte zu fagen, daß man fi) da, wo mas 
in der Lömwenhaut den vorgefegten Zweck nicht zu erreichen vermöge, des 
Fuchs pelzes bedienen müffe. Seine Politif Fannte nur Gewalt und Be 
trug. Am Hofe des jüngern Cyrus, wo er ſich eine Zeit lang aufhielt, 
ertrug er ben empörenden Stolz; der aflafifchen Satrapen ohne Mur⸗ 
ven; gleich darauf ließ er die Griechen bie nämliche Verachtung erfahr 
ren. Sein Haß war unverfühnlich, und feine Rache fürchterlich, Diefer 
Maun, deſſen herrfchende Leidenfchaft der Ehrgeiz war, zertrümmerte das 
mächtige Athen und faßte den Plan, fein Vaterland auf den höchiten 
Gipfel zu heben, und dann über daffelbe hesrichen zu fünnen. Zu bem 
Ende benugte er alle Mittel, brachte eine Flotte zufammen, mit welcher 
er die Athenienfer fchlug, die dabei 50 Schiffe einbüßten. Das Anfehen, 


welches ihm diefer Sieg gab, fudhte er durch Raͤnke noch zu vergrößern.  - 


Als daher fein Nachfolger im Heerbefehl, Kallikratides, bei Arginuäfa 
Schlacht und Leben gegen den Athenienfer Konon verloren hatte, wurbe 
dem Lyſander, wider die in Sparta eingeführte Gewohnheit, zum zweitens 
Male der Oberbefehl über die Flotte aufgetragen. Er fuchte die der 
fpartanifchen weit überlegene athenienſiſche Flotte auf, die auf ber Rhede 
von Aegos Potamod vor Unfer lag, und überfiel fi. Nur 9 Schiffe 
tetteten fich; eind bradjte die Nachricht von ber Niederlage nad) Athen, 
mit dem andern entfloh ber athenienfiiche Admiral Konon zum Evago⸗ 
ras nach Cypern. Die übrige Flotte fiel faft ohne Schwertfchlag in die 
Hände der Spartaner, und Lyſander lief triumphirend mit ihr in den 
Hafen von Lampfalus ein. Die 3000 Gefangenen ließ er, nebft ihren 
Feldherren, ermorden, weil fie die Maunfchaft zweier korinthifchen Schiffe 
von einem Felfen geftürzt und den Beichluß gefaßt hatten, allen gefans 
genen Peloponnefern die rechte Hand abzuhauen. Ale nad diefer Nies 
berfage alle Bundeögenofjen der Athenienfer zu den Spartanern überger 
gen waren, und er in allen Städten und Inſeln, die fich ihm erge» 

en hatten, die Demofratie abgefchafft und an deren Stelle die Dligarchie 
eingefegt hatte, fperrte er mit einer Flotte von 180 Schiffen Athen von 
‘der Seefeite, während Agid und Paufaniad mit einem mächtigen Heere 
Dafjelbe von der Landfeite einfchloffen. Als die Hungerönoth in der 
Stadt aufs höchſte geitiegen war, ergaben ſich die Athenienfer, verloren 
die Unabhängigkeit und mußten fich glücklich fchäten, daß nicht, wie die 
fpartanifchen Bundesgenoſſen verlangten, ihre Stadt zerflört wurbe, 
Aber es begann num durch die Einfeßung ber 30 Männer eine mit der 
ſchrecklichſten Tyrannei verbundene Dligarchie. Lufander kehrte nach La⸗ 
cebämon zurüd, wo er, obgleich man feinen Charakter an fich zu wür 
digen wußte, dennoch durch den Glanz feiner Siege, durch feine außer 
ordentliche Freigebigkeit und durch feine fcheinbare Uneigennügigleit fich 
einen folchen Anhang verjchaffte, daß er, wo nicht bem Namen, boch 
der Sache nach das eigentlicdye Dberhaupt von ganz Griechenland wurbe, 
Da er nun aud ungeheure Summen Geldes und einen unermeßlichen 
Schatz von Koftbarkeiten, ganz gegen Lykurg's Geſetze, nach Sparta 
brachte, fo wurde dadurch bie eigenthümlichen fpartanifchen QTugenden 
vernichtet, und alle Lafter herbeigeführt. Den laͤngſt gefaßten Wlan, bie. 
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Berfaffung ‚feet rterfandes umzuftärzen, naͤmlich die Theonfolge nicht 
Allein auf alle Heraffiden, fondern fogar auf alle eingeborene Spartaner 
auszudehnen und dann ſich felbft anf den Thron zu fegen, fuchte Lyſan⸗ 


- der num durch Liſt auszuführen. Apollo felbft follte erflären, Sparta 


könne nur dann vor fünftigen Unglüdsfällen gefichert feyn, wenn ed Die 
Tugendhafteften umter feinen Mitbürgern zu Königen wählte. ' Aber in - 
dem Augenblidle, wo im Tempel zu Delphi der Betrug gefpielt werben . 
follte, trat einer von den Prieftern aus Furcht vor den Folgen zurück, 
und der ganze Plan fcheiterte, obgleidy er erft nach Lyſander's Tode 
durch einen von ihm ſelbſt gefchriebenen Entwurf entdeckt wurde. Ly⸗ 
fander warb als Anführer im böotifchen Kriege in einem Gefechte von 
den Feinden erfchlagen (394 v. Chr.). Sein Andenken wurde in Sparta 
in Ehren gehalten, denn blind gegen feine großen und abfcheulichen Vers 
brechen, hielt man ihn bloß deßhalb für einen tugendhaften Spartaner, 
weil er fidy ſelbſt nie bereichert, fondern immer in firenger Armuth ges 
lebt hatte. Plutarch hat fein Leben befchrieben. 

Eyfias, ein athenienkfcher Redner, Iebte zwifchen der 80. u. 100. 
Olympiade, um 458 v. Chr. Kurz nach feines Vaters Chephalus (eis 
ned Rebnerd, von dem Plato in feiner »Republit» ein treffliches Bild 
entwirft) Tode fam Lyſias in feinem 15. I. nach Thurium in Groß 
griechenland, wo er fich von ben Syrafufanern, Ricias und Tiflad, in 
ber Beredtſamkeit und Philofophie unterrichten ließ. Er Tieß fich darauf 
in Großgriechenland nieder und ward daſelbſt mit zur Verwaltung ber 
Mepublit gezogen, bis man ihn, nach der in Sicilien erlittenen Nieder 
lage der Athenienfer, nebft mehren derfelben aus Großgriechenland vers 


wies. Als er nach Athen zurüdgelehrt, aber auch von bort durch bie 


SO Tyrannen verwiefen war, ging er nad Megara, Bei Wiederher 
ftellung der Freiheit bewies er ſich in Athen fehr thätig, indem er einen 
großen Theil feines Vermögens für das allgemeine Beſte opferte, dafür 
aber nicht einmal bad Bürgerrecht zu Athen erhalten konnte. Anfangs 
gab er in der Rebefunft Unterricht; da er aber hierin von Theodorus 
Abertroffen wurbe, fing er an, Neben für Andre zu fchreiben, deren er 
sach und nach mehr als 200, nach Andern fogar 400 verfertigte, von 
denen aber nur 223 für echt gehalten wurden. Er übertraf in denſelben 
alle Nebner feiner Zeit und fonnte nur von wenigen feiner Nachfolger 
Abertroffen werben. Dionyfius rühmt die Reinheit, Klarheit, Gedrängt- 
heit und Schicklichkeit feines Ausdrucks, feine durch die höchfte Kunſt nas 
sürfich und kunſtlos fcheinende Wortftelung, feine Kenntniß und lebens 
bige Darftellung ber Menfchen in ihren natürlichen Eigenheiten, vor Als 
lem aber feine unbeſchreibliche Anmuth. Die Magerheit Cdieß iſt der 
Kunflausbruc der alten Kritiker) feines fcharfen, gewählten, Tieblichen 
und kurzen Ausdrucks wird als ein vollendete Beifpiel des nüchternen 
attifchen Styls in der Beredtſamkeit gepriefen. Uebrigens ift Lyſias in 
ben panegyrifchen Neben nach dem Urtheile deffelben Dionyſius ungleich 
fhwächer, und fein Beftreben, erhaben und prächtig zu ſeyn, will ihm 
bier nicht ganz gelingen. Da wir von biefen Reden nur noch eine, 
den fogenannten „Apitaphios«, übrig haben, deſſen Echtheit bezweifelt 
wird, fo koͤnnen wir davon nicht ficher urtheilen. Bon feinen Reben 
find nur 34 auf und gefommen, welche Taylor (London 1739, 4., und 
Cambridge 1740), Auger (Paris 1783, 2 Bde.) und Neidfe («Sammt. 
der griech. Redner⸗) herandgeg. haben. Winige berfeiben findet man 
überf. in Wien wHrifchen Muſeum⸗ und iu Fr. Schlegel’d Werten. 
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eyſimachos, Sohn des Agathofled, eines Feldherrn und Freundes 
des Alerander, erhielt nach des Rebtern Tode bei ber Bertheilung ber 
erobersen Ränder einen Theil von Thracien. Da ſich aber die Einmore 
ner ihm hartnädig widerfegten, mußte er dad Land erſt erobern. 
baute nachher die Stadt Lyſimachia auf dem thracifchen Cherſones, nahm, 
nach dem Beifpiele der übrigen Feldherren Alexanders, den Fonigl. Titel 
an und verband fich mit einigen derfelben gegen Antigonud, ber die vom 
Alexander in Aſien eroberten Länder fich unterworfen hatte. Nach ber 
Schlacht von Ipſus (301 v. Chr.) in Phrygien, welche dem Antigonus: 
das Leben und feine Ränder Eoftete, behielt Loſimachos ganz Kleinafien, 
Das eigentliche Kappadocien und alle Provinzen, die innerhalb des Tau⸗ 
rus und Antitaurus lagen. Lyſimachns begann nun, die an Thracien 
grenzenden Völfer zu befriegen und durch ihre Länder feine Provinz zu 
erweitern. Als er jedoch die jenfeitd der Donau wohnenben Geten uw. 
terjochen wollte, fiel nicht nur erft fein Sohn, fondern endlich auch er 
felbft durch die Verrätherei eined Ueberläufers in Befangenfchaftl. Er 
mußte fich mit feinem Heere ergeben und erwartete feinen Tod, welchen: 
die Barbaren mit lärmendem Gefchrei von ihrem Könige verlangten; 
Diefer handelte jevoch edler, ald der eroberungefüchtige Lyfinachos hoffen 
durfte. Er ließ nämlich den @efangenen koſtbar auf griedifche Weiſe 
und aus deſſen eigenem prächtigen Hausgeräthe fpeifen, während:er nu® 
geringe Koft aus irdenen und hölzernen Gefäßen verzehrte. Und ale et 
nach geendigter Tafel den gefangenen König gefragt hatte, welche Mahl 
zeit ihm vorzüglicher bünfe, die ber Geten ober die feinige, ermahnte er 
ihn zum Frieden gegen ein Bolt, bei bem fo wenig zu gewinnen fey, gab 
ihm feine Rechte, nannte ihn feinen Freund und entließ ihn ohne Loͤſe⸗ 
geld. Lyſimachos trat nun an ben Dromichäted die eroberten Ländereien 
jenfeitd des Iſters wieder ab, fchloß einen Frieden mit ihm und gab 
ihm feine Tochter zur Ehe. Bon der Zeit an ward die Macht des Lyſi⸗ 
machos immer größer, indem er noch bie Hälfte von Macedonien bazır 
eroberte, wie wir oben geſehen haben, und hernach auch den Pyrrhus 
aus ber andern Hälfte heraus jagte. Er würde feine Staaten vielleicht 
bis an feinen Tod in Ruhe befeffen haben, wenn nicht feine eigenen 
Samilienverhältniffe Verwirrung in fein Reich gebracht hätten. Seine 
zweite Gemahlin Arfinoe warb bald unumfchränfte Gebieterin feines Bei 
ſtes, verleitete ihn zu mandherlei Thorheiten und endlich gar zur Ermow 
dung feines geliebten Sohnes Agathofles, eines blühenden, tapfern und 
hoffnungsvollen Tünglinge‘, um ihren eigenen Kindern den Thron zu 
verfchaffen. An feinem Hofe gab es jet zwei Parteien: die fchmächere, 
der Anhang der Arfinve, war jegt die mächtigere; die weil zahlreichere 
aber, dem Agathokles ergeben, war die unterdrüdte. Ein großer Theil 
derfelben floh zum Seleufos und die Befehlshaber in den aflatifchen 
Provinzen fielen theils fchon jegt vom Lyſimachos ab, theild erwarteten 
fie nur den Seleukos, um das Nämliche mit mehr Sicherheit thun gu 
können. Seleulos eroberte deßhalb faſt ohne Schwertitreid, ganz Mein« 
aſien. Bei Korupedion in Phrygien fam ed zwifchen ihm und Lyfie 
machos zur Hauptſchlacht, in weldjer biefer eine völlige Niederlage erlitt 
und felbft nach tapferm Widerſtande 282 v. Chr. fein Leben verlor. 
Sein Sohn Alerander begrub ihn bei Lyſimachia und errichtete ihm ein 
herrliches Brabmal. Cine Befchreibung feines Lebens befigen wir vom 
Plutarch. | 





110 Mäander 


Eyfippos, ein befammter griech. Bilbner, aus Sicyon geblrtig, 
Zeitgenoffen Aleranderd d. Gr. ungeführt 330 v. Ehr. Nach der Natur 
mobellirend, übertraf er alle Borgäanger an Reichtigkeit, Symmetrie, Grazie 
und Zartheit in feinen Figuren, die er alle aus Erz fertigte. Er war 
der einzige Künftler, welcher die Statue Aleranderd in Erz darftellen 
durfte, ſowie Apelled der einzige war, ber biefen Helden zu malen bie 
Erlaubniß hatte. Die mertwürdigiten ehernen Werke find: ein ſich im 
Bade Reibender (Apoxyomenus), mehre Aleranderftatuten; eine ®ruppe 
yon Satyrn, welche fich zu Athen befand; Alerander und feine Freunde, 
eine Anzahl von Bildfäulen, welche in den Driginalen bie größte Achns 
Kchleit gehabt haben follen; ein Jupiter zu Tarent, von koloffaler Größe. 
gel etom (Georg, Lord), geb. 1708 (n. 9. 1709) zu Haglay in 
der Grafſchaft Worceſter; bereifte 1728 Frankreich und Stalien, trat 
dann, als eifriger Anhänger der Oppofition, in das Unterhaus, wider 
jeßte fich dem Antrage, ein flehended Heer zu halten, unterſtützte den 
Borichlag, Walpole aus dem Minifterium zu entfernen, ward 1733 Se 
cretair des Prinzen von Wales, der damals entfernt vom Hofe lebte. 
1744 zum Lord der Schatzkammer ernammt, trat er zur Minifterialpartei, 
Später ward er Schatmeifter und geheimer Kabinetörath, vertaufchte 
aber beide Aemter gegen die Stelle eines Kanzlere, die er bei Auflöfung 
des Minifberiums zwar verlor, dafür aber 1757 zu Lord erhoben wurde. 
yttleton farb 1773, fchrieb: »Dialogues of the dead“ (Todtengefpräde) 
4759, 1768; „History of England», Lond. 1812, deutſch 2 Bde, Ber 
kn 1777; „History of the list of Henry Il.“, London 1755—67 in 3 
Ausgaben der 3 erften Theile dieſes Werks; das Ende ift 1771 gebrudtz 
englifch und deutih von Weigel, Rürnberg 1791; »Poetical works“, 
Glasgow , geſammelte Werke, London 1774. — 2) Adam 
Lyttleton), Philolog, geb. zu Haleswen 1627, beffeibete mehre geifts 
liche Aemter und ftarb zu Ehelfea 1694, vorzüglich berühmt durch ein 
Eateinifchsenglifches Wörterbuch, 1685, 4. (beſte Ansgabe 1755), welches 
in England in großem Anſehen flieht. 


- 


M. 


M, der 13. Buchſtabe des beutfchen Abc, welcher durch eine leichte 
Ausftoßung des Hauches, wobei man bie kippen fchließet, hervorgebracht 
wird; ein Tippenbuchftabe; der zweite ber fogen. Halblauter oder fließen 
den Buchftaben. 

Mäander (jegt Meinder), ein Fluß Kleinafiend, entfpringt iu 
Phrygien auf dem Berge Eelanus, fließt zwifchen Sarien und Lydien, 
wo er bie Örenze macht, hindurch, und ftürzt ſich zwifchen Priene und 
Miletus ind Agäifche Meer. Er war bei den Alten wegen feiner vier 
fen Krümmungen berühmt; fie benannten nach ihm die Fünftfich in ein⸗ 
ander verfcylungenen Purpureinfaffungen an den Mänteln und Gewäns 
dern, auch auf Urmen und Gefäßen. (5. Böttiger’d Vaſengemälde⸗, 
Bd. 1.) Daher figürlih Maäandriſche Wege, Mäandrifche Worte, d. i. 
fünftlidhe Wendungen und Umfchweife u. |. w. 


— 
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Mans (la Meuse), ein großer ſchiffbarer Fluß, weicher für Belgien 
und Holland von befonderer Wichtigkeit ift, hat feine Quelle bei dem 
Dorfe Meufe unweit Langred im franz. Departem. Obermarne (Cham⸗ 


pagne), wird bald fahrbar, bei Namur durch die Sambre, bei Lüttich. 


Durd, die Durthe und bei Roermünde. burd, die. Roer zu einen ſtarken 
Strome, fließt bei dem Schloffe Lüwenftein mit der Waal zuſammen und 


wird nın die Merwe genannt, erhält aber, nachdem fie ſich bei Dort⸗ 


recht in 2 Arme getheilt hat,. bei Rotterdam ihren alten Namen wieber 
Beide Arme vereinigen ſich aufd Neue bei Blaardingen. Nicht weit von 
Briel, wo die Maas eine Stumbe breit ift, ergießt fie fich mit ſolcher 
Gewalt in das beutjche Meer, daß das Seewaffer in einer beträcht⸗ 
lichen Weite feinen falzigen Geſchmack verliert. | 

Maaß, ſ. Maß. 3b 

Mab, die Königin der Feen, bei Shakſpeare; auch Wieland erwähnt 


öfter. . 

Mabillon Geanm), gelehrter Benebictiner der Eongregation von 

St.⸗Maur, Mitglied der Akademie der Inſchriften, geb. 1632 zu St. 
Pierremont in Champagne, trat 1654 in ben Orden und erhielt 1663 
von jeinen Dbern den Auftrag, in St. Denid die Denkmäler diefer Abs 
sei den Fremden zu zeigen und za erflären. Seinem gelehrien Amtsge⸗ 
noſſen D’Achery half er an deſſen »Spioilegium«. (einer Sammlung widy 
tiger, noch umgedrudter Urkunden und Nachrichten), und zeigte hierbei 
zuerft feinen Fleiß und Forſchungsgeiſt. Dann gab er, aus Auftrag feis 
ner Eongregation, 1667 die Werke des heil, Bernharb Clat., 2 Bde., 
Fol.) herand, bei welcher Arbeit er ebenfo viel Kenntnig als Scharf 
finu und Urtheildfraft Fund that, Bald nachher erfchienen von ihm bie 
Acten der Heiligen des Benedictinerordens, ein wichtiges, Tritifch bear 
beiteted Werft (9 Bde, Kol). Eolbert, zu dem der Ruf feiner Gelehr⸗ 
ſamkeit drang, bot ihm einen Sahrgehalt von 2000 Livres an; aber 
Benfelben ausfchlagend, erbat der befcheidene Mönd, nur des Minifters 
Schutz für feinen Orden. Den meiften Ruhm erwarb fi Mabillon 
Durch fein Werf über die Diplomatif „De re diplomatica-, Parts 1781, 
Fol; Suppl. 1702, Fol), welche Wiffenfchaft ihm ihre Begründung 
verdankt. Mit großem Scharfiinn und ausgebreiteter Gelehrſamkeit ſtellte 
er fichere diplomatifche Negeln zur richtigen Beurtheilung der Urkunden 
auf. 1683 ſchickte ihn Golbert nach Deutfchland, um in Archiven und 
Bibliothefen Materialien zur Gefchichte Frankreichs zn fammeln. Das 
Ergebniß feiner Reife hat er in feinem „Tagebuch“ befannt gemacht, wo» 
durch mehre merfwärdige Urkunden and Licht kamen. 1685 nach Ita⸗ 
Ten gefchicft, wurden dem bewunderten Gelehrten alle Archive und Bi⸗ 
bliethefen geöffnet. Was er Wichtiges fammelte, ift in feinem „Museum 
Italicum« enthalten. Mit 3000 feltenen Büchern und Handfchriften, die 
er auf dieſer Reife gefammelt,. bereicherte er die königl. Bibliothek zu 
Paris. Damals verbot Rance, Stifter der Traypiften, in einer feiner 
Schriften feinen Mönchen alle eigentliche Befchäftigung mit den Wiſſen⸗ 
fchaften, weil diefe ihnen mehr fchäbfich als nützlich feyen. Mabillon 
fhrieb dagegen fein merfwürbiges Bud, von den Möncheftudien (Paris 
41691), worin er ben Mönchen eifriged und gründfiched Studium der 
Bibel empfiehlt und fie zu grammat., philolog. und rhetor. Kenntniffen 
anmeift. Auch ſchrieb er die Annalen feined Ordens (Paris 1713—39, 
6 Bde., Kol). Er farb zu Paris 1707, ald Menſch den Ruf eines 
friedfertigen und beicheibenen Mannes hinterlaffend. 
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Mably EGSabriel Bonnet de), Abbe, älterer Bruder des Abbe be 
Eondillac, geb. 1709 zu Grenoble. Geine erfien Stadien machte er unter 
Leitung der Sefuiten zu yon und betrat baranf die geiftfiche Laufbahn, 
die ihn, ba der Cardinal de Tenein fein Verwandter war, zu glänzenden 
Belohnungen zu führen verſprach. Der junge Abbe ward indefien bald 
feiner Lage überdrüffig, die feinen emporfirebenden Geiſt feffelte, und 
sog die Beichäftigung mit ben MWiffenfchaften allen verführeriichen Bew 
forechungen des Gluͤcks vor. Auch blieb ex diefem einmal gefaßten Vor⸗ 
faß getreu und begnügte ſich feine ganze Lebenszeit hindurch mit fehr 
mäßigen Einkünften, die er nicht einmal durch feine fchriftitellerifchen 
Arbeiten vorzüglich. zu vermehren bemüht war. Der Hof entichädigte 
ihn einigermaßen dafür durch Ertheilung einer Penſion von 2800 Livres, 
um bie ſich einer feiner Freunde ohne fein Wiffen für ihn beworben 
hatte. Sein Leben iſt übrigens an bedeutenden Ereiguiffen nicht reich; 
nur Das weiß man, daß man ihm zuweilen die Inſtruction und Depes 
ſchen der Geſandten -mittheilte, fowie auch, Daß er 1743 mit dem preuß. 
Befandten zu Paris ‚unterhandelte und ben Zractat ausarbeitete, bem 
Voltaire dem Könige Kriedrich IL überbrachte. Diefer Monarch, welchem 
bieß wicht unbefannt war, fchäßte feit der Zeit ben Abbe Mably fehr; 
Er ſtarb zu Paris 1785 Seine vorzuͤglichſten Schriften hiſtoriſch⸗ 
politifchen Inhalts find: 1) „Parallele des Romains et des Frangais«, 
die der Berfafjer, ungeachtet des glänzenden Beifalld, den fie fchon bei 
ihrem erften Erfcheinen fand, fpäter gänzlich umarbeitete; 2) „Droit pu- 
blic de l’Europe=, wodurch Mably ſich einen Rang unter den erſten 
Hublieiften Europas erwarb; 3) „Observations sur les Grecs«, worin er 
vorzüglich die Urfadyen bes Glückes und des Falles von Griechenland 
hiftorifch unterfuchte; 4) "Observations sur les Romain‘; 5) »Priucipes 
des negociations«, eigentlich eine Einleitung zu feinem „Droit publie 
de l’Europe”; 6) »Entretien de Phocion«, worin er biefen fid mit 
feinen Kreunden über bie Uebel unterhalten läßt, unter denen fein Date 
land litt, und welche die Mittel auffuchen, denfelben abzuhelfen; 7) »Ob- 
servations sur l’histoire de France“; 8) „Entretiens sur l’histoire«; 
9) „De la maniere d’ecrire l’histoire«, Mably gehört unfreitig unter 
die achtungswertheften neuern franz Schriftfteller. Seine Schreibart iſt 
lichtvoll und correct, nur zuweilen froſtig. Seine Werke erfchienen ge= 
ſammelt, Paris 1794, 15 Bde, 

Mabufe (Sean de), Sohann von Maubeuge, ein talentvoller 
Bildnißmaler der niederrheinifchen Schule, geb. zu Maubeuge im Hennes 
gau zwifchen 1496 und 1500, geil. 1562. Ohneradhtet feiner ausſchwei⸗ 
fenden Lebensart und feined Hanges zum Weine, bradıte er es in der 
Malerei zu einer hohen Stufe der Volllonmenheit. Er fcheint ſich vor⸗ 
züglich in Italien ausgebildet zu haben. Er war gleichfam ber erfte 
Maler, ber den italienifchen Geſchmack, jenfeitd der Alpen her, nach 
Flandern verpflanzte, und der es zuerft unternahm, biftorifche und my⸗ 
thofogifche Borftellungen mit ganz nadten Figuren zu ſchildern. Cr ers 
fand ein Mittel, die Yeinwand fo gefchmeidig zu machen, daß man feine 
Gemälde vors und rüdwärts biegen kann, ohne daß fie darunter leiden. 
Don Utrecht, wo er eine Zeit lang gefdywelgt und gemalt hatte, zog er 
‚ nadı Middelburg, wo er unter vielen andern Arbeiten ein fehr großes 
Altarbild, eine Abnahme vom Kreuze malte, Ein Blig zerftörte fpäters 
hin die Kirche, welche außer diefem Schage noch viele andre enthielt, 
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Seine Zuͤgelloſigken zog Ihm endlich Gefangenſchaft zu, während welcher 
er treffliche Zeichnungen machte, die aber verloren gegangen ſind. Vou 
Middelburg ging er nach London, wo er viele Bilder malte, deren noch 
einige, u. A. Heinrichs VII Vermaͤhlung mit Eliſabeth von York, voch 
in Strawberry⸗Hill zu ſehen ſind. Sein Talente machten ihn dem Mar⸗ 
quis van Veren bekannt, in deſſen Dienſte er einige Jahre in den Nie⸗ 
derlanden lebte, und einen ſehr poſſierlichen Auftritt vcranlaßte. Als 
der Marquis benachrichtigt war, daß der Kaiſer Karl V. ſich einige Zeit 
bei ihm aufhalten werde, gab er allen ſeinen Dienern weißen geblümten 
Damaſt, um ſich neu und gleichförmig zu Heiden. Uber Jean de Mas 
bufe verkaufte feinen Damaft, und da 'er bei der Unkunft des Kaiſers 
nun fein Staatöfleid und auch fein Geld hatte, machte er ſich win Kleid 
von weißem Papier, und bemalte es mit damaſtenen Blumen fo tünfs- 
lich, daß es bie übrigen Hausgenoſſen au Elegam und Beichmad weit 
übertraf. Endlich entdeckte der Marquis dieſen Betrug, uud Jean mußte 
vor dem Kaifer erfcheinen, der fich Aber dad papierne Kleld fehr vers 
wunberte, Sin der ehemal, Boifferee'fchen, nun koͤnigl. baier. Sawndung 
in Schleißheim befinden fi von ihm: eine Krenzigung, die heil. Yung» 
frau (nad) der Ruͤckkehr aus Nom gemalt und au alte tal. Kunſt erin⸗ 
nernd) und der Erzengel Michael in goldner Rüfung, gleichfalle aus 
der fpätern Zeit des Meiſters. Die Moribcapelle in Nürnbesg hat von 
ihm 2 Gemälde (Maria mit dem Sefustinde). Ferner eine Mabonna in 
der Obriſt Rühle von Lilienftern’shen Sammlung, die von allen Kunſt⸗ 
fennern als eins der trefflichſten Werke aftdeutfcher Malerei bewundert 
wird. Alles ift mit gedlegenem Fleiße behandelt; die Widerſcheine und 
Transparente der Farbengebung, fowie der Einffaug des‘ Banzen find 
von einer Vollendung, wie man fie nur in den Werfen eined Leonardo 
da Vinci und Holbein findet. Auch die k. k. Galerie in Wien befigt von 
ibm eine Madonna. (Bol. „Johann v. Eyck umd ſ. Zeitgenoffen«, von 
Johanna Schopenhauer Il, 24.) 

Mac, ein Wort, welches vielen fchottifchen Namen vorgefeßt wird, 
heißt fo viel als Diefed oder TGened Sohn. 3. B.˖ Mac Donald, der 
Sohn eined Donalde. Viele Familien haben diefe Gewohnheit angenoms 
wien, das Andenken eines berühmten Ahnen zu erhalten und an ihre 
ehrenvolle Abfunft von demfelben zu erinnern. M' iſt das abgeflirzte 
Mac, wird auch wie diefed ausgeſprochen; nie aber wird Diefe Sylbe, 
fondern die folgende betont. 3.3. Mac Pherfon. Vgl. Ben und Fıg. 

Macaber (danses mscabres) namıte man in England und Frank 
reich die Tirchlichen Maskeraden, die vielleicht zu den fogenannten Todten⸗ 
tänzen Beranlaflung gegeben haben, und letztere felbfi. (S. Todtentanz.) 

Macao, große dyinefifche Halbinfel im Meerbufen von Kanten, 
weiche feit dem 16. Jahrh. den Portugiefen wegen geleilteter Hülfe ges 
gen die Seeräuber eingeräumt worden; fie müffen aber jährlich 450.000 
Gulden entrichten und find durch eine Mauer von dem Berfehr mit den 
Eingeborenen abgeichloffen. Der Raum, welcher den Portugiefen gehört, 
beträgt etwa 4; DOM. und wird von 40.000 Menſchen bewohnt, wor« 
unter aber faunt 3000 Portugiefen. Auf der füdlichen Spige liegt, eu⸗ 
ropüifch von den Portugiefen gebaut, die mit 4 Forts ſtark befeftigte 
Stadt Macao (22° 1% N. Br., 131° 20° 8), unter einem portug. 
Seneralcapitain und Senat, hat eine vortreffliche Rhede, 12.000 Einw., 
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meift Chineſen, kathol. Bifchof, Kilöfter, 13 Kirchen, auch eine proteſtan⸗ 
tifche, aber duch Fosempel, Yactoreien, Rathhaus, Pallaft x. Die Pos 
figei in der Stabt wird von einem chineflichen Mandarin verwaltet. 
Die Befagung befteht nur aus 3—400 M. Macao leidet im Sommer 
an unerträglicher Hitze, dagegen ift ed Winteraufenthalt der Europäer. 
Ehemald war der Handel von Macao weit blühender; noch jest kom⸗ 
men jährlich 30 große Schiffe aus Liſſabon umd DOftindien alt, welche 
vorzüglich Opium eins und Thee ausführen. Das Gonvernement zur 
Eva hat die Aufficht über die Niederlaffung, die aber mehr koſtet ale 
fie an Zoll abwirft. Merfwürdig ift der Garten ber engl. Factorei mit 
der Grotte ded Camoens, wo der verbannte Didjter die „Lufiade- ges 
Bichtet haben fol. ’ 

Macartney (Georg, Earl of), berühmter Diplomatifer, geb. 1737 
zu Liffanoure bei Belfaft in Irland, ging nach vollendeten afademifchen 
Studien zu Dublin 1757 nach London und erhielt wegen feiner Talente 
bald eine Anftelung Mit Burke, Dodwell, Bacon u. a. berühmten 
Männern fchloß.er vertraute Freundſchaft. Um fich mit mehr Kemts 
niffen zu bereichern, durchreifte er 1760-61 die vorzüglichften Länder 
Europend. Nach der Rüdfehr ward er Parlamentsmitglied und 1764 
ſchickte ihn das Minifterium ald außerorbentlichen Gefandten nad; Pe⸗ 
teröburg, wo er nach höchft fchwierigen Unterhandlungen, einen für Eng» 
land vortheilhaften Handelstractat fchloß. Die Kaiferin Katharina ents 
ließ ihn mit. Zeichen befonderer Hochachtung und der König Stanislaus 
von Polen überfandte ihm für geleiftete Dienfte am petersburger Hofe 
aus. Dankbarkeit den weißen Adlerorden. Er verehelichte ſich jetzt mit 
ver Tochter des Grafen Bute und wurde 1769 Secretair des Vicekö⸗ 
nigs von Irland. Der König machte ihm nicht Tange darauf 1772 zum 
Nitter des Bathordens und 1774 zum Statthalter der Inſeln Greneda 
und Tabago, wo er bis 1779 blieb, als bie Franzofen fich diefer Inſeln 
bemächtigten und ihn gefangen nahmen. Doc ſchon im folg. I. ging 
er ald Gouverneur nad, Madrad und zwar in einer Zeit, wo Zippo 
Saib den Engländern viel zu ſchaffen machte. Weil er hier Entfchloffens 
heit und Umſicht bewies, befchloß der König, ihm 1785 das ®enerals 
gouvernement von Bengalen zu geben, was er ablehnte. Bei feiner 
Rückkehr nad England 1776 fehte ihm die oftindifche Compagnie als 
Belohnung feiner Verdienfte eine jährliche Penfion von 1500 Pf. St. 
aus; der König erhob ihn zum Viscount. 1792 erhielt er den Auftrag, 
an der Spige einer großen Gefandtichaft mit den Ehinefen einen Hans 
delätractat zu ſchließen, nach deren erfolglofer Beendigung er 1794 zum 
Earl ernannt ward. 1795 erhielt er den Befanbtfchaftepoften bei Luds 
wig AVIIL in Berona, und wurbe 1799 Bouverneur vom Gay. Seine 
Geſandtſchaftsreiſe nad, Ehina veranlaßte bie Herausgabe mehrer Werte, 
unter denen der, vom Gefandtichaftöfecretair Staunton begonnene, 1792 
in 2 Bänden in 4. mit einem Atlas in London erfchienene und nad) 
Staunton’d Tode von Barrow fortgefeßte (Rondon 1804) anthentifche 
Bericht, als größtentheild aus Macartney's Papieren gezogen, das Bes 
deutenbfte if, Auch von Aeneas Anderson, der dem Befandten gefolgt 
war, erſchien 1796 in London ein Bericht diefer Reife, fowie 1798 fin 
anderer ebend, von Samuel Holmes und 1797 in Berlin noch ein ans 
derer deutſcher von Hüͤttner. ey ftarb 1800. 

Macberh, ein fchottiicher König, der Reihe nach der 85. Als 
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Seldhere unter feinem Better Donald VIL. befämpfte er bie Inſelbewoh⸗ 
ner und Irlaͤnder mit Gluͤck. Gegen bie Dänen gefendet, ließ er den 
Anführern, während ber angefangenen Friedendunterhandlungen; bei eis 
nem Saftmahl einen Schlafirumf eimmifchen, überfiel die übrigen in ihrem 
Lager und richtete ein großed Blutbad unter ihnen an; nur wenige 
konnten fich nebſt dem Könige durch die Flucht retten: Webermüthig durch 
fein Slüd, firebte nun Macbeth felbft nach der Krone. Ein Traum, it 
welchem drei übermenfchliche Weiber ihri ald Than von Angus, von 
Murray und als König von Schottland begrüßten, bewog ihn, den Kö⸗ 
nig zu ermorden. Des Königs Söhne mußten flüchten, und Macbeth 
wußte theild durch @efchenfe an ben Adel, theild durch firenge Gerech⸗ 


. tigfeitöpflege das Bolt auf feine Seite zu bringen. Zehn Jahre Tang 


fchien er durch gute Geſetze und Einrichtungen unter den beſſern Regens 
ten eine Stelle behaupten zu wollen, ald er auf einmal ein Tyrann 
wurde. Das erfte Opfer war Banco, ber im beim Königsmorde beige 
fanden hatte, und den er jetzt bei einem Gaſtmahle tüdten lich, Bald 
ließ er unter erdichteten Urfachen mehre Große des Reich hinrichten, von 
deren Vermögen er fich eine Leibwache unterhielt. Dadurch noch nicht 
ficher genug, ließ er auf dem Berge Dunfinan ein Gajtell erbauen, von wo 
aus er das ganze Land überfehen Tonnte, und zu deffen Bau ihn bie 
Thans die Leute ſchickten, ja fie ſelbſt die Aufficht führen mußten. Em⸗ 
port über diefe Tyrannei, ging Macduff, Than von Fife, nach England 
und forderte hier Malcolm, ded ermordeten Königs Donald Sohn, zur 
Rache auf. Unterflüst vom König Eduard von England, famen fie zus 
rüd, und Macbeth, von dem bie Schoften meiftend abftelen, wurde, nach⸗ 
dem er ſich in fein Gaftell geflüchtet hatte, 1057, im 17; Jahre feiner 
Megierung, getödtet. Diefen Stoff hat Shaffpeare, faft ganz den Chros 
niten und den Sagen folgend, in feinem berühmten Zrauerfpiele Mac⸗ 
beth⸗ benutzt. | 

Maccabäer, ein berühmtes jüdifches Sefchlecht, deſſen Stammpvater 
Mattathiad Hasmonaus war, der um 160 v. Ehr. lebte. SHohepriefter 
und Heerführer zur Zeit ber ſyriſchen Verfolgung flammten von ihm und 
gaben der Nation neuen Elanz. Vorzüglich zeichneten ſich aus: Judas, 
der dritte Sohn des Priefterd Mattatbiad, der fich mit den Seinigen 
vor dem Unterbrücer geflüchtet und in den Gebirgen von Judäa eine 
Schar rechtgläubiger Juden gefammelt hatte. Mit diefer fchlug er bie 
Syrer, eroberte Serufalem und ftellte den mofaifchen Cultus (145 v. Chr.) 
wieder her. Die drei Brüder, Judas, Sonathan und Simon, beffeides 
ten nach einander die hohepriefterliche Würde und vollendeten das Werk 
ihrer Befreiung vom forifchen Joche. Simon, den die Danfbarfeit der - 
Ration zum Fürften erhob, hinterließ 135 vor Chr. feinem Sohne Jo— 
hannes Hyrkanus ein mmabhängiges und durch Bündniffe mit den Rö⸗ 
mern gefichertes Reich, das dieſer durch Siege über die Samariter nnd 
pumäer noch erweiterte und durch die Einfeßung des hohen Rathes 
oder Sanhedrins befeftigte. Bedeutende Fortfchritte der Bildung und des 
Wohlſtandes bezeichnen Hyrkans Regierung, auch entflanden unter ihm 
Die Sekten der Phariſaer, Sadducher und Eſſaͤer. Sein Sohn Judas 
Ariſtobolus nahm 105 v. Chr. die Königewürde an. Alexander Jans 
naͤus, Ariſtobols Nachfölger, in einem glücklichen Kriege gegen Aegypten 
eroberte Baza. Aber jene Seften gaben Anlaß zu innern zerrüttenden 
Kactionen. Die Krone ward nach dem Tode der, nur von Phariſaͤern 
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regierten Königin Salome 70 v. Chr. unter ihren Söhnen Hyrkauus und 
Ariftobofus flreitig, ein Bürgerkrieg rief fremde Schiedsrichter ind Land, 
Pompejus, obwohl vom Ariftobul beichenkt, eroberte 63 v. Chr. Judäa 


nach rom. Politik für den ſchwachen Hyrkan. Durch diefen Ausgang bes 


Streites. fiel das Gebaͤude der neuen füdifchen Freiheit zufammen. Ges 
rufalem verlor feine Mauern, das Neich die neuen Eroberungen, bie 
Nation ihre Unabhängigkeit imd die Familie der Hadmonder (Erlauchte) 
den königl. Titel. Hyrkan ward Hohepriefter und Ethnarch und jeber 
Jude den Römern zinsbar. Bol. Heroded der Große. 
Maccaroni, Macheroni, eine befondere Art italienifcher Nu⸗ 
deln, welche aus dem feinften türfifchen YBeizenmehle, aus Käfe und 
andern Mifchtheilen,, mit Wafler durch eigne Mühlen ober Mafchinen 
bereitet werden. "Ihre Korm it röhrens ober ftengelfürmig, doch gibt «8 
auch platte, vieredige und gewundene. Sie find eine Kieblingsfpeife der 


Italiener, und and) unter den niedern Volksclaſſen, freilich aber von ges 


ringerer ®üte, fehr gewöhnlich. Die beften fommen aus Neapel, dann 
aus Air in Franfreid, Auch fabricirt man fie zu Wien, Magdeburg, 
Srafle, Dresden. Sie müffen, damit fie nicht dumpfig werben, an trode- 
nen Drten aufbewahrt werden. 

Maccaronifche Verſe nennt man foldhe, in welchen man zweier: 
fei Sprachen mit einander vermifcht, indem man entweder eine Sprace 
nach den Regeln der andern beuget, oder bald aus der einen, bald au? 
der andern Worte oder Zeilen mıt einander abwechfeln laͤßt. Der Sta: 
liener Zeofilo Folengi (vgl. d.I, welcher von 1494 bi6 1544 lebte, 
it der Erfinder diefer fcherzhaften Dichtart. Zu ihr gehört z. B. das 
befannte: „Mondus scheinet ab Himmelo, gassatim laufunt Schnurri« 
x. Wir Dentfchen befiten ebenfalls ein Gedicht diefer Art, weiches Den 
Titel führt: „Floia, Gortum versicale de Fioit swartibus, illis Deiri- 
culis quae omnes fere Minchos, Mannos, \Veibras, Jungfras etc, be- 
huppere et spitzibus suis Schaflis steckere et bitere solent. Autore 
Gripholdo Knickinackio ex Flolandia» (Armo 1598, 4.) (nene Aufl, 
Hamm 1822, 8.); eine Ueber. erſchien 1827 zu Leipz. In den Zwi⸗ 
fchenfpielen zu Moliere's „Malade imaginaire- finden wir franzöſiſch⸗ 
maccaronifche Berfe. Indeß hat dieſe poſſierliche Dichtungsart Wenige 
gefunden, welche ſich ihrer bedient haben. ©. F. W. Henthe's „Geſch. 
der Maccaroniſchen Poeſie und Sammlung ihrer vorzüglichſten Denkmale⸗ 
(Halle 1829). 

Macchiavelli (Niecolo di Bernardo dei), geb, 1469 zu Florenz, 


- aus edlem Gefchlechte; befchäftigte fich früh mit dem Studium der Se⸗ 


fchichte und Politit und bahnte ſich durch feine ausgezeichneten Talente 
den Weg zur Stelle eines Staatsſecretairs in der florentinfchen Repu⸗ 
blik. Er wurde mehrmals zu Geſandtſchaften an den franzöfifchen Chier 
4 Mal), den faiferlichen und den päpftfichen Hof gebraucht, ohne daß 
ihm für feine Dienfte eine würdige Belohnung warb, Gegen dad Mes 
diceifche Hans nicht freundlich gefinnt, wurde er 1512, auf Betrieb des 
Dictatord Lorenzo Medicis, feined Amtes entfegt und der Theilnahme 
an der Verſchwörung bed Boscoli und Capponi gegen den Cardinal 
Giovanni Medicis halber verhaftet, der Tortur unterworfen und vers 
bannt. Zwar wurbe er, ald Giovanni Medicis den päpfilichen Stuhl 
beftieg, wieder in fein Vaterland zurückberufen und felbft Rathgeber dee 
Cardinals Inlius Medicis. Allein da bald eine neue Verſchwörung | 
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Ausbrach, an der mehre vornehme Zänglinge, welche mit Macchiavelli 
Umgang hatten, Xbeil nahmen, fo war er genöfhigt, abermals von dem. 
öffentlichen Leben abzıtreten, und wenn auch ber indeß Papſt gewordene 
Bardinal Julius Medicid ihn wieder zurüdrief, fo fonnte er doc, bei 
der Hinneigung zu den Mediceern, die er in ber lebten Zeit an den 
Tag gelegt hatte, dic unft der Florentiner nicht wieder gewinnen Er 
ftarb zu Florenz 1527. In ibm verdanden fich Patriotismus und ſel⸗ 
tene Gewandtheit in Staatögefchäften mit ausgebreiteter Gelehrſamkeit, 
feinem Beobachtungsgeiſte und viel umfaffender Welt» und Menfchens 
kenntniß. Durd; Kraft und Wärme ded Ausdrucks, durch feinen Correcs 
ten und blühenden Styl hat er fi unter den Profailten feiner Nation 
feine unbedeutende Stelle erworben. Sein Werk von ber Kriegsfunft 
C Arte del lo guerra«, Agoſto 1521 u. oft lat. Ströbrg. 1610) wurde 
don großen Feldherren, ſelbſt von Friedrich IE, fleißig benutzt. Durch 
höchft geiftreiche politifche Beobachtungen und durch den ausdrudsvollen 
Styl, der allen feinen Werten eigen if, empfeblt ſich feine florentinifche 
@eichichte (Dell? storie florentine-, Flor. 1532, 4. a. oft, lat. Leyden 
1645 u. m.; dentfch won Dito, in 2 Bdn., Leipsig 1788, 4. und von 
W. Neumaun, 2 Bde., Berk. -1809) von 1245 bis 1492. Für eins 
der gefaͤhrlichſten Bücher, das je in der Welt gefchrieben worden, ers: 
Hätte Friedrich IT. in feinem „Antimacchiavell», Dad parabore politifche 
Wert, weldes Mackhiavelli u. d. T.: „IH Principex Mom 1532, 4. u, 
febr oft, lat. Leyden 1643, 12: u. m., auch engl. und franz., deutſch 
Frkf. u. Leipz. 1742, Hanover 1756 und 62, von F. N. Baur, Arnfl. 
und Rudolft. 1804) herausgegeben hatte. Man bezeichnet. feitdem eine 
Staatöhsnft, die ſich an feine Gelege ber Moral gebunden glaubt, mit 
den Ramen Mackhiavekliömusd Aber in neuerer Zeit bat Mac 
chiavelli Vertheidiger gefunden, bie ans feinem Gharalter, aus feinen 
übrigen Schriften, aus den Umfländen feines Zeitalters und überhaupt. 
aus dem Beifte feiner Schriften und Handlungen eine beffere Abficht 
bed „Prineipe« fehr wahrfcheinlich gemacht haben. Zu diefen Bertheis 
Digern gehörte beſonders Herder, der in jener Schrift ein politifcheg Mei⸗ 
ſterwerk für italienifche Fürften damaliger Zeit erblidte, in ihrem Ge 
fymade und nach ihren Grundſätzen, zu dem Zwede geichrieben, Stalien 
von den Einwirtungen der Ausländer zu befreit. Macchiavelli ift auch 
Berfaffer einiger Bedichte u. zweier Luſtſpisle (--Clitias u. Mandragola-). 
Bon feinen Werfen hat man eine Menge Ausgaben, erfie (1550, 9; 
vollftändigfte (in 8 Bbn., Florenz 1813, franz. überf. in 6 Boͤn. Par. 
179, n. Ausg. in 12 Bon, ebend. 1821); auch engl. und holl. überf. 
D. 9. Leo hat die „Briefe des florent. Kanzlerd und Geichichtichreibers 
Nic, Macchiavelli an feine Freunde a. d. Ital. überf. (Berlin 1826),. 
fowie die vor Kurzem aufgefundenen Roten und Ercerpten Macchivelli’s 
u. d. T. „Hiftor. Fragmente von Macchiavelli⸗ (Hanover 1828); Oeu- 
vres completes de Machiavel, traduites par J. V. Peries« (Par. 1823 
—?26, 12 Bde.). 

Macedonien, der noͤrdliche Theil der von ben Griechen bewohn⸗ 
ten Halbinſel in Europa, der lange Zeit ald ein Theil von Thracien 
betrachtet wurde, warb von mehren Heinen Wöfferfchaften vom illyriſchen 
oder päonifchen Stamme bewohnt (ſ. 8. O. Müller „Leber die Wohn⸗ 
fie, die Abſtammung und bie ältere Befchichte bed macedonifchen Volks⸗, 
Berlin 1825), von deren eigenihümlichen Sprachen noch Reſte in der 
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walachiſchen und arnautifchen übrig fin. Um 724 v. Ehr. ließen fid 
drei griechifche Fürften von Argos, Ablümmlinge von Hercules durch 
den Temenus, in Riedermacedonien‘ mit griechifchen Goloniften nieder, 
umd flifteten einen griechifchen Staat, deren eriter König Perdiccas war, 
ber fich von den benachbarten griechifchen Monarchien darin unterichied, 
daß er nie einer andern Negierungsform hat weichen müffen und aus 
welchem in der. Folge das welterfchütternde Meacebunien hervorging. 
Früh bildete fich in diefem Reiche ber Adel, der im Kriege und Frieden: 
mit den Königen bei Allem an: der Spite ſtand und mit ihnen gemein» 
fehaftliche Regierung und Gefahren theilte, Sahrhunderte hindurch hats 
ten die Könige jener Gegend mit den wilden. und Friegerifchen Horden 
zu. fampfen, wovon fie umgeben waren, und blieben dadurch ben griechi⸗ 
fchen Angelegenheiten fremd; ob fidy gleich in ihrem Bolfe ein kriegeri⸗ 
fcher Sinn und trefflicde Kriegseinrichtungen, namentlich Die fange Zeit 
unüberwindlihe Phalanr ausbildeten, welche einft den Öriechen, welche 
die Macedonier ald Barbaren verachteten, nur allzu furchtbar werben 
ſollte. So ſchwach waren indeffen noch die macebonifchen Könige zur 
Zeit. der Perferkriege, daß Darius auf feinem Zuge gegen die Scythen 
fie zinsbar machte und fie auch bei ber großen linternehmung bes Terxes 
diefem als Untertbanen folgen mußten. Bon der Zeit an wurden fie 
den Griechen befannter. Die Athener legten mehre Pflanzitädte an. der 
Küfte an. Macedonier nahmen fchon Theil an dem peloponueſiſchen 
Kriege gegen Athen. Das Land, welches in verfchiebenen . Zeiten eine. 
fehr verſchiedene Ausdehnung hatte, umfaßte unter Philipp und Alerans 
der mehre Gegenden, welche ehemals zu Thracien gehorten, forwie weſt⸗ 
lich einen Theil des den Griechen beinahe ganz unbelannten, von rohen 
Stämmen bevölferten Illyriens. Seine Grenzen waren alfo füdlih Epi⸗ 
rus, Cheffalien und das ägäiſche Meer, öſtlich Thracien, ſodaß der Fluß 
Neſtos die Grenze machte; nördlich und meitlicd; waren die Grenzen ſehr 
unbeftimmt; das unbelannte Möften und Dardanien wurde durch das 
Gebirge Drbelod von Macedonien gefchieden, und ber See Lychnites 
wurde ale die Erenze von Illyrien betrachtet. An der theffalifchen Grenze 
lag der Olymp und die fambunifchen Gebirge; an der thracifchen der. 
Pangaus, welcher reihe Goldbergwerke enthielt; dad Gebirge ded Athos 
bifdet im füdlichen Theile Macedoniend drei weit in bad Meer fich ers 
ſtreckende Halbinfeln und Borgebirge, wovon das äftliche der eigentliche 
Athos if. Auch das innere des Landes war gebirgig und waldig. Die 
Hauptflüffe find: der Axios, jetzt Wardari, welcher von Norden nach 
Süden das Land beinahe in 2 gleiche Theile theilt; der Strymon, lange 
Zeit Örenzfluß gegen Thracien; der Neſſos oder Neſſus, jett Meito, 
machte in fpäterer Zeit die thracifche Grenze. Die Römer theilten das 
Land in vier Striche: den öftlidhen am Strymen und Neſſus, Hauptſtadt 
Amphipolis; die Halbinfel, Hanptitabt Theſſalonica; den füdlichen über 
Theffalonien, Hauptſtadt Pella; und den nördlichen, Hauptftadt Pelagos 
nia. Syrien trennten fie davon. Erſt mit Philipp cf. d.) ward bag 
Land für Die Gefchichte wichtig. Diefer wußte die Kräfte ded Landes 
und feine Triegerifchen Bervohner fo wohl zu benugen, daß er am Tage 
von Chäronea, 338 v. Ehr., das unter ſich umeinige Griechenland feiner 
Herrichaft unterwarf. Sein nöd größerer Sohn Alerander (f. d.) 
defiegte Aſien und erhob Macebonien durch 10jähr. Eroberungszüge auf 
eine kurze Zeit zur Beherricherin ber halben Welt. Nach feinem Tode 
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ward die. ungehenre Monarchie zerſtückelt; Maredonien erhielt feine al⸗ 
tea Grenzen und verlor ſogar nach einigen Kämpfen feine Herrſchaft 
über Griechenland. Den Anlaß dazu gab: dad Bündniß, das Philipp H. 
während bes zweiten punifchen Kriege mit Carthago geſchloſſen hatte. 
Die Römer verichoben damals ihre Rache; als aber Philipp Athen ber 
lagerte, und diefe Stabt die Römer zu Hülfe rief, fo erflärten fie an 
Maredonien den Krieg. Philipp wurde genöthigt, um Frieden zu Bitten, 
mußte feine Schiffe audfiefern, feine Truppen auf 500 M. vermindern 
und bie Kriegätoßen bezahlen. Macedonien fand fchon jett gleichfam 
uuter dem Schuge der Römer; als aber Philipps Nachfolger, Perſeus, 
gezen Rom zu den Waffen gegriffen hatte. und bei Pydna von Aemilius 
Paulus gänzlich geichlagen. worden war (168 v. Chr.), hielten: die Rös 
mer bad Land befegt. Bereizt durch die Bedrückungen verfelben, ſtand 
ber nmcedonifche Adel und die ganze Nation unter Andriskas anf. Nach 
einem langen Kampfe durch Q. Cäcilius. Macedonius abermals beflegt, 
mußte der Adel auswandern, und dad Laud wurbe 148 eine rom. Provinz 
— Das jetzige Makdonia EGei den Türken Filiba Bilajetü) gehört 
ur europ. Türkei und ift eine der fruchtbharſten und bevoͤlkertſten Pro⸗ 
umen (720 QM., 700.000 Einw., zerfällt in 3 Sandſchakſch, Koͤſten⸗ 
DE, Aſskub und Salonihi) ‚ deren Hauptproducke in Wein, Baumwolle 
u Taback beftehen. Das Innere diefer Provinz, von Walachen, Türe 
fen, Briechen und Albanern bewohnt, ift von Europäern wenig beſucht 
und daher noch fehr wenig befannt. Der ſüdöſtl. Theil fteht * dem 
Paſaa von Salonichi, der nördl. unter Beys oder Agas. Die Haupt⸗ 
ſtadt iſt Salonichi, dad akte Theſſalonich. 

Macedonius, Patriarch von Konſtantinopel von 341—360, Raub 
au der Spite einer Keberei, bie gewöhnlich halbe Arianer oder auch 
Dueumotomacher heißen, weil fie die. Gottheit des heiligen Geiſtes leug⸗ 
neten. Dieſe Lehre verurſachte große Unordnung in der Stabt, und er 
wurde 366 durch bie Eumonianer ſeines Amtes entſetzt. Erſtarb im 
Elend. Obztleich auch die Kirchenverſaumalungen zu Alexandrien 362 und 
zu Rom 367 die Lehre der Mackdonier fär eine Ketzerlehre erklaärten, 
erhieit fie ſich doch nach feinen Tode in Konſtantinopel, Thraeien + Bir 
thynien und andern Orten, bis emblich Kaifer Theodoſius fie mit: Ge 
wait verfolgte. Ia neuen Zeiten haben befonders Socinianer, Garte, 
Mhiſton u: A. dieſe Lehre von Neuem aufgebracht. 

Mäcenas (C. Cilnius), and vornehmem hetruriſchen eſcheqt 
romiſcher Ritter, des Kaiſers Augu Rus (1. 8%) Bertrauter, ohne ein: 
Amt oder die Senatorwürde zu beffefsen; fand fetten vor zuglichſten kLe⸗ 
bensgenuß im Umgange mit Gelehrten, Länfkern, wigigen: Köpfen und 
guter Geſellſchaft, weßhalb er Virglins und Horatius ſehr begunſtigte, 
mit weichem Letztern er in einem Jahre (8 v. Chr.) ſtarb. Macenas 
dichtete auch; doch ſcheint er auf ſeine Gedichte, welche erſt Spaͤtere 
wegen ihres ſuͤßlichen und gezierten Ausdrucks tadelnd anführen, ſelbſt 
sticht viel Werth ;gelegt zu haben, du weder Virgil noch Horaz feiner 
in biefer Hinſicht erwähnen. Maͤcenas's Eharafter ſchildert fehr glück⸗ 
lich Wieland zu Horaz Briefen I. 1, und Satyren J. ©. 213. — Das 
ber D f. v. w. Beſchutzer der Kunſte und Wiſſenſchaften. 

Maceration, chemiſch, bie Aufloſung zweier oder mehret gemiſch⸗ 
ser Subſtanzen durch Kiäffigfeiten im Kalten. (Vgl. Digeriren.) 

Machaon, ſ. Aetlulap - ' . —2 
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Mächtig, in der bergmännifcken Sprache breit, wenn von Bangen 
die Rede iſt (ſ. Geognoſie); bei Flügen bezeichnet Mächtigfeit bie 
Dicke derfelben; Doch heißen nur foldye, die über 12 Boll hoch find, 

mächtige Floͤtze. Ze 8 

Macisboh nen find Bohnen von einem oſtindiſchen Staudengewädfe, 
weiche die Muskatnüſſe öfters erfegen müfjen: fie find platt und dunkel⸗ 
a vom ftarfem Geruche, zwar hart, aber doch fo, Daß fie ſich ſchnei⸗ 
‚ den lafjen. | ' 

Mad (Karl, Freiherr. vom, geb. zu Neußlingen in Fraufen 1752, 
ein burch feine ganz beſonderen Kriegsunfälle merkwuͤrdiger oͤſtreichiſcher 
Seldherr. Anfangs ald Fonrier durch feine Talente empfohlen, erwarb 
er fich im türkifchen Kriege Laudon's, und durch diefen Kaifer Joſephs 
DL. Beifall, der ihn auch zum Chef des Generalitabes ernannte. 1793 


wurde er vom Prinz Koburg zur Armee in die Niederlande berufen, we: 
er verfchiedene- glüdliche Pläne und befonderd auch nachher ben zum 


Feldzuge v. 1794 entwarf, weldyer auf zwectmäßige Ueberſchwemmungen 
und raſche offenflive Operationen herechnet war, aber — and gewiſſen 
Privatabfichten bei Seite gefegt wurde. In der Folge wieber zur Aheims 
armer berufen, flieg er nach und nach bis zum. Feldmarfchall-Rieutenant 


1798 mußte er das Conmando über bie ganze italien. Armee gegen de 


Franzoſen übernehmen. Sein hier eutworfener Plan zum neuen Feld⸗ 
zuge war, nad, Kenuerurtbeilen, meifterbaft,; er .flegte anfangs, nahn 
Rom ein, das er aber bald wieder, wegen Keigheit feiner Truppen, vers 
Laffen mußte. In fefte Stellung gefest, fchloß er zwar ben Waffentill⸗ 


land 1799 (10. Ian.) ab; allein bei der gu Neapel audgebrodenen 


Verfchwörung ber Kazzaroni fah ſich Mad genöthigt, fich felbft nelſt feis 
nem Stabe dem feindlichen General Championnet zu überliefern. Krieges 
gefangen nadı Frankreich abgeführt, entwich er 1800 aus Paris, und 
erhielt dans, 1804 aufö neue das Commando über die öfle. Truppen, 
zu deren neuer Organifirung er auch einen Man entwarf, Endlich bei 
abermals ausgebrochenem öflr.» franz. Kriege. wurde Mad, aachdem bie 
Deſtreicher den 14. und 15. Oct. an ber Ser gefdjlagen worden, im 
der Feſtung Ulm eingefchloffen und darauf zu einer Capiculation, auch 
welcher. die 20.000 Mann ftarle Befatung vor Napoleon das Bewehr 


fiteden und fich zu Kriegögefaugenen ergeben mußte, Mad aber mit feis : 


ner Generalität auf Ehrenwort entlaffen wurbe, gemöthigt,. die ihm als 
eine ber fchimpflichiten zur Laſt gelegt worden if. Als Staatögefaugener 
sach Brünn und vord Kriegsgericht gebracht, wurbe er enblid) 1807 
zwar zum Tode verurtheilt, dieß aber auf Caſſation nud 2jährigen Fer 
flungdarreft gemildert und er im Aug. 1808 freigelaffen. Seitdem lebte 
er zu St.Pölten, kam auch wieder zu GOnaden auf und flarb 1828. © 


die „Biographien der öſtr. Feldherren⸗, besausgegeben. von Ritter von 


Rittersberg (Prag 1829). 


Macpherfon (Iames), Esq., geb. 1733 zu Ruthven in der Graf⸗ 


fchaft Juverneß, flanımte aus einer alten norbichottifchen Familie, wide 
mete fich der Theologie, wurde Hauslehrer und bereiftte dann, durch eine 
Subfcription unterftügt, die fchottifchen Hochlande, um die alten Volks⸗ 
gefänge zu fammeln. 1764 nahm ihn ber Gouverneur Johnſon nach 
Penſacola in Florida als Secretair mit, von wo aus er Weſtindien und 
einige nordamerikaniſche Propinzen beſuchte. Nach feiıter Rückkehr (1771) 
gab er feine wohlgefchriebene und gehaltvolle latroduction.to the his 
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tory of Great Britaio and Ireland» 'herand, Der Beifall, ben fein 
„Oſſian/ gefunden, verfeitete ihn zu einer Unternehmung, bie ihm völlig 
mißlang, einer Weberfeßung des Homer (1773). Seitdem beichäftigte er 
fich mit hiftorifchen und politifchen Gegenftänden. 1775 erichien feine 
“History of Great Britein from the restoration to the accession of 
the house’ of: Hanover« in 2 Bon., A.; ein Werk, in dem zwar eine 

iffe Borliebe-für die Gtwarr' durehbtict; das aber Vieles, was bis⸗ 
unbekannt oder ungewiß war, ind Licht ſetzt. Als die Sache der 
Nordamerikaner die Gemuͤther beichäftigte, verfaßte er im Sinne der 
Megierung einige Flugfchriften, die durch Kraft des Inhalts und ber 
Schreibart großen Beifall erwarben. Zur Belohnung erhielt er den eins 
twiglichen Poſten eines Agenten ded Nabobs von Arcot, und trat 1780 
für den Flecken Eamelford ind Unterhaus, warb auch 1785 und 1790 
wieder gewählt. Da aber feine Geſundheit abnahm, Tehrte er in feine 
Heimath zurüd, wo er 1796 auf einem Landfite zu Inverneß, den er 
erbaut und Bellevue benannt -hatte, ſtarb. Bon dem durch feine Arbeis 
test erworbenen, anfehnlichen- Bermögen beflimmte er 1000 Pfund, um 
des ganze, von ihm überfegte Original des Oſſian im Druck herandzus 
‚ und 300 zur Errichtung eines Denkmals für ihn in Bellevue, 
Spätere Nachforfchungen haben Macpherſon's Charakter gegen ben Bors 
wurf der Täufchung gerechtfertigt; doch find noch nicht alle Zweifel im 
Anfehung ver Dffian’Ichen Gedichte dadurch gehoben worden. S. Dffian. 
Madagaskar, von den Portugiefen Samtorengo, von den Frans 
zofen Isle⸗Dauphine genannt, bei den Eingebornen- Madekaſſe Mondes 
inſel), größte afrifan. Infel im indifchen Drean (12°—25° ©. Br. und 
62°-—68° D. 8%), an der Oſtſeite durch den 104 Stunden breiten Gas 
nal Mozambik von Südafrika getrennt; 340-360 Meilen lang, 40— 
60 M. breit und 10.500 QM. groß, mit etwa 4 Mil, Ew, Die Im 
fel enthält ein von S. nach R. laufendes, waldiges Gebirge, in wel- 
chem einzelne Berge eine Höhe von mehr ald 10.000 Fuß erreichen; an 
feinem Fuße entfpringen viele Bäche und Flüffe Clegtere wimmeln von 
Krokodilen), welche die Ebenen nach allen Richtungen burdhfließen. Die 
Dffüfe iſt flach und feicht, die Wertküfte hat mehre gute Häfen. Das 
Klima ift gemäßigt, aber an vielen Stellen der Küfte den Europäern 
hoͤchſt verberblich. Die Landſeen haben Ebbe und Flut. Der Boben iſt 
ßtentheils fehr fruchtbar an Getreide, Reis, edlen: Früchten, Yams, 
nanas, Zuckerrohr, Baumwolle, Indigo, Taback, Gewürzen, Palmen 
arten, Bambusarten, Seide, einigen befonderen Balſam⸗ und Gummige⸗ 
waͤchſen. Bedeutend iſt die Hornvieh⸗ und Schafzucht. An Mineralien 
finden ſich Salz, Bernſtein, die meiſten Metalle und Edelſteine, letztere 
von vorzůglicher Guͤte. Die Ureinwohner, Madegaſſen, find von ſchwar⸗ 
zer Farbe, im Ganzen wohlgebant, fröhlich, gaſtfrei, gutmüthig und: 
kraftvoll. Im nördlichen Theile der Weſtküſte fcheinen die Araber einft 
mächtig geweſen zu fenn; and finden fich noch Spuren bed Islams 
mit Heidenthum vermifcht, uud die arabifche Sprache iſt ziemlich gewöhn⸗ 
lich. Auf der Rorboftfeite wohnt ein Volk jüdiſcher Abkunft, das die 
Beſchneidung und die Feier des Sabbaths beobachtet. In den Bebirgen 
lebt ein Stanım Menſchen von Tleiner Geftalt; daher die Zabel von 
einem Zwergoolke. Die Inſel ift in verfchlebene von einander unabhäns 
ige Staaten geteilt, welche wieder aus einzelnen VBolfeflämmen "in 
Dörfern: beſtehen. Bon den Reichen ift der König in Tannarive ber 


122 Madera 
machtigſte. — Die Portugieſen entdeckten Madagaskar 1506, doch · er⸗ 
wähnt ihrer ſchon Marco Polo im 13. Jahrb. u, d. N. Magaſtar oder 
Madaiaſcair. Briten und Hollaͤnder machten mehrmals vergebliche Ver⸗ 
ſuche, ſich Dort niederzulaſſen. Die Franzoſen legtan ‚hier 1668 eine Co⸗ 
Ionie an, konnten ſich aber fo. wenig als im vorigen Jahrh. behaupten. 
Doch treiben fie noch Handel: mit. der Inſel, holen von dort Neid fir 
ihre afrıfan Enlonien und: haben auf ber, nahen Infel Sta,» Marin eine 
Heine Niederlaffung. Die Priten- haben neulich auf-der Nordlüſte von 
einem einheimifchen Fürften deu Hafen Louquez erhalten, 1823 verpfliche 
tete fich der König Radana (ſt. den 27, Suli 1828) gegen die Briten 
zur Aufhebung des Sklavenhandels, wofür er Kleidungsſtücke erhielt, 
Auch machte das Chriſtenthum auf der Inſel Fortſchritte. Allein feine 
Witwe und Nachfolgerin. hat, die Miffionneire und: die Sranzofen vers 
trieben. Genauere Nachrichten übex: dad Innere verdanlt man bem brit. 
Capitain Barnes. a 2 ad 
Madame, ohne Zuſatz, wird: in Fraukreich des Könige: Bruders⸗ 
Gemahlin, des Königs Vaters⸗Schweſter, oder des Könige Mutter Schwer 
fter, oder die. fille de France (d. i. Züchter. ded Könige oder des bei 
feinen, Lebzeiten verflorb. Kronprinzen) genannt. Mesdames de: France 
heißen überhaupt. die Töchter. Bes franz. Könige. Mabdentoifelle, 
ohne Zufag, war ein Ehgentitel, ‚welcher in Frankreich des Könige Bru⸗ 
berö-Tüchtern, ded Königs Vaters «Bruders Töchtern, oder des Könige 
Mutter- Bruders + Töchtern gegeben wurbe. Nach einer Verordnung von 
4734 erhielt ihn nur die erfte Prinzeffin. von Geblüte. Zr 
Madera, Madeira, eine den Portugiefen gehörige mfelgrunge, 
weitlich von dem Feillande Afrita’s, nördlich. von den canarifihen Inſeln, 
befteht aus den beiden Inſeln Madeira und Porto Sento und den’ un⸗ 
bewohnten füdlicher Tiegenden Selvages (bie Wilden), Madeira unter 
1° O. 2. und 32° 40/ N. B. mag etwa 25 QM. mit 105,000 Einm. 
umfaffen. Die ganze Juſel befteht aus einem ausgebrannten 5000 Fuß 
hohen Vulkan, deſſen fchroffe Abgänge von Gießbachen zerfurcht ſind. 
Bei der Entdedung 1420 fanden ‚die Portugiefen die Inſel unbewohnt 
und ganz mit Geberngehölz bedeckt, daher ihr Name (Madeira, Help. 
Dieß wurde aber zum Behuf des Anbaues fo ſinnlos verbrannt, Daß jet 
fein Waldbaum mehr auf der Juſel ift; 7 Jahre fol, nad) den Beriche 
ten ber: Dortugiefen, das Niederbrennen gedauert haben. Die herrlichſten 
Südfrüchte haben die Stelle des Holzes eingenommen; vor allem aber- 
ift die Infel dem Weinbau: günfig, welcher hier fo ſtark getrieben wird, 
daß man jährlich 30.000 Zah zu 240 Map gewinnt. Der: Madeira⸗ 
Malvaſier ift die befte Sorte, Er wird in 5 Arten, je nach dem Marite, 
für. welchen man ihn beflimmt, eingetheilt. Die vorzüglichſte Art heißt 
London particular. Der für der londner Markt beſtimmte folgt ihun zur. 
naͤchſt. Wieder von geringerer Güte ift der für den indiſchen Marlt bes 
ſtimmte. Der nad) Amerifa gehende hat den vierten Rang, und mit dem 
Namen Cargo bezeichnet man ben. von fünften Range. Die Engländer 
holen von diefem Wein jährlich mehr als 7000, bie Amerikaner ber Ders 
einigten Ötaaten ungefähr 3000 Pipen. Außerdem werben: alle chle. 
Obftforten und Zuderrohr angebaut; mur.au Betzeide iſt Mangel, weil. 
der Boden feine Ebenen darbietet. Schäbliche Thiere und Juſelten Temet 
man bier wicht; das Klima ift außerorbentlich fchon und die Einwohner 
des Landes find ſtark und geſund, bie des Städte weniger, wei: fie ‚eine 
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zu träge Echenöweife führen. . Bei allem Reichthum ber. Juſel fiad die 
Einwohner arm, wit Ausnahme einiger Weinhändler. Das Staatdeins 
kommen beträgt Mill. Piaſter. Die Hauptfladt Funchal liegt an, 
einer fchönen, durch. hervorſpringende Felfen trefflich gefhüsten Bat, und 
ift ein viel beſuchter Erfrifchungsort für alle Oftindienfahrer; bie Stadt 
ſelbſt iſt fchmugig, eng und fchlecht gebaut, fie hat viele Kirchen und 
Klöfter und etwa 15.000 Einw.; ein ſchöner öffentlicher Spaziergang, 
mit Orangerie bepflanzt, befindet fidy bei der Wohnung des portugiefis 
fen Gouverneurs, — Noördlich von Madeira liegt. bie dazu gehörige 
Heine Snfel Porto⸗Santo, mit 1200 Einw. Sie ıft reich an Feder⸗ 
wildpret,. S. Pitta’8 „Account of the island of Madeira“ (Fond. 1812), 
und „Bambles in Madeira and in Portugal, in 1826”, m. Bemerf. über‘ 
Klima und bürgerliche Berhäftniffe der Infel (London 1827). Madeira 
war der Königin D. Maria treu geblieben; allein der brave Gouver⸗ 
neur, Oberſt, Valdez, wurde, ald D. Migueld Truppen 1828 Tanbeten,. 
von feinen Soldaten verlgffen und mußte ſich flüchten. D. Miguel hat 
bie Inſel wie ein erobertes ‚Land behandelt und die Güter ber Wohlha⸗ 
benden eingezogen... . | on 
Madonna. Mit diefem ital. Worte (gleichbebeutend mit dem franz. 
Madame) wird vorzugäweife Die Mutter Maria bezeichnet. Daher Mas 
donnengeſicht, Mapdonuenbild.ıc. (Vgl. Maria.) 
Madras, Präfidentichaft der engliſch⸗oſtindiſchen Compagnie, begreift, 
ben öftlichen Theil der Halbiufel diesfeitd ded Ganges vom Cap Komo- - 
rin bis Balafore (8° — 22° N. Br.) und führt die Aufficht über die 
mittelbaren oder VBafallenftanten Decand. Der Umfang ihres unmitteß, . 
baren Gebiets beträgt über 8000 AM, Diefe Präfidentfchaft hat mittel 
bar über 20 Mill, Kandedeingeborne. zu gebieten, allein die ihr unmittels, 
bar Unterorfenen betragen nicht über 12 Mil., denn ed ftehen mehre 
dem Namen nad unabhängige Negentichaften unter ihr, wie die von 
Myſore, Travancore und Kodıin. Die. Einfünfte belaufen fih auf 5. 
Mill. Pf. St. jährlich, welche beinahe ganz zur Unterhaftuug der noths 
wenbdigen öffentlichen Anftalten verwendet werden. Das Heer beträgt’ 
über 50.000 Mann, wovon 1400 Dffiziere. Wenn man die Präfidents 
fchaft von Seiten ihres Handels .in Anfchlag bringt, fo fteht fie jener 
von Bombay nad, Ihre Ausfuhr befteht hauptfächlich, in Stüdergut 
(Manufakturwaaren) und ber ganze Betrag: ihrer Aus⸗ und Einfuhr zur 
See beläuft fich nicht über 5 MN. Pf. St. Die Juſtiz wirb nach dem⸗ 
felben Plane wie in Calcutta (f. d.) verwaltet; in Madras ift. der 
oberfte Gerichtshof. Das Land hat 9 Provinzen, — In Karnatik liegt 
die Hauptitadt Madras auf der Külte von Koromandel am Pallier 
und dem Fleinen Fluffe Meleapur, über den eine Brüde von 29 Bogen. 
führt, Hauptetabliffement der Briten im öftlichen Theile ber ghatiſchen 
Haldinfel. Die Küfte, worauf Madrad erbaut ift, wird von den tofens 
ben Wogen einer tobenden Brandung gepeiticht. Die über ihr liegende 
Stadt nimmt ſich ſehr vortheilhaft aus, und bie zahlreichen Palmen in, 
ihrer Nähe bieten dem Auge ein zauberifches Frin dar, Madras ift der. 
Sig eines brit. Souverneurd und hat 300.000 Einw. Sie befteht aus, 
dem fehr feſten Fort St⸗George, der Pettah oder ſchwarzen Stadt Cin 
der breite Straßen und enge Baflen, die fchönften Paläfte und die elend» 
fien Hütten abwechfeln, und die von Armeniern, Bengalen, Chinefen, 
Peguanern, ſchwarzen Juden, Arabern und Europäern bewohnt wird) 
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uud Neumabrad, wo regelmäßige Gaſſen und fchlime Häuifer find, Ma⸗ 
dras hat die fchönfte Kirche Aflerid von feltener Pracht, die auf 18 ioni⸗ 
ſchen Säufen aus einem marmorähnlichen Stein ruht, auf einem 6 Acres 
großen Felde, und mit einem Balmenhain umgeben if. Banmwollen⸗ 
und Glaswaaren zum Pub für Hindusfrauen werden hier gemadıt; Töp⸗ 
ferwerfftätte, Ziegelbrennereien und Seefalzfiebereien.: Wichtige Handelds 
geihhäfte nach Ehına, Ceylon, Birma, Inſel Franfreich, Auftraften, Eu⸗ 
-ropa ꝛc. Die Stadt hat nur eine Rhede, und auf der Intel Horbry 
vor derfelben einen mit Gas erleuchteten Leuchtthurm. Außer einer 
Sternwarte und Buchdruckerei, fiterarifchen Gefellfchaft, ein Collegium 
(in dem Lanbeseingeborne, Ehriften und Braminen, die indifche Sprache 
ündfich erlernen) und eine luth. Mifftonsanftalt in Woͤperi, in Ver⸗ 
indung mit der tranfebarifchen Miffton. Der Berg Pondamala oder 
Montgrand, mit Feſtungswerken und botanifchen Garten. Egmore Bells 
berühmte: Schule, Aſylum oder Madrasfchnie, wo Schüler zugleich Lehrer 
find. Madras flieht am der Stelle, wo vor Altern Zeiten das Städtchen 
Tſchimapatnam fland, welches dem Könige von Bisnagor gehörte, von 
dem es die Briten 1645 befamen und hier die Stadt und das Fort St» 
Georg erbauten. | 
adrid, die Hauptftabt Spaniend, Nefibenz ded Königs und Sig 
der oberften Staatsbehörden, liegt im Mittelpunkte deffelben, in dem Kö⸗ 
nigreiche NeusBaftilten, auf einem unebnen, mit Hügeln umgebenen Boden, 
“an ben Ufern des Baches Manzanared, Aber den 2 fchöne marmorne 
Brüden erbaut find. Keine andre Refivenz in Europa liegt gleich Mas 
drid 2276 Fuß über der Meeresflache. Die Stadt bildet ein unregel⸗ 
maͤßiges Viereck, von einer ſchwachen aber hoben Erbmaner umgeben und 
mag eine Bevölferung von 180— 200.000 Seelen enthalten. Da Madrid 
Mangel an gutem Quellwaffer leidet und Auch ber oft trockene Manza- 
nares nicht immer Flußwaſſer genug Tiefert, fo hat man einige Quellen 
and dem Guadarama⸗Gebirge nach der Stabt geleitet und das Waſſer 
in 32 Brunnen getheilt. Madrid fcheint in einer unabfehbaren Wuͤſte 
u liegen. Das Innere der Stadt kamn bei dieſer Lage nur durch bie 
röße und Pracht der Gebäude den unangenehmen Eindruck ihrer Um⸗ 
gebung verlöfchen. Im Ganzen genommen gehört Madrid jest zu den 
wöhlgebanteften Städten, obgleich der auge hneten Werke der Baufunft 
nur wenige find, Der ältere, öftliche Theil der Stadt hat enge und 
krumme Gaffen, der neuere, bei weitem größere, mehre fchöne, gerade und 
breite Straßen und Hänfer von 4-5 Stockwerk, während fie dort ges 
mwöhnlich nur 3 Stockwerke haben, Ganz Madrid ift gut gepflaftert, mit 
fhönen Seitenwegen für Fußgänger und vortrefflich erleuchtet; dabei ift 
Die Reinlichkeit der Straßen jett ebenfo auffallend als es ehemals das 
Gegentheil war. Unter den üffentlichen Pläten find zu erwähnen: bie 
PH. Mayor, ein ziemlich regelmäßiger viereckiger Platz von anfehnlichen 
Häufern und Bogengängen umgeben, aber da er ein Marftpfag ift, von 
vielen Duden entitellt. Ehemals wurden hier Autossda-fe und Gtierges 
fechte gegeben. Puerta bei fol, tm Mittelpunft der Stadt, wo mehre 
der häufen Straßen zufammenftoßen; auf der einen Seite liegt das 
Poſthaus, eines der fchönften und größten Gebäude in ganz Madrid. 
— del fol iſt der gewoͤhnlichſte und glaͤnzendſte Sammelplatz der 
paziergaͤnger aus allen Staͤnden. Zu den ſchönſten Gebaͤuden in Ma⸗ 
drid gehoͤrt noch die Aduanaſtraße, das Zollhaus, und das danebenſtehende 
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Gebaude, dad Muſeum für die Naturgeſchichte, in ber Straße de Aleala; 
auch die darin befindlichen Sammfungen find bedeutend, Mau zühlt 77 
Kirchen in Madrid, wovon jedoch feine einzige durch Grüße oder Schoͤn⸗ 
heit auffällt, alle aber find reidy an vortrefflichen Gemälden von fpanir 
fchen, italienifchen und nieberfandifchen Malern, and viele Klöfter und 
reiche Privatleute befiken anfehnliche Sammlungen diefer Art. Die beis 
den koͤnigl. Schföffer Liegen ſchon außerhalb der eigentlichen Stabi. Auf 
der öftlichen Seite wird die Stadt von einen jchönen, aus mehren Pets 
hen Bäumen beftehenden Spaziergang, El⸗prado, umgeben, welcher alle 
Abend von Taufenden von Kutfchen, Pferden und Fußgaͤngern befucht 
wird, An der Seite des Prado liegt das alte Schloß Buen Retiro 
ci. 93. Auf derfelben Seite der Stadt, etwas nördlich, befindet fich das 
Amphitheater, worin die Stiergefechte gegeben werden. An ber weRl. 
Seite der Stadt, wo der Manzanared nahe an ihr vorüberfließt, liegt 
das neue Fönigl. Schloß, von Philipp V. 1737 erbaut; ein umgehenres, 
ein längliches Viereck bildendes Gebäude, worin befonders Die herrlichen 
"Gemälde, die 180.000 Bde. ftarfe Bibliothet und viele andere Kunſtwerke 
Aufmerkfamfeit verdienen. An wiffenfchaftlichen Anftalten it Madrid 


dem Namen nach fehr reich: man zählt au 13 Akademien und 7 andere - 
gelehrte Inſtitute und Schulen, mehre öffentliche Bibliotheken, Kunſtſamm⸗ 


fungen ꝛc.; indeſſen ift Spanien an wiffenfchaftlicher Bildung gegen ans 
dere Länder fehr zurücgeblieben. Madrid hat ein Opernhaus und 2 
Theater, viele vortreffliche Hofpitäler, ein Findelhaus u. f. w., eine 
Borfe, St.sKarld Bank; deren Fouds ift 150.000 Actien, jede zu 2000 
Realen de Bellon, viele Kabriten, Manufakturen von Sobelin und perſi⸗ 
fihen Decken, Salpeterfiedereien und Aſſekuranzgeſellſchaften. Die Haupts 
verguügungen der Einwohner beftehen im Spazierengehen oder Jahren, 
an den fchon genannten Orten, in Zertullad, Abendgefellichaften, worin 
man fid mit Spiel, Geſpraͤch, Tanz und Muſik unterhält, und wobei 
allerlei Erfrifchungen, Dulces (Zudergebadued), Chocolade u. f. m. ges 
reicht werden; in Tanz, Theater und Ötiergefechte. In der Nähe von 
Madrid befinden fich einige wenig beſuchte und unbedeutende Fönigliche 
Zuftichlöffer, wie Gafa del Campo, dicht bei der Stadt am Manzanares, 
El Prado und La Florida. Einen.täglich zwifchen Madrid und Badajoz 
fahrenden Poſtwagen für 8 Perfonen gibt es erft feit dem 18. Sept. 
1529. Seit Philipp IL. iſt Madrid der Wohnfig der Könige von Spas 
nien, welche ſich abwechſelnd in der Stadt und auf den Sitios (Rufe 
ſchlöſſern: Aranjuez, Escorial und S.üldefong) aufhalten. — Am 2 
Mai 1808 brad) in Madrid der Volfsaufitand gegen die Franzoſen aus, 
weiche der damalige Großherzog von Berg, Prinz Murat, befehligte. 
Bald folgte die gefammte Nation diefem Beifpiele mit ebenfo viel Muth 
als Beharrlichfeit. ©. Adolf Blanqui’d „Reife nach Madrid im Auguft 
und Sept. 1826”, a. d. Franz. von Guſt. Sellen (Leipzig 1827). 
Madrigal Cital. madrigale), ein kurzes, meiltene aus ungleichen 
Berjen beftehendes Gedicht, das einen zürtlichen, artigen Einfall zum 
runde hat. Es wurde zuerft von ben Provencalen (die es in ihrer 
weichen Mundart Madrial nannten) gebraucht und auch in Muſik ges 
fegt. Man bat auch nachher den Madrialgeſang auf Inſtrumente übers 
getragen; daher gibt ed im 16. und 17. Jahrh. Madrigafe für die Or⸗ 
gel x. Die eritien Madrigale hat man von Lemmo aus Piſtoja. Taſſo's 
Madrigale gehören zu den fehönften der italien. Poefie. Seit Kaepar 
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Ziegler (geb. zu Leipzig 1621), welcher der erfte deutſche Madrigalen⸗ 
dichter ift, behandelten diefe Korn unter den Deutichen mit befonderm ' 
GSlücke Hagedorn, Bdt, Gotter, Voß, Manfo, Söthe, U W. Schlegel 
Ga ſ. „Ölumenftränßen) u. 2. 

Maffei, ein berühmtes Gefchlecht, ſtammt nrfprünglich aus Verona, 
verbreitete ſich aber fpäter in verfchiedene Zweige durch mehre Gegenden 
Italiens und hat mehre in der Literargefchichte ausgezeichnete Deänner 
hervorgebracht, von denen wir folgende anführen: 1) Alerander 
Marchefe), geb. zu Verona 1662, trat früh in baierfche Dienfte, war 
41696 fchon Oberſter, fpäter Feldmarfchall und Statthalter von Namur 
and. hatte großen Antbeil an dem 1717 über die Türken erfochtenen 
Siege bei Belgrad. Er farb zu München 1730, Memoiren hinterlaß 
fend (Verona 1737; franz., Haag 1740, 2 Bde. 12.), die fehr wichtig 
für die damalige Zeitgefchichte find. Das italienifche Original ift von 
feinem Bruder Scipione 2) Bernardino, geb. zu Rom, erhielt in 
Padua feine wiflenfchaftliche Bildimg, warb 1549 Gardinal und ftarb 
1554, gefeiert von feinen gelehrten Zeitgenoffen. Er befaß eine große 
Münzfammlung, die einer feiner Vorfahren angelegt hatte. Seine Ge⸗ 
fhichte nach den Münzen ift verloren gegangen; einige andere feiner 
Werke blieben umvollendet, und wir befiten nur wenige in Sammlungen 
zerftreute Briefe von ihm. 3) Francesco Scipione, Aleranders 
Bruder, geb. zu Verona 1675, wiffenichaftlic; gebildet bei den Sefwiten 
zu Parma, reifte 1698 nach Rom, wo er wegen feines Talents zur 
Dichtfunft Mitglied der arladifchen Afademie wurde, Später entfagte er 
diefem Leben und diente eine Zeitlang während des fpanifchen Succefs 
ſionskrieges in Italien und Deutfdjland mit Auszeichnung, verließ aber 
bie Bahn des Ruhmes, um fich ganz den Miffenfchaften zu widmen. 
Nach einem Furzen Aufenthalt in Rom, wo er in einer gelehrten Schrift 
bewied, daß das Duell der Religion, der gefunden Vernunft und dem 
Intereſſe des bürgerlichen Lebens widerfireite, begab er fich nach Verona, 
und tief betrübt über den Verfall der Wiſſenſchaften in feinem Vaters 
Sande, entichloß er ſich in Verein mit Apoftolo Zeno und Vallisnieri eine 
feitifchsliterarifche Zeitfchrift herauszugeben, die für Emporbringung der 
Literatur von reichem Erfolge war. Dem Theater widmete er nıcht wes 
niger feine Anfmerkfamteit, fammelte die beften Tragödien und Kuftfpiele 
der Staliener („Theatro Italiano“ 1723, 3 Vol.), und dichtete felbft ein 
Trauerfpiel, »Merope-, welches mit raufchendem Beifall aufgenommen 
wurde. (S. Italienifhes Theater) Sein Luſtſpiel „La ceremo- 
nias erfreute fich ebenfalls einer günftigen Aufnahme, 1725 ftiftete er 
zu Berona eine gelehrte Geſellſchaft, weiche aus den geſchickteſten Man⸗ 
nern beftand und zur Beförderung ded Studiums ber griech. Sprache 
vortheilhaft wirft. Maffei's Ruhm flieg, als er fich einem neuen Zweige 
der Miffenfchaften, der Diplomatif, widmete, die er Durch Entdeckung 
wichtiger Handfchriften in der veronefer Dombibliothef, fowie durch mehre 
gehaltvolle Schriften bereicherte. 1732 begab er ſich nach Franfreich, 
wo er die glänzendfle Aufnahme fand und 4 Jahre verweilte, Hierauf 
durchreifte er England, Holland umd Deutfchland, warb in Wien vom 
Kaifer Karl VI. auf das huldvollfte empfangen und fehrte dann nach 
feiner Vaterſtadt zurüd, wo ihn der Tob 1755 den Wiffenfchaften nnd 
der Poefie entriß. Seine dankbaren Mitbürger errichteten ihm ein Denk⸗ 
mal. Don feinen zahlreichen Schriften erwähnen wir noch: »Rime e 
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Proses (Vencbig 1710); „Istoria diplomaties/Masaenm Veronesen; 
"Verona illuſtratau; „Degii Antißatri e-singolarmente de Veronese- 
Seine ſaͤmmtlichen Werke erfchieten in Benedig 1790 in 21 Bbe. 8. — 
4) Joh. Peter, berähmter Jeſuit und einer ber vorzüglichiien Schrift 
ſteller diefed Ordens, geb. zu Bergamo 1535, ſtudirte zu Nom, wo er 
mit den gelehrteiten Männern in freundfchaftliche Verbindung trat. Späs 
ter folgte Maffei einem Rufe nach Genua, wo er Rhetorik Ichrte und 
Secretair der Republik wurde. Er Iegte nach 2 Fahren diefe Stelle 
nieder, und wandte ſich wieder nah Rom und trat in den Jeſuitenor⸗ 
den, der ihm den Lehrftußl der Beredtfamleit anvertraute. 1750 gab 
feine durch fchönen Styl und audgezeidmete Iateinifche Ueberſetzung von 
Acoſta's Geſchichte Indiens Beranlaffung, daß ihn der Cardinal Heinrich 
von Portugal nad) Liſſabon einlud, eine allgemeine Geſchichte Indiens 
zu fchreiben, wozu er ihm bie Urkunden aus den Archiven fammeln ließ. 
Sie erfchien u. d. T.: Mist. ind, libri XVL« (Florenz 1588; beſſere 
Ausg. Köln 1593), empftehlt fich aber mehr von Seiten der Schreibart 
als gründlicher Kritif. Seiner tiefen Gelchrfamfeit wegen ftand er bei 
König Philipp II. in großem Anſehn. Maffei vertieß deßungeachtet 1581 
die pyrenäifche Halbinfel und Iebte abwechſelnd in Rom und Siena, 
mit der Ansfeilung feiner Werte befchäftigt, bis er den 20. Dct. 1603 
zu Tivoli ftarb. Bon feinen vielen Schriften erwähnen wir noch: -De 
vita et moribus St,-Ignatii« (Benedig 1585, 8.). — 5) Paul Alerans 
der, Alterthumsforfcher und Ritter vom Orden St»Stephan, zu Bols 
terra 1653 geb.,. brachte die größte Zeit feines Lebens in Rom zu, wos 
ex Hauptmann unter ber päpftlichen Barbe war, Dabei befchäftigte er 
ſich aufs Eifrigfte mit Erforfhung römischer Alterthümer, in welchen er 
die ausgebreiteiten Kenntmffe befaß, wie feine ‘Werke beweifen: 1) »Rac- 
colta di statue antiche e moderne» (Rom 1704), 163 Abbildungen 
alter Denfmäler enthaltend, die in Roms Palläften, Gärten und Samm⸗ 
Iungen aufbewahrt wurden; 2) feine neue Ausgabe (1707, 4. Bde. 4.) 
ber „Gemme antichi figurate colle sposiziuni» bed Leonardo. Agoftini, 
‚die diefer 1657. in 2 Quartbänden herandgab und durch ſchöne Kupfer⸗ 
abdrücde ausgezeichnet ift, aber durch Maffei's Zufäte und Anmerkungen 
neuen Werth erhielt. Doch zieht der Bibliograph die ältere Ausgabe, 
die fehr felten tft, vor. — 6) Rafael, Bolteranus genannt, weil er 
zu Bolterra im Toskaniſchen 1450 geb. war. Er überfegte ind Latein, 
mehre Schriften Zenophong, den vandalifchen Krieg von Prokopius, bie 
10 Reden: St.-Bafliud u. a. m. und flarb 1521. Seine Schriften ers 
fchienen gefammelt, Rom 1506, Fol., geographıfkhe und biographifche Ab⸗ 
handlungen, fowie eine encyflopädifche Ueberſicht aller damals verbreites 
ten Renntniffe enthaltend. 

Mafra, Billa mit 400 H. und 1000 Einw. in der Provinz Eſtre⸗ 
mabura, ungefähr 5 dentiche Meilen norbweftlich von Liffabon, unfern 
Dem Meere, in einer dürftigen hochgelegenen Gegend, hatte einft das ärnıfte 
‚Klofter in Portugal und hat jebt das praͤchtigſte. In einer Krankheit 
gelobte Johann V. den Bau diefed Klofterd an der Stelle des fchlechtes 
fien feines Reiches, und von 1717—31 wurde diefed Gelübde, mit einem 
Aufwande von mehr ald 20 Mill. Gulden, erfüllt, In feiner vieredigen 
Form dem Escorial ähnlich, ift ed ihm an Ausdehnung überlegen, indeß 
mehr ein Denfmal der Prachtliebe und des Aufwandes als der Größe; 
in den Augen der Eingebornen aber: a Mararvilha (dad Wunder) de 
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Portugal! Ein deuffcher Goldſchmied, Friebrich Ladwin ber bei den Ar 
beiten für die Patriarchalkirche reich geworden war, wurbe mit ber Aus⸗ 
führung dieſes Bebäubes beauftragt. . Es wird durch ansgebehnte Gärten 
mit reichverforgten Anpflanzungen, und jeit 1772 durch eine Kloſterſchule 
belebt, die Sofeph I. dort ſtiftete. Auf der Meitfeite ift ein ioniſcher 
fechöfäuliger Porticus, welcher zu der aus Marmor erbauten Kirche 
führt, zu deren Seiten Pavillons für. die königl. Familie und ben Pas 
teiarchen mit der hohen Beiftlichfeit ind Auge fallen. Zu bem gewaltigen 
Umfange dieſes unerfreulichen Gebäudes, das 866 Zimmer und mehr ald 
2500 Thüren und Fenfter enthalten foll,. gehören das Auguftinerflofter 
mit 300 Zellen, einer Bibliothef von 50.000 Bon. nnd einem Natura⸗ 
fiencabinet, die Schule, der Parf und Thiergarten. Freunde der Kunſt 
finden jedoch mehr in der Abtei Batalha. Diefed durch den engl. Baus 
meifter Murphy genauer befannt gewordene Kiofter, Ieider noch unvolls 
endet, gehört zu den wichtigften Denfmälern der gethifchen Baufunſt. 
©. Murphy's Prachtwert (London 1791, Fol), dem ald Text die ge 
- fijichtlichen Erklärungen von Luis de Soufa beigegeben find. 
Magdalena oder Maria von Magdala, einer Stadt in Gali⸗ 
Yaa, eine Schwelter des Lazarus und der Martha, welches aber von 
vielen, befonders yroteftantijchen Theologen beftritten wird, indem fle die 
Sünderin Luc. 7. und Maria als zwei Perfonen betrachten. Ihre Les 
gende ift in Kurzem diefe: Sie habe fich von ihren beiden Gefchwiftern, 
die fromm mit einander Iebten, entfernt; ein Leicht bewegliches Gefühl, 
herrfchende Neigangen zum finnlichen Vergnügen und die Das Herz fo 
leicht bethörende Eitelkeit machte, Daß fle zu einer in der Stadt verfchrienen 
Sünderin herabfanf. Aber ald Jeſus, den die beiden Gefchwifter infrans 
digft um die Belehrung ihrer verirrten, tief gefallenen Schwefter baten, 
feine Bergprebigt hielt: da ergriff fein Wort: „Selig, die reines Her⸗ 
zens find, denn fie werben Gott ſchauen⸗, begleitet von einem ſeelen⸗ 
durchdringenden Blick auf die Sünderin, ihr trog der Verwirrung noch 
edles Herz und lenkte es allmälig wieder dem Himmel zu. Im Haufe 
des Pharifüerd Simon falbte fie und benetzte mir Neuethränen dem Hei⸗ 
Sand die Küße;z der ihr dann huldvoll die Vergebung ihrer Sünden vers 
fiherte. Bon jest an war Maria bie beftändige Begleiterin Jeſu, der 
nun fogar Hausfreund der drei frommen Gefchwifter wurde. Er erfreute 
fie mit einem Befuche, wobei Martha fich fehr Amfig zeigte, Maria den 
beffern Theil erwählte Sie meinte unter feinem Sreuze, war höchſt 
forgfäaltig für die würdige Beflattung ihres himmlifchen Freundes, und 
Wonne erfüllte fie, ald der Auferftandene im Garten ihr zuerit erfchien. 
Später begab fie ſich nach einer glaubwürdigen Sage, mit dem Apoſtel 
Sohanned nach Epheſus, wo fie daun auch ſtarb. S. „Magdalena, v. 
J. H. Freih. v. Weſſenberg⸗, Konitanz 1824. Seitdem die Kirche mit 
den Künften fich verbunden hat, gehört das Sujet diefer tief gefallenen 
Sünderin und großen Büßerin zu dem anziehenditen Bildern, den From⸗ 
men rührend, gefallenen Mädchen und Frauen aber ungemein troͤſtlich. 
Der Drden der Klofterfrauen von der Buße der Magdalena, anfangs 
nur gefallene Mädchen und Buhlerinnen aufnehmend, beitand fchon im 
Anfang des 13. Sahrh., verbreitete fich in Deutichland, Frankreich, Spar 
nien, Italien u. a. Ländern, felbft bis in beide Indien erſtreckten fich feine 
Zweige. Sie lebten nach der Regel dei b. Auguſtinus, trugen nach 
den verfchiedenen Congregationen graue, weiße oder ſchwarze Kleidung, 
\ . 
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nahmen in fpätern Zeiten nn ehrbare Frauen und Iungfrauen auf, 
Kur daß fie in unfrer Zeit anftingen, ſich der Kranfenpflege zu widmen, 
hat ihnen noch einige Klöſter erhaften. 

Magdeburg, Hauptft. des ehemaligen Erzbisthums, dann Herzog 
thums, jett des gleichen Reg.⸗Bez. (204 AM., 542.000 Ew.) der 
preuß. Provinz Sachſen, eine große Fellung vom erften Range und 
feit Karl des Großen Zeit wichtiger Handelsplatz. Die Elbe theilt 
fih hier in 2 Hauptarme, die alte und die neue Elbe, zwifchen welchen 
noch ein dritter kleinerer Arm fließt. Die Stadt liegt 20 Meilen von 
Berlin in einer Ebene am linken Ufer der weftlich fließenden neuen Elbe 
nnd hat an der Landfeite eine doppelte Umfaffung von Wällen und 
Gräben, die Außerfte feit 1731. Auf der Südfeite vor dem fubenburger 
Thore find 2 Außenwerke, die Sternfchanze vor dem Tjähr. Kriege an» 
gelegt (merfiwürdig wegen ihrer vielen Cafematten und Minen, wo man 
auch das für Trenk eingerichtet geweſene Gefängniß zeigt) und Die neue 
Schanze Scharnhorft feit 1813, welche die erfie mit der Hauptfeftung 
verbindet. Auf der Oftfeite find die 3 Elbarme, die 1680 erbaute flarfe - 
Eitadelle mit 5 Bollwerken, ganz cafemattitt, zwifchen der neuen Elbe, 
dem mittlern Arm der Schleufe Chier befinden ſich ein großes Proviants 
und Zeughaus, fowie die fathol. Garniſonkirche) und ein großer flarfer 
Brücentopf, die Thurmfchanze, am rechten Ufer der alten Elbe, des öflf. - 
Armed. Magdeburg hat ohne die Landftädte Neuſtadt und Sudenburg 
Gwurden, weil fie nah an den Werfen lagen, 1812 von ben Franzoſen 
niedergeriffen, find aber noch lange nidjt ganz wieder aufgebant) 2300 
9, 30.000 Ew., mit benfelben aber. 3060 9. und 45.800 Ew., welche 
größtentheild ewangelifch find. Die Bauart der Stadt ift altmodifch. 
Der breite Weg ift die fchönfte Straße; der Fürftenwall dagegen ift einer 
ber angenehmfien Spaziergänge. Unter den öffentlichen Plätzen find der 
Markt mit der im 10. Sahrh. errichteten Bildfäufe Dito d. Gr. und der 
Domplatz. Sehendwerth find: die von Quaderfteinen mit 2 Thürmen 
1213 — 1363 im altdeutfchen Styl erbaute prädıtige Domfirche, welche 
Koch (Magdeb. 1815) befonders befchrieben hat; die noch ältere Kiebens 
frauenfirche, in welcher die Katholifen ihren Gottesdienſt feiern; ferner 
die Johannis⸗, die Katharinens, die Jakobs⸗ und die wallonifche Kirche 
mit ihrem großen Thurme. Dad Domflift ift aufgehoben. Andre fchöne 
Gebäude find das feıt 1691 erbaute große Rathhaus, die Dompropſtei, 
ehemals der Bifchufshof genannt, dad Landſchaftshaus, das Stadts und 
Landgerichtshaus, das große Waarenmagazin an der Elbe, die große 
neuerbaute. Saferne mit ind Kreuz gewölbten Ställen für 600 Pferbe; 

merkwürdig ift noch die Wafferfunft, mit einer Dampfmafchine und einer 
Mahfmühle von Gußeiſen verbunden. Magdeburg ift Nefidenz des Obers 
prafidenten ber Provinz Sachſen und gegenwärtig auch eines evangel. 
Biſchofs, außerdem einer Regierung und eined Oberlandesgerichts; hat 
2 gefehrte Schulen, die Kiofters und die Domfchule, mehre Vorfchulen, 
Kriegsfchule, Handlungsſchule, Baufchule, chirurg.. m. Hebammenlehrans 
Kalt, verſchiedene Wohlthätigkeitsanitalten. Die Betriebfamkeit der Ein» 
wohner wird auf die mannichfachſte Art belebt, und wir finden hier zus 
erſt Manufalturen und Fabrilen aller Art für Tuche, Baummollmaaren, 
Gorbuan, Saffim, gefärbte Leber, Pergament, Tabad; ferner Siegels 
Sadiabriten, 3 große Seidenfabrifen, Gold» u. Siibermanufafturen, Des 
Sonverf.stericon sr Bd. 28 Hft. 9 
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fen und Thonwaarenfabrik, Zucterfiebereien, Eſſig⸗ und Bierbrauereien 
Brennereien, Liqueurfabriken u. ſ. w. Der Handel auf der Elbe iſt be⸗ 
deutend, beſonders in Speditionsgeſchaäften, und iſt in Folge ber freien 
Elbſchifffahrt und der Affecuranzgefellfchaft noch geftiegen. Es kommen 
jährlich über 300 Kahrzeuge an. Zum Bortheil des Handels ift 1743 
ein Canal angelegt worden, der mittelft der Ihle und Stremme bie 
Eibe mit der Havel verbindet. Unter den 4 Jahrmaͤrkten ift die fogen. 
Heermeffe vor Michaelis am’ bebeutendften. — Leber Magdeburgs Grün⸗ 
dung fchwebt ein tiefed Dunkel. Daß die Stadt bereits zur Zeit Karls 
dv. Gr. vollendet war, ift gewiß, ebenfo, daß fie 784 in bie Hände fiel 
und zerftört wurde Nach diefer Zeit erhob ſich die Stadt durch bie 
mirtterfiche Fürforge der Gemahlin Dttos d. Br. Cdeffen Lieblingsſitz 
fie war) und genoß durch das ganze Mittelalter bis zum 30jähr. Kriege 
eines MWohlftandes,'der nur auf kurze Zeit in diefem langen Raume uns 
zerbrochen wurde. Im 30jahr. Kriege aber fiel Magdeburg — das ſich 
durch feinen Eifer für bie proteftant. Lehre und Haß gegen den Kaifer 
auszeichnete — nach langer Belagerung und tapferer Bertheidigung 
den Faiferl, Truppen unter Tilly und Pappenheim am 20. (10) Mai 
4631 in die Hände, und das während des Sturmes entftandene Feuer 
verwandelte fie in einen Steinhaufen. Nach dem weftfäl. Frieden wurs 
den zuerft die Werke und Bafteien aufgeführt. Erſt 1806 ward Mag⸗ 
deburg wieder erobert. Damald übergab ed der altergfchwache Comman⸗ 
dant, Gen. v. Kleift, nach der jenaer Schlacht, am 11. Nov. an Ney 
auf eine höchft unrühmlicye Weile, Im tilfiter Frieden wurde ed an 
Franfreich überlaffen, welches. die Feſtung zum Königreich Weſtfalen 
ſchlug. Im Befreiungsfriege 1813 warb Magdeburg von einem Corps 
unter Tanenzien bloß eingefchloffen und nach dem parifer Frieden an 
Preußen zurücgegeben. Die Schulgebäude. von Klofter Bergen (f. d.> 
wurben 1813 niedergeriffen, weil fie ber Feſtung zu nahe lagen, und 
die Schulanftalt mit der Klofterfchufe in der Stadt verbunden. Eine 
mufterhafte Topographie der Stadt verbanten wir F. IB, Lehmann (2.9, 

Magdeb. 1829). | . 
Magellan CHernando de), eigentlich Magelhaens, Seefahrer, 
flammte von einer adefigen Familie Portugale ab, befehligte unter dem 
berühmten Albugquerque ein Schiff, machte fich fowohl durch feine Tap⸗ 
ferfeit ald durch Die genaue Kenntniß ber oftindifchen Küfte einen Na⸗ 
men. Sn Portugal angelommen, glaubte er einer Belohnung ded Kö⸗ 
nigs Emanuel entgegen fehen zu kennen. Da er ſich hierin getäufcht 
fah, ging er nach Spanien, bot Karl V. feine Dienfte an und erhielt 
den Oberbefehl über eine Flotte von 5 Schiffen, bie 1519. Spaniens 
Küften verließ, um weitwärts die Molukken aufzufuchen, von denen bie 
Spanier glaubten, baß fie nach der Theilungebußk von Yapit Alerander 
VI, (1493) ihnen’ gehörten. Mit großer Geiſtesgegenwart ftillte Mas 
gellan einen Aufruhr auf feiner Flotte, überwinterte dann unter dem 52° 
S. 3. und entdeckte 1520 die nach ihm benannte Straße. Bon hier er⸗ 
reichte er das ſtille Meer, entdedte bie Ladronen ober Mariannens und 
Philippineninfeln, die er im Namen der Krone Spanien in Beſitz nahm, 
und wurbe auf einer der letzten 1521 erfchlagen. Bon feiner Flotte 
Fam unter Sebaftian del Eano nur ein Schiff mit 18 Mann zurüd, 
welche 1522, nadı einer Reife von 3 Gahren und 14 Tagen, im Hafen 
von St.Lucar landeten. Magellan war der erfle Seefahrer, der bie 
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Reiſe um die Welt machte. 2) Johann Hyacintb von DR, des 


Borigen Urenfel, geb. zu Liffabon 1723, trat in den Auguftinerorden 
doch Borliebe für phyſikaliſche Kenntniffe und Reifen bewogen ihn 176 
nach England zu gehen, wo er bie kathol. Religion verließ und ba eis 
nige vornehme junge Leute auf Reifen begleitete, Am meilten leiftete er 
in der Phyſik, überfegte mehre gelehrte Werke und wurde durch feine 
Methode, das Waſſer mit firer Luft zu fchwängern und fünjtliche Mi⸗ 
neralmaffer zu verfertigen, auch in Deutichland bekannt. Er ftarb 1790 
zu Selington bei London als Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften 
daſelbſt. | 
Magen if derjenige fadfürmig erweiterte Theil des Verdauungs⸗ 
canaled, welcher zwifchen ber Speiferöhre und dem Zwölffingerdarm ſich 
befinde. Den Ort, welchen er ın der Unterleiböhöhle zwifchen bem 
Zwerchfelle, der Xeber, der Milz und den andern dünnen und dicken Ges 
därmen einnimmt, bezeichnet man außen mit der Gegend ber Herzgrube, 
doch iſt feine Lage im leeren Zuftande von ber im gefüllten verfchieden, 
ba ber volle Magen fich mehr. nad, oben und vor erhebt. Er beftcht 
aus ‚einer vierfachen Lage von Häuten, aus der äußern, ber Muskel— 
haut, ber Gefäßhaut und ber innern Haut, welche Ießtere eine Menge 
fammetartige herworragende Gefäßenden hat, aus deren Mündungen der 
zur Berdanung nöthige Magenfaft abgefondert wird, Diefer ift. feiner 
Beichaffenheit nad; in verfciedenen Thieren verfchieden. Nach Kaminati 
ift er bei den wiederfäuenden alkaliſch, bei andern Thieren mit freier 
Säure vermifcht, doch wollen die Beobachtungen von Spallanzani und 
Marguart damit nicht übereinflimmen. Der Vereinigungspunft der Speis 
feröhre mit dem Magen in ber linken Seite heißt Magenmund, Cardia, 
bie zweite Deffnung, wodurch berfelbe in der rechten Seite mit bem 
Zwolffingerdarım fidy verbindet, wird durch häutige Falten Happenförmig 
verichlofien und Pförtner, Pplorus, genannt, (SS. Verdauung) Mas 
gentranfheiten find foldye, welche ben Magen ganz allein betreffen, 
oder doch urſprünglich von ihm ausgehen, Sie find verſchieben, je nachs 
dem ein Syſtem deſſelben vorzüglich leidet, Iſt das arterielle Gefaͤßnetz 
beffelben im entzündlichen Zuffande, fo entfieht Magenentzändung, 
bie ſich durch brennenden Schmerz mit fletem Ausbrechen alles Genoffe⸗ 
nen, felbft des mildeften @etränfes, äußert, Iſt das Nervengewebe bei 
Schwäche (Rarität) der Muskelfafern des Magens in zu empfindlichen 
erregten Zuftande, fo gibt dieß Veranlaffung zum Magentrampf, ber 
fi durch ein Gefühl von Angitlicher Zufammengiehung in der Magen 
gegend äußert... Iſt das abjondernde Gapilargefäßneg zwifchen den Haus 
ten des Magens in vegelwibrigem, geſchwaͤchtem Zuftande, fo entficht 
fehlerhafte Abfonderung bes Magenhaftes, welcher meifteng ale Magen 
ſa ure erfcheint, Iſt der Zuftand einer fehlerhaften Abfonderung ober 
einer mangelhaften und verborbenen Verdauung mit allgemeinem Fieber 
verbunden, fo nennt man ed Magenfieber oder gaſtriſches Fieber; 
wiewohl die letztere Benennung mehre Fieberarten umfaßt, welche in dem 
Syſtem bes Unterleibes ihren Sie haben. Magenfhwäce, der Mans 
gel an Kraft des ihm zugehörigen Nervenfoftems, fobaß die Abjonderung 
bed Magenfaftes und die Verdauung ber Nahrungsmittel nicht gehörig 
von fatten gehen. Zu den Magenmitteln, welche der geichwächten 
Thätigleit des Magens aufhelfen und bie Verdauung beförbern follen, 
gehören vorzüglich die Mageuelixire, welche bittere, geroürihafte gemei⸗ 
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132 | Magie 
niglich in geringer Gabe ſchon wirfiame Mittel, 2 &i Arflöfung von 
bittern Extracten, mit bittern und aromatiſchen Tincturen find, I 
Magie. Maja, die ewige Mutter der Dinge, iſt in der Mytholo⸗ 
gie der Inder zugleich Göttin der geiſtigen ſowohl als ber ſinnlichen 
Kiebe. In einer andern Bedeutung ıft fie Mufe, Göttin der Weiffagung - 
und der Dichtfunft, aber auch Göttin der Taäuſchung und bed Truges. 
Berwandt mit einer mehrfeitigen Wurzel erfcheint in Hinficht auf feine 
urfprüngliche Bedeutung dad Wort Magie. Medien, Perfien und feine 
vormals durch Sternkunde und Aftrologie berühmten Nachbarländer wers 
den und vorzüglich als die Heimath jener Magier genannt, deren Lehre 
zum Theil aus dem älteſten Zeiten fortgeerbt fcheint. Nach jener altem 
Lehre des Magiemus war der Gegenſatz, oder wie ſich Heraflit aus⸗ 
drückt, der Streit, Vater und Urgrumd aller" Dinge. Nachdem ſich eins 
mal der ®egenfag zwifchen Licht und Finfternig — Ormuzd und Abris 
man — entzündet, geht aus ihrem Kanıpfe die ganze Reihe der endlichen 
Weſen, die ganze Sinnenwelt hervor, indem fich einer fegensreichen 
Schöpfung des Lichts immer auf der andern Seite eine Schöpfung ber 
Finfterniß entgegenftellt. Der Wechfel zwifchen Tag und Nacht, Licht 
und Finfternif, die ganze Aufeinanderfolge der Zeiten ift ein Abbild bes 
unaufhörlichen Kampfes zwifchen den Kräften des Guten und Böſen, 
eines Kampfes, in welchem der Sieg bald auf der einen Seite, bald 
auf der andern erfcheint, bis zulett dad Licht auf immer über die Fin⸗ 
fterniß fliegt. Und nicht bloß Abbild jenes Kampfes ift der Wechfel der 
Zeiten, fondern bie Zeit entfleht in einem höhern Sinne felbft ans jenem 
Kampfe und befteht durch denfelben. Entgehen Tonnte es einem tiefer 
in die Natur eindringenden Alterthume nicht, inwieweit alles Endliche 
in Hinficht auf Form und Weſen von dem Einfluffe der Zeit, in wels 
cher es entftauden und gebildet worben, abhänge. Beobachtungen dieſer 
Art können das Entftehen der Aftrologie und des alten Sterndienfted in 
etwas begreiflich machen, welcher mit der Magie aufs engſte zufammens 
hängt. Es hat allerdings eine höhere und beffere Magie gegeben ale 
jene, bie der übrigens treffliche De Haen noch in neuerer Zeit in Schug 
genommen. jene beffere Magie gründete fit auf den Sat: daß ber 
Menſch, mit Hülfe und im engen Berein mit feinem höhern und gött⸗ 
lichen Urfprung, in fich und außer ſich einer höhern Wirkſamkeit fähig 
. werde, die ihn zum SHerrfcher über feine eigne und die Außere Natur 
made. Die Waffenrüftung des beffern Magiers war (man fehe Kleuker 
in feinem Anhange zum Zendavefta) bad Gebet; Gebet und die Kraft 
bes lebendigen Wortes find es, durch welche der Menſch mit zwingender 
und löfender Gewalt auf das Gebiet der höhern und niebern Natur zu 
wirfen vermag; ohne jene Waffenrüftung, welche der wachfame Magier 
niemald von fich legt, vermag derfelbe nichts, mit ihr hilft er ald treuer 
Streiter dem väterlichen Fichte das Reich der Finſterniß beftreiten, wird 
Netter und feguender Schüger ber Zeiten und Bölfer. Noch in jenem 
beffern Sinne fcheinen die fpätern Eſſaͤer das aufgehende Geſtirn jedes 
neuen Tages mit Gebet begrüßt und feinen Lauf mit Gebet begleitet zu 
haben; und in diefem Sinne, nicht im niedern, waren wohl auch Py⸗ 
thagoras und andre Weife jener Zeiten Magier. Indeſſen ift ed nicht 
zu laugnen, daß fchon von den Afteften Zeiten, zugleich mit jener höher 
Magie, eine niedere und jchlechtere entftanden, an welcher ſich übrigens 
die beſſere Abftammung nicht verkennen läßt. Wenn nach dem Borhew 
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gehenden alle endliche Dinge unter dem Einfluſſe erhaltender und zerſtd⸗ 
render Naturfräfte, unter dem Einfluſſe der Zeit und bes Geſtirns ſte⸗ 
ben, fo darf der Menfch nur ſich zum SDerrfcher feiner Kräfte, die man 
gute und böfe Dämonen nannte, machen, um mittelft derfelben auf die 
unter ihrem Einfluffe lebenden Dinge zu wirfen. Snfofern hat die Lehre 
von den Dämonen, deren Hülfe fich der Menſch bedienen fünne, von 
den Alteiten bie in die neuelten Zeiten in Verbindung mit der ſogenann⸗ 
ten Magie geftanden. Mit andern Worten wollen wir den urjprüngs 


lichen Sinn felbft jener untergeordneten Magie etwas deutlicher machen. 


Wenn fich in der alten Lehre des Magismus (von Maja hergeleitet) 
Alles auf Liebe und Haß, auf den Streit günfliger und widerlicher Kräfte 
gründet, fo muß es für den echten Magier von großer Bedeutung feyn, 
jene medsfelfeitige Neigung und Abneigung, die Geſetze jener Liebe und 
jenes Haffed zu kennen. Wie jeder äußere Ton in ber ihm verwandten 
Saite ein Mittönen, fo ruft, vermöge des allgemeinen Naturgefeged ber 
gegenfeitigen Neigung und Abneigung, jede Naturwirkung die ihr vers 
wandten und hülfreichen, fowie auch auf ber andern Seite bie ihr wis 
berfirebenden und feindfeligen Kräfte hervor. Der Magier wirft dems 
sach mittelft jener Gefebe der Neigung und Abneigung auf und in bie 
ganze ihn umgebende Natur. So waren die Magier zuvoͤrderſt an ſich 
und Andern. firenge Diätetiter und Aerzte. Belannt ift ee, daß felbft die 
geiſtige Stimmung bed Menfchen, und in gewiffem Grade ber Wille, 
durch manche Außere fürperfiche Einwirfungen ergriffen zu werben vers 
möge; daß z. B. die Dämpfe des Schierlingsfrautes faft unwiberftchlich 
zur Zanffucht, der Same eıned andern Gewächſes auf eine unwiderſteh⸗ 
liche, aber Iebensgefährfiche Weiſe zur thierifchen Luft aufreizen. Die 
Magie, in jener alten Herleitung ded Wortes, von Maja, Mufe, pros 
—* Begeiſterung, lehrte aber auch im Hinblick auf jene waltenden 

öhern Kräfte, aus denen die Welt der endlichen Dinge hervorgeht, von 
denen diefe in Hinficht ihres Weſens und Schidfald abhängen, in bie 
BZufunft und verborgene Vergangenheit fchauen, und ed gab hier ein hör 
heres und niederes NHellfehen, höhere und niebere Magie, je nachbem der 
ewige Urfprung der Dinge als etwas Höheres und Geifliged, oder ſinn⸗ 
lich, ald koͤrperlich wältendes Geſtirn aufgefaßt wurde. Die Magier war 
sen ferner nach der Anficht des Alterthums befannt mit jenen Naturs 
wirfungen, welche gleich harmonifchen Tönen alle verwandte Saiten im 


. Saunen der umgebenden Natur aufregen; Gebieter und Herrfcher auch 


der außermenfchlichen Natur, die fie, mie Orpheus durch feine Zauber 
töne, durch die Kraft des Iebendigen Wortes zu ihrem Dienfte nöthigs 
ten. Befonderd traute man den Magiern einen Einfluß auf Witterung 
zu, und bis in die neueften Zeiten herunter finden wir unter den wilden 


und hafbwilden Völkern der verfchtedenften Welttheile Priefter und Zaus 


berer, welchen ein Borbherfagungsvermögen in Beziehung auf Witterungs⸗ 
veränderungen und Gewalt über biefelben zugefchrieben wird. Auch in 
den aufgellärteften Zeiten der Römer gab es Vorſteherinnen über den 
Hagel, Abwehrerinnen defjelben, welche die Regierung auf öffentliche 
Koften erhielt, und in andern leberlieferungen aus jener untergeordne⸗ 
ten und unechten Magie finden wir vieles Achnliche. Die Magier was 
sen endlich, fowie die Strahlen der alten und echten Lehre des Magiss 
mus immer mehr verlofchen, bösartige, täufchende Zauberer. Uuter Ans 
derm ſpielten in-bex Magie die Lisbsstränfe und Liebedzauber ‚eine aus⸗ 
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geaelchnete Rolle, and Die Magier und Magierinnen der untergeordueten 
rt bebienten fich zur Aufregung wilder @efchlechtöbegierden fchon das 
mals zum Theil folcher natürlichen. Mittel, die noch jegt den Aerzten 
in jener Beziehung als wirkſam befannt find. Außer diefen wurden Ges 
genftände von zweifelhafterer Natur, 3. B. Theile von jungen Thieren, 
welche in heftiger Begierde nach Futter oder Kuft geftorben waren, 
Körper, welche von dem Speichel eined hungrigen, nach Fraß begierigen 
Hundes befleckt waren, und andere noch efelhaftere Dinge zur Bereitung 
jener Philtren oder Tiebeötränfe gewählt, deren fpätere Wirkung immer, 
wie die der narkotiſchen Gifte, lebensgefährlich oder leicht wahnfinnerrer 
gend war, Andre Kunſtſtücke jener untergeorbneten Magie — dad Hers 
vorrufen der Todten, dad Wahrfagen aus der Hand, das Bezaubern 
durch den Blick bei den Römern unb Griechen (die Jettatura), dad Ber, 
fprecyen ded Blutes bei Verwundungen und Blutflüffen, und andre noch 
jegt zum Theil gebräuchliche fompathetifche Arzneimittel, noch mehr jenes 
pegtautte Vermögen der Zanberer, fich unfichtbar zu machen ober in ans 
re Geftalten zu verwandeln, die Wirkfamfeit der Amulette, die Gewalt 
über einen andern Menichen, deſſen waͤchſernes Abbild der Zauberer bes. 


 ‚figt, ‚gehören zum großen Theil in jene bunfle Kammer der Magie, wo 


ed wie in Lucian's Märchen gar leicht möglich ift, die falfche Buͤchſe zu 


finden, die uns, ftatt in einen leichten fcharffichtigen Vogel, in einen Eſel 


verwandeln fünnte, Wer dieſes Gebiet ber Magie von feiner poetifchen 
Seite kennen Iernen will, der leſe „Tauſend und eine Nacht⸗ und andre 
prientalifche Märchen, Dehlenfchläger’d „Aladdin⸗ und de la Motte Kous 


gne’d Dichtungen, Uebrigens gibt auch bie Gefchichte des thierifchen 


Magnetismus. über einige jener Gegenftände befriedigende Auskunft, und 
ed bleibt wohl eine ausgemachte Thatfache, daß die alte Magie fich zum 


- großen Theil auf eine tiefere Kenntniß der Naturfräfte gründete, als 


vielleicht Die glauben möchten, welche fo gern Alled der Art für bloße 
Gaukelei halten wollen, Nicht bloß gehört die Wefchichte ded Magnete, 
wie fchon ber Name Magnes oder Zauberflein in feiner Verwandtſchaft 
mit Magie zeigt, in das Gebiet diefer Lehre, und mit ihr, wie es fcheint, 
eine Menge verwandter Erfcheinungen, befonders erinnern bad Schlagen 
der metallenen Becken, deſſen fich die Magier bei fehr verfchiedenen Ge⸗ 
legenheiten bedienten, dad Verſchraͤnken der Finger und Hände, das flarre 
Anbfiden Deffen, auf weichen der Magier wirken will, ber Gebrauch 
der Ruthen (f. Rhabdomantie) an gewiffe, aus ber Lehre des Gal⸗ 
yantemus und des thierifhen Magnetismus bekannten Erfcheinungen. 
Man f, Kleufer’d „Zendavefta» und noch mehr fein ⸗Magikon⸗, welches 
die Gefchichte der meiften Geheimfchren bis herunter auf die der Freis 
maurerei enthält; ferner Dad, was Creuzer in feiner „Symbolif und 
Mythofogie« über diefen Begenftand gefagt hat; Windiſchmann's „Unter⸗ 
fuchungen über Aftrofogie, Alchemie und Magie» (Frlfrt. 1818); amd 
Georg Konr. Horſt: „Von der alten und neuen Magie Urfprung, der, 
Umfang und Gefchichte«, nebft deffen „»Zauberbibliothet« (6 Thle. Mainz 
1820— 25). Auch Gchubert!d „Symbolik ded Traums⸗ enthält im lets 
ten Abfchnitte einige Beifpiele der höhern und echten Magie. 

Magie natürliche), eine Sammlung von Kenntniffen in ber Phufl, 


Chemie, Naturgefchichte und Mechanik, die im Stand ift, Nefultate ber 


vorzubringen, den Wenigſtunterrichteten zu überrafchen. Sie beruht auf 
eitter die gewöhnliche überfleigende Bekanntſchaft mit der Ratur, ihren 
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berousnberungsroärdigen Scheimniffen uud den aufchatzbaren Bostheilen, 
weldy dad Studium der Ratur und ihrer Kräfte allen Känften und 
Wiſſenſchaften gebracht hat. Diefe an fich fehr lobenswerthe Magie wurde 
ims Alterthume weit getrieben umb ihre Lehre in den Schleier des Ge⸗ 
beimmniffed gehällt, um deu Eingeweihten eine einflsßreiche Gewalt auf 
die Ungebildeten zu verfchaffen. Es fcheint felbft, Daß, nach einigen Aus 
toren, die und Belchreibung mehrer folcher fonderbaren mechanifchen und 
chemiſtiſchen Leiſtungen überliefert haben, zu urtheilen, die Alten und in 
Diefer Art die Magie bei weiten übertrafen; doch durch den Einbruch 
der norbifchen Bölter wurde auch diefe Wiffenfchaft mit den andern in 
jene dunkle Nacht ber Barbarei geftürzt; ſelbſt viele Sahrb. nach der Er⸗ 
udung der Bladiphäre des Archimedes, der fliegenden hölzernen Taube 
ded Architrad, der goldenen Vögel ded Kaiſers Leo, die fangen, der erz⸗ 
nen des Boethins, die fangen und flogen, und der Schlangen aus dem⸗ 
ſelben Stoffe, die zifchten, war man in Quropa noch fo weit in der 
Kenntniß der Naturfräfte und ihrer Wirkungen zurüd, daß man im 
Begriffe land, Brioche und feine Dlarionetten zu verbrennen. Ein franz. 
Ritter, der einen Efel zu allerhand Künften abgerichtet hatte und fein 
Brot damit verdiente, gerieth in Spanien in Gefahr, fammt feinem Thiere 
von der Inquiſition zu Berbündeten des Teufels erflärt und getödtet zu 
werden. Su den lebten Zeiten, wo die naturhiftorifchen Kenntniffe einen 
größern Kreid gewannen, die Bebiete der WWilfenfchaften immer mehr 
ausbehnt,. und bei dem Fichte ber Philofophie ſtets größere und über 
zafchendere Eutdeckungen gemacht wurden, verringerten ſich in gleichem 
Verhaͤltniſſe die Geheimniſſe der natürlichen Magie, und ohne ihr Liebers 
xraſchendes, Auffallendes für den Unkundigen eitizubüßen, verloren fie doch 
das Wunderbare im Glauben bed Volkes. Wiegleb, Funk, Eberhard, 
Rofenthal, Halle, Hellmuth, haben den Liebhabern ſolcher üfonontifchen, 
Naturhiſtoriſchen, chemiſchen, mechanifchen Runftitücte manches Intereffante 
in ihren Schriften übergeben. Magie der Natur nennt man bie auf 
fallenden nicht zu erflärenden. Einflüffe, welche Raturlörper, organifche 
und unorganifche, auf einander ausüben. 3. B. ber Blid der Klapper⸗ 
ſchlange auf die Heineren Vögel, der Bli des Menfchen auf Thiere, 
die Anziehungskraft defielben auf Hausthiere; die Wirkungen der Plan 
und Pflangenfloffe auf den thierifchen Drganisnnd; die Neigung der 
beiden Geſchlechter zu einander, bad Mittönen einer Saite, wenn in 
ihrer Nähe bie gleichlautende und verwandte angefchlagen wird. Die 
. angeborne Furcht ber grasfreſſenden und andern Thiere vor Raußthieren,“ 
fowie der Bögel wor ihren Feinden, und taufenb derartige Erſcheinungen, 
Die fid auf einer natürlichen Sym⸗ und Antipathie gründen, 
. Magier (Magi, bie Diehrzahl von Magus) waren bei den Perfern 
und anderen Morgenländern eine Secte, bie die Anbetung der Bilder 
verabſcheute und das höchfte Wefen nur unter dem Fener verehren kehrte; fie 
nahmen zwei Örundweien an, ein guted (Ormuzd, bei ben Griechen Dro⸗ 
masdes) und ein böfed (Ahraman oder Aherman, bei den Griechen Ari- 
mamos). In der Folge wurde dieſe Secte (die den Sabäern entgegen 
. war) verhaßt und herabgebradht, bis Zoroniter ihre Religion unter man- 
cherlei Berbefferungen wieber herftellte. — Da nun bie magifchen Priefter 
zugleich geſchickte Aſtronomen, Weltweiſe ı. waren, ſo waren die Benen⸗ 
nungen Magier und Gelehrte gleichbedentend; ja, da ihnen ber Pöbel 
überuntürliche Senutniffe zutrante, fo gab man ihnen auch den Namen 


Zauberer. 
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Magtsmas, Lehee dev Magier, fe Ragte. ii 

Magister (lat,), Jeder, der über Etwas geſetzt iſt; Vorgeſetzter, Bow 
fieher, Anführer (ſo z. 3. bei den Römern Magister equitum, der Oberfte 
ber Reiterei, Chef der Gavallerie); Lehrer, Kehrmeifter. Befonders ift es 
auf unferen Univerfitäten ein Lehrer, ber eine gewiffe akademiſche Würbe 
erlangt hat. (Da ein folcher mit dem Namen: Lehrer (Doctor) der Phi⸗ 
Eofophie belegt wird, fo kommt es daher, daß Biele, denen ter Titel 
Magister nicht ehrenvoll genug ſcheint, ſich lieber Doctor (nàmlich ber 
Hhilofophie) nenmen); magister legens, ein Solcher, der auf Univerfts 
täten durch öffentliche Disputation das Recht ſich erworben. hat, Vorle⸗ 


ſungen zu halten. 


Magister matheseos, ber Meifter der Mathematik; fo wird: ber 


Pythagoriſche Lehrſatz genannt (ſ. d.). 


Magiſtratus, Obrigkeit, 1) jedes öffentliche Staatsverwaltungs⸗ 
amt (als Conſulat, Prätur), 2) jede obrigkeitliche Behörde oder Perſon. 
Athen hatte von Kekrops bis auf den Kodrus Könige; von Medon bie 
Bid auf den Alkmäon dreizehn immermwährende, vom Charops bie auf 
den Eryrind zehnjährige, von da an nur einjährige Archonten. Gebt 
wor die republifanifcdye Berfaffung gegründet, aber noch nicht fo feft, 
daß feine Uinterbrediumgen erfolgt wären. Um 509 v. Chr. verwanbelte 
Piſiſtratus die vom Solon erft eben auf feſten Brundfügen errichtete 


Demofratie wieder in ABeinherrfchaft, unb vererbte fie auf feine Söhne 


Hippiad und Hipparchus. -Aber bafd wurde die vorige Demokratie wieder 
eingerichtet, welche bis auf den unglüdfichen Ausgang. bed peloponnefls 
fchen Krieges fortblühte, durch die Regierung der 30 Tyrannen nur auf 
Ein Jahr und durch die Tyrammei der Zehnmänner nur auf kurze Zeit 
unterbrochen wurde, Unter ben malebonifchen Königen behielt Athen 
mit einigen Unterbrechungen nur noch eine Scheinfreiheit, jo auch unter 


⸗ 


den Roͤmern. Antipater verorbnete, daß neuntauſend der vornehmſten 


Bürger die Regierung verwalten ſollten, unb Kaſſander ſetzte den Den 
trius Phalerius zu Praͤfect der Stadt ein.. Zu den’ obrigfeitfichen Per⸗ 
fonen in Lafedamon gehörten die Könige, der Senat, die Ephoren:u: f. w. 


- Sie wurden durch Stimmenmehrheit gemählt und verwalteten ihr Amt 


theild Lebenelänglich, wie bie Könige und Genatosen, theild eine be 
flimmte Zeit laug. — Bei den Römern ſowohl die Perſonen, welche. eis 
nen Theil ber Staatögefchäfte verwalteten, ald auch die obrigkeitlichen 
Aemter felbft. Diefe wurden als Chrenftellen Chonores) betrachtet und 
durch Volkswahl beſetzt. In der. Regel durfte mar nur finfeınveife und 
in einem beftimmten Alter zu einem Amte gelangen und weber 2 beriels 
ben zugleich, noch dafjefbe, Dad Genforamt ausgenommen, 2 Jahr hinter 
einander, oder doch länger ald 1 Sahr verwalten. Wer nun um eine 
Ehrenſtelle anhielt, meldete fid, bei Den, der die Wahlcomitien hielt, 17 
Zage vor der Wahl und warb, fofern nicht gegen ihn zu erinnern 
war, in bie Lifte ber Bewerber (candidati) eingetragen. Das weitere 
Verfahren f. unter Sandidaten. Sämmtliche Magiſtratus waren ber 
Bollsverfammlung verantwortlich, an welche man daher von ihren An⸗ 


fprüchen provociren fonnte. Außerdem gab ed auch, zum großen Vor⸗ 


theil der Staatöverfaffung, mehre Abftufungen ber ihnen anvertrauten 
ausübenden Gewalt und des bamit verbimden Anſehns. Nur fehr wer 
nige befaßen die höchſte Eivil» und Militairgemalt und letztere nur unter 
gewiſſen Ilmftänden in Rom ſelbſt; Andere hatten nur richterliche Macht 
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risdierto) ;: Einige gelaugten durch ihr Amt zum Dieuftabel Cnobilitas), 
Andere nicht;. einige dieſer Yemter waren enblich für alle Zeiten feſtge⸗ 
feßt, andere mur unter gewiffen Umftänden vorhanden. Sieranf grün 
deten fich folgende Eintheilungen der Magiſtratus in: M. majores; sa) 
ordinarii; a) Eonfuln, flatt. ihrer eigene Zeit die Decemvirn und Die 
Kriegstribumen mit confularifcher Gewalt, 6b) Prätoren; bb) extraordi- 
»erii; a) Dictator; b) Genforen, c) Interrex, d) Praefectus urbi; b) M, 
minores: a3) ordinarit: a) Aedilen, 5) Quäftoren, c) Triamviri capi 
tales, d) triumviri monetales,. €) triumriri neeturni, f) Curatores vie- 
ram; bb) extraordinarji: Duumriri, Triemviri, Quatuorviri, Quinque- 
viri. (f. d. def. Art.) — Sn. neuern Zeiten bezeichnet Magiftrat in Deutſch⸗ 
land die Sefammtheit fladtifcher Vermaltungsbehörben. In England were . 
den hauptfächlich die Friedensrichter und folgeweife bie obern Polizeibe⸗ 
‚amten der Städte mit diefem Ansdtuck bezeichnet; in Frankreich hinge 
en verficht man unter ber Magistratare dad Nichterperfonal mit Eine 
chluß der Staatsanwalte. | 

Magliabecchi (Antonio), gelehrter Bibliothefar, geb. zu Kloreng 
4638, warb von feiner Mutter beftimmt, ein Golbarbeiter zu werben; 
sein ihr Tod bewog ihn, fid, bem Studium der Sprachen und der ſchoͤ⸗ 
zen Wiſſenſchaften zu widmen, worin er bei feinem ftarfen Gebächtniffe 
in kurzer Zeit ed fo weit brachte, daß ihm ber Großherzog Cosmus IE, 
von Toscana bie Auffickt über bie von ihm gefliftete Bibliothef anver 
traute. Die größten Gelehrten Europas wandten fich bei ihren Arbeiten 
an ihm und erhielten Rath und Auskunft. Sein Teſtament beftimmte 
feine zahlreiche Bibliothek und einen bebeutendben Fond dem öffentlichen 
Gebrauch, Er ftarb 1714. Die von ihm hinterlaffene, u. d. R. ber 
KRagliahecchifchen befaunte Bibliothek; in deren Local bie florentiner Aka⸗ 
bemie der Wiſſenſchaften ihre Sigungen hielt, ift befonderd der Hands 
ſchxiſten and alten Drucke wegen berühmt, wovon ein Katalog zu Florenz 
4793 eriihienen if. Ob ex gleich niches Eigenes gefchrieben, fo hat er 
doch theild mehre feltene Werke, ohne feinen Namen zu nennen, wieder 
drucken laſſen, theils zu vielen Büchern 3. B. den „Actis sanotoram«, 
die wichtigſten Beiträge geliefert, Bon feinem ausgebreiteten Ruhme zeu⸗ 
gen die zahlreichen an ihn gefchriebene Briefe, von denen Joh. Targiomi 
iu Florenz 1745 mehre Bände herandgegeben hat. 

Magna charta (fat., engl. the great charter, engl. Staatew.), 
die Urkunde, welche Englands Hauptprivilegien und Fundamentalgeſetze 
enthält, ausgeſtellt von Heinreich IH, am 11. Febr. 1224 Die Magna 
charta enthält: keineswegs neme, dem Könige. abgenöthigte Bewilligungen, 
ſondern das Verfprechen, frühere Rechte unb Verheißungen befier als 
biäher zu beachten. Schon Wilhelm ber Eroberer hatte nämlich Feine 
subebingte Gewalt über fein Volk ausgeübt, und Heinrich I. ſtellte 1100 
einen reiheitäbrief (charta libertatum) aus, ber feinen Unterthanen ſehr 
günftig war, und durch den er vor feinem Bruder, dem bie Threnfolge 
eigentlich gebührte, fich ben Thron ficherte. Auch ber König Stephan 
von Blois unb Heinrich II., Deren Erbfolge keineswegs unbeftritten war, 
fteflten 1135 und 1154 ähnliche Freiheitsbriefe aus. Hierauf folgte die 
Magna charta Könige Johann, bie oft irrig für die wahre Magna charta 
gehalten wird, Go ward ben 19. Juni 1215 gegeben und der König. 
eine Generalimfarrection genöthigt, fie zu unterſchreiben. Die erfle Der 
umlaffung dazu war, der Erzbiſchof von Canterbury, der bie Abſchriſt 





138. Magnet 
Der erfien non Getweid A eftellten great harter auffand. Die Hadıte 
der Stände wurden 2 nene hinzugefügt und bie Geiſtlich⸗ 
feit von weitlicher Gerichtsbarkeit erimirt. Diefe Zreiheitöbriefe wurden 
nun unter Heinrich III nicht weniger ald Tmal erneuert und betätigt. 
Zunaͤchſt wurden durch ben Jagdvergleich (charta de foresta) der Mißs 
brauch der Fönigl. Bannforſten zum Theil abgefchafft, und jedem Lehns⸗ 
mann die Jagd auf feinem Grund und Boben geftattet und bie Straf 
geſetze fur Jagdfrevel gemildert, fobaß einjähriged Gefaͤngniß das höchfte 
Map für Jagdfrevel feyn follte. Bon allen Beflktigu iſt die 
wahre Magna charta die wichtigſte. Sie enthält in 37 Artikeln Beſtim⸗ 
mungen, wodurch bie Ichnöherrlichen Rechte bed Könige feſtgeſetzt und 
die Mißhräuche bisher geübter Bebrüdungen abgeftellt worden, fo 3. B. 
est fie feit, daß Erbtöchter und Witwen ber Vaſallen nicht gegen ihren 
len nad dem bed Königs zu heirathen geziwungen werben Tönnten, 
daß Geldbußen nur in 3 anerfannten Fällen vom König gefordert wers 
ben follten, daß feiner ohne gerichtliche® Erkenntaiß mit einer Buße ber 
fegt, ebenfo Niemand wegen Belöfirafen von einem Lehngute vertrieben, 
fein Gutsunterthan feined Adergeräthes beraubt werben folle u. f. w. 
Außerdem find nur wenige Punkte noch in unferer Zeit anwendbar, 3. B 
Der, daß fein Freier verhaftet, eingelerfert, feines Lehnguts, feiner 
Breiheiten oder hergebrachten Nechte beraubt, in die. Acht erflärt, oder 
aus dem Lande gewiefen werben folle, ald nach einem gefegmäßigen Ur⸗ 
theil feiner Standesgenofien und nach dem Rechte bes Landes. Die 
Magna charta ift in Jateinifcher Sprache gefchrieben. Sie wurbe von 
Eduard I. 1291 und 1301 beftätige. Dft heranögegeben; bad erfte Mal 
4507, befte Ausgabe von Blackſtone, Oxford 1753, auch in feinem „Law 
tractse, 1762. Neuerdings iſt fie auf: mis goldenen Leitern 
abgedruckt worben. 


ud 


Magnäifches Inſtitut, magnäifche Stiftung Die durch ein 


Regat bed. Prof. Arnus Magnaus begründete Stiftung zur Herausgabe 
iWländifcher Manuſcripte. j 
.  Magnaten, ein verborbened Iatein. Wort, die Großen, die Mädy 
tigen des Reiche, hießen ehebem in Polen die vornehmen Reichsſtande, 
ſowie noch h. 3. T. in Ungarn bie größten Reichsbarone (der Palatin, 
Reichsrichter, Ban ober Statthalter von Kroatien x.), ingleichen die 
Heineren, nämlich Grafen und Freiherren. | 
Magne, f. Nordiſche Mythologie 
Magnefia Clat.), Tallerde, oder auch Bittererbe, Bitterfalgerbe, 
Bon bdiefem Mineral gibt ed mehre Arten, bejonderd 1) bie. braune 
ober Schwarze, u. d. R. Braunftein cf. b.) beiammt; die weiße auch 
ebinburger Magnefla, eine Salzerde, welche and bem engl. Purgirſalze 
verfertigt und in der Medicin als gelind abführendes und bie er 
linderndes Mittel gebraucht wird. (S. Erden.) 
- Magnet. Der Magnet iſt ein ſehr reichhaltiges Eiſenerz, das ſich 
in großen abgefonderten Klampen findet. Er ift dunkel eifengrau unb 
spielt: oft ind bräunliche ober röthliche; auf dem Brudye gleicht er etwas 
dem. gemeinen Schmergel, doch ift er weniger funkelnd. Er iſt ſehr ſchwer 
und beträchtlich hart; fein Bau feft, aber gewöhnlich mit Fleinen unzegels 
mäßigen Zwifchenräumen verfehen. Er findet ſich in England und an 
allen Orten, wo man Eifen bricht. — Der tünftlicdhe Magnet beilche aus 
einer Stange von Stahl, ber man die Eraft des Magnets mitgetheilt 
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hat, fobaß er flatt des natinlichen Magnets gebraucht werden kam. Der 
Magnet zeichnet fich nämlich durch Die merkwürdige Eigenfchaft aus, feir 
ned Bleichen anzuziehen und abzuſtoßen. Die Anziehung und Abitoßung 
bemerkt man am Magnet sur in zwei fich entgegengefehten Punkten, 
welche Pole genannt werben. Ein Magnet an einem Faden in feinem 
Schwerpunbkte aufgehangen, ftellt fich von felbft mit einem Pole nach 
Süden und mit dem zweiten nach Norden; daher jener ber Sübpol, dies 
fer der Nordpol, und die Eigenſchaft, fich fo zu fielen, Polarität heißt. 
Die ungleichhnamigen, freundfchaftlichen Pole zweier Dagneie ziehen fich 
an, bie gleichnamigen, feindlichen fioßen fich ab. Diefe Wirkung hat ber 
Magnet aud anf Eifen, Kobalt und Nidel. Ein verhältnißmäßiges 
Stück Eifen bleibt an ihm hängen und biefe Kraft des Magnetd wird 
noch verftärkt, wenn man feine Pole glatt abfchleift und mit bünnen 
eifernen Platten, welche in vierediige Küße auslaufen, belegt, d. i. armirt. 
Ein foldyer armirter Magnet trägt mittelft des Ankers nicht nur mehr 
ale vorher, fondern man verftärkt feine Kraft fogar durch .die ſtufenweiſe 

Bermehrung feiner Laft, wie man fie im entgegengefegten Falle vernin- 
dern Fan. Die Polarität des Magnetd erklärt man ſich dadurch, daß 
bie Erde felbft ald ein großer Magnet angenommen wirb, welcher in 
den nördlichen Theilen fübliche und in den füdlichen Theilen nördliche 
Dolarität hat. Halley, Euler und Tobiad Mayer haben die Meinung 
zuerſt anfgeftellt. Es findet fich nämlich aus ben Beobachtungen an vers" 
fohiedenen Orten im nörblichen Europa, Aften und Amerifa, daß. auf der 
nördlichen Hälfte der Erde 4 Linien vorhanden find, wo die Abweichung 
Ruf iſt; eine Linie ift gegenwärtig an der Weſtküſte ber Hudſonsbay, 
die 2. am liral, die 3. öftlich von Irkutsk, die 4. zwifchen Seffo und 
Kamtſchatka. Auf der fühlichen Hälfte finden fi, den Beobachtungen 
. der Seefahrer zu Kolge, nur 2 folcher Linien, wovon bie eine ungefähr 
unter dem 8° 8, von Ferro, die 2. zwifchen 260—261° 8,, d. i. bei Neu⸗ 
holland gegenwärtig fich zeigt. Zwiſchen beiden hat nur öftliche Abwei⸗ 
dung flatt, während fie auf ber Norbhälfte der Erbe zwifchen 1 und 2 
weſtlich, zwiſchen 2 und 3 öfllich, zwifchen 3 und 4 weftlich und zwiſchen 
4 und 1 nochmals öſtlich iſt. Diefe Linien find ald Aren von den mags 
netiſchen Polen der Erde anzufehen; doch haben fie eine von bem aſtro⸗ 
nomifchen Meridian abweichende Richtung; auch rüden fie mit der Zeit 
fort und fcheinen ihre regelmäßigen, aber jede eine andere, Umlaufezeiten 
zu haben; daher denn jede Magnetnabel auf der Erdoberfläche, wenn fle 
nicht in einer folchen Are fliehen Tann, fich nach dem nächften freunds 
ſchaftlichen Pole hin neigt und Abweichung zeigt. Die Erbe zeigt biefe 
magnetische Befchaffenheit auch dadurch fchon fehr auffallend, daß fie 
einem Eiſenſtabe, der im magnetifchen Meridiane und in der Richtung 
der Inclination geftellt oder geftoßen wird, Magnetismus mittheilt, wähs 
rend das nicht gefchieht, fobald der Stab in einer Linie fteht, welche ben 
magnetifchen Meridian rechtwinflich ſchneidet. Nach Morichini in Rom 
und Babini in Klorenz foll das violette prismatifche Licht eine aufgehan⸗ 
ene Nabel ebenfalls magnetifiren. Da ſich aber ihre Beobachtung nicht 
beftätigen will, fo beruht der überfonmene Magnetismus wahrſcheinlich 
auf der Richtung der Nadel, weldye fie ihr während der Beſtrahlung im 
magnetifchen Meridiane gegeben hatten. Der Magnet theilt feine eigen» 
thümliche Eigenfchaft, ohne felbft etwas davon zu verlieren, dem Eifen 
mit, was eine Zeitlang an ihn gehangen hat; fchueller und flärfer nimmt 


» 
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aber das Eifen Polarität an, wenn es mit ben Polen bed armirten 
Magnets geftrichen wird. Dieß gefchieht durch den einfachen Strich, wo 
man den Eifenftab von der Mitte aus mehre Male nach der einen Seite 
mit dem einen und nach der andern mit dem andern Pole ftreicht, und 
wodurch die geriebene Seite des Eifend zu dem entgegengefeßten des reis 
benden Poled wird; beim Doppelſtrich wird der armirte Magnet mit 
beiden Polen in die Mitte des Eifens gefett und fo mehre Male von 
einem Ende zum andern geftrichen und in der Mitte endlich abgehoben. 
Sonſt nimmt auch Eifen dadurch Polaritär an, daß man ed auf einer 
eifernen Unterlage mit einem Eiſenblock ftreicht. (Bol. Abweichung.) 
Merkwuͤrdig ift ed, daß man die Stärke des Magnetd dadurch erhöhen 
kann, daß man ihm cbid zu einer gewiffen Grenze) immer mehr und 
mehr zu tragen gibt. So ftellte D. Keil in Langenſalza 1829 künftfiche 


Magnete dar, die 10° Pf. fchwer 450 Pf. und darüber anzogen;z er bes 


nuste diefe Magnete zu Heilung nervöfer Krankheiten. Die Kraft des 
Magnets geht verloren, wenn man ihn unbefchäftigt läßt. Ebenfalls 
verliert fie ſich durch Gluͤhen und nachheriges Erkalten, durch Schlagen 
anf Steinen und durch öfteres Fallenlaffen; auch ift ihr der Noft, der 
Blig und überhaupt die Eleftricität nachtheilig. Nachdem man die Abs 
weichung der Magnetnabel entdedt hätte, fing man an, die magnetifchen 
Erfcheinungen von der Erde abzuleiten und ſich an Erklärung berfelben 
zu wagen. Die Hypotheſen ded Descartes, Dalance, Euler, du Tour, 
Apinus, Wilfe, Brugmann, Bernonlli, Kragenftein, Gabler und Prevoft 
erffären nichtd. Was wir von der magnetifchen Materie wußten, beftand 
bis jegt darin, daß fie in der Natur weit verbreitet iſt und bei vielen 
Operationen derfelben mitwirkt. Erft die neueflen Naturforfcher haben 


‘den nähern Zufammenhang der großen Procefle ded Magnetismus, 


bes Elektriſsmus mit feiner galvanifchen Modiftcation und bed Che⸗ 
mismus geahnet. Es zeigt ſich nämlich die Wirkſamkeit des galvani⸗ 
fchen Apparats, forwohl der einfachen Kette ald der Volta’fchen Säule, 
ebenfo wefentfid; ald Chemismus wie als Efeftriömus, und beide Pros 
cefje ftehen dabei in der genaueften Berbindung mit einander. » Durch 
bie nenern Fortfchritte der Naturwiffenfchaft, hinfichtlic, des Weſens und 
gegenfeitigen Verhältniffes ber genannten Proceffe, durdy die Entdeckungen 
eined Volta, Ritter, Ermann, Humboldt u; A., in Verbindung mit den 


wiſſenſchaftlichen Erörterungen eines Steffens, Buch, Karften und andrer 


fcharffinniger Mineralogen, tft die Anficht jest außer Zweifel, nach wels 


"cher dad Geſammtleben der Erde ein Galvanismus oder Elektro⸗Chemis⸗ 


mus ift, kraft weichem alle Körper der Erbe fich in gegenfeitiger galvas 


niſcher Spannung befinden, und die Lagerungen ber @ebirge und vers 


ſchiedenen Erbfchichten als eine große natürliche galvanifche Batterie zu 


betrachten find, . Durch biefe Anficht oder wiffenfchaftlfiche Entdedung iſt 


der Schlüffel zur beffern Erflärung mannigfaltiger Erfcheinungen geges 


- ben, über deren Brund oder Urfprung bisher noch viel Dunkelheit herrichte, 


wohin 3. 8. die Salzquellen und Geſundbrunnen, die Vulkane und Erds 
beben u. f. w. gehören. ©. bie ⸗„Hiſtoriſch⸗kritiſche Darftell. der biäher. 
Entdeckungen auf dem Gebiete des Elektro⸗Magnetismus, nebft eigens 
thämlichen Berfuchen“, von D. Pfaff (Hamb. 1824, mit Abbild.) Nur 
geitehe und chemifche Erfcheinungen waren biöher an unferm fünftfis 

en galvanifchen und Bolta’fchen Apparate finnlic; bemerkbar; burdy bie 
Cutdeckung bed Prof. Derfledt in Kopenhagen if aber auch bie Wirk 


— 
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ſamkeit des Magnetlismus im-Salvanidmue ſinuſtch darſtellbar 
geworden. Die Erſcheinung beſteht in der Ablenkung der Magnetnadef 
durch die galvaniſche Kraft. — S. Eavallo’d „Abhandlung der Lehre 
von dem Magnetismus“, a, d. Engl. (Leipzig 1788); Hauy's „Xheorie 
ber Eleftricität und des Magnetismus, a. d. Franz. (Altenb. 1801). 
Magnetismus Cihierifchen), auch Lebensmagnetismus. Seit den 
drei legten Jahrzehenden bed vorigen Jahrh. gab man einer Neihe von 
räthfelhaften, bis jegt aber noch unerwiefenen Erfcheinungen, welche burch 
Einwirkung eined Menſchen auf einen andern dadurch hervorgebracht 
. werben follten, daß die Lebenskraft des Einen in den Körper des An 
bern überfirömte, biefen Namen. Die Mittel zur Hervorbringung biefer 
Erfcheinungen follten theild Berührung und kunfimäßiges Streichen mit 
den Händen (Manipulatio;,), Anhauchen, Firiren mit den Augen u. DgE, 
feyn, welche der Magnetifeur (die einwirfende Perfon) an ber zu magnes 
tifirenden Perfon, die immer ſchwächerer Gonftitution und wo möglich 
von verſchiedenem Geſchlechte und fehr gläubigem Gemüthe feyn muß, 
ausübt. Die daraus entfiehenden Ericheinungen felbft beſtehen iheils in 
verfchiedenen Förperlichen Empfindungen, z. B. Kälte, Schwere, flüchtige 
Stiche, Beklemmung u. |. w., theild in unterbrüdter Thaͤtigkeit der Aus 
Bern Sinne Cmagnetifcher Halbſchlaf), theild in Ohnmachten, Zucungen, 
Schlaf mit lebhaften Träumen Cmagnetifcher Schlaf), in welchem die 
magnetifirte Perfon in höhere Sphären verzüdt ift, die innere Organis 
fation ihres eignen Körpers wahrnimmt, fid) und Andern weiffagt, Arz⸗ 
neien verordnet, Aufichlüffe über Belt, Himmel, Hole, Kegfeuer u. dgl. 
unmittelbar von oben erhält, über die Befchaffenheit fremder Weltkoͤrper 
Auffchlüffe ertheilt, verflegelte Briefe mit dem Magen lieft und von dem 
Allen bei dem Erwachen durchaus nichts willen will. Dabei ift das 
Gemuͤth zu einer ſolchen überirdifchen Reinheit gefteigert, daß fie alle 
unreine Perfonen ſchon von fern wittert und bei Annäherung berfelben 
Krämpfe befommt; namentlich geſchieht dieß bei Annäherung ſolcher Pers 
fonen, weldye an der Wahrheit des Lebensmagnetismus zweifeln und 
denfelben auf irdifche Weiſe und nach. menfchlichen Berftandseinfichten 
prüfen wollen; daher man ſolche Zweifler weit entfernen muß, wenn 
‚man die hohen Erfcheinungen bee Magnetiömus gewahren will, Kerner 
zeigt fich eine ganz eigenthümliche Abhang gleit der magnetifirten Derfon 
von dem Magnetifeur, fie ſchmeckt, was er ißt, riecht, was er vor feine 
Nafe hielt, gehordht nur feinen Befehlen und Tann nur von ihm aus 
biefem magnetifchen Schlafe durch Gegenftriche und Galmiren erweckt 
werden. Ga es vermag ber Magnetifeur ſelbſt Ieblofen Gegenftänden, 
3. B. Waſſer, Salz, Kleidungsftüden, Bäumen ıc., etwas von ber magne⸗ 
tiſchen Kraft mitzutheilen, und fie koͤnnen dann ebenfalls, wie er ſeibſt, 
auf gläubige Gemüther wirkten. Die meiften Krankheiten, befondere Ners 
venfrankpeiten, können burch magnetiſche Vehandlung geheilt werden, 
und man ging feit der genannten Zeit bamit um, ein recht artiged neues 
Sapellchen an ben alten Aeſtulapstempel anzubauen, in welchem es gar 
wicht nach Arzneien riechen und wo nicht mit deſtillirten Wäffern, fons 
dern nur mit dem heiligen magnetifirten Wafler gefprengt werden follte; 
ein andrer Vorfchlag, den alten Tempel felbit zum Magnetifirfalon eins 
zurichten, fand zu viele Schwierigfeiten und ward vorerft wieder bei 
Seite gelegt. — Fragt man nun nad) der Geſchichte des Magnetismus 
.“ and nad feiner wifjenfchaftlichen Begründung, fo zeigt ſich zuvorderſt, 
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daß die fehtere nicht gegeben werben kann, well, nach der Audſage fe 
ner eignen Verfechter, der Magnetismus gar nicht wiffenfchaftlich uns 
terficcht werden darf, und weil eher alle unfere bisherigen Kenntniffe von 
Welt und Menfchennatur als nichtig erklärt‘ werden müffen, ehe man 
ed wagen dürfte, den Maßſtab des Verſtandes an ein fo heilige Ge⸗ 
heimniß zu legen, das durchaus nur mit dem gläubigen Gemüthe ers 
griffen werden dürfe. Mean that daher auch ganz recht daran, die ab» 
gefchmackteften Betrügereien, welche abgefeimte Dirnen ihren leichtgläus 
bigen Magnetifeurd aufhefteten, für unfehlbar wahrhaft zu haften und 
aus ihren Ausfagen die Theorie ded Magnetismus zu ſchmieden, weil 
man fo gar feine Gefahr Tief, daß verfländige Männer fich mit dergleis 
chen Unrathe befudelten und eine anders anzumendende Zeit damit vers 
geudeten. Es haben daher auch diefe Letztesn fich fchon feit längerer 
Zeit gar nicht mehr mit der Erörterung ded Magnetismus befaßt, das 
her die Magnetifeurd ganz mit Recht behaupten fonnten, fie haben die 
Zweifler zum Schweigen gebracht, und fo ift ed denn gekommen, baß 
der Magnetismus nur noch ein Spielwerk bed vornehmen und geringen 
leichtgläubigen Poöbels geblieben ift, der indeffen nicht ahnete, daß er felbft 
ein Spiel feines Spielzeuge war. Geit dem harten Stoße aber, den er 
1821 an einem feiner eifrigften Verfechter erlitt, hat die Zahl feiner 
Verehrer, fowie der Muth ihred öffentlichen Auftretens bebeutend abges 
nommen. Was wahr an der ganzen Sache ift, fcheint auf den Wirkuns 
gen erhitter Phantafie, auf einer halb geiftigen, halb Törperlichen Auf⸗ 
regung der Gefchlechtöfphäre und auf krankhaften Nervenerfcheinungen 
zu beruhen, die man lange vorher fhon kannte. Bon ber @efchichte des 
Lebensmagnetismus läßt ſich fo viel fagen, daß Anton Mesmer (f.d.) 
41772 Heilungen mit dem Mineralmagneten verfuchte, den ihm der Pas 
ter Hell lieferte, damit in Wien Auffehen machte, aber endlich erklärte, . 
daß nicht der Magnet, fondern feine (Mesmer's) eigne Wunderfraft es 
ſey, weiche die Kranken heile Cein Meiiterftreich, den neuerdings Fürſt 
Hohenlohe glüdlich nachgemacht hat, der auch erft den Bauer Michel zu 
feinen Heilungen brauchte, nachher aber dieſes unnüge Werkzeug gebühs 
rend wegwarf), und daß diefe Kraft nicht nur ber magnetifchen Kraft, 
fondern auch der allgemeinen Anziehungstraft im Weltall ähnlich und 
verwandt fey. (Das Weitere f. im genannten Art.) Im neuern Zeiten 
ging die Verfechtung des Magnetiömus vorzüglich von Kiefer in Jena 
und von Wolfart in Berlin aus, die gleichjam zwei einander entgegen⸗ 
gefegte Schulen bildeten, von denen die erfte, weit adıtbarere, die frags 
fichen Erfcheinungen an bie fchon befannten phyfiologifchen (Erſcheinun⸗ 
gen) des Tag⸗ und Nachtlebend anzufnüpfen verfuchte; bie zweite bages 
gen auf ben wunderlicen Fußſtapfen Mesmer's pomphaft genug einher 
ſchritt. (S. Kiefer, Naffe und Need v. Eſenbeck, „Archiv für den thier. 
Magnetismus⸗, feit 1817, feit 1825 u. d. T.: „Sphinx, oder neues 
Archiv für den thieriſchen Magnetismus⸗fortgeſetzt; und Wolfart's 
„Sahrbücher für den Lebensmagnetismus⸗, 10 Hefte, 1818 fg) ine 
Preisfrage über ben thierijchen Magnetismus, welche 1820 von ber f. 
preuß. Regierung ausging, ward zurüdigenommen. Bon der reichen Li⸗ 
teratur des thierifhen Magnetismus erwähnen wir nur: Deleuze's 
„Histoire critique du magnetisme animal» (Paris 1813); Sof. Enne⸗ 
mofer, «Der Magnetismus in’ einer gefchichtfichen Entwidelung von al 
fen Zeiten und bei allen Vollern⸗CLeipz. 1819) Cunfritifch und in Bes 
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femgenheit der Mesmer⸗ uud Wolfart ſchen Schule); J. C. L. Zermann, 
„Geſchichtl. Darſtell. des thieriſchen Magnetismus ald Heilmittel⸗CBer⸗ 
lin 1804) (unbefangener); „Del magnetismo animale⸗, v. Baſevi ¶ Flo⸗ 
renz 1826). | 

Magnificat, der Lobgefang der h. Jungfrau Maria, welcher mit 
den Worten: „Meine Seele erhebt den Herrn“ anflngt, von dem erſten 
Worte der lateinifchen Ueberſetzung. Verſchiedene Eomponiften haben 
ihre Kunſt an demfelben geübt, und man braucht ihn noch jebt als 
Kirchengefang. , 

Magnificenz, Pracht, Herrlichkeit, Hoheit; D der Titel der Neo 
toren und Kanzler auf Univerfitäten, der Kanzler in Heinen Ländern, 
ber vegierende Bürgermeifter einiger Gegenden, auch Doctoren. Iſt auf 
einer Alademie ein Fürſt oder Graf Rector, fo befünmt er den Titel: 
Magnificentissimns, 

Magnus, r Magie Ä 
Bagyaren, ber Urmame Der bentigen Ungarn. CS. Ungarn, 

ichte. 

Mahagony, Mahoni, Mahogani. Bis jetzt find erſt drei 
Gattungen dieſes koſtbaren Holzes bekannt, unter denen der gemeine die 
vorzůglichſte if. Er wachſt auf den Inſeln Jamaica, Cuba, Espannola 
und Domingo. Im Handel kominen mehre Sorten vor, gewäflertes, 
marmorirtes, gemafertes und glatted. Seine Farbe ift anfangs braun 
röthlich, wirb fpäter braun und zulegt ganz ſchwarz. in zu flarfes 
Bohnen mit Wachs oder dad Bereichen mit Del beförbert dieſe Vers 
wandlungen. Geine fchäßbaren Eigenfchaften, als -ungemeine Härte, die 
leichte Annahme einer fchönen Politur, das fchöne Anſehen und die Eis 
genheit, daß es nicht fleckt und die Würmer nicht hineinfommen, machen 
ed brauchbar zu Meubeln und andern Hauszierrathen. Das Madeiras 
holz, oder das falſche Mahagoni, hält die Farbe beffer, flieht ihm aber 
am Büte weit nach. — Chemals bediente man fich der Rinde als eines 
Mitteld gegen Wechſelſieber; fie ift aber jegt außer Gebrauch. 

Mahlmann (Siegfried Auguft), königl. ſaͤchſiſcher Hofrath, Dichter 
im Iyrifdyelegifchen Gebiete und in ber Burleöte, geb, den 13. März 
1771 in Leipzig. Hier beichäftigte er fi) vorzüglich mit der deutſchen 
fchönen Literatur, übernahm kurze Zeit eine Buchhandlung, und wurde 
nach feined Schwagers Spapier Tode Herausgeber der „Zeit. f, d. ele⸗ 
gante Welt“, welche er bis 1810 allein, und dann in Verbindung mit . 
ihrem jetigen Herausgeber redigirte. Der fehr einträgfiche Pacht 
ber leipziger politiſchen Zeitung während ber franz. Kriege febte ihn im ' 
den Stand, anſehnliche Beſitzungen in der Nähe von Leipzig zu erwers 
ben, war aber auch bie Veranlaffung, daß er 1813 auf die Eitadelle 
nadı Erfurt abgeführt wurde. Auperbem erhob ihm fein Geift und feine 
ausgezeichnete Gabe ber extemporirten Beredtſambkeit, verbunden mit dem 
Anſehen ſeiner perſonlichen Groͤße, zu einem der tüchtigſten Vorſteher einer 
maurerifchen Verbindung, welches Amt er mit allgemeiner Anerlennung 
in der Loge Minerva in leipzig von 1813 an- bis an fein Ende 1826 
verwaltet hat. 1814 veranflaltete er eine Sammlung feiner zerfireuten 
Igrifchen Gedichte (Halle 1825), unter welchen mehre von ben beften 
Liebercomponiften mit Weiſen begleitet worben find, Sind die meiften 
berfeiben der ebenfo innige ald Mare Ausdruck einer rührenden Wehmuth 
oder einer über. dad. Grab herausblidenden Erhebung, fo lerut man durch 
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fein anonyın herausſsgeg. „Marionettentheater-, in ſ. „Herobes vor Bette 
Ichem«, einer fcherzhaften Parodie von Kotzebue's „Huſſiten⸗, weldye 5 
Aufl. erlebte, fein Talent für die dramatifche Burleske kennen. Auch find 
f. „Erzählungen und Märdyen«, in 2 Bdchn, 2 Mal aufgelegt worden. 
Mahomet, ſ. Mohammed. 
Mähren (die Markgraffchaft), nebſt dem öſtreich. Schleſien eine 
deutſche Provinz des oͤſtreich. Kaiſerſtaats. Seinen Namen verdaukt Mähren 
feinem Dauptfluffe, der Morama oder Mar. Es wird von 3 Seiten 
von Gebirgen umgeben; die Sudeten trennen ed von Schlefien, das 
mährifche Gebirge von Böhmen und die Karpathen von Ungarn und 
Zweige biefer Gebirge durchziehen das ganze Land, fodaß nur die ſüd⸗ 
licheren Gegenden einige beträchtliche Ebenen haben. Der Hauptfluß, die 
Morawa oder March, entfpringt an der Grenze von Böhmen, nimmt 
den zweiten Hauptfluß, die Taya, an der öftreich. Grenze auf und bildet 
nun bie ungrifche Grenze bis zur Donau. Die Taya oder Diga ent⸗ 
ſteht au& der deutfchen und der mährifchen Taya und nimmt die Igla, 
Schwara und Zwittawma auf. Die Oder und die Weichfel, die hier 
entfpringen, verlaffen Mähren bald. Dieß Land ift reich an Minerals 
uellen, doch hat noch feine eine große Berühmtheit erworben. Das 
lima ift für die Lage mild, vorzüglich in den mittleren und füblichen 
Gegenden, wo viel Obſt und felbft Wein, wenn auch fein ausgezeichnes 
ter, ‚gezogen wird. In Hinſicht auf Fruchtbarkeit und Producte ſteht 
Mähren fat in allen Stüden Böhmen cf. d.) zur Seite; nur hat es 
nicht deſſen Metallreichthum; der Bergbau geht bloß ‘auf Eiſen und 
Steinfohlen. Dafür aber ift die Fabrikation in Mähren höchſt bedeu⸗ 
tend; den erften Rang nimmt hier die Leinenwebereien ein, wozu dad 
"Rand trefflichen Flachs Liefert; nach diefer ift die Tuchmacherei dad bes 
Deutendfte Gewerbe und wird hier am flärkflen in der ganzen Monardjie 
betrieben. Außerdem werden Leder, Eifenwaaren, Papier, Potafche, 
Glas, Salpeter ıc. verfertigt. Zur Ausfuhr fommen: Butter, Schmahl, 
Leder, Wolle, Pelzwaaren, Flache, rohe Garne, Leinwand, Baumwo 
und Wollwaaren, Eifen, Obſt, Senf, Süßholz ıc. Die Einwohner, über 
1.700.000, wovon 3435 auf die DOM. kommen, beftehen zu °/, aus 
Slawen, zu Y, aus Deutfchen und etwa 28.000 Juden. Die Slawen 
unterfcheiden fich in vier Stämme: die Hanafen, die Slawafen, die Ho⸗ 
walen und die Pobdzufafen. Hier hatten die Lehren Huffen’g-einft tiefe 
Wurzel gefchlagen, und aus den lieberbleibfeln feiner Anhänger, den 
mährifchen Brüdern, find in Deutfchland die Herrnhuter entflanden. Man 
zählt jest etwa 54.000 Eutheraner und 10.000 Reformirte. Mähren war 
einft dad Hauptland eined ausgedehnten Reiches. Das Land der aften 
Quaden, das nadı deren Abzug nadı Spanien die Skyren, Rugier, He⸗ 
ruler und bis 548 die Longobarden eingenommen hatten, wurde enblich 
Yon einer Eolonie donauifcher Slawonen, die von den Walachen (Buls 
garen) vertrieben wurden und vom Fluß Morawa den Namen Morawer 
befamen, neu bevölkert. Bei dem nachmaligen Verfall bes avarifchen 
Staats breiteten fich die mährifchen Slawen weiter aus und errichteten 
nach und nadı ein Königreich, das unt. d. Namen Großmähren einen 
größern Umfang hatte, ald das heutige Mähren. Karl der Große übers 
wand bie Bewohner und nöthigte ihren König Samoslaw, fich taufen 
zu Taffen, obgleich erft um 856 der heilige Eyrillus, der Philoſoph und 
der Erfinder der nad) ihm benannten Buchſtaben, und ber heil. Metho⸗ 
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dikus die Apoſtel der Mähren wurden. Lubwig der Fromme machte den 
König Megomir zinsbar und Arnulf vergrößerte zwar anfangs ben maͤh⸗ 
rifchen Staat, indem er dem Swiatopfuf (Zuatoplif) Böhmen und ans 
dere Länder von der Oder bid zum Gran gab; als ſich aber Swiatopiuf 
empörte, griff ihn Arnulf mit Hülfe der Ungarn und Böhmen fo glüds 
lich an, daß das mährifche Reich fehr gefchmwächt und unter Swiatopluks 
Söhne Swiatobog 508 vernichtet wurde. Seitdem war es ein Raub 
der Ungarn, Polen und Deutichen, erhielt 1056 ungefähr den heutigen 
Umfang und warb böhmifch, 1085 befam es den Titel einer Marlgrafs 
{haft und wurde feitbem bis auf Mathiad um 1611 von den böhmis 
ſchen Königen von Zeit zu Zeit ihrem Söhnen und Anverwandten zum 
Zehn gegeben. Das Land wird in 8 Kreife getheilt: Olmütz, Brün, 
Iglau, Zuaim, Hradifch, Prerau, Tefchen, Troppau, wovon die beiden 
legten das öſtreich. Schlefien bilden. Die Hauptſtadt ift Olmütz. 

Mährifhe Brüder, f. Böhmifhe Brüder und Brüder 
gemeinde 

Maifeld, fe März, und Maifeld. 

Mailand (lat. Mediolanum, ital. Milano), unter 45° 28° N. Br., 
Hauptſtadt des Iombard. Gouvernements ber öjtr. Staaten in Stalien, 
Reſidenz des Vicekönigs, Sig der Landesregierung und eines Erzbifchofg, 
gehört zu den größten und prächtigften Städten Staliend, liegt an der 
unbedeutenden Dlonta, durch den Ganal Raviglio grande mit dem Ticis 
no und durch den Raviglio Mortefana mit der Adda verbunden, in einer 
großen herrlichen Ebene, mit Wällen umgeben und durch eine flarfe Eis 
tadelle gefchügt, Sie mag gegenwärtig in 5520 H. 130.000 Ew. zäh 
In. Mailand befigt eine große Anzahl von Palläften und andern ans 
fehnlichen Gebäuden, die Straßen indeß find meiftend nicht fehr breit 
und gerade. Ein Triumphbogen bed franz. Heeres wurde 1829 ale 
Friedensbogen vollendet und dem Kaifer geweiht. Außer dem fchönen 
Corſo (Porta orientale), gewähren die öffentlichen Gärten einen herrli⸗ 
chen Spaziergang; doch find ‘fie lange nicht fo befucht wie der Gorfo, 
auf welchem jeden Abend, wie dieß in ganz Italien Sitte ift, die vor⸗ 
nehme Welt fpazieren fährt, reitet oder geht. Unter den 67 Kirchen 
nimmt der berühmte ganz von Marmor erbaute und mit mehr ald 4000 
Statuen in- und auswendig verzierte Dom, der an Größe nur der Pe 
tersfirdhe in Rom weicht, den erften Rang ein. Er liegt im Mittels 
punkte der Stadt auf dem Hügel, an einem ſchoͤnen Plate, auf welchem 
auch der erzbifchöfl. Palaft fteht; feine Länge beträgt 449 Fuß, feine 
Breite im Schiff 180, am Kreuz 238. Er ward unter Joh. @alenzzo 
Bisconti 1386 angefangen, blieb Tange unvollendet und ift erft durdy 
Napoleon mit ungeheuern Koften beinahe ‚ganz fertig geworden. Der 
Kaifer Franz beftinnmte 1819 zum Ausbau monatlich 12.000 Fire. Biele 
Baumeifter, u. A. auch Brunellefhi, haben daran gearbeitet, wodurch 
eine unangenehme Berjchiedenheit des Style (gothifch und anti) an dies 
fem herrlichen Gebäude entftanden ıf. Wenn von Außen ber Glanz 
des Marmord, die gothifchen Verzierungen und Statuen den Befchauer 
bienden und überrafchen, fo wird er Dagegen im Innern des Doms, der 
ſich auf 52 Säulenpfeilern fügt, von dem ehrwürdigen Helldunfel der 
heifigen Räume gewiß lebendig ergriffen werden. ©. Franchetti's »Des- 
crizione storica del duomo di Milano» (mit Kpfen.) und Rupp's und 
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Bramati's „Desceriz. storico-critica del duomo de Milano- (Mail. 1823, 
mit Kpf., 4). Unter den übrigen Kirchen verdienen noch Erwähnung 
die von St.Lorenzo, ein ehemaliger SHerculedtempel, an defjen Eingang 
noch 6 antıfe Säulen, die einzigen Ueberrefte der Art in Mailand, ſtehen; 
die fehr alte Kirche des heil, Ambrofius, in welcher ehemals die deutfchen 
Kaifer die eiferne Krone des Iombardifchen Königreich$ empfingen. Das 
ehemalige Iefuitens Collegium Brera, ein Außerft praͤchtiges und durch 
feine Sternwarte merfwürdiged Gebäude, enthält jetzt mehre Inſtitute für 
Künfte. und Wiffenichaften, namentlich eine fehr ſchöne Semäldegallerie 
und eine Bibliothef. Die erfte ift befonders reich an Werken Iombarbis 
feher und bolognefer Meifter, die andere fehr anfehnlid, und unter andern 

. im Beſitz des Haller’ichen Büchernadhlaffed. In dem ehemaligen Ciſter⸗ 
cienfersKlofter des h. Ambrofius befindet ſich die durch ihre herrlichen 
Manuſcripte ausgezeichnete Bibliothek, aus welcher noch in der neuelten 
Zeit durch ihren Director Abbate A. Majo mehre fchätbare Ueberreſte 
alter Schriftfteller hervorgegangen find cf. Ambrofianifche Biblios 
thedH. Das aufgehobene Dominicaners Klofter ift wegen bed herrlichen 
leider halb vernichteten Wandgemäldes von Leonardo da Vinci (f. d.), 
die Einfegung des heil. Abendmahle, berühmt; es befindet fich in dem 
ehemaligen Refectorium. Bon den übrigen Gebäuden erwähnen wir nody 
die 4 Theater, worunter das prächtige Th. Della Scala, das größte in 
Italien nady dem von St.Carlo in Neapel; es zählt'in 6 Reihen über 
400 Logen, wurde 1778 von Piermarini erbaut und zeichnet ſich vor 
allen andern durch Bequemlichkeiten aud. Die Opern und Ballette das 
felöft dürften in Italien an Elanz und Bolfonmenheit der Darftellung 
nicht übertroffen werden. Außerdem beftehen noch die Theater Ne, Ca— 
nobiana, Sarcans u. m. a. Das Hofpital für 4000 Kranfe, ein wahres 
Prachtgebäude, und das ebenfalld audgezeichnete Waiſenhaus. Künite 
und Wiffenfchaften genießen eifrige Verehrung, und in den neueften Zeis 
ten bat ſich die matländifche Kupferftecherfchule rühmlichſt ausgezeichnet, 
wie überhaupt Bildung, Feinheit und Herzlichleit den Charakter ded Mais 
laͤnders bezeichnet, Mailand hat viele wiffenfchaftliche Anftalten, u. a. 
ein Gonfervatorio oder Mufiffchule Das in Mailand 1801 errichtete 
gengraph.smilitairifche Inſtitut hat einen Atlas bed adriatifchen Meeres 
und andere Charten herausgegeben, Die Fabrifen und Manufafturen 
find bedeutender als irgendwo in Italien, und befchäftigen ſich vorzüglich 
mit Seide, Baumwolle, Tabad, Tuch, Papier, Chocolade, Elas und 
' Edelfteinen. Der Handel mit diefen Fabrifaten fowie mit Getreide, Reis, 
Seide und trefflichem Käfe ift höchſt wichtig. In der Nähe find viele 
und ſchöne Randhäufer, 

Mailand war vor Alters eine Stadt der infubrifchen Gallier im 
transpadanifchen Gallien und fpäter unter den Römern, die es zwiſchen 
dem erften und zweiten punifchen Kriege eroberten, ein Sig der Wiffens 
fchaften und feinen Cultur, daher es, eıner alten Snfchrift zu Folge, 
den Namen des neuen Athen befam. Merkwürdig ift Mailand als Sig 
des Druidendienfted in Mailand, Nach dem Untergang bed weitrömis 
fhen Kaiferthums hatte Mailand gleiches Schickſal mit dem übrigen 
Stalien, und unter den Longobarden ward es die Hauptprovinz, bie 
Karl der Große ganz ObersStalien u. d. T. deö_lombarbifchen Reiche 
mit dem fränfifchen vereinigte (774) und an feine Nachfolger vererbte, 
die fi ale Könige von Stalien gewöhnlich zu Mailand (auch zu Pavia) 
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mit ber effernen Krone krönen ließen. Nachdem Otto I. durch feine Kıbs 
nung dafelbft (961) Stalien wieder den Deutichen ımtertoorfen und bie 
innern Unruhen beigelegt hätte, wurbe Mailand, wie bie andern lom⸗ 
barbdifchen Städte, Durch Faiferliche Statthälter oder Präfecten regiert 
und die Ruhe einigermaßen erhalten. Als über in der Mitte des 12; 
Jahrh. die italienischen Städte durch Handelsinduffrie wohlhabehber wur⸗ 
den und ber Geiſt bemofratifcher Freiheit ſich zu regen anfing, ertrugen 
fie das ihnen verhaßte deutfche Joch nur ſo lange, ald die Kaifer ſich 
perfönlich mit einem Kriegsheer dort befanden, daher die öftern Alpen 
züge, um gegen die aufrührerifchen Städte und gegen bie Anmaßungen 
der Päpfte die Verbindung Italiens mit dent deutſchen Reiche aufrecht 
zu halten. Kaifer Friedrich I. zog im dieſer Abficht fechd Mal über die. 
Alpen (1154—84), wozu ihn, naͤchſt den paͤpſtlichen Streitigkeiten, vor⸗ 
züglich die Mailänder veranlaßten, Denn Mailand, bie wohlhäbenbfte 
und bevölfertfte Stadt in der Lombardei, war nicht nur bad Haupt ber 
Taiferlichen Gegenpartei, fondern auch die erſte, die fich über ihre Nach⸗ 
barn, befonderd Como und Lodi, eine Herrſchaft zueignete und in beſtaͤn⸗ 
dige Haͤndel mit Pavia verwidelt war. Man fchägte ihre Macht, wo⸗ 
mit fie fich in ihren Kingmauern vertheibigen konnte, duf 60.000 Nann 
als Friedrich die Stadt belagerte (6. Aug. — 8. Sept, 1158) und fie 
Durch Hunger zur Uebergabe zwang. Demüthigend war bie Unterwers 
fung, denn der Erzbifchof, die Rathsherren und Die Vornehmſten ber Stadt 
mußten barfuß. und Jeder mit einem bloßen Schwert am Halſe fußfällig 
den Kaifer um Gnade bitten, alle Einwohner von 14 bis 80 Jahren 
den Eid der Treue ſchwören, dem Kaifer mußten glei 9000 Mart 
Silber erlegt und 300 Geißeln geliefert werden. Als Friedrich hierauf 
die Regalien und Kroneinkünfte auf einer allgemeinen Ständeverfairiits 
Yung wieder anf den alten Fuß geſetzt hatte, weigerten ſich die Mailand 
der, ben Befchlüffen Folge zu leiten. Der Kaifer befträfte fie auf eine 
abfchredende Weife: nad; einer langen Belagerung (vom April 1171 
— März 1162 mußte die Stadt ſich ergeben, ward ausgeplündert und 
bis auf einige Kirchen gänzlich zerſtört. Diefe Grauſamkeit, mit ber 
Fiedeio noch gegen andere widerſpenſtige Städte wüthete, als Chieri, 

ortona, Crema u. a. m. und das Mißvergnügen aller Lombarden über 
die Bedrüdungen der Taiferlicyen Beamten, gab, neben den Bannflüchen 
des Papſtes Aleranders III., zu dem großen Iambarbifchen Städteßund 
die Veranlaſſung. Mailand erhob ſich aus feinen Trünimern (1167) 
und ward nad, dem Sieg der Gonföberirten bei Legnano (1176) eine 
freie Stadt. Die Kaifer follten nach dem koſtnitzer Vertrag (1183) die 
oberften Lehnherrn und Richter bleiben; aber ihre Einkünfte dus den 
Domainen gingen auf immer verloren, Auf feinem 6. Römerjuge (1184) 
ließ Friedrich noch zu Mailand feinen Sohn und Thronfolger, Heinrich 
VL, gum König von Stalien frönen. Mailand hatte, gleidy ben meiften 
‚talienifchen Städten, feine eigne Municifälverwaltung immer gehabt: 
aber der Verſuch, fie jet befier zu örgänifiren, da fie der Mittelpunki 
einer Heinen Republif geworben war, fcheiterte fletd an der Eiferfucht 
der Heiden Staatöparteien, der Buelfen und Bibellinen, die ſich einander 
bie Oberhersfchaft flreitig machten. Guido della Torre war das Haupt 
ber erftern; an der Spige der andern fland Matthäus Bifconti, der 
das Volk auf feiner Seite hatte. Er behielt Endlich die Oberhand und 
warb der Stifter des regierenden Haufe, dad 150 8 aung Mailand 
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beherrfchte. Ihn beftätfgten fowohl Heinrih VIE. (1310), als Lubwig 
der Baier (1317) als Reichsverweſer oder Vicecomes, um durch die gie 
beffinifche Partei dem Faiferlichen Anfehen in italien wieder aufzubelfen. 
Nach ihm folgte fein Altefter Sohn, Johann Galeazzo, im mailändifchen 
Bıcariat (1322— 28), dann fein Enkel, Azo (1339), und nach eins 
ander feine beiden jüngern Söhne, Lucchinus (it. 1349) und Sohannes, 
der zugleich Erzbifchof war, nach ihnen Barnabo (1354) und Galeaqzzo 
(1385—1409, Enfel von feinem vierten Sohn, Stephan (ft 1327. 
Dem Titel nach waren fie Alle nur kaiſerliche Statthalter (vicarii im- 
periales), aber in ber That Oberherren des mailändifchen Staats, der 
fchon unter Azo eine Menge der fchönften uud blühendften Städte mit 
ihren Gebieten begriff, wie Lodi, Piacenza, Crema, Gremona, Pavia, 
Brescia, Bergamo, Novara, Como und Vercelli, wozu unter Lucchinus 


noch Parma, Afti, Bobbio, Tortona, Aleffandria, Balenza und der ganze 


Strid, von Piemont bis an die Alpen kamen. Die übrigen italtenifdjen 
Staaten wünfchten, daß Kaifer Karl IV. diefen fo mächtig gewordenen 
Staat in feine urfprünglichen Grenzen einfchränfen möchte, aflein er bes 
nügte fich mit Anfehnlichen Summen von ıhm und verließ beibemal 
Stalgen, ohne die Bıfconti in ihrer Herrſchaft zu ftören (1355 u. 1368). 
Der Kaifer Wenzel ertheilte Ichann Galeazzo (II) gegen 100.000 
Boldgulden die Würde und den Titel eined Herzogs von Mailand und 
Srafen von Pavia (1395). Auf diefe Art wurde zwar der mailändi- 


. fije Staat bei dem Reiche erhalten, denn das neue Herzogthun wurbe 


ein Reichslehn; aber die Faiferliche Vergebung ber Vicariate in der Loms 
bardei hörte auf. Mit Galeazzo's Sohn, Philipp Maria, der feinem 
ermordeten Bruder Johann Maria gefolgt war (1419), erlofch der Bifs 
contifche Mannsftamm (1447). Seine Tochter, Balentine, war an Lud⸗ 
wig, Herzog von Orleans, vermählt; Friedrich III. hätte daher Mailand 
ald ein erledigtes Reichsmannlehn einziehen können, war aber für ſich 
zu ſchwach und unentfchloffen hierzu, und von den Neichöftänden war 
feine Hülfe zu erwarten. Drei Prätendenten machten ſofort Anſprüche: 
ber Herzog Karl von Orleans von feiner Mutter Valentine ber, König 
Alfons V. von Aragonien wegen eined Teftaments, und der Gr. Franz 
Sforza, ald Gemahl der Blanca Maria, natürlichen Tochter des letzten 
Herzogs. Derſelbe bemaͤchtigte ſich als gluͤcklicher Condottieri des Her⸗ 
zogthums mit der Hauptſtadt (1451) und ward von den Mailändern 
ald Herzog anerfannt, wiewohl ihm Friedrich die Beſtätigung verfagte. 
Seine Nachkommen erhielten fi (1466—1835) faum unter befländigen 
Unruhen, Familienhändeln und Kriegen zwifchen Deftreid; und Franfreich. 
Meuchelmord, Verrath und Succeffionsftreitigfeiten machen fortan den 
Inhalt der mailändifhen Sefchichte aus. Schon Sforza's Sohn, Gas 
leazzo Maria, ber feine Mutter vergiftet hatte, ward das Opfer einer 
Verſchwoͤrung (1476), und feinem Enkel, Johann Galeazzo, raubte fein 
eigner Oheim und Bormund, Ludwig mit ber Maulbeere oder Moro, 
Herrfchaft und Leben (1494), Diefer argliftige Prinz, der Urheber aller 
nachherigen Bewegungen in Stalien, hatte den König Karl VII. von 
Frankreich zu einem Zug nad) Neapel verleitet, um durch ihn den Schwies 
gervater feines Mündels, den König Alfons II von Neapel, zu befchäfs 


« tigen und fo ſich ſelbſt in ufurpirter Herrichaft zu behaupten, wurde jes 


doch bald darauf der Stifter eined großen Bündniffes gegen Karl und 
warb wieder von Ludwig XII. wegen der Anfprüche des Haufes Orleans 
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vertrieben, von ben Schweizern verlaffen und ausgeliefert (1550), Mais 
land felft aber in mehren Tractaten vom Kaifer Marimilian L an 
ranfreich verfprochen und zulett auch diefe Krone damit belehnt (1505). 
ls aber die Eiferfucht der andern verbundenen Mächte über Frankreichs 
ortfchritte in Stalien erwachte und fie gegen dafjelbe die heilige Ligue 
chloffen, eroberte Marimilian Sforza, Ludwigs Sohn, mit Hülfe der 
Schweizer Mailand wieder (1512) und trat an lebtere dafür Chiavens 
na, Bormio und dad Beltlin ab. Seine neue Herrichaft war von kurs 
zer Dauer; denn Franz I kündigte fich fogleich nady feiner Thronbeſtei⸗ 
gung ale Herzog von Mailand an, erneuette den Krieg und war nad 
der Schladht bei Marignano wieder Herr vom ganzen Herzogthum (1515), 
dad ihm der gefangene Marimilian Sforza gegen eine Penfion abtreten 
mußte. Deffen Bruder, Franz II, gelangte aber im madrider Frieden 
wieder zum wirfliden Befig (1526), nahm aber franzöfifche Partei ges 
en Karl V. und wurde darüber aus Mailand verjagt, nachher aber im 
* von Cambray reſtituirt (1529). Mit ihm ſtarb (1535) der 
forzaifche Manndftamm aus, und Karl V. zog Mailand für fein Haus 
ald eröffneted Reichslehn ein, wogegen Franz IL, König von Franfreic,, 
Widerſpruch erhob und es vielmehr für einen feiner Prinzen begehrte. 
Der Papſt Paul IIL vermittelte noch einen Waffenftillitand (1538), und 
im Frieden zu Crespy follte der Herzog von Drleand Mailand mit der 
and einer kaiſerlichen Prinzeffin erhalten, aber nach deſſen baldigem Tode 
1545) übertrug ed Karl 'aufd Neue feinem Prinzen Philipp CI). So 
am Mailand, wozu aber Parma und Piacenza nicht mehr gehörten, an 
die Krone Spanien und wurde von diefer Zeit an durch Statthalter res 
giert. Im fpanifchen Erbfolgefrieg befegten ed bie Franzofen wieder 
(1701), aber räumten es, vermöge einer geſchloſſenen Generalcapitulas 
tion mit den andern Plägen der Lombardei (1707), bie Oeſtreich durch 
den badener Frieden (171D im Beſitz von Mailand blieb und darin 
durch den aachener Frieden (1748) beftätigt wurde, doch mit Ausnahme 
derjenigen Stüde davon, welche ſowohl der König Leopold als Karl 
VL und Maria Therefia an Sardinien abgetreten und dem deutſchen 
Reiche ebenfalls vorbehalten hatten (1703, 1736, 1748). 1796 bemädhs 
tigten fi) die Franzofen des Landes und erflärten es im Friedem zu 
Campo⸗Formio 1797 für einen Theil der cisalpinifchen Republik. Ob⸗ 
feicy die Deftreicher und Nuffen 1799 biefe Republik vernichteten, fo 
lieb doch Bonaparte Durch die Schlacht bei Marengo abermald Gebie⸗ 
tex von Stalien, änderte 1801 den Namen in italienifche Republif und 
1805 in italienifched Königreich um, von welchem das Herzogthum Mais 
fand einen wichtigen Theil ausmachte, bis die Ereigniffe 1814 dafjelbe 
auflöften. Oeſtreich vereinigte Mailand und Mantua mit dem lombar- 
Difchsvenetianifchen Königreiche, deffen weftlicher Theil, dad Gouverne⸗ 
ment Mailand, 2.194.000 Einw. auf 398 QM. enthält. Auch Sardis 
nien erhielt in dem pariſer Frieden 1814 feinen alten Antheil am ehe 
maligen Herzogthum Mailand (146 AM.) zurüd. 
aimon (Mofes Ben), oder Maimonides, auch Ramban, geb. zu 
Cordova 1139, jüdifcher Polyhiftor, Schüler von Averrged und über- 
baupt in theologifchen und philofophifchen Wiffenfchaften unterrichtet, 
zog er fi) den Haß und Neid feiner Slaubendgenoffen zu und ging, um 
demfelben fich zu entziehen, nach Acgypten, wo er anfänglich mit Sumes 
Ien handelte, dann aber beim Sultan Saladin ald Teibarzt in Dienfte 
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trat, fllftete zu Alexandrien eine eigene Schule und fkarb zu Katro 1209, 
Ehriften und Juden feiner Zelt wetteiferten in Bewunderung der Ges 
lehrſamkeit dieſes Rabbinen. Er erhielt die Beinamen: Doctor fidelis, 
Aquila magna, Gloria Orientis, Lux Occidentis; binfichtlich feiner tale 
mudifchen @elchrfamfeit, wovon fein »Commentarius in Mischnam”, 
arabifch gefchrieben, ind Hebräifche überfett und Iateinifch den Ausgas . 
ben der Mifchng und des Talmuds beigedrudt, zuerft (Meapel 1442, 
—* erſchienen, zeugt, auch wurde ihm von den Juden der Lobſpruch 
eigelegt: A Mose ad Masen non est major hoc Mose; audy gab er u, 
d. T.: Jad Chazakha« (die ftarfe Hand) einen Auszug des Talmude 
heraus, der aus dem Hebräifchen überfett, Iateinifch, in 4 Bänden (Bes 
nedig 1490) und oft, zufegt in 6 Bänden (Amſterdam 1702) erfchien, 
ür fein Hauptwerk in philofophifcher Hinficht, indem er die Artftotelis 
che Dhilofophie auf Erklärung bed alten Teftamentd anmendete, gilt 
fein Werk: „Moreh Nevochim«, Tateinifch überfegt ald „Doctor per- 
plexorum« (Bafel 1629, 4., neuefte Aufl., Berlin 1791, 4.); auch hat 
man von ihm ein mebicinifches Werk, at. überfegt: „Tr. de regimine 
sanitatis, ad Saldanum regem« (Florenz p. J., Augsburg 1518, 4), 
Eommentare über bes Hippofrated „Aphorismen u, m. Mar hat es 
jedoch ber Moral diefed geiftreichen Lehrers der Juden nicht zur Ehre aus 
gerechnet, wenn er in feinem „Sepher Mifchpotim“ Coder dad Buch von 
den Rechten) die Erläuterung gibt: „Leute von anbrer Religion fol man 
fleißig mahnen, denn es ift ein verdienftvolles Werk, diefelben zu fchins 
pen und zu plagen, nach dem Befehle der Schrift: den Fremden ſollſt 
du drängen", 

Maimon (Sal), geb. zu Reſchwitz in Litthauen, Sohn eines ars 
men Rabbinen; zeigte von Ssugend auf eine große Neigung zu den Wiſ⸗ 
fenfchaften, hatte aber dabei mit Armuth und yielen Widerwärtigfeiten 
zu kaͤmpfen, führte ein fehr unflätes Leben, dad auch durch Unterflüguns 
gen, die er von Moſes Mendelsſohn in Berlin empfing, nicht geregelt 
wurde; ft, zu Siegersborf bei Freiftabt in Schlefien, wo ihm der Graf 
yon Kalckreuth einen ruhigen Aufenthalt vergonnt hatte, 1800; hintere 
fie mehre Giemfich dunkle) phifofophifche Schriften, wie: »Berfuch über 
bie Trangfeendentalphilofophie« (Berlin 1790), nahm auch an ber Herr 
ausgabe von Morig’d „Magazin zur Erfahrungsfeclenfunde» vom 9. 
Dande an Theil. Sein von ihm felbft befchriebened Leben, in 2 Bäns 
den, gab K. P. Morig (Berlin 1792 u. 93) heraus. 

Main, der Heinfte unter den 6 Hauptflüffen Deutſchlands, entſteht 
aus dem weißen Main, der auf dem Fichtelgebirge beim Fichtelfee, und 
dem rothen Main, ber beim Dorfe Lindenhart aus dem Fichtelgebirge 
entipringt. Beide vereinigen ſich bei Steinhaufen, unterhalb Kulmbach 
im baierſchen Obermainkreiſe, und der Main fließt von hier aus in 

roßen und vielen bogenförmigen Wendungen, weßhalb er die dennod 
bedeutende Handelsſchifffahrt nicht fehr begünftigt. Bon der Rednitz⸗ 
mündung bei Bamberg an, wo er fchiffbar wird, fließt er langſam im⸗ 
mer in Einem Arm ohne Infel und ohne Kal, verfandet nie, hat nirs 
gende Klippen und Untiefen und trägt fchon bei Kinzig Schiffe von 
800 Etr. Beim Eintreten in den baierfchen Untermainfreis nimmt er 
bei Gemünden bie fränf. Saale, bei Werthheim im Badifchen die Taus 
ber, hei Hanau in Heſſen die Kinzig, bei Höchſt in Naffan die Nidda 
auf. Bei Franffurt tritt er ind obere Rheinthal und ergießt ſich nad) 
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einem Larfe von 60 Meilen, Mainz gegenüber, in einer Breite von 
400 Schritten in den Rhein. Er trägt hier Schiffe von 1500—2000 
Ctr. Ladung. Die Scifffahrt auf dem Main betreiben 285 Sciffer, 
deren 647 Fahrzeuge in 47 Hafen vertheilt find. Die Muinfchiffe has 
ben (mit Abrechnung des größern Theild, der zu Holzzügen beftimmt. ift) 
die nämliche Stärfe und oft weit ſchoͤneres Gehölz als die Rheinfchiffe, 
Mehre derfelben unterfcheiden ſich von den größern oberrheinifchen Schifs 
fen nur dadurch, daß ihre hintern Stefen ftumpfer find, und die Kicle 
darum oben weiter außlaufen. Alle Mainfchiffe haben Schoberfegel, jett 
meiftentheile holländifche Ruder, ein paar Stränge zum Landen zu Thaf 
und eine Zugleine zu Berg. Der Mainſtrom ift bei einer guten Schiffe 
fahrtseinrichtung geeignet, alle Güter von und nach Holland, für Sady 
fen, Baiern und einen Theil Italiens, die kaiſerl. öftreich,. Staaten, ſowie 
die böhmifchen Produkte für Frankreich und die Schweiz zu liefern. Ueber 
Dchfenfurt, ald Hauptfpeditionsplag, Fünnen diefelben von Bafel oder 
Stradburg in geradefter Linie nadf Leipzig fpedirt werden, Der Activs 
bandel auf der Muinmwafferftraße kann ſich mit Ausfuhr von Weinen, 
Eſſig, Vieh, Getreide, Holz, Wolle, Flachs, Leinwand, Pottafche, gebörrs 
tem OÖbfte u. |. w. befchäftigen. Mit Brennholz wird ein fehr ftarfer 
Handel nad Frankfurt und Mainz betrieben. — Auch die Holzflößung 
wird von dem Main fehr ſtark, aber minder mit großen nach Holland 
beſtimmten ößen ald mit Heinen betrieben, deren Hölzer ihren Markt 
zu Kaſſel, Mainz gegenüber, haben, oder zwiſchen Mainz und Koblenz 
verkauft werden. Den ftärkiten Holz, und Floßhandel treiben die bairis 
fchen Städte Kronach und Steinwiefen im Obermainfreife. In erfterm 
wohnen 35 und im andern 32 Floßhändler. j 
Maina (der Taygetos der Alten), ein Vorgebirge in Morea, wels 
ched öftlich den Bufen von Koron begrenzt und von dem von Kolofys 
fhia trennt, ift das Land der Mainoten; ein wildes Gebirge, welches 
fomwohl nach der See ald nach dem Lande fchroff abfällt und beinahe 
nur auf Fußfteigen zugänglich if. Die Mainoten haften fich felbft für 
Abkoͤmmlinge der Spartaner, find aber ein Gemiſch von riechen und 
Slawen. Tapfer, im hohen Grabe freiheitliebend, gaftfreundlich, mäßig 
und flarf, find fie von Jugend an in den Waffen geübt, welche felbit 
Die Weiber zu handhaben wiffen. In mehre Diftricte getheilt, war das 
Land feit undenflichen Zeiten von einer Anzahl voneinander unabhängis 
er Stammhäupter nach eigenthümlichen patriarchaliſch⸗ monarchiſchen 
ormen verwaltet worden, und hatte bloß ſcheinbar die Oberherrfchaft 
der Pforte anerkannt, indem es fich zu einer jährlichen Abgabe von 15 
Beuteln verpflichtet hatte, welche aber in der That nie entrichtet wur⸗ 
den. Erft nad; dem durch den Einfall der Ruſſen in Morea 1770 vers 
anlaßten Aufftande der Mainoten wurde die Landichaft von dem Kapu⸗ 
dan Paſcha Haffan zu firengerer Unterwürfigfeit gezwungen, und mußte 
ſich eine Gapitulation gefallen Laffen, der zufolge fie fortan von einem 
aus den angefehenften einheimifchen Gefchlechtern felbftgewählten, aber 
von der Pforte beftätigten Bei regiert werden und einen Tribut von 30 
Beuteln an den Sultan und fünf an den Kapudan Pafcha entrichten 
folte. So entftand die eigenthümfiche Würde eines Beis der Mainoten, 
welche in ben legten Zeiten der - Familie der Muuromichalis zus 
erfannt worden war, Urfprünglich hatte diefe Familie zu den acht Ge⸗ 
fchlechtern jener Stammhäupter gehört, welche ald anerkannte Kapitas 
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nis den verfchiedenen Diftricten der Landſchaft im Frieden ber Nichter, 
Im Kriege Kührer waren, und zwar hatte fie ihren Sit in dem Diftricte 
Zzimova, welcher zu einem ber drei Hauptdiftricte, Mefo-Mani (diezwei 
andern find Kato-Mani und Ero-Mani) gerechnet wurde. Bon Tzimos 
va aus hatte die fehr ausgebreitete Familie der Mauromicalis in früs 
her Zeit ihren Einfluß über den genannten Diftrict Meſo⸗Mani geltend 

emacht, und war theild hietdurch, theild durch die Vermittelung des 
ranzöfifchen und englifchen Gefandten, welche fie ihren Nationen vers 
bindlich zus machen wünfchen, bei dem Divan in fo hohe Achtung gefoms 
men, baß Pietro Mauromichalid (gewöhnlich kurz KyrsPetruni genannt) 
nadı dem Tode bed lebten Beid aus der Familie Bligorafi zum Bei von 
Maina ernannt wurde. (Vgl. Briechifcher Freiheitstampf, Ka 
podiftriad uud Neugriehifher Staat.) 

Maintenon (Francoife d'Aubigné, Marguife de), Beliebte Ludwigs 
XIV. und Enkelin von Theodor Agrippa D’Aubigne, wurde 1635 im 
Gefängniß von Niort, wo ihr Vater, Conftant b’Aubigne, eingefchloffen 
war, geboren. Nachdem ihre Eltern frei geworden, wurde fie von den⸗ 
felben als Zjaͤhr. Kind nach Amerika geführt und wäre faft durch die 
Nachläßigkeit ihrer Wärterin Raub einer Schlange geworden. Im 12. 
Jahre verlor fie ihren Vater, Fehrte mit der Mutter nach Frankreich zus 
rüd, wurde aber von Madame de Neuillant, einer Verwandten, mit vie 
ler Härte behandelt und war daher froh, als der Dichter Scarron ihr 
feine Hand anbot (1651). Sein Alter und fürperliche Gebrechen mache 
ten fie indeß nur zu feiner Freundin. Da das Haus Scarron’d der 
Sammelplatz der beiten Köpfe Franfreichd in damaliger Zeit war, ers 
warb fie fih durd ihre gefellfchaftlichen Talente, durch Befcheidenheit 
und Geift allgemeine Liebe und Achtung. Der Tod Scarron’d (27. San. 
1660) verfegte fie wieder in die drückendſte Armuth und fle ftand ſchon 
im Begriff, nach Portugal zu gehen, um dort die Erziehung einiger 
Kinder zu übernehmen, ald Frau von Montespan, Geliebte Ludwig XIV., 
ihr eine Penfion auswirfte und ihr fpäter die Erziehung ihrer beiden mit: 
dem Könige erzeugten Kinder, ded Duc de Maine und Grafen von 
Toulouſe, antrug. Eine unerflärliche Abneigung des Königs, der fie 
für eine Scheinheilige hielt, vermaudelte fich bei näherer Kenntniß bald 
in Hochachtung, welche bei dem herrfchfüchtigen Eharafter der Frau von 
Montespan kurz darauf in eine innige Neigung überging. Das heran 
nahende Alter bes Königs machte ihm bei dem Drude ber Gefchäfte 
eine treue Freundin nöthig und er fand fie in ber Scarron. 1685 ließ 
fih Ludwig XIV. fogar mit ihr durch unauflösliche Bande vereinen; 
dennoch hatte biefe Erhebung nur wenig Einfluß auf ihren GCharafter; 
fie blieb nady wie vor adgefihieden von der Welt Cogl. Louvois). Bet 
ihrem Einfluß auf den König konnte ed jedoch nicht fehlen, daß alle 
wichtigen Gefchäfte durch ihre Hände gingen, fowie ihr felbft Schuld 
gegeben wird, die Aufhebung des Edictd von Nantes 1685 bewirkt zu 
haben. Während des fpanifchen Succeffionsfrieges entfernte fie Vendome 
und Gatinat von der Armee; Marſin wurde Befehlähaber in Deutfchland 
1703 und Ehamillart Minifter. Auch hatte fie an der Anbächtelei des 
Königs großen Antheil. Uebrigend war fie wohlthätig und eine Bes 


ſchuͤtzerin der Künfte und Wiſſenſchaften. Nach des Könige Tode bes 


gab fie fich in die von ihr gefliftete Abtei St.Cyr (ſ. d.) und ftarb das 


—elbſt den: 15. April 1719. La Beaumelle hat die „Briefe der Mad. 
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Maintenon“ nad ihrem Tode, jedoch mit willfärlichen Veränderungen, 
beranögeg. (Amflerd. 1756, 9 Bde, 12). Sie find mit Geiſt gefchries 
ben, anziehend, aber auch mit fo vieler Zurückhaltung, als hätte fie das 
Belanntwerden derfelben vorausgeſehen. Ihre trodene, beflimmte unb 
ſtrenge Schreibart tft ein Bild ihres Charakters. Die Ausg. von 1807 
in 6 Bdn., 12., iſt unvollfländiger ald die vorhergehenden. La Beau⸗ 
melled „Memoires pour servir a l’hist, de Mad, de Maintenon et du 
siecle passe» (6 Bde., 12.) enthalten manche Unrichtigfeit, bisweilen 
ſelbſt Erdichtungen. „Briefe und Memoiren find 1778 in 16 Bd, 
12., erfhienen. Man muß damit ein Feines feltened Buch: „Entretiens 
de Louis XIV et de Mad. de Maintenon sur leur mariage” (Marfeille 
1701), verbinden. Auch find „Maintenoniana« erfchienen. Der befannte 
Marquis Earaccioli gab „La vie de Mad. de Maintenon« (ar. 1786) 
heraus; es ift darin das Inftitut von St-Eyr genau befchrieben. Die 
Biographien der Maintenon von Regnault⸗Warin und der Mad. Genlis 
find Romane. Eine nach den Hanbdfchriften verbeff. und um 200 Briefe 
verm. Ausg. ihrer Briefe ift in 6 flarfen Boͤn, 12., erfchienen (Paris 
481%). Cine kurze Schilderung der Maintenon von Brebow findet man 
in dem Taſchenbuche Minerva. a. d. J. 1814 u. 1815. 1826 erſchie⸗ 
nen zu Paris „Lettres inedites de Mad. de Maintenon et Mad, la 
Princesse des Ursins”, 4 Bde. 

Mainz (lat. Moguntia, Moguntiacum), bie alte ehemalige Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt des gleichnamigen Erzftiftes und Kurfürftenthums, 
jetzt die Hauptſtadt der großherzoglich heffifchen Rheinprovinz und deutfche 
Bundesfeftung, liegt in einer der fchönften und fruchtbarften Gegenden 
Deutichlands, am Rhein, wo der Main hineinfält, am Abhange eines 
Hügels, und in einer langen Strecke am Ufer des Stromes hingebaut. 
Eine 766 Schritte Iange, auf 56 Schiffen ruhende Brüde, unterhalb der 
fih 13 Schiffmühlen befinden, führt über den anfehnlichen Nheinftrom 
nad) dem am rechten Ufer liegenden Stäbtchen Kaffel, welches jetzt als 

ng mit Mainz verbunden if. Sie ift eine ber älteflen Stäbte 

eutfchlande, und ward vom römifchen Feldherrn Drufus (13 v. Ehr.) 
angelegt und Moguntiacum ‚genannt. Sin dem Kampfe der Deutfchen 
mit den Römern litt Mainz auf mannigfaltige Weife und wurde zulegt 
von den Alemannen gänzlich zerftört. Es lag in Trümmern bie zur Herrs 
fchaft der franfifchen Könige, Mit Karl dem Großen und Bonifaz bes 
gann für Mainz eine neue, glänzende Epoche. Im Mittelalter (1255) 
war fie dad Haupt des großen Bundes rheinifcher Städte zur Sicherung 
bed Handeld. In der zweiten Hälfte des 13. und 14. Jahrh. hatte 
Mainz feine glänzendfte Periode, und mit dem Wohlftand erblühten audy 
Kunſt und Wiffenfchaft. Die Minnefänger hatten hier einen ihrer Haupts 
fite, und von ihnen hat fich befonderd das Andenken an Heinricdy 
Srauenlob (vogl. d.) erhalten. Das 15. Sahrh. wurde für Mainz 
Hlorreich durch die Erfindung der Buchdruckerfunft- durch ®uttenberg, 
weiche Strasburg und Harlem ſich umfonft anzueignen ftrebten. Im 
30jähr. Kriege wurde Mainz 1631 von den Schweden und 1644 von 
den Franzoſen eingenommen, welche ed im weftfälifchen Frieden wieber 
zurückgeben mußten. 16883 befegten es die Franzofen und 1689 wurde 
ed ihnen wieder abgenommen. 1792 begann für Mainz die unglückliche 
Zeit. Cuſtine bemädhtigte ſich der Stadt und. republifanifirte fie. Das 
Jahr 1797 brachte den ganzen deutfchen Unterrhein unter franz. Herr⸗ 
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(haft; Mainz warde die Hauptitadt des Domneröbergds Departements - 
and erſt 1814 wieder ein Theil von Deutfchland; es fiel durch die Ent⸗ 
fcheidungen des wiener Congreffes, nebft einem Theile jened vormaligen 
Departements, an den Großherzog von Heffen, jedoch ſodaß Mainz in 
militairifcher Hinficht eine deutfche Bundesfeftung blieb, und daher auch 
jest von öſtreich., preuß. und heffifchen Truppen befegt if. Mainz ges 
hört zu den ftärfften Feflungen und ift eine Bormauer Deutſchlands ges 
gen Frankreich. Der Umfang der Feſtungswerke, welche befonderd von 
den Franzoſen fehr erweitert worden find, beträgt mit Einfchluß der 
weißenauer Schanze, bie einen Feldſchanzen ungerechnet, 2',, Stunden, 
Zu den Hauptwerken gehören die Citadelle mit einer herrlicgen Ausſicht 
in die fchönften und reichften Gegenden, und der Hauptftein, ein vor als 
len übrigen ſtark vorfpringendes Wert, auf einer Anhöhe Das durch 
die Schiffbrüde mit Mainz ald ein Außenwerf verbundene Städtchen 
Kaffel hat gleichfalls ausgedehnte und mit befonderer Kunft nach einer 
- ganz neuen Art angelegte Feſtungswerke. Sie beftehen aus den vier 
33 Kaſſel, Mars, Montebello und dem Petersauer. Sie haben, wenn 
man die befeſtigte Inſel Petersaue dazu rechnet, zuſammengenommen eine 
noch groͤßere Ausdehnung als die Feſtungswerke von Mainz. Obgleich 
Mainz viel ſchoͤne Gebäude hat, fo iſt es doch mit Ausnahme ber drei 
Bleichen und der Thiermarktſtraße eng und winflich gebaut. Unter ben 
Plaͤtzen zeichnet fich nur der Paradeplag, am ehemaligen Schloffe, aus. 
Mainz zählt 27.000 Einw., worunter ſich über 1300 zur evangel., bie 
übrigen zur fathol. Kirche befennen. Unter den Gebäuben find merk⸗ 
würdig: der Dom, welcher bei der Belagerung 1793 fehr gelitten. Erz⸗ 
biſchof Willisgis fing im 10. Sahrh. den Bau an, ber erft im 11. zur 
Bollendung kam. Hier find die Grabmäler mehrer Kurfürften und än« 
derer hohen Perfonen, auch Frauenlob's. Die Ignatiuskirche, von eins 
facher, ſchoͤner Architektur, mit trefflichen Dediengemälden. Die Colle⸗ 
iatfirche zum heil. Stephani hat eine freundliche Lage und non ihrem 
urme genießt man ber herrlichiten Ausficht. Einige Altarblätter aus 
ber altdeutſchen Schule find treffliche Kunſtwerke. Die Pfarrfirche zum 
h. Emnieran, deren Hochaltar ein ſchoͤnes Altarbild von Maulperch hat, 
ohne Zweifel das vorzüglichfte Kirchenbild zu Mainz, Die St.Peterdr 
Tirche, neu und ſchoͤn, mit zwei mächtigen Thuͤrmen und einem herrlichen 
Gelaͤute. Das prächtige ehemalige Gebäude des deutfchen Ordens, worin 
ber Kaifer Napoleon refidirte, wenn er nach Mainz kam, jebt dad groß⸗ 
erzogliche Schloß. Dad Zeughaus, welches, fowie das deutfche Ordens» 
aus, der Stadt von der Nheinfeite ein vortreffliches Anfehen gibt. Die 
ehemaligen Turfürftlichen Schlöffer, die Zavorite mit ihrem Garten und 
bie Martinsburg, welche beide fonft zu den vorzüglichiten Zierden der 
Stadt gehörten, find verſchwunden. Der Eichelftein ift der innere Guß 
(die Außern Quadern wurden ein Raub der Zeit) eined dem Drufus ers 
richteten Denkmals. Eichelftein heißt es feit dem 16. Jahrh., eigentlich 
Ablerftein, wegen des Adlers, womit dad Monument gefchmüdt war: 
dag merfwürdigfie unter allen Ueberreften der Römerherrfchaft zu Mainz. 
Ferner die in 59 Pfeilern beftehenden Reſte einer röm. Wafferleitung, 
angeblich ein Werk ded Druſus. Die 1477 geftiftete Univerfität warb 
1794 aufgehoben. Mainz ift jegt der Sig einer Provinzial-Regierung, 
eines Ober⸗ und Kreigerichts, eined Handelsgerichts, eined Biſchofs mit 
— inem Domcapitel und einer theologifchen Pflanzichule, eines Gymna⸗ 
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ſiums, eines Medicinal⸗Collegiums, einer Entbindungs⸗ und Impfanſtalt. 
An oͤffentlichen Sammlungen finden ſich in dem Bibliothefgebände vers 
einigt: das Münzcabinet, vorzgfich reich an mainzer u. römifchen Müns 
zen; dad Naturaliencabinet, das fehr ſchoͤne Kryftallifationen und Vers 
fleinerungen befigt; bie phufifalifche und mechaniſche Inſtrumentenſamm⸗ 
lung; das Mufeum römifcher Denkmaͤler, unftreitig die größte Samm⸗ 
Iung von Local-Monumenten, welche eine Stadt außer Italien befigt; 
fie befteht aus 27 Altären und Votiofleinen, und aus mehr ald 60 Le⸗ 
gionfteinen, die alle bei Mainz gefunden wurden; die Bildergalerie mit 
vorzüglichen Gemälden aus verfchievenen Schulen; bie Bibliothef ber 
Stabt, welche beiläufig aus 80.000 Bänden befteht, worunter viele vor⸗ 
zügliche Werfe; befonders reich if fie an Inkunabeln. Don der Stadt 
hatte. einft den Namen dad Erzfiift Mainz im niederrheinifchen Kreife 
Deutfchlande. Der Erzbifcyof von Mainz war zugleich einer der drei 


eiftlichen Kurfürften und des heil. römifchen Reichs Erzkanzler in Deutfche . 


and und hatte als folcher das Neichsfiegel und Archiv in feiner Ver⸗ 
wahrung; auch hingen die Reichskanzlei, die mainzifche Kanzlei auf dem 
Reichstage und die Kammergerichtöfanzlei von ihm ab. Er hatte das 
Directorium auf dem Reichstag, im Kurfürftencollegium und bei dem 
MWahlgefchäfte, er vifitirte die Reichsgerichte, fchrieb Deputations⸗ und 
Fürftentage aus und fegte den Reichskanzler und alle zur Reichshofkanz⸗ 
lei gehörigen Perfonen ein. gl. über bie legten Schickſale des Erzftifte 
den Art. Dalberg. | 

Mainzer EentralsUnterfuhungs-Eommiffion, [ Dema⸗ 
gogiſche Umtriebe, 

Maiftre (Joſeph, Graf de), berühmt als politifcher und religiöfer 
Schriftiteler, geb. zu Ehambery 1753, widmete fich den Rechten und 
ward Mitglied des Senats zu Chambery beim Einbruch der Franzofen 
1793. ALS treuer Anhänger feines Königs folgte er demfelben 1799 
nah Sardinien, wurde daſelbſt Großfanzler und 1803 Befandter zu St.s 
Netersburg, wo er bie 1817 blieb. Während diefer Zeit war er wir 
fam befliffen, feinem Monarchen den Wiederbefig feiner alten Staaten 
und die Erwerbung bed Herzogthums Genua zu verfchaffen. Nach fels 
ner Rückkehr und einem kurzen Aufenthalte in Paris, erhielt er die Stelle 
eined Staatöminifterd und flarb zu Turin den 25. Febr. 1821. Maiflre 
befaß große Kenntniffe in der griechifchen und römifchen Fiteratur, ſowie 
in mehren Wiffenfchaften, er war ein denfender Sprachforſcher, geiſt⸗ 
reicher und gemüthvoller Schriftſteller und ein eifriger Verfechter ber 


tehren bed Katholicismus. Er fchrieb in franz. Sprache. Unter feinen 


Werfen find die ausgezeichnetften und berühmteften: fein „Eloge auf 
Victor Amadeus IL“ (Lyon 1775); „Betrachtungen über Frankreich⸗, 
weiche in mehren Auflagen zu Parid, zulegt 1814, erfchienen; „Ueber 
politifche Eonftitutionen« (neue Aufl., Par. 1814, verdeutfcht mit Anmerk. 
vv. Haza, Naumb. 1823), in welchen Werke er zu beweifen ſucht, 
daß alle Herrfchaft auf Erden von Gott ausgehe; „Abendſtunden zu St. 
Petersburg, oder Gefpräche über das Walten ber göttl. Vorficht in zeitl. 
Dingen ıc.“ (Paris 1822, 3 Bde.; verbeutfcht von M. Lieber, mit Beil. 
vn D. & J. H. Windifhmam, Franff. 1824—26, 3 Th), in welchen 
er jene Anſicht noch genauer entwickelt; ⸗Vom Papſt⸗ (Paris 1819 ff., 


3 Bde., verbeutfcht von M. Lieber, Franff. 1822, 2 Thle.). Diefes lebte. 
Bert, vol tiefer Myſtik, fischt zu zeigen, wie Gott durch ben Papſt ber , 
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Unſittlichkeit und Unchriſtlichleit der letzten Fahrh. entgegen gewirkt habe. 
„Von der gallikaniſchen Kirche In ihrem Verhältniß zu dem Kirchenober⸗ 
haupte-, Kortf. d. W. „Vom v. Papft», (Frankf. 1823, überfeßt a. d. 
anz. v. M. Lieber). Eine treffliche Sscenfion dieſer politifchsreligiöfen 
chriften lieferte v. Genz in der Wiener Quartalfchrift“ 1822. 
Maittaire (Michel), Kiterator u. Bibliograph, geb. 1668 in Frans 
reich von proteftantifchen Eltern, ging nach der Aufhebung des Edicts 
von Nantes nach England und fludirte zu Oxford. 1695 ward er Uns 
texiehrer an der Weltminfterfchule zu London, erhielt aber nach einigen 
Jahren eine höhere Kehrerfiele, die er bis zu feinem Tode (1747) bes 
kleidete. Die gelehrte Welt danft diefem unermübdet fleißigen Schriftftels 
ler eine. Folge von guten Ausg. griech, und lat, Glafjifer; ferner bie 
fhäßbaren »Annales typographici, ab artis inventae origine ad 1557, 
cum appendice ad annum 1664: (Haag, Amfterd, und London 1719— 
2, 5 Bde, 4, und von Panzer in einer neuen Geſtalt in 5 Bdon., 
Nürnberg 1793—97 beraudgegeben, ohne es jedoch durd) feine Bearbeis 
tung überflüffig zu machen). 1789 erfchien von Denis ein Nachtrag 
m Maittaire, welcher über 6000 im 15. Jahrh. gedruckte Bücher ents 
alt. Bon den übrigen Werfen Maittaire’d nennen wir feine „Historia 
Stephanorum‘, „Historia trpographorum aliquot Parisiensium«, »„Grae- 
cae linguae dialectiv und feine Audg. der »Marmora Oxoniensia-. 
Maja, die ältefle Tochter ded Atlas und ber Pleione, mit welcher 
Jupiter in einer Grotte ded Berges Cyllene in Arfadien den Merfur 
zeugte. Sie wurde mit ihren 6 Geſchwiſtern unter die Sterne verfeßt, 
wo fie den gemeinfchaftlihen Namen ber Pleiaden führen. Auch die 
Mömer verehrten eine Maja, welches jedoch die Mutter Erde, Kybele, 
war. Die Tusculaner nannten ihren böchiten Gott Majus, fodaß .alfo 
bier die beiden höchſten Naturweſen in männlidyer und weiblicher Ges 
ftalt erfhienen, Bon ihnen foll der Monat Mai feinen Namen erhal 
ten haben. Ä 
Majer CFriedridy), fürftl, reuß.⸗ſchleiziſcher Legationsrath und Mits 
lied der münchener Akademie der Wiffenfchaften, bekannt durch ‚feine 
Forfcjungen in der Religionsgefchichte und in der Bölferfunde, von des 
nen befonderd die „Mythologiſchen Dichter und Lieder der Sfandinavierr«, 
ferner »Brahma, oder die Religion der Indier⸗, u. fein ⸗Mythol. Wörterb.« 
2 Thle.) zeugten. Er war 1772 zu Koskau bei Schleiz geb., ftudirte 
er 1791 in Sena, privatifirte dann, den hiftorifchen Studien lebend, in 
Weimar, war 1804—5 Führer des fchleizer Erbprinzen auf der Univer- 
fität zu Würzburg, und lebte dann größtentheild wieder in Weimar, 
und feit 1806 in Gera, feinen Stubien. Er flarb 1815. Maier hat 
Das Verdienft, vorzüglicdy die neuern hiftorifchen Studien über die inbis 
ſche Mythologie vorbereitet zu haben. 
Majeftät (lat. Majestas) bedeutet die höchite Würde und Gewalt 
im Staate, ar eigentlich, wo allen fonverainen Staaten, fie mögen eine 
Degierungsverfaffung haben, welche fie wollen, die Majeftät zufümmt. 
Raher, die Muajeftät beleidigen, auf eine grobe Art wider diefe höchfte 
Gewalt handeln (f. Majeſtaͤtsverbrecher). Welche Rechte aus dies 
fer hödhften Gewalt entfpringen, f. im Art. Majeſtatsrechte. b) Fi⸗ 
gürlich, der Außere Glanz, die äußere Würde biefer höchſten Gewalt, 
3. B. der König zeige fich in feiner Majeflät. Der Name Majeſtät wurde 
fhon im republifanifchen Rom ald Bezeichnung ber höchſten Macht und 
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Wuͤrde gebraucht, welche man der gefammten Buͤrgergemeinde, dem Volke, 
zufchrieb. Mt dem Umfturz der Volföregierung ging Würde, Macht 
und Name der Majeftät auf die Raifer über. Bon der Zeit an braudy 
ten die Monarchen Roms den Majeftätötitel, und von ihnen ging er 
wieder auf die Kaifer des wefllichen Europas über, Den Königen wurde 
er erft viel fpäter zugeftanden. Im Friedensvertrage von Sambray 1529 
ward nur Karl V. damit beehrt; 1544 beim Frieden zu Ereöpi hieß 
Karl V. kaiſerl. und Franz I. königl. Majeftätz und im Frieden zu Chas 
teaus&ambrefis finden wir zum erften Male die aflerchziftl. und kathol. 
Majeftät gebraucht. Unter den engl, Königen legte fich zuerſt Heinrich 
VII den Titel Majeſtaͤt bei, 

Majeltätsbrief, ſ. Safirtiner, 

Majeftätsrechte, das der Majeftät oder höchſten obrigfeitlichen 
Gewalt anklebende Recht, ein mit der höchften Gewalt weſentlich verbun⸗ 
Denes Recht. Diefe Rechte haben im Grunde bei allen ſouverainen Staar 
ten, fie mögen von einem einzelnen Oberhaupte, oder von einer Berfanms 
Yung mehrer regiert werben, einen gleichen Umfang, indem fle aus der 
Pflicht der Staatsregierung entfpringen, fowohl die Äußere als innere 
Ruhe und Sicherheit zu erhalten, umd einen jeden bei dent Seinigen ge 
gen Eewalt und Störung zu fchüßen, dabei für Anftaften zu forgen, 
wodurch den Einwohnern Mittel und Selegenheit verfchafft werden, ihre 
Fähigkeiten und Kräfte auszubilden und diefelben zur Beförderung ihres 
Wohlſtandes anzumenden. In dem preuß. Staate gehören zu den Mas 
jetätsrechten folgende: Die Bertheidigung des Staats gegen auswärtige 
Feinde anzuordnen: Kriege zu führen; Frieden zu fchließen; Bündniffe 
und Verträge mit fremben Staaten zn errichten, @efeße und allgemeitte 
Polizeiverordnnungen zu geben, dieſelben wieder aufzuheben, und Erfläruns 
gen darüber mit gefeglicher Kraft zu ertheilen; Privilegia, ald Ausnahs 
men von dergleichen Befegen, zu bewilligen, Standeserhöhungen, Staate- 
ämter und Würben zu verleihen, Todesurtheilen, ingfeichen folchen, Die 
eine 10jährige Gefaͤngniß⸗ oder noch Längere oder härtere Strafe felt- 
fegen, durch Die Betätigung Gültigkeit zu geben; aus erheblichen Erün⸗ 
den Verbrechen zu verzeihen; Unterſuchungen niederzufchlagen; Verbrecher. 
ganz oder zum Theil zu begnabigen; Zuchthaus-, Feſtungs⸗ oder andere 
härtere Yeibeöftrafen in gelindere zu verwandeln, falls das Oberhanpt 
dieſes Recht, für gewiffe Arten von Verbrechen oder Strafen nicht einer 
ibm untergeordneten Behörde ausdrüdlich übertragen hat. (Durch der- 
gleichen Aufhebung eines Verbrecher, ober durch die erfolgende VBegnas 
Digung des Verbrecheng, follen aber die aus der That felbft wohl erwors 
bene Privatrechte eines Dritten niemals gekränkt werden. Vielmehr bleibt 
diefem, wenn auch bie peinliche Unterfuchung gegen ben Angefchuldigten 
niedergefchlagen worden, dennoch frei, die Richtigfeit der Thatfache, fo 
weit es zu Begründung feined Rechts erforderlich it, im Wege des Givil- 
proceffes nachzumweifen) Dad Recht, Münzen, Maß und Gewicht zu 
beftimmen; alle im Staate vorhandene und entftehende Gefellfchaften 5.8. 
die kirchlichen und öffentlichen Anftalten in Auffid;t zu haben und fie 
nad; dem Zwecke ber allgemeinen Ruhe, Sicherheit und Ordnung: zu lei⸗ 
ten; zur Beftreitung der Staatsbedürfniffe das Privatvermögen, die Vers 
fonen, ihre Gewerbe, Produfte oder Conſumtion mit Abgaben zu belegen. 

Majeftätsverbrecher, eine Perſon, welche die hüchfte Gewalt, 
oder die damit beffeidete Perſon auf die gröbfte Art beleidigt. Das Ders 
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brechen ſelbſt wird gewoͤhnlich ein Verbrechen ber beleid igten Moteftät, 


{ 

auch ein Majeftätöverbrechen genannt, welcher letztere Ausdruck indeß 
einen Mißverſtand veranlaffen fann. Wenn man die Sache im weitern 
Sinne nimmt, fo redynet man zuweilen alle Unternehmungen, bie die 
Ruhe und Sicherheit ded Staat bedrohen, zu den Verbrechen ber beleis 
Digten Majeftät; genauer betrachtet verfteht man unter Verbrechen der 
befeibigten Majeltät aber die Verlegungen ber Ehrfurcht gegen das Ober 
haupt ded Staats, deſſen Familie, und gegen die Bedienten bed Staats 
in ihrem Amte, und die übrigen Unternehmungen gegen dte Ruhe und 
Sicherheit des Landes werden, je nachdem fie beichaffen find, zu der Lan⸗ 
beöverrätherei oder zu den Staatöverbrechen überhaupt ‚gerechnet (vgl. 
Staatsverbredhen). In den preuß. Geſetzen ift Folgendes über Mas 
ieftätöverbrechen beflimmt: Wer das Oberhaupt des Staats in feiner 
Wuͤrde perſonlich beleidigt, ohne daß babei eine hoch» oder landesver⸗ 
rätherifche Abficht erhellte, der begeht das Verbredyen ber beleidigten Ma 
jeftät. Thaͤtige Beleidigungen diefer Art, wenn fie auch dem Leben ober 
der Freiheit des Regenten nicht ‚gefährlich gewefen wären, ziehen dennoch 
die Strafe des Schwerted nach ſich. Bei dergleichen minder wichtigen 
Vergehungen, ober bei hinzufommenden mildernden Umitänden, Tann die 
Todes⸗ in lebenswierige oder auch in ſechs big zehnjährige Feſtungsſtrafe 
verwandelt werden. Wer fi) des Verbrechens ber beleidigten Majeſtaͤt 
Durch ehrenrührige Schmähungen des Oberhaupts im Staate, mit Wor⸗ 
ten, Schriften oder andern finnlidyen Darftellungen, fchuldig macht, ber 
bat 2—Ajährige Zuchthauds oder Fellungeftrafe verwirkt. Auch fchon 
a. bergl. boshafte, Bie Ehrfurcht gegen den Landesheren verlegende Aeuße⸗ 
zungen, über bie Perfon und Handlungen deſſelben, follen mit Gefaͤngniß⸗ 
ober Feſtungsſtrafe auf 6 Monate bis zu einem Jahr geahndet werden, 

Die legten fünf Sahre find wiederum reich an Hochverraths⸗ und 
Majeftätöverbrechen gewefen, freilid, beſonders in Frankreich; aber auch 
in Deutfchland, wegen der Jahre 1830 und 1831, in den Niederlanden, 
wo fie der belgifchen Revolution vorangingen, und in Stalien, Spanien 
und Portugal. Auch in England gaben die aufrührifchen Bewegungen, 
die Zerfiörung der Mafchinen, die Brandfliftungen in ben Sahren 1830 


und 1831 den Eriminalgerichten viel zu thun. Polen brauchen wir nur 


zu nennen. Es find Symptome einer tief bewegten Zeit, bie ſich nicht 
mit manchen frühern Unternehmungett vergleichen laffen, in welchen es 
bloß auf den Sturz oder die Erhebung einzelner Herrſcher, auf den Sieg 


- einer oder der andern Partei, wo nur Die Perfonen, nicht aber die Grund» 


ıi 


füge verfchieden waren, auf Laͤndererwerb und Befriedigung anderer pers 
fönlichen Zwecke, der Feindfchaft, der Rache, des religiöfen Fanatismus 
ankam, ober wobei Verrath von Staatdgeheimniffen, Auglieferung wich» 
tiger Urkunden, Verrath einer Feſtung an den Feind, Meuchelmord und 
Aehnliches im Spiele war. Nur die Reformation bot ein ähnliches 
Scyaufpiel dar wie die Gegenwart, indem auch damals die Menfchheit 
in die beiden großen Parteien der Bewegung und des Gtillftandes ges 
geneinander in die Schranken getreten war. Sieht man auf den Aus⸗ 
gang der neueften Hochverraths⸗ und Majeflätöproceffe in Vergleihung 
mit frühern, fo geräth man in Verfuchung, der Milde des Zeitaltere 
eine Lobrede zu halten. Welche Ströme von Blut floffen fonft in äͤhn⸗ 
chen Fällen, z. B. bei den Verfuchen, dad Haus Stuart wieder auf den 
Thron zu fegen (1715 und 1745), und mit welcher Härte wurde ſelbſt 
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einzelne unruhige Auftritte, wie der an fich unbebeutenbe Vorfall in Thorn 
(16. Sul. 1724), geahndet, wo wegen eined Auflaufs ber proteftantifchen 
Einwohner ber Bürgermeifter Rösner und 11 Rathsherren und anges 
fehene Bürger hingerichtet, viele aber aus dem Lande getrieben wurden. 
In Franfreich blieb zwar der Antrag, die Todesſtrafe ganz abzufchaffen, 
welchen Tracy vor dem Proceß der Minifter in der Deputirtenkammer 
“machte, noch für dießmal ohne Erfolg, aber dennod; wurde fein Todes⸗ 
urtheil gefällt, wiewohl die nicht viel gelindere Berurtheilung zu lebens⸗ 
Iichem Gefaͤngniſſe und dem Berlufte aller bürgerlichen Rechte, (5, Tor 
desftrafe und Proceß der Erminifter Karls X.) Baron &örz 
in Schweden und Graf Struenfee in Dänemark büßten eine Schuld, 
welche nicht größer und nicht beffer begründet war, mit bem Tode. Später 
find zwar wegen der Aufflände in Paris am 5. und 6. Sun. 1832 von 
den Gerichten einige Todesurtheile gefprochen, aber die Verurtheiften alle 
begnadigt worden und unfehlbar wirb daffelbe in Anfehung der neneften 
Unruhen in Lyon, Etienne, Paris ıc. gefchehen. Aber andere gemeine Bers 
brechen, die Ermorduvg mehrer Beamten und Gutsbeſitzer, Branditiftung 
und Raub, welche mit den politifchen Umtrieben verbunden waren, geben - 
biefen freilich einen ganz andern Charakter, umd in biefer Hinſicht iſt zwiſchen 
den Theilnehmern an dem Aufflande vom 5. und 6. Suni und der Choua⸗ 
nerie ein fehr großer Unterſchied. Bei den Zerftörern der Mafchinen im 
England und den Brandftiftimgen fam zunächft etwas Politiſches gar 
nicht in Frage, obgleich auch da die Parlamentsreform und manche ges 
jegliche Beſtimmung von politifcher Natur mit im Hintergrunde lag. Der 
nächfte Zwed war vielmehr faßt überall nur Erhöhung bes Arbeitslohns, 
welche, wie leicht einzuſehen iſt, weder durch die Wegſchaffung der Mas‘ 
ſchinen noch durch Verordnungen erreicht werden konnte, fondern nur 
durch Erfparniffe in dem Staatshaushalt, Herabfegung der Abgaben und 
tiefer in Die Berhältniffe des Volkslebens, fowie in die Einrichtungen des 
Staats und der Kirche eingreifende Geſetze herbeigeführt werden Tann. 
Daher wurde auch ber innere Zufland des Landes erft dann ruhiger, 
als ein Minifterium gebildet wurde, von welchem man fich ernflere Bes 
mühungen zu Abitelung der allgemeinen Volksbeſchwerden und nament 
lich eine wirffame Beförderung der Parlamentöreform; die Unruhen 
fingen wieder an, fobald von einem Zurüctreten der jegigen Minifter 
die Rebe war. Die Mafregeln ber Strenge, wodurd; man vorher jene 
unruhige Auftritte zu unterbrüden gefucht hatte, Die Hinrichtung einiger 
Mafchinenzerftörer und Brandflifter in den am meiften aufgeregten Theis 
Ien bes Landes, waren. bagegen ohne Erfolg geblieben. 

Die Geſetzgebung und Nechtswiffenfchaft in Beziehung auf Hochvers 
rath oder politifche Verbrechen ift überhaupt auf dem alten Standpunkte 
geblieben, und die große Zahl ſehr verſchiedenartiger Falle, welche bier, 
ber gerechnet werden müflen, iſt nicht beffer ale vorher gefchieden und 
unter feſte Begriffe geordnet worden. Die englifche Geſetzgebung über 
Hodyverrath beruht noch immer auf einem Gelege Eduarde II. vom 
Sahre 1351, deſſen Zweck fchon war zu verhindern, daß nicht die ges 
ringfügigften Handlungen für Hochverrath ausgegeben werden, und auf 
einem Gefege Georgs II. von 1796. Darnach find fieben Fälle des 
Hochverraths aufgeftellt: 1) Verſuch oder gefaßter Entfchluß, den König, 
die Königin- oder den Thronerben umzubringen, fobald nur irgend eine 
äußere Handlung, auch bloße Neben zu diefen Zwede flattgefunden has 
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ben; D) Unzucht mit der Königin, der Äftefien noch unvermählten Tode 
ter des Könige und der Gemahlin bed Thronerben; 3) Ergreifen der 
Waffen gegen ben König; 4) Uebergang zur Parteı bed Feindes; 5) 
Nachmachen des großen Stantöfiegeld und ded Gabinetd- oder Handfie 
gms bes Könige, 6) Falfchmünzen unter dem Namen bed Könige; 7) 

ord an dem Öroßfanzler, dem Schagmeifter oder einem der Oberrichter, 
in der Ausübung ihred Amts. Dazu find denn noch einige Fälle durch 
befondere Gefege hinzugefügt worden, welche ſich zum Theil auf die fathos 
liſche Religion und den Papft, zum Theil auf die Ordnung der Throns 


folge bezogen. Die Reform der englifchen Griminalgefege, welche Peel 
anternahm, bat ſich nicht auf den Hochverrath verbreitet, und nur die 


jonderbare barbarifche Strafe defjelben (das auch in Deutfchland geſetz⸗ 
liche BViertheilen, nur in etwas anderer Art) ift Durch ein neueres Geſetz 
von 1814 gemildert worden. Nach Alterm Recht follte nämlich der Ben 
brecher auf einer Hürde zum Richtplatz gefchleift, dort zuerft geheuft 
aber Iebend wieder abgenommen, an einen Pfahl gebunden, ihm die Eins 


‚geweide aus dem Leibe geriffen und vor feinen Augen verbrannt, endlich 


ihm der Kopf abgefchnitten und der Körper in vier Theile zerftüct wer« 
ben. Das neuere Geſetz verordnet nun die Veränderung, daß der Vers 
brecher hängen foll, bie er todt ift, und alsdann fol erft der Kopf vom 
Rumpfe getrennt und der Körper zerflücdt werden. Bei der Nevifion 
des franz. Strafgefegbuche 1832 haben daher bie Beftimmungen über 
die Verbrecher gegen bie innere. und äußere Sicherheit ded Staats bes 
beutende Aenderungen erfahren. Die Eonfiecation ded Vermögens if im . 
Allgemeinen aufgehoben, fallt alfo auch hier weg. Der Begriff des At⸗ 
tentats ift genauer gefaßt; vorher ift die äußere Handlung, welche auf 
das Verbrechen Bezug hat, ſchon ein Attentat, jekt wird nur der Anfang 
der wirklichen Ausführung. nicht die bloße Vorbereitung, darunter vers 
landen. Das Complot, welches in mehren Fällen ded Hochverraths 
(gegen das Leben und die Perfon des Königs und der koͤnigl. Familie) 
mit dem Tode bedroht war,. joll nur mit Deportation beftraft werben, 
wenn fchon eine äußere Hahdlung darauf erfolgt war, mit Gefängniß, 
wenn ed nur bei dem Entichluß Zweier oder Mehrer zu handeln ftehen 
geblieben war. Bloße Geſpraͤche ohne Entfchluß zu handeln find gar 
nicht firafbar. Die Strafen, welche auf die unerlaffene Anzeige eines 
Complots oder eined von einem Einzigen gefaßten Vorſatzes eines Vers. 
brechend gegen den König und den Staat gefeßt waren (Code penal, - 
Art. 103—108), find gänzlich aufgehoben. In Deutfchland haben fo: 
wohl die von 1817 an geführten Unterfuchungen wegen revolutionnairer 
Umtriebe, befonderd gegen die Mitglieder des 1823 entdecten Bundes 
der Sünglinge, ald andy die neuern gerichtlichen Verhandlungen wegen 
Bereine für Preßfreiheit, wegen des hambacher und anderer Felle die 
fonderbarfte Berfchiedenheit in den Gefegen der verfchiedenen Länder und 
in den Anfichten der Gerichtehöfe an das Licht gebracht. Die Theilnehr 
mer an der Verbindung, die 1823 entdeckt wurde, find bei der vollfoms 
menften Gleichheit Defien, was fie gethan und verfchuldet hatten, in dem 
einen Lande mit leichter Gefängnißftrafe von wenigen Wochen, in andern 
mif einem Sahre, in noch andern mit ſechs Sahren, endlich in Preußen 
mit 1Hjährigem Feſtungsarreſt beftraft worden, wovon fie auch wirklich 
den dritten Theil in den Feſtungen zugebracht haben. In den einzelnen 
Fällen find die Urtheile noch abweichender andgefallen; diejenigen jungen 
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Leute, weiche ſich am aufrichtigftien benahmen, find in der Regel amt 


übelften weggelommen, und dagegen find andew, welche ſich mit biefen 
in völlig gleichem Falle befunden haben, von Strafe und Koſten ganz 
lich freigefprochen worden. Auch bei den ſpaͤtern Proceffen hat ſich eine 
gleiche Divergenz der Anfichten. und Urtheile ergeben. Einige Berichte 
haben ed ganz abgelehnt, fich im Allgemeineu über die Strafbarkeit der 
Bereine für Preßfreiheit audzufprechen (Präfident von Fenerbach in der 
„Allgemeinen Zeitung“, 1832, außerordentliche Beilage Nr. 442), ans 
dere haben auch dieſe fchon für Hochverrath erflärt. In einer darm⸗ 
Rädtifchen Verordnung wurden auf einen ſolchen Hochverrath Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafen von zwei bie acht Tagen und Gelbbußen geſetzt. (Wem dieß nicht 
beweift, wie nöthig, für ein engverbundenes Staatenfoftem wie Deutfdy 
land die Annahme eined gemeinfchaftlichen Strafgeſetzbuchs fey, für ben, 
möchte man fagen, gibt ed überhaupt feine Beweiſe.) Bei vielen dieſer 
Entſcheidungen und Erflärungen über Hochverrath hat man es ſchon für 
flrafbar gehalten, fi mit Andern gu dem Zwecke zu vereinigen, um 
durch gejeßliche Mittel eine Veränderung bed Beftehenden‘ zu bewirken, 
vornehmlich eine fogenannte geiftige Revolution herbeizuführen. Dage 
gen ift von der andern Seite angeführt worden, baß ed Niemand vers 
wehrt it, auf eine Veränderung der beſtehenden Belege und ber Ders 
faffung hinzuarbeiten, wenn er fich dabei nur feiner rechtöwibrigen Mit 
tel bedient, Feines Aufruhrs, feiner Aufwiegelung der Bürger, feiner 
Verleumdung der Regierung, feines Mordes und ähnlicher an fich uners 
laubten Handlungen. Wenn er aber Ueberzengung verbreitet, aus weichen 
nah und nach eine folche Liebereinftimmung in den Begriffen des Volkes 
und eine fo beftimmte öffentliche Meinung entfteht, baß fie auf die Bes 
fee und Die Staatseinrichtungen Einfluß gewirnmen,, fo ifE nicht abzufes 
ben, was daran Unrechtes ſeyn könnte, und wenn bie verbreiteten Mei⸗ 
nungen falfch find, fa muß man fie nur zu widerlegen ſuchen. Alle 
großen geiftigen Nevolutionen haben endlich auch zu politifchen geführt, 
und die Hinrichtungen eined Sokrates, der eriien Berbreiter des Chris 
ſtenthums und fo vieler Anhänger der Reformation haben weder beit 
Entwidelungsproceß des menichlichen Geiſtes aufhalten nod; dem gerech⸗ 
tem Tadel der Nachwelt entgehen Tonnen. Daher ift ed fo wichtig, daß 
dad englifche Recht einen öffentlichen Act und das franzöſiſche eine Vers 
abredung zum wirklichen Handeln fordert, felbft um die geringern Stra⸗ 
fen in Anwendung zu bringen. (5. Politiſche Vereine) 

Majolica, ſ. Fayence. DE 2. 

Major, der dritte Staabsoffizier bei einem Regiment, welcher bie 
Parole empfängt und austheilt, die Wachen,. Bebedungen und alle Com⸗ 


miando's beftimmt und abfestigt, dad Bataillen, welches ex commanbirt, 


Reit und in Marfch febt. Das deutfche Wort Oberfimachtmeifter ift das 


für nur bei der Reiterei üblich. — In der Logik, der Dberfag, der 
allgemeinſte Sag in einem Syllogiſsmus (fi, b.). 
Major Domus, [Maire du Palais, Hausmeier), fonft auch Gene 
(haft genannt, der Titel des angefehnfien Staats⸗ und .Hofbeamten im 
alten frankiſchen Meiche, welcher Aufſeher des Fonigl, Hausweſens war, 
daher Truchſeß. An dieſes Amt Fnüpfte fich bald bie Stelle eines erſten 
Herzogs, d. i. der Dberbefehl Aber dad Heer, Unter ſchwachen Regen⸗ 
tn gelangten aber diefe Beamten zu einer Etwalt, melde. ben, Königen 
Sonverfskericon sr Bd. 28 Heft. a 11 
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ſelbſt nichts weiter ald den Schatten der Herrfchaft übrig m (9, Pi, 
pin und Frankreich.) Bol. die „Geſchichte der merovingiſchen Hauss 
meier⸗, von 8. H. Pertz (Hanover 1819), und die Preisfchrift: »Com- 
mentatio da Francorum majore domus«, 9. J. W. v. Zinfeifen Gena 
1826). 

Majorano, (Gaetano), genannt Caffarelli, Herühmter italien. 
Sänger und Gaftrat, geb. in der neapolit. Provinz 1707, war der Sohn 
eines armen Bauern, erlangte aber durch feinen Geſang nächft Farinelli 
allgemeine Bewunderung und fo große Reichthümer, daß er 1760 ein 
Herzogthum faufen Fonnte, wovon er den Titel Duca di Santo dorato 
annahm. Bei feinem Tode zu Neapel 1783 hinterließ er feinem Neffen 
ein jährliches Einkommen von 12.000 Dufaten. Seine Anmaßung war 
ebenfo groß als feine Kunſt. oo. 

Majorat, diejenige Ordnung der Erbfolge, nach welcher unter 
mehren gleich Nahen des nächften Grades der an Jahren Aeltere allein 
Erbe if. Majoratöherr, der Befiter eines Majoratsguts, das vors 
zugsweife dem nächiten Alteften Erben hinterlaffen werden muß, und das 
her weder ‘veräußert, noch verpfändet werden Tarın. Iſt unter mehren 
gleich Nahen bed nächften Grades der an Jahren Jüngere allein Exbe, 
fü heißt diee Ordnung der Erbfolge Minorat. Das Seniorat ertheift 
die ausfchließende Erbfolge dem Xelteften in der ganzen Familie, ohne 
Rücficht auf die Nähe der Verwandtfchaft. Die Primogenitur oder dad 
Erſtgeburtoͤrecht, gibt vorzugsweiſe die Erbfolge dem Nelteften der älter 
fien Rinie, ‘Die Vermehrung ur Majorate in einem Staate ift bisher 
mit Unrecht gleichgültig angefehen worden. Je mehr fi dad Vermögen 
in wenige Hände concentrirt, je mehr entfteht Armuth, denn reiche Ges 
ſchlechter verzehren theild viel außer Landes, theild bedürfen fie Luxus, 
der gemeimiglich dem Auslande am fürderlichften ift, und Englands Beis 
fpiel mag andre Nationen von gleicher fehlerhaften Gefehgebung abfchre: 
en, die es natürlich herbeiführte, daß über 150.000 Briten auf dem 
Continente feben, nicht um dort zu erwerben, ſondern um dort zu ver 

ehren. u 
N lorennität, Volljährigkeit, Mündigkeit, f. Minorennität. 
" Maforca iſt die größte unfer den der Krone Spanien gehörigen 
baleariſchen Infeln im Mittelmeer; ihr Flächeninhalt beträgt 66 Reh ‚ 
auf denen fih 150.000 Menfchen befinden. Die Senrumg. des Landes 
geht beträchtlich von R. nad ©. Das Land hat viele Bäche, aber kei⸗ 
nen Strom. Bon R. nach S. wird es durch eine hohe, aus Kalt und 
Sandftein beftehende Dergleite in 2 Hälften getheilt,  Faft ‘alle Höhen 
find mit ‚den berrlichften Delpflanzungen bedeckt. Ohne Pflege‘ gedeihen 
die Baumwollenſtaude, der Capernſtrauch, det Oliven⸗ und Algarrabos« 
baum, die Palme und der Platanus. Die Einwohner "treiben Aderban 
und Biehzucht: Der warme Kalfboden gehörig gebüngt und bewäffert, 
ift fruchtbar. Eifrig iſt die Cultur von Wein, vorzügliche Sorgfalt. wird 
auf die Mandeln, Feigen, Eitronen und den Drangenbaum gewendet. 
Unweit Campos find fchlecht eingerichtete Fünigl. Salzwerke. Die Infel 
Bat auch Marmorbrüche, Das Rindvieh auf Majsrea iſt Fein und ma⸗ 
ger, ftärfer dagegen dad Maulthier, dad man auch häufiger gebraucht, 
Als die fhwachen Pferde. Die Schafe find ſtaͤrker, ihre — — und ihre 
Kaͤſe werben, forie der Ziegenfäfe, gefhägt. Die Scheine ‘zeichnen 
fich durch ihre Größe aus, Eine Plage für die Einwohner it das gelbe 
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Sieber. Die Hauptitabt Palma liegt in einer reizenden Gegenb an ber 
Südweſtküſte und einem Golf, den die Borgebirge Ealafiguera und Blanco 
bilden. Sie zählt 30.000 Einw., ift gut beseitigt, hat einen Bifchof, 
eine hohe Schule, eine Öefellfchaft der zeichnenden Künfte, maffive gebante 
Häufer, eine prächtige Börfe ıc. Palma ift die Nefidenz des fpan, Ges 
neralcapitaind über bie balearifchen und pityufiichen Inſeln (Königreich 
Mallorca). (S. Balearen.) 

Maflame, in der perfifchen Dichtkunft, eine Erzählung oder Novelle, 
Gie haben ihren Namen von dem Drte, wo man fich aufhält und unter 
bältz dann bezeichnet Mafame bie Unterhaltung felbft oder einen unter, 
haltenden. Vortrag. Rüdert hat uns fürzlid) die »Mafamen des Hariri« 
in freier Nachbildung geliefert, doch wurde dieſe Dichtungsart ſchon 
früher bei den Perfern durch Hamadani ausgebildet, 

Maller, ſ. Senfal. 

Matrobiotif, fe Lebensverlängerungsfunft und Diätetik. 

Mafrele (Scomber, le maquereau, the machrel), ein Seefiſch, zum 
Thunfiſch unter die thoracici Linn. gehörig, wird oft 2, Fuß lang, hat 
die Geſtalt eines Hering, fehr Feine Schuppen, einen fchwarzen Rüden 
und filberfarbnen Bauch, in den Kiefern und Gaumen eine Reihe fpigis 
ger, abwechſelnder Zühne, glatte Zunge und doppelte Nafenlöcher, Ein 
fund feines Roggens fjoll bis zu Y/, MIN. Eier enthalten. Die Makrele 
iſt räuberifch, fie verfolgt und vertreibt die Heringe von den norweg. 
Küften. Sie leuchtet ftarf bald nad dem Tode. Sie liefert gutes Fleiſch, 
was aber ſchnell gegeſſen werben muß, doch ſalzt man fie auch ein, An 
ben Küften von Frankreich und England, vorzüglich bei Dieppe, wird 
die Makrelenfifcherei im Suni und Juli mit Angel und Neg häufig bes 
trieben, flärfer nod; an den Küften von Nordamerifa, in. Neufchottfand 
und Connecticut, in Ditindien im bengalifchen Meerbufen. Das Garum 
ber Alten, ald Gewürz und Medicin gleich befannt, ward von der as 
Erele bereitet. an | 

Mafuba heißt 1) ein Bezirk des nördlichen Theild der Inſel Mars 
tinique, 2) eine Art Schnupftabad, ber einen angenehmen Veildengeruch 
befigt, welcher ihm durch Befeuchtung mit Wajier, in welchem voher 
Zucker aufgelöft ift, und durch eine geringe Gaͤhrung mitgetheilt wird, 

Matute, 1) bei den Negern auf Kongo eine geflochtene Decke, die 
im Tauſchhandel eınen beflimmten Werk hat. 3 Makute in Silber, 
portug. Silbermuͤnze, die biefem Werth etwa gleich Fommt; Büfc) fchlägs 
fie zu 10 Schillinge hamb. Banco an. 

Malabar, bei den Eingebornen Malayalam, d. i. Bergland, 
aud) von dem vorzüglichen Produkt Pfefferland, ber Theil der Meftfüfte 
von Borderindien vom Cap Tilly bis zu jenem von Komorin, 8° —. 
12° 27° N. Br., 5400, DOM. groß. Malabar iſt ein liebliches »Rand, ° 
voller Hügel und Thaler. Auf einer Seite erhebt fich fein prächtigen . 
Horizont bis an die Wolfen, auf der ander, hat er die blaue Woge. 
Die Ströme find zahlreich, da fie aber nur von den Ghaats auggehen, 
fo find fie als fchiffbare Ströme von geringer Bebeutung, Cs bietet, 
biefed Land eine, in andern. Gegenden Indiens nicht, gefundene Mannig- 
faltigfeit dar; denn die Einwohner, leben in einzeln zerftreut liegendeu 
Hänfern, die anmuthsvoll unter dem, Grün der Kokusnuß, Pfeffer⸗ md. 
Weinpflanzungen, und den Piſangwäldchen herporblicken. Malabar ge: 
hörst in police: Hinſicht den Erglandern . gaup, , pbafeic ein Heine‘ 
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Theil tm Befite des Rajahs von Travankore geblieben if, der über ihn 
die Rechte eined unabhängigen Sonveraind ausübt; er ift aber in feiner 
Macht nach Außen gänzlich befchränkt. Der Tribut, ben er ber Com⸗ 
pagnie bezahlt, iſt beträchtlich. In Travankore Ieben ungefähr 90.000 
Ehriften und 30.000 Juden, und in ganz Malabar völlige 300.000 Ehris 
ften aller Art; die Maffe der Einwohner befteht aber aus Lauter Hindus, 
die ihre eigenen Sitten und Gebräuche haben, obgleich au, Mohamme⸗ 
daner und Parfer fehr zahlreich lange ber Seefüfte find. In feinem 
Theile Indiens ift der Kaftenftolz der Braminen oder Nairen vorherrs 
fehender ald hier. Es gibt bei 30 verfchiedene Sekten von Nairen; viele 
darunter effen Fleiſchſpeiſen und durchgängig lieben fie beraufchende Ge⸗ 
tränte. Sie find von Föniglidy malabarifchem Geblüte und die zweiten 
im Rang nach den Braminen, und unter ihnen fliehen noch mehre andere 
Stämme, Freie und Sklaven. Sterndeuter werden auf Malabar nody 
immer in großen Ehren gehalten. Die malabarifche Sprache gehört zu 
den wehlflingendften unter den Hindufprachen, und wird am liebften und 
meiften von Europäern in Oftindien .erlernt. Die Ausfuhr aus Mala⸗ 


. bar befteht hauptfächlidy in Kofusnüffen, ſchönem Zimmerholz zum Schiffes 


bau, fo in den Ghaats wächſt und von einer Gattung Eiche ift, die man 
dort Tief (Teaf) nennt, Neid, Shi, oder gefchmolzener Butter, getrods 
netem Ingwer, Stüdergut, Kardbamomen, Pfeffer, Sanbels und Saxan⸗ 


holz, Kurkuma, Pfeilwurz (arrow root), Betelnüffe und Eifen. Die 


brit. Provinz Molabar gehört zu der Präjidentfchaft Bombai. 

Malachias oder Maleadhi, ift ald legter in die Zahl der hebräis 
Shen Propheten georbnet worden und weifjagte wahrfcheinlid, zur Zeit 
Nehemias, um 440 v. Chr. Seine Heine Schrift enthält heilige Sittens 
lebre unb große Blicke in die Zeiten ded neuen Bundes; und auf eine 
ihm zwar auefchließend eigenthümliche, doch befondere Aßeife erhebt er 
ſich von rührender Klage über dad Böfe zur entzücdenden Ausſicht des 
nahenden Heiles. Er wirft feinen Zeitgenoffen vor, baß fie mangelhafte 
Dpfer braͤchten und dadurch die Ehrfurcht veriebten, welche fie Dem 
ſchuldig wären, dem das Opfer gebracht würbe; bann verfündete er, wie 
einft dent Namen ded Herrn an allen Orten eın reined Speisopfer dar⸗ 
gebraiht werden würde (f. Meſſe). Er wirft dann feinen Glauben?» 
brüdern die Lieblofigleit vor, mit welcher einige von ihnen ihre Weiber 
behandelten. Auch fieht er im Geifte die Ankunft des Meſſias und feis 
ned Borläuferö Johannes und befcjließt mit Drohungen des göttlichen 
Gerichted. Die Sprache des Maleachi ift nicht rein, fondern gemifcht. 
Er fpielt öfter mit Worten und ift nicht Herr und Gebieter derfelben, 
oft haſcht er audy zu mühfam nadı dem Ausdruck. An gehörigen Urs 
theile und Konzinnität in Bildern fehlt es ihm. Seine Gedanken find 
biöweifen fehon, neu und groß, aber der Ausführung und Darftellung 
derfelben fehlt ed zu oft an Form und Vollendung. 

Malachit (grünes, fohlenfaured Kupfer, Miner.), macht bei Leon⸗ 
hard eine Art (bei Ofen Gattung) des kohlenſauren Kupfers, ift ſmaragd⸗ 
und fpangrün, mit berggrünem Strich, enthält 7 Kupfer, 2 Koblenfaure, 
4 Waffer, Iniftert im euer, fürbt die Lichtflamme grün, findet fid anf 
Kupfergangen in Flötzgaͤngen an verfchiedenen Orten Deutfchlande und 
anberer europäifcher Länder, auch Afrikas und Aftend und theilt ſich im 
a) Malachitfpath Chlätterig geformter Maladhit), mit Perlglang, etwas 
durchſichtig, blaͤtterig gefügt, tafelförmig kryſtalliſirt, aus Rheinpreußen; 
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b) Fafermalachit chalbgeformter Malachit, Atlaſserz), mit Seibens 
glanz, weich, traubig, aus Nadeln zuſammengeſetzt; c) dichter Mala⸗ 
hit Cungeformter Malachit), weich, wachsglaͤnzig, undurchfichtig, knollig, 
mit ebenem oder mufcheligem Bruch, wird zur Gewinnung des Kupfers, 
auch zur Berfertigung von Vaſen gebraucht, nimmt gute Politur an, 
kommt in den größten Stüden aus Sibirien; d) erdiger Maladit 
Gerfallener Maladhit, Fupfergrüm), undurchſichtig, matt, als Ueberzug, 
mit erdigem Bruch, bisweilen tropffteinartig. In Sibirien follen fich in 
Malachit verwandelte Stelette finden. Malahitahat, ein grüner, 
wenig oder gar nicht Durchfichtiger Achat. Malachite, bilden bei Mohe 
die 4. Ordn. 2. Klaffe der Mineralien; darunter find begriffen die nicht 
metollifchen Mineralien, bie eine blaue, grüne oder braune Farbe, nicht 
monotome Theilbarfeit, eine Härte des gemeinen Gypſes bie des Apatits, 
und eine Schwere von 2-4, 6 haben. Sie find getheilt in die Ord⸗ 
nungen: Staphylins, Lirofons, Dlivens, Lafure, Smaragd» und Hebro⸗ 
nenmalachit. Malahitgränfteinwerf, fo viel wıe Bergblau. 

Malachowski, ein in der polnifchen Staates und Literaturgefchichte 
berühmtes Geſchlecht. Graf Stanislaus M., Palatin von Pofen, 
Bruderöfohe des wegen feiner Klugheit und Gelehrſamkeit berühmten Bir 
ſchofs von Krafau, Joannes M., war ded Könige Auguſt 11. von Polen 
Botfchafter bei dem Friedendcongreffe zu Karlowitz 1699, wo er die 3u- 
ruͤckgabe der Feſtung Kaminiec und der übrigen an die Pforte im Fries 
den von Zurawno 1676 abgetretenen Landſtriche an bie Republif Polen 
durchſetzte. Sein Sohn, Joannes M., war Krongroßfanzter, ſtaats⸗ 
Hug, berebt und ein großmüthiger Beförderer der polnischen Literatur. 
Ein Nachkomme deffelden, Eraf Stanislaus M. (Saint⸗Nalecz), Groß⸗ 
referendar der polnifchen Krone, Marfchall oder Präfident der Confoͤde⸗ 
ration und des Reichstages von 1788—92, hauptfächlich Urheber der 
Eonflitution vom 8. Mai 1791, widerfegte fih, enthuflasmirt für die Uns 
abhängigfeit feined Baterlandes, aus allen Kräften der ruflifchen Partei, 
hatte 1790 mit dem Könige von Preußen einen Allianztractat unterzeich, 
set, deſſen Zweck ed war, Polen vor jeder fremden Herrſchaft zu fchüben, 
anterhandelte 1792 wit dem füchfifchen Geſandten wegen der Succeffion 
der polniſchen Krone, unterftügte nach dem Ausbruche des Krieges dad 
Baterland beträchtlich, widerfegte fich frudhtlod der targowiczer Confoͤde⸗ 
ration und flüchtete, wegen dieſes MWiderfiandes in Befahr gefommen, 
nah Wien, wurde, nachdem er zur Revolution 1794 gar nicht mitge⸗ 
wirft hatte, dody 1799 in Warfchau arretirt, ob er gleich bei dieſem 
gänzlidyh von Kosciuszko geleiteten Aufftande Teinedwegs betheiligt war, 
uud lebte ein Jahr zu Krakau ale Staategefangener; trat 1807 wieder 
unter die Waffen, wurde gleich nad) der Organifation des Großherzog. 
thums Warfchau Präfident ded Senats und ftarb 1809. 

Malaga, eine berühmte Handelsſtadt in der fpanifi Provinz 
Granada, liegt am Fuße eined Berges im einer herrlichen Gegend ber 
Mündung des Guadalmedina am Mittelmeer, mit Mauern umgeben 
und durch eine auf der Höhe eined Felſens fich erhebende Bitabelle ber 
ſchuͤtzt. Sie has nach den Verwüflungen ded gelben Zieberd nur 44.000 
Einw. in 5500. Häufern, welche meiſtens fehr' hoch, fowie bie Straßen 
ſchmal und ſchmutzig find. Das merkwürdigſte Gebäude. it Die große: 
@athebralfirche mit einer marmornen Fagade. Malaga hat viele Fabri⸗ 
Sen, beſonders in Seide, Wolle und Papier xc., fowie einen ausgehreite⸗ 
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ten Handel, vorzäglich mit den vortrefflichen feurigen Malaga⸗Weinen 
. Wein), die in 30 Sorten auf 7000 Weinbergen in der Umgegend 
wachfen, weldye jährfich ar 90.000 Ohm Wien liefern; Nofinen, Süd⸗ 
früchten, Del (wird in der Umgegend aus 700 Preffen gewonnen) Coches 
nille und andern Producten. Der treffliche, fichere Hafen, den ein 
großer, 12,000 Fuß langer Molo einfaßt, kann 400 Kauffahrteifchiffe 
und 20 Lintenfchiffe aufnehmen, und jährlich wird er von mehr als 3000 
Schiffen beſucht. Der den Schiffern Teudjtende Pharus hat bis zur Flamme 
eine Höhe von 182 Fuß. " 
Malagrıda (Sabrielo), ein fchwärmerifchsfrommer Ssefuit, aus 
Zurin gebürtig, erwarb ſich als Mifflonair in Liffabon allgemeine Ach- 
tung umd Liebe. Vorzüglich zeigte er feinen Amtseifer bei ®elegenheit 
des furchtbaren Erdbebens, welches 1755 diefe Stadt heimfuchte, das 
Volk zur Buße und Befferung zu ermahnen, fodaß felbft der König os 
. feph den Wunfch Außerte, unter feiner Leitung ſich acht Tage in eine 
geiftliche, ganz der Meditation gewidmete Einfamfeit zurüczuziehen. Dieß 
mußte aber Pombal, der ald Minifter den König wie dad Reich zu bes 
herrſchen fuchte, zu vereiteln, und warf baher feinen ganzen Haß auf 
den Mifftonair, deffen Orden er nebfldem zu unterbrüden gedachte. Ale 
am 4. Sept. 1758 der König, heimfehrend von einem Liebesabenteuer, 
von Meuchelmördern verwundet wurde und Pombal daraus eine Vers 
ſchwörung ded Herzog von Aveiro, des Hauſes Tavora, fowie ber Je⸗ 
fuiten zuſammenſetzte, wurde Malagrida als Theilnehmer derfelben eins 
gezogen. Diefer hatte freilich dem König — der gern die Neize ber 
Sinnlichkeit befriedigte — kurz zuvor bezeugt, Daß wenn er fidy nicht befiere, 
ihm ein Unglück bevorſtehe; da man ihn aber keines Antheild an der 
angeblichen Verfchwörung zeihen fonnte und er deßungeachtet zum Opfer 
beftinimt war, fo wurde er nach mehren Jahren von der, dem despo⸗ 
tifchen Miniſter folgfamen, Inquifition wegen einiger überfpannten Ideen 
in feinen aszetifhen Schriften als Keber verurtheilt, und der unglück⸗ 
tiche, faft findifche ®reis won 73 Jahren wurde unter Bezeugung feiner 
Unfchuld und einer frommen Refignation den 21. Sept. 1761 mit allem 
Gepränge eines Autordasfe zu Liffabon erbroffelt und darauf fein Körper 
verbrannt und bie Afche in den Tago geworfen. (Vgl. Pombal.) 
Mafaien, auf der Halbinfel Malakka, unternehmendes handeltreibens- 
des Volk, Teben unter einer Feudalherrichaft und haben einige Fortfchritte in 
Künften und Civiliſirung gemacht. Ihr eigentliche Stammland foll dag 
Königreich Palembang auf der Inſel Sumatra gemwefen feyn, von woher fie 
fich durch Sofonifirung und Eroberung über viele Küftenländer verbreiteten. 
Im 13. Jahrh. fledelten fie fih auf Malakka an, gründeten hier 1252 
die Stadt gleichen Namend und ungefähr 40 Sahre nachher, unter der 
Negierung ihres erften Sultans, erſtreckte fich die malaiſche Herrichaft 
über die danze Halbinfel und die Inſeln Lingun, Bintang, Junkſeylon 
und einen Theil von Sumatra; nach und nadı festen fie ſich auch auf 
den ibrigen Sundainfeln, den Philippinen, den Moluffen und in einigen 
Inſelgruppen Auſtraliens feft, in welchen ®egenden man noch walaifche 
Stämme findet, die in ıhrer Förperfichen Bildung, Religion und politis 
Ken Berfaffung Aehnlichkeit mit den Malaien in Malaffı haben. Sie 
ſderen damals eine anfehnliche Nation, die in Aflen eine glänzende Rolle 
ſpielte. Sie trieben den Handel zum Theil mit eignen Schiffen und 
ſchickten Koloniſten aus. ‚Eine große Anzahl Schiffe aus China, Cochin⸗ 
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china, Hindoſtan und Siam belebte die Häfen der Mefaien in Mulaffa. 
Die Malaien find ein wohlgebautes Präftiges Volk, etwas Feiner jedoch 
ale die Europäer, mit fchönen ſchwarzen lodigen Haaren. Der Mund 
ift etwas groß, das Auge Mein, ſchwarz und feurig, die Mein und kurz, 
Bie untere Kinnlade fteht etwas wor. Der Charakter der Malaien wird 
von allen Europäern mit. den fchwärzeften Karben gefchildert. Stolz, 
Kühnheit, Eiferfucht und blutige Rachfücht madyen die Hauptzüge deſſel⸗ 
ben aus. Der Malaie rechnet ſich den Mord, auch den hinterlifligften, 
zur Ehre an und morden nicht felten ohne alle Beranlaffung in einem 
Anfall blinder Wuth. Diefem Charafter gemäß verfchmäht er die weite 
Tracht der Drientalen, Tiebt enge Kleider und geht bewaffnet. Außer 
Lanze und Wurffpieß ift feine Hauptwaffe der furchtbare Krit, ein Doldy, 
deffen Griff fo lang und hohl, daß die hineingeftedte Hand und der Bors 
derarm dadurch gefihütt werden. Nicht felten bedient fich der Malaie 
auch vergifteter Bolzen, die er aus Blasroͤhren auf feinen Feind ſendet. 
Er verfchmäht jedes andere Sefchäft außer Krieg, Raub und Jagd, 
höchftens treibt er noch die Kifcherei: alles Uebrige ift den Frauen übers 
affen. Spiel und Hahnengefechte find die Lieblingsbeluftigungen ber 
Malaien. Diefem unüberwindlichen Hange opfern fie Glück, Leben und 
Sharafter auf. Die malaifchen Stimme auf den Infeln Auftraliens find 
rößtentheile fanft, gutmüthig, gefellig, offen und redlich. Die aſiatiſchen 

alaien, wohin die Eidahans und Darat in Borneo, die Biadſchuhs 
Ceiner der wildeften Malaienflämme) und die Makaſſen in Celebes, die 
Haraforen auf den Moluffen, die Subanos in Magindanao, die Taga⸗ 
Ien und Pampangos in Manila, die Biffater auf den kleinern Philippi⸗ 
nen gehören, haben alle große Webereinftimmung in ihrer förperlichen 
Bildung. Die rafende Muth der Malaien hat die Europäer zn dem 
Geſetze genöthigt, welches jedem Schifföcapitain verbietet, einen Malaien 
ald Matrofen zu nehmen. Malaifche Schiffe mit 25 Mann befegt, greis 
fen europäifche Schiffe von 40 Kanonen an, entern und ermorden, den 
Doldy in der Hand, immer die erften Matrofen, die fie erreichen Fünnen. 
Die Religion ift der Koran. Die malaifche Sprache foll eine zierliche 
Zufammenfetung der Sandtritfprache, des Arabifchen, wie aller Sprachen 
des Oſtens feyn; man findet felbft portugiefifche Worte in ihr. Sie 
wird auf allen Inſeln von Madagasfar an Afrikas Oſtkuͤſte bis zur 
Dfterinfel an der Weſtküſte Amerikas 200 Grade hindurdy geiprochen. 
Man hat in der malaifchen Sprache Ueberfegungen von faft allen popu⸗ 
lairen Werken Indiens, Arabiend und Perſiens; auch manche Werke 
biftorifchen und biographifchen Inhalts, nebft Sommentaren über den 
Koran, und unter ihren poetifchen Erzeugniffen ift ein epiſches Gedicht: 
„Hikarat Malafla genannt, welches die Gründung diefer Stadt und 
ben Krieg der Malaien und Portugiefen unter Albuquerque ſchildert. 
Ehe die Araber Suhni Mohammedaner wurden, befannten ſich die Ma⸗ 
Iaien zum braminifchen Glauben. Die Bielmeiberei ift auf Malakka ges 
wöhnlich; dennoch geben die Frauen unverfchleiert. Sie lieben den Puk 
und ſchmücken fich gern mit goldenen Ketten, Armbändern und Edelſtei⸗ 
nen; der Mann geht fat ganz nadt. Die Häufer find wie bie der. 
Birmanen und höchft unreinlich. Die Nahrung befteht faft nur aus Bes 
getabilien und Fiſchen; geiftige Getränfe find verboten,, daher der Ger 
brauch des Opiums fehr beliebt. Die Halbinfel bildet nicht Einen Staaf,,, 

fondern eine Menge Heine Herrfchaften, deren Sultane in ewigen Fehr 
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ben unter etnander leben und ihre Lehnstraͤger umb das ai Dt 
mir woller Willkür beherrichen; der bürgerliche Zuſtand iſt baber kaum 
anderöwo trauriger und unficherer als bier. 

Malakka, ſ. Indien, 

Malebrauche (Nicole), der tiefſte Metaphyſiker der Franzoſen, geb. 
1633 zu Paris, wo fein Vater königl. Secretair und Vorſtand der fon. 
Rechnungsfammer war, Sein tränflicher, mißgeftalteter Körper wurde 
die Urfache feiner Menfchenfchen und Liebe zur Einfamleit. Im 22. 3. 
feined Alters begab er fich in Die Songregation bed Oratoriums, wo er 
fi ganz dem Studium der biblifchen Gefchichte und der Kirchenväter 
widmete, Die Schrift des Descartes: „De homine«, welche ihm durch 
einen Zufall in die Hände gerieth, erweckte wegen ber Klarheit ihrer 
Schreibart und wegen der Neuheit und fcheinbaren Gruͤndlichkeit des 
Bortragd in ihm die entichiedenfte Neigung zur Philofophie. Er wandte 
mehre Jahre auf dad Studium der Garteflanifchen Brundfüge und ſtellte 
endlich ſein berühmtes Werk „De la recherche de la verite« (von Er⸗ 
forfchung der Wahrheit) and Licht. Er entwickelte mit Originalität, gros 
er Klarheit und Lebendigkeit die Ideen des Carteſius, aber fein Philo⸗ 
ophiren nahm durch feinen religiöfen Sinn einen moflifchen Charakter 
an, Die Lehre von der Erfenntniß, von dem Urfprung der Irrthümer, 
vorzüglich durch Die Täufchungen der Einbildungefraft, Die Methode des 
Dentens führte er trefflich aus, Die Vorſtellung von der Paffivität des 
Berftandes, der felbftthätigen Freiheit des Willens, von ber Ausdehnung 
ald dem Weſen der Körper und dem Denken ald MWefen der Seele, von 
Gott ald dem Realgrımd alles Seyns und Denkens, führte ihn auf die 
fiharffinnige Beftreitung der angebornen Ideen und die Behauptung, daß 
wir Alles in Bott fehen, und daß Gott das Unenbliche ded Raums und 
des Denkens, die intelligibele Welt und der Ort der Geiſter fey, wor 
durch er dem Spinocismus nahe kommt, Mit diefen Ideen hängt der 
Decaſionalismus und ber Creligidesmyftifche) Idealismus des Malebrandye 
anf das Genauefte zufammen. Hier zeigten ſich die Folgen von dem 
unbegrenzten Vertrauen und Hange zur Demonftration als der einzigen 
Duelle philofophifcher Erkenntniß. Dee Abt Foucher ſetzte feinem Sys 
fleme den Skepticismus entgegen, Geprüft und beflritten wurde Maler 
branche's Syſtem von dem P. du Tertre, der ed nicht verfiand, von Ara 
nauld, Locke und Leibnitz. Die erfte Ausgabe erichien zu Paris 1674, 
12.; ebend. 1700, 3 Bde, 12.; 1712, 2 Bde, 4., u, 4 Bde, 12; lat, 
(von Lenfand: Gent 1753, 2 Bde., 4.; beutfch: Altenb, 1776—86, 4 
Bde, mit Anm, Außerdem fchrieb er: „Traite de la nature et de la 
gräce« (Motterd. 1680); „Traite de morale» (ebend. 1684, 12., u. ſ. 
w.); »„Oeuvres» (Paris 1712, 11 Bde, 12). Malebranche war ein 
Mann von dem edelſten Charakter und von einer faſt überfpannten Froͤm⸗ 
migfeit, Nachdem er 1699 Ehrenmirglied der Akad. der Wiffenfch, ges 
morden war, flarb ee 1715 zu Paris in feinem 77. Sahre, 

Malerei, diejenige Kunſt, welche (ehrt, die Umriſſe von Gegen: 
fländen auf einer glatten Fläche auszufüllen, und ihnen durch Schatten 
und Farbe einen täufchenden Schein der Wirklichkeit zu geben. Sie iſt 
die ſpaͤteſte umd höchfte Blüthe der bildenden Kunftform, die lebendigſte 
Darftellerin des Böttlichen im Mienfchlichen, der Idee. Iſt die Skulp⸗ 
tur dad männliche Princip der bildenden Kunft, fo ift die Malerei das 
weibliche. — Hauptregeln ber Dialerei find: 1) Der Gegenſtand muß 
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etfunben und, san mdglich, durch den Känftfer noch verebeit ober 
ealifirt feyn. Der Maler muß zugleich Geſchichtskenner, Dichter und 
Philoſoph feyn, ald Maler aber alfe Vorzüge feiner Kunſt zu benugen 
nd ihre Mängel zu verhüllen wiffen. 2) Der Auddrud muß zu dem 
enftande und zu dem Gharalfter ber bargefteliten Perfonen paſſen, 
und fo fprechend feyn, daß er vollfommen und Leicht begriffen wird, 
Daher muß jeder Theil des Bemäldes zu diefem Zwecke mitwirken: bie 
arben, Drapperien, Nebenfachen, der Hintergrund und befonders die 
tellungen, dad Haar und bie Züge der Figuren. 3) Es muß ein 
Hauptlicht ſeyn; dieß, und die untergeordneten fowohl ald die heilduns 
Sein Stellen und die Schlagfchatten, müflen zu einer reinen Harmonie 
verfchmolzen feyn, und größere Maſſen ‚bilden; die einzelnen Cheile müfe 
fen fich ungeachtet ihrer Begenfäge zur Einheit geflalten, damit das 
Banze für das Auge werbe, was ein treffliches mufitalifches Tonſtück 
für das Ohr if. Die nennt man Haltung (f. d.); durch fie gewinnt 
bad Gemälde nicht allein höhere Schönheit, fondern auch vollfommene 
. Deutlichfeit. 4) Die Zeichnung muß richtig ſeyn; nichts darf darın uns 
zegelmäßig erfcheinen; der LUmriß fey beftimmt und rein, ohne hart ober 
angſtlich fteif zu werben; die angenommenen Berhältniffe müffen übere 
einfimmen mit dem Charakter des darzuftellenden Gegenftandes. 5) Das 
Eolorit Ci. d.) muß wahr, natürlich, fchön, rein und dem Auge wohls 
geiäbig, ſeyn, ſowohl in den Schattenpartien ald in ben Lichtern und 
titteltinten. Die Abftufungen des Karbenfpield nennt man nämlich 
Zinten, von bem Stalien. tinto und tingere, gefärbt und färben. Dage⸗ 
gen verſteht man unter dem Farbentone eined Bildes, ob es in Hinſicht 
ber Farbe im Banzen hell und freundlich, oder duͤſter und ernſt, frifch 
glänzend oder fanft verichmolzen, glühend ober zart gehalten it. Jeder 
Ton ift fchön, wenn er charafteriftifch gewählt und gehörig auögeführs 
ik. Ein Gemälde kann alfo nur einen Ton, aber mannigfaltige Tinten 
haben. Lebrigens erfennt man au der Art der Behandlung der Farben, 
fie mögen nun flart aufgetragen oder fein ausgeführt und zart verars - 
beitet ſeyn, die leichte nnd fichere Art des Künſtlers. 6) Natur und 
Wahrheit müffen den Grund eines Kunſtwerks bilden; aber die Natur 
kaun veredelt und verfchönert werden, nicht allein, indem bad Seltnere 
im ihr lieblicher ſich darftellt, ald das Gemeine, Alltägliche, fondern in 
einem weit höhern Grade, durch das Ideal, weldes der Phantaſie bed 
Künitlerd vorfchwebt. Wird das Ideal rein und übereinfiimmend dar 
geitellt, fo ift höhere Wahrheit in dem Kunſtwerk, ald die bloße Nady 
ahmung der Natur jemals erreichen kann. In Anfehung ber Veredlung 
ber Natur fommt Alles auf eine finnige Auswahl des Nachzuahmenden 
- am. Hierzu gehört ein gebildeter Geſchmack. Die Schönheit der Natur 
an fid) Tann durch die Hände des Künftlers nie verbeffert, ja nicht ein 
Mal ganz treu wiedergegeben werben; aber der denfende und fühlende 
Künftler kann die Schönheiten ber einzelnen Theile in ihr auswählen 
und fie zu einem tabellofen Ganzen vereinen; er Tann dad DBergängliche 
von ihnen abftreifen. und fie in ihrer urfprünglichen, reinen Blüthe dar» 
ſtellen; er Tann den höchiten und bedeutendſten Moment des Ausdrucks 
wählen und feine Geſtalten in das vortheilhaftefle Licht ftellen; er Tann 
alle Umgebungen fo günftig anordnen, daß dadurch eine zauberifche Wir⸗ 
fung erreicht wird, wie fie in der Wirklichkeit far nie, oder wenigftens 
nur ſchnell vorübergehend erſcheint. Diefe Auswahl ift bei der Anord⸗ 
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nung nm fo wichtiger, well in der Nachahmung allemal ein großer Theil 
des lebendigen Reizes und der Naturkraft verloren geht. Die Einthei⸗ 
Inngen der Malerei find nach verfchiedenen Beziehungen verfihieden. 
Zuerſt nach Berfchiedenheit der fichtbaren ®egenftände, welche in dem 
emälde die herrfchenden find, fann man die Gemälde eintheilen in 
Menfchendarftehungen, Thierſtuͤcke und Darftellungen der Teblofen Natur. 
Erfteren pflegt man gewöhnlich den Namen ber hiſtoriſchen Gemälde beis 
zulegen, werm auch ihr Stoff nicht aus der Gefchichte entlehnt ift, und 
man rechmet zur Hiflorienmalerei ebenfomohl allegorifche und mythologis 
fche als eigentlich gefchichtliche Chiftorifche) Darftellungen, ja ſelbſt Schlach⸗ 
tenſtücke, Converſationsſtücke, Charafterbilder und Portraits. Die ums 
faffendfte Gattung der Malerei ift die Hiftorienmalerei (ſ.d.). Der 
Hiftorienmalerei ftehen, dem Umfange und der Würde nad, am nächften 
Die malerifchen Darftelungen der Naturgegenden, oder die Landſchafts⸗ 
malerei im weitern Sinne, zu welcher mich die Stadtprofpecte und See⸗ 
ftüdfe gerechnet werden, nur follen diefe nicht profaifche Nachbildungen 
ber Natur feyn. Die Landfchaftsmalerei wurde in neuerer Zeit fehr 
vervollkommnet. Man unterfcheidet zwei Hauptgattungen: 1) Landſchaf⸗ 
ten, welche eine beflimmte Gegend treu abbilden, und deren größtes Ver⸗ 
dienft in Genauigkeit und Wahrheit, im glüdlichen Auffaffen des gün⸗ 
fligen Standpunfted und in der Wahl der paffendften Beleuchtung, Jah⸗ 
res⸗ und Tageszeit befteht. 2) Ideale Randfchaften, bei welchen ed dars 
auf anlommt, beftimmte Empfindungen durd; charafteriftifch angeordnete 
Katurfcenen zu erwecken. Man theilt fie daber in hiftorifche, romanti- 
ſche und idylliſche Landfchaften ein. Sie müffen fammtlicd, der Wahr⸗ 
heit, aber einer höhern, buldigen und dafür Alles zufammenftellen, was 
den Eindrucd erhöhen und eine größere Harmonie bewirfen fann ale die 
Wirklichkeit darbietet. Hierbei ift es Hauptſache, daß die Landſchaft ein 
Ganzes fen; nichts Einzelnes darf die Einheit unterbrechen. Wahl der 
Gegend, Farbeton, Beleuchtung, Staffage ꝛc. Alles müffen übereinftims 
men, Strenged Studium der Perfpective und der Natur, um dieſe täus 
fehend nachzubilden, find dem Landfchaftemaler nnentbehrlich. Die dritte 
Hauptgattung der Malerei tft die Thiermalerei, befdränfter ale jene, 
und nur dadurch anziehend, daß fie nicht einzelne individuelle Thiere, 
fondern den Charakter der Thierfraft emtweder in Ruhe, ober gleichſam 
handelnd (zur Zufammenftellung mehrer Thiere ober in Begleitung des 
Menſchen) mit fprechender Treue und Mannigfaltigfeit darftellt, der Fa⸗ 
bel zu vergleichen, welche ‘den Thiercharafter dem menfchlichen analog 
Barftellt. Die Malerei ift in eigentlich technifcher Beziehung, nämlich; in 
Hinſicht auf das Material und die Außere Behandlungsart verfchieden, 
und zwar enfauftiiche oder eingebrannte Malerei (auch Enkauſtih), die, 
wie fie bei den Alten üblich war, nicht mehr befannt ift, obwohl die 
neuere Wachsmalerei, oder Enfauftit ihr nahe fommt, ferner die ihr vers 
wandte Emails oder Schmelzmalerei, nebft Glas⸗ und Porzellanmalerei, 
Mofaif oder mufivifche Malerei (mufidifche Kunft, mufivifche Arbeit) ver: 
fhiedener Art, nebft der Malerei durch Sticken, Weben und Stricken. 
In Beziehung auf dad Karbenmaterial tft fle Waffermalerei (wozu die 
Frescomalerei oder die Mulerei mit Wafferfarben auf naffem Kalfgrunde 
und die Miniaturmalerei gehört); Paftellinalerei und Delmalerei. Fer: 
ner in. Beziehung auf Flächen, worauf die Farben aufgetragen werden, 
ift fie Tapeten⸗ oder Wandınalerei, Glas⸗ und Porzellanmalerei xc.; in 
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Beziehung. auf den Ort und bie Beitunmimng ber Gemälbe, Dedden: ober 
Plafondmalerei, ferner Stubenmalerei e. (Vgl. die einzelnen Art) 
Die Gefhichte der Malerei zerfällt in Die alte oder antife und 
die neue oder dhriftliche Kunſt. Sowohl die vornehmſte Grundlage ale 
die urfprüngliche Beranlaffung der Malerei ift die Zeichnungsfunft, oder 
die bildfiche Daritellung der Gegenſtände auf einer Fläche Durch bloße 
Züge und Umriffe, desen Wacsthum an Richtigkeit, Würde und Schöns 
heit zugleich auch den Fortgang der Malerei befördern half. Ob fie 
gleich Huͤlfskunſt aller. übrigen bildenden Künfte ift, entfiand fie doch 
wahrſcheinlich fpäter als dieſe. So war auch die Kunſt, Karben aufs 
zutragen, oder die Farberei, gewiß weit frühern Urfprungs als bie eis 
gentliche Malerei, oder die Füllung der gezeichneten Umriſſe mit gehörig 
gewählten und behandelten Farben; denn von jener findet man jowohl 
ei den bibkifchen als andern Schriftftellern bie älteften Spuren. Indeß 
fällt auch der Urfprung der Zeichnenfunft und ber eigentlichen Malerei 
unfireitig in die frühern Zeiten des Alterthume, ob ſich gleich weder die 
eigentliche Zeit ihrer Erfindung, noch die Nation, unter welcher fie ers 
funden wurde, mit Gewißheit angeben Täßt. — Die Griechen haben vor 
dem trojanifchen Kriege von ber Farbenmalerei noch nichts gewußt; viel 
früher find bie Aegypter damit befannt gewefen, und von den Chaldäern - 
it es fehr wahrfcheinfich, daß fie einige Kenntniß davon gehabt haben, 
Uebrigens gebührt den Griechen der Ruhm, diefe Kunft auf den höchſten 
Gipfel der Vollkommenheit gebracht zu haben. Anfangs malte man nur 
mit Einer Farbe, und Gemälde von diefer Art wurden Monochromata 
genannt. . Der Erfinder derfelben war Kleophant von Korinth, der zus 
erit feine Bemälde zu coloriren anfing. Er lebte ungefähr 840 v. Chr, 
Der erfte, der den Gebrauch vieler Farben in einem Gemälde einführte, 
war Bularchus, ber ein Zeitgenoffe- des Ipbifchen Könige Kandaulus 
war und ohngefähr 730 v. Chr. lebte. Bon den Karben, deren fich-die 
Alten bei ihrer Malerei bedienten, von ihrer Mannigfaltigfeit, von ihrer 
Miſchung und von den Urfachen ihrer Daner weiß man fait nichts, 
Der Stoff, den die griechifchen Künftler zu ihren Gemälden gebrauchten, 
war zum Theil aus ihrer Religion und aus der Gefchichte entlehnt. 
Sie malten auch Thiere, Landichaften, Seeſtücke, Blumen und andere 
Verzierungen. Auch gab es Maler, die nady Art der viel fpätern Bam⸗ 
boccienmaler, niedere Gegenſtaͤnde, Barbierftuben, Schufterftuben, Küchen 
maaren, u. dgl. aber mit vieler Kunft malten. Polygnotus war der 
erfte, der feinen weiblichen Figuren feine Gemänber gab, der zuerit eis 
nen offenen Mund malte, bie Zähne ſehen ließ und die Gefichtezüge vers 
änderte, die in der alten Malerei hart waren; Apolloborus von Athen 
betrat in der 94. Olympiade eine neue Laufbahn. Er übertraf den Pos 
Iggnotus in der Mifchung der Farben, in der flugen Vertheilung des 
Schattend und in dem Ausdruck der Charaktere, Durch ihn flieg in 
Kurzem die Malerei zu einer beträchtlichen Höhe, Zeuxus drückte die 
Gharaftere ber Leidenfchaften und die einzelnen Theile ber Schönheit 
glüdlich uns; hatte: aber den Fehler, baß er die Köpfe und Gelenke zu 
ftarf zeichnete. Paurhaſius wußte ben Reiz ded Mundes, bad Bedeus 
tende der Mienen und_den Schmud der Haare meifterhaft auszudrücken. 
Zimanted übertraf ihn: und übte Die Kunft in ihrem ganzen Umfange 
aus, um männliche Figuren zu malen. Pamphilnd, der mit den Boris 
gen zu gleicher Zeit uud .alfo.um. bie 103. Oiympiade Iebte, war ber 
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erſte, in feiner Kunſt gelehrte und in allen Chellen der Ateratur erfah⸗ 
sene Maler. Durch fein Anfehen brachte er ed dahin, Daß zu Sicyon, 
und hernach in ganz Griechenland, die Kinder der Bornehmen vor allen 
Dingen in der Zeichnung unterrichtet wurben. Run kam das glüdliche 
Zeitalter der Malerei kurz vor und unter'der Regierung Aleranders bes 
Großen. Damals machten Ariſtides von Theben, Nicomachus, Antiphis 
Ins, Apelled und andere Maler von erſten Range fich durch ihre Werte 
unſterblich. Ariſtides drüdte die fanften Leidenichaften und alle Bewe⸗ 
gungen und Eindrüde der Seele meifterhaft aus. Nicomachus arbeitete 
mit bewundernswürbiger Geſchwindigkeit. Antiphilus malte mit gleichem 
Geſchicke große und Heine Gegenſtaͤnde. Upelled war größer als alle 
feine Vorgänger und blieb auch feinen Nachfolgern unerreichbar. Protos 
genee war ein Zeitgenofje des Apelled, ein Mann von großen Talenten, 
mir dem Apelled um den Vorzug firktt, aber doch geflehen mußte, 
von diefem übertroffen zu feyn. Alle diefe Maler malten mit Waſſer⸗ 
farben, denn eine andere Art Tannten fie nicht. Run aber fing Die gried» 
Malerei an, ſich allmälig gu ihrem Verfall gu neigen, und fchon zu 
Alexanders Zeiten, uud vorzüglid, nad) feinem Tode fanf die Kunft von 
Beit zu Zeit dahin und gelangte nie wieder zu ihrer vormaligen Größe, 


- — In Stalien wurde die Malerei fchon frühzeitig ausgeübt, befonders 


auf den fo ſchoͤn gearbeiteten ®efäßen, die man font ben Hetruriern beis 
legte, die aber wahrfcheinficher die Arbeiten griechifcher Künftler ſiud. 
Bol. Etrusk. Kunſt.) Biele diefer Malereien find von größern Ges 
mälden der beften griechifchen Meifter copirt, Auch in Rom waren fchon 
in den erften Zeiten verfchiebene Gemälde, deren Werth und. Auzahl 
aber in der Folge, nach Eroberung und Beraubung der griechiichen Laͤn⸗ 
der, ungemein zunahm; wiewohl bie Römer ſich aud um diefe Kunſt 


kein vorgügliches Driginalverdienft zu erwerben fuchten, fonbern fich mit 


den Beſitz der fchönften Arbeiten griechifcher Künftler begnügten, deren 
einige, befonderd unter den erften Kaifern zu Rom lebten. Bon einheis 
mifchen Malern der Römer nennt Plinins u. 9. den Pacuvius, Kabius, 
Turpilius und Quintus Pedius. Bald aber gerieth auch die Malerei, 
gleich den ihr verſchwiſterten Künften, in wmerkliche Abnahme und zulegt 
in völligen Berfall, der durch mehrerlei Urſachen, durch die Einbrüche 
barbarifcher Völker, durch die Uebermacht der Gothen und Longobarbden, 
durch die Bilderftürmerei im 8. Jahrh., durch das allgemeine Verderb⸗ 
niß des Geſchmacks und dem ebenfo allgemeinen Mangel an gelehrten 
uud fchönen Kenntniffen, immer mehr befördert wurde. Ganz verlor 
ſich auch in dieſen Zeiten die Malerei zwar nicht; aber bie ſchlechte 
Beichaffenheit ihrer Ausübung trug doch mehr zur Entſtellung und Ders 
nachläffigung biefer Kunſt als zu ihrer Aufnahme und Empfehlung bei. 
Seitdem man, nach Wiederberftellung der ſchönen Künfte, auf bie Denk⸗ 
mäler ber alten Malerei aufmerkfamer geworben ift, hat man viele ber, 
felben, die entweder in verfchätteten Gebäuden, Gräbern und Städten 
verborgen, oder doch verfannt nnd vernadjläffige waren, forsfältig auf⸗ 
gefucht und durch die davon gelieferten Abbildungen und entferntern Lieb⸗ 
habern der Kunft zu ihrer nähern Kenntniß verholfen. Dahin gehören 
bie zu Rom an ber Pyramide bed &. Seſtius gefumdenen Gemälde, aus 
Auguſts Zeitalter; einige Ueberreſte alter Gemälde an den Wänden bee 
Pallaftes und in den Bädern des Kaiſers Titus, deren einige jet zu 
Madrid im Escorial aufbehalten werden; einige antike Malereien in den 
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Pallaſten Farneſe, Mafiimi, Barberini, befonbere die ſogenannte Aldro⸗ 
vanifche Hochzeit, im Pallaſt Aldrovandi zu Rom m. a. m. Am merb 
würdigften aber find die in der Gruft der Rafonen 1675 entbedten Ge⸗ 
mälde, die Bartoli und Bellori, mit andern ähnlichen, in Kupfer ges 
fischen, heramdgegeben haben. Cine andere fchäßbare, aber fehr feltme- 
Sammlung von Abbildungen antifer Gemälde beforgte Graf Caylus. 
Sehr anfehnlich ift der Borrath der noch übrigen Gemälde des Alters 
thums durch Diejenigen vermehrt worben, bie man in ben verfchüttet ger 
weſenen Städten Herculanum, Pompeji und Stabik entdeckt hat und 
bie gegenwärtig in dem antiquarifhen Mufeum zu Portici befindlich find. 
Es find ihrer über taufend, die meiften auf trodnem Kalt gemalt, eis 
nige wenige auf naffem Grunde, oder eigentliche Freöcogemälde. Mam 
dye darunter haben zwar, ba fie an die Luft famen, ihr Eolorit fehr vers 
loren; andre wurden durch unſchickliche Lostrennung von den Mauern 
beſchadigt und zerfprengt, bis man Beides durch behutfamere Behand 
kung verhüten Iernte. — Größere Vollendung erreichte dagegen die Was 
ferei in ber neuern, drifllichen Zeit, ja fie erlangte fogar über bie 
Plaſtik die Oberherrichaft, weldie man, wie ber Geiſt ber neuern Moefle 
und Kunft überhaupt, im Begentheil der antifen, oft pittoresf ‚genannt. 
hat. „Als ſich⸗, fagt Jakobe in feiner trefflichen Rebe über ben Neidp 
thum Griechenlands an plaftifchen Kunftwerfen, „bie Kunſt an der Liebr 
zu dem göttlichen Stifter ber Religion emporhob, mußte fe fich in neue 
Geſetze fügen. Ihre Streben mußte zunächſt auf Bedeutfantkeit gehen, 
und da biefe in ber Malerei zu erreichen war, fo flieg Pie Kunſt' fchon 
darum über bie Plaſtik hinauf. Im den chrifffichen Zeiten, wo das 
&cmüth die herrſchende Richtung nach intten gewann, wo es in bem 
außerlich Hervorgebrachten mehr feine Empfindung abgefpiegelt ' fehen 
wollte, wurbe daher die Malerei, bie ih unendlich mehr dem Ausdrud 
ber Empfindung eignet als der Plaſtik, mit der größten Liebe gepflegt 
und zur höchſten Vollfommenheit gebracht. Die ältefte Anwendung ber 
Malerei auf chriftliche Ideen aber fol in den Grüften ftattgefunden ha⸗ 
ben. ©. Rumohr, „lieber die Entwickelung der älteſten italien. Male 
rei» (im Kunſtblatt⸗/ 1821). Die neugriechifhe Schule oder Kumft 
wird gewöhnlich: für den gemeinfchafllichen Stamm der ganzen neuern 
Malerei in Europa, oder richtiger für die, Kunſtſtufe angefehen, durch 
welche bie ältere und neuere Malerei mit einander in Verbindung fies 
ben. Mit Konftantin wanderte die Kunſt in das neue Konftantinopel, 
das er an der Stelle des alten Byzanz (330 n. Chr.) grimdete, and 
viele Kunftwerfe der Plaſtik und Malerk wanderten mit. C’Bgl. Heyne: 
in den Comment. Soc, Goetting.“ Thl. XI) Schon in der legten Zeit 
ber heibnifchen Kunſt hatte ſich Griechiſches und -Römifches fo verſchmol⸗ 
zen, daß bie zu ber Eroberung Italiens durch die Longobarden fein gro⸗ 
Ber Unterſchied zwiſchen griech. und italien. Kunſt ſtattfand. In den: 
Werfen der Malerei aus den Zeiten Juſtinian's erhielt fich immer noch 
das Handwerk, wenn audy nicht die Kunſt (5, Byzantiniſche Kunft>- 
Mufivifcye Arbeiten werben im biefer Zeit häufig erwähnt, 3. B. eine 
Verklärung Chriſti in Mofait, für eine Kirche beftimmt. Doch fcheint 
auch die enkauftifche Malerei noch im Gange geivefen zu feyn (Hiorillo’g 
„Geſch. der Malerei⸗, 1. Bd, ©. 30), Im 4. Jahrh., Noch mehr im 
5,, verbreitete ſich der Gebrauch heifiger Bemälde, z. B. ber Heiligen 
bilder, in den Kirchen im. Morgen⸗ und Abendlande allgemeiner. Diefer _ 
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Gebrauch entflammte die Kuͤnſtler zu neuem Eifer. Die chriſtliche Re⸗ 
ligion ward die Mutter der neuen Malerei; oft empfahl auch die Mas 
lerei ‚jene bei ihrex Ausbreitung. Aber Bteled mußte die Kunſt unte 
der Herrfchaft barbarifcher Nationen leiden. Dock hörte fie tie gang 
auf, Die Päpſte und Zifchöfe beförberten fie fehr. Vorzüglich wurben 
Bemälde veligiofer Art im Occidente geſchätzt, und viele Legenden von 
ihrem übernatürkchen. Urfprunge damit in Berbindung gebradıt. Bon 
726 qn aber erhoben ſich im Driente die Bilderftürmer (f b.), und 
vielg griech. Künftfer wanderten nach Italien. Hier wurde die Kunſt 
vorzüglich bewahrt, jedoch wurden feit dem 9. Jahrh. die Maler felten 
ner. Sm 13. Jahrh. aber beginnt in Italien eine neue Kunſt, die man, 
da fie in einem gleichfam abgeſchloſſenen Zeitraum (als beffen Repraͤ⸗ 
feutanten Michel Angelo, Eorreggio, Rafael, Titian angefehen werden 
fönnen) einen eigenthümlichen Charakter entwidelte, im Gegenſatze den 
Malerei der übrigen. Nationen, die ital, Malerei oder Schule nennt. 
Ihr Streben war, die Schönheit in den edelften Formen zu offenbaren 
und das Ideal der Antife auf die Malerei überzutragen. (5. It alie⸗ 
niſche Kunſt.) Einen andern Zweig der byzantinischen Kunſt bildete, 
neben. der, altitalien., die niedersheinifche oder altkölniſche Mar 
Terfchule, Die vom. Anfange des 14. Yahrh. bie Ende ded 15. reicht; 
ihre Werke-tragen, noch gam das traditionelle Gepräge der Byzantiner, 
weiches die. Gebrüder Eyck durch ihre. naturnachahmende unb portraitis 
rende Weiſe aufhoben. Dieſes Princip entmidelte fi) durch Hemmling, 
Medenem,, Mich. Wohlgemuth, Martin Schön und die Maler des 16. 
Ssahrh.,. Zuca$ von. Leyden, Alb, Dürer, Schoreel, Mabufe, Bern. von 
Orley ze. — Einige behaupten, e& gebe nur 2 (von einander weſentlich 
verſchiedene) Schulen, die italien. und die niederländ.; bie deutſchen, 
franz. und engl. Künftler aber gehörten, durch den Eharaiter ihrer Werte, 
bald diefer, bald jener au. Das Cigenthinnliche. der - niederl. Schule, 
welche ſich in die flamändifche und holländifche theilt, iſt Naturwahrheit 
und Lebendigkeit bed Coldrits, Harmonie der Farben ([.Niederlänbts 
ſche Schule), und hierin entwidelte fie ſich früher als die Deutfche 
Malerei (ſ. d). — ‚Der eigentliche Scyäpfer der neuern Landfchafts 
malerei it @iorgione, geb, 1477, noch vor dem Flamlander Math. 
Brill, den man gewöhnlich bafür hält, der. aber 70 3. fpäter Landſchaf⸗ 
ten nualte. (S. Deperthes's „klistoire de Part de paysage, depuis’la 
ranaissance des beaux arta jusqu’au. XV, siecle», Parid 1822, u. deſſ. 
Verf. „Theorie du paysagew.) — Die nerern Beſtrebungen der. genauns 
ten europäifchen Nationen bilden fein fo zuſammenhoͤngendes Ganzes, 
wir wir in den Kunſtwerken der. riechen finden. In der neueften Zeit. 
war die Malerei mehr zur Stubenverzirung herabgeſunken, die Land⸗ 
fchaft und das Portrait herrichten vor, und Kupferſtiche vervielfältigten 
die Werke früherer Schüpfungskraft. Durch Die Ausbildung junger dents 
fer Künftler in Mom ſeit dem 2. Jahrzehend dieſes Jahrh. und durch 
die, enfgegenfommenbe Unterſtützuug der ‚Malerei durch mehre tnnftlies 
bende Fürfien und Kunftyereine fcheint biefe Kunſt einen neuen Schwung 
unter. des Deutſchen und Franzoſen empfangen’ zu haben. In der Theos 
vie ber. Malerci iſt der techniſche Theil, &. & die Lehre von der Zeich⸗ 
ung, von ben Perfpective, den Farben zc., mehr: als ber afthetifche, befs 
fen Grundzüge wir im Obigen angedeutet haben, audgebilpet. worden. 
Beiträge an. daw kotztern findet, wan in ‚Eentin’d ‚:. Leonarde.da. Binci’s: 
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und Menge’ Werken. Auch haben Afgarofti, de Piles, Watelet, Du 
Dos, Nichardfon, Reynolds, Dan. Webb, Hagedorn, Lelfing Cinf. Laos 
foon«), Winckelmann, Füßli, Fiorillo, Falk Cin ſ. „Steinen Aghandluns 
gen, die Poeſie und Kunſt betreffend, Weimar 1803), Fernow, Goöͤthe 
inf. »Propyläaen“, und befonders in f. „Winckelmann und deffen Sahrk.n, 
Zub. 1805) Manches hierin vorgearbeitet. Bekannt find Vafari, Des⸗ 
camps (Vies des peintres ilamands, allemands et hollandais etc,“, 
Paris 1753, 5 Bde, mit 150 Portr), Lanzi Ch d.), insbeſondere E. 
3. v. Rumohr's „Italieniſche Forſchungen⸗ (Berl, 1827, 2 Thle). — 
Ueber die Gefchichte der alten Malerei vgl, Junins De pictura veterumr 
(ed. Graevius, Rotterdam 1694); Durand's -Histoire de la peinture 
ancienne» (nach Plinius, London 1725); Turnbull's „Treat on ancient 
painture etc.» (tondon 1740); Bine. Nequeno’d „Saggi sul ristabilt- 
ımento dell’ antica arte de” Greci e de’ Romani pittori« (neüe Anft;, 
Parma 1787, 2 Bde); Andr. Riem, „Ueber die Malerei der Altenis 
(Berlin 1787, 4), Brund, „Ueber die Malerei der Griechen“ (Dresdeh 
1810—11, 2 Bde). und Böttiger’d oben angeführte Schrift. " Weber das 
Material, die Technik der Malerei bei den Griechen uud ital. Voͤlkern 
f. Hirt in den Abhandl. der ‚berliner Akademie der Wiffenfch.« (1798 
— 1803), und Steg, „Ueber die Malerfarben der Briechen und Rö— 
mer" (Rpy. 181, Abbildungen, vorzuͤglich römifcher Gemälde, findet 
man in Bartoli’d und Belloris Werfen (5. B. „Necueil des peintures 
antiques-, Parid 1757, und 1784 vermehrt), worin mehre, 3. B. in 
der casa di Pito. gefundene Frescomalereien beſchrieben und abgebildet 
find, ferner in Catletti's und Pance's Befchreibungen der Bärer deß 
Titus, und in der Sammlung der herenlanifchen Alterthüner, und Mil⸗ 
Jingen’3 „Peintures antiques« (Mom 1813). _ oo a 
Malerfarben, fowohl die Erden als Mineralſtoffe, deren fich ber 
Maler bedient, ald die Tinten und Barbentöne, welche Durch fie hervor⸗ 
gebradjt werden. Delfarben find alfo diejenigen Karbeftoffe, deren man 
ſich zum Delmalen bedient. Die vorzüglichften Farben zu den Fleiſch⸗ 
tinten und aus denen man alle Zarbentöne mifcht, find: Kremniter De 
oder Silberweiß; Elfenbeinfhwarz; Kernſchwarz, gewöhnlich aus Pfik 
ſich⸗ oder Kirſchkernen zubereitet, . gibt einen ſchoͤnen ind Graue ſpielen⸗ 
den Schattenton; ‚Ultramarin, dad fchönfte Blau’ auf der Welt, aber 
fehr koſtbar; Berlinerbfau, eine fchöne Farbe, Minerafblau, noch weit 
yeiner, zuverfäffiger; Tichter Ocher, eine fich freundlich mifchende arbe, 
zu den Fleiſchtoͤnen anwendbat; Hellroth, oder gebrannter lichter Ocher; 
mittler Ocher, eine feurig gelbe Farbe; dunkler Ocher, den Schatlentö> 
nen unentbehrlich; echt chintefifcher Zinnober, eine blendend rothe Farbe; 
Karmin ober münchner Lad, dad fdyönfte Purpur; dauerhafter und ſiche⸗ 
rer iſt der Krapplack, ein ſanftes, wohlthuendes Roth; Engliſch⸗Roth,“ eine 
fchöne,. aber etwas kalte, ind Violet ſpielende derbe; Mfpbatt, eine herr⸗ 
liche Farbe zum Lafiren, die aber mit größter orgfalt angewendet wer⸗ 
den muß; gebrannter Umbra, eine ſchöne, warme, braune Farbe. Haupt—⸗ 
tinten, bie man zum Malen bed Fleiſches braucht, werben folgendermaßen 
emifcht: Hellroth aus lichtem gebrannten Ocher und Weiß, die Tieblichfte 
Tinte für den ‚allgemeinen Fleiſchton; Vermillontinte, das reinfte Blaß⸗ 
roth, aus Zinnober und Weiß genifct; Karmintinte, Karminlad und 
Weiß zu einer Mittellinte geniiſcht, Das blühendſte Roth für Wahged ‘ 
und Lippen; Nojentinte, aus Krapplack und Weiß, eine’ der reinſten 
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5* und ficherften Bieinhrinten; gelbe Tinte, ans Neapeigelb und 
eig gemifcht, folgt auf die heflrothen Töne und muß fie mit den blauen 
verſchmelzen; blaue Tinte, aus Ultramarin und Weiß. zu einem hellen 
Azur gemifcht, gibt eine Tieblicdhe Farbe, welche die Abftufungen von 
Schatten und Licht fanft verfchmelzt, mit Gelb gemifcht, bildete grüne, 
nit Noth violette Farbetöne; Bleitinte, aus Kernſchwarz und Weiß ges 
mifcht, ein fanfter Farbenton; grüne Zinte, aus hellem Ocher, Weiß 
und Berlinerblau gemifcht, aus Englifcd» Roth, Schwarz und Ocher ges 
mifcht, erwaͤrmt und vertieft die andern Schattentöne; warme Schatten 
tinte, aud Lad und. böhmifcher gebrannter Erde oder Afphalt gemifcht, 
gibt einen tiefen glühenden Ton, der fehr Fräftig wirkt; dunkelſte Schats 
“tentinte, aus Elfenbeinfchwarz und ein wenig Roth gemifcht, Lafirt fehr 
gut und mifcht fich daͤmpfend mit den Mitteltinten. — Alle lichten Tin⸗ 
ten, welche nur aus zwei, höchften drei Farben gemifcht find, nennt man 
anze Töne, die Schattentinten aber, zu denen mehre Farben kommen, 
—* oder gebrochene Farbentöne. Wenn die Tinten auf der Palette 
gemifcht find, nennt man die Farben temperirt. — Die Hauptfarben bei 
der Landſchaftsmalerei find: 1) Kremniger Weiß, 2) Schieferweiß, 3) 
lichter Ocher, 4) Mittelocher, 5) dunfler Ocher, 6) Umbra, 7) Bein 
fhwarz, 8) Mineralblau und Berlinerblau, 9) Ultramarin, 10) grüne 
Erbe, 11) Lad, 12) Engliſch⸗Roth, 13) gebrannter Ocher, 18). Neapel» 
gelb und gelber Lad. Um den Himmel und die Wolfen zu malen nimmt 
man Iremniger Weiß, Ultramarin oder zubereiteter Kobalt, Mineralblau, 
. Vichter Ocher, Englifch Roth und Keruſchwarz. Alle oben genannte Far⸗ 
- ben gebraucht man audy zu Hintergründen bei Portraits fowohl, als 
hijſtoriſchen Gemälden; nur muͤſſen alle Töne vecht gedämpft und ger 
brochen werden, damit fle zurüdweichen und den Hauptparteien nicht 
fchaden; ein gut beredjneter Hintergrund iſt Außerft vortheilhaft für ein 
Wemälde und das Sprichwort der Franzofen: „Les fund et defont les 
tableaux« ift treffend wahr. Bei der Porzellan» und Slasmalerei ſind 
nur metallifche Karben anzuwenden, bie im Feuer nicht flüchtig und 
nicht fehr veränderlic, find, Hier dient zinmhaltiges Gold zum Purpur, 
Nickel zum Grün, Blau gibt Kobalt, Schwarz wird vom Eifen und 
Braunftein, ebenfo Braun erhalten, Uran macht eine gelbe, Chrom eine 
grüne Farbe, Die Wafferfarben werden mit Gummiwaſſer aufgetragen; 
Die, welche harzig find, vermifchen fich nicht mit Del. Ueber die Malers 
farben, ihre Bereitung und Anwendung gibt Bouvier’d „Manuel des jeunes 
artistes et amateurs en peinture« (Paris 1827) Anweifung. 
Malergold, fe Muſivgold. ' 
Malesherbes CShretien Guillaume Lamoignon⸗), Minifter Lud⸗ 
wigs XVL, geb. zu Parid den 16. Sept. 1721, war ein Nachkomme 
bes berühmten Kanzlers Guillaume de Lamoignon, widmete ſich nach 
einer ſorgfaͤltigen Erziehung den Rechten, practizirte als Sachwalter, 
war. dann nach und nach Subſtitut des Generalprocurators, Parlamente» 
rath und 1750 erſter Praͤſident der Steuerkammer, welche Stelle er 25 
Sahre verwaltete. Lebhaft widerfegte ex ſich hierbei neuen Auflagen und 
andern Einrichtungen, die des Volles Wohlftand hätten 'untergraben 
können. Während diefer Zeit flanden auch bie Preffen und der Buchhans 
del unter ihm und er fchübte die Gelehrten gegen die Angriffe der Into⸗ 
leranz und bed Fanatismus. Nach der Thronbefteigung Enbwigs X VI. 
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wurde Malesherbes Miniſter des Junern. Unter feiner Leitung wurden 
mehre unfchuldig Augeklagte in Freiheit geſetzt, die Gefaͤngniſſe verbeſſert, 
Nothleidende unterſtuͤtzt und mehre treffliche Einrichtungen gemacht; doch, 
nachdem Turgot ſeine Stelle niedergelegt, folgte er deſſen Beiſpiele, durch⸗ 
reiſte alle Provinzen Frankreichs, die Schweiz, Deutſchland und Holland, 
und ſuchte Die eingefammelten Kenntniffe zur Berbefferung verfchiebener 
Zweige der Eultur und Induſtrie anzuwenden. In der Folge bekam er 
wieder Gib und Stimme im Staaterathe, entfernte fich aber bald, da 
er einfah, daß an einem fo vwerberbten Hofe nichts Gutes ausgeführt 
werden fünne. Als Ludwig XVI ver Bericht gefiellt werben follte, ers 
bot ſich Malesherbes, Dertheidiger beffelben zu werden, welches ehren⸗ 
vollen Amtes er ſich auf die rühmlichite Weiſe entfedigte. In Folge der 
Berbrechen, welche während der Revolution begangen wurden, fonnte es 
nicht fehlen, daß Maleöherbes den Verdacht der Tyraunen ervegte; er 
ward nebſt feiner Tochter und Entelin ind Gefaͤngniß geworfen, zum 
Tode verurtheilt und am 22. April 1793 hingerichtet. Geine Heiterkeit 
verließ ihm auch im Tode nicht, Malesherbes befaß gefchrte Kenntniffe, 
Er war feit 1750 Mitglied der franz. Akademie der ſchönen Künfte und 
Inſchriften. Die meilten feiner Schriften find dem Aderbau und der 
Naturkunde gewidmet. Lubwig XVIIL befahl Malesherbes's Denkmal 
im großen Saale des Juſtizpallaſtes aufzufiellen. Dieß geichah 1826. 
Es hat folgende von Ludwig XVIII. verfertigte Inſchrift: »Strenue, sem- 

r fidelis regi suo, in solio veritetem, praesidium in carcere attı 
it⸗. eine Lebenögefchichte ift nach Boiſſy d'Anglas in den „Zeitges 
noſſen⸗, Ar. XVIL, erzählt, 


Malfilätre Gacques Charled Louis), geb. zu Caen 1733, flarb 
zu Paris 1767 in großer Dürftigfeit. Sein Gedicht „Narcisse dans 
P’ile de Venus“ (Paris 1769 8. mit Kupf. 1795) empfiehlt ſich durch 
Harmonie, Eleganz und Reinheit der Sprache. Gleiches gilt auch von 
feinen Oben und von einer Veberfegung von Ovid's „Metamorphofen.. 
Auger beforgte 1805 (Paris in 5 Banden) eine vollfländige Ausgabe 
feiner Werte. 


Malherbe (Frangçais be), go. zu Caen um 1555, begab fich nach 
ber Provence zum damaligen Gtatthalter dieſer Provinz, dem Syerzog 
Heinrich v. Angouleme, natürlichem Sohne Heinrich IL, und heirathete 
dafelbft die Witwe eined Raths, mit der er mehre Kinder zeugte, bie 
aber alle vor ihm farben. Heinrich IV. gab ihm eine Hofſtelle, ſowie 
er nach Heinrichs IV, Tode auch eine Penfion von ber Königin Marie 
von Medicis genoß. Er flarb zu Paris 1602. Mit Recht hält man 
ihn für den Vater der franz. Dichtkunſt. Er hinterließ Oden, Sonette, 
Epigramme u. a. m. Er arbeitete mit außerorbentlicher Sorgfalt und 
Langſamkeit und pflegte zu fagen, daß man nad einem Gedichte von 
hundert Verſen oder einer Rebe von drei Bogen Jahre lang ausruhen 
müffe. Die meilten feinee Poefien find elegante Gelegenheitögedichte, in 
denen der Stoff den Dichter, nicht diefer den Stoff beherrfcht. Nur über 
bie Sprache war Malherbe Herr. Er bat es zuerſt verfucht, bie franz. 
Sprache zur Majeſtaͤt der Ode zu erheben. Wan erkennt .in allen feis 
nen Werfen den Dann von Berflande, der gute und ungeſuchte Gedan⸗ 
fen in einer nicht gemeinen und doch natürlichen und nıcht prunfenden " 
Converſ.⸗exicon 8r Bd. 36 Hft. 12 





178 Malmedy 
Sprachte ausdtũckt, durch feine Wendungen zuweilen überruſcht und das 
richtige Verhaͤltniß des Ausdrucks zum Segenfiande wicht leicht verfchia 
Er verſtand die Kunſt, durch rhetoriſche Amplication eine gute Gedan⸗ 
kenreihe zu beldensund das Gewöhnliche durch Wurde des Vortrags zu 
heben. Die Sprache fanfterer Gefühle redete er nur ſelten; aber dan 
sicht ohne . Wahrheit und Anmuth. Auch einige feiner Teichten Lieder 
treffen ben rechten Ton der poetifchen Heiterkeit. Bleibende Verdienſte 
bat er um die Reinheit, den Wohlflang und die Verfification der franyı 
Sprache. Die beſten Ausgaben feiner Gedichte beforgten Menage und 
Shevsenu, Paris 1728, 8 Bde, 12,5 St.Mare, ebend. 1757, 8., md. 
——— de Duerlon, wit einer Lebensbeſchreibung des Verfaſſers, ebendi 
1764, 12. 
Mallet da Ban Watdues), geb zu Genf 1749, erhielt burch Vol⸗ 
taire eine Anſtelkung als Profeſſor der fyönen Wiſſenſchaften zu Kafleh 
legte aber dieſe Stelle nach einigen Fahren nieder und lebte zu Paris 
als Journaliſt. Er fette daſelbſt Linguet's „Annalen⸗ bis zum 15. Febr. 
41783. fort. Auch lieferte er die meiften politifchen Artikel des. „Mercure 
de. France», bie wegen ihrer Unparteilichkeit und Scharfficht vor der 
Revolution allgemeinen Beifall fanden. Im Verdacht des Royalismus 
verließ er Frankreich 1792, begab ſich nach Bern, mußte aber auch hier 
1797. entfliehen, ging hierauf nach London und fchrieb daſelbſt den „Mers 
cur britannique-, ber, weit er alle Parteien verfühnen ſollte, allen mißs 
fiel und. doc häufig gelefen wurde. Denn ſelbſt Diejenigen, die ihm 
Unparteilichfeit abfprachen, geftanden ihm wenigſtens große hifterifche und 


politifche Kenntniffe und einen Styl zu, der bei mandjer Incorrectheit 


und Unbehülflichkeit doch im Ganzen edel und kräftig fep. Er flarb zu 
Richmond 1800 bei feinem Freunde LallyXolendal, 

Malmaiſon, ein kleines Luftfchloß, 2%, St. weſtlich von Paris, 
der Kieblingsaufenthalt Napoleons, dann ber feiner Semahlin Zofephine, 
die bier 1814 ftarb, feitdem es ihrem Sohne Eugen, Herzog von Leuch⸗ 
tenberg (ſtarb 1824), und beffen Erbengehört; es ift eine der reizendſten 
Anlagen in der Nähe ber großen Hauptſtadt. 1815 ward ed größten» 
theild von rohen Kriegern der verbündeten Heere zerftört. Der prüdhe 
tige Kunſtſchatz ift nach Petersburg gewandert; andı die Menagerie if 
zerfiört (die Kräutergewächfe find jebt in München), fowie der botanifche 
Garten, der unter Joſephine zur höchften Blüte gelangt war, Redoutel 
hat befanntlid; Abbildungen ber dortigen Pflanzen geliefert. Malmaiſon 
war einft ein einfacher Maierhof, mal domus genannt, weil er auf 
einem Plage fland, wo bie Rormannen im 9, Jahrh. ihre Landungen 
machten. 

Malmedy, Hauptort bed pleichnamigen Kreifes (1% OM., 27.000 
Ew.) im Reg.⸗Bez. Aachen ber prenß. Rheinprovinz, an der Warge, 
hat 4200 Ew., Hauptzollamt, Zuchmanufalturen, Mouffelin, Spitens, 
Leim⸗ und Seifenfabrifation, Pottafchfiedereien, bedeutende Gerbereien, 
beträchtlichen Handel mit dieſen Induſtrieerzeugniſſen, fowie mit Getreide 
u. ſ. w. Die biefige Mineralquelle, welche der flärkfte und wichtigfte 
aller Stahlbrunnen in der Rheinprovinz und vielleicht in ganz Preußen 
ſeyn foll, ift.fowohl zum Zrinfen ald Baden geeignet. — Die Benebic- 
tiner Mannsabteien Malmedy und Stablo, im 7. Jahrh. geftiftet und 
41801 aufgehoben, fanden unter einem gemeinfchaftlichen Abte, welcher 
Reichsfürſt war und vom Kaifer mit der Hoheit und den Regalien des 
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Fürftenfhums Stabfo und ber dazu gehörigen Grafſchaft Logne belehnt 
wurde. 1815 fam ein Theil des Landes an Preußen, ber andere ar: 
die Niederlande, | 

Malpighi Marcello), berühmter Arzt und Anatom, verdient einen: 
. ausgezeichneten Platz unter ben Entdeckern. Geb. 1628 zu Erevalcuore: 
bei Bologna, lehrte er m letzterer Stadt jeit 1656 bie Arzneilunft, wurde 
furz darauf von dem Großherzog von Toscana nach Pifa berufen, kehrte 
aber dennoch nach Bologna zurück und blieb dafeldft bis 1691, wo ihn“ 
der Papſt Snnocenz VIIE als Leibarzt nach Rom berief. : Er ſtarb das 
ſelbſt 1694. Seine Berbienfte um Anatomie und Botanik find fehr groß. 
Mit großer Benauigfeit ward von ihm Lunge, Gehirn, Zunge, Netz u: 
f. w. unterſucht und die Ergebniffe diefer Unterſuchungen in Schriften: 
befannt gemacht; er feßte das Dafeyn der Nervenwarzen außer Zweifel, 
erfand das „Corpus reticularew, den Sitz ber Mohrenfarbe, dehnte aber 
. bie Drüfentheorie weiter aus ald ed eigentlich iſt. Als Praktiker iſt 
Malpighi nicht ausgezeichnet, da er den dhemifchen SCheorien feier Zeit 
anhing; indeß ‘verdient er Lob, ben Nachtheil des Aderlaffene bei den 
damals ir Stalien herrfchenden Epidemien gezeigt zu haben. Die Werte 
Malpighi’s find zahlreich. Außer der Schrift über die Runge gab er 
noch Abhandlungen heraus, über das Taſtorgan, die Structur ber Eine 
geweide, der Nerven, bie Milz, ber Uterus u. ſ. w.z ferner über ben 
Seidenwurm und die Bildung der Zungen im Ei. Auch fchrieb er über 
die Anatomie der Pflanzen 'und theilte darüber viele feine und lehrreiche 
Beobachtungen mit. Wiewohl er nicht gang frei won: Srrihitmern: blieb, 
ſo teng er doch viel zur Vervollkommnung ber neuern Phyffologie bei, 
S. „Opera omnia« erfchienen mit Kupfern in 2 heilen, Lond, 1686, 
1688, Fol., auch Leyden 1687, 4, ind „Opera posthuma« mit Kupf., 
London 1697, Fol., 2. verm. Aufl, Amſterd. 1698, 4, u. öfter, zulegt 
Benebig 1743, ol. | 
Malplaquet CSchlachtbei), den 11. ‚Sept, 1709, bie bfutigfte ine 
ſpaniſchen Erbfolgekriege, in wmeldjer die. beiben großen SHeerführer ber 
Verbündeten, Marlborsugh und Zuge, einen Sieg über die Franzofert 
unter Billard erfochten. Da die Verbündeten , ungefähr 80.000 Mann 
ſtark, auf Mond vorrüdten, um diefe Hauptſtadt des Hennegan einzus 
ſchließen, zog ihnen Villars mit feinem 70. 000 Mann ſtarken Heere, une 
dieß zu verhindern, entgegen, und die feindlichen Armeen fließen Bei den 
Dörfern Blangied und Malplaquet aufeinander, Der linfe Klügel der 
Berbündeten unter Tilly und dem Grafen Naſſau warb in die Flucht 
gefchlagen; doch widerſtand der unter Marlborough kaͤmpfende rechte Für 
gel den mehrmals ernenerten Angriffe der Feinde unter dem Praͤtenden⸗ 
ten, Jakobs 11. Sohn, dem Ritter St⸗Georg. Noch fchwanfte der Sieg; 
dh entblößte Villars den Mittelpunkt ſeines Heeres, um dem Angriffe auf. 
dem rechten Flügel des Weindes mehr Nachdrud zu geben, und ugen, 
der den Mittelpunft des verbündeten Heeres befehligte, benußte biefe Be, 
Iegenheit, drang vor, nahm die Berfchangungen, bie beit feindlichen Mit⸗ 
telpunft fchügten, mit Sturm und ſchlug die Garden zurück. Villars eilte 
herbei; aber es war zu fpätz er felbft wurde vermindert, fein Mittels 
punft durchbrechen und die beiden Fluͤgel etrennt. Die Schlacht war 
für die Franzoſen verloren. Der Sieg koſtete die Verbündeten 20000 
Mann, dagegen die Franzofen kaum 10.000 Mann verloren Katten. 
Die Ztucht diefes Sieges war die Eroberutig von Mond, 
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480 Malsdurg (Zrehere vor der) 


Malsburg (Ernſt Friedrich Georg Dito, Freiherr von ber), warb 
am 23. uni 1786 zu Hanau geb., wo fein Vater, damals kurheſſiſcher 
Major, in Sarnifon lag. Bei dem unfteten Barnifonleben des Letztern 
übernahm fein Oheim, welcher ald Minifer zu Kaſſel lebte, die Erzie⸗ 
bung des Knaben. Später beſuchte Malsburg das Oymmafium zu Kaſſel 

und feit 1802 die Univerfität Marburg, um fich dafelbft, nach dem Wuns 
fhe jeined Oheims, auf die diplomatiſche Laufbahn vorzubereiten. Leicht 
ward ed dem begabten Sünglinge von den nächſten Berufsftudien fo viel 
Zeit zu erübrigen, um feiner Neigung zur Poefle, die fchon früh manche 
zarte Blüte getrieben hatte, mehr als flüchtige Augenblicke zu ſchenken. 
Eine Reife, die er nach vollendetem alademifchen Eurſ.is in Begleitung 
feines Oheims nach Parid machte, trug zur Entwidelung feines Kunſi⸗ 
finnes wie zur Ausbildung für den ihm beflimmten Beruf bei.” Er kehrte 
1806 nach Kaffel zurüd und warb Kurz vor ber Kataſtrophe, welche die 
Selbftändigfeit feined Baterlandes vernichtete, als Affeffor in der Regie⸗ 
rung angeftellt, Sein Talent fand audy unter ber neuen Regierun 
Anerkennung. Er rüdte ald Auditor in den Staatsrath ein, ward 180 
ald Legationöfecretair nadı München und 1810 in derſelben Eigenfchaft 
nad) Wien gefandt, und fehrte von da erſt 1813, nachdem Kurheffen 
feinem angeflammten Fuͤrſtenhauſe wiedergegeben war, nad, Kaffel zurüd. 
Zwar mußte er, einer feltfamen Verordnung des alten Fürften zufolge, 
wie andere Staatöbiener, in ben Poften zurücktreten, den er vor dem 
Eintritte der fremden Herrichaft innegehabt hatte, allein ſchon im nädy 
fien Jahre ward er zum Juſtizrathe und 1817 zum Negierungsrathe ers 
nannt. In biefem Jahre ward er ald Geſchaͤftstrager feiner Regierung 
nad; Dresden gefandt, und hier. war ed, wo er bie legten aber auch bie 
reichſten und glüglichlten Jahre feined zu früh verblühten Lebens größe 
tentheils zubrachte: Geiftreidy ohne Anmaßung, wohlwoßlend ohne Vers 
ftellung, kindlichemild ohne unfelbftändige Nachgiebigfeit, fchalthaftswigig 
- ohne verwundende Herbe, liebenswürdig in feinem Banien Weſen, wußte 
er Alle, die mit ihm in nähere Berührung Tamen, Mänuer und Frauen, 
an fich zus feffeln. In dem engern Kreife von Freunden und Freundin⸗ 
nen, der ſich um ihm bildete, waren bie Brafen Löben (ſ. d) und Kalds 
reuth feinem Herzen die naͤchſten. Mußte folcher Umgang ihn mannige 
fach anregen, fo war doch mehr ald dieſer das befreundete Berbältniß 
zu Ludwig Tieck und feinem gaftfreien Haufe von fürberndem Einfluffe 
anf fein literarifched Streben, Tieck's befebendes und von ber liebens⸗ 
würdigften Perfonlichteit gehobenes Befpräch, fein von tiefer Einfdye 
unterflügter Rath und die Titerarifche Beihülfe aus feinem beſonders im 
der ältern ſpaniſchen Literatur, der fih Maldburg jet vorzugsweiſe zus 
wandte, reichen VBücherfchate, machte ihm die Nähe des trefflichen Reis 
ſters unfchägbar, und nur ungern dachte er an die Möglichkeit einer 
dereinftigen Beränderung feines Aufenthalte, die bei feiner Befähigung 
mit jedem Jahre wahrfcheinlicher wurde. Bon einer Reife in bie Heis 
math, zu welcher ihn der 1820 erfolge Tod feined Oheims genöthigt 
hatte, war er als reichbedachter Erbe und als Kammerherr und Ritter 
des Lowenordens nach Dresden zurüdgefehrt. Bald darauf (1822) ber 
thätigte eine außerordentliche Sendung, mit der er an ben berliner Hof 
beauftragt wurde, das in ihm gefegte Vertrauen. Nach feiner Rüdkunft 
von da befhäftigten ihn die Entwürfe zu neuen Einrichtungen auf dem 
ihm und feinem Bruder aus der Erbfchaft ded Oheims zugefallenen Gute 
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Efchenberg, und eine tm Juli 1824 dahin unternommene Reife follte die 
Ausführung derfelben befchlennigen. Es war feine fette. Ein zu An- 
fange wenig beachtete® Uebelbeſinden nahm innerhalb weniger Tage eine 
nnerwartete Wendung und artete in ein bösartıged Nervenficher aus, 
das am 20. Sept. 1824 auf dem Stammfchloffe der Familie zu Efihens 
berg feinen in den Tagen frifchefter Befunbheit von ihm ſelbſt oft voraus⸗ 
efagten frühen Tod herbeiführte. — Malsburg war als Dichter fein 
Ehönferifcher Genius, aber voll Empfänglichkeit für das Schöne in Kunft 
und eben. Der reine fromme Sinn und die ernfte Richtung, denen er 
in allen Berhäftniffen treu blieb, waren die Seele feiner Poefle. Ueber 
die wmeilten feiner zum Theil fehr hart empfundenen Lieber iſt der Geiſt 
einer ſanften Wehmuth ausgegoffen, die fich oft in glüdfichen aus Br 
Natur entlehnten Bildern nnetoricht Die Welt war ihm, nach feinem 
eignen Ausdrude, ein Buch, das und offen liegt zur Verſenkung in tiefe, 
heilige Gedanken. Daher zum Theil feine Vorliebe für die bildfiche Gin⸗ 
Heibung, baher vielleicht andy feine Hinnelgang zu der Poefle des ſuͤd⸗ 
Iihen Europa, insbeſondere zu ber Altern —*— en Literatur. In Ver⸗ 
Bindung mit einer ſchweſterlichen Freundin, der Stiftsdame von Kalen⸗ 
Berg, hatte er beveitd zu Kaſſel die Lleberfeßung einiger Ealderon’schen 
Dramen begonnen. Mit Liebe febte er dieſe Arbeit in Dresden fort, und 
1818 erfchien der erite Band feiner Berbeutfchung der Schaufpiele Eals 
deron's. Diefem folgten in den nächften Jahren noch 5 andere, in denen, 
bei dem darauf verwandten finnigen Fleiße, die Kunftfertigfeit bed Weber: 
ſetzers ſich allmaͤlig zur Meifterfchaft fteigerte (Leipzig 1818—25). Ds 
neben trat dad Calderon'ſche Euftfpiel: Die Verwidelungen des Zufalld«, 
‚ in einem befondern Drude 1819 zu Berlin an das Licht. Hatte er fich 
in diefen Arbeiten mit liebender Hingebung an die fremde Originalität 
angefchloffen, fo gelang ihm nicht minder in feiner u. d. T.: „Stern, 
Zepter, Blume EDreöden 1824), gelieferten Bearbeitung dreier Schau⸗ 
fpiele Lope de Vega's der Verfuch, die fremde Dichtung durch freiere 
Behandlung der deutfchen Lefewelt näher zu bringen. Bon feinen feld» 
ſtaͤndig poetifchen Arbeiten gab er u, d. T. „Gedichte⸗ bereits 1817 eine 
Sammlung heraus. Es find Verſuche von ungleichem Werth, aus denen 
ſich jedoch „Die Berflärung ded Morgenfternd«, eine größere aus einer 
unglüdlichen Liebe erwachjene Dichtung, als reich an eigenthümlichen 
Schönheiten, hervorhebt. Eine Sammlung feiner in Tafchenbüchern und 
Zeitfchriften zerfireuten fpätern Iyrifchen Poeſien beforgte nach feinem 
Tode die oben genannte Freundin CPoetifcher Nachlaß und Umriffe aus 
feinem innern Leben, Kaſſel 1825). Bon feinen in den fetten Jahren 
feines Lebens erftandenen Novellen nennen wir hier nur die im Tafchens 
buche „Urania für 1820 enthaltene Erzählung „Roſa⸗. Neben der 
Empfindung behauptete in Malsburg immer auch der Gedanke fein Recht, 
und wie er ſich über feine eignen Arbeiten kritifch zu verftändigen bemüht 
war, wovon bie Einleitungen zur „Verklaͤrung bed Morgeniternd“, zu 
Galderon’d und Lope's Stüden zeugen, fo war es ihm auch Bebürfniß, 
fein Wohlgefallen oder Mißfallen ar den Werfen Anderer auf Grund» 
füge zurückführen. Mehre auf diefem Wege entftandene kritiſche Auf- 
füge, in denen die Milde ber Geſinnung mit der Strenge des Urtheild 
fi) paart, bewahren der „Hermes“ und das „Liter. Eonverfationdblatt”. 
Malta, im Süden der Südſpitze von Sicilien, liegt 36° N. Br., 
eine Inſelgruppe, welche die drei jept den Engländern gehörenden Inſeln, 
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Malta, Sozo Mid Gomino umfaßt. Diefe Tafeln wurden 818 ben 
griech. Kaiſern von dem Sarazenen entriffen und 1090 von den Nor⸗ 
mannen erobert. 1530 trat Karl V. fie dem eben aus Rhodus vertries 
benen Ssohanniterorben ab; welcher ſeitdem hier feinen Hauptſitz aufs 
fchlug, 1798 gingen diefe Inſeln ohne Gegenwehr durch Berrätherei an 
bie eben nach Aegypten fegeinde Flotte unter Bonaparte ci, d.) über 
und die Engländer konnten Malta erit 1800 nach einer langen Blodade 
durch Auchungern einnehmen. Im Frieden von Amiens 1802 war zwar 
bie Rückgabe der Infeln unter neutraler Garantie verfprodien; allein die 
Engländer trugen Bedenfen, diefe Bedingungen zu erfüllen. Im parifer 
Frieden 1814 erhielt Großbritannien diefen Schlüffel zum öftlichen Theil 
des mittelländifchen Meeres. Es beflätigte den Einwohnern ihre Rechte 
‚und Freiheiten. Die Einwohner wählen fich felbft ihre Obrigkeiten und 
Rechtsbehorden und alle Rechtsſachen werden nad, Gewohnheit» und 
römifchen Rechten behandelt. England unterhält hier einen Gouver⸗ 
neur, einen Commandanten und eine Befatung von 6000 Mann. Die 
Inſeln trugen 1832 114.400 Pf. Sterl. ein und die Befoldungen und 
Penfionen allein Tofteten 61.100 Pf. Sterl, Die englifche Regierung 
hat 1818 für die Maftefer einen neuen Ritterorden, ben St.» Georg. 
und St.⸗Michaelsorden geftiftet, beflen Großmeifter ber Gouverueur 
iftz am 16. Dec, 1818 warb dad Ordensfeſt gefeiert. Die Hauptins 
fel Malta, im Alterthum Melita, die füdfiche ber Gruppe, enthält auf 
6 DM. 90.000 Einw. Gie hat füblich hohe und fleile, nördlich nie 
drigere Küflen. Die ſüdweſtliche Küfte it 2 M. lang mit Klippen ums 
geben und ganz unzugänglich; an den andern Seiten hat die nfel 10 
meiſt befeſtigte Hafen und außerbem eine Menge befefligter Thürme und 
Scanzen an den Küften, welche in wenigen Minuten Allee, was auf 
irgend einem Punkte vorfaͤllt, fignalifiren. Malta befteht, wie die beis 
den andern Juſeln, urſprünglich aus einem bürren, nur hin und wieder 
mit einer dünnen Erdfchicht bevedten Kalffelfen, welchen aber der große 
leiß der Einwohner in einen wahren Öarten verwandelt hat. Sie has 
en Erde von Gicilien geholt und ihre Felfen damit bedeckt und verfte 
hen meifterhaft ihren undanfbaren Boden vermittelft der wenigen Quellen 
und vieler Eifteruen zu bemäflern. Das Klima iſt heiß, aber bie Luft 
burch Seewinde gefühlt, nur wenn der Sirocco weht, ift die Hige uns 
erträglich; von Schnee weiß man hier nichts und man muß dieß unents 
behrliche Abkühlungsmittel ber Setränfe aus Sicilien holen. Auch der 
Regen ift felten, dagegen ber Thau fehr flarf. Der Fleiß der Einwohs 
ner erzieht hier etwas Getreide, welches jeboch für die große Bevölke⸗ 
zung unzureichend ift, etwas Wein und Del, vorzüglich aber viel treffs 
liche Baummolle, ben Hauptreichthum ber Inſel. Alle Sübfrüdite, bie 
man indeß aus Mangel an Dammerde nur in Fünftlichen Gärten zieht, 
erreichen hier eine ſelbſt in Italien unbelannte Vollkommenheit und die 
Roſen waren fchon im Alterthbum wegen ihres ungewöhnlichen Duftes 
berühmt, Es fol feine giftige Thiere auf der Infel geben. Das Meer 
iſt bier ſehr reih an Fiſchen. Malta ift ein Niederlagungdort ber bris 
tifhen und Golohiafwaaren, bie im mittelländbifchen Deere abgefegt wers 
ben, und führt Baummolle, Dranien und Früchte aus. Die Einwohner 
verrathen fchon in ihrer Körperbildung ihren afrilanifchen Urfprung; 
babei find fie aber Fräftig, uuverdroffen und gelten für die beiten Ma⸗ 
trofen bed mittelländifchen Meeres; ihre Sprache if ein verborbenes 


Den — 


Moltebrun 183 
Beratiıtı des Arabiſthen, Binllenifchen, Griechtſchen und Beinahe alter eu⸗ 
-xopäifchen Sprachen, weldye durch die Ritter aus verfchiedenen Nationen 
bier bekanut geworden. Die Hauptftadt ift Valetta F D» Bei der 
chemaligen Hauptſtadt in der Mitte der Juſel, Eivita ia, befinden 
& fehr meitläuftige Katakomben, ähnlich den von Syrakus. Im weit 
dien Theile der Inſel, welcher die wenigſte Dammerde hat, findet man 
ben Kügel Benugemmo, mit merfwürdigen von Menfchenhänden anges 
legten Höhlemvohnungen. Die Iufel Gozzo, im Alterthum Gaulos, die 
nördlichhte der Gruppe, hat eine der Inſel Malta ganz ähnliche Bes 
fhaffenheit. Sie enthalt auf 1%, OM. 14.000 Einw, welche die Mala 
teier wo möglich noch an Fleiß übertreffen; fie bauen und verarbeiten 
viel Baumwolle und etwas Zuderrohr. Die Inſel iſt ebenfalls befeftigt 
und hat trefflihe Landungsplätze. Die Meine unbedeutende, nicht viel 
über N, DOM. große, zwiſchen beiden andern gelegene Inſel Comino, 
enthält doch über 600 Einw. und hat ein Fort. 

Maltebrun, eigentlich Konrad Malthe Bruun, berühmter Geo 
graph, flammte aus einer augefehenen jütländifchen Kamilie und war 
1775 geboren. Er ſtudirte auf der Univerfität gu Kopenhagen und gab 
frühe fchon Gedichte heraus, die eine feurige Phantafle verriethen. Seine 
Ode auf die Seefchlacht der Dünen vor Tripolis wird als eine der gu⸗ 
ten Dichtungen diefer- Art in der dänifchen Literatur angefehen. Die: 

ofitit, welche durch bie franz. Revolution neues Leben gewann, zog ihn 
fd umwiberfiehlich an; er fehrieb zu Gunften der Kreiheit, wovon bie 
ariktofratifche Partei nichts wiffen wollte und welcher auch fein eigner 
Bater nicht günftig war; fein Katechismus der Ariftofraten- (1795), 
eine heftige Satyre auf jene Partei, zog ihm eine gerichtliche Verfolgung 
zu, und er mußte nach Schweden fliehen, wo er. wieber zu Dichten ber 
gann. Nach Verlauf von 2 Jahren kam er nach Kopenhagen zurüd, 
Das Herz noch voll Groll gegen ungerechte Machthaber. Er fihrieb gegen 
einige willfürliche Handlungen der Negierung und mußte nun wieder 
nach Schweden zurüdjlüchten; er blieb aber dort nicht lange, fondern 
begab ſich nadı Hamburg. Hier ober in Schweden fol er zu einer ges 
beimen Gefellicyaft, die vereinigten Sfandinaven genannt, gehört haben, 
welche die Bereinigung der 3 nordifchen Reiche in einen Nepublifenbund 
befördern wollte. Maltebrun hatte einen abentenerlichen Geift und ent- 
. warf ftetd ungeheure Projecte. Rußland und Schweden follen ſich über 
dieſe geheime Befellfchaft am fopenhagner Hofe befchwert und dieſer eine 
gerichtliche Unterfuchung eingeleitet haben. So viel ift gewiß, daß Mal⸗ 
tebrun 1800, ein Sahr nad feiner zweiten Flucht, zur ewigen Berbans 
nung verurtheilt wurde, wegen eines Verſuches, die monardhifche Staate- 
verfaffung umzuändern. Bon Hamburg begab er fi nach Frankreich 
und lebte in Paris anfangs vom Unterrichtgeben. Er fchrieb bier Einis - 
ges in den Tageöblättern und fuchte einen reichen Norweger zus Anle⸗ 
ung einer Golonie auf ber Weſtkuͤſte Afrifas zu bewegen. Noch in 
pätern Sahren verfolgte er diefes Project und ließ ed Napoleon zuftel: 
len, Er begann 180% mit dem franz. Geographen, Mentelle eine große 
Erdbeichreibung in 16 Bänden, die in 3 Jahren vollendet wurde, aber 
ziemlich unförmlich ıfl, da mehre Hände daran gearbeitet haben. Den⸗ 
noch war diefe die befte und größte Erbbefchreibung, die man in Kranl- 
reich hatte. Seit 1806 war er einer der Hauptmitarbeiter an dem bas 
male außerordentlich verbreiteten. „Journal des debats«; er beforgte die 





184 Maltedrun. 


auswärtige Politik, Tieferte eine Menge Recenfionen geographifcher und 
biftorifcher Werte, und fchrieb außerdem manche fleinere Aufſaͤtze, zum 
Theil polemifchen Inhalte, weßhalb er mit andern Tageblättern und 
Schriftfiellern oft in Streit gerieth, Diefer Federkrieg war ganz ſein 
Element und hielt ihn beftändig in Athem. Seine meiftene im „Journal 
des debatg« zerftreuten Auffäge find nadı feinem Tode in 3 Bänden ges 
fammelt worden. Als 1807 Polen wieder eine Rolle in der politiſchen 
Melt zu fpielen begann, gab er ein Gemaͤlde Polend« heraus, welches 
jedoch aus Mangel an guten Quellen nur dürftig ausfallen konnte, pas 
ter aber von 2 Polen in Paris umgearbeitet worden if. Seine fehr 
freie Ueberfegung von Barrom’s Reife nadı Cochinchina enthalt Manches 
aus eignen literarifchen Forfchungen. Er begann 1808, ungeachtet feiner 
thätigen Mitwirkung am „Journal des debats«, die »Annales des voya- 
ges, de la geographie et de l’histoire», bie er bid 1814 mit der Bei⸗ 
bülfe anderer ®elehrten fortſetzte; fle enthalten eine Menge Auszüge ans 
nglifchen und deutichen Neifebefchreibungen und geographifchen Werfen. 
Maltebrum’d Kritit darin ift zumeilen fcharf and ſchonungslos. Es find 
von diefer Sammlung 24 Bände und ein Regiſter erfchienen. Unter 
dem Titel: Nouvelles annales des voyages«, unternahm er hernach mit 
Eyried eine Fortfeßung diefed Unternehmens, das auch bie jet wer 
befiebt. Als im Anfange 1814 die verbündeten Truppen in Frankrei 
einrüdten, Tieß fih Maltebrun vom „Journal des debats« mit Geneh⸗ 
migung ber Regierung ind franz. Hanptanartier zu Troyes ſchicken, um 
von da ans die frifcheften Kriegenachrichten geben zu fünnen. Er war 
im „Journal des debats« einer der eifrigften Bertheidiger Rapoleons, 
obſchon er im runde manches Tadelnswürdige an ihm fand, und er 
fpornte bis and Ende die Kranzofen an, Napolcons Herrfchaft zu vers 
‚ theidigen. Nach der Rüdfehr der Bourbons trat er vom „Journal des 
debatss ab, und gab eine befoudere Zeitfchrift „Le spectateur« herans, 
wovon 3 Bände erfchtenen. 1815 ward er einer der Mitarbeiter an 
dem ultraroyaliftifchen Tageblatte „La quotidienne-, und fchrieb bei der 
zweiten Abdanfung Napoleons eine „Apologie Lubwig XVIIL« Später 
bin trat er wieder beim „Journal des debats« ein, und verblieb dort 
bis zu feinem Tode. Sein Hauptwerk tft dad „Precis de la geographie' 
universelle“, wovon er nur 6 Bände hat vollenden fünnen. Die beiden 
legten find von einem Gelehrten Namens Huot, der fidy nur beiläuftg 
mit Erbbefchreibung abgegeben, hinzugefügt worden und fichen den andern 
an geographifcher Kritik fehr nach. Die zweite Auflage ift von demfels 
ben Huot umgearbeitet worden; auch ift nach Maltebrum’d Tode ein 
Abriß feines „Precis« erfchienen, und in mehren Sprachen ſind freie 
Mebertragungen des „Precis« mit Verbefferungen und Zuſaͤtzen geliefert 
worden. Es ift zu bedauern, daß er dieſes mit vielem Scharffinn aber 
faßte, wiewohl bei weiten nicht Tehlerfreie Handbuch felbft nicht hat bes 
enbigen und verbeffern können. In dem Zuftande, worin er es gelaflen 
bat, ift ed bereits fehr im Werthe gefunfen; immer aber wirb es ein 
Mufter eined weitumfafenden und angenehm zu leſenden Compendiums 
fegn. Als rüfliger Vertheidiger des von der heiligen Allianz in Aufnahme 
gebrachten politifchen Legitimitaͤtsſyſtems, gab er eine Abhandlung über 
diefe Legitimität heraus, Die aber bei keiner Partei großen Beifall erhielt. 
Als die geographifche Geſellſchaft in Paris errichtet wurde, zeigte Mals 
tebrun viel Thätigleit bei den Arbeiten derfelben, and war eine Zeitlang 
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Secretair dieſes Bereind. Er ftarb am Gchlage im Dec. 1826 beinahe 
mitten unter der Arbeit. Seine Witwe bekam eine Heine Penſion vom 
„Journal des debats«. 

Malter, ein an verfchiedenen Orten in Deutfchland, Polen, Preu⸗ 
Ben, Elſaß x. übliches Getreidemaß, in Oberſachſen, Thüringen und 
Brandenburg die Hälfte von einem Wifpel, oder 12 Scheffel; in Würs 
temberg und Syanover hält 1 Malter 3 Scheffel, am Rhein 4 Scheffel; 
in Polen und Preußen 16 Scheffel; in Hammerwerken und Kohlenbren⸗ 
nereien ein Holzmaß von 4850 Kubitiuß, 

Malteferritter, f. Sohannitterritter. 

Malz, Betreive, meift Gerſte nnd Haber, welches durch Keimen 
‘und Dörren eine Borbereitang zum Behufe des Bierbrauens und Brannts 


weinbrennens erhalten hat; ed gibt Darr⸗ und Luftmalz; erftered zum 


- braunen, letzteres zum weißen Bier; ferner englifche® lauges und kurzes. 
Viele Seeftädte (Damig, Stralfund, Königeberg) treiben mit Malz ftars 
8 Denke; in Stralſund bilden die Malzarbeiter ein eigenes Gewerbe. 

. Bier) 

Mameluden (Memalik, d. i. gekaufter Knecht) waren feit dem 
43. Jahrh. ein Corps von anfänglich 12.000 Mann, weldyed der Sul⸗ 
‚ tan Rodſchmadin aus georgifchen, cirkaſſiſchen, mingrelliihen, meiſtens 
aber. türfifchen Sklaven, die er von dem großen Verheerer Afiend Dichins 

tsfhan gekauft hatte, bildete, und welches fich nachher immer durch Ans 
neuer Sklaven ergänzte, die erft frei wurbeh, wenn fie ſich aus⸗ 
zeichneten und eine höhere Stelle erhielten. Sie bildeten eine für bie 
orientalifche Kriegskunſt furchtbare Reiterfchar und mifchten fich bald in 
Megierungsangelegenheiten. Ja ald Lubwig IX. 1248 an der Spipe eis 
ned Kreuzheeres Damiette eroberte, und bald nachher von SManfura um⸗ 
ringt unb gefangen genonmen, gegen Löfegelb freien Abzug erhielt, ems 
pörte fich diefe Militz des letzten Sultans Turan Schah, 1250, machte 
ſich zu Herren ded Landes, und erhob 1254 einen aus ihrer Mitte, 
ben Mamelucen Ibegh, zum Sultan. So herrfchten fie unter felbft ger 
wählten Anführern über 250 Jahre, und unter diefen furchtbaren Des⸗ 
poten verfchwand in Aegypten and, der letzte Schatten ehemaliger Größe 
und Bildung. 1517 eroberten bie Türfen unter Selim I. Aegypten und 
Tießen es durch einen Pafcha regieren, wobei aber die Mameluden uns 
ter ihren 24 Beys die wahren Beherrſcher ded Landes blieben, bis ihre 
Macht durch den Feldzug der Franzofen 1799 unter Bonaparte (f.d.) 
zuerft gebrochen wurde. Der jetige Paldha von Aegypten, Mohammed 
Ali, zwang die MameludensBeys gänzlich zur Unterwerfung, und ließ 
fie treulos, ihnen geheime Nänfe fcyuldgebend, im März 1811 bei einer 
feierlichen Beranlaffung 470. an der Zahl ermorden. Die Vebrigen wurs 
den enthauptet, und nur bie franz. Mameluden blieben verfchont, 

Mammuth, f. Berfteinerungen. 

a Fan naden hießen bie Bachhantinnen, die Priefterinnen bed Bac⸗ 

ne (f. d.). Ä 

Mancando (abbrevirt manc.), abnehmend, bezeichnet in der Tons 
‚Eunft, daß das Zeitmaß eined Tonftüdd immer langfamer werde, und, 
ber Ton allmälig fchwinden fol. 

Mankhefter, einer der wichtigften Fabrik⸗ und Manufalturpläße 
Englands in Lancafterfhire, mit 160.000 Einw., liegt in einer hügelis 
gen Gegend am fchiffbaren Irwell, über welchen eine ſchöne fleinerne 
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nud cine eiſerne Brädfe fiüfet nach der Vorftabt Salforn Mile Sadt il, 
unregelmäßig gebaut; der ältere Theil bexielben, wa die großen Fabrik 
gebäude find, iſt von alter, ber neuere aber von freundlicher Bauart; 
am ſchoönſten ift der Ereöcent, eine prädtige Häuferreihe am Fluſſe in 
der Form eined Halbmonds. Merkwürdig ift die fchöne Collegiatkirche, 
un gothifchen Styl erbaut; der neuere Theil derſelben ift hochſt geſchmack⸗ 
. voll verziert. Manchefter ift der Sig einer naturwiffenfchaftlichen Ge⸗ 
fellfchaft, welche mehre gemeimtügige Abhandlungen herausgeben; es hat: 
. eine öffentliche Bibliothef von 18.000 Bänden, in einen eigenen fchönen, 
Gebäude anfgeftellt; eine große, nach Rancafter’d Syſtem eingerichtete 
Freiſchule, eine Börfe, mehre Wohlthätigfeitsanftalten, und ift der Mits 
telpunft der englifchen Baummwollensgabrifen; ferner trifft man hier viele 

abrifen in Sammet, Manchefter (der von biefer Stabt den Namen hat), 

luſch, Pique, Hüten und Papier; Eifengießereien und Dampfmaſchinen⸗ 
ar Der Handel mit Fabrifaten ift fehr wichtig und wird von 200- . 

andelöhäufern betrieben. Die Nähe von Bergwerken und Steinfohlen, 
and befonderd der bridgewaterfche Canal tragen viel zum Flor bed Hans. 
dels bei. Auch iſt zwifchen hier and Liverpool eine Kifenbahn. 

Mandarine, die voruehmer Beamten in China (ygl. b.E. 

Mandat, Mandator,f. Bollmadt. 

Mandaten, Territorial-Mandaten, ein Papiergeld, welches 
bie franzöfifche Republik fchuf, um die Affiguaten, nachdem fie fat allen 
Perth, verloren hatten, damit zu vertilgen. Diefe fielen durch die uns 
geheure Menge, in welcher fie verfertigt worden waren, nad) dem Sturze 

obeöpierre’d, der biefelben durch Zwang in Cours erhalten hatte, fo 
tief, Daß der Louisd'or, welcher eigentlich mur 24 Livres gelten follte, 

egen Ausgang des Jahres 1795 3000 galt, bie in den Febr. 1796 

is über 6000 und bald nachher bis auf 20.000 Livres flieg. Sekt ers 
fand die Regierung die Mandaten, ober Anmeifungen auf ben Fünftigen: 
Verfauf der Nationalgüter, welche vor ben Affignaten (ſ. d) wefents 
liche Vorzüge hatten. Diefe waren nur im Allgemeinen Auweifungen 
auf bie Nationalgüter, jene hingegen hatten eine ganz fpecielle Hypothek 
auf einzelne, auf einer Tafel namentlich aufgezählte Güter, und konnten 
jeden Augenblid in Grundeigenthum verwandelt werben, weil ihre Bes 
figer in’jeded auf der Unterpfandstafel bezeichnete Gut, ſowie fie fich 
deßhalb melden und ben vierten Theil des Preiſes nieberlegen würden, 
ohne Weigerung eingefegt werden follten. In einer Zeit von ungefähr 
7 Monaten waren von den 2400 Millionen, welche überhaupt in Mans 
baten audgegeben worden waren, bereits 1300 Millionen vernichtet, und 
Die noch courfirenden auf 18 pCt. herabgeſunken, und fie fielen nad) und 
nad, immer tiefer, fodaß fie zufegt wur noch den’ hunbertiten Theil ihres 

Nennwerthes galten. Durd die Erichaffung dieſes Papiergeldes befreite 
ſich Franfreich von einer ungeheuren Schuldenlait, fodaß, weil die Afr 
fignaten mit einem Berluft von 70 pCt. durch Mandaten eingelöfl wur⸗ 
Ben, und dieſe endlich ſelbſt 99 pCt. verloren, zulegt eine Million hins 
reichte, um deren 400 zu bezahlen. Bei biefer, für ben Staat fehr glüds 
fichen, Operation büßte bas Publifum gleichwohl verhaͤltnißmaͤßig fehr 
wenig ein, weil beide Arten des Papiergelded ben Werth allmälig vers 
Ioren und die legten Inhaber befjelben es beinahe für nichts erhalten 
hatten. 

Mandeln find die Kerne der Steinfrucht bed Manbelbaumd: Amyg- 
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dalus Linn, Dean Bas zwei Arten: füße, bie ein mildes Del enthalten 
und ald Nahrungsmittel und Arznei gebraucht werden; bittere, die Blau⸗ 
ſaure enthalten und giftige Wirkungen, in großen Quantitäten genoflen, 
auf Thiere und ſelbſt Menſchen äußern. Der Mandelbaum fam aus dem 
fübweftlichen Aſien und Nordamerika; iſt aber jetzt auch im mittäglichen 
Europa einheimifch; in Deutfchland, wo man ihn, feiner fchönen rothen 
Blüthe wegen, in Gärten zieht, bringt er die Frucht nicht zur Reife. 
Die beiten Mandeln find die länglichen aus Malaga, Die aus Balens 
cia und die italienischen Ambroffamandeln ftehen ihr nach. Die bittern 
Mandeln kommen aus der Türkei. Knadmandeln find die Mandeln mit 
Der Schale. Mandeln Cconsillae) nennt man auch zwei große Drüfen, 
oben am Schlunde zu beiden Seiten ded untern Theild der Zunge. Sie 
find locker und ſchwammig; fie entzünden fich leicht, ſchwellen dann au 
und bifden leicht eine anhaltende Intumeſcenz. 

Mandeville (Bernhard von), geb. zu Dortrecht von einer franz. 
Kamilie 1670, flarb als Arzt zu London 1733, war entfchiebener Antis 
moralift, defjen mit manchem Wahren vermifchte Sophiftereien von Bers 
Teley, Will. Law und Bluet heftig beftritten wurden; fchrieb: „The fa- 
ble of the bees« (Fabel von den Bienen) (London 1710; ſechs Ge 
fpräche, zur weitern Rechtfertigung feiner Behauptungen; »Enquiry into 
the origin of moral virtues« (2 Bde., London 173%). Hier ertlärte er 
die philofophifche Tugend für eine Erfindung von Betrügern, die chrift- 
Ihe für ein Product der Narrheit; „Free thoughts or religion, the 
church, governement« (London 1720, 23, 29; deutſch, 1726; franz. 
Ueberfegung feiner Schriften, 4 Bde., London 1740). 

Mandoline Cıtal. Mandola, Mandora), ein Meines mit vier Sais 
ten bezogened, Iautenartiges Inſtrument, welches fowohl mit einem Ye 
berfiel als mit einem Finger der rechten Hand gefpielt wird. Mean bat 
auch dal. Inſtrumente mit fechd und mehr Saiten, die folglich der Laute 
noch ähnlicher find. Als Virtuos auf dieſem bürftigen Inſtrumente ift 
der Staliener Bimercati auch in Deutfchland befannt, ſowie ed überhaupt 
vorzüglich in Italien im Gebrauch if. Die vierfaitige Mandoline bes 
an die Stimmung der Violine, die Saiten find Stahls und Meffing 
aiten, 

Mandragora nannten ſchon die Alten eine Wurzel, melde zwei⸗ 
gefpalten wächft und Aehnlichkeit mit der Menfchengeitalt hat. Daher 
legte man ihr auch Wunderfräfte bei und rannte das Kraut berfelben 
Circeam. Nach Joſephus (»-Antiquit.«, Buch VIII, Cap. D ſoll Salomo 
eine ſolche Wunderwurzel beſeſſen haben, welche Teufel austrieb. Pli⸗ 
nius in feiner Naturgefchichte gibt an (Buch XXV, Gap. 13), wie man 
fie audgraben müffen, und Sofephus, der fie Bararad nannte, erzählt 
etwas Aehnliches (Buch VII, Cap. 9. Man glaubte, diefe Wurzel 
habe ein doppelted Befchlecht und mache fruchtbar; daher es auch nor 
den Erflärern der Bibel die Frucht ſeyn foll, welche Rahel nach 1. Mof. 
30, 14, von der Lea begehrte. Diele ältere Schriftiteller, 3. B. Jakob 
Thomaſius, haben über fie gefchrieben. (S. das Journal „Die Borzeit«, 
Bd. 3, Heft 1) 

Mandfhu, Mandfhuren, f. Tungufen. | 
Manelli (Pietro), fomifcher Sänger, fan um 1750 an der Spike 
einer Sefellfchaft von Sängern des ital. Intermezzos nach Paris und 
gewann das Publikum durch fein komiſches Talent bald für fi. Es 
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entſtand ein lebhaſter Streit über ihn, und ein Kampf ber neueren ita⸗ 
lieniſchen mit’ der altfranzöflfchen Muſſt. Die Parteien gaben fich den 
Namen Buffoniften und Antibuffoniften. Partelhäupter waren 9. 3. 
Nouffeau und Grimm. Die italienifche Muſik blieb zulett flegreich. 
Manen (Manes), bei den Römern, die Seelen ber Berftorbenen. 
Dad Wort hat alfo eben die Bebeutung, wie Lemures. Wenn fie wohls 
thuend waren, nannte man fie Taren, waren fle aber fchäblich, Larven 
od, Manien. Einige halten fie auch für bie böfen und guten Genien 
der Menfchen, welche diefe bei ihrem Leben begleiten. Auch fie wurden 
nadı dem Tode bed Menfchen zn Laren oder Larven, je nachdem fie gut 
oder böfe gewefen waren. Den Namen Manen bekamen ſie nach Eini⸗ 
gen von. einem alten Worte manus (gut); man nannte fie aber bie gus 
ten Geifter in eben dem Binne, wie die Furien von den Griechen 
meniden genannt warden. Man zählte die Manen mit zu den unterir⸗ 
difchen G®ottern,.glauibte aber, daß fie biöweilen auf der Erbe erfchienen 
und ald Geſpenſter fihtbar würden. Insbeſondere follten fie an brei 
Tagen ded Jahres, den 30. Auguft, 4. October und 7. November, bie 
Dberwelt beſuchen; daher diefe Tage für fehr unglüdlich bei den Rs 
mern gehalten wurden. Den Manen pflegten die Römer ihre Gräber 
u widmen, daher Äber diefelben gewöhnlich die Buchſtaben D. M. 8. 
. i. Diis Manibus Sacram gefegt wırden. Bel mißlichen Umftänden «is 
ser Schlacht pflegten fid, ihnen andy die römifchen Feldherren zu weis 
ben. Wenn man glaubte, daß fie erzärnt wären, fo mußte ber Pontis 
fer Marimus Mittel, fie wieder zu verföhnen, angeben. 
| Mangan, Braunfteinmetall, ift don graumeißer Farbe, von körni⸗ 
gem Sefüge, ftarfem Glanz und in der Härte dem Eifen nachſtehend. 
Zähigkeit und Gefchmeidigfeit fcheint ed gar micht zu befiken, indem es 
fidy Teicht gerpulvern laͤßt. Sein fpecififches Gewicht fol — 8,01 ſeyn. 
Es ift nicht magnetifch, feheint aber dem Magnetismus des Eiſens durch⸗ 
aus nicht hinberlich zu feygn. An der Luft verbreitet es einen Geruch 
nad, flintendem Fett und verändert ſich faſt augenblicklich, laͤßt fich auch 
ſelbſt unter. Alkohol nicht aufbewahren. Zum Schmelzen erfordert es 
eine nod) größere Hitze ald das Roheiſen; es verfchladt fich dabei Leicht, 
wenn die Euft nicht abgehalten wird. Man kennt fünf Oxydationsſtu⸗ 
fen. Die fetten Dele, befonders aber die Säuren, Iöfen die Kalfe ın 
der Hige auf, die Allalien wirfen auf dem trodenen und mehre auch 
auf dem naffen Wege darauf ein. Mit dem Eifen kommt das Magan 
häufig vor und gibt ihm eine größere Härte Die reinen Maganerze 
werden beim Glasſsmachen und zur Emaillemalerei angewendet. Der 
ſchwarze Maganfalt färbt die Glaͤſer roth oder violet, je nachdem er in 
geringerer oder größerer Menge angewendet wird; ein breunbarer Körs 
per (Holz oder Kohle) entzieht dem Olaſe die Farbe und deßhalb dient 
das Manganerz auch zum Entfärben des grünen Glaſes, färbt daffelbe 
aber röthlich, wenn ed in zu großer Menge genommen wird. 
Mangiti (GGiuſeppe), geb. zu Caprino im Bergamasfiichen 1767, 
zeichnete fich im Fache der Raturwiffenfchaft hoͤchlich aus. Er war ein 
Freund Mascagin’s und Im anatomifchen Theile Mitarbeiter Felix Fon⸗ 
tana’d. Auf die Empfehlung Scarpa’d 1799 zum Nachfolger Spallan⸗ 
zani’d ernannt, verwaltete er mit großem Beifalle diefed Amt. Seinen 
„Abhandlungen über die winterfchlafenden Säugethiere« ward der Bei⸗ 
fall aller Gelehrten Europas gu Theil. Auch über das BipermBift 
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fihrieb eu ein Intereffiuntteß Werk, worin er daB Auımoniaf als das befte 


egenmittel aufftellte. Seine wichtigſten Schriften behanbeln die Lehre 


von der Lebenstraft. Er ſtarb am 15. November 1829. 
Manheim, ehemals die Hauptkabt der Pfalz am Rhein, jetzt bie 
weite Nefidenz des Broßherzogd von Baden und die Hauptſtadt des 
eckarkreiſes des Großherzogthums Baden, liegt beinahe in der Mitte 


der Ebene zwifchen den dies⸗ und jenfeitigen Nheingebirgen, am linken | 


Ufer des hier in dem Rhein fließenden Nedar, mit 20.000 Einwohnern. 
Ueber beide Flüffe führen Schiffbrüden. Sie gehört zu den regelmaͤ⸗ 
Bigften, aber auch neueften Städten Deutſchlands. Erſt 1606 legte hier 
Kurfürft Friedrih IV. ein feited Schloß an, um welches die Stadt, vor⸗ 
"züglich durch Flüchtlinge aus den Niederlanden, entftand. Der 30jähr. 
Krieg brachte fie fehr herunter, und faum hatte fie ſich etwas erholt, 
als die Franzoſen 1688 fie gänzlich vernichteten. Sie erhob ſich indeß 
aus ihren Trümmern und ward feit 1720 die Reſidenz der pfälzifchen 
Kurfürften. Dadurch warb fie zu einer der blühendſten Städte Deutſch⸗ 
Lands, bis 1777 der Kurfürk nad München zog. Auch im frangöftfchen 
Kriege litt Manheim durdy Belagerung. Sept find ihre Werke abgetras 
den und in Bärten verwandelt. Sie hat ſchoͤne Straßen, herrliche Pläße. 
Die fchöniten Pläge find: der Paradepfag, mit einem trefflichen Bruns 
nen von Grepello gegoflen, der Marftplag mit einer allegorifchen Grup⸗ 
pe, auf die Lage von Manheim am Nhein und Nedar deutend, von 
var der Branden. Unter den vielen und fchönen üffentlicdyen Gebäuden 
find die bebeutendften: das fehr weitläuftige und prächtige 755 F. lange 
Schloß, wovon aber ein Theil abgebrannt ift, und worin fich noch fchöne 
Sammlungen von Gemälden, Antilen und Gypsabgüffen befinden, Die 
prächtige ehemalige Sefuitenficche. Der mit Säulen vom feinften pfaͤl⸗ 
zifchen Marmor gezierte hohe Altar iſt Außerft geſchmackvoll und die in 
Fresco gemalte Dede eine von den fchönften in Deutfchland. Diefe 
Kirche hat zwei Thürme, zwifchen welchen die hohe Kuppel emporragt. 
Die Höhe der Kuppel fol vom Boden an 250 Fuß betragen, von den 
250 Fuß ihrer Lange nimmt das Schiff der Kirche allein 200 ein. Das 
auf 72 Bogen ruhende, 160 Schritte lange Kaufhaus, mit einem fchös 
nen Thurme; das ganz neue, in einem eblen Style erbaute, 92 Kuß 
hohe, 400 Fuß lange und 118 Fuß breite Zeughaus; das Theaterger 
bäude mit Funftvoller Bildnerarbeit, die fchöne, fehr wohl eingerichtete 
Sternwarte, Man findet in Monheim 1 Lyceum, 1 Handlungsinftitut, 
4 Bibliothek, 1 botanischen Garten. Auch find: 1 Stüdgießerei, 1 Muͤnze, 
6 Tabacks⸗, Krapp⸗, Leinewands, Tapetens, Semilor, Woll⸗ u. andere 
Babriten vorbanden. Der Handel und die Schifffahrt ift anfehnlich. 

ie Stadt it mit fchönen Bärten und Anlagen umgeben, wovon bie Ins 


fel Mühlau zwifchen deu Rhein und Nedar und einem Arme, welcher 


diefe verbindet, befonderd hübſch iſt. Meinliche, reiche und große Dörfer 
mit fchönen Kirchen und Schlöffern in diefer Eegend find häufig, und 
gehören zu den vorzüglichften in Deutfchland. 

Manichäer. Bon dem Stifter diefer mertwürbigen Sefte hat bie 
Geſchichte 2 verfchiedene Nachrichten; doch zuverläffiger als die arabifche 
aus dem 10. Jahrh., die ihn zu einen vornehmen Magier, kunſtreichen 
Maler und chriftlichen Priefter macht, übrigens aber nichts merkwuͤrdi⸗ 

ed neues von ihm fagt, fcheint die viel äftere, in den chriftlichen Kirchen, 
ſchriftſtellern aufbehaltene Erzählung zu ſeyn. Nach diefer kam er im Kna⸗ 
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benalter als Saw n. d. N. Kubrifus zu einer begfiterten Mitwe tn 
Perſien, bei der er die 4 Bücher des Skythianus, eines fonft nicht bes 
fannten Agyptifchen Schwärmerg, deſſen Schüler Terebinthus od. Buddas 
fie ihr binterfaffen hatte, u. d. X. Geheimniffe, Hauptſtücke, Evangelium 
(Arzeng) ımd Schatz vorfand. Die Witwe nahm ihn ald Sohn an und 
ließ ihn in der Philofophie und Religion der Magier unterrichten. 3 
Jahre nachher ftarb fie; ihr Tod feßte den 12jähr. Knaben in Den Bes 
fit ihres Reichthums nnd der, waͤhrſcheinlich durch Zufüge des Buddas 
vermehrten, Stythianifchen Schriften. Er hatte fchnellen Begriff, glühende 
Lernbegierde, phantaftifchen Geiſtesſchwung, welcher, ſowohl wie fein Stolz, 
durch die Erlernung vermeinter erhabener Geheimniſſe fidy immer höher 
hob. So entfaltete ſich immer mehr im fähigen, aber aufgeblafenen, 
Schwaͤrmer der fünftige Stifter einer 'merfwürdigen Sefte Das. Ans 
denfen feiner Knechtſchaft zu vertilgen, 'gab er fich den Namen Mant, 
welcher auf chaldäifh ein Gefäß, auf periich Rede bedeuten fol. Die 
Griechen nannten ihn Manes. Bei allen Beftrebungerr feiner. Eitelkeit 
gelang ihm gleichwohl nicht, während feines Lebens die neue Lehre weit 
zn verbreiten. Mean fpricht nur von etlichen und 20 feiner Anhängern, 
inter denen er 7 Auserkorne fol gehabt haben, deren meift begünftigte 
3 waren, Thomas, Addas und Hermas. Einen größern Schauplag zu 
finden, begab er ſich nach Ktefiphon, der Hauptſtadt und dem Königefige 
des neuperfifhen Neiched, Hier dolmetfchte er die Bücher des Skythia⸗ 
nud und des Terebinthus ind Perſiſche und fandte zwei feiner vers 
tranteften Sünger, Thomas umd Addas, jenen nady Aegypten, Diefen nach 
Sfythien, um mit feiner Weisheit diefe Völfer zu erleuchten. Nun ward 
der Sohn des Könige Sapor krank. Schwindelnd von, Hoffnung, in 
feinen geheimen Wilfenfchaften unfehlbare, fey ed natürliche, fey es über« 
natürliche, Heilmittel zu finden, meldete fih Manes und verhieß, den 
foniglichen Knaben geſund zu' machen. "Der König hatte eine Unterre 
dung mit ihm und ward von ihm eingenommen, die Aerzte mußten ben 
jungen Firften verlaffen, dem Manes Mittel reichte, worauf ihm bald 
- der Kranfe ımter den Händen ſtarb. Zürnend ließ Sapor den Manes 
in Bande legen, in benen er lange fchmachtete. Snbeffen famen feine 
ausgefandren beiden Juͤnger wieber heim, fanden Mittel, ihn im Kerter 
zu befischen, erzählten, wie ſie jeine Lehre hätten verbreiten wellen, aber, 
feinen Erfolg gehabt, woran vor Allen die Chriften Schuld waren. Sie 
baten ihn, feiner Philoſophie zu entfagen, welche überall. gehöhnet und 
verworfen würde. Aufnterffam gemadjt auf die Chriften, verfchaffte- er. 
ſich unſere göttlichen Schriften, und ald er darin fand, daß Chriftus 
verheißen hätte, einen andern Paraflet (Zröfter, Erinnerer), nad) feis 
nem Hingange zum Bater zu fenden, wandte. er, vielleicht felbft durch 
Eitelkeit bethört, diefe Verheißungen auf ſich an und fügte Zufüge aus 
dem Chriftenthum, wie es ihm gut däuchte, zu feiner, ſchon ohnehin aus 
verſchiedenen Beftandtheilen zufammengefegten Lehre. Nachdem er ſich 
der Haft entzogen und auf Arabion, einer Veſte an ben Grenzen Meſo⸗ 
potamiens, neue Jünger gefammelt hatte, ſuchte er u. d. N. eined Apo⸗ 
feld Jeſu Ehriſti, nach der arabifchen Erzählung auch begünftigt von 
Sapor's Nachfolger Hormisdes (Hormuz) (272 n. Ehr.), die Chriften 
in jenen ®egenden zu feiner Lehre zu befehren. Bei dieſen Bemlhuns 
en foll er von Archelausd, einem chrijtlichen Bifchof zu Kaskar (Charrä) 
in Mefopotamien, in 2 Disputationen überwunden, bald‘ auch wieder 
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am 'versffihen Hofe verdaͤrhtig und 277 n. Ehn auf Befehl ves Könige 
Varacces (Baharam) hingerichtet (die chriſtliche Nachricht ſagt geſchun⸗ 
den) worden ſeyn. Obgleich die Zeugniſſe der Alten von der Lehre der 
Manichäer mandymal nicht ganz übereinftimmen, haben wir dennoch von 
dieſer Härefie fehr fihere und vollftändige Kunde, da ber heil, Auguftin 
e in verfchiedenen Schriften befampfet hat, nachdem er felbft ihr in ber 
gend angehangen, Maned nahm 2 Grundweſen an, ein gutes (eicht) 
und ein böfed (Finſterniß), welches dem erftern in allen Städen entge⸗ 
gentritt; jedes von unzähligen aus ihm ausgefloffenen gleichartigen Aeo⸗ 


nen oder Elementarträften umgeben, die in 5 Elementen oder wie Stock⸗ 


werfe über einanber gethürmten Sphären wohnen; im Reiche des Guten 
gehen Licht, klares Waſſer, heitere Luft, mildes Feuer 'und reiner Ae⸗ 
tier, im Reiche bed Böfen aber Finfterniß oder Erde, trübes Waſſer, 
ftürmifche Luft, verzehrended Feuer und Rand) hervor, aus benen dann 
wieder ihnen ähnliche Creaturen entfpringen, Beide Grundwefen waren 
lange in Streit mit einander und während deſſelben erblidten bie böfen 
Kräfte das ihnen vorher ganz unbelannte Lichtreich. Dieß zu erobern 
machte das böfe Princip, Hyle oder Teufel genannt, Friede unter den 
Seinigen, dad gute hingegen erzeugte die Mutter bes Lebens und aus 
biefer den erften Menfchen, um den Seinen einen Anführer in ihm zu 
geben, Diefer fuchte die Kräfte der Finſterniß durch kiſt und Liebe zu 

ezwingen; allein viele Lichtfeelen und ſelbſt fein eignee Sohn, der lei⸗ 


densfaͤhige Jeſus, wurde vom Teufel und feinen Aeonen verfchlungen. _ 


Hierauf fandte Bott den heil. Geift pr Hülfe, der die Feinde feffelte und 
das Meltgebäude ſchuf. Der Teufel aber, um bad Böfe in die Welt 
zu bringen, erzeugte den Menſchen, defien Körper und ſinnliche Seele 
feinem Reiche angehören, deffen vernünftige Seele aber von deut, in jes 
nem Kampfe von dem Teufel verfchlungenen Lichtftoffe if. Deßhalb 
fehnen ſich auch die Menſchen zu dem Lıchte zurücd und gu ihren Guns 
ften fandte Gott feinen Sohn Ehriftug (vom feidensfähigen Jeſus vers 


ſchieden) in die Welt, der aber nicht Mienfch wurde, fonbern was das 


Evangelium erzähft, ift bloß Schen, fein Leiden, Tob und Auferfichung 
find nur Sinnbilder der menfcjlichen Läuterung durch Entfagung, Tod 
und neued Leben, Ehe er feine fichtbare Gegenwart den Mienfchen ent 
og, verhieß er ihnen den Paraklet CZröfter, Ermahner), ber fie in alle 
ahrheit feiten folte. Und diefer war nun gelommen; er war fein ans 
derer ald Maned. Durch Befolgung der Lehre Ehrifti werden die Mens 
ſchen fähig, wieder ind Lichtreich zurückzukehren, ihr heimiſches Gefilde. 
Daß verfchtedene Verhalten der Menfchen bienieden beſtimmt deren vers 
ſchiedenes Schickſal nach dem Tode auf dreifahe Weife, "Diejenigen, 
welche den Borfchriften Ehrifti vollkommene ®enüge geleiftet habeh, müfs 
fen gleichwohl noch eine Reinigung ausſtehen. Seelen, welche nicht fo 
vollfommen, wie jene, nach ber Lehre Chrifti gewandelt’ haben, find der 
Seelenwanderung unterworfen. Je nach verfchiedenem Verdienſte müfs 
fen fie in verfchiedene Leiber anderer Menfchen, ober Thiere, auch in 
Pflanzen übergehen, ehe fie zur Seligfeit erhoben werben. Welche aber 
entweder die Wahrheit nicht erkannten ‘ober freventlich ſuͤndigten, die 
werden zur Hölle verdammt; einige gleich nad, dem Tode, andere nach. 
Durchwanderung mehrer Körper. Das Höllenfeuer, obfchon beftehend 
aus einem Elemente bed Rachtreichs, hat dennoch Kraft zur Laͤuterung 
bis auf einen gewiffen Grab. Iſt diefer erreicht worden, fo gehen bie 
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Seelen in andere. Leider über. Beſſern fie ſich wicht, fo werden ſie wle⸗ 
» ber in die Hölle geftürzt, wo fie bleiben biß and Ende der Welt. Die 
Leiber fiehen nicht wieder auf. Sie wurden gebildet aus ben Elemen⸗ 
ten ded Reichs der Finfterniß und find nur Gefängniffe der Seelen. 
Ein großed Feuer wird die Welt verzehren. Dann werden die Seelen, 
welche nicht würdig befunden worben, ins Kichtreich einzugehen, das Amt 
bekommen, Wache zu halten zwifchen biefem und dem Reiche der Fins 
Neraiß, auf daß das böfe Grundweſen nichts Neues unternehmen künne, 
Mir diefem Religionsſyſtem, dad in den Büchern bei Stythianus und 
Maned eignen Zufäagen, Briefen und apofryphifchen Schriften enthalten 
war, aber noch in Bruchſtücken, welche man in alten Streitfchriften, bes 
ee des heil. Auguftinus gegen die Manichaͤer findet, vorhanden ift, 
aͤngt die manichäiiche Sittenlehre genau zufammen. Die Manidyäer 
verwarfen alle göttlichen Schriften des alten Bunded. Nur die 10 Geo 
bote hielten fie Or gültig, doch nur ald Lange vor Moſes's Zeit befannt 
gewejene Geſetze. Die Manichker hatten zwar die Taufe, ließen aber 
. nur bie Auderwählten dazu gelangen, und jelbft unter diefen nur diejes 
nigen, welche es verlangten. Sie behaupteten, die Euchariſtie zu haben, 
hatten aber nichts, was unferm Abendmahl Ahnlidy war; und da fie ſich 
den Genuß bed Weins unterjagten, Eönnen fie auch darum nicht den ges 
fegneten Kelch gehabt haben. Sowie Maned das geiftliche Oberhaupt 
feiner Anhänger geweien war, wurden auch nach ihm Andere dazu ges 
wählt. Unter dem Oberhaupte ftanden 12 Lehrer, unter diefen 72 Bis 
fchöfe. Jene foßten die 12 Apoftel, dieſe bie 70 ober 72 Sünger bes 
Sohnes Gottes vorftellen. Unter diefen ftanden Priefter, Diaconen und 
fogenannte Glaubensboten, welche Gemeinden zu gründen, oder Die ges 
gründeten zu befelligen, ausgefandt wurden. Diefe ganze Geiſtlichkeit 
ward aus den fogenannten Augerwählten erforen, welche das priefterlidje 
Gefchlecht genannt wurden. Aber nicht alle Auserwählte waren dem 
Gotteöbienfte gewidmet. Sie hatten auch Tungfrauen, welche fich beftän« 
biger Euthaltung widmeten. Die Manichäer hatten weder Tempel, noch 
Altäre, noch Dpfer, noch Bilder, noch Rauchwerk. Den Sonntag hiels 
ten fie, fafteten aber an biefem Tage, weil fie fagten, die Welt werde 
am Sonutage untergehen. Kein Zeit, welches Beziehung auf die Menſch⸗ 
werdung bes Sohned Gottes hat, ward von ihnen gefeiert, wohl aber 
der Todestag Chriſti; ob der Tag feiner Auferitehung? das iſt 
zweifelhaft. Der Todestag ded Maned wurde am feierlichiten von 
ihnen begangen. Sie errichteten ihm zur Ehre einen, über 5 Stufen 
fiehenden, Lehrftuhl, behingen ihn mit Teppichen und warfen fich vor ihm 
nieder. Ihr Gottesdienft beftand in Borlefungen und in Gefang. Sie 
hatten eigne Lieder. Wahrſcheinlich predigten fie auch. Sie theilten ſich 
in 2 Ordnungen, deren geringere aus Zuhörern beitand; die höhere aus 
Auserwählten. Letztere waren zu einer außerordentlichen firengen Lebens⸗ 
weife verpflichtet. Sie follten fich ded Weines, des Fleifches und aller ani⸗ 
malifchen Nahrung, der Ehe, des Beifchlafd, der Muſik, des Beſitzes 
irdifcher Güter und der Ueppigfeit, dabei aber auch ded Krieged, der 
Arbeit und jeber Beichädigung der Pflanzenwelt, ja felbit des Pflüdend 
der Baumfrüchte enthalten, Fein Thier, außer Ungeziefer, tödten und ihr 
Leben der frommen Gontemplation widmen. Mehr war den Zuhörern- 
oder Unvollfonmeren erlaubt; durch ihre Arbeit mußten fie fich und die 
Aıgerwählten ernähren, in der Ehe das Kinderzeugen verhüten uud ihr 
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Hi in der Armuth ſuchen. Sie wollteii für Ehriften gehalten feyn, 
mußten aber, ungeachtet des ihnen ſelbſt won Gegnern sugefländenen, 
Ruhmes vorzüglicher Sitkenreinheit, doch, feit dei Mitte des 4. Jahrk 
härtere Verfolgungen erdulden ald andre Häretifer, Bid zu biefem Zeit 
punfte hatten fie ſich ſchnell genug aus Perfleit, ihrem Vaterlande, durch 
den ganzen Drient, bie nach Indien und Chind hin verbreitet, duch in 
Aegypten, in det Provinz Afrika, in Stalien, Gallien und Spanien; _ Doch 
fcheint nirgends die Zahl det Matichäer im gleichen Verhältniffe mik 
ihrer Ausbreitung geſtanden fu haben. Der fogendtinten Auskrwählten 
mögen twahrfcheintic, allenthalbeit nur wenige geweſen ſeyn. In Norbs 
afrika, wo fie viele, obwohl nicht zahlreiche Bemeiriden mit eignen Bis 
ſchöfen hatten, wurden fie im 5. Sahrh, bön den Vandalen, im römifcheil 
Reiche, befonders in Stalien ausgerottet. Endlich auch in, Perfien un⸗ 
terdrüdkt, zogen fie fich feit dein Ahfange des 6. Jahrh. theile in das noch 
heidnifche öftliche Aſien, wo fie Auf die Ausbildung des Lamalsıiiie Ein⸗ 
fluß gehabt zu haben fcheineh, theils iſt das Dunkel geheimer Verbrube⸗ 
sungen zurüũck, und traten in fpäteren Jahrh. nur unter andern NRamen, 
Priscilianiſten Paulitianer und Katharer (ſ. d.) wieder auf. 
Manier iſt überhaupt die eigenthümliche und it Vergleichung tik 
ändern fid, auszeichnende Art und Weiſe eines Menfchen, zu handelt, 
Man fagt 4. B. Jener hat Eine fo einnehimende Manier; Einem die Wahrs 
heit zu fagen, daß man ihm batüber nicht gram ſeyn kann. In Bel 
Schönen Künften ift es beſonders die eigehthäiliche Art, wie der Kürftlef 
feinen ®egenftand im Ganzen behandelt und feine Kunſtmittel dazu Ei 
braucht haf. Die Manier zeigt ſich bald in der Zeichnuitg und dem Co— 
Iorit, bald in der Wahl ber Materie, in det Zuſammenſiellung, Atiörd4 
hung, Berhältniffen. Die Figuren des Einer Malers find alle fchlanf 
und hager, des andern kurz und gedruiigen. Diefer hat Ein heiteres 
gefälliges; Jener ein finſteres Eolorit. Dieſes Kunſtlers Arbeit jeigt 
eine Teichte, Jenes eine flüchtige Hand, Sowie die Hände der Schteibet 
verſchieden find: fü verſchieden find Die Manieren der Kuͤnſtler, baratl 
Kenner fie bald erkennen. Eigentlich Ift die Manier für den Küuftlek- 
ein Fehler. Die Manier feitier Arbeit Barf Hicht fubjeckiv, fondern muß 
objectin, d. i. geräbebitjenige fepti, die der Gegenftand fordert. Beſon⸗ 
ders tadelt man dad Dlanieriste in Kuuſtwerken, wenti man deii eigen⸗ 
thämlichen Eeſchmack des Künftlers zu fehr verrät, das Egoiſtiſche, 
Dedantifche, das Geſuchte, das Gedehnte, das Streben nach Srigiuali⸗ 
tät, ohne das Talent, muſterhaft zu ſeyn, bie Angftliche Feile, worübet 
der Eindrud des Ganzen detloten geht. Von ber Matiiet iſt der Styl 
untetſchieden. CPgl. Styl.) 
Manifeſt, eine Erklärung, welche vornehmlich ini Anfang eines 
Krieges von dert ſtreitenden Mächten offentlich bekanntgemacht wird, um 
die rechffertigendett Urfächen bed Krieges darzuſtellen. Die Beneunun 
fommt het von Manifestum est etc, (Kund und zu wiffen ic), wonm 
bie in frühetn Zeiten gewöhnlich in Iateinifcher Sprache abgefaßteti Kunds 
machungen diefer Art anfingen. Die Form der Mamifeſte iſt die Det 
offenen Briefe, d. h. fie beginneti mit einer kurzen Aurede an das ge⸗ 
[ommte Publicum, und find mit der Unterfchrift des Negenten Verfehen, 
erfchieden don ihnen find die Deduttionen oder Darftellungen der Bei 
meggründe nnd die fogen. Exposes des motifs; erftere find gleichfalls 
Eonverf.sterifen gr Bd.38. Hft. 13 
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officielle, an das Publicum gerichtete, aber nur felten im Namen des 
Regenten abgefaßte und von ihm nicht unterfchriebene Schriften in Form 
eines juriftifchen Libells; wogegen ſich diefe, Die gewöhnlid, in franz. 
Sprache abgefaßt find, durch ıhre weniger juriftifche Form unterfcheiden., 
Der Gebrauch der Manifelte hat fidy bis auf uniere Tage bei allen Mäch⸗ 
ten erhalten; nur Frantreich, das ſich über fo viele bie dahin für noth— 
wendig geachtete Formen hinwegfegte, erließ auch in den leßten Zeiten 
feine Manifefte mehr, fondern ed erfolgten nur Botfchaften des Kaifers 
an den Senat, Proclamationen an das Heer und Ausfälle im Moniteur. 
In Handelsfachen heißt Manifeft auch die Urkunde, welche befonders zur 
Kriegszeit der Schiffer, außer ben Berladefcheinen, mitbefümmt; nämlich 
ein Verzeichniß von allen Verladern und. deren Frachtgütern nadı ihren 
Nummern und Zeichen, deßgleichen auch von den Abnehmern der Ladungs⸗ 


. flüde, und wo fie wohnen. Ein ſolches Document wird entweder vum 


Schiffsmakler, der die Ladung beforgt hat, oder von einem Gorreipone 
benten ausgefertigt. Durch Borzeigung deffelben kann fic, aledann der 
Schiffer gehörig legitimiren. Ju Kriegszeiten ıft dieß ein wichtiges Eer⸗ 
tificat; wenn nämlich der Schiffer feine andere ald neutrale Güter, und 
befonders feine Waaren, welche Contrebande find, bat laden Laffen, fo 
wird nach der Ausfage, das Manifeſt durch die-Obrigfeit befräftigt, das 
mit ber Schiffer, wenn er angehalten werden follte, befto Teichter die 
Beichaffenheit feiner Ladung verificiren Tonne. 

Manilins (Marcus), ein romifcher Dichter, wahrfcheinlich aus dem 
Zeitalter ded Auguſtus, deſſen Lebensumftände unbekannt find. Merk⸗ 
würdig ift er weniger ald Dichter, als weil er, der Einzige unter den 
Römern, mit dem Aratos wetteifernd, ein aftronomifches Xehrgedicht zu 
verfertigen verfuchte. Wir haben davon nody 5 Bücher unter der Auf 
dyrift: “Astronomica«, Es hat feinen hohen poetifcdyen, aber wohl einen 
wiffenfchaftlichen Werth; doch finden ſich einzelne fchone und glänzende 
Stellen, wohin befonders die Eingänge gehören. SHauptausgaben find 
von Bentley (London 1739, 4), von Stöber (Btrasburg 1767) und 


von Pingre (Paris 1786, 2 Bbe.). 
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Manilla, ſ. Indien, Abſchnitt Philippinen. 

Manipel, manipulus, ſ. Legion. 

Manipulation, Behandlung, beſonders die magnetiſche, ſ. Mag⸗ 
netismus. 

Manko⸗Kapak, f. Peru. 

Manlius ift der Name mehrer berühmter Römer, befonderd: 1) Mans 
lius Capitolinus, im 5. R. 361 Conſul. Er rettete das Capitol, 
das fchon in Gefahr war, von den Salliern erfliegen zu werden, indem 
er, durch das Gefchrei der Bäanfe aufgeweckt, der erfte war, der auf die 
Mauer fprang, 2 Gallier hinabftürzte und dadurch die übrigen zurück⸗ 
ſchreckte. Zur Belohnung wurbe ihm ein Haus auf dem Sapitole einges 
räumt; und dennoch befledte er feinem Ruhm in der Folge durch Vers 
rätherei, indem er erft den Adel und die Reichen beim Bolfe verbächtig 
zu machen fuchte; dann aber, ald er wegen feiner falfchen Anklage vers 
haftet, vom Bolfe aber wieder frei gemacht wurde, fich an die Spitze 
der Mißvergnügten ſtellte. Der Senat verurtheilte ihn, nach langem 
Hins und Herfchwanten, vom Felfen hinabgeflürzt zu werden, und das 
Urtheil wurde auch fogleich vollzogen (im I. R. 370). — DT. Mans 
lius Torquatus, berühmt durdy Tapferkeit ſowohl als durch Strenge. 
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Im Kriege gegen bie. Sallier war er ed, ber auf.bie Husfordetung eines 
riefenförmigen Galliers zum Zweilampfe, gerüſtet dieſem entgegentrat, 
ihn erlegte und ihm die goldene Kette vom Halſe abnahm (daher fein 
Name Torquatus: eine Halskette tragend). Einen furditbaren Beweis 
feiner Strenge gab er gegen feinen eigenen Sohn, ber, wiber bes Vaters 
Befehl Cald Conſuls), ſich mit einem feindlichen Trapp, der ihm aufſtieß, 
in ein &efecht eingelafien hatte Zwar war ed glücklich auögefallenz . 
allein ald er trinmphirend zum Vater zurückkam, kroͤnte ihn biefer erſt 
als Vieberwinder, befahl aber dann dem Lictor, ihm mit dem Schwerte 
bingurichten! | | 

Mann, f. Geflecht und Frauen. J 

Manna bezeichnet überhaupt verſchiedene vegetabiliſche Süßigkeiten, 
welche aus der Rinde gewiſſer Bäume und Stauden hervorquillen. Vor⸗ 
züglich wird es von ber Tamariske (arabiſch Tarfa), einem Baume 
auf dem Berge Sinai, gewonnen, von deſſen Dornen es im Monat 
Juni auf bie herabgefallenen Blätter, Zweige ıc. herabtropft und vor. 
Sonnenaufgang gefammelt wird (wie dieß auch einft von den Ifraeliten 
auf ihren Wanderungen durch die arab. Müſte gefchah). In unfern 
Apotheien ift es befanderd ber verhärtete, widrige, blaßgelde Saft, ber 
theild aus einer eigenen Baumart, ber Eiche, von felbft herausfließt, 
theils durch tiefe Einfchnitte in. des Stammes Rinde hervorgelodt wird 3 
dieſer letztere ſetzt ſich in Heine Klumpen zufammen und ff fetter und 
dunkler als jene Art, In beiden Sicilien wird dieß Produkt am beſten 
und reichlichfien, jegt auch im öftr. Dalmatien gewonnen. Man könnte 
eine ähnliche Subflanz auch aus a. Gewächfen, z. B. aud den Runkel⸗ 
rüben gewinnen. In Amerika gibt es ebenfalls mehre Manna liefernde 
Gewaͤchſe. Die Manna von Briancon kommt vom „gemeinen Lerchen⸗ 
baume. Die Manna wird in der Mebicin, von Schönfärbern und zur 
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Tuch⸗ und Seidenappretirung verwendet. 

Mannbarteit, ſ. Pupertät, | . 

Mannlich (Ehrülian v.), Director der königl. baieriſchen Gemälde 
gallerie, geb. 1745 zu Strasburg, erhielt von feinem Bater Konrad ben 
erften Unterricht in ber Malerkunſt. Diefer befaß eine große Kunſtfer⸗ 
tigkeit und hinterließ der münchner Gallerie mehre ſchatzbare Gemaͤlde. 
Die väterliche Werlſtaͤtte verlaſſend, bildete, der talentvolle Mannlich ſich 
auf der Alademie zu Manheim, zu Paris, unter Ban Loo und Boucher, 
and zu Rom unter dem Director der franz. Akademie, Natoire, und neigte. 
ſich in feinen felbftändigen Arbeiten zu dem modernen franz. Gtyie hin, 
Nach feiner Ruͤcklehr verweilte er einige Zeit in Zweibrüden und folgte 
1799 einem Rufe nad) München, mo er als Director des durch bie Gal⸗ 
Ierien von Düffeldorf und Manheim vermehrten Kunſtſchatzes, fiber den⸗ 
feiben 1805 einen zwedmäßig geordneten Katalog in 2 Bdn. heraus 
gab. Nicht mindere Berdienfte erwarh fi Mannlich um die Anordnun: 
der Gemaͤldeſammlung zu Schleißheim. ‚1808 _ertheilte ihm der Könis.. 
Marimilian Joſeph den Drben der baierifchen Krone; auch wurde er im. 
dieſem Jahre Mitglied der Akademie der Küufte, Mannlich genoß der 
allgemeinen Hochachtung feiner Verdienſte und flarb zu frühe fire die 
Kun am 1. Ian. 182%, Die Gallerie beſitzt von im eine büßente 
Magdalena (Portrait feiner Frau), einen heil, Hieronymus, Koriska, 
einen Satyr und Silvio. Außerden hinterließ ex noch mehre Dariteis 
lungen aus dem alten Mothus und chriſtlicher Begenänbe, | 
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Mannrecht, fo viel wie Lehnsrecht, nach weichem abdelige Vaſallen 
gerichtet wurben.‘ Unter Mann, oder Mannengericht verfiand man das 
aus Vaſallen eines Lehnsherrn beftchenbe Gericht, vor welchem über Streis 
tigfeiten, die zwiſchen dem Lehnsherrn unb den Bafallen ſich erhoben, ab» 
geurtheilt wurde, Die Bedeutung eined Mannrichters, Mannboten, Mauss 
tages zc., ift demnach leicht zu erflären. 

Mannus (nord. Myth.), ein Sohn Thuiskons und, als einer ber 
berühmteften Helden der alten Deutfchen, nad; feinem Tode unter bie 
Götter verfeht, wo er daſſelbe, was Mars bei. den Römern if. Gets 
Bild (die riefenmäßige Figur eines altbeutfchen Krieger, mit einer Thier⸗ 
haut beffeidet, einen Schild an der Seite und unter einer Eiche, dem 
Symbol der Stärke, ftehend) verehrten lange Zeit die Rugier. Bon ihm 
hat auch dad Wort Mann die Bedeutung eined Menfchen voller Kraft, 
Muth und Tapferkeit. 

Manoel [Don Francesco), einer der audgezeichnetften Igrifchen Dich⸗ 
ter der neuern portugieflichen Literatur, geb. zu Eiffabon 1734, warb von. 
feinen Eltern der Tonkunſt beflimmt, in der er auch anfehnliche Forte 
ſchritte machte. Aber die Leſung einiger trefflicher Bedichte ded Camoens 
und Ferreira entzündete in ihm das Feuer ber Nacheiferung, und ſobald 
er ſich des Talents zur Poefle bewußt ward, entſtrömten feiner Phantafie 
die herrlichiten Sedichte. Nicht minder thätig war er im Gebiete der 
Literatur; aber fein Name ward erft feit dem Erbbeben vor Fiffaben 
(1755) berühmt, wo er die Fremden erflärend und beichrenb durch 
die Trümmer feiner Vaterflabt führte. Sein Hymnus an die Tugend« 
begründete auf immer feinen dichterifchen Ruf. Aber der Neid raftete 
nicht, ihn von feiner Höhe zu flürgen und ihm die Achtung des Publis 
cums ‚zu entziehen; man fchifderte ihn balb ald einen Religionsfpötter, 
mb wirklich gab er zu den nächtheiligen Aeuferungen über feinen Cha⸗ 
rafter durch feine Ueberfegung von Moliere's „Scheinheiligen⸗ felbft der 
Vorwand, Er warb deßhalb vor die Inquifltion gefordert, aber den 
Diener des heil. Berichte, der ihn arretiren füllte, enttwaffnete ex am 4. 
Juli 1758 glücklich und flüchtete ſich nach Paris, wo er in ſtiller Zur 
ruͤckgezogenheit febte, vom portug. Eeſaudten, dem edlen Marquis de Mas 
rialva, mit anfehnlichen Geldfummen zu feinem Lebensunterhalt unterküßt. 
Marvel erreichte ein Alter von 84 Jahren und ftarb zu Paris 1819, 
Seine Gedichte (»Versos de Filinto Elysio- ) find in mehren Bänden 

efammelt erfchienen; vorzüglidy find feine Oden, weldye ihm eine blei⸗ 
Beide Steffe auf dem portug. Parnaß fichern. Auch überfebte er meiſter⸗ 
haft den „Dberon- von Wieland und Lafontaine's Fabeln. 

Manveuvre, jede taftifch georbnete Bewegung der Truppen, durch 
welche man einen entfcheibenden Bortheil über ben Feind zu bewirken 
oder demfelben die fchon erlangten Wortheile wieder abzugewinnen fircht, 
Ein Manveuvre Tann ſowohl in Heinern Abtheilungen als mit größern 
Heeresmaffen, ſowohl zufolge ded voraus entworfenen Schlachtplanee 
ald and; durch geniale Bewegung bed Moments, der Umftände und Zus 
fälligfeit audgeführt werben, und bfeibt in jedem alle der Act, worin 
das Talent des Kriegskünſtlers und der Werth der Waffengarttung am 

laͤnzendſten erſcheinen. Es gehören alfo hierher ale Evolutionen im 
Angefichte des Pernded, um demfelben wichtige Punkte abzugewinnen, 
deren Ueberwaͤltigung fobatın mit den Waffen felbft leichter und enticheis 
dender erfolgen farn, alle Scheinbeiwegungen, um ben Gegner über. bie 
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wahre Abficht irre Teiten, endlich alle Bewegungen, am felne Vidßen zu 
benuten oder ihm bie umferigen zu verdecken. Ein Hauptmanoeuvre ifl 
ber überflügelude Angriff, wo man einen Theil feiner eignen Linie zu, 
rüdhält crefufirt), während man mit dem andern. die feindliche Flanke 
entweder unmittelbar zu umfafen oder in Verbindung mit einer fie ums 
gehenden (tournirenden) Abtheilung anzufallen oder aufjurollen, d. h. in 
Berwirrung und außer Haltung zu bringen fucht. Dan fchreibt die erfte 
Idee dieſes Manoenvres dem Epaminonbas zu; fie verfchaffte ihm den 
Sieg bei Leultra und Mantinea. Philipp, Merander, Cäfar bei Phar⸗ 
fatus, Baner bei Wirte, Torftenfon bei Jankowitz, vorzüglich aber 
Friedrich IL. bei Hohenfriedberg und Leuthen, Napoleon u. a. Kelbherren 
errangen dadurch ihre ſchönſten Lorbern. Bei biefer Belegenheit erhäft 
unfere Stellung gegen die feindliche allemal eine fchräge Coblique) Riche 
"tung, und ber Angriff pflegt auch ſtufenformig (en echelon), wie z. B. bei 
keuthen, zu gefcheben. Das Durchbrechen (f.d.) der feindlichen Linie 
. oder Gtellung, eis Hanptmangeuvre der Klotten, ift in Feldſchlachten 

eined der fühuften, aber auch gefährlichften. Dagegen iſt der ſchachbret⸗ 
formige Rückzug (en echiquier) einer der vortheilbafteften, dba er am 
meiſten geeignet ift, Befonnenheit.und Ordnung unter ben Truppen zu 
erhalten. Dad Berändern ber Stellung und Front während des Gefechte 
ift aͤußerſt gewagt und gelingt felten. Ueber dad Durchziehen ber 
Treffen f. d A. Da nun von der größern oder mindern Manoenvrir⸗ 
fühigfeit der Truppen in den mehrften Faͤllen der Ausgang bed Gefechte 
abhängt, fo war ed ein Hauptaugenmerk der Kriegskünſtler, fie fchon 
während ber Waffenruhbe zur möglichiten Vollkommenheit zu bringen. 
Guftav Adolf und Karl XI. übten ihre Schweden fo zwedimäßig, baß 
man ihren Borzug allgemein anerfennen mußte, bie Friedrich IL das 
Mlanoenvriren geift» und kunſtvoller ausbildete und feine Truppen zum 
Mufter für alle eusopäifche Heere erhob. Bon Potsdam ging die milis 
tairiſche Aufflärung aus; dort bildete Friedrich Die, welche er zu einſti⸗ 
gen Anführern beflimmte, in den größern, zuſammengeſetzten Manodeu⸗ 
vres; dort verfuchte er wit den Bataillonen feiner Garde und jährl. im 
Herbfie bei den Revuen wit ber potsdamer und berliner Befabung, uns 
terflütt durch Seyblig, durch Saldern, Gaudy u. A., was beim Heere 
eingeführt werben ſollte. — Wenn aber der Zweck foldyer Friedensma⸗ 
noeuvres wirklich erreicht ned dem Krieger Har werben foll, was feine 
‚erlernten taktifcdyen Evolutionen bedeuten, fo muß das Bild von Schladys 
ten und Gefechten der Wahrheit dadurch ähnlicher ausgeführt werben, 
daß man es nicht der Phantafie überläßt, fich den Feind barzuftellen, 
fondern daß man ihn durch wirkliche Truppenabtheilungen barftellt; es 
muß ferner dem Manoeuvre zwar eine Hauptidee zu runde gelegt, die 
Ausführung verfelben -aber im Einzelnen den gegen einander manoeuvris 
renden Darteien nach ben ſich eugebenden Umſtänden überlaffen bleiben. 
Rur fo wird der Blick Ber Anführer geübt, ihre Beilteögegenwart an 
snfälligen Begegnifien geprüft, und bad zwedimäßige Wirken und Gegen 
wirten aller Waffengattungen nach Zeit, Terrain und Umſtänden erwo⸗ 
gen werben können, In dieſem Geifte ließ Kriebrich II. manveupriren. 
Bald fendeten die mehrften europäifchen Mächte Zuichauer, um die Bors 
theile der Preußen abzulernen und in ihren Heeren zu verbreiten. Die 
Franzoſen nahmen nad bem. Tiährigen. Kriege, deſſen Erfolge fo glän: 
zend für Die preuß. Taktik ſprachen, bie Grundſatze Friedrichs IL und 
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feinev Manvenortrfunft at, zogen bei Strasburg, Mies, Lille u. a. D. 
roße Corps in Lager gufammen und übten ſich. Bei den Sachen lehrte 
raf Anhalt, ein Schüler Friedrichs, fich dem Terrain gemäß leichter 

und zweckmaͤßiger bewegen; überall ahmte man mehr ober weniger bie 

Preußen nach und trieb es hier ımd da fo weit, daß man die Form 

nnd Dauer der Evolutionen nach Zollen und Secunden beredmete. Das 

durch wurben allerdinge der Manoeuvrirfähigfeit ‘ber Truppen mathe 
matiſche Zeffeln angelegt, welche die freiere Regſamkeit des Geiſtes laͤhm⸗ 
ten und nothwendig ben Gieg einer Gegenpartei erleichten mußten, welche 
bie Kriegsführung von einer genialen Seite erfaßte. Dean wurbe nun 
feit den franz. Revolutiondkriegen gendthigt, jene Fefleln abzulegen, an 

Bereinfacdhung der Formen der Manveuvres zu denken und die Truppen 

an eine zwanglofere Bewegung zu gewöhnen, um Zeit und Kräfte für 

bie ausgedehntern firategifchen Operationen zu behalten. Da indeffen die 

Erfahrung bei jeden Belegenheit das Uebergewicht darthut, welches ge 

ſchickt manoeuvrirende Truppen gegen ſchwerfaͤllige oder ungeübte erlan⸗ 
en, fo wurde neuerdings befonderd in dem preuß. Heere die möglichfte 
orgfalt auf diefen Punkt verwendet, — Jaͤhrlich wurden von den vers 

ſchiedenen Armeecorps Manoeuvres -von größerer Bebeutfamleit unter 
nommen, AS Beifpiel erwähnen wir das bei Berlin 1823 vom 5. bis 
zum 20, Sept. Es waren unter ben Befehlen des Generals Tauenzien 

42 Bat., 57 Esc. und 90 Stud Geſchütz von den Barden, dem 2. und 

3. Armeecorpd, alfo über 40.000 M. zufammengegogen, theild in zwei 

Zeltlagern, theils cantonnirend. Die Uebungen fingen am 8. an, und 

nachdem am 10. die ganze Neiterei für ſich manoeuvrirt hatte, begann 

am 11, dad Hauptmanoeuvre. General v. Thile I. führte ein Corps, 
welches den Feind darſtellte. Es war am 11. angenommen, er fey von 
der Elbe her vorgerücdt und der bießfeitigen Armee in Belegung ber 

Hauptftabt zuvorgekommen, däher diefe Armee, von Frankfurt entgegen 

rückend, ſich veranfaßt fah, über die Spree zu gehen und eine Schlacht 

zu fuchen, wobei jedoch die Hauptſtadt gefchont werden follte. Bei dies 
fer Gelegenheit fand gulett ein gleichzeitiged Wirken aller Streitfräfte, bie 
feindliche Macht umfaffend, ſtatt. Am 12. war ein Begegnen des von 
der wittlern Elbe gegen Berlin vorbringenden Feindes angenommen man 
mußte ihn von feiner Linie wegzudrängen fuchen. Die Truppen bivonas 
quirten zufolge der beim Manoeuvre eingerommienen Stellungen in der Ge⸗ 

gend der Dörfer Mahlow und KleinsZiethen, worauf. ber Feind am 18, 

mit fohräger Front arfgegriffen und feflgehalten, zugleich aber auch fein 

finfer Flügel umgangen wurde, — Sin der Schifffahrt von verfchiedener 

Bedeutungen, heißt Manoeuvre, 1) die flehenden und laufenden Wände, 

wie auch alles Tauwerk, wonit die Maften feft in ihrem Stande erhal» 

ten und die Raen, Segel und Anfer regiert werden. 2) Das Betauen 
der Schiffe, oder das Anbringen alles werks, ſowohl des flehenden 
als laufenden, und was dazu gehört. 3) Die Arbeit der Matroſen an 


denſelben gen , oder dad Bewegen und Negieren beffelben, fowie bie 


Kunft, dad Schiff Durch Steuer und Segel zu regieren, oder bie Steuers 
arbeit. Wenn man aber yon dem Mangeupre einer Flotte fpricht, fo 
perfteht man darunter Die Bewegungen ber Schiffe einer Flotte, um ſich 
in inefe oder jene Ordnung zu flellen, ober im Segeln irgend eine bes 
fondere Wendung zu machen, um eine vorgefepte Richtung anzunehmen 
und den beflimmten Punkt zu erreichen. Die Bewegungen werben nad) 
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verſchiedenen Anordeiungen ausgeführt, indem die Schiffe fte entweder 
zugfeich oder nach einander machen; fie legen nämlich zugleich ober eins 
nach dem andern in einem beftimmten Punkte um x. Das fühnfte und 

eſchickteſte Manoeuvre, welches je mit einer Flotte ausgeführt wurde, 
End unter Nelfon bei Abukir flatt. — In Hoyer's „Geſch. der Krieges 
kunſt⸗ findet man bie Literatur des Zweige der Kriegskunſt. 

Manometer, ein meteorologifches Inftrument, die Quantität des 
atmoſphäriſchen Niederfchlags, Regen, Schnee, Thau x. zu meflen. 

Manfard Grangois), ein franzöflfcher Architeft, geboren zu Paris 
1598. Die herrlichen Gebünde, zu denen er den Plan entworfen, be 
weifen fein großed Genie und feine Talente für die Baukunſt. Er hatte 
edfe und erhabene Ideen, einen freien Gefchmad in Ausſchmückungen und 
eine tiefe Kenntniß aller einzelnen Theile feiner Kuufl. Seine Arbeiten 
zieren nidyt nur Paris und feine Umgegend, fondern auch mehre Pro 
vinzen. Die bauptfächlichften find: das Schloß zu Blois, Maifong, 
Berg, bie fchöne Capelle zu Fresnoi, nebft dem allda befindlichen Saal, 
in Paris das Portal des Minimenflofterd, das Portal der Feuillantiner, 
die Kirche der Nonnen de la visitation, die Sapelle und das Thor des 
Eontifchen Palaftes, die Palläfte de la Vrälliron, de air, d'Aumont, 
de Sarmavelec und viele andere. Bon ihm haben die gebrochenen Dächer, 
die er zuerit angab, den Namen Manfarden. Er flarb im Sept. 1666 
im 63. Jahre feined Alters. Sein Neffe, Suled Hardoin Manfard, geb. 
zn Parts 1645, flarb 1708, ift ebenfalls ald Baumeifter berühmt und 
führte die meiften Gebäude Ludwigs XIV. auf. 

Mansfeld, eine der berühmteiten und älteſten gräflichen Familien 
Deutichlande, die von den edeln Herren von Querfurt abflamnıte und 
vom Schloffe Mangfeld in Thüringen den Samen führt. Sie war in 
mehre Linien getheilt. Unter den alten mangfeldifchen Grafen zeichnete 
ſich Hoyer aus, der 1115 unter Kaifer Heinrich V. im Treffen beim 
Welfsholze blieb. — Albrecht, Graf v. M., war ein eifriger Ans 
hänger Euther’d, zwang 1547 den Herzog Heinrich von Braunfchmeig, 
die Belagerung von Bremen aufzuheben und flarb 1510, 80 5%. alt. 
Sein fünfter Sohn, Bolrath, befand ſich im Treffen von Montcons 
tour, rettete durch feinen fihönen Rückzug einen Theil der deutſchen Rei: 
terei und ftarb 1578. — Peter Ernſt, Graf v. M., übernahm nad 
bem Treffen von Montcontour den Oberbefehl über Die Deutfchen, wurde 
aber 1552 in Yon gefangen; darauf, ald Statthalter von Furemburg, 
forgte er für die Ruhe diefer Provinz, indeß in den übrigen Theilen der 
Niederlamde der Aufruhr in lichten Flammen ausbrach. Philipp II. 
von Spanien vertraute ihm hierauf auch den Oberbefehl über die fpas 
nifhen Truppen in ben Niederlanden an. Er ftarb 1604 im 87. J., 
nit dem Titel eined Kürften des römifchen Reiche. Sein Sohn Karl, 
Fürſt v. M., zeichnete fich in den flandrifchen und ungarifchen Kriegen 
aus, ſchlug die Türken, welche Gran entfeßen wollten, und ftarb 1595, 
ohne Nachkommen zu binterlaffen. — Ernft v. M., bed Lebtern natür⸗ 
Iicher Bruder, von feinem Taufpathen, Erzherzog Ernſt v. Deftreich, in 
der Lehre der fath. Kirche erzogen, wurde von Kaifer Rudolf II. wegen 
ferner dem Haufe Deftreich geleifteten Dienfte in den Niederlanden und 
in Ungarn legitimirt. Da man ihm aber die väterlichen Güter vorent- 
hielt, trat er mißvergnügt 1610 zu den proteftantifchen Kürften und zur 
reform. Kirche über und wurde ein heftiger Gegner bes öftr. Hauſes. 
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Grit 1618 focht ey an ber Gpitze ber aufrährerifchen Bohmen und baum 
am Rhein für den geächteten Kurfürſten Friebric von der Pfalz, mei⸗ 
fieng flegreich, marh 1625, von den Briten und Franzofen mit Gelb 
unferftügt, ein Heer, welchen in die Erbländer des Kaifers einzudringen 
beffimmt war, 1626 ſchlug ihn Wallenftein bei Deffau; bemungeachtet 
marſchirte Mansfeld auf Ungarn fo, wo ey fich mi dem Züriten Bethe 
len Gabor von Siehenhürgen zu pereinigen gedachte. Letztorer aber Am 
berte feine Geſinnung, wodurch Mansfefd genöthigt war, feine Solda⸗ 
en zu. verabfehieden, Er hatte befchlofien, mit einem Heinen Gefolge 
ch in Benedig nach England einzufchiffen, als ey unterwegs bei Zara 
erfranfte, 1626. 40 I, alt, flarb und zu Spalatro begraben wurde, 
Mansfel® war ein außerorbentlicher Menſch und großer Feldherr, kühn 
trotzend allen Gefahren und Beichwerben, und aus feinen oft erlittenen 
Niederlagen Immer furdytbarer hernorgehend, Seinen großen Berftand 
zeigte eu befonders in Unterhanbfungen; feine Berebtfamfeit war hinreis 
end und feine Liſt unerfchöpflih, Da er feine Truppen durch Raub 
und Plünderung nährte, fo bat man ihn nicht mit Unrecht mit Attila 
verglichen. Dom den’ beiden Linien des Hauſes Mansfeld flarb die eid« 
Tebifche oder Intherifche 1710 aus. — Heinrich Franz, Graf v. M, 
geichnete ſich im ſpaniſchen Erbfolgefriege aus und ftarh zu Wien 1715 
im 74 J. ald Fürft des römifchen Neiche und non Fondi, Erand von 
Spanien und kaiſerl, Feldmarſchall. Sein Erbe Heinrich Paul Frauz 
yerfaufte Fondi, und mit ihm erlofch 1780 der männliche Stamm des 
mangfeldifchen Haufed, Seine Allobialgüter brachte feine einzige Toch⸗ 
ter durch Heirath an bad fürftl, Haus Gollorebo; feitdem führt daſſelbe 
den Namen: Colloredo⸗Mansfelb. — Die ehem. Braffhaft Mans 
feld (19 OM., 59.000 Einw,) in Norbthüringen wurde Schulden wer . 
en yon Kurfachien und Magdeburg feit 1570 fequellrirt. Seit 1814 
ft fie dem preuß, Regierungsbezirfe Merfeburg einverleibt. Sie zer 
fallt in den mansfelder Seekreis und in ben mandfelder Gebirgskreis, 
eine theild ebene, theils gebirgige, von der Saale, Salza, Wipper x. 
dem füßen und dem falzigen See bewäfferte Fandichaft, hat aber doch 
fehe fruchtbaren Boden, der vortreffliches Getreide aller Art, fchnne Bars 
tenfrüchte und anfehnliche Viehzucht gewährt, Das Mineralreich liefert 
Silber (yon diefem werben feit mehren Sahren Thaler mıt der Infchrift: 
„Segen bed mandfelder Bergbaued« geprägt), Kupfer,. Marmor, Alas 
baiter, Mühlfteine zc. Ferner treiben die, Einw. Wollfpinnerei, Leinen 
berei, Tabacksfabrikation, Gerberei, Brauerei, Brennerei ꝛc. Don dem 
Städten find zu bemerken; Eisleben (ſ. db), Hettſtaͤdt (220 H., 
3100 Einw.), beibe Sig der Kreishehörden, Mansfeld, am Fuße des 
Schloßberges, auf dem einft das feite Stammfchloß der Grafen fand, 
zählt in 220 H., 1350 Einw.; dann Ermsleben (330 H., 1900 
Einw.) ander Saale, Ä 
Mansfield (Wilhelm Murray, Graf von), Lorboberrichter von 
England, geb, zu Perth in Schottland 1705, wurde zu Orford erzogen, 
Durchreifte dann Frankreich und Stalien, und erlangte nad) feiner Rüds 
kehr als Redner vor Gericht, bald ein großes Anſehen. Als Lorbobers 
richter der Kingebend (1756) verfegte ihn der König auch in den ges 
heimen Rath, und in jeder Art von Gefchäften zeigte er Klarheit und 
Beitimmtheit, ſodaß man ſich unbedingt feinen Ausfprüchen unterwarf. 
1788 tegie er das Amt eines Oberrichterd nieder und flarb 1793 auf 
feinem Lanbfige-bei Kenn Wood unweit Hampftead. 


—— 
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Manfe (Ich, Kasp. Friedr.), geb. 1750 zu Bela im Großherzog 
thum Gotha, widmete fi früh auf deu Oymnaſium zu Gotha und auf 
der Univerfität Jena erſt den theologifchen Studien, bald aber be. der 
Philologie und Philofophie Nach Gotha zurüdtehrend, nahm er dort 
eine Haudlehrerftelle an, Ichrte aber zugleich feit 1783 am dortigen Gym⸗ 
naſium, zuerft als Collaborator, fpäterhin  ald Profeffoe. 1790 folgte 
gr einer Einladung ald Prorector an bad Maria Magdaleren, Öymums 
flum zu Breslau und übernahm 1793 als erfter Profeffor und Rector 
Dis Leitung diefer Auftakt. Manfo Fräufelte, und eine Reife nach. ‘Wien 
und Trieft, die er 1824 unternahm, beſchleunigte feinen Tod, der 1826 
su Breslau erfolgte. Als Dichter zeigte ſich Manſo durch fein Lehrge⸗ 
dicht; „Die Kunst zus lieben⸗ (Berl. 1794); auch in dem 2. Bde, feiner 
uBermilchten Schriften“ CReipg. 1801) finden fich unter der Ueberſchrift? 
MPoetiſche Wälder, zwei Bücher vermifchter Gedichte. Außer Manfe’s 
prefeifchen Schriften find feine Verſuche über einige Gegenflände ber 
pthologie der Griechen und Rümer« (Rp; 1794); „Sparta, ein Ber 
fuch zur Aufklaͤrung dieſes Staats» (2 Bde., Lpz. 1800), und fein „Le 
ben Konftantind des Großen (Bresl. 1817) bemerfendwerth. Beden⸗ 
sender aber ald alle feine frühern Arbeiten iſt feine „Geſchichte des preuß. 
Staats“ (3 Bbe, Frkfrt. a. M, 1819—20), und ⸗Geſchichte des ofle 


othiſchen Reichs in Italien» (Bresl, 1829. Seine „Vermiſchten Ar 


andlungen⸗ (ebend. 1821) find befonderd von Seiten der Darftellung 
ausgezeichnet. Gelehrte Kenntniß und ein empfängliched Gemuͤth zeige 
2 auch in. Manſo's Ueberſetzungen (Virgil's „Landbau-, Bion und 
ſchus, „König Dedipus« bed Sophokles, Taſſo's „Befreited Jeruſa⸗ 
lem⸗, letzteres unvollendet, u. a. m.), wenn ihnen auch das Berbienf 
möglicher Treue nicht beigelegt werben Tann. 
anfon (Marie Francgoife Slariffe), |. Fualdes. 
antegna (Andrea), einer der berühmirften Altern Maler, geb. 
zu Padug 1431, fol in feiner Jugend bie Schafe gehütet, jeooch ſchon 
Neigung und Anlage zum Zeichnen gezeigt haben, weßhalb man ihn dem 
Giacomo Squarcione zu unterrichten übergab, den feine großen Talente, 
fein liebengwürdiger Charakter bewogen, ihn an Kiudesitatt anzunehmen. 
Er übte fich vprzäglich im Zeichnen nach antiten Statuen und malte 
fchon in feinem 17. I. ein großes Altarblatt in der Sophienkirche zu 
Paduna. Bon dort begab er fich, ber Eiferſucht feined Meiſters wegen, 
nah Mantua, bier für den Marchefe Lodov. Gonzaga Ehfar’d Triumph, 
fein Hauptwerk (für bad in Mantua ein eigner Pallaſt erbaut wurde, 
um ed gehörig aufftellen und bewundern zu koͤnnen; jet im Föniglichen 
Pallaſt ptoncourt bei London) malend, für welches er vom Meaircheſe 
zum Ritter erhoben wurde. Sin Mantua eröffnete er eine große Schule, 
Vom Papſt Sunocenzs VIIL nadı Rom berufen, malte er im Belvedere 
und vollendete hierauf eine Menge trefflicher Bilder, unter benen bie 
Madonna della Rittoria eins der vorzüglichiten if. Mantegna’d Haupt⸗ 
werke fieht man in Verona. Su der dreödener Gallerie findet man von 
ihm eine Verfündigung der h. Jungfrau. Er flarb 1606 zu Mantua, 
Man finder in feinen Werfen das Große ber Kunft berückſichtigt. Er 
verbefferte das Ebenmaß menfchliher Kormen nadı den Antiken and 
fiichte auf diefe Weile das Trockene der Umriſſe feiner Borgäanger (Bios 
vanni Bellini und deſſen Schüler) zu entfernen. Seine Zeichnung iſt 
zwar groß, doch fehlt den Figuren bie Leichtigfeit. und Gewandtheit, weil 
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er dad Lebendige zu wenig zu Rathe zog; und wenn er gleich Werfe 
von großem Unfäange lieferte, fo wirb doch hier die technifche Fertigfeit 
vermift. Sein Sohn Francesco war ebenfalld Maler und malte die . 
Capelle, worin fein Vater begraben wurde. Wahrfcheinlich waren Bars 
tolomeo und Carlo Mantegna ihnen verwandt. 

Mantik, die vorgebliche Kunft, aus iffen Erſcheinungen (z. 2. 
Traͤnmen — Dneiromantie —) das Zulünftige zu weiffagen. (Vgl. 
auch Magie) 

Muantinea, Stadt in Arkadien an ber Grenze von Argolis, bes 
rähmt Durch den Sieg, welchen Epaminondas cf. d.) in ihrer Nähe 
(362 v. Chr.) über die Spartaner erfocht. ' 

Mantua Citaf. Mantora), Hauptſt. der gleichnamigen Delegation 
im Gonvernement Mailand des öftr. Iombardb.senetian. Königreichd, die 
end dem ehemal. Herzogthum Mantua, fowie ben fleinen Fürftenth. Ca⸗ 
ſtiglione und Solferino befteht und duf 41 DOM. 232.500 Ew. zählt. 
Die Stadt, durch Natur und Kunſt eine der färfften Feſtungen Euro⸗ 
pas, liegt an einem vom Mincio gebildeten Landjee, überall von weits 
Fanfigen Moräften umgeben, daher nur auf fchmalen Dämmen zugang» 
lich, aber auch im Sommer hoͤchſt ungefund. Die beiden Dämme wers 
den durch ebenfo viel Forts u. a. Werten beftrichen. Die Stadt iſt von 
einer flarfen Mauer umgeben und durch eine Eitadelle gedeckt. Mantua 
ift im Innern geräumig, hat fchöne Palläfte, meift breite und gerade 
Straßen und weite Pläge. Unter [egtern die Piazza di Virgilio mit 
Virgil's (geb. im nahe gelegenen Dorfe Pietola, einft Andes) ehernen 
Bildſaͤnle. Mehre Vorftädte Tiegen auf der andern Seite des Sees. 
Merkwürdig find: der ehemalige herzogl. Pallaft Ceiner der größten und 
a mugften , aber jest in Verfall, wie leider auch Tie Frescogemalde 

iulio Romano's, womit er geſchmückt if), der Suftigpallaft, der in Ges 
ſtalt eined T erbaute Pallaft dei Te mit feiner Gemäldegallerie (wo bes 
fonderd die großen Werke des Giufio Romano, der hier feine Schule 
errichtete), die ehemal. Kirche und Bibliothek der Kranciscaner, die vors 
malige Sefuitentirche mit Sternwarte, die Gebäude der: 1625 geft. Unis 
verfität, dad Zeughaus, die Sudenfonagoge, die Mühle der 12 Apoftel, 
die Akad, der Wiffenfch. und Künfte nebft der damit vereinigten Maler 
und Baualademie, (Ueber die Kunftwerfe biefer Stadt f. Speth: „Die 
Kunft in Italien, 1. Th. München 1819) Mantua ift der Sig eines 
Biſchofs, hat jest ein Lyceum ſowie ein Gymnaſium, öffentl., 70.000 Bde. 
ftarfe Bibliothek, Theater, 2680 H. und 25.000 Ew., Seiden⸗ und Tuch⸗ 
weberri, ®erberei, Handel meiftens in den Händen der Suden. — Mans 
ua foll von den Etrusfern erbaut worden feyn, und unter den Römern 
blühten in ihr die fchönen Kuͤnſte. Nach dem Untergang bed rümifchen 
Reiché gehörte fie zum Erarchat, fam dann an die Gothen, hierauf an 
die Longobarden, von diefen an Karl d. Br. und durch Dtto I. an das 
Beutfche Reich. Es hatte ale kaiſerl. Neichdlehn feit 1328 eigene Herr⸗ 
ſcher cf. 1530 u. d. T. Herzoge) aus dem Haufe Gonzaga (vgl. d.), 
nach defjen Ausfterben das Herzogthum 1708 an Deflreich kam und mit 
den mailandifchen Landfchaften die öfter. Lombardei bildete. 1797 ward 
ed von Bonaparte zur cisalpiniichen Republik gezogen und machte nach⸗ 
bee den größten Theil vom Depart. Mincio im Königreich Italien aus, 
it aber feit 1814 wieder ein Beflandtheil des öſtr. Kaiſerſtaats. — Die 
Stadt Manta ift in der Kriegögefchichte Italiens berühmt. Sie hatte 
ihre hoͤchſte Blüthe erreicht, als fie im mantuanifchen Erbfolaefriege 


Manutms 203 
Durch Verſchnuiden Baldnins dei Monte von den Kaiſerl ichen 1630 mit 
ſtürmender Hand erobert und äußerſt verwüſtet, Die zu jener Zeit be⸗ 
rühmte berzogl. Gallerie und Kunſtlammer aber geplündert wurde. Seite 
dem fein Hof mehr daſelbſt war, und noch mehr in den Kriegen zwis 
fchen Frankreich und DOeftreich hat Die Bewohnerzahl ſowie die Induſtrie 
Mantuas fich fehr vermindert. 1797 eroberten eb die Franzoſen durch 
eine enge Blodade, indem fie Wurmfer zwangen, fich wegen Mangels 
an Lebeusmitteln zu ergeben. (Vgl Bonaparte und MWormfer) 
41799 ward Mantua den Franzofen von den Deitreichern unter Kray 
Durch eine fürmliche Belagerung entriffen, aber im Anfange 1801 wieder 
übergeben. Nach dem parifer Frieden räumten ed die Franzojen ohne 
Belagerung 
tanufalturen, f. Fabriken. 
- Manumiffion, bei den Römern bie feierliche Fandlung, durch 
weiche ein Sklave freigelaffen wurde, (S. Freigelafiene) Konſtan⸗ 
tin der Große übertrug nach feiner Bekehrung zur chriftl. Kirche auf 
ſolche alle feierliche Handlungen des Heidenthums. So erlaubte er den 
chriſtl. Herren, an Feiertagen und befonderd am Oſterfeſte vor dem Al: 
tare Knechte dadurch frei zu geben, daß der Herr ten Freigelaffenen in 
Gegenwart ber Gemeinde den Freibrief aufs Haupt, legte. 

Manufcripte, fe Handfhriften. 

Manutius (Aldus, Paulus und Aldus), eigentlich Manuzio 
oder Manuzzio, Bater, Sohn und Enkel, 3 "berühmte Buchbruder, 
. denen die Welt nicht allein fchäsbare Ausgaben miancher alten Glaffifer, 
die fie entweder zuerſt entdedten, oder in verbeflerter Geſtalt auflegen 
ließen, fondern aud manches wichtige Werk ihrer Zeitgenofjen zu daufen 
hat, welches ohne ihre beifpiellofe Betriebfamleit nicht auf unfere Tage 
gefommen fegn würde. Der Bater, Aldus ARanutius, Romanus 
auch) Aldus der Aeltere genannt, war geb, 1446 zu Gaftano, fin 
dirte dafelbft und in Ferrara, ward Erzieher des Fürſten Alb. Pius zu 
Carpi, der ihm den Beinamen Pius ertheilte, und ftubirte fpäter unter 
Guarini zu Verona das Griechiſche. 1488 faßte er den Entfchluß, zur 
Emporbringung ber alten Studien eine Druderei auızulegen, wobei ihn 
feine beiden reichen Freunde Alb. Pius von Carpi ıınd Picus von Mi⸗ 
randofa unterflügten. Ob nun gleich die Ausgaben griechifcher Claſſiker 
fein Lieblingsgefchäft geweien zu ſeyn ſcheint und beiländig feine Aufs 
merkſamkeit auf fich zog, fo verbreitete fich doch fein Fleiß auch über ane 
dere Sprachen und über dad ganze Gebiet der Gelehn ſamkeit. Der Wohns 
plag, den er fih mit befonderer Hinficht auf feine IAnteruehmen wählte, 
‚war Benedig, wo ber Kunftfleiß blühete, und Alles, was zu feinen Druk⸗ 
tereien erforderlich war, leichter herbeigefchafft wer den fonnte. In den 
Borbereitungsanftalten, feine Prefien in Bewegung zu fegen, war er uns 
ermüdet; noch eifriger aber firebte er nach. Erfin dung eines Mitteld, 
feine Ausgaben forgfältiger, als biöher von Ieman db gefchehen war, vor 
Drucfehler zu bewahren. Zu diefem Ende bat untı bewog er durch fein 
und feiner Freunde Zureden, oder durch Anerbietuing reidhlicher Beloh⸗ 
nungen viele Spracdhgelehrte, ihren Wohnfig in Bersedig zu nehmen. Um 
fie noch mehr an diefe Stadt zu binden und unter einander felbft enger 
zu verfrüpfen, ſchlug er die Errichtung einer gelehirten Gefellichaft oder 
Alademie vor, deren Hauptbefchäftigung feyn folltı>, die alten Autoren 
nach der richtigften Lesart herzufiellen, um bemmchit moͤglichſt fehler» 
freie Ausgaben davon liefern zu können. Gern Frätte Aldus, um dieſer 


% 


204 Manutlus 
Auſtalt noch wehr Feftigkeit zu geben, ihr einen kaiſerlichen Freibrief 
audgewirkt; aber dieſen konnte er nicht erlangen. Das erfte Probeſtürk 
der Aldinifehen Prefie, Hero und keander von Muſaus, erfchien 1498; 
and in ben nächflen 20 Sahren darauf erfchienen faft alle griechifche und 
lateinifche alte Schriftfteller in vermehrten Ausgaben, und nebenbei noch 
manche itafienifae. Aldus fpaste weder Mühe noch Koften, um fich Die 
beften Handfchriften amd Älteren Drude der Glaſſiker zu verichaffen, und 
Gradmus, der ihm bei ihrer Durchſicht gelegentlich Hülfe Teiftete, hatte 
von feinem Fleife und Berflande eine außerordentliche Meinınz Wir 
mögen und darisber vonndern, wie ein einzelner Mann fo Vieles leiſten 
konnte, zumal, da Aldus dabei noch Profeffer und Lehrer der griechifchen 
Sprache war, die Gitungen der Akademie fleißig befuchte, nach allen 
‚Gegenden hin einen audgebreiteten Briefwechſel unterhielt, vielen Wer⸗ 
Ten Vorreden umd Zufchriften beifhügte, zu manchen Ausgaben kritiſche 
Bemerkungen lieferte, und Bücher druckte, die er felbft gefchrieben hatte, 
—*— feine „La teiniſche Grammatik⸗ vom J. 1607. Aldus der Aeltere 
hrte die Antiqua⸗ und Curſivſchrift ein, und das Kolon und Semiko⸗ 
Ion, indem er die leider fett wieder Mode werdende Moͤnchsſchrift ver, 
bannte, Bon griechifchen Typen, mit welchen vor ihm noch Niemand 
fo viel und fo ſchoͤr gedruckt hatte, ließ er nach umd nach 9 verichiedene 
Arten fertigen, fowie von den Tatelnifchen 14 Arten. Ron letztern ift bie 
Antiqua, mit weicher „Bembus de Aetna« 1495 gebrudt ift, ein wahr 
res Meifterflül. Selbſt von hebräifchen Schriften befaß er 3 verfchier 
bene Arten. Bon «ınderweitigen Verzierungen ber Anfangebuchitaben, 
Nöschen, Vignetten und andern dgl. Zierrathen war er fein Freund und 
bediente ſich ihrer nie, ud die „Hiypenerotomachis Poliphili» von 1499 
iſt fein einziger, mit einigen Verzierungen biefer Urt und mit Holzſchnit⸗ 
ten verfehener Drud. ein Papier tft durchgängig ſtark und weiß, und 
er war der erſte Druder, welcher einige Exemplare auf befferes, feine 
res ober färleres Papier abzog Guerſt bie »Epistolae graecae« von 
41499). Auch war er der Erfinder von Eremplaren auf Broßpapier 
Cim Gegenſatze zu Kleinpapier, denn von’ Altern, 3. B. Jenſon'ſchen, 
Druden auf Groß'papier war die ganze Auflage auf demfelben), berem 
erftes fein Philoſtr atus von 1501 if. Auch lieferte er die erften Drude 
auf blau Papier; Die erfien find einige Exemplare von den „Libris de 
re rustica« und „ Quintilianus«, beide von 1514. Pergamentbrude ges 
langen. ihm unübi wtrefflich fchön. Auch feine Druderichwärze iſt von 
vorzüglicher Güte. Dabei waren feine Preife billig, Sein Ariſtoteles 
in 5 Foliobänden koſtete nur 11 Ducaten oder nach damaligem Eurfe 
23 Thlr. 4 Gar. (3 Bf. 1516 wurbe dieſer Gelehrte ermordet, man 
fagt auf An NAuderer, die ihm ben erworbenen Ruhm und Das er 
worbene Bermögen : beueideten. Ihm folgte im Gewerbebetrieb und in 
den Studien zuglei ch, fein Sohn Paulus (geb. 1512, fl. 1574), der 
feinen Vater in ber gründlichen Kenntniß der lat. Sprache weit übers 
traf. Er führte die Aufficht Aber die Ausgabe der Kirchenväter in der 
apoftolifchen Drucke zei gu Rom und wirkte auf die Bildung der St⸗Mar⸗ 
eusbibliothel. In der Folge beforgte er feines Baters hmte Buch 
druderei und Tiefe ste viele treffliche, hoͤchſt geſchatzte Ausgaben griech. 
und röm. Autoren, worunter befonders feine Edition von @icero’d Wer⸗ 
fen fich auszeichnet, Er Lieferte auch gelehrte Anmerkungen zu verſchie⸗ 
denen Kat. Elaffifern,, und die mehrmals aufgelegten „Epistolae et Prae- 
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Manzi (Singlielmo) 95 
foctionese find: unter feinen eignen Schriften ans ‚berühmteflen Sein 
Sohn Manutius ber Jüngere, geb. 1547, ſchrieb 149. aft ſchon 
eine Abhandlung über die, latein. Orthographie. Er Ichrte die alten 
Spraden in Venedig, Bologna, Pifa und Rom. Lange febte er bie 
großväterliche Druckerei nicht fort, die er verkaufen mußte, weil vers 
muthlich die Manutier, fowie fle grichrter wurden, bad Raufmännifche 
ihres Gewerbes unglüdlicher Veiſe felbft zu. infpiciren aufgaben uud von 
ihren Bevollmächtigten nadyläffig oder umtren bedient wurden. Daburd, 
verhinderte freilich von der andern Seite bie waltende Borfehung, daß 
es keinem Reichthume und keinem Verſtaude auf die Länge gelingt, in 
ihrem Blute die Gluͤcksgüter fowie große Raturgaben feft zu haften. Ak 
dus der Jüngere ſtarb 1597 bach arm in Rom. Er hinterfieß Anmer⸗ 
tungen zum Paterculus, Horaz, Salluft, Eäfar, Lukrez und Abhandlun⸗ 
gen ‚über rom. Alterthümer, bie ſich in Gravius und Sallemgre's „Thes, 
antig« befinden u. f. w. Als bie Druderei nad mehr ale hundertjähs 
riger Dauer und nachdem fie 908 Drude geliefert hatte, 1507 aufhörte, 
zeichnete fie fich in nichtd mehr vor andern Druderdien ihres Landes aus, 
Die Drude biefer Dfficine CALdinen), vorzüglid; ans ber Altern Periode 
berfelben, find feit ſehr früher Zeit mit großem Eifer geſucht worden, 
aber vorzüglidy hat fie bie neuere Zeit zu einem Hauptgeſichtspuntte für 
die funfigerechten Sammler erhoben. Beſonders felten and gefucht find 
die „Horae b. virg.» von 1497 (fürzfi, mit 100 Dufaten begahlt), der 
Virgilind von 1501 und bie „Hhetores graeci«, um der hoͤchſt feltenen: 
Drude aus ben Jahren 1494-97 nicht zu erwähnen. Vieie von ih⸗ 
nen find bie erften Ausgaben griechiſcher und römifcher Claſſſter und 
zum Theil ſolcher, welche feitbem sicht wieder gebruct worben find (3. 8. 
„Rhetores graeci«, „Alexander Apbhrodisiensis“); andre enthaften eis. 
nen aus uferipten Pritifch berichtigten Text ſowohl claffifcher als 
neuerer Schriftiteller (Petrarla, Dante, Boccaccio u. A.), und alle zeich⸗ 
nen ſich in der Regel durch eine beſondre Correctheit des Druckes aus, 
wiewohl in dieſer Hinſicht die griechiſchen Drucke den lateiniſchen und 
italieniſchen etwas nachſtehen. Das Zeichen der von der Manutiern ge⸗ 
drucdten Werte ift ein Anfer, um den fih ein Delphin fchlingt, biswei⸗ 
- fen mit der Inſchrift: „Sudavit et alsit... Die volftändigfien Samm⸗ 

lungen von Aldinen befiten der parifer Buchhändler und Bibfiograpf 
Renouard und ber Großherzog vom Toscana, Zu des erfien treffliche 
Monographie über diefe Officin erichien 1812 ein Supplementband. 
Manzi (Guglielmo), Literator, geb. zu Civita⸗Vecchia 1783, ſtu⸗ 
dirte alte Literatur und widmete fich hierauf dem Handel. Dann war 
er ſpaniſcher Conſul in feiner Vaterſtadt, verließ aber bie diplomatiſche 
Laufbahn und beſchaftigte ſich in Rom mit dem Studium ber Eeſchichte 
und der Sprachen, vorzüglich der griech. und ber ital. Literatur. Der 
legtern Sprache gab. er ben Vorzug vor ‚ber Iateinifchen, fette fie aber 
der griechifchen. nad. Sein Hanptverbienft war das Auffuchen alter 
Handſchriften, bie er mit trefflichen Einleit. und Aumerk. herausgab. 
Als Bibliothelar ber Barbarina, bie reich an griech. u. a. Handfchriften 
if, fand Manzi ganz an feinem Plage. 1812 entbedte er und machte 
befannt eine Ueberf. ber „Hekaba« ded Guripides, von dem berühmten 
Matt. Bandello im 16. Jahrh.; 1814, Franc. de Barberino’s Werte 
über die Frauentrachten; 1818, Leon. da Vinci's Abh. über die Male 
vel, nach einer vol. und verbeſſ. Haudſchrift u. a. m. Man fchägt 
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feine Abhandlung über die Feſte, Spiele und den Laxus der Italiener 
im 14. Sahrb., vorzüglich aber feine Ueberſetzung der Werke vucian's 
(Kaufanne 1819). Als er von einer literarifchen Reife in England und 


Frankreich zurücgelehrt war, flarb er in Rom den 21. Februar 1821.- 


Hr. 9. Rofft hat eine Dentfchrift auf dieſen gelchrten und unermideten 
Bibkiothefar herausgegeben (Venedig 1822). 


Mävnide, f. Homer Auch die Mnſen heißen zuweilen Mäſo⸗ 


niden, weil man Homer als den vorzüglichiten ihrer Lieblinge betrachtete, 
Mappirungstunft, d. h. die Kunft, Landcharten zu zeichen, ber 


ſonders aber auch Kriegscharten aufzunehmen und zu zeichnen, eine Kiunſt, 


worin fich neuerlid, Die Deutichen ganz vorziglich ausgezeichnet haben. 

Bol. Lanpcharten, Situationszgeihnung und Geographiſche 

Kupferſtecherkunſt. 
Mara (Gertrude Eliſabeth), geb. Schmehling, geb. zu Kaſſel 1750, 


eine ber größten und berühmtelen Sängerinnen. Jung lehrte fie ihr 
Bater, auch ein Zonfünftfer und Stadtmuſſkus daſelbſt, Die Violine, wor 
anf fie fchon ale Kind von 6 Jahren fich auszeichnet. Sim 9. 3. gab’ 


fie Eoncerte in Wien ‚und im 10. fpielte fie in London in den Fönigl. 


Kammerconcerten. Der Vater ging, nachdem man ihr den Kaftraten Pa⸗ 


radifi zum Lehrer gegeben hatte, mit ihr nach Kaſſel zurück, wendete ſich 
hierauf an Hiller in Leipzig, der nun ihr Lehrer und ihr muffalifcher 


Adoptiv-Bater ward. Sie wurde bei dem dafigen. Concerte engagirt, ers 


hielt (1767) den Ruf nad, Dredden und Fam mit großen Ehren und 
Belohnungen nad) Leipzig zurüd, wo fle noch Hiller’d Unterricht genoß. 
Nach Potsdam 1770 berufen, überrafchte fie den wider deutfche Sänger 
ziemlich eingenommenen Friedrich den Großen fo fehr, daß diefer fie for 
gleich mit 2000 Thlr. Gehalt engagirte, wo fie dann zu Berfin der 
Gegenſtand allgemeiner Bewunderung ward. Durch bie Verbindung mit 
dem Violoncelliten Diara (1774) in unzählige Verdrüßlichkeiten verwils 
felt, erhielt fie, nachdem fie heimlich mit ihrem Gatten entflohen wear, 
endlich 1780 den Abichied, ging dann durch Leipzig nach Wien, durch 
die Schweiz und 1783 nach Paris, wo ſelbſt die Todi, der zeitherige 
Abgott der Parifer, an ihr eine überwiegende Nebenbuhlerin fand. In 
London mit dem höchiten Enthufiasmus aufgenommen (1784), erhielt fie 
für 13 Abende im Pantheon» Concert 1000 Guineen und glaͤnzte nun 
hier ſowohl als Operfängerin, als auch vorzäglid, allemal in den berühm⸗ 
ten, Händel zu Ehren veranftalteten Eoncerten. Ihr Eigenfihn, den fie, 
nach gewöhnlicher Sitte, auch hier mehrmals zeigte, wurde zwar, befons 
ders auch in Oxford, nachdrüdfich geahndet; aber dennoch fchien ihr ber 


Aufenthalt in England, obgleich fie nad, Zurin, Venedig ıc. abgerufen: 


wurde, immer wieder ber willlommenfte zu feyn; bis fie, nachdem fie 
wieder in Paris 1802, wiewohl nicht mehr mit dem ehemaligen Glücke, 


gefungen hatte, nun neue Reifen, auch 1807 nad, Petersburg und Mos⸗ 


fau antrat und nad) dem Tode ihres Gatten fi in Moskau mit ihrem 
geitherigen Begleiter, Florio, aufhielt. In der Verwäflung von 1812 
verlor fie auch bier ihre Eigenthum, fand Zuflucht im Liefland und gab 
Unterricht in der Muſik. 1819 machte fie eine Reife nadı Berlin, Lon⸗ 
don, Kaffel, kehrte aber nach Liefland zuräd. Bon Reval aus füns 
digte fie 1826 ihre Lebensbeſchreibung an, indeflen werben wir durch die 
intereffante Biographie, welche Rochlitz im 1. Bande des Werkes: „Für 

Freunde der Tonkunfl« (keipz. 1824) gab, ſchadios gehalten. Der große 
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Ruhm dieſer faſt einigen. Sängerin gruͤndete fich nicht bloß. auf Stärfe, 
Fülle und außerordentlichen Umfang ihrer Stimme, die vom ungeltricher 
nen G bis zum breigeftricenen E in völliger Gleichheit war, fonbery 
hauptfädhlich auf die bewundernswürdige Leichtigfeit, Schnelligfeit und 
KRündung der Paſſagen, jowie auf den hinreißenden, bezaubernden Vor⸗ 
trag, mit weldyem fie das Adagio vortrug; unausfprechlid war Der Eins 
drud, den fie beim Gefange der Arie: „Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt, 
befonders bei der Aufführung -des Händel’ichen „Meſſias⸗ in Koudon, 
jederzeit hervorbrachte. Sie flarb.zu Reval im Febr. 1833. — hr 
Satte, Johann Mara, einer der berühmteften Viofonceliften feiner Zeit, 
ftürgte wegen feiner fo ganz ungeregelten Lebensart ſich und feine Gattin 
in die unangenehmften, brüdendften Verhältniffe, und flarb endlich 1808, 
Iauge ſchon von feiner Gattin getrennt, bei Rotterdam in ben mißlich⸗ 
ten Umftäuden. 

Marabou, Marabout, heißen in Guinea bie mohammeban, Pries 
fier, welche den. Koran erklären und ihre Urtheile auf ber Stelle aude 
fprechen, die dann and von dem Volke mit großer Ehrfurcht anugenom⸗ 
men werden. Beſonders ſchreiben fie gewiffe Sprüche aus dem Koran 
auf Zettelchen, Grisgris, die dan deu Einwohnern zu Amulets bienen 
und fehr heuer erfauft werden. Der große Marabout ift der nächſte 
nad, dem König. 

Maranhon (auch Amazonenfluß), einer der merkwürdigſten und 
größten Flüffe der Erde, in Südamerifa (wel. dd) 

Marat (Sean Paul), ein berüchtigter Demagoge während ber franz, 
Revolution, geb. 1744 zu Baudry im Fürftenthum Neufchatel von refors 
mirten Eltern, verließ heimlich jeine Famlie, ging nach Paris und ſtu⸗ 
dirte dafelbft die Anfangsgründe der Medicin und Chirurgie. Kaum 
glaubte er fie begriffen zu haben, fo verkaufte er als Duadfalber für 
vieles Geld Heilmittel; da jedoch die Leichtgläubigkeit des Volks bald 
abnahm, täufchte er durdy Schriften, in denen er fonderbare medicinifche 
und phyſikaliſche Sätze behauptete, und gab vor, durch ein Werk es das 
bin zu bringen, daß man die Schriften Newton's ind Feuer werfen fünne, 
In London, wohin er ſich zunächft begab, knüpfte er mit dem Herzog v. 
Drleans eine Verbindung an, die beim Ausbruch der franz. Revolution forts 
dauerte. Durd; feinen »Publiciste parisien«, worauf der „Ami du peuple« 
Ieigte, trieb er die Gaͤhrung der Volkspartei immer höher und eine Menge 

räuelthaten waren die nächfte Folge Davon; Mehrmals angeklagt, ent 
sing er den LUnterfuchungen bald durch Flucht, bald durch Unverfchämts 
heit. Am 1. Aug. 1790 übergab er dem Nationalconvent einen Plan - 
zu einem Eriminafgefeg, reiste aber dadurch die Bironde immer mehr, 
die ihn zu flürzen fich bemühte. Das Haus des Fleifcherd Legendre 
und' die unterirdifchen Gewölbe der Kranciscanerlirche dienten ihm nach 
und nad) zum Zufluchtöort, und er fuhr von dort aus fort, feine wüthen⸗ 
den Pamphletd in die Welt zu fchleudern. Danton nahm fich indeß 
feiner an, und dadurch wurde er nad) dem 10. Aug. 1792 Mitglied der 
nad biefem Tage benannten Municipafität und Präfident jenes fchredis 
lichen Ausſchuſſes, der ſich bald aller Gewalt bemädhtigte. Die Eräuel⸗ 
fcenen des 2. und 3. Septemberd waren fein Werk, und unmittelbar 
darauf wurde er zum. Deputirten von Parts beim Nationalconvente ers 
nannt. Seine Blutgier überflieg nun alle Örenzen, und was ihm fidh 
entgegen zu fegen wagte, Tonnte der Hinrichtung ficher feyn. Aus Haß 
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und Abſchen wegen feiner Schanbthaten, fiel er ben 14. Full 1798 um 
ter Charlotte Corday's Ci. d.) Hand, obwohl feine Ausſchweifungen ihn 
fchon dem Grabe nahe gebrad;t hatten. Die Demagogen feierten: feine 
Apotheofe, indem fie ihn im Pantheon beifekten und fein Herz in die 
koſtbarſte Bafe bes königl. Garbemeuble verfchloffen, und um fernen Schats 
ten zu verföhnen — fo fagte nian — fielen zahlloſe Opfer unter deu 
Beile der Guillotine. Aber ald am 9. Thermidor die Schrediendregierung 

efallen, wurde Marat's Leichnam aus dem Pantheon weggeſchafft, Die 
A vorftellende Büfte zerfchlagen und eine ihn vorſtellende Puppe, unter 
taufend Verwuͤnſchungen auf ihn, verbrannt, die Aſche in ein Nachtge⸗ 
ſchirr gefammelt und in eine &loafe geworfen. 

_ Marathon, Fleden in Attika, berühmt durch dem Gieg, welchen 
her, 290 v. Ehr., die Athentenfer ımter Miltiades cf. d.) Aber die 
Perſer erfochten. 

Maratten (Mahratten), einer ber herrſchenden Volksſtaͤmme im 
indoftan, auf der Halbinfel biesfeit bed Banged. Gie haben Grund» 
age, Sitten und Gewohnheiten der Hindus angenommen, obgleich bes 
auptet wird, fie ſeyen urfprünglich perſiſche Auswandrer. Dieß ift jedoch 
fehr in Dunkelheit gehüßlt, demn die Meinungen über den Urſprung bier 
ſes Volkes ſind getheilt.. Die Maratten find tapfere Krieger, voll Vater⸗ 


Iandeltebe und Haß gegen die Engländer. Bon Jugend auf üben fie ſich, 


ihren Körper behend und ftarf zu machen, fodaß fie allen Beſchwerden 
im Kriege Trog bieten. Biele haben in den verfchiedenen gymnaſtiſchen 
Uebungen eine außerorbentliche Fertigkeit erlangt, fobaß man wohl fagen 
Tann, daß die Maratten diejenige Nation find, weiche die Turnkunſt bies 
her auf den hödhften Gipfel der VBolltommenheit gebracht haben, Sie 
werben in 2 Claſſen getheilt: die erite befteht aus Braminen, die zweite 
umfaßt alle untern Elaffen der Hindus, befonder® die Ahirs (Schäfer) 
und Konmihd (Landbauern). Bid zur Regierung Aurengzeb’d tft die Ge⸗ 
fchichte der Maratten in große Dunkelheit gehüllt. Sevajee (Siwärfchth), 
ein kriegeriſcher Abentenrer, der unter dem mächtigen Könige Yon Beja⸗ 
pur gedient und in großem Anfehen geftanden hatte, war ber erfte, der 
die entzweiten Häuptlinge vereinigte. Er war 1626 geboren und farb 
1680. Wührend feines Lebens wurde der Grund zu einem mächfigett 
Reiche gelegt, und eine flarfe Bergfeſte, Settarah genannt, gab ihm Was 
men und Sicherbeit. Wach dem Falle der Moguln war bafjelbe bis 1761 
in ſtetem Wacherhum begriffen geweſen, erhielt aber damals dutch Ahmes 
Schah, Abballi, König von Kabul, einen empfindlichen Stoß, indem der⸗ 
ſelbe am 7. San. deſſelben Jahres die berühmte Schlacht von Paniput 
gewann, worin Ballajeehrom, dad Haupt des Marattenftaated, gänzlich 
geichlagen wurde. Er war der Schn von Badjeersw Gabſchirsw), des 


“ erften Minifterd oder Peiſchwahs vom Rajah won Settarah, dem legiti⸗ 


„ln. 


men Nachfolger von Sewatſchi, und hatte in Gemeinfchaft mit Nagajee 
(Nägätichi), der Generals Zahlmeifter oder Buckſchih war, die Gewalt 
diefed Fürſten an fich geriffen, den er in die Feſte Settarah einſperrte, 
während er felbft den Sit der Regierung nadı Punah verlegte und Räs 
gätfchih erfaubte, ſich zu Naugpur niederzulaffen. Eine der Hauptein⸗ 
nahmen war die ®oon.asgeeree oder das Strafgeld der Braminen, wels 
che die vorzuͤglichſten Staatsämter befleiden, von unerfättlicher Habſucht 
find, und daher den Fürften leicht bereichern, der unter irgend einem 
Vorwande fle nöthigt, ihre Neichthümer herauszugeben, bie ohnehin eins 
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gegogen wurben, wenn bie Braminen während ihrer Amtsführung ſter⸗ 
ben. Diefe Ufurpation legte den Grund zu andern, und ber Staat der 
Maratten wurde endlich umter 5 Oberhäupter vertheilt: dem Peiſchwah, 
Scindia, dem Rajahb von Raugpur, Holfar und Buidwar. Da dieſe 
abhängigen Fürften von feinem mächtigen Oberhaupte zufammengehals 
ten wurden, fo befriegten fie fich einander öfters. Waren fie im Fries 
dendzuftande, dann wurbe die Lage der brit, Megierung in Bombai mit 
gefpannter Aufmerffamteit von ihnen beobachtet: Bei einem großen Theile 
ihrer Armee waren englifcye und franzöfifche Abenteurer als Offiziere 
angeftellt, und mehre ihrer Rationalregimenter, gleich den Seapoys in 
Dienfte der brit. Compagnie, dieciplinirt. Das Mißtrauen, welches fie. 
in die ehrgeizigen Abſichten Sultans Tippo geſetzt hatten, hatte fie abge 
halten, ihm thätigen Beiftand zu leiften. Da fie aber zulegt eine furcht⸗ 
bare Stellung annahmen und fid, im Befige aller Streitfräfte des Hofes 
von Delhi befanden, beffen Kaifer von Scindia gleichſam ald Staatsge⸗ 
fangener behandelt wurde, fo ward ed nothwendig, ihren fernern gefaͤhr⸗ 
lichen Umtrieben Einhalt zu thun. Dowlut Row Scindia hatte 1795 
ein folches Uebergewicht erlangt, daß er nach dem Abfterben des jungen 
Peiſchwah's den größten Theil der Gewalt an ſich riß. Seine Armee 
wurbe jedoch im October 1802 bei Punah, burch Jeswunt Row Holkar 
gefchlagen, und Badjeerow, ber Peifchwah, genöthigt, nadı Baſſein zu 
fliehen, wo er einen ewigen Freundfchaftövertrag mit ber britifchen Re⸗ 
gierung abfchloß umd in die Aufnahme von Hülfötruppen in feine Bes 
ſitzungen einwilligte. Er wurde demnach 1803 burdy eine brit. Armee 
unter dem jeßigen Herzoge von Wellington, dem bamaligen General Sir 
Arthur Wellediey, in ben Beſitz feiner Macht wieder eingefett. Lord 
Late fchlug dad Heer von Dowlut Row Scindia im September 1803 
in ber Nähe von Delhi, während bie, wenige Tage darauf von Sir 
Arthur Wellesley gewonnene Schlacht, feinen Ruhm und jenen des brit. 
Namens aufs Höchfte verherrlichte. Diefem folgte im Monat November 
ber bei Argaum errungene Sieg, wo ber Rajah von Berar eine völlige 
Niederlage erlitt und gezwungen wurde, ſich ben Bebingungen zu unters 
werfen, weldye Sir Arthur ihm anzubieten ermächtigt war. Der kriege 
rifche Holfar warb nach einem hartnädigen Kampfe bei Digh von Lord 
Lafe gänzlich gefchlagen, und fah ſich genöthigt, fich mit den zerftreuten 
Ueberreften feiner Armee in die flarfe Felle Bhurtpor zu werfen, aus 
welcher er in der Folge ebenfalld vertrieben wurbe, nachdem zuvor die 
brit. Armee, in verfchtedenen mißglüdten Stürmen auf den Plag, einen 
größern Berluft an Todten und Verwundeten erlitten hatte, ale je in 
einer der drei in Indien gefchlagenen Hauptichlachten. Im Anfange 
1805 war der liſtige Holkar genöthigt, ben Frieden unter jeder Bedin⸗ 
ung nachzufuchen; im Frieden vom 24. Dec. 1805 verlor Holfar feine 
Sürten, Im fpätern Frieden von 1807 erhielt er feine Küſtenprovinzen 
im Rorden bed Fluſſes Taplee zurück. Im Kriege mit den Pindarées 
4817 ergriffen er und Amner Shan die Waffen für die Pinbarees wider 
die Briten. Die Sachen flanden gut, bis die brit. Politik dem Peifchs 
wah umd andern Marattenfürften einleuchtend machte, daß ihr Dynaſtie⸗ 
intereffe mit dem Bortheile der oftindifchen Handelsgeſellſchaft verbunden 
fey, und daß für Oſtindiens Ruhe bie Unterbrüdung der Feinde des 
britifd»orientalifchen Reichs hödyft nöthig fey. Amner Khan wurde zuerft 
Eonverſ.Lexichn 8r 35.38 Hft. . 14 
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gezwungen, Zributfürf ber SHanbelögefellichaft zu. werden. Nun febte 
Holkar den Krieg allein fort, und das Refultatwar, daß er im endlichen 
Frieden 2 Drittei feiner Stanten abtreten mußte. Uebrigens muß ex 
ein englifches Truppencorps in feinen Staaten (daſſelbe iſt auch ber Kal 
bei den übrigen Marattenfürften) unterhalten, eine Feſtung abtreten und 
darf ohne Erlaubniß des Generalgouverneurs keinen Europäer oder Ames 
rifaner in feine Dienfte nehmen. Doc, behält er den prächtigen Titel: 
Maha-RajahMolhar, Row Holkar (d. i. großer König Hollar, von dem 
‚ WBeichlecht der FZürften Holkar). Nach diefem Bertrage und nach Ber 
nichtung ber Macht des Peifchwah kann man den marattifchen Fürſten⸗ 
bund als aufgelöft anfehen. In ben Staaten der Maratten bat Alles 
ein Friegerifched Anfehen. Die Anhöhen der Hügel und Berge find ſtark 
befefligt; die Städte find Feſtungen; alle Einwohner geben bewaffnet. 
So lange dieſes ehrgeizige Volt einer politiichen Unabhängigkeit genoß, 
tonnte Civilifation und Frieden nicht wohl gedeihen und lange beftehen, 
denn erfterer wirkten ihre Raubzüge gerftörend entgegen und ließen bem 
Frieden Feine Sicherheit gewähren, welche der große Zwed aller gefels 
ligen Berbindungen ift. Der einzige noch nnabhängige Marattenfürft ift 
der Scindia. Sein Land liegt in den Provinzen Agra, Khandeich und 
- Malwah, und enthält auf 1860, DOM. 4 Mil, Einw,, theils Marat⸗ 
ten, Dfchatten, Graſſias und andere Hinbusfiämme, theild Mongolen, 
unter denen ſich die Sekte Bora gebildet hat. Das Land ift ein Stufen 
land des Ganges, der ed im N.O., fowie die Nerbudda im S. berührt; 
ed wird vom Khumbul durdhfloffen, hat ein gemäßigtered Klima ale 
Bengalen und faft diefelben Produfte Der Scindia, feit 1783 Dowlet 
Row Seindia, führt den Titel eines Maha Rajah und regiert despotiſch; 
die Verfaffung ift, wie einft in ben andern Marattenflaaten, Lehnsver⸗ 
faffung. Seine Einkünfte betragen 10 Mil. Fl.; das ſtehende Heer 
20.000 M., doch fann er im Kriege 60 000 Reiter, 20.000 Ssnfanteris 
fien, 10.000 Nazibs aufftellen, und hat eine gut bediente Artillerie. Sein 
Land begreift: 4) den öftlichen Theil von Malwah mit der Hauptſtadt 
und Nefidenz Udſchim, Oojein an der Sepra, 150.000. Einw.; Wall 
fahrtsort der Braminen, Die 84 Tempel und eine Sternwarte haben; in 
der Nähe die Höhle Rana Birtheri und der unterirdifche Pallaſt; 2) 
einen Theil von Agra mit. der Feſtung Narwar. Gohud am Befly; Omas 
lior, das indifche Gibraltar, auf einem 342 Fuß hohen Felſen, wohin 
nur ein Zugang führt; darunter bie Pettah an der Sunrica, 30.000 E., 
Baumwollenweberei; 3) in Khandeſch die St. Hindiah an der Nerbudda; 
Bufchampur am Tepti, ſtark befeftigt, Sitz des Mufti der Sefte Bora, 
Maratti (Carlo), gefeiert ald Maler unb Kupferficcher, geboren 
1625 zu Camerino in der Marf Ancona, zeigte ſchon als Knabe viele 
Anlagen zur Kunft, indem er Die Mauer des väterlichen Haufes mit 
Figuren bemalte, und wurbe deßhalb im 411. I. nach Rom geichidt, 
um ſich unter Andrea Sachi weiter auszubilden. Das Stubium ber 
‚Merle Rafael’d, der Sarracci und Guido Reni's führte ihn zu einer eis 
genen Manıer, die ihn bald allgemein befanmmt machte. Borzüglich fans 
den feine Madonnenbilder großen Beifall. Unter der Regierung Innos 
cenz XI. wurde er zum Auffeher der vaticanifchen Zimmer und von Lud⸗ 
wig XIV. (für den er fein’ berühmtes Bild der Daphne malte) zum 
Hofmaler ernannt. Efemend XL, der fi von ihm malen ließ, erhob 
ihn zum Nitter des Ehriftusordend und gab ihm einem Schalt. Unter 
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der ungemeinen Menge feiner Gemälde verbiem das große Bild von 
S.⸗Carlo al Eorfo vorzägliche Erwähnung, ebenfo dad reigende Bild beim 
Eingang in die Peteröfiche an der Taufcapelle. Auch hat er die Kar 
neſiſche Gallerie und die Gemälde Rafael's in der Farneſia wieder aufs 
gefrifcht, Auf Befehl Innocenz XL. mußte er einer von Guido Reni ges 
malten Madonna auf Monte Eavallo die Bruft bemalen, und that es; 
um dem Werke nicht zu fchaden, übermalte er die Bruft mit Leimfarben 
und Paftellen, damit fie augenblidlich mit einem Schwamme weggenoms 
men werben fonnte. Maratti flarb zu Rom 1713, auch feines befcheis 
denen und gefälligen Charakters allgemein geehrt. Mit Recht hält man 
ihn für den letzten Waler der römifchen Schule Er war ein guter 
Zeichner, und wenn auch fein fchöpferifcher Geiſt, doch glücklicher Rach⸗ 
abhmer großer Vorbilder, Der in feinen ®emälden herrfchende Ausdrud 
ift entzüdend, feine Gedanken find gewählt und erhaben, das Eoforit ans 
genehm. Geſchichte und Allegorie wurden auf gleiche Weife von dies 


ſem Künftler behandelt. Seine Hauptwerke find in Rom; auch fieht man 


ein ſchönes Gemälde von ihm in dem Pallaft Midjailoff zu Petersburg. 
Die dresdener Gallerie hat zwei liebliche Madonnenbilder von ihm. & 
bat auch an 300 Kupferftiche nach den beiten Meiftern geliefert. Bon 
feinen Schülern find befannt: Chiari, Berettoni und Paſſori. 

Maravedi (Maravedi de Vellon). Die fleinfte fpanifdye Kupfer⸗ 
münze ift der Ochavo, von 2 Maravedid — ?4 Kreuzer (etwa 1 Pfens 
nig). 34 Marav. = 1 Real oder 6 Kreuzer. 

Marbod, fe Marfomannen und Hermann. _ 

Marburg, Hauptfl. der kurheſſ. Provinz Oberheffen und des Kreifes 
Marburg (35.500 Ew.), liegt in einer romantifch fchönen Gegend an 
der Lahn am Abhange eines fleilen Berges, auf welchem ein Schloß 
fteht. Die Stadt hat 790 H. und 7650 Ew., mehre Kirchen, woruns 
ter die St.sElifabethöfirdye mit ihren fchönen, von den Franzoſen beraubs 
ten Denkmaͤlern die ſehenswertheſte (ſ. Juſti's Befchreib. und Efifabeth 
bie Heilige). Die Univerfität, die erfte nach der Reformation ger 
gründete, warb 1527 vom Landgrafen Philipp dem Proßmüthigen geſtif⸗ 
tet, trat bald in ihre glängendite Epoche und wurde von Sünglingen 
fat aller europ. Nationen Europas befucht. Als aber im 17. Jahrh. 
Luther's Lehre abgefchafft und die reformirte eingeführt wurde und Gies 
Ben cf. d.) als Rivale auftrat, fan! Marburge Ruf. Ald 1607 und 
1611 die Pet dort wüthete, wurde fie nach Frankenberg, von da nach 
Treyßa verlegt, 1624 mit Gießen vereinigt, 1650 aber davon getrennt 
und vom Landgrafen Wilhelm VI. 1653 wieder gehoben. Im 18. Jahrh. 
Ichrten hier der aus Halle vertriebene Chr. Wolf, ferner Eramer, Buls 
tejus, Eftor, Selchow, Baldinger, Jung, Tiedemann, Michaelis u. A., 
welche auf den Ruf der Hochſchule wohlthätig wirkten. Shr Gefammts 
einfommen beträgt 72.000 Gldn. jührlid. Sie ift reich an Inſtituten, 
welche zum Theil der vorige Kurfürft begründete, der jeßige aber no 
befjer dotirte. Sie befigt eine der ftärfiten und fchönften Bibliotheken 
Cüber 100.000 Bde.) Deutſchlands, einen fchönen und vollftändigen bos 
tanifchen Garten, Entbindungsanftalt, anatomifches Theater, Thierarzneis 
ſchule, Hofpital (gegenwärtig zum Land» und Provinzialfranfenhaus ers 
hoben), mebicinifchs und irurgifchsambulatorifches Klinilum, phyfifalifchs 
mathematifches Inſtitut, chemiſches, zoologiſches und mineralogifches Labo⸗ 
ratorium, philologiſches Seminar, ſtaatewirthſchaftliches Saflitut Dage⸗ 
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gen mangelt ihr eine Sternwarte, Sie zählt jetzt 35 Profefforen, wors 
unter 5 außerordentliche Cu. 4. Juſti, Suabebiffen, Robert, Bufch, Hes 
rold, Barteld, Wurzer, Kühne, Wagner, Rehm, Sordan, Lips), und 
über 350 Studirende. 1827 feierte fie ihr 3. Subeljahr. (S. die Ge 
fehhichte der Univerfität Marburg in Juſti's „Vorzeit⸗, 1826.) Die kurs 
heſſ. Ständeverfammlung hat am 29. April 1834 die vom Präfidio zur 


Abftimmung gebrachten Fragen: ob, zur Vollgiehung des $. 25 der Vers 


ordnung vom 30. Ian. 1830, die Staatsregierung erfucht werben folle, 
die afademifche Bildung der kath. Theologen als geſetzliches Erforberniß 
ihrer Anftellung zu erflären und demgemäß Maßregeln zu ergreifen, wos 
durch die der Errichtung der Fath.stheolog. Facultät in Marburg entges 
enftehenden Hinderniſſe befeitigt würden, — verneint. — Ferner ift 

arburg der Sig einer naturforfchenden Gefellfchaft, und hat Baum 
wollens, Wollen: und Leinenweberei, Pfeifen und Tabacksfabriken, Stuͤck⸗ 
gießerei. Vom 1. — 3. Oct. 1529 wurde hier zwiſchen den wittenbers 
ger und fchweizerifchen Neformatoren (Luther u. Zwingli) das befannte 
Neligionsgefpräch, jedoch ohne den gehofften Erfolg gehalten. 1757 
befegten die Franzoſen das Schloß, die Verbündeten nahmen es ihnen 
aber durch Belagerung 1759 wieder ab. 1760 eroberten es die Frans 
zofen von Neuem und behaupteten ſich 1761 gegen einen heftigen Angriff 
der Verbündeten. 

Marc Aurel, f. Antoninus, der Bhilofoph, 

Marcard cHeinrih Matthiad), ein geachteter Arzt, geb. 1747 zu 
Walsrode im Lüneburgifchen, erhielt feine Bildung in Göttingen (1769 
— 71), befuchte England, Frankreich und Stalien, warb 1776 ausübens 
der Arzt in Pyrmont, 1778 Hofmedicus in Hanover, 1786 Brunnenarzt 
zu Pyrmont und 1788 oldenburgifcher Leibmedicus. Nach 21jährigem 
Dienfte zog er fich, mit Beibeha tung der Gefchäfte in Pyrmont, in fein 
Baterland zurüd und flarb am 16. März 1817. Er hat fich nicht nur 
als praftifcher Arzt, fondern auch ald Gelehrter, deffen Kenntniffe fich 
über die verfchiebenften Zweige des menfchlichen Wiffens erſtreckten, große 
Verdienfie erworben. Als mebdicinifcher Schriftfteller ift er durch feine 
„Beſchreibung von Pyrmont“ (1785) und durch fein Werk: „Lieber die 
Natur und den Gebrauch der Bäder» (1790), als claſſiſch anerkannt. 
Im Felde der Politik legte er, zwar anonym, aber mit deſto mehr Kraft 
und Rachdrud, feine wohlbegründeten Beforgniffe während der Periode des 
allgemeinen Schwindeld, und auch noch fpäterhin eine „Charafteriftif der 
franz. Nation, der Welt vor. „Preußens Neutralitätöfyftem, deſſen 
Urſachen und wahrfcheinliche Kolgen- (1799); „Was haben die Mächte 
von Bonaparte zu erwarten?“ (1801); „Reverien eined deutſchen Patrio⸗ 
ten« (1806), und endlidy „Der Franzgofenfpiegel» (1815) beweifen noch 
jest die Nichtigkeit feiner Urtheilskraft. Seine Verbindung mit Kotzebue 
und dem Leibarzt Ritter von Zimmermann, bei ®elegenheit des Pasquills: 


„Bahrdt mit der eifernen Stirn“, war eine Verirrung aus Freundſchaft, 


die allen Betreffenden Kummer veranlaßte. 
Marcellinus (Ammianıe), f. Ammianus Marcellinuß. 
Marceilo (Benedetto), Tonfeßer und Dichter, geb. von abeligen 
Eltern zu Benedig 1680 oder 1686, ward von feinem Altern Bruder 
Aleffandto in der Muflt gebildet und von Gasparini und Lolli unters 
richtet. Mehre Jahre befleidete er das wichtige Amt eines Richters um 
ter den Biergigern. Hierauf warb er Proveditor zu Polo, und endlich 
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Schapmeifter zu Brescia, wo er 1739 (nach Fabroni 1732) flarb. Seine 
Motetten, Santaten, Pfalmen und übrigen ‘Werke erlangten einen unge⸗ 
weinen Ruf und verdienten ihn wegen ihrer edein und einfachen Erhas 
benheit. (Seine Palmen find 1803 von Seb. Balle in Denebig mit dem 
Bildniſſe Marcello’3 in 8 Heften Fol. neu herausgegeben.) Aber fein 
Geſang erforderte Stimmen von weitem Umfange, welche bie ungewöhns 
lichſten Intervallen nicht fcheuen. Er hat für die Kirche, dad Theater 
und die Kummer componirt, und außerdem theoretifche und andre Werke - 
geichrieben. Zu feinen Schülerinnen gehörte die berühmte Fauſtina Bors 
Boni, nacdmalige Hafe Auch feine Gemahlin war eine treffliche von 
ihm gebilbere Sängerin. 
arcellus (M. Clandius), der erite römifche Feldherr, der im 
zweiten puniſchen Kriege glücklich gegen Hannibal foht. Schon hatte er 
während feines Gonfulats (223 v. Chr.) die größten Proben von Muth 
und Tapferleit gegeben, indem er den Anführer der Ballier, Viridoma⸗ 
zus, der ihn zum Kampfe forderte, beflegt und dadurch das überlegene 
allifche Heer fo muthlos gemacht hatte, daß ed vor dem Heinen Römer 
Deere die Flucht ergriff. Die Folge davon mar die völlige Beflegung 
Oberitaliens. Marcellus triumphirte, weil er, fo lautete der Senatsbe⸗ 
Schluß, die Snfubrier und Germanen bezwungen habe. Dieß if das erſte 
Mal, daß in der römifchen Gefchichte die Germanen genannt, und das 
legte Mal, daß ded perfünlichen Zweifampfö der Feldherren erwähnt. 
wird. Als bald darauf der zweite punifche Krieg auebrach, trat er nad) 
der unglüdlichen Schladjt bei Sanna gegen den Sannibaf auf, indem er 
old Prätor den Befehl über die übriggebliebenen Truppen zu Canuſium 
an des Terentind Varro Stelle übernahm. Auf die Nachricht, daß Haus 
nibal fich gegen Nola wende, eilte er ihm zuvor, warf ſich in Die Stadt 
und zwang die Sarthaginenfer, ſich mit Verluſt zurüdzuziehen. Hannibal 
beſtürmte Nola aufs Neue, daher befchloß Marcellus, als der Ort uns 
haltbar wurde, eine Hauptfchlacht im freien Felde zu wagen. Sein an 
Zahl geringes Heer hatte den Bortheil längerer Speere. Nach einem 
harten Kampfe wurde Hannibal gezwungen, ſich in fein Lager zurückzu⸗ 
ziehen. Endlich ward Marcellus, zugleich mit dem berühmten Fabius 
Maximus Gunctator, zum Confulat erhoben. Er vereitelte einen dritten 
Verſuch Hannibals auf Nola und bot demfelben eine Schlacht an, die 
Diejer nicht anzunehmen wagte Eine Krankheit unterbrach auf einige 
Zeit feine Thätigkeit. Dann ging er in feine Provinz Sicilien, wo uns 
ter feinen tapfern Thaten die Belagerung von Syrafus bie merfwürbdigfte 
iſt. Nachdem er feit 214 v. Chr. Alles verfucht hatte, fich dieſer Stadt, . 
welche Archimedes cf. d.) durch Die funftreihen Mafchinen vertheidigte,. 
mt Gewalt zu bemächtigen, befchränfte ex fid, auf die Blockade, verkie, 
telte alle Berfuche der Sarthaginenfer, fie zu entfegen, und war fo glüds 
lich, ſich ihrer nach und nach, theils durch Liſt, theilg durch die Waffen, 
zu bemächtigen (212). Da die Stadt ohne Bedingung übergegangen war, 
konnte er bie Plünderung nicht verhindern; doc, befahl er, feinen Syra⸗ 
kuſaner zu töbten. Dennoch wurden von den erbitterten Soldaten viele 
Einwohner ermordet; unter diefen auch Archimeded. Marcellus bedauerte 
den Tod deſſelben fehr, verlich feinen Anverwandten viele Vorrechte uud. 
ließ ihm feierlich beflatten. Nachdem er den größten Theil der Inſel 
unterworfen und noch einen vollftändigen Sieg über die Barttager Davon. 
getragen hatte, kehrte er nad) Rom zurüd, wo er die Ehre einer Ova⸗ 


m 


214 _ Marchena 


tion erhielt. 214 v. Chr. aufs Neue mit dem M. Valerius kLaͤvinus 
zum Conſulat erhoben, follte er wieder den Oberbefehl in Sicklien erhafs 
ten; aber die Syrafufaner fandten Abgeordnete nadı Rom, welche ſich 
über feine Grauſamkeit beſchweren und einen andern Feldherrn erbitten 
mußten. Marcellus wurde zwar freigefprochen, tanfchte aber die Pro⸗ 
vinzen freiwillig und blieb in Stalien. Als dieß fpäter die Syrafufaner 
bereuten und fußfällig Verzeihung von ihm erbaten, vergab er ihnen nicht 
nur, fondern bewirfte auch, daß ihnen ihre aften Freiheiten zuruͤckgege⸗ 
ben, und fie ald Bundesgenoffen Noms angefehen wurden. Gene erflärs 
ten fich aus Dankbarkeit für Elienten des Marcellinifchen Haufe. Mars 
ceflus führte indeß in Italien den Krieg gegen Hannibal. Bei Numiftrum 
Tieferte er eine entfchiedbene Schlacht; im folgenden 9. ward er bei Ca⸗ 
ſium von Hannibal gefchlagen, erneuerte aber, die Flüchtlinge fammelnd 
und mit Muth befeuernd, den Tag darauf den Kampf und fiegte, wies 
wohl mit großem Verluſte. 209 9. Ghr. erhielt er das Gonfulat zum 
fünften Mal, mit T. Quintius Criſpinus. Beide Eonfuln vereinigten 
ſich am Liris, aber Hannibal Ichnte die Schlacht ab. Hierauf wollten 
die Römer einen Heinen Berg zu Lagerftätte befegen, ale fie ſich ploötz⸗ 
lich von Feinden umringt fahen. Dennoch würben fle fich durchgeſchla⸗ 
gen haben, wenn nicht die Hetrurier, welche den größten & 


il der Ca⸗ 
vallerie ausmachten, ſich ſogleich ergeben hätten. Marcellus ſelbſt blieb; 
ſein Sohn und der andre Conſul ſchlugen ſich durch. So ſtarb dieſer 
große, von Hannibal ſelbſt gefuͤrchtete Feldherr, der das Schwert Roms 
mannt wurde, wie Fabius der Schild deſſelben hieß. Hannibal zog 
einem Leichnam den Ring vom Finger, ließ den Körper ımter ben größs 
ten Ehrenbegeugungen verbrennen und die Afche dem Sohne in einer 
foftbaren Urne überbringen. Sein Gefchledyt bfühte lange und zähfte 
mehre confularifche Männer, bis ed mit dem Sohne der Octavia, ber 
Schweiter Auguftus, den Birgil verherrlicht hat, ausſtarb. 
Märchen, f. Feenmärchen und Taufend und eine Nacht. 
Marchena, ein fpanifcher Beiftlicher, welcher ſich in der fram. Re⸗ 
volution ald Terrorift einen berüchtigten Namen erwarb. Er war geb. 
1770 im Andalufifchen, warb früh mit dem Geifte der franz. Encyklo⸗ 
pädiften vertraut und follte feinen Grundſaͤtzen, ſowie feines aͤrger⸗ 
lichen Lebenswandeld wegen der Inquiſition überliefert werben, als es 
ihm gelang, nach Frankreich zu flüchten. Hier war bamald Alles m 
dumpfer Gahrung, und fein feuriger Geift nahm bie Marimen der wils 
den Staatsummälzung mit Begeifterung an. Als Briſtol's Freund, warb 
er nach deffen Sturz ind Gefaͤngniß geſetzt, wo er mehre, wilde Anarchie 
und Mordluft athmende, Flugfchriften verfaßte. Mit dem 9. Thermidor 
(1793) erhielt er feine Freiheit wieder, ward Mitredacteur am „Oeſetzes⸗ 
freunde und im Secretariat des Heilsausfchuffes angeſtellt. Aber feine 
Schriften, aller Mäßigung ermangelnd, zogen ihm jegt, wo ruhigere 
Zeiten einzutreten fchienen, die Verbannung zu, aus welcher das Eonfeil 
ber 500 ihn wieber zurüdrief. Unter bem erſten Conſul (1800): wurde 
er bei ber Verwaltung ber Nheinarmee angeftellt; er erlernte jest bie 
beutiche Sprache und ſchrieb eine Statiſtik Deutſchlands zum Gebrauch 
für die franz. Felbherren. Moreau ernannte ihn zu feinem Secretair, 
welche Stelle er bis 1804 beklleidete. Mit den Franzoſen ging er hier⸗ 
auf nad, Mabrid, erhielt vom König Joſeph eine Anftellung im Miniſte⸗ 
rium des Innern, überſetzte Moliere's „Mifanthrope« und „Tartuffer, 
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8 „Emil und mehred Andere ind Spanifche, verließ basn mit 
den Franzofen Spanien. und lebte bis 1820 zu Nismes, in welchem 
Sabre er bei ber neuen Ordnung ber Dinge mit den übrigen Joſephinos 
nach Madrid zurückkehrte. Er ftarb 1821. Marchena war ein Mann 
von großen Talenten, von denen er aber ben unwuͤrdigſten Gebrauch 
machte, Religion und Sittlichkeit verachtenb und fo den Blütenftaub ber 
Wiſſenſchaften nur zu Gift in fich verarbeitend. 

Marcheſi (Ludovico), 1755 geb., war ber Sohn eines Homiften 
and der modenefifchen Capelle. Schon in feiner Jugend zeigte fich fein 
muſikaliſches Talent, weßwegen fein Bater ihn zu einem Gaflraten nach 
‚ Bergamo in den Unterricht gab, ber ihn zu einem ähnlichen Wege zu 

überreden wußte, feine Stimme zu erhalten. Nachdem er unter dem 
Eapellmeifter am mailänder Dom, Fiorini, feine Befangftudien vollendet, 
trat er in den Chor der Kathedrale ein, erregte mehre Jahre lang das 
größte Anffehen unter ben Mufitliebhabern, mit denen, fobald er bei 
einem großen Kefte fang, die Kirche angefällt war. 1775 berief ihn der 
Kurfürft von Baiern nach München, wo er, feinem Gontrart gemäß, 6 
Jahr bleiben follte; der Tod des Kurfürſten, der innerhalb 2 Sahren 
erfolgte, machte indeß, daß er, nach Ablauf diefer Zeit, nah Mailand 
zurüdfehrte, wo er 1778 auf dem, nad) dem Brande des großen Theas 
terd erbauten, interimiftifchen Theater fang. 1779 trat er in Florenz 
in Bianchi's „Castore e Polluce« und in Sarti’d „Pierro« auf und ers 
regte in biefer letzten Oper einen fo großen Enthuſiasmus, wie noch Fein 
Sänger vor ihm. 1780 fang er in Cherubini's „Iphygenia⸗ auf dem 
Theater ber Scala in Malfand. Zwei jahre nachher erhielt er einen 
Ruf nach Turin, um daſelbſt bei ber Anweſenheit bed Großfürſten von 
Rußland Cnachherigen Kaifers Paul 1) zu fingen, bem er fo fehr gefiel, 
daß dieſer ihm einen Gehalt von 5000 Dulaten anbot, wenn er nach 
St, Petersburg kommen wolle 1785 kam er nach Wien umd ging im 
folgenden Jahre mit- Sarti und. der berühmten Sängerin Todi nad) St, 
Deteröburg, wo er in Sarti’d „Armide» auftrat. 1787 kam er nach 
"Berlin, fang dort in der Oper mit großem Beifall, und ging im nächften 
Earneval nad; London. Späterhin begab er ſich wieder nach Mailand, 
und fieß fich 1798 und 1802 in Wien hören. Zum lebten Male trat 
er im Carneval 1805 in feinem Geburtsorte auf; die letzten Opern, in 
denen er fang, waren-Mayr’d „Lodoiska⸗ und Federici's „Kaſtor und 
Pollux⸗. Seit dieſer Zeit zog er fich ganz in das Privatleben zurüd, 
wo er von feinem großen Vermögen den wohlthätigften Gebrauch machte, 
An der Muſik fand er noch bis in fein fpäteftes Alter Gefallen, und ers 
teilte angehenden Sängern fehr gern Unterricht und Rath. Er farb 
En 15. Dee. 1829 in feiner Vaterſtadt Mailand, im 74. Jahre feines 

tere. j 


Marchetti (Ginſceppe Salvagnoli), ein ausgezeichneter Gelehrter 
Italiens, in Corniola bei Empoli 1799 geb., ſtudirte in Florenz und 
begab fich 1821 nach Rimini, fpäter nach Rom, von wo er, im Sept. 
1829 nach Empoli zurüdfgefehrt, ſtarb. Er hat Vieles gefchrieben, aber 
gemacht. Befonders zeichnen fich unter feinen Werfen eine poetifche Ueber 
fegung der Palmen und eine andere einiger Eklogen Virgil's aus. Seine 
letzte Schrift, eine fcharfe Kritit des berühmten Manzoni, erfuhr in Sta 
lien mannigfachen Widerfpruch, Als Anhänger bes claffifchen Formen, 
fah Marcyetti da, wo: er bie -vermißte, eisen Mangel an urfprünglicher 
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. Poefler Vielleicht mochte ihm wohl auch bie neue Schule nidyt überall 
philoſophiſch genug dinfen, und er aus berfelben Beforgniffe für eine 
umfaſſendere Bildung feiner Nation fchöpfen, die er ungemein liebte. Zus 
legt fol er mit einem gefchichtlichen Werk umgegangen feyn, und die 
Ablehnung ded Amtes eines Studiendirectord im Seminar der Nepublif 
SanMarino mag in diefer Befchäftigung ihren Grund gehabt haben. 

Marchfeld, der üftreidh, Kreis unter dem Mannhartsberge im 
Lande unter der End; indbefondere die 5 Meilen fange, 3 Meilen breite 
und getreidereiche Ebene vom Marftfleden Bockfleiß bis an die March und 
Donau, ein blühended Schlachtfeld. Hier fchlug Ditofar von Böhmen 
1260 Bela IV. von Ungarn, und eroberte die Steiermark, die ſeitdem 
bei Deutfchland bfieb, In ber zweiten Marchfeldfchlacht (26. Aug, 1278) 
fiel Dttofar (. d.) gegen Rudolf von Habsburg, der die Macht feines 
Hauſes an biefem Tage gründete. In der dritten bei Aspern (f. d.), 
21. und 22. Mai 1809, rettete Erzherzog Karl bie Monarchie, und in 
ber vierten bi Wagram cf. d.) 5. und 6. Juli 1809, behauptete er . 
wenigſtens die Ehre der öftreich. Waßgen | 

arcion, Marcioniten, f. Gnoſis. 
"March Polo, f. Polo. " | 

Marcus, der Evangelift, heißt nach der Apoftelgefchichte Sohannes 
Marcus, und war Schüler von Petrus und Paulus, und fein Haus zu 
Jeruſalem war die gewöhnliche Herberge ber Apoftel. Um das Jahr 43 
fol er zu Rom fein Evangelium für die aus dem Heibenthum übdergetres 
tenen Ehriften gefchrieben haben; deßhalb übergeht er auch Alles, was 
für die Judenchriſten Intereffe hatte, mit Stillſchweigen. Er hat. bag 
Evangelium in Eyrene, Nubien, Aegypten und Aethiopien geprediget und 
iſt der erſte Bifchof zu Alerandrien geweien. Sein Tod wird ins Jahre 
68 geſetzt. Man fagt, er fey zwei Tage hintereinander auf zackigten 
Steinen am Geſtade des Meers gefchleift worben, bie er feinen Geiſt 
aufgegeben. Noch fchriebt man ihnen eine Liturgie und eine Lebensbe⸗ 
fchreibung ded Barnabas. | 

Marcus (Adalbert Friedrich), fürftfich bambergifcher und feit 1795 
fürjtlic) würzburgifcher Hofrath und Leibarzt, geb. 1753 zu Arolfen ım 
Weſtfalen von jüdifchen Eltern, trat 1778 zur Fatholifchen Kirche, wurde 
Reibarzt des Kürft-Bifchof Franz Ludwig von Erthal und bewog denſel⸗ 
ben, das berühmte Kranfenhaus in Bamberg anzulegen. Ex ftarb 1816. 
As Arzt gehört er zu den Begründern des Brown'ſchen Syſtems im 
Deutfchland, fowie er auch in Verbindung mit Steffens u. 4. die Mes 
diein nach naturphilofophifchen Anfichten umzugeſtalten fuchte. Vorzüge 
liche Schriften: „Prüfung bes Brown’fchen Syſtems der Heilfunde durch 
Erfahrungen“; „Magazin für fpecielle Therapie»; „Klinik und Staates 
arzneitunde nach ben Örundfägen ber Erregungstheorie-; „Beiträge zur 
Erfenntniß und Behandlung des gelben Fiebers; »Sahrbücher der Mies 
dicin ald Wiffenfchaft betrachtet, von Schelling und Marcus; „Leber 
die Natur und Behandlung der häutigen Braune«; „Entwurf einer fpes 
ciellen Therapie» (3 Bde); „Ephemeriden der Heillunde« (7 Bde); 
„Ueber den jegt (1813) herrfchenden Typus“; „Der Keichhuften, ©, 
über ihn D. Soden in dei „Iſis⸗ von Dien (1819, Heft VI Sein 
ganzes Weſen fchilberte Bibl. Täcd zu Bamberg 1813, und nad dem 
Tode der verfiorbene Rector und Profeflor Klein zu Würzburg in_ber 
Borrede zu der Schrift „D. A. F. Marcus nach feinem Leben und Wir⸗ 
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Ten geſchildert von feinen Neffen, D. Speier und D. Marcus, nebft 
Kranfheitögefchichte und Bildniß» Bamberg 1827). 

Maremmen, f. Toscana, Campagna di Roma und Pon⸗ 
tinifhe Sümpfe. | 

Marengo, ein.Fleden ſuͤdöſtl. von Aleffandria in einer Ebene, im 
Fonigl. fardinifchen Herzogthume Montferrat, unweit des rechten Uferd 
ber Bormida, merkwürdig durch eine hier am 14. Juni 1800 vorgefallene 
Schlacht, wo 30.000 Franzofen unter Napoleon Bonaparte 40.000 Oeſt⸗ 
reicher unter Melad befiegten. Bonaparte's Operationen vor bdiefer 
Schlacht haben wir ſchon in feiner Biographie dargeftellt. Die Franzos 
fen fanden in ber weiten Ebene von Marengo über Gaftel Eeriolo bis 
gegen Sale in fchräger Schlachtordnung gegen die Deftreicher, welche 
am frühen Morgen über die Bormida gingen, ben Iinfen Flügel und bie 
Mitte der Franzofen mit Erfolg angriffen und fie, unter Lannes und 
Victor, bie St.⸗Giulian und hinter Gaftel Geriolo zurücdwarfen. Keller 
mann mit feiner Eavalleriebrigade deckte die Netirade. Die öſtreich. Ars 
tillerie bedeckte fih mit Ruhm. Ihre tapfere Reiterei war bereits auf 
dem Punkte, das - franz. Heer auf beiden Flanken zu umgehen. Bonas 
parte felbft gab die Schlacht bereitd verloren. Nur zwei Grenadierbas 
taillond von der confularifchen Garde und das 45. Regiment hielten 
mitten an der Ebene, gegen die Donner bes feindlichen Geichüges, gegen 
alle Angriffe der Neiterei, mit bemunberungswürdiger Standhaftigkeit. 
Sie gewannen ber rüdwärtsficehenden Reſerve Zeit, ſtufenweiſe herbeizus 
rüden; aber. noch immer blieben die Deftreicher .auf ber rechten Flanke 
ber Franzofen verlängert und ebenſo auch im Begriffe, ihre Linie im 
Centrum noch einmal zu durchbrechen, wo fie ſchon auf die Höhen von 
Gaftna Groſſa vorgebrungen waren. Indeſſen gewann die geſchlagene 
franz. Armee Zeit, fid) hinter dem Corps von Defair wieder zu ordnen 
und neue Stellung von St.Giuliano für Caftel Geriolo zu nehmen, ale 
Kellermann mit feiner Eavalleriebrigade daſelbſt anlangte, wo er vom 
Adjutanten Savary den Befehl erhielt, den Angriff des General Deſaix 
zu unterilügen. So warb bie Schlad;t erneuert. Kellermann hatte nur 
400, von einem Sftündigen Kampfe fehr ermüdete Reiter; bad Fußvolk 
unter Dejair mochte 3—400 Mann ſtark feyn. Legterer, der Liebling 
Soldaten, längft „der republifanifche Bayard⸗, warf fi) an die Spige 
ber neunten leichten Halbbrigade mitten in den Feind, ber, im raſchen 
Borbringen etwas aufgelöft, flugte und ſich langſam feiner zweiten Linie 
näherte, indeß der heldenmüthige Defair, von einer töbtlichen Flinten⸗ 
kugel getroffen, vom Pferde ſtuͤrzte. Seine kleine aber tapfere Schar 
fing an zu wanlen und ergriff endlich die Flucht. Kellermann fah hin 
ter Weingärten, bie ihn dedten, wie 6000 ungrifche Grenadiere unter 
Bad im Berfolgen der Franzoſen ihre Glieder trennten. Sogleich flürzte 
er mitten unter die Keinde, die beitärzt über ben unerwarteten Angriff 
und von ihrer Reiterei abgefchnitten, ba fie ſich umzingelt glaubten, vor 
dem Kleinen Haufen das Gewehr firedten. Die Zranzofen, hierburdy von . 
Neuem ermuthigt, griffen auf allen Punkten an. Bon nun an war Vers - 
wirrung auf der Schlachtlinie ber Deftreicher. Nach 13ftündigem wüthens 
dem Kampf, ber ihnen uber 6000 Mann Eoftete Cfaft alle ihre Generale 
waren verwundet) wichen fie auf Meffandria. Napoleon, deſſen Eifer ' 
fücht lieber den Ruhm der Tobten ertrug ale den der Lebendigen, fchrieb 
bem General Defair die Entſcheidung des Sieges zu. Allein biefed Vers 
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dienſt gebührt unbeſtritten, dem Gen. Kellermann. Maffena und Suchet 
nahten indeß mit ihren Scharen, Melad’d Communication und Rückzug 
waren fchon bedroht, und er fchloß am 16. mt einen Waffenftillftand, 
in weldyem den Franzoſen faft ganz Oberitalien mit feinen Feſtungen 
eingeräumt ward. Dem Helden Defair wurde an der Stelle, wo er ges 
fallen war, ein Monument errichtet. Savary erzählt in feinen „Memoi- 
res, wie Bonaparte im Schlaf eine Meldung im entgegengefegten Sinne 
PARIS und dephalb feinen rechten Flügel einer Niederlage bloßge⸗ 

ellt habe. ' 

Marezoll Goh. Gottlob), einer ber erften Kanzelrebner Deutſch⸗ 
ande, geb, zu Plauen im Voigtlande, findirte tr Leipzig von 1779—83 
und warb hierauf 1783 Hauelehrer bei einem Oberförfter an der fächf. 
und böhm, Grenze. Hier verband er mit ber Theologie die Philologie 
und bildete fich felbft zum Prediger and. 1786 ſandte er einige Predig⸗ 
ten an Zollifofer, und wurde von biefem aufgemuntert, ein Bändchen 
Predigten drucen zu Iaffen, die in ben »Welchrten Anzeigen“ günftig bes 
urtheilt wurden, Bald darauf wurde er ald Univerfitaͤtsprediger nach 
Göttingen berufen. Kurz vorher hatte Marezoll noch das Andaächtsbuch 
für das Weibliche Geſchlecht⸗ geiemieben (4. Aufl. 1817, mehrmals nach⸗ 
gedruckt, auch ind Schwed., Dan. und Holänd. überfeg dd. Nach 5jähr.- 
Aufenthalt in Göttingen wurde D. Marezoll an D. Muͤnter's Stelle ald 
Hauptpaftor an der deutichen Petrifirche in Kopenhagen gewählt, und 
ging 1794 dahin ab. 1803 wurde er Suyerintendent zu Iena. Noch 
in Göttingen gab Marezoll „Die Beflimmung bed Kanzelrebnerd” heraus. 
Nußerdem hat er einzelne Kanzelvorträge in dem „Magazin für Predi⸗ 
ger und 9 Bde. Predigten drucken laffen. Er flarb 1828. 

Marforio, eine ziemlich große, etwas verftünnmelte, fleinerne Star 
tie, welche in dem Hofe bed einen Flügeld von Enmpidoglio an ber 
Wand' fteht, und an welcher fonft hänftg, wie am Pasquino, allerlei 
Pasquinaden angeheftet wurden. (S. Pas quill.) 

Margarethe, Könige Waldemar II. von Dänemarf Tochter und 
Gemahlin Hako's VII. von Norwegen, gewöhnlich die norbifche Semi⸗ 
ramis genannt, beftieg 1387, nad, dem Tode ihres Sohnes Olaus, dem 
Thron von Dänemark und Normegen. Nach einem 7Tjähr. Kriege und 
ver Gefangermehmung des Königs Albrecht von Schweden, vereinte fie 
1394 auch dieſes Neich mit dem ihrigen und hielt ſich nun vom Schick⸗ 
ſal für berufen, eine Vereinigung der drei nordifchen Reiche zu Stande 


zu bringen, was 1397 durch die von dänifchen, norwegifchen und ſchwe⸗ 


diſchen Stände verfaßte falmarifche Union zu Stande fam. Nach ders 
felben follte nämlich der König durch Wahl aller drei Reiche anerkannt 
werden, wechfelfeitig feine Nefldenz in ben brei Hauptſtädten feined fans 
des haben und jedem Reiche fein Senat, feine Geſetze und Freiheit blei⸗ 
ben. So vortheifhaft auch biefe Berfaffung für die Reiche fchien, wurde 
fie doch eine Quelle von einer Menge Uebeln, bie den Norden Europas 
in Verwirrung und Bürgerfrieg verſetzte. Selbſt noch bei Lebzeiten 
Margarethens fing bie Unordnung an, und nicht zu lengnen ift ed, daß 
die Klagen der Schweden gegründet waren. Sie ftarb 1412, 59 I. 
aft, im Hafen von Flensburg am Bord eined Schiffes, welches fie bes 
fliegen, um fich gegen eine anſteckende Krankheit zu fichern. Im Gans 
zen gebührt ihr mehr der Ruhm einer großen als einer tugenbhaften 
Königin. ©. E. F. Wichmann's „Margaretha, Dronning til (Königin 
Danmark, Norge, Sverrig« (Kopenh. 1824), 


Margarethe (Königin v. England) 21 
Margarethe von Deſtreich, Statthalterin der Niederlande, geb. 
41480, eine Tochter Kaifer Marimilians'I. und Mariend von Burgund; 
wurde am framgöftfchen Hofe erzogen, weil fie laut des 1480 geſchloſſe⸗ 
nen Vertrags einft die Gemahlin des nachherigen Königs Karls VIIL 
werben follte; jedoch da fich dieſer Fürſt 1492 mit Anna von Bretagne 
verband, fo wurde fle an den Hof ihres Vaters zurüdgefchict, ward um 
1497 mit dem Infanten Johann von Spanien vermählt und machte die 
Reife nach Spanien zu Wafler. Unterwegs fam ein furchtbarer Sturm, 
man zweifelte an Rettung; während Alles zagte, fette fich die’ muntere 
Pringelfin bin: und fchrieb fi in Erwartung ded Todes folgende Taunis 
ge Orabfchrift: Cy git Märgot noble demoiselle deux fois marice et 
morte pucelle, Man fangte jedoch südlich in Spanien an, da ihr 
Gemahl aber noch in demſelben Jahre ftarb, fo vermählte fie fi) 1501 
mit dem Herzog Phifibert II. von Savoyen, welcher 1504 auch wieber 
rd, Jetzt ernannte fie-ihr Vater zur Statthalterin der Niederlande. 
Sie benahm ſich hier Hug, fchloß den Frieden von Cambray, war aber 
ber: Reformation fehr entgegen. Sie Harb 1530 zu Mecheln. Im ber 
1549 von Sean Te Maire heraudgegeßeiien »Couronne Margaritique’ 
fammelte derfelbe die vor den Ständen der Niederlande von ihr gehal- 
tenen Reben, ihre Gedichte x., fowie ihre „Discours de ses infortunes 
et de sa vie«, . 
Margarethe von Anujou, Tochter Nene’3-von Anjon, Königs von 
Sickien, geb. 1423, vermählte ſich 14435 mit dem ſchwachen Könige . 
—* VI. von England, aus dem Haufe Lancaſter, und beherrfchte 
n ganz, was ihr bei ihrem männlichen Charakter und vielen kriege⸗ 
riſchen Tugenden leicht wurde. Kaum auf dem Throne befefligt, ver⸗ 
band fie ſich auf das engſte mit der Partei, der fie die Erhebung vers 
‚ banfte, war -unverfühnliche Feindin des Herzogs v. Gloceſter, und nicht 
ungererht-ift dev Verdacht, daß fie um die Ermordung beffelden 1447 
gewußt habe. Nach einer geheimen Bedingung im Heirathscontracte war 
namlich verfprochen worden; daß ihr Dheim, Karl von Anjou, in ber 
Beſitz der: Grafſchaft Meaine, Bte fich damals in den Händen der Eng— 
Länder befand, geſetzt werden. follte, und unmittelbar nach der Ermor⸗ 
dung des Herzogs von Gloceften erfolgte diefed auch. Zwei 5. darf, 
bemächtigten ſich die Franzoſen, denen durch den Beſttz ber Grafſchaft 
Maine die: Eroberumg leicht geworden war, der Normandie; die Engläans 
ber fchrieben diefen Berluft der Schwäde bed Koͤnigs und der’ Herr⸗ 
ſchaft, die Margaretha unter feinem Namen führte, zu. Der Herzog v. 
Suffolt, Margarethens Günftfing und Unterhändler der Heirath, wurde 
des Hochverraths angeflagt, verbannt und, noch ehe er England berlaſ⸗ 
fen, ermordet. Dennoch hörten die Unruhen nicht aufs der Herzog von 
York, der. Rechte auf die Krone hatte, reiste im Seheim die Unzufriede⸗ 
nen und erhielt 1454, in einer Zeit, wo Heinrichs Geiftesichwäche durch! 
emen Krieg mit Frankteich noch vermehrt ward, die Zügel der. Regie⸗ 
rung, die er and behauptete, ungeachtet im folgenden Sahre ber Künig 
feine Vollmacht widerrief, denn die Gefangennehmung des Könige nach 
mehren glüdlichen Treffen gegen feine Xruppen, vergrößerte bie Rechte 
feiner Geburt und gab Gelegenheit zu den Kriegen, bie zwifchen den 
- Häufern Lancafter und Vorl Iange Zeit fortbauerten und Englands Wohl: 
fand zu Grunde richteten. Wenn andy 1456 der König auf furze Zeit 
die Freiheit wieder erhielt, ſo lieferte ihn 1460 die Schlacht bei Rort 
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Minpton wiederum in: bie Hänbe bes Hering von Dorl. Margurethe 
flüchtete vor dem Sieger in dad nördliche England; ihr Unglück fohnte 
fie niit dem Adel aus, der in furzer Zeit 20.000 Mann zufammenbrachte, 
amt denen fie den Herzog von Port zu Wakefield fchlug und toͤdtete. 
Ebenſo glüdlidy endete 1461 die Schlacht bei St.⸗Albans; der Graf 
Warwick wurde gefchlagen und ihr Gemahl befreit. Ihre rachſuchtige 


Handlungsweiſe raubte ihr jedoch die Früchte des Siege; die Gegenpar⸗ 


tei rief Eduard IV., älteften Sohn bed Herzogs von York, zu London 
zum König aus und Margarethe floh nad, dem nördlichen England; 
bie Erlaubniß, Zügellofigfeiten aller Arten ungekraft zu: begehen, ver 
mehrte ihr Heer bis auf 60.000 Mann; dennoch wurbe daſſelbe bei Tore 
town vernichtet. Umſonſt fuchten Margarethe und ihr Gemahl in Schotte 
land Zuflucht; fie eilte deßhalb nach Frankreich; gegen bie Lieberlieferung 
von Calais überließ ihr Ludwig XI. ein Hülfscorps von 20.900 Maun, 
welches in Schottland Iandete und einigen Anhang fand. Die Schlacht 
bei Exham (1464) zerſtörte indeß ihre Hoffnung, und nur ihrer Geiſtes⸗ 
gegenwart gelang es, ſich und ihren Sohn nad) Flandern zu retten; bes 
in Eduard IV. Hände gefallene Heinrich VI. wurde in ben Tower ges 
fett. Da indeß Eduard durch feine Vermählung mit Elifabeth Gray die 
allgemeine Unzufriedenheit erregt hatte, empoͤrten fich der Graf von War⸗ 
wid und der Herzog von Clarence 1470, und obwohl Eduard fie zur. 
Flucht nach Frankreich nöthigte, Tehrten fie von dort, von Ludwig XI. 
unterftügt, mit Margarethen ausgefühnt, zurüd und nöthigten Ednard, 
IV. zur Flucht nach Holland. Heinrich VI. beftieg von neuen ben Thron. 
Do nur ſechs Monate dauerte fein Süd; Eduard, von Herzog Karl, 
dem Kühnen von Burgund unterflügt, bemädhtigte ſich des Königs .und; 
ber Stadt London. Warwick blieb bei Barnet an demfelben Tage, wo 
Diargareihe und ihr achtzehnjähriger Sohn zu Weymouth Tandete ; bei. 
Tewkesbury gefchlagen, fiel fie ‚mit ihrem Sohne in Eduards Haubez 
Iegterer wurde fait unter ihren Augen von Eduarbd Brüdern ermordet; 
fie jelbft in den Tower geſetzt und ihr Gemahl kurz darauf durch Meuchel- 
mörder umgebracht. Bier Jahre darauf erhielt für 50.000 Thaler durch 
ben Tractat von Pecquigny, welchen Ludwig XI. wit Eduard fdhloß, 
Margarethe ihre Freiheit wieder. Dieſes außerorbentliche Weib ſtarb im: 
Dunkler Zurüdgezogenheit an dem Ufer der Loire, umwelt Raumure, am: 
24. Auguft 1482, nachdem fie ihr großes Unglüd ald Königin, Gattin 
und Mutter mit bewundernewürdiger Standhaftigfeit ertragen und bes 
kaͤmpft hatte. S. Prevot's Geſchichte der Königin Margarethe von 
England aus dem Haufe Anjou⸗, überfegt von Schmidt⸗Phifeldeck (Al⸗ 
tenburg 1783). 
Margarethe von Fraukreich Galois), T. Heinrichs IL, geb. 
1552, wurde am Hofe ihrer Brüder Franz Il. und Karl IX. erzogen 
und 1572 an Heinrich von Bearn, König von Navarra, nacmaligen 
Heinrich IV. von Frankreich, vermählt. Diefe Dermählung: ſollte dazu 
dienen, die Hugenotten zu vernichten. Denn durch biefelbe hatte man, 
indem man einen Proteflauten mit einer Katholitin vermählte, diefelben 
ficher gemacht und die meiften Häupter zu Paris verfammelt; boch wer 
ige Tage nach derfelden brad) die Bluthochzeit aus, und während ders 
jelben nöthigte man Heinrich IV., wenn er fein Leben reiten wollte, in 
einer Gapelle bei dem Schloß den Protefiantiemus abzufchwören. Mars 
zarethe felbft war in Gefahr, indem ein. verwunbeter Hugenotte uner⸗ 
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wartet in ihr Zinnner floh und, verfolgt, ſich in die Nahe Margarethen's 
flüchtete, fie umriß und mit Blut bedechte, bis endlich ein Dfficier beibe 
rettete. Margarethe zeichnete ſich durch ihren zügellofen Lebenswandel 
and. Schon vor ihrer Bermählung hatte fle dem Herzog von Guiſe 
ihre legte Gunſt geichenft, und das Gerücht gab ihm viele Nebenbuhler. 
Bon ihrem Bemahl weder geachtet noch geliebt, beging fie auch nach der 
Bermählung viele Untreuen. Als ihr Bruder, ber Herzog von Alencon, 
Heinrich IL. verdächtig warb und gefangen get wurde, leiftete fie ihm 
im Kerker freimillig Geſellſchaft. Als ihe Gemahl den franzöftfchen Hof 
1576 heimlich verließ, wollte Margarethe ihm nad Gascogne folgen, 
doch warb ihr dieß anfangs unterfagt; fpäter erhielt fie aber die Er 
laubniß dazu und Ichte 5 Jahre ziemlich glüdfich mit ihm. Doch vers 
ließ fie ihm wegen eined Zwiſtes über die Ausübung bes kathol. Gottes⸗ 
dienſtes wieder und ging nad) Paris, wo fie ihr zügellofes Leben von 
Neuem begann. Dieß zog ihr bedeutende Demüthigungen von Heinrich 
III. zu, fobaß fich der König von Navarra veranlaßt fah, eine Geſandt⸗ 
fchaft an denfelben zu ſchicken und um Einftellung und Erflärung diefes 
Benehmens zu bitten. Diefe Erflärungen fielen aber fo nadıtheilig fire 
Margarethen aus, daß Heinrich feine Gemahlin nach Bearn berief, wo 
fie ſehr kalt empfangen ward, Als Sirtus V. 1585 den Bann gegen 
ihren Gemahl fchleuderte, fühlte fie fich bewogen, in Agen, wo fie das 
mals lebte, die Waffen gegen ihn zu ergreifen. Als fie aber, Berrath 
beforgend, von dort floh, um nadı ber Auvergne zu gehen, ward fie vom 
Marquis von Sanellac gefangen und in dad Schloß Uffon gefperrt, ber 
mächtigte fid; aber, indem fie denfelben in fich verliebt machte, des Schloß 
ſes. Als Heinrich IV. König von Frankreich wurbe, Tieß er ihr die Schei⸗ 
Dung ihrer finderlofen Ehe antragen. . Anfangs willigte fie aus Furcht, 
daß Heinrich Bahrielen D’Eftrees heirathen würde, nicht ein, endlich nach 
dieſer Tode gab fie ihre Zuftimmung unter der Bedingung, daß man ihr 
eine ſtarke Penſion gebe und ihre Schulden bezahle. 1599 fprach Cle⸗ 
mens IX, bie Scheidung aus. Margarethe ließ ſich nun in Paris nie 
der, wofelbft fie 1615, der letzte Sproͤßling bed Hauſes Valois, farb. 
Sie hatte zu Paris dad Klofter der Petitö-Auguftind erbaut und aus⸗ 
geitattet; ın ber Kirche beffelben wurde ihre Herz beigefegt. Sie hinter 
ließ Gedichte und Memoiren von 1565, bid 1582, Paris 1629, 1642, 
1648, 1658 und 1661, und Lüttich 1713, Haag 1715, in welchen fie 
fi in einem geiftreichen und naiven Styl als eine Veſtalin fchilvert. 
Frau von Sonza und Amalie von Helvig haben Anekdoten daraus ror 
mantifch bearbeitet. Margarethe war fchön, geiftreich und von gutem . 
Herzen; Sinnlichkeit und Verfchwendungsfucht ihre Hauptfehler. Sie 
hatte von Heinrich IV. feine Kinder, doch foll fie uneheliche von mehren 
Liebhabern gehabt haben. 

Margarethe von Valois, geb. 1492, Tochter Karls v. Orle⸗ 
and, Herzogs von Angouleme und Louifend von Savoyen; hieß anfangs. 
Margarethe von Angouldme. Am Hofe Ludwigs XII. erzogen, fchon, 
Aug, geiftreich, voll Grazie, in Sprachen fehr erfahren, ftand fie mit 
ihrem Bruder, nachmald Franz I, in ben beiten Berhäftniffen, und er 
gebrauchte fie zu den wichtigften Verhandlungen. Als derfelbe in Ma⸗ 
drid gefangen war, begab fie ſich dahin, um ihn in feiner Krankheit zu 
pflegen. Nachdem ihr erſter Gemahl, der Herzog Karl von Alencon, 
mit dem fie fi) 1509 vermählt hatte, 1525 geftorben war, vermählte 
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fie ſich 1627 mit Heiurich d'Albret, König von Navarra, bem fle bie ber 
rühmte Johanne d'Albret, die Mutter Heinrichs IV., gebar. Ihr Geiſt 
neigte ſich zu ben Lehren der Reformation hin; 1533 gab fie dieſerhalb 
eine fleine Schrift: „Miroir de ’ame pecheresse- (Atencon und Paris 
1533) heraus, welche von der Sorbonne verurtheilt wurde. Diefe Strenge 
bewog fie, uur noch mehr fic der verfolgten Neformirten anzunehmen 
und fie mit allem ihren Anſehen zu befchüten; doch kehrte fie felbft kurz 
vor ihrem 1549, auf dem Schloffe Odos in Bigorre erfolgenden Tode 
zur kathol. Religion zurüd, Margarethe war gleich ausgezeichnet burch 
Schönheit und Geiſt; ihre Zeitgenoffen nannten fie die 10. Muſe und 
die 4. Grazie. Außer dem genannten Werke fchrieb fie: Heptameron, 
ou les nouvelles de la reine de Navarra«, eine Sammlung geiftreicher 
Erzählungen im Gefchmad ded Boccaccio, und zerftreute Aufſaͤtze, die ihr 
Kammerdiener, Sean de la Haye, u. d. T.: „Les Marguerites de la 
Marguerito des Princesse«, fammelte und Lyon 1547 (u. Aufl. Paris 
1554) herausgab, und in welchen ſich religtöfe Komödien und 2 Pofe 
fenfpiele befinden. Auch hat man noch, außer einigen andern Dichtuns 
gen, ein ziemlich langes Gedicht: „Le triomphe de l’Agneau«, von ihr. 

Margarethe von Parma, Halbfchweiter Philippe D., Oberflatts 
halterin in ben Niederlanden, von 1569 bis Sept. 1567. (5. Gran⸗ 
vella,) . 

Marggraf Andreas Sigiemund), geb. zu Berlin 1709, Sohn bed 
Hofapothekers dafelbft, widmete ſich der Chemie und der Medicin in 
Strasburg und Halle, fowie der Metallurgie in Freiberg, und kam im 
biefen Wiffenfchaften volltommen ausgebildet 1735 nach Berlin zurüd., 
1760 wurde er Director der phyfikaliſchen Elaffe der königl. preuß. Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften dafelbft und flarb 1782 mit dem Ruhme eine 
der größten Chemifer feiner Zeit. Er Tieferte zuerft eine vollftändige 
Analyfe der harten Steine, bereicherte die Mineralogie mit der Entdedung 
des Braunfteind und ſchrieb mehre AbhandIungen in den Memoiren der 
berliner Akademie, von denen die meiften u. d. T.: „Chemiſche Schrifs 
ten« (Berlin 1762—68, 2 Bde, 8.) überfegt erfchienen. 

Maria, die Mutter Sefu, nad) Auslegung einer biblifchen Stelle 
(Luc. 3, 23.) aus dem föniglichen, aber verarmten Geſchlechte Davids 
entfproffen, doc, auch mit dem Stamme Aarond verwandt, Die Evans 
geliften berichten von ihr Folgendes: Nazareth war der Wohnort der 
Maria und Joſephs, eines biedern Mannes aus dem Stamme Davids, 
des Verlobten derfelben. Joſeph hatte feiner Berfobten (was bei den 
Hebräern ebenfo viel war als feiner Bermählten) noch nicht ehelich beis 

ewohnt, als ein Bote des Himmels, der Engel Gabriel, der Maria er⸗ 
chien (kuc. 1, 26), ihr zu verfünden, daß fle erforen ſey, den Meſſias 
zur Welt zu bringen. Ueber diefe Nachricht erfiaunte die Sungfrau und 
entgegnete: „Wie mag Das gefchehen, da ich von feinem Manne weiß? 
Hierauf erwiederte der Engel, daß fie auf eine außerorbentliche Weiſe 
durch den heil. Beift befchattet und fo Mutter werden folle. Zur Bes 
Fräftigung feines Worts fagt ihr der Engel, Daß auch ihre ſchon bejahrte, 
bisher unfruchtbare Bafe Eliſabeth, die Gattin ded Zacharias, im 6. 
Monate gefegneten Leibes ſey. Maria glaubte umd unterwarf fid nun 
demuthevoll dem Willen des Höchſten. Sie ging nun nad) einiger Zeit 
zur Elifabeth CXuc. 1, 39.). Als ihr dieſe freundlich entgegentrat, hüpfte 
das Kind in deren Leib, welche& fie als eine gute Vorbedeutung der 
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höhern Sendung Mariad anfah, Maria Iobte hierauf in dem Hauſe 
des Zacharias, voll hoher Erhebung und göttlicher Erleuchtung, den 
Höchſten. Dieſer Geſang ift ale das „Magnificat» noch jetzt im der 
Kirche üblich. Nach etwa 3 Monaten kehrt fie, nachdem Eliſabeth einen 
Sohn geboren hatte, nach Nazareth zurück. Mit Vermunderung hatte 
indeffen ihr Verlobter ihre Schwangerfchaft bemerft und ſich im Stillen 
von ihr zus fcheiden befchloffen. Doc ein Traum belehrte ihn, daß das 
Kind, das Maria bei ſich trage, höherer Natur ſey (Matth.1, 20.). 
Damals hatte Kaifer Auguftus eine Volkszählung befohlen, der gemäß 
fid) Ieder, an dem Orte, woher er ſtammte, auffchreiben Laffen mußte. 
Daher begaben fich beide Gatten nach ihrem Stammorte Bethlehem, wo 
fie jedoch fein Unterfommen fanden und in einem Stalle Obdach ſuchen 
mußten. Hier fam dad Kind Jeſus zur Welt, ward von Maria in 
Windeln gehüllt und in eine Krippe gelegt (Luc. 2, 11). Später als 
Maria fid) in den Tempel begab, um wegen ihrer glüdlichen Nieder 
Funft ihr NReinigungsopfer zu bringen und Sefus als Erftgebornen Gott 
zu weihen, fprad; der greife Simeon Worte der Weiffagung über das 
Kind. Ein Traum warnte Joſeph vor Heroded’3 BVerfolgungen (Matth. 
2, 13). Er entfloh daher mit Maria und Jeſus nach Aegypten. Bon 
da zurückgekehrt, nahmen die Eltern Jeſus zum erften Deal mit nach Je⸗ 
rufalem zum Paſſah; der 12jähr. Knabe verlor ſich im Gedraͤnge und 
wurde lehrend im "Tempel wiedergefunden. Die beforgte Mutter fprach 
aber ftatt der Borwürfe nichts zu Jeſu, ald: „Warum haft du mir Das 
gethanz ich und bein Vater forgten fehr um dich“. In der fpätern Ges 
fchichte Jeſus's fommt Maria in den Evangelien nur felten vor. Nur 
bei der Hochzeit zu Kanaan in Galilaͤa ift es ihr Mitgefühl für die 
Berlegenheit Anderer (nicht aber, wie Chryſoſtomos meint, eine Art Eis 
telfeit, um mit der Fähigkeit ihred Sohnes, Wunder zu thun, zu gläns 
zen), wodurch fie ihren Sohn veranlaßt, nach einigen verweifenden Wor⸗ 
ten, die er gegen fie gefprochen, fein erfted Wunder zu wirfen und Wafs 
fer in Wein zu verwandeln (GJoh. 2, 1. u. f.). Ein anderes Mal eilte 
fie zu Kapernaum in @efellichaft der Brüder, d. i. der nächlten Anvers 
wandten Jeſu berbei, und wollte ihn abrufen, als er eben lehrte. Jeſus 
aber fprady: daß nicht Jene feine wahren Anverwandten wären, fondern 
Die, die eben um ihn füßen und denen er Iehre (Marc. 3, 3). Am Ießs 
ten Diterfeft war Maria zu Serufalem, folgte ihm zur Schäbelftätte und 
ftand unter dem Kreuze, an dem Jeſus litt. Hier empfahl Jeſus fie 
dem Sohannes ald Mutter (Joh. 19, 26.). Nach dem Tode ihres Soh⸗ 
ned verweilte fie zu Serufalem und wohnte den gottesbienftlichen Vers 
fammlungen in Gemeinfchaft mit den erften Anhängern der Lehre Sefu 
bei (Apoftelgefch. 1, 14). So weit das neue Teſtament; allein die 
Kirche, die ſich fchon in der früheflen Zeit fehr mit der Maria befchäfs 
tigte, hat noch andere Nadjrichten, die fie theild aus dem neuen Teltas 
mente folgerte, theild durch Tradition vernahm, theild aus alten Urs 
tunden, dergleichen 3. B. die für apokryphiſch erflärten Protos und ans 
dere Evangelien bed neuen Tefiaments find, fchöpfte Sie hat daraus 
noch folgende Lebensumftände zufammengefegt, die die Fathol. Kirche 
wenigftend zum Theil als unbezweifelt annimmt. Nach dem Protoevans 
gelium des heil. Iacobus fol naͤmlich Maria die Tochter Joachims 
‘und der Anna, und ihnen ald einziged Kind, erft im fpäten Alter ges 
boren, deßhalb als ein befonderes Geſchenk Gottes betrachtet und dem 
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Zempelbienft geweiht worben feyn. Joſeph habe als Greis fid; mit Mas 
ria verlobt, nicht um Kinder zu zeugen, fondern um die unbefledte Jungs 
fraufchaft Marias zu bewahren und, nur weil er biefe verlegt glaubte, 
ſich von ihr trennen wollen. Ferner verehrt die fathol. Kirche als froms 
me Sage, jedoch nicht unbezweifelt, daß ein Traum Sofeph befohlen 
habe, feinen Stab zur Bekräftigung der Wahrheit in die Erbe zu ftoßen, 
und daß, ald er dießgethan, berfelbe, obfchon er früher Dürr und troden 
gewefen fey, gegrünt und geblüht habe. Geboren foll Maria haben, 
ohne Schmerzen. zu empfinden, ohne Hülfe zu bedürfen und ohne das 
Siegel der Sungfraufchaft zu verlegen. Später fol fie zu Kapernaum 
gelebt, nft aber, gleich den andern heiligen Weibern, ihren Sohn auf 
feinen Lehrzügen begleitet haben. Geſtorben foll fie eined natürlichen 
Todes im hohen Alter zu Ephefos fern (was noch das Goncilium zw 
Epheſos im 5. Jahrh. für unbezweifelt anfah), obgleich Anbere und befons 
ders bie neuere Fathol. Kirche Serufalem als ihren Todess und Begräbr 
nißort nennen und ihre Grabeöftelle zu Bethfemane zeigen. Die Kais 
ferin Pulcheria, die nach diefem Grabe forfchte und daher bem bamalis 
gen Biſchof von Terufalem Gelegenheit gab, es ihr zu zeigen, war wohl 
an diefem Glauben Urſache. Einige meinen in Bezug auf die MWeiffas 
gung Simeond: „Ed werde ein Schwert durch ihre Seele dringen“, Mas 
ria babe den Maͤrtyrertod erlitten. Die Gage, daß bie Apoftel bei ih⸗ 
rem Tode auf eine wunderbare Weiſe verfammelt und zugegen geweſen 
wären, baß, ald man fie begraben habe, eine himmlifche Muſik ſich 3 
Tage lang beim Grabe habe hören laffen, und daß endlich, ald man 
den Grabftein gehoben habe, um dem Apoftel Thomas, ber allein dem 
Begraͤbniß nicht beigewohnt habe, den Leichnam zu zeigen, man das Grab 
leer gefunden und alfo auf eine körperlichẽ Himmelfahrt Marias gefchlofe 
fen habe, ftellt die fatholifche Kirche dem Blauben anheim. Ganz vers 
wirft fie aber, was in den apofryphifchen Evangelien von ber Kindheit 
Jeſu und dem Evangelium St.Thomas von Maria gefagt if. Merk 
würdig ift auch noch die von Einigen, felbft Neueren, aufgeftellten Meis 
nung, daß Maria nach Jeſus noch mehre Kinder geboren habe, unter 
denen 4, Sakob, Joſes, Simon und Judas, im neuen Teltament auds 
drücklich Brüder des Herrn genannt werben. Es [äßt ſich aber ziem⸗ 
fidy bündig der Beweiß führen, daß diefe bloß Verwandte (Adelphog, 
Bruder, aber auch Verwandter), von Jeſus waren, da die wahren El⸗ 
tern derfelben zuweilen genannt werben. Maria, Schwelter der heiligen 
Jungfrau, foll die Mutter mehrer geweſen feyn. Die fpätern Tuben ers 
Dichteten mehre Nachrichten über Maria, 3.3. daß fie eine Pugmacherin 
und die Frau eines gewiffen Sohanan geweſen fey, und Jeſus im Che 
bruche mit einem Andern, Panderos, empfangen babe u. f. w. Dages 
gen reden die Mohammebaner mit ber. höchiten Achtung von Maria, und 
der von ihnen ihrer Geſchichte zugefegten Fabeln find wenig und felbft 
Diefe gereichen der Maria zum Ruhm Auch Schriften fchreibt man der 
Maria zu, fo fol fie einige Briefe an St.⸗Jgnatius und hebräifch einige 
andere an die Bewohner von Florenz und Meffina gefchrieben und St⸗ 
Paulus diejelben ind Griechifche überfegt haben. Offenbar find biefe 
Briefe aber untergefchoben. Kein kath. Glaubensſatz, fondern nur eine 
von Bielen (Scotus und feinen Ordensgenoſſen, den an ancidcanern u. 
A.) vertheidigte, von Andern (dem heil. Bernhard, Thomas v. Aquino 

und ſeinen Ordensgenoſſen, den Dominicanern) beſtrittene Meinung iſt 
— 
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3, dad Maria unbefledt ober ohne Erbfünbe empfangen worden jcy, 
was nur den Sinn hat, daß ſich in Maria von ihrer Geburt an durch» 
aus nichtd vorgefunden hat, was ott mißſallen und ihn genöthigt hätte, 
Maria gleich den übrigen Adamskindern zu behandeln. — Tr irrt 
Berehrung beginnt im 5. Jahrh., und von der Zeit an, wo der von 
Neftorind angefochtene und von der Kirchenverſammlung zu Epheſos 
431) und Ehalcedon (451) fanctionirte Ausdruck: Gotteögebärerin, eine 
befondere Wichtigkeit erhalten hatte; der Ausdruck felbft war fchon alt. 
Die Beranlaffung der Maria-Verehrung ift in Dunkel gehüllt. Es Taßt 
fi) allerdings denken, daß, fowie die heidnifche Verehrung der aus dem 
Meere erftiegenen Göttin aufhörte, drrjed in den Gemüthern entitandene 
vacaum durch die Verehrung der reinen Jungfrau und Gotteögebärerin 
erfegt ward; fchon der Gegenſatz zwifchen dem finnlichen Heidenthum, 
‚beffen Gefchichten von der cypriſchen Benus nicht zu den erbaulichen ges 
hören, und dem erften Chriftenthum, das die Idee der Kewichheit fo hoch 
hielt, führte dazu, für dieſe Keufchheit ein wirklich gewordenes Ideal 
hinzuftelen. Das Zarte, Öemüthaniprechende, was in dem Cultus der 
“ uranifchen Venus Tag, warb auf folche Meije erhalten, veredelt und 
‚von dem Beiwerfe der cyprifchen befreit. Es liegt in der menfchlichen 
Natur, daß das Strenge mit dem Zarten verbunden werde, und wenn 
Schlegel den Bund der Kirche mit den Künften befungen hat, wo bie 
Himmliſche die auf dem Parnaß entflohenen Künfte tröftet und fie zu 
ihrem Dienite in das Chriftenthbum bereinführt, fo bebarf es hier nicht 
weiterer Erörterungen. Die MariasBerehrung, da fie genau von Anbes 
tung der Gottheit unterfchieben ward, hat dem Ghriftenthame nicht ges 
fchadet, fie hat ed und feine Keufchheit popularifirt. Selbft die Kirchens 
väter laſſen ed an etymologifchen Anfpiegelungen auf dad Meer (Maria), 
auf den aus dem Deere fidy erhebenden Abendftern (Ave maria stella, 
Stern der Liebe) nicht fehlen. Die Maria⸗Feſte, ſ. unter Feſte. — 
Die evangelifche Gefchichte nennt und noch mehre Marien. 1) Maria 
von Bethanien, die Schweſter des Lazarus, Jeſus's gelehrigfte Schhs 
lerin und zärtlichfte Verehrerin, die er ſelbſt feiner Freundfchaft würdigte 
und mit unvergänglichem Ruhme belohnte, Matth. 26, 13. 2) Maria 
von Magdala od. Magdalena (ſ. d.). 3) Maria, des Kleophas 
Fran, die Mutter des Apofteld Jakobus, und 4 Maria, die Schweiter 
der Mutter Jefu, die wir beide unter dem Kreuze und beim Grabe Jeſu 
feben, in deſſen Gefolge fie wahrfcheinfich fchon früher geweſen waren. 
( Vgl. »Die biblifhen Frauen», von Greiling, 1815, 1. Thl.). 

Maria I, Königin von England und Irland, entfproffen dem Ehes 
bündniffe Heinrichs VII. ci. d.) und Katharinend von Aragonien 
(1515), lebte, weil ihre Mutter vom Könige verfioßen worden, in früs 
her Tugend all der Rechte beraubt, welche ihr ale Königetochter gebuͤhr⸗ 
ten, fo lange nämlich ihr Vater und Halbbruder Eduard VI. den engl. 
Thron befaßen. Da ihre Mutter eifrige Anhängerin ded Katholicismus 
blieb, nahm Maria gleiche Grundſaͤtze an. Sie ſowohl als ihre Halb⸗ 
ſchweſter Eliſabeth Ch. d.) waren nadı Eduards unbeerbtem Abgange 
durch eine Parlamentsacte und durch Heinrichd Teſtament zur Throns 
folge berufen. Aber der ehrgeizige Herzog von Northumberland ftellte 
dem todfranfen Eduard vor, welche Gefahren der proteflant. Religion 
unter Mariend Regierung drohten, und brachte ed dahin, daß er bie 
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Schwiegertochter des Derzogs, Johauna Gray, Enlelin einer Schweſter 
Heinrichs VIII., für feine Nachfolgerin erffärte, und diefe wurde auch 
von Northumberland, dem Erzbifhof Cramner E. d.) und den übris 
gen Haͤuptern der Reformation ald Königin ausgerufen (10. Juli 1553). 
Allein Adel und Volk erlärten fich für Maria, ald rechtmäßige Herrfches 
rin, fodaß diefe unter dem Jubel des Volkes fchon am 19. Juli ale Mes 
narchin proclamirt ward und am 31. ihren Einzug in London hielt. 
Maria betrug fich] gegen die Aufrührer ziemlich milde, indem fle nur 
den Herzog und Andre hinrichten ließ. Cramnern aber und Sohanne, 
fowie ihren Gemahl und ihren Varer, obſchon fie fich felber vor dem 
Parlamente für fhuldig erflärt bitten, verfchonte fie, hoffend, die Kennt 
niß von ber ifnen drohenden Befahr werde die Treue ihrer Freunde 
fichern. Allein eine zweite Empörung, weldye ausbrach, als ihr Borfag 
fund ward, fi mit Kaifer Karls V. Sohn, Philipp, zu vermählen, 
und welche nichts geringeres beabfichtigte, ald Marien zu ermorden und 


ihre Schweiter auf den Thron zu ſetzen, reizte fie zu größerer Strenge; 


und nun mußte auch Johanna, deren Gatte und Vater an diefer Em⸗ 
pörung wieder theilgenommen, mit dem Tode büßen (12. Febr. 1564). 
(Bol. Gray, Johanna.) Die mitfhuldige Elifabeth mußte einige Zeit 
im Tower fiten. Unterdeffen fam die Ehe Mariens mit Philipp IE 
ci. d.) im Suli 1554 zu Stande, die aber weder mit dem Bortheil der 
Nation und Europas noch mit ihrer Perfönlichkeit Cfie war 12 5. Alter 
als diefer Fürft) übereinflimmte. Nur ein Jahr mit ihr verlebend, ging 
er wieder nach Flandern, und die Ehe blieb Finderloß, welches nachher 
Viele für ein großes Unglück hielten. Gleich nach den erften Tagen ih⸗ 
rer Regierung hatte Maria ihren Entfchluß zu erfennen gegeben, die 
Religion in England wieder fo herzuftellen, wie biefe zur Zeit ihrer Ge⸗ 
burt beftanden hatte Durch ihren talentvollen Minifter, den Bifchof 
Gardiner, geleitet und unterftüßt, fand fie feine Schwierigfeiten bei dem 
Unternehmen; denn dad Bolt war theild in der Gefinnung dem alten 
Glauben treu geblieben, theild, was die nothwendige Folge der häufigen 
Religionsveränderungen war, in religiofe Gfeichgüftigkeit verfunfen. Das 
Parlament erklärte 1553 die Ehe zwifchen Heinridy VIII. und Katharina 
für gültig, vernichtete Alles, wad unter Eduard VI. in Religionsweſen 
auf den Fuß, auf welchem ed in den letzten Sahren Heinrichs geflanden. 
Sm folg. J. fam der Cardinal Reginald Pole ald yäpftl. Legat nach 
England und ertheilte im Parlamente der ganzen Nation feierlich 
die Rosfprechung von jeder Härefie. Die Neformirten, hierüber unzufries 
den, überhäauften daher die Königin, die Bifchöfe und den kathol. STaus 


ben mit allen erdenklichen Schmähungen. Der kathol. Klerus Fonnte 


feine Functionen nicht ohne Lebensgefahr ausüben; gegen einen Priefter 
auf der Kanzel ward ein Dolch gefchleudert, nach einem andern ward 
gefchoffen und ein dritter empfing mehre Wunden, ald er in ber Kirche 
das h. Abendmahl austheilte Auch bekannten ſich die hauptſaͤchlichſten 
Theilnehmer an den verfchiedenen Empörungen zum reformirten Glauben; 
einige Congregationen beteten um den Tod Mariens, und am Sylveſter⸗ 
abend 1554 rief ein Prediger in einer um Mitternacht gehaltenen Vers 
fammlung faut: Gott möge dad Herz der Königin befehren, oder fle 
von diefer Welt nehmen. Diele Unzufriedenheit mußte aber noch mehr 
ſich äußern, ald im San. 1555 leider eine fürmliche Verfolgung der Re⸗ 
formirten begann, durch die in 4 J. 277 Perfonen, unter ihnen der 
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Erzötfchof Cramner als Haupturheber der Religionsunruchen in England, 
den Flammen geopfert wurden. Mehre fuchten eine Zuflucht auf dem 
Fefllande, wo ihnen, nachdem bie Lutheraner ihnen ald Sacramentirern 
die Aufnahme verweigerten, von den Neformirten in Franfreich und 
Deutfchland erlaubt wurde, Kirchen zu eröffnen. Bon hier aus fendeten 
fie nicht nur heftige Schmähfchriften nach England, fondern die nad) 
Frankreich geflüchteten verficchten fogar zu wiederholten Malen, Empor 
rungen zu erregen ine ſolche war um fd mehr zu fürchten, als 1557 
ein Krieg zwifchen England und Fraukreich ausbrach, in welchem ber 
Herzog von Buife Ealaid, Englands letzte Befigung in Frankreich, er 
oberte. Am.17. Nov, 1558 flarb Maria im 43. J. feines Lebens. Ihr 
folgte Elifabeth G. 8. BE 

Maria Stuart, Tochter Jakobs V., Königs von Schottland, und 
ber Maria von Lothringen. Ihr Vater ſtarb 7 Tage nad Maria’d Ge 
burt, 1542. Heinrich VII warf feine Augen auf die reiche Erbtochter und 
begehrte ihre Hand für feinen Br Sohn, ald Marla noch in der 
Wiege lag Die Königin Mutter ſchlug diefe Heirath, die dloß zum 
Zwed hatte, Schottland für England zu erwerben, zwar aus, brachte 
Maria aber gegen die zu befürchtenden Nachſtellungen nach dem Schloß 
Stirfing und fpäter in ein Klofler auf einer Infel im See Mentheit in 
Sicherheit, Der Graf Arran, Regent Schöttlandg und Vormund Mas 
rin’, erflärte fie für feinen Sohn beflimmt; allein die Königin Mutter 
nahm fie für den Dauphin von Frankreich in Anfpruch, und wirklich 
wurde fie im Auguft 1548 nad) Breft übergefcifft, und in einem Klofter 
bei Paris lernte fie nun Tanzen, Singen, Fautefpiefen, Dichtkunft u, ſ. w. 
Aın 24. April 1558 ward Maria mit dem Dauphin Franz vermählt, 
obfchon mehre Fürften, namentlid; Eduard VI. don England, ihre Hand 
für fi in Anfprud,) genommen hatten. Anfangs vom ganzen Hofe an? 
gebetet, flößte bald ihre Schönheit und ihr Geiſt der Königin Katharina 
von Mebicid Eiferfucht ein, die nad) dem Tode des Königs Heinrich II: 
(1559) noch flieg. Durch diefen Todesfall Köntgin geworden, blieb fie 
ed doch nicht lange; denn fihon 1560 ſtarb ihr Gemahl Franz II. und 
zugleich ihre Mutter, die bieher in Schottland die NRegentfchaft geführt 
hatte. Gie begab fich nun nach Rheims zu ihrem Oheim, dem Sarbinaf 
von Lothringen. Hier legte ihr Elifabeth, Königin von England, eine 
Acte vor, worin England und Schottland übereinfamen,' daß Maria. auf 
immer ihren Anfprüchen auf Erigland und Irland entfagen fole Maria 
weigerte fich, fie zu unterzeichnen und forderte, um fe mit ihreh Ero⸗ 
Ben zu berathen, fichered Geleit nady Schottland. lifabeth verſagte es 
und Maria fiffte fi) nun, auch ohne diefe Erlaubniß zu haben, im 
Auguft 1561. zu Ealaid nad, Schottland ein. Mit Ruͤhrung fah fie die 
franzöfifchen Küften fehwinden und machte ihren Gefühlen durch einige 
noch erhaltene franz. Strophen Luft. Nebel ficherten dad Schiff, auf 
dem Maria war, gegen die englifche, ihm auflauernde Flotte (dent Mas 
ria's natürlicher Bruder und Regent in Schottland, der Graf von Mur: 
ray, hatte deren heimliche Ueberfahrt an Elifabeth verrathen), und glück 
lich landete fie nach 5 Tagen in Leith. Sie fand indeffen Schottland 
fehr verändert; das Parlament hatte die Fathol. Religion proferibirt und 
das Bolt war fanatifch gegen dieſelbe eingensmmen. Man druhte, Mas 
ria's Almofenier, ald er Dieffe Iefe wollte, unter ihren Augen zu ers 
morben; öffentlich donnerten Prediger gegen fie und Ichalten fie eine 
ü 15 
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neue Sfabel und Edinburg beeiferte ſich, ihr, bei ihrem Einzuge Beweife 
ſeines Haſſes der katholiſchen Religion zu geben. Ueberdieß unterhielten 
der Graf Murray und ber Staatsfecretair Maitland heimlich Verbindun⸗ 
gen mit Eliſabeth. Dieſe war aber ihre erbittertſte Gegnerin; doch ent⸗ 
ſtand ihre Feindſchaft weniger durch Herrſchſucht, als durch eine weibliche 
Giferfüchtelei über die größeren Talente und die berühmte Schönheit und 
Jugend Maria's. Letztereè bdrachten der koͤnigl. Witwe zahlreiche Bewer⸗ 
ber, Einen Heirathsplan mit dem Erzherzog Karl, Sohn Kaifer Fer 
dinande ‚I, vereitelte die Weigerung von diefem; einen andern, Philipps 
IL, König p. Spanien, hintertrieb Eliſabeth und bot Maria ihren Günft 
ling, den Graf Reicefter, zum Gemahl an, den Maria aber, eberſo wie 
Anton von Bourbon, König von Navarra, ber fich von feiner Bemablin 
Johanne ſcheiden laſſen wollte, ausſchlug. Allein nicht nur Fürften bes 
warben fich um ihre Liebe, auch niedere Perjonen fuchten leidenſchaftlich 
ihre Minne zu erftürmen. So drang ein junger Franzofe, ‚Chaftelard, 
zweimal in ihr Scylafjimmer ein und wurde dad zweite Mal auf ihr 
Eeſchrei ergriffen und zum Tode verurtheilt. Ganz unerwartet beftimmte 
fie ihre Hand dem fchönen Heinrich) Darnley, der, mie fie, aus dem Haufe 
Stuart entfproffen und Kathelit war. Der Graf Murray verſuchte es, 
fie mit- ihrem Geliebten zu verhaffen, allein Maria erhob fich gegen die 
Rebellen und trieb fie auf englifches Gebiet zurüd. Siegreid, reichte 
Maria ihrem Geliebten am 29. Juli 1565 die Hand. Am folgenden 
Tage gab Maria ihrem Gemahl, der ſchon die hödhiten Reichswürden 
beſaß, den Titel König. Bald wollte er nicht bloß den Namen, ſondern 
auch die Macht haben. Hierüber, ſowie wegen ſeines rohen, ausſchwei⸗ 
fenden Lebens, gerieth Darnley mit Maria in Zwiſt. Zugleich ward ex 
auf den Einfluß des Rizzio, der ein häßficher, alternder und Heiner Pies 
montefer, aber ein gewandter Erzähfer, trefflicher Sänger und gefdyicdter 
Time war und ald der Königin &eheinifchreiber ihr ganzes Bertrauen 
genoß, aber keineswegs in einem firafbaren Verhaͤltniß wit ihr ſtand, 
eiferfüchtig, und nicht ohne fein Mitwiſſen, hauptfächlich aber auf Ans 
ftiften der proteftantifchen Partei, ermordete der Lord Ruthwen_den Uns 
gluͤcklichen in Gegenwart ber Königin, des Königs und mehrer Perfonen, 
als fie gerade beim Abendeſſen faßen, ſodaß Maria von feinem Blute bes 
fprigt wurde und die Tafel, die man umflürzte, ihre Schulter traf. In 
demfelben Zimmer, Wo der Mord gefchehen war, mußte die Königin die 
Nacht eingeſperrt bleiben; am andern Morgen zog der Graf Murray in 
Triumph in Edinburg ein und mit Mühe flüchtete ſich die Königin nad) 
dem Schloß Dunbar, wo fie eine Partei fammelte und nachdem fie mit 
den Nebellen einen Vergleich geſchloſſen hatte, nach Edinburg zurückkehrte. 

ier gebar fie am 19. Juni 1566 einen Knaben, den nacmaligen Jas 
fob VI (I), mit dem fie gerade zur Zeit jened Mordes im 7. Monate 
ſchwanger geweſen war und der davon die Eigenheit behielt, keinen blo⸗ 
Gen Degen ſehen zu fünnen. Indeſſen ſetzte ſich eine ſchon laͤngſt gehegte 
Feindſchaft zwifchen Darnley und ber Königin Bruder, Murray, immer 
fort und ward täglich Arger; vorzüglich gab Die Taufe des jungen Prins 
zen, die nad) kathol. Ritus vollzogen wurbe, Anlaß zum Streit zwiſchen 
Karholiten und Proteftanten. Darnley war inbefien zu. Glasgow bei 
feinem Bater an ben Blattern erfrantt. Sobald es bie Königin ohne 
Gefahr der Anftetung wagen fonnte, holte fie ihn von da ab und brachte 
ihn nad) ihrem Hof. Indeſſen wies fie ihm nicht das ungefunde Schloß, 
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ſondern ein Predigerhaus zur Wohnung an. Sie hatte ihn eben freund⸗ 
lich verlaſſen, um ſich zu einer Hochzeit einer ihrer Ehrenfraͤuleins zu 
begeben, als das Haus des Predigers und mit ihm der unglüdliche Darn⸗ 
Iey und ein Kammerdiener deffelben in der Nacht vom 9,—10. Febr. ' 
1567 durch Pulver in die Luft gefprengt wurde. Doch fol man an den 
ſtark verbrannten Körpern der Umgelommenen Spuren der Erbroffelung 
bemerft haben. Mit WMWahrfcheinlichfeit befchuldigte man die proteftant. 
Partei dieſes Mordes, doch gaben Maria’d Bezner auch der Königin 
dDiefelbe Schuld, und noch bie jetzt ift es ben Freunden berfelben nicht 
vollfommen gelungen, einen leifen Verdacht ber Mitwiffenichaft an dem⸗ 
felben von Maria zu entfernen. Murray ging nach Franfreih, Maria 
aber zu ihrem Sohn nad Stirling. Auf dem Rückwege ward fie von 
800 Reitern überfallen und gefangen auf dad Schloß Dunbar geführt. 
Hier gab ihr der Graf Bothwell, den das Gerücht als Urheber des Morde 
bes vorigen Königs nannte, nidjt eher die Freiheit wieder, bis fle ihm 
die Hand gab. Als Proteftant mußte er zuvor von feiner Gemahlin ge 
fchieden werden. Schon am 10. Mai 1567 wurde die Bermählung mit 
Maria nach proteftant. Gebräuchen vollzogen, und burch diefe frühe Ber: 
mählung dem Gerücht, daß Maria Mitichuldige an dem Mord ihres 2. 
Gemahls fey, noch mehr Nahrung gegeben. Bothwell wurde zum Gras 
fen von Orknei ernannt, war aber zu ſchwach, die Zügel ber Regierung 
zu führen. Bon dem empörten Adel im Schloß Borthwil belagert, mußte 
er mit feiner, als Mann verfleideten Gemahlin nad) Schloß Dunbar 
fliehen, und endlich nad; den Orladen und Norwegen entweichen, wo er 
von Seeräuberei lebte und nach einigen Jahren ſtarb. Maria ward ba; 
gegen gefangen, unter Schmähungen und Schimpfen bed Pöbels, der fie 
laut ded Königsmords befchuldigte, nach Edinburg und von da nad) 
Zohleven gebracht und dort der Obhut der Mutter des Grafen Murray, 
die ſich für die rechtmäßige Gemahlin Jakobs V. vor feiner VBermählung 
mit Maria von Buife und ihren Sohn Murray daher für legitim und 
Maria für einen Baſtard erflärte, übergeben. Biele Unbifden hatte fie 
dort zu erdulden; man nahm ihr Geſchmeide und Koftbarkeiten, zerftörte 
Bilder ihrer Eapelle und zwang ihr 2 Acten ab, in denen fie zu Guns . 
ften ihres Sohnes entfagte und Murray zum Negenten und Bormund 
ernannte. 11 Monate brachte fie in diefem Gewahrfam zur; endlich bes 
freite fie ein 15jähriger Knabe, William Douglas, Sie fammelte nım 
6000 Treue um ſich, allein Murray fchlug diefe bei Longflde, umd fie 
war, da ihr Schiffe, nach Frankreich zu fliehen, fehlten, gegmungen, am 
16. Mai 1568 nady England zu ihrer erbitterften Feindin, Eliſabeth, 
fich zu retten. Mit gebührender Ehrfurcht geleitete man fie nach Cars 
lisle; dort bemerkte fie aber bald, daß fie eine Sefangene jey. Vergeben 
fchrieb fie an Elifabeth und bat nad) London gebracht zu werden; jene 
fchlug es ab, unter dem Vorwand, daß Maria erft ſich von den ihr ges 
machten Belchuldig reinigen müſſe. Sie ward nun nach Schloß 
Bolton gebracht, der Graf Lenor, ber Bater Darnley's, Hagte fie offen 
des Mordes und des Einverftändniffes mit Bothwell, noch bei Lebzeiten 
des erfieren, an, und Murray ſuchte durch Auslieferung von Briefichafs 
ten und Gedichten Maria’d Beweife für diefe Befchuldigung zu geben. 
- Eine geheime Unterfuchungscommiffion verfammglte fich zu York und 
warb fpäter nach Weitminfter verlegt, um dort unter Elifabethe Augen 
zu arbeiten. Als Maria einen Antrag ,- der Krone zu Gunften ihres 
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Sohnes m entſagen, acuoſchlug, ward ſie nach Tutburry und Winkfield 
gebracht, wo fie dem Grafen von Schrewsbury zur Bewachung anver⸗ 
traut ward, Gegenſeitige Anflagen erhoben ſich nun; denn während die 
Gegner Marig's diefer den Mord ihred Gemahls Schuld gaben, befchufs 
bigten deren Freunde bie Gräfin Schrewsbury, Maria haben vergiften 
u wollen, und Efifabeth, einen ihrer Wächter, Nolftone, beflochen zu 
ben, fie . verführen und dann ihre Schande Fund zu thun. Um diefe 
Zeit faßte der Herzog von Norfolk den Plan, Maria zu befreien, ihr 
feine Hand zu reichen und feine Tochter Jakob VI, ihrem Sohn, zu ges 
ben; ungluͤcklicher Weife hatte er fich aber dem Örafen Murray vertraut, 
. der ihn verrieth; er ward gefangen und hingerichtet. Bald darauf fid 
Murray durd) Mörberhand und ber Graf Lenor ward an feiner Stelle 
Megent, Die Befreinngöverfuche Norfolls und Anderer zogen die Ban⸗ 
den Maria's immer enger, man bradite fie nad; Sheffield; zahlreiche 
Patrouillen umkreiſten das Schloß, ed war ihr nur eine Kammerfrau ges 
laffen u. f. w. Bergebend verwendeten fich bie Fathol. Höfe, namentlich 
—5 und ſelbſt ihre Feindin, Katharina von Medicis, für die Er⸗ 
eichterumg ihrer Haftz jeder folder Verſuch war nur ein Zeichen zu 
bärterem Verfahren gegen Maria. Kaum Tonnte man erlangen, daß fie 
yuter firenger Aufficht auf kurze Zeit die Bäder von Burton beſuchen 
burfte, und bald Fehrte fie nach Schloß Sheffield zuruck. Dort erfranfte 
e gefährlich und ward nad ihrer Geneſung dem Amias Paulet im 
chloß Tutbury zur Bewachung vertraut. Rauh war diefer Wächter, 
aber gerab und edel; denn mit Berachtung wied er Anträge feiner Ges 
bieterin, Maria zu vergiften, zurüd, Um dieſe Zeit erregte der Plan 
Babingtong und mehrer Katholifen, Elifabeth zu ermorden, das grüßte 
Entfegen unter den Proteftanten in England. Allgemein fchrieb man 
Maria Mitwiffenfchaft um diefen Morbplan zu. Ihre Secretaird, Nau 
und Kurl, wurden verhaftet, Maria unter dem Vorwande eined Spas 
zierritt$ aus ihrem Oefängniß entfernt und dieſes ftreng burchfucht und 
ein peinlicher Proceß auf die durch die Folter erzwungene Ausfage erftes 
rer gegründet und ihr, ald Staatögefangenen, das legte Geld und ber 
legte Schmud genommen. Beharrlidy läugnete aber Maria alle Mits 
wiflenichaft an Babingtons Plänen. Am 25. Sept. 1586 bradıte man 
fie endfich, nachdem fie von Schloß gu Schloß gewandert war, unter 
Paulets Obhut nach dem Schloffe Kotheringay. Hier wurden ihr auch 
die Ießten Zeichen der königl. Würde geraubt und ihr Zimmer und Bett 
ſchwarz ausgefchlagen. Der Kanzler von England und 20 Lords ers 
fhienen als ihre Richter; vergebens proteflirte fie gegen biefelben und 
verlangte von ihres Gleichen gerichtet zu werden, vergebend verweigerte 
fie die Antwort und rief Gott zum Zeugen ihrer Unfchuld und ihrer 
Kichttheilnahme an dem Attentat gegen die Königin Elifabeth an; fie 
ward dennoch zum ‘Code verurtheilt und diefes Urtheil Durch das Pars 
Iament beftätigt. Umſonſt verwendeten ſich nunsdie fathol. Höfe, um 
die Vollſtreckung des Urtheild zu hindern. Sie wurden mit leeren Aus⸗ 
flüchten bingehalten. Ein Mordplan gegen Elifabeth, an dem bie franz. 
Geſandtſchaft Theil aenommen haben follte, befchleunigte nur die Hin⸗ 
richtung. Eliſabeth beftätigte das Qodesurtheif und gab ed mit einer 
beitern Miene an Davifon, um ed mit dem großen Reichsſiegel zu vers 
fehen. Die Gommiffaire, mit diefer Vollziehung beauftrant, begaben ſich 
ſogleich nad) dem Schloffe Hotheringay, um Maria bad Urtheil anzufüns 
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digen. Dieſe, eben im Begriff, ſich niederzulegen, vernahm bie Nady 
richt, daß ſie am andern Morgen den Tod erleiden ſollte, mit Hingebung 
- und dankte Gott, fie nach einem 19jährigen Leiden durch den Tod zu 
erlöfen. Als der Graf von Kent, ein eifriger Proteftant, ihr fagte, daß 
fie, um die neue Lehre zu befiegeln, den Tod leide, faßte fie. dieſen Ges 
danken mit Eutzücden auf und freute ſich, ald Märtyrin für den Fathol. 
Glauben zu fterben. Sie nahm hierauf etwas Rahrung zu ſich und 
Iegte fich nieder, um Kräfte für den andern Morgen zu fammeln. Auf⸗ 
eitanden, Heidete fie ſich in ſchwarzen Sammet, empfahl ihre 4 Ehren⸗ 

auleins, die mit ihr erzogen waren, und ihre andern Diener in einem 
Briefe der Königin von Frankreich und Tieß fich von erſteren verfprechen, 
nach Frankreich zu gehen, ging hierauf in ihr Betcabinet und nahm hier, 
da ihr ein Fatholifcher Priefler verweigert ward, eine vom Papft geweihte, 
ihr gefchenfte Hoftie als heil. Abendmahl, ließ hierauf den rauh anflop» 
enden Commiſſairen öffnen, nahm, vom fanatifchen Kent verhöhnt, ein 
leines elfenbeinerned Grucifir und begab fi), von ihren Frauen begleis 
tet, die man anfangs zurückhalten wollte, aber endlich, nach Maria’s 
ernfter Berufung auf ihre Würde, zuließ, nach dem untern Stock des 
Gebäudes. Unten an der Treppe fand fie ihren Haushofmeifter, Mels 
ville, in Thränen zerfließend und bat ihn, fle den kurzen Weg bie zum 
Scaffot zu unterflügen. Auf dem Schaffot angelangt, fprady fie ihr 
Bedauern aus, daß fle durch Das Beil, nicht, wie in Franfreid) gewohn; 
Lich, durch das Schwert fterben folle. NIE ihre Frauen in Thranen aus⸗ 
bradyen, verbot fie ihnen zu weinen, ba fie für ihre ruhiges Betragen 
Bürge geworben fey. Daun fprach fie, nachdem fie ihre Blicke zu den, 
etwa 300 Perfonen betragenden Zufchauern gewendet hatte, nochmals 
eine Betheuerung ihrer Unſchuld an dem Tode Heinrich Darnley's und 
an den Attentaten gegen Eliſabeths Leben aus, fügte aber hinzu, daß fie 
freifidy ale Mittel, um ihre Ketten zu brechen, verfucht habe. Hierauf 
kniete fie nieder und ſprach ein Gebet nach den Gebräuchen ber Fathol. 
Kirche. Dem Decan Fletfcher, ber ihr die Hölle verfündete, wenn fie 
im fathol. Glauben beharre, antwortete fie, daß fie in dem Glauben ihrer 
Väter fterbe. Als der Nachrichter fie entffeiden wollte, wehrte fic ihm 
und fprach lächelnd, Daß fie weder eines ſolchen Kammerdienerd, noch 
in fo großer Geſellſchaft fich zu entkleiden gewohnt ſey. Sie kniete hier- 
auf nieder, fprach: „In manus tuas domine, commendo spiritum meum‘,, 
und der Henker trennte, falfch hauend, in 3 Schlägen ihr Haupt vom 
Rumpfe. Es war am 18. Febr. 1587. Nach der Hinrichtung ward 
ihr Körper mit einem fchwarzen Tuch bebedt, von ihren Frauen in ihr 
Schlafzimmer zurüd getragen und in einen bfeiernen Sarg, mit aronıa- 
tiſchen Kräutern gefüllt, in der Kathedrale zu Peterborough, dem Mrabe 
der Katharina von Aragonien gegenüber, beigefegt. Ihr Sohn, Safob 
VI (1), Tieß fie, ald er König von England geworden war, ausgra⸗ 
ben, in der Gapelle Heinrichs VII zu Weltminfter beifegen und ihr ein 
- prächtiged Grabmal errichten. Bei ihrem Leben hatte indeffen der fchlechte 
Sohn nichts für ihre Freiwerdung gethan, in der Stille vielmehr bei 
Efifabeth dahin gewirkt, daß fie für immer im Kerker bleibe. — Maria 
war wahrfcheinlid, an den Verbrechen, die man ihr Schuld gab, un: 
fchuldig; fie war aber ein ſchwaches, Teichtfinniges, finnfiches “Weib und 
ihrer Stellung in einer höchſt unruhigen Zeit nicht gewachfen. Durch 
ihre Schönheit mancherlei Verfübrungen ausgefegt, unterlan fie benfelben 
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oft und fiel fo in die Fallftridle ihrer Nebenbuhlerin. Maria's Gefchichte 
iſt durch den Einfluß des Parteihaffes verunftaftet worden; daher find 
die Urtheife der Sefchichtfchreiber über fie fehr verfchieden. Der gefehrte 
Schottländer Buchanan, der unter dem Einfluffe ber Machthaber fchrieb, 
fchildert fie mit feindfeliger Geſinnung; in zu vortheilhaften Fichte bins 
gegen zeigen fich kathol. Eeiftfiche und ihr Vertheidiger Leslie, Bifchof - 
von Roß. Eine gründliche Würdigung ihrer Gefchichte gibt Malcolm 
Laing im 1. und 2. Bd. feiner trefffichen „»Befchichte von Schottland“, 
und was er über ihren Antheil an ihres Gatten Ermordung fagt, wird 
weder durch Whitafer’d meift gegen Nobertfon gerichtete, aber freilich 
. parteiliche und keineswegs auf gründliche Forſchung gebaute Schutzſchrift 
(Mary Queen of Scotland vindicated«, London 1787, 3 Bde), noch 
auch durch Ehalmerd in feinem „Life of Mary, Queen of Scots« (Lons 
don 1818, 2 Bde, 4.5 2, A. in 3 Bdn.; dentfch neue Ausg. von Becker, 
Halberſt. 1824) widerlegt. Campbell bat ihre wahrfcheinlich echten Lie⸗ 
beöbriefe an Bothwell ıc. nebft ihren Liebesſonetten herausgegeben (auch 
deutich, Leipz. 1826, 2 Thle). Eine treffliche Darftelung ihres Lebens 
und ihres Charakters hat Fr. Bent in dem Taſchenbuch bei Vieweg 
1799 verſucht. Einen Abſchnitt ihrer frühern Geſch. vor ihrer Flucht 
nach England hat der Verf. des „Waverley⸗ feinem Roman: „Der Abt, 
zum runde gelegt. Miß Benger hat in ihren „Memoirs of the life 
of Ma: Queen of Scots« (2ond. 1823, 2 Bde.) eine Handfchrift des 
brit. Muſeums benust. Ueber die dramatifche Benutzung biefed Stoffe, 
namentlich von Schiller, |. das Tafchenbuch „Minerva, 3. 1813. - 

Maria von Medicis, Tochter Franz IL, Großherzogd Toscana, 
geb. zu‘ Florenz 1573, wurde 1600 au Seinrich IV. verheirathet, nad 
dem derfelbe fich hatte von Margarethe von Valois fcheiden Iaffen, und 
übernahm nach dem Tode ihred Gemahls (1610) die Negentichaft des 
Reichs, da ihre Sohn, Ludwig XII, noch minderjährig war, wobei ſich 
der Herzog von Epernon befonderd thätig bezeigte. Auf eine unbefons 
nene Weiſe verfchwendete jedoch Maria die von Heinrich IV. angehäufs 
ten Schäße, Frankreich verlor feine Achtung nach Außen und wurde im 
Innern durch einen verberblichen Bürgerkrieg vermwüftet. Umſonſt vers 
fuchte fie durch einen’ Bertrag (1614) den Unruhen ein Ende zu machen; 
denn ihr Günftling, der Marichall von Ancre, reizte durch fein übermüthis 
ges Betragen zu neuen Empörungen und erft die Ermorbung bdeffelben, - 
“ auf Ludwigs XII. Befehl, erfticte diefe. Maria wurde nach Blois vers 
wiefen, entwich aber durch Hülfe des Herzog von Epernon in der Nacht 
vom 21. auf den 22. Febr. 1619 nach Angonleme, und Richelieu, das 
mald noch Bifchof von Luçon, brachte noch in demfelben Jahre eine 
Ausföhnung mit dem Könige zu Stande. Doch kurz darauf erregte 
Maria, unzufrieden, daß nicht alle Bedingungen bed Vertrags erfüllt 
worden waren, einen neuen Krieg, wurbe aber bald zur Unterwerfung 
gezwungen. Nach dem Tode ihres unverföhnlichen Verfolgers, des Eons 
netabfe de Luynes, trat fie. an die Spike ber Regierung, und um ıhr 
Anfehen zu vermehren, berief fie den Gardinal Richelieu' in den Rath, 
der bis dahin ihr viel Anhänglichfeit gezeigt hatte. Dennoch vergaß er 
bald, was er der Königin ſchuldig war, und fuchte fich der Zügel ber 
Regierung zu bemächtigen, was ihm nur zu fehr gelang. Während bes 
Kriegs in Italien 1629 zeigte ſich zuerft die Entzweiung beider, und 
Richelien nahm feine Maßregeln fo gut, daß die Königin allen Einfluß 
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verlor. Alle Anfchläge von ihrer Seite, den Gardinal zu flürzen, ſchei⸗ 
terten an der Entſchloſſenheit des Königs, der fogar ben 23. Febr. 1631 
den Befehl gab, feine Mutter auf das Schloß zu Compiegne gefangen 
zu fegen, von wo fie jedoch noch in demfelben Jahre nach Brüffel ent 
wich. Nie fah fie Paris und ihren Sohn wieder. Seit dem 28. Febr. 
lebte fie zu Köln in Rubens Haufe, wo fie am 3. Juni nämlichen Jahre 
in Dürftigfeit ſtarb. Wallraf di. 8) hat ihrem Andenken zu Ehren 
an diefem Haufe ein einfaches Denkmal mit einer fchönen Inſchrift ers 
richten: laffen. Ihre Eingeweide Tiegen vor dem Maufoleum der heiligen 
MWeifen im Dom. - Ihr eiferfüchtiger, hartnädiger und ehrgeiziger Cha⸗ 
zafter war die Quelle ihres Mißgeſchicks. Paris verdankt ihr das prädys 
tige Palais Luxemburg, fchöne Wafferleitungen und die öffentliche Pros 
menade Cours⸗la⸗Reine. 1774 erfchien zu Paris ihre Lebendgefchichte 
in 3 Bänden. | | 

Maria Therefia, f. Therefia Maria). 

"Maria Antoinette, f. Antoinette (Maria). 

Marie Louiſe, Königin von Spanien, Tochter ded Herzogs Phi⸗ 
Iipp von Parma, geb. ben 9. Dec. 1751. Gie ward mit Karl IV. 
wider defien Willen am 4. Sept. 1765 verbeirathet. Bald gelangte fie 
Durch ihre Klugheit, Gewandtheit und geiftige Meberlegenheit zu einer 
Herrfchaft über ihren Gemahl, der fie haßte und anfänglich fogar in 
thätfiche Beleidigungen gegen fie ausgebrochen war. Nach ber Thron⸗ 
befteigung Karls IV. gewann fie den bedeutendſten Einfluß auf die Staates 
angelegenheiten, und fie nebft ihrem Bünftlinge, Don Manuel Godop, 
ben fie durch ihre Schlauheit ihres Gemahls Gunſt zu verfchaffen ges 
wußt hatte unb den fie von einem Leibgarbiften 1795 zum Yürften de 
fa Paz erhob, regierten mit unbefchräntter Macht ganz Spanien. Beide 
firebten darauf hin, den Kronprinzen Ferdinand gegen den Marie Louife 
einen umerträglichen Haß hegte, beim alten Könige verbächtig zu machen, 
"der ohne Zweifel auf ihre eranlaffung den 29. Dct. 1807 an den Kai⸗ 
fer Rapoleon fchrieb, fein Sohn habe ihn entthronen und feiner Diutter 
nach dem Leben trachten wollen, er fey daher mit dem Verluſte ber 
Thronfolge zu beftrafen. Doc, da Marie Louife und ihr Günftling bed 
Bots Stimmung fürdhteten, fo veranlaßte diefer ben Prinzen, feinen 
Bater und feine Mutter fchriftlich um Verzeihung zu bitten. Dieß that 
er den 5. Nov, 1807, worauf der König durch ein Decret erflärte, daß 
er auf des Prinzen Neue deffen flrafbare Verwirrungen verziehen habe, 
Doch bald darauf, den 18. März 1808, brach ein Aufruhr des Volks 
in Aranjuez aus, ber Karl EV. fo in Angft feßte, daß er die Krone zu 
Gunften feines Sohnes niederlegte. Da Godoy verhaftet und der Wuth 
des Volkes Preis gegeben war, fo hatte Marie Louife jegt feinen ande 
ren Rüdweg, ald fi in den Schuß ded Kaiferd Napoleon und feines 
Dberfeldherrn, Joachim Murat, der Madrid auf die erfte Nachricht von 
den Ereigniffen in Aranjuez befebt hatte, zus begeben. Ihren Gemahl 
bewog fie, feine Abtretung in einer geheimen Erflärung vom 21. März, 
die er Murat zuftellen ließ, zu widerrufen. Diefer rettete auf bie ins 
Händige Bitte der Königin Godoy mit Gewalt aud den Händen feiner 
Feinde. Karl IV., Marie Louife und Godoy, von franz. Truppen es⸗ 
cortirt, erfchienen fammtlich zu Bayonne vor Napoleon, und der gegen - 
feinen Sohn höchſt aufgebrachte Karl IV., wurde durch die Königin, 
welche von Napoleon fogar verlangte, daß er ihren Sohn auf Das Blut 
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ger chiden folkte, nud durch ihren Bünftfing leicht dahin gebracht, 
einen Sohn und feine ganze Familie gugleich mit der Krone von Spas 
nien gegen einen Sahrgehalt den Planen Napoleons aufzuopfern. Karl IV., 
Marie Louife und Godoy begaben ſich nach Compiegne und nach mehren 
Ortswechſel endlih nah Rom, wo Marie Louiſe zu Anfange des Jah⸗ 
red 1819 farb. (SS. Kari V) . 

Mariana uam), berühmter fpanifcher Gefchichtfchreiber, geb. zu 
Talavera 1536, trat früh in den geiftlichen Stand und warb Sefuit. 
Nach Vollendung feiner Studien auf der damals fo berühmten Univerfis 
taͤt zu ——— er auf Reiſen und trug mit Erfolg in Rom, Sicilien 
und Paris die Theologie vor. Nachdem er 13 Jahre ſeines Lebens dem 
Öffentlichen Unterricht im Auelande gewidmet hatte, fehrte ex 1574 in 
fein Baterland zurüd und nahm feine Wohnung im Sefuitencollegium gu 

Toledo. Hier flarb er 1608 in einem Alter von 73 Sahren. hatte 
Die allgemeine fpanifche Geſchichte von den älteften Zeiten bis auf Fers 
Dinand bes Katholifchen Tode, nicht aus den Quellen felbft, fondern- aus 
den Materialien, die fchon von frühern Gefchichtfchreibern zuſammenge⸗ 
tragen waren, nad) bem Muſter des Cardinals Bembo zuerft in Tateis 
nifcher Sprache, dann umgearbeitet in eine fpanifche Ueberfegung und - 
geichiekt verbunden mit rhetorifcher Anfchaulichkeit und. in einer claffifch- 
eleganten Spradye dargeſtellt. An höhere Zwede des Pragmatismus 
hatte er gar nidyt gedacht und doch entging er mit genauer Noth der 
Etrenge ber Inquiſition, die ihn als rebellifcher und verbächtiger Grund⸗ 
füge verdächtig eingezogen hatte, Vorzügliche Ausg. der ſpan. Bearbeis 
tung: zu Valencia (1785—96, 9 Bde., Fol), und zu Madrid (1819, 
8 Bde). Mariana’d übrige Schriften find 1) feine berühmte Abhandl. 
„De rege et. regis institutione”, welche 14 J. nach ihrer Erfcheinung ale 
aufrührerifch von dem Parlamente zu Paris zum Feuer verurtheilt wurde 
und auch in Spanien ihm viele Unannehmlicjfeit zuzog. Mariana bes 
hauptete in dieſem Werfe, daß es erlaubt fey, fich eined Tyrannen zu 
entledigen. Die Originalausgabe diefer Schrift ift fehr felten geworden. 
2) „De ponderibus et mensuris«, 3) Sieben Abhanbl., welche in einem 
Koliobande 1609 in Köln erfchienen find. 

Marienbad, berühmte Mineralquelle in ber Prämonftratenfer 
Reichsherrſchaft Tepel unweit Karlsbad Cpilfener Kreife in Böhmen), In 
dem waldigen Engthale, zu beffen Emporbringung und Verfchönerung 
feit 1781 vom Abte bed Stiftes viel gefchehen iſt. Aus dem Kreuz 
brumnen, deffen Wafler dem Talten karlsbader Sprubelwaffer ähnlich iſt, 
wurden 1833 über 200.000 Krüge verfendet. 200 Schritte vom Kreuz 
brunnen find die Quellen des Stahlbrunnen, deren Mifchung ber des 
pyrmonter und briburger Waſſers gleich ift. Nicht weit davon iſt der 
Ambrofianerbrunnen und in deffen Nähe quillt an manchen Stellen aus 
fumpfigem Torfgrunde das eigentliche Marienbad; Heine Thiere, welche 
fich feinem Behältniffe zu fehr nähern, werben ſchnell von bem aufſtei⸗ 
genben Gafe getödtet. Das Babehaus an diefem-Drte hat 17 wohlein⸗ 
gerichtete Zimmer. In der Diariencapelle findet man eine Menge Krüden 
der hier Genefenden. S. Heiler, „Marienbad, nach eignen Beobady 
tungen und Anfichten ärztlich dargeftellt»« (2 Bde., Wien 1822), und 
Defjelben: „Marienbad et ses differens moyens curatifs« (Prag 1828). 
In der Nähe liegt die fürftl. Metternicdy’fche Herrihaft Königswart 
wit ähnlichen Quellen. Das Schloß hat ein Mufeum, in welchem ſich 
206 von dem Scharfrichter Huß in Eger gefammelte Münzcabinet befindet. 
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Marienburg, Haupiſtadt des gleichnantigen Kretſes (14 DM, 
42.000 Ew., höchſt fruchtbare Landſchaft) im preuß. Reg⸗Bez. Danzig, 
am linken Ufer der Nogat, über die bier eine 539 Fuß lange Schiff⸗ 
brüde führt, mit einem Schlofje, 2 fatholifchen und einer evangeliſchen 
Kirche, 645 öffentlichen und Privatgebauden und 5400 Einw., die von 
der Fabrifation wollener und baummollener Zeuche,. von andern fläbdtis 
fchen Gewerben und vom Handel mit Holz und Getreide leben. Die 
Stadt hat ein Krankenhaus und mehre Armenanflalten; treffiiche Schu⸗ 
len, unter denen die Fatholifche höhere Bürgerfchule und eine Töchter⸗ 
fchufe zu erwähnen, auch das evangel. Schullehrers Seminar verdient 
bemerkt zu werden. Marienburgs Hauptmerkwürdigleit befteht in ben 
herrlichen Ueberbleibfeln des ebemaligen Schioffed der Hochmeilter. Die 
Stadt felbi wurde von dem Drden 1276 gegründet und eine Burg das 
feldft erbaut, Im 14. Jahrh. war fie die Nefidenz der Hochmeilter und 
dad Schloß ward mehre Male erweitert, und eine ſchöne Kirche Cam 
öftl, „Giebel mit einem koloſſalen Muttergotteshilde geziert, das nebſt ber 
Niſche, in der fi diejes befindet, aus Moſaik gearbeitet ift) und die St.s 
Annengruft, wo die Hochmeiſter beigefeut wurden, hinzugefügt. Der uns 
befannte Baumeifler war unftreitig ein Deutſcher. Sm Ganzen ift in 
den Führen Spigbogen‘, in den fchlanfen Pfeilern der Styl der fchönen 
altdeutichen Baukunſt fidhtbar, und Feine Spur von der ſaͤchſiſchen Baus 
weife. Alles hat den Schein gegen Simmel firebender Leichtigkeit. Die 
Drunfgemächer waren mit Bildniffen und zum Theil noch Iedbaren, beuts 
fhen Reimen gefhmücdt Im Nebenwerk, 3. 3. in der Moſaik Cmeift 
Rautenform und Zickzackwinkel), erkennt man italienische Bauart. Die 
Verzierungen innerhalb und außerhalb der Kirdye (die nebſt der Annen⸗ 
capelle vollftändig erhalten iſt) find, wie beim folner Dome, alle aus 
der Pilanzenwelt entlehnt; nur hin und wieder find die von wunberlichen 
Thiergeſtalten unterbrochen; doch gehen fie nirgenb über in das unbes 
ftimmte Feld willfürlicher Schnörfeleien. Diefes fchönfte Denfmal ber 
Baufunfi in Preußen ward lange vernachläfjigt; die Zeit zerftörte ben 
größten Theil defjelben und die noch erhaltenen Theile wurden zu Ka⸗ 
fernen und einer Baumwollenipinnerei verwendet, fobaß bie herrlichiten 
Säle (wovon einer auf einer einzigen höchft fchlanfen Granitfäule ruht) 
durch elende Zwifchenmauern verunftaltet wurden. Endlich trug Die 
Theilnahme des Kronpringen von Preußen bazu bei, daß das Ganze aus 
feinem Schutte bervorgezogen und von neuen Kinbauen befreit warb. 
So ift 1824 die Marienburg, nach Schinkel's Ideen, neu und mit paffens 
den alterthüämlichen Emblemen und Gladgemälden geziert, aus ihren 
Ruinen erftanden. Als ein werthvolles Werk der alten Baukunft ift auch 
noch der Mühlgraben zu erwähnen, ber von den Ordengrittern erbaut 
wurde. Vgl. unter mehren andern Schriften Voigt's „Geſchichte Ma⸗ 
rienburgs, mit einigen Anfichten bed Ordenshaufes« (Königsberg 182. 

Marienglag, f. Gyps. 

Marienwerder, Hauptflabt bes gleichnamigen preuß. Reg. Bez. 
(315 OM., 465.000 Einw.) nnd Kreifes (16 QM., 43.000 Einw), 
an der Meinen Nogat, dem Liebefluffe und dem, diefe beiden Ströme ver: 
bindenden Canal (Borfluthecanal), mit 4 Vorſtädten, 4 evang. Kirchen, 
. einem großen und alten Schloffe, ein Hofpital, 488 öffentlichen und Pri⸗ 
vatgebäuden und 5300 Einw., worunter über 500 Katholiten und gegen 
130 Juden, die Tuch⸗ und Leimweberei, Gerberei und Hutmacherer und 
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mehre andere fläbtifche Gewerbe treiben. Nicht weit von ber Stadt bes 
fitdet fich eine Papiers, eine Brüßs und eine Waltmühle Die Stabt 
hat eine höhere Bürgerfchule und eine freie Werkſchule; fie iſt ferner 
ber Sig der königl. Regierung, des Dberlandeögerichtd der Provinz Weſt⸗ 
preußen und des Criminal⸗Senats, einer Generals und Special-Lands . 
ſchafts⸗Direction, eines Superintendenten. Zu ben Merfwürbigfeiten der 
Stadt gehört die Stadt» oder Domkirche, mit einem 170 Fuß hohen 
Thurm, fchöner Slasmalerei und den Grabmälern von 17 Bilchöfen und 
3 dentſchen Orbendmeiftern. In dem Schlofle fand 1709 die merfwürs 
dige Zufammenkunft zwifchen Friedrich I. von Preußen und Peter dem 
Großen von Rußland Statt. Die Gründung von Marienwerder fällt 
in die erfte Hälfte des 13. Jahrh. 

Mariette (Sean), Zeichner, Kupferftecher und Buchbruder, geb. zu 
Maris 1654, legte fi unter Sean Baptifte Eorneille mit großem Yleiße 
auf die Malerkunſt, wählte aber fpäter, auf Le Brun’s Rath, die Kup 
ferftecherfunft, worin er fich vorzüglich auszeichnete. Er ſtarb 1742. — 
Pierre Jean M., Sohn des Borigen, geb. zu Paris 1694, legte ſich, 
nach dem Beifpiele feined Vaters, auf die Kupferftecherkunft, veroolls 
Fommnete ſich auf Reifen Durch Deutſchland und Stalien, 1750 verfaufte 
er feinen Bücherverlag, erfaufte damit dad Amt eines Eöniglichen Ses 
sretaird und Kanzleicontrolleurd und befchäftigte fi) von biefer Zeit an 
faft nur mit Bervolllommnung feiner Kupferſtichſammlung. Er ftarb zu 


PYaris 1774. Er befaß große Talente und hatte einen liebenswuͤrdigen 
ECharakter. Man hat von ihm: „Traite du cabinet du roi«, voll vor⸗ 


trefflicher Unterfuchungen (Paris 1750, 2 Bde, Fol); „Lettres a M. 
de Caylus«; „Lettre sur la fontaine de la rue de Grenelle«; „Descrip- 
tion summaire des statues, figures, vases u. f. w. (Paris 1750, .8); 
‚Description du recueil d’estampes de M. Boyer d’Aguilles” (ib, 1755, 
Fol.) u. a. m. 

Marine Seeweſen, Seemacht überhaupt, und obgleich man zu⸗ 
zweilen von einer Handels⸗ und einer Kriegsmarine fpricht, fo bezeichnet 
Bas Wort Marine doch vorzugsweife die Gefammtheit der Schiffe mit 
threr Bemanitung, die von irgend einer Macht jum Kriege und zum 
Schutze des Seehandels gehalten werden. Dahin gehören jedoch auch 


die vom Staat unterhaltenen Poftfchiffe (Packetböte). Die hohe Bedeu⸗ 


tung des Seeweſens hat erft mit der Entdedung von Amerika und der 
Auffindbung des Seewegs nad Oftindien ihren Anfang genommen. Was 
ren gleich fchon vorher Kriege zur See geführt, fo hatte man doch noch 
Beine ausfchließlich zu diefem Endzwecke beftimmte Flotten unterhalten, 
ramı bediente fidy gewöhnlicher SHandelefchiffe, die man für ben Augen- 
blick bewaffnete. So beftanden die erften Flotten der Spanier und Pors 
frigiefen, mit denen fie die entfernten Meere befuhren, aus Handelsſchif⸗ 
fen, die zugleich zum Kriege gerüftet waren. England und Holland ers 
richteten zuerſt eigne Kriegemarinen in Europa, dann bie übrigen fees 
fahrenden Staaten. Die engl. Marine, vom Anfange an eine fönigliche, 
entitand unter Heinrich VIEL, ward aber erft unter Glifabeth von Wich⸗ 
tigkeit, während die holländifche fich in dem Kampfe mit Spanien bildete 
und feit der directen Fahrt nach Oftindien einen nicht unwichtigen Zus 
wachs durch die Flotten der oftind. und übrigen großen Compagnien ers 
hielt. In der Folge erhielt die Seemacht, je mehr fich dad Mercans 
siliyftem cf. d.) über Europa verbreitete, eine immer fleigende Wich⸗ 
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tigkeit. Durch Eolbert trat auch Frankreich ald eine neue furdtbare 
Seemadt auf, die auf dem Wege, ein entichiedened Liebergewidht zu ers 
kangen, nur durch den Seefieg der Briten bei a Hogue (1692) ge 
brochen ward und in der Folge nie wieder auf eine gleiche Stufe ber 
Macht fich erhob. Im Anfange bed 18. Jahrh. ward auch Rußland, 
nachdem bisher Schweden und Dänemark bei dem Berfalle der Hanſe 
eine beinahe unbeftrittene Herrfchaft zur See geübt hatten, ald Seemacht 
wichtig. Doch blieben England und Holland fortbauernd die erften See⸗ 
mächte in Europa, bis feit der Mitte ded 18. Jahrh. England ein im» 
mer entfchiedenered Uebergewicht errang. Um eine beträchtliche Kriegs⸗ 
marine haften zu Fonnen, muß ein Staat eine ausgedehnte Handelsſchiff⸗ 
fahrt befigen, fich die zur Erbauung und Ausrüſtung von Schiffen er⸗ 
forderlihen Materialien leicht verfchaffen Tonnen und befonderd eine 
günftige geographifche Lage haben. In allen diefen Rückſichten befigt 
England unleugber große Vorzüge vor den übrigen europäiichen Staaten. 
Eine Seemacht gewährt eigentlich, fowie der Gewinn von Serfchlachten, 
mehr einen negativen als pofitiven Bertheil, fie dient zum Schutze des 
Handels und der Gofonien, ungleich weniger aber zu Eroberungen; ges 
wonnene Seefchlachten mögen drohende Gefahren abwenden, werben aber 
nicht leicht zu wichtigen ypofitiven Ergebniffen führen. Schon hieraus 
ergibt fich, daß Seemädjte nie die Unabhängigkeit und Selbftänbigteit des 
Zeftlandes von Europa jo gefährden können, wie dieß von einer vor 
herrſchenden Landmacht zu fürchten ift. 

Marini oder Marino (Giambattiſta), italienifcher Dichter, war 
1569 zu Neapel geboren. Er wurde von feinem Bater verfioßen, weil 
er ſich der Jurisprudenz nicht widmen wollte, fand zuerft zu Neapel 
und darauf zu Rom Unterflügung, an legterem Orte befonderd durch 
den Cardinal Aldobrandini, der ihn mit ſich nad, Turin nahm, wo feine 
Poefie ihn zu hohen Ehren, zur Stelle eined Staatöfecretaird und zu eis 
nem Drdensband brachte. Bon feinem Mitfecretair Murtola, auch eis 
nem Dichter, aber von der alten Manier, in den Berbacht gebradıt, ale 
ob eines feiner Gedichte eine Satyre auf den Herzog Karl Immanuel 
enthielte, fam er bis zur Beendigung der Unterſuchung ind Gefaͤngniß. 
Seine Unfchuld warb erwiefen, und er befam zwar alle Genugthuung; 
aber dennoch verließ er Turin und lebte von nun an zu Paris, geehrt 
von der Königin Maria und der franz. Nation. Auf einer Bergnügenss 
seife nach Italien flarb er zu Neapel 1625. Man hat ihm den Bors 
wurf gemacht , daß er die edle Einfachheit ber früheren Dichter verlafs 
fen, und feine Schreibart durch Schwulft, falfchen Pathos uud leeres 
noortgepränge entftellt habe. Er fand mit feinem Aftergefchmad einen 
fo leichten Eingang, daß er bald das Haupt einer ercentrifchen Partei 
ward, die fich bie zum Abenteuerlichen verirrte und alle claffiiche Cor⸗ 
rectheit verachtete, Sein berühmtefted Werk if ein heroiſches Gedicht 
„Adone» in 20 Gefangen; ed hat aber fo wenig Eyifches, daß vielmehr 
der alte Mythus nichtd als eine unbedeutende Einlaffung zu einer Gal⸗ 
Ierie von Bildern und Spielen einer üppigen Einbildungsfraft ift, in 
denen die alte Welt und das neuere Nitterthum mit Verlegung alles 
Coſtums bunt durcheinander fteht. So geſchmacklos wie biefes romans 
tifch-mythologifche Gedicht ift nun zwar der „Bethlehemitifche Kinbermorb« 
nicht, aber doch voll Schwulſt und bizarrer Stellen, für welche aber 
doch wieder einzelne fchöne Stellen entichäbigen. Die meifte Aufmerks 
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ſamkeit verdienen ſeine Sonette, unter welchen einige zu den beſſern der 
italieniſchen Literatur gezählt werden muſſen. 

Marino (Sand). Diefer Fleinfte Freiftaat in Europa liegt unter 
48° 56 N. B. und 30° 17° DO. L., auf dem nördlichen Abhange des 
Apennin, mitten im Kirchenftaate, gwifchen Rimini und Urbino. Das 
ganze Gebiet, etwa 11, DM., beiteht aus einem bedeutend hohen Berge 
und einigen Hügeln und zählt in 1 Stadt und 4 Dörfern nngefähr 
7000 Einw. Der Sage nad) fol ein frommer Einſiedler Marinus fich 
im 6. Sahrh. auf biefem Berge niebergelaffen und der Ruf feiner Heis 
Kigfeit viele Menfchen herbeigezogen haben, welche er zu einem Heinen 
Staate ordnete. So entitand diefe Repubfif, die ed wohl nur ihrer Un⸗ 
beveutfamfeit verdantt, daß fie fid, durch alle Stürme und allen Wechſel 
der Zeiten hindurch unangefochten erhalten hat, und jet mit ihrer bei« 
nahe 1300jährigen Eriftenz unleugbar der ältefte Staat in Europa iſt. 
Das Breve, in welchem der Papſt Schuh zugefagt, ift, in Marmor ges 
graben, an ben Grenzen des Staats aufgeftellt. Bonaparte ließ ihr 1797 
den Gruß ber Freundfchaft der großen Nation überbringen, und verſprach 
ihr eimige Kanonen, Getreide und eine Vergrößerung ihres Gebiets. Der 
Kath antwortete: die Kanonen werde er banfbar annehmen, dad Ge 
treide bezahlen, die Vergrößerung müffe er aber ablehnen; die Republik 
fey glücklich. in ihrem alten Befigthum; fle bitte um Erleichterung bes 
Handeld. — Nad) diefem fchten Alles vergeffen, bie Kanonen find nicht 
gekommen; aber unvergeffen bleibt bed Rathes Antwort! — Die höchſte Gewalt 
ift in den Händen eines Raths von 300 und eines engern Raths von 12 
Bliedern, an deren Spige ein Gapitano ficht, der aber alle 3 Monate 
wechfelt. Der Staat hat 30.000 Gulden Einkünfte und unterhäft AO 
bis 50 Soldaten. Nur der rühmlidye Fleiß der Einwohner fonnte dem 
dürren und fleinigen Boden dad Nöthige zum Lebensunterhalt abgewins 
nen. Die Stadt felbjt liegt auf dem ſchmalen Rüden eines fehr fteilen 
Berged und wird durch 3 Caſtelle geſchützt; fie hat Fein andres Waſſer 
als Regenwaſſer. Nur ein einziger Kußfteig führt zu ihr hinauf. Kir 
chen und Gebäude tragen alle dad Gepräge nicht fomohl der Armuth 
als der Einfachheit; in einer Wand der Hauptfirche zeigt man bie in 
den Helfen gehauene Höhle, welche der Einſiedler Marinus fich zur 
Schlafftätte bereitet hatte. Am Fuß. bes Berges liegt die viel lebhaftere 
Borftadt Borgo. Beide zufammen mögen etwa 5500 Einw. haben, Nies 
mand wird hier nach einem Paſſe befragt. Seit undenkfichen Zeiten iſt 
zu S.⸗Marino Niemand mit dem Tode beftraft worden. Das Wappen 
ift ein Berg, auf dem 3 Gaftelle ftehen. ©. Delfico's „Memorie della 
rep, de S. Marino- (Mail. 1804, 4), und »Essai historique sur la 
rep. de S,-Marino« von Aubert St.Hippolyte. 

Marionettenfpiel ift eine Art von Schaufpiel, wozu aber ans - 
ftatt Tebendiger Perfonen gewiſſe Arten.von Puppen, welche man Marios 
netten nennt, von verfchiedener Größe und @eftalt gebraucht werden, 
die aber fo kuͤnſtlich zufammengefett find, daß fie beinahe alle Bewe⸗ 
gungen des menfchlichen Körpers nachmachen, wenn fie durch gewiſſe 
verborgene Drähte oder Schnüre gezogen und gelenit werden. Und das 
mit fie zugleich alled Dasjenige, was fie eigentlich vorftellen follen, ges 
wiffermaßen um fo natürlicher abbilden: fo pflegen die hinter den Tas 
peten verborgenen und die Marionetten fo ober fo bewegenden und richs 
tenden Perfonen fait ihrer mit veränderter Stimme zu reden, was fie 
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fonft nach Befchaffenhelt diefer ober jener „gemcten Bewegung fagen 


follen, aber natürlich nicht fagen können. enn das Marivnettenfpiel 
mit Wiß und guter Faune aufgeführt wird, und man die Schranken der 
Sittfichteit dabei nicht übertritt, kann es allerdings zu einer unfchuldis 
gen Beluftigung dienen. Sowie es fehr häufig aber von nichtöwürbigen 
Zanditreichern behandelt wird, die durch allerlei unanfländige Zweideutig⸗ 
teiten, ja durch recht grobe Zoten den Beifall des großen Haufend zu 
erhalten fuchen, trägt es offenbar fehr viel zur Verfchlimmerung des 
Charakters des Volks bei, weßhalb weife Landesregierungen gegen dies 
fen Unfug bie nöthigen Vorkehrungen zu treffen pflegen. In den preuß. 
Staaten ıft ed Durch ein Circulare vom 3. Juni 1794 allen Kammern 
aufgegeben, die nicht conceffionirten Kunſt⸗ and Marionettenfpieler wege 
zufchaffen, und es fehlt auch andermärts an ähnlichen Verorbnungen 
nicht. Die Erfindung der Marionetten iſt uralt. Die Griechen hatten . 
fie [hon, und von ihnen famen fie zu den Römern. Gie hießen Neu. 
rospasta und wurden vornehmlich in den Schaufpielen gebraucht. Ariſto⸗ 
teles erwähnt foldyer, welche Kopf, Augen, Hände und mehre Gliedma⸗ 
Sen natürlich bewegten. Ebenſo deutlich find die Erwähnungen des Gar . 
Ien, ded Kenophon, bed Antonius, des Horaz, ded Bellins und Anderer. 
Dahin gehören auch die Phali, welche bei den Keften des Oſiris und 
des Bacchus herum getragen wurden, woran jedoch nur das Glied, was 
eigentlich gemein war, und oft faſt die Größe der ganzen Puppe hatte, 
mit Faden angezogen winfte (S. Floͤgel's „Geſchichte des Groteske⸗ 
tomifchen“.) 

Marius (Cajus), ein Römer aus Arpinum im Gebiete der Volfter, 
ftammte von geringen eltern, die ihn zu harten Landarbeiten anhielten. 
Bei einen kraftvollen Körper befaß er viel natürlichen Berftand, Ent» 
fchloffenheit und Unternehmungsgeift; fein Eharafter war rauh und wild, 
unbiegfam und ehrgeizig. Marius wählte die Friegerifche Laufbahn und 
legte die eriten Proben feines Muthes unter Scipio dem Afrikaner vor 
Numantin ab. Sein Berdienft hob ihn von Stufe zu Stufe, und ſchon 
Seipio ahnte den großen Feldherrn in ihm. Unter dem Gonfulat de 
Cacilius Metellus und 8 Aurelius Cotta erhielt er dad Tribunat 
auf des Metelus Verwendung. Jetzt fchlug er, um die Mißbräuche bein 
Botiren der Comitien zu verhindern, vor, den Weg zu dem Stimmungds 
plage zu verengern und dadurch die hinaufgehenden Bürger vor bem Ans 
dringen der Kandidaten und ihrer Freunde zu fichern (lex Maria), Die 
Patrizier, über ein Gefeg erbittert, das ihnen Eintrag that, forderten 
von Marius Rechenſchaft. Beide Confuln erflärten ſich gegen ihn; ex 
aber drohte ihnen mit dev Gewalt feined Amtes und gab, ohne Ruͤckficht, 
daß er bein Metellus diefed Amt verbanfte, dem Lictor Befehl, den Sons 
ful ind Gefängniß zu führen. Seine Standhaftigfeit fiegte und gewann 
ihm die Liebe des Volks. Darauf milderte er gegen den Bortheil des 
Bold, aber zum Bellen der Staatöcafje, den Borfchlag des Gracchus 
wegen der Austheilung bed Getreided an die armen Bürger. Um die 
Aedilwürde bewarb er fich vergebens. Dagegen erhielt er die Prätur. 
Bon der Beichuldigung, daß er ſich der Beſtechung babei bedient habe, 
ward er freigefprochen. Er verwaltete fein Amt faft zu allgemeiner Zus 
friedenheit, den Mangel an gelehrten Kenntniffen durch natürlichen Vers 
ftand erfegend. In der Proprätur von Spanien, die ihm auf das folg. 
Jahr ertheilt wurde, erwarb er fid) ebenfalls großen Beifall, Er ſau⸗ 
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berte das Land von Straßenräubern und fuchte die noch wilden Einwoh—⸗ 
ner zu einem gefitteten Leben zu führen. Nach feiner Rückkehr widmete 
er ſich wieder den Angelegenheiten des Staats und verband ſich, indem 
er Sulia, eine Zante Julius Cäfar’s, heirathete, mit dem angefeheniten 
Geſchlechte der Julier. Endlich öffnete ſich ihm eine größere Laufbahn. 
Der Eonful Q. Cacilius Metellus nahm ihn ald Legaten in den Jugur⸗ 
thinifchen Krieg mit. Seine Zapferkeit, feine Stanbhaftigfeit in Ertra⸗ 
gung aller Bejchwerben, worin er fid) dem gemeinften Soldaten gleich 
ftellte, erwarben ihm ebenfo fehr die Achtung des Metellus als die Liebe 
des Heereg, Allein Marius war undanfbar genug, den Mann, der ihn 
aus der Dunkelheit auf die Bahn des Ruhms geführt hatte, zu verffeis 
nern, um fich durch jeinen Sturz zu heben. Die Erbitterung zwifchen 
Beiden flieg immer höher. Marius bat endlich den Metellus, ihn nad 
Nom zurückehren zu laſſen, wo er fih um das Gonfulat bewerben wolle. 
Nicht ohne Spott verweigerte ihm Metellus die Erlaubniß. Marius 
ließ aber nicht ab, bie er, wenige Tage vor ber Wahl der neuen Cons 
fuln, jenem die Erlaubniß abgedrungen hatte. In 6 Tagen eilte er nadı 
Nom und wußte theild durch Verleumbung des Metellus, -theild durch 
Verheißungen von fich felbft das Volk dergeftalt zu gewinnen, daß er 
nicht nur einmüthig zum Conful erwählt, fondern auch, obgleich man 
Metellus fchon in dem Proconfulate von Numidien für das dritte Jahr 
beitätigt hatte, zum Oberbefehlshaber in biefer Provinz ernannt wurde. 
Dieß geihah 103 v. Chr.; fein Mitconſul war 8 Gaffius Longinus. 
Da Darius einfah, daß er als ein Plebejer nicht hoffen dürfe, fich die 
Gunſt ber Patrigier zu erwerben, und er fein Unfehen nur auf einen 
mächtigen Anhang im Volke gründen könne, fo trat er ald Gegner der 
Vornehmen auf. Te heftiger feine Reden den Adel angriffen, deito mehr 
gewannen fie beim Volke Beifall, Um bei der Abneigung der Reichen, 
ſich anmwerben zu Laffen, feine Legionen vollzählig zu machen, nahın er 
feine Zuflucht zur legten Bürgerclaffe, welche man biöher nur im Außers 
ften Nothfall gebraucht hatte, und lehrte den römischen Pobel fich durch 
Kriegsdienfte bereihern. Weit Bligesfchnelle erfchien er bei Utica und 
begann den Feldzug. Unterdeffen hatte Tugurtha an dem König von 
Mauritanien, Bocchus, einen Bundesgenoffen befommen. Gie fanden 
mit 2 Heeren den Römern entgegen. Marius vermied eine Hauptſchlacht, 
bis die Unzufriedenheit der Soldaten ihn dazu nöthigtee Dann drang 
er durch die numidifchen Wüften gegen Kapfa, die Hauptitadt ded Lan⸗ 
des vor, erflürmte und zerflörte fie. Erſchreckt durch dieſes Beifpiel bars 
barifcher Strenge, unterwarf fi ihm Alles, wohin er fam. Während 
Marius diefen Krieg fortiegte, fam 8. Cornelius Sylla ald Quältor mit 
Reiterei zur Verftärfung an und erwarb fich durch Tapferkeit, Ausdauer 
bei Widerwärtigfeiten und firenge Lebensweiſe die Freundichaft des Ober⸗ 
feldherrn. Nach der Eroberung von Mulucha zog fid Marius an Die 
Meereötüfte zurüd, um feine Truppen in die Winterquartiere zu führen. 
Auf diefem Diarfche griffen ihn Bocchus und Jugurtha an und fchloffen 
“ihn, ald er fi auf 2 Bergen verfchangt hatte, ein. Die Römer ſchie⸗ 
nen verloren, ald Marius die von Tanzen und Schmaufen ermübeten 
Feinde im erften Schlafe überfiel und faſt gänzlich aufrieb. Nach diefer 
Niederlage verfohnte fich Bochus mit den Römern und Fieferte ihnen 
auf Sylla's Zureden den Jugurtha aus, Darauf theilte Marius einige 
Länder deffelben unter ben Bocchus, Hiempſal II. oder Mandreftal, 
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und machte die andern zur römiſchen Provinz. Noch vor feiner Ruͤckkehr 
nach Rom ward er mit der Nachricht überrafcht, daß er zum zweitcıt 
Male zum Conſul erwählt ſey. Das Volk, durch die andringenden Cim⸗ 
bern und Teutonen gefchredt, hatte‘ diefe Wahl gegen die Geſetze durchs 
gejebt. Marius erhielt in Rom die Ehre ded Triumphes. Darauf zog 
er nach Gallien jenſeits der Alpen, und fein Mitconful, ©. Fulvius 
Fimbria, nad; Oberitafien. Da aber die Cimbern und Teutonen, ftatt 
nach Stalien zu gehen, in Spanier eingefallen waren, fo hatte Marius 
Zeit, fein Heer durch firenge Kriegszucht zu bilden, Bei der fortdauerns 
den Kurcht vor den Eimbern ward er. hinter einander zum dritten und 
vierten Male Eonful. Jetzt waren bie Barbaren aus Spanien zuruͤck⸗ 
geehrt und drohten von zwei Seiten in Italien einzudringert. Marius 
nahm mit feinem Heere eine Stellung am Zufammenflüß der Rhone umd 
Ssfere, während fein Mitconful, Luckatius Batulus, am Fuße der norifchen 
‘ Alpen Daffelbe thun follte. Da die Mündung der Nhone das Einlaut 
fen der Schiffe nicht erlaubte, fo Tegte er einen Canal, die Foſſa Mas 
riana an, durch den er dad Waſſer der Rhone leitete, wodurch er Le 
bensmittel vom Meere aus erhalten konnte. Kaum war dieſe Arbeit 
vollendet, als dad Heer der Teutonen nebſt den Ambronen ſich den Rö⸗ 
mern gegenüber lagerte. Marius trug Bedenken, fo überlegenen Feinden 
in offenem Felde zu ‚begeguen, und hoffte fie durch Abfchneidung der 
Lebensmittel wo nicht aufzureiben, doch zuvor zu ſchwaͤchen. Die Bars 
baren aber befchloffen ihren Marſch, ohne des römifchen Heeres zu ache 
ten, fortzufegen. Marius folgte ihnen und hofte fie bei Aqua Sertiä ein. 
Er griff zuerft die Ambronen und am Tolgenben Tage bie Teutonen an; 
beide Heere wurden vertichtet (102 v. Chr.). Auf die Nachricht von 
diefem großen Siege brachten ihm Gefandte aus Rom die Botfchaft, dag 
ihm ein fünftes Gonfulat und die Ehre des Triumphs zuerkannt worden. 
Legtere wollte er nur annehmen, wenn er ſich durch Beſiegung der Cim⸗ 
bern ihrer würdig gemacht haben würde, Diefe waren von der Oftfeite 
in Italien eingedrungen; Marius vereinigte ſich daher mit Lurtatius und 
308 ihnen ‚entgegen, Nun baten die Cimbern durch eine Gefandtfchaft, 
daß man ihnen Ländereien zu Wohnpfägen anweiſen folle; Marius aber 
meldete ihnen mit Hohn die gaͤnzliche Niederlage ihrer Bundesgenoffert; 
Hierüber ergrimmt, rüdten die Cimbern vor. Ihr König Bojorix fors 
derte den Darius auf, Zeit und Ort zu einer entfcheidenden Schlacht 
zu beſtimmen. Diefer wählte eine Ebene, Sampii Raudii genannt, urs 
zweit Vercelli, die dem cimbrifchen Heere, dad aus 300.000 M. Fußvolk 
und 15.000 Reitern beftand, nicht erlaubte, fich gehörig auszubreiten. 
Das Nönerheer war 52.000 M. ftarf, Obgleich Marius fich felbft den 
Hauptangriff vorbebalten hatte, fo fügte ed doch der Zufall, daß Luctatius 
und Sylla die eigentliche Entfcheidung bewirkten. Die Niederlage der 
‚Barbaren war vollftändig; 150.000 blieben, 60.000 ergaben fich, die 
Übrigen zogen einen freiwilligen Tod der Sklaverei vor (101 v. Ehr.). 
Marius und Luctatius zogen trinmphirend in Rom ein, und Erfterer 
erbaute einen Tempel der Ehre und Tapferkeit. Die Bewerbung um 
das fechste Conſulat fonnte dem Sieger nicht fehlfchlagen, obgleich der 
große Metellus Numidicus fein Nebenbuhler war, Er verband fich jet mit 
den vorjährigen Tribunen, Apulejus Saturninus und dem Prätor Ser 
vilius Elaucia, und fuchte in Semeinfchaft mit ihnen alle Mittel her 
vor, dad Volk zu gewinnen und die Patrigier ihrer Vorrechte zu beraus 
Converſ.⸗Lexikon 8r Bd. 38 Hft. 16 
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ben. Dieß geichah befonderd durch das Geſetz, daß jebe Volksverorduung 
5 Tage nach ihrer Bekanntmachung vom Senat beftätigt werden ſolle. 
Die Senatoren mußten dieß Geſetz beſchwoͤren, und Metellus, ber ſich 
defien weigerte, warb verbannt. Indeß hatte -Marius ſich durch feine 
Zweizüngigfeit beiden Parteien verbächtig gemacht und wurde bei ber 
neuen Conſulwahl übergangen, Saturninus und Glaucia aber kamen iu 
einem Volksaufſtand um. Aus Berdruß über die Zurüdberufung des 
ihm verhaßten Metelus ging Marius nach Aflen, unter dem Vorwande, 
ber Cobele dort ein Opfer zu bringen, eigentlich aber, um durch Anzet⸗ 
telung eines neuen Kriegd neue Wichtigkeit zu erlangen. Mit Erfiaunen 
fand er bei feiner Rückkehr fich faſt vergeffen, und den Sylla in hohem 
Anfehen beim Volke. Dieß entflammte feinen Haß, ber fchom jett einen 
Bürgerkrieg entzündet haben würde, wenn wicht die Conſuln ihn im 
Reime erſtickt hätten. Bald darauf brach der Bundesgenofjenkrieg aus, 
in welchem Marius ald Unterfeldhere zwar einige Siege erfodht, im 
Ganzen aber weniger Ruhm einärntete,. ald man hätte erwarten follen. 
Alter und Kraͤnklichkeit hatten feine Kraft geſchwaͤcht, er legte baher 
feine Feldherrnſtelle noch im Laufe des Kriegs nieder. Kaum war dies 
fer gefährliche Krieg beemdigt, ald ber Bürgerkrieg zwifchen Marius und 
Sylla begann. Beide bewarben fid, um den Oberbefehl gegen Mithris 
dat, und da die Eonfuln fid auf des ruhmgelrönten Sylla Seite neig⸗ 
ten, überficl der Vollötribun P. Sulpitius, der dem Marius anhing, fie 
mit bewaffneter Hand und trieb den Sylla aus der Stadt. Sept erhielt 
Marius den Oberbefehl. Allein das Heer fette ſich unter Anführung 
des Sylla nach Rom in Mari, wo Marius an Sylla's Freunden 
alle Bewaltthätigfeit aueübte. Ohne Widerſtand zog Sylla in Rom ein, 
von wo Marius mit feinem Sohne geflohen war, und erflärte Beide in 
die Acht. Bon feinem Sohne getrennt, irrte Marius an der Küſte Stas 
liend umher und war mehrmals feinen Berfolgern entgangen, als endlich 
Reiter ihm in einem Sumpfe entdedten. Sie führten ihn nadt nadı 
Missurnä, wo der Magiftrat nad) einigem Bedenken befchloß, dem Bes 
fehle Sylla’s und des Senats zu gehorchen. Aber der,cimbrifche Sklave, 
dem die Vollziehung aufgetragen war, ließ bei des Marius Anblid 
und Anrede das Schwert fallen. Died bewog die Minturner zum Mits 
leid; fie brachten ihn an die Seefüfte, von wo ein Schiff ihn nach Afrifa 
hinäberführte. Er landete in dem Hafen bes zeritörten Garthago und 
vereinigte fich hier mit feinem Sohne, der vergebens in Numidien Hülfe 
geſucht hatte. Beide verfebten den Winter auf der Inſel Eercina. Als 
fie die Nachricht erhielten, daß durch Cinna ihre Partei wieder ben 
Sieg in Italien gewonnen habe, eilte Marius bahin zurüd, lehnte die 
ihm angetragenen Ehren ab unb vereinigte ſich mit Cinna und Gertos 
sine. Sie befchloffen einen Angriff auf Rom, welches Octavius ver 
theidigte.. Du es in der Stadt an Lebensmitteln und Soldaten fehlte, 
erbot fich der Senat, gegen das Berfprechen, daß Fein Römer ohne Urs 
theil getöbtet werden folle, die Thore zu öffnen. Dieß geichah. Anfangs 
wollte Marius nicht vor Aufhebung der gegen ihn ausgefprochenen Acht 
die. Stadt beitreten, und fchon waren die Bürger dazu verfammelt, 
als er mit feinem zügellofen Anhange eindrang und, dem gegebenen Ber 
ſprechen zuwider, ein fürdhterliches Blutbad anrichtete, dem endlich Cinna 
und Sertorius ſelbſt ein Ende machten, Gr hatte Alle zu morben ber 
fonfen, deren Begrüßung er nicht auf gleiche Weife erwidern würde. 
PP alle Senatoren, die fih der Vollspartei widerfent hatten, wurden 
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ermordet, und ihr" Dermögen eingezogen. Als Einna's Conſulat zu Ende. 
war, ernantte biefer fi und. den Marinus eigenmächtig zu Conſuln. 
Marind, jest 70 J. alt, bekleidete dieſe Mürde. zum ſiebenten Male, 
aber ex ftarb fchon nach dem erſten 17. Zagen (im 86 v. Ehr.), erfchöpft 
von den überftanbenen Beſchwerden und niedergebeugt Yon. den Sorgen, 
bie bed herbeieilenden Sylla Drohungen in ihm erwecken :mußten. 

: Marivaur (Pierre Eharled.de Chamblain de), geb. zu Paris 1688, 
erhielt in. der Iagenb von feinen wohlhäbenden Eltern eine vortreffliche 
. Erziehung. Zuerft und var Allem zog ihn dad Theater an; aber wähs 
send, daß ber Stoff der Charalterſtücke erichöpfe fey, .wanbte er ſeine 
Thätigkeit auf Intriguenſtucke. In diefem Felde brach ar fich einen 
renen Weg, indem er die geheimften Wirkungen des menſchlichen Her⸗ 
zend analyſirte und mis Empfindung und epigraumatiſchem Mitze der, 
Metaphyſik verband, Die gute Aufnahme feiner Stoͤcke und auberer Werte. 
öffnete ihm 1743 ben Eintritt in big frangöfifege Akademie. . Im Umgange 
war er, wie er in feinen Schriften erſcheint. Begabt mit einem ruhigen; 
@haraiter, mit einem lebhaften, empfindfames und ungeman empfäng« 
lichen Gemüthe, befaß er Alles, was den Umgang ficher uud angenehm! 
macht; hohe Redlichkeit, edler Uneigennug, liebenswürdige Dffenheit, 
Wohlwollen und Beſcheidenheit, ohne. Schminke und Anmaßung, zeichnen. 
ten ihn and. Seine Schriften waren der Abdrus feiner. Unterrebungen; 
in beiden herrichte ein philofophifcher Beift, unter dem Schleier der. Empfin⸗ 
bung und des Witzes verborgen, ber ſtets einen guten ‚med im Auge: 
hatte. Reichthämer achtete er wenig und feine MWohlthängfeit ging oft: 
jo weit, daß er ſich des Nothbürftigften entblößte, um: Anderen hülfreich 
zu ſeyn. Er farb 1763 zu. Paris. Seine vorzäglichften Schriften find: 
+) feine Theaterftüde; einige derſelben erhalten ſich voch nufber Bichne. 
2) „L’hnnere travestiu, ein Wert, was dem Geſchmack des. Berfaffers. 
wenig Ehre macht... 3) „Le spectatenr. frangais, 2. Bde.; im. Style 
bfeibt er ‚tief umter feinem englifchen Muſter, doch enthaft er manches 
Gute und Scharfgedachte. 4) Le philasophe: indigent«z rin heiterer 
Sinn mit Philojgphie gepaart. 5) „Vie de Marianne-,. einer. der beiten 
franzöfifchen Romane in Bezug. auf angiehende. Sitwationen, Wahrheit 
der Zeichnungen und Zartheit der Befühle, doch, die Heldin ſchwatzt zu 
viel und die Eindrüde greifen meiſt nicht tief. 6) «Le paysan pargenuw 
enthalt mehr Geiſt und. Zeinheit, aber weniger Gefuͤhl und Reflexionen 
als ber vorige Roman. Beide hat er ſelbſt nicht. vollendet. Seine Ro⸗ 
mane haben ein größeres Verdienſt als feine Luftipiele; in: beiden iſt aber. 
die Schreibart nicht felten kaſtbar und wit Witzeleien überladen, - z 
— Mart, ein altes. Wort. von vielerlei Bebentung, indem es ‚bald je⸗ 
des fichtbare oder Törperfiche Srimmerumgegzeichen ch. 3. T. vielmehr Marte 
genannt), bald die Grenzen eines Landes oder Bezirks, baſonders auch 
die Grenzen einzelner Bezirfe, Fluren ıc. bezeichnet, z. B. Feldmark, 
Dorfmart, Holzmark u. So bedeutet .denn auch Mark einen in feinen 
Grenzen eingeſchloſſenen Bezirk, und zmar fomehl von. ganzen Rändern 
Gwie Dänemark, Finnmark ꝛ.), ald auch Provinzen, die zur Sicherheit 
des Reichd an den Grenzen errichtet wurden, z. B. Meißen, Lanſitz, 
Brandenburg, Mähren, Steiermark x., und deren Befehlehaber daher 
Martgrafen cf. DI hießen. Mark. heißt ferner wegen bed dayamf.be- 
findlichen Stempels eine Art Gewicht in mehren Ländern, womit ver⸗ 
ſchiedene Maaren, beſonders aber Bold und Silber gewogen werben; 
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wo ed 16: Reid audinacht, nur daß es beim Golde anberd als beim Sil⸗ 
ber: eingetheilt wird, . Beim Golde namlich theilt man.die Mark in. 24: 
Karat cf. 8), den Karat in-4 Gran, den Gran in. 3 Eran: michiw- 
hat die Markt 288 Iran ==. 67 Ducaten:. Beim Silber .theils man fte. 
in 16 Loth (8 Species⸗Thaler), das Lorh in 6 Braun x; oder auch. 
rechnet man die Mark gu 12 Pf, den Pf. zu 24 Gran .ıc.— Bei ale. 
len ift indeß ein Graͤn der 288: Theil einer Marl. — Eine Marl [ir . 
thiges Süber, obet bie loͤthige Mark, bei welcher ſich 1 oder 12/, Loth 
Zuſatz beftndet. Eine Mark löchiged Eold haͤlt 72 Goldgulden, jeben 
zw 1 The. 8 Gr. gerechnet, ‚mithin 96 Thlet. — Seine Mark, reines. 
old oder Stber, dad .micht mit anbern Metallen vermifcht if. Endlich 
ift die Mark auch eine Münze, theils wirklich geprägt, theils bloße Rech⸗ 
nungsmänze, jeboch von verſchledenem Werthe: z. B. eine Mark Dänifch 
4 Er. 8 Pf.; eine Mark Lübifch, ingl. eine Marl Cour. 9 Er. 4 Pf; 
eine Mark Banco 11 Er. 4,Pf. — Ta England ift eine Mark Goides 
oder Silbers ungef. .Y, Pf. Stel. . :. nen 
, Mart, m der Phyſiologie, 1) die fette Subſtanz, welche fich inwens: 
Mg in den Knochen befindet und durch Die allenthalben' in biefelben eins. 
dringenden Arterien abgeſetzt wird; 2) bas zellige Gewebe, weiches mas. 
bei Gewaächſen in ber Mitte ded Stammes und der Aeſte antrifft. Es 
ik, wie das. Kleifch, aus Zellengewebe zufammengefegt, untericheidet ſich 
aber gemeiniglich. von dem gewöhnlichen Zellengewebe durch ein blenden⸗ 
bed Weiß, duch freiere, kleinetre und gebrängtere Zellen, woher fein. 
ſchwammartiges IBefen kommt.  Linne hielt dad Mark aller Gewächſe 
für den eigentlichen Sig des Lebens, und glaubte, daß bloß durch bafs, 
ſelbe Alles gebildet würde; aber neuere Unterſuchungen and Erfahruns: 
beftätigen Dad Gegentheil. Gein einziger Nugen im Stängel und 
ın andern Theilen if, die in feinen Zellen abgejeßte Feuchtigkeit durch: 
Ruhe und Wärme in den eigentliden Pflanzenfaft umzuwandeln und 
den fangen Stamm bei eintreteunder Duͤrre mit Säften zum fernern 
Machsthume verfehen zu Tonnen, Es erhält die ınnhergelegenen Theile . 
weich, hat aber 'nadı ‚allen Beobachtungen weiter feinen Einfluß auf bie- 
Vegetation. Man hat Sträucher unb Baͤume dieſes Theils beranbt und 
dennoch gefehen, baß fie gut gewachfen find, Wie oft findet man nicht, 
daß bei alten Bäumen, 3. B. Weiden, Eichen ıc., ber Mittelpunkt ganz 
ausgehoͤhlt ift, und dennoch. wachſen fie, vhne trank zu ſeyn, fort, umb 
bringen, wie andere, Blätter, ‚Bküthen and Samen hervor. Seibſt Straͤu⸗ 
cher, weiche eine ſtarke Markröhre haben, die fich nie verliert, wie ber 
Hollunder,; wachfen, wenn fie ihmen fehlt, fehr gut fort. Verletzt man 
aber den Baſt rund um ben Gtamm, ‘fo werden die Pflanzen, wenn ihr 
Mark auch noch ſo geſund ift, nicht weiter. wachſen fünnens Noch einen 
ſtaͤrkeren Beweis, daß das Markebloß zur Aufbewahrung der Feuchtig⸗ 
feiten diene, um bei einer eintretenden Dürre bie Bilanzen zu ernähren, 
geben die Waffeipflanzen; biefe haben fait alle feine Martröhre. Sie 
Tonnen fie aucy-füglich entbeinen, weil ihr Standort fie den Mangel an 
Feuchtigleit nie laßt. Die eigentlichen Wurzeln der Pflanzen 
haben feinen Mari, wie es Medikus aus Bergleihung mehrer Pflanzen« 
: sten gefunden hat. Diejenigen. Wurzeln,. weiche Darf enthalten, find 
eigentlich Teine Wurzeln, fondern Anfänge des Stammes felbft, und diefe 
ihnen ſich durch ihre fenfrechte Richtung aus, inbeß die wahren Wur⸗ 
sehn feitwärts geben. Auch an mauchen Früchten, z. B. an ben Eitros 
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Pomeranzen, WBeintrauben:;sc.; pflegt man den Innern faftigen ober 
—⁊ Theil, welcher ſonſt auch das Greif beißt, das. u zu ner⸗ 
nen, im Gegenfage der härtern Schafe oder Hilfe. .' 

Markt (Brafichaft), im ehemal. weitfäl. Keeife, jest in ber orenf. 
. Provinz Weftfalen, Regierungsbez. Minden, welche gegen R. an dos 
Fuͤrſtenthum Mimfter, gegen D. an dad Herzogthum Weſtfalen und: ges 
gm S. u. W. an das Herzogthum Berg grenzte. Sie hat einen Flächen 
Yalt von 31 DOM. und wird burd die Ruhe in den Hellweg, ben größern, 
‚nördlichen, und in das Sauerland, ben Meinem füdfichen Theil, getheilt. 
Jener tft aͤußerſt fruchtbar und hat and ſtarke Viehzucht; Diefer iſt ran, 
felfig und wenig fruchtbar, hat aber viele Eiſenerze und vorzüglich eis 
eh großen Vorrath ſehr guter Steinkohlen, welche bei den vielen Dias 
nufacturen ben Hofzmangel erfegen. Die Manufacturen im Sauerlanbe 
Tiefern Metallwaaten aller Art und ernähren ber 5000 Menſchen. 1801 
betrug die Einwohnerzahl 133.000, beren größter Theil Imtherifch: iſt. 
Die Einkünfte ſchaͤtzt man auf 400.000 Thlr. Die Grafſchaft Mark fiel 
aus der jülichfchen Erbfchaft. an Kurbrandenburg; ber große Kurfürk 
verfürach den Eimsohnern, daß fte ſtets bei —* "Haufe 9feiben ſollten. 
Seitdem befand ſich das Land ſehr gluͤcklich, und als 1805 und 1806 
verſchiebene Laͤndertauſche ſtattfandeu, erinnerten bie getreuen Einwohner, 
beſorgt, daß ihnen ein gleiches‘ Schickfal bevorſtehe, Friedrich Wilhelm 
DI. an dad Wort feines großen Ahnheren, ber. baffelbe ‘auch feierlich 
beftätigte. Allein 1807, im tilfiter Frieden, mußte: er bie: Brafichaft 
Markt abtreten. Sie wurde zum Greßherzogthum Berg geichlagen 
machte ben beträchtlichften Theil des Ruhrdepartements and, bis fie 1848 
von Preußen wieder in Befit gmommen. warte. 

- Martbdriefe, Erlaubnißfcheine, welche bie Seemädhte beim Aus⸗ 
Bruch eines Kriege ihren Unterthanen ertbeilen, um die Rauffahrer der 
felndlichen Macht wegzanehmen. (S. Caper.) 

Marketerie, ſ. Marqueterie. 

Markgraf (marchio), ein Grenzbefehlähnser im alten dentſchen 
Reiche, unter dem in Kriegsſachen die übrigen Grafen bed Grenztlaudes 
fanden. Mit diefem Amte, das Heinrich L in ber erſten Hälfte bes 
10. Jahrh. gegen die Slawen, Polen and Normänner in Meißen, Norpr ' 
ſachſen und Schleswig gründete, waren die Einkuͤnfte eines Landſtrich 
verbunden, deſſen Beſitz im 12. Jahrh. erblich und mit ben übrigen Ber 
ſitzungen des damit beliehenen gräflichen Geſchlechts vereinigt, Marks 
grafſchaft (marchionatue) genannt wurde. Mit dieſem hohen Reichs⸗ 
amte waren Landesregierungstechte und füͤrſtlicher Rang: verbunden. 

m Markig nennt man im der Malerei das Fließende in den Umriſſen, 
das Sanfte in den Strichen; ein markiges Eolorit dasjenige, in welchem 
die Fetten und wohlverfchmofgenen Farben die Frifihe und Zartheit des 
eiſches nach Beichaffenheit des Alters und Befchlechtd ausdrücken, im 
egenfag des Harten, Trockenen. Einen markigen Pinfel .nenut mal 
‚ denjenigen, welcher die Farben wohl in einander. vertreibt. . 
Markland (SIeremiah), geb.’ 1698, - erhieft feinen Unterricht zu 
——— bekleidete nie ein Amt, war aber Senior des Collegiums 

St.Petri zn Cambridge und ſtarb 1776. Er iſt als Kritiker durch tiefe, 
ausgebreitete Gelehrſamkeit, kühne und gluͤckliche Combination bekannt; zu 
London 1728 erſchien von ihm eine Ausgabe der »Sylvarum libri, Ya 
ded Statius, worin er gegen 500 Gtellen zu berichtigen ſuchte; ferner 
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"gab er ſehr gefihätte Anmerkungen zu „Iysiae orationes, ed, Taylom. 
CLondon 1763, 4.), 36 „Maximi T'yrii dissert., cur. J. Ward⸗a (Oxford 
1740); „Epistola critica ad Franc. Here, in qua Horatii et sliorum 
loca illastr,« (1743); „Bemarks on me epistles of-Cicero to Brutus« 
(London 1745), mit angehängter Differtation, worin er die Echtheitber . 
4 Ciceronifchen Neben, die auch F. 4. Wolf cf..d.) in der Folge vers 
-warf, angreift; Anmerkungen zu ben beiden Iphygenien⸗des Euripides 
1763. Auch hatte er Autheil an Taylor’d Ausgabe. des Lyſias und 
Demofihened, fowie an der Ausgabe des Euripidiſchen »Sippolyt« von 
Musgrave und ded Sophofles von Bowyer. M 
Martlofung, ſ. Retractredt. Ä 
Martomaunnen, d. i. GErenzvolk, Boll im SO, Germaniend, das 
n. Ein., urfprünglich in Mähren faß, dam, von den Römern, ges 
- drängt, im heutigen. Böhmen fich niederließ, n. U., zwifchen dem Main 
. md Nedar lebte und von da nach Böhmen drang. Die Gefchichte 
der Markomannen iſt erit deutlich, feitdem. fie fich unter Marbod ans 
dem heutigen Schwaben ind Land ber Bojer (Bojenheim, Böheim) ge 
zogen. Hier flifteten fie einen Bund gegen die Römer, befien Haupt fie 
‚waren, bis die Cherudfer an ihre Stelle traten. Doc blieben fie uns 
ter tubrifcher Dynaſtie (zu der auch Marbod gehört hatte), mächtig, aber 
bis Domitianus ruhig gegen: bie Römer. . Als dieſer aber bei feinem 
Zuge gegen die Dacier aud; die Markomannen und Quaden demüthigen 
wollte, wurde er gefchlagen. ach glücklichen Streifzügen beider Vökter 
in Pannonien wurden fie durch Nerva’d Sieg und Zrajan’d Regierung 
im Zaume gehalten, ftärften fich aber unterbeffen burch Bündniffe mit 
den Mariftern, Hermunduren, Duaden, Jazygen, Sueven, Sarmaten, 
Latringern, Buriern zu einem Einfall in das rom. Gebiet, mit dem ums 
ter Marc: Aurel der marfommmifche Krieg (166-180) eröffnet. ward, 
an dem auch die Victovalen, Softber, Sticoboten, Rhoxolauen, Baſtar⸗ 
ner, Alanen, Peuciner und Gaftobecer Theil nahmen. In den 3 erften 
Jahren ficherten und befeftigten die Kaifer, Marc Aurel und Berus, 
nur die italifchen sind illyriſchen Grenzen. Als aber Binder, ber yräs 
‚ terianifche Bräfeet, mit einem Berluft von mehr ald 20.000 M. ges 
fchlagen worden war, rüdte Antoninus ci. d) gegen die Marfomans 
nen und. beiriegte fie mit größtem @ifer, bis diefe und die Jazygen 174 
um Frieden baten,. worauf Marc Aurel bie Quaden beflegte und nad 
und nach den größten Theil der german. Böllee zwang, um Frieden gm 
bitten. Doch fcheinen die Römer fehr großen Verluſt bei biefem Kriege 
erlitten zur haben. Marc Aurel warb durch die Empörung des Avidius 
Gafflus abgerufen. Neuer Aufftand der Markomannen 178 rief ihn 
abermals nach Germanien; boch ehe er daſelbſt anlangte, hatte fein 
Feldherr Paternus bereitd einen vollfiändigen Sieg über die Markoman⸗ 
nen erfochten, der dem Kaifer zum 10. Wale ven Titel Imperator: vers 
fchaffte. Schon hoffte er den Feind gänzlich zu unterjochen, als der 
Tod ihn in Vindobona überrafchte, 179. Bein Sohn Commodus ber 
willigte den Marlomannen fogfeid, den Frieden, 180. Sie mußten Beis 
Bein geben, die Gefangenen (10.000 M.) ausliefern, Tribut an Ger 
treide entrichten und Hälfstruppen Rellen. Doch erfolgte von nun au 
ein Einfall dr Markomannen ind römifihe Gebiet nach dem andern 
CCommodus Faufte ihnen fogar den Frieden ab) bis ind 5. Jahrh., wo 
fle gänzlich verfchwinden, da fie durch Alarichs Glück an Unternehmun⸗ 
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# gehindert wurden und endlich bie Bölferwanberung fie zerſtreute. 
Shre Ueberbleibfel verloren fich unter ben Bojoariern. (S. Baiern.) 
Martfcheidefunft (Geometria subterranea), die Kunſt, Vermeſ⸗ 
fungen unter der Erbe anzuftellen, z. B. die Grenze eines zu Tage vers 
meſſenen Zelded in den Gruben anzugeben, bamit bie Gewerlen ver 
ſchiedener Zechen nicht in ded Nachbars Feld bauen, alfo den Punkt zu 
beftimmen, der fenfrecht unter einem Punkte zu Tage ift oder umgefchet, 
einen Punkt zu Tage zu beflimmen, der fenfrecht über einem Punkte in 
der Grube iſt (dieß ift nöthig, wenn etwa ein Schadjt auf einen gewiß 
fen Punkt in der Grube gegraben werden fol), ebenfo Horizontallinien 
nach gewiffen Punkten zu beitimmen, wenn vielleicht ein Stollen auf eis 
nen gewiffen Punkt getrieben werben foll; ferner dad Streichen und 
‚Hallen eined Ganges und die Tiefe eines beflimmten Punktes zu meflen 
und abzuwaͤgen, wenn etwa Waſſer abgeleitet werden fol. Bei diefer 
Vermeflung kann nur Weniges mit der Meßkette und dem Lachtermaße 
eichehen, das Meifte muß duch Winkelmeflungen bewirkt werben, wos 
i der Compaß und die Wafferwage als Leiter dienen. Die Meffungen 
ſelbſt gefdjehen vorzüglich mit dem Gradbogen und dem Winkelwei⸗ 
fer cf. d). Ein einzelner gemeifener Punkt heißt ein einzelner Zug, 
mehre zufammenhängende gemeffene Punkte ein ganzer Zug; dad Vers 
meſſen felbft heißt auch abziehen, abfchienen. Will der Markfcheider die 
Vermeſſungen auf dad Papier bringen (zulegen), fo gebraucht er das 
Zulegeinftrument, welches flatt des Diopterlineald der Feldmeſſer bient; 
es befteht aus einem Lineal an einem Käflchen, in welchem fich ein 
Orubencompaß befindet. Das erfte Werk über den Bergbau, worin auch 
diefe Kunſt abgehandelt wird, erfchien 1556 von G. Agricola in latein. 
Sprache. Dann fchrieb darüber N. Voigtel 1686. Vollfländig ift Lem⸗ 
pe's „Anleit. zur Marffcheibetunft- (Xpz. 1782 u. 1792, m. Kpf.). 
Markt, derjenige Raum, wo viele Waaren zum Verlauf angeboten 
ober gefucht werden. Der Begriff des Marktes iſt alfo nicht bloß auf 
Staͤdte oder Dörfer eingefchränft, wo die Pläbe, auf weldyen Waaren 
zum Berfauf ausgeftellt werden, insbefondere Märfte heißen, fondern auf 
ganze Länder, wo gewiffe Waaren hauptfächlic erzeugt und verfauft 
werben. So find die Küften der Oftfee, Die vom nürblichen Afrika, Ae⸗ 
oppten sc. Kornmärfte, Weltindien ift der Markt für die Eolonialwaas 
ren, Portugal war fonft der größte Geldmarkt für Europa, die Gold» 
küſte der Sklavenmarft u. |. w. Ein großer und weiter Markt ift der 
jenige, der viele und entfernte Käufer an fich lot. Ein Markt, auf 
Dem ſich Käufer aus allen Theilen der Erbe verfammeln, heißt ein Belte 
markt. So ift England und vorzüglich London ein Weltmarkt. Lon⸗ 
don, Paris, Amfterdam, Frankfurt ıc. find Märkte für die Staatspa⸗ 
piere. Vorzüglich eignen fich ſolche Pläbe zu großen Märkten, wo ent 
weder eine große Menge reicher Bonfumenten zufammenwohnen, ober wo 
wenigiteng die Verkäufer ihre Waaren leicht hinfchaffen, und die Käufer 
fie leicht finden und an ferne Orte transportiren fünnen; daher waren 
die Küften am mittellänbifchen Meeete und die dafeldft liegenden reichen 
Städte hauptfächlich zu Märkten für Europa, Afien und Afrifa gelegen. 
Marlborough Cohn Churchill, Herzog von), geb. 1650 fh 
in Devonfhire, war einer der größten britifchen Feldherren und Staats⸗ 
männer. Wenig Neigung zu den Studien verfpürend, nahm er fchon . 
in früher Jugend Kriegedienft bei den franzöfifcen Truppen und wohnte 
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in ben 9. 1672 und 1673 da die Engländer Frankreichs Allürte gegen 
Holland waren, einigen Feldzügen des Marſchalls von Qurenne bei, 
deſſen Achtung er ſich durch feine ZTapferfeit in einem hohen Grabe er» 
ward, Nach: Turenne’d Tode begab er fich wieder an ben englifchen 
Hof, mp er vorzüglich die Gunft ded Herzogs von York gewann. Als 
diefer u, d. N. Jakob I. den Thron von England beftieg, beehrte er ihn 
mit der Stelle eines ®enerallieutenants und ſchickte ihn als Botfchafter 
an den franz. Hof. Deffen ungeachtet verließ er, als die Plane dieſes 
Regenten die Freiheit feıned Vaterlandes in Gefahr brachten, die Partei 
befjelben, ging gleich nach der Landung bed Prinzen von Dranten zu 
diefem über, und bewog auch Jakobs II. Tochter, die nachmalige Königin 
Anna, dazu, über die er fchon bamald durch feine Gemahlin Sara viele 
Gewalt hatte. Wilhelm II. erhob ihn, zur Anerfennung feiner großen 
Fähigfeiten und feines Dienfteiferd, am Tage feiner Krönung zum Gras 
fen von Marlborough und ernannte ihn zum dritten Commanbanten der 
königl. Leibwache und zum Mitgliede ded geheimen Rathscollegiums. 
1690 nahm er ald Befehlshaber der irfändifhen Armee Eorf ein und 
zwang die darin befindliche Befatung von 5000 M., fih ald Kriegsge⸗ 
fangene zu ergeben, Doch durch feine Thaten erregte er Neid, und Wils 
helm ward fo fehr gegen den Helden eingenommen, daß er ihn als eines 
Staatsverbrechend verdächtig, in den Tower fegen ließ, Doc da fi 
biefer Verdacht als ungegründer erwies, fo gab der König ihm bie Kreis | 
‚heit wieder, wendete ihm nach dem Tode feiner Gemahlin, der Königin 
Maria, feine Sunſt und fein Vertrauen ganz wieder zu, dad Marlbos 
rough, von nun an bis zu des Könige Tode (1709 genof. Er warb 
an den Hof zurücdberufen, 1698 zum Gouverneur ded Kronprinzen, 
Herzogs Wilhelm von Glocefter, hierauf zum Fordrichter von England, 
1701 zum General der Infanterie, zum oberften Anführer der englifchen 
Macht in Holland und zum außerordentliden Gefandten im Haag ers 
nannt, Als nah Wilhelmd Tode 1702 Anna den Thron von England 
beitieg, gelangte er zur noch höherem Aufehen. Er und feine Gemahlin 
beherrichten ganz und gar die Königin, und mit ihnen verbanden fich 
ihre Schwiegerfühne, der Orpßichagmeifter Lord Godolphin und der Staates 
fecretaie Lord Sunderland. Marlborough erfreute ſich ſchon damals eis 
ner fo allgemeinen Anerfennung feiner Berdienite, daß alle Verbündete 
fid; feinen Befehle unterordnneten. Im Feldzuge von 1702 wichen bie 
- feit einem Sahrh, immer fiegreichen Franzofen allenthalben vor ihm zus 
rück und mußten ihm ihre Feltungen überlaffen. Nach feiner Zurädkunft 
in London ward er von der Künigin zum Herzog erhoben. 1703 mars 
ſchirte er nach Deutichland, um den Kurfürften von Baiern zu verhin⸗ 
dern, ſich auf den Kaiferthron zu feten. In Verbindung mit den Defl 
veichern erfocdhte er die Siege bei Donaumwerth und bei Hochſtädt (I. 
Blenheim). Hierdurch ward dad deutfche Reich, das feinem Unter 
gange nahe mar, gerettet und Baiern erobert. Der Kaifer Leopold bes 
zeugte ihm feine Dankbarkeit durch Erhebung in den Reichsfürſtenſtand 
und durch Verleihung des Fürftentbumd Mindelheim. Auf feiner Rück⸗ 
reife nach England legte er in Berlin durch eine kurze Unterhandfung 
die Streitigfeiten zmifchen dem Könige von Preußen und den Hollindern 
bei, 1705 eilte er wieder zuruͤck und führte in Holland miehre wich, 
tige Unternehmungen gegen Franzofen aus. 1706 erfocht er den wich⸗ 
tigen Sieg bei Ramilfies und 1707 bei Malplaquet cf. dd.). 
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"Anterbeffen ‘hatte Feine Gemahlin Sara Durch Ihren: smertrhglichen Stolz 
die Gunft der Königin verloren, und feine Gegenpartei, Die Torys, ge 
wannen täglich mehr Einfluß. Da fie allein zu bem.neuen Miniſterium 
gewählt wurden und die Gunit des Volkes beſaßen, fo warb es ihnen leicht, 
Marlborough und feine Partei, die Wighs, zu ſtürzen. Marlborough 
ward affer feiner Würden beraubt, wählte ein freiwillige Exil und. ber 

ab ſich nad, feinem Fürftenthum Mindelheim. Erft 1714 nad Annens 

ode kehrte er in fein Baterland: zurüd, und gelangte unter der neuem 
Megierung Seorgs J., der ihn in alle feine Aemter -wieder einfegte, zu 
feinem vorigen Anfehen, das er bid an feinen Tod (1722) genoß, Graf 
Cheſterſield fagt treffend über Marlborough: „Er glaͤnzte nicht in Diem 
dendem Wis und uͤberſpannten been; aber an gefunbem Urtheil und 
eindringendem Scarffinn übertraf ihn Niemand, Mit der glücklichſten 
Geſichtsbildung vereinigte er in Aller, was er that, eine unwiderſtehliche 
Anmuth. Mit dieſer Unterhandlungstunft gelang es ihm, alle Mächte 
in dem großen Bunde für den Hauptzwed zu gewinnen, fo verſchieden 
übrigens ihre befondern Zwecke und fo mißtrauifch ihre eignen Anflchten 
waren. Wurde ein Hof wanfend oder gleichgültig gegen den Bundes⸗ 
zwed, fo wußte-Marlborough ihn fogleich durch feine Perſonlichkeit und 
Ueberredungstraß zurüdzubringen. In feiner. Staatskunſt leitete ihn 


- ganz die Liebe zu feinem Baterlande, der Haß gegen Ludwig XIV., bet 


keine Verträge achtete und daher gänzlich gefchwächt werden mußte, und 
der eigne Ruhm⸗. Die engl; Nation ließ ihm in dem, ihm wegen feb 
ned Sieges bei Blenheim gefchentten Flecken Woodſtock den Pallaſt Bew 
heim⸗-Houſe (f. d.) erbauen. Auf der Ebene dafelbft fteht ein Obelisk, 
mit einer Bildfäule des Herzogs. Das Leben und den Charakter dieſes 
vom britifchen Parteigeifte verfolgten und von Swift verleumdeten Feld⸗ 
herren hat William Core (aus Familienpapieren u. a, Quellen) treu dar⸗ 
geſtellt: »Memoirs of John Duke of Marlborough, with his original 
correspondence» (London 1818, 4., mit Kupfern u. Charten; überfeßt 


. Wien 1820). 


Marty, ebemald mit dem Beinamen le Roi (nachher Marly la 
Machine genannt), ein Flecken von 320. Fenerftellen und 1230 Einw., 
an der Seine ‚(Hauptort eimed Cantons im Departement Seine-Dife), 
eine franz. Meile von Berfailles. Das von Ludwig XIV. bafelbft erw 
baute prächtige Luftfchloß warb im der Revolution von Grund aus jew 
Hört, auch der fchöne Park iſt verfchwunden, und man befucht den Ort 
nur. nody ber berühmten Waffermafchine wegen, welche Berfailled mit 
Waſſer verfieht. Auch biefes Fünftliche Werk: war während ber Revo⸗ 
Turion verfallen, man hat es aber in neuern Zeiten durch ein wenig 
zuſammengeſetztes Getriebe wieder in brauchbaren Stand geſetzt, welches 
auch noch den Bortheil gewährt, daß die Seinefchifffahrt dadurch weni⸗ 
ger gehemmt wird. ' ae 
armontel (Sean Francois), ein claſſiſcher Schriftiteller der Frans 
zofen, Mitglied der frang. Akademie, geb. 1723 zu Bort in Limouſin, 
der Sohn eines Schneidere. Sein Bater wollte ihn zum Kaufmanns⸗ 
stand beſtimmen, allein feine Liebe zu den Wiffenfchaften riß ihn fort, er 
erhielt einen Freitifch am Gollegium zu Touloufe und beftritt die Neben 
ausgaben von Dem, was er für Repetionen von andern Schüfern erhielt. 
Er empfing im ‘16. Sahre die Tonfur und wollte Sefuit werden, wovon 
ihn feine Matter abhieft. Bald darauf erhielt er die philofophifche kehr⸗ 
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Pelle. am Seminar ber Bernbarbiner zu Tonlouſe umb warb dadurch im 
den Stand geſetzt, feine Mutter zu unterflügen. Hier fing er an zu 
Dichten, fiel aber bei den Preifen der jeux floraux gänzlidy Durch, wen⸗ 
dete fich in vollen Zorn an Voltaire cf. d.) und ward fo mit Diefem 
befannt. Boltaire’d Empfehlung brachte ihn 1745 in die höheren Zirkel 
von Paris; er empfing mehre Preife, feine Theaterſtücke wurden mit 
dem raujchendften Beifall aufgenommen (doch ftelen auch einige Stüde 
von ihm gaͤnzlich durch), er erhielt eine Penfion von 1500 Livres und 
das Privilegium auf den Mercur auf 2 Jahre, wodurch er 40.000 Livres 
gewann. Mit Unrecht ſchrieb man ihm 1759 eine, mehre Vornehme 
compromittirende fatyrifche Parodie auf eine Scene des Cinna, die er 
von dem Berfaffer mitgetheilt befommen und unvorfichtiger Weiſe vers 
breitet hatte, zu; man feste ihn beßhalb 14 Tage in die Baftille und 
sahm ihm fein Blatt. 1768 ward er Mitglied ber Akademie. Nach 
Ducloe’d Tode ward er Hiltoriograph von Frankreich und 1783 an 
d Alemberts Stelle Secretair der Alademie. 1796 wurde er Mitglieb 
des neu errichteten Nationalinftitutd, und 1797 wählte man ihn in ben 
Rath der Alten. Nach dem 18. Fructidor warb diefe Wahl caffirt, er 
verlor nach und nad fein Vermögen und zog ſich nadı dem Dorfe Abs 
beville zurüd, wo ihm nur feine Ehe mit des Abtes Morellet liebens⸗ 
würdiger Nichte QTroft gewährte und er arım und vergeflen 1799 farb. 
Marmontel hat in feinen Werfen (32 Bde. in 8. und 12.) ein großes 
ſchriftſtelleriſches Talent entwidelt. -Seine „Contes moraux«, 3 Bde, 
find Mufter der Erzählung, voll Anmuth und Feinheit, daher vielfältig 
gedrudt und überſetzt Cdeutich von Schütz, Leipz. 1794, 2 Bde); fein 
„Beliseire» iſt troden und ermübend (diefed Buch, in welchem er dem 
Fürſten gute Lehren geben wollte, verwidelte ihn in Streitigkeiten mit 
Ber Sorbonne, welche fidy bei diefer Gelegenheit lächerlich machte); feine 
„lneas, ou destruction de l’Empire de Perou« find wenigſtens theil- 
weiſe anziehend; feine „Elemens de litterature« find eins von den beften 
Didaftifchen Werfen in der franz. Sprache; auch feine „Nouveaux contes 
moraux“, wiewohl minder berühmt als bie frühern, find nicht ohne 
großes Berdienft. Seine »Poetique frangais«, in einem trefflichen Style 
gefchrieben, ift reich an Paradoxien. Unter feinen hiftor. Werfen ift das 
audgezeichnetfie: „Hegence du Duc d’Orleans« in den »Oeuvres posth.“, 
Br. 5 u. 6 (Paris 1805; die erften Bände enthalten fein Leben). 
Marmor, die feineren Sorte bes Kalkſteins, von den mannigfaltig, 
ſten Farben und Zeichnungen. Es gibt 2 Sauptarten: a) Körniger Kall⸗ 
ftein, falinifcher oder Glanzmarmor, theild blendend weiß, theild blaß, 
aber immer einfarbig. Dahin gehört der berühmte parifche Marmor, 
der vor Zeiten auf der Inſel Paros gebrochen wurde, halb durchfichtig 
und wachegelb, ferner der jegt nicht weniger berühmte weiße carrarijche 
(von Garrara in Stalien), und der graulichs oder gelblichweiße Sands 
marmor am Veſuv ıc,, vorzüglich am St.Gotthardt, wo er das Mutter 
eftein des Tremolitd, und in nicht zu ftarfen Tafeln biegfam if. Im 
inftern gefıhlagen phoaphorescirt er. Weiße Marmorbrüche gibt es auch 
in MWürtemberg, Böhmen und Sachfen. b) Dichter Kalkſtein und Mars 
mor, als gemeiner Kalfftein gewöhnlich grau, ald Marmor nicht nur 
faft von: allen einfachen Farben, fondern auch vom mannigfaltigften und 
fchönften Zarbengemifch, marmorirt, geadert, gefledt, geftreift, wolficht. 
Schwarzen Marwor findet. man in Schleſien, Sachſen xc.;, grünen auf 
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bem Borgebinge Tangrus, auch im Blaukenburgiſchen. Under den bun⸗ 
ten Sorten gibt es ben dentritifchen, den Bilder» oder florentinifehen 
MRuinenmarmor, den Mufchelmarmor mit Berfteinerungen, u. a. m; Die 
von .den Alten verarbeiteten Marmorarten heißen antike, bie in neueren 
Zeiten gebrochenen moderne, Der Marmor bildet große durch alle Welt 
theile verbreitete Flöggebirge. Eine Spielart ift der Rogenſtein, ein aus 
gleichgroßen Körnern verbundener Kalkftein, yortrefflich zum Bauen. Der 
mannigfache Gebrauch des Marmors in der edlern Baukunſt und in ber 
Bildhauerkunft, ferner zu Zifchhlättern, Schüffeln, Feuchtern u. dgl. tft 
befannt. Beträchtlich ift ber Handel mit den marmornen Spiels oder 
Schnellkugeln, welche ald Balaft mit nad) Indien genommen unb dort 
theuer verkauft werden. Man verfertigt fie auf eigenen Mühlen in-mebs 
ren Segenden Deutichlande. Den Fünftlichen Marmor, womit man - 
Gyps⸗Figuren oder ganze Bände zu überziehen pflegt, bereitet man aus 
feinem Gypsmehl, von Marienglas gebrannt, und Hornbein; vermifcht 
bie Maffe mit mineralifchen Farben, macht jedoch von jeder Farbe einen 
Teig befonderd und knetet dann die gefärbten Maffen in belicbigem Bers 
hältnig unter einander. Wenn diefer Gypsmarmor aufgetragen iſt, wird 
er mit Sanbfein, feinem Bimsſtein und endlich mit Blutſtein gefchaffen 
und polict. 

Marmorchronik Cparifche, Arundelifche, auch orforder), zuweilen 
kurz: Arundeliicher Marmor. Diefe Ehronit, das einzige Originalwerk 
der Art aus dem Alterthume, in der 129. Olympiade (263, nadı Sel⸗ 
den 262 v. Chr.) verfertigt und auf eine große Marmortafel eingegras 
‚ben, wurbe nach den meilten Schriftftellern, die ihrer erwähnen, zu Pas 
ro8, nach A. zu Smyrna, nach Brönbfich auf der Inſel Zea (f. 8.) 
ausgegraben. Sie umfapte unverflimmelt einen Zeitraum von 1318 
Jahren. Sie fing nämlich von Cekrops, 1582 v. Ehr., an und endigte 
264 v. Chr. Dad erhaltene, unleferliche Bruchftüd reicht nur bie 354 
v. Ehr. Thomas, Graf Arundel, erfaufte fie 1627, unb fein Enkel, 
- Heinrich Howard, fchenkte fie 1667 der Univerfität Oxford, wo fie ſich 
feitdem befindet. Sie ift von Joh. Selden (1628), Humphrey Pridenur 
‚ (1676), M. Maittaire (1732), R. Chandler (1763, fehr prachtvoll) und 
Wagner (überſ. und erläutert, nebit Bemerkungen über ihre Echtheit nach 
bem Cngl. von Nobertfon und Hewlett, Göttingen 1790) herausgegeben 
wor en. ‘ 

Marokko GMarokos), ein feit 1670 fogen. Kaiſerthum im nordweſtl. 
Afrika, nach den beiden vorzüglichften Provinzen das Reich Zeh (Fep 
" und Maroflo genannt. Es grenzt an das mittelländ. und atlant. Meer, 
an die MWüfte (Sahara) und an Algier. Jackſon (⸗Beſchreib. des Koͤ⸗ 
nigr. Maroffor, a. d. Engl. von v. Zimmermann, Halle 1815) fehäßt 
die Größe auf 13.000 QM., mit 14.886.000 Einw. Der große Atlas, 
auch Tedla genannt, freicht parallel ‚mit der Weſtküſte von SW. nach 
NO. und bildet die öſtliche Grenze; was darüber hinaus nach O. liegt, 
ift meift unfruchtbare Thons und Sandfleppe; die höchften Gipfel And 
mit ewigem Schnee bebedt, müffen alfo an 11.000 Fuß hoch feyn; der 
nördliche Theil ded Landes am mitteländifchen Meere ift felfig und ge 
birgig, ebenfo der füdliche, wo ein Arm des Atlas bei Gap Geer das 
Meer erreicht, dazwiſchen liegt am atlantifchen Meere eine weite und fo 
fruchtbare Ebene, daß 30fältige Ernten des Weizens nur für mittelmAs 
fig gelten. Weiter öſtlich am Atlas find herrliche Thäler. Viele Flüſſe 


1 Mario | | 

durchſtrömen bas Band, befonders der Stbu, ber Mulukan, Grenzfl. gp 
"gem Algier, Morbefe, Baragrag, Omurabih, Grenzfl. zwifchen Fez und 
Marotko ıc. Das Klima ıft fehr angenehm, da hier faſt eim emwiger 
Fruͤhling herrſcht. Der Winter beftcht aus Regen und enbigt fich mit 
einiger Abweichung nach ber Lage der Gegenden im März; Reif und 
©cmee werden ihrer Seltenheit wegen ald Phänomene betrachtet. Dom 
April bis October regnet es faft gar nicht. Die Peſt mwüthet oft; fürchte 
"bar waren die Verheerungen 1799, wo 124.500 Menfchen an dieſer 
Krankheit ftarben. Die Heufchreden verwülten biöweilen (zuletzt 1816) 
die Felder. Der Boden ift faft durchgehende fruchtbar; die Probufte 
ſind Diefelben, wie in der Berberei, zu der man diefes Reich gewöhnfich 
rechnet; vorzüglich Kupfer, Eifen, Salz, heiße und kalte Mineralwaffer, 
"Tabad, Del, Gummi, Mandeln, Getreide, beſonders ſchönen Weizen, 
Mein, Rofinen, Obſt, Sübfrüchte, Hanf, Flache, Baumwolle, Bienen, 
Kameele, Pferde, Löwen, Panther, Affen, Wazellen, wilde Schweine, 
Büffel, Dromebare, Elefanten, Rind» und Federvieh, Schafe, Strauße, 
Perlhuhner ıc. Die Manufakturen Tiefern Saffi, Korduan, Teppiche, 
Pulver; Flinten, Tuch, Leinwand, Pulmmatten, Seife, ſeidne und baum⸗ 
‚wollne Zeuche, Papier, Gold» und Sifberarbeiten, Metall» und Töpfer 
waaren, rothgefärbte Müten, Haiks ꝛc. Die Specaperei ift nicht mehr 
fo eimträglich, da der Sultan mit den meiften chriftfichen Mächten in 
"Frieden lebt und von ihnen Tribut empfängt, 3. 3. von. Schweden jaͤhr⸗ 
lich 25.000 Piafter. Gelehrfamfeit ift wenig gefhäst, doch werben Hippo⸗ 
krates, Galen ıc. in arabifchen Ueberſetzungen gelefen. Der Handel iſt 
anfehnlihz; mit Europa geht der Hauptverfehr über Mogador nadı Mas 
soffo; nach Sudan, vorzügfidy nach Timbuktu, gehen regelmäßig Kara⸗ 
vanen, welche von daher Gold, Gummi und Sklaven bringen. Die 
Einw. des Landes beftehen: 1) aud Mauren dj. d.); fie wohnen in 
den Städten und treiben Handel. 2) Arabern, die auf dem Lande tm 
Dörfern und Hütten wohnen. , 3) Berbern (Breber, Amazig), die älte- 
fen Bewohner des Landes. (5. Raubftaaten.) 4) Negern, die ale 
freie Leute Durch das ganze Land zerftreut find. 5) Juden, größtentheild 
aus Spanien, von Ferdinand d. Kath. vertrieben; fle find Außerft ver⸗ 
achtet und gedrückt und verhäftnißmäßig fehr zahlreich 6) Renegaten 
von Juden und Chriſten, vorzüglich Spanier. 7) Chriſten, bie ald Kaufs 
leute, Künftler oder auch ale Sklaven da leben. Das alte Mauritania 
Tingitena (f. Mauren) gerieth 1519 in die Gewalt eined angeſehenen 
Mohantmedanerd Hameth, der fein Befchlecht von Mohammeds Tochter, 
Satime, ableitete. Er führte den Titel Scherif Heiliger, Fürft) in fei⸗ 
ner Familie ein. Sein Bruder Mohammed Gcherif, der 1648 nad) dem 
Tode des alten Königs Said⸗Abra, aus dem fogenannten ottaffenifchen 
Haufe, Herr des ganzen Landes wurde, ift ald der erfte Beherricher von 
Märoffo aus diefer Dynaftie zu betrachten. Nach feinem Tode (1557) 
folgte ihm fein Sohn Abdallah (1557— 72), und dann fein Enfel Mos 
hammed, ber mit ſeines Baterd Brüdern in Streit gerieth, den portng. 
König Sebaftian zu Hülfe rief und 1578 zugleich mit biefem von feinem 
Dheim Hameth (Hammed) erfchlagen wurde. Darauf regierte biefer fels 
ber bis 1603. Ihm folgte fein Sohn Mulei⸗Sidan (1634) und darauf 
fein Enkel Abdelmelek, der 1635 von bem eigenen Bruder Luellud, dieſer 
aber ſelbt 2 Monate fpäter von feinem Oheim Mulei⸗Scheik erſchlagen 
wurde. Letzterem folgte 1654 fein Sohn Muleisfabeich, ber letzte dieſes 
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Scherifengeſchlechts, welcher 1667 Sei: feinem Tode bad Reich in der: 
größten Berwirrung zurüdfieß. Das zerftücklte Land brachte 1669 Mus 
ĩei⸗Archi, deſſen Kamilie fi; die Herrichaft über Tafilet errımgen hatte, 
. wieder zufammen,.feit weldyer Zeit es ben Titel eines Kaiſerthums führt. 
‚ Her bie Graufamfeiten der vorigen Dynaftie erneuerten fich auch im’ 

dieſer. Mulei⸗Archi's Bruder, Mulei⸗Jsmael, regierte als ein Ungeheuer 
von 1672—1727. Die unzähligen, oft von ihm ſelbſt vollzogenen Hin⸗ 
richtungen erregm Schauder und Entſetzen. Unter feinen Söhnen, Die. 
erft mit dem Vater, dann unter fich felbft um den Chrom geftritten hate 
ten, behauptete fich zuletzt Mulei⸗Abdallah auf demſelben. Dieſem folgte 
4757 fein Sohn WulevSidis Mohammed, der gegen Frankreich, Spanien‘ 
und Portugal Krieg führte und mit andern Mächten Bündniſſe ſchloß. 
Er war weniger despotiſch ala feine Vorfahren; aber nach feinem Tode 
4770 entſtanden fogleich nene Kriege über die Thronfolge umter feinen 
Söhnen Mulei⸗Soliman folgte 1797 feinem Altern Bruder Jezid, und 
"behauptete ſich gegen feine übrigen Brüder, welche nach der Gewohnheit 
des Landes Statthalter im den einzelnen Provinzen waren. Bei dem 
Einfalle der Franzoſen in Aegypten flellte er ein Eontingent gegen dies 
ſelben; fehichte-aber fpäter (1807) einen Geſaudten an den kaiſerl. Hof: 
nach. Paris; lebte auch mit den Bourbons fortwährend in gutem Ver⸗ 
nehmen. Er farb: 1822 und hatte zum Nachfolger den jetzigen Kaiſer 
MulewAbderrahman. — Das Neid; Marotko if eine umımfchräntte Des⸗ 
potie; der Fürft nemnt fich Chalifat Ach, Statthalter Gottes, auch wohl 
Emir Eimumenim, Kürft der Glaͤubigen; die Mauren nennen ihn Suls 
tan. Das Reich fol zwar auf den älteften Sohn vererben, allein faſt 
immer entfcheiden nur VBürgexfriege unter den Brüdern. Zweimal die 
Woche gibt der Sultan Jedermann Audieng und entfcheibet augenblids 
lich die ihm vorgetragenen Rechtshaändel, wo es denn an Willkuͤr und 
Grauſamkeit nicht fehlt; überhaupt. herrſcht die. größte Unſicherheit des 
Beſitzthums im Lande, da jeder Beamte ohne Befoldung und auf Erpreſ⸗ 
fungen augewiefen ift. Seine Einkünfte werben auf 10 Mill. Glon. an⸗ 
gegeben; fie fließen aus ber Kopfiteuer ber Juden, dem Tribut einiger 
einen Fürften, bem Zehmten von den Erzeugniffen und dem Vermögen 
der Unterthauen, au& den Zöllen in den Häfen und aus ben Gefchenten 
der Europäer. Er unterhält eine Laudmacht von 36.000 Wann, darun⸗ 
ter 6000 Neger, 6000 Araber, 3500. M. Artilleriften, 20.000 unbefols 
dete Reiter der Eingebornen, und eine Seemacht von 10 Fregatten, 1£ 
Sallioten und einigen Heineren Schiffen, zuſammen mit etwa. 6000 Mas 
troſen. Das Land beſteht aus dem Lande Fez, dem Reiche Marokko und 
aus. den Landfchaften Sus, Tafılet, Tremeien, Dara und Sedgelmaſſa. 
Die Hauptftadt ift Marofos oder Merakich, unter 31° 37 N. Br. und 
10° ©. &., in einer ‚überaus fruchtbaren, Dbft aller Art und Blumen 
in größter Zülle hervorbringenden Ebene. Wan ſieht von hier aus die 
fehneebedeckten Gipfel des Atlas, melcher den Drt gegen die Winde aus 
der Würfe ſchuͤtzt. Die Stabi it 1052 erbaut, hat aber fehr von Ihrer 
ehemaligen Pracht verloren, die Stadtmauern von Erde ſchließen viele 
Ruinen, Gärten und veröbste Pläge ein: Die meiften Straßen find vers 
fallen. Der Pallaft ded Sultans liegt an ber Oſtſeite der Stadt, eben 
da auch viele Rufthäufer, wo er ben Sommer zubringt. An Gebäuden 
hat die Stadt mehre große Moſcheen und bie Kafferia oder bad Kauf 
haus, ein mis Unden umgebenes Gebäude, wo ber. Bericht am lebhaf⸗ 
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und von einem ſeltenen Scharfſum unterſtuͤtzt, einen: Theil der muſilo⸗ 
liſchen Wiſſenſchaften nach dem andern durch: die Herausgabe feiner 
zahlreichen Schriften und unter foldyen beſonders die Lehre von ber Har⸗ 


monie wit dem glücklichften Erfolge aufzullaren ſuchte. Auch dann noch 


ald ihm der König um 1763 das oben angezeigte. Amt mit den damit 
verbundenen weitläuftigen Gefchäften übergab, bearbeitete er noch bie 
muftfafifche Theorie in mehren Schriften, bis er 1795 fein Leben fchloß. . 

olgende Schriften haben ihn als einen der erften und gründlichſten 

eoretifer in der Tonkunſt bekannt gemacht: „Anleitung zum Glaviers 
fielen» in 2 Bon., „Abhandlung von der Fuge: C(immer noch, das Belle 
über dad Techniſche dieſes Segenſtandes), "Siftorifchsfritifche Beiträge 
zur Aufnahme der Muftte, „Handbuch hei dem Generafbaf und der Com⸗ 
poflttone, „Anfangsgründe ber theoret.: Muſik⸗, „Anleitung zur Sing⸗ 


- compofitiow-, Kritifche Einleit. in bie Gefch. und Lehrfäge der alten und 


Edbeniſten; 
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neuen Muſik⸗, „Kritiſche Briefe.über die Tonkunſt⸗ und Verſuch über 
die muſikal. Temperatur⸗. Seine ⸗Geſchichte der Orgel⸗ blieb unvoll⸗ 
endet. Gerber beſaß dieſelbe in Haudſchrift. 
Mar queterie, eine Gattung der Moſaikkunſt, die man aus Hoͤlzern, 
welche entweber von der Natur oder durch kümſtliche Bereitung perſchie⸗ 
dene Karben erhalten haben und aus verſchiedenen Glaͤſern, Metallen 
und Steinen, Blumer, Gemoͤlden u. a. Zierrathen: zuſammenſetzt und 
Damit Möbeln belegt. Man bat drei Arten der Margueterie: die Künſt⸗ 
Ser der 1. Battung bifden ihre Gemälde aus Hölzern; man nenat fie 
weit :Ebenholz ihnen vorzugsrorife zum Material dient: die 
der 2. arbeiten mis Emnill und Glas; fie heißen Emailleurs; und die der 
3. mit Stemen und Warmerz;' e& find die eigentlichen Moſaikarbei⸗ 
ter cf. d.). Die Marqueteriekunſt ift alt, fie bkihte zuerſt im Orient, 
wo die Römer fie tennen lernten; in ben: barbariichen Zeiten ging fie 
verloren, ward aber. im 14. bie 15. Jahrh. von Filinpo Brunelleſchi 
und Giuliano da Majano wieder hergeftellt. Letzterer verfertigte in ver 
ſchiedenen Kirchen Italiens mit Eiufto und Minore viele von farbigem 
Holz eingelegte Arbeiten, wobei. ihn feine Schüler. Guido dei. Serwillino 
und Dominicus di Mariotto unterftügten. Benedetto da Majano (geb. 
zu Florenz 1444, ftarb 1498) übertraf darin alle Künftler feiner Zeit, 
Am weitelten bildete fie aber Bipvanni ba Verona, ein Schüler des 
Brunellefchi (geb. 1460, geit. 15357) ak - Er war ein Zeitgenofie des 
Rafael und felbft ein geſchickter Maler; er erfand zuerſt Die Methode, | 
vie Hölgern zu beiten, und ihnen durch ſtedendes Del, das fie durch⸗ 
Ddrang, allerhand Schattirungen zn geben; und wußte Haͤuſer, Menfchen, 
Derfpective täufchend nachzuahmen. Seine Rachfolger bereicherten Durch 
see Berfahrungsarten die Kumft, bie Hölzer: zu beitzen; ebenfo vermehrte 
auch durch die Entdedung Amerikas die Anzahl faybiger Hölzer. In . 
neuen Zeit ıft Die Kunſt auf einen hohen Gipfel der Ausbildung ger 
hoben worden; fo ließ der Prinz Karl von Lothringen Holztapeten, die 
den- Raub der Sabinerinnen barftellten, zu Neuwied verfertigen. " 
. Marguis, ein Titel, welchen ohme meitere Veränderung feiner Bew 
häftniffe Jeder von niederm Adel erhalten kanu. Er ftand. in Frauk⸗ 
reich zwifchen dem hohen und niedern Adel und wurde hier, wo sr bei 
dem Bun Napoleon gefchaffenen Adel nicht Abfich geweien war, nach der 
Herſtellung des bonrbontfdien Hauſes wieder eingeführt; in Emland 
Kolgt der Marquis nach den. Herzogen und hat Den Fürſtentitel; auch in 
Italien hat der Marchese feinen Rang vor den Grafen. 


Mars 257: 
Mars, Mavors, bei den Griechen Ares, ber Edtt bed Krieges, 
Nach den älteften Dichtern war er ein Sohn des Zeus und der Gere, 
ber: wildelle Gott, Eott des Krieges und des gegenfeitigen Mordeng, 
der, ohne Partei zu nehmen, den Krieg nur als Gelchäft betreibt, an 
Leichen und Tobesröcheln ſich ergößt und darum felbft den unfterblichen 
Böttern verhaßt if. Wenn er zur Schlacht geht, ſchirren feine Kinder, 
Phobos und Deimos Cd. h. Grauen und Schreden) feinen Wagen und 
fchreiten nebft feiner Schwefter Eris (Zwietracht) vor dem Mordenden 
her. So furchtbar er iſt, hielten ihn einft die Alviden (ſ. d.) gefaw 
gen. Diomebes verwundete ihn vor Troja, daß er laut auffchrie gleid) 
10.000 Männern; ald ihm Athene einen Grenzſtein an den Hals warf, 
bebedte er gefallen 7 Hufen Landes. (Bei Späteren [Anton, Liber, 28] 
floh er vor Typhon nach Aegypten und verwandelte ſich in einen Fiſch) 
So erfcheint Mard bei Homer, befonders als thratifcher Evtt. Thraken, 
befannt durch die wilde Rohheit feiner alten Bewohner, ift fein Lieb» 
lingefig. So roh er war, liebte ihn Aphrodite, die ihm Phobos und 
Deimos, und, nad) jchönerer Dichtung, auch Harmonia (Eintracht) ger 
bar. In den fpätern Homerifchen Hymnen erfcheint ee humaner, als 
Rächer ‚der Unfchuld, Führer der Eerechten, Helfer der Sterblichen, Ges 
ber fräftiger Sugend. Bei den Tragikern ift er Gott jedes Verderbens, 
der Seuchen, des Mißwachſes ꝛc. In den ylaftifchen Darſtellungen ers 
fcheint er als bärtiger Bott. Das Geficht iſt gebrungen, die Stirn breit, 
zwifchen den Augenbraunen zufammengedrängt, nicht heiter. Die Nafe 
breit, ber Mund Hein, die Lippen voll, die Augen liegen tief, das Saar 
ift dicht, kurz, ohne Locken, der Bart gefräufelt, die ganze Miene büfter 
und drohend. Schenfel und Beine find fchlant und fraftvoll, Gewöhn 
lich ruft er auf dem rechten Bein, das Iinfe vorwärts geftellt. Doch 
bildete man ihn feltener als andere Sötter, weßhalb fich auch nur we 
nige Statuen von ihm erhalten haben. In dem rohen, mordluftigen Rom 
wurde Mars (aus Ares entitanden) nad, Thrafien am meilten verehrt, 
Man leitete von ihm das Gefchlecht der Römer ab, Ir einem feiner 
Tempel bewahrte man bie heilige Ancile cf, d.) ald Palladium. Man 
weihte ihm den Monat März und dad Marsfeld cf. d.), ımd Auguft 
erbaute ihm u. d. N. Mars ultor einen prächtigen Tempel. Dargeftellt 
findet er fich bei den Römern nur auf Münzen, und zwar fehr mannias 
faltig. Unterfchieben wirb Mars gradivus und Quirinus; jener ange 
licher Name des Gottes im Kriege, diefer im Frieden, Mars batte in 
' Rom feine eigenen Priefter, die Salifchen (i. d.) genannt. Huch 
Drafel gab er bei den Römern, und zwar durch einen Specht, Bes 
fondere Sagen find: im Sriege gegen bie Giganten erlegte er Peloras 
und Mimod, Den Halirchotios tödtete er und wurde deßhalb vor dem 
Areopag (ſ. d.) zu Athen gerichtet. Zweimal war er im Kampfe mit 
Herakled, um feinen Söhnen gegen diefen beigufichen. Alektryon (f.d.) 
verwandelte er in einen Hahn. In Geſtalt eines Ebers foll er Adonis 
getöbtet haben. Bater war er, außer durch Uphrobite von Deines, 
Phobos, Harmonia (auch Eros), durch Aſtyoche von Askalaphos uud 
Jalmenos; durch Agraulos von Alkippe; durch Atalanta von Parthe⸗ 
nopaäos, durch Althaͤa von Meleggros; durch Aegina oder Parnaffe von 
Sinope; durch Aſterope von Denomaos; durch Rhea Sylvia von Ro— 
mulus und Remus; durch Tilphuſa von dem durch Kadmos erlegten 
Converſ.Lexicon 8r Bd. 46 Hft. 17. 
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Drachen. Ausgezelchnetr Helden und Eriegerifche Vollerſchaſten werben 
gewöhnlich feine Söhne genannt. Seine Berehrung war fehr verfchie 
den. Zu Gerouthea in Lakonien hatte er Tempel und Hain und jähw 
liche Feſte. In Sparta, wo man ihm anfaͤnglich Menfchen opferte, war 
er an Ketten gefefjelt, damit das Kriegsglück ſtets an Sparta gefeflelt 
feyn möchte. In Arkadien hatte er einen Altar im Tempel des Pan, 
worin auch Aphrodite’ Bildfauln fanden. Zu Athen hatte er einen 
Tempel, worin feine Statue von Alkemenos, eine Aphrodite von Lokroe, 
und eine Enyo von ben Söhnen ded Prariteled ſtanden. Seinen Tem 
yeln gab man dorifche Säulen ale Zeichen ber Feſtigkeit. In Rom 
hatte er mehre Tempel, Mean feierte bier fein Feſt an ben Galenden 
des Märzes (1. März), wobei die Salier, unter Abfingung ganz alter 
unverftändlicher Lieder, die Ancilien vortrugen. Ten 12. Oct. wurden 
ibm Pferderennen gehalten und ein Pferd geopfert. Geweiht waren ihm 
alle reißende Thiere, das Pferd und der Hahn. — Mpthendeuter finden 
in ihm ein Symbol der Sonnenfraft, die Sonne felbit; wann fein Rame 
dem Planeten Mars gegeben wurde, ift unbefannt. Auch ald germanis 
ſche und gallifche Stammgottheit nennen römifche Schriftiteller deu Mars; 
nach Einigen ift er der ffandinavifche Xyr, nach Mone wohl richtiger 
der norbdifche Othiu. | 
Marfch if ein kurzes Tonſtück, von blafenden Inftrumenten gefpielt, 
und vorzüglich zur taftmäßigen Bewegung der Kriegsvölker und zu feis 
erlichen Aufzügen befiimmt. Der charafteriftifhe Marſch darf eigentlich 
fein gefchwindes Zeitmaß haben, indem dadurch die Feierlichfeit ihm ges 
nommen wird; indefjen gehen die neueren Tonſetzer öfters von Diefer Re⸗ 
gel ab, und wir baben viele Märfche, befonders die franzöfifhen und 
uufere Operumärfche, welche in dad Tanzende fallen. Daß man jchon 
im dem älteften Zeiten die Züge der Kriegevölfer durch Muſilbegleitung, 
aus welcher die Märfche entitanden, erleichtert hat, liegt gleichlam im 
der menfchlichen Ratur, nad) welcher die ſchwerſten fürperlichen Auftrens 
gungen dadurch erleichtert werden, wenn fie nach einer beitimmten hörbar 
ren Taktbewegung unternommen werden. Der Charakter des militairi⸗ 
ſchen Marſches muß fühn, raſch und kraftvoll ſeyn, dabei einfach und 
feicht, rührend und fühlbar. Ale ausgezeichnete Märfche fennt man 
den Prieftermarich im Mozart's Zauberflöte, den Soldatenmarfch in 
Cherubin’s »Wafferträger« und den Bauernmarſch in Weber's ⸗Frei⸗ 
uͤtz⸗. 
ſch Marſchall, alt Marſchalk. Einige leiten dieſes Wort, und zwar 
am wahrfcheinlichften, ab von dem alten Mar oder Maͤhre, ein Pferd 
edlerer Art, ein Streitroß, und Schalt, einer, ber bei den Pferden ans 
geftellt wäre, alfo Stallmeifter Cbaher auch im Sranzöfifchen Marechal, 
der Huffchmied); Andere von Mehrer oder Mayer Ceinem VBorfteher, 
Verforger) und Saal, Hof, und damit einen oberften Vorficher des Hofe, 
einen Oberhofmeiiter anzudeuten, Die letztere Bedeutung ſcheint allere 
Dinas. mit der, welche man heutiges Tags mit dem Hofmarfchall vers 
bindet, übereinzufommen, welcher einer der vornchmiten Hofbedienten iſt, 
der die ganze innere Haushaltung bed Hofe, ber Küche, bed Kellers u. 
f. w. leitet und die Aufficht über die Hofbebienten hat, ſodaß er den ger 
wöhnlichen Aufzug, die Gepraͤnge beim Empfang fremder Gäfte, bei 
Feierlichfeiten und Heften beforgen muß; daher er dem Hofmarfchalamet 
vorfieht. Se ift denn auch ber Reichsmarſchall, Land⸗Erbmarſchall auf 
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etnem Reichs⸗ ober Laudtage ˖derjenige unter den Reiches ober Landſtaͤn 
den, welcher auf die aͤußere Ordnung bei den Verſammlungen der Stände 
ſieht, den Vorſitz dabei fuͤhrt, den Vortrag haͤlt u. ſ. w. Er heißt Erh⸗ 
warſchall, inſofern dieß Amt bei einem gewiſſen Geſchlecht erblich iſt. 
Bei öffentlichen Feierlichkeiten, Aufzügen und dgl. pflegen Marſchaͤlle ge⸗ 
wählt zu werben, welche den Zug oder Abtheilungen deſſelben anführen, 
für Ordnung forgen und zum Zeichen ihrer Wurde einen Marſchallsſtab 
tragen. — Feldmarſchall, f. d. u. General. — Der ehemalige 
Erzmarfchall des deutichen Reichs mußte für die Ordnung bei Reiches 
tagen und außerorbentlichen Feierlichkeiten forgen, bei ber Kaiferfrönung 
u Dferde von einem auf öffentlichem Marlte aufgefchütteten Haferhaws 
Fen ein füberned Maß voll Hafer holen und folches dem Kaifer darbrin⸗ 
gen. Er ließ fein Amt durch einen Erbmarfchall verwalten. Diefes 
Erzamt kam dem Kurfüriten von Sadıfen zu. — Marſchallstafel, 
eine NRebentafel bei Hofe, für Diejenigen, welche nicht an die fürftliche 
Zafel felbfk gezogen werden und au welder ber Hofmarfchall den Wirth 
macht. \ 

Marfchfand nennt man bad tieffiegende, moraftige, an dem Meere 
ober großen Flüffen gelegene Land, im Gegenſatz des höher liegenden 
oder Geeſtlandes, welches aber durch Waflerleitungen, Dämme u, 
. w. urbar und zum fetteften und fruchtbarſten Boden gemacht worben 

. Mehre fehr intereffante Nachrichten von dem Anbau, der Beſchaf⸗ 
fenheis und Ergiebigfeit des Marſchlandes, wovon ſich Manches auch im 
andern Begenden anwenden Tüßt, findet man in H. C. P. Kiefewetter, 
„Praktiſch⸗ ofonomifche Bemerkungen auf einer Reife durch Holſtein, 
Schleswig, Dithmarſen u. |. w.“ (Hof 1807). 

Marſeille, Hauptſtadt des franz. Depart. Ahonemünbungen, Sitz 
der 8. Militairdigiften, am Zuße fleiler felfiger Berge, eine der größten 
amd bedeutendfien Sechandels⸗ und Fabrikitädte in Europa, an einem 
Buſen des Wittelmeered, liegt hufeiſenförmig um ihren großen Hafen, 
bat in 8000 H. 102.000 Einw. Marfeille befteht aus der Alt» und 
Neuftabt, eritere, welcde den größten Theil der Stadt ausmacht, zieht 
ch auf ber Norbfeite an einer Anhöhe gegen den Hafen hinunter, ift 
der volfreichfie Xheil, hat aber enge und krumme Gaſſen und meiftens 
unanfehnliche Häufer; die auf der Oſt⸗ und Südſeite liegende Neuſtadt 
dehnt fich um den Hafen herum, ift fchön gebaut; beide Theile find durch 
Die prächtige, mit Ulleen, zwei Springbrummen und ſchönen Gebäuden 
verzierte Straße Lecours verbunden, welche ummwiberfprechlich bie fchönite 
Straße in ganz Frankreich, vielleicht in Europa if. Unter den 37 öfs 
fentlichen Plägen zeichnen fidy der neue ab wit 4 Fontainen, der 
Michaels⸗Platz und der Sanabiered and. Lesterer ift mit ſchönen Haus 
fern begrenzt und mit 12 Baumreihen bepflanzt. Andere Plaͤtze find mut 
Fontainen, Granitfänlen oder Obelisken geſchmückt. Die Stadt ift nicht 
mehr fe; denn die Rembarts find zerflört, und an ihre Stelle prächtige 
Boulevards gefegt, die für alle Stadtquartiere angenehme Promenaden 
bilden. Zu den vornehmſten Gebäuden ber Stadt gehören: die alte Kas 
shedrale, auf den Ruinen eined Dianentempeld erbaut, ift Wie äftefte 
Kirche in Gallien und hat. einige ſchöne Granitfänlen von hohen: Alter, 
thum; dad Stadt» oder Rathhaus, am weiten fich andzeichnend umter 
Marſeilles Gebäuden, liegt am Hafen, ift ein Werk des berühmten Pu⸗ 
get; feine Façade ıft mit fchönen Reliefs von weißen Dam geſchmuͤckt; 
m ame | 
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Die Börfe, dad neue Theater, ganz iſolirt auf einem großen Platz ſtehend, 
nad) Art des parifer Odeons gebaut, mit einer durch Säulen verfchör 
nerten Façade; dad alte und neue Zeughaus; das Pazareth, das größte 
und fdhönfte in ganz Europa. Borziglich fehenswerth in Marfeilfe iſt 
dad Mufeum im alten Bernhardinerflofter; der Haupttheil des Gebäͤu⸗ 
des mit feinen fchönen hohen und weiten Gärten ift dem !yceum gewid⸗ 
met; der übrige Theil ift für dad Muſeum, die Zeichttenfchule, die öfs 
fentliche Bibliochel von mehr ald 70.000 Bänden, für dad Cabinet der 
Naturgefchichte und für die VBerfammlungen Der Akademie der Wiſſen⸗ 
- fchaften, der Malers und Bildhauerfunft und der Meufit, beftimmt. Die 
Atademie von Marfeille war einft die Nebenbuhlerin von der in Athen; 
Plinius nennt fie die Königin der Wiffenfchaften. Das Mufeum ent 
halt eine Menge Statuen, Sarkophage, Grabmäler, Münzen aus der 
grauen Heidenzeit und mehre fihöne Gemälde. Die Schifffahrtefchufe ift 
mufterhaft zu nennen. Der botanifche Barten enthält eine zahlreiche 
Sammlung feltener und merfwürdiger Pflanzen aus Neuholland, die 
hier einer ſchönen Vegetation genießen. Die Sternwarte, einft im Bes 
fig der efuiten, 129 Fuß über dem Meere, ift ein einfaches bewundes 
rungswurdiges Gebäude. Der Hafen, für ben Handel feit 1818 ein 
Freihafen, ift ein Meifterwerf der Natur und Kunſt, zu beiden Seiten 
mit Steindämmen eingefaßt und bildet ein Tänglichte® Biere, das "4 
Stande in die Stabt eindringt. Der Eingang ift beengt und die Tiefe 
nicht mehr als 16—20 Fuß; er ift gegen alle Winde gefchübt und foll 
1000 Schiffe faſſen können, ift aber für Kriegöfchiffe nicht tief gemug. 
An der rechten Seite des Hafens liegt Tas Fort St. Jean, welche drei« 
fache über einander liegende, mit ſtarkem Eeſchütz beſetzte Fekungswerfe 
bat; an der linfen Seite liegt das Fort Loms auf einem hohen Felfen. 
Bon beiden Seiten des Hafens Täuft eine Felrenfette tief ind Meer, 
weiche auch mit Bertheidigungswerfen verfehen ift. -Eine halbe Stunde 
som Hafen ragt ein großer Kelfen aus dem Meere hervor, welcher gleich⸗ 
fans mit Feſtungswerken befett if. Ar und bei dem Hafen befinden 
fi) die Magazine für die anfommenden Scyiffe nebft den Schiffswerf⸗ 
ten. Der Kunfts und Gewerbfleiß ift hier fehr bluͤhend und die Zahl 
der Fabriken beträchtlih. Am woichtigiten find die Korallenfabrifen, 
Wachsbleichen, Zuderraffinerien, Leim, Alaun⸗ u. Effigfiedereien, Schwes 
fels und Sumalbereitung, phelloplaftifche Fabrik, die befonderd die zahl⸗ 
reichen Denfmäler des mittägigen Frankreichs nachgebildet hatz Fayence⸗, 
©eife: (75, die an 270.000 Milterolled Del verbrauchen), Damascener 
Klingen, Porzellan, Glas⸗, Baumwoll⸗, Saftans, old» und Silber⸗ 
ſtoff⸗, Liqueurs⸗, wohlriedyende Waſſer⸗, Tapeten«, Seide, Wollenzeuche, 
Huts, gemalte Leinwand, Türkiſch Rothgarn⸗, Segeltuch⸗, Eſspartowaa⸗ 
ren⸗, Bitriols, Baiſalz⸗, Weinſteinrahm⸗ Glas⸗ und Schmelztiegelfabri⸗ 
ken, Fiſcherei, beſonders von Sardellen und Thunfiſchen. Sehr wichti⸗ 
ger Land» und Seehandel, beſonders nach der Levante, Spanien, Afrika 
und Italien; Stapelorte für die ſüdfranzoͤſiſchen Weine, Del und trockene 
Früchte; große Bankgeſchaͤfte. Wichtiges Lazareth für die aus der Les 
vante fommenden Schiffe und Waaren, mit mufterhaften Quarantaine⸗ 
anftaften in der 6 Meilen von der Stadt entfernten Inſel Pomegnes. 
Hier Ichrte der Mathentatiter, Aftronom und Philofoph Pythend 240 J. 
v. Chr. Ihm, fowie dem Geſetzgeber ber Stadt, Eutymenes, ift auf dem 
Zollhausplatz ein Deuftmal in Janusform ald Termen auf der Spitze 
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eines Bruuucus errichtet worden. — Das Trinkwaſſer muß groͤßtentheils 
durch Waſſerleitungen berbeigefchafft werden. Wegen des Handels, des 
fchönen Klımad und der angenehmen Gegend halten fich immer viele Fremde 
bier auf und finden hier alle Arten von Bergnügungen; auch find bie 
Einwohner fröhliche, gefellige, gaftfreie und Das Vergnügen liebende Men, 
fchen. An den die Stadt umgebenden Anhöhen Liezen mehre taufend 
biendend weiße Landhäufer (Baſtiden) zwilchen blaßgrüuen Del» und 
Mandelpflanzen. Sie find meift fehr einfach und alle weiß angeftrichen 
und Dienen dem reichen wie dem unbemittelten Bewohner von Marfeille 
um Erholungsaufenthalt in der heißen Jahreszeit, da er außerbem die 

önfte Erquickung, die kühlende Seeluft, die nicht bis in die Stadt 
dringt, ganz entbehren würde. Die SHeerflraße von Air bie Marſeille, 
eine der fchönften in Frankreich, führt über eine Meine Berglette, welche 
ſich durch ein 5 Stunden langes Thal erfiredf: eine paradieſiſche Ger 
gend, mit immer blühenden Nofen, die wie ber hier wildwachſende Ros⸗ 
marin, Lavendel, Salbei und Meliffe mit ihrem balfamifchen Dufte bie 
Luft erfüllen. Wie ein prächtiger Damm läuft die, oft weite Strecken 
6—15 Fuß in die Höhe gemauerte Straße durch die grüne Lanbichaft 
bin; nahe und ferne erblict man eine Menge reizender Landhäufer mit 
den fchönften Belaubungen von Myrten und Lorbeern, Gitronens und 
Pomeranzenbaumen. — Marfeille, Iateinifch Massilia, griechiſch Maſſalia, 
son Mas, celtiſch Wohnung, und Salies, einem Volle in Gallia narbo- 
nensis, eine der äAlteften Städte in Europa, warb 600 (nach Andern 
560) v. Ehr. von Phokaͤern unter Simos und Protis, weldyer Lebtere 
Schwiegerſohn bed Könige der Segobrier, Nannus, warb, gegründet. 
Sie war fpäter treue Freundin Rome, erhielt, al& fie daſſelbe bei ver . 
Eroberung durd; die Gallier mit Gold und Silber unterflügt hatte, von 
ihr Befreiung von allen Abgaben und für ihre Abgeordneten einen Eh⸗ 
renplag im ‘Theater neben den Senatoren. Auch in dem punifchen Kriege 
bewährte Marfeille diefe Treue, fowie in dem Siege ded Marius über 

die Ambronen. Als Cäfar im Bürgerkriege nach Hiſpanien abgehen 
wollte, weigerte ihm Marfeille 40 v. Chr. den Durchzug, während fie 
dem Pompeianer Domitius die Thore öffnete. Caͤſar ließ fie durch den 
Legat zu Waffer und zu Lande belagern, während er nach Hifpanien 
fortzog. Der Kampf war mörberifch und machte ber Tapferkeit und 
Geſchicklichkeit der Maffilier im Sees wie im Lanbfrieg große Ehre; 
Doch muß fie endlich in dieſer höchſt merfwürbigen Belagerung, bie Cäfar 
u. 9. ausführlich befchreiben, aus Hungersnoth und Mangel an Unter⸗ 
ſtützung unterliegen. Caͤſar nahm den befiegten Einwohnern Waffen, 
Schiffe, Eeld. Doch behielt Marfeille bad Vorrecht, fich nach eigenen 
Sefepen zu regieren, und dad Supremat über einige feiner Golonien, 
z. B. Olbia. Nach biefer Zeit verloren die Maffllier die Liebe zu den 
Waffen, hänften aber defto eifriger Neichthümer auf, wodurch auf der 
einen Seite zwar der Hang zur Schwelgerei, die fprichwörtiich warb, 
auf der andern. aber Liebe zu den Wiffenfchaften erzeugt: wurde, zu derer 
Erlernung Fremde aus allen Gegenden nach Marfeile ſtrömten. In 
Marfeille ließ Konftantin feinen Schwiegervater, Maximus, nieberfloßen. 
406 n. Chr. ward die Stabt nebfi dem übrigen Gallien ein Beute der 
Gothen uud 430 der Franfen. lim 480 n. Chr. gerieth Marfeille nebit 
dem übrigen Gallien in bie Gewalt ber Weſtgothen unter Enrich und 
deſſen Sohne Alari IL, nach defien Tode Theodorich, König ber 
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Digothen, fich deſſelben bemächtigte. Seine Nachfolger Aberfießen daß 
felbe den franz. Königen aus merowingifchem Stamme, welche es bit 
gar Zeit Karl Martelld beſaßen. Damals machte fi der Herzog Moe 
rente zum Herrn von Marfeille und begab ſich unter den Schutz ter 
Saracenen, entfloh aber, von den Franzofen angegriffen, zur See, worauf 
Marfeille in die Cewalt der Farolingifhen Könige gerieth. Hernach kam 
fie unter die Herrfchaft der Könige von Burgund’ und Arelat, warb abet 
unter der Regierung Ludwigs ded Blinden (880903) von den Saras 
cenen zerftört, die fich auf den Küften der Provence niedergelaffen hatten. 
Unter Konrad dem Friedfertigen, der von 937—993 König v. Burgund 
und Arelat war, wurde Marfeille wieder hergeftellt und befonderen Statt 
Baltern untergeben, die fid; gegen dad Ende bed 10. Jahrh. u. d. T.: 
Vicomted von Marfeille, unabhängig machten. Der erfte derfelben, Wil⸗ 
beim, ft. 1004. Unter feinen Nachkommen wurde diefe Bicomte in eine 
Menge einzelner Theile zerfplittert, welche die Bürger nach und nadı an 
fih kauften, ſodaß Marſeille gegen die Mitte des 13. Jahrh. eine Res 
publit wurde. Kurz darauf aber, ald Karl, Graf von Anjon, Ludwigs 
des Heiligen Bruder, Graf von Provence wurde, unterwarf fich auch 
Marſeille zum Theil, doch blieb es zur Zeit noch ein befonderer Staat, 
der mit der Provence nicht vereinigt war. Als 1262 die Einwohner das 
och wieder abzumwerfen fuchten, wurden fie zwar durch eine Armee uns 
ter Barral de Baur begwungen, erhielten ſich aber doch im Befiß großer 
Privilegien, maßten ſich den Titel einer freien Stadt an und unterwar⸗ 
fen fich auch, nachdem ihre Stadt nach dem Abgange der Grafen von 
Provence 1481 an die Könige von Frankreich gefallen war, bloß der 
Gerichtsbarkeit des Lieutenant‘ der Senechauffee, weichen Franz I. nad 
Marfeille geſetzt hatte, und, im Kalle der Appellation, der Gerichtsbar⸗ 
keit des Parlaments zu Air. Marfeille war damals eine der bedeutendften 
Städte ded Koͤnigreichs und vertheidigte fich fehr tapfer gegen den Eon» 
netable Karl von Bourbon 1524 und gegen Kaifer Karl V. 1536. Der 
Ligue gugethan, war fie die hartnäckigſte unter allen franz. Städten, und 
ed fehlte wenig, fo hätte fie fich, als fchon ganz Frankreich Heinrich IV. 
anerkannte, zulegt noch den Spaniern in bie Hände geliefert. An ber 
Spike der Stadt flanden damals ein Eorfe, Peter Libertat, und zwei 
nichtewürdige Franzofen, Charles bed Gafaur und Louis D’Air. 1575 
erfolgte die Uebergabe an Heinrich, die noch jebt von den Einwohnern 
jährlich durch eine Proceffion gefeiert wird. Endlich beranbte Lubwig XIV. 
1660 die Marfeillier ihrer Freiheiten. Seitdem tft fie gewöhnliche Sees 
und Handelsſtadt. 1720—21 Iitt Marfeille durch bie orientaliſche Peſt, 
bie von einem Schiffe fich nach Marfeille verbreitete, ungemein. Es 
ftarben in der Stadt allein 60.000 Menfchen. In der Revolution war 
ed durchaus vepublilanifch. Aus der Hefe des Volks und and den los⸗ 
gelafienen Galeerenſtlaven befanden jene marfeiller Horden, die, 1792 
nach Paris berufen, bort fo viele Graͤnel verübten. S. Brüdner’s 
„Hist, reip. Massiliensium. (Göttingen 1826, 4.), unb bed 1829 ver 
Praͤfeeten von Marſeille, bes trefflichen Grafen von Billeneuve 
„Btatistique de 'depart, des Bouches du Hhöne» (3 Bde., 4.). 
Marfer, 1) eins der berühnteften Völker Mittelitaflene, zeichneten 
fih befonbers im Bundesgenoſſenkrieg — ber nach ihnen auch der mar⸗ 
fifche Heißt — durch Tapferkeit aus. Als Zauberer waren fie berät 
und hatten umter fich ben Dienk einer gewiſſen Schlangenbeſchwörrrin, 
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Die man fÄhter zu einer Schweſter ber Eirce machte. — 2) Ein beutfches 
Bolt vom Stamme der Inflävonen, bad nach der Niederlage bed Varus 
die von den Römern bis dahin beſetzten Länder der Sifambrer am Rheine 

und den Ufer der Lippe einnahm. Als die Römer unter Germanicus 
wieder vordrangen, mußten fie weichen und zogen abermals in das In⸗ 
nere Germaniens zurück; feitdem der Name Marfer für immer verfchwins 
det. Wahrfiheinfich waren fie nur ein Zweig ber Cherusker, welcher fo 
Iange als eignes Bolt befannt war, als fie von dem Hauptſtamme abs 
'gefondert waren. | 

Marsfetd, ſ. Märzfeld und Rom. 

Marfigli (Aloys Ferdinand, Eraf von), kaiſerl. General, geb. zu 
Bologna den 20. Suli 1658, zeichnete fich in feiner Jugend ſchon durch 
Kenntniffe in faft allen Wiffenfchaften aus, die er im Umgange mit den 
berühmteften Gelehrten bedeutend vermehrte, und unternahm 1679 mit 
dem venetinnifchen Befanbten eine Reiſe nad) Konftantinopel, Er wandte 
Die Zeit feined Aufenthalts indbefondere bazu an, ſich vom Zuflande ber 
osmanifchen Kriegsmacht zu unterrichten. Nach feiner Rückkehr gab er 
feine Beobachtungen in befonderen Werfen herand. Da der Kaifer um 
jene Zeit in einen Krieg mit der Türfei verwidelt war, trat er in deffen 
Dienfle, wurbe beim Uebergange bei Raab von den Türken gefangen 
und erhielt erft im folgenden Sahre feine reiheit wieder. Nach dem 
Tarlowiger Frieden 1699 wurde er zur Örenzbeflimmung gebraucht und 
beim Anfange des fpanifchen Succeſſionskriegs erhielt er die Untercom⸗ 
mandantenitelle in der Feſtung Breifach, worin Graf Arco Gouverneur 
war. Da fich diefe Stadt aber nach einer kurzen Belagerung ben 6. 
Sept. 1703 an bie Krangofen ergab, wurden beide vor ein Kriegsgericht 
Be und dem Grafen Marfigli der Degen gerbrochen, ſowie er aller 
einer Würden entfegt wurde. In einer fpätern Vertheidigungsichrift bes 
wies er feine Unſchuld. Er befchäftigte fich hierauf mit den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, burchreifte die Schweiz und das fübliche Kranfreich in naturhiſtori⸗ 
ſcher Hinficht, bis ihn der Papſt Elemend Xi. 1709 nach Rom berief, 
um ihm ben ODberbefehl über ein Fleined Heer zu ertheilen, welches gegen 
Kaifer Iofeph 1. beflimmt war. Ein Vergleich kam jedoch zu Stande 
und unterdrücte den Krieg, worauf er fi) nach Bologna begab. Im 
Begriff, fein Leben in der Provence zu befchließen, wohin er fich 1728 bes 
eben hatte, riefen ihn häusliche Angelegenheiten nach Bologna und er 

arb daſelbſt 1730. Um feine Baterftadt hat ſich Marfigli große Vers 
Dienfle erworben durch die Errichtung eines Inſtituts, wozu er den Grund 
durch feine eignen beträchtlichen Sammlungen legte. Der Senat gab 
das Gebäude her. Eine anfehnliche Bibliothel, ein phufifalifches und 
Antiquitätencabinet, ein chemifches Laboratorium wurden angelegt und 
Lehrer der Phyſik, Mathematik, Chemie ıc. angeftellt. In neuerer Zeit 
iſt dieſe Akademie gefunten, indem fie fich von dem urfprünglichen Zwecke 
ihres Stifterd entiernt bat. Unter feinen Schriften zeichnet fih aus: 
»Danubius Pannonico-Mysicus, cum observationibus geographicis, astro- 
nomicis etc.» (Haag und Amfterdam 1726, 6 Bde, Fol); ein praͤch⸗ 
tiged und theured f, mit 288 Kupfern geziert, worin er bie Donau 
von dem Kalenberg in Deftreich bis zur Bereinigung mit der Jantra in 
der Bulgarei befchreibt. Außerdem ift noch bemerfendwerth: „Histoire 
physique de la mer«, Amſterdam 1725, %ol., mit 52 Kupf.; „Stato 
an dell’ imperio Ottomanne«, Haag 1726, 4 Thle., Fol., mit 

ern. 
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Marfyas, ein Schn des Olympus, Deagrus oder Hyagnis. Die 
Motte erzählt von ihm: Er fand die Klöte, welche Minerva zwar ers 
funden, aber wieder hinweggewworfen hatte, da fie ihr Die Baden veruns 
ftaftete, umd fie darüber von den Göttinnen verhöhnt wurde. Marſyas 
übte fich auf diefem Inſtrumente dermaßen, daß er bald für einen großen 
Meifter gehalten wurde, und daher den Apollo zu einem WWettitreite darauf 
heraugforderte. Die Mufen waren bei demfelben die Richterinnen. Sie 
fonnten auch anfangs dem Marſyas den Preis nicht abſprechen. Allein 
Apollo kehrte feine Eicher um, und da ihm dieſes Marſyas nicht nad’ 
thun konnte, wurde er für überwunden erflärt. Apollo Tieß ihn alfo an 
einen Baum hängen, und da von einem Skythen gliedermeife zerſchnei⸗ 
den, worauf er ben zerftücten Körper feinem Schüler Olympus zu bes 
graben übergab. Aus feinem Blute läßt Hygin den Fluß Marfyas ent 
ftiehen, der nach Ovid aus. den Thränen der Nymphen und Satyren 
über ihn entftand. Böttiger bat diefen Mythos auf ben Vorzug bezogen, 
den in gewiffen Zeitaftern und unter gewiſſen griechifchen Bolföftämmen, 
woher diefe Mythen kamen, die Cytharoͤdik oder die Kunſt, zur Lyra zu 
fingen, vor der Kunft, die Flöte zu fpielen, oder der Aufetif, hatte, G. 
Wieland's „Att. Muf.-, Bd., L, S. 279 fg) Man fchrieb dieſem Marfyas 
die Erfindung ber phrygifchen Tonart zu; und die Stadt Keländ vühmte 
ihm nach, daß er burch fein Pfeifen die Gallier von ihr abgetrieben. 
Bon vielen Künftfern ber alten und neuen Zeit befiten wir Darftelluns 
gen bes Wettkampfs, wie der Strafe des Marfyas, 

Martens (Beorg Friedrich von), geb. den 22, Febr. 1756 zu Ham⸗ 
burg, fludirte zu Göttingen, bilvete fidy dann aus in Wehlar, Regens⸗ 
burg und Wien, promovirte 1780 in Göttingen, wurde 1784 bafelbft 
Prof. der Rechte und 1789 in den Adelftand erhoben. Bon 1808—13 
beffeidete er die Stelle eined Staatsraths und auch vom Dct. 1810 an 
die eined Präsidenten der Finanzfection des königl. weftfälfchen Staats⸗ 
raths; feit 1814 war er k. hanöv. Geh. Cabinetsrath, feit 1816 Bun⸗ 
dedtagsgefandter zu Frankfurt, und flarb dafelbit den 21. Febr. 1821. 
Er hat dem Staatds und yofitiven Völkerrecht zuerft eine wiffenfchafts 
kiche Form gegeben und durch Sammlungen wie durch eigne Schriften 
beide Wiffenichaften gefördert. Geſchätzt find ſ. „Becueil des principaux 
traites d’alliance, de paix etc. depuis 1761. (Göttingen 1790— 1818, 

44 Bde); f. „Einleitung in das pofitive europäifche Völferrecht- (Bött. 
1796); f. „Erzählungen merfwürd. Fälle des neuern europ. Volkerrechts⸗ 
cBött. 1800, 2 Bde. 4.3; f. „Cours diplomatique, ou tableau des re- 
lations exterieures des puissances d’Europe« (Berlin 1801, 3 Bde); 
f. „Brundriß einer diplomat. Gefch. der europ. Staatshändel und Fries 
dengfchfüffe feit dem 15. Jahrh.“ (Berl. 1807; f. „Verſuch über Caper⸗ 
(Gött. 1795); ſ. „Grundriß des Handelsrechts ıc.« Bott. 1805). 

Martha (Anne Biget, bekannter unter dem Namen Schwefter), ein 
Muſter chriſtlicher Liebe, geb. 1749, warb Nonne, und lebte nad, Auf⸗ 
bebung der Kföfter zu Befancon von ihrer Penfion, in Verein mit einer 
Freundin der Pflege hüffebedürftiger Menfchen, vorzüglich Kriegegefans 
gener, fich wibmend. Mit der Zahl ber Armen und Kranken wuchs auch 
der Eifer und die Tihrätigfeit der 62jährigen Schweiter Martha, befon- 
derd als 1809 ein flarfer Trupp gefangener Spanier nad) Befancon 
tam; mit: gfeicher Liebe war fle gegen die gefangenen und kranken Eng» 
länder befeelt: „Alle Unglüdtiche», fagte fie einft, „finb meine Freunde“. 
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Sie beſorgte in eigener-Perfon die Krantenlager, Küche: unb haͤusliche 
Drdmung und fuchte dabei durch fromme Fürbitte beim Eohumandanten 
das Schieffal der Gefangenen auf alle mögliche Weife zu Tindern. 181% 
übernahm fie mit doppeltem Eifer die Berpflegung verwunbeter französ 
fifcher fowohl als feindlicher Soldaten, und wie biefe ihre Verbienite 
anerkannten, bezeugt der Herzog von Neggio, der die verwundeten Kries 
ger öfter ansrufen gehört: „Ach! wäre Schwefter Martha hier, wir 
würden weniger unglüdlich feyn!«- Mit Bewunderung fprad man in 
den franzöfifchen wie in ben alliirten Heeren von der ehrwärbigen Frau; 
der Raifer Alerander gab ihr eine große Denkmünze mit feinem Pors 
trait; der Kaifer Franz das Eivifverdienitordendfreuzs umd 2000 Fr.; 
der König von Preußen eine goldene Mebaille, und ber König von Spas 
wien ein fehr prächtiges Kreuz. Ludwig XVII. ernannte fie bei 
giner Aubdienz zur Öberpriorin aller frommen Vereine der barmberzigen 
Schweſtern. So gleidyfam bie allgemein Achtung von ganz Europa ges 
nießend, Rarb fie zu Befangon am 29. März 1824. Nie nach irdifchem 
Lohne firebend, war es ihre höchfte Wonne, die empfangenen Gaben zur 
Unterſtützung der Unglüclichen verwenden zu fünnen. Ihr Portrait, mit 
franz. und fremden Orden, ıft in Kupferflich erfchienen. - Eine anziehende 
Geſchichte ihres thatenvollen Lebens enthält die Schrift: „Schweſter 
Martha ıc.o, Luzern 1825. n 

Martialis (Marcus Balerind), der berühmtefie roͤmiſche Epigrams 
matift, geb. zu Bilbilis in Celtiberien 43 n. Chr. und erzogen zu Calas 
guris (Calahorra), der Baterftadt feined Freundes Duintilion, fam als 
Jüngling unter Nero’d Regierung nach Nom und Iebte unter Galba's 
und der folgenden Kaifer Regierung, deren einige ihm Gunſt und Adhs 
tung erwiefen. Domitian ernannte ihn zum Tribun und erleichterte 
Durch einige Schenkungen feine Lage. Trajan, der die Gatyrifer nicht 
liebte, bewies ihm nicht gleiches MWohlwollen, und dieß bewog ihn, fich 
in fein Baterland zurückzuziehen. Um bie Reife machen zu können, hatte 
thm Plinius d. 3. eine Summe Geld gegeben. Noch in Italien verheis . 
ratbete er fi) mit einer Spanierin, die ihm ein beträchtliched Vermögen 
zubrachte. Er ft. 101 n. Chr. Martial's Ruhm gründet fih auf 14 
Bücer Epigramme. Die meiften find fcharffinnig und treffend, viele 
vol Anmuth und attifchen Salzes, viele aber auch, in denen. er die Las 
fter feiner Zeit befpottet, nad) unfern Begriffen unzüchtig und ſchamlos. 
Hauptausgaben find von Scriver (Leyden 1618 u. 1619, 3 Bde, 12); 
son Schrevel (ebend. 1656) und von Rader (Mainz 1627, Fol). Eine 
Auswahl Martialfcher Epigramme hat Ramler, ind Deutfche überfekt, 
mit dem latein. Texte herausgegeben (1787—93,-5 Thle). Eine treffs 
liche Berdeutfchung, jedoch mit Weglaſſung bed Unzüchtigen, hat uns 
B. Willmann (Köln 1825) geliefert. 

Martignac und dad Minifterium Martignac vom 5. San. 
1828 bis zum 8. Aug. 1829. Der Bicomte von Martignac, Depus 
tirter und Minifter des Innern unter Karl X. Regierung, geb. zu Bor⸗ 
beaur um 1780, war in feiner Tugend Abvocat; fpäter trat er. in den 
Staatöbienft, wo er fich durch Kenntniffe und fein Rebnertalent auszeich⸗ 
nete. Unter dem Miniſterium Billele wurde er Staatörath und 1823 
befand er. ſich als außerorbentlicher Commiſſair bei der Armee in Spas 
nien, Als Billele bei den neuen Wahlen der Deputirtenfammer am Ende 
von 1827 erfaunte, daß das von ibm 6 jahre Lang geleitete Miniſteriun 
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die Mehrheit in der Kammer verloren habe, fo gab er am 4. Yan. 1828 
nebft den übrigen Miniſtern, dem Grafen von Peyrommet, Baron von 
Damad, Marquis von Slermont-Tonnere und dem Grafen von Eorbiere, 
feine Entlaffung. Es blieben nur 2 feiner Amtsgenoſſen auf ihren Pos 
-fien, der Marineminifter Graf von Ehabrol, und der Univerfitätegroßs 
meilter Frayfiinous, Bifchof von Hermopolis. Graf von Chabrol wurde 
hierauf mit Vollziehung der Orbonnanz vom 5. San. beauftragt, durch 
welche der König den Grafen Portalis, Pair von Kranfreich, zum Sie 
gelöcwahrer (Juſtizminiſter), den Grafen de la Zerronnays, Pair von 
Sranfreich, zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, den Bicomte 
ecrur, Mitglied der Deputirtenfammer, zum Kriegeminifter, ven Vicomte 
9 Martignac, Mitglied der Depntirtentammer, zum Minifter ded Innern, 
Den Brafen von St.Cricq, Mitglied der Deputirtenfammer, zum Minis 
ſter⸗Staatsſecretair und Präfidenten des oberften Gonfeild bed Handels 
und der Colonien, den Grafen Roy, Pair von Franfreich, zum Finanz⸗ 
minifter ernannte. Zugleich traten in diefem neuen Minifteriuge folgende 
Veränderungen ein. Der Kriegeminifter hatte nicht mehr die Präfens 
tation zu erledigten Stellen bei der Armee, fondern diefed Attribut wurde 
dent Dauphin zugetheilt, umd der Kriegsminifter behielt bloß die Contra⸗ 
figuatur der Ernennungen, von ben Berrichtungen des Minifters des 
Innern wurden Diejenigen getrennt, die fich. auf den Handel und bie 
Manufacturen beziehen, um mit dem Bureau bes Handels und ber Cos 
lonien vereinigt zu werben; der öffentliche Unterricht follte in Zukunft 
feinen Theil mehr des Miniſteriums der geiftlichen Angelegenheiten auss 
machen, fondern bie Leitung defjelben wurde dem allgemein geachteten, 
ur den Sefuiten fehr verhaßten Herrn von Batismenil übertragen. Diefe 
Aenderungen, vorzüglich bie erfte und die letzte, mißftelen den Ultras 
von beiden Seiten. Zwar hatte fi), wenn man die hiftoriiche Bedeutung 
der Namen in Erwägung zieht, der Einfluß des Ultramontanismus und 
bie Tendenz zum Abfolutismus mit dem Austritte des Minifteriums Vils 
fefe fehr vermindert; allein auch das newe Minifterium befland aus firen« 
en Royaliften, obgleich mit einer Liberalen Farbe. Der einzige Fray⸗ 
ſinous war als Priefter des Jeſuitismus verdächtig, um fo mehr ents 
ſprach die Trennung des öffentlichen Unterrichts von dem Cultusminiſterium 
den Wünfchen der aufgeflärten öffentlichen Meinung. Uebrigens fand 
die Mifchung des alten und neuen Minifteriumd vielen Tadel; daher 
fegte der König ſchon am 3. März den Baron Hyde be Neuville in des 
Grafen Chabrol's Stelle ald Marineminifter, und übertrug dem Bifchof 
von Beauvais, Feutrier, die bisher von Frayffinous verfehenen Befchäfte 
im Departement der geiftlichen Angelegenheiten. — Martignac fchien fein 
Verwaltungsſyſtem in dem Sinne ded Grundſatzes von Decazed, die Ras 
tion zu monardhifiren, indem die Monarchie (Reftauration) fi nationa⸗ 
Kifirte, einrichten zu wollen. Er nahm daher im Perfonale ber Verwal 
tung viele Veränderungen vor und 20 Departements erhielten neue Präs 
fecte. Je verhaßter Villele's Minifterium gewefen war, um fo nöthiger 
war ein nationales Syſtem der Regierung, wenn dad Minifterium bie 
Mehrheit in der Kammer erlangen wollte; denn um bie Kahne des Abs 
ſolutismus unter Labourbonnaye und Ravez fammelten fi kaum 150 
Deputirte. Der PBräfident der Kammer aber, Royen&ollard, ſtand nebft 
Caſimir Perier, Laffitte, Lafayette, Dupont de Pure und Andern au 
der Epitze der linken Seite von etwa 170 Deputirten. Das Boll vers 
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laugte oder erwartete von dem neuen Miniftertum die Dolffihnbige Aue 


führung ber Eharte; bie Preffe verlangte ein Geſetz gegen ben Betrug 
bei den Wahlen, eine Milderung der Preßgefege, Localfreiheit durch ein 
Deyartenıental und Sommunalgeſetz, ein Geſetz über Die Nationalgarden, 
weiche der König anf Villele's Rath in Paris aufgelöft hatte; fie ver 
Sangte Zinanzreformen, indbefondere tabelte fie ben Aufwand für bie Für 
nigliche Garde und die Schweiger. Der Kampf in der Kammer begann, 
ald Labbey de Pompierre am 14. Sun. eine Anklageacte gegen bie voris 
gen Minifter in Vorſchlag brachte. Sie hätten fi, fagte er, bed Ber 
raths gegen den König, den fie von dem Volle zu entfernen geſucht, des 
Verrathd gegen dad Bolf und fträflicher Eingriffe in die Gonftitution 
fchuldig gemacht. Hier mußte der neue Miniſter des Innern felbft die 


Ungegriffenen in Schub nehmen; nach einem langen Kampfe warb bie - 


Anklage zurücdgewiefen; aber das Minifterium verlor feine Popularität, 
und ungeachtet feiner wirklich liberalen und conftitutionnellen Beftrebuns 
gen, glambte bie Bolföpartei dennoch; an eine Wiederkehr des alten Schaus 

(weiend. Indeß gefchah Vieles, was im Sinne der öffentlichen Mei 
nung war: bie Expedition nach Morea unter dem Generallientenant 
Maifon, womit eine wiflenfchaftliche @efellfchaft ihre LUnterfuchungen 
verband; bie Herſtellung der Marine und des Anfehens der franz. Flagge 
in Brafllien, Weſtindien und im Mittelmeere (nur ber flolge Dei von 
Algier ließ ſich durch die Blockade nicht zum Nachgeben bewegen; 
Daher bachte man ſchon jetzt an eine Landerpedition); die Thätigfeit bed 
Miniſteriums für Handel und Kımflfleiß zur VBeförderung der Induſtrie 
und der Schifffahrt. Eine allmälige Freigebung des Handels, die Er⸗ 
mäßigung der Korngefeße und Beibehaltung bloßer Schutzölle — waren 


- been, welche wenigfiend nach den Anfichten des Miniftere St.-Ericq im. 


verfchiebenen Eommiffionen bearbeitet wurden. Diefe Maßregeln mußten 


ald Fortichritt zum Beſſern den Beifall der Freunde bes Wohlſtandes 


und des Ruhmes von Frankreich finden. Auch blühte das Gewerbe in 


mehren wichtigen Zweigen. Es wurden Schafe aus Nubien, Ziegen aus _ 


Tibet eingeführt. Ternaux, der erſte Fabrikant in Europa, verfertigte 
indifche Shawls und feine Kafchemird. Die Geidenmanufacturen in Lyon 
nahmen einen neuen Auffchwung; man naturalifirte die Seidenraupe aus 
China. Ein glüclicher Wetteifer mit England, Deutfchland und ber 
Schweiz erhob Frankreichs Production und gewerblichen Wohlftand, uns 
eachtet einer Abgabenlaft von 1000 Mill. Francd. In den erften 6 
naten bed Jahres 1829 fegelten 550 franzöfifche Schiffe nach dem 
Anslande und den Eolonien; die Ausfuhr Frankreichs nach den Eolonien 
war 1828 bis auf 56 Mil. und die Einfuhr bis über 67 Mill. Francs 
peflegen ; indeß Fitt die Golonialverwaltung an weſentlichen Gebrechen 
n der Nechtöpflege, und ber Widerſtand der Ariftofratie des Reichthums 
veranlaßte Aufruhr zu Guadeloupe und Martinique. Der einfichtövolle 
Hode de Nenville fuchte daher, nach Englands Beifpiel, durch Ordon⸗ 
sangen in ber franz. Eolonialverwaltung eine Nechtögleichheit zwifchen 
ben freien Karbigen und. den Greofen oder Weißen herzuftellen; allein 
Die Beamten und faft alle Ereofen hemmten die Vollziehung derfelben 
Durch eine förmliche Proteftation, und ed blieb fo ziemlich beim Alten. 
Dagegen wurbe über die Fortdauer der unter Villele's Verwaltung orga⸗ 
niſirten, fehr tofibaren Polizei geffagt, indem das neue Minifterium bloß 
Das fogenaunte ſchwarze Cabinet, weiches bie Berlegung des Diefgeheim⸗ 
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niſſes und anbese Schäublichfeiten geheimer Auflauerung Teitete, am Enbe 
des Jan. 1828 aufhobz jedocg waren die jefnitichen Dirertoren der Por 
lizei, Franchet und Delaveau, entfernt und der würbige Debelleyure zum 
 Moligeipräfecten ernannt worben. Insbeſondere unterflügte Martignac 
fehr thätig den Verein zur DVerbefferung der Gefängnife.e Man Hagte 
ferner über den Verfall des Straßenbaued und über die Bernachläffigung 
ded öffentlichen Unterrichts; indeß geſchah für beide Begenflände viel 
Borbereitended; bejonders forgte Herr von Vatismenil "für die Verbeſſe⸗ 
rung des Schulweiend; nur fonnte bei dem fteten Wechſel der Minifter 
rien und der Syſteme nichts wurzeln und gebeihen. Den in bee Kam⸗ 
mer gemachten Vorfchlag zu einer Adrefie an den König um Wiederher⸗ 
flellung der parijer Nationalgarde wußte, weil der König exitgegen war, 
der gewandte Martignac durch eine Mehrheit von 20 Stimmen (11. Jul.) 
zu befeitigen. Dagegen warb dad neue, vom Grafen Portalis vorge 
legte Geſetz über die periodifche Preffe in beiden Kammern, ohne wefents 
liche Verbefferungen, mit einer bedeutenden Dichrheit angenommen. Durch 
baffelbe wurben die Tendenzklagen gegen den allgemeinen Geiſt eine 
Sournald abgefchafft und die Gautionfummen erhöht; an die Stelle des 
verantwortlichen Herausgebers trat ein gefchäftführender Eigenthimer 
(gerant), ber für alle‘ Artikel feined Blattes verantwortlich war; die 
enfur und die Nothwendigkeit königlicher Autorifation zur Herausgabe 
der Sournale wurden aufgehoben, die königl. Gerichtshöfe jedoch ermäch⸗ 
tigt, bei wiederholten Vergehen das Journal zu unterbrüden. In ber 
Finanzverwaltung fonnten nur einzelne Verbefferungen eintreten. So 
bob die Drdonnanz vom 22. Febr. das Lotteriefpiel in 28 Departements 
auf und unterfagte bie Einführung deſſelben in 8 andern Departementd. 
An eine bedeutende Erleichterung der öffentlichen Laften aber fonnte wicht 
gebacht werben. Das Minifterium Martignac brachte nämlich dad bieher 
verfchleiert gebliebene Deficit zur Sprache, welches nach der Erklärung 
des Minifterd Roy die Summe von 200 Millionen erreichen könne, weß⸗ 
halb er 150 Mil. Schagfammerfcheine in Umlauf zu bringen vorfchlug. 
Gegen die Behauptung eines Deftcitö, welche Villele's Finanzverwaltungs⸗ 
ruhm verbunfefte, erhob bie Partei des Erminifterd den Iebhafteften Wi⸗ 
derfpruch. Die Oppoſition, vorzüglich Laffitte, Labbey de Pompierre, 
Duvergier de Hauranne, Benjamin Conſtant und Andere, unterwarf nun 
die frühere Verwaltung einer fchärfern Prüfung; das Endrefultat aber 
war die Annahme eined Budgets von 975.703.025 France für 1829, 
mit 299 gegen 28 Stimmen. — So fchien das Miniſterium Martignac 
eine feftere Stellung in der Kammer gewonnen zu haben; allein bei Hofe 
war die Songregation auf der einen Seite bad größte Hinderniß einer 
wahrhaft fortfchreitenden Reform in den Grundlagen der Eivilifation, 
und auf der andern Seite die Stüge einer antinationalen Richtung ın 
mehren Zweigen ber Verwaltung. Diefe zeigte ſich befonders in Yolge 
des Einfluffes ded Dauphins auf bie Beförderungen im Here. Man 
entfernte bie brauften Obexofftjiere aus ben Zeiten bed mit Rahm gefrons 
ten Frankreichs und erhob dagegen. eine große Zahl von Militairs, die 
nicht unter Frankreichs Fahnen gefochten hatten, zus ben erften Militair⸗ 
‚graben. Unter den 62 Adjutamen ded Könige Karl befanden ſich 3, 
Die nicht einmal FZranzofen waren und doch dem Schate jährlich 70.000 
Trance koſteten. Dagegen fanden 76 Generallientenants auf halbem 
Solde, und von 233 Maredyaur de Camp waren mehr als 2 Drittheile 
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außer Dienfithätigfelt. Die Kfagen von 27.000 Legionnairs, deren Ee⸗ 
halte feit 1814 nicht ausgezahlt worden waren, blieben unbeachtet, wäh- 
send man den Emigranten Entfchadigungsrenten und den Pairs Dotas 
tionen bis zu 60 Millionen ertheilte. Die öffentliche Meinung erffärte 
ſich gegen die Unterhaltung der Schweizertruppen in einem Lande, wo 
ed an dienftfähigen Soldaten ganz und gar nicht fehle. (Vergl. Frank⸗ 
reich.) Ueberhaupt Eitt bie Kinanzverwaltung an großen Gebrechen, die 
meift dem vorigen Miniſterium zur Laft fielen und deren Abftellung der 
Einfluß der Hofpartei verhinderte. Die geheimen Penſionen ber mis 
granten, die Gehaltsvermehrungen u. ſ. w. verfchlangen große Summen; 
Die bewilligten Creditſummen reichten nicht aus, und die Miniſter mußten 
noc, vor Ablauf ded Jahres 1828 zu einer neuen Anleihe von SO Mitt, 
Francd ihre Zuflucht nehmen. Um ſo Fräftiger erhob fich die Oppoſition 
in der am 27. Jan. 1829 eröffneten Kammerſitzung. Sie verlangte ums 
tes Anderm die. Abſchaffung des Tabacksmonopols, welches jedoch ber 
traurigen Finanzlage wegen bis 1837 noch beibehalten werben follte; ffe 
wug ferner auf Gefebe über die Sommunalorgamfation und bie Errich⸗ 
tung won Departementalconfeil® an. Hierüber entſtand ein fo heftiger 
Kampf, daß Ins Miniſterium Meartignac in bemfelben unterlag. Esͤ galt 
namlich Die Frage, ob Die bisherige Sentrafgewalt ber örtlichen und Pros 
vinzialverwaltung im Meittelpunfte der Regierung mit den Ortsgemein⸗ 
den und ten Departementsräthen geheilt werden folle oder nicht; ob 
man ‚den 40.000 Gemeinden, aus welchen Frankreich beſteht, eine Mu⸗ 
nieipafverfaffung (Städte und Gemeindeordnung) geben folle, nach wels 
chen bie erwählten. Vertreter ber Bemeinden das Recht hätten, an ber 
Verwaltung des Semeinweſens weſentlich Theil zu nehmen. Lieber bas 
Ob war: das Minifterium Martignac mit den Rationalmimfche einvers 
fanden; allein über :das- Wie der Wahlform, über die Wahlberechtigung 
und die Wahlfähigfeit, fowie über dem Umfang der den Notabeln der - 
Gemeinde einzuräumenden Nedyte hatten das Miniſterium und die Deyn> 
firtenfammer (das inte Gentrum und die inte Seite) fehr abweichende 
Anfichten. Die Prüfungscommiffion des Geſetzentwurfs über die Depars 
tementalevganifätion verlangte, daß auch Die Minderbeſteuerten (bis zu 
300 France) das Wahlrecht bei Ernennung der Beneralconfeilörkthe dr 
die Departements haben follten. Hierin aber ſahen die Mitglieder der 
redyten Seite, der Hof und zum Theil aud die Minifter alle Geführen 
eines überwiegenden bemofratifchen Elements, bie Bordoten: von Volks⸗ 
despotismus, Newolntion und Anarchie. Da keine Seite ber Kammer 
hierin nachgeben’ wollte, indem jede zu viel forberte, fo drangen die Mi⸗ 
mifter, um Zeit zu gewinnen, im Intereſſe der Ariftofratie darauf, daß 
die Kammer vor der Departementalorganifation zuerſt die Municipal⸗ 
organifation erörtern und feilfeßen, ſodann aber zu jener übergehen möge. 
Allein die ganze linke Seite kämpfte für die Priorität des: Departemens 
talgefebed, und als ed zur Abſtimmung kam, erhob ſich nicht allein bie 
linke, fonbern auch bie rechte ultraroyaliftitche Seite — dieſe aus Haß 
gegen das mit ihren Anfichten nicht übereinflimmende Minifterium — 
für die Priorität ded Departementafgefeged. Nun erflärte zwar ber Mis 
nifter Martignae in der Sigung am 7. April: er könne durchaus nicht 
zugeben, daß etwas Welentfiched in dem vorgelegten Departementalgefe- 
entwurf abgeändert werde; denn ber König fey im Beſitze bed Rechte, 
die Departementalräthe zu ernennen; das vorliegende Geſetz ſey alſo bloß 
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eine koni gliche Gnadenbewilligung, und Die Kanmmer habe ukht das Reife, 
berfelben eine weitere Ausdehnung zu geben, ald der König felbft ange 
boten. Hierüber entfland ein heftiger Streit. Die Eonftitutionnellen bes 
haupteten, das Amendementsrecht der Kammer fey unbeichräukt; der Cut⸗ 
wurf aber habe feinen andern Zwed, als den Hoͤchſtbeſteuerten, alfo den 
vornehmen Ariſtokraten, dadurdy wittelbar eine Doppelftimme in den 
MWahlverfammlungen für die Wahlen der Abgeordneten zu verſchaffen. 
Als nun in diefem Punkte die rechte Seite ſich von den Conſtitutionnellen 
trennte, und bes Wortführer der erfiern, Rave, für die Höchſtbeſteuerten 
fih erfläste, fo entſtand ein furchtbares Geſchrei, mit gegenfeitigen Bow 
würfen vermifcht. Nun erklärte zwar der Miniſter Martignac noch ein 
mal: er werde nicht nachgeben, weil ex dieß vor dem Könige nid ver 
antworten könne; allein Sebaftiani - erwiderte, baum fey fortan Teime 
Berathung mehr möglich, wenn der Minifter, um Recht zu behalten, fich 
auf die Prärogative des Königs berufe. Die Erbitterung nahm zu; ende 
lich verließen die Minifter der Tuftiz und bes Sunern in größter Auf 
regung den Saal; nad Verlauf einer Stunde traten fie wieder in bis 
Kammer ein und. nahmen beide Gefegentwürfe im Namen des Könige 
zurück. So war die Trennung gwifchen der Wahllammer- und der Re 
gierung entichieden. Daß aber der öffentliche Tadel ſich nicht ſtaͤrker 
gegen die Hartnädigleit der fiberalen Partei ausſprach, mit welcher diefe 
Alled preisgab, weil fie Alled haben wollte, verhinderte der allgemeine 
Unwille über die Hoffaction, welche bei dieſer Gelegenheit ihren vorherr⸗ 
ſchenden Einfluß bethätigte und dadurch Martignac's Entwürfe mit zer 
flörte, während fie bald nachher auf der andern Seite den Enwurf 
erblicher Dotationen, zu einem Betrage von 1.784.000 Fraues Renten 
für gewiffe geiftliche und weltliche Pairien, in der Pairslammer am 2% 
April durchzuſetzen wußte. Der erfolglofe Kampf in ‚der Deputirteulams 
mer für die Erlangung liberaler Inſtitutionen bewog 3 heftige Verfech⸗ 
ter berjelben, den Abbe de Prabt, Chauvelin und D’Argenfon, auf ihre 
fernere Theilnahme an ben Berathungen ber Kammer zu verzichten. Am 
31. Juli 1829 warb die Kammer aufgelöft, und in der Nation Außerte 
ſich eine faſt allgemeine Unzufriedenheit jowohl mit. beiden Kammern, als 
mit dem Minifterium und dem Hofe; bie. Hofpartei aber war ihrerfeitd 
ebenfo aufgebracht gegen dad Minifterium, weil dieſes durch fein Rache 
geben gegen bie öffentlichen Wünfche nur neue Anmaßungen der liberar 
len Partei hervorgerufen und bie öffentliche Meinung aufgeregt habe. 
Un fo weniger fonnte jest das aufgeflärte Minifterium WMartiguac den 
fanatifhen Umtrichen der Priefterpartei, den Miffionen u. f. w. Einhalt 
thun. Früher hatte das perfönliche Anfchen des Brafen de la Ferron⸗ 
nays dem Diinifterium eine. Stüge bei Hofe gegeben. Allein dieſer Staats⸗ 
mann war fränflich, und mußte ſchon im San. 1829 fich zur Herftellung 
feiner Gefundheit nach Nizza begeben. Run hatte man ſchon Damals 
den Plan, den Fürften Polignac, den Liebling ded Könige, Botfchafter 
am Iondoner Hofe, in dad Minifterium eintreten zu laffen; allein da die 
meiften Deinifter, namentlich Martiguac und Portalid, auf diefen Fall, 
ihse Entlaffung nehmen wollten, fo wurde jener Plan verfchoben; ‚endlich: 
wurbe, nachdem ber Graf de la Ferronnays feine Entlafjung genommen 
hatte, ber Herzog von Layal-Montmorency, Pair von Frankreich, Staates 
miniſter und Botfchafter am wiener Hofe, am 24. April zum Minifter 
des Auswärtigen ernannt, und als diefer den Antrag ablehnte, wurden 
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durch Ye Berorbuung: von 44. Mai Braf von Portals zu biefem DI» 
niſterium, und an feine Stelle der bisherige Unterſtaatsſecretair im Juſtize 
miniſterium, der Deputirte und Staatsrat Bourdeau zum Großſiegelbe⸗ 
wahrer und Juſtizminiſter ernannt. Letzterer hatte bieher im linken Gens 
trum feinen Gig gehabt, und war einer der Erfien gewefen, weldyer in 
der Kammer gegen die Sefuiten auftrat. Während dieſes Wechſels in 
den oberiien Derwaltungsftellen gewann die Anſicht dee Ultras, daß ber 
Thron eines abfolut royaliſtiſchen Miniſteriums und eines entichloffenen 
Führers bedürfe, bei Karl X. immer mehr Eingang. Riemand bei Hofe 
Dadıte jetzt mehr an Nachgiebigleit gegen die mächtige Volkoſtimme; des 
Königs Ausſpruch war: Keine Eonceffionen mehr! So ward Poliguae 
im Aug. 1829 aus London berufen, und Karl verabfdjiebete ein Mini⸗ 
fierium, das fein letzter Vermittler mit einer im ihren Ideen von Ders 
befferungen beſtimmt audgeiprochenen Meajorität war. Anfangs follten 
der Deinifter des Innern Martignac und ber Finanzminifter Roy noch 
beibehalten werben; als fie aber Beide in dieſer Stellung gu bleiben ſich 
weigerten, jo erfchienen am 8. Aug. 1829 fleben königliche Ordonnanzen, 
durd) welche das Minifteriun Poliguac (Courvoiſier an Bourdeau's, Las 
bourdonnaye an Martignac’d, Bourment an Decaur’s, Shabrof de Crou⸗ 
fol an Roy’s, Montbel an Feutrier’d und Riguy Iipäter Baron Hanffes) 
an Hyde de Neuville's Stelle) an die Spite der Berwaltung trat. Pors 
talis, Decaus und Hyde de Neuville wurden zu Mitgliedern des konigl. 
geheimen Raths ernannt. Dieß war feıt 1814 der 62. und der verhängs 
nißvollſte Wechfel der Portefeuilled im Cabinete der Reflauration. Nun 
traten auch unter Mehren Debelleygme aus ber Polizeiverwalnng, und 
die Herren Bertin de Baur, Alexandre de Laborde, Billemain, Hely d 
Diffel, Lepelletier D’Aulnay und Andere aus dem Staatsrathe aus. An 
Debelleyme’s Stelle trat Mangin. Bourdeau fullte erfier Präfident des 
Gerichtshofes von Limoges werden. Feutrier erhielt die Pairdwirzde, 
Martignac, Decaur, Hyde de Neuville und St.⸗Cricq jeder eine Peuſion 
von 12.000 Fraucd. Portalid wurde am 17. Aug. als Präfident des 
Caſſationshofes injlalirt, und Martignac erhielt aus den Händen des 
Könige die Injignien des Großkreuzes der Ehrenlegion. Debelleyme wurde 
Präfident des parifer Gerichtöhofes erfter Inſtanz. — Bon den bıöher 
minifteriellen Sourualen gingen bad „Journal des debats» und der „Mes- 
sager“, deffen Eigenthümer Martignac war, jur Oppofition über. Mars 
tignac ſelbſt machte eine Reife in das füdliche Frankreich, daun begab 
er fich auf fein Landgut Miramont bei Marmande. Nie Karl X. am 
2. März 1830 die Kammerfigung eröffnet hatte, nahm Martignac, ale 
Deputirter von Lot und Garonne, feinen Sig im Eentrum der Deputirs 
tenlanımer, und man bemerite, daß er bei der Abflimmung über bie 
Adreſſe der 221 vom 18. März gegen die Minifter geitimmt habe. Auch 
in die neue, zum 4. Aug. zufammenberufene Kammer war Martiguac 
von dem Departement Lot und Garonne gewählt werden. In dieſer bes 
wies er fich ald Royalift und ehrte dankbar das Andenten Karl X., von 
befjen redlicher Gefinnung gegen Frankreich er öffentlich die Verſicherung 
gab, Er that dieß unter Anderm in einer Rebe, die ein Meifterwerf 
der- Beredtſamkeit ded Herzens war, ald er gegen die Wotion Briqueville's 
fprach. Unter den 320 Deputirten, welche am 11. Aug. 1830 den Eid 
auf die neue Ordnung leifteten, gehörte er nebſt Agier, Becquey, Berbig, 
Berryer, Gorcelles, Bourdeau, Decaur und St.Ericq zu Denen, welche 
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den Eid nur mit Beiſaͤtzen und Reftrictionen- ſchvuren. Hyde de Nette 
ville verweigerte die Eidesleiſtung ganz und zeigte ſeinen Austritt aus 
der Kammer an. Martignac aber erllaͤrte: „Es gibt Zeiten und Um⸗ 
flände, in denen die Bahn der Pflicht: ebenfo fchwer zu befolgen ale 
vorzuzeichnen ift; ich habe lang und reiflich über Das nachgedacht, was 
mir in meiner befondern Stellung obliegt, und hoffe, daB Niemand die 
Beweggründe, die mich leiten, verfennen wird: Ich ſchwöre⸗. Bei dem 
Mroceffe der Erminifter wurde er von dem Fürften von Polignac zu 
bdeſſen Vertheidiger gewählt. Was ee am-18. Dec. 1830 in der Ber 
theidigungärebe mit tiefer Rührung beredt und gründfich entwidelte cf. 
Proceß der Erminifter Karl X.), war allerdings triftig genug, 
um den: Gedanken an ein Todesurtheil zurückzuweiſen; er ſtützte die Ber 
theidigung vorzüglich auf den 14. Artikel ter Charte. Polignac ſchickte 
ihm als Honorar für feine Bertheidigung 100.000 France; allein Mars 
tignac nahm fie nicht an. Durch fo Vieled, was Martignac feit einigen 
FJahren erfahren und gelitten hatte, war feine Geſundheit erfchüttert; er 
mußte daher wegen Kranklichleit am 2B. Dec. auf fängere Zeit aus ber 
Deyutirtenfammer fich zurückziehen. Er Iebte von einem mäßigen Eins 
fommen, indem er ald Minifter kein Vermögen erworben hatte. Geine 
Kränflichkeit nahm zu; er fiel in eine Ansgehrung und ſtarb am 3. April 
41832, etwas über 50 Jahre alt. Drei Stunden vor feinem Tode hatte 
er noch an den Broßfiegelbewahrer gefchrieben, um für feinen Steffen die 
Führung feined Namend auszuwirken. Er ward am 5. feierlich begras 
ben, An jeinem Grabe fprachen der Graf Roy, Salvandy, de Taborde, 
Mandarour:Bertami und Hyde de Neuville. Der letztere apoftrophirte 
an Martignad& Grabe den König Karl X. mit den Worten: „Uebelbe⸗ 
vathener, unglüclicher Monarch, Du wirft dieſem treuen, eifrigen Diener 
Thränen weihen; er war Einer von Denen, die dich liebten, die nie 
fhmeichelten und dich nie betrogen“. — Der Bicomte von Martignac 
war einer der ebelften Bürger Frankreichs. Sein Nachruhm ift fchön 
und rein; er vereinigte ein glänzendes Talent mit hoher Liebenswürdig⸗ 
feit. Bor ihm verftummte felbft der Haß der Factionen; Jeder Tieß feis 
nem edein, gewinnenden Charakter, feinem verbindlichen, wohlmwellenden 
Benehmen und ber Anmuth feines ganzen Weſens volle Gerechtigfeit 
‚widerfahren. Als Miniſter war fein Ziel die Freiheit, der Frieden und 
das Gluͤck feines Vaterlanded. Er that, was er komte, um den Zwie⸗ 
fpaft, der fchon zwifchen Frankreich und dem Altern Zweige ber Bours 
bons eingetreten war, zu heben und eine dauerhafte Verfühnung zu bes 
wirfen. Ald Redner war er einer der Eriten. Er fprac mit einer 
außerordentlichen Leichtigkeit, gut, richtig und ſchoͤn, ohne Vorbereitung; 
ſelbſt feine Gegner hörten ihn gern. Als Privatmann gütig und zuvor⸗ 
fommend, befaß er die Liebe Aller, Die ihm nahe flanden. Sn feinem 
fpätern, vielbewegten Leben Tonnte er fich nicht mit Literatur befchäftigen, 
der er fich früher auch, als glücklicher Vandevilledichter gewidmet hatte. 
Nach feinem Tode erfchien der erfte Theil ſeines „Essai historique sur 
la revolution d’Espagne et sur l’intervention de 1823” (Paris 1832). 
Diefer Theil, der ganz vollendet ift, enthält die Gefchichte der Revolu⸗ 
tion bis zum Congreß von Berona. Die Durdhficht der letzten Bogen 
mußte er auf dem Gterbebette feinem ehemaligen Gecretair Emile Bas 
rateau übergeben. 
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Martin der heilige), der berühmtelte diefeß Namens, geb. zu Sa⸗ 
buria in Pannonia Giegt Stain in Niederungarn) um das \ 316 von 
heidnifchen Eltern, befuchte die Katechetenfchule zu Pavia. Sein Bater 
war Kriegstribun und nöthigte auch den Sohn, mit dem 16. J. die 
Waffen zu ergreifen. Schon früh foll er feinem Vater entflohen feyn 
und fich in einer chriftlichen Kirche haben unterrichten laſſen. Als Krieger 
mann lebte er mit der Strenge eined Mönche. Er diente unter Kon 
flantius und Julianus und ging nach, Gallien, we er als ein Mufter 
aller Tugend erfchien. Unter Anderm theilte er fein Kleid mit einem 
Armen, ber ihm an den Choren von Amiens begegneie. Die Legende 
fagt, daß Chriſtus ihm in der folgenden Nacht, mit der Haͤlfte dieſes 
Kleides bededt, erfchienen jey. Martin Tieß fich bald nach biefer Erfcheis 
nung taufen, 337, und verlebte mehre Jahre in ber Zurückgezogenhbeit, 
bis der heil. Hilarius, Bifchof von Poitiers, ihn zum Erorcihten aufs 
nahm. Im Begriff feine Eltern zu befuchen, wird er in ben Alpenge⸗ 
birgen von 2 Straßenräubern angefallen; fchon ſchwebt bie Art über 
feinem Haupte, als der andre, von den Blicken feiner Unſchuld gerührt, 
ihn rettet und fich fogar befehrt. In Pannonien, wohn er zurüdreifte, 
befehrte er feine Mutter und widerfegte fich mit Eifer ben Arianern, die 
ın Illyrien berrichten. Doc wurde er deßhalb aus dem Lande gegeißelt, 
wobei er die Standhaftigfeit der erſten Märtyrer zeigte. Nun legte er 
in Mailand, und darnach, da er von dem Bifchof Aurentius verfolge 
wurde, auf der Inſel Eallinaria im Iiguftifchen Meere eine Moͤnchs⸗ 
wohnung an. Nachher ließ er ſich bei Poitierd nieder, wo er eine Menge 
von Religiofen verfammelte und viele Wunder verrichtete, 3. B. einen 
feinen Lehrlinge von dem Tode erwedt haben fol. 375 warb ihm gegen. 
feinen Willen das Bisthum von Tours übertragen. lim fich der Welt 
zu entziehen, erbaute er zwifchen der Loire und einem fteilen Felſen das 
berühmte Klofter von Marmoutierd, wo er 400 fein Leben beſchloß. 
Man hält dieß Kiofter für die ältefte Abtei Frankreicht. Der heil. Mars 
tin it ber Erfte, dem, ohne baß er den Martertob gelitten, Die latein. 
Kirche öffentliche Verehrung erwieſen hat, Er machte ſich durch feinen 
Eifer für die Ausbreitung des Elaubens und für die Ausrottung bed 
Heidenthums um Frankreich fehr verdient. Die Anekdote, daß einft der 
Kaifer Mariminus. bei einem Gaſtmahle, wo er ihn zu feiner Rechten 
fiten Tieß, ihm ben Becher zuerſt habe reichen laſſen, um ihn aus feiner 
Hand nad ihm zu empfangen, hat ihn zum Schutzpatron ber Trinfer 

emacht; fein Felt, dad auf den 11. Nov, fällt, wurde ehemals durch 
maufereien und ZTrinfgelage, wobei es eben nicht mäßig zuging (dar 
her die alten franz. Ausdrücke Martiner und le Mal de Saint-Martin), 
gefeiert. Die dem heil. Martin beigelegte „Professio fidei de trinitatew 
wird für ein untergefchebenes Werk $ alten. 

Martin. Unter 5 Papſten d. N. find die wicdhtigften: Martin L, 
aus Todi in Toscana, wurde forgfältig erzogen und 649 zum Ober⸗ 
haupte der Kirche gewählt. Auf einer Synode von itatien. Biſchöfen 
in der Lateranfırche zu Nom ſchloß er die Monotheliten und ben Kaifer 
Heraflius von der kathol. Kirchengemeinfchaft aus. Deßwegen ward er 
gefangen nach Konftantinopel geführt und als ein Majeftätsverbrecher 
zum. Tode verurtheilt. Auf die Bitte des Patriarchen Paulus verwan⸗ 
delte man die Todesitrafe in Verbannung, Martin wurde aller Zeichen. 
Converſ.Lexicon 8r Bd. 46 Heft. 18 
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feiner Würde beraubt, dem Hohne des Volle und der Soldaten preis⸗ 
gegeben und nach dem Cherſones verwiefen, wo er 655 flarb. Wegen 
dieſer Leiden ward er unter die Heiligen verſetzt. Man hat von ihm 
18 Briefe. von geringer Wichtigfeit. — Martin V. (Otto Eolonna), 
wurde 1417, nach Gregors XH. Entſagung und Benedicts XIII. Abſetz⸗ 
ung, während ber Fonftanzer Kirchenverfammlung zum Papit erwählt. 
Die ganze hriftl.che: Welt frohlockte über feine Erhebung, die er ſchon 
durch feine Gebimt, wech mehr aber durch feine Gelehrſamkeit, feine Tu⸗ 
gend, feine Liebe zur Gerechtigfeit, feine Entfernung vom Eigennutz, 
feine Eingezogenbeit, und befonders durch ſeine einnehmenden Sitten, als 
lerdings verdient hatte. Keiner feiner Vorfahren oder Kachfolger iſt je 
fo feierlich geweiht worden. Er ritt auf einem weißen Roffe, das ver 
Kaifer und der Kurfürft von der Pfalz, Beide zu Fuß, beim Zügel 
führten. ine Menge von Fuürſten und.eine ganze Kirchenverfammfun 
bildeten den Zug. (Berge. Konftanzer Kirchenverfammlung. 
Er ſchloß das Fonftanzer Eoncilium 1418 ımd gab, nachdem er einige 
Tage vorher die Stppellationen von den Befchlüffen des h. Stuhle ale 
des amumfchränften Richters ſtrenge verboten hatte, die Erklärung von 
fih: ver werde Alles unverleblich halten und beebachten, was in Claus 
bensfachen . Durch das gegemmärtige Koncilium concilienmäßig befchloffen 
und becretirt worben; und mas fo conciftenmäßig und nicht anders nod) 
auf andre Weiſe geſchehen, heiße er gut und beftätige edv. Sodann 
wurden die Huffiten von der Kirche feierlich getrennt. "Die Spalt 
in der Kirche dauerte indeffen fort, Als 1424 Benedict XIH. ftarb, war 
ein neuer Gegenpapſt in Clemens VII. gewählt, welcher erft 1429 feis 
nen Anfprüchen entfagte, zur Entihädigung das Erzbisthum Minorca 
erhaltend. Hierdurch wurde Dad Schisma ın der abenblänbifchen Kirche 
- aufgehoben. Ein zu Pavia zufammenberufenes Goncilinm verlegte er 
nady Siena. Um die Kirchenzucht wieberherzuftellen fchrieb er ein Con⸗ 
Alium wach Bafel aus, allein er ſtarb 1431, ohne ben Anfang deffelben 
erleben. . 

* Martin (Lonis Elaude St.⸗), ein edler franz. Myſtiker, ſtammte 
aus einem Marquisgeſchlechte und war 1743 zu Amboiſe in Touraine 
geboren. In einem Alter von 18 J. "trat er unterd Hrer, feine Ruhe⸗ 
zeit im Studium alter und neuern Sprachen, den geiftreichen religiofen 
Schriften von Kempis und Gales, fowie der Muſik und Natur hinbrin⸗ 
gend, Um feine Kenntniffe zu erweitern, verließ er den Sriegsdienft 
und unternahm eine Reife durch Deutfchland, die Schweiz, England und 
Italien, wegen feined Tiebenswürdigen Charakters überall mit Achtung 
aufgenommen. 1775 erſchien zu yon fein berühmtes muyftifches ‘Werk: 
„Des erreurs et de la verite«, welches Claudius verbeutfcht (Hamburg 
178% herausgab, 1782 erfrente er feine Geiſtesverwandten mit dem 
„Tableau naturel des rapports' qui existent entre Dieu, ]’homme et 
lunivers« (Edinb. 2 Bde). Während der Revolution jtand er unter 
den Fahnen der Rationalgarde, warb dann zum Deputirten ber erften 
MWahlverfammiung ſeines Departements erwählt; aber dem benithigen 
und befcheidenen St.» Martin ward bald dad damals fo unruhige &es 
ſchaͤftsleben fo verleidet, ‘daß er fich in die Einfamfeit zurückzog, frommen 
Betrachtungen, der Berfaffung religiöfer Erbauungsfchriften und ftiller 
Wohlthaͤtigkeit ſich widmend bis an feinen 1803 zu Anfray bei Chatillon 
erfolgten Tod. St.⸗Martins myflifche Schriften tragen fämmtlid, das 
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Geprüge eines tiefen religidfen Sinnes; fein genialer Geiſt beleuchtet 
mit frommem Blicke die fchweriten Gegenftände der Naturlehre und Mes 
taphyſik; dabei ftiurmen feine Anfichten mit den woiffenfchaftlichen Kor 
fchungen der neuen Philofophie auf eine wunderbare Art überein Die 
Seltenheit eines ſolchen begeifterten Mannes, in Verbindung mit der 
Milde und anziehenden Kraft feiner Werke, die jedoch von einigen übers 
fpaunten been nicht frei find, erwarben ihm eine Menge Verehrer (Mars 
tiniften) tn Frankreich ſowohl als in Deutfchland, welches letztere fich - 
von feinen Schriften befonders angezogen fühlte Don feinen Werfen, 
größtentheild Fragmente, nennen wir noch: „De l’esprit des choses« 
(1800, 2 Bde) (+Bom Geiſt und Weſen der Dinge, oder philofophifche 
Blicke auf die Natur der Dinge und den Zwed ihres Daſeyns, wobei 
der Menfch überall ald die Loſung des Näthfeld betrachtet wird», a, d. 
Kranz. von D. E. G. Schubert; Leipz. 1811, 2 Thle); „Ecee homo; 
le nouvel hommes» (1796); »Ministere de Phomme d’esprit» (1802); 
„l’hommp de desir«» (neue Aufl, Metz 1802, 2 Bde.) (Des Menfchen 
Sehnen und Ahnen«, überf, von Ad. Wagner, 1813), „Le crocodil, on 
la guerre da bien ‚et du mal, poëme &pico-magique en CII chantsw 
(1800); „De dien et de Ja natare ete.“. Gt,Martin überfegte auch 
die. „Morgenröther- bed ihm geiflig verwandten Jakob Böhme, 
Martin (Bincenzo), in Balencia geb., einer der beliebteiten Com⸗ 
poniſten in ber Altern italien. Manier, zeichnete ſich fhon um 1782 durch 
Opern und Balletcompofitionen aus, weiche man auf ital. Theatern aufs 
führte. Hierauf fchrieb er in Wien um 1785 feinen von Kennern ger 
fihästen „Burbero« Den meiften Ruf erwarb er ſich 1787 bafel 
burch feine Oper „Cosa rara” („Lila, oder Schönheit und Qugend«), 
welche Muſik wegen ihrer Lieblichfeit und Anmuth auf ital, und Deuts 
fehen Theatern noch jegt gern gehört wird, obgleich Mozart von ihr ges 
fagt haben fol, in 20 J. werde fie nicht mehr gefallen. Sie ward zum 
erfien Wale bei Belegenheit der Vermählung bes Lönigl. fächf. Prinzen, 
jegigen Königs Anton, aufgeführt. Auch ſ. »Arbore di Diana (Baum 
der Diana“), zuerft 1787 zu Wien aufgeführt, hat ihm viele Freunde 
verfchafft. 1788 ging er nad, Peteröburg, wo er als Gapellmeilter und 
Gemponift bei der ruff. Oper angeftellt und 1798 zum kaiſerl. ruſſ. Hofs 
rath ernasmmt wurde. Er ftarb 1816. Außer den genannten Tonſtuͤcken 
haben wir in berfelben leichten und gefälligen Manier: „XII canoni per 
il cembalo»; „XII ariette italiaene con accomp. di cemb, etc.”, beide 
in Wien geft.; „Il sogno« (der raum), eine Tantate für 3 Stimmen, 
für das Clavier anögefegt mit deutſchem und ital, Tert von Schicht (Lpj. 
1793). Aus feiner Oper „Gli sposi in contrastow iſt nur bie Ouver- 
ture umd einige Arien, geft. zu Wien 1794, erfchienen. Bekannter ift 
feine Oper Ta capricciosa curretta«, geft, bei Simrod 1800. 
Martini (Ehronol.), im Kalender der 11. November, als ber Tag 
son Martin Biſchof; doch wird in evangelifchen Ländern auch ber 10. 
Nov., als der Geburtötag von Martin Yuther, dafür genommen, An 
mehren Orten werben an biefem Tage, oder um biefe Zeit, Schmaufe: 
reien gehalten, bei denen vornehmlich eine fette Gans (als Martinsgang) 
der Hauptbraten ift; auch führen eigne, dabei gewöhnliche Kuchen den 
Namen Martinsfuchen. Desgleichen erhalten zu Diefer Zeit in Naturas 
lien oder Geld zu liefernde Abgaben darnach ihre Namen, wie ebenfalls 
Martinsgand, Martinshuhn, Martinsichn, Dartindihoß u. a. 
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Martini (Giambattiſta), ein berühmter Componiſt und geichrter 
Mufifer, geb. zu Bologna 1706, trat fchon in feiner Jugend in dem 
Franciscanerorden, befuchte mehre Lander von Europa und felbft Afien, 
widmete ſich nach feiner Ruͤckkehr unter dem berühmten Ant. Perti der 
Muſik. Er machte die ſchnellſten Fortfchritte in der Compoſition, fodaß 
er fchon 1725 zum Gapellariften bed Franciscanerfloftere zu Bologna 
ernannt wurde,: welches Amt er bis an feinen Tod 1784 verwaltete. 
Seine mufifalifche Schule, aus welcher eine beträchtliche Anzahl großer 
Eomponiften hervorging, war die gelehrtefte in Italien. Seine Kirchen» 
muſilen, nod; mehr aber feine Duetten und Kanone für dad Elavier 
oder die Orgel, werden troß einiger Kälte, wegen ihrer Reinheit, Gründ⸗ 
fichfeit und ıhreö guten Geſchmacks hochgeſchätzt. Aber den meiften Ruhm 
erwarb er fich durch feine Schriften über die Muſik, vornehmlich durch 
feinen »Saggiv fondamentale pratico di contrapunto- und feine »Sto- 
ria della musica”, 3 Bde., für welche er eine mufilalifche Bibliothek 
don 7000 gebrudten und 300 gefchriebenen Werken gefammelt, wobei 
Farinelli ihn fehr freigebig unterftüßt hatte. 

Martinique, antilifche Infel gwifchen 14—15°, an 24 OM. groß, 
it feit 1635 in den Händen der Franzofen und ihre wichtigfte Beflßung 
in Weſtindien. Die ganze Infel fcheint vullanifchen Urfprunge, ihre 
Berge find Außerft fteil und wild, ihre Küften tief eingefchnitten unb 
gerriffen, aber der Boden ift fruchtbar und von vielen Bächen bewäflert. 
Das Klima ift ungefimd. Die Produkte find: Chinarinde, Palmbäume, 
Färbehöfzer, indifche Feigen, Roucou, Taback, Aloe, Baumwolle (627 
Ct.), Piement Indigo, (100 Et), Kakao (1%, Mil, Bäume mit 4495 
&t.), Zuder cin 371 Pflanzungen, mit 30.800 auf denfelben arbeitenden 
Sklaven, 178 Waſſer⸗, 199 Roß⸗, 20 Wind» und 10 Dampfmühlen, die 
580.590 Et. Rohzucker und 2.699.600 Sallonen Syrup, jede zu 4 Pins 
ten, lieferten), Kaffee (8 Mi. Bäume, mit einer Ernte von 13.700 Et. 
Bohnen), Maniof Cin vielen Gruben), Yams umb Pataten (auf 406 
Duadraten), Pifang (3.509.000 Stämme), Gaffla, Bananas, Melonen, 
Ananas, Pfeffer, Orangenbäume x. Die Zahl der Einwohner beträgt 
an 100.000, werunter 77.000 SHaven. St.⸗Pierre, an der Weſtküſte, 
obgleid; ohne Hafen, ift eine durch Handel blühende Stadt von 30.000 
Einw. Der befte Hafen ift Portroyal, mo auch der Gouverneur reſidirt, 
aber die Eegend ift ungeſund. 

Märtyrer (griech), Zeugen, nennt die chriftliche Kirche Diejenigen 
ihrer Mitglieder, welche zu Zeiten der Verfolgungen ihren Elauben an 
@ott und Ehriftus ftandhaft befannt und dieß Belemutni mit Darange 
bung alter zeitlichen @&üter, fowie des Lebens befiegelt haben. Vorzüge 
fich reich ift dad Urchriftentbum an folchen Keroen, und die Kirchenger 
ſchichte liefert die fchönften Beifpiele des Helbenmuthed und der Aufopfes 
rung für den Elauben. (Vgl. Acta sanctorum, Beatification, 
KRanonifation, Heilige, Reliquien und Wallfahrten) Mi 
dem großmüthigen QZode für die erfannte Wahrheit der Lehre Ehrifti hat 
gleichen Werth der ſtille oder öffentliche Tod für jede Tugend, infofern 
diefes Opfer in dem freien Willen bes Menfchen und in der Ehrfurcht 
für Cott und ®otteswillen gegründet if. — Martprologium oder 
Maͤrtyrerbuch enthälf nady den Tagen bes Jahre das Leben, das Leiden 
und den Tod der Märtyrer. Das römifche blieb unter den vielen Maͤr⸗ 
tyrergefchichten immer das berühmtefte. 
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Märzfeld nanıte man in den erften Zeiten der franz. Monarchie 
Die Generalverfammlung der Ration, welche. der König jährlidy berief, 
um neue Eeſetze zu geben, die Klagen der linterthanen zu vernehmen, 
die Streitigfeiten der Broßen zu fchlichten und die Reichdtruppen zu ber 
fihtigen. Sie wurde im Monate März gehalten, daher ihr Name. Pipin, 


Bater Karl des Broßen, verlegte fie in den Mai, wo fie dann Maifeld hieß. 


Zwar erfchien anfangs auch das Boll auf dem Märsfeld; in der Folge 
mußten die weiten Reifen ihm wahrfcheinlich zu Läftig fallen; es blieb aus 
und verlor dadurd dad Recht, Theil au der Rationalverfammfung zu 
nehmen, oder fich bei derſelben repräfentiren zu laſſen. Aus diefer Volkes 
verfammfung entwidelten fich fpäter die Generalflände und Parlamente, 


In der neuern Zeit hieß in Paris Champ de Mars ein weiter, von Öräs . 


ben eintgefaßter, mit einer vierfachen Reihe Bäume auf beiden Seiten 
gef hmüdter Platz, wo die franz. Leibwache und die Zöglinge der Krieger 
fchufe ihre Waffenübungen hielten. Während der Revolution wurden 
hier öffentliche Keite gefeiert, Wettrennen gehalten u. |. w. Selbit Lud⸗ 
wig XVI. und feine Kamilie nahmen an den Arbeiten Theil, ald man 
zu dem großen Bundesfeite 1790 hier Zubereitungen traf. 1815 hoffte 
Napoleon durch die Wiedereinführung ber Märzfelder die Nation zu ges 
winnen, indem er auf dem Plage vor dem Bolfe feine conilitutionnellen 
Geflunungen mit großem Pompe kund that. Zu der Gonftitutiondacte 
Ludwigs XVII, hatte er in Form der alten Enpitularien eine Zufats Bere 
faffungsurfunde entworfen und wollte fie hier den Vertretern der Nation, 
um fo feiner Occupation den Schein ber Legitimität zu geben, zur Be 
Rätigung vorlegen. Obgleich Die Deputirten von 40 Departements nid;t 
erfchienen, fo rief doch ber Waffenherold aus, daß die Nation dem Be 
feßbefchluffe zu den Grundeonftitutionen des Reichs, welcher vom Erz⸗ 
fanzler an den Stufen des Thrones laut vorgelefen wurde, ihre Zuftims 
mung ertheilt habe. Hierauf beſchwor Napoleon die Reichsconſtitution 
und etwa 20.000 Perfonen ſchworen benfelben Eid. Die Feierlichkeit 
ward mit einem Te Deum, mit Austheilumg von Adlern an die Natio⸗ 
nalgarden und andere Truppen befchlofien. 
Mafaccio Ceigentlih Zommafo Guidi), einer ber aͤlteſten Mei⸗ 
fter der florentinifchen Malerſchule, toll um 1401 zu St.» ®iovanni im 
Val d'Arno geb. und 1443 geftorben ſeyn. Er führte die Kunft durch 
fein Genie fo weit, daß man in den Bewegungen ded Körpers nicht 
mehr bloß den Schein des Lebens, fondern auch die Bewegungen ber 
Seele erblidte. In der Kirche del Carmine zu Klorenz fieht man einige 
vorzüglihe Werfe von ihm: die Apoftel Petrus und Paulus, wie fie 
zum Sefängniffe verurtheift werden. Andere ausgezeichnete Bemälde des 
Maſaccio findet man in ber Kirche St.⸗Clemente in Rom, aber in einem 
Abeln Zuftande. Balbinucci hat fein Leben genau beichrieben. 
Mafantiello, eigentlich Tommafo Aniello, geb. zu Amalſi 
1622, nährte ſich ale Fifcher und Fiſch⸗ und Obithänd er zu Neapel, 
erregte 1647 einen Aufruhr gegen die fpanifche Regierung, was ihm um 
fo leichter wurde, weil bad Volk ſchoͤn lange über die harten Auflagen 
heimfich und öffentlich gemurrt hatte. Als nämlich die Einnehmer von 
einem nach der Stadt gebrachten Korbe Früchte die Abgaben verlang- 
ten, warf er ſich zur Erbe und rief dad Volk um Hilfe an. Augen 
blicklich umringte ihm daſſelbe; mit dem Befchrei: Es lebe der König! 
weg mit den Abgaben!» drang es auf das Wccifenburecau Bon hier 
eilte ed zum Bicelünig, dem Herzog von Arcod, und forderte von ihm, 
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daß er Maſaniello zu feinem Gehülfen annaͤhme. Der Erzbiſchof vers 
ſuchte umſonſt, die Ruhe wieder herzuſtellen, und ſelbſt die Annäherung 
von Juan d'Auſtria, natürlichem Sohn Philippe IE, mit 22 Galeeren 
vermochte nicht, den Auflauf zu ſtillen. Maſaniello ließ hierauf 60 der 
angefchenften Palläfte einäfchern, viele hinrichten und alle Zeidyen des 
Koͤnigthums vernichten. 7 Zage lang dauerte ber Aufruhr; nach Ber 
lauf derfelben fegte Mafaniello, auf das Verfprechen, daß bie Abgaben 
auf dag Obſt abgefchafft würden, feine Waffen nieder. Kaum war aber 
dieß geſchehen, fo ließ ihm der Vicefünig Gift beibringen, welches ihn 
rafend machte, Sin der Wuth erfhoß er mehre feiner Freunde; das 
Bolt wurde gegen ihn aufgebracht, begehrte feinen Tod und er wurde 
den 26. Inli 1647 in einem Sarnieliterffofter ermordet. Sein Tod flillte 
jedod; den Aufruhr in Neapel Teineswegs, er dauerte noch lange unter 
Gennaro Anniefe, der früher Soldat geweſen war, fort. Maſaniello's 
Leichnam wurde mit den größten Feierlichleiten zur Erde beftattet. An⸗ 
nefe, nachdem er fpäter den Herzog Heinrich IL von Guiſe, der wit ihm 
bie Herrfchaft getheilt hatte, den Spaniern in die Hände geliefert, wurde 
auf Befehl ded Vicekoönigs ermordet. ©. die „Mem. du comte de Mo- 
dene sur la rer. de 1647“, 9. Mielle (3. Aufl, Parid 1828, 2 Bde.); 
vergl. mit ber von Paftoret den Sohne etwas ausgefchmüdten Erzäh⸗ 
fung: »Le Duc de Guise a Naples» (2. Aufl., Paris 1828). 
Mafchine, ein Werkzeug, oder eine Vorrichtung, mit welcher eine 
Bewegung, Kraft oder Zeit‘ fparend, hervorgebraht wird. Man unter 
ſcheidet gewöhnlich einfache Maichinen und zufammengefepte, bei welchen 
mehre einfache Mafchinen zu @rreichung deſſelben Zweckes verbunden 
ſind, und welche auch Mafchinen im enger Sinne genannt werden, 
Auch unterfcheidet man fie nach der verfchiedenen Beſtimmung und Eins 
richtung, 3. B. Hebungs⸗ und Fortfchaffungsgeuge, wozu auch die pneu⸗ 
matifchen, oder Luftwechfelmafchinen gerechnet werden können; ferner 
Breßzeuge und Rammen, Mühlenwerfe, Uhrwerke, wozu auch bie Wege⸗ 
meſſer gerechnet werden fonnen, Bergbaus, Fabrik⸗, Tanbwirthichaftliche 
und phyſikaliſche Mafchinen. Die bewegende Kraft einer Mafchine kann 
ein Menfch oder ein Thier feyn (Kraft beliebter Körper), oder das 
Waſſer, Luft, Dämpfe, das Gewicht eined Kürperg, die Elaſticität einer 
Feder (Kraft Ieblofer Körper). Das Maß dieler Kraft wird aber nicht 
bloß durch die Sröße derfelben, fondern auch durch ihre Geſchwindigkeit 
beſtimmt, mit weicher fie in einer gewiffen Zeit einen gewiffen Raum 
Durchläuft, ehe fle die Mafchine erreicht und auf diefelbe wirft. Die 
Beränderung, welche eine Maſchine heroorbringt, beißt ihr Effect, Das 
was dieſem Effect entgegenftrebt, 3. B. die Schwere eines fortzubenmes 
genden Körpers, der Zufanmenhang ber zu trennenden Theile, die Laſt, 
wozu auch die Friction der einzelnen Mafchinentheile gerechnet werben 
muß. Die Fakt heißt auch die widerſtehende oder todte Kraft, amd im 
@egenfaß davon heißt die bewegende Kraft die lebendige. Der Eifert 
einer Mafchine befteht aber nicht bloß in der Veränderung, welche fle 
hervorbringt, fondern auch in ber Schnelligfeit, mit weicher diefe Vers 
Anderung hervorgebracht wird. Daraus folgt der Sag: was man beim 
Effect an Geſchwindigkeit gewinnt, geht au der Laft ab, und was mar 
an der Laſt gewinnt Cd. h. je größer die Laſt ift, welche man durch die 
Mafchine überwinden laͤßt), das verliert man an Befchwinvigfeit. Dafs 
felbe findet auch ftatt bei der bewegenden Kraft; je größer ihre Gefchwins 


Maſchinen m Zabrifen 279. 


Digfeit ift, deſto Kleiner kaun fie felbft feyn, und je größer fie iſt, deſto 
weniger braucht fie Sefchwindigfeit zu befigen. Bei der Wirkfanifeit 
einer Maſchine kommt ed nicht allein auf ihre Einrichtung, das Verhälts 
niß der einzelnen ‘heile, fondern auch auf bie Materie der einzelnen 
Theile an, indem durch Die Derfchiedenheit der Muterie die Haltbarkeit 
der einzelnen Theile und die geringere Friction der M.richine bedingt ift; 
endlich fommt auch darauf v:ef an, in welcher Richtung bie Kraft wirkt 
und die Lait überwunden werden fol. Die Anwendung der. mathema- 
tifchen, mechanifchen und phyfitchen Lehrſätze auf das Maſchinenweſen lehrt 
bie Mafchinenlehre, wovon man jedoch die techinfche ald Kenntniß 
der verfchiedenen Arten der Maſchinen, ihrer Einridtung, Anwendung 
und Erhaltung auf bloße Erfahrung gegründet, unterfheidet. Die Theorie 
des Maſchinenweſens madıt die praftifhe Mechanik aus. S. Poppe's 
„Encyklopaͤdie des geſammten Maſchinenweſens⸗ (2. Nuégz., Leipz. 1826 
fg., 8 Thle. mit Kpf.); K. Ch. v. Langsdorfs „Syſtem ver Maſchinen⸗ 
kunde für den Praktiker⸗ (Heidelberg 1827 ſg., 2 Bbe., 4., mit Kpf.), 
und bed geh, Oberbauraths Rothe „Beiträge zur Maſchinenkunde⸗ (Ber 
fin 1807 fg., 2, mit Kpf.) 

Maſchinen in Fabriken. Durch vieljährige und allgemeine Er⸗ 
fahrungen wird der Sag beitätigt, daß zur Vervollkommnung der Fabri⸗ 
fen und Manufalturen nichts fo viel beiträgt, ald die Erfindung und 
Anwendung nüblicher Maſchinen, durch deren Gebraud der Fabrikant 
theild viel an Zeit, theils viel.an.-Arbeitölchn und Koftenaufwand erfpart. 
Mean ducchgehe die Zander, wo bedeutende Manufafturen und Fabriken 
fih firirt und ihre Kunftpreducte zu einem haben’ Grade von Vollkom⸗ 
menheit gebracht haben, und forfche mis ſcharfem Blicke nach den Urs 
fachen ihrer fchnellen Vervolllommnung und- ber fogfeich ind Auge fallen: 
ben Vorzüge, welche fie gegenwärtig vor andern Manufakturen und 
Fabriken befigen; fo. wird man finden, daß das dabei gebrauchte Maſchi⸗ 
nenweſen überbaupt, und vorzüglich die Anmwendang von Zeit und Koften 
erfparenden Maſchinen diefelben größtentheild zum gegenwärtigen Flor 
erhob. Keime unter allen Kationen hat ed umnftreitig foweit in Fahrifge- 
beimniffen und Mafchinenwerlen gebracht, als die britifche, und man muß 
geliehen, daß fait alle ihre Fabrifate und Manufakturate, faft alle ihre 
Kunftprobucte, die fie auf fremdem Markte feil bieten, nabe an das End⸗ 
lichvollkommene nach jegigen Begriffen grenzen. Ob der Engländer ohne 
den Gebrauch ber Maſchinen dieſe Vollkommenheit feinen Fabrifaten 
hätte geben und fo großen Vertrieb im Audlanbe hätten finden fünnen, 
kaßt fi) billig bezweifeln. Durch die Einführung der Mafchinen (pfleat 
man. fehr dreift gewöhnlich zu behaupten) wird die Anzahl der Dirftis 
gen größer, eine Menge Menfchenhände wird außer Thätigfeit gefekt, 
die Quellen ihres Dürftigen Lebensunterhalts werden verftopft, Taufende 
feufzes nach dem fehlenden dürftigen Biffen Brote, das Rejaltat hiervon 
ift Berzweiflung und dem Staate drohet dringende Sefahr, wenn er den 
gefährlichen Folgen derfelben durch wirffame Maßregeln micht ſehleunig 
vorzubeugen fich bemüht. Diefe Gründe können dann nur einigen Schein 
von Wahrheit für fich haben, wenn fie bloß nur einfeitig beurtheilt wer: 
den. Wenn durch Anwendung nüblicher Mafchinen vielleicht jemals 
mehre taufend Menfchenhände außer Thätigkeit gelebt wurben, fo war 
wohl niemals dieß mit großem Nachtheile für den Staat verknüpft; ges 
wöhnlich. entfprangen hieraus bie glücklichſten Folgen, und mai behaup- 
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tet ſchwerlich zu viel, wenn man in ſolchen kleinen Fabrikrevolutionen 
die Grundlage vieler andern Manufakturen und Fabriken findet, die viel⸗ 
leicht außerdem ſich noch bis jegt nicht firirt haben würden. Durch Eine 
führung nüßlicher M»fchinen gewinnt folgfich der Staat ungemein viel; 
denn der Feldbau gewinnt durch fie eben in dem Grade, in weichem Mas 
nufafturen und Aabrifen durch fie gewinnen. Die Hände, welde Mar 
nufafturen durch ein wohl eingerichtete Mafchinenwerf erfparen, fenden 
fie dem Feldbaue zu, und hinwieberum diejenigen, welche der Feldbau 
durch Mafchinemverfe erfpart, fendet er auf fehr verfchiedenen Wegen 
ben Manufaftures und Fabriten zu. Die Ländereien liefern reichlichere 
Renten, denn der Anbau der für Fabrifen und Manufafturen nöthigen 
Producte wird häufiger betrieben, wodurch dem Vaterlande, welches ches 
bem diefelben aus dem fernen Audlande 309, große Summen erfpart und 
gewonnen werden. Ebenſo heilfam ift der Einfluß folcher Ereiguiffe auf 
Manufakturen und Kabriten. Indem fie mehre Menichenhände gewins 
nen, werden fie in größere Thätigfeit gefept, die Brenzen ihres wohl« 
thätigen Wirkungäfreifed werden erweitert, eine ungleich größere Menge 
von Kunftproducten wird erzielt, die Vervollkommnung der Yabrifen wird 
befördert, die Concurrenz mit ausländifchen Fabrifen wird nach und nad 
errungen, der fo fchädliche Einfuhrhandel ausländifcher Kunftproducte 
wird unvermerft in einen- wohlthätigen Ausfuhrhandel ungefchaffen, mit 
jedem Tage eröffnen fich mehre Quellen ded Erwerbs und fichtbar wird 
ein blübender Wohlftand durch alle Volksclaſſen, Alles ſtufenweiſe glüd 
liche Wirkungen einer wirklich allgemein nügfichen Erfindung oder zweck⸗ 
mäßigen Anwendung der Mafchinenwerte. | | 
afchinen nem man in den Werfen ber epiichen und dramatifchen 
Doefle alle angewendete übermenfchliche Wefen, die nad) dem Kaufe Der 
Natur und der Thättafeit einer durch die Endfichkeit befchräntten Frei⸗ 
heit nicht erfolgbare Wirkungen hervorbringen. Sie haben in ihr nur 
relativen Werth, weil es für den Menfchen höheres Intereſſe hat, den 
Held durch eigue Kraft den Schickſalsknoten Iöfen und ſelbſt dad Ber» 
hältniß der Freiheit zur zermalmend auf ihn eindringenden Nothwendig⸗ 
beit leiten, ald vom Einfluffe höherer Weſen abhängig zu fehen, 
Maſcov (Joh. Jak.), ausgezeichneter Publiciſt und Hiftorifer feiner 
Zeit, geb, zu Danzig 1699, fludirte zu Leipzig, erhielt nach einigen Reis 
fen 1714 das Gollegiat des feinen Fürftencollegiums bafelbft, 1718 die 
juriftifche Doctorwürde in Dafle und wurde 1719 außerorbentlicher Pror 
fejlor der Nechte und Rathsherr zu Leipzig. Einige Jahre fpäter beftieg 
er den Lehritubl der Geſchichte und wutbe ordentlicher Profeffor der 
Nechtswiſſenſchaft; feine Borlefungen zu hören, zogen viele Tünglinge 
and höhern Ständen nach Leipzig. Go erlangte er bald einen ausge⸗ 
breiteten Ruhm, erhielt vom Kurfürften von Sachſen das Diplom eines 
Hofrath$, wurde von der Stadt Leipzig zum Proconful erhoben und 
endlich noch zum Dechant bes Stifts Zeiß befördert, Gr farb 1761. 
Beine vorzüglichiten Schriften find; »Prinoipia juris pablieci R, G.- (5. 
Aufl, 1727-69), welde ihrer Borzüge wegen lange Zeit auf den meiften 
Hochſchulen als Lehrbuch gebraucht wurden; „Wbriß einer vollſtaͤndigen 
Hiftorie des deutſchen Reichs (leipzig 1762, 4); Einleitung zu ber 
Geſchichte des römiſch⸗deutſchen Reichs (Reipg. 1722—30, 4); „Ber 
fehichte der Deutichen bis zu Anfang der fränfıfchen Monarchie» (Leipz. 
1726--37, 2 Bde,, 4, ind engl., franz. und hollaͤnd. überjegt), unvolls 
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endet, aber in mehre Sprachen überſetzt. Bisher hatte man nur Reiches 
und Kaifergefchichten; aber Mafcov war der Erite unter den beutichen 
Siftorifern, der eine Geſchichte der Nation fchrieb; er that allen billigen 
Forderungen, die mar in jenen Zeiten an einen dentichen Geſchichtſchrei⸗ 
ber thun tonnte, Genuge; man vermißt weder genaue Erforfchung des 
bitorifch Wahren, noch Plan und die Kunſt der Stellung, noch einen 
männlichen biftorifchen Styl; nur die Sprache ift noch nicht ganz rein 
und den Betrachtungen fehlt noch die Tiefe des politifchen Blicks. Als 
Kortfegung zu dem legten Werke gehören noch 3 Gommentare: „De re- 
bus imp. rom. germ.“ (leipg. 1748, 49 und 53). . 

Mafern (von Mafer, Flecken, Mahl), eine Kranfheit, die in einem 
Wieber beftcht, bei welchem am vierten Tage oder gegen denfelben Kleine 
rothe Flecken ausſchlagen, welche ſich aber in Keine Blaſen zuſammen⸗ 
ziehen und gegen ben achten Tag wieder abtrocknen, ohne einige Narben 
zu hinterlaffen. Die Mafern find hauptfächlich eine Kinderfrantheit und 
felbit Kinder im Mutterleibe find nicht davon verfchont. Wenige Men⸗ 
fchen entgehen den Mafern, doch wahrfcheinlich mehre, als den Poden, 
wiewohl dieß noch nicht genau berechnet iſt. Sie find ebenfo anſteckend, 
ald die Poren, haben aber ihr eigenes Miasma, dad befonderd auf das 
lymphatiſche Syſtem wirft und deffen Feuchtigfeiten eine fehr merkbare 
Schärfe mittheilt. Die Anftedung fcheint bei den Maſern etwas früher 
als bei den Poden zu gefchehen. Die Mafern machen in gewiffen Zei 
ten und Perioden Epidemieen und breiten ſich dann von einer Gegend 
in die andere aus. Aber fie entitehen auch hier und da an verfchiebes 
nen Drten. In beiden Fällen konnen fie bos⸗ und gutartig feyn. Die 
Mafern find ein eigener von allen anderen unterfchievener Ausfchlag. 
Es find Kleine rothe Flecken, wie Klöhftiche, die, wenn fie zuerft im Ger 
fihte vorfommen, anfangs etwas über der Haut hervoritehen, auch zus 
weilen etwas zugeipigt find, fodaß fie den Pocken ähnlich fehen, allmälig 
aber mit der Haut ebener und breiter werden. Die charafteriftifchen 
Zufälle find Fatarrhafifcher Art: trockener Huften, deſſen Ton etwas 
Eigenes hat; Nießen und ließen der Nafe, Druden über und in ben 
Augen, Thränen, Hitze, Brennen, Röthe, Empfindlichkeit, wäflericht-gläs 
ferned Ausſehen der Augen, doch mehrentheild fo, daß die Augen deſto 
weniger leiden, je ftärfer der Huften ift und je mehr die Nafe fließt, 
und umgefehrt; Schwere ded Kopf, Anfıhwellen der Augenlider, fobaß 
Die Augen bavon mehr oder weniger verfchloffen werden; Schläfrigfeit, 
beengte Bruft mit kurzem Athem und öfteren Seufzen, rauher Hals, 
sTrägheit des Körpers und Beiftes, mürrifche Laune, mildyichter trüber 
Urin, Rafenbluten, Suden und Brennen in ber Haut, beſchwerliches 
Schlinge; weiße feuchte Zähne; Mangel der Eßluſt. Hierzu kommen 
noch nicht felten, und wenn die Krankheit ernfthafter if, Efel und Er⸗ 
bredien auf jeden Genuß, empfindliche Halds, Rüden, Magens und 
Bliederfchmerzen, großer Durft, Durchfall, der nicht felten gallicht, und, 
in eingefchränfter Maße, heilfam ift, das Brechen ſtillt u. ſ. w.; heiße 
brennende Haut, viele Beklemmung, convulftvifcher Huften, ftarfe Schweiße 
u. f. w. Rach und unter diefen Zufällen erfolgt bald ein Fieber, ans 
fange mit abmwechfelndem Frofte und allmälig fleigenber, bleibender Hite, 
in welcher gewöhnlich am Ende des britten Tages, zuweilen unter etwas 
convulſiviſchen Bewegungen, Zittern der Hände, aufgelaufenem rothen 
Gerichte und dann auch an dem übrigen Körper hervortritt. Nach ger 
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ſchehenem Ausbruche laſſen Doch oft die heftigften Zufälle, zumal bie 


Beinaftigung, dad Brechen, etwas nad). 

Mafiniffa, König der Maſſylier in Numidien, der fchon im 17. 
Jahre ald Prinz ein’ bedeuteudes Treffen gegen Syphax gewann, Ans 
fangs gegen bie Römer, dann aber, von Scipio Africanus gefchlagen, 
auf ihre Seite tretend, richtete ex feine Rache gegen Garthago, wo ihm 
Asdrubal vorher feine Zochter Sophonisbe zur Gemahlin verfprodjen, 
aber fie dann dem Syphar gegeben hatte. Zwar befiegt und verdrängt, 
Wurde er doch Durch die Hülfe der Romer wieder eingefegt; mit biefen 
unterbielt er auch Pie geheimen Verbindungen, und ald er nun Asdru⸗ 
bal's Sohn, Hanno, den Nümern in die Hände gefpielt hatte, trat er 
Öffentlich zu Diefen über, gewann mit Lälius mehre Schlachten, ſchlug 
Syphar, und in deffen Hauptftabt einrüdend, traf er feine vorige Ges 
Jiebte, Sophonisbe, die von ihm den Tod flehte, um nur der fchimpf- 
Icchen Sefangenfchaft der Römer zu entgehen. Mafiniffa erflärte fie zu 
feiner Gemahlin; allein mit ihr in das römifche Lager zurückgelehrt, ver- 
langte Scipio fie als feine Gefangene, und Mafiniffa — reichte ihr 
ſelbſt den Biftbecher, um fie den fchimpflichen Feſſeln zu entreißen. Scipio 
erfannte das große Opfer, das Mafiniffa gebracht hatte, und feierlich 
sourde diefer zum Könige erflärt. Er erlangte nachher alle feine Bes 
ſitzungen wieder, felbft mehre Provinzen der Garthager, und ftarb endlich 
kurz nad) Ausbruch des dritten punifchen Krieges im 90. Sahre (149 v. 
Ehr.) mit dem Ruhme eined aufgeflärten, tapfern Fürſten. 

Maske (der Mann mit der eifernen). Unter dieſem Namen verſteht 
man einen unbefannten Gefangenen, der 1667 auf eine fehr geheimniß⸗ 
volle Art auf das Schloß zu: Pignerol und von da auf die Inſel St.» 
Marguerite gebracht wurde. Er war ein Mann von mehr ald gewöhn⸗ 
lichen: Wuchfe, feine Haut gebräunt, aber fehr weich und er trug fehr 
große Sorgfalt, um fie fo zu erhalten. Auch fpielte er Guitarre, ſchien 
eine treffliche Erziehung gehabt zu haben und nahm fchon durch ben Tom 
feiner Stimme für fi) ein. Wenn er in einer Krankheit eined Arztes 
nöthig hatte, oder fich auf der Reife von einem Kerfer zum andern bes 
fand, trug er eine Maske von Sammet, die ihm jedoch die Freiheit zum 
Eſſen und Zrinfen geftattete. Sobald er fich allein befand, hatte er ‚die 
Erlaubniß, fie abzulegen. In Pignerol blieb er, bis der Kommandant 
dieſes Schloffes, St⸗Mars, Befehlähaber von den Lerinsinfeln wurde und 
begleitete ihn von dort auch nad, der Baſtille. Der Zuitand des Gefans 
genen war übrigens fo leidlich, ald es in einem Sefängnifje möglich. ıft. 
Sein Anzug war reich, feine Tafel gut befegt und immer zeigte das 
Betragen des Statthalters der Baftille und ‚anderer Perfonen, die ihn 
im Auftrage bed Könige befuchten, daß er ein Mann von Stande ge 
weien feyn muß. — Das Geheimniß ift um fo fohwerer zu löſen, da 
während der Zeit, worein man, nach Vergleichung aller Umitände, bie 
Verhaftung bed Gefangenen feßen muß (1664 — 79), fein bedeutender 

n in Europa vermißt wurde. Die Behauptungen, der Gefangene 
fey der Graf v. Bermandois, Ludwigs XIV. Sohn von feiner Geliebten, 
de la Balliere, oder der Miniſter Fouquet, oder der Herzog v. Mon⸗ 
mouth; gewejen, den man vom Tode. gerettet und heimlich aufbewahrt 
babe, der aber doc; bis 1685 am engl Hofe und im Heere war und 
öffentlich zu London enthauptet wurde, find tbeild Durch Thatfachen wis 
berfprochen, theild abgefchmadt. Die meiften Bertheidiger und unter ihnen 
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‚seuerbingd Delort in f. „Hit. de l’homme zu masque de fer« (Paris 
1825) und D. Nürnberger, der ſich auf den 4. Bd. ber »Mem, de de 
Mad, Campan«» (5. Aufl., Parts 1823) bezieht, im „Morgenbl.-, 1825, 
Kr. 309) beitärkten die Bermuthung, ed fey der Graf Mattioli, Minifter 
des Herzog v. Mantua gewefen. Diefer Mattioli Tieß ſich gegen das 
Ende 1677, wo er außer Dienft war, mit dem franz. Sefandten zu 
Venedig, Abbe P’Eftrades, in eine Unterhandlung cin, um Ludwig XIV. 
die Feſtung Caſal zu überliefern. Er fol in der Folge das Seheimnig 
an Spanien verrathen haben und deßwegen auf Befehl des franz. Hofes 
durch Gatinat 1679 nach Pignerol gebracht worden feyn. Auch Dutens 
bat 1789 in f. „Correspondence interceptee» und 1806 in f. „Me- 
moires d’un voyageur qui se repose«“, II, 204 fg. (deutſch Amſterdam 
4807, 2 Bde.) diefe Anficht verfochten. Er ftarb den 19. Nov. 1703 
in der Baftille, und um auch im Tode noch jede Entdeckung zu verhins 
bern, wurde fein Körper verflümmelt, feine Sachen verbrannt und die 
Mohnung neu zugerichtet. 

Maske, 1) eine dem Geficht ähnliche Geſichtsbedeckung von Sammel, 
Pappe, feiner Leinwand, Wache u. ſ. w. Masten wurden fchon bei den 
Alten bei Proceffionen, Einweihungen in den Orgien (|. d., vgl. Os- 
cilla) und befonderd auf dem Theater gebraucht; letztere griech. Erfins 
Dung, von den Römern angenommen, verfchiedenartig im Trauerſpiel, 
Luſtſpiel, den Satyritücden u. f. w. Sie bebedten den ganzen Kopf, 
flellten bärtige, jugendliche u. ſ. w. Perfonen dar, hatten gewöhnlich; fehr 
großen, des lauten Tons wegen mit Stangen von Metall oder einem 
andern tönenden Körper verfehenen Mund. Den Masken gingen theils 
die Hefen des Thespis ci. d.), theild das von den frühern Schaufpies 
lern getragene, das Beficht verdedende Laub voraus. Bei Aeſchylus 
ward diefe rohe Maske zu einem farbenreichen, dem Götters unb Hervens . 
bilde nacheifernden Bildniß. Chörilos und deffen Nachfolger erweiterten _ 
und vervollkommneten diefen Gedanfen, ſodaß man dadurch Stände bes 
zeichnen und Leidenfchaften ausdrücken und Männer täufchende Weiber: 
rollen fpielen fonnten. Der Nachtheil der Maske, z. B. Zerftörung bes 
Mienenfpield, warb gefchwächt durch die weite Entfernung der Zufchauer, 
Durch Wechſel der Maske während des Stücks; doch Biegfamfeit und 
‚Annehmlichleit der Stimme, und Wohlgefallen der Zufhauer auf dem 
Eefiht, beſonders dem Munde des Acteurd, war gewiß fehr durch fie 
beeinträchtigt; Dagegen war dad hödhite Geſetz der Griechen, das der 
Schönheit, dadurch eher zu erfüllen. Auch in neuerer Zeit hat man bie 
Masken der Alten beim Theater G. 3. in Weimar und Berlin), in 
Nachahmung antifer Masten, jedoch erfolglos, wieder vorzuführen ges 
ſucht, ſodaß jegt die Masken nur noch bei ber Commedia deli’ arte ber 
Staliener gebraucht werden. Wahrjcheinlich nod als Frucht der glück⸗ 
lichen Babe des italienifchen Volks, dad Lächerliche jeder Art zu erfens 
nen und aufzufaffen, befitt Italien eine ganze Menge folcher Fomifcher, 
in Namen, Zracht und Charakter füch fletd gleichbleibender Perfonen. Gie 
fielen theild das Licherliche gewifler Provinzen und Städte dar. Go 
ift der Pantalone ein gutmüthiger, ſich weife dünkender, ſtets verlieb- 
ter und daher immer geprellter Kaufmann von Benedig; ein Lufliger 
Philiſter; der bolognefifcdhe Dottore, ein alberner, Iangmeiliger Pebant; 
der Arlechino (Harlefin, f. d.), ein tölpelhafter, verliebter, nafchhaf- 
ter und fchalfifcher Bediente;, eben Dad, nur pfiffiger, ft ber Scapino; 
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Brighella iſt ein gemeiner großmänliger militairiſcher Spießbuͤrger aus 
Brescia; Tartaglia, ein lächerlicher, fich in Alles mifchender und da- 
bei ftammelnder Rarr; der Pulcinella cf. d.) endlich, der Liebling der 
Reapolitaner, ift ein nur etwas modificirter Arlecchino. Außer diefen 
gibt ed. noch eine Unzahl weniger befannter; jede Stadt bat beinahe ihre 
eigenthümlichen Masten, und jede diefer Masten fpricht, ‚zur Berftärfung 
der komiſchen Wirfung, in ihrem vaterlänbifchen Dialect. Bon biefer 
echt nationalen Beluftigung hatten fidy die fogenannten Gebildeten fchon 
laͤngſt mit vornehmer Berachtung zurückgezogen, und wurden daher billig 
gegen das Ende des 18. Jahrh. mit den ziemlich langweiligen bürgers 
lichen Komödien des Goldoni und Chiari gepeinigt. Der geiltvolle Graf 
Carlo Gozzi, geb. 1718, konnte den Beifall, den jene nüchternen Alls 
tageftüde fanden, nicht ohne Unmwillen mit anfehen und verfuchte,: um 
einen recht entfchiedenen Begenfaß zu bilden, einige befannte Kinder 
Beenmärchen aufs Theater zu bringen. Er wußte die Masken glücklich 
darin zu verweben, indem er meiltene bie Ausführung der fomifchen . 
Partieen den Schaufpielern uͤberließ. S. bes Prof. Franc. Balentini 
„Trattato sulla commedia dell’ arte, ossia improvvisa, maschere ita- . 
liane ed alcune scene del carnevale di Romi« (Berlin 1826, 4., zu⸗ 
gleich deutſch, mit 20 color. Kpf.). Außerdem werden Masken beſonders 
auf Maskeraden, auch in Italien und an ben Orten, wo jährlid) ein 
Karneval im Gange ift, zu Zeiten des Karnevale (ſ. d.) im Freien 
gebraucht, wofür fie in allen Arten und Gharafteren zu haben find; 
Berlin, Paris, Rouen und Venedig liefern die beſten. Sie find entwes 
der einfarbig (ſchwarz oder weiß) und dann meift Halbmadfen, oder. 
bunt, und dann Halbmasken oder ganze Masken. Neuerdings hat man 
Auch Masken mit beweglicher Unterkiefer und Augen, in denen nur der 
Stern fehlt. Statt der Masten bedient man fidy auch bloß Naſen, wenn 
es nur darauf ankommt, das Geficht zu verftellen. Im heißen Ländern 
und auch im Mittelalter in unfern egenden tragen und trugen die 
Grauen auch oft beim Ausgehen Masten ‚ um den Teint zu fchonen. 
2) (Öeih.), von Stein gehauene oder auch nur von Gyps gegoffene 
Menfcenköpfe ohne Hinterhaupt, oder Geſichter, welche an dem Schluß 
fteine eines Bogens, oder an andern Stellen als Verzierung angebracht 
werden. Berühmt find die Masfen an dem Zeughaufe in Berlin, welche 
®efichter in der Schlacht ſterbender Menſchen vorftellen, wegen der Mans 
nigfaltigkeit des feidenfchaftlichen Ausdrudes. Der Baumeifter und Bild» 
bauer Schlüter hat die Modelle dazu gearbeitet. , 
Masferade (Mascarata), der Maskenball, eine Luſtbarkeit, wobei 
: alle Derfonen in gewöhnlichen Kleidern (größtentheile Domino’d) und 
mit einer Maske vor dem Geſicht erfcheinen müffen — Mummerei. Sie 
rühren von den Katholifen her, welche fie zu einer vorläufigen Entſchaͤ⸗ 
bigung für die großen Faſten erfunden haben, baher fie gewöhnlich nach 
eihnachten anfangen und bis Aſchermittwoch dauern; übrigens aber 
auch überhaupt zu einer Art von MWinterbefuftigung dienen. — Außer 
dem nennt man auch Maskerade mehre aus mancherlei Taftarten beſte⸗ 
hende, oft poſierliche Melodien, die zu einer Mummerei geſetzt ſind. 
Masfeline (Nevil), beruͤhmter engliſcher Gelehrter und Aſtronom, 
geb. 1731 zu London, wurde, nachdem er ſchon früher fih ale geſchick⸗ 
ter Mathematiker und Aſtronom gezeigt hatte, nach Barbados geſchickt, 
um Harriſſons Marine⸗Zeitmeſſer gu prüfen und 1765 zum koͤnigl. Aſtro⸗ 
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nomen ernannt. Er ſtarb 1811 und hinterließ: „The british mariner’s 
guide“, 1768; aftronomifche und logarithmiſche Tabellen u. a. m. | 

Mafon (William), ein ausgezeichneter Dichter, geb. 1725 zu Hull 
in Yorkfhire, wo fein Vater Pfarrer war. Man hat viele Gedichte von 
ihm, worunter 2 Trauerfpiele, in denen er den griech. Chor auf die 
Bühne bringt; eine Sammlung Oben, mehre Elegien, z. B. „Iſls⸗ 
„Der englifche Garten, ein didaktiſches Gedicht u. a. Beim Ausbruch 
des amerilanifchen Krieges zeigte er fich ald warmen Verfechter der Freis 
heit. Als Pitt an das Staatöruder am, begrüßte er ihn mit einer Obe 
und fah in diefem Minifter einen vom Himmel Gefandten, um die Wun⸗ 
den des Staats zu heilen und die Parlamentdeinrichtungen zu verbeflern. 
Im fpätern Alter aber änderten fich feine Grundſaͤtze. Maſon's Gedichte 
empfehlen ſich durch Lebhaftigfeit und Eleganz. Im Gonett und in mes 
trifchen Grabfchriften ift er vorzüglich. Er flarb 1797. 

Matora, f. Hebräifche Kiteratur. 

Maffageten, bei den Alten, der Geſammtname ber unbelannten 
nördf. aflatifchen Völker, welche auf der Oſt⸗ und Sübfeite bed kaspi⸗ 
hen Meeres bie an die Grenzen der perfifchen Monarchie, wo jegt Die 

urfeftaner und Karakalpaken wohnen, ihre Site hatten. Sie kommen 
in der fegthifchen und perfifchen Gefchichte öfter vor; in leßterer vor 
zügfıd, bei Gelegenheit ber Feldzüge des Cyrus cf. d.). Die Alanen 
waren ein befonderer Stamm berfelben. 

Maffalianer, fe Meflalianer. 

Maffe, die Menge, der Stoff, Klumpen; dann überhaupt ein Gan⸗ 
zes, 3.3. eine Erebits, Concurs⸗Maſſe (massa bonorum), bei einem Eon 
curfe Das, was noch von dem Bemeinfchuldner übrig ift an Grundſtücken, 
Baarichaft, an Effecten, an außenftehenden Schulden ꝛc.; Erbſchaftsmaſſe 
(massa hareditatis), dad fämmtlich hinterfaffene Bermögen. In der 
Handlung eine gewiffe Quantität einander ähnlicher Waaren, bie gleich 
auf ein gewiſſes Gewicht, eine gewiffe Zahl geſetzt find, z. B. bei roher 
Seide, Perlen, Straußfedern c. — In Maſſe ſich erheben, aufſtehen, 
wirb von einem Bolfe nefagt, dad vereinigt fich wider Bebrüdungen aufs 
macht x. — In der Malerei heißen Maffen die vielen an einem Orte 
gelammelten Lichter oder Schatten, deren richtige Vertheilung die ganze 

chönheit eined Gemaͤldes ausmacht. Ferner heißt auch Maffe die Mar 
terie, woraus irgend ein Körper gebildet wird, 5. B. bei Schriftgießern 
Das, was zu den Buchftaben genommen wird. — Dann in ganz engem 
Sinne ein Zeig, * B. bei Apothekern alles Dickgemiſchte. — Bei den 
Bildhauern heißt Maſſe ein großer Hammer, womit ſie auf den Meißel 
ſchlagen. — Beim Billardſpiele iſt Maſſe der lange Kolbenſtock, mit wel⸗ 
chem man, wenn man den Ball nicht mit dem Queue erreichen kann, 
denſelben mehr ſchiebt als ſtößt. 

Maffena (Andre), Herzog von Rivoli, Fürft von Eßlingen und 
Marihall von Frankreich, einer der ausgezeichnetiten franz. Feldberren 
unferer Zeit, geb. 1758 zu Nizza von armen Eltern, nahm Kriegsdienfte 
unter den fardinifchen Truppen und wurde Unteroffizier. Beim Eindrin« 
gen der franz. Truppen in Piemont nahm er franzöfifche Dienfte, zeichs 
nete fich bei mehren Gelegenheiten durdy Tapferkeit und Einfichten aus 
und befehligte fchon 1793 eine Brigade. 1795 befehligte er dem rechten 
Flügel der italien. Armee und trug zu’ den Siegen Bonaparte’d, der ihm 
immer bie geführlichflen Poften anvertraute, fehr Vieles bei, Die Schlach⸗ 
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ten bei Montenotte, Mileſimo, Lodi (1796), Arcole und endlich bei Mk 
voli (1799) waren Zeugen feiner feltenen Zapferfeit. 1799 erhielt ex 
den Oberbefehl über die hefvetifche Armee; er rirfte vor, bi Jourdans 
Niederlage ihn zum Ruͤckzug zwang; nadı erkaftener Berftärfung drang 
er indeffen von Neuem in der Schweiz vor und ſchlug die Ruſſen unter 
Korfatoff bei Zürich und war dadurch Urfache, daß Rußland fich von 
der Koalition gegen Frankreich trennte, Noch im December deffelben 
Sahres übernahm er den Oberbeſehl über die italien. Armee und hemmte, 
obwohl mit geringern Streitfräften, die fiegreichen Fortfchritte der Oeſt⸗ 
reicher unter Melad. Da er jedod) endlich von ihnen allenthalben bes 
drängt wurde, verfuchte er Eenua den Franzoſen zu erhalten, welches 
die Oeſtreicher zu Lande und die Engländer zur See aldbald belagerten. 
Nach der glorreichiten Vertheidigung fchrieb er felbft die Bedingimgen 
der Gapitulation vor und erhielt die Genehmigung verfelben. Nach ber 
Schlacht von Marengo, den 14. Juni 1800, als Bonaparte nach Paris 
zurüdeilte, übernahm er den Oberbefehl und behauptete denfelben bis zum 
Frieden, Maſſena warb vom Seinedepart. in den gefeßgebenden Körper 
gewählt, und 1804 Reichémarſchall. 1805 erhielt er den Dberbefehl ir 
Italien. Er verlor die Schlacht bei Galdiero; als aber der Erzherzog 
Karl durch das Unglüc der deutfchen Waffen bei Um zum Ruͤckzuge 
in dad Innere Deftreichd gezwungen war, verfolgte Maflena ihn, jedoch 
ohne ihm einen Bortheil abgewinnen zu fonnen. Nach dem Frieden zu 
Presburg nahm Maffena auf Napoleons Befehl das Königreich Neapel 
für Sojeph in Befiß und eroberte Gaeta. Nach der Schladht bei Eylau, 
4807, berief ihn Napoleon nach Polen, um den rechten Flügel des franz. 
eeres zu befehfigen. Als nadı dem Frieden von Tilfit der Krieg in 
panien fich entzündete, betrat Maffena mit dem Titel eines Herzogs 
von Rivoli diefen Kriegsſchauplatz, von dem er 1809 nach Deutfchland 
abgerufen wurte. Hier fampfte er in den Schlachten bei Eckmuͤbl, Res 
gendburg, Eberöberg, Eplingen und Wagram. Bei Eßlingen rettete ſeine 
Standhaftigkeit und Ausdaner dad franz. Heer vom gänzlichen Unters 
gange und Napoleon befohnte ihn mit der Würbe eined Fürften von 
Eßlingen. Bald nach dem Frieden eilte er aufs Neue nach Spanien, 
um Portugal den Engländern zu entreißen. Wellington zog ſich vor ihm 
zurüd, um in einer felfenfeften Stellung bei Torres Vedras Liffabon zu 
vertheidigen, bid der Mangel dem feindlichen Heere den laͤngern Aufents 
balt unmöglich machte. Maffena mußte ſich endlich zurücziehen. Nas 
poleon rief jegt Mafjena aus Spanien ab und gab ihm 1812 fg. feinen 
Heerbefehl. Maſſena, der 1814 in Toulon commanbirte, erklärte ſich 
für Ludwig XVIL Er ward Sommandeur des St.⸗Ludwigsordens. 
, Bei Napoleons Landung 1815 war fein Betragen in Tonlon mindeftend 
zweideutig. Als der Kaifer wieder eingefegt war, ſchwor er zu feiner 
Fahne und ward Pair und Commandant der parifer Nationalgarde. Als 
ſolcher trug er viel zur Erhaltung der Ordnung in der Stadt während 
der unruhigen Tage bei, die des Königs Rüdfunft vorhergingen. Seit⸗ 
dem Tebte er zuruͤckgezogen, and mancherlei Kntungen, womit die Royas 
Liften ihn überhäuften, befchleunigten feinen Tod. ftarb den 4. April 
1817. Napoleon charafterifirt ihn in feinen Briefen als unermüdlich, 
verwegen, mit richtigem Ueberblick begabt und ſchnell entichloffen. Gene⸗ 
ral Pelet war Maffena’d Adjutant. 
Maffilton (Johann Baptift), Sohn eined Notare, wurde 1663 zu 


Maffinger (Philipp) 2387 

Hiöres in der Provence geboren. 1681 trat er in die Gongregatiun des 
Dratoriumed. Die Annehmlichkeiten ſeines Geiftes, feine offene Miene 
und feine ausgezeichneten Talente erwarben ihm die Herzen Aller, nur : 
nicht feiner Ordensbrüder, die den Beifall, den er überall einerntete, mit 
neidiſchen Augen anfahen und daher feine Obern veranlaßten, ihn unter 
einem nichtigen Vorwande in eine ihre Anflalten.in der Diöces von Maut 
zu ſchicken. Seine erſten Berfuche in der Kanzelberedtfamfeit ‘machte ee 
zn Biene, und: die Leichenrede, die er auf den Erzbifchof diefer Stadt 
Heinrich von Villars hielt, erwarb. ihm ſo vielen Beifall, daß feine 
Dbern mehr Achtung für ein Mitglied zu haben anfingen, welches ihnen 
fo nügfich werben fonnte. Eine Folge davon war, daß ihn der Pater 
de fa Tour, damaliger General der Gongregation, nad) Paris berief, 
um feinen Talenten einen ausgebreiteten Wirfungsfreis zu geben. Hier 
glänzten Damald neben einigen minder. vorzüglichen Kanzelrednern Boſſuet 
und Bourdaloue. Maſſillon bewunderte dieſe großen Redner; allein er 
war zu fehr Genie, um ſich ganz nach ihnen zu bilden und fich nicht 
eitien eigenen Weg zu bahnen. Er predigte 20 Jahre mit immer glels 
chem Beifafle vor dem Hofe. Ludwig XIV,, ber ihn oft hörte, fagte ihm 
einft die fchmerchefhafte Worte: „Mein Vater, wenn ich andere Prediger 
höre, bin ich fehr zufrieden mit ihnen; fo oft ich Sie höre, bin id) uns 
zufrieden mit mir⸗. Zudem lebhaften Eindrucke, den feine Neben auf 
das Herz feiner Zuhörer machten, trug nicht bloß bie rührende Einfalt 
Teined Bortrags, fondern auch feine befcheidene Miene, fein ungefünftelt 
frommer Blick, feine anfpruchelofe und natürliche Action und die Herzlidye 
feit feines’ ganzen Weſens fehr viel bei. 1717 erhielt er von dem Re⸗ 
genten dad Bisthum Clermont. Im folgenden Jahre wurde er befehligt, 
vor dem Yjährigen Könige Ludwig AV. die Faftenpredigten zu halte, 
und er arbeitete zn dem Ende jene 10 Neben aus, die ud. N. »Le 
petit car&mer» bekannt ſind und für ſeine Meifterftücke gehalten werben, 
Sie handeln fümmtlich von der Beſtimmung und ben Pflichten der Gro⸗ 
Gen, und find ganz in dem Tone abgefaßt, in welchem allenfalls bie 
ernfte Kanzelberedtfamfeit im Stande ift, eine Seite in dem Herzen eines 
gjährigen Kindes zu rühren. 1749 wurde Maffillon zum Meitgliede der 
franz. Afademie erwählt. Die Leichenrede auf die Herzogin v. Orleans, 
1723, war die fette Rebe, die er zu Paris hielt, Seitdem verließ er - 
feine Diötefe nicht mehr, wo feine Tugenden, befonders feine Wohlthäs 
tigkeit, ihm’ die allgemeinfte Liebe und Verehrung gewannen. Maſſillon 
ift «einer der größten franz. Kanzelredner; mit dem weifelten Gebraudhe 
der heil. Schrift und der Väter, und mit bändiger Entwickelung der 
Begriffe und Bewerfe, vereinigte er Kraft und Anmuth, Würde und 
Grazie, Ernft und Solbung, einen Reiz der Elocution, einen Zanber der 
Harmonie, eine Wahl der Worte, die an bad Herz fprechen und der 
Einbildungstraft ſchmeicheln. Wie ein Meifter verftand er fich auf bie 
Kunft, den Verſtand zu überzeugen und in den geheimften Winkel des 
Herzens zu dringen, hie und da zu erfchüttern, noch Tieber aber zu trös 
fien und zu rühren. Er flarb 1742. 1745—46 erfchien eine Ausgabe 
feiner fammtlichen Werke in 14 Bänden in 12. D’Alembert hat in der 
Sammlung feiner „Eloges» Maffillon ein würbiged Denkmal gefekt. 

Maffinger Philip, Schaufpieldichter, geb. zu Salisbury um 
1585, ftudirte zu Oxford und ftarb zu London 1639 (nach andern, mins 
der wahrfcheinlichen Angaben erfi 1669. Unter den früheren drama⸗ 
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 tifchen Dichtern Englands behauptete er ſowohl im Luflfpiele (a new | 
way to pay old debts u. a. m.) ald im XTrauerfpiele eine rühmliche 
Stelle, Die befte feiner Tragodien führt den Titel: „The unnatural 
combats«, An Wärme und leidenfchaftlichen Schilderungen übertrifft er 
Ben. Sonfon wert und zeigt fich in einigen Stellen ſelbſt als Eeiſtes⸗ 
verwandter Shafefpenr’d. Eine Sammlung feiner Werke beforgte W. 
Mafon in 6 Bon. zu London 1779. . 

. „Mafbaum, ein großer, runder, glatter Baum im Schiff, welcher 
beſtimmt iſt, die Segel zu tragen. Große Fahrzeuge haben 4 Maften, 
den Hauptmaſt, auch ber große oder Mittelmaft genannt, in ber Mitte 
des Schiffs, den Fockmaſt auf dem Vorbertheile (Bug); vor ihm noch 
den über dem Bug hervorragenden Boegfpriet (Boog⸗, Bugfpriet), und 
den Befahnmalt auf den Hintertheile des Schiffe. 

Maftir, ein feftes Harz, von einer blaßen, gelben ober weißen Farbe, 
das vorzüglich von ber Inſel Chios in Tropfen zu und gebracht wird, 
wie es in der Geſtalt und Größe einer Erbfe aus den Bäumen ſchwitzt. 
Die auögefuchte Sorte it Mar, durchfcheinend, blaßgelblich, wohlriechend 
und zerreiblih. Der Mafirbaum (Pistacia Lentiscus) wird wegen feis 
ned Harzed haufig auf Chios angepflanzt; die Einwohner müffen 300.000 
Pf. jährlich an den Großherrn liefern. Man braucht Maſtixharz im 
der Medicin, zum Näuchern, zu leichten weichen Ladfirnifien über Dels 
gemälde u. f. w. Ä 

Maftricht C(Trajectum ad Mosam), vormals unter gemeinfchaftlicher 
‚Regierung des Bifchofd von Lüttich und der Bereinigten Riederlande, 
jegt die Hauptitgdt ‚der yieberländ. Provinz Limburg auf ben beiden 
Seiten ber Maas, über welche eine fchöne 500 5. lange fteinerne Brüde 
führt, iſt ziemlich regelmäßig gebaut mit freundlichen langen Straßen 
und großen Echkuden, anfehnlichen Pläten, darunter der große Markt⸗ 
platz mit dem Rathhaus und der mit Alleen befegte Paradeplag, 7 ka⸗ 
tholiſche und + reformirte Kirchen, 3000 Häufer und 18.650 Einw,, Sit 
des Gouverneurs, der Provinzialbebörde und der 5. Militairdivifion, 
Mafteicht bat ein Eymnaflum und auf dem Rathhaus eine öffentliche 
-Bibliothel; Tuch⸗, Eewehr⸗, Seife, Seeſalz⸗, Leder: u. a. Fabriken; 
‚Kärberröthes, Tabads und Cichorienbau; Branntweinbrennereien ıc. und 
‚beträchtlichen Handel. Maftricht ift eine der flärkften Feftungen in den 
Niederlanden und der Schlüffel zu diefem Königreich von der Maas 
her; durch Schleufen kann das flache Land und die Stadt unter Waſſer 
gefett werden. Bei der Stadt, auf dem St.»Petersberge, flieht eine 
-Gitadelle und in dem Berge ift ein bewunderungewürdiger, fehr großer 
Steinbruch, welcher nach der Maas zu einen großen und dann noch 
einen andern Ileinen Eingang bat, 20.000 Wege enthalten und 12 Stun⸗ 
ben im Umfang groß feyn foll, den man aud die waftrichter Höhle 
nennt. In den Waͤnden der Höhle findet man viele Mufcheln, Madres 
‚poren, Knochen und Zähne von Seethieren. Auch hat man darin Kro⸗ 
fodilffelette gefunden. Durch große ftehengebliebene Säulen wird bie 
Dede des Berges getragen. Der Saupteingang ift über 50 Fuß breit 
und über 40 Fuß hoch. : 

Maſureck (Maſurka, Muſik und Tanzkunſt), munterer Nationaltang 
der Polen im Tact, wobei alle Tactglieder gleichen Werth haben, 
meift mit punktirten Achtelfiguren und fehr gefälligem Rhythmus. Er 
wird von 3-8 Paaren ausgeführt und gehört unter die gefälligften und 
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geaciöfeften Broteöftänge. Dan tritt in ihm wie zu einer Quadrille zu 
4, 6, 8 Paaren anz nur müffen die Paare immer gleich ſeyn. Er 
wird mit einer Rond eröffnet, and der Vortaäͤnzer tanzt dann eine Tour 
vor, die hierauf jeder Tänger der Reihe nach nachahmt. Jetzt iſt der 
Maſureck auch in Norddeutichland ein fehr beliebter Geſellſchaftstanz. 

Maſſenbach CEhriftian von), geb 1768 zu Schmalfalden in Kurs 
heffen und auf dem Stammfchloffe Maffenbady im MWürtembergifchen er⸗ 
zogen, erhielt feine Bildung zu Ludwigsburg und dann in der Militair⸗ 
akademie gu Stuttgart, ward 1782 würtemb, Sardeofficier und Lehrer 
bei der Alabemie, fam aber bald, weil er ſich kriegswiſſenſchaftlich aus⸗ 
zeichnete, in den preuß. General quartiermeiſterſtab und gab zugleich 


. dem Prinzen Ludwig von Preußen Unterricht in der Mathematik. Im 


franz. Revolutionskriege zeigte er Tapferkeit und Talent, machte fich 
aber durch mehre Entwürfe viele Begner, 1805 ſprach er gegen den 
Krieg mit Frankreich und empfahl ein Buͤndniß mit diefem Staare; als 
aber der Krieg entfchieden zu ſeyn ſchien, rieth er zu einer fchnellen Be 
wegung gegen den Rhein und die Deutſchen gegen die Franzoſen Aufzye 
vegen. Bei ber Eröffnung des Feldzugs von 1806 War er General 
quartiermeifter beim Hohenlohe'ſchen Corps, zu deſſen Uebergabe bei 
Prenzlau er auf eine Art beigetragen hat, bie ihn in eine Unterfuchung 
verwidelte, welche durch die Ereigniffe des Krieges unterbrochen wurde, 
Seitdem lebte er theild auf einem vom König v, Preußen ihm geſchenk⸗ 
ten Landgute im Großberzogthum Poſen, theils, aber fpäter, in Würs 
temberg, wo er eins ber eifrigfien Mitglieder unter ber ftändifchen Op⸗ 
pofitionspartei war, Seine »Diemoiren zur Gefchichte des preußischen. 


Staats unter den Regierungen Friedr. Wilh. IM. und Friedr. Wilb, III 
C(CAmſterd. 1808, 3 Bde) und „Hiflorifi;e Denfwärdigkeiten zur Geſch. 


des Verfalld des preuß. Staats feit d. I. 1792 (Amſterd. 1909, 2 
Bde.) find wegen vieler Auffchlüffe über zeitgefchichtfiche Verhäftniffe 
von Werth. Preußifcher Seits warf man ihm vor, daß er die Staates 
gefeße verlebt habe, welche die Befanntmacung von amtlidhen Schriften 
für eine Uebertretung ber Dienftpflicht erfiären. Moch nicht aus dem 
preuß. Heere entlafjen, warb er 1817 in Frankfurt a. M. auf Anfuchen 
bes preuß. Hofes verhaftet, nach Preußen gebracht und zu 14fähr. Fe 
ſtungshaft verurtheilt, Bid 18320 faß er in Küſtrin, dann in Glatz, 
wurde aber 1826 begnabigt, und flard am 20, Nov. 1827 gu Bialofogz 
bei Pinne im preuß. Polen. 

Map und Gewicht. Maß wird biejenige Größe genannt, nach 
welcher man die Ausdehnung oder Menge einer unbefannten @röße bes 
flimmt, wozu aber erfordert wird, daß beide, fowohf dad Maß ale das 
Auszumefjende, von einerlei Art find. Längen Fönnen daher nur durch 
Längen, Flächen durch Flächen und Körper durch Körper ausgemeſſen 
werden. Man hat daher Laͤngenmaß, Flaͤchenmaß und Körpermaß. Das 
Längenmaß zerfällt in Fußmaß beim Bauweſen, Feldmeſſen und bei der 
Urtillerie, in Ellenmaß, beim Wäarenverfaufe, in Bergwerksmaß, wobei 
in Deutſchland die Einheit Lachter heißt, das in Schuhe, Lachterzolke 
u. ſ. w. eingetheilt wird, und in Meilenmaß zu Beſtimmung der Enifer⸗ 
singen, wobei 1 geogr. Meile, deren 15 auf einem Meridiangrad gehen, 
der Maßſtab ift. Die Eintheilung ded Längenmaßes find Ruthen, Klafs 
tern, Ellen, Fuße, Zolle, Linien, Punkte und Quarten. Ber der Ber 
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gleichung der verfchiedenen Fuß⸗ und Ellenmaße legt man ben alten 
parifer Fuß und die alte franz. Linie zum Grunde Die Einheit des 
Flächenmaßes heißt in Deutichland Ader, Morgen, Tagewerk, Juchart 
oder Soc, und wird bei Vergleichungen gewöhnlich nach brandenburger. 
Duadratruthen (zu 10 Fuß) beftimmt. Im franz. Maßſyſtem ift die Eins 
heit dad Are, ein Quadrat, deffen Seite 10 Metres hat (705 brandenb. 
Ruthen), in England dad Aere. Das Körpermaß, befonders bei Holz, 
Erd⸗ und Steinmaffen üblich, hat Klafter oder Faden zur Einheit und 
der Inhalt wird nach Kubiffußen berechnet. Das Kubifmaß oder Hohl⸗ 
maß dient theild zur Meffung trodner Waaren (Getreide, Mehl, Salz), 
wo die Einheit gewöhnlich Scheffel heißt, theils bei flüffigen Gegenftäns 
den, wo der Maßſtab Kanne, Eimer, Ohm genannt wird. Bei der Ber 
gleichung verfchiedener Hoblmaße legt man gewöhnlich franz. Kubikzolle 
zum Grunde. — Die wichtigften der verſchiedenen Benennungen aller 
Maße und ihrer Unterabtheilungen find in befondern Art. erflärt. (Vgl. 
Decimal- and Duodecimalmaß.) — Sn dem Sinne, wie dad Augmits 
tein der Raumgrößen gefchieht, laͤßt ſich auch Die Zeit, laſſen fich Kräfte, 
Wirkungen, Lajten u. dgl. meffen. Dem Zeitmaße liegt der Umlauf 
der Erde um die Sonne (Jahr) oder der Umfchwung der Erde um ihre 
Are (Tag) als Einheit zum Grunde; zu genauern Bellimmungen dient 
die Stunde, Minute, befonderd die Secunde Die Kraft, mit welder 
ein Körper auf feine Unterlage nad, dem Erbmittelpunfte drüdt, nennt 
man feine Schwere, das Meffen der Schwere nennt man wiegen, und 
bie dabei zur Einheit angenommene Kraft dad Gewicht. — Bon den 
älteften Zeiten an hat man fich ded Gewichts als eines Maßes zur Bes 
fiimmung bes Werthed von folchen körperlichen Stoffen bedient, die man 
nicht nach ihrer Form, fondern ald Maffe fchätt. Zunächſt fommt es 
hierbei auf Feftfegung eined Normalgewichtd an, auf weldye daun bie 
übrigen bezogen werden. Solche Normalgewidhte find an fi willfürs 
lich; doch leiteten für Aufftelung derfelben wohl immer gewiffe nahe 
liegende Beflimmungen, 3. ®. die Maffe, welche ein fräftiger Menſch 
ohne übermäßige Anftrengung zu heben oder zu tragen, oder auf flacher 
Hand oder einem Finger zu halten vermag, oder wovon man noch einen 
Drud fühlt Chiernad) wurden die Unterfchiede, wie Gentner, Stein, 
Pfund, Loth, Gran oder in ähnlicher Art, aufgeftellt), Um zu Normals 
gewichten zu dienen, mußten diefe Beſtimmungen gefeblich werden. Eine 
einfache Weiſe, mit nur wenigen Gewichten andere Maſſen abzuwiegen,- 
{ft die Anfertigung von Gewichten, die im einer geometrifchen Progrefe 
fion, wie 1, 2, 4, 8, 16, 32, 64 ıc., oder wie 1, 3, 9, 27, 81x. auf 
einander folgen. Indem man nämlich diefe entweder einzeln nimmt, ober 
zufammenfügt, oder die kleinern in die Gegenfchale legt, kann man nicht 
nur alle Zwifchengewichte von 1 bis zur höchften Zahl, fondern noch 
über die höchſte Zahl hinaus, im erften Fall bis zur Verdoppelung ders 
felben weniger 1, im zweiten Fall bis noch zur Hälfte der Zahl darüber, 
uach Abrechnung von 1, Bewichte enthalten, alfo vorausgefegt, daß die 
1 ein Pfundgewicht ſey, im erften Fall bis zu 127 Pfund, im zweiten 
Fall bie zu 121 Pfund damit abwägen Beim Hanbelögewid;te, zu 
welchem das fogen. Fleifcher-, Kramer, Schiffsgewicht gehört, rechnet 
man nad; Pfunden, und wiegt größere Laften nad) Laſten, Centnern, 
Steinen, geringere Schweren nad) Lothen, Quentchen. Beim Gold und 
Silbergewicht, wohin dad Münggewicht gehört, ift bie Fülnifche Mark 
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bie gewoͤhnliche Einheit; beim Juwelengewicht ber Karat. Ueber das 
Apothelergewicht, fowie über die übrigen einzelne @ewichte, f. 
"man bie befondern Art. Das Bedürfniß eines einzigen Maß⸗, Gewichts 
und Münzfyftems in einem Staate oder mehren, nad, einer feften geſetz⸗ 
lichen Srundbeftimmung, hat fcharffinnige Unterſuchungen über ein Urs 
“maß veranlaßt. Frankreich fchritt durch fein Decimalfyftem cf. d.) 
voran; in einigen andern Staaten, 3. B. in Preußen gefcjehen gute Eins 
richtungen, aber die Ungleichheit im Ganzen befteht noch wie vor. In⸗ 
zwifchen behalf man fidy bei wiffenfchaftlichen Unterfuchungen noch immer 
mit dem als Einheit angenommenen alten parifer Fuß und der alten 
pariſer Linie und mit dem rheinländifchen Fuß ꝛc. S. Bega’d „Natür⸗ 
Jidyes Münz, Maßs und Gewichtsſyſtem⸗ (Wien 1803); »Metrologie 
‘tonstitutionnelle et primitive», von Lesparat (Paris 1801); Wild, 
lieber allgemeines Maß und Gewicht (Karler. 1815). Eine genaue 
Darftelung der verfchiedenen Maße, Gewichte und Münzen enthält Ger⸗ 
vn Allgemeiner Comptoiriſt⸗; Neltenbrecher’d „Taſchenb. der Münz-, 
Maf- und Gewichtskunde⸗; Eytelwein's „Vergleich der gegenwärt. und 
vormal, preuß. Maße und Gewichte, mit Rückſicht auf die vorzügfichen 
enropäifchen Maße und Gewichte⸗ (2. Aufl., Berlin 1810); und Lohs 
mann's „Tafeln zur Verwandlung des Langens und Hohlmaßes, fowie 
des Gewichts und der Rechnungsmünzen aller Hauptländer Eurorens 
n. f. wm.” (4. Abth., Lpz. 1821—26, 4). Vgl. ferner Groſſe, „Metros 
Iogifche Tafeln über die alten Maße, Gewichte und Münzen Roms und 
Briechenlands ꝛc.“, heraudgeg. von Käftner (Braunfchw. 1792); Kuhn, 
„Darſtellung der Kortpflanzung aller Haupt und abgeleiteten Maß» und 
Gewichtsverhäftniffe 20.” (Lemgo 1804); Ch. Matthiä, „Kurze Ueber⸗ 
ſicht des rom, und griech. Maß⸗, Gewichts: und Muͤnzweſens (Frantf. 
1809, 4), Wurm, De: ponderum, numorum, mensurarum rationibus 
ap. Rom, et Gr.» (Ötuttg. 1821). . 

Mäpigfeitsvereine, Verbindungen, deren Zweck ift, ben verberbs 
lichen Folgen des übermäßigen Branntweingenuffed zu fleuern, flammen 
aus den Vereinigten Staaten. Bis vor etwa 12 Jahren waren Brannts 
weine in irgend einer Form ein wefentlicher Beftandtheil der Hauptmahls 
zeit in allen Theilen des norbamerifanifchen Gebiets. Wo die große 
Mehrheit fich ſolchen Senüffen ohne Bedenklichfeiten überließ, mußte bie 
Menge ihnen im Uebermaß fröhnen. Trunfenbolte waren gewöhnlich 
unter beiden Gefchlechtern und unter allen Ständen. Die Folgen des 
Lafterd waren Banfrotte, fittliche Verderbtheit, Berarmung. Die Bemür 
hungen, dem auffallend hervortretenden Uebel abzırhelfen, befchränften ſich 
lange auf den Einfluß Einzgelner in einzelnen Fällen. In Maffachuferts 
und Salem ward 1813 ein Verein geftiftet, deffen Zweck feyn follte, die 
Fortichritte der Unmäßigkeit zu henimen, der. aus 120 Mitgliedern in 
verfchiedenen Gegenden des Staats beftand. Es ergab ſich, daß 1810 
in den Vereinigten Staaten 25.499.382 Gallonen Branntwein verfchies 
Dener Art waren beitillirt worden, wovon 133.823 Sallonen als Aus 
fuhr abgingen, während 8.000.000 Einfuhr hinzufamen. Der Gefammts 
betrag, 33.365.559 Gallonen, war auf die damalige Volfömenge von 
etwa 7.300.000 vertheilt. Dieß gab im Durchſchnitt auf jeden Kopf, 
Männer und Kinder eingefchloffen, jährlich 47, Gallone. Bei fortges 
festen Unterſuchungen zeigten fich noch weit beunruhigendere Ergebniffe, 
Man berechnete 1814, daß jaͤhrlich nicht weniger ald 6000 Menfchen 
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In den Dereinigtken Staaten als Opfer ber Unmaßigkeit farben, und 
1830 flieg nach genauern Berechnungen diefe Zahl noch weit höher, In 
Connecticut und Bermont wurden bald &hnliche Vereine geftiftet. Die 
Zahl war 1818 fchon auf mehr ald 40 gefliegen. lm diefelbe Zeit ſuch⸗ 
ten Einzelne durch Schriften oder durch perfönlichen Einfluß zu wirken, 
"Der neue Verein zu Bofton konnte die Sache kräftiger angreifen. 1829 
war die Zahl derfelden auf 1000 geſtiegen. Es gibt jegt feinen Staat 
ded Bundes, der nicht einen Verein hätte Nach dem Berichte von 1829 
waren über 700 Trunfenbolde durch den Einfluß der Mäßigfeitövereine 
von dem Lafter entmwöhnt und 50 Branntweinbrentiereien geſchloſſen wor⸗ 
den. Weber 1000 Branntweindrennereien, wahrfcheinlich ein Zehntel ber 
Eefammtheit, waren eingegangen. Aus bem neueften Berid;t für 1838 
geht hervor, daß jcht 4000 Hülfögefchichaften mit 600.000 Mitgliedern 
in den Bereinigten Staaten befichen, 4000 Perfonen den Handel mit 
Brammtwein aufgegeben haben, und über 3000 Säufer vom Lafter zu 
rüdgelommen find. . Mehr als eine Million Perfonen in den Vereinigten 
‚Staaten enthalten fich jettt ded Branntweingenuffede. Die Mittel, durch 
welche die Mäpigfeitövereine diefe Ergebniffe hervorgerufen haben, bes 
ftanden nicht num in den Bemühungen Einzelner, durch Schriften und 
perfünlicyen Einfluß zu wirfen, fondern hauptfächlich in den Bemühune 
gen, die öffentliche Aufmerkfamfeit durch Verbreitung von Berichten, 
durch befehrende Schriften, durch mündliche Vorträge reifender Agenten 
auf den wichtigen Gegenftand zu lenken. Die Örunblage, auf welcher 
diefe Vereine, wenigſtens in früherer Zeit, gefchloffen wurden, war eine 
Verpflichtung von Seiten jedes Mitglieds, ſich des Branntweingenuffes, 
außer zu arzneilichem Gebräuche, zu enthalten, und weder Freunde mit 
Branntwein zu bewirthen, noch abhängigen Angehörigen ben Genuß def 
felben zu gewähren. Die SJahresverfammlung zu Neuyork 1829, und 
die Derfammlung zu Bolton 1831 faßten Befchlüffe, die den Branntweins 
handel eines Chriften unwürdig erflärten. — Auch in Irland wurde 
1829 zu New⸗Roß ein Mäßigfeitöverein gefliftet. Schottland folgte 
bald diefem Beifpiele, und 1830 zählte man in Ssrland und Schottland 
bereitd 14.000 Mitglieder folcher Vereine. In Schweden haben fie bes 
reitd wohlthätigen Erfolg gehabt. In London wurde 1831 aud ein 
folcher Verein geftiftet. Auch die in beutfchen Ländern, 3. B. in Heffen 
und Sadıfen, geftifteten Vereine folgten, wie die übrigen europäifchen, 
in der Art ihrer Wirkfamkeit den amerifanifchen Vorbildern. In mehren 
deutfchen Rändern tft ald wirffames Mittel, den Branntweinverbraudh 
zu vermindern, die Entlaftung des Bierd von unverhältnigmäßigen Abs 
gaben empfohlen und in einigen ausgeführt worden. 
Mapftab wird häufig gleichbedeutend mit Maß genommen, insbe⸗ 
fondere aber das Werkzeug genannt, auf welchem bie Maßeinheit mit 
ihren Unterabtheilungen bemerkt ift, um hiernadh die Ausdehnung einer 
Größe abzumeffen, wie 3. B. die Elle, ber Zollftab, die Schmiege u. dgl. 
Der verjüngte Mapftab dient dem Zeichner, wenn er einen großen Ger 
genfian mathematifch oder ähnlich verffeinert darftellen will, ift alle 
er eigentliche Maßſtab, aber genau verhältnißmäßig verkleinert vorge: 
ſtellt. Er muß, wenn bad Berhältnig der Verkleinerung gegeben iſt, 
jedes Mal befonderd nach diefem Berhältniffe conftruirt werden, und 
heißt Transverſalmaßſtab, wenn er nad geometrifchen Geſetzen durch 
horizontale, perpendiculare und diagonale Linien dargeftellt abgetheilt if, 
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daß man mit moͤglichſter Genauigkeit, z. B. bei einem Ruthenmaßſtabe, 
die Nuthen, Yuße und Zolle darnach beflimmen fann. Die Geometrie 
gibt ſolchen Eonftructionen mannigfache Anleitung; auch findet ſich in 
Den mehrſten guten Neißzeugen folche verjüngte oder Transverſalmaß⸗ 
fläbe auf den meflingenen Linealen eingegraben. Jeder Baus und ans 
dere Riß, auch Plane und Landcharten enthakten ihren verjüngten Maß⸗ 
ftab verzeichnet, nach weichem man mit dem Girfel Größen abnehmen 
und vergleichen kann. Ausführlich behandelt diefen Gegenftand Mayer 
in feiner „Praktiſchen Geometrie. Die Artilleriften bedienen ſich eines 
befonderen Maßſtabes, f. Ealiber. Der fogenannte Bifirftab (f. d.) 
ft der Maßſtab, um den Sinhalt der Gefäße auszumitteln. 

Matador, in der fpanifchen Spracde, wörtlich ein Xodtichfäger. 
Diefer Name, den man noch in einigen Kartenfpielen, als L'Hombre, 
Tarock, Solo, von den hödften Trümpfen, und daher feherzweife auch 
von wichtigen oder reichern Perſonen brancht, fchreibt fich vielleicht von 
ben Matadoros, einer aus 200 Diann beitehenden Schar Freiwilliger, 
welche die Barcelonier 1714, ald fie wider Philipp V. flritten, errichtes 
sen, ber. Diefe Leute gingen beitändig ſtark bewaffnet durch die Straßen, 
und hatten Befehl, jeden mit der Regierung Unzufriedenen anf der Stelle 
niederzuhnuen; wenn nicht, was wahrfcheinficher ift, beide Benennungen 
son den fpanifchen Stiergefechten hergenommen find, in welchen die 
Hauptlämpfer, die dem Thiere, wenn ed aufs Außerfte gebracht ift, den 
Todesſtoß geben, ebenfalld Matadores genannt werben. 

Matelot Ganz), ſ. Hornpfeife. 

Mater, $ Matrize. | | 

. Materia medica, Seifmitteflehre, |. Medicin. 

Materie oben Förperlicher Stoff nennen wir Datjenige, was den 
Kaum ausfült, oder was ber Berftand den Raum erfüllenden Körpern 
unterlegt. Da nun aber die Erfcheinung nur infofern von uns wahrs. 
genommen wird, als fie auf uns wirft, fo haben wir die Materie ale 
An im Raume Wirkſames zu betrachten, was durch feine Ausdehnung 
und Bewegung gefetfich wirkt. Bon dem Weſen der Materie und von 
der Art, wie fie auf und wirkt, hat man fich von jeher die verfchieden- 
ſten Borftellungen gemacht. In den Alteften Zeiten nahm man feelen 
ähnliche Kräfte in der Materie an, vermöge welcher die materiellen Theile 
auf und wirkten. Leufipp und Demokrit feßten den leeren Raum und 
Atome an ihre Stelle, und erflärten bie ganze lebendige Natur durch 
Einwirkung aͤußerer Kräfte. In dem fpätern Zeiten unterfchieb Dee- 
carted dad Materielle durchaus von dem Einfachen oder Geiftigen und 
feßte das Weſen der Materie bkoß in die Ausdehnung Cextensio). Nach 
ihm iſt die Materie nicht einfach, fondern zufammengefeßt, und zwar 
aus Theilen, welhe in der Wirklichkeit zwar ımtheilbar oder Atomen, 
im: Derfiande oder in ber Borfiellung aber noch theilbar und ausgedehnt 
find: Newton, der in metaphyſiſche Unterfuchungen nicht einging, führt 
bloß an, daß er die Materie ald eine Zufammenbäufung der Merniten 
Theilchen betrachte, die ſelbſt wieder niateriell und ausgedehnt find und 
durch ‚eine unbelannte Kraft fehr ſtark unter fich zufammenbängen, woraus‘ 
folgt, daß er auch den Atomiften gehörte. Die Materie kann erklärt . 
werden 1) mit metaphyfifchen Verftande a) transfcendental, ald äußere 
Erfcheinung im Raume, b) phyfifch und zwar a) phoronomifch, ald das 
Bewegliche in Raume, 6) dynamiſch, ald Das, was den Raum erfüllt, 
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©).mechanifch, was durch feine Bewegung eine bewegende Kraft anf | 
etwas anderes Bewegliched äußert, d) phänsmenologifch, was ein. Ger 
genitand der Auflern Erfahrung feyn kann; 2) im Logifchen Sinne flieht 
Materie der Korn entgegen, und bedeutet Das, was beflinınıt wird, ing 
Gegenfate der Beſtimmung. Materie und Form find zwei Neflerionsbes 
griffe, die jeder andern Neflerion, d. i. Ueberlegung, wie verfchiedene 
Boritellungen in einem Bewußtſeyn zufammentommen, zum Grunde lies 
gen. 3. B. dad Urtheil: das Sittengefeg ift verpflichtend. Die Materie 
defielben, Sittengefeg und verpflichtend, wird beflimmt durch Erklärung. 
Die Form wird beftimmt 1) der Quantität nach, ed ift allgemein vers 
pflichtend; 2) der Qualität nach, es iſt pofitio, bejahend; 3) der Nelas 
tion nach, es ift die Gauflalität aller freien Handlungen, 4) der Modas 
titat nach, es tft apodiktiſch. A. In der thegretijchen Philofophie, und 
zwar a) in der Logik iſt Materie der Inhalt der logiſchen Erkenntniß; 
a) bei den Begriffen, dad Allgemeine, b) bei den Urtheilen, Subject 
und Prädicat, e) bei den Schlüſſen, die Pramiffen, d) in der Erkennt⸗ 
niß überhaupt, die Objecte derjelben, e) in der Erfahrung, die Wahrs 
nehmungen; 5) in der Metaphyſik, die Realität: a) in einem Phaͤnome⸗ 
non, die Realität der Erfcheinung, b) in einem Noumenon, das Etwas, 
die Monas, die übrig bleibt, wenn ich alle finnliche Beflimmungen wege 
benfe. B. In der praftifchen Philoſophie ift die Materie des Begehrungs⸗ 
ober Verabſcheuungsvermögens, dad begehrte oder verabfcheute Object 
felbit, die Luft oder Unluft, die daffelbe gewährt. Die Materie eine 
Geſetzes iſt Das, worauf ſich ein Gele bezieht. Materiell, mates 
rial, formal. Materiell ıft körperlich. Material ift Das, was fidh - 
- auf den Sinhalt einer Erfenntniß bezieht. Formal, was füh auf die Art . 
bezieht, wie ich einen Gegenftand denfen fol. Materialer Gebrauch der 
Vernunft ift der, woburd ic; Gegenftände felbft hervorzubringen ſuche; 
formaler Gebrauch, woburd; ich die Gegenftände, welche die Erfahrung 
Hibt, zu erfennen fuche, der einzig mögliche Gebrauch der Vernunft. Ein 
materialer Bellimmungsgrund des Willens ift Luft und Umluft; formaler 
das Sittengefed. Materialidmus ift überhaupt die Behauptung der 
Materialität aller Weltweſen, oder die Behauptung, die ganze Welt bes 
ftehe aus Körperftoff: 1) kosmologiſcher, Alles ift in Raum und Zeitz 
Gott und die Welt ift Eind, die Materie ik ewig; 2) pfochologifcher, 
Seele und Körper ift Eins, die Wirkungen, die wir der Seele zufchreis 
ben, find Wirkungen der Organifation, d. i. einer, höhern Potenz förpers 
Sicher Kräfte. Der Materialismus foll zweierlei Seiften: 1) fol er das 
Denken als ein Phänomen der Natur erklären, wozu aber feine einzige 
förperliche Eigenfchaft hinreicht; D fol er die Einwirkung der Denkkraft 
anf die materielle Welt erklären, indem ey Alles nur anf den Außer 
Sinn einfchränft, und Alles, was nicht räumlich und Förperlich ift, für 
Hirngefpinnft erklärt, eben dadurch aber alle pſychologiſche Perfünlichkeit 
des Ich Seugnet, und auch den Bernunftglauben einer enblofen Fortbauer 
zerflört, oder wenn er ihn ja behauptet, nothwendig inconfequent ſeyn 
muß. Es ift eine gefährliche, Die reine. unb über ale Erfahrungsbegriffe 
erhabene Ratur der menfchlichen Seele ganz werfennende, und für bes 
Bernunftglauben in praktiſcher Hinficht troſtloſe Behauptung. 
Mathematik (mathesis), dem Wortfinne nad), was in fich einleuch 
tende, offen darliegende Gewißheit hat, nicht erit der Erfahrung zu fei 
ner Beglaubigung bedarf, wohl aber eine Hauptgrundlage aller Erfah 
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zung ift und in diefer durchaus Beflätigung findet. Wenn wir aber nun 
in Wahrnehmungen aller Art von dem Erkannten alled Das auöfıheiben, 
was auch anders ſeyn fönnte, mithin den Charakter des Zufaͤlligen hat; 
fo finden wir, daß es bloß Größen und Größenverhältniffe find, deren 
wir und mit einer innern Rothwendigfeit verfichert halten dürfen. Man 
sinterfcheidet daher. diefe Art von Erfenntniß Coon Größen) und ihren 
Bezug auf einander, als in fich geficherte Erfenntniß, ald mathematifche 
‘ Wahrheit, Während daher gegen jo Manches, was nach ber Verſtan⸗ 
Dedanficht einzelner Menfchen ald eine ausgemachte Wahrheit erfcheint, 
von einem anders gefaßten Standpunfte aus fid) noch triftige Zweifel 
“erheben laffen, und in den Gebiete der Philofophie die Menfchen fich 
ſelbſt über die Principe des menfchlichen Wiſſens nicht vereinen können, 
unterliegen dagegen die Lehren und Ergebniffe ver Mathematik nirgends 
auch nur der geringften Anfechtung, und wo fid, auch ja noch Anftände 
finden, fo betreffen diefe Nebendinge Cwie 3. B. die Methode des Vor⸗ 
trags), nicht die Lehrfäge felbft, gegen die nur aus Mißverftändniß Zweis 
fel erhoben werden können, die dann auf dem Wege, zu dem die Ma 
thematik felbft Leitet, immer gehoben werden, fobald nur der Gegenſtand 
Har dargeftellt und die Aufmerkfamfeit auf ihn feſt gehalten wird. Ju 
neuerer Zeit ift die Mathematif von der Philofophie ald eigene Wiſſen⸗ 
ſchaft ausgefchieden worden, und diefe Scheidung ift auch infofern bes 
gründet, ald die Mathematif ein eigned und anhaltendes Studium erfors 
dert, um die Wahrheiten, zu denen fie führt, nad) ihrem ganzen Umfange 
fidy zu eigen zu machen; indeffen darf nicht überfehen werben, daß Mas 
thematik mit Phitofophie eine und diefelbe Wurzel hat, nämlidy in der 
Tiefe des menfchlichen Erkenntnißvermögens, und daß eine jebe mathe, 
matiſche Wahrheit nur in der Abftraction für ſich befteht, im Leben aber 
immer auf einen anderweitigen Erfenntnißftoff eine unmittelbare Bezies 
hung has. Es find daher auch mehre nenere Verfuche, die Mathematik, 
nachdem wan fo lange fie ald eine für ſich abgeſchloſſene Wiſſenſchaft 
behandelt hat, mit Berüdfichtigung bes nothwendigen Bezugs, den fie zur 
Philofophie und Naturlehre hat, wiffenfchaftlich zu bearbeiten, insbeſon⸗ 
dere aber fie felbft in das Gebiet der Piychologie zu ziehen, indem man 
fie aus dem Selbſtbewußtſeyn ableitet, nicht zu verwerfen, fo fehr auch 
die Mathematiter von Profeffion gewöhnlich ſich gegen die Zuläfligfeit - 
einer folchen Eombination in den mathemat. Schulen erflären, wenn 
auch sticht zur Teugnen ift, daß jene Verſuche alle noch, Vieles zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig laſſen. Unftreitig hat Kant hierzu zuerſt eine freie Bahn 
gebrochen, indem er die ntathematifche Erfenntniß als eine Bernunfters 
fenntniß aus Conftruction von Begriffen aufflellt (nicht, wie die philo⸗ 
fophifche Erkenntniß aus Begriffen), indem den Begriffen die correfpons 
dirende Anfchauung a priori (in den Sinnesformen ded Raums und 
ber Zeit) verliehen if. Was alfo mathematifch erkennbax ift, muß ſich 
anf Raum oder auf Zeit beziehen. Beide Grundformen bed finnlichen 
Erfenntnißvermögend liegen dentfelben ald Größen und zwar als unenbs 
liche vor, denen aber der Berftand durch Begrenzungen erft Beſtim⸗ 
mungen nach feinen Dentformen (Rategerien) verleiht. Es ift alfo-ims. 
mer der Berfiand bei jeder mathematifchen Unterfuchung primair thäfig, 
und die Simesformen (Raum, Zei) find nur das ihm zunächft im 
Selbfibemußtfeyn Verlichene, woran er fein eignes Benmögen bewirhtt. 
Der Raum ſtellt ſich ihm als eine verharrliche Ausdehnung Cextenfio), 
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die Zeit aber af6 ein gfeichmäßiger Borübergang Eprotenfto) bar. Hier⸗ 
nach ımtericheidet er zunächft, indem er die Abſchnitte (Brenzen) in diefe 

ormen bringt, ertenfive und protenfive Größen. Ta es ihm aber anf 

efthaltung der Borftellungen in Bildung derfelben zu Begriffen anfommt, 
abftrabirt er auch in den gemachten Zeitabfchnitten von dem Dahinſchwin⸗ 
den der Zeit, betrachtet das Zeitliche bloß in feiner Theikbarfeit und 
bildet fich dadurch den Begriff yon Zahlen, bie in dem erhaltenen Chas 
rafter der GStetigfeit nın auch auf Räaumliched anwendbar find und 
überhaupt univerfelle Beziehung haben. In Anwendung der Zahlen lafs 
fen fi) num auch über Erößen, die den ertenfiven (räumlichen) direct 
entgegengefeht find, nämfich intenfive (nicht räumliche, aber doch in der 
Wahrnehmung [nad ®raden] auffaßbare), Beltimmungen treffen, bie, 
wie jene, den Charakter ded Nothwendigen, naͤmlich den Charalter der 
Beharrfichkeit, unter der dahin freichenden Zeit, haben, ebenfo Beſtim⸗ 
mungen über ypofitive unb negative, endliche und unendliche, bleibende 
und veränderliche Größen. Hierdurch aber wird mathematifche Erfennts 
niß auf Alles anwendbar, was in die Vorftelung aufgenommen wird, 
ja felbft im geiftigen Leben (3. B. auf das Gefühl eines Schmerzed, der 
zwei⸗ oder drei Mal fe empfindlich ſeyn kann ald ein anderer, mit dem 
er verglichen wird). Nur tritt fie überall in den Hintergrund, wo Ems 
pfindung im Sinnenleben, überhaupt von den Sinnen auffaßbared Quas 
litatives, vorherrfchend ift, und macht fie vorwaltend nur da geltend, 


.wo Quantitatives, d. i. Zählbares oder Meßbares, vorliegt. — Man 
unterſcheidet gewöhnlich in Lehrbüchern reine und angewandte Mathema⸗ 


He und befaßt unter jener, als Zahlenichre, die Arithmetif, und als 
Meßlehre die Beometrie. Cigentlich ift aber auch hier fchon Mathemas 
hf feine ganz reine mehr, fontern auf Zahlen (Zeitgebilde) und Figuren 
oder Formen (Raumgebilde) angewendet. Völlig rein it die Mathema⸗ 
tif nur als befimmungslofe ®rößeniehre, aus der nämlich felbft erit ers 
heilt, wie nady Zahlen und räumliche Figuren und Formen fich bilden. 
Diefe eigentliche Elementarlehre alles mathematifch Erfennbaren ift aber 
erft ein Ergebniß des Abftractiondvermögens des Berftandes auf feiner 
vollen Höhe, zu der er jedoch fich nur erheben kann, zoenn er Brößen 
und Größenverhältniffe, wie fie fid) in beftimmten, durch Zählen Cın 
Zeitfucceffion) erft gewonnenen Vorſtellungen von Zahlen und in ber 
Natur angefchauten räumlichen Figuren und Zoran darbieten, bereits 
erfaßt und in Zufammenfügungen diefer Vorſtellungen nach einer noths 
wendigen Bedingung des Erlenntnißvernögend fich bereits geübt und 
erfräftigt hat. Man begreift daher, da in tem muthematifchen Lebrun⸗ 
terrichte mit dem bereitd anfchaufich Vorliegender der Anfang gemacht - 


"werden muß, auch die gemeine Arithmetik und die gemeine Geometrie 


mit der gemeinen Trigonometrie, die man wegen ihrer großen Brauche 


asbarfeit als einen eigenen, der Geometrie angefügten Theil anfteht, nebft 


ber reinen abftrastiven Größenlehre (diete aber als höhere Mathematik) 
unter der reinen Mathematif, unter weiche lebtere, indbefondere nebſt 
der Buchflabenrechnung (als Metbodenichre), die Algebra, die Combina⸗ 
tiondfehre, die Analyſis des EnMichen und Unendlichen, Differenzialrechs 
nung und Integrafvechnung, geftellt find, weiches Alles aber in fo enger 
Berbindung mit einander fieht, daß Eins ohne das Vorhergehende nicht 
esfaßt werden kann. Auch kann man en der höhbern Mathematik felbit 
wieder einen reinen und einen auf Gegenftänbe der niedern Mathematit 


rer 
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angewandten Theil unterfihieben. In ihre if ein unermeßfühes Feld zu 
nenen Korfchungen eröffnet, auf bem aber nur ein mit eignen Talenten 
für diefe Art von Berftaudesthätigfeit begabter Kopf (mathenatifches 
Genie) ſich mit Freiheit und Sicherheit bewegt, dann aber auch darin 
bie hohe Genugthuung findet, auf ihm noch immer neue Wahrheit zu ers 
finden. Unter angewendeter Mathematik aber werben Wiffenfchaften des 
griffen, die eigentlich ihren eigenen Boden theild in der Raturlehre, theils 
in der menfchlichen Betriebfamtfeit haben, aber von den Brundiägen ber 
reinen Mathematik zunächft ihre Beſtimmtheit und Sicherheit erlangen. 
Nach oben Beinerftem hat gebe Wiffenfchaft einen mathematifchen Theil, 
und in jeder ift, feharf genommen, nur fo viel Sewißheit, ald Mathe 
matik in fie eingeht, fo 3. B. auch in Allem, was problematifch ift, in 
Beitimmung des Grades der Probabilität, wodurch felbft die Gefchichte 
mathematifchen Beftimmumgen unterliegt. Judeſſen werden boch folgende 
MWiffenfchaften, oder auch Theile anderer Wiffenichaften aus dent Gebiete 
ber Naturlehre und der Technik, unter angewandter Mathematik befaßt, 
bei denen Frößenbefiimmung und Ausmittelung von Brößenverbältniffen 
bie Hauptfache ift: a) als phyſiſche Wiflenfchaften: aa) die Mechanik, 
die ſelbſt fo weientlich auf Mathematif beruht, daß fie faſt als ein reis 
ner Theil derfelben angefehen werben kann, und, außer diefem ihren reis 
zen Theil, noch, nach Berfdjiebenheit des Aggregatzuftandes ber Körper, 
auch die Statif und eigentlihe Mechanik, die Hydrodynamik mit der 
Hydrofiatit und die Aerometrie (Pneumatih). unter fich begreift; bb) die 
Akuſtik; cc). Die Muſik, ihren Zonverhältniffen nach; dd) die Altronomie, 
mit welcher ee) die mathematische Geographie aufs genauefte verbunden 
dit, und auf welche auch FF) die Chronologie und gg) die Enomonif ben 
naͤchſten Bezug haben; hh) die Optik mit ihren Unterabtheilungen Ka⸗ 
toptrif, Diopirif, Perfpective; b) als technifche Wiffenfchaften: aa) bie 
Anwendung der gemeinen Arithmehl auf den mercantilifchen Derfehr, 
auf Rectöfälle und auf die Politik G. B. in Beflimmung von Leibrens 
ten, Staatdanleihen ıc.); bb) ebenfo die Anwendung der gemeinen Geo⸗ 
metrie auf Feldmeffen, auf Nivelliren, auf Forfibenugung, auf Marks 
fcheidefunft 2c.; cc) dad Mafchinenwefen; dd) die bürgerliche Baufunft; 
ee) die Waſſerbaukunſt; FF) die Kriegsmiffenfchaften, inöbefondere a) die 
Artillerie, b) Befeltigungsfunft, c) Führung des Angriffs und der Vers 
theidigung einer Feſtung, d) die Taktik; gg) die Wilfenfchaften des Gee- 
weſens, namentlich a) der Schiffsbau, 6) die Regierung des Schiffe, O 
Etenermannöfunft. — Für das Studium und den Bortrag der Mathe 
matif ift die mathematische Lehrmethode als Srundbebingung aufgeſtellt. 
Ihre wefentlichen Erforderniffe find: Beſtimmtheit, Strenge und genaue 
Stufenfofge, ſodaß alles Nachfolgende völlig aus Vorherigem erwiefen 
wird. Gie geht (fynthetifch) von ganz einfachen, feines Beweifes bedürs 
fenden Grundfägen aus und leitet Daraus Lehrfäte ab, die, wie fie aufs 
geftellt werden, nicht fogleich einleuchten und alſo bewielen werben müffen. 
Diefe mathematifchen Beweiſe find die Hauptiache, und daher beruht die 
mathematifche Methode durchaus auf Demonftration. Aufgaben, Lehr» 
ſatze, Zufäße, Anmerfungen find Nebendinge, gehören aber theifd zu meh⸗ 
rer Anwendung, theild zur Verftändigung des Borgetragenen. . Indeſſen 
ift nicht zu verfenuen, daß die ſtreng Demonftrative Methode, wie fie bes 
fondere Ehr. Wolf zuerft einführte, der Wiffenichaft eine läflige Steifr 
beit gibt und den Blick zu fehr auf das Einzelne firirt, Das Weſen 
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der mathematifchen Erkenntniß bleibt aber immer bie rein intuitive Er⸗ 
Ffaſſung ded Zufammenhangse der mathematiichen Wahrheiten, und diefe 
wird oft von einem, für mathematifche Naturkenntniß offenen Sinn uns 
mittelbar. auf heurifiifchem Wege Canalytifch) gewonnen, wo dann die 
Anwendung der demonftrativen Methode nur die Probe ift, an ber bie 
intuitiv erfaßte Wahrheit fidh bewähren muß. Es ift zur bedauern, daß 
wir bis jegt noch fein genügendes, vollftändiges Befchichtöwerk der Ma⸗ 
thematik befiten; felbft Käftner entipridyt den Forderungen keineswegs 
and Montucla läßt noch Manches wünfchen. Die wifjenfchaftliche Bes 
gründung der Mathematik dürfte bei den Indiern und Aegyptern nad 
zufuchen feyn; die erfte Ausbildung finden wir bei den Griechen, Thales, 
sorzüglich Pythagoras, Plato, Eudoxos dachten viel über die Mathemas 
tik und bereicherten ihr Gebiet. Doch fcheint ed, als fey die Geometrie 
Damals forgfältiger angebaut worden ald die Arithmetif, was aber daher 
zührt, daß unter diefer die Alten fi etwas Anderes dachten als wir, 
die auch nicht recht auffinden fonnen, was ed eigentlich geweien, und baß 
wir Arithmetik irrig oft mit Zahlenrechnung verwechieln, welche letztere 
(Logiſtik) wirklich bei den Alten fehr unbehülflich und beichränft ſeyn 
mochte. Eullides's berühmte Elemente Cd. f. Lehren von den Eigenſchaf⸗ 
ten der Größen), Archimedes's fcharffinnige Eutdeckungen, Apollonins’s 
von Perga tief eindringende Unterjuchungen bradjten die Geometrie ber 
Alten auf ihren Höhenpunft. Seitdem befam fie mehr Beziehung zur 
Sternfunde und mehr Berbindung mit der Rechnenkunſt. Unter ben griech. 
Mathematikern werden noch befonderd Eratoſthenes, Konon, Nikomedes, 
Hipparch, Nikomachos, Ptolemaios, Diophantos, Theon, Proklos, Euto⸗ 
kios, Papos u. A. genannt. Es iſt auffallend, daß die Roͤmer wenig 
Sinn für die Mathematik hegten; die Araber hingegen, die, wie alle 
ihre wiffenfchaftfichen Kenntniffe, auch die Mathematif von den Griechen 
entlehnten, befchäftigten fich viel damit; Algebra und Trigonometrie vers 
danken ihnen indbefondere zweckmaͤßige Verbefferungen. Durch die Aras 
ber gelangte die Mathematif nad) Spanien, wo ſich unter Alfons von 
Saftilien ein reger Sinn dafür zeigte; dann fand fie zunächſt in Italien 
gedeihlichen Boden, und auch in ben Klöftern vertiefte ſich wohl hier 
und da ein Mind in das Studium mathematifcher Wiffenfchaften, ohne 
fie jedoch weiter zu bringen, was fpäteren Zeiten vorbehalten war: 
Sm 15. Jahrh. betrieben fie zuerft in Deutfchland Joh. von Gmuͤnden, 
Peurbad, und Negiomontan mir Eifer. Das mathematifche Studiums 
gewann durch Benukung ber griech. Quellen im 16. Sahrh. eine neue 
Geitalt und machte rafche Kortichritte, bis gegen Ende des 17. Jahrh. 
die Analyſis unendlicyer Größen entdeckt und damit die Bahn zu For⸗ 
ſchungen und Methoden bezeichnet wurde, welche die größten Köpfe des 
elaffifchen Alterthums kaum geahnet haben können. Dieß beftinmte und 
euitfchted Den eigentlichen Charakter der mathematifchen Speculation in 
neuerer Zeit. Alle gebildete Völker Europas haben Antheil an der Vers 
vollfommnung der wäiflenfchaftlichen Mathematik; bie erfolgreichfte Thaͤ⸗ 
tigkeit und Wirkſamkeit ging von dem gelehrten Befellfchaften in Parte, 
London, Berlin, Bologna, St.Peteröburg u. a, aus. Italien war im 
16. Jahrh. der Hauptfig der wiffenfchaftlichen Mathematik und audı 
fpäter fehr reich an Gelehrten, welche fich um biefelbe bebeutende Ver⸗ 
dienfte erwarben. Wir erwähnen unter Andern Tartaglia, Cardanus, 
de la Porta, Maurolicus, Ferrari im 16. Jahrh.; Galilei, Caftelli, 
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Towricelli, Viviaua, I. D. Caſſini im 17.; Mianfeebi, Zeil, Bokcowich, 
Maria Gaetana Agnefi im 18.5; und zu unferer Zeit Maſcheroni, Bens 
turi, Fontana, Cagnoli, Piazzi u. v. A. In Frankreich hielt ſich das 
burch P. Laramee eifrig geförderte Stubium ber Mathematik während 
des 16. Jahrh. innerhalb der Grenzen ber Elementangeometzie; Kranz 
Vieta (ſtarb 1603) führte Die Buchſtabenrechnung ein. Seit dem 17. 
Jahrh. erfolgten. raſche Kortichritte in der mathematiſchen Speculation. 
N. Descartes verbreitete und erörterte fremde Entdedungen und ordnete 
fie wifjenfchaftlich ein, wendete Algebra auf höhere Geometrie glücklich 
an, vereinfachte und benutzte die Grundſaͤtze der Mechanik und trug zur 
helleren Beflimmung des wahren Geſttzes der Strahlenbrechung nicht 
wenig bei. P. Gaſſendi arbeitete nach Galilei'ſchen Auſichten und für 
derte den Anbau der Aftronomie. Die parifer Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften befebte die eifrige Thätigfeit in der wiflenfchaftlichen Mathema⸗ 
tif, Unter den ausgezeichnetſten Mathematikern Fraukreichs find, außer 
den erwähnten, im 17. Iahrh.: Pascal, Fermat, Merfenue, Marioite, 
PHopital, In neueren Zeiten machen mathematifche Stuben, auch von 
der Regierung, in Hinficht auf ihre Wichkigfeit für Kriegsweſen, Ges 
werbfleiß und öffentliche Bauunteruehmungen, vorzüglich unterflüßt, einen 
wefentlichen Befigndtheil der gelehrten Thätigleit und bes üffentlichen 
Unterridytd aus, und viele franz. Mathematifer gelten ald Lehrer und ' 
Mafter in ganz Europa. D’Alembert, Montucla, Bougainville, Sagrange, 
Monge, Huillier, Legendre, Lacroir, Carnot, die Eaffini, Bailly, Prony, 
Pingre, Lalande, Mechain, Delambre, Laplace u. v. A. Deutiche, ſchon 
früh an Wiederherſtellung der wiſſenſchaftlichen Mathematik thätig Theil 
nehmend, haben feit dem 16. Jahrh. zur allgemeineren Berbreitung, 
gründlichen Bearbeitung. und vielfeitigen Bereicherung diefer Studien 
tüchtig und mit unbeflreitbar eigenthümlichem erbienfte beigetragen, 
Zwar wurden die ‘Werfe ber Ausländer häufig überſetzt, fremde Ents 
bedungen fleißig benugt und verarbeitet und, mit fleter Rückſicht auf 
Jugendunterricht, die Ergebniffe der Forſchungen in Lehrbüchern zufams 
mengefaßt und methodiſch bargeftellt; daher felbit Die Franzoſen nicht fo 
viele und auögezeichnete Lehrbegriffe, Anfangsgründe, Grundriffe und 
andbücher haben. Wir nennen feıt dem 16. Jahrh. unter den deutfchen 
athematifern mit Ruhm: Müufter, Apiauus, Hommel, Stiel, Cla⸗ 
vius, Prätorius, Kepler, Hevel, die Bernoulli's, T. Mayer, Lambert, 
indenburg, Erfinder der combinatoriſchen Analyfie, Brandes, Flügel, 
oltmann, v. Zach, Hauß, Harding u. v. A. Bon Nieberländern ifk 
beſonders für Geometrie, Mechanik und Optif viel geleiftet worden. Bes 
rähmt ſind: Ludolph van Keulen, Snell, Leuwenhoek, Huygens, Hart 
foefer u. A. Die Briten traten im 17. Jahrh. in die Reihe der wiffens 
fchaftlichen Mathematiker und trugen feitvem durch Korfchungen, Entdeb 
kungen, Methoden, wetteifesud mit Deutichen und Franzoſen, zur Um⸗ 
ftaltung der wiffenfchaftlichen Mathematif, befonders zur Erweiterung 
der Aftronomie vielfach bei; eigenthümlicher Ruhm wirb ihnen in Ans 
fehung der herrlichen Werkzeuge und in freigebiger Unterſtuͤtzung koſtba⸗ 
rer linternehmungen nicht fireitig gemacht. Der gebifbetere Theil bes 
Bolts hält Mathematik in großen Ehren. Napier, Hariot, Wallis, vors 
-. jüglidy Newton, Halley, Taylor, Brablay, Mafen u. v. A. Bon den 
andern Kationen ift die polntfche mit vollem Rechte ſtolz auf ihren Nis 
Tolaus Kopernicus aus Thorn, Die Dänen- ruhmen fich- ihres Tycho 
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be Brahee Andere Danen und Schweden haben in Mathematik mit gro⸗ 
dem Erfolge gearbeitet. Was durd; die St.⸗Petersburger Akadenne ges 

leiſtet werben ift, ‚gehört Ausländern an. Durch die vereinten und 

raſtloſen Bemühungen jener Maͤnner find die meiften einzelnen Theile 

ber Mathematik zu einem hohen Grade der Bolllommenheit gelangt. Wir 

Dürfen im diefer Hinſicht auf die Leitungen und Werke der hier fchon 

genannten Männer in den befondern biograph. Art., und auf die den 

einzelnen mathemat. Diecipfinen beigefügte Literatur verweifen. Die 

Zahl der guten mathemat. Lehrbücher waͤchſt noch täglich, ohne jedoch 
Die Vorzüge der frühern allgemein befannten, durch Neuheit der Ideen, 

Klarheit und beffere Methode merklich zu übertreffen oder bei gründlichen 

Studium entbehrlich zu machen. Buͤſch's „Encyflopädie der mathemat. 

Wiſſenſchaften (Hamburg 1795) und. deſſen Verſuch einer Mathematif 

zum Nutzen und Vergnügen des bürgerlichen Febend«; Langsdorf's „Eins 

leitung in dad Stubinm der Geometrie, Algebra, Trigonometrie, Diff» 

und Integralrechnnng und der Dynamif, mit Ruͤckſicht auf Mafchinens 

Ichre» (Manheim und Heidelberg 1814), fowie Klügel’d „Mathematiſches 

. Wörterbuch“ (Leipz. 1816, 4 Thle.), und dad von A. 8. Erelle heraus⸗ 
geg. „Journal für die reine und. angewandte Mathematil» (Berl. 1826, 

4. Sb, 4.) dürfen außerdem bemerit werben. S. J. H. M. Poppe's 

nBeich. der Mathematik (Tübingen 1828). Ä 

Mathematifche Geographie ift die Wiffenfchaft, welche bie 
Matbematif und Aftronomie auf die Erde anwendet und ihre Oberfläche 
ausmißt. Aus den auf und gefommenen Schriften erfieht man, daß die 
Alten fchon bedeutende Kortfchritte in diefer Wiffenfchaft gemacht hatten. 
Die mathematifche Geographie beruht auf 2 Principien: auf der Kugel⸗ 
fornı der Erde und auf der Liebereinftiimmung und dem Zufammenfallen 
‚eines jeden Punktes am Himmel mit einem ähnlichen auf der Exde (S. 
db. Art. Erde, Aequator, Erdachfe, Pole, Zenith, Nadir, 
Wende⸗, Mittags> und Parafleltreife) - 

Mathilde, Markgrafen von Toscana, Tochter Bonifay III., geb. 
1046, vermählte ſich mit Gottfried dem Budligen, Sohn Herzog Gott⸗ 
fried bes Bärtigen von Lothringen. Aber jie Iebten beide faß immer 
getrennt, benn Mathilde konnte nicht bad Klima Italiens verlaffen Nach 
dem Tode ihres Gemahls, .1076, unterftügte fie mit großem Eifer den 
Bortheil der Paͤpſte Gregor VIL und Urban II, gegen Kaifer Heinrich LV., 
ihren Verwandten, fchentte fogar nach ihrem Tode, 1115, ihre Güter 
dem päpftlichen Stuhle, woraus ſich in der Kolge die größten Febden 
zwifchen ben Kaiſern und PBüpften erhoben und nur dadurch ein Ende 
erreichten, daß ein heil diefer Güter an bie Päpfte abgetreten wurbe, 
Ihren Zeitgenoffen fiel indeß dieß genaue Verhältniß mit Gregor VII 
ehr auf, obwohl es erwiefen ift, daß bei ihrer Deufungsart und dem 
Blauben, daß ber Papit eine heilige. Perfon fey, dieſe Vertraulichkeiten 
in den Grenzen des Anftandes blieben. 

Mathuriner, f. Trinitarier. 

Matrikel Clat. matricula), jeded förmlich⸗ſchriftliche Verzeichniß 
. gewiffer zu einem Stande gehöriger Perſonen; 3. B. bei der Univerfitär 
dad Verzeichniß der Studenten, welche ald Lniverfitätöbürger eingezeich- 
net Cinimatriculirt) worden; bei den Spidaten die Mufterrolle; bei -deng 
Zeiſtlichen dad Berzeichniß der Eingepfarrten einer Kirche, der Getaufr 
un Die Reichsmatrikel war ehedem das Berzeichniß aller Stände _ 


Matthiaͤ (Friedrih Chriſtian) soL 
deutfihen Reiche nach ihrer Ordnung und ihrem Vermögen se. if Reich 
armed); fo auch der Matricular-Anfchlag, ein Verzeichaiß von 
Dem, was ein Neichettand zu den allgemeinen Bebärfniffen beizutragen 

atte, 

9 Matrize (matrix), eigentlich bei Schraubenwerken die Mutter, oder 
dad Stüd, worin die Spindel aufs und abgeht; bei Schriftgießern die 
$upferne Form, worin die Buchflaben abgegoffen werben; beim Münze 
wefen der Prägeflod; dann auch in manchen Gegenden das bei den 
Berichten befindliche Gewicht, Maß oder Elle, welches für die anderen 
zur Regel dient, wornach fie gemacht werden müſſen. 

Matthäus, der Evangelift und Apoſtel, war vor feiner Verufung 
zu diefem Amte ein Untereinnehmer bei dem römifchen Zoll am Bee Tv 
beriad, und der Sage nad and Nazareth gebürtig Die Nachrichten, 
welche die Legende von feinen Lebensumfländen und Reifen gibt, find 
unverbürgt, Merkwurdig ift er befonderd ale Verfaſſer bes erften Evan 
geliums, dad er um 60 n. Chr. für palaäͤſtinenſiſche Chriſten aus dem 
Gudenthume, zum Erweis der Meffiagwürde Sefu, ohme firenge chrono⸗ 
logiſche Drönung, jedoch mit ziemlicher Ausführlichkeit, gefchrieben hats 
Daß er urfprünglich hebräifch ſchrieb, iſt durch Unterfuchungen der neuern 
Kritit, weldye auch Die Echtheit ber erften beiden Gapitel in Zweifel 
fegt, wahrfcheinlich geworben, | 

Mattheſon Gohann), Fönigl, großbritannifcher Regationsrath, hol⸗ 
fteinifcher Gapellmeifter, Kanonicus und Cantor am Dome zu Hamburg, 
geb. zum Syamburg 1681, einer der unermübdetften muſikaliſchen Schrifte 
fteller, der aber auch zugleich durch andere gründliche Kenntniffe fich 
auszeichnete. Im 9. Jahre ſchon ließ er ſich auf der Orgel hören und 

im 17. verfertigte er feine erfte Oper: „Pleyades«, worin er felbft (als 
erſter Sänger beim Theater 1697 angeftellt) die Hauptrolle fang, Vom 
Theater 1705 abgegangen, ward er 1706 Secretair beim engl. Geſand⸗ 
ten zu Hamburg, dabei Hofmeifter bei deffen Sohne; bierüber verwaltete 
er noch mehre Organiftenftellen und war zugleich Mufifdirector am Dom. 
Eine im 24. Sabre ihm zugeſtoßene Verftopfung bes Gehoͤrs, die nach 
und nach in völlige Taubheit aberging, nöthigte ihn, 1728 feinen Abr 
ſchied ald Muſikdirector zu nehmen, und fo ſich allen Gefeflfchaften ent» 
ziehend, konnte er Daß leiften, was er wirklich that. Der Entichluß, 
fo viel Werke druden zu Iaffen, als er Lebensjahre zählen würde, wurbe 
noch übermäßig erfüllt; denn er hatte bei feinem Tode (1764) ftatt 83, 
vielmehr 88 Schriften der Preffe übergeben, die Opern, die 24 Orato⸗ 
rien u. a, Gantaten ungerechnet. Seine Werke, unter denen ſich „Die 
große Generalbaßſchule⸗ und „Der volllommene Capellmeiſter⸗vorzüg⸗ 
lich auszeichnen, haben unftreitig über mehre Zweige der Muſik viel Licht 
verbreitet, obgleich fein Styl rauh und derb war, und er dadurch manche 
heftige Gegner fich zugog. — Zu der in der St.-Micharlisfirche zu Ham⸗ 
burg zu errichtenden Orgel, welche Hildebrand nach feinem Plane baute 
und 1768 vollendet wurde, gab er 44.000 Marf. 

Matthia CHrievrich Ehriftian), geb. 1763 zu Göttingen, flubirte 
nach erhaltener Schulbildung auf der Univerfität dafelbft, unter Heyne, 
Die claffifche Philologie, zugleich aber auch Theologie, orient. Sprachen 
unter Michaelid, benutte Schlöger’d, Satterer’s, Meiners's, Käftner’s, 
Kichtenberg’s Vorlefungen, und erlernte die franz, engl., ital. und ſpa⸗ 
nifche Sprache. Nach Vollendung feiner Studien war er von 1787—69 
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302 Matthias Corvinus 
Lehrer ber laͤt. und griech. Sprache am fürftl. Erziehungsinſtitute zn Neu⸗ 
wied, kam 1789 als Director und Profeffor an das Gymnaflum zu 
Grünftabt, 1798 als Profeffor der alten Sprachen an die Gentralfchufe 
zu Mainz, trat 1800 dafelbit in den Municipalrath, 1801 in das Con- 
seil Ser du dep. Mont-Tonnere und übernahm feit 1802 zum zweis 
ten Mal dad Directorat zu Gränftadt, was er aber 1804 mit einer 
Brofeffur am GSymnaſium zu Frankfurt a. M. vertaufchte, wo er 1806 
Rector wurde und von der philofophifchen Facultät zu Göttingen das 
Doctorbiplom erhielt. 1812 wurde er Oberfchuls und Studienrath und 
ftarb 1822. Als Schriftfteler hatte er Antheil an dem: „Aristoteles 
de mirabil. auscalt. ed. Beckmann et Heyne« (Göttingen 1786, 4.). 
Borzüglichfte Schriften, die er herandgab, find: Seneca’d „Briefe, 3 
. Bde. (Frankf. 1808); Aratod „Phaenomena«, Dionyfiod »Orbis terra- 
rum descriptio, Ruf Festi Arieni metaphr.» (Franff. 1817); ferner: 
„Gregorius aus Cypern, Selbftbiographie, ein Beitrag zur Titeraturs 
und Schulgefchichte des 13. Jahrh., nebft einem der ungedrudten Briefe 
2,006) griechiſch, aus einer Handfchrift herausgegeben (Frankf. 1817, 
+) uw m. a. ._ " 

Matthias Corvinus, König von Ungarn und Herzog von Schles 
fien, geb. 1448, Sohn des tapfern Johann Hunyades. Nach deffen Tode 
war er mit feinem Altern Bruder, Wladislaw, in die Hände des Kö⸗ 
nigs Wladislaw von Böhmen und Ungarn gekommen, der, nachdem er 
Jenen wegen des Verdachts einer Verrätherei hatte hinrichten laſſen, auch 
dem Matthias nach dem Leben trachtete. Zum Sluͤck ftarb aber Wladis⸗ 
law 1457 yplößlich, und Georg Podiebrad, Statthalter in Böhmen, faßte 
fogleich den Plan, den jungen, kenntnißreichen und vielverfprechenden 
Matthias mit feiner Tochter Kunigunde zy vermählen, fo feine Partei 
verſtaͤrken und felbft die böhmifche Krone zu erlangen. Er leitete baher 
ein, daß Michael Ziloggt von Horogzeg, ded Matthias Mutterbruber, 
mit einem Heere von 40.000 Mann bei dem Wahltag in Perth erfchien,. 
und Matthias troß dem, daß der Palatin und die Magnaten bem 15jähs 
rigen Prinzen abgeneigt waren, durch Drohung des Galgens und Schafr 
fots im Sanuar 1458 zum König erwählen ließ. Georg Podiebrad ließ 
nun den gefangenen Prinzen, auf Anfuchen einer ungarifchen Gefandts 
ſchaft, gegen 60.000 Soldgülden los, und Matthias beftieg den Thron, 
während Georg Podiebrad in Prag ſich zum König von Böhmen wäh, 
Ien ließ. Der Anfang von Matthias's Regierung war nicht ruhig; nicht 
nur empörte fich der Palatin und bot dem Kaifer, fondern, auch Johann 
Griska, und bot dem König von Polen die Krone an. Matthias bes 
fiegte aber die Aufrührer, Kaifer Friedrich III. gab jedoch feine Anfprüche 

... auf dieß Reich, die er dadurch unterftüßte, daß er die Krone pfandweife 
in den Händen hatte, nicht auf, fondern befriegte von 1459 an die Uns 
garn mit abwechfelndem Gluͤck. Der König fonnte ihm nicht ernftlich 
entgegen treten, da er mit den Türken befchäftigt war, biefen die Was 
Iachei und einen Theif von Bosnien abnahm und mit ihnen die ernſt⸗ 
lichſten Kämpfe ftritt. Erſt ald der Kaifer erfuhr, daß Muhammed auch 
einen Zug beabftchte, um das abendländifche Reich gleich dem morgens 
laͤndiſchen zu vernichten, fchloß er am 29. Juli 1463 Frieden mit Mat⸗ 
thias und gab die ungarifche Krone, nebft Dedenburg, gegen 60.000 
&oldgülden heraus, wogegen er ſich den Titel eines Königs von Ungarn, 
Dalmatien und Kroatien vorbehieft und, im Fall Matthias ohne Erben 
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flerben füllte, die Succeffien von den ungarifchen Ständen zugefichert ber 
kam. Matthias ließ fi) nun 1464 krönen umd ſetzte den Krieg, wit 
Venedigs Hülfe, gegen die Türken nachdrücklich fort, ſodaß Muhammed 
Befandte mit Zriedensvorfchlägen nach Ungarn fchidte, die jedoch Mat» 
thiad an der Grenze zurüdweifen ließ. Unterdefjen hatte der Papft deu 
König Georg Podiebrad als Ketzer geächtet und Matthias den Krieg 
gegen bdenfelben übertragen. Matthias war auch unbanfbar genug, 
Benfelben 1465 gegen feinen Schwiegervater und Wohlthäter zu überneh⸗ 
men, allein die Stillung von Unruhen in Siebenbärgen und der Moldan 
hielt ihn vor der Hand hiervon ab. Erſt ald Georg Podiebrad in Oeſt⸗ 
reich einftel und der Papſt die Vollziehung des Banned dem König von 
Polen auftragen wollte, überſchwemmte er 1468 Böhmen und traf am 
Fluſſe Teya mit dem Heere feines Schwiegervaters zufammen. Zwar 
verfprach er hier in einer Linterredung mit Georg Frieden, hielt dieſe 
Zufage aber ebenfo wenig, als eine zweite, bie er ihm gänzlich einge⸗ 
fchloffen, gegeben, fiel vielmehr jedes Jahr von Neuem in Böhmen ein, 
eroberte Mähren, ließ fi) 1469 dort mit einer von einem Marienbilde 
genommenen Krone zum König von Böhmen trönen, nahm feinen Schwa⸗ 
ger, Tictorin, Herzog von Münfterberg, gefangen und feßte ben Krieg 
fo fange fort, daß Georg Podiebrad fehr in die Enge getrieben wurde. 
Schon unterhandelte Iegterer wegen des Friedens mit dem Papſte 
und mit Matthias, ald Georg 1471 ftarb, Zwar fette Matthiad den 
Krieg. gegen Böhmen aud) nach ded Könige Tode noch fort amd wollte 
fih zum König erwählen Iafjen, allein dieß mißlang durch des apoſto⸗ 
Ifchen Legaten Bemühung, und Wladislaw von Polen warb zum König 
von Böhmen gewählt. Während des böhmifchen Kriegs hatte der Kampf 
mit den Türken immer fortgewährt, und fie hatten Kroatien, Dalmatien 
u. f. w. mehrmals verheert, waren aber immer von Matthias in ihre 
Scranfen zurücgewiefen worden. 1472 erhoben mehre ungarifche Edle 
die Fahne des Aufruhrs und erwählten Caſimir, König von Polen, zum 
König. Matthias ftilkte indeffen diefe Unruhen durch Huge Nachgiebig⸗ 
Seit und ſchloß 1474 auch mit Polen Frieden. Derfelbe beitand aber 
nicht ange, denn ald der Woiwode der Moldau und Walachei ſich 
Matthias freiwillig unterwarf, brach der Krieg von Neuem aus. Diefer 
Krieg fpielte hauptfächlich in Schlefien, aber endlich Fam ed 1475 zum 
dreijährigen Stillſtand. Dazu nöthigte Matthias hauptfächlich ein ernſt⸗ 
licher Angriff der Türken auf die Walachei. Allein er fchlug biefelben 
zweiMal. 1476 vermählte ſich Matthiad mit der Prinzeffin Beatrir von 
Reapel, und diefe Prinzefiin war es, die am 1. Dec, 1477 einen Fries 
den mit dem Kaifer vermittelte, der einen kurzen, aber für die Deutſchen 
fehr unglücklichen halbjährigen Krieg, worin die Ungarn ganz Oeftreich, 
ausgenommen Wien und Linz erobert hatten, endigte. Am 6. Dec. 1478 
kam endlich auch zu Ollmütz ber Frieden mit Polen und Böhmen zu 


Stande, und Matthias erkannte durch denfelben Wladislaw ald König 


son Böhmen an. Matthias wendete ſich nun gegen die Türken und 
ſchlug fie in Slawonien gaänzlich. Bald verwidelte die Unterſtützung, 
die Matthias dem mit dem Kaifer in Streit begriffenen Erzftift Salzburg 
angebeihen Tieß, ihn wieder in Krieg mit dem Kaifer, doch vermittelte 


ber Papſt 1481 einen Stillſtand mit bemfelben, den Frieden aber vers . 


mochte derfelbe nicht zu Stande zu. bringen, vielmehr brachen die Feind» 
feligfeiten wieder aus, und bie Ungarn erobesten fait fännntliche feite 
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Page un der ſteierſchen und oſtreichiſchen Grenzen. Go gegen Stretſßſ 
züge von Seiten Deſtreichs geſichert unternahm Matthias einen Zug ge⸗ 
gen Servien, da der. Tod des Sultans Muhammed ihn von einem ges 
fährlichen Gegner befreit hatte und fein Nadıfolger Bajazet fehr mit 
innern Unruhen befchäftigt war. Derfelbe bat um einen fünfjährigen 
Stillſtand und erhielt ihn auch wirklich Matthtias wendete ſich nım mit 
voller Macht gegen den Kaifer, eroberte mehre ber widhtigften Pläge, 
ja felbft 1485 feine Hauptfladt Wien. Der Kaifer floh nad; Linz und 
fette von hier aus den Krieg noch einige Jahre fort, Matthiad war 
immer zum Frieden geneigt, verlangte aber ſtets eine für damalige Zeit 
hohe Summe, welde ihm in dem erften Frieden gugefagt worben war, 
Der Beiz des Kaiſers hinderte benfelben lange, dieſen Borfchlag anzus 
nehmen, endlid, nöthigte ihm aber die Noth hierzu, und er war ım Be 
griff, mit Matthias zu unterhanbeln, und hatte eine Zufammenkunft in 
Linz vorgefchlagen, als derſelbe 1490 gu Wien am Gchlage ſtarb. Er 
hinterließ dad Reich in einem guten Zuftand, den Stillſtand mit. ben 
Türfen hatte er um 3 Jahre verlängert, und gegen Oeſtreich ſicherten 
bad Reich die gemachten Eroberungen. Dennoch wählte man feinen 
Sohn, Johann Eorpinus, nicht zum Nachfülger, fondern Wladislaw VIL, 
König von Polen. Matthiad war ein Gelb und zugleich ein großer 
König. Er gab viele weife Geſetze, unter denen das fogenannte große 
Decret, das er 1486 auf dem Reichstag zu Dfen gab, das wichtigfte iſt. 

Matthias, Johann von Harlem, fe Wiedertäufer. 

Matthiffon CHriedrid von), geb. den 23. San. 1761 gu Hohen 
dobeleben bei Magdeburg kurz nad) feined Vaters Tode, ward bie in 
fein 14. Jahr von feinem Großvater, einem Randgeiftlichen, erzogen. Er 
befuchte darauf die Schule zu Kiofter-Bergen, fludirte auf der Univerſi⸗ 
tät. zu Halle Theologie, die er aber bald mit Philologie, Naturkunde 
und fchöner Literatur vertaufchte, vwourde Lehrer an dem Erziehungsins 
ftitute zu Deffau und nachher Hofmeifter einiger jungen Liefländer, mit 
denen er fid in Altona, Heidelberg und Manheim aufhielt. Dann lebte 
er 2 Ssahre bei feinem Freunde v. Bonjtetten, im Schoße der herrlich» 
fien Ratur, zu Nyon am Genferfe. Aus der Schweiz ging er als 
Erzieher nach Lyon in ein Handlungshaus, von wo Familienangelegens 
heiten nady 4 Jahren ihn wieder in die Heimath riefen. 1794 warb er 
Lector und Neifegefährte der regier. Fürftin von Anhalt-Deffau, und bes 
fand fi 1795 — 96 zu Rom und Neapel, 1799 theils im füdl, Tirol, 
theils ime nördl. Italien und 1801 und 1808 in ber franzof. Schweiz. 
Nach dem Tode der Fürftin von Anhalt» Defiau trat er 1812 in bie 
Dienfte des Könige von Würtemberg, der ihn zum geb. Legationsrath, 
Mitglied der Hoftheateroberintendan;, Oberbibliothefar und Nitter des 
Civilverdienſtordens ernannte, nachdem er ihm fchon früher das Adels⸗ 
Diplom ertheilt hatte. Im Gefolge der Zamilie des Herzogs Wilhelm v. 
MWürtemberg ging er 1819 nad Italien und lebte mehre Monate in 
Florenz. Der jet regier. König von Würtemberg verlieh 1825 ihm 
das Ritterkreuz der würtemberg. Krone. Er ftarb den 12. März 1831 
zu Wörlitz. Unter den populatren Dichtern Deutfchlands flieht Matthifs 
fon oben an. Reines Gefühl für die Natur, echte, mit einer tiefen 
Sehnſucht und fanften Wehmuth tingirte Religiofität wehen und aus allen 
feinen Dichtungen an, umd die edelſte Gorrectheit der Sprache ift ihr 
Gewand, Er it ald Landichaftömaler der Poeſie noch unübertroffen 
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und feine Darftellungen haben eine Anmuth und Mitde, die man bei 
jedem andern Dichter in folchem Grade vergeblich. ſucht. Im vielen feis 
ner fieblichen Gedichte ift eine Melodie der Sprache bemeribar, der wir 
nirgends fonft begegnen; fie find fo mufifalifch, Daß der echte Componiſt 
nichtö weiter zu thun hat, al& die ſchon angebeuteten Noten aufs ober 
vielmehr abzufchreiben. Als Profailer Cin feinen „Erinnerungen“, Zuͤ⸗ 
rih 1810—15, 5 Bde, und in feinen „Briefen-) nimmt Matthiffon 
nicht die hohe Stellung ein, die er ald Dichter behauptet. Die Mars 
morglätte feiner Schreibart laßt Kalt, und Ueberfleiß und Künftlichkeit 
in den wie mit dem Linial und Zirkel abgemeffenen Perioden thun dem 
Genuſſe Eintrag, den das Intereſſe des Stoffd, wenn er mit mehr kümſt⸗ 
leriſcher Einfachheit behandelt werden wäre, zu geben vermocht hätte. 
Der überall durchicheinende edle Sinn des Berfafferd gibt dafür keinen 
Erfag. Eine Ausg. Iepter Hand von Matthiffon’d Schriften erfchien in 
6 Bon. (Zürid; 1825). (Dal. feine Selbfibiogr. in den „Zeitgenojjen-, 
Nr. V, und „Briefe von Bonftetten an Matthiſſon⸗, herausgeg. v. Füpfi, 
Zürıh 1827.) ' 

Maubeuge dr Maler), ſ. Mabufe, 

Mauerbrecher (Sturmbod), eine Kriegsmaſchine der Alten, auch 
im Mittelalter gebräuchlich, um die Mauern der belagerten Orte einzus 
fioßen. Ein Sturmbod befland in einem großen, ſchweren Balfen, an 
beffen Ende ein metallener Widderfopf angebracht war. Diefer Ballen 
hing an Striden und Ketten in einem Gerüfle, fodaß er, wenn er von 
Menfchen nach hinten gezogen wurde, mittelft eigener Schwere von felbit 
fi) vor und gegen die Mauer ſchwang, und diefe durch wiederholte Stöße 
‚endlich einwarf. 

Maulbeerbaum Cmorus), 1) ſchwarzer Maulbeerbaum, anfehn« 
licher, aus Afien (Perſien) ftammender, in verfchiedenen Gegenden Deutidy 
lands cultivirter Baum, mit herzförmigen, oder fünflappigen, eıngefchnit- 
tenen, oben rauhen, unten haarigen Blättern, und fchwarzrothen, fehr 
faftigen, wohlfchmedenden, an Geſtalt den Himbeeren ähnlichen Früchten 
Maulbeeren), welche roh und eingemadıt genoffen, auch zur Bereitung 
des Maulbeerfaftes und zum Färben des Weins benußt werden. Die 
Rinde wurde fonft gegen den Bandwurm angewendet. 2) Weißer Maus 
beerbaum, in Syrien, Perfien, Ehina, auch im füblichen Europa hei⸗ 
mifcher, in andern europäifchen Sändern cultivirter Baum, mit fchief 
herzförmigen, oder drei» bis fünflappigen, Hein gezahnten, hellgrünen, 
glänzenden, etwas rauhen, hanptfäcdlich zur Fütterung der Seidenraupe 
gebrauchten Blättern, weißen oder rothen, eßbaren, wenig gefchäßten 
Früchten. ©. Kettembeil’d »Anweifung über Die Erziehung und Behands 
Iung bes weißen Maulbeerbaums, fowie auch über die Erziehung der 
Seidenraupe- (Nordhaufen 1829). Aus der Rinde und den jungen Zweis 
gen des chinefifchen Papiermaulbeerbaumes verfertigen die Bewohner 
der Süpdfeeinfeln Zeuch zu Kleidern und bei den Ehinefen dienen fie zur 
Dereitung des Papierd. Das Holz des Farbermaulbeerbaumes (gelbes 
Brafilienholz) dient ſowohl zum Färben als zum Einlegen. Auch fann 
das Holz der übrigen Gattungen zu Tiſchler⸗ und Drechdlerarbeiten fehr 
gut gebraucht werben, beſonders wird in des Provence und Italien auch 
noch das Holz des weißen Maulbeerbaums zu allerhand Gefäßen für 
Flüſſigkeiten benutzt, weil es fi im Waſſer fehr dauerhaft zeigt. 
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Maulefel, Manlthbier. Wenn man Eſel und Pferde fich mit 
einander begatten laͤßt, fo entitehen Baſtarde, die beiden ähnlich, fehr 
ſtark und dauerhaft. und zuweilen (doch fehr felten) auch, fruchtbar find. 
Ein Efelhengft und eine Pferbeftute zeugen ein Maulthier; ein Pferdes 
bengft aber und eine Kfelin den Mauleſel. Dieſer letztere ift feltener, 
aber größer.und fchöner, als ber erſtere. Wegen ihres fidhern Ganges 
zieht man fie in den Gebirgögegenden zum Lafltragen den Pferden vor, 
auch font wohl, weil fie fich mit geringerm Futter befriedigen laffen. - 
In Spanien legt man ſich vorzüglich auf Die Zucht dieſer Baftarde, die auch 
dafelbft fo fchön fallen, daß man das Stüd zuweilen mit 300 Thalern _ 
bezahlt. Sie werden befchlagen und angefchirrt, und ebenfo, wie die 

ſchönſten Pferde zum Reiten und felbft vor fonigl. Caroſſen gebraucht, 
- Man führt in diefed Land viele aus Poiton ein; die Ausführung hin⸗ 
gegen ift bei fchwerer Strafe verboten. Statt der Pferde dienen Maul⸗ 
thiere dem Papfte und feinen Sardinälen bei feierlichen Aufzügen. Bei 
und bienen fie häufig im Kriege ſtatt der Padpferde. Den oriental. 
Chagrin bereitet man aus Maulthierhäuten. 
aupertuid (Pierre Louis Moreau de), Präfident der Afabemie 
ber Wiffenfchaften zu Berlin, geb. zu St⸗Malo 1698, zeigte von Ju⸗ 
gend auf große Neigung zur Mathematif und zu den Kriegswifienfchafe 
ten, nahm deßhalb 1718 Milttairdienfte, gab fie aber nach einigen Jah⸗ 
ven wieder auf und erhielt 1723 eine Stelle an der Akademie der Wifs 
fenfchaften. Um feine Kenntniffe zu bereichern, hielt er ſich eine Zeitlang 
in London und darauf in der Schweiz bei den Gebr. Bernoulli auf und 
erlangte bald einen fo großen Ruf, daß Ludwig XV. ihn zur Meffung 
eined Grads ber Erde auf der nördlichen Hemifphäre nach Schweben 
ſandte. Maupertuis ftand an der Spige der Unterſuchung und richtete 
unter den größten Befchwerden in dem unwirthbaren Lapplande feinen 
Auftrag glüdlich aus, welche er in feinem Werke: „Da la figure de 
la terre, determinee par les observat, de MM. de Maupertuis, Clai- 
rant, Camus etc. etc.“ (Parid 1738, mit Kpf.) ebenfo unterhaltend ald 
befehrend beichrieben hat. Nach feiner Rückkehr arbeitete er an Vers 
befferung der Schifffahrt und beftimmte dabei die Parallelare des Mon⸗ 
bed. 1742 berief ihn König Friedrich IL. von Preußen nach Berlin. Er 
begleitete denfelben beim Ausbruche bes Krieges zwifchen Preußen und 
Deftreich nach Schlefien, fiel bei der Schlacht bei Mollwig in öftr. Ger 
fangenfchaft und wurde nach Wien gefchidt, wo ihn ber nachmalige 
Kaifer Franz 1. mit Auszeichnung behandelte. Er begab fich hierauf 
nach Frankreich; feine. Freunde fchmeichelten fich, ihn dort zu behalten; 
dennöch folgte .er der neuen Einladung Friedrich IL nach Berlin und 
wurde von ihm mit Wohlthaten überfchütter; aber geboren mit einer unſe⸗ 
ligen Geiftesunrube, war er ungfüdlic; im Schoße der Ehre und Freude, 
Auch hatte er wehre Streitigleiten, vornehmlich über einen Auffag, bie 
Gefte ber Bewegung und Ruhe nach dem metaphyſiſchen Princip der 
Heinen Wirkung (princip. min, act.) betreffend, welchen SProfeflor 
König in Franeker angriff und die Idee dazu Leibnig beilegte. (Vgl. 
Gehler's „Wörterbuch“, 6. Bd., S. 796.) Voltaire verlachte befonders 
fein Project, eine Stadt anzulegen, wo lateinifch geſprochen würde, die 
Aerzte nicht zu bezahlen, wenn die Kranfen nicht gefund würden, das 
Dafeyn Gntted durch eine algebraifche Formel zu beweifen, das Gehirn 
von Riefen zu gergliedern, um die Natur der Seele zu ergründen, ein 


Lech bis gum Mittelpunkt der Side zu machen u. Kw. Seine geichwächte 
Geſundheit nöthigte ihn inbeß zu öftern Reifen: nad, Franfreich und auf 
einer derfelben ftarb er zu Bafel 1759 in deu Armen feines Freundes 
Bernouli. Maupertuis war von außerordentlicher. Kebhaftigfeit, die 
ihm, verbunden mit feiner Art fich zu Heiden, ein fonderbares Aeußere 
gab. Er war höflich, felbft einfchmeichelnd ud fprach mit Geiſt und 

eichtigfeit. Aber diefer Vorzüge ungeachtet führte er feined ungefelliges 
Gharafterd wegen ein trauriged Leben. Als Schriftiteller zeigte er ſich 
geiftreich, voll Feuer und Phantafie, aber oft auch gefucht, fleif und pas 
radox. In feinem Style ahmte er. Fontenelle nad. Seine Werke, theils 
aber theild mathemat. Inhalts, find zu Lyon 1756 in 4 Bon. 

chienen. . 

Mauren, bie Einwohner son Norbafrifa bis in die Nähe ber 
Klüffe Senegal und Joliba, die aud der Vermiſchung der Berbern und 
Araber oder ihrer Nachkommen mit der. europäifchen ober Negerraſſe ents 
fichen, von ſchwarzbrauner Farbe, Ichönen Augen und Zähnen, flarfen 
Knochen und Muskeln, aber meiltend mager find, Borzüglic, nennt man 
fo die Bewohner der Städte, bie ſich nur durch ihre Anjäßigleit von 
nomadifirenden Arabern unterfcheiden. Sie find Mohammebaner, treiben 
Viehzucht, Handel mit Salz, Gummi ıc., Räuberei. Die auf der Ofls 
küfte Afrikas wohnenden Mauren find olisenfarbig, ihre Sprache in 
einem verderbten Dialekt ift die gangbarfie auf der ganzen Küfte und 
ihre Religion der mit Fetifchdienft vermifchte Mohammedismus. Die 
Nömer nannten einen Theil des weit. Aftifa Mauritanien und Die 
Einw. Mauros. Ihre Kriege mit den Römern find befannt. In ber 
Folge kam diefed Land unter die Herrſchaft ber Bandalen, deren König 
Genferich (429) ein mächtiges Neich fliftete, das aber (534) durch Ben 
far zerftört wurde. Die Saracenen (Araber), Mohammeb’s Anhänger, 
breiteten ihre Eroberungen im 7. Jahrh. auch in diefem Theile von Afrika 
aus, ber durch einen Statthalter des Käalifen von Damaskus regiert 
wurde. Diefe Araber oder Saracenen, weldye die fpanifchen Geſchicht⸗ 
fehreiber los Moros (Mauros) nannten, weil fie in dem alten Maurita⸗ 
nien wohnten, fuchten aud in Spanıen Eroberungen zu machen, Als 
(711) die Araber Spanien eroberten, waren die Mauren in ihrem Heere 
und bie zum 11. Sahrh. unter ihrer Herrſchaft. Dann vertrieben fie 
Die Araber aus ihren alten Beſitzungen in Afrifa und flifteten hier das 
Königreich Feß und Marokko (. d). In Spanien cf. d.) aber ver 
einigten fie fich fo feit mit den Arabern, daß fie Ein Volk ausmachten, 
das man Mauren nannte. Künfte und Wilfenichaften, befondere Baus 
kunſt, Aftronomie, Medicin und Philofophie, wurden von den Mauren, 
zum Theil nach Anleitung der Briechen, mit folchem Erfolge betrieben: 
und ausgebildet, daß viele Wißbegierige aus dem übrigen. Europa. nach 
Cordova reiften, um dort Kenntnifje zu erwerben, die man fonft nirgend 
fand. Durch die Siege der Chriften wurde ihre Herxſchaft im 13. Jahrh. 
auf das Königreid, Granada befchränlt, das Ferdinand der Katholifche 
(1492) eroberte. Er zwang die Ueberwundenen, ſich taufen zu laffen, 
oder Sflaven zu werben. Sie wählten dad Erſte, erhielten feitdem dem 
Namen Moriskos oder Maranen, blieben aber inögeheim Dem mo⸗ 
hammedguifchen Glauben, teen Die Bebrüdungen Philipps IL exregten 
einen Aufſtand ber Moriskos, nach beilen Dämpfung u „400.000 bera, . 
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ſelben verjagt wurden. Philipp TEL. vertrieb fe endlich (1010) gu 
und mit ihnen floh Induſtrie und Wohlſtand aus den Bohnen in 
Sieger. Die »Befchichte der Herricraft der Mauren in Spanien“ hat 
D. Joſ. Ant. Eonde nad arab. Handſchriften dargeftellt, und Rutſch⸗ 
mann and dem Span. überſetzt (Karlsr. 1824 fg.,-3 Bde). Die franz. 
Bearbeit. ded ſpan. Originale vom Hrn. von Marles (Paris 1825, 3 
Bde.) ift zu frei. ' 
Maurepas (Sean: Frederic Philipenur, Graf von), Enkel des 
Kanzler Grafen von Pontchartrain, geb. 1701, wurde 1721 Staates 
fecretair, 1723 Marines und 1738 Staatöminifter. In diefen verfchies 
denen Aemtern zeigte er Thaͤtigkeit, durchdringenden Berftand und Ge 
wanbdtheit, obwohl es ihm an tiefer Kenntniß und dem zu wichtigen Se⸗ 
fchäften nöthigen Ernfte fehlte. Wegen eines Gedichts auf die Pompadour 
wurde er 1749 nad) Bourges verwiefen und benahm fich mit fo viel 
Würde und Anftand bei dieſer Gelegenheit, daß felbft Diejenigen, bie 
feinen Charafter genauer durchichaueten, diefe Haltung für die Ruhe eis 
ned wahren Weiſen hielten. Bald darauf erhielt er die Erfaubniß, fich 
anf feinem Landgute Pontchartrain in der Nähe von Berfailles, wohin 
ihm die öffentliche Meinung nachfolgte, aufzuhalten. Ludwig XVI. übers 
trug ihm 1774 die Leitung der auswärt. Angtlegenheiten, allein er war nicht 
der Mann, der diefer Stelle gewachſen war; fein Alter verleitete ihn 
zur Bequemlichkeit und feine große Sorge ging daher dahin, daß die Ruhe 
feines Lebens nicht geftört würde, eil das Volk die Zurücberufung 
der abgefeßten Parlamentdmitglieder wünfchte, rief er fie zurüd, allein 
dieſer Gerichtsbof betrug fi nun mit fo großem Lebermuth und Xroß, 
daß ſelbſt das Anfehen des Königs dadurch gefährbet wurde. Er farb 
1781 und ibm folgte Bergenned. Die unter feinem Namen erichienenen 
Memoiren (3. Audg., Paris 1792, 4 Bde., 8.) entftanden aus einer 
Sammlung von Urkunden und Anekdoten in 52 Bänden, welde Maus 
repas und fein Secretair Sale während feiner Berbannung von 1749 
bi 1772 zufammengetragen hatten; fie find anziehend, aber ſehr nads 
laͤfſig gefchrieben. S. audy die „Memoiren der Fran v. Campan. 
Maurokordatos, eine Fanaristenfamilie, die von Kaufleuten aus 
Scios abflammt. Einer von derfelben, Nicolaus M., ein Arzt, wurbe 
Dragoman. Diefer auögezeichnete Diplomat benahm fich geſchickt, u. a. 
bei den karlowitzer Friedensverhandlungen 1699, daß die Pforte feinen 
Sohn; Nic. Maurofordatos, 1716 zum Hospodar der Walachei und Mols 
dan ernannte. Der 1735 zum Hospodar ernannte Konftantin M. 
fchaffte die Sklaverei ab und machte fich durch qute Geſetze und Ein⸗ 
richtungen,‘ befonderd durch die Einführung des Maisbaues, um das 
Land verdient. Sein Nachkomme, der Hatmann Alerander Maurokorda⸗ 
tos, vermählt mit der Prinzeffin Smaragda Morufl, ein geiftreicher Mann, 
lebte den Wiffenfchaften und erzog feine Familie zu Therapia, ale bie 
griech. Infurreetion ausbrach. Er nahm wicht daran Theil, wurde aber 
verhaftet, feined Vermögens beraubt uud nach Angora verwiefen. Geine 
Gattin und Tochter wurben der Rohheit der Goldaten preisgegeben. Eine 
feiner Töchter, eine ber fchönften Briechinnen, flarb vor Berzweiflung. 
Einer von feinen Söhnen, der Fürft Alerander M., geb. 1787, ger 
hört zu den vorwurfsfreieſten und gebildetften Hauptführern der griech. 
Sache, für die er vorzuͤglich Englands Theilnahme zu gewinnen fuchte, 
Bol. Griechiſcher Freiheitskampf, Kapodiſtrias und New 
riechiſcher Staat. 
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Maurus (Rabanus), einer der fumihöbariten Schriftüeller feinen 
Zeit, geb. 770 zu Mainz, erhielt im Beuebictiuertlofter gu Fulda den erſten 
Unterricht in Sprachen und Wiſſenſchaften, trat fobaun in den Orden 
and wurde 801 Diaton, Sein Abt fchidte ihn 802 zum Alcuin nach 
Tours, ber ihn in die höhern Wiſſenſchaften eimweihte, 804 wurde ey 
Vorſteher dev Schule zu Zulda, wo er Me gelehrteſten Männer ‚bildete, 
804 erhielt er die Priefterwürbe und unternahm dann wahrfiheinlich eins 
Wallfahrt nach Palaͤſtina, warb 822 Abt zu Fulda, weiches ‚Mofter 
unter ‚feiner Leitung zur. höchſten Stufe des: Auſehens ſtieg. Doch. 842 
banfte ex ab und begab fich (auf ben Peteröberg bei Fulda in die ‚Eins 
ſamkeit, aus weicher ex 847 auf deu erzbifchöfl. Stuhi zu Mainz berus 
fen wurde. In diefer neuen Wüͤrde zeigte er wieder feine alte Thaͤtiga 
keit und hielt mehre Synoden. Er. ſtarb 856. Rabanus war ein Gelehrten 
von den mannigfachiten Kenntniffen, hochverdient um Die Ausbreitung 
ber bdeutichen Sprache. Seine zahlreichen Schriften betreffen theild bie 
Auslegung der h. Schrift, theild die Sischenguct, theils philoſophiſcht⸗ 
mathematifche und philologifcke Begenflände. Die meiſten derſelben, nebſt 
feinen geiftlicyen @edichten, gab Counenier (Köln 1627, 6 Bde,, Fol.) 
heraus. Sein lateinifchrbeutiches Gloſſqrium über; da& alte und neue 
Zeftament, eins der Alteften Denkmäler unferer Mutterſprache, iſt noch 
Ast für den Literator und Sprachforſcher von bebeutender Wichtigkeit, 
gedruct u, m in Schilter’d. „Thesaurus 'uab in Eckardt's Commen - 
tarıis de reb, Franc.» a . 

. Manry (Sean Siffrein), geb, 1746 zu Vaureaß in der Provence, wuͤhlte 
den geiſtlichen Stand und warde ducch feine Keuntniſſe und Talente bald zu 
mehren Aemtern befördert. Schon vor der Revolution war er konigl. Hof⸗ 
prediger, Prior von Lyon, Abt: von Frenada und Mitglied der franz. Alade⸗ 
mie. 1780 war ex Deputirter ber Geiſtlichleit yon Peromne in der Ver⸗ 
ſammlung der Notabeln, vertheidigte in derſelben die Rechte had Thrones 
und widerſetzte ſich der Bereinigung der drei Staͤnde zu einer Natjonalver⸗ 
ſammlung aufs lebhafteſte. Da dieſe beunsch zu Stande kam, verließ es Ver⸗ 
ſailles, wurbe zu Peronne verhaftet, aber auf Befehl der cyuftituirenden Ders 
famımlung wieder freigelaffen und zeigte gleiche Thätigfeit-in ihr wie zuvor. 
Mit Rachdruck vertheidigte ex. die Rechte der Beiftlichleit und die Unveraͤußer⸗ 
lichfeit ihrer Guter, ensging nr. durch feine Geiſtesgegenwart dem Tobe an 
ber Laterne. „Mes amisa-, fante er. Iılsblütig: fchergend deu Nähen, y 
vertez-Taus as alair?« Mau lachte, und Maury war gerettet. Er, 
blieb ſeinen ndſatzen bis zur Aufloͤſung dieſer Beriemmlung 1792 ger; 
treu. Unmittelbar darauf verließ er Frankreich, begab ſich nach Nom. 
und wurde daſelhſt von Pins VI, mit großer Freude aufgenommen, der 
ihn noch im demſelben Jahre zur Kroͤnung Fram Ik nach Frankfurt 
ſandte, und ihm darauf zum Biſchof von Nicka-unb 1708 zum Cardinat 
machte. In dem nachfolgenden Nevolutionslriege ‚verließ er. Nom nie, 
zeigte unverholen feine Anhuͤnglichkeit an die: Bourbons und erwarb fid) : 
Dusch die Feſtigkeit ſeines Charakters auchbie Achtung der Feinde. Er1804, . 
nachdem Napoleon Kaiſer geworden war, büntte es ihm gut, ‚won ber 
Strenge feiner: Erundfäte etwas nachzutaffen und die Bourbons auftu⸗ 
geben; er unterwarf ſich dem Kaifer durch einen verbindlichen Brief, 
afiifirte bei der Kaiferfrenung und wurde 1808 Erzkiſchof von Parts. 
Bon jetzt an fehlen er der kriechendſte Schmeichler zu ſeyn, und mußte 
daher nach Rapoleons Sturz den ezbifhäfl. Pallaſt in Paris namen. : 
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Er boegeb ſich nach Rom, wurde kalt empfangen, unb weil er ohne Ge 
nehmigung des Papſtes bie diſchoͤſt. Würde angeuonnnen, ſogar auf bie 
Engelsburg geſetzz. Nur nach mehren auferlegten Bußuͤbungen wurde 
er wieder als Carbinal anerkannt und ſtarb den 10. Mai 1817. Unter 
feinen Schriften zeichnen fich aus: „Eloge de Fenelon»; „Panegyriqgue 
de Saint-Louis+; „Principes de l’eloquence pour la chaire et le bar- 
reau« > feßtered ift fein beftes Werk. on 
Maunſethurm, ein felter, nun durch das Alter großen Theils ver⸗ 
ſallener Thurm, auf einem Felſen im Rhein, unterhalb Bingen, am 
deſſen Ratten fich bie befannte Boflöfage knüpft, daß hier der Erzbiſchof 
Hatto von Mamz für feine Grauſamkeit gegen feine um Brot fchteiende 
arıne Leute, die er in einer Scheune verbrennen ließ, gebüßt habe, ins 
dem tr 790 von ben Mäufen gefreffen worden. Uebrigend war ber 
Mäufethurm uriprängfich, wie es ſcheint, eine Warte, wie fich in jener 
Gegend mehre finden, die Lie befondere Beſtimmung hatten, Die Rhein⸗ 
ſchifffahrt zu behertichen und bie Zölle won den Vorübergehenden ein⸗ 
zuzichen, ein: Manththurm. Rech im SOjährigen Kriege beviente man 
ſich feiner ald eines feſten Punttes. 

Maufoleum, ſ. Artemifia, 

Mauth, ſ. Zohl. 
Mauvillon (Intob), Ingenieur⸗Oberſtlieutenant und Profeſſor im 
Braunfeyveig, geb. 1748 zu Leipzig, wo ſein Vater franz. Sprachlehret 
war, ging mit demſelben 1758 nach Braunſchweig und nahm Kriegs⸗ 
dienſte. 1762 wurde er Conductor bei dem handveriſchen Ingenieur⸗ 
eorpo, nahm aber, nachdem er 1765 Faͤhndrich geworben, feinen Abſchies 
und findirte zu Leipzig Philoſophie and: Literatur, wurde: darauf Lehren 
der franz. und italien. Sprache zu Zhlefeld, 1774 Lehrer der Kriegs⸗ 
wiffenfehaften am Carolinum in Kaſſel, bald darauf Bauptmam bei den 
heſſiſchen Cadetten; 1785 Jaͤgermajor und kLehrer der Tattit am Baroe 
finm zu Braumnfchweig. Hier wurde er Mirabeau's Bewunderer und 
Freund und ging Tebhaft in beffen Han ein, gemeinfihhftlich 'ein: Halte 
tiſch⸗philoſophiſches Wert über den preuß. Staat zu fchreiben. Er widinete 
ben Werte, zu welchem Mirabeau is Berlin. ans ihm poſttaͤglich Meter’ 
rialien -fammelte, alle feine Muße. So encſtaud das Werti Aber die 
pres, Monarchie, das Mirabeau in Paris unter feinem Ramen heraus⸗ 
gab. Manvillon überfeßte es ins Deutſche, wobei er anzeigte, daß Mi⸗ 
rabeau die Idee umd mancher Beittag nebſt der Einfleivung, ihm aber‘ 
die Darſtellung und: Ausführung des Einzelnen gehöre, und ließ Fohter 
noch einen 3. Theil folgen Mauvillon farb den 11. Tan. 1794 zu 
Doaunfdyweig, Ex hat viel amd in verſchiedenen Jaͤchern gefänizben und- 
überfept. Wir nennen bloß feine „Briefe über den Werth beusfiher Dich⸗ 
ter, ſ. „Phyſiokrat. Briefen, die: „Einleitung in die militair, Wiens 
ſchaften⸗; „‚Meber Ben dreißigjaͤhrigen Kriegus „Weber den Einfluß des 
Divers tn den neuern Kriegen⸗3 „Mann und Weib (gegen Branded’s 
Werk über die Weiber) und eine Biographie des Herzogs Ferdinaud von 
Braunſchweig; auch Aberfebte er Naynal, Turgot und Arioſto. 

Maren, Pfarrborf im Königl. fach. Kreiſe Meißen, mit 800 Einw., 
Stein, Kalk⸗ und Marmorbrüchen, welche zum Bau der kathol. Kirche 

in Dresben viel Marmor lieferten. Hier warde 1759 ber preuß. Gene - 
ral Fink cf. 8.) ſanmt feinem 12.000 Mann ftarten Eorps von ben 
Deſtreichern anter Daun gefangen gonommen. Zwei Linden bezeichnen 
den Schauplag bes biutigen Kampfes. 


Maximilian der Erfte (Kalfer) si 

Marime I Das, was das Individuum sum Brunbfage feines 
Handelns macht, und es fann diefer fubjertive Grundſatz entweder mit 
dem objectiven Princip des Guten übereinflimmen, dann reden wir von 
einer reinen oder fittlichen Marime, oder rein fubjectiv feyn und von den 
felbftifchen Trieben und Zweden ausgehen. Der Iubegriff ber. Mari 
men gehört zur Geſinnung bed Menfchen. - 

Marimilian 1, einer der edefften römifchen Kaiſer deutſcher Nas 
tion, Sohn und Nachfolger Friedrichs LIE, geb. 1459, vermählt 1477 
mit Maria von Burgund, der Erbin Herzogs Karl des Kühnen, mit 
welcher er den Erzherzog Philipp, den Bater Karls V. und Ferdinands L, 
zeugte. Er wurde 1486 zum römifchen König erwählt und beflieg ben 
Kaiſerthron 1493. Mitterliche Tapferkeit, Edelſinn und Tree, Liebe zu 
den Künften und Wiffenfchaften, eine kräftige, durch ritterliche Uebungen 
trefflic; ausgebildete Seftalt, und bei aller Kraft doch Freundlichkeit und 
Milde in feinem ganzen Weſen — dieſe Eioenfihaften zeichneten ihn ale 
einen vollendeten deutſchen Mann aus. Are diefer treffliche Kaifer 
in einer guͤnſtigeren Zeit anf den deutſchen Thron gekommen, fo würde _ 
“er ohne Zweifel feinen und feines Vaterlandes Ruhm auf einen hoben 
Sipfel gehoben haben. Allein ed war fchon bie Zeit gelommen, da bie 
ritterfichen Tugenden weniger galten als Lift und Berfchlagenheit, ja 
ſelbſt das Geld hatte ſchon eine ungebürfiche Herrſchaft erlangt. Uebri⸗ 
gens verfolgte Maximilian, eingedenf der alten, ehrwürbigen Bebeutung 
der Kaiferwärbe, das große Ziel, Recht, Frieden und Ordnung in En⸗ 
ropa moͤglichſt aufrecht zu ‚halten, das Anfehen der Kirche und ihre Frei⸗ 
heit zu fchüben und endlich die gefammte Kraft der chriftlichen Völker 
gegen den allgemeinen Keind, die Türken, zu richten. Und in der That 
gelang ed ihm auch, der Kaiferwürbe wiederum mehr Anfehen zu ver« 
schaffen ats sie feit Jahrhunderten beſeſſen hatte, obwohl die uͤbrigen 
Beftrebangen mit geringem Erfolge gekrönt worden. Marimilian hatte 
zwar durd, feine Heirath mit dee Herzogin Maria von Burgund bie 
Beſitzungen Karls des Kühnen an das Haus Deflreich gebracht, aber 
bei der geringen Unterflütung, die er von feinen Vater erhielt, konnte 
er fie gegen Ludwig XL, König v. Frankreich, nicht behmupten, welcher 
"ihm Artois, Flandern und dad Herzogthum Burgund, fowie Karl VII. 
die ihm durch Proeuratur 1492 angetraute Anna, Erbin v. Bretagne, 
1493 entrig. 1494 vermählte er ſich mit Blanca Maria, Schwelter 
von Johann Galeızzo, Herzog v. Mailand, welche ihm eine reiche Mit 
gift mirbrachte, Die Vertreibung ber Tuͤrken, welche, 10.000 M. ſtark, 
bie Laibach freiften, war feine erfie Waffenthat (1493), und ed gelang 
th, fie fein ganzes Leben hindurch von feinen Erblanden abzuhalten; 
Dagegen Fonnte er nicht hindern, daß ſich Die Schweiz nach einem 1498 
und 1499 unglücklich geführten Kriege vom deutſchen Reiche losriß. 
Sein Plan, Ludwigs XI, Königs v, Frankreich, Macht in Italien ein 
zuſchränken, mißlang ebenfalls; denn Ludwig XI. bemädhtigte ſich Mais 
Tande, täufhte den Kaifer durch Das nichtige Vorgeben, befien Enkel Karl 
mit feiner Tochter Claudia zu vermählen, und ihm fo die Ausficht auf ben 
franz. Thron zu verschaffen; er erhielt deßhalb 1501 die Belehnung. 
Die kurz darauf erfolgten Kriege mit Frankrelch erfhöpften Deutſchland 
ohne Nuten, Ebento nahm er gegen Benebig Autheil an ber Ligue von 
Cambrai, ſchloß aber 1502 einen Separatfrieden mit diefer Republik, 
Tampfte fogar für diefelbe und verkaufte ihr Berona für 200.000 Dufa 
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ten, Zu den wunbderlichen @infällen beffefben gehörte auch noch ber, 
Papſt werden zu wollen; einige ardinäle waren fchon gewonnen; Durch 
Eeld follten die andern beftochen werden, ihm im Falle des Todes von 
Papſt Julius H. ihre Stimmen zu geben. So wenig auch durch ihn 
nach Außen gewirkt wurde, fo viel wirkte er im Innern für Deutihland, 
was feit mehr ald 300 Jahren eine Beute der größten Unordnung ger 
wefen war. Auf dem merfwürdigen Neichötage zu Worms 1495 machte 
er durch den ewigen Landfrieden Ci. d.) den innern Befehbungen größe 
tentheild ein Ende, und war umerbittlich fireng gegen bie Webertreter. 
dieſes Geſetzes. Um der Mangelbaftigteit ber deutfchen Gelege abzuhels 
fen, beitimmte er auf eben diefem Neichötage, daß das römifche und ka⸗ 
nonifche Recht in Deutfchland. Gültigkeit erhalten follte, und ſtiftete das 
Meichdlammergeridit zu Speier, Weil er nicht hoffen durfte, die weh 
fälifchen Vehmgerichte abyufchaffen, verbeiferte er fie wenigſtens. Auch 
die beutfche Kreiöverfaflung rührt von ihm herz; denn 1500 beflinmte 
er die Örenzen bed baierfchen, fränfifchen, fchwäbifchen, weſtfaͤliſchen, 
oberrheinifchen und niederfächfifchen, und 1512 fügte er noch ben üflreis 
chiſchen, burgunbifchen, kurrheiniſchen und oberfächfiichen hinzu. Ferner 
führte er in Deutichland Rlehende Truppen u. d. N. Landsknechte win, 
legte Poften au, beförderte Kirufte und Wiffenfchaften, und dictirte ſelbſt 
feinem Geheimfchreiber Xreigfaurwein von Ernteitz, eine Sefchichte feiner 
Thaten in die Feder, bie erit in neneren Zeiten zu Graͤtz entdedt und 
bem Drucke übergeben wurde, u. d. T.: „Der Weiß Kunig, eine Erzähe 
lung von den Thaten Kaifr Maximilian IL, von Mars Treigfaurwein, 
auf defien Angaben zufammengetragen, nebit den von Hannſen Burgmair 
‚dazu verfertigten Holzfchnitten« (Wien 1775). Kaifer Marimilian flarb 
1519 zu Welf in Oberöftreich. | 
Marimilian IL, Kaifer, Sohn Kaifer Ferdinand L und Annens, 
Tochter Königs Ladislans von Böhmen und Ungarn, geb. zu Wien 1527, 
wurde 1562 zum römifchen König erwählt und folgte 1564 feinem Bas 
ter in.der Kaiſerwürde. Deutfchland befaß an ihm einen thätigen, klu⸗ 
gen und toleranten Regenten, der durd) Beflätigung des Religionsfriedens 
1566 offen feine Dufdfamleit ausfprach. Unmittelbar nach feiner Throus 
befteigung warb er mit Soliman II. in Krieg verwidelt; die wichtige 
Grenzveſte Szigeth umd ihr braver Befehlshaber Zriny fiel ben Türken 
in die Hände; er endigte heldenmüthig fein Leben. Soliman’d Tod 
machte jeboch dem Krieg 1567 ein Ende. Nach den Bedingungen ded 
Friedens blieb Zohan Sigismund erblicher Fürſt von Siebenbürgen und 
hatte 1571 Stephan Bathori zum Nachfolger. Als nach dem Tode Sir 
gismund U. von Polen- diefer Thron erledigt .war (1569), erwartete er 
den Antrag von Seiten ber Polen, weil feine Rechte auf benfelben offens 
‚bar waren; diefe erwarteten Dagegen einen. Antrag von ihm und wähls 
ten, da dieſes nicht geſchah, den grieg Deinrich von Anjon, nachmaligen 
König Heinrich IIL von Frankreich. ftarb 1576, nachdem kurz zuvor 
der Großherr Selim ibm den. Krieg angekündigt hatte Er hinterließ 
von Marien von Defireich, Tochter Karls V., 7 Söhne und 2 Töchter. 
Die erfteren waren, außer Rudolf, der ihm als Kaiter folgte, die Erz 
herzoge Ernit, Ferdinand, Mathias, Marimilian, Albert und IBenzel. 
Die Erzherzogin Anna vermählte fih mit Philipp IL und die jüngere 
Elifabety mit König Karl IX, von Frankreich. Weil Rudolf ihm in 
allen feineg Ländern folgte, glaubt man, daß er bad Recht‘ der Erſtge⸗ 
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burt in feinem Haufe eingeführt habe. Der einzige Vorwurf, ber ihm 
gemadht werben konnte, ift wohl die Härte gegen Herzog Johann Fried⸗ 
sich den Mittlern von Sachien, ber zufolge der Grumbachiſchen Haͤudel 
fein Gefangener geworden war. 
Marimilian der Öroße, auch der Erſte, Kurfürſt v. Baiern, 
Sohn Herzogs Wilhelm V., geb. zu Landshut den 17. April 16078, 
brachte daſelbſt feine Jugend zu, lernte bie latein., franz. und italien. 
Sprache fertig fpröchen, verftand auch die ſpaniſche. Marimilian bezog 
1537 die Univerfität Sugolftadt, wo er mit dem nachmaligen Kaifer 
—— IL eine innige Freundſchaft ſchloß, und wurde 1594 nach 
ünchen gerufen, um unter des Vaters Leitung mit dem Gange: ber 
Gefchäfte befannt zu werden. Nach feiner Reife durch Italien 1593 
führte er die Negierungsgefchäfte, während fein Vater die Regierung 
noch nicht gänzlich niederlegen wollte, Aber er konnte bei der namen 
ofen Verwirrung, in der damald Baiern durch fchlechte Bermaltung- ge 
fommen war, nirgends durchgreifen, bis Wilhelm den 15. Oct. 1597 
bie Regierung an Marimilian gänzlich abtrat. In ihr regte ich. un 
nenes Leben, und Marimilian traf in allen Zweigen: ber Staatsverwal⸗ 
tung neue Einrichtungen, body verfuhr er anfange nur fehr vorſichtig 
und nicht ohme bie Landſtande zu Rathe zu ziehen, um-fich unnöthige 
Mückfchritte zu. erſparen. Erſt als er fein Land völlıg geordnet Hatte, 
verfuhr er eigenmächtig und berief die Stände nicht mehr. Seine Fi 
nanzen waren bald mufterhaft geregelt. Obſchon er den Mönchen große 
Summen zumwenbete, große Güter kaufte und Iange Kriege, führe, fehlte 
ed ihm dach nie an Geld. Die Reditöpflege war eins. feiner Haupf⸗ 
augenmerle; fogleich nach feinem Negierungsantritt verbefferte er bie 
auffallenbften Mängel dexfelben, allein 1616 führte er eine neue Berichtes 
ordnung, Lands und Polizeiordnung und Forſtordnung ein. Auch daß 
Kriegsweſen verbefferte er fehr. Sein Lanb vergrößerte er 1606 durch 
die von Kaifer Rudolf IL im die Acht erffärte und eingenommene Stabt 
Donauwörth. Ald Kurpfalz und einige andere yproteftantifche Yürften 
die Union fchloffen, fette Maximilian diefer Verbindung eine andere aus 
katholiſchen Reicyöftänden beftehenbe, Ligue ((. Deutſchland) genannt, 
entgegen, die ihn als den einzigen weltlichen Fürften zu ihrem Ober 
baupte erwählte. Durch Huͤlfe derfelben erhielt er ein großes Gewicht 
in Deutfchland, und ihm verbankte Kaifer Ferdinand II. die Erhaltung 
Böhmens, weldyes deu Kurfürften von der Pfalz, Kriedrid V, (vgl. d.). 
zu feinem Könige erwählt hatte; denn ber glänzende Sieg anf dem weis 
Ben Berge bei Yrag den 8. Nov. 1620 .war fein Werl, Hierauf era 
berte er noch die Ober⸗ unb Uinterpfalz, während fein und ber Ligue 
General, Tilly cf. 8), den Krieg fiegreich fortiegte und die yroteftant. 
Fürften nach und nach zur Unterwerfung zwang. Kür 13 Mill. aufge 
wandte Kriegefoften erhielt er vom Kaifer 1623 die Kurwürbde und 1628 
Die gefammten Lande bes ungluͤcklichen Kurfürften Friedrich von der Pfalz 
1632 fühlte Baiern zum erften Mal die Beißel des Kriegs; Guſtav 
Adolf eroberte, nad) Beflegung ber Baiern am Lech, faſt dad ganze Land, 
und erft die Annäherung Wallenfteind nöthigte ihn ‚zum Rüdzuge. Ebenfo 
durchzog Herzog Bernhard von Weimar. 1634 das Land und behauptete 
ſich in demfelben bis zur Schlacht von Nördlingen. Am meilten aber 
litt Baiern in den Jahren 1646 —47 von Frangofen nnd Schweben. 
Marimilian mußte füh zur Neutralität bequemen und gebuldig zufehen, 
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wie auch noch nachher Freunde und Feinde das Land verwuͤſteten. End⸗ 
lich gab ber den 24. Oct. 1648 geſchloſſene weſtfaͤliſche Frieden Baiern, 
ſowie⸗ dem deutſchen Reiche, die Ruhe wieder. Kurfürſt Maximilian 
war ber einzige von allen größeren kriegführenden Fürften, der das Ende 
des blutigen 30jährigen Krieged überlebte. Er hat fich im diefem furchts 
baren langen Kampfe ald der beharrlichfte Streiter für die Fathofifche 
- Kirche erwiefen, die ihm vorzüglich die Erhaltung ihrer Vorredhte in 
Deutfchland verdankt. Dad Haus Deftreich iſt ihm, wo nicht für fein 
Beſtehen, doch wenigftend für die Erhaltung der böhmifchen Krone ver 
"pflichtet, fein eigener Stamm verdankt ihm die Befeftigung feiner Grüße. 
In dem weftfalifchen Frieden behielt Baiern die Kurfürſtenwürde mit 
dem Erztruchſesamte, bie Oberpfalz und die Graffchaft Cham; die Unter 
yfalz gab ed an Kurpfalz zurüd, Während dieſes Kriegs war Maris 
milian dennoch für dad Aufblühen feines Staats raſtlos beforgt; er baute 
‘die Reſidenz, das Zeughaus und das Tofephefpital in München, legte 
ıbafeldft: ven Hofgarten an, zog die merfwürdige Soofeleitung von Reis 
chenhall nach Treaunftein 1616, baute die Jeſuitencollegien zu Amber, 
Burghauſen, Mindelheim, Heidelberg, und ließ dem Kaiſer Ludwig in 
‚der Sratienfirche zu München das prächtige Denkmal errichten. Er flarb 
:den 27: Sept: 1651 zu Ingolftädt. Seine Gefchichte hat P. P. Wolf 
Geſchichte Marimilians 1., 2. Ch, München 1807, fortgef. v. Breyer, 
8. M. 1809 trefflidy beichrieben. Merkwürdig find diefes Yürften Mo- 
nita paterna, die er für feinen Sohn und Nachfolger Ferdinand u. d. T.: 
⸗Anleitung zur Regierungskunſt⸗, aufgefetst hat Cherausgeg. Iatein. und 
denkſch, mit aften und neuen Parallelitellen erläutert, von Ehrift. Freih. 
v. rein, Würzburg 18229). “ 
Maximilian Marie Emanuel, Kurfürft von Baiern, Sohn 
bes Kurfürſten Ferdinand Marie, geb. 1662, erhielt nach dem Tode feis 
nes Vaters (1671) die Regierung, jedoch anfangs unter VBormundfchaft 
"feines Dheims, des Herzogs Marimilian Philipp v. Leuchtenberg. 1683 
zog er dem von den Türken hart bebrangten Wien mit 11.000 M. zu 
 "Halfe, focht dann in Ungarn gegen die Türken, fowie am Rhein „gegen 
Die Franzoſen, und vermählte fich mit Kaifer Leopolds I. Tochter, Marie 
Antonie, beren Mutter eine fpanifche Prinzeflin war. Deßhalb richteten. 
auch‘ bei dem beworftehenden @rlöfchen des fpanifchen Hauſes die Sees 
«mächte ihre Augen amf den in diefer Ehe erzeugten Kurprinzen, um ihm 
die Krone Spaniens zu verfchaffen. Sein Tod (1699) vereitelte bieß. 
Beim Ausbruch des ſpan. Succeffiondfrieged war Marimilian der erfte, 
der ſich für Philipp V. erflärte Im Geheim mit Frankreich verbunden, 
dffnete er den Franzofen die Thore der feiten Orte in ben Niederlanden, 
wo er Statthalter war, erflärte ſich 1703 öffentlich fir Frankreich, bes 
mächtigte fic; der Städte Um, Memmingen, Neuburg und Negendburg 
und vereinigte ſich mit einer franz. Armee, die über den Rhein gegangen 
war. Deftreich, von Truppen entblößt, war der größten Gefahr ausge⸗ 
ſetzt. Statt aber diefe günftigen Ausfichten zu benugen, drang Maximi⸗ 
lian in Tirol ein, um der franzöfifcheitalienifchen Armee die Päffe nady 
Dentfchland zu öffnen und, mit ihr vereinigt, den Kaifer zum Frieden 
zu zwingen. Da flammte der afte Haß der Tiroler gegen Baiern auf; 
bie Baiern wurden mit großem Berlnft zurücgetrieben, und die Schlach⸗ 
ten auf dem Schellenberge und bei Hochſtaͤdt 170% verstichteten nicht nur 
vie geträumten Hoffnungen des Kurfürften, fondern die legte nöthigte 
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Im auch, fein: Land zu verlaſſen. Der Kaiſer ſprach hieranf 1786 bie 
Acht über ihn aus, beiekte den größten. SCheil des Landes ald eröffnetes 
NReichs lehen und verſchenkte mehre Theile davon. Die Kinder des Kuw 
fünften wurden nach Oeſtreich abgeführt und als Grafen von Wittels⸗ 
bad) erzogen. Im raſtadter Frieden erhielt jedoch Maximilian feine Lan⸗ 
Der zuruͤck. Auch ſchickte er 1717 ein bairiſches Truppencorpo unter - 
Bnführung des Kurprinzen Karl Albert, Kaiſer Karl VI. gegen bie 
Türken zu. Hülfe, und 1724 endete er: durch einen Vergleich mit der 
Pfalz den langen Streit wegen des Reichsvicariats, indem beide‘ dahin 
übereinfamen, daſſelbe gemeinſchaftlich zu führen. Er ſtarb 1726. 
- - Marimilian Joſeph, letzter Kurfürft von Baiern von ber End» 
wigifshen Linie, Sohn bed Kurfürften Karl Albert, geb. 1727, erhielt 
madı dem plößlichen Tode feined Vaters, der 1744 u. d. R. Karl VL 
Den Kaiſerchron beftiegen hatte, im 17. Sahre.die Regierung, verfuchte 
such ein Mal das Blüd ber. Waffen, und fchioß, als der Verſuch um 
glürklicdy ausgefallen war, ven Frieden zu Füſſen den 22. April 1745, 
worin er alle Auſpruche auf die öſtreichiſchen Befigungen aufgab und 
Rafür die. Kurfinaten zurückerhielt. Bon biefer Zeit an was er emflg 
bemüht, Die Wunden des Kriegs zu heilen, bie verfalleuen Finanzen zu 
grönen, Handel, Fabriken, Aderban, Künſte mıd Wiſſenſchaften zu her 
ben und Die beften Giurichtungen: zu ‚treffen. In dieſer Äbſicht legte er 
AMY zur Bezahlung der Schulden einen Tigungsfond au. 1733: führte 
er. eine neue @erichtöorbunng ein, verbefierte Schulen anb Uniwerfitäten, 
fliftete 1760 Die Alademie der Wiffenichaften in München und geftattete 
den Proteſtanten in: Munchen Religiondfreiheit. Mit Marie Anne, Ks 
wig. Auguſt: III. von Polen: Tochter wermählt (ſeit 1747), erhielt er feine 
335 un hard 4777. Seine Lande fielen hierauf an Kurpfalz, ſulz⸗ 
e. R 
© Marsimilian Frauz Zaver Joſeph, leitzter Kurfürfl von Köln, 
Biſchof zu Mibafter, Hoch⸗ und Deutſchmeiſter zu Mergentheim, Erzher⸗ 
zog von Oeſtreich, jüngſter Sohn der Kaiſerin Maria Thereſia and 
Franz. L, geb. 1756, durchreiſte unter ber Leitung des Grafen v. Roſen⸗ 
berg Deuttchland, Fraukreich, Holland und Italien, wählte den geiftlichen 
Grand, wurde 1769 Eoabjutor feines Oheims, des Hoch⸗ und Deutfch 
meiſters Karl von Tethringen, 1780 Evabjutor des Erzbifchofd v. Köln 
uud Biſchofs von Mimſter, erlangte 1780 die beutfchmeifterifche und 1784 
die Furfärfiliche Würde. Köln und Münfter, wo unter ber Regierung. 
des Kurfurſten Maximilian Friedrich große Unordnungen eingeriffen was 
zen, erfrenten ſich mit: Recht feiner weiſen Einrichtungen, und fein er⸗ 
fen Winiſter von Walbdenfels ging ihm dabei zur Hand. Die Anlegung 
einer ‚Wiblivtgef in Bonn, die Verbeſſernng der Univerſitaͤt dafelbft und 
bie Anlagen zu Godesberg, Poppeldborf und Auguſtusburg bleiben ewige 
Dentfumnle feines einen Willens. Zu bedauern war es, daß durch ben 
Ausbruch des franz. Nevolmionäfrieges er ſelbſt im Herbite 1794 fein 
Kurfürftenthun verlaffen mußte. Ex lebte ſeitrdem abwechfelnd zu Muͤn⸗ 
fer, Metgentheim und Ellingen, und Harb 1861 gu Hetzendorf bei Wien, 
 Marimilian L (Joſeph), König von Baiern, ward am 27. Mai 
1756 zu Schwetzingen geboren. Sein Bater war der Pfalzgraf Fried⸗ 
rich, öftreichifcher Feldmarſchall; feine Mutter, Frandsca, Tochter Jo⸗ 
hanu Karld von Sulzbach. Don Schwegingen fam er im 6. J. feines 
Alters nach Zweibräden, unter Die Aufficht des Herzogs Chriſtiau, feir 
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aes Oheims. 1777 warb er als frauz. Obriſt zu Straoburg feinem 
Regimente vorgeſtellt, 1779 zum franz. Generalmajor erhoben und wit 
dem Ludwigskreuze geziert. Nach mehren Reifen in Frankreich verweilte 
er von 1782 bis zum Ausbruche der Revolution (1789) in Stracburg, 
worauf er nach Manheim ging. 1795 flarb: fein Bruder, Karl IL, 
Herzog von Zweibrüden, und Maximilian folgte ihm im der Regierung. 
— Nach dem Erlöfchen des pfalzfulzbachifchen Stammes durch ben Ted 
des Kurfürften Karl Theodor (16. Febr. 1799), gebührte die Erbfolge 
in Pfabaiern zunächlt der pfalzszweibrüdifchen Linie. So trat Maris 
milian Sofeph u, d. N. ded Vierten in dem naͤmlichen Jahre die Regie⸗ 
rung in’ Pfalzbaiern an. Seine erite Sorge war auf. Beredlung des 
Bodens gerichtet. Auf eigene Koften ließ er 1802 bad fugenannte Dos 
nanntoor zwifchen Ingolſtadt und Neuburg, 56.000 Tagewerke groß, 
urbar. machen, und z0g neue Anfiedler dahin, Güter und Bemeinbewei 
Den wurden vertheilt, und von ben baierifchen Baneen das von. Frem⸗ 
Den gegebene Beiſpiel nachgeahmt. Gin Berein wurbe gefliftet, deſſen 
aus ſchließlicher Zwed Beförderung: ber praftifchen Landwirthſchaft iſt. 
Zur Erleichterung bed Verkehrs wurden manche zwechnäßige Einridp 
tungen getroffen, gute Tanbitraßen angelegt u. ſ. w. ‚1805 fchloß ſich 
Baierne Fürft, um feinem Lande bie :Berheerungen bed Krieges. moglichſt 
zu erfparen, Fraukreich an und prodamirte ſich ben 1.- Jan. 1808 zum 
Könige. Nachdem er dadurch volllommene Staatsgewalt erlangt hatte, 
griff er kräftig. ar, um feinem. Bolfe Einheit und meife Geſetze zu ge 
ben. Die ‚Gerichhöverfafjung, befonderd das Criminalrecht, ſchon 1802 
verbeſſert, erhielt eine noch zwedimäßigere Einrichtung. Bernichtet: wur 
den die Berfshieenheiten der Berfaffungen, das Ianbfchaftliche Bündnig 
und die Ausnahmen von allgemeinen. Pflichten 4807; bie! Regierunge 
freiheit und die Hausrechte 1805 und 1810 geſichert gegen Mißgriffe 
durch Die Domainials, Fideicommißs und Schulben-Pragmatil,; der Staats⸗ 
dienft durch bie Dienfipragmatif, Höchft wichtig für den Mrfdfrögang 
waren die Drganifation des geheimen Rathscollegiums durch dad orga⸗ 
niſche Ediect 1808, die Eintheilung des Landes in Kreiſe, bie Anordnung 
Der Beneralcommiflarinte 1808 und 1810, und die Organiſation ber 
Sectionen in ben Minifterien. Alle drei Religiondpartelen genoſſen freie 
Ausübung ihres Kultus. Die Finanzen waren ein Hauptaugenmert ſei⸗ 
ner Thätigfeit. Es wurden bad Familienichuggelb und bad Poſtweſen 
geordnet (1808); eine Zoll» und Mauthverordnung 1807 fefigefett umd 
1811 modificirt; Yinanzen und Stenern zweckmaäßigen Veraͤnderungen 
unterworfen (1811); uud um die in ben früheren Kriegen aufgehäuften 
Laften zu erleidtern, 1809 eine gleichmäßige Bertheilung derſelben am 
geordnet. Noch größere Bervienfte hat ſich Marimilian durch Befoͤrde⸗ 
rung wahrer Bolföbildung, des. öffentlichen Unterrichts, ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte erworben. Die aus den anfgehobenen Klöftern und Stifs 
tern gewonnenen Summen wurden zu einem Fond für die Befolbung 
der Eehrer, und die Gebände zum. Theil zu Schufgebauden benutzt; bie 
Univerfitäten zu Landshut, Ingokkadt und Wurzburg zweckmaͤßig vrgas 
niſtrt; Schullehrerfeminarien in den alten Provinzen nad Bebärfuiß . 
vertheilt, für die Gebiete Nürnberg und Augöburg 1800 ganz neu ers 
richtet u. ſ. w.; bie Akademie der Wiffenfchaften zu Muͤnchen wurde 
1807 vervollkommnet und ihr jährlicher Etat auf 30.000 Fl. feſtgeſetzt; 
1808 eine Alademie der bildenden Künfte. geiliftet, und für bie Veſer⸗ 
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gung und Leitung ber- öffentlichen Unterrichtös und Erzichungsanſtalten 
eine eigene Section beim Minifterinm des Innern angeordnet. Um alle 
Biefe Sinrichtungen für die Folgezeit zum fichern, wurden fie in die Ver⸗ 
faffungsurfunde aufgenommen, welche. er den 27. Mai 1818 feinem: 
Rande gab. Marimilian vertannte, ald die Wacht Napoleons auf den 
Eisfluren Rußlands und den Feldern Leipzigs gebrochen war, nicht das 
wahre Intereffe der Deutfchen, und fein Uebertritt zur allgemeinen Sache 
(Ried den 8 Det. 1813) war von ben entſcheidenſten Folgen. Gefaͤl⸗ 
lige Herablaffung, menfchenfreundlidye Melde und anfpruchlofe Einfach 
beit der Sitten zeichneten Marimiliane Charakter fowohl im dffentlichen 
als im Privatleben aus. Ruͤhrend war eö zu fehen, wie er ald Batte, 
Bater und Freund im Kreife der Seinen lebte, wie das Bolt voll pa⸗ 
triotifcher Begeifterung überall, wo er fich zeigte, froh und jubelnd ſich 
zu ihm drängte, und ıhm ald Vater liebte und verehrte. Er ftarb den 
13. Oct: 1825 an einem Schlagfluſſe. (Vgl. Baiern) 

Marimum (dad Größte), überhaupt diejenige Größe, über welche 
hinaus feine Vergrößerung oder Vermehrung flattfindet oder ftattfinden 
foll, der höchfte Brad einer Thaͤtigkeit. Zur Zeit ber franz. Revolution 
bieß es der höchſte Waarenpreis, ber gefegmäßig feſtgeſetzt war, bie 
Taxe, nach weicher bie Lebensmittel verkauft werden mußten. Anfangs 
vielleicht heilfam, fand man es doch in der Folge für Induſtrie und 
Handel nachteilig und fchaffte ed im 3. Jahre der Republik wieder ab, 
— In der Mathematil, wo von bem Begriffe bes Erößten und Klein⸗ 
flen (maximi et minimi) eine fruchtbare Anwendung gemacht wird, vers 
fleht man unter dem größten oder kleinſten Werthe einer veränderlichen. 
Größe denjenigen, welcher größer oder Kleiner ift als ein in der Reihe 
der Werthe biefer Groͤße vorangehender oder nachfolgender, fo nahe auch 
beide an jenem größten oder Meinften Werthe genommen werben. Die 
fenfrechten, auf dem Kreisdurd;meffer, als Are der Abfciffen, genomme⸗ 
nen Ordinaten ded Halbfreifes 3. B. wachſen fucceffio bis zum Mittels 
punfte, wo fie dem Radius gleich werden und nun ein folchee Maximum 
ihred Werthes erlangt haben. Die Frage nach den Umftänden des Maximi 
oder Minimi, deren Beantwortung beſonders die Differentials, bei ein. 
zelnen, fchwierigen Problemen aber auch die Variationsrechnung 
(f. d.) übernimmt, ift oft von der größten Wichtigkeit. Wollte man, 
um dieß an .einem Falle deutlich zu machen, wiflen, wie eine Zahl, 3. 
B. 8, getheilt werden muß, damit dad Probuct ber Theile ein Maris 
mum werde, fo zeigt die Methode de maximis et minimis, daß dieß durch 
Halbirung der Zahl erhalten werden, denn 4 Deal 4 macht 16, 3 Mal 
5 aber erft 15, 2 Mal 6 erit 12 m. f. w., fodaß alfo, unferer obigen 

Erlfärung gemäß, in der Reihe der fucceffio erhaltenen Werthe 16 das - 
Marimum if. Bol. Die Lehrbücher der Differentialrehhnung und Tomas 
ſini's Tractat „De maximis et minimis ad institutiones geometricas 
accommodatis specimen» (Pifa 1774). — Figürlich braucht man auch 
den Ausdruck: Warimum für den höchſtmöglichen Grad, zu weichem Et- 
was gelangen kann. 

: Mayer (Tobiad), einer der größten Aftronomen des 18. Jahrh., 
warb 1723 zu Marbach im YWürtembergifchen geboren. Durch Privat: 
fleiß beförderte er fich in den mathematiichen Wiffenfchaften fo weit, daß 
er fie lehren konnte. 1750 ernannte ihn die Univerfität Göttingen zum 
 Profeffor und nahm ihn bald darauf in die Gocietät ber Wiffenfchaften 
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anf. ‚Mayer erfand mehre Juſtrumente, um, mit wehr Bequemlie 
und Sicherheit die Wintel bei groben Feldmeſſungen zu beflimmen, Er 
zeigte, daß felbft Die Elementars®eometrie noch einer Erweiterung, indem 
man die recitlinigten Figuren in Dreiede umwandele, fähig ſey. Bei 
ber Bearbeitung feiner Monbtheorie fühlte er die Nothwendigkeit, den 
Mintel zwifchen Mond uud Stern auf eine halbe Minute zu mefjen, 
Er fand, daß der Moub innerhalb einer Zeitminute eine halbe Minute 
anf feiner Bahn forträde; eine Zeitminute macht aber die Länge nur 
um einen ?/, Grad ungewiß, was befonderd auf der See von feinem 
Belange if. Die Unvollfommenheit des Spiegelfertanten bewog ihn, 
. feine Multipficationsmethade auf Spiegelwerkgeuge anzuwenden, durch 
welche allein auf der See Winkel gemeſſen werben fonnten. Dieß brachte 
ihn auf die Erfindung feines Spiegelkreiſes, den er im Modell nad, 
London fandte. Wenngleich das Längenbureas Harrifon’s Seeuhren 
den Preis von 20.000 Pf. zuerfannte, jo muß doch ‚jeder Kenner einge 
fiehen, daß Mayer die Aufgabe ebenfo gut gelöft habe. Er erhielt, oder 
vielmehr feine Witwe, doch 6000 Pf. Mayer flarb 1762, folgende 
Schriften hirterlaffend: „Allgemeine Methode zur Auflöfung geometrifcher 
Probleme⸗ (Eßlingen 1741); »Theoria lunae juxta systema Newtonia- 
num« (2ond. 1767,4.)5; »Tabulae motuum solis et lunag« (ebend. 1770,4.). 
Auch durch Berbefierung der Landcharten (|. „Kritiſche Charte von 
Deutfchland«; „Mathematifcher Atlad, Augsb. 1748) hat er ſich vers 
dient gemacht. Seine hinterlaffenen Manufcripte werden auf dem Ob⸗ 
fervatorium zu Göttingen verwahrt; bavon find erfchienen: „Opera in- 
edita ed, Lichtenberg (®ött. 1774, Hol). Käftner hat fein Elogium 
gefchrieben in Murſinna's „»Mem. doct. viror.“, 1; auch Benzenberg 
gab in der von ihm beforgten neuen Ausgabe von Tobias Mayer’s 
frühern Schriften biograph. Notizen über diefen merfwürbigen Mann. — 
Sein Sohn, Iohann Tobias, geb. 1752 zu Göttingen, betrat das 
ſelbſt 1769 die afademifche Laufbahn, wollte Theolog werden, widmete 
fidy aber feit 1771 der Mathematit und den damit verwandten Wiffen- 
fchaften unter Käftner und Lichtenberg. 1773 promovirend, hielt er 
Borlefungen über alle Theile der Mäthematit, ward 1780 Profeflor zu 
Altdorf, 1786 in Erlangen, 1799 in Göttingen an Lichtenberg’d Stelle 
Lehrer der Phyſik. 1823 feierte er fein Doctor und 1830 fein Profefs 
forjubtläum, wo er von feinem Könige den Buelfenorden erhielt. Er 
ftarb in Teßterem Sahre am 30. November. Er war Hofrath und Mit⸗ 
glied mehrer gelehrten Geſellſchaften. Bon feinen zahlreichen Schriften 
nennen. wir: „Gründlicher und ausführlicher Unterricht zur praftifchen 
Geometrie (Bott. 1778—1794, 4 Thle., 3. Yufl., ebend. 1802 - 1815); 
„Lehrbuch: der phyſiſchen Aſtronomie, Theorie der Erde und Meteorolo⸗ 
gie⸗ (Marburg 1805); „Gruͤndliche und vollſtaͤndige Anleitung zur 
praktiſchen Stereometrie ꝛc. (Gött. 1808, 2. Aufl. 1820); „Lehrbegriff 
der höhern Analyfid« Cebend. 1818, 2 Thle.), viele andere Schriſten, 
welche die außerordentliche Tchätigfeit bed wadenn Mannes beweiſen. 
Nebſtdem hat er ſich auch durch feine Lchroorträge über Erperimentafs 
phyfit, phyſiſche Aſtronomie, Theorie der Erbe, Meteorologie, über Polar 
rität des Lichtes, praftifche Beometrie, Theilung der Felder, Theorie der 
Werkzeuge u. a. Gegenftäube in ber gelehrten Welt ausgezeichnet und 
vielfeitigen Ruten geichafft. ee 
Mazarin (Jules), eigentlich Giulio Mazarini, ein merfwärbiger 
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franzöfifcher Minifter, geb. zu Piscina in Abruzzo 1602, findirte zu Al- 
cala de Henared die Rechte, und nahm hierauf unter den Truppen des 
Papſtes Kriegsdienfte. 1628 wurde er zuerft Ludwig XI. und dem 
Sardinal Richelieu durch den Nuntius Bagni ald ein ausgezeichneter 
Mann vorgeftellt. Bald hatte er fich die Freundfchaft des erften Minis . 
fterd und das Wohlwollen des Königs erworben, der ihn von Urban 
VIIL zum Cardinal erheben ließ. Sterbend empfahl Richelien Mazarin 
- dem Könige zum Nachfolger, und wirklich erhielt er nach dem Tode des 
Gardinald, wenn auch nicht den Titel, doch die Macht ald Premiermis 
nifter. Als echter Staliener fuchte er nicht durch Schrecken, fondern 
durch Schlauheit zu herrfchen, bewirkte die Loslaffung der Marfchälle 
Baffompierre und Vitry aus der Baſtille und trug viel zur Ausſohnung 
des Herzogs von Drleand mit dem Könige bei. Bei der zunehmenden 
Schwaͤche Ludwigs XII. Tieß fich fein baldiger Tod vorausfehen. Die 
Königin Anna von Deftreich und bed Könige Bruder, ber Herzog von 
Drleand, machten auf die Negentfchaft Anſpruch. Anfangs begünftigte 
Mazarin [eßteren, weil er wußte, daß ihn die Königin, ald eine Crea⸗ 
tur Richelieu's, haßte, aber bald fah er unüberfteigliche Schwierigkeiten 
bei der Ernennung deffelben zum Regenten, und fchloß ſich an die Pars - 
tei der Königin an. Endlich beilimmte aber ber König, daß der Her⸗ 
309 von Drleand und die Königin Mitglieder der Regentfchaft feyn, 
fie eigentlidy aber von einem Geheimenrath ausgeübt werden folle, zu 
deffen Präfidenten er Mazarin ernannte Nach Ludwigs XII, Tode, 
1643, fah indeffen Mazarin, daß ed unmöglich fey, diefen Plan durch⸗ 
zuführen, und erbot fich felbft, diefe Präfidentenftelle niederzulegen und 
ſich nach Rom zurücdzuziehen. Die Königin Anna hatte indeffen Nies 
mand, dem fie die Zügel bed Staats anvertrauen fonnte, überdieß was 
ren Mazarin und Chavigny die einzigen, die in die Staatögeheimniffe 
eingeweiht waren, und fie befchloß daher, Mazarin, wenn auch nur auf 
kurze Zeit beizubehalten. Bald wußte aber Mazarin bie von Natur träge 
Königin, weldyer der Herzog von Drleand und der Prinz Conde, von 
Mazarin gewonnen, noc dazu riethen, Mazarin zu behalten, durch ges 
ſchickte Gefchäftsführung ganz einzunehmen, und alle Nebenbuhler (den 
Bifcof von Beauvais, Bouthier, Chavigny) zu entfernen. Diefe Ge 
walt über die Königin offenbarte fich befonders badurdy, daß durd Mia 
zarin’d Einfluß der Herzog von Beaufort, die Herzogin von Chevreufe, 
der Königin ehemalige Vertraute, und Ghateauneuf, der wegen ihr in 
der Baftille geſeſſen hatte, fümmtlich, weil fie gegen ihn cabalirten, in. 
Ungnade famen und theild verhaftet, theild vom Hofe verwiefen wurs 
den. Nach außen war der weitfälifche Friede 1648, durch den Frank⸗ 
reich fo bedeutende Erweiterungen madıte, dad Glanzendſte unter Mas 
zarın’d Verwaltung. Um diefe Zeit begannen, durch einen Zwift ber 
Regierung mit dem Parlament, das fich weigerte, die Befehle zu den 
ungeheuren, freilich von der Nothmwendigfeit gebotenen Abgaben einzures 
giſtriren, die Unruhen der Fronde. azarın ließ mehre der eifrigften 
Sprecher verhaften und erzeugte fo den 27. Aug. 1648 den Barriladens 
tag, wo bad Bolf die Straßen von Paris verfperrte und die Loslaſſung 
der Gefangenen erzwang. Am 13. Sept. benutzte Mazarin die momens 
tan eingetretene Ruhe, um den König Ludwig XIV. aus Paris zu ents 
führen, und da er ſich von dem Herde ber Rebellion entfernt hatte, 
verhaftete ex feinen Hauptgegner Chaviguy und verwied Chatenuneuf _ 
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nochmals. Das Parlament rächte ſich aber dadurch, daß es ein aid 
Geſetz, welches für den Marſchall von Ancre gegeben war, und das je⸗ 
dem Ausländer die Einmiſchung in Staatögefchäfte verbot, wieder her⸗ 
vorfuchte; doch vermittelte der Prinz von Condé noch einen Vergleich, 
dem zu Folge der König zurüdfehrte, Chavigny aber in Freiheit gefegt 
wurde. Doc, im Stillen glimmte die Unruhe fort, und Mazarin vers 
ließ im San. 1649 Paris mit dem Könige und der Regierung nodys 
mals, und befchloß, dieſe aufrührerifche Stadt auszuhungern. Ein Ber 
fehl, der dad Parlament nach Montargis verwies, ward nicht eröffnet, 
und Marin vom Parlamente ald Feind ded Staats aus Frankreich 
verwiefen, und der offene Krieg brach and. Bald waren bie Parifer 
aber des Kampfes müde, und es fam den 11. März 1649 ein Friede 
zu Stande, ber- in der Hauptiache Alles beim Alten ließ und deßhalb 
feine Partei befriedigt, Mazarin fehrte mit dem Könige den 18. Aug. 
nach Paris zurüd. Die höchſt unfluge Verhaftung des Prinzen Eonde, 
der bald auf der Partei ber Fronde, bald auf jener der Regierung ftand, 
in der That aber den übermächtig gewordenen Garbinal von Herzen haßte, 
feined Bruders, des Prinzen Conti, und feines Schwagers, des Herzogs 
von Longueville, brachten den Krieg wieder zum Ausbruch; die Regie 
sung hatte alle Hände voll zu thun, um Burgund, die Normandie und 
Bnienne, wo Condé Anhänger hatte, zu beruhigen, und während ber 
Zeit erklaͤrte fich auch der Herzog von Orleans, deſſen Bertraute, den 
Coadjutor Retz und den Abbe la Riviere, Mazarin burd) Verweigerung 
bed Cardinalshutes beleidigt hatte, gegen benfelban; auch das Parlament 
trat wieder auf, und felbft Turenne erhob fich gegen die Negentichaft, 
Ep und noch durch einen Volksaufſtand in die Enge getrieben, fündigte 
Mazarin felbft den gefangenen Prinzen ihre Freiheit an und entwich 
nach Lüttich and darauf nach Köln, von wo er noch immer die Regentin 
beherrfchte, als wenn er den Hof nicht verlaffen hätte. Ald der Sturm 
fi gelegt hatte, und Lubwig XIV. nach erlangter Volljährigkeit den 
Thron beftieg, Tehrte er im Jahre darauf wieder nady Frankreich zurüd, 
„weniger wie ein Minifter-, fagt Voltaire, „der feinen Poſten wieder 
einnahm, als wie ein Herrfcher, ber ſich wieder in Befig feiner Stan 
ten febter. Er wurde von einem Heinen Seere von 7000 Mann, das 
er auf eigene Koften geworben hatte, begleitet. Dad Parlament don⸗ 
nerte eine Berbannungsacte wider ihn und feste einen Preis von 50.000 
Thlen. auf feinen Kopf. Man trieb die Thorheit fo weit, daß man 
Magiftratsperfonen abfchidtte, welche gerichtliche LUnterfuchungen gegen 
die Armee des Minifters anftellen follten. Der König, feine Mutter und 
fein Minifter irrten in den Provinzen umher. Bald hätte fie Condé, 
mit den Spaniern im Bunde, zu Iien an der Loire. aufgehoben; Tu⸗ 
renne, ber die Spanier verlaffen hatte, rettete fie durch feine Geſchic⸗ 
fichleit. Der Hof ging in Begleitung feines Netters nad) Paris. Es 
kam zu bem St.-AntondGefechte in der Borftabt dieſes Namens. Die 
tonigl. Armee ſiegte bereits, ald Mademoifelle, Tochter ded Herzogs v. 
Orleans, das Gefhüg auf der Baftille wider dieſelbe abbrennen ließ, 
und dadurch Turenne zum Rückzuge nöthigte. Weil der Haß wider dem 
Minifter unverfohnfich zu ſeyn fchien, fo mwilligte der König darein, den⸗ 
felben zu entfernen, wiewohl unter einer feierlichen Erffärung zu deffen 
Lobe. Nachdem die Ruhe wieder zurückgekehrt war, erfihien auch Mas 
jarin, vom König zurücberufen, 1653 wieder am Hofe, erhielt feine 
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ganze Gewalt wieder, und Jedermann, fogar dad Parlament unterwarf 
ſich ihm. Dieb war der merkwürdige Schluß eines Krieges, der bloß, 
fie ſich Eonde auſsdruͤckte, in burleöten Verſen befchrieben zu werden 
verdiente. Ein wichtigere Dienft, ben er nach feiner NRüdkehr Frank 
vreich leiftete, war, Daß er ihm den Frieden gab. Er unterhandelte ihn 
ſelbſt auf der Kafaneninfel mit bem fpanifchen Minifter Haro, und hier 
war ed, wo Mazarin feine ganze Geſchicklichkeit zeigte. Diefem Frieden 
(dem fogenannten pyrendifchen) zufolge vermählte fich Ludwig mit der 
Infauntin Maria Thereſia. Mazarin brachte von feiner Reife in die 
Pyrenaͤen einen außerit gefchwächten Körper zurüd und ging von dieſer 
Zeit an langfam feinem Tode entgegen. Die ihm noch uͤbrige Zeit bes 
wußte er, feine Beichäfte in Ordnung zu bringen nnd den König in feis 
nen Negierungsgrundfägen recht zu befefligen. Er farb am 9. März 
1661 zu Vincennes an der Bruſtwaſſerſucht. Sterbend hatte er Ludwig 
XIV, gerathen, felbftändig. und ohne Premiesminifter zu regieren. Dias 
zarın, obgleich unendlich gehaßt, auch nicht ohne Schwächen der Ertels 
Feit und nicht ohne falſche und trenloſe Politit, war doch ein großer 
Minifter, Er ſtillte die Unruhen, die feit der. Reformation Frankreich 
zerfleifchten; er erhob es zu der Kraft, auf die Ludwig XIV, weiter - 
bauend ein Reich von fo koloſſaler Macht errichten konnte Man hat 
haufig Mazarin und Richelien mit einander verglichen. „Mazarin«, 
fagt Henault, „war ebenfo fanft, ald Richelieu heftig; eines feiner größs 
ten Talente war, die Menichen genau zu fennen. Der Charakter feis 
ner Politit war mehr Feinheit und Geduld ald Bewalt. Letztere glaubte 
er nur in Ermangelung andrer Mittel. anwenden zu müffen, und fein 
Verſtand rüftete ihn mit dem zu den Umſtaͤnden paffenden Muth aus, 
Kühn zu Eafal, ruhig und tbätig zu Köln, unternehmend, als er die 
Verhaftung der Prinzen verfügte, aber unempfindlich gegen den Spott 
der Feinde und die Prahlereien des Coadjutors, hörte er das Murren 
des Volks, wie man vom Ufer den Lärmen ber Meereswogen hört. In 
Richelieu war etwas Größeres, Umfaſſenderes, minder Gezwungenes; in 
Mazarin mehr Gewandtheit, mehr Abgemefjened und weniger Ahweich⸗ 
ungen. Den Einen hapte, des Andern fpottete manz aber Beide waren 
Gebieter des Staats“. Außer Auberys „Hist. du Card, Mazarin« 
(Amfterd. 1751, 4 Bde) und „Parallele da Card, de Richelieu et du 
Card, Mazarin«, von Richard (Amſterd. 1716), vgl. Retz's „Memoiren... 
Die Töchter feiner Schweilern waren von Freiern fehr geficcht, Die ber 
einen, ber Gräfin Martinogzi, waren an den Prinzen von Conti und an 
den Herzog von Mobena, die der andern, Manzini, an ben Herzog von 
Mercoeur, ferner an den Grafen von Soiffons (biefe war Mutter des 
Prinzen Eugen aon Savoyen), an den Connetable Golonna, an den Hers 
308 von Mailleraye, der den Namen Mazarin annahm, und an den 
Herzog von Bonillon vermählt. Karl IL. von England begehrte, afe 
Mazarin mit Grommell_unterhandelte, die Hand einer feiner Nichten, 
erhielt fie aber nicht. Seinem Keffen, Philipp Manzini, hinterließ Mas 
zarin das Herzogthum Nivernois, feinen Nichten aber ein ungeheures 
Vermögen von Allobialgütern. 

Mazeppa (Iwan Stepanowitſch), geb. in dem Palatinat Pobolien 
gegen 1622, von einer armen, doch edlen Famılie. Er verbrachte feine 
Kindheit ald Page Johann Eafimird. Als Jungling fnüpfte ihn ein Lie 
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besverſtaäͤndaiß an bie Gattin eines Magnaten, er warb aber bei einen 
Stelldichein überrafcht und von dem beleidigten Gatten nadend auf dem 
Rüden eines Pferdes gebunden, das hierauf jeine Kreiheit erhielt. Dieß 
war aud der Ukraine und richtete bahın feinen Lauf. Ginige arme Bauern 
"nahmen ſich Des Unglücklichen an; es wurde ihm wohl unter ihnen und 
ihr kriegeriſches Nomadenleben fagte ihm zu. Er machte ſich durch Ges 
wandtheit, Körperfiärte und Tapferkeit bemerkbar und beliebt, Seine 
Kenntniffe und Einfihten erhoben ihn zum Gecretair und Adjutauten 
vom Hetman Samoilowig und 1687 wurbe er an deffen Stelle erwählt. 
Er gewann dad Vertrauen Peters des Großen, der ihn mit Würben 
überhänfte. Endlich zum Fürſten der Ukraine erhoben, entſchloß jich Ma⸗ 
zerpa, ebenfo unruhig, ald thätig, Die laͤſtige untergeordnete Rolle zu 
verlaffen. Er näherte fid) Karl XII., der eben Polen einen König ges 
geben hatte, fuchte durch ihm fich ber Oberherrfchaft des Czars zu ente 
ziehen und die Ukraine unter gewiflen Bedingungen an die Krone Polens 
zu bringen. Diefe und andere Ränte, weldye Mazeppa gegen Peter eins 
geleitet hatte, vwourden endlich dem Letztern durch Kotſchubey, Koſacken⸗ 
general, und Sera, Oberſten von Pultawa, entdeckt. Peter glaubte ihnen 
aber fo wenig, daß er die Verräther an Mazeppa fendete, der fie 1708 
fogfeich enthanpten ließ, Er beeilte ſich num um fo mehr, fein Vorhaben 
auszuführen; dieß zog aber befto fchneller dad Verderben über fein Haupt. 
Peter eroberte feine Hauptſtadt Baturin mit allen aufgehäuften Schäten, 
fein Heer fiel von ihm ab, und viele feiner Anhänger wurden hingerich⸗ 
tet, er felbft wurde im Bilde gehangen, und ale Fluͤchtling gelangte er 
nur mit wenig Getreuen zu Karl XIL, der fich, im Vertrauen anf bie 
verfprochene Karte Hülfe, der Ufraine näherte, doch bewog er noch bie 
zaparower Kofadken, fid) für Karl zu ertfären. Kari XI, ward am 28. 
uni 1709 bei Pultawa geſchlagen. Mazenpa floh mit dem Könige nach 
der Walachei und ftarb noch in demfelben Jahre zu Bender. Seine Jugende 
gefchichte hat Lord Byron fo angezogen, daß er ihn zum Helden eines 
feiner ſchönſten Gedichte gemacht bat. 

Mazzoli Chrancesco), oder Mazuola, Mazuoli, genamt IE Par⸗ 
megiano oder Parmegianino, ftammte aus einer in der Kunſtgeſchichte 
berühmten Familie zu Parma 1508. Er zeigte ſchon in feiner fruͤheſten 
Tugend ein feltened Talent zum Zeichnen, welches fein Bater und zwei 
feiner Oheime in ihm trefflich zu entwickeln fuchten. Schon in feinem 
16. Jahre vollendete er die Taufe Ehrifli, ein Gemälde, welches die Der 
wunderung aller Kunftenner Parmas auf fich zog Da um 1521 Gore 
veggio in Parma mehre Werfe zu verfertigen den Auftrag erhielt, fo 
benugte Mazzoli die Anweſenheit des großen Meiſters, fich mit feinem 
Style vertraut zu machen. Wegen der Kriegsunruhen in feinem Vater⸗ 
Iande verließ er ed mit feinem Bruder nach Biadana wandernd, kehrte 
aber 1522 zurüd. Im folgenden Jahre begab er ſich nach Rom, vers 
ehrte dem Papft Clemens VIL feine Gemälde und ward von ihm mis 
Wohlwollen aufgenommen. Die Bewunderung von Nafael’d Werken, 
wie früher des Eorreggio, ergriff den edlen Mazzoli auf das Eindruück⸗ 
lichſte; und er bildete ſich jeßt eine Manier, die Correggio's Liebreiz 
und Rafael's Ausdrud vereinigen ſollte. Er erhielt vom Papfte und 
mehren Großen viele Aufträge und rühmliche Befchenfe waren der Lohn 
des gefeierten Künſtlers. Als 1527 Rom feinblich angefallen wurde von 
den Horben des Connetable von Bourbon und dad Plünders uud Mor 
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den in ber ganzen Stadt ſchon allgemein war, blieb Mazzoli bei ber 
Staffelei fien, im Hieffinnigen Studium begriffen. Einige deutfche Landes 
fnechte traten in feine Kammer; er blieb ruhig; die rohen Kriege ergriff 
eine heilige Scheu, ihm nahe zu treten; fie befahen feine Gemälde und 
befchütsten ihn’ noch gegen andere Plünderer. Aber die Deutfchen hat 
ten ſich kaum mtfernt, als wmehre Spanier und Franzoſen in feine 
Wohnung einfielen und fein ganzes Bermögen, felbit feine Gemälde, mit 
fortnahmen. Der Schmerz, den er über ben Verluſt feiner Kunftwerke 
empfand, bewog ihn Rom zu verlaffen; er ging nach Bologna. Als er 
Dort den Kaifer Karl V. einigemal bei der Krönung gefehen, malte er 
denfelben mit Delfarbe fo trefilich ind Lebensgröße ab, nebft einer ihn 
mit Lorbeerfränzen Irönenden Fama, daß ed Elemens VII. nicht genug 
bewundern fonnte. Er ſchickte das Gemälde nebft dem Künſtler zum 
Kaifer, der ihn mit befonderer Achtung empfing, aber von Mazzoli das 
Bild nicht erbalten konnte. Indeß hatte er in Bologna das Unglüd, 
von einem Kupferftecher mehrer feiner fchönften Haudzeichnungen berambt 
u werben, bie fpäter in Kupferflich erfchienen. Er fehrte endlich in 
in Baterland zurück, wo er die neugebaute Kirche Della Stecarta mit 
mehren Arbeiten ausſchmückte, an deren Vollendung er jedod) durdy feine 
immer fchrwächer werdende Gefundheit verhindert wurde; denn die Baus 
infpectoren ließen ihn, der ſchon eine Summe Geldes voraus erhalten_ 
hatte, da fie feine Nachläjiigkeit bemerkten, gar ind Gefangniß werfen, 
woraus er fich aber durch Verficherung, die Arbeit fchnell zu vollenden, 
wieder rettete. Aber entrüftet über die unwuͤrdige Behandlung in feiner 
Baterftabt, flüchtete er fi) nach Eaſal maggiore, wo er 1540 in Armuth 
ftarb. Die größte Zeit feines Lebens hatte er auf Verſuche, Gold zu 
machen, verwendet. Mazzola ift einer ter berühmtefter Maler der lom⸗ 
barbifchen Schule. Mit tiefer Kenntniß der Anatomie verband er eine 
richtige Zeichnung, er firebte aber nach einer gewiffen gefuchten Grazie 
und man tadelte den Mißbrauch der Schlangenlinien, fowie das Ent 
wideln ber Glieder in feinen Gemälden, Uber fein Feuer, feine eigens 
thümfiche Grazie, die Richtigkeit feiner Zeichnung, fowie die Leichtigfeit, 
mit welcher er feine Sompofitionen entwarf und mit Fühnen Pinfelftrichen 
andführte, erhoben ihn zu den beiten Malern Italiens, Bon feinen 
Gemälden erwähnen wir ald der andgezeichnetiten: der heil. Rochus in 
Bologna, die Madonna della Roſa in der dresdner Öallerie und die heil. 
Margaretha im parifey Muſeum. Daß er die Kunſt, mit Scheidewaffer 
in Kupfer zu flechen, erfunden habe, ift ein Irrthum. Er hatte mehre 
Schüler. Sein Bruder Girolamo war ebenfalls ein ausgezeichneter Maler. 
Mazzuchelli (Giovanni Maria), aus einem gräfl, Geſchlechte, 
geb. den 28. Oct. 1707 zu Brescia und ebendafelbft dem 19. Nov. 1765 
gefterben, einer der. verdienteſten Literarhiſtoriker Italiens, hat außer ein⸗ 
zelnen mit muſterhafter Genauigkeit und Vollſtaͤndigkeit gearbeiteten Bios 
graphien (des Archimedes, Peter Aretin, Peter de Apono, Ludwig Ala⸗ 
manni u. A) in feinem Lexicon: „Gli ‚scritteri ditalia, cioe notizie 
storiche e oritiche intorno alle vite ed agli scritti de’ letterati italianis 
(Brescia 1754-63, 6 Bde., Fol.), ein unvergangliches Denkmal feines 
unermeßlichen Fleißed und feiner faſt unglaublichen Belefenheit hinter: 
laſſen. Es ift fo vollſtaͤndig, daß fich ben von ihm gelieferten Nachrich⸗ 
ten nur fehr felten Etwas hinzufegen laͤßt, und fo weitläußg, dag im 
6. Bande noch nicht einmal der Buchſtabe B vollendet hr Auch fein 
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raiſonnirendes Verzeichniß von Medaillen, die auf Gelehrte geſchlagen 
worden ftnb (Benebig 1761, 1763, 2 Bde.,:Fol.), ift ein treffliches Werk. 
— Pietro Mazzucchelli, Prüfer: der Ambrofianifchen Bibliothek und 
einer ber fprachgelehrteften Geſchichts⸗ und Alterthumsforſcher des neuer 
Italiens, der den alten Ruhm ſeines Kamiliennamend in ehxenvollem 
Anvenfen erhielt, ward am 22, Suli 1762 zu Mailand geboren. Bei 
den Barnabiten gebildet, benugte er doch noch den Unterricht der Augu⸗ 
fliner in. St⸗Marco für nenere Sprachen, in welchen ihn eigenthümliche 
Neigung hinzog. Engliſch und Deutfch harte er ſich bald fo ganz zu 
eigen gemacht, daß ihm 1785 eine Stelle als Alumnus für dieſe Spra⸗ 
chen bei der Ambrofianifchen Bibliothek übertragen wurde, während er 
ſich unter Branca mit den vrientalifchen befchäftigte. Zwar erhielt er 
1786 bie priefterlichen Weihen, Doch entzog er fich allen geiftlicyen Bes 
forderungen, um von der Bibliothek nicht zu .fcheiden, die fein wahres 
Lebenselement zu feyn ſchien. Der fehr karge mit feiner Stelle verbuns 
dene Gchalt zwang ihn zum Broterwerb durch Unterricht, und ſchrift⸗ 
ftellerifch thaͤtig zu ſeyn, blieb ihm damald wenig Muße. Das erſte 
Merk, mit welchem er. hervortrat, die vom Kanonicus Giambattiita Ca⸗ 
Riglione handfchriftlich binterlaffene »Istoria delle kcuole deila dottrina 
eristiana, fondate in Milano e da Milano in Italia ed altrove propa- 
ate» (Mailand 1800, 4): fand jo wenig Theilnahme, daß ber zweite 
heif noch ungedruckt liegt, obgleich fir die Gefchichte der Pädagogik 
ſich wichtige Nachrichten darin finden. Um feiner Familie durch das 
- Honorar zu helfen, übernahm Mazzucchelli feit 1804 die Beforgung ber 
- „Notizie politiche«, SHeiterer warb feine Gegenwart, als er. mit dem 
edeln Geſchlechte Trivulzi, dem Alteren Grafen Giacomo, und feinem 
Neffen, Marchefe. Bian Giacomo, und feinem früh verforbenen Bruder, 
Gerolamo, den Befitern jenes reichen Miufeumö, in nähere Beziehung 
trat, die fo hochgefinnt ‚jedes .ernftere Streben unterfiüßten. Bon der 
Zeit an, wo er bei ihnen nähern Zutritt erhielt, war Mazzucchelli's lites 
rarische Thaͤtigkeit beinahe ausſchließend dieſem reichen Mufeum gewidmet, 
deffen Schüße ihm unbedingter zur Gebote zu ftehen fchienen, als die der 
Ambroſianiſchen Bibliother, wenn er auch dort feit 1804 Cuſtode, jeit 
1810 Dottore, feit 1823 Prefetto war. Für alle zugeflandenen Fördes 
rungen.dem edeln Beſitzer fanen Dank. zu heweifen, ſammelte Mazzucchelli 
zunächft and den Urkunden ber öffentlichen und Yamilienardjive alle die 
Trivulzi betreffenden Nachrichten, um dadurch die Geſchichte des Mars 
cheſe Gian Giacomo von Carlo Rosmini zu bereichern; auch widmete 
. er ihnen feine gelehrte Erflärang des Haldgefchmeided der Kaiferin Mas 
ria: I.a bolla di Maria, moglie d’Onorio imperatore/- (Mailand 1819, 
4), endlich die Ausgabe der Johanneis/ bes Flav. Creſconius Corippus 
(Mailand 1820), deren Borrebe ihrem gelehrten Herausgeber allein. ſchon 
einen Plag neben Muratori fichert. Auch die „Leitere ed altre prose 
di Torq. Tasso» (Mailand 1822), fowie die „Lettere inedite di Ann, 
Caror (Mailand 1827) md bie »Luoghi degli autori cıtatı da Dante 
nel EConvirio« (Mailand 1826), verdankten der Trivulzvichen Samm⸗ 
fung ihren Urfprung nud wurden von Mazzucchelli dankbar zu ihrer. 
Berherrlichung angewendet. Seine lebte Schrift: „Osservazioni intorno 
al saggio storfeo-critico sopra ıl rito Ambrosiano« (Mailand 1828,. 
4.), verfchaffte dem Greife noch bie Auszeichnung einer paͤpſtlichen Bes 
tobung. Noch unermüdet in feinen Studien, flarb er zu Mailand am 
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8 Mai 1829, wegen feiner freundlichen -Theilnahme an jebem ernten . 
Eiterarifchen Unternehmen von Allen geliebt, und bald durch feine echte 
Dumanität den ungünftigen Eindruck feiner Erfcheinung in Bergeffenheit 
ringend. 

Mechain Pierre François Andre), Mitglied des Inſtitnts von 
‚Sranfreich, geb. 1744 zu Laon, widmete ſich dem "Gefchäfte feined Bas 
terd, der ein Baumeiſter war, legte fich dabei auch auf die Mathematif 
und erhielt durch den berähmten Aftronomen Lalande 1772 die Stelle 
eines hydrographifchen Aftronomen beim .Kand» und Seechartenarchiv zu 
Verſailles. In diefer Stelle erwarb er fidy durch die forgfültigften aſtro⸗ 
nomifhen Berechnungen und Beobachtungen großes Berdienft um Die 
Berichtigung der Seecharten faft aller Eegenden der Erde. Auch hatte 
er großen Antheil an der Militairdharte von Dentfchland von 9 Blaͤt⸗ 
tern, einer andern von Stalien in 3 Blättern, die auf er Befehl des Her⸗ 
3098 von Ayen 1780 entwarf. Auch entdedite er 1787 zwei Kometen, 
berichtigte in feiner befondern Abhandlung den Lauf des berühmten 1632 
and 1661 erfchienenen Kometen und wurde wegen diefer Arbeit Mitglied 
der Afademie. 1792 wurde ihm die Meffung des Meridians zwifchen 
Dünfirchen und Barcelona mit Delambre zu Theil; er hielt ſich deßhalb 
mehre Sabren in Tetterer Stadt auf und ftarb zu Valencia 1808, als 
er zum zweiten Mal nach Spanien gegangen war, um jenen Meridian 
bis zu den bafearifchen Inſeln zu meffen. Er hinterließ eine Menge treff⸗ 
ficher Werke über feine Wiffenfchaft, welche ſich durch genaue Forfchung 
und tiefe Kenntniß auszeichnen. 

Mechanik, ein Zweig der angewandten Mathematik cl. d.) und 
ber Naturlehre, die Kunft, bie Kräfte bewegter Körper, indbefondere ihre 
Eigenſchaften, Gefete und Wirkungen in Mafchinen zu beflimmen. Im 
weitern Sinne umfaßt fie auch die Lehre von dem Öfeichgewicht ber 
Körper oder die Statil, Die Anwendung ber mechaniſchen Lehren auf 
die vortheilhaftefte Einrichtung der Mafchinen heißt praftifche Mechanik. 
Sie begründet dad Machtgebiet des Menfchen in der Natur. Newton 
unterfchied eine rationale und eine angewandte Mechanif. Die erſte hans 
delt von ber Theorie der Bewegung; die letztere von ben mechanifchen. 
Kräften. Es wird babei gezeigt, wie man, wenn bie Kräfte gegeben 
find, dadurch die Bewegung beftimmen fünne und umgefehrt, wenn die‘ 
Bewegung: gegeben ift, wie man die Kräfte derfelben ausmitteln könne. 
Die mechaniſchen Kräfte find einfache Werkzeuge, um ſchwere Körper 
auf eine leichtere und wirkfamere Art zu heben, als dieß bei einer bloß 
natürlichen. Anftrengung moͤglich ſeyn würde. Hierher gehören Die foges 
nannten einfachen Mafchinen oder Syebezeuge: Hebel, Role, Rab und 
Belle, fchiefe Fläche, Kiel und Schraube. Die hebende Mechanik oder 

die Kunft, Laften in horizontaler Richtung auf die Oberfläche der Erde 
von einer Stelle zur andern bringen, ift fo unvollkommen neblieben, wie: 
fle e8 immer. war. Der Ganalbau hat zwar durch die Erfindung ber 
Kammerfchleufen und der fchiefen Flächen heträchtliche Berbefferungen 
erhalten; allein ihr Ban ift fehr Foftbar. Was aber dad Fortfchaffen 
auf der Achſe betrifft; fo haben uns die alten Römer im Baue der 
Straßen weit übertroffen und in ber Einrichtung des fchweren Fuhrwerks 
haben wir ſeit jener Zeit faſt nichts vwerbeffert. In diefer Hinficht ift 
das von Joſ. v. Baader (München 1817) neu, aufgeftellte „Syſtem der 
fortſchaffenden Mechanike ſehr beachtenswerth. Hauptwerle über die Theorie 
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- der Mechanif find: Bipout's „Principes gendraux de la m&chaniqae pre- 
cedes des principes de calcul,“ (n. Aufl, 2 Fol); Langeborf’s „&runds 
fchre der mechau. Wiffenfhaften» (Erlangen 1809; deſſen » Handbuch 
der gem. und höhern mechan. fefter und flüffiger Körper mit befonderer 
Rückſicht auf Hydroiecdmfe (Heidelb. 1807). Ueberf, prakt. Mechanik . 
oder Mafchinenlehre f. Lempe's „Lehrbegr. der Mafıhinenfehre mit Rück 
fiht auf den Bergbau (Leipz. 1795, fg..2 Bde); Langsdorf's „Hands 
buch der Mafchinenichre für Praftifer« (Altenburg 1797, fg. 2 Bde.) 
Poppe's „Encykl. des gefammten Maſchinenweſens⸗ (Leipz. 1803—5, 
5 Bde. mit Kupf). | | 

Mechaniſch, eigentlich zur Mechanif gehörig (ſ. Maſchine); dann 
in weiterer Bedeutung: Alles, was in der Figur, Größe und Beichaffens 
beit eined Körpers gegründet ift und daher ſich erflären Iäßt (m ech a⸗ 
niſche Künfte, entgegengefegt den ſchönen Künften, diejenigen, welche 
das Bebürfniß des menfczlichen Körpers zum Gegenftande haben); ferner 
Alles, was nad; Art einer Maſchine, die nur vermittelft fremder Kraft 

- von außen ber wirft, ohme eigene vernünftige Wahl und Beltimmung 
geſchieht; fo 3. B. handelt ein Menſch mechanifch, der Alles ohne Selbſt⸗ 
überlegung, bloß nad einer etwaigen Form macht, triebwerfömäßtg, 
handwerksmaͤßig. — Mechanismus, eigentlich der Bau oder die ins 
nere wefentliche Befchaffenheit eıner Maſchine, wodurch bie Kraft in 
berfelben ihre Wirkung hervorbringt (z. B. der Mechanismus "einer Uhr, 
eines Mühlwerfs); dann im weitläufigen Sinne die. Art und Weife, auf 
welche eine materielle Urfache ihre Wirkung hervorbringt. 

Mecheln (Malines), im ehemaligen öflr. Brabant, jetzt Hauptort 
eined Bezirks in der beig. Provinz Antiverpen, liegt an der Dyfe, zwiſchen 
Löwen, Brüffel und Antwerpen, mit einer Benölferung von 21.000 Sees 
Ien in 3120 Häufern. Es ift berühmt als Sitz eined Erzbisthums, mit 
einem Seminar. Unter den Gebäuden diefer fchönen Stadt zeichnen ſich 
and: die große Metropolitanfirche, ganz in gotbifchem Style, mit einem 
Thurn von: 348 Fuß Höhe; die Kirche NotresDame, die ehemalige Je⸗ 
fuitenficche, der Pallaſt des Erzbifchofs, das Zeughadd mit der Stück⸗ 
gießerei, das Stadthaus, das prächtige Hotel de Pigembourg, ehemald 
dem beutfchen Orden gehörig, mit einem angenehmen Garten, gelezen an der 
Straße von Bruhl, der fchöniten der Stadt. In einem großen Beguinen⸗ 
baus finden 400 Perfonen weiblichen Gefchlechtd ihren Unterhalt und 
ihre Berforgung. Mecheln hat eine Maleratademte und ift berühmt durch 
bie trefffichen Spigen, welche in 10 Manufakturen gearbeitet werden; 
außerdem zählt fie gegen 20 Feine und größere Hutfabrifen, mehre Tuch⸗ 
fabriten, wollene Dedenfabrifen, Bierbrauereien, Cohgerbereien.. Mit 
Löwen fteht die Stadt durch einen fchönen Canal in Verbindung. Den 
neneften Nachrichten im Juni 1834 zufolge foll bier die fathof. Univers 
fität Belgien, welche zu gründen der hohe Klerns dieſes Staats bes 
ſchloſſen hast, ind Leben treten, 

Mecheln oder Medenen ESfrael von), zwei Künftler, Vater und 
Sohn; der Erftere foll Maler, der Lestere Goldfihmied und einer der 
alteſteir und vorzüglichiten Kupferſtecher geweſen feyn. Beide lebten zwis 
fhen 1450 — 1503. Letzterer wurde zu Mecheln bei Bocholt geboren. 
Aus feiner Zeichnumg läßt fich vermuthen, daß er ein Schüler des van 
Eyck gemwefen ſey. Von feinen Lebensumftänden weiß man bloß, daß er 
fpäterhin zu Bocholt fehte, mo er um 1503 geftorben if. Seine Kupfer 
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fllche ſiud ſehr felten und gefischt; fie tragen noch das Gepräge des ftei? 


fer und unbeholfenen Belchmads, firvie des Mangels an richtiger Zei? 


nung, Haltung und Kenntniß der Perfpective u. f. w. wodurch fich bie 
damalige Kunftperiode charakterifirt. In Hinficht der Gemüthlichkeit und 
der frommen. Einfalt aber, welche die Arbeiten der Zeitgenoffen dieſes 
Meifters, befonderd ded Martin Schön, fo anziehend machen, jtehen dies 


ſes Künftlerd Arbeiten weit zurüd und find mehr wegen des ungemeinen' 


eißed in der Behandlung und für die Gefchichte der Kunft ſchaͤtzbar. 

er ältere Iſrael aber war wahrfcheinlich der Maler, von welchem die 
beutfchen Kunſtſammlungen, befonderd die der Gebr. Boifferee, und die 
Merigcapelle in Nürnberg anögezeichnete Bilder befiten. 

Mecheln (Ehrifian von), geb. 1737 zu Bafel, ausgezeichneter 
Kupferfiecher, Mitglied der Kunftalademien zu Florenz, Wien und Bers 
Iin. Bei feinem Aufenthalte zu Nom, 1765, erwarb er ſich Windels 
mann's Freundfchaft und errichtete nach feiner Zuruͤckkunft in Baſel die 
erfte Kunſthandlung in ber Schweiz, nebſt einer Zeichnen» und Kupfer 
fiecherfchhule. Er farb zu Berlın gegen 1824. 

Mechitariften»Eongregation, ein gelftlicher Orden, geftiftet 
von Mechitar (geb. 1676 in der Stabt Siwas oder Sebaſtia in Klein: 
armenien), einem talentoollen und gelehrten armenifchen Priefter, 1701 
In Konftantinopel, von wo Mechitar mit feinen Schülern 1703 nach 

othone in das damals noch venetian. Morea wanderte, hier ein Klos 
fer gründend und zu ben mit der kathol. Kirche unirten Armeniern übers 
tretend, worauf Papft Clemens XI. ben Orden 1712 beftätigte und bers 


felbe eine der Benebictiner ähnliche Regel erhielt. Bor den Türken flies 


bend, ließ fish die Congregation mit ihrem Stifter 1717 auf der Ins 
fel ©. tazaro bei Venedig nieder, worauf fie ein neues Klofter und 
Kirche bauten. Es floffen von allen Seiten reichlicye Gefchenfe zu und 
ber venetian. Senat fchenfte ihr bie Inſel. Nur auf biefe Weife war 
ed Mechitar möglich, dad Außerordentliche zur leiſten, welches er in der 
Folge audgeführt hat. Die Vereinigung machte fich die Verbreitung aller 
nothwendigen und nütlichen Senntniffe zur befondern Aufgabe, fowie 
ber armenifchen Nation in allen 'geiftlichek und geiftigen Bedürfniſſen 
zugleich beiguftehen. Die Kongregation war Im bfühendem Zuftande, 


als ihr Stifter fein fegenreiches Keben 1749 endete. Ihm folgte als 


Abt Der Doctor Stephanus Melkunean aus Konftantinnpel, und dieſem 
Stephanus Afonzio Biuver, dem der Papſt den Titel eined Erzbifchofs 


von Sunik in Mittelarmenien gab. Der jetzt regierende 4. Abt heißt. 


Dlacidus Sukias Somal, — Mechitar fchrieb verfchiedene Erklärungen 
ber heil. Schrift, Schulfchriften, überfeßte den Thomas a Kempis ing 
Armenifche, gab ein armenifches Wörterbuch heraus (Venedig 1749, 2 
Bdn. 4), ebenfo 1733 die Bibel. Mechitar's Schüler und Nachfolger 
verfolgten den von ihrem Meiſter eingefchlagenen Weg; neben den geiſt⸗ 


lichen Pflichten übernahmen fie auch den Veruf einer armenifihen Natio⸗ 


nalafademie. Sie lieferten Ausgaben der alten Lıteraturdenfniale, über: 
fetten. Werke aus allen Sprachen in bad Armenifche und gaben felbitän- 
bige Schriften in allen Zweigen der Literatur und Wiffenfchaft heraus, 
Folgende auf S.stazaro erfchienene Werke möchten hier vorzüglich Er: 
wähmung verdienen: Die Chrom bes Euſebius. Mehre philofophifche 
und eregetifche Abhandlungen ded Juden Philo. 15 Hontilien des Scha- 
ſtianus oder Seberiannus von Emeſſa. Diefe Werke find fammtlid; in 
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ber griechiſchen Urſprache verloren gegangen und haben ſich bloß in ate 
meniſchen Ueberſetzungen erhalten. Ausgaben von verſchiedenen armen. 
Claſſikern, wie Moſes von Chorene, Eliſaus, Eſsnik und ganz vor Kur⸗ 
zem erſt Fauſtus von Byzanz. Die Ueberſetzungen aus den modernen 
Sprachen ind Armeniſche übergehen -wir. Von ben felbfländigen bloß 
in armenifcher Sprache abgefaßten Werke find wohl die vorzüglichften: 
Das Leben Oregorius bed Erleuchterd von Matthäus Garafafcian aus 
Tofat, gedrudt 1749. Eine allgemeine Öefchichte Armeniens in 3 Quart⸗ 
binden von Erfchaffung der Welt bis 1784 von Michael Tichamtfchean - 
aus Konftantinopel, ber von 1738 bis 1823 lebte. ine armenifdhe 
Grammatit von Demfelben. Eine allgemeine Geographie in 11 Bänden, 
von Aconzio Biuver und Lucas Sndichidfchean. Eine Geographie Alte 
armeniend von Demfelben. Das Leben Mechitar’d von Biuver. Eine. 
ausführliche armenifche Srammatif von Awedikean. Mehre große Werke, 
wie 3. B. ein ausführliches Wörterbuch und eine Sammlung aller ar⸗ 
menifchen Kirchenfohriftiteller, nad) Art und Weiſe ber griech. Kirchene 
vaͤter, werben fchon feit lange auf St.⸗Lazaro zum Drucke vorbereitet. 
Die armenifche Akademie auf St.Lazaro befteht aud allen Mitgliedern 
ded Ordens, bie ben Brad eined Wartapieds oder Doctord erhalten has 
ben, 88 werben aber auch Fremde als Ehrenmitglieder aufgenommen, 
wie 3. B. 1828 Profefor Neumann gu München. — Auch in Wien if 
eine Mechitariftencongregation, welche fidy außer Iiterarifchen Befchäftls 
Bungee der Sugenbbildung widmet und ben Verlag gemeinnügiger Schrifs:- 
ten beſorgt. , . , 
Mecklenburg, Großhergogthum in Norddeutichland (im ehemaligen: 
nieberfüchfifchen Kreife bes deutſchen Reiche), zwifchen der Oftfee, den 
preuß. Provinzen Brandenburg und Pommern, ber Elbe, den dänifchen: 
Staaten und Lübeck, auf 2380 DOM. über 521.400 Ew. enthaltend, Das, - 
Land hat einen durchaus ebenen, mehr fandigen ald fetten, im Ganzen 
aber ergiebigen Boden, welcher durch viele kleine Klüffe und unzählige 
Seen vortrefflic bemäffert if. Die größten Landfeen ‚find ber Schweri⸗ 
nerfee, der Plauerfee, der 37/, M. Lange, 1% M. breite Müritzſeg, ber: 
durch feine malerifche Umgebungen ausgezeichnete Maldyinerfee ꝛc. Die 
Hanptflüffe find die Warnow, bei Roſtock 2400 Fuß breit; die Elde, 
weiche durch mehre Seen geht, die Stör aufnimmt und bei Dömig in 
die Elbe fallt, Man will fie .fchiffbar machen und mit der Warnow 
verbinden. Auch follen 2 neue Kuuflificaßen von Wismar nad Schwe⸗ 
rin und von Noftod über Güſtrow nad Neubrandenburg .geführt, und 
bie Havel mit ber Elbe burdy einen Canal verbunden werden. Das 
Klima ift nebelig und rauh, daher hier nur wenig Obft, das Getreide 
aber befto beffer gedeiht; dieß und Holz und Fiſche (Lachſe, Muränen) 
find daher auch die wichtigften Ausfuhrartikel; außerdem Pferde (die 
beften in Deutfchland), Vieh, geräucherte Bänfe,. Wolle, Tabad, Butter, 
Köfe u. ſ. w. In Sülz iſt an Salzwerk; ſonſt hat. dad Land an Mi⸗ 
neralien nur Kalk, Gyps, Braunkohlen, Torf. Die Landwirthſchaft iſt 
die Hauptnahrungsquelle; Manufakturen und Fabriken finden ſich nur 
in Wolle, Leinen, Taback, Leder, Stärke, Spielkarten, Cattunz Kupfer⸗ 
und Meſſinghütten, Papier⸗ und Pulvermühlen, Glashütten ꝛc. Das. 
Land iſt in 2 Staaten u. d. T. roßtergogthämer vertheilt: A, Meder 
Ienburg- Schwerin, hat auf 228 DOM. 442.000 Bew. in 41 Städ⸗ 
en, 11 Marltil,, 2001 Dirt Der Croßherzog befigt ‚Davon ‚an: Di 
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meinen. 985 DM,, mit 000: Detichaften: ‚Die Diltteriihkaft beſteht aus 
516. Öutdeigenshiimern (1 fürff., 27 gräfl., 265° freiherrl. und abef;, 
225 bürgerl; und 8 Bauerfchaften), - Ihr gehören 1702:OM., mit 1269 
Drifchaften , darunter 180 Allodial⸗ und 795 Lehn⸗ Hauptguͤter. Drei 
Jungfraukloſter beſitzen 6°/, QM., mit 61 DOrtichaften. Die Staͤdte und 
ihre Befigungen nehmen 24/, DOM, ein. Herrſchende Religion ift die 
Kutherische, doch leben auch Reformirte, weldye zu Bübow, und Katholi⸗ 
$en, die zu Schwerin öffentlichen Sottesbienft haften, und 3100 Duden . 
im Lande. Für wiffenichaftliche Bildung iſt fehr geforgt, und es befin⸗ 
bet fich zu Roſtock ci. d.) die mecklenburg. Landeduniverfität, ein paͤda⸗ 

ogifchstheofogifches Seminarium and eine naturforfchende Geſellſchaft. 
Biuberbem beftehen zu Schwerin, Oüſtrow, Parchim, Roſtock und Wis⸗ 
mar gelehrte Schulen. Die Staatseinfünfte befaufen ſich Aber 2.300.000 
Eldn.; die Staatsſchuld, mit Einfluß ber mecklenburgiſch⸗ſtrelitziſchen, 
9, Mil. Hauptftadt: Schwerin (12.700 €), Refidenz: Ludwigsluſt 
3400 EI. Mecklenburg⸗Schwerin hat im Plenum der Bundesverſamm⸗ 
Iung 2-Stimmen; Bundescontingent: 3580 M. — B. Mecklenburg⸗ 
Strelig beſteht aus ber Herrſch. Stargarb, dem öftl. Theile des Lars 
bed (45%, QM., 67.000 E.), und dem Fürftenthum Nabeburg, dem 
weſtl. Theile (6°, QM., 12.400 E.), zufammen 52 OM. groß, mit 
79.400 Einw. in 9 Städten, 3. Murftfl. und 392 Dörf. CDomainen: 
273 Ortfchaften: die Nitterfchaft: 2 gräfl., 36 freiherrl. und adel, und 
49 bürger!. Familien, 112 Drtfchaften. Die Sefammtheit der Einw. 
belennen ſich ebenfalld zur luther. Kirche; die Katholiken und Reformir⸗ 
sen haben zu Neuftreliß freie Religiousübung. An wiſſenſchaftlichen Ans 
Balten bat dad Broßhergogthum: das Gymnaſium Carolinum zu Net 
—J ‚, die latein. Schule in Neubrandenburg nnd die Bildungsanſtalt 
ir Küfter und Landſchullehrer. Stantseinfünfter 500.000 Glon.; der 
Großherzog hat. im Plenum nur 1 Stimme; Bundedcontingent: 717 M. 
Hauptſtadt und Refldenz: Neuftrelis ‚mit 5800 E. Beide Fürften erhiel⸗ 
ten 1815 bie großherzogl. Würde und nehmen zufammen im engern 
Mathe des deutichen Bundes die 14. Stelle ein. Sie führen ein gemeitts 
ſchaftliches Wappen und den Titel: Großherzog zu Mecklenburg, Yürfk 
Bi Menden, Schwerin und Ratzeburg, aud Graf zu Schwerin, der 
ide Roſtock and Stargard Herr. Ihre Lande ftehen durch Hausvers 
träge von 1701 unb 1755 in genauer Berbindbung, deren Landflände 
einen Körper, die alte Landeönnion, bilden. Auch befegen beide Groß⸗ 
Berzoge und die Landflände bag SOberappellationsgericht zu Parchim. 
Beide Länder kommen nad, dem Erbvertrag von 1442, im Kal des 
Ausfterbend der regierenden Yamilien, an das Haus Preußen. ©. Home 
pel's „Geogr. Beſchr. d. Großherzogth. M⸗Schwerin u. Strelig- (1829). — 
Beſchichte. Nach dem Abzuge der Vandalen aus den Eegenden an 
der Oſtſee nahmen wendiſche Voͤlker ihre Wohnſitze ein, unter denen die 
Obotriten bad anſehnlichſte waren, naͤchſt ihnen die Wagrier (um Star⸗ 
gard) und die Polaben (um Ratzeburg); ihr Hauptort: Mikelenborg Getzt 
Dorf Mecklenburg unweit Wiſsmar). Karl der Er. drang während ber 
Sachſenkriege in: das Land der. Obotriten ein und zwang bie bortigen 
Wenden bei Dem nachmaligen Pfarrdorf Profeden Cim Amte Greves⸗ 
suhlen) zur Taufe (789): ‚Sie erfaunten bie fraͤnkiſche Oberherrſchaft 
en, die Dbotriten waren. ſelbſt ſeine Bundesgenoſſen gegen die Wilzen, 
unb; Ladwig ber Deutſche ließdas wendiſche Rand «busch Die füchfifchen 
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Herzoge regieren, die aber wenig Auſehen ‚hatten. Auch das 


thum wollte keinen Boden gewinnen, umgeachtet fchon im Hamburg feit 


Ludwig dem Frommen (834) ein erzbifchöflicdyer. Sprengel beftand. Sie 
befreiten fich wieder von ber deutſchen Untesthänigfeit, und Heinrich 'L 
yuöthigte fie von Neuem, ſich zu unterwerfen und taufen zu laffen (931). 
Unter Dito I, entiland das Bisthum Aldenburg (Stargard) in Wagrien, 
and zu Medienburg (Mikelenborg) wurde eine Kirche erbaut (956). Ihr 
eigener König, Gottſchalk, befannte fich zur chriſtlichen Religion und ließ 
ſich ihre Ausbreitung unter den wendifchen Nationen, bie faft alle feine 
Herrſchaft anerkannten, mit Eifer angelegen feyn, daher 2 neue Bisthü⸗ 
mer zu Ratzeburg und Medlenburg zu Stande kamen (1056). Gleidy 
wohl blieben die IBenden dem Chriſtenthume immer noch abgeneigt; im 
einem allgemeinen Aufftande ward Gottſchalk getüdtet (1066), die Geiſt⸗ 
lichkeit vertrieben, Hamburg zerflört und Kruko, ein heidniſcher Fürſt 
von ber Iufel Rügen, zum Oberhaupt gewählt, aber von Gottſchalls 
Sohn, Heinrich, mit Hülfe des Dänen verdrängt (1105). Heinrich, ein 
Chriſt, unterwarf ſich dem h. Magnus von Sachſen zur Lehnapflicht, 
und von ihm und feinem Nachfolger, Lothar Cnachmaligem Kaifer), uns 
terſtuͤtzt, unterjochte er alle Slawen längs der Oftfee, von der Elbe bie 
sur Oder. Während der Unruhen unter feinen Söhnen (1126—30)% 
weiche alle ohne Erben farben, riß fich aber manches Bolt wieder los, 
and dad Ehriftenhum ward in feinem Fortgange gehemmt. Syeinriche 
Schweſterſohn Kauut, Herzog von Schleswig, erhielt vom Kaifer Lothar 
Das wendiſche Königreich, das bald hieranf (1131) feine Brudersſohne, 
Nicolas (Niet) und Pribislav, theilten, fodaß jener die Obetriten, bies 
fer Wagrien und dag Land der Polaben beherrfchte, als Heinrich ber 
Löwe den großen, in mehren Feldzügen fertgefegten Kreuzzug gegen Die 
überalbingifchen Wenden unternahm, fich zum Seren von dent mehrſten 
ihrer Staaten machte und ben Widerkanb der Nation gegen Unterwer 


fung und Chriftenthum endigte (1147-64). Nach diefer Eroberung res 


gierte Heinrich der Löwe das obotritifche Land oder Mecklenburg wie 
fein eigenthümliches, theilte es unter feine Feldherren und Ritter, ſetzte 
Örafen und Richter ein, unter andern den Grafen Gunzelin in Schwerin, 
das er zur Stadt und zum bifchöflichen Sig erhob, und ftellte bad Bike 
thum Mecklenburg wieder her, während er das aldenburgifche nach Lübeck, 
feiner Hauptfladt, verlegte. Nicolas's Sohne, Prebislav II, gab er nach 
neuem bfutigen Kriege (1164) einen Theil feines väterlichen Erbes u. 
b. X. eines Fürften von Mecklenburg ftatt des biöherigen königlichen 
Titeld: König der Wenden, zurück. Deutfche Coloniften nahmen fofort 


die Wohnfige der erfchlageuen Wenden ein, eine Menge abeliger Güter 


und Ritterſitze nahmen ihren Urfprung daſelbſt, und die Landesſprache 
warb allmälig durch bie deutſche verdrängt. Pribislav befannte ſich zum 
chriſtlichen Glauben und fliftete Das Kiofter Dobberan C1170). Sein 
Sohn, Heinrih Borwin (Burevin) L, machte ſich um: die Aufwahme des 
Landes durch Städte und Klöſter verdient. Bon ihm und feiner Bes 
mohlin, Mathildie, Heinrichs des Löwen Tochter, ſtammt das regienende 
Haus. Medienburg ab, alfo eines ber Alteften in Deusfhiaud. Die dan. 
Oberherrfchaft, die Mecklenburg gegen den König Waldemar IL anerlens 
nen. mußte, endigte fich nach beiten Niederlage bei Bornhöveden (1227) 
unter Heinrich Borwin I. Deſſen Some theilten (1228) und ſtifteten 
+ ‚nerfdigbene Linien: a) Johanu der Theolog, die mecklenburgiſche; b) 
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Nicolas die guͤſtrowiſche; e) Berwin III die reftodtiiche unk.d) Pribis⸗ 
lav II die parchimifche. Die beiben letztern erloſchen mit: den Euleln 
ihrer Urheber wieder,. jene mit Nicolas d. Kinde (1314), diefe mit Preis 
bislav IV, (1325). Nur die von Guſtrow oder Werle, auch bie wen⸗ 
difche Linie genannt, erhielt ſich länger und ſtarb erft mit Wilhelm aus 
(1436), worauf das Fürftenthum Wenden an die mecklenburgiſche Linie 

el, in der Heinrich der Pilger und Heinrich ber Löwe auf Johann, 
ihren Stifter, gefolgt waren. Mit Heinrichs des Löwen Söhnen, Us 
brecht I. und Johann I., entflanden 2 neue Linien, a) Mecklenburg an 
fih und b) Stargard (1329). Beide Brüber, befonders Sohann, hatten 
fih. im Kriege gegen den Markgrafen von Brandenburg dem Kaifer 
Kart IV. fo beliebt gemacht, daß er nicht nur den Bezirk von Staͤrgard, 
welcher bisher brandenburgifches Lehn geweien war, gu einem Reichslehn 
erflärte, fondern auch ganz Medienburg in ein Herzogthum verwandelte 
(1349). Nach neuen Theilungen gwifchen Ulrich I. und Johaun IL. ew 
Sofch mit Sohann IH. und Ulrich II. die flargardifche Linie (1471), uud 
ihr Land fiel an Heinrich den Ketten von der mecklenburgiſchen Linie, 
dem fchon, wie erwähnt, mit Wilhelms Tode dad wendifche Fürkenthum 
angefahen war. Diele ältere ober mecklenburgiſche Linie hatten nach 
Albrecht I. (ſtarb 1379) feine 3 Söhne, Albrecht IL, der die Grafſchaft 
Schwerin an fein Haus brachte und König in Schweden wurde, Hein⸗ 
rich der Henfer und Magnus L, dann ſeine Enkel Albrecht IIL und IV., 
und Johann IE fortgefeßt, ald nach Johann IH. deffen Bruder, der ge 
Dachte Heinrich der Fette, bie mecklenburgiſchen Rande in feiner Perſon 
vereinigte (1471). Sie blieben nach feinem Tode (1477) bald vereinigt, 
bald, nicht ohne Streitigkeiten gemeinfchaftlich unter Magnus IL, Als 
brecht V. und Heinrich dem Friedfertigen, Albrecht VI., dem. Schönen, 
Joh. Albrecht I. und Ulrich, Johann IV. und Sigismund Anguft, bie 
des eritern, Sohann IV., Söhne, Adolf Friedrich L und Joh. Albrecht IE 
ci. 1636) von Neuem 2 Linien a) zu Schwerin und b) Güſtrow fer» 
mirten (1529) und fich in die .gefammten Sande, außer dem roſtockiſchen 
Diftricte, theilten (1611, 1621). Doch die Ieptere Linie farb mit dem 
nächften Nachfolger, Guſtav Adolf, wieder aus (1695). Die Regierung 
Diefer beiden Brüder fiel in die verhängnißvelle Zeit des 30jaͤhrigen 
Krieges, in dem das Land nach feiner Theilnahme an den damifchenieders 
Iandifchen Linternehmungen härter ald zuvor von den faiferlichen und 
Kiguiftifchen Truppen behandelt, fie felbft von Wallenitein vertrieben und 
von Ferdinand IL geächtet wurden, bis die Schweden Medienburg be 
feßten und der prager Friede (1635) die Herzoge mıt dem Kaifer wieber 
aus ſoͤhnte. Im osnabrücdifchen Frieden mußte an Schweden die Stadt 
Wismar mit den Aemtern Pol und Neukloſter abgetreten werben, dage⸗ 
gen der Herzog Adolf Friedrich und feine Erben mit den biöherigen Biss 
thümern Schwerin und Rateburg, der Herzog Guſtav Adolf von Güſtrow 
aber mit den Soharnniters&omthureien Mirow und Nemerow entichäbigt 
wurden. Schon Adolf Friedrich L CH. 1659 hatte Streit mit feinen 
Landftänden, die ſich zu feinen Belbbeiträgen verftehen wollten, bis end⸗ 
lich auf feinen Borfchlag ein beftändiger Landausſchuß gewählt- wurde, 
Unter ihm entftand das Hofs und Landgericht. Sein. ältefler Prinz, 
Shriftian Ludwig, nahm, dem väterlichen Teflament entgegen, nom ger 
fammten Herzogthume Beſitz und 309 dem Lande burch feine Anhäuglich⸗ 
keit an Frankreich (Rubwig XIV.) Verwüſtung von Seiten ber Däneh 
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und Brandenburger zu. Er ſtarb 1692, wie vor ihm 3 feiner füngern 
Brüder (Suſtav Rudolf und Karl 1670, Joh. Geotg 1675), unbeerbe, 
and nur die beiden, Friedrich zu Grabow (fl. 1688) und Adolf: Friede 
rich IE. zu Strelitz ct. 1708), binterließen Rachlommenfchaft; Tie bfüfyet 
noch in den beiden Haͤuſern Schwerin und Sttelitz. Diefe Haupttheifumg 
gründet fich auf einen Erbvertrag und nach Abgang der güftrowifchen 
Linie (1695) beigelegten Succeſſionsſtreit zwifchen Friedrich Wilhelm 
und feinem Onkel, Adolf Friedrich IL Jener, Herzogs Friedrich zu Gra⸗ 
bow Sohn, machte nämlich nach dem Necht ber Eritgeburt auf Mecklen⸗ 
burg«Bältrow Anfpruch, da hingegen feined Vaters jüngfter. Bruder, Her 
309 Adolf Friedrich, näher am Grade’ war und nach dem väterlichen 
Zeitament von Adolf Friedrich I. wenigiten® zu gleihen Theilen erben 
wollte. Als die Sache an den Kaifer gelangte, ließ folder vorerft das 
erledigte Land fequeflriren und die Regierung durch Guſtav Adolfs Witwe 
führen, bis auf ein Neihshofrathserfenntniß (1679) der Herzog Fried⸗ 
rich Wilhelm in Beſitz des ganzen Landes geſetzt wurde. Die Schweden, 
nebit Kur⸗Brandenburg und Braunfchmweig» Lüneburg, bie fi als aus⸗ 
fchreibende Fürften des niederfächfifchen Kreiſes wegen des Faiferl. Excu⸗ 
stioverfahrens in ihren Gerechtſamen beleidigt fanden, nahmen fich des 
Herzogs Adolf Friedrich von Strelig mit bewaffneter Hand fo nachdrück⸗ 
lich an, daß anf Leopolds Vermittelung ber hamburger Theilungsvergleich 
den 8. März 1701) zu Stande fam, woburd; Friedrich Wilhelm von 
Schwerin das Fürftenthum Guͤſtrow, hingegen Adolf Friedrich das Fürs 
ſtenthum Ratzeburg nebſt Sitz und Stimme auf Reiches und Kreiötagen, 
Die Herrichaft Stargard, die Memter Mirow und Nemerow und aus dem 
Zoll zu Boigenburg eine jährliche Penfion von 9000 Thlen. bekam. Es 
wurde zugleich dad Erfigeburtsrecht in beiden Linien beftätigt und bie 
Rinealfacceffion feftgefest. a) Friedrich Wilhelm, der alfo die Medlens 
burg⸗Schwerin⸗Guͤſtrowſche Linie anfängt, errichtete nach dieſer Theilung 
‚mit feiner Ritters und Landfchaft über die zu beflimmende Summe ber 
Sandfleuern einen Bergleich, der aber bald neue Streitigkeiten veranlaßte, 
iu denen der Herzog preuß. Militair gegen die abeligen Rittergüter requie 
rirte, die aber für jegt durch einen anderweitigen Vergleich zu Boitens 
burg noch beigelegt wurden. Der damalige norbifche Krieg, worin Schwer 
den, Dänen, Sachen und Ruffen in Medienburg hauften, foll dem Lande 
über 2.600.000 Thlr. gefoftet haben, und zum großen Nachtheil deffelben 
nahm Friedr. Wilhelms Bruder, Karl Leopold, Antheil an dem Kriege. Als 
Wismar an die Dänen hbergegangen war (1716), blieben die Ruſſen, 
feine Bundesgenoffen, gleichwohl noch im Lande und räumten ed erft 
nad) Erhebung großer Geldfammen (1717). Sie behielten ed unter dem 
Borwande beſetzt, dem Serzoge, ber eine ruffifche Prinzeffin (Czar Pe⸗ 
ters I, Bruderstochter) zur Gemahlin hatte, gegen feine unrnhige Ritters 
und Landichaft beizuftehen. Mit biefer war Karl Leopold, neben fort 
dauernden Streitigkeiten mit feinen Verwandten und ber Stabt Roſtoch, 
in fo lebhafte Händel gerathen (1715), daß Karl VI. endlich die Reichs⸗ 
ereeution verfügen und durch hanöverfche und braunfchweigifche Kriegdr 
truppen vollſtrecken Laffen mußte (1719). Dem Herzoge bfieb nichte als 
die Feſtung Dömig übrig, und zu Roſtock wurbe eine kaiſerl. Commiſſion 
eröffnet, gegen deren Verordnungen Leopold mit folcher Widerſetzlichkeit 
beherrrte, daß ihn der Kaiſer durch eine proviforifche Reichshofrathsver⸗ 
fügang 11727) der Regierung entfepte und feinem Bruder, Herzog Chri⸗ 
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ſtian Ludwig/ die Abminifiration übertrug, ba: aber dioſe bei dem Haufe: 
Hanoyer und Braunfchweig Widerſpruch fand, ihn zum kaiſerl. Connniſ⸗ 
ſarius ernaunte (1732. Herzog Leopold brachte nun durch allge⸗ 
meines Aufgebot (1733) einen großen Theil der Landleyte uud der Buͤr⸗ 
ger in Heinen Städten. unter. die Waffen, was dem König Friedrich 
Wilhelm I VBeranlaffung gab, Preußen einrüden zu laſſen. Der Am 
fehlag, pen Herzog Ehriflian Ludwig In Neuſtadt (Schloß an. der Elbe) 
qufsubeben, wurde von dem Lüneburgifchen Truppen vereitelt, Die ſich auch 
im Schloffe, zu Güſtrow fo gut hielten, daß die bereits eingenommene 
Stadt wieder von Leopolds Landſturm verlaſſen werden mußte, welcher. 
gun fich völlig qufloͤſte. Hanover und Braunichweig zogen ihre Manns: 
ſchaft bis auf 400 Mann aus Medlendurg, und für die Koften wurden 
ihnen 8 Aemter nebit dem Zoll zu Boigenburg verpfändetz hingegen ver 
fchaffte ſich Chriſtian Ludwig unter Vermittelung hoffteinifche und ſchwarz⸗ 
burgifd;e Truppen, an welche Schwerin, nach einer kurzer Belagerung 
überging (1735). Allein erſt nach, Leopolds Tode (1747) hörten bie 
Unruhen auf. Der neue Herzog Ehriftian Ludwig errichtete mit ber Rit⸗ 
ter und. Landſchaft den roſtockiſchen Landesgrundvergleich (ben 48. April 
1755), wodurch die biöherigen langwierigen Irrungen zwifchen beiden 
Theilen beendigt wurden. Vermöge dieſes Landgrundgeſetzes follen die 
Landescoutributionen nach der, nad, genauer. Ausmeſſung gefundenen, 
— ver zur Hälfte, ſteuerbaren Hufen (die andere Hälfte der Huſen⸗ 
zahl fol gegen Leiſtung der in allen Lehn⸗ und Allodialbriefen vorbehal⸗ 
tenen Ritters und Manndienfte frei ſeyn), bezahlt Ca Q Thlr. jährlich) 
und die landesfürſtlichen Aemter und Kammergüter gleich ben ritterfchafte. 
lichen Hufen beigezogen werden, Die Steuerbeiträge der Städte (Rande. 
ſchaft), fowie,.der in ben adeligen und Kloftergütern, im roſtockiſchen 
Diftrift, in. ben fläbtifchen Kämmereis und Defonomiegütern: und Dörs. 
fern außer den Hufen wohnenden freien Leute ward and) feßgefeht und 
uächiidem verfprochen, daß der Herzog. mit. Diefer ordentlichen ritters und 
landſchaftlichen Gontribution zu den Beſetzungs⸗, Befeſtigungs⸗ und Ce⸗ 
ſandiſchaſtskoſten, zu Reichs⸗, Kreis⸗ und Deputationdtagen und gu Kauıs. 
merzielern vollig zufrieden ſeyn wolle und außer berfelben ein Mehres 
nicht. fordern wolle, ald die Reiche, Kreids und Prinzeſſinſteuern. Chris. 
flian Ludwigs Nachfolger, Friedrich, verbefferte nad) dem 7jährigen 
Kriege die Finanzen, befeitigte die GStreitigfeiten mit Roftod, wegen der 
hoben, Schufe zu Bigow (1760), die nachher (1788) mit jener vereis 
nigt worden iſt, und erhielt im tefchener Frieden das privilegium de 
non appellando, dem non ber NRitterfchaft widerfpruchen wurde... Sein 
Neffe, Friedrich Franz, trat die Regierung (1785) au, erhielt durch eis 
wen Vertrag mit Schweden die Stadt Wismar für 1.200.000 Thaler 
verkauft, 1803 durch ben Reichsdeputationsreceß 7 Tübedifdsenclavirte- 
Städte für 2 ihm im firasburger Domcapitel zuftehende Domherruſtellen, 
trat 1807 dem Rheinbunde bei, veränderte aber die flänbdifche Verfaffung 
wenig, entfagte diefem Bunde den 25. März 1813; flellte ein bedeuten⸗ 
des Jufanteriecorps (ein Regiment zu Fuß, dem bie Garde zum Stamm 
diente, und ein Regiment Säger) für die Alliirten, das Land. warb 
aber deßhalb nach dem Waffenitillftande von Davouſt überſchwemmt und 
fehr mißhandelt. Als die Franzofen vertrieben waren, erlaubte die Er⸗ 
ſchöpfung Medienburg kaum noch Etwas zu thun, doch wurben noch 6 
Bataillone Landwehrinfanterie von Schwerin und Strelitz gemeinſchaft⸗ 
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lich geſtellt. 1830 nahm der Herzog bie großherzogl. Würde an. Nach 
beendigtem Kriege herrſchte große Noth in Mecklenburg, doch glich ſich 
viel durch die hohen Getreidepreiſe wieder aus. Die Verfaſſung blieb 
bie alte, doch kam ber 1816 bereits ausgeſchriebene Landtag nicht zw 
Stande, und 1817 warb ein organifched "efe gegeben, das Mehres 
in dem Berhälmiß der Stände und Unterthanen zu den Fürften bes 
ftimmte. 1818 fand ein Landtag flatt, auf dem die Leibeigenfchaft auf 
gehoben, die Errichtung eined Oberappellationsgerichts zu Parchim bes 
fehloffen, "die Aufhebung des Indults, welche feit der. Zeit des Krie⸗ 
988 die Zahfung der von den utöbefigern ſchuldigen Capitalien aus⸗ 
feßte, auffchob, fodaß felbige 1821 gefündigt und wieder gezahlt werben 
föllten. Der Landtag 1819 zu Malin befhäftigte fich mit innern 
Angelegenheiten und Ausführung ber früheren Befchlüffe Am 17. Her 
bruar 1820 erfcien ein Nefeript, das bereitö 1818 von den Landtage 
gefaßten Beichlüffe ind Leben fette und die Leibeigenfchaft wirklich aufs 
hob, fodaß mit dem Jahre 1824 alle Linterthanen frei. feyn follten. 
Die Streitigkeiten mit den Ständen über die linterhaltung des Bundes» 
contingente wurben 1827 bei gegenfeitiger Nachgiebigfeit geſchlichtet. 
Die Ausbrüche des Unmuths, die fich 1830 auch in Mecklenburg zeige 
ten, waren meift gegen örtliche Beſchwerden, befonberö gegen die Gebres 
chen der ‚Semeindeverfaffung yerichtet. Wie viel auch feit 50 3. ſich 
geändert haben mochte, jo wurde doch wegen ber Abhülfe ſolcher Bes 
ſchwerden gegen Ortöobrigfeiten auf ein Geſetz von 1777 verwiefenz 
aber während Schwerin nadı dem Aufitande im Sept. 1830 nur durcqh 
die Abſchaffung Des SChoriperrgeldes für Spaziergänger eine Befchroiche 
tigung erhielt, wurden die ernfllichern Zwiftigfeiten zwifchen den Büre 
‚gern und dem Stadtrath zu Wismar 1831 durch eine neue Verfaſſungs⸗ 
form beruhigt. — b) Der Stamnmater der Mecklenburg⸗ Strefigifchen 
Linie war der oben genannte Abolf Friedrich I. Er befaß bis zum 
harburgifchen Receß nur die Aemter Feldberg und Strelitz und erbauete 
Neuſtrelitz. Ihm folgte 1708 Adolf Friedrih HL, der 1752 unbeerbt 
ftarb und feinem Brudersfohn, Adolf Friedrich VL, die Regierung hin 
terließ, welche nad) ihm deſſen ältefter Bruder, Karl Ludwig Friedrich, 
übernahm (1794). Er trat wie Medienburg Schwerin zum Rheinbunde, 
entfagte demfelben 1813 und nahm 1815 den großherzogt. Titel an. 
Für die Alliirten hatte Mecklenburg⸗Strelitz, außer dem ſchon ımter 
Medlenburg-Schreerin erwähnten Eontingent, ein Regiment Hufaren ges 
ſtellt, das mit bei dem fchlefifchen Sneere, unter dem Prinzen Karl focht:’ 
Nach dem Frieden follte Strelitz gleich Dfdenburg, Koburg und Heffens 
Homburg einen Länderzumadhd von 10.000 Em. erhalten. Es verglich 
fich indeffen mit Preußen und erhielt dafür finanzielle Bortheile In 
allen übrigen Berhältniffen war die Gefchichte von MStrelitz die ſchon 
unter M.Schwerin berichtete. Der Großherzog war 2 Mal vermählt,' 
mit 2 Schweſtern aus bem heffendarmftäbtifchen Haufe; aus ber erften 
Ehe übertebten ihn: der jeßige Öroßherzog (reg. f. 1816), Georg Fried 
rich Karl, geb. 1779; die Fürfiin v. Thurn und Taris und die Hers 
zogin von Cumberland Aus. der 2. Ehe ftammt ber Herzog Karl Fried⸗ 
rich Auguft, geboren 1785, Fönigl. preuß. General und Bräfident bes 
Staatsrathe. So fühlbar die Folgen der Kriegejahre waren, fo wur⸗ 
den doch unter dem jegigen Großherzog verfchiedene nügliche Einrichtums 
gen für die Landescultur getroffen. Gleichzeitig mit Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
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rin tuügte Wie Regierung Me fange. gebnfdee Schmach ber Lelbeigen⸗ 
ſchaft, ohne daß jedoch hier fo wenig als dert: die bäuerlichen Verhäfte 
niffe, bei dem Uebergewicht des Intereffes der ritterſchaftlichen Gutsbe⸗ 
figer, anf eise gerechte und dem Gemeinwohl forderliche Grundlage waͤ⸗ 
ren gebracht worden. Es ift zu erwarten, daß die Berbefferung biefer 
Berhäftniffe auch hier von ben Domainen⸗ und Eabinetöghtern ausgehen 
werde. Manches geichah für bie. Verbeſſerung bes Schulweſens, befon- 
ders der Landſchulen, und ber Großherzog wirkte für dieſen wohlthätie 
Zweck durch perfönfliche Unterflünungen, wie er auch für bie Ber 
hönerung der Stadt Neuſtrelitz und die Errichtung gemeinmäpiger öort⸗ 
licher Anfakten durch ‚unmittelbare. Beihälfe uder Begänfliguhg thätig 
war. ©. Radloff's „Haubbach der medienburg. Geichichter €3: Thle,- 
Roſtock und v. Luͤtzow's Geſchichte von Mecklenburg⸗ Eerlin 
1827, 1. Io. 
Medaille (van metallum), eine in Metall gearbeitete Schau⸗ vder 
Dentnünze, welche dad Andenken an einen befondern Verfall oder mit: 
eine ausgezeichnete Perfon anf die Nachwelt bringen, oder auch nur al 
Geſchenk bei ſeierl. Gelegenheiten dienen fol. . Durch diefen Zweck un⸗ 
terſcheidet ſie fich von. der Münze (5: Münzkunde.) Auch werben 
fie it der Regel von eignen Stempelfchneidern,. bie fih Medailleurs 
nennen und oft zugleich Erfinder ihres Begenftandes find, verfertigt.: 
Die Medaillen zeichnen fidy gewähnlid; vor den Minzen auch, durdy ihre 
Größe aus, durch welche die Figuren einen größern Kaum gewinnen 
und auf den eriten Blick verftändlich werben. Man theilt fie in alte 
(die Medaillen des Alterthums, namentlich bie griech. und vom. golde⸗ 
nen, fiibernen und Tupfersen Münzen bis auf. die Zeit Des Seraflins) 
und neue: alle von diefer Zeit an auf Beburten, Bermählungen,- Stans 
dederhöhungen, Todesfaͤlle ausgezeichneter Perſonen, auf Kriegsereigniſſe, 
Friedensſchlüſſe und öffentliche Bündniffe überhaupt, Stiftungen; große 
eitabfchnitte ꝛc. geprägte Medaillen. Die Altern Medaillen waren auch 
Probemüngen. Unter den römifchen Eoldmünzen betrachtet man gewöhns- 
lich diejenigen ald Medaillen, welche größer und dider find als der gol⸗ 
dene Denariud, unter den filbernen diejenigen, welche größer find als 
der Denariud, unter denen von Erz diejenigen, welche den Seſtertins 
an Umfang übertreffen. Die letztern zeigen bie größte Mannigfaltigkeit' 
in ihren Auffchriften und find gewöhnlich in einem vortrefflichen Srye! 
gearbeitet. Griechifche Dentmünzgen diefer Art, welche vor der Römer 
Zeit geſchlagen worben, find äußerfi felten, aber griech. Denftmünzen auf 
römifche Kaiſer find noch zahlreicher ald die römifchen. Diejenigen, 
welche nach, ber Regierung bes Hadrian gefchlagen worden, - ftehen 
in Hinficht der Arbeit den frühern weit nach, indeffen werben fie 
wegen ihrer Seltenheit und der Mannigfaltigfeit ihrer Infchriften ſehr 
geſchaͤtzt. Seit dem 3. Jahrh. nach Chr. ging die Kunſt, große Denk 
münzen zu fchlagen, nach und nadı ganz verloren und blieb ed beinahe: 
1000 Jahre. Ob Denkmünzen auf’ Karl d. Gr. (800) nicht fpäter ges 
ſchlagen worden find, ift ungewiß. Im 14. Jahrh. findet man die ers 
ften fichern Spuren von mebaillenförmigen Bildniſſen. Victor Piſani, 
oder Pifanello, ein Maler aus St»Bigilio im Veronefifchen, der in ber 
erfien Hälfte des 15. Jahrh. Iebte, wird, ungeachtet früherer Berfuche 
von A, wegen. feiner vorzüglichen Geſchicklichkeit für den Wiebererfinder 
der Kunft, Gchaumünzen zu gießen, gehalten. Bictor Gambello, anf 
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den Mümgen Bidtor Aataekin. geuaums; zu. Bicega im’ Venccianiſchen ges 
börtig,. ber vor und umter der Regierung des Papſtes Sirtus IV, (41334 
—84) arbeitete ,.ift: der. Erſte, der. die Medalllen in Eifen oder Stahf 
ſchnitt. In Frankreich zeichnete fich: unter ‚ber Regierung Ladwigs XIII. 
Jean Barın (1604—7%- aus Lüttich als Medailleur aus.” Die erſte 
engl. Denkmuͤnge ließ 1480 ein engl; Privatmann in Italien auf die 
: Belagerung von Rhodus durch die Türken: fihlagen. Ob diejenige Denk⸗ 
münze, welche men für die aͤlteſte in: Deutſchland feit Der Wiederher⸗ 
ſtellung der Wiſſenſchaften hält und weiche auf den 1415 zu Kouſtanz 
verbrannten-Huß gefchlagen worden, nicht fpäter geprägt. fey, ſcheint 
zweifelhaft. Befonders: reich iſt Holland an hiftorifchen Denkmünzen als 
ler Art. aus dem 16. u. 17. Jahrh. Die nenern Mebiiklen find ges 
wöhnlicd mit einem. Rande eimgefaßt, der aud .einigen Reifen beflcht. 
" Sie werden zuerft gegoffen und dann zwifchen den Stempeln 'nachges 
prägt, woburd die Feinheit der Umriſſe in’ den Fignren hervorgebracht 
wird. Die großen thalerförmigen Schaumumzen nennt man Medaillen 
im ‚eigentlichen Sinne, bie ‚Kleinen. Settond;. Eine Mebaille von aus. 


Berorkentlicher Größe munt man. Medaillon; 


(Der Sprachgebrauch 


bezeichnet auch zuweilen mit. ben YBorte: Medaillon jedes kleine Minins 
targemälbe ‚unter ‚Glas; weldyed die. Damen zu tragen pflegen.) "Unter 


ben deutichen Medailleurs und Graveurs: nennen 


wir: Abrahamfon und 


8.0.08 (ſ.. d. in: Berlin, In Franfreich und: Italien: ward bie Kunft 
Medaillen zu: ‚Schneiden befonderd unter Napoleon zu einet hohen Boll 
Tommenheit gebracht. Die von Denon entworfenen und ven Simon, 
Süſſe, Andrieu, Geuffroy, Tiolier ꝛc. ausgeführten Denkmünzen auf Die 


Siege der großen Armee werben ſehr geſchaͤtzt. 


Zum Kauf und Ber 


kauf der Medaillen, deren Werth größtentheils die Seltenheit der Exem⸗ 
pkare beflinmt, gehören gründliche, gefchichtliche und Diplomatifche Keunt⸗ 
niſſe. ©. T. E. Mionnet’d „Description des medailles antiques, grec- 
quos ei romaines- (Paris 1813, 6 Bde); Köhfer’d „Münybefuftigung 
ac. Lochner's vMedaillenfammlung-, Joachim's „Neu eröffnetes Münzs 


cabinet 2 - " 
: Medea, T. des Königs Altes won Kolchis. 


Als Mutter wird von 


Einigen Idyia, des. Dfeanos Tochter, von 9. Helate genannt. Die Fas 
beigefchichte legt ihe eine tiefe Kenntniß ber geheimen Kräfte der. Kräus 
ter bei, durch welche fie Zauberei übte. Sie rettete dich ihre. Bitten 
und. ihren Beifland vielen Kremben das Leben, 309 fich aber dadurch 


den Verdacht: ihres Baterd zu und wurde von i 


ym in ein Gefängniß 


geworjen, aus dem fie in dent Tempel ber Sonne flüchtete. Mit dem 
Anführer der Argonauten, Safon (ſ. d.), lebte fie, nachdem fie ihn in 
allen Gefahren unterftügt. hatte, 10 3. in glücklicher Ehe, bi die Reize 
der T. ded Könige Kreon, Glauke oder Kreufa, eine neue Leidenichaft 
in ihm entzundeten, und er Medea verſtieß. Nach U. trennte ſich Ja⸗ 
fon von ihr, weil man ihm den Borwurf machte, baß er eine auslän⸗ 


difche Giftmifcherin zur. Gattin babe. Unter dem 


Scheine duldender Er 


gebung fan fie auf Rache. Sie fandte der Braut ein Kleid zum Hoch⸗ 
zeitgefchent, welches, als dieſe es anfegte, fie mit einer verzehrenden 


Flamme umgab, fodaß fie bed qualvollfien Todes 


farb. Nach A. ließ 


fig der Nebenbuhlerin eine vergiftete goldene Krone von ihren Stiefſoh⸗ 
nen zum Geſchenk bringen. Kreon's Pallaſt legte fie durch einen Feuer⸗ 


regen in Aſche, ihre beiden mit Jaſon erzeugten 


— 


Kinder ermordete ſie, 
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beftieg dann Ihren Drachenwagen und entſloh. Nach Eimgen begab fie 
ſich zum Hesculed, nad) U, zum König Aegens nach Athen, mit dem 
fie den Medos zeugte. Auch von bier ward fie ald Zauberin verbannt. 
Endlich Fehrte fie in ihre Heimath zurüd, wo fie ihren Vater, den fein 
Bruder Perſes entthront hatte, wieder einfeßte, und ſtarb. Nach fpätern 
Erzählungen fühnte fie fih mit Jaſon aus und warb von den Koldhiern 
göttlich verehrt. Medos fol das Reich feined Großvaters in Beſitz ges 
nommen unb ed nad fid) Medien genannt haben, Medea iſt oft ein 
Gegeuftand der Dichtlunft geweſen, befonderd der tragiſchen. Yefchylus 
und Doib’d Tragödien d. R. find verloren, fo auch des Sophokles 
„Kolchides⸗. Nur ded Euripides uns des Seneca Medeen find nod) 
vorhanden. Neuerdings hat fie Grillparzer wieder auf die tragifche Bühne 
gebradyt. Auch führt ein Melodram won Gvtter und Benda und eine 
Dper von Cherubini d. Namen, 

Mediateur, Bermittier, Mittelöperfon, Friedensſtifter; bei krieg⸗ 
führenden Mächten diejenige Macht, die fich dazu anbietet, Die ſtreiten⸗ 
ben Parteien auszugleichen; gemeiniglich Teiften diefe auch für die Feſt⸗ 
haltung des abgefchloffenen Friedens die Gewähr und heißen dann Gas 
rants. — In einigen Kartenfpielen G. B. Duadrille oder Solo) heißt 
Mediateur ein Blatt, dad ich mir gegen ein andered vom Mitfpieler 
auebitte, um dann allein (Solo) fpielen zu Eünnen. — Die Mediation, 
die Vermittelung, Daztwijchentretung; in der Arithmetif die Halbmach⸗ 
ung, Halbirung; medintorifch, vermittelnd, 

Mediatifirte, deutſche Standeöherren, denen ihre ehemalige Reichs⸗ 
unmittelbarfeit genommen worden ift und die mit ihren Unterthanen der 
Dderbotmäßigfeit eined größern Staates unterworfen worden find, Schon 
in der früheften Zeit des deutſchen Reichs findet man ein foldes Eins 
ziehen der Befitungen kleinerer Reichſsſtände durch Mächtige, und die 
Geſchichte aller deutſchen Staaten zeigt davon Beifpiele. Der Kaifer 
und das Reich genehmigten folche Gewaltfchritte, entweder der Noths 
wenbigfeit nachgebend, oder aus Politif, oder aus Eigennutz. Man 
nannte das Verfahren erimiren, nämlich Jemanden aus der Steuer 
rolle ded Reichs herausnehmen (Ceximere); wurbe der Steuerbetrag für 
ihn gezahlt, fo hieß es exemtio cum onere, im gegentheiligen Falle 
exemtio sine onere. Nach Auflöfung bed deutfchen Reichs 1806 erhielt 
die Sache einen andern Namen, den ber Mediatifirung, und hier 
wurden bei Errichtung des Rheinbundes bei, bie Staaten mediatifirt, 
bie innerhalb des Gebiets von Baiern, Würtemberg, Baden und Heſſen⸗ 
Darmftadt lagen. Nur Uremberg, Hohenzollern Hechingen, Hohenzollern⸗ 
Sigmaringen, SfendurgBirftein, Leyen, Liechtenftein, Naſſau⸗Uſingen, 
Naffaus Weilburg, SalmSalm, Salm-Kyrburg, blieben von den Heinern 
füddeutfchen Fürſten ald lieder ded Rheinbundes unabhängig, was fie 
zum Theil Berwanbtfchaften und Befanntfchaften, zum Theil, wie man 
fagt, Beſtechungen ber franzöfiichen Minifter zu danken hatten, da weıt 
größere Zürften, z. B. Fürftenderg, Leiningen, Schwarzenberg, Hohen, 
Iohe u. f. w., mebiatifirt wurden. Was die Sache 1806 verhaßt machte, 
war theild der Mangel eines Princips, indem größere VBefigungen, bie 
Fürftenbergifchen mit 74.000 Einw., die Leiningifchen mit 83.000 Einw., 
mediatifirt wurden, während viel Eeinere ihre Souverainetät behielten, 
theils aber auch die Art und Meife, wie die rechtlichen Berhäftniffe - 
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ber bisherigen Souverains gegen ihre neuen Landesherren beſtimmt wur⸗ 
den. Wie unvermeidlich aber die Sache an ſich war, zeigte ſich 1815, 
als man es nicht nur unmoͤglich fand, die bisherigen Mediatiſirungen 


wieder zurückzunehmen, ſondern noch neue (Salm, Iſenburg, von der 


Leyen) hinzuthat. Doch hat man durch den 14. Art. der deutſchen Bun⸗ 
desacte für einen feſten Rechtzuſtand der Mediatiſirten geſorgt. (Vgl. 
Standeöherren.) 

Mediceer, f. Lorenzo von Medici. 

Medici (Luigi, Don, gewöhnlich Ritter), Staatsminifter (der aus⸗ 
wärt. Angeleg., Finanzen und hohen Polizei) des Könige von beiden 
Sicilien, ausgezeichnet durch Talente und Thätigkeit, fowie durch eine 
Menge großer und glänzender Entwürfe, deren Ausführung jedoch in« 
nere und äußere Hinderniffe bald erfchwert, bald vereitelt haben. Er 
ſtammte aus dem Haufe der Fürften von Ottajano und Herzoge von 
Sarno, war Großfreuz mehrer Orden, Oberfthofmeifter des Künige, 
zuletzt Präſident des Miniſterraths und leitete feit mehren Sahren bie 
auswärtigen Angelegenh. Schon ald Acton’s (ſ. d.) Nachfolger madıte 
er ſich 1805 fg. durch Berbefferung der Finanzverwaltung verdient, 
Waͤhrend Joſeph's und Murar’d Herrfchaft begab er ſich nad) England, 
von wo er erft 1815, nach Ferdinands IV. Wiederherſtellung, in fein 
Paterland zurüdfehrte Hier war er Poligeiminifter, ald Murat, vers 
leitet durch falfche Nachrichten, die man ihm aus dem Neapolitanifchen, 
wie es hieß, abfichtlich zufommen ließ, um ihn in die Kalle zu locken, 
fi von Gorfica aus nach Neapeld Küfte einfchifftee Medici war von 
den Planen Murats cf. d.) unterrichtet und ließ die Küften bewachen. 
Der Bericht des Minifterd Medici über dieſes Ereigniß fteht in ber 
„Allg. Zeit.o, 1815, Beil. 143. — 1818 ward Medici beauftragt, Die 
Irrungen mit bem apoftol. Stuhle durch ein Goncordat beizulegen. Er 
begab fich daher nach Terracına, wo er mit dem paͤpſtl. Bevollmaͤchtiçc⸗ 
ten, Card. Eonfalvi, in einem fo feften Tone unterhandelte, daß Con⸗ 
falvi nadıgab, worauf am 16. Febr. 1818 dad Concordat unterzeichnet 
wurde. Nun trat Medici auch an die Spige ber Finanzverwaltun:, 
um fein fhon 1805 entworfened neued Münzfyften und andre Maßre⸗ 
gelm einzuführen. Dieß gefchah durch das Münzgefeg von 20. Aprıl 
1818, weldyed die Silbermünze ald Preismittel annahm. Seitdem flirg 
auch der Werth der Staatspapiere. Jedoch konnten viele Berbejjeruns 
gen nur langfam vorbereitet werden, zumal in Sicilien, wo die Bor: 
rechte der Barone und des Klerus große. Hinderniffe in ben Weg leg 
ten. Insbeſondere betrieb Medici mit mehr Eifer als Erfolg die Ums 
bildung der Rechtöpflege, fowie die Abfaffung eines neuen Geſetzbuche, 
und ber König erließ 1819 auf feinen Rath die wichtige Verordnuung: 
„Alle Richter follten in Streitfachen nach dem buchfläblichen Sinne des 
Geſetzes, und wo diefer nicht Har fey, nad, vernünftigen Auslegungen, 
nicht aber nach den Gommentarien der Rechtölehrer fprechen; worauf 
dann die Gründe des Urtheild durch den Druck befanntzumachen wären«. 
Bei der Menge von Räuberbanden waren die Gefaͤngniſſe mit Berbrechern 
aberfült. Medici fchloß daher mit dem Hofe zu Rio⸗Janeiro einen Ders 
trag, wodurd der Regierung in Brafilien 2000 neapolitanifche Calee- 
renfllaven zum beliebigen Gebrauch überlaffen wurben. Indeß fand die 
Verwaltung bed Minifterd in Neapel, befonders die Wieberherftellung 
vieler Klöfter 1819, manchen Tadel, (Vgl. des Grafen Drloff „Me. 
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hist. polit. et lit, sur le roy. de Naples”, Paris 1819, 5 Bde.) Das 
Bolt war über die von dem Minifter eingeführte neue Grundſteuer 
(Fundaria) fehr unzufrieden. Doc wurde die Militairrevolution zu 
Nola (2. Suli 1820) zunächſt veranlaßt durch die neuen Militaireins 
richtungen des ®enerald Nugent und durch die Maßregeln des Polizeis 
minifterd Prinzen von Ganofa, der von Medici's Erundfägen, welcher 
die Sekten der Barbonari und Galderari mit Geringfchägung behantelte 
oder die überfpannteften Köpfe in das Narrenfpital fchickte, ganz abwich 
und mit ben Galderari zur Verfolgung der Sarbonari fich verband, das 
durch aber alle Parteien bewaffnete, fodaß felbft Canoſa's Abſetzung den 
Ausbruch nicht mehr verhindern konnte. Nugent und Mebici riethen 
nun zwar dem Könige, auf der Stelle mit feiner Familie nach dem 
adriatifchen Meere abzufegeln, mit einer öſtr. Hülfsarmee zurückzukom⸗ 
men und mit Gewalt die alte Ordnung der Dinge berzuftellen; allein 
der König blieb auf Bitten des Kronprinzen in Neapel. Medici nahm 
darauf feine Entlaffung und zog fi) nach Rom zurück, wo er auch nach 
ber MWiederherftellung des Königs im feine volle Gewalt noch eine Zeit 
lang blieb. Als aber das terroriftifche Verfahren ded wieder zum Mis 
nifter der allgemeinen Polizei ernannten Fürften von Ganofa nicht ges 
eignet fchien, die Ruhe und Ordnung zu befefligen, und nuch bas Fir 
nanzwefen in ber größten Zerrüättung war, fo entichloß ſich der König, 
auf Deftreihd Rath, im Juni 1822, ein neues Minifterium zu ernens 
nen, an beffen Spige Fürft Alvaro Nuffo, bisher Botfchafter in Wien, 
trat. Canoſa ward entlaffen. Der Ritter Medici erhielt wieder die 
Finanzverwaltung; fein ehemaliger Freund und Amtögenoffe aber, der 
Marchefe Don Donato Tommafl, das Minifterium der Gnade und Ges 
rechtigfeit. Seitdem hörte in Neapel dad bisherige Verfolgungsſyſtem 
auf. Zur Dedung des Deficits hatte man bereits eine Anleihe mit dem 
Haufe Rothſchild abgeſchloſſen. Als hierauf ber König Ferdinand fich 
mit dem Fürften Ruffo nach Verona und von hier nad) Wien begat, 
erhielt Medici den Vorfig im Minifterrathe. Um den Finanzen aufzus 
helfen, was bei der gänzlichen Stodung des Handeld große Schwierig» 
feiten hat, mußte Medici im Febr. 1824 für eine neue Anleihe beim 
Hanfe Rothſchild von dritthalb Mil. Pf. St. die Zölle und andere in» 
directe Auflagen des Reichs verpfänden. Unter ber Negterung des Kẽe⸗ 
nigd Franz I. behielt Medici feinen hohen Poften und bewirkte den Abs 
zug des öftreichifchen Schußheered aus dem Königreiche. Er begleiteie 
den Monardien 13829 nach Madrid, wo er am 25. San. 1830 ftarb. 
Medicin. Arzneifunde it die Kunſt, menfchliche Krankheiten, zu 
erfennen, und nach einen, durch diefe Kenntnig beſtimmten, Plane zu 


heben oder zu heilen. Sie faßt 1) alle Frankhaften Erfcheinungen am 


Menichen auf, und betrachtet fie in ihren Zufanımenhauge und ihren Urs 
fachen nad) den Geſetzen, unter welchen fie erfolgen können, als Abweid)s 
ungen non dem gefunden Zuflande, nach den Weſen und dem Grate_ 
diefer Abweichung. Sie ſetzt alfo die Kenntniß ded gefunden Menfchen 
vorans. Hiernach entwirft fie 2) einen Heifplan, wodurd fie fich von 
dem Zufalle, der oft das Zweckmäßige herbeiführt, unterfcheidet. Da 
alle Krankheiten aus der Abänderung der gefunden Vebenäverhältniffe 
entftehen, fo läßt ſich wohl, mittelft einer genauen Kenntniß, davon ein 
Plan entwerfen, um dem Geſundheitszuſtande feine urfprüngliche Bes 
fohaffenheit wieder zus geben. Denn, fowie die Heilkunſt ihren Zweck 
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deutlich darftellt, fo erkennt fie auch mit Sicherheit die Art und die Mite 
tel, ihn zu erreichen. Werden alle Kenntniffe von den Erſcheinungen 
am Deeufchen im Zuſammenhange mit den Öefegen der menfchlicyen Na⸗ 
tur, und in Verbindung nut der Kenntniß von der Wirfung der Heiße 
mittel nach allgemeinen Erundſätzen geordnet, und wird auch aus Dies 
fen alled Einzelne abgeleitet, jo it eine Arzneiwiffenfhaft, Heil 
wiffenfchaft, gebildet, ein vernunftmäßig geordneter Inbegriff aller 
auf Heilung der Krankheiten fich beziehenden Ertenntnffe Die Eranfe 
haften Erfjcheinungen (Symptome) am Menfchen, find der befondere Ge» 
genftand der Heilwiſſenſchaft; infofern nun der Menfch zur Sinnenwelt 
gehört, ift fie eine Naturwiſſenſchaft. Jene Symptome deuten bei eini⸗ 
gen Krankheiten feine wahrnehmbare Veränderung der Form an, fone 
dern eine allgemeine Veränderung der Kräfte; dieje Krankheiten heißen 
innere, und die Dagegen wirffamen Mittel Arzneien: daher nennt 
man diefen Zweig der Heilfunft innere Heillunft, Arzneikunſt 
oder Medicin. Alle wahrnehmbare Beränderungen der Form geben 
Außere Krankheiten: Daher Außere Heilfunft oder Chirurgie 
Endlich macht die Hülfe bei krankhaft⸗erſchwerten Geburten noch einen 
dritten Zweig aus, die Entbindungefunft, welche, als auf einen 
befonderen Gegenftand bezogen, aus innerer und äußerer Heilfunft zus 
ſammengeſetzt iſt. Uebrigens feßen beide gleiche Kenntniffe voraus, feine 
kann der andern entbehren, Medicin und Chirurgie machen ein ungere 
trennlicyed Ganzes aud. Die Quellen der Heilkunde aber liegen in der 
Natur, von welcher der Menſch felbft ein Theil ift, und werden durch 
Beobachtung und Erfahrung erworben. Eine Menge Kenntniffe werden 
alfo vorausgefeht, che man den franfen Zufland des Menfchen felbft ers 
forfchen und die Wirfung der Mittel damit in Verbindung denfen kann. 
Aus diefem Abriffe ergibt ſich Das gegenfeitige Berhältniß der vorzügß 
fichften mebdicinifchen Wiffenfchaften, wie eine aus der andern fchöpit 
und feine ohne die andere möglich if. Insbeſondere unterfcheidet man 
Hülfds oder Grunds und Hauptwiffenfchaften, denen noch, wegen ihrer 
Richtung auf befondere Zwede, Nebenwiffenfchaften (angewandte Heil 
funft) beigezählt werden. Zu den Brundwiffenfchaften, weiche zwar nicht 
felbft Anleitung zur Heilung der Krankheiten geben, aber felbige durch 
Kenntniß des zu bearbeitenden Stoffes vorbereiten, gehören: Nature 
kunde im Allgemeinen, vorzüglich ihre Abtheilungen: Zoologie, 300° 
tomie, Botanif, Oryftologie, um fie zur Beurtheilung der Nas 
tur des Menfchen zu benugen; ferner Chemie, als die Kenntniß der 
fürperlichen Mifchung, und als Hülfswiffenfchaft zur Erffärung der Er⸗ 
ı  fcheinungen, welche die Mifchung liefert: Phyſik, bie Lehre von den 
Erfcheinungen, welche der Materie überhaupt zufommen, und nicht aus 
Form und Miſchung, fondern aus Kräften erfiärt werden, für deren 
Aeußerungen durch genaue Beobachtungen Eeſetze ſich auffinden laffen. 
Hier dient vorzüglich die Phyfit des organifchen Reiches, Phyfiolos 
gie, der Heilfunft unmittelbar zur Beurtheilung der Kräfte unorganie 
ſcher Körper, welche auf den menfchlichen einwirken und ihn verändern. 
Da die Heilfunft den Menjchen aber zu ihrem nähern Gegenitande hat, 
und die übrige Natur nur in Bezug auf ihn unterficcht, fo hebt fie dies 
jenigen Abtheilungen jener allgemeinen Hülfswiffenfchaften, als nähere, 
befonderd aus, welche fi auf den Menſchen felbit beziehen, und geftals 
tet fie, ihrem Zwecke gemäß, zu eigenen Dieciplinen. So entfiehen folr 
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gende für bie Heilkunſt beſonders geordnete: 1) Kenntniß ber Form des 
Menfcien oder Anatomie. Die geſammte Heilkunſt bedarf ıhrer ale 
Brundfage, vorzüglid; Rügen fi auf fie die Chirurgie, Entbindungss 
kunſt und gerichtliche Arzneikunſt. DNRaturgefchichte des Menichen. 
3) Kenntniß der Mifchung des menſchlichen Körpers oder anatomis- 
fhe Chemie. Diefem Zweige der fpeciellen Chemie fehlt es fehr an 
binlänglicher Eewißbeit, weil der gefchicfteite Chemifer die Körper nie 
im organifchen Zufammenbange prüfen kann, fondern nur getrennt vom 
Drganismus, der fie liefert, ald todte, unorganifche Theile; Hauptge⸗ 
genftände dreſer Disciplin find die verfchiedenen Flüfjigfeiten des Orgas 
nismus, die ichwerite aller Aufgaben, die keineswegs gelöft if. Das 
cirkulirende Blut, was alle die verfchiedenen Säfte hergibt, wird.in dem 
organifchen 2aboratorium, ohne Beimifchung eines fremden chemifchen 
Stoffes, in fo vieffache Flüffigfeiten zerlegt, deren jede fich durch ches 
mijche Eigenſchaften ſcharf untericheidet. Diefen Unterſchied hat ung 
zwar die Chemie gelehrt, aber nicht dad chemiſche Mittel, was ihn bers 
vorbringt, nicht die chemifche Wirkſamkeit der abjondernden Organe, 
weldye mit Wahrfcheinlichfeit von dem Nervenfoften abhängt. Nur fo 
viel wiffen wir, das ed zwei Claffen von Flüffigfeiten gibt: die Abfons 
derungen, die noch fernern Dienft im thierifchen Körper leiſten follen 
und die alle alfalifcher Natur find: und die Augfonderungen, welche als 
unmüß ausgeftoßen werden und fauer find. Diefer Zweig der Chemie 
iſt von dem wichtigften Einfluffe auf die Heilfunft; denn er kann bei 
größerer Bollftändigfeit die ſicherſte Quelle phyfiologifcher und patholos 
gifher Theorie werden. 4) Die Raturlehre ded Menfchen, oder feine 
organische Phyſik, zerfällt in die des Körpers: Phyfiologie, welche 
bie Darftellung feiner regelmäßigen Erfcheinungen (während der Ger 
fandheit), und die Unterfuchung ihrer Urfachen begreift,. und die in ber 
Seele: Pſychologie oder Seelenlehre, wovon die medicinifhe Ans _ 
thropologie einen Theil ausmacht. Sie ift die Lehre von dem eis 
genthämlichen Charakter des Menfchen, der aus der Bereinigung bed 
Körperlichen mit dem Geiſtigen befteht. Daher betrachtet fie nicht nur 
den Einfluß des Körpers auf die Seele, als Urfache der verfchiedenen 
Temperamente, fondern auch ben Einfluß der Seele auf den Körper, 
inwiefern die förperfichen Aeußerungen durch bie geiftige Natur beſtimmt 
werden. Beide Zweige der Naturlehre bebürfen einer genauen Zeichens 
lehre oder Semiotil. 5) Pathologie. Der Heilfunft ift vor als 
Ien die Kenntniß der franfbaften Zuftände unentbehrlih,. Daher bes 
fhäftigt fi) der allgemeine Theil der Pathologie mit der Aufitellung 
der Merkmale, welche allen, und jeder einzelnen Gattung von Krankheit 
zufommen. Sie ift das Reſultat der fpeciellen Krankheitslehre und ftellt 
durch Abftraction das Allgemeine und den Zufammenhang der Krank 
heiten mit den befannten Eeſetzen der Menfcheunatur auf. Sie zerfällt 
in die Pathogenie, Symptomatologie und Xetiologie. Der befondere 
Theil berfelben, oder die Lehre von den befonderen Krankheitserfcheinuns 
gen, betrachtet diefe nach der Form (pathologifche Anatomie) und nach 
der Mifchung (pathologifche Chemie), und endlich jede ald ein befondes 
red Ganzes in der Nofologie. 6) Die Eehre von den Heilmitteln, 
Heilmittellehre oder auch Materia medica genannt. Sie lehrt die 
beflimmten heilfamen Außendinge fennen, welche zur Befeitigung der 
krauken Zuftände angewendet werben fünnen. Die Hauptwifien 
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ſchaften, welche zu Erreichung des eigentlichen Zweckes der Heilkunſt 
Anleitung geben, zerfallen in die entfernten und naͤhern, nachdem ihre 
Belehrung ſich mittelbar oder unmittelbar auf die Krankheitsfaͤlle bezieht. 
1) Die entfernten begreift die allgemeine Heilfunft, allgemeine The 
rapie. ‚Sie lehrt die allgemeinen Grundfäge, nach welchen die Heis 
Iung ded Franken Zuftandes und jedes befondern gefchehen müffe, indem 
fie den Zufammenhang der Kranfheitderfcheinungen, und der den heilen, 
den Mitteln inwohnenden Kräfte erläutert, auf welche Letztere fie ganz 
befonderd zu ſehen bat. Sie theilt ıhre Regeln nach den befondern 
Ziveigen der fpeciellen Heilfunft ein, in die allgemeine innere Heilfunft, 
in die allgemeine äußere oder Chirurgie, und allgemeine Entbindungs⸗ 
kunſt. 2) Die näheren Hauptwiffenfchaften find in der befondern 
Therapie enthalten Davon lehrt die befondere Arzneitunft 
(innere Heilfunft, Medicin, d. t. die, welche die Krankheiten vors 
zugsimeife mit Arzneien behandelt) bei einzelnen Krankheiten nach eis 
nem beftimmten Plane handeln. Die fpecielle Chirurgie oder Wundarz⸗ 
neikunſt, und die Entbindungsfunft behandeln ihren @egenfland auf 
gleiche Weiſe. Alle diefe Wiffenfchaften find theoretifch, infofern fie 
‘die Orundfühe des Heilverfahrens lehren; fie bauen diefelben auf Res 
geln, welche von dem Erfolge der Anwendung von Heilmitteln bei eins 
zelnen Krankheiten abgeleitet find. Sie werden praftifch durch die 
wirkliche Anwendung auf franfe Körper mittelft Befolgung jener Res 
geln, welche eine Sammlung von beobachteten Krankheiten und deren 
Heilung (KlinidD auffielt. Der Arzt, ber jene Wiffenfchaften inne 
hat, ift ein Heilfundiger; der fie auf den kranken Körper anwendet, iſt 
ein Heilfünftler. „Die Wiffenfchaft Teitet feine Idee; die Kunft muß 
Diefe zur Wirklichkeit bringen, d. h. auf ben gegebenen Fall anwenden. 
Das Talent des Arztes 'muß die Negel finden, welche auf den beftimms 
ten Fall paßt, und die von der Wiffenfchaft nur im Allgemeinen anges 
geben werden kann. Die Mannigfaltigfeit der Individualität, die Vers 
ſchiedenheit eined jeden Menfchen in feiner Gefundheit, in feinen phyſiſch⸗ 
geiftigen Verhältniffen, die vom Alter, Gefchlecht, Temperament u. f. f. 
abgeändert und beſtimmt werden, geben die Bedingungen zur Anwen⸗ 
dung der Mittel. Diefe Bedingungen find aber fo verfchieben ald bie 
Individuen ſelbſt, fodaß, da jedes als eine Kleine Welt fic) Darftellt, die 
befonders behandelt feyn will, auch jede Krankheit, obfchon die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſie unter dieſelbe ſpecielle Abtheilung ordnet, in ihm ſich abwei⸗ 
chend geſtaltet. Alle dieſe Bedingungen, welche, ihrer Mannigfaltigkeit 
wegen, nie zu allgemeinen Regeln erhoben werden koͤnnen, umfaßt die 
Klinik, oder die Heilkunſt in ihrer Aushbung. Abgeſehen von dieſem 
unmittelbaren Zweck der Heilkunſt, kann die Heilkunde noch auf das 
Geſundheitswohl der Menſchen überhaupt angewendet werden, und ob⸗ 
gleich der Arzt weder Gerichtsperſon, noch Diätetifer, noch Politiker iſt, 
fo kann doch nur er allein competenter Richter über mediciniſche Gegen⸗ 
ftände feyn, welche in jene Zweige der bürgerlichen Verfaſſung einfchlas 
gen. Die hierauf angemwendeten mebicinifchen Grundfage bilden daraus - 
folg. Nebenwiſſenſchaften: 1) Populaire Naturlehre Phyfiologie) des 
Menfchen, die eine allgemeine verftändfiche Ueberficht der Erfcheinungen 
am Menfchen und ihre Erflärungen liefert; 2) populaire Gefundheitde 
„ Ichre oder Diätetifz; 3) Staatsarzneilunde, und 4) Hebams 
mentunft (Vgl. Arzt.) 
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Die Geſchichte der Medicin iſt für den Arzt ſelbſt nicht weniger lehr⸗ 
reich als für den philoſophiſchen Forſcher der Menſchengeſchichte übers 
haupt, weil fo allgemein über den Erdfreis verbreitet zu feyn und jo 
tief in das Körperliche und Eeiſtige des Menfchen einzugreifen, fich Fein 
andrer Zweig menſchlichen Wiffens und Könnend rühmen darf, als die 
Medicin. Es theilt fich die Gefchichte der Medicin in die pragmatifche 
und in. die Literargefchichte berfelben, worüber noch die Gefchichte der 
Entwickelung der Krankheiten des Menfchengefchlechts einen befondern, 
wenig bearbeitenden Theil andmacht. Hier nur die allgemeinften Züge 
Der pragmatifchen Gefchichte ber Medicin. Durch die Nothwendigfeit und 
den natürlichen Antrieb an mehren Orten zugleich erzeugt, kennt die Mer 
dicin kein beſtimmtes Vaterland, und wir fehen die Anfänge ihrer wiflens 
ſchaftlichen Ausbildung auch vorzugsweife bei jenen Bölfern, welche am 
früheften die Wiffenfchaften überhaupt gepflegt haben; fo erfcheint fie ale 
@eheimniß der Agyptifchen Priefter, fo in Griechenland ebenfalls geheims 
nißvoll in Tempeln gepflegt und ale erbliched Familiengeheimniß des 
Prieſterordens der Asklepiaden. Aus dieſem Orden entitand Hippo⸗ 
krates cf. d.) aus Kos, der, geſtützt auf diefe Yamilienüberlieferungen 
und auf Die Annalen der priefterlichen Heilanflalten, die Medicin in eine 
freie Wiffenfhaft und Kunft umfchuf und den Grund zu ihrer wiſſen⸗ 
Ichaftlicdyen Bearbeitung legte. Geine Lehre verſchmolz unter feinen naͤch⸗ 
ften Nachfolgern mit der Platonifchen Philofophie zur fogenannten Altern 
dogmatifchen Schule. Sin Alerandria Cfeit etwa 300 v. Chr. Sit der 
Gelehrſamkeit) warb auch Medicin bearbeitet, die aber hier bald in bloße 
Dialektif und Büchergelehriamfeit ausartete, Daher fehen wir bald darauf 
Die empirifche Schule (286 v. Chr.), die methodifche Schule (100 v. Chr.), 
bie pneumatiſche Schule (68 nach Chr), und endlich die Alles verfchmels 
zende effeftifche Schule (81 nach Ehr.) entitehen. Ein fchöpferifcher Geift 
vol umfaffender Geclehrfamfeit war nöthig, um diefem verwirrten Zus 
ftande der medicinifchen Wiffenfchaft ein Ende zu machen, und ein folcher 
Mann erfchien wirklich in Galen cf. d.) von Pergamos; fein Syftem 
erh'elt eine faft ungetheilte Herrfchaft, die ſich das ganze Mittelalter hins 
durch bis in das 16. Jahrh. hinein erhielt. Wir fehen aber inzwifchen 
(im 7. Jahrh. n. Chr.) ein geiftreiches Volk, die Araber, als bamalige 
Welteroberer auch in die Wilfenfchaft der Medicin eingreifen, diefelbe, 
auf Galen fußend, nach ihren Begriffen geftalten und wenigftend in prak⸗ 
tifcher und pharmakologifcher Hinficht nicht ohne Vermehrung und Vers 
beſſerung laſſen; ihren Glanz erreichte die arabifche Meedicin unter Avicenna 
(geb. 980), der für einige Zeit felbft mehr galt ald Galen, aber dennoch 
früher wieder diefem in der allgemeinen Meinung weichen mußte Die 
abendländifche Medicin beginnt mit der vielleicht fchon im 9. Jahrh. bes 
fiehenden, fpäter erft (1143 u. 1238) beftätigten Schule zu Salerno, 
wo nad Grundſaͤtzen griechifcher Aerzte Medicin gelehrt wurde. Das 
übrige Mittelalter hindurch beitand eine Galeniſch⸗Arabiſche, größtentheils 
von unmiffenden Mönchen gepflegte Medicin, die nur nad, und nach füch 
Iichter geftaftete. Im 14. Jahrh. hob fich die Anatomie durch Mondini, 
die Arzneimittellehre durch die Entdeckung neuer Welttheile und Handels⸗ 
wege, bie. praftifche Medicin durch die Erfcheinung neuer Krankheiten, 
namentlich der Ruftfeuche. Auch wurde durch die (1463) aus Konftan- 
tinowel vertriebenen Griechen Liebe zum griech. Studium im Abendlande 
wieder verbreitet, und man lad die griech. Aerzte, namentlich Hippokra⸗ 
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tes, wieder im der Urfprache, womit denn bie bieherige Barbarei und 
das fHavifche Nachbeten nicht mehr beftchen konnte. So bereitete ſich 
ber Sturz dee Salenifchen Autorität vor, der im 16. Jahrh. volflandig 
erfolgte und das Wefentliche der Reformation des Theophraſtus Paras 
celfus €1526) ausmacht. Das chemifchstheofophifche Syſtem dieſes Schwärs 
mers verfeinerte und ordnete 3. B. von Helmont (geft. 1644), bis es, 
der theofophifchen Hülle entfleidet, in das materiellschemifche Syftem bes 
grarı Sylvius (geft. 1679 und endlich in das pſychiatriſche Syſtem 
. E. Stahl’ (geſt. 1739 überging. Aber bald nadı Harvey's großer 
Estdeckung ded wahren Blutlaufes (1619) hatte fich die iatro-smathemas 
tifche Schule unter Alfons Borelli (gef. 1679) ausgebildet, die endlich 
in das dynamifche Syftem des Fr. Hoffmann (geft. 1742 ſich umwan⸗ 
delte, aus welchem die dynamifchen Schulen der neuern Zeit hervorgins 

gen, die einer fpeciellern Betrachtung überlaffen bleiben müſſen. 
Die Medicin hat ald Wiffenfchaft und ald Kunſt in den legten Jahr, 
zehnden der Veränderungen nicht wenige erfahren; die politifchen wie 
bie wiffenfchaftlichen Stürme unferer Zeit haben auf fie den größten Ein 
Er geübt. Nach folhen gewaltfamen Eimvirfungen kann es nicht auf 
allen, wenn nicht alle Sünger Aesculap's einen Weg verfolgen, fondern 
vielmehr in Parteien getheilt find, deren jede entweder das Wahre bereits 
efunden zu haben behauptet, oder doch auf dem Wege zur Wahrheit zu 
ſich fchmeichelt. Viele Aerzte fegen mit großer Cinfeitigfeit das 
Syftem ihrer Wiffenfchaft von der gefunden und franfen Natur über 
bie-Ratur, oder fie räumen der Betrachtung des Todten ein Uebergewicht 
über die Prüfung des Lebendigen ein, während endlich andere ihre Kunft 
und Wifenfchaft leider nicht auf dem Gebiete des Sichtbaren, fondern 
im Reiche des Unfichtbaren fuchen. Die beffern Uerzte unferer Tage 
verbinden mit tiefen Ffinifchen Forſchungen dad Stubiun der Geſchichte 
der Medicin, alfo die Gegenwart mit der Vergangenheit. Mit großem 
Erfolg haben die Aerzte unferer Zeit die Natur vieler dunfeln Kran 
heiten dadurch enthüllt, daß fie nach gründlicher Sichtung der Meinuns 
gen und Anfichten der Aerzte früherer Zeiten Die Symptome der Krank 
heiten nicht bloß als Erfcheinungen einzeln 'auffaßten, fondern fie zu 
deuten fich bemühten, und mit dem Weſen des Leidens in Zufammenhang 
brachten; daß fie ferner durch fleißige Leichenöffnungen die Befchaffenheit 
ber leidenden Drgane gründlich unterfishten und fo Aufjchluß über das 
Entitehen und den Gang vieler Verbildungen erbielten, wohin vorzüglicd) 
Gefaͤßkrankheiten, Leiden des Herzens, der Lungen, ber Muskeln, des 
Nervenſyſtems, der Knochen u. f. w. zu rechnen find. Man nennt dieſe 
Grundlage der Medicin die pathifche Hiftologie, oder die Lehre von dem 
Erfranfen ber Gewebe des thierifchen Körpers, in deren Gefchichte frans 
zöfifche, deutfche und englifche Namen wetteifern. Diefe wichtige, für 
die Praxis umentbehrliche Grundlage ber Medicin hätte aber nicht ges 
funden, wenigftens nicht fo großartig bearbeitet werben Fünnen, wenn 
nicht Bichat Durch feine „Allgemeine Auatonne- oder die Lehre von 
der Eleichartigkeit der Gewebe in den verfchiebenen Organen, welche in 
Deutfchland fo vielfachen Ankfang fand und wie bier in feinen am 
dern Lande bearbeitet worden ift, die unentbehrlichite Vorarbeit gegeben 
bätte, wobei noch bie Erinnerung Plag finden muß, Daß die Phyfiologie, 
die größte Aufgabe ber beffern Aerzte aller cultivirten Nationen, welche 
in den fetten Jahrzehnden in England, Stalien, Frankreich uud Deutſch⸗ 
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Sand die auögezeichnetften Arztlichen Talente anhaltend befchäftigt hat, 
bierbei vom größten Einfluß if. Man hat ferner das Weſen der ange 
borenen Krankheiten dadurch näher erforfcht, daß man in Deutſchland 
"Die Bildungsgefchichte des Menfchen und der Thiere zu bearbeiten anfing 
und mit großem Eifer fortfegte, wodurch Licht, Ordnung, Syſtem in die 
fonft fo dunkle umd verworrene Lehre von den Mißgeburten und den Bils 
dungsfehlern gekommen ift, eine wiflenfchaftliche Frucht unferer Zeit, durch 
deutſche gründliche Forfchung zur Reife gebracht. Die beffern Aerzte uns 
ferer Zeit arbeiten aber auch ferner an einer naturgemäßen Behandlung 


der Krankheiten. Mir fehen jegt mehr und mehr die Vielmifcherei aus. 


Den Mecepten der Aerzte verfchwinden und an ihre Stelle Einfachheit 
und vernünftige Auswahl treten, eine in wiffenfchaftficher wie in ökono⸗ 
mifcher Hinficht wichtige Thatfache, welche zum Theil durch das Anfıms 
pfen Hahnemann's gegen die verwerfliche Polypharmacie mancher Aerzte 
entitanden ift, zum größten Theil aber ihr Entſtehen einer gründlichern 
Einfiht in das Weſen vieler Krankheiten und den wichtigen Entdeckun⸗ 
gen der neuern Chemie verbanft. Zugleich ift aber auch das Hofpital- 
wefen fehr vervollfommmet worden, umd die meiften Staaten, mit Aus⸗ 
nahme weniger, unter benen leider Sachfen obenan fteht, obgleich es in 
Würtemberg und Baten nahahmungswürdige Vorgänger hat, haben für 
die Errichtung zwedmäßiger Krankenanftalten fowohl zum ärztlichen Uns 
terricht als zur Krankheitsheilung Ye nöthige Sorge getragen. Es iſt 
nicht zu viel behauptet, wenn hier die Anficht aufgeftellt wird, daß die 
Kenntniß ded Hoſpitalweſens eine ergenthümliche Disciplin geworden ift, 
ber deßhalb die fletd vorfchreitende preiswürdige preuß. Regierung ein 
eigned wiffenschaftlich praftifches Comite in Berlin beftimmt hat. Es 
iſt diefelbe für jeden: Arzt, vorzüglich aber für den Phyſikatsarzt, unents 
behrlich, und gewiß wird man auf deutfchen Univerfitäten ihr bald eine 
ebenfo große Aufmerkſamkeit in theoretifcher Hinficht widmen, als fie die 
Berbefjerung der Sefängniffe durch Dr. Julius gefunden hat. Sie bil 
bet gewiffermaßen einen Theil der medicina forensis, Diefe fogenaunte 
gerichtliche Medicin ift namentlich in Deutfchland in den letzten Decen- 
nien mit großem Fleiße, theild durch Aerzte, theild durch Nechtögelehrte 
bearbeitet worden und hat den wohlthätigiten Einfluß auf die Eriminals 
gefengebutg Deutfchlande gehabt, und wo dieß innerhalb der beutfchen 
renzen noch nicht der Fall gewefen if, übt fie wenigitend einen wahr; 
haft humanen Einfluß auf die Berhandlungen und Erfenntniffe der Strafs 
sechtöpflege. Weniger it dieſes in England und Franfreich der Fall. 
feider iſt man jedoch über viele wichtige Punkte ber medicina furensis 
ao im Streite begriffen, wohin vorzüglich die Lehre von der Zurech⸗ 
nungsfähigfeit gehört. — Die Chirurgie unferer Tage hat nirgend ein 
gegen die Medicin gefchloffenes und vermarlted Gebiet; fie ſteht überall 
‚im lebendigften Zuſammenhange mit derfelben, und es ift Durch keine 
dialeftifche Künftelei eine logiſch⸗richtige Theiluug des wifjenfchaftlichen 
Gebiets der Medicin und Chirurgie, und, durch feine policeiliche Verord⸗ 
nung eine gebeihliche Trennung ded ärztlichen und chirurgifchen Geſchäfts 
zu Stande zu bringen. Der Gegenſatz der Medicin und Chirurgee ift 
ein organifchsgebildeter: wie im lebendigen Organismus zwei Organe 
miteinander verbunden find, jedes für fich lebend und beitehend, fo if das 
Verhaͤltniß der Medicin und Chirurgie, daher man ebenjo gut von einer 
mebicinifchen Chirurgie als von einer chirurgiſchen Medicin fprechen kann. 
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Man hat jett erkannt, daß die Ausübung der Chirurgie feinem Hand» 
werte zu vergfeichen ift, denn der Gegenſtand, mit weldyem fie fid) bes 
ſchäftigt, {ft der menfchliche Körper. Die großen Leiftungen auf dieſem 
Bebiete des ärztlichen Wiffens find vorzüglich folgende: eine naturgemäße 
Behandlung aller Berlegungen, Brüche und Geſchwüre, ein leichteres 
und einfachered Verfahren bei den Operationen, eine fichere naturgemäße 
Behandlung aller Berwundungen, fowohl der zufälligen ald der abſicht⸗ 
lichen; größere Sicherheit in der Kunft Blutungen zu flillen, wodurch 
ber Meg zu früher nie gewagten, jet häufig und faft immer mit Elück 
ausgeführten Operationen gebahnt ward, 3. B. zur Unterbindung großer, 
dem Herzen naher Gefäßſtaämme, zur Erftirpation großer Gliedmaßen, 
3. B. des ganzen Schenfeld. Außerdem aber ift dad Weſen vieler, früs 
her dunfeln oder ganz unerfannten Krankheiten jebt aufgehellt, und fomtt 
find die Mittel zu ihrer Heilung gefunden; fichrere Operationdmethoden 
find jetst vielfach erprobt zum organifchen Wiedererſatz verloren gegan⸗ 
gener Theile, 3. ®. der Nafe, der Lippen, der Augenlider (Morioplaftif), 
oder zur Entfernung von früher für unheilbar gehaltenen Krankheiten, 
3. B. des gefpaltenen Gaumens, der gefpaltenen Harnröhre; furz durch 
Das große Streben ausgezeichneter Männer Deutſchlands, Italiens, 
Frankreichs, Englands und Amerikas ift es in unfern Tagen bahin ge 
fommen, daß in der gefammten Chirurgie fein Theil aufzufinden ift, ber 
nicht mit Erfolg bearbeitet worden wäre. Daffelbe gilt von ber Augen 
heilfunde, die ebenfalls in dem letzten Jahrzehend eifrige Bearbeiter, 
namentlich in Deutfchland, England und Italien, weniger in andern 
Lindern gefunden hat. Man ift in diefem Zweige der Mebdicin bemüht, 
infachheit der pathologifchen und therapeutifchen Grundlehren herzuftel- 
Ien, Einfachheit in die fonft fehr compflicirte Lehre der Augenoperationen 
zu bringen und durch Pie pathologiſche Anatomie in die noch immer 
dunfle Natur vieler Augenfranheiten, 3. B. ded ſchwarzen Staard, zu 
bringen. Es fteht gu erwarten, baß, bei dem eifrigen Streben vieler 
Aerzte zur Bervollfommnung biefer Dieciplin, diefelbe in furzer Zeit eine 
Höhe erreichen wird, zu welcher andere Theile der Medicin nur nach 
Jahrzehnden erft gelangen können und werden. Aber auch die Geburts⸗ 
hülfe hat fich unendlich vervollfommt; man hat die Örenzen ber jegt naturs 
gemäß geftalteten Kunfthülfe genauer beftimmt, als dieß früher geſchehen 
war: ein großer Vorfchritt, der mit einer genauen Kenntniß bed Gebärs 
and Geburtdacted auf das innigfte zufammenhängt; man hat ferner jegt 
Mittel gefunden, früher faft immer und für Mutter und Kind tödtfich 
verlaufende Krankheiten der Bebärmutter und des Mutterfuchend raſch 
und glücklich zu befeitigen; man ift grümbdficher über bie Natur ges 
fährlicher MWochenbettfranfheiten unterrichtet und hat enblich dadurch ber 
Geburtshülfe eine in vielfacher Beziehung wichtige Bereicherung verfchafft, 
daß man die Fünftliche Frühgeburt wiffenfchaftlich und praftifch baſirt hat. 
©, Kurt Sprengel’ „Befchichte der Arzneikunde⸗ (3. Aufl, Halle 1821, Ä 
5 Thl. 1827) und Ludwig Choulant's „Tafeln zur Gefchichte der Medi⸗ | 
cin« (Leipzig 1822, Fol); 3. F. K. Heder’d „Geſch. der Heilkunde ꝛc.“ 
(Berlin 1822, fg); Encyklop. Wörterbuch ber medicin. Wiffenfchaften«, 
herandgeben von ben Prof. der mebicin. Facultät zu Berlin: Gräfe, Hus | 
feland, Link, Rudolphi, v. Siebold (Berlin 1877, fg.). 

Medirin (gerichtliche), medicina forensis, tft der Inbegriff aller 
mediciniſchen Kenutniffe, wodurch ein Arzt in Stand geſetzt wirb, über 
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Rechtsfaͤlle, deren Gegenſtand durch fein Gutachten feſtgeſtellt werben 


muß, nach medicinifchen Grundfagen Belehrung zu ertheilen. Da es für 


die Suftigpflege wichtig if, eine Mare Einficht bed Thatbeſtandes, über: 
Den das Urtheil ded Arztes verlangt wird, zu haben, fo darf der Staat 
nur einem beftellten Arzte, ber den hierzu erforderlichen Prüfungen Ge⸗ 
nüge geleiſtet hat, dieß einflußreiche Zutrauen ſchenken. Der preußiſche 
Staat hat auf die gerichtliche Medicin und die gerichtlichen Aerzte große 
Aufmerkſamkeit gerichtet, ſodaß er in dieſer Hinſicht mit jedem andern 
wetteifern kann. Gegenſtaͤnde ber gerichtlichen Medicin find im Allge⸗ 
meinen folgende: Unterſuchung aller Verletzungen an Menſchen, Beſtim⸗ 
mung der Toͤdtlichkeit derſelben nach ihren Gattungen, als Wunden, 
Duetfchungen, Erfchütterungen, Verrenkungen nnd Knochenbrüche, Ver⸗ 
brennungen, Entzündungen u. ſ. w.; oder nach ber Menge der Beichäs 


Digungen, oder nach der Befchaffenheit des verleiten Theile, bed Kopfes, . 


Halfes, der Bruſt, des Unterleibed, innerer Theile u. ſ. w.; ferner Uns 
terfuchung über Fake von Erftidung, Vergiftung, Selbitmord; über ver 
Bächtige Geburten, Mißgeburten, todte oder noch lebende Kinder, Unter⸗ 
fuchung über das Abflerben eined Kindes vor oder nadı der Geburt (f. 
Zungenprobe); Unterfuchhung über vorgegebene ober verhehlte Krank⸗ 
heiten; Beſtimmung ber Tauglichkeit ded Körpers für Militairdienft;- 
Beftimmung bei Zweifel über das Alter eined Menfchen; Unterſuchun⸗ 
gen bei Fällen von geſetzwidrigem Beifchlaf und zweifelhaften Zeugungs⸗ 
vermögen, endlich aud über Zurechnungsfähigfeit und zweifelhaften 
Seelenzuftand. S. D. Mendes „Handbuch der gerichtl. Medicin für 
rec in arögelehete, Aerzte und Wundärzte (Leipz. 1819—26, 
41.—4. Theil. . 
Medicinalverfaffung if derjenige Theil der Staatöverfaflung, 
deſſen Verwaltung alle Zweige der Mebicin, infoweit fie ſich auf ben 
Staat beziehen, anvertraut iſt. &8 ift Pflicht eines jeden Stanted, nach 
Kräften für die Gefundheit feiner Unterthanen und für ihre Pflege im 
Krankheiten Sorge zu tragen; ed muß ihm daher auch dad Recht zuges 
fanden werden, die Beſtimmungen und Bedingungen feitzuftellen, unter 
deren Erfüllung er ben Arzt anerkennen will; er darf im Allgemeinen 
die Erziehung und Bildung der Arzueiftudirenden leiten und ehe er ihnen 
die Erlaubniß zu prafticiren ertheilt, verlangen, daß fle ſich feinen Pruͤ⸗ 
fungen unterwerfen. &benfo ſteht ihm die Befugniß zu, die Apotheler 
zu controlliren, die Hebammen zu prüfen. sc. Man nennt die Samm⸗ 
fung Geſetze, und Berordnungen, welche der Staat über diefe und aus 
dre Begenftände, Die mit dem Geſundheitswohle der Unterthanen in Pers 
bindung ftehen, erließ, die Medicinafverfaffung. Im Allgemeinen ift eine 
oberfte Medicinalbehörde nöthig, welche die höchfte Inftanz in allen An⸗ 
gelegenheiten, die ſich auf bad Geſundheitsweſen der Bürger ober auf 
dad Medicinalweſen beziehen und cine nicht bloß berathende ober gefeb- 
gebende, fondern auch ausübende Gewalt haben muß. Iſt das Land 
für ein folches Medicinafcollegium zu groß, fo müſſen demfelben mehre 
untergeordnet werben. Diefen Ober⸗ und Untercollegien wird Alles, 1) 
was fich unmittelbar auf bad Geſundheitswohl der Bürger bezieht und 
Gegenſtand der mebicinifchen Polizei iſt; 2) die Aufficht über den Uns 
terricht in allen einzelnen Theilen der Mebicin und die zweckmaͤßige Lei⸗ 
tung deſſelben, ſowie die Prüfung der Aerzte, Chirurgen, Aporheker, 
Hebammen und wohl auch der Keanfenwärter zu übertragen ſeyn; 3) 
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ſo len ſie Die Aufſicht über alle die Anſtalten führen, die der Staat zum 
Unterricht der jungen Aerzte, Chirurgen ıc., oder zur Heilung der Krane 
Ion (Apotheken, Brunnen» und Badeauftalten, Krantenhäufer) eingerich⸗ 
tet haben muß; endlich ertheilen fie auch Gutachten, im Falk eine ge» 
richtliche Entſcheidung ſich auf medieinifche Kenntniſſe flüst; fle verwal⸗ 
ten alſo bie gerichtliche Medicin (ſ. d. vorigen Art.). Ju Hinſicht auf 
gerichtlich⸗ Iediciuiſche und medieinifchspofizeiliche Gegenſtaͤnde find die for 
gen. Phyſici die Repraͤſentanten und Organe dieſer Gollegien. Die Apo⸗ 
thefer jedoch werden mit Recht unter firengere Aufficht genommen, fie 
müſſen nach Borjhriften CDifpenfatorien) arbeiten; ihre Offtcinen wers 
ben von Zeit zu Zeit geprüft; die Zahl berfelben an einem Drte ik bes 
ſtimmt. Zwedmäßige Anftalten zu Heilung der Kranfen (Brunnen und 
Badeanftalten und Krankenhäuſer) und zur Bildung neuer Aerzte, Wunde 
Arjte 2. machen endlich wichtige Zweige der Medicinalverfaffung aus. 
Medicinifhe Geographie iR die Kehre von den Wirkungen, 
meldye tellurifche und atmofphärifche Berhältniffe auf die Körpereonftitus 
tion, Geſundheit, Beiftesthätigkeit und Krankheiten haben fonnen. Wenns 
gleich fidy der Menſch leichter ald irgend ein Thier an bie verfchiedenen 
Kiimate und Zonen gewöhnt, fo vermag er doch dieß nicht ohne gewiſſe, 
wenngleich nicht wefentliche Modiftcafionen und Beränberungen feines 
Srganismus. Die große Mannigfaltigfeit der Nationen ſowohl in fürs 
perlicher als geiftiger Hinficht und die Betrachtung, daß, fo fehr auch 
bie Individuen einer Nation von einander abweichen mögen, doch alle 
beit gemeinſamen Nationalcharafter an fih tragen, fprechen ſchon dafür, 
das die generifchen Unterfchiede ber Völker durch allgemeine Einflüffe, 
weid;e in den verfchiedenen Rändern bejondere Modificationen aunehmen, 
betingt ſeyn müffen. Unter bie wichtigften Agenten, wodurch die Natur 
jene Verſchiedenheiten bewirkt, gehört 1) die Waͤrme. Wie groß ift die 
Abweichung der Völfer in der heißen Zone von ber in ber falten! Der 
frifaner iſt heftig, feurig und glühend wie feine Some; er kocht in 
mirhtiger Leidenfchaft auf, Tiebt und haft mit verfengender Hitze; feine 
Kranfteiten, befonderd die Fieber, find meift gallichter und faulichter Art 
und verlaufen rafch. Dagegen iſt der Norbfinder träge und dumpf, ein 
ſtarkes Bebürfniß vermag ihn nur in Bewegung zu feßen, und dieſe ift 
immer bedbächtig, fahläfrig; feine Krankheiten theilen feine Geiftestemper 
ratur, fie find mehr fchleimiger, Tacheltifcher Natur, ſchleichen Tangjam 
und entfcheiden ſich ſelten durch heftige Krifen. In den gemäßigten Zonen 
aber, wo Wärme und Kälte feinen fo beftändigen Charakter haben, ſon⸗ 
dern häufig beide mit einander abwechſeln, findet eine glückliche Miſchung 
beider Extreme fowohl in Förperlicher ald geiftiger Hinficht fatt. 2) Nicht 
weniger an Auffchlüffen ergiebig für den Arzt iſt die genane Kenntniß 
Des Berhältniffed der Erde zur Sonne und zum Monde und ihre Ein 
flüffe auf die phyſiſche Befchaffenheit der Organismen. Das Nenn 
licht ift zu einer gefunden Vegetation eine Hauptdingung; die Pflanze 
verfrüypelt, welche nie das Licht ded Tages erblidt: der Menſch wird 
blaß, magert ab und verfällt in..eine Kacherie der Säfte, welcher ftetd 
im Kirker lebt. Wahrfcheinlich werden durch bie täglühe Umdrehung 
der Erde um ihre Achfe, wodurch Tag und Nacht erzeugt werben, ſo⸗ 
wohl gerwiffe gefunde Körperfunctionen; 3. B. die Negelmäfigfeit des 
Schlalens und Wachens, der Ausfeerung, ald auch bie periodiſchen Ders 
anderungen in Krankheiten, z. DB. bie Parorysmen, dad Heftigerwerden 


vg 





22— 

Mediciniſche Seographie 349 
der Fieber am Abende und ihr Nachlaſſen nach Mitternacht bedingt. Von 
dem Einfluſſe des Mondes ſcheinen die regelmäßigen Kriſen, welche den 
ſiebenten Tag beobachten, die Reinigung der Frauen und der Haͤmorrhoi⸗ 
Dalfluß bei den Männern abzuhangen. Schon im hohen Alterthume ers 
kannte man die Wirkungen der Phafen des Mondes anf gewifje Nerven⸗ 
franfheiten, ale Epifepfie, auf Würmer;.felbit einige Aerzte haben ihnen 
fein unbedeutendes Gewicht auf die Zeugung und Ernährung des Fötus 
zugefchrieben. Es iſt edenfalls nicht unwahrſcheinlich, daß auch die am 
dern Geſtirne auf den Erdorganismus wirfen, wenngleid; noch zu wenige 
Erfahrungen vorhanden find, um dieß außer allem Zweifel zu ſetzen. 
Ras die Aftrologie hierüber lehrte, waren_leere Träumereien, und Mes—⸗ 
mer’d Behauptungen, der in neuern Zeit den verfihollenen Siderismus 
wieder zur Sprache brachte, beruhen nur auf Hypotheſen. 3) Der Wechſel 
der Jahreszeiten. Der gewaltige Einfluß der verfchiedenen Zeiten des 
Jahres ift den Aerzten fo bekannt, daß fie felbf die Krankheiten in Fri 
lings⸗, Sommers, Herbite und Winterfieber unterfcheiden. Im Winter 
und Frühlinge ift die entzündliche, im Sommer und Herbft die gallidıre 
und nervöfe Diatefid vorherrfchend. 4) Aturofphäre. ihre pbyfiihen Bir 
feraffenheiten, als Schwere, Elafticität, haben feinen fo großen Einfluß 
auf das gefunde und kranke Leben der Organismen, obgleid, auch ihnen 
ein Einfluß zugeftanden werden muß, ald die hemifchen Eigenthümlich, 
keiten derfelben. Eine an Sauerftoff reichhaltige Luft bethätigt den Yes 
benöproceß, fräftigt den Körper, indem fie fehr viel zu einer guten Blut⸗ 
bereitung und Ernährung beiträgt, feßt aber die Neigungen zu entzũnmd⸗ 
fichen Krankheiten, zu Katarrhen und Rheumatismen; eine mit zu vielem 
Stickſtoff gefehmängerte Luft iſt höchſt verderblich. Ueberdieß dient bie 
Luft als Auflöſungomenſtrum mannigfaltiger Stoffe, welche, in die Kör⸗ 
per aufgenommen, den Erund zu vielen und den gefährlichſten Kraukhei⸗ 
ten hergeben. Die Austünftungen der Sümpfe, die faulenden Miadmen, 
bringen hartnädige, Iebensgefährliche Wechſel-⸗, Nervens und Faulficber 
hervor. Nachſtdem ift die Luft das vorzüglichfte Berbreitungsmittel der 
meiſten tbierifchen Anſteckungöſtoffe. 5) Winde. Schon Hippofrates macht 
darauf aufmerkſam, daß bie Krankheiten nad) den herrfchenden Winden 
in den verfchiedenen Ländern fich anders geftalten. Eine Gegend, Die 
des Winditromes, befonderd des Dftwindes ermangelt, unterliegt häufte . 
geren Krankheiten als die, deren Luftmeer, nicht durch Berge und Wälder 
eingefchloffen, von Zeit zu Zeit durch die Winde bewegt und gereinigt 
wird, 6) Die Beſchaffenheit des trinfbaren Waffers, inwiefern es mebr 
oder weniger Erds und Salztheile enthalte, weich oder hart if. Nach 
der Erfahrung muß einem mit Exdfloffen fehr gefhwängerten Trinfwaffer 
die Neigung zu Steinbildungen im Körper, zu Skropfeln, Kröpfen und 
zum Kretinismus zugefchrieben werden. 7) Nahrung. Nationen, die jich 
allein von Begetabilien nähren, wie die Inder, zeichnen fich durch eine 
Ruhe; Mildheit und Sanftmurh des Gharafterd aus: ihre Körper find 
weniger zu heftigen Krankheiten geneigt; eine nur von Fleifchfpeifen fer 
bende Nation bildet den Contraſt. 8) Einen nicht geringeren Einfluß 
hat die Lebensart: ob ein Volk Aderbau, Jagd, Fifcherei oder Handel 
vorzugeweife treibe; in einer bloß Aderbau oder Jagd treibenden Nation 
find die Menfchen fräftiger, die Krankheiten einfacher und verlaufen nas 
turgemäßer; dahingegen in einem Lande, wo Handel und Fabrifen in 
großem Flore find und eine Menge Menfchen befchäftigen, fie viel vers 
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widelter unb umregelmäßiger in ihrem Verlaufe und in ihren Krifen find. 
Aus diefen angegebenen Beobachtungen, die fich faft bis ins Unendliche 
vermehren ließen, geht es hinlänglich hervor, wie wichtig für den Arzt 
bie mebicinifhe Geographie ift, und daß faft jede Gegend ihre befondere 
Kurmethode erfordert. ©. Finke's „Verſuch einer allgemeinen praftifchen 
Geographie (Leipz. 1792—95) und Schnurrer’d „Beograph. Noſologie⸗⸗ 
(Stuttgart 1813). 

Medicinifhe Polizei nennt man denjenigen Theil der allgemeis 
nen Polizei, der für das körperliche Wohl der Staatsbürger Sorge zu 
tragen hat. Ihr liegt daher ob, audzumitteln, was das Leben und bie 
Geſundheit derfelben erhalten und was biefe gefährden kann, damit fie 
jenes beförbere und dieſes anwende. Ihre Pflichten und Obliegenheiten 
ſind folgende: D Verhütung ärztlicher Pfufcherei und unbe 
fugten Arzneibebitd. Nur den approbirten Aerzten und Wund—⸗ 
ärzten darf die Behandlung der Krankheiten erlaubt werden; allen Pfus 
fchern im Mebicinalweien, ben Apothefern, Hebammen, Marftfchreiern, 
Babern, Laboranten u. f. w. muß das Kuriren fowohl innerer-ald Aus 
derer Krankheiten verboten werden, und wenn fie dennoch Dagegen hans 
bein, fo find fie fireng zu beftrafen. Die Arzneien dürfen nur von Sols 
chen, die die Erlaubniß des Staates dazu haben, bereitet und verkauft 
werden. 2) Verhütung körperlicher Berlegungen und Um 
glüdsfälle Alles Das, was die Sicherheit der Straßen foren fann, 
muß entfernt werben. Dieje müffen des Nachts erleuchtet werden; Was 
gen, Holzs und Steinhaufen und dgl. Dürfen auf den Straßen des Nachts 
nicht ſtehen bleiben; Gruben und Löcher müfjen entweder vor Nachts 
verfchüttet, oder wenigſtens beleuchtet werben; Unglücksfaͤlle durch Eins 
flurz von @ebäuben, in Kirchen, auf Brüden u. f. w. müffen durch 
Borforge verhütet werden; dad Tragen heimlicher Waffen, das Schießen 
auf den Straßen und aus den Häufern muß verboten feyn; auf Stras 
Gen, Brüden und öffentlichen Plägen muß ein Jeder des ſchnellen Fah⸗ 
rend und Neitend fich enthalten; Spieler und Bauffer, die Durch gefähr> 
liche Wageftüde fih und Andern ſchaden fünnen, Andere zur Nachahs 
mung ihrer mit Gefahr des Lebens und Verſtümmelung des Körpers 
verfnüpften Künften reizen, gefährliche Thiere ohne gehörige Vorficht 
mit herum führen, dürfen nicht geduldet werden u. f. w. 3) Berhiv 
tung der Vergiftung. Alle Gifte, fowohl die wildwachlenden als 
die verkäuflichen, müffen entfernt werden, und der Verkauf der noth⸗ 
wendigen Gifte und gefährlichen Arzneimittel darf nur unter fehr bes 
fchränften Bebingungen erlaubt feyn. 4) Sorge für gefunde Forts 
Yflanzungen. Ehen müffen befördert werden, allein nur ihrem Zwecke 
gemäß, und die chelichen Verbindungen unreifer oder ungefunder Perfos 
nen dürfen nicht geftattet werden. Für die Gebärenden und Wöchner 
innen muß durch Anftellung von wohlunterrichteten @eburtähelfern und 
Hebammen, und durch andere Anſtalten gejorgt werden. Um denr Sins 
dermorde möglichft vorzubeugen, dürfen bie unehelihen Schwangern nicht 
mit Strafen belegt werden. 9 Sorge für gefunde Erzichung. 
Die Mebicinalpolizei hat überhaupt für eine das phyſiſche Wohl ber 
Kinder befürdernde Erziehung zu forgen; befonderd aber müffen die vers 
Iaffenen Kinder, die Waifen, außerehelich Geborne, unter ihre beſondere 
Obhut gefetst werden. 6) Sorge für Scheintodte, Sterbenbe 
und Todte. Es muß genau darauf gefehen werden, daß feine Leiche 
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ohne hinlängliche Ueberzeugung ihres Ablebens begraben werbe. 7) 
Sorge für gefunde Nahrungsmittel und Getränfe Alle 
Gewerbtreibende, welche Genußmittel bereiten oder damit handeln, müf 
fen unter genauer Aufficht ftehen, zu dem Ende üftere und unvermuthete 
Unterfuchungen der Werfftätte, Fabrifats und Handeldartifel durch Sach⸗ 
verftändige vorgenommen, und Diejenigen, die fich unterfangen follten, 
verdorbene oder verfälfchte Genußmittel feilzubieten, nachdrücklich beftraft 
und ded Nechted, das gemißbrauchte Gewerbe ferner zu treiben, auf ims 
mer beraubt werden. 8) Luftreinigung. Auch muß ferner für die 
Erhaltung ber Gefundheit geforge werden durch Vermeidung Deffen, 
was die Luft verunreinigen und auf diefe Weife dem phyſiſchen Wohl 
der Staatsbürger gefährlich werden kann. Die Straßen müßen reinlich 
gehalten, Anfammlungen von Schlamm, Koth, von verfaulenden Stoffen 
u. ſ. w. dürfen nicht geduldet werden; die bösartigen und der Geſund⸗ 
heit fhädlichen Ausdünftungen ergeugende Profeffionen der Weiß⸗ und 
Lohgerber, Korduanmacher, Leimfocher u. |. w. dürfen in den Städten 
nicht anders getrieben werden, als an fließenden Waſſer und in einer 
Gegend, wo der freie Zug der Luft nicht durch enge Bebauung gehins 
bert ift; die Begräbnißpläge dürfen nur an entlegenen Drten angelegt 
werden u. |. w. 9) Berhäütung und Unterdrüdung anfteden 
der Krankheiten. Durch angeflellte Aerzte muß die Medicinafpolis 
zei in flete Kenntniß bed öffentlihen Geſundheitszuſtandes geſetzt feyn. 
Anftedenden Krankheiten müffen zeitig genug Mittel entgegengefegt wer⸗ 
den; felbjt die epidemifche Ortsbeſchaffenheit muß, wenn ed möglich if, 
verbeffert werden. 10) Deffentlide Armenpflege Die Polizei 
muß für hüfflofe Arme, Waiſen, Kranken, Gebrechliche und Wahnfinnige 
Sorge tragen, theild durdy Aufbewahrungsorte für diefelben, theild durch 
Einrichtungen zur zwechmäßigen Vertheilung von Unterftüßungen an Geld 
und Naturalien und zur nüglichen Beichäftigung ded Armen, Behufs 
feines Unterhaltd und feiner Abhülfe. Alle dieſe Eegenftlände der Mes 
dicinalpolizei muß die theoretifche Wiffenfchaft derielben weiter ausein⸗ 
ander feßen. Wir verweifen auf 5. P Franfd „Syſtem einer vollſtän⸗ 
digen mebicinifchen Polizei. (Vgl. Medicin, gerichtliche.) 
Medicinifhe Topographie. Was die mediciniiche Geo> 
graphie ci. d.) für ganze Länder, ift die medicinifche Topographie für 
einzelne. Drte, Städte, Dörfer und Bezirke. Sie Liefert die Befchreibung 
der zahlrecchen und mannigfaltigen Umftände, welche auf die Entfteyung, 
Veränderung und Behandlung der Krankheiten einfließen fünnen. Gie 
muß daher alled Dad im Kleinen berüdjichtigen, worauf jene im Gros 
Ben ihre Aufmerkfamfeit richtete. Die Kenntniß diefer Umftände ift für 
den prakt. Arzt ein unentbehrlicdyed Bedürfniß; daher hat man von deu 
mehrften größern und vielen Heinen Städten beſondere Beſchreibungen. 
S. Metzler's „Leitfaden zur Abfaſſung mediciniſcher Topographien«. 
Medien, 1) über 9000 AM. großes Reich Aſiens, grenzte nörd⸗ 
ih an den Arared, weillid an die armenifchen und affyrifchen Gebirge, 
füdlich an Suflana, Perfis, öftlih an dad kaspiſche Meer, Parthien 
und Hyrkanien, umfaßte alfo dad ganze heutige rat, Aderbidfchan, 
Ehilan und die Wefthälfte von Mazanderan. Der nördliche Theil war 
gebirgig Cdie Gebirge hingen mit dem Taurus zufammen), falt, moras 
flig, unfruditbar, von räuberiſchen Völkern bewohnt, der füdliche eben 
und fruchtbar, befonderd an Eitronen und Pomeranzen, die von hier 
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nach Europa gekommen ſind, und voll herrlicher Viehtriften. Auch war 
die Pferdezucht ausgezeichnet, beſonders in dem niſaͤiſchen Erfilde, ſüd⸗ 
lich von den kaspiſchen Pforten. Die Meder theilten fi in 6 Stan 
me: Buff, Baretakenoi, Strudjates, Arizantoi, Budioi, Magoi. Hauptſt. 


Ekbatana(ſ. d.), außerdem: Rages, Eofan, Eharan, Kir. Nach Alexan⸗ 


der war Medien in Median Atropatene, nördl., und Media magna, ſüdl., 
eingetheilt. Die Regierung war Außerft decporifh,. Den Gottesdienſt 
hatten die Meder mit den Affgrern und Babyloniern gemein. Der Char 
rafter der früheren Meder war rauh und friegerifch Gbeſ. gute Bogens 
fügen), bis fie durch die Babylonier verweichlicht wurden. Sm Lime 
fange Mediens herrfchten 2, mit dem femitifhen Sprachſtamme nicht vers 
wandte Sprachen, das Zend in Nord» Medien und das Pehlvi in Nies 
der Medien. 2) Geſch.) Die Meder, urfprünglich in 6, getrennt regierte 


Stämme getheilt, wurden frühzeitig von den Affyrern unterjocht. Me⸗ 


dien bildete eine eigene Satrapie dieſes Reichs, aber nadı dem Sturze 
des (alt⸗) affyrıfchen Reichs ftiftete Arbates um 880 ein mediſch⸗aſſyri⸗ 
fohed Reich, von dem Medien fich indeß bald losriß und fich zu einem 
felbftändigen, ja erobernden Staate erhob. Unter Arbates’d Nachfolgern, 
die Diodoros (nach Ktefiad) der Reihe nach fennt, mag Medien viele 
leicht eine Zeit fang, unter Salmanaffer, dem wichtigen (neu) affyris 
ſchen Reiche unterlegen haben, von dem es ſich jedoch bald (unter San⸗ 
herib um 728) wieder Iosgeriffen haben muß. Unter den jpätern medi⸗ 
fchen Königen erfcheint zuerft Phraortes um 603 wieder mit einigem 
Einfluß; er unterwarf fich die Perfer und miehre afiatifhe Völker. 
Sein Nachfolger, der Friegerifche Kyarares, feit 598, breitete feine Herr⸗ 


ſchaft über ganz BorderAfien bis an den Halys aus, machte mit Ne 


bufabnezar dem aſſyriſchen Reiche ein Ende, 596, ftarb aber in demſel⸗ 
ben Sahre; ihm folgte Aftyaged, Vater der Mandane, Gemahlin des 
Kambyfed, Mutter Kyros I. Diefer, der Sohn eines Perſers, empörte 
fi), eroberte Medien, und fo verichlang das Perferreid, das mediſche, 
um 560, und dieſes theilte jened Schickſale. Xenophon läßt aber dem 
Aftyages noch deffen Sohn Kyarares folgen. 

Medinah Medina al Nabi), d. i. Prophetenftabt; denn hier floh 
Mohammed 622 (von welcher Flucht die Zeitrechnung der Diohammedar 
ner anfängt), unter 24° 1’, etwa 40 Meilen nördlich von Meffa und 
20 vom Meere, an einem Bache, der aber meiftentheild troden iſt. Sie 
ift viel Heiner ald Mekka, etwas befeflige und mag an 6000 Einwohner 
haben. Auch fie barf Fein Ehrift bitreten. Der Gegenftand der Vereh⸗ 
rung ift hier das Grab Mohammed, - Ein von Hallen eingefchloffener 
Plaß, wie der von Mefla, nur mit 5 Minaretd geſchmückt, ift hier 
durch eıne Mauer in 2 Theile getheilt; in dem füdlichen fteht an ber 
Oſtſeite die eigentliche Mofchee, worin dad Grab des Propheten; dieſes 
ift mit einem -Taftenähnlichen Gebaͤude bedeckt und von einem eifernen 
Bitter umgeben; außerdem enthält die Mofchee noch die ähnlichen Sräs 
ber der beiden erften Khalifen. Die Schäbe, weldje ehemals hier aufs 
bewahrt wurden, haben die Wechabiten geranbt. Um das Eebäude hängt 
ein foftbares,. grünes, mit goldenen Infchriften geziertes Tuch, welches 
tin der Negel alle 7 Iahre ernenert wird. Nur die Pilgrimme, die von 
Damask kommen, pflegen auch Mebinah zu befiichen; ben übrigen liegt 
es zu weit außer dem Wege. Die Stadt fland unter dem Sherif von 
Melta, der einen Statthalter und eine Beſatzung dahin ſchickte; jegt unter 
dem Bicefünig von Aegypten. 
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Medufa, eine von denz Gorgonen (f.d.). Neptun verkiebte ſich in 
ihre Schönheit und umarmte fie in bem Tempel der Minerva. Die 
®öttin, darüber erzürnt, raubte ber Frevlerin ihre Schönheit und bils 
bete fie in ein abſchreckendes Scheufal mit Schlangenhaaren um; ihren 
Augen legte fig die Kraft bei, Jeden, ber fie anfah, in Stein zu ver 
wandeln. Perſeus tödtete fi. Die griechifche Kunſt verwandelte das 
haͤßliche Medufenhaupt in ein Ideal rührender Schönheit. Dieje ſpaͤ⸗ 
tern Medufenköpfe, fagt Mayer, find ein munderbar gemifchtes Ideal 
von Anmuth und Schredniß, von lieblicher Form und wildem Charak⸗ 
ter. Auf dem Titelblatte von Böttiger’d „Furienmaske⸗ finden fih 3 
Abbildungen von Medufenköpfen nach den Vorftelungen des Alterthums, 
Ein ſchönes antifed Meduſenhaupt befigt dad Wallraf'ſche Muſeum zu 
Köln am Rhein. . 

Meer, Weltmeer, Dceän, im Allgemeinen, die geſammte Maſſe 
ſalzigen Wafferö, die über zwei Drittheile der Erdoberfläche, ungefähr 
6'% Mil, geogr. QM., bededt. Man trennt den Dcean aber unter bes 
fondern Benennungen, wie daß feite Land, in einzelne Theile oder Meere. 
Mir theilen ihn folgendermaßen ein. Zuerft ohne Zweifel, bis an den 
Nordpol fich eritredend, dad. Nprdmeer, in welchem, von den nordweſt⸗ 
Eichen Geftaden Frankreichs und Deutſchlands, den nördlichen dieſes les 
tern Landes, den öſtlichen und nördlichen Englands und Schottlands, 
den weltlichen Rußlands und Norwegens, den nördlichen des europäis 
ſchen Rußlands und Sibirien bie zum Pole, bis zu den Oftfüften Ame⸗ 
rikas und feiner Weſtküſte nördlich von der Beringsftraße, Alles begrife 
fen wird, was fonft u. d. N. ffandinavifched Meer, Nord⸗ und Ditfee, 
Eiömeer, weißes Meer u. f. w. befannt if. Don ba an erfiredt ſich 
im Welten Europad und Afrikas, zwifchen den Küften diefer Welttheile 
und des neuen Continents, bie herab zu dem Vorgebirge ber guten Hoffe 
nung und dem Cap Horn, das atlantifche Meey oder ber weltliche 
Dcean, deſſen Seitenzweige dad mittelländifche Meer Cmit dem adriatis 
fchen und fchwarzen), der Meerbufen von Mexiko, das Meer der Eski⸗ 
mod (Baffind- und Hudfonsbay) find. Unter diefe Benennung muß das 
willfürlich getrennte äthiopifche leer zwiſchen Brafilien und Afrika, 
‚vom Yequator bi8 an die Südſpitzen des alten und neuen Feſtlandes, 
mit aufgenommen werden. Dieſer Ocean iſt eine mächtige Straße zwi⸗ 


fhen den beiden Gontinenten. Von da nad Oſten, an den ſüdoöſtlichen 


Küften Afrifas, den füdlichen Aſiens hin, dehnt fich der indiiche Dcean 
aus mit den arabifchen, perfifchen, bengalifchen, fiamejifchen Meerbufen 
und dem Meer von Mozambique. Bon diefem und von den Küften 
Afiend gegen Dften breitet ſich die ungeheure Waſſermaſſe des’ öftfichen 
Oceans (Sübfee, ftiled Meer), ber von der Beringeftraße im Norden, 
einer Durchfahrt in dad Norbmeer, an, zwifchen den Küften Aſiens und 
Amerifad em mächtige Becken füllt und die Öruppen der Inſelwelt 
umfchließt. Die Südgrenze des atlantifchen, des indischen und öftlichen 
Ocean, bildet dad Südmeer innerhalb einer durch dad Gap Horn, das 
- Vorgebirge der guten Hoffnung, BansDiemensland und Keufeeland rings 
um die Erde gezogenen Xinie Bid an. den Südpol, das unbekannte füds 
liche Eiömeer in fich fehließend. Die Waffermaffe der öfllichen Halbku⸗ 
gel der Erde. ift weit größer ald die der weitlichen, welche wir bewohs 
nen, und man fann deßwegen die Eintheilung in das oftfüdfiche und im 
Converf.stericon sr Bd. 58 Hft. 23 
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das weffliche Becken allen andern zu Grund legen, wie Malte-Brım ge» 
than hat, Während die ganze Halbfugel, welche unfer Horizont bes 
grenzt, faſt lauter Land if, begreift die unferer Gegenfüßler faft lauter 
Heer. — Dad Meer ift ein umentbehrlicher Beftandtheil unferes Erde 
balls, wofern nicht alles Leben von demfelben verichwinden foll; es ifk 
die große Weltſtraße. Boll von einer unzähligen Menge lebendiger We⸗ 
fen bevölfert, betrachten wir ed hier ohne Nüdficht auf diefe. Wo es an 
das Land grenzt, da find die Küften feine Schranken, nad) oben ift es bie 
herabdrüdende Luft, nach unten der Meeresboden. Der Meereögrund 
ift nicht überall gleich tief, fondern bald ſtrecken fich die Rücken feiner 
Anhöhen weiter herauf, bis an die Dberfläche und über diefelbe, bald 
dehnt er fich wie eine weite Ebene in mäßiger Tiefe unten aus, bald 
gähnen Abgründe von umergründlicher Tiefe. Sanfte Höhen und Hüs 
gel, Berge und Felfen, große Sandwüften, Gebirge von Sand und 
Korallen würden zum Vorſchein Fommen, wenn ber dichte Vorhang des 
Waſſers von diefer Scene weggezogen würde. Der Boden ift mit Schals 
thieren oft in einer Dice von 100 Fuß und mehr bededt. Die an den 
Felfen Elebenden Mufcheln, Polypen, Seepflanzen und Madreyoren (vers 
fteinerte Seepflanze) u. f. w. beleben diefe große Welt. Bei Marfeille 
enthält der Meereöboden den fchönften Marmor. — Nach verfchiedenen 
Beobachtumgen über die Tiefe des Meeres fenkt fi das Land von nies - 
, drigen Küften aus auch unter dem Waſſer nur allmälig hinab, wo 
ſich denn die Gebirgsarten der Küfte immer fortfeßen auf dem Waſſer⸗ 

boden, daher alle Arten dort vorfommen können. Dagegen neben hod) 
anfteigenden Küften ftürzt fich die Tiefe jäh hinab, ſodaß das Meer dort 
nicht felten unergründlich iſt. Die Unergründlichfeit Fommt aber zum 
guten Theil wohl von unfern Meßwerkzeugen ber (dem Senlblei), bie 
sicht auf 10.000 Fuß reichen, während nach der Analogie ber Gebirge 
das Meer wohl bis auf 25.000 F. und mehr hinabreichen fünnte. Die 
größte gemefjene Ziefe ift von Lord Mulgrave im Nordmeer zu 4680 
Fuß (780 Faden) angegeben. Senäher dem Lande, defto mehr Abwechs⸗ 
lung ın der Tiefe. Mean nennt die Orte, wo der Meeresboben fich fo 
hoch erhebt, daß er zwar nicht an oder über die Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers reicht, aber doch für größere Schiffe gefährlich wird, Untiefen Bars 
ren u. a.), die Sandberge, welche fich herauf erſtrecken, Sandbänfe, die 
unterfeeifchen Felszüge, die bald mit Spigen, bald mit Kanten drohen, 
Klippen und Riffe u. f. w. — Die Oberfläche des Meeres ift überall 
gleich weit vom Mittelpunft der Erde entfernt, eben nad; dem fchon bes 
rührten Naturgefet, nach welchem fich die Waſſertheile ind Gleichgewicht 
fegen. Nur die Meerbufen (Golfe) machen hievon eine Ausnahme, 
weil fie meift vom Lande aus mit Zuflüffen gefüllt, leichteres Waſſer 
enthalten. Bon diefem braucht es daher eine größere Menge, um dem 
fchwereren Meerwaſſer das Gleichgewicht zu halten. Deßwegen find fie 
höher als die offene See. — Die Farbe ded Meeres ift im Allgemeis 
nen auf der hohen See tiefbfau, wohl aus denfelben optifchen Urfachen, 
wie die der Euft; bei recht heiterm Wetter wird fie grünlicht, an ben 
Küften ift das Waffer Har und durchſichtig, ſodaß man oft tief hinab 
auf den Grund fehen kann. Theils der Boden, theild die Mifchung mit 
Erbtheilen, theild- eine Menge von Thierchen, auch andre Urfachen noch, 
färben das Meer an einigen Orten ſchwarz, weiß, roth, Waflerpflanzen 
machen ed grün, Die Schilderungen der Neifenden in Weflindien, fchon 
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des Chriſtoval Colon und feiner Beführten, befchrefben und das dortige 
Meerwaffer ald von einer fo durchjichtigen Klarheit, daß es’ nur wie 
die Luft erfcheint. Schöpft man aber das reinfte Meerwafler, um es 
zu genießen, fo findet man feinen Gefchmad widerlich, bitter und falzig. 
Es ift ungefund und, man fann es in die Länge nicht genießen. Durch 
Abfochen und Verdampfen gewinnt man daraus gewöhnliches Kochfalz. 
Es befteht aber außer diefem nod aus andern Theilen (Bitriolfäure, 
Laugenfalz, Magnefin, Kalk). Woher diefe Erfcheinung fomme, weiß 
man nicht. Ebenfo wenig ift man über die Urfache feines bittern Ges 
ſchmacks. einig. Es ergibt fich von felbfi, daß Meerbufen und andre 
Theile bed Meered an den Küften, welche ſtarke Zuflüffe füßen Waſſers 
erdalten, weniger Saljgehalt haben ald die hohe See. Wenn man das 
Meerwaffer veftillirt, fo wird ed trinfbar und verliert feine Schwere. 
Diefe beläuft fid, namlich in einem Kubiffuß Meerwaſſer auf 66 Pfund 
9 Loth und verhält fich zum fügen Wafler wie 4242 zu 4189, zum 
Regenwaffer aber wie 103 zu 100. Beſſer ald die Urfachen verftehen 
wir die Wirfungen der Salzigfeit und Schwere bed Seewaſſers. Denn 
. Millionen Thiere ziehen daraus. ihre Nahrung und wären vernichtet, 
wenn es anders würde; Tauſende von Schiffen, die auf füßen Waffer 
zu fehwer wären, burchflreichen dad Meer ſicher. Durch dieſe falzige 
Waſſermaſſe erheben ſich ‘jedoch nicht felten füße Quellen zum Theil mit 
großer Macht und in reidyer Fülle. Gie fpringen aus dem Meereebos 
den empor und erfcheinen auf der Dberflähe. Unvergleichlich ſchön ift 
ed nach der Beichreibung der Secreifenden, wenn zumeilen die ganze 
Mafferfläche Nachts in Feuer zu flehen fcheint und die Fifche als prädys 
tige Xichtförper fich darin bewegen. Die Heinen Seethierchen (Mollus⸗ 
fen und Zoophyten) verfchiedener Art, nad der Beobachtung eines Ame⸗ 
rifanerd auch die Fifcheier, bringen diefen Glanz hervor, der ihnen wie 
den Leuchtwürmern eigenthümlich fcheint. Theilweiſes Leuchten des Mee⸗ 
res zeigt fi nur, wenn dad Waſſer ſchwankt, und verfchwindet, wenn 
ed ruhig bleibt. Es geht, nad, den richtigſten Beobachtungen, von vers 
westen Seethieren aus. Die Strahlen endlich, welche bei heftiger Bes 
wegung der Wellen auf biefe und in der Kielfurdye ber Schiffe fchießen, 
haben, wie man meint, eher einen eleftrifchen Urfprung, auf welchen die 
arte Reibung des Waffers leitet. — Die Wärme oder Kälte des Waſ⸗ 
ſers, d. h. feine Temperatur, wedhfelt, fo viel weiß man ficher, nicht fo 
Teicht und fehnell, wie die der Luft. Wie weit aber die Sonnenftrab- 
Yen leuchtend und wärmend in dad Waffer eindringen, darüber find die 
Unterfuchungen nichts weniger ald getchloffen. Das Licht fcheint nad, 
4113 Klaftern höchftend nicht mehr zu wirlen. Von dort an tiefer hin⸗ 
ab, iſt es alſo finſter. Die Wärme hingegen nimmt ohne Zweifel nach 
unten in beſtimmten Verhäaͤltniſſen ab, ohne daß ed zum Gefrieren fommt. 
Dagegen gibt es gegen die Pole hin Eiöfelder von weiter Ausdehnung, 
in mannigfachen Farben glänzend und durch die Strahlenbrechung zu 
einer für bie Phantafie entzückenden Schönheit ausgeſchmückt. — Bes 
Zanntlich ift das Meer- nicht ein ſtets ruhiger Spiegel, fondern im Ges 
gentheil immer bewegt. Geine regelmäßigfte Bewegung it hauptfächlich 
nad; oben und unten gerichtet Cvertical, fentrect), die Ebbe und 
Fluth cf. d.). Eine andre Bewegung hat dad Waffer in den Pendel: 
ſchwingungen feiner Oberfläche, dem Wellenſchlag. Der Wind bringt 
dieſelben hervor und je größer das Waſſerbecken iſt, peiio „Höher fteigen 
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die bald breiten ımb langen, bald fchmäleren und kürzeren Wellen bis 
zur Berghöhe auf. Wo das Meer gehörig tief ift, findet man im eie 
ner Tiefe von 15 Zoifen (90 Fuß), auch während die Oberflädye wogt, 
die tieffte Ruhe, weil bie dort befindlichen Waffertbeile fkärfer angezor 
gen an die Erbe und von oben her gebrücdt find. Die Wellen raufchen 
oft gegen die Ufer, von denen, wenn fie hoch und felfig find, das Waſ⸗ 
fer beftändig zurückgefchleudert wird. Wo nun bie Meereöwellen, fen es 
von Sturm oder Strom getrieben, mit denen vom Ufer zufammenfchlas 
gen, da entiteht eime Brandung Sie brechen ſich dann gegenfeitig. 
Kommen Wellen auf eine Stelle, wo es untief ift, fo gelangen fie nicht 
hinüber, ehe die naͤchſte Wallung heranraufcht, die eine ſchiebt fich auf 
Die andre, ed fleht eine fogenannte Waſſerwand da bis 12 Fuß hoch, 
am Ende brechen ſich die Wellen und fallen plößlich ein. Sie bewegen 
fih in einer mittleren Gefchwinbigfeit von 5 Fuß in einer Secunde. 
Hohle See nennt man das von einem heftigen Sturm bewegte Meer; 
Wogen die nicht vom Winde, fondern durch einen vorhergegangenen 
Wind, welcher einen Drud auf dad Meer ausübte, entfiandene Bewe⸗ 
gung, die oft bei Windſtille mit Nebel. lärfer ift ald die Wellen. Sms 
mer aber muß ein Sturm vorausgezogen feyn. Denn all diefes Schaus 
fein der Oberfläche hat feine Urkache in ber Aufhebung ded Gleichge 
wichts durch Luftdruck und im Wiederfuchen befielben. Außer den bes 
fehriebenen gibt ed auch noch horizontale Bewegungen ded Meeres, bei 
welchen dad Waffer nicht fleigt und fallt. Und zwar findet eine folche 
ftatt im ganzen Meer von 30° nördl. Br. bie 30° ſüdl. Br. von Often 
nach Welten, die von einigen Nmturforfchern die Rotation ded Meeres 
genannt und von der Umdrehung der Erde um ihre Achfe, weldyer fie 
gerade entgegengeht, abgeleitet wird, Um von Europa nad) Amerika zu 
tommen, braucht man bei ganz gleichem Wetter weniger Zeit als zuruͤck; 
ebenfo von Amerifa durch den öftfichen Ocean nach Afien. Man fegelt 
deßhalb, wenn man nad) Amerifa feuert, zuerft nad) den Ganarien, 
wo man in biefe Rotation eintritt und von derfelben fehnell dem neuen 
Feſtland zugeführt wird. Es iſt wohl am wahrfcheinlichften, daß Die 
Anziehung der Sonne und ded Mondes, welche gegen Welten gehen, 
das Waſſer aufhält und dieſes hinter dem nach Oſten gehenden Um⸗ 
ſchwung der Erde zurücdbleibt. Bon ben Polen geht der Wafferzug nach 
dem Aequator, weil hier wegen der fphäroidifchen Geftalt der Erde, 
des größern Umſchwungs und der in der heißen Zone flärferen Ber 
dampfung die Waffer immer einer Zufluß braudyen, um im Gleichge⸗ 
wicht zu bleiben, daher das Treiben bed Eifed gegen den Yequator. In 
den Falten Zonen tft der Wafferzug wie in den heißen, weltlich, in den 
gemäßigten bie zu 30° Breite verfchieden, nämlich in der füdlichen geht 
er von NW. nach SO,, in ber nörblihen von SW. nah NO, Die 
Seefahrer müffen, um von Aften G. 3. Philippinen) nach Amerika zu 
feuern, nördlich gehen, um die veränderlichen Winde und einen andern 
Mafferzug aufzufuchen. Wo ein großes Land der allgemeinen Strös 
mung Widerſtand leiftet, wird die Waſſermaſſe in den Dcean zurückge⸗ 
worfen und zwar gleichfalld mit einer der erftien Strömung entſprechen⸗ 
den Schnelligkeit, es entfteht eine Gegenſtrömung. Ebenſo können bie 
Archipele dazu beitragen, zwifchen deren einzelnen Inſeln ſich die all» 
gemeine Strömung bdurchdrängen muß ober von benen fie abgefloßen 
wird, Natürlich ergibt fich die Richtung folcher einzelnen Strömungen 
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aus dev Lage der Ktaͤſten, von benen fle abprallen, aus ben Winden, 
aus Ebbe und Fluth u. a. m, Diefelbe Wirkung ern unter dem Waſ⸗ 
- fer von Untiefen, Klippen, Sandbänfen ausgehen. Solche Strömungen 
gehen z. B. zwifchen Neuholland und Van⸗Diemensland, zwifchen Neus 
holland und Neuguinea, im Meerbufen von Bengalen, von Guinea, von 
Mexiko, die bis nach Norwegen fich erftredt; von Sibirien und dem 
nordweſtlichen Amerifa her geht eine andre Strömung nach Welten, 
ebenfalls gegen die Norbfüfte Europad und Grönland. Mit diefen 
ſchwimmt in die falten und holzarmen Nordländer (Irland, Schottland, 
Drfney’s, Hebriden, Shetlande, Färder, Norwegen, Jsland, Grönland, 
Spitbergen, NovasZembla) eine Menge Holz aus den amerifanifchen 
und aflatifchen Wäldern ald Treibholz. Gtrömungen gehen fehr haufig 
neben einander, oft aber auch, befonderd wo die Mündung großer Flüſſe 
gegen eine Meerſtroͤmung flößt, gegen einander. Außer diefen immer 
währenden gibt ed, befonders in ber heißen Zone, durch den Einfluß 
der Winde auch veränderliche Strömungen. Bei ber Durchkreuzung 
ber einander ſchneidenden oder: in entgegengefeßter Richtung berührenden 
Strömungen entftehen die fogenannten Wirbel, welche das Waſſer in 
Kreisbewegung herumfchleudern und meiſtens trichterföürmig nach ber 
Tiefe ziehen. Was in diefelben hinein gerith, wird verfchlungen, und 
weil bie Wirbel in der Regel zwifchen Klippen und Felſeninſeln ſtatt 
haben, zerichmettert. Man nennt fie auch Meerſtrudel. Die verfchiedene 
Schnelligkeit der Strömungen aller Art ift unabhängig von ben Binden. 
Ihre Tiefe muß oft beträchtlich feyn. — Die Waffermaffe bed Meeres 
bleibt fi im Ganzen glei. Zwar flrömen Taufende von Klüffen und 
Quellen unaufhörlich in dieſes große Becken ein, dafür aber verdunftet, 
je nach den Umfländen, mehr oder weniger, am meilten in ber heißen _ 
Zone. Man will jeboch im Ganzen eine Abnahme bed Meeres bemer- 
ten, wofür die Küften ber Oftfee, bes Mittelmeeres, des Lafpifchen und 
fhwarzen Meeres, des Norbmeered zeugen follen. Ringe zur Befeſti⸗ 
gung von Schiffen will man im Lande gefunden haben, in Schweden 
follen Zeichen, in die Klippen eingehauen, den zu verſchiedenen Zeiten 
verfchiedenen Waſſerſtand bezeichnen. Sa man hat die Abnahme fchon 
berechnet und für ein Sahr auf 4", Kinien gefeßt. Allein alle Beob⸗ 
achtungen und Unterfuchungen zeigen, daß biefe Thatfachen lange nicht 
hinreichen, um jene Anficht zu rechtfertigen. Im Ganzen bleibt das Nis 
veau des Meeres ſich gleich, was auf einer Seite durch wirkliches Sins 
fen und Zurücktreten ber Gewäfler, durch Anfchwenmungen verloren 
geht, bas nimmt der Drean mit Macht auf einer andern Seite in Anfpruch. 
Meergötter find diejenigen Götter in ber Mythologie, been bie 
Dhantafle der Griechen das Meer zu ihrem Aufenthalt angewieien. Der 
oberfte derſelben ift Pofeidon oder Neptun; ihm zunädıft flehen der Bas 
ter Dfeanos ımd feine Schwefter und Battin Thetys. Ded Okeanos 
weibliche Nachkommen find unter dem allgemeinen Namen der Nymphen, 
d. h, weibliche Benien der Gewäfler, befannt. Außer biefen find noch 
anzuführen: Pontos und beffen Gattin, bie Dfeanide Droid, nebſt ihren 
50 Töchtern, die weiſſagenden Nereiden, unter welchen Galatee, bie des 
liebte des Polyphemes, Thetos, die Mutter ded Achilles, die berühmte 
fen find, und vorzüglich Amphitrite, ded Neptund Gemahlin; ferner Die 
.. Söhne Neptuns, die Tritonen, die auf Seemufcheln blafen und den Flu⸗ 
then des Meeres gebieten, zu kommen oder fich zu entfernen, und end» 
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lich die einzelnen Meerdaimonen Proteos, Glaukos, Malaimon, Leulothea 
und Melikertos, das. Klippenungeheuer Skylla, die täufchenden Sirenen, 
die Stromgoͤtter, Söhne des Okeanos. Die meiſten dieſer Gottheiten bes 
ſaßen die Gabe der Weiſſagung; unter ihnen vorzüglich Proteos und 
Neros. Man bildete die Gottheiten des Meeres mit mannigfaltigen ven 
den Erfcheinungen des Wafferd hergenommenen Abzeichen, 3. B. mit 
Fıfchleibern, meergrauen Haaren, Schilffrängen u. |. w. 
Meereslänge, f. Länge 
Meermann (Gerhard), Rathspenſionnair ber Stadt Notterbam, 
ſtammte aus einem alten und vornehmen Geſchlechte und war 1722 im 
Hang geboren. Er bildete fid auf Reifen zum Gefhäftsmann, erhielt 
1748 die angeführte Stelle und ward von Kaifer Karl VI. in den Reiches 
freiberrnftand erhoben. Er wanbte fein ganzes Leben und feine Schäße 
einzig für Wahrheit und Wiffenfchaft an und ftarb viel zu früh 1771, 
in der gelehrten Welt durch die Herausgabe eined „Thesaurus juris ci- 
vilis et canonici« und der »Origines typographicae« ein rũhmliches Aus 
benfen hinterlaffend. Sein Sohn Sohann, Herr v. Dalen und Buren, 
ausgezeichnet ald Menſch, Gelehrter und Staatsmann, geb. 1753 im 
Haag, erhielt daſelbſt und in Rotterdam feine wiſſenſchaftliche Bildung 
und überfegte im 10. J. Moliere's „Mariage force», welche er ohne 
feined Vaters Wiffen dem Druck übergab. 1767 bezog er bie Hochſchule 
Göttingens, wo er Heynens Borlefungen hörte; ſtudirte dann einige Jahre 
zu Leyden griech. Literatur und Jurisprudenz, befonderd Staatsrecht, 
worauf er zu.feiner weitern Ausbildung bie vornehmſten Länder Euros 
pa's bereifte, wit den berühmteften Gelehrten in Freundfchaft tretend, 
und erhielt nach feiner Ruͤckkehr 1744 zu Leyden die Doctorwürde, Seine 
Gnaugurafbiffertation über das holland. Staatsrecht zeichnet fich durch 
fcharffinnige Gelehrfamteit aus. Nach feiner Bermählung 1785 mit 9. 
6 Mollerus, Witwe des gelehrten Ahr. Pirenot, burchreifte er mit ders 
felben die britifhen Reiche, Deutichland, Stalien, Nordeuropa, welche 
große Wanderungen er in einem Werke von 11 Bänden befchrieben hat. 
Nach feiner Rückkehr nahm er thätigen Antheil an den Abhandlungen 
mehrer Öelchrten-Socictäten, die ihn als Mitglied aufgenommen hatten; 
fowie er eine große Anzahl Schriften, befonders hiftor. und ſtaatsrechtl. 
Gegenftände, fehr verfchiedener Art herausgab, bie feine ausgebreiteten 
Kenntnifje, feinen Eifer für Tugend und Religioſität beweifen. Unter 
König Ludwig Bonaparte von Holland fand er an der Spite ded De 
partements der öffentlichen Bildung, ward dann von Napoleon als franz. 
Senator nad Paris berufen und flarb 1815 allgemein geachtet. Als 
Director der Künfte und Wiffenfchaften war er einer der eifrigſten Mits 
arbeiter an ben „Sahrbüchern der MWiffenfchaften und Künfte im Königs 
reich Holland⸗ 1806—7. Auch beſchenkte er fein Baterland mit einer 
Ueberſetzung von Klopſtock's „Meſſiade⸗ (Gravenhage 1803—15, 4 Bde). 
Meerfhaum, eine Gattung von Talkerde, weiß oder weißgelblich, 
feinerdig, fehr weich, fett und zaͤhe, ſchneibbar, und im Feuer und an 
der Luft erhärsend. Hauptfächlic; wird er bei dem Dorfe Kiltſchick, uns 
weit der Stadt Konie in Auatofıen, dort KylsKeffy, d. h. Schaumthon, 
genannt, gefunden. Gewöhnlich ſchneidet und bohrt man die befannten 
Dfeifenktöpfe aus verhärtetem Meerfchaum, doch zuweilen formt man fie 
aud; aus der noch weichen Erde. Im Iegtern Kalle werden fie, nach 
dem Bohren, au der Sonne und im Dfen getrocknet, fodann in Milch 
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gekocht, hleranf mit Schachtelhalm und endlich mit Leder abgerieben. In 
Konftantinopel färbt man fle dann noch verichiedentlich, und fiedet fie in 
Wachs, Del x. Sn der Türkei wenig beliebt, gehen fie dann nad) Sie 
benbürgen, Ungarn, Polen und von da nach Leipzig. In Deutfchland 
werden fie gewöhnlid) umgeformt, Aus den Abgängen madıt man ums 
echte Meerſchaumkoͤpfe; gefchnitten oder ausgearbeitet werden fie zu Rubla 
u. Schmalfalden, Fürth u. Nürnberg, Lemgo, Leipzig, Hamburg, Lübeck; 
Berfälfchungen finden flatt durch Sypezufammenfesungen und Benukung 
der Abſchnitzel des Meerſchaums zu neuen Köpfen, welche daran zu ertens 
nen find, daß ein verfälichter Dfeifenkopf einen Bleiftift ähnlichen Strichvon 
einer daran geftrichenen Silbermünze annimmt, ein echter aber wict, 

Megaris, der kleinſte Staat in Griechenland (etwa 2 QM. im 
Durchſchnitt), ein gebirgiges Landchen, von Attifa, Böotien, Korinth und 
dem Meere eingefchloffen, jeßt in Livadien (ſ. d.), war urfprünglich 
eine Abtheilung von Attila und feine Bewohner Aeolier und Sonier. 
Dorer gründeten den Staat Megaris, deffen Berfaffung ariftofratifch 
war. Im perfifchen und peloponnefiihen Kriege war Megaris reich und 
mächtig. Die Einw. wurden von den Athenern gehaßt und verfpottet. 
Bekanntlich fchoben die Megarenfer im Homerifchen Schiffskatalog (Iliade⸗ 
ID), wo fie nicht genannt find, einen Vers (557) ein. Die Hauptſtadt 
Megara Cnod) jetzt u. d. N. eriftirend) am Ende des Meerbufend von 
Athen in einer Ebene zwifchen 2 Hügeln Cauf diefen 2 Citadellen), hatte . 
Tempel der Demeter, des Zeus, Wafferleitung, Oynnaftum, ift nım bes 
beutend Feiner, mit herrlichen Trünmern. Hier fliftete Euflides (ſ. d.) 
Die megarifche Schule, auch die Dialeftifche genannt, ©. D. Herm. Rein, 
ganum: „Das alte Megarid« (Berl. 1825, mt 2 Kupf.). 

Megära, eine der Furien, ſ. Eumeniden. 

Mehl wird von allerhand Sorten Getreidefürnern durch Mahlen 
und Sieben auf der Mühle erhalten. Sein Hauptbeſtandtheil ift Satz⸗ 
mehl; außerdem enthält es noch Kleber, Zuder, Schleim umd wenig 

Salze. Ihrer nährenden Eigenfchaften wegen verbraucht man bie Mehl⸗ 
ſorten zu Nahrungsmitteln. Vorzüglich eignen fich zu Brot Weizen, 
Spelz, Roggen und Maid. Archangel, Peteröburg, Danzig, Amfterdam, 
Hamburg, Bremen, Trieft, Fiume, Bordeaur, Nantes, Livorno, Barce⸗ 
Iona und verfchiedene englifche Häfen treiben einen großen Mehlhandel, 
Rußland fchickt viel Roggen und Weizenmehl nad) Kübel, Bergen, ganz 
Dänemark, Roftod, Drontbeim ꝛc. Auch Nordamerifa, befonderd Penn: 
folvanien und Neuyork, führen viel Mehl aus. Dad gute Mehl muß 
ſchön weiß, trocden und rein von Geruch feyn, ſich Iange halten und im 
Brote gehörig aufgehen. Ed muß troden gehalten und gut verwahrt 
werden, daß es ſich weder erhite, noch dumpfig oder vom Ungeziefer bes 
fhädigt werde. Sommerroggenmehl ift weißer ald das vom Winter: 
roggen. Spelzmehl ift magerer ald Weizenmehl und gibt kein fo trode 
ned Brot. Kraftmehl (Ammelmehl, weiße Stärke) iſt dad aus aufgequefl- 
tem, zerguetfchtem und im Waſſer ausgedrückten Weizen und andern 
mehlartigen Früchten gewonnene Satzmehl, weldyed man nach ausgepreß- 
tem Waffer in Stüde ſchneidet und auf Iuftigen Böden trodnet. Zers 
mahlen oder zerhrüdt wird bie Stärfe in Biscuitmehl verwandelt. 

Mehlthaun, eine fchleimige, verfchieden gefärbte, mehr oder weniger 
flüffige Subſtanz, die fich auf den Blättern der Prlanzen zeigt und dus 
Derwelfen derfelben gewöhnlich zur Folge hat. Er wird für Heine 
Schimmelpilze angefehen, und parafitifch auf den Pflanzen wuchern. nud 
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fie ausſaugen, oder er wird von Blattlaͤuſen darauf abgeſetzt, welche 
vorher unter der Oberhaut der Blaͤtter geniſtet haben. Eine beſondere 
Urt des Mehlthaus iſt der Honigthau. (S. Honig.) 

Mehul (Etienne Henri), geb. zu Givet 1763, Mitglied des Inſti⸗ 
tuts, Inſpector des Unterrichts und Lchrer der Gompofition am Conſer⸗ 
Satorium; entwidelte fein Talent fo frükzeitig, daß er im 10. Jahre als 
Drganiſt in einem Franciscinerkofter angenommen wurde. In feinem 
16. 3. kam Mehul nach Paris, nachdem er fich vorher von Hanfer, 
einem Deutfcher, im Contrapunft hatte unterrichten Iaffen, vervollkomm⸗ 
nete fih auf Dem Pianoforte und wurde in feinem 18. J. dem Ritter 
Eluck vorgeftellt, der ihm die Weihe als dramatifchen Componiſt gab, 
Mehul widmete ſich ganz dem Ddeclamatorifchen und pathetifchen Styl, 
womit Gluck die Kranzofen entzücte, verband aber damit eine graziöſe 
Melodie, wußte die franzöfifche Lebendigfeit mit deutſchem Ernfte und 
mit Gediegenheit zu vereinen und übte auf diefe Art einen bedeutenden Eins 
m? auf die franzöfifchte Mufit aus. Seit 1795 war er Profeſſor der 

uff am Nationalinſtitut und fpäter einer der brei Inſpectoren bes 
Unterrichtd und Profeffor am Eonfervatorium der Muſik. In der Re 
solution zeichnete er fich Durch mehre Volksgeſaͤnge aus, fobaß im Sahre 
1796, am Feſte der Republik, fein Name unter ben Componiſten erſten 
Ranges genannt wurde. Er ftarb in Paris 1818. Die Mehrzahl feiner 
Dpern fam auch auf die deutfche Bühne Wir führen davon an: „Une 
folie«; „Helene“; „Liirato”; „Les aveugles de Toleder; „Joſeph“ und 
"Balentine von Mailand, die er nach feinem Tode zur Aufführung 
gelommen if. Auch fohrieb er Symphonien und Duverturen, 3. B. die 
eliebte Sagdouverture „Le jeune Henrir, 

Meibom (auch Maibaum oder Maybaum, lat. Meibomias), Name 
mehrer Gelehrten, unter deren Kolgende die Audgezeichnetften: Heinrid, 
der Neltere, geb. zu Lemgo im Lippeſchen 1555, war von 1583 bie an 
feinen Tod 1626 Prof, der Poefle und Geſchichte zu Helmſtaͤdt. Kaifer 
Rudolf IL hatte ihn 1500 zu Prag in den Adelftand erhoben. Er iſt durch 
die Herausgabe von „Opuscula historica rerum germanicarum«, bie 
fein Entel CHelmft. 1660 und 1688 vermehrt), in Folio herausgab, bes 
rühmt. Er war aud lat. Dichter. Deffen Sohn Johann Heinric, 
ein gelchrter Arzt, geb. zu Helmftäbt 1590, lehrte dort von 1620—28 
feine Wiffenfchaft, warb 1628 Leibarzt des Erzbiſchofs zu Bremen und 
Bifchofs zu Lübel, auch erfter Stabtmebicud zu übel, wo er 1655 
farb. Bon feinen Schriften find die befannteften: „Hippocratis jusju- 
randum gr, et lat. c. commentariow (Leyden 1643, &); „Ep. de fla- 

orum usu in re venerea« (Leyden 1629, 12., und oft, zuletzt verm. 
durch Th. Barthofini, Kopenh. 1680); „A Cassiodori formula archia- 
trorum, commentario ill.« (Helmflädt 1668); „De cerevisiis notibus- 
que et ebriaminibus extra vinum aliis« (ebend. 1668, 4.; auch 1679, 
4.);-„Ep. de vasis palpebrarum novis« (ebend. 1666, 4.)5 „Vita Mae- 
cenatis» u. a. Mehr Berühmtheit hat fein Sohn Heinrich erlangt. 
1638 zu Luͤbeck geb., widmete er fich der Arzneikunde zu Helmflädt und 
auf einigen holländ. Univerfitäten, durchreiſte Deutichland, England, 
Stalien und Frankreich, erhielt 1661 einen Lehrftuhl der Mebicin zu 
Helmftäbt, war auch herzogficher Leibarzt zu Wolfenbüttel, wurde 1678 
Profeffor der Geſchichte und Dichtfunft am der hefmftäbter Hochſchule 
und ftarb hier 1700. Im der Anatonie erhält er fein Andenken durch 
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die Meidomifchen Drufen, feiner vortrefflichen Beleuchtungen der Mut⸗ 
terfchlagadern, der Klappern der Gefäße in Betreff des Kreislaufs und 
des Thränenganges, und durch die Entdedung des blinden Lochs in der 
Zunge und der benachbarten Warzen. Geine zahlreidyen Schriften find 
fehr gefchäßt, vorzüglich die hiftorifchen, welche meiftentheild Deutfchland 
betreffen. Wir nennen: „Scriptores rerum germanicarums (3 Thle., 
wovon der 2. u. 3. Theil ihm felbft gehört, Heimftädt 1688, Fol). Vor 
Derfelben Familie war auch der Philofog Marcus M., geb. 1630 in 
Toͤnningen, befhäftigte ſich vorzüglich mit der Mufif der Alten und gab 
1652 zu Amfterdam eine Tateın. Ueberſetzung der alten Schriftfteller über 
Die Muſik (Antiquae musicae scriptores septem gr. et lat.», 1652, 2 
Bde., 4.) mit Noten und einer allgem. Borrede heraus, welche er der 
Königin Ehriftine von Schweden zueignete. Diefe berief ihn an ihren 
Sof, wo ſich noch mehre Gelehrten (Grotius, Heinſius, Salmaſius, 
Naude, Conring u. AI befanden. Doc, waren dieſelben nicht ſelten ber 
@egenftand der albernften Hoflaunen. So mußten einftend, auf Anras 
then bes Leibarztes und Lieblings der Königin, Bourdelst, Meibom, 
welcher eben mit feinem tonreichen Befangedorgan begabt war, ein Liedchen 
der Alten fingen, und Naude nach griech. Weife hierzu tanzen. Die 
Merfehrtheiten des Tünzgers und die Unregelmäßigfeit der Tone des hel⸗ 
leniſchen Sängerd mußten den Hofleuten ein fchallended Gelächter 
abnöthigen, und als ſich Meibom an Bourdelot Durch eine derbe Ohrfeige 
Genugthuung verfchaffte, mußte er auf der Etelle Schweden verlaffen. 
In Kopenhagen gut aufgenommen, wurde er königl. Rath und Prof. am 
Gymnaſium zu Soroe, hernach aber Präflvdentdes Zollamts zu Helfingör. 
Seine Lebhaftigfeit verwickelte ihn aber in fo viele Zwiftigfeiten, daß er 
Die Stelle nieberlegte und fi nach Amfterdam ald Prof. der Gefchichte 
bei der dortigen Schule begab. Hier veruneinigte er fich mit einem Bürs 
germeilter, ward entlaffen, reifte nach Frankreich und England, bot feine 

efchreibung ber alten Triremen, db. i. Schiffe mit 3 Ruderbänfen, aus, 
Sehrte endlich nach Amfterdam zuruͤck und ftarb dafelbft 1711. Dean hat 
noch mehre Werfe von ihm, darunter eine Berbefferung bed hebr. Tertes 
der Bibel, ber nad; feiner Behauptung voll Fehler fey, auch Ausgaben 
von Bitruv, Diogenes Laërtius u. A. m. 

Meier hieß in Altern Zeiten eine obrigfeitliche Perfon, Major Domas, 
welche die hohe, an einigen Orten aber nur die bürgerliche Gerichtsbar⸗ 
feit ausübte Im Mittelalter nannte man fo die oberften Pfalggrafen, 
jet bedeutet ed 1) den Borgefegten ber Landwirthfchaft, ſowohl einer 
ganzen Gegend ald auch eines einzelnen Gutes; 2) ber oberfte Knecht 
in einer großen Wirthfchaft, 3) einen Erbzinsmann, befonders in nie 
derdeutſchen Gegenben. Ä 

Meil (Johann Wilhelm), einer der vorzüglichfien Kunferftecher und 
Zeichner, geb. zu Altenburg 1733, wo fein Bater Hofbildhauer war, 
ftudirte zu Leipzig, ging 1753 nach Berlin und wurbe durch die Kunſt⸗ 
ſchaͤtze dieſer Stadt bewogen, fi) der Kunſt -ausfchließlich zu widmen. 
Ohne Hülfe eines Lehrers brachte er ed durch angeftrengten Fleiß bald 
fo weit, daß feine Zeichnungen des Beifalls des deutichen Publicums ſich 
erfreuten. Man hat von ihm mehr ald 500 Pignetten in Namler’s 
„Blumenleſe⸗, verſchiedenen Kalendern, Engel’d „Mimik und der neueften 
Ausgabe des „Sebaldus Nothanfer-. Er flarb ald Director der Kunſt⸗ 
afademie zu Berlin 1805. Ihn überlebte fein ebenfalls als Kupfer 
ftiecher und Zeichner berühmter Bruder Joh. Heimih Mal. 


862 Melners (Chriſtoph) 

Meile, von bem latein. Mille, tauſend, weil bie röm, Melle 1000 
geometr. Schritte zu 5 rom. Schuhen betrug, ein Maß der Ränge des 
Wegs oder der Drtdentfernung, ift fehr verichieden. Bon der Deutfchen, 
auch geogr. Meile gehen 15 auf einen ®rad des Aequatord; die wirk⸗ 
liche Meile ift aber gewöhnlich etwas größer ald die geographifche, 2 
Stunden Wegs in der Regel. Fünfzehn geogr. Meilen ald Grundmaß⸗ 
ftab machen 10 norwegifche, 10%, dan. und fchwedifch, 13%, niederländ, 
Stunden, 20 gemeine fpan. Meilen oder 26%, caftil, 22 poln., 25 
gemeine franzöf., 60 italien, und auch geogr. engl., 66%, türl. (Berri), 
. 69’. engl., oder auch 60 gefegmäßige Meilen, 104, ruf. (Werſte). 
Von den Seemeilen betragen 17'/, ſpan. und 20 franz., engl. und nie 
derlaͤnd. (Keaques) 15 deutiche Meilen. Die deutſche oder geogr. Meile 
ſelbſt enthält 1972 sheinländ. Nuthen, od. 23.661 rheinland. Fuß, oder 
22.800 parifer Fuß oder 3807'4. Toiſen, die Xoife zu 6 Fuß, ober 
12.000 gemeine Schritt. Die preuß. Poſtmeile beträgt 24.000. Fuß 
zheinländ, Eine fühl. Meile von 2 Stunden Länge hat 8000 bresdner 
Ellen. Eine geogr. Quadratmeile it eine Fläche von 1Y, Stunden 
in der Länge und 1%, Stunden in der Breite, oder 9926 fädjl. Ader. 
‚Die Tabelle, welche die Weite der Derter anzeiget, heißt man Meis 

enzeiger. 

Meiler, f. Berfohlung. | 

Meinersd CEhriftoph), Hofrath, höchſt verdienſtvoll als Literator 
und akademiſcher Lehrer, wurde 1747 zu Otterndorf im Lande Hadeln 
geb., ſtudirte ſeit 1707 mit glaͤnzendem Erfolge zu Göttingen und beklei⸗ 
dete an der daſigen Hochſchule von 1772 bis an feinen Tod 1810 das 
Amt eined Profefford der Philoſophie. Er war raftlos thätig für Die 
Ordnung und den Flor der Hochſchule. Meiners lieferte mehre gehalt 
reiche Schriften, unter denen fich vorzüglich auszeichnen: „Historia doc- 
trinae de deo vero« (1780); „Geſchichte bes Urſprungs, Fortgangs und 
Derfalld der Wiffenfchaften in Griechenland und Kom (Lemgo 1781, - 
2 Bde, unvollenden), fein befted Werk, welches ihm, ind Franzöſiſche 
überfegt, die Mitgliedfchaft des Nationalinftituts verfchaffte, „Grundriß 
ber Gefchichte aller Religionen; .„»Hiftorifche Vergleichungen des Mittels 
alterd mit unferm Jahrh.“ (3 Bde); „Beobachtungen über die vornehms 
ſten Länder Aflens« (2 Bde); ⸗Geſchichte der Entflehung und Entwicke⸗ 
Yung der hohen Schulen unferes Erdtheils⸗ (4 Bde); Allgem: Fritifche 
Gefchichte der Religion“ CHanover 1806, 2 Bbe.), entbehrt ındeß mehr 
als feine übrigen Werke der Kritif und lichtvollen Anorbnung. Cinige 
frühere Abhandlungen dagegen tragen bad unwerfennbare Gepräge eines 
ruhigen und befonnenen Selbſtdenkers. Meiners befaß einen ausgebrei⸗ 
teten literarifchen Ruf; auf feine Entfcheidung beriefen ſich ital. Alade⸗ 
wien; Deutichland aber wirb ihn fletd unter feine fleißigften Literatoren 
zählen. Die Kunſt zu excerpiren und feine Ercerpte in Bücher umzu⸗ 
flempeln, befaß er in hohem Grade. Aus feinen Schriften über das 
Mittelalter und befonderd aus dem fleißig gearbeiteten Biographien ber 
großen Neftauratoren ber Wiffenfchaften im 15. und 16. Jahrh. wird 
ein neuer Bayle einft trefflichen Stoff zur Beflätigung und Widerlegung 
hernehmen fünnen. Sein letztes; fehr anzieheudes Werf war: „Unter⸗ 
fuchungen über die Berfchiedenheit der Mienfchennatur in Afien und den 
Südländern- (Tübingen 1813, 2 Thle). Vgl. Heynii memoria ejus 
commendatas (Göttingen 1810, 4.). 


Meiningen Hildburghauſen (Sachſen) 863 
Meinhard, eigentlich Gemeinhard (Johann Nicolaus), Doctor 
ber Philoſophie, geb. zu Erlangen 1727, erhielt feine wiſſenſchaftliche 
Bildung auf der Hochſchule zu Helmſtädt und zeichnete ſich durch eifri⸗ 
ed Studium der alten und neuen Clafjifer aus. 1748 ward er Hauses 
— 5* in Liefland, reifte 1751 über Kopenhagen nach Holland und bezog 
dafın, um fich in feinem Sprachſtudium noch zu vervollfonnmnen, 1752 
bie götfinger Univerfität. 1755 ward er abermald Hauslehrer in Lief⸗ 
.Iand bei dem Baron von Budberg, und durchwanderte von 1756—57 
mit feinem Zöglinge Deutfchland, Frankreich, Spanien und Stalien. 1759 
promopirte er zu Helmftädt; aber fein unfteter Geift ließ ihm audy hier 
nicht lange weile. Cr reife über Hamburg nad) Braunfchweig, wo er 
mit Zadaariä, Ebert, Gärtner, Schwidt m. U, befreundet wurde; doch 
verließ ihn nicht feine Hypochondrie 1762 nach Leipzig reifend, machte 
er hier Belanntfchaft mit Gellert und Weiße. Im folg. Sahr ward er 
Snofmeifter eines jungen Grafen von Moltfe aus Kopenhagen, mit wel 
chem er Frankreich, Italien und England durchreiſte. 1765 war er in 
Berlin, bier mit Ramler, Leſſing, Nicolai, Mendelsſohn u. A. bekannt 
werdend. Dann lebte er 2 Jahre ganz einfam in Erfurt, welches nach 
feinem Dafürbalten für feine Geſundheit das beſte Klima hatte. 1767 
wieder nadı Berlin wandernd, fchloß er hier als Privatgelehrter am 15. 
Suni feine Erbenlaufbahn. Mit ausgebreiteter Gelehrſamkeit und claffis 
fcher Bildung (er verfland Griechifch, Lateiniſch und die meiſten europ. 
Sprachen in weitem Umfange) verband er feinen Geſchmack und ein 
richtiges Urtheil. Davon zeugen feine Ueberfegungen (Home's „Grund⸗ 
füte der Kritik, den Heliodor und einiges Andre) und vorzüglich feine 
„Verſuche über den Charakter und die Werke der beften ital. Dichter« 
(2 Thle., 1760; 3 Thle. von Jagemann, Braunfchw. 1774, die noch 
fett als ein Hauptwerk über. diefen Gegenfland in unferer Sprache zu 
betraditen find. 

Meiningen» Hildburghaufen CSadfen-), ein Zweig bed 
füchfifchen Haufed Erneftinifher Linie. Meiningen ift ein Theil der eher 
mal. Grafſch. Henneberg, welche 1583 nach dem Erlöfchen des Manns⸗ 
ſtammes ber gefürfteten Grafen von Henneberg größtentheild an das 
Haus Sachſen fam, mit welchem jene Linie 1554 eine Erbverbrüderung 
errichtet hatte. Die Herzoge von Meiningen befigen außer ihrem Erb- 
theil von Henneberg, einen Theil des Fürftenthums oder der Pflege Kos 
burg, welche ehedem die neue Herrfchaft Henneberg genannt wurde und 
1347 durch die Bermählung des Markgrafen zu Meißen, Friedrich bed 
Strengen, mit der Gräfin Kathariga v. Henneberg an dad Haus Gady 
fen gefommen war. Diefe fielen zuerft an die altfoburgifche Linie, nad 
her an Altenburg, und als bie altenburgifche Linie ausſtarb, an Ernft 
den Frommen von Gotha, beffen dritter Sohn Bernhard der Stifter 
der meiningifchen Linie wurde. Bernhard befaß anfänglich (1681) nur 
Meiningen, Mapfeld, Wafungen, Sand, Franenbreitungen und Salzuns 

en. Als aber fein Bruder Albrecht, der in der Theilung Koburg er 
alten hatte, 1699 ohne Nachkommen flard, erbte Bernhard einen Theil 
ber Berlaffenfchaft. Bon feinen 3 Söhnen pflanzte nur ber jüngfte, An⸗ 
ton Ulrich, das Gefchlecht fort und erhielt nach dem Ausfterben der röm⸗ 
hilder Linie 1710 einen Theil der Verlaſſenſchaft. Seine beiden Söhne, 
Karl und Georg, regierten nach ihres Baterd Tode gemeinfchaftlich dag 
Land, deffen alleinige Stegierung Georg mit dem 1782 erfolgten Tode 
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eined Bruders erhielt. Er führte b. 0. Dec. 1800 das Recht ber Erfb 
geburt ein. Durch feinen Eifer für das Landeswohl und durch mandıe 
zwedmäßige Einrichtungen hat er fich hochverdient gemacht. Er farb 
d. 24. Dec. 1803, und fein Sohn Bernharb II. Erich Freund (geb. am 
17. Dec. 1800) gelangte unter Obervormundjchaft feiner Mutter, der 
Herzogin Louiſe Eleonore, zur Succeffion. Am 21. Dec. 1821 trat er 
die Regierung an und vermählte fih am 23. März 1825 mit Marie, 
Tochter des Kurfürften Wilhelm IL. von Heffen, bie ihm den 2. April 
1826 einen Sohn, Georg, geboren hat. Die meiningifchen Länder (20 
DOM.) zerfielen, außer mehren Eleinern Parcellen, in 2 Haupttheile, beide 
am füdl. Abhange bed Xhüringermwaldes gelegen, wovon die weſtliche 
größere dad Unter⸗, bie öͤſtliche das Oberland heißt, jenes in 8, diefes 
in 3 Aemter zerfallend, Das Unterland, mit einem Theile ded Thürin⸗ 
gerwaldes und bed Nhöngebirged, hat fchöne Thäler, wird von ber 
Werra in feiner gangen Länge durchftromt, befigt guten Ackerbau, pros 
ducirt Getreide, Obſt, Tabad, Eifen, Marmor, Kobalt, Steinfohlen und 
Salz, hat anfehnliche Viehzucht, Wollen⸗ und Baumwollenwebereien, Bers 
fertigung von mancherlei Eifenwaaren. Das Oberland liegt im Thürins 
erwalde, ift durchaus rauh, bergig und waldig, hat befhalb geringen 
Iderbau, aber große Viehzucht; Bergbau auf Eifen, Marmor, Bitriol, 
Schiefer u. a. Mineralien; Eifenwerfe, Blechhammer, Glashütten, Por⸗ 
zellanfabrik, Papiermühlen. Beſonders find bie fonnenberger Waaren 
(Schachteln, Kinderfpielgeug, Drehorgeln, Schiefertafeln, Wetzſteine, Por» 
zelan, Spiegeln ıc.) berühmt, die dem Lande jährl. gegen 126.000 Gld. 
einbringen. Die dem Main zufließende Steinbach führt Perlenmufcheln. 
Die Einwohnerzahl belief fih auf 58.000, bie fich zur evangelifchsluthes 
rifhen Lehre befennen; das Gtantseinlommen war 380.000 Gldn. — 
Gleich bei dem Antritt feiner Regierung fühlte der jetige Herzog das 
Bedürfniß zweckmäßiger Reformen in der gefammten Staatdverwaltung 
feines Landes und gab am 25. Nov. 1823 bie neue Drganifation ber 
gandedcollegien. Die alten Stände beftanden aus fämmtlichen Ritters 
gutöbefigern und den Städten. Durch die Berfaffung vom 4. Gept, 
1824 wurden die Bauern zur Landftandfchaft berufen und jedem der 3 
Stände 7 Abgeordnete gegeben. Einen aus jeder ber 3 Claſſen erwählte 
der Herzog. (S. „Europäifche Verfaffungen“, Bd. 1, ©. 824, fg.) 
— Durd den Theilungsvertrag über bie Länder der audgeftorbenen ſach⸗ 
fensgothaifchen Speciallinie vom 15. Nov. 1826 behielt der Herzog feine 
väterlichen Lande nebft dem Amte Roͤmhild, welches bicher mit Gotha 
gemeinſchaftlich geweſen war; doch trat er von feinen bisherigen Beſitz⸗ 
ungen die Kammergüter Kahlenberg und Gauerſtadt an Koburg ab. 
Dagegen vergrößerte fich fein Staat burch das Herzogth. Hildburg⸗ 
haufen ci. d.), mit Ausnahme der Aemter Königsberg und Sonnen» 
. feld; die bisher Foburgifchen Aemter und Stäbte Themar, Saalfeld und 
Gräfenthal, nebft einigen Orten an ber Steinach; das altenburgifche 
Amt Kamburg mit 11 Drtfchaften vom Amte Eifenberg; das gothalfche 
Amt Kranichfeld, nebft mehren einzelnen, im Weimarifchen liegenden 
Drten. Hierdurch ift ein Ianger Länderftrich uf. 43 QM.) entflanden, 
welcher ſich an ber Werra hinauf bis zum Kamme des Gebirges ers 
firecft und von da wieder bis zur Saale hinabgeht. Diefer (ohne Kam 
burg) etwa 18 Meilen lange Streif ift nur in der Mitte bei Hildburg⸗ 
haufen über 8 M., ſonſt im Durchfchnitt etwa 2 M. breit, im Ganzen 
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ein Bergland, mm in Römdild und Helbburg etwas fanfter abgeflacht, 
doch von fruchtbaren Thälern durchfchnitten und von etwa 135.000 meift 
armen, jedoch. in den MWaldgegeuden fehr gewerbfleißigen Menſchen ber 
wohnt; aber er hat in feiner Mitte Leine größere Stadt, welche einen 
Mittelpunkt von wiffenfchaftlicher Bildung und Anflalten dazu barbieten 
fonnte. Meiningen, Hildburghaufen und Saalfeld find einander unge 
fähr gleih; Meiningen hat bie meiften Einw. (4500), Saalfeld die mer 
ften Däufer und dad meifte Bewerbe; Salzungen ift burdy feine Saline, 
Deren Abfab jedoch in neuerer Zeit mehr beengt ift, und Pösneck durch 
feine Quchfabrifen die wohlhabendſte. Die Landwirthichaft wird in klei⸗ 
nen Bauergütern getrieben, welche im Durchfchnitte nicht gefchloffen find. 
— Diefe Landertheile hatten 5 verfchiedene Verfaffungen und Verwaltungs» 
weifen. Sie beburften ber Zufammenfchmelzung und Bereinigung zu einem 
Ganzen. Am 1. April 1829 erhielt der Staat eine neue Landesorgani⸗ 
fation, welche die Juſtiz von der Verwaltung trennt, und am. 25. Apr. 
1829, nach Vernehmung der Landflände, ein neued Grundgeſetz für bie 
vereinigte landſchaftl. Verfaffung des Herzogthums, nach welchem Wahl, 
Rechte und Dbliegenheiten der 24 Landflände wie früher beftimmt find. 
Jeder Stand ernennt 8 Abgeorbnete, die ber Bauern durch Wahlmäns 
ner, welche auf 6 Jahre gewählt werben. Der Staat ift untheilbar; 
die Staatöbeamten find verantwortlich, Der wichtigfte Gegenftand, wel⸗ 
der bie Stände feitdem befchäftigt hat, war bie Zufammenwerfung ber: 
Eandesfchulden in eine Maſſe. Durch bie Deffentlichleit ber Landtages 
verhandlungen hat die Berfaffung eine neue Gewähr erhalten. Dei 
Herzog hat mit den Fürften der Erneftinifchen Linie gemeinfchaftlich die 
12. Stelle in der deutfchen Bundesverſammlung; im Plenum 1 Stimme, 
Seine reinen Einkünfte betragen 222.000 Gldn.; die Landeseinkünfte 
aber 750.000, und die Staatefchulden 2.500.000 Glon. Zum Bundeds 
heere werden 1150 M. geftelt. Die Haupts und Reſidenzſtadt ift Mei⸗ 
ningen, in einem Thale an ber Werra, mit dem Schloß Eliſabethen⸗ 
burg, worin eine Bibliothef, Gemälde, Münzen, Naturaliens und 
Kupferfiichfammlung, auch dad Geſammtarchiv der gefürfteten Graffchaft 
Henneberg fich befinden. In der Stadt gibt ed ein Gymnaſium und 
mehre andre Bildungsanftalten. Die Einw. unterhalten Leinen, Wol⸗ 
len⸗ u. Baummollenzeuchweberein (vorzüglich Barden), Tabacksbau ıc. 
Sn der Nähe das herzogl. Schloß Dreifigader (. d.) mit einer 
Forſtakademie. 

Meißen, bie älteſte Stadt des Königreichs Sachſen, ehemals die 
Hauptſtadt des gleichnamigen Markgrafthums und bis zur Reformation 
der Sitz eines Biſchofs, erbaute Kaiſer Heinrich I 930 gegen die Slawen. 
Sein Sohn Otto J. ſtiftete das Bisthum und iſt der Erbauer des Doms. 
Sie liegt in einer Außerft reizenden Gegend am rechten Ufer der Elbe, 
über Die eine fünftliche Brüde führt, die Altefte Elbbrücke des Landes, 
Meißen ift der Sig eined Kreidamted und zählt 6500 Einw. Sie hat 
eine ſchöne Iutherifche Domkirche, ein Meiſterſtuͤck gothifcher Baufunft, 
mit einem hohen, durchfichtigen, gothifchen Thurme und einer Fürftengruft, 
gemölbte Schloßkirche; große, berühmte Porzellanfabrif in dem alten, 
auf einem Berge Tiegenden Schloffe, gemeiniglich die Albertusburg ger 
nannt, welche das trefflichfte Porzellan Liefert. Auf einem hohen Felfen, 
welcher durch eine fleinerne Brüde mit dem Schloßberge verbunden if, - 
liegt die Fürftenfchule, ein ehemals ber heil, Afra geweihtes Klofter 
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eined Bruders erhielt. Er führte d. ©. Dec. 1800 das Recht ber Erſt 
geburt ein. Durdy feinen Eifer für das Landeswohl und durch mandıe 
zweckmaͤßige Einrichtungen hat er fich hochverdient gemacht. Er farb 
d. 24. Dec. 1803, und fein Sohn Bernhard II. Eric, Freund (geb. am 
17. Dec. 1800) gelangte unter Obervormundfchaft feiner Mutter, der 
Herzogin Louiſe Eleonore, zur Succeſſion. Am 21. Dec. 1821 trat er 
die Regierung an und vermählte fih am 23. März 1825 mit Marie, 
Tochter des Kurfürften Wilhelm IL von Heffen, die ihm den 2. April 
1826 einen Sohn, Georg, geboren hat. Die meiningifchen Ränder (20 
DOM. zerfielen, außer mehren kleinern Parcellen, in 2 Haupttheife, beide 
am füdl. Abhange bed Xhüringermwaldes gelegen, wovon die weftfiche 
größere das Unters, die oͤſtliche das Oberland heißt, jenes in 8, dieſes 
in 3 Aemter zerfallend. Das Unterland, mit einem Theile bed Thürin⸗ 
gerwaldes und bed Nhöngebirged, hat fchöne Thäler, wird von ber 
Werra in feiner ganzen Länge durchſtroͤmt, befigt guten Ackerbau, pros 
ducirt Getreide, Obſt, Taback, Eifen, Marmor, Kobalt, Steinfohlen und 
Salz, hat anfehnliche Viehzucht, TBollens und Baummwollenwebereien, Bers 
fertigung von mancherlei Eifenwaaren. Das Oberland liegt im Thürin⸗ 
genvalte, ift durchaus rauh, bergig und waldig, hat beßhalb geringen 
(derbau, aber große Viehzucht; Bergbau auf Eifen, Marmor, Bitriol, 
Schiefer u. a. Mineralien; Eifenwerfe, Blechhammer, Glashüͤtten, Pors 
zellanfabrif, Papiermühlen. Beſonders find die fonnenberger Waaren 
Schachteln, Kinderfpielgeug, Drehorgeln, Schiefertafeln, Wetzſteine, Por⸗ 
zelan, Spiegeln ıc.) berühmt, die dem Lande jährl. gegen 126.000 Gld. 
einbringen. Die ben Main zufliegende Steinbach führt Perlenmufcheln. 
Die Einwohnerzahl belief fi auf 58.000, bie fich zur evangelifchsluthes 
rifhen Lehre befennen; das Gtantseinlommen war 380.000 Gldn. — 
Gleich bei dem Antritt feiner Negierung fühlte der jebige Herzog das 
Bedürfniß zwedmäßiger Reformen in der gefammten Staatöverwaltung 
feines Landes und gab am 23. Nov. 1823 die neue Drganifation der 
gandescollegien. Die alten Stände beftanden aus fümmtlichen Ritters 
gutöbefigern und ben Städten. Durch die Verfaſſung vom 4 Sept. 
1824 wurden die Bauern zur Landftandfchaft berufen und jedem der 3 
Stände 7 Abgeordnete gegeben. Einen aus jeder ber 3 Claſſen erwählte 
der Herzog. (S. „Europäifche Verfaffungen“, Bd. 1, ©. 824, fg.) 
— Durch den Theilungsvertrag über bie Länder der ausgeſtorbenen ſach⸗ 
fensgothaifchen Speciallinie vom 15. Nov. 1826 behielt der Herzog feige 
väterlichen Lande nebft dem Amte Roͤmhild, welches bisher mit Gotha 
gemeinfchaftlich geweien war; doch «rat er von feinen biöherigen Beſitz⸗ 
ungen die Kammergüter Kahlenberg und Bauerfladt an Koburg ab. 
Dagegen vergrößerte fich fein Staat durch das Herzogth. Hildburg⸗ 
haufen ci. d.), mit Ausnahme der Aemter Königöberg und Sonnen 
. feld; die bisher Foburgifchen Aemter und Städte Themar, Saalfeld und 
Gräfsnthal, nebft einigen Orten an der Steinach; das altenburgifche 
Amt Kamburg mit 11 Drtfchaften vom Amte Eifenderg; das gothatfche 
Amt Kranichfeld, nebft mehren einzelnen, im Weimarifchen Tiegenden 
Orten. Hierdurch tft ein Ianger Länderftrich Auf. 43 AM.) entflanden, 
welcher ſich an ber Werra hinauf bis zum Kamme des Gebirges ers 
ſtreckt und von ba wieder bis zur Saale hinabgeht. Diefer Cohne Kam⸗ 
burg) etwa 18 Meilen lange Streif ift nur in der Mitte bei Hildburgs 
haufen über 8 M., font im Durchſchnitt ewa 2 M. breit, im Ganzen 
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ein Bergland, mm in Römdild und Helbburg efwas fanfter abgeflacht, 
doch von fruchtbaren Thälern durchfchnitten und von etwa 135.000 meift 
armen, jedoch in den MWaldgegenden fehr gewerbfleißigen Menfchen bes 
mwohnf; aber er hat in feiner Mitte Feine größere Stadt, welche einen 
Mittelpunft von wiffenichaftlicher Bildung und Anftalten dazu darbieten _ 
fonnte. Meiningen, Hildburghaufen und Saalfeld find einander unge 
fahr gleich; Meiningen hat bie meiften Einw, (4500), Saalfeld die mei 
ften Häufer und das meifte Gewerbe; Salzungen ift burch feine Saline, 
deren Abfat jedoch in neuerer Zeit mehr beengt ift, und Pösneck durch 
feine Tuchfabrifen die wohlhabendfte. Die Landwirthfchaft wird in fleis 
nen Bauergütern getrieben, welche im Durchfchnitte nicht gefchloffen find. 
— Diefe Landertheile hatten 5 verfchiedene Verfaffungen und Verwaltungs» 
weifen. Sie bedurften ber Zufammenfchmelzgung und Bereinigung zu einem 
Ganzen. Am 1. April 1829 erhielt der Staat eine neue Landesorganis 
fation, weldye bie Suftiz von ber Verwaltung trennt, und am. 25. Apr. 
1829, nach Vernehmung ber Landftände, ein neues Grundgeſetz für bie 
vereinigte landſchaftl. Verfaffung des Herzogthums, nach weldem Wahl, 
Rechte und Dbliegenheiten der 24 Landflände wie früher beftimmt find. 
Jeder Stand ernennt 8 Abgeorbnete; bie der Bauern durch Wahlmäns 
ner, welche auf 6 Jahre gewählt werben. Der Staat ift untheilbar; 
bie Staatebeamten find verantwortlich. Der wichtigfte Begenftand, wels 
der die Stände ſeitdem befchäftigt hat, war die Zufammenwerfung ber 
Landesſchulden in eine Mafje Durch Die Deffentficzleit der Landtags⸗ 
verhandlungen hat die Verfaffung eine neue Gewähr erhalten. Der 
Herzog hat mit den Fürften der Erneitinifchen Linie gemeinfchaftlich bie 
12. Stelle in der deutfchen Bundesverſammlung; im Plenum 1 Stimme, 
Seine reinen Einkünfte betragen 222.000 Eldn.; bie Lanbeseinfünfte 
aber 750.000, und die Staatefchulden 2.500.000 Gldn. Zum Bundes⸗⸗ 
heere werden 1150 M. geftelt. Die Haupt und Reſidenzſtadt iſt Mei⸗ 
ningen, in einem Thale an der Werra, mit dem Schloß Efifabethen» 
burg, worin eine Bibliothef, Gemälde», Münzen, NRaturaliens und 
Kupferftichfammlung, auch dad Geſammtarchiv der gefürfteten Graffchaft 
Henneberg fich befinden. In der Stabt gibt es ein Gymnaſium und 
mehre andre Bildungsanftalten. Die Einw. unterhalten Leinen, Wol⸗ 
len⸗ u. Baummwollenzeuchweberein Coorzüglich Barchent), Tabacksbau x. 
Sn der Nähe das herzogl. Schloß Dreifigader (. d.) mit einer 
Forſtakademie. 

Meißen, die älteſte Stadt bed Königreichd Sachſen, ehemals bie 
Hauptftadt ded gleichnamigen Markgrafthums und bis zur Reformation 
der Sitz eined Bifchofe, erbaute Kaifer Heinrich I. 930 gegen die SIawen, _ 
Sein Sohn Dtto I fliftete dad Bisthum und ıfl ber Erbaner ded Doms, 
Sie liegt in einer äußerſt reizenden Gegend am rechten Ufer ber Eibe, 
über die eine Fünftliche Brüde führt, die Altefle Elbbrücke des Landes, 
Meißen ift der Sig eines Kreisamtes und zählt 6500 Einw. Sie hat. 
eine fchöne Iutherifche Domtirche, ein Meifterftüct gothifcher Baukunſt, 
mit einen hohen, durchfichtigen, gothifchen Thurme und einer Fürftengruft, 
gemwölbte Schloßfirche; große, berühmte Porzellanfabrif in dem alten, 
auf einem Berge liegenden Schloffe, gemeiniglich die Albertusburg ger 
nannt, welche das trefflichfte Porzellan Tiefert. Auf einem hohen Felfen, 
welcher durch eine fleinerne Brücke mit dem Schloßberge verbunden if, - 
liegt die Fürftenfchule, ein ehemals ber heil, Afra geweihtes Klofter 
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und daher Afranum genannt, wurde ben 3. Suft 4583 eröffnet und hat 
118 Stellen. Die Schüler wohnten, bid auf die neuefte Zeit, in 2 fo 
genannte Schlafhäufer vertheilt, je 4 und 4 beifammen in Zellen, und 
fchfiefen in befondern, gegenüber Tiegenden Kammern. Bei den geringern 
Einfünften wurde es erft 1812 möglich, die Zellen in Stuben umzuwans 
dein und einige Collaboratoren anzuftellen. Diefe Fürftenfchule hat eine 
aus mehren Taufend Bänden beftehende Bibliothef. Den Unterricht bes 
forgten 7 Profefforen und ein Schreib-, Sprady und Tanzmeiſter. Bon 
den Zöglingen diefer Schule nennen wir Leffing, Gellert, Rabenex, Klotz, 
ımter den jebt Lebenden Nitzſch, Zadharia in Heidelberg u. A. In der 
Stadt Ieben mehre Künftler, und die Einwohner nähren fich außer der 
Porzellanfabrif von gutem Weinbau, zu deſſen Beförderung feit 1799 
hier eine Weinbaugefellfchaft befteht, und Tuchmacherei; man gräbt hier 
auch trefflichen fenerfeften Thon. Sn dem in der Nähe der Stadt geles 
genen anmuthigen Tribifchthal, wo man Pechſtein findet, liegt die gegen 
Ende ded 18. Jahrh. gefaßte Heilquelle Bulchbad. S. P. Reinhard: 
‚Die Stadt Meißen, ihre Geſchichte, Merkwürdigkeiten und Umgegend« 
(Meißen 1829, mit Kpfm.). 
Meißner (Auguft Bottlieb), geb. 1753 zu Bauen, verlor feinen 
Pater, der zuerft Regimentsquartiermeifter, dann Senator war, in früher 
Tugend und 309 dann mit feiner Mutter nad; Löbau, wo er ben treffs 
Iichen Unterricht des Nector Heinit genoß. Zu feiner fernern Ausbil⸗ 
dung wirften in Leipzig Plattner und Böhme, fowie darauf ter Umgang 
mit Engel. Meigung für Theater, theild aber auch der Wunfch, ein 
Mittel zu feinem Unterhalt zu erhalten, vermodhten ihn, in Berbindung . 
ntit der Seiler’fchen Schaufpielergefellichaft zu treten. Er fchrieb für 
Diefelbe mehre Operetten, don denen fi „Dad Grab bed Muftiv, „Der 
Alhymift» und „Arſinoe⸗ Iange ded Beifalld erfreuten. Im Staatds 
dienfte erhielt er nach und nach die Stelle eined Kanzeliften beim geheis 
men Soncilium und dann die eines geheimen Archivregiftratorg in Dres⸗ 
den. Eine Reife nach Böhmen hatte für ihn 1785 einen Ruf ald Pros 
feffor der Aefthetif und claffifchen Literatur auf der Univerfität Prag zur 
Folge, wo er bid zum Jahr 1805 wirkte, in welcher Zeit er als fürftl. 
naffauifcher Conſiſtorialrath und Director ber Lehranftälten zu Fulda 
einen Wirfungefreis erhielt. Leider flarb er fchon den 24. Febr. 1807. 
Er hatte als Menfch viele Eigenfchaften, Wärme für Menfchenwohl und 
Bürgerglüd, Wahrheiteliebe; er war ein flandhafter Freund, ein zaͤrt⸗ 
licher ®atte, ein danfbarer Sohn, in feinen Schriften herrfcht Anmuth, 
Lebhaftigkeit, Wit und Reinheit der Sprache; die vorzüglichften davon 
find: „Dperetten“ (leipzig 1778, 8.), meiftene Umbildungen griechifcher 
Originale; „Skizzen⸗ (Leipzig, 14 Sammlungen, 1778—96); „Erzäh⸗ 
lungen und Dialogen« (ebend: 1787—89); „Alcibiades⸗ Cebend. 1781, 
4 Thle.); „Johann von Schwaben, ein Schaufpiel- (Leipzig 1780); 
„Maſaniello⸗ Cebend. 1784); „Spartakus⸗ Berlin 1792, 8.); „Biogra⸗ 
phie von Julius Caſar⸗ (Berlin 1799, 8.). Auch war er mit dem Bir 
bliothekar Kanzler Herausgeber einer intereffanten Quartaffchrift für Als 
tere Literatur und neue Lectüre, fowie in Prag einer Monatefchrift: 
Apollo», die viele fchlummernde Kräfte weckte. 

Meifter (Leonard), geb. zu Neftendbah im Canton Zurich 1741, 
Schüler von Breitinger, Steinbüchel, Hirzel, Ulrich und Bodmer, wurde 
1773 Profefior der Gefchichte an der züricher Kunftfchule, 1791 Pfarrer 
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zu St.Jakob bei Zürich, 1799 Archivar des heivekifchen Vollziehungs⸗ 
Directoriumsd, 1800 ‘Pfarrer zu Langenan, welde Stelle er jedoch kurz 
Darauf niederlegte, um den Miffenfchaften und der Erziehung einiger 
Sünglinge zu leben. Er ftarb ald Pfarrer zu Kappel im Canton Zürich 
im Oct. 1811. Er arbeitete mit ımgemeiner Leichtigfeit; aber eben dieſe 
Leichtigfeit, verbunden mit dem Beifall, den feine fiterarifche Erzeugnijje 
eine Reihe von Jahren hindurch bei dem größern Publicum fanden, wurde 
Urfache, die Gruͤndlichkeit zu vernachläffigen. Doch find auch in ber 
flüchtigften feiner Arbeiten ein eigned Urtheil, freied Denfen und ein 
richtiger Schag von Kenntniffen zu finden. Die Schrift über die Mode 
und die romantifchen Briefe eröffnen, und die „Meifteriana“ befchließen 
den Kreis, in welchem feine Arbeiten über die @efchichte der deutſchen 
Sprache und Riteratur und feine Beiträge zur helvetifchen Gefchichte die 
bedentendfien find. Ä | 
Meifterfänger, deutſche Dichter, Die von der Mitte des 14. Sahrh. 
an bis in die Zeiten der Reformation hinab und länger Mainz, Nürns 
berg w. a. D. unter kaiſerlichem Schutze zunftmäßige Genoffenfchaft oder 
Sängervereine bildeten. Unter den deutſchen Kaifern aus dem hohen 
ftaufifchen Haufe (von 1183 bid 1250) hatte fich Die deutſche Dichtfunft, 
bis dahin nur fparfam und ärmlich gepflegt, unter dem Namen bes Min⸗ 
negefangs zur fchönften Blüthe entfaltet (. Minnefinger). Als aber 
nach Friedrich IL. Tode die Kreuzzüge aufhörten und mit ihnen der ros. 
mantiſche Geift des Ritterwefend erflarb, ald die Vafallendbande, welche 
die Grafen von Provence früher an das deutſche Reich knüpften, gelöſt 
und auch Sicilien und Neapel in undeutfche Wände gefommen waren, 
als nun die Klänge der provemzalifchen und tosfanifchen Dichtfunft auf 
deutfchem Boden verflunmten, dagegen der wilde Yarm des Kauftrechts 
Jaut wurde und an die Stelle des alten gaftlichen Wohlſtandes Groll 
und Armuth traten, da mußte audy der Minnefang, fonft die Freude der 
Höfe, die fchönfte Blume im Kranze ritterlicher Luſtbarkeiten, erſterben. 
Mochte auch nody Mancher hier und da in alter Weiſe fortfingen; der 
@eift war entwichen, nur die Form geblieben. So zeigte fich auch, ale 
mit Karl IV. (1347) Sicherheit und Ordnung wiederfehrten, in den 
Dichterifchen Leiflungen der Zeit nur ein formelle Streben ohne jenen 
Iebendigen Geiſt, der aus alten Minneliedern fo freundlich und entgegen 
weht. — Heinrich Frauenlob und Barthel Regenbogen gründeten zu Mainz 
die 'erfte zunftmäßige Sängerfchule, mit der die dunfle Zeit des Meifters 
gefanges anhebt. Denn die Dichtfunft, von den Höfen verwieſen, flüch- 
tete fich nunmehr in den Kreis der niedern Stände, welche, die Formen 
ihres Handwerkslebens auf die Kunſt übertragend, zu innungsartigen 
Genofienfchaften CMeiftergenoßfchaften) zufammentraten, in denen man 
eö, wie in jenen Handwerkszünften, nach mannigfaltigen Uebungen zum 
Meifter, Meifterfünger bringen konnte. ®leichwohl mochten fie ihren 
Urfprung gern von den Minnefingern ableiten und fabelten zu dem Ende 
viel von 12 Patriarchen, ale ihren erften Meiftern und von dem Metts 
gefange derfelben zu Pavia vor Kaifer Otto I, Grimm und Görres glanbs 
ten in diefer Sage eine gefchichtfiche Thatſache zu entdecken und grüns 
beten darauf die Behauptung, Meifters und Minnegefang verhielten fich 
zu einander, wie Gattung und Art, beide urfprünglich einerlei und nur 
gefchichtliche Entwidelung allmälig ihrer Befonderheit herausgebildet. Das 
gegen lehrt Docen einen wefentlichen Unterfchied zwifchen beiden umd 
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Hagen und Buͤſching treten ihm bei. — Meiſterſaͤngerſchulen befanden 
fih gu Mainz, Straeburg, Nürnberg, Augsburg, Um, Kranffurt und 
a. a. O. Die Mitglieder derfelben waren verbunden, fich den in ber 
fogenannten Zabulatur enthaltenen Negeln über Reimweifen und Syl⸗ 
benzahl genau zu fügen. Das Mufifalifche der Poefie ward in Singe 
ſchulen ımter Aufficht fogenannter Merker eingeübt. Karl IV. begnas 
digte die Meifterfängerzunft im 5. 1378 mit einem Freiheitbriefe. — Uns, 
“geachtet der oben angebeuteten Gebrechen ging doch manches Gute aus 
ihrer Mitte hervor. Die erften noch vorhandenen dramatiſchen Verſuche 
in Faftnachtfpielen verdanfen wir einem nürnbergifchen Meifterjänger, 
Hand Schnepyper, genannt Rofenplüt, um bie Mitte ded 15. Jahrh., und 
albefannt find des wackern Hand Sachs (geb. zu Nürnberg 1494), de 
fruchtbarften deutfchen Sängers, gemüthlid, Fräftige Dichtungen, die, lange 
. verfannt, von Wieland und Göthe in Schuß genommen, nun mit Recht 
als eine Zierde unferer Altern poetifchen Literatur genannt werden. Vgl. 
Ad. Pufchmann’d Gründl. Bericht des deutichen Meiftergefanges« (Gör» 
fig 1571) und Wagenfeil’d „Bud, von der Meifterfinger holdfeligen Kunſt 
x. (Utorf 1697); ferner: 3. Grimm „Ueber den altdeutfchen Meifters 
gefang« (Bötting. 1811) und „Sammlung für altdeutfche Literatur und 
Kunft-, berauögeg. von v. d. Hagen, Docen, Büſching und Hundesha⸗ 
-gen (1. B. Breslau 1812). 
Mekka. Dieje berühmte Stadt in der arab. Provinz Hedſchas unter 
21° 28°, Tiegt etwa 6 Meilen öftlidy von Dſchidda, ihrem Hafen am 
arab. Meerbufen, in, einem von öden Bergen eingefckloffenen Thale; bie 
nächfte Umgegend ift durchaus unfruchtbar und die Hige bier oft ganz 
unerträglich. Sie hat ald berühmter Wallfahrtd- und zugleich Handels⸗ 
ort viele nach morgenländifcher Art ſchöne Häufer, von denen aber feit 
den Bermwüftungen der Wechabiten 2 Drittel Teer ftchen follen, doch fol 
die Stadt noch an 16—18.000 Einw. zählen. Als Geburtsort Moham⸗ 
meds wird fie jährlich von zahlreichen Pilgerfaravanen aus der Türtei, 
Aegypten, Perfien, Hindoftan und Arabien felbft befucht, weil der Islam 
den Mohammedanern dieſe Pilgerfahrt zur Pflicht macht; doch Taffen viele 
Wohlhabende diefe Reife durch Aermere auf ıhre Koften oft erſt nad) 
ihrem Tode verrichten. Die Zahl der Pilger Täßt fich natürlich nicht 
genau angeben, mag aber wohl zuweilen 30.000 überfteigen; duch haben 
die meiften mehr den Handel ald die Pilgrimfchaft zur Abficht. Der 
Hanptgegenftand der Verehrung ift das heilige Gebiet oder Medfched el 
Harram, welches wir, fowie die Stabt felbft, da Fein Chrift ſich ihr weis 
ter als bis Dſchidda nähern darf, nur aus den Beichreibungen und Zeiche 
nungen der Mufelmänner kennen. Diefe Medfched el Harram ift nicht 
ein ®ebäude, fondern ein vierediger von Mauern eingefchloffener großer 
Plag. Die innern Seiten der Mauern enthalten überwölbte Bogengänge, 
wo die Pilger gegen die Sonne Schuß finden. An den A Eden und 
in der Mitte der füdlichen Mauer erheben fidy fchlanfe Minarets, und 
nody 2 andere an der öftlichen, fodaß in allem ihrer 7 find. 39 Thüren 
führen in den innern Raum. In der Mitte dieſes Platzes ficht dad 
‘ eigentliche Heiligthum, bie Kaaba, ein ganz einfaches; thurmartiges, vier 
ediged Gebäude, worin nicht einmal bejondere Koftbarfeiten feyn fellen; 
der Grund ihrer Verehrung tft, weil das Gebinde nach Mohammeds 
Angabe von Adam angelegt, durch die Sünbfluth zerftört und durch Abras 
ham und Ismael wieder hergeftellt worden ift, um den einigen Goit 
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darin anzubeten. Die Thüre ift an der Südſeite und fo hoch von der 
Erbe, daß man nur mittelft einer hölzernen beweglichen Treppe hinauf 
fteigen kann; doch gelangen nur Wenige zu diefem Glüd, da die Kaaba 
nur 2 Mal im Jahre geöffnet wird; die Menge der Pilger begnügt fich 
bineinzufchauen und fie unter Bebeten 7 Mal zu umgehen, wobei ein an 
der füdweftlicyen Ecke eingemauerter ſchwerer Stein, von dem man wähnt, 
daß der Engel Gabriel ihn hieher gebradıt, andächtig gefüßt wird. Auf 
2/, ihrer Höhe ift die Kaaba mit einem ſchwarz feidenen Tuche umhan⸗ 
gen, auf welchem mit großen aus Golddraht gewirften Buchitaben Sprüche 
aus dem Koran gefchrieben find. Der Sultan pflegt biefes Tuch jahr⸗ 
lich als Gefchen? zu erneuern. Rund um die Kaaba geht eine kreisfoͤr⸗ 
mige Einfaſſung von ehernen Säulen, welche durch Ketten, an welchen 
filderne Lampen hängen, verbunden werden. Außerhalb biefer Säulen 
ftehen nach den 4 Weltgegenden 4 Bethäufer für die 4 Hauptfekten der 
rechtgläubigen Mohammedaner. An der ſüdweſtlichen Seite des Pilates 
liegt unter einem Heinen Gebäude der Brunnen Zemjem, deffen Waſſer 
zwar brafig, aber trinfbar und für beſonders heilig gehalten wird, weil 
die Qüelle durch ein Wunder bei dem Kinde Gemael entflanden feyn 
fol, als feine Mutter Hagar verzweiflungsvol in der Wufte nach Waſ⸗ 
fer fuchte. Su der Nähe ded Brunnend jtehen noch 2 Heine Gebäude 
zur Aufbewahrung des Silbergeräths, des Deld u. ſ. w. Das ift Alles, 
was auf diefem heiligen Gebiete zur fehen ifi. Die Kaaba hat fehr große 
Sinfünfte aus den ihr in viefen Gegenden gewidmeten Häufern, Ländes 
reien, Grundzinſen ꝛc. Die Stadt mit ihrem Gebiet fleht unter einem 
Jirſten, der ein Ablümmling Mohammeds und vom Stamme Dari Saids 
iſt, der Sherif von Mekka beißt und 4, Meile von der Stadt auf dem 
Schloß Marbaa wohnt. Der Großfultan führt den Titel eined Schutz⸗ 
- herrn ber heil. Städte Mekka und Medina, hat das Necht, den Sherif 
eins und abzufegen ‘(doch immer aus Mohammeds Befchlecht), ſchickt Rich⸗ 
ter (Kadis) von Konftantinopel nach Mekka und hält- auch bafelbft Sols 
Daten, die nebft den Arabern zur Beſatzung dienen. Auch iſt hier eine 
Kiederlage der Kaufmannsgüter für Syrien, Aegypten und Indien. Der 
Balfam von Mekka tröpfelt aud ber von felbit auffpringenden Rinde 
des Baumes Balfum; er ift anfangs weiß und flüffig, wird dann grüns 
fich und zuletzt zähe. 

Mela (Pomponind), ein geborener Spanier, von Einigen für eis 
nen Sohn des Mela Seneca gehalten, lebte um die Mitte des 1. Jahrh. 
und fehrieb unter den Kaiſer Claudius ein geogr. Sompendium in 3 
Büchern „De situ orbis«, nach Eratoſthenes's Syſtem gearbeitet, Furz, 
reichhaltig und in Förniger, felten Hezierter Sprache. Nach U. Gronov's 
u. a. altern Herausgebern hat Tzſchukke eine reichhaltige Edition in 7 
Bdn. Epz. 1807) davon geliefert, eine neuete compendiöfere Weichert 
(epz. 1816). ‘ " 

Melampos, des Amythaon und der Idomenea Sohn, der Brus 
der des Bias, berühmter Arzt und Wahrfager, von dem die Fabel viel 
Wunderbares erzählt. Er lebte auf dem rande, wo vor feiner Thüre 
e:ne hohe Eiche ftand, in welcher eine Schlange ihr Neft hatte. Geine 
Knechte fihlugen die alte Schlange todt, er aber erzog ihre Brut. Wie 
dieſe nun erwachfen waren, und er einft auf der Erde lag umd ſchlief, 
Icten ihm die Schlangen die Ohren aud. Als er daher erwmachte, vers 
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ftand er die Stimmen der vorbeifliegenden Vögel, und von nun an alle 
Thierflimmen, weldye den Menſchen die Zukunft verfündigten. "Diele 
Wahrfagergabe befreite ihn einft aus dem Gefängniß, in weiches ihn 
Iphykles, deſſen Rinder er geftohlen, hatte werfen laſſen, und deffen Eins 
fturz ex. vorherfagte. Dafür, Daß er durch feine Kunft den Sphyfles 
von feinem männlicyen Unvermögen heilte, und ihm die Kraft, Kinder 
zu erzeugen, mittheilte, gab er ihm die vom Neleus für feine Tochter 
ald Brautgabe von Bias verlangte Ninderheerde heraus. Als darauf 
die Weiber zu Argos vom Bacchus rafend gemacht wurden, erfuchte 
man den Melampug, diefelben zu heilen. Er verfpradh ed auch gegen . 
einen Antheil an dem Königreiche zu thun. Unter diefen Weibern bes 
fanden fic; denn auch die Töchter des Prötus. Er nahm einen anfehns 
lichen Theil der jungen Maunfchäft zu ſich, ftellte fich mit dieſen gleiche . 
falls rafend, und lief jo deu Prötiten nad, bis er fie einholte, und 
durch Weihungen und den Gebrauch des davou benannten Melampos 
dium heilte. Er erhielt eine derfelben Prötiden, die Iphianaſſa, nach⸗ 
ber zur Gemahlin. — Das Zeitalter des Melampos läßt ſich nicht ges 
nau befiimmen. Allgemein galt er für einen weifen Mann, der die ganze 
Mythologie inne gehabt, aud) den Dienft der Ceres fowie die eleufinis 
fchen Geheinmiffe nad, Hellas gebradyt habe. Nach feinem Tode erhielt 
er göttliche Verehrung. In Attila hatte er einen Tempel. 
Melancholie Man Tann die Melandıofie in doppelter Hinficht 
unterfcheiden: 1) verſteht man unter ihr eine düftere mißmüthige Ges 
mäthslage, und 2) eine wirkliche Seelenfrankheit, ein pſychiſches Leiden 
Die melancholifche Gemürheftimmung entfpringt aus einem bleibenden 
Gefühle unſerer Unvollfonimenheit und ift dem Frohfinne, welcher aus 
der Zufriedenheit mit ung felbflen hervorgeht, entgegengeſetzt. Meiſt iſt 
die Melancholie die Wirkung der Schwäche ter Seele und der körper⸗ 
lichen Organe und findet ihren Grund nicht felten in der dee einer 
Vollkommenheit, die man weder in ſich, noch in Andern, nod in den 
Begenitänden feiner Freuden, noch in der Natur wahrnimmt; fie gefällt 
fich in Betrachtungen, welde hinlänglid, die Kräfte der Seele beſchäf⸗ 
tigen, um ihr ein janfted Gefühl ihres Daſeyns zu geben; welche fie 
aber zugleich den heftigen Bewegungen der Leidenfchaften und den leb⸗ 
haften Empfindungen, die fie in Ermattung und Erſchöpfung flürzgen . 
würden, entziehen: Auf dem Leben des melancholifchen Menfchen liegt . 
ein ſtiller Wolfenfchleier, der nur auf Augenblicke fich hebt und bald ſich 
wieder ſenkt. Er liebt die einfamen, fanften Freuden, und wenngleich 
fein Herz das Bedürfniß eines Freundes, einer Geliebten fühlt, fo will 
er beide nur im Geheim befißen und wird eiferfüchtig, wenn fie an der 
Felt, oder Die Welt an fie Anfprüche machen. (S. Temperamente) 
— Melancholie (Gemüthskrankheit, griech, Schwarzgallfucht). Hip⸗ 
pofrates bezeichnete hiemit eine Seelenfrantheit, die er aus einem Les 
berfchuß der ſchwarzen Galle herleitete und deren generifcher Charakter 
in einem firen Wahnfinn befteht, der ſich ſtets nur in einer oder zwei 
Ideen bewegt, ohne Fieber und ohne Tobfucht, wodurch er fich von der 
Phreneſie uud der Manie unterfcheivet. Gewöhnlich ift dieſer Wahnfinn 
mit einer unbefiegbaren Traurigkeit, einer finftern Gemüuthöitimmung und 
Menfchenfheu und einer vorherrfchenden Neigung zur Einſamkeit vers 
bunden. Man unterfcheidet die Melancholie nach den firen- Ideen, welche 
das Denkſyſtem tyrannifch beherrfchen. Einige halten ſich für Könige, 
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Kaiſer, Goͤtter; Andere glauben ſich in Thiere, Wölfe, Hunde, Katzen, 
Kaninchen verwandelt und erhalten dieſemnach in der Kunſtſprache der 
Aerzte verſchiedene Namen, als: Lykanthropie, Kynanthropie ꝛc.; fie ah⸗ 
men in Allem dieſen Thieren nad. Nicht ſelten find ſolche fire Ideen 
höchft laͤcherlich; fo glaubte ein Irre, er dürfe fein Waſſer nidıt Laffen, 
font ginge die Welt in einer zweiten Sündfluth unter; eine Frau hielt 
ftetö den Daumen aufrecht, in der feſten Ueberzeugung, fie trage das 
MWeltgebäude. Für einen Melanchofifchen it die äußere Welt nichts; 
er lebt und webt nur in dem engen Kreife feines partiellen Wahnfinnes 
und alle Seetenträfte müffen ihm dienen. Alles, was mit ihm in Bes 
rührung tritt und was nicht in einem gar zu grellen Widerſpruch mit 
feiner Idee fteht, oder was fi ihr nicht gewaltfam als Fremdes aufs 
dringt, bezieht er auf die herrfchende Idee. Nimmt man dieſes als wahr 
und richfig an, fo urtheilt und fchließt der Kranke meift folgerecht. Die 
Urſachen diefer Geiſteskrankheit find diefelben wie bei der Manie, Sor⸗ 
gen, anhaltender Kummer, heftige Leidenfchaften, verfchmähte Liebe, uns 
‚befriedigter Genuß, vereitelte Hoffnungen, gefränfter Ehrgeiz, religiöfe 
Schwärmerei, Gewiffensbiffe. Nicht felten find organifche Fehler der 
Leber, Milz, Mutters und Hämorrhoidalgefäße die Veranlaffungen. Aus⸗ 
fohweifungen in der Kiebe, wüſtes Leben, Trunkſucht und andere moras 
liſche Lafter rächen oft die Tugend auf dieſe fchredliche Weife. Der Ges 
nuß gewiſſer giftiger Pflanzen vermag eine vorübergehende Melancholie 
hervorzubringen. So erzählt Plutarch, daß das Heer bes Antonius in 
einer Wüfte von einer Pflanze, welche es genoß, wahnfinnig wurde, 
Der Verlauf diefer Krankheit iſt fehr verſchieden; mandmal geht fie 
ſchnell vorüber, doch meift dauert fie Iebendlang, felten gelingt ihre Hei⸗ 
ung. Oft wechfelt fie mit andern Wahnfinnigen ab, oder hat fürpers 
liche Leiden, als Waſſerſucht, befonderd des Kopfes, zur Folge; noch üfs 
ter geht fie aber in Blödſinn über und ein Schlagfluß endigt das Leben 
des Kranfen. Es verfteht ſich von felbft, daß der Melancholifche nicht 
zurechnungsfähig ift; er hat die Freiheit ded Denkens verloren und 
folglich aud, des Willens, für dem Arzt ift ed aber nicht felten höchſt 
ſchwer, ein richtiges Urtheil in Hinficht der Imputationsfähigkeit über 
ben Kranken zu fällen. 

Melanchthon (Philipp), ein berühmter Neformator und Luthers 
Mitarbeiter an der Reformation, hieß eigentlich Schwarzerd, welchen 
Namen Reuchlin, nady der Sitte jener Zeit, in einen griechifchen ums 
wandelte; er ward zu Bretten in der Rheinpfalz 1497 geboren, wo fein 
Vater, Georg Scwarzerd, Rüflmeifter des Pfalzgrafen war und 1507 
ftarb. Philipp zeigte fchon frühe die größten Anlagen, ein hellſehender, 
vielwirfender Mann zu werden. Ein leichter Sinn, eine ruhige Befons 
nenheit, eine liebenswürdige Befcheidenheit, verbunden mit äußerer Ans 
muth, machten ihn allgemein beliebt. Durch feine Mutter Barbara, mit . 
Reuchlin verwandt, zog er zu Pforzbeim deffen Aufmerkfamteit durch 
Fleiß und feltene Talente auf fih, und bezog 1510 die Univerfität zu 
Heidelberg, wo er ſchon im folgenden Jahre Baccalaureus der Philofos 
phie und Lehrer einiger jungen Grafen wurde. Da ihm bier wegen 
allzugroßer Jugend die Magifterwürde verfagt wurde, ging er 1512 nady 
Tübingen, legte ſich vorzüglic, auf Theologie und wurde 1514 Magis 
fter. Seine Borlefungen über griechifche und Tateimfche Schriftiieller, 
fowie feine griehifche Grammatik hatten ihm ſchon einen bedeutenden 
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Ruf erworben, und der Kurfürſt Friedrich der Weiſe von Sachſen be⸗ 
rief ihn deßhalb 1518, auf Reuchlin's Empfehlung, als Profeſſor der 
griech, Sprache nach Wittenberg. Ungeachtet feiner Jugeud ging body 
ſchon ein großer Ruf feiner Gelehrfamfeit vor ihm her; die Univerſität 
zu ‚Leipzig veranftaltete fogar bei feiner Durchreife ein Feſt zu feiner 
Ehre. Seine Vorlefungen wurden eifrig befucht Coft las er vor 2000 
Zuhörern); er befaß die Gabe des faßlichen und angenehmen Bortrages 
, „in einem ungewöhnlichen Grabe, und fo viel Befcheidenheit bei fo viel 
. Einficht, war in jenen Zeiten eine feltene Erfcheinung. Zufällig war 
Luther Melanchthon's erfte Belanntfchaft in Wittenberg, Sie wurden 
‚bald Freunde und blieben es bis. in den Tod. Die Natur felber fchien 
‚fe für einander gefchaffen und einen durch den andern ergänzt zu haben. 
Sowie Melasuhthon mit allen feinen Kenntniffen und Einfichten feine 
„Reformation zu Stande gebradyt haben würde, fo würbe Luther durch 
‚feigen..Ungeftün, ohne des Freundes leitende Hand, in taufend Verwirs 
zungen gerathen ſeyu; und wie Melanchthon fühlte, daß Luther's Muth 
‚und Sicherheit ihm fehle, fo ehrte Luther Dagegen Melandıthon’d gründs 
Iichere. Keuntniß und ruhigere Faſſung Cogl. den Art. Luther). Es 
traf fid), daß der Mann, der Luthern in Anfehung bed Wiſſens fo weit 
übertraf, ihm in Anfehung dee Muthed zum Handeln fo weit nadıfland. 
Nur daher Fam es, das ihr Ehrgeiz während einer Kaufbahn von 28 
Sahren nie feindfelig zufammenftieß, und die zum Wohl des ganzen Res 
formationewerfs fo nöthige Harmonie nirgends ſtörte. 1519 begleitete 
er denfelben nach Leipzig zu dem Neligionsgefprädy mit D. Ed, fehrieb 
4521 den erften Entwurf eines verbefferten Lehrgebäudes der Theolo⸗ 
gie, u. d. T.: „Loci theologici-, welches noch bei feinem Leben 60 
Auflagen ‚erlebte. Seine Bewiffenhaftigfeit in feinem Berufe ging fo 


weit, Daß er fich nicht getraute, eine Reife zu feiner gelichten Mutter - 


zu machen, noch zu heirathen, aus Furcht, fich Dadurch zu fehr zu zer 
ſtreuen. Seine NHeirath ward ındeß am 25. November 1520 vollzogen. 
Seine Gattin, die Tochter eined wittenbergifchen Bürgermeifterd, Hiero⸗ 
nymus Krapp, fam ihm an Sanftmuth und Nachgiebigkeii gleich, Sie 
machte ihn fehr glücklich und befchenkte ihn mit zwei Söhnen und zwei 
Töchtern. Unabläffig bemüht, Schulen und Kirdyen zu verbeffern, ums 
ternahm er mehre Reifen, wohnte 1529 dem Neichötage zu Speyer bei, 
verfertigte 1580 ‚die Augsburgifche Confeſſion aus den von Luther zu 
Torgau entworfenen 17 Artikeln, fowie die Apologie derfelben gegen 
die Angriffe und Widerlegungen der Katholifen. Er befand fich aud) 
bei den Neligiondgefprächen zu Marburg und Regensburg 1541, beim 
Convent zu Schmalfalden, Leipzig, Naumburg und Worms 1557. Seine 
unermüdete Thätigfeit, die felbit des Fränflichen Koörpers fpottete, bie 
Gruͤndlichkeit feiner Unterfuchungen, die Klarheit feiner Darftellungen, 
die heitere Ruhe bei den Einmwürfen feiner Gegner; dieß Alles nöthigte 
feinen Zuhörern Bewunderung ab. Eines feiner größten Verdienfte war, 
daß er die Wiffenfchaften, die damals auf Schulen gelehrt‘ wurden, in 
eine bequemere Form brachte, zwedmäßigere Schulbücher für diefelben 
fhrieb und befonderd für Die Erfernung.der alten Sprachen beffere Dies 
thoden erfand, Durch ihn wurde die griech. Sprache im nördlichen 
Deutfchland eigentlich erft recht befannt. Er ſchrieb außer der griech. 
Srammatit, welche 28, eine lateiniſche, welche 32 Auflagen erhielt. 
Wir haben von ihm eine Logik, eine Erhil, eine Rhetorik, Poetik, Phy⸗ 
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fit ꝛc., bie für ihre Zeiten vortrefflih waren. Dadurch, daß er das 
neue Teſtament zuerfi aus dem Griechifchen erflärte und wohlfeile Abs 
drüde einzelner Bücher deffelben den Studirenden in die Hand gab, ars 
beitete er Luther'n ungemein in die Hand; und diefer hielt ihn nach ſei⸗ 
ner religiäfen Borftellung für ein Hauptwerkzeug, welches Gott ihm zur 
Begründung feines Werks zugefandt habe. Schade, daß eine zu aus⸗ 
ſchließlich gelehrte Erziehung diefen herrlichen Mann für das öffentliche, 
handelnde Leben durchaus verborben hatte. Selbſt zum Predigen Fonnte 
er nie bervogen werden, und da, wo man ihn zumeilen einmal wider 
feinen Willen mit in das Reformationswerk hineinzog, that er jeden’ 
Schritt mit Angft und Beklommenheit. Nach Luther’d Tode warfen 
ihm die heftigen Anhänger Luther’ allzugroße Schwäde und Nachgie⸗ 
bigfeit vor, und fie glaubten dazu ein Recht zu haben, als 1549 Mes 
Iandıthon unter Bedingungen die Einführung des Interimd in Sachſen 
zuließ. Und in der That, ald er Luther'n nicht mehr hatte, glich er der 
Rebe, die ihren Stab verloren hat. AU fein Muth fanf dahin, und 
fein füBefter Xroft bei den nachher ausbrechenden Drangfalen waren — 
Thränen. — „Mein Schmerz über bie Kriegsunruhen“, fchreibt er, „vers 
zehrt mich. Dft zweifle ich, wenn ich die Erbe erblide, ob ich mich 
ausmweinen könnte, wenn ich auch ebenfo viel Tränen vergießen wollte 
als die Elbe Wellen wirft. Die Lutheraner haben ed ihm auch viel⸗ 
fältig vorgeworfen, daß er, wenn ed von ihm abgehangen hätte, in 
Gottes Namen wieder Alles zum Alten zurückgeführt haben würde. Dem 
Körper nach war Melanchthon Hein und hager, aber fein blondes Haar, 
feine breite, offene Stirne und feine hellen Augen machten fein Geficht 
fehr intereffant. Eine Schulter trug er etwas niedriger ald die andere. 
In Geſellſchaft war er heiter und geſprächig, nicht felten auch wißig, 
nur daß er, feinem furchtfamen Eharafter zufolge, feine Worte forgfäls 
tig abwog und auf eine plößlich empfangene Sottife oder Beleidigung . 
gewöhnlich erft nach einer Biertelftunde antwortete. Lateinifch ſprach er 
beffer als deutich; auch find feine meiften Schriften und Briefe in jener 
Sprache gefchrieben. Seine Thätigfeit verließ ihn auch in feiner letz⸗ 
ten Schwäche nicht, und noch den Tag vor feinem Tode trug er felbft 
dad Manufcript feines leuten Ofterprogramms in die Druderei. Er flarb 
zu Wittenberg den 19. Apr. 1560 in einem Alter von 63 Sahren. Ihn 
überlebte ein Sohn, der feine Gutmuͤthigkeit, nicht aber feinen Geiſt bes 
faß; feine ihm am meiften ähnliche Tochter Anna, an den Lichter Sa- 
binus ungfüdfich verheirathet, war fchon 1547 vor Bram geftorben. 
Seine Schriften, umter denen fich befonders die Lehrbücher durch Klars 
heit und Ordnung auszeichnen, erfchienen gefammelt (Bafel 1561, 5 
Bde, Fol), und Wittenberg 1562, 4 Bde), von Peucer. Sein Freund 
Joach. Camerarius hat Melanchthon's Leben befchrieben, Rotermund feine 
385 Schriften verzeichtet (Bremen 1819. Köthe gibt eine Auswahl 
feiner Werke heraus (Rpz. 1829, 3 Bochn.). 

Melanippe, Tochter Aeolos II. oder bed Desphonted; gebar nach 
Hygin and der Umarmung Pofeidond den Böotos und Aeolos II. Mer 
Ianippe wurde von ihrem Vater geblendet und in einen Thurm gefperrt. 
Die Knaben follten wilden Thieren vorgeworfen werden. Eine Kuh 
füugte und Hirten retteten fie. Tcheano, in Gefahr, als unfruchtbar von 
ihrem Gemahl Metapontod, König von Starten, verfioßen zu werben, 
ließ ſich die Kinder geben und ſchob fie unter, Als fle aber nachher 
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felbft 2 Söfme geboren hatte, ftellte fie diefe an, fene zu ermorben, bie 
jedoch Durch Poſeidons Beutand fiegten. Der Theano Söhne fielen, fie 
ſelbſt entfeibte fih. Dem Aeolos und Böotod ‚gab ſich nun Pofeidon 
als Bater zu erfennen und entdedte ihnen dad Schidfal ihrer Mutter. 
Diefe tödteten hierauf den Desphontos, befreiten ihre Mutter, der Por 
feidon dad Eeſicht wieder gab, und brachten fie zu Metapontos, der ſich 
mit ihr vermählte. | 

Melchiſedek (Melciszebet, hebr., König der Gerechtigfeit), ein 
Vorbild Jeſu, nach Moſes I. 14. 18. König zu Salem (Jeruſalem, der 
Stadt des Friedens), das er zuerft gegründet haben fol; zugleich ein 
Prieſter Gottes des Allerhöchlten. Seine Gefchichte ift in ein geheim, 
nißvolled Dunfel gehült; nur aus einem Auftritte mit Abraham ift er 
und befannt. Als diefer Freund Gotted aus einer Kehde fiegreich zus 
rüdfehrte, fam Melchifedet ihm mit Brot und Wein entgegen, fegnete 
und ſprach: „Geſegnet ſeyſt du, Abraham, dem höchſten Botte, der Hims 
mel und Erde befigt; und gelobet fey Gott, der Höchfte, der deine Feinde 
in deine Hände gegeben hat“. Und demfelben gab Abraham den Zehn⸗ 
ten von feiner Beute. Dieß ift Alles, was und Moſes von diefem Als 
teften Prieſter⸗Könige berichte. Erft nach ungefähr 900 Sahren wirft 
der gefrönte Sänger auf diefen königl. Priefter (Pf. 109. „Du bift ein 
Priefler in Ewigkeit, nach der Ordnung Melchiſedels⸗) einiges Licht, 
welches gleich fchnell wieder verfhwindet. Dann kommt 11 Jahrh. fpäs 
ter, al& ber Gottmenſch wirklich im Fleiſche erfchienen war, im neuteftas 
mentlichen Brief an die Hebräer der Vergleich Jeſus mit Melchiſedek 
vor. Die Katholiken fuchen aus dieſem Allem zu beweifen, daß Chris 
ſtus das heil. Abendmahl zugleidy ald ein unblutiges Opfer eingefegt 
habe cf. Meſſe). — Meldhifedefiten nannte man eine im lebten 
Biertel des 3. Jahrh. von Hierar, einem gelebrten ägyptiſchen Chriften, 
geftiftete Sekte, welche lehrte: „Melchiſedek fey der heilige Geiſt⸗. Gie 
behauptete auch, Ehriftug fey nur gefommen, um eine firengere Moral 
einzuführen. Sie enthielten ſich ehelicher Beiwohnung, erflärten bie 
Bibel allegorifch, wie überhaupt viele chriftliche Lehrfäge, und übten bas 
bei eine ftrenge Asfefe. Diefe Schwärmerei erloſch fchon nad) 80 Jahren. 

Melchiten (ſyriſch, Königliche) bießen urfprünglich im 6. und 7. 
Jahrhundert die morgenländifchen Ehriften, die fi) dem Willen ded Kais 
ferd gemäß den Beichlüffen der chalcebonifchen Kirchenverfammlung uns 
terwarfen, daher Kaiferlichgefinnte. Neuerlich heißen fo die morgenläus 
bifchen Ghriften, Die nicht unter dem Patriarchen zu Konftantinopel, fons 
dern unter dem Patriarchen zu Antiochien fiehen, und ihre Meffe in 
arabifcyer Sprache halten; auch die mit der katholiſchen Kirche unirten 
Kopten in Aegypten. 

Melchthal (Arnold von), einer ber Hauptbegründer ber helvetifchen 
Freiheit, aud dem Kanton Unterwalden gebürtig, verband ſich mit Wer⸗ 
ner Stauffacher, Walther Fürft und Wilhelm Zell 1307, nachdem Ges⸗ 
ler feinem Vater die Augen hatte ausſtechen laffen, weil Arnold, dem 
ein Knecht des Landvogts die Dchfen vom Pfluge nehmen wollte, mit 
der übermüthigen Aeußerung, wenn der Bauer Brot haben wollte, möge 
er den Pflug felber ziehen, diefen Knecht geichlagen und dann bie Flucht 
ergriffen hatte Sein Todesjahr ift ungewiß. 

Meleager, Sohn des Königs Deneus und ber Althäa. Da bei 
feiner Geburt Die Parzen ihm das Schickſal beftimmten, daß er nicht 
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eher flerben ſollte, als bid ber eben auf dem Heerde befindliche Brand 
verzehrt worden, fo nahm feine Mutter diefen aus dem Feuer und hob. 
ihn forgfältig auf. Meleager ward ausgezeichneter Held, auch bei dem 
Zuge der Argonauten; er erlegte den falydonifchen Eber und fchenfte 
defien Haut feiner Geliebten Atalanta; da aber feiner Mutter Brüber 
Diefe Haut raubten, fo gerieth er mit ihnen in Streit und erfchlug fie 
alle drei. Seine Mutter, wüthend über den Mord ihrer Brüder, ergriff 
jenen Brand, warf ihn ind Feuer und Meleager ftarb unter furchtba⸗ 
ren Schmerzen. Bon Andern wird die Befchichte anders erzählt. Wir 
befigen aus dem Alterthume noch zwei treffliche Bildfäulen des Melea⸗ 
ger. 2) Meleager aus Syrien, ſ. Anthologie. 

Meleda oder Milit, Inſel im dalmatifchen Kreife Raguſa, durch 
ven Canal von Stagno von der Halbinfel Sabioncello getrennt, gebirs 
gig, aber reich an Wein, Del, Fiſchen, von ungefähr 900 Einw. und 
1°/, beutfhen AM. Sie ift befonders merkwuͤrdig Durch das von Partfch 


- anterfuchte Detonationdphänomen, S. Partſch's Berichte rc.» (Wien 1826). 


Meletios, Bıfhof von Kyropolis, verurfachte 306 die Spaltung 
ber afrifanifchen Kirche. Wegen Abfalls vom Chriftenthum und ande 
rer Laſter abyefegt, fuchte und fand er eine Partei, von ihm Meletias 
ner genannt, deren Angelegenheiten auf dem Concilium zu Alerandrien 
und Nikäa vorgenommen ward, wo Meletios zwar bifchöfliche Würde, 
jedoch ohne die Befugniß bifchöflichee Berrichtungen zuerfannt wurde. 
Da er diefem Beſchluß nicht nachkam und zu ordiniren fortfuhr, Die or⸗ 
tbodore Kirche aber die von ihm erwählten Bifchöfe nicht anertennen 
wollte, entitanden daraus lange dauernde Unruhen. Er ftarb 326. 2 
Meletios Syrikos, gried. Schriftiteller ded 17. Jahrh., der das 
Durch einige Berühmtheit erlangte, daß die kathol. Kirche aus einer 
Schrift deffelben, welche ber Marquis de Nointel an Anton Arnaufd 
fihiefte, die Uebereinſtimmung der griech. Kirche mit der fatholifchen in der 
Lehre von der Trandfubftantintion zu beweifen fuchte. 

Melitertes, Sohn der Ino oder Leufothea, welcher mit feiner 
von der Juno verfolgten und ind Meer gefprungenen Mutter in eine 
Meergottheit verwandelt wurde und als folche den Namen Palonmon 
erhielt. (5. Atbamas und Ino) Die Seefahrer verehrten ihn als 
einen ſchützenden Meergott, der die bedrängten Schiffe glücklich in ben 
Hafen führe, weßhalb er auch von den Römern Portumnos oder Has 
fengott genannt wurde, Als Meergott wird er gewöhnlich mit einem 
großen blauen Bart, einem Schlüffel in der Hand oder von ben Schuls ' 
tern hängend, umd nicht, wie fonft bei größern Meergöttern geſchieht, 
auf einem Wagen fahrend, fondern ſchwimmend vorgeftellt. In vielen 
Safenftädten waren ihm Tempel errichtet und auf der Inſel Tenedos 
wurden ihm fogar Kinder geopfert. 

Melisma (gr.) bezeichnet in der Tonkunſt theild eine aus verfchies 
benen Roten zufammengefeßte Figur, theild eine durch viele Takte bins 
durch dauernde Reihe verfchiedener folcher Figuren, wozu im Texte nur 


‚eine einzige Sylbe vorhanden ift Cim Deutihen: SyIbendehnung). 


Melismatifch heißt daher Alles, was zur Verzierung des Geſanges 
gehört, befonderd auch die Manieren. Der melismatifche Geſang, 
wo zwei, drei u. m. Noten auf eine Sylbe gefungen werden, wird dem 
fyllabifchen entgegengefebt, wenn nämlich der Sänger zu jeder Note 
eine Sylbe nimmt, wie 5. B. bei Necisativen und Ehoralgefängen; dann 
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beißen auch melismatifche Gefänge in befonderm Sinne gewiffe 
einfache, leicht zu fafjende Melodien, die Jeder gleich behalten und nadı= 
fingen kann; dergl. 3. B. gewiffe ital. Liederchen find, welche die ons 
delirer fingen. | 

Meliifos, aus Samos, um die Mitte des 5. Jahrh, v. Chr., bes 
rühmter Staatsmann. Als Eleatifer, Schüler des Parmenided, ent⸗ 
wickelte er die Erundfähe ded Kenophaned und Parmenides über die eins 
ige ewige Subſtanz noch fchneidender und zum Theil fchärfer. Haupts 
fäge: das Wirkliche kann nicht entftehen und nicht vergehen; es ift ohne 
Anfang und Ende, grenzenlos der Zeit nach und alfo eined und unvers 
änderlcch, nicht zufammengefetst noch theilbar, mithin überhaupt fein Kör⸗ 
per und ohne Raumesdimenflonen; Alles, was uns durdy die Sinne zus 
fommt (die Bielheit der Dinge), ift nur Sinnenfchein und von der reas 
len Erfenntniß auögefchloffen. Derfelbe war 441 glüdlicher Anführer 
der Samier gegen Perifled. Uebrig find Bruchftüde von feiner Schrift 
von der Natur, Val. Brandie’s „In comment, eleat. P. I.“ (Alt. 1813). 

Melodie, im Allgemeinen, die fuccefiive Tonverbindung — im Bes 
fondern, eine Reihe von Tönen, die dem Ohre durd; ihre Folge und Abs 
wechfelung nad, beflimmter Höhe und Tiefe angenehm erfcheint; im eins 
geſchraänkten Sinne ded Worts auch der Gefang irgend eines beftimmten 
Muſik⸗ oder Singſtücks, auf welche man hindeuten will (wenn man fagt 
eine Melodie). Durch die Melodie, im Allgemeinen genommen, voll 
vorzüglid; der Componiſt die Gemütheftimmung, welche er zu malen ſich 
vorgenommen hat, ausbrüden. Dieß gefchieht in unfern mehrfiimmigen 
Kunftwerken vorzüglich durch bie Hauptmelodie oder Hauptflimme, wels 
> her die übrigen Stimmen mit ihrer Melodie ımtergeorbnet find. Schon. 
bieraus folgt, daß die Melodie dad Weſentlichſte jeded Tonſtuͤcks, die 
Seele der Muſik fey, und daß ihr die Harmonie ald Ausdruckömittel 
der Gefühle untergeordnet feyn müffe Die Mufif hat den Geſang, ale 
ihr eigentliche® Werk, als ihre vornehmfte Aufgabe, zum fleten Ziele; 
daher ift es für den Tonſetzer von der größten Wichtigkeit, die wefents 
lichen Eigenfchaften einer guten Melodie und die Mitsel, wodurch, diefe 
gu erreichen fteht, zu Tennen. Die Elemente, wodurch der Eomponift in 
den Stand geſetzt wird, mittelft melodifcher Verbindung ber ‘Töne ein 
fchönes Spiel der Empfindungen auszudrüden, find die Verfchiedenheiten 
der Töne an fich und die Verfchiedenheit des Fortichreitend von einem 
Ton zum andern. Hierzu gefellt ſich noch die Verfchiedenheit der Bewer 
gung (das Ahythmifhe). In allen diefen Beziehungen muß die Melodie 
ben Aeußerungen der zu fchildernden Empfindungen angemefien feyn und 
wieberum auf unfte Empfindungen wirfen fünnen. Melodie und Rhyth⸗ 
mus find die wahren Mittel, das Semüth in Empfindung zu verfeben, 
und wo jene fehlen, ba ift die höchfte Reinheit der Harmonie unwirkſam. 
Das eigentliche Weſen der Melodie befteht einzig und allein in dem Aus⸗ 
drud, Sie muß allemal irgend eine innere Empfindung fchildern, und 
Geber, ber fie hört, muß fich einbilden, er höre die Sprache eines Mens 
fchen, ber, von einer gewiffen Empfindung Durchbrungen, biefe an den 
Tag zu legen ftrebt. Inſofern nun aber diefe Melodie in ben Händen 
des Tonfegers ein Werk der Kunft und bed Geſchmacks ift, muß fie auch, 
wie jebed andre Werk der Kunft, ein Ganzes ausmachen, in weldem 
bie mannigfaltigen Mittel zu einer vollfommenen Einheit verbunden find, 
Dieſes Ganze muß eine gefällige Form haben und fowohl überhaupt als 
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in feinen einzelnen Theilen fo befchaffen fenn, baß bad Ohr des Zuhoͤ⸗ 
rers zur fortbauernden beftändigen Aufmertfamfeit gereist werde und fich 
ohne Anftoß und Zerftreuung den Eindrüden, die es empfänget, mit Luft 
überfaffen und hingeben könne. Jeder Befang, der diefe Eigenfchaften 
hat, ift gut. Die verfchiedenen befondern Eigenfchaften aber, welche einer 
guten Melodie eigen feyn müfjen, find folgende. Zuerft ift ſchlechterdings 
nothwendig, Daß ein Haupt» oder Grundton darin herrfche, der Durch 
eine gute, dem Ausdrade angemeflene Abwechfelung verfchiedene Abftus 
fungen befomme,. Dieß fann nur dadurch gefchehen, baß die aufeinanders 
folgenden Töne aus einer beftimmten Tonleiter (ſ. Ton) genommen 
werden. Geichähe dieß nicht, fo würde unter ben einzelnen heilen Fein 
Aufammenhang ſeyn. Denn die in jeder Tonleiter liegende Harmonie 

ibt den aus derfelben genommenen Tönen den nöthigen Zufammenhang. 
Der Saupts oder Örundton -nıuß aber dem Charakter des Stüdd anges 
meffen: gewählt werden. Denn jede Tonart hat einen ihr eignen Charak⸗ 
ter, wie umgelehrt jede Empfindung einen ihr eigenthümlichen Ton. Je 
feiner nun das Ohr des Tonſetzers ift, diefen Eharafter in jeder Tonart 
aufzufinden, defto glüclicher wird er in befondern Fällen in der Wahl 
des Haupttond feyn, welche zum richtigen Ausdrud beiträgt. In ganz 
kurzen Melodien, dte bloß aus ein paar Hauptfägen beftehen, fan man 
durchaus bei dem Haupttone bleiben, oder auch allenfalld in feine Do» 
minante (fi. d.) übergeben; Iängere Stücke hingegen erfordern Abwech⸗ 
felung des Tons, damit der Leidenfchaftliche Ansdrucd auch in Abficht 
auf dad Harmonifche feine Scyattirung und Mannigfaltigfeit bekomme. 
Zweitens ift bei der Melodie’ nad) dem Obigen die Berfchiedenheit der 
Tonfortfchritte von großer Bedeutung. Sowie die Empfindung nicht auf 
gleicher Höhe ununterbrochen bleibt, fo fordert auch die Melodie in Hins 
fiht auf Ausdrud der Empfindung fowohl als auch um des Wohlges 
fallens willen ein nicht willfürliches Aufs und Abfteigen durch größere 
oder kleinere, confonirende oder diffonivende Intervalle, wie die Empfins 
dung felbft abwechſelnd fteigt oder füllt, fich leicht oder mühfam in Freude 
oder Schmerz bewegt. Drittens ift zu einer guten Melodie der Rhyth⸗ 
mus cf. d.) nothwendig. Jeder Geſang erweckt durch die einzelnen Töne, 
welche der Zeit nad) aufeinanderfolgen, den Begriff der Bewegung. Jeder 
Ton tft ald eine kleine Rückung, deren eine beftimmte Anzahl einen Schritt 
ausmachen, anzufehen. Es fcheint überhaupt eine fo natürliche Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen dem Bang und der Bewegung der Melodie zu feyn, daß 
überall, auch bei den roheften Völfern, die erften Geſaͤnge, die unter ihnen 
entftanden, unzertrennlich mit dem Gange oder Tanze verbinden waren. 
Jede Bewegung, in welcher gar feine Ordnung und Regelmäßigkeit 
herrſcht, wo fein Schritt dem andern gleicht, ift felbft beim bioßen Ans 
fchauen ſchon ermübend. Daher würde eine Folge von Tönen, fo hars 
monffch richtig man auch deren Kortfchritte fande, werm unter benfelben 
nicht irgend eine abgemeſſene Ordnung in der Abwechfelung vorhanden 
wäre, unfere Aufmerffamteit feinen Augenblid unterhalten, fondern une 
vielmehr verwirren. Darum muß in ber Bewegung eine gewiſſe Gleich⸗ 
förmigfeit vorhanden ſeyn, und die Folge der Töne muß in gleiche Zei⸗ 
ten oder Schritte, die in der Muſik Tafte genannt werben, eingetheilt 
ſeyn. Diefe Schritte müffen, wenn fie aus mehren fleinen Nüdungen 
beftehen, daburch fühlbar gemacht werbeit, daß jeder Schritt auf der erften. 


Ruͤckung flärker ald auf den fibrigen angegeben wird, oder einen Accent 
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befommt. Alsdann fühlt das Gehör die Einthellung der Töne in Tate. 
Darum miüfjen die gleich Iangen Schritte oder Takte in gefülliger Abs 
wechſelung auf einander folgen, und es ift deßwegen nöthig, Daß die 
Dauer ded Taktes in Heinere Zeiten, nach gerader und ungerader Zahl, 
eingetheilt werde; daß die vwerfchiedenen Zeiten durch Accente, Durch vers 
einten Nachdrud, oder auch noch bewirkte Ruͤckungen einzelner Töne ſich 
von einander unterfcheiden. Hieraus entitehen nun wieder neue Arten 
von Bleichförmigfeit und Mannigfaltigfeit, die den Belang angenehm 
machen. Der gefühlvolle Ausdruck wird demgemäß auch durch fchnelle 
oder Iangfame Bewegung, durch den geraden oder ungeraben Taft und 
Die Daraus entftehenden verfchiedenen Accente, durch Die befondere Art oder 
Anzahl der einzelnen Theile des Taktes, durch Die Austheilung ber Töne 
in dem Takte nach ihrer Länge und Kürze, und endlich durch das Ber 
hältniß der Einfchnitte und Abfchnitte gegen einander beftimmt. jeder 
biefer Punkte trägt das Seinige zum Ausdruck bei. Ferner muß eine 
gute Melodie fingbar oder fpielbar und, nad) Beichaffenheit ihrer Art, 
leicht von dem Gehör aufzufaflen feyn. Wo diefe Eigenfchaft fehlt, da 
werden alle übrige Verbienfte einer Eompofition verbunfelt oder unwirk⸗ 
fam gemacht. Doc, Iaffen ſich diefe Eigenfchaften nur mit Beziehung 
auf die fortichreitende Muſikbildung eineötheild, anberntheild auf Die zu 
ſchildernden Empfindungen beſtimmen. Um leicht und faßlich zu werben, 
muß ber Zonjeber fowohl den ausübenden Gefang ald die Natur ders 
jenigen Inſtrumente, für welche er fegen will, fudirt haben. Die Leiche 
Sigfeit, das Gefaͤllige und Fließende des Geſanges fommt oft von ber 
Art der Fortfchreitung her, und bei dieſer ift zu merfen, daß man, jo 
lange der Ausdruck der darzuftellenden Empfindung feine Ausweichung 
fordert, bei der Tonleiter des angenommenen Tons bleibe. Denn bie 
Diatonifche Tonleiter it im jedem Intervalle dem Ohre die faßlichite, 
Kühne, fchroffe Gegenftände erfordern aber andre Mittel. Die Eigenſchaft 
einer guten Eeſangsmelodie inöbefondere befteht in der Nothwendigkeit, 
ben Ausdruck eines Textes fo viel als möglich wiederzugeben. Der Toms 
feter muß ſich beitreben, die eigentliche Art und den Grad der Empfins 
dung, welche in dem Terte liegt, zu fühlen und fich überhaupt in Dies 
felbe zu verfegen. Dabei ift e& wichtig, genau die Stellen zu beobachten, 
wo die Empfindung fo eindringend wird, daß das Gemüth dabei zu vers 
weilen wünfcht. Hier nun ift die Gelegenheit vorhanden, bie ausdruds 
sollten Wendungen anzubringen. Hat er Gefühl und Uebung, fo wer⸗ 
den ihm Bewegung und Takt, wie fie der Empfindung des Terted anges 
meſſen find, fchon von feldft eınfallen. Aber den ſchicklichſten Ahythmus 
und die beiten Einſchnitte zu treffen, wird ihm, wo der Dichter nicht 
vollfonmen muſikaliſch gemefen ift, oft ſehr ſchwer werden. Es bedarf 


kaum ber Erinnerung, baß die Einfchnitte und Perioden mit denen, bie 


im Texte find, übereinfonmen müffen. Streiten nun aber dieje, wie es 
sicht felten der Kal ift, gegen das Ebenmaß der Mufit, fo muß fich ber 
Seger mit Wiederholungen und. Berfegungen einzelner Worte zu helfen 
ſuchen. Höcft zweckwidrig find die Schilderungen fürperlicher Dinge, 
welche der Dichter nur dem Verſtande und nicht der Empfindung vorlegt. 
Noch unftatthafter find Schilterungen einzelner Worte, welche dem Aus⸗ 
drucke des ganzen Textes wiberfprechen. Wie, wenn der Dichter fagte: 
Weinet nicht, umd der Tonſetzer wollte nım auf dem erften Worte Töne 
fegen, die etwa das Weinen nachahmen ſollten? Und doch trifft man 
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dergl. Verſtoͤße gegen eine vernünftige Behandlung bed Textes nur zu 
yaufig an. Endlich ift noch anzumerken, daß gewiffe Fehler gegen bie 

atur bed Tafted die Melodie höchft unangenehm und widrig machen, 
3. 3. wenn man Diffonanzen auf Tafttheile anbringt, welche biefelben 
sicht vertragen. Im Dreivierteltaft fünnen 3. B. die Borhalte oder zus 
fällige Diffonanzen, wenn die Rückungen durch Viertel gefchehen follen, 
in der Regel nur auf dem erften Biertel angebracht werben. Geſchehen 
aber in diefem Takte die Rücfungen durch Adhtel, fo können die Diffor 
nanzen auf dem erften, dritten und fünften Achtel fteren. Hingegen fals 
Ien die Diffonanzen im Gechsachteltafte auf das erfte und vierte Achtel 
und werden mit Dem zweiten oder dritten, fünften oder fechöten vorbes 
reitet. Ausnahme macht die Begenbewegung. . Beim Vortrag der Mes 
lodie ift auf Stärke und Schwäde, Schweifung und Abſtoßen der Töne 
fowie auf alle vorhin berührte Punkte zufammengenommen zu fehen. 
Nicht fehr wahrſcheinlich ift, Daß der Menſch durch Nachahmung ber Vö⸗ 
gel auf die Melodie oder den Gefang gefommen ſey; es ift wahrfchein« 
licher, daß der Geſang auch almäliges Erzeugniß des Menfchen jey, denn 
die einzelnen Töne, woraus der Geſang gebildet wird, find Aeußerungen 
lebhafter Gefühle, Die dem Menfchen, indem er Vergnügen, Schmerz oder 
Traurigkeit durch Töne Außert, oft auch die Natur wider feinen Willen 
auspreßt. Der Menfch ift geneigt, ſowohl den fröhfichen ald den traue 
rigen Empfindungen nadzuhängen und fich in Denfelben gleichfam einzus 
wiegen. Wir fehen, daß Kınder, die noch nichts von Geſang wiſſen, 
wenn fie in vergnügter oder trauriger Stimmung find, ſich durch dazu 
pafiende Töne darin zw unterhalten fuchen. Durch diefe Töne befonunt 
dad Gefühl gleichfam etwas Körperliches, woran es fich feithalten und 
wodurch es fich eine Kortdauer verfchaffen kann. Diefe allein aber machen 
den Belang noch nicht aus. Denn erft wenn abgemeflene Bewegung 
und Rhythmus hinzufommen, entfteht ‚der eigentliche. Geſang, und eine 
Wiederholung folher Töne ohne beftimmte Wiederkehr und Abwerhfelung 
mit Fänge und Kürze fcheint die Fortdauer der Empfindung und das 
Beharren in derfelben nicht bewirken zus fünnen. Es ift daher feine 
feltene Erfcheinung, daß das Kind, ſowie auch der rohe erwachſene Menfch, 
mit der Wiederholung leidenfchaftlicher Töne eine gewiffe gleichfürmige 
Bewegung des Körpers, ein regelmäßiges und in gleichen Zeiten wiebers 
kehrendes Hins und Herwanken deſſelben verbindet, worin ber Urfprung 
bed Takts cf. d.) zu fuchen ift. Nichts ift bequemer, und eine Zeit 
lang in einer und ebenderfelben Empfindung zu unterhalten, als eine 
gleichfürmige, in gleiche Zeiten abgetheilte Bewegung, wodurch die Aufs 
merkſamkeit auf den Gegenftand gefeffelt wird. Und fo läßt fich einiger 
maßen der Urfprung der Melodie erklären, den man ale eine im beitimms 
ter gleichförmiger Bewegung fortfließende Kolge gefühlvoller Töne ber 
flimmen kann. Gefang und Melodie fann übrigens nicht allein durch 
bie menfchliche Stimme, fondern auch auf ben Inftrumenten hervorgebracht 
werden. Aber der Gefang ber. menſchlichen Stimme ift freilich der ur, 
fprünglichfte und vollfommenfte, weil er, ald lebendiges Erzeugniß bes 
menfchlihen Weiftes, jedem Ton auf das genauefte bie befondere Abſtu⸗ 
fung, die der Affect erfordert, geben kann, Da nun in der Melodie die 
mit unwiderflehlicher Kraft belebfen Töne liegen, die man als Aeußerun⸗ 
gen einer empfindenden Seele erkennt, fo hat der Geſang vor allen au 
tern Werfen der Kunft den Vorzug, daß er Gefühle zu erweden im. 
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Stande if. Dieß legt dem Tonſetzer die unerläßliche Pflicht auf, bemm 
Studinm des Geſanges oder der Melodie die größte Aufmerffamfeit zas 
widmen, was vorzüglich den neuern ZTonfegern, wegen der herrfchenberz 
harmonifchen Ueberfadungen, anzuempfehlen ift. 

Melodrama, die Bergegenwärtigung einer Handlung auf der Bühne 
durch den declamatorifdymimifchen Vortrag und die Muſik. Es fchließe 
den Gefang aus und unterfcherdet fidy Dadurch von der Oper, ſowie es 
au die auszubrüdenden Ideen und Gefühle entweder durd die Mufif 
vertönen oder auch nachhallen laßt, die Oper aber beide durch Mufie 
und Sefang zugleſch darftellt. Es gehört zu dem Weſen deffelben, daß 
die in der Handlung liegenden Gefühle und Gebanfen entweder mufifa= 
liſch dargeftellt und nachher erft gefprochen, oder erit geiprochen und 
dann durch die Muſik ausgedrüdt werden. Diefe doppelte Darftellunges 
weife eined und deffelben Gegenftandes durch Künfte, die nicht vereint - 
wirfen, fondern auf einander folgen, widerftrebt der Einfachheit, mittelft 
der jede Kunft in ihrem Kreife groß wirft, und erzeugt ſowohl eine uns 
natürliche Zufammenftellung, ale fie auch durch die eingejchobenen bes 
clamatorifchen Säge bie muflfalifche Einheit zeritört. Der Schaufpieler 
muß ebenfo oft mit dem Ausbrude der Empfindungen der Kraft der 
Muſik nachftehen, als dieſe vergeblich fich beſtrebt, die bloßen Vorſtel⸗ 
Iungen ar und faßlich wiederzugeben. — Das Melodrama heißt 
Monodrama, wenn ed nur eine Perfon bat, Duodrama aber, 
wenn es zwei ober mehre hat. Die Erfindung wird Rouffeau zugefchries 
ben, durch deffen „Pygmalion⸗ veranlaßt, Brandes die Gerftenberg’fche 
. Gantate „Ariadne⸗, fowie nachher Gotter die „Medea⸗ bearbeiteten, 
welche beide Benda mit einer vortrefflihen Muſik befchenkt hat. Die 
neuern, von den Boulevards in Paris ausgehenden Melodramen G. 8. 
«Die Waiſe und der Mörder«, „Der Galeerenſklave⸗/) find rohe Schaus 
fpiele, in welchen nur zuweilen das Melodramifche eingemifcht ift, um 
ben Effect zu fleigern. 

Melone (Cucurbita Melo), eine in Aſien einheimifche Frucht, un⸗ 
terfcheidet fi von der Gurke durdy die größern runden Früchte, welche 
reif genoffen werden. Die Kantalupen find die vorzüglichlte Art; es 
gibt fehwarggrüne, grüne, gelbliche und weiße. Ihre Schale ift did, bie 
Seftalt unförmlich, der Geſchmack aber ausnehmend fein. Die Netzme⸗ 
Ione, die gemeinfte unter denen, welche bei und gebauet werden, ift wie 
mit einem weißen Nee überzogen. Außerdem fennt man eine Menge 
anderer Abarten, die alle viel zärtlicher und daher auch ſchwerer zu er 
ziehen find als die Surfen. Die Waffermelone (CC. citrullus), 30 
Pfund fchwer, in Sicilien, Italien, Ungarn und im Driente einbeimifch, 
bat ein röthliches faftiged Fleifch, welches in jenen Ländern fehr ger 
ſchaͤtzt wird. 

Meloplaſt, eine in Frankreich erfunbene Methode des Unterrichts 
in der Muſik, welche Galin und deffen Nachfolger, Dh. de Eeslin, in 
dem „Cours analytique de musique - (Parid 1824) beichrieben haben. 

Melos (grieh.), der Belang, Geſangspoeſie, daher melifch fo viel 
als lyriſch, reinlyriſch. (S. Lyrik.) 

Melos (jetzt Milo), eine der Cykladen im griech. Archipel, das 
Buterland ded Philofophen Diagorad, eiyge Freisförmig um einen nürds 
lich gelegenen Meerbufen gebogene 3 DW. große Inſel, deren vulfas 
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nifcher Boden zwar Mein und Getreide bringt, aber auch ſchaͤdliche 
Dünfte aushauchet; der Anbau und die Bevoͤllerung find daher ſehr ges 
ring; fie enthält kaum 5000 Menſchen. Die Fa häufigen heißen Quel⸗ 
. Sen der Inſel werben nicht benugt; Trinfwaffer fehr felten und fahlecht. 
Bei dem Heinen Orte Milo, der einen trefflichen Hafen hat, fieht man 
noch praͤchtige Ueberbleibfel eines marmornen Theaters, die Baron von 
Haller aus Nürnberg 1814 entdedte Der Ktonprinz Gebige König) 
son Baiern hat diefelben gefauft, um mit den dortigen Antifen feine 
‚Sammlung zu bereihern. 1820 entdedte hier ein griech. Landmann 
‚aınter dem Boden einer Niſche ein herrliches Rundbild, die Statue der 
Venus von Melog, nebft 3 Hermen (3 Fuß Noch). Wegen der Scöns 
‚heit ihrer Form und bes Adels ihres Styls, wird diefe Statue, vom 
ſchönſten fen körnigen parifhen Marmor 6 Fuß 3 Zoll hoch verfertigt, 
jcgt im Louvre zu Paris bewundert, wo fie der König von Frankreich, 
"als ein Gefchen? feines Geſandten in Konftantinopel, Marquis de la 
Rivierie, der fie erfauft hatte, aufftellen ließ. Sie war zerbrochen und 
‚befdyädigt, doch war der Kopf nie vom Leibe getrennt, am beften erhals 
ten find die mittlern Theile, Bruft und Leib. Ein faltewreiches Gewand 
verhüllt den untern Theil; nur ein Fuß ift fehlbar. ‘Sie wird, weil 
fie den Apfel hält, für eine Venus viltrir gehalten. Man befitt Be 
fchreibungen-und Abgüffe von diefer Statue. | 
Melpomene, die Mufe des Trauerfpield. Sie wirb abgebildet 
mit einer ernfthaften Maske, wohl auch mit einem Cypreſſenzweig in der 
‚einen und einem Dolch in der andern Hand. (S. Mufen) 
Melufine. Die durd, ein artiged Märchen gar wohl befannte ſchöne 
Melufine war nad Einigen ein weiblicher Meerbänon, nach Andern 
ftammte fie durch ihren Bater von einem König von Albanien nnd einer 
Bee ab. Paracelfus macht fie zu einer Nymphe; die Meiften aber be 
zeichnen fie ald eine mächtige Fee, die fih mit einem Fürflen aus dem’ 
Haufe Luſignan vermählte Sie war, wie die meiften Keen jener Zeit, 
‚gezwungen, gewiffe Tage des Monate .Fifchgeftalt arzunehmen: alsdam 
wandte fie alle Sorgfalt an, ſich weder vor ihrem Gemahl, noch vor 
ihren Hausleuten fehen zu Iaffen. Aber eined Tags trat ihr Gemahl, 
ber zu neugierig war und gar gerne wiffen wollte, was Melufine fo 
eingefchloffen vornehme, unvermuthet ind Zimmer und erblidte fie in 
einem Waſſerfaß, in einer Geftalt, worin er fie noch nicht kannte. Gie 
ließ ihm feine Zeit, fein Erſtaunen auszudrücken; fobald fie fich entdeckt 
fab, ftieß fie einen lauten Schrei aus und verfchwand. Go oft feitdem ein 
Blied des Hauſes Lufignan von einem Unfall bebroht wird, ober ein 
König von Franfreich auf außerordentliche Weiſe fterben fol, erfcheint fie 
in Xrauerfleidern auf dem großen Thurme bed Schloffed Rufignan, das 
fie hat bauen laſſen, und Iaßt bort Seufzer und Wehllagen hören. Thu⸗ 
ring von Klingolfigen aus Bern gab 1477 zu Augsburg bie erfte Ueber⸗ 
fegung ber Melufine ins Deutiche heraus. Seitdem erſchien das Buch 
in unzähligen Auflagen. 
Melvillesänfel, fe Norbpolerpeditionen, 
Memel, Stadt des gleichnamigen Kreifed (19 OM., 39.000 Ew.) 
im oftpreuß. Reg.Bez. Königsberg, an der Mündung der Dange ins tus 
rifhe Haff, die nördlichfte Stadt in Preußen (55° 4° 15 Br., 38° 
45° 8), liegt 122 Meilen von Berlin, nicht weit von der ruffifchen 
Grenze, in Alts und Friedrichsſtadt getheilt, mit 3 Vorfläbten, ift eine 
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Hafens und Handelöfladt und befigt in 760 Häufern: 9200 Einw., 3 
evangel. und 1 fathol. Kirche, Synagoge, Anftalt für fittlich verwahrs 
Iofte Kinder, Hofpital, Zeughaus; Für den Unterricht und die Ausbil⸗ 
bung der Jugend forgen ein Eymnaſium und eine Induftrieanftalt. Die 
Lage Memel’d an einem guten, fichern, von einer Feſtung vertheidigten 
Hafen, der gegen 600 Schiffe jeder Gattung aufnehmen kann, macht 
es zum Seehandel geeignet, beffen Hauptprodufte ald Ausfuhr in Korn, 
Flache, Hanf, Borften und Holz beftehen. Außerdem find hier Brannts 


weinbrennereien, Seiffiedereien, Werfftätten für Bernfteinarbeiter und 


Schiffswerfte. Auf dem nördl, Theile des Hafens jteht ein 100 Fuß 
hoher Leuchtthurm. Wir finden in Memel ein Seegericht, ein Oberpofts 
und ein Hauptzollamt; ferner ift hier der Sit der Kreisbehörde, eines 
Superintendenten und. eines Stadtgerichts erfter Claſſe. 1807 wählte 
der Fönigl. preuß. Hof diefe Stadt zu ihrem einftweiligen Aufenthalte, 
Memel it aud) der deutfche Name des Fluſſes Niemen cl. d.). 
Memnon, ein fehr dunkler Mythus, war nad) Hefiod ein Sohn 
bed Zithoniud und der Aurora, König der Aethiopier, nad) Andern der 
Aſſyrer. Zu Abydos in Aegypten erbaute er einen prächtigen Pallaft 
und ein Labyrinth; ein Anderer Palaft zu Sufa in Perfien, welde 


Stadt — wie Heiodot berichtet — von ihm Menmonia geheißen habe. 


Priamus, König von Troja, wußte ihn durch das Geſchenk eines goldes 
nen Weinftods zu bewegen, ihm mit einer zahlreichen Land» und Ste 
macht zu Hülfe, zu kommen. Sn der erften Schlacht neigte er durch 
feine ungeheure Uebermacht den Sieg auf die Seite der Trojaner. Al 
die Schlacht aber am folgenden Tage wieder anfing, fo geriethen Mems 
non und Ajax Telamonius an einander, Achill aber fam zum Beiftande 
des letztern herbei und fließ mit einem Stidy durch den Hals den Mem⸗ 
non nieder, worauf Das trojanifche Heer fogleich in die Flucht gerieth. 


Nachdem Menmnon verbrannt war, fiel feine Mutter Aurora dem Jupi⸗ 


ter zu Fuße und bat ihn, daß er ihrem Sohne einige Ehrenbezeugungen 
im Tode erweifen möchte. Ssupiter machte alfo, daß aus Memnong Afche 
viele Vögel MeninondsBögel) hervorflogen, welche alle Jahre wieder 
zu dem ®rabe famen und auf demfelben eine Art von Wettkampf hiels 
ten. Nach feinem Tode ward er ald Heros verehrt und hatte unter 
andern in Affyrien einen Tempel. Berühmt ift auch die tönende Mems 
nonsfäule bei heben, welche auch unter dem Namen Phamenophis 
(Brab des Oſiris) bei den Yiten aufgeführt wird, von welcher man ers 
zählte, daß jie beim Aufgange der Sonne, fobald dieſe fie beſchienen, 
einen fröhlichen Klang, aber wenn fie untergegangen, einen traurigen 
Ton von ſich gegeben habe. Man will noch im A. Jahrh. m. Ehr. dies 
fen Klang gehört haben, über deffen Beichaffenheit die Eelehrten fehr 
viel gemuthmaßt haben, ohne zu einem Refultate zu gelangen. — Cine 
foloffale Memnonsbüſte, welche von Belzom zu Theben, wo fie im Sande 
Ing, aufgefunden und nad) London gefchafft wurde, befinden ſich im britis 
ſchen Muſeum zu London, und es find Darüber intereffante Nachrichten 
in Böttiger’d „Amalthea«, 2. Bd. Nach Jacobs find alle von Meroe 
an bis zum Aefepus hinauf und durd) ganz Ajien gehende Könige und 
Todtenpalläfte ald Memnonien anzufehen. 
Memorie Memoiren. Unter Memoire verfteht man überhaupt, 
was die Erinnerung an eine Sache wedt, eine Schrift, welche dazu abs 
zwedt, Etwas in Anregung zu bringen, oder über einen Gegenſtand ein 
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Butachten mitzutheilen. Memoiren heißen insbefondere Stantöfchriften, 
Die der gewöhnlichen Formalitäten und vorzüglich ded Siegeld ermans - 
gein. Sie fürzen bei Unterhandlungen der Höfe den Weg ab, indem 
fie allen Range und Seremonialftreitigkeiten ausweichen. Man hat drei 
Arten derfelben: 1) die mit Anreden, Datum und Unterfchrift verfeher 
nen, in denen der Abfaffer von fich in der erften, von Dem, an den er 
ſich wendet, in der zweiten Perfon fpricht Memoiren in Briefform); 
2) folche, die zwar Anrede, Datum und Unterſchrift halten, in denen 
aber der Schreibende von fich in deu dritten Perfon fpricht (Memoire 
ſchlechthin); und folche, die ohne Anrede, oft auch ohne Unterfchrift fin, 
und worin vom Abfaffer und Empfänger in der dritten Perfon gefchries 
ben wird (Roten). Dergleichen Schreiben werden theild von den Höfen 
felbft, theild von deren. Befandten abgefaßt und übergeben. Es gehören 
zu den erfteren: a) Circularnoten an das biplomatifche Gorps, d.h. die 
an einem Hofe refidirenden fremden Befändten, um. fie von Etwas zu 
benachrichtigen, ober um Etwas zu erfunden: gemeinigfich mit Unterfcrift 
ded Staatöfecretaird oder des Minifterd der auswärtigen Angelegenheis 
ten; ferner b) die Antworten eines Hoffs an einen Gefandten anf deſſen 
Eingabe; c) die Noten an ein auswärtiged Staatdminifterium oder ben 
auswärtigen Gefandten, um folche nebft einem Memoire zu übergeben, 
Memoiren nennt man auch Denfwürdigfeiten, welche einen geſchicht⸗ 
lichen Werth haben, doch ift diefer Werth nur eingefchränft, indem fie 
fih nur auf eine Perfon oder eine .Begebenheit beziehen und der Vers 
faſſer zugleich thätig mit in die Begebenheit eingriff, eine Theilnahme, 
welche ihn ſehr Teicht der Gefahr ausſetzt, in feinen Berichten einfeitig 
und parteiifch zu werden. Als die älteſten Miemoiren betrachtet man 
gewöhnlic; Cäfars Berichte von feinen Feldzügen; aus dem Mittelalter 
kann man u. a. ded Biſchofs Ditmar Chronik (den neuern Anfichten 
über diefelbe zufolge) hierher rechnen; ihr eigentliche Vaterland aber iſt 
Frankreich, in deffen hiftorifcher Literatur fie eine wahre Nationaleis 
senthümlichkeit find, und wo fie vom Ende des 15. Jahrh. an immer 
häufiger werden. Befondere Erwähnung verdienen die Memoiren Phil. 
de Comines's, Brantömed, Sully's, Joinvilles, des Cardi⸗ 
nal Retz. (S. d. und Franzöſiſche kiteratur.) Martin du Bellay's 
durch ihre kraftvolle Darſtellung und den in ihnen ausgeſprochenen Na⸗ 
tionalſinn merkwürdige Memoiren gehen 1513—16 (Paris 1569, Fol., 
modernifirt herausgeg. von Lambert, Paris 1753, 7 Bde). Blaiſe de 
Montluc ift in feinen Memoiren Coon 1521—69, von Heinrich IV. die 
Soldatenbibel genannt, Paris 1746, 4 Bde, 12.) ebenfo offenherzig in 
feinem Selbittadel als in feinem Selbſtlobe; febhafter und anfchauficher 
Bortrag ift verbunden mit dem eihem alten Krieger ergenthümfichen Wort⸗ 
reichthum. Durch politifhe Redlichkeit in höchfter Vollendung, Richtigs 
feit, Reife und Klarheit. des Urtheild, fowie dur Würde und ruhevollen 
Bortrag zeichnet ſich Michel de Caftelnau (Memoiren von 1550-—-70«, 
Brüffel 1731, 6 Bde, Fol) aus. Margarethe v. Valois, Gemahlin 
Heinrichs IV., erzählt Die Gefchichte ihrer Fugendjahre (1561—81) mit 
bezaubernder, wenn auch etwas gefünftelter Eleganz, weiblicher Feinheit 
und Gewanbtheit, zugleich aber auch mit unverfennbarer Gutmuͤthigkeit 
(Haag 1715, 2 Bde.; deutich von Friedr. Schlegel, Leipz. 1803). Aus 
bigne (15501600, Amfterd. 1623, 3 Bde, Fol.) ift bei aller Befan⸗ 
genheit, Feder, au Schmähfucht grenzender Sreimüthigfeit, und bei einem 
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gefuchten, oft unverflänblichen- Ausdrude ein für bie Geſchichte feiner 

eit höchft wichtiger, wenn auch mit fritifcher Prüfung zu brauchender 
Schriftſteller. Rochefoucault, ein Großer. von ber feinften Bildung und 
tiefer Denfchenfenner, befchrieb. die Unruhen der Fronde (1648—59 mit 
Meifterhand, hat bei unverfcjleierter Parteifichkeit eine fcharffinnige und 
Hare Darftielung und Entwidelung ber Begebenheiten, treffende Eharaks 
teriftit der Hauptperfonen, ſprechende Lebendigkeit und naturgemäßed Co⸗ 
Iorit. Die. Darftellung Cin welcer er fehr unpaffend oft mit Tacitus 
verglichen worden) ift ſchmucklos, maͤnnlich und gebanfenreich, die Spradhe 
rein, abgemeſſen und gebrungen (Trevoux 1754, 2 Bde. 12., Paris 
A804, 18.). Aus der großen Menge der übrigen franz. Memoiren fübs 
ren wir noch an: die von b’Etreed, de Brienne, de Torcy und Montyon, 
für Diplomaten von befonderm Intereſſe; die von St.-Simon (fi d.), 
von welchen 1829 eine volftändige Auflage nach der Driginafhandfchrift 
erichien, Duclos, der Madame d'Epinay; hierher zu zählen find aud) die 
Werke des Abbe Soulanie, die „Bekeuntniſſe⸗ won 3. 3. Rouffeau; die 
Correſpondenzen von. Grimm, von Laharpe; dad „Tagebucy« v. Bachau⸗ 
nıont; die »Considerations sur la revolution» ber Frau von Stael; das 
Werk yon Suarb u. a. In Parıs find feit einigen Jahren fünf große 
Sammlungen von Memoiren begonnen worden, die für Bibliothefen von 
großem Intereſſe find; bie erfte: „Collection complete des memoirts 
relatits a l’histoire de France depuis le regne de Philippe Auguste 
Jusqu’au commencement du 17ieme siecle; avec des noles sur chaqye 
auteur et des observations sur chaque ouvrage par M. Petitot«, bes 
fieht aus 42 Bon, und ift vollendet; Die zweite, eine Fortſetzung der 
vorhergehenden u. d. T.: »Collection etc, depuis l’avenement de Henri IV. 
‚Jusqu’a la paix de Paris, conclue en 1763“, ift, wie die erile, von 
Petitot geordnet und beforgt; 1823 erfchien von diefer zweiten Folge der 
23. Band. Beide Sammlungen hat der Buchhändler Foucault mit der - 
größten typograph. Sorgfalt außgellattet, die brifte: „Collection des 
memoires relatifs a l’histoire de France, depuis la fondation de la 
monarchie frangaise jusqu’au 13me siecle« (Ludwig IX.), von Buizot 
geleitet, Paris 1824—26, 30 Bde., bildet den Uebergang zu ber eriten 
Sammlung und ift wichtig für die Geſchichte des Mittelalters überhaupt; 
die vierte: „Coll, des mem, relatifs a la revolut, franc,, avec des no- 
tices sur-leurs auteurs et des eclaircissements historiq.“, auch größere 
Beweisſtücke (pieces historiques), herausgeg. von Berville und Barriere, 
bei den Behr. Boudouin (22 Lieferungen, jede von 2—3 Bdn.), enthält 
fowohl bereits gedruckte Denkſchriften über die franz. Revolution, u, a. 
bie der Madame Roland, ded Marquis de Ferrières, von Linguct, Dis 
fault, vom Marquis de Bouille, Baron Beienval, von Bailly, Rabaut 
de St.sEtienne, Mounier, vom Marquis von LallygTolendal, Marquis 
v. Rochambeau, von Riouffe, Rivarol, Louvet, vom General Puiſaye, 
Marquis v. Montesquiou, Camille Desmoulins, St.Juſt, Necker, Clery, 
Mallet du Pan, von Barbarour, Freron, Garat, vom General Doppe, 
Beaumardais, Namel, Ayme, Marmontel, Philippeau, Antonelle, Cours 
toi, Dumouries, von Mad. Sampan, Morellet u. U. m. Die fünfte: 
„Collect, des memoires relatifs a l’histoire de la revolution d’Angle- 
terre/, mit einer Einleit. und hiftor. Erläut. von Guizot, 25 Bde., ent 
hält u. a. die Memoiren von Thomas May, oder Geſchichte des langen 
Parlaments; die von Philipp Warwid über die Regierung Karld 1.; 
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Die vor Sohn Berflay, Thomas Herbert und Bitter bie Yon ESollis, 
Fairfax, Huntington, der Frau Hutchinſon, Ludlov, Clarendon, Burnet, 
Temple, Rokesby u. A. In der deutfchen Literatur find Denkwurdig⸗ 
keiten dieſer Art eine Seltenheit. Zu den anziehendſten ſind zu rechnen 
bie der Markgrafin von Baireuth, Schweſter Friedrichs d. Gr,, urſprüng⸗ 
lich in franz. Sprache geſchrieben, und zu den wichtigſten die von Friedrich 
d. Gr. ſelbſt (⸗Histoire de mon temps-) u. a. Nach dem unglücklichen 
Kriege von 1806 gab ber Dberſt von Maſſenbach im Verlage des Her— 
ausgeb. des leipziger Conv.⸗Lex. folgende 3 Werfe heraus, die hier eine 
Erwähnung verdienen: „Hiſtoriſche Denfwürbigfeiten zur Gefchichte des 
Verfalls des preuß. Staats feit 179%, mebft feinem Tagebuch ber 
den Fedzug 1806“ C2 Thle., mit Charten und Planen, 1809), „Ride 
erinnerungen an große Männer“ (1809); »Memoiren zur Geſchichte des 
preuß. Staats unter den Regierungen Friedrichs Wilhelms H, und IL» 
(3 Thle, mit Eharten und Planen, 1809-10). Der 4. Theil bes letz⸗ 
tern Werks, ſchon gedruckt, wurde auf den Wunſch der preuß. Regierung 
unterdrückt, und die ganze Auflage eingeſtampft. Dohm's übrigens höchſt 
Ihägbare Denkwürdigkeiten⸗ Eünnen nicht hierher gerechnet werden, da 
fie nur Aus zufammengereihten hiftorifchen Auflagen über Begebenheiten 
unferer Zeit beftehen, an welchen Dohm entweder geringern der größern 
Theil genommen oder über ſalche Forſchungen angeſtellt hat. Von Ga⸗ 
gern bat Dagegen unter dem Titel: „Mein Antheil an der Pofıtik«, 
Memoiren herauszugeben angefangen, bie über manche Begebenheiten 
unferer Zeit intereffante Auffcylüfle geben. Napoleons Verbannung nad) 
St.Helena und fein Tod hat die Bekauntmachung vieler Schriften dieſer 
Art veranlaßt, durch welche wir über die wichtigſten Begebenheiten der 
neuern Zeit und die hervorſtechendſten Charaltere in berfelben die beleh— 
rendſten Aufſchlüſſe erhalten haben, (S. Napoleon, Schriften von 
und über ihn) Geitdem if das Memoirenfchreiben fehr geſunken 
durch gedungene Berarbeiter eined die Neugierde reizenden Stoffes; das 
bin gehören bie „Mem, d’une contemporaine« (8 Bde; Frau v. ©ts 
Elme ift nur von dem erflen Bde, die Verfafferin), die des Bidoc, zum 
Theil auch die des ehemal. fihweizer Buchhändlers Fauche-Borel u. a. ut. 
— II. Auch kurze gelehrte Abhandlungen, befonders die in gelehrten 
Geſellſchaften vorgeleſenen Denkſchriften, werden Memoiren genannt. Die 
„Mémoires de l’Academie des inscriptions et belles lettres. und andre 
Sammlungen diefer Art find allbefannt. Bu 
Memphis, Haupiftadt Aegyptens, am linken (bei der erften An; 
Tage am rechten) Nilufer, zwiſchen den Seen Möris und Marevtis, 5 
Milliarien über dem Delta; nadjdem vom König Menes der Fuß öſt⸗ 
lich abgedammt worden, vollendete Uchoreus diefen Rieſenbamm. Umfang 
3°/, geogr. Meilen; Reſidenz der Agyptifchen Könige an Thebens Stelle, 
Mittelpunkt des ägyptiſchen Handels (vergl. den Artikel Aegypten). 
Das größte Gebaͤude war der Tempel des Phtha (Vulcan), angelegt 
von Menes, in der Folgezeit, beſonders durch Uchoreus, erweitert, auf 
ber Oſtſeite durch die herrlichſten Propyläen vom König Aſychis, Auf 
ber Südſeite durch Propyläen vom König Pfammetichug geſchmückt, in 
ihr Anfenthaltöorte für den Apis; andere Merfwürdigfeiten: Tempel 
deö Serapis; ber Aphrodite oder der Diana, Pallaft des Prieſtercolle⸗ 
giums, Refidenz des Pharao, im 3, Xheile der. Stadt, keukosteichos 
Converſadexicon or Bd; 58 Heft: 28 
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(weiße Mauer). Unter der. Perſer Herrfchaft (Kambyſes zerfförte es 
524 v. Ehr.) ſank Memphis, ward feit Alerandrias Flor nur 2. Haupt⸗ 
ftadt Aegyptens; im 7. Jahrh. nad) Eroberung des Landes durch die 
Araber die fie Ment, Mennt nannten) wurde feit 640 Bieled daraus 
in die nene, am Oſtufer des Meeres angelegte Hauptſtadt entführt, umb 


"Memphis gıng allmälig gu Grunde; im 12. Jahrh. ftand ed noch, ver⸗ 


ſchwand aber endlidy fo, daß man über feine Stätte ftritt, bie entſchie⸗ 
den ift, daß die Ruinen fid) auf der Weſtſeite des Nils, mehr als 1 
geogr. M. ſuͤdlich von Alt-Kairo, in der Nähe von Saccara und Foftat 
verbreiten, wo jeßt dad Dorf Manuf (Myts:Rahyneh) liegt. 

Menage cÖillee), von Bayle der Barro des 17. Sahrh. genannt; 
geb, 1613 zu Angers, wurde nad) vollendetem Studium königl. Advocat 
dafelbft an der Stelle ſeines Vaters, gab jedoch diefem, der Rechtsge⸗ 
Ichrfamfeit bald überbrüffig, feinen Poften zurüd, trat in den geiftlichen . 
Stand und widmete fid, nun ganz dem Studium der ſchönen Wiſſen⸗ 
fchaften. In der Einfamfeit des Klofterd Notre⸗Dame zu Paris fliftete 
er eine gelehrte Gefellfchaft, welche er feine Mercuriale nannte und die 
40 Sahre zur Abftellung von Mißbräuchen auf dem Bebiete der Fiteras 
tur wirkte. Menage hatte fidy durch fein anhaltendes Studium, durch 
eine leichte Faſſungsgabe begünftigt, eine Menge Kenntniffe erworben; 
er dichtete mit Leichtigkeit italienifche Berfe und ward deßhalb Mitglied 
der Akademie della Crusca. Er hatte einen ftreitfüchtigen Charakter, eis 
nen befondern Hang zur Satyre, wodurch er ſich eben nicht beliebt machte. 
So fchrieb er eine Bittfchrift der Dictionnaire gegen dad Ausmerzen vier 
ler Wörter gegen die franz. Akademie; auch geißelte er Montmaur in 
einer trefflichen Satyre, worin er Diefen Pedanten in eine Papagei vers 
wandelt. Er flarb zu Paris 1692. Menage hat mehre gelehrte Werke 
binterlaffen. Seine Ausg. des Diogenes Laërtius (1663) ift mit fehr 
gefchägten Anmerf. begleitet. Sein „Dictionnaire &tymologique ou ori- 

ines de la langue frangaise« (1650) und f. »Origini della lingua ita- 

liana» (1669) enthalten viel Nüßliched, aber auch eine Menge falfcher 
und gezwinigener Etymologien. Seine fat., ital., griech. und franz. Poe⸗ 
fien find ziemlich werthlos. Nach feinem Tode erfchienen Menagiana«, 
erft in einen, dann in 4 Bdn,, eine Sammlung von einzelnen Zügen 
aus feinen Gefprächen, deren Werth fehr ungleidy tft. 

Menander, der berühmtefte unter den griech. Dichtern der fogen. 
neuen Komödie, 342 v. Ehr. zu Athen geb, Er foll fid, in einem A⸗ 
ter von 52 3. aus Verdruß über den größern Beifall, ben fein Reben» 
buhler Philemon erhielt, erfauft haben. Die Bortrefflicfeit feiner Ko⸗ 
mödien, deren Anzahl fih auf mehr als 100 belief, erwarb ihm bei den 
riechen den Beinamen eined Fürften. deö neuern Luſtſpiels; und es ift 
fehr zu bedauern, daß wir außer einigen Brudjflüden C-Menandıi et 
Philem. reliquiae ed. Clericus«, Amfterd. 1709, und in Brund’6 Poe- 
tis gnomicis«) Nichts von ihm übrig haben, Terenz hat ihn häufig 
nachgebildet, und aus deffen Luflfpielen müffen wir und einen Begriff 


. von Dem zu machen fuchen, was die Alten in dem Menander, dem 


Repräfentanten der feinen und mäßigen Grazie, bewunderten. 
Mendelsfohn (Mofes) wurde 1729 zu Deffau geboren, wo fein 
Pater ein arnıer jübifcher Schufmeifter und Zehngebotsfchreiber war. 
Trotz feiner bürftigen Lage fuchte der Vater die Beiftesfähigkeiten feines 
Sohmes fo viel wie möglich wiſſenſchaftlich auszubilden; aber freilich) 


r 
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war dieß in jeder Hinſicht nur äußerſt beſchraͤnkt. Ein wenig Hebräifch 
und das Lefen des Talmud war Alles, was ber alte Mendelsjohn ihn 
Ichren fonnte. Der Knabe firebte aber weiter und fludirte mit ſolchem 
Eifer die Bücher des Alten Teſtaments, befonders die Pfalmen, daß er 
bereit anfing, auch hebräifche Berfe zu machen. Zugleid, zog er ſich 
aber durch feinen anhaltenden Fleiß die Nervenkrankheit zu, die wegen 
fchlechter Behandlung den Armen kraͤnklich und ungeflaltet für das ganze 
Leben machte. Das berühmte Wert des Maimonidad „More Neubuchim, 
d. i. Führer der Irrenden«, legte in ihm ben erften Grund zur Unters 
ſuchung und zur freimüthigen Denfungsart; da ihn fein Bater nidyt mehr 
ernähren fonnte, fo faßte er den Entihluß, nad) Berlin zu gehen, wo 
er mehre Jahre mit allen Gorgen bed Lebens kaͤmpfen mußte und oft 
am Nothwendigften Mangel litt. Zur ferneren Eutwidelung feined Geis 
fted trug hier befonders fein Zufammentreffen mit Sirael Moſes bei, 
ein tieffinniger Denker und großer Mathematiker, der aber wegen feines 
frei forſchenden Geiſtes allenthalben verfolgt, damals in Berlin in gleis 
cher Dürftigfeit Iebte wie Mendelsfohn, zuletzt gedrüdt von Noth und 
Elend, ein echter Märtyrer der Wahrheit, in Schwermuth ſtarb. Ein 
junger jüdifcher Arzt, Namens Kifch, machte ihn auf die Nothwendigs 
feit, dag Lateinifche zu erlernen, aufmerffam und gab ihm anfangs felbit 
Unterricht darin. 1748 wurde er aud) mit dem D. Sal. Gumperz, eis 
nem befonderd in den neuern Sprachen wohlunterrichteten Manne, und 
durch dieſen wieder mit mehren Eleyen des joachimthalfchen Eymnaflums 
bekannt, unter denen befonderd einer, Beaufobre, ben gleiche Liebe zur 
Philoſophie befebte, fi mit ihm innig verband. Beide junge Männer 
trieben nun dieſe Wiffenfchaft ſowohl wie das Studium der neuern Lis 
teratur mit angefirengtem Fleiße; und da nun auch Mendelöfohn Aus 
Bere Rage anfing fidy nach und nad, zu beffern, fo fonnte er mit um fo 
größerm Eifer auf der betretenen Bahm fortfchreiten. Ein reicher jüdis 
fcher Seidenfabrifant in Berlin nahm Mendelsſohn als Lehrer feiner 
Kinder in fein Haus und machte ig; nach und nad zum Aufſeher, 
Sector und endlicdy zum Theilnehmer feiner Fabrik. 1754 ward er mit 

effing befannt, und durch ihn ermuntert, trat er num zuerft als Schrifts 
fteller auf und gab feine befannten „Briefe über die Empfindung hers 
aus, denen bald eine Ueberſetzung von Rouſſeau's »Urfprung der Vers 
fchiedenheit unter den Menſchen⸗ folgte Auch mit Abbr und Nicolai 
trat er in Verbindung. Die „Allgemeine deutfche Bibliotheks, die Nicolai 
1765 begann, zählte Mendelsfohn zu ihren vorzüglichlten Mitarbeitern; 
doch waren feine Hauptbeftrebungen immer ber Philofophie zugewendet. 

Schon 1755 gab er mit Leffing gemeinfchaftlicd; die Heine Schrift: „Pope, 
der Metaphufifer«, heraus, und 1761 gewann er ben von der berliner 
Akademie ausgefegten Preis auf die befte Loͤſung einer über dieſe abs 
firacte Wiffenfchaft aufgeworfenen Frage. 1767 erfchien fein Meifters 
werk: »Phäadon, oder über bie Unfterblichfeit der Seele«. Die gutgemeinte 
aber ungarte Aufforderung Lavater's, der ihn dem Ehriftenthume gemins 
nen wollte, Iehnte Mendeldfohn ebenfo befonnen als mit der größten 
Schonung und Sanftmuth ab. In feinem »Serufalem, oder über reli⸗ 
giöfe Macht und Judenthum⸗ legte er nachher (1783) der Welt bie 
trefflichften Ideen vor, die fomohl von feinen Glaubensgenoffen als auch 
von den Ehriften zum Theil deßwegen fo mißverflanden warden, weil 
fie Borurtheile, die feit Sahrhunderten befefligt waren, geraden angrife 
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fen. Schon fehr ſchwach und oft durch immer zunehmende Sränfliche 
feit von ernften und anfirengenden Arbeiten abgehalten, gab er dody im 
Sahr 1785 feine „Morgenftunden- heraus, ein Buch, in welchem er für 
Die, fo ibm näher ftanden, die Beweiſe über das Daſeyn Gottes und Die 
Auseinanderfeßung der verfchiedenen Syfteme der Spealiften, der Steps 
tifer, Spinociften u. f. f. vortrug, deſſen zweiter Band jedoch nidyt er⸗ 
fhien, da der Tod ihn vor der Vollendung beffelben überrafchte. Uns 
gefähr um diefelbe Zeit ald ber 1. Bd. der „Morgenflunden- ind Pu⸗ 
blitum kam, ftarb Leſſing, und da Jacobi mit der Behauptung hervortrat,, 
nach Allem, was ihm fund geworden, fey Leſſing im Spinocidmus ges 
ftorben, fo glaubte Mendelsjohn, es der Afche feines Freundes fchuldig 
zu feyn, das Andenken deſſelben gegen biefen Vorwurf ın Schuß nehmen 
zu müffen. Er ſchrieb deßwegen an Jacobi einen Brief, der bald dar⸗ 
auf auch öffentlich erfchien, von dem Empfänger indeß keinesweges gut 
aufgenommen und durch Belanntmachung früherer Schreiben über dieſen 
Punft erwiedert wurde, was Mendelsfohn viel Kummer ımb Verdruß 
machte. Da nun zu all Diefem noch eine leichte Erkältung binzufam, 
fo fonnte der laͤngſt durch angeflrengte Geiftesarbeiten und frühe Kränfe 


lichkeit geſchwächte Mann, der in der lebten Zeit feines Lebens fo reize 


bar war, daß die geringfte Erfchütterung ihm Ohnmachten zuzog, nicht 
länger widerftehen, und ed war am 4. San. 1786, ale er feine Augen 
dem irdifchen Lichte ſchloß. Als ein Scyüler der Molfs und Baumgars 
ten’fchen Philofophie, deren mathematische Definitionsmethode und Grund» 
[ichfeit er fi angeeignet hatte, neigte er ſich infofern zum Elekticismus, 
daß er aus allen Syftemen Das, was ihm am Beften fchien, fich heraus 
hob, was er dann, Fraft feines guten und feinen Geſchmacks, mit allem 
Schimmer ber Zierlichfeit und Leichtigfeit umfleidete. Bei den tieffinnige 
ſten metaphyſiſchen Unterfuchungen fland ihm gewiffermaßen immerwaͤh⸗ 
rend Platon's Grazie gur Seite, und Leffing’d Kritif, die feinem Styl 
zum Muſter diente, machte ihn, den unter dem abfcheulichen Jargon ger 
meiner Suden Aufgewachfenen, zum claſſiſchen Vorbilde eines correcten, 
fprachharmonifchen Schriftſtellers, ſodaß er in Wahrheit einer von Je⸗ 


nen war, deren gereinigte, leichte, treffende und elegante Schreibart die 


deuffche Literatur und Sprache zuerft auf den Punkt hob, auf welchem 
fie feitdem fo ehrenvoll, felbft vom Auslande anerkannt, dafteht. Außer 
den bereitd genannten Werfen führen wir noch von ihnen an feine 
„Philoſophiſche Schriften Berlin 1761—71, 2 Bde); feine „Webers 
feßung der 5 Bücher Mofed und der Pfalmen“ u. f. w. 

Mendoza (Don Diego Martado de), nach Juan Boscan Alma 
gaver und Garcilafo de Ia Vega, der Zeit nad) ber Dritte unter den 
fpanifchen Claſſikern; zugleidy berühmt ald Staatsmann und Feldherr 
in dem glänzenden Zeitalter Karls V., 1503 in Granada geboren. We⸗ 
gen feiner ganz gelehrten Erziehung, die ihn bis zur Erfernung der hes 
bräifchen und arabifchen Sprache ührte, wegen feiner Bekanntſchaft mit 
der fchönen Literatur und feinem Geſchmack, ben er fchon ald Student 
zu Salamanca durch die Erfindung des fomifchen Romans erprobt 
hatte, fand ihn Karl V. zum Geſchäftsmann vorzüglich brauchbar. Er 
ſchickte ihn als Geſandter nad) Benedig und 1554 auf das tridentinifche 
Eoncilium, auf dem er fich durch eine fehr freimüthige Rede auszeich⸗ 
nete; feitdem vertraute ihm Karl V. die Feitung der italienifchen Ange 
legenheiten überhaupt an, wobei er 6 Jahre lang bewnnbert und ger 
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fürchtet wurbe, bie ihn endlih Karl V., um dem Geſchrei gegen ihn 
ein Ende zu machen, 1554 nad Spanien zurückberief. Mitten unter 
den Entwürfen einer tyranniſchen ®ewalt war Mendoza fortwährend 
in Stalien mit Titerarifchen Nachforfchungen, befonders mit dem Sams 
wmeln von Manufcripten und Alterthümern, eifrig befchäftigt. Er fandte 
befhalb auf den Berg Athos Gelehrte, bie in dem dafigen Klofter alte 
Handichriften auffuchten; auch benußte er zu diefem Zwecke das Anfehen, 
in weldyem er am Hofe Solimand fand, Nach Karls V. Abdankung 
lebte er bald am Hofe Philipps II, bald auf dem Lande im Literarifcher 
Einfamfeit und war für die Verbreitung des italien. Geſchmacks, mit 
dem er auf feinem Gefanbtichaftspoften vertraut worden war, in feinem 
Baterlande thätig. Er führte mehre rhythmifche Formen der italien, 
Poeſie in die fpan. ein, und erwarb fidy durch fein &efchichtöwerf ben 
Namen des ſpan. Sallufts. Mendoza ftarb zu Valladolid 1575. Die 
erſte unverflümmelte - und vollftändige Ausgabe’erichten 1776. Graf 
Pontalegre hat Mendoza’s fümmtliche Werke zu Valencia 1776 herauds 
gegeben. Ueber feinen Werth als Schriftfteller vergleiche man Bouter⸗ 
wer und Sismondi. . Seine Epifteln, meift Nachahmungen des Horaz, 
haben ihn zu dem erften claffifchen Dichter in diefer Gattung der Poefie 
in ber fpan. Lirrcatur erboben, Sie haben einen didaktiſchen Bang, der 
durch eine glücdliche Abwechfelung von Sentenzen, Charafteren und Ges 
mälden belebt ift; fie fließen von einer leichten: Lebensphiloſophie über 
und find präcis und im ungezwungenen Ausdruck. Dennoch haben fie 
in Spanien fein großes — * — erlangt, weil die Verſe nicht weich ge⸗ 
nug und ein caftilifches Ohr den rhytoͤmiſchen Wohllaut nirgends ver⸗ 
miffen will, Auch feinen Sonetten fehlt bei reinem edlem Ausdruck 
Anmuth und Wohllaut; feine Canzonen find oft dunfel und gefucht. 
Sein fomifcher Roman »Lazarillo de Tormes⸗ war der erſte Roman, 
der von den damals in Spanien allgemein beliebten Rittergefchichten ab» 
ziehen follte und zu Literarifchem Anfehen kam. Er ift vol Schelmen: 
fireiche, gang im Nationalgeſchmack geichrieben, und 309 bei dem Reiz, 
den fchelmifche Lift und Gewandtheit für die Spanier haben, die ganze 
fpanifche Lefewelt mächtig an fi. Obgleich er bloß den Erguß ber 
muthwilligen Laune des Dichters während feiner Sugend enthielt, und 
er während feiner männlichen Jahre nicht mehr zu feiner ausgelaffenen 
Dichtung zurückkehren mochte und daher das Ganze unvollendet ließ; 
fo hat Dody nad) der Zeit die Kritif uur Mängel der Diction gerügt, 
aber dagegen die Bellimmtbeit und Wahrbeit, mit der befonderd Knau⸗ 
fereien und Kalter der Geiſilichkeit darin abgebildet find, anerfannt. Ale 
Proſaiker hat Mendoza Epoche in der fpan. Literatur gemacht; man hat 
ibn den Bater der fpan. Profa genannt. Er ift der erſte wahrhaft 
gragmatifche Gefchichtfchreiber Spaniend. ALS Zeitaenoffe genau befannt 
mit ber über die Moriskos verbängten Verfolgung und ihrer darüber 
entftandenen Empörung, fchrieb er die „Geſchichte des Rebellionskriegs 
in Öranada- in einer echt pragmatifchen Darftelung, bei der ihm Sal⸗ 
Luft und Zacitud ald Mufter vog Augen fkanden; fie würde zu deu 
erſten Meifterftüden der hiftorifchen Kunſt gehören, wäre die Eleganz 
des Styls nicht bie zur Künftelei übertriehgg,,. 

Menedemos, aus Eretria auf Euböq;; Gtifter der eretrifchen Phi- 
Lojophenfchule, welche einen Zweig der Sokratiſchen Schule bildete. Er 


war ein Schüler bed Plato und Stilpo und fchrieb nur den identifchen 
Säten Wahrheit zu. 
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Menelaos, Sohn oder Enkel bed Atreos und Bruder bed Aga⸗ 
memnon, ward von der berühmten Helena zu ihrem Gemahl erkoren 
und erhielt von feinem Schwiegervater Tyndareos das FKönigreid; Sparta. 
Indeß er auf Kreta’ fich befand, feines mütterlichen Öroßvaters Kretheos 
Erbfchaft zu theilen, fam Paris nach Sparta und entführte die Helena 
mit. einen Theil feines Schated und einigen Sklavinnen nach Troja. 
Man fuchte diefen Raub zuerft durch Güte zuräc zu erhalten, und Mes 
nelaos reifte deßhalb mit Palamedes nach Troja; da er aber feine Ges 
nugthuuug erhielt, forderte er die griechifchen Fürſten auf, ihrem Ver⸗ 
fprechen gemäß, die Beleidigung zu rächen. Als Anführer der Lafedais 
monier zog er mit 60 Schiffen nach Troja und zeigte fi) im ganzen 
Kriege ald einen tapferen Streiter. Wegen feiner nachdrucksvollen hels 
fen Stimme in der Schlacht gibt ihm Homer einen Beinamen. Nach 
Eroberung Trojad nahm Menelaod die Helena wieder zu fih, um mit 
ihr die Rückkehr ind Baterland anzutreten. Acht Jahre irrte er umher, 
ehe er feine Heimath erreichte. Er fam zunächft nach Tenedos, dann 
nach Lesbos und Euboa; aber von Stürmen und Ungewittern umher 
getrieben, mußte er in Eypern, Phönicien, Aegypten und Libyen Tanden 
und oft verweilen. Endlich befehrte ihn auf der Inſel Pharos an der 
ägyptifchen Küfte der alte Proteos, den er mit Hülfe der Eidothea, feis 
ner Tochter, im Schlafe überfiel, auf welchem Wege er heim gelangen 
müffe. Zugleich erzählte ihm Proteod das Schickſal der zurückgefehrten 
Helden und yrophezeite ihm, daß er nicht fterben, fondern, ald ein Goͤt⸗ 
terheld und der Helena Gemahl, Iebendig in's Elyſium entrüdt wers 
ben würde, 

Meneftrels, f. Ritterpoefie. 

Menges (Anton Rafael), einer der erften Künftfer des 18. Jahrh., 
geb. zu Aufjig in Böhmen den 12. März 1728, ift ein feltenes Beifpiel, 
Daß ein Künftler auch bei einer ftrengen und geifttödtenden Erziehung 
gu einer hohen Volllommenheit gelangen kann. Sein Bater, Jsmael, 
ein mittelmäßiger Künftler, war in Dänemarf geb. und von Augufl II. 
nach Dresden ald Maler berufen worden. Er hatte mehre Kinder, die 
er tyranniſch behandelte. Den jungen Rafael wollte er ſchlechterdings 
zum Künſtler bilden; fchon vom 6. I. an mußte dad Kind ſich taͤglich 
und flündlich im Zeichnen üben; einige Jahre fpäter unterrichtete ihn 
fein Bater fchon im Del-, Miniaturs und Emailmalen. Faſt fein Augen 
bfid war ihm zur Erholung vergönnt; der Vater gab ihm gewiffe, im 
der feftgefegten Zeit kaum zu vollendende Arbeiten auf, und züchtigte 
ihn hart, wenn fie nicht fertig waren. So war Rafael im Befiße der 
erften Negeln ber Kunft, als fein Vater ihn 1741 mit nach Rom nahm, 
Bon den Meifterwerfen ber alten Skulptur ließ er ihn zu den genialen 
Arbeiten des Michel Angelo in der Sirtinifchen Capelle übergehen und, 
hierdurch vorbereitet, endlich dem göttlichen Rafael in feinen unerreichten 
Merken im Batican ftudiren. Früh Morgens führte ihn der Vater borte 
hin, Tieß ihn bei Waffer und Brot zuruͤck und holte ihn erſt Abende 
wieder ab. Zu Haufe wurden noch bie fchärfften Prüfungen der Studien 
des verfloffenen Tages vorgenommen. Bei einer fo firengen Erziehung 
war ed natürlich, daß Mengs für die Außere Welt fchüchtern und völlig 
ungebifdet blieb, was auch in der Folge für ihn und feine Yamilte auf 
manche Weiſe verderblich wurde. 1744 fehrte fein Vater mit ihm nach 
Dresden zurüd. Der König Auguſt HI, der das durch mehre Paſtell⸗ 
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arbeiten ſchon bewährte Talent bes jungen Künſtlers anerkannte, ernannte 
ihn bald darauf zum Hofmaler. Der junge Menges bedung fih aus, 
wieder nach Nom zurückkehren zu dürfen, wohin ihn auch fein Vater 
zum zweiten Male begleitete. Dort erneuerte er_feine frühern Studien, 
befuchte Die Akademie, die anatomijchen Stunden im Hofpital Spirito 
fanto x. 1748 trat er zuerſt mit eignen größern Gompofitionen auf, 
die ungetheilten Beifall erhielten. Beſonders vortrefflich war eine heil. 
Familie, die er dort aufftellte. Ein ſchönes Bauermädchen, dad im Bei⸗ 
feyn der Mutter ihm zum Modell diente, gewann durch ihr Betragen 
feine Liebe fo, daß er zur kathol. Kirche übertrat und ſich mit ihr vers 
mählte. 1749 fehrte er nochmals nach Dresden zurück. Sein Bater 
blieb zwar in Rom, behielt aber des Sohnes ganze Baarichaft, Haus⸗ 
halt ıc. In Dresden ernannte ihn der König an Sylveſter's Stelle zum 
erfien Hofmaler mit erhöhten Gehalt. Als 1751 die kathol. Capelle 
eingeweiht. werben follte, erhielt der junge Mengs Auftrag zur Fertigung 
des Gemäldes auf dem Hochaltar, und auf fein Verlangen auch die Er: 
laubniß, nach Rom zurüdfehren zu dürfen, um es daſelbſt zu arbeiten. 
Nach feiner Ankunft in Rom übernahm er indeffen für den Lord Percy 
die Berfertigung einer Eopie von Rafael's Schule von Athen. Darauf 
verzögerte das Ausbleiben feines Gehalts im 7Tjährigen Kriege die Boll; 
endung des Altarblatted, (welches erſt in Spanien fertig wurde), und 
Menge nahm 1754 die Direction der neuerrichteten Malerafademie auf 
dem Capitol an. Daun übertrugen ihm die Cöleſtinermönche, 1757, bie 
Dede in St.-Eufebio zu malen. Diefe feine erfte Frescoarbeit fand wes 
gen ihrer dem N zuwiderlaufenden Einfachheit in der Compoſition 
nicht allgemeinen Beifall, Späterhin malte er für den Cardinal Albani. 
in deſſen Billa ein Declengemäfde, den Apollo und die Muſen barftellend, 
welche Arbeit neben den Meifterwerken der ital. Künftier ihren Ruhm 
fletö behaupten wird; ferner für Privatperfonen verfchiedene Delgemälde, 
eine: Kleopatra, eine heil. Familie, eine Magdalene ıc. Um biefe Zeit 
fam ein junger Engländer, Webb, nach Rom, dem Mengs feine Ideen 
über die Kunft mittheilte, die Webb in feinen „Unterſuchungen über die 
Schönheit“ für die feinigen ausgegeben und ‚mittelft dieſes Plagiats ſich 
berühmt gemacht hat. 1761 folgte Menge einem Rufe ded Könige 
Karl II. nad) Spanien. Er unternahm mehre Arbeiten für den König 
und trug bald über feine heftigften Nebenbuhler, Biaquinto von Neapel 
und Tiepolo, einen Denetianer, den Sieg Davon. Unter feinen dort aus» 
geführten Werten haben befonderd eine Götterverfammlung und eine 
Kreuzabnahme feinen Ruhm erhöht. Auch bei der. dortigen Akademie 
fuchte ex Verbeſſerungen einzuführen, bis die Nänfe feiner Gegner ihn 
nöthigten, fich 1770 einen Urlaub zu erbitten, um in Italien feine Ge: 
fundheit zu flärfen. Nach einem Smonatl, Aufenthalte in Florenz kam 
er in Rom an und malte u. a, bafelbft für den Papit ein großes. alles 
gorifche® Decfengemälde in der Camera d' papiri, oder dem Zimmer ber 
vaticaniſchen Bibliothef, worin die Handfchriften aufbewahrt werben. Nach 
3 Jahren. kehrte er nadı Madrid zurüd. Sein nach dieſer Zeit ‚gefers . 
tigter Plafond im Speifefaale des Könige, worin er die Dergätterung 
des Trajan und ben: Tempel. bed Ruhm darfiellte, wird ummer fein 
Sauptwerfbleiben. Nach einem Aufenthalte von 2 Jahren begab er ſich 
feiner Gefundheit wegen. wieber nach Rom, erhielt abex pom König von 
Spanien fortwährend feinen - Gehalt. In Rom ;verlor.er. 1778 feine 
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Gattin, mit ber en In der gluͤcklichſten Ehe gelebt hatte. Seine Seſundo⸗ 
beit wurde nach der Zeit immer fihwächer, da er auch während feiner 
Krankheit unermüdet fortarbeitetes er befchleunigte feinen den 29. Juni 
1779 erfolgten Tod noch dadurch, daß er in einem Anfall von Aengſtlich⸗ 
feit ferne Zuflucht heimlich zu: einem Quackſalber genommen hatte. Unter 
Begleitung einer großen Menge Kinfller wurde Menge in St.⸗Michele 
Orande an feiner geliebten Margaretha Seite beigefegt. Acht Tage ſpä⸗ 
ter fam ein königl. Dipfom an, worin er zur Errichtung einer Afademie 
nach Neapel berufen wurde. Menge war von mittler Größe, hager, 
in feiner Jugend von fehöner Gefichtöbilbdung; fein Temperament war 
lebhaft, fogar heftig, beffenungeachtet befaß er eine ausgezeichnete Gut⸗ 
‚ möüthigfeit und Lenkſamkeit. Er war fehr wohlthätig und unterflüßte 
viele junge Künſtler. Bon feinen 20 Kindern Ichten zur Zeit feines 
Todes nur 7; anf ihre Erziehung hatte er von jeher die größte Sorg⸗ 
falt und bedeutende Summen verwendet. Dieſes ſowohl ale feine Liebe 
für die Kunft, die ihn verleitete, Handzeichniumgen berühmter Meifter, 
Vaſen, Eypsabgüſſe Ceine Sammlung fchenfte er der königl. Alademie 
in Madrid; das vorher in Nom: beftndlicdye Exemplar ift nach Dresden 
gefommen), Kupferftiche ıc. oft für hohe Summen zu erfaufen, ferner 
feine immerwährenden Reifen, feine vornehme: Lebensart ıe. hatten die 
großen Summen, die er verdiente Cin den legten 18 Sahren über 180.000 
Seudi), aufgezehrt. "Seiner Familie nahmen ſich jedoch feine vornehmen 
Freunde und PBerehrer an. Wie fehr Menges gefihätt wurde, beweiſt 
dag prächtige Denfmal, welches ihm vom Ritter d'Azara an Rafael's 
Seite, und ein andres in ber Peterskirche von ber Kaiferin vor Ruß 
fand, gefegt wurde. Seine Compofttion und Gruppirung ift höchft eins 
fach, edel und ſtudirt Coielleicht auch zuweilen geſucht). Seine Zeichnung 
iſt immer richtig, gewählt und ideal; ja es befteht in ber Schönheit der 
Bon auf weiche fein Beftreben vorzügfich gerichtet ‘war, nach Goͤthe's 
Ausſpruch Cin „Winckelmann und fein Jahrh.“) fein größtes Verdienſt. 
Im Ausdrucke hatte er ſtets den hierin unübertrefflichen Rafael zum Vor⸗ 
bifd genommen und darin eine hohe Stufe der Vollkommenheit erreicht, 
wie. denn auch fein Geſchmack in den Cewaͤndern und Nebenfachen pon 
dem tiefften Studium der Natur und feiner großen orgänger zeugt. 
Sein Golorit, befonderd in den Frescogemälden, ift in aller Art vortteff⸗ 
lich, auch in feinen beften Delgemäfden kräftig, klar und oft in Titiaw's 
Geſchmack. Er impaftırte flarf und malte mit einem leichten fertigen 
Pinſel; dennoch find feine Farben wieder fd in einander verſchmolzen, 
daß man die Art und Weife, wie er die Farben behandelt hat; oft gar 
nicht ergründen kann. Seine meiflen Werke find mit großer Sorgfalt 
und Liebe vollendet. - Im "Unterricht war er ſtreng, machte aber feine 
Schüler mehr auf die begangeneni Fehler aufnierfiam-ald daß er fie auf 
die noch fehlenden Schönheiten hinwies; Tieß alfo jeden feiner Schüler 
auf dem Wege, den er fich felbft gewählt "hatte, gehen. Ein Hauptwort 
yon ihm war: „Beim Zeichnen fol man immer ans Malen, "bein Malen 
. and Zeichnen denken“. "Dbgleich feine vortrefflichiten: Arbeiten, bie Fres⸗ 
Ben, ſich in Spanten und in Nom befinden, ſo beſitzt Doch auch Deutſch⸗ 
fand, vornehimlich m dem Altarblatt in dern Fonigl. Capelle in Dresden, 
die Himmelfahrt Ehriſti vorſtellend, und au Heinern Bildern in berfelben 
Kitche, bie Madonna col bambino und Jakobs Traum, ferner in dem 
weltbefaanten Minor, der in Paſtell ausgeführt: ft, einige Fer Hauptwerk 
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bed großen Kuͤnſtlers. Höochſt befehrend find auch feine Schriften in 
ital., ſpan., franz, und. beutfcher Sprache Cital. herausgeg. vom Ritter 
B’AMara, Baſſeno 1783), befonders feine Beurtheilungen der Schönheiten 
in RafaelV, Gorzeggiv’d und Titian’d Werten, Sein Freund, ber bes 
rühmte Windelmann, fol ihm bei der Ausarbeitung derfeiben gute Dienite 
geleiſtet haben. Mengs hatte noch 2 Schweltern, welche unter ber ſtren⸗ 
gen Anleitung ihrer. Vaters fich zu geſchickten Miniaturmalerinnen bilde 
ten. Die eine derfelben, Therefe Concordia, heirathete ben Dialer Aw 
tenio de Maron,; aus Wien geb., einen brauen Schüler ihres Vaterd, 
uud farb zu Rom den 10. Det. 1806 im 81. Jahre. 2 

Meninsty (Hranz, eigentfih.a Mesgnien oder Menin), geb, 1623 
in Lerheingen, ftudirte in. Rom, begleitete den polnischer Geſandten nach 
Konſtantinopel, wo er. die türfifche Sprache erlerute und polniſcher Dol⸗ 
metſcher der: Pforte: ward. Der König von Polen ertheilte ihm. hierauf 
das Indigenat und veränderte feinen Namen, Menin.in Meninsky. Er 
trat als Dolmetſcher 1661 in die Dienfte des Kaiſers, reifte 1669 im 
das gelobte Land, wurde am heiligen Grabe zum Ritter gefchlagen und 
ſtarb 1698 zu Wien. Er ſchrieb: „Thesauras.liuguarum orientalium« 
(arabiſch⸗tuͤrkiſch ⸗perſtſches Wörterbud) (4 Bde, Wien 168087, 2. 
Ausg., aber- minder vollſtaͤndig, von Jeniſch, 4 Bde., ebend, 1780-1803, 
%01:); „Onsmasticon” (Wien 1680). 
' Menntge (Bleizinnober, miniam), rother Bleilalk, der als Farbe, 
GElaſur und Arzneiwaare benutzt und beſonders zu Rollhefen in ver Pfalz, 
zu Shefierfield und Wirklesworth in Derbyſhire und zu Zſchopau in Sady 
fen gebrannt wird. Man fchlemmt das durch 16ſtündiges Glühen des 
Bleies in dem Mennigofen erhaltene Maffifot. oder Bleigelb, trocdnet 
md erhitzt es darauf 48 Stunden lang, ohne zu glüben, in irdenen: 
Toͤpfen. : Die erhaltene Mennige ift hochrothgelb und fchuppig pulverig, 
«ber gleich dem Bleie ein fchleichendes Gift. Die Apotheker haben fich 
bei dem Ankauf dem Mennige fehr vor ber Berfälfchung derſelben wit 
Ziegelmehl zu hüten, | 

Menvlogium, der. Heiligenfalender; das Geſchichtbuch ber Märr 


tyrer in der griech, Kirche, welches nach ben Monaten eingetheilt ıfl. 


— Merkum, ein Buch, welches, nach den Monaten geordnet, bie kur⸗ 
zen Lebenäbefchreibungen ber Heiligen ber griech. Kirche und zugleich 
bie Hei ihren Gedaͤchtnißtagen übfichen Feierlichkeiten enthält, 
Mennv, Mennoniten, ſ. Wiedertäufer. 

U Menon (Jacquet Krancvis, Baron be), Reihegraf und Großkreuz 
der Shrenfegion, geb. zu Bouffay in Touraine 1751, von einer adeligen 
Familie, nahm früh Kriegödienfte und war ſchon 1781 Marechal be 
Camp. 1780 gefellte .er ſich als Abgeordneter des Adels zu ber confli- 


, Nirenden Bafamınlung, behielt, obwohl von Robespierre angeflagt, feis 


nen Poren bei der Weſtarmee, war bei der Einnahme von Saumur und 
winde bafd. darauf zum Öbergeneral im Innern ernannt. Rad) dem 
43: Bendentaice wurde er zwar unter bem Borwand, als habe er. fich 
gegen. den Eonvent aufgelehnt, gefangen, aber bald ‚wieder in. Freiheit 


geſetzt. Bet der Erpedition nach Aegypten commenbirte er den linfen 


Flügel, 'wırrde Eommandant von Nofette, wo er zur. mohammebanifihen 
Meigion übertrat, bie Tochter bed Befigerd der Bäder heirathete :und 
ſich Abdallah Menon nennen ließ, Nach dem Tode des Generals Kleber 


uͤbernahm er das CGommando bes Armee, ſah ſich aber nach einer..dreis 
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monatlichen Blockade und nachdem bie Armee auf 2—-3000 Mann zus 
fammengefchmolzen war, genöthigt, zu capituliren. 1802 wurde er Mit« 
glied des Tribunats und bald darauf Beneralabminiftrater der 27. Mir 
Iitairdivifion, bei der Vereinigung Toscana's mit Fraukreich Souverneur 
dafeldft, und endlich in Venedkg, wo er 1810 farb. | 
Menfch, der, — ein Welten, dem die Natur unter allen fidhtbare 
Geſchöpfen Das reichfte Daſeyn nebft dem klarſten Bewußtſeyn deſſelben 
und den größten Wirkungskreis (ſodaß jenes in dieſem, dieſer in jenem, 
fidy bildet und ausbreitet) gegeben hat, — unterfcheibet fih vom Thiere 
durch feine auf Gefühl, Verſtand und Vernunft gegründete Perfectibilität. 
Ihm ift keine Fertigkeit angeboren, ausgenommen das Saugen. Sein 
phyſiſches Werkzeug find 2 Hände (die Affen haben 4); fein geiſtiges iſt 
bie Rede. Dad Thier lacht unb weint nicht wie der Menſch. Der 
menfdjliche Körper unterfcheidet ſich vom thierifchen durch den aufrechten 
Bang und durch den Bau bes Kopfe. Kein Thier hat Waden. Wie 
tief find nicht Shmmering und Gall in das Geheimnif des menfchlichen 
Nervens und Gehirnfyftend eingedrungen! Dem Menichen am ähnliche 
ften ift der Chimpanſe, Schimpanefe, afritanifche Waldmenſch, im innern 
Mittels und Sudamerika. Den Körper den Menfchen Cogl. Anatomie, 
Uchmen, Herz, Adern, Blut, Blutumlauf, Auge und ähm 
Ihe) flügen 249 Knochen, und über 600 Muskeln feben ihn, vermöge 
ihrer Reizbarleit, in Bewegung; fo Tange die Lungen athmen und fo 
lange dad Herz eine Blutmaffe von 30—36 Pfund, wovon im de 
birn, im fleten Umtriebe, mit einer Kraft von 30.000 Pfd. bald durch 
mehr ald 60 benannte Pulsadern fortftößt, bald aud mehr als 40 ber 
nannten Blutadern in fi aufnimmt. Diefe Uhr des Lebens zeigt im 
einer Minute 26—75, ja bie 160 Puldfchläge; und täglich drängen ſich 
Durch das Herz eines Mannes über 550 Pf. Blut. Ruhiger aber bildet 
die Körperform aus bad in den Drüfen, in der Haut und in andern 
mechanifchchemifchen Abfonderungsanftalten verborgene Wert der einſau⸗ 
‚ genden Milchſaft⸗ und Iymphatiichen Eefaͤße. Das Ganze des geheim⸗ 
nißvollen Baues, welchen eine dreifache Haut, zugleich das Mittel der 
Ausdünftung und Einfaugung, gegen Luft und Rervenreiz einhüßt, wird 
in den Fugen feiner wunderbaren Ordnung durch die Bänder erhalten 
und bis in feine buntelften Tiefen durch den Lichkitrom der Empfindung 
erleuchtet, welcher fi aus dem Rückenmarke und dem Gehirne durch 42 
Nervenpaare in bie Käben, Bündel, Flechten und Knoten der gemifchten 
Nerven ergießt unb in ber räthfelhaft zufammengefalteten Membran ber 
Gehirn-Rindenfubftanz (welche Gall entfaltete) den Zauberfpiegel des Bes 
wußtſeyns erhellt, ſodaß der Menſch fein innered Befühl, den vierfachen 
Eindrud der äußern Dinge und den des Betaſtens erfennt, Je Heiner 
das Gehirn und je dider die Nerven, befto fiumpfer ift der Thiere Dow 
ſtellungskraft. Der Menfch aber hat verhältuipmäßig das ſchwerſte Bes 
hirn (von 2, 3—4 Pf.) und dabei fee dünne Nerven. Wach einigen 
Beobachtungen fol das Gehirn bei ben Hottentotten, Negern, Mengoten 
und Garaiben von Heinerem Umfange ſeyn als bei den Europäern, bei 
weichen die anhaltende Wirkfamleir bes Dentvermögend das Gehirn for 
wohl ins ald extenfio entwidtelt habe. Auch behaupten mehre Anctomen, 
dag man die Entwidelung des thierifchen Menſchen, ber nor alter Euftur 
als bloßes Thier gelebt habe, fchon am Gerippe ſehe. Das des weißen 
Menfchen fey am volllommeniten entwickeit, befonder6 bie Bildung ſeines 
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hirnfaſſenden Schaͤdels. Das Gerippe des Negers aber ſcheine dem des 
Urmenſchen am nächften zu fommen. — Unter allen Geſchöpfen iſt das 
kunſtvollſte der Menſch, am weiteften auf der Erbe verbreitet, von den 
breunenden Sandwüſten Afrita’s an bis zu den Polarländern, wo bie 
nordifche Tanne nicht mehr wächlt und das Queckſilber einfriert. Dep 
hatb ift auch die Mammigfaltigfeit der Nahrungsmittel des Menſchen 
unvergfeichbar größer als bei jedem Thiere. Endlich erreicht er, in Ders 
gleich mit andern Säugethieren, ein auönehmend hohes Alter, was ihn 
für feine lange Kindheit entfchäbigt. Weber die moralifche Natur des 
Menfchen f. ‚die hieramf ſich beziehenden Artikel. (Vgl. Suabebiffen: „Die 
Betrachtung des Menſchen⸗, 2 Bde) — Die Frage, ob die Erde von 
Einem Menfchenpnare bevöffert worden fey, haben einige Gelchrte vers 
neint, andere mit befferen Gründen bejaht. Kür die Einheit des menſch⸗ 
lichen Befchlechts find Kant, von Zimmermann, Sale, Blumenbach, Her 
Der u. 9. Dagegen nehmen Doornid, Schelver u. A. mehre Stämme 
des Menfchengefchlechtd und mehre Beburtsörter an. Meinerd Cin feinen 
„Unterſuchungen über bie Verfchiedenheit der Menfchennaturen-, Tübing. 
1815, 3 Thla) ordnet die befannten Böker nach ihrer Entwidelunges 
fähigkeit fo: Auf die großen Affen (Quato's, bei denen fid, einige Spus 
ren menfchlicher Eigenfchaften zeigen) Orang-Utang und Kimpezeys, fols 
gen die Waldneger, Bufchhottentotten, Bufchmänner in Neuholland, 

üdfeersNeger, Firmen, Mongolen, die nomadifchen Hirtenvölfer des weſt⸗ 
lichen Aflens, die Infulaner der Suͤdſee, die fidlichen Afiaten, bie Hins 
dus und zulegt die weltlichen Aſiaten ſammt den Europäern. Nach 
Blumenbach gibt ed nur Eine Battung im Menfchengefchlecht. Die Ders 
fihiebenbeie in Bildung und Farbe der menfchlichen Körper werben blof 

urch Klima, Nahrung, Lebensart u. |. w. bewirkt. Den wichtigften 
Unterfchieb macht die Farbe, infofern diefe von ber Mifchung der Säfte 
abhängt; naͤchſt der Karbe find die Bildung des Schädeld und des Ger 
fihte und dad Haupthaar das am meiften Augzeichnende. Syiernach neh⸗ 
men Einige 4, Andere 5 Menſchenſtämme an. Blumenbach (De generis 
humani varietate nativa”, 3. Aufl.) ſtellt nach 5 verfchiedenen Schäbel 
formen folgende DHauptarten im Menfchengefchlecht auf: 1) die faufafifche, 
welche nach allen phyfisfogifchen und hiftorifchen Angaben wahrfcheinlich 
der Urſtamm und in bie beiden -entgegengefeuten Stämme, den mortgos 
Iifchen D mit dem platten Geſichte, und in den Athiopifchen 3) mit den 
vorragenden Kiefern ausgeartet fey. Die 4. Hauptart, die amerifanifche, 
mache in ber Bildung den Uebergang von ber Taufafifchen zur mongos 
Kifchen, fowie die 5., bie malayifche, den zu ber Athiopifchen. Die erite, 
zu der, anfer den Lappen nnd Finnen, alle Europäer, Weſtaſtaten und 
Nordafrikaner gehören, hat eine mehr oder weniger weiße Haut. Sie 
zeichnet‘ ſich durch ein mäßig erhabenes, eirundes Geſicht, wohl geöffnete 
Angen, eine hervorftehende, nicht breite Nafe, dünne Lippen, langes und 
weiches, nur lockig krauſes Haupthaar, fowie durch ein gewiffes Eben; 
maß in dem ganzen Baue bed Korper aus. Te weiter nach Norden, 
deſto weißer ift die Zarbe der Haut, mit blonden Haaren und blauen 
Augen; je weiter nach Süden, deſto bräunlicher Die Farbe der Haut, 
deſto gemeiner die fchwarzen Haare und Augen. Braune Haare und 
Augen find in den wittfern Gegenden gewöhnlich. Ale Abbild der kau⸗ 
kaſiſchen Art hat Blumenbach den Befandten ber Pforte in London 1809, 
Juſſuf Aguiah Effendi, gewählt, — Die zweite, zu der, mit Ausnahme 
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ber Molayen, alle Afiaten, die Lappen, (innen and Eolſmoß gezählt 
werden, hat eine buchdbaumgelbe oder gelbbraune. Farbe, Diefe Völfer 
find meiſt dünnbehaart, haben platte Gefichter und Feine Augen. Das 
Charafteriflifche der Falmüdifchen und aller. mongolifcher Geſichter ind, 
nad Pallag, bie gegen die Nafe zu etwas ſchief abwaͤrts Iaufenden und 
flach ausgefüllten Augenwinkel, ſchmale, ſchwarze, wenig gebogene Augen⸗ 
braunen, eine beſondere Bildung und Breite der überhaupt kleinen und 
latten Naſe gegen die Stirn zu, nebſt den erhaben ſtehenden Badens 
npchen. Allgemein find ferner fchwarzbraune Augenfterne, breite und 
fleifchige Lippen, ein kurzes Kiun und fehr weiße Zähne, auch die gros 
Ben, vom Kopfe abftehenten Ohren. Das Haar ift ſchwarz und fchlicht; 
Als Abbild der mongoliſchen Art hat Blumenbad; einen Kalmücen ges 
wählt, Feodor Iwauowitſch, der als Zeichner in Rom 1792. Aufſehn 
erregt und ſich felbit fprechend aͤhnlich gezeichnet hatte. — Die dritte, zu 
ber, die Mohren, bie Neger und verwandte Völfer gehören, hat eine ruß⸗ 
[ernige „aut, wollartig gefräufeltes Haar, das kurz, pechſchwarz, dabei 
feiner und elaflifcher als au den Europäern ift; flumpfe aufgeftülpte, 
mehr breite ald Lange Nafen, Hein, aber mit großen Deffmmgen und 
ftarfem Geruchvermögen; Iange aufgeworfene Lippen und hervorſtehende 
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wie beim Europäer; das darauf Tiegende, durchicheinende Schleimhaut 
chen. aber iſt ſchwarz in verfchiebenen Abftufungen; außer an den ſchmu⸗ 
a Lippen, wie auch am der innern Flaͤche der Hand und an den 
Fußſohlen, wo fle weißlich if. Das Oberhäutchen fcheint wie geölt und 
iſt fammetartig anzufühlen, Der Schädel ift zum übrigen Gerippe grör 
ber ald bei den Europäern; die Hirnfchale ift zu den groben Geſichts⸗ 
Fuochen Tleiner und an den Seiten zufammengedrüdt. Blumenbach hat 
ald Mufterbild der äthiopifchen oder afrifanifchen Art einen durch feine 
Predigten in latein, und holland. Sprache bekannten, und von Ban Dyk 
gemalten Neger gewählt, Sat, So. Elia Gapitein, — Die Hautfarbe 
der vierten ift eifenroftfarbig, ind fupferrothe fallend, Die Amerifoner 
mit Ausnahme ber nördlichlten und der europäifchen Abkümmlinge, find 
nämlich alle mehr oder weniger braunzoth, meift fchlant von. Wuchfe, 
mit hervorfiehenden Backenknochen und tieffiegenden Augen. Die Perus 
aner. find faft fo weiß wie die Europäer. Manche amerifanifde Wilden 
find unbärtig, meil fie fich die Haare ausreißen. Die größten Amerikas 
nier find Die fupferfarbigen Patagonen (von 6 F. bie 6, 8 Zoll darüber); 
die elendeiten find die furzen, großföpfigen, gelbbraunen Bewohner. de& 
Feuerlandes, die Püfcherähd. Ale Abbild des. amerikanifchen. Menſchen⸗ 
fammes hat. Blumenbach den Heerführer der Mobawls, Tayabaneega, 
gewählt. Diefer Mann von großen Fähigfeiten hielt fich in politifchen 
Angelegenheiten 20 Jahre zu London auf, Er ſchrieb in den „Philos, 
transagt.” von 1786 einen Auffag zur Widerlegung ber von einigen Reis 
fenden behaupteten Bartlofigfeit der Amerikaner. — Die fünfte, zu wel⸗ 
cher ein Theil der Bewohner Dfindiend, der Sunda⸗Inſeln, der Philips 
pinen und Moluden und. die der Inſeln des ftillen Dcean gehören, hat 
eine mahngonyfarbene oder fhwarzbraune Haut; diefe Menſchen find meift 
breitnaſicht und ftart behaart. Leberhaupt zerfallen die Aufralier in 2 
Sattungen, wovon die eine (die Bewohner ber Societäti, der Marque⸗ 
ſas⸗ und der Freundſchafts⸗Inſeln, die von. Oftereiland. und von Reus 
Seeland) ſchoͤner, ſtark, vortrefflich gewachfen und ſehr gutarkig iſt; bie 
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andere (die Bewohner von Neu⸗Caledonien und den Neuen Hebriden) 
eine dunflere Farbe, Haar, das wollicht zu werben und fich zu Fräufeln 
anfängt, eine ſchlankere, Fleinere Geſtalt und eine faft noch Tebhaftere, 
wiewohl auch etwas mißtranifche Gemütbsart hat. Die häflichften find 
die Bewohner von Mallifolo, einer der Neuen Hebriden, mit jonderbar 
gebildeter Hirnfchale, fat den Affen aͤhnlich. Die fchönfte Bildung trifft 
man anf den Gefellicafte-Infeln an. Die Farbe ber Bornehmen ift ein 
mit brannlichem Gelb gemifchted Weiß, das fchwarze, ſtarke Haar fällt 
in: den fchönften Locken herab; die Geſichtszuͤge find gewöhnfich regelmäs 
Pig und fanft; die Nafe it unten ein wenig breit, der Umriß des obern 
Körpers fein, bei manchen Bornehmen athletifch, doch immer mit einer 
gewiffen Weiblichfeit vermiſcht. Sie find groß, biöweilen 3, 4 Zoll über 
6 engl. 3. hoch und, wie die SüdfeInfulaner überhaupt, dem Euros 
paer ähnlich. Dagegen kommen die höchſt rohen Einwohner von Reus 
bolland zum Theil den Regern nahe. Als Abbild der .malayifchen Art 
hat Blumenbach einen Dtaheiter gewählt, Dmai von Ulieten, der am 
Hofe der Königin Oberen lebte, 1773 nad, London fam und von Cook 
1779 wiederum in fein Vaterland zurüdgebradt wurde Er lernte in 
London bald gut Schach und nahm den feinen Weltton fo an, daß man 
ihn, pen man nicht feine Farbe fah, kaum von einem Lord umterfcheis 
den konute. 

Menfhenbeftimmung Nicht nur ber Gebildete, auch der Uns 
Hebildete und Rohe, fühlt won Zeit zu Zeit in feiner Bruft eine Stimme 
erwachen: woher kommſt bu, und wohin geht bu? Was und wozu bift 
du, und was foll dir werden? Durch Glauben und Phantaſlegebilde fucht 
der Ungebildete biefe ‘Probleme fo gut wie ed geht zu Iöfen; doch Den, 
der einmal feine Vernunft gebraudyen lernte und zum Gefühle ihrer Kräfte 
erwachte, läßt es nicht eher ruhen, als bis er eine vernunftmäßige Lö⸗ 
fung diefer wichtigen Fragen fich erworben hat. Mit der Frage, wozu 
bin ich, was ift der Zweck meines Daſeyns? hängt die, was bin ich? 
fo genau zufammen, daß die erſte nur aus der letzten beantwortet wers 
den kann. Obgleich der Menſch fid, als einen Ring in der großen Kette 
der Naturweſen betrachten muß, fo hebt doch mit ihm eine neue Ords 
nung an, in ber er das erfte Glied bildet; er fühlt zwar, baß er mit 
ben niedern Gliedern in einiger Berwandtfchaft ſtehe; Doch eine ober⸗ 
flaͤchliche Vergleihung mit den Thieren bringt ihn zu der Erfenntniß, 
daß er nicht nur dem Grade, der Stute nach, fondern der Art nad, von 
ihnen ſich unterfcheidet, daß, wenn auch Die organifche Kraft in ihm 
ihre höchite- Blüthe, die größte Erdenvollkommenheit in Rüdficht der Or⸗ 
ganifation erreicht, doch in ihm eine andere, höhere Kraft ſich offenbare, 
die nicht aus dem Stoffe entipringen kann und deren Thätigkeitsäußes 
rungen in gar feiner Analogie mit ben Erfcheinungen der Lebenskraft 
ftehen, die ihn zum Bürger einer geiftigen Welt, zum Gliede einer hös 
bern Ordnung der Dinge mache, in welcher die mechanifchen, phyſiſchen 
und organifchen Gefege aufhören. Diefe Kraft, welche den Menfchen 
zum Menfchen macht, ift die Vernunft im weitern Sinne und die aus 
ihr nothwendig heroorgehende Freiheit des Willens. Da jedes Naturs 
weien einen beftimmten Zwed, ein feftgefegtes Ziel feines Dafeyns haben 
muß, diefer aber nur durch dad Weſen felbft gegeben feyn kann; fo folgt 
hieraus, daß der Raturzwed nur durch Kräfte kann erreicht werden, die 
dem Geicyöpfe wefentlich find; denn fremde Kräfte würden nad) einem 
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Ziele hinwirfen, das mit dem bed Geſchöpfes nicht nothwendig zuſam⸗ 
menfallen müßte und die nur durch ihnen nicht eigenthümliche Kräfte 
ihren Zweck erreichen Tonnten, würben Demnach ben Keim ihres Daſeyns 
außer ſich Tiegen haben, felbit nicht einmal ein Dafeyn befigen. Es folgt 
daraus ferner, daß jene eigenthümliche Kräfte eines Weſens mit feinem 
Zwecke fo ‚genau zufammenhangen, daß mit der naturgemäßen Wirkung 
und Entwidelung derfelben audy der Zweck bes Weſens erreicht iſt; 5.2. 
die organifche Kraft einer Pflanze entwicele fich bis zur Bluͤthe und 
Frucht, und die Pflanze hat das Ziel ihres Dafeyns erreicht. Man 
Tann daher den Begriff bes Zweckes eines jeden Weſens dahin beitims 
men, daß er in ber Entwidelung und Bildung feiner ihm eigenthümlicher 
Kräfte beſtehe. Alle Geſchöpfe außer dem Menſchen durchlaufen ihre 
Schule an der Hand der Natur, fie folgen dem Gefeße der Nothwendig⸗ 
keit; fobald die Außern Umftände, die das Gefchöpf ſich nicht felbften 
Ichaffen kann, günſtig find, wird es durch feinen Trieb unwiderſtehlich 
auf den legten Endzwed feines Daſeyns hinftoßen. Unbewußt und ohne 
eine Willensäußerung erreicht daher die Pflanze und das Thier ihr Zeit. 
Gift Diefed aber auch von Menſchen? Zum Theil allerdings; er ſchuf 
ſich nicht die Kräfte feiner Battung an, alfo auch nicht feinen Zwed, 
und infofern kömmt demnadh fein Zwec mit dem der andern Naturmwes 
fen dahin überein, daß, um ihn zu erreichen, feine Kräfte entwidelt und 
gebildet werden müffen. Bildung und Entwidelung der Vernunft, als 
der eigenthümlichen Menfchenfraft, ift daher fein erftes Ziel. Da aber 
bie Vernunft zugleich) Freiheit des Willend nothwendig bedingt, benn 
ohne Vernunft ıft fein Wille denkbar, fo hört bei ihrer Entwides 
Iung die Naturnothwendigfeit auf; fie erreicht ihre Blüthe nicht wie die 
organifche Kraft des Thiered oder der Pflauze; fondern dem Menfchen 
ſelbſten iſt es überlaffen, mit Freiheit alle feine Kräfte zu bilden, auszu⸗ 
wirfen und zu verebeln. Es ift daher des Menfchen Zweck, die Menſch⸗ 
heit, d. h. der Inbegriff aller Kräfte und Thätigkeiten, durch die er als 
Bernunftwefen bedingt wird, in fidy zur Vervollfommenheit auszuwirfen 
und zu erheben. Eine vollflommene Menfchheit ift zwar ein Ideal, was 
nie der einzelne Menſch fich verwirklichen wird; doch die Leberzeugung, 
nie jene lichte Höhe erflimmen zu Eönnen, entbindet ihn nicht ber Pflicht, 
fein ganzes Leben hindurch unabläffig dahin zu ſtreben; fowie ein Wein⸗ 
ſtock, dem ber Bebrauch feiner organifchen Kräfte zuftände und fie frei 
bilden könnte, gegen feine Natur ſich verfündigen würde, wenn er, weil 
er das deal einer Weintraube nicht zu erreichen vermüchte, gar fein 
Trauben treiben wollte Die Frage: wozu bin ih? muß alſo dahin 
beantwortet werden: du bift da, um deine Menfchenkraft ſoviel ald mög⸗ 
lich zu vervollkommnen. (S. Humanität, Moral, Freiheit, 
Pflicht.) 

Menfhenbildung, |. Bildung und Yuman. 

Menfhendarftellung, im weitern Sinne bie Kunft bed Hiſto⸗ 
rifers .und des Dichterd (ſ. Geſchichte und Charakter); im engern 
bezeichnet zuerſt Iffland damit die Kunſt des Schaufpielers, weil er das 
mit zugleich einer zu wenig geachteten Kunft neue Wuͤrde zu ertheilen 
hoffte. „Die Boritellung des Menſchen⸗, fagt diefer denfende Kuͤnſtler, 
und verfteht darunter die gewöhnliche Repräfentation der Schaufpieler, 
„betrifft mehr defjen Aeußeres, ift beinahe Manier, Faun durch convers 
tionnelle Regeln erlernt und fertig geübt werden; mithin iſt fie dem 
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Handwerk zuzugefellen, und Die es treiben, möchten Schaufpieler feyn und 
heißen. Die Darftellung des Dienfchen betrifft das Innere deffelben, den 
Bang der Leidenfchaften, die hohe, einfache, flarfe Wahrheit im Aus⸗ 
druck, die febendige Erzeugung der Liebergänge, welche in der Seele 
wechſeln und allmäfig zum Ziele führen. Das ift Kunft, eine Sache, 
fein Spiel, und muß alfo auch nicht fo genannt werden. Da nın 
eine folche Veräußerung bed Innern fich zeigt durch Sprache in der 
Declamation, durch Ausdrud des Gefichtd in der Mimik umd Durch 
entiprechendes Halten und Tragen ded Körpers in der Action und 
Beiticufation, fo fehe man darüber diefe Artifel. 
Menfchenfreffer (griech. Anthropophagen), Kannibalen. Indivi⸗ 
duen, auch ganze Bölfer haben die ſchreckliche Bewohnheit, Menfchenfleifch 
zu genießen: eine Eigenthümlichkeit, weiche dem natürlichen Inſtinkte ent 
egen if. Manche find durch den Hunger dazu genöthigt worden, Andre 
ringt die Rache dahin. Bei Andern fcheinen religiöje Borurtheile dies 
felde Wirkung gehabt zu haben, wenigſtens wird erzählt, daß die Mexi⸗ 
kaner das Fleifch Derjenigen fraßen, welche fie ihren ®öten geopfert 
hatten, Endlich ſcheint die Abfcheulichkeit bieweilen eine wahre Krank⸗ 
beit zu ſeyn, welche ſich andern Abweichungen de Appetits ci. d.) 
anfchließt. So erwachte in einem Kuhhirten Goldſchmidt, der zufälligers 
weife zum Mörber geworden war und ber, um die Entdeckung des Mor: 
des zu verhindern, den Getödteten in Stücke zerfchnitten hatte, bei diefer 
Selegenheit der Appetit nach Menfchenfleifch, den er durch den Genuß 
des Fleiſches des Getödteten, dann aber, als dieß verzehrt war, durch 
das Fleiſch eines Kindes ſtillte, welches er abfichtlich ermorbet hatte. S. 
Bruner’d „Almanach für Aerzte, 1782, ©. 312. Ja Boethius führt 
in feiner Oeſchichte von Schottland ein Beifpiel an, daß fich diefe Krank⸗ 
heit einer ganzen Familie bemächtigte. Ein Räuber, feine Frau und 
Kinder wurden verbrannt, weil fie mehre Menſchen an ſich gelodt, ge⸗ 
tödtet und gefrefien hatten. Nur eine Zochter, die noch fehr jung war, 
bfieb übrig, und faum hatte biefe ihr 12. Jahr erreicht, als fie deffelben 
Verbrechens wegen, welches fie aufs neue begangen hatte, auch hinges 
richtet wurde. Daß es Völfer gibt, die das Kleifch des getüdteten Feins 
des verzehren, 3. B. die Neufeeländer, ift befannt; aber es gibt feine 
Völker, zu deren gewöhnlicher Nahrung Menfchenfleifdy gehört, wenn es 
nicht die Battod auf Sumatra find, wie Anderfon (London 1826) ers 
zählt. Die Grauſamkeit der erften Eroberer ber neuen Welt — der 
Spanier reiste die gutmüthigen Amerilaner zur barbarifcyer Rachſucht, 
und man verleumbete fie, um fie unterbrüden zu können; fo wurden die 
Earaiben cf. d.) ausgerotiet. Allein bie neuern Weltumfegler haben 
jene Borwürfe von Barbarei und Anthropophagie micht beftätigt, und 
felbft da, wo fie Völker antrafen, die Menfchenfleifch aßen (das von ges 
tödteten Feinden), fanftmüthige und gutherzige Leute gefunden: Die 
Ehinefen werden nicht Anthropophagen genannt, obgleich Jeder weiß, 
daß in Ehina der Kindermord nicht als ein Verbrechen angefehen und 
Daß in Kanton Kinderfleifh auf dem Marfte verfauft wird, Unter 
Joſephs U. Regierung wollte man entdedit haben, daß die Zigeuner eins 
zelne Neifende ermordet, zerhadt, eingefalzen und verfpeift hätten! — 
Uebrigens iſt Anthropophagie eine alte Barbarei, bei den Scythen und 
Gauromaten wie bei den alten Bewohnern Kanaans. 
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Menſchenkenntniß. Der Menfch wird in amd zur Geſellſchaft 
geboren; fie ift die Quelle feiner größten Freuden und auch feiner größe 
ten Schmerzen. Sich felbft überlaffen, würde faum fein ganzes Xeben 
binreichen, fich einige Dugend Ideen umd Begriffe zu erwerben; und noch 
ärmer als fein Kopf würde fein Herz feyn und in ihm nur der kalte 
Egoismus wohnen Den NReichthum des Geiſtes und der Bruft verdankt 
er einzig dem gefelligen Keben; von ihm leihen die Tugend und alle große 
Eigenichaften des Menſchen ihren wahren Glanz; denn er it nur infos 
weit etwad Werth, als er auf die menſchliche Sefellfchaft wohltbuend 
und beglüdend wirft, Für den Menſchen kann ed daher nichts Wichti⸗ 
gered geben, als das Element feines Lebens, Das Feld feines Strebens 
und Wirkens, den Weder, Bildner und Beförderer feiner geiftigen und 
moralifchen Anlagen kennen zu lernen. Das eigentliche Studium bes 
Menſchen ift der Menfch, fagt Pope Der glüdlich und ruhig in der 
Melt leben will, Dem es nicht gleichgültig ift, ob fein Leben, ohne Spur 
ven von Thätigfeit nachfld;zulaffen, ihm verſchwinde, oder feine Plane 
gelingen oder nicht, für Den ift Menfchenkenntniß ein nothwendiges Bes 
dürfniß. Sie war von jeher ber Hebel, wodurch die großen Männer 
fo gewaltig und tief auf ihr Zeitalter wirkten, Völker nach ihren Abs 
fichten leiteten und ber menfchlichen Geſellſchaft oft‘ eine andere Geſtalt 
gaben. - Sie zu erwerben iſt ſchwer; Doch ihr Befig verdient, daß man 
feine Mühe fpare, und follte man auch ſchweres Schulgeld zahlen müſſen. 
Die Mittel zu ihrer Erlangung find hauptfädhlich folgende: 1) Das 
Studium der Anthropologie und Pſychologie. 2) Geſchichte. 3) Biogras 
phien. 4) Denfwürbigfeiten. 5) Gedichte, beſonders dramatifche, und unter 
ihnen das Luſtſpiel. 6) Selbitbeobachtung. 7) Umgang mit Menfchen, 
Bol. Nicolai „Umgang mit Menfchen“ 2 Bde. (S. Charakter) 

Menſchenkunde (griech, Anthropognofie) , im Gegenfate von An⸗ 
thropofogie, Menfchenlehre, infofern fie Jemand befizt. Der Wunſch 
und das Bebürfniß, den Menfchen, d. h. ſich ſelbſt, und insbefondere 
Andre kennen zu lernen, warb Beraulaffung, die Menfchenfunde auf vers 
fchiedenen Wegen zu fuchen, Der einzige wahre Weg, durd; Studium 
der Anthropologie und Pſychologie dahin zu kommen, wurde oft verlaffen, 
and verfiicht, auf Wegen von Außen her, durch Studium förperlicher 
Eigenheiten zur Seelenfunde oder Kenntniß bes innern Menſchen zu ges 
langen. Solchen Beftrebungen hatte z. B. die Chiromantie ihr Daſeyn 
zu danken; auch hat darin die verfehrte Anwendung ber Phyfiognomif 
und der Schäbellehre ihren Grund. Menfchenfunde, d. h. Kenntniß der 
Menfchen, wie fie find, entwidelt fi tur aus der mehr oder minder 
vorhandenen Anlage oder dem dunkeln Gefühle, den innern Menſchen 
zu verfiehen, und wirb wohl am ficyerften burch Beobachtung der Men⸗ 
fchen ausgebildet. CBgl. d. vorig. Art.) 

Menſchenlehre (griech. Anthropologie), eine Wiffenfihaft, welche bie 
phnftiche und geiflige Natur bes Menfchen umfaßt. In neuern Zeiten 

. hat man fie ale Naturlehre des Menſchen von ber Naturgefchichte deffels 
ben abgefondert. Ihre Behandlung aber ift verfchieben, je nachdem man 
die phyſiſche oder geiftige Seite des Menfchen mehr im Auge gehabt hat, 
oder beide zu verbinden fuchte; ferner nach dem befondern Geſichtspunkte 
unb Zwede, aus und zu welchem man den Menſchen betrachten muß: 
1) nady feiner ppyſiſchen Natur, 2) nad) feiner geiftigen Natur, 3) nach 
Dem, was er als freihandelndes Weſen aus fi) macht, fo hat man in 
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erſterer Hinſicht eine ſomatiſche oder phyſiologiſche Anthropologie (die 
man, weil ſie mehr der Heilwiſſenſchaft dient, auch mediciniſche Anthro⸗ 
pologie genannt hat); ferner eine pſychiſche Anthropologie (ſ. Pſych o⸗ 
logie) und eine vergleichende Anthropologie ohne Beinamen angenom⸗ 
men, die man jedoch mehr als philofophifche Wiffenfchaft behandelt. Die 
Jegtere geht vorzüglich auf eine Kenntniß des Menfchen und führt zur 
richtigen Menſchenkenntniß (ſ. d.) bin. Hartmann, Heinroth, v. 
Berger, Hillebrand haben Verſuche ihrer Bearbeitung gemacht. Vgl G. 
€. Schulze, „Pſychiſche Anthropologie» (3. Aufl. Götting. 1826), und 
D. Choulant's „Anthropologie für Nichtärzte» (Dresd. 1828, 2 Bde). 
Menfhheit. Mit diefen Ausdrude bezeichnet man 1) das menfdy 
liche Geſchlecht, oder die menfchliche Battung in ihrer Befammtheit, und 
2) die menfchliche Natur in ihrer Figenthümlichfeit, und alled Das, was 
man in bem vieldeutigen, wenig beflimmten Worte Humanität zu befafs 
fen fuchte. Für dieſes Iekte hat man Menfchenthum, Menſchenthuͤmlich⸗ 
feit vorgefchlagen (wie Chriſtenthum, Königthum, Volfethum u. a), um 
damit die der menfchlichen Natur durch die höhern Anlagen ihres Gei⸗ 
ſtes, die fittliche Freiheit und verfeinerte Empfindungsfähigfeit verfiehene 
Würde, Rechte und Pflichten, furz, die Eigenfchaften, welche den Bors 
gug des Menfchen, ansmadıen, und die aus feiner Natur hervorgehende 
Beftimmung, oder dad Ideal der Menfchheit zu bezeichnen. Bei dem 
fortgefegten reiferen Nachdenfen über bie aus höherem philoſophiſchen 
Geſichtspunkte aufgefaßte Weltgeſchichte fonnte nicht unbeachtet bleiben, 
wie Naturfräfte und gefellfchaftlicher Zuftand, mit feinen verfchiebenars 
tigen Veränderungen, auf das Menfchengefchledht einwirken und baffelbe 
erheben und erniebrigen, und Naturgeſetze ſich zu offenbaren fcheinen, 
nach ‚welchen die geichichtlichen Erfahrungen gewürdigt werden Fönnen, 
Diefe immer reichere Betrachtungen bildeten endlich einen eigenthümlichen 
Kreis und wurden wiffenfchaftlich geordnet und auf feftere Beſtimmun⸗ 
gen zuruͤckgeführt; fo geſtaltete ſich in der 2. Hälfte des 18. Jahrh. was 
Geſchichte der Menſchheit genannt worden iſt. Der Stoff derſelben 
gehöret der allgemeinen Geſchichte an; die ihm gegebene Kunſtgeſtalt 
hanget von philofophifcher Forſchung oder Anficht ab und beflehet in Zus 
fammenfaffung vereingelter Erfahrungen zu allgemeingültigen Grundans 
fichten und vernunftmäßigen Folgerungen; die Berichtigung zur Annah⸗ 
me einer für fich beftehenden Discipfin iſt um fo mehr zu bezweifeln, 
da die fpeculative Nuganwendung nur ald geiftige Selbftthätigfeit in 
Verarbeitung der gegebenen Gefdyichtderfahrung geltend gemacht werden 
fann und bei allen Erfahrungsfenntniffen auf gleiche Weiſe ftattfindet, 
Aber über Namen darf nicht gerechtet werden und bie fittlich fruchtbare 
Richtung des gefchichtlichen Studiums hat durch die verfuchte Abfondes 
rung der Gefchichte der Menfchheit von der, fie in ihrem letzten Ertrage 
bezweckenden allgemeinen Geſchichte gewiß nicht wenig gewonnen — 


* Unter den für diefen Zwed gehörigen. Stofffammlungen find hervorzuhe: 


ben: die „Befchreibung der Sitten der Wilden« von dent Sefuiten J. 
Fr. Lafiteau; dem Dänen I. Kraft; Joh. Gottlieb Steeb; und vielerlei, 
vorfichtig nachzuprüfende Notizen von Chriftian Meiner, Auch Fanıı 
bierher gerechnet werden, was A. J. Goguet über die älteren gefellfchaft. 
lichen Einrichtungen, & Dutens, P. Cofte, I. Beckmann, Bufch (1802) 
x. über Erfindungen und tedynologifche Fertigkeiten; Anderfon über Hans 
Eonverf.stericon 8r Bd. 58 Hft. 6 
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bei und Schifffahrt. Mehre über Trachten, Le Hayı Th. Hope, Buzr. 
de fa Maniere und Mehre Über religiofe Gebraͤuche, Er. Paftoret über 
Rechtsverwaltung (1817) u. f. w. Heleiftet haben. — W. Falconer ſtellte 
die Erfahrungen über Klima und Boden zufammen und J. Kant legte 
gehaltvolle Beobachtungen der Art in feiner Anthropologie und phyſi. 
Geographie nieder. In der philofophifchen Betrachtung über Thatſachen, 
weldye den Entwidelungsgang der Menfchheit zu beurfunden fcheinen 
und großen Theiles in Beziehung auf ihre Befchaffenheit und Anwend⸗ 
barkeit wiederholter Prüfung bedürfen, überließen fich die Briten Fergus 
fon, die bürgerliche Gefelfchaft ind Auge faffend, Home durch Mannig⸗ 
faltigfeit der Beobadjtung ausgezeichnet, Dunbar u. m. A., Folgerungen 
und Bermuthungen oder Bergleichungen, weldye, in Einzelnem treffend, 
anfprechend und haltbar, im Ganzen oft willfürlich und einfetig find. 
Deutfche verfolgten den fittlichen Gefichtspunft, den Elauben an die 
böhere Beftimmung des Menfchengefchlechtd und au die göttliche Welt⸗ 
regierung unterftügend; fo der edle Is, Sfelin, der geiſtvolle Seder, 
der fcharffinnige Leffing; in Frankreich verfuchte Gondorcet die Stufen⸗ 
folge und Wechſelwirkung in der geiftigen Bildung des gefellfchaftlichen 
Lebens nachzumeifen, der Däne Ch. Baſtholm brachte die Ergebniffe bie» 
heriger Unterfuchungen in eine gemeinfaßlicye Weberficht, welche wenige 
ftend von dem früheren Verfuche 3. C. Adelung's unzweideutige Vorzüge 
bat. Was 4. Weishaupt, Ph. U. Stapfer, & 9. 8. Pölig, Fr. Mas 
jer, H. Peſtalozzi, 3. G. Gruber, F. 9. Carus u. v. A. angedeutet, er⸗ 
örtert, zu veranfchaulichen verfucht haben, iſt für Verbreitung hellerer 
Anficyten, Berichtigung, Läuterung, Umftaltung der herrfchenden Vorftels 
Iungen nicht ohne erfprießlichen Erfolg gewefen, wenn auch bleibender 
wiffenfchaftlicher Gewinn ihren Arbeiten nicht gleidymäßig zugeſtanden 
werden koͤnnte. Wir empfehlen die Schrift von D. C. F. v. Schmidt 
Phiſeldeck, „Das Menfchengefchlecht auf feinem gegenwärtigen Stand» 
punkte/ (Kopenh. 1827. 

Menſur (franz. mesure oder mouvement), in bee Tonkunſt 1) die 
Abtheilung der Zeit in verfcjiedene gleiche Theile, wodurd der Grad 
des Langſamen oder Geichwinden, in weldyem ein Zonftüd genommen 
werben foll, beflimmt wird, und was man theild aus der Taftart, theil® 
aus den zu Anfange eines Tonſtücks hingefeßten, den Grad der Bewe⸗ 
gung andeutenden Worten G. B. Adagio, Andante, Allegro etc.) ers 
fiehbt, 2) beim Orgelbau die Proportion der Pfeifen (wie bei Clavier⸗ 
u. a. Saiteninftrumenten bie Proportion der Saiten), in Anfehung ihs 


rer Länge und Weite, daher der Ausdruck: das Elavier hat eine lange -. 


oder kurze, eine gute oder ſchlechte Menſur. — Im Tanzen it Menſur 
das Schrittmaß; im Fechten, die gehörige Entfernung der Fechtenden; 
in der Menfur feyn, die gehörige Entfernung haben. Bei Bildhauern 
ik Menfur das Maß, wornad alle Theile des Modells zur Figur auf 
dem Blode mit Zirkel und Bleiloth aufgetragen werden. 
Menfuralgefang Die Erfindung des Zeitmaßes im Gefange 
fällt in das 11. Jahrh. und zwar in die 2. Hälfte deffelben, etwa um 
1066. Daß die Ehre der Erfindung einem Deutfchen, dem Magifter 
Franco aus Köln, gebühre, ift außer allen Zweifel geſetzt. Dieſe neue 
Lehre vom Zeitmaße der Mufif nennt Franco Musica mensurabilis und 
erflärt fie als einen Durch lange und kurze Zeit abgemeffenen Gefang, 
wobei er unter Zeit nicht nur ein beftimmted Maß CDauer) eined aus⸗ 
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zuhaltenden Tones, ſondern auch ber demſelben entſprechenden Pauſe 
verſteht. Hierdurch wurde der Menſural⸗ vom Choralgeſange, der ſich 
nach keiner ſtrengen Taktbewegung richtete, unterſchieden. Der Menſu⸗ 
ralgeſang war ſchon eine Erfindung der Griechen. Franco von Köln 
erneuerte ihn wieder. Unſer jetziger Menſuralgeſang iſt nichts weiter 
als ein Figuralgeſang; ſein Erfinder iſt Johann de Muris, der 1330 
zu Paris lebte. In ihm kann die Lange und Kürze der Töne nach 
Toten, ganzen Taften bis zu BierundfechzigtheileNsten verändert wer⸗ 
den. (Bol. Franco von Köln.) 

Mentor, des Alkinoos Sohn, einer der vertrauteften Freunde des 
Alyſſes, der ihm bei feiner Abfahrt nach Troja die Anificht über fein 
Haus anvertraute; befonders vertrat er auch nachher bei Ulyſſes Sohne, 
Telemach, die Stelle eined Hofmeiſters; daher nennt man auch ben Fuͤh⸗ 
ter eined jungen Menfchen (Zöglinge) den Mentor. Ä 

Menuert bezeichnet ein Feines, zum Tanzen beftimmtes Tonſtück, 
fowie auch diefen Tanz ſelbſt. Diefes Muſikſtück iſt im /. Taft und 
befteht, fowie deſſen Trio, aus 2 Theilen, deren jeder 8 Takte haben 
fol; es fängt im Niederfchlage an und hat feine Einfchnitte von zwei 
zu zwei Taften auf dem legten Biertel; gerade auf ber Hälfte jedes 
Theils müflen fie etwad merflicher ſeyn; die durch folche Einſchnitte 
entſtehenden Glieder müffen geſchickt miteinander verbunden werden, wels 
ches am beften durch die Harmonie des mefentlichen Septimaccords fühls 
bar wird. Der Ausbruch dieſes Tonſtücks muß edel und fein Charakter 
soll Anftand feyn. Sonderbar ift ed, daß man ben Urfprung biefer Tanz⸗ 
art noch nicht entdeckt hat. Wollte man fie, gleich fo vielen galanten 
Kunftproducten, aus Frankreich Ieiten, fo müßte fie nır am franzöfi 
ſchen Hofe zur Zeit der eingeführten fpanifchen Etifette erfunden wors 
den ſeyn; denn ber eigenthümliche franz. Charakter wiberftrebt ganz dies 
fer langfamen, oft fo einförmigen Bewegung des Menuetts, 

Menzel (Friedr. With), geb. 1726, war um 1750 Kanzeliſt mit 
dem Titel geheimer Staatsfecretair in dem Cabinet zu Dresden, verrieth 
dem damaligen preuß. Befandten am fächfifchen Hofe, von Malzahn, ges 
gen eine bedeutende Summe Geldes die, geheime Gorrefpondenz des öſt⸗ 
reichiſchen, ruffifchen und füchfiihen Hofes, um Preußen zu verberben. 
Während einer Reife nah Warfchau im Gefolge Kurfürft Auguft 11, 
warb Diefe Berrätherei durch den General von Spörfen entbedt, Mens 
zel, der ſich durch die Flucht retten wollte, wurde in Prag feltgehalten, 
erit nadı Brünn und 1763 auf den Königftein gebracht, wo er anfangs 
in Ketten Cin der fogenannten Weife) ſchwer gefchloffen, fpäter in ers 
leichterter Saft bis zu feinem Tode, der erfi 1796 erfolgte, gefangen 
gehalten wurde. 

Menziktoff (Alexander), richtiger Menfchikoff, der Sohn eines 
Bauern in der Gegend von Moskau, geb. 1674, ward zu einem Bäder 
in die Lehre gegeben und mußte deſſen Backwerk in den Straßen von 
Moskau ausrufen. Bei diefem Gefchäfte neckte er fich mit vielem Geifte 
und Wig einft mit dem Sarbiften der Schloßwarche herum. Czar Peter 
beobachtete ihn unbemerkt, und fein muntered Weſen und die ſchnellen 
Antworten, die er gab, gefielen ihm fo, daß er ihn als feinen Pagen 
annahm und gut erziehen ließ. Nach Andern foll er Bedienter bei ei> 
nem ruſſ. Großen geweien und durch Lefort dem Czar empfohlen worden 
feyn. Bald faßte der Czar eine ſolche Neigung zu Menzitoff ‚me 
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denfelben in feinem Schlafzimmer fchlafen Tief. Fuͤrſt Amilfa, der an 
der Spike einer Berfchwörung genen Peter ftand, glaubte ſich Menzitoff 
am beiten zu deffen Verderben bedienen zu können und verfprach ibm die 
Hand feiner fchönen, von Menzifoff zärtlich geliebten Tochter, wenn er 
an der Verſchwörung gegen den Czar Theil nebmen und die Verſchwor⸗ 
nen in das Schlarzimmer geleiten wollte. Menzikoff verfprac Alles, 
verrieth aber’ die VBerfchworenen an den Gzar, der Amilfa und 40 Vers 
ſchworene binrichten, die Kürftin aber in ein Kloſter bringen ließ, aus 
dem er fie fpäter aber wieter zog und Menzikoff zur Gemahlin gab. 
Ale Lefort, des Czars Günflling, den Menzikoff auf der großen Geſandt⸗ 
ſchaft 1697 begleitete und der ihm Unterricht im Kriegsweſen und in 
allen Geheimniffen feiner Diplomatif gegeben hatte, 1699 ftarb, flieg 
Menzifoff noch in Peterd Gunſt und trat völlig an diefes Lieblings 
Stelle. Auch ernannte ihn Peter zum Erzieher feines Sohnes Alerius: 
Dabei hatte er aber oft auch den Zorn und die üble Laune Peterö zu 
empfinden, und zuweilen mißhandelte diefer feinen @ünftling felbft mit 
Stockſchlaͤgen. Bei dem nordiſchen Kriege that ſich Menzıfoff ungemein 
hervor, zuerft 1702 vor Echlüffelburg, von welchem Plag er nach der 
Einnahme Gonverneur wurde. In demfelben Jahre fiel ihm bei der Ers 
. oberung von Marienburg die nachmalige Kaiferin Katharina in bie 
Hände; er fchicte fie dem Kar Peter, dem fie bald Geliebte und fpäter 
Gemahlin ward und Menzifoff vornehmlich in des Czars Bunft hielt. 
Zum Dank dafür war Menzifoff Katbarinen in manderlei fchwierigen 
Lagen behülflic und verhalf ihr durch Lift, indem er bed Czars früherer 
Gelichten, dem Fräulein Mons, ein Bittfchreiben, worin fie um des Czars 
Einwilligung zu einer Heirath mit einem Offizier, den fie indgeheim 
liebte, bat, ablocte, mittelbar zu Deffen Hand. Menzifoff flieg fchnell 
zu den höchften Würden und ward Feldmarfchall und Fürſt. Der wies 
ner Hof ernannte ihn zum Neichefürften, Dänemark, Preußen und Sach⸗ 
fen fchickten ihm ihre Orden, Peter ertheilte ihm den Titel Herzog vor 
Ingermannland. Dafür hatte er aber bei Pultawa wefentlichen Antheil 
an des Czars Siege über Karl XII., fodıt dann vor Riga 1710 tapfer, 
nahm nadı dem Tode des Herzogs von Kurland dieß Herzogthum für 
den Czar in Befig, und führte 1744 ein ruffifches Corps den Dänen, 
gegen Schweden, nad Holſtein zu Hälfe. Bei vielen guten Eigenſchaf⸗ 
ten befaß aber Menzifoff auch Liebe zum Trunk und zur Beftechlichfeit. 
Wegen Iegterer ward er 1714 vor Bericht gezogen, Fam jedoch noch 
mit einer Geldſtrafe davon. 1719 aber von Neuem vorgeladen, ward 
er arretirt und mit Verluſt feiner fammtlichen Würden und Güter bes 
firaft; doch begnadigte ihn auch Peter dießmal und ernannte ihn zum 
Admiral und zum Commandeur der Truppen in der Ukraine ine 
dritte Unterſuchung 1723 brachte gleiches Urtheil, doch. begnadigte ihn 
der Ezar nochmals, 309 jedoch einen Theil der ihm gefchenften Güter 
ein und zeigte ihm weniger Vertrauen als früher. Nach Peter ded Gros 
fen Tode, 1725, verfchaffte Menzikoff durch Intriguen und Gewaltz 
fchritte Katharinen, Peterd Gemahlin, den Thron, und erhielt hierdurdy 
das höchfte Anfehen, und die Kaiferin beftimmte felbft, daß er nach ih⸗ 
rem Tode cder 1727 erfolgte) der Neichöverwefer und Bormund von 
ihrem und Peterd Sohne, Peter II, werden follte. (S. Katharina I.) 
Bol Stolz beflimmte Menzikoff feine Tochter dem jungen Kaifer, den 
er in völliger Abhängigfeit erhielt, zur Gemahlin. Menzitoff hatte aber 
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otrke Feinde, biefe und vornehmlich der Graf Ofterman und die Dolgo⸗ 
ruckis, wußten dem jungen Peter Mißtrauen und Widermwillen gegen den 
Meichövermwefer einzuflößen und 9000 Dufaten, die dem Kaiſer alg Ges 
[heut beftimmt waren, und die diejer feiner Schweſter zu überreichen 

efahl, die Menzikoff's Eigennutz aber unterfchlüg, vollendeten deſſen 
Sturz. ‚Peter U. verließ heimlich und ohne Menzikoff's Wiſſen im Sept. 
1727 Petershof. Menzikoff folgte ihm zwar, ward aber von den Wachen 
sicht in den kaiſerlichen Pallait gelaffen und, als er in den feinigen zus 
rückkehrte, verhaftet. Vergebens bat feine Gemahlin den Kaifer, Dfters 
man, die Prinzeffin Cnachmalige Kaiferin) Elifabeth um Gnade, verges 
bens verlangte Menzikoff felbit eine Audienz beim Kaifer; er warb den 
folgenden Tag nad) Nenneburg, eines feiner: Güter, verwiefen. Mit 
fürſtlichem Pomp reifte-er ab, reiste aber dadurch feine Feinde noch 
mehr. Ein Detafchement Grenadiere holte Menzikoff ein, nahm ihm 
feine Orden und zwang ihn und feine Familie, ſich in Bauernfleider 
u hüllen, und von nur 8 Bedienten begleitet, mußte er bie Reife nach 
ibirien antreten. Man befchuldigte ihn des Hochverraths, der Theiks 
nahme an dem Tode des Prinzen Alerius, Abfichten auf die Krone, 
machte ihm den Plan, feine Tochter an Peter II. zu verheirathen, zum 
Verbrechen, legte ihm Beltechungen zur Laſt u. f. w. Gein ganzes 
Vermögen (über 100.000 Bauern, 8.000.000 Rubel baar, 9.000.000 
in fremden Banken, über 100.000 Rubel in Edelſteinen) wurden con: 
fiscirt, und er lebte nun von feiner Penfion, von 10 Rubeln täglidy, 
in Berefow. Hier arbeitete er an einer Tleinen hölzernen Kirche, die er 
von feinen Erfparniffen bauen ließ, eigenhändig ald Zimmerman und 
farb vol Sram 1729. Seine Gemahlın und Tochter waren ihm vor: 
ausgegangen. Menzitoff war feiner Fehler ungeachtet ein großer Mann, 
Der Rußland viel nügte, Peter den Großen von manchen Alnbefonnen- 
heiten, zu denen ihn Zorn und Trunk verleiteten, abhielt, ihn aug man: 
chen ®efahren rettete, und der Wiffenfchaft und Kunſt fchäßte Die 
Sage, dad er ganz ungebildet gewefen ſeyn, nicht einmal richtig fehrei- 
ben gefonnt habe, iſt ungegründet; er führte vielmehr feine ruffifche, - 
deutfche und holländifche Correſpondenz eigenhändig. 
Mephitifch heißt diefenige Luftart, welche für Menfchen und Thiere 
nicht zu athmen, folglich gleich ſchädlich iſt uud befonders Thiere tod: 
ten, Lichter auslöfchen fann ıc. — Stickluft: z. B. die fchäblichen Dünfte 
in lange verfchloffenen Kellern, Brunnen ıc. Die Benennung kommt 
von Mephitis, Geſtank von Schwefel, her; aud) verehrte man unter 
Diefem Namen zu Nom eine befondere Schutgöttin wider böfe und ſchäd⸗ 
liche Ausdünftungen. (S. auh Bag) Mephitismug, die Stiefraft. 
Mercantilfyfiem, kaufmänniſches Syfiem, Handelsſy⸗ 
ftem, ift eın zuerft in Franfreich von Colbert auf die Bahn gebrachtes 
und ſeitdem faft in allen andern Ländern nachgeahmtes Syſtem der Staats⸗ 
wirthfchaft, welches von dem Srundfage ausgeht, in den edeln Metallen 
allein beſtehe der NRationalreichthum, und es fomme, um ein Bulk reich 
und wohlhabend zu machen, lediglich darauf an, die Mittel zu entdecken, 
wodurch der. Borrath von edelm Metall bei demfelben möglichit vermehrt 
werden fünne Als vorzüglichfted Mittel zur Erreichung. dieſes Zwecks 
empfiehlt das Syſtem die Sorgfalt für eige „vortheilhafte Handelsbi:- 
lanz (f. d.), welche darin befeht, daß die Nation an die andern, mit 
weichen fie ın Verkehr fleht, einen größern Waarenwerth abfegt als fie 
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denfelben in feinem Schlafzimmer fchlafen Tieß. Fuͤrſt Amilfa, der an 
der Spite einer Berfchwörung genen Peter fand, glaubte ſich Menzitoff 
am beiten zu deſſen Verberben bedienen zu fünnen und verſprach ihm die 
Hand feiner fchönen, von Menzifoff zärtlich geliebten Tochter, wenn er 
- an der Verſchwörung gegen den Czar Theil nebmen und die Verſchwor⸗ 
nen in dad Gchlarzimmer geleiten wollte. Menzikoff verfprach Alles, 
verrieth aber’ die Verfchworenen an den Szar, der Amilka und 40 Vers 
ſchworene binrichten, die Fürſtin aber in ein Kfofter bringen ließ, aus 
dem er fie fpäter aber wieter zog und Menzikoff zur Gemahlin gab. 
As Lefort, des Czars Günſtling, den Menzitoff auf der großen Gefandts 
fehaft 1697 begleitete und der ihm Unterricht im SKriegeiwefen und im 
allen Geheimniffen feiner Diplomatıf gegeben hatte, 1699 ftarb, flieg 
Menzitoff noch in Peterd Gunſt und trat völlig an dieſes Lieblings 
Etelle. Auch ernannte ihn Peter zum Erzieher feines Sohnes Alerius. 
Dabei hatte er aber oft auch den Zorn und die üble Laune Peters zus 
empfinden, und zuweilen mißhandelte diefer feinen Münftling felbit mit 
Stockſchlaͤgen. Bei dem nordifdyen Kriege that ſich Menzıfoff ungemein 
hervor, zuerft 1702 vor Echlüffelburg, von weldhen Play er nach der 
Einnahme Gonverneur wurde. In bemfelben Jahre fiel ihm bei der Ers 
. oberung von Marienburg die nachmalige Kaiferin Katharina in bie 
Hände, er ſchickte fie dem Czat Peter, dem fie bald Gelichte und fpäter 
Semahlin ward und Menzifoff vornehmlich in des Czars Bunft hielt. 
Zum Danf dafür war Menzifoff Katharinen in mandyerlei fchwierigen 
Lagen behülflich und verhalf ihr durch Liſt, indem er des Gzars früherer 
Geliebten, dem Fräulein Mons, ein Bittfchreiben, worin fie un des Gars 
Einwilligung zu einer Heirath mit einem Dffizier, den fie insgeheim 
liebte, bat, ablodte, mittelbar zu deſſen Hand. Menzifoff ſtieg ſchnell 
zı den höchften Würden und ward Feldmarſchall und Fürſt. Der wies 
ner Hof ernannte ihn zum Reihsfürften, Dänemark, Preußen und Sach⸗ 
fen fohieften ihm ihre Orden, Peter ertheilte ihm den Titel Herzog von 
Singermannland. Dafür hatte er aber bei Pultawa wefentlichen Antheil 
an des Czars Siege über Karl XII., fodıt dann vor Riga 1710 tapfer, 
nahm nach dem Tode des Herzogd von Kurland dieß Herzogthum für 
den Czar in Befig, und führte 1744 ein ruffifches Corps den Dänen, 
gegen Schweden, nad Holftein zu Hülfe. Bei vielen guten Eigenſchaf⸗ 
ten befaß aber Menzifoff auch Liebe zum Trunf und zur Beftechlichfeit. 
Wegen legterer warb er 171& vor Bericht gezogen, kam jedoch noch 
‚ mit einer Geldſtrafe Davon. 1719 aber von Neuen vorgeladen, ward 
er arretirt und mit Verluſt feiner fämmtlichen Würden und Güter bes 
firaft; doch begnadigte ihn auch Peter dießmal und ernannte ihn zum 
Admiral und zum Commandeur der Truppen in ber Ufraine ine 
dritte Unterfuchung 1723 brachte gleiches Urtheil, doch. begnadigte ihn 
der Czar nochmald, 309 jedoch eineg Theil der ihm gefchenften Güter 
ein und zeigte ihm weniger Vertrauen ale früher. Nach Peter des Gros 
fen Tode, 1725, verichaffte Menzikoff durch Intriguen und Gemalts 
fchritte Katharinen, Peters Gemahlin, den Thron, und erhielt hierdurch 
das höchſte Anfehen, und die Kaiferin beftimmte felbft, daß er nach ih⸗ 
rem Tode (der 1727 erfolgte) der Neichsverwefer und Bormund von 
ihrem und Peterd Schne, Peter II, werden follte. (5. Ratbarina L) 
Bol Stolz beftimmte Menzikoff feine Tochter dem jungen Kaifer, ben 
— er in völliger Abhängigkeit erhielt, zur Gemahlin. Menzikoff hatte aber 
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virke Feinde, dieſe und vornehmlich ber Graf Dfterman und die Dolgo⸗ 
ruckis, wußten dem jungen Peter Mißtrauen und Widermwillen gegen den 
Meichöverwefer einzuflößen und 9000 Dufaten, die dem Kaıfer ale Ges 
ſchenk beftimmt waren, und die diejer feiner Schwefter zu überreichen 
befahl, die Menzikoff's Eigennug aber unterfchlag, vollendeten deffen 
Sturz. Peter II. verließ heimlidy und ohne Menzikoff's Wiſſen im Sept. 
1727 Petershof. Menzitoff folgte ihm zmar, ward aber von den Wachen 
sicht in den faiferlichen Pallaſt gelaffen und, ald er in den feinigen zus 


- züdfehrte, verhaftet, Bergebend bat feine Gemahlin den Kaifer, Ofters 


man, die Prinzeffin Cnachmalige Kaiferin) Elifabetb um Gnade, verges 
bene verlangte Menzikoff felbit eine Audienz beim Kaifer; er warb den 
folgenden Tag nad Nenneburg, eines feiner Güter, verwiefen. Mit 
fürftlichem Pomp reifte-er ab, reizte aber dadurch feine Feinde noch 
mehr. Ein Detafchement Örenadiere bolte Menzifoff ein, nahm ihm 


- feine Orden und zwang ihn und feine Yamilie, fich in Bauernfleider 


u hüflen, und von nur 8 Bedienten begleitet, mußte er die Reife nach 
ibirien antreten. Man befchuldigte ihn ded Hochverraths, der Theil⸗ 
nahme an dem Tode des Prinzen Alerius, Abfichten auf die Krone, 
machte ihm den Plan, feine Tochter an Peter IL, zu verheiratben, zum 
Verbrechen, legte ihm Beltechungen zur Kalt u. f. w. ein ganzes 


‚ Vermögen Cüber 100.000 Bauern, 8.000.000 Rubel baar, 9.000.000 


in fremden Banfen, über 100.000 Rubel in Edelſteinen) wurden con: 
fiöcire, und er lebte nun von feiner Penfion, von 10 Rubeln täglich, 
in Berefow. Hier arbeitete er an einer lleinen hölzernen Kirdye, die er 
von feinen Erfparniffen bauen ließ, eigenhändig ald Zimmerman und 
ftarb voll Sram 1729. Seine Gemahlin und Zochter waren ihm vor: 
ausgegangen. Menzitoff war feiner Fehler ungeachtet ein großer Mann, 
Der Rußland viel nügte, Peter den Großen von manchen Alnbefonnen- 
heiten, zu denen ihn Zorn und Trunk verleiteten, abhielt, ihn aus man: 
chen Gefahren rettete, und der Wiſſenſchaft und Kunſt ſchätzte. Die 


„Sage, dad er ganz ungebildet gewefen feya, nicht einmal richtig fehrei- 


ben gefonnt habe, ift ungegründet; er führte vielmehr feine ruffifche, - 
deutfche und hollandifche Correſpondenz eigenhändig. 

Mephitifch heißt diejenige Luftart, welche für Menfchen und Thiere 
nicht zu athmen, folglich gleich ſchädlich iſt uud befonderd Thiere tod: 
ten, Lichter auslöfchen kann ıc. — Stickluft: 5. B. die fchäblichen Dünfte 
in lange verfchloffenen Kellern, Brunnen ıc. Die Benennung fommt 
von Mephitis, Geſtank von Schwefel, her; auch verehrte man unter 
diefem Namen zu Nom eine befondere Schußgöttin wider böfe und ſchäd⸗ 
liche Ausdünftungen. (S. auh Bas) Mephitismus, die Stiefraft. 

Mercantilſyſtem, faufmäannifches Syſtem, Handelgfy: 
ftem, ift eın zuerft in Franfreich von Golbert auf die Bahn gebrachtes 
und ſeitdem faft in allen andern Rändern nachgeahntted Syftem der Staates 
wirtbfchaft, weiches von dem Grundſatze ausgeht, in den edeln Metallen 
allein beftehe der Nationalreichthum, und es fomme, um ein Volk reich 
und wohlhabend zu machen, lediglich darauf an, die Mittel zu entdecken, 
wodurch der. Borrath von edelm Metall bei demfelben möglichit vermehrt 
werden könne. Als vorzüglichfted Mittel zur Erreichung. dieſes Zwecks 
empfiehlt das Syftem die Sorgfalt für eige „vortheilhafte Handel ob i⸗ 
lanz Ci. d.), welche darin beßeht, daß die Nation an die andern, mit 
welchen fie ın Verkehr fleht, einen größern Waarenwerth abfegt ald fie 


206 Mercantilfuftem 
fhnen Abt, weſll alsdann, diefer Theorie gufolge, der Leberfluß tr 
edelm Metall vergiittet werden muß. Um aber zu einer moͤglichſt vor⸗ 


theilhaften Handelebilang gu gelangen, fdhlägt das Mercantiliyftem vor: - | 


1) Hemmung der Einfuhr a) folcher fremden Waaren zum einheimifchere 
Verbrauch, die ſich im Lande felbft erzeugen und verfertigen Iaffen, und 
b) faft aller Arten von MWaaren aus folchen Ländern, mit welchen der 
Handel und eine nachtheilige Bilanz zuzuziehen droht; 2) Begünftigung 
der Einfuhr folcher rohen Stoffe, welche das Land gar nicht oder wes 
nigſtens nicht in hinlänglicher Menge liefern kann, und die, durch eins 
heimifchen Fleiß veredelt, theild den Eingang fremder Waaren gleicher 
Art zum einheimifchen Verbrauch hindern, mithin einen größern Abflug 
von Metallmünze erfparen, theild auswärts verkauft werden, und fonach 
mehr Metallmünze, als fie dem Lande gefoftet haben, wieder hineinbrins 
gen konnen; 3) Begünftigung der Ausfuhr aller Waaren, fremder fo» 
wohl, deren Einfuhr gu erlauben man für rathfam erachtet, ald vors 
nehmlich einheimiſcher; 4) Hemmung der Ausfuhr folcher rohen Stoffe, 
die fich zu Kabricaten für den einheimifchen Bedarf oder für den aus⸗ 
wärtigen Abſatz benuten laſſen; 5) Begünftigung des activen vor dem 
paffiven, bed directen vor dem inbdirecten und des Eigenhandeld vor dem 
Speditionsverkehr. Was die Hemmungen betrifft, deren fich dad Sy 
fiem zur Erlangung einer vortheilhaften Handelsbilanz bedient, fo beftes 
ben diefelben entweder in gänzlichen Verboten oder in verbotähnlichen 
Auflagen, nämlich folchen, welche bie Verminderung ber Einfuhr oder 
Ausfuhr, worauf fie gelegt find, zur Abficht haben. Begünftigungen aber 
find: 1) Vergütungen a) an Accije, die auf einheimifche, oder fremde 
Waaren bei deren Inländifchem Verbrauche gelegt ift, und bie ganz oder 
sum Theil erftattet wird, wenn bie Waaren außer Landes gehen; b)an 
Zöllen, bie von eingeführten fremden Waaren entrichtet und bei der Wie 
derausſuhr berfelben zum Theil oder ganz zurücgegeben werben; 2) Präs 
mien, d. i. Gefchenle, womit man folchen Handelözweigen oder folchen 
Arten von Fabriken, die man begünftigen will, abzuhelfen ſucht. 5) Vor⸗ 
rechte; biefe find zwiefacher Art, fofern naͤmlich für die Nation a) durch 
einen Hanbelövertrag in einem fremden Gebiete mäßigere Zollfäge und 
überhaupt größere Vortheile, fowohl beim Ankaufe der dortigen ald beim 
Abfape Ihrer eignen Waaren, ausgewirkt werden, als andern Nationen 
bewilligt worden find; oder b) infofern der Nation durch Stiftung von 
Colonien und durch Erwerbung von Beſitzthuͤmern in andern Weltthei⸗ 
len für den Handelsverkehr mit dieſen Nebenländern ein Monopol zus 
öefichert wird. Die Unhaltbarkeit des Mercantiligfiemd geht aus 
der Kalfchheit feines Grundſatzes hervor; es ift nämlich nicht das edle 
Metall allein, was ben Nationalreichthum bildet, und nidjt derjenige 
Handel allein it einer Nation vortheifhaft, welcher derjelben edles Mes 
tal zuführt. Der Reichthum befteht vielmehr in allen Dingen, welche 
_ Werth haben, welche fähig find, Bebürfniffe des Menſchen zu befriedis 
gen; nicht darum find Ränder arm, weil fie wenig edles Metall befigen, 
fondern eben weil fie arm find, fehlt ed ihnen an edelm Metalle Die 
falfche Würdigung der edeln Metalle und des Handels, welche aus dies 
fem ftaatswirthfchaftlichen Syſteme hervorgegangen, bat fo unglückliche 
Tirfungen gehabt, Daß man bad Syſtem felbft mit Recht ale die ſchreck⸗ 
lichſte Seißel des 18. Jahrh. betradyten kann. Zu den vorzüglichften 
Wirkungen biefer Art gehören: 1) die Erſchwerang bed Verkehrs ber 
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eignen Natkon mit Fremden; D die Begünfttgung bes ſtaͤdttſchen Ges 
werbfleißes auf Koften des laͤndlichen; 3) die. Beförderung des aus⸗ 
wärtigen Handeld auf Koften des innern; 4) die Nationaleiferfucht der 
Völker; 5) die Unterbrüdung der Colonien; 6) das Streben nach Bes 
günftigung im auswärtigen Berkehr durch Ausſchließung und Einfchräns 
fung andrer Bölfer, deßgleichen die Eingehung darauf abzielender Hans 
belöverträge, Und als mittelbare Folge von dem Allen müffen wir 7) 
die Empörung der unterdrücten Colonien ober Provinzen im letzten 
Jahrh., fowie die Befeindungen ber Staaten und faft alle Kriege der 
nenern Zeit betrachten. Den Bemühungen: der Phyflofraten und fpäter, 
hin des großen Briten Adam Smith und feiner Anhänger iſt es zwar 
geglüct, die Theorie der Staatswirthichaft von den vielen Irrthuͤmern 
wieder zu reinigen, welche bad Mercantilfoftem in diefelbe gebracht hats 
te; aber dieſe Irrthümer waren bereitd fo allgemein verbreitet und hat» 
ten in ber Verwaltung ber meiften Länder fo tiefe Wurzel gefchlagen, 
Daß man noch gegenwärtig faft überall die Vorfchriften jenes verderb- 
lichen Syſtems befolgen fieht. Insbeſondere haben Friedrich der Er. 
Durch deſſen Einführung in feinen Staaten, fowie Lord Chatam und fein 
berühmter Sohn Pitt durd, Begünftigung deffelben in Eroßbritannien 
viel zur Verbreitung und Begründung des Syſtems beigetragen, und ed 
kann vielleicht noch Lange dauern, ehe deſſen Spuren in den Verwal⸗ 
tungsmaßregeln gaͤnzlich verſchwunden feyn werden. Sowie jedoch Dies 
ſes Syſtem zuerft in England feine Ausbildung erhalten hat, fo ſcheint 
ed, daß ihm auch guerfl dafelbfi der Untergang bereitet werde. Da 
nämlich die engl, Minifter (beſonders Husfiffon vgl. d. Art], Robin 
fon, Canning) eingefehen haben, daß das Mercantilfgitem bie erwarteten 
Bortheife nicht gewähre, fo. haben fie viele Verbote aufgehoben. Die Eins 
fuhr mehrer fremden Waaren ift geftattet, und die "hohen Einfuhrzölle 
find fehr ermäßigt worden. Insbeſondere arbeitete Liverpool’s und Sans 
ning’d Minifterium daran, einen Hauptbeftandtheil jenes Mercantiliys 
ſtems, welcher in der engl. Kornbill befteht, abzuändern und nach und 
nach dem fremden Getreide den freien Zugang auf dem engl. Marfte 
zu geflatten. Die Regierung hatte fich nämlich überzeugt, daß die Nas 
tion im Allgemeinen von der fünftlichen Steigerung der KRornpreife weit 
mehr Schaden ald Bortheil habe. E8 ift aber begreiflich, daß dergleichen 
Lange beftandene Berordnungen, wenn auch ihre Kehlerhaftigfeit einges 
fehen wird, doch nicht ohne augenbliclfiche Nachtheile ploͤtzlich aufgehos 
ben werben koͤnnen, da Diejenigen, welche ihre Gapitale, im Vertrauen 
auf bad Beſtehen der. Staatöverordnungen, auf den Aderbau gewanbt 
haben, weil er ihnen hohe Getreidepreife verfprach, fehr gefährdet werden 
würden, wenn nach der plößfichen Aufhebung jener Verordnungen ein 
ſchnelles Sinfen der Preife und eine ftarfe Verminderung der Nachfrage 
sach inländiichem Getreide eintreten follte. 

Mercator (Öerhard), Mathematiker und Geograph, geb. zu Rure⸗ 
mond 1512, ſtudirte zu Löwen befonderd Mathematik und machte, ob: 
gleich ganz fein eigner Lehrer, große Kortichritte Er fland in großer 
Achtung bei Karl V., erhielt vom Herzog von Jülich den Titel eines 
Koömographen, Tegte ſich noch in feinen letzten Lebensjahren auf die 
Theologie, in welcher Wiffenfchaft er mehre Werfe fchrieb, und flarb zu 
Durdburg 1594. Er flach ſelbſt Globen und Landiharten, die unter dem 
Titel: „Mercatoris tabalae gengraphicae 1584» (Duisburg 1595), ers 
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ſchienene und noch jetzt iſt die von ihm bei Seecharten 1550 erfundene, 
ſogenannte Mercator'ſche Projection, nach welcher die Charten mit wach⸗ 
ſenden Meridians⸗ aber unveränderlichen Parallelgraden gezeichnet wer⸗ 
den, im Gebrauch, jedoch mit den von Eduard Wright 1599 vorgeſchla⸗ 
genen, aber erft 1630 benutzten Verbeſſerungen. ‘ Außerdem hat man von 
ihm noch eine Chronologie vom Anfange der Welt bie zum 3. 1568, 
(Köln 1568, Bafel 1577), fowie eine Ausgabe von Ptolemäus geograph. 
Tafeln (1589, Fol.). Ä 

Mercier, (Louis Sebaſtian), ein beliebter und befannter franz; 
Schriftfteller, geb. 1740. Bor der Nevolution Parlamentsadvocat zu 


"Paris, wurde er, da er ald Depntirter beim Nationafconvente mit gegen 


bie Begebenheiten des 3. Mai proteflirte, 1793 eingeferfert und fam 
erft zu Ende 1794 wieder in ben Gonvent. Sn der Folge Mitglied im 
Ratbe der 500, zeichnete er fich durch Liebe zum Frieden und zur Ord⸗ 
nung aus und wußte burch feine fanfte, gerällige Bildung und feine 
Gutmüthigfeit fehr einzunehmen. Bon allen feinen Schriften bat ihm 
fein befannted „Gemälde von Paris» (1781—89, 12 Bde.) den meiften 
Ruf erworben. In diefem Werke find die Sitten und der Charafter der 
Ah vor der Revolution mit feharfen Beobachtungsgaben aufges 
t 


‚tagt und mıt vielem Geift, feinem Humor und oft treffenden Witze dars 


geſtellt. Eine Fortfeung diefes Werkes, die wohl zunächft auf K. Fr. 
Eramer’d Beranlaffung erfchien, und die Parifer, wie fie durch die Res 
volution geworben, fchildern follte, hat weniger Beifall erhalten. Dagẽ⸗ 
gen erregte „Dad Jahr 24400 (Paris 1772), worin er einen Parifer 
nad; einem 700jährigen Schlafe erwachen und das veränderte Paris 
mit dem ehemaligen vergleichen laßt, falt gleiches Auffehen wie fein 
erfted „Tableau de Paris. Bon feinen vielen Theaterſtücken hat ſich 
bloß der „Schiebkarren des Eſſighändlers⸗⸗, der durch Iffland's Bears 
beitung auch in Deutſchland bekannt geworden iſt, einen dauernden Bei⸗ 
all zu erwerben gewußt. In der letzten Zeit fiel er auf ſonderbare 
rillen und kündigte z. B. der Malerei, als Urheberin des Götzendien⸗ 
ſtes, Fehde an. Auch wollte er Newton und Kopernicus widerlegen und 
eine andre Theorie des Planetenſyſtems in Gang bringen. 1801 ließ er 
aus Scherz die Nachricht von ſeinem Tode verbreiten, die auch öffentliche 
Bfätter nacherzählten. Sein wirklicher Tod erfolgte 1814 zu Paris. 
Mercur, bei ben Griechen Hermes, Sohn bes Jupiter und der 
Maja, einer Tochter bed Atlas, der Sage nach auf dem arfadifchen 
Berge Kyflene geboren. Schon in der 4. Stunde nach feiner Geburt 
fyrang er der Mutter vom Schoße und erfand die Lyra, indem er eine - 
Schildfröte tödtete, die Schale mit 7 Saiten bezog und fie harmoniſch 
ſtimmte. Er befang zu ihren Tönen feine Geburt. Aus Begierde nach 
Kleifch ging er mit Einbruch der Nacht nach Pierien zu den heiligen 
Heerden der Götter, wovon er 50 Rinder rücklings forttrieb, felbft rück⸗ 
ingd nachfolgend bis an ben Alpheositrom, wo er 2 berfelben -fchlachtete 
und an dem burch Reibung zweier Zweige entzündeten euer bratete, 
Einen Altar errichtend, verbrannte er darauf den 12 Göttern jedem fein 
Theft, zugleich alle Spuren wieder vertilgend und dann in feine Wiege 
zurüchichleichend. Bald darauf Fam Apollo, weldyer durch einen Oreis, 
ber dem Mercure mit den Rindern begegnete, den Dieb erfahren hatte, 
und fragte nach denſelben. Mercur ftellte fich fchlafend und leugnete 
beharrlich, trog der Drohung des Gottes, ihn in ben Tartaros zu ers 
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fen, ſich auf Supiterd Entfcheibung berufend. Auch vor biefem leugnend, 
achte der Obergott über des Knaben Lift, befahl ihm aber, den Aufent- 
alt ber Rinder anzuzeigen. Erſtaunt über des Knaben Stärfe, band 
ihm Apollo die Hände, doch die Schlingen fielen ab und dur” ein Kunfts 
ſtück Mercur’d ſtanden die Rinder paarweije gegen einander über. Nun 
die Lyra ergreifend, fang Mercur der Götter Lob, und Apollo, ihn bes 
wundernd, fihwur die NRimmervergeltung feiner Liſt. Mercur Lehrte ihn 
jest die Lyra und ſchenkte fie ihm Eleiches Erftaunen Außerte Apollo 
über den Gott durch Erfindung der Flöte, welches Suftrument Erfterer 
ebenfalld erbielt und zugleich dag Derfprechen, Daß Diefer mie, was fein 
fey, rauben wolle. Sic, felbit die Sehergabe vorbehaltend, übergab ihm 
Apollo den goldenen Friedensſtab, Caducens cf. d.). Die Alten fchil: 
dern und den Mercur ald Herold und Eefandter der Götter. Er führt 
bie Seelen der Abgefchiedenen zur Unterwelt (daher Pfychopompod ges 
nannt). und er it alfo auch der Herold des Pluto und Vollſtrecker feis 
sıer Befehle. Sein magiſcher Stab hatte die Kraft, der Sterblichen 
Augen zu fihließen, Träume zu führen und die Schlummernden wieder 
zu erweden. Die zu einem Herold erforderlichen Eigenſchaften befaß er 
in hödhfter Vollkommenheit und verlieh fie: Anftand, Würde und Gefaͤl⸗ 
Iigteit. Ferner war er auch das Symbol ber menfchlichen Klugheit, 
oder was in jenen grauen Zeiten gleichviel galt, der Kiftigfeit, Verſchla⸗ 
genheit, ja fogar des Meineides. Daher wurden liſtige Köpfe Mercur’d 
Söhne genannt und er ſelbſt als Vorſteher aller Liftigen Ränke betrady- 
tet. Er iſt ein Freund des Liftigen Ulyſſes und gibt ihm guten Rath; 
begleitete den Hercules zur Entführung des Gerberus in bie Unterwelt; 
befreite den Mars aus der Gewalt der Aloiden, Otus und Ephialtes. 


Er ſtahl dem Neptun den Dreizack, dem Mars das Schwert aus ber. 


Scheide, dem Apollo Bogen und Pfeile, dem Supiter den Scepter. So 
forderte er auch an eben dem Tage ben Eupido zum Ringen auf, 309 
ihm die Beine weg und 'bezwang ihn glüdlih. Da fich aber Venus 
bierüber freuete und ihn deßwegen auf den Schoß nahm, ftahl er ihr 
den Gürtel. Eine feiner Liftigften Unternehmungen war, daß er Dem viel: 
Augigen Argus die So entführt. (CS. Argus und So.) Unter die 
übrıgen Thaten des Mercur gehört, daß er in dem Gigantenfriege den 
Hippolytuß umbrachte. Er trug babei den unfichtbarmachenden Helm 
bes Pluto. Den Ssupiter flahl er, da er von dem Typhon gefangen ger 
halten wurde, zugleich mit dem Aegipan, und ftellte feine ihm ausge⸗ 


fühnittenen Sehnen an Händen und Füßen wieder ber. Er fand dem 


Perſeus bei, als er den Kopf ber Meduſa abhieb, und lieh zu biefer 
Erpedition ihm nicht nur feine Haupe, d. i. fein fichefförmiges Schwert, 
fondern auch feine geflügelten Schuhe. Den Herculed aber verfaufte 
er an die Dmphale. Den Berrätber Battus, welcher ihm gegen ein 
Rind Stillſchweigen verfprach, ald er dem Apollo die Rinder des Admet 
entführt hatte, ed aber nicht hielt, verwandelte er in einen Stein. Er 
fchmiedete auf Jupiter's Befehl den Prometheus mit Hülfe ded DBulcan 
an den Kaukaſus und band den Ixion in der Unterwelt an dad Rad, 
Dem Mercur wurden außerdem zahllofe Erfindungen zugeichrieben. Er 
erfand 75 Maß und Gewicht, die Kunft der Fechtichule, Palaͤſtra und 
führte zuerfi die Verträge zwifchen feindlichen Heeren fowie die Abfen- 
Bung von Herolden ein. Die Buchſtaben fol er aus dem Fluge der 
Kraniche erfunden haben. Auch gehören zu feinen Erfindungen die Würs 
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fel, die Muſik and Geometrie, ingleichen die Auslegung der Tramme. 
Man hat eine Menge Liebſchaften von ihm; unter andern war er der 
Vater des Pan und des Hermaphrodit. In Griechenland war der Haupt⸗ 
fig feiner Verehrung Arkadien; doch erwies man ihm im allen übrigen 
Städten göttliche Ehre, was auch, da Mercur ber Auffeher der Wege, 
Haͤuſer, Straßen, wie der Oynmaftit und der Wettſpiele, ingleichen ber 
Berebtfamfeit war, nicht anders feyn konnte, Der uralte Kateiner kannte 
den Mercur nicht. Doch kam er mit ber Zeit nad Rom und erhielt 
Dafelbft verfchiedene Tempel. Auch in Gallien war er eine Hauptgott⸗ 
heit. Unter die gewöhnlichen Attribute, woran man bie Abbildungen 
bes Mercur erkennt, find zu zählen die Flügel an feinen Füßen, Talas 
ria, der beflügelte Reifehnt Petafad und der mit Schlangen umwundene 
Stab Eaduceus. Geltener findet man eine Schildfröte, wegen der erfuns 
benen Leter, ober einen Widder, den er unter ben Armen trägt, bei ihm; 
jo audy einen Hahn. Die Lateinee gaben ihm einen Geldbeutel in die 
Hände, den Gott der Kauflente damit gu bezeichnen. Daß man ihn ale 
einen Hirten gefleibet, mit einer Keule in der Tinten Hand, wie auf einer 
bithynifchen Münze, oder mit einer Pfeife, Anfpielung anf bie Geſchichte 
bed Argus, oder mit einem Schwerte in Sichelform findet, find Selten 
heiten. Gewöhnlich ift er and) ohne Bart; die alten etruäfifchen Werke 
und einige komiſche Arbeiten anf neapolttanifchen und campanifchen Ger 
fäßen ftellen ihn mit einem Episbart, der vorwärts gelrinumt ifl, vor. 
Die alten Künftler gaben ihm einen gefchmeidigen, behenden und gewand⸗ 
ten Körper, wie fie in fein Geſicht die Schärfe eined feinen und nach⸗ 
denkenden Bis Tegten. Als Züngling findet man ihn In mehren Atti 
tuden. Als Anffeher über die Thüren und Straßen ftellte man feine 
Bildfäufe, die aus einer vieredig zugehanenen Säule mit einem Kopfe 
beftand cHermen, f. d.), vor den Thüren auf. Athen hatte eine ganze 
Straße, die von dergleichen Hermen den Namen führte. Hippias und 
Hipparchos hatten auf diefe Hermen Denkſprüche morafifchen umd poli⸗ 
tiſchen Inhalts eingraben laſſen. Sein Feſt wurde in Rom ben 15. Mai 
(welcher Monat von feiner Mutter Maja fo hieß) gefeiert. An dieſem 
Feſte brachten ihm vorzüglich bie Kaufleute Opfer, damit er ihnen im 
Handel Gewinn verleihen und ihre Unternehmungen beglüden möchte, 
— Ueber den Planeten diefed Namens |. Planeten. — Mercurius, 
in der Chemie, bezeichnet dad Quedfilber (9). Daher Mercurial, 
was von Duedfilber zubereitet wird, 3. B. Mercurialmittel, Mer» 
curialfalben ı«. 

Mercuriale Am erfien Mittwoch nach den großen $erien der 
franz. Parlamente hielten fie eine volle Rathfigung, um die Mängel in 
der Nechtöpflege und befondere im Befchäftsgange ded Gerichts felbit zu 
befprechen und über die Verbefferung zu befchließen. Den Vortrag hatte, 
von Sigung zu Sigung wechfelnd, der erfte Präfident und ber General⸗ 
kronanwald. Bom Tage hießen die Reden Mercurialen, davon Rüs 
gen, Verweiſe. 

Mercurialmittel, Mercurialſalze, Mercnria, f. Queck⸗ 
ſilber md Quedfilbermittert. 

Mercy (Franz be), einer der größten Generale im 30jaͤhr. Kriege, 
aus Longwy in Lothringen gebürtig, trat in die Dienfte des Kurfürften 
von Baiern und flieg bald durch Muth und militafrifche Talente zum 
General, 1640 rettete er Regensburg vor Banner's Anfall, nahm den 
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ſchwed. Generalmajor d. Schlangen bei Waldneudurg gefangen und vers 
folgte dann Banner’n bie ins Braunfchweigifche. 1643 ſchlug er den 
Beneral Ranzau bet Tuttlingen, worauf er als Furbatrifcher Generals 
lieut. und Faiferl. Feldmarſchall ein vereinigted Heer befehligte, Rott 
weil unb Ueberlingen, fowie im folg. 3. das wichtige Freiburg den 
Frangofen entriß. Er legte bort ein verſchanztes Lager an, welches ber 
große Conde mit fchwäcern Kräften 3 Tage lang ftürmte, allein nicht 
erobern fonnte. Nach dem Gefechte zog fich indeſſen Mercy zutüc, ohne 
jedoch, obſchon von Zurenue verfolgt, bedeutenden Verluſt zu erleiden, 
1645 beflögte er Turenne dei Mergentheim, ftarb aber am 3. Aug. (24. 
Juli) deff. 3. an ben in dem Treffen bei Allersheim unweit Nördlingen. 
erhaltenen Wunden und ward auf dem Schlachtfelde beerdigt, wo ihm 
ein Denkmal gefeßt wurde, — Sein Entel, Florian Elande de M., 
1666 in Lothringen geb., nahm üjlreich. Dienfte unter Leopold L, wohnte 
nit Auszeichnung ber Vertheidigung Wiens gegen bie Türken bei, machte 
in einem Käraffierregimente den Türfenfrieg wait and erwarb fich durch 
Die in der Schlacht bei Zenta 1697 beiviefene Bravour eine Majoröftelle. 
Hierauf in Italien Fampfend, fchlug er u. a. 170. bei Borgoforte mit 
300 Neitern 6 Escadrons feindl. Eavallerie in die Flucht, gerieth aber 
kurz nachher in franz. Sefangenfchaft, hatte 1702, ausgewechſelt, daſſelbe 
Schickſal bei Cremona, wurde nochmals ausgewechfelt, führte ein Regi⸗ 
ment an ben Rhein und machte ſich auch hier, vorzüglich in der Schlacht 
von Friedlingen ald kühner Neitereianführer berühmt. Zum Generale 
major befördert, flürmte er 1705 die Linien von Pfaffenhofen und zwang 
die Franzofen, ſich unter bie Kanonen von Stradburg zurückzuziehen. 
1706 befreite er durch geſchickte Manoeuvres Landau, beſiegte am 24. 
Sept. 1707 den franz. General Vivans bei Offenburg, wurde aber im 
Aug. 1709 von dem bei Rumersheim im Elſaß verſchanzten franz. Ge⸗ 
neral Dubourg gaͤnzlich geſchlagen. Deſſen ungeachtet zum Feldmarſchall 
erhoben, commandirte er 1710 gegen bie. Tuͤrken, trug viel zu den Sie⸗ 
gen von Peterwardein und Belgrad bei und eroberte mehre Städte, 
1719 warb er Generalcommandant in Sicifien gegen die Spanier, nahm 
die lipariſchen Infeln, gewann die Schlacht von Billafranca, wo er ver 
wundet ward, nahm Meffina und Palermo ein und unterwarf ganz Si» 
cilien dem Kaiſer. Mährend bes Friedens machte er fi) um die Cul⸗ 
tur des Banatd verdient. 1734 warb er General en Chef der kaiſerl. 
Truppen in. Italien und befegte dad Herzogthum Parma, blieb aber am 
29. Juni beim Angriff auf Eroifetta und wurbe zu Reggio beerdigt. 
Er war 1720 zum Grafen ernannt worden, Sein Better, Graf An» 
toine dB’Argentean, erbte feine reichen Befisungen und feinen Nas 
men, trat gleichfalls in Deftreichd Heer, fich gegen die Türfen in Uns 
garn, während des öfte. Erbfolgefriegd in Baiern, am Oberrhein, im 
Elſaß, fowie 1746—48 in den Niederlanden auszeichnend und 1767 als 
Generafgouverneur Slawoniens zu Effe fein Leben aushauchend. — 
Bon ihm, ſtammt M. dB’Argenteau, Graf v. Mercy, welder ſchon 
ın früher Jugend bie biplomatifche Laufbahn einfchlug. Zu Anfang der 
franz. Revolution öfter. Gefandter zu Paris, wurde er bei der Nationals 
. verjammlung angeflagt, Vorfteher eines angeblich oͤſtr. Comite's zu feyn, 
worauf er fich nach Brabant begab, um, wie man fagte, mit den See⸗ 
mächten zu unterhandeln, welche dem Haufe Deftreich durch alte Ders 
rrage die niederlaͤnd. Provinzen garantirt hatten; inbeffen fcheint es ber 
eigentliche Zweck feiner neuen Sendung geweſen zu ſeyn, eine Oegenre⸗ 
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volution in Frankreich zu erregen, und er fol ben erfien. Brunb zums 
Tractat von Pil nitz (ſ. d.) gelegt haben, Kurz darauf ald bevollmäch- 
tigter Minifter an den engl. Hof gefandt, verfchieb er zu London 179. 

Mergel, ein inniged, fettes, mürbes Gemenge aus Kalt und Thon 
von verfdjiedener Farbe und Geſtalt, gemeiniglich grau, oder auch wei 
und gelb, welcher beim Feldbau, hauptfächlich zum Düngen fandiger 
Aecker gebraucht wird, da aber nicht jede Art deffelben für jeden Ader 
paßt, fo muß ber verfländige Landwirth vor allen Dingen den Gehalt 
und die Qualität feined Mergeld unterfuchen, um ſolchen mit feinem 
Boden vergleichen zu können. — Mergelerde, eine mit Mergel vermifchte 
Erde; Mergelicyiefer, ein mergelartiger Schiefer, oder ein zu einem 
Schiefer verhärteter Mergel, blau von Farbe. Mergelftein zu Stein 
verhärteter Mergel. 

Merian, der Name einer Künfllerfamiliee Matthäus M., 
ber Aeltere, geb. zu Bafel 1593, erlernte 1609 zu Zürich die Kunft, 
mit Scheidewaffer in Kupfer zu äpen und erlangte hierin bald eine fo 
große Fertigfeit, daß er an mehre Orte hin Rufe zu Arbeiten in Diefer 
Art befam. Er hielt fich längere Zeit zu Paris, in den Niederlanden, 
in Bafel, Augsburg, Stuttgart u. m. a. Orten; am meilten aber zu 
Hranffurt a. M. auf; flarb zu Schwalbad, 1651, wurbe aber zu Frans 
furt begraben. Er hat fo eine Dienge wegen Genauigfeit und Schärfe 
noch immer geadhteter Arbeiten hinterlaffen, daß man faum begreift, wie 
ein Menfchenleben dazu habe reichen fonnen. Unter mehren Werfen, 
‚die er eigen unternahm, um fle mit feinen Kupferabbildungen zu ſchmücken, 
it die Suite von Zopographien mehrer Länder, die er in Verbindung 
mit M. Zeiller (Frankfurt a. M. 1640, Fol) herausgab, die aud) nad 

“feinem Tode noch fortgingen und bis 1688 auf 30 Bde. anwuchſen, wozu 
1726 ein Hauptregifter erichien, das befanntefte. Außerdem verdienen 
noch Bemerfung: »Icones biblicae- (lat. u. deutfh), 4 Thle. in 1 Bd. 
Straubingen u. Frauffurt a, M. 1525—27, quer Fol.); „IIistoriae 
sacrae vet, et novi test.“ (ſat., deutſch u. holl, 3 Thle. in 1 Bd., 
Amſterdam o. J., Fol); „Todtenkranz⸗ CHranffurt a. M. 1621, 4, 
auch 1649 u. 1696, 4.; franz, Bern 1698, 4.5 franz. und beutfch, 
Baſel 1644, auch 56 u. 89, 4). Auch hat er zum „Theatrum euro- 
paeum« und zu mehren großen gefchichtlichen Werfen Abbildungen 
geliefert. Sein jüngerer Sohn Kafpar übte die Aetzkunſt, wiewohl 
nicht mit ber Gefchicklichkeit des Vaters feßte dad buchhändferifche Ee⸗ 
fchäft deffelben fort und machte fich befonders durch die zu. den fpätern 
Bänden der von jenem unternommenen Zopographien gelieferten Kupfer 
verdient; der ältere, Matthäus M. der Jüngere, geb. zu Bafel 1621, 
war ein guter Maler in wohlgetroffenen, flarf und lieblich gefärbten 
Bildniffen. Er hatte bei Sofeph Plepp, Joachim v. Sandrart und Anton 
van Dyf gelernt, 1644 zu Rom ſtudirt und nachher Eugland, die Mies 
. berlande, Frankreich u. f. w. bereift. Sein Sohn, Joh. Matthäuß, 
ein geſchickter Bildnißmaler, ftarb zu Frankfurt 1716. Des Altern Mats 
thaͤus M. Tochter war die berühmte Künfllerin Maria Sibylla Mes 
rian, verehelicyte Graf, geb. zu Frankfurt a. M. 1647. Sie zeigte. 
fchon in der früheften Sugend einen befondern Hang zur Deulerei und 
erlangte bald in treffenden Abbildungen von naturbiftorifchen Pegenfläns 
den eine folche Kunftfertigfeit, daß fle immer in diefem Fache ald Mufter 
gilt. 1665 mit dem Ardjitesturmaler Joh. Andr. Graf verheirathet, ars 
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beitere fie, mehre Jahre mit ihm verbunden, mit dem größten Eifer für 
ihr Runftfach, indem fie befonderd die Darftellung von Raupen und Schmets 
terlingen fidy zur Aufgabe machte. Sie zeichnete und malte zuerft alle in ber 
Eegend von Franffurt a. M. vorkommenden Inſekten nach dem Leben; 
dann fegte fie dieß Beihäft in Nürnberg, wohin fie fidy mit ihrem Manne 
begeben hatte, fort, übernahm ed aber auch zugleich felbft, fie nach eiges 
ner Art in Kupfer zu ftechen. Hieraus entftand folgendes Wert: »Der Raus 
pen wunderbare Verwandlung und fonderbare Blumennahrung u. f. w., 
nach dem Leben abgemalt, in Kupfer geftochen und felbft verlegt von 
Grafın, Matthät Merian’d des Aeltern Tochter (Nürnb. 1679, 4., wozu 
1683 ein 2. Theil Fam). Beide Theile wurden (Amfterdam 1717) ins 
Solländifche überfegt und hier mit einem 3. Theil vermehrt. Diefe 3 . 
Theile wurden u. d. T.: „Erucarum ortus etc.» (Amfterdam 1717), 
auch Tat. überfegt; die holländifche Ausgabe erſchien aber mit Zufägen 
und Zugaben von Kupfern v. Marret; auch eine franz. Ueberſetzung 
u. d. T.: „Histoire des insects etc.“ (Amfterd. 1730, gr. Kol). Nach 
20 Sahre ihrer Ehe verließ aber die verehelichte Graf ihren @atten 
Geſſen Namen fie auch auf den überfegten Ausgaben obigen Werks, wie 
in ihren fpätern Werfen, nicht mehr führt, fpäter wurde fie ganz von 
ihm gefchieden) und ging, aus reiner Liebe zu ihrer Kunft, nad; Suris 
nam, um dort Inſelten und auch Pflanzen nach tem Leben darzuftellen, 
die, nachdem fie 1701 von da zurückgekehrt war, durch folgended Werk. 
dffentlich befannt wurden: »Metamorphosis insectorum surinamensiam«. 
(lat. und holl., Amfterdam o. J., got; eine andere Ausgabe erichien, 
Amfterd. 1705, gr. Fol). Ihr Tod 1717 verhinderte fie, felbft eine 
zweite vermehrte Auflage zu bejorgen. Dagegen erfchien eine ſolche hol⸗ 
Tandifch, von ihrer Tochter, Dorid Marie Henrice, revibirt (Antwerpen 
1719, gr. Fol.), Tat. u. d. T.: »Dissertstio de generatione insectorum 
surinam,« (ebend. 1719, auch Paris 1770, und franz. Haag 1726, gr. 
Fol., auch Parid 1768). Eine 3 verm. Aufl. erfchien franz. u. d. T.: 
„Histoire gen, des insects de Surinam et de toute l’Europe« (3 Thle., 
Paris 1771, gr. Fol). Ein früheres Werk derfelben Verfaſſerin ift: 
Merian's Blumenbuch⸗ (3 Thle., Nürnberg 1680, Fol., auch mit lat. 
Titel). — Joh. Bernd. Merian, Philofoph, geb. 1723 zu Liechſtall im 
Canton Bafel, ftudirte anfänglich Theologie und lebte einige Zeit zu 
Amfterdam ald Hofmeifter in ded Penfionaird Witt Haufe. Durch Bernouillt 
an Maupertuid empfohlen, warb er zum Mitglied der philoſoph. Claſſe 
der berfiner Afabemie der Wiffenfchaften ernannt, wo er fich durch mehre 
treffliche Abhandlung über verfchiedene Gegenftände.der fpeculativen Philos 
fophie und feinen literarifchen Kampf gegen König und die Wolffche 
Philofophie auszeichnete. Friedrich IL. fchägte Merian fehr und 309 ihn 
oft in feine ®efellichaft. 1767 wurde er Inſpector über das franz. Eols 
Iegium in Berlin, 1770 Director der Claſſe der fchönen Wiffenfchaften 
bei der Akademie, 1772 Studiendirector, und nach Formey’d Tode immer 
währender Secretair der Afademie Merian ftarb 1807. Seine Schrif: 
ten find, mit wenigen Ausnahmen, die auch einzeln (franzöſiſch) im Druck 
erfchienen, in den Jahrbüchern der berliner Akademie enthalten. 

Merian (Andreas) von Fallkach, geb. zu Bafel 1772, kaiſ. ruſſ. 
Staatsrath. Sein Geſchlecht, eind der vorzügfidhften jenes Freiſtaates, 
zählt, fowie dad Haus feiner Mutter Iſelin, ausgezeichnete Schriftfteller 
und Schriftftellerinnen. Gein Vater, 1806 regierender Landammen ber. 
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ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchafte, wurde als einer der entſchledenſten Geg⸗ 
ner ber Revolution 1798 nach Frankreich deportirt. Der Sohn ging 
nah England zu feinem Oheim Ifelin, von da nadı Wien, wo er durch 
die Zuneigung Joh. Müler’seinflußreiche Freunde in der Staatskanzlei fand. 
1802 kam er. ald Legationdfecretair bed Freih. v. Hügel auf ben regend> 
burger Indemnifationscongreß, 1805 ind Hauptquartier des Erzherzoge 
Kerdinand und als Beichäftöträger. am fränfifchen Kreife nach Nürss 
berg. Der münchner Hof verlangte nach der Mediatifirung der Stadt 
feine Abberufung, und feinen Zufammenhang mit den Freunden der altem 
Ordnung in Deutſchland wurde in Paris fo bebeutend geichildert, dag 
der Miniſter Champagny fammtlichen Höfen des Rheinbundes durch ein 
Eircnlar unterfagte, Merian in irgend einer diplomatifchen Eigenfchaft 
bei fich anzunehmen. So konnte er denn auch nicht nach Karleruhe ab» 
gehen, wohin er ernannt war, fondern lebte 1807—8 zu Wein im Haufe 
feines Freundes, bed Freih. v. Hormayr, den Wiffenfchaften, vorzüglich 
der griech. und römijchen Literatur, in welchen feine Gelehrſamkeit ſelbſt 
in England hochgefhätt und bei claffifchen Ausgaben zu Rathe gezogen 
wurde, und ben Vorbereitungen zum unvergeßlichen Kanıpfe von 1809. 
Als diefer ausbrach und Hormayr nad) Zirol ging, wurde Merian beine 
oberfien Armeeintendanten, Brafen Fr. Stadion, angeftellt, verlebte nach 
bem Frieden einige Zeit in Prag und ging dann ald Legationsrath mit 
dem Kürften Paul Eſterhazy nad Dresden. Als endlich 1812 Oeſtreich 
und Preußen fich mit Napoleon gegen Rußland allürten, trat er ale . 
Staatsrath in den ruffiichen Dienft, war auf dem merfwürdigen Tage 
zu Kalifch, dann bei der Eentralverwaltung unter dem Minifter reih. 
9. Stein, bei dem ©eneralgouvernement in Dresden angeftellt, und warb 
hierauf in befondern Unterhandflungen für Parid verwendet, Seitdem 
lebte er daſelbſt ganz den Wiflenichaften, geachtet ald Beförberer der 
Korfchungen des frankfurter Befellfchaft für Das Quellenfiudium des deut⸗ 
ſchen Mittelalter. Er hat Einiged anonym gefchrieben. Aus feinem 
»„‚Principes de l’etude comparative des langues, suivies d’observations 
sur les racines des langues semitiques par M, Hlaproth« (Paris 1828) 
Darf man fchließen, daß er auch Berfaffer der Syngloffe von Sunius 
Faber (Karlöruhe 1826) ſey. Er farb zu Paris den 25. April 1828. 

Meridian, ſ. Mittagskreis. 

Merinos (Ovejas Merinss, Schafe mit feiner Wolle, denn Merina 
bedeutet feine ausgefuchte Tolle) heißt eine in Spanien einheimifch ges 
wordene Schafrace, die von Spanien aus fchon in mehre europäifche 
Länder verpflanzt wurde. Die Merinod zeichnen fich gewöhnlid; vor 
andern Schafen theild durch, einen gedrungenen, mehr feinen als gros 
Ben Körperbau, theils vorzuͤglich durch Yeinheit und Weichheit ihrer 
Wolle aus. Nach ben wahrfcheinlichhten Bermuthungen ſtammen fie aus 
Afrifa ab. Go viel iſt gewiß, daß Peter IV, von Caſtilien arabifche 
Schaföheerben nach Spanien kommen ließ, und daß 300 J. nachher der 
Cardinal Zimened Schafe aud Afrika nad) Segovia verpflanzte. Sept 
zählt man in Spanien über 5 Mill. Merinos, die mindeltens eine reine 
Einmahme von 8 Mid. Thaler bringen. Wei diefe Schafe faſt immer 
auf den Gebirgen von ganz Spanien weiden, nennt man fie auch wars 
dernde Schafe, während bie andern, die eine weit gröbere Wolle haben, 
fiehende ober Stallichafe heißen. Die Einrichtung in der Zucht und 
Weide ber Merinos if im Ganzen höchſt intereffant. Sie wandern zwei⸗ 
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mal ie Sahre; in den Sommermonaten (vom Aprfl an) weiden fie in 
den nördlichen Gegenden von Leon, Gaftilien und Aragon, im Winter 
(vom Sept. an) in den wärmern Gegenden von Anbalufien, La Mancha 
und Eftramadura, Gewöhnlid; werden die Heerden von 10 zu 10.000 
Stuͤck getheilt, und aus biefen wieber 10 Haufen, jeder zu 1000 Stüd 
gemacht. Diefer Haufen (Cavagnes) fieht unter der Direction eines 
Oberhirten. Diefer hat 50 Schäfer und ebenfo viel Hunde unter feis 
nem Commando, indem 5. Mann zu jeder einzelnen Heerde von 1000 
Stud gehören. Die Schäfer find Außerft fchlecht befoldet, denn außer 
einem geringen Geldlohne befommen fie Brot und dürfen ein Paar Zie⸗ 
gen mitweiden. Die ganze Zahl der Schäfer in Spanien beträgt 25.000 
Mann und ebenso viel Hunde. Anfangs waren bie Heerben ein Eigen 
th der Könige, Nach und nach aber wurden fie verfauft, und bie 
letzte Heerde von 40.000 verkaufte Philipp I. an den Marquis Sturbiata, 
Jetzt gehören. fie bem Adel und den Klöftern. Schon in ber erſten 
Hälfte des vorigen Ssahrhunderts wurden die Merinod nad) Frankreich 
und nadı Schweden, fpäter nach Sachen, Preußen u. Baiern verpflanzt, 
wo fie fich fehr gut alklimatifirt haben, auch ift vor einigen Jahren die 
veredelte Race aus Sachſen nad; Rußland, vorzüglich in bie Gegend 
von Ddeffa, verpflanzt worden. (Bol. Schafzucht.) 2) Nennt man 
Merino ein glatter, gefüperter Serge von feinem Geſpinnſt, der in neues 
ser ‚Zeit ald Handelswaare fehr beliebt worden ift. 

Merkel CBarlieb), aus Liefland gebürtig; ald Schriftfieller und 
Kritiker befannt durch feine nicht felten fehr derben Züchtigungen mehret 
vorzüglicher Schriftfteller Deutichlande. Beſonders zeigte ſich Merkel 
ald Gegner ber Schlegel'ſchen Schule, wodurch er mit Kogebue in Bere 
bindung fam und mit ihm gemeinfchaftlidy den „Freimüthigen⸗ heraude 
gab, bald aber für immer mit jenem Schriftiteller zerfiel. 1806 flüchtete 
er aus Berlin, wo er mehre Jahre privatifirte, aus Furcht vor dem 
Sranzofen nach Königöberg und fpäterhin nad, Riga, wo er Herausge⸗ 
ber einer Zeitung ward, Nach dem Sturze Napoleons erfchien er wie 
ber in Deutfchland und gab in Berlin mit Bubig eine Zeitung u. d. T.: 
„Der alte Freimüthige⸗, heraus, die indeß bald ind Stocken gerieth. 
1817 Eehrte er wieder nady Rußland zurüd, von wo er bad Jahr dar 
auf in Offenbach 2 Bddyn.: „Ueber Deutichlaud, wie ich es nach einer 
40jährigen Entfernung wiederfand-, erfcheinen Tieß; fchrieb außerdem: 
„Verſuche über die Dichtlunft» (Riga 1799; „Die Rückkehr ins Ba 
terland« (Berlin 1799); "Erzählungen Cebend. 1800); „Briefe über 
Hamburg und Lübel« (Epz. 1800), u. m. in Almanachs und Zeitfchrifs 
ten. Merkel ftarb 1819. 

Merlin, eigentl. Merdhin⸗Emrys genannt, in ben Volksſagen ber 
Engländer, vornehmlich der Einwohner der Landſchaft Wales, ein gros 
Ber Zauberer und Prophet, der im 5. Jahrh. unferer Zeitrechnung ges 
lebt haben fol. Er war der Sohn eined Dämons und der Tochter eis 
nes Königs von England; als feinen Geburtsort gibt man die Stadt 
Baer: Merlin im weftlichen Theile von Wales an. Sein Bater unter⸗ 
richtete ihn in allen Wiffenfchaften und lehrte ihn die Wunder verridy 
ten, die die Sage ihn zuſchreibt. Durch feine außerordentliche Gelehr⸗ 
famfeit, feine Weiffagungsgaben und feine Zauberfunft erlangte er ein 
hohes Anfehen; vier englifche Könige, zulegt Arthus, der Gtifter ber 
Zafelrunde, machten ihn zu ihrem Nathgeber und Freund. Ausführlich 
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von Merlin handeln die „Histoire de Merlin et de ses prophetiesw 
und die „Vita di Merlino« (Benedig). 

Merve, ein berühmter uralter Priefterfiaat in Aethiopien und bie 
Hauptſtadt defjelben gleiched Namens, auf einer von den Flüffen Aftas 


pus und Aftaborad gebildeten Halbinfel, weldhe, von Sandwuͤſten um⸗ 


Heben, eine üppige Vegetation hatte. Sie nimmt ben größten Theil des 
Königreichd Gennaar, im norböfllichen Afrita, zwiſchen 13 und 18° 
N. Br, ein, welches zu Nubien gehört, Meroe war, nüch den Berichs 
ten Herodot's, ein Negerftaat, bie feine fefte Einrichtungen und Gefege, 
feine Oberhäupter und Regierung hatte, defjen Regierung aber in den 
Händen einer Priefterfafte war, die aus ihrer Mitte einen König wählte, 
der nur nad) den beftehenden Gefegen und dem Herkommen feines Bas 
terfandes regieren darfte. Wenn es den mervefchen Prieftern gut dunkte, 
fo fonnten fie zum König einen Boten mit dem Befehle zu fierben fen, 
den, indem fie dieſe Botſchaft für einen Befehl der Götter ausgaben. 
Die Minifter des Königs mußten fi dann gleichem Schidfale unter 
werfen. Diefe NRegierungsform dauerte fort bdis auf die Zeiten des zweis 
ten Ptolemäud von Aegypten Cim 3. Jahrh. v. Chr.), ale der König 
Ergamenod bie Priefter ermorden ließ und fo ihrer Herrichaft ein Ende 
machte. Meroe war der beftändige Hauptfiß des großen Karavanen⸗ 
Handels Yethiopiene, des füdlichen Aſien, Arabien, Aegypten und Nord⸗ 
afrifa, fowie der natürliche Stapelplag für die Probducte des neuer 
Afrika. Meroe fandte früher mehre Colonien aus, weldye, indem fie ihs 
ren Kultus ded Jupiter Ammon und des Dionyſos nach andern Gegen⸗ 
den mitbrachten, bier zugleich Stifter von Staaten wurden. Eine folche 
Eolonie war Ammonium in ber Libyifchen Wuͤſte, das einen eigenen 
Staat bildete, einen Tempel und ein berühmtes Orakel hatte; auch Thes 
ben in Oberägypten war eine meroefche Eolonie, welche beide Haupt⸗ 
plaͤtze des Karavanenhandeld waren. Ebenfo fcheint Arum in Aethios 
pien, ein Hauptort des Verkehrs der füdlichen Völker, feine Gründung 
Meroe zu verdanfen. Die Nachrichten der Alten und die noch vorhan» 
denen Ruinen beweifen, daß der Priefterfinat von Meroe und die von 
ihm audgefandten Golonien einen gewiffen Grad von Gultur gehabt has 
ben müflen. Die neueften Nachrichten über die Ruinen des alten Meroe 
verdanfen wir dem Reifenden Sailliaud and Nantes, welcher 1321 bis 
zum 10° N. Br. ins füdliche Wethiopien in neue, dem Geographen bis⸗ 
her unbefannte, Länder vordrang. Er zeichnete die Leberrefte der Tem⸗ 
pel, Pyramiden, Koloffe, Basreliefs, griechifche und hieroglyphiſche Ins 
fchriften ab und entdedte an 50 Grabpyramiden. Am merkwuͤrdigſten 
find die Tempel von Naga und Goleb, die Ruinen gu Subach, die 45 
gut orientirte Pyramiden zu Parkal und Schendy oder Chandy, wo wahrs 
fcheinlidy das alte Meroe gelegen hat, und 6 aus Bandfteinen gearbeis 
tete Löwenfphinre. Auch Ehrenberg, Hempric cf. d.), Rüppel haben 
feittem in diefen Gegenden Unterfuchungen angefteltt. 

Merope, die Tochter ded Königs Kypfelos. von Arfadien, und die 
Gemahlin des Königs Krefphonted, des Herakliden, in Mefjenien. Sie 
geugte mit ihrem Eemahl viele Kinder, unter denen Aepytos der jüngfte 
war. Weil aber Krefphontes viele Aenderungen machte, fo erhob ſich 
eine Verſchwörung gegen ihn. Er wurde mit allen feinen Kindern ums 
Leben gebracht, fein Bruder Polyphontes ſchwang fich auf den- Thron 
und zwang Meropen, fid) ihm zu vermählen. Diefe hatte indeffen den 


— 
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jängften ihrer Söhne, den Aepytos, glücklich gerettet und zu ihrem Bas 
ter gebracht. Polyphontes fette aber einen großen Preis auf feinen 
Kopf. Mit der Zeit wuchs Aepytos empor und fam, ohne daß Jemand 
etwas wußte, nach Meffene, wo er von dem König den Preis für dem 
erfchlagenen Aepytos forderte. Unterdeffen da Merope eine Staatsver⸗ 
Anderung genugſam vorbereitet zu haben glaubte, ſchickte fie einen alten 
Vertrauten ab, ihren Sohn herbei zu holen. Der Bertraute fand ihn 
nicht, und Merope hielt nun ganz gewiß den Fremdling für den Mürs 
Der ıhred Sohnes. Schon hatte fie fich in fein Schlaſgemach gefchlichen, 
ihn umzubringen, als noch zu rechter Zeit der Vertraute den Aepytos 
erfannte. Merope verföhnte fich nun zum Scheine mit dem Polyphon⸗ 
ted. Diefer aber wurde bei dem Danfopfer von Aepytos umgebracht, 
worauf diefer den Thron beſtig. Voltaire, Maffei u. 4. haben diefen 
Etoff zu dramatifchen Dichtungen benußt. 

Merovinger, f. Frankreich. 
. Merrem (Blafits), Dr., geb. zu Bremen 1761, warb 1784 Pros 
feffor der Matbematit und Phyfit zu Duisburg, 10 I. fpäter der Ca⸗ 
meralwifjenfchaft, folgte aber 1804, als bie duisburger Hochfchufe eins 
.. gegangen war, einem Rufe als Profeffor der Defonomie und Camerali⸗ 
ftif nady Warburg, wo er fpäter auch den Lehrftuhl der Botanik’ beftieg. 
Der Kurfürft von Heſſen ernannte ihn zum Hofrath, und mehre gelehrte 
Gefellfchaften nahmen ihn zum Mitgliede auf. Er flarb zu Marburg 
1824, den Ruf eined ausgezeichneten Naturforicherd, beſonders Zoolo⸗ 
gen, binterlaffend. Seine zahlreichen Schriften find meiftene naturhiflos 
rirchen Inhalts und in Meufel’d „Gelehrtem Deutſchland⸗ verzeichnet. 

Merfch (Ban der), Anführer der brabantifchen Patrioten bei den 
Unruhen ın den Niederlanden 1789, ward zu Dienin geboren. Er ers 
öffnete feine friegerifche Laufbahn in franz. und dann in öftr. Dienften, ' 
die er ald Öberftlieutenant verließ, um ſich in feine Vaterſtadt zurückzu⸗ 
zieben. Dort lebte er in ftillee Zurücigezogenheit bie zum Ausbruche 
der Unruhen in Flandern 1789, wo er fich fogleich an die mit Defte 
- reichd Verwaltung Unzufriedenen anfchloß, Die Adıtung, in der er ald 
Menſch und ald Krieger bei feinen Mitbürgern fland, machte, daß man 
ihn zum Anführer des in ber Eile zufammengerafften Haufens Truppen 
erwählte, mit welchem man fich der Macht des Kaiferhaufes entgegen» 
ftellen wollte. Mit diefen fchlecht bewaffneten und größtentheild vollig 
undisciplinirten Truppen rüdte er nad Brabant vor und erhob den 
Muth feiner Partei in einem bei Hoogſtraaten über die Oeftreicher ers 
fochtenen Sieg. Bald darauf lockte er den Faiferlichen General Schrös 
der in und um Türnhout, wo die ganze zahlreiche Artillerie und Bar 
gage der Feinde in feine Hände fiel. Nachdem er hierauf Gent und 
Brüffel eingenommen, erhoben ihn feine Landsleute aus Dankbarfeit zum 
Beneral en Chef ber fammtlichen belgiſchen Truppen. Doc, die Sache 
der beigifchen Freiheit wurde von nun an in ihrem Fortgange gehemmt 
Durch den Einfluß des Ban der Root und Ban Eupen auf die Bers 
fammlung der Bollsrepräfentanten, welchen jene Männer nur dazu bes 
nutten, um Ban der Merfch um das Vertrauen und die Liebe bed Volks 
zu bringen und ihn vom Commando zu entfernen. Und dieß gelang 
ihnen auch. Ban der Merich ward feſtgenommen, vor Gericht geftellt, 
und-sbgleih man ihm nichtd beweiſen Tonnte, dennoch nach der Eitadelle 
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von Antwerpen gefchict, wo er auch fo Iange blied, bis bie Deſtreicher 
das durd) Verrath und Zmietracht zerriffene Land wieder befepten. Van 
der Merich ftarb am 14. Sept. 1799 auf feinem Landgute bei Menin. 
Die Behauptung, daß man ihm Bift beigebracht, ift ungegründet. 

Merfeburg, Hauptitabt des gleichnamigen Reg⸗Bez. (186 AM., 
14 Kreife, 579.000 Einw.) der preuß. Provinz Sachfen, zugleich bes 
merfeburger Kreifes (9 OM., eine ebene Landfchaft von außerorbdentlicher 
Fruchtbarkeit, mit 44,000 Einw.), war fonft eine Stifteftadt des Kö⸗ 
nigreichs Sachſen, liege an der Saale, über welche eine fleinerne Brücke 
führt, ift von Mauern umgeben, alt und fchlecht gebaut, hat 3 Bors 
ftädte, ein Schloß, 3 Kirchen, ein evangel. Hoch» und Domftift, gutes 
Gymnaſium, Waifenhaus, ausgezeichnete Armenverforgungss u. Arbeitde 
anftalten (4. B. dad Deutfche Haus’ für die Kinder der 1813—14 ges 
fallenen Kinder), Hebammeninftitut, 900 Käufer und 8700 Einw., die 
Tuch⸗ und Leinweberei, Tabacks⸗ und Eifigfabrifation, Brauerei (das 
merfeburger Bier wird weit verführt) und Brennerei treiben; zugleich 
finden wır in der Vorſtadt Altenburg eine Fönigliche Stuterei. Das hies 
fige Schloß bildet in Verbindung mit dem Dome ein Viereck mit 7 Thürs 
men; in‘ ber Kirche, im Anfang des 13. Jahrh. erbaut, ein würbiges 
Denkmal alter Baufunft, verdienen befonderd die Begräbniffe der Her⸗ 
zoge von Sadyfen-Merfeburß, jened des Biſchofs Ditmar (ft. 1018), eis 
ned der trefflichiten Geſchichtſchreiber des Mittelalters, ein ſchönes Als 
tarblatt von Lucas Kranach und eine ber größten Orgeln ale merlwür⸗ 
Dig genannt zu werden. Das Domcapitel wurde vom K. Otto I. ges 
ftiftet und, nachdem die Reformation eingeführt worden war, von dem. 
Kurfürften von Sachſen abminiftrirt. Die Herzoge von Sachſen⸗Mer⸗ 
feburg ftarben aus 1738. Merfeburg ift der Sig einer Regierung, der 
Kreisbehörde, eined Superintendenten, Korfunfpection und zweier Ges 
richtsamter. . 

Mes mer (Anton), ein durch die Entdedung ober Wiederauffindung 
ded animalifchen Magnetismus und einer darauf begründeten Heilart 
berühmter Arzt, geb. 1733 zu Weil bei Stein am Rheine, findirte zu 
Wien die Arzneiwifenfchaft, fchrieb 1766 bei Erlangung ber Doctors 
würde die Differt. „De planctarum influxu in corpus humanum“, in 
welcher die Newton’fchen Lehren von Anziehung der Weltförper mit 
aftrologifchen Grillen verfchmolzen find, woraus dann die Einwirkung 
derfelben auf den Menfchen erflärt wird. 1772 verfuchte Mesmer Cu⸗ 
ren mit dem Mineralmagnete, unterflügt von dem Pater Hell, der ihm 
kuͤnſtliche Magnete dazu bereitete, erklärte aber bald, daß nicht biefe 
Magnete das Wirkfame dabei feyen, fondern die aus feiner Hand auds 
ftrömende Heilfraft. 1775 erfchien ein „Sendfchreiben (Mesmer's) an 
einen auswärtigen Arzt über die Magnetcur⸗, und er fchidte Theſes an 
die berühmteften Afademien Europas, die ihn aber ſaͤmmtlich feiner Ant⸗ 
wort würdigte. Diefe ungünftige Aufnahme fchredte ihn jedoch nicht 
zurück. Da er die wichtigften Männer feines Faches für feine Theorie 
nicht gewinnen konnte, fo beſchloß er, fie durch die That zum Schweis 
gen und zur Aenderung ihrer Anficht zu bringen, und man muß gefte 
hen, daß ihm dieß auf furze Zeit auf eine überrafchende und faſt wuns 
derbare Art gelang, wenn man nämlid) hierin ganz feiner Berficherung 
trauen darf. Es lebte damals in Wien. die ald Clavierfpielerin ber 
rühmte Demoifele Paradies cf. d.). Diefe war von früher Jugend 
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an burch den ſchwarzen Staar, verbunden mit convulfivifchen Bewegun⸗ 
gen in den Augen, blind geweien, und fıtt außerdem noch an einer Re 
bers und Milzverhärtung, die ihr oft im Uebermaße der Schmerzen An⸗ 
fälle von Irreſeyn zugog. Mesmer wendete bei ihr den thierifchen Mags 
netismus an und hatte das Süd, nach Verlauf weniger Monate die 
Kranke auf den Weg der Befferung zu bringen. Nicht allein die Ders 
härtung ber inneren Xheile ließ nad, fondern auch die Frampfhaften 
Bewegungen der Augen, und bald erlangte dad junge Mädchen ihre 
Geſundheit und ihre Sehfraft wieder. Mesmer's Ruf wurde dadurch 


bebeutend vergrößert, ungeachtet noch viele feiner Gegner ihren Zweifel 


nicht zu überwinden vermochten, und ihm fogar offenbare Taͤuſchung 
Schuld gaben. Den fortwährenden Anfechtungen müde, verließ Medmer 
endlich Deutfchland und ging nach Paris, wo er eine beffere Aufnahme 
zu finden hoffte. Zu feinem Mißvergnügen fand er jedoch auch in 
Frankreichs Hauptftadt bei Vielen diefelbe Zweifelſucht wie in Deutfch« 
land, und weder die Akademie der Wiffenfdyaften, noch die medicinifche 
Facuftät nahmen ihn nach feinen Wünfchen auf. Defto mehr Gluͤck 
machte der Wundermann bei der müßigen, großen Welt in Paris, für 
die feine geheime Kunft durch den Reiz des Wunderbaren und Neuen 
Doppelt anziehend war. Bald hatte Mesmer Die höchfte und allgemeinfte 


Bewunderung erregt, und man muß ihm nadırühmen, daß er e& vers- 


ftand, mit Sewandtheit den flüchtigen Enthuſiasmus des Volfes zu fei- 
nem Vortheile zu benugen. Da es ihm zuleßt fogar gelang, einen nicht 
unberühmten Arzt, Namens Deelon, für fich zu gewinnen, fo war fein 
Glück feſt gegründet. Diefer vertrat nun ihn und feine Erfindung vor 
ber Facultät, und ald nad) diefer Vorbereitung Medmer die Eeiſter ges 
hörig bearbeitet glaubte, erfchien er felbft vor dem Publifum mit feiner 
befannten kleinen Schrift: „Preeis historique et faits relatifs au mag- 
netisme animal«, worin er feine Hypothefe von dem Ginfluffe der Y las 
neten weiter audführt. Der Ruf, den er fich erworben, und die blinde 
Verehrung feiner Anhänger ging fo weit, daß ihm von Seiten des franz. 
Miniſteriums für die Bekanntmachung feiner Erfindung zum. Bellen ber 
Menfchheit eine Tebenslängliche Rente von 20.000 Liv. und noch einen 
Sahrgehalt von 10.000 Liv. angeboten wurde. Mesmer aber ſchlug 
dieſes Anerbieten aus und eröffnete dagegen eine Subſcription von 100 
Actien, jede von 100 Louisd’or, gegen welche er an die fämmtlichen 
Theilnehmer fein Geheimniß offenbaren wollte. Die Subfeription kam 


wirklich zu Stande und brachte ihm eine Summe von 340.000 Fiv. 


en. Die Borlefungen, die er nun hielt, begleiteten und erffärten das 
wirffid;e Heilverfahren, und wurden fowohl von den bloß Wißbrgieris 
‚gen ald von den Kranken beſucht. Die Größe diefer Verfammlungen, 
die dabei, namentlich in den Krifenzimmern, vorgefallenen Unordnungen 
unb das allgemeine Auffehen, das fle machten, bewog enblich die Regies 
rung, eine Commiffion der gelehrteften und unbefangenfien Männer nies 
derzufegen, welche mit großer Sorgfalt in Deslon's und Franklin's Bas 


- hanfungen die Unterfirchungen gemeinfchaftlic, vornahmen. Die Gommifs 


fion beftand aus Majault, Sallin, Darcet, Buillotin, Franklin, Leroi, 

Bailly, Bory und Lavoiſier. Nach oft wiederholten und mannigfady vers 

änderten Berfuchen überzeugte fich die Commiſſion, daß das Ganze bloß 

auf den Wirkungen der Phantafie und auf Taͤuſchung beruhe, und der 

Bericht barüber wurbe im Namen der Commiffion von Daily abgefaßt ; 
27 
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einen ähnlichen Bericht gab auch die Societe de medecine bei ber Res 
gierung ein, und beide Berichte wurden öffentlich befanntgemadht. Bers 
gebend waren von nun alle Anftrengungen feiner Anhänger, ihm das 
verlorne Anfehen, ja felbit die Theilnahme des Publikums wieder zu 
verfchaffen; vergebens fchrieb Bergaffe, der eifrigfte feiner Verehrer, den 
zulegt nur Mesmer's übertriebener Eigennuß von ihm entfernen Fonnte, 
eine ſchwulſtige Schrift, an der nichts merfwürdig ift ald der ungemeine 
Mangel aller phyfiichen und philofophifchen Kenntniſſe; der Ruf des fo 
lange Bewunderten war geftürzt. Er verließ Franfreich, ging nad) Engs 
land, von da nach Deutfchland und in die Schweiz zurüd, wo er zu 
Mörsburg am Bodenſee am 5. März 1815 in völliger Abgefchiedenheit 
farb. Bor feinem Tode hatte er noch die Freude, daß fein wunderliches 


Syſtem von einem feiner Berehrer in Deutfchland herausgegeben und 


angepriefen wurde, nachdem ſich ſchon lüngit Niemand mehr um den 
verlegenen Kram befümmert hatte, Es erſchien u. d. N. „Mesmeris⸗ 
mus“ (Berlin 1814) und enthält ein Naifonnement über das ganze 
Weltſyſtem; eine vorzügliche Node fpielt dabei Die Bewegung im Vollen, 
die befanntlich fihon Epikur und fein herrlicher Schüfer Lucrez alg ein 
Unding erfannt hatten. Ueber die Ausbildung des Magnetismus erfchies 
nen feit 1818 von Wolfart: „Jahrbücher des Lebensmagnetismug«-. (5. 
Magnetismus.) 

efopotamien, db. i. Land zwifchen den Flüffen (EI: Dfchefira 


“ oder die Inſel bei den Arabern genannt) nanıten die Griechen die ums 


— 


efähr 1700 QM. große, vom Euphrat und Tigris eingeſchloſſene Lands 
haft, die im N. von den Gebirgen Zaurus und Maftus begrenzt wird, 
Hier ift das Land eine Abwechſelung von Teinen Hochebenen, fteilen 
Bergen, tiefen romantifchen Thaleinfchnitten, zwifchen Felsreihen und bes 
waldeten Hügeln, reid an Quellen und Bächen. Heiß und troden in 
den Thälern, ift der Sommer gemäßigt auf den herrlichen Alyentriften, 
die mit Viehheerden bededt find. Das unterfte Stufenland Mefopotas 
miens bildet die Ede von Bagdad und Hit an bis nach Korna und 
von da an den perfifchen Meerbufen angefchwenmtes Land, niedrig, eben, 
ohne Stein und Berg, ſchwarze Fruchterde von reicher Fruchtbarkeit, 
oder Marfchland, taufendfach durchfchnitten und gewäffert von ben Adern 
und Ganälen ded Euphratd und Tigris Der füdl. Theil ded Landes 
{ft ein weites wuͤſtes Blachfeld, Steppe, ftaubig und dürr im NW., 
funpfig im SO. Eyps und Salz ift der Boden, Kalkfteinfelfen erheben 
fi), Eröpech quillt bei Hit. Die Sübdoftwinde bringen im Sommer uns 
erträgliche Glut; der Samum weht verheerend und erftidend, Das 
oberfte Stufenland Meſopotamiens hat mit Syrien die Eigentbümlichfeit 
der Terraffenländer gemein, daß man dort zu gleicher Zeit Früchte auf 
allen Stufen der Reife trifft und fo in wenigen Stunten den Anblick 
aller Jahreszeiten genießt. Die Felder find mit den europäifchen Korn⸗ 
arten, mit Obftbäumen und Südfrüchten bededt, herrliche Rebengelände 
breiten ſich aus. Getreide, Hülfenpflanzen, Bartenfrüchte und Gemüſe 
Aller Art Liefert die tiefere Steppe, wo fie angebaut ift, Cerfte und 
Waizen tragen 40⸗fach, Baumwolle, Sefam, auch Reis, falt alle Arten 
von Obſt und Südfrüchten wachſen reichlich, das meifte jedoch ift blo⸗ 
Bed Weiderswier. Die eigentliche Wüfte hat faft nur Dornen, Wers 
muth, Mimofen und Tamarisken, bier und da etliche Palmen. Die 
Thiere Meſopotamiens bilden feine fo reiche Welt ald die Pflanzen. 


En 5⏑ — 


Meſſalianer 421 


Die Pferde ſind meiſt arab. Abkunft; reicher iſt das Land an Kamelen 
und Dromedaren, an Büffeln, Rıntveb, Schafen, Ziegen, Wildprett; 
auch haufen hier Yöwen, Danther, Wölfe, Hyunen ꝛc., Strauße, Gazels 
Ien x. in der Wüfte, giftige Schlangen, nicht felten verwüftende Heu⸗ 
ſchreckenſchwarme ıc. Metalladern, meift nicht bearbeitet, liegen in den 
Bergen; bei Diarbefr find reiche Kupferminen, — Bon jeher Iebten hier 
Anfäffige oder Adersleute und Herumgiehende oder Hirtenvölfer. Die 
Meſopotamier erwuchfen aus den Chaldäern, dem Urvolfe, aus Kufchis 
ten, bie. unter Nimrod die Stäote Edeffa und Nefibin erbauten, und aus 
fenitifchen Abfümmlingen des Stammes Thara. Diefe bewohnten ans 
fange die Begend um den Drt Ur Chaddim, dann in und um Haran 
oder Charrä; aber mit der Zeit breiteten fie fi) im ganzen Lande, ja 
auch in Ehaldäa und Syrien aus, fodaß die Kufchiten ihnen entweder 
weichen oder ſich unterwerfen mußten. Bon Chaldäa und Mefopotamien 
gingen die Stammältern des auderwählten. Volkes hervor (4. Mof. 11, 
27 ff. u. a. m.). Anfangs (2700 v. Chr.) gehörte das Land zum Nim⸗ 
rod’ichen Reiche. 2000 v. Chr. breitete der mefopotam. König Kufan 
Riſchataim feine Herrichaft über den Euphrat aus; aud) waren ihm die 
fhon in Paläjtina anfäfjigen Iiraefiten 8 5. Iang tributpflichtig. Um 
790 v. Ehr., ald die affyrifhe Monarchie ihre höchſte Blüthe erreicht 
hatte, machte Mefopotamıen einen Theil derfelben aus und warb in ber 
Folge in alle Schickſale, welche fie erlebte, verflochten. 106 n. Ehr, 
eroberte ed Kaiſer Trajan, blieb aber nicht fange im Beſitze der Römer, 


denen es bie Perfer entriffen. 651 ward ed eine Beute ber Araber. 


und mußte fich 1040 unter das och der Seldſchucken beugen. 1218 
von Dichingisfhan.erobert, fiel ed 1360 in die Hinde Tur⸗Ali⸗Begs, 
welcher daraus eine eigene Dynaſtie bildete, die 1400 Tamerlan wieder 


vernidhtete. 151% von Ismael Sophi dem perfifchen Reiche einverleibt, - 


mußte diefes aber 1554 mehr als die Hälfte des Landes den Türken 
abtreten, und obgleich. die Perfer 1616 wieder zum Befite ded Ganzen 
gelangıen, mußten fie 1637 Mefopotamien nebft noch andern Provinzen 
an den Sultan Amurad IV. abtreten. Seitdem macht es einen Theil 
bed Osmanenreichs aus. — Die Einw. (800.000) find Türken, Turko⸗ 


‚ WW 


manen, Urgber, Kurden, Juden, Griechen, Armenier. Im Alterthbum - 


blühten hier die Städte Charan, Edeſſa, Zoba (MNefibin), Antiochia, 
Mygdonia, Singara. Die jegige Hauptſt. it Diarbefr (vgl. d.). ©. 
5. ©. Buckingham's „Travels in Mesopotamia« (Aleppo, Diarbefr, Mos 
ſul, Bagdad, die Ruinen von Babylon ꝛc., London 1827, A., mit einer 
genanen Charte von Mefopotamien). 

Messa.di voce, im ®efang, das allmälige Anſchwellen und Abs 
nehmen der Töne; ed findet ſtatt bei Noten von laͤngerer Dauer, ins⸗ 
befondere auf Fermaten und bei Vorbereitung eıner Cadenz Nach ber 
Länge der Noten richtet fich Die Gradation im piano, crescendo, forte 
und decrescendo, Bei fürzern Tönen findet geringere Gradation flatt. 
Dieje Figur verlangt, daß der Sänger den Athem in der Gewalt habe, 
und ift von der falichen Angewohnheit zu unterfcheiden, alle Töne ſchwach 
anzufangen und dann erft wachen zu laffen. Auch darf jie nicht gu 
haufig vorfommen. 

Meſſalianer Ca. d. Syrifchen), oder Eucheten (a. d. Griech.), 
d. h. Beter, Berbrüder, auch Entbujiaften und Pneumatiler (Geiſtliche, 
wie jich ſelbſt nannten), hießen die Wlieder einer tegerifchen Selte in 





— 


422 Meſſe 

der alten Kirche. Sie ſollen zu den Zeiten der Kaiſer Konſtantin, Bas 
Kentinian und Valens entftanden feyn, und fich zuerft in Mefopotamien 
und zu Edeffa in Arabien gezeigt haben. Was ihre Irrtbümer betrifft, 
fo glaubten fie, daß die ganze Hebung des Chriftenthums im Gebete bes 
flünde, und daß dieſes alle guten Werke in fich begriffe. Sie arbeiter 
ten nicht, nührten fich durch Betteln und ergaben fic, am liebiten einer 
träumerifchen Befchaufichkeit. Sie rühmten fich dabei göttlicher Gefichte 
und Dffenbarungen, Ungeachtet der Berfolgungen, die fie von Seiten 
der Kaifer und Bifchdfe erfuhren, erhielten fich die Meffalianer, obwohl 
wicht zahfreich, bid zum Ende des 7. Jahrh. Mit ihnen find nicht zu 
verwwechfeln die neuen Meffalianer, die den Paulicianern (ſ. d.) 
naͤher verwandt find. 

Meffalina CBaleria), ein Ungeheuer in ber Unzucht, Tochter der 
Murcella, der Gemahlin des Gonfuld M. Val. Meffala, der Tochter 
der Drtavin, Auguftus Schweiter, C. Marcellus Gemahlin. Gie war 
des Kaiferd Claudius 3. Gemahlin, dem fie die Octavia und den Cä⸗ 
far Elaudius Tiberius Germanicus gebar. Alle zum Haufe des Kaiferd 
gehörige Männer hatte fie zu Geliebten: Officiere, Soldaten, Sflaven, 

chaufpieler, nichts war ihr zu niedrig. Nicht zufrieden, ſich felbft der 
Schande preidzugeben, zwang fie die edelften Nömerinnen, in ihrer Bes 
genwart ähnliche Ausfchmweifungen zu begehen. Sie beherrichte ihren 

emahl unumfchränft, bewirkte die Hinrichtung vieler vornehmen Römer, 
fogar der Julia, des Kaiferd Nichte, vermählte fich endlich, ohne vom 
Kaiſer verftoßen: zu ſeyn, mit dem jungen fıhönen Silius, ward aber 
auf des Narciffud Betrieb mit des Kaiſers Erlaubniß 46 n. Chr. hin 

richtet. — 2) Statilia M., die dritte Gemahlin des Nero, deſſen 

od fie in den Privatſtand zurückverſetzte. Sie widmete darauf ihre 
Zeit dem Studium der Beredtfamfeit und der fchönen Künfte und erwarb 
fi, einigen Ruf darin. 

Meſſe (nach dem Dogma bed Katholicismus), das auf geiflliche 
Weiſe erneuerte Eine Opfer des neuen Bundes: Chriſtus am Kreuze, 
für alle Lebenden und in Gott NRuhenden, weil auch das Kreuzesopfer 
EHriftus für alle Menfchen feinem Vater dargebracht hat. Die Benen- 
ung „Meſſe⸗ rührte daher, daß man in alten Zeiten die Feier des 5. 
Abendmahls in den öffentlichen Berfammlungshäufern oder Kirchen auf 
ben allgemeinen Gottesdienſt folgen Ließ,-und bie Beendigung des letztern 
Jedem, der nicht an der Abendmahlsfeier Theil nehmen wollte, dadurch 
anfündigte, daß ein Meffendiener die Worte rief: Ite, missa est, sc. 
eoncio (geht, die Berfammlung ift entlaffen). Durdy ein Mißverftändniß 
ward nun die folgende Handlung felbft missa und nachher durch Vers 
flünmelung Meffe genannt. Späterhin erhielt der Ausdrud in der rör 
mifchsfathofl. Kirche noch die engere Bedeutung, daß man darunter bad 
bei der Haltung bed Abendmahls gebräuchliche oflicium oder Gebet vor 


dem Altar (daher der Ausdruck: Meſſe Iefen), oder auch die Einfegnusg- 


(Eonfecration) des Brots und Weins verfteht. In allen yofitiven Relis 
gionen trifft man die Idee eined Opfers an, was ber fterbliche Menſch 
der Gottheit bringt, anerfennend fein Berhältniß von ihm zu ihr, und 
bad Geiſtige der Religion auf diefe Weife einem Außeren Gottesdienſte 
vormalend. Ge reiner dieſe Idee des Opfers aufgefaßt, defto reiner bie 
Religion. Den Ehriftenthum war ed vorbehnften, diefer Idee mit der 
höchften Realität auch die höchſte Reinheit gu geben. In ben Weiffagims 
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‚gen bes alten Bundes wird Ehriftus als ein Priefter nach ber Weife 
Melchifedets cf. d.), eined Priefterd des Allerhöchiten, welcher Wein 
und Brot opferte, vorgeftellt (Pf. 109, 45 1. B. Mof. 19. Malachias 
verkündete die Abfchaffung ber Opfer bed alten Bundes, und wie diefe 
durch ein reineres, Gott überall zu entrichtendes Speiß opfer erfeht 
guerden würden Mal. 1, 11). Diefe Weiffagung ging in Erfüllung, 
der Gottmenfch im Ffeifche unter den Sterblicyen wandelte, lehrend 

nnd Wunder wirkte War er ein Priefter nach Melchifedefd Ritus — 
was auch ber Berfaffer bed Briefed an die Hebräer (5, 6 und 7) fagt 
— fo war feine Handlung am legten Abendmahl ein Opfer; aber nicht 
nur Ein Mal, fondern ewig (Pf. 109, 4), d. i. immerfort, bis zur Voll⸗ 
endung des Reiches Gottes, bis zum Befchluffe des Gnadenbundes, ba 
ferner Sein Opfer mehr flatt haben wird. Es erfcheint im Abendmahl 
auch Alles, was zum Begriffe eines Opfers gehört: eine fichtbare Sache, 
nämlich bie ®eflaften des Brote und Meines; ein rechtmäßiger Pries 
fter, Chriſtus, und in feinem Namen die Apofel und die von ihnen or- 
Dinirten Priefter, gemäß feinem Befehle: „Thut Dieß zu meinem Gebädht- 
niß⸗; ein Zeichen der höchſten Herrfchaft bes himmliſchen Vaters; denn 
zum immerroährenden Andenfen feines bis zum Kreuzestode bewieferien 
Gehorſams hat er Dieſes gethan und eingefekt; endlich eine Veränderung 
ber Opferfache, das Brot und der Wein werden jest Chrifti Leib und 
Blut — nad) dem Blauben ber Katholiken (ſ. TZrandfubftantiation); 
— dieſe werben geifllich getrennt, weil Chriſtus beſonders ſprach: „Das 
iſt mein Leib, das ift mein Blut»; eine lebhafte Bedeutung _der gewalt⸗ 
famen Trennung feines Blutes vom Leibe am Kreuze; zulegt erfolgt der 
Genuß des heil. Opfers. Ferner fuchen die Katholiken ihre Anficht bed 
Abendmahls ald Opfer zu begründen auf den Glanben ber Apoftel, die 
den Tifch des Abendmahls ald einen Opfertiſch — Alter — anfahen . 
dl. Kor. 10, 20 u. 21; Hebr. 13, 10; endlich auf den beftandigen Glau⸗ 
ben der erften Kirche, wie aus den echten Schriften Juſtins, Srenäus, 
Chryſoſtomus, Auguftinus n. m. A. mit klaren Worten hervorgehe, wel 
che Väter das Drafel des Malachias in Bezug auf das Abendmahl ale 
Dpfer anführen und fo die Anficht ihrer Zeit beurfundeten. Da von 
ben erften Zeiten an der Presbyter der Gemeinde die Eonfecration vers 
richtete, fo erklärt fich hierdurch bie der Fatholifchen Kirche eigene Aus 
ſicht des Gemeindevorſtehers ald Dpfererd. Ihre Außeren Zuthaten und 
Ausbildung erhielt die Meffe erft unter Gregor dem Großen (ft. 60). 
Die Fatholifche Meſſe hat 3 Haupttheile: das Offertorium, bie Eonfecras 
tion und die Kommunion. Beim Offertorium opfert der Priefter Wein 
. und Brot, welche.er bei ber Gonfecration in bed Herrn Leib und Blut 
verwandelt, und die bei der Gommunion er und bie Gemeinde genießen 
wird, Nach den verfchiedenen Graben ber Feierlichkeiten wird die Meffe 
verfchieden genannt: Hochmeffe oder Hochamt wird unter dem Beiflande 
eines Diacons und Subdiacond unter Gefang von Ehoriften gehalten. 
(Die mufifalifche Gompofition zu einer Meffe: Hyrie, Gloria, Credo, 
Sanctus und Agnus Dei nennt man ebenfalld® eine Misse.) Feierlicher 
ift fie, wenn ein Bifchof, am feierfichften, wenn der Papſt fie hält. Die 
file Meffe wird ohne Geſang und ohne Miniftration des Diacond und 
Subdiacond gehalten. Die Heiligegeiſtmeſſe wird bei einer feierlichen 
Wahl oder Verſammlung der Geiſtlichen geleſen, wobei der’heil. Geiſt 
angerufen wird durch den Geſang: „Veni creator spiritus”, Die ſoge⸗ 
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nannten Seelenmeſſen für die Berftorbenen Hub nichts Anders als 
ewiſſe, theild von der Kirche vorgefchriebene, theils ber Willkuͤr bes 
Nrieltere überlaffene Gebete, Die er unter der Mefje für die Eeſtorbenen 
vor die Pottheit bringt, damit fie die erfehnte Nachlafjung- ihrer Süns 
den erlangen und in die Wohnung der Geligen aufgenommen werden. 
Die Kirche wünſcht Dieß aus ſchuldiger Liebe gegen die Geſtorbenen; 
denn über die Wirfung diefer Gebete oder Seelenmefjen auf die Milde⸗ 
rung der Peinen am Reinigungsorte hat fie ſich nie ausgeſprochen. (S. 
Erequien und Requiem.) Trodene Mefjen, wodei der Kelch, aus 
Furcht, Etwas von dem confecrirten Weine zu verfchütten, tegbfeibt, 
werden auf Schiffen gelefen. Die Einrichtung der Meffe in der gries 
cifchen, fowie in den andern orientalifchen Kirchen ift von ber in ter 
Fatholifchen Kirche verfchieden. — Mefgewand, dasjenige Gewand, 
welches der Meffe haltende Priefter befondere noch umnimmt und das 
aus einem, an beiten Geiten offenen, nur bid an das Knie gehenden 
Gewande, ohne Aermel, und meiſtens von reichem Zeuche und geftidt, 
befteht. Dad Meßgewand befteht nach ber verfchiedenen Zeit aus fünfers 
fei Farben: 1) weiß vom Chriftabend bis zur Octava epiphaniae inclus 
five, wie audy in deu Meffen de Spiritu S., de Maria Virgine, de Con- 
fessuribus, de Virginibus und in Paschale; 2) roth vom Pfingitheiligs 
abend bis auf den folgenden Sonnabend, wie auch in den Feiltagen der 
Apoftel und Märtyrer, das Johannisfeſt ausgenommen; 3) grün von 
der Octava epiphaniae bis zu Septuagesimae; 4) violet vom 1. Advent 
bie zum Chriſtabend, auc in der Faftenzeit; 5) ſchwarz am 6. Wochen, 
tage, am Charfreitage und bei den Seelenmeffen. — Auch ih proteſtant. 
Kirchen, waren dergl. Gewande fonft fehr haufig gebräuchlich; jetzt find 
fie es nur an wenigen Orten, | 
Meffen (Handels) Da bei feierlichen Kirchmeffen gewöhnlich viele 
Menſchen gufammenfamen, fo gab dieß Gelegenheit zu Verlehr und Handel, 
woraus Sahrmärkte entitanden, die man Mefjen nennt, wenn fie ſich theils 
durch größern Umfang der Gefchäfte, theild durch längere Dauer, theils 
endlich. Durch gewiſſe Borrechte, die hier zugeftanden werden, unterfcheiden. . 
Sie werden, befonders an den 3 Hauptmeßorten Deutfchlands, zu Leipzig, 
Frankfurt a. M. und Braunfchweig, feierlich eins und ausgeläutet und 
theilen fich in die Bor, Meß⸗ und Zahlwoche. Bei kleinern Meſſen, 
wie Frankfurt a. d. O., Breslau, Kaffel, Naumburg, fchranft ſich dieſe 
Abtheilung auf wenige Tage ein. Die Mepfreiheiten beitehen außer den 
gewöhnlichen Marktfreibeiten hauptfächlich in der Befreiung von aller 
Berfümmerung in Echuldfachen, ausgenommen der Schuldner wäre ber 
Entweichung verdädjtig, oder hätte ein Verbrechen begangen, oder hätte 
bie Schuld erft auf der Meffe contrahirt, oder wollte ſich ungeachtet des 
Verbotd ohne Zahlung heimlich wegbegeben, oder hätte endlich auf die 
Mepfreiheit Verzicht geleiftet. Auch darf zur Meßfreiheit jeder Bürger 
und Einwohner in feinem Haufe das Gaſtrecht ausüben und fpeilen. 
Die Meffen find nebit den Jahrmärkten ein wichtiges Mittel zur Bele⸗ 
bung des Geldumlaufs und des Handeld. Auch in Merico, Portobello 
und Havana, ferner zu Aleflandrıa und Sinigaglia in Stalien, zu Lyon 
und Beaucaire in Frankreich, zu Bogen in Tirol, zu Zurzady in ber 
Schweiz, zu Niſchnei- Nowgorod in Rußland, zu Warfchau u. a. a. O. 
gibt ed Meffen, Die Teipziger und braunfchweiger Meſſen find beſonders 
wichtig für die nördlichen Laͤnder Europas, die frankfurter mehr für die 
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fübfichen. In Leipzig beginnt die Neujahrsmeſſe d. 1. Jan., bie Jubilate 
( Oſtermeſſe) den Nachmittag des Sonntags Jubilate, und die Michaelis⸗ 
wmeffe den Sonntag nach d. 29. Sept. Jede dauert drei Wochen; aber 
nur die zwei leßtern find bedeutend. Hier findet man alle Waaren, ein 
vorzügliches Gefchäft in ſaͤchſ. Wolle, in ſaͤchſ. Tüchern und Rauchwaa⸗ 
ven. Auch find die Wechfelgefchäfte fehr bedeutend. Befonders zeichnet 
fich die leipziger Dftermefle dadurch aus, daß fie bie einzige iſt, auf 
welcher im Buchhandel bedeutende Zahlungen gemacht werden. Frank 
furt a. M. bat die Oſter⸗ und Herbftmeffe, Braunfchweig die Lichts und 
Laurentiimeſſe; auch Offenbach hat jetzt eine wichtige Meſſe. (Vgl. 
Melthandel) 

Meffenien (Meffenia) machte in den früheften Zeiten, wo ed von 
Lelegern, mit eingewanderten Achäern frühzeitig verfchwägert, bewohnt 
wurde, fein für fich beftehendes Land aus, fondern der öftliche Theil ges 
hörte gu Lafonifa, der weſtl. zu Pylos, über den fübweftl, iſt man uns 
gewiß. So zu Homers Zeit. Die Sage nennt nun riered, deſſen 
Söhne Aphareus und Leukippos, jened Söhne Idas und Lynkeus, dann 
Neleus ald Herrfcher in Meffenien. Aber erft nach dem Einfalle der 
Herafliden bildete fich ein eigned Neich, dad die 10 geogr. Meilen lange 
Güdweitfeite des Peloponnefos, die Weſt⸗ und Nordfeite mit einem klei⸗ 
nen Theile der Oſtſeite des mefjenifchen Buſens einnahm und gegen O. 
im innern Lande Lakoniens durch einen Theil der aus dem Berge Tas 
kaios bis zum Vorgebirge Tänarion ſich gegen S. ziehenden Bergkette, 
und den Fleinen Pamifos getrennt, füdl. und well. vom ionifchen Meere, 
nördl. von Arfadien und Elis begrenzt wurde. Flächeninhalt: gegen 
50 geogr. DOM. Das ganze Land ward durch eine große Bergfette in 
Die größere, nordweſtliche, und die kleinere, füdweltliche, zerfchnitten. Die 
alte Hauptſtadt war Ardania, hernach Stenykleros, feit 369 v. Chr. 


aber Meffene, nördlich zwifcyen den Bergen Eva und Sthome, am Fluffe ' 


Pamifos, von Fpaminondas nach der Schlacht bei Leuftra angelegt, mit 
dem Bergſchloſſe Ithome. Die Quellen Arfinoe und Klepfydra gaben 


ihr Waſſer; jest Mawra Matia. Eira war Grenzfeſtung gegen Arka⸗ 


dien und El's, an der Neda, . Hafenttädte: Korone, Aſine, Methone 
und nordl. Pylon meffeniafon. — Das Land fiel beim Einfalle der Hes 
raffiden dem Kresphontes zu, ber Stenyflerod anlegt. Doch war die 
Staatöverfaffung, nach dorifcher Anlage, mehr ariftofratifch ald demo» 
kratiſch; ein Ephoros leitete die wichtigften Gefchäfte. Bald aber warb 
das Land die Beute Spartad. Epaminondad aber fammelte die alten 
zeritrenten Einwohner und erbaute Meffene, ald Vormauer gegen Sparta, 
neu, Meffenien befam eine neue Verfaffung, ohne jedoch von den Spars 
tanern als frei und unabhängig anerfannt zu werben. In ber Folge 


fchloffen die Meſſenier ſich an Makedonien an; fie traten in den achäis - | 


ſchen Bund, zeigten fich aber bald wieder ald Gegner beffelben, kamen 
unter die Römer und gingen gefchichtlich unter. — Meffenien, jest 
eine Kandfchaft in Morea, bildet in Neusriechenland 2 Departements: 
a) Ober Meffenien, mit den Provinzen: Arkadia, Navarın, Modon, 
Koron; b) NiedersMeffenien mit den Provinzen. Kalamata, Nift, Ems 
blalia, Xeondari, Kleins und Welt Maina, und war unter türfifcher 
Herrſchaft getheift in die Santond: Arkadia, Navarin, Koron, Nifi, Ans 
truffa, Leondari, Karitene, 


Mefferfchmied (Franz Zaver), ausgezeichneter Bilbhauer, geb. 
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1732 zu Wiefenfteig in Schwaben, ging die Kunſt zu erlernen 1741 
nad München zu feinem Oheim, dem Bildhauer Joh. Straub und 1750 
nach Wien in die k. k. Kunftafademie. Hier verfertigte er fein erſtes 
Wert, die 7 Fuß hohe Statue der Kaiferin Maria Therefia, in ungari⸗ 
ſcher Kleidung, die gegenwärtig im Belvedere fteht. 1763 fam er nady 
Rem, wo er das Grucifir des Angelo in Alabafter mit der größten Fers 

tigfeit nachbildete und ein Pferd ohne Haut ausarbeitete, wovon ein 
Metallguß im ftodholmer Kunftcabinet aufgeftellt if. Er genoß ein aus⸗ 
gebreiteter Ruhm, als ihm eine Stelle in Paris angetragen wurde, bie 
er aber ausſchlug und als Profeffor an der k. k. Kunftafademie nach 
Wien ging. Die Bildfäufe Franz I., 7 Fuß hoch im Belvedere; Johannis 
und Maria am Kreuze, beide 7 Fuß hoh, in St.Stephan, find aus 
diefer Periode. Mefferfchmied, ber die Einfamfeit liebte und überhaupt 
ald Menſch ein Original war, nahm feine Entlaffung; erhielt einen 
Fahrgehalt, den er aber ausfchlug, und befuchte feinen Geburtsort, wo 
er 18 feiner 49 Charafterbüften, die fid) alle Durch wahren und Fräftis 
gen Ausdruck der verichiedeniten mienfchlichen Empfindungen, Gefühle 
und Leidenfchaften auszeichnen, verfertigte. In München verweilte er 
Nals Hofbildhauer nur Y, Jahr, lehnte einen Ruf nach Berlin ab, ging 
wieder nad Wien und nad) einiger Zeit nach Preöburg, wo bie mars 
mornen Büfte des Herzogs Albert von Sachſen⸗Teſchen und die der Gräfin 
Philippine Bathyani aus feiner Werkftätte hervorgingen. Der Tod ers 
eilte ihn 1784, im 53. 3, feines Lebend. Seine fchägbare Sammlung 
ift, nach mancherlei erfahrenen Schidfalen, jetzt im rothen Kaufe bei 
der Alftercaferne in Wien aufgeftellt. 

Meſſias. Mit diefem Worte, das mit dem griech. Worte Chriftos 
- einerfei Bedeutung hat, bezeichnet die hebr. Sprache einen Gefalbten, 
einen König, befonders einen folchen, von dem das jüdifche Volk erwars 
tet, daß er ed von dem fremden Ssoche befreien und zu Herrichaft, Ruhm 
und Macht erheben und ein goldenes Zeitalter herbeiführen würde. Jeſus 
nannte fich felbft den Meffiad, doch erflärte er, daß fein Reid; nicht von 
Diefer Welt, fondern ein moralifches Reich, ein Reich der Wahrheit 
und der Tugend fey. Diefe neuen edleren Ideen vom Meſſias Tonnten 
aber viele der frühern CEhriften in ihrer Reinheit nicht auffaffen und 
vermiſchten fie mit den mefltanifchen Erwartungen bed Judenthums, wo⸗ 
durch der in ber alten Kirche weit verbreitete Chiliasmus (|. d) 
entfland. 

Meffidor, die Benennung bed Erntemonats in dem neus franz. 
(jedoch wieder. abgefchafftnn) Kalender, welcher vom 19. Juni bis 18. 
Juli gerechnet wurde, 

Meffier cEharled), Aſtronom, geb. zu Badauville in Lothringen 
1730, ging 1750 nach Parie und mwanbte den Fleiß feines ganzen Le⸗ 
bens auf die Beobachtung der Bahnen ber Kometen, deren er eine zahls 
loſe Menge entdeckte. So war er auch Einer der Erften, welcher den 
son Halley für 1759 angefündigten Kometen auffand und ben neuente 
deckten Planeten Uranus forgfältig verfolgte. Weberhaupt entdedte er 
eine Menge Irrſterne. In feinem Privatleben war Mefiter einfach, guts 
müthig und heiter bei faft ftets befchräntten Umftänden. Meſſier's Leis 
lungen erregten Erfiaunen, wenn man bebenft, baß, bei der Befchrans 
fung feiner Mittel, ein Teleffop, ein Quabrant und ein Pendel bie 
einzigen Snflrumente waren, welche ihm zu Dienfen ſtauden. Durch 
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fein ungemein ſcharfes Auge entdeckte er gewöhnlich früher als andere 
Aſtronomen die aufgeſuchten Gegenſtände. In Berechnungen war er 
weniger geübt als im. Beobachten; auch widmete er ſich letzterm aude . 
fehließend. Erſt in den fpätern Jahren feined Lebens fand er Anerfens 
nung feiner Verdienſte; er ward in alle europäifche Akademien aufge 
nommen, fam mit gutem Gehalte ald Mitglied ind Inftitut und in das 
Längenbüreau und erhielt den Orden ber Ehrenlegion. Er flarb 1817 
in feinem 86. Jahre. Was von ihm im Drud erfchienen if, findet fich 
meift in den Sahrbüchern ber Alabemie und in der „„Connaissance des 
lemps“, 

Meffina, in alten Zeiten Zankle Coon meflfenifchen Eoloniften neu⸗ 
gegründer), an der Meerenge gleichen Namens, dem Range nach die - 
zweite Hauptſtadt Siciliene, im Bal Demona, die Hauptfladt der Intens 
danz Meffina (69%; AM., 240.000 Einw.), hat eine reigende Lage dem 
feiten Lande Staliend gegenüber, ift der Sit eines Erzbiſchofs, hat & 
Vorſtädte, eine Domfirche mit einem fchönen Plate vor berfelben, viele 
Kirchen, fehr fchöne Gebäude, 2 Hofpitäler, 7000 Häufer und 46,500 
Einw. 1783 wurde die Stadt Durch ein Erdbeben zerftört, ift aber jet 
meiſtens regelmäßig wieder aufgebaut. Gie hat Duarantaineanftalten, 
Eeidenfabrifen (die jedoch fehr gefunfen find), einen fchönen Hafen, jebt 
einen Freihafen, von einer Landzunge gebildet, auf deren Spitze ein 
Leuchtthurm fteht, Geehandel mit Getreide, Del, Sudfrüchten u.a. Jähr⸗ 
Ich wird im Auguſt eine ſtark beſuchte Meſſe gehalten. Meffina hat 
eine große ſtarke Eitadelle an der Südfeite der Stadt am Meere. Nörbs 
lich find noch mehre von den Engländern 1308 und 1809 angelegte fefte 
Werke, die fi längs der Meerenge bis zum Leuchtturm auf ber Norde 
fpige hinziehen. 

Meffing, vielleicht richtiger Möffing, da fich die Kenntniß dieſes 
goldfarbigen Metallgemifches nad Ariftoteled von den am Pontus wohs 
nenden Möffinöcern hHerfchreibt. Es befteht aus Kupfer und Zinf und 
wırd auf ben Meffingbrennereien durch Schmelzung dargeſtellt. Bisweilen 

ndet man wohl zinthaltige Rupfererze, die beim Ausſchmelzen fogleidy 

effing geben, gewöhnlich wird es aber erft aus Zinforyd (Galmei) 
und Kupfer mit einer Dede von Kohlenftaub verfertigt. Ebenfalls ers 
halt man Meffing durd) Cementation des Kupfers im Galmei. In den 
Meiiinghütten auf dem linterharge werben 45 Theile gemahlener Galmei 
mit 222, Th. Kohlenpulver genau und etwas feucht vermengt, 30 Th. 
Kupfer zugefeßt, alled in den Schmelzofen gebracht und mit Kupferpul. 
ver bedeckt. Die Dedel der Ziegel haben in ihrer Mitte eine Deffmng, 
Der Schmelzofen flehr mit feinem obern Rande dem Fußboden gleich 
eine Treppe führt zum unterirdifchen Afchenherde. Sechs bis acht volle 
Scmelztiegel fielt man im Kreife auf den Roſt bed Dfens, in ihrer 
Mitte einen leeren größeren. Das Feuer wirb von oben hinein, neben 
Die Ziegel, ‚gemacht, die gefchmolzene Maffe in den Iceren glühenden 
Ziegel audgegoffen, mit dem Kaliol oder Rühreifen wohl umgerührt, bie 
Scladen abgenommen und das reine Meffing in warme Gußſteine von 
Granit zu vieredigen Tafeln audgegoffen. Abanderungen des VBerhälts 
niffed der zujammenfegenden Theile geben Bemifche anderer Farbe: Toms 
bad, ein urſprünglich oftindifched Fabrikat, befteht aus 4 Th. Kupfer 
uud 1 Th. Zink, doch bereiten die Oflindier zu Achim in Siam in 
Tombad. von Kupfer und Gold. Pinchbeck hält 5 Th. Kupfer, 4 Th. 
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Zink, 4, Th. Eifen und trägt den Namen feined Erfinders in England. 
Similor, oder mannheimer Gold, wird aus 5 Th. Kupfer und 2 Th. 
Zink gewonnen. Prinzmetall, die Erfindung eines pfläfzifchen Prinzen 
Rupert, beftebt aus 3 Th. Kupfer und 1 Th. Zink. Lyoner Gold wird 
durch Gementation des veinften Kupfers und des metallifchen Zinks ers 
halten. Meſſing felbft ift leicht, flüffiger ald Kupfer, läuft an der Luft 
weniger ale dieſes mit Brünfyan an, ift fehr dehnbar, was die feinen 
Drahtarbeiten aus Meffing beweifen, doch läßt es fich in der Kälte 
nad, vorhergegangenem Ausglühen beſſer als in der Hitze ſtrecken. 

Meßkatalog, ſ. Leipziger Meßkatalog. 

Meſſungen werden angeſtellt, um beträchtliche Raumgrößen aus⸗ 
zumitteln. (Bgl. Maß.) Hierher gehören vornehmlich die aftronomifchen 
Meffungen der Größen, Entfernungen und Bahnen der Weltförper; bie 

ographifhen Sradmeffungen cf. d.) zur richtigen Beſtimmung ber 

eitalt und Größe der Erbe; die Höhenmeffungen cf. d) zur ger 
nauern Kenntniß der Unebenheiten der Erboberfläche, das geographifche 
und topographiſche Vermeſſen der Länder und Provinzen; dad Feld» 
meffen (Ci. d). Das Vermeflungsgefchäft macht einen fehr wichtigen 
Theil der angewandten Mathematif aus, den man auch die Meßkunſt, 
die praktiſche Feometrie, die Geodäfie zu nennen pflegt. Es erfordert 
eine tüchtige Kenntniß der reinmathematifchen Lehren, befonder& der Geo 
metrie und Trigonometrie, eine Fertigkeit im Gebrauch der Hülfemittel, 
d. h. der Meßinftrumente, und in Anwendung der höhern mathematis 
fchen Formeln und Säge, um die Ergebniffe der Meffung mit den Suftrus 
menten durch Berechnung zu prüfen, zu vergleichen oder überhaupt ſchärfer 
und fürzer zu entwideln. — Dad Ausmeſſen eined Felbed oder einer 

laͤche von geringerm Umfang ift einfach und gefchieht nach geometrifchen 

ägen mit Hülfe einer Meßkette oder der Mepftäbe, auf denen 
eine gewiffe Anzahl in Fuße abgetheilter Ruthen "bezeichnet find. Hat 
das zu vermeffende Stud mehr ald 3 Seiten, fo lehrt die Geometrie es 
in Dreiede zu ‚zerlegen, diefe auszumeſſen und ihren Inhalt zu berechnen. 
Auch bedient man ſich beim Keldmefien gewöhnlich ber fogenannten 
Douffole, um die Winkel zu beſtimmen. Da, wo ed nicht auf Schärfe, 
fondern nur auf ungefähre Größe und Geftaft abgefehen ift, ſchreitet 
man die Linien gleichförmig aus und fchägt die Entferungen und Win⸗ 
kel nad, dem Augenmaße, was bei mehrer Uebung oft ſchon ganz gute 
Reſultate gibt. Allein das übliche Verfahren beim Feldmeſſen würde bei 
größern Fluren oder Diftricten für dad Banze feine Benauigfeit ergeben, 
wenn es in dem einzelnen Theilen auch noch fo richtig ausfällt. Hier 
muß in ber zu vermeilenden Gegend eine moͤglichſt lange, gerade Linie 
(Standlinie) Außerft genau gemeffen und als Bafis für ein Syſtem 
von Dreieden angenommen werden, deren Scheitelpunfte auögezeichnete, 
leicht ertennbare Eegenitände, wie Thurmfpigen, Schornitene, Bäume 
u. dgl., und in deren Grmangelung beſonders aufgerichtete Signalſtan⸗ 
gen (Jalons) abgeben, und deren Lagen ſodann entweder durd Wins 
felmeßinftrumente und trigonometrifche Berechnungen beflimmt ober durch 
Operationen auf dem Prätorianifchen Meßtiſchchen (der fogen. Menfel) 
gefunden werben. Alle diefe Punkte oder Dreiede bilden gewiſſermaßen 
ein Neg, und zwar ift das durch Gonftruction erhaltene dem in der Na⸗ 
tur im mathematifchen Sinne ähnfich, aber verjüngt, d. b. die gleichlies 
genden Winkel ber Dreiede find. in der Conſtruction und in der Gegeud 
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einander gleich, bie gleichliegenden Seiten hingegen ſtehen im Verhäͤltniß, 
weiches ein angenommener verjüngter Maßſtab jedes Mal beftinmt. &s . 
fpringt ind Auge, daß fich durch diefed Verfahren, und indem man die 
Fächer ded wrwähnten Netzes gleichmäßig mit Bermeflung ber Gegens 
fände der Natur, welche darin liegen, ausfüllt, nicht allein ein vollkom⸗ 
men ähnlidyes Bild der Gegend im Grundriß erhalten, tondern auch der 
Klädeninhaft derfelben fich auf das genauefte beredjnen läßt. Dan nennt 
dieſes Gefchäft auch dad Aufnehmen einer Gegend, und wenn ed, wie 
bei dem Militair, häufig vortömmt, ohne Berhülfe der Inftrumente, nur 
nach dem Augenmaße gefchieht, weniger um die Größe als hauptfächlich 
um ein ungefähred Bild zu erhalten, dad Ausnehmen a conp d’oeil, 
Se weiter und umfaffender aber der zu vermeflende Raum wird, befto 
verwidelter und zufammengefeßter wird auch das Dreieckſyſten oder das 
Netz. (Bgl. Trianguliren.) Deßhalb werden bei Laudesvermeſſungen, 
wo fchon die fphäroidifche Geſtalt der Erde in Betrachkẽgezogen werden 
muß, auch aftronomifche Vorarbeiten, genauere Winfelmeßinftrumente 
z. B. Aftrolabien, Theodolite, Spiegelfertanten und Theilungskreiſe, ber 
Meflector und ähnliche, von denen wir in befondern Artifeln gehandelt 
haben, endlich mancherfei Anftalten nöthig, befonders die Errichtung von 
Signafftangen. Es müflen Orte, wenigftend 30 Meilen von einander 
entfernt, aftronomifch. nach ihrer Lange ımb Breite genau beftimmt, ihre 
Mittagslinien müffen auf dem Boden bemerlt werden. Diefe Punkte 
bilden fodann ein Hauptnetz, welches ſich auf eine große Baſis fit, 
die ſowohl durch genaue Meffung ald auch aus trigonometrifchen Bes 
rechnungen oder durch forgfältiges Trianguliren entitanden, wo möglich 
in Einem Meridian gelegen und aftronomifch orientirt und geprüft ift. 
In jedes große Dreieck des Hauptnetzes wird nun ein Syflem von klei⸗ 
nern Dreieden gelegt, dad Ganze dann ın Quadratfectionen getheilt, for 
daß in jede etliche der trigonometrifchen Netzpunkte fallen, um der Spe⸗ 
cials oder Detailvermeffung als Richt⸗, Anhalts oder Prüfungspunfte 
zu dienen. Zur Specialvermeflung bedient man ſich des vorhin fchon 
gedachten Meptifcyed mit dem dazu gehörigen Apparate noch immer am 
häuftgften, da er große Bortheile und Bequemlichkeiten gewährt und das 
Geſchaͤft um Vieles abkürzt. Auf ihm wird jedes Stüd der Gegend, 
aber noch immer als ein befondered Neb entworfen, Bann die Aufnahme, wie 
vorhin amgebeutet wurde, vollzogen. Jeder Ueberzug eined Meßtifches 
enthält nun einen Theil einer Quabratfection, die Theile werden dann 
zufammengetragen und zu einem Sanzen verbunden, wobei das große 
trigonometrifche Hauptnetz zur Richtfehnur dient. Auf dieſe Meife kon⸗ 
nen 2ändervermeffungen einen hohen Grad von Zuverfäffigfeit erhalten. 
(S. auch Katafter.) — Nähere Anleitung zur Kenntnif des Bermefs 
ſungsgeſchafts unb der gebräuchlichiten Mepinftrumente gibt Mayer’s 
„Praktiſche Beometrie« (1814—15, 5 Thle.), ferner die Geodäften von 
Benzenberg, Brüfon, Späth; die „Praktifche Anmeifung zum topographie 
fchen Vermeſſen eines ganzes Landes⸗, von Hogreve (1806); Schulz 
Montanus’d »Syftemat. Handb. der geſammten Land und Erdmeſſung ıc.- 
(1819, 2 Bde); Puiſſant's „TraitE de topographie- und „Traite de 
geodesie» Cüberfegt von Schuhmacher)"find fehr vollſtaͤndig. Kür Auf 
nehmer werden des k. ſaͤchſ. Maj. Lehmann (cf. d.) Schriften darım 
immer wichtig bleiben, weil ihr Berf. an Fertigkeit wie an Schärfe im 
Aufnehmen ſchwerlich übertroffen werden dürfte und einen großen Schatz 
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der einfachften Hüffemittel und praltiſchen Vortheile fich angeeignet hatte. 
S. Major Beer: „Das Aufnehmen mit dem Meßtiiche, im Sinn ber 
Lehmann'ſchen Lehrart (mit Planen, Dresd. 1827). 

Meftizen (ſpan. Mestizos, von dem lat. mixtus, was von ver 
mifchter Race ift) nennt man in Südamerifa und in Weltindien Diejes 
nigen, welche von einem europäifchen Bater und einer Amerifanerin, oder 
auch umgelehrt, abſtammen. Sie haben gewöhnlich eine röthere Ge⸗ 
fihtöfarbe ald die Europäer und wenig Barthaare, wurden bisher von 
den Spaniern fehr zurücdgefeßt und machten die 3. Claſſe der Bewohner 
des fpanifchen Amerika aus, 

Metalle find bis jetzt ungerlegte, mithin einfache Raturförper. Sie 
find undurdhfichtig, befiten einen eignen fpiegeinden Glanz, nehmen eine 
lebhafte Politur an, leiten die Wärme und das elektriſche Fluidum, 
find im Waſſer unauflöslich, haben in der Regel ein großes fpecififches 
Gewicht, find mehr oder weniger dehnbar, fchmelzen ın der Hitze mit 
converer Oberfläche, abforbiren babei in der Regel ben Sanerftoff der 
Luft und verwandeln fich-in pulverige Maffen, d. i. Oxyde, und bilden, 
auf irgend eine Weiſe mit Sanerftoff verbunden, mit den Säuren Safze, 
aus deren Auflöfungen Schwefelalkalien und blaufaure Verbindungen 
meift farbige, feltener weiße Riederfchläge bewirfen. Sie finden fich in der 
Natur entweder gediegen, d. i. ohne Beimifchung, oder verlarvt,.d. h. 
mit andern Metallen verbunden, oder vererst, d. h. mit Schwefel, oft 
auch zugleich mit andern Metallen vereinigt, oder orydirt, d. b. mit 
Sauerftoff verbunden, oder endlich mit Säuren neutralifirt, d. h. im 
Zuftande der Salze. Eintheilung: A. nach Berzelius: a) Radicale der 
Alkalien und Erden, ſ. Metalloide; b) Nadicale der eigentlich füs 
genannten Metalle; aa) eleftronegative, die in Verbindung mit Sauer⸗ 
floff eine größere Neigung haben, Säuren, ald Safzblafen zu bilden: 
(Seien), Arfenit, Chrom, Molybdän, Wolfram, Spießglanz, Tellur, 
Tantal, Titan, Domium, Gold; bb) eleftropofitine Wetalle, die mit Sau⸗ 
erftoff vorzugsweife Salzblafen bilden: Platin, Iridium, Rhodium, Pals 
Yadium, Silber, Quedfilber, Rupfer, Wismuth, Zinn, Blei, Kadminm, 
Zint, Nidel, Kobalt, Eifen, Mangan, Gerium, Uran. B. Nach ihrer 
Drybationsfähigfeit: a) eble Metalle, welche weder in nteberer noch 
hoher Temperatur merklich oxydirt werden, dad Waſſer nicht zerfegen, 
und deren, durch flarfe Säuren bargeftellte Oxyde für fich rebucirbar 
find: Platin, Gold, Silber, Palladium, Rhodium, Iridinm; b) Ueber, 
gange-Metalle, die bei hoher Temperatur, wiewohl langfam, orydiren: _ 
Nickel, Osmium, Queckſilber; c) gemeine Metalle, die bei jeder Tempe 
ratur an ber Luft Leicht orpdiren und ohne Reductionsmittel nicht wie⸗ 
der hergeitellt werben fonnen; aa) Metalle die durch Oxydation nicht 
Säuren bilden: a) höchft jirengflüffige: Titan, Eerer, Tantal, Wolfram, 
Uran, Mangan; 6) in der Weißglühbige ſchmelzende Metalle: tobalt, 
Eifen, Kupfer; c) leichtflüſſige; aa) nicht flüchtige: Zinn, Blei; bb) 
flüchtige: Tellur, Spießglanz, Wismuth, Zint, Kadmium; bb) bie durch 
Orydation Säuren bilden: a) flüchtige: Arfenit; 6) irengflüffige: Chrom, 
Molybdän. Ihrer fpecififchen Schwere nach folgen ſich die Metalle in 
abfteigender Reihe in nachftehender Ordnung: Platin (21,74 gefchmiebet, 
20,98 gefchmoizen), Gold (19,6 gehänmert), Iridium (18,68), Wolf 
ram (17,06), Quedfilber (13,368), Palladium (12,14), Blei (11,388 
gehämmert:, Rhodium (etwas über 11,6), Silber (10,570 gehämmert), 
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Wismuth (9,823), Uran (9,0), Kupfer (8,876), Kobalt (8,700), Kad⸗ 
mium (8,69), Nidel (8,666 gefchmiedet), Molybban (8,6), Arfenif (8,31), 
Mangan (8,013), Eifen (8,0 ſtark gefchmiedet), Zinn (7,470 gehäms 
mer), Zink (6,861), Spießglanz (6,720), Tellur (6,343 zweimal ges 
fchmolzen), Chrom (5,9). Selen, das gewöhnlich ausgefchloffen bleibt, 
macht auch feiner geringen Schwere wegen (4,32) einen lebergang zu 
den Metalloiven. Doch weichen auch bie Angaben Anderer bei einigen 
"Metallen in Etwas ab; die 4 Metalle Demium, Titan, Gerium und 
Zantal find noch nicht fo genau beftimmt, daß fie in diefer Reihe gehö⸗ 
rigen Orts eingefügt werden fünnten. Ä 

Metalliques, öftreihifhe Staatsobligationen, welche auf Con⸗ 
ventionsmiünge ausgeflellt und darin verzinfet wurden, im Gegenſatz ders 
jenigen, welche in Papiergeld verzinfet und realifirt wurden. In der 
Kolge machte man auch bei ben Staatöpapieren andrer Ränder diefen 
Unterfchied und nannte 5. B. die ruffifchen Staatspapiere, welche auf 
Silberrubel lauten und in Silbermünze verzinfet werden, Metalli» 
ques, im Gegenfat der Papiere, die auf BancoAffignationen lauten 
und in folchen verzinft werben, 

Metallfalt, fe Metalle und Ealciniren. 

Metallmohr, moire metallique, oder bei den Engländern ver 
kryſtalliſirtes Zinn genannt, wirb ftatt des Iadirten Blechs zu zierlichen. 
Geräthen genommen. Wenn man verzinntes Eifenblecd der Einwirkung 
einer Säure oder eined Salzes (Aetzlauge, Salpeterfaure und Salpeter⸗ 
falzfäure) ausgeſetzt, weldye auf dad Zinn eine auflöfende Kraft zu Au 
Bern vermögen, fo verliert fich die gleichfürmige glänzende Oberflüdhe, 


und es tritt an deren Stelle eine kryſtalliniſche. Zeichnung, welche mats 


tere und glängendere Stellen zeigt. Schmelzt man den Zinmüberzug 
von Neuem über einem Kohlenfeuer, oder nur ftellenmweife mittelft eines 
glühenden Lörhfolbens, fo ift man durd die Wahl der Umſtände des 
Erkaltens (mit Waffer, Del und andern falten Körpern) im Stande, 
die Kryſtalliſation Feiner und mannigfaltiger zu machen. Ein Frangofe 
in Brüfjel machte zuerft auf dieſe laͤngſt bekannte Erfcheinung aufmerk⸗ 
fam, benutzte die fo auögezeichneten Bleche und nannte fie moire me- 
tallique. Die Erfindung ward dann in London und von Allard in Pas 
ris 1818 verbeffert. Nach allen Erfahrungen entſteht der Metallmehr 
aus der natürlichen Fügung des Zinns beim Erkalten (Kryftallifation). 
Denn wenn man ein Stüd Blech von Neuem verzinnt oder die Ober 
fläche eines verzinnten Bleches fehmelzt, fo wird fich der Mohr auf vers 
jchiedene Weiſe zeigen, je nachdem die Abfühlung Iangfamer oder fchnels 
ler vor fich gegangen ift; im erftern alle werden die Figuren größer, 
gleichformiger und öfters regelmäßig kryſtalliniſch .erfcheinen, im Ichtern 
werden mehr Heine, gemiſchte Figuren ohne beſtimmte Form entfteken. 
Das fchillernde Licht oder die verfchiedene Brechung des Lichts entfteht 
durch die beim Beizen von den Auflöfungsmitteln ungleich angegriffenen, 
baher ungleich rauhen, frei liegenden Flächen der Kryſtalle. Uebrigens 
wird ber Metallmohr anders erfcheinen, je nachdem das Zinn rein ober 
mit andern Metallen vermifcht if. Wird 3. B. gutes weiches Eifens 
bledy mit Bancazinn, das Feine fremde Beimifchung hat, verzinnt, fo 
bildet letzteres, bei mäßig laugſamem Erfalten, große unregelmäßige, 
meiſtens frummlinig begrenzte Figuren, mit großen Dendriten untermifcht. 
Wird ein wenig Silber, Kupfer, Antimonium oder Wismuth dem Zinne 
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beigemifcht, fo wirb durch jebes der genannten Metalle bie benbritifche 
Form durch das Silber mehr, durch die übrigen minder ind Länglıcdhe 
gezogen und feiner verzweigt, und um fo feiner (wie dad Gefüge von 
Heinen Nadeln), je größer der Zufak war. Dagegen bringt die Beis 
mifchung von Arfenit oder von Zink Meine unregelmäßige Polygone her» 
vor. Don jenen Metallen hängt auch die Dichtigkeit und ber Bang 
des Zinnes ab. Antimonium und Wismuth indbefondere, in fehr klei⸗ 
nen Verhältniffen dem Zinne beigemifcht, vermehren deſſen Dichtigkeit 
und Glanz und vermindern beffen Auflößbarkfeit in Säuren. Es ift das 
her fehr intereffant, das Verhalten der Kruftallform zur Härte und Ges 
fchmeidigfeit, ‚befonderd bei Metallmifchungen, zu unterfuchen. Ebenfo 
verfchieden erfheint die kryſtalliniſche Zeichnung, je nachdem zur Unter 
Tage der Berzinnung Eifenbleche von gröberm und fpröderm Gefüge oder 
Silbers und Kupferbleche genommen werben. Auffallend’ ift ed, daß 
Silber⸗ und Kupferbleche das Zinn, es fey vermifcht mit welchem Me⸗ 
tall es wolle, ftetö in eine polygonifche Form treiben, da hingegen Sils 
ber oder Kupfer, dem Zinne felbft beigemifcht, deſſen Neigung zur ſtrah⸗ 
ligen Kryftallifation vorzugsweiſe befördern. Mehr über diefe Beobach⸗ 
tungen, wie über bad technifche Verfahren enthält Wagenmann’d Aufs 
fat über den Metallmohr im 6. Hefte ber „Verhandl. des Vereins zur 
Beförderung des Eewerbfleißed in Preußen“ (1822, Berl. bei Dunder 
and Humbolt),. Nach feinen Erfahrungen ift die befte Zinnmifchung auf 
100 Theile Bancazinn 1 dis 1%, Thl. Kupfer und ein halber Theil 
Arfenit. — Das fogenannte Moirepapier, worauf ein Engländer 
dad Patent erhalten hat, ift feine Zinnfolie auf Papier geklebt. 

Metallnadeln, f. Perkinismus. 

M etalloide (Chem), die von Davy und andern Ehemifern ente 
deckten, durch Zerlegung mittelft des Galvanismus, oder mittelft heftigen 
Stühend mit Eifenfeile, aus den Kalien und Erden darzuftellenden mes 
tallifchen Grundlagen, von den neuern Chemifern zu ben wahren Metals 
Ien, mit denen fie Vieles gemein haben, gerechnet; treten mit andern Me⸗ 
tallen durch Amalgamation in Verbindung, vereinigen ſich mit dem Schwe⸗ 
fel, find fehr Teicht Cunter 4,5 Schwere), beharren nur fehr kurze Zeit 
an der Luft in ihrer metallifchen Form, werden fehr bald durd; Aufs 
nahme von Sauerſtoff wieder zu Kalien oder Erden, kommen in ber Ras 
tur ſtets mit Sauerftoff verbunden vor und find brennbarer als die eis 
gentlichen Metalle. Belannt find: a) als alkalifche Metalloiden, und 
zwar aa) als breunbarfte, bie bei Verbrennen in Sauerftoffgad Oxyde 
bifden, welche in Waſſer leicht auflöslich find und fich von dem Am⸗ 
monium (worin man auch eine, jedoch nicht nachweisbare, metallifche 
Subftanz hat geltend machen wollen) nur dadurch unterfcheiden, daß fie 
ftare und ziemlich feuerfeft find, das Kalium, Natrum, Lithium, und 
bb) als minder brennbare, weldye mit dem Sanerftoffe erbartige, vom 
Waſſer nicht Teicht lösbare Zufanmenfegungen bilden, Barytium, Strons 
tium, Calcium (Kalkmetall), Magneflum; b) ald erdige Metalle de: Alu⸗ 
mium, Bergllium, Yttrium, Zirfonium, unter welche Döbereiner gwifchen 
Silicium und Alumium auch noch dad Tantalum anfügt; Silicium u. 
Thorium, welche fonft auch. noch hierher gerechnet wurden, find ald Mes 
talloide aufgegeben. D Nach Berzelius: einfache, nicht metallifche, brenn⸗ 
bare Körper: Waſſerſtoff, Stickſtoff, Schwefel, Phoephor, Kohlenftoff, 

n. 
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Metalloryde CGhem.), Verbindungen ber Metalle mit Sauerſtoff, 
in verfchiedenen Verhältniffen möglich, bei manchen Metallen fchon durch 
die Einwirkung des Sauerſtoffs der atmofphärifchen Luft, des Waſſers, 
bei anderen durch Säuren, falpeterfanre und örddirt⸗ſalzſaure Salze 
Durch Elektricitaͤt herzuſtellen; ſtrengflüſſiger und feuerbeftäntiger als ihre 
Metalle, von ihnen auch in Hinſicht der Karbe Auf mannigfaltige Meife 
und durch ein glanzloſes, mehr erdartiged Anfehen abweichend, an abs. 
folutem Gewicht find fie immer den Metallen, mit denen fie fich bilden, 
bedeutend überlegen, an fperififcher Schwere aber fichen fie ihnen nad); 
Zum Theil werben ‚fie bloß durch ſtrenge Glüͤhhitze, gewöhnlich aber durd) 
Zufag von Reductivnsmitteln, befonders Kohlenſtoff, ſonſt auch Waſſer⸗ 
ſtoff, Schwefel u. a Metalle, vom Gauerſtoff getrennt und zur meial⸗ 
liſchen Korm zurückgebracht; Zum Theil laſſen fie fich für fich, zum Theil 
mit Kieſel und Kalt zu Glas von verfchiedenen Farben ſchmelzen, ver 
binden ſich auch chemifch nur mit drgdirten Körpern und bilden mit 
Säuren Salze ’ 
Metallreiz, f. Galvanismus. 
Metaltfpiegel, ſ. Brennfpiegel, | 
Metallurgie, metallurgifche Chemie, heißt derjenige heit 
der Chemie, welcher die Lehre von den Verbindungen und Scheibungen 
der Metalle vorträgt. — Metallurgifhe Probirkunde oder me 
tallurgifhe Hüttenkunde iſt bie oendung ber metallurgifchen 
Orundiäbe auf bie Husfcheidung ber Metalle aus Ihren natürlichen Vers 
indungen. | | 
Metaphorifc) geht im eigentlichen Sinne wur bie redenden Kuͤnſte 
an und heißt die Bezeichnung eines Begriffes durch Einen Ausdrud, 
der die Beichaffenheit eined und vorgehaltenen Gegenſtandes Durch etwad 
ihm Aebnliches ertennen läßt, welches in einem andern Gegenſtande vor 
handen if; es in ein bildlicher Ausdrud in ber Sprache, wodurch man 
einen Gegenftand, vermittelft Vorftellungen, von Einem ihm ähnlichen 
entlehnt, anfchaulich Ju mächen ſucht. ie Metapher if ein Product 
des Witzes und ber Einbildungsfraft; ihr Map in der Anwendung zeigt 
den Beichmad des Dichters und Redner an; im @®runde ift die Des 
tapher eine furze angebrächte Allegorie; die meiſten hat bie Nothwen⸗ 
digfeit, als eigentliche Namen ber Dinge, veraulaßt, und dutch die Laänge 
der Zeit hat man vergeſſen, daß fie Metaphern find, weil fie feit faſt 
unbenklichen Zeiten als Wörter find gebraucht worden. In der Theo» 
vie ber fchönen Künfte kommen nur Die Metaphern in Betrachtung, wel⸗ 
che bie Afthetifche Kraft haben, Sachen mit Kraft zu bejeichnen, und folgs 
Lich als Bilder erfcheinen, an welchen man bie Beichaffenheit der Dinge 
lebhaft und anfchauend erkennt; nur find fie ihrer Kürze wegen, da fie 
oft nur in einem Worte beftehen, von fchneflerer Wirkung ale jene der 
Bilder und Allegorie. Die Metapher Tann fowohl in ihrer Beichaffen- 
heit als auch in ihrem Gebrauche fehlerhaft ſeyn; in eriter Beziehung 
wird fie es, wenn Feine wirkliche Aehnlichkeit gwifchen dein Bilde und 
bem Ebenbilde if, wenn fie ald Bild mit dem Gegenbilde bei einem an 
ſich ernfihaften Gebraudye etwas Komiſches hat, wein fie zu hoch und 
ſchwuͤlſtig oder dumfel, ober fo abgenußt und gewöhnlich ift, daß man 
auch ohne das Bild fich das Begenbild dabei ſchon unmittelbar vorſtellt; 
in ihrem Gebrauche it und wird fie fehlerhaft, wenn man fie bei zu ges 
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meinen Begriffen und Gedanken oder zu gehäuft anwendet. Zu Erfin⸗ 
dung einer vollflommenen Metapher gehört nicht bloß ein Iebhafter Wig, 
fondern biefer muß burch eine fehr richtige Beurtheilung geleitet werben ; 
auch muß fie in dem Zone ber Materie, wo fie fol gebraucht werden, 
geſtimmt und mit demfelben im Einflange ſtehen; ebenfo muß fie dem 
Grade der Begeifterung, in dem man dichtet oder rebet, angemeffen feyır. 
Metaphrafe, die Ueberfegung eines Gedichts in Profa. 
Metaphyfil.cv. griech.), eine lange Zeit hindurch für einen Haupt 
theil. der theoretifchen Philofophie erachtete Wiffenfchaft, die jedoch eine 
ebenfo ſchwankende Brundlage hat, als die Vorftellung von dem darıms 
ter Befaßten bis auf bie neueſte Zeit in den philofophifchen Schulen 
eine fehr abweichende war. Unter’ den Ariftotelifchen Schriften über Ras 
turgegenftände finden ſich auch mehre, die die Brundurfachen alled Seyns 
zum befondern Gegenſtande haben. Als man die einzelnen Schriften des 
Ariftoteled ordnete, mögen Iegtere wohl zunächſt hinter den phyfifchen 
Scriften ihre Stelle erhalten haben, und da fie einzeln noch feinen bes 
fondern Titel hatten, bezeichnete man fie in den älteften Handfchriften 
als Beifugen zu den phyſiſchen Schriften. Hieraus wurde erſt im Mits 
telalter dag, fowohl der griech. ald der latein. Sprache fremde Wort 
Metaphyſik gebildet. Schon Dad, was in den gedadıten Arifotelifchen 
Schriften vorgetragen ift, ift ohne innern Zufammenhang und Gonfequenz; 
größtentheild ſtellt auch ihr Verfaſſer darın nur Das auf, was frühere 
Philoſophen über Begenftände, die außerhalb des Kreifes der finnlichen 
Beobachtung liegen, auögefprochen hatten, und deutet häufig nur darauf 
bin, was zu fuchen ift, ohne zu erffären, daß es gefunden ſey. Bei dem 
AUnfehn, welches Arifioteled in den Schulen der folgenden Zeitalter er 
hielt, Konnte es nun nicht fehlen, daß man aus feinen Lehrfäben, in denen 
er eigentlich nur Berftandeslogif auch auf überfinnliche Gegenſtaͤnde ans 
zuwenden firchte, fowie aus feinen Andeutungen, welche Wege man noch 
einzufchlagen habe, um Erlenntnißprincipien zu erhalten, ein zuſammen⸗ 
hangended Syſtem, bad der Naturwifjenfchaft zu einem feſten Kanon 
diente, zu begründen ſuchte. Hierin war ſchon dad Bemühen der ältern 
Kommentatoren des Ariftoteled gerichtet; indeffen wurde Metaphyſik als 
eigentliche Wiffenfchaft erſt von den Scholaſtikern des Mittelalterd (Tho⸗ 
mad von Aquino, Dund Scotus, W. von Occam u. 4.) ausgebildet und 
ſchlug um fo tiefer Wurzefn, je mehr alle übrige Wiffenfchaften als Gei⸗ 
fleöblüthen einer frühern Eultur in Bergefjenheit gefommen waren, oder 
doch vernaczläffige wurden. Seit Wolf, der ihr die wiffenfchaftliche 
Form gab, theilte man fie in metaphyfifche Ontologie, Kosmologie (dieſe 
wiederum in metapbnfifche Körperlehre und Geiflesiehre [Prreumatologiel, 
wozu auch bie metaphyſiſche Piychologie gehörte) und metaphufiiche Theo⸗ 
logie; in jener ging man von ben abflracteften Begriffen des Seyns aus 
(metaphuflichen Begriffen), um aus benfelben nachher das Weſen der 
Melt und der Gottheit zu erflären. Kant aber zeigte vorzüglich, daß 
wir durch diefe Verftanbesbegriffe nicht fähig find, die Dinge felbft zu 
ertennen, feßte jedoch an bie Stelle der Metaphufit nur eine Kritik der⸗ 
felben, worin ihm feine Anhänger folgten, obgleich er von einer Metar 
phyſik der Natur und der Sıtten rebet. Eine Wiffenfchaft überfinnficher 
Gegenflände, meinen fie, fey nicht möglich, weil die überfinnlichen Gegen⸗ 
flände und die Dinge an fidy in Feiner Anfchauung gegeben werden oder 
weil biefelben fein Gegenftand einer möglichen Erfahrung feyn fünnen. 
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Die Ideen aber feyen Erfeuntniffe, deren Gegenſtaͤnde fich nicht beſtim⸗ 
men und erkennen laflen, bloße Regulative der Erfahrung, alle Erkennt⸗ 
niß fey aber bloß fubjertiv. Indeſſen konnte ſich dad Bedürfniß des 
@eiftes, eine höhere, philofophifche Weltanſicht zu gewinnen, mit einem 
Nefultate doch nicht. beruhigen, welches die Erfahrungserfenntniß für das 
Gewiſſeſte hält, und es traten daher bald nach Kant viele metaphufifche 
Spfteme auf, welche den Platz der durch Kant mit Recht verbrängten 
Alten Metaphufit durch tiefere Unterfuchungen einzunehrien trachteten, 
indem fie mehr ober weniger die objective Bültigfeit des Erfennens und 
die Uebereinftimmung des Bewußtſeyns mit ſich felbft im Wiſſen als bie 
Grundforberungen ded Philofophirend betrachteten. So verfchieden und 
wechfelnd nun auch biefe metaphyſiſche Anfichten und Syiteme feyn mös 
gen, und fo mißtrauiſch man baher gegen eine ſolche Wiffenfchaft gewors 
den ift, fo Seweilt dieß Doch nichts gegen die Metaphyſik felbft, fondern 
bezeugt nur eine Freiheit des Beifted und eine Regſamkeit deffelben, ohne 
weldye wir leicht in trägen Materialismus verfinfen würden. Uebrigens 
ift zwar in feiner Anſicht die Wahrheit erfchöpft, aber auch Feine Anficht 
durchaus ohne Wahrheit, und überall gehört Selbfithätigkeit dazu, ſich 
derfelben zu nähern. Jene edle Freiheit des Geiſtes aber ift dem eng» 
herzigen Despoten, der alle, felbft die innerfte Regung der Freiheit ver» 
filgen möchte, diefe Selbfithätigleit if dem flachen Weltmanne, dem träs 
gen Empiriker und dem Myſtiker verhaßt, weßhalb Jener die Metaphufit 
ald dem Staate und der bürgerlichen Ordnung gefährlich anflagt, wie 
in Kranfreih u. d. N. der Ideologie gefchehen, Letztere fie oft als eine 
unnütze Brübelei verfchreien, ohne fie zu fennen. Weil aber die Meta, 
phyſik die ſchwerſten philofophifchen Unterſuchungen enthilt, zu welchen 
ein ungemeiner philofophifcher Scharffinn und Mßbildung des Verftandes 
erfordert werden, fo hat audy hierdurch der Ausdruck metaphyfifd, die . 
Nebenbedeutung des fchwer zu Durchdringenden, Zieffinnigen und über 
Die gemeine Anficht Erhabenen mit Recht erhalten. ı Ä 

Metaftafe, in der Arzneitunde die Verfegung bed Krankheitsſtoff 
. aus einem heile ded Körpers in den andern. 

Metaftafio (Pietro Antonio Domenico Bonaventura) hieß eigent⸗ 
lich Trapaſſi und war 1698 zu Affift, ald der Sohn eines gemeinen 
Soldaten, geboren. Seine Liebe für die Poefle entwickelte fich früh, bes 
fonderd durch die Lectüre des Taſſo. Schon ald Knabe Yerrieth er fein 
poetifched Talent durch Reimen und Improviſiren; allein er mußte letz⸗ 
tered, feines angegriffenen Nervenſyſtems wegen, bald aufgeben. Der 
berühmte Nechtögelehrte Bravina, der fein Talent zufällig entdeckte, nahm 
ihn zu ſich, nannte ihn, den Namen Trapaffi ind Briechifche überfegend, 
Metaſtaſio und trug nicht nur die größte Sorgfalt für feine Erziehung, 
jondern hinterließ ihm auch, als er 1717 flarb, als einem Sünglinge 
von den größten Hoffnungen, fein ganzes Vermögen. Metaftafio, der 
fih in einem Alter von 19 Jahren in einer gemächlichen Lage befand, 
überließ fich jegt ganz feiner Neigung für die Poeſie. Unter der Leitung 
der Sängerin Maria Romanina (nachh. Bulgareli), ward er der Schös 
Ye bed neuern ital. Singipield. Schon in feinem 14. 5. hatte er eine 

per: „Il giustino«, geſchrieben. Mit ber „Didone abbandonatau, wels - 
die 1724 zu Neapel mit Sarti's Muflt- aufgeführt wurde, betrat er 
feine Laufbahn als Iyrifchedramatifcher Dichter, und machte ſich auf ders 
felben dald fo berühmt, daß ihn 1729 Kaifer Karl VI. nad) Wien bes 
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rief, zu feinem Sofbichter ernannte und ihm einen Sahrgehalt von 4000 
Gulben bewilligte. Seitdem fand am Hofe fein Feſt flatt, das er nicht 
durch feine. Berfe verfchönerte. Die Höfe von Wien nnd Madrid weite 
eiferten, ihn mit Geſchenken zn überhäufen. König Ferdinand VI. von 
Spanien, der feine Opern durch Farinelli's Geſang Liebgewann, fandte 
dem Dichter ein fchmeichelhaftes Geſchenk. Aber Metaftafio befchränfte 
feinen Ehrgeiz auf den literarifchen Ruhm und lehnte die äußern Aus⸗ 
zeichnungen ab, die Karl VI. und’ Maria Therefla ihm ertheilen wollten. 
Er ftarb 1782. Pins VL, der damals in Wien war, befuchte ihn ſelbſt 
und fandte ihm feinen apoftolifchen Segen in articulo mortis. Die wide 
tigften Werte Metaftafio’s find feine Opern und mufifafifchen Gantaten, 
die in mehren Ausgaben erfchienen find. Schon 1748 kamen die dramat. 
Dpern in Venedig zum neunten Male heraus; befjer zu Turin 1757 im 
14 Bon; und 1778 in 12 Bon. zu Paris und feine Opere postumer 
(Wien 1795, 3 Bde). Auf der Bühne haben ſich nur wenige Opern 
des Metaftafio erhalten, da der veränderte Eeſchmack in ber Muſik häus 
figer Dos, Trios und große Finales verlangt, weiche man hier nicht 
findet. Seine Charakteriſtik als Dichter |. im Art, Italienifches 

Metellus, eine bedeutende Familie Roms, mit dem Familiennamen 
Caͤcilius, von der ſich vorzüglich ausgezeichneten: I) Quintus Eähcis 
lius, mit dem Beinamen Macedonicus, tapferer, kluger, verſchwie⸗ 
gener Feldherr; befiegte ald Prätor Andriskos bei Pydna in Mafebonten 
und, als diefer nad) Thralien geflohen, dafelbft abermals, worauf er ihn 
von den Thrakiern ausgeliefert erhielt und, nad) Demüthigung des achäis 
fchen Bundes, Makedonien zur römifchen Provinz machte, weßhalb er 
trinmphirte und jenen Beinamen erhielt. 143 Conſul geworden, trieb 
er den Birigtus zurüd, bezwang die Arevacer und machte fich bald zum 
Meifter von ganz Hifpanien. Neid und Eiferfucht in Nom legte das 
Sommando aus den Händen dee Metellus in Die des Pompejus, ja ihm 
ward der Triumph abgefchlagen. 132 ward er Genfor. Als folcher vers 
weigerte er dem Tribun E. Atinius Cabro eine Stelle im Senat; diefer 
ließ ihn ergreifen und zum Sturz vom tarpejifchen Felſen abführen, ale 
ein College des Tribuns jenen rettete. Metellus ftarb in hohem Alter 
in Armuth, da auf Anftiften feiner Feinde feine Guͤter veräußert wors 
den waren. Metellus war ein fleter Gegner des jüngern Scipio, beffen 
Verdienſie er nach den Tode deſſelben anerkannte. Er Pinterfieß 4 Söhne, 
die ſaͤmmtlich die höchften Staatöwürden befleidet hatten oder noch ber 
Hleideten. — 2) DO. E. M. Numidicus, commanbirte ald Eonful 109 
im Iugurthinifchen Kriege, wo er, einer ber größten Feldherren, den Ju⸗ 
gurtha, den glänzenden Befleger des Conſuls Poſthumius, fchon bei feis 
nem Nahen dahin brachte‘, Friedensvorſchlaͤge zu thun, die er aber vers _ 
warf. Er drang, nachdem er die verwilderte Armee wieder biscipfinirt 
hatte, fchnell weiter vor, fchlug 2 numidifchen Armeen an Einem Tage, 
und obgleid; er, wegen bed Winters, bie Belagerung von Zama aufs 
heben mußte, that ber Rumibier neue Friedensvorſchläge, ohne, bei Mes 
telue’d harten Bedingungen, feine Abficht zu erreichen. Den fiegreichen 
Feldherrn aber nöthigte Marius’d Berleumdung in Rom bei den Solda⸗ 
ten, dem er, ale er ihm, nach großem Kampfe, erlaubt hatte, zur Bes 
werbung ums Conſulats nach Rom zu gehen, als neuem Eonful 106 
den Oberbefehl in Afrifa abtreten mußte, obgleich er Jugurtha durch 
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einen meuen Sieg ganz gebemüthigt hatte, nach Rom zurückzukehren. Er 
widerlegte durch ausführlichen Bericht von feinen Unternehmungen jene - - 
Berleumdungen, erbielt Triumph und den Beinamen Macedonicud. Sal 
luſt fhildert ihn als einen ungemein shätigen, verfländigen und tapfern 
Heerführer und als einen nnbeicholtenen und edeln, wenn aud) auf feir 
sen alten Adel etwas folgen Mann. Dem Marines, ber ſich von ihm 
beleidigt glaubte und der ihn mit nnverföhnlichem Haſſe verfolgte, ge 
lang es endlich, ihm zu möthigen, daß er Rom verlief. Sin Smyrna 
kebte Metellus nun ganz den Mufen, bis er chrenvoll nach Rom zurück⸗ 


‚ berufen wurde. 3) D. ©. M. Pius, deffen Sohn (Pins genannt, wes 


gen der angelirengten Bemühungen, die Zurüdherufung feined Vaters 
aus dem Exil zu erreichen), zeichnete fidh im Bundesgenoffenfrieg, ſowie 
gegen Marius und gegen Sertoriud aus, war eifriger Sullaner (80 
Eonful mit Sulla), ward von diefem gegen Sertoriud gefendet, wiewohl 
lange mit unglüdlichen Erfolg, bie er nach Sulla’d Tom, von Pompe⸗ 
jus unterftügt, Sertorind’s Unterfelöherr, Hirtulejus (verlor 20.000 M.) 
77 in Spanien glänzend befiegte. Des Pompejus Niederlage durch Ser⸗ 
torius rächte er biutig, mußte aber endlich vor diefem nad) Gallien zus 
rüdziehen. Metellus flarb 62 ale Pontifex maximus 4) Quintus 
Cäcilius, mit dem Beinamen Geler, wurde Gonfel ums Jahr 58 v. 
Chr. und leiſtete ald Prätor der Republik wichtige Dienfte gegen Cati⸗ 


Jina. Mit dere Schweſter bed Clodius, Namens Elodia (Catull's Lesbian), 


vermöhlt, deren fchamlofe Aufführung ihm vielen Kummer verurfachte, 
wurde er zulegt von ihr vergiftet. 5) Lucius Cacilius, Bolketris 
Bun, hatte, ald Caſar fi Noms bemädhtigte, den Muth, ſich ihm zu 


:widerfegen, und weigerte fich, die Schlüffel zu dem im Tempel des Gas 


turn aufbewahrten Schate herzugeben; erſt ald Cäfar die Thüren zu 
erbrechen befahl und ihm mit der Drohung, ihn umzubringen, die bes 
Sannten Worte zurief: „Weißt du nicht, daß es mir leichter wäre, bad 
zu thun, ald fagen?« entfernte fi Metellus. 

Metempſychoſis, Metempfychofe und Metenfomatofig, 
ſ. Seelenwanderung. - 

Meteore nennt man alle Lufterfcheinungen, welche in ber Atmo⸗ 
ſphaͤre ihren Urfprang haben. Die Luft iſt durch die ungeheure Menge 


-wäfferiger und brenubarer Dünfte u. dal., welche von ber Erde auffleigen, 


und bei verfchiedenen Berhäftniffen der Stoffe zu einander gleichfam dad 


‚große chemifche Laboratorium, worin bie Natur ihre verichiebenen Me⸗ 


teore audarbeitet. Die Dichtigleit und Temperatur der Luft ift durch 


- mancherlei regelmäßig eintretende und abwechſelnde, aber auch durch außer 
ordentliche Urfachen einer Veränderlichleit unterworfen, bei welcher Das 


Gleichgewicht aufgehoben und eine Bewegung, ein mäßiges oder auch 
wohl heftiged Durckeinanderfirömen der verfehiedenen Schichten der Luft 


ſelbſt eutfieht, weiche Wind genannt wird, Mäfferige Meteore ſind: 
Thau, Reif, Nebel, Wolfen, Regen, Schnee, Hagel, Wafs 
‚ferhofen Feurige Luftericheinungen: Gewitter, Blig, Donner, 


Nordlicht, Regenbogen, Abend» und Morgenröthe, fowie 
die Höfe, größere und Heinere helle Ringe um Sonne und Mond, 


. and wahrfcheinlich auch die fogehannten Nebenfonnen und Nebens. 


monde. Die Srrlichter und Irrwiſche find Entzündungen oder 
ein Leuchten von phosphorifchen Luftarten und Dänften, die aus moraftı- 
gem Boden auffleigen, und Sternfchnuppen und Feuerfugeln , 
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find Entzündungen brennbarer Stoffe in ber höhern Gegend der At» 
mofphäre (Mehres f. d., fowie die einzelnen Art.) 

Meteoreifen (vgl. Meteorfteine). Als der ſchweizeriſche Obrift- 
lieut. Joh. Konr. Fifcher in Schaffhaufen das Meteoreiſen fünftlich nach⸗ 
machen wollte, erlangte er durch die Verbindung bed Nickels mit Stahl 
die echte Damascenerklinge. S. deſſen „Tagebuch einer zweiten Reife 
über Paris nach London 1.» (Yarau 1826). 

Meteorologte, bie Lehre von den Lufterfcheinungen; dann bie 
Witterungslehre, Wetterkunde. (Mehres f. Witterungslunde.) — Me 
teorologifch, was auf die Witterung Beziehung hat, z. B. meteorol. Ber 
obachtungen, Wetterbeobachtungen; meteorol. Lage,. bie Beſchaffenheit 
eined Orts, in Beziehung auf die von ber höhern oder tieferu Lage, 
von den umgebenden Waldungen, YWäflern sc. abhängende Witterung. 

Meteorfieine, auch Meteorofithen, Aerolithen, Uranor 
lithen, von den Alten Bätylien getannt, find vom Himmel herabfal 
{ende, aus metalliichem Eifen, Nidel, Kieſelerde, Magnefia, Schwefel 
und Chrom beftehende Maffe, welche durch Feuerkugeln oder Boliden zu 
und herabgeführt werden. (Vgl. über fie den Urt. Atmofphäre) . 
Hierher gehören auch die großen Maffen von Gebiegeneifen, das fogen. 
Meteoreifen, namentlidy die 71 Pfund ſchwere Maſſe, die 1751 am 26. 
Mai zu Hrafchina unweit Agram. in Kroatien herabgefallen ift, und fehr 
wahrfcheinlich auch die durch Pallas 1772 in Sibirien am Jeniſei aufs 
gefundene, auf 1600 Pfund geichägte Eifenmafje, worin ſich Oelſtein 
eingefprengt befindet; die auf 30.000 Pf. gefchägte, in der ſüdamerikani⸗ 
fchen Provinz Chaca Gualamba aufgefundene, von Rubin be Celis 1782 
unterfuchte Maſſe; fowie dad mehre taufend Pf. ſchwere Stück Gebies 
geneifend, welches fich in der Provinz Durango in Merico gefunden 
hat. Eine fhöne Sammlung hat Ehlabni ber Univerſitaͤtsſammlung 
in Berlin vermadt. Eine Aufzählung aller bis jett gefallenen Meteor⸗ 
fteine, nebſt allen dahin gehörigen Beobachtungen und Unterfuchungen 
findet man in Gilbert's „Annalen der Phyfif- umb in Chladni's Schrift 
„Weber Feuermeteore und über bie mit benfelben herabgefallenen Maſſen⸗ 
(Bien 1819). . 

Meth, eine Art Wein, den man aus Honig und Waffer bereitet. 
Man vermifcht nämlic; den Honig, je nachdem der Meth ſchwach oder 
ſtark werden fol, mit 3 bid 8 Theilen Waſſer, kocht ihn bei gelinbem 
Feuer ohne Rauch, und ſchäumt ihn fleißig ab, bie er Har wird. Daun 
laͤßt man ihn kalt werden und in einem Faſſe gähren. Die Gährung 
wird bei ſchwachem Meth durch Hefen befördert. Auch fucht man ihn 
durch Gewürz wohlfchmedender zu machen. Wenn er nach acht ober 
mehren Tagen auögegohren hat, fo wird er in andere Faͤſſer gefeihet, 
worin er wenigftens 3 Monate-wohl verfpundbet Tiegen muß, ehe er ger 
trunfen wird. Der Meth tft hauptfädhlich in Polen und Rußland bes 
liebt. Man brant ihn an vortheilhafteften in den Hunddtagen, und er 
‚nimmt, wenn er alt geworben ift, die. Stärfe und Lieblichfeit eines Mit⸗ 
telweind an. Als Handelswaare ift er für Ungarn von Bedeutung. 

Metlfode (griech) heißt ein wohl überlegtes, nach beutlich gedach⸗ 
ten und feft vor Augen behaltenen Begriffen eingerichteted DBerfahren in 
Dem, was man thut; ganz befonders aber wirb die Methode gezeigt und 
gefordert bei der linterweifung ın den Wiffenfchaften und bei ber Erzie⸗ 

dung. Died kommt von bem Reichthum der Kenntuiffe her, welche vors 
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‚handen find und ‚mitgetheilt werden follen, unb welche, ohne Methode 
mitgetheilt, den Kopf des Lernenden verwirren würden, den fie methos 
diſch mitgetheilt, aufhellen, üben und brauchbar machen. Dem method. 
Derfahren ift entgegengefeßt das aphoriftifche, fragmentarifche, denn ein 
unmethodiſches Verfahren wäre ein durchaus unverfländiges; dieß nimmt 
in der Sphäre der Menfdhheit aber feinen befonderen Plag ein. Man lehrt 
und lernt fragmentarifch, oder aphoriftifch, wenn man fich nur an die Haupts 
Rüde eines Gegenſtandes hält und die Nebendinge weg läßt. Rechnet 
. ‚man zu Diefen Nebendingen aber die Lebergänge von einem Hauptpuntte 
su einem andern, fo kann der fragmentarifche Unterricht nie Aufpruch an 
ben Namen einer guten und zuperläffigen Lehrart machen, weil er gerabe 
dad Mittel nidyt anwendet, wodurch da® Erwerben der Kenutniffe ent 
wickelnd und bildend wird für den menichlichen Geift. — Methodik würde 
der Name für Etwas fehn, was noch nicht eriflirt, nämlich für eine voll 
fländige Anmweifung, wie man ed machen müfle, um bei Mittheilung aller 
‚Arten von Kenntniffen methodifch richtig zu yerfahren. Etwas weniges 
hierüber wird zuweilen in ber fogenannten praftifchen Logik mitgetheilt. 
Es ſey genug, hierüber nur fo viel zu fagen, daß drei Arten von Me⸗ 
thode wohl won einander unterfdjieden werden müflen, von denen die 
erfte. vielleicht die allgemeine, bie zweite bie befondere, bie dritte aber bie . 
pädagogifdye genannt werden koönnte. Die allgemeine Methode würde 
diejenige: feyn, welche auf befondere Eigenfchaften oder Faͤhigkeiten Deffen, 
dem Die Sachen mitgetheilt werden foll, nicht Nücficht nimmt, fondern 
ihr Verhalten bloß nad) der Katur bed Gegenftandes einrichtet. Es if 
bie Methode Deffen, der z. B. eine Wiffenfchaft für. ein ganzed Publis 
cum, vielleicht ſogar für viele Zeitalter zu bearbeiten gedenkt. Der Lehrer 
einer ſolchen Wiffenfchaft rechnet darauf, daß man Zähigfeit genug fchon 
‚habe, oder wenigftend erwerbe, wenn man ihn zum Lehrer annehmen 
will, So haben die großen Köpfe, fo haben die Entdeder. in den Wifs 
fenfchaften ihre Forſchungen mitgetheilt, fo inöbefondere Kant feine bes 
rühmten Kritifen. — Die befondere Methode nimmt Rückſicht auf bie 
‚ befonderen Eigenfchaften des Einzelnen, oder audy eines beſtimmten Thei⸗ 
led des Publicums, für welchen den Unterricht beftimme iſt. Dieß if 
and, der Kal bei den Schriftfiellern, welche nur für ihre Nation ſchrei⸗ 
ben. Gie finden ihr Zeitalter vor, fie müflen es nehmen, wie es if, 
und dad Bepräge des Geiſtes einer Nation kann fo beſtimmt und fo tief 
ſeyn, daß es fich Sahrzehende und Jahrhunderte lang gar nicht ändert. 
Dieß muß man bedenfen, wenn man über didaktiſche Schriftitellee einer 
Nation urtheilen will; ihre Methode kann, auf ihre Nation berechnet, 
fehr richtig und zwedimäßig feyn, ungeachtet fie nicht zu billigen wäre, 
wenn man annähme, die Bücher feyen-für eine andere Nafion beilimmt. 
Die Deutichen würden fidy viel Srrthum erfparen, wenn fie bei Beur⸗ 
theilung der Schriftfteller, vorzüglich der eigentlichen Xehrfchriftfieller ans 
derer Nationen, biefe wichtige Wahrkgit vor Augen nehmen. Beſonders 
werden die Schriften der Franzofen in diefer Rückſicht faft jederzeit uns 
billig beurtheilt. Bei keinem Volke in Europa haben ſich die Lehrſchrift⸗ 
fteller feit fo Tanger Zeit und fo eifrig um Methode befümmert, als bei. 
den Franzoſen, und dennoch tabeln wir dieſe Schriftfieller in Rüdficht 
auf Methode fo haufig. Dieß kommt aus der Berwechölung ber allges 
meinen Methode mit der befonderen, Wir überfeben, daß der eigentliche 
Zehrfchriftfieller gerade deßwegen, daß er auf das Pablicum einer bes 
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ſtimmten Nation möglichft vollſtaändig zu wirken gebenft, anders verfahe 
ren muß, als wenn er für alle Nationen und für alle Zeitalter fchriebe; - 
wir nehmen an, daß der franz. Schriftfteller auch für Deutfchland habe 
ſchreiben wollen, und wir vergeflen, daß dns Nationalgepräge bed einen 
Volkes ein anderes ift, als dad Nationalgepränge eines anderen. So 
wenig ein guter franz, Gchriftfteller für das beutfche Publicum methos 
difch gut fchreiben kann, fo wenig wird es ein guter beuticher Schrifts 
fteller für das franz. Publicum, Ein jeder muß ſich auf fein Publicum 
einfchränten. — Sehr verfchieden von beiden ift aber die paͤdagogiſche 
Methode, Hier gehen alle Borfchriften and dem Umſtande hervor, 
daß Mittheilung und Erwerbung der Kenntniffe nicht das einzige Ziel 
und nicht einmal das Hauptziel if, fondern die Entwicklung der Geis 
ſteskraͤfte iſt es. Es beruht daher diefe päbagogifche Methode ſtark auf 
pfochofogifchen und häufig fogar nur auf pabagogifchen Principien, indem 
die volltändige Kenntniß des Mefend der Beifteöfräfte zwar bie erſte 
Bedingung zur richtigen Einwirkung auf die Kinder ift, aber doch nicht 
die einzige, weil hiezu noch die Kenntniß der Ordnung gehört, in welcher 
ſich die Geifteökräfte in der Tugend des Menfchen entwideln und au 
die Kenntniß des Einfluffes, welchen die @eifteöfräfte auf einander has 
ben,. Dem Sünglinge, der ſich vorgenommen hat, als Lehrer zu wirfen, 
müffen die (lateiniſch gefchriebenen) metaphpſiſchen Schriften und bie 
Logik unferes Ehriftian von Wolf auf lange Zeit Gegenftände des Stu⸗ 
diums ſeyn. Sie find Mufter zur Lehre von der allgemeinen Methode, 
und man muß feit ſeyn in diefer allgemeinen Methode, wenn man in der 
befonderen und in der yädagogifchen mit Glüc arbeiten will. Hierbei 
aber bemerken wir auddrüdlich, daß die Wolftfchen, ebenfalls Tateinifch 
efchriebenen, Bücher über die Theile ber praftifchen Philofophie in Ruͤck⸗ 
ht auf Methode nicht zu empfehlen find, und was feine „Elemente ma- 
theseos« betrifft, fa find nur die Theile der angewandten Mathematit 
in denfelben methodifch richtig bearbeitet. — Insbeſondere find jungen 
Aademitern Schelling's „Borflefungen über die Methode des afabemifchen 
Studiums (Tübingen 1813) zu empfehlen. — Ueber bie Methoden bes 
ar und des Volksunterrichts f. d. Art. Peſtallozzi und Volles 

Vnle. 

Methodiſten hießen im 17. Jabrh. die polemiſchen Schriftſteller 
ber kathol. Kirche, die beſtimmie Methoden angaben, die Proteſtanten zu 
 beftreiten, den Streit mit ihnen zu vereinfachen, abzufürzen und glüdlicher 
zu beendigen, und welche auch wohl felbft Proben diefer Streitmethode 
Haben. Zum Theil hatten fie zugleich friedliche Abſichten. Nachdem 
man eine Zeitlang über viele einzelne Dogmen mit den Proteflanten ges 
ftritten hatte und nicht zum Zwei kommen fonnte, fo wurde man von 
ſelbſt darauf gefeitet, gewiffe afigemeine Widerlegungsgründe und Streits. 
mittel wider fie zu gebrauchen, durch welche auf einmal das Gebäude 
aller ihrer unterfcheidenden Lehren mmgeftürzt ‘werben Tönnte Solche 
Methodiften hat es frühe gegeben, wenn fie auch teine.befondere Schrifs 
ten zu diefem Zwecke herausgegeben haben, und es ifl vergeblich, beſtim⸗ 
men zu wollen, wer diefen Methodismus zuerft erfunden habe. Uebrigens 
wurde diefe Kunft nach und nach vervollkommnet. Nicole war einer der 
yolltommenften Methodiften. Mit dem Etreit verſchwand auch der Nas 
me, der jebt einer Neligionsgefellfchaft beigelegt wird, welche ſich 
um 1720 in der engl. Kirche bildete. Nach dem Beifpiel ber deutfchen 
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Pietiſten ſtiftete John Wesley einen Bund junger Theologen zu Ox⸗ 
ford zu frommen Uebungen und ſtrengern Sitten, die von ihren Zeitge⸗ 
noſſen fcherzweife Methopdiiten genannt wurden, ald hätten fie eine neue 
Methode des chriftlicyen Lebens erfunden. Sohn Wesley Iernte in der 
Kolge, feit 1735 in Georgien in Norbamerifa, ald Heidenbekehrer bie 
Einrichtung der Brüdergemeinde Tennen, nach deren Muſter er, bei feiner 
Rückkehr nach England, feine aus jungen Geiſtlichen beftehende Geſell⸗ 
ſchaft erweiterte. Se mehr ſich diefe Gefellichaft in Großbritannien und 
Amerifa ausbreitete, beftomehr überzeugte fich Wesley, daß er ein wahs 
rer göttliche Geſandter und dazu beflimmt ſey, eine große Reformation 
ber Sitten zu bewirken. Seine unterfcheibendften Lehren waren die, daß 
der Menſch, welcher befchrt und begnadigt werde, es plößlich werde und 
zugleich durch ein inneres Zeugniß bes h. Geifted davon klar überzeugt 
werde und die in ihm vorgegangene Veränderung beutlich bemerfe; daß 
der Menſch auf Erden: in einen Zuftand gelangen könne, wo er nicht 
nur von allen fündfihen Handlungen, fondern auch von allen unorbents 
‚lichen Begierden und Leidenfchaften befreit werde, und daß diefer Zuſtand 
in einem Augenblide durch einen Actus des Blaubens erreicht werde; 
daß Alles zur Ehre Gottes gefchehe, daß dieſe bei allen Worten und 
- Handlungen bezwedt werde; daß man immer ernft, gefegt, von allem 
Leichtfinn entfernt, offen, redlich, wahrhaft feyn und burchaus jebe Luͤge 
‚fliehen müfle. Die engl. Kirche verbot den ſich immer mehrenden Me⸗ 
thodiften enblich die Kanzeln. Dieß bewirkte allmälig ihre Trennung 
von ber hohen biſchöflichen Kirche, Sie predigten im Freien, dann in 
‚eigenen Bethäufern (Tabernaleln) über das natürliche Verderben des 
Menſchen, wiefen auf die Bibel hin und forderten mit flürmifcher Beredt⸗ 
famfeit zur Buße auf, Der Streit Whitefield’d und Wesley's über die 
Snadenwahl trennte 1741 die Whitefieldianer von ben Wesleys 
.anern. Lebtere nahmen eine allgemeine Vorherbeftimmung zur Seligkeit 
an. Bis zu Wesley's Tode (1791) genofien beide das Abendmahl in 
der bifchöfl, Kirche. Als aber jet die Prediger ber Legtern durch dad 
Loos es entichieden, daß fle fich gänzlich von jener Kirche trennten und 
Das Abendmahl in ihren Tabernakeln feierten, fo bildete ſich unter den 
. Wesleyanern eine befondere Partei, die neuen Methodiften, welche 
1796 ein need Kirchenregiment aus Predigern und Laien zuſammenſetz⸗ 
ten. Dieß ben Laien zugeflandene Recht vermehrte ihren Anhang und 
fie bilden jet die zahlreichſte Secte. Die unterfcheidenden Kehren ihres 
Syſtems flimmen zwar nicht ganz mit der heil. Schrift überein, indem 
der Methodift fchwärmerifch einfeitig den Gebrauch der Vernunft und 
Gelehrſamkeit in Neligionsfachen verwirft und nur ‚eine übernatürliche 
Erleuchtung annimmt; allein ihre Dieciplin ift vortrefflich und wirkt 
dem Kortfchreiten des moralifchen Verderbens, befonders in beu niebern 
Bolföclaffen, unter den Deatrofen, Zagelühnern, Kohlenführern u. ſ. w., 
kräftig entgegen. Indeß finden fie, bei ihrem Widerwillen gegen gelchrte 
und gefellige Bildung, fowie der Strenge ihrer Sitte wegen, unter ben 
höhern Ständen wenig Anhänger. Denn ihr Subordinationsſyſtem er- 
firedt ſich bis auf die geringſten Verrichtungen. Ein Methobift darf 
nicht einmal feine Wohnung verlaffen, ohne der Konferenz die Gründe 
anzugeben, jede Gemeinde ift nämlich ihrem. Prediger untergeorbuet; 
alle Prediger aber fiehen unter der Eonferenz, von welcher die ganze Ges 
fellfchaft nady dem Conferenzplane ſtreng polizeilich regiert wird. Alle 
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Bethäufer find dad Elgenthum ber ganzen Geſellſchaft. Zur Politik der 
Konferenz gehört, Feiner Gemeinde ihren Prediger lange zu laſſen, in 
Seinem Falle über 2 Sahre; daher ein beſtändiges Verſetzen derfelben. 
Außer ben Gemeinde Predigern haben fie noch reifende Prediger Ctravel-. 
ling preachers), deren Zahl ſich 1833 in Großbritannien auf 725 belief, 
in Irland auf 132; 96 waren auf auswärtigen Sendungen (vgl. Miſ⸗ 
fionen) unb 704 unter der amerifanifcdyen Conferenz. Auch kann nody 
jeder Methobift predigen. Aus ihrem Befehrungseifer fchließt man, daß 
fie an dem Sturze der bifchöflichen Kirche arbeiten. Dabei fehlt es nicht 
an fchmwärmerifchen Ausfchweifungen. . Ihr Gottesbienſt wird, beſonders 
bei ihren vielen Privatzufammenfünften, nicht felten durch fürmifche Aus⸗ 
Brüche der Empfindung in Geberden und Befchrei, von ihnen (the work) 
das Werk genannt, unterbrochen. Auch hat fich aus ihnen in Norde 
amerifa eine befondere Gattung des Methodismus, das neue Licht, ger 
bifdet, bei: welcher die Verzüdungen ber Andacht bis zum Wahnfinn fort 
reißen und nicht felten in fchamlofes Verhalten ansarten. Doch machen 
ſich die Methodiſten in England folcher Berfehrtheit weniger ſchuldig. 
Hier herrfcht zum Glück der Methodiömus in den bevölferten Gegenden, 
wo bie Mamufacturen wahre Abgründe aller fittlichen Verrerbniß ges 
worden find. Ueberdieß hielten einzelne angefehene und unbefcholtene 
Männer unter ihren Anhängern, wie der fromme und einfache, um bie 
Abſchaffung des Sklavenhandels höchft verdiente Wilberforce, die Zügel 
loſigkeit der Schwärmerei zurüd. Die Zahl ber Methodiften nimmt 
außerordentlich zu. Im brit. Reiche allein befuchten 1833 an 100.000 
‚Kinder ihre Schulen, und der Methodismus zählt gegenwärtig über eine 
halbe Million Anhänger; in England über 200.000, in Irland über 
51.000, in Weſtindien über 16.000, in Neufchott- und Reufundland über 
2000. Auch in Gibraltar, auf Malta und Sierra Leona gibt ed von 
dieſer Sekte Gemeinden. Sonathan Crowther's „Portraiture of metho- 
disme, or the history of the Wesleran methodists« (2ond. 1816) gibt 
von ihrer Ausbreitung und Verfaſſung genauere Nachrichten; fo aud) 
Robert Southey’d „Life of John VWVesley« (2. Aufl., Lonoon 1820). 

Methodologie, Methodenlehre, ift die Anweifung zur planmaͤßigen 
(methodtfchen) Erfernung oder zum Bortrage einer beſtimmten Wiſſen⸗ 
ſchafi. Man pflegt fie gewoͤhnlich mit der Enchflopädie der Wiſſenſchaft, 
von beren Methode fie handelt, zu verbinden. Es gibt fonady feine all⸗ 
gemeine Methodologie (Methodik), man müßte denn die Logifche Lehre 
von der Methode fo nennen wollen, weil in der Anwendung der Den! 
gefee alle Wiffenfchaften zufammentseffen. In der Kant'ſchen Schule 
nennt man Methodeniehre, im Gegenfage der Elementarichre, den Theil 
einer Miffenfchaft, weicher ed mit Behandlung ber durch die Elementar⸗ 
Iehre aufgefundenen Elemente derfelben zu thun hat. In der Logik ins⸗ 
befondere hat man feit Kant denjenigen Theil diefer WBiffenfchaft logiſche 
Methodenlehre genannt, der von dem planmaͤßigen Berfahren handelt, 
das Denfen zur wiffenfchaftlichen Vollkommenheit zu erheben. 

Metis oder Mäetes, Mutter ber Athene, Tochter ded Oceanus 
und der Thetys, die Kundigſte unter den Göttern und Menfchen. Ritter 
Ieitet von ihr den Namen des mäotifchen Sees ab md fett ihr Heilige 

thum an bie Mündung bed Boryfthenes, wo fie ald Mutter verehrt wurde. 

Metonymie eine rhetorifhe Figur, die verwandte Begriffe, Arten 
und Umftände verwedjfelt. a) Die Urfache für die Wirfung, Cicero, ftatt 
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Schriften des Eicero. b) Die Wirkung fär bie Urfade: tm Schweiße 
feines Angeſichts, ſtatt bei faurer Arbeit. e) Dad Enthaltende für Das 
Enthaltene, z. 3. den tödtlichen Becher‘ trinfen. Kopf für Verſtand. 
Zeit für Das, was in der Zeit if. d) Das Enthaltene für das Ent⸗ 
haltende; Altäre für Tempel. e) Den Beſltzer für das Eigenthum und 
umgekehrt. Hospes ardet; Gott (ſtatt bie Bott dargebrachten Opfer, 
‚ober das Recht zu opfern) if der Leviten Erbe. f) Dad Zeichen für 
das Bezeichnete. Purpur und.Scepter, flatt:Reich. Wagen und Reir 
ter, flatt Macht. Eine Kuntgrube zur Erfindung: der Hieroglyphen. &) 
‚Der abſtracte Begriff. ſtatt bed: comereten; ber Name Gottes, ftatt Gott. 
h) Den Gegeuftand für Das, wad mir ihm in Verbindung flieht. Ehri⸗ 
fine, ſtatt die Lehre Ehrifil. F | Ä 
Metope, Zwifcgentiefe, nannte man bei den doriſchen Säulen 
ben vieresfigen Raum, welcher ſich zwiſchen 2 Triglyphen in bem Friefe - 
befindet. Da ber Urſprung bes Metopen von bem Raume hergeleitet 
wird, ber zwifchen den Ballen übrig blieb. und der in den aälteſten Zeis 
ten offen gefaffen, hernach aber zugemanert wurde, fo fünnte man bie 
Metopen andı bei andern Saͤulenarten annehmen. Allein man fcheint 
bei der ionifchen und korinfhiſchen Säule. bie Metopen gleich anfangs 
weggelaffen zu haben, indem man. bie Ballenkoͤpfe verfteckte und ſie nicht 
über, die Mauer vorfpringen ließ, nm einen glatten und zierlichen Frieß 
zu erhalten. Vielleicht Iag andy die Urſache ihrer Deglaſſung in ber 
Schwierigkeit, welche mit einer richtigen und regelmäßigen Eintheilung 
der Trigigphen und Metopen verbunden war, indem der Trizlyph alle 
-geit über das Mittel der Säule und Saulenweite fliehen, bie Metope 
aber immer ein regulaires Viereck ausmachen mußte. 
Metre, |. Franzoſiſches Dectmalſyſtem. | 
Metrif (von metrum, Maß), 1) die Lehre von ben Versmaßen Altes 
rer and neuerer Dichter; 2) Die Wiffenfchaft der allgemeinen Geſetze bes 
Rhythmus, ald Grundlage aller Versmeſſung, verbunden mit der Dars 
ſtellung der gebräuchlicheren Versarten, fofern biefelben durch jene allge⸗ 
meinen Geſetze bedingt find. Es war ber neuern Zeit vorbehalten, bie 
Metrik in biefer letzten Bebentung, als Wiffenfchaft, zu begründen. Jahr⸗ 
hunderte hindurch befolgten die alten helleniſchen Sänger unbewußt die 
Geſetze des Maßes und Wohllauts, die eine fpätere Zeit aus ihren Wers 
en entwickelte. Das Ictztere gefchah zuerft von Scholiaften und Gram⸗ 
matikern in gelegentlichen ungeorbneten Bemerbungen zu einzelnen Stellen 
der Alten. Später fuchte man das ſo Geirennte in wiſſenſchaftlichen 
Zufammenbang zu bringen; aber alle Verſuche ſcheiterten an der Unmög⸗ 
lichkeit, aus bloßen Erfahrungen ein wiffenfchaftliches Gebaͤude aufzu⸗ 
führen. Die Werke der alten Schriftfteler, welche über die Rhythmik 
geichrieben haben, find yerloren gegangen, befonderd Ariftorenus und 
Heliodor. An einzelnen treffenden Winten fehlt es zwar auch fchon bei 
den Grammatikern nicht; aber der bad Rechte zuerſt ahnete, war Nichayb 
Bentley cf. deffen Metria Terentiana« in Zeune's Ausgabe des Terenz), 
Später fiellten Brund und Reiz gute Korfchungen über bie Metrik anz 
Doch, ward jener britifche Kritifer ber eigentliche Vorgänger des Schö⸗ 
pferd der Metrik, des .geiftreichen Gottfried Hermann, ber feit 1796 auf 
tem Wege, den die fritifche Philofophie ihm vorzeichnete, aud dem Bes 
griffe des Rhythmus felbit, die allgemeinen Grundſaͤtze der neuen Wiffen- 
fihaft entwickelte, vorzüglich in- folgenden Werfen: 4) „De metris poe- 
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tar. gröec. et roman, (Peipg. 1797) und »Commentatio de. metris Pin- 
dari» (im 3, Bd. des Heyne ſchen Pindar); 2) Handbuch der Metrik⸗⸗ 
Creipgig 1799); 3) »Elementa doctr. metr.“ (2 Bbe., Leipzig 1816). 
— Hier nur die Hauptfäge feiner Lehre: Rhythmus ift die Aufeinauder- 
folge von Zeitabtheilungen, die in dem durch Wechfehwirkung beftimmten " 
Verhältniß von Urfache und Wirkung fiehen. Wo ganze Reihen von 
Veränderungen eintreten, da fordert der Berfiand einen Anfang, obwohl 
folcher an ſich nicht vorhanden ift, da jede Urfache wieder einer Urſache 
bedarf. Darum muß audy jede rhythmifche Reihe mit einer freien Urſache 
anheben. Diefe heißt Hebung (arais). Die auf bie Hebung als deren 
Wirkungen folgenden Zeitabtheilungen heißen Senkung (thesis), das Ans 
heben aus eigner Kraft aber ictus, Zeitabtheilungen, bie der Hebung 
vorhergehen und Theile einer vorhergegangenen unendlichen Reihe, folge 
lich Senkung ohne Hebung, find, heißen Auakrufis und find gleich dem 
Auftakt in der Muſſt. Periodifche Reihen find foldye, die fich ſelbſt wie 
der zu einander als Hebung und Senkung verhalten. Die Senkung, als 
bloß durch Wechſelwirkung beſtimmt, und die Anafrufis, ald Theil ber 
Senkung einer unendlichen Reihe, muͤſſen ein burchgängig gleich bleiben⸗ 
bes Map haben; das Maß der Hebung hingegen, ald einer freien Ur⸗ 
fache, kann größer (nie aber Heiner) ſeyn. ds Map einer jeden Sylbe 
wird Durch die fie umgebenden Sylben erft bemerkbar, daher die Iepte 
Spibe jeder Reihe · mitteljeitig (anceps). Die längere oder kuͤrzere Dauer 
ber Sylben beſtimmt das Zeitmaß; Sylben von einzeitiger Daner heißen 
kurze, andere von zweizeitiger lange Sylben. Das Verhältniß mehrer 
Spyiden zu einander in Hinficht ihres Maßes heißt Fuß; ein beitimmter 
Rhpythmus von einer ober mehren Reihen Bers. Jede Sprache hat ihren 
Rhythmus, mithin auch jedes einzelne Wort. Der Rhythmus ber Worte 
ift von dem allgemeinen Rhythmus zu unterfcheiden, muß. fidy aber in 
dem Berfe dergeftalt mit demfelben verbinden, daß feiner den andern aufs 
hebt. Dieß gefchieht zuvörberft durch die Caſur (Einfchnitt), vermöge 
beren jedesmal da, wo eine Reihe im Rhythmus des Verſes endigt, 
auch eine Reihe im Rhythmus der Worte, mithin ein Wort, zu 
geht; ferner dadurch, daß das Sylbenmaß durd; den Rhythmus des Ders 
ſes beſtimm wird, indem derſelbe nämlich durch ein enictus eine kurze 
Sylbe verlängert, ober am Ende einer Reihe kurze Sylben lang, Lange 
kurz macht; endlich durch. die Beilimmung des Spibenmaßeb vermittelt. 
‚bed Accented, — Dieß die allgemeinen Brundfüge der Herm. Metrif, 
beren Anwendung auf die verfchiebenen Berdarten man in ben obenges 
nannten Werten ſelbſt nachfehe. Ungeachtet Hermann bie neuere Metrit 
anz ausfchließt, fo hat bie Anwendung feiner Grundfäge auf bie beutiche 
prache doch nur geringe Schwierigleiten, ba biefelbe nicht, wie. andere 
neueuropäifche Sprachen, ihre Bere bloß accentuirt mißt, fondern Quau⸗ 
tität und Accent bis zu einem gewiffen Grade verbindet. Man vergleiche 
auch 3. H. Voß Zeitmeffung ber deutſchen Sprache, (Königsb. 1802). 
— Einen neuen Weg fchlug Aug. Apel cf. d.) ein, Schon Bernhard 
cin feiner Rec. des Hermann. „Haudbuch⸗, „Sen. Lit.sZeit., 1804, St. 
104—107, und fpäter in feiner „Sprachlehre⸗ im 6. Bde. von ber 
Verskunſt) hatte den Mangel einer mufitalifchen Grundlage an Hermanns 
Theorie gerügt. Apel ſuchte dieſen Mangel zu heben zuerſt in einigen 
Meinen Abhandlungen, dann in feiner „Metril« (1. Th., Leipzig 1814). 
- Außer den genannten Gelehrten haben fidy neuerdings Verdienſte erwor⸗ 
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ben in England: Rich. Porſon und Gaisford, ber Herausgeber des He 
phäftion’; in Deutichland: Böch (Ueber die Berömaße des Pindarod--, 
4809, und beffen »Commentar, metrici in Pindari carmina“, 1814, wo 
ex fidy gegen die Apel’iche Theorie erflärt), Seidler (De versibus doch- 
miscis Tragicorum graecor.”, 1811) u. 9. m. Eine Darftellung der 
gegenwärtig is ber Metrik herrfchenden 3 Hauptanſichten, der Hermann’ 
fchen, Apel’fchen und Böckh'ſchen, gibt der Rec. der Apel'ſchen Metrik⸗, 
in der „Sen. A. Lit⸗Zeit. 1816, Nr. 99 

Metrologie, die Maße und Gewichtskunde. 

Metropolit oder Metropolitan ift der griech. Name eines 
Erzbiſchofs. Die Hauptfladt einer Provinz heißt im Griech. Metropolis, 
und da die Bifchöfe der Hauptſtadt ausgezeichnet wurden, fo erhielten 
fle auch einen befondern Titel. Der Metropolit fieht über dem Bifchofe, 
aber unter dem Patriarchen. Nur in ber griech, Kirche ift biefer Titel 
noch gebräuchlich — Metropolitankirche heißt bie ergbifchöfliche 
Mutters oder Hanptlirdye. . 

Metrum, im allgemeinen Sinne fo viel als Maß, Takt, in ber 
Dichtkunſt dad Versmaß. — Metromanie, die Sucht, Verſe zu machen, 

Mette (aus bem lat. matutina), der Frühgottesdienſt, welcher vor 
Tagesanbruch gehalten wird, befonders ber einem großen Feſte in der 
kathol. Kirche vorhergehende nächtliche Gottesdienſt, 3. B. Chriftmette, 

Metternich, alted rheinländifches Dynaftengefchlecht, welches fchon 
als reichöfreiherrlich Stimmrecht auf den Neichdtagen hatte und dem 
deutſchen Reiche im 16. und 17. Jahrh. 3 Kurfürften, 2 von Mainz 
und einen.von Trier (Rothar, der 1623 flarb und die kathol. Ligue mit 
befördert hatte) gab. Es führt feinen Stammbaum bis auf einen treuen Dies 
ner und Liebling Kaifer Heinrich IL, Merter, zurüd. Einft fol man 
diefem Kaifer eine angeblich verrätherifche nachgeahmte Handfcheift feines 
Dieners gezeigt, biefer aber fogleidy gerufen haben: „Solche That kann 
id; meinem Metter nicht zutrauen“, und hiervon foll der Name Met 
ternich Rammen. Die von den 12 urfprünglichen Linien noch beftehenbe 
jüngere Linie, Metternich Winneburg, iſt feit 1697 reichsgräf⸗ 
lich und feit 1803 reichefürftfich; doch führte zu Reichszeiten nur der 
jedesmalige Chef ded Hauſes den Titel Fürk. Die Hauptbeſitzungen des 
Haufes Tagen ehedem auf dem linken Rheinufer, die Metternich erwars 
ben die Lehn nach dem Ausfterben ber frühern Beſitzer durch Begünftis 
gung des Surfürften Lothar von Xrier aus dem Haufe Metternich im 
Aafang des 17. Jahrh. WIE beim Iuneviller Frieden diefe Befigungen 
an Frankreich verloren gingen, wurben bie Metternich im März; 1803 
durch die ehemalige Reichsabtei Ochfenhaufen in Schwaben, beftehend 
ans. dem Kleden Dchtenhaufen, 22 Dörfern, 14 Meiereien, 6300 Ew., 
70.000. Gulden Eintünfte, entfhäbigt, mußten jedoch an die Grafen v, 
Aspermont 850 Gulden, an die Grafen von Quadt 11.000, an die 
Grafen von Wartenberg 8150 Gulden jährlich zahlen. Diefe Beſitzung 
“ wurde 1806 zu Bunften Würtembergd mebiatifirt, und bie nunmehrige 
Standeöhersfchaft Ochfenhaufen erhielt den Titel eined Fürftenthums 
MWinneburg Die Berdienfte des Fürſten Metternich um Oeſtreich was 
zen Urfache, daß das Haus Metternich 1813 in den öftr. Kürftenftand 
erhoben warb, wodurch auch bie Söhne Fürften wurden. 1814 verlieh 
Der Kaifer demfelben ald Onadenzeihen dad Recht, das Tothringifche 
Mappen zu führen. „1816. gab ber König beider Sicilien dem Haus 
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Metternich, den Titel ald Herzog von Portella. 1825 verfaufte ber 
Füͤrſt Metternich feine bisherige Standesherrfchaft Ochſenhauſen in Schwa⸗ 
en an ben König von Würtemberg. Die jegigen Beſitzungen diefes 
Haufes find: die mit den Bütern Kaberow, Biela und Kraſchau vereis 
nigte Herrichaft Plaß, die Herrſchaft Königewarth mit Miltigau, Amones 
und Marcusgrün in Böhmen, die Herrichaft Kogetein, nebſt Witzommer⸗ 
zig und Quiditz, die Herrſchaft Braefowig und dad Gut Kawalowitz in 
Mähren, die Domaine und das Schloß Johannisberg am Rhein und 
‚das: But Heröberg am Bodenfee. Ausgezeichnet find: 1) Georg, Fürſt 
von M., geb. zu Koblenz 1746, war feit 1773 k. k. außerordentl. Ge⸗ 
fandter und bevollmädjt. Miniſter an ben Kurhöfen von Mainz, Trier 
und Köln und am weſtfäl. Kreife; 1790 Wahlbotichafter bei der Wahl 
und Kroͤnung Leopold IL, 1791 dirigirender Miniſter in deu Nieder⸗ 
Ianden, unter ben Herzog Albert von Sachſen⸗Teſchen und der Erzher⸗ 
zogin Chriftine, hierauf 1793 unb 1794, nach der Wiebereroberung Bels 
giens, unter dem Erzherzog Karl, bis nach der Schladit von Fleurus 
bie Niederlande gum zweiten Wale verloren gingen. Bei dem raftabter 
Congreſſe war er öftr. Principalcommiffariud, und 1810 verwaltete er, _ 
in Abwefenheit feined Sohnes, proviforifch dad Minifterium Der answ, 
Angelegenh. Er war vermählt mit Beatrir Aloifia, Graͤfin von Kages 
negg, und flarb den 11. Aug. 1818. — 2) Elemens Wenceslaus. 
Nepomuk Lotharius, Graf, feit 1813 Fürft von M., feit 1816 
Herzog von Portella in Sicilien, iſt Ritter deö Ordens vom goldenen 
Vließe, k. k. Kämmerer, wirff, geh. Rath, Staats» und Gonferenzwinis 
fier, auch Minifter der ausmwärt. Angelegenh., feit 1821 mit dem Titel 
ui k. k. Hands, Hof u. Staatöfanzlerd, geb. den 15. Mai 1773 zu 
obleng. | 
Mettmann, Stadt im Kreife Elberfeld, Neg.-Bezirt Düffeldorf, 
preuß. Rheinprovinz, Liegt in einem tiefen Thale an einem Arme ber 
Düffel, hat 1 kathol. und 2 evangel. Kirchen, 1860 Einw., Sammets 
und Seidens, Tudy, Siamoifens und Baummwollenmanufafturen, Stahls 
und Eifenfabrifen. In der Rähe find mehre romantifche Partien. Die 
Düffel durchſchneidet hier ein ſchauerlich ſchönes Felſenthal, Oeſtein ges 
nannt, indem ſich an ihren Ufern ungewöhnlich hohe Felsmaſſen erhe⸗ 
ben, in welchen ſich mehre Höhlen und Grotten befinden, namlich die 
berühmte Reandere-Hhöhle, von dem berühmten Gelehrten, Rector Nean⸗ 
ber, der 1640 in Düffeldorf lebte, fo genannt, 90 Fuß lang, 40 Fuß 
breit und 16 Fuß body, deren Wände und Gewölbe von Kaliftein, zum 
Theil mit Tropfſtein überzogen find, ber verfchiedene ſchöne Stalaftiten 
gebildet hat; die Engeldfammer, eine Höhle 7 Fuß bach, 10 Fuß tief 
amd 12 Fuß breit; Die Leuchtenburg, ein Feiner Felſenbogen; die Löwen⸗ 
grube, eine Steinmaffe mit zwei @ingängen, bei welcher fid, ein Waſ⸗ 
ſerfall 25 Fuß hoch in bad Thal hinabftürgt, deſſen Waſſer ein Baffın 
bildet und dann zu einem Bache, Kloſterbach genannt, ſich anfammelt;_ 
die Teufelöfammer, Keldhofficdye und Hochdelpferte. Einer der höchiten 
Felfen, der Rabenflein, 125 Fuß hoch, gewährt einen fchönen Stand⸗ 
yunft zum Anblick dieſes Thale. 
Mettrie, ſ. Lamettrie. 
Metz, intereſſante alte Stadt, einſt die Reſidenz der auſtraſiſchen 
Könige, dann eine freie Reichsſtadt, 1648 mit Frankreich vereint, der 
— Gig eined Parlaments und eined Fürfibifchofe, jet die Hauptitadt des 
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franz. Mofel-Depart., am Einfluffe der Seille in die Mofel, eine Feſtung 


vom erſten Range, mit dem großen ſtark befeftigten Lager Guiſe ain lin⸗ 
fen Ufer’ der Mofel, der Schanze Belle-Eroir an der Oflfeite und der 
großen ſtarken Citadelle an der Südſeite. Meg, aus ber Alt und News 
ftadt beftehend, it im Ganzen altmodifch gebaut, hat aber mehre gerade 
und gut gepflafterte Straßen, ſchöne Häufer und anfehnliche öffentliche. 
Platze, 5820 H. und 44.000 Einw. Die Kathedrale St.- Stephan if 
äußerft merfwürdig; das Schaufpielhaus und bie Intendantur find fe 
henswerthe Gebäude. Mes ift der Sig des Präfecten, des Stabes ber 
3. Militair⸗Diviſion, eines Bifchofd und Lyceums, hat eine öffentliche 
Bibliothet von 60.000 Bänden, eine vereinigte Artilleries u. Jugenieur⸗ 
ſchule, ein Handeldgericht, eine Börfe, mehre Wohlthätigfeitsanftalten, 
wichtige Zabrifen in Kattun, Zig, Bardyent und Mollenzeuchen, über 30 
&erbereien und Färbereien, Obſtbau und Baumſchulen. Hier ift ber 
Sammelplag des franz. Handels nach dem Rhein, mit Wein, Brannt- 
mein, Del, Holz ıc., weldyer durdy eine jährliche Meffe im Mai beförs 


dert wird. Eine Stunde von der Stadt, auf beiden Ufern der Mofel, 


befinden fid) die Trümmer einer großen römifchen Wafjerleitung, von 
dem Volle die Teufeldbrüde genannt. Die i. 5. 1822 in ber alten Ci» 
tadelle gefundenen Alterthümer dieſer im hohen Altertyum und unter den 
Meropingern berühmten Stadt hat Devily (Meg 1823) gefchrieben. 
Die Eeſellſch. der Wiffenfch. und Künfte in Meb gibt eine Sammlung 
ihrer Arbeiten heraus und macht Preisfragen befannt; auch finden in 
Meg Kunftausftelungen der Fabrifanten flat. S. €. X. Begin's „Hist, 
des sciences, des lettres, des arts etc. dans le pays Messin depuis les 
Gaulois jusqu’ a nos jours» (Met 1829). | | 

Mesu (Gabriel), Maler, geb. 1615 in Leyden, Iebte in Amſterdam. 
Seine Mufter waren Douw, Zerburg und Mierie. Sein Styl warb 
aber bald noch edler. Er malte Begenftande aus bem gewöhnlichen Les 
ben, Srauenzimmer mit Früchten, Chemifer in ihren Laboratorien, Aerzte 
bei ihren Kranken u. f. w. Seine Manier iſt frei und gefällig, und er 
ift ein vorzüglich treuer Nacdıbildner der Natur. Er wußte die Harmor. 
nie der Farben fo gut zu behandeln, daß man z. B. ein rothes Kleid 
und hinter demfelben einen rothen Vorhang in Anfehung der Stoffe 
Leicht unterjcheiden kann, ohne in den Farben einen großen Abfag wahrs 
zunehmen. Eme Dame, bie ihre Laute flimmt, und eine andre, welche 
die Hände in einem fülbernen Beden wäfcht, das ihr von der Kammer 
jungfer vorgehalten wird, gehören zu feinen vorzüglichften Stüden. Seine 
Werke find felten, weil er langſam arbeitete, aber fehr geſchaͤtzt. Seine 
Lebensart war regelmäßig, und dem zu anhaltenden Arbeiten fchreibt 
man feinen frühen Tod, 1658 in Amſterdam, zu. 

Meudon, Marktfleden im franz. Depart, Seine und Dife, Bezirk 
Berfarlles, 2 Stunden. von Parid, unweit der Seine, mit 2300 Einw., 
berühmt durch das Schloß mit einem fchönen Parfe, vor der Revolu⸗ 
tion ein Vergnügungsort ber Fonigl. Familie, wurde 1793 vom Wohl⸗ 
fahrtsausſchuß dem Nationalınflitut überlaffen, welches ſich hier mit 
der Vervollkommnung der zum Kriege gehörigen Dinge befdjäftigte. Das 
Schloß wurde, um diefe Arbeiten deſto geheimnißvoller auszuführen, mit 
tiefen Graben und Erdwällen umgeben. Man fiel hier zuerft auf bie 
dee, die Luftballons zum Beſuche von Recognoseirungen zu gebrauchen, 
welches zuerft in der Schlacht bei Fleurus (1794) und nachher noch öfr 
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terd von den Franzofen mit Erfolg geſchah. 1795 brannte ein Theil 
der Gebäude ab, Napoleon ließ fpäter das Schloß wieder aufs pracht⸗ 
vollſte einrichten, es war eine Zeitlang der Aufenthalt feines Sohnes; 
auch reſidirte hier die Kaiſerin Marie Lonife, während Napoleon in Ruß⸗ 
Land focht. Jetzt iſt das Schloß eine königl. Domaine Meudons Eins -- 
wohner ernähren fi vom Weinbau und dem Ertrag der. reichhaltigen, 
F ag üer und naturmiffenichaftlicher Hinſicht fo merkwürdigen 

veide e. 

Menlen (Anton Franz van der), Schlachtenmaler, geb, zu Brüſſel 
1634. Sein Talent ald Schlacdhtenmaler empfahl ihn Ludwig XIV., 
der ihn ftetd in fein Wefolge nahm, wenn er ins Keld zug, und nicht 
felten ihm ſelbſt Die Gegenftände anwies, die er durch den Pinfel vers 
ewigt wünfchte. Beſonders glüdlich war er in dem Ausdrutk, den er 
feinen Pferden zu geben wußte. Dieß bewog denn auch feinen Freund 
- md Schwiegervater Lebrun, ihm bie Ausführung der Pferde in deſſen 
Gemaͤlden ber Schladjten von Alexander zu übertragen Durch die bes 
rühmteften Kupferſtecher feiner Zeit ift eine Reihe von 152 Platten nach 
van der Meulen’s Bemälden geftöchen worden. 1673 wurbe er Mit 
glied der Akademie und farb 1690. 

Meurſius, (Familiennamen de Meurs), (Johannes, der Vater), 
geb. 1579 zu Losdun bei Haag, ſtudirte in Leyden und entwickelte ſich 
fehr frühzeitig; denn ſchon im 12. Jahre verfaßte er lat. Reden und im 
13. griech. Verfe, ward ausgezeichneter Philolog und Alterthumsforfcher, 
bereifte ald Führer der Söhne ded Broßpenfionnaird Barnevelbt einen 
großen Theil Europas, erhielt die Profeffur der Befchichte und griech 
Sprache zu Leyden, wurde 1510 SHiftoriograph von Holland, Als er 
fit) nad) Barneveldr’d Untergange den Kränkungen der Parteifucht bloß⸗ 
geftellt ſah, folgte er 1611 (n. U. erft 1625) einem Rufe als koͤnigl. 
dänifcher Hiftpriograph, Iehrte zu Sorve Gefchichte und. Politit, wo er 
auch 1639 farb, Meurſlus gehört zu ben fleißigften Arbeitern, befons 
ders in dem Felde der griech. und rom. Alterthümer, die er, obgleich 
aur in Monographien, faft in ihrem ganzen Umfange behandelte. Die 
meiften berfelben finden fich in dem »Thesaurus« des Gronov und beit 
des Graͤv gefammelt, Außerdem hat er geliefert ein „Glossarium grae- 
co-barbarum- , und 2 größere Werke über die beigifche und über die 
Dänifche Befchichte, beide in lat, Sprache, feiner vielen Anmerf. zu ale 
ten Autoren nicht zu gedenken. Eine Sammlung von Meurfins’s Schrif⸗ 
ten hat Lami gu Florenz; 1741 — 1763 in 12 Fol. beforge, — Gein 
Sohn, Johannes M,, der Jüngere, geb. 1613 zu Leyden, ftudirte uns 
ter der Leitung feines Baters und ward, mit ebenfo glücklichem Talent 
begabt, durch mehre antiquarifche Forfchungen bekannt, Er flarb 1653. 
Faͤlſchlich laufen unter feinem Namen die ſtandaloſen »Elegantiae lati- 
ni sermonis«, deren Verf. wahrfcheinlidh der Franzoſe Eorier iſt. 

Meufel, berühmter beutfcher Bibliograph, geb. zu Eyrichähof im 
franfifchen Rittercanton Braunady 1743, ſtudirte zu Oöttingen, erhielt 
daferöft die Magiftermürde und habilitirte fidy 1766 zu Halle. 1769 
. ging er ald Profeffor der Geſchichte nach Erfurt, lebte dann feit 1780 
ald Hofrath und Profeſſor der Gefchichte und Mitglied vieler gelehrten 
Geſellſchaften zu Erlangen, wo er 1820 ſtarb. Man bat von ihm! 
«Das gelehrte Deutichland» CH. Ausg., Lemgo 1796 fg.; ber 21 Bb., 
bearbeitet von Lindner, herandgeg. von Erfch,. Lemgo 1827, beſchloß das 


Merico 449 

Wert, bem noch ein Supplementband mit Verbefferungen und Regifter 
folgen fo; „Lexicon der von 1750—1800 verftorb. deutſchen Gchrife 
ſteller⸗C(eEpz. 1802 fg.), eine Bearbeitung von B. G. Struv's „Biblio 
theca historica« (Xhl. 1—9, Epz. 1782—1802, 21 Bde, unbeendigt); 
„Deutſches Künftlerlericon«“ (Lemgo 1778, 1789, 2 Bde); „Miscella⸗ 
neen artift. Inhaltd« (1—30. Heft, Erfurt 1779 fg); "Mufeum für 
Künftler und Kunftliebhaber» (1—18. Stüd, Manheim 1787 fg); 
„Neues Mufeum u. f. m.“ (1—4. Stüd, kpz. 1794 fg.); „Neue Mis⸗ 
cellaneen artift. Inhalte» (1—14. Stud, Lpz. 1795 fg), „Archiv für 
Künftfer und Kunftliebhaber» (Dresden 1803 fg.); „Anleit. zur Kenne 
niß der europäifchen Staatenhiflorie» (5. Aufl, Lpz. 1816); -Literatur 
der Statiſtik⸗ C(keipzig 1806, 1807, 2 Bde.); „Lehrbud; ber Statiſtik⸗ 
(3. Aufl, Lpz. 180595 Geſchichte von Frankreich (als 35—39. Theil 
der „Allgemeinen Welthiftorie-); „Leitfaden zur Befchichte der Eelehr⸗ 
famfeit» (1—3. Abtheilung, kpz. 1799 fg.) u. m. a. 

Merico Cfprich Mejico) oder die Nepublif der 21 vereint 
ten mericanifchen Staaten, bildet eine ungefähr 77.000 DOM. große 
Landfchaft Mittelamerikas. Sie ift dad ehemalige Königreid, Neufpas 
nien. Die Gefcichte von Merico beginnt mit der Auswanderung aus 
dem Norden gefommenen Azteken und der Tolteken im 7. Jahrh. n. Ehr., 
weiche die Herrſchaft anfichriffen und wodurch die Bewohner bedeutende 
Fortfchritte in der Eivilifation machten. Die Fürften der Aztefen herrichten 
mnumſchraͤnkt, drüdten aber dad Volk, welches noch feine angeflanımten 
Kazifen (Oberhäupter) hatte, gewaltig. Schon 1517 hatte Franz Her 
nandez von Gorbova die Küfle von Yufatan entdeckt und die Spuren 
bedeutender Cultur dafelbit bewundert, Im folgenden Jahre machte Juan 
de Griſalva weitere Entdeckungen, und die mexicaniſchen Statthalter 
gaben dem Montezuma die erſte Nachricht von der Erſcheinung der Frem⸗ 
den. Dieſer glaubte mit feinen Räthen, daß der Luftgott Quetzalkoatl 
erichienen wäre, und fandte Boten aus, dem Gotte feine Unterwürfigfeit 
zu bezeigen. Aber diefe trafen die Spanier nicht mehr. 1519 folgte 
nun die Expedition unter Fernando Cortez (ſ. d.) und bie gänzliche 
Eroberung des mericanifchen Reichs und der benachbarten Staaten. 
Montezuma cf. d.) farb 1519 an den Folgen eines von den GSeinis 
gen empfangenen Steinwurfs, felbft von ben Spaniern beflagt, Nach 
der momentanen Vertreibung der Spanier aus der Stadt Mexico wähle 
ten die Mericaner des vorigen Königd Bruder, Ruitlahuagin, zu ihrem 
Beherrfcher. Er ſtarb nach einer Regierung von etwa 4 Monaten an 
den durch die Spanier nad Amerifa gebrachten Ölattern, und zum Nach⸗ 
folger wurde fein 25jähriger Neffe Quauhtemogin gewählt, Bei ber 
endlichen Eroberung und Zerflörung von Merico 1521 wurde er nebfl 
‚feiner Gemahlin, dem Könige Koanafogin von Akolhuakan, dem Könige 
Tetlepanquetalgin von Tlafppan und andern Vornehmen auf der Flucht 
gefangen. Ungeachtet der freundlichen Verſprechungen des Cortez, ihn 
mit Guͤte zu behandeln, wurbe ex doch auf die Tortur gebracht, um ver . 
borgene Schäge zu entdeden, und 1525 mit den beiden andern Königen 
aufgehängt, weil man fie einer Verſchwoͤrung gegen Corte; befchufdigte, 
Die Stadt Merico hatte 196 Jahre geftanden und war 169 Jahre der 
Sig der neuen Monarchie geweſen. Corte, erhielt anfangs bie Statt 
halterfchaft über die neue Eroberung zugefagt, bald (1530) ward ihm 
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jedoch ein Vicekönig beigeſetzt, und von dieſem warb feine Wirkſamkeit 
faſt gänzlich anullirt. Rach ihm beherrſchten Vicefönige das Land. Bes 
wöhnlidy dauerte aber die Regierung eined Geben nicht über 5 Jahre. 
Natürlich benugte jeder diefe kurze Friſt, um fich möglichft zu bereichern. 
Das Land fchmachtete unter bem furchtbarften Drud. Nur die in Eus 
ropa gebornen Spanier konnten offentliche Aemter bekleiden, felbft den 
in Amerifa gebornen Weißen (Creolen) war dieß nicht erlaubt. Der 
Handel war ausſchließlich Alt-Spanien vorbehalten und wurde bejons 
ders von Cadix aus betrieben. Auch der Druck der Hierarchie war bes 
deutend, und zahlreiche Bifchöfe, Pfarrer und Kloftergeiftliche wurden 
vom Lande ernährt. ingetheilt wurde bad Land in 3 Audienzias, 
Merico, Guadalarara (NeusSalicien) und Guatemala. Zulegt theilte 
fih daffelbe in 2 G®eneralcapitanate, Merico und Yulatan, und in 2 
Beneralcommandantfchaften, Provincias internas orientales und Prorin- 
cias internas occidentales; doch befehligte der Vicefönig über alle, und 
nur in militairifcher Beziehung fland der Beneralcapitain von Yus 
fatan unmittelbar unter Spanien. Das Vicekonigreich zerfiel in die Ins 
tendanzen Mexicos, Puebla, Daraca, Vera⸗Cruz, Meriva de Yulatan, 
Guadalarara, Guanaxoako, Durango, San Luis de Potofi, Sonora, 
Baladolid de Mechoacan, Zacatecad, und das Corregimento Querentaco 
und das Foverno von Tlascala. Zahlreich waren die Aufftände, burch 
welche die Eingebornen und Halbeuropäer ſich zu befreien juchten, doch 
wurden diefe ſaͤmmtlich, ohne viel ®eräufch, und ohne daß die Spanier 
davaen in Europa Erwähnung davon thaten, gedämpft. Erſt um 1809, 
ald die Nachrichten von dem Ausbruche der fpanifchen Unruhen in Eus 
ropa in. Merico eintrafen, erhoben fich die Nationalfpanier gegen den 
Bicefönig Sturrigaray, man zwang ihn zur Niederlegung ber Regierung 
und errichtete .eine Junta, zu deren Haupt der Erzbifchof von Merico 
ernannt ward. Die Gentral-Sunta von Sevilla beftätigte das Verfahren, 
rief den Vicefönig zurüd, fendete einen andern, den General Venegas ab. 
Noch ehe diefer anfam, brach 1810 eine Verſchwörung aus, ald deren 
Haupt ſich der Pfarrer Miguel Hidalgo 9 Coftilla zu Dolores, unweit 
San Miguel el Erande zeigte. Derfelbe beabfichtigte eine totale Reform. 
Diefe Verjehwörung follte fpäter ausbrechen. Ein Mitverfchworner ent 
dechte aber auf dem Todbette einem Priefter das Geheimniß, diefer mels 
dete daffelbe an bie Regierung, und Hidalgo war daher zur Befchleunis 
gung derfelben bewogen. Am 14. Sept. 1810 zeigten fich bie erften 
Bewegungen und mit ihnen begann die erfte mericanifche Revolution. 
Mit Beihülfe einiger Offtciere, namentlich ded Hauptmannd Allende, 
wurden die regulairen Truppen der Gegend von Dolores zum Abfall 
gebracht, die Indianer durch Predigten revolutionirt, und mit einem tägs 
fi wachfenden Heere von mindeftend 80.000 Mann drang Hidalge, 
nachtem er Miguel el Grande, Zelaya, Guanaruata (wo er 5.000.000 
Piafter fand), Lagos, Zacatecad, Valladolid u. |. w. genommen und den 
von den Indianern feit der fpanifchen Invaſion gezahlten Tribut abges 
fhafft hatte, unter dem alten .Bauner ber mericanifchen Kaifer, weiß 
und blau, gegen Merico felbfi vor. Vergebens fchleuderte die mericanis 
ſche Inquifition den Bannftrahl gegen ihn, und fchon fland er vor den 
- Thoren Mericod, und Allee erwartete ben Sturm, der gelingen mußte, 
den aber auch der Generalcapitain Venegas zu erwarten und ſich fech⸗ 
tend nad) Vera⸗Eruz zurüdzuziehen gefonnen war, Doc, Hidalgo zog fich, 
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nach Einigen durch die Nachricht von Vortheilen, bie die Royaliſtenge⸗ 
nerale Galleja und Cadena über einen Unterfeldherrn feines Heeres, n. 
And. durdy den Abfcheu vor den nothwendig Aus einem Sturm auf 
Mexico entftehendet Graͤueln, am 1. Nov, 1810, zurück und gab den 
Angriff auf Mexito auf. Zu Aculco am 7. Rov, und zu Soanorato 
von Calleja geichlagen, floh er nach Guadalaxara, das ihm die Thore 
öffnete, warb jedoch bei Puente de Calderon am 17. San. 1811 noch⸗ 
mals befiegt, Doc blieben ihm noch bie reichen Bergmwerfögegenden von 
BZacatecad und Potoſi, er errichtete dort Guerillas und erfocht, obſchon 
von Galleja ftetd gedrängt, doch einige Vortheile, als mehre Xreulofe, 
an deren Spitze y Elifondo fand, ihn, um Ihren Frieden mit Spanien 
zu fchließen, mit 52 Dfficieren feines Benerälftabes, zu Acalita de Bajan . 
am 21. März 1811 aufhoben und den Spaniern außlieferten, welche 
die 52 Officiere auf der Stelle erfchießen und Hidalgo fpäter hinrich⸗ 
ten ließen. Die Revolution ſchien beendigtz allein der graufame Ueber, 
muth der Sieger Tannte feine Grenzen. Da emtzündete fi) von Neuem 
ber Aufruhr, Der Nechtögelehrte Rayon und 4 Priefter, Lizenga, Mas 
tamorod, Torres, Mier und Morelos, fammelten neue Scharen, mit 
welchen fie den Heinen Krieg ohne Gewehrfener führten Endlich bes 
waffnete Morelos 3000 M. mit Flinten, die man in mehr ald 20 Tref⸗ 
fen auf dem Wahlplage gefammelt hatte, bemächtigte ſich der Stadt 
Acapulco und fchnitt die Verbindung -zwifchen BeraEruz und Mexico 
ab. Doch auch er fiel 1815 in die Hände ber Spanier und wurde zu 
Merico erfchoffen. Daſſelbe Schidfal hatte Matamoros. Hierauf nahm 
Calleja die Stadt Zitiquaro ein, wo eine Junta im Namen Ferdi 
ande VIL regierte. Er ließ die Stadt von Grund aus gerflören. Aber 
die Mericaner. verloren den Muth nicht; fie nahmen eine Stellung nad 
ber andern weg; bis fie ſich endlich in dem Meerbuſen von Mexico mit 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika in Verbindung fetten, wohin 
fie den General Toledo abſchickten. Bon hier aus erhielten fie Waffen 
und erfahrene Officiere; auch nahmen junge Leute aus Neuyorf, Baltis 
more und Bolton Dienite bei ihnen, Die Angelegenheiten der Republik 
leitete jet der höhe Eongreß zu Pururan, 40 Meilen von Mexiro. Bon 
bier aus erließ er den 28, Juni 1815, im 6. Jahre der mericanifchen 
Unabhängigleit, eine vom Präfldenten Pagola aus den 13 Provinzen 
Ausgezeichnete Unabhängigkeitserllärung an alle Rationen und entwarf 
eine demöfratifche Berfaffung Im Norden machte der republifanifche 
General Peire Fortfchritte, und im Süden unternahm der General Bit 
toria die Belagerung von Cordova und Orizana. Dadurch ward bie 
Verbindung zwifchen Merico und Vera Cruz aufs Neue unterbrochen, 
und die Aufrührer waren im Sept. 1816 Meiſter der Provinzen Buas 
dalarara, Texas, Matagorda, Puebla u. a. m., fodaß die Fünigl, ſpan. 
Regierung faft nur auf die Bezirfe von Merico und Vera⸗GEruz einges 
fchränft war. Allein der neue Vicekönig D, Juan Apodaca traf fo 
zweckmäßige Anftalten, daß nicht nur die Hauptpunkte behauptet, fons 
dern auch die Aufrührer mehrmals geichlagen wurden. Zugleich gewann 
er durch ein mildes, ausſohnendes Syſtem das Vertrauen des Volkes 
wieder. Daher gelang es dem General Feran 1816, den Congreß aus 
einander zu fprengen, wozu die Uneinigfeit unter den Republikanern felbit 
daß Meifte beitrugen, Endlich erfchien det kühne Mina, Ouerillasans 
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führer ans Syanten In feinem Baterlande geichtet, kam er, von 
ven fremden Dfficieren begleitet, nebit Kriegsbedarf und einer Drucker⸗ 
preffe aus Nordamerika in Merico an, wo er den 24. April 1817 bei 
Soto fa Marina an die Spike der Aufrührer That. Er fammelte for 
gleich ein Heer und ſchlug die Spanier den 15. uni bei Peotillog, 
bierauf bei San Felipe, und erließ am 30. Juni einen Aufruf an das 
Bolt aus feinem Hauptquartier von Los Remedios, „dem Felde der 
Ehre von Merico«. Aber in der Folge wurde er vom General Pascal 
de Linan hart bedrängt und mußte ſich in die Felle Sombrero oz Conanja 
werfen. 300 der Seinigen, darunter 72 Dfficiere, welche Dana gefolgt 
waren, wurden von den Spaniern abgefchnitten und erſchoſſen. Ende 
Augufts ward Mina felbfi aus den. feſten Plägen Eonanja und Sau 
Eregoria vertrieben; doc; war er noch 600 Mann ftart und wußte 
durch kühne und fchnelle Maͤrſche die von ihm von allen Seiten umrins 
genden fpanifchen Truppen zu täufchen. Endlich ward er den 27. Dct, 
im Paß von Benadita durch Ueberfall von dem fpanifchen Oberſten 
ODrrantia, mit 25 ner Seinigen, worunter die beiden Herrara's, gefan, 
gen, nach Mexico gebracht und daſelbſt am 13. Nov. 1817 erfchoffen. 
Zu feinem Unglüde trug er vorzüglich die vom PVicefönig Apodaca ero 
Härte allgemeine Ammeitie bei, weldye von ben meiften Häuptern ber ein» 
zelnen Provinzen angenommen wurde, Der einzige Pater Torres ſetzte 
den Kampf fort und erhielt einige Bortheile 1818. Mehre Provinzen 
errichteten hierauf unabhängige Regierungen unter ben Anführern von 
Buerillad, weldyed diefed große Land duschflreiften, wo die Hinderniffe 
der Verbindung, der Mangel an Seerfiraßen, die Natur de& Bodens 
und die Armuth des Volks den Unterhalt der Truppen und die Unters 
werfung der Eimwohner erfchwerten. Einzelne Corps, die der Vicekönig 
dahin entfandte, um einige fchlecht befefligte Pläpe einzunehmen, wurden 
von den Banden des tapfern BuabalupeBittoria zerfireut. Die königl. 
Truppen fonnten ſich nur im Beſitz der grüßern Städte behaupten; das 
gegen herrichte im Innern des Landes, in ben Provinzen Valladolid, 
Suadalarara, Buanaruato, Zacatecae, und Cohahuela die Anarchie deö 
Aufruhrs. Die Bandenführer wurden von der niedern Beiftlichfeit, welche 
meiftens aus Eingeborenen befland, thätig unterſtuͤtzt; es fehlte ihnen 
bioß an Waffen und an einem Oberhaupte, das den vereinzelten Wider 
ftand planmäßig leitete, Erfi im Anfange bed Jahre 1824 verfuchte es 
ein mericanifcher Dfftcier, Don STofe Felix Thefpalacios, der Die Trüms 
mer der Banden des Benerald Long in der Provinz Teras gefammelt 
und den Titel eines ©enerallieutenante bes Heeres von Merico ange 
nommen hatte, eine oberfie Sunta in Teras zu errichten; allein er fand 
in diefer Einode, 300 fpan. Meilen von der Hauptftadt entfernt, keine 
Hülfsquellen, um den Kampf mit Erfolg fortzufegen. Da ftellte fich 
unerwartet, fat vor den Thoren von Merico, im Febr. 1821, ein Obers 
ſter des königl. Heers, D. Auguftin Sturbide, gebürtig aus der mericanie 
ſchen Stadt Valladolid, an die Spite bed Aufftandes, Sturbide, dem 
ber Bicelönig Apodaca im Febr. 1821, weil ex ihn für königlich geſinnt 
hielt, den Heerbefehl gegeben hatte, trat zu ber Partei, welche eine Foͤ⸗ 
derativrepublif errichten wollte, vereinigte mit fich viele Anhänger der 
übrigen, und entwarf den Plan von Sguala (den 24. Zebruar 1821), 
welchen auch der neue fpanifche Vicefönig, General D’donoju, in dem 
mit Iturbide zu Cordova gefcloffenen Vertrag den 24. Aug 1821) au 
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nahm, (Dieſer Plan ficherte die Borrechte ber Kirche und dem Altſpa⸗ 
siern den Befig ihrer Aemter) Darauf flellte Iturbide den innern Frie⸗ 
ben wieder her, organifirte in Mexico, mit der Würde eined Obergene 
rald und Broßadmırald befleidet, die repräfentative Regierung, und trat 
ald Präfldent an die Spige ber mit ber ausübenden Gewalt beauftrags 
ten Junta. Als aber der Beſchluß der fpanifchen Corted, nach welchem 
fe den Vertrag von Corbova verwarfen, am 13. Febr. 1823 in Mexico 
und wurde, wo der daſelbſt verfammelte Eongreß umd die Vollziehungss 
junta, unter fich entzweit, bie Berwaltung zu ordnen verabfaumt hatten, 
da erhoben das hierauf fon vorbereitete Volk und die Befagung den 
Sräfidenten Sturbide (den 18. Mai 1822) zum Kaifer von. Merico uns 
ter dem Namen Auguftin J. Allein der neue Kaifer verfah ed, die Wahlen 
des neuen Congreſſes Flug zu leiten. Der neugewählte Congreß erflärte 
gwar (den 22. Sun.) einmüthig die Kaiferwürde in Sturbide'd Familie 

ür erblich, worauf die Krönung des Kaiſers am 21. Sul. erfolgte, bes 

immte aber wicht, in welcher Art die kaiſerl. Macht ausgeübt werben 
follte. Statt die Staatöformen feitzuftellen und die Gewalten zu theilen, 
wollte der Congreß Alles thun und vollendete Nichte. Zwei bisher ents 
weite Benerale, Santana, ber zuerft in Vera⸗Eruz die Republik ausrief, 
und Echevarri, vereinigten fich (den 2. März 1823) zu Iturbide’s Sturz 
und verlangten die Wiederherftellung des Congreſſes. Darauf erklärte ſich 
der General Vittoria und der Marquis von Bivarıco, Oberbefehlöhaber 
in Puebla, für die Nepublifaner, Sturbide wollte feinen Bürgerkrieg; er 
berief Daher den von ihm entlaffenen Gongreß wieder zufammen, und Icgte 
am 20. Märzt 1823 in defien Hände feine Macht nieder. Der Eongreß bes 
willigte ihm und feiner Familie am 9. April einen Sahrgehalt, unter der 
Bedingung, daß er in Italien feinen Aufenthalt wählte Ein Verſuch 
1824, den Thron wieder zu erobern, endete mit feinem Tode. Er ward 
unmittelbar nach feiner Landung erkannt, ergriffen und erfchoffen (19. Sul). 
Nun vollendete der Congreß das Werk der Conſtitution v. 16. Dec. 1823, 
welche den 4. Det. 1824 in Wirkfamfeit trat. Nachdem er im Sept. 
1824 den General Vittoria zum Präfidenten ermählt und ben Sklaven 
handel durch ein Geſetz (vom 13, San. 1825 an) abgeichafft hatte, er 
Härte er am 29. Dec. 1824 feine Sigung für gefchloffen. Mit diefem 
Zage begann die verfaffungsmäßige Regierung des mericaniichen Burns 
deöftaates, der damals aus 15 fouverainen Staaten befland. Die Uns, 
abhängigfeit- derfelben wurde zuerſt von den Vereinigten Staaten und 
-am 1. Jan. 1825 von Großbritannien, hierauf von Portugal, Braſi⸗ 
lien, den Niederlanden, Schweden, Dänemark und Preußen anerfanıt. 
Später trat Frankreich in Handelöverbindungen mit Merico und er 
nannte Handeldcommiffarien. Auch der Papft Leo XII, erließ am 29. 
uni 1825 ein. Schreiben an das „Erlauchte Haupt der Negierung«, 
an den Präfidenten Bittoria, worin er, ohne ſich in die politifchen 
Angelegenheiten zu mifchen, nur die Firchlichen des neuen Bundesſtaates 
unter feine Dbhut nahm. Doch hatte er früher durch ein encykliſches 
Schreiben die Independenten ermähnt, ſich dem Mutterlande wieber zu 
unterwerfen, dadurch aber unruhige Bewegungen unter den Spaniern 
und dem Klerus veranlaft. Ein Mönch, Armas, ftellte fich an ihre 
Spige. Er wurbe erfchoffen; feitdem war jeder Spanier den Mericas 
nern verdächtig. Spanien felbft widerfiand. den Vorftellungen Englands 
& Canning's fräftige Note v. 25. März 1825) und dem Rathe Frank 
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reichd, die Unabhängigkeit Mericos unter vortheilhaften Bedingungen 
anzuerfennen, Es verfor ben legten Punkt, den ed noch in biefem Reiche 
befaß, die Fee St.⸗Juan de Ulloa, deren tapferer Bertheidiger, Cop⸗ 
pinger, ein SIrländer, wegen Mangel an Allem, den 18. Novbr. 1825 
capituliren mußte, Der Verſuch i. J. 1829, Merico wiederzuerobern, 
mißglückte gänzlich. General Barradas, welcher 4000 Spanier von 
Havanna aus am 27. Juli 1829 beim Sabo Rojo gelandet und am 7. 
Aug. Tampico genommen hatte, mußte, von ben Mericanern unter Sans 
tana u. A, eingefihloffen, in Folge der Gapitulation im Sept. fich 
wieder einfchiffen. — In Merico felbft ‚hatten zwei Parteien um den 
Beſitz der Gewalt gefämpft. Sie nannten fich feit 1827, nach den Freis 
maurerlogen, Eöcojefod und Vorlinos. Gene, die ariftofratifchen Inde⸗ 
yendenten, zu denen die Spanier gehörten, wünfchten einen Prinzen des 
Hauſes Spanien auf dem Throne yon Merico zu fehen; biefe, die des 
mofratifchen intependenten, verlangten bie Verbannung aller Spanier. 
Darauf fuchten die Escoſeſos durch den Bicepräfldenten, General Bravo, 
im Ian, 1828, die Regierung an fich zu reißen; allein fie wurden ges 
fihlagen, und die Anführer verbannt. Dennoch gelang es ihnen, baß 
der verdienſtvolle Kriegsminifter Pedraza, ein Freund der Spanier, zum 
Präfidenten der Republik erwählt wurde; allein bie Yorkinos griffen zu 
den Waffen, und v. 2.—6. Dec. 1828 war bie Haupfladt der Schaus 
platz des Bürgerkriegeö und der Plünderung. Pebraza entfagte und ging _ 
nad England, Nun wurde der tapfere Guerrero am 1. San. 1829 

zum Präfidenten gewählt, Hierauf gab der Congreß am 20. März 1829 
ein Geſetz, das alle Spanier, mit wenig Ausnahmen, verbamte. 22.000 
Spanier verließen Mexico. Ouerrero hatte feine Wahl zum Präfiden- 
ten mit Waffengewalt ersmungen, ald Meftige war er den ariftofratifchen 
Parteien aller Farben gleich verhaßt, vorzüglich die Anhänger ber ver 
triebenen Spanier waren unzufrieden mit feiner Regieriing und verſchwo⸗ 
ren fich gegen ihn. An der Spike feiner Gegner ftanden Anaftafio Bu⸗ 
flamente, der am 6. Tan. 1829 von dem Congreſſe zum Bicepräftdenten 
erwählt worben war, die Generale Bravo, der bei der allgemeinen Ges 
fahr des Vaterlandes aus feiner Verbannung in Rorbamerifa zurückkehrte 
und feine Dienfte gegen bie Spanier anbot, Luis Quintanar, Lucas Ala⸗ 
man und Andere. Buftamente fland mit einem. Refervearmeecorpe am 
Abhange des Hochplatenu zu Jalapa, während Santana die Spanier 
an der Küfte befiegte. Bon Jalapa aus erließ Buſtamente mit feinen 
Dffigieren eine Erflärung gegen den Präfidenten, welcher die Einwoh⸗ 
ner der Stadt beiftimmten, brach dann mit feinen Truppen auf und 
rüdte über Puebla gegen die Hauptflabt vor. In Merico hatte ſich uns 
ter Quintanar’d Leitung eine Berfchwörung gebildet, welche am 22. Dec. 
auöbrach; von 2 —8 Uhr Morgens Fampften bie Truppen bed Präfts 
denten mit den Berfchworenen, welche von ber Erflärung, die Buftamente 
erließ und der fie beitraten, Pronunciabod genannt wurden, in ben Stra⸗ 
ben Mericos; doch wurbe von den kampfenden Parteien die Pöbelmaffe 
niebergehalten und nidıt geplündert. Die Pronunciados bemächtigten 
ſich des Regierungspallafted, Guerrero Iegte feine Präfldentenftelle nies 
der umd begab ſich mit den ihm treu gebliebenen Truppen in ben ſüd⸗ 
lichen Theil des Landes. Nach dem Siege der Anhänger Buſtamente's 
wurde die Ordnung und Sicherheit in ber Stabt Merico ſchnell wieder 
hergeſtellt; eine proviforifche Regierung, aus Velez, Duintanar und Ala⸗ 
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man beftcehend, übernahm die Leitung ber Öffentlichen Angelegenheiten 
und berief den Gongreß der föderirten Staaten, welcher fich den 1. Ian. 
1830 verfammelte und Buftamente zum Präfidenten erwählte Da Guer⸗ 
rero8’d Partei vorzüglich unter den Eingeborenen zahlreich war, bereis 
tete fie fich vor, der neuen Negierung Widerftand zu leiften; im Juni 
1830 wurde in Merico eine Verſchwoͤrung unter den Soldaten entdedt, 
welche den Plan hatten, Buftamente und feine vornehmften Anhänger zu 
ermorden und ®uerrero zum Präffdenten auszurufen; Öuerrero ferön 
fammelte eine Schar und drang im Juli 1830 in der weltlichen Pro- 
vinz Daraca vor, wurde aber bei Tepere von dem mit Regierungstrups 
gen gegen ihm abgefchickten Feneral Bravo gefchlagen und gerieth ſelbſt 
in Gefangenſchaft. Er wurde nach Puebla de los Angelos, 18 Meilen 
von Merico, gebracht und dort einer Escorte unter dem Befehle eines 
Oberſten Vittoria übergeben, welcher ihn nach der Hauptſtadt bringen 
follte, aber mit ®uerrero und feinen Truppen ſelbſt zu ben Infurgenten 
überging. So begantı die Fehde aufs Neue, welche ®uerrero bis zum 
Nov. 1830 an der Grenze der Staaten Daraca uud Chiapas fortführs 
te, bis er den Bundestruppen weichen mußte, durch Verrath in die Hände 
der Regierung fiel und nach dem Urtheil eines parteiifchen Kriegsge⸗ 
richts am 17. Kebr. 1831 zu Daraca erfchoflen wurde. Die ariftofras 
tifche Greolenpartei verbreitete allgemein die Meinung, als habe Guer⸗ 
rero nach der Wieberherftellung des Kaiſerthums geitrebt und die Abficht 
gehabt, nach Iturbide's Vorbild fich von den Soldaten zum Katfer aus⸗ 
rufen zu laflen. Guerrero's Talente waren ımbedeutend, er wird mit 
Paez von Venezuela verglichen. Der Oberft Tittoria war fchon am 20. 
Aug. 1830 wieder von den Bundedtruppen gefangen, nadı Puebla geführt 
und von eimem Kriegögericht zum Tode verurtheilt worden; er entfam 
aber dem Befängniß und begab ſich in bad Gebirge, mo er aufd Neue 
eine Guerilla bildete, welche der Schreden der ganzen Gegend ward. 
Am 10. Sept. wurde feine Schar von dem Oberſt Alende umringt und 
nach blutigem Gefecht vernichtet; Vittoria ſelbſt, ſchwer verwundet, wurde 
gefangen und in Puebla erſchoſſen. Buſtamente bewies in feinen Maß- 
regeln viel Talent, aber er war zu fehr Artftofrat, um nicht den Haß 
einer mächtigen Partei auf ſich zu laden; vorzüglich waren ihm die Pas 
trioten abgeneigt und erregten fhon im Sept. 1831 bei Anlaß des Mi: 
berrufd des BVertreibungsdecretd der Spanier in der Hauptſtadt Merico 
eine gefährliche Bewegung. Im San. 1832 erhob der General Santa- 
na, der Held des Südens, der Befieger der Spanier, ben bie Regierung 
fürdjtete und vernachläffigte, in Vera Eruz die Fahne der Infurrection 
gegen Buſtamente's Regierung und den von riftofraten und Theofras 
ten beherrfchten Eongreß; er proclamirte Pedrazza als den allein recht 
mäßigen Präfidenten.. Mit wechfelndem Glücke dauerte der Kampf das 
ganze Jahr hindurch; die Mehrheit der Staaten erflärte ſich für Pe, 
drazza; emdfich entfchied auch das Kriegsglück für Santana's Waffen. 
Am 1. und 2. Det, erfocht Santana einen entfchledenen Sieg bei Pue⸗ 
bfa, eroberte am 4. Oct. diefe, 23 Leguad von Merico gelegene Stadt 
mit mehr ald 50.000 Einwohnern. Am 2. San. 1833 marfchirten die 
. vereinigten Truppen, etwa 10.000 Mann ſtark, in Merico ein, unter 
Blocengeläute und Freudenbezeugung aller Art. Am folgenden Tag 
bielt Pedrazza, von Santana und Buftamente begleitet, einen feierlichen 
Einzug und bezog den Nationalpallaſt. So endete ber wierjähr. Partei⸗ 
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reichs, die Unabhaͤngigkeit Mexicos unter vortheilhaften Bedingungen 
anzuerkennen. Es verlor ben letzten Punkt, den ed noch in dieſem Reiche 
beſaß, die Feſte St.⸗Juan de Ulloa, deren tapferer Vertheidiger, Cop⸗ 
pinger, ein Irlaͤnder, wegen Mangel an Allem, den 18. Novbr. 1825 
capituliren mußte. Der Verſuch i. I, 1829, Mexico wiederzuerobern, 
mißglückte gaͤnzlich. General Barradas, welcher 4000 Spanier von 
Havanna aus am 27. Juli 1829 beim Cabo Rojo gelandet und am 7. 
Aug. Tampico genommen hatte, mußte, von den Mericanern unter Sans 
tana u. N, eingefchloffen, in Folge der Gapitufation im Sept. ſich 
wieder einfchiffen. — In Merico felbft hatten zwei Parteien um ben 
Befig der Gewalt gefämpft. Sie nannten fich feit 1827, nach den Kreis 
maurerlogen, Escoſeſos und Yorkinos. Jene, bie ariftofratifchen Inde⸗ 
pendenten, zu denen Bie Spanier gehörten, wünfchten einen Prinzen bes 
Haufes Spanien auf dem Throne von Merico zu fehen; dieſe, die des 
mofratifchen Sintependenten, verlangten die Verbannung aller Spanier. 
Darauf fuchten die Escoſeſos durch den VBicepräfidenten, General Bravo, 
im Ian, 1828, die Regierung an fidy zu reißen; allein fie wurden ges 
fihlagen, und die Anführer verbannt. Dennoch gelang ed ihnen, daß 
der verdienftuolle Kriegsminifter Pedraza, ein Freund der Spanier, zum 
PDräfidenten der Republik erwählt wurde; allein die Yorkinos griffen zu 
ben Waffen, und v, 2.6. Dec. 1828 war die Haupftadt der Schaur 
play des Bürgerfrieged und der Plünderung. Pedraza eutfagte und ging _ 
nad England, Run wurde ber tapfere Guerrero am 1. San. 1829 
zum Präfidenten gewählt, Hierauf gab der Congreß am 20. März 1829 
ein Geſetz, das alle Spanier, mit wenig Ausnahmen, verbannte. 22.000 
Spanier verließen Mexico. Buerrero hatte feine Wahl zum Präfidens 
ten mit Waffengewalt erzwungen, als Meftige war er den ariftofratifchen 
Parteien aller Farben gleich verhaßt, vorzüglich die Anhänger ber ver, 
triebenen Spanier waren unzufrieden mit feiner Negieriing und verſchwo⸗ 
ren fidy gegen ihn. An der Spite feiner Gegner ftanden Anaftafio Bu⸗ 
flamente, der am 6. Ian. 1829 von dem Gongreffe zum Bicepräffdenten 
erwählt worben war, die Generale Bravo, ber bei der allgemeinen Ge⸗ 
fahr bed Vaterlandes aus feiner Berbannung in Nordamerika zurückkehrte 
und feine Dienfte gegen die Spanier anbot, Luis Quintanar, Lucas Ala⸗ 
man und Andere, Buſtamente fland mit einem. Nefervearmeecorpe am 
Abhange des Hochplateau zu Jalapa, während Santana die Spanier 
an der Küfte befiegte. Bon Jalapa aus erließ Buflamente mit feinen 
Dffizieren eine Erflärung gegen den Präfidenten, welcher die Einwoh⸗ 
ner der Stadt beiftimmten, brach dann mit feinen Truppen auf und 
rüdte über Puebla gegen die Hauptfladt vor, In Merico hatte fic uns 
ter Quintanar's Leitung eine Berfchwörung gebildet, welche am 22. Dec. 
ausbrach; von 2 —8 Uhr Morgens Fampften bie Truppen des Präfls 
benten mit den Berfchworenen, welche von der Erklärung, die Buftamente 
erließ und ber fie beitraten, Pronunciados genannt wurden, in ben Stra⸗ 
fen Mericod; doch wurde von ben fampfenden Parteien die Pöbelmafle 
niebergehalten und nicht geplündert. Die Pronunciados bemächtigten 
ſich des Negierungspallaftes, Buerrero Iegte feine Präfidentenftelle nie 
der und begab fich mit ben ihm treu gebliebenen Truppen in den fübs 
lichen Theil des Landes, Nach dem Siege der Anhänger Buſtamente's 
wurde bie Drdnung und Sicherheit in der Stadt Merico fchnell wieder 
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man beſtehend, übernahm die Leitung ber oͤffentlichen Angelegenheiten 
und berief den Gongreß der füderirten Staaten, welcher ſich den 1. San. 
1830 verfammelte und Buftamente zum Präfidenten erwählte. Da Guer⸗ 
rerod’3 Partei vorzüglidy unter den Eingeborenen zahlreich war, bereis 
tete fie ficy vor, der neuen Negierung Widerftand zu leiſten; im Juni 
1830 wurde in Merico eine Verfehwörung unter ben Soldaten entdedt, 
welche den Plan hatten, Buftamente und feine vornehmften Anhänger zu 
ermorden und @®uerrero zum Präfldenten auszurufen; Guerrero ferön 
fammelte eine Schar und drang im Juli 1830 in der weſtlichen Pros 
vinz Daraca vor, wurde aber bei Tepere von dem mit Regierungstrups 
gen gegen ihm abgefchichten Feneral Bravo gejchlagen und gerieth felbft 
in ©efangenfchaft. Er wurde nach Puebla de los Angelos, 18 Meilen 
von Merico, gebracht und bort einer Escorte unter dem Befehle eines 
Oberſten Vittoria übergeben, voelcher ihn nach der Hauptftadt bringen 
follte, aber mit &uerrero und feinen Truppen felbft zu ben Infurgenten 
überging. So begann die Fehde aufs Neue, welche ®uerrero bis zum 
Rov. 1830 an der Grenze der Staaten Daraca uud Chiapas fortführs 
te, biö er den Bundestruppen weichen mußte, durch Verrath in die Hände 
der Regierung fiel und nach dem Urtheil eined parteiifchen Kriegsge⸗ 
richtd am 17. Kebr. 1831 zu Daraca erfchoffen wurde, Die ariftofras 
tifche @reofenpartei verbreitete allgemein die Meinung, ald habe Guer⸗ 
rero nach der Wiederherftellung des Kaiſerthums geftrebt und die Abficht 
gehabt, nach Iturbide's Vorbild fich von den Soldaten zum Katfer aus⸗ 
rufen zu laffen. Guerrero's Talente waren ımbebeutend, er wird mit 
Paez von Venezuela verglichen. Der Oberft Tittoria war fchon am 25. 
Aug. 1830 wieder von den Bundedtruppen gefangen, nadı Puebla geführt 
und von einem Kriegsgericht zum Tode verurtheilt worden; er entkam 
aber dem Befängniß und begab ſich in dad Gebirge, wo er aufs Neue 
eine Guerilla bildete, welche der Schreden der ganzen Gegend ward. 
Am 10. Sept. wurde feine Schar von dem Oberſt Alende umringt und 
nach biutigem Gefecht vernichtet; Vittoria ſelbſt, ſchwer verwundet, wurde 
gefangen und in Puebla erſchoſſen. Buſtamente bewies in feinen Maß- 
regeln viel Talent, aber er war zu fehr Ariftofrat, um nicht ben Haß 
einer mächtigen Partei auf ſich zu laden; vorzüglich waren ihm die Pas 
trioten abgeneigt und erregten ſchon im Sept. 1831 bei Anlaß des Wi: 
derrufs des Bertreibungsdecretd der Spanier in der Hanptfladt Merico 
eine gefährliche Bewegung. Im San. 1832 erhob der General Santa- 
na, der Held ded Südens, ber Beſieger der Spanier, den die Regierung 
fürchtete und vernachläffigte, in Vera Eruz die Fahne der Infurrection 
gegen Buſtamente's Regierung und ben von Ariftofraten und Theofras 
ten beherrfchten Eongreß; er proclamirte Pedrazza als den allein rechts 
mäßigen Präfidenten.. Mit wechfelndem Glücke dauerte der Kampf das 
ganze Sahr hindurch; die Mehrheit der Staaten erflärte ſich für Per 
drazza; endlich entfchied auch das Kriegsglück für Santana's Waffen. 
Am 1. und 2. Oct. erfocht Santana einen entfchiebenen Sieg bei Pue⸗ 
bfa, eroberte am 4. Dct. diele, 23 Leguad von Merico gelegene Stadt 
mit mehr als 50.000 Einwohnern. Am 2. Tan. 1833 marfchirten die 
. vereinigten Truppen, etwa 10.000 Mann ſtark, in Merico ein, unter 
Blocdengeläute und fFreudenbezeugung aller Art. Am folgenden Tag 
bielt Pedrazza, von Santana und Buftamente begleitet, einen feierlichen 
Einzug und bezog den Nationalpallai. So endete ber wierjähr. Partei⸗ 
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kampf, welcher die Republik in die größte Gefahr zu flürzen drohte. 
Am März 1833 wurde Santana zum Präfibenten, und Valentin Gomez 
Farias, ein Arzt, einer der unterrichtetftien Männer des Landes, patrios 
‚ tifch und fireng republifanifch gefinnt, zum Bicepräfidenten erwählt. Als 
Pedraza am 1. April die oberfte Gewalt niederlegte, war Santana kauf 
u. Kariad mußte die Verwaltung übernehmen. Im Mai beitieg Santana 
endlich den Präfidentenftuhl, und verkündete die Grundſaͤtze, die feine 
Verwaltung leiten follten; er verfprach, dem Volle den Genuß feiner 
Rechte zu fichern, gegen Unwiſſenheit, Tyrannei und Lafter zu arbeiten, 
für die Volkserziehung zu forgen und die ihm anvertraute Gewalt nie 
ald Werkzeug der Nache und Unterdrüdung zu gebrauchen. Die Ereigs 
niffe, die bald nachher die Ruhe des Landed von Neuem erfchütterten, 
nd noch zu wenig aufgeklärt, ald daß wir fie in ihren Urſachen und 
ihrem Zufammenbange völlig uͤberſehen und die vielleicht nicht ganz red⸗ 
liche Rolle, die Santana dabei gefpielt hat, durchſchauen fonnten. Santa> 
na's, feither an der Spite der liberalen Partei, hatte die in Merico 
anfaffigen Spanier und Geiftlichleit zu Gegner, welche die durch feine 
Mitwirfung eingeführte neue Regierungsform haßten. Dan verbreitete 
das Gerücht, er habe die Abficht, fich eine unbefchräntte Gewalt anzus ° 
maßen, und obgleidy er diefe Beichuldigung mit Umwillen zurückwies, fo 
mochte er doch daß Mißtrauen ber demofratifchen Partei, weiche in ber 
‚Mehrheit des Congreſſes ihre Stüte fand, widyt ganz befiegt haben, Die‘ 
Geiftlichkeit, welche die Aufhebung der Zehnten fürdhtete, Das Heer, das 
eine Berminderung der Kriegsmacht beforgte, die durch Santana übers 
wundene Partei, die ſich rächen wollte, und an ihrer Spite Buſtamente, 
das Haupt ber ſpaniſch⸗ariſtokratiſchen Faction, Alle verfolgten geheime 
Plane, die beftehenden Staatseinrichtungen umzuflürzen. Santana zeigte, 
feit er die Leitung der: öffentlichen Angelegenheiten übernommen hatte, 
zu wenig Entichiedenheit; er ſchwankte zwifchen allen Parteien und ers 
munterte dadurch die ariftofratiiche Reaction. Die Unruhflifter, die auf 
ihn rechnen zu können glaubten, wollten fich, wie es fcheint, feines bei 
dem Volke geachteten Namens bedienen und ihn an ihre Spige flellen. 
In dem Staate Valladolid regte fi im Mai zuerft die Empörung. Der 
Oberſt Escalada rief an der Spige einiger Soldaten Santana zum Dies 
tator and und bald nachher erflärten ſich noch andere Anführer, und 
unter ihnen ber General Duran, für diefen Man. Santana zögerte ges 
gen dem audgebrochenen Aufitand kräftige Maßregeln zu ergreifen. Ends 
lich entfchloß er fich, gegen die Empoͤrer auszuruͤcken, nachdem er feier 
fi von dem Congreſſe die Erlaubniß dazu verlangt hatte. Er verließ 
zu Anfang Juni Merico mit der gefammten Reiterei, und beſtand dar⸗ 
auf, daß der Oberſt Ariſta, ein Anhänger ded Eenerals Duran, ihn ber 
gleiten follte, Arifta ging nach einigen Tagen mit der Neiterei, die er 
befehligte, zu dem General Duran über, Santana ward ald Oberhaupt 
bed Staatd ausgerufen, und als er fich weigerte unb das Heer verlaf 
fen wollte, ward er von den Dffizieren umringt, gefangen genommen 
und in Buena Viſta bei Euanta in engem Gewahrfam gehalten. Der 
Chef feines Beneralftabes, der Oberfi Arago, dem Santana, wie man 
- behauptet, den glüdlichen Erfolg feiner Kriegeunternehmungen großens 
theild zu danfen bat, ließ die Angehörigen der bekannten Mitglieder der 
Verſchwoͤrung in Merico verhaften und machte befannt, daß er jede bem 
Praſidenten zugefügte Kraͤnkung furchtbar vergelten werde. Mochte 


Mexico = 457 
Santana's Weigerung, die Dictatur anzunehmen, aufrichtig feyn, ober 
mochte er erfannt haben, daß man ihn in eine Schlinge Ioden wollte, 
oder der Augenblid ihm: für feine geheimen Entwürfe noch nicht günftig 
erfcheinen: er entfloh aus der Mitte der Offiziere, die ihn bewachten 
and erfchien am 13. Suni zu Puebla, wo er 1500 M. fammelte, an 
deren Spige er in Merico unter dem freudigen Zurufe des Volkes ers 
ſcien Einige Tage nachher kam die Nachricht, daß die Soldaten, die 
hn gefangen genommen hatten, bei ihrem Entſchluſſe beharrten, den Praͤ⸗ 
fiventen troß feiner Weigerung zum Dictator zu ernennen. Gey es, 
Daß er die Gefahr erfanute, in welche feine Schwäche ihn -verwidelt 
hatte, oder das Mißtrauen des Congreſſes und der republifaniichen Pars 
tei, die nun entfchiedener auftrar, beruhigen wollte, er gab feine Geneh⸗ 
migung zu ber Verordnung des Senats vom 24. Juni, die 36 feiner 
Gegner, und unter ihnen ben ehem. Präfidenten Buſtamente, auf ſechs 
J. aus der Republif verbannte, und Die Regierung zugleic, ermächtigte, 
Diejenigen zu verbannen, bie fich ald Feinde der Sache des Volkes vers 
Dädıtig gemacht hätten. Einige in der Hauptſtadt wohnende Offiziere 
erhielten den Befehl fich zu entfernen. Auch in den übrigen Bundess 
ftaaten erhob fich die Volkspartei wider die Begenrevolution, und alle _ 
Hauptitäbte wurden mit eilig ausgehobenen Kriegsvöllern befett. Bei 
ber Spannung der Parteien konnte der Kampf nıcht ausbleiben, Die 
bemofratifche Partei ward immer mächtiger. Mehre der beten Generale 
wurden von der Armeelifte geſtrichen. Die Empörung ded Parteis 
hauptes Escalada in Valladolid, der das Panier der Religion aufpflanzte, 
gab die Lofung zu neuen Bewegungen. Die demofratifche Partei benugte 
diefe Gelegenheit umd es wurde gegen 52 Perfonen, unter welchen viele 
Männer aus den erften Familien waren, die im Freiheitöfampf große 
Dpfer gebracht hatten, und gegen alle in Spanien geborene Geiſtliche 
das Berbannungsurtheil ausgeſprochen. Arifta und Duran ergriffen die 
Waffen gegen die Regierung, und ald Santana gegen fie ausgezogen 
war, begann der Kampf, während die Cholera im Lande und in beiden 
Heeren wüthete. Die Emyörer, befonderd unter bem General Bravo, 
festen den Krieg fort, ungeachtet einer erlittenen Niederlage, boch bes 
hauptete Santana im Sept. 1833 ein entfchiedened Lebergewicht. Nach 
ben neueften Berichten aus Mexico (April 1834) hat die Regierung dem 
General Bravo Bedingungen angeboten, die Diefer angenommen hat. Der 
Geueral bat fich verpflichtet, ſich nach Frankreich zu begeben, dort 3 
Sahre zu bleiben und während dieſer ganzen Zeit einen Gehalt, der im 
voraus vom Augenblick feiner. Abreife an, zahlbar ift, gu ziehen. In Folge 
biefes Vergleichs waren die Truppen nad allen Punkten bin abgefandt 
worden, um die Snfurgentens Banden zu zerftreuen. — Die alte Ges 
ſchichte von Mexico hat Ant. de Solis gefchrieben (neue Aufl, Mabrid 
1825, 4 Bände, mit geographifchen, biftorifchen und fiterarifchen No⸗ 
ten). Ueber die Revolution vgl. m. Robinſon's, Will. Davis's (Bürs 
ger der. Berein. St) „Befchichte der Expedition des Gen. Xav. Mina 
nach Merico im J. 1811- (enthält eine Schilderung der damal. fpan. 
Eolonien; aus dem Engl., Hanover 1824). Die „Memoirs of the 
mexican revolution etc,“ (Xondon 1821, 2 Bde) enthalten Bemerfuns 
gen über die Verbindung ber Südſee mit dem atlant. Meere durch den 
merican. Iſthmus in der Provinz Daraca nıttelft be&.Ricaraguafeed, 
Das Neueſte erzählt W. Bullock's „Six months resideuce and travels 
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in Mexico etc. 1823” (London 1824, m. Kyf.); der Berfaffer brachte 
feltene Pflanzen und Thiere, indbefondere forgfältige Abzeichnungen ber 
Alterthbümer aus Merico mit. Gapitain Hal fchildert in f. „Extracts 
from a journal written on the coasts of Chile, Peru and Mexico in 
the years 1820— 22 (Edinb. 1824, 2 Bde.) das Verhaͤltniß der Alt» 
fpanier zu den Creolen, die Ereigniffe ded Planes von Iguala und das 
Land von San⸗Blas bis Acapulco. Borzüglich Iehrreich ift Aler. von 
Humboldt's „Essai politique sur le royaume de la Nouv. Espagne” 
(2. Aufl., Paris 1827, 4 Bde). — Außer Mobinfon haben noch Die 
Mericaner D. Sof. Guerra, an ber Univerfität zu Merico, D. Juan 
Lopez Sancelada und Villaurrautia, Mitglied der fpan. Cortes, hiftorifche 
Denfwürbdigfeiten über die mericanifche Revolution‘ in fpanifcher Sprache 
gefchrieben. Aus dieſen Werfen und aus der mericanifchen Zeitfchrift 
vAguila Mexicana« hat dag „Quart. rev.“ (LXIX, 1824) dag Wichtigſte 
befanntgemadht. 2 
Merico (geographifchftatiftifch), Tiegt 15° 53° — 30° 10’ N. Br., 
264—-335° L.; wird begrenzt im Norden von den Vereinigten Freiltaas 
ten Nordamerikas; im W. und ©. von dem Auftral-Dcean, welcher hier 
den großen Meerbufen von Galifornien bildet; im SD. von Buatemas 
la und im O. von dem mericanifchen Meerbufen, deſſen füblicher Theil 
bie große Sampefchebai bildet. Die Küfte an dieſem Meerbufen ıft faft 
überall mit Lagunen und davor Tiegenden Sanbdünen befeit, welche bie 
Annäherung großer Schiffe hindern; überhaupt will man eine ftarfe 
Verfandung diefer Küfte und eine Abnahme ded Meeres bemerken. Auch 
bie Küfte des Auftral»Dceand hat wenig gute Häfen. Die wenigen 
Häfen, dort San⸗Blas, Acapılco und Huatulco, hier die Snfel St.Juan 
be Ullao, ber Hafen, oder vielmehr nur ein den Norbftirmen offener 
Anterplag für die Stadt Vera⸗Cruz (der einzige Ort, ber bisher mit 
Europa verfehrte), werben durch ftarfe Feſtungswerke vertheibtgt. Das 
gegen find die beiden erfigenannten Häfen bes ftillen Meeres für Kriegs⸗ 
flotten groß und fiher. Unter den Flüſſen find ber Rio Salinae, Rio 
de lad Palmas, Rio Panuco, Cavaned, Alvorado, StYago, Rio dei 
Norte, Rio Colorado die beträchtlichften. Außer biefen Gewäffern hat 
Merico mehre bedeutende Binnenfeen, wovon ber Chapala (Tſchapala), 
20 DOM. groß, in der Provinz Buadalarara, ber größte, bie fleineren 
im Thale von Merico die befannteften find; viel größere, aber gänzlich 
unbekannte, finden fich in dem noch wenig befuchten nörblichften ‘Theile 
bed Landes, Das innere von Merico bietet ein fehr hohes Plateau 
yon 6—8000 Fuß mit geringen Unterbrechungen; nur an einem Punkte, 
in ber Gegend der Stadt Merico, erheben fich aus ber Ebene bedeutende 
Berge, welche Bulcane find und wovon einige über 16.000 Fuß Höhe 
erreichen, ihre Ausbrüche find felten, der Iette fand 1759 flatt, wo ein 
Berg von 4000 Fuß Höhe entitand. Die übrigen Gebirge find nur 
sinbedeutende Höhen, welche bie Einförmigfeit ber Hochebene unterbrechen. 
Die Abfälle der Ebene nach den Küften find verfchieden, der üflfiche ift 
äußert fteil und fchroff, der weftfiche viel fanfter, führt erft burch mehre 
Terraffen zum Auftral-Dcean; beide Küften find fandig, fumpfig und 
fehe ungefund. Wo Zuders, Gaffees und Baummollpflanzungen halb Eus 
ropa verforgen fonnten, da weiden zahlreiche SHeerden Hornvieh. Um 
Vera⸗Eruz iſt .er Sandboden ohne Bäume und Brad, die Luft fo uns 
gefund wie bei Batavia, daher bie Volkszahl biefer Stadt (nach Hum⸗ 
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boldt 16.000) jest kaum noch 7000 beträgt. Die Hochebene hat nur 
Wald an den Hügeln und Bergen, übrigens iſt fle faft baumlos, an 
vielen Stellen dürr, mit geringer Vegetation; bie Abhänge nach den 
Küften bieten die trefflichfie Vegetation dar. Hierauf gründet fich auch 
die alte Eintheilung des Bodens in terras calientes, heiße Länder, an 
den Küften, templadas, gemäßigte, an den Abhängen, und frois, kalte, 
auf ber Hochebene, welche in der That ein für ihre Lage ftrenges Klima 
hat; über den 30° hinaus hat man im Winter fchon wirkliche Kälte. 
Die niedrigen, hügelreichen, nody immer 4—5000 Fuß über bem Meere 
ſich auebreitenden Landſtriche der mittlern Abdachung, wo bie Luft ges 
mäßige und fehr gefund if, find fehr fruchtbar. Hier Fiegen, von ſtark 
- bewölterten Dörfern umgeben, die großen Städte Merico (f.d.), Gua⸗ 

dalaxara, Suanaruato, Balladolid, St.Luis Potofl, Pueblo de los Ans 
108 (mit 90.000 Einw., das alte Tlascala, auf einer 7000 F. hoben 
Bergfläce), Dueretaro und Euaxaca. In diefen Tandftrichen gibt es 
große Ebenen, wo ber Ertrag des nicht gebüngten Weizenbodens felten 
geringer ald 50fad, und haufig 8Ofach iſt. ais gewährt manchmal 
100, wohl auch 300 Körner für 1. Die Aernte eines Sahres reicht 
für den Bedarf von 2 Jahren hin. Im ben Niederungen ift die Frucht⸗ 
bartfeit fo groß, daß bei Kamilien, welche fi von Mais nähren, bie 
Bebürfniffe einer Kamilie für ein ganzed Jahr dadurch gebedit werben 
Tonnen, daß ein Mann einen einzigen Tag lang arbeitet. Zu den Pros 
dukten, welche biefem Handel vorzüglic, eigen find, gehören an Thieren, 
außer einer Menge Affenarten, Beutelthieren: das Tapir, das Faulthier, 
mehre Bürtelthiere, Kaimans oder Krofodile, Schildkröten, Schlangen, 
mehre fchöne leuchtende Käfer, vorzüglich aber die Sochenille. An Pflans 
zen iſt die Vanille, eine Schlingpflanze, deren Schoten bas befannte Ges 
würz abgeben, in Merico einheimifchz die befte wird an ben öftlichen 
Abhängen der Gebirge gezogen, ſie findet fich aber auch wilb wachfend. 
Gerner der Kakao, deifen Anbau ſchon zu ben Zeiten der Azteken befannt 
war. An Mebicinalpflanzen bringt Merico die Saſſaparille und Jalappe 
hervor. Die Wälder liefern mehre eble Holzarten, namentlich das Mas 
hagonis und das Campeſcheholz. Unter vielen naturhiftorifchen Merk⸗ 
würbigfeiten Merieos nennen wir noch den fogen, Hänbebaum, beffen 
Früchte einer menfchlihen Hand ähneln, und die Pflanze Maguey, aus 
beren Blättern der fogen. ParaguaysThee, und in eigenen Fabriken auch 
ein guted Papier bereitet wird. Bor der Ankunft der Europäer bauten 
bie Mericaner fchon den Mais und bie Kartoffeln. Ebenſo Fannten 
bie Mericaner ſchon den Anbau der Banane oder des Pifang und des 
Maniok, einer Wurzel, deren mehlartige Subftanz, nachdem ihr giftiger 
Saft durch Auswachfen fortgefchafft worden, ein treffliches Nahrungs⸗ 
mittel gibt. Aus dem Safte der Agave bereiteten fie ein noch unter 
ihnen beraufchendes Betränf, Palque genannt. Jetzt find alle unfere 
Getreide⸗ und Obſtarten eingeführt, ebenfo Zuder, Baummolle, Flache, 
Hanf, ja fekbft der Delbaum und der Weinftof. Das Hauptmineral 
Mericos it Silber. Es finden ſich in Mexico reiche Bänge von einer 
Mächtigfeit und Lange, wie man in feinem andern ‘Cheile der Welt 
Iennt, die zu Anfange des 19. Sahrh. jährl, 7000 Mark Gold und 
2.338.000 Mark Silber, 23 Mil. Piafter an Werth, Tieferten. Allein 
der Bürgerfrieg, welcher 1810 zuerft in den Bergwerksdiſtricten ausbrach, 
hat das Land verwuͤſtet und die Induſtrie geſtört. Reiche Familien find 


460 Merico (geographiſch⸗ſtatiſtiſch) 
dadurch verarmt, andre find ausgewandert. Biele Bergwerfe mußte 
Liegen bleiben; die großen Anlagen der Gruben zu Balenciana wurden 
4817 von den nfurgenten verbrannt. Die berühmte Grube vorn Buas 
naruato, deren Ertrag vor 1810 fid} auf 600.000 Mark Silber uud 
2800 Marl Bold belief, gab im I. 1818 nur 150.000 Marf Silber 
und 400 Mark Gold. Der verabgabte Ertrag ber Bergwerfe an Silber, 
weldyer bis 1810 fietd zugenommen und 1809 bi8 auf 28 Mil. Dol⸗ 
lars an Werth geftiegen war, fank während der Bürgerfriege auf —5 - 
Mill. herab, ‚ftieg jedoch wieder, nachdem die Abgabe auf Silber von 
17 auf 3 Proc, herabgefegt worden war, im J. 1822 bie auf 7 Mill. 
In der Münze von Merico, wo vor 4810 jahrl. 25—28 Mill, Piafter 
eprägt worden waren, prägte man 1826 faum 6 Mill; ferner hat 
erico Kupfer, Zinn, Blei, Eifen, Queckſilber ıc. In England warb 
eine mexicaniſche Bergwerksgeſellſchaft geftiftet, welche wit den Eigen 
thümern von 6 Bergwerken, unter Betätigung bed Congreffed, einen 
Bertrag abfchloß und 1824 ein Schiff mit Bergleuten und Mafchinen 
nad) Merico abfandte, wo fie den Bau mehrer Gruben, unter dem, Schuße 
der Geiftlichkeit, begonnen hat. Auch die rhein.⸗weſtind. Compagnie uns 
terhält in Merico eine Handelsagentſchaft; außerdem hatte fi im Som 
mer 1824 in Elberfeld ein Actienverein (400 zu 500 Thlr.) zu Betreis 
bung des merican. Bergbaued gebildet und Bergbaufundige nach Merico 
geſchickt. Bis 1827 war jedoch der Ertrag des Bergbaned nicht fehr 
Tohnend ausgefallen. Die Volkszahl beträgt jet gegen 8 Millionen, 
1794 nur 5’, und 1825 etwa 6’, Millionen; bie Bevölferung hat 
alfo feit der Unabhängigkeit des Staats beträchtlid; zugenommen, obgleich 
man berechnet, daB 300.000 Einwohner durch Kriege und die Nevolus- 
tionen ums Leben gefommen find. Sie theilt fih: 1) in Indianer reis- 
nic Raſſe, die zahlreichlte Volfsclaffe, ungefähr 4 Millionen; 2) Mefis 
gen, oder Abfommlinge von Spaniern und Indianern, ungefähr 2 Mils 
lionen; 3) Creolen, oder Abkömmlinge von Spaniern, gegen 1.200.000 
Seelen; 4) Zambos, oder Abkömmlinge von Indianern und Negern, uns 
gefähr 600.000, wenn man die von Weißen und Schwarzen abſtam⸗ 
menden und mehre andere Naffen farbiger Menfchen dazu redinet; 5) 
Neger, die gegen 100.000 Köpfe zählen; 6) Guachupius, oder Spanier, 
die in Spanien geboren und gegenwärtig auf etwa 10.000 herabgeſchmol⸗ 
zen find, während fie vor der Revolution und den letzten Bertreibungen 
80.000 Köpfe zählten; endlich 7) Efterod, oder Fremde aus verſchiede⸗ 
nen Nationen; Engländer, Franzofen, Deutſche, Amerilaner, etwa 15.000. 
Die Herrfchaft der Spanier ging in ber Revolution an die Creolen über, 
diefe mußten den Indianern, um die Nevolution durchzuführen, Rechtes 
gleichheit geftatten. Die Indianer bilden die Hauptmaffe des Volles; 
. neun Zehntheile von ihnen find. Landbauer; fie werden als fanftmüthrg, 
. höflich, fleißig, gut, ehrlich und dankbar gefchildert, die einander liebten, 
ihre eltern verehrten und weder zu ftehlen noch zu betrügen fudhten. 
Die in der Nähe der großen Städte, welche durch das Beifpiel ber 
Creolen verdorben, machen jedoch hinfichtlicy diefer guten Eigenfchaften 
eine Ausnahme. An Körperfraft ftehen fie den norbamerifanifchen Ins 
dianern nach. Ihre Befichtöfarbe ift gewöhnlich rothbraun, ihr Wuchs 
Fein. Sn den Gebirgen find fie.fo heilfarbig al die Ereolen, ihre Frauen 
jind ſchön und weißer dis die Greolinnen. Die Indianer find gute Sols 
baten zu Pferd und zu Fuß. Bor der Revolution war ihnen ber Bes 


Merico (geograpbifch-ftatiftifch) 461 


Brauch dee Gewehre verboten; gegenwärtig find fie ald Miliz gut bes 
waffnet und disciplinirt. Nach dem Geſetze find alle Bürger, alfo auch 
die Indianer, von 18-—21 Jahren, zu dreijährigem Dienfte im ſtehen⸗ 
den Heere verpflichtet. Jeder Staat hat eine Miliz, von welcher ein 
Theil zum Bunbesheere gehört, dad gegenwärtig 25.000 M. ſtark iſt. 
Nach den drei Dienftiahren können fie in ihre Heimat zurückkehren oder 
fi) von Neuem dem Heere anreihen laffen, im Nothfalle aber können 
fie auch nach Hanfe zurücklehren. Auf diefe Weife gelang es ein ans 
"fehnliched Heer zu bilden, das größtentheild aus Indianern befteht. 
Jedes indianifche Dorf hat feinen Alcalden ober indianiſchen Vorſteher, 
welche auf zwei Sahre gewählt werden. Da, wo fich noch Abfommlinge 
der alten Kazifen vorfanden, fiel Die Wahl meift auf diefe. Nächft dem 
Alcalden it der Pfarrer die vornehmſte Perfon im Orte. ‚Die fpanifchen 
and creolifchen Priefter, welche ihre Stellung zum Zufammenfcharren von 
Geld benutzen und die Indianer auf jede Weiſe tyrannifiren, dabei ges 
mwöhnlich einen höchft ärgerlichen Lebenswandel führen, find verhaßt. 
Es herrfcht unter den Indianern noch eine große Neigung zu dem Bögens 
dient ihrer Väter vor, und die Furcht, daß die ganze Lrbevölferung, 
alfo die Hauptmaffe des Staats wieder zu dem alten Heidenthume zus 
rückkehren möchte, ift eines der Hauptgründe, warum das mericanifche 
Grundgefeb die katholiſche Religion zur Staatsreligion erhob. Der Uns 
terricht unter den Mericanern ift noch fehr zurüd, Es find unter ihnen 
Lancajterfchulen errichtet, und fie find gehalten bei ihren Pfarrern fchrei- 
ben und leſen zu lernen, aber da Biele die fpanifche Sprache, welche 
in Merico die hersfchende ıft, nicht verftehen und eine Abneigung gegen 
Diefelbe haben, in ben indianifchen Dialelten aber feine Bücher gedrudt 
werden, fo verhindert dieß die Verbreitung der Kenntniffe fehr. Die 
Sklaverei wurde ohne große Schwierigkeit abgefchaffl. Die Neger tınd 
Mulatten befreiten ſich felbft oder erlangten ihre Freiheit während des 
Krieged. Die Indianer lieben zwar Die Neger nicht, doch finden Vers 
bindungen unser ihnen ftatt. Die Ablümmlinge aus foldyen Mifchungent, 
die Zambos, find ſtark und geſchickt, ertragen das tüdtliche Klima in den 
Niederungen beffer und find gegen das gelbe Fieber mehr ald die Weis 
- Ben, Indianer und ſelbſt die Neger gefhügt. Die Meftigen vereinigen 
die guten Eigenfchaften ihrer Eltern; fie haben fchöne Befichtözäge, find 
thätig, betriebfam und anftändig und ihre Weiber häufig beffer als die 
Greolinnen. Die -Weipen in Merico find in drei Elaffen getheilt. Alle 
außer Landes Geborene heißen, wenn fle Spanier find, Efteros. Die 
Indianer lieben diefe Fremdlinge, wenn fie ihre Sitten und @ebräuche 
annehmen, vorzüglich wenn fle ihre Sprache lernen. Durch fünfjährigen 
Aufenthalt im Lande erlangt jeder Fremde dad Bürgerrecht. Die katho⸗ 
Lifchen Franzoſen und Italiener amalgamiren ſich bald mit den Einges 
borenen; die frühere Borliebe für die Nordamerilaner hat aufgehört; 
die Engländer find wegen ihrer Sitte und wegen ihres Gtofzes nicht 
beliebt, aber fie verfchaffen ſich durch ihr Geld und ihre Talente Ach⸗ 
tung.. Guachupius, Spistöpfe und Spanier ſind in Mexico gleichbes 
deutend; fie waren einft im Befige aller Ehreuftellen und Einfünfte in 
der Regierung, im Heere uud in ber Kirche, beren Berbindung fonft 
von den fchönen Ereofinnen eifrig gefucht wurde, jegt aber find fie all 
gemein, felbft von ihren Kindern verabfcheut. Set der Vertreibung 
der Spanier ift die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten in ben Häns 
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ben der durch Reichthum und höhere Kenutniffe vor den Indianern ſich 
auszeichnenden Creolen; fie find beinahe im Befige aller Stellen, müſ⸗ 
fen jedoch einige ſchon mit ben Indianern theilen, welche allmälig auf 
bem Gongreß und in ber Legielatur die Majorität bilden werben. Diefe 
beiden Claſſen verjchmelzen fich unter dem erneuerten Nationainamen der 
Mericaner, Die Meftizen, obgleich fie fich mehr zu den Indianern nmei⸗ 
gen, bilden dad Berbindungsglied zwifchen diefen und den Creolen. Der 
Charakter der Creolen ift eine Miſchung von vielen guten und ſchlech⸗ 
ten Eigenfchaften. Sie find liebenswürdig, heiter, thätig; aber auch ei» 
tel, leichtfinnig und betrügerifch, zu ſchweren Arbeiten zu träge, aber zu 
jeder andern Beichäftigung geſchickt. Sie fpielen, rauchen und vergnits 
gen ſich gern, find babei jedoch mäßig und ebelmüthig. Heftigen Leiden» 
fchaften unterworfen, find fie dennoch nicht flreitfüchtig und graufam, 
für Freundfchaft umd edle Gefühle empfänglich, oft hochherziger Geſin⸗ 
nung fähig und zum Vergeben und Vergeffen geneigt. Die unterfte Claſſe 
der Creolen, welche man in den Städten Leperod nennt,. eine Art Lazs 
zaroni, ift laſterhaft, trag und habfüchtig, zu ſtolz zu arbeiten oder zu bettelm, 
auf Betrug und Plünderung leidenfchaftlich erpicht, umwiffend und aufrührifch. 
— Die Union von Merico befteht aud den Staaten Merida (die 
Snalbinfel Yucatan), ®uanaruato, Sonora, Einaloa, Californien 
(ſ. d.), Chihuahua, Durango und Neumerico, Merico, Mechoacan, Dars 
afa, Pueblo de los Angeles mit Tlascala, Queretaro, St.Luis de Pos 
tofi, Tabadco, Vera-Eruz, Zacatecad, Cohahuila, Neuleon, Teras und 
SsAnder, Xalisco und feit Juli 1825 Chiapa, Sie bildeten durch bie 
Gonftitution vom 4, Det. 1824 ihre Verfaffung nady dem Vorbilde der 
nordamerifanifchen. Ein Congreß von Repräfentanten der einzelnen Staa⸗ 
ten, der fich in eine Deputirtenfammer Cein Deputirter für jede Volks⸗ 
zahl von 80.000 Seelen) und einen Senat (wei Mitglieber auf jeden 
Staat) theilt, fteht an der Spige der Legislation, ein Präfident Calle 4 
Jahre neu gewählt) an der Spite der vollgiehenden Gewalt; ihm zur 
Geite fteht ein Bicepräfident. Jedes männliche Individuum von 18 I. 
ift Wähler, ohne NRüdficht auf Eigenthum, Steuerabgabe oder Farbe. 


Indianer und Mefligen, Neger und Mulatten find gleich freie Bürger 


und Wähler, und das mericanifche Staatögrundgefeß weicht darin we⸗ 
fentlich von dem norbamerifanifchen ab, Die richterliche Gewalt iſt uns 
abhängig. ‚Die Regierung kann keinen Krieg erflären ohne die Einwils 
Iigung des ©eneralcongreffes. In einer außerordentlichen Sikung des 
Congreſſes (1825) wurden die Serichtähöfe, die Preßfreiheit, Dad Zoll 
und Schuldenweſen beftimmt, Auch warb ein Bunbesvertrag mit der 
Republik Colombia (20. Sept. 1825) in Mexico befanntgemacht, durch 
ben fich beide Nepublifen verpflichteten, Spanien feine Entfchädtgung 
wegen feiner verlorenen Hoheit zugugeftehen. Der Handels⸗ und Schiffs 
fahrtevertrag mit Oroßbritannien fam aber erft 1827 gu Stande, fpäter 
mit Frankreich u. a. europ. Staaten. — Jeder einzelne Staat der Union 
hat fein Gongreß, ſ. politifchen Chef, f. Localfteuern, |. Militairmacht. 
Die Fathol. Religion hat ein Erzbisthum in der Stadt Merico, 7 Bier 
thümer in Puebla, Ballabolid, Monterey, Yucatan, Oaraca, Sonora ıc, 
und 14.000 Geiſtliche. Kür wiffenfchaftliche Bildung forgt. befonders 
die Stadt Merico (vgl. unten). Beſonders Iieben die Mericaner die 
Naturgeichichte, Phyſik, Chemie, Mineralogie, Mathematif und Aſtrono⸗ 
mie. Die Indier der Provinz Chiapa haben Maler, Tonfünftler u. |. w. 
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Jede Provinz bat 3—4 Zeitungen. Zur Beförderung des Verkehrs wer⸗ 
den Landftraßen von Merico nad; den Verein, Staaten angelegt, Dom 
März 1824 an war die Einfuhr von Prodbuften des fpanifchen Bodens 
unter Feiner Flagge mehr geftattet, und es haben feitdem alle Handels⸗ 
beziehungen wie die politifchen mit Spanien ganz aufgehört. Deſto en» 
ger ift die Verbindung mit England, Die mit dem londoner Haufe 
Eoldfmith abgefchloffene Anleihe von 8 MIN. Pf. St: fegte die Regie⸗ 
rung in den Stand, ihr Finanzfoftem zu ordnen. Die Schulden, melde 
bie verfchiedenen Regierungen von Mexico feit dem 17. Sept. 1817 ges 
macht hatten (40.725.000 Pialter), wurben von dem @eneralcongreife 
anerlannt und fundirt, Bor Allem aber fuchte die Regierung den Bergs 
bau wieber zu beleben. Mehre engl. Handelshaͤuſer Tießen fich in der Republik 
nieder. Huatulco warb zum Nationalhafen am füllen Meere und zuns 
veihafen auf 10 3. erklaͤrt. Die Staateeinfünfte betragen 27.500.000 
ldn., die Ausgaben 26.900.000, die Staatsſchuld 134.000.000 GEldn. 
Die Landmacht: 20.000 fiehende Truppen und 50.000 Milizen; die Wins 
rine: 1 Linienfchiff, 14 Fregatte und 21 andre Fahrzeuge. Das Wappen 
ift ein Adler. — Sm Staat Merico (2138 AM., 1.640.000 Ew., in 
die Bezirfe Acapulco, Cuernavaca, Huejutla,. Toluca, Merico mit der 
Umgebung nebſt dem Thale Tenochtitla, Tasco, Tula und Tulacingo 
"getheilt) liegt (199 25° 49” NR. Br) Merico, die Hauptfl. des Staa⸗ 
“ tenbundes, bie prädjtigfte Stadt Amerilad, der Gig der Regierung, des 
Congreſſes, des Erzbifchofs, hat in 20.000 Häufern 170.000 Einw. jeder 
Abſtammung und Farbe, ausgenommen die ſchwarze (der Neger), welche 
verwifcht oder verfchwunden if. Sie breitet fi am nördl. Ende des 
Sees Kochimilco welcher der Stadt in 2 großen Wafferleitungen gefundes 
Waſſer zuführt) und auf der Weltfeite des falzigen Seed Tezcuco, wels 
che beite gegen 30 Stund. im Umkreiſe und jchwimmende Särten haben, 
in einem von fchneebededten Bulcanen umgebenen Thale, wo ein ewiger 
Frühling berrfdt, 7240 Fuß üben dem Meere, aus. Sie hat feine 
Mauern, Thore und Wälle, iſt aber durch Eräben und Sümpfe ziems 
lich gegen feindliche Angriffe geſichert. Sie bildet ein Viered, 
hat weite gerade Straßen, reich mit großen, herrlichen Gebäuden ges 
fhmüdt. Die Hauptflraßen Taufen aus den 4 Quartieren auf dem gros 
Ben Pla zufammen. Wegen der häufigen Erbbeben find die Häufer nicht 
hody. Sie leidet häufig an Ueberſchwemmungen. Merico if die heilige 
Stadt Amerikas; wenigftend dient die Mehrzahl ihrer Gebäude geheiligs 
ten Zwecken. Es find da 26 Mönchd- und 20 Nonnenklöfter, außerdem 
zählt man noch gegen hundert andre heilige Gebäude, wie die Pfarr 
firchen, die Sagrarios u. |.w. Die 500 Fuß lange Metropofitantirche 
ift auf den Trümmern eined alten Tempels erbaut. Das Innere iſt 
leicht und doc, zugleich praͤchtig — ein großes lateinifche® Kreuz, über 
defien Mitte fich ein auf Fühnen Pfeilern rubender Dom wölbt. In den 
Safriftelen ſieht man Gemälde von den beiten fpanifchen Meiftern; auch 
Creolen haben dafelbft ihrem Pinfel keineswegs Schande gemacht. Die 
an die Kathedrale ftoßende Pfarrfirche ift noch großartiger als jene ſelbſt. 
Sie bildet ein mächtiges Viereck, Das wahrlich der Form des Pantheong 
an Werth gleichfommt. Die Kirchen und Klöfter des heiligen Auguſti⸗ 
nus, Franciscus, Fernandos, Dominicus und der Jeſuiten würden ſelbſt 
die Aufmerkſamkeit Deſſen auf ſich ziehen, ber eben von Nom herkaͤme. 
Größe, Pracht, Hoheit, Reichthum und fchöne Kunſt find in diefem Ges 
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baͤuden verfchwendet, und haben wahre Mufeen aus denſelben gemacht 
Befonders die Malerei ftrahit dort im höchften Glanze. Die Univerfio 
tät, Die Akademie der fchönen Künfte, die Bergwerfefchule, der botanifche 
Garten und andre Anftalten erwarten jetzt ihre Wicberbefebung. Zwi⸗ 
ſchen Amerika, Europa und Oſtindien zählt Merico fehr reiche Kaufleute, 
Die Münze bat im 5. 1824 über 7 Mil. Piafter ausgeprägt; mı 3. 
1818 über 11 Mil. Gold» und Silberfchmiede find die vorzüglichſten 
Handwerfer, In der Nähe der Stadt die Ueberreſte mehrer Cnicht hohe 
ler) Pyramiden, Teofaltis d. i. Köttermohnungen genannt, deren größte 
Tonaiinh Ytzaqual (d. i. Sennenhaus) noch jeßt eine Ball von 643 
Fuß Länge und eine Perpendicularhöhe von 171 Fuß bat, und deren 
Seiten bis auf eine Abweichung von 52 Minuten genau nadı den vıer 
MWeltgegenden gerichtet find. — Bon dem alten Reid; Merico ficht man 
nur noch die merfwürdigen Ueberrefte einer räthfelhaften Funftreichen Vor⸗ 
zeit, deren Gebilde auf die Prieftercultur deö alten Aegyptens und auf 
die Seezüge der alten Phönicier und Carthager hinweifen (ſ. Huchuets 
Iapallan). Bei Tezkuko findet man eine lange Wafferleitung und 2 
‚Meilen davon das Metegzumabad Cein fchömed 12 Fuß langes, 8 Fuß 
breites und in der Mitte, wo dad Waſſer herausquillt, —5 Fuß tiefes 
Becken, mit einem 2° Fuß hohen Rande umgeben, auf dem. fi ein . 
Sig befindet, aud einem einzigen Porphyrblod mit größter Regelmäßige 
feit audgehauen und vortrefflich polirt; mit herrlichen Ausfichten in das 
mericanifche Thal, auf den See Tezkuko und die 30 engl. Meilen ents 
fernte Hauptit. Merico) und ein Berg, der vormals mit Palläften, Bäs. 
dern, QTempeln, ®ärten, Brotten ıc. bededit war; überhaupt viele u. b, 
N. Teofalti befannte Bauwerke aus Erdziegeln, die für Tempel, Grab⸗ 
mäler oder Befeftigungen gehalten werden, und nach Bullod das Dafeyn 
eines gebildeten Volks beweifen, das lange vor der Entdedung Ameris 
kas fchon zu einem hohen Grade der Bildung gelangt ſeyn mußte. Ans 
dere Dentmale fcheinen der Zeit vom 7. bis 42. Jahrh. nach Ehrifti 
anzugehören. Man hat alte Statuen gefunden, die ohne Stahl im härs 
teften Bafalt mit großer Feinheit der einzelnen Theile audgehauen find. 

Die 172 Fuß hehe Pyramide von Cholula, das größte, ältefte und bes 
* zühmtefte Monument von Anahuak (der alte Name Mericod) und aͤhn⸗ 
liche Bötterwohnungen oder Begräbniffe der Vornehmen, richten ihre 
Seiten genau nach der Mittags» und Parallellinie des Orts. In dem 
Monument von Fochikalov, d. i. Haus der Blumen, wahrfcheinfich eine 
Felſenfeſtung, finden fich Ueberreſte von Pyramiden, die mit Reliefs bes 
det find Die bieroglyphifchen Gemaͤlde auf Papier, das dem aus 
Schliffaſern verfertigten altaͤgyptiſchen aͤhnlich iſt, ſollen jünger als Cor⸗ 
tez's Zeit ſeyn. Die mexicaniſche Schriftmalerei in der königl. Bibliothek 
zu Dresden iſt nicht auf Baumwollenzeuch, ſondern auf Aloepapier 
(Agave americana) oder auf Magueypapier aufgetragen. (S. Feder⸗ 
malerei.) 

Mezerai (François Euded de), Hiftoriograph von Frankreich, geb. 
4610 zu Ry bei Falaife in der Normandie, ergab fid) anfangs der Poe⸗ 
fie, vertaufchte fie aber in der Folge mit dem Studium ber @efdyichte 
und Politik. Er diente anfangs in ber Artillerie, zog fich aber bald 
vom Militair zurüd, um ſich ganz den Wiffenfchaften zu wibmen, und 
wurde, begüuftigt von dem Herzoge von Richelieu, zum Hiſtoriograph 
von Yranfzeich ernannt; zugleich beffeibete er auch die Stelle eines ims 
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merrährenden Secretairs bei der franz. Alabemie, Er gehört zu: den 
freifianigften und achtungswertheften Geſchichtſchreibern Frankreichs, ob⸗ 
ſchon fein Styl nicht muflerhaft_genannt werben fann. In gewiffen 
Augenblidten erhebt er fich zur Höhe eined Tacitus und fhildert mit 
einem ganzen Zuge einen ganzen Charakter. Golbert entzog ihm wegen 
einiger der Regierung mißfähligen Aufftellungen in feiner Geſchichte Franke 
reichs erft einen Theil, dann feine ganze Penſion. Gr flarb 1683 und 


- befehrte fich noch auf dem Todtenbette von einer gewifjen Freigeifterei, 


ber er fein Leben hindurch angehangen hatte. Schriften: „Histoire de 
France» (3 Bde., Parid 1643, 46, 51 u. 85. Fol.), fehr von der Bes 
hörbe befchnitten; Doch kennt man die geftrichenen Stellen. „Abrege 
chronologique de l’histoire de France“ (3 Bde., Paris 1683—84, 6 
Bde., Haag 1673, und 14 Bde, 1775, 12.35 iſt befier als fein Haupt 
wert und enthält eine Befchichte des Urfprungs aller franz. Beobachtun⸗ 
gen mit freimüthigen Bemerfungen. „Traite de l’origine des Frangois« 
Amfterdam 1688), Durch außerordentliche Gelehrſamkeit audgezeichnet. 
Außerbem lieferte er mehres minder Wichtige und überfegte auch Mehres 
aus fremden Sprachen. 
Mezzotinto (ital.) nennt man in ber Malerei die Mittelfarben, 
d. i. diejenigen, welche aus dem Uebergange zweier. Karben in einander 
. Statt Mezzotinten fagt man oft auch Mittelfarben und bie 
weilen halbe Farben, gebrochene Farben Cim Berhältniß gegen diejeni⸗ 
gen, aus denen fie gemiſcht find), ober Tinten fchlechthin. In der Kupfer 
ftechertunft iſt die Meggotinto-Manier gleichbedeutend mit berjenigen, 
welche wir gewöhnlich fchwarze Kunſt nennen. 
Miasma und Eontaginm. Zwei Ausbrüde der mebiciuifchen 
Kunftiprache, welche jegt mehr als je im Munde bed Nichtarztes find, 
haufig falſch angewendet, mit einander verwechielt oder wohl auch für 
gleichbedeutend gehalten werben. Ihr wahres Berhältniß gegen einander 
ergibt ſich ſehr leicht aus folgender Betrachtung. Ueberfieht man bie 
mancherlei franfmachenden Einflüffe, welche auf den Menſchen einwirken 
umd ald Urfachen feiner Krankheiten gelten, wie Hite, Kälte, Gifte, 
Ihädliche Nahrungsmittel m. f. w., und hält man fie mit den durch bie 
Erfahrung bekannt gewordenen Entitehungen der wirflidhen Krankheiten 
zufammen, fo gelangt man bald zu ber Ueberzeugung, daß alle dieſe 
Schädlichfeiten nicht ausreichen, die große Verbreitung mancher Krank ' 
heiten und bie große Aechnlichfeit, welche die einzelnen Fälle derſelben 
unter einander haben, befriedigend zu erflären. Weitere Korfchung hat 
gelehrt, daß 1) manche Krankheiten die Eigenichaft haben, in einem ans 
bern Dazu geeigneten Individuum diefelbe Krankheit wiederzuerzeugen, 
und ben zu diefer Fortpflanzung geeigneten Stoff nennt man Anftedunges - 
floff (contagium); daß 2) es manche Luftverderbniffe gebe, welche unfere 
jegige Chemie nicht zu erforfchen vermag und die nur Dadurch zu erken⸗ 
nen find, daß die meiften in einer folchen Luft Tebenden Individuen von 
einer beflimmten Krankheitsform befallen werden; ein ſolches Luftverberbs 
niß nennt man Miasma, gleichſam eine Verunreinigung oder Befleckung. 
Man fleht Leicht, Daß beide Ausdräde, Eontagium und Miasma, etwas 
durchaus Verfchiebened bezeichnen und nicht verwechfelt werden bürfen, 
aber die bezeichheten Sachen ſelbſt treten oft mit einander in Gemeins 
ſchaft. Eine miadmatifche Krankheit kann zugleich einen Anftedungsftoff 
Converſ.Lexicon 8r Bd. 68 Hft. 30 
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erzeugen, wie Typhus, Faulfieber, Ruhr, Pet, gelbes Fieber, Infſluenza 
u. a. m., und fie verbreitet fi dann auf die noch gefunden Individuen 
durch beide Wege zugleich; aber fie kann auch von allem Anftedenden 
frei bleiben und daher bloß, ald Epidemie und Endemie haufen, wie Wech⸗ 
felfieber, Keuchhuften, Croup, und die einfachen Nervenfieber. &benfo 
gibt ed Anftedtungeftoffe, welche nie miasmatiſch find, nie die Luft ver» 
unreinigen, weil ıhnen die Berbreitungsfähigfeit durch die Luft abgeht, 
fo dad Kontagium der Eyphilie, der Kräße, des Kopfgrindes, der Hundes 
wuth, der Kuhpocden, der Gicht und anderer; auf der andern Seite aber 
gibt ed anftedende Krankheiten, weldye fich nicht nur durch den im Körs 
per erzeugten Stoff (Schleim, Eiter ıc.) fortpflangen, fondern auch durch 
die Luft; man nennt fie flüchtige Sontagien, und von ihnen iſt es fchwer 
zu fagen, ob man fie als urfprünglich miasmatifche Krankheiten anzu⸗ 
fehen habe, in welchen fich ein Anfteddungsftoff erzeugt hat, oder ob mar 
fie für urfprünglich anftedende Krantheiten halten folle, welche durch die 
Flüchtigkeit ihres Contagiums immer ein Luftverderbniß, ein Miasma, 
dort hervorbringen, wo fie fich ausbreiten; dahin gehört der Scharlach, 
die Mafern, die Pocken, die epidemifchen Katarrhe. Das Gontagium alfo, 
der Träger ber anftedenden Eigenfchaft, ift nach Verfchiedenheit der Krants 
heiten bald Luftförmig, bald flüffig oder feft, bald erfcheint es unter meh⸗ 
ren diefer Formen zugleich; immer aber if ed das Erzeugniß einer bes 
fiimmten Krankheit und vermag nur diefelbe Krankheit, aus welcher es 
entfland, wieder zu erzeugen; ed Täßt fich. daher mit dem Samen der 
Pflanzen und Thiere vergleichen und bedarf wie dieſer einer gewiffen 
Zeit zu feiner Reife und Ausbildung Cdaber die anſteckenden Krankheiten 
nur in einem gewiſſen Zeitraum ihres Verlaufs dieſe Eigenſchaft übers 
fommen) und eined empfängfiihen Bodens zu feiner Aufnahme, daher 
nicht Jeder, welchen ein Contagium trifft, auch davon erfranit, fondern 
nur die dafür Empfänglichen, ja manche Contagien heben durch das 
gehörige Zuflandefommen ihrer Krankheit die Empfänglichkeit für fich in 
diefem Individuum für immer auf, fo das Contagium ter Poden, tes 
Scharladyd u. a.; der Menſch befommt folche Krankheiten nur ein Mal 
im Leben, während er mandıe andere anftedende Krankheiten öfters über, 
ftehen fann, wobei e& viele Grade und Zwifchenftufen gibt. Die An» 
ftedungsftoffe haben als thierifche Produfte, welche unter ‚gegebenen Um⸗ 
ftänden eine beftimmte Krankheit einzuleiten vermögen, auch Die Zerftörbars 
keit thierifcher Korper; heftige Kälte und Hitze, ftarfe chemifche Agentien, 
wie concentrirte Säuren, Chlor u. dergl., vernichten fie ſelbſt oder wenige 
ftens ihre Fähigfeit anzufteden; woraus folgt, daß es allerdings Schutz⸗ 
mittel gegen die Wirkung der Gontagien geben fünne. Ganz verfchieten 
hiervon ift dad Miasma immer etwas Allgemeines, in der Luft Berbreis 
tete, vielleicht felbft Unwägbares, und vermag nie eine flüffige oder ſeſte 
Geſtalt anzunehmen; und erzeugt zwar ebenfalls hauptfächlid eine bes 
fimmte Kranfheitöferm, aber von viel mehr wandelbarer, in den einzelnen 
Individuen fehr verfchieden fich ausprägender Eeſtalt, und kann bald 
anftecfende, bald nicht anftedende Krankheiten hervorrufen. Das Miadma 
ift nicht ein bloß thierifched Erzeugniß, fondern meiftens ein kosmiſches 
oder tellurifched; es erkranken davon aber ebenfalld nur die Dieponirten, 
wie bei den Gontagien; oft fo, daß in derfelben Epidemie daffelbe Indie 
viduum nur ein Mal befallen wird; keineswegs aber ift bieß bei allen 
Miasmen ber Fall. Die Zerftörbarfeit der Sontagien fommt ben Mias⸗ 
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men wicht zu, und unfere gegen die Contagien wirkſamen Schutzmittel 
vermögen gegen die Diindmen wenig oder nichts. Ä 

Micha, Berfaffer eines prophetifchen Buchs bed Alt, Teſt., gebürtig 
aus der Stadt Marefa im Stamme Juda, lebte gleichzeitig mıt Jeſaias, 
unter den Königen Sotham, Ahas und Hiskias. Dad unter feinem Nas 
men altteftamentfiche Buch enthält 3 Strafreden, an Ifrael und Judaͤa 
gerichtet, worin er in einer fräftigen und bilderreichen Sprache wider 
die herrfchende -Abgötterei eifert. An die Worte bed frommen Zornes 
ſchließen fih, nach prophetifcher Weife, Worte des Troftes und Hinweis 
fungen auf eine glüdlichere Zukunft. Was die Darftellung dieſes hes 
bräifchen Sehers betrifft, fo kann er, nach Eichhorn, in Feinheit bes 
Umriffed und in Erhabenheit mit einem Sefaiad um den Nang ftreiten. 

Michaelis (Joh. Benjamin). Diefer für die deutfche Literatur zu 
früh geforbene Dichter war geboren zu Zittau 1747. Da fein Vater 
durch die Einnehmung diefer Stadt 1767 völlig verarmt war, fo nahm 
fich ein dortiger Symnafiallehrer des armen Jünglings mitleidevoll an 
und machte ihn mit den Claffifern des Alterthums befannt. Früh ers 
wachte in ihm ſchon die Neigung zur Poeſie. 1764 ging er, um Me 
Diein zu fludiren, nach Leipzig, wo ihm Gottfcheb, deffen Gunft er durch 
einen Geburtstagscarmen geroonnen hatte, freie Wohnung und freien 
Tiſch verfchafftee Hier gab er die erſte Sammlung Fabeln, Satyren 
und Liedern heraus, die feine Befanntichaft befonders mit Weiße verans 
anlaßte; auch lernte er nun Gleim, Gellert, Öarve n. A. kennen. Seine 
Lage wurde um diefe Zeit durch die Verleihung des großen Silverſtein'ſchen 
Stipendiums verbeffert: doch war die Annahme diefer Wohlthat mit der 
Verpflichtung zum mebdicinifchen Stubiun verbunden, gegen welches feine 
Abneigung täglich ftärker wurbe, Endlich Fonnte er. diefe nicht mehr 
überwinden, entfagte dem Stipendium und fah fih num ber Dürftigfeit 
wieder vreiögegeben. 1770 erhielt er einen Ruf nach Hamburg zur 
Redaction ded Correfpondenten, die er jedoch bald aufgab, um bei der 
Seiler'ſchen Geſellſchaft für die Bühne zu arbeiten. Aber auch hier fah 
er fich bald in feinen Hoffnungen getäufcht, denn fchon 1771 ward er 
aus Mangel an Geld entlaffen. Hierauf ging es nach Halberſtadt, wo 
er am 20. Sept. in der Blüthe feined Lebens farb. Die poetifchen Leiſtun⸗ 
gen diefes Juͤnglings berechtigten zu den fchönften Hoffnungen. In fei 
nen Satyren ift das Feuer Juvenal's mit der finftern Laune des Perfius 
vereinigt; feine Operetten, poetifche Briefe, Fabeln, Epigramme und Ers 
zählungen zeichnen fich durch kühnen und Fräftigen Ausdruck, durch leichte 
und wohltönende Berfe und durch treffenden Wig aus, Bon feinen Wers 
ten iſt nur der erfie Band erfchienen (Gießen 1750). 

Michaelis (Joh. David), Profeffor zu Göttingen, berühmt ale 
gelehrter Theolog und Orientalift, wurde 1717 zu Halle geboren, wo 
fein Bater, Ehriftian Benebdict, ebenfalls ausgezeichneter Drientalift, Pro⸗ 
feffor der Theologie und der morgenländifchen Sprachen war. Den erften 
Unterricht erbielt er von demfelben, befuchte dann die Schule des hallis 
ſchen Waifenhaufes, nachher die Hochſchule. Nach Vollendung feiner 
afademifchen Studien unternahm er eine Reife nadı England, auf welcher 
er mit mehren auögezeichneten Gelehrten in nähere Verbindung fan. Nach 
der Nüdfehr in fein Baterland feste er feine Studien fort und erhielt 
endfich 1745 einen Ruf als Profefjor der Philofophie nach Göttingen, 
Bon nun an wurde er eine Zierde diefer berühmten Univerfität, 1751 

' 30 


468 Michaux (Andre) 

übernahm er mit Haller die Ausarbeitung der Grundſätze für bie koͤnigl. 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften, die damals eben errichtet werben follte, 
und deren Secretair und nachheriger Director er wurde. Bon 1753 bis 
1770 führte er die Redaction ald Mitredacteur ber „Göttinger gelehrten 
Anzeigen“, fowie er von 1761 bis 63 die ganction eined Bibliothekars 
bei Ger Univerfität verfah und nach Beßner’d Tode der Führung des phi⸗ 
loſophiſchen Seminars fich unterzog. 1764 erhielt er den Titel ald Hofs 
rath, wurde Mitglied der Akademie der Infchriften in Paris und andern 
gefehrten Vereinen, Ritter des königl. fchwedifchen Nordſternordens. In 
den legten Sahren feines Lebens zog er. fh immer mehr zurüd von ber 
Melt und ben öffentlichen Gefchäften, man fah ihn faft nirgends anders, 
als auf dem Katheder, wo ſtets eine große Anzahl von Schülern feiner 
‚Lchren horchte. Er farb 1791. Ausgerüſtet mit ben ausgebreiteften 
Kenntniffen, die felbft diejenigen Gegenftände bes menfchlichen Wiſſens 

umfaßten, welche von feinem eigentlichen Fache, der theofogifchen Philo⸗ 
logie, entfernt Tagen und bie er aufs gfücklichfte damit in Verbindung zur 

fegen wußte, wirkte er durch mündlichen und fehriftlichen Unterricht rahıns 

vol für fein Zeitalter und die Nachwelf. Er gebrauchte den Reichthum 

und die Mannigfaltigfeit feiner eregetifchen Einfichten, um Manches in 

der Dogmatif der evangel. Kirche zu verbeffern und gu vereinfachen, und 

erwarb fich um die Neform der ſyſtematiſchen Theologie bedeutende Ber 

diente. Gefchichte, oriental, Länder» und Naturfunde gewannen unges 

mein burch feine raſtloſe Thätigfeit. Kin philoſophiſcher Geiſt athmet 

aus allen feinen Schriften, von denen wir hier nur fein Werk über Die 

mofaifche Gefeggebung, feine „Introductionen in dad Studium ded Neuen 

und Alten Teft.“, ſ. »Spicilegium geographiae Hebraeoram» und f. 

„Paraphraſen über verfchiebene einzelne Epifteln in der heil. Schrift“ 

nennen wollen. Heyne und Eichhorn mwibmeten ihm Gedächtnißfchriften, 
die feinen Werth in jeder Beziehung zeigen. Seine „Selbfibiographie- 

ift mit feinem fehr ähnlichen Bruftbilde gegiert, — Sein Sohn, Chris 

fian Friedrich M., flarb 1814 zu Marburg, ald Profeffor, in der 

treuen Befolgung feiner Pflicht, indem er fich der Kranken in den Milis 

tairhofpitäleen annahm, woburd er fich ſelbſt eine Krankheit und den 

Tod zuzog. Er hat fid) durch mehre von ihm herausgebene mediciniſch⸗ 

hirurgliche Schriften den Ruhm eined geiftvollen und gelehrten Arztes 

erworben. 

Midhaur (Andre), großer Botanifer, geb. zu Verſailles 1746, Schü 
ler von Suffien und Lemonnier, unternahm eine Reife nach England und 
Spanien, fowie 1782 auf Koſten Monfieurs, nachherigen Ludwig XVIIL, 
nach Perfien, von mo er mit reihen Pflanzgenfchäten 1784 zurückkehrte. 
Auf den Wunfch der franz. Regierung unternahm er noch in bemfelben 
Jahre eine nene Neife nach Norbamerifa, um Frankreich mit mehren 
Baumen und Gewächſen zu bereichern, die jener Zone eigen find. 12 
Sabre lang durchftrich er die oft unwirthbaren Gegenden von Florida 
und fchidte nach Franfreih 16.000 Baumflämme und 40 Kiften mit 
Sämereien. Die Revolution unterbrach feine fernern Forſchungen. Auf 
ber Ruͤckreiſe nad, Frankreich (1797) verlor er durch Sciffbruch den 
größten Theil feines erworbenen Vermögens, Tonnte andy von ber Ne 
gterung feine Vorſchüſſe micht zurüderhaften. Dieß beftimmte ihn ben 
Sapitain Baudin auf feiner Entdeckungsreiſe nach Neuholland zu begfeis 
ten (1801), den er jedoch bei der Inſel Madagaskar verließ, um Unter 
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ſuchungen tm Innern dieſer Inſel anzuſtellen. Er ſtarb daſelbſt an ben 
dort herrſchenden Fiebern 1802, mehre treffliche Werle über feine vielen 
Reiſen hinterlaſſend, die auch in andere Sprachen überſetzt worden, u. a. 
eine Beſchreibung ſeiner Reiſe in das Innere der nordamerikaniſchen Frej⸗ 
ſtaaten, deutſch mit Zuſ. v. Tb. F. Ehrmann (Weimar 1805). 
Michel Angelo, |. Buonarotti. | 
Midas, Name fat aller Altern Könige Phrygiens; bef. aber ift 
bekannt Midas, Sohn des Gordiad und ber Kybele, König in Phrygien, 
Mygdonien oder Lydien. Bei Dichtern erfcheint er als ein für thörichte 
Wuͤnſche und Urtheile mit Eſelsohren beftrafter Monarch, bei Hiftorifern 
ald reicher König, erfinderifcher Mann und Geweihter in die Myſterien 
bed Bacchus. Gewöoͤhnlich erzählt man von ihm Folgendes: ALS Bacchus 
aus Thracien nach Phrygien zog, hatte ſich Silenos im Durchziehen der 
Bärten des Midas ın einem mit Wein gemifchten Duell beraufcht. Su 
Bein wurde er zu Midas gebracht, gut empfangen und dem Bacchus 
ei zuruͤckgeſtellt. Bacchus danfte ihm dafür dadurch, daß er ihm auf 
feine Bitte den Wunfch erfüllte, daß fich Alles, was er anrühre, in Gold 
verwandle. Als ſich aber auch Speife und Trank in biefed Metall vers 
wanbdelten, bat Midad, um dem Hungertode zu entgehen, ben Gott wies 
ber, ev möge ihn von biefer Gabe wieder beircien. Bacchus gebot ihm, 
bi8 an die Duelle des Paltolos (Fluß) zu gehen und- fich darin zu baden. 
Seitdem führt dieſer Bold bei fidy, und Midas war diefer verderblichen 
Eigenfchaft Tedig. In einem Weitſtreit zwifchen Apoll auf der Leler und 
Dan auf ber Syrinx entichied der zum Kunftrichter gewählte Midas für 
Dan, Apollo Tieß dem übelhörigen Kumftrichter ein Paar Eſelsohren 
wachen, Lange verbarg er fie unter feinem phrygiichen Turban. Nur 
jein Barbier wußte um dad Geheimniß, daß biefen indeß fo gemaltig 
üdte, daß er es wenigſtens in eine Grube hineinflüfterte, über welcher. 
aber bald Schilfrohre wuchs, durch welches das Geheimniß Allen Fund 
wurde, Erklaͤrer erinnern, man habe hier zu bedenfen, daß es in Phrys 
gien mehre Könige diefed Nanıend gab, worunter vieleicht einer durch 
Bergbau reich wurde, den Bacchusdienſt begünfligte und aus Iegterm 
Brunde felbft denfelben ald Satyr mitfeierte. Nach Böttiger Dagegen 
haben die Fabeln von Midas ihr Dafeyn größtentheild den fatyrijchen 
Dramen der Uthener zu danken. In ihnen erfcheint Midas als weich 
ficher, durch, Wolluͤſte erfchlaffter Despot und ald unverfländlidyer Klüg» 
ling, der das Grobfinnliche dem höhern Geifligen vorzieht, und beffen 
fpigige. Satyrohren auf ber Bühne in Dummheit verfündende Efeldohren 
verwandelt wurden. Der Wetttampf zwifchen Apollo und Pan ift der 
bei den riechen lang bauernde Streit über ben Borzug ber Lyra über 
die Flöte. Die Athener erkannten der erſtern, die Thebaner der legtern 
ben Preis au. | 
Middelburg, Hauptflabt ber zum Königreid, ber Niederlande ges 
hörenden Inſel Zeeland, mitten anf der Inſel Walcheren, eine Meile 
nördlich von Vlieſſingen, eine Feſtung, deren Werke vernachläffigt find, 
und die eben nicht für wichtig gehalten wird. Bedeutender ift fle als 
Handelsſtadt, und fleht durch einen Canal mit ihrem eine Meile ſüdöſt⸗ 
lich liegenden Hafen, welcher durch die Schanze Rammelens vertheidigt 
wird, in Verbindung. Die Stadt hat 20.000 Einw., Kirchen für Chris 
fen reformirter, Iutherifcher und katholiſcher Confeſſion, gothifches Rath⸗ 
haus, Gymnaſium, naturforfchende Geſellſchaft, Geſellſch. der Wiſſenſch., 
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Geſellſch. zur Beſorderung der Malers, Bildhauer⸗ und Baukunſt, Na⸗ 
turahienfammlungen, Middelburg hat Lein⸗ und Wollenweberei, ſtarken 
Handel mit Wein, Getreide, Krapp, Butter ıc., eine Wechſeldank und 
Schiffswerfte. 

Middleton (Eongere), geb. 1683 zu Richmond in Norkihire, ging 
im 17. Sabre nach Gambridge, wo er 1707 Magifter und 10 Sabre 
fpäter Doctor der Theologie und erfter Bibliothefar wurde, 1724 reifte 
er theild um feine Gefundheit zu ftärfen, theild um feinen Hang nach 
anfiquarifchen Kenntniffen zu befriedigen, nach Italiens aber fchon im 
folgenten Sahre fah er ſich zur Ruͤckkehr nach England genüthigt. Er 
ftarb 1760 zu Sambridge. Begen die hiftoriiche Compoſition feined Haupts 
werfe: „The history of the life of M, T. Cicero« (2 Bde., London 
1741), deutfch von K. F. Seidel (4 Bde, Danzig 1791—93), laͤßt fick 
Manches einwenden; doch nimmt Middleton eine der erſten Stellen unter 
den Biographen ein. Die vorzügfichiten von Middleton’d übrigen, theils 
theof., theild antiq. Schriften find zufammen gedrudt u. d. T.: „Miscel- 
laneous works“ (4 Bde, London 1752); die antiquarifchen erfchienen 
einzeln u. d. T.: „»Antiquitates Midd'!etonianac« (London 1745). Midd- 
leton's Leben war übrigens eine Kette Titerärifcher Fehden, unb nicht 
leicht hat ein Gelehrter mehr Klugfchriften veranlaßt und gefchrieben, 
ald er. Durch feine Streitigkeiten mit Bentley enfland die Brocire: 
„Remarks paragraph hy paragraph upon the proposal lately published 
by Richard Bentley, for a new edition of greek Testament and latin 
version« (London 1721), wodurd Middleton's gelöhrter Beaner bewo⸗ 
gen ward, fein Vorhaben, eine fritifche Ausgabe des neuen Teſtaments 
zu liefern, aufzugeben, | 

Miene, ſ. Geberde. 

Mienenſpiel, ſ. Mimik. 

Mieris (Franz), ausgezeichneter Maler ber niederlaͤnd. Schule, 
Sohn eined Boldfchmiede, geb. zu Leyden 1635, zeigte fchon in feiner 
Kindheit Liebe zur Dinlerei. Sein Hauptlehrer war Gerarb Dow, beffen 
vorzüglichfter Schüler er war und deffen Manier er annahm; doc; über 
traf er feinen Meifter in Nichtigkeit der Zeichnung und Reinheit des 
Colorits. In feinen Werfen ahmte er mit der größten Sorgfalt die Nas 
tur nach und brachte ed bierin zu einer bemunderungswürbigen Boll 
fommenheit, Seine Bemälde wurben fchon bei ihrer Erfcheinung theuer 
bezahlt; deßungeachtet gerieth er wegen feined wmordentlichen und aus⸗ 
fhmweifenden Lebens in fo üble Vermögensumftände, daß ihn feine Glaͤu⸗ 
biger ind Gefaͤngniß ſetzen ließen. ind feiner vorzüglichfien Gemälde 
tft eine ohmmächtige junge Frau, um die ein Arzt befchäftigt ift und 
neben ber eine Alte fteht. Mieris ftarb in feiner Baterftabt 1681, zwei 
Söhne, Johann und Wilhelm, hinterlaffend, die ebenfalls treffliche 
Maler waren. Des Lestern Sohn, Kranz Mieris, war aud ein 
Maler, har fiy aber mehr ald Alterthumsforſcher und Schriftfteller aus⸗ 
gezeichnet, 

Miethe, Miethvertrag, im Allgemeinen, das Verhältnig und 
der Bertrag, durch welchen man Jemanden den Gebrauch einer nicht vers 
zehrbaren Sache oder gewifle Dienfte gegen Entrichtung eined gewiffen 
Dreifes verfpricht., Im eritern Falle heißt der Miethvertrag locatio con-. 
ductio rerum und fchließt auch den Pacht oder basjenige Verhaͤltniß 
‘ein, vermöge deſſen Jemand Gebrauch und Nutzung eines kandguts ober: 
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edner gewiſſen Art Wirthſchaft für einen beſtimmten Zins erfält. Der 
Miethmann oder Abmiether (conductor) iſt — die ihm übergebene 
Sache auf die beſtimmte Art zu gebrauchen, darf aber ohne Uebereinkunft 
mit dem Vermiether deren GSebrauch nicht Andern überlaſſen, wodurch 
Aftermiethe (sublocatio) entſteht. Vermiether oder Verpachter kann nur 
ſeyn, wer über eine Sache ald Eigenthümer oder im Namen des Eigen⸗ 
shümers verfügen Tann; er kann vor beendigter Meiethzeit dem Mieth⸗ 
mann die Sache, weder weil er fie felbft braucht noch weil er fie vers - 
Fauft hat, entziehen. Der Kauf bricht die Miethe unbedingt nicht. Der 
Miethmann iſt zu Entrichtung des Miethzinfes Clocarium) verpflidstet, 
wenn er auch durch perfönfiche VBerhältniffe verhindert worden ift die 
Sache zu gebrauchen. Ein Nachlaß ift Sache der Billigkeit. Der Mieths 
vertrag über Dienfte (locatio conductio operaram) heißt andy Lohn⸗ 
vertrag; Berdingungspertrag Clocatio oonductio operis), wenn 
man fich zur Derfertigung eines Werkes, einer Arbeit Jemanden (dem 
Unternehmer, Befteller) verbindlich macht; Dienfiverirag,. wenn 
Dienfte beftimmter Art (3. B. häusliche Dienfte) auf gewiffe Zeit gegen 
einen Lohn (merces) verfproden werden. Der Dingende oder Miether 
Tann die verfprochenen Dienfte in Perfon fordern, der Bedungene dage⸗ 
gen den Lohn, auch wenn der Dingende feiner Dienfte nicht mehr bedarf. 
Dieß find die allgemeinen Grundſätze des Rechts über diefes Verhältniß. 
Die pofitiven Rechte beftimmen diefelben theild näher, theild weichen fie 
auch zuweilen von denfelben ab, wie 3. 8. in dem Grundſatze: „Kauf 
bricht Miether. S. Aug. Madenfen’d „Anleit. zur Verfert. und Pruͤ⸗ 
fung der Pachtanfıhläge von Landgütern 2.» (Hanover 1823; iſt nad 
Meyer’d „Grundſ. zur Verfertigung und Beurtheilung richtiger Pachtans 
fehläge über alle Zweige der Landwirthichaft« entworfen). 

Mignard (Pierre), mit dem Zunamen ber Römer, wegen feines 
langen Aufenthalte in Rom, einer der berühmtelten franz. Dealer, geb, 
zu Troyes 1610, zeigte fchon in früher Jugend die glüdlichiten Anlagen 
- für die Malerei und verfertigte Gemälde, die felbft Kenner bewundern 
mußten, fodaß fein Vater, der ihn anfangs zur Medicin beflimmt hatte, 
bewogen wurde, ihn in die Schule des Malers Sean Botscher in Bour⸗ 
ges zu fchiden. Er machte fo reißende Kortfchritte, daß er bereitö in |. 
15. 3. die Schloßcapelle zu Eoubert en Brie ausmalte. Hierauf befuchte 
er die Schule ded berühmten Vouet, defien Manier er ſich in ſolchem 
Grade aneignete, baß man feine Arbeit von der feines Meiſters nicht 
unterfcheiden fonnte. 1636 ging er nach Rom, wo er feinen Geſchmack 
nach den Antifen und nach Rafael's und Tizian's Werfen bildete. Nach 

einer Rüdfehr nad) Kranfreich ward er zum Haupte der Alademie St. 
ucas ermählt, und nach bem Tode Lebrun’d, mit dem er. in befländiger 
Feindſchaft geftanden, ernannte ibn ber König zum erften Hoſmaler. 
Während dieſer Zeit führte er eine ber größten Arbeiten al fresco, die 
aufreich beſitzt, nämlich die Kuppel von Val de Grace, aus. Auch 
chmückte er Die -®allerie in dem großen Saale zu St.⸗Cloud mit vers 
fchiedenen Borflellungen aus der Mythologie, unternahm mehre Arbeiten 
in Berfatlles, malte viele Portraits u. f. w. Er flarb 1695 und ward 
in der Kirche St.Roch begraben. Mignard ift fein in jeder Beziehung 
vollendeter Künftfer, befonderd in Beziehung auf Erfindung und, Zujanıs 
menſetzunz flebt er den größten Meiftern feiner Kunft nach. Doch herrs 
ſchet eine. große Anmuth und Lieblichkeit in -feinen Gemälden; fein Colo⸗ 
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rit iſt glänzend nnd harmoniſch, fein Pinſel leicht und ſelne Compoſitiv⸗ 
nen mannigfaltig und gefällig, Er hatte ein außerordentliches Talent, 
Gemälde von berühmten Malern gu copiren. Er täufchte felbft die größs 
ten Kümftler durch die Achnlichkeit feiner Copien. 

Migräne (franz. Migraine), von Hemicrania (a. d. Griech. hemi 
halb, und Hranion Schädel), ein empfindlicher Kopfſchmerz. Die Zeis 
chen dieſer Krankheit find heftige, fechende und bohrende Schmerzen, bie 
eine Seite des Kopfes, am meiſten die linke, einnehmen. Sie ift nicht 
felten gichtifchen und rheumatifchen Urfprungs, und häufig ein Symptom 
der Hyſterie fowie eines verborbenen Magens; indem bie Nerven biefes 
Organs in einer innigen Mitleivenfchaft mit dem bed Kopfes fliehen, und 
kn Pe bei nervenſchwachen und empfindlichen Perſonen bie das 

n fortpflanzt. . | 

Mikrologie nennt man die Sucht, über Kleinigkeiten, bie kaum des 
‘ Mühe werth find, viel Echebend oder Redens zu machen; leere Grübe 

Tei ober Kleinigkeitsgeiſt. Mikrolog, ber in Kleinlichen Dingen etwas 
Michtiged ſucht; Kleinigkeitöfrämer, Grillenfänger. Mikrologiſch, 
kleinlich, ins Kleinliche fallend. Mitrologifiren, nach Kleinigkeiten 
haſchen, bei Kleinigkeiten ſich aufhalten. 

ikrokosmus, die kleine Welt. So nennt man oft den Men⸗ 

chen, inſofern er die Elemente des Weltalls in ſich traͤgt, und dieſelben 

egenſaͤtze und Erſcheinungen in ihm wahrgenommen werben, wie im 
dem Univerſum. ü 

Mikrometer iſt ein an einem Fernrohre angebrachtes Inſtrument, 
um kleine Gegenftände an dem Himmel urd auf Himmeldtörpern, 3.8. 
die Berge ded Mondes und’ ihre Schatten, u meſſen, die ſich durch 
Quadranten, Sextanten nicht meſſen laſſen. dcoigne wendete ed 1640 
zuerft bei aftronomifchen Keruröhren an. Die Vorfchläge, welche viele 
berühmte Phyflfer dazu gemacht haben, weichen alle fehr von einander 
ab. Kirch zu Berlin erfand 1679 das SchraubensMikrometer, Caſſini 
das aftronomifche Neu von A5 Graden, von welchem Zanotti 1749 eine 
Beſchreibung herausgab. Dechales und Zahn erfanden, Mikrometer, die 
aus Gittern, von Pferdehanren oder Linie and Bas beftehen, die von 
einem Diamant in folcher Keinheit in ebned Glas gefchnitten werben 
müfjen, baß fie kaum ?/... einer Linie breit werben, und daß ihre Abs 
flände 4% 0—'0 einer Linie betragen. Nur vermittelt eined Vergroͤße⸗ 
rungeglafes vermag das Auge biefe Linie zu erkennen. Das Mikrome⸗ 
ter it für den Artilleriften zu Beſtimmung ber Entferuung des Feindes 
von großem Nutzen, weil man öfterd weder Zeit noch Gelegenheit hat, 
biefe Entfernung durch eines ber bekannten mathematifchen Verfahren zu 
finden. Anweiſung zum Gebrauch und zur Berification der Mikrometer 
ertheilt Biot im 1. Bde. feiner „Astronomie physique« (2. Auflage, 
Maris 1810). 

Mikroſkop, Vergrößerungsglas, ift ein optifche® Werkzeug, das 
Dazu dient, um Feine Gegenſtaͤnde bem Auge vergrößert barzuftellen 
(daher auch die deutfche Benennung: Vergroͤßernugsglas). yebes Con⸗ 
verglas, ſowie jeder Shohlfpiegel dient dazu. Zum Unterſchiede von den 
complicirten Apparaten nennt man GBonvergläfer baher auch einfache 
Mikroſtope, doch nur dann, wenn fie, ald Glaͤſer mit ausgezeichneter 
Gonverttät, nicht bloß als Brillen und fleinerem Durchmeſſer Linfen, 
fehr nahe gehalten, Begenftände ausgezeichnet vergrößern. Es beruht 
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nbelich die dadurch bewirkte Vergrößerung ber Schobferte darauf, daß 
fie ſolche unter einem groͤßern Geſichtswinkel darſtellen, als der iſt, uw 
ter dem ohne ſolche ein deutliches Sehen Statt hat, Denn wenn wir 
einen Gegenſtand dem Auge näher bringen, als die natürliche Sehweite 
deſſelben (wo man nämlich einen Begenkan am bentlichiten erblickt, 
im Mitteldurchfchnitt 8 Zoll, weniger bei Myopen, mehr bei Presbyo⸗ 
pen), fo wird zwar auch der Sehwinkel größer, und auch die Gegen⸗ 
Hände erfcheinen im Verhaͤltniß größer; aber fie werden unbentlich und 
find in großer Nähe von bem Auge gar nicht wahrzunehmen. Durch ein 
einfaches Mikroſtop aber erbfidt dad Auge den in dem Brennpunkte ber 
Zinfe aufgeftellten Gegenitand fo, ald ob es ſelbſt in der Mitte der Einfe 
fih befande, Der Berechnung ber Vergrößerung legt ber Satz zum 
Grunde: bie fheinbare Größe des Durchmeſſers des Schobjects verhält 
ſich zu der, wie fie dem unbewaffneten Auge erfcheint, wie umgekehrt 
bie Weite des natürlichen Sehens (8 Zoll), dividirt durch Die Breuu⸗ 
weite der Linfe. Ein Blas, das daher einen Zoll Brennweite hat, wird 
(8 Zoll als natürliche Sehweite für ein Auge angenommen) für biefe® 
ei ein Object 8. Mal fo groß darſtellen. Da aber bieß der Belrag 

Lan Be ift, fo wirb er, nach Flaͤchenmaß berechnet, bie Qua⸗ 
bratzahl jener, alfo das 64fache, und nad; Kubilmaß die Kubitzahl ber 
erftern Zahl, alfo bad 6312fache; hiernach iſt es zu würdigen, wenn man 
von viel tanfends, ja milfionenmaliger Vergrößerung von (einfachen oder 
auch zufammengefegten) Mikroſtopen ſpricht. Am ſtaͤrkſten aber vergrös 
‚ Gern daher Eonvergläfer in dem Verhäftniß, als fie fich der Kugelform 

‚nähern. Da aber bieje ſchwer zu fchleifen find, jo hat man Meine Glas⸗ 
Tügelchen, die an der Lampe durch Schmelzung fich leicht verferfigem 
laſſen, in Vorſchlag gebracht. Im dieſen it die Brennweite nur 7/, 
(oder vom Mittelpunfte ans gerechnet °/,) ihres Durchmeſſers. Man 
hat auf diefe Art burch Glasfügelchen von nur Zoll im Durchmeſ⸗ 
fer eine Vergrößerung von 2560 Dial ber Länge nach beabſichtigt; als 
lein ihr Gebrauch unterliegt, wegen Mangel an Licht und ber Kleinheit 
des Gefichtöfelded, und um deßwillen der großen Nähe des Auges, un 
befieglichen Schwierigkeiten, Am mehrften leiſten, nad, Erfahrung, Lin 
fengläfer von ?/.. Zoll Brennweite, die 160 Mal vergrößern, d. t. ben 
Gegenftaub fo geigen, wie er erfcheiten würde, wenn er 160 "Dal näher 
fände, als im gewöhnlichen deutlichſten Sehen, und hier ebenfo noch 
deutlich erkennbar wäre. Myopen, bie durch bivergirende Strahlen Cnicht 
parallele wie ein gefundes Auge) deutlich fehen, muͤſſen die Linfen et⸗ 
was näher an ben Begenftand rüden; das Auge muß dabei um bie 
Weite des natürlichen nd vom Bilde abflehen. Hält man das Glas 
etwas weiter von dem Sehobjecte ab, als bie Brennweite beträgt, fo 
fieht man zwar flärfer vergrößert, aber undeutlich. Am zwedmäßigfien 
find, als einfad; Mikrofone, die ald Lonpen befannten gefaßten Einfen, 

bei- denen man den Gegenſtand fo weit nähern, und auch dad Auge fo 
weit davon entfernen kann, ald es erforberfich iſt, um den Gegenſtand 
am deutlichſten vergrößert zu erblicken. Sind Sehgegeuſtaͤnde durchſich⸗ 
tig, oder duͤnn geung, um Licht durchſcheinen zu laſſen, fo wird bie 
Deutlichfeit durch flarfe Beleuchtung von der Räckſeite her bedeutend ver» 
mehrt. Von biefer Art iſt das fogen. Wifon’fche ober Lieberkühn'ſche 
Mikroſtop. Es befteht aus zwei Röhren, die fich in einander ſchrauben 
laſſen; am Eude ber innern Nöhre befindet ſich ein großes Rinfenglas 
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mit großer Brennweitke. Wenn man nun dieß Glas gegen das Tages⸗ 
licht kehrt, wird Alles, was ſich um feine Brennweite herum befindet, 
heit erleuchtet. In dem äußern Rohre flemmt fich eine Spiralfeber ges 
en eine anliegende Platte, welche baburch befländig gegen eine andere 
Iatte angedrädt wird. An. ihrer Borderfeite hat die Außere Röhre 
Die zur Vergrößerung bienende Linſe in einer trichterförmigen Faſſung, 
fodag man dad Auge bequem in bie Höhlung legen und der Linfe mög⸗ 
lichſt nähern kann. Beide Röhren find ihrer Länge nach ausgeſchnitten 
und offen. Die Gegenftände, die nun in dieſem mit einem Griffe, auf 
welchem die äußere Nöhre rechtwinklich eingefügt ift, verfehenen M.fros 
flop zur Betrachtung Eommen follen, werden in einem eignen, mit Löchern 
verfehenen Schieber zwiſchen Plättchen von bünnem Glaſe in diefe Löcher 
ebracht; nun wird der Schieber durch die Deffnungen an den Seiten 
eider Röhren greifchen die gedachten, in ber Mitte durchbrochenen Plat⸗ 
ten fo eingefihoben, daß das Loch mit dem Gegenſtande in ber Mitte 
fieht, das Mifroffop bei dem Griffe gefaßt, Dad Auge an die Deffnung 
ber Außern Röhre gebracht, und, indem man die Oeffnung der inner 
Höhre gegen dad Tagedlicht bringt, die innere Röhre fo lange in bie 
äußere vor» oder rüdwärts geſchraubt, bis Der Gegenſtand die gehörige 
Entfernung von der kinſe im Auge hat und das Bild feine höchſte Deuts 
lichkeit erlangt, Man hat noch mehre Angaben von einfachen Mikro⸗ 
flopen. Das ſogen. Zirfelmifroffop hat die Korm eines Zirkels, deſſen 
eine Spitze die gefaßte Linie, Die andere aber den dadurch zu erblicken⸗ 
ben Gegenſtand trägt, und den man dann fo weit öffnet, ald man fin» 
bet, daß dieß die Deutlichkeit des vergrößerten Gegenſtandes erfordert. 
Das einfachfte aller Milroffope ift das von St.Gray zuerft angegebene 
Waſſermikroſtop. Man bedarf dazu Nichts als einer metallenen Platte 
mit einem Heinen Roche, in die man ein mit einer Nadelfpige aufge 
nommenes Waffertröpfchen bringt, das dann hier eine Fugelförmige Ge⸗ 
ftalt. annimmt und als Linfe bient; befonders erfcheinen hierdurch die im 
Moaffertropfen befindlichen Thierchen fehr groß, weil hier die bintere 
Seite bed Tropfens wie ein Hohlſpiegel wirft. Schwerer ift die Bes 
Leuchtung durchfichtiger Gegenftände in einem einfachen Mifroffop. Ins 
deifen kann man, wie Lieberfühn angegeben hat, an einem in ber Mitte 
Burchbohrten Hohlſpiegel eine Linſe einſetzen. Wehr noch leiften die zus 
fammengefeßten Mitroffope, bie jebod; auch eine weit größere Sorgfalt 
In ihrer Anfertigung, wie in ihrer Behandlung, erfordern. Das ges 
bräuchlichfte diefer Art befteht aus zwei Gonvergläfern cift alſo bierin 
dem aftronomifchen Fernrohre ähnlich); das eine nach bem Begenflande 
gerichtete (Objectiv,) Glas wird von bemfelben etwas weniges mehr ents 
ernt, als die Brennweite des Glaſes beträgt; dadurch entiteht, nach ben 
ejegen der Strahlenbrechung, hinter dem Objectivglafe ein verfehrtes 
und vergrößerted Bild des Gegenſtandes, gegen melches dann das zweite 
Glas, wodurch das Auge fchaut (Ocularglas), fo gerichtet wird, daß 
ed in beffen Brennpunkt füllt. Sonach erfcheint ber Begenitand in ſei⸗ 
nem Bilde nochmal& vergrößert und deutlich, wiewohl umgekehrt. Ge 
wöhnlich if das Objectivglas Feiner als bad Ocularglad. Durch Ans 
 näherung des Gegenftandes an das Objectivglas laͤßt fich bie Bergrös 
ferung ungemein verflärfen; ed muß aber bann, ba das Bild weiter 
hinter baffelbe fällt, dad Dcularglas entfernt, dad Auge aber etwas 
nüher gebracht werben. Zu dem Ende werben beibe Bläfer in verſchie⸗ 
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bene in einander zu fchiebenbe, uͤbrigens fefl geätoffene unb inwenbig 
gefchwärzte Röhren eingefegt. Auch find am Mikroſtop, um den Gegen⸗ 
ftand verrüden zn können, bewegliche Träger für benfelben angebracht. 
Mir der Vergrößerung aber wird das @efichtöfelb für dem Gegenſtand 
verringert. Um das weite Zuruͤckbringen des Ocularglaſes (die Berläns 
gerung des Inſtruments) zu vermeiden, hat man and, Mifroflope mit 
einem, ja wohl zwei ober drei, zwifchen beiden Glaͤſern eingefeßten Con⸗ 
vergläfern mit weiten Brennmweiten (Sollectingläfern). Sie haben aber 
neue Schwierigfeiten für den Gebrauch, in dem Verhältniffe, als fie come 
plicirter find. Der Undentlichleit ſtark vergrößerter Sehbilder wirb durch 
ſtarke Beleuchtung ded Sehobjects abgeholfen, welche, wenn. baflelbe durchs 
fihtig oder durchfcheinend ift, und zwiſchen &lasplatten auf Schiebern 
fich befindet, durch einen untergeſtellten Hohlfpiegel, fonft auch durch Zus 
leitung von Sonnenlicht Durch Planfpiegel bewirkt wird. Hierauf bes 
ruht nun das Sonnenmikroſkop, das indeſſen als ein Apparat zu Dars 
ſtellung farbiger Bilder, nur umeigentlich zu den Mikcoffopen gehört, 
ebenfo wie die Laterna magica, der man wohl auch ben Namen Lam⸗ 
penmifroffop gibt. Nachdem man die Metallhohlipiegel für Fernröhre 
mit großem Vortheile anzuwenden gelernt hatte, fuchte man fie auch zur 
Vervollkommnung von Mikroſkopen zu benutzen. Hierauf beruht die Eins 
richtung von Spiegelmilroftopen, oder fatoptrifchen Mikroſtopen. Unter 
biefen .erfcheint das von Amici (in Modena 1808) erfundene (fatadiops 
triſche) Mikroſtop als dad vorzüglichiiee Es beſteht aus 2 Metalifpies 

ein in einem horizontalen Rohre und einem DOcularglafe. Der größere 
piegel, hohl, elliptifch gefrummt, von gleichem Dirchmefler mit dem 
Mohre, befindet fich an bem einen &nde des Rohre, fo geftellt, daß feine 
Are mit der ded Nohred zufammenfällt. Der andere Spiegel ift oben, 
fehr Hein, unten 45° gegen die Are ded Rohrs geneigt, fo geftellt, daß 
feine Mitte in diefer Are liegt, mit der fpiegelnden Oberfläche nach uns 
ten gefehrt und einer Oeffnung im Rohre zugewendet, unter welcher ſich 
der Träger bes Gehobjectd befindet. Zur Beleuchtung des letztern Dies 
nen zwei Hohlfpiegel. Die Strahlen vom Objecte gelangen nun durch 
bie Oeffnung auf den Planfpiegel, der fie auf den elliptifchen Hohlfpies 
gel zuruͤckwirft; dieſer madıt am entgegengefebten Ende des Nohrs ein 
Bild, das mit einem vergrößernden Dcularglafe angefchaut wird. — 
Die Erfindung der Mikroffope ift für die Naturlehre faft noch wichtiger: 
ald die Entdeckung der Kernröhre geworden; man hat auf biefem Wege 
burch angeftellte milroftopifche Beobachtungen ebenſo völlig neue Aufs 
fchlüffe über die Naturfürper im Kleinen, ald durch jene über ſolche im 
Großen erhalten. Diefe Erfindung: felbit aber iſt nur allmälig erfolgt. 
Eigentlich war mit Erfindung von Sonvergläfern, ald Brillen, auch fchen 
das einfache Mifroffop gefunden. Wenn man indefien von einer Erfins 
dung bed Mifroffops ald folches redet, fo verfteht man barımter ein zus 
ſammengeſetztes Mikroſkop. Die Exfindung bed Mitroffops legen Einige 
Zacharias Tanfen in Middelburg, Andere dem Neapolitaner Franz Fon⸗ 
tana bei. Das zufammengefegte Mitroffop fol Drebbel erfunden haben; 
das verbefierte Spiegelmifroffop. werbanfen wir dem berühmten Lieber 
fühn. Ausführficher handelt über die Theorie und Anwendung ber Mis 
froffope Brander’d „Beſchreibung zweier zufammengeſetzten Mikroſtope⸗ 
(Augsb. 1769). | 
Mitch, eine Flüffigfeit von Thieren, bie aus dem Nahrungefaft 
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entfieht, Sle wird nun durch Saugen aus dem Korper gewonnen: fe 
erzeugt ſich ſtets und macht den eigentlichen Unterhalt des Thieres ferbpt 
and, denn alle nährende Theile der Speifen verwandeln ſich in Rah⸗ 
 rungefaft und biefer in Milch. Die für den Menfchen wichtigfte Milch 
ift Die der Kuh; bephalb haben bie Chemiker fich mit Unterfuchung der 
felben auch am meiften befchäftige. Die Milch Taßt fich in Rahm, Für 
figen Beſtandtheil und Molten zerlegen. Der Rahm fanmelt fid als 
eine dicke Fluͤſſigkeit auf der Oberfläche, wenn die Milch eine Zeitlang 
subig fleht, und kann Davon. abgefchöpft werden. Die fäflgen Theile 
fondern fih ab, wenn bie entrahmte Witch gerinnt, und der Moffen 
bleibt zuräd. Der Rahm if ein inniges Gemeng von Butter, Käfe und 
Molten. Die erfiere wird durds mechanifches Schlagen des Rahms abe 
nejondert, und bie zuruͤckbleibende Plüffigkeit Buttermilch) enthält noch 
Käfe und Molken. Die Molken find eine. dünme, durchfichtige Käfige 
Beit von geibgrüner Karbe und angenehm füßlichem Geſchmacke Werden 
fie almälig verdampft, fo Fruftallifirt ſich Miichzucker. Die Milch ift 
beinahe bie einzige thierifche Fluͤſſigkeit, welche in die weinige Gaͤhrun 
übergeht. Die Tataren willen deßhalb ans ber Pferdemilch nicht bi 
sin angenehm ſaͤuerliches Getraͤnk (Kumuß genannt), fondern auch eine 
geiſtige und beraufchende Fluͤſſigkeit zu bereiten. Die Kalmücden bren« 
nen ſogar Branntwein aus der Milch, ber in vieler Hinficht dem Korn⸗ 
brauntwwein vorgezogen werben kann. Die Milch ift auch verfchieden 
mac, den Zeitperioden von der Geburt ded Jungen an. Die Frauen 
mild; enthält weniger Käfe, aber mehr Milchzucker als Kuhmilch, und 
ihr butteriger Beſtandtheil ift mit dem kaͤſigen fo verbimben, baß fie feine 
Butter liefert. Der Säuregehalt nimmt zu bei vieler vegetabiliicher Nahe 
sung, Dagegen das Kali bei vieler animalifcher Koſt. Cinige Pflanzen 
wirlen auf den Geruch, Geſchmack und auf die Färbung der Milch. 
Dit dem Alter der Jungen nimmt der Käfer und Butterreichthum der 
Milch zu. Das efektrifche Fluidum befördert das Gerinnn der Mild,. 
Altalien verhindern in ber frifchen Milch als Zufaß ihre Gerinnen, ja 
ee ben gefällten Fäfigen Nieberfchlag wieder auf. Die Eſelsmilch 
mehr Rahm, weniger kaͤſige Beſtandtheile und mehr Milchzucker ale 
Kuhmilch; Ziegen, und vorzüglich Schafmilch kommen biefer jedoch am 
näcdften. Auch in der Medicin und felbft in den SKünften findet bie 
* vortheilhafte Anwendung. — 
VRilchſaft, ſ. E0hylus. 

Milchfaäure, eine freie Säure, welche mit Laugenſalzen verbun 
ben, in allen thierifchen Fluͤſſigkeiten vortommt, und lange Zeit bald 
für Di oephorfänze, bald für Eſſigſaͤnre gehalten wurde. 

ilchſtein, f. Galaktit. 

Mil chſtraße Gakoboͤſtraße), wird der lichtweiße Streifen genammt 
der ſich faſt über das ganze ſcheinbare Himmelogewoͤlbe, in einem faſt 
groͤßten Kreiſe und zwar durch folgende Sternbiſder hindurch zieht: won 
Kaffiopeja anhebend, geht er einfach durch den Perſens, einen Theil des 
rmanns, ben rechten Arm und die Keule des Orion, die Füße der 
willinge, bad Schiff, wo er am heflften, zugleich aber am fchmalften 
it; von bier geht er (unter unferm Horizont) durch den Gentaur, das 
Streng und das füdliche Dreied; von hier aus wendet er fich wieder 
uordwaͤrts, durchzieht den Altar, den Schwanz des Scorpions und den 
"Bogen bed Schügen, von wo er dan, in getheiften Streifen, durch ben 
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öftlichen Theil ded Ophiuchus, das Sobieskiſche Schild, ben Schwan 
der Schlange, ben Adler, Pfeil, Fuchs mit der Baus, hier am weitelten 
ausgebreitet, 6i8 zum Schwan feinen Fortgang nimmt und mun durch 
den Kopf des Cepheus, wieder einfach geworben, zur Kaffiopeja zurück 
kehrt. Diefer Lichtgürtel ift fchon in dem aͤlteſten Zeiten wicht unbeach⸗ 
tet geblieben. Nach ber griech. Mythologie fell er aus ber Milch ber 
Here (uno) entitanden feyn, bie dem Hercules and dem Wunde floß, 
ald er von ihr gefäugt wurde (daher ber Name Milchſtraße). Nach an» 
dern Deutungen ift die Milchſtraße ber Weg zum Pallaſte bed Jupiters; 
noch Andere Seiten fie von dem Brande her, ben Phaeton bei feiner Som 
nenfahrt anrichtete. Doch ſchrieb (nach Plutarch's Zeugniß) ſchon Des 
mofrit das Lidjt der Milchſtraße dem vereinten Scheine einer großen 
Menge Fixſterne zu, Die nur gu Hein wären, um einzeln vom Auge uns 
terfchieben zu werben; auch Manilius gedenkt biefer Erklärung, bie nach 
Entdedung der Feruroͤhre zur Gewißheit wurde; denn obgleich in ge 
wöhnlichen Kernröhren immer noch gwifchen mit Beſtimmtheit unterſchie⸗ 
denen Firfternen von weniger als 6. Größe, ein blaffer Lichtfchimmer 
bleibt, fo Loft ſich body auch biefer in den vervolllommneten Teleſtopen 
der neuern Zeit, wenigſtens großentheild, in eine unzählige Zahl einzel 
- nee Sterne und Sternhaufen auf. Serichel war ed, der, indem er mit 

feinem Rieſenteleſtope biefe Entdedung machte, zugleich mit berfelben eine: 
neue wichtige Epoche in der Aſtronomie begründete. Die Zahl der durch 
große Teleſtope in ber Milchſtraße unterſchiedenen Sterne ſchlagt Ser 
ſchel auf 20 Millionen an; ſpaͤtere Beobachter aber Ichäten fie auf 75 
Millionen; unter ihnen aber bleiben immer noch Kichtnebel, bie fich auf 
diefelbe Art (uur hier weit gahlxeicher) darftellen, wie die, ebenfalls von 
Herichel zuerſt als Nebelfledde untericjiedenen Sterngebilde, und bie Her 
fchel ſelbſt für gleiche, nur in noch weitere Himmelsräume zurückgeſtellte 
Lichtgürtel Centferntere Milchſtraßen) erllärt. Unverkennbar ift in ber 
Zuſammenſtellung der die Milchſtraße bildenden Myriaden von Sternen 
eine gewiffe Anordnung. Die nenern Aſtronomen haben überwiegende 
Gründe für folgende Beilimmungen hierüber. Die Milchſtraße bildet 
eine große Zone, bie jedoch in zwei Achte (Ebenen) zerfällt, die in Art 
der Lage bed Aequators eined Planeten gegen bie Ebene feiner Bahn 
eine mäßige Neigung gegen einander haben; fie wird aber nicht durch 
eine gleichmäßig vertheilte Sternmaffe gebildet, fonbern aus vielen eins 
zelnen Sternhaufen zufammengefegt, bie aber fo eng zufammengebrängt 
find, daß ihre Grenzen in einander überfließen. Außerdem fi 
in ihr, fowie in ihrem Rernenleeren und deßhalb durchſichtigen Saume, 
noch eine große Zahl bentlich begrenzter, vegeimüßiger, fowohl aufloͤsba⸗ 
barer als unauflösbarer Nebelflede. In Bezug auf bie die Milchſtraße bil 
venden Sterne ſcheinen alle außerhalb derfeiben am Firfternhimmel leuch⸗ 
tende Sterne nur wie verloren, Tonnen aber, wie unfere Sonne felbft, 
mit zur Milchſtraße gehörig erachtet werben, in der Vorausſetzung, daß 
unfere Sonne, mit dem Gefolge ihrer Planeten, alfo auch der Erbe, 
eine Seitenftelung in ber Milchſtraße hat und bie zerſtreut und mit ftars 
ferm Lichte ſich darſtellenden Sterne am Himmel ihr nur näher find. 
Unfere Sonne ſcheint jedoch nicht allzuweit außerhalb ver Peripherie der 
Milchſtraße, aber doch nach ber Gegend des Adlers, des Pfeild und 
Schwans zu, iu biefelbe aufgenommen zu ſeyn. Daß ber Sirius der 
ganzen Milchſtraße zur Centralſonne diene, oder: daß ein Tichtlofer gro⸗ 
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Ber Weltförper für fie einen Centralkoͤrper bilde, iſt eine noch auf kei⸗ 
nem fidhern Grunde beruhende Hypotheſe. | 
Milchzucker, ein durch Kryſtalliſation aus den Molken abgeſchie⸗ 
bener, zuderartiger weißer Körper, Tommt in ſtarken, Irpftallinifchen Rin⸗ 
den vor, Löft ſich in fieben Theilen Waſſer auf und gibt mit Salpeter⸗ 
ſaͤure eine eigenthümliche, u. d. N. Milchzuckerſaͤure befannte Säure. 
Man flelt fie dar, durch Kochen eines Theiles Milchzucker mit drei 
Theilen verbünnter Salpeterfaure, und Wiederholung diefer Arbeit. Die 
Milchzuckerſaͤure bleibt ald weißer Pulver am Boden fiegen, wird abge⸗ 
fondert und ausgewaſchen. Sie Iöft fi Faum in 300 Theilen falten 
Waſſers auf. Den Milchzuder bringt man aus der Schweiz und an⸗ 
dern Milchländern in den Handel. Er dient ald Arzneimaare; da er 
aber felten verlangt wird, fo gibt man fi weniger als vormals bie 
Muͤhe, ihn zu produciren, 

Mileagh, Mile, Mileadh, auh Mileaſs⸗Espain (Milesius 
Hispanus), der Name eined Helden und Eroberers, an welchen die Bes 
wohner Irlands ihre Sagen und Urgeſchichte Inüpfen. Nach den Ges 
füngen der Barden und Druiden fol Mileagh ein Abfommling eines 
alten ſtythiſch⸗ phoniciſchen Könige, Phoͤnius Parfa, feyn und fein Groß⸗ 
vater, Breogan, bie Stadt Eoranna in Spanien gegründet haben. Mi⸗ 
leagh oder Gollamh, der Sohn des Bile, breitete dad Gebiet feines Bar 
ters in Aflurien und Biscaya aus, machte dann einen Heldenzug durch 
die Welt, verrichtete große Thaten in Stytho-Phönicien, wo er die Toch⸗ 
ter ded Könige Riflois heirathete, dann in Aegypten, wo er nach der 
eriten Gemahlin Tode die Tochter ded Pharao Nactonebos ehelichte und 
die Uethiopier fhlug, und über Kreta, Eypern, Sicilien, Cadix zurück⸗ 
kehrte. Er fand feın Land in Brigantium in Ballieien in großer Uns 
ordnung und den Bater ſterbend, und fegelte, nachdem er die Ordnung 
in 54 Schlachten wieder hergeftellt, von Hungersnoth vertrieben, mit ei 
ner Flotte nach Irland, um ſich hier ein neued Vaterland zu ſuchen. 
Irland hatte fein Oheim th zuvor entdedt, und Mileagh fand die Firs 
Bolgs (Viri Belgae) und Danaand (Dänen) im Kampf mit einander. 
Mileagh und Ith mifchten fich in dieſe Kämpfe und fielen Beide in eis 
ner Schlacht mit den Eingebornen. Dennoch errangen feine Nachfoms 
men, 8 Söhne und 8 Enfel, die, um Mileagh zu rächen, auezogen, obs 
fon 5 der Söhne durch einen von den Zaubersrn der {ren erregten 
Sturm umkamen und nur Heber, Amergbin und Heremon übrig blieben, 
- auf 2 Punkten in Irland Iandend, die Herrichaft über dad Land und 
wurden, nach den Mieleagh’fhen Sagen, Stifter faft aller Häuptlings⸗ 
familien Irlands (daher Milefifche Familien genannt). Heber und Ser 
remon theiften dad Land in ein nördliches und ſüdliches Reich, die nes 
treuen erhielten einzelne Lehen barin zum Lohne. Die Fir⸗Bolgs, wels 
che Bundeögenoffen der Milenghifchen Abfommlinge gegen die Danaand 
gewefen waren, erhielten einen Strich Landes, Onelmagt (feitdem Eos 
nacien), die Danaand aber, die fich nicht unterwarfen, wurben nach der 
Bretagne verfebt. Bald aber entſtand Streit unter den Brüdern. Her 
ber blieb in der Schlacht, und Heremon beganıt ein Snerrfchergeichlecht, 
das angeblich erſt 1186 n. Chr. ausſtarb. 1000, 2000, n. And. felbft 
3000 v. Ehr. foll der Einfall des Mileagh in Irland flattgefunden har . 
ben. Wahrfcheinfich liege diefer Erzählung, die alle alte irifche Chroni⸗ 
fen, Lieder, Palmen, Regifter und Barden ziemlich übereinftimmend ers 
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zählen, eine wirkliche Eolonifasion durch fpaniiche Einwandrer zu Grun⸗ 
de, wie dad Borhandenfeyn von Ortsnamen, die nach Ith's Tode ges 
nannt werden u. f. w. und Die Uebereinſtimmung diefer Sage mit ſpa⸗ 
niſchen zeigt. 

Milefifhe Märchen, fe Roman und Märchen . 

Milet, am Mäander, das ionifche Athen, naͤchſt Ephefus u. Smyr⸗ 
na, die berühmtefte und wichtigfte Handelsſtadt Joniens in Kleinaſien, 
lag in einer Außerft reigenden Gegend, Die Mileſier trieben frühzeitig 
Schiffahrt ‘und wurden bald fo mächtig, daß fie fehr viele Solonien ans 
Segten Cfaft alle zum Anfang des perfifchen Zeitalters befannten Städte 
find milefifchen Urfprungs). Milet mußte ſich Kyros unterwerfen, blieb 
Iange bei Perften, doch ziemlich unabhängig davon, warb in den perſi⸗ 


fchen Kriegen, in denen es fih an die fi) empörenden übrigen ionifchen 


Griechen anfdjloß, 494 v. Chr., zerfiört, wieber aufgebaut, ohne fich jer 


Doch zu der vorigen Bröße erheben zu Fünnen, gerieih wegen der Ober⸗ 


herrfchaft über Priene mit Samos in Krieg, in dem die Mileſier von 
den Atheniern unterflügt wurden, wofür fie im yeloponnefiihen Kriege 
auf die Seite derfelben traten, bis Alkibiades fie den Lafedämoniern zus 
wandte. Deghalb 411 Schlacht bei Mile, and ter die fiegreichen Athe⸗ 
näer, bei Annäherung eines peloponneffchen Flotte, nach Sames fich zu⸗ 
rüdzogen. ihren dem jüngern Kyrod geleiſteten Beiftand rädıte Ars 
tarerred durch harte Sklaverei, aus der fie erſt Alexander d. Großen 


Siege erlöften, der jedoch bei der Eroberung fie zum Theil gerftörte, . 


auch zu ihrer weitern Erniederung beitrug. Bie blieb mittelmäßige 
Handelsſtadt durd, alle Perioden der alten Zeit, und fand endlıch ihren 
Untergang wohl durd, die Türken oder durch Timur's Einfall. Milet 
war das Vaterland ded Thales, des Anarimander, ded Redners Aeſchi⸗ 
nes und ber berühmten Aſpaſia. Berühmt waren im Alterthum Die mis 
Iefifchen Wollenwaaren. S. Rambach: „De Mileto ejusque coloniis«, 
und A. Schröder: »Commeutatt. de rebus Milesiorum« (Straff. 1847, 4.). 

Militaircolonien find. feine Inſtitute der neuern Zeit; Rußland 
rief fie nur aus der Bergeffenheit, worin fie mit den mulitairifchen Eins 
richtungen bed Alterthums verfunfen waren, nad) einem veränderten 
Syſteme wieder hervor. In der alten Gefchichte Indiens ſtoßen wir auf 
einen Kriegerftand, der auf den Grenzen ded Reichs nach Afien hir 
bauptfächlid, feinen Sig hatte, dem innern friedlichen Theile zur Schutz⸗ 
wehr diente und fid, den Eroberungszügen aflatifcher Horden entgegen 
warf. Höchſt wahrfcheinlich find die jetzigen Mahratten die Nachkommen 


jener grenzbewachenden Milizen. So viel wir aus den Nachrichten fehen. 


und fchließen fünnen, beweift bie Verfaffung des indifchen Kriegerſtan⸗ 
des, die bedeutenden Borrechte, die er genoß und der Umſtand, daß ohne 
ihn ein nothwendiges Glied in der Staatöfette gefehlt haben würde, daß 
er der Kunſt und Politif feine feine Bildung verdankte, wenngleich dıe 
Natur bei den Indiern ben erften Grundſtein zu ihm legte; denn gewiß 
mußten die Bewohner eines rauhern Grenzlandes, wodurch fie den Bes 
fehdungen von Außen mehr auögefegt waren, Eriegerifcher feyn, als bie 
Beroohner ded milden Binnen-ndien, welche ben feindlichen Anfällen 


entfernt lagen und folglich felten genöthigt wurden, bie Waffen zu hands 


haben. Alexander der Macebonier vermochte feine großen und rafchges 


machten Eroberungen nicht andere zu behaupten, ale durch Militaircos - 


Ionien; ihm ahmten bie Römer nad), nur auf ihre Weife, mit größerer 
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Energie, Anbehammg amd Kunfl. Durch biefeiben vertheibigten fie lange 
Zeit hindurch dad Reich gegen die Parther und nordifchen Rationen. 
Aus ben meiſten Laͤgern ber Römer am Rheine find Städte entflanden; 
ihre Exiſtenz war demnach auf Aderbau, wie bie rufflichen, gegründet 
und nicht, allein auf Zufuhr; dieß beweiſt aud, ber Weinbau und die 
Zucht mehrer Obftarten, welche durch bie römifchen Kriegercolonien nad) 
Deutichland kamen. Demnngendhtet unterfcheibet ein Umſtaud bie ruffls 
ſchen auffallend von ben römifchen: jene recrutiren ſich nämlich ans ſich 
felbften, während biefe bie Erſatzmannſchaften aus bem Innern beö Reiches 
erhielten; übrigens hatten bie letzteren ebenfo gut, wie bie erſtern jebt, 
eine militatrifehsbürgerliche Geſetzgebnug, deren ſich Rom vorzüglich zur 
Kieilifation der nordifcren Barbaren zız bedienen fürchte; inbem fle Die 
Hauptveranlaffung zur Empörung bee Deutfchen bergab, weiche ben rs 
miſchen Criminalcoder und bie Lictorenbeile nicht dulden wolten. Auf 
der andern Seite weichen bie ruf. Militaircolonien von den Iten 
Truppen ber Schweben und ben oͤſtreich. Milttairgrenzinftituten ab. Nach 
Beendigung des Testen Krieges fühlte bad geldarme Rußland den Drnd 
der Koften, welche bie großen Heere verurjachten, und der Kaiſer Alexan⸗ 
der verlangte Vorfchläge zu ihrer Verminderung. Der Graf Araktſchejew, 
General der Artillerie, legte ihm folgenden Plan vor. Die Soldaten 
bei den Kronbauern einzuquartieren, jedem eine beflimmte Anzahl Adler 
anzuweiſen, Dörfer in einem Plane zu erbauen, ber fowohl ben Zweden 
des Feldbaues als den militairifchen Uebungen entforäche und fowohl 
den urfprünglichen Landmanne ald Krieger einer folchen militairifchrbürs 
gerlichenspofigeilichen Berwaltung zu unterwerfen, um beide fo zu amals 
gamiren, daß fie Tanbbauende Militaircolonien bildeten. Demzufolge follte 
der Soldat zum Feldbau beitragen, bie ganze männliche Bevölferung der 
Dörfer in den Waffen geübt und ald Referve zum Felddienfie genommen 
werben. Auf biefe Weite wurden ganze Regimenter colonifirt, und längs 
der ganzen ruffifchen Grenze vom Kaufafus an bis nad) Polen Militairs 
Dörfer errichtet. Hierdurch erhielt der Staät eine bedeutende Streitmaffe, 
Die ihm, ba fie Fein Gold bezieht, wertiger koſtet und zugleich zum Ans 
bau, zur Bevölkerung und Cultur beiträgt; umb auf der andern Seite 
wird ber Krieger durch den Bells von Gütern fehler and Vaterland ges 
Zuüpft, er ift nicht gendthigt, feinem Berufe Die frühere Freuden des Les 
bens zu opfern, und darf nicht bie quälende Sorge mit ind Feld nehmen, 
daß wenn er falle, Weib und Kinder darben werben. Zuerſt wurden in 
dem Gouvernement Nowogorod folche Eolonien gegründet, indem man 
Soldaten in die Wirthfchaften gerwiffer Dörfer Iegte, die Kroneigenthum 
waren, unb die Banern felbft allmälig dem militalrifchen Zwange unters 
warf, den Nefervemann aber fo in ben Waffen übte, daß er an bie 
Stelle des einquartierten Soldaten, wenn bieter farb, im Felde blieb, 
oder invalid wurde, eintreten Fonnte. Ein Ulas bezeichnete Die Krons 
börfer, in welche eine Milttaircolonie kommen follte. Namen, Niter, 
Bermögen, Familie jedes Inſaſſen wirb aufgezeichnet; die ältern Bauern 
werden ald Obercoloniſten ausgehoben; dann baut man für fie Hänfer, 


dvie, durch Hofräume getrennt, Straßen bilden. Jeder Obercolonift wird 


uniformirt, im Waffendienſt geübt und erhält ein Haus mit 15 Defätis 
nen Landes (AO Ader) unter ber Bedingung, einen Goldat und beffen 
Pferd, wenn Gavallerie colonifirt wird, zu verforgen. Diefer bei ihm 
einguartierte Mann heißt ackerbautreibender Soldat und ſteht ihm in 
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Bebauung bed Feldes und in den häudlichen Arbeiten bei. Außerdem 
wählt er ſich in feiner Familie, einen Gehülfen; gewöhnlich den älteften 
Sohn, der nad) dem Tode des Obercoloniften, mit Zuftimmung des Ne 
gimentöpberften, das Grundſtück erbt. Der zweite Sohn, oder ein ans 
derer Berwanbter, kommt in bie Reſerve und wohnt im Haufe daneben; 
auch der dritte wird zum aderbautreibenden Soldaten ausgehoben; bie 
übrigen bfeiben Tantonıften w. ſ. w. Das heranwadjfende Gefchlecht ift 
in drei Glafjen getheilt. Bid zum 8. Jahre bleiben die Knaben bei den 
Eltern; dann fommen fie in die Delitairfcyulen, wo man fie an ſtrenge 
Zucht gewöhnt; 13 Sahre alt, werden fie Bantoniften und zugleich zu 
Bauern und Soldaten gebildet; 17 Sahre alt, machen fie einen Theil 
ber Militaircolonie aus, welche nach einem eignen Redhtäcoder verwaltet 
wird. Jede Colonie hat ihren eignen Gerichtshof, deſſen Vorſtand der 
oberfte Officier ift; die übrigen folgen nach dem Range. Kein Mädchen 
Tann einen andern heirathen, der nicht Soldat if, Niemand darf ohne 
befondern, von der Militairbehörde ausgefertigten Paß die Militaircolos 
nienbezirfe betreten. Sogar der Poftdienft w:rd hier von Soldaten vers 
fehen. Nach 20-25 Sahren faun der‘ aderbautreibende Soldat feinem 
doppelten Dienfte, ald Soldat und ald Feldbauer, entfagen, oder fich für 
invalid erflären laffen. Dann wird feinen Plab durch den Reſervemaun 
ausgefüllt, Diefe Dilitaircolonien folten nun in Zufunft die Pflanzfchufe 
für das fiehende Heer ſeyn. Jeder ift in den Difkricten, welche die Colonien 
einhaben, geborner Soldat; vom 17. bie ind 60. Jahr werden fie um 
abläßfich in den Waffen geübt. Sobald ver junge Mann unter die 
Fahne tritt, hört er auf Leibeigner zu ſeyn. Shre Berfaffung ift milis 
tairiſch; fie find in Negimenter, Bataillone und Compagnien eingetheilt, 
Vom Ertrage der ihnen angewiefenen Ländereien müffen fie fidy und ihr 
Dferd ernähren. Sold empfangen fie erft, wenn fie zum activen Dienfte 
genommen werden, Die bereits geftifteten Militaircolonien zählten 1824, 
400.000 männliche Bewohner, darunter 40.000 Reiter, Sowie nun 
diefer Plan immer weiter vorrüdt, hört die bisherige Conſcription oder 
Recrutirung allmälig auf. Dadurch bleibt das Reich auf feiner einzig 
angreifbaren Seite in einem immermwährenden Vertheidigungsftande; auch 
erfegt diefe lebendige Militairmauer den Mangel an Keflungen, von be 
nen Rußland Feine von ausgezeichneter Wichtigkeit beſitzt. berbefehle2 
haber aller Militaircolonien im Reiche {fi ber General, Graf Araftiche 
jew; Chef des Generalſtabs der Militaircolonien ift Oeneralmajor Klein: 
-michel. Im San. 1824 wurden dem Öberbefehlöhaber der Militaircolonie 
auch ale Militaircantoniften bei den Militairwaifenfchulen Lin welchen 
nach Lancaſter's Methode Leſen, Schreiben, Rechnen gelehrt und ein Sol⸗ 
batenfatechismug erflärt werben fol), von bem bisherigen Commando des 
Generalftabes abgefondert, untergeordnet, Bon diefen Militaircantoniften 
tritt jedes Jahr eine bedeutende Zahl in den Waffendienft der an bie 
Stelle der aderbautreibenden Soldaten gerücten Nefervemänner ein. In 
die Stellen diefer Cantoniften rüden dann die Knaben nad u. ſ. w. Die 
militeirifche Erziehung ift die eigentliche Stübe diefed Syftems, das dem 
Bauer feine bisherige Freiheit nimmt und ihn der Militairpolizei unters 
wirft, Zur Erziehung und Uuterhaltung der Knaben und Cantoniſten 
wird. bie Einnahme für die Necrutenquittangen mit verwandt, Es hat 
nämlich der Ukas vom 29. Dec, 1823 ben Gutsbeſitzern in volldarmen 
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Gouvernements erlaubt, ſich bei Recrutenaushebungen von dieſer Ver⸗ 
pflichtung durch Geld Toszufanfen, weßhalb 3500 Recrutenquittanzen, jede 
zu 2000 Rubel Papier, ausgefertigt werden, die dem Staate ein Ein⸗ 
kommen von 7 Mill. Rubel gewähren. Die Ausgaben für die Militair⸗ 
colonien beliefen fi, nach dem Berichte des Oberbefehlshabers, 1822 
auf 4.962.475 Rub. und die Ausgabe feit ihrer Organifation bie 1824, 
überhaupt auf 15.780.115 Rub. Bon den 6 Mill, Kronbauern find 4 Mill 
hinreichend, um die.ganze Armee anzufiedeln. So glänzende Vortheile 
dieß Soldatenanfiedelungdfoftem dem Staate zu verfprechen fcheint und 
auch wirklich verfpricht, fo gefährlich Tann ed aber audy mit der Zeit 
für feine Ruhe werden, wenn nicht ftetd ein ſcharfes Auge diefe Krie 
gercolonien bewacht und eine energifdye Hand fie leitet. Die Maffe der 
Einwohner Rußlands gibt nad) diefem Colonienfyfteme bie Waffen aus 
ber Hand, und indem fie die Pflicht, fi und das Reich zur fchüßen, eis 
nem befondern, bleibenden, aus ſich felbften ſtets ſich wieder regeneriren, 
den Stande überträgt, konnte den Örundftein zu einer Militairgewalt ges 
legt werden, die auf die Dauer Fein gehorfambdienendes Werkzeug der 
höhern Staatövernunft bleiben, fondern fich eine Despotie des Saͤbels 
anmaßen möchte. Die Befchichte beweift bieß in ähnlichen Berhältniffen, 
Indier und Aegypter wurden nicht felten durch die Kriegerkafte tyrannifdh 
beherrfcht, und wenn diefe dem Schwerte des Feindes unterlag, verlor 
bie Sefammtnation die Hoffnung, fich zu vertheidigen, weil fie durch 
die lange Entwöhnung von den Waffen auch den Muth verloren hatten, 
dem gnbeingenben Feinde fich entgegen zu fielen. Als Rom die Waffen 
aus der Hand legte und fein Heil und feine Sicherheit Söldnern anvers 
traute, die ed in Militaircolonien an die Grenze des Reichs verlegte, 
oder in ftehende Lager im Innern zufanmenzog, war ed um feine Ruhe 
und feinen Wohlftand gefchehen. Im Lager der Prätorianer bei Rom 
wurde der Kalferthron verfchenft oder verfauft und der biutige Säbel 
bahnte dem Soldatengüngftling den Weg dahin; die Civilgewalt erlag 
der rohen gefeßlichen Macht, Die Grenzlegionen wollten im Kaifermachen 
den Prätorianern nicht nadıfiehen und fampfende Kriegerparteien zerriffen 
das Reich. Die Streligen haben in Rußland Geſchichte ein warnendes 
Beifpiel gegeben; ohne die Form hatten fie doc das Weſen der Milis 
taircolonien! fie bildeten einen privilegirten, bleibenden Kriegerftand, der 
durch Empörungen Rußlands Thron häufig erſchütterte. Noch gräulicher 
fehrt die türfifche Gefchichte die Wirkungen und Folgen einer abgefchlofs 
‚fenen, feftftehenden, von der Maffe der Nation getrennten Militairmacht. 
1822 fah der Engländer Lyall die ruff. Militaircolonien und gab davon 
einen Bericht Ca. d. Engl. überf,, Lpz. 1824) in f. „Reife durch Ruß⸗ 
land⸗ (Rondon 1824). — Das Inſtitut der Militaircolonien ift unter 
ded Kaiferd Nicolaus Regierung nicht erweitert, wohl aber ift fchon im 
Dec. 1825 bad Drücdende derfelben erleichtert worden. Es fol fogar 
nad) öffentlichen Nachrichten in Abnahme gefommen feyn. Wenigſtens 
wurden damit 1832 nach einem unterm 8. (20.) Nov. 1831 aus Mods 
fau an den Dirigirenden des Beneralftabes der Militaircolonien erlaffes 
nen Ufas fplgende Veränderungen vorgenommen. Die Bezirte der Mis 
litaircolonien des Grenadiercorpd werden nicht mehr ald zu den Regie 
mentern und Artilleriediviflon gehörig gerechnet. Ihre jetige Beflimmung 
ift, nach dem allgemeinen Regeln der Militaireinquartierung beujenigen 
Truppen, welche ber Kaifer dazu auderficht, zum beſtaͤndigen Santonner 
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ment zu dienen. Sie führen ſeitdem den Namen: Bezirke der ackerbauen⸗ 
den Soldaten; fie werben mit Nummern 1—14, und dem Kamen ihres 
Regiments bezeichnet. Der Bezirk der Dilitairarbeiter ha: feine Nummer. 
Die colonifirten Bataillons find aufgehoben worden, Die Eompagnien je 
des Bezirks aber geblieben; jedoch heißen fie jegt Aemter und werden im 
jedem Bezirfe mit fortlaufenden Nummern bezeichnet, Sie ſtehen nicht . 
mehr unter Feldwebeln, fondern unter (Amts⸗) Hauptern, bie der Com⸗ 
manbeur des. Kreifed aus der Zahl der Wirthe erwählt. Uebrigens tra 
gen die aderbauenden Soldaten alle im Reglement der Militaircolonien 
vorgefchriebenen Verpflichtungen und find der Militaivordnung und Ge 
feßgebung unterworfen. Die minderjährigen Söhne derfeiben treten, for 


“ bald fie dad 20. Sahr erreichen, in die außerhalb der Bezirke der Colo⸗ 
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nien ftehenden Nefervebataillond. Bon der Dienfipflicht wird jedoch ih 
jeder Familie ein Sohn nad der Wahl des Vaters befreit, um Letzterm 
in ber Verwaltung ber Hauswirthfchaft zu folgen. Die Verwaltung der 
Bezirfe und der Nemter fieht unter Komites und zerfällt in zwet Haupt 
abtheilungen: die nowgorodfche, weldye ſechs Bezirke, nebſt dem ter Mis 
Iitairarbeiter, und die flaroruffifche, welche acht Bezirfe umfaßt. Die 
Verwaltung einer jeber diefer Hauptabtheilungen wird einem Stabs⸗ 
offizier mit. dem Rechte eined Brigadecommandeurd übertragen; die Ges 
fammtverwaltung aller Bezirfe- aber ift einen: General mit dem Rechte 
eined Divifionschefd anvertraut. Bis auf diefe Abänderungen find die 
Statuten für. die Militaircolonien in Gültigfeit geblieben. 
Militairgrenge. Unter diefem Namen verfieht man einen bald 
breiter bald fihmalern Landftridy, welcher ſich an der ganzen füdlichen 
und öftfichen Grenze der ungrifchen Provinzen, laͤngs des türfifchen Ges 
bietes, erſtreckt; alfo vom adriatiſchen Meere bis an die Bukowina. Es 
ift faum möglich, den Flaͤcheninhalt biefer oft unbeftimmten Grenze anzu⸗ 
geben; man ſchätzt ihn auf 8 bis 900 AM. und die Bevölferung beis 
nahe aufeine Mil. Die Bewohner, meift Slawen, aber aud) Magyaren 
und Deutfihe, größtentheil® griech. Chriften, haben eine gang militairifche 
Berfaffung. Jeder befigt fein Familiengrundſtück erbfich und hat außer 
einer unbedeutenden Grundſteuer Feine Abgaben zu entrichten; Dafür ift 
er zur Bewachung und Vertheidigung der Grenze verpflichtet, gehört eis 
nem der Negimenter zu, ih welche dad Eanze getheilt ift, hat von Zeit 
zu Zeit einigen Dienfl zu verrichten, wofür er Bekleidung und Bewaffnung 
erhaͤlt, Sold aber nur, wenn er wirklich zum Kriege ausrückt. Eine 
Abtheilung der Erenzer wird Tſchaikiſten genannt, weil ſie in Tſchaiken 
oder leichten bewaffneten Fahrzeugen die Fahrt auf der Donau, Theiß 
und Sau gegen die Räubereien der Türken ſichern. Dieſe Grenzer bes 
fchäftigen fi) außer dem Dienfte mit Aderbau, Vieh⸗ und Baumzucht 
amd mit den wenigen Gewerben, die zum Hausweſen nöthig find, Fabri⸗ 
fen, Künfte, ja felbft Die meiften Handwerfe find hier unbefannt und 
höchftend in den Städten, wo ber. Stab der Regimenter liegt, zu finden, 
Dafür ift aber der Grenzer ein Fühner und gewandter Soldat und mehr 
als Einmal haben diefe Diftricte dem Stante im Fall der Roth 100.000 
SM. geftellt, in gewöhnlichen Zeiten find nur etwa 45.000 im Dienfte, 
Die erfte Entftehung diefer höchſt merfwärdigen Verfaſſung fällt in die 
Mitte des 16. Sahrh., wo fie ſich aber nur über die froatifche Grenze 
erftredte. Sm 17. warb ‚fie auf die flawonifche. und ungarifche und erft - 
4764 und 66 auf Siebenbürgen ausgedehnt, wo fie auschaupt ni.ht fo 
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ausgebildet ift, ald auf den übrigen Punften, weil in Siebenbürgen die 
Grenzer meift mit den Provinziaten vermiſcht wohnen. Dieſe Einridys 
tung hat nicht allein der öſtreich. Monarchie gegen Die unruhigen und 
rauberiſchen Nachbarn, fondern ganz Europa wefentliche Dienfte geleiftet, 
indem ffe durch firenge Bewachung der Orenze die oft im türfıfchen es 
biete wüthende Peft abgehalten hat. — Man theilt jeßt gewöhnlich bie 
ganze Militairgrenze in 4 Abtheilungen? die Kroatifche, die Slawoniſche, 
die Banats oder Ungarische und die Siebenbürgifche, Bedeutende Städte 
darf man hier nicht erwarten; die wichtigften find: Petermardein, mit 
4000 meift deutichen Einw., an der Domau; die Feſtung Semlin, unweit 
des Einfluffes der Sau in die Donau, in geringer Entfernung von der 
türlifchen Feftung Belgrad; fle ift der Hauptplag für den Handel mit 
der Türkei und zählt über 8000 E.; endlich die Feſtung Pancfova oder 
Yantfchova, am Einfluß des Temes in die Donau, mit über 5000 E. 
S. „Statiftit der Milıtairgrenze des öftreich. Kaiſerthums⸗, von Hietzin⸗ 
ger (Wien 1822). 

Militairiſche Schriftfteller und kiteratur. Seit Einfüh 
zung des Pulvergebrauchd im 14. und ber ſtehenden Heere im 15. Jahrh. 
ſich nen geftaltend, bedurfte zu reiferen Entwidelung bie Kriegskunſt 
mehrer Jahrh. und gewann erft bei engerer Berbindung mit mathematis 
tifchen und naturwiffenfchaftlihen Studien die ihr jept eigenthümliche 
wifienfchaftliche Begründung und Bedeutung. — Im 16. Jahrh. wurs 
den, befonders in Sstalien, die Erfahrungen ber Alten beachtet, erläutert 
und auf die veränderten Verhältniffe angewendet; am geiltreichften von 
N. Macchiavelli; die Artillerie bearbeitete einſichtsvoll F. Tartaglia 1537; 
und im Feſtungsbau bradh (1546) der kenntnißreiche und tiefblichende 
Franucesco de Marchi aus Bologna (fl. 1588) die, erfi von Vauban ver 
folgte Bahn: »Architettara militaria, (Brescia 1599, $.; il. da 2. Mas 
rin, Rom 1810,.5 F.). — Ungemein reich an geſchichtlichen und tech» 
nologifchen Nachrichten find die Schriften des ulmer Bürgers Leonh. Fron⸗ 
fporenger, welcher viele Vorarbeiten wörtlid, benußte: „Bon Kriegeregis 
ment und Ordnung⸗ CHranff. 1555, F.); „Bon Gefchüg ıc, Erbauung 
der Beveſtungen⸗ Chranffurt 1557, F.); Kriegsbuch⸗ (Frankf. 1573 
11596] 3 $.; bearbeitet von 5. W. A. Böhm, 1. Berlin 1819, 8.) — 
Bis ım die erfte Hälfte des 17. Sahrh. ftanden fpanifche Lehrbücher in 
großem Anfehen und die Niederländer Snell, Steven u. U. erwarben ſich 
um Feſtungsban wicht geringes Verdienſt; die fchriftftellerifchen Arbeiten 
der Italiener, Franzoſen und Dentichen gingen von vorgefundenen Grund» 
ſatzen und Erfahrumgen aus, ohne wiffenfchaftliche Studien zu fördern. — 
Die Vervolllommunng der Kriegskunſt durch den großen fchwebilchen 
König Guſtav Adolf (ogl. H. von Bülow „G. A. in Deutichland-, Ber 
iin 1818, 2 Bde.) war mehr fittlicher ald wiffenfchaftlicher Natur, er, 
wie alle tüchtige Feldherren nach ihm, war überzeugt, daß der glückliche 
Erfolg ded Kampfes, durch Beiftesgegenwart und Scharfblic im Ergreis 
fen enticheibender Augenblicke, durch Schnelligkeit der Bewegung, durch 
richtigen und vollen Gebrauch ber einfach zweckmaͤßig geordneten Kräfte 
bedingt, von Belebung und gefleigerter Anfirengung bes Millend und 
von freudig zuverfichtlicher Hingebung der Mitfireiter abhängig ſey; 
feine Grundſaͤtze und Maßregeln Iebten in einer trefflichen Schule prak⸗ 
tifch gebildeten Feldherren und ihrer anfchaulichen Belehrung empfang- 
licyer Freunde ud Gegner fort und gingen zunaͤchſt auf Fraukreich über. 
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In diefem Staate fand, während Ludwigs XIV, durch ununtexhrochene 
Thaͤtigkeit des Heeres und durch überlegenes Waffenglück glänzender Res 
gierung, der Inbegriff Eriegerifcher Erfahrungen und Kenntnifje feine eis 
gentlihe Heimath und Pflege. Don ganz Europa mußten als Meiſter 
in ber Kriegskunſt anerfannt werden: Turenne cit. 1675), Eoude (It. 
1686) und Luxemburg (it. 1695), welchen Turenne's Begner, Raymund de 
Montecnculi (ſt. 1680), zur Seite zu fielen if: „Memoire» (Köln 170%, 
8.); die gforreichen Belämpfer ber Europas Freiheit bebrohenden franz. 
Uebermacht: Wilhelm IIL von Oranien, Marlborough (ſt. 1722) und der 
ſinnvolle Eugen von Savoyen (ft. 1736); Karls XIl., König von Schwer 
deu (ſt. 1718), Fehler großartigen Ungeſtüms Cbefeuchtet von Friedrich IL) 
wurden für die Nachwelt lehrreich. Jetzt hatte die wiffenfchaftliche Krieges . 
kunſt Boden und Richtung gewonnen und wurde, falt ausfchl’eßlich von 
Sranzofen, in allgemeingültigen Muſterwerken bearbeitet; von F. Blondel 
Feſtungsbau und Artillerie 1683; Fortification von ©. Ie Preftre be. 
Vauban 1688; Feſtungsbau und, Artillerie von. B. Foreſi le Belidor 
(»Science des ingenieurs«, Paris 1729, 2, 4.), Bombardier (1731) x.; 
Feltungeban von ©. 8. Bilfinger 1733; Arfilferie von dem Engländer - 
Benj. Robins (ſt. 1751), erläutert von % Euler 1745; Taktik non 
Morig von Sarhfen ii. 1750), einen durch geniale Freifinnigfeit und 
Eigenthümlichkeit. ausgezeichneten Welbherren: „Mes reveries« (1732) 
mfterb. 1737, 2, 4). — Durch Preußens Friedrid, II., befreundet m.t 
Eugen (1734) und literarifch zum Feldheren gebildet, umgeben von wacke⸗ 
zen, ihren Wirkungskreis tief erfaffenden und frei geflaltenden Zeitges 
nofjen, feinen Bruber Heinrich, H. K. v. Winterfeld, Keith, v. Seiblig, 
F. Chph. v. Saldern, H. Joch. v. Ziethen u. A., entwickelte fich im 7jäb- 
rigen Kriege die höhere Taltik und ein neues Syſtem der Kriegskunſt 
(vgl. „Seid. von H. Lloyd⸗, London 1766; beutfch umgenrbeit. von G. 
F. v. Tempelhof, Berlin 1783; „Beiträge von Cogniazo (ft. 1811), 
„Seltändniffe eines üftreich. Veterand, Breslau 17895 E. Imm. v. 
Warnery 1788; 5. A. v. Rezow 1802; 3. ©, Xielle 1775 fl. 5, %; 
5. Leonh. v. Berenhorft: „Betrachtungen über Kriegskunſt⸗, Leipz. 1793, 
3,8.; „Aphorismen“ 1805, 8.; u. v. a — Die Fruchtbarkeit und Wich⸗ 
tigkeit der militairifchen Literatur blieb fortan im Steigen. Die Alten 
wurben fleißig gelefen und erläutert; von J. Chr. de Folard, Paris - 
1727; Zurpin de Eriffee J. Caesar und Vegetius 1779; &h, Guichard 
genannt Quint. Icilius »Mem, milit.“ (Haag 1758, 2, 4); v. Warnery 
„Ueber Jul. EAf.- 1782, und gegen ihn 3.5. Roſch 1783 u.f. w.z über 
Artillerie fchrieben, neben vielen Andern, Pairtee Er. d'Arcy (ſt. 1770); 
G. le Blond; C. A. Struenfee; Tempelhof; ber Spanier Th. de Ehoria, 
deutic von Hoyer 1795; über Feſtungsbau und Belagerungstunf I. €. 
Silberſchlag 1767; I. ©. Safer; A. Böhm 1776; R. M. Montalems 
bert (ſt. 1809, Urheber ber perpenbiculairen Befefligung, Paris 1776 
u. U; über Taktik Friedrich IL. „Beh, Unterricht» 1765 ꝛc.; herandges 
geben v. G. D. Scharnhorft 1794. 8; G. R. Faͤſch, F A. G. Guibert 
ct. 1790) „Tomes« Paris 1772. 4; „ODeuvres milit.« Paris 1805. 5. 
8, 3. €. v. Saldern 17815 ©. F. v. Lindenau 1789; über leichte Trup⸗ 
zen J. v. Ewald 1785 fl. u. A.; Anweifungen und Elementarbeiträge 
von Ferd. F. v. Nicolai 1773; Jak. Mauvillon (ft. 1794) 1783; 1800; 
F. v. Meinert 1758 fl. u. A. — Eine weientliche Umſtaltung erfuhr 
die Kriegskunſt in dem franz. Revolutionskrieg; fie ſtuͤtzte fich fefler als . 
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je auf wiffenfchaftliche Vorkenntniffe und Srunbfäge und erfchien fa ihren 
Gefammtergebniffen durchweg praktiſch und die Erfahrungsfumme der 
Vergangenheit in fich vereinend; mit mufterhafter Genauigkeit und faſt 
untrũglichem Erfolge wurden vielumfaffende Sombinationen durch wohl» 
berechnete Bewegungen und Stellungen, durch Umgehen, durch Bajonnet 
und Geſchütz, dur; Ortskunde und Geiſtesgegenwart der Feldherren zum 
Erftaunen Europas ausgeführt; ber gefchichtlichen Darftellungen dieſer 
Feldzüge find fehr viele, 3. 3. bie der Feldzüge bis 1794 von Grimoard., 
Haris 1808. 3. 45 Muffet Pathay. Paris 1806. 2. 4; d. F. von 1799. 
fl. von Matthien Dumas. Parıd 1800; 1817 f. 8. 85 Guill. de Lau⸗ 
doncour „Geſchichte der Feldzüge in Rußland, Deutfchland und Staliem, 
‚ 1812 ımb 13”. Die Literatur ift überaus reichhaltig, befonders in Frank⸗ 
reich und Deutfchland; nur Meniged kann hier ausgehoben werden; von 
Zeitfchriften das pariſer „Journal milit.« feit 1790 fll. 8, die Wiener 
und Berliner :c.; über Artillerie G. D. v. Scharnhorft (ſt. 1813) 18055 
A, Th. Neander 18085 ©. Lamartilliere 1812. 2, 8; 1818. 2. 8; ©. 
F. Borfenftein. Berlin 1822, 2. 4 u. v. a,; Feſtungsbau Tarnot 18125 
©. 9. After 18165 9. ©. v. Hoyer 1817; Taftif und Gtrategie Gr. de 
Ia Roche Aymon. Weimar 1801. 4, 8; Guy de Bernon. Parid 1805. 
2. 2: H. Somini, Paris 1811. 8. 8; H. v. Bülow (ft. 1807); Erzherz. 
Karl, „Grundſaätze der Strategie, erläutert durch Darftellung des Feldzus 
968 1796 in Deutfchland«. Wien 18141 8; Nogniat 1817 u. U, En⸗ 
cyklopaͤdie von 3. B. 2. Carre. Chalone-fur-Marne 1795. 2,45 G. D. 
Scharnhorft „Handbuch“ 1787; 18045 1816. 3. m. WM J. 
Militairofonomie Sie umfaßt Alles, was fih auf Gtellung . 
und Unterhaltung der Hcere bezieht, und zerfällt demnach in 2 Zweige. 
— AYAufbringung der Streitmaffe Hiezu gehören Pecrutitung, Remons 
tirung, Austüflung, Flotten- und Feftungsbau. In den Staaten des Al⸗ 
terthumd mar jeder Bürger, der die Waffen tragen fonnte, Soldat; 
auf den Ruf der Regierung mußte er fich fielen. Doch wurde nur aus 
dem jüngern mannlichen Theil der Nation die Mannfchaft zum activen 
Dienfte gehoben, und nur wenn eine Gefahr ben Staat mit dem Unter, 
gange drohte, wurde die Nation in Maffe aufgeboten.  Diefe alten urs . 
fprünglichen. Recrutirungsſyſteme wurden in den fpätern Zeiten durch 
das der Werbung verdrängt,‘ bis daß die franz. Revolution fie wieder 
ind Leben zurüdrief. _ Gonfcription, Landwehr, Landfturm, find ihrem We⸗ 
fen nach alte Inſtitute und feine Erfindungen der neueren Zeit. Ein 
Heer aus der ganzen Streitmaffe einer Nation zu erheben, ift mit wes 
nigern Koſten und Schivierinfeiten verbunden, ald es anzumerben. Vers 
widelte und oft mit nnüberfleiglichen Hinderniffen verbunden, iſt aber. 
der zweite Theil ber Militairökonomie verknüpft. Man befolgte hierbei 
abmwechfelnd zwei Spfieme, das ber Requiſition und das der Magazini- 
rung. Das erflere ift das ältere; es Ihien bei vielen Völfern Grund⸗ 
faß zu ſeyn, daß der Krieg das Heer ernähren müffe, und ihr Requi⸗ 
ſitionsſyſtem beruhte auf dem Grundſatze, baß das Heer überall feinen 
Unterhalt finden fünne und werde. Go lange der Krieg im Gebiete des 
Baterfandeg, oder in civilifirten flarfbevölferten Rändern, und fein Bers 
nichtungsfrieg geführt wird, fünnte allenfalld eine Armee der ungemeins 
laͤſtigen und Foftfpieligen Magazine entbehren; nichts beftoweniger ift dad 
Requifitionsſyſtem überall mit Nachtheilen verbunden, die durch daffelbe 
keicht herbeigeführt werten können. Es fleht nicht immer in der Will⸗ 
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für bes Felbdherrn, mit ſeinem Heere die Gegend zu verlaſſen, die es 
ausgeſogen hat. Die großen Streitmaſſen, mit denen in der neuern 
Zeit die Staaten auf den Kampfplag traten, erfchöpfen eine Gegend in 
einigen Tagen, wo dann Proviant aus, weiter Kerne herbeigeichleppt 
werden muß. Auch kann die Beichaffenheit der Bebürfniffe nicht immer 
in der erforderlichen Zeit erfolgen; das Requiſitionsſyſtem iſt überdieß 
mit größerm Schaden für den friedlichen Landmann verlnüpft; indem 
Erpreflungen und taufend Pladereien durch die einzelnen Requirenten 
nicht gänzlich vermieden werben fünnen, wodurch nothwendig die Ein⸗ 
wohner erbittert werben, was nachtheilig auf bad Heer zurückwirken 
muß. Mehre Kriege haben die Unzulänglichkeit des Requiſitionsſyſtems 
bargethan. Karls VIL. Heer ging durch daffelbe zu Grunde in Ita⸗ 
lien, das Vorbild Napoleons, mit dem er ein gleiches Schickſal theilte, 
der Schwedenfönig Karl XIL, verlor wicht fo fehr durch dad Schwert 
der Rufen, ale durch eine fchlechte Verproviantisung fein Heer. Karl 
V., um einer ähnlichen Gefahr im fchmalfaldifchen Kriege vorzubeugen, 
legte zuerfi 1546 zu Regensburg Magazine an und führte das Pros 
viantamt ein. Nach und nad warb dieſe Verpflegangsmethode fo all 
gemein, daß man glaubte, ein Krieg könne nicht geführt werden, ohne 
Anlegung von Magazinen. Die franz. Revolution bradjte audy. hierin 
eine Beränderung hervor. Der Krieg wurde rafch geführt, die Bewe⸗ 
gungen ber Heere, fchnell und reißend, wurden nach einer kühnern Stra⸗ 
tegie geleitet. Ehemals waren bie Heere, deren Exiftenz hauptſaͤchlich 
von den Magazinen abhing, an dieſe enge gebunden; die Magazine bil 
beten ihre Operationsbaſis mit. Man fah bald bie Nachtheile bes Ber 
proviantirungswefens bei der neuen Art, Krieg zu führen, ein. Die 
Magazinirung erfordert eine Menge Beamten, Gebäude und einen gro⸗ 
Ben Train, welche den Troß der Armee ind Ungeheure vermehrt, und 
ihre Bewegung mehr ober weniger lähmt. In den frühern Feldzügen 
mußten oft Schlachten und Gefechte geliefert werben, die feinen andern 
Zwed hatten, ald die Magazine zu ſchützen und zu erhalten, und bie 
Vernichtung berfelben vermochte einen Plan gänzlich zu vereiteln. Durch 
diefe und mehre Gründe wurde man endlich dahin geleitet, das Requi⸗ 
fitiondfyflem mit dem der Magazine zu verbinden. Deſtreich hat eins 
der ausgebildetſten Militatröfonomiefgfteme aufgeftelt Man Faun fich 
über alle fonft und neuerdings angenommene Örundfäge der - Militair- 
öfonomie näher unterrichten aus bes ruſſ. Generallieutenant v. Ganfriu 
Werk „Leber Militairöfonomie im Frieden und Krieg und ihre Wech⸗ 
felverhältniß zu den Operationen“ (Petersburg 1820, 3 Bde, 4.), uns 
flreitig das Hauptwerk, und aus Ribbentrop's „Archiv für die Verwal⸗ 
tung des Haushalts bei den. europ. Heeren zum Gebrauch bei feinen 
Vorlefungen über diefen Gegenſtand⸗ (Berlin 1818 und 1819, fowie 
P. A. Odier's (ehemal. Nevueinfpector) „Cours d’etudes sur l’adminis- 
tration milit.“ (gehalten vor den Officieren des Generalftabes in Paris) 
(Paris 1824, 7 Bde). Ueber die Literatur der Militairölonomie ꝛc. 
erfchien von einem Ungenannten ein Wert, Leipzig 1826. 
Militairfhulen und Militairwiffenfhaften Militairs 
ſchule ift eine Anftalt, in welcder die Erziehung und der Anterricht zu⸗ 
nächft auf die Kriegswiffenfchaft eingerichtet iſt; aud, Militairafabemie; 
wiewohl Einige unter beiden Benennungen einen Unterfchied machen, 
und unter Kriegefchufe die Einzichtung und den Drt, wo mau bie Su 
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gend alle Uebungen, die zum Kriege gehören, und die Wiſſenſchaften, 
worauf fie ſich gründen, Ichrt; unter Militairakademie hingegen, nach 
dem Begriffe, weichen die Altern und neuern Philofophen mit dem Worte 
Akademie zu verbinden pflegen, eine Berfammlung ausgelernter Solba: 
ten, welche an dem Kortgange und ber Aufnahme der Kriegswilfenfchaft 
arbeiten, verftehen. Von den wirklichen Kriegefchulen und Militairafas 
demien find die fogen. Cadettencorps, welche aus jungen Edelleuten, die 
ſich den Kriegsdienften widmen wollen, und in den $riegserercitien, 
Sprachen, Mathematif und anderen einem Cavaliere anftändigen Wiſ⸗ 
fenfchaften auf Koften des‘ Souverains unterrichtet werden, unterfchie- 
den. Daß die Kriegskunſt zuerft' erlernt werden müfle, und dann erft 
ausgeübt werben könne, daran hat wohl nie Jemand gezweifelt. Selbft 
Hobbesé, der dad ganze Gejchlecht der Menſchen zu einem allgemeinen 
Krieg geboren werden fäßt,; und ihnen feine andere Rechte einräumet, 
ald die fie ſich durch Unrecht eimer gegen den andern erwerben, wird 
deßwegen nicht geglaubt haben, daß die Menfchen ald Soldaten’ gebo- 
ren werden, und vermöge eined Kunfttriebes Schießpulver machen und 
Kanonen gießen. Mir leugnen deßwegen nicht, daß nicht die Menfchen 
eine natürliche Neigung zum Kriege haben foliten; doch biefe Neigung, 
wäre fie auch mit den vorzüglichiten natürlichen Yähigfeiten unterſtützt, 
iſt noch nichn die Kunſt felbft, fondern die erfte Anlage dazu. Eine ganz 
andere Bewandtniß aber hat ed mit der Frage: „Auf was für Art die 
Kriegskunſt ekfernt werden müfe?”“ Hierüber find bie Urtheife fehr ver 
fchieden. Der Marfchall von Bunfegur, welcher, während feiner mehr 
als 60jaͤhr. Kriegödienfte, beinahe durch alle Stufen, bis zur oberften 
Ehrenftele geftiegen iſt, verfichert, daß zu feiner Zeit alle Perfonen vom 
Militairftande, wenige ausgenommen, feſt überzeugt geweien feyen, ber 
Krieg konne nicht anbers als im Kriege erlernt werden. Es fcheint nicht, 
baß dieſe Meinung noch jebt die herrſchende ſey. Wir wollen bemnad) 
der Frage, worauf’ es eigentlich Hier anfommt: „Ob bie Kriegskunſt im 
Frieden erlernt werben fünne, oder nicht?“ etwas näher treten. Man 
muß hierbei einen Unterſchied zwifchen der Kunft felbit und ben Hülfes 
mitteln dazu machen. Es gibt eine Menge Kenntniſſe und Kähigfeiten, 
von denen man einräumt, daß fie ber Serie skunſt zur einer nütlichen 
Vorbereitung dienen, zur Bildung eines fünftigen Soldaten mehr ober 
weniger beitragen, ihm zur Zierbe gereichen, und auch felbft dem Dien⸗ 
fe, ven man von ihm erwartet, einen ausgebreiteteren Umfang geben. 
Man rechnet billig dahin: die Geſchichtskunde, die Erpbefchreibung, die 
Raturkunde, die Rechte, die Meßkunſt, Sprachen, alle Arten von Leis 
bedübungen, bie den Körper dauerhafter, ftärfer und fertiger machen. 
Bon diefen und verfchiedenen andern gibt man gern zu, daß fie zu Haufe 
beffer und bequemer erlernt werden konnen als im Felde. Man leugnet 
auch nicht, daß fie einem Kriegemanne, ber fie in feiner Gewalt: hat, 
verſchiedene Borzüge geben, will aber auf der andern Seite bemerft has 
ben, daß die Art, wie fie gemeintglich getrieben werden, auf den Milis 
tairftand eine allzu entfernte Beziehung habe, baß ber anhaltende ſtille 
Heiß, den Mandye fordern, das friegerifche Feuer fchwädhe, den Ges 
ſchmack, an einer unruhigen, mit Gefahr und Beichwerlichfeiten verfmüpfs 
ten Lebensart vermindere, daß endlich die theild zu fehr, theils nicht 
genug eingefchräntte Berfaffung der hohen und niederen Schulen, wo 
der Brund zu diefen Wiffenfchaften am ficherfien gelegt würbe, ber nach⸗ 
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her an bie Stelle tretenden Kriegszucht einige Hinderniſſe in den Meg 
lege. Diefe Einwuͤrfe fcheinen ziemlich gegründet zu feyn, man wird 
aber audı Leicht bemerken, daß file nicht die Wilfenfchaften felbft, fondern 
die zu ihrer Erlernung getroffenen Anftalten, die Lehrart und andere 
zufällige Dinge treffen, und nidyt widerlegt, fondern gehoben ‚werben 
müffen. Man nehme und Das, was die Alten und Neueren über die 
Kriegskunſt oder über die Gefchichte der Kriege gefchrieben haben; man 
verwerfe den Kriegsunterricht ‘während des Friedens ald etwas Unnützes 
oder Unzureichendes; nach einem 50jähr. Frieden werden wenig Perfos 
nen mehr bei der Armee ſeyn, die wirklich Kriegsdienfte getban hätten, 
und vielleicht nicht eine einzige von demen, die durch fange Dienfte ihre 
Einfichten und Kriegderfahrenheit erworben hatten; man wird alfo, bei 
einem entfichenden Kriege, die Kunſt ihn zu führen gleichſam aufs Rene 
erfinden müfjen; wie viele nachtheilige Verfuche wird diefes Foften! und . 
kanm wird man einige Entdeckungen gemacht haben, fo wird ber Friede 
fie abermal in die Bergeffenheit begraben. Die Kriegsfunft in ihrer weis 
teren Bedeutung kann daher erlernt werden, nnd die Mifttairfchulen 
muͤſſen in diefer Hinficht fehr vortheifhaft fen. Der Profeffor Meinert 
bat einen Plan für den Mifitairfchulunterricht entworfen, und die Wiß 
fenfchaften angegeben, welche gelehrt werben follen. Er theilt fie in Bor 
bereitungswiffenfchaften u. eigentliche Kriegswiflenfchaften ein. 1) Bor 
bereitungewiffenfchaften. a) Allgemeine Einleitung. b) Arithmetif nach 
Principien,' fo weit als fle zu der Theorie der Kriegdwiffenfchaften und - 
zu der Anwendung auf Rechnungen des gemeinen Lebens zweckmäßig 
if. Ohne gründliche Kenntniß der Arithmetik Täßt ſich faft feine Ans 
wendung der folgenden mathematifchen Wiffenjchaften auf die eigentlichen 
Kriegswiffenfchaften denken. Man bedenfe nur felbft, daß viele Theo» 
rien ber Arıthmetif geometrifch find, unter welchen wir nur die Ertracs 
tion ber Quadrat » u. Kubifmurzel erwähnen. c) Geometrie. Die Haupt 
Ichren derfelben im Zufammenhange, nicht einzelne Kehren, jondern ben 
ganzen Umfang in möglichfter Kürze. Alle Lehren der Geometrie find 
in der Anwendung nothwendig, folglich muß Feine fehlen, theoretifch und 
yraftifch. d) Trigonometrie. Anwendungen derfelben auf die ypraftifche 
Geometrie. Die übrige Anwendung findet fich von felbfl. e) Allgemeine 
Principien der mechantfchen Wiffenfchaften, infofern fie die Grundlage 
ber Gefhäswiffenfchaft, Taktik und Befeftigungswiffenfchaft enthalten: 
H Einige Kenntniffe der optifchen Wilfenfchaften, vorzüglich diejenigen, 
Die zur Benrtheilung der Entfernungen und ber Lage der Dinge, wie 
fie unfer Auge empfindet, nothwendig find, Anwendung berfelben bei 
praftifchen Uebungen beim Aufnehmen nad dem Augenmaße ıc.. g) Die 
mathematifche Beographie fo weit ald fie zur richtigen Benrtheilung ber 
geogr. Charten und zu der Gonftruction der Chartenneße — zu der rich⸗ 
tigen Einficht bei Bergrößerung und Verfleinerung der Landcharten nöthig 
if. 2 Eigentliche Kriegswiffenfchaften. Dazu gehören: a) Allgemeine 
Einrichtung des Militairetatd. Die allgemeine Einrichtung des preuß. 
Militairetats wird hiflorifch zum Grunde gelegt. b) Seſchützwiſſenſchaft. 
Da durch diefen Unterricht Feine eigentliche Artilleriften gebildet werden 
foffen, fo enthält die @efchügwiffenfchaft nur die Hauptlehren von ber 
Einrichtung bes großen, mittleren nnd Heinen Geſchützes, wozu wir auch 
die Schießgewehre der Infanterie und Eavallerie rechnen. Beſtimmung 
der möglich größten Wirkung aus Reſultaten verfchiedener Artilleriften 
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and Inſuuteriſten ꝛa Da nach unſrer Meinung die Artillerle bie erfte 
wirkende Kraft im Kriege iſt, die einen Ausſchlag geben kann, falls man 
ſich ihrer bedienen kann, und wirklich vortheilhaft bedient: fo dient bie 
Artilleriewiffenfchaft dazu, Negeln für die Taftit und Befefligungswif- 
fenfchaft zu finden. Eberifo verhält es ſich mit der Unterſuchung Der 
Wirkung des feinen Schießgewehrs, daher der Name Geſchützwiſſenſchaft 
anftatt des gewöhnlicher Artilleriewiffenfchaf. Der nfanterieofficier 
muß allgemeine Kenntniß von der Artillerie haben, weil ein Theil ders 
felben für Infanterie beflimmt, und der Wirkung derfelben ausgeſetzt if. 
Ohne Kenntniß diefer Wiffenfchaft wird ſich der Infanterift weder vow 
theihaft gegen Artillerie fihern, noch fie durch zweckmaͤßige Mittel uns 
wirffam machen fünnen. Gelbft beim Angriff wird Kenntniß ihrer Wir, 
fung erfordert. e) Taktik, ift Hauptſtudium der Dfficiere. Sie wird auf 
folgende Art eingetheilt. a) Niedere Taktik. Diefe enthält: aa) Die Tab 
sit der Infanterie, In einzelnen Abtheilungen wird die Taktik der ſchwe⸗ 
ren und leichten Infanterie gelehrt. Für den preuß. Dienft dürfen nur 
die Namen Grenadier und Musketier anflatt der fchweren, und Züfllier - 
anflatt der Seichten Infanterie fubftituirt werben. bb) Taktik der Caval⸗ 
Ierie. Diefe wird die Taktik der fchmweren, mittleren und leichten Caval⸗ 
Serie enthalten. Im Preußischen find ed Gürafflere, Dragoner, Hufaren 
und Bosniaken. Die Grenze der mittleren und leichten Cavallerie kann 
bis jegt nicht fo vollfommen genan beflimmt werben. Ihre Manövres 
und ihr Dienſt laufen in vielen Fällen in einander. Gogar die ſchwere 
Savallerie ift nicht vom Dienfte der leichten ausgenommen. cc) Taktik 
der Artillerie. Auch hier wird eine Eintheilung in Taktik der fchweren, 
mittleren und leichten Artillerie micht unfchicflich feyn. Zu der fchweren 
Artillerie gehören Mörfer, Belagerungeftüde ıc.; zu ber mittleren Feld» 
und NRegimentsflüde; und zu ber leichten, bie reitende Artillerie, wozu 
auch die Stüde für die Küfilierbataillone. gerechnet werden fönnen. 6) 
Höhere Taktik. Da Einrichtung, Stellung und Bewegung der Truppen 
and ber Artillerie, im Einzelnen fowohl ald im Ganzen, Gegenflände der 
Taktik find, fo werden bie Principien der Geometrie und der mechanis 
fchen Wiffenfchaften hier fehr vortheilhaft angewandt werden Tonnen, 
und das ift ed eben, was ben meilten bisher erfchienenen Schriften über 
Taftif entweder ganz, oder doch zum Theil mangelt. Wer die Prins 
cipen kennen lernt, nach welchen die Manovored geometrifch confiruirt 
werben, muß nicht. eind, fondern alle Manövred conftruiren können. 
Der Nutzen hiervon bat ungemein vielen Einfluß auf die Ausübung im 
Kriege. Vermittelſt diefer Principien wirb der DOfficier in den Stand 
gefegt, aus ben Datis zu einem Manöver die Art und Weiſe zu finden, 
wie ein Manöver. am vortheilhafteften in Anfehung der Form, und mit 
der moͤglichſten Eriparung ber Zeit, gemacht werden muß. Die Anzahl 
der Mandvres ift zwar unbellimmbar, fowie die Verfchiedenheit bed Ter⸗ 
rains; aber nothwendige Fälle Iaffen ſich angeben, aus denen leicht Res 
geln für die zufälligen gefolgert werben fünnen, Die Taktik der Caval⸗ 
Ierie und Artillerie iſt dem Infanterieofficier unentbehrlich, obgleich die 
Taktik der Infanterie am ausführlichiien vorgetragen werden muß. Die 
Geſchichte der Taktik und die Natur der Sache flimmen darin überein, 
daß man erft Taktik der Infanterie hatte, ehe man die Principien ders 
felben auf Cavallerie anwandte; daher folgt, daß die Taktik der Jufan⸗ 
—terie der Cavalleriſt vollfommen inne haben muß, und umgefehrt, Cs 
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folgt aber. nicht, daß ber Infantericofficier bad Elgene der Taktik ber 
Cavallerie völlig verſtehen müſſe. So liegt z. B. die Dreffur des Gas 
valleriften und ded Pferdes außer dem Gebiete des Infanteriſten, und 
umgefehrt. Nützlich koͤnnen dergleichen Kenntuiffe auch dem Jufanterie⸗ 
officier feyn; aber daraus folgt noch lange nicht, daß file abſolut nothe 
wendig oder unentbehrlid; wären. d) Befefligungswiflenfchaft. a) Eis 
gentliche Befeftigungsmiffenfchaft. Allgemeine Qeincipien, Entwidlung der 
verfcyiedenen Syſteme und Manieren, ihre Güte und Mängel, Ideen 
zur Berbefferung der Befeligungswiffenfchaft nach Principien der Taktik 
zc. werden den Hauptgegenftand. diefer Wiffenjchaft ausmachen. b) Ber» 
fchanzungswiffenfchaft im weitläufigften Verſtande. Diefe Wiſſenſchaft if 
dem Sinfanterieofficier von den Wiffenfchaften am nöthigfien, die eigens 
thümlicher Cegenſtand des Ingenieurs find: folglich muß fle beim Un⸗ 
terrichte einen größern Theil der Zeit, ald bie vorhin genannte eigent«- 
liche Befejligungswiffenfchaft ausfüllen. Daß hierzu die Lehren von den 
Verfchanzungen auf Winterpoflierungen, vom Baue der Blodhäufer ges 
hören, verfieht fi von ſelbſt. e) Strategie; niebere und höhere, Die 
Strategie faßt die vorhin genannten Kenntuiffe und Wiffenfhaften in 
eine große Wiffenfchaft zufammen, die aber ohne. Praftif nie vollkom⸗ 
nen erlernt werden kann. Indeſſen iſt fo viel gewiß, daß zur Bildung 
eines großen Benerald oder Feldherrn jene Wilfenfchaften abſolut ers 
fordert werden, und daß auch das thenretifche Studium diefer Wiſſen⸗ 
fchaft bei der wirklichen Ausübung ungemein viele Dienfte leiften kann. 
3) Hulfewiffenfdyaften. a) Geographie; mathematifche, phyſiſche und po⸗ 
litifhe. S. Geographie (Militair), b) Geſchichte. Die ältere Ges 
ſchichte Liefert eine Menge von Begebenheiten, die der junge Krieger: bes 
nutzen kann, und gibt DBeifpiele, nach denen fich unfere größten Gene, 
“le gebildet "haben. Ihr Umfang ift aber für den gegenwärtigen Zweck 
.ı groß, daher kann nur neuere. Öefchichte vorgetragen werben, und iu 
fer die, Geſchichte des Vaterlandes ausführlich. c) Statiſtik. Alb 
eine von Europa, und beſondere von Deutſchland müſſen vorzüg⸗ 
es Augenmerk des deutſchen Officiers ſeyn. d) Natur⸗, Volfers und 
iegsrecht, womit die Kenntniß der vorzüglichſten Landesgeſetze verbun⸗ 

: werden kann. e) Moral und Politik. f) Zeichnen. ge) Geſchichte 
Kriege. Die letzte, aber auch die wichtigfte und fchwerfte Wiſſen⸗ 

“t unter den Hülfswiffenfchaften. Der Anfanger fan fich in ihre 

et nicht wagen, wenigflend wirb er fie mit wenig Bortheil ſtudiren; 

ı aber. die eigentlichen Kriegswiſſenſchaften voran, dann findet fie- 
ihre ganze Anwendung. Sie ift eine eigentlich praftifche Wiſſen⸗ 

: für den Offtcier, Er findet in ihr alle Anftalten zu friegerifchen 
‚sehmungen, die Ausführung derfelben nebſt dem Erfolge. Durch 

‘ Unterricht follen, nach dem Hauptendzwecke, Officiere gebildet wers 

.ıe wirffichen Gebrauch von ben vorgetragenen Kenntniffen machen 

15 daher möglichfte Sorge für das Selbſtarbeiten. c) Praftifche 

ven auf dem Felde. Diefe Uebungen müffen, wenn anderd ber 

ded Unterrichts erreicht werben foll, mit der Theorie abwedhfeln, 
gehören: a) Geometrifche Uebungen. Hierunter verfiehen wir die 

ig zum Gebrauch der Inſtrumente, beren man fich beim Aufnehs 
sent, and die praftifchen Auflöfungen mehrer geometrifchen Auf 

:ie als Vortheile bei vorkommenden Fällen nöthig ind. — 
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Aufnehmen mehrer Gegenden mit verfchiebenen Inſtruinenten, mit Schnur 
und Stäben, und nad dem Augenmaße. c) Abftedungen mancherlei 
Berfchanzungen und Lager nach verjüngten und natürlichen Maßen. 
Diefe Uebungen gehören ebenfo wefentlich zur vollftändigen Kenntniß der 
Kriegswifienfchaften ald die vorhergehenden. d) Mancherlei Verſchanzungs⸗ 
arbeiten und Uebungen in der Direction ber Arbeit. Hierher gehört das 
Fafchinenbinden und andere dergleichen Arbeiten mehr. €) Berechnungen. 
aa) Lagerberechnungen; bb) Fourage⸗ und andere Berechnungen für ein- 
zelne Bataillone und Negimenter; cc) Berpflegungds und andere Koftens 
beredinungen für ganze Armeen; dd) Diespofitionen auf vorgelegte Plane 
von verfchiedenem Terrain. 

Milttairverfaffung if! die Organifation der Heere und bezieht 
ſich hauptfählih auf 3 Punkte. 1) Auf die Stärke des Heered. Man 
hat zwar den Brundfat aufgeftellt, daß der Staat keine größere Anzahl 
Streiter unterhalten bifte, als es feine Kräfte erlauben, und daß nichts 
verderblicher für den Staatsorganismus fey, ald wenn das kriegeriſche 
Glied in einem zu großen Berhältniffe gegen die andern Gliedern ftehe; 
fo wahr dieſer Grundfag auch im Frieden ſeyn mag, fo kann und darf 
Boch im Kriege der Staat nicht immer bie Stärke feiner Heere nad) 
der Bevölferung und feinen Kräften berechnen, fondern muß fich ebenfalls 
bei Aufftellung einer Armee nad) der Größe des Feinded richten. In 
den lebten Kriegen rüdte Frankreich mit ungehenern Waffen ind Feld . 
und zwang hierdurch feine Feinde, fich zu überbieten und zu uͤberſpamen; 
ein Pygmaͤe durfte es nicht wagen, den Kampf mit einem Niefen zu 
übernehmen. Da hingegen follte es Im Frieden das Streben des Staus. 
tes feyn, die Militairetatd mit den Innern Berhältniffen fo viel ald mög» 
lich zu vereinigen; doch müffen die Staaten in unfern Tagen auch hierin 
Der Außern Nothwendigfeit zum Theil folgen. Der Friede iſt jebt ein’ 
Stand der bewaffneten Neutralität und wenn 2 Nachbarftaateıt fletö die’ 
Hand am Schwerte halten, fo wird auch ber dritte geswungen, ſich in 
diefelben Stellungen zu feßen, wenn feine Stimme bei ben Discuſionen 
der Bölfer Gewicht haben fol, 2 Die Ergänzung. Bisher hat man 
2 Hauptfofteme bei der Ergänzung ber Heere befolgt, das der Werbung 
und das der Aushebung. Bon dem erften ift man fat allgemein zurück⸗ 
gefommen, ed führt auch zu große Nachtheile mit fidh. eaft war es 
heimathlofes Sefindel, das fich auwerben ließ; feine Güter des Befites 
und der Neigung befaß und folglich auch nichts zu vertheidigen hatte. 
Bei einem angeworbenen Heere wirb bei einer verlornen Schlacht, ober 
bei großen Muühfeligkeiten das Difertiren viel häufiger einreißen, ale 
unter gleichen VBerhältniffen bei einer Armee, bie burch Conſcription ers 
hoben wurde und aus Unterthanen befteht. 3) Zucht⸗Geſetze. Die größ- 
ten Feldherren waren ftetd barauf bedacht, mehr durch eine moralifche 
Triebfeber ihre Krieger in den Schraufen der Zucht zu erhalten, ald 
Durch Strenge und Strafen; fie fuchten ihnen eine warme Ehrbegierde 
einzuflößen und richteten oft mit Hülfe dieſes Point d’honneur mehr 
aus ald mit Zwangemittel. Uebrigens muß fich die Kriegszucht nach 
dem Charakter und den Eigenthümlichfeiten des Volks richten, und man 
barf nicht die Formen von Militairverfaffung auf einen Schwarm Kroa⸗ 
ten und Tataren anwenden wollen, die für die Heere civihfirter Staa, 
ten ah find: 

ilitſch, Kreis im Reg.Bez. Breslau der preuß. Provinz Schle⸗ 
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fien, euthält auf mehr als 16. DW. 45.000 Einw., von deneh 16.000 
Bekenner der kathol. Kirche find. Die Landſchaft ıft theils mit Waldun⸗ 
gen, theil& mit fteinigem, lehmigem und nicht befonderd ergiebigem Bor 
den bedeckt umd von der Bartſch und vielen andern Heineren Flüſſen 


durchſchnitten. Der Boden erzeugt Roggen, Kartoffeln, Küchengewaͤchſe 


und Taback; in den Wäldern ift Ueberfluß an Holz, und die Fluͤſſe und 
Teiche find reich an Fifchen. Unter den Produkten des Minerafreich 
erwähnen wir vorzüglich des Töpferthons. Städte des Kreifes find: 
a) Militfch, an der Bartſch, mit Dlauern umgeben, mit einem Schloffe, 
einer evangel. und einer kathol. Kirche, 2 Schulen, 227 9. und 2100 
Einw., die ſich von der Tuchweberei, dem Ader- und Tabacksbau nähr 
ren, und fich mit der Anfertigung von Töpfergefchirre befchäftigen. Sig 
der Kreiöbehörde, eines fiandeöherrlichen Gerichts, eines Gtadtgerichte, 
Militſch gehört dem Grafen von Malzahn, der aud) einen Theil der 
ehemaligen großen Standesherrſchaft Militſch beſitzt. b) Tradyenberg, 
am Einfluß der Schützka in die Bartſch, mit einem Schloſſe, einer evang. 
und einer fathol. Kırdye, 2 Schulen, 242 Häufern und 1900 Einw., 
die größtentheild Leinweberei treiben. Sitz des fürflfich Hatzfeld'ſchen 
Fürftenthumsgerichtd und eines Stadtgerichts. Das Fürftenthum Trachens - 
berg gehörte in früherer Zeit der Familie Kurzbach, kam dann am Ende 
des 16. Jahrh. an den Freiheren von Schafgotfch, dann an bie Familie 
Hapfeld-Sleichen, welche Friedrich TI. aus dem Brafenftande zu Fuͤrſten 
erhob. Bon diefem Fürfienhaufe fam eö an den Grafen von Hapfelds 
PWitdenbergs Werther, dem eine gleiche Erhöhung zu Theil wurde, und 
deſſen Sohn jegt im DBefige des Fürftenthums ıf, zu welchem außerdem 
die Herrſchaften Schönftein, Wildenberg, Merten und ein Theil von 
Dedingen gehören. c) Prausnig, offene, dem Fürften Hatzfeld gehörige 
Stadt, wir einem alten Schloffe, einer evangel. und 2 Fathol. Kirchen, 
2 Schulen, 242 Häufern und 2100 Einw., bie Tuch, Barchent und 
Leinwand verfertigen und fid; vom Aderbau nähren. d) Sulau, eine 
Heine Stadt an der Bartich, mit einem Schloffe, einer evangel. und 
einer kathol. Kirche, 92 Häufern und 700 Einw., die ſich von ftädtifchen 
Eewerben und vom Aders und Tabacksbau nähren. Sulau ift der Haupts 
ort der Minderherrichaft gleiches Namens, welche ſchon im 17. Jahrh. 
Durch Erbfchaft von der Dohna’ichen Familie an bie der Freiherren von 
Burghaus Fam. Jetzt gehört fie der Baronin von Trofchke, einer gebors 
nen Graͤſin von Burghaus. e) Freiban, ein Marttfleden mit einem 
Schloffe, einer evangel. und einer Fathol. Kirche, 44 Häufern und 400 
Einw. Freihan ift der Hauptort der Niederherrfchaft gleiches Namens 
und ein Belisthum des Freiherrn von Teichmann. Hier iſt der Sitz 
eined ftandeöherrlichen @erichte. 

Miller Gohann Martin), geb. zu Um 1750, ging 1770 nach Göt⸗ 
fingen, um fidy der Theologie zu widmen. Hier gehörte er zu dem Dich⸗ 
terbunde, den mit ihm Bürger, Voß, Hölty, LKeifewis, die Brüder Stols 
berg u. 9. m. bildeten. Nachdem er kurze Zeit Leipzig bejucht hatte, Fehrte 
er 1775 nach. Ulm zurüd, ward Candidat und Bicar. der obern Glaffe 
ded Gymnaſiums, 1780 Pfarrer zu Jungingen bei Ulm und im folgen 


den Sahre Profeffor am Gymnaſium zu Um. 1797 erhielt er die Pro 


feffur der katechetiſchen Theologie, nachdem er ſchon 1783 Prediger am 
Münfter geworden war. 1804 ward er GEonfiftorialrath in Um und 
1809 Stadt» und Diftricedecan und erfter Frühprediger an ber Dreifaßs 
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Energie, Anebehnung smd Kunfl. Durch dieſelben vertheibigten fie Tauge 
Zeit hindurch dad Weich gegen bie Parther und nordifchen Kationen. 
Aus ben meiſten Lagern ber Römer am Rheine find Städte entflanden; 
ihre Exiſtenz war demnach auf Aderbau, wie bie rufflichen, gegründet 
und nicht, allein auf Zufuhr; dieß beweiſt audı der Weinbau und die 
Zucht mehrer Obftarten, welche durch bie roͤmiſchen Kriegercolonien nach 
Deutichland kamen. Demnnpenchtet unterfcheibet ein Umſtand bie ruffls 
ſchen auffallend von ben römifchen: jene recrutirem ſich nämlich ans fidh 
felbften, während biefe die Erfagmannichaften ans dem Innern des Reiches 
erhielten; übrigens hatten bie letzteren ebenfo gut, wie bie erftern jetzt, 
eine militairifchebürgerliche „Befepgebung, deren fi Rom vorzüglich zur 
Kivilifation der nordifchen Barbaren zu bedienen ſuchte; indem fie Die 
Hauptveranlaffng zur Empörung ber Dentichen bergab, welche ben ri» 
miſchen Griminafcoder und bie Lictorenbeile nicht dulden wollten. Auf 
der andern Seite weichen bie ruſſ. Militaircolonien von ben eingetheilten 
Truppen der Schweden and ben öflreich. Wilttairgrenzinftituten ab. Rad 
Beendigung bes Iegten Krieges fühlte bad gelbarme Rußland deu Drnd 
ber Koften, welche bie großen Heere verurfachten, und der Kaiſer Alexan⸗ 
der verlangte Vorfchläge zu ihrer Verminderung. Der Eraf Araktſchejew, 
General der Artillerie, legte ihm folgenden Plan vor. Die Soldaten 
bei den Kronbauern einzguguartieren, jedem eine beſtimmte Anzahl Ader 
anzumweifen, Dörfer in einem Plane zu erbauen, ber fowohl ben Zweden 
des Feldbaues als den wmilitairifchen Uebungen entfpräche und fowohl 
den urfprünglichen Landmanne als Krieger einer ſolchen militairiſch⸗bur⸗ 
gerlichen⸗polizeilichen Verwaltung zu unterwerfen, um beide ſo zu amal⸗ 
gamiren, daß ſie landbauende Militaircolonien bildeten. Demzufolge ſollte 
der Soldat zum Feldbau beitragen, Die ganze männliche Bevölfernug der 
Dörfer in den Waffen geübt und ald Reierve zum Felddienſte genommen 
werben. Auf diefe Weile wurden ganze Regimenter colonifirt, und längs 
der ganzen ruffifchen Grenze vom Kaufafus an bid nad) Polen Militairs 
börfer errichtet. Hierdurch erhielt ber Staät eine bedeutende Streitmaffe, 
die ihm, da fie kein Sold bezieht, weniger Foftet und zugleich zum Ans 
bau, zur Bevölferung und Eultur beiträgt; und auf der andern Seite 
wird der Krieger durch den Beſitz von Bütern feſter and Vaterland ges 
Znüpft, er ift nicht genöthigt, feinem Berufe bie frühere Kreuden des 
bens zu opfern, und darf nicht bie quaͤlende Sorge mit ins Feld nehmen, 
daß wenn er falle, Weib und Kinder darben werden. Zuerſt wurben in 
dem Gouvernement Nowogorod folche Colonien gegründet, indem man 
Soldaten in die Wirthfchaften gewiffer Dörfer Tegte, die Kroneigenthum 
waren, und die Bauern felbft allmälig dem militairifchen Zwange unters 
warf, ben Refervemann aber fo in ben Waffen übte, daß er an bie 
Stelle des einquartierten Soldaten, wenn bieter flarb, im Selbe blieb, 
oder invalib wurde, eintreten fonnte. Gin Ulas bezeichnete Die Krons 
börfer, in welche eine Militaircolonie kommen follte. Namen, Alter, 
Bermögen, Familie jeded Inſaſſen wirb aufgezeichnet; die Altern Bauern 
werden als Obercoloniften auögehoben; dann baut man für fie "Hänfer, 


vie, durch Hofräume getrennt, Straßen bilden. Jeder Obercolonift wird 


uniformirt, im Waffendienft geübt und erhält ein Haus mit 15 Defätis 
nen Landes (40 Ader) unter ber Bebingung, einen Soldat und befien 
Herd, wenn Gavallerie colonifirt wird, zu verforgen. Diefer bei ihm 
einquartierte Mann heißt aderbautreibenber Soldat und fleht ihm im- 
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Bebauung bed Feldes und in den haäuslichen Arbeiten bei, Außerdem 
wählt er fich in feiner Familie einen Gehülfen; gewöhnlich den älteften 
Sohn, der nad) dem Tode ded Obercoloniften, mit Zuftimmung des Neo 
gimentönberften, dad Grundſtück erbt. Der zweite Sohn, vder ein ans 
derer Berwandter, fommt in die Reſerve und wohnt im Haufe daneben; 
auch der dritte wird zum aderbautreibenden Soldaten auögehoben; die 
- übrigen bleiben Santoniften u. f. w. Dad heranwadıfende Geſchlecht ift 
in drei Claſſen getheilt, Bis zum 8. Jahre bleiben die Knaben bei den 
Eltern; dann kommen fie in die Militairfchulen, wo man fie an ſtrenge 
Zucht gewöhnt; 13 Sahre alt, werden fie Bantoniften und zugleich zu 
Bauern und Soldaten gebildet; 17 Sahre alt, machen fie einen Theil 
der Militaircolonie aus, welche nach einem eignen Nedytäcoder verwaltet 
wird. Jede Eolonie hat ihren eignen Gerichtshof, deſſen Vorftand der 
oberſte DOfficier ift; die übrigen folgen nad; dem Range. Kein Mädchen 
kann einen andern heirathen, der nicht Soldat if, Niemand darf ohne 
befondern, von ber Militairbehörde ausgefertigten Paß die Militaircolos 
snienbezirfe betreten. Sogar der Poftdienft w:rd hier von Soldaten vers 
fehen. Nach 20—25 Sahren faun der’ aderbautresbende Soldat feinem 
doppelten Dienfte, ald Soldat und ale Feldbauer, entſagen, oder fich für 
invalid erflären laffen. Dann wird feinen Plab durch den Refervemann 
ausgefüllt, Diefe Militaircolonien follten nun in Zufunft die Pflanzfchufe 
für das ſtehende Heer feyn. Seder ift in den Diftricten, welche die Colonien 
einhaben, geborner Soldat; vom 17. bis ind 60. Jahr werden fie uns 
abläßlich in den Waffen geübt. Sobald ter junge Mann unter die 
Fahne tritt, hört er auf Leibeigner zu ſeyn. ihre Verfaffung ift milis 
tairiſch; fie find in Negimenter, Bataillone und Compagnien eingetheift, 
. Bom Ertrage bee ihnen angewiefenen Künbereien müffen fie ſich und ihr 
Dferd ernähren. Sold empfangen fie erft, wenn fie zum activen Dienfte 
genommen werden, Die bereits geftifteten Militaircolonien zählten 1824, 
400.000 männliche Bewohner, darunter 40.000 Reiter. Sowie nun 
diefer Plan immer weiter vorrüdt, hört bie bisherige Conſcription oder 
Recrutirung allmälıg auf. Dadurch bleibt bas Reich auf feiner einzig 
angreifbaren Seite in einem immerwährenden Bertheidigungsftande; auch 
erfegt diefe lebendige Militairmauer den Mangel an Feflungen, von be’ 
nen Rußland feine von ausgezeichneter Wichtigkeit befigt. Oberbefehls⸗ 
haber aller Militaircolonien im Neiche iſt der General, Graf Araktſche⸗ 
jew; Chef des Generalftabs der Militaircolonien ift Beneralmajor Klein 
-michel. Sim San. 1824 wurden dem Oberbefehlshaber ver Militaircolonie 
auch alle Militaircantoniften bei den Militairwaifenfchulen Cin welchen 
nach Lancaſter's Methode Lejen, Schreiben, Rechnen gelehrt und ein Sol 
batenfatechismus erklärt. werden fol), von bem bisherigen Commando des 
Generalſtabes abgefondert, untergeordnet. Bon diefen Militaircantoniften 
tritt jedes Jahr eine bedeutende Zahl in den Waffendienft der an bie 
Stelle der aderbautreibenden Soldaten gerücdten Refervemänner ein, In 
die Stellen diefer Santoniften rüden dann die Knaben nad u. |. w. Die 
militairifche Erziehung ift die eigentliche Stütze dieſes Syftems, dad dem 
Bauer feine bisherige Freiheit nimmt und ihn der Militafrpoliget unters 
wirft, Zur Erziehung und Uuterhaltung der Knaben und Cantoniſten 
wird die Einnahme für die Necrutenguittangen mit verwandt Es hat 
nämlich der Ukas vom 29, Dec, 1823 den Gutsbeſitzern in volksarmen 
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rühmter Athlet, befaß eine ſolche Stärke, daß er, den Erzählungen ber 
Alten nad, bei den olympifchen Spielen einen Ochfen auf feinen Schuls 
tern in der Ringbahn herumtrug, Zu feinen Thaten gehört aud), Daß 
er 512 v. Chr, die Stadt Sybaris eroberte und zerſtoͤrte. In feinem 
Alter wollte er noch einmal einen Beweis feiner außerordentlichen Stärke 
durch das Zerreißen einer fchon gefpaltenen Eiche geben; während ber 
Bemühungen fielen aber die Keile herand, klemmten die Haͤnde und, uns 
geachtet aller Anftrengung, vermochte er fie nicht herauszubringen, und 
fo wurde er eine Beute der wilden Thiere. Nach der Sage der Pytha⸗ 
goräer wurde Milo in jeinem Haufe zu Kroton von Gylo verfolgt, eins 
gefchloffen und verbrannt. 

Mistiaded. Diefer berühmte athenienfifche Feldherr, welcher um 
das Jahr 500 v. Chr. Iebre, hatte bereits eine athenienfifche Golonie 
glücklich nady dem Cherfoned geführt und verfdjiebene Inſeln im Archi⸗ 
yelagus feinem Vaterlande unterworfen, ald Darius an der Spige eis 
nes furchtbaren Heeres zur Unterjocdhung Griechenlande heranzog, Er, 
Ariftides und Themiftolled waren ed vorzüglich, welche die Athenienſer 
zur muthigen Gegenwehr entflammten, ob fie gleich nicht auf Spartas 
und der übrigen Griechen Beiſtand rechnen Tonnten und das perfifche 
Heer dem ihrigen weit überlegen war. jeder der zehn Stämme ftellte 
1000 Mann unter einem Anführer. Sobald die Armee der Athenienfer 
ſich verfammelt hatte, rüdte fie in die Ebene von Marathon, wo fie von 
den Platäern aus Böotien eine Verftärfung von 1009 Mann Fußrolk 
befam. Kaum waren fie im Angeficht des Feindes, ald Miltiades den 
Vorſchlag zum Angriff that, ber vom Ariflides und einigen andern Feld» 
herren aufs lebhafteſte unterftügte, von Andern aber, aus Furcht vor 
der Uebermacht des Feinded, verworfen wurde, indem fie erft die Hülfs⸗ 
truppen der Lacedämoniern erwarten wollte. Der Oberfelbherr (Pole 
mar) Kallimachus trat des Miltiades Gründen bei und fo warb ber 
Angriff befchloffen. Ariſtides und die übrigen Generale überließen dem 
Miltiades, als einem Manne von berühmtem Kriegeruhm, die Ehre des 
Oberbefehls, den fie fonft abwechſelnd führten; aber er machte feinen 
Gebrauch davon und erwartete den Tag, der ihn gefegmäßig an die Spige 
des Heeres rief. Sobald diefer erſchien, ftellte Miltiades feine Truppen 
an den Fuß eined Berges, in einem mit Baumen befegten Felde, welche 
die perfifche Neiterei aufhalten follten, in Schlachtordnung, Die Plar 
täer flanden auf dem linken Flügel. Kallimadyus commandirte den red 
ten, Ariftided und Themiftofles das Mitteltreffen, Miltiades befand fich 
allenthalben, wo feine Gegenwart erfordert wurde. In vollem Laufe 
griffen die Griechen an; bie Perfer wiberfanden mit Ruhe aber Harts 
nädigfeit, bi6 nad, einem mehrflündigen Kampfe ihre beiden Flügel 
wichen. Während Dem war dad Sentrum der Griechen unter Arıflides 
und Themiftoffes im Gedraͤnge. Denn Datis, Feldherr der Perfer, ſelbſt 
hatte feine beften Truppen gegen biefen geführt, und fchon fchien Die Heine 
Anzahl der Uebermacht unterzuliegen, als bie beiden Fluͤgel, nachdem fie 
den Feind vertrieben hatten, wieber umkehrten und den tapfern Perſern 
in den Rüden fielen. Jetzt warb bie Niederlage von allen Seiten alls 
gemein. Was dem Schwerte entrann, mußte ſich auf die Flotte flüche 
ten, welche den Griechen zum Theil auch in die Hände fiel, Die Perfer 
verloren 6400, die Athenienfer 192 Mann; Miltiades ſelbſt war ver» 
wundet, So glorreich dieſer Sieg war, fo hätte er Doch ohne die Chäs 
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‚tigfeit des Miltiabes Athen in Unglüd bringen Tonnen. Datis wollte 
auf feinem Rückzuge Athen felbft überfallen, und ſchon umfegelte' feine 
Flotte dad Borgebirge Sunium, ald Miltiades Nachricht Davon erhielt, 
fih mit dem Heere fogleich auf den Weg machte und noch zur rechten 
Zeit unter den Mauern der Stadt anfam, um durch feine Gegenwart 
den Entwurf des Feinded zu vernichten und ihn zur Rückkehr nach den’ 
Küften Afiend zu zwingen. So fehr Miltiaded nach feiner Rücktehr von 
den Athenienfern geehrt wurde, fo bald warb er der Gegenſtand des 
Neides. Seine Feinde ftellten vor, daß er leicht in Berfuchung kommen 
könnte, ſich der oberften Gewalt zu bemädhtigen. Den Sieg feiner Feinde 
beförderte nun auch eine unglücliche Unternehmung, wovon er der Urs 
heber war. @r hatte nämlich in einer Volksverſammlung vorgefchlagen, 
ihm eıne wohlaudgerüftete Flotte von 70 Schiffen anzuvertrauen, und 
verfprach mit felbigen die Athenienfer in den Befig großer NReichthümer 
und Bortheile zu ſetzen. Bermuthli war feine Abficht, bie perſiſchen 
Küftenftädte zu plündern und die Inſeln des ägäiſchen Meeres, welche 
ed mit den Perfern gehalten hatten, zu erobern. Mit biefer Flotte fe 
gelte er zuerft nadı Paros, wo er einen Privatfelnd hatte, an dem er 
fi) zu rächen wünfchte. Aber bad Glück war dem unebeln Unterneh⸗ 
men nicht günftig. Die flarfen Mauern der Hauptſtadt Paros trogten 
den Griechen, und die tapfern Einwohner wiefen den Herold, der ihnen 
hundert Talente abforberte, verächtlich zurüd. Miltiades ſelbſt zerfchellte 
ſich durch einen unglüdlichen Kal dad Bein, und ale fich bald darauf 
eined Abends ein Feuer zeigte, welched er in.der Angft der Krankheit 
für dad Zeichen einer ſich nähernden perfifchen Flotte hielt, gab er ſchnell 
Befehl zum Abzuge, nachdem er die Stadt 26 Tage belagert und das 
platte Rand verheeret hatte. In Athen hatte indeffen bie Factionswuth 
die Gemüther mehr ald jemals entzweit. Die noch immer rege Partei 
ter Alkmaoniden, die das Anſehen des Miltiades hafte und fürchtete, 
nahm ſogleich von ded Helden ſchimpflicher Rückkehr Anlaß, ihn ale eir 


nen Mann, der die Athener betrogen, bei dem Volke auf Leib und Les . 


ben anzuklagen. Unfähig, felbit vor Gericht zu erfcheinen, da feine 
‚Krankheit ſich gefährlich verfchlimmert hatte, mußte er feinen Freunden 
feine Bertheidigung überlaffen. Vergebens erinnerten diefe an ben gros 
Ben Tag von Marathon. Sie fonnten damit nichts bewirfen, ald Er- 
laſſung der Todeöftrafe. Statt diefer follte er eine Geldbuße von fünfs 
zig Talenten (60.000 Thaler) bezahlen. Da er dieſe nicht hatte, ward 
er ind Gefängniß geworfen, wo er bald an feiner entzündeten Wunde ſtarb. 

. Milton (Sohn). Diefer große englifche Dichter war den 9. Der. 
1608 zu London geboren und der Sohn eines Notare. Schon in früher 
Jugend Zeichen feined Talentes für.die Poefte gebend, paraphrafirte er 
in feinem 16. 5. einige Pfalmen und verfertigte mehre poetifche Verfuche 
in engl. und lat. Sprache, voll von Feuer und Begeifterung 1624— 
31 war er im Chriſt⸗College zu Gambridge, und erhielt bier die Wuͤrde 
eined Baccalaureus und Magifterd. Hierauf Ichte er mehre Sahre bei 
feinem Vater auf deffen Landgute Horton bei Eolebroof und befchäftigte 
fich mit Leſen ber griechifchen und römifchen Glaffifer. 1634 fihrieb er 
„‚Gomud», ein Theaterftüd von derjenigen Art, welche die Engländer 
Maske nennen, und welches noch jetzt zuweilen auf den Iondoner Thea- 
tern aufgeführt wird. Sein nächte Werk war; „Lycidas⸗, eine Mo- 
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nodie auf den Tod feines Freundes E. King. 1638 unternahm er eine 
Reiſe nach Franfreich und Italien, auf welcher er ſich mit den berühms 
teften Männern der damafigen Zeit, unter andern mit Hugo Grotius 
und Galilei, befreuntetee Bon Neapel wollte er nah Sicilien und 
Griechenland überfegen, ald ihn die Nachrichten der in feinem Batero 
ande ausgebrochenen Unruhen bewogen, nadı England zurüczufehren, 
wo er von nun an feine übrige Lebengzeit in Rondon — Er 
übernahm Bier die Erziehung zweier Söhne feiner Schweſler und eini⸗ 


ger Kinder feiner Freunde und unterridhtete fie in den Sprachen, der 


efchichte, Geographie u. ſ. w. Darauf nahm er Antheil an ben das 
maligen Religionsftreitigfeiten, ergriff die Partei ber Presbyterianer und 
trat in mehren Abhandlungen über das Kirchenregiment ald Bertheidis 
ger ber Tirchlichen Freiheit auf. 1644 dab er eine Schrift an das Par⸗ 
fament heraus, u. d. T.: »Areopagitica”, in welcher er die Freiheit der 


 Gedanfenäußerung aufftellte. Im folgenden Jahre wurden feine Jugend⸗ 


gedichte zu London gedrudt, worin man die fhönen Stüde „L'allegro- 
und „Il penseroso« findet, in denen er die verfchiedenen Geſichtspunkte, 
woraus der Fröhliche und der Schwermüthige bie Dinge in ber Welt 
anfehen, treffend ſchildert. Der tragifhe Tod Karls J. veranlaßte feine 
Schrift über die Rechte des Königs und ber Magiftrare, die er 1649 
in engfifher Sprache herausgab. Durch diefe und mehre andere in res 
publitanifchem Geiſte gefchriebene Werke machte er ſich beim Parlamente 
fo beliebt, daß ihm dad Amt bes Tateinifchen Staatöfecretaird aufgetras - 
gen ward. Die Briefe, die er nun im Namen des Parlaments und 
Cromwell's fchrieb, wurden 1671 nach feinem Tode gedrudt und wer 
den fehr hoch geichägt. Aus feiner Feber floß and, die Bertheibigung 
des engl. Volles gegen Salmaſius's Bertheidigung der Monardyjie, wos 
für ihn das Parlament mit 1000 Pf. Sterl. befohnte. . Durch unabläfe 
figed Stubdiren, verbunden mit Kopfſchmerzen, woran er von Ingend 
auf gelitten, verlor er um biefe Zeit gänzlich fein Geficht; doch ließ er 

ch dadurch weder in feiner amtlichen, noch in feiner fdhriftftellerifchen 
Thätigkeit unterbredyen. 1659 fchrieb er eine Abhandlung über die Eis 
vilgewalt in Kircdhenfachen in engliſcher Sprache, auch arbeitete er an 
einer Gefchichte von Großbritannien, bie aber erft 1670 herausfam und 
nur bie auf den Einfall der Normannen fortgeführt if. Nachdem Karl 
II. den Thron feinet Väter wieder eingenommen, mußte fich Milton eine 
Zeitlang verborgen halten, bis eine allgemeine Amneftie befannt gemacht 
wurde. Milton durfte fich num zwar wieber öffentlich zeigen, blieb aber 
natürlich von öffentlichen Aemtern ganz ausgeſchloſſen. Die übrige Zeit 
feineö Lebens widmete er num gänzlich der Freundſchaft und den Mufen. 
1665 vollendete er feine berühmte ‘und erhabene Epopöe: „The Para- 
dise lost« (Das verlorne Paradies⸗). In der erften Ausgabe von 
1667 erfchienen nur zehn, in der zweiten von 1674 zwölf Büder. Das 
gonsest bes Verf. betrug 10 Pfund. Die Hauptrolle darin fpielt ber 

atan; weßhalb Voltaire fagte: „Die Alten geboten den Grazien zu 
opfern, Milton hat feine Opfer dem Satan gebracht”. Seine kühne, 
feurige Phantafle, mit welcher er ſich in die höhern und tieferen Regio« 
nen ded Himmels und ber Hölle ſchwang, gab dem ſo in allen Theile‘ 
vollendeten Gedichte einen Werth, den man erft in ber Kolge einſehen 
lernte und der den Berfaffer unſterblich macht. 1671 erfchien fein zweite® 
Epos: „Paradise regained« (Das wiedergefundene Paradies), fleht aber 
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jenem, obgleich der Dichter bafür eine größere Vorkiebe hatte, bei wer 
tem nach. Außerdem gab er noch herand! »Samson Agonistesn, ein im 
Geſchmacke der Alten geſchriebenes Tranerfpiel, eine Logik und eine Abs 
handlung über die währe Religion. Milton farb ben 10. Nov. 1674 
zu London in ziemlich geringen Ten gewann ikänden. Ihm ward in der 
neuern Zeit ein Denkmal in der Weſtminſter⸗Abtei geſetzt. Miltvn 
war ein redlicher, offener Mann, von treffendem Witze und fcharfem Urs 
theil, In feiner Jugend war er den Puritanern zugethan, hernach hielt 
er ed mehr mit ben Independenten und Anabaptiften, bie er fich endlich 
in feinem’ Alter von allen chriſtlichen Gemeinden abfonderte und Feine 
Ceremonie von irgend einer Sekte beobachtete. Milton's fäümmtl, poeti⸗ 
ſche Werke haben am beiten und vollſtaͤndigſten herausgegeben Hawlins 
(Orf. 1824, 4 Bbe.) und Todd (3. Aufl., Lond. 1826, 6 Bde.). Com⸗ 
mentirt haben ihn Bentley, Newton, Pearte, die beiden Richardſon und 
Th. Warton. 1826 hat ber königl. Bibliothekar KR. Summer feine - 
Dandfchrift: „De doctrina christiana libri duo posthumi« aufgefunden 
und herausgegeben (Reipzig, bei E. Fleifcher), Die erfte deutfche Ueber⸗ 
feßung von Milton’s »Berlorenem Paradiefe, in Reimen und Jamben war 
von E. ©. v. Berge (Zerbſt 1682), dann fam im 18. Jahrh. eine pres 
faifche Ueberfeßung von Bodmer, eine in Hexametern von Zachariä, und 
in Samben von Bürde (welche in gang veränderter und weit vollende⸗ 
terer Geftalt, und fo ale eine der vorzüglichiten 1822 wieder erſchien). 
Eine ber neueften und gelungenften ift von J. F. Pries (Roſtock 1B13% 
Milton's »Hymnen« hatauch Kofegarten Lin feinen »Dichtungehr, 6. Bde.) 
fehr gluͤcklich ind Deutſche übertragen. Ä 

Milz, ein Eingeweide von länglichrunder Form, in Der rechten 
Seite unter ben faljchen Rippen neben dem Mägen. Ihr Inneres bes 
fieht aus zelligem Gewebe mit einer großen Menge don Adern durchs 

ochten, ſodaß fie ganz aus Blutgefäßen zuſammengeſetzt ſcheint. Die 
chlagader, welche ihr das Blut jzufuͤhrt, iſt um %, Heiner als bie 
Blutäder, welche dafjelbe wieder zuruͤckführt; Augenfcheinlich wird alfo 
das Arterienblut in diefem Organe fo verändert, daß ed an Umfänge 
zunehmen muß; auch ift es merfwürdig, daß dieſes Venenblut, nicht wie 
aus andern Organen, wieder zurüd in die große Hohlvene geht, ſondern 
Daß die Milgvene daffelbe in die Leber ergießt, wo es zur Adfonderung 
der Balle angewendet wirb. Zu demſelben Zwecke wird ebenfalld bas 
aus ben Eingeweiben zurückkehrende Venenblut verwendet. Jene Milz⸗ 
vene nämlich verbindet ſich mit der Gekrosvene und beide Bilden bie 
Pfortader, welche dieſes Unterleibshlut vereint der Leder zur Gallenbes 
reitung übergeben. — Die Milzkrankheiten Fönnen von verſchiede⸗ 
ner. Art ſeyn, je nachdem ihre Lebensthätigfeit verändert, erhöht ober ges 
ſchwaͤcht iſt. Da fie ein fd außerordentlich blutreiches Organ if, fü kann 
franthafte Anhäufung ded Blutes flattfinden, welche zunächit übermäßig 
vermehrte Thätigkeit zur Folge hat, wodurch bie Galle zu fehr verdünnt, 
der Magenfaft zu fehr geläuert wird und zu beftändiger Magenfaure, 
zu Magenfrämmpfen und fchlechter Verdauung Veranlaffung gibt. Cie 
Tann fögar in entzündlichen Zuſtand übergehen, welcher feines langſa⸗ 

Inen und weniger Iebhaften Ganges wegen oft verfannt wird, Beide 
Zuftände geben Veranlaffung zu Stodung des Blutes in der Mil; und 
Auftreibung derfelben, wodurch endlid, dad Blut ruckwaͤrts in den Mix 
gen übergeht und Blutbrechen veranlaßt, weldes oft bie „größte Höhe 
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der Milgentzüundung, oft audy die Entfcheidimg berfelben anzeigt und jes 
derzeit ein fehr gefährlicher Zuftand if. Die Milz kann aber auch in 
einen Zufland von zu geringer Thätigfeit verfallen, wodurch alddann die 
Galle zu Di und zur Verdauung untauglich wird, Daher Magenbeſchwer⸗ 
den, felechte Verdauung, Mangel an Appetit, Blähungen, Angft, Drud 
in der Herzgrabe, Stodung ber Galle ın den Lebergangen, Stodungen 
in der Milz ſelbſt, Verhärtungen und dergleichen entſtehen. Die ältern 
Aerzte nannten diefen Zuftaud Milzſucht. 

Mimen nannten tie Öriechen theild eine gewiſſe Urt monodramas 
tifcher Cedichte; theild Diejenigen, welche fie verfertigt hatten; theild noch 
gewöhnlicher Die, weldye fie recitirten. Auch Die pantomimifchen Tänzer 

und Tänzerinnen nannte man oft fchlehtweg Mimi und Mimä. Unter 
Mimen, ald Produkt der Dichtkunſt, muß man eine gewifje Art Monos 
dramen verftehen, in denen es hauptfäcdhlid auf burlesfe Darſtellung 
„niedrig fomifcher Charaktere und Reideufchaften, z. B. einer Hetaͤre, eines 
Ehebrechers, Geizhalzes, Beirunfenen ꝛc. und auf Erfchütterung des Zwerch⸗ 
feld der Zuhörer abgefehen war. Die Berfaffer derfelben. waren daher 
auch größtentheild in -ber Wahl der Mittel, dieſen Zwed zu erreichen, 
eben nicht fehr.delicat, und gaben der Freiheit, Die man ihnen zum Vers 
gnügen des Publicums zugefland, eine Ausdehnung, wobei züchtige Ohren 
wenig gefchent wurden. . Indeſſen hatte man doch auch Mimen, in welchen, 
wie Seneca felbft fagt, ®edanken und Sprüche vorfamen, die einem Phi⸗ 
loſophen Ehre machen fonnten. Sowohl die romifche als griechiſche Schaus 
bühne war überflüffig mit Mimen aller Art verjehen; aber da fein eins 
ziges Stück ganz auf und gefommen ift, fo können wır und feinen ganz 
Deutlichen Begriff von ihrer Form machen. Sophron, ein Zeitgenoffe 
Solons, erfand fie; aber leider hat fich nichts davon erhalten. Er vers 
fertigte für jeden Charakter einen eignen Mimud. Die Künfller, weldye 
biefelben barftellten, waren von den Pantominen, die Alled durch Bebärs 
den darftellten, verfchieden. Decimus Laberius (50 v. Chr.) und Publius 
Syrus, fein Zeitgenoffe, find ald Mimographen Dichter joldher Mimen) 
bekannt. ©. Ziegler „De mimis Romanorum« (Böttingen 1789). Wir 
nennen Mimen jeden mimifchen, d. i. ſolchen Künfller, der durch Bebärs 

den .barftellt; mithin auch den Schauipielr. ©. Pantomime 
Mimit iR die Kunf, durch Gebärden cf. d.), im weiteren Sinne, 

die Zuftände des Gemüths zgufammenbängend und mannigfaltig auszus 

brüden. Sie befchräuft fi auf die Darftellung des Wienfchlichen, d. h. 

menfchlicher Vorſtollungen, Sefühle und Handlungen, weil ihr Darſtel⸗ 

lungemittel, der menſchliche Körper felbit, in feinen durch Willfür ber 

vorzubringenden und unmittelbar anjdseinenden Zuſtänden ıft; fie dient 
der lebendigen Mittheilung überhaupt, und ift in dieſer Hinſicht ſchon 
dem Redner nothwendig; fie ift eine ſchöne Kunft, indem fie von Poefie 
abhängig tft, und entweder den Vortrag eined Gedichte begleitet, oder 
einen poetifshen Gedanken überhaupt chne Rede ausführt, die Letztere 
- bildet die Pantomime, die erflere Art der Mimik aber fchließt fih an 
Die verfchiedenen Dichtungsarten nach deren dbefonderem Gharzfter an, 
und ift daher mit der Declamation (ſ. d.) genau verbunden; in den 
erzählenden Gedichten und deren Bortrage ift fie ruhiger, im Lyriſche:⸗ 
ſchon mehr bewegt, aber bei dem Bortrage der dramatifchen Poefie ift 
fie vom größten Wirfungefreife; fie madıt einen Hauptbeftandtheil ber 
Schauſpielkunſt, fie geht von der Nachahmung aus, indem der Schau⸗ 
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‚ frieler durch fie ben Charakter und bie Teibenfchaften eined Andern dar 
ſtellt, von der Art der Rachahmung felbft aber hängt ed ab, ob fie fchöne 
Kunft bleiben fol. Die Kımft fol nicht das Einzelne, fondern zugleich 
Das Ideale, nicht mechanifch, fondern hei und mit Bewußtſeyn darftellen;, 
mithin muß die Darftellung aus -der Phantafie des Künfllerd hervor; 
gehen. Mimik' wird fehr fälfchlich nur von der Gefichtöfprache allein 
und ausfchließlich angenommen; denn alle Bewegungen gehören, dem 
Urjprunge der Benennung gemäß, im allgemeinen Sinne zur Mimik. 
Wenn wir die Mittel, welche dem mimifchen Künftler zu Gebote ftehen, 
genau beachten, fo find eö die Geſtalt felbit und ihre Haltung, Stellung 
und Bang, die Bewegung der Hinde, und dann die Bewegung der Aus 
gen und Befichtözüge, welches Letztere man unter Mimik im engern Sinne 
verſteht. Gebaͤrdenkunſt iſt von Behärdemwiffenfchaft unterſchieden; Letz⸗ 
tere lehrt die Geſetze kennen, nach denen bie Seele füh in den Gebärden 
ausdruͤckt, erftere aber wendet die Bebärden zur. Hervorbringung Dee 
Schönen. an; aus der Gebärdenkunfl entfteht nun bie eigentliche Gebär- 
den-Mimenfprache. — Was- die. Gefchichte der Mimik anlangt, fo wollen 
wir nur Folgendes bemerken. Die Mimik der Griechen war im eigent- 
lichen Sinne, wie alle ihre Kunft, plaftifch, dagegen die der Neuern mehr 
malerifch if. Die Mimit’der Griechen und Römer naͤmlich diente zur - 
Veranfchaufichung der abgefcjloffenen, felbftandigen Geſtalt, wobei bie 
individualität des Darftellerd,. felbit durch den Gebrauch der Masien, 
möglichft unterdrückt wurde. Richtig charafterifirt daher ein Kemmer die 
antife Mimik durdy die Worte: „Beſtimmte Seftalten Tanftreich bewegt, 
Bertilgung aller Perfönlicyfeit, Verfhmähung gemeiner Täufchung und 
darum Entfernung von bloßer Repräfentation, wie fie heutzutage ſtatt⸗ 
findet-. Uebrigend war die Mimif bei den Griechen mit Declamation 
und Mufit auf der einen und mit Tanzkunſt auf der andern Seite eng 
verbunden. (S. Pantomime.) ketzteres beweifen die mimifchen Tänze, 
(ſ. Tanz), von welder Art Xenophon in feinem „Gaſtmahl⸗ und ın 
der „Anabafis-, VI, 1, $. 3, 8, und einige lebendige Schifderungen lies 
fert. Sie waren meift Darftellungen von Mythen, oder friegerifchen 
Inhalts. Bei den -Dionyfien oder Bacchusfeſten wurde die Mimif fo 
wild und fühn, daß felbft die ſchwierigſten Stellungen unferer Springer 
und Seiltänzer und nur einen fchwachen Begriff von Dem geben, wozu 
Damals der Raufch bacchifchen Wahnſinnes begeifterte. Dft ſchwangen ſich 
die Mänaden über entblößte Schwerter und zerriffen tanzend die ihnen 
geweihten Rehboͤckchen. Die Römer hatten die ausgezeichnetſten Mimen. 
Unter ihnen iſt Roscius vor Allen berühmt, deffen Unterricht die Römer 
benusten. Auch wurde bei den Nömern bie Pantomime ausgebildet. 
Die Staliener haben ein audgezeichneted mimifches Talent bie auf den 
heutigen Tag fortgepflanzt, welches ſich 3. B. in ber Buffonerie ihrer 
theatrafifchen Komiker zeigt. In der neuern Zeit war. überhaupt das 
Ziel der Mimik, die fich ale Kunſt größtentheild auf die Bühne befchränf- 
te, die möglichft ausgeführte fubjective Charakteriſtik, welche einige Zeit 
fang durch die Bürgerlichen Familiengemälde auch fehr unterſtützt wurde, 
Auf der neuern Bühne laffen ſich aus dem großen Haufen der Naturas 
Sfiften und ſchwachen Nachahmer nur felten ein Garrick, Iffland, Dev: 
rient, Eßlair, Talmä, eıne Bethmanti, Hendel, Schröder, Müller ıc. 
berausheben. (S. Schaufpielfunft) Der fchönere Theil der Mimi! 
.* wurde in neuerer Zeit zuerft durch die Lady Hamilton (ſ. d.) wieder 


502 Mimifche Darſtellungen 
erwect, Sie ahmte die Stellungen und ben Kaltenmwurf der Antihen und 
ber Bafengemälde nach; doch wur flillfiehende, aufgefaßte Momente find 
ihre Darſtellungen; weit übertroffen ward fie won ber deutſchen Künftlerin 
Hendel- Schuß, welche im*ihren mimifchen Darftellungen die reinen For⸗ 
men der antifen Mythen ſowohl, als die ausdrucksvollen, rührenden und 
frommen eftalten und Bilder ber chriftlichen Mythe, nach dem verfchie 
denen, Sinne der mannigfaltigen Malerfchufen, mit feltener Kunft her⸗ 
vorzuzaubern weiß. Gie ift Meifterin des Faltenwurfes ſowohl ale des 
mimifchen Ausdruckes. Auch der unter dem Künftfernamen Patrik Peale 
rühmlich gelaunte Profeffor, Freiherrx Guſtav v. Sedendorf, hat diefe 
Kunſt meiſterhaft geübt. — Die Mimik heißt auch im Ganzen Schaukunſt, 
inſofern fie nicht nur lets zu Schaum gibt, fondern fich auch größten, 
sheild auf der Bühne zeigt und ein wefentlicher Theil der Kuͤnſt des 
Schaufpielerd im eigentlichen Sinne if. Nur infofern, ald der Künſtler 
im Stande ifl, bie Gebärden, wie fie fi in der Natur zeigen, bei der 
Dorftelung kuͤnſtlich nachzuahmen, infofern kann er auf. den Namen eined 
Mimen Anfpruch machen. ‚Allerdings gibt es dafür beftimmte Regeln 
und Formen, welche aus der gemachten Beobachtung und dem Stubium 
der Menfchen refultiren. Allein neben Dem muß der darftellende Künfts 
ter ſelbſt aus feiner ‚Subjectivität die Kraft diefes Kunſtſtudiums hervor⸗ 
xufen. Die Nachahmung muß in der Mimik ftetd mit Bewußtſeyn vers 
bunden ſeyn, und nie in bloße mecharifche Darftellung des eigenen Selbſt 
ausdarten, Der Schaufpieler muß dabei nicht bloß natürlich, fondern 
Tünftfich erfcheinen; denn er darf ja nicht er felbft, fondern muß ein 
Anderer ſeyn. Er muß die Leidenfihaften, welche er darzaftellen bat, fo 
Darfiellen, wie er ſie felbft empfinden würbe, wenn fie natürlich in ihm 
ſich Außerten, — Die Mimit zerfäßt in 2 Haupttheile, in das Bild und 
die Handlung. Das Bild muß mit anatomifcher Wahrheit und mit 
yiychologifcher fomehl im Zuftande der Ruhe, ald der Bewegung, geges 
ben werde. Die Handlung umfchließt in der objectiven Korm die reine 
Pantomime und das Ballet; in fubjectiver Form die Iprifche Handlung 
und fortfchreiteude Bruppirung ald eine Gebaͤrdenſprache. Mimik muß 
in der höchften Kunft auch die höchſte Natur feyn. Ueber die von den 
Künftlern jetzt fehr vernachläfligte Theorie der. Mimik haben und ſchaͤtz⸗ 
bare Beiträge geliefert: Enge in feinen Ideen zu einer Mimik (Ber⸗ 
fin 1785, 3 Thle., oder 7. und 8. Bd, feiner Schriften); ferner von 
Sedendorf ig mehren Schriften, z. B. in feiner „Grundform der Toga⸗ 
(Göttingen 181%), und in feiner „»Kritif der Kunſt⸗ (ebend); ferner m 
feinen Vorleſungen über die bildende Kunſt des Alterthums und der 
neuern Zeit» CYarau 1814), und vornehmlich in den »-Borlefungen über 
Declamation und Mimik⸗ (Braunfchweig 1816), denen man noch hinzws 
fügen kaun Kfingemann’s »Borlefungen für Schaufpieler- umd das viel 
umfafende Werk des Engkänders Gilb. Auffin: „Chironomia etc.«, wel⸗ 
ched eine befondere Notenfchrift für die Gebärden liefert und in einem 
deutſchen Auszuge Efeipz., bei Baumgärtier, 18148) erſchienen if. (Vgl. 
Ehiroanomie) Ueber Mimik des Redners gibt es‘ mehre Schriften, 
4. 8. Gludius „Grundriß der Forperlichen Beredtſamkeit ⸗ (Hamb. 1792). 

l. Schaufpieifunfk, Tableaur und Pantomime. 

Mimifhe Darftellungen nennt man insbefondere die mimifchen 
Stellungen ef, Aetitudenm), Handlungen und die tableaux vivans, weldye 
in neuerer Zeit Beifall erworben haben. 
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Mina (Kavier) 503 
Mimnermos, ein berühmter griech. Muſiker und Eyrifcher Dichter 
aus Kolophon, blühte um 600 v. Chr. und wird für den Erfinder der 
elegifhen Eattung gehalten. Seine erotiichen Elegien, von denen ſich 
nur Bruchſtücke erhalten haben, die Brund in feinen „Analecta» geſam- 
melt hat, zeichnen fich durch einfchmeichelnde Milde und üppige Weis⸗ 
beit aus. | v 
Mimologie, die Nachgebärdung; Nachahmung einer Perſon in 
ihrer Gebaͤrden, Reden ıc. 
AMimosa sensitiva, ſ. Fühlpflanze. . 
Mina (avier), einer der furchtbarſten Gegner Napoleons in Spas . 
nien, geb. 1789 in ber Gegend von Pampeluna, war Student ber Theo» 
logie in Zaragoza, als die Franzoſen in fein Baterland einfielen. Schnell 
warb er einen Guerillashaufen, an deſſen Spige er mehre fühne Unters 
nehmungen audführte, bis er 1811 gefangen wurde, worauf fein noch 
Lebender Oheim Francisco Eſspoz y Mina bie Führung der Schar 
übernahm und bald der Schreden der Frangofen wurde Die Regent⸗ 
fchaft ernannte diefen 1811 zum Oberften und 1812 zum General. Er 
fand 1813 an der Spite von 11.000 M. Fußvolk und 2500 Neitern, 
mit welchen er Pampeluna einfchließen half und Zaragoza, Monzon u. - 
a. Derter wiebereroberte. Als der Kriede gefchleffen wurde, belagerte 
er St.Jean Pied de Port. Nach der Rüdkehr Ferdinand VII. gewann 
er bald die ſchmerzliche Ueberzeugung, daß er nur für bie Wieberhers 
ſtellung der Gewaltherrſchaft gearbeitet hatte, und vergebens bemühte er 
fih, den König auf andre Gefinnungen zu bringen und ihn zur Beru⸗ 
fung der Cortes zu bewegen. Er wurde durch den Einfluß der Partei, 
welche über den König herrfchte, feiner Befehlähaberftelle entſetzt. Sein 


Neffe, Kavier, der 1814 aus der Gefangenichaft in Bincenned war be 


freit worden, fam zu ihm und fchilderte ihm die Lage der Dinge in ber 


- Häuptftadt. Sie fahen, daß der Zuftand bes Landes Feine Hoffnung 


Tieß, und faßten den Entichluß, bie durch die Cortes 1812 gegründete 
Berfaffung wiederherzuftellen. Zavier ging nach Pampeluna und Frans 
ciöco fammelte feine Guerillas, die der neue Beneralcapitain von Nas 
varra aufgelöft hatte. Während Xavier und die Offiziere der Beſatzung 
zu Pampeluna, die er für feinen kühnen Entwurf gewonnen hatte, in 
Der entfcheidenden Nacht auf eier Schanze ungeduldig bie Guerillas ers. 
warteten, welche die Wälle auf den angelegten Leitern erfleigen follten, 
ruͤckte Francisco heran; aber er hatte, wie man ihm vorwirft, ſich ber 
Sefinnungen feiner Waffengefährten nicht verfichert und fogar das ger 
wöhnliche Hülfsmittel verfaumt, fie durch flärte Betränte zu begeiftern. 
Der geheimnißvolle nädıtliche Kriegszug mitten im Frieden ward ihnen 
verdächtig, fie murrten, machten Halt und zerſtreuten ſich. Vergebens 
ſuchte Francisco, der vorausgeritten war, die Ordnung herzuſtellen und 
hatte faum noch Zeit, die Unglüdsbotfchaft nad) der Feltung zu ſenden. 
Run waren beide Mina’d gezwungen, nach Frankreich. zu entfliehen. 
Francisco wandte fich nach Paris; Xavier wurde in Bordeaur angebals 
ten, aber bald wieder befreit, und begab- fid; während ber hundert Tage 
Napoleons nach London. Hier fand er im Gabinet von St.⸗James mehr 
Erfenntlichfeit als bei feinem Könige: man wies ihm einen ſchönen Ges 
halt an. Als Held und Ritter aber brauchte er ein Schlachtfeld und 
Abenteuer. England baute damals ftattliche Euftfchlöffer in Merico; die 
dortigen Bergwerfe hatten feit 3 Jahrh. großen Lärm gemacht; ber 
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Mund mochte Einem wohl wäffern! : Unumfchränfte Herren des Mies 
red, durften die Engländer nur noch dad Bold der Erde anfidyreißen, 
um jedermann tm ihren: Gehorfam zu zwingen. Mina fah in ihnen 
große Mittel, und fie in Dina ein bedeutendes Werkzeug: man fam für 
eine Unternehmung, angeblich zu Gunſten der Unabhängigfeit von Merico 
überein. Nach vielen höchſt muthvoll beſtandenen Mühfalen landete 
Mina mit einer Heinen Schar Freiwilliger am 17. April 1817. zu Mas 
tagorda an Mexicos Kuͤſte. Er begann num. den Kampf an der Gpite 
derfelben, bald verftärtt durch Creolen und Indianer, die aber nicht an - 
Zucht and Ausdauer zu gewöhnen waren. Unter großen Befchwerden 
gelang es ihm nur durch Ueberfälle, kleine Vortheile zu gewinnen. Er 
hätte fichh nach dem patriotifch gefinnten San⸗Luis Potoſi wenden follen, 
wo auch die Bervohner der Umgegend, weil feine Spanter, indgefammt 
auf die Seite ber Liberalen getreten feyn würden, befondere dba Mina 
fich mit einer Mäßigung benahm, die ıhm alle Parteien gewinnen muß- 
ten. Allein er fland unter dem fremden Einfluffe, von welchem die 
ganze Erpebition ausgegangen war. Deßhalb zug diefe vor, flatt nad 
Weſten zu den ndependenten zu eilen, den Umweg nordwärts über die 
Minen von Zacatecad zu nehmen, wo fie fi für fpätere Speculationen 
ein Reich gründen und der dortigen Guineen wenigftens für die Zukunft 
verfichern wollte. Da Zacatecas aber fehr ſchwer zu nehmen war, rüdte 
Mina weftlich, wo er Neal del Pinos Thürmte. Gegen die Beffegten 
beobachtete der Beneral die größte Milde. Einen jener Krieger, ber 
Hand an die Kirchengefäße legen wollte, ließ er auf ber Stelle nieder: 
fchießen, um die Ehrfurcht für die Religion, zu welcher er von Anfang 
an ermahnt hatte, mehr einzufchärfen. Diefe firenge Mannszucht mißs 
fiel den Imfurgenten, und Mina kam durch Verrath eines‘ treulofen. 
Freundes in die Gewalt der Spanier, die ihn den 15. Nov. 1817 im 
Lager von Los Remedios erfchießen ließen. S. über ihn die Schriften 
von Ward, Beltrami und NRobinfon. Vogl. Ausland. 1828 N. 303 u. 
805; 1830 N. 92 u. 93. — Sein Obeim Francidco eilte, ald das 
fpan. Heer in Cadir die Gonftitution ausrief, wieder nad; Spanien, von 
4821—23 für die Berfaffung wirfend und Fampfend. (Bol. Spanien) 
Zulest Barcelona vertheidigend, mußte er daffelbe (Oct. 1823) an die 
Frangofen unter Moncey übergeben, Seitdem lebte er in England und 
Frankreich. Nach der Sufiusrevolution ging er an der Spige fpantfcher 
Flüchtlinge über die Pyrenden, bie Conſtitution und Freiheit proclami⸗ 
rend, allein nach einer erlittenen Niederlage mußte er ſich auf die franz. 
Grenze retten. Später reifte er nach London, und erhielt ım Mat 1834 
ducch das von der KöniginsNegentin von Spanien erlaffene Amneſtie⸗ 
becret die Erlaubniß zur. Rückkehr nad) feinem Baterlande, weßhalb ihm 
zu London von feinen Berehrern ein Feſt veranftaltet ward. " 
Minares, Minarets, find bei den anfehnlichen mohammedan. 
Mofcheen runde, hohe und dünne Thürme, in denen Wendeltreppen an⸗ 
gebracht find, auf denen Hinauf⸗ und Hinabfleigende fich nicht begegnen. 
Auf diefe Thürme fteigen die bei den Mofcheen angeftellten Mueffing 
oder öffentliche Ausrufer alle Tage fünf Mal, um das Volk zum Gebete 
zu rufen, da bei den Mohammebanern feine Glocken gebräuchlich find. 
Mind (Oottfried) — in der Schwerz der „Berner Kriedfiv genannt, 
in der Kunft der »Kabenrafael-, weil feine Katsenbfätter die geprieſen⸗ 
fen von Cornel. Viſcher und von Wenzel Hollar überteeffen —, geb. 
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1768 zu Bern, wo fein Water, ein Formſchnelder ans Lipifch in Ober 
ungarn, in einer Papiermanufactır Arbeiter war, ftarb nach einem jam⸗ 
merooll beengten Leben zu Bern 1814. Der arme, vernachfäffigte Friedli 
fand bei einem beutfchen Landfchaftzeichner Tegel Theilnahme und zeich⸗ 
nete nach deſſen Borlegeblättern Löwen, dann nach der Natur Ziegen, 
Schafe und Katen, auch ſchnitzte er fle in Hol. Act Sabre alt kam 
er in Peſtalozzi's Anftalt für arme Knaben, wo Zeichnen feine einzige 
Beichäftigung war. Dann Iernte er bei dem Landichaftmaler Giegm. 
Freudenberger in Bern coloriren und arbeitete in der Kolge bei deffen 
Witwe. In Allem unwiffend, außer im Zeichnen, lebte der häßlich ger 
bildete Friedfi nur im Umgange mit Sagen und mit den Bären (im 
Bärengarten zu Bern). Außer feinen Sagen zeichnete er auch Bettels 
jungen und Gruppen fpielender Knaben. ° S. „Zehn Clithogr.) Blätter 


Katengruppen von Gottfried Mind, nebfl einer Nachricht von deſſen 


Leben. Ctpz., bei Gerh, Zleifcher, 1827, Querfol.). _ 

Minden, vormaliged Bisthum im- wertfälifchen Kreife, von Karl 
db. Gr. 780 gefliftet, 18°; DOM. groß mit 70.000 Einw., welches im 
weſtfaͤl. Frieden 1648 fäcularifirt wurbe und als ein Fürftenthum an 


Kurbrandenburgfam, dem ed 200.000 Thlr. einbrachte, gehörte feit 1807 


zu dem Königr. Weſtfalen und feit 1810 zum franz. Depart. Oberems. 
1814 wurde e& von den Preußen wieder in Befig genommen und bil 
bet jet nebfl Paderborn, Korvey, Ravensberg, Nietberg, dem osna⸗ 
brüdifchen Amte Nedeberg, Rheda und Gütersloh einen von den 3 Re 
gierungsbezirfen ber Prov. Weltfalen, welcher von ber Hauptft. Minden 


den Namen führt, 95 OM. mit 388.800 Einw. enthält und in 12. 


Kreiſe getheilt if. Der Kreis Minden (9 OM., 49.000 Einw.) ift eine 
Landfchaft von großer Fruchtbarkeit, beren Boden, zur Bieh- und Bier 
nenzucht fowie zum Aderbaw gleich. gut. geeignet, Getreide, Flachs und 


. einigen Tabad erzeugt. Die Hpeft. Minden (950 größtentheild maſ⸗ 


five, altmodifche Hänfer mit 9200 Einw.), der Sig der Regierung, 
der Kreisbehörde, eines Superiktendenten, Provinzialbanfcomptoird, Pros 
vinzialeihungscommiffion, Rent» und Hauptzollamts, Land⸗ und Stadt 
gericht erfter Glaffe, ift jegt wieder flarf befeftigt und liegt in einer 


reigenden Gegend am Iinfen Ufer ber Weſer, theild auf einer Ebene, 


theild am Abhange einer Bergfette, welche hier durch die Weſer getrennt, 
und wodurch der berühmte Engpaß Porta Westphalica (weftfäl. Pforte) 
geb‘Idet wird... Leber die Weter führt eine fehr alte 600 Fuß lange u. 
24 Fuß breite fleinerne Brüde. -Die Straßen find größtentheild enge 


mb unregelmäßig; ein fchöner Platz ift der mit Bäumen bepflanzte 


Domhof, Die Domkirche zeichnet ſich unter den 6 Kirchen durch ihre 
Größe und folide Bauart. aud. Dad Domcapitel hatte bis zu feiner 
‚ Säcularifation 1802 kathol. und Iuther. Mitglieder. Außer dem Gym⸗ 
naflum, einem Schullehrerfeminarium und einer Kehranftalt für Hebams 
men gibt ed noch wohlthätige Stiftungen und Vereine. Hier bildete fich 
1828 die hiftor. Section der Weftfäl. Sefellfchaft für vaterländ. Cultur, 
welche die „VVestphalia- (Minden 1828, 1. 9., nebft Cod. Diplomat.) 
herausgibt. Die Emm. unterhalten mehre Kabrifen, worunter befonders 
die Zuckerfiederei beträchtlich ift, viele Branntweirkbrennereien, Schiff: 
fahrt und einen beträchtlichen Handel auf der Wefer mit Reinfamen, Ges 
treide, Barıı und Branntwein. — Minden ift, wie feine Bauart fatt- 
fam verräth, fehr alt, Emige deutſche˖ Kaifer, nämlidy Heinrich II. u. IV., 
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. machten die Stabt zu ihrer Refldenz. — Pie Tfährigen Kriege wurde 
Minden durch eine Schladyt berühmt, bie 40.000 Verbündeten unter 
Prinz Kerdinand von Braunfhweig über 80.000 Franzoſen und Sady 
fen unter dem Marſchall v. Contades den 1. Aug. 1759 beim Dorfe 
Todtenhaufen gewannen. Das verbündete Heer hatte im Juli eine fehr 
vorsheilhafte Stellung auf dem linken Weferufer und lange dem rechten 
Ufer der Baftau, von Minden bis hinter den Baflaumoor genommen. 
Der Herzog manoeuvrirt fie endlich aus ihrer Stellung und fie rüdten 
weſtlich von Minden her vor. Contades ftellt die Reiterei in die Mitte, 
Das Fußvolf auf beide Flügel; bei den Verbündeten umgefehrt. Ihr 
Fußvolk fchlägt 4 Angriffe der franzdf. Reiterei ab und bringt fo das 
feindliche Centrum in Unordnung. Auch das franz. Fußvolk auf den 

aFluͤgeln hatte unterdeſſen viel gelitten, und als ihr Gentrum in Gefahr 
war, ganz burchbrocdhen. zu werden, 308. ſich das ganze Heer doch in 
Ordnung zurüd. Es wäre vielleicht halb vernichtet worden, hätte ber 
engl. Lord Sacville nicht aus Stolz und Neid den gemeſſenſten Befch- 
Ien des Prinzen, mit ber Reiterei anzugreifen, entgegengehandelt. Er 
wurde defhalb von einem Kriegögerichte für dienflunfähig erklärt. | 
- Mine betrug ald Münze bei den Griechen 100 Dracdmen, gegen 
22 Thlr. 12 Gr., ald Gewicht 28 Loth 2 Duentchen 69%, A. | 

Minen, die unterirdifchen, vorzüglich bei Belagerung und Vertheis 
Digung der Feitungen gebräuchlichen und anmwendbaren Vorrichtungen, 
mittelft welcher durch die Kraft deö Pulvers ein Stud Erde oder Mauer, 
nebſt der darauf befindlichen Laſt in die Höhe gefprengt wird. Der Ort, 
wo das zum Sprengen nöthige Pulver hinfommt, heißt die Minenfams 
wer, der. Minenofen, wohin man durch einen Minengang gelangt, und 
wohin das aus einer Leitrinne und der Zündwurft beftehende Leitfeuer 
geführt wird. Um zu demjenigen Punkte unter der Erbe zu gelangen, 
wo die Minenkammer foll angelegt werden, gräbt man entweder Bruns 
men aus (dieß gefchteht, wenn man fich unmittelbar über jenem Punkte 
befindet), oder man führt von diefem Brunnen aus einen fohligen Gang 
unter de Erde bie zu dent Punfte fort, wo die Ladung fol eingefegt 
werben. Ferner kann man auch mittelft eined fallenden Ganges, fowie 
Durch einen Bang von oben herab zu demfelben Punkte gelangen. Die 
Gontreminen beftehen aus gemauerten Gängen, welche Minengalerien 
heißen; die Angriffsminen hingegen find nur mit Holz ausgebaut und 
vertrempelt. Ihrer Ladung und Lage nach find die Minen Druckkubeln 
oder überfadene Minen, Fladbderminen, Quetfchminen oder verbundene 

Minen. Sprengt die Zündwurft nur eine Deine, fo heißt biefe eine eins 

fache, werben zwei zugleich geiprengt, eine doppelte Mine u. f. f. Ehe 

man die eigentliche Minenarbeit anfangen will, muß man natürlıc, vors 
ber beftimmen, auf welche der oben angegebenen Arten man fie führen 
will, und ift die Arbeit einmal begonnen, fo muß durch zwechnäüßige 

Vertrempelung dem Drud der Erde von allen Seiten der nöthige Wis, 

derſtand gefeiltet werben; tritt, wie das häufig gefchieht, Waſſer ein, fo 

wird es durch Streckengerinnen abgeleitet. Iſt ein Alt bis zu dem Punkte 
vorgetrieben worden, wo die Kammer angebracht werden foll, fo legt 
man biefe entweder unmittelbar an dad Ende, oder rechts oder Linke 
diefed Zweiges und verfenkt fie wo moͤglich um bie halbe Höhe des bins 
einzufegenden Pulverkaftene. Nun wird die Zündröhre befefligt, das 
Pulver eingefchüstet und die Leitrinne an der Geite des. Minenganges 
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Bis zum Minenherbe fortgeführt, worauf man die Leitrinne mit einem 
Dedel verfchließt und die Mine verbämmt. 
‘ Mineralien, die, oder Koffilien Cerfterer Ausdruck if richtigen), 
find Erzeugniffe — denen ähnliche man mitunter auch auf fünftlicyem 
Wege hervorzubringen vermag — ohne Lebenskraft, ohne innere Bewe⸗ 
gung; ihr Entftehen und ihr Wachsthum werden nicht durch Erzeugung 
und Entwickelung aus dem Innern bedingt, ſondern dadurch, daß von 
Außen gleichartige Theile an⸗ und übereinandergefügt werden. Die Mi⸗ 
neralien würden ewig dauern, wenn nicht der Einfluß Außerlicher Kräfte 
(Luft, Waffer ıc.) eine allmälige Zerfegung und Zefllörung berfelben 
berbeiführte. Ihre gegenfeitige wefentliche Verſchiedenheit beruht auf der 
Berfchiedenheit ihrer chemiſchen Beſtandtheile. So weit man durch berg⸗ 
männifche Arbeiten in das Innere der Erdrinde eingedrungen ift, hat 
ſich daffelbe ald aus Mineralien zufammengefegt gefunden. Die Mine 
ralogie Tehrt- dıefe Mineralien nach ihren mannıgfachen Eigenſchaften 
- und Verhäftniffen kennen. Bei weiten die meiften Mineralien find feit 
und vermögen ihr ftarred Weſen nur unter gewiffen äußerlichen Ders 
hältniffen in ein tropfbar flüffiges oder in ein luftähnliches umzuändern. 
Sp werden Metalle durdy Einwirkung der Hite flüffig; manche Salze 
nehmen Feuchtigkeit aus der Luft an.und verfließen u. ſ. w. Rur we 
nige Mineralien, wie Quedfilder und Erdöl, zeigen fletd einen flüffigen 
Zuſtand. — Man theilt die Mineralien in einfache und gemengte. 
Bei jenen kann das Auge weder auf ihrer Außenfläche noch in ihrem 
Innern irgend einen Zuſammenhang wahrnehmen, wie 3. B. beim Öras 
nat, @limmer, Quarz u. f. w.; diefe erfcheinen ald Berbindungen ver 
fchiedenartiger Mineralien zu einem Ganzen (Granit aus Keldfpath, 
Duarz und Slimmer). Die verfchiedenen Luftarten unferer Atmofphäre, 
welche fi zum Theil auch aus umnterirdifchen Höhlen und Spalten ent - 
wideln, ferner bie große Maffe der Waffer werden von den meiften 
Mineralogen auch unter die Mineralien gerechnet, von vielen jedoch 
auch nicht; und es ift eigentlich in der Atmofphärologie von ihnen die 
Mede, — Die Körper, welche die Mineralogie unterfucht, fünnen aus 2 
verfrhiedenen Gefichtspunkten betrachtet werden, welche die Mineralos 
gie im eigentlihen Sinne und bie Geognoſie bilden. Erſtere 
Iehrt jede Species für fi, in ihrem vollfommenen Zuftande, in ihren 
Deränderungen und Umwandlungen Tennen, ihre charakteriftiiche Kenn 
geichen, welche zu ihrer Wiedererfennung dienen, befiimhıen und fie auf 
eine möglichit conforme Art mit der aus der Kenntniß ihrer Eigenfchafs 
gen hervorgehenden Analogie claffificiren. Allein um die Gefchichte jes 
ber Mineralfpecied zu vollenden, ift ed auch erforderlich, die Art ihres 
Vorhandenſeyns in der Erdrinde und ihr Zufammenvortommen kennen 
zu lernen; endlidy ift ed auch von Wichtigleit, ben Nuten der Minera⸗ 
lien zu fennen. Mit dem andern Theile der Mineralogie, im weitern 
©inne, oder mit der Geognoſie (f.d.) fleht die geographifdye und 
topographifdhe Mineralogie in genauem Zufammenhange, welche 
Die jedeömalige Heimath der verfchiedenen Mineralien kennen lehrt, und 
auf weldye Weife fie dafelbft gefunden werden: — Die ökonomiſche 
oder tehnifhe Mineralogie endlich befchäftigt fi) mit der Ans 
wendung der Mineralien in den Künften und Gewerben. 

Schon in frühefler Zeit machten die Mineralkörper die menfchliche 
Yufmerffamteit rege. Heilige und profane Urfanden bezeugen, daß die 
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Aegypter bie Kunſt verftanden, Steine zu fchfeifen, Metalle zu fchmels 
zen. Allein die Kenntniffe, welche man damals von den Mineralien ber 
faß, find nicht der Rede werth, und für die Ältere Befchichte der Mine 
- Talogie gebridyt ed überhaupt an sureihenden Thatfachen. Nriftoteles 
verfuchte zuerft eine Abtheilung der Mineralien in 2 große Glaffen. Was 
‚Theophraft, Plinius, Dioskorides und Galen von Mineralien anführen, 
{ft dem Arzte und dem Alterthumöforfcher wichtiger ald dem Naturkun⸗ 
digen. Avicenna fhied am früheften die Erzeugniffe des unorganifchen 
Reiches in Steine, Metalle, ſchwefelige Subflanzen und Salze. — Das 
erfte wiffenfchaftliche Lehrgebäude ſchuf Georg Agricola (f. d:), (geb. 
1490, ftarb 1555). Er erforfchte die Außerlihen Merkmale, wendete 
fie zur Unterfcheidung der Mineralien au, und das von ihm entworfene 
Syftem verdiente allerdings Beachtung. Seit Magnus von Bromel’d 
. Zeit, dem Anfange ded 18. Jahrh., wurden die Mineralien ald Natur 
erzeugniffe mehr gekannt. Ziemlich gleichzeitig traten Linné cf. d) u. 
Wallerius (ſtarb ald Prof. ber Chemie zu Upſala 1785) auf, und Lebs 
terer erwarb fich um das Erkennen der Mineralien durch Belchreibung, 
wie um die Kunftfpradhe, großed Verdienf. Später unterwarf er die 
Brundfäge, nach welchen man bis dahin im Drbnen der Mineralien 
vorgefchritten, firengerer Prüfung, und das letzte von ihm aufgeftellte 
Syſtem, die chemifche Beſchaffenheit und dad Aeußerliche berückfichtigend, 
unterfcheidet fich fehr vortheilhaft won allen frühern durch Vollſtändigkeit 
und Beftimmtheit. Eine neue Periode des Wiſſens begann mit Grons 
ftedt (ſchwediſcher Bergrath, geb. 1722, geft. 1765), deffen chemifches 
Syſtem durd, mehr berücfichtigte Einheit des Claſſiſicationsgrundes ſich 
bedeutend machte. Ihm find die meiften Mineralogen in der Abtheilung 
der Mineralien in Erdarten, Salze, Harze und Metalle gefolgt. — 
Als gänzlicher Umbildner und ald Begründer einer eigenthümlichen Dies 
thode trat Werner auf. Seine Oryktognoſie (Koffilienfunde) lehrt und 
die Mineralien durch die äußern Kennzeichen erfennen. Zu diefen Kenn⸗ 
geichen gehören auch unter den phyfifalifchen diejenigen, welche unmittels 
bar mit ben Sinnen ohne höhere Bedingungen und Apparate gefaßt 
werben fünnen. (Ueber fein Verdienft vgl. d. A. Werner) — Als 
Begründer der Frpftallo-mineralogifchen Methode ift Hauy (1. d.) zu bes 
trachten. Indem er die Kroftallographie, nächft der Chemie die wichtigſte 
Hülfswiffenfchaft ver Mineralogie, auf den Calcul gründete, wurde der 
shilofophifche Werth der Mineralogie gegen jeden Meinungswechſel ficher- 
eſtellt. Hauy muß auch .ald Erfinder von Dem, was Gattung oder 
pecied (Art) heißt, gelten. Bon ihm wurde die’ Unterfcheidung Der 
Gattungen zu ihrem wahrhaften Geſichtspunkte gurücgeführt, begründet 
auf dad Geſetz, daß alles ihnen feſt und unmwandelbar Zuftehende einzig 
in den Verhältniffen der Geſtalt und des chemifchen Beltandes zu ſuchen 
ſey. Ihm gebührt au das Verdienſt fcharfer Beltimmungen der geo⸗ 
metrifchen Bildungsnormen regelmäßiger Geftalten. — Die Zurüdfüh- 
rung ber Primairformen auf wenig gefchloffene haben zuerft Bernhardt 
(Mebicinalrath und Prof. zu Erfurt, geb. daf. 1779 und Weiß CProf. 
der Mineralogie zu Berlin, geb. zu Lpz. 1780) verfucht; die Feitfichung 
gemwiffer Kryſtallſyſteme, ſowie die Entwicelung der Kryftallgeftalten aus 
der Lage hat Eesterer wenigftend zuerft öffentlich befanntgemacht. Mobs 
endfich iſt ald der Begründer einer ganz neien Methode in ber SMis 
neralogie anzufehen, geftügt vorzüglich auf ben mathematifchen The 
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der Wiffenfchaft, und ihm verdanken wir zugleich bad vollfonımenfle na, - 
turhiftorifche Mineralſyſtem. (SS. Mohs's naturhiſtoriſche Methos 
de) — Die chemiſche Methode endlich war früher die vorherrſchende, 
ik fpäter, fowie die vorigen ausgebildet wurden, zurüdgedrängt, in ganz 
neuern Zeiten aber wieder die herrfchende geworden, ſodaß fie und bie 
naturhiftorifche diejenigen find, welche jegt allein berückſichtigt und bears 
beitet werden dürfen. Sie ift zunächſt auf die Beobachtung der chemi⸗ 
ſchen Eigenfchaften der Mineralien gerichtet und bearbeitet einen felbs 
ftändigen Zweig der gefammten Naturkenntniß der Diineralien. Das vor 
züglichfte chemiſche Mineralſyſtem, das von Berzelius, ift begründet auf 
die beftimmten Verhältniffe in Mineralgemiſchen, fowie auf die elektro⸗ 
chemifche Theorie. In neueſter Zeit endlich iſt auch Beudant Prof, der 
Katurwiffenfchaften zu Paris) mit einem chemifchen Mineraliyitem aufs 
getreten, weldyed vor vielen. anbern Verſuchen dieſer Art erwähnt zu 
werden verdient. 

Die Erkennung, Bellimmung und Unterfuchung ber Mineralien ges 
fchieht mittelft der ihmen zuftehenden Kennzeichen oder Eigenſchaf— 
ten und Verhältniffe. Die eine Hälfte diefer Kennzeichen läßt fich 
unmittelbar wahrnehmen; bei der andern Hälfte find gewiffe Berfuche 
nothwendig, ehe man über die Eigenfchaften der Mineralien urtheilen 
kann. Es zerfallen die fämmtlichen Kennzeichen: 1) in die äußern, 
2) in die phyfifalifchen und 3) in die hemifchen. Unter den Aus 
- sern Kennzeichen find Die, welche und die regelmäßige Beftalten 

oder die Kryitalle darbieten, die wichtigſten. Es find dieß Polyeder, 
welche durch glatte, ebene und regelmäßige Flächen, bie eine gegenfeitige 
fonmetrifdjie Lage haben, und deren Neigungen zu einander unabänders 
lichen ®efegen unterworfen find, begrenzt werden. Diefe eigentlichen Ges 
falten der unorganifchen Natur firebt die Materie fletö anzunehmen, 
und nimmt fle wirklich immer bann an, wenn die auf felbige wirken⸗ 
den Gefeße dutch, Feine fremdartige Urfach geflört worden find. Obwohl 
diefe Geſtalten fehr zahlreich find, fo laſſen ſie ſich Doch auf eine geringe 
Anzahl von Kryſtallſyſteme, welches die aus einer Grundgeftalt, 
ohne Rüdfiht anf ihre Abmeffungen, abgeleiteten einfachen Geltalten, 
oder der Inbegriff von Beflaltungen find, denen eine gemeinſchaftliche 
Einheit zum Grunde Tiegt, zurüdführen. Diefe Krpftalliyileme find 
folgende: I. Daß teffularıfdye od. fphärvedrifche hat, wenn man _ 
als die Grundlage eines jeden Kryſtalls der erften 3 dieſer Syſteme 3 
Linien oder Dimenfionen annimmt, diefelben gleich und rechtwinklig uns 
ter fih. Die Hauptlörper diefes Syſtems find: das regulaire Ol 
faeder, der Würfel, das Rhombens od. ÖranatsDodefaeder 
and der Leuzitkörper oder dad Leuzitoeder; alle übrige Körper 
find aus diefen abgeleitet. Das Dftaeder befteht aus 8 Flächen, welche 
gleichzeitige Dreiede find, 12 Kanten und 6 Eden. Der Würfel hat 
6 Flächen, welche Quadrate find, 12 Kanten und 8 Eden; das Gra⸗ 
natbodefaeder wird von 12 gleichen, und ähnlichen Rhomben begrenzt, 
hat 24. Kanten gleichen Werthes, 6 ſcharfe und 6 ſtumpfe Ecken. Der 
Leuzitförper beſteht aus 24 gleichen und ähnlichen ſymmetriſchen Tra⸗ 
pezoiden; er hat 6 vierflächige fcharfe, 12 fumpfere und 8 dreiflächige 
Eden. Der Würfel entficht aus dem Dftaeder durch gerade Abſtum⸗ 
‚pfung der Eden, und ebenfo umgelchrt das. Dftaeder aus dem Würfel. 
Dad Granatdobelaeder entſteht aus Würfel und Oftaeber burch gerade 
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Abſtumpfung ihrer Kanten, das Leuzitoeder endlich aus dem Granaldo⸗ 
dekaeder ebenfalls durch gerade Abſtumpfung der Kanten. Leuzitoide 
find Körper, die ebenfalls von 24 unter ſich gleichen und ſymmetriſchen, 
aber andern Trapezsideri als der Leuzitförper begrenzt werden; man um _ 
terſcheidet ſtumpfe und fcharfe Leuzitoide Pyramidenwürfel find 
durch Zuſchaͤrfung der’ MWürfeltanten entftehende Körper oder Würfel, 
welche auf ihren Flächen mehr oder minder niedrige, von gleichen Flaͤ⸗ 
chen gebildete vierfeitige Pyramiden tragen, Ihre Flächen find 24 gleich 
fchentelige und unter fich gleiche und ähnliche Dreiecke, Pyramidem 
oftaeder find Oktaeder, welche auf ihren laͤchen mehr oder minder 
niedrige von 2% gleichſchenkeligen, unter fich gleichen. und ähnlichen Dreis 
ecken gebildete Pyramiden tragen Die Pyramidbengranatdeder 
find Granatdodelaeder, welche auf ihren Flächen mehr oder minder nie 
drige, von 48 gleichen und ähnlichen, ungieichfeitigen Dreiecken gebilvete 
Pyramiden tragen. — Bel allen den bisher aufgezählten Körpern find 
- die Slächen gleicher Art volzählig vorhanden, und eine wie die andre 
nimmt gleichen Antheil an der Begrenzung der Körper, An einer ans 
dern Abtheilung von Körpern deſſelben Syſtems erfcheinen die Flächen 
unvollzählig, und nur die Hälfte derfelben werben wirklichen Begrens 
zungeflächen, die andre Hälfte aber wird gänzlich verdrängt, Das Te 
traeder ift ein auf die Hälfte der Flächen rebucirtes Oktaeder, beftes 
hend aus 4 gleichfeitigen Dreieden, indem von 2 benachbarten Flächen 
des Oktaeders immer eine verfchwunden und bie andre zur herrfchenden 
geworben if. Das Pentagon» od. Gchwefelfiesdodefaeder bes 
fteht aus 12 fümmetrifchen Fuͤnfecken und iſt ein Auf die Hälfte der Fläs 
chen reducirter Pyramidenwuͤrfel, indem von 2 benachbarten eine weg⸗ 
fält, die andre Herrfchend wirds, Die Pyramidentetraeder find - 
Hätftflächner des Leuzitförpers und der Leuzitoide und beftehen in Te⸗ 
traedern, welche auf ihren Flächen tiedrige breifeitige Pyramiden tras 
gen. Beifpiele von der vollzähligen Abtheilung diefes Syſtems geben: 
der Diamant, der Branat, der Magneteifenftein, der Alaun, das Stein» 
ſalz ıc.; von ber unvollzähligen: der Schwefelkies, die. Blende ꝛc. — 
I. Das zwei⸗ ımd einarige, pyramidale vder viergliedrige 
Syſtem, bei welhem 2 Dimenfionen gleich unter“ fich, aber ungleich 
der dritten find, hat zum Hauptkoͤrper ein Dftaeder, deffen Baſis ein 
Quadrat ift, oder eine doppelt vierfeitige Pyramide, bei welcher eine Are 
verfchieden von den beiden andern if. Die Flächen find gleichen Wer⸗ 
thes unter fich, gleich gegen die Are geneigt, gleiche und ähnliche gleiche 
fchenfelige Dreiecke; man nennt fie Quadratoktaeder. Die Endfans 
ten. find alle gleicdyen Werthes und verfchieden von ben Kanten an ber 
Grundfläche. Abgeleitete Geftalten in dieſem Syſtem find: fpigere ober 
ftumpfere, vierfeitige und doppeltachtfeitige Pyramiden mit abmwechfelnd 
ſtumpfern oder fchärfern Endlanten und rechtwinflige vierfeitige Prismen, 
welche entweder die Kanten oder die Eden an der Bafis abftumpfen, 
und achtfeitige Prismen, mit abwechfelnd flumpfern und fchärfern Seis 
tenfanten. Auch bei diefem Syſtem erfcheinen Seftalten, an welchen nur 
bie Hälfte der Flachen vorkommen. Beiſpiele geben: der Zirkon, ber 
Rinnftein, dad Glauberſalz ıc. — IM. Das eins und einarige Sy 
fiem. 1) Zmweis und zweigliedriges oder prismatifhes Sy⸗ 
em hat 3 unter ſich rechtwinklige Dimenfionen, alle 3 von verſchiede⸗ 
nem Werthe, zur Grundlage. Die Örundgeflalt iR ein Oftaeber, deſſen 
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3 Axen, durch je 2 entgegengefehte feiner Ecken gelegt, mit ben Grund» 

Dimenfionen zufammenfallen. Es hat dreierlei Aren und dreierlei Eden, 
in welche ſich jene endigen, breierlei Kanten, je vier fich gleich, aber 
einerlei Flächen. Diefe find unter fich gleiche und ähnliche ungleichſei⸗ 
- tige Dreiede, alle gleich gegen bie nämlicye Are geneigt, verfchieden ges 
gen bie verfchiedenen und an den verfchiebenerlei Kanten auch verfchies 
den ımfer fih. Man nennt biefe Körper Rhombenoktaeder, deren 
ed in dem Syſteme fehr viele abgeleitete geben kann. Außerdem erſchei⸗ 
‚nen in dem Syſtem an abgeleiteten Geſtalten: rechtwinflige Parak 
lelepipeden von dreifachem Werthe feiner Flaͤchen; Oblongoktae⸗ 
- der, doppelt vierfeitige Pyramiden, beren Flächen je zwei unb zwei 
(nämlich die gegenüberliegenden von einer ımd berfelben Endfpige) gleich 
gegen bie Are geneigt, die beiden andern zwiſchenliegenden aber unter 
‘einem andern Winkel, jedoch gleichfalls gleich unter fich geneigt find, 
Die Flächen felbft find zweierlei, beides aber gleichfchenklige Dreiece, die 
Endkanten find gleich unter fich, aber verfchieden von den Kanten au der 
Grundflaͤche. Oewöhnlich herricht ein Flaͤchenpaar vor und wird zum 
rhombifchen Prisma, während das andre deffen Zufchärfung bildet. Die 
Prismen verändern fich durch ſymmetriſche Zufchärfungen oder gerade 


Abftumpfungen ihrer zweierlei Seitenfanten. Man fieht hieraus die . 


große Mannisfaltigkeit von Erfcheinungen, in welche ſich das allgemeine 

Anfehen diefed Syſtems verzweigen fann. Beifptele von diefem Syſteme 
zeigen: der Chryſoberyll und Chryfolith, der Topas, der Schweripath 
u. ſ. w.; es ift das am häufigften erfcheinende Kryſtallſyſtem. 2) Zwei⸗ 
und eingltedriges oder hemipriämutifched Syſtem verhält fi 
zu dem vorhergehenden häfftflädig, indem von dem gerade rhombifchen 
Prisma mit der Zufchärfung des Endes, durch Hinwegfallen ber einen 
Zufchärfungsfläche an jedem Ende, ein fchiefed rhombifches Prisma oder 
Hendyoeder entfieht. Die Seitenflächen diefer Brundgeflalt baben 


gleichen Werth unter fi, die Endflächen find auf ein Seitenfantenpaar _ 


gerade aufgefegt. Die Veränderungen ded Prisma hat bfeß Syſtem mit 
bem vorigen glei; in der Endigung erfcheinen, außer verfchievenen 
Schiefendflächen, die gerad angeſetzte Endflaͤche und Zufchärfungsflächen» 
paare mit fchieflaufenden Endkanten. Die vordere und die hintere Seite 
der Kryſtalle muß unterfchieden werden. Beifpiele geben uns ber Keld« 
fpath, die Hornblende, der Gyps u. f. w. 3) Ein und eingliedris 
ges oder tetartoprismatiſches Sypflem; bei Diefem findet ein zwei⸗ 
ted Beränderungsverhältniß auch zwifchen den Gliedern desjenigen Fläs 
chenpaares flatt, welche beim vorhergehenden Syitem noch vollzählig vors 
handen waren; alle Glieder ftehen daher einzeln. Der Hauptkörper iſt 
ein unregelmäßiges Parallelepiped, deffen breierfei Flächen verfchiedenen 
Werthes find, Die Abänderungsflächen kommen auch einzeln vor: Beis 
fpiele geben und der Arinit und der Kupfervitriol. — IV. Drei» und 
einarigeg, rhomboedrifches, fech6- und dreigliedriges Sys 
flem gründet ſich auf das Verhaͤltniß einer Hauptare gegen drei andre, 
unter ſich gleiche und auf der erften gemeinfchaftlich fenfrecht ſtehende 
Dimenfionen, welche Daher unter ſich jederzeit den Winfel von 60° machen, 
Dieß Syſtem hat wieder eine vollzählige und eine unvollzählige Abs 
theilung. Der Hauptförper der vollzähligen Abtbeilung ift die Doppelt ſechs⸗ 
feitige Pyramide, deren Flächen gleiche und Abnliche gleichfchenfliche Dreis 
ecke mit gleicher Neigung gegen die Are find, Die Endlanten und die rund» 


® 


512 Mineralien Kryſtallſyſteme) 


kanten ſind verſchieden. Durch gerade Abſtumpfung der letztern und 
durch gerade Abſtumpfung der Eden an der Grundfläche entſtehen regu⸗ 


laire ſechsſeitige Priemen; alle übrige abgeleitete Flächen find Doppelt 


fechöfeitige oder doppelt zwölffeitige Pyramiden, Iehtere mit abwedyfelnd 
ſtumpfern und fchärfern Endlanten, und zwölffeitigen Prismen mit ab» 
wechſelnd flumpferen und fchärferen Seitenfanten. Der Hauptlörper 
der unvollzähligen Abtheilung dieſes Syſtems iſt dad Nhomboeder, welches 
aus der Hälfte der Klächen der doppelt fechgfeitigen Pyramide befteht und 
6 gleiche und ähnliche Rhomben zu Flächen hat. Unter den abgeleiteten 
Geftalten finden fich die regelmäßigen ſechs⸗ und zwölfſeitigen Prismen, 
fehr viele Rhomboeder und doppelt fechdfeitige Pyramiden mit abwechfelnd 
flumpfern und fhärfern Endlanten und mit im Zickzack liegenden Grund» 
kanten. — Es muß hier auch noch bemerkt werben, daß die Kryſtalle 
nicht immer einzeln, fondern auch zu zweien, breien und vieren verbuns 
den, ald Zwillinge, Drillinge und Bierlinge erfcheinen. Es 
find Verbindungen gleichartiger Individuen, welche verfchiedene Richtun⸗ 
gen ihrer Structur gemein und einander parallel und andre umgefchrt 
Siegen haben. Gewoͤhnlich find die Individuen ans, feltener durch ein 
ander gemachten. — Diele Krpftalle finden fich nicht bloß nach Außen 
mit Ebenen begrenzt, fondern fie laſſen auch in ihrem Innern deutlich 
ein regelmäßiges Gefüge oder. Theilbarkeit wahrnehmen, d. h. 
man flieht natärliche Fügungsfiifte, Blätter, Durcdhgänge, ber einen 
oder der andern Art ihrer äußern Flächen parallel, und in diefen Rich⸗ 


sungen laſſen ſich folche Kryſtalle mitunter bie zu den bünnften Blättchen 


:theilen, während fie nach allen andern Richtungen der trenuenden Kraft 
mehr Wiberftand entgegenfegen, ſodaß, wenn fie gebrochen‘ werden, man 
‚eine ebene Fläche erhält. Bei manchen Kryfiallen ir gar keine mecha⸗ 
niſche Xheilung möglich, auch ift bei andern die Theilbarfeit nicht einmal 
fichtbar. — Ürleiden Kryftalle bei ihrem Entſtehen Störungen, fo erſchei⸗ 
nen fie weniger regelmäßig ausgebildet, fowohl hinſichtlich ihrer Außern 
Umriffe a8 auch hinſichtlich ihres inmern Gefüges. Das Serabblättrige 
‚geht in Krummblättriged über, das @ropblättrige ind Stleinblättrige und 
:Rörmige, in das Schuppige und Schaumige. Debnen find Kryftalle in 
einer Richtung überwtegend aus, fo entiteben nadel⸗ und haarfür 
mige Gefalten, und aus ter Zufammenhäufung oder Aneinanderfüs 
gung folder Gebilde werben firahlıge und faferige Maſſen. — Die 
nichteryſtaltiſirten Mineralien, an welden weder Eeregeltes 
der Geſtalt, noch Ebenen oder, gerade Linien wahrgenommen werden, 
-Iaffen fich abtheilen: a) in ſolche, welche in ihrem Aeußern eine gewiſſe 
Achnlichkeit mit andern Erzeugnijfen der Natur oder der Kunft haben; 
dahin gehören: 1) das Kugel⸗, Nierens und Traubenfürmige; 2) das 
Zahn⸗, Drahts, Baum, und Staudenförmige, dad Aeſtige, Nöhrens und 
Tropfiteinartige; 3) die Platten und die Bleche, 4) dad Durdhlöcherte, 
Zerfreffene, Zellige, Blafige, Zerhadte, dad mit Emdrüden Verfehene ıc. 
b) In ſolche, die mit andern Natur» oder Kunftproducten nicht ver, 

glichen werden fünnen, fondern Formen ganz eigenthünlicher Art haben; 
dahin gehört dad Derbe, Eingefprengte, die edigen oder runds 
fihen Stüäde, die Körner und Geſchiebe oder Kollfleine — ; 
Dft zeigen bie Mineralien neben den geregelten Fügungsflüften noch 
andre Zerflüftungen, Abfonderungsklütse, Abfonderungen, die | 
batd mehr, bald weniger deutlich find. Man unterfcheidet: 1) Ränge 
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Ihe Abfonderungen, bei welchen die Ausdehnung nad) einer Rich 
tung vorwaltet; fie find dick oder dünn, gerade oder gebogen, Eeilfürmig 
u. f. w. Beifpiele geben der Kalffpath, Amethyſt ꝛc.; 2) fchalige Ab: 
fonderungen, zwei Dimenfionen find vorwaltend, die britte, bie Dice, 
{ft bei weitem weniger bedeutend; man hat dick⸗ ober dünnfchalige, ges 
rade⸗ oder krummſchalige Abfonderungen ıc. wie beim Schwerfpath, Ars 
ſenik ꝛc.; 3) körnige Abjonderungen, bei welchen alle drei Dimen⸗ 
ſionen ziemlich gleich gefunden werben; das Körnige iſt grob oder fein, 
rund oder edig ıc., wie beim fürnigen Kalk Ccarrarifhen Marmor). — 
Dem kryſtalliniſche Gefüge oder der Theilbarteit flieht der Bruch entges 
gen, d. h. die Beichaffenheit, welche ein Mineral zeigt, wenn ed gewalts 
fam burch einen Schlag getrennt: wird, ohne daB man auf die Fügungs⸗ 
klüfte Rüdficht nimmt. Die Bruchfläche erfcheint: 1) eben, d. h. ohne 
Erhabenheiten oder Vertiefungen; D uneben, kleine Erhabenheiten wech⸗ 
fein, jedoch durchaus ohne Negel, mit Heinen Vertiefungen, und das 
Anfehen bes Ganzen iſt dadurch bald mehr fein⸗, bald mehr grobkoͤrnig; 
3). mufchelig, rundliche, kugel⸗ ober Tegelartige Erhabenheiten und 
Vertiefungen wechfeln mit einander, und nad) ber Größe des Umfangs, 
nad) der Tiefe und Vollkommenheit hat man einen groß⸗ oder Hein- 
mujchligen, einen tief» oder flachmufchligen, einen vollfommen oder un⸗ 
vollfommen mufchligen Bruch; 4) fplittrig, wo bie Bruchfläche kleine 
keilförmige Splitter zeigt, welche an ihrem biefern Ende mit der Maffe 
des Ganzen verwachſen find; 5) erbig, wie z. B. die Kreide Die 
Bruchfläche gefchmeidiger Subflanzen (Gediegenkupfer) ift oft hakig, d. 
h. fie trägt Heine fpigige und gebogene Erhöhungen, weldye nur durch 
Gefühl und Loupe wahrnehmbar find, — Die Oberfläche kryſtalliſir⸗ 
ter uud nichtkryſtalliſirter Mineralien if: 1) glatt, wohin auch das 
fogenannte Spiegelige gehört; D geftreift, mit Linienähnlichen, 
ſtärkern oder fchwächern Vertiefungen, die bald einer, bald mehren Rich⸗ 
tungen folgen, theild der Are von Kryftallen parallel, theils dieſe unter 
einem rechten Winkel ſchneidend ꝛc., wie 3.8. dm Beryll und Bergfryftall; 
3) drufig, mit fehr Meinen Eryflallinifchen Erhabenheiten; 4) uneben, 
rauh, koͤrnig, mit Eleineen oder 'größern Erhabenheiten und Vertie 
fungen beſetzt. — Die glatte Oberfläche der Kryſtalle deutet den höchften 
Brad der Bolllommenheit in der Ausbildung an. — Manche Mineralien 
von äußerlich regelrechter Geftalt fünnen nicht ald wahre Kryſtalle ber 
trachtet werden, jondern fie mäflen gelten ald Umbildungen aus ans 
dern Kryſtallen, ald Erfüllungen leerer geregelter Räume, 
. oder ald Umhüllungen von Kryſtallen. Diefe, durch Ausfüllungen 
oder Umhüllungen , entitandenen regelmäßigen Beftaften nennt man Afs : 
terkryſtalle oder Pfeudomorphofen. Bon ben wahren Kryftallen 
ſind fie unterfchieden Durch den Mangel an Zheilbarkeit, durch. einen 
häufig erbigen Bruch, durch dad Abgerundete ihrer Eden und Kanten, 
durch das nicht Webereinftimmende ihrer Geſtalt mit den, der Subftanz 
außerdem zugehörigen, regelrechten Kormen ıc 
3u den phyfifalifchen Kennzeichen der Mineralien gehören: 
die Cohärenz, Eigenfchwere, Lichterfcheinungen, Färbung, Strich, Ele 
tricität, Magnetismus, Geſchmack, Anhängen an der Zunge, Geruch, 
Anfühlen und Klang. Der Eohärenz nad), oder in Abficht auf den 
Zufammenhang ihrer Theile, find die Mineralien fefte oder flüffige, 
Eonverf.skericon 8r Bd. 78 Heft. | 33 
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Die feſten find wieder verſchieden nach ihrer Härte, Geſchmeidigkeit und 
Zerſprengbarkeit. Durch die Härte widerſtehen die Mineralien jedem 
Eindrude von Außen mit mehr ober weniger Kraft. Die Grade ber 
Härte, oder, wenn fie nicht beftändig find, die Grenzen derſelben, wer» 
den am beften Durch Zahlen audgebrücdt und nach folgender Scala bes 
flimmt. Die Zahl 1. bezeichnet den Härtegrab des Talfed, 2. bed Gypſes, 
3. des Kalkſpaths, 4. des Flußſpaths, 5. des Apatits, 6. des Feldſpaths, 
7. ded Quarzed, 8. des Topaſes, 9. ded Sapphire, 10. ded Diamants. — 
Gefchmeidig find die Mineralien, welche fi unter dem Hammer fireden 
laffen, und die man mit dem Meſſer fpäneln kann (gediegen Kupfer). 
Spröde Subſtanzen büßen beim Schlagen oder Schneiden jeden Zufams 
menhang ein (Quarz, Klußfpath). Milde Mineralien laſſen ſich fchneis 
den und zerreiben und werden dadurch meift zu Kleinen Blättchen (Talk, 
Graphit). Die Zerfprengbarkleit, der Zufammenhang, welchen die 
Mineralien beim Zerfchlagen zeigen, fteht mit ihrer Härte und Geſchmei⸗ 
digfeit nicht immer-in geradem Berhältniß; manche härtere Mineralien 
find fehr Teicht zerfprengbar. Biegfam find nur wenige Mineralien; 
am feitenften findet man fie elaftifch (Asbeſt). — Zur Bellimmung der 
Eigenfchwere oder ded fpecifiihen Gewichte (ſ,. Map nd Ge 
widhn), db. bh. des Berhäftniffes zwifchen den Gewichten verfchiedener 
Mineralien, bei Öleichheit ihres Volumens, bedient man fich ber hydroſta⸗ 
tifchen Wäage ober des von Richolfon erfundenen Aräometerd. Das reine 
 &eftilliete) Waſſer dient bei diefen Verſuchen ald Einheit, und die Bears - 

gleichung feines abfoluten Gewichted mit dem bed zu wiegenden Mine⸗ 
rals, in Beziehung auf einen beiden gemeinfamen Umfang, gibt Die ges 
fuchte Eigenſchwere. — Zu den Lichterfheinungen rechnet man: 
Durdhfichtigfeit, Strahlenbrechung, Glanz, Farbenwechiel und Phosphors 
edcenz. Unter Durchfichtigen Mineralien verſteht man ſolche, welche 
die Gegenftände auch in größeren Entfernungen deutlich erkennen laſſen 
(Glimmer, Bergkryſtall, Kalkſpath). Beim Halbdurchſichtigen (Chal⸗ 
cedon) iſt das Bild unklar, und nur dünne Stuͤcke eignen ſich zu genauer 
Wahrnehmung. Durchſcheinende Mineralien (Flußſpath, Quarz) 
laſſen keine Erkennung des Gegenſtandes zu; bei den an den Kanten 
durchſcheinenden Mineralien (Obſidian) hat dieß nur au ben bünnften 
Stellen flatt, und undurdhfichtige endlich verfagen, ſelbſt in dem 
dünnften Stücken, den Lichtfirahlen jeden Durchgang (Bleiglanz, Schwer 
felliee),. — Strahlenbrechung eutfieht durch die Abweichung eines 
in fdhräger Richtung auf durchſichtige Mineralien fallenden Lichtſtrahls 
von feinem geraden Wege. Gie ift doppelt, wenn der durch ein Mine 
ral betrachtete Begenftand fich zweifady darſtellt. Beim Doppelfpath 
(Kalkſpath) ift die Erisheinung durch zwei parallele Flächen leicht 
beobachtet; bei Haren Bergkryſtallen durch zwei gegeneinanderge 
neigte Flächen. Der Mineralglanz äft Folge der Zurückwerfung 
der auf ihre äußere, oder durch mechanifche Trennung entblößte innere 
Oberfläche fallenden Lichtftrahlen. Dan tbeilt den Blanz, nach feinem 
Derihiebenartigen, in Metallglan; (Bleiglan), Diamantglanz 
(Diamant), Glasglanz Gergkryſtall), Perlmutterglang cFeld- 
foath), Wachglanz (gem. Opal), Fettglanz Mechſtein). Hinſicht⸗ 
lich der Staͤrke des Glanzes unterſcheidet man: ſtarkglaänzend (Berg⸗ 
kryſtall), glänzend (Kaltſpath)y, wenigglänzend (Malachit). Beim 
Schimmernden hat eine ungleichmaͤßige Vertheilung des Glanzes über 
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die Mineraloberfläche flatt Ccarrarifcher Marmor). Matt nennt man 
die durchaus glanzlofen Mineralien (Kreide). — Bermöge des Farben 
wechſels zeigen gewiffe Mineralien beim Hindurchſehen in beſtimmten 
Richtungen eine andre Farbe als in den übrigen ( Flußſpath). Beim 
Farbenſpiel nimmt man, je nachdem man in verſchiedenen Richtun⸗ 
gen auf Mineralien ſieht, vielartige Farbennuancen wahr, welche in 
größern und kleinern Flecken mit einander wechſeln (edler Opal, Labra⸗ 
dor⸗Feldſpath). Beim Iriſiren erſcheinen die Farben des Regenbogens 
(mancher Kalkſpath und manches Marienglas). Phosphorescenz If 
die Eigenthuͤmlichkeit gewiſſer Mineralkoͤrper, einen leuchtenden Schein 
zu verbreiten, wenn fie der Sonnenwärme ausgeſetzt werden (ſtrahliger 


Schwerſpath), wenn man fie glüht (gepulverter Flußſpath auf rothglüs 


hendem Eiſenblech), rigt (Dolomit, Blende) oder an einander reibs (zwei 
Stüde Quarz). — Im Zuftande höchiter Reinheit follten, nad; dem We⸗ 
fentlichen ihrer chemifchen Zufammenfegung, viele Mineralien waſſerhell 
(farblos) feyn), fo 4. B. Kalkipath, Bergkryſtall ıc., und dennoch findet 
man fie nicht felten auf die mannigfachlte Weife gefärbt, je nach ben 


mehr zufälligen Beltandtheilen, welche, diefelben in größerer oder gerin- 


erer Menge enthalten. Darum iſt in allen Fällen der Art die Far 
Bung nur als ein unfichered Merkmal zu betrachten; für Metalle und 
brennbare Deineralien ‚aber ift die Farbe oft fehr bezeichnend. Man 
nimmt in ber Mineralogie 8 Stammfarben an, nämlich: weiß, gran, 
ſchwarz, blau, grün, gelb, roth und braun, welde alle fchr 
vielfadye Abänderungen zeigen. Die reinften unter den einer Stamm 
forte zuſtehenden Arten gelten ald Charakterfarben; dahin: ſchnee⸗ 
weiß (Tropfſtein), afchgrau Töpferthon), ſammetſchwarz (Obſidian), 
berlinerblau (Sapphir), fmaragdgrün (Swmaragd), citronengelb (Auri⸗ 
igment), carminroth (Rothgültiger) und kaſtanienbraun Caͤgyptiſcher 
aspis). Die Mineralien find bald eins bald mehrfarbig, und tm letz⸗ 
ten Falle nicht felten auf verfchiebene Weiſe gezeichnet, geftreift, punktirt, 
baum» und ruinenförmig u. f. w. Einwirkung von Luft, Licht, Wärme 
n. f. w. bringt häufig Aenderungen in ber Oberflächenfärbung der Mir 
neraften hervor; fie verbleichen,. laufen an c. Den Strich unterſucht 
man mit fcharfen Werkzeugen, am beiten mit einer englifchen Seile; bie 
mehr oder minder große Aenderung auf ber Oberfläche ber Mineralien, 
was Farbe und Glanz betrifft, ſowie die Farbe des Pulvers, welches 
man beim Riten erhält, find nicht felten werthuolle Kennzeichen. — 
Elektricitäst ift in manchen Mineralien erregbar durch Wärme. Turs 
malin, Topas), in vielen durch Reibung ber Hand oder mit einem Städe 
Tuch. Einige Mineralien werden durch Reibung poſitiv eleftrifch, andre 
negativ. — Magnetismus if das Verhalten der Mineralien gegen die 
Magnetnabel oder gegen ben Magnetſtab. Manche Mineralien find bloß 
dem Magnete folgfam; andre ziehen mit gemwiffen Punkten (Polen) das 
eine Ende der Magnetnabel an und flogen dad andre ab; einige ziehen 
das Eifen. — Der Befhmad if nur für falzige Subſtanzen charak⸗ 
teriich. Ein Anhängen an der feuchten Rippe, oder an der Zunge, 
fteht manchen erdigen ober weichen Mineralien, befonders den thonhaltis 
gen, zu. Geruch ift nur wenigen Mineralien eigen (Schwefel, Erdpech). 
Mandye Mineralien fühlen ſich kalt an, oder fett u. ſ. w.; wenige 
geben beim Schlagen mit harten Körpern einen Klang. — Die hemis 
ſchen Kennzeichen dienen ebenfalls zur fcharfen Brginmung der Mi⸗ 
3 
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neralförper. Bei ihrer großen Mannigfaltigkeit laſſen fich jene Kenns 
zeichen auf vielartige Weiſe prüfen; gewöhnlich wählt man die Schmel- 
zung, das Einwirfen von Säuren und von einigen andern Neagentien. 
Ein Kennzeichen von vorzüglichem Werthe ift die relative Schmelz 
barfeit der Mineralin. Dan unterfucht diefelbe mittelft bed Blaſe⸗ 
oder Löthrohrd, indem man Fleine Bruchſtücke bes zu yprüfenden Mineral⸗ 
fürpers auf einer Kohle, oder mit Silber» oder Platinlöffel, oder in 
einer Meinen Zange mit Spiten von Platin oder von Silber, für ſich 
allein, oder mit verfchiedenen die Schmelzung befördernden Mitteln (Bor 
rar, Salpeter, Natron ıc.), ber Einwirkung eines möglichft flarten Hitz⸗ 
grades ausſetzt. Die Einwirkung von Waffer und von Säuren auf 
Mineralien, je nad dem Berfihiedenartigen ihrer Natur, iſt leicht beobs 
achtbar; unter den Säuren wählt man vorzüglich Schwefel⸗, Salz⸗ und 
Salpeterfäure. Die eigentliche Analyfe ift Sache bed Chemikers; er ftrebt 
die einzelnen Beftandtheile der Mineralien moglichft genau und vollſtaͤn⸗ 
dig abzufcheiden und ihr gegenfeitigede Mengeverhältniß zu beflimmen. 
Bei Befchreibung der Mineraftörpger werden bie Nefultate der Analyfe, 
fowie gewöhnlid) auch die von H. v. Berzelius aufgeftellten chemifchen 
Formeln für die Mifchung angegeben. — Als geſchichtliche Kenn 
zeichen fann man die Angabe ver Fundorte eined Minerald, die Art 
feined Vorkommens und der beibrechenden Mineralien anführen. Die 
Beachtung diefer Verhältniffe ift überaus wichtig; denn neben dem uns 
verfennbaren Einfluffe, welchen die begleitenden Subftangen auf das -von 
ihnen Umgebene ausüben, wird felbft die Entſtehung gewiſſer Mineralien 
gar oft durch Das Vorhandenfeyn andrer bedingt. 

Die Elaffification der Mineralien ift ihre Aufzählung nach 
gewiffen Verhaͤltniſſen und Eigenichaften, ſodaß beim Neben und Unters 
einandergeorbnetfeyn der werfchiedenen Subſtanzen biefe Beziehungen mög⸗ 
lichft Har hervorireten. Durdy Annahme beftimmter Glaffificationäftufen 
gewinnt man ein höheres Anbalten, und zugleich) wird die Leberficht des 
Ganzen und feiner Theile fehr erleichtert. Das Wichtigſte bei der Elaſ⸗ 
fiftcatlon der Mineralien oder in, einem Mineralfyftem ift die Beſtim⸗ 
mung der Species, Gattungen oder Arten; ihre Zufammenftellung zu 
böhern Claſſificationsſtufen iſt zwar nöthig, aber bei weitem nicht fo 
wichtig. Eine Species ift eine natürliche Einheit, welche durch ſtren⸗ 
gen innern Zuſammenhang in fi und durch beftimmte Ausgefchiedenheit 
vorf allem Uebrigen fidh als felbfländig ausfpricht. Se flrenger der Bes 
griff gefchieden ift, um fo mehr fpringt das Eigenthümliche einer Species 
ind Auge. Nicht Alles aber, was ın der Mineralogie vorkommt, beficht 
in firengen Gattungen, fondern es finden Abftufungen ftatt und gattirte 
und ungattirte Maſſen. Dad, was einer Species den großen Zufanımens 
Yang in fich und .die große Ausgefchievenheit gegen dad Uebrige gibt, ift 
Uebereinftimmung ihres chemifchen Gehalts oder Gleichartigkeit der Kry⸗ 
ftallgeftalten. Ungleiche Kryftallifationgfofteme verlangen die Annahme 
verfdyiedener Species, felbft wenn die chemifche Differenz noch nicht er⸗ 
wiefen iſt. Nicht alle Species kommen gleid, häufig.in der Natur vor. 
Bei jenen, bie vorzüglich verbreitet find und die unter den verfchiedenar: 
tigften Verhaͤltniſſen und Beziehungen auftreten, findet fidy in der Negel 
eine größere Vielzahl von den Abweichungen und Modificationen. Dieß 
macht die Abtheilung folder Hattungen in Arten, Abanderungen ıc. 
nothwendig. — Unter den Mineralſyſtemen verdienen das chemifche 
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des Prof. v. Berzeliud umd dad naturhiftorifche des Prof. Mohs 
erwähnt zu werben. Erſterer ſtellt die Minerafien nach ihren eleftros 
negativen Beſtandtheilen zuſammen und unterſcheidet zuvörderſt zwei Claſ⸗ 
ſen: a) Mineralien, die nach dem Princip fuͤr die Zuſammenſetzung der 
unorganiſchen Natur zuſammengeſetzt find, und b) Mineralien, zuſam⸗ 
mengeſetzt nach dem Princip für die Zuſammenſetzung der organiſchen 
Natur. Die erſte umfaßt 18 Familien, welche von der elektro⸗poſitivſten 
gu der elektro⸗negativſten auſeinanderfolgen, namlich: die bed Eiſens, 
Kupfers, Wismuths, Silbers, Queckſilbers, Palladiums, Platins, Os⸗ 
miniums, Goldes, Tellurs, Antimons, Arſeniks, Kohlenſtoffes, Stickſtoffes, 
Selens, Schwefels, Sauerſtoffes und Chlors. Von dieſen enthalten die 
8 erſten nur eine oder einige Species, deren Anzahl ſich bei den folgen⸗ 
den vermehrt, und Sauerſtoff alle oxydirten Mineralien in ſich begreift. 
Die zweite Claſſe enthaͤlt die Harze, Bitumen, Kohlen, Torf und Honig⸗ 
ſtein. — Mohs unterſcheidet zuvorderſt 3 Claſſen. Die 1. GClaſſe ent⸗ 
hält 4 Ordnungen: Safe, Waſſer, Säuren, Salze; die 2. Claſſe 13: 
Haloide, Baryte, Kerate, Malachite, Glimmer, Spathe, Gemmen, Erze, 
Metalle, Kieſe, Glanze, Blenden, Schwefel; die 3. Claſſe 2 Ordnungen: 
Harze und Kohlen. Die Ordnungen zerfallen wiederum in Geſchlechter, 
und jedes Geſchlecht enthält eine oder (dieß iſt am häufigften der Fall) 
mehre Specied. Mehr hierüber in d. bef. Art. Vgl. Hoffmann’s „Hands 
buch der Mineralogie», fortgef. von Breithaupt (Freiburg 1811—18, 4 
Bde); Hauy's „Traite de mineralogie» (2. Aufl, Paris 1822, 5 Bde); 
Mohs's „Grundriß der Mineralogie (Dresden 1822—24, 2 Bde; ins 
Engl. überf, von Haidinger, Edindburg 1825); Samefon’d „System of 
Mineralogyr (4. Aufl., Ediub. 1828, 3 Bde); Leonhard's „Handb. der 
Dryktognofler (2. Aufl, Headelb, 1826); Brewſter's „Treatise on Mine- 
ralogy⸗ Edinb. 1827); Hausmann's „Handb. der Mineralogie» (Bott, 
1. Th. 2. Aufl., 1828); Walchner's „Handb. der gefammten Mineralos 
gie in technifcher Beziehung. CKarlär. 1829); Hartmann's „Woͤrterb. 
er Mineralogie und GBeognofie- (Rypz: 1823), und Karſten's „Archiv 
ale: Geognofle, Bergbau und Hüttentunde» (Berl, 1829, 
1. Bd., 1. H.). 

In der neueſten Zeit iſt der Gegenſatz, welcher ſich im Gebiete der 
Mineralogie zwiſchen der ſogenannten naturhiſtoriſchen und chemiſchen 
Anſicht ausgebildet hatte, einerſeits ſchroffer hervorgetreten, andererſeits 
durch eine Art von Synthetismus ausgeglichen worden. Bei der außer⸗ 
ordentlichen Bedeutſamkeit, welche die Kryſtallographie und Dhyf für 
das Studium der Mineralfpecied gewonnen haben, mußten ach jene 
Machtſprüche chemifcher Einfeitigkeit verhallen, welche die Mineralogie 
nur für einen Anhang der Chemie erklärt hatten. Mögen nun auch 
ebenfo jene alt⸗oryktognoſtiſchen VBorurtheile verfchwinden, welche ſich hier 
und da noch hartnädig der Aufnahme der Chemie-in die Wiffenichaft 
widerſetzen, ober doch ihren Nefultaten höchitend nur einen Platz unter 
dem Tyoſſe von nicht naturhiftorishen Bemerkungen geftatten wollen, die 

man den Befchreibungen der Mineralfpecis anzuhangen pflegt. Denn 
man nämlich die Gruͤnde für dieſes Verfahren, wie folche noch neulich 
von dem Choragen ber fogenannten naturhiftorifchen, d. h. antichemiſchen 
Schule mit großem Scharffinne entwickelt und verfochten wurden, in 
Bezug auf ihre Haltbarkeit prüft, fo findet man in der Chat, daß es 
nur Sceingründe find, hervorgegangen aus einem, ber Wiffenfchaft in 
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ihrer Kindheit eingeimpften Vorurtheile. Das, dem Berge und Nüttens 
ann ſehr fühlbare Beduͤrfniß einer fchneflen und leichten Ertennung 
der brauchbaren Mineralien erweckte die erfien Keime ber wifjenichaft» 
lichen Diineralogie. Erkennung, aber eine fchnelle, ohne große Vorbe⸗ 
reitungen nur nad, den Ergebniffen ber unmittelbaren Wahrnehmung 
- gewährleiftete Erkennung, das war ed, worauf früher bie Beſtrebungen 
der Mineralogen befchränft waren. Später erwachte neben dem tech⸗ 
nifchen Bebürfniffe der Exrfennung auch das wiffenfchaftliche Bedurfniß 
einer nmfaffenden Kenntniß der Mineralien; allein bie, dem Bergmann 
fehr erlaubte Einfchräntung feiner Beobachtungen auf das Gebiet der 
unmittelbaren Wahrnehmung, ging in die mehr wiffenfchaftliche Bearbeis 
tung der Raturgefchichte bed Mineralreichd über, und hatte zur Folge, 
daß man diejenigen Eigenfchaften der Mineralien, welche nicht durch 
unmittelbared Sehen, Fühlen, Schmeden und Riechen zu ermitteln war 
ren, entweder fehr oberflächlich behandelte oder gänzlich vernachläffigte; 
ja, daß man ausdruͤcklich alle Ligenfchaften ald naturhiſtoriſche Merk⸗ 
male verwarf, deren Wahrnehmung mit einer gänglichen ober theilweiſen 
Zerflörung des unterfuchten Eremplare erfauft werden muß. So wurde 
von der Beichränktheit unferd Erkenntnißvermögend, weiches freilich für 
manche Wahrnehmung folcher Hülfsmittel und Borbereitungen- bedarf, 
Durch deren Amwendung die Integritaͤt des Naturproducts mehr oder 
. weniger verlett wird, von dieſer Beſchraͤnktheit der menfchlichen Intelli⸗ 
enz wurde fonderbar genug der Grund entlehnt, alle, nur mittels ſolcher 
tegritätöverlegung zu entdedende Eigenſchaften gleichſam ald nicht 
natürliche Eigenfhaften dem Gebrauche der Mineralogie zu entziehen 
und ihr mur bie fogenaunten äußern Kennzeichen zu laffen. Nur erlaubte 
man ſich dabei bie fehr auffallende Inconfequenz, jene poltulirte Unver⸗ 
Ieglichleit der Mineralien für die Ermittelung mancher phyfifchen Eigen» 
ſchaften, wie z. B. der Spaltbarkeit, ber Härte, ja felbit für bie Er⸗ 
mittelung ber chemifchen Eigenfchaft der Auflöslichleit in Waſſer zu ſus⸗ 
pendiren, während mau jebe Unterfuchung anderer chemiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten ſtandhaft verweigerte. Mit einem Worte, aus dem frühern techniſchen 
Doftulate der unmittelbaren und flegreifsmäßigen Erkennung geftaltete 
ſich für die. fpätere Diineralogie ein formlich fanctionnirtes, durch mandje 
Scheingrünbe unterftügted Borurtheil gegen bie Chentie; ein Borurtheil, 
durch defien hartnädiges Felthalten bie Naturgefchichte und insbeſondere 
auch die Eharalteriftif des Mineralreichs im jene flerile Einfeitigleit ver 
ſank, mit welcher fie und mehrfach dargeboten worden iſt. Gluͤcklicher⸗ 
weile ſcheint aber gegenwärtig bie größere Zahl ber Mineralogen Darüber 
einverftanden, den von der Chemie dargebotenen Tribut nicht zu vers 
ſchmaͤhen, vielmehr die reiche Ausbeute, welche diefe Wiffenfchaft auch 
im Mineralreicye machte, für die Raturgefchichte des letztern als weſent⸗ 
liche Beifteuer dankbar zu benugen und baburch erſt die Kenntniß ber 
Mineralien zu einer, ben gegenwärtigen Anforderungen ber Wiſſenſchaft 
entfprechenden Vollſtaͤndigkeit zu bringen. 

Nachdem fo die beiden vorherrfchenden Richtungen ber Mineralogie 
in ber neueften Zeit bezeichnet worden find, mögen noch -einige ber wich 
tigern Leiſtungen aus ben lebten Jahren erwähnt werben, wobei faſt 
sur von beutichen Schriften die Rede feyn kann, weil bie Mineralogie 
außerhalb Deutſchland feit einiger Zeit nur fehr wenig bearbeitet worden 
if. Im Gebiete der Kryſtallographie waren beſonders thätig: Bermar 
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C(Grundriß der Kryſtallkunde⸗, Halle 1830), K. Raumann CRehrbud, 
der reinen und angewandten Kroftaliigraphie-, Leipz. 1830—31), Oroß⸗ 
mann (Zur phoflfchen Kryſtallonomie⸗, Stettin 1829), Breitbaupt 
(mehre Abhandlungen in Schweigger’d „Sahrbuuch“) und Kupffer (durch 
einige Abhandl. und ganz neuerdings durch Herausgabe eines Hand⸗ 
buchs der rechnenden Kryſtallographie⸗⸗, Petersburg 1831). Hartmaun 
gab 1828 ein recht brauchbares „Handwörterbuch ber Mineralogie⸗ 
(leipzig); von Leonhard 1826 die zweite Auflage feined Handbu 
de: Orpftognofler, in melden alled damald Belannte mit großer Boll 
ſtaͤndigkeit zu finden if; 8. Naumann behandelte in feinem „Lchrbuche 
der Mineralogie (Berlin 1828) die wichtigften Specied bed Mineral⸗ 
reiches, und flellte ihre gewöhnlichen Kryftallformen in mehr als 500 
Figuren dar; er dringt befonderd mit auf gleichzeitige Berüdfichtigung 
ber chemiſchen neben den phuflichen und kryſtallographiſchen Eigenfchaften. 
Daffelbe that von Kobell in feiner Charakteriſtik der Mineralien» (1. 
und 2. Thl., Nürnberg 1830 und 1831), in welcher zwar das Chemifche 
vorherrfchend beruͤckſichtigt ift, jedoch ohne Vernachlaͤſſigung des Phyſiſchen 
und Krykallegraphifchen, Haidinger führte in feinen „Anfangsgründen 
der Mineralogie (Leipzig 1820) das Mohefche Mineralfoftem in ber. 
Charakteriſtik volkändig aus. Mohs hat in feinen „Anfaugegründen 
der Raturgefchichte des Mineralreichd« (Wien 1831), die philosophia. 
mineralogiea zwar von etwas einfeitigem Befichtöpunfte, aber doch mit 
meilterbafter Eonfequenz und Klarheit bearbeitet, auch feine Kryſtallo⸗ 
graphie einigen Beränderungen unterworfen. Um die Kenntniß der Spe⸗ 
cied nach den 3 wichtigen Kategorien des Winkelmaßes, des Gewichte 
und der Haͤrte hat fich unftreitig in der lebten Zeit Breithaupt bad größte 
Verbienft erworben, da man wohl ohne Mebertreibung behaupten fann, 
dag noch fein Mineralog fo viele und fo forgfältige Meſſungen und 
Wägungen ausgeführt hat. Die Wiffenfchaft verbanft ihm viele That- 
ſachen, die größfentheild in der dritten Auflage feiner „Vollſtändigen 
Charakteriſtik des Mineralfgftems. (Dreöden 1833) enthalten find und 
einen bleibenden Werth haben, welches Loos auch manche theoretiichen 
Anfichten treffen mag. Von ausländifchen Werfen iſt beſonders zu ers 
wähnen Beudant’d (Prof. an der pariſer Liniverfität) „Traite elemen- 
taire de mineralogie (Parid 1824), in welchem ber Berfaffer nicht 
sur auf der Brundlage von Ampere’s Treisformiger Zuſammenſtellung 
ber @femente ein zwar künftliches, aber in vieler Hinſicht fehr anfpredhen- 
bed Mineralfyftem anfftellte, fondern auch in ber Behandlung des Detaile, 
zumal der chemiſchen und optifchen Berhältniffe, ſehr zweckmaͤßige und 
nachahmungswerthe Fortſchritte entwidelte, Daher das Werk nicht nur im 
Frankreich allgemeinen Beifall, fondern auch im Auslande vielfältige Ans 
erfennung fand, die für Deutfchland insbefondere durch Hartmann's fehr 
bereicherte Ueberfegung (keipzig 1826) gefördert wurde. Als felbitändis 

er Forfcher trat Beudant früher heſonders in feinen Unterfuchungen 
uber die Abhängigkeit zwiſchen chemiſcher Zufammenfebung und Kryſtalli⸗ 
fation, fowie neuerdings durch feine wichtigen Arbeiten über das ſpeci⸗ 
fifche Gewicht der Mineralien und uüber die Discuffionen der chemifchen 
Analyfen der Mineralförper, welche beide lebtere, ihrem weſentlichen 
Inhalte nach, im die zweite Auflage feiner Mineralogie (Paris 1830) 
übergegangen find, und wohl zur Aufflärung mancher Ericheinungen beis 
tragen dürften, die außerdem zu Fehlfihüffen veranlaffen können. Die Bes 
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reicherungen biefer zweiten Auflage hat Hartınamt in einem Anhange zu 
feiner Ueberfegung (Leipzig 1832) geliefert. Außer: den Obengenannten 
haben noch Bößel in Dresden, Bloder in Breslau, Waldner, Kifcher in 
Wien, Hausmann in Böttingen mineralogifche Lehrbücher herandgegeben. 
Mineralguellen. Nach der Temperatur des Waſſers theilt man 
bie Quellen in Ealte und heiße, d. h. folche, deren Temperatur die At⸗ 
moſphaͤre überfleigt; einige, wie ber Beifer auf Island, find fo heiß, 
dag man Eier, Fleifch u. ſ. w. darin kochen kann; bei andern ift die 
Hige ded Wafferd weniger bedeutend. Diejenigen Quellen, welche im 
Winter heiß, ım Sommer falt ſeyn follen, find wohl nur ſolche, welche 
überall eine gleidye Temperatur behalten und baher dem Gefühl im Son 
mer Falt, im Winter warın fcheinen. Nach ber Befchaffenheit des Waſ⸗ 
ſers werden die Quellen in gemeine und mineralifche getheilt; letztere, 
weil man fich ihrer in mebicinifcher Hinficht zum Trinken und Baden 
bedient, nennt man auch Heilquellen, Gefunbbrunnen. Das Waſſer der 
Mineralquellen enthält verſchiedene mineralifche Subſtanzen in Auflöfung. 
Man unterfcheibet fie daher nach dem Gehalte, d. h. nach ber Natur der 
darin aufgelöfeten Subſtanzen (auch wenn von größerer ober geringerer 
Menge ber aufgelöfeten Subftanzen die Rebe ift,. bedient man ſich dieſes 
Ausdrucks), a) Salgquellen, welche gemeines Salz ober Kochſalz enthals 
ten; Zein Land in der Welt hat fo viele und fo reiche Salzquellen als 
Deutfchland, b) Mineralifche Quellen im engern Sinne, d. h. -foldye, 
weiche nicht Kochſalz, fondern andere mineraliſche Subftanzen aufgelöft 
enthalten und vorzugsmeife zum Trinken und Baben in verſchiede nen 
Krankheiten heiffam befunden worden find. Auch davon gibt es kalte 
‚and warme Die falten find entweder Sauerbrunnen, wenn fie viel Rohe 
lenfäure und mit diefer Eifen, Alkalien, Bitterfalz u. f. w. enthalten; 
folche find in Deutfchland die Quellen von Schwalbach, Pyrmont, Sels 
ter; oder Bitterwaffer, welche viel Bittesfalzerde enthalten, wie das Seid⸗ 
liger-, Seidſchützer⸗ ꝛc. Waffer in Böhmen. Die warmen, andy Schwer 
felbüder genannt, enthalten außer den fchon genannten Subftanzen, viel 
Schwefelwafferftoffgas, welches ihnen einen widrigen Geruch gibt: ſolche 
find in Deutfchland die Quellen zu Wisbaden und Karlsbad. Auch an 
folchen eigentlichen Mineralquellen, gewöhnlich Bäder genannt, iſt Deutſch⸗ 
land vorzüglich reich. Die auffallende Befchaffenheit fo vieler Quellen 
hat die Frage veranlaßt, woher die hohe Temperatur einiger und ber 
befondere Gehalt anderer? Die gemöhnliche Antivort tft, die heißen Quels 
len entftänden: dadurd, daß das Waſſer von unter der Erde brennenden 
Steinfohlen, oder andern brennenden und erhigten Subflanzen erhigt, 
Salz» und Mineralquellen aber dadnurch, daß ihr Waſſer durch Lager 
von folchen Subftangen durchriefele, welche fie aufgelöft enthalten. Diele 
Antwort aber ift durchaus falfch: denn einmal wirb dadurch die bei eis 
nigen feit Sahrtaufenden befannten Duellen ftetd gleiche Temperatur und 
ebenfo fich gleich bleibende Gehalt anderer vollig unbegreiflich; dann aber 
hat man noch nie ein Lager folcher Subflanzen, 3. B. Salz in der Nähe 
ſolcher Quellen gefunden, obgleich ber Boden in ber Nachbarfchaft, des 
Bergbaues wegen, vielfältig ift burchwühlt worden. Die Sache it alſo 
bis jet noch völlig räthfelhaft un erwartet ihre gründliche Erklärung 
von einer genauern Erforfchung ver Natur. 
Minerafwäffer (künſtliche). Durch die Anafyfe der natürlichen 
Mineral quellen ift man auf die Idee gefommen, durch chemifche Zufants 
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menſetzungen ähnliche Wäſſer auf künſtlichem Wege zu bereiten; doch nie 
hat ed die Kunſt vermocht, thren Producten alle phyſiſchen und chemiſchen 
Eigenſchaften der Natur zu geben; die Wirkungen jener auf den menſch⸗ 
lichen Organismus ſtehen ebenfalls dieſer weit nach. Dieſe verſchiedene 
Wirkungsart der künſtlichen Wäſſer von den natürlichen kann man nur 
dem Umſtande zuſchreiben, Daß Die erſteren nicht genau ber Analogie Der 
Iegteren gemäß gebildet wurden. Ueberhaupt fcheimen bei der Unterſuch⸗ 
ung ber natürlichen Mineralwäſſer folgende Fehler begangen worben zu 
feyn: 1) Man hielt die Beftandtheile, die bei der chemifchen Analyſe ges 
funden wurden, für wefentliche Ingredienzen ber natürlichen, und bes 
achtet nicht ben Zweifel, ob fe nicht ſtatt Educte, Producte ſeyn könn⸗ 
ten; d. h. ob nicht jene Beſtandtheile erſt burch den chemiſchen Zerſetz⸗ 
ungeproceß hervorgebracht und gar nicht urfprünglich in der Geflalt und 
Menge diefer Miſchungsverhältniſſe in den natürlichen Wäſſern vorhans 
den geweſen ſeyn. 2 Manche urfprüngliche wurden zu wenig gewürs 
digt; man hielt fie für Zugabe, die ohne Nachtheil wegbleiben: fönnten. 
Die Schickſal hatte hauptſächlich vie Tall» und Kalterbe, und auch die 
Kiefelerbe fah man für etwas Leberfläffiges an. 3) Schmwerauflösliche 
Beitandtheile ließ man aus der Miſchung weg, und dieß um fo eher, 
weil man nicht im Stande war, fie in der Quantität, worin fle in den 
natürlichen angetroffen werben, in reinem Waſſer aufzulöfen. Die Fa⸗ 
brifanten kuͤnſtlicher Mineralwäfler glaubten fchon genug gethan zu har 
ben, wenn fie Kalk⸗ oder Talferden zuſetzten, und fünmerten ſich nicht 
am die Metalloryde. 4) Man miſchte zwar die gehörige Menge Koh⸗ 


Ienfäure und Reutralfalze zum reinen Waſſer, beachtete aber nicht ſehr 


Die innigere ober lockere Verbindung, worin dieſe Ingredienzien in den 
natürlichen Waſſern gegeneinander ftehen; baher denn auch gewöhnlich 
die fünftlichen diefe Beftandtheile lange nicht fo fell gebunden enthalten, 
und auch fi in ihnen eher ein Rieberfchlag bildet. 5) Man berückſich⸗ 
tigte nicht hinlänglich andere Umflänbe, denen man doch nothwenbig 
einen großen Einfluß auf die Bildung ber natürlichen Mineralwäſſer 
zufchreibet; 3. B. bei den warmen und heißen ben Brab der Wärme. 


Aus den Fünftfichen entbindet ſich auch die Wärme viel leichter, und. 


mit ihr muß aud) einen bedeutenden Theil der Kraft verloren gehen; 
den beſtimmten und gemeſſenen Drud, unter dem bie Mifchung der nas 
türlichen Wäfler vor ſich geht; die Ausſchließung des Einfluffes ber 
Luft. Sm dunklen Schoße der Erde, entfernt von ber Einwirkung 
der Atmofphäre, bereitet die Natur ihr mineraliched Quellwaſſer; bei 
der Bereitung der kuͤnſtlichen wird fie nicht forgfältig ausgeſchloſſen, 
und follte ed ihrer Berührung nicht mit zugufchreiben ſeyn, daß die künſt⸗ 
lichen nie die Eigenfchaften ber natürlichen vollfommen erreichten? Lie 
berdieß wifjen die Ghemifer nicht, in welcher Reihefolge die Natur bie 
Ingredienzen zufammenmifcht; und die feinern geiftigets Agentien, als 
Eiektricktät, Galvanismus ꝛc., die bei jedes Naturbildung eine bedeutende 
Rolle fpielen, entgehen ihnen gänzlich. Zur Erreichung jener Bedin⸗ 
gungen find feit einigen Sahren durch D. Struve in Dreöden mannigr 
faltige Apparate gefchaffen und verbefiert worden. So hat fih allmaͤ⸗ 
Lig eine Anftalt gebildet, bie in zwei weſentlich verfchledene Abtheilungen 
zerfällt. Die Aufgabe der einen ift, mit einer gegebenen Menge reinem 
Waſſer alle die Beltandtheile, feinen ausgefchloffen, und in der Menge 
und Eigenthümlichleit zu verbinden, wie fie die Prüfung auf chemifchem 
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Wege unb bie Vergleihung ber natürlichen Wäͤſſer mit ben fünfifichen 
an die Hand gegeben hat. Als Kennzeichen gelungener Erfolge genügt- 
hierbei nicht bloß die Darftelung der nämlichen Producte in Onantität 
und Qualität, welche die hemifche Unterſuchung in den natürlichen Wäfs 
fern findet; —* und Geruch muͤſſen auf gleiche Weiſe übereinſtim⸗ 
men; die Art, wie die Gasarten ſich entfernen, ob langſam oder ſchnell, 
in großen Blaſen und flürmifch oder in Heinen Bläschen und in längere 
Zeit hindurch dauernd, bie Zeit» und Reibenverhältniffe, in welchen fich 
Eifen, Kalt, Talk in Verbindung mit Kieſelerde oder ohne biefelbe all⸗ 
mältg aus ber Berbindung trennen, müflen fie «gleich feyn. Da jeboch 
ein Mineralwaffer in ber geöffneten Flaſche fih um fo mehr von feis 
ner Eigenthümlichleit entfernt, je reicher an Bellanbtheilen, Gas und 
Erdarten, und je mehr die Flaſche geleert ift, fo bedurfte es noch einer 
gweiten Anftalt, Das, was im der Bereitungsanftalt gewonnen worden, 
bis zu dem Augenblide zu fihern und zu erheiften, wo der Patient fich 
ben Becher füllen läßt. Diefe Aufgabe föft Die zweite Abtheilung, die 
Erhaltungs⸗ und Schenfanftalt. Gie vertritt Das, was in der Natur 
Durch die ununterbrochene Erneuerung der Quellen, durch fteted Zuftrös 
nen neuer Maſſen bewirkt wird; durch fie ift ed mamentlich gelungen, 
den fo leicht gerftörbaren Charakter der warmen und heißen Wäfler bis 
sum Augenblicke ihres Genuſſes in feiner Vollkommenheit zu erhalten. 
Die Wirkung‘ der in der Struve'ſchen Anftalt bereiteten Fünftlichen Mi⸗ 
nneralwäfler ift oft überrafchend mwohlthätig und im Ganzen ber natürs 
Sichen glei. Es beftehen folche Anftalten auch zu Leipzig, Berlin, Brighs 
ton und kauchſtaͤdt unter feiner unmittelbaren Mitwirkung; die zn Wars 
ſchau ift nur von ihm eingerichtet worden. Auch für die zu Moskau 
hat er feinen Apparat gefchicdt. Mit feinen Bemsühnmgen hebt unbe 
zweifelt eine neue wichtige Periode für die Kenntniß und Nachbildung 
der Heilquellen an. Er fchrieb in Bezug auf feine Anftalt: „Ueber die 
Nachbildung der natürlichen Heilquellen« (1. H., mit einer Vorrede von 
Fr. Ludw. Kreyfig, Dresden 1824; 2. H., Dresb. 18269). ©. auch 
D. Kreufig: „Ueber ben Gebrauch ber natürl. und Fünfll. Minerals 
wäfler von Karlsbad, Ems, Eger, Marienbad, Pyrmont und Spaa⸗ 
(Leipzig 1825). 

Minerva, bei den Griechen Dallas Athene, Athenda, eine ber 
berühmteften Gottheiten bes Alterthums, ift Die Tochter Zupiterd, ber fie 
aus feinem Haupte gebar, nachdem er ihre Mutter Metis, welche mit 
ihr ſchwanger ging, werfchlungen hatte. Pindar erzählt ihre Geburt fo: 
Durch die Kunſt des Vulcan, der mit einem Beile Supiter’d Haupt fpals 
tete, erhielt ſie ihr Daſeyn. In voller Rüftung ſprang fle aus demfels 
ben mit ſchrecklichem STriegsgefchrei hervor. Bon dem Schwunge ihres 
Speers bebte der Olymp, ſeufzte die Erbe, braufte der Ocean, ſtand ſtill 
ber Wagen des Helios, bis fie die göttlichen Waffen ablegte. Am Tage 
ihrer Geburt ließ Apollo zuerft der Minerva auf ber Inſel Rhodos 
opfern, und ein goldener Reyen, d. i. Reichthum und Ueberfluß, belohnte 
die Opferer. Minerva wurde nach brei verfchiebenen Begriffen gedacht: 
1) als Kriegsgöttin oder Dallas. Als weife Sriegerin, im Gegenſatz 
von bem wilden, blutdurſtigen rohen Mars, tritt fie zuerft in den Goöt⸗ 
terfäupfen auf; in ben Gigarntenfchlachten befiegt fie ben Pallad und 
Enteladus, Cie war die immerwährende Begleiterin und ber Beiftanb 
großer Helden. Als Verfens den Kopf ber Gorgone zu holen abging, 
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begleitete ihn Minerva; als die Argonauten die beruͤhmte Fahrt nach 
Kolchis vor hatten, gab Minerva dad. Schiff dazu an; als Bellerophon _ 
Die Chimäre zu tödten befehligt wurde, Ichrte fie ihn das Pferd Pegafus 
bezwingen; ebenfo war fie auch eine vielfältige leiterin des Hercules 
und gab dem Jupiter den Rath, den flerblichen Hercules mit auf bie 
Seite der Götter zu ziehen; auch der tapfere Tydeud zog ſich ihre Gunſt 
u, daß fie ihm fogar die Unfterbfichleit verleihen wollte. Bor Troja 
ft fie eine Freundin ber geichidten und den Krieg mit Liſt führenden 
Griechen, da im Begentheil Mars auf ber Seite ber Trojaner und ihr 
rer barbarifchen Allüürten fieht. In dem berühmten Wöttergefechte vor 
Troja kampft fie gegen den Mars. Auch bis zur Eroberung begünfligte 
fie die Griechen. Sie lehrte den Epens das berühmte Pferd verfertigen 
und brachte den Laokoon, der daffelbe anfeindete, um. 9) Minerva 
Ergane, unter welchen Ramen fie ale Göttin ber Weisheit und ber 
Erfindfamfeit betrachtet wird; fie zeigt fich ba zuerft ald Jungfrau in 
allen Geſchaften einer Kürftentochter bed heroifchen Zeitalter, Nähen, 
Stiden, Weben, Spinnen ſtehen unter Athene Ergane. Gie webt ſich 
. Xoftbare Gewaͤnder. Der Juno Staatögewand ift ihr Gewebe. Sie if 
aud, die Geberin aller diefer Gefchidlichleiten, und große Künftlerimen 
find ihre Töchter. Sie lehrt auch Pandoren die weiblichen Arbeiten. 
Dagegen madıt fih Aradıne ci. d.), welche ihr Gewebe dem der Athene 
vorzieht, ihr verhaßt und wird in eine Spinne verwandelt. Doch auch 
jeder große Künftler it Minervend Liebling und Beſchutzer. Go Hars 
“ mon, der dad Schiff des Paris bauete, und fo auch Gold⸗ und Silbers 
arbeiter. Ovidius macht fie daher zur Böttin aller Wiſſenſchaften und 
Küntte, ded Webens, Spinnend, Naͤhens und Färbend, der Baukunſt, 
ber Bildhauerkunft, der Dichtlunft, des Linterrichtd und der Arzueitunft. 
Eben deßwegen werden ihr auch viele nützliche Erfindungen, die Schilde 
und mit Eifen befchlagenen Wagen, der Spinuroden u. f. f. zugeſchrie⸗ 
ben. Kurz, wo Verſtandeskraft und thätiged Denfvermögen ſich wirt 
fam zeigen fünnen, wo Ueberlegung und Klugheit ihren Spielraum fins 
det, da zeigt fi die Macht der Athene. 3 Minerva Medica, od. 
Döoina, Hygieia, die Böttin der Befundheit und erfte Erfinderin 
der Arzneikunſt. In allen diefen Sinfichten ift fie das Symbol des aus 
dem Haupte entipringenden Gedankens. Athen, biefe Stadt ber Wiſ⸗ 
fenichaft und Kunſt, war ihr Lieblingsaufenthalt. Sie wird ald bie 
Erfinderin ber Flöte genannt. Als fie aber in emer Quelle wahrnahm, 
wie fehr das Spiel auf derfelben ihr Geſicht entflellte, warf fie fie von 
fi) und belegte Den mit dem härteften Fluch, der fie aufnehmen mwürbe. 
Diefer Fluch ging an Marfyas cf. d.) in Erfüllung. „Als bie Bor 
fiellung der reinen Berflaubeöfraft trägt fie 'nur darum eine körperliche 
Hülle, um dadurch einer finnlichen Darftellung fähig zu werden. Gie 
. Srägt den Körper nur um der Künfte willen, und er bleibt immerbar 
ohne Einfluß auf ihren Charafter ald Göttin. Darum weihte fie ſich 
einer ewigen Jungfrauſchaft, die Kraft ber Liebe ſchwindet an ihrem 
‚Herzen‘ und die Macht der Sinnlichkeit erliegt der Uebermacht ihres ewig 
gegen Geifted. Wer den Blick der kühnen Begier zu ihr erhab, ben traf 
furchtbare Rache ihres gefühllofen Herzens. Tireſtas, der fie im Babe 
befaufchte, erblindet, und fie ringe wit mancherlei Kraft gegen ben wol 
Lüftigen Hephaſtos (Bulcan), aus befien fruchtloſer Umarmung ohne ihre 
mütterlicher Beihülfe ber fchlangenfüßige Erichthonins entſtand. Die 
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neuere Dichtung fett fie nur einmal aus biefem Charakter der Jung⸗ 
fränlichfeit heraus, imbem fie diefelbe mit Juno umd Venus nadt vor 
dem richtenden Paris ericheinen läßt«.. So Rambach. Mit jenem Chas 
ralter des reinen falten Verſtandes erſcheint die Göttin auch in ben 
Darftellungen der Kunſt. Weibliche Schönheit verbunden mit männ⸗ 
lichem Ernfte, ihr, gefenftes Haupt, ihr in fich gelchrter Blick zeigen 
Nachdenken und Prüfung au. Die kriegerifche Minerva war bewaffnet, 
fie legte dann ftatt des Peplum den Panzer ihres Baterd an, hält den 
Speer in der einen Hand unb den Schild ihres Vaters, die unzerſtör⸗ 
bare Aegide, in ber andern Hand. An dieſem Schilde hängen hundert 
goldene Duaften (ſ. Aegis). Die Furdıt, bie Zwietradht, bie Stärte 
und Mordluft umgeben daffelde. Auf das Haupt fest fie den mit. gofs 
denen Buckeln befebten Helm, von dem Mähnendüfche herabwallen, 
and den eine Menge Fußvolf von hundert Städten nicht wegzuheben vers 
mag. Er ift bald mehr, bald weniger gefchmüdt; bald mit reifen, 
ale dem Symbol des Korichens, bald mit dem Widder, ald Symbol 
ber Kraft, bald mit einer Neihe von Noffen, die vorn am Helme wie 
ein Kriegsgeſpann ftehen, während Zlügelpferbe an der Seite (weil fie - 
dem Pegafus Zaum anlegte! und in der Mitte die Sphinx (Sinnbild 
der Kiugheit) den dreifachen Mähnenbuich hielten. Eine unvergleichlich 
fchöne Statue diefer Art, die Windelmann nicht genug erheben kann, 
flieht in der Billa Albani zu Rom im großen Saal; eine andere fchöne 
Minerva verwahrt das Bapitol dafelbf. Minerva Ergane ift unbewaff⸗ 
net und trägt bloß bad Peplum, ein feined, dünnes Gewand, dad über 
bie linterfleider gervorfen wurde. : Minerva Hyigieia, oder bie Befunde 
heitsgöttin, endlich hält auf einem Leuchter, von etruskiſcher Arbeit im 
Muſeum Elementimum im Batican, einen Stab, um den fich eine Schlange 
windet. Man bat auch noch Spuren ber Diinerva Mufica auf Gemäl 
ben, die in des Titus Bädern gefunden worden find. Sie hält da bie 
Pfeife, die fle wegwirft. Zu ben Attributen bes Minerva gehören aus 
Perdem die Aegis, der argofifche. runde Schild und das an demfelben 
oder auf der Bruft befindliche Medufenhaupt. Beigegeben ift ihr bie 
Nachteule oder auch ber Hahn, um die Wachſamkeit zu bezeichnen. Oft 
füttert fie aus einer Schale die Schlange, ein Attribut, wodurch fie als 
Erhalterin der Befundheit bezeichnet wird: Der Delzweig deutet anf 
bie Künite bed Friedens, die durch fie gedeihen. So ftellte fie auch Phi⸗ 
Diad dar. Minerva war bie erfte Anpflanzerin bed Delbaumd. Ale fle 
und Neptuinus um die Benennung Athens flritten, wurde von den Goͤt⸗ 
tern die Entſcheidung gegeben, daß die Stadt nadı dem Namen Deſſen 
genannt werben follte, ber das beſte Geſchenk den Menſchen geben wuͤrde. 
Neptun brachte bad Pferd hervor; allein der Delbaum der Minerva 
wurde für nützlicher erachtet. Minerva war nicht allein bie Stabt Athen 
gewidmet, wo fie u. d. N. Polias den Haupttempel ber Stadt inne hatte, 
und ihr Perikles u. d. NR. Parthenos den fdyonen noch vorhandenen 
Tempel, Parthenon genannt, erbauete; fie hatte auch burch ganz Briechens 
land faft in allen Städten Tempel. hr gu Ehren feierte Athen bie 
Parthenaͤen (ſ. Partbenon). Ein anderes Feſt war die feierliche Abs 
waſchung ihrer Bildfünle gu Athen, bauptfächlich zu Argos, welche alle 
Jahre in fließenden Waller von ben Händen feufcher Jungfrauen ges 
Shah. Die Römer verehrten fie anfangs bloß als Kriegsgöttin (Bellona), 
päter ward fie eine Hauptſchutzgoͤttin Roms. Sie hatte hier nebfl dem 
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Jupiter und der Juno den Haupttempel der Stadt auf dem Capitol 
inne, außerdem noch verſchiedene Tempel in der Stadt. Ihr Feſt Quin⸗ 
quatrus wurde jährlich im März gefeiert, von den Kuͤnſtlern und Pros 
feffioniften, und am leßten Tage von den Pfeifern begangen, bauerte 
aber überhaupt fünf Tage. Die Belchrten hielten an diefem Fefte in 
fpätern Zeiten Wettſtreite. | 
Mingotti (Katharina), eine des größten Saͤngerinnen, bie Tod 
ter eined oͤſtr. Dfficierd und 1728 gu Neapel geboren. Da ihr Vater 
fur; darauf Neapel mit Schlefien ald Aufenthalt vertaufchte, nahm er 
fie mit. Nach feinem Tode wurde ihre Erziehung in einem Urſuliner⸗ 
Hofter vollendet. Hier Iegte fie den eriten, Brund in ber Mufil, heira⸗ 
thete fpäter den Iinternehmer der Oper zu Dreöden, Dengotti aus Be 
nedig, und erhielt vollfommene Ausbildung durch ben berähmten Por» 
yora, der ihr auch eine Stelle am dreddener Theater verfchaffte. Die 


- berühmte Fauftina: und Haffe entfernten fid; von Dresden, nachdem ‘Mad. 


Mingotti ſich das erfie Mal am Hofe hatte hören laffen, und gingen 


nach Italien. Bald erſcholl die Macht ihres Geſanges durch ganz Ews 


ropa und fie erhielt Auträge, um ihe Kunfltalent zu zeigen, von den 
Königen von Neapel (1747), Spanien (1751), Franfreidy und England 
(1753), denen fie willig Folge Teiftete, überall mit Auszeichnung em⸗ 
yfangen und begrüßt mit dem ungetheilteften Beifall. 1763 verließ fie 
Dredden und begab ſich nad München ald Hoffangerin. Sie fl. 1807 
zu Neuburg an der Donau bei ihrem Sohne, dem Forſtinſpector Sam. 
v. Buckingham, im 80. J. ihred Lebende. Sie war im Umgang lebhaft 
und unterhaltend, fprad) mehre neuere Sprachen, verfland viel Muſil 
und riß bis in ihr Alter durch den Ausdruck ihres Geſangs hin. 
Miniaturmalerei, eine überaus zarte und zierliche Art der Mas 
lerei, welche nur auf feinem Pergamente oder Papiere oder auch Eifens 
beine gearbeitet, allein mit Wafferfarben mit Gummi angemadht, verrichtet 
und nicht leicht anders als in Heinen Stüden geübt wird; daher fie 
auch nur in der Nähe muß angefehen und betrachtet werden. Es gehört 
dazu ein reined Pergament, welches auf ein Bret behend geleimt wird, 
damit es feſt liege, die feinften Farben in effenbeinernen Scherben ober 
Meermufcheln zugerichtet, recht reines und wohl temperirtes Gummiwaſſer 
und zarte Pinfel. Und wenn man Alled genau beobachten will, ſoll 
auch das Zimmer, in welchem die Arbeit vorgenommen wird, nur ein 
Fenſter haben, der Tiſch won gleicher Höhe mit berfelben feyn und das 
Licht von der linken Hand darauf fallen. Die Arbeit wird mit Anle 
gung der Farbe angefangen und der Grund mit großen und gleichen 
Strichen untermalt, doc nicht gleich fo ſtark, wie er zulegt ſeyn foll, 
weil die Farbe durd, das Punktiren geilarkt wird. Das Punftiren ift 
mancherlei. Einige madjen runde Pünftchen, Andere Iängliche, Andere 
machen Striche kreuzweis über einander, bis es ausſieht, als ob Alles 
getüpfelt wäre, und biefe Manier wird für die geſchwindeſte gehalten. 
Zulegt fommt ed hauptfächlicy darauf an, daß die Karben fich verlieren 
und eine in die andere zerfließe und bie Striche bergeftalt gelindert wer⸗ 
ben, daß fein Abfchnitt und Unterſchied dabei erfcheine. Wenn nım ein 
Wert ganz. fertig iſt, fo gibt Das Aufhöhen ihm ein angenehmes Anfehen, 
wenn namlich auf das Außerfie vom Lichte, etliche Blicke von einer 
bleicheren Farbe, die fid unter ben andern verlieren muß, gegeben wer: 
den. Weil die Miniaturmalerei im Kleinen angewendet wird, hat der - 
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Ausdruck Miniaturbild, ober ein Bild en miniature, auch bie Bedeutung 
eines kleinen Bildes. Der Erfinder ber Miniaturmalerei iſt unbekannt; 
aber ſie geht ſchon bis in das 9. Jahrh. und vielleicht noch weiter hin⸗ 
aus. Zu den aͤlteſten Ueberbleibſeln der italien. Malerei gehören bie 
mit Miniaturbildern verzierten Hanbfchriften (der 4 Evangeliften a. d. 
10., des Sulius Caͤſar a, d. 11. Jahrh. ꝛc.), die in großer Anzahl im 
verfchiedenen Bibliothefen in Toscana aufbewahrt werben. In Frank⸗ 
reich war die Diiniaturmalerei ſchon um 860 befannt, und das bedeus 
tendite Kunſtwerk aus diefer Periode ift eine Bibel, welche 869 die 
Kanonici von St. Martin Karl d. Kahlen überreihten. Sm 11. Jahrh. 
zeichnete fich ber Benebictiner Fouques von St. Hubert aus. Ueberhaupt 
war biefe Malerei eine Beichäftigung der Mönche, und wie man jene 
illaminare nannte, fo erhielten diefe den Namen illuminatores oder mi- 
niatores, weil man fich gewöhnlich der rothen Farbe (miniam) bebiente. 
Sie blühte in biefer Art vorzüglich im 14. Jahrh. unter Karl V. in 
Frankreich und erreichte noch unter Karl VHL und Ludwig XII. eine 
größere Bollfommenheit, ward auch felbft unter Franz I. zum Ornament 
gedrudter Werte gebraucht, gerieth aber, nachdem die Kupferftecherfunft 
empor gefommen war, gäanzlicd, in Berfall. Auch in Spanien ward die 
Miniaturmalerer ſchon im 10. Sahrb. geübt, und aus dem 11. und 12, 
Jahrh. fieht man zu Madrid und Toledo unter den Handfchriften viele, 
die wunderfchöne Miniaturen enthalten. Im 16. Jahrh. erreichte dort 
dieſe Malerei bie größte Bollfommenheit, wie das prächtige Miffale des 
Cardinals Ciönerod zu Toledo beweil. In England war fie ebenfalls 
-ſeeit dem 9. Jahrh. befannt. Berühmt ift der normännifche Biſchof Her⸗ 
mann von Salisbury (1080). Aus bem 14. Tahrh, hat man viele von 
Mönchen bemalte Meßbücher, die bewunderungswärbig find. Das wich⸗ 
tigfte Manufeript dieſes Zeitalterd iR ein für die Capelle Heinrichs V. 
1415 illuminirtes Miffale, dad mit Außerfier Pracht gemalt ift und Als 
les erihöpft, was die Kunft zu illuminiren vermag. Gleichzeitig, wie 
in allen diefen Ländern, blühte die Miniaturmalerei audy ganz vorzügs 
lich in den meilten Klöftern Deutſchlanbs, und noch bewahren eine Menge 
öffentliche und Privatfammlungen köſtliche Werke derſelben. Die Men⸗ 
ſchen, welche bei der Säcularifirung ber vielen Klöfter fehr gefchäftig 
waren, vernichteten auch leider viele Kunſtſachen Cogl. u. A. Köln, 
Abſchnitt Malertunft) und u. 9. auch einen großen Theil der Hand⸗ 
fchriften, die mit Foftbaren Miniaturen verfehen waren. In ber neues 
ren Zeit hat man diefe Malerei vorzüglich zum Portrait angervenbet. 
Ausgezeichnete Miniaturmaler der neueren Zeit waren: Menge, Chodo⸗ 
wiecki, Füger, Weltermann, Niron und Shelly. - Zu ben theoretifchen 
Schriften gehören: Violet’d „Anweiſung zur Dintaturmalerel- (aus dem 
Franz, Hof 1793) und d'Arotais de Montany's Abhandlung von den 
Karben zum Porzellan und Miniaturmalen« Caus dem Franz., Strass 
burg 1769). S. auch Rived „Essai sur l’art de verifier l’äge des 
miniatures peintes dans les manuscrits« (Parid 1786). 

Minimen, Fratres minimi, oder minbefte Brüder bes heil. Frar⸗ 
ciscus a Paula (daher auch Pauliner oder Paulaner), ein in der Mitte 
des 15. Jahrh. geftifteter Monchsorden, welcher 1474 vom. Papft Sirs 
tus IV. beftätigt wurde, und dieſen Namen (die Kleinften) befam, um 

| noch mehr Demuth zu zeigen, ald bie Schüler des h. Franz von Aflıfi, 
— velde Minoriten (die Kleinern) heißen. Die Mönche diefes Ordens find 
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dunkelbraun gekleidet, haben einen Meinen wollenen Guͤrtel, und, außer 
den gewöhnlichen Gelüͤbden, noch das des ewigen Faſtens. Sie dürfen 
weder Fleiſch noch Eier, oder Bereitung and der Milch effen, auf keinem 
Pferde reiten und fein Geld bei fich führen. Im 18. Jahrh. zählten fie 
über 450 Klöfter in 30 Provinzen. 1815 erhielten fie ihr im Neapoli⸗ 
tanifchen gelegenes Stammlloſter vom König Ferdinand I. wieder zurüd. 
©. Franz von Panla. 

inimum, der geringfte Grad eier Sache, im Gegenfap von 
Maximum cf. d.). 

Minin, ein heidenmüthiger Schlächter aus NifchneisRowgorod, ber 
ums J. 1614 feine Mitbürger in einer Rede aufforderte, Alles für das 
Wohl des Staats aufzuopfern und die Truppen des poln. Könige Sies 
gismund, welche Mostau inne hatten und dad Reich bedrohten, zu vers 
jagen. Wirklich bradyte er andy ein Heer zufammen, welche® unter der 
Anführung des Fürſten Pojarski die Polen nebft ihren Bundesgenoſſen, 
den aufrührerifchen Bojaren, befiegte. Dad Elend war unter ben in 
Moskau Belagerten aufs Höchfle geftiegen, fodaß fie fih von Katen, 
Hunden, Ratten, ja fogar von geflorbenen Menfchen hatten ernähren 
müflen. Theild zur DVerewigung diefer That, theild zum Andenfen an 
den Rüdzug der Franzofen aus Rußland ift eine von dem ruff. Kuͤnſt⸗ 
ler Moros verfertigte Bildfäule des Pojarski und des Minin 1817 in 
der St» MWilhelmöficche zu Moskau aufgeftellt. ' 

Minirer find die Arbeiter in den Minen. Beim Arbeiten hängen 
fie eine Kappe über ben Kopf, damit ihnen die hinunterfallende Erbe 
die Augen nicht verletze. Sie haben Haupileute, Lieutenante, Fähndriche, 
Sergeanten, ®efreite unb Gemeine, tragen Flinte, Piftole und Pulver» 
tafche und marfchiren gewöhnlich mit ber Artilerie. 

Minifter, Name der höchften Staatsbeamten, die unmittelbar mit 
dem Fürften arbeiten und entweber einzeln, jeder an der Spige eines 
bejondern Departementö ftehen und über der baffelbe betreffenden Anges 
Iegenheiten einzeln und ohne vorher gegangene Rückſprache mit ihren 
Gollegen dem Fürften vortragen, oder gemeinfchaftlich alle wichtigeren, 
Die verfchiedenen Zweige der öffentlichen Verwaltung betreffenden Anges 
Iegenheiten berathen und bem Regenten dad Ergebniß ihrer Berathungen 
vorlegen. In den meilten größeren Staaten gibt ed daher Suftigzminifter, 
Finanzminifter, Deinifter des öffentlichen Schages, Minifter der auswär⸗ 
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tigen: Angelegenheiten, Kriegös und Seeminifter, Minifter bed Handels, 


Des Cultus, des öffentlichen Unterrichts. Berfchieden vom Miniſterium 
. ft in einigen Staaten bad Eabinet, worunter man entweder die Behörbe 

verfteht, welche die Privatangelegenheiten des Regenten beforgt, 3. B. in 
Rußland, oder die hauptſächlich die auswärtigen Angelegenheiten leitet. 
Die Provinzialminifter fliehen in befondern Provinzen an der Spige der 
Berwaltung, jedoch in einem untergeorbnneten Berhältniß zu dem Minis 
fterium als einer Geſammtbehörde. In Frankreich ftehen nebft den Des 
Yartementöminiftern noch Staatsminifter, ein Chrentitel, ber mit feinen 
minifteriellen Gefchäften nothwendig verbimden ift. Die Principal» oder 
Premierminifter in einigen Staaten verfehen in der Abwefenheit des Fürs 
ften, oder in mehr oder weniger wichtigen Angelegenheiten deſſen „Stelle, 
führen nach @utbefinden bei allen minifteriellen Departements den Bors 
fiß und controlfiven diefelbe. — Minifterium heißt in einigen Städs 
ten auch die Geſammtheit der Geiftlichkeit. ' 
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Minifterialen, f. Lehnsweſen. 

Miniflerialpartei wird in Großbritannien und in andern Rün- 
bern, die eine vepräfentative. Berfaffung haben, biejenige politifche Partei 
genannt, welche im Parlament oder in den Kammern ſich den Maßre⸗ 
geln des Minifteriums vorzüglich günftig zeigt und bei den Berhandluns 
gen fowohl al& beim Abſtimmen fi für Alles, was von demfelben ge 

 wünfcht wird, erflärt. Da ein Minifterium in einem conflitutionnellen 
Staate ſich ohne Stimmenmehrheit im Parlament ober in den Kammern 
nicht erhalten Tann, fo verficht es fich von feldft, daß das jebeömalige 
Minifterium foldje Stimmenmehrheit auf alle Weiſe zu erlangen und ſich 
zu fichern ſucht. Die Bildung einer Miniſterialpartei ift- befonders in 
den Landern nicht fchwer, wo bie Beſetzung aller öffentlichen Stellen von 
der Regierung abhängt, und diefe darin Veränderungen, Abs und Ver⸗ 
fegungen vornehmen kann. Doch dad Streben jedes Minifteriums muß 
bahin gerichtet ſeyn, fid, feinen Anhang durch die Gerechtigkeit, Redlich⸗ 

x fät und Mäfigung feines Thuns zu gewinnen. (Vgl. Oppoſitions⸗ 
partei. 

Minne, das alte deutiche Wort für Liebe und Freundſchaft, insbes 
fondere für Gefchlechtöliebe. Eine Erklärung des Wortes Minne aus 
jener Zeit iſt zu ſchön, als daß fie hier übergangen werben follte. Wal⸗ 
ther von der Vogelweide fagt: „Minne ift zweier Herzen Wonne, theilen 
fie gleich Cd. i. theilen fle einander gleichmäßig biefe Wonne über ihre 
Herzen mit), fo ift die Minne da⸗. Der Begriff ber Minne wurde im 
Ritterthume, beionderd der Deutfchen, ſehr edel gefaßt, und fchon damals 
hat fidy die Liebe bei den beutfchen Dichtern viel reiner, inniger und 
ibealifcher ausgefprochen ald etwa bei den Franzofen. Mit Necht fagt 
Walther von der Vogelweide: „Tugend und reine Minne, wer die ſuchen 
will, der foll kommen in unfer Land! da ift Wonne viel. Deutfche Zucht 
geht vor in Allem. Gefpräche über die Minne kommen in „Ziturel«, bei 
Veldeck, Ulrich v. Liechtenftein, Howart und der „WBingbelin- vor. Auch 
wird Minna bei den altdeutichen Dichtern als Mädchenname gebraucht 
und der Abendſtern Minneftern genannt. u 

Minnegerichte, f. Berichtshöfe ber Liebe, 

. Minnefinger. Nachdem mit der Regierung ber fchwäbiichen Kat» 
fer die wohltiingendere und zartere fchwäblfche oder olemanniiche Mund⸗ 
art, flatt der fränkifchen, die Hof⸗ und Bücherfpracdhe des gefitteten Deutſch⸗ 
lands geworten war, durch ‚die bie deutfchen Sitten verebelnben, bie 
Kenntniffe erweiternden, ihren Geſchmack verfeinernden, befonders aber 
die Phantafie entzündenden und ihnen einen @eift der Andacht, der 
Schwärmerei und der Liebe einhauchenden Kreuzzüge, durch die um biefe 
Zeit ſich auszeichnende Balanterie, burch den erhöhten Wohlitand der 
Deutfchen, befonders ber freien Bürger, indbefondere durch die von dem 
Troubadours und Trouvered über ven Rhein herüber fchallenden Ge⸗ 
ſaͤnge, durch Die Begünftigung, Die die ſchwäbiſchen Kaifer, wie Friede 
rich L, und, von ihrem Beilpiele gewedt, andere beutfche Kürften ber 
(provenzalifchen und toscanifchen) Dichtkunſt angebeihen ließen (mar 
verfuchte felbft, die anmuthigen Spiele an den Höfen zu Zonlonfe und 
Paris nachzuahmen und veranftaltete poetifche Wettftreite, in welchen die 
Sieger von den angefehenften Damen gekrönt wurden, fobaß die Dichte 
kunt Damals ald die Würze gefellichaftlicyer Unterhaltung und ale das 
berrichende Vergnügen deuticher Fürften zu betrachten war), endlich durch 
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die nach Austrocknung der Moräfte, Ausrotten der Waͤlder eingetretene 
Beränderung bes Klimas, nebſt der Bekanntſchaft mit den geiftigern Ge⸗ 
würzen unb Früchten bed Auslandes, durch all Diefes veredelte ſich nicht 
nur allmäfig die deutfche Sprache, fondern führte aud) dem gefefjelten 
Genius der Freiheit und der Dichtkunſt edlern Stoff zu. Da traten die 
Minnefinger auf (nicht alle waren aus Schwaben, auch andere deutſche 
Provinzen, felbft das Ausland, namentlich Italien, lieferten mehre), Did⸗ 
ter, bie, nach der Sitteneinfalt der Zeit, nur durch-Natur und gefelligen 
Umgang gebildet, nur in Natur, Liebe und Tapferkeit lebend und von 
allen dadurch auf fie gemachten Eindrüden fo unmittelbar im Gemüthe 
bewegt, daß die Poefie ihrer Welt fid) nothwendig in ihrem Geiſte abs 
drücen mußte, voll von dieſen heiligen und füßen Gefühlen, nur Das 
gaben, was lebendig in eigner Bruft fich regt, und all die Freuden und 
Schmerzen der Liebe, all die Ahnungen und Träume ihrer findlichreinen 
Poeſie, all ihr Sehnen und Hoffen, wie fie ee empfanden und erfanns 
ten, rein und ungefünftelt, zart und lebendig wieder ausftrömten und 
durch den Zauber ıhrer Lieder, deren Inhalt nicht bLoß Liebe war (einige 
Pinnefinger dichteten auch Fabeln, geiſtliche Geſaͤnge, erzählten Ritters 
gefchichten, verfertigten Helvengedichte), Bewunderung und Unſterblichkeit 
errungen haben. Doch ift nicht zu verhehlen, daß die meiften Lieder dies 
fer Minnefinger Nahbilbungen der Provenzalen find, fowohl größere 
Erzählungen. und Romane (z. B. „Laucelot⸗, »Bamurett», „Parcifal«, 
„Grave v. Narbonne-) als Heinere Minnelieder, deren Töne füße Nach⸗ 
Hänge provenzalifcher Gefänge find (3. B. Rudolf von Nümenburg übers 
trug den altfranzöfifchen Sänger Yolquet be Marfeille faſt wörtlich, und 
fo fanden Arnaud de Merveilb, ®irant de Borneil, Anfelm Faidit, Ars 
nauld Daniel u. U. häufige Nachahmer). Friedrich I 3.38. zog proven⸗ 
zalifche Dichter an feinen Hof und dichtete ſelbſt in der provenzalifchen 
Sprache: Dann zeichnete ſich der thüringifche Landgraf Durch Kunftpflege 
und wetteifernde dichterifche Betriebſamkeit aus; Landgraf Hermanu(ſ. d.) 
und ſeine Gemahlin Sophie, ſeine Schwiegerſohne Heinrich der Fette, 
Herzog von Anhalt, und Heinrich, Markgraf von Meißen, ſeine Dienſt⸗ 
leute, Schreiber und Kaplane prangen entweder in den Verzeichniſſen 
der ſchwaͤbiſchen Dichter oder werden in den Dichterwerken der Zeit er⸗ 
wähnt; die gefeierteſten Sänger, Wolfram von Eſchenbach, Heinrich von 
Dfterdingen, Walther von der Bogelweide, lebten häufig an dieſem Hofe, 
welchen der Dichterfrieg auf der Wartburg Ci. d.) allein fchon zu ver 
ewigen vermöcte. Aehnliches Verdienſt erwarben ſich der hennebergiiche 
Hof, der öftreichifche, feyermärkiiche u. a.; der Eraf Otto von Boden 


laube, d. h. Henneberg (ſt. 125% und Friedrid von Leiningen (1289) 


nehmen feine der legten Stellen unter den Dichtern ihrer Zeit ein; und 
fo werben ver gefühlvolle Marfgraf von Brandenburg, Otto IV. mit 
dem Pfeile Ct. 1308), Wenzel, König von Böhmen (tt. 1293), der zart 
finnige Heinrich IV., Herzog von Breslau Ct. 1299), und Johann, Her⸗ 
zog v. Brabant (ſt. 1294), mit verdienter Augzeichnung genannt. Minne 
war ber Hanptgegenitand, den jene Älteilen deutfchen Sänger im Tone 
der reinften Gemüthlichfeit und einer kunſtlos herzlichen Sprache zu feiern 
pflegten; daher der Name Minneſinger, obwohl fie nicht felten auch au⸗ 
dere Stoffe, Natur, Xapferfeit u. |. w. behandelten. Aber immer fchret 
wieder die begeifternde Süßigfeit der Liebe, die Feier der Frauenfchons 
Gonverf.sericon 8r Bd. 78 Hft. 34 


530 Minneſinger 


heit, die Sehnſucht nach ihrer Huld, die Freude über ihre Zuneigung. 
die Wehmuth über ihre Kälte, die Sorge für ihr Wohl. Alles, was 
Natur in Blumen und Küften, in Büchen und Triften, was Menſchen⸗ 
Umgebungen in Blifen und Worten darbieten, reget diefes alleinherrs 
fchende Cefühl an; dieſem ordnet Alles fich Unter, leihet ihm Bild und 
Farbe und muß dienen, deffen Wahrheit und Allmacht vernehmlidy wer⸗ 
den zu laſſen. Oft dränget fid, in munterer Laune tin leichtes, keckes 
Spiel mit diefem zauberifchen Befühl hervor, oft kindlich⸗liebliche Tan⸗ 
Delei, felten Leichtfertigfeit und Lüſternheit. Ein frommer, reiner Sinn 
leuchtet faſt überall hervor, Des äußere Charakter der Lieder und Can⸗ 
onen (kLaiche) ift eine höchſt kunſtreiche und dabei kindlich fpielende Vers 
—— Verſchraͤnkung, Vervielfachung der Reime und Aſſonanzen, 
die wie Echos aus der Tiefe der Seele durch dieſe Gedichte toͤnen und 
in denen die Gedanken ſich unaufhörlich herausfordern und antworten, 
Dabei find dieſe Lieder von fo mannigfaltigem Versmaß und Eintheilung, 
daß wir auf große Abwechslung in ihren Melodien fchließen und bie 
Unerfchöpflichfeit jener Sänger in Erfindung neuer Weifen zum And 
fprechen ihrer Hergendempfindungen gar nid;t genug bewundern fünnen, 
Sie waren fat alle Dichter, Tonfeger und Sänger ihrer Lieder zugleich, 
wie denn die wahre Lyrik, der reine Naturfinn von ber Trennung diefer 
Kuͤnſte Teinen Begriff hat. Daher heißen fie in der Eprache jener Zeit 
oft and, Fiedler oder Spielleute. Die bedentendfte Sammlung diefer 
Heinern Bedichte des Mittelalterd, die wir bejiten, und die zwifchen 14 
— 1500 Lieder von 140 Dichtern enthält, hat ber züricher Rathsherr 
Rüdger v. Maneffe im Anfange des 14. Jahrh., alfo zu Ende der Blü⸗ 
thezeit der Minnefinger, zufammengetragen. Sie befindet fich urfchriftlich 
zu Parie, und Bodmer hat fie fehr verfiimmelt (Zurich 1758, 1759, 2 
Thle., 4) in Drud gegeben. Aus diefer Maneſſiſchen Sammlung hat 
Tied 220 Lieder bearbeitet und u. d. T.: „Minnelieder aus dem fchwäb. 
Zeitalter (Berlin 1803) herausgegeben. Eine kritiſch bearbeitete Aus⸗ 
gabe Liefert jegt von der Hagen. Der ältefte bekannte diefer Liederdich⸗ 
ter, um 1180, ift Heinrich von Veideck. Nicht minder trefflich und 
beliebt als Liederdichter waren Walther von ber Vogelweide (deſſen Ge⸗ 
dichte K. Lachmann, Berlin 1827, herausgegeben hat), Reimar ber Alte, 
Reimar v, Zweter, Ulrich v. Lichtenftein (rSrauendienfts, herausgegeben 
von Tieck, Tüb. 1812), Wolfram v. Eſchenbach, Hartmann von der Aue, 
Heinrich v. Morungen, Cottfried v. Stradburg u. A., die alle zu Ende 
des 12. und zu Anfange des 13, Jahrh. lebten umd fangen; zu ben letz⸗ 
ten vorzüglichen Dichtern aus dem Ende des 13. Jahrh., nach beffen 
Ablauf fie nach umd nach verfiummten, gehören Konrad von Würzburg 
und Johann Hadloub. ‚ Wmdere handfchriftliche Sammiungen, worunter 
der jenaer Codex vorzüglich wichtig, enthalten reiche, zum Theil noch 
unbenugte Schäge. Unter den Bearbeitern dieſes Theild der altdeutichen 
Literatur verdienen noch genannt zu werben: Breitinger, Müller, Ade⸗ 
Iung, Herder, Gräter, Büfching, Docen, A. W. Schlegel, Grimm und 
@örred. Ueber die epiſchen Eedichte jener Epoche vgl. Nibelungen, 
Heldenbuch und Deutfche Poefie) Den Verfall der Ritterfchaft, 
das Aufhören der Kreuzzüge, welche die Chriftenheit in eine romantifche 
Begeifterung, den fruchtbarften Boden der Poeſie, hingeriffen, das Erkal⸗ 
ten aller Eemüther am Ende des Mittelalter und die Bertaufchung der 
© fügen Schwärmerei ber Altern Zeit mit ber trodenen Lieberlegung der 
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neuern überlebte ber beutiche Minmegefang nicht; im Anfande des 14 
Sahrh. hören wir nur nöd) wehige der Altern Minneſinger würdige 
Stimmen, bie bald ganz verhallen Dichtkunſt und Gefaug fielen in 
diefem Sahrh., von dem Abel, der aufs Nee verwilderte, verlaffen, den 
Bürgern der Städte anheim, die fie nicht anders als handiwerfemägig 
gu treiben wußten, und in deren Händen fie zum wahren Handwerk wur 
den. (S. Meifterfänger.) oo on 
Minorat, dad Chier und ba gebräuchliche) Vorrecht bes jüngften 
in der Erbfolge; bei Bauergütern namentlid) dad Borrecht, vermöge 
deſſen ber jüngfte Sohn das väterliche Gut annehmen und feine Ge⸗ 
ſchwiſter mit Geld abfinden fann. | u 

Minorca (Menorca), die Kleinere von ben auf der Oſtſeite Spas 
niens gelegenen baleariſchen Infeln (ſ. Balearen) im mittellaändiſchen 
Meere (13 AM., 33000 Ew.), gehört zum ſpan. Königreih Mallorca 
Majorca). Man treibt Viehzucht, Wein⸗, Feld» und Gartendau fleißig, 
bat reichliche, Ernten von Dfiven, Pfeffer, Südfräcten, Baummolle, 
Wein und Kapern; dagegen L»: Getreide für das Bedürfniß "nicht hins 
zeicht. Andere Erzeugnifin find Wolle, Kafe und Honig. Auch ift die 
Fiſcherei fehr ergiebig. Die Berge, von denen ber Monte Torre ber 
höchſte ift, enthalten Salz in Ueberfluß, Marmor, Bleierze u. a. Mine⸗ 
raliem Der Handel mit diefen Erzeugniffen ift anfehnlid, war aber 
weit Iebhafter, als die Inſel unter brit. Hoheit Rand, Die Einw. find 
ein muntered Volk, welches Dichtfunft, Tanz und Muſik liebt, mit ber 
Schleuder trefflich umzugehen weiß und flarfe KRüftenfchifffahrt treibt, 
Der Berl von Minorca ift wegen bed Handels im mittelländiſchen 
Meere wichtig, Daher nahmen die Engländer im ſpan. Erbfolgefrieg 
(1708) fie, angeblich für Karl IL, in Beſitz. Sie Verblieb ihnen im 
utrechter Frieden, 1756 eroberten fie bie Franzoſen unter Richelieu. 
Der engl; Admiral Bing (f. d.), welcher fie nicht entjekt ‚hatte, wurde 
bewegen zum Tode verurtheilt, Im Frieden 1763 kam fie wieder ar 
England, 1782 ward fie von den vereinigten franzoͤſiſch⸗ſpaniſchen Trup⸗ 
pen erobert, 1783 foörmlich an Spanien abgetreten, 1798 wieder von 
den Engländern befegt, im Frieden von Amiens, 1802, aber zurüdges 
geben. Die Hauptſt. Puerto Mahon, auf ber Südwellfeite, auf einer 
felfigen Höhe an einem tief eingehenden, durch 2 Korte vertheidigten 
Bufen, der einen fchönen fichern Hafen bildet, hat 14.000 Einw,, Dias 
rinemagajine und Duarantaineanftalt. 

Minprennität (Minderjährigkeit) ift das jenige Alter, in welchen 
man die Bolljährigfeit (Majorennitaͤt) noch nicht erreicht hat, Tiefe bes 
ginnt nach den römifchen Rechten fowohl bei männlichen ald weiblichen 
Derfonen mit zurücgelegtem 25., nach manchen Rechten, 3, B. in Sach⸗ 
jen, aber ſchon mit zurückgelegtem 21, Lebensjahre, In Preußen endigt 
fi; die Minderjährigkeit mit dem 24. Jahre. Nach der goldeiten Bulle 
werden die kurfuͤrſti. Prinzen mit dem 18. J. volljährig, welches in 
mehre neuere deutſche Verfaffungen übergegangen il, Die Minderjährig- 
feit hat verſchiedene Abitufungen. Bis zum 7. 5. dauert bie Kindheit, 
bis zum 12. bei Mädchen und bid zum 14. bei Knaben die Unmünbig, 
teit, Bon da an beginnt die Mündigfeit, Da jedoch die Geſetze aus, 
“ -nahndweife in einigen Fällen die letztere bei dem männlichen Geſchlecht 
erſt mit dem 18., bei bem weiblichen erſt mit bem 14. J. eintreten [af 
fen, fo gibt dieſe Unterſcheidung bie Begriffe einer von toren und 
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unvollkommenen Mündigfeit, Die Wirkungen ber Minorennität find im 
Allgemeinen, daß erftlich minorenne Perfonen, fobald fie aufgehört haben 
unter der väterlichen Gewalt zu ftehen, in der gefehlich angenommenen 
Borausfegung, daß fie noch nicht hinlängliche Reife und Befonnenheit 
bes Urtheild haben, um ihren Angelegenheiten mit der gehörigen Sorge 
falt vorzuftehen, der Leitung eined Vormundes untergeben werden, ders 
geſtalt, daß fie ohne deſſen Einwilligung wohl Andre fich, aber keines⸗ 
wegs ſich Andern rechtöfräftig verbindlich machen fünnen. Hiervon find 
jedoch diejenigen Fälle auegenommen, wo man, unmittelbar nach Bors 
Tritt ber Gefege, aus einer Sache felbft verbindlich wird, ohne daß zu 
Begründung der Verbindlichkeit irgend eine Einwilligung nöthıg wird, 
wie 3. B. wenn Jemand ein Geichäft zu unferm wahren Bortheil auds 
geführt hat; hier ift auch der Unmünbige ohne Unterfchied verbunden, 
alle getragene Schäden, Auslagen, gehabte Bemühungen Demjenigen zu 
vergüten, welcher ein Geſchaͤft zu feinem Bortheil beendigie. Sodann 
ift aber auch zu bemerken, daß nur diejenigen SMinorennen, welche noch 
nicht einmal miündig find, in alen reujtlichen Angelegenheiten von des 
Bormundes Einwilligung abhängen. Sind fie hingegen mündig, fo find 
fie an diefe nur infofern gebunden, als fie fi in Hinficht ihres Vermö⸗ 
gend, nicht bloß in. Hinficht ihrer Perfon, verbindlid, machen wollen, 
wie dieſes 3. B. beim Abfchluß eined &heverlöbniffed der Fall iſt. Hins 
wieder kann felbft mit ded Vormundes Einwilligung fein liegendes Grund⸗ 
Rück eines Unmündigen ohne hinzufommended obervormundfchaftfiches Des 
cret veräußert werden. Sodann ift noch befonderd merkwürdig, Daß 
Minderjährige in der Negel bei allen zu ihrem Nachtheil übernommenen 
Berbindlichfeiten, der Bormund mag eingewilligt haben oder nicht, gegen 
Denjenigen, der fie verlegt hat, und gegen deffen Erben Wiederein⸗ 
fegung in den vorigen Zuftand fuchen und erlangen können, und zwar 
auch, wenn fie deßhalb erft nach erlangter Bolljährigfeit Hagbar werden; 
fie müßten denn während diefer das Geſchäft genehmigt, oder daffelbe 
gleich anfangs eidlich bekräftigt, oder endlich bei deffen Abſchließung ſich 
bößlicherweife für volljährig ausgegeben haben. Ebenfalls Fönnen fie 
gegen die Ehe feine Wiedereinfegung in den vorigen Zuftand verlangen. 
Ausnahmmeife ertheilt die höchfte Staategewalt auf Berichterfinttung der 
Obrigkeit bieweilen nod; Minderjährigen die Rechte der Großjährigfeit. 
Man nennt dieß die veniam aetatis, Mit dem 25. Sabre fängt erft bie 
Mecfelmündigfeit an, und die Fähigfeit, ſelbſt Bormundfchaften zu übers 
nehmen. In den regierenden Häufern beginnt die zu dem Regierungs⸗ 
antritt erforderliche Volljährigkeit keineswegs durchgängig, fondern in der 
Regel früher ald mit dem 21., deßhalb für die bürgerlichen Berhäftniffe 
vorgefchriebenen Jahre. Doch gibt ed auch hierüber, wie man von felbfi 
vorausfegen kann, feine für alle oder nur die meiften regierenden Häuſer 
allgemein gültige Vorfchrift oder Satzung. 

Minoriten, f. Franciscaner. 

Minos, Name von Perfonen, von benen ed fchwer zu beſtimmen 
ift, wie viel von den Sagen über fie der GBefchichte ober dem Mythus 
angehört, wie denn fein Zweig der griech. Religion verfchlungener ift, 
als der der fretifchen Religionsinftitute, da das ganze Gewebe aus ägyp⸗ 
cifchen, phönitifchen, pelasgiſchen und phrygiſchen Käden gewebt if. Ge⸗ 
wiß war Minos der Stammheros ber Kreter, an deſſen Namen man 
Seroenthaten, im grauen Alterthbum ben Einwohnern erwiefene Wohl⸗ 
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thaten (Geſetze, Religionscultus, Ausrotten wilder Thiere, Bauten, Be 


förderung von Künftiern [D&dalos), Cultur) ausſchmuͤckend anfnüpfte, 
wie bei Hercules, Theſeus u. A. Um mehr Licht in den Mythus zu 
bringen, hat man 2 M. unterfchieden, die aber beide als Geſetzgeber 
aufgeführt werben und beide eine Tochter Ariadne haben. a) Minos L, 
Zupiterd und der Europa ober der Aſia Sohn und Bruder ded Sarpe⸗ 
don und Rhadamanthos, welche beide er, um den fihönen Knaben Mile⸗ 
608 allein zu befigen, aus Kreta verwieb. Er war ein Abfümmling 
bed Teftomos, des Sohnes ded Doros, der mit einer Golonie Dorer, 
Yeoler und Peladger nad; Kreta gekommen war und diefe Infel in Beſitz 
genommen hatte. Er Iebte angeblidy um 1398 v. Chr., zeugte mit Lys 
808 Tochter, Stone, den Lyfaftes, hatte auch 2 Töchter, Akallis und 
Ariadne, bie Andere 2. Minos geben. b) Minos IL, deffen Enkel, Sohn 
bed Lykaſtes, berühmter Gefeßgeber und Krieger, Gemahl der Paſiphae 
Cu. And. Krete), der Tochter des Helios und der Schweſter des Attes, 
welche Venus (n. And. Neptun) zur verbotnen Liebe zu einem Stier 
trieb, von dem fie den Minotaurus gebar, Wegen der Ermorburg fer 
ned Sohnes Androgeud durch Aegeus überzog Minos Attifa mit Krieg, 
eroberte Megara, dann Athen, das fich durch einen jährlich zu entrich⸗ 
senden Tribut an 7 Sünglingen und 7 Jungfrauen Iöfte, die dem Minos 
taurus vorgeworfen wurden, bis Theſeus Athen davon befreite, den Mis 
notaurus tödtete und Ariadne entführt. Bon feinen beiden Töchtern 
war die eine, Ariadue, des Theſeus Cverlaffene) und dann des Bakchos 
Beliebte, die zweite, Phaͤdra, des Theſeus Gemahlin. Außer biefen ge 
bar ihm Pafiphae die Söhne Katreus, Deufalion, Glaufos und Andros 
geus und die Töchter Akallis, Kanodile, die Nymphe Paria aber den 
Eurymedon, Nephalion, Chryſes, Philolaos; die Dorietha endlich dem 
Euranthiod, Endlich wurde Minos vom Könige Kofalos im Babe ger 
töbtet, ald er von diefem bed Dädalos Auslieferung verlangte. Minos 
beberrichte von Knoſſos aus Kreta, das er in Flor bradıte, und das 
Agäifche Meer und hielt Durch anfehnliche Klotten die Nachbarn in Reſpect, 
zeinigte das Meer von ben Seeräubern, ſchickte Golonien aus, entriß den 
Kariern die Kyfladen, regierte fanft und weife. Bekannt iſt die Mis 
noifhe Geſetzgebung, deren Elemente find: Einwohner find Freie 
und Dienende (Amphamioten oder Klarsten, von denen die erftern, wahrs 
fcheinlich die Altern Einwohner des Landes und von der dorifchen Colonie 
Des Minod überwältigt, Feldbau trieben, die letztern Stlavendienfte in 
ber Stadt verrichteten), die Freien find Zweck der Staatsverfaffung, der 
Erhaltung ihrer Freiheit und Selbftändigfeit gegen die Dienenden und 
ber Ordnung und Ruhe unter einander felbfl. Die Erziehung der Freien 
beftand in gymnaſtiſchen und Eriegerifchen Befchäaftigungen, Erlernung von 
Hymnen auf Götter und Heroen; die Knaben wurden äußerſt hart ers 
zogen und dann in dem Agala zu Männern gebildet, Alles faſt ganj 
wie in Sparta. feichheit der Güter: alle Grundſtücke gehörten dem 
Gtaate, der den Bottesdienft und bie Ernährung ber Bürger davon ber 
ſtritt; Männer und Jünglinge fpeiften in ben Andrien gemeinfchaftlich, 
Die höchſte Obrigkeit bildeten die Kosmioi, denen ein Senat der Alten 
(Gerontes, Bule Beronton) fich anſchloß; was Kosmien und Senatoren 
befchlofjen hatten, mußte in der Volksverſammlung, an der alle Bürger 
Theil nahmen, beftätigt werden; dieß war aber die einzige Macht des 
Volkes. Kine Art von Ritterftand findet ſich auch, indem gewifle Fami⸗ 
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fien die Verpflichtinig hatten, zu Pferde im Kriege zu dienen und ihr 
Hferd auf eigne Koften zu halten. Auf jeden Fall vereinigte und fichtete 
die Minoifche Geſetzgebung, wie die Epkurgifche, nur ſchon Vorgefundened. 

Minotaurus, ein fabelhafted Ungeheuer, halb Menfch, halb Stier, 
welches in dem Kabyrinthe zu Kreta eingefperrt war. Beine Mutter 
war Pafiphae, die Femahlin des Minos IL, von welchem der vorige 
Art. handelt; fein Vater war, nach der gemeinften Meinung ein Stier. 
Diefes Ungehener verzehrte die 7 Fünglinge und 7 Sungfrauen, welche 
die Athenienfer jährlich dem Minos als eimen Tribut geben mußten, bie 
Thefeus dad Ungeheuer erfegte, und mittelft eined Knäuels, welchen ihm 
Ariadne, Diinus’s Tochter, gab, den Ruͤckweg aus dem Labyrinthe glück 
lich fand, Biele Alterthumsforſcher find der Meinung, der hier erwähnte 
Minds ſey mit dem zuerft aufgeführten derſelbe geweſen, und die Alteften 
Dichter fennen audy nicht mehr als Einen. Den Minotaurus halten 
Einige für ein Gögenbild mit einem Ochſenkopfe, Andere für einen wil⸗ 
den Burichen, die Frucht einer: verbotenen Liebe Pafiphae’d mit einem ges 
wiffen Taurus. Die Fabel, daß Minotaur die- athenienfifchen Tribut 
finder verzehre, entitand vielleicht nur daher, weiß man nicht erfahren 
fonnte, was mit diefen vorging, 

Minftrels, ſ. Ritterpoefie. 

Minute, überhaupt der 66. Theil eined Grades von einer Stunde. 
In der Malerei und Zeichnenkunſt nennt man die kleinern Theile, wonach 
man die Berhäftniffe des menſchlichen Körpers beſtimmt, aud; Minuten, 
deren 48 auf eine Fopflänge gehen. In der Bankanfk ift die Minute 
der 30. Theil eines Modelle. — Minutenglas ift ene Meine Sands 
uhr, welche mır eine Minute Täuft und befonderd auf den Schiffen beim 
Lootſen gebraucht wird. 

Minutofi CHeinrich, Frhr. Menn v.), aus einer favoyifcken Fa⸗ 
milie, geb. zu Genf den 12. Mai 1772, trat in preuß. Kriegsdienſte, 
ward in den Rheinfeldzügen bei Bitfch. im Arme ſchwer verwundet und 
bierauf zu dem Cadettencorps in Berlin verfegt, wo feine Thätigfeit 
und feine Kemntniffe die Beachtung des Könige fo fehr gewannen, daß 
er zum Gouverneur des Prinzen Karl, ded Sohnes des Könige, erho- 
ben ward, Seine vielfeitige Empfängfichkeit umfaßte auch das Fach der 
Alterthumswiffenſchaften, worin er fidy durch feinen „Beitrag zur beuts 

fen Vaterlandskunde⸗ Cin den „Jahrbüchern der prenß. Monardhtew, 
1801), durch feinen Auffap über Fußangeln und ihren Gebrauch bei 
‚Alten und. Neuen, 1809, zu denen er Belege aus feinen Sammlungen 
gab, und durch feine verbienftlichen „Unterſuchungen über antife Glas⸗ 
vıofaif«, die er. in Verbindung wit Klaproth (Berl. 1815, Kol.) heraus⸗ 
gab, bekanntgemacht hat. Seine eigne, an Bemälden und Alterthimern 
reiche Sammlung, die fogar punifches Glas enthält, bot dazu bie ers 
winfcteften Proben. Vieles dahin infchlagende findet man in feinen 
„Abhandl. vermifchten Inhalts⸗ (Berl. 1816). So eignete fih 9. v. 
M.nutofi ganz zur Leitung einer wiffentchaftf. Neife, die zur Erweite⸗ 
rung unferer Kenntniß der Alterthümer Aegyptens mit Tünigl. Freige⸗ 
higfeit ausgerüftet ward. Was er geleiftet hat, Tiegt jeßt in feinem Werte 
Cherausgeg, von Zölfen, Berl. 1824, 4., mit Kupf.) und in des 9. v. 
Minutoli Nachtrag zu meiner Reife zu dem Tempel des Jupiter Am⸗ 
mon nad) Oberägypten, 1820 fg.» (Berl. 1827, mit Kupf.), vor Ab 
ler Augen. Minutoli verließ Trieſt am 17. Aug. 1820, nachdem er 
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durz vorher fich mit einer geb. Gräfin v. Schulenburg verheirathet hatte, 
An 7. Sept. kam er in Alerandrien an. Während Frau v. Minutoli 
sach Kairo ging (j. „Mes souvenirs d’Egypte, par Mad. la Baronne 
de Minutoli», von Raoul⸗Rochette herausgeg., 2 Bde, mit Kupf., Pas 
ris 1826), follte der Zug nach Welten, über Derna und Bengaſi nad 
den prächtigen, feit anderthalb Jahrtaufenden unberührt gebliebenen Rui⸗ 
zen von Eyrene cf. d.), dent Lande der heöperifchen Bärten, unters 
nommen werden; aber durch ein Verſehen war auf dem Ferman das 
Tripolitanifche nicht erwähnt, und durch Zufammenfeßung der Karavane 
aus Arabern aller Stimme war der Zug durch die Wüͤſte einer der 
geflörteften, die je unternommen wurben. Die Karavane befland aus 
Hrn, Gruoc, welcher Prof. Liman erfegen follte, der, fpüter aus Livorno 
abgereift, erft bei Abufir zu ihnen kam, dann aus ben Raturforfchern 
Hewprich und Ehrenberg und endlich aus dem Drientaliften D. Scholz, 





-eınem Schüler de Sacy's, gegemoärtig in Bonn, der jedoch in entfern> 


ter Verbindung zu dem Ganzen fand. Der Paſcha Mohammed Alt ver 
ſah den General und deſſen Begleiter mit Empfehlungen und Päffen 
und einer Bededung von 30 Bebuinen unter einem Scheikh. Schon auf. 
dem Zuge nach Pardtoniunt zeigte ſich der Araber Treulofigkeit, und des 
mitgegebenen Scheikhs Benehmen zwang den General, nach 7wöchent⸗ 
lichem Aufenthalt in der Wüfte bei Bir⸗El-Kor umzufehren. Cr wandte 
fi, mit Zurücklaſſung feiner Gefährten, über Siwah cf. d.), das er 
genauer fah als alle feine Borgänger, nach Kairo. Seine Unterfuchun- 
gen ſetzten außer Zweifel, daß Siwah Kebir (29° 17’ N. Br. und 44° 
54° dfll, von Ferro) das alte Drafel des Supiter Ammon eithielt. Die, 
Erklärung der Bilderwerke von Umebeda macht einen intereffanten Theil 
feiner Reife aus. Am 12. Nov. verließ Minutoli Simah, das feine 
zum Umfehren gezwungenen Begleiter nicht unterfuchen durften, und am 
28. Nov. fam er nach Kairo Dort farb H. Gruoc. Auch H. Sölt⸗ 
ner und ber Architekt, Prof. Liman, bezahlten den Zug nach Eyrene mit 
ihrem Leben. Bon Kairo ginz ber General nach Theben; durch H. Se 
gato erhielt er genauere Zeihnungen von den Obelisken von Luror, 
als bisher befannt waren. Sie machen einen Hauptſchmuck feines Rei⸗ 
fewertö aus. Theben verließ er den 21. San. 1821, um bis Aſſuan 
feine Fahrt fortzufegen; von dort begann er die Rüdfahrt nach Kairo. 
Nicht fehr bedeutend war die Ausbeute der Eröffnung ber großen Py⸗ 
ramide von Saffara, man traf auf Spuren früherer Befycher. Ueber 
Damiette nahm der General feinen Weg nach Alerandrien, wo er fi 
nach Trieſt einfchiffte und über Stalien im Aug. 1822 nach Berlin zu⸗ 
rucktehrte. Leider ging ein großer Theil feiner Sammlungen an den 
Küften des deutfchen Meered im Schiffbruche verloren; einige Kiſten mit 
Kunftfchägen von leichterm Gewicht, ſowie einige Mumien, die dazu ge 
hörten, wurden im Bremifchen von ben Strandbauern (25. März 1829 
geborgen. Sie wollten die Mumien ald Leichname von Mohren beer: 
digen, was jedoch die Obrigfeit verhinderte; darauf wurden die Mus 
mien in Hamburg von den Berfiherern des Schiffs verfteigert. Ein 
andrer noch immer fehr bebeutender Theil kam von Zrieft zu Lande nach 
Berlin und madıt nebft Minutoli’d andern Sammlungen, welche der Kö⸗ 
nig für 22,000 Thlr. anfaufte, den Schmuc der Fönigl. Kunſtkammer 
aus. Hofrath Hirt hat in einem Vortrage an die Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften über ihren Werth das Genauere berichte. Es befinden fich 
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darunter Mumien von Menſchen und Thieren, ägpptifche Hausgötter aus 
Granit, Sfarabaen und eine bedeutente Anzahl von Papyrusroflen mit 
Abbildungen und Hieroglyphen. Nach Beendigung der Reife hatte die 
Alademie der Wiffenfchaften zu Berlin den General zu ihrem Ehrenmit- 
gliede erhoben, und der König ihm beim nadıgefuchten Abfchiede den 
Charafter ald Generallieutenant gegeben. Seitdem ift auch Scholz's 
Reife 1822, und Ehrenberg's Befchrabung der Reife (Berlin 1829 fg., 
4.) erfchienen. 

Mionnet (Theodor Ebme), geboren am 2. Sept. 1770 zu Parig, 


erhielt feine erfte Bildung im Collegium Lemoine und widmete fich dem 


Kechtewiffenfchaften, wurde fogar 1789 Advocat beim Parlament zu 
Paris, obgleich er feine Neigung von ben früheften Jahren in der Muͤnz⸗ 
kunde zuwendete. Der Aufruf an alle junge Leute zwang auch ihn 1795 
zur Armce abzugehen, aber fchon im Juli 1796 ward er zurüdgerufen, 
um in dem Berwaltungsamte des öffentlichen Unterrichts zu Paris zu 


arbeiten. Der gelehrte Abbe Barthelemy, fein Lehrer in ber Numisma⸗ 


tif, trug indeffen Sorge, Mionnet's feltene Kenntmiffe in dem antifen 
Münzweſen für die Wiffenfchaft zu erhalten. Durch ihn erhielt er eine 
Anftelung anfangs bei der Nationalbibliothet, fpäter bei dem Münzca 
binete, zu deſſen erftem Gehülfen er 1800 ernannt wurde. Durch die 
Ertheilung des Ehrenlegionordend wurde 1814 fein Verdienft um dieſe 
Sammlung anerfannt und viele Stimmen vereinigten ſich 1818, ale 
Milin farb, Mionnet zum Vorficher der Müngcabinete zu verlangen, 
Doch erhielt Raoul Rochette diefe Stelle. Ein Verdienſt, das ſich Mion⸗ 
net um die Kreunde der alten Münzkunde in allen Welttheilen erwor⸗ 
ben hat, ift die Herausgabe feiner „Description de medailles antiques 
grecques et romaines avec leur degre de rarete et leur estimation« 
(Paris 1806), eined Katalogs, der fehr überfichtlich und in jeder Weife 
bequem die in den Sammlungen vorfommenden antifen Münzen nad) 
ihrem Typus befchreibt, ihren Werth angibt und die charafteriftifchen 
Zeichen daran anfzählt. Was Wader in feiner „Geographia numaria. 
und Seftini, ber ihn verbefferte, in ben „Classes generales« nur fums 
marifch angaben, ift hier fo aufgezählt, daß auch ein Laie fich bald zus 
rechtfinden kann, und eben darum ift das Werk, jett aus 10 Bänden 
und 4 Supplementbänden beitehend, das Lieblingsbuch aller, befonders 
der vornehmen Sammler geworben, die es auf ben Neifen durch ben 
Drient und Italien zum Begleiter wählen, und für alle Numismaten 
unentbehrlich. Beſonders muß die Genauigkeit der Supplementbände 
gerühmt werden, die auch in der Schätung ber Münzen etwas behuts 


ſamer zu Werte gehen. Durch diefes Werk find Zaufende von Münzen 


zu verdienter Würdigung gekommen, die vielleicht fonft vollig verloren 
geweſen wären; aber aud; Betrügereien durch deffen Hilfe mit Zuzies 
bung der Abgüffe, welche Mionnet als eine begleitende Sammlung das 
bei verfaufte, möglic; geworden. Summarifcher gearbeitet war Mion⸗ 
net's zweite Werf: „De la rarete et du prix des medailles romaines« 
(Paris 1815), in der eriten Ausgabe. Genau die einzelnen wichtigen 
Rorfommenheiten charakterifirend ift die zweite, zu Paris 1827 in zwei 
Binden erfchienene Ausgabe. Durch zweimaligen Aufenthalt in Stalien 
mit den dortigen Schäßen vertraut, Tonnte Mionnet bei feinem eifernen 
Fleiße ein Werk Tiefern, das zwar hie und da ergänzt und berichtigt, 
aber nie völlig unbrauchbar gemacht werben kann. LUngetheilt bem Nuütz⸗ 
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fichen feine Kräfte widmend, hat Mionnet bis jegt noch durch feine an’ 
dern Schriften für die Erklärung der Denkmäler geforgt, die ihn be 

fchäftigen, obgleid; die gelehrten Gefellfchaften, deren Mitglied er iſt — 
feit 1831 ift er andy Mitglied der Academie des inscriptions — dazu 
wohl Beranlafjung gäben. | | 

Miquelets, Bebirgsbemohner in den fpanifchen Pyrenäen, welde 
fehr friegerifch find (namentlich machten fie fich im Kriege 1808-14 
Durch ihre Ucberfälle den Franzoſen in Catalonien furchtbar), in Fries 
bengdzeiten aber vom Straßenraube eben, oder von den Trinfgeldern, 
bie fie von den Neifenden befommen, um fie ficher burdh die von ihnen 
servohnten Eegenden zu geleiten. Sonft find ed meift Hirten, Säger, 

öhler ıc. Ä ‘ 

Mirabean (Honore Sabriel Victor Riquetti, Graf von). Diefer 
Feuerkopf und Kraftmenfch, in Einem Jahre mit Kor und Bötbe gebor 
ren, warb durch feine hinreißende Beredtfamfeit (vgl. Franz. Prof) 
ber Bährungsftoff der franz. Revolution. Er und Sieyes (f. d.) ent 
fetteten ben Rieſen der öffentlichen Meinung, in dem Wahne, er werbe 
in feinem flürmenden Gange ftetd ihrer leitenden Hand folgen; Doch 
Mirabeau's energifche Kraft würde, ald er fich fpäter wieder zum Mos 
narchismus wandte, an bemfelben wnaufhaltfam roflenden Rabe ber por 
litiſchen Geftaltung Frankreichs gerfplittert worden ſeyn, wenn er bie 
Eyoche erlebt hätte, wie Sieyed’d demokratiſcher Sinn fich unter dem 
Despotismus ded Säbeld beugen mußte. Mirabeau mar ber Schüler 
bed Sieyed, aber ein Revolutiondhebel von ganz anderer Art; ein Mann 
son fchnellem Blick, von viel umfaflenden Einfihten und großen Red» 
nertalenten; aber auch ein Geiſt von raftlofem Treiben, von grenzenlos 
ſem Ehrgeize und den gefährfichften Sintriguen. Seine beiten Kräfte 
waren bereit verzehrt in Ausfchweifungen, bie ganz Franfreich Fannte. 
Die Umftände, unter denen er in den großen Senat der Nation geloms 
men war, mußten ihn zum thätigften Bertheidiger des dritten Standes 
und zum bitterftien Feinde des Adeld machen. Seine Stärfe fuchte er 
Daher bei dem großen Haufen von Parie, ber ihn aud wie feinen Abs 
gott aufnahm. Kein Mittel, fo fchlecht, fo niedrig, fo verderblich ed auch 
ſeyn mochte, verſchmähte er, um feinen Ehrgeiz zu befriedigen. Alle 
befiern Männer fcheuten ihn. Der Adel haßte ihn als feinen Feind, die - 
Minifter fürdıteten ihn ald einen unruhigen und gefährlichen Mann, bie 
Deputirten trauten feinen Worten nicht, fo demagogifch auch ihre Stim⸗ 
“mung war. Sein Plan war, fich zu ſchwingen und ſich an die Spitze 
ber Berfaffung, gleicyviel ob einer Monarchie, Demokratie, Dligarchie 
oder einer Anarchie zu feben. Er verfuchte es mit jeder Partei; ben 
Minifter chifanirte er, um ihm Plab zu machen; ald er abging und 
man ihm doch nicht feine Stelle gab, fo ward er wüthender Demagog 
und Anarchift, und als fich weder die Nationalverfammlung noch die 
Fafobiner feiner Führung anvertrauen wollten, fo warb er wieder Ro⸗ 
yalift, und bebauerte zulett, die Trümmer der Monarchie mit ing Grab 
zu nehmen. — Mirabeau fiammte aus einer berühmten Familie und 
ward d. 9. März 1749 auf dem Schloffe Bignon in der Provence ger 
boren. Sein Bater, Bictor Riquetti, Marquis de Mirabeau, Phyfiofrat 
und Berfafler des Buchs: „L'ami des hommes«, ein Tyrann in feinem 
Haufe, der gegen feine Familie nach und nach 54 Lettres de cachet 
auswirfte, flarb zu Paris am 13. Juli 1789. Die Ratur gab dem 
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Sohne heftige Leidenfchaften zu dem Körperbau eines Athleten. Die Ers 
ziehung hätte’ aus ihm einen großen Mann machen können; ‚aber man 
hemmte den Auffhwung feines Geiſtes und verfchrob die Entwidelung, 
feiner Kraft; daher wurde er nur berühmt. In feinem 15. Iahre fam 
er in eine Penfion, wo er Mathematik fludirte, einige Forrfchritte im 
Mufit und Zeichnen machte und mit Luft und Leichtigkeit körperliche 
Uebungen trieb. Aber feine fittliche Bildung ward ganz vernachläffigt. 
Schon jung von Ehrgeiz angefeuert, fuchte er Ruhm durch Schriftitelles. 
rei zu erwerben und verfertigte unter andern ein Lobgedicht auf ben gros 
fen Conde. Er geftand felbit, daß er den Schriften Locke's feine Bils 
Dung und jenen logiſch⸗klaren Geiſt, durdy ben er fpäter die Bertreter 
der Nation leitete, verdanke. Nach beendigten Schuljahren trat er in 
Militairdienfte und wurde bier im Umgange mit jungen und ungebäns 
Digten Dfficieren mit all den Laftern befanut, weldye man damals zum 
galanten Tone rechnete, und im die fich zu vertiefen für einen Chrens 
punkt galt. In der Tugend Außerft ſtreng von feinem Vater gehalten, 
durchbrach bier der Teidenfchaftliche Tüungling alle Schranfen der frühern 
Erziebung und ward Wüſtling. Was fein Officierfland begonnen, voll 
endete die Liebe, welche feine energifche Leibenfchaftlichleit, die ſtürmend 
jeded Hinderniß niederwerfen wollte und ihn zuerſt mit feinem Bater 
eutzweite, der tyrannifch ben Sohn verfolgte. Defien Zorn nicht adh» 
iend, ward er auf feine Beranlaflung in die Fellung auf der Inſel Re 
eingeiperrt und follte fich nach den holland. Colonien einfchiffen. Doch 
gelang es den Bemühungen feiner Freunde, ihn zu befreien. Der Des⸗ 
potidmus des Vaters, der die Fünigl, Gewalt gegen ihn gebraucht hatte, 
machte ihn zum Feinde des bürgerlichen und war wahrſcheinlich die erfte 
Beranlaffung zur Entwidelung feiner Anfichten über politifche Freiheit. 
Nach feiner Loslaffung ging er ald Freiwilliger nach Gorfica, zeichnete 
ſich dur Muth aus, erhielt ein Dragonerhauptmannspatent und ſchrieb 
eine Denfichrift über dem corfifchen Krieg und über die Mißbraͤuche der 
genuefifchen Ariftofratie, die er feinem Vater übergab, der fie aber vers 
nichtete. Da ihm fein Vater Teıne Compagnie kaufen wollte, trat er, 
wiewohl ungern (er hatte, nach feiner Berficherung, die ausgebreitetfien 
Kenntniſſe ın der Militairliteratur), aus bem Heere und wibmete ſich 
der Lamdwirthfchaft. Ein Rechtshandel und unglückliche häusliche Ber: 
häftniffe verbitterten ihm auch diefe an fich ſchon Läftige Lage. 1771 
heirathete er zu Air das reiche und liebenswürdige Fräulein v. Margi⸗ 
sıane; aber troß einer Morgengabe von 6000 Livres jährf. Einfünfte 
ftürgte ihn feine Verſchwendung in eine Schuldenlaft von 160.000 Livr. 
Died wurbe der Grund feined unglücklichen Schickſals. Sein rauher 
Vater beſchraͤnkte ihn nun mittels eined vom Chatelet in Parid ausge⸗ 
wirften Interdicts. Seiner Frau, von der ev im Mai 1774 einen firafs 
baren Briefwechfel entdedte, verzieh er, dem es nicht ziemte, firenge zu 
feyn, großmüthig. Bald darauf verließ er ben ihm von feinem Vater 
gefetlich angewielenen Ort feines Aufenthalte, worauf biefer fich eine 
größere Vollmacht über ihm ertheilen und ihn endlich 1774 im Schloſſe 
If gefangenfeben ließ. Ein Liebeshandel mit einer hübſchen verheirathes 
ten Gefangenwärterin zog ihm ſtrenge Aufficht zu. Sein Bater warf 
im Unthätigfeit vor. Er vertheidigte fich burch feinen fchon im 21. 3. 
angefangenen „Essai sur le despotisme (Paris 1775). Dieß erbitterte 
feinen flarrfinnigen Vater noch mehr, der ihm 1775 das feite Schloß 


:fchrieb er feine berühmten „Lettres a Sophie ecrites 
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- ‚Sour bei Pontarlier zum Aufenthalt anwied. Hier fah Mirabeau zu 


erft Sophie de Ruffey, die Battin des 70jähr. Präfidenten Lemonnier. 
Sie war zärtlich, Mirabeau's Leidenfchaft für fie wurde bald außerft 
heftig. Doch die Berfolgungen feines Nebenbuhlers, ded Schloßcommans 
danten St. Maurice, fowie feines Vaters nöthigten ihn zur Flucht nad 
Dijon. Die Geliebte folgte, ward aber von ihrer Mutter verrathen. 
Mirabeau follte auf Betrieb feined Vaters wieder eingefperrt werben, 
ald der Minifter Maleöherbes, welcher für den jungen Marquis viel 
Wohlwollen hatte, ihm den Win? geben ließ, ind Ausland zu fliehen. 
Er entfam alüdlich nad der Schweiz, wohin ihm Sophie, bie in ein 
Klofter gefperrt werden follte, folgte. Mirabean ward vom beleidigten 
Gatten der Entführung und des Raubes angeklagt, zum Tode verdammt 
und in efßgig gehangen. Unter dem Namen St.Mathieu lebte er von 
1776 — 78 mit feiner Freundin in Holland verborgen und gebrauchte 
feine Feder, um für den Buchhändler Chauguyon zu arbeiten, zu übers 
feten, Dentichriften zu entwerfen u. f. w. Bemerlenswerth ift u. a. 
feine „Histoire d’Angleterre trad, de l’anglais de Mad. Mavaulary« 
(Amſterd. 1777). Pamphlets wider feinen Bater erzürmten biefen fo fehr, 
daß er Alles aufbot, den Wohnort feines Sohnes zu entdecken, was ihm 
endfich 1778 gelang. Nun bewirkte er, daß man dad Voͤlkerrecht ver- 


letzte und Polizeiagenten mit einem von Amelot und Vergennes unter 


zeichneten Lettre de cachet nach Holland ſandte, welche die Verhaftung 
Mirabenu's ſammt ſeiner Geliebten ausführten, ohne daß die hollaͤndiſche 
Regiernng dagegen Einfpruch that. Mirabeau warb in den Donjon 
zu Vintermed gebracht; Sophie aber bis zu ihrer Niederlunft unter Pos 
lizeiaufſicht geſtellt und nach ihrer Entbindung von einer Tochter in bas 
St.⸗Caren Kloſter gefgerst. In jener beinahe Sjährigen Sefangenfchaft 

u Donjon de Vin- 
cennes« (Paris 1777—80, 3 Bbe.; neue Ausgabe, Par. 1820), welche, 
mit der Begeifterung der Leidenfchaft, in tiefer Einfamfeit gefchrieben, 
nur Gefühl, Schwärmerei und Zaͤrtlichkeit athmen. Hier verfertigte er 
überdieß feine Vertheidigungsſchrift, ein Meifterftic des Style und ber 
Logik, gegen feinen Vater. Ungeachtet man ihm Schreibmaterialien ver⸗ 
fagte, ſchrieb er auf Die heraudgeriffenen weißen Anfangs⸗ und Endbläts 
ter der ihm zugeftandenen Bücher feine „Erotica biblion« (Paris 1792), 
ein originelle Werk, zu dem ihm die Commentare des Calmet über die 
h. Schrift den Stoff lieferten; entwarf eine Grammatif und eine Ab» 
handlung über Mythologie; überfette den lat. Dichter Johannes Secuns 
dus und fihrieb das männlichsfräftige Werk: „De lettres de cachet« _ 
(2 Bde, Hamburg 1789, das er in dem Kutter feiner Kleider verbor⸗ 
gen mit aus dem Befängniffe nahm. Endlich löſten die Richter, welche 
in den Berfolgungen des Vaters, der felbft unfittlich lebte, nur Haß und 
Rache fahen, 1780 des Sohnes Fefjeln. Hierauf lebte er 16 Monate 
im väterlichen Haufe und ging 1782 nach Pontarlier, wo er die Caſſi⸗ 
rung ded gegen ihn erlaffenen Zodesurtheild nur mit großer Mühe bes 
wirkte. Zugleich erhielt Sophie ihr Heirathsgut und ihre Freiheit wies 
ber. In die Provence zurückiehrend, fcheiterte feine verfuchte Ausſohn⸗ 
nung mit feiner Frau an der Hartnädigfeit ihrer Verwandten und hatte 
einen flandalöfen Proceß zur Kolge, den er verlor. Nun ging Mirabeau 
nach London. Seine Briefe beweifen, daß er, einige gute Einrichtungen 
ausgenommen, .eben nicht günftig aber England urtheilte. Auch fchrieb 
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er daſelbſt die „Considerations sur l’ordre de Cincinnatus⸗ (London 
1785), einen Drben, ben er als den Anfang einer militairifchen Ariſto⸗ 
fratie für bad freie Nordamerika mißbilligte, ein Urtheil, weldhed von 
ber Republif nicht unbeachtet blieb; „De la reforme des Juifs et sur 
Moses Mendelsun« (ebend. 1785); »Doutes sur la libertt de l’Escaut« 
(Paris 1785); »Lettre a l’Empreur Joseph IL« (Xondon 1785), beide 
egen Joſephs Plan, bie Scheide frei zu machen, fowie gegen Linguet’s 
efannte Schrift über denfelben Gegenſtand gerichtet. Auch war er Mit⸗ 
arbeiter an der in London erfchienenen franz. Zeitfchrift „Le courier de 
l’Europe«. ferner gab er herqus: „De la caisse d’escompte und „De 
la banque de St.-Charles (Paris 1785), in welchen, fowie in ber 
Schrift über bie actions des eaux, er fich über die Urſachen bes öffent» 
lichen Greditö und des Wuchers mit Staatöpapieren, nach Ad. Smith’d 
Grundfägen, mit vieler Beredtfamfeit: verbreitete. Dieß und die fatyris 
ſchen Schilderungen berühmter Perfonen brachten feine Schriften ih Ruf, 
Gleichwohl hielt er vergebens bei dem Kinanzminifter Calonne um bie 
Confulftelle in Danzig und Hamburg an. Sein Talent fürdhtend, ent 
fernte man ihn 1786 nad) Berlin mit geheimen Aufträgen, die mehr ger 
. fahrs ale ruhmvoll waren. Hier verfaßte er, mit Mauvillon’d und And, 
Hülfe, das geiftvolle, aber nicht von Unrichtigkeiten freie WBerf: „De la 
monarchie Prussienne sous Frederic le Gr,» (4 Bde., London [Paris) 
1786, 4.; deutſch von Mauvillon und %. v. Blanfenburg, 4 Thle., 
Braunfchweig und Leipzig 1793—96), in welchem er die nähern Um⸗ 
flände jenes innern Mangels zeigt, auf welchen blendende Größe gegrün⸗ 
bet war, umb die feinen Lenkfeile, welche jened Raͤderwerk von Staat 
sum Erſtaunen Aller bewegten, Vorzüglich bewundert man feine Schil⸗ 
derung Friedrichs II, welcher Mirabeau’d Genie zu fchägen wußte. Im 
naͤmlichen Jahre erfchien noch fein /Lettre sur Cagliostro et T,avater. . 
Bon Friedrich Wilhelm II. warb ihm inbeß gleich nach feiner Thronbe⸗ 
fteigung der Befehl, die preuß. Staaten unverzüglich zu verlaffen. Rad) 
mehren Liebeöabenteuern und andern Zufällen kam er, ohne einen Sous 
in der Taſche zu haben, zu Zuß in Paris an (1787). Hier ſchrieb er 
eine Fortſetzung feiner „Denonciation de l'agiotage- (London 1788). 
Aber die Kühnheit, mit welcher er diefe privilegirte Geißel angriff, zog 
ihm einen Berhaftbrief zu, bem er jedoch glücklich entging. Hierauf ſchrieb 
er «Conseils à un jeune prince, qui veut faire son education“ (ebend. 
4788); „Avis aux Bataves« (Paris 1788). Damald erfchienen aud 
(nach v. Dohm's Behnuptung, V, 409, ohne Mirabeau’s Theilnahme) 
Die von ihm im Vertrauen an Galonne gefchriebenen Briefe über ben 
preuß. Hof (Histoire secrete de le cour de Berlin, ou corresp. d’un 
voyageur frangais, depuis le 5 Juill. 1786 jusqu’au 19 Janv. 1787“, 
ebend. 1739, 2 Thle). Mirabeau fagt darin u. U.: „Der Zag war 
der glüclichite meines Lebens, an bem id; die Berufung der Notabeln 
erfuhr. Sie wird ohne Zweifel die Reichöverfammlung zur Folge har 
ben. Ic, fehe darin eine neue Ordnung, die Umbildung ber Monarchie, 
und ich würde mich überaus glüdlich ſchätzen, die unterfte Stelle eines 
Secretairs in diefer Berfammlung, von der ich die erfte Idee gehabt, zu 
bekleiden⸗. Als nun die Reichsſtände wirklich berufen wurden, ging 
Mirabeau nach der Provence, um gewählt zu werben. Jenes leßgenaunte 
Wert verwickelte ihn in einen Proceß; doch ein Berhaftöbefehf follte den 
gefährlichen Mann noch vor dem Urtheil nach Indien bringen. Auf bie 
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Nachricht hiervon eilte ee nad) Paris und bewirkte durch feine Bekaunt⸗ 
fchaft mit Talleyrand und dem Herzog von Lauzun, daß der Befehl da- 

zu zurückgenommen wurde Nun begab fih Mirabenu wieder in die 
Provence, wo ihn der Adel zu wählen verfohmähte Da fekte er feine 
Wahl durdy den 3. Stand durdy und faufte, um dieß zu können, einen 
Tuchladen. In die Reichsverfammlung aufgenommen, beherrfchte er fie 
ganz durch feine feurige Beredtſamkeit und Iichtvollen Vortrag. Die, 
wichtigften Befchlüffe, welche die conftituirende Verſammlung faßte, gins 
gen auf feinen Antrag durch. Sein fehr kühnes Wort zeigte zuerſt 
der Reichöverfammlung das Geheimniß ihrer Kraft und die Schwäche 
des Hofes. „Sagen Sie Ihrem Herm«, erflärte Mirabeau den 23. 
Fani 1789 dem Öberceremonienmeiiter Brege, welchen der König abges 
fchift hatte, um die Situng der Berfammlung aufzuheben: „daß wir 
bier verfammelt find im Namen des Volks, und baß und Nichte von 
diefer Stelle vertreiben Tann ald dad Bajonnet⸗. Uebrigens gerieth er 
hier in einen befondern Conflict. NRoyalift durch Brundfäge, Neigung 
und Erziehung, Ariftofrat in feinem Privatleben (fo litt er nie, daß feine 
Dienerfchaft ihn anders ald Here ®raf nannte, während er in der Nas 
tionalverfammlung nur den Namen Niquetti führte, und gab noch forts 
während Lioreen, während dort gegen diejelben und die Wappen geeifert 
wurde), war er von der Zeit fortgeriffen, von dem Hofe beleidigt, von 
feinen Standedgenoffen verachtet, gezwungen zum Demofratiömug übers 
getreten (um Republifaner zu feyn, war er zu wenig frengsfittlich) und 
entriß in der erflen Zeit der Nevolution dem Königthum immer einen 
Schimmer nad; dem andern. Den Anreisungen Orleans's cf. d.), 
der ihn auf feine Partei überzugiehen ftrebte, widerfland er. Als die 
Revolution immer für die Monarchie gefahrdrohender wurde, wollte er 
endlich die gefährliche Nichtung hemmen; aber es war zu fpät. Da 
rief er das prophetifche Wort aus: „La revolution de France fera le 
tour de l’Europe», Mitten in der Parteiwuth erfannte Mirabeau die 
Befahren der Anarchie, und mehr ale einmal fagte er: „Es ıft nur ein 
Schritt vom Sapitol zum trapejifchen Felfen«. Es war ein Unglüd. für 
Frankreich, daß der erfte Held in ber Rennbahn der Revolution, der bes 
harrlich die Tühnflen Entwürfe durdhfegte, nicht mit dem reinen Muthe 
"der Tugend, fondern, getrieben von Not, Schuld und Habſucht, nur 
mit der Kühnheit unedler Teidenfchaft zu dem Bilde der Freiheit feinen 
Blick erhob. Endlich entfchloß ſich der Hof, ihn durch Beſtechung zu 
gewinnen; Mirabeau widerftand ber Lockung nicht und gab die Partei, 
der er offen huldigte, für Gold auf. Er ward durd einen Erzbifchof 
bei der fönigl. Familie eingeführt. Mirabeau bat fogleich den Monarchen, 
ihm zu fagen, ob er hoffe, feine vorige Gewalt wieberhergeftellt zu fehen; 
in diefem Falle fönne er ihm feinen Dienft erzeigen. Der König geftanb 
ihm, er halte dieß für unmöglich. Nun fchilderte ihm Mirabeau bie 
Lage ber. Dinge und entwidelte die Art, wie er bem König dienen 
könne. Selbſt die Königin nahm feine Berebtfamfeit ein, obfchon fie 
äußerte, daß fie anfangs einen Schauder vor ihm gefühlt habe. „Go 
lange Mirabeau Iebt, bin ich überzeugt, daß ich nicht umfomme-, fagte 
fie, ald er fie verlaffen hatte. Der König bezahlte damals 207.000 
Livred Schulden für Mirabeau und verkieß ihm 6000 Livres monatt. 
Penfion. (Ueber feine Verbindungen mit dem Hofe findet man in ben 
„Memoiren der Mad. Campan⸗, Paris 1823, 3 DBbe., viele menfchlich 
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und geſchichtlich Mmerfwürbige Anffchlüffe) Vielleicht Fätte Mirabean die 
Revolution aufgehalten, hätte ihn der König zur rechten Zeit sum Mir 
nifter gemacht, und wäre er in Allem feinen Rathfchlägen gefolgt; Bald 


begann man jedoch zu ahnen, daß Mirabeau vom ganzen Hofe 


gewonnen fep, und fchon erhob ſich die Offentliche Meinung gegen ihn, 
als er, 42 Jahr alt, den 2. April 1791 zu Parid an einem Entzins 
dungöfteber ftarb, das er wahrfcheinlich durch Unmäßigfeit ſich zugezogen 
hatte Während feiner Krankheit drangten ſich Perfonen von jedem 
Stand, Alter und Geſchlecht nad, feiner Thüre; Bulletins über fein Ber 
finden wurden jede Stunde befannt gemacht. An feinem Todestage 
ſagte er mit ſchwacher Stimme: „ch werde ſterben; wann wir fo wert 
find, dann laßt und Bänder flechten um das Haupt, mit Wohlgerüchen 
und durchdüften und mit Blumen bekraͤnzen — und uns fill niederlegen 
zum legten Schlaf — zum legten Schlafl» Seite legten Worte wa⸗ 
ren! „D Gott! warum muß auch die Monarchie mit mir zu Grabe ge: 
hen? Unglückliches Königthum! um dich wird jeßt mit Würfeln gefpielt 
werben“, Er hub feinen Blick gen Himmel und verfchieb unter einem 
rampfhaften Lachen. Gein Leichnam wurde feierlich im Pantheon beis 
gefeßt, doch ſchon im Sept 1794 auf Anfliften der Jakobiner von da 
verdrängt, um dem Marat's Platz zu machen. 1800 befahl Bonaparte, 
feine Bildfäule unter denen der großen Männer aller Nationen in den 
Tuiferien aufzuftellen; ebenfo warb im Juli 1834 feine Büfte im hiſtor. 
Mufeum zu Berfailled aufgeftellt, Im Befondern zeigt Mirabeau, wie die 
franz. Revolution überhaupt, was die von bem Wite auf den höchſten Grad 
gefpannte Leibenfchaftlichkeit zugleich Schlechtes und Gutes hervorbrine 
gen kann; barum haben wir fo lange bei feiner Schilderung verweilt, 
Seine Neden find gefammelt in der Schrift: „Mirsbeau peint par lui- 
möme« (1791, 4 Bde) und „Collect, compl, des travaux de Mirab, 
à l’assemblee nationsle, par Mejean« (1791, fg., 5 Bde); Auszüge 
aus feinen Schriften: »Esprit de Mirabeau- (Pari6 1894); „Liettres 
inedites de Mirabeau, publ, par Vitry» (Paris 1801, 2 Bde); feine 
„Oeuvres oratoires« erfhienen vollftändig zu Parie 1819 (2 Bde.) und 
„Oenvres choisies de Mirabeau» 1820. Der Berfaffer mehrer unzüd» 
tiger, ihm zugefchriebener Romane zu ſeyn, hat er immer geleugnet. 
Die 5. Lieferung ber „Memoires des contemporains« (Paris 1824) ber 
fieht aus 4 Thin. ©. „»Mem. sur Mirabeau et son epogue, sa vie 
litteraire et privee eto,“s ferner: „Biographical anecdotes of the 
Founders of the French-Hepubl.“ (2 Bde.) und »Zeitgenofien», Neue 
Reihe, XVIL — 2) Boniface Riquetti, Vicomte de Mirabeau, 
jüngerer Bruder des Borigen, wegen feiner Dicke Mirabesu le Tonneau 
genannt, ebenfalls Mitglied der erften Nationalverfammlung, ſprach in 
derfelben im Sinne ber Hofpartei. Er ftarb ale Emigrant zu Freiburg 
im Breidgau 1792, u. U. eine fatyrifche Schrift u. d. T. „Lanterne 
magique« hinterlaffend. 

Miranda (Don Francidco), der erfie Gründer ber Freiheit im ſpa⸗ 
nifchen Amerifa, war and Peru gebürtig, nahm fpanifche Kriegsdienite 
und wurde Oberfl, Im nordamerifanifchen Kriege diente er ber neuen 
Republik ald Freiwilliger, Durchreifte hierauf England, Frankreich, Ita⸗ 
lien und Spanien zu Fuß, und in militairifher Hinſicht Süd» u. Nord» 
amerifa, welchen Welttheil er früher fchon zu Fuß durchzogen hatte. 


Matharina 11 konnte ihn, bei feiner Anweſenheit in Petersburg 1789, 


Mirandola 543 


nicht bewegen, ruſſiſche Dienfte zu nehmen. Der Ausbruch der französ 
fiihen Revolution zog ihn nach Paris; er wurde bald Generalmajot 
und befehligte anter Dumouriez in Champagne 1792 und in Belgien. 
Seine Kenntniffe in den Kriegswiffenichaften verfhafften ihm allgemeine 
Adjtung, obgleich ihn die Einnahme von Maſtricht und der Berluft der 
Schlacht bei Neerwinden von Dumouriez zugefihrieben Wurde, wogegen 


er fich auf das Nachdrüdlichfte vertheidigte. Der Sturz der verfchiedes 


nen Parteien in Parid wirfte auf ihn nachtheilig ein; er wurde mehr 
als einmal verhaftet und war nahe daran, fein Leben zu verlieren oder 
deportirt zn werden. Er entfloh deßhalb 1797 nad) England umd fam 
erſt 1803 nad) Paris zurück, weldhed er jedoch bald wieder, eines Ans 
ſchlags gegen den erften Eonful angeflagt, verlaffen mußte. Cr faßte 
nun den Vorſatz, die fpanifche Herrſchaft in Amerika zu flürgen, begab 
fich deßhalb nach Jamaica und Trinidad und von da nach Rewyork, 
wo er 3 Schiffe ausrüflete und fie mit 900 Mann bemannte. Die 
Landung an der Küfte von Carracas im April 1806 mißglüdte, es 
wurde im Auguſt eine zweite in Venezuela verfacht, die jedoch ebenſo 
unglüclid; endete. Erſt zu Ende 1810 gelang es ihm, Garracad zu ins 
furgiren, er fand auch vielen Anhang, wurbe aber von dem Tpanifchen 
General Monteverde mehrmals befiegt, zur Gapitulation vom 26. Aug. 
1812 genöthigt, gegen deren inhalt ihn der Ipanifche General treulofer 
Meife gefangen nahm und ihn in den Inquiſitivnskerker bei Cadix ein⸗ 
frerren ließ, wo er nach 4jähr. harten Gefaͤngniß flarb. Miranda war 
ein wohlgebildeter Mann, voll Kraft und Feuer, nad) Thaten dürftend, 
im Wollen feſt, im Handeln kühn; dabei von ausgebreiteten Kenntniſſen. 
Er ſchaͤtzte Wiffenfchaften und Künfte, hatte einen fcharfen Blick und 
viel Geſchmack, fchrieb bündig umd leicht, und war mit der Berfaffung, 
“ven Gefegen, der Literatur und ben Sitten jeder Nation, vorzüglich mit 
ihrer militairifchen Verfaffung genau befannt; Plutarch und Livius was 
ren feine Lieblingsfchriftfteller, QTimoleon, Thraſybul und Epaminondas 
feine Helden. Obwohl er in feinem politifchen Verhalten in Venedig 
jafobinifdye Kormen nachahmte, fo hat er doch ohne Selbftfucht, aus reis 
nem Eifer für die Sache, einem großen Ziele mit ebenfo viel Beharr⸗ 
lichkeit ald Seit und Muth, Vermögen, Kraft, Süd und felbft das 
Leben geweiht. 

Mirandola (Soham Pico, Herr von, Graf und Fürft von Con⸗ 
cordia), mit dem Beinamen der Phoͤnix, eine der fchönften Zierden ber 
Wiſſenſchaften zur Zeit ihres Wieberaufblühens, geb. 1463, war der 
jüngfte Sohn von Joh. Franz von Mirandola und Sulia, aus bem edeln 
Gefchlechte Bojarbo. Früh zeigte er außerordentliche Proben von Faſ⸗ 
ungestraft und Gedaͤchtniß. Dem geiftlichen Stande beftimmt, begab er 
ſich in einem Alter von 14 Jahren nad Bologna, um dad kanoniſche 
Recht zu ſtudiren. Nach 2 Jahren fühlte er einen Widerwillen gegen 
diefe Studien; dagegen zog ihn feine Neigung zur Philoſophie und zu 
den Geheimniffen der Natur. Seine Wißbegierde zu befriedigen, bereifte 
er Italien und Kranfreich, beſuchte die berühmteften Schulen und hörte 
die ausgezeichnetiten Lehrer. Nach 7 Sahren bed anhaltendften Fleißes 
ging er nach Rom und machte i. J. 1486 900 Thefen alls allen Wiſ⸗ 
fenfchaften und gelehrten Sprachen befannt, die er nach damaliger Sitte 
öffentlich vertheidigen wollte. Er forderte alle Gelehrte aus allen Laͤn⸗ 
derm auf, fich mit ihm zu meſſen, und erbot fich fogar, den Fremden 
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die Neifeloften zu erſetzen. Aber Niemand wagte zu erfcheinen. Dages 
gen fuchte man feine Rechtgläubigkeit verdächtig zu machen. Mirandola 
fchlug diefe Angriffe durch feine „Apologia- zurüd, ein Werk voll gründe 
Sicher und wohlgeordneter Belehrfamfeit. Um feinen Keinden, die mit 
Anflagen nicht abließen, jeden Anlaß zu rauben, entfchloß er fich, obs 
gleich er für bie Liebe und ihre Benüffe nicht unempfindlich war, die 
firengfte Lebensweiſe zu befolgen und fich ausichließlich mit den Willens 
fohaften zu befchäftigen. In Folge diefed Beſchluſſes warf er 5 Bücher 
ital. Liebesgedichte ind Feuer, deren Berluft allerdings zu bedauern ift. 
Es hat fich in diefer Gattung Nichts von ihm erhalten ald ein Come 
mentar über eine Ganzone bed Girolamo Benivieni, worin er bie Liebe 
nach den Begriffen der Neuplatonifer darftellt. Mirandola widmete fidh 
nun dem Studium der biblifchen Literatur; die erfte Frucht berfelben 
war der „Heptaplus⸗, eine myſtiſche oder Fabbatiftiiche Auslegung der 
Schöpfungsgefchichte, in welcher er auch Plato’d Lehre auf Moſes zurück 
führte. Zwei Jahre darauf gab er eine Abhandlung in 10 Eapiteln 
„De Ente et Uno« heraus, worin er die Lehren bed Platd und Ariftos 
teled zu vereinigen ſuchte. Er lebte jegt abwechfelnd zu Ferrara im 
Umgange mit den gelehrteften und audgezeichnetften Männern feiner Zeit, 
namentlich ded Lorenz von Medici und Polizian, und war mit großen 
fiterarifchen Arbeiten befhäfngt, zu denen fein Werk gegen die Aſtrolo⸗ 
gie als eine Vorarbeit anzufehen ift, ald ein Fieber ihn befiel, an wels 
chem er 1494 zu Florenz in feinem 31. Lebensjahre flard. Durch ihn 
pflanzte ſich die Anhänglichkeit an platonifche, Tabbaliftifche Philoſophie 
auf Viele (3. B. feinen Neffen Franz Pico v. M., der aber feinen Geift 
nicht erreichte) fort. Mirandola wird von feinen Zeitgenoffen ale ein 
Wunder von Gelehrfamfeit und Genie gepriefen. Paulus Jovius fagt 
von ihm, daß die unfterbfichen Götter alle ſeltene Gaben bed Körpers 
und Geiſtes in ihm vereinigt hätten. Wir werden bei dem Anblicke feis 
ner Schriften nicht ebenfo urtheilen, wenn wir und nidjt zugleich an 
den damaligen Zuftand der Wiffenfchaften erinnern. 

Mire (Noel le), ein guter Kupferftecher aus Rouen, der auch die 
Ausgaben von Rouſſeau's, Boltaire’d, Boccacio’d und Lafontaine's Were 
fen durch feinen trefflichen Grabftichel zierte. Seine lebten Arbeiten 
machen einen Theil der fchonen „Galerie de Florence« aus. Er ftarb 1801. 

Mirevelt (Michael Fanfon), berühmter Bildnißmaler, geb. zu Delft 
1568, und Sohn eines Goldſchmieds, widmete fich erft der Kupfers 
fiecherei unter Wierinr, vertaufchte aber diefe nachher mit der Malerei 
unter Anleitung eined Maler Blodlandt. Man behauptet, daß er über 
10.000 Bildniffe, doch mehrentheild von kleinem Umfange, geliejert, aber 
fleißig ausgeführt habe, und fie gewinnen durch ihr frifched und mun⸗ 
teres Eoforit. Er hatte den Preis ein für allemal feitgeiegt, daß ein 
einfaches Portrait ohne Hände 150 Gulden koſtete, und fo dann die 
übrigen nach Verhaͤltniß. Mirevelt war Mennonit und von fehr lier 
benswürdigem Charakter. Er flarb zu Delft 1641. Sein älterer Sohn, 
Deter M., it auch ald Maler gefchätt. 

Mirkhond oder Mirhond, f. Perfifche Literatur. 

Mifhna, f. Hebräifche Literatur. 

Miferere, Erbarme dich, wird ein berühmter Kirchengefang, ei⸗ 
gentlich der 57. Pfalm, welcher in der Bulgata anfängt: Miserere mei 
domine, genannt. Bejonderd berühmt ift davon die Gompofliion bes 
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Gregorio Allegri V. d). Miſerere nennt man auch das Bild 
des gekreuzigten ſterbenden Heilandes. So heißt endlich eine völlige Ver⸗ 
ſtopfung der Gedaͤrme, welche zuletzt den Ausgang des Kothes aus dem: 
Munde unter den größten Schmerzen und mehrentheild ben Tod zur 
olge hat. 
8 Mitericorbia, die Göttin der Barmherzigkeit, eine Tochter bes 
Erebus und der Nacht. Alle Unglückliche, weldye zu dem Tempel, der 
fie in Athen mitten auf dem Markte hatte, ihre Zuflucht nahmen, fans 
den bei den Athghienfern Gnade. 2) In ben Klöftern das wider die 
Drdenöregeln den Mönchen Gegebene; dann ber Drt, wo fie die Bewils 
Tigung genoffen, Mifertcordiä hießen auch die Stühle, worauf alte 
und fchwache Geiſtliche faßen, indeß die rüfligern flanden. — Miseri« 
cordias Domini heißt der zweite Sonntag nad Oftern, von den 
Morten aus dem 89. Pfalm: Misericordias domini cantabo in aeter- 
num etc,, welche an biefem Tage vor dem Altare in der Fathol, Kirche 
gebeten oder gefungen werden. 

Miffalen, Miffalbuchftaben, nennt man bie größten Buchflar 
ben, weil ehemald die Miſſalen (missalia) oder Meßbücher, welche die 
Gefange und Feierlichkeiten der kathol. Meffe enthalten, bamit geſchrie)x 
ben und gedrudt wurden. — Miffalia, das für eine Seelenmeſſe ak 
den Priefter bei einem Begräbniffe bezahlte Geld. W 

Missa (lat.), Meſſe (TER), heißt die muſikaliſche Compoſition für“ 
Vocals und Inftrumentafmufit, welche über mehre latein. Sprüche wäh 
rend der Verwaltung ded Hocamts beim kathol, Gottesdienſte aufgefuͤhrt 
wird. Diefer Tert befteht 1) aus bem Kyrie eleison; Christe eleison k 
2) aus dem Gloria in excelsis deo, wozu noch einige Aurufungen kom⸗ 
men, $. B. Laudamus te ete.; Gratias agimus tibi etc,; Domine deus 
rex coelestis etc.; Oni tollis peccata eto.; Cum sancto spiritu} 3) da 
Credo oder das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß; 4) dad Sanctus und 
Osianna; 5) das Benedictus und 6) dad Agnus dei etc. Zur Eompos 
fition eines ſolchen Tonflüde, in welchem eins», zweis, breiftimmige es 
finge mit färferen Saͤtzen und großen Chören abwechſeln, gehört: fehr 
viel Kenntniß der Harmonie und großer melodifcher Reichthum, und Die 
großen Meifterwerke eined Mozart, Haydn, Vogler u. m, unter den neue⸗ 
ren, fowie die eined Paleftrino CDräneftini), Durante, Leonardo Leo u. 
m. unter den älteren, flehen allerdings ald Mufter oben am, 

Miffionen, Sendungen von chriftlichen Kehrern zur Verpflanzung 
des Chriftenthume unter nichtchriftliche Völker, find von ben erften Zei 
ten des Chriſtenthums an — eingelve Falle abgerechnet, wo Waffenges 
walt gebraucht wurde — bad wahre Mittel zur Ausbreitung deſſelben 
geweien. Auch ohne Rüdficht auf die Verbreitung der Wohlthaten der 
Meligion Jeſu an fich, find Mifjionen eine wichtige Anftalt der Colonial⸗ 
Staatskunſt der Europäer, welche in dem Chriftenthum das wirkſamſte 
Mittel der Eivilifation anerkennen. Im Mittelalter beforderten fie große 
Regenten, wie Karl ber Große, aus ähnlichen Gründen; auch die Päp 
verdbanden damit nicht felten politifhe Zwede. In den letzten Jahrh. 
gefhah von Seiten der kathol. Kirche welche jedoch audy die Unterneh 
mungen, die den Zweck haben, Mitglieder der von ihr getrennten chrifts 
lichen Parteien zu ihrer Gemeinſchaft zurüdzuführen, Miffionen nennt) 
mehr ald von ber proteflant. für dad Miffionswerk, weil, che England 
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Meerbeherrfchertn wurde, das kathol. Europa mit den übrigen Welttheis 
len in öftere Berührung kam ale dad proteflautifche, weil die kathol. 
Kirdye Mönche hatte, weiche der Papſt ausfenden fonnte, wohin er wollte, 
und weil fie endlich weit größere Reichthümer als die yroteftant. Kirche 
befaß. Die römifche, aus Bardinälen beftehende Congregation (f. Col» 
legium.de Bropaganda) Ieitet alle Miffionen ber kathol. Kirche in 
und außerhalb Europa, fowie dad Seminarium für junge Afrifaner und 
Afiaten. Nur erfchwerten die Etreitigfeiten unter den Miffionaren 
der verfchiedenen Orden oft das Geſchäſt fehr. Beide Anflalten. haben 
jedoch gewonnen, feit der Garbinal Stephan Borgia, der 1804 flarb, 
als Secretair der Congregation, die Leitung bed Miſſionsweſen übernoms - 
men hatte. Die merfwürdigften Sendungen der kathol. Kirche find bie 
nad Ehina, Dftindien, Jopan; in legterm Reiche ward dad Chriſten⸗ 
thum, nachdem es über ein Jahrh. geblüht hatte, graufam wieder unter 
drückt; in den beiden erften Ländern dagegen gibt ed noch Hunderttaus 
fende fathol. Chriften. Das meiſte Berdien um die Ausbreitung des. 


“ Tathol, Chriſtenthums haben fich unftreitig die Jeſuiten (vgl. d. Franz 


+ 


v. Zavier, Paraguay ıc.) erworben. Durd die Ereigniffe, weldhe 
der franz. Revolution folgten, wurden die Fonds ber Mifftonsanftalten 
geſchwaͤcht und diefe Inſtitute in ihrer Wirffamfeit gehemmt, und da ſich 
überdieß die Aufmerffamfeit der kathol. Kirche von den entferntern Ge 
gerfftänden ganz auf Das, was in Europa vorging, Ienfen mußte, ſo 
fonnte fie nur wenig für die Ausbreitung des Chriſtenthums unter heid⸗ 
nifchen Völkern unternehmen. Bon den Leiftungen der verſchiedenen Miſ⸗ 
fionen der Fathol. Kirche ift, was die Portugiefen ın unfrer Zeit in Bras 
fllien zur Belchrung der Heiden gethan, wenig befannt, baffelbe gilt 
von den Mifffonen in Californien und Neugranada, welche durch bie 
pofitifchen Erſchuͤtteringen in ihrer Thätigfeit ſehr geftört worben find, 
Dagegen hat man von den franz. Mifftonen und von denen der Propas 
ganda in Oſtindien und China ausführliche Berichte erhaften. Es gibt 
nach den »Nouvelles lettres edifiantes des missions de la Chine et des 
Indes orientales« (Paris 1818—20, 5 Bde.) in Ehina 3 von der Krone 
Portugal dotirte Bisthümer: Malao, Peking und Nanking. Der Bifchof 
von Pefing lebt aber zu Makao, weil in Peking felbft, außer den in 
Hofdienſten ftehenden Mathematikern, Aerzten und Künftlern, feine Miſ⸗ 
fionare geduldet werden. Außerhalb der 7 Provinzen, die zu ben 3 
Bisthümern gehören, gibt ed noch für die übrigen Provinzen des chinel. 
Meichd die Miffion der Eeveques vicaires apostoliques. Ueber das fat, 
Miſſiensweſen in Oſtindien hat ein franz. Meiffionar, Abbe Dubois, 
in feinen »l.etters on the state of christianity in India etc.» (aus d. 
Engl. v. Hoffmann, nebfl einer Vorr. v. Nöhr, Neuft. a. d. Orla 1824) 
wenig erfreuliche Nachrichten befanntgemadt. Mehr Kortfchritte fcheint 
das Fattof. Chriſtenthum im Ofttunfin gemacht zu haben. Man zählt 
daſelbſt 780 Kirchen umd 87 Klöfier, fowie in China und Zunfin zus 
fanırien gegen 380.000 Shriften. Nach den Miffionsberichten bis zum 
24. Sept. 1824 gab ed in China allein. 46.300 Ghriften, fie hatten 26 
chinef., 3 europ. Priefter, 29 Knabens und 45 Mädchenfchulen; aud) 
fam eine Art von Seminar zu Etande, in welchem 12 Zöglinge Latein 
Vernen. (Die in Peking feit 1727 befindliche „ruſſiſche geiftliche Miffton-- 


hat nicht Belehrung der Chinefen, fondern bie Bildung junger ruffifcher 


Geiſtlichen in ber chineßſ. Sprache zum Zwed.) In Tibet entfignd 1822 
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eine nene kathol. Mifflon. Eine Kürftin oder Statthalterin daſelbſt, bie 
ein Italiener, den fie zu ihrem erſten Minifter erhoben, zum Ehriftenthum 
befehrt hatte, verlangte vom Collegium be propaganda Fide 80 Miſſio⸗ 
nare, um ihre Unterthanen zu befehren, 5 Eapuciner waren deßhalb 
dahin abgegangen. Auch bie übrigen Miſſionsſtationen der Fathol. Kirche 
in ben genannten Zändern follen in einem guten Zuſtande fich befinden, 
In Afrita, am Senegal befinden ſich die kathol. Miſſionen, aus Mangel 
an Geiftlichen, in einem erbärmlichen Zuftande; Dagegen vernehmen wir 
aus einer Beichreibung bed bisher unbefannten Reiches Mulua zwifchen 
Mozambique und Angola im Innern Afrikas höchſt intereffante Nach⸗ 
richten von dem wichtigen Leiſtungen der portug. Gapuciner- Miffionaren 
aus St.⸗Salvador in Kongo. In den vereinigten Stanten Norbameris 
kas gewinnt durch die Thättgfeit der Mifflonare der Katholicismus immer 
größere Ausdehnung. — Miffion heißt mun auch das Belchrungsgefchäft 


ſelbſt, oder auch der Drt, wo bergl. angelegt worden; dann auch noch, 


in einem ganz befondern Sinne, ein folcher Aufenthaltsort der Sefniten, 


‚wo nur wenig Mitglieder find und fein ordentliches Gollegium oder 


Klofter if, worin Novizen aufgenommen werben. Endlich verficht man 
auch noch in den fübamerifanifchen Ländern unter Miffion (Pueblo de 
mission) eine Zahl Wohnungen mit einer Kirche, die von einem Frans 
eiscaners oder andern Mönche bedient wird; auch eine gewiffe Anzahl 
junger Moͤnche, die zur Ergänzung der Colonial⸗Klöſter aus Spanien 
abgehen. — Den größten Eifer zeigte inbefjen bie Fathol. Kirche in dem 
durch Nevolutionen verwilderten Italien und Frankreich, um die Gemü—⸗ 
ther zu gewinnen und das gefunfene Anfehen der Kirche aufs Neue zu 
erheben. . In Rom wurden zu dem Subeljahre 1825 Vorbereitungsmiſ⸗ 
fionen im Aug. 1824 gehalten, welche in geiftlichen Uebungen. beftanden 
und Ablaß verkimdigten. In Frankreich aber ward, nach dem „Alma- 
nac du clerge de France pour l’an 18240, ſchon 1816 eine bloß für 
Frankreich beftimmte Mifflonscongregation gefliftet, die, verfchieden von 
dem fchon laͤngſt vorhandenen franz. Seminarium für auswärtige Mife 
fionen (in China, Cochinchina, Tunkin, Siam und Pondichery), den ges 
funfenen römiſch⸗kathol. Kirchendienft wieder zur Nationalangelegenheit 
machen will, Außer ihr gibt ed noch eine Eongregation da St.-Esprit, 
welche die Bedienung der Hofpitäler und Miffionen bilde. Für die 
Miffkonen in Frankreich felbft warb eine fogen. Hauptanflalt (maison 
principalc) mit einem Noviziat errichtet, die zugleich in einigen Diöcefen 
ie Hulfspriefter für die Pfarreien ohne Pfarrer bergab. 1824 war die 
Zahl der bei ihren 372 Capellen angeflellten Miffionaren bis auf 379 
geftiegen. Ueber das kathol. Miffiongwefen f. m. die »Choix des lettres 
edifiantes, écrites des missions Etrahgeres« (2. Ausg. ber oben ange 
führten „Nouv. lettres edif, ete.“, Paris 1824). Sie enthalten zugleich 


‚ geograph., hiftor., polit. und liter. Nacjrichten von den Wiffionsländern 


China, Indien, der Levante und Amerifa. 

Die proteftantifhen Miſſionen hatten bei dem Beginn ihrer Ars 
beiten mit großen Schwierigkeiten zu Tampfen. Während früher die fas 
thofifchen Glaubensboten, feit die Jeſuiten im 16. Sahrhundert die Bahn 
eröffneten, durch Fürften und reiche geiftliche Stiftungen unterftügt wurs 
den, fahen fidy die proteftantifchen nur auf die freiwilligen Gaben from⸗ 
mer Elaubendgenoffen angewiefen. Nicht weniger hinderte es den Ers 
folg disfer Unternehmungen, daß die eriten Btaubenöboten, durch fromme 
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BVegeifterung nicht erfegen Tonnten, was ihnen an Senntniffen abging, 
und Diejenigen, unter deren Leitung fie fanden, ebenfo unerfahren und 
umwiffend waren. Die Holländer waren das erfte proteftantifche Volk, 
dem fich die Gelegenheit Darbot, das Chriftenthum in den von ihnen ers 
oberten außereuropäifchen Ländern zu befördern, und fie gründeten in 
ihren Anfiedelungen in Aften überall Kirchen und Schulen; wiewohl die 
politifche Rüdficht, den Portugiefen, welche in Indien viele Chriften 
gewonnen hatten, dad Gleichgewicht zu halten, zur Envedung ihres Bes 
fehrungsetferd beigetragen haben mag, ba fie in Afrifa, wo fie feine 
Nebenbuhler hatten, wenig an bie Verfittlichung der Wilden dachten. 
Die Dänen begannen dad Werk mit reinem Eifer für die Sache. Die 
1704 von Friedrih IV. zu Kopenhagen geftiftete Miſſionsgeſellſchaft 
fandte Glaubensboten nach Tranfebar und Koromandel, bie meift in 
Franke's Anftalt zu Halle ihre Bildung erhalten hatten. Auf den däs 
nifchweftindifhen Snfeln begannen 1732 die Miffionen der Brüderges 
meinde durch Leonhard Dober, (S. „Die Brüdermiffion anf den däniſch⸗ 
weftindifchen Inſeln. Ein Rückblick auf deren erfted Jahrhundert.“ 
Gnadau 1832.) Der glüdliche Erfolg diefed Unternehmens ermunterte 
zu ähnlichen Anftalten unter den Eskimos in Grönland und auf Labra⸗ 
dor, unter den Indianern in Sanada, unter den Hottentotten in Süds 
afrifa und unter den Kalmüden, und überall wurde von den Heidenbos 
ten der Brübergemeinde der Grundſatz befolgt, die chriftliche Lehre auf 
fittliche Veredelung zu gründen. England wurde durch diefes Beifpiel 
erwecdt. Frühere Anftalten hatten dort wenig Erfolg gezeigt, und die 
ſchon zu Ende des 17. Jahrhunderts geftiftete Geſellſchaft zur Beförde⸗ 
rung chriftlicher Erfenntniß befaß fo wenig Hülfsmittel, daß fie der von 
den bänifchen Miffionaren vorgefclagenen Anftalt in Xranfebar nur 
ſchwachen Beiftand gewähren fonnte. Die früh geftiftete Gefellfchaft zur 
Ausbreitung des Evangeliums in fremden Welttheilen erhielt zwar im 
ihrem $reidrief die Beſtimmung, die englifchen Colonien mit Beiftlichen 
der bifchöflichen Kirche zu verfehen, aber fie befchränfte ihre Wirkfams 
keit nur auf die amerifanifchen Anfiedelungen, wo fie mit ihren gerin 
gen Mitteln Feine großen Erfolge gewinnen konnte. — Eine großartiv 
gere Wirkfamfeit ging von den, der herrfchenden Kirche entfremdeten 
Wlaubenspärteien aus, welche als zurücgefegte Bemeinden zu Iebhafterm 
Eifer geftimmt waren, und unter ihnen waren «8 die Baptiften, die den 
erften Anftoß gaben. An ihrer Spige ſtand der gelehrte Sprachforfcher 
D. Carey. Es wurden mehre Vereine gefliftet, unter welchen die Ion 
Doner Miffionsgefellfchaft feit 1795 und die Kirchenmiffiondgefellfchaft 
feit 1800 die bebeutendften waren. Die Methodiften, die nad) dem Bei⸗ 
jpiele der Brüdergemeinde ſchon lange ihre Glaubensboten nach Weſtin⸗ 
dien geſchickt hatten, wurden zu neuen Anſtrengungen angeregt und grün⸗ 
deten eine eigne Miſſionsgeſellſchaft. Dieſe Unternehmungen fanden frei⸗ 
gebige Unterſtützung und die Einnahme der Miſſionsvereine wuchſen 
jährlich ſelbſt unter dem Drucke der Zeit in den erſten Friebensjahren, 
eine Erfceinung, die theild in der Richtung bed religiöfen Geiſtes, theils 
in ber Zunahme der von ber bifchöflichen Kirche getrennten Parteien 
ihre Erflärung findet. — Die raſchen Fortfchritte diefer Anftalten regs 
ten auch die bifchöflihe Kirche an, und die von ihr ausgegangenen als 
ten Pereine, die Geſellſchaft zur Beförderung chriftlicher Erkenntniß und 
die Geſellſchaft für Ausbreitung des Evangeliums, erhoben ſich zu einer 
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umfaſſenden Thätigkeit. Der erfte jener Vereine war befonders in Oft 
indien thätig, wo Schulen angelegt, Eingeborene zu Lehrern gebildet, 
Bibeln und Andachtöbücher in den Landesſprachen gedrudt wurden. Die 
Stiftung ded Bifhofscollegtums in Kalkutta war dad Werk jener Vers 
eine, und diefe nach dem Mufter der englifchen-Collegien eingerichtete 
Zehranftalt hat bereits für ihren Zwed, höhere wiflenfchaftlidye Bildung 
tn Indien zu verbreiten, erfreulich gewirkt. Die Bemühungen der Mifs 
fionsgefellfchaften gewannen eine kräftige Stüge, ald durdy bie Stiftung 
des Bisthums Kalfutta die bifchöfliche Kirche einen Mittelpunft in Ins 
dien erhielt, und der zweite Bifchof, der treffliche Heber cf. d.), mehr 
als fein Vorgänger Midleton fidy angelegen feyn ließ, die Mifftonsars 
falten zu fördern und der Thätigfeit der Glaubensboten eine feftere Rich⸗ 
tung zu geben. Auch wurde zu Malakka 1808 eine augloschinefifche 
Miffion und 1818 eine angloschinefiiches Kollegium, deſſen Präſident 
Morrifon. if, gegründet. Diefe Miffion hatte bid 1820 bereits 43 Werke 
in chinef. Sprache herausgegeben. Indeß find die englifchen proteftant. 
Miffionare zu wenig wiffenfchaftlicdy gebildet, um den Chinefen in gei⸗ 
fliger Hinficht Achtung einflößen zu Fonnen,; darum richteten früher bie 
Hugen und gelehrten Gefuiten fo viel aus. Die englifch-bengalifche 
Miſſionsgeſellſchaft hatte mit ihren Sapellen und Schulen eine Druderei - 
verbunden, in welcher auf ihre Koften an 120.000 Exemplare religiöfer 
Schriften in der englifchen und in den Landesſprachen gedruct worden 
find. Insbeſondere wird der Zufland der uralten däniſchen Haupt Mifs 
fionsanftalt zu Serampore (oder Friedrichönagor) in Bengalen am Hus 
gly, die fich befonders der Erziehung «er heidnifchen und mufelmännis 
fchen Knaben widmet, erfreulich geichilvert. Aus der dortigen Buchs 
druckerei ift die heil. Schrift in 27 Sprachen des mittlern Indiens ganz 
oder theilweife überfeßt hervorgegangen. Unter den engl. Mifjionaren 
zu Serampore hat fi) vorzüglich Marsham, der berühmte Bf. der „Cla- 
vis sinica«, zugleich um die indifche Kiteratur verdient gemacht, Nicht 
unbegründet aber find die Vorwürfe des kathol. Miſſionars Dubois ges 
gen einige Ueberſetzungen ber biblifchen Bücher, die man in Indien vers 
breitet hat. Mangelhafte Sprachkunde und Unbefanntfchaft mit den res 
ligiöſen Anfichten des Volles haben zu manchen Mißgriffen geführt. Eis 
nige Weberfegungen find in einer gemeinen Sprache gefchrieben, worin 
bie edle Einfachheit der Urfchriften verloren gegangen iſt. — Unter den 
55 religiofen Gefellfchaften Englands, die zufammen jährl. über 
400.000 Pf. St. an freiwilligen Beiträgen erhalten, gab ed nach dem 
„L,ondon charity almanack for 1825”; 1) Die bereitd erwähnte aroße, 
1794 gegründete Miffiondgefellichaft, mit 253 Filialen in allen Welt⸗ 
theilen; 2) die Kirchenmiffionsgefellfchaft für Afrifa und Oftindien, welche 
80 Mifflonare an 45 Orten unterhält; 3) die Gefellfhaft zur Verbreis 
tung des Evangeliums in fremden Ländern, welche ſich früher auf Nord» 
amerika befchränfte und 1823 über 80 Mifftonare im Dienfte hat, jet 
aber auch zu Trichinapally Cim Garnatif, Präfidentfchaft Madras) eine 
Anftalt befist, wo feit 1826 der Miffionar Schreyvogel (vorher in Trans 
febar) .angeftellt ift; 4) die Sefellfchaft zur Verbreitung des Chriften- 
thums in den fchottifchen Hochländern jeit 1709; 5) die inländiſche Mifs 
fionargefellfchaft feit 1819; 25 Miffionare predigen in 206 Dörfern. 
Sie befigen 50 Sonntaggfchulen mit 2868 Kindern, und bilden Dorf 
bibfiothefen. CDiefe Geſellſchaft war um fo nöthiger, da man in Eng 
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land 314 Dörfer mit 110.344 Seelen rechnet, mo fein religiöfer Uns 
terricht ertheilt wird.) 6) Die londner Herrnhuter Verbrüberung (Lon- 
don association in aid of the Moravian missions), die 161 Mifftonare 
zählt; 7) Wesley's Mifftonargefellichaft, Deren 50 Mifflonare mehr als 
25.100 Profelyten, vorzüglich unter den Sklaven in den Gofonien, und 
in ihren Schulen über 8000 Kinder zählen. Sie haben auch Mifilonare 
zu Paris und im füdl. Frankreich. 8) Die Baptiften-Wiiffionargefellfchaft, 
jeit 1792; fie hat mehr ald 10.000 Kinder in Oftindien unter ihrer 
Aufſicht. 9 Miſſions⸗ und Betbüchergefellfchaft der neuen Jeruſalems⸗ 
firhe (ſ. Schwedenborg) feit 1721. 10) Miffiondgefellfchaft für das 
fefte Rand, feit 1818. Sie hat 11 Miſſlonsplätze. 11) Londner Geſell⸗ 
fchaft zur Verbreitung des Chriſtenthums unter den Guden, die Mifflo 
nare nach Polen und Holland ſendet; — -und die Damengefellichaft in 
der bifchöfl. Sudencapelle, die 12 Miffionare hat, worunter 5 getaufte 
Juden. Die erft genannte Gefellfchaft hat jest In ihrem Dienfte einen 
Dentfchen, Sofeph Wolf, der von jüdifchen Eltern abflammte, dann zur 
fatholifchen Kirche übertrat, in Tübingen und zu om gebildet, daſelbſt 
aber, weil er an mehren Glaubenslehren zweifelte,, eingeferfert wurde, 
hierauf die kath. Kirche verließ, und ohne fich zu einer beftimmten Kirche 
zu befennen, ald „biblifcher Ehriſt⸗ in die Dienfte jener Geſellſchaft trat, 
die ihn nach Afien fandte, wo er 1824 zu Baffora mit den Zabiern od, 
Sohanntsjüngern Verhandlungen hatte, die im „Jewish expositor- abs 
gedruckt find. 12) Der Miffionar-Predigerverein, feit 1823 aus Edins 
burg nad) London verpflanzt. — Ueberhaupt wurden feit 1701—1817 
von 11 proteſt. Mifftondgefellfchaften (5 in England, 1 in Schottland, 
4 in Dänemark, 1 in Deutfchland, die der Brüdergemeinde, 3 in den 
Verein. Staaten) 11 verfchledene Miffionen gegründet, die 1819 zufams 
men 439 Mifflonare zählten, wovon die meiften zur Brüdergemeinde ges 
hörten; 303 diefer Mifflonare wurden von den britifchen, 85 von den 
deutfchen und 37 von den nordamerif, Gefellfchaften unterhalten; außers 
bem verforgten fie noch eine große Anzahl Aerzte, Pachter, Arbeitsleute 
und die Familien derfelben, Ueber 150 Miffionare arbeiteten in Aſien, 
über 70 in Afrifa und über 200 in Amerika. 1824 flieg die Zahl 
fanmtlicher Miffionare über 500, darunter wurden 370 von ben Bri⸗ 
ten unterhalten. Sept ftehen im Dienfte der Miffionsgejellfchaft der engl. 
Kirche mehre Deutfche, wie der in Halle gebildete Kayfer (unter den 
Kaffern), und Rhenius (zu Palamcottah in Dflindien). Die Miſſion 
zu Zanjore verdanft dem deutfchen Mifflonar Schwarz ihre Bfüthe; jeßt 
wird fie von 2 bänifchen Mifflonaren verwaltet. — Auch in Parts 
bat die proteſt. Kirche, Reformirte und Lutheraner gemeinjchaftlich, eine 
Miffiondgefellfchaft gegründet, deren Präfident ber Viceadmiral Verhuel, 
Pair.von Frankreich, if. Ihr Zweck ift aber nicht ſowohl Heidenbefeh» 
rung ald vielmehr Unterweifung armer Kinder, und fie hat bereitd viele 
Schulen für mehre 1000 Kinder eröffnet. — In Deutfchland, wo 
die Brüdergemeinde die meiften Glaubensboten für ihre u. a. Miſſionen 
erzieht, gibst eö befondere Vereine zur Bildung von Mifjionaren in Vers 
fin, Baſel u. a. a. D., welche. durdy freiwillige Beiträge die Koften 
ber Unterweifung beftreiten. Der vom König von Preußen im Novbr. 
1823 beftätigte berliner Mifflonsverein zählte damals über 300 beitras 
gende Mitglieder. Auch die britifchen Geſellſchaften unterhalten eine 
Anftalt, in welcher Miffionare gebildet werden, auf Sierra⸗Leone. Ueber 
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Südafrika, wo die Hraupteolonie feit 1802 Berthelsdorf if, und wo 
Die Brüdergemeinde in 3 Orten Mifftonen unterhält, gab ein Reifen» 
der der britifchen Miffionggefellihaft, I. Eambell, ‚einen geographifch- 
ethnographifchen Miffiondbericht herauß, der zu London 1815 erfchien. — 
Unter den neueften Miffionen ber Brüdergemeinde ift Die bei der Kal⸗ 
müdenftämmen verfuchte zu erwähnen. Sie fandte von Garepta aus, 
1823, mit Bewilligung des Cultminiſters, 2 Mifffonare, Namend Zwid 
und Schill, zu den Kalmüden, unter denen fie Die durch die Thätigleit 
ber ruffifchen Bibelgefellfchaft in das Kalmücdifche überfegte Bücher der 
heil, Sajrift verbreitete. Ihr Bericht ward in dem „Biblifchen Tours 
nale⸗, Peteröburg 1824, abgedrudt, Allein der große Widerfland von 
Seiten der Priefter bewog die Khane, mit Auswanderung zu drohen, 
worauf die Miffion aus politifchen Rückſichten aufgehoben werden mußte, 
Dagegen fett der Mifflonar Corruthers in der Krim die Belehrung 
ber Tataren zum Chriftenthum eifrig fort, und eine neue Station wird 
. am Kaufafıd gegründet werden. Sämmtliche Miffionen der Brübderges 
meinde koſteten ihr 1823 über 48.800 Thlr. Cohne den Unterhalt für 55 
ausruhende, d. i. penfionnirte Miffionare. und für 53 Kinder zu rech⸗ 
nen). Die meiften Beiträge. erhält die Gemeinde aus Holland, Dänes 
mark und Schweden. — Ueber die Belehrung ber Juden zum Chriſten⸗ 
thume, weiche in London, Berlin, Petereburg, Dresden, Bredlau, Mins 
den, Königeberg, Pofen u. a. a. O. durch Unterricht betrieben wird, iſt 
von der berliner am 1. Febr. 1822 geftift. Eefellichaft ein Bericht 1824 
Öffentlich erfchienen. Ste hat eine flereotypifche Ausgabe des N. Teſt. 
in hebr. Sprache veranftaltet und einen Miffionar zu ben polniſchen 
Juden gefandt.. — Gegenwärtig gibt ed in Deutfchland über 30 Miſ— 
fionsgefellfchaften und Hilfe-Miffionsvereine, die mit dem basler evangel. 
Miffionsvereine in Verbindung fliehen. Der basler Verein gibt Lithograph. 
- Eorrefpondengblätter; andre Vereine, 3. B. Hamburg, Leipzig, Berlin, 
geben SSahrberichte, noch andre, z. B. Stuttgart, Königsberg in Preußen, 
geben Diiffionshlätter heraus. Linter den mit der Öndler verbundenen 
Anftalten war befonders der in Barmen gegründete Vergin wirkffam, ber 
1826 dad „Mifflonsblatt« zur Bekanntmachung der dad Mifjionswefen 
betreffenden Nadjrichten begann, zu berfelben Zeit eine Borfchule für das 
bafeler Inſtitut gründete, um Handwerker, bie fich zum Miſſionsdienſte 
meldeten, zu prüfen, und 1827 ein eignes Miffionsfemtnar fliftete, 1832 
aber, nachdem ſich mehre Vereine in Weltfalen und ben Nheinfanden mit 
ihnen verbunden hatten, unter dem Namen der Rheiniſchen Miſſionsan⸗ 
ſtalt in eine felbftändige Wirkfamleit trat, die befonderd auf Sübafrifa 
gerichtet ift, wo fle feit 1829 bereits vier Stationen gegründet hat. In 
St.Gallen befindet ſich ein’ befonderer Frauen Miffonsverein. Die 1816 
zu Bafel geftift. größere Mifflonsfchule bildet ihre Zöglinge (deren fle 
1824 in 4 Ssahresclaffen 33 enthielt, die in ber Encyflopädie ber theolog. 
Wiſſenſch., in der Erffärung bibl. Stellen aus dem Hebr, und Griech., 
in der latein., engl, und arab, Sprache, in Vergleihung des Korans 
mit der Bibellehre, in Beographie, Arithmetif, Geometrie und Aftronomie, 
im Styl, im Predigen, im Singen und Zeichnen unterrichtet wurden) 
nicht nur für die engl. und niederländ. Mifjionsanftalten, fondern der 
. dortige Verein unterhält auch feit 1822 auf eigne Koften Glaubensboten 
in der von ihm gegründeten Miffiondftation am kaspiſchen und Ichwarzen 
Meere. Einer diefer Mifflonare, Aug. Dietrich, hat mit Hrn. Macphers 
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fon die Durchſicht der perſiſchen Ueberfegung des R. Tell. übernommen; 
außerdem beforgt er noch die Herausgabe mehrer bibl. Abfchnitte und 
Lehren in perſiſcher Spraͤche, und überfeßt Grotius's Schrift über Nie 
Wahrheit der chriftlichen Religion ind Arabiſche. Die 1800 in Berlin 
unter ber Leitung des Predigerd Jaänicke entftandene Miffionsfchule hat 
bereitd über 20 Zöglinge nach Oftindien, Sierra⸗Leone und dem Gap 

eſchickt. Die ruffiihe Negierung hat in der feit 25 Jahren entftandes 
nen Linie deutfcher Eolonien von Odeſſa bis Gandſcha Can der türkiſch⸗ 
perfifchen &renze in Georgien) und bis Aftrachan badler Miffionare 
als Colonieprediger angeftellt, welche nicht nur die Seelforge der deutfchen 
Coloniften führen, fondern auch auf die Anhänger der altmorgenländifchen 
hriftfichen Kirchen, namentlich auf die Armenier, einzumwirfen und ſich 
ben Eingang in die Mitte mohammebdanifcher Bölfer zu bahnen ſucher. 
Unter den Perfern wird bereits die von bem trefflichen Miſſionar Heinr. 
Martyn verfaßte und von ihm in Perfien verbreitete neuperfifche Ueberſ. 
ded Neuen Zeftaments eifrig, jeboch im Geheimen, gelefen. Sin jener 
Abſicht hat der ruffifche Kaiſer nicht nur die ſchottiſche Meiffionscolonie 
zu Karaß, fondern auch die. evangel, Miffionscolonie, welche in ber Fleis 
nen, meiit von Armeniern bewohnten kaukaſiſchen Stabt Schufchi, an ber 
türkifch-perfifchen Grenze, feit 1822 errichtet ward, mit Privilegien bes 
fchenft. Ein eifriger Mohammedaner, der Perfer Mirza Alerander Kaſem 
Bey, ward aus Ueberzeugung ein Chrift, ale er, um das GChriftenthum 
. zu widerlegen, Hebräfch lernte und dad U. Teft. mit dem Koran ver 
glich. Er ift jegt an der Univerfität zu Kaſan angeftellt. Die mährifche 
Brüdergemeinde wirft jet am fräftigften Durch 171. Derfündiger des 
Evangeliums, auf 33 von ihr unterhaltenen Miffionepoften, in Weſtin⸗ 
Bien, Nordamerifa und im füblichen Afrika. Nach dem 72. Stud der 
feit 1770 erfchienenen »Neuern Eeſch. der evangel. Miffionsanftalten in 
Dffindien (von D. Knapp, Halle 1824) beflehen jett auf dem feſten 
Lande dießſeits und jenfeitd des Ganges 49, auf Eeylon 12 und auf 
den Inſeln 3 Miffionspläge. In Ceylon befanden fid 75 Miſſionsſchu⸗ 
fen mit mehr ald 4000 Schülern. 

In einem Theile der Welt haben die Mifflonsanftalten eine erfolg, 
seichere Wirkfamkeit gezeigt ald anf den Infeln der Sübfee, wo englifche 
und amerifanifche Glaubensboten in einer Thätigfeit wetteiferten, die au 
die apoftofifcdyen Zeiten erinnern konnte. Es würde uns hier zu weit 
führen, die merfwürbige Geſchichte der Verbreitung bed Ehriftenthume im 
Dolynefien befonders auf den Geſellſchafts⸗ und Sandwidhinfeln, und der 
dadurch herbeigefuͤhrten Umwandlung bes gefellfchaftlichen Zuftandes aus⸗ 
führlich darzuſtellen, und wir koͤnnen uns um fo mehr auf eine Andeu⸗ 
tung jener Ereigniſſe beichränfen, wenn wir auf umfländliche Berichte 
des trefflichen englifchen Mifflonard Ellis in feinen „Polynesian rese- 
arches-, auf ded Amerilanerd Stewart Werf „A visit to Ihe South Seas“ 
€2 Bde, Bofton 183%), und auf die unparteiliche Zufammenftellung der 
neueſten Nachrichten verweifen, die Friedrich Krohn in feiner Schrift 
„Das Miffionswefen in der Sübfee»r (Hamb. 1833) gegeben hat. Es 
waren bereits gegen Ende des 18. Jahrh. Verſuche gemadıt worden, bas 
Chriſtenthum auf den Befellfchafteinfeln einzuführen, und die englifche 
Miffionsanftalt in Auſtralien, welcher Marsden mit Eifer und Klugs 
beit vorſtand, richtete fortdauernd ihre Aufmerkſamkeit auf jene In⸗ 
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ſeln. Die Bemühungen auf Dtahiti fcheiterten an dem Widerſtande der . 
Anhänger des alten Glaubens und der alten rohen Sitte, obgleich der 
König von Pomare feit 1803 die Miffionen begünftigte.e Er wurde 1809 
nach der Inſel Eimeo vertrieben und alle von der Miffion gegründeten 
Bildungsanftalten gingen unter. Auf Eimeo, wo ber unerfchrocdene Nott 
an Pomare’d Seite hlieb, und wohin bald auch andere Mifjionare aus 
Dort Jackſon zurücfehrten, verbreitete fich indeß feit 1812 unter Poma⸗ 
re's Schuge dad Chriftenthum, bis der vertriebene König von den ihm 
günftigen Häuptlingen wieder nad, Dtahiti gerufen wurde. Die erften 
Verſuche mißlangen ihn; 1815 aber hatte ſich die Zahl feiner Anhänger 
fo ſehr vermehrt, daß er bei feiner Landung auf Dtabiti am 12. Nov, 
1815 die Partei des alten Glaubens in einem entfcheidenden Kampfe über- 
wand. Seine Mäßigung nad) dem Siege verftärfte feinen Anhang und 
Die auf der Inſel gebliebenen Freunde des Chriſtenthums begünftigten die 
aus Eimeo zurüdfehrenden Miffienare, an deren Spite Nott und feit 
1817 der unermüdete Ellis wirkten. Die zerftorten Schulen wurden wies 
derhergeſtellt; Ellis brachte eine Druderpreffe mit und 1818 erfchien eine 
otahitifche Ueberfegung bed Lufad. In demfelben Jahre warb eine eigne 
Miffionsgefelfhaft auf Dtahiti zur Fortpflanzung des Chriſtenthums auf 
den übrigen nfelgruppen geflifter, und 1824 die Südfeeafademie zur 
Bildung eingeborener Lehrer gegründet, weldje 1830 bereit 28 Zöglinge 
in der Religion, Spradjlehre, Gefchichte, Mathematif, Sternfunde, Zeit 
rechnung, Naturgefchichte, Geographie und Zeichnungsfunft unterrichtete, 
Die Fortfchritte ded Chriſtenthums und die Unterbrüdung ber durch den 
alten Glauben geheiligten graufamen Gewohnheiten bahnten der Gefittung 
den Weg. Die Verfuche zur Einführung regerer Betriebfamfeit hatten 
Erfolg. Der Anbau ded Bodens wurde verbeffert und das Bolf an 
‚manche zur Förderung des Wohlſtandes nügliche Gewerbe gewöhnt. Die 
ſorgfältig unterhaltenen Schulen verbreiteten geiftige Bildung, und haben . 
ed dahin gebracht, daß die Mehrzahl der Einwohner im Stande ift, alle 
in ıhrer Sprache vorhandenen Bücher zu Iefen. Bid 1829 waren außer 
mehren Buchftabirbüchern, Leſeübungen, Katechismen, Rechnenbüchern, 
Liederfammlungen, auch die Geſetzbuͤcher der verfchiedenen Eılande der 
Geſellſchaftsinſeln und die erften Stücke einer otahitifchen Zeitfchrift ges 
drucdt. Die Thätigkeit der Drucerpreffen, die fich in mehren Mifftongs 
plagen in den Südfeeinfeln befinden, fteigt mit jedem Sahre. Die Budy 
drucker find Eingeborne, welche ben mechaniichen Theil der Arbeit leicht 
erlernt haben. Die gefellichaftlichen Verhältniffe auf Dtahiti find durch 
ein neues Befeßbuch geordnet, das Pomare gab, und ald nad) ſeinem Tode 
fein unmündiger Sohn anerfannt war, wurde unter dem Einfluffe ber 
Miffionare die" monarchifche Gewalt durch eine, aus den Abgeorbneten der 
Bezirke gebifvete, jährlich berufene Verſammlung befchränft. — Schneller 
ald auf Dtahiti find feit einem Jahrzehend Ehriftenthum und Gefittung 
auf den von ber Natur reicher begabten Sandmwichinfeln gediehen. Im 
April 1820 kamen mehre Ölaubendboten von der Eirchlichen Partei der 
Eongregationaliften aus den Vereinigten Staaten auf Hawaii oder Owhy⸗ 
hee, der größten Sinfel, an, wo der König Rihoriho fie wohlmollend auf 
nahm, und vertheilten fich auf den übrigen Eilanden. Die neuelten Be 
richte beweifen die wohlthätige Wirkſamkelt der Miffionen auf biefen Ins 
jeln, wenn fie und fagen, daß bis zum San. 1832 bereitd 900 Schulen 
angelegt waren, weldye 50.000 Zöglinge, ein Drittheil der gefammten 
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Bevoͤllerung, zählten. — Bon ben beiden Mittelpunften hrifllicher Bil⸗ 
bung, Dtahiti und Hawati, verbreitete ſich jeitbem die @eflttung in andere 
Gegenden Polynefiend, und bereitd hat aufden Harvey, Fidfchis, Schiffer 
und Marguefasinfeln das Ehriftenthum Boden gewonnen; auf den Freunds 
fchaftsinfeln haben der König und das Volk den Götzendienſt verworfen 
und das Verlangen Bad Unterricht ift allgemein; auch auf Neufeeland 
find Miffionare an den Küftenjund im Binnenlande thätig. (S. Journal 
of voyages and travels, by the Her. Daniel Trerman and George 
Bennet«, 2 Bde., London 1831, das für die Erdfunde ebenfo fchäßbar 
pls für die Gefchichte der Miffionen wichtig if.) — Die amerikanifchen 
Miffionsanftalten, die auf den Sübfeeinfeln fo thätig gewirkt haben, find 
erſt feit 20 Sahren mit ben englifchen in Wettelfer getreten, nachdem bas 
American board of forreign missions 1810 war gegründet worden, das 
1832, außer ben Sandwidinfeln, in Indien, in Kanton, im mittellän, 
diichen Meere und unter ben Indianern im Gebiete der Vereinigten Staas - 
ten feine Stationen, und in Bombay, Malta und Hamali Drudereien 
hatte, aus weldhen Bibeln in 11 Sprachen hervorgegangen waren. 
Saͤmmtliche Miffionds, Erziehunge- und Bibelgefellichaften in den Verei⸗ 
nigten Staaten hatten 1830 bereits 500.000 Dollars Einfünfte. Vor⸗ 
güglich wirkſam find diefe Mifjlonen unter den Indianerftimmen, von 
welchen mehre zum Ehriftenthum übergegangen find, während die britifchen 
Vereine in Verbindung mit ber Brübergemeinde an ber Verfittlichung der 
Wilden in Canada arbeiten. In Afrika haben die amerifanifchen Miſ—⸗ 
fionen in Liberia cf. d.) ihren Sig, und von hier aus ihre Wirkſam⸗ 
feit auf das Innere der Negerländer auszudehnen. 

Miffifippt, der Tängfte und wichtigſte Strom in Nordamerifa, ger 
hört ganz ben Vereinigten Staaten, deren Weſtgrenze er zum Theil bil⸗ 
. bet. Er entipringt 47° 38’ N. Br. aus mehren Seen, ıwird in der 
Mitte feines Laufes beträchtlich, ift dann, einen einzigen Wafferfall, St 
Antonius, ausgenommen, vollig ſchiffbar, nimmt die großen Flüffe Mife 
ſuri, Ohio ci. d.), den rothen Fluß und viele Feine auf und ergießt 
fih, nach einem Laufe von 820 Meilen, große Infeln bildend, in den 
mericanifchen Meerbufen. Seine Ufer And durch den Handel und die 
Dampfichifffahrt belebt, Seine Quellen will 1826 Beltrami entvedt har 
ben. Eine frühere Befchreibung haben wir vom Maj. Long; fpätere 
von WIN. H. Kemting, Heine. Schooffraft und von Timoth. Flint, — 
Das Mifftfipithal — zur Zeit der amerifanifchen Revolution noch eine 
menfchenleere Wildnig — ift gegenwärtig 3 Mat fo ſtark bewülfert ale 
bie Vereinigten Staaten 1783. Unaufhoͤrlich wälzt ſich der Strom ber 
Bevölferung von den Küften des atlantifchen Meeres gegen die weltlichen 
Binnenländer und er wird nicht eher aufhören, ald bie er den ganzen 
Continent bie zum fernen Geftade bes ftillen Dceand uͤberſchwemmt har. 
Bereitö werben bie Kelfengebirge, die man noch vor Kurzem für faft 
umüberfleigliche Bollwerke hielt, wie fle ed denn auch nach den Berichten 
von Lewis und Clarke in einer mehr nördlichen Richtung ſeyn müffen, 
ohne Schwierigkeit von ben Pelzhändlern überfchritten und der Reiſende 
braucht nur dem Flüffen bis zu ihren Quellen zu folgen, um verhaͤltniß⸗ 
mäßig bequeme Pfade zu entdeden; denn die Quellen eines öftlich ab» 
fließenden Fluſſes entiprechen in: diefen Gebirgen immer wieder antern 
Quellen, die ihre Waffer nach Welten entfenden; den Schluchten auf 
der einen Seite, welche ald Flußbett dienen, immer wieder Schluchten 
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auf der entgegengefegten Seite, und fo entftehen natürliche Brüden, wel⸗ 
che ſelbſt über die fleilften Ketten hinüberführen. Was aber der Bevöl⸗ 
ferung des Weſtens einen in höherm Erade kräftigen Charakter verleiht, 
ift der Umftand, daß es hauptfäcjlich die jugendfich aufblühenden Frei 
fiaaten des Oſtens find, welche ihren Ueberfluß an Menfchen dahin abs 
geben — Ränder, wo der Auswanderer nicht, wie in Irland und der 
Pfalz, ein armfeliged Kartoffelgericht und einen Zwölffreuzertaglohn ver 
läßt, fondern wo guter Verdienft und gute Koft if, und wo alfo mehr 
nur ber Unternehmende, der Rüflige verfucht wird, fi aufzumachen, um 
fih eine freiere, eine unabhängigere Exiſtenz zu verfhaffen. Wir fennen 


. Sein Beifpiel in der Weltgefchichte, wo die Civilifation in fo wenigen 


Sahren über eine barbarifche Wüfte die Oberhand gewonnen hätte Wie 
langſam waren bie Kortfchritte in benfelben Gegenden unter den Frans 
gofen in einem Zeitraum von anderthalb Sahrhunderten und in den Nies 
derlaffungen am atlantifchen Meer unter den Aufpicien Englands! Un⸗ 
ter dem Schub der weifen Regierung der Vereinigten Staaten gefchah 
in dem Weften in 50 Jahren mehr als in 3 Mal fo langer Zeit auf 
ber Oftfüfte, und doch ſprach man am Anfang der Revolution von den 
englifhen Colonien wie von einem Wunder. Aber der Gontraft zwiſchen 
dem Urzuftande diefer Solonten und ihrer Lage 1775 kann nicht wunder⸗ 
barer feyn als die Schnelligkeit, mit welcher ſich aus ihrem Ueberfluß 
eine neue Belt jenſeits der Alleghani’s gebildet hat! — Das Miffifipis 


thal zerfällt in klimatiſcher Beziehung in 4 Regionen. Die erfte beginnt 


bei den Quellen des Stroms und geht bis zu der Hundewiefe (prairie 


du chien); fie hat daffelbe Klima wie zroifchen Montreal und Bofton. 


Die iriſche Patate erreicht ihre volle Größe, Waizen und Futterfräuter 
gedeihen gut. Der Apfel- und Birnbaum muß ſchon füdlich gelegen ſeyn; 


‚der Pfirfifch erfordert noch größere Pflege und während 5 Monaten im 


Jahr bedarf das Vieh des Schuged gegen die Witterung. Das zweite 
Klima ift das von Illinois und Miffurt, das Rand zwifchen dem 41. und 


. 37. Grad der Breite. Das Vieh Tommt felten in den Stall, oft aber 


braucht ed ein Obdach. Der Waizen ift hier zu Haus; hier gibt es bie 
Ihönften Aepfel, Birnen, Pfirſiſche; überall blühen Perſimon und Paw⸗ 
paw; für Futterfräuter ift der Boden weniger günflig. Das dritte Klima 
erftredt fid vom 37. bid zum 31. Grad der Breite. Nach der 35. Par 
rallele bringt der Apfelbaum feine Frucht nicht mehr zur Vollkommen⸗ 
heit; zwifchen diefer und der 31. wächlt die Baummolle für den Hauss 
gebrauch, von der 31. an ald Marktartifel, Die Feige reift in dieſem 
Klima. Bon der 31. Parallele bis zum mertcanifchen Golf hinab iſt 
das Klima des Zuckerrohrs und bes füßen Orangenbaums. Die Olive 
würde fich mwahrjcheinlich leicht einheimifch machen laffen. Die Ströme 
efrieren nicht mehr. Die Wälder flehen zu Anfang bes März in Bluͤthe. 
Fall jede Nacht ift ein Gewitter. — Eine Erfahrung, die man in Eu⸗ 
ropa gemacht has, beftätigt ſich im Miſſiſipithal. Es kann ein Land fehr 
heiß und ein anderes fehr feucht feyn und beide find gefund; ungefund 
werden fie, wenn Hite und Feuchtigkeit fich vereinigen. Die Campagna 
di Roma ift weder ber heißefte noch der feuchtefte Theil von Europa; 
aber die Wirkung der italien. Sonne auf die Sümpfe ift ftarf genug, ° 
die Malaria zu erzeugen. Wird dad Land durch Anbau trocdener, fo 
werden damit auch die Kranfheitselemente entfernt; man fah Dieß unter 
Anderm an den Sciotoländern am Ohio, welche die ®räber der erften 
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Anfledfer waren und jetzt für ganz geſund gelten. Nach einer zweiten 
Regel trifft der Vorwurf der ungefunden Rage vorzugsweife die reichten 
und am ftärkften bewaldeten Alluvialgegenden, und in diefen wiederum 
bie Hügel (b!ufls) am Rand der weiten Thalgründe Cbottoms) mehr 
ald diefe Thalgründe felbft. Der Bewohner der ſchönen und Luftigen 
Hügel, welche die herrlichen Wiefen am obern Miffifippi begrenzen, lebt 
ſcheinbar in einer viel reinern Atmofphäre ald der Bewohner der Niedes 
rungen, und doch find Fieber und Krankheiten bei Jenem weit häuffger. 
Diefelbe Erfahrung Iehren die Chidafaws Hügel, Fort Picering oder 
Memphis, Fort Adams, Natchez, Baton Rouge, kurz alle Anhöhen längs 
den großen Strombetten. Aber fo täufchend ift der Anblick dieſer Hit. 
gel, welche wie ein leichter Dunft über der Thalluft zu ſchweben ſchei⸗ 
nen, daß bie meilten Anfiedler, von den Sinnen verführt, der Erfahrung 
zum Troß auf ihnen ihren Gig auffchlagen. Woher diefe fonderbare 
Erfcheinung? Man behauptet — ob mit Recht, wiffen wir nicht — daß 
dad Miasma, welches ſich aud den mit faulen Begetabilien angefüllten 
Moräften entwidelt, fpecififch Leichter fen als die atmoſphäriſche Luft; 
daß es folglich fich über die Ebene erhebe, um ſich mit der dort herr, 
fchenden reinern Atmofphäre ind Gleichgewicht zu feßen. — Die ange 
bauten Ländereien, welche zwiichen den Mündungen ber Flüffe Miſſuri, 
Dhio und Rothenfluß in den Miffifippi Tiegen, bildeneben 1817 in die 
Union aufgenommenen Staat Miffifippi, der auf 4186 AM. über 
104.000 Einw. zählte. Die Hauptſt. ift Natchez. Am Mifftfippi Tiegt 
bie feit 1803 an die Vereinigten Staaten abgetretene Landſchaft Loui⸗ 
fiana (cf. d.), wohin im Anfange des 18. Ssahrh. die von Law (ſ. d.) 
in Frankreich auf Actien gegründete Miffifippi-@efellfchaft Handel treiben 
wollte. Neuorleans liegt 35 Stunden von der Mündung ded Miffifippi. 

Miffolungbi (Miffolongh), Stadt und Hauptwaffenplag der 
Hellenen, liegt im weſtlichen Griechenland, in Aetolien am Anfange bed 
Meerbufend von Korinth, ift aus einer Anfledelung von Fifchern ent, 
fianden. Sie war eigentlich ein großed Dorf an einer in dad Meer 
weit vorlangenden Landzunge erbaut, die in dieſer Gegend durch bie 
Menge ihrer Sandbänfe dad Annähern der Schiffe verhindert. Diefe, 
Lagunen genannt, deren Grund aus Schlamm und Seefräutern beſteht, 
oft faum tiefer ald 2 Fuß unter der Oberfläche, erſtrecken ſich einige 
Meilen lange der Küfte hin und haben, vielleicht auch im Verein mit 
dem nicht unbeträchtlichen Handel der Einwohner Miffolunghi’s, dem 
Drte den Namen Klein Benedig gegeben. An bem Eingang der Fiſche⸗ 
reien liegt die befeftigte Inſel Anatolifo, ber man fich ebenfalld nur mit 
Kifcherfähnen nähern kann. Die Stadt, mit ber Oberfläche des Meeres 
faft gleich gelegen, aber durch Anſchwemmung gebildete Damme gegen 
die Flut gefichert, ift ohne Ordnung gebaut, mit engen nidjt gepflafiers 
ten Straßen. Außerhalb der Stadtmauern nach Abend zu befinden ſich 
Moräfte, deren Ausdünflungen jedoch weniger nachtheilig find, weil faft 
regelmäßig zu einer beflimmten Stunde ded Tags ber Norbwind weht 
und die Atmofphäre von diefen fchädlihen Dünften reinigt. Cine halbe 
Stunde von Miffolunghi find vollfommen gut cultivirte, durch zwecdimäs 
Bige Wäfferung fruchtbar gemachte Gärten, zn denen man unter prädys 
tigen Olivenpflanzungen bingelangte. . Weiter, etwa einige Stunden von 
Miffolunghi, erheben fich hohe Berge, die ed von der Landſeite fchügen. 
Bor 1804 zählte Miffolunghi an 4000 Einw., darunter reiche Kaufs 
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Yeute und Schifföherren, von denen die meilten bed Kriegs wegen aus» 
wanderten. Damals regierte es fich felbft und entrichtete dem Paſcha 
von Negroponte nur den gewöhnlichen Kopfzins. 1804 fiel es in die 
Gewalt des Ali Paſcha von Janina. Miffolunghi, diefed Bollwerk des 
wertlichen ®riechenlande, fchügte bei bem Kampfe mit Epirus (den Pas 
ſchas von Sanina und Sfodra) den Peloponnes, fo Tange die Türfen 
Patras, Lepanto und bie Fleinen Dardanellen beſaßen. In Miffolunghi 
erinnern die Heldengräber des Mainotten Cyriako Jatrani, der im Suft 
1822 bei der Vertheidigung bed Forts Phanari fiel, — des beuffchen 
Srafn Normann (ſ. d.), ber hier am 23 Nov. 1822 farb, — und 
des Sulioten Markos Botzaris (ſ. d.), der bei Karpinitzi fiel, 19. 
Aug. 1823, fowie dad Manfoleum, welches Lorb Byron's Herz eins 
ſchließt, an Griechenlands jängfte glorreiche Geſchichte. Miſſolunghi und 
Anatolito erhoben die Fahne ded Kreuzes am 7. Juni 1821, als die 
Flagge der combinirten Flotte der Inſeln des Archipeld am Vorgebirge 
Araxes erfchienen war. Nach dem blutigen Feldzuge 1822 in Alarnas 
nien warf fidy der Oberbefehlshaber, Fürft Maurofordatos, als die Tür⸗ 
fen fchon den Peloponned bedrohten, den 5. Rov. mit 380 M. und mit 
22 Sulioten unter Markos Bogaris in das damals unhaltbare, faft ent- 
völferte Miffolunghi, das er, nebft Anatolifo, mit wenig Geſchütz und 
Munition, gegen Omer Brione, Pafcha v. Janina, und Rutſchuk Paſcha 
tapfer und ug vertheibigte, bi am 23. Nov. (Rormann's Gterbetage) 
griech. Schiffe den Platz entfegten und ihm mit Truppen verftärften, wor- 
auf Maurofordatos mehre Stürme abſchlug und die Türken zwang, am 
6. Ian. 1823 die Belagerung aufzuheben. Nun legte man bie Feſtungs⸗ 
werfe mit der größten Anftrengung und mit mehr Berhülfe der Kunſt 
weiter und tüchtiger an; Markos Botzaris umgab bie Stadt mit einem 
40 Zuß breiten und 25 F. tiefen Braben, den er mit 80 Kanonen bes 
feste. Gleich nach feinem Tode zeigte fich das Nuͤtzliche dieſer Anlagen, 
ale Miffolunghi zum zweiten Male im Sept., Det. und Nov. von der 
Landjeite von Muftai Pafcha von Sfubra und Omer Brione mit 24.000 
M., fowie von algterifhen Schiffen zur See eingefchlofen wurde. Es 
wurde von Konftantin Bobaris, Bruder ded Marfos, vertheidigt. Ent: 
muthigung fam über die Feinde, ald fie erfuhren, daß die Hellenen auf 
mehren Punkten in Alarnanien und Morea glüdlich waren. Mehre 
Stürme wurden abgewieſen; die Peſt raffte viele Barbaren weg, und 
als Maurokorbatos mit hydriotifchen Schiffen herbeieilte, fiel Konftantin 
Botzaris unvermuthet mit 800 Tapfern über bie Feinde mitten in ihrem 
Lager her und richtete unter ihnen ein fürchterliches Blutbadb an. Am 
29. Nov. hoben fie die Belagerung auf, und Muſtai verlor auf dem 
Ruͤckzuge Gefhüt und Heer. Nun blieb Maurofordatos Befehlehaber 
des Plate und leitete die Angelegenheiten in Weſthellas. Auch traf er 
bei den Rüftungen des Omer Vrione und des Muſtai zwedmäßige Ges 
genanftalten. Miffolunghi warb durch flarfe, mit regelmäßigen, von 
einem griech. Ingenieur, Kolind, erbauten Feſtungswerken verfehenen 
Mauern und mit 80 fchweren Kanonen vertheidigt. Die Stadt felbft 
‚erhob ſich zu einem blühenden Zuſtande. Maurofordatos gründete hier 
eine Lancafteriche Schule, und feit 1824 erfchien dafelbft in neugriech. 
Sprache die „Helleniſche Chronik⸗, welche Mayer, ein Schweizer, her- 
ausgab. Auch beftand in Miffolunghi eine. Schule für altgriech. und 
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franz. Literatur. Damals war die Stadt der letzte Aufenthalt des be⸗ 
rühmteften Philhellenen, des Dichters Korb Byron cf. d.), ber Ende 
Jan. 1824 hier mit Dfficieren, Parteigangern, Ingenieurs und Hands 
werfern landete. Er brachte Geld, Waffen, eine Buchdruckerei ꝛc. und 
gründete ein Laboratorium für Kriegebedürfniffe. Nach feinem Tode 
(19. April 1824) trat an feine Stelle Oberſt Stanhope, welcher bei 
Miffolunghi ein Milttairhofpital fiftete, bald aber nad, England zurüds 
fchren mußte. Maurokordatos ward nach Nauplia berufen und 1825 
durch Kolokotronis's Partei außer Thätigfeit geſetzt. Hierauf 309 der Se 
rasfier Reichid Paſcha mit 20.000 M. vor Diiffolunghi. Der tapfere 
Roto Botzaris (Dheim des Konftantin) leitete aber die Bertheidigung fo 
glüdlich, daß alle Angriffe vergeblich waren, und auch der am 2. Aug. 
fg. 1825 von ber Klotte des Kapudan Pafcha unterflügte Sturm des 
Seraöfierd auf die burdy ein 40täàgiges Bombardement Cüber 100.000 
Bomben) fehr beichäbigten Wälle des Platzes abgefchlagen wurde. Am 
24. Dct. 309 der Seraskier von der Feſtung ab. Nunmehr rüdte im 
Dee. Ibrahim Paſcha mit bem 25.000 DM. flarken ägypt.seurop. Heere 
und 82 Kriegsfahrzeugen vor Miffolunghi, es zur Uebergabe anfforbernd, 
aber die Antwort erhaltend: „Die Öriechen erwarten ihn am Fuß-ihrer 
Mäle, wo fie ſchon 3 mohammed. Heeren ein Grab bereitet haben«. 
Die Befagung war in einer Tritifchen Lage; aber ihr Muth warb ger 
fleigert durch die heroifche Unerfchrodenheit bed Noto Botzaris. Alle 
Stürme waren ohne Erfolg Nun wandte Ibrahim feine Anflrenguns 
gen gegen Anatolifo, dad er nahm; bed zum Schutze ded Hafens die⸗ 
nenden Forts Vaſſilades konnte er fich aber erfi nach 41 Stürmen bes 
mächtigen. In dem Sturme am 24. März fielen 3000 Barbaren. End» 
lich fant Miffolunght in Scyutt und Trümmer, nachdem die heldenmü⸗ 
thige Befakung, vom äußerften Mangel an Lebenss und Kriegsbebarf 
gezwungen, am 22. April 1826 Abende nach 8. Uhr ſich durch die Bes 
lagerer durchgefchlagen, der in die offene Stadt zurüdgedrängte Theil 
aber die Diinen angezündet und fich nebit den eingebrungenen Aegyptern 
und Osmanen in die Luft gefprengt hatte. Unter den Todten war auch 
der Bifchof der Stadt. Die Zahl ber Geretteten betrug 1500 waffen» 
fähige Mann unter den beiden Befehlshabern Miſſolunghi's, Noto Bozs 
zaris u. Kitzos Tzavellas; fie vereinigten ſich bei Latee mit den 800 Hel- 
lenen unter 8. Bokarid und Kondojanni, von welchen file mit Nahrunges 
mitteln unterftist wurden. Später Fämpften fie bei Athen für Die Un⸗ 
abhängigkeit Griechenlands. Am 18. Mai 1829 kamen Miffolunghi und 
Anatolifo durch Sapitulation wieder in der Griechen Belt. ©. Aug. 
Sabre, „Histoire du siege de Missolunghi» (Paris 1826). 

Miftel, |. Oruiden, 

Mißheirath (mesalliance, disparagium), Schon im alten Rom 
gab es einen ſolchen Unterfchieb der Stände, daß Heirathen zwifchen 
ihnen gefegiwidrig waren. In den germanifchen Völkern aber, von wel⸗ 
chen die neuen europäifchen Staaten gegründet wurben, findet fich zwar 
fhon früh eine edle regierende Familie, fonft aber find alle Freie ein» 
ander gleich, bis auf die erworbenen Berfchiedenheiten der Würde, und 
nur Unfreie fichen ihnen mit mehr oder weniger fcharfer Abjonderung 
gegenüber. Zwifchen Freien und Unfreien findet feine Ehe ftatt, befon« 
ders verbieten die Altern Geſetze den Töchtern ver Freien, Frau eines 
Leibeignen zu werden. Späterhin entitand auch unter ben Freien ein 
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erblicher Standedunterfchieb zwifchen Adel und Bemeinen, ber aber doch 


nur reichögefeglich bis in die neuefte Zeit eine Unterabtheilung bed Stans 


des der Freien bildet, während aus den alten regierenden Geſchlechtern 
der hohe Adel hervorgegangen ift und fich durch eine große Zahl empor» 
geftiegener Familien vermehrt hat. Sonderbar ift ed, daß ber niedere 
Adel ſich zum größten Theil aud dem Stande unfreier Dienſtleute (der 
hofs und Friegsdienftpflichtigen Minifterialen) über die gemeinen Freien 
emporgehoben hat, fo weit, daß auch die Grenzlinie zwifchen ihnen und 
dem hohen (regierenden) Adel unflcher geworden if. Auf ber andern 
Seite ift auch nad, und nad) das Geblet ber Uinfreiheit immer mehr vers 
engert worden und beinahe verſchwunden. Keines ber andern neueuro⸗ 
ropäifchen Bölfer hat diefe Unterfchiede fo fcharf und Tange feftgehalten 
als die deutfchen und, wie fie, durch den Nechtefag: das Kind folgt ber 
ärgern Hand, Die Rechte des angeborenen Standes auch von der Muts 
ter abhängig gemacht. Man verweigerte den Kindern eined Mannes 
vom hohen Adel Rang und Erbfolge, wenn fie von einer Mutter aus 
geringerm Stande geboren waren. Die Theilungen der Länder, wodurch 
die Zahl der erbberechtigten Agnaten fo fehr vermehrt worden war, hats 
ten die Kolge, daß jeder Fehler der Geburt mit Eiferſucht bewacht und 
benugt wurde. Der niedere Adel Fonnte ſich zwar nie ganz von bem 
Stande der gemeinen Freien losmachen, welchem er wefentlich angehört, 
und welcher fich durch Amt und Würde (die Doctorwürbde) Teicht über 
ihn erhob; er Fonnte bie Kinder eined abeligen Baterd mit der unades 
ligen Mutter nicht vom Stande, Lehn und Erbe des Vaters ausfchließen; 
aber er bradite ed body in einigen Verhältniffen endlich, db. i. mit dem 
16. Sahrh. dahin, daß eine auch von der Mutter Seite adelige Abfunft 
erfordert wurde Cin den Stiftern, Drden, Hofamtern, einigen landftäns 
difchen Corporationen), ohne daB doch jemals die Ehe zwifchen Adeligen 
und Gemeinfreien für eine ungleiche oder Mißheirath hätte gehalten wers 
den fünnen, Aber auch bei dem hohen Adel wurde der Begriff dadurch 
fehr fohmwierig, daß die Grenzen deſſelben zwiſchen den Slafren der wirk⸗ 
lich regierenden Fürften und Grafen ald ben einzigen dazu gehörigenz 
bann zwifchen den bloßen Titularfürften und Grafen und zwifchen ben 
Grafen und Freiherren und dem alten Adel unficher geworden waren. 
Daher bie nie endenden Streitigfeiten über den eigentlidyen Begriff der 
Mipheirathen, deffen gefegliche Beſtimmung felbit in ber kaiſerl. Wahl 
capitulation vergeblich verfprochen wurde. Liebe und Sinnlichkeit habe 
oft diefe Schranken durchbrochen, und Pütter führt in einem eignen Werke 
(Ueber Mißheirathen deutſcher Fürften und Erafen⸗, Gött. 1796) eine 
Yange Reihe mitunter fonderbarer und merfwürbiger Fälle theild ums 
fireitiger, theils beftrittener Mißheirathen auf, welche oft die fürftlichen 
Familien Deuffchlande, ja felbft den kaiſerl. Hof, Die Reichsgefichte und 
den Reichstag in große Bewegung gefegt haben. Den SFamılienverträs 
gen, wodurd; der Begriff flandedmäßiger Ehen enger, als herfümmlich 
war, gezogen werden follte, indem man z. B. Ehen ber neufürftl. und 
seichögräflichen Familien mit freiherrlichen für ungleich erklärte, vers 
fagte der Kaiſer regelmäßig die Beflätigung. Durch die Auflöfung bes 
deutfchen Reichs ift diefe Angelegenheit bloß Landesſache geworden, und 
nur den ehemals reicheftänd. Häufern kann nad) der deutfchen Bundes« 
acte, Art. 14, die. Ebenbürtigfeit mit den fouverainen Kamilien nicht 
mehr entzogen werben. Cbenbürtigfeit der Ehe wird in der bairifchen, 
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würtemberg. und heiflichen Verfaſſungsurkunde ala Bedingung der Sue 
ceffionsfähigfeit anerfannt. Andre Berfaffungen übergehen diefen Punkt 
mit Stillfchweigen oder berufen fi) auf die vorhandenen Familienvers 
träge und Dbfervanzen. Vgl. die Wahliapitulat, Karls VII. und bie 
Schrift: „Ueber die Unfprüce der Krone Baiern an Landestheile bes 
Großherzogth. Baden" (Manh. 1828), auch Heffter’d „Beitr. zum deuts 
ſchen Staats» und Fürſtenrechte⸗ (Bonn 1829), 4 

Mitau, Hauptitadt des ehemaligen Herzogthums, jekt tuſſ. Gou⸗ 
vernements Kurland oder Mitau, erbaut 1272 von Konréͤd v. Medem, 
liegt an dem hier entſpringenden Bach Drixe, der einige Werſte weiter 
nordwärts in den Aafluß fällt, und an dem ſchon vom kurländiſchen 
Herzog Jakob begonnenen und 1822 vollendeten Jakobscanal, der 4 Werſte 
vor Mitau beginnt und die Stadt mit Waſſer verſorgt, auf der Haupt⸗ 
ſtraße von Koͤnigsberg nach Petersburg, zählt in 840 Haäuſern 15.400 
Einw,, unter denen 5100 Deutfche, die Übrigen find Leiten, Ruffen und 
Suden. Vorzüglich zu erwähnen find das ſchöne Nefidenzichloß der eher 
maligen Herzoge von Kurland, jegt eine Kaferne, 10 Kirchen. von mehr 
ren Gonfeffionen, ein akademiſches Gymnaſtium mit einer Sternwarte, 
Bibfiothef von 16.000 Bänden und phyfifal. Tabinet, Freimaurerbiblios 
thek (10.000 B., auch Handfchriften, die meiſtens Kurland betreffen, 
Sammlung von Naturalien und Gypsabdrücken), Furländ: Geſ. für Li⸗ 
teratur und Kunft, Sie hat mehre Fabriken und bedeutenden Handel. 

Mitbelehnihaft, ſ. Geſammte Hand, 

Mithra, die Sonne ober der Genius der Sonne bei den Perfern, 
welcher als Gottheit fpäterhin auch in Nom und Griechenland verehrt 
wurde. Er fteht ald Mittler zrotfchen Ormuzd und der Welt. Gr wird 
entweder ald ein Tüngling abgebildet, welcher in morgenländifcher Klei⸗ 
dung auf einem niedergeworfenen Dchfen niet und ihm einen Dolch in 
den Hals ftößt, oder auch als ein Menfch mit einem Löwenkopf und 
vier Adleröflügeln. Diefe Figur, bie, entweder ganz nadend oder nur 
Yeicht beffeidet ift und yim welche ſich von oben herab eine Schlange wins 
bet, fieht bald auf einer Kugel, die von bee Sonne beleuchtende Erde 
anzuzeigen, bald vor einem Mltare, auf welchem Feuer brennt. Er if 
mit der Mitra, oder Anahid, der perfiihen Aphrodite nicht zu vers 
wechſeln. Auch in Deutfchland findet man Denkmale feiner Verehrung 
in den ehedem von den Roͤmern beherrfchten Ländern, 

Mithridvates hießen mehre Könige in Pontus, unter denen Mis 
thridated d. Gr. ober der VI. ber berühmtefte war, der mit ben Römern 
einen langen und blutigen Krieg führte, und nur nach außerordentliche 
Anftrengungen von Seiten der Letztern befiegt werben konnte. Er führte 
die Beinamen Dionyfus und Eupator, auch ded Großen, unb war bei 
dem Tode feines Vaters 13 Jahre alt. Geine Regierung fing er mit 
den unmenfchlichften ©raufamtfeiten an, indem er feine Wutter, welche 
fein Vater ihm zur Mitregentin verordnet hatte, in ein hartes Gefängs 
niß warf, wo fie an den Mißhandlungen ftarb, die fie von ihm erbuls 
den mußte; nach Andern opferte er fie mit Gift auf. Seinen gegen 
alle Beſchwerden abgehärteten Körper foll er durch Gewöhnung fogar 
gegen bie Wirkungen ber Gifte unempfindlich gemacht haben (daher der 
Name des vargeblichen Gegengifts Mithridat). Als er mindig ges 
worden war, heirathete er feine Schwefter Laodice, von der er einen 
Sohn CPharnaces) befam. Nun unternahm er eine Reife durch Afien, 
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um ſich mit den Gebräuchen, Gefegen und Sitten ber Einwohner, ſowie 
mit ihren verfchiedenen Sprachen bekannt zu machen (er foll 22 Spra⸗ 
chen gefprochen haben). Auf diefer Reife beimerfte er, wie jehr bie Vül« 
fer die Römer haften, und hierauf baute er den Plan, die Nömerherrs 
ſchaft in Afien zu ſtürzen. Er bereitete fich zum Riefenfampfe Iange 
vor, überfiel dann Paphlagonien, bemächtigte ſich Galatiens, das unter 
dem Schuge Noms ftand, bezwang Kappadvcien, deſſen König CAria⸗ 
rathes) er meuchelmorden ließ, und nahm dem Könige von Bithynien 
[Nilomedes) einen Theil feiner Länder. Die Gehränften bradıten ihre 
Klagen nach Rom, worauf der Senat befahl, daß Mithridates Kappa⸗ 
docien und Nikomedes Paphlagonien wieder räumen’ ſollten. Dirfer Be⸗ 
. fehl wurde vollzogen, und Miobarzanes zum Könige von Kappabocien 
erwählt, den & Cornelius Sylla durch die Gewalt der Waffen Auf ten 
Thron befeftigte. Kaum hätte aber dieſer Feldherr Aſien wieder ver 
laffen, ald Mithrivates den König von Armenlen (Tigran?8) aufwier 
gelte, weicher den Ariarathes, Sohn ded Mirhridated, wieder in Kaps 
padocien einfeßte. Zugleich fiel Mithridates, nad) dem Tode des Niko⸗ 
medes, in Bithynien ein, vertrieb den neuen König Rikomebes und gab 
das Land feinem Bruder Sofrated Chriſtos. Die Römer aber ſetzten 
bald wieber Alles in den vorigen Stand, ohne daß ſich Mithribates w’s 
derfegte, weil er fich ihnen noch nicht gewachſen fühlte. Da jedoch dieſe 
gern Urfache zu einem Kriege mit ihm ſelbſt haden wollten, fo befahlen 
fie den neuen Königen von Kappaborien und Bithynien, den Mithridas 
tes auf alle mögliche Art zu beuntuhigen. Letzterer vertheidigte ſich nur 

ſo viel, als es die höchſte Noth erſorderte, rüſtete ſich aber indeſſen zu 
einem Kriege mit dem mächtigen Rom ſelbſt; nachdem die roͤmiſchen Bes 
fandten auf feine Klagen über den König ber Bithynier ihm keine be 
friedigende Antwort gegeben hatten, brach er plößlich auf imb griff Rays 
padocien und Bithynien faft zu gleicher Zeit am Der Anfang des Feld 
zuges war für den pontiſchen König fehr glüdlih. Er fchlug nicht nur 
den Nikomedes, fondern auch den Aquilius, eroberte Bithynien und naht 
einen großen Theil der römifhen Flotte weg: Nun ſetzte er mit un⸗ 
laubliher Schnelligkeit feine Eroberungen in Aflen fort, Bemächtigte ſich 
hrogiend, Kariens, Myſiens, des eigentlichen Aſiens, Lyciens, Pam⸗ 
phyliens, Paphlagoniens und aller Laͤnder bis an Jonien, die entweder 
ben Römern gehörten oder es doch mit ihnen gehalten hatten. In Klein⸗ 
aflen wohnten damals viele römiſche Bürger. Diefe hielt Mithridates 
‚für heimlicye Rundfchafter feiner Handlungen, und um fi von ihnen 
zu befreien, nahm er zu dem grauſamen Mittel feine Zuflitcht, ſie alle 
mit ihren Weibern und Kindern umbringen gu laffen, ihre Güter zu 
confisciren und die Hälfte für fich zu halten, die andere aber den Moͤr⸗ 
bern zur Belohnung zu überlaffen. Der unmenfcliche Befehl wurde von 
den Einwohnern Aftens, welche alle die Homer haßten, mit der gtau⸗ 
famften Strenge vollzogen, und nach Plutarch und Dionyſius verloren 
150.000, nad; Appıan aber nur 80000 Römer ihr Leben, dr ſchickte 
Archelaus, feinen oberften Feldherrn, mit 120.000 Dat nad Briefen 
land, Athen fiel durch Verrarh und verſchiedene andre Plaͤtze wurden 
erobert, während ein andrer feitter Feldherrn, Metrophanes, Eubda ver 
wüftete. Auf die Nachricht, daß derfelde einen bedeutenden Verluſt er 
Kitten, ließ Mithridates feinen Sohn Ariarathes mit einem mächtigen 
Converſ.⸗Lexicon 8r Bd. 76 Hft. 86 
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Heere in Macebonien einfallen, welches nebit Thrazien in Kurzem ber 
zwungen wurde.  Allenthalben waren feine Waffen fiegreich, bis endlich ' 
die Nachricht, daß Italien ſelbſt bedroht werde, die Römer zu fräftigen 
Maßregeln auffchredte. Sylla begab fich ald Oberfeldherr nach Griechen, 
land, zwang Athen durch Hunger, rieb bes Archelaus Heer in einer 
blutigen Schlacht bei Chäronea auf und befreite durch 2 Siege in Böo⸗ 
tien ganz Griechenland vom Feinde. Mit nicht minderm Eluͤck unters 
warf Fimbria Kleinaflen und belagerte in ber Feftung Pitane den Mis 
thridates felbit, der fidy nur zu Schiffe rettete. Auch die pontifche Flotte 
ward 2 Mal vom Lucullus gefchlagen. So von allen Seiten bedrängt, 
trug Mithridates dem Ardielaus auf, Frieden zu ſchließen Sylla bes 
willigte ihn unter harfen Bedingungen 89 v. Ehr. Mithridated wurbe 
auf fein väterliched Reich Pontus befchränkt, mußte den Römern 80 bes 
mannte Krieggfchiffe überliefern und 2000 Talente zahlen. Kaum aber 
hatte Syllg Afien verlaffen, als Mithridated die Kolchier angriff und 
fidy weigerte, alle Bedingungen des Friedens zu erfüllen. Dex römifche 
Feldherr Murina, der verwüſtend in Pontus eingefallen war, wurde ge 
ſchlagen, und ſchon hatten fich viele Städte Afiens für den Sieger er⸗ 
klärt, ald, vom Dictator Sylla gefandt, Aulus Eabinius in Afien ers 
fchien. Kappabocien wurde von Mithridated geräumt. Dagegen unters 
warf er 82 v. Chr. die Bosporer; und kaum hatte er Sylla’d Tod 
(78 v. Ehr.) erfahren, ald er die Wiedereroberung der abgetretenen Pros 
vinzen befchloß und, sum Rom zu befchäftigen, mit Sertorius, dem Haupte 
der Marianifchen Partel in Spanien, fich verband. Auf feinen Antrieb 
fiel fein Schwiegerfohn Tigraned, König von Armenien, in Kappadocien 
ein, während er felbit, nach Paphlagoniend linterwerfung, Bithynien 
und die Provinz Afıen eroberte. Ein neuer Krieg mit Rom war jekt 
unvermeidlich. Die Confuln Lucullus und Cotta zogen gegen Mithridas 
tes, diefer ald Befehlöhaber der Flotte, jener ald Oberfeldherr der Land⸗ 
macht. Cotta war nicht glücklich; Lucullus hingegen vermied vorfichtig 
eine Hauptſchlacht gegen den überlegenen Feind, erfocht aber mehre fo 
bedeutende Bortheile zur See und zu Lande, daß er bald ald Sieger in 


Pontus fland. Während er aber Amifus belagerte, fammelte Mithridas 


tes ein Heer und erfocht damit einen anfehnlichen Sieg; Doch wußte Lu⸗ 
tullus das Verlorene wieder zu gewinnen, und bald ſah Mithribates 


ſich genörhigt, als fein eignes Heer fi) wider ihn empörte, nad Ars 


menien zum Tigranes zu flüchten, der ihn zwar aufnahm, aber feine 
Gemeinfhaft mit .ihm hatte. Lucullus, der inzwifchen ganz Pontus in 
eine römifche Provinz verwandelt hatte, forderte die Auslieferung Des 
Mithridates, welche Tigranes ablehnte, „weil er, obgleich des Mithris 
dated DBetragen mißbilligend, es doch für niederträchtig halte, einen fo 
nahen Verwandten feinen Feinden zu übergeben». Da er aber voraus 
fah, daß man fich mit diefer Antwort nicht beruhigen werde, verabrebete 


“er mit Mithridates, daß diefer mit 10.000 Mann nach Pontus gehen, 


dort ein Heer verfammeln und mit demfelben zurückfehren folle, ehe noch 
Lucull, dee Sinope belagerte, in Armenien einrüden fünne. Sinope fiel 
aber unerwartet jchnel und Lucullus fchlug den Tigranes vor feiner Vers 
eınigung mit dem Mithridated. Tigranes fammelte jedoch ein neues 
Ser, welches Mithridates nach Pontus führte. Lucullus hemmte zwar 
feine Fortfchritte Durch einen Sieg, allein während des Winters ver- 
Rärfte Mithridates feine Macht, und bald jchlug er die Unterfeldherren 
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des Lucullus aufd Haupt, worauf er fid) nach Kleinarmenien wandte, 
um ſich mit Tigranes zu vereinigen. Unterbeffen hat an Lucullus's Stelle 
. ber Eonful Manius Acilius Glabrio den Oberbefehl erhalten. Die mit 

diefem Wechſel verbundene Verwirrung benugten die verbünbeten Ko— 
nige, um ſich den größten Theil von Pontus, Bithynien, Kappadocien 


und Kleinarmenien zu unterwerfen. Da trat Pompejus an die Spige 


ber Römer. Nachdem er vergebens den Frieden angeboten und eine 
Hauptſchlacht gefucht hatte, ſchloß er Mithridates in feinem Lager, nicht 
weit vom Euphrat, ein. Diefer fchlug ſich zwar durch, ward aber vers 
folgt, in einem engen Thale angegriffen und bei Nifopolis (66 v. Chr.) 
gänzlich gefchlagen. Nur mit 800 Reitern entlam er ſelbſt. Da Tis 
granes ihm nicht aufnehmen wollte, ging er nach Kolchis; aber Yon 
pejus folgte ihm, und Mithridates flüchtete ſich in das Gebiet eines 
fegthifchen Fürften. Man hielt ihn für todt, als er plöglich wieder im 
Pontus erihien, Truppen fammelte, zugleich aber dem Pompejus Fries 
densvorſchlaͤge machte. Da fie fich aber nicht vereinigen fonnten, begann 
ber Krieg aufd neue. Die Macht der Römer in Pontus war gering 
und Mithridates machte Fortfchritte. Bald aber empörten ſich die Ein 
wohner; feine Nachbarn verfagten ihm ihren Beiftand, Dennoch fchlug 


- 


fein unbeugfamer Sinn bie von Pompejus angebotenen Friedenöbedins - 


‚gungen aus. Er tödtete feinen Sohn Machares ‚ machte ſich zum Ks 
nige des Bosporus und entwarf den Fühnen Plan, an ber Spige feines 
Seered zu den Galliern, an die er Geſandte abgefchict hatte, vorzudrin 
gen und vereint mit ihnen in Stalien einzubrechen. Ale er fi, aber am 
Bosporus Cimmericus gelagert hatte, brady eine Empörung Im Heere 
aus, an deren Spitze jein eigner Sohn Pharnazes fland. Da Nichte 
die Aufrührer zur Pflicht zurüdführen konnte, flürzte ſich Mithridates, 
weil genommened Gift wirkungslos blieb, in fein Schwert, um nicht den 
Römern Tebendig überliefert zu werden (64 v. Ehr.). Diefer berühmte 
König hatte 59 Jahre über Pontus regiert. 

Mitlauter, fe Eonfonanten, 

Mitleiden in Hinficht der fhönen Künfte; fo gielen manche Werke 
derſelben einzig dahin ab, um diefe Art von Wolluft, welche das Mits 
leiden mit fich führt, genießen zu Iaffen. Wir empfinden Mitfeiben, 
indem wir andere Weſen für unglüdlic, halten, wober felbft diefe Mes 
fen ſich nicht ſtets ungluͤcklich fühlen, z. B. bri Wahnwitzigen. Zu dem 
Gefühle ded Mitleidend gehört nicht nur, daß wir Andere für unglüds 
lich halten, fondern daß wir dadurch auch Antheil an ihnen nehmen. 
Das Mitleid richtet ſich alfo nach den Vorftellungen, die wir felbft von 
bem Elend oder Unglüd haben, und von dem Grade, in weldem wir 
und felbft bei diefem Zuftande unglüdlich finden würden. Nächfidem 
müſſen wir Antheil an dem Scidfale diefer Menfchen nehmen; fonft 
macht ihr Elend feinen folchen Eindrud auf ung, welcher das Mitleis 
ben erzeugt. Der Dichter, welcher durch feine Schilderungen unfer Mits 
feid erregen will, muß zuerſt umfere Achtung und Theilnahme für bie 
unglüdlichen Gegenftände erregen. Auch muß biefer und der Nedner in 
diefer Abficht ſtets auf den Charakter jener Menfchen und auf bie Volfes 
claffe ſelbſt Rückſicht nehmen, bei welcher er dag Mitleiden erweden 
will, und feine Gedanken und Ausdrücke darnach bemeffen. Die ımmit- 
telbare Wirkung des erregten Mitleidens ift vorübergehend; auch kann 
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es, fowie alle Teidenfchaftlichen Gefühle, fchädlich werben, wenn es zu 
weit getrieben ‘oder unrichtig angewendet wird. 

Mitra (griech), 1) Band, Binde; insbeſ. 2) Hauptbededung der 
weichlichen aflatıfchen Völker, Perfer, Lydier ꝛc. Die Mitra der perfls 
ſchen Könige, nach von Hammer, der fugelfürmige Wulft des Kopfs 
ſchmuckes, ftellte urfprünglic, den Sonnenball vor, weldyen. die perfifchen 
Könige auf der Krone trırgen, wie Die ägpptifchen auf dem Haupte. 
Die mäonifche oder phrogifche Mitra hatte Backen, die unter dem Kinn 
gebunden wurden. 3) Bei Homer ein Gurt von Blech mit untergelegs 
ter Wolle, über oder unter dem Chiton getragen. Mitra hieß aber 
auch die perſiſche Venus. (S. Mithra.) 

Mitſcherlich CE), Profeffor der Chemie in Berlin, wurde am 7. 
San. 1794 zu Neurebe bei Jever geboren, wo fein Vater Prediger war. 
An dem GEymnaſium in Sever war Schloffer (jetzt Profeffor in Heidel⸗ 
berg) als Lehrer angeftellt, der ihn mit väterlicdyer Liebe bildete und ihn 
bei feiner Berfegung nad) Frankfurt mitnahm. 1811 ging Mitſcherlich nach 
Heidelberg, um Gefchichte, Philnfogie und insbefondere oriental, Sprachen 
zu ſtudiren; 1813 nach Paris, wo er den Unterricht in der Ecole des 
langues orientales benußte, 1814 nach Göttingen, um nad den Mas 
nuferipten der dortigen Bibliothef eine Gefchichte der Ghuriden und Kares 
Ehiteger zu bearbeiten, von welcher ein Capitel ald Probe („Mirchondi 
historia Thaheridarum-) erfchienen iſt. Neben diefer Arbeit befchäftigte 
er ſich zuerft mit dem Studium der Beologie und Mineralogie, mit Che⸗ 
mie und Phyſik und zulegt mit der Medicin, anfänglich in Beziehung auf 
fein hiftorifches Studium, nachher, ald Chemie und Phyſik ihn vorzuges 
weife intereffirten, nur mit dieſen, fodaß er feit 1818, wo er nach Ber⸗ 
Iin ging, fi) nur der Chemie widmete: Die Unterfuchung der Urfache, 
warum die phosphorfauern und arſenikſauern Salze in ihren chemifchen 
und phyſikaliſchen Eigenfchaften eine auffallende Uebereinftimmung zeigen, 
führte ihn zu der Entdefung, daß jedem Finfilichen, kryſtalliſirten, phos⸗ 
phorfauern Salz ein arfenilfaured von gleicher Form und analoger Zus 


- fammenfegung entfpredhe; und aus diefer Entdeckung leitete er den Zus 


fammenhang zwifchen Kryftallform und der chemifchen Zufammenfeßung 
für die übrigen chemifchen Verbindungen ab. Als er mit der Verfolgung 
diefer Entdedung, für welche er fpäter von der koͤniglichen Gefellfchaft 
in London die große Medaille erhielt, befchäftiget war, fam Berzelius . 
(1819) nach Berlin, weldyer damals kurz vorher fein chemifches Meines 
ralfoftem befannt gemacht hatte. Da bad Nefultat von Mitfcherlich’® 
Unterfuchungen alle Entwürfe, welche von Kryſtallographen, insbefondere 
von Hany dagegen gemacht worden waren, widerlegte, fo unterfuchte 
Berzeliud mit befonderer Sorgfalt die einzelnen Thatjachen, welche Mit⸗ 
fcherlich ihm vworlegte, und da er diefe beftätigt fand, fo ſchenkte er Mit⸗ 
fcherlich fo fehr fein Zutrauen, daß er, bei der Befegung ber chemifchen 
Profeſſur in Berlin zu Rathe gezogen, ihn dazu vorfchlug. Mitſcherlich 
wurde daher 1821 zum Profeffor der Chemie und zugleich von ber Afas 
demie zum Mitglied für bie Chemie an Klaproth's Stelle ernannt, nach⸗ 
dem er fich feit 1819 in Stodholm aufgehalten hatte, wo er in Berze⸗ 
lius's Laboratorium arbeitete. Bei feinem Aufenthalt in Fahlun fuchte 
er ſich Rechenichaft von dem chemifchen Proceß zu geben, welcher beim 
dortigen Kupferausſchmelzen ftattfindet, und fand bei diefer Unterfuchung, 
daß die‘ Schladen dort’ theild in der Form des Olivins in ber des Ans 
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gits beim Erkalten Pryftallifiren. Die chemifche Unterfuchung diefer Kry⸗ 
ftalle zeigte gleihfalld auch in der Zufammenfekung eine Hebereinftimmung 
‚mit den natuͤrlichen Kryſtallen; durch diefe Beobachtung aufgemuntert, 
fam er dabın, den größten Theil der in der Natur vorfommenden und 
bei einer hohen Temperatur gebildeten Mineralien in derfelben Form und 
mit denjelben phyſikaliſchen Eigenſchaften durch Zufammenfchmelzung ihrer 
Beftandtheile darzuftellen und bei verjchiedenen metallurgifchen Procefien 
aufzufinden. Bei feiner Zurückkunft nach Berlin fand er, daß man den 
Schwefel in zwei verfchiedenen Formen, je nachdem die Temperatur, bei 
welcher man ihn kryſtalliſiren läßt, verfchieden ift, erhalten kann; eine: 
Thatfache, für weldye noch viele Beweife nachher entdeckt worden find. 
In diefem Jahre wurde ihm dadurch, daß er das Boniometer mit Bors 
sıchtungen verſah, durch welche die Winfel der Kryftalle bis auf zwei 
Secunden beftimmt werben fünnen, möglidy, die Veränderung ber Winkel: 
an den Kryſtallen durch die Wärme zu beſtimmen, aus welcher Linters 
ſuchung folgte, daß die, welche nicht zum regulairen Syſtem der Kryſtalle 
gehören, - verfchieden nach ben verfchiedenen Richtungen ausgedehnt wer 
den. Außer den, mei in Poggendorff’s „Annalen enthaltenen einzelnen 
Abhandlungen, worin er feine eignen Unterfuchungen befannt gemacht 
hat (die legte über die Manganſäure und ben Speichel ded Menfchen),. 
erfcheint jegt von ihm ein durch Bründlichfeit, Präcifion und Eleganz 
glei; ausgezeichneted „Lehrbuch ber Chemie- (1. u. 2. Heft des 1. Bans 
des, Berlin 182931), fowie auch ein „Lehrbudy der Kryftallographier. 
Die ganze bisherige Thätigleit Müfcherlich”d hat gezeigt, daß er nicht 
nur zum Beobachter geboren ift, fondern auch feine Beobachtungen auf 
fruchtbare Punkte zu Ienfen und auf fcharffinnige und gründliche Weiſe 
Refultate daraus abzuleiten weiß. Faſt alle Entdeckungen beffelben zeich⸗ 
nen fich Durch ein eigenthümliched Interefle aus und haben großentheilg 
neue Blicke in der Chemie und Phyſik eröffnet, fodaß fein Name fiets in 
ber Gefchichte dieſer Wiffenfchaften unter Denen glänzen wird, denen fie 
Kortichritte in größerm Maßſtabe verbanlt. " 

Mittag, diejenige von den 4 Weltgegenden, wo die Sonne und 
die übrigen Geflirne, von unferer nördl. Halbkugel aus betrachtet, bei 
ihrer fheinbaren täglichen Bewegung die größte Höhe am Himmel haben. 
— Mittag oder Mittagszeit, der Augenblid, in weichem der Mit 
telpımlt der Sonne in den Mittagskreis eined Orts tritt. Die Aſtro⸗ 
nomen fangen den Tag von Mittag an und zählen nach einander 24 
Stunden bis zum nädften Mittag fort. Die bürgerliche Zeitrechnung 
hingegen in Deutſchland und den mehrften europäifchen Ländern fängt 
in dem Augenblicfe der Mitternacht ben Tag an. Bon dem wahren ift 
der mittlere Mittag verfchieden; jener erfolgt bald früher, bald fpäter 
als diefer, und iſt nur 4 Mal im Jahre mit dem mittlern Mittage gleich. 
Die Zeitgleihung (|. d.) gibt ben Linterfchied an. — Mittags 
fläche Clat. Planum meridiani), i. d. Aftron. eine Ebene durch den 
Scheitelpunft und die Weltare. Da die Himmelskugel fich täglich ein 
mal um die Weltaxe zu drehen fcheint, fo muß auch, in Gemaͤßheit die 
fer Vorftelung, ein jeder Punkt derfelben dem Scheitelpunfte am nädır 
fen. fommen (culminiren), wenn er fid in der gedachten Ebene befindet; 
biefe muß alfo durch die Mittagögegend gehen und bavon heißt fie die 
Mittagsflaͤche. — Mittagshöhe, diejenige Höhe eined Sternes, ba 
er in der täglichen Bewegung in den Mittagskreis gekommen ift, und 
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wo er gerade die Mitte feines Wegs vom Aufgange bis zum Untergange 
erreicht. — Mittagsfreis oder Meridian heißt bei den Aftrono- 
men der große Kreis der Himmelöfphäre, welcher durch die Pole, fowie 
durch den Zenith und Nadir geht, den Aequator unter rechten Winkeln 
fehneidet und die Sphäre ın zwei gleidye Theile oder Halbfugeln, die 
dflfiche und weltliche, theilt. Sn der Geographie nennt man Mite 
tagefreis oder Meridian denjenigen Kreis, welcher durch die Pole und 
irgend einen beflimmten Punkt der Erdoberfläche geht. Er durchfchneis 
det jenfrecht den Aequator und alle Parallelen (mit dem Aequator gleiche 
faufende Kreife) an zwei gegenüber liegenden Punften. Es laſſen fich 
daher fo viele Mittagsfreife denken, ald auf dem Aequator, oder irgend 
einem Parallel, Punfte neben einander liegen können. Alle diefe Kreije 
liegen mit dem gleichnamigen himmlifchen Kreife in einer Ebene, d. h. 
auf jedem Punkte eined Erd⸗Meridians läuft derfelbe Meridian des Him⸗ 
mels durch den Zenith. Der erfle Meridian, d. 1. diejenige Stelle, von 
welcher man bie Grade der Länge zu zählen anfängt, wird von dem 
neuern Geographen verfchiebentlih angenommen. Es ift ganz gleich 
Ältig, welchen Meridian man zum erften machen will. Seit dem 17. 
ahrh. zogen die franzöfifchen Geographen denfelben durch die weftlichte 
der canarifchen Snfeln, durch Ferro. Seitdem haben ficdh die meiften 
Geographen, befonders die franzoͤſiſchen und die deutfchen, vereinigt, den⸗ 
jenigen Mittagsfreis, der 20 Grad weſtlicher liegt, ald ber Meridian 
der parifer Sternwarte, für den erſten gelten gu laſſen. Diefer Kreis 
geht gerade mitten über die Inſel Ferro. Die Aftronomen nehmen ben 
eridian ihrer Sternmwarten für ben erften an, fo die Engländer ben 
Meridian von Greenwich, wo ihre vornehmfte Sternwarte ſich befindet. 
— Mittagslinie, die gerade Linie, in welcher ſich der Horizont und 
die Mittagsfläce oder der erweitert gedachte Mittagskreis burchfchneiden. 
Sie wird zu aftronomifchen Beobachtungen und im bürgerlichen Leben 
fehr häufig gebraucht. Ohne fie kann man bie Zeit nicht richtig beftim- 
men, Feine Sonnenuhr richtig zeichnen, die gewöhnlichen Lihren nicht 
ftellen, die Grade auf der Erbfugel nicht genau abmefjen u. f.w. Man 
hat zu aftronomifchem und geographiſchem Gebrauche die Mittagslinie 
gewiffer Derter durch ganze Ränder fortgegogen. Cine foldye Verlänges 
rung der Mittagelinie der parifer Sternwarte unternahm zuerft Picard; 
J. D. Caſſini feste fie big Collioure, und 3. Gaffini, Miraldi und de 
la Hire bis Dünfirchen fort, folglich durch einen Bogen von 8° 31‘ 
61/, des Mittagskreifes der Erde. Auch hat man Mittagdlinien mit 
einem Gnomen, d. h. mit einer Beranftaltung verfehen, durch welche 
gerade zur Zeit bed wahren Mittags ein Bild der Sonne auf die Mits 
tagelinie fällt. Schon zu Auguftd Zeiten wurde zu Nom ein Gnomen 
errichtet, fpäter zu Florenz, Bologna, Parid. — Mittagspunkt od. 
Südpunft, der Durchfchnittspunft bes Mittagskreiſes mit dem Hori⸗ 
zonte an berjenigen Seite des Himmels, welche vom Nordpol abgefehrt 
if. Es ift einer von den 4 Haupts oder Garbinalpunften, durch welche 
im Horizonte die vier Hauptgegenden beflimmt werden. Bol. Mathem. 
Geographie und Walch's „Einleitung in die math. Geographie» (3. 
Aufl., Sötting. 1807). 
Mittelalter, das, umfchließt eine Hauptperiode ber Entwidelungss 
gefchichte des menichlichen Geſchlechts, die Zeiten vom gänzlichen Bers 
falle des römifchen Reiche bie zur Reformation, von 400 n. Chr. (nad, 
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Einigen 800, oder Karld des Großen Zeit bis 1500. Während derfels 
ben erfuhr das äußere und innere Leben der Völker eine fo tief in alle 
Berhältniffe des Staats, der Kirche und der Familie eindringende Um⸗ 
wanbdelung, daß das Mittelalter ebenfo fehr von der alten, ober der 
griechifdyrömifchen, ald von der neuen Zeit, der eigentlich europäifchen, 
ſich unterfcheibet. In der alten Zeit beherrfchte der Staat Cin Griechen⸗ 
land, Carthago und Nom), durch Waffenfunft und ſinnlich⸗geiſtige Volks⸗ 
bildung unterftügt, alle mit dem Mittelmeer in Verbindung ftehende Län⸗ 
der; im Mittelalter erhob fich, zugleich im Morgens und int Abendlande, 
Dann auch im Norden von Europa, die Kirche, und durch fie, die der 
Macht einer Idee untermorfene, dunkle Gemüthöwelt ither rohe Staats⸗ 
formen, welche das Freiheitögefühl tapferer Völfer erfchaffen hatte, in 
der neuen Zeit ringt die Begriffswelt des europäifchen Zeitgeiſtes nach 
der Herrfchaft über alle Kormen der gefammten Außenwelt, feit an bie 
Stelle der Kirche die Macht der öffentlichen Meinung trat. Das Mits 
telalter geftaltete fich von Rom und Meffa aus, durch Völferfampf und 
Bekehrungseifer; beide verwidelten mit einander den Norden und ben 
Süden, den Orient und den Occident. Jene in ihrem Umfange wie in 
ihrer Dauer gleich ungeheuere Bewegung: der Völferzug der Hunnen 
und Gothen; das Vordringen der Slawen; bie Eroberungen ber Araber; 
die Einbrüche der Avaren und Magyaren; die fühnen Thaten der Nors 
mannen; ber SHeldengeift der Kreuzfahrer; die gleichzeitige Erfchütterung 
‚ bes Kalifats durch türfifche Horbenführer; hierauf die Eroberungen der 

Mongolen und Tataren; endlich die der osman. Türken: alle diefe Bol 
ferwanderungen (vgl. d.), welche von den Sänlen bed Hercules bie 
zur chinefiichen Mauer hin, neue Stämme und Sprachen, neue Reiche und 
Sefege, neue Ideen und Sitten aus der Trümmerwüſte der alten Welt 
hervorriefen, mußten die Einbifdungsfraft auf dad Höchfte fpannen und 
den Willen zu großen Unternehmungen hinreißen. ATS fich endlich ber 
Länberfturn gelegt hatte, da blieb dem ®emüthe der edleren Völker die 
Begeifterung und ihrem Willen die männliche Kraft. Aber dem Verftande 
war nicht Ruhe noch Freiheit genug geworden, um fich Flar zu machen, . 
mas in und außer dem Menfchen vorging; daher die Untform im Willen 
und Urtheil. Diefes breifache Verhältnig beflimmt den geiftigen Charak⸗ 
ter des Mittelalterd. Ueberall, befonders in Deutfchland, feit den Zeiten 
ber ſchwaͤbiſchen Kaifer, wirkten faft nur Genie und Gemüth, Beide 
gaben dem Muthe Kraft und dem Willen Ausdauer. Daraus entſtan⸗ 
den des Rohen SHerrichbegier und Tapferfeit, des Gebildeten Krömmigfeit 
und Fleiß in fühnen Werfen. Beide erfchrafen vor feinem Hinderniffe, 
und beide brachten Außerordentliches hervor. Aeußere Begebenheiten, 
der Fortfchritt der Entwidelung und die großen Folgen derfelben, ſchei⸗ 
den von einander in fo viel einzelnen Zeiträumen, das rohe, das heroifche, 
dad romantifche und das glorreiche Leben des Mittelalters. 1) Die Zei⸗ 
ten ber Bölferwanderungen eröffnen daffelbe, von den Weltgothen (400) 
an, bie in Hispanien freie Bolfreiche aufbauten, bis zu den Franken, bie 
das Franfenreich in der Mitte von Europa und unter Pipin (756) den 
Kirchenſtaat aufrichteten; eine Zeit voll Graus und Trümmern, in welcher 
rohe Gewalt Mitteleuropa erfchütterte und Roms Weltherrfchaft vernich⸗ 
tete. In Konftantinopel allein’ erhielt fich noch (bi6 1453) das Außere 
Kunflgebäude der griechifch-römifchen Welt, aber feiner Grundfeſte bes 
raubt, zerbrödelte es allmälig: denn der Beift, der in demfelben wohnte, 
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war nicht mehr ber alte claſſiſche, ſondern ein gefpenftiger. Unhold von 
griechifchem Leichtſinn und römifchem Hochmuth. In diefer Zeit entftand 
der Völker, Spracens und Länderunterfchied bed germanifchen, des 
germanifcrömifchen und des flawifchen Europas. Im Orient erfchuf mıit 
unwiderſtehlicher Gewalt der Selam durdy die Hoheit des Gedankens an 
ben einigen Gott und durch die anfchaulicye Vorftellung von dem Paras 
diefe des Tapfern, welche die Einbildungsfraft des Araberd ergriffen, 
eine meue Welt, die von Chinas ®renzen an, über Afrika hin, nadı Eus 


ropa, bis an die Pyrenäen ſich ausdehnte. Kein Volk und fein Staat hat 


ſich fo wunderbar ſchnell aufgefhhwungen ald die Araber und dad Las 
lifat cf. 8); aber in keinem hat aud) dad Benie der Einbildungsfraft 
und des Muthes, von religiöfen Ideen unterftügt, ſchwächere Feinde bes 
kampft als dort unter Mohammeds Prophetenfahne. 2) Hierauf bewegte, 
yon 756 bie 1006, die Heldenzeit der Deutfchen und Rormannen dag 
Bölferleben in Europa, wo das Lehnwefen (f.d.) der bürger!, Orbnung 
nicht der Freiheit) widerftrebte und die Staatskunſt der Kirche allein 
Das Friegerifche Zeitalter zu zügelm, und den Norden zu civilifiren vers 
ftand; ſelbſt im Orient, wo die weltliche Macht des Kalifatd, nach der 
glänzenden Periode der Abbaſſiden, ebenfo ſchnell verfant, als fie aufs 
gebfüht war, gehorchten die Eroberer von Mittelafien und Nordafrika, 
die feldfchufidifchen Türken, dem Islam. Doch dauerte mitten unter ihnen 
noch fort der Ruhm der Arabifchen Literatur (fi. d.) am Euphrat, 
wie an den Pyrenäen. Auch durch den Handel traten Araber unb Perfer 
mit Rußland und Skandinavien in unmittelbare Verbindung, feit dem - 
9. big zu dem 15. Jahrh. Dagegen nimmt man in bem Raume bes 
bürgerlichen Lebens im Abendlande während diefes Zeitraumd nım wenig 
lichte Punkte wahr, wo eine edlere Thätigkeit für die Sache der Menſch⸗ 
beit und für die Nachwelt, damald die Sache Gottes und der Kirche 
genannt, wirffam if, Zu diefen erfreufichen Erfcheinungen gehören: Als 
freds des Großen wohlthätige Regierung in England (872 bis 900), das 
Ergenftüd von der 60 Ssahre fpäter errichteten Moͤnchsherrſchaft des 
beit, Dunſtan; ferner Heinrichs I. verforgende und fchügende Verwaltung 
in Deutfchland, wodurch er dem Abenblande vor neuen Einbrüdjen ber 
Barbaren an der Donau und Elbe ein ftarfed Bollwerl gab (919—936); 
dann die für die Erweckung des deutſchen Kımfigefühls jo wichtige, durch 
Dtto den Örofen (962) gegründete, Verbindung Deutfchlands mit Italien; 


insbeſondere aber ben heldenmüthigen Belehrumgseifer großer Männer, 


PU 


welche bie Kirche in den Norden fandte, wie Ansgarius Ci. 865) und 
wie Adalbert eden die Preußen erfchlugen 997) war; vor allen endlid) 
Gründung der iglänbifchen Republik, wodurch freie Rormannen in dem 
yon ihnen entdedten Eilande im 10, Sahrh. die Literatur bes ffandinas 
vifchen Nordend und eine Eultur gründeten, deren Dentmale, die Edda, 
die Skaldenlieder und die Sagas (ſ. d.), noch vorhanden find 
(vgl. Island und bie von ber island, liter. Gefellfchaft in Kopenha⸗ 
gen herausgeb, „Sturlunga Saga; ein merkwürdige Denkmal alter 
Zeit, weldyed eine treue Schilderung der Sitten bed Mittelalterd und 
Nachrichten von den fpätern Schidfalen der island. Regierung gibt). — - 
Te die europäifche Germanenrepublif, fo hatte die Kirchenrepublil einen 
geneinihaftfichen Bertreter, den Papſt zu Rom, ihr Oberhaupt, dieſe 
eiden, Kaifer und Papft traten zu einander in Berhältniß ald Nepräs 
fentanten des geiftlichen und weltlichen Europas. Gie wirkten unter Ans 
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erfennung wechfelfeitiger Unabhängigfeit zufammen für die Ordnung und 
den Frieden.“ Es war eine große bee, Die des verbündeten Kaiſer⸗ und 
Papſtthums. Gie gab Europa Das, wörnach man nachher fo vergeblich 
Durch die Idee des politifchen Gleichgewichts ftrebte. Wir verweifen hier 
auf Fr. Schlegel’d vortreffliche Ausführungen und Vorlefungen über die 
neuere Sefchichte und zwar 6. und 7. Borlefung. Bei Verhältniffen der 
Efeichheit wird ſich immer mit der Zeit ein Liebergewicht bed Einen oder 
Andern ergeben, und alddann ſchwanlt auch wohl das Uebergewicht von 


einer Seite zur andern. Es lag in der Idee ded Kaifers und Papſt⸗ 


thumd, daß der Kaifer den Papft und biefer jenen zu beftätigen und 
anzuerfennen hatte Die Kaifer vermittelten ftreitige Papitwahlen, die 
Papſte flreitige Kaiſerwahlen. Diefed war ganz ın der Ordnung, ba ed 
beiderfeitd feine höhern Gewalten, die Schiedsrichter hätten feyn können, 
gab. Es konnte daraus feine Oberherrfchaft des einen ober bed andern 
Theiles abgeleitet werben, indeſſen allmälig wurbe es verjucht. Kaifer 
Heinrich II. griff fehr ftreng in Rom durch und es lag unftreitig ebens 
fo im Plane diefed Kaiſers, bie Kirche zu beherrfchen, ald dad Neid; 
in feiner Familie erblich zu machen. Die Gegenwirkung fand ſich unter 
Heinrich IV. (Bol. db. und Gregor VIL; ſ. Deutfchland, Ita 
lien, Bonifag VOL, Papft ıc). — Die dritte Periode des Mittels 
alterd umfaßt die der Kreuzzüge, des Nittergeiftes und des Aı fhlühene 
bes britten Standes, von 1096—1325. Der Rittergeift, aud Frömmig⸗ 
keit, Tapferkeit, Xiebe und Großmuth von der Dichtkunft (vgl. Ritter 
poefie und Minnefinger) gebildet, gab dieſem Zeitalter dad Ger 
yräge des Romantifchen (vgl. d.). Der romantifche Geift entwidelte 
ſich zuerft in Spanien aus dem begeifterten Kampfe der Chriften mit den 
Mauren (714 - 1498); hierauf bildete er ſich aus in Italien und durch⸗ 
brang das ‘ganze germanifcherömifche und germanifche Europa. In Spa: 
nien wurde der große Cid (f. d.) das Vorbild der chriftlichen Ritter in 
ber Romanze, wie ed in dem beutjchen Heldengefange ber Fabelkreis ber 
Nibelungen cf. d.), in bem britifchen, König Arthus und feine Tafels 
runde, und im altfranzöflihen, Karl ber Große und feine Paird waren. 
( Insbeſondere ift hierüber nadhzulefen, won Dobened ⸗Des deutfchen Mit⸗ 
telalterd Volksſagen und Heroenglauben“, 2 Thle., Berlin 1815.) Durch 
bie Kreuzzüge und dad Turniermwefen cf. dd.) wurden die Sitten 
und der Geift des Ritterthums allgemeiner und nach dem Mufter der 
geiftf. Ritterorden (ſ. Johannit er⸗, Deutfher Orden und Tem 
pelherren) gewiffen Maßregeln unterworfen, welche die Bildung der 
höheren Stände begründeten. In dieſer Zeit des chriftlicdhromantifchen 
Heldenmuthesd erweiterte fid) der Seehandel der freien italienifdjen Städte, 

wie der Bölferverfehr überhaupt; auch die deutfchen Städte blühten auf, 
durch Kunſt und Gewerbe (ſ. Baukunſt und Hanſe); und der britte 
Stadt fühlte die Kraft feined auf Fleiß und Unternehmungsgeift‘ gegrüns 
deten Wohlftandes, befonders, feit ihm der Zutritt zu den Reichsverſamm⸗ 


lungen in Aragonien, in England und in andern Rändern (wie von 


Philipp dem Schönen in Franfreid; 1303) geöffnet ward, Zu gleicher 
Zeit ſank die Macht der Päpfte, zuerft in Frankreich; die Feſſeln der 
Leibeigenichaft wurden gelöft, zuerft in Italien; das römifche Recht drang 
von Bologna her in Die bürgerliche Gefellfchaft ein, und eine georbne- 
tere Berfaffung ging hervor aus bem Siege ber Monarchie über Die 
Artftofratie des Lehnsweſens, ſelbſt in dem fehdeluftigen Deutfchland. Unter 
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berühmten Lehrers; die Begierde zu lernen, für Die weder Alter, noch 
Stand, noch erfauchte Geburt ein Hinderniß war. Dem unglüdlichen 
und beredten Abalard, dem Lirheber der fcholaftifchsariftotelifchen Philos 
fophie im 12. Sahrh., folgten feine Schüler felbft in die Einöde und 
bauten fich Hütten um feine Zelle, damit fie den Unterricht des geliebten 
Lehrers nicht verlören. Indeß arteten freilich auch die Facultäten in 
gefchloffene Glieder aus, die Bettelorden drängten ſich auf alle Lehr⸗ 
ftühle -ein und verfochten mit mönchifchem Parteigeift, was irgend einer 
aus ihrer Mitte gelehrt hatte. Der Streit der Nominaliften und Realis. 
ften (welche allgemeinen Begriffen Realität zufchrieben) trennte um 
1400 die ganze philofophifche Welt; ein Streit, der auch auf dem Marfte 
mit Schwertern durchgefochten ward. So gerieth die freie Unterſuchung 
ins Stoden und die Wiffenfchaften wurden mehr und’ mehr ald ein 
Handwerk betrieben. Erft der neuern Zeit war ed vorbehalten, daß. 
Licht der Erkenntniß anzuzünden, weldyes im Mittelalter wohl Funfen 
warf, aber nicht zur glänzenden Flamme fich erheben konnte. Dieß ges 
ſchah, ald nach dem Zeitalter der Mediceer durch den Gedanfens 
umtaufch ein, reichere® geiftiged Leben ermachte und mit ihm das uns 
ſichtbare Reich der öffentlichen Meinung entitand. Dieß find die Haupt 
charakterzüge jener Zeit, bie ein neuerer Gefchichtfchreiber treffend genug 
bie Zeitäverfannter Verdienſte genannt hat. — Schließlich faffen wir 
nochmald bie Hauptepochen zufammen. Auf die Bildung der einzels 
nen germanifchen Staaten, zunächſt nach der Völfermanderung, folgt 
ach einigen Jahrhunderten die Univerfalmonardiie Karl des Großen. 
Sie hatte kurzen Beltand, aber es blieb von ihr übrig die Ssdee der Eins. 
heit der ganzen Ghriftenheit unter einem geifllichen Oberhanpt und uns 
ter der weltlichen Schußherrfchaft des nen erweckten römitchen Kaifers 
thums: eine Idee, die dad ganze Mittelalter hindurch mächtig gewirkt 
bat. Neue Geftaltungen der europäifchen Staaten nach dem Falle der 
Garolinger, Berheerungszüge neuer Barbaren, der Saracenen im Süs 
den, der Normänner im Norden und Welten, der Ungarn im Often, des 
ven aller die germanifche Kraft endlich Meifter wird. . Colonien ber 
Normänner in Frankreich, Stalien und England. Von diefen romantis 
ſchen Abenteurern vornehmlich geht der Rittergeift aus, der ganz Europa 
burcchdringt. Das GChriftenthum dringt in die amifchen Länder. Kaͤmpfe 
zwifchen dem geiftlichen und weiltlichen Arm gerrütteten bie Chriftenheit, 
Die dee ihrer Einheit fowie des Ritterthums wird verherrlicht in den 
Krenzzügen, deren Gelingen jene Zwietracht vereitelt. Entſtehung der 
Städte, des dritten Standes. Drientalifcher Handel über Italien in 
den Abend und durch die Hanfe in den Norben. Berberbniß der Geiſt⸗ 
lichkeit in 2 Epochen, nach Karl dem ®r. und nach ®regor VII. (nicht 
durch Beide). Bettelorden und Inquiſition. Verfall bes Faiferl. Ans 
fehens in Deutfchland und Italien; Zerrüttung biefer Länder durch das 
Fauſtrecht; defto mehr Feftigfeit gewinnen andre Reiche; Aufblühen neuer 
Kunft und Wiffenfchaft, Univerfitäten. Die Päpfte durch ihre Abhäns. 
gigfeit von Franfreich und das große Schidma erniedrigt. Concilien 
zu Konftanz und Bafel. Untergang des griechifchen Kaiferthums, daher 
einerſeits Bedrohung des Abendlandes durch die Türfen, andrerfeits Bers 
breitung byzantimifcher Gelehrſamkeit. Buchdruderfunft, Entdeckung der 
neuen Welt und ded Seewegs nad Dflindien, Reformation. S. Ruͤhs!s 
„Handb. der Befchichte des Mittelalters» (Berl. 1818); Rehm's Handb. 
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ber Geſch. des Mittelalter (Marb. 1821 fg., 2 Bde); Hallam's „Ge⸗ 
fhichtl. Darſtellung des Zuftandes von Europa im Mittelalter-, a. d- 
Engl.“ von Halem (Rpz. 1820, 2 Bde); Berington’s „TLiterary history 
of the middle äges’ etc,» (London 1814); 4. v. Tillier's „Welch. der 
europ. Menfchheit ‘im SMittelakter- (4 Th., Frkf. a. M. 1829); Len’s 
„Lehrbuch der Eefch. des Mittelalterd- (Halle 1829), Annales du mo- 
yen äge” (bi 800) (8 Bde., Paris 1825); Hüllmann's „Städtewefen 
"des Mittelalterd« (3 Bde, 1825-—28); v. Savigny’d „Geſch. des rom. 
Rechts im Mittelalter und die für die Gefch. des Mittelalters wichtige 
Urfunden-Sammf. in den »Monum. Boica« (27 Bde.) und „Mon. Boic, 
nova collectio» (2. Bd., 1830). Um eine anfchauliche Vorftellung zu 
erhalten von dem damaligen gefellichaftlichen Zuftande, von ber literaris 
fchen Ausbildung und dem herrfchenden Tone unter den höhern Stäns 
den in SKonftantinopel ift da6 Werk der Anna Komnena wichtig. Les 
ber dad Mittelalter Italiens |. Siemondi’d „Hist. des republiques ita- 
liennes etc.“ (3. Aufl, Parie ‘1825, 16 Bde.). 

Mittelamerika. Die Republif der Vereinigten Staaten 
von GentrosAmerifa entſtand ohne Blutvergießen, ald ſich die Con⸗ 
föderation von Buatemala, San⸗Salvador u. ſ. w. den 21. Sept. 
1821 für unabhängig von Spanien erflärte und am 10. Suli 1823 von 
dem merican. Bundesſtaate trennte, worauf fie ſich ald unabhängiger 
Bundesftaat eine der nordamerifan. ähnliche Verfaffung gab, Schon am 
15. Sept. 1821 hatte Öuatemala eine provifor. Regierung errichtet; die 
Unabhängigfeitserflärung der Republif ift vom 1. Suli 1823 Datirt. 
Ihr polinfches und Handelsintereſſe iſt gänzlich verfchieden von den Ins 
tereffen der Republifen Merico, Venezuela und Neugranaba, zwifchen 
welchen in ber Mitte fie auf den hohen Tropenländern der Anden (8° 
46'—17° 51’ N. Br.) am atlantifchen und am Auftralocean liegt. Diefe 
Gegenden wurden ſchon 1502 von Columbus entdedt. Auch hier herrfchte 
eine der mericanifchen ähnliche Bivilifation. Nach der Eroberung Meris 
co's fandte Gortez ein Feines Heer von Spaniern und Mericanern 1528 
hierher, welches das Land bis 1548 mit geringem Widerfiande in Beſitz 
nahm; nur die tapfern Indianer von Hunduras, die Moskos und die 
Poyais, behielten ihre Freiheit und haben fie bis auf den heutigen Tag 
behauptet. Die Hauptft. Buatenlala und das Land haben den Namen 
von dem Aztefenmworte Suanhtemali, faules Holz, ber inland. Bezeich⸗ 
nung des Campecheholzes. Cortez legte die Städte Guatemala und Sans 
Salvador an. Keine Golonie.hat Spanien weniger Blut gefoftet als _ 
das Virefönigreihh Guatemala; aber in feiner hatte ed auch einen fo 

edeln Miffionar, ald Las⸗Caſas war. Das Innere des Landes bildet 
Hocebenen von 3—4000 Fuß Höhe, die Kortfegung der Anden, die bei 
Panama faum 800 F. hodh, hier fich immer mehr erheben, ihren höch⸗ 
fien Rüden an der Weſtküſte entlang ziehen, wohl aber nirgends Gipfel 
Yon mehr ald 10.000 F. bilden; nach Often fenden fie niedrige Lands 
rücken. Die Küften find mehr ausgezadt und bilden viel beffere Häfen 
ald in Merico, Guatemala hat viele Bulfane, vorzüglich in der Begend 
des NicaraguasGees, und leidet fehr an Erdbeben. Die Hochebenen find 
fehr fruchtbar, ebenfo audy die Küften bei weitem mehr ald in Merico. 
Das Land ift fehr gut bemwäffert und unzählige Flüſſe (worunter 23 
fhiffbare), wenn auch von kurzem Laufe, fallen beiden Meeren zu. Der 
größte Landſee it der von Nicaragua, 160 QM. groß, von herrlichen 
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5—10.000 $. hohen Bergen und Vulkanen umgeben; er fleht im NW. 
mit dem See von Leon, 108 AM. groß, in Verbindung und ergießt feine 
Gewäſſer in die OuatemalasBai durch den bedeutenden Fluß St⸗Juan. 
Defilich ift der See nur durch einen aber zum Theil bergigen Landſtrich 
von 5 Meilen Breite vom AuftralsDcean getrennt, und hier Fönnte mit 
Hülfe des Kleinen nah W. fließenden Fluſſes Tofta vielleicht am beſten 
die unendlich wichtige Verbindung beider Dceane bewerfitelligt werden. 
Da diefer Staat in der heißen Zone liegt, fo findet hier eine trodene 
und naffe Jahreszeit flatt, und die Küftengegenden find wegen der feuch⸗ 
ten Hige dem Ausländer fehr ungefund. Auf den Küften von Nicaragua 
wehen im Aug., Sept. und Oct. mit Regengüffe vermifchte Stürme aus 
NO. und OND,, weldye Papagays heißen und die Schifffahrt fehr hins 
dern. Die wichtigern Produfte find: Indigo Cden beiten, 5 ‘Mil. Fl. 
an Werth), Getreide, Maid, Baumwolle, Cacao, Zuder, Saffaparille, 
Tifchlers und Kärbeholz (Campecheholz), Sefam, Tabad, Chiapapfeffer, 
Banille, Eaffee, Gummi, Balfam, zahmes Vieh, Affen, Eolibrie, Papas 
geien, Gürtelthiere, Eidechfen, Cochenille, Zorila (Art Füchfe), Duezale 
vogel (deſſen prächtiged Gefieder von den alten indifchen Häuptlingen 
als das koſtbarſte Geſchenk, das fie machen fonnten, angefehen wurde), 
Fifche, Purpurfchreden Can der Weſtküſte mit einer koſtbaren Farbe), 
Perlen, Gold, Süber, Kupfer, Eifen, Blei, Talk, Seeſalz c. Der 
Kunftfleiß Liefert feidene, baummwollene und wollene Gewebe, Leber, as 
yence, irdened Geſchirr ꝛc.; die Indier find gefchicdt im Holzauslegen ıc. 
Zur Ausfuhr fommen Indigo (für mehr ald MIN. FU), Cacao, Vanille, 
Shiapapfeffer, Reis, Balſam, Terpentin, Gummilad, Ambra x. Einge 
führt werden deutfche und franz. Leinwand, engfifche- und franz. Baum⸗ 
wollwaaren, franz. und fpan. Tücher, Seidenwaaren und Weine. Die 
Einfuhrzölle find gering, und alle Landeserzeugniffe fünnen zollſrei aus 
geführt werden, mit Ausnahme ded Goldes und Silberd, Indigo, Bals 
fam, Cacao und Rum. Bon Bold und Silber werden & Proc. und 
auch von den übrigen Artikeln eine mäßige Abgabe bezahlt. Die vors 
züglichften Häfen find Acajutla und Sfabel im Golf des fügen Waſſers, 
Dmoa, Trurillo und St⸗Juan am atlantifchen, Nealejo am fiillen Ocean, 
an dem auch eine neue, zum Häfen von Guatemala beflimmte Stabt, 
Puerto Libertad, gebaut wird. Die eyrop. Spanier und alle Ausländer 
haben gleiche Rechte mit ben Eingeborenen; am 7. Suli 1828 aber vers 
bot die Negierung allen Verkehr mit den Spaniern und felbft die Eins 
fuhr fpan. Produkte. Engländer und Norbamerifaner durchftreifen diefe 
reiche Republik, wo große Golds und Silberfchäge in den Hünden der 
Grunbbefiger find, und machen wichtige Anlagen. Die Republik begreift 
5 Provinzen: Guatemala, weldye den Hauptbeftandtheil bildet, Nicaras 
gua, Hondurad, Sans Salvador und Eoftarica, zufammen 9600 AM., 
mit 1.970.000 Bew. in 12 Städten, 21 Bilas und über 700 Dörfern, 
ohne die Orte der freien Volfeflämme Deram 5. März 1825 eröffnete 
Eongreß der Union (ein Senat von 12 und eıne Repräfentantenfammer 
von. 42 Mitgliedern) befigt die gefepgebende Macht; ein Präfident, auf 
3 5%. ernannt, fteht an der Spite der vollziehenden Bewalt. Er ernennt 
3 Minifter und hat einen vom Bolfe ernannten Berwaltungerath zur 
Seite. Die kathol. Religion ift Staatöreligion. Den Gapetonen bat 
man allen Einfluß genommen. Auch hier, wie in den andern füdanıes 
rifan. Republifen, hat der Staat ſchon Anleihen in England (1.428.571 
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Pf. St.) gemacht. Nach dem GSolonifationsgefeße vom Ian, 1824 bes 
kommen Fremde auf Anfuchen Las volle Bürgerrecht. Jeder Anfiedler 
erhält 1000 DR. Land und ift 20 5. abgabenfrei. Sklaven werben 
durch den Eintritt auf das Gebiet der Republik frei. Der Anbau der 
Cochenilleſtauden Cfonft nur in der mericanifchen Provinz Daraca vors 
handen) vermehrt fidh außerordentlich. Aus dem Ertrage der Goldminen 
wurden über 1000 Mark ®oldes ausgemünzt. Die Flagge der Union 
beiteht aus 3 Streifen, blau, weiß und’ blau, mit 3 Vulkanen (welche 
bie 3 größten Provinzen, Buatemala, Honduras und Nicaragua, bes 
zeichnen) unter einem Regenbogen und der Auſſchrift: Dios, Union, Li- 
berdad. Die Einfünfte betragen gegen 2 Mill. Gulden, die Staatöfchuld 
.14 Millionen. Die Linientruppen betragen 2000, die Milig 80.000 M. 
— Seit 1827 wird diefe Republik durch Parteiung zerrüttet, und 1828 
brach ein blutiger Bürgerkrieg zwifchen ben Prev. Suatemala und S.⸗ 
Salvator aus. Am 9. Aprif 1829 nahm der General Morazin die 
Stadt Guatemala ein, und bie ariftofratifche Partei der Uitras oder 
Spanifchgefinnten ſchien vernichtet, indem man am 11. Suli 1829 alle . 
Franciscaner, Dominicaner, den Erzbiſchof von Guatemala, viele Offis 
ciere und den Bicepräfidenten Mariano be Beltramna verbannte Allein 
der geächtete Dberfi Dominguez zog im Tan. 1830 an der Spibe eines 
fogen. Reftaurationdheeres gegen Morazın, um den von diefem General 
berufenen Congreß aufzulöfen, deffen Befchlüffe von den Staaten Coſta⸗ 
rica und San-Salvador für nichtig erflärt wurden; aud) dauerte der 
Bürgerfrieg zwifchen den Staaten Nicaragua und Honduras fort. — 
Präfident der Republit war 1830 Dionys Herrera, Bicepräfident reg. 
Roches. — Guatemala la nueva, die Hauptiladt, 15 Meilen vom 
Auſtral⸗Ocean, in einem ſchönen Thale am Fluffe Vacas, wurde erfi 
1774 erbaut, ift aber regelmäßig und ſchön. Der große Marktplatz in 
der Mitte ift mit einem Epringbrunnen verziert und von fchönen Ges 
biuden umgeben. Die Etraßen find alle regelmäßig und breit, aber bie 

Hauſer richt hoch, weil die Statt häufigen Erdbeben ausgefegt if. Sie 
bat eine Univerfität, die aber freilich nicht viel bedeutet. Die Einw., 
über 30.000, treiben mancherlei Künfte und Gewerbe, vorzüglich verfers 
tigen fie treffliche Fayance. Obgleich fein Hafen vorhanden und der 
Fluß nicht ſchiffbar, fo hat Guatemala doch fehr bedeutenden Handel 
mit Merico und Bera Cruz. Dad alte Guatemala liegt 5 M. weiter 
nad dem Innern; fie. war einft eine ſchöne volfreiche Stadt, litt aber 
Jahrhunderte lang an Ueberſchwemmungen und Erdbeben, bis endlich das 
Eröbeben von 1773, weldhed 5 Monate anhielt und den größten Theil 
der Stadt vernichtete, die Einwohner beflimmte, den Ort zu verlaffen. 
Set wohnen in ben Trümmern etwa 8000 Indianen und andere Fars 
bige. Sn der Provinz Ciudad⸗Real hat man im 18. Sahrh. die unter 
Lava und Afche verfchütteten Trümmer einer alten. indianifchen Stadt, 
Palenque, entdeckt, worunter Tempel und Monumente, mit Hieroglyphen 
bedeckt, fich befanden. — Zwei Landſtriche (Taguzgalpa und Tolagalpa), 
die zu der Union gehören und von den Europäern nie unterworfen was 
ren, find von ben unabhängigen Moscos oder Mosquitod und andern 
Stämmen bewohnt. Die nach ihnen benannte Modquitofüfte bis zum 
Borgebirge Gracias a Dios hat der Congreß von Colombia 1824 für 
einen Beflandtherl des Gebiets von Colombia erflärt. .Ein Theil jener 
Küfte, die Landfchaft Poyais (ſ. d.), mit der Hauptſt. gl. N., hatte 
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der fchottifche Abenteurer MacsÖregor zum einem befondern Staate er⸗ 
hoben. Guatemala hat ein Eingeborener, Domingo Tuarrod, genau bes 
ſchrieben; ebenfo Francia de Fuente unb der Brite Thompſon (1829). 
Mittelländifhes Meer, Mittelmeer, das Örenzgewäffer zwi⸗ 
fchen den drei Haupttheilen der alten Welt, ein großer Bufen bes ats 
Iantifchen Weltmeerd. Der Fläcyenraum deſſelben wird gewöhnlid, auf 
40.000 DOM. gefhätt. Mit dem Weltmeere fteht ed durch die Straße 
von Gibraltar in Verbindung, wo Europa und Afrifa am meiften ſich 
nähern. Die Meerenge ift auf der afrifanifchen Küfte gegen 7 Meilen 
lang; die Breite derſelben ift verfchieden; die geringſte beträgt 2 Mei⸗ 
Ien. Sn der Mitte der Meerenge bemerlt man einen Strom aus dem 
Weltmeer in das mittelländifche Meer, und an jeder Seitt eine andre 
Strömung, die längs den Küſten in entgegengefebter Richtung aus dent 
mittelländiichen Meere in das Weltmeer geht. . Die Seitenftröme find 
weit fchwädher als der mittlere Strom, und fünnen bad eingeftrömte 
Waſſer nicht wieder heraus fenden. Ueberdieß findet eıne ähnliche Eins 
firömung aus dem ſchwarzen Meere flatt, und zahllofe Flüffe (Ebro, 
Phone, Po, Donau, Dnifter, Dnieper, Don, Kuban und NIT) gießen 
fi in den weiten Bufen. Sehr ſchwer ift es daher zu erflären, wo 
diefe Waffermaffe bleibt, da das Meer feine Zunahme erleidet, und wenn 
eö höher würde, mit Gewalt in dad Weltmeer firömen müßte Manche 
glaubten, ed habe mit dem Weltmeere eine, unter feinem Boden hinlaus 
fende Verbindung. Buffon nahm an, es feyen von Zeit zu Zeit große 
Höhlen auf dem Boden ded Meeres eingefunfen, welche die Wafjerfälle 
verfchlungen. Am wahrfcheinlichfien ift ed, daß diefes Meer feinen Les 
berfluß durch ungewöhnlich flarfe Ausdünftung verliert, bie vielleicht 
durch den, unter dem Boden veffelben befindlichen Feuerherd verurfacht 
wird. Zwar hat das Meer kaum merkliche Ebbe und Fluth, ausgenom⸗ 
men in dem Mieerbufen von Venedig .und an den Küften von Tripolis, 


“aber ed fann doch ein großer Theil des Waſſers fowohl durch die Winde 


ald die Hite von ber Erbe eingefogen werben. Theile und Bufen bes 
mitteländifchen Meeres find: das hetrurifche, das adriatifche Meer; ber - 
fortifche Bufen auf der Küfte von Afrifa und ber eilandreiche griechifche 
Ardjipelagus. Sn der norböfllicdien Ede dieſes Bufens öffnet fid eine 
Meerenge, welche anfangs fchmal und gefrümmt, die Meerenge der Dars 
danellen Cehedem Helleſpontos) bildet, dann in ein weites Beden, dad 
Marmormeer Ceinft Propontie, Vordermeer) ausftrömt, und Dann wieder 
ſich verengend, u. d. N. der Meerenge von Konftantinopel Ceinft Bos⸗ 
poros) in das ſchwarze Meer. Ceinft Pontod Eurinos) ausläuft und fo 
dieſes Binnenmeer mit dem mittelländifchen verbinde. Wan hat den 
Entwurf, das mittelländifche und arabifche Meer durch einen Canal zu 
verbinden, oft zur Sprache gebracht, allein er fcheint nicht aueführbar 
zu feyn, da die entgegengejegten Küſten beider Meere ſumpfige Niedes 
rungen find und die gwifchenliegende Ebene ohne Waſſer ift. Es könnte 
jedoch vermittelft ded Nils eine Verbindung zwifchen beiden Meeren ges 
öffnet werden. Bor Alterd befland. ein Canal in biefer Richtung, der 
oft hergeftellt wurde, Er ging von Kahira nach Kolzun, in der Ges 


-gend von Suez. Noch find einige Spuren defjelben ſichtbar. S. Steel's 


„Chart of the Mediterranean“ (London 1823; auch lithogr. in Ham⸗ 
burg von W. Bevers in Tonnied’d „Weich. der Barbaresken⸗, der audh 
die Hinderniſſe des norddeutſchen Handels im mitteländ. Meere von 
Seiten der Barbaresfen zeigt.) 
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Mittelfalze, alle diejenigen Salze, weiche aus Berbindung ber 
Säuren mit Erden entſtehen. Sonſt verſtand man auch hierunter die 
Neutralfalze oder diejenigen zufammengefegten Salze, welche aus der 
bis zum Sättigungspunfte getriebenen Verbindung eine Säure und eis 
ned Yaugenfalzes entſtehen, und nannte diefe vollflommene oder wahre 
Mittelfalze, jene unvolllommene analogifdye oder erdichtete. Seit 20 
Jahren unterfcheiden aber die Chemiker die Neutrakfalge von den Mit⸗ 
telſalzen. | 
Mittellimmen, in der Tonkunſt diejenigen Stimmen, welche zwi⸗ 
fchen dem Grundbaß und ber melodieführenden Stimme liegen und fo 
die Harmonie gleichſam ausfüllen; beim mehrftimmigen Befange find es 
gewöhnlich der Alt oder zweite Sporan und der Tenor; in der. Inſtru⸗ 
mentalmufit gewöhnlich die zweite Violine und die Viola ıc. 
Mitteltinten od. Mittelfarben, ſ. Mezzotinto. ' 
Mittermaier (Karl Sofeph Anton), babdifcher Geheimrath und Pros 
feffor der Nechtöwiffenfchaft zu Heidelberg, wurde den 25. Aug. 1787 
geboren. Er ſtudirte auf den Univerfitäten Landshut und Heidelberg, 
trat 1809 zu Landshut ald Privatdocent auf und wurde 1811 Profeffor 
.daſelbſt. Er folgte 1819 einem Ruf nach Bonn; feit 1821, in welchem 
Jahre er von dort nach Heidelberg ging, gehört er Baden an. Bei den 
Wahlen zum Landtag von 1831 erwählte ihn die Stadt Bruchfal zum 
“ Abgeordneten in die Volföfammer. In diefer Eigenfchaft eröffnete ſich 
Muͤtermaier eine einflußreiche Wirkfamfeit für Gefeßgebung und conftis 
tionnelles Staatsleben, und er zeichnete fich namentlich durch eine uners 
mübliche Thätigkeit aus, doppelt in Anſpruch genommen in den zwei 
legten Monaten des Landtags, während deren er, zmwifchen Karlsruhe 
und Heidelberg hin und her reifend, zugleich feine Vorleſungen in Hei⸗ 
delberg hielt und gleichfam vervielfältigte. Unter feinen Motionen find 
die Anträge auf Aufhebung der fogenannten Adminiftrativjuftiz, auf Abs 
fchaffung der Stodichläge als angeblichen Erforfhungsmitteld der Wahrs 
heit und auf einen von allen Stantsangehörigen zu Teiftenden, mit dem 
Huldigungseid zu verbindenden Verfaffungseid bemerkenswerth. Befons 
dere Berdienfte erwarb fih Mittermaier um die Gemeindeordnung ale 
Mitglied und Berichterftatter. der Commiſſion, fowie als Vermittler in _ 
Betreff der wiederholten Malen zwifchen beiden Kammern bins und hers 
gewiefenen Streitpunfte mit der Adelskammer. . Zu der neuen Givilpros 
ceßordnung mit Deffentlichfeit und Mündlichkeit ded Verfahrens hatte er 
fchon vor den parlamentarifchen Verhandlungen wefentlich mitgewirkt, da 
er ald Mitglied in der zu deren Entwerfen berufenen Geſetzgebungscom⸗ 
miffion faß. ALS Präfident von einer der fünf Abtheilungen der Kammer 
nahm Mittermaier Theil an der befannten im Sept. 1831 gegebenen 
Erklärung derſelben an die Regierung: ohne Preßfreiheit fein Budget. 
Als in der Sigung vom 13. Oct. vor Eröffnung der Discufflon über 
das Budget MWelder ſich mit dem Antrag erhob, dad Budget gar nicht 
zu erörtern, bis bie zugefagten Gefegentwürfe vorgelegt feyn würden, 
nahm Mittermaier unmittelbar nad) Welder das Wort und flellte den 
Antrag modificirt dahin, die Erörterung zwar vorzunehmen, die Abſtim⸗ 
mung über dad Ganze aber, d. h. die eigentliche Verwilligung, bie zur 
Erfüllung jener Zufagen zurüädzuhalten. Diefem Vortrag ſchloß fich die 
Kammer aud an, Ueberhaupt galt Mittermaier mit Duttlinger mehr 
GSonverfLericon 8r Bd. 88 Heft. 37 
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für das Drgan ber Bemäßigten, während Rotteck und Itzſtein die Außerfie 
Linke, Welcker das deutfchenationale Element repräfentirten, und wenn 
baher feine Stimme fich für irgend eine entfchiedene Maßregel miterhob, 
fo fonnte man mit Sicherheit annehmen, daß alle Fractionen der Kam⸗ 
mer, die Anhänger des Suftemilieu etwa ausgenommen, bafür ald für 
ein Minimum vereinigt feyen, und der Ausfchlag feinem Zmeifel mehr 
unterliege. Als Redner ift Mittermaier ausgezeichnet durch einen ſchö⸗ 
nen Bortrag und Kine tiefe, klangvolle Brufiftimme, die er nur manchmal 
zu weit in die hohen Töne erhebt, durch Einfachheit und Klarheit des 
Gedankens und durch fließende Leichtigkeit. In Beziehung auf die Vers 
handlungen über die Preßfreiheit verdient noch bemierft zu werden, daß 
ſich Mittermaier bei diefer Gelegenheit zu Gunften der Geſchworenenge⸗ 
richte ausſprach, und ausdrüdlich feine, gegen frühere in Schriften, 3.3. 
„Die öffentliche und mündliche Strafrechtepflege und dad Geſchworenen⸗ 
gericht (Landshut 1819), niedergelegte Anſichten vollftändig geänderte 
Ueberzeugung erklärte Auf dem Landtag von 1833 nebft Rotteck und : 
Föhrenbach von der Abgeordnetenkammer zur Präfidentenwürde vorgefchlas b 
gen, warb er von der Regierung gewählt. So bewährte Mittermaier ?}, 
in den Reihen der Bolfevertreter den Ruf, den er ſich als Gelehrter und 
Scyriftfteller in Landshut, Senn und Heidelberg erworben. Die Haupts j: 
richtungen, in welchen er für die Nechtöwiffenfchaft eine rühmfiche Thäts 
tigfeit gezeigt hat, betreffen das deutſche Privatrecht und die Theorie des 
Proceſſes. Seiner „Einleitung in das Studium des germanischen Rechts⸗ 
(Landshut 1812) folgte das „Lehrbuch des deutfchen Privatrechts- (Landes 
hut 1821), das jpäter durch Die „Grundſätze des gemeinen deutfchen Pris 
vatrechts⸗ erfett wurde, welche in der vierten umgearbeiteten Ausgabe 
(2 Theile, Landehut 1831) auch dad Handeldrecht, Wechſel⸗ und See 
recht umfaffen und zu den vorzüglichften Darftellungen diefer juriftiichen 
Disciplin gehören. Seiner Schrift: „Der gemeine deutfche bürgerliche 
Proceß, in Vergleichung mit dem preußifchen und franzöfifchen Eivilver- 
fahren und mit den neueflen Kortfchritten der Eivilgefeggebung«- (Bonn 
1820), folgten (1822—23) ein erfter, zweiter und dritter „Beitrag, 
von welchem ber Iette 1832 in der zweiten Auflage erfchien, ein Werk, 
das für den Praftifer ebenfo wichtig als für den Gefetgeber ifl. Den 
ftrafrechtlichen Proceß bearbeitete er in feinem „Handbuch des peinlichen 
Proceffes« (Bde, Heidelberg 1810—12, umgearbeitet unter dem Titel: 
„Das beutfche Strafverfahren in der Fortbildung durch Gerichtögebraud; 
und Particulargefegbücher-, 2 Abtheilungen, 1832), in feiner ‘Theorie 
des Beweifed im peinlichen Proceffe, 2 Bde, Darmftadt 1821) und in 
der „Anleitung zur Bertheidigungsfunft im dreifachen Eriminalproceffe« 
(2. Ausgabe, Landshut 1820). Er gibt mit Zachariä die „Kritifche 
Zeitfehrift für Rechtswiffenfchaft und Geſetzgebung bed Auslanded (Heis 
deiberg 1829 fg.), mit Löhr, Thibaut und Andern bad „Archiv für die 
civififtifche Prarid- Heidelberg 1818 fg.) und mit Abegg, Wächter und 
Andern das „Neue Archiv des Briminalrechtd« (Halle 1817 fg.) heraue 
Mitternactoder Mitternacdhtsgegend, in der Scifferfpradhe 
Norden. Nach diefer Gegend hin erblicken wir auf unferer Halbfugel die 
Gegend ded Himmeld, wo der Welt» oder Himmelöpol, d. b. der Punkt 
it, um welchen ſich der ganze Himmel täglich zu drehen fcheint. Mehre 
Sterne in dieſer Gegend gehen daher gar nicht unter, 3. B. die zum gros 
Ben Bären gehörenden Sterne. — Mitternacht oder Mitternachtögeit 
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iſt der dem Mittage, von dem ſie um 12 Stunden verſchieden iſt, ge⸗ 
rade entgegengeſetzte Zeitpunkt, in welchem die Sonne bei ihrem ſchein⸗ 
baren Umlaufe den tiefſten Stand unter dem Horizonte eines Orts er⸗ 
reicht. Von dieſem Augenblicke an nimmt der Tag nach der bürgerlichen 
Zeitrechnung feinen Anfang. — Mitternachtspunkt iſt der Durch⸗ 
ſchnittspunkt des Meridians mit dem Horizonte nach der Mitternachts⸗ 
gegend hin. Die Seefahrer nennen ihn Nordpunkt. Er ift einer von 
den 4 Sardinalpunften, 

Mnemonif, fe Gedächtnißkunſt. 

Mnemofyne, die Tochter der Uranus und der Bäa, eine ber Als 
teften Göttinnen, zeugte nach Heſiodus mit dem Supiter bie neun Mu⸗ 
fen (ſ. d.) und brachte daher neum Nächte in Pierien in feinen Armen 
zu. Die ÖOrphifche 76. ihre gewibmete Hymne fchildert fie als das Ges 
dächtniß; Daher ihr Name. Diefe Seelenkraft ift bei wilden Nationen, 
die feine Schreibefunft befigen, eine der vornehmften. 

Mniocd Gohann Jakob), ein durch feine Originalität im Denfen, 
Dichten und Handeln merfwürdiger Mann, geb. zu Elbing in Preußen 
1765, farb als erfler Directionerath bei der koͤnigl. preuß, Lotteriebie 
rection zu Warfchau 1804. Ad Knabe fandte er einft, da er feinen 
Vater umverdienter Weiſe zurücgefegt fah, ohne alle Kenntniß bes Ges 
remonield eine Bittfchrift an Friedrich IL, in welcher er ben König mit 
Du anredete, fie hatte einen erwünſchten Erfolg und Mnioch's Vater 
ward aus feiner gedrückten Rage befreit. Als Student in Sena ſchickte 
er dem König feinen „Hymnus auf Friedrich“, jedoch mit einem unfran⸗ 
firten Paquet, weil doch der König reicher fey ald er; als ihm nun 
Friedrich in feinem Danffagungsfchreiben bemerkte, daß er die Briefe an 
ihn hinführo franfiren möchte, fragte er auf der Poft, was das Paquet 
gefoftet habe, und überfendete dem König ein Adhtgrofchenftüct mit den 
Worten: »Sire, bier ift das Porto, Muioch's frühere Gedichte tragen 
faſt alle dad Gepräge der Driginalität.. Wieland und Herder unters 
Rüsten ihn. Schlichtegroll, Faber u, A. waren feine Freunde. In Halle, 
wo er die Stelle eines Hofmeiſters bei dem Beneral v. Hagen und v. 
Thadden annahm, lebte er mit Fischer, Fülleborn, Gräter und Lafontaine, 
Da warb manch hocdhherziges Lied von ihm gefungen. Die glückliche Idee, 
mitten in bem Liebe der Freude, Durch einen heiligen Sprecher, wie vom 
Altare, auch ein Wort des Ernte an das menfchliche Herz reden zu 
laſſen, ift wahrjcheinlid, von ihm. Sein Eied vom Grabe (Wir wers 
den Alle Play und Raum 1), auf folche Art mit großfinnigen Sprüs 
chen unterbrochen, ift in ganz Deutfchland befannt; ebenfo vielleicht fein 
Maurerlied am Sohannidfefte 1798. Als Declamator gelangen ihn am 
beiten Bürger's „Lenore« und Schillers „Schlacht“. 1700 wurde er 
Hector zu Neufahrwaffer bei Danzig, allein nach einigen Jahren fand er 
ſich gemöthigt, fich wegen einer genialen Pasquinade zu entfernen, und 
erhielt 1796 die Anftelung in Warſchau. — Das vorherrfchenbe und 
am meiften entwidelte Element feiner Individualität war das Gefühl, 
In feinem moralifchen Eharafter war Erentricität mit Schwäche vereis 
nigt. Sein perfönlicher Umgang war, wie Herder, Fichten. A. befannt 
haben, in hohem Grabe anziehend. Viele Gewandtheit im Ausdruck und 
die große Regſamkeit feines Geiftes und Gefühle machten ihn zu einem 
trefflichen Iumprovifator. Seine Gattin Maria Mnioch warb von ihm 
in fo hohem Grade gebildet, daß er fie nach ihrem Tode, der fie im Frühling 
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ihres Lebens hinwegraffte, durch ihre geiftvollen Auffüge ale Midrebnerin 
auf unfere Literaturbühne führen konnte. (rZerftreute Blätter non Mas 
ria Mnioch, für Frauen und Sungfrauen eined edeln und weiblichen 
häuslichen Sinnes⸗, Görlig 1800, 2. A. 1821.) Sie hatte, was ihr 
ein unbefangener Geift und ahnungsvolled Gemüth eingab, oft mitten 
unter der Fülle von häuslichen Gefchäften, mit wenigen Worten auf Heine 
Zettel hingefchrieben und diefe dann forglod verftreut, fodaß felbft im 
Wafchtörben manche gefunden wurden. Die bloße Freude des ſich Aus⸗ 
fprechens, oft auch nur des Teifen Andeutens, was fie fühlte und dachte, 
war ihr genügend; fie dachte im ihrem Leben nie daran, eine Schriftftels 
Ierin zu werben. "Alles ift rein weiblich in diefen Auffägen; fle findet 
in der Liebe ihre Welt und mit Liebe flieht fie die Welt an. Sie flarb 
1796 zu Warſchau. _ 
Moallakath heißt eine Sammtung vorgüglicher Gedichte, welche 
im 5. Sahrh. v. Chr. bei den auf der Meffe zu Mefla und Akath ger 
haltenen poetiſchen Wettfämpfen gekrönt, mit goldenen Buchftaben auf 
Byſſus gefchrieben und nachher in der Kaaba zu Mekka aufgehängt wors 
den waren. Das Wort bezeichnet: aufgehängt. Eins der äfteften ber 
felben, das von Hareth, gab Knatchbull zu Drford 1820 mit Zuzeni's 
Scholien und einer Tat. Ueberf. heraus, und Yon. Vullers (Bonn 1827) 
mit einer lat. Ueberf. und einem Gommentar, nebft 2 Gedichten eines 
blinden arab. Dichterd Abulola (geft. 1057 n. Ehr.). (Vgl. Antar.) 
Mobilien CMobilia), Alle, was von einem Drte an einen andern 
Tann gebracht werden, wenn ed nicht zu einem eigenen Bebrauche an dem 
Orte gewidmet oder daran befefliget if. Alfo werden die von dem Erd⸗ 


boden abgefonderten Früchte, ald das abgemähte Getreide, abgefchüttelte - 


Obſt u. f. w., nicht aber die daran feft find, ald das Getreide auf dem 
Halme, dad am Baume hangende Obſt, wie einige Rechtögelehrte meinen, 
unter die Mobilien gerechnet. Dahin gehören auch Schiffe, Kellergefäs 
Be, baares Geld, das Wild, Vögel und Fifche, die zur Laft oder im Vor⸗ 
rathe, in den fogenannten Menagerien oder Fleinen Thiers oder Faſan⸗ 
garten oder Hältern eingefchloffen werden; was aber in großen Thier⸗ 
gärten oder Setz⸗ und Streicdhteichen fleht, gehöret zu Grund u. Boben. 
old, Silber, Edelgeftein, Kleinodien und Ringe ıc. werden aud zu Mo⸗ 
bilien gerechnet. Hingegen was erd⸗, nieds und nagelfeft, alfo audy das 
Braugeräthe oder die Branntweindlafe in einem Braus oder Brenns 
haufe, das Adervieh und Geſchirr auf einem Meierhofe, werden für uns 
beweglich geachtet. In einem andern Sinne verfieht man darunter als 
Ted Hausgeräthe (Supellectilia), was zum täglichen Gebrauche gewidmet 
ift, als allerlei Arten Tiſche, Stühle, Bänke, Betten, Bettgeftelle, Bes 
hangfel, Teppich, Leuchter, Spiegel, Schränfe, Kaften, allerlei Tiſch⸗ u. 
Küchengeſchirr; nicht aber dad Sildergefchirr, Kleinodien, baares Geld, 
. Gewehr, Kleider, Bücher und den Vorrat an Wein, Früchten u. dgl., 
wiewohl die Gewohnheit deßfalls nicht allenthalben gleich ift und berfels 
ben man zupörderft nachzugeben hat. Bei den Römern hatte die Eins 
theilung in bewegliche und unbewegliche Güter faft nur bei der Berjähs 
rung Einfluß; im heutigen Recht aber auch bei der Veräußerung, Erbs 
folge, wo es ſich fragt, ob unbewegliche Güter zur Erbmaffe gehören, 
und wo bewegliche und unbewegliche Güter getheilt werben. In mans 
dien Statuen werben auch verzindlich ausgeliehene Capitalien zu den 


u Immobilien geredinet. — Mobiliarerbe heißt der Erbe des beweg« 


m Nachlaſſes (Mobiliarvermögend). 
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Modalttät if bei Kant die Kategorie des Verhältnified unferer 
Vorftellungen, ber Begriffe, Urtheile ıc. zu unferm Erfenntnißvermögen, 
oder zu der Art, wie wir und berfelben bewußt find, ob fie denkbar 
- (möglich) wirklich oder nothwendig find. Die Modalität ändert in dem 
Begriffe gar nichts, fondern zeigt nur, wie wir ihn denfen follen. Sie 
kann ‚nur eine reale Beſtimmung wahrnehmbarer Dinge feyn; denn übers 
finnliche Dinge konnen wir zwar auch denfen: doch denfen wir alddann 
nicht bie Möglichkeit des Dinges, fondern die Möglichkeit des Begriffes. 
Diefe wurde alfo eine Logifche, feine reale Modalität ſeyn. 

Mode. Diefes auch bei uns Deutfchen eingebürgerte, aus dem Latein. 
flammende Wort bezeichnet im Allgemeinen den Begriff von Dem, was 
gerade eben an einem Orte Sitte und Gewohnheit, fowohl im Handeln 
ald Benehmen, in der Art fich zu Heiden und zu wohnen, kurz, zu leben 
ift. In einem engern Sinne genommen, bezeichnet ed aber die gerade 
herrfchende Art fi) zu tragen (zu Heiden). Daß übrigens jedes Volk, 
auch das rohefte, feine eignen Moden dem weitern Begriffe nach hat, 
iſt ebenfo bekannt ald daß die Mode, iu dem befchränftern Sinne der 
Art fich zu Meiden und zu ſchmücken genommen, auch bei ihm herricht, 
ihre Wechfel, ihre Ausdehnung u. dgl. m. aber freilich von dem mehren 
oder mindern Grade der Bildung, der Induſtrie und ded Reichthums 
eined Volkes abhängt, ebenfowie von ber geographifchen Lage und der 
politifchen Einrichtung eines Landes. Se Armer, uncultivirter, unbevöls 
ferter oder auch abgefchnittener von dem Weltverfehr ein Volk ift, je 
weniger wird natürlich bei ihm das Kind der Induſtrie, die Mode, dem 
Wechſel unterworfen feyn. Derfelbe Fall wirb auch eintreten, wo ein 
despotiſches Joch feine freie Beweglichkeit, alfo die ber Mode hemmt 
Cwie 3. B. in den mehrſten aflatifchen Ländern), oder flarred Kefthalten 
an alten Gewohnheiten und Einrichtungen und feindliches Abdfchließen 
gegen alles Fremde (wie 3. B. in China) den Geiſt wie in Allem fo 
auch hierin einfeitig madıt und feitbannt. Wo hingegen mildere Regie 
rungsformen und Gefebgebungen herrichen, wo ber häufige unb immers 
währende Berfehr mit andern nahen und entfernten Nationen den Blick 
erweitert, wo endlich in Folge einheimifcher Induſtrie der nationale Wohls 
land blüht, da muß natürlich und folgerecht Art und Weife der Einzel: 
nen zu leben, fidy einzurichten, zu Fleiden, zu ſchmücken ıc. den vielfach» 
ſten Wechfel haben, und es gehört daher bie ganze Befangenheit und 
Schmerfälligfeit mancher fogenannten Philofophen dazu, um unbedingt 
das Anathema über das wechfelnde Kind des Augenblidd, die freilich 
oft in ihren Erfcheinungen unbequem genug auftretende Mode, zu fprechen, 
Was man Weife und Mode nennt, fagt ein gefchäßter deutfcher Schrift⸗ 
ſteller — ift das Leichtefte und Dünnfte in der Sitte, dad Schwebende, 
Bewegliche, Wechjelnde; an fich Fein Fehler: denn in allem Lebenden 
muß auch Wechfel ald ein leichtes Spiel erfcheinen; aber die Mode fol 
von der Sitte beherrfcht werben. Jene darf alfo wohl fcherzen, flattern, 
tändeln und den fprüden Ernft des Lebens erheitern, aber nie darf fie 
ſich der Sitte gleich oder gar höher ftelen. Sie foll nie ihrem fpielen- 
den Leichtſinn die Ehrbarkeit ernfter Sitte geben, fonft betrügt fie den 
Menſchen um fein Edelſtes, um feine Würde, Dann gefellen fidy ‚zum 
Frevel der Mode die Lüge und die falfhe Scham, und der durch fie 
verzierte Menfch thut dad Böſe häufig feiner modifchen und gefellichafts 
lichen Schidllichleit wegen; dem armfeligen Flatterer aber wird bad Er⸗ 
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habene, das Stille, Fromme, Himmlifche fremd, . So gingen im fleten 
Wechſel der Mode die Treue und Liebe unter, nachdem es der Mode 
gelungen, die Sitte zuerft Tächerlich zu machen und die Menfchen zu 
überreden: Wechfel fey dad Geheimniß alles Lebens. Herrfcht hingegen 
in und die fromme, fefte Sitte, fo mag die Mode um uns ihre leichten 
Scerze, und Baufeleien treiben. — Weldje Spielereien die Sucht eitler 
Perfonen, ſich audzuzeichnen, verbunden mit dem Speculationsgeifte der 
Handelsleute, ſchon im Neiche der Mode hervorgerufen haben, weiß übris 
gend Jeder, und die oft feltfamen Formen und Schnitte der Kopfpuße 
und Kleider, fowohl bei Männern als bei Frauen, fowie die manchmal 
höchſt laͤcherlichen Benennungen derfelben und der gerade getragen wers 
denden Farben (man denfe nur an die Hüte a la Ypſilantis und a la 
Duiroga, an die Stiefeln a la Suwaroff, an bie Uhrfetten ä la Nelfon, 
an die Bänder und Schnallen a la Sontag ıc.?, beweifen dieß genugfam. 
Als Geburtsland der Moden wurde bisher immer Frankreich betrachtet; 
doch macht England dermalen nicht weniger Anfpruch auf diefe Ehre, 
und man muß geftehen, daß in ber Bizarrerie und Berfchrobenheit der Art 
ſich zu kleiden, die britifchen Elegants und Petitmaitred es den franzö⸗ 
fiichen in unterer Zeit meift zuvorthun. Die jegt unter und fo verbreis 
teten, der Mode ganz oder zum Theil gewidmeten Zeitfchriften find deut 
ſchen Urfprungs Cangefangen in der Abficht, um die Erfindungen ber 
parifer und londner Schneider und Putzmacherinnen möglichft allgemein 
befannt im Baterlande zu machen); andre Länder haben biefe Mode 
nachgemacht, Die erfte Zeitfchrift diefer Art: „Modes und Galanteries 
zeitung, ober unentbehrliched® Handbuch”, erfchien in Erfurt 1758. Seht 
behaupten die wiener »Zeitfchrift für Literatur, Runft, Theater u. Mode⸗, 
das franffurter „Journal des dames’, bie leipziger „Modenzeitung« und 
feit 1829 das pariſer Wochenblatt: „Album des salons, ou Revue des 
modes et Galerie des moeurs», darunter den erften Platz. 

Modell oder ein Vorbild nennt man im eigentlichen Begriff in ber 
Malerei a) eine männliche oder weibliche Perſon, welche der Kuͤnſtler 
nadend vor fich hinftellt, um fie zum Gegenſtande feines Kunftftudiume 
zu machen, um feinen idealen Werfen bie höchfimöglichft wahre Bildung 
der Natur zu geben. Ein Gemälde nach folch einem lebenden Modell 
heißt auch Act oder eine Afademie. b) Eine Öliederpuppe (mannequin), 
f. Öliedermann. In der Bildhauers und Baufunft heißt Modell ein 
fünftlicher, aud Thon, Gyps oder Wachs geformter Körper, der zum 
Borbilde demjenigen dient, welchen der Künftler aus einem härteren 
Stoff zu bilden hat, befonderd wenn er im vorgegebenen Maßitabe (mie 
das architeftonifche Model) zur Ausführung des größern dient. Hier 
ift alfo dad Modell eigne Erfindung und Vorarbeit ded Kuͤnſtlers. Das 
Studium nad Mobellen fol und fann keinen andern Zwed haben, ale 
die verfihiedenen Formen und Bewegungen der lebenden Natur fennen 
zu lernen, dad Auge dadurch zu fchärfen, und die Hand zu üben, das 
richtig Wahrgenommtene mit Sicherheit und Wahrheit darzuſtellen. Soll 
der Künftler diefen Zweck erreichen, fo barf er fich nicht an ein einziges 
Modell halten, fontern er muß die Natur in ihren mannigfaltigen Bors 
bildern für Geſchlecht, Alter und Charafter ſtudiren. Es ift fehr vor 
einander unterfchieben, ob der Künftler diefe Modelle zu feinem Studium 
madıt, oder ob er fie in feine Schöpfungen übertragen will. Wer übers 
al das Modell nur in feinen Werfen wiedergibt, ift ein Copiſt; hat er 
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aber durch dad Anfchauen und Studium ber Modelle bie dee irgend 
einer Geftalt fich deutlich gedacht, fo wird er Diefelbe auch überall bei der 
Schöpfung feiner ‘Werke vorleuchten laſſen. Bildet er aber von mehren 
Modellen verfchiedene Theile mit zaghafter Beobachtung der Individua⸗ 
Ität nach, fo würde ein unharmonifches Ganze entſtehen. Modelliren 
heißt ein Modell machen, auch eine Beltalt abformen,; ein Modells 
macher (modelleur) ift derjenige mechanifche Künftler, der Korper nad 
verjüngtem Maßſtabe ald Bor» oder Abbild verfertigt, 3.8. Modelltifch 
Ir. Modellfchneiber ift derjenige Künftler, der die Kormen zu Ab» 
drücken oder Abgüſſen ꝛc. in Holz ſchneidet. | 
Modena und das Haus Deftreidh-Efte Das fouveraine Her 
zogthum Modena in Oberitalien befteht aus einer von Parma, Toscana, 
Zucca, dem Kirchenftaat und dem Tombarbdifchvenetianifchen Königreiche 
umgebenen Hauptmafle and dem füdlich tim Apennin am Meeresufer ge⸗ 
legenen kleinen Herzogth. Maſſa⸗Carrara. Das Ganze umfaßt 98 DOM. 
mit etwa 409.000 Einw., wovon 94 DOM. und 380.000 Einw. auf 
Modena kommen. Die Lage von Mobena ift ganz bie von Parma; das 


Land breitet ſich am Po in fchönen, von vielen Sanälen durchſchnittenen 


Ebenen aus und erhebt fich füdlich bis zum Fahlen Gipfel des Apennin; 
dad Thal Sarfagna Tiegt felbft fchon auf den füdlichen Abhange Außer 
dem Po, der das Land nur berührt, ift die Secchia der Hauptfluß, doch 
nicht ſchiffbar. Die Einwohner find Fatholifh, unterhalten Hanf» und 
Seidenweberei, Blashütten, Papiermühlen, und führen aus: Ochſen, 
Schweine, rohe Seide, Organſin, Wein, Hanftud, Glas, Papier, Le 
der c. — Dad Land war font ein Reichslehn und hatte Herzoge aus 
bem Geſchlechte Eſte (ſ. d.). Der Markgraf Albert IL (ht. 1097; vgl. 
Braunfhweig) hatte von feiner zweiten Gemahlin, ber Italienerin 
Irmgard, den Sohn Fulco, dem er mehre feiner italienifchen Güter ver- 
erbte und der Stifter des Haufed Modena ward, Unter ben demofras 
tifchen Revolutionen, die in der Mitte des 12. Sahrh. Italien umgeftalteten 
und bei denen mehre alte große Familien zu Grunde gingen, verlor auch 
das Haus Efte mehre feiner beften Befitungen. Das Haus hatte weder 
das Erſtgeburtsrecht, noch die Untheilbarfeit der Güter, und bie vom 
Kaifer erhaltenen Lehen, 3. B. Mailand und Genua 1174, gingen bald 
wieder verloren. Die Nachkommen Fulco’d waren in den Städten Fer: 
rara, Modena und Parma bald Podeſtas, bald Kriegsoberften und Ieg- 
ten dadurch den Grund zu ihrem wieder aufblühenden Glück. Markgraf 
Azo IV. wurde 1288 zum Herrn von Ferrara gewählt und von dem 
Papſt Innocenz II, und Kaifer Otto IV, mit der Marl Ancona bes 
fchenft; feine Nachlommen erhielten 1329 das Bicariat von Ferrara, 
1354 und 1361 von Modena und 1370 von Lucca. Aber erft 1542 
wurde Markgraf Borfo zum erftien Herzog von Modena und Neggio er- 
hoben und 1502 belehnte der Papft Alerander VI, ben Bruder und Erben 
dieſes Herzogs, Hercules L, für fi und feine Nachfommen mit dem Her: 
zogthum Ferrara. Mit feinem Urenfel Alfons II. ftarb 1598 der Haupts 
ftamm aus; mit Erlaubniß des Kaiferd Rudolf IL. vermachte er die 
Reichslehen Modena und Neggio feines Baterd Bruderdfohne Gäfar; aber 
die paͤpſtl. Lehen von Ferrara wurden 1598 vom heil, Stuhle zurüdge 
nommen, Bon diefem Gäfar flammen die neuern Herzoge von Modena 


ab, Deffen Sohn Alfons IIL. erwarb 1635 durch Gelb und Unterhand- . 


ungen das Fürftenthbum Concordia und Franz Maria im 5. 1710 das 
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Herzogthum Mirandola mit dem Marquifat Concordia für 200.000 Dur 
blonen. Der lebte Herzog, Hercules III. Raynald, vermählt 1741 mit 
ber Erbin des Herzogthums Maffa und Sarrara, Maria Therefia vom 


Eibo-Malafpina, hatte nur eine Toter, Beatrir, Herzogin von Eifte, 


vermählt mit dem Erzherzog Ferdinand von Oeſtreich (Bruder Jo⸗ 
ſephs IL und Leopolde IL). 1796 nahmen ihm die Franzofen feine Laͤn⸗ 


ber, Der Iuneviller Frieden gab ihm ald Erfag den Breisgau; allein er 
überließ dieſe Provinz feinem Schwiegerfobne. Herzog Hercules farb 


1803 zu Treviſo und hinterließ ein beträchtliched Privatvermögen. Sein 
Eidam, der Erzherzog Ferdinand CHerzog von Moden®» Breisgau) verlor 
den Breidgau durch den presburger Frieden 1805 und ftarb 1806. Ihm 
folgte fen Sohn, der jegt regierende Herzog Franz IV., königl. Prinz 
von Ungarn und Böhmen, Erzherzog von Deftreidy, geb. 1779 und vers 
mählt 1812 mit einer Tochter bed Königs Victor Emanuel von Sardi⸗ 
nien. Er gelangte 1814 zum Befite der großpäterlichen Staaten, vers 
möge der feinem Vater vom Kaifer ertheilten eventuellen Belehnung und 
ward durd; den wiener Gongreß darin beftätigt. Seine Mutter trat eben» 
falls die Regierung ihres fchon 1790 von ihrer Wutter ererbten Herzogs 
thums Mafla und Carrara wieder an, wozu ber Eongreß noch die Lehne 
in der Lunigians fügte. Alle drei fielen nach ihrem Tode Cfie fl. 80 3. 
alt in Wien d. 14. Nov. 1829) an ihren Sohn. Ueberdieß hat bie Con⸗ 
greßacte (Art. 102), wenn Succa an Toscana fällt, gewiffe Striche das 
von an Modena gewiefen, ohne daß die Lage noch fonft ein Grund biefe 
Losreißung rechtfertigt Cm. f. die Kritik pieſes Art. in Scholls „Traites de 
paix», XI, ©, 383), In ber Provinz Trevifo befißt ber Herzog bie 
Fideicommißgüter ded aus dem eftefchen Haufe entfproffenen, nun ausge⸗ 
ftorbenen Geſchlechtes; welche ein jährliched Eintommen von 300.000 fl. 
haben. Nach dem Ausfterben diefed Haufes fallen diefe Staaten au Deft- 
reih. Der Herzog nahm den Namen Eſte an wurbe Stifter eined neuen 
Zweiged diejes alten Geſchlechts. Die Erinnerung an die, durch bie 
Folgen der franz. Revolution erlittenen Berlufte hatte in feiner Familie 
eine bittere Empfindlichkeit erzeugt, die auch ihn, als er zur Verwaltung 
feines Erbſtaates gelangte, gegen die Forderungen der Zeit und die laut 
erwachten Bebürfniffe eines Volks, für welched die franz. Herrfchaft eine 
lehrreiche Schule geweſen war, taub machte, und es trat baher das hart 
nädige Anftreben gegen die fortgefchrittene Zeit nirgends fchroffer hervor 
ald in Modena. Der Eleine Staat war nicht arm an ausgezeichneten 
Männern, die wie Paradifi, NRobili, Lamberti, Tefti und Andere während 
der italienifchen Regierung ihre Talente bewährt hatten. Gtatt ihrer 
umgab fidy der neue Herrfcher mit Solchen, die von ihrer Faͤhigkeit bie 
dahin gar Feine Proben gegeben. Die Abfchaffung mehrer nüglichen Eins 
richtungen bed Königreich machte den Anfang, die Wiedereinführung 
des verjährten eftejchen Geſetzbuchs — einer verworrenen Bermengung 
ded römifchen Rechte mit dem Schwarm ber -Öloffatoren und den Decres 
ten aller mittelafterlichen Jahrhunderte — flatt bed Code Napoleon folgte, 
nnd auch diefem wurden häufig neue Orbonnanzen und Motusproprien 
untergefchoben, die das beftehende Recht nach dem Gefallen des Fürften 
änderten, während Specialgerichten aller Art, wo es feine Appellation, 
feine eigne Wahl bed Vertheidigers, keine Zeugenconfrontirung gab, die 
Thür offen gelaffen wurde. Die Richter fonnten willkürlich verfegt und 


ihrer Stellen beraubt werben, wenn ihnen ihr guter Ruf höher galt ald 
— 


Modena (Herzosthum) 585 


die Gunſt des Fürften. In dei erften Jahren der Regierung erichien 
ein Sefeg über die Mißbräuche in den Studien, ein Verſuch, Wiſſen⸗ 
fhaften und Kenntniffe durch Ausſchließung der mittlern und untern 
Slaffen zum privilegirten Eigenthum von Wenigen machen. Die Unis 
verfität, einft durch ihre Muratori und Tiraboschi berühmt, wurde aufs 
gehoben und ftatt ihrer eine Art von Collegien eingerichtet, mo die Juͤng⸗ 
linge einer mönchifchen Zucht unter frömmelnden oder heuchlerifchen Dis 
rectoren unterworfen waren. Bier juriftifche Gollegien, mit einem ober 
zwei Lehrern, follten die Jugend zu richterlichen Aemtern und zum Ad» 
vofatenftande bilden. Der Elementarunterridyt wurbe ganz in die Hände 
der Jeſuiten und Priefter gegeben; die befiehenden unentgeltlichen Schulen 
fchaffte man ganz ab. Der Befudy fremder Lniverfitäten,, felbft der bes 
nachbarten Iombardifchen, ift, fowie dad Reifen ind Ausland überhaupt, 
beinahe unmöglich gemacht. Den Sfraeliten war der Befuch der öffent, 
Iihen Schulen, die Erlangung akademiſcher Würden und nebenbei bie 
Erwerbung liegender Bründe unterfagt. Die firengfte Büchercenfur wurbe 
eingeführt und jeded Buch einem inguifitorifchen Stempel unterworfen, 
indem man den Gang des menfchlichen Beifted durch die unfinnigften 
Verordnungen und Verbote zu hindern ſuchte. Das durch viele fromme 
Schenkungen begünftigte Findelhaus in Modena wurde unterbrüdt und 
die Fonds zu andern Zwecken verwendet, während die Laft der Unter⸗ 
haltung unehelicher Kinder den Gemeinden aufgebürbet ward, Der von 
der italienifchen Regierung erhaltene militairifche Penſionsfonds fowie 
jener des Ordens ber eifernen Krone wurden zur Beeinträchtigung einer 
Menge von Individuen eingezogen. Monopole und Privilegien befchräns 
fen Induſtrie und Handel, Zahlreiche Kloͤſter, namentlich ber Bettelors 
den, find für Bürger und Landmann (die fich von diefen Zufluchtsorten 
bes Müßiggangs glüdlich befreit gefehen) eine neue Burde. Die Sanis 
tätönerordnungen wurden ganz außer Acht gelaffen, und die Folge was 
zen fchredliche VBerwültungen durch die Kinderpoden. Für eine geringe 
Berminderung der Perfonenkeuer wurden Abgaben von Vieh und Brenz, 
zölle erhoben, welche die Einkünfte des Staats falt auf das Zehnfache 
ihre Betrags unter den lebten Eſte erhöhten. Noch jet wie früher 
find Getreide, Wein, Bieh u. f. w. im reife fehr niedrig, und doch 
bat fich ein Einfommen von 575.500 fire unter den frühern Regenten 
auf 2.300.000 Fire vermehrt. Die Grundſteuer wurde bei ihren hohen 
Behältniffen gelafien, obfchon ber geringe Preis aller Landerzeugniffe und 
der Mangel an Freiheit des Verkehrs bie Unterthbanen an den Bettelftab 
bradıten und fie häufig zum Verkauf ihres Eigenthums zwangen, was 
Der Herzog ſich zu eignem wohlfeilen Ankauf zu Nute machte, wodurch 
er einen für einen fo kleinen Staat ungeheuern Landbeſitz erworben hat: 
Der einzige Reft freier Verfaſſung, das Municipalweſen, aus allen Stürs 
men der Jahrhunderte gerettet, wurde abgefchafft, und die obern Magi⸗ 
firatöperfonen der Gemeinden (Podeſta und Priori) wurden von dem 
Fürſten felbft meift in der Perfon junger Edelleute aus begünfligten Fa⸗ 
milien ernannt, bei denen ihre Tauglichkeit zu der ihnen anvertrauten 
Stelle am lebten in Betracht fan. Die Polizeiverfaffung ift eine uner⸗ 
trägliche Plage geworden. Ihre Macht ift unbeichränft wie ihre Gier 
und die Quälerei ber Bürger. “Polizeiftrafen, wobei feine Rechtfertigung 
gegönnt wird, - greifen überall in die richterliche Gewalt. Die polizeis 
ſiche Aufficht, unter ber eine große Menge von Perfonen flieht, ift fo 
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brücend als hindernd für alle Beichäftigung und freien Verkehr, naments 
lich wenn fie Perfonen ber arbeitenden Glaffen trifft; nothwendige Folge 
davon ift, daß folche Leute zu allerhand unmoralifchen und unerlaubten 
Mitteln greifen, um ihre Exiftenz zu fihern. Man darf (fo weit geht Die 
Beſchraͤnkung) von feinem Drte zum andern in bem fleinen Herzogthum 
reifen, ohne eine befondere Erlaubniß davon zu haben, die nad) Gefallen 
ertheilt oder verweigert werben darf, — Der Gedanfe, die Durch verwandte 
Nationalität verbundenen Länder des nördl. Italiens zu einem Staate zu bils 
den, war burd; die Bereinigung unter der franz. Herrfchaft vorbereitet worden, 
und befchäftigte um fo lebhafter die Gemüther der Gebildeten unter dem 
Bolfe, je weniger die neue Beftaltung Italiens feit 1815 befriedigt, und je 
mehr die Bereitelung faft aller den Italienern gemachten Hoffnungen fte 
erbittert hatte. Ihre Hoffnungen und ihre Entwürfe wurden in geheis 
men Berbindungen gepflegt, die durch ganz Italien verzweigt waren, und 
unter allen Ständen und Behörden auf Anhänger rechnen fonnten. In 
Modena wie im Gebiete der paͤpſtl. Legationen hatten fle ihren Haupffiß. 
Als der Herzog 1827 allen Mitgliedern geheimer Sefellfchaften, die freis 
willig ihre Theilnahme an denfelben entdecken würden, Verzeihung zuge⸗ 
fihert hatte, legten 29 Perfonen, unter ihnen feldft ein Hauptmann feiner 
Leibwache das Geſtändniß ihrer Mitgliedfchaft ab, und erhielten Begnas 
digung; aber bald nachher wurden 60 andere des Carbonarismus Vers 
Dächtige verhaftet, von welchen vier dad Todesurtheil empfingen. Wähs 
rend der Herzog, ftrenger als felbft die öftreich. Regierung, fie verfolgte, 
verjchloffen die heimlichen Sarbonari ihren Groll. Schon 1829 wurden 
einzelne Stimmen laut, Die Ereigniffe des Entfcheidungsjahree 1830 
erhöhten die Aufregung bed durch den harten Druck gereizten Bolfd, Der 
Herzog von Modena zeigte feine Gefinnungen unverholen, da er, als 
bereitd bie erfte Mächte Europas mit der neuen frangöfifchen Regierung 
Verbindungen angelnüpft hatten, ihr die Anerkennung verweigerte,’ was 
in Franfreich nur durch Zeitungsironien erwiedert wurde. : In den erſten 
Tagen bed Februars 1831 brach der lange vorbereitete Auffland aus, 
während zu gleicher Zeit in den päpſtl. Legationen das Volk fidy erhob. 
Am 3. Febr. ließ der Herzog dad Haus Ciro Menotti’d, eines ber reich 
ften Einwohner Modenas, umzingeln und mit Kanonen befcdyießen, aber 
dieſe Entwicelung feiner Streitfräfte gab ihm fo wenig Schuß, daß er 
am folg. Tage nadı Mantua entflob, Sn einer Belanntmachung, bie er 
an demfelben Tage erließ, fagte er, bie Verſchworenen hätten ihn in feis 
nem Schloffe überfallen wollen. Die Inſurrection verbreitete fich unters 
deffen mit Bligesfchnelle über bie Provinzen von Modena und Neggio. 
In Modena wurde alöbald eine proviforifche Negierung eingefett, die 
fpäter in eine Dictatur und endlich in eine vereinigte Regierung der Pros 
vinzen Mobena und Reggio umgefchaffen wurde, welche mit ben neuen 
Behörden in der Romagna fich in Verbindung febte, während die Jeſui⸗ 
ten-am 16. Kebr. freiwillig die Stabt verließen. Die neue Regierung wids 
mete indeß ihre Sorgfalt der innern Verwaltung, verminderte bie Zölle und 
Abgaben, fchaffte alle Privilegien in der Berfaffung ab, ftellte die Unis 
verfität. wieder ber und berief foldhe Maͤnner zu den Aemtern, die durch 
Kenntmffe und Nedlichfeit dazu am geeignetften waren, Der Herzog, ber 
fi, indeß nach Bicenza begeben hatte, proteftirte gegen alle Verfügungen 
der neuen Regierung über feine Güter. Bald nachher reifte er nach Wien, 
, id als er mit dem üftreich, Heerhaufen, der zur Unterdrüdung bed Aufs 
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ftanded im nörblichen Italien heranrücte, nach Mantua zurüdgefehrt war, 
erflärte er am 2. März alle Verfügungen der proviforifchen Regierung 
für ungültig. Mit feinen eignen und öftreich. Truppen betrat ber Hers 
308 von Modena wieder fein Land. Die Bürgergarden leifteten bei Carpi 
(6. März) erfolglofen Widerftand, und ohne Kampf zog er am 9. deſſelben 
Monate in feine Hanptitadt ein. Die am meiften Gefährdeten nebft einem 
Theile ber Bürgergarden hatten unter dem Commando des Generals 
Zucht fich auf das bofognefifche Gebiet begeben, wo fie (Decret vom 6. 
März) entwaffnet wurden, um nicht den mindeften Grund zur Klage zu 
geben. Es erfolgten alsbald zahlreiche Verhaftungen, und ein eigner 
Gerichtshof ward eingeſetzt, welcher die Beſchuldigten nach einem 1821 
erlaſſenen Geſetze, doch mit Beachtung der Veränderungen, bie der Her⸗ 
zog etwa noch anordnen möchte, verurtheilen ſollte. Während dieſes 
Gericht feine Unterſuchungen fortſetzte, erließ der Herzog am 22. März 
eine Verordnung gegen die Juden, welchen er ihr Betragen während Des. 
Aufflandes vorwarf. Alle feit 1795 zu ihrem Vortheil gegebenen Vers 
fügungen wurden aufgehoben; die Sudengemeinden im Herzogthume ſoll⸗ 
ten wie früher 10.000 Francs in bie Staatöcaffe zahlen, wieder in Ju⸗ 
dengaſſen eingeichloffen werben, ein Abzeichen an ihrer Kleidung, tragen, 
und gemeinfchaftlicy eine Bontribution von 600.000 France erlegen. Als 
der Gerichtshof im Mai fein Urtheil ausgeiprochen hatte, wurden Mes 
notti und Andere hingerichtet; Die gegen 167 Angeflagte verhängte Gas 
leerenftrafe aber verwandelte der Herzog in Einfperrung bei den Jeſuiten. 
Der Vorwand einer Theilnahme an der Derfchwörung wurde oft gu den 
empörenditen Erpreffungen benutt. Seitdem waltete der Schreden in 
Modena, während ber Herzog, von Argwohn und Beforgniß gequält, 
fein Schloß wie eine Keftung befegte und geheime Kundfchafter nach allen 
Richtungen ausfandte. Im Sommer 1832 verbreitete die Polizei die 
Nachricht von der Entdeckung .einer Berfhwörung Das Volk war un⸗ 
gläubig, und vermuthete nur einen Vorwand zu neuen Erpreflungen. 
Die wachſame Polizei, hieß es, fey laͤngſt verruchten Planen auf der 
Spur geweſen, und habe zu rechter Zeit glüdliche Entdedungen gemacht. 
Zwei Verbrecher aus der niedrigften Volksclaſſe behaupteten, @iufeppe 
Ricci, einer der reichtten und angejehenften Männer ber Hauptſtadt, der 
den Herzog am 4. Februar 1831 auf der Flucht nadı Mantun begleitet 
hatte und noch lange nachher beffen Bertrauen zu genießen fchien, 
habe im Februar des Jahres 1832 mit Andern einen Anfchlag auf 
das Leben des Herzogs, des Beherrſchers dieſer vielbeglüdten Staaten, 
und zum Umſturz der beftehenden Regierung gemacht, der am 21. März 
habe ausgeführt werben follen. Obgleich diefer Tag ohne irgend eine 
Spur von einer Berfchwörung vorübergegangen war, fo wurbe doch Ricct 
mit ſechs Andern auf jene unbeftimmte, in ihrem ganzen Zufammenhange 
unwahrfcheinliche Ausſage verhaftet und einer ypeinlichen Unterſuchung 
unterworfen. Die Polizeibehörde führt in dem merkwürdigen Berichte 
(Estratto del processo in materia di rebellione e meditato alla vita 
sovrano costrutto contro Gaiseppe Ricciv, Modena 1839), worin fie 
Die Rechtswidrigkeit des Verfahrens zu befchönigen fucht, einige angebs 
liche Entdedungen, einfeitige Zengenausfagen und fogar Gerüchte an, 
und [legt nicht wenig Gewicht auf den Umſtand, daß man einige Tage 
nach dem 21. März in der Sacriftei der Peterskirche, wo nad) der Aus⸗ 
fage der beiden Berbrecher die Ermordung bed Herzog hatte vorgehen 
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follen, zwei geladene Piltolen, nepft Pulver, Kugeln und Feuerſteinen ger 
funden habe. Im Julius wurde Ricci von der für dieſen einzelnen Fall 
niedergefegten Milttaircommifflen des Hochverraths überwiefen erllärt, 
und.mit zwei Andern zum Galgen verurtheilt. In jenem Berichte wird 
gefagt, Ricci habe in einem, nach feiner Berurtheilung an den Polizeir 
präfidenten gerichteten Schreiben feine Schuld geftanden, aber felbft dies 
fer Brief ift nicht abgedrudt worden. Ricci's Gattin bat vergebens für 
das Leben des Unglüdlichen, obgleich ihr Vater, der Marchefe Menas 
foglio, einft den flüchtigen König Victor Emanuel von Sardinien, und 
deſſen Zochter, die Herzogin von Modena, mit ihren Geſchwiſtern, nicht 
‚ohne eigne Sefahr in fein Haus aufgenommen und befchügt hatte. — Der 
Staat hat gegen 1, Millionen fl. Einfünfte, 1 Mil. Schulden, bält 
2200 Mann zu Fuß und eine Escadron Dragoner und wirb monardifch 
Cohne Feudalverfaſſung, fowie ohne Stände) regiert. — Modena, im 
Alterthbum Mutina und eine römifche Eolonieftadt, die Hauptitabt und 
Reſidenz, an einem Ganale, der aus der Secchia in der Panaro führt, 
mit fchwachen Befefligungen und 21.000 Einw., ift eine der freundlidzs 
flen und reinlichften Städte Italiens, mit ſchönen breiten Straßen, die 
auf beiden Seiten Bogengänge haben, doch ohne ausgezeichnete Gebäude. 
Daß befte ift das herzogl. Schloß auf einem großen Plage, mit fchönen 
Gärten umgeben. Aus der ehemals trefflichen Bemäldegallerie find die 
beiten Stüde 1746 nach Dresden verfauft worden. Modena hat eine 
Univerfität, Kunftfchule, Ritterafademie, Bibliothef .von 80.000 Bänden. 
In der Kathedrale wird noch immer der Eimer aufbewahrt, weldyen der 
bier geborne Dichter Taffoni befungen und welchen die Modeneſer einft 
im 13. Jahrh. aus Bologna raubten. Auch ift Modena ber Geburtsort 
bes Dhilologen und Archäologen Sigonius und des durch feine Forfchuns 
gen in der Sefchichte Sitaliens berühmten: Muratori, Andere merkwür⸗ 
dige Drte ded Landes find: Neggio, wichtige Handelsſtadt von 14.000 
Einw. an den reizenden Ufern des Teffin, ber Geburtsort von Arioſt; 
das kleine Mirandola, einft der Siß bes in den Wiffenfchaften berühm⸗ 
ten Geſchlechts der Pico; Gorreggio, ein elended Dorf, wo ber große. 
Maler diefed Namens geboren wurde; Maſſa und Carrara, Stabt von 
8500 Einw. mit einer Bildhauerafademie und berühmten Marmorbrüchen. 
Bol, Tiraboschi's »Memorie storiche Modenesi« und »Biblioth. Moden.«, 
Modern und Antik. Modern nennt man zwar im gewöhnlichen 
Leben, was der Mode (f. d.), dem Geſchmacke und dem Charakter der 
heutigen, gegenwärtigen Zeit gemäß if, in einer höhern Bedeutung aber, 
vorzüglich im Gebiete der Kunft und Aefthetil, was dem eigenthümlichen 
Charakter der neuern, d. i. chriftlichen Zeit angehört, im Gegenſatz des 
antiken. — 1) Antik, Antike. Seit die Bildung der neuern europäis 
chen Bölfer fo weit vorgefchritten war, daß diefe, in bleibenden Wohns 
figen und in ihren gegenfeitigen Verhältniffen feiter gegründet, einen Blick 
ruhiger Betrachtung auf die Bildung der Vorzeit. wenden und die bes 
frucdytenden Keime einer neuen geiftigen Entwidelung in dem Alterthume 
audgeftellt finden and aufnehmen konnten, feitbem wurde auch den Denk⸗ 
maͤlern griechifcher und römifcher Literatur und Kunft vor allen noch 
befannten Ueberreſten anbrer Völker und Zeiten faft allgemein ber Bor» 
zug zuerfaunt. Sie wurden ald das Bedeutendſte und Dauerndfte, wors 
auf der in die Vorzeit gewendete Bit immer ruhen blieb und wohin er 
— ſtets zuruͤckkehrte, vorzugdmeife antik Cantiguus), d. i. alterthümlich, Ans 


ww er WE WR > TE GE SEE WE WER“ ap M- Ki ME Bm "UF 


Modern (Antik und) 589 


tifen, Alterthümer, ihre Kunde vorzüglich Archäologie, und jene Völker 
felbft die Alten genannt. Indeſſen war auch diefe Schaͤtzung und der 


von ihr abhängige Begriff der Antife nach den Zeiträumen der neuern 


Bildung verfchieden, indem fie, bald auf Ehrfurcht gegen das Alterthum 
an demfelben überhaupt, bald auf Neugier, Eitelfeit und Glanzſucht ger 
gründet, felbft bei den Beſſern anfangs nur einem dumpfen und blinden 
Anfchauen ähnlich zu feyn ſchien, oder einfeitig mehr auf die Denkmäler 
der alten Literatur gerichtet war, welche man leichter überall zur Hand - 
haben Fonnte, ja zu weldyen man auch, mittelft der zuerft ſich ausbildens 
ben Theologie und MWiffenfchaft des römifchen Rechts, auf mannigfaltige 
Weiſe hingewiefen wurde. Sammlungen von Werken der griechifchen 
und römifchen Bildhauerkunft (Plaſtik), welche immer zahlreicher und bes 
Deutender wurden, und der neubelebte Kunftfinn boten ſich gegenfeitig die 
Hand, eine reinere Würdigung diefer Denkmale alter Herrlichkeit im 14. 
und 15. Sahrh. zuerft in Italien zu erweden und zu verbreiten. Beide 
erſt machten eine bie wichtigften Werke diefer Art umfaffende Wiffenfchaft 


‚möglich, welche diejelbe nicht nur von andern Gegenſtänden des Alters 


thums abfonderte, fondern auch das gemeinfchaftliche Band, welches jene 
Merfe felbft zu einem Ganzen verbindet, und das belebende, geiftige Prins 
cip, welches in ihnen waltet, anerkannte, hiernad) das Einzelne würdigte 
und, durch phifologtfche und biftorifche Kenntniß unterfiügt, erflärte, 
Mindelmann, ein Mann von antitem Geifte, war es, der fpäterhin in 
Deutfchland mit diefer Anficht durchdrang. Nach jener abgefonderten 
Betrachtung der ylaftifchen Kunſtwerke des griechiſchen und römifchen 
Alterthume, welche der Archäologie im engern Sinne, als befonderer 
Miffenfchaft, ihren Urfprung gab, wurde der Ausdruf Antike Ceine Ans 
tife, der Antifen) vorzüglich für die Denfmäler der bildenden Kunft der 
Griechen und Römer gebraucht, und der Begriff deffelben von Seiten 
des Kunſtwerths und der innern Bedeutung diefer Werfe immer beftimms 
ter. Auch war es wiederum erft nach Entwidelung einer umfaſſendan 
philofophifchen und gefchichtlichen Anficht möglih, dad Band, welches 
bie bildende Kunft mit Poeſie und wiffenfchaftlicher Literatur, ja ſelbſt 
mit dem übrigen religiöfen und politifchen Leben jener Völker verfnüpfte 
und allen biefen Aeußerungen des Beilted einen gemeinfchaftlichen Cha⸗ 
rafter gab, der Zeit und Boll vor allen andern auszeichnet, bei aller 
Mannigfaltigfeit und Fülle der Erfcheinungen wahrzunehmen und nadıs 
zumweifen; und hierdurch entfland nun der allgemeine Begriff des Antis 
Ten, welches man dem Modernen entgegenzufeßen anfing, und durch 
Bergleichung der alten und neuern Zeit und ihres verfchiedenen Charak⸗ 


ters zu beftimmen pflegte. Es gab dann eine Zeit der Nachahmung im 


der neuern Kunft, wo man, von eigner Höhe fchon herabgefunfen und in 
Die poetifche Kerne der Vergangenheit blidend, ſich an vormalige Größe 
zu flüßen und an ihr zu erheben bemüht war; in dieſer Zeit wurde jene 
Dergleihung nur zum unbedingten Bortheile des Antifen angeftellt, ger 
gen weldyed dad Neuere für Nichtd geachtet wurde. Gegenwärtig, wo 
eine umfaffendere und durch reinere Begriffe von Kunft und Schönheit 
geläuterte Kenntniß und Kritik der Kunſtwerke des vorchriftfichen Alters 
thumsd und der neuern Zeit fich immer.weiter verbreitet hat, fieht man 
auch allgemeiner ein, daß einestheild die Werke der Griechen und Römer 
nicht den Begriff bed Antiken erfchöpfen, wenn auch die Mehrzahl ders 
ſelben dem Ideale der Kunft unter allen Werken des Alterthums am 


. 978 Mitternacht . 
für das Drgan ber Bemäßigten, während Rotteck und Itzſtein die Anßerfle 
Linke, Welder das deutfchnationale Element repräfentirten, und wenn 
Daher feine Stimme fich für irgend eine entfchiedene Maßregel miterhob, 
fo konnte man mit Sicherheit annehmen, daß alle Fractionen der Kam⸗ 
mer, die Anhänger des Suftemilieu etwa ausgenommen, dafür ald für 
ein Minimum vereinigt feyen, und der Ausfchlag feinem Zweifel mehr 
unterliege. Als Redner ift Mittermaier ausgezeichnet durch einen ſchö⸗ 
nen Vortrag und dne tiefe, klangvolle Bruftftinme, die er nur manchmal 
zu weit in die hohen Töne erhebt, durd, Einfachheit und Klarheit des 
Gedankens und durch fließende Leichtigkeit. In Beziehung auf die Ber 
handlungen über die Preßfreiheit verdient noch bemerft zu werben, daß 
ſich Mittermaier bei diefer Gelegenheit zu Gunſten der Gefchworenenges 
richte ausſprach, und ausdrücklich feine, gegen frühere in Schriften, z. B. 
„Die öffentliche und mündliche Strafrechtepflege und das Geſchworenen⸗ 
gericht. (Landshut 1819), niedergelegte Anſichten vollſtändig geänderte 
Ueberzeugung erklärte. Auf dem Landtag von 1833 nebft Rotteck und : 
Föhrenbach von der Abgeordnnetenfammer zur Präfidentenmürbe vorgefchlas I 
gen, ward er von ber Regierung gewählt. Go bewährte Mittermaier F. 
in den Reihen der Volfevertreter den Ruf, den er fich als Gelehrter und, 
Schriftfteller in Landshut, Benn und Heidelberg erworben. Die Haupts } 
richtungen, in welchen er für die Rechtöwiffenfchaft eine rühmliche Thät⸗ 
tigfeit gezeigt hat, betreffen das beutfche Privatrecht und die Theorie des 
Proceſſes. Seiner „Einleitung in dad Studium bed germanifchen Rechts⸗ 
(Landshut 1812) folgte dad „Lehrbuch des beutfchen Privatrechts- (Landes 
hut 1821), das fpäter durch die „Brundfüge des gemeinen deutfchen Pris 
vatrechts⸗ erfebt wurde, welche in der vierten umgearbeiteten Ausgabe. 
(2 Theile, Landshut 1831) auch dad Handelsrecht, Wechſel⸗ und See 
recht umfaffen und zu den vorzüglichiten Darfiellungen diefer juriſtiſchen 
Disciplin gehören. Seiner Schrift: „Der gemeine deutfche bürgerliche 
Proceß, in Vergleichung mit dem preußifchen und franzöfifchen Civilver⸗ 
fahren und mit den neueflen Fortſchritten der Civilgefeggebung“- Bonn 
1820), folgten (1822—23) ein erfler, zweiter und dritter „Beitrag, 
von welchem der legte 1832 in der zweiten Auflage erfchien, ein Werk, 
das für den Praftifer ebenfo wichtig als für den Gefehgeber if. Den 
ftrafrechtlichen Proceß bearbeitete er. in feinem „Handbuch des peinlichen 
Proceffes« (Bde, Heidelberg 1810—12, umgearbeitet unter dem Titel: 
„Das deutfche Strafverfahren in der Fortbildung durch Gerichtögebraud 
und Particulargefeßbücher-, 2 Abtheilungen, 1832, in feiner „Theorie 
des Beweiſes im peinlichen Proceffe» 2 Bde, Darmftadt 1821) und in 
der „Anleitung zur Bertheidigungsfunft im dreifachen Criminalproceſſe⸗ 
(2. Ausgabe, Landshut 1820). Er gibt mit Zacharik die »Kritifche 
Zeitfchrift für Nechtewiffenfchaft und Geſetzgebung bed Auslandes» (Hei⸗ 
beiberg 1829 fg.), mit Löhr, Thibaut und Andern bad „Archiv für die 
civififtifche Praris« CHeidelberg 1818 fg.) und mit Abegg, Wächter und 
Andern dad „Neue Archiv des Erinminalrechts« (Halle 1817 fg.) heraut 
Mitternachtoder Mitternachtsgegend, in der Schifferfprache 
Norden. Nach diefer Gegend hin erbliden wir auf unferer Halbkugel bie 
Gegend des Himmels, wo der Welt» oder Himmelspol, d. h. der Punkt 
it, um welchen fich der ganze Himmel täglich, zu drehen fcheint. Mehre 
Sterne in biefer Gegend gehen daher gar nicht unter, 3. B. Die zum gros 
Ben Bären gehörenden Sterne. — Mitternacht oder Mitternachtögeit 
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iſt der dem Mittage, von dem ſie um 12 Stunden verſchieden iſt, ge⸗ 
rade entgegengeſetzte Zeitpunkt, in welchem die Sonne bei ihrem ſchein⸗ 
baren Umlaufe den tiefſten Stand unter dem Horizonte eines Orts er⸗ 
reicht. Von dieſem Augenblicke an nimmt der Tag nach der bürgerlichen 
Zeitrechnung ſeinen Anfang. — Mitternachtspunkt iſt der Durch⸗ 
ſchnittspunkt des Meridians mit dem Horizonte nach der Mitternachts⸗ 
gegend hin. Die Seefahrer nennen ihn Nordpunkt. Er ift einer von 
den 4 Gardinalpunften. 

Mnemonik, fe Gedächtnißkunſt. | 

NMnemofyne, die Tochter der Uranus und der Gäa, eine der Als 
teften ®öttinnen, zeugte nach Heſiodus mit dem Jupiter bie neun Mus 
fen cf. d.) und brachte daher neun Nächte in Pierien in feinen Armen 
zu. Die Orphifche 76. ihre gewidmete Hymne fchildert fie ald das Ges 
dachtniß; Daher ihr Name. Diefe Seelenkraft ift bei wilden Nationen, 
die feine Schreibekunft befigen, eine der vornehmften. 

Munioch Gohann Jakob), ein durch feine Originalität im Denfen, 
Dichten und Handeln merfwürdiger Mann, geb. zu Elbing in Preußen 
1765, ftarb als erfter Directionerath bei der königl. preuß. Lotteriedi⸗ 
rection zu Warſchau 1804. As Knabe fandte er einft, da er feinen 
Vater unverdienter Weiſe zurücgefegt fah, ohne alle Kenntniß des Ges 
remonield eine Bittfchrift an Friedrich IL, in welcher er den König mit 
Du anredete; fie hatte einen erwünfchten Erfolg und Mnioch's Vater 
ward aus feiner gebrücten Rage befreit. Als Student in Jena ſchickte 
er dem König feinen „Hymnus auf Friedrich”, jedoch mit einem unfrans 
firten Paquet, weil doch der König reicher fey ald er; als ihm nun 
Friedrich in feinem Danffagungsfchreiben bemerkte, daß er die Briefe an 
ihn hinführo franfiren möchte, fragte er auf der Poft, was das Paquet 
gefoftet habe, und überfendete dem König ein Achtgrofchenftüc® mit ben 
Morten: „Sire, bier ift das Porto, Munioch's frühere Gedichte tragen 
fat alle das Gepräge der Driginalität. . Wieland und Herder unters 
flüsten ihn. Schlichtegroll, Faber u. A. waren feine Freunde. In Halle, 
wo er bie Stelle eines Hofmeiſters bei dem General v. Hagen und v. 
Thadden annahm, lebte er mit Fifcher, Fülleborn, Gräter und Lafontaine. 
Da ward manch hochherziges Lied von ihm gefungen. Die glückliche Idee, 
mitten in dem Liede der Freude, Durch einen heiligen Sprecher, wie vom 
Altare, auch ein Wort des Ernſtes an das menfchliche Herz reden zu 


laſſen, ift wahrfcheinlidy von ihm. Sein Lieb vom Grabe (Wir wers 


den Alle Plag und Raum ꝛc./), auf folche Art mit großfinnigen Sprüs 
chen unterbrochen, ift in ganz Dentfchland befannt; ebenfo vielleicht fein 
Maurerlied am Johannisfeſte 1798. Als Declamator gelangen ihm am 
beiten Bürger’d „Lenore- und Schillers Schlacht”. 1790 wurde er 
Pector zu Neufahrwaſſer bei Danzig, allein nach einigen Jahren fand er 
ſich gemöthigt, ficd) wegen einer genialen Pasquinade zu entfernen, und 
erhielt 1796 die Anftelung in Warſchau. — Das vorherrfchende und 
am meiſten entwidelte Element feiner Indivibualität war das Gefühl, 
In feinem moralifchen Charafter war Erentricität mit Schwäche vereis 
nigt. Sein perfönlicher Umgang war, wie Herder, Fichten. A. befannt 
haben, in hohem Grade anziehend. Viele Gewanbtheit im Ausdrud und 
die große Negfamfeit feined Geiftes und Gefühls machten ihn zu einem 
trefflichen Improviſator. Seine Sattin Maria Mnivch ward von ihm 
in fo hohem Grade gebildet, daß er fie nach ihrem Tode, ber fle im Frühling 
37* 
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wie ein verebelted Naturwerk, und in abgefchloffener Selbfländigfeit, au 
den Urheber nicht erinnernd, unabhängig von ihm ſich felbft erflärend 
Cund hierin befteht feine Objectivität), vor dem Auge des Beſchauers da. 
Mit diefer Seldftverleugnung des Künſtlers, welche wir in ben ‘Werfen 
der griechifchen Kunſt bemerken, verbindet fich eine zarte Bedeutſamkeit, 
mit welcher der Charakter jedes Dinges in beflimmten Umriſſen abge 
bildet (worein man dag Plaftifche der alten Kunitwerfe ſetzt, weil dies 
fed vorzüglich der plaftifchen Kunft zufommt), die hervortretende Leidens 
ſchaft aber durch Anmuth (Grazie) gemäßigt ift, und jene reigende Un⸗ 
befangenheit (Naivetät), vermöge deren dag MWerf nicht über ſich felbft 
redet und reflectirt oder ald Mittel eined außer ihm liegenden Zwedes 
ericheint, fondern mit den Zügen heiterer Kindlichfeit und eines ruhigen 
Ernſtes, ſelbſt ohne auf Sittlichfeit hinzuwirken, feinen reinften Zweck in 
ſich felbft, d. i. in der Vollendung feiner Form trägt, und bis in feine 
Außerfien Glieder und Formen gediegen und den ®efegen ber Anfchaus 
ung gemäß durchgebilder if. So ift auch die hellenifche Kunſt nicht eins 
feitige Nachahmung der Natur im Einzelnen, fondern nach ihrem Geiſte, 
ſie erhebt fich über die einzelne- Erfcheinung der Natur durch das Ideale, 
womit fie die körperliche Bildung verflärt, und in ihren plaftifchen Wer⸗ 
ten gleicdyjam den Grundtypus der menfchlichen Bildung und Geſtalt, 
wie fie dem finnigen Betrachter ein ebled Bild menfchlicher Vollendung 
äußerlich darftellt, aufgefaßt hat, oder ihm wenigftend am nädhften ‚ges 
fommen ift. Und hierin befteht die (ideale) Wahrheit fogenannter antis 
fer Formen. Das deal in diefen Werken ift der Sinn der Natur; ber 
Durchgreifende Charafter derfelben Verkoͤrperung des Geiſtigen, welche die 
Einbildungsfraft harmonifch anregt und bewegt, und bad Vollendetſte 
der Natur gleidyfam für die Ewigkeit feftzuhalten ftrebt. — Sn diefen 
Zügen glauben wir dad Wefen in der bellenifchen Kunft bezeichnet zu 
haben. Die römifche Kunft war eine Nachahmung und in ihren befiern 
Erzeugniffen gleichfam Nachblüthe der griechifchen, deren bedeutende Werke 
in Rom zufammenfloffen, näher beftimmt durch den Charakter dieſes Fries 
gerifch firengen, aber weniger bildfamen Volks; und darum wird Dies 
felbe, infofern fie an jener Mufterhaftigkeit der Kunft, weldje die Form 
zu etwas Abfolntem erhob, wenigftend mittelbar Antheil hat, zugleich mit 
der hellenifchen Kunft, wie fchon bemerkt worden, antife Kunſt genannt. 
Diefer engere Begriff des Antifen wird aber auch dem Begriffe des 
Elaffifchen (des Erlefenen) gleichgeftellt, infofern man vorzüglich auf 
die Vollendung der Form ın den Werfen diefed Alterthumed (dad man 
Daher audy das claſſiſche Alterthum nennt) und den hier allgemein vers 
breiteten Schönheitgfinn und reinen Kunftfinn fieht, der fich in der Er⸗ 
findung und Behandlung der Formen offenbarte, ſodaß die Mittelmäßigr 
feit in diefer Sphäre weniger gebuldet wurde. Ferner hat man dad We⸗ 
fen des Antifen in diefem Sinne auch oft mit dem Namen des Plaſti 
fchen vorzugsweife bezeichnen wollen, und beide Begriffe infofern gleich, 
gefebt, weil, wie angedeutet worden, durch Religion und herrfchende Ras 
turanfhauung überhaupt unter allen Künften die plaftifche oder bildende 
Kunft Cim weitern Sinne) vorzüglid begünftigt war, ja berjelbe Bli⸗ 
dungstrieb, der Trieb nach Fülle und Reinheit der Geſtaltung, auch im 
der Dichtkunſt fi) regte und ihren Hauptcharakter beflimmte (daher man 
auch von einem Plaftiichen in der antifen Dichtlunft redet). Und hier⸗ 
nach verfteht man alfo unter Antifen insbefondere, im noch engern Sinus 
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ne, Werke der bildenden Kunſt ber Briechen und Römer. Hierzu würs 
ben gehören: die Denfmäler der Baukunſt ebenſowohl ald der Bildhauerei 
im, weitern Sinne (Sculptur) und der übrigen geichnenden Künfte, mit 
bin Gebäude und Trümmer, Bıldfaulen, Oeräthichaften, erhabene Arbeis 
ten (Baöreliefd), Münzen, gefchnittene. Steine, Gemälde und Mofaiten, 
Borzüglich aber und im engften Sinne, theild weil der Menfch ſich überall 
ald Mittelpunkt feiner Darftelungen anfieht und überall zuerft zu dem 
Lebendigen hingezogen wird, theild wegen ihres hervorragenden Kunſtwer⸗ 
thes, werden bie umfaffenden Borftellungen bed Lebendigen, hauptfächlich 
des Menſchen, durch die bildende Kunft im engern Sinne (auf die Mas 


lerei der Alten, welche uns weniger befannt ift und auch ber Natur der . 


Sache nach nicht diefelbe Höhe mit der bildenden Kunſt erreicht zu haben 
fcheint, wird hierbei weniger gefehen) Antifen genannt, nämlich die Sta 
tuen, Basreliefd und Moſaiken, und die Sammlungen derjelben heißen 
Antifengalerien, Antilenfammlungen, (5. Mufeum.) Bon biefen Ans 
tifen im engſten Sinne fondert man die fleinern Darftellungen, Neben 
werle und unbedeutendern Lieberrefte der alten, bejonders griechifchen u. 
römifchen Kunft unter dem italtenifhen Namen Anticaglien Canticaglie) 
ab, für welche man auch befondere Sammlungen, 3. 8. Miüngcabinette, 
Daftyliothefen ıc. errichtete. Uebrigens fest man den Unfang der gries 
chiſchen Kunfl, und mithin ber Antıfe in jenem weitern Sinne (dad Ende 
iſt oben im Allgemeinen bezeichnet worden), in das Zeitalter des Homer 
Ch. Böttiger’d „Andeutungen“, ©. 44 und 45), weil bis dahin wenig» 
ſtens unfere Befchreibungen reichen. Mit den Antifen 'im engften Sinne 
aber, welche wegen der Reinheit ihrer Formen und des edeln Ausdrude 
ſtets als Muſterwerke betrachtet und dem finnigen Studium der Künftler 
empfohlen werden müffen, macht man fich näher befannt durch die Arch & os 
logie (j. d.). Uebrigens wird ber Begriff des Antiken noch deutlicher 
durch ben Gegenſatz des Modernen erläutert. 2) Im Allgemeinen ift das 
Moderne die Herrfchaft bed geifligen Principe, das Aufftreben zu inne⸗ 
rer Freiheit und geiſtiger Anſchauung, was ſich im Erkennen und Hans 
bein mächtiger regte und in ber Audbreitung bes Monotheismus, 
vorzüglich durch die chriftliche Religion, in dem Streben der Staaten 
nach der monarchiſchen Verfaffung, in dem veränderten und ethifch 
ausgebildeten Gefchlechteverhältniß, welches zur gefühlvollen, empfindſa⸗ 
men, ja fchwärmerifchen Liebe wurde, und in der Herrſchaft der Monos 
gamie fundthat. Daß diefe Züge ſich erſt allmälig zu einem Ganzen 
entfalteten, iſt natuͤrlich und dem Geſetze aller Bildung gemäß, „Die 
neuere Bildung«, fagt A. W. Schlegel, „iſt aus den fremdartigen Bes 
ftandtheilen der nordiſchen Stammesart und den Bruchflüden bes I rers 
thums zufammengefchmolzen«. Borzügfich aber finden wir jene Züge bei 
dem germanifchen Völlerftamme, beffen Urfprung auf Often, dag Mutter, 
- Iand der @ultur, zurücddeutet, und welcher in’ ber neuern Gultur der 
herrfchende ward. Auch fcheint das Chriftenthum nicht, wie Einige glaus 
ben, die einzige Quelle jener hervortretenden Züge des Geiftes der neuern 
Zeit zu ſeyn; Vieles fcheint in dem germanifchen Charakter begründet; ja 
felbft das germanifche Heidenthum war firenger und ernfter ale das 
griedhifche, feine Mythologie zwar nicht in Beziehung auf die Schönheit 
der Äußern, finnlichen ®eftaltung und Form mit diefer zu vergleichen, 
aber über dieſes durch die geiftigere, d. i. weniger materialiftifche Natur: 
Eonverf.stericon 8r Bd. 88. Hft. | 38 
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verehrung vielleicht erhaben. Hier fchlug die chriſtl. Anficht Teichter Wur⸗ 
zel. Am lebendigften aber offenbarten fich jene Züge in der romantis 
ſchen Ritterzeit und der ihr nachfolgenden Kunſt om 12. Sahrb, an), 
denn die Kunſt ift es, welche zuerſt den nnfterblichen Geift in ſich auf 
nimmt, und man hat baher dad Romantifche ald ben Geift der modernen 
Kunft, im Gegenfag des Antifen, angefehen. (Bgl. Romantifh,) In 
der chriftl. Kunft aber äußerte fich der Charakter einer von dem claff. Als 
terthume verfchiedenen Zeit hauptfächlich dadurch, baß, wie überhaupt 
die DObjectivität und Raivetät der Darftellung in ber vollendeten Aus⸗ 
bildung der Geftalt mehr verfchwand und die Kunſtdarſtellung fubjertis 
ver und fentimentaler ward, inbem fie der Schilderung des Gegenſtan⸗ 
des mehr den Zuſatz von den Gefühle des Schildernden, gleichfam bie 
Farbe feiner Anficht gab, das Körperliche überall zu vergeifligen, das 
Endfiche dem Unendlichen zu nähern ftrebte, fo auch indbefondere die Poe⸗ 
fie, fogar im Epiſchen, Iyrifcher und. muflfalifcher, die Malerei unter den 
bildenden Künften (f. Malerei) bie herrfchende, ımd bie Tonkunſt zu 
noch nie gefehener Vollendung erhoben ward. Die Poeſie fuchte auch bie 
Wunder der Beifterwelt und der Neligion mit dem Drange bed mächti⸗ 
gen Gefühls und der Sehnſucht nach dem Unendlichen fragmentarifch, 
aber bebeutfam darzuftellen; der abenteuerliche Wunberglaube, durd, Phan⸗ 
tafie erzeugt, follte die Mythologie erfegen. Die Kunft erfchuf daͤmmernde 
®eftalten, wo ſich die Phantafle frei ergoß; wo fie fich aber an die Nas 
tur hielt, irrte fie häufiger von der Form bes Schönen in die gemeine 
Sharafteriftit ab, welche die rohe Wirklichkeit ftatt der Wahrheit ergreift. 
Aber die Malerei erfchuf auch dad Liebfiche Helldunkel, und in den kunſivoll 
verbundenen Tönen wogte und braufte die Macht des Gefühle, Dages 
. gen fchloß fich die Plaflif mehr ber Malerei an cf. Pittoresd und 
ftrebte mit derfelben zu jener Bedeutfamkeit bed Individuellen hin, wel, 
che nur legtere zu erreichen vermag. Die Baukunſt nicht minder zeigte 
das Beſtreben, durch ſymboliſche Bebentung das Gefühl zu weden im 
den räthfelhaften und foloffalen Gebäuden der chriſtl. Tempel. Diefe in 
Allem herrfchende Sentimentalität ber Darftellung, d. i. bie Rlärfere 
Empfindfamteit, verbunden mit der Sehnfucht nach dem Unendlichen, Aus 
Berte fich mit phantaftifchem Schwunge in dem Mittelalter; die Kirche, 
bie Liebe, die Ehre und dad Nitterthum waren ber reichhaltige frifche 
Stoff der romantifchen Gefange und Tünftlich bebentfamen Werke. Jede 
Nation geftaltete diefen Beift eigenthümlich; der antifen Darftellung ver 
wandter ber Staliener, wie überhaupt der Sübländer heiterer und finn» 
licher, melodifcher und wohllautender; gigantifcher, erniter und büfterer 
der Rorbländer. Ja feibft im Komifchen trat der Charakter des vorwal⸗ 
tenden Gefühle als Humor und Laune hervor. Bon der Zeit der Re⸗ 
formation an beginnt eine neue Epoche, in welcher der romantifche, bams 
merungsvolle Eharafter dem hellern Lichte des Verſtandes und der Wiſ⸗ 
fenfchaft weicht. Hier wird der Einfluß der Religion auf die Kunſt ger 
ringer; baher fehen wir auch hier die Kunft die verfchiebenften Richtun⸗ 
gen, 3. B. die moralifche oder intellectuelle, hiftorifche ober bürgerliche, 
annehmen und die Stoffe der verfchiedenften Zeiten behandeln, jedoch fo, 
daß auch die Behandlung der Begenflände des Alterthums den Eharafter 
der neuern Zeit nicht verleugnen kann, welche oft zu fehr auf Ruͤhrung 
und Wirkung hingeht und einen elegifchen Grundton hat (moderne ober 
fentimentafe Behandlung); ja ed mochte ſelbſt dad Hinneigen der Poefle 
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zar Phiföfophfe, namentlich zu dem in berfelben vorherrſchenden Ideal⸗ 
ismus, zu den weniger hervortretenden Zügen dieſer Kunftepoche gehös 
ren, bie man oft, im Gegenfage der romantifchen, vorzugsweife modern 
nennt. Aus jenen Zügen, fowie aus dem Borwalten des Privats und 
bürgerlichen Lebens, erklaͤrt ſich auch Die Verbreitung des Romans, gleiche 
fam eined Schattend der romantijchen Poefle, welcher an bie Stelle des 
höhern Epos getreten, und jened modernen Dicdhtertalente, das, wie Bi» 
the fagt, „durch eine abenteuerliche Verfnüpfung der bedeutenden Zuftänbe 
des menfchlichen Lebens fich die Theilnahme der ganzen gebildeten Welt 
zu verfchaffen gewußt hat, indem es zugleich bie wirkliche Gegenwart 
zar Poeſie zu erheben ſtrebt; ferner die Ausbildung und Verbreitung des 
bürgerlichen Schaufpield und der Yamiliengemälde, die Herrfchaft der 
didaftifchen und elegifchen Poefle, ſowie der Landfchaft, der Profpecte und 
ded Portraits in der Malerei. Ueberhaupt herrfchen in dem Leben ber 
Modernen die Cmehr ſyſtematiſche) Wiffenfchaft und die Gewerbe. noch 
über der Kunft, weßhalb die Kunft mehr ein Iutereffe der feiner gebil⸗ 
beten Stände und das Erzeugniß einzelner gerftreuter Genien geworden iſt. 

Modulation, im weitern Sinne die mannigfaltige und ſchickliche 
Abwechſelung der Töne in dem Berfolge der Melodie, oder vie Tonfühe 
rung überhaupt und bie Folge von Accorden. Im engern Sinne bes 
zeichnet Mobulation eine folche Zonführung, bei welcher ein muſikaliſches 
Stuͤck ſich aus einer Tonart in die andre bewegt Cübergeht in biefelbe), 
oder basjenige Verfahren, welches man eine Ausweichung nennt. Im 
Iegtern Galle wird alfo dadurch die Kunſt bezeichnet, ben Gefang und 
die Harmonie aus dem Haupttone durch andre Tonarten, mittelft ſchick⸗ 
Ticher Ausweichungen, durchzuführen und dann wieder in ben erften, oder 
Hauptton, zurädleiten. In ganz kurzen Tonftücden, die nur aus Einem 
Sage beftehen, ober auch in langen Stüden, wo man eine Zeit lang int 
dem Haupttone bleibt, ehe man in einen andern ausweicht, befteht bie 
gute Modulation nur darin, daß man mit gehöriger Abwechfelung umd 
Mannigfaltigfeit Melodie und Harmonie eine Zeit lang in dem ange 
nommenen Tone fortfegt und an Ende darin ſchließt. Hierzu wird ers 
fordert, daß gleich im Anfange der Accord durch den Klang feiner wer 
fentlichen Töne, der Octave, Quinte und Terzie, dem Ohre deutlich 
gemacht werde; hernach, daß der Befang, fowie die Harmonte, durch 
Töne der angenommenen Tonfeiter durchgeführt, hingegen feine derſelben 
fremde Töne, weder im Befange noch in der Harmonie, gehört: werden. 
Dabei ift aber dennoch eine Mannigfaltigkeit von Accorden nothwendig, 
damit das Gehör die nöthige Abwechlelung empfinde Die zweite Art: 
der Modulation, oder Dad, was man im engern Sinn unter Mobulm- 
tion verfteht, erfordert fchon mehr Kenntniß ber Harmonie und iſt größern 
Scmwierigfetten unterworfen. Sie beſteht nämlich in der Kunft, langern 
Stüden durch öftere Abwechfelung. ded Tones eine nothmwendige Man, 
nigfaltigfeit zu geben, und fest voraus Kenntniß der Berwandtichaft ber 
Tonarten und der fie verbindenden Leittöne Das Befte hat Piccini über 
das Moduliren gefagt. „Moduliren«, fagt er, „heißt einen Weg zurück 
legen, Das Ohr will und zwar folgen, ja es wuͤnſcht fogar von ung 
herumgeführt zu werben; aber unter der Bedingung, daß es, fo oft ihr 
ed an einen Ort gebracht habt, Etwas finde, was ihm feinen Weg bes 
Iohnt, und wo ed auf einige Zeit wieder ruhen kann. Achtet Ihr aber 
sicht auf diefe Forderungen und muthet ihm dennoch zu, daß es mit 
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Euch unaufhaltſam fortkommen ſoll, fp Täßt es Euch endlich laufen, und 
alle Eure Anſtrengungen, ed wieder an Euch zu ziehen, find nur ver⸗ 
[orene Mühe. 

Moeurs oder Meurs, im Kreife Geldern des rheinpreuß. Reg⸗Bez. 
Düffeldorf, eine gutgebaute Stadt am Kenneltbach, der ſich unweit der» 
felben mit dem Quebach vereinigt und bann die Meurs bildet, war 
ehemals die Hauptſtadt bes Fürftenthums gleichen Namens und befefligt. 
Seit 1764 find die Feſtungswerke gefchleift. Die Stadt hat 1 evang., 
4 kathol. Pfarrfirhe, 1 Progymunaſium, 1 evangel. Schullehrerſemina⸗ 
rium für den Regierungsbezirk Düffeldorf, 1 alted Schloß, 320 H. und 
2900 Einw., Seider, Baummwollen» und MWollenzeuhmanufacturen, wor 
von letztere wollene und baummollene Flanelle, Bettparchent und Bones 
fine verfertigen, ferner 1 Baummwollfpinnerei und Kunftbleicherei, bie 
befonderd Garn aller Art bereitet, Bierbrauereien und 3 Sahrmärfte. 
In der Nähe ift merkwürdig Asberg, ein Dorf mit 59 H., 408 Einw.“ 
Dieſer Ort ſoll das Asciburgium ber Römer ſeyn, dad unter Valentinian 
von Attila zerflört ward. Es werden bier viele römifche Alterthümer ge⸗ 
funden. — Das Für ſtenthum Moeurs (Meurd) war ehemals eine Graf⸗ 
fchaft, die ſchon im 13. Jahrh. kleviſches Lehen war. Durch die Heirat 
der Tochter des letzten Grafen Friedrich mitdem Grafen Wilhelm II, 
zu Wied und Iſenburg fiel Meurs 1488 an biefen, und nach beffen Tode 
an feine Tochter Anna und beren Gemahl Wilhelm, Graf von Nuenar 

oder Nuevenar, dem ihr Sohn Hermann folgte. Der Herzog Wilhelm 
von Kleve wollte nach des letzten Tode die Braffchaft einziehen, ſchloß 
aber 1579 mit deffen Schwefter, an ben Grafen Adolf von Ruevenar 
vermählt, einen Vergleich, nad) welchem die Gräfin und ihr Gemahl die 
Graffchaft als Erblchn behalten follten, jedoch war bei ihrem finderlofen 
Ableben der Heimfall an Kleve bedingt. Demungeachtet vermachte fie 
die Sraffchaft an den Prinzen Morig von NaffawDranien, der fi) auch 
nach ihrem Tode 1600 in deren Befig behauptete. Zwar verglichen ſich 
‚beide Theile 1606 dabin, daß der Prinz Morig nur das Schloß zu Meurs 
defegen, nad, feinem Tode aber die Graffchaft dem Herzoge von Kleve 
anheim fallen follte; indeß nahm nad) dem Ableben bes Prinzen Morig 
fein Nachfolger, Friedrich Heinrich, diefelbe 1625 in Befig, und das 
naffausoranifhe Haus behauptete fie fortwährend. Erſt nad) bem Tode 
Wilhelm IL von Dranien, Statthalter von Holland, 1704 Tonnte der 
König Friedrich I. von Preußen, ald Lehneherr und Herzog von Kleve, 
die Örafichaft einziehen. 41707 ließ er fie zu einem Fürftenthum erhe⸗ 
ben. Im Iuneviller Frieden 1801 wurde Moeurs an Franfreich abge 
treten und zum NRoersDepartement gezogen. Durch die Beichhüffe des 
wiener Congreſſes fiel ed an Preußen zurüd, dad mittelft Patents vom 
5. April 1815 davon Beſitz nahm. 

Mögelin, ein Dorf im oberbarnimifchen Kreife des Negierungebes 
zirks Potsdam, liegt in der Nähe von Berlin, Frankfurt a. d. D,, ber 
Fabrikſtadt Neuftadt Eberöwalde, unweit der ruͤdersdorfer Steinbruͤche; 
in der Nachbarfchaft befinden fich ausgezeichnete Iandwirthichaftliche Ans 
lagen, eine fünigl. Stammfchäferei und der Oderbruch. Die von Thaer 
cf. d., ſtarb den 28. Dct. 1828) 1804 zu Mögelin gegründete, nunmehr 
„Lönigl. preuß. Alademie bed Landband« (ſ. bie Nachricht davon, Berlin, 
b. Rüder, 1825), nimmt Zöglinge auf, die durch guten Schulunterricht 
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mit Gegenſtaͤnden des landwirthſchaftlichen Betriebs ſchon anſchaulich 
bekannt ſind. Dieſe lernen den Umfang ihres Berufs wiſſenſchaftlich er⸗ 
kennen, um einſt den ihnen angewieſenen Boden danach ſelbſtaäͤndig zu 
beurtheilen und ihn auf die ertragsreichſte Weiſe zu cultiviren. Die vom 
Gute ſelbſt abgefondert liegende Lehranftalt enthält, außer dem Hoͤrſaale, 
Laboratorium, den Zimmern für bie phyſikaliſchen und technologifchen 
Sammlungen und der Wohnung der den Haushalt beforgenden Familie, 
die einzelnen Wohnungen für Studirende, nebit den Zimmern des Einen 
der Profefforen. Auch gehört dazu ein ökonomiſch⸗botaniſcher Garten, 
Saͤmmtliche Mitglieder der Anflalt vereinigte der Mittag und Abend an 
Bater Thaer’d Kamilientafel. Die landwirthfchaftliche Bildungszeit zu 
Mögelin vereinigt Theorie und Praris durch wiffenfchaftliche Anſchauung 
bes Landbaues. Thaer felbft lehrte den Betrieb_der Landwirthichaft aus 
dem gewerblichen Befichtepunft und gab eine geordnete Ueberſicht aller 
darüber gemachten Erfahrungen; imöbelondere trug er die Lehre von ber 
Haltung des Viehes, vorzüglich der Merinosfchafe, und der Eultur ber 
Wolle vor; er lehrte ferner Feldbau und Pflangencultur. Prof. GStörig 
hält zoonomiſch⸗pathologiſche Vorträge, verbunden mit angewandter Thiers 
heiffunde; auch Iehrt er Gartenbau und den mebdicinifchen Gebrauch der 
Pflanzen. Prof. Kröte lehrt reine und angewandte Mathematif mit An⸗ 
wendung auf Iandwirthfchaftliche Dinge; ferner. Feldmeßkunſt und Mecha⸗ 
nik mit Phyſik verbunden, auch Agriculturchemie, Phyſiologie der Pflan⸗ 
zen und fuftematifche Pflanzentunde, verbunden mit Ianbwirthfchaftlichen 
und botanifchen Wanderungen, fowie Mineralogie und Inſektenlehre. 
Dabei werden die Studirenden mit der zu Mögelin befindlichen Land⸗ 
wirthfchaft und Schäferei, fowie mit der daſelbſt eingeführten Öfonomifchen _ 
doppelten Buchhandlung befanntgemaht. Das Honorar für Unterricht, 
meublirte Wohnung, Bedienung, Mittags» und Abendeſſen beträgt jährl. 
400 Thlr. Dan vgl. Thaer’s „Geſchichte meiner Wirthfchaft zu Möge 
Iin« (Berlin 1815) und Deſſelben „Mögelin’fche Annalen“ (22 Bbe.), die 
fein Sohn fortfeßt. 

Mogilno, Kreis im Reg.⸗Bez. Bromberg, preuß. Provinz Pofen, 
an Polen grenzend, wird von ber Nebe, die hier aber nur unbebeutend 
ift, durchfloſſen und bildet eine Landfchaft, auf der Waldungen und ziems 
lich große Seen mit höchft fruchtbaren, zum Aderbau und zur Viehzucht 
gleich geeignetem Boden abwechſeln. Der Flächeninhalt ded Kreiſes er, 
ſtreckt fi) auf mehr als 17 QM., aufdenen in 7 Städten und 269 Dörfern, 
Vorwerken und Colonien 29.000 Menfchen Ieben. Sit der Kreisbehörde 
tft Mogilno, 77, Meile von Bromberg entfernt, an einem See, mit 1 
kathol. Kirche, 1 Klofter für Benebictiner- Mönche, 1 Hofpital, 94 9. 
und 820 Einw., welche dem fehr fruchtbaren Boden ihren Unterhalt abs 
gewinnen. Andre Städte find: Trzemeſſno, Pakosz, Gembitz, Kwiecis⸗ 
zewo, Wilatowo und Rogowo. 

Mohacz (Mohatſch), Marktfleden in Nieberungarn, in der baranyer 
Geſpannſchaft an der Donau, mit 4000 Einw., Ungarn, Deutfchen und 
Raitzen, einem feiten Schloffe. Bei dem nahen Dorfe Utvard wurden 1526 
die Ungarn von den Türfen gefchlagen und ihr König Ludwig IL. auf der 
Flucht bei dem Dorfe Ezelje in einem Sumpfe erftidt. 1687 wurden hier 
die Türken von den Deflreichern unter dem Herzoge v. Kothringen gefchlas 
gen, worauf Ungarn ganz von den Osmanen befreit und ein Erbreich 
wurde und Stebenbürgen aber die Hoheit von Deftreich anerkannte, 
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Mohammed (Muhammed, Mahomet), eigentlich Abus Maſem Mo⸗ 
dammed, der Stifter einer Religion, welche fid, über den größten Theif 
des Orients verbreitet hat, gehörte zum edelften arabifchen Stamme der 
Koreifhiten und zur Familie Hafchem, welche die Obhut: über das große 
eiligthum der arabifchen Nation, über die Kaaba zu Mekka, ald erb⸗ 
liches Vorrecht befaß, war daſelbſt 569 oder 571 m. Chr. geb. Seine 
Eltern, Abdallah und Amira, ftarben früh. Bei der Menge feiner On⸗ 
kel, welche fich in die Erbfchaft theilten, erbte er nur eine Athiopifche 
Stlavin und 5 Kameele. Bis zum 9. 3. lebte der Knabe bei feinem 
Großvater Abd el Motalleb und nach deffen Tode bei dem älteften fei« 
ner väterlichen Oheime, Abu Taleb, der die Schlüffel zur Kaaba hatte. 
Erzogen wie ein gewöhnlicher Araber — er erlernte nicht einmal bie 
damals unter feinem Stamme freilich noch feltene.Kunft des Leſens und 
Schreibens, — widmete er ſich dem Handel und reifte fchon in früher 
Sugend mit feinem Oheim nach Syrien. Hier warb er mit einem ne 
ſtorianiſchen Mönche befannt und empfing Einbrücde, bie für feine fpäs 
sere Entwickelung vielleicht wichtig waren. Zurüdgefehrt, z0g er mit 
in den fogenannten heil. Krieg der Koreifhiten gegen Näuber, welche 
- De Wallfahrt nad Mekka flörten. Nach mohammedanifchen Schrift 
Kellern hatte er von feiner trefflichen Mutter herrliche Gaben bed Geis 
Bed und eine einfchmeichelnbe, unmiberftchliche Beredtfamkeit, von feis 
gem Vater bie vollfommenfle männliche Schönheit geerbt. Wer ihn ſah, 
fiebte ihn; wer ihn hörte, mußte ihn achten. Ein Feuergeift, ber aus 
den burchbohrenden fchwarzen Augen blitte und durch den Fühnen majes 
ätifchen Schritt ſich fund that; eine kraftvolle Gefunbheit, die feine 
angen runbete und mit einer fanften Bräune färbte; die feinen Züge, 
die feinem Antlitz eine edle Milde gaben; zarte Augenbraunen, eine 
Sldlernafe, ein wohlgebilbeter Mund mit fchönen Zähnen; ein nervigter 
Bin, nicht allzu groß; das war bie Mitgabe ber Natur, durch die er 
ih, wohin er fam, bie Herzen unterwarf. In feinem 25. I. trat er 
in die Dienfle der Khadijah, einer reichen Witwe, reifete in den Ham 
belögefchäften berfelben noch einmal nad; Bofra Lauf welcher Reije er 
wieder mit neftorian. Mönchen Umgang hatte) und gewann ihre Anhänge 
ftichfeit in fo hohem Grade, daß fie fich nach feiner Rückkehr mit ihm 
orrmählte, Sie war 15 5. älter als er, dennoch lebte er, aus Dank 
barfeit oder Klugheit, in glüdlicher und treuer Che mit ihr und ent 
bielt fich bis an ihren Tod der finnlichen Neigungen, benen er fräter 
folgte. Indeffen flrebte fein Fühner Geift zu einer glänzenderen Gewalt 
auf. Anfangs feined Eheſtandes machte er noch einige große Reifen, 
Bann zog er fich allmälig in ein beſchauliches Leben zurüd Gu dem er 
yon Sugend an Neigung gehabt, indem er alljährlid;, während des Mo⸗ 
natd Ramadan, in ter Höhle eines nicht weit von Meffa liegenden 
Berges Hara zubrachte), und fein feierliches, geheimnißvolles — *— er⸗ 
füllte die Seinigen mit wunderbaren Ahnungen. In dieſer Seelenſtim⸗ 
mung brütete er über dem großen Entwurfe, Stifter einer neuen Reli⸗ 
iog zu werden, bie ber Finfalt der alten Patriarchenzeit wieder aͤhn⸗ 
ih würde, Wie alle Begeifterte feiner Art, ward Mohanmeb all 
maͤlig yon den Schöpfungen feiner Dichtungsfraft fo hingeriffen, daß 
er nicht mehr fein eigned Sch, fondern die Gottheit felbft in feinem 
Innern wirfend fühlte. In feiner langen Einfamfeit boten ſich nams 
lich feiner aufgeregten Bhantafle die feltfamften Erfcheinungen bar, bie 


TE A Be Um U" a - a u De Fe Ho 


Mohammed (Drop - 599 


es Dei feinen Ruckkehr nach der Stadt feinen Haushenoſſen wieder er 
yadlıe ‚, welche er dadurch mit. Bewunderung und Ehrfurcht erfüllte. 
as er felbit gefagt bat, kann nicht mehr audgemittelt werden; nadı 
[einem Tode aber wurden, wie gewöhnlich, fo viel Wunderdinge von 
hm erzählt, daß feine ganze Lebensgefchichte Dadurch in das abgeſchmack⸗ 
tefte Maͤrchen verwandelt worden ıfl. Mohammeb begann jeine vor 
pebtice Sendung im 3. 609 in feinem &0. Lebensjahre. In der Höhle 
ed Berged Sara war ed, wo ihm — nad, Albufeda'd Erzählung — 
‚von dem Engel Gabriel in der Nacht des göttlichen Rathichluffes feine . 
hohe Beilimmung verfündet worben ſeyn fol, ald Bevollmächtigter Got _ 
ted zur Herſtellung und Verbefferung der reinen Lehre Ibrahims (Abra⸗ 
md) aufzutreten”. Bei feiner Anfunft in Mekla erzählte ex Diefes 
einer Gattin Khadijah und feinem Better Warafa Cber ein Chriſt und 
mit dem A. und N. Teil. befannt geweſen fenn fo), und ſie fchwuren: 
‚Bei Dem, in deffen Hanb die Seele der Khabiiah und bed Warafa 
IR: Mohammed ift Prophet!“ Hierauf glaubte fein Sklave Said, bem 
er bie Freiheit ſchenkte, und fein 10jähriger Neffe, ber feurige AL. 
eils nun fein ſehr geachteter Schwiegervater, ber Greis Abubefr, mit 
hohem Ernfte von feiner göttlichen Sendung ſprach, ba wurben mehre 
Bornehme aus Mekka aufmerffam und drängten fich, die Echren bes Is⸗ 
lam &. 1. Heil, wie bie nene Religion vorzugsweiſe genanut warb) zu 


‚hören, bie für allmälige Wittheilungen des göttlichen Willend, mittelft 


des Engels Gabriel, ausgegeben und in den Koran (ſ. d.) gefammelt 
wurben. So groß indeß Mohammed's Verbindung und. Anhang ald 
Großhändler in Mekka war, jo nahm bei der Vorfichtigfeit, mit ber er 
ga mittheilte, bie Zahl feiner Gläubigen doch nur Tangiam zu, daß er 
4. 5, feiner Sendung (613) erft ihrer 14 zählte. lich wagte er 
ed, in jenem Jahre bei einen Gaftmahl, welches Ali ausgerichtet hatte, 
nor 40 Koreifhiten mit der Lchre aufzutreten: „Es ift fein Gott außer 
Einem; und Mohammeb ift deſſen Geſandter“, und fragte, wer von ih 
sen bad Amt feines Veſiers oder erſten Minifterd übernehmen wolle. 
lle zögerten. Der jugendliche Alt erklaͤrte aber fogleid, begeiſterungs⸗ 
voll Een Entſchluß dazu. Sonft waren bie Koreifhiten über ihn ge 
theilt: einige Wenige glaubten an Gott und feinen Propheten; bie Weis 
ften lachten über ihn; bie Uebrigen befchloffen, ihm und feinen Neues 
rungen fich zu widerfegen. Würe im Stamme Koreifh Einigfeit gewe⸗ 
enz nie wire Mohammed aufgefommen. Run aber war es feinem 
heim, Abu Taleb, dem geiftlihen unb weltlichen Oberhaupte von 
Mekka, nicht fchwer, ihn vor Vertilgung zu ſchützen, ob er gleich felbft 
sie zu den Gläubigen übertreten mochte; und unter biefem Schutze ge 
lang es ihm, theild durch feine Reden und Poeſieen, theild durch feine 
erften Profelyten (außer ven Genanuten befonderd Dfman und Dmar) 
mehre wichtige Anhänger zu gewinnen. Doch entging er durch ihr An- 
fehen bein Berfolgungen nicht. Schon 614 legten —* Feinde aus dem 
Stamme Koreiſh gegen die Hafchemiten, aus Abdul Motabeb's, feines 
Großvaters, zahlreicher Familie, ohne Rückſicht, ob fie für oder wider 
ihn geſtimmt ſeyn mochten, eine Achtderflürung in die Kaaba nieder 
(bie erft der Prophet 619, vorgeblich durch ein Wunder, vernichtete) ; fie 
nöthigten durch ihre Maßregeln viele feiner Anhänger zur Flucht nach 
ben benachbarten Aethiopien; er felbft fah ſich dadurch Deroogen eine 
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wieder für ihn ficherer ward. Ein neuer Sturm erging Aber ihn im 
10. 3. feines Prophetenamtes, bei Abu Talnbs und der treuen Khadi⸗ 
jah Tod, der ihn 619 zur Flucht nach der Feltung Al Tayef nöthigte, 
bis fein Oheim Al Abbas als geiftlicher und weltlicher Fürft den Bers 
florbenen erfeßte und ihm, obgleich aud er Fein Moslem wurde, die 
wöthige Sicherheit verfchaffte. Al bei feiner Wiederkehr fein Zulauf 
durch die Pilgrimme, welche die Kaaba befischten, ſich vermehrte, ward 
er ficherer und zuverfichtlicher ; feine eraltirte Seele entglühte bis zu 
himmlifchen Entzudungen, und in diefem Zuftande trat er einftend (621) 
in der Nacht auf dem Grauſchimmel AL Borak, unter Gabrield Leis 
tung, die Reife in den Himmel an und empfing am Throne Gottes die 
Inſtruction zu feiner Sendung, über welche Reife. der Koran dunkle 
Winke enthält. Unterdeſſen war ber Ruf feiner Offenbarungen bie nad) 
Jathreb (nachmald Medina) gedrungen, wo fein Anhang befonderd durch 
bie Thätigfeit feined Tüngerds Mofab mit reißender Schnelle wuchs, 
- während zu Meffa feine Feinde ihn für einen Wahnwißigen erklärten. 
Um ihr Urtheil und Gelächter unbefümmert, war Mohammed deito thä⸗ 
tiger und knüpfte feine fchon beträchtliche Religionsgeſellſchaft durch 
“einen Eid an fi, aus ihrer Mitte, nad) Chrifti Beifbiel ‚12 Apoftel 
in die umliegenden Gegenden ausfendend. Bei der ernfthaften Wen» 
dung, die ed nun mit dem Propheten Gotted nahm, hielten ſich die Kos 
teiſhiten für berechtigt, ihn mit Gewalt aus dem Wege zu räumen; fie 
verfchworen fich fogar, daß aus jeder Familie Einer die Pflicht auf ſich 
uuehmen wolle, ihn, wo er ihn träfe, zu ermorden. Mit vieler Mühe 
entging Mohammed (durch Ali's Treue und begleitet von Abubelr) dies 
fer allgemeinen Nadıftelung durch eine fchnelle Flucht aus feiner Bas 
terftadt nad) Medina, wo er fchon deßwegen willig aufgenommen wurde, 
weil die Einw. mit dem Stamme Koreifh in alter Feindfchaft lebten. 
Viele feiner Anhänger folgten ihm dorthin. Mohammed nahm jet die 
fürftliche und priefterliche Würde an und vermählte ſich mit Abubekr's 
Tochter, Ayesha (vgl. d.). Das Jahr feiner Flucht aus Mekka (62% 
ift alfo die eigentliche Epoche feiner Religionsftiftung, und deßhalb has 
ben die Mosleme dieſes Jahr für würdig gehalten eine neue Zeitrech⸗ 
nung zu eröffnen, die u. d. N. ber Hegira cf. d.) befannt if. Da 
die Zahl der Gläubigen immer mehr zunahm, fo erflärte er feinen Entfchluß, 
feine Lehre mit dem Schwerte zu verbreiten. Er führte fie alsbald ges 
gen feine Feinde, und erfcheint alfo nun bereits als Feldherr eines Fleis 
nen Heeres, das, aus Achtung für feine Tapferkeit, Lehren und Pres 
digten, mit denen er immer fortfuhr, ihm ein deſto geneigteres Ohr lich. 
Sobald die neue Slaubensgenoffenfchaft die Geftalt eined herumziehens 
den Kriegerhaufend gewonnen hatte, ftieß ein arabifcher Stamm nadı 
bem andern mit feinen Kameelen und Pferden dazu. Völker diefer Art 
‘ finden nichts anziehender, als plündernd umherzuftreifen, wenn nur ber Ans 
ührer ein tüchtiger Mann if. Und das war Mohammed gewiß. Er 
theifte redlich ſein Eigenthum wie feine Beute, übte Ordnung und Ges 
rechtigfeit, war dabei Teutfelig, erlaubte Vielweiberei und verficherte dem 
Volke, Gott habe an der Tödtung Derer, bie feine Religion anfeindes 
ten, folches MWohlgefallen, daß ein Tropfen Bluts für Gotted Sache 
vergoffen, oder eine Nacht in Waffen zugebracht, verbienftlicher fey als 
2 Monate zu faften und zu beten; wer im Xreffen falle, erlange im 
Himmel die hödhften Freuden bed Paradiefed, und jebe feiner Wunden 
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werde am Tage des Weltgerichts wie Balſam duften und wie ein Leucht⸗ 
kafer glänzen; 72 der ſchönſten Sungfrauen, deren Jugend nie vers 
blühe, würden dort oben jedem Anhänger diefer, Religion zu Theil (ſ. 
Houris), und auf die Allerfrömmften warte außerdem noch ein unbe 
kanntes Glück, das Feine fterbliche Zunge auöfprechen fünne Man 
denfe fich folche Verheißungen von einem feurigen Manne audgefpros 
chen, auf beffen würbevollem Antlige die Wahrheit felbft zu ruhen fchien, 
und deffen Lippen von der zauberiſchſten Beredtfamfeit überfloffen. Er 
mußte feine Scharen mit Begeifterung anfteden; fein Glaube verſchmol 
D innig mit jeber Lieblingsneigung eined kriegeriſchen Haufens, bat 

eder, der.nur davon hörte, ihn liebgewinnen mußte. Daher die rafchen 
@roberungen, die Mohammed nun vollbradite. Die erfte große Krieges 
that, welche er ausführte, war das Auffangen einer reichen Karavane 
toreifhitifcher Kaufleute Cunter unführung don Abu Sophian, ihrem 
Dberhaupte), welche bewaffnet mit ihren Waaren in fremde Länder 
en. Mohammed überwältigte und-plünderte fie im Thale Beder. An⸗ 
ere günftige Unternehmungen folgten, aber im 3. 3. der Hegira griff 
Abu Sophian mit 3000 Streitern Mohammed mit 950 am Berge Ohud, 
unfern Medina, an. Ein erbitterter Kampf erfolgte, in welchem die 
moslemitifchen Waffen völlig unterlagen, und ber verwundete Prophet 
faum das Leben rettete. Diefer Unfall erfchütterte natürlich das Anfes 
ben Desjenigen, deſſen vorgeblidy von Gott ihm gegebener. Auftrag ihm 
den Sieg hätte fichern follen. Dadurch indeß, daß er die Schulb ben 
Sünden der Moslem beimaß, eine unbebingte Vorherbeſtimmung lehrte, 
neue Siege verhieß, gelang ed ihm, das wanfende Vertrauen wieder, 
berzuftellen. Er beburfte deffelben im folg. J. 625, wo Abu Sophian 
it 10.000 M. vor Medina erfchien. Mohammed befchränfte fich Flügs 
lich auf die Vertheidigung; aber ald nad) 20tägiger Belagerung bie un⸗ 
ter ſich uneind gewordenen Feinde abgezogen waren, führte er unter 
dem Borgeben eines göttlichen Befehld die Seinen gegen den jüdifchen 
Stamm von Koreidha, der mit feinen Feinden gemeinfchaftliche Sadje 
emacht hatte. Nach 25 Tagen mußten die Juden ihre Hauptfeflung 
es Siegerd Willfür. übergeben, der die blutigfte Rache nahm, 6—700 
Männer niederntachen und die Weiber und Kinder in die Gefangen« 
Schaft führen ließ. Einige Sahre fpäter nahm er auch Khaibar, den 
Hauptfig der jüdifchen Macht in Arabien, ein, wodurch er feinen Sieg 
über dieß unglüdffiche Bolt vollftändig machte, Es iſt wahrfcheinlich, 
Daß die vielen an feinen Feinden verübten Morbthaten und Grauſam⸗ 
leiten mit feiner göttlichen Sendung von feinen Anhängern für hinlängs» 
lich gerechtfertigt gehalten wurden; aber höchſt anftößig mußte ihnen 
die Verletzung alles Rechts und Anftandes feyn, die er ſich bei feiner 
Leidenfchaft für Zeinab, die Gattin feined freigelaffenen Diener und 
Adoptivſohnes Said, zu Schulden fommen ließ, indem er, durch ein 
eigned, ihm offenbartes Sapitel im Koran dazu bevollmächtigt, fie öffent⸗ 
li zum Meide nahm, mit Nichtachtung eined Verwandtichaftögrades, 
den bisher die Araber als unverleglich angefehen. Diefe Schwäche in 
Beziehung auf dad weibliche Gefchlecht nahm bei Mohammed mit den 
fahren und dem Anfehen, das er gewann, zu. Außer den jahlreichen 
Weibern, Die er nach und nahm, erlaubte er ſich mehre vorübergehende 
Liebfchaften, wie fein eigenes Gefeg fie verbietet, und befchönigte ſtets 
feine Untreme durch neue Capitel bed Koram Daß fo unverfchämte 
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Borwände wirken konnten, beweiſet mehr die Glaͤubigkelt and den Fa⸗ 
natismus des Volks als fein Talent zu täufchen. Nachdem er in we⸗ 
nigen Jahren einen großen Theil von Arabien erobert und überall ſeine 
Religion herrſchend gemacht, glaubte er Anſehen genug erworben zu ha⸗ 
hen, um auch die benachbarten Fürſten zur Annehmung derſelben einla⸗ 
ben zu fönnen, Er ließ dieſen Antrag im 7. J. der Flucht dem König 
von Perſien, Chosru Parviz, durch einen Abgeorbneren machen. Der 
König zerriß zwar dad Schreiben Mohammed’s, den er feinen Knecht 
nannte, und trug feinem Befehldhaber im glüdlichen Arabien auf, bies 
fen Friedendftörer ihm zuzuſchicken. Allein da Mohammed Cangeblich 
durch eine Offenbarung) erfuhr, daß Chosru von feinem Sohne umge 
bracht worden fey, aud) Anarchie in Perſſen herriche, und dieſes dem 
Befehlshaber mit dem Befehle melden ließ, zu feiner Religion überzutreten, 
geherchte biefer u. a. Perfer in Arabien, ah ſie die Beflätigung jener 

achridyt erhalten hatten. Eben dieſes ließ er dem Kaifer Heraflios zu 
Konftantinopel antragen, von dem er wenigſtens eine höfliche Antwort, 
und anfehnliche Gefchenfe erhielt. Auf gleiche Art erwieberte Mokaw⸗ 
Lad, der Beherrfcher von Aegypten, Mohammeb’s Aufforderung. Aethios. 
piend König hingegen, ſchon längft mit dem Propheten befreundet, bes 
fannte ſich feierfich zum Islam. Aehnliche Zumuthungen Mohammed’s 
"an einige arabifche Fürften hatten nur zum Theil den gewünfchten Er⸗ 
folg. Mittlerweile war Mohammed mit 1400 Meffanern und Medi⸗ 
nenfern gegen Meffa bloß in der Abficht gezogen, damit fie endlich wie 
ber einmal den Tempel oder bie heil. Kaaba beſuchen fünnten. Die 
Koreifhiten widerfegten fich zwar, fdjloffen aber doch 627 einen 10jähr. 
Stilfftand mit ihnen; und ber Befuch, der in Gebet, Opfern und einem 
fiebenmaligen Umgang um bie Kaaba befland, ging bald barauf von 
Statten. Am 4. Zage jedoch mußten fie wieder abziehen. Dennoch ges 
Iang ed bem Propheten bei diefer Gelegenheit, 3 Perfonent von großem: 
Anſehen unter den Koreifhiten und von noch größerm Ruhm unter den 
Moslemin, den Kaled, Amru und Dthman, zu befehren. Im 8. 93. 
der Hegira rüdte ein Heerhaufen Mohammed’s unter Said's Anführung 

egen die Stadt Muta in Paläflina vor, wo ber Statthalter bed Kai 
—* Heraklios einen der moslemitiſchen Abgeſandten ermorbet hatte. 
Said bfieb, und nur ber Muth Kaled’d, ber bei diefer Gelegenheit 
Den Beinamen Schwert Gottes erhielt, hinderte die Niederlage. Das 
große Ziel von Mohammed's und feiner Anhänger Wünfche war bie 

roberung von Mekka. Er bediente ſich alfo 629 des Vorwandes, daß 
bie Koreilhiten die Waffenruhe unterbrochen, und überfiel Mefla mit 
10.000 M. Die Stadt wurde von bemfelben bald eingenommen; und 
er erflärte die Bewohner, mit Ausnahme von 6 Männern und + Frauen, 
für Freigelaffene. Eine feiner erflen Berrichtungen dafelbit war num, 
daß er ehrfurchtsvoll mit feinem Stabe ben fchwarzen Stein an ber 
Kaaba berührte, „ven Gabriel weiß vom Himmel gebracht hatte‘, und 
der nun aufs neue Öegenitand ber tiefiten Verehrung ward. Ale er 
aber in den Tempel hineingehen wollte und Gögenbilder darin erblidte, 
ließ er fie fogleich zerfchmettern. Der Tempel warb das größte Heilige 
thum der Religion Mohammed’, und nur ben Belennern berfelben 
ward der Eintritt in die heil. Stadt Mekka verftattet. Den Korejfhiten 
hielt er vor, daß fie Gott zu feiner Erkenntniß geführt, ihm, feinem 
Diener, den Sieg verliehen und fie von ber Abgötterei befreit habe. 
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Er Iteß Aderbieß durch feine Kriegsvölfer alle Göpen der umliegenden 
Gegenden vernichten. Seit ber Befignahme von Mekka fonnte man Mo⸗ 
hammed ziemlich ald Herr von ganz Arabien betrachten. Die Koreifhis 
ten, welche ben vornehmflen Stamm der Nation ausmachten, waren 
ihm nicht allein unterworfen, fondern befannten ſich aud) zu feiner Res 
figion. Die übrigen Stämme erfannten ihn theild freimillig für den 
Geſandten Gottes und ihren Oberheren, theild wurden fie nun Teichter 
dazu genöthigt. Doch verflattete er den Chriften bie. freie Ausübung 
ihres Gottesdienſtes gegen einen Tribut. Jetzt befchlog Mohammed, an 
der Spite von 30.000 M., worunter 10.000 Reiter waren, den feinds 
lichen Planen des Kaifers Heraflios zuvorzufommen und rücdte in Sy⸗ 
rien bis Tarum vor. Die furchtfamen Griechen wagten ed nicht ein». 
mal, ihn anzugreifen. Auch am Euphrat faßte er feſten Fuß. Zurüds 
gelehrt nach Medina, machte er ein neues Gapitel ded Koran befannt, 
widerrief alle Verfügungen zu Gunften der Gößenbiener und vernid)s 
tete alle mit ihnen gefchloffenen Verträge. Im 10. J. der Hegira uns 
ternahm Mohammed die Abfchtedgwallfahrt nad Mekka; er war dabei 
mit dem höchften Glanz umgeben und von mehr ald 100.000 Anhans 
ern begleitet. Dieß war aber zugleich die legte glänzende Handlung 
eined Lebend. Er farb bald nad) feiner Rückkehr nad; Medina, in 
ben Armen feiner Gemahlin Ayesha, im 11. J. der Hegira (632), in 
feinem 63. Lebensjahre. Bon allen feinen Weibern hatte ihm nur bie 
erite Kinder geboren, und von biefen überlebte ihn nur feine Tochter 
Katime, die Gemahlin Ali's Ch. d.). Mohammed liegt zu Medina bes 
graben, wo eine im ber heiligen Capelle verichloffene Urne fein Grab» 
wal vorftellt, das mit eifernem Gitterwerf umgeben und für Niemand 
iganato iſt. Wie das meiſte Große in der Welt, ſo wenig war auch 
ohammed's große Umkehrung von Arabien die Sache eines ſchlauen, 
fernher angelegten Plans. Er wollte bloß durch ſeine Lehre von der 
Einheit Gottes den Götzendienſt ſtürzen. Aber der bewaffnete Wider⸗ 
ftand der Koreifhiten hatte ihn und feinen Anhang zur Ergreifung der 
Waffen gezwungen; aus einem bloßen Glaubensprediger warb er noth⸗ 
gedrungen Eroberer und Held. Bon feinen Gegnern wurden Wunder 
zur Beglaubigung feiner Sendung fortgehend gefordert, obgleich er ihs 
sıen wiederholt verfichert hatte, er fen fein Wunderthäter; und in der 
Noth ließ er fich hinreißen, zum Schein einige Wunder zu verfuchen, 
wodurch der vormals ehrliche Schwärmer zum Betrüger wurde. Mit 
Betrug und Graufamfeit endete er. Er war babei unleugbar ein Wols 
Lüftling. Seltfam genug findet man in feiner Gefchichte feine Spur, 
daß er zur Ausführung feiner Plane fid) der Weiber bediente, obgleid) 
er die Dielweiberei mit einiger Einfchränfung und die Keböweiberei ohne 
alle Grenzen zuließ. Eine der Haupturfachen ber fchnellen und gemalt 
famen Verbreitung feiner Lehre und Herrfchaft lag in der Waffengewalt, 
fowie in dem fanatifchen Enthufiagmug, den er den Arabern eingeflößt 
hatte. Doch kann nicht geleugnet werden, daß, went Fraftvolle Männer 
an der Spige des perſiſchen Reichs, des griech. Katferthums und der 
ermanifhen Staaten im Zeitalter Mohammed's und feiner nächſten 
adıfolger geftanden hätten, dieſe religiöſe Schwärmerei fich vieleicht 
unbemerft in ben Sandwüften Arabiens verloren haben würde. — Im 
Vergleich mit andern Geſetzgebern und Völferbeherrichern nimmt er nur 
einen niedrigen Platz ein. Groß ift die Ehrfurcht, welche bie rechtgläus 





: 604 Mohammed (Prophet) 
bigen Moslemit dem Propheten und Allem, was Ihm auf das entferme 
teite angeht. So 3.2. find die Dede in der Mofchee zu Mekka, weldye 
alle Jahr erneuert wird, dad Kameel, welches den Koran zur Kaaba 
trägt, und in dem Gebiet von Meffa eine unzählige Menge Tauben, 
die nicht einmal von den Früchten verfcheucht, noch weniger getöbtet 
werben bürfen, weil fie von derjenigen Taube abftammen follen, die 
fi) ded Propheten Ohr näherte, Gegenftände der heiligften Verehrung. 
— Mohanmed’d ganze Theologie läßt ſich auf folgende 3 Punfte zurück 
führen: 1) auf die Lehre ded Daſeyns und der abfoluten Einheit Gots 
tes; 2) auf den Glauben, daß Gott der unermeßliche und allmächtige 
Schöpfer, auch allgegenwärtig ift, das Lafter flraft und die Tugend bes 
Sohnt, nicht nur in dieſem Leben, fondern auch nach dem Tode; 3) auf 
den Glauben, daß Gott auf die durch Abgötterei gefunfenen Menſchen 
einen DBli der Erbarmung warf und feinen Propheten Mohammed ers 
weckte, fie die Mittel Fennen zu lehren, um die Belohnungen der Guten 
u gewinnen und den Beltrafungen ber Böfen zu entgehen. Wie man 
ieht, nahm er mehre Grundwahrheiten des Chriſtenthums ale Pfeiler 
eined Slaubend an: er behauptete auch, daß feine Religion nicht neu 
ey, fondern von Abraham und Iſmael heritamme und folglich ein hös 
ed Alter ald der Judaismus und Chriſtianismus befite. Außer den 
ropheten bed U. Teſt. erfannte er auch Ehriftug, den Sohn der Junge 
au Maria, ald den Meffias, Wort und Geift Gottes, aber nicht als 
en Sohn Gotted an. Dieß hieße die Einfachheit des göttlichen Weſens 
aufheben, meinte er. Obgleich er Vieles aus der jüdifchen und chriſtli⸗ 
chen Religion fchöpfte, haßte er boch beide; die Juden, weil fie ſich für 
das erfte Volk der Welt hielten, alle andern Nationen haften und Wu⸗ 
cher trieben; bie Chriften, weil fie ſtets in religiöfem Zwiefpalt lebten, 
ohngeachtet ihnen Jeſus Friede und Einigfeit empfohlen hatte. Beide 
befchuldigte er der Verfälfchung des A. und N. Teſt. Seine Moral 
war aus ber altjüdifchen und chriftlichen zufammengefett. Treue Bers 
ehrung Allah's, des einigen Gottes, unverbrüchlicher Gehorfam gegen des 
Propheten Gchote, Nothwendigfeit des finfmaligen täglichen Gebete, 
Mohlthätigkeit gegen Arme, Reinlichkeit, Enthaltfamteit des Weins und 
der Liquöre (dieß Verbot warb von ihm bei entſtandenen Zänfereien un 
ter feinen Anhängern gegeben), fowie bed Scweinefleifches, Tapferkeit 
und ausharrenden Muth für Gottes Sache bis zum Tode, und völlige, 
glaubensvolle Ergebung in das unabwendbare Schickſal find die Haupts 
capitek feiner Sittenlehre. An Feierlichkelt (der Freitag wird geheiligt), 
aften (ſ. Ramadan) und Gebräuchen Geſchneidung, Wafchungen) 
urfte es einer ſolchen Religion für ein finnliched Volk nicht fehlen; 
bad Gebot der Wallfahrt nach Mekka und Medina war aber unftreitig 
eine politifche Maßregel, um den Stammfig des Islam für immer zu 
heiligen und Arabiens politifchsreligiöfe Bedeutenheit dauernd zu fichern. 
Bur Belohnung der Gläubigen ſchuf Mohanmed, nad) dem Charafter 
feined Bolfes, ein Paradies, wo die Seele alle geiftigen Bergnügungen 
und der wieder aufgewedte Körper jegliche ſinnliche Woluft genießen 
werde. Keine Religion und feine politifche Verfaffung iſt dem weiblis 
den Sefchlechte weniger günftig ald der Mohammedismus. Er erlaubt 
den Männern mehre Frauen zu haften, fie, Bergehungen wegen, körper⸗ 
lich zu züchtigen und fle gu verftoßen, wenn fie ihm nicht mehr gefallen; 
doch flieht ed den rauen nicht frei, einen verhaßten Mann zu verlaffen, 
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wenn er nicht einwilligt. Eine veritoßene Frau darf fidy nur zwei Mal 
verheirathen; bei ber dritten Scheidung muß’ fie ledig bleiben, wenn ber 


erſte Mann fie nicht wieder nimmt. Die Lehre des Islam ift in dem 


Koran Cogl. Koran) enthalten, dem man bald eine zweite Sammlung: 
Sunna (zweited Geſetz von Lebendregeln, die fi) auf Mohammed's 
Beifpiel gründen) an die Seite fegte. Der Mohammedismus zerfällt 
in 2 Hauptfeften, die Sunniten und Shiiten Mechtglaubige und Keger). 
Die erftern unterfcheiden fid) von den lektern durch Anerfennung der 
3 eriten Nachfolger Mohammed's (Omar, Abubefr, Oſman) als recht, 
mäßiger Kalifen (vgl. Kalifat) und durd die Heilighaltung ber Sunna. 
Die osmanischen Türken gehören zu den Sunniten. Die Shiiten bilden 
eigentlich 72 verfchiedene Sekten; die wichtigſte davon ift die der Ali» 
den, welche bloß den 4. Kalifen, Ali, für rechtmäßig halten und die 
Sunna verwerfen. Sie herricht in Perfien. Daher die ftete Feindfchaft 
der Perfer und Osmanen. Die Shüten theilt man in 5 Glaffen, jede 
mit 12 Unterabtheilungen, ein. Bis tief in dad Innere Afrikas herrfcht 
der Islam, ebenfo auf den Nordküften vom rothen bis and atlantifche 
Meer, in Europa über bie Türkei. Ganz Borderafien (Kleinafien, Sys 
rien, Paläftina, Arabien), dann Perfieu hinauf nad) Gentralafien und 
nach Indien, die Tataren des füblichen Rußlands — alle diefe Länder 
und Bölter find fein Gebiet. Man fchäßt die Zahl der Mohammedaner 
auf 137.700.000 Cin Europa 3.500.000, in Aften 79.000.000, in Afrika 
55.000.000, in Auftralien 200.000. — Die im 18. Jahrh. auspofaunte 
Lehre von den Borzügen bed Mohammedisſsmus und des Koran vor dem 
Chriſtenthum und der Bibel nennt der Hiflorifer Fr. v. Raumer mit Recht 
oberflächlich und unwahr. Abgefehen von allen andern Standpunften, 
zeigt ber gefchichtliche, daß mohammedanifche Kirche, Wiffenfchaft, Kunit, 
Sittenlehre, Staaten, Regierungen u. a. im engſten Zufammenhang mit 
der mohammedanifchen Religion ftehn, und in allen höhern und echten 
Beziehungen, in allem Wefentlichen hinter dem Chriftlichen zurückbleiben. 
Hiermit joll nicht geleugnet werden, Daß fich auch zu dem Iegtern oft 
Boͤſes und Verkehrtes eingefunden habe: allein das Unmwiffenfchaftliche, 
Unfünftlerifche, Unfittliche, Tyranniſche erfcheint, von dem Evangelium 
her betrachtet, eben als folches; während ed im Koran feine eigentliche 
Wurzel findet, fein Lebensprincip hat und nicht vertilgt werden kann, 


‚ohne die Grunblehren des Mohammedismus über Familie, Freiheit, 


Tugend, Auferftehung, Himmelreidy u. dergl. unzuftoßen. Ja der Mos 
hammedismus fteht felbit hinter dem, Judenthume zurück: denn er kennt 
nur das Gefeg mit bdefpotifcher Vollziehung, hat bei allem Hochmuthe 
feine dee .von Selbftbeftimmung, vergöttert dad Sinnliche und möchte 
alle vorgefundenen Sitten und Gebräuche ohne Läuterung heiligen, ftatt 
die Natur zu bandigen und zu verflären. (Vgl. K. E. Delöner's „Mas 
homet 2c.”, Frankfurt a, M. 1810; ‚Ueber die mohammedanifche Reli⸗ 
gion“, Elberfeld 1800 ; des Engländer Mid „Geſchichte des Moham⸗ 
mebiemud”. Aeltere Schriften find von Adr. Reland, Utrecht 1717, 9. 
Hottinger, Häckſpan ꝛc.) 

Mohammed IL, mit dem Beinamen „Bujuk“, d. i. der Große, 
Sohn Murad's IL, geb. 1430 zu Adrianopel; folgte 1451 feinem Bas 
ter, ließ feinen unmündigen Bruder ermorden und fchidte feine Mutter, 
eine fervifche Prinzeffin, ıhrem Vater zurüd. Unter Murad II. war das 
griechifche Reich zum ohnmächtigen Schattenbilde herabgefunfen, und 
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Murad rüftete ſich, ed vollends gu zerflören. Er vermehrte deßhalb 
fein ſchweres Geſchülz und vollendete das zweite Dardanellenſchloß, um 
Koͤnſtantinopel jede Zufuhr abzuſchneiden. Schon beſaßen die Tuͤrken 
ringd um Konſtantinopel alles Land, md nur ein Eleined Gebiet ges 
hörte zur Stadt. Verwüſtungen beffelden und ewige Neckereien verfüns 
deten einen erniten Angriff auf Konftantinopel, und Konjtantin XIM. 
bat vergebend um Schonung und verlor aud) Morea, wo beide Brüber 
des Kaifers im Kampfe gegen Mohammed blieben. Endlich, um Oftern 
1453, erfchien Mohammed mit einem Heere von 250— 300.000: Mann, 
300 Galeeren und 200 Hleineren Fahrzeugen vor Konftantinopel. Die 
Belagerten hatten flarfe eiferne Ketten vor den Hafen gezogen und vers 
theibigten ſich tapfer, ungeachtet fie Der fo fehr überlegenen Macht des 
Keinded nur etwa 10.000 Mann entgegenzuftellen hatten. Als aber 
Srohammeb einen Theil feiner Flotte über Land in ben Hafen fchaffen, 
eine Sciffbrüde fchlagen und mit Kanonen befegen ließ, unterlag bie 
Tapferfeit der Griechen nad) einer 5Itügigen Vertheidigung, und bad 
morgenlänbifche Neid) hatte ein Ende. Die Stadt ward am 29. Mai 
mit Sturm eingenommen. Der Kaifer Konftantinus Dragefes fiel gleich 
anfangs mit den Waffen in der Hand, In wenigen Etunben war bie 
Eroberung der Stadt vollendet. „oem GSräuel der Verheerung, das tau⸗ 
fendfältige Schaufpiel bes Mordes Cüber 40.000 follen bei der Erobes 
rung gefallen feyn) und aller blutigen Leibenjchaften, welche nach fo 
[angem heißen Streite am Ziele die Sieger erfüllten and. antrieben, bie 
Entweihung des Heiligften, welches allen Nationen gilt, und den Sie 
gesrauſch des wilden Mohammed's zu ſchildern, würde die Einbildungs⸗ 
kraft eines Dante ermüden. Während der Plünderung warb eine junge 
Kürftin, Namend Irene, vor den Sultan gebradtt. Dhne die Thränen 
und die Unfchuld der Unglüdlichen zu achten, überließ er ſich 3 Tage 
fana in ihren Armen den Ausſchweifungen ber voheften Sinnlichkeit, 
Einige Janitſcharen murrten, und ein Veſier wagte ſogar, ihm darüber 
Rorwürfe zu machen. Sogleich ließ Mohammed bie Gefangene holen, 
ergriff fie bei den Haaren und ernorbete fie vor ben Augen der Unzus 
friedenen mit den Worten: ) Alfo behandelt Mohammed die Liebe”. Ebens 
fo fol er den gefangenen Lukas Notgrad mit ben Seinen haben hinrich⸗ 
ten Laffen, weil biejer einen feiner Söhne Mohammed's unnatürlichen 
Lüften verfagte. Erſt nachdem ber hlühendfte Rachedurſt ob des langen 
Widerſtandes geftillt war, gebot ber Sultan, das noch gebliebene Yes 
ben zu fchonen, und hielt, eine eiſerne Ke fe in ber Fauft, feinen feis 
erlichen Einzug in die von Blut und Trümmern erfüllte Kaiferftabt. 
In der Sophienfirche, zur Sauptmofihee un umgewandelt, hulbigte als 
{eg Volk dem glorreichen Ue erwinder be Drients. Doch fonıtte auch 
diefer Tag des Triumphes und der H eit bad Gefühl über deren Vers 
gänglichfeit in ihm nicht übertäuben, und wie über Carthagos Trümmern 
das Scidfal Rome in jenem Verſe Homer's vor die Seele Scipio’d 
Kemilianus getreten, fo fchwebte auch ihm, ald er in bie öden Hallen 
der Kaiferburg trat, der Spruch Firduſſus vor: „Die Spinne webt ihr 
Geweb im Kaiferpallaft, und auf ben Trümmern von Afrafiab’s Burg 
frächzt der Uhu feinen Leichengefang‘. 60.000 Ehriften wurden als 
Sflaven verfauft und bie veröbete Stadt durch 10.000 thrafifche Fami⸗ 
lien wieder bevöltert. Da Mohammed fie indeß zum Hauptſitz feines 
— Reiche beftimmte, fo ſicherte er ben Griechen, um mehr Einwohner hin⸗ 
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zuziehen, völlige Neligionsfreiheit zu. Konftantinopel wurde unter ihm 
bald wieder blühend. Er ftellte die Feſtungswerke wieder her und lieh, _ 
zu mehrer Sicherheit, am Eingange ded Hellespontd, die Dardanel⸗ 

len (ſ. d.) anlegen. Mohammed fette feine Eroberungen fort. Sein 
Felbherr, Omar, unterwarf nun bis 1455 Morea vollends, und er ſelbſt 
vernichtete das bieher beftandene Herzogthun Athen und verleibte daſ⸗ 
felbe feinen Staaten ein. Bon paniſchem Schreden ergriffen, bildete der 
riftliche Deeident um biefe Zeit einen Bund gegen Mohammed; der 
König von Ungarn, ber von Aragonien, der Herzog von Burgund, Bes 
nedig,, Genua, die Rhodiſer u: m. A. nahmen an demfelben Theil, und 


Papſt Salirt II, hatte ihn geftiftel. Mit Frankreich fland man auch 


in Unterhandlungen; doch während berfelben rüdte Mohammed 1456 
mit 150.000 Mann vor Belgrad, bad er zu Wafler und zu Lande ber 
Iagerte. Allein der tapfere Zelbherr der Ungarn, Johann Hunyad, warf - 
fih, von Dfen kommend, mit einer Fleinen Flotte in die Stadt und fegte 
ben Belagerern fo zu, Daß. Mohammed jelbft ſchwer verwundet mit 25.000 
Mann Berluft abziehen mußte. Hierauf gab er 1459 den Griechen in 
Sennaboig, den er felbft mit Ring und Stab belehnte, den erſten Pas 
triardyen, und ordnete das Rei, In Trapezunt herrichte David Kom⸗ 
nenos ald Kaifer. Mohammed zug 1461 unter dem Borwande, ben 
Perſerkonig, Uſum Haflan, befriegen zu wollen, nad) Afien, befegte aber 
dort, die Maske abwerfend, Paphlagonien, Kappadokien und die andern 
Provinzen bes ohnmächtigen Reichs, rüdte in Trapezunt ein und führte 
den Kaifer mit nach Konitantinopel, wo er mit 8 feiner Söhne erbrofs 
felt ward. 1463 entriß er dem Fürſten Gattilufio die Inſel Lesbos 
durch Berrath von deſſen Bruder und ließ den Hintergangenen wie der 
Berräther erbroffeln. 1464 eroberte er Karamanien. Skanderbeg hats 
te, von feinen Bergen herab mit 8000 Mann in bie Ebene herabfteis 
gend, die Türken mehre Jahre lang beunruhigt und nöthigte, nachdem 
mehre Angriffe mißlungen waren, endlih Mohammed yerfünlich mit 
150.000 Mann gegen ihn heranzuziehen. Doc das belagerte Kroja 
fiel nicht, und fchimpflid; mußte Mohammed endlich abziehen. Die Jos 
hanniterflotten thaten von Rhodos aus den Zürfen viel Schaden, dody 
vergebens forderte fie Mohammed zur Ruhe ober zur Unterwerfung auf 
und fendete 30 Galeeren gegen fie, die aber gefchlagen wurden. Die 
von Neuem (1465) drohende «hriftliche Soalition nahm unterdeffen feine 
ganze Aufmerkfamkeit in Anfpruch und erft, ald er fie, vom Glück bes 
günftigt, wirkungslos fich auflöfen fah, wendete er ſich wieder gegen die 
Rhodiſer und Venetianer, eroberte mit 140.000 Mann Negropont, ward 
aber 1469 durch einen Angriff Ufum Haſſans, Könige v. Perfien, ver 
von den Rhodiſern und Venetianern gegen ihn aufgereizt warb, wieder 
abgezogen. Muftapha Mohammed hielt ſich aber in Karamanien fo lange 
tapfer gegen benfelben, bie Mohammed heranfam und 1470 Uſſum Hafs 
fan befiegte. Bald darauf verbanfte Mohammed feinem Vezier Achmed 
die Eroberung der Krim mit Kaffa von den Genuefern. Im Often 
von Feinden befreit, wandte fih Mohammed nun mit voller Kraft ges 

en die Chriften, unterwarf 1478 einen großen Theil Albaniend mit 
Shutari, das die Venetianer nur ſchwach für Skanderbeg's Sohn ver 
theidigten, und bedrohte 1471 durch bie Eroberung Dtranto’d auf itas 
Kenifchem Boden Italien und bie — Chriſtenheit. Unterdeſſen hatte 
er auch ſeine Hauptgegner, die Rhodiſer, auf ihrer Inſel nicht ungeneckt 
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gelaffen, fondern fie vielmehr durd, den abtrünnigen Palaͤologos, "der 
türfifcher Pafcha geworden war, mit einem furdhtbaren Belagerungs⸗ 
heere ängftigen laſſen. Allein nochmals mißlang diefer Angriff, uud 


nach 3monatlicdher Belagerung mußten die Türfen abziehen. Während 


derfelben regte fich der Perferfönig von Neuem, und auf einem Zuge 
gegen benfelben farb Mohammed zu Nicha 1481. Er hatte in feinem 
30jährigen Eroberungdfriege 200 Städte eingenommen und 12 Reiche 
gerftört. Auf fein Grab befahl er ald Mahnung für feine Nachfolger 
die Worte einzugraben: „Ich wollte Rhodos einnehmen und das folge 
Italien erobern‘, Wenn glücfliche Eigenfchaften, großer Ehrgeiz, Deut 
und glänzende Erfolge den großen Fürften bezeichnen; wenn aber uns 
menfchliche Graufamteit, Treulofigfeit und Berachtung aller Geſetze ben 
böfen Menfchen machen: fo ift Mohammed das Eine wie das Andere 
gewefen. Er ſprach Griechifch, Arabifch und Perſiſch, verftand Latein, 
zeichnete und beſaß für feine Zeit große Kenntniffe in der Geographie 
und Mathematits er hatte die Gefchichte: der großen Männer des Als 
terthums ſtudirt; er achtete die Malerfunft, ließ aus Italien den Bel⸗ 
lini fommen und überhäufte ihn mit Wohlthaten und Liebfofungen. Er 
verachtete alle Religionen und nannte den Gründer der feinigen einen 
Banditenchef. Die Politif hielt manchmal die ftürmende Heftigfeit ſei⸗ 
ned Gemüths und die Barbarei feined Charakters im Zügel, doch nur 
zu oft überließ er fich deufelben. Mit einem Worte, Mohammed würde 
unter die großen Menfchen zu zählen feyn, wenn feine Grauſamkeit ſei⸗ 
nen Ruhm nicht befledt hätte. Merfwürdig ift, baß feine beften Minis 
fter oder Generale chriftliche Nenegaten waren. (Vgl. „Die Heerzüge 
des chriftl. Europa wider die Osmanen 20”, von D. Ernſt Mund, 
1. Thl., Bafel 1822.) 

Mohammed III., geb. 1566, Sohn Murad's II. und ber Benetias 
nerin Baffo; war bie zu feiner Thronbefleigung Statthalter in Magneſia 
und trat nach dem Tode feined Vaters 1595 die Regierung an. Sogleich 
ließ er 19 feiner Brüder, größtentheild Säuglinge, ermorden und 5 
ſchwangere Odalisken ertränfen. Um der durch die Theurung arg aus 
gewachſenen Unzufriedenheit der Hauptſtadt zu fleuern, Tieß er die Schäge 
feined Vaters unter das Volk vertheilen. Dennoch war dad Neich von 
außen bedroht, die Moldau und Walachei unter den Waffen, die Ungarn 
unter Bathori, Fürften von Siebenbürgen, und dem Grafen Mansfeld, 
an der Alutha und bei Gran fiegreih; Lippa und Targowitfch gingen 
1596 verloren, der Paſcha von Ofen wurde gefchlagen, Gran und Wiſch⸗ 
grad von den Chriften erobert, und felbft Ferhad, zum dritten Mal Eroßs 
wefir, in Ungarn befiegt. Mohammed Ließ nun diefen hinrichten und ftellte 
ſich felbft an die Spike des Heeres, das der neue Großwefir, Alı Haſſan, 
befehligte. 150.000 Mann führte er gegen die Chriften, nahm Erlau 
Durch Verrath der Befagung, ward zwar durch den zum Entfaß anrüdenden 
Erzherzog Matthias geſchlagen, doc, brachte feine Nachhut den dad Lager 
ylündernden Chriften eine Niederlage bei. Mohammed eilte nun nady 
dem von der Pet vermwüfteten Konftantinopel, und in Ungarn ward der 
Krieg ziemlich und träge weiter geführt, doch eroberten die Kaiferlichen 
Raab, Ofen, Stuhlweißenburg, das jedod, die Türken im Sturm wieder 
nahmen. In Aſien empörte fich indeffen Schiravan, der Paſcha von 
Karamanien, dann die Spahis in der Hauptftadt felbft, und Mohammed 
glaubte dieſem Unheil nicht beffer vorbeugen zu können, als indem er 
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bie Spahis gegen die Empörer und Perfer nach Aflen, zum Theil auch 
gegen die Donau fendete, Seine ehrfüchtige Gemahlin Fatime und feinen 
älteften Sohn ließ er hinrichten und flarb bald darauf 1603 an bei 
Det, die mit Hungersnoth zugleich Konftantinopel verheerte, Sein Sohn 
Achmed I. folgte ihm. 

Mohammed IV., Sohn des Sultans Ibrahim, geb. 1642, beftieg 
ale 7jähriger Knabe 1648 den Thron feine erdroffelten Vaterd. Kaum 
war der Mord begangen, als die Saniticharen und Spahis Reue fühl 
ten. Der Mufti, Regul, hatte, obfchon er felbft Anitifter war, die Ges 
fchidfichfeit, den Verdacht auf den Großweſir und mehre Öfficiere der 
Sanitfcharen zu Ienfen, und diefe wurden nun hingerichtet. Er und Siaus 
Paſcha, der neue Großweſir, firebten nun dahin, der alte Sultanin Ba 
lide, die unter 3 Regierungen ihn Anfehen behauptet hatte, daffelbe zu 
nehmen, und wirflich ward fie erdroffelt und die eine Sultanin Valide 
Zurhane fam an ihre Stelle. Bald wurde jedoch Saus Paſcha und die 
Häupter ihrer Partei 1650 von den Sanitfcharen ermordet, Eine Zeit 
der Empörungen der Paſchas, der Kämpfe der Sanitfcharen und Spahis 
unter einander, der Hinrichtungen der Großweſirs und anderer Würbens 
träger (6 Großwefire folgten fich von 1650—57) begann nun, und die 
Sultanin Balide und ihre Mutter, eine katholiſche Briechin, führten in 
diefer Zeit höchft ſchwach und ungefchidt die Zügel ber Regierung. Erſt 
41657 warb der berühmte Mohammed Kiuperli Großweſir, und erft die 
fer hatte Klugheit genug, bie Ruhe durdy Entfernung der Sanitfcharen 
herzuftellen, und fich als Großweſir zu befefligen. Nach außen unterftügte 
er dad Heer, das Kandia erobern follte, Fräftig, nahm Lemnos und Te⸗ 


nedos den Venetianern ab, fuchte die bei Tenedos von den Venetianern 


geichlagene türfifche Flotte wieder herzuftellen und ſtellte ben 14jährigen 
Mohammed 1658 an die Spige bed Heered Yon Adrianopel, um gegen 
Die Benetianer in Bosnien zu ziehen, Durch Aufftellung eines vorgebs 
Sichen Sohnes Murads IV, durch den Paſcha Ibrahim von Aleppo ale 
Kronprätendenten, wurde Mohammed 1659 nach Aſien gerufen, fchlug 
die Aufrührer und ließ die Anführer hinrichten, Indeſſen hatten dadurch 
die Benetianer wieder das Uebergewicht gewonnen, und aud; Ragotzky, 
Fürft von Siebenbürgen, hatte fich durch Widerfeglichfeit gegen die Pforte, 
welche ihm den Krieg gegen Polen unterfagte, in Krieg mit berfelben 
verwickelt. Inden fi Mohammed Kiuperli zum Krieg gegen Tegteren 
rüftete, ftarb er 1661. Sein Sohn Achmed Kiuperli, einer der größten 
türkifchen Feldherren, folgte ihm ale Großweſir, und Diefet war eigeuts 
lich der Negent und hinterließ den Padiſchah nur als Weichling dem 
Bergnügen des Seraile, während er in Ungarıt focht, Die Tuͤtken hatten 
hier Bereits beträchtliche Fortſchritte gemacht, als fie am 3. Aug. 1664 
von Montecuculi bei StGotthard cf. d.) völlig gefchlagen wurden, 
Defienungeachtet nahm ber Kaifer, zum Erftaunen Aller, den von den 
Türken angebotenen 20jährigen, ihm unvortheilhaften Waffenſtillſtanb zu 
Temeswar an. Noch nie hatten die Türken ſich den Grenzen Deutſch⸗ 
lands fo fehr genährt als jetzt. 1667 unternahm Achmed Kiuperli die 
in der Kriegsgefchichte berühmt getoordene Belagerung von Kandia cf; d.), 
welche 2 Jahr 4 Monate dauerte, Die Gapitulation ward am 5, Sept, 
41669, zugleich mit den Friedenebedingungen zwifchen Venedig und den Zürs 
fen unterzeichnet, Nachdem er gegen Polen gezogen war und Lemberg und 
Eonverf,sterison ur Bd. 88 Heft; 39 
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Kaminiek genommen hatte, ſchloß Kiuperli mit dieſer Republik Frieden. 
Doch bald brach ein neuer Krieg mit Polen und dem deutſchen Kaiſer, 
durch die Wahl eines Fürſten von Siebenbürgen und die Luſt, welche die 
Zürfen bezeugten, lebteres zur türfifchen Provinz zu machen, veranlaßt, 
1663 aus. 1675 farb lener große Minifter. Sein Nachfolger und 
Schwager, Kara Muftapha, war dieſem Poften lange nicht fo gewachfen. 
Indeſſen fchloß er doch Sobieefy mit 18.000 Mann durd 200.000 Mann 
am Dniefter ein unb errang 1676 den Frieden, wodurch Polen das Drits 
theil der Ukraine, Podolien und Kaminiek abtrat und die Unabhängigfeit 
der Koſacken unter dem Schuß ber Pforte anerfannte. Die Kofaden, von 
Kara Muftapha beleidigt, begaben fich unter ruffifchen Schuß, und hiers 
aus entfpann fich ein Krieg mit Rußland, in dem die Türken nichts aus⸗ 
richteten, Kara Muftapha felbft mit 100.000 Mann vor &zerin abziehen 
mußte, und nach welchem endlich ein Friede 1680 zu Stande fam, durch 
den die Ruſſen das ganze Land der Kofaden am Drieper erhielten. Uns 
ruhen in Konflantinopel zeigten indefjien dem Broßwefir, daß nur ein 
ernfllicher Krieg ihn unentbehrlich mache, er benußte Daher die eben in 
. Ungarn, vorzüglicdy unter Emmerich Tököly, erregten innern Unruhen, um 
den Divan zur Unterflügung biefer gu überreden. Lange zauderte Diefer, 
bewilligte aber endlich eine, body erft frei lich ſchwache Hülfe, wodurch die 
Pforte in einen ernſtlichen Krieg mit dem Kaifer verwidelt wurde und 
Kara Muftapha endlich im Suli 1683 gegen Wien vorbrang und ed aufe 
äußerte belagerte. Doch ein Entſatzheer, unter Sobiedfy, König von Pos 
fen, dem Herzog von Lothringen und den Kurfürften von Baiern und 
Sachſen, eilte herbei, flug Kara Muftapha und jagte die Türken im 
sanifchen Schreden von Wien nad) Ungarn zurüd. Dort führte Kara 
Muftapba noch mit wechjelndem Glück den Krieg fort, verlor aber im 
Ganzen viel Terrain und mehre Feitungen und bezog die Winterquars 
tiere bei Belgrad, wo er auf Antrag des Divand, da feine Schügerin, 
die Sultanin Valide, geftorben war, hingerichtet ward. Die Lage Mor 
hammed's war, da Sobiesky fiegreich war und Benedig fich noch dazu 
zu den Feinden der Türken gefellte, jehr fdhmwierig, und Niemand wollte 
Kara Mohammed als Großwefir folgen, und Kara Kiaja Ibrahim mußte 
endlich Dazu gezwungen werben. Anfangs war er glüdlicdy; bie Seraslier 
der Pforte erfochten an der Donau mehre Vortheile und man ftellte mit 
Kara Muſtapha's eingegogenen Schätzen eine Flotte den Venetianern ent- 
gegen. Allein unglüdlicher war das folgende Ssahr, die Türfen wurden 
1686 in Ungarn, Dalmatien und Morea gefcdjlagen, und bieß entfchiedb 
den Fall des Großweſirs, der durch Soliman Pafcha erfegt wurde. Den⸗ 
noch begann auch das J. 1687 für Mohammed höchſt unglüdfih, und 
ber Sieg bei Mohacz (12. Aug.), durch ben Herzog von Lothringen er⸗ 
fochten, bewog den Großweſir, den Befehl zur Hinrichtung der Seraskier 
des Heeres zu geben. Diefed empörte ſich aber und rückte gegen Konſtan⸗ 
tinopel vor. Selbſt die Hinrichtung des Solimand fonnte die Aufrührer 
nicht aufhalten, und ald Mohammed nunmehr, von Todesangſt getrieben, 
feine Brüder. zu ermorden firebte, warb er daran vom Kaimatan Kiuperli 
gehindert und die Brüder gerettet und, ald das Heer bei der Hauptitabt 
anlangte, den 29. Oct. 1687 vom Throne gefloßen und in den Kerfer 
feines Bruder Soliman II. geworfen, der nun an feiner Stelle den Thron 
beftieg. In diefem Kerker farb er 1691 vergeffen. 
Mohn Magfache), welchen wir des Samens wegen ziehen, flammit 
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ans Alten oder, wie Einige meinen, aus Suͤdamenſla, iſt jet fat über 
alle Länder verbreitet. Der mit gefüllten Blumen ift eine Abart davon, 
Der Feldmohn und der Adermohn wachfen bei und wild; jene Gattung 
aber wird in mehren Gegenden Cin Deutfchland am meiften in Xhürine 
gen, insbefondere in der Gegend von Erfurt) mit Sorgfalt gepflanzt, 
weil ber Same ein fehr feines Del, dad dem Baumöle nahe kommt, 
liefert. Es iſt unter allen Delen zum Malen bad vorzüglichfte, trocknet 
gut und ſchadet den Farben nicht, ed wird dadurch verbefiert, daß man 
ed mit weißem Sande durchſchwenken läßt, worauf ed nach einigen Tas 
gen weiß, obwohl etwas trübe, aber völlig flüſſig und brauchbar wird, 
Außerdem wird der Same auch auf Kuchen und einigen Kochfpeifen, 
auch bei heftigen Brufibefchwerden ald Arznei gegeffen. Der mildjigte 
Saft der Mohnpflanze riecht wiedrig, ſchmeckt bitter und hat eine be 
tänbende ſchlafmachende Kraft, vorzüglich im Drient, wo dad Gewäaͤchs 
theild durch das Klima, theils durch forgfältigere Cultur viel mehr Stärke 
erhält. Die Gewinnung dieſes Saftes if unter bem Namen Opium 
Ci. d.) befannt. 

Mohn (Sigismund), Glasmaler, geb. zu Weißenfels 1760, erlernte 
in feiner Jugend das Zifchlerhandwerf und kam fpäter unter die Sol 
daten. Nach erhaltenem Abfchiede reifte er ald Silhouetteur. 1809 ſtellte 
er zum eriten Male feine VBerfuche in der. Glasmalerei im Saale des 
Klaffig’ichen Caffeebauſes in Leipzig auf, nachdem er fich viele Jahre das 
mit befchäftigt hatte, auf ftarked und feuerfeftes Kryſtallglas mit einge 
brannten Metallfarben zu malen. Er benubte dieß zur Verzierung von 
Trinfgläfern, Flaſchen, Bechern u. f. w. und gab feinen Karben eine 
folhe Dauer, daß das Gemälde nur mit dem Glaſe felbft zerfiört wer 
den fan. Er lieferte fo Arabeöfen, Silhouetten, Portraits, Landfchaf 
ten und Profpecte von mehren Städten, auch Nachbildungen größerer 
Gemälde, und .leiftete in Zeichnung, Perfpective und Colorit das Moͤg⸗ 
liche. Bald darauf begab er fid, nadı Dresden, wo er 1815 flarb, — 
Sein ältefter Sohn, Gottlob Samuel, befuchte 1812 die Akademie 
in Wien, wo er ſich ausfchließend mit der Glasmalerei befchäftigte und 
u. a. auch eine kaiſerl. Gapelle im Schloffe Laxenburg mit Malereien 
diefer Art ausftattete. Die wiener Kryſtallglasfabrik hat Malereien von 
ihm von einer Nettigfeit und Eleganz, fowie von einer Kraft und Schön 
heit der Farben, die jeder gerechten Forderung Genüge leiflen. Er ftarb 
zu Larenburg den 2. Nov. 1825. Unter mehren trefflidien Glasarbeiten 
af er ein Zurnier mit den Wappen von 16 fürftl, und gräflichen 

äufern. 

Mohrungen, Kreis im Reg⸗Bez. Königeberg (Preußen), von bem 
Regierungsbezirk Marienwerder und den Kreifen Preußifdy Holland, Heils⸗ 
berg und Oſterode begrenzt, enthält auf mehr ald 22 QM. 3 Städte, 
1 Marftfleden und 280 Dörfer und Golonien mit 36.450 Einw., die 
ſich ganz befonderd mit der Viehzucht befchäftigen. Außer den Forften 
hat diefer Kreis viele Seen und Teiche, unter denen wir ben Märingr, 
Schertings und Mohrungerfee erwähnen, Mehre Flüffe, auf ber öftlichen 
Örenze namentlich die Paffarge, durchfirömen den Kreis, ber von einis 
gen Land» und Poftftraßen durchfchnitten wird und folgende Städte hat: 
a) Mohrungen, zwifchen mehren Seen belegen, 16° Meile von Königes 
berg entfernt, mit 1 königlichen und 1, der gräflich Dohna’fchen Familie 
zugehörigen, kleineren Schloſſe, 1 Kirche, 203 9. und 220 Einw., die 
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neben der Fifcherei vorzüglich im Garnhandel ihren Erwerb finden. Die 
Stadt ift der Sit des Landrathe und des Fonigl. Nentamts, einer Land 
fchaftsdirection, einer öfonomifchen Gefellfchaft, eines Kreislazareths, eines 
Stadtgerichtd zweiter Claſſe. Die Stadt ift im Sahre 1302 angelegt, und 
hat ald Geburtsort ded berühmten Schriftftellere Gerber (geb. 1744, geft. 
1803) für die neuere Zeit in literargefchidhtiicher Hinſicht ein befonders 
Sintereffe. b) Liebſtadt, am Mühlenfluß, mit 1 Schloß, 1 Kirche, 170 
öffentlichen und Privathäufern und 1480 Einw., deren Hauptbefchäftis 
gungen einige ftädtifche Gewerbe und Handel Mt Garn und Leinwand 
find. Das Schloß fchreibt feinen Urfprung aus dem jahre 1329 her, 
und ward im Sahre 1414 Beranlaffung zur ®ründung der Stadt. c) 
Saalfeld, am Märigfee auf einer Anhöhe belegen, mit 1 Kirche, 1 Gym⸗ 
nafium, 173 9. und 1485 Einw., die &erberei und Fiſcherei treiben. 
Die Gründung der Stadt fällt in dad Sahr 1320; das Gymnaſium aber 
wurde 1587 geftiftet. 

Mohs's naturhiftorifhe Methode der Mineralogie, Die 
Methode des Prof. Mohs «feit 1826 in Wien) ıft an fich nicht nen, 
fondern nur ihre Anwendung auf die Mineralien. Mohs betrachtet die 
Mineralogie ald die Naturgefchichte des Mineralreichs und beflimmt ben 
Begriff der Raturgefchichte, wie Linne ihn beftimmf, und wie auch Wers 
ner in feiner berühmten Schrift „Ueber die Außerlichen Kennzeiche der 
Foffilien« ihn angenommen bat. Er erflärt fich gegen die Beſtimmung 
des Gharafterd einer Wiffenfchaft nach dem Gegenſtande, und gegen die 
Verbindung verfchiedenartiger Kenntniffe in einer Wiffenfchaft, Wenn 
man von Dem, was gemeiniglich Mineralogie genannt wird, Alles abs 
zieht, was zu andern Wiffenfchaften, zur Chemie, zur Geognofle u. f. w. 
gehört, fo kann Nichts übrig bleiben, wenn die Mineralogie ein bloßes 
*  Eompofitum aus den Kenntniffen diefer Wiffenfchaften if. Es bleibe 

aber allerdings Etwas übrig, Dasjenige nämlich, was erfordert wird, 
die Mineralien zu beſtimmen, wie man Pflanzen und Thiere beftinmt, 
alfo Kenntniffe, welche zu Feiner jener Wiffenfchaften, wohl aber zur Ras 
turgefchichte gehören und ihrer wirenfchaftlichen Ausführung und Form 
die Naturgefchichte des Mineralreiche felbft ausmachen. Alle jene Kennts 
niffe müffen daher von der Naturgefchichte "abgefondert und, wie dieſe 
felbft, für fich bearbeitet werden; die Naturgefchichte aber muß allen ben 
genannten Wiffenfchaften, infofern fle ed mit Raturgegenftänden zu thun 
haben, zum Grunde liegen, weil fie dad Object beftimmt, auf welches 
jene fich beziehen oder mit beffen Unterfuchung fie fich beſchäftigen. Dieß 
it in allen Wiffenfchaften, felbft in denjenigen Theilen der Naturgefchichte 
befolgt worden, welche die organifchen Naturreiche zum Gegenftande has 
. ben, nur nicht in der Mineralogie. Davon gibt Mohs ald Grund an, 
daß die Mineralogie ihre Hilfsmittel (das find die naturhiftorifchen Eis 
genſchaften, wie er fie, wir mollen nicht entfcheiden, ob ganz gefchiclich, 
nennt) nicht gehörig unterfucht und gebraudht, und wenn fie bei einem 
ſolchen Gebrauche nicht ausreichen wollten, weil fie nicht ausreichen konn⸗ 
ten, zu fremden gegriffen habe. Er beftimmt nun den gefammten Inhalt 
der Naturgefchichte und ftellt ıhn, ale ein ber Korm nach vollfländiges 
Ganzes, in 5 Hauptftüden dar, deren Verbindung unter einander in ber 
Einleitung zu feinem „GOrundriß der Mineralogie» (Dresden 1822 und 
1824, 2 Thle,, mit Kpf.) gezeigt, die 4 erften aber, fofern fie das Mis 
— ralreich betreffen, im 1., das fünfte im 2, Theile deffelben, ausführlich 
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‚abgehandelt find. In der Terminologie, dem 1. Hauptflüde, wers 


den die naturhiftorifchen Eigenfchaften betrachte. Mohs gibt zuerſt eis 
nen genauen Begriff vom Individuum und fagt, daß auf biefes die ganze 
Wiſſenſchaft gerichtet feyn müſſe. Er unterfcheidet dann einfache, zufams 
mengelegte und gemengte Mineralien und theilt demzufolge bie naturhis 
ſtoriſchen Eigenfchaften ein. Die Unterſcheidung ber einfachen und zus 
fammengefegten Mineralien bürfte felbft bei der chemifchen Unterfuchung 
Diefer Körper nüßlich werden, weil man der vollflommenen Reinheit nur 
bei den erften verfichert feyn fan, Der Hauptgegenfland der Termino⸗ 


logie it aber die Kryftallograpbhie, die durchaus mathematifch bes 


handelt wird. Denn nur fo weit reicht bie wahre Miffenfchaft, als Mas 
thematik in ihr in Anwendung gebracht werden fann. Diefe Kryftallos 
graphie ift anfchaulich, fehr einfach, frei von allen Hypothefen und in 
ihrer Anwendung leicht. Sie unterjcheibet einfache und zuſammengeſetzte 
Kroftallgeftalten, welche man mit einfachen und zufammengefegten Mi⸗ 
neralien nicht verwechfeln muß, und fieht die letztern, welche fie Combis 
nationen nennen, ald Verbindungen aus den erftern an. Die Berhält 
niffe der einfachen Geftalten gegen einander werben baburch gefunden, 
Daß diefe Geftalten von einander abgeleitet werden. Aus biefen Ableis 
tungen entiteht die Borftellung der Reihen, auf welche fich eine fehr ein 
fache Methode der Eryitallographifchen Bezeichnung gründet, und der Bes 
griff der Kryſtallſyſteme. Auf die Reihen, die überhaupt die Grundlage 
biefer Kryftallographte find, gründet fich auch die Betrachtung und Er» 
Härung der Gombinationen und ber ganze Erpitallographifche Calcul, der 
aus diefem Grunde ebenfalls fehr einfach it. Man. hat es Iängft vers 
ftanden, den Galcul auf die regelmäßigen Geflalten des Minerafreiche® 
anzuwenden; aber den Gedanken, dad Ganze, fo weit ed die Combinas 
tion betrifft, gleichſam in: ein einziges Problem zufammenzufaffen, hat 
Mohs zuerft in den „Gleichungen zur Entwirelung und Berechnung zur 


. fammengefegter Kryftallgeftalten u. ſ. w.“ ausgeführt (Gilbert's „Annal.«, 


Bd. 68). Die Unentbehrlichkeit einer wiſſenſchaftlichen Kruftallographie, 
von der Hauy das erfte Beifptel ben, ift in der Mineralogie allges 
mein anerfannt, Auch die Chemie follten fich ihrer mehr befleißigen, 
und zwar nicht bloß in Beziehung auf die Unterfuchung der Mineralien, 
fondern auch andrer Fryftallifirter Körper, weil ihnen wahrfcheinlich mans 
cher wefentliche Unterfchieb Derfelben entgeht, indem fle die Geſtalten nicht 
hinreichend unterfcheiden. Die Bezeichnung, welche Mohs für die Kry⸗ 
ftalle gebraucht, wendet er auch auf die Geflalten an, die durch das 
Zerfpalten oder Theilen der Mineralieri, wie er es nennt, entitehen. 
Denn diefe Bezeichnung ift einmal vorhanden, und fein wörtlicher Aus» 
drud kann an Schärfe und Beltimmtheit fie erreichen, da fie felbft dem 
Galcul genuͤgt. Außer den Kruftallifationen und was mit denfelben ums 
mittelbar verbunden ift, find in der Mineralogie yon Mohs eigenthüms 





liches Gewicht und Härte der Mineralien die wichtigften der Eigen, 


fchaften, weldye in Betrachtung gezogen werben, weil fie am genaueften 
und mit der größten Webereinftimmung von Sedermann beflimmt und 
burch Zahlen ausgedrückt werden fünnen. Indeß gründet fich diefe Mis 
neralogie nicht Iediglich auf die genannten 3 Eigenfchaften oder Kenn, 
zeichen; denn auch die übrigen fommen, doch nur da, wohin fie gehören 
und wo fie hrauchbar find, in Anwendung — Das 2, Hauptſtück, wel 
ches die Begriffe entwidelt, die nicht aus unmittelbarer Wahrnehmung 
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entfiehen, nennt Mohs die Syftematil. Er zeigt nämlich, daß in der 
Natur bloß Individuen und ihre Zufammenfeßungen und Gemenge, nicht 
aber Specied, Genera, Orbnungen u. f. w. exiftiren, ober daß wir die 
Vorſtellungen von diefen nicht unmittelbar aus der Natur erhalten. Def 
wegen leugnet er ein Syitem der Natur. Man muß ihn bier jedoch 
recht verfichen und fi) mit ihm genau auf bem Standbpunfte der Nas 
turgefchichte halten, wo ed nicht die Frage feyn fan, ob andre Wiſſen⸗ 
fyaften einem folchen Begriffe Realität zu verfchaffen vermögen oder 
nicht. Das Wichtigſte in diefem Abſchnitte ift die Beltimmung ver Spe 
cied. Mohs erflärt, daß dad Beſtehen oder Fallen der Raturgefchichte 
des Mineralreichd bavon abhange, ob biefer Begriff lediglich nach naturs 
hiftorifchen Gigenfchaften zu Stande gebracht werben fünne oder nicht. 
Er legt den Begriff der Einerleiheit zum Grunde und nennt Mineralien 
einerlei, wenn fie ın allen ihren naturhiftorifchen Eigenſchaften ſchlecht⸗ 
bin mit einander übereinftimmen. So urtheilt Jedermam; und die Ans 
wendung aller übrigen Wiffenfchaften, 3. B. der Chemie, auf die Mine 
ralien gründet fich auf diefes Urtheil. Er ſucht nun gewiſſe andre Mir 
neralien, die zwar nicht fchlechthin einerlei, alfo in ihren naturhiftorifchen 
Eigenfchaften wirklich verfchieden find, burch ein eigned Verfahren unter 
den .Begriff der Einerleiheit zu bringen, und nennt folche, Die dieß ges 
Ratten, gleichartig. Diefed Verfahren befteht darin, daß die Verfchieben, 
beiten, welche verurfachen, daß Mineralien, an benen fie ſich finden, 
nicht fchlechthin einerlei find, durch den Begriff ber Kennzeichenreiben, 
oder der Reihen der Abftufungen, in ben naturhiftorifchen Eigenſchaften 
aufgehoben werden. Denn wenn Dasjentge, worin 2 oder mehre Dinge 
ſich unterfcheiden, unter einem höhern Begriffe fteht oder enthalten ift, 
fo find die Dinge in Hinficht auf dieſen höhern Begriff nicht mehr vers 
fchieden. Der höhere Begriff if hier die Kennzeichenreihe; die niebrigern, 
welche die Berfchiedenheiten bervorbringen, infofern fie unter dem höhern 
fteben, find Glieder diefer Reihe. Lüßt auf 2 oder mehre Mineralien 
dieſes Verfahren fich nicht anwenden, d. h. laſſen ihre Berfchiedenheiten 
durch die Begriffe der Kennzeichenreihe nicht fich aufheben, fo find fle 
nicht gleichartig. Die Vorſtellung der Kennzeichenreihe wird durch die 
Entwidelung der Reihen der Kryſtallgeſtalten vollfommen Har, und ihr 
Gebrauch erhält durch diefe feine Sicherheit. Die Neihen der Kryitalls 
geftalten erhalten daher, und mit ihnen die Methode der Kryſtallogra⸗ 
phie, welche ſich auf fie gründet, eine befondere Wichtigfeit für die Ras 
turgefchichte des Mineralreiches, weil durch fie ed möglich wird, ven 
Begriff der Gleichartigfeit zu conftruiren, welches Mohs zwar fchon früs 
ber ın der 2. Aufl. feiner „Charakteriſtik⸗, am ausführlichften jedoch in 
feinem Grundriſſe⸗ gezeigt hat. Der Begriff ber Gfeichartigfeit und 
ber Begriff der Species find Wechſelbegriffe. Was gleichartig if, ges 
bört zu einer Species, und umgekehrt. Aus ben Kennzeichenreihen er⸗ 
Hären fich die Uebergange, und es folgen aus ihnen auch die Regeln 
für die Eintheilung der Specied, welche jedoch. fowie auch die Beſtim⸗ 
mung der Species nach einzelnen Merfnalen, man möge fle wählen und 
verbinden wie man wolle, verworfen wird, indem man babei ben Begriff 
ber Species und den Charafter ber Specied, 2 gänzlich verfchiedene 
Dinge, mit einander verwechfelt. Die Gchlüffe, welche vun Mineralien, 
bie einorlei find, gelten, werden nun auch für die gleichartigen als güls 
fig anerfanmt. Menn ber Chemiker ein Klußfvath, der in die Würfeln 
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kryſtalliſirt, gerlegt hat, fo behauptet er, daß er auch die Mifchung eines 
andern kenne, ber in Dftaedern Erpftallifirt. Die Verfchiedenheiten, wel⸗ 
che man in den Beltandtheilen mancher Mineralien, die zu einer Specied 
gehören, gefunden hat, zeigen wohl, daß man hier nicht eine abjolute 
Uebereinftinmung der Qualität und Quantität nad, erwarten bürfe, fo 
wenig als die naturbiftorifche Gleichartigkeit fchlechthin Einerleiheit vor» 
ausſetzt; vielleicht felbft dann nicht, wenn bie zerlegten Mineralien Ins 
dividbuen und vollfommen rein waren. Es fommt alfo darauf An, den 
wahren und eigentlichen Charakter der Mifchung gleichartiger Mineras 
lien, oder den cdhemifchen Charakter der Specied audzumitteln, von wel 
chem Mohs behauptet, daß er mit der richtig beftimmten nzturhiftorifchen 
Species übereinftimmen, und welche zu finden, die naturhiftorifche Mes 
thode die Anleitung geben müſſe. Die naturhiftorifche Specied wird alſo 
bie Örundlage in allen denjenigen Wiffenfchaften, welche fich auf die 
Mineralien beziehen, wie fie ed im Thiers und im Pflanzenreiche eben, 
falls ift; und welches Syftem, oder in welcher Wilfenfchaft man ein Sys 
flem von den Mineralien zu Stande zu bringen denkt: die Species muß 
überall diefelbe, nur in einem chemilchen chemiſch, in einem zur Natur⸗ 
gefchichte gehörigen naturhiftorifch beftimmt feyn. Sin einem chemifchen 
Syſteme wird man nım auch den nächltallgemeinen Begriff, den Begriff 
des Geſchlechtes, nach chemifchen Gründen beftimmen; denn man würde 
widrigenfalld eine grobe Ssnconfequenz begehen. Wenn man dagegen in 
der Mineralogie, welche die Naturgefchichte des Mineralreiches iſt, mit 
Hauy und andern berühmten Mineralogen, das Gefchlecht chemifch bes 
flimmt, fo iſt die Inconſequenz, welche man begeht, nicht minder groß. 
Es it wohl natürlich, wenn man in einem Theile ber Naturgefchichte, 
der noch nicht als Wiffenfchaft ausgeführt ift, auf eine ſchwierige Stelle 
ftößt, nachzuſehen, welches Verfahren oder weldyen Grundſatz man in den 
ausgeführten Theilen derfelben befolgt und angewendet habe. Die Be 
flimmung des Geſchlechts in der Mineralogie muß Schwierigfeiten gehabt 
haben, denn die Mineralogen find darin nicht nur durchaus uneinig, 
fondern fie greifen fat ohne Ausnahme zur Chemie und befennen damit, 
daß fie in ihrer eignen Wiſſenſchaft feine Mittel zu finden wiffen, dieſe 
Bellimmung zu bewerfitelligen. Es iſt hier nicht von einer bloßen Eıns 
theilung die Rede; denn bei diefer fallen alle Schwierigfeiten hinweg. 
Sn der Zoologie und Botanik werden alle diejenigen Arten oder Spe- 
cied in ein Gefchlecht vereinigt, welche einander in einem gewiffen Grade 
ahnlich find. Es iſt alſo die naturhiftorifche Achnlichfeit der Grundiag, 
nach welchem die Gefchlechter, aber auch die Ordnungen u. f. w., ge- 
bildet werden. Man ift gewohnt, den Begriff der naturbiftorifchen Aehn⸗ 
Iichfeit unbeftimmt und fchwanfend zu finden. Man will wiffen, an wel» 
chen (einzelnen) Merkmalen man erfennt, daß eine gegebene Speries in 
ein gewiſſes Gefchlecht gehöre, und läßt ſich dadurch verleiten, aus eins 
zelnen Merkmalen den Begriff des Geſchlechts zu bilden, Linnée's Erund⸗ 
faß zuwider, daß „nicht ber Charakter (denn bag find die einzelnen Merk: 
male) das Geſchlecht Cdeffen Begriff), fondern das Geſchlecht den Cha⸗ 
rafter beitimme, Wenn man fich hiervon überzeugt hat und mın ein⸗ 
flieht, daß die naturhiftorifche Achnlichkeit nicht auf einzelnen Eigenfchaf: 
ten beruht, fondern daß fie der Ausdrud der Geſammtheit derfelben ik, 
und wenn man fich gewöhnt hat, die Species ald Ganze, nicht die ein; 
zelnen Individuen oder Varietäten, welche fie enthält, zu betrachten (was 
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freilich in der Zoologie-und der Botanik leichter iſt als in der Minera⸗ 
Iogie): fo findet der Begriff der naturhiftorifchen Aehnlichfeit im Mines 
ralreiche genau diefelbe Anwendung wie in den übrigen Naturreichen; 
und Mohs hat diefen Begriff daher nicht nur als den Grundfaß zur 
Beitimmung der Gefchlechter, fondern ald das allgemeine Princip der 
Glaffification angewendet, indem biefer Die Beftimmung der Species, wels 
he claffiftcirt werden follen, voraudgegangen feyn muß, mit deren Be 
griffe, in Abficht auf deffen Erzeugung, die Glaffificaeion alfo nichts weis 
ter zu thun hat. Auf ähnliche Weife werden die Ordnungen hervors 
gebracht, Die mit den natürlichen Familien in der Botanik übereinftims 
men, und felbit die Slaffen. Denn „die Ordnung iſt das Befchlecht 
der Gefchlechterz; der Ordnungen Geſchlecht aber ift die Glaffe«. Mohs 
erflärt die Begriffe der Ordnungen und ber Claſſen für folche, die man 
nicht nöthig habe, um zu einer ausführlichen Vorftelung von dem Mis 
neralreiche zu gelangen, weil biefe entfleht, indem man fich eine Reihe 
naturhiftorifcher Gefchlechter denkt, die man aber nicht entbehren Tonne, 
wenn ed barauf ankommt, die Begenftände der Natur unter die Begriffe 
des Syſtems zu fubfumiren; "und nennt das auf dem bieherigen Wege ents 
ftandene Syſtem das natürliche, im Gegenfage der künftlichen, welche auf 
bloßen Eintheilungen, nach einzelnen Eigenfchaften oder Merkmalen, ber 
ruhen. Er behauptet, daß ed nur ein natürliched Syſtem geben Tonne, 
zu welchem fein Verſuch eine bloße Annäherung fey, was aber wegen 
der Beichränftheit der Erfahrung nie erreicht werde: denn die Natur 
äußere fich in Allem, alfo auch in Hinficht auf die naturhiftorifche Aehn⸗ 
Iichfeit, ftetö auf gleiche Weife, oder fie ſey einftimmig mit fich felbft. 
Berfchtedene natürliche Syfteme würden verfchiedene Arten der naturhis 
ftorifchen Aehnlichkeit Chier ift nicht von verfchiedenen Graden bie Rede) 
voraußfegen, welche man fich nicht vorftellen fan. Natürliches Syſtem 
und Syſtem der Natur dürfen nicht verwechfelt werben; deßwegen würbe 
das erfte beffer ein funthetifched Syftem heißen. Uebrigens nimmt Mohs 
die Atmofphärilien aus guten Gründen in fein Syftem auf, worin er 
mit einigen andern Mineralogen übereinflimmt. 

Das Mineralſyſtem tft, ſowie jedes andre Naturfoften Cin der 300€ 
logie oder der Botanik, die fünftlichen ausgenommen). eine Darftellung 
der Natur, wie fie unter Dem Principe der naturhiftorifchen Achnlichkeit 
erfcheint, und gibt demnach eine zufammenhängende und geordnete, d. t. 
eine foftematifche, Ueberficht der Wefen, welche bad Mineralreid, begreift. 
Die Nomenclatur ift der wörtliche Ausdruck Deffen, was dad Gy 
ftem vorftelt, uud muß daher nicht nur die Gegenflände (Species) bes 
nennen, fondern auch den Zufammenhang andeuten, welcher unter ihnen, 
in Hinficht auf die naturhiftorifche Aehnlichkeit, herrfcht, oder mit Einem 
Worte, fie muß foftematifch fen. Eine Nomenclatur, welche die Gegen, 
fände bloß nennt, ohne die Verbindung derfelben unter einander anzu⸗ 
geben, ift eine trivielle Nomenclatur. Mohs nennt die NRomenclatur eis 
nen Spiegel, in welchem die ganze Wiffenfchaft fich abbildet. Er rechts 
fertigt den Berfuc, einer fuftematifchen Nomenclatur, von welcher es ſich, 
infofern man Naturgefchichte beabfichtigt, von ſejbſt verfteht, daß fie nicht 
wie der Theil der Hauy’fchen Nomenclatur, welcher fuftematifch ift, ches 
milch ſeyn dürfe, damit: daB die Nothwendigkeit derfelben fchon in dem 
Begriffe der Naturgefchichte ſelbſt liege, daß fie die allgemeine Regel für 
die Benenni.ig neu entdeckter Arten enthalte, voobei außerdem bloße Will⸗ 
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tür obwaltet, daß fie eins der wirffamften Mittel, fich Kenntniffe, und 
zwar geordnete, zu erwerben, für den Anfänger fey, und daß fie der 
unnüßen Vervielfältigung der Namen vorbeuge; und gibt al befondern 
Beranlaffungsgrund ihrer Einführung an, daß, da bie biöherige Nomen⸗ 
clatur wegen der Berichtigung der Beſtimmung vieler Arten einmal ges 
ändert werben mußte, weil feiner ber Altern Namen ber in biefen bes 
richtigten Arten enthaltenen Varietäten auf fie angewendet werden fonns 
te, ohne die fchon beftehende Verwirrung zu vergrößern, er ed für uns 
verzeihlich angefehen haben würde, wenn die Nomenclatur nicht eine ſy⸗ 
ftematifche Einrichtung erhalten hätte. Die ſyſtematiſche Nomenclatur iſt 
bloß zu dem wiffenfchaftlichem Gebrauche beftimmt, für biefen aber auch 
unentbehrlich. Bei nicht wiffenfchaftlicher Befchäftigung mit den Mine 
ralien ift auch die Nomenclatur eine gänzlich gleichgältige Sache. Die 
foftematifche Nomenclatur hat, wie bie trivielle, ihre Regeln, die dadurch, 
daß fie bisher nicht beobachtet worden find, keineswegs aufgehohen wers 
den. Bei der Entwerfung ber ſyſtematiſchen Nomenclatur hat Mohs 
fidy aller unnöthigen Neuerungen enthalten und für das ganze Minerals 
reich, fowie fein Syſtem es enthält, nur 2 neue Namen gebraucht, dabei 
aber die Bedeutung einiger andern geändert, oder eigentlich ihnen durch 
den davon gemachten Gebrauch erit eine wirkliche Bedeutung gegeben, 
wodurch feine NRomenclatur, ſelbſt für Anfänger, leicht verftändlich wird. 
Dem Einmurfe, daß feine Benennungen lang find und aus 2 Wörtern, 
von denen das eine felbft noch zufammengefegt ift, beftehen, begegnet er 
Dadurdy, daß es beffer fey, durch 2 Wörter Etwas, und gerade Das, 
worauf es in der Naturgefchichte anfommt, ald durch ein einziges Nichts, 
oder etwas nicht hierher Gehöriges zu fagen. — Diefe 3 Hauptflüde, 
die Terminologie, die Syſtematik und die Nomenclatur, find in der Mes 
shode des Prof. Mohs als diejenigen anzufehen, welche die Vorbereitung 
zur Anwendung der Mineralogie auf die Natur, die beiden übrigen, bie 
Charafteriftif und bie Phyſiographie ald diejenigen, welche dieſe Anwens 
dung felbft enthalten. Man will nämlich mittelit der Naturgefchichte aus 
den Eigenfchaften eined Naturgegenftandes, beffen foltematifche Benen- 
nung, oder aus diefer Benennung, eine Vorftellung von den Eigenfchafs 
ten des Gegenflandes, d. i. ein Bild deffelben, erhalten. Zu den erflen 
dient die Charakfteriftit, zu den andern die Phyfiographie; und 
aus biefem GBefichtöpunfte, d. h. genau ihren Begriffen gemäß, muͤſſen 
beide, insbefondere die Eharafteriftit des Prof. Mohs beurtheilt werden, 
ber zuerft den Gedanken faßte, fie in die Mineralogie einzuführen und 
durch fie die Wiffenfchaft zu ergangen und zu vervollfländigen. Das 
Studium der Mineralogie wird dadurch dem Studium der Botanif ganzs 
lich gleich; es hört auf empirifch zu feyn, es wird wiffenfchaftlich und 
fiher, und, was vorzüglich ermogen zu werben verdient, es leitet zur 
naturhiftorifchen Unterfuchung der Mineralien und zur Beobachtung ihrer 
Eigenfchaften, wodurd; den fammtlichen Wiffenfchaften, welche diefe Körs 
per zum Gegenftande haben, in furzer Zeit große Bortheile zuwachſen 
werden. Wenn einem Anfänger ein Mineral vorfommt, welches er nicht 
fennt oder nicht vorher fchon oft gefehen hat, daß er ed von andern zu 
unterfcheiden vermag, fo nüßen ihm alle vorhandene Lehrbücher nicht, 
es kennen zu lernen, weil keins zu diefem Zwecke eingerichtet ift. Es ift 
aber doch das Erfte, ven Gegenftind von andern gehörig zu unterfcheis . 
den, wenn man ſich Kenntniffe, zumal folche, welche über bad Bebiet 
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der Naturgeſchichte hinaus llegen, von ihm erwerben will; denn um Dieß 
zu koönnen, muß man ben Namen oder die Benennung defjelben wiflen. 
Darum ift die Charafterifif, welche dieß zu leiſten beſtimmt ift, ein fehr 
wichtiger Theil der Mineralogie, obwohl nicht der wichtigfte, denn Die 
übrigen Hauptftüde find ihr an Wichtigkeit vollfommen gleich, und keins 
berfelben darf fehlen, wenn die Mineralogie ald wifjenichaftliches Gan⸗ 
zes beftehen fol. Da man die Eharafteriftif von der Phyflograpbie nicht 
gehörig unterfchieben und diefe überhaupt für das Wefentlichite der Mi⸗ 
neralogie gehalten hat, worauf alle gemachte Zurüflungen abzweden: fo 
bat man mittelft der Phyſiographie die Mineralien erfennen wollen, 
was bem Begriffe der Phyſiographie nicht entfpricht, indem fie nicht Uus 
terfcheidungsmerfmale, fondern anfchauliche Vorftellungen, nicht von ein⸗ 
zelnen Individuen ober Varietäten, welche jederzeit der Gegenſtand ber 
Erfennung oder Beflimmung find, fondern von der ganzen Specied gibt 
und daher eine Menge von Eigenfchaften anführt, welche wohl in ber 
Species, nicht aber an jedem Individuum berfelben anzutreffen find. 
Daß bdiefed nicht taugt, am wenigſten für einen Anfänger, ein vorfoms 
menbed Mineral zu erfennen, flieht man leicht ein, und die Erfahrung hat 
ed auch bejtätigt. Denn Diejenigen, weiche eine ausführliche Kenntniß 
ber Mineralien befiten, haben fie nicht jenen Büchern, fondern ihren 
eignen Unterfuchungen biefer Körper und ihren anderweitigen Beichäftis 
gungen mit denfelben zu danlen. Wenn man, auf weldiem Wege läßt 
fich nicht angeben, weil fein methodifcher Weg vorhanden ift, bie Bes 
fohreibung einer Specied gefunden hat, zu welcher ein vorfommendes 
Mineral gehören kann, fo läßt fich daraus wohl beurtheilen, ob es wirks 
lich zu ihr gehört oder nicht, wenn anders bie angegebenen Eigenſchaf⸗ 
ten die dazu erforderliche Schärfe befigen, was nicht immer der Fall iſt; 
aber welcher Anfänger erichricft nicht vor einem folchen Verfahren und 
wählt nicht lieber den Weg der Empirie? Darum arbeiten diefe Bücher 
der Empirie nicht entgegen, fondern befördern ſie, indem fie zu ihr nös 
thigen, obwohl Alles, was Empirie heißt, mit wirklicher Wiffenfchaft 
fchlechterdings unverträglich if. Dan hat an der Sharafterijtif von 
Mond Manches getadelt. Sie hat ihre Mängel, das geſteht Mohs felbft. 
Diefe rühren jedoch von der noch unvollftändigen und unvollfommenen, 
zum Theil vielleicht unrichtigen, naturhiitorifchen Kenntniß der Mineras 
lien ber und werden verfchwinden, fobald dieſe vervollfommmet ift, wo⸗ 
zu wahrfcheinleich bie Charafteriftit felbft beitragen wird. Die meilten 
Einwürfe gegen fie beruhen aber barauf, daß man fie ald bad Ganze 
angeſehen und insbefondere mit der Phyflographie vermechfelt, alio von 
ihr gefordert bat, was fie zu leiſten nicht beſtimmt ift; und daß viele 
Mineralogen die Grundfüte ber Naturgefchichte fo ganzlich aus ben. 
Augen verloren haben, daß fie Das, mas, diefen gemäß, mit ihren eig» 
neun Anfichten ftreitet, für unrichtig und inconfequent halten. Diefe Eins 
würfe werden fich von ſelbſt heben durch Die Berichtigung der Begriffe, 
welche fie veranlaßt haben; und man wird ſich dann durch die Entwifs 
felung bed Ganzen überzeugen, daß bie Mineralogie, indem fle durch 
Mohs auf das ihr eigenthümliche Keld (der Naturgefchichte) befchränft 
und biefer Bejchrunfung gemäß ausgeführt worben, nicht nur Nichts 
verloren hat, fondern zu einer wirklichen Wiffenfchaft geworden ift. 
Moitte, eine in der Kunftgefchichte ausgezeichnete Familie zu Pas 
ia 1) Pierse Etienne, geb. 1722, erlernte unter Beaumont das 
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Kupferſtechen und getgte in dieſer Kunſt bald eine ſolche Ferttgkeit, das 
ihn der König Ludwig XV. zu feinem Kupferſtecher ernannte. Seine 
Arbeiten für die Gallerie in Dresden machten ihn auch in Deutichland 
berühmt. 1770 wurde er Mitglied der Akademie und ftarb 1780. Gleich 
meifterhaft war er mit der Nadel und dem Grabftichel, im Portrait wie 
in gejchichtlichen Darftellungen. — 2) Francois Auguſt, fein Sohn, 
eb. 1748, widmete fich unter feinem Vater mit Eifer der Kunit, zeigte 
Fine Talente vorzüglich durch Reinheit des Stiched und Kreiheit der 
Ausführung. Unter feinen vielen Sticdyen zeichnen wir als die beiten 
aus: „Die Erholungen nach Tifche”, nad Sordang, und feine Arbeiten 
nach Greuze. Er ftarb ums Jahr 1787. — Sein Bruder, Jean Bap⸗ 
tiſt Philibert, warb Architekt und ſtarb 1808 als Profeffor an der 
Schule zu Dijon, durch feine trefflichen Pläne ein rühmliches Anden- 
fen hinterlaffend. — Sean Guillaume, Bruder des Vorigen, einer 
ber trefflichften Bildhauer Frankreichs, zu Pari8 1747 geb., entwidelte fein 
feltenes Talent zum Zeichnen unter dem berühmten Pigal, beſuchte dann 
Lemoine’d Schule, welche er 1768 verließ, als fein „David mit Goliath 
Haupt” den eriten Preis‘erhalten, um fi in Italien durch dag Stu⸗ 
dium ber alten Kunftwerfe noch mehr zu vervollfommmen. Er blieb 
bis 1773 in Rom, wo er, feiner durch Fieber geftörten Geſundheit we 
gen, in fein Baterland zurüdzufehren genöthigt war. Seine Zeichnun⸗ 
gen für den Goldſchmied des Königs machten ihn bald an allen euro 
paͤiſchen Höfen befannt. 1783 wurde er in die Afademie aufgenommen. 
Mährend der Revolution fuhr er fort zu arbeiten und erhielt von den 
neuen Machthabern viele Aufträge. Bei Errichtung ded Nationalinftt 
tutes wurde er Mitglied deſſelben und einige Jahre fpäter zu einem 
der franzöf. Kunftcommiffaire in Italien ernannt. Napoleon erhob ihn 
gm Ritter ber Ehrenlegion. Der Tod feiner Gemahlin beugte feinen 

örper und fein Talent und führte auch endlich fein Hinfcheiden, am 
2 Mat 1810, herbei. Bon feinen vielen Werfen, welche fich durch 
Reinheit der Zeichnung, Sinn für Großartiges, Gefälligfeit der Verhält⸗ 
sıiffe und Paßlichfeit der Gewänder auszeicnen, führen wir an: das fo- 
loſſale Relief in den Fronton des Pantheongd, Das die Bürger: und Kriegs⸗ 
tugenden ehrende Vaterland, war bad Lebermüchtigfte, was man jeit 
langem in Franfreich gefehen hatte; das Relief im Louvre, die Mufe 
ber GSefchichte, mit Mojed und Numa zu Seite, welches allgemein bes 
wunbert wurdes bad Relief in der Pairdfammer zu Paris, ſich fürs 
Vaterland opfernde Krieger. Außerdem eine Menge Basreliefs, Sta- 
fuen und Zeichnungen, 3. B. zu ber Ausgabe von Racine's Werfen bei 
Didot u. a. 

Mokka Moktha), Hauptfladt des gleichnamigen Bezirks im Tande 
Semen (Arabien), unter 13° 30 N. Br. am rothen Meere, mit Rhede 
und gutem Hafen, ben 2 Caftelle und Strandbatterien vertheidigen. Sie 
iſt vor etwa 400 5. entflauden und dem Herricher von Semen unter: 
than. Mokka ift mit einer flarfen bethürmten Mauer umgeben, hat 
breite, fchmusige Straßen, Pallaſt des Souverneurd (Dola), mehre europ. . 
Confulate und Factoreien, bedeutenden Handel mit Kaffee (der aber im 
ganzen Diftricte nicht mehr gedeihen ſoll), Gummi, Specereien aus Afri- 
ta herüber gebracht), Sklaven, Zug⸗ und Laſtthieren u. f. w., welcher 
Handel mit allen Welttheilen getrieben wird, Hier erfcheinen beſonders 
die Briten aus Indien und Perfien. Die Juden und Banjanen handeln 
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am meiſten. Mokkas Bevölkerung beträgt ungefähr 5500 Seelen. Die 
Umgegend hat herrliche Dattel» und Palmenwälder. _ 

Mola, italien. Maler, 1) Pietro Francesco), geb. gu Eoldre im 
Herzogthum Mailand 1621, bildete fic, in Albani's Schule zu Bologna 
und ging dann nad) Venedig, wo er, durch Guercino’d Neid gezwungen, 
ſich nach Rom wandte. Mlerander VL nahn ihn mit Auszeichnung 
auf und befchäftigte ihm in der Gallerie von Monte Savallo, wo bie 
„Geſchichte Joſephs“ zu feinen beften Werfen gehört. Eben geneigt, 
einer Einladung Ludwigs XIV. nach Paris zu folgen, flarb er aus 
Verdruß über „einen Streit mit dem Prinzen Pamphili zu Rom 1666. 
Mola hatte ſich aus des Albani und Guercini Manier einen eignen Styl 
gebildet; Erſteren übertraf er im Colorit, obgleich feine Schatten ein we 
nig ſchwarz find, und in Erfindung, fand aber an Liebreiz in feinen 
Figuren nach. Seine Zeichnung ift correct; er arbeitete viel und Tebhaft. 
Den königlichen Palaft in Paris ſchmückten mehre treffliche Gemälde 
von ihm, worunter befonderg ein heil. Bruno in einer fchönen Landſchaft; 

» Hagar und Ismael; Sohannes, in der Wüfte predigend; eine Flucht 
nadı Aegypten; Archimedes mit dem Cirfel und dem Soldaten; Tan⸗ 
kred hervorzuheben find. Er hat überdieß noch das Verdienſt, mehre 
treffliche Schüler gebildet zu haben. — Ein andrer Maler, Namend 9) 
Giovanni Battiſta Mola, Zeitgenoffe des Vorigen, war ebenfalls 
berühmt durch feine Kunftiverfe. 

Molay Gakob von), letzter Großmeifter ded Tempelordens, aus 
Bourgogne gebürtig, ſtammte von der Familie der Herrn von Longerie 
und Raon. Sehr jung wurde er um 1265 in den Orden der Tempels 
herren aufgenommen und nad) Paläftina gefchickt, wo er fich im Kampfe 
gegen die Ungläubigen hervorthat. Ald der Großmeifter Wilhelm von 

eaujou ftarb, ward Molay, obfchon er fich zu der Zeit nicht im Orient 
befand, feiner Tapferkeit, Rechtichaffenheit und Klugheit wegen, einftins 
mig zum Oberhaupte ded Drdend erwählt. Nach dem Falle von Ptoles 
mais aber, 1291, mußte ſich der Tempelorden nad) Cypern zurückziehen, 
wo Molay eben befchäftigt war, eine neue Ausrüſtung gegen die Sarar 
cenen zu betreiben. Dieje hatte feinen Fortgang, und Molay begab fich, 
auf die Einladung des Papftes und ded Könige, 1306 nach Frankreich. 
Hier erwartete ihn ein fchredliches Scidfal. Die großen Reichthümer 
feined Ordens und der Stolz der Ritter erregten den Neid der Großen 
und das Murren bed Bold, Es wurden 1307 auf dad Zeugniß ziveier 
Böfewichter vom König Philipp dem Schönen von Frankreich mit Ein« 
willigung des Papftes, die in Franfreich anmwefenden Ritter gefangen 
geſetzt, und ed wurde Befchlag auf ihre Güter gelegt, Der Großmeifter, 
der fich in Cypern aufhielt, befam vom Papfte den Befehl, nach Franke 
reich zu fommen und fich wegen ber Verbrechen, die feinem Orden Schuld 

- gegeben würden, zu verantworten, Crerfchien mit 60 der angefehenften 
Ritter, unter welchen ſich aud) Guito, Dauphin von Auvergne, und 
Hugues von Peralde befand. Kurz nad) ihrer Ankunft wurden fie eben⸗ 
fallg ind Gefängniß geſetzt und ihr Proceß mit einer Hite betrieben, 
die nur zu deutlich die Abficht durchblicken ließ, daß es auf ihre unges 
heuern Reichthümer abgefehen ſey. Durch die Tortur wurde Manchem 
ein Geftändniß entriffen, das fie Daraufwiderriefen. 54 Ritter wurden 
verbrannt (den 11. März 1307), der Orden durch die Kirchenverfamm- 
lung zu Bienne aufgehoben, Molay, Guido und Hugued bis 1314 im 
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Gefängriß behalten, wo die beiden erften ebenfalls ben Feuertod erbuls 
beten (den 18. März 1314). Noch auf dem Scheiterhaufen foll Molay 
die Unfchuld des Drdend.behauptet und den Papft Clemens und ben 
König Philipp binnen Sahresfrift vor Gottes Gericht geladen haben. 
Wirklich ftarb der Papft fehon den 19. April, und der König den 29. 
Nov. deſſelben Jahrs. Bol. Tempelherren. 

Moldau, der Hauptfluß Böhmens, entſpringt in den ſumpfigen 
Thalgründen im Böhmerwald, im Auſſer⸗Gefild in Böhmen, fließt in 
einem tiefen Thale bis Budweis, wo ſie für kleine Fahrzeuge ſchiffbar 


wird. Unterhalb Prag entfernen ſich die ſteilen Höhen von den Ufern; 


fie ift an der Beraumündung 300, bei Prag falt 800 %. breit und trägt 
hier Sciffe von 250—300 Centner Ladung. Nach einem Laufe vor 
37 Meilen ergießt fie fich in einer Breite von 400 %. bei Melnik in 
die Elbe, wo fie eine größere Waflermaffe hat als diefe. Die Moldau 
hat durch den Abfchluß der Elbfchifffahrts-Eonvention feit 1822 befons 
dere Wichtigkeit erhalten. Sie führt der Elbe böhmifche Produfte und 
Fabrifate zu, die zum Xheil dann über dag Norbmeer in fremde Reiche 
gehen. Boͤhmens Activhandel Tann fich durch die freie Schifffahrt zu 
einer bedeutenden Größe emporheben, befonders "wenn der VBorfchlag einer 
Moldau- und Donauverbindung in Wirklichkeit tritt, wo dann bad 
adriatifche Meer mit der Nord» und Öftfee vereint wird. Da, wo bie 
Durchfchneidung ded Gebirge zu große Schwierigfeit hat und alfo ber 
Canalbau nicht ausführbar ift, follen Eifenbahnen erbaut werden. Die 
wohlthätigen Folgen dieſes bemunderungswürdigen Unternehmens wären 
nicht zu berechnen. | 

Moldau, ein wie die Walachei (vgl. d.) durch Capitulationds 
verträge, welche Rußland im Frieden zu Adrianopel (14. Sept. 1829) 
aufs Neue gefichert hat, unter die Oberlehnöherrlichkeit der Pforte ges 
ftelltes Fürftenthum, das von einem Hofpodar (ſlawiſches Wort, das 
Herr bedeutet) regiert und im Innern unabhängig von der Pforte vers 


waltet wird; grenzt in N. und DO an bie ruffifche Moldau und Bells 


arabien, von denen es durch die Donau und den Pruth gefchieden wird; 
in SO. an die Walachei, in ©. an Rumely und in W. an Galizien; 
800 QM., mit 450.000 Einwohnern. Außer den Karpathen ift das 
Land eine weite Ebene. Der Sereth, weldjyer die Grenze zwiſchen der 
Walachei macht, und der Pruth find ihre Hauptflüffe; fie kommen ſaͤmmt⸗ 
fih aus den Karpathen, nebft vielen kleinern Flüffen und Bächen, 
welche. das Land herrlich bewäflern und fi) in die Donau ergießen, 
welche hier 1 bie 17, Meile breit die füdliche Grenze madıt. Das 
Klima ift gefund, obgleich die Winter fehr fireng, die Sommer aber 
heiß find. Der Boden ift vorzüglich, aber nur fehr dürftig- angebaut; 
die Bewohner ziehen die Viehzucht dem mühfamen Aderbau vor. An 
Getreide wird beinahe nur Weizen, Mais und Gerfte, legtere für die 
Pferde, gebaut. Herrliches Obſt gedeiht ohne Pflege in Menge; ber 
Wein, befonders in der weſtl. Moldau, ift vorzüglich, Melonen, Gurs 
fen, Kürbiß machen eine Hauptnahrung des Volfed aud. Die herrlichen 
Weiden ernähren unzählige Pferde, welche größtentheild in der Wildheit 
aufwachfen, vorzügliches Rindvieh Cfonft wurden jährlich 40.000 fette 
Ochſen auggeführt, die nach Siebenbürgen oder durd) Polen nad; Dans 
zig, wo fie ald polnifche Ochfen verfauft wurden. Außer ben fetten 
Weiden liegt noch eine Urfache bes Weberfluffes an Hornvieh darin, daß 
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man hier fein junges Vieh fchlachtet, fondern alles groß zicht), Schafe, 
Ziegen, Schweine in großer Menge. Die Bienenzucht ift wegen ber 
yielen Lindenwälbder fehr verbreitet und ergiebig, Es wird von hier 
viel Honig nad) Konftantinopel, dad Wachs aber meiftend nad; Benedig 
verkauft. Die herrlichen Waldungen liefern Holz in Weberfluß, Wild 
und einige Naubthiere, ald Bären und Wölfe Eine Landplage find 
die Heufchreden, welche durch anderwärts befannte Mittel zu verhindern 
der Aberglaube den Einwohnern nicht geflattet, Nirgends vielleicht find 
die Nachtigallen häufiger. An Steinfalz ift unermeßlicher Borrath, dieß 
iſt aber auch das einzige Foſſil, welches benutt wird; auch Salpeter 
wird in Menge gewonnen. Die Einwohner, ‚geößtentheils Nachkommen 
einer römifchen Colonie, welche Trajan 107 n. Chr. in dieſe Laͤnder 
(damals Dacien) führte, daher auch die Sprache ein verdorbenes Latein, 
zerfallen in Bojaren oder Adelige, welche frei von Abgaben, im Befiß 
aller Aenter reich, aber roh und unwifjend find; Geiftliche, fehr zahls 
reich, aber über alle Begriffe unwiflfend; und Rumuns, das Volf und 
die Bauern, welche, obgleich perfünlich frei, von ben Bojaren und ber 
Regierung auf das fürchterlichfte unterdrüdt werden. Kein Wunder, 
wenn ber Bauer dadurch faul und tüdifch wird, den Anbau vernach⸗ 
läffigt, Faum eine Spur von Gewerben gefunden wird, und das Land 
verödet if. Die Tſchinganehs oder Zigeuner (150.000) machen die uns 
glüdfichite oder verachtetſte Elaffe aus; größtentheild find fie Teibeigene 
der Bojaren. Es halten fi) viele Türfen, Armenier, Griechen und 
Juden, in deren Händen der Handel ausfchließlich ift, im Lande auf; 
auch Ruſſen wohnen hier. Obgleich die Moldauer und Walachen einer 
lei Urfprung und, einige Abweichungen in ber Ausfprache abgerednet, 
einerlei Sprache haben, fo herricht Doch zwifchen beiden Bölfern eine 
ftarfe Abneigung. Die Gefchichte diefes unglücklichen Landes ift big 1315 
ungewiß. Bis dahin war bie Moldau ber beftändige Tummelplag zer⸗ 
ſtoͤrender Völferzüge. Seit jener Zeit hat das Land 106 Veränderungen 
in feinem NRegierungszuftande erlebt. Kaum gibt ed eine gräßlichere 
Gefchichte. Nichts ald Mordfcenen, unaufhörliche Einfälle von Polen, 
Ungarn, Koſacken, Zataren und Türken. Die Moldau, welche fich im 
Gefühle ihrer Schwäche freiwillig unter ihrem Fürften Bogdan IIL, 1503 
ben Türken unterworfen, zahlte 1536 Tribut. Später fingen die Türs 
« fen an, bie moldauifchen Fürften ganz willfürlic, zu behandeln, fie nad) 
Gefallen eins und abzufesen, und ertheilten endlich diefe Würde einem 
Griechen. Allein nad) dem Aufſtande der Griechen 1821 wurden die 
Griechen von allen NRegierungsftellen entfernt, und die Pforte ernannte 
den 16. Suli 1822 einen Bojar, Joh. Stourza, zum Hofpodar, ber aber 
das Land erft nad) arger türfifcher Berwüflung und Verjagung ber griech. 
Hetairiften in Befig nahm. Die Moldau ift von den Ruſſen mehre 
Male erobert, aber immer zurüdigegeben worden. Doc bei dem Fries 
densſchluſſe zu Bufareft 1812 mußte die Pforte einen Theil der Mols 
dau von ungefähr 450 OM., in welchem bie Feſtung Choczym Tiegt, 
bis an den Pruth, der nun die Grenze macht, abtreten. Schon 1777 
war ein beträchtlicher Theil der obern Moldau, 173 OM., der feitdem 
den Namen Buckowina (f. Galizien und Deftreidh) erhalten hat, 
an Deftreid; abgetreten worden. Ein Theil der untern Moldau, der 
786 DOM, enthält, an dad ſchwarze Meer grenzt und u. d. N. Bells 
arabien befannt ft, war fchon feis langer Zeit der Moldau vor ben 


. M 


[ 


Mole (Mathten) 623 


QTürfen entriffen worden, wurde aber von biefer in dem Friedensſchluſſe 
von 1812 ebenfalls an Rußland abgetreten. Im Kriege 1828 und 29 
war die Moldau in ruffifcher Gewalt. (Vgl. über die neueſte Sefchichte 
der Moldau Griech. Kreiheitsfampf und Türfei) Die Einkünfte 
des Fürften betragen 400.000 Thle. Er entrichtet der Pforte einen Tri⸗ 
but und jährliche Geſchenke, und unterhält an 8000 Soldaten. Das 
Fürftenthum wird in bad Oberland, Zara be Suß, mit 4, und in bad 
Unterland, Zara de Schoß, mit 9 Dijtrieten eingetheilt. Haupfs und 
Reſidenzſtadt it Jaſſy (ſ. d.). Galacz iſt eine offene, aber anfehnliche 
Handelsſtadt an der Donau, da, wo der Pruth in dieſelbe fällt. Eine . 
vollfommene Handelöfreiheit ward 1829 hergeftellt, und auch türfifche 
Schiffe fünnen von Galdcz auf dem fchwarzen Meere moldauifche Pros 
dufte nach Konftantinopel führen. Die großen Salzgruben diefer Pros 
vinz befinden fid; bei dem Stäbtchen Ofrta am Totruſch; fie liefern jähr- 
lich 1%, Mill Eentner Salz. ©. „Tableaa hist., geogr. et polit? de 
la Moldavie et de la Walachie”, a. d. Engl. des ehemal. Conſuls zu 
Bufareft, W. Wiltinfon, überf. von be la Roquette, 1821 (2., mit bed 
Grafen v’Hauterive handichriftl. Memoiren vermehrte Aufl, Paris 1824). 

Mole (Francois Rene), berühmter franz. Schaufpieler, geb. zu Pas 
rid 1734, trat zuerft im „Britannicus“ unb dann in ber „Zenéide“ 
auf, mußte aber wegen ber Schwäche feiner Stimme bad Theater wies 
der verlaffen. 1760 betrat er abermald die Bühne, fpielte 20 Sahre 
hindurch bie leidenfchaftlichiten Rollen in den Tragödien und farb 1802, 
nachdem er in der Revolution fein ganzes Vermögen verloren hatte. Cr 
fehrieb: ‚„„Observations sur l’art dramatique” und „Eloge de Mademoi- 
selle Dongerville‘. gl. „Mémoires de Mole, precedes d’une notioe 
sur cet auteur”, von M. Etienne (Paris 1825). 

Mole (Mathieu), Praͤſident des Parlamentd von Paris, ein aus⸗ 
gezeichneter Staatsmann, wurde 1584 geboren. Sein Vater, gleichfalls 
Parlamentspräfident, hatte während ber Kämpfe der Ligue dieß Ams 
rühmlichſt verwaltet; ber Sohn fland ihm während der Streitigkeiten 
der Fronde mit gleichem’ Ruhme vor. Seine Rechtfchaffenheit, Geradheit 
und Unerfchrocenheit widerfland oft der Willkür, felbft unter dem des⸗ 
potifchen Richelieu. Auch unter dem nicht weniger herrfchfüchtigen aber 
minder fraftvollen Mazarin erhielt er fich die Achtung aller ſtreitenden 
Parteien. Schon 1614 folgte Mole, damals erit 30 Jahr alt, dem 
Herrn von Bellieore, in der Stelle eined Generalprocureurg, und 1641 
ward er durch Richelieu felbft, dem er fich eben erſt in einer Gtreits 
fache mit dem Marſchall v. Marillac widerjegt hatte, zum erſten Präs 
ſident ded Parlaments ernannt. Bald darauf brachen die Händel ber 
Fronde (ſ. d.) aus. In dieſem Parteifampfe wußte er mit ebenfo viel 
Klugheit ald Geſchick Die Intereſſen ded Nechtd und der Freiheit mit 
denen des von allen Seiten bedrohten Hofes zu vertreten, und fein Bes 
nnehmen, als endlich Paris der Schauplag der tumultuarifchen Bewe⸗ 
gungen wurde, war fo feft, würbevoll und muthig, daß ihm felbft die 
erbittertiten Gegner ihren Beifall nicht verfagen fonnten, und daß Conde 
und der Gardinal von Retz gezwungen waren, ihn zu fchäßen, obſchon 
Moléè's unerfchütterliche Rechtsliebe und Anhänglichfeit an das Beſte 
des Throns und des Volks ihren Abfichten oft hemmend in. den Weg 
trat. Eine Zeit fang hatte Mole, müde der Ränfe jener Ehrfüchtigen, 
welche nur dahin tradıteten, ihr Beftes zu wahren, und ohne Schug von 
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Seiten bes hin» und herfchwanfenden Hofes, freiwillig das Siegel abges 
geben und die Schabloshaltung, weldye Anna von Deftreich ihm burch 
Verfchaffung ded Cardinaldhutes, feinem Sohne durch Ertheilung einer 
Staatsfecretairftelle gewähren wollte, abgelehnt; bald aber mußte er von 
Neuem das fihwere Amt übernehmen und abermald mehr ald ein Mal 
den Wüthenden die fefte Bruft entgegenftellen. Dieſe unglüdlichen Streis 
tigfeiten zwifchen dem Parlament, dem Hofe und den Anführern ber 
Fronde endigten nicht eher, als bis Ludwig XIV. felbft das Ruder des 
Staats ergriff, und unter der Fugen und glanzvollen Despotie biefes 
- Fürften die legten Reſte der Freiheiten des Parlaments. und des Volks 
dahinfchwanden. Diefen Zeitpunkt erlebte Mole nicht. Er flarb den 3. 
San. 1656, mehre Kinder hinterlaffend. Sein Enfel Mathieu⸗Fran⸗ 
gçois) beffeidete 100 Jahre fpäter die einft von ihm fo rühmlich vers 
waltete Stelle ald Prüfident des parifer Parlaments, und endete wähs 
rend der Revolution auf dem Blutgerüfte. In den „Memoiren“ bes 
Cardinals von Res, fowie in allen andern Gefchichtöwerfen jener merk: 
würdigen Zeit der Negentichaft Annas von Deftreih und Mazarin’s, 
ift überall Molé's großer Wirkſamkeit in den verwidelten Angelegenheis 
ten des Staats gedadıt, und alle flimmen darin überein, daß fein Würs 
digerer in fo unruhigen Tagen an der Spige der Geſchäfte hätte ſtehen 
fonnen. 
Moliere Gean Baptifte Pocquelin de), berühmter Luftfpieldichter, 
geb. den 15. Jan. 1622 zu Paris, hieß eigentlic, Jean Baptifte Pocs 
“auelin, und war der Sohn eines parifer Tapetenwirkers (zugleich fönigl. 
ammerbiener), ber ihn, als er heranwuchs, zu bemfelben Handwerk 
anlernen wollte. Aber der alte Großvater mütterlicher Seite, ein gros 
fer Liebhaber des Schaufpield, hatte ihn kaum einige Mal mit fid in 
das Hotel de Bourgogne genommen, wo damals theatralifche Vorftelluns 
gen gegeben wurden, ald fid in dem Kopfe des Knaben eine ganze 
neue Welt aufthat und der, Aufenthalt in feines Vaters Trödelladen 
ihm ein rechter Efel ward. Der Vater, damit fchlecht zufrieden, ſchmollte 
einft mit dem alten Großvater darüber, und fragte ihn, ob er etwa gar 
noch einen Komöbdianten aus dem Jungen machen wolle. „Warum 
nicht?“ antwortete der Alte, „wollte Gott, ed könnte eine Bellerofe aus 
ihm werben!” (So hieß der berühmtefte Schaufpieler jener Zeit.) Diefe 
Worte machten einen tiefen Eindrud auf den gegenwärtigen Knaben, 
der, dreifter gemacht durch des Großvaterd Beiftand, bald darauf feinem 
Bater freimüthig erklärte, daß er zur Tapetenwirferei gar Feine Luft har 
be, und denfelben mit Thränen bat, ihn doch fludiren zu laſſen. Auf 
vieled Zureden bed Großvater ward endlich diefe Bitte erfüllt, und 
der junge Pocquelin in das Sefuitencollegium von Clermont gefchidt, 
wo er alte Sprachen, Philofopbie und Rechtswiſſenſchaft ſtudirte, und 
mit vielen humorıftifchen Köpfen Befanntichaft madıte. Gaffendi, Chas 
pelle, Bernier waren feine Lehrer. Nach vollendeten Studien, ald er 
eben im Begriffe ſtand, eine Advocatenſtelle anzunehmen, reifte der Hof 
nad) Sarbonne (1641), und bei diefer Gelegenheit machte er die Reife 
unter den Leuten des Könige mit. Ale diefen in dem abgelegenen Staͤdt⸗ 
chen die Zeit lang ward, fielen fie darauf, ein Liebhabertheater zu ers 
richten. Hierbei zeigte ſich nun Niemand gefchäftiger als der junge 
Pocquelin, in welchem die früh gefaßte Neigung jegt mit Doppelter 
Stärfe erwachte. Er brachte fo viel Leben und Ordnung in dieſe klei⸗ 
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nen Spiele und zeichnete ſich felbft auf bem Theater durch Figur, Ans 
fand und komiſches Talent fo fehr aus, daß ihn alle Uebrigen willig 
für ihren Meifter erfannten. Dad Trauerfpiel liebte er nicht, auch hatte 
gu heroifchen Rollen feine Stimme nicht Klang und Würde genug, ob» 
gleich fein ganzes übriges Weſen wiederum fo ernft und edel war, daß 
man ben erften Komiker Frankreich nicht in ihm gefucht hätte. Mit 
der Schaufpielerin Bejart bildete er eine Truppe, welche 1662 zu Lyon 
den „Etourdi» aufführte. Dieß ift die erfte von Moliere in Verſen ger 
fchriebene Komödie. Die Wahrheit des DialeliA die unerfchöpfliche Ges 
wanbtheit eined Kammerbiener, der bie Sottifen feines Herrn unaufhörs 
lich wieder gut zu machen befchäftigt iſt, das Anziehende der hieraus ent» 
fpringenden Situationen haben diefes Stüd ungeachtet bed Unzufammens 
hange der Scenen, der Kälte der Perfonen und des unreinen Styls auf 
dem Theater erhalten. Weoliere ärntete ald Dichter und Schaufpteler 
leichen Beifall und entzog einer andern Schaufpielergefellfchaft in Lyon 
aft alle Zufchauer. Als er nad) Paris zurücgefehrt war, ward er 
vielfältig ermuntert, fein fchöned Talent nicht ruhen zu laſſen. Er ſam⸗ 
melte deshalb auch wirklich, trog des Vaters Unwillen, eine Fleine 
Truppe, mit der in der Vorſtadt St.⸗Germain auf feine eigene Hand 
tomifche Borftelungen für Geld gab, und weil ed damals an erträgr 
lichen franzöfifchen Komödien noch fehr fehlte, fo nahm er es zugleich 
auf fi, mehre Stüde der Italiener und Spanier für feine Bühne zu 
bearbeiten. Dadurch brach er ſich Die Bahn zur Schöpfung eigener 
Werke. Um feiner Zamilie nicht länger anftößig zu feyn, vertaufchte 
er um dieſe Zeit, nach ber Gewohnheit faft aller Damaligen Schauſpie⸗ 
fer, ebenfalld feinen Namen mit dem erdichteten: Moliere. Ein Edel⸗ 
mann, wie Mandhe glauben, ift er nie geweſen. Sein vornehmfter Gon⸗ 
ner in Parid war der Prinz von Conti, des großen Gonde Bruder. ALS 
diefer 1653 fein Gonvernement in Languedoc bezog, lud er ihn ein, mit 
feiner Truppe nad) Beziered zu fommen und dort zu fielen. Moliere 
ging 1654 dahin, und erwarb ſich ald Dichter und Schaufpieler gleidy 
großen Beifall. „Le depit amoureax” und „Les prekieuses ridicules« 
erfchienen auf dem Theater von Beziered und wurden bewundert. Die 
Ereigniffe find in dem „Dépit amoureux« beſſer georbnet ale in Dem 
„Etourdiv, Man nimmt in dem Spiele der Perfonen eine echtkomiſche 
Ader und in ihren Neden Geift und Laune wahr; aber der Knoten {fl 
zu verwidelt, und die Auföfung nicht wahrfcheinlich genug. Einfacher 
ift Die Verknüpfung in den „Precieuses redicules«. Ein feine Kritif der 
anſteckenden Krankheit der Schöngeifterei, des ſchwülſtigen Romanenſtyls, 
des Pedantismus der gelehrten Frauen, der Ziererei in Sprache, Ge⸗ 
danken, Putz, find der Gegenſtand dieſer Komödie. Als er Darauf 1657 
wieder nach Paris zurüdfehrte, war fein Ruf ſchon fp fell gegründet, 
daß der Bruder des Könige ihn zum Director feiner Hoftruppe ernannte, 
und ihn am 24. Dck. zum eriten Male in Gegenwart bes genen 595 
fes fpielen ließ. Im euguft 1665 nahm ihn darauf ber König felbit 
in feine Dienfte und gab Ihm 1000 Livres fährl. Gehalte. Seine Stüde 
brachten ihm aber fo viel ein, Daß er im Ganzen feine jährliche Einnah⸗ 
me wohl zu 30.000 Livres anfchlagen Fonnte. Es gereicht ihm indeflew 
zum Ruhme, daß er weder auf bie äußern Güter einen hohen “Werth 
legte, noch fie auf eine unwürbige Art verpraßte, und es fitummt fehr 
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fhon zufammen, daß der trefflichite Maler den verderbten Sitten feiner 
Zeit in feinem eigenen Leben das Bild der nüchternfien, rechtlidyiten 
und ordnungsliebenditen Mannes darſtellte. Im „Cocu imaginaire”, 
der 1660 erjchien, ift eine Maffe von fröhlichem Scherz und ein Ins 
tereffe, wodurch der Zufchauer, befonderd bie lachluſtige Menge, beluftigt 
und angezogen wird, Die „Ecole des maris«, wozu die Idee aus den 
„Brüdern“ des Terenz gefchöpft ift, enthält eine einfache und aus 
ziehende Verknüpfung und eine natürliche Auflöfung. Das Theater 
hallte noch von dem Beiyııll wider, der diefem Stüde zu Theil wurbe, 
ald „Lies fächeux« erſchien. Dieſes Luftfpiel ift fat ohne Verfnüpfung; 
aber die Abficyt war, burch die Mannigfaltigfeit der Charaktere, Die 
Wahrheit der Portraitd und bie Eleganz der Sprache den Zufchauer an» 
zusichen. Man erzählt, daß der König, ald er beim Weggehen aus ber 
eriten Vorftellung den Grafen Soyecourt, einen langweiligen Sagbliebs 
haber, anfichtig wurde, zu Moliere gefagt habe: „Da ift ein Original, 
das Du noch nicht copirt haft”. In 24 Stunden war die Scene Des 
Jägers eingefchaltet, und da Moliere die Jagdausdrücke nicht kannte, 
bat er Soyecourt felbft, fie ihm anzugeben. Die „Ecoles des femmes« 
(1662) hat unter Moliere’d Luftfpielen am meiften heitere Laune, rafchen 
Fortichritt und Fomifche Kraft. Die Erfindung, daß ein Mann, der ſchon 
über bie Sahre zu heirathen hinaus ift, ein junges Mädchen gefliffentlich 
zur Einfalt erzieht, um fie fid) treu zu erhalten, und daß dieß gerade 
sum Gegentheil ausfchlägt, war zwar nicht neu; aber ed war ein glück⸗ 
licher Gedanke, diefen Stoff für die Bühne zu bearbeiten, und die Aus⸗ 
führung ift mufterhaft. Hier fehen wir eine wirkliche und fehr anzies 
hende Verwickelung, feine jtillftehende Erwartungen, Alles ift gebiegen, 
ohne fremde Hebel und zufällige Einmifchungen, bis auf bie etmas wills 
fürliche Auflöfung vermittelft einer Wiebererfennung. Der „Mifanthrop”, 
der anfangs kalt aufgenommen ward, ift weniger luftig, als die vorher, 
gehenden Stüde; die Handlung rüdt noch weniger, ober vielmehr, es 
ift gar Feine, darin, und die dürftigen Borfälle, welche der dramatifchen 
Bewegung nur fcheinbar dad Leben friften, hängen nicht unter einander - 
zufammen. Deflen ungeachtet ift biefe Anlage des Ganzen nicht eins’ 
mal wahrfcheinlich. Es iſt auf ergründende Schilderung eined Charaks - 
terd abgefehen; ein Charakter offenbart fich aber noch weit mehr in fei- 
nen Berhältniffen zu andern, ald unmittelbar. Sein „Tartuffe“ (deutſch 
von Unger: „Der Betbruder“, Berlin 1787) ward 1664 zuerft vor ' 
Ludwig XIV. auf die Bühne gebracht. Es war, behaupten Einige, 
darin der Charakter von Ludwigs Beichtvater, dem Pater Lachaife, 
den er einft Trüffel genießen fah Cbaher ber Name), copirt. Hatte 
Moliere fchon vorher durch feine Geißelhiebe Aerzte, Berbildete, Geden, 
mit Einem Worte, Thoren aller Art gereizt und ſich Feinde ermedt, fo 
war mit dem „Tartuffe“ der Krieg num vollends erflärt, und die Geiſt⸗ 
lichkeit bot alle ihr zu Gebote ſteheuden Mittel auf, bie Aufführung vor 
bem großen Publitum zu hindern. Zwei Jahre bemühte fi Moliere 
vergebens bei Hofe, dem papſtl. Legaten, bei den Prälaten, diefe zu ber 
wirfen. Als eben fchon der Vorhang aufgehen follte, ward es noch un« 
terfagt, weil, wie Moliere ed mit einem boppelfinnigen Worte anfüns, 
digte, der Herr Präfident (ded Parlaments) nicht erlauben wollte, ihn 
vorzuftelen (zum Narren zu haben: „Monsieur le President ne veut 
pas qu'on le joue!«, wo bad Wörtchen le fowohl auf ben Präfibenten 
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als auf das Stüd bezogen werden kann). Erft 1669 hatte Moliere fein 
Ziel erreicht, und 3 Monate ward „Tartuffe“ ununterbrochen hinter ein- 
ander gegeben. Der „Tartuffe“ ift ein treffendes Gemälde der frömmeln» 


den SHeuchelei, Jedermann zum Beifpiele aufgeftelltz es ift eine vortreff 


liche ernithafte Satyre, aber einzelne Scenen ausgenommen, iſt es eben 
fein Luſtſpiel. Bon der Auflöfung haben die Meiſten eingeftanden, fie 
fey fchlecht, weil fie durch ein fremdes Hebel bewirft wird, Sie ift ed 
auch deßwegen, weil die Gefahr ded Orgon, von Haus und Hof gejagt 
und ing Gefängniß geworfen zu werden, gar nicht eine folche Verfegen» 
heit ift, wie er fie wohl durch fein blindes Zutrauen verdient hätte. 
Hier Fommt die ernfte Abficht des Werkes ganz zum Vorfchein und die 
Lobrede auf den König ift eine Zueignung, wodurch der Dichter fich im 
Stüde felbft Sr. Majeſtät bei den zu — Verfolgungen der fal⸗ 
ſchen Frömmler unterthänigſt empfiehlt. 1608 gab Moltere den »Am- 
hitryon», eine freie Nachahmung des Plautus. Mit Ausnahme einer 
angweiligen Scene zwifchen Supiter und Alfmene gibt es nichts Luſti⸗ 
gered, „L’avare» („Der Geizige“), eine Nachahmung des Plautus’fchen 
„Euclio“, ift im Hauptcharafter ein wenig übertrieben; aber die Menge 
wird durch flarfe Züge getroffen. Rouſſeau tadelte daran, daß bas vis 
terliche Anfehen in dieſem Stüde herabgewürdigt werde. »George Don- 
din, ou le mari confondu”, „Monsieur de Pourceaugnac», »l.es fuur- 
beries de Scapin« finb mehr beluftigender als belehrender Art, „Le 
bourgeois gentilhomme«, obgleich auch mit einigen Poffen gemifcht, ift 
ungleidy Fomifcher und voll Kraft. In den „Femmes savantes hat der 
Spott über den Scherz die Oberhand. Die Handlung iſt unbedeutend 
und nicht im geringften anziehend, die Auflöfung nach Moliéère's Art 
frembartig und willfürlich herbeigeführt. Doch diefe technifchen Unvoll⸗ 
fommenheiten kann man dem fatyrifchen Gehalte zu Liebe entfchuldigen. 
Er hat hier die Ziererei einer falfchen Gefchmadsbildung und die Aufs 
geblafenheit eines höhern Wiſſens verfpottet. Doch verdient das Stüd 
darın Tadel, daß in ihm ein gewifler Stolz auf eigne Unwiſſenheit, und 
Geringichägung aller höhern Bildung ſich zeigt. Mit dem »Malade imagi- 
naire/ befchloß der Verf. feine Laufbahn. Er war unpäßlich, ald man 
es aufführte. Seine Gemahlin und Baron drangen in ihn, nicht zu 
fpielen. „Was würben”, antwortete er ihnen, „ſo viele arme Handwers 
fer anfangen? Ich würde es mir zum Vorwurfe machen, ed einen eins 
zigen Tag verabfäumt zu haben, ihnen Brot zu geben. Die Anftrens 
gung, womit er fpielte, verurfachte ihm Eonvulfionen, denen ein Blut⸗ 
fturz folgte. Er ftarb wenige Stunden barauf, ben 17. Febr. 1073. 
Die Akademie ehrte fich und Moliere noch 1778 dadurch, daß fie feine 
Büfte mit dem Verfe von Samin aufftellte: 

Rien ne manque ä sa gloire, il manquait ä la nötre, 
Moliere iſt der wahre Schöpfer des franz. Luftfpield geworben. Der 
Erzbifchof von Paris wollte ihm dad Begräbniß verweigern, aber ber . 
König ſelbſt fchlug ſich ind Mittel, und jo wurde er in St.-Zofeph ftill 
beerdigt. In neuern Zeiten wurbe feine Afche in das nad) der Reſtau⸗ 
ration wieder aufgehobene Muſenm der franz. Denkmäler gebracht, wo 
fie fich in einer antik geformten Urne mit der Inſchrift befand: „Mo- 
iere est dans ce tombeaus, 1799 wurde dad Haus, worin er geboren 
worden, mit feiner Büfte und mit der Infchrift geziert: „Jean-Baptiste 
Pocquelin de Moliere est ne dans cette maison«, Dean kann olice 
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re's Werke als eine Gefchichte der Sitten, Moden und des Geſchmacks 
feiner Zeit und ald dad treuefte Gemälde bed menfchlichen Lebens bes 
trachten. „Seine Luftfpiele, gefjörig geleſen“, fagt Laharpe, „konnten 
die Erfahrung ergänzen, nicht weil er vorübergehende Lächerlichleiten, 
fondern weil er den Menfchen, ber ſich nicht verändert, gemalt hat. 
Moliere ift von -Allen, die je gefchrieben haben, Derjenige, der den Mens 
fchen am beiten beobachtet hat, ohne fich den Schein davon zu geben. Er 
fcheint feine Menfchenfenntniß mehr gefunden als ftudirt zu haben. Die 
Grifpine Regnard's, die Bauern Dancourt’8 erweden auf den Theater 
Lachen. Dufresny zeigt Verſtand in feiner originellen Wendung. Der 


. Spieler und der Legatar find fchöne Werke. Aber Nichte von Allene 


reicht an Moliere; er hat einen phyfivgnomifchen Zug, den man nirs 
gends anders finde. Man erfennt ihn in feinen geringiten Poflen wies 
der, denen immer Munterkeit und Moral zum Grunde liegt. Er gefällt 
ebenfo fehr beim Lefen als beider Darfielung Man hat wohl gemeint, 
baß er zu ſtark auftrage und überlade. Ich habe ben fo oft wieders 
holten psuvre homme im „Tartuffe» tadeln hören; idy habe nachher 
biefelbe Scene und noch ftärfer geſehen, und ed hat mir eingeleuchtet, 
daß Lächerlichkeiten und Leidenfchaften nicht überladen werben fünnen. 
Moliere ift ein Schriftfteller für gereifte Mäͤnner und Greif. Shre 
Ih begegnet ſich mit feinen Beobachtungen, und ihr Gedächtniß 
mit feinem Genie”. — Als Schaufipieler war Moliere in den hochfomis 
{hen Rollen, wie Arnolphe, Drgon, Harpagon ꝛc., unübertrefflid. Bret 
hat 1773 feine Werke zu Paris in 6 Bdn. mit anziehenden Commen⸗ 
taren herausgegeben. (,‚Woltere’d Luftfpiele und Poſſen für die deutiche 
Bühne”, von Zſchokke, Zürich 1805 und 1806, 6 Bde., mit Moltere’& 
Biographie.) ©. Pachereau’d „Hist. de la vie et des ouvrages de Mo- 
liere« (Parid 1825). 

Molina (Ludwig de), berühmter fpanifcher Sefuit (ſt. 1600), fuchte 
in dem ärgerlichen Streit der Auguftiner und Dominicaner auf der 
einen und der Franciscaner auf der andern Seite: über die Gnaden⸗ 
wahl und die Kraft des freien Willen, welcher befonders in ber zweis 
sen Hälfte des 17. Jahrh. immer heftiger wurbe, beide Parteien zu vers 
einigen, gab aber hierdurch Veranlaſſung zu neuen, ben Moliniftifchen 
Streitigkeiten, . da die Erftern ihn des Pelagianismus cf. d) bes 
fchufdigten. 1588 gab Molina nämlidy ein Bud) heraus, in welchem 
er die Eintracht bes freien Willend mit den Gaben der Gnade, dem 
göttlichen Vorherwiffen, der Borfehung, der Prübeflination und Verwer⸗ 
fung darthun wollte. Seine darin vorgetragenen Lehren wareı ber Mo⸗ 
ral günftiger ald die der firengen Theologen, welche den Grundfägen 
des Bajus ci. d.) buldigten. Die lebhaften Moliniſtiſchen Streitigkeis 
ten nöthigten den Papſt 1598 zur Niederfegnng der Congregatio de 
auxiliis (einer Commiſſion zur Unterfuchung ber Meinungen vom Gna⸗ 
denbeiltande) zu Rom, und da diefe den Frieden nicht zu fliften vers 
mochte, 16i1 zu dem weifen Gebot eined gänzlichen Stillſchweigens ber 
fireitenden Orden über diefe Lehre. Doch ward durch Sanfen cf. d.) 
der Streit aufo neue begonnen. 


Molinos, f. Quietismus. 
Moll, weich, bezeichnet theild die Tonarten, die von ihren Grund» 
tönen durch Die Beine oder weiche Terz aufwärts fteigen und daher 
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Molitonarten genannt werben, theild aud) bie Dreiflänge mit der klei⸗ 
nen Terzy die man weiche Dreiflänge, zuweilen auch Mollaccorde nennt. 

Molla, eine geiftlichsrichterfiche Würde bei ben. Türken. Der 
Molla hat die bürgerliche und peinliche Gerichtöbarfeit in den Stübten 
and ganzen Diftricten zu verwalten und ift Oberrichter, im Gegenfabe 
des Kadi oder Unterrichtere. Leber ben Molas find noch die Kadiles⸗ 
lier oder die oberften Rechtsbeamten im Reiche, welche auch im Divan ſitzen. 

Möltendorf (Richard Joachim Heinridy v.), ein ausgezeichneter 
preuß. Felöherr, geb. 1724 auf dem Gute Lindenberg in der Priegnit, 
in welcher Provinz fein Bater Fonigl. Deichhaupfmanı war. Der junge 
Moͤllendorf erhielt feine Bildung auf’der Nitterafadbemie zu Branden⸗ 
burg, die er bis 1739 befuchte. Im folg. I. ward er Page Friedrichg IE. 
und begleitete biefen im eriten fchleflfchen Kriege, wo er den Schlady 
ten bei Mollwitz und Chotuſitz beimohnte. 1743 ward er Fähnrich bei 
der Leibgarde, 1744 aber Klügeladjutant ded Königs, der auch im 2. 
Thle. der „Gefchichte feiner Zeit“ Moͤllendorf's Tapferfeit rühmt. Im 
2. fchlefifchen Feldzuge war er bei der Belagerung Prags, fowie in ben 
Schlachten bei Hohenfriedberg und bei Soor, in welcher legtern er flarf 
verwundet wurde. 1746 wurde er Gardehauptmann. Sm 7jährigen 
Kriege wohnte er 1757 der Belagerung Prags bei und focht mit in ber 


- Schlacht bei Roßbach. Ein muthiger einflußreicher Angriff auf das 


Dorf Leuthen erwarb ihm den Verdienſtorden. 1758 war er ald Ma⸗ 
jor und Gommandeur ded 3. Gardebataillons beim Ueberfall von Hoch⸗ 
fir. 1760 Befehlöhaber des Gardereginients, focht er mit dieſem in 
der Schlacht bei Liegniz und warb darauf Oberfilieutenant, Zu dem - 
Siege bei Torgau trug er dad Meifte bei, wurde aber hier gefangen und 
erit das folg. Jahr wieder ausgewechfelt, worauf Ihn der König zum 
Oberſten erhob. Nach Eroberung des verfchanzten Poftens bei Burferd« 
dorf (1762) warb er Generalmajor und 1774 Generallieutenant., Im 


bairiſchen Erbfolgefriege befehligte er unter dem Prinzen Heinrich in 


Sachſen und Böhmen eine Heerabtheilung und verdiente fich Durch einen 
im Winter 1779 bei Baugen glücdlich ausgeführten Streich ben ſchwar⸗ 
zen Adlerorden. Seit 1783 Gouverneur von Berlin, war er faft der 
Erfte, welcher eine menjchlichere Behandlung bed gemeinen Soldaten 
berücfichtigte. In den Testen Lebensjahren Friedrichs II. war er fall 
beffen einziger Gefellfchafter, Nicht lange nach ber Thronbefteigung 
Be Wilhelms IL erhielt er den Charafter eined Generals der Ins 


‚fanterie, flimmte nicht für den Krieg mit Kranfreich und befand ſich 


deßhalb einige Zeit in Ungnade, Als aber der Herzog v. Braunfchweig 
1794 den Dberbefehl über die preuß. Truppen niederlegte, wurde ber 
indeß zum Feldmarſchall erhobene Möllendorf an feiner Statt an den 
Rhein gefandt. Er eroberte zwar am 23. Mai die franz. Verfchanzuns 
gen bei Kaiferdlautern, vermochte aber body der Uebermacht der Fran» 
zofere nicht zu widerftehen und zog ſich, da die Deftreicher indeß mehre 
Verluſte erlitten hatten, ebenfall® auf bad rechte Rheinufer zurück. 
Beim Ausbruch des Kriegs von 1806 berief ihn der König zum Heere, 
und er folgte, objchon ein 8S2jähriger Greis, bem Rufe gegen feine Ans 
fiht. Nach der Schlacht hei Tena fiel .er zu Erfurt in franz. Gefan⸗ 
genfchaft, wo er jedych mit Auszeichnung behandelt wurde und Die Ers 
faubniß zur Ruͤckkehr nad) Berlin erhielt. Möllendorf farb 1816, im 
93. I, feined Lebens, zu Havelberg, wo er fi die Jette Zeit als 


Dompropſt aufgehalten hatte 
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Moller (Georg), großherzoglich heffifcher Hofbaudirector und Obers 
baurath zu Darmftadt, wurde 1784 zu Diepholz im Hanövriſchen gebo⸗ 
ren, ftudtrte die Baufunft zuerft unter Weinbrenner’d Leitung zu Karlsrube 
von 1802—7, fpäter in Stalien, wo er fich drei Sahre aufhielt, und trat 
1810 als Hofbaumeifter in großherzogfich heififche Dienfte. Die bedeu⸗ 

tendſten der unter feiner Leitung ausgeführten Gebäude find: das Caſino⸗ 
haus, das Theater, die Fatholifche Kirche und die neue Kanzlei zu Darm⸗ 
Radt, die Fatholifche Kirche zu Bensheim an der Bergfiraße, bie Reſtau⸗ 
ration der Dftfeite der Domkirche zu Mainz und das Theater dafelbfl. 
Letzteres ift das erfte neuere Öebäude der Art, wobei auch für das Aeußere 
die Form der antifen Theater angewandt wurde. Mehre diefer Gebäude 
find in feinem Werte: „Entwürfe ausgeführter oder zur Ausführung bes 
flimmter Gebäude“ CDarmftadt 1825 fg.), beichrieben worden. Die Bes 
tradıtung der Domfirchen von Strasburg und Freiburg, die er während 
feineg Aufenthalts zu Karlsruhe befuchte, veranlaßte ihn zu der Heraus⸗ 
gabe unter dem Titel: „Denkmäler beutfcher Baukunſt⸗, feit 1816 im 
Lieferungen erfchienenen Sammlung. Als .erläuternder Tert gehört zu 
derfelben die Schrift „Ueber altdeutfche Baukunſt⸗ CDarmftadt 1831). 
Außerdem gab er einzeln heraus: „Die Originalgeichnung ded Doms zu 
Koͤln⸗, mit Text, und die zu der oben genannten Sammlung gehörenden 
Abbifdungen der Kirche zu Marburg, der Domfirche zu Limburg an der 
Lahn und des Münftere in Freiburg Moller hat bei aller Anerkennung 
des Kunftwerthed der fogenannten gothifchen Baufunft, doch die Anficht, 
daß Diefelbe nicht dazu geeignet ſey, wieder allgemein eingeführt zu wer» 
den, dagegen glaubte er, daß ihre Gonftructionsart, welche irrigerweife 
zugleich mit. der gothifchen Baukunſt felbft verlaffen wurde, in technifcher 
Hinficht die größte Beachtung verdient. Die außerordentliche Leichtigkeit 
und. Feftigfeit der gothifchen Gebäude beruht, feiner Meinung nach, auf 
der Anwendung eines fehr einfachen Principe, welches er dad Netz⸗ oder 
Knotenſyſtem nennt, und deffen Annahme fowohl in der Civil, als in 
der Brücken⸗ und Schiffsbaukunſt vom größten Vortheil feyn würbe. 
Diefed Princip ift auch bereitd mit glüdlichen Erfolge an der Kuppel 
der Fatholifchen Kirche und am Dach ber neuen Kanzlei zu Darmfladt, an 
der eifernen Kuppel ded Doms zu Mainz und an dem Dadye des Theas 
ters dafelbft, wie auch an mehren Brüden und Thürmen angewendet wore 
den. Moller machte 1827 eine Reife nad) Parie und 1830 nad Lon⸗ 
bon, größtentheild um fich mit der neuen franzöfifchen und englifchen Con⸗ 
firuction näher befannt zu machen, wodurch er die Ueberzeugung erhielt, 
daß in diefen Rändern jenes Syſtem noch nicht angewendet wird, und 
dieß beftimmte ihn, feine Anfichten über baffelbe befannt zu machen. Zum 
Theil ift dieſes bereits in dem Terte zum Münfter von Freiburg und in 
ben erften Heften der von ihm herausgegebenen „Beiträge zur Gonftrucs 
tionslehre⸗/ gefchehen. In der Fortſetzung dieſes Werkes beabfichtigt er 
eine Bergleicdhung der bisher üblichen Conſtructionsweiſe mit diefer Altern 
‚zu geben und ihre Anwendung auf die wichtigften Arter von Gebäuden, 
wie 3. 3. fehr große Dächer, Brücken, ausführlich zu zeigen. 

Mollusten Cmollusca), eine merfwürdige Gattung von Würmern, 
deren Raturgefchichte noch im Dunkeln liegt. Sie bilden, nad) dem 
Linne’ihen Syfteme, die 2. Slaffe der Gewürme (vermes) und unters 
fcheiden fich von den in den Eingeweiden der Menfchen und Thiere leben, 
den Würmern vorzüglidy dadurch, daß fle Glieder befiten, welche biefen 
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fehlen. Faſt alle Arten der Mollusken ſind ohne Bedeckung und mit Glied⸗ 
maßen verſehen, die ihnen zu Sinneswerkzeugen dienen und ihre Bewegung 
und Ernährung zu fordern ſcheinen. Mit Ausnahme der Gartenſchnecken 
halten fie fi meift im Waſſer und vorzüglich im Meere ci. d.) auf, 
weiches fie durch eine phosphoriiche Materie, die von ihrem Körper aus⸗ 
geht, des Nachts erleuchten. Don denjenigen, bei denen der Mund ober, 
wärts if, fennt man 7 Oattungen; von denjenigen, bei denen ber Mund 
fi) vorn befindet, 2; von denen, die den Mund vorn und an den Seis 
ten des Leibes Deffnungen haben, 4; von denen, die den Mund vorn 
und an ber vordern Seite des Leibes Kühlhörner haben, 2; von denen, 
welche den Mund vorn haben und mit Ölledmaßen, welche Armen gleichen, 
verfehen find, 7; von denjenigen, welche den Mund vorn und Füße 
haben, 5; von benen, welche den Mund unten und im Allgemeinen in 
ber Mitte haben, 5. 

Mold, ital. choll. Dooft, Steen-Muur, GSteensSluyß), 
ein in einem Hafen in das Waſſer hinein von großen Quaderſteinen 
aufgeführter Damm, in welchem bloß ein für die Schiffe geräumiger 
Eingang befindlih ift, welcher zur Noth mit einer Kette geiperrt wer⸗ 
den Tann. Für die Häfen ift ein foldher Molo von großem Ruben, 
indem er fowohl den groben Kies, Sand, Schlamm aufhält, ald auch 
den Schiffen vor dem Eindringen der Wellen Ruhe verfchafft und Hart 
befefligt werden kann. 

Moloch, ein von Mofed (3. B., 18. Cap., 2. 21) erwähntes 
Goͤtzenbild mehrer morgenländifchen Völker, unter welchen fie die Sonne 
verehrten und dem fie Menfchenopfer darbrachten. Es war das metallene 
Bildniß eined Menichen mit einem Ochſenkopfe. Nachdem es mittelft 
eined ſtarken Feuers, das in einer unten befindlichen Deffnung unterhafs 
ten wurde, glühend gemacht worden, legte man die zum Opfer beſtimm⸗ 
ten Kinder in die Arme bed Bögen, wobei die Priefter mit geraͤuſch⸗ 
sollen Tonwerkzeugen dad Angfigefchrei berfelben übertäubten. 

Moloffus, ein Versfuß von 3 langen Gylben, welcher, weil er 
etwas fchwerfällig ift, von ben in Epirus wohnenden Molofjern, bie in 
schweren Waffenübungen einhergiugen, den Namen befommen haben fol. 
Im Deutfchen hat man Schwerfchritt ober Schwertritt dafür vorgefchlagen. 

Moltte, eine berühmte Familie, aus welcher mehre Staatömänner 
und Mäcenaten der Wiffenfchaften hervorgegangen find, befonderd Adam 
Glob, Graf v. Motte, geb. 1709, get. 1792, Minifter uud Freund bes 
Königs von Dänemark, Friedrichs V. und Klopſtock's Freund; ferner 
der noch lebende F. 8. Graf v. Moltke, Fön, dänifcher Eonferenzminifter 
und Öroßfreuz des Danebrogorbend, ein gründlicher Kenner des Alters 
thums. Auch glänzte ald Staatsmann und Beichäger der Wiſſenſchaf⸗ 
ten der bäniidhe Graf Joachim Godséske Moltke. Bloß an Legaten 
für die Wiffenfchaften und Schulen hinterließ er 300.000 Reichsbank⸗ 
tbaler. 1766 verließ ex den Militairdienft und widmete fich der Rechtes 
wiflenichaft in Kopenhagen. Im Regensburg ſtudirte er ald Geſandt⸗ 
fchaftsfecretair das Staatsrecht. In Leipgig war er während feiner 
Studien Gellert's Hausgenoffe. und Erneſti's Liebling, machte hernach 
Reifen in Deutichland und Frankreich, und flieg im Dienfte feines Vater: 
landes 1775 bis zum geh. Staatsminifter. In diefem Verhältniffe wirkte 
er viel für die königl. Bibliothek. Seit 1784 Iebte er auf feinen Gütern 
ganz ber Laudwirthſchaft. In den letzten 5 Lebensjahren Fchrte er auf 
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den Auf feined Königs in den Staatsdienſt zuräd, in einer Zeit, bie 
ſchlimmer für Dänemarf war als je eine vorhandene. Er fand Mittel, 
ben Gredit ded Staats und feines Paptergeldes herzuftellen, that viel 
für arme Gelehrte und Tünglinge, die ohne Mittel ftudirten, und meiftene 
im Stillen. Selbſt Vater, opferte ee 150.000 Thlr. feined Vermögens 
zur Unterflügung der Staatödiener, die bei Berfchlechterung. des Geld» 
weſens fchnelle Hülfe bedurften, und die der Staat ihnen nicht geben 
fonnte. Moltke flarb am 5. Det. 1818, und die fopenhagener Univerfi 
tät fchilderte in einem Programm, was ber verftorbene Miniſter für den 
Staat, für die Wiffenfchaften und für die Menfchheit geleiftet habe. 

Moluften, f. Sndien. ' 

Moltwig, Dorf in Schlefien, eine Meile ſüdweſtlich von Brieg, 
im preuß. Reg⸗Bez. Breslau. 30.000 Preußen, die noch nie in einer 
Schlacht gewefen waren, unter Friedrich IL fchlugen bier 25.000 alte 
verfuchte öftreich. Krieger unter dem Grafen von Neiperg ben 22. April 
4741. Das Schlachtfeld war eine freie Ebene. Vormittags ftellte fich 
das preuß. Heer vor Mollwig in Schlachtoronung und brachte ſtunden⸗ 
lang damit zu, ſich methodifch zu ordnen, anftatt bie Oeſtreicher, bie noch 
ruhig in ihrer Quartieren lagen, unvorbereitet zu überfallen, wodurch 
fie vernichtet und gefangen worben wären. Die Preußen warteten es 
ruhig ab, bis fich die Deftreicher erſt aufgeftellt hatten, dann fingen fie 
um 2 Uhr endlich an, mit Kanonen zu fchießen. Die Neiterei des preuß. 
rechten Flügel wurde bald Yon der öftreich, Neiterei geworfen; aber das 
yreuß. Fußvolk wied ale Angriffe zurück und ftand im erftien Kampfe, 
wie ein Felfen. Bald fehlte e8 den Preußen an Munition, und die des 
fahr nahm: für fie mit jedem Augenblide zu. Sie machten ben legten 
Verſuch, die ganze Armee drang vor, und durch die Anftrengungen 
ESchwerin's mußten die Deflreicher in Unordnung zurücfliehen. Sie vers 
Ioren 7000 Zodten und Verwundete, 1200 Gefangene und 7 Kanonen; 
bie Preußen 2500 Todten und 3000 Verwundete. Der König fagte 
ſelbſt, daß er ben Krieg noch nicht verfianden und bedeutende Fehler 
gemacht habe, daß aber biefe Schlacht für ihn und feine Truppen eine 

chule geweſen jey. 

Molybdän, ſ. Waſſerblei. 

Molyn (Peter), Petrus Mulior oder de Mulieribus genaunt, bekann⸗ 
ter u. d. N. Cavalier Tempeſta (Ritter Sturm), einer der ausgezeich⸗ 
netſten hollaͤndiſchen Maler, der vorzüglich durch feine Seeſtücke berühmt 
it. Er war zu Harlem 1637 geboren. Weil er fic die meilte Zeit zu 
Nom aufhielt, zahlt ihn Fiorilo den römifchen Malern bei. Lieber fein 
Leben, insbefondere über die lebte Periode beffelben, gibt es fehr abe 
weichende Erzählungen. Er hatte einen bösartigen Charakter, warb ber 
Theilnahme an der Ermordung feiner Gattin befchuldigt und flarb 1701 
im Gefängniß zu Mailand, Seine durch Kraft und Natur ausgezeich⸗ 
nete Seeftürme gehören zu den beften Gemälden diefer Art. Ferner hat 
man von ihm trefffiche Landfchaften mit weidenden Heerden. Pascoli und 
Descamps lieferten Biographien von ihm. Auch findet man im „Mors 
genblatt (Tübingen 1816, Nro. 110) eine anziehende Nachricht über 
diefen Künftler nebft der Verbeutfchung eines angeblich von ihm verfaßs 
ten Gedichte, in welchem er feine lebten Lebenstage fchildert. 

Molza CHrancesco Maria), italienifcher Dichter, den man bei bes 

aus feinen Poefien hervorleuchtenden Zartheit bes Eefühls und bei der 
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Lebendigkeit des Ausdrucks mit Recht den neuen Tibull nannte. Er war 
1489 zu Modena aus einem adeligen Geſchlechte entiprofien, Rudirte in 
Mom alte Sprachen und fchöne Wiffenfchaften, werehelichte fich 1512 zu 
Modena, verließ aber 1516 feine Kamilie und ging nach Rom, wo er 
mit dem größten damals lebenden Gelehrten in freundfchaftliche Verbin, 
dung trat und feine Zeit ganz zwifchen Studien und Ausfchweifungen 
theilte. Als Hadrian VL ben päpfllichen Thron beftieg, verließ er Rom 
und ging nach einem Eurzen Aufenthalt zu Bologna an den Hof bes 
Gardinals Hipßolyt von Medici, Seine Talente würden ihn eine glaͤn⸗ 
zende Laufbahır eröffnet haben, wenn nicht feine Ausfchweifungen ihm ges 
fchadet hätten. Er ft. 1544. Linter feinen Poeflen find die gefchäßteflen das 
Hirtengedicht, „Die Tibernymphe« betitelt; Stangen auf Giulia Gonza⸗ 
ga's Portrait; fie vereinigen ein lebhaftes Gefühl mit edler und ein 
facher Sprache. Sein ſchmutziges Gedicht: „»Capitolo in loco dei fichiw, 
bat Annibal Caro commentirt. Auch ald Sateinifcher Dichter wurde Molza 
in feinem Zeitalter gefeiert. Erſt 1747 iſt eine voll. Samml. feiner 
Gedichte erfchienen, vom Abt Seraffl von Bergamo, nebft einer weitläus 
figen Biographie bed Dichterd; der 2. 8b. bed Werts enthält bie Gedichte 
Dorrino’s, eined Zeitgenoffen von Molza. ©. Enkelin Tarquina M., 
geb. zu Modena 1547, veritand Iat., gried., hebr., Geſchichte, Muſik ıc. 
Sie fchrieb Gedichte und fland an Alfons’ IL. Hofe zu Ferrara in großem 
Anſehen. Taſſo, Buarimi und N. zogen fie bei ihren Werfen zu Rathe; 
Rom gab ihr das rom. Bürgerredht. Sie ftarb zu Modena 1617. Man 
hat von ihr „Poesie volgare e latine» (Bergamo 1747, 5 Bde). — 
Der Prof. Bandelli zu Modena gab „Opuseuli inediti di Tarq. M. etc.“ 
mit ihrer Lebensbefchreibung (Bergamo 1750) heraus. 

Moment, Augenblid, Punkt, Zeitpunkt — momentan, augenblid» 
lich, nicht Tange dauernd. Bon dem Moment in ber bildenden Kunſt wird 
erfordert, daß er der bebeutendite und für die Anfchauung angemefjenite 
Punkt der Handlung fey. Noch beſondere Anforderungen macht die Mas 
lerei an den Moment, ald die Plaftif; jene fordert einen Durch Licht und 
Farbe ausgezeichneten, diefe einen mehr in der Form und Beltaltung bes 
deutenden Moment. Anders wird auch ber Moment von der Kupfer 


ſtecherkunſt gefordert. Die gewöhnliche Zeichner und Kupferftecher, welche 


zu Dichtungen bildliche Darftellungen zu liefern haben, wählen jehr un⸗ 
gefchickt, wenn fie eine unmwefentliche, für die dargeftellte Begebenheit oder 
Handlung unbedeutende Situation wählen, noch mehr aber, wenn fle eine 
ſolche wählen, worin fidy nicht für die finnliche Anfchauung ein ents 
fchiedener Zuftand des Handelnden ausfpricht und auf den Grund deſſel⸗ 
ben hinbeutet. Moment nennt man auch in der Statit und Mechanik 
Das Product der Schwere eined Körpers in der Weite vom Mittelpunkt 
der Schwere. Statifched Moment ift alfo das Probuct einer beweg⸗ 
lichen Kraft am Hebel in ihrer Entfernung vom Ruhepunkt; bad Mo⸗ 
ment der Mafje oder Trägheit ift dad Product einer Maffe in das 
Duadrat ihrer Entfernung vom Bewegungspunkte. 

Momiers, eine Sekte Seperatiften in Genf, Waadt und and, Cam 
tonen ber Schweiz. Sie entiland 1813 aus den Conventikeln des Stu, 
denten Empeytaz. Sein Nachfolger Malan trat mit ben engl. Methos 


. biften in Verbindung und erbaute 1823 mit engl. Fonds ein Bethaus in 


Senf, worauf er fidy von der genfer Kirche trennte und eine befondere 
„»DrthodorensKirche» daſelbſt gründete. Der Name Momiers warb die 
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fen Separatiften 1818 fpottweife "gegeben, wird aber jebt in Schriften 
und öffentlichen Verordnungen gebraucht. Die „Hist. veritable des Mo- 
miers de Genöve« (Paris 1824) ift geprüft in der „Geſchichte der for 
genannten Momierd« (Bafel 1825). | 

Momus, bei den Griechen und Römern ber Gott ber Tabelſucht 
und ‚der Satyre, war ein Sohn ber Nadıt. Spätere geben ihm den 
Traum zum Vater. Am meiſten befchäftigi fid, mit ihm Lucian, der aus 
ihm einen Spötter über die Handblımgen der Götter macht. Ale einft 
Minerva, Bulcan und Neptun in einen Wettſtreit gerithen, wer von 
ihnen dad Nützlichſte zuwege bringen fönne, und daher Bulcan einen 
Menfchen, Neptun einen Ochien, Minerva aber ein Haus erfchuf, tadelte 
er an dem Menſchen, daß er auf der Bruft fein Kenfter habe, um fein 
Herz fehen zu können; an dem Ochfen, daß die Hörner nicht auf ber 
Bruft fländen, und an dem Haufe, daß man es nicht herumbrehen konne, 
Einige bildeten ihn als hagern Tüngling mit dem Gatyrgeficht und ber 
Rarrenfappe oder dem Narrenſtocke. 

Monaco (franz. Mourgues), ein eines italieniſches Fürftenthum, 
gehörte vom 10. Jahrh. an, feit Dtto L, dem Haufe Grimafdi. 1715, 
ald die Familie mit Fürft Anton, der zugleich Herzog von Valentinois, 
im Mannsſtamme erlofch, fam es durch deſſen Erbin, bie‘ ſich Frauz vom 
Martignon vermählte, an deſſen Haus; er nahm den Titil: Fürft von 
Monaco und Herzog von Valentinois an und erhielt vom König von 
er die mit dem legten’ verbundene Pairswuͤrde. Die Färſten 

anden feit 1641 unter dem Schuge Franfreiche, welches in der Feſtung 
Monaco das Befagungsrecht hatte, das feit 1815 Sardinien beſitzt. Der 
jegige Fürft, Honorius V. Cfeit 1819), hat 80.000 Fr. Einfommen und 
refidirt zu Monaco, hält ſich aber meift in Paris auf. Das Land ifl 
von der Öraffchaft Nizza umgeben und enthält auf 24, AM. etwa 7000 
Einw. .in ben 3 Gemeinden Monaco, Meuton und Rogue Brune; es 
producirt vorzüglich Del, Wein und Südfrüchte. Die Hauptflabt Mes 
naco (fol bad Portus Hercules Moenocus der Alten feyn) liegt auf ber 
Plateform eines fleilen, ind Meer hinaustretenden Felſens, der mit Fei⸗ 
gen, Drangen und andern edeln Bäumen bepflanzt iſt: ein höchft romans 
sifched Gemälde. Monaco ift burch Natur und Kunft ſtark befefligt, hat 
einen feinen Hafen, ein fürflliches Schloß und 1200 Einw. Meutone, 
Stadt von 3000 Einw. in der Nähe des Meeres, hat große Bärten won 
Eitronenbäumen, mit beren Früchte die Einwohner Handel treiben. 

Monaden nannte Leibnitz (ſ. d.) bie einfachen Subflangen, aus den 
bie zufammengefeßten entflanden; bie Lehre von biefen einfachen Subſtan⸗ 
zen aber Monabologie, welche feitdem einen Theil der Metaphyſik ausmacht. 

Monaldefchi, f. Ehriftine, Königin von Schweden. 

Monarchie, diejenige Form ber Berfaflung eines Staats, nad) 
welcher nur Einer (der Monarch) Herrfcher ift, entgegengefegt der Aris 
ftofratie und Demofratie Cogl. bde.). Diefer Inhaber der höchften 
Gewalt wird verfchteden bezeicnet, ald Kaifer, König, Großherzog ıc. 
Die Perfon ded Regenten kann durch Erbfolge (gewöhnlich Primogenis 
tur) oder durch Wahl beſtimmt werben; daher Erb» und Wahlmonar⸗ 
chien. Zu den Ießtern ‘gehört noch jett der Kirchenflaat (vgl. b.). 
Mit dem Wahlrechte war im beutfchen Reiche die Befugniß verbunden, 
Denjenigen, welcher zum Kaifer (ober römifchen König) gewählt wurde, 
durch befondere Vorſchriften über die Art ber Ausübung der Staatsge⸗ 
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walt (Wahlcapitulatlvn) zu verpflichten. Eingefchränfte Monarchien find 
folhe, wo nach ber Verfaffung (Conſtitution) gewiſſe Perfonen als 
Stellvertreter des Volks (oder ber Stände) bei der Ausübung der hödy 
ften Gewalt mitzuwirken haben. Die Marime, die Staatögewalt über 
ihre natürlichen ober verfaffungsmäßigen Grenzen auszubehnen, heißt 
Despotismus. Der Monarchie ift Daher entgegengefegt die Despotie 
cf. d.), wenn der Wille eined Einzigen bloß als individuelle Willkür, 
nicht als Nepräfentant des vernünftigen Willens Aller, dad Ganze bev 
herrfcht. Alle Bölter haben baher von jeher bis auf die neueſte Zeit 
ihr Heil nur darin gefunden, daß gewiſſe gefegliche Grundfäge und Eins 
richtungen von bem inbivibuellen Willen des NRegenten ausgenommen, 
und zugleich Anftalten getroffen wurden, fie in regelmäßigem Gange zu 
erhalten. Bekannt ift die Erflärung ded Fürften Metternich bei dem 
wiener Gongrefle, daß die den größern Staaten in den Friedensſchlüſſen 
verbürgte Sonverainetät nicht mit deöpotifchen Rechten, dergleichen man 
nicht verlangen könne, verwechſelt werden dürften, fondern nur Regie 


" zungsrechte darunter zu verftchen feyen. Damald (1815) verfiand man 


unter Monarchie, wie aus den Berhandlimgen heroorgeht, feine unum⸗ 
ſchraͤnkte Herrfchaft und fand mit derfelben landſtändiſche Rechte nicht 
unverträglich. Diefe follten aber beftehen in ber Mitberathung bei Er⸗ 
theilung neuer allgemeiner, die perfönlichen und Cigenthumsrechte ber 
Staatöbürger betreffenden Geſetze; in der Bewilligung bei Einführung 
neuer Steuern oder Erhöhung der ſchon vorhandenen; Beichwerbeführung 
über Mißbraudje oder Mängel in der Landeöverwaltung; Schüßung 
und Vertretung ber eingeführten Verfaſſung und der durch diefelbe und 
durch ben Bundesvertrag geficherten Rechte der Einzelnen bei dem Lan⸗ 
beöheren unb dem Bunde. Sehr bald nad) dem Abfchluß des 2. pari⸗ 
fer Friedens ging jedoch in den Anfichten einiger Regierungen über 
diefe Angelegenheit eine fehr bedeutende Veränderung vor. Die Zöger 
rungen, welche in einigen Ländern in Anfehung der Einführung der 
verfprochenen Landitänbifchen Verfaffungen ftattfand, veranlaßte gemeins 
fchaftliche Bitten der Unterthanen, wozu Unterfchriften gefammelt wur 
den. Dieß ‚führte zu einer Spannung zwifchen ven Regierungen und 
ben Bölfern. Das heranreifende Gefchlecht glaubte ſich ın jugendlicher 
Ungebuld und linerfahrenheit zum ungefaumten Handeln berufen, wors 
über man vgl. Demagogifche Umtriebe. Es wurde der Karls⸗ 
bader Eongreß Cogl. über feine Beſchlüſſe d. Art.) gehalten (1819), 
fowie zu Wien (1820) Minifterialconferenzen. Bon diefer Zeit an 
Schreibt fidy eine beftimmtere Ausprägung bed iffs der Monarchie in 
ben beutichen Staaten her. Der 57. Art. der Schlußacte jener Minis 
ffertalconferenzen lautet nämlich: „Die gefammte Staatögewalt foll in 
dem Oberhaupte bed Staats vereinigt bleiben, und der Souverain Tann 
nur in der. Ausübung beflimmter Rechte an die Mitwirfung der Stände 


gebunden ſeyn“. Die Soncurrenz ber Stände follindeß, nach der Schluß⸗ 
acte, eine weientliche und wirffame, zugleich aber eine verfaffungs- (oder 


vertrag) mäßig beflimmte, d. i. eine ſolche ſeyn, welche nur bei den 
ausdrücdlich dahingewiefenen Gegenftänden eintritt. Die Stande können 
daher weder in die Ntegierung noch in dad Nichteramt unmittelbar eins 
reifen, noch der Regierung dad Recht, Berorbnungen ERegierun es 
Ehte, Ordonnanzen) zu erlaffen, fchmälern. Es ift für ein landes 
fiched Reſervat erklärt, eine Verfaſſung zu geben, ohne jeboch die ver» 
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tragsmaͤßige Form auszufchließen (Schlußacte Art. 65.); indeß foll der 
Souverain babei ſowohl bie früher gefeglich beitandenen ftändifchen 
: Rechte berüdfichtigen, auch feine in anerfannter Wirkfamfeit beſtehende 
landſtandiſche Verfaſſung einfeitig aufleben (Art. 66). Die Stände jols 
fen ihr Recht der Steuerverwilligung nicht fo weit ausbehnen oder miß- 
brauchen, daß fie die zur Führung der Regierung nothwendigen Meittel 
verweigern. Wenn fie die Steuerbewilligung von der Erfüllung ander 
weiter Münfche und Anträge abhängig machen, fo fol fchon dieß einer 
Miderfeglichkeit der Unterthanen, einem offenen Aufrufe (Schlußacte 
Art. 27, 265 Bundesbefchluß vom 28. Juni 1832, Art. 11) gleichger 
achtet und der Regierung fowohl auf ihr Anfuchen vom Bunde Hülfe 
“sur. Unterdrüdung eined folchen Aufruhrs geleiftet, ald auch, wenn fle 
notorifch außer Stande wäre, den Aufruhr durch eigne Kräfte zu une 
terdruͤcken, zugleich aber verhindert, die Hülfe des Bundes zu begehren, 
unaufgerufen Beiftand geleiftet werden. Diefe Fälle konnen jedoch im 
der Wirklichkeit nicht feicht vorkommen. Petitionen der Stände, welche 
Bad monarchifche Princip bed Art. 57 der Schlußarte verlegen, follen 
von ben Souveraind verworfen werden. Noch fommt indeß bei ber 
Definition jened Princips, außer der älteren deutfchen Landesherrlich⸗ 
teit (vgl. Landeshoheit), das neue franz. Bürgerfönigthum, bie Mo⸗ 
narchie mit republifanifchen Einrichtungen, in Frage. Letztere ift nur 
durch Irrthum und Mißverftändniß für etwas Neues und Gefährliches 
‚gehalten worden. Denn in dem Sinne, in welchem alle Staaten eine 
res publica ſeyn müffen, d. t. eine Verbindung, in welcher jebed Mit⸗ 
glied feine eignen Zwecke gefördert fehen, jeder. Einzelne ald Zwed des 
Ganzen behandelt werden muß, iſt auch Die Monarchie eine Republik. 
Die englifche Berfaffung ift eine Mifchung von. monatchifchen, ariſtokrati⸗ 
fihen und demofratifchen Elementen. Auch wir’ haben in der Gemeinde 
verfaffung, in den Wahlen bed Volks zu mancherlei Aemtern, in bew 
erblichen Mitgliedern der Stände ſchon längft ſolche ariſtokratiſche und 
Semofratifche Elemente. (CS. auch Autofratie, Munofratie und 
Synkratie.) 
—Monaſterium, fe Muͤnſter. | 
Monate (menses), Zeitabfchnitte im Laufe eined Jahres, die durch 
das LUmfreifen des Mondes um bie Erde beftimmt werden. Nach Bere 
ſchiedenheit der Rüdfichten, die hierbei zunächft genommen werden, unters 
fcheidet man a) Monate nach aftronomifchen Beflimmungen: aa) ale 
Syauptabtheilungen: a) den fiderifchen Monat, ober die genaue Zeit eines 
vollig beendigten einmaligen Umlaufs ded Mondes um die Erde, nad, 
welcher am Firfternhimmel der Mond wieder auf berfelben Stelle, wie 
gu Anfang erfcheint; b) den fynodifchen Monat oder die Dauer eines 
- sölligen Mondwechſels, für deffen Anfang ber aftronomifche Eintritt des 
Neumondes beftimmt wird; c) ben Sonnenmonat, oder genau den 12. 
Theil eined Sonnenjahres, ald Grundlage des bürgerlichen Monate. 
Folgendes ift eine Zufammenftellung der mittlern Zeitlänge jedes dieſer 
Monate. GSiderifher Monat: 27 Tage 7 St. 43 Win. 1114 Sec; 
Synobifcher Monat: 29 Tage 12 St. 44 Min. 3 Sec.; Sonnenmonat; 
30 Tage 10 St. 19 Min. 4 Sec. Ninmt man für. Bellimmung des 
lestern die Zeit wahr, welche die Sonne braudjt, um genau ein Hinte 
meldzeichen, oder 30° eines größten.Kreifes zu durchlaufen, fo zeigen fich 
in bey Länge eined jeden Sonnenmonats Differenzen, bie bid auf 2 Tage 
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23 Min. ſich erfireden, inden ein folder Sonnenmonat während des 
Durchgangs der Sonne durch das Zeichen ded Krebſes, 31 Tage 10 St. 
52 Min., während ded Durchgangs berfelben durch bad Zeichen bed 
Steinbocks aber nur 29 Tage 10 St. 29 Min. beträgt. bb) Minder 
beachtete Anterfcheidungen: a) periodifcher Monat, bie Zeit, wenn ber 
Mond in feinem einmaligen Umlauf wieder bem vorigen Punkte der 
Efliptif begegnet (wegen Vorrüden der Nachtgleichen); er ift bloß um 
etwa 7 Secunden fürzer, ald ber fiderifehe; 6) ber Drachenmonat, der 
Durch die Rückkehr des Mondes zu demfelben Knoten beflimmt wird; er 
ift um 2 St. 36 Min, 15’, Sec. kürzer ald der ſideriſche; c) der ano⸗ 
maliftifche Monat, binnen welcher Zeit dee Mond zu feinem Perigaum 
oder Apogaum zurüdfehrt; er ift um 5 ©t. 35 Min. 23 Sec. länger 
als der fiberifche. b) Sörgerliche Monat, wie fie zu Eintheilung des 
Zahrs für gewöhnliche Lebensverhältniffe nach. ganzen Tagen beftimmt 
werben; fie find a) entweder mit dem Sonnenjahre in Verbindung ges 
bracht (bürgerliche Sonnenmonate), wie folche bie gemeinen Kalender 
aufftellenz; fie befaflen theild 30, theild 31 Zage, mit Ausnahme des 
zweiten Jahresmonats, dem in gewöhnlichen Jahren nur 28, in einem 
Schaltjahre aber 29 Tage zugetheilt werben. Folgendes ift die Tagezahl 
jeded Monatd, nach der gegenwärtigen Bezeichnung: Januar 31 Tage, 
Februar 28 (29) T., März 31T, April 30 T., Mai 31 T., Juniud 
30 T., Sulius 31%, Auguft 31 T., September 30 T., October 31%. 
Rovember 30 T., December 31 T. Hätte man für ein Schaltjahr ab» 
wechſelnd, vom Januar an, jedem Monat 30 und 31 Tage zugetheilt, 
fo wäre die Anordnung regelmäßiger geworden, indem die einzige Abweis. 
chung dann in gemeinen Fahren darın beftände, daß hier der Februar, 
ſtatt 30, nur 29 Tage erhielt. Im gewöhnlichen Leben hebt jeder Mo« 
nat mit Mitternacht ded letzten Tages bed vorherigen Monats an; Aftros 
nomen aber fangen ihn um 12 Stunden fpäter, nämlich vom Mittage 
jedes erften Monatstags, an. b) In einem Mondenjahr (|. u. Jahr) 
haben die darnach beftimmten Mondmonate fonodifche Monate) wechſels⸗ 
weile 30 und 29 Tage. c) Hiermit fommt der Erleuchtungsmonat übers 
ein, den bie Türken und andere orientafifche Völker won dem Wieder⸗ 
erjcheinen der Mondfichel am Himmel, bid und mit ber Zeit, wo ber 
Mond, nachdem er ald Neumond unfichtbar war, abermals neu erfcheint, 
rechnen. — Ueber die Gefchichte der Anordnung der Monate hei älter 
und neuern Bölfern, wie auch ihre Eigennamen bei ihnen, f. Sahr; vgk 
audı Kalender, Epakten, Mond und andere verwandte Artifel. 
Monbopdo. Diefer ideologifche Sonderling und fflavifche Nach⸗ 
ahmer ber Alten war der Sprößling eined alten fchottifchen Herrenge⸗ 
ſchlechts und 1711 geboren. Er widmete fidy mit Eifer dem Studium 
der alten Elaffifer fowie der Surisprudenz, und wurbe, feiner feltenen 
rechtöwiffenfchaftlichen Kennrniffe wegen, 1767 ins hödhfte fchottifche Tris 
bunal als Richter aufgenommen. Ins peinliche Zribunal für Schotte 
land verweigerte er ‘wegen feiner geringen Renten (300 Pf. Et.) zu 
treten, und um mehr Muße zu feinen gelehrten Speculationen über 
die Alten zu haben. Während ver Gerichtöferien lebte er auf feinen 
Gütern, fich mit ber Landwirthſchaft befchäftigend, wobei er feinen Bau⸗ 
" ern auf alle Weife ihre Arbeit zu erleichtern fuchte. Er reiſte immer 
zu Pferde und verachtete die Wagenfuhr als weibiſch, die den Griechen 
und Römern unbelannt geweien wäre. Seine Lebendars war eig Mus 
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ſter der Maͤßigung, feine Denk⸗ und Handlungswelſe religiös und Wohl⸗ 
thaͤtigkeit einer der ſchoͤnſten Züge ſeines Charakters. Allgemein verehrt 
ftarb er zu Edinburg 1799. Am berühmteften hat ſich Monboddo burd) 
feine Schriften über die Alten („Oon the origine and progers o 
language”, verdeutfcht von K. A. Schmidt) gemacht, worin er die Geo 
lehrſamkeit der Alten außerordentlich überfchägte. Das Werf umfaßt 
mehre Bände. Die Originalität und Genialität ded Berfafferd zwingt 
zur Bewunderung. DBergebend wies man ihn zurecht, er beharrte bet 
feinen Träumen und trieb in feinem “Berfe: ‚Ancient Metaphisic, on 
the science of universals’’ (1787—97, 5 Bde) feine fonderbaren Arts 
fihten noch weiter; fo hielt er den Drangelltang für eine Menfcheitart 
and behauptete, deſſen Sprachunvermögenheit fey nur zufällig u. ſ. w. 
Möncdhslatein, f. Philologie 
Mönchsfchrift wird diejenige deutſche Schriftgattung genannt, bie 
im 13. bis 16. Jahrh. in den Klöftern üblich war und mit der die Ur⸗ 
Funden und Handfchriften aus jener Zeit gejchrieben find. In der Diplos 
matifchen Kunftfprache heißt fie eckige Minuskel, gothifche oder neugothie 
ſche Schrift. Ste wurde nach 150 Sahren, nachdem die Buchdruckerkunſt 
erfunden, in den neuländifchen Sprachen durch die römifche und in der 
deutſchen durch die jeßt übliche Drud-Schreibichrift, die ſich aus ihr ges 
bildet hat, verdrängt. In neuerer Zeit haben die Engländer angefans 
gen, fie wieder einzuführen und fie bei Verzierung und Pracht⸗Drucken 
anzuwenden, und in Deutfchland fowie in andern Ländern find fie haus 
fig nachgeahmt worden. Bol. Gothiſche Schrift. 
Mönkhswefen Die Neigung zum einfamen Leben entitand mit 
den Berderbniffen des gefellichaftlichen. Beffergefinnte, die fich dem 
Kampfe gegen diefe Verderbniſſe nicht gewachſen fühlten, fuchten in der 
Einſamkeit einen Schuß gegen dad andringende Böfe. Gewiß lag in 
dem ftillen, jur Eontemplation geneigten Sinne, den man noch jest bei 
der? Hindus bemerkt, fchon inter den früheften Bewohnern des füdlichen 
Aſiens der Keim jener älteften vrientalifchen Philofophie, deren Tendenz 
um befchaufichen, aus den Fefleln des Körperd und der Sinnlichkeit zum 
dealen aufftrebenden Leben dem Zurüchziehen von der Welt den Reiz 
einer befondern Weihe und Heiligkeit gab. Anachoreten, Eremiten, Büs 
er und Mönche zeigen fich daher ſchon im vorchriſtlichen afiatifchen Alters 
thume (ſ. Gymnofophiften), und jest finb die Länder, die fich zu 
den Religionen bed Brama, %o, Lama und: Mohammed befennen, voll 
afird und Santond, Tanird oder Songeflen, Talapoinen, Bonzen und 
erwifchen. Auch das alte hebräifche Volk hatte foldye Finftedler in ſei⸗ 
nen Rafirdern, Eifiern und Therapeuten, die um die Zeit Sefu in Pas 
laͤſtina und Aegypten blühten. Auch unter den Ghriiten gab ed von 
jeher Meufchen, die allem Irdiſchen und Zeitlichen entfagten, felbit dem 
füßeften Verein unter den Menfchen entfagten, dem Bunde der Ehe, 
aus dem die immer fich erneuernden Gefchlechte der Menſchen hervors 
gehen, um deſto ungeflörter dem Dienfte Gotted ohne Hinderniß ſich 
- dinzugeben, fey ed in heiliger Betrachtung und im Gebete für fich und 
ihre Brüder und Schweitern, ſey es in der Seelenpflege ihrer Brüder 
und Schweitern. Schon ehe der Sohn Gotted dem reichen TFünglinge 
jenen Rath gab, hatte Johannes der Täufer, vom Geifte des Gottmen⸗ 
ſchen befeelt, in die Wülte fich begeben, mit Heufchredlen und dem Honig 
wilder Bienen fich genährt, mit fameelhaarenem Gürtel fich befleidet 
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Das zuſtroͤmende Bolt zur Buße getauft. Auch waren viele zur Zeit der 
WVecerfolgung, die fid) der Verſuchung angedräuter Martern zu entreißen 
Alles verließen und mit heiligem Vertrauen in Gott, welches mit dem 
Mißtrauen in ung felbft fo innig verbunden ift, in mwüfte Einöden flohen. 
Unter diefen Einfiedlern gab es einige, welche dem befchaulichen Leben 
und dem Gebete ſich einzig wibmeten; andere hingegen übten auch ald 
Einfiedler thätige Liebe, nach dem Beifpiele Johannes des Täuferd, pres 
Digten dem Volke, welches fie zu befuchen oft fernher fam. Sie wurs 
Den unter andern auch Monachoi, vom griech. Worte Monos, allein; 
doch wurden bald mißbräudjlid; Diejenigen, welche gemeinfchaftlid, in 
Klöſter lebend fi dem Dienfte Gottes widmen, Monachi genannt, wo⸗ 
ber unfer Wort Mönch entftanden ill. Seit dem 5. Sahrh. tritt das 
Mönchöwefen als ein Firchliches Inſtitut hervor, das bis ins 17. Sahrh. 
großen Einfluß auf Eultur und Sitten hatte. Mehres f. im Art. Klös 
fter und Orden (geiftliche). 

Moncrif (François Auguflin Paradis be), Mitglied der Akademien 
zu Berlin und Nancy, geb. zu Paris 1687, Sohn des Rechtsgelehrten 
Paradis, zeichnete ſich durch Geift und Tiebenswürbigen Charafter aus 
und erwarb fich durch Beides die Gunſt der Großen ded Hofed. Er 
machte fich bald durch feine vielfachen Talente in der Poefie, Muſik und 
felbft in der mimifchen Kunft zur Seele der gefelligen Unterhaltung. 
Als der Graf d'Argenſon ind Minifterium trat, wurde er deffen geh. 
Secretair, hierauf bei dem Grafen von Elermont; fpäter Lector ber Kös 
nigin Maria Lesczynska. Als Argenfon Kriegsminifter wurde, befürberte 
derfelbe feinen Günftling Moncrif zum Generalfecretair bei diefem Bus 
reau, und bereitö 1733 warb diefer an Caumartin's Stelle zum Mits 
glied der Alademie ernannt. Marmontel, Grimm und befonderd Bols 
taire fchäßten ihn. Bon feinem bedeutenden Einfommen unterftügte er 
nicht allein feine Verwandten aufs großmüthigfte, fondern erwies auch 
vielen linglüdlichen bedeutende Wohlthaten. Er ftarb 1770. Monerif 
it ald Dichter in der leichten Gattung, vorzüglich durch feine Chanſons 
und Romanzen befannt, fchrieb auch in Profa: „Essai sur la necessite 
sur les moyens de plaire” (deutſch frei bearbeitet von R. ©. Kübel, 
Leipzig 1798), in welchem er bie Kunft zu entwideln fucht, die ihm ans 
geboren war und fein Glück madıte. Seinem kleinen Romane „Les 
ames rivales’ hat er ben indifchen Mythos der Dietempfychofe ald Grund⸗ 
idee eingewebt. Auch die Erzählung: „Rejeanissement inutile’” zeichnet 
ſich aus. Auch hat er Verfchiebened für das Theater, u. a, „Les abde- 
rites”, ein mittelmäßiges Luftfpiel, gefchrieben. Seine ſaͤmmtlichen Schrifs 
ten n zu Paris 1768 in 4 Banden 12. und fpäter in 2 Bänden 
8. ienen. g 

Mond nennen wir vorzugsweiſe ben die Erbe begleitenden Tras 
banten. Er ift von berfelben etwa 50.000 SM. entfernt und hat im 
Durchmeſſer und Umfang °/,, von dem ber Erbe. Seine Oberfläche ift 
demnach 13%,,mal, fein Kubifinhalt 49%/,mal Heiner als bei der Erbe. 
Er ift der Erde vermöge feiner elliptifchen Bahn (wie die Planeten ber 
Sonne) bald näher, bald ferner, was man feine Erdnähe (Perigaum) 
und Erbferne (Ayogaum) nennt, in jener ift er von ber Erde durch 
eine gerabe Linie von 48.052, in diefer von 54.838 g. M. getrennt, ſo⸗ 
daß fein mittlerer Abftand etwa 60 Erdhalbmeſſer (51.445 M.) beträgt. 
Auf feiner 324.000 M. langen Bahn braucht er 27 Tage. Seinen 
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täglichen fcheinbaren Umlauf um die Erde Cdiefe ihre Achſendrehung in 
Bezug auf ihn, wäre der richtige Ausdruck) vollendet er in 24 St. 50° 
28”. Zugleich rüdt er aber-am Himmel täglich um 13° 10° 35 fort 
und fleht erſt nach 27 Tagen wieder an derfelben Stelle, oder genauer 
nad; 27 X. 7 St. 43° 11”, ein Monat und zwarein periodifcher 
iſt verfloffen. Weil aber in dieſer Zeit auch die Sonne (oder vielmehr 
die Erde in Bezug auf fie) fortgerückt iſt, fo tritt in Hinſicht auf Dad 
Licht ded Mondes diefelbe Erfcheinung, der Neumond, erft nach 29 X. 
12 St. 44° 3 ein, wenn er die Sonne wieder eingeholt hat und dann 
it der fonodifdhe Monat vorüber. Die Neigung feiner Bahn gegen 
die Ekliptik ift Die Urfache Davon, daß feine hödjite Stellung am Him⸗ 
mel bald über unferm Haupte, bald weit vom Scheitelpunft abwärts 
ift und er dann den Meridian weit unten durchfchneibet. Alle Zahlen, 
die über feine Bahn angegeben find, müffen ald Mittelzahlen (die Mitte 
zwifchen den größten und Eleinften) angefchen werden, weil fein Lauf 
nicht regelmäßig ift, fondern viele Abweichungen hat. Dieſe rühren meift 
von ber flarfen Einwirkung, d. h. Anziehung der Sonne in feinen ver 
fchiedenen Stellungen gegen die Erde her. Erſt nach Newton's Ents 
dediung des Geſetzes von der allgemeinen Schwere klaͤrte ſich dieß mehr 
auf. Der Mond erfcheint uns in, jeder Umlaufgzeit von 27 Tagen in 
vier verfchtedenen Gejtalten, die man feine Phafen (Erfcheinungen) 
nennt. Wir nennen die legte Neumond (das neue Licht, die Con⸗ 
junction d. h. Verbindung mit der Sonne). In dieſer flieht er (wie 
wohl meift nicht in gerader Linie) zwifchen uns und ber. Sonne und 
geht mit ihr auf und unter. Deßwegen bleibt er vor dem größeren Licht 
aunfichtbar. Mit diefer Phafe fchließt fein Lauf und ed beginnt der neue; 
fie ift daher ebenfo gut die erfte ald die letzte. Nach und nach erblicken 
wir ihn deutlich am Abendhimmel und zwar nahe dem weftlichen Rand, 
weil er jeßt nach der Sonne untergeht. Aber da er uns nicht immer 
feine Lichtfeite zufehrt oder vielmehr da durch feine verfchiedene Stels 
lung gegen die Sonne nicht immer bie und zugefehrte Seite bed Mon⸗ 
des erleuchtet ift, fo finden wir da nur einen ſchmalen, leuchtenden Streis 
fen in Geftalt einer Sichel, das Uebrige fehen wir nicht, weil es nicht 
erleuchtet iſt. Was wir erbliden, iſt fein weftlicher Rand. Der Mond 
kommt allmälig immer weiter ofhwärts von ber Sonne weg, zugleich 
wädhlt auch ver leuchtende Theil für und, immer mehr fehen wir von 
feiner Lichthälfte, bi er um den 4. Theil ded ganzen Kreifed von ber 
Sonne abfteht, um einen Bogen von 90° und wir feine halbe Scheibe 
Coder Halbkugel) Teuchten jehen. Da geht er dann Mittags auf, Mit⸗ 
ternachts unter und fteht in der Quadratur (Geviertſtand) oder Dem 
erften Viertel. Er verfolgt feinen Weg nad Oſten und bracht 
8 Tage, um weiter 90° oftlich zu kommen, fobaß er nun 180° ober uns 
den Halbfreis von ber Sonne weg iſt; wenn fie untergeht, geht er auf, 
wenn fie auffteigt, finft er wieder, zugleich ift feine ganze volle Scheibe 
glänzend der Nachtieite der Erde zugefehrt. Um Mitternacht iſt fein 
Mittag, d. h. er tritt in den Meridian. Dieß nennt man feine Op⸗ 
position (Gegenüberflellung) gegen bie Sonne oder Vollmond. Er 
wanbelt fort auf der biöherigen Bahn, geht jpäter auf und unter und 
fommt dadurch ber Sonne wieder näher, feine Scheibe verbunfelt ſich am 
wefllicien Rand; wenn er weiter 90° oder ein Biertel des ganzen Kreis 
fe8 von ber Sonne weg, aber dadurch, weil ed im Kreife herumgeht, 
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liche Hälfte erleuchtet. - Mitternachts aufgehend, finft er Mittags unter 
den Geſichtskreis; er fleht im Testen Viertel. Bon nun au nimmt 
das Licht von feinem öſtlichen Rand aus ab, bis er wieder eine Sichel 
darſtellt, nur jegt auf der andern Seite eine Scheibe, fein Aufgang und 
Untergang nähert ſich immer mehr dem der Sonne, bis wieder der Neu⸗ 
mond eintritt. In Bezug auf die Reife der Erde um die Sonne geht 
Diefer Trabant bald Cim Neu⸗ und Bollmond) zur Seite der Erde, bald 
ihr nach Cim erften Viertel), bald voran Cim legten BierteN). Sein Tag 
befteht aus 27 Zagen, denn er dreht ſich um feine Achfe, während er 
fih um die Erde dreht. So bietet er und, da wir auch freifen, immer 
dieſelbe Seite zu. Indeß hat man doch wahrgenommen, daß fid) Die der 
Erde zugefehrte Monpfläche periobifc; etwas verrüdt (6—8°), weil die 
in ihrer Mitte fihtbaren dunklern Flecken bald mehr nordwärts, bald 
mehr ſüdwärts, auch öfters bald mehr oftwärts, bald mehr weitwärts 
treten. Dieſe Erfcheinung hat man dag Wanfen des Mondes cf.d.) 
in der Breite und Länge genannt. Bon Beiden find die Urfachen Durch 
die Aſtronomen unterſucht und entdedt worden. Die Phafen find die 
Tageszeiten für bie Bewohner ded Mittelpunfted der nach und geriche 
teten Mondfcheibe, nämlich vom erjten Viertel bis Neumond haben fie eben 
bie Abwechfelungen, die wir von Sonnenaufgang bis Mitternacht has 
ben, und fo verhilft es fich auch bei den übrigen Zrabanten, dafür ſcheint 
jegen Bewohnern, wie und der Mond, fo die Erde. Se näher fie dem 
Mondrand find, defto mehr ſteht die Erde von ihrem Scheitelpunft ab, 
dem Himmeldrand zu; den Randbewohnern ftcht fie im Horizont. Dieß 
bleibt immer gleich, die Bewohner der andern Seite fehen die Erbe nie 
Ebenſo gleich muß auf dem Monde die Jahreszeit feyn, weil feine Achfe 
faft feine Neigung gegen feine Bahn hat, folglich alle Einflüffe ver Sonne 
immer gleigh auf allen Theilen feyn Fünnen. Unter allen Himmelskör⸗ 
pern fennen wir den Mond wegen feiner großen Nähe am genaueiten. 
Schon mit bloßem Auge erfennen wir auf dem Monde helle und dun⸗ 
fe Theile. Durch Fernröhre fehen wir aber Hochländer und Niederuns 
gen, Berge und Gruben, Rillen und Einfenfungen in den verfchiedenften 
Seitaltungen, Größen und Verbindungen und in fehr verfchiedener Hel⸗ 
Yigfeit nebeneinander ftehen. Der Hirt Endymion fol, nach Pliniug, 
unter allen Sterblichen zuerit den Lauf ded Mondes und deffen Veräns 
derungen beobachtet haben. Schon die Chaldäer hielten den Mond für 
ben kleinſten unter allen Planeten und für den nächiten bei der Erde; 
fie wußten, daß er ein erborgted Licht habe, beitimmten die periodifche 
Wiederkehr der Mondphafen mit vieler Richtigfeit und leiteten Die Mondes 
finfterniffe vom Schatten der Erde her. Daß der Mond bewohnt fey, 
foll bereit Orpheus, oder vielmehr der Verf. des unter feinem Namen 
vorhandenen Gedichts vermuther, und Pherechded von Scyros, ein Zeits 
enoffe des Servius Tulling, die Umlaufdzeit deffelben bejtimmt haben. 
ie Ppthagoräer behaupteten, daß der Mond Berge, Städte, Pflanzen, 
Thiere und Menfchen enthalte. Anarimander kannte die Größe des 
Mondes, beffen Entfernung von der Erde, und wußte, daß er fein Licht 
von der Sonne bekomme. Die dem Auge fihtbaren Mondfleden hielt 
Klearchus für Meere. In der neueften Zeit hat diefer Himmelskörper 
die Aftronomen viel befchäftigt. — Tobiad Mayer Ci. d.) lieferte 1775 
Eonverf.-Lericon 8r Bd. 88 Heft. | 4 
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die erfle genaut Mondcharte. Bor 43 Jahren unternahm e8 Johann 
Hieronymus Schröter in Lilienthal, die Oberfläche ded Mondes zu uns 
terfuchen. Zu wiederholten Malen verzeichnete er eine Menge einzels 
ner Gegenden des Mondes, er maß die Höhe zahlreicher Berge und bie 
Tiefe vieler Gruben durch die Länge der Schatten, bie von jenen und 
in diefe fallen und die fich nothwendig nach bem höhern und tiefern 
Stande der Sonne in ihrer Lange verändern Schröter deutete mög⸗ 
liche Beränderungen auf ber Mondflüche an, ſprach über Die Bewohn⸗ 
barfeit derfelben und machte Beobachtungen über die Atmofphäre des 
Mondes. Seine gefammten Beobachtungen find in den „Selenotopws 
graphifchen Fragmenten” (2 Bde, Göttingen 1793—1802, 4.) enthals 
ten. Sn der neuern Zeit hat Prof. Gruithuifen in München dem Monde 
feine befondere Aufmerffamfeit gewidmet und über Einzelnheiten fehr 
fpecielle Befchreibungen gegeben, die fidy zum großen Theil auf Kunfts 
anlagen und andere Spuren der Mondbewohner beziehen. Eine voll⸗ 
ftändige „Topographie der fichtbaren Mondoberfläche” bearbeitet ber 
Dberinfpector Lohrmann in Dresden. Die Charte ift in dem Maßſtabe 
entworfen, daß die ganze Mondfcheibe drei parifer Fuß im Durchmeſſer 
groß wird, und in 25 Sectionen getheilt, die ein bequemes Format ges 

en. Bier Sectionen find bereitd erfdjienen, und das ganze Werk ifl 
jest der Vollendung jehr nahe. — Die Mondgebirge (vgl. Berge im 
Monde) erheben fich über 20.000 parifer Fuß, und viele Gruben und 
fraterförmige Vertiefungen, wie Thaetetug, Eudorus und Bernouilli fen 
fen fich 10.000, 11.000, felbit 18.000 parifer Fuß unter die Kuppen der 
umgebenden Ringgebirge und. 5 — 8000 Fuß unter die Mondoberfliche 
ein. Die Gebirgspartien auf unſerm Weltnadybar weichen aber in 
Form und Geflalt, in gegenfeitiger Verbindung und Lage gänzlich von 
den Gebirgözügen und Gruppirungen auf unferer Erde ab. Es unter 
fcheiden fi) auf der Mondkugel indbefondere: 1) Große Niederungen 
oder fogenannte Meere. Sie haben meiflend eine graue Farbe, 80 — 
160 unferer geographifchen Meilen im Ducchmeffer und find von Hi 
gelreihen in allen Richtungen durdjfchnitten. Auf ihrer Fläche finden 
fi) gewöhnlich mehre große Gruben, viele Fleinere Einfenfungen und eie 
nige Rillen, die 10, 20 und 30 Meilen weit in wenig gebogener Rich⸗ 
tung fich erfireden. Dabei haben diefe Niederungen nie gleichformige 
Helligkeit. M Kleinere tiefliegende Länderflächen von runder Form. 
Diefe Länder, welche, wie Hipparch und Ptolemäud, 18— 22 Meilen 
im Durd;meffer haben, find den unter 1) erwähnten Niederungen ähnlich, 
doch zeigen fie weniger Wechfel in Unebenheiten und in Helligkeit und 
find fchärfer und beftimmter von ©ebirgen begrenzt ald die der erfiges 
nannten Meere. 3) Walls oder Ringgebirge, Gruben oder Krater des 
Mondes. Diefe meſſen, wie Theophilus und Archimedes, höchſtens 10 
—12 Meilen im Durchmeffer, find aber meiftentheild viel Kleiner, has 
ben ein Freisformig gefchloffenes Gebirge, das eine Vertiefung umgibt. 
Aus der Tiefe der meilten diefer großern Gruben erheben fich Tegelfürs 
mige Gentralgebirge, deren Spitzen ein Drittheil, die Hälfte, felbit drei 
Viertel der Höhe ded Ringgebirges erreichen. 4) Gebirgefetten, zufams 
menhängende ſich über große Mondlünder hinziehende Gebirge, die wir 
auf der Erde fo häufig haben, kommen auf dem Monde nur ald Grenz« 
gebirge großer Niederungen oder in Verbindung mit beträchtlichen Rings 
gebirgen und Kratern vor. Den größten Gebirgszug dieſer Art bilden 
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die 20.000 3. hohen Mondapenninen an der Grenze ded Mate imbrium, 
ein durch tiefe Schluchten und Thalgründe ungemein zerriffenes Hoch⸗ 
Land. 5) Bergkegel. Zrei und einzeln ſtehende Bergmaſſen von größer 
oder kleinerm Umfange erheben fich auf der Mondfläche haufig und gros 
Bentheild fchroff aus Nieberungen und Tiefen, uber auch auf hochgele⸗ 
genen Landſtrichen. 6) Mondrillen. Mit guten Sernröhren bemerft man 
canalähnliche Vertiefungen, weldje bei einer geringen Breite von etwa 
1—3000 Fuß, 10, 30—40 Meilen weit in Niederungen und oft über 
Höhenreihen hinweg ſich hinziehen. und durch kleinere oder größere Gru⸗ 
ben hinburchgehen, Aus al Diefem foheint zu erhellen, daß die Ober 
fläche des Mondes noch größen Revolutionen unterworfen fey, Dis 
ihre allmälige Ausbildung herbeiführen. Vielleicht daß des Mondes Obers 
Hüche noch von heftig brennenden Vulkanen und von Erfchütterunges 
des Innern aufgeriffen und angeſchwellt wird, wie bieß ehedem mit.uns 
jerer Erde ebenfalls gefchehen fegn mag. Man hat bie wahrſcheinlichen 
Mevolutionen auf ben Monde in unfern Tagen zur Ertlärung bed 
feit einigen Jahren fo viel Auffehen erregenden Steinregens benußt und 
bafür gehalten, daß die aus ber Luft gefallenca mineralifchen Maſſen bei 
heftigen Ausbrüchen der Mondvulkane auf. unfere Erde geworfen wor 
ben wären. Bgl. Meteorfteine.) Der Mond ift von einer Atmofphäre 
untgeben, bie wenigftend 28mal feiner als die Erde ift und welche dis 
Höhe der großen Mondgebirge nicht merklich überfleigt: Die geringe Dlors . 
gens und Abendbämmerung, die durch biefe Atmofphäare erzeugt wird, 
kann man an ben Hörneripipen des Mondes bald vor oder nad) dem 
Neumonde amt beiten fehen. Wenn ber Mond einen Stern bebedt, ff 
erfolgt das Verfchwinden ploͤtzlich und der Stern fcheint kaum merilich 
am Mondrande hängen zu bleiben. ‚ Diefe Erfcheinung würde fih am 
ders barjiellen, wenn der Mond mit einer beträchtlichern Atmoſphaͤre 
umgeben wäre, und man würde ald Wirfung der Strahlenbrechung ein 
längeres Verweilen des Sterns an bein Diondrande bemerken Bel si 
fer feinen Atmofphäre werden bie Bewohner bed Mondes den Himmel 
ftetö in einer Reinheit und Klarheit fehen, von der wir, von ber didy 
ten Erdenluft umgeben, uns kaum einen Begriff zu machen vermoͤgen. 
Waſſer in verhältnißmäßiger Menge gibt es nicht auf bem Monde, 7 
Niederungen (fogenannte Meere), Gruben, Einfenfungen und Rillen zei⸗ 
gen ſich trocken, und man kann durch gute Fernröhre und bei guͤnſtiger 
Beleuchtung auch in den am tiefſten gelegenen Punkten noch Unebenhei⸗ 
ten erkennen, bie zuerſt verbect feyn müßten, went eine tropfbare im⸗ 
ferm Waffer ähnliche Flüffigkeit auf dem Monde vorhanden wäre, die 
bie Tiefe erfüllte. Ebenfo wenig fleht man Wolfen oder wolfenähnliche 
Gebilde und Nebel. — Der Mond wird zuweilen verfinfert, indem ein 
Schattenfreis vor Oft nach Wert über ihn hinzieht und ihn ganz ober 
zum Theil bedeckt. Dieß gefchieht, mern ‚auf der geraden Linie zwiſchen 
Mond und Sonne bie Erde fleht, alfo im Vollmond (ſ. oben); meifteng 
aber wird nicht det ganze Mond befchattet. Der Schatten der Erbe iſt 
es, welcher auf ihn —*— auf dieſelbe Art, wie der Mondſchatten auf 
ber Erde. Warum nicht bei jedem Vollmond ſolche Finſterniß eintrift? 
dieß geht aus Folgendem hervor. gen man vom Mittelpunkte der Grund; 
fläche des Kegels, weichen ber Erdſchatten bildet Codes, was daſſelbe ift, 
yon Mittelpunkt ber Erbe) eine gerade Linie in bie Spike des Erb— 
ſchattens (die Achſe bes Kegeld), fo wird natürlich biefe Kine iger 
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die Berlängerung ber, vom Mittelpunkt der Sonne an den ber Erbe, 
gedachten geraden Linie feyn. Diefe letztre Linie ift eine von den Ras 
» dien (Halbmeſſern) der Ekliptik (Bahn der Erde um die Sonne) oder 
mit andern Worten, die Achfe des Erdſchattens liegt in der Ebene ber - 
Efliptif. Die Spige dieſes Schattend Ffann alfo den Mond nur dann 
in feinen Mittelpunft treffen, nnn diefer auch in derfelben Ebene fiegt 
oder wenn der Mond nicht über oder unter der Efliptif ſteht. Einer 
der zwei letztern Fälle ift aber häauftger als der erftere, daher auch beim 
Bollmond die Mondsfinfterniß felten if. Wenn aber der Mond 
nur der Ekliptik im Bollfchein (Oppoſition) fehr nahe fommt, fo trifft 
ihn ſchon der Erdfchatten, nur nicht eben die Spike in den Mittelpunft, 
d. h. es gibt feine centrale Mondsfinſterniß. Wenn der ganze Mond 
befchattet wird, nennen wir die Finiternig total, im andern Fallpars 
tial, Die Berechnung einer Monpfinfterniß ift mehr mühſam ale ſchwer. 
Anleitung dazu ertheilen die Lehrbücher der Aftronomie, befonderd Deuts 
lich Bode's „Erläuterung der Sternkunde“ (3.Aufl, Berl. 1308, 2 Bde.) 
Mondcirkel, Mondcyklus, f. Cyklus. 

Mondenjahr, ſ. Jahr. 

Mondfinſterniß, ſ. Mond. 

Mondgöttin, bei den Aſſyriern Mylitta, bei den Phöniziern Aftars 

te, oder in der Mehrzahl Aſtaroth. Es iſt die Himmelskönigin, die Ura⸗ 
nia, auch die fyrifche Mutter oder Göttin genannt. Ihre Eigenfchaften 
trugen die Aegypter auf die Iſis über, daher die Phafen des Diondes auf 
ihrem Haupte; Griechen und Römer auf die Aphrodite und Venus. 
Diefe Fam über Cypern aus dem Meer. Die Römer verglichen fie auch 
mit der Juno. Der Sonnen und der Monddienſt, welcher auf der Bors 
ellung der Drientalen, die Sonne ald das erzeugende oder männliche, 
den Mond ald das gebärende oder weibliche Urmwefen anzufehen, beruh⸗ 
te, war die fchändlichite Ausartung des Sternen» und Feuerbieniteg, 
der Einen Hauptfamilie aller alten Religionen, der des Hitimeld. Die 
andre Hauptfamilic, die bed Götzendienſtes der Erde, war ber Feti⸗ 
ſchismus. ©. Aftarte. 
Mondkalb Monkalb, Mutterfalb), die falfche Frucht, die nicht 
zum felbftändigen Leben gelangt und daher auch nicht gehörig ausgebils 
det, nur felten Spuren von menfchlicher Geſtalt zeigt. Eie verurfacht 
Zufälle, welche bieweilen eine fo große Aehnlichfeit mit der wahren 
Schwangerfchaft haben, daß fie nicht Davon unterfchieden werden fünnen; 
nur nimmt der Leib an Umfang zu, und die Ernährung des Körpers 
wird geftörtz öfterd kommen auch Blutflüffe, Frampfhafte Befchwerden 
von biefer Urfache her. Nach längerer oder fürzerer Zeit treten wehen« 
artige Zufammenziehungen bed Uterus ein, und dieſe fchaffen, nicht felten 
unter manchen Beichwerden und Gefahren, vorzüglich unter Blutſtürzen, 
die falfche Frucht fort. Eine lange dauernde Schwäche und Neigung 
zu abzehrenden Krankheiten bleiben zurüd. 

Mondphafen (Mondegeftalten), ſ. Mond. 

Mondfüchrig nennt man folche Perfonen (Nachtwandler), melde 
der einsretende Mondwechfel, vorzüglich der Bollmond in einen folden 
Grad von magnetifher Nervenfpannung verfegt, daß fie des Nachts 
im Schlafe aufftehen, wie im lebhaften Traume herummandeln und 
obgleich ihre Außern Sinne ruhen, dennoch allerhand Berrichtungen vors 
nehmen ald wenn fie wachten. Ihre Augen find babei meiftend gefchloffen; 
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wo biefe aber offen find, fehen fie deffenungeachtet nicht, wie man durch 
mancherlei Verſuche beftimmt weiß. Man hat Beifpiele, daß ein folcher 
Mondfüchtiger oder Radıtwandler des Nachts aufgeltanden, in die Schens 
Te gegangen ift, dort getrunfen und ordentlicdy bezahlt hat, dann wieder 
nad Haufe gegangen ift und fich zu Bette gelegt hat: Alles mit vers 
fchloffenen Augen. Andre find auf gefährliche Höhen, 3. B. zum Fen⸗ 
fter hinaus auf dad Dach, geitiegen und find glücklich wieder zurückge⸗ 
fommen. Wenn Nacıtwandler auf gefährlichen Wegen wandern, fol 
man fie nicht mit Gewalt oder durch Anrufen ihred Namens weden, weil 
fie dann leicht in der erſten Beſtürzung unglücdlich feyn Tonnen, Doch 
fol man ihnen, wenn fie ſich fchlafen gelegt haben, ein mit Waſſer bes 
nebted Tuch vor das Bett legen, um ihnen das Nachtwandeln abzuges 
wöhnen, indem fie, fobalb fie beim Herausſteigen auf dad Tuch treten, 
durch das Gefühl der Kälte an den Füßen zur Befinnung fommen und 
ind Bett zurücgehen. Die Mondſucht hat ihren Grund in einer franfs 
haften Beichaffenheit des Nervenſyſtems, vermöge welcher ein natürliches, 


twahrfcheinlich vom Kinfluffe des Mondes entwideltes Schlafwachen eins 


fritt. (S. Somnambuligmug.) 

Mondsviertel und Mondwechſel, f. Mond. 

Mondtafeln, in welden der jededmalige Stand ded Mondes am 
Simmel im voraus berechnet ift, |. Länge, geographiſche, Mayer, 
Tobiad, und Monb. 

Monge (Gaspard), Graf v. Peloufe, geb. 1746, Sohn eines Gafts 
wirths zu Beaune, fludirte auf dem Collegium zu Beaune und Lyon 
und widmete fich hauptfüchlich den mathematifchen und phyſiſchen Wiffens 
fchaften; fam auf die Ingenieurfchule nach Meziered und warb bort 
bald Profeffor. 1784 ward er Eraminator bei der Marine, fpäter Leh⸗ 
rer ber Phyſik bei dem neu errichteten Lyceum von Parid. Als bie Res 
solution ausbrach, verband ſich Monge, damals fchon bekannt durch 
ausgezeichnete wiffenfchaftliche Leitungen, mit Condorcet. Nach bem 
Sturze des Throned (10. Aug. 1799) übertrug man ihm bie Stelle eines 
Marineminifterd und fpäter auch interimiftifch das Portefenille des Kriegs. 
Bei dem Proceß Ludwigs XVI. hatte er den traurigen Auftrag, das Des 
cret des Gonvents zur Vollziehung mit unterzeichnen zu müffen. Während 
ber Schreckenszeit zog er fich von den Negierungögeichäften gurüd und‘ 
wandte in biejer Zeit, wo Frankreich nur einem Lager glich und mehr 
ald 1 Mil. Krieger hatte, feinen Fleiß und feine Kenntniffe .auf bie 
Vervollkommnung der Fabrikation aller Arten von Vertheidigungsmitteln; 
auch warb vorzüglich Durch ihn die Normal⸗ und die treffliche polytech⸗ 
niſche Schule eingerichtet. 1795 wurde er Mitglied des Inſtituts und 
bei Bonaparte’s italien. Feldzügen Mitglied der Commiſſion, welche die 
Kunftwerfe Diefes Yandes für das Nattonalmufeum in Paris audzufuchen 
hatte. Er fchloß fid) hier an Bonaparte an, der.ihm u. A. den Auftrag 
gab, mit Berthier den Frieden von Campo⸗Formio dem Directorlum zu 
überbringen. Bei dem Zuge nad) Aegypten begleitete Monge eBenfalle 
Bonaparte ımd ward eins der wirffamften Mitglieder des Agyptifchen 
Inſtituts. Auch war er einer der wenigen Erforenen, welche Bonaparte 
auf feinem Zuge nad) Frankreich begleiteten. Napoleon überhäufte ihn 
mit Ehren und Würden, ernannte ıhn zum Grafen von Pelufiun und 


ſchenkte ihm immer ein großes Vertrauen. Nach der Reflauration wurde 


Monge entlaffen und ſtarb 1818. Bon feinen vielen Schriften erwaͤh⸗ 
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gen wett hiere ane fölr: „Iralte éléeé mentaire de sfatique” (Paris 1788 
89)3 „Description de l’art de fahriquer lo canon‘ (Part! 1794); 
Geometrie descriptive (Parid 1812, auch dentſch von Schreiber, Preis 
urg 1822), Sein treffliher Schüler Dupin hat einen „Essai histor. 
sur les services et les travaux scientifiques de Gaspard Monge‘ herauds 
gegeben, Auch |, über ihn Napoleons „Memoires ete.“, 4.3d., S. 270. 
Mongolen. Diefer große Völterftamm im nörblichen Aflen, welcher 
in der Geſchichte ded Mittelafterd einen bedeutenden Platz einnimmt und 
in zwei verfchiedenen Zeiten erobernd aufgetreten, iſt jetzt wegen feiner 
Unthätigleit den Europäern faum noch dem Namen nad, bekannt. Ihre 
ältere Geſchichte iſt dunkel und fabelhaftl. Im 9. Jahrh. zogen an ber 
Nordfeite von China und Korea 3 Bölfer umher, im Weiten die Mongsı 
oder nachberigen Mongolen, im Dften die Kitanen und oberhalb Korea 
bis an das öſtliche Weltmeer die Njudſchen oder Kin, die mit den Mandſchu 
und Zungufen Ein Volk find, Im 10. Sahrh. unterwarfen fi) die Ki⸗ 
tanen die beiden andern Voller und die nördlichen Provinzen von China. 
Die Niudfchen machten fich zuerſt frei und unterwarfen ſich Die Chinefem, 
Mongolen und Kitanen. Ein Theil der letztern zog hierauf weitwärts, 
beſetzte Die kleine Bucharei und hieß ſeitdem Karafitanen oder Karalitas 
er. Die Mongolen waren in mehre Horden getheilt, die ungeachtet der 
berberrfchaft der Niudfchen ihre einige Khane hatten. Einer diefer Heis 
zen Kürften, Temubdfchin, fliftete n. d. R. Dſchingiskhauſ(vgl. d) eine 
neue Monarchie. Er ward 13. Jahre alt nach feines Vaters Tode 1176 
Beherricher von 40.000 Familien und unterjochte ald Geſandtet Gottes 
in 20 Jahren von der Mongolei und China an ale Länder Afiens und 
Europas bid au den Dniepr. Noch waren die Mongolen bie roheften 
aller aflatifchen Barbaren unb blieben ed aud; größtentheild, während 
fie die Länder civiliſirter Volker ftürmten. Gchon ihre Rationalphufignos 
mie umb ihr ganzes Acußere in ihrer Lebendweife fündigte ein ſchreckliches, 
wildes Voll an: breite Sefichter, flache Rafen, hervorfichende Baden, tief 
liegende Augen, faft bartlofe Wange, krebörothe Geſichtsfarbe, ſchmaͤch⸗ 
tige, fchmale Körper ohne Kraft verfündigende Lenden: der widerlichſte 
Anblick, den der unflätige Genuß bed rohen, unter dem Sattel mürbe 
erittenen Pferbefleifched und der häufige tolle Raufch von geronnener 
tutenmilch, Kosmos, bis zum Scheußlichen erhob. Dabei eine Wild 
beit, die alle Grenzen überichritt, nicht etwa beim gemeinen Troß ber 
Horden, fondern felbit bei den Horbenhäuptern und ben Edelſten ber 
Stämme Noch mehr als in der Phyfiognomie fchienen fie im Betragen 
Mittelweſen zwifchen Menfchen und wilden Thieren zu feyn. Das große 
Reich behielt nach Dſchingiskhans Tode (1227) nicht nur feine Integris 
tät, fondern wuchs auch noch unter Dfchingis Sohn Oktai (von 1227 — 
1242) und beffen drei Söhnen, unter Kajuk (1245—1248), Manku 
(1251-1259 und Koblai (feit 1259. ihrer fünfmalhunberttaufend 
wenbeten ſich unter Batu, Manku und Baidar, Oktai's Neffen und feinem 
eignen Sohne Kajuk und andern Keldherren nah Welten und wälzten 
fidh innerhalb 6 Jahren im wildeften Kriege über bie Wolga und Koma, 
ben Don und Dniepr, die Weichfel und Donau. Die Länder am Kaus 
kaſus und Rußland wurden erobert; Polen bis an bie Grenze von Deutſch⸗ 
land und ein großer Theil von Ungarn durchſtreift. Schon 1237 war 
Moskau bis Nowgorod unterworfen; bei einem zweiten Einfall, 1239— 
1240, ward ed auch Kiew und alled Land vom Dniepr bis an bie Weichſel, 
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und der Großfürſt von Rußland dem Groß⸗Khan nach tatariſch⸗ mougo⸗ 
Lifcher Weife zinsbar. 1241 wurde Krakau'und Breslau von den Mon» 
golen verbrannt; bei Liegnit auf der Wahlftart den 9. April 1241 ein 
biutiger Sieg über die Herzoge von Schlefien erfochten; Schlefin und 
Martgrafthum Mähren verheerend durchſtreift; Böhmen (vergeblich) ans 
gegriffen, aber Ungarn defto zerftörender überfchwenmt. Weiter drangen 
fie jedoch nicht: und verließen, aus Mangel an Unterhalt, bald wieder 
die Länder, die fie durch Rauben, Morden und Brennen verwüſtet hats 
ten, Aber in Deutfchland und ſelbſt in Frankreich war, in Erinnerung 
der ehemaligen Einfälle der Hunmen, die Furcht vor ihnen fo groß, daß 
man Faflen und Gebete anordnete. in zweiter Grund, daß fie das 
Schreden der Bölfer nicht benutten, um ihre Eroberungen weiter aus⸗ 
Aubehnen lag in den Gtreitigfeiten, welche nach dem Tode des Khans 

ftai, Dſchingis⸗Khans unmittelbaren Nachfolgers, über die Thronfolge 


. entftanden. Doch blieb das Reich der Mongolen noch immer beifammen 
und fland am Ende des 13. Jahrh. auf dem höchiten Gipfel der Macht. 


Denn jebt hatte das mongoliſche Reich feine größte Ausdehnung erreicht, 
vom öftlihen Weltmeer bis zum mittelländifchen und bie an den Dniepr; 
die Mongolen felbft aber hatten fich im Innern und Aeußern wenig ges 
ändert; fie waren noch fo rob und wild ald fle in ben Jahren waren, 
da fie auf ihre eriten Eroberungen ausgezogen, und der reine Deismus 
und die Toleranz, die Dſchingis durch feine Geſetze unter ihnen einführte, 
batten fie ebenfo wenig mild gemacht als die jüdifchen, mohammedani⸗ 
ſchen und chriſtlichen Glaubenslehrer, die wechfelnd unter ihnen auftras 
ten, ihren Geiſt gebildet hatten; fie blieben grüßtentheild bei der Vereh⸗ 
rung ihrer Ideole, aber duldeten audy) neben den Bonzen ben Iman, 
den Rabbinen, die chriftlichen &laubensprediger in ihrem Hirtenlager 
und ließen fle alle einerlei Rechte, Freiheit vom Kriegsdienft und von 
Abgaben genießen. Der Hauptfik ded großen oder Oberfhand war 
China; die andern Länder wurden von Unterfhanen, die alle von Dſchin⸗ 
gis abflammen und mehr oder weniger von dem großen Khane abhängig 
waren, beherrfcht. Die mächtigften berfelben waren die von Kaptfchaf, 
die an der Wolga wohnten und die Geißel Rußlands waren, und die 
von Dichagatei, welche von dem Oxus bi in die Tatarei wohnten. Aber 
eben dieſe Bertheilung des Reichs unter mehre Kürften wurde die Ber: 
anlaffung, daß das Anfehen und die Macıt der Mongolen im 14. Jahrh. 
nad) und nad) ſank. Sm folgenden Jahrh. wurden verfchiedene Horden 
diefer Nation von den Ruffen, deren Befleger fie früher geweſen waren, 
unterjocht oder vernichtet. Es trat aber (ungefähr 1360) ein zweiter, 
ebenfo furchtbarer Eroberer Timur oder Tamerlan (cf. b.), ein naber 


Verwandter ber Dfchingifen, war Fürſt von Kefch bei Samarkand um die 


Zeit, auf, ald die ohnmächtigen Mongolen aus China vertrieben waren. 
Er'ftellte die verfallene Monarchie wieder, eroberte von 1371 an Kho⸗ 
waredm, Kasgar, Kaptichaf, Iran, Tiflis, Bagdad, verwüſtete Moskau, 
zwang den griechifchen Kaifer und den Sultan des Osmanen, Bajazet, 
sum Tribut und rvüftete fi) zu einem Zug wider China, ale der Tod 
ihn 1404 ereilte. Durch Uneinigkeie verloren feine Nachfolger die ihnen 
von Tamerlan hinterlaffenen Ränder, bie auf die Bucharei und Khora- 
fan; und auch diefe mußte Babur 1498 verlaffen, der hierauf den Staat 
der Großmogole in Dftindien fliftete. Ihr jebt zerflörted Neich war 
noch im vorigen Sahrh. fo mächtig, daß es 70.000 DM. und über 40 





048 Mongolei Ä | 
Mil, Einw. umfaßte. Die Regierung war bie aller mohammebanifchen 
Despoten, höchft willfürlich drückend und graufam. Unter dem Groß—⸗ 
mogul oder Kaifer ftanden Beziere, wovon der erfte Subah hieß, die 
Statthalter der Provinzen murden Nabobe, auch wohl Nizams genannt. 
Durd, die Bermifhung mit dem edleren Blute des Hindus haben Die 
Mongolen einen großen Theil ihrer unangenehmen Geſichtsbildung ver⸗ 
Ioren, doch zeigt der ſchwarze Bart ihren Urfprung. Uebrigens find fie 
fräftig gebaut, flärfer und friegerifcher al8 die Hındug. In der Kleis 
dung zeichnen fle fich vorzüglich durch den Turban aus. Ihr Eharafter 
"und ihre Sitten find die der Türken und Perfer; fie find daher zwar 
tapfer, aber audy graufam, und die Macht, die fie einft in Hindoſtan 
befaßen, bat fie im böchſten Grabe pradıts und genufliebend gemacht; 
fie find Außerft habſuͤchtig und überlaffen fich den Argften Ausfchweifuns 
en in Wolluft, Trunk und jeder Art von GSchwelgerei. Shre Religion 
iſt der Islam. In den erften -Zeiten ihrer Eroberung waren fie im 
höchften Grade intolerant und fanatifch, und noch jest find ihre Fakirs, 
oder foldye Anbächtige, welche durch Wallfahrten nach Mekka oder durch 
ferbftgemählte Büßungen ſich ausgezeichnet haben, durch ihre fanatifche 
Huth, die fie zumeilen plögfich und ohne Veranlaffung zum Morde eines 
Hindu oder eines Ehriften reizt, nicht felten furchtbar. (S. Hindoftan.) 
— Die Mongolei in Mittelaflen grenzt am Sibirien, Tunguſien, 
China, Tibet, Mandfchurei, Bucharei und die große Kirgifenhorde. Darin 
Das große Altaigebirge, die Flüffe, Hoangho, Srtifch, Ob, Senifey, viele 
Steppenflüffe; die Binnenfeen Kotogol, ſchan⸗Nor und Saigan, und 
ein Theil der großen Wüfte Kobi (ſ. d). Man fchäbt die Größe dee 
Landes auf mehr ald 100.000 AM. und die Zahl der Bewohner auf 
4—5 Millionen. Die fetten leben zum großen Theil nomadifch von 
Viehzucht und Handel. Das Pan ift in die Kalmüdei und in die eis 
gentliche Mongolei eingetheilt. — Die Mongolei im engern Sinne, Schos 
Ionei, zwifchen China und Sibirien, im Klußgebiete des Amur, wird zum 
Theil von unabhängigen Khans oder Chantaiſchis beherrfcht, der übrige 
Theil des Landes ſteht unter chineſiſcher und rufftfcher Landeshoheit. In 
China unterfdjeivet man die gelben oder Scharra- Mongolen, die Ortaſch 
und die Shalcad> oder Kalfadr Mongolen. Die chinefiihe Mongolei, 
91.360 AM. groß, mit 3 Mill. Tinw., ift in 26 Aimaks oder Fürften- 

thümer, die beiden Bezirke oder Dluten uud Chalchaſſen und die Lands ' 
fchaft Tſchende abgetheilt. Jedes Aimak wird von einem Khan od. Wan 
regiert, und wieder in Chofhun (Fahnen), Dfalan (Negimenter), und 
Szomum (Schmwadronen) gefchieden. In Rußland wohnen 7 Mongos 
lenſtaͤmme, die im Bouvernem. Irkutzk umherziehen und einen Tribut an 
den Kaifer von Rußland entrichten. S. die „Hist. des Mongols, de- 
puis Tschinguiz-Khan jusqu’a 'Timour-Lanc« (Parid 1824 und Sfaaf 
Jak. Schmidt's treffl. »Korfchungen im Gebiete der ältern, religiöfen, 
pofitifchen und literar. Bildungsgefch. der Mongolen und Tibeter (Pe⸗ 
tereb, 1824). Jetzt wirb Schmidt's deutfche Ueberſetz. nebft Kommentar 
von Sfanang Sfätfän’d „Geſch. der Oftmongolen«, nebfl dem mongof. 
Originale, auf Faiferl. Koften in Petersburg gedrudt. Babur’s fehr 
anziehende »Memoires eic.», von ihm felbft verfaßt, haben Leyden und 
Ersfine aus dem Dſchagatai⸗Türkiſchen ind Engl. überſ. (Rondon 18236) 
und eine für die Geſch. der Mongolen wichtige Einleit. dazu gefchrieben. 
Der griech. Pate Hyazinth hateine »Befchreib. des vormal. u. gegenwärt. 


— — 
—— 
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Zuſtandes der Dfchungarei (Soͤngarei) und ded Bl. Turkheſtans (der 
Heinen Bucharei) a. d. Ehinef. ind Ruff. überf. (2 Thle., Petersb. 1829). 
Moniteur, die wichtigfte und einzige durchaus offizielle Zeitung der 
franz. Regierung, aber auch das theuerfle: 620 Bogen 50 Thlr. Sie - 
entſtand 1789 u. b. N. der „Gazette nationale, ou le Moniteur univer- 
sel’, und fpradı ſich ſowohl über die Außeren Begebenheiten aus, als 
auch hauptfüchlich, über die Verhandlungen ber Nationalverfammlung. 
Am 7. Nivofe J. 8. d. Rep. wurde er foͤrmlich für ein offizielles Blatt 
erflärt, was er auch jegt noch iſt. Seit 1811 führt er mit Hinweg⸗ 
laffung des Ziteld ‚Gazette nationale” bloß den ded „Moniteur univer- 
selle”. An der Redaction nahnen zu verfchiedenen Zeiten Theil Gins 
guenc ‚ Srouvelle, Maret, Sourdan, Dedmaretd und, Baron Troupe. 
esterer war Redacteuren chef 1793. Vertin (Red. gerant des „Journ. 
des debats’’ 1829) war Redacteur en chef du Monitear royaliste de 
Gand 1815. Vom Moniteur erfcheint täglich ein großer Foliobogen, 
der nicht felten noch mit Beilagen verfehen if. Er befchränft fich nicht 
bloß auf die Politif, fondern enthalt auch artiflifche, Literarische und 
dramaturgifche Artifel. Hauptredacteur war Sauvo. Beiträge lieferten 
Amar im Face der franz. Literatur; Xourlet in der alten Literatur; 
Peuchet in der Statiftif, Staatswirthſchaft ꝛc. Er hat nicht mur in 
Frankreich und in den übrigen Ländern Europas, fondern auch in Ames 
rifa einen fo flarfen Abfag, daß 1793 eine eigene Druderei für ihn 
angelegt werden mußte. Bollitändige Eremplare find fo felten, daß fchon 
1809 ein folched zu Paris mit 600 Thlr. bezahlt und 1825 bie volls 
ftändige Reihe (57 Bde.) in Berfteigerungen mit 12.000 Fr. bezahlt 
wurde. Oft fehlen die J. VIL und VII. (c1798—1800), von denen 
eine geringere Aufl. gemacht wutbe. linter den Zageöblättern der neuern 
Seit behauptet der „Moniteur” eine traurige Berühmtheit. Denn in dem 
Zeitraume von etwa 40 5. ftellt er- und unter einer und berfelben Nas 
tion das Gemälde der unbeftändigften Volkswuth und ded ärgſten mos 
narchiſchen Despotismug dar, und enthält zugleich die Gefchidjte des 
Untergangs des europ. Gemeinweſens, ber Verhöhnung bes Völferrechtd 
und aller Grundfüge, auf welche ein Staatenfoftem gebildeter Völfer 
ebaut ſeyn muß. Sin jeder Rückficht bleibt er eine der wichtigſten Samm⸗ 
ungen von Actenftüden für den Gefchichtfchreiber ber großen Kataftrophe, 
welche Europa feit bem Anfange der franz. Revolution erlitten hat. 
Die Begebenheiten von 1787 bis zur Eröffnung der Nationalverfamms 
lung find nachmals in einer ‚Introduction (J. IV, Paris, 1. B., Fol) 
nachgetragen. Als Archiv der neuern franz. Gefchichte ift er unentbehr⸗ 
lich. Den Gebrauch erleichtern die ‚‚Tables chronologiques et alpha- 
betig. da Moniteur universel depuis son origine jusqu’a ce jour”, Pas 
ris 1828, 3 Abtheil. (Die 1. von 1789 bi zum 21. Eept. 1799, 4 
Bde., Fol., 140 Fr.; die 2. vom 22. Ecpt. 1799 bi Ende 1814, in 
2 Bon, 90 Fr.; die 3. von 1815—24 u. d. T.: „Tables decennales 
de la restauration”, 2 Bde., 90 Fr. Die beiden letzten Abtheilungen 
enthalten Feine „Analyse journaliere”, fondern eine notice chronolog, 
de lois, ordonnances, edits etc. Alle 3 Abth. Foften 300 Fr. Bon 1825 
an erfchien eine seconde serie decennale de la Restauration.) Nach 
dem Mufter bed franz. Moniteur entftanden aud) in andern Staaten 
offigielle Zeitungen unter demſ. Titel, wie „ B. gu Reayel u. a. a. O.; 
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in Deutfchland erfchien der „Weſtfäͤliſche Moniteur“; Mm Büffel fest 
der „Belgiſche Moniteur”. 

Mont (George, fpäter Herzog von Albemarle), berühmt in der Ges 
ſchichte Erommwel’d und der Stuarte, Sprößling einer ultadeligen Fa⸗ 
milie, war geb. 1608 zu Pothande bei Torrington, trat jung unters 
Heer, machte zuerft einen Seezug gegen bie Spanier mit, warb hierauf 
“ bei der Erpebition ber Inſeln Rhe und Oleron gebraucht, focht dann 
in Flandern und erwarb fich den Ruf eines Fenntnißreichen Offtciers. 
ls die Unruhen in Schottland ausbrachen, warb er von Karl L zum 
Obriſtlieutenant befördert und zeichnete fi; in dem Kampfe gegen Die 
Snfurgenten aus. Er flieg zum Oberſter bed Reg. Leicefter, mit wel⸗ 
hen er bis zum Frieden 1643 in dem Kriege gegen bie Aufrührer in Irland 
focht. Unterdeſſen war Karl L mit dem Parlamente in offenen Streit 
gerathen; ber Krieg begann aufs neue, und Mont ward ald General 

i dem königl. Heere angeſtellt. Doch geriet, er bald darauf (1644) 
mit feiner Brigade in die Gefangenfchaft der Parlamentötruppen unter 
Kairfar, und faß 2 3. im Tower, aus dem er unter ber Bedingung 
| entiafen wurbe, im Heere ber Republikaner zu bienen. Er focht num 

n Irland gegen die Königlichen und warb nad) feiner Rückkehr nad 
England von Eromwel zum General-tieutenant und Commandeur ber 
Artillerie ernannt. Nachdem er zum Siege bei Dunbar beigetragen, be: 
fehligte er in Schottland gegen Karl IL big 1652, fehrte nach Eng⸗ 
land zurüc und focht unter Blafe zur See gegen die Holländer. 1653 
trug Mont zwei glänzende Seefiege über den hollaͤnd. Admiral Tromp 
davon, der ın dem legten fein Leben einbüßte. Nach dem Frieden nach 
Schottland zurüdfehrend, Ließ er den Protector in Edinburg proclami- 
een und bielt bie unruhigen Hochlaänder im Zaum. Nach Cromwell's 
Tode 1658 rief Mont deſſen Sohn Richard zum Protector aus. Rache 
dem biefer aber 1660 die Regierung nicbergelegt hatte, trat er, aufge⸗ 
fordert von Karl IL, anf defien Seite, fammelte in Schottland ein Heer 
gu Gunften des Königs, und löfte 1660, nad) London vordringend, das 
gegen biefen erbitterte englifche Parlament auf. Aus Dankbarkeit erhob 
thn der Monarch zum Ritter bed Hofenbandes, zum Mitglied des Geh. 
Rathes, zum Oberftallmeifter, Kammerherrn, Schatmeilter und endlich 
um Herzog von Albemarle und Gouverneur der Grafichaften Devons 
—* und Middleſex. 1666 commandirte Monk, unter dem Oberbefehl 
bed Herzogs von York, die Flotte gegen die vereinigten Holländer und 
Franzofen. Er fl. 1670 und ruht in der Weftninfterabtei.” Mont war 
Kein großer Charafter, jedoch nicht ohne Zelbherrntalent, dabei wußte 
er die Umflände mit ziemlicher Weltflugheit zu benugen und wurde in 
feinen Unternehmungen vom Glücke begünftigt. 

Monnier (Pierre Charles Le), ein berühmter franz. Aftronom, 
Mitglied der Afademien zu Paris, London und Berlin, geb. zu Paris 
4715, zeigte in früher Jugend eine große Neigung zur Aftronomie und 
machte im 16. Sahre feine erfien Beobachtungen über deu Saturn. 1737 
überreichte er der Afabemie der Wiffenfchaften feine „Nouvelle figure 
de la lune, avec la description de ses taches”, und wurbe im folgen 
ben Sahre als Mitglied aufgenommen. Er begleitete hierauf Mauper⸗ 
tuis nach Tornea in Lappland, um bie Meffung eined Grades in den 
Holarländern vorzunehmen, und war feit diefer Zeit unabläffig befchäf- 
tigt, feine Wiffenfchaft durch Beobachtungen weiter zu bringen. 1746 
gab er fein Verzeichniß ber Sterne heraus, welches als Lehrbuch großen 
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Befall fand und in flemde Sprachen überfept wurde. Zwei Jahre dar⸗ 
auf unternahm er eine Reife nadı England und von da nach Schott- 
land, um dafelbft eine Sonnenfinfterniß zu beobachten, wobei er znerft 
ben Diameter des Mondes an der Sonnenfcheibe maß. Für eiten ar 
Bellevue gemefienen Meridian fehentte ihm 1750 der König 15.000 Li⸗ 
vres, die er zum Ankauf von Inſtrumenten anwandte. Le Monnier 
war Lalande’3 Lehrer, mit den er aber zulegt in Zeindfchaft lebte. Doch 
hat Lalande flets mit ber höchften Achtung und Dankbarkeit von ihm 
gefprochen. Uebrigens war er heftigen Gemüths. Unverbroffen in der 

rbeit, lebte er ganz für feine Wiffenfchaft, welche ihm bedeutende Fort⸗ 
fchritte verdankt, Er hat zuerit die Verfchiedenheit der Strahlenbredy- 
ung im Sommer und im Winter beftimmt, die Sonnentafel und das 
Sternenverzeichniß verbeffert, die Neigung der Efliptif genauer beftimmt 
und die Polhöhe von Paris fefigeftelt. Er führte dad von Graham vers 
fertigte Inftrument zur Beobadıtung der Durchgaͤnge in Franfreidh ein 
und bewies die durch die Anziehung des Jupiter erzeugten Llingleichheis 
ten ded Saturn. Auch für die Seefahrer und andre mit der Aftrono- 
mie in Verbindung ſtehende Wiffenfchaften hat er nützliche Entbedungen 
gemacht. Er ftarb ben 5. San. 1799. Bon feinen vielen - Schriften 
möchten ſeine „Histoire celeste» Paris 1741, 4.) und feine „Theorie 
des cometes«(ebenbafelöft 1743, 4.) die meifte Aufmerkfamfeit verdienen. 
Nach feinem Tode hat man mehre anziehende Werke von ihm gefunden, 
die er, troß aller Aufforderungen, im Leben fletd hartnädig verweigert 
und fogar zu verbrennen gebroht hatte. 

Monochord (griech), Einfaiter, x Tangmeffer, ein einſa i⸗ 
tiges, d. h. mit Einer Saite Cbei den Alten Kanon genannt) bezo⸗ 

ened, inwenbig hohles Inſtrument, ungefähr 1%. Elle lang, "/, Elle 
reit, worauf vermittelft des Zirfeld und eined beweglichen Stegs die 
Söhe oder Tiefe des Tons, nach Verhältniß der ab- und zunehmenden 
Lange, gefunden und auögemeffen werden kann. Man pflegt auch ein 
ſolches Inſtrument mit 3 oder 4 Saiten zu beziehen, um nadı genau 
abgemeffener Länge jeder Saite den Grundton mit feiner vollen Harmo⸗ 
nie zu haben; auch verfieht man ed noch mit einem Reſonanzboden und 
mit Taften, zum Anfchlagen ber Saiten. Es fcheint dieß Inſtrument, 
befien Erfindung man dem Pythagoras zufchreibt, mehr für die Berech⸗ 
nung zu fen, ald um den merflichen Abftand der Saiten für bad Ge- 
fühl hörbar zu machen. — Uebrigens nennt man auch bie Trompes 
ten⸗Geige Monochord. 

Monochromen, monochromatiſche Bilber (Monochramata), 
einfarbige Gemälde, ’d. h. folche, bie nur mit einer Farbe gemalt find 
— die ältefte Art der Malerei — im Gegenfat von Polychromen 
oder vielfarbiger Gemälben. | 

Monodbrama, fe Melodrama. 

Monogamie,f. Ehe 

Monogramm (signum, manus propria, chiffre, Namenszug, Hand» 
—5 — eig. ein einziger Schriftzug oder Buchſtabe; dann beſonders ein 

amenszug oder die in einem Zuge verſchlungenen Anfangsbuchſtaben 
eines Namens bei Unterſchriften, oder auch wie ſie Privatperſonen auf 
fie ic. führen, ober auf Münzen, Dledaillen u. dgl. öfters ge: 
unden werben. Das erite bis jeßt befannte Monogramm ift vom oft 
gothifchen König Theodorich (493 — 526); der beftändige Gebraud; 
der Monsgramme aber wurde erft durch Karld d. Gr. Beifpiel, der fich 
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ihrer ſtets bediente und ihnen eine beſſere Geflal® gad, eingefährt und 
erhielt fich in allen den Landern, welche gu bem großen Frankenreiche 
gehoͤrt hatten, mehre Jahrhunderte, bis er vom 12. Jahrh. an, wegen 
des veränderten Geſchaftsgange, abkam. Am laͤngſten erhielt er ſich in 
Deutſchland, wo er 1495 auf dem Reichstage zu Worms abgeſchafft 
wurde. Die Lchre von den Monogrammen diefer Art ift für die Er⸗ 
klärung und Kritif der Denkmäler und Urkunden des Mittelalters von 
der größten Wichtigkeit und bildet daher einen befondern Theil der Di- 
Iomatif. Auch die Maler pflegen auf ihren KRunftwerfen durch folche 

onogramme ihre Namen an gewiffen Stellen des Kunftwerfd anzus 
bringen. Eine ſchätzbare Sammlung, Abbildung -und Erflärung der 
Künftlermonogramme findet fich fchon im Joh. Fr. Chriſt's ‚Anzeige und 
Auslegung der Monogrammatum ꝛc.“ (Lpz. 174 und in Brouiflor’s 
berühmten „Diet. de monogrammes«, ergänzt und berichtigt durch deſ⸗ 
en „Table generale des monogr., chiffres ete « (München 1820). Im 

lterthum verſtand man unter Monogrammen bie erften, nur mit Li⸗ 
nien entworfenen, Umriffe einer Zeichnung. Endlich nennt man auch 
Monogramm einen folchen Berd oder Gebanfen, wo bie Anfangsbudys 
ftaben jedes Worts einen befondern Namen bilden. 

Monographie (griedy.), wird eine Schrift genannt, die einen bes 
fondern Gegenftand aus irgend einer Wiflenfchaft ganz im Detail nad 
allen Richtungen und Beziehungen abhanbelt. Die Monographie, die 
Im firengern Sinne erſt in neuerer Zeit zum Vorſchein gekommen iſt, 
kann ber Wiffenfchaft fehr fürderlich feynz nur muß man über dem Bes 
fonbern dad Allgemeine der Wiffenfchaft nicht zu fehr aus den Augen 
verlieren. 

Monofratie (griech), wird oft mit Monarchie (ſ.d.) verwech⸗ 
elt, hat aber eine eingejchränftere Bedeutung ald diefe, indem Monos 

atie eine ganz unbefchränfte Alleinherrfcherin ifl, wo ber Monarch 

nicht nur bie vollziehende Gewalt, fordern auch bie gefeßgebende in 

Dänden hat, ohne daß die Bürger des Staated ober deren Stellvertres 

ter den geringften Antheil an biefer haben. Sie wird auch eine abjolute 
. Monardjie oder eine monarchifche Autofratie genannt. 

Monolog, f. Selbfigefpräd. 

Monomanie Eo nennen einige franz. Aerzte die Form des Wahns 
finns, welche vorzugdweife auf einen einzelnen Gegenftand gerichtet ift, 
w. 3. B. der Kranfe glaubt, er fey Gott, Sefus oder ber heil. Geift, 
Kaifer, König, Fürft, der Aermfte oder der Neichfte, ein großed Genie 
u. f. w. Mun fieht, daß bei diefer Form dad Bewußtfeyn der Perfons 
lichkeit geftört ift. 

Monophyſiten, eine im 5. Jahrh. durch den Archimandriten 
Eutyches cf. d.I zu Konftantinopel entftandene chrißfl. Sefte, welche 
sur Eine (Menſch gewordene göttliche) Natur in der Perfon Chriſti ans 
nahm. Es gelang ihnen, daß biefe Behauptung von der fogenannten 
Rauberſynode zu Ephefus 440 als rechtgläubig anerfannt wurde. Aber 
das 11 Jahre fpäter zu Chalcedon cf. d.) verfammelte allgemeine 
Concilium verdammte den Eutyched und feine Lehre ald Hürefie, indem 

N ed beſtimmte, daß in Chrifto zwei Naturen, ohne Bermifchung, Verwand⸗ 
lung und Trennuug zu einer Perfon und Subftanz vereinigt feyen. Der 
Streit ward aber hierdurch nicht beigelegt. Aſien und siegynten neig⸗ 

| ten fich größtentheild auf Eutyches's Seite; ber Decident ‚befannte fich 
| Au den Beichlüfen des Chalcedoniums. Kaiſer Zeno's „Henotikon“ 
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(482), welche Schrift den Frieden herbeiführen follte, wurbe von beiden 
Seiten verworfen. Die Monophyfiten trennten fich num fürmlich ven 
der Fatholifchen Kirche, und wie alle Sekten zerfielen fte bald in mehre 
Parteien. 483 trennten ſich die monophyſitiſchen Mönche und Priefter 
in Acgypten von dem Patriarchen Petrus Mongus zu Alerandrien, ber, 
zwar Monophyfit, das Henotifon angenommen und die chalcebonifche Kirs 
chenverfammlung nicht audbrüdlich verdammt hatte. Dan nannte - fie 
Akephali Chanptlofe), weil fie fein firchliches Oberhaupt anerfannten. 
Sie zerfielen in drei Parteien, verloren fich aber bald unter den übris 
gen Monophyſiten., Nene Streitigkeiten erhoben fich unter ihnen (519) 
über bie Frage: ob*der Leib Ehrifti verweslich fey oder nicht? Die Se⸗ 
yeriten, Anhänger eined abgefegten ‘Patriarchen von Antiochien, Seves 
rus, der fich zu den Afephalen hielt, bejahten fie; die Julianiſten oder 
Gajaniten, Anhänger der Bifchöfe Sulianus und Gajanus, verneinten 
fie. Jene wurden daher Phithartolatrer (Corrupticolä, Verweslichkeits⸗ 
diener), diefe Aphthartodofeten (Unverweslichkeitslehrer), auch Phantas 
fiajten genannt, welche wieder über, die. Frage: ob der Leib Chriſti ers 
fchaffen gewefen, in Attifteten, die ihn für unerfchaffen, und Ktiftolas 
trer, die ihn für erfchaffen hielten, zerftelen. Die Severiten, nach eis 
nem ihrer Bifchöfe auch Theodoftianer genannt, behielten die Oberhand 
und belegten auch die unter ihnen entitandenen Agnoeten (jo genannt, 
weil fie EChrifto, ald Menfchen, die Allwiffenheit abiprachen) mit dem 
Banne. Um 560 fam gar ein Monophufit Askusnagus und nach ihm 
Philoponus, der größte chriflfiche Philofoph diefed Sahrhunderte, auf den 
Einfall, die drei Perfonen in der Gottheit drei Götter zu nennen. Dieſe 
Zritheiten und ihre Anhänger waren felbft in den Augen ihrer Partei 
die ärgften Srriehrer und brachten ihr den Nachtheil, daß damals viele 
Monophyfiten fich wieder mit der fathol. Kirche vereinigten. In Ae⸗ 
gupten, Syrien und Mefopotamien blieben , jedoch die monophyfitifchen 
Gemeinden die flärfften underhielten Durch ihre, nun unterbrochen neben 
den Fatholifchen beitehenden Patriarchen zu Alerandrien und zu Ans 
tiochien ihre firhl. Drdnung. (S. Safobiten, Kopten, Habefih.) 

Monopol (Alleinhandel, Alleinverfauf), die Semanden vom Staate 
ertheilte Befugniß, irgend einen Handel oder Gewerbe anschließend 
und allein zu treiben. Dergleichen Monopole wurden fonft öfter als 
‘jeßt ertheilt, theild im Handel, theild bei Manufafturen und Fabrifen. 
Sie fünnen auf gewifle, beftimmte, oder, wie man fagt, auf ewige Zeis 
ten gelten. Erftere laſſen ſich in gewiffen Fällen verteidigen. So kann 
ein Monopol, auf einige Jahre ertheilt, zur Eröffnung eines neuen, 
vorher nicht gefannten Handelöweges fehr wohlthätig wirfen, ebenfo wie 
neu anzulegende Fabriken oder neue widjtige Erfindungen durch dergleis 
chen Monopole am leichteften in Gang gebradyt werden fünnen, Doch 
muß auch hierin.von Seiten ber Regierung bei der Ertheilung die großte 
Borficht gebraucht werden. Letztere jind ımmer höchft ungerecht, nicht 
nur gegen die andern Gewerbtreibenden, die fie ausfchließen, fondern 
gegen alle übrige Staatöbürger, und wirfen verberblich auf den Natios 
ntalreichthum. 

Monotheigmus, der Glaube und die Verehrung eined einzigen 
Gottes im Gegenfaß des Atheismus und Polytheismus ci. d.). 
Der Monotheismus it ein wahrer, infofern er fich auf ein einziges und 
einiges Weſen bezieht (f. Theismus); ein fulfcher dagegen, wenn er 
irgend eine Gottheit alfo, indem er noch andere Götter itatuirt, über 
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diefe ſetzt und, wie 3. B. die Juden ihren NafionalIchonah, für mädı 
tiger ald fie halt. Statuirt man nidyt eine im Berlauf der Zeit vers 
fälfchte. Uroffenbarang, fo berechtigt Nichts zu der Annahme, daß der 
wahre Monotheismus früher dageweſen ald der Polytheismus f.2.)3 
vielmehr erfcheint biefer, nach Pſychologie und Gefchichte, den Bölfern 
auf der unterften Stufe ber Eultur unvermeiblich Daher finden wir 
den Monotheismus, außer bei ben Juben, erft bei ſolchen Bölfern, bie, 
wie die Aegypter, Chinefen und Indier, wenigftens einige Anfänge ber 
Peligionsphilofophie befaßen. Eben Diefed war bei einigen ifen 
Griechenlands, befonderd nad) Anaxagoras, der Fall, Lebrigens ift ber 
Monotheismus haufig von dem Theismus fehr weit entfernt, Ant reins 
ften trat er durch die Lehre des Chriftenthumd auf bem Grund des fübis 
hen Monotheismus ins Leben, | , 

Monotheletismug, eine Im Anfang des 7. Jahrh. entſtandene 

. Härefie, die in der in Chriſto vereinigten Gottheit und Menfchheit nur 

Einen Willen behauptete. Den hierüber entfianbenen Streit fuchten bie 
Kaifer Heraklios und Konflans, Erfterer durch feine Erpofitionen, Leps 
terer durch feinen Typus, vergebens beizulegen. Papſt Martin L ver 
warf beide und verdammte ben Irrthum der Monotheleten, welches aud). 
das 680 zu Konftantinopel verfammelte Soncilium that, indem es ben 
Ausfpruch erließ, dag 2 Willen in Chriflo wirffam wären, weil er 2 
Naturen Ceine göttliche und eine menſchliche) habe. Als Häretifer ver 
folgt, erhielt fich dieſe Terchliche Partei noch eine geräume Zeit, Aug 
ihren Meberreften bilvete ſich Die Sefte der Marsniten (ſ. d.), bie aber 
jegt mit der Fatholifchen Kirche wieder vereinigt iſt. | 

Monvtonie, Einförmigfeit, ift der Mangel an Mannigfaltigkeit 
and Biegſamkeit der Stimme, bie gewöhnlich eine Folge der geringen 
Ausbildung der Sprachwerkzeuge oder eined Mangels an tebhaftem es 
fühl if. Sie ift vorzüglich ein großer Fehler in der mündlichen Bes 
recdtſamkeit, in weldyen bekanntlich am häufigfien bie Kanzelredner fallen, 
und ber durch die gleiche Biegung der Stimme beim Schlußfall der Pe 
rioden fich befonderd auffallend zeigt. Auch wird dieſer Ausdrud in hier 
von abgeleiteter Bedeutung auf Gegenflände der Natur angewendet: 
fo fpridit man von einer monotonen Gegend. In ber Literatur und 
Kunft bezeichnet fie eine gewiſſe Einförmigfeit, die ſich in einer ſtets 
gleichen Behandlung und Darftellung der Gegenflände zeigt: Sie wird 
gewöhnlich durch Feſtſtellung willfürliher und allgemein fir gültig ges 
haftener Regeln hervorgebradjt, bie den freien Flug bed Genies befchrans 
fen, wie dieß 3. B. bei ber franzöfifchen Tragoͤdie ber Fall iſt. 

Mond oder Bergen, feſte Hauptftabt ber belgifchen Provin Hen⸗ 
negau, liegt auf einer Anhöhe, iſt mit Mällen und dreifachen Graben 
umgeben, von der Trouille in 2 Theile getheilt, an einem fchiffbaren 
Canal, der über Zournay, Lille, Gent, Brügge nach Oftende führt. 
Sie hat 3 Borftädte, 21.000 Einw., Schloß mit einem fchönen Garten, 
anfehnliches Rathhaus, Zeughaus, 6 Pfarrkirchen, 2 Hofpitäler, Handels⸗ 
kammer, Handelsgericht, Börfe, Gymnaflum,; Zucer:, Fayence⸗, Spi⸗ 
ten, Tuch⸗, Marmorwaaren⸗, Eiſentopf⸗, Seifen⸗, Salmiak⸗, Baum⸗ 
wollfabriken, Handel mit Getreide, Steinkohlen und Mühlfteinen, Flin⸗ 
tens und Steinfohlenbrühe. 

Monfieur (mein Herr), ein Titel, welcher ohne Zufat bem zweiten 
föniglichen Prinzen oder bem nächſten Berwandten bed Königs von Frank 
reich gegeben ward. 
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Monfigny Pierre Alexandre), beliebter Zonfeger, Stifter ber for 
mifchen Oper der Franzoſen, geb. 1729 zu Fauquembery in Artois, 
wurde zu Parid in dem Nedmungsbureau der Geiftlichfeit angeſtellt; 
beſchloß aber, ald er einer Vorſtelung ber ‚‚Serva padrona” yon Pers 
goleft beimohnte, fich der Mufit ausſchließlich zu widmen, und fludirte 
die Compoſition unter Sianotti 5 Monate. Er zeigte diefem bein Abs 
fehiede f. Oper „l.es aveux indiscrets”, die er componirt hatte und 3 
Sahre nachher (1759) gaͤnzlich nngearbeitet aufs Theater brachte, 1760 
gab er „„Le maitre en droit” und „Le Cadi dupé“. Die niedliche Oper: 
„On ne s’avise jamais de tout”, welche 1761 erſchien, vollendete bie _ 
muſikaliſche Revolution auf dem Theätre de la foire, welches bamald 
den Namen ber ital. Oper annahm. Nah Gretry's Tode erhielt er 
deffen Stelle im Inſtitut. Amı22, Sept. 1798, dem Neujahrstage ber 
franz. Republif, ward er nebſt Cherubini, Leſuenur und Martini auf dem 
Marefelde ald ausgezeichneter Tonkünſtler erſt vom Directorium und 
dann von Herolden ausgerufen und erhielt zugleich eine Penflon auf 
Lebenäzeit. Nach Piccini’d Tode, 1800, wurbe er deſſen Nachfolger ald 
Director am Gonfervatorium zu Parie, wo er 1817 fiarb. Bon feinen 
übrigen Opern nennen wir nodh: „Le roi et le fermier”’, ‚Rose et 
Colas’’; „‚‚Aline, reine de Golconde’; „L’isle sonnante”; „Le deser- 
teor’'; „Le faucon”; „Felix, ou l’enlant trouve”; „La belle Arsene”, 
welche großen Beifall fanden. Bu 

Monfoons Cengl.) oder Monſſons Cfranz.), bie in Indien herr 
chenden Paffatwinde. (S. Wind.) 

Monftranz, bei den Katholifen dad in dem Zabernafel des großen 
Altars verfchloffene Gefäß von Gold, Silber oder anderm Metall, wohl 
auch mit Ebelfteinen befeßt, in welchem bie geweihte Hoflie aufbewahrt 
und dem Volke gezeigt wird, Nur ein geweihter Priefter barf fie an 
rühren, und jeder Katholik muß fie mit Kniebeugen verehren. (S. Meffe) 

Monftrum (Mißgeburt), ift jeder Organismus, der in feiner Bils 
dung von ber feiner Gattung eigenthümlichen Ordnung und Geflaltung 
abweicht. Dieß Tann auf viererlei Weiſe gefchehen, wenn irgend ein 
Glied oder Theil fehlt; wenn ed überflüffig vorhanden iſt; wenn ein 
Theil nicht am rechten Drte fleht, und wenn ed nicht die gehörige Ger 
ftalt hat, Alfo iſt bei den Menfchen eine Mißgeburt, die ohne Hände, 
Füße oder Finger, ober die mit 2 Köpfen, 4 Armen, oder ber mit einem 
auf der Seite ftehenden Munde, oder mit einem Hundskopfe, mit Hans 
den wie Gänfefüße ꝛc. geboren iſt. Beſonders gibt Veranlaffung zu 
Mißgeburten die Empfangung von Zwillingen, die durch Zerreißung der 
Häutchen, worin jeder befonderd eingewidelt tft, an einem Theile zus 
fammenwadjfen und fo zur Welt kommen. Auch unter den Thieren und 
Pflanzen gibt ed dergleichen Monstra. Jene haben höchftens anatomifchen 
oder phyſiologiſchen Werth und find gewöhnlich Gegenftände bes Efels; 
die monftruöfen Pflanzen aber find beliebte Seltenheiten, deren Erzengung 
zu erzwingen bie Blumenliebhaber alle Mühe anwenden. 

Montague (Maria Worthley), Tochter ded Herzogs Evelyn von 
Kingfton, geb. 1690 zu Thoredby in Nottinghamfhire, genoß früh Un⸗ 
terricht in alten und neuen Sprachen und legte in ihrem 20. Jahre 
durch die Ueberfegung von Epiktet's „Enchiridon“ einen Beweis ihrer 
erworbenen Kenntniffe ab. 1712 heirathete fie insgeheim Eduard Montas 
gue; anfangs blieb diefe Ehe verborgen, bald ward fie aber befannt ger 
macht. 1716 folgte fie ihrem Gatten auf feiner Gefandtichaftereife nach 
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Konftantinopel, indem fie die Neife zu Land durch Holland, Deutfch- 
‚land und Ungarn machte. Dort Ternte fie in dem Heinen Ort Beligrad 
bei Konftantinopel die dort feit Tanger Zeit übliche Impfung der Poden 
fennen, erprobte die Nüßlichkeit dieſes Präfervativs an -ihrem Sohne 
' und machte ed nach ihrer Rückkehr in England befannt, wodurch es fich 
in Europa verbreitete. In Konftantinopel fuchte und erhielt fie auch 
Eintritt in das Serail bes Großherrn „ Man behjauptet, daß Achmed IH. 
ale Preis für diefe Erlaubniß alle ihm gegen feine Odaliffen zuftchende 
Rechte von Lady Montague verlangt und erhalten habe, was jedo 
Kenner des Orients fchon deshalb verneinen, weil Lady Montague 
dann nach den Gebräuchen bed Orients auf ewig in dem Harem zus 
rüdgehalten worden ſeyn würde. Nach etwa 35. fehrte fie mit ihrem 
Gemahl über Tunid, Genua, Turin und Parid nad, London zurüd. 
Eine Frucht diefer Reife, die ihr viel Einfluß auf den Ton ded Hofes 
und der Gefellichaft, jowie die Freundfchaft Addiſon's, Pope's, Steele's, 
Young's u. A. erwarb, waren ihre 1716—17 gefchrieb. Briefe (3 Bde., 
'Yond. 1763, n. Ausg. 1767, Ar Bd., 1768, u. Parid 1804), Konſtan⸗ 
tinopel und die Türkei betreffend. Anziehend durch ihren Inhalt und 
Muſter eines fchönen Styls, wurden fie in faft alle lebende Sprachen 
überfegt, obgleich die Glaubwürdigkeit ihres Inhalts von Einigen in 
Zweifel gezogen worben ift, namentlich von dem Baron Tott. Bon 1739 
bis zu ihres Gemahls Tode (1761) lebte fie mit deſſen Bewilligung 
in Stalien. Sie ſtarb in England 1762. Eine fehr vermehrte Samm⸗ 
lung ihrer Briefe und übrigen Werke gab ihr Enkel, der Marquis Bute, 
in 5 Thin. (Xondon 1817) heraus. Auch’ in den neuern Briefen, von 
1739—60, die zu diefer Sammlung hinzugefommen find, zeigt ſich überall 
das fcharfe und beſtimmte Urtheil einer Frau von höchft gebildetem Geiſte 
— Montague (Edward Worthley), geb. 1714 zu Warncliffertodge 
bei Sheffield, Sohn der Borigen. Einige haben ihn, wahrfcheinlic, mit 
Unrecht, für eine Frucht des oben erwähnten Beſuchs ded Serails aus⸗ 
gegeben. Nach ihnen war er 1718 in Konftantinopel geboren und die 
Beranlaffung, daß: fein Vater, der ihm nicht anerkennen wollte, ſich von 
feiner Gattin fcheiden ließ. Der junge Montague zeigte fchon früh ei⸗ 
nen ercentrifchen Charakter, der an feine feſte Ordnung des Lebens fich 
gewöhnen konnte. Dreimal entlief er von der Weſtminſterſchule, trieb 
ſich in manchen niedern Lebensverhältniffen in der Zwifchenzeit herum, 
und diente ald Schornfteinfeger, Fiſchausrufer und Sciffsjunge Um 
ihn zu beffern, erhielt er einen Hofmeifter und die Erlaubniß, zu reifen. 
Nach feiner Rückkehr wurde er Parlamentöglied; allein fein unruhiger 
Geift verabfcheute diefe ruhige Lebensart; er verließ England und hielt 
fi) unter verfchiedenen Geſtalten in Holland, Deutfchland, der Schweiz, 
Frankreich und Stalin auf, durdhreifte dann den Orient und befannte 
ſich in der Türkei öffentlich zum Islam, forgfältig in der Folge alle 
Bebräuche der Mohammedaner beobachtend. Er ftarb 1776 auf dem 
Wege von Venedig nach England. Diefer Sonderling hat in Paläftina 
mehre koſtbare Alterthümer aufgefunden und befchrieben, viele wichtige 
Medaillen an die Iondner Akademie (Royal society) geſchickt, deren Ber 
handlungen von 1766 einen anmziehenden Brief von ihm über Kairo, 
die Wüſte Sinai, das rotbe Meer ıc. enthalten. Außer mehren, befon: 
ders den Orient betreffenden Abhandlungen, hat man von ihm noch: 
„BReflexions en the rise and the fall of the ancient republics“ (von- 
don 1795); „Bemerkungen über die Erdbeben u. ſ. w.«. 
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Montaigne oder Montagne (Michel de) wurbe 1533 auf dem 
Schloſſe Montagne in Perigord geboren. Die vortrefflichen Anlagen, 
die er von feiner früheiten Fugend an blicken Tieß, wurden von feinent 
Bater forgfültig andgebildet. Schon in feinem fechiten Jahre ſprach er 
fertig Lateinisch, worauf er fpielend Griechiſch lernte. Erſt 13 Jahr 
. alt hatte er bereit& zu Borbeaur unter Buchanan und Muret ſeine 
Schulſtudien beendigt, indem feine Kortfchritte bei feinen großen Tas 
Ienten und unter Leitung von Männern, die ihrer Gelehrſamkeit und 
ihres Geſchmacks wegen zu den berühmtelten ihres Jahrhunderts ges 
hörten, nicht anders als fehr ſchnell ſeyn konnten. Von feinem Vater 
zu einem Givilamte beftimmt, wurbe er Rath im Parlament von Bors 
deaur; legte aber, da er mehr Beruf zum fpeculativen als yraltifchen 
Leben in fich fühlte, diefe Stelle bald wieder nieder. Um den Menfchen, 
deffen Stubium ihn vorzüglich anzog, deſto beffer kennen zu lernen, 
entichloß er fi, ihn in verfchiedenen Landern Europas zu beobachten. 
Ad Philofoph durchreifte er demnach Frankreich, Deutfchland, die 
Schweiz und Italien, und wurde überall mit ausgezeichneter Achtung 
aufgenommen. Zu Rom, wo er ſich 1581 befand, erhielt er den Titel 
eines römifchen Bürgers. In eben diefem Sahte wurde er an die Stelle 
des Marſchalls von Biron zum Maire von Bordeaur gewählt, und 
ungeachtet er einen fo berühmten Vorganger und an dem Marſchall 
von Matignon einen ebenfo berühmten Nachfolger hatte, fo hat fich 
Doch das Andenken an feine Bermaltung bis auf fpüte Sahre unter 
den Bürgern diefer Stadt erhalten. Nach Niederlegung feines Amtes 
wurde er 1582 von den Einwohnern von Bordeaur in ingelegenheis 
ten der Stadt an den Hof gelandt, wo ihm mit ebenfo viel Achtung 
begegnet wurde ald in der Berfammlung der Stande zu Blois, unter 
welchen er 1588 auftrat. Nachdem er fo einige Jahre feinem Baters 
Iande in ehrenvollen Aemtern gedient hatte, zog er fich auf fein Schloß 
Montagne zurück, um feine noch übrigen Sahre in philofophifcher Ruhe 
zu verleben. Sein Alter wurde durch Steinfchmerzen und Kolik ges 
plagt, welchen Uebeln er freied Spiel ließ, weil er fein Zutrauen zur 
Heilfunde hatte, und auch bei ihrem damaligen Zuftande nicht wohl 
haben fonnte. Die Aerzte, pflegte er zu lagen, fennen wohl den Galen, 
den Kranfen aber nid;t. Er ftarb 1592. Seinen Charakter fchildert er 
und in feinen „kssais“ ; er legte fich indeffen nur unbedeutende Kehler 
bei. Er gehört unftreitig zu den ausgezeichnerften Perfonen feines Zeits 
alters. Seine gefunden Begriffe über den Umgang mit Menfchen, über 
Erziehung, über Gefeßgebung und andere Gegenftände der Moralphis 
Iofophie würden dem aufgeflärteften Sahrhundert Ehre machen, und 
find in neueren Zeiten von Manchem genügt worden, der die Quelle, 
aus der er fchöpfte, nicht angegeben hat. Die berühmten „K.ssaisz, die 
der Kardinal du Perron das Breviar aller rechtfchaffenen Menfchen zu 
nennen pflegte, gehören zu den vorzüglichften praftifchen Werfen ber 
neueren Zeit und werden beftändig dem fchärfiten Denfer ebenfo ehr» 
wirdig, als dem über Welt, Leben und Pflichten nadıfinnenden, nur 
einigermaßen aufgeflärten IBeltbürger jedes Standes, lehrreich bleiben. 
Sie find lange das einzige Buch gemwefen, das die Aufmerffamfeit der 
wenigen Auslinder, die vor der Mitte des 17. Jahrh. Franzöflfch vers 
ftanden, auf fich zog. Montagne’s Styl iſt zwar weber correct, noch 
gedrängt, noch edel, aber er ift einfach, lebhaft und kraftvoll. Er drückt 
große Gegenftände auf eine ihm ganz eigenthümliche natve Art_ aus, 
‚and diefe Naivetät gefällt. Nie hat fich ein Schriftitelfer weniger Zwang 
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angethan als er. Wenn ihm ein Gedanke einfaͤllt, fo ſchreibt er ihn 
nieder, Kommt er dabei auf andere Gedanken, die mit den erfteren 
nur in einiger Verbindung ftehen, fo verfolgt er fie, bis er fie erſchöpft 
hat, fommt wieder auf den Gegenftand zurüd, von weldem er 
ausgegangen ift, oder verläßt ihn wohl ganz. Er tadelt fich felbit we⸗ 
gen diefer Art zu fchreiben, man hält fie ihm aber in Betracht feines 
efunden Urtheils, feines feinen Gefühles, feiner Icbhaften Einbildungs⸗ 
raft und feiner liebenswürdigen Naivetät fehr gern zu gute. Die erſte 
Ausgabe der „Essais“ erfchten zu Bordeaur 15805 die befte von P. 
Coſte zu London 1724 in 3 Bodn.; nachher noch öftere. Eine nette 
Stereotype⸗Ausgabe erfchien zu Paris 1802. Bode hat die „Essar:« 
meifterhaft verbeutfcht zu Berlin 1793 bis 96, 6 Bd. herausgegeben. 

Montalembert Marce Rene, Marquis de), General, geb. zu 
Angouleme den 15. Juli 1714, war ein Berwandter ded Marfchalls 
d'Eſſe de Montalembert, trat, 18 Jahre alt, in franz. Kriegsdienſte, 
wohnte dem Feldzuge von 1736 bei, und zeichnete fi, in den Belage 
zungen von Kehl aud. Nach hergeitelltem Frieden widmete er fi Den 
Wiffenfchaften, wurde Mitglied der Akademie und zeichnete fi wäh, 
rend des 7jährigen Kriegs ın_ den Belagerungen von Yanover und 
Braunfchweig aus, wobei er fein perpenticulawes Syftem in Anwens 
dung zu bringen fuchte. Durch frühere Verfchwendung jchon fehr im 
feinem Bermögen zurüdgelommen, raubte ihm die franzöfiiche Revolus 
tion dad Uebrige. Er ftarb den 26. März 1800, nachdem er kurz vors 
ber ein „Nemuvire sur les atlüts de Ja marine“ im Inſtitut vorgeles 
fen hatte, Er hat auch „Reflexions sur le siege de Saiut-Jean d’Acre« 
gefchrieben, Außer den verfchiedenen „Mewmoires“ oder »Correspondance 
avec les generaux et les ministres depuis 1761 jusqu’en 1791”, 
einem großen Werke über die perpenticulaire Befeftigung‘, und dem 
„Art defensiv“ hat M. auch einige Fleine Komödien, Erzählungen und 
Ehanfons hinterlaffen. 

Montanus, ein Häretifer des 2. chriftl. Jahrh, aus Artaban 
in Phrygien gebürtig, hatte noch nicht lange das Chriftenthum ange 
nommen, ald er unter Marc Aurel 172 mit einer neuen Nehre aufs 
trat, die das Erzeugniß eines ſchwärmeriſchen Kopfes und eines ſchwarz⸗ 
blütigen Zemperaments war. Er hielt fid) für das Drgan der Gotts 
heit, für den von Jeſu verheißenen Parakletos (Tröfter), den er aber 
vom heil. Geifte ald verfchieden betrachtete — deſſen DOffenbarungen 
die Menfchheit zur höchften Etufe der Bollfommenheit führen würden. 
Er behauptete, daß alle wahre Ehriften Eingebungen des heil. Geiftes 
empfingen und Erfcheinungen hätten, Nicht eigenthümlich war ihm Die 
Meinung von einem 1000jährigen fichtbaren Reiche Chrifti auf Erden, 
eigenthümlidy aber der zum Schauplag dieſer Glückſeligkeit beftimmte 
Ort, den er zu Pepuza in Phrygien zu finden hoffte. Auf der Stufe 
von Bollfommenheit, zu welcher "feine Anhänger — Montaniſten — 
von ihm geführt zu feyn wähnten, erlaubten fie nicht, der Verfolgung 
auszuweichen. Sie hielten drei 40tägige ftrenge Faften, entzogen ſich allen 
weltlichen VBergnügungen, verachteten die heidniſche Gelehrfamleit, ents 
hielten ſich — der neuen Offenbarung ihred Parafletos gemäß — von 
jeder zweiten Heirath, hielten den Kirchenbann für unwiderruflich und 
behaupteten, daß für Solche, die nad, der Taufe in große Sünden ges 
fallen, keine Buße möglich wäre. Ald bie Fatholifche Kirche die Gemein⸗ 
{haft mit ihnen aufgehoben hatte, errichteten fie eine eigene Hierarchie, 
deren Haupt fie den Patriardyen nannten, der zu Pepuza rejidirte, 
Sie nannten ſich felbft die Geiftigen Cspirituales), die Katholifen aber 
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Pepuzianer. Kleinaſien war der Schauplatz ihrer ſchnellen Ausbrei⸗ 
tung; aber auch nad, andern Landern, in Afrika, Italien, verbreite⸗ 
ten fte ſich. Tertulian befannte fih fpäter zu ihnen. Diefe Sekte er⸗ 
lofch ſchon im Anfang des 4. Jahrh. 

Montblanc, wörtlid; ber weiße Berg (weil er immer mit Schnee 
bedeckt ift), einer der berühmteften Berge und ber höchfte in Europa, 
deffen Gipfel bloß im Juli und Augufl, wo der Schnee fehmilzt, zus 
gänglich iſt. Er gehört zu den grajifihen Alpen, einer Kette der pen⸗ 
ninifchen, und Tiegt in Savoyen zwifchen ben Chälern Chamouny und 
Entreved. Seine Höhe beträgt 14.676 Fuß über ber. Meeresfläche und 
obwohl über 4600 Fuß niedriger als der Ehimboraffo, erfcheint er doch 
anfehnlicher ald dieſer, weil er 11.532 5. über das nächfte Thal von 
Chamouny ſich erhebt, während der Chimboraſſo nur 9700 F. über das 
von Quito empor ragt. Mit unfäglichen Mühſeligkeiten and Gefahren warb 
er nach manchen fehlgefchlagenen Verfuchen endlich 1786 am 8. Augupb 
zuerft beitiegen. In den folgenden Jahren ift der Berg zwar noch 
mehre Male, 3. 8. von den Naturforfhern Sauffure und Deluc, ers 
fliegen worden. Auf dem höchſten Gipfel litten Alle an Uebelkeit, Er⸗ 
fhöpfung und quälendem Durſt; der Puls ging außerordentlich fdyneN, 
die Eßluſt fehlte gänzlich. Die Farbe des Himmels mar bunfelblau, und 
wenn man fich in den Schatten ftellte, fo fonnte man bie Sterne be 
merfen. Das Thermometer zeigte felbit in der Sonn 1%. und im 
Scjatten 2%. unter 0, während es zu Genf 22° Wärme zeigte, Das 
Barometer fand auf 16 Zoll 1 Linie, während ein anderes zu Genf 
27 Zoll eine Linie zeigte. Wegen ber Gefahr und ben Unkoſten werden 
Verſuche zur Erfteigung bed Berges felten gemacht; 1819 am 19. Juni 
erreichten van Senffelaer und Howard aus Newyork feinen Gipfel; 
dagegen verunglüdte die Reife bes ruff. Dr. Hamel und Andern im Au u 
1820. Unter 13 gelungenen Befteigungen des Montblanc find 8 von 
Engländern unternommen worden. Die 12. am 26. Aug 1825 gelang 
den Engländern D. Edm. Clark und Capt. Sherwill. S. („A visıt 10 
the summit of Meuiblane“, vom Say. Sherwill, London 1827.) Die- 
13. unternahmen am 24. Juli 1827 die Engländer Ch, Fellowes und 
M. Harwes. Die fonft fo gefahrvolle Neife wird jest mit verbältnißs 
mäßiger Gemächlichfeit binnen 50—60 Stunden zurüdgelegt. Die Kos 
ften einer Befteigung belaufen fi anf 40-50 Louisd'ors. 

Montebello, f. Lannes. Bu 

Monte Eafino, Berg in der neapolitanifchen Provinz Terra bi 
Lavoro, auf dem der heil. Benedift 350 ein fehr berühmtes, aber jetzt 
aufgehobenes Klofter ſtiftete, daß überaus anfehnliche Güter nach und 
nad, erlangte, deren Berzeichniß mit filbernen Buchftaben auf ben mes 
tallenen Feldern ber Kirchenthüren fand. Die Kirche enthielt eine 
Sammlung von Allen, was Malerei und bildende Künfte nur Schönes 
und Prächtiged aufweifen fünnen. Auch verbreiteten ſich die Benediktis 
ner diefer Stiftung in andern Staaten. Der Abt war ber erfte Baron 
des Königreichs Neapel, hatte in feinem Kirchfprengel bifchöfliche Rechte 
und führte den Titel: rc ber heil, Religion , Abt des Kloſters 
Caſino, Kanzler und Großfapellan des römifchen Reichs, Abt aller 
Aebte, Haupt der benebiftinifchen Hierarchie, Kanzler und Collateralis 
bed Königreiche Sicikien, Graf und Statthalter in Eampattien, Terra 
bt Lavoro und ber Provinz am Meer, Fürft des Friedens. Das Klofter 
get bie reizendfte Ausficht, das Klima ift fchön und geſund, und bie 

uftperfpeftive ftellt Alles in fo gauberifchen Farben bar, ri man 008 
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alten Selten dahin reifte, um dieſe Raturfchbnheiten zu genießen. Auch | 
hatten fich die Möndye des Klofterd der Heillunde gewidmet, und law 
den in dem Rufe, heilende Balfame vom Berge Zion zu befigen, und 
die fehmerzenftillende Kraft der Pflanze Diptanı zu fennen. Daher war 
der Monte Eafino, wie jetzt unjere Bäder, ein Vereinigungsort_ für 
Kranke und Gefunde, welde hier die ſchöne Jahreszeit in länbifchen 
Bergnügungen verlebten. Bol. auch Caſino. . L 
ontecucnli (Naimond, Fürft von), ein fehr berühmter kaiſerli⸗ 
cher General, geboren im Gebiet von Modena 1608, diente 5 Jahre 
als gemeiner Soldat unter feinem Oheim Ernſt Montecuculi, Befehle 
haber der Faiferlichen Artillerie, ward hierauf 2 Jahre lang Eorporal 
und arbeitete fich fo durch alle Milittairgarde durch. Die erite Waffen⸗ 
that, wo fich fein Muth im glanzendem Fichte zeigte, war ein Ueberfall 
der Schweden , bei Namflau in Schlefien, wo er mit 2000 Reitern eis 
ner Armee von 10.000 Kanonen und Gepäck abnahm. Banner eilte je⸗ 
doch, von der Niederlage unterrichtet, fchnell herbei und nahm ihn 9% 
fangen. Die hierauf folgende zweijährige Gefangenfchaft in Stettin bes 
nutzte er, feine militairischen Kenntnifle zu bereichern, und faum hatte 
er feine Kreiheit wieder erlangt, fo fuchte er das Erlernte in Anwen 
dung zu bringen. Der Sieg bei Triebel gegen Wrangel zeigte ihn als 
großen Meifter in der Kriegsfunft, fowie er auch 1648 die Arnıee des 
gebliebenen Feldmarſchalls Holzapfel durch einen gefchidtten Rückzug 
füclich allen Gefahren entzog. Nach dem a He Frieden bradie 
ontecuculi einige Zeit in Schweden und barauf in Modena zu, bie 
ihn der Kaifer 1657 auf immer in feine Dienfte nahm und ihn als 
eneralmajor dem König Sohann Caſimir von Polen wider den Fürs 
fien. Ragotzky und die Schweden zu Hülfe ſchickte. Er fihlug den erſtern 
in Siebenbürgen und entriß den Schweden Krafau. Als fich hierauf 
der König Karl Guftav von Schweden gegen Dänemarf wandte, eilte 
er ihm nach und rettete nicht nur Kopenhagen , fondern trieb auch bie 
Schweden aus Dänemark zurück. Der Friede endigte nur feine Thätigs 
feit im Norden, um ihm bald auf einem neuen Waffenplage Gelegen- 
heit zu geben, neue Xorbeeren zu bredien; denn die in Siebenbürgen 
eingefallenen Osmanen nöthigten ben Fürften Ragotzky, Hülfe beim 
Karfer zu fuchen. Die Schladt bei St. Gotthard (f. b.) führte eis 
nen glülichen Frieden herbei, worauf ihn der Kaifer Leopold I. zum 
Dräfidenten des Hoffriegerathe ernannte. Den größten Ruhm erlangte 
er indeß im Kriege gegen die Franzoſen von 1672—75, wo er bem 
rühmten Turenne gegenüberftand. Montecuculi war allein ein würbiger 
Gegner jened großen Feldherrn. Beide, fagt Voltaire, hatten ben Krieg 
zu einer Kunft gemacht. Bier Monate wandten fie an, um einander 
zu folgen und zu beobachten. Jeder urtheilte über Das, was fein Geg⸗ 
ner thun werbe, nach Dem, was er an feiner Stelle thun würde; und 
fie täufchten fi nie. Sie fepten Einer dem Andern Geduld, Lift und 
Thätigkeit entgegen, und waren eben im Begriff, eine Schlacht zu was 
gen, als eine Kanonenkugel den Feldherrn tödtete, In dem Briefe an 
den Kaiſer, worin Montecuculi von dem Tode feines großen Neben 
buhlers fpricht , fegt er hinzu, daß er nicht umhin fünne, den Berfuft 
eined Mannes zu bellagen, welcher ber Menfchheit_ fo fehr zu Ehre 
gerveichte. Nach Turenne's Tode erhielt ber Prinz Eonbe ben Befeh 
aber die Franzoſen und hemmie die Fortichritte Montecuculi’s, ohne ihn 
beiegen zu fönnen. Den Abrigen Theil feines Lebens brachte tes 
cuculi am Faiferlichen Hofe zu, fliftete die Alademie für die Raturfor⸗ 


| 
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ſchung zu Wien und flarb zu Linz 1680 an einer Verwundung, die 
er’ burd, einen herabgeflürgten Balfen erhalten hatte, M. war- einer ber 
rößten Generale aller Zeiten. Seine Feldzüge erregen noch jett bie 
eyounderung der Kenner und gewähren die größte Belehrung. Er war 
ein Bertheidiger der Pike, die er die Köchin ber Waffen nannte Er 
verftand nicht allein die Kriege de führen, er wußte fie auch trefflich 
zu befchreiben. Er fchrieb einen Theil feiner Feldzüge lateinifch: „Lom- 
mentarii belliv, Wien 1718, Kol. Seine Memoiren gab ital. Heinrich 
von Huyfen, Köln 1704, franzoͤſiſch Jakob Adam heraus. Sie zerfallen 
in 3 Xheile: über die Kriegskunſt, über den Türkenfrieg, über den Feld» 
zug von 1664. Turpin de Eriffe fchrieb einen fehr guten Commentar 
n ihnen, 3 Bde., Paris 1769. M.'s Werke, die fidy durch gebrängte 
ürze und Gedanfenreichthum auszeichnen ‚gab Foscolo, Mailand 
1807—1808, heraus. Mehreres von M. foll noch ungebrudt feyn. 
Montemayor (George de), berühmter Dichter, geb. 16520 zu 
"Montemayor, einer kleinen Stadt Portugals in der Nähe von Coimbra, 
wählte in feiner Jugend die Waffen, wandte fich aber barauf zur 
Mufit und Dichtfunft Als er ſpaͤter nach Eaftilien ging und fich im 
drſtigen Umftänden befand, ließ er ſich als Muſiker in die königliche 
Capelle aufnehmen, die Philipp I. auf feiner Reife durch Deutfchland, 


‚Stalien und die Niederlande begleitete. Nach Spanien zurüdgefehrt, 


Dichtete er zu Lyon feine „Diane“ in caftilifcher Mundart. Er ftarb 1562. 
Man hat von ihm: Epifteln, Sonette, jeerihafte Gedichte, Idyllen 
(Cancionero) und den Schäferroman: „La Diana, fortgefest von 
Alonfo Perez, aber ziemlich fchlecht, beffer von Gil. Polo, deutſch 
von Ph. Harsbörfer,, der in wechjelnden Berfen und Profa Tauter 
Selbitempfindungen des Dichterd auddrüdt und romantifche Treue 
in den Tieblichften und mannigfaltigften Kai zeichnet; er warb im 
profaifchen heil Deufter der romant. Profa für alle Derfaffer fpani» 
ſcher Schäferromane, durch einen einfältig feierlichen Styl, voll Praͤ⸗ 
eiofion, Würde und Wohllaut. 
Montenegriner, die Bewohner bed Gebirged Monte negro 
Cder ſchwarze Berg, in der Landesſprache Tfchernagora), in der türkis 
ſchen Provinz Albanien im Sandſchak Iskanderi, von der Seefüfte bei 
Antivari an gegen Bosnien hin. Diefer flamwifche Stamm, den und 
Bialla de Sommiered (»Voy. hıst er polit de Möntenegrou, 2 Bde, 
1820) gefchildert hat, iſt ein freied Raͤubervolk, das 15.000 waffenfäs 
hige anner hat, nicht unter der Oberherrfchaft der Türfen fteht, 
aber wegen der natürlichen Beichaffenheit des Landes, das auf 150: 
DOM. in 116 Dörfern 60.000 Einw. hat, nie von ihnen bat bezwun⸗ 
en werden fünnen. Seit 1795 haben die Montenegriner die osmaniſche 
ertfchaft völlig abgeworfen und bilden unter euffricher Gewähr einen 
unabhängigen Staat. Das Gebiet erſtreckt fich von Gattaro bis an Die 
See von Scutari. Der Borftand der Montenegriner ift ein geiftlicher 
Wladicka; doch hat die einitvermaltung einen von jenem abhängigen 
Statthalter aud einem thatenreichen Gefchlechte. Beide genießen eme 
Penfion aus dem Auslande, die zu Anſchaffung von Armaturen für 
die HAermern verwandt zıt werben pet: Diefed Volt Hat wiber feine 
Gewohnheit am QTürfenfriege der Griechen keinen Theil genommen: 
Sie fprechen illyrifchflamonijch, find der griech. Religion zugethan und 
haben ihren eignen Patriarchen. Der Hauptort ihres Landes iſt Atigne, 
1767 trat ein Abenteurer, Steffano Piccolo, unter ihnen auf, der IR 
fire den ruffifchen Kaifer Peter III. ausgab und einen Aufftand anftife 
tete, der nur nach großem Blutvergießen gebämpft werben konnte, 
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Monte Santo, f. Athos. 
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Montesquieu (Charled de Secondat, Baron de fa Brebe et be), 
einer der denkendſten Köpfe Frankreichs, ſtammte aus einer alten in 
Guienne einheimifchen gende und wurde 1689 auf dem Schloſe Brede 
bei Bordeaux geboren. Schon in feinem 20. Jahre ſoll der Jüngling 
den Plan zu feinem “Esprit des: loix« entworfen haben, 1744 wurde 
er Rath im Parlament von Bordeaur und 1716 President à Mortier 
deſſelben. In den Augenbliden yon Muße, bie ihm feine Amtögejchäfte 
erlaubten, fehrieb ex (4721) auf feinem Kandgute die berühmten »Let- 
Ires persanes«, ein feelenvollee Gemälde von den Schwächen und Las 
herlichkeiten ber Franzoſen, ange von einigen reifenden Perfern 
entworfen. Die Schöndeit des Style, die Lebhaftigkeit der Darftelung, 
der durchaus herrichende feine Beobachtungsgeiſt und die Leichtigs 
Felt, mit der die tiefften Gegenftände abgehandelt find, verfchafften den 
#Lettres persaue# die günftigfte Aufnahme und würden ihrem Bers 

ffer fogleich die Pforten der franz. ‚Akademie geöffnet haben, wenn 
ich sticht der Cardinal Fleury feiner Aufnahme widerfegt hätte Die 
er Praͤlat war nämlich won einigen Eiferern auf verfchiedene Stellen 
ber Briefe aufmerfjam gemacht worden, in welchen ihr Nerfaffer nicht 
allzugünſtig über die Dogmen und Diener der Fatholifhen Kirche urs 
theilt. Dan fagt, Montesquieu habe, um den Gardinal zu beruhigen, 
eine Ausgabe der Briefe veranftaltet, aus der er die anitößigen Stel⸗ 
fen weggelaffen. Hierdurch, vorzüglich aber durch Die Verwendung ſei⸗ 
ned Freundes, des Marſchalls d'Eſtrees, damaligen Directors der Aka⸗ 
bemie, gelang es ihm, 1728 Mitglied einer Sejfelljchaft zu werden, von 
der er ın feinen Briefen nicht auf Das glimpflichſte urtheilt. Da er 
burch feinem „Esprit des loix- auch dem Auslande nüglich werden 
Dee fo mußte er ſich gründliche Einflchten in die Geſetze und Ber 
aflungen der cultivirten "europäifchen Staaten zu erwerben fuchen; 
und du dieß nicht beffer und kürzer geichehen konnte, ald durch pers 
dnlichen Umgang mit den größten Männern feiner Zeit, fo legte er 

ine Aemter nieder und begab ſich auf Reifen. Er ſah Deutfchland, 


nganıı, Stalien, die Schweiz, die vereinigten Riederlaude und Engs 
an ® 


land. Ueberall wurde der Berfaffer der „Letires persanesu mit aus- 
gezeichneter Achtung aufgenommen, befonders in England, wo er fi 
wei Jahre aufhielt. Nach feiner Rückkehr legte er auf feinem Schloffe 
irebe die leute Hand au fein Werk „Sur la cause de la graudeur 
ei de la decadance des Komainsw, welched 1743 erfchien und eine 
rhmiſche Geichichte zum Gebrauch ded Staatsmanns und Philoſophen 


genannt werben kann. Der männliche Geift, der dieſes Werk beſeelt, 


eigt fich in noch größerer Stärke in dem 1748 erſchienenen “Lsprat 
es laıxw, der Frucht eined mehr ald 3Ojahrigen Studiums. Es wer⸗ 
en — — Regierungsformen, die mongrchiſche, ariſtokratiſche und 
bemokratiſche unterſchieden und die einer jeden angemeſſenen Geſetze 
und Verfaſſungen und einer jeden eigenthümlichen Vorzüge und Nach⸗ 
theile unter a. Ueberall find die intereflanteiten Züge gus ber altem 
und neuern Gejchichte eingewebt, wodurch die Lecture dieſes Meiſter⸗ 
werks ehenfo anzıehend aid belehrend wird, Meontesqyien war ebenfo 
iebenswürbig in feinem Umgange ald groß in feinen Schriften. Bon 

ete gleicher Heiterkeit und zuvorkommend gefülligem Weſen zug er 


aller Serien an fih Die sdle Haydlung, bie er zu Marſeille ausubte, 
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indem er einem jungen Schiffer feine Börfe gab und Insgeheim eine‘ 
Summe anwies, um den Vater ded Unglüdlichen, der Seeräubern fn 
die Hände gefallen war, logzufaufen, ift befannt; fle hat zı dem 
Schaufpiele: “Le bienfait anonyme“, Anlaß gegeben. Die größten 
Manner Sranfreichd drängten ſich zu feier Iehrreichen Unterhaltung ; 
er floh aber, fo ofter fonnte, auf fein Landgut, und hier ſah man den 
roßen Mann das gasfonifche Patois mit feinen Bauern fprechen und 
ihre unbebeutenden Streitigfeiten fchlichten. Er ftarb ım Februar 1755, 
allgemein auch vom Auslande bedauert. Nach feinem Tode gab mar 
zu London eine Sammlung feiner Werke 1759 in 3 Bdon., 4., heraus; 
1788 erfchien eine gute Ausg. in 5 Bd. und 1799 ein Bd. »Deuvres 
posthumes“, Die vollftändigften Ausg. find die basler von 1799 in 
3 Bon. und die parifer von 1796 in 5 Bon. Es finden fich darin hoch 
andre Schriften von M., z. B. der „Temple de Gmide», eine Art 
Gedicht in Profa. Bon f. »Lettres familieres“, welche 1767 erfchies 
nen, gewähren mehr eine intereffante Lecture. Seinem Enfel, dem bei 
London am 27. Juli 1824 ohne Kinder verft. Baron M., hatte Nas 
poleon, aus Achtung für den Verf. ded „Esprit des lois«, die wähs 
rend der Revolution eingezogenen Güter feines Großvaters zurückgegeben. 
Monte Video, an der Mündung des la Plata (34° 54° 36 

S Br), der wictigfte Hafen am öftlichen Ufer diefes Fluſſes, hat 
6009 Einw., weldye, Haͤute, gefalzenes Fleifh u. a. Landesproducte 
ausführen. Auch beißt fo die Provinz Banda-Driental, deren 
Hauptit. Monte Video iſt. Diefe Provinz, welche bisher nebft ber 


Hauptſt. zu Buenos-⸗Ayres gehört hatte, fiel 1810 von Spanien ab, 


und die fpanifchen Truppen wurden in Monte Video belagert, bis fie 
1814 den Platz räumten. Nun fpiche Artigas f. Rolle; daher bemädh- 
tigten fich 1815 ‚die Portugiefen dieſes Plate und 1821 unterwarf 
ſich Monte Bideo nebit der Provinz durch eine fogenannte Incorpora⸗ 
tionsacte dem Königreich Portugal und Braftlien. Ale Brafilien ſich 
von Portugal getrennt hatte, belagerten die Braftlianer Monte Bideo 
und zwangen Die pertugief. Beſatzung zur Uebergabe 1823, Die Einw. 
erklärten fi, zwar der Vereinigung mit Brafilien abgeneigt, wurden 
aber genöthigt, die Incorporationsacte anzunehmen, Daher machte die 
Pata-Republif, für welche ſich die Banda oriental oder die cieplata- 
nifche Provinz ertlärte, ihre Anfprüche auf Monte Video mit den Waf- 
fen geltend. Endlich vermittelte England den 27. Aug. 1828 einen 
fünfjährigen Vergleich, welcher der Stadt und der Provinz die Unab- 
hängigfeit zuficherte. Am 13. Dec. 1828 ſprach der provifor. Gouver⸗ 
neur Suarez die Unabhängigkeit ded Staates Monte Video aus, und 
am 21. San. 1829 übernahm General Rondeau aus Buenos-Ayres 
ald Präfident die Verwaltung der Republif, welche ein Gebiet von 
10.500 DM. und 175.000 Einmw. hat. | 
. Montezuma , Kaifer von Merico zur Zeit, ald Cortez (ſ. d.) in 
Merico einftel (1518), nahm denfelben liebreich in feiner Hauptſtadt 
auf, wurde aber ein Opfer fpanifcher ZTreulofigfeit. Gefangen genom: 
men, wurde er bei einem Aufruhre, wo ihn die Spanier zwangen, fich 
feinem Bolfe zu zeigen, von feinen Unterthanen mit einem Steine vers 
wundet, und ftarb kurz darauf 1520. Er hinterließ 2 Söhne und 3 
Tochter, die die chriftliche Religion annahmen. Der ältefte erhielt von 
Karl V. den Titel eined Grafen von Montezuma. Seit 1821 lebte der 
legte Abfümmling des Kaiſers M. zu Parid und fchiffte fich im Oct. 
1826 nach Merico ein, um feine Angelegenheiten dafelbft zu ordnen, 
Montfaucon (Bernard de), ein fehr . gelehrter Benedictiner ber 
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Eougregation von Gt AMaur, geh 1655 auf dem Schloffe Soulage bei 
Mleth in Languedoe, ergriff anfangs bie Waffen, trat aber nadı bem 
Tode feiner Eltern in den Benedictinerorden (1675) und bildete im 
bemfelben feine glüclichen Anlagen auf eine folche Weife aus, daß fein 
Name eine Zierde feiner Senofenfchafe wurde, 1698 unternahm er eine 
Reiſe nach Italien, um die Bibliothefen zu burdhfuchen, und hielt fich, 
vom Papſt Innocenz XII. mit Ehrenbegeugungen überhäuft, am längs 
en in Nom auf, Nach feiner Rückkehr ſchrieb er fein „Diarium ita- 
wum«, 1702. 4., worin er mehre Merfwürbigfeiten Italiens befchreibt 
und Kenntniß von_ vielen griech. und latein, Handfchriften gibt. Er 
ftarh in der Abtei Saints-GermainsbeöPres 1741. Montfaucon hat zu 
viel gefchrieben, um feinem Styl immer die gehörige Reinheit und 
ganz u eben. Wenige Gelehrte find ihm an Fleiß und Fruchtbarkeit 
an die Seite zu ftellen, Die Zahl feiner Werfe in Solie fteigt allein 
auf 44. Als gelehrter Sammler hat er die a enften und blei⸗ 
bendften Berdienfte, Wir nennen von feinen Schriften nur; “Analecta 
grasca«; «Palaeographis graeca“, ein treffliches Werk; „L’antiquite 
expliquee et representee en figures“ (Paris 1719 fg., latein. und 
franz.), Diefes ‚ das mit ben Suppl. aus 15 Bon. Fol. befteht 
und gegen 1200 Kupf. enthält, trägt allerdings opuren ber Ylüchtig- 
keit, womit es geſammelt wurde, an ſich; nichts etoreniger enthält 
es unentbehrfiche Materialien für das Studium bed Alterthums; 
deutfch im Ausz. von Schab und Semmler, Nürnb. 1797, umgearb. 
von Roth, Nürnb. 1807, Ferner: „Les monuments de la monar- 
chie frangoise«, eine Ausg. des Joh. Chryfoftomus, des heil. Athas 
naſius u, a, Kirchenväter, 
Montgolfier (Joſeph MicheD, berühmter Mechanifus, geb. 1740 
u Vidalon⸗lez⸗ Annonay, wo fein Bater eine Papierfabrik befaß , fühlte 
ih in feiner Tugend ſchon zu den Naturwiſſenſchaften hingezogen, 
machte mehre Erfindungen, bie aber ftatt fein Vermögen zu vermehren, 
baffelbe bedeutend perminderten, bis ihm endlich ‚die Erfindung des 
Luftballons, an der auch fein Bruder Jacques Etienne Autheil hatte, 
in gan Europa einen ehrenvollen Namen erwarb, Der am 5. Sum 
1783 im Beifegn der Stände von Vivarais angeftellte Verſuch überftieg 
alle Erwartungen. Noch in demfelben Jahre murben beide Brüder in 
Die Alademie aufgenommen, ber ältelte, Sacques Etiennelgeb, den 
7. Jan. 1745), wurde in den Adelſtand erhoben und erhielt den Mi⸗ 
chaelsorden, und Joſeph, außer einer Penfion, noch 400.000 Livres zur 
Fertigung eines Luftballs, um die Direktion deffelben ausfindig zu mas 
en, Ebenfo erfand er auch noch dey Belier hydraulique oder bie 
afferfchraube, welche das Waffer bis auf 60 Fuß hebt, und machte 
auch mehre Mittel zur Vervollkommnung bes Papiers befannt, Er 
zeichnete ſich durch feine, feine Gefahr achtende Menfchenliebe während 
den Gefahren der Revolution, durch feine Kaltblütigkeit und Leibes⸗ 
ftärfe und durch feine eifigen Vorzüge aus, Da der Ausbruch ber 
franzöfifchen Nevolution fein ewerbe ftörte, wanbte er fih nadı Pas 
ris, erhielt bafelbft eine Anitelung beim Bureau der Künfte und Mas 
nufafturen, warb 1807 Mitglied des Inſtituts und der Ehrenlegion, 
und farb zu Balaruc 1810, Man hat drei Schriften von ihm über 
bie aëroſtatiſche Mafchine und die Luftreiſen. Sein älterer Bruder Jac⸗ 
ques Etienne ft. 1709. Cogl, Hiroftat,) 
— Montgemmery,, em franz. Mitter, berühmt durch feine 
Tapferfeit und zyee chickſale, hatte den 26. Juli 1559 das Uns 
glack, bei den Vermählungsfeierlichkeiten der Königin Eliſabeth von 
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Frankreich im Turnler dem Konig Heinrich IT. v. Frankreich das Ange ade 
zuftechen, wonach Diefer nach 11 ‘Tagen ftarb. Gabriel von Montgommery 
hielt fich einige Zeit nach dieſem Unglück auf feinen Landgütern in der Rors 
mandie auf, begab fih dann nach Italien und kehrte erft beim Aus⸗ 
bruch der bürgerlichen Unruhen in fein Vaterland zurüd. Als eifriger 
Anhänger der Reformirten vertheidigte er 1562 Rouen gegen bie könig⸗ 
liche Armee und warf fich, nachdem die Stadt erflürmt worden, in ein 
Schiff, mit dem er glücklich nach Havel entwifchte. 1561 wurbe er ber 
Königin von Navarra, Johanna von Albret, nach Bearn zu Hülfe ges 
ſchickt. Glücklich befiegte er den Marſchall Terrides, eroberte Orthez 
und nahm ihn in dem Schloſſe gefangen. Den Gefahren der Bartholo⸗ 
maͤusnacht (1572) entging er durch ein Ohngefähr, begab ſich nad 
Serfey und von da mit feiner Familie nad England. Im folgenden 
Jahre führte er dem belagerten Ya Rochelle eine bedeutende Flotte zu, 
die er in England geworben hatte, ohne jedoch damit die Stadt zu ers 
reichen, da falfche Nachrichten ihn tänfchten. Beim Anfange des Feld⸗ 
zuge 1573 begab er fich in die Normandie, wo ihn der Marſchall Mar 
tignon in der Nähe von Domfront gefangen nahm und an die Könis 
gin Katharina von Medicis ausglieferte, nach Paris, wo ihm der Pros 
ceß gemacht und er am 26. Suni 1674 enthauptet wurde. Gr bewies 
bei feiner Hinrichtung den größten Heldenmuth. Seine hinterlaffenen 
neun Söhne zeigten ſich ald tapfre Krieger. 

Monti tBincenzo), einer der berühmteften neuern Dichter Ita⸗ 
liens, geb. zu Fuſignano im Ferrarefifhen um 1753, begab fich nad 
beendigten Studien nad Rom, wo er Gecretair bed päpftlichen Re 
poten Luigi Brafchi, dann auch Mitglied der Arcadia wurde; hierauf 
zu Mailand Secretair ded Directoriumd ber cisalpinifchen Nepublif 
geworden, flüchtete er 1799, bei Suwarow's Ankunft, nach Frankreich, 
lehrte aber nach der Schlacht von Marengo wieder zurüd, wurbe Fe 
feffor_der fchönen Wiffenfchafter am Eollegium Brera, dann Brofeflor 
ber Beredtfamfeit in Pavia, kurz daranf von Napoleon zum Hiſtorio⸗ 
graphen von Italien ernannt. ontt gilt für einen der beſſern Did 
fer des jeßigen Italiens; doch huldigte er den Parteien ber Gunft des 
Glücks zu fehr, wie denn feine Mufe bald der, bald jener 'politifchen 
Anficht Van. Sein ſchwächſtes Produkt ift wohl ohne Zweifel fein 
„Bardo della selva nera«, das Napoleon ald Lobpredigt auf ſich bes 
ftellte. Seine Werke find gefammelt in Mailand erfchienen. Er ft. 1828. 
(Dot. Stalienifche Poefie) 

Montjoie, Kreis, im Reg.⸗Bez. Aachen der preuß. Rheinprovinz, 
befteht aus einem Theile des Herzogthums Jülich und enthält auf 6 
neogt- DOM. 1 Stadt, 35 Dörfer x. Die Roer ift der Hauptfluß bes 

eiſes, fie berührt den füdlichen Theil deffelben, und madıt dann im 
Diten bie Grenze mit dem Kreiſe Schleiden. Außerdem find hier mehre 
Bäche. Diefer Kreis ift ſehr getirgig das Klima rauh und der Boden 
wenig zum Ackerbau geeignet. Ein Theil wird von einer Kette der Ei⸗ 
fel durchzogen, der groͤßte Theil des Kreiſes wird von dem hohen Veen 
bedeckt, dem moorigen und ſumpfigen Bergrücken, der an ben höchften 
Stellen 2150 Fuß über der Meeresfläche erhaben iſt, und ber, von als 
ler Begetation entblößt, nur hin und wieder Torf enthält. Der Kreis 
hat an Aderland 31.278 Morgen kalten naflen Bodens , an Gärten 
1205, an Wild» und Schiffeland 2630, an Wielen und Weiden 10.123 
an Waldungen 12.659, an öden Ländereien 31.233, an Wegen, Flüfs 
em u. f. w. 2642 Morgen. Man baut Weizen, Roggen, Gerfte, Has 
er, Buchmeisen, Kartoffeln, Erbfen, Ruͤbſamen, Leinfamen und Fut⸗ 
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terträuter. Die Anzahl der Einwohner. war 1833 17.088 (barunter 

8742 männliche, 9246 weibliche, 16.858 Katholifche, 1130 Evangelifche). 

1833 waren im Kreife 1 höhere Stadtſchule, 19 katholiſche, 3 evan⸗ 
elifche Slementarfchulen. Die Stadt Montjvie (Montis Joviun.), am 

Einnuß bes Laufbaches in die Rover, in einer rauben Gegend von Ber⸗ 

gen, geilen und Moräften eingefchloffen , ift der Sig eier landräthli⸗ 

chen Behörde, hat eine höhere Stabdtichule, 2840 Einwohner, ein altes 
Schloß, das auf einem hohen Berge liegt, und ein Urfuliner-Nonnens 
Hofter. Die Stadt ift merkwürdig durch die wichtigen Zud und Gajis 
mirs Manufalturen, die Tuch und Gafimir bis zur feinften Qualitut 
liefern. Die melirte Waare läßt in Hinſicht der Vollfonmenheit Der 
Miſchung die englifchen und belgifchen Waaren hinter fidy zurüd. In 
der Stadt und im Kreife find 300 bis 350 Stühle für dieſe Manufaks 
turen, Die Stadt hat ferner eine Deden-Manufaftur, Karbereien, Ger⸗ 
bereien und 2 Jahrmärkte, und in der Nühe Dachſchieferbrüche. 

Montmartre, ein Dorf und Anhöhe nahe bei Paris. Der Name 
wird abgeleitet entweder von einem Tempel des Mars, welcher ehe⸗ 
mals hier geitanden oder von dem Märtyrer Dionyfius, dem Schutz⸗ 
patron von Frankreich, welcher hier enthauptet worden (mons mar- 
iyrii). Er liegt unmittelbar an der Stadt und ift mit Gärten und 

indnüühlen bejegt; von feinem Gipfel hat man die fchönfte Ueberſicht 

‚ von Paris; er befteht aus Gyps, in welhem man eite Menge fehr 

intereffanter Beriteinerungen findet. Ehemals ftand auf feinem Gipfel 

eine Nonnenabtei. Diefer Hügel wie die öftlicher gelegenen von Menü 

montant, Belleville c. waren 1814 befeftigt und mußten in der Schlacht 
von Paris (30. März) erftürmt werden. | 

Montmirail, Treffen 1814, ſ. Shatillon. 

Montmorency, ein ſchönes Thal, 4 Stunden von Paris. Hier 
fchrieb der geniale Sonderling, Jean Jacques Rouſſeau feinen 
»Kmiles und feine “Nouvelle Heloise«, Sett ift das Thal der Sam⸗ 
melplag der parifer Welt. Auch befinden fich daſelbſt die Tünftlichen 

- Mineralbüder, welche den Namen dD’Enghien führen. Das Schild des 
dortigen Gajthaufes zum weißen Roß hat ber berühmte Gerard auf 
Bitten des Wirths, der den Künftler nicht fannte, gemalt. 

Montmorenchy (Anne de), einer der größten Kriegshelden feis 
ner Zeit, geb. zu Chantilly 1493, zweiter Sohn von Wilhelm von M., 
empfing: von feiner Pathe, der Königin Anna von Frankreich, feinen 
Zaufnamen, wurde mit Franz I. erzogen und erhielt deſſen vollſtaͤndi⸗ 
ges Vertrauen. M. begann feine friegerifche Laufbahn in Stalien, wo 
er bei der Schlacht von Ravenna war, befand ſich 1515 ın der Echladht 
von Marignano, vertheidigte 1521 mit und unter Bayard die Stadt 
Mezieres und beitand hier, da der Graf von Egmont den Bravſten 
der dortigen Garnifon zum Zweilampf forderte, ftegreich den Ehren⸗ 
fampf mit dem genannten Grafen. 1522 zum Marfchall von Frank 
reid, ernannt, ging er als Gefanbter nad England, warb dann ale 
Generaloberft der Schweizer im Sturm auf Bicoque, den er, um einen 
Aufruhr unter diefen Söldnern zu flillen, unternahm, geführlich vers 
wundet und vertrieb, zu Lyon geheilt, den Sonnetable von Bourbon, 
ber in Die Provence eingefallen war und Marfeille belagerte, aus jes 
ner Provinz, widerfprady 1523 vergebens ber neuen Erpedition nadı 
dem Mailandiſchen und warb 1525 bei Pavia mit feinem Könige ge 
fangen. Er kaufte ſich los und that nun alles Mögliche, um bie Yef 
ſeln jeines Monarchen zu löfen. Zum Dante erhielt er dad Gouver⸗ 
nement won Langueboc und warb Grand maitre de France, Als 
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Rast V 1536 wieder in die Provence eingefallen war, ging er ihm 
eritgegen, wich aber jeder Schlacht aus, bis Kart V., durch Hunger, 
Elend und Krankheiten geſchwächt, fich zum Rückzuge verftehen mußte. 
Er eilte hierayf nach der Picardie und dann nach Savoyen, wo er den’ 
Zend bei Sura flug. Schon traf er Borbereitungen,. in. das Mais 
Tandiſche einzufallen, als der Frieden erfolgte. 1538 ward M. Conne⸗ 
table. Durd; fein rauhes, herrifched und ſtolzes Betragen beleidigte er 
Biele, und feinen Feinden, vorzüglich der Waitreffe ded Könige, Mars 
quife ’Efkampes, elang es, ihn einer zu großen Anhänglichfeit an 
Heinrich Il., den hronfolger, zu zeihen und fo 1541 in Ungnade zit 
bringen; nicht aber war ber Rath, die Unterwerfung Gentd an Frank⸗ 
reich auszufihlagen, wie man gewöhnlid meint, hieran Schuld, M. 
bfieb nun bis 1547, wo Franz I. fl., zu Chantilly und Rouen, kehrte, 
obſchon Franz noch auf dem Todtenbette feinem Sohne gerathen hatte, 
ihn in der Verbannung zu laflen, an den Hof zurüd und befam feine 
Stellen fammtlich wieder, Unruhen, in Borbeaur und Guyenne 1548 
ausgebrochen, ftillte er mit Graufamfeit und zwang unter audern bie 
Jeotablen diefer Provinz, den getüdteten ehemaligen Gouvernenr mit 
den Nägeln wieder audzufcharren und ihn ehrenvoll zu begraben. Er 
eroberte 1550 Boulonnais und 1552 Meß, Toul und Berdun. 1557 
wurde_er, bei einem fchlecht angeordneten Verſuche, St.-Quentin zu 
entfeßen, gefangen; mit diefem Unfall verließ ihn fein Glücksſtern. 
Er ſchloß, für 165.000 Thlr. losgekauft, 1559 den unglüdlihen Frie⸗ 
den von Chateau Sambrejis, mehr aus Haß gegen die Guiſen, feine 
Nebenbuhler, als aus wahrem Intereffe. Nach dem Tode Heinrichs II. 
verlor er unter Franz Il. allen Einfluß, gewann ihn nur theilmeife 
unter Karl IX wieder, indem fich Die verfchiedenen Parteien feiner 
nur bedienten, um ein Gewicht in_ihre Wagfıhale zu legen, Nachdem 
er mit Guiſe und dem Marfchall St. Andre das berichtigte Triumvi⸗ 
rat gebildet hatte, trat.er auf die Partei Cond 's und des Königs von 
Navarra gegen die Guifen, verband fich aber mit Diefen, um gegen 
den Calvinismus anzuflreiten. 1562 gewann er über den Prinzen Gond:: 
den Sieg von Dreurz; doch geriethen beide Felöherren gegenfeitig in 
Gefangenfihaft. 1563 befreit, verjagte er die Engländer von Havre, 
bejiegte den Prinzen Sonde bei St.⸗Denys und ftarb an den in dieſer 
Schlacht erhaltenen Wunden 1567 zu Paris, Stolz, hochfahrend, ruhm⸗ 
füchtig, geldgeizig und auf das Steigen feiner Familie bedacht, beobs 
achtete er doch die außern Neligionggebräuche fireng und betete jeden 
Morgen, vor feinen Truppen herreitend, fein Paternoſter und Credo. 
Wenn ıhm dann der Prevot einen Erceß meldete, gab ‘er ben Befehl. 
ur Todesſtrafe des Verbrechers nnd betete dann in Ruhe weiter. Da⸗ 
er fagten die Soldaten: „Gott. bemahre und vor den Paternofters: 
Deo Connetable, Er gefiel fich in der Rolle und dem Namen eines 
ato. 

Montmorency CHenri II., Herzog v.), Sohn Henris I. von 
Montmoreney, geb. 1595, erhielt in einem 18. Jahre die Aomirales' 
würde von Frankreich. Nachdem er die NReformirten in Languedoc ges 
fihlagen und ihnen verfchiedene wichtige Plüge abgenommen hatte, be- 
fiegte er fie auch zur See bei der Sntel Mr, deren fie fich bemächtigt 
hatte, und entriß ihnen biefelbe wieder. 1628 trug er auch über ven 

erzog von Rohbau, einen Anführer der Hugenotten, eitten großen 
eg daven, befehligte dann in Piemont 1640, fchlug den Prinzen 
Doria bei Beilfana und nahm ihn gefangen, wofür er mit dem Mar- 
ſchallsſtab von dem König belohnt wurde. Aus. Haß gegen Richelien, 
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von dem er ae daß er feinen Sturg herbeisuführen fischte, 
verband er fich mit bem Herzog von Orleans, Bruder bed Könige, unb 
brachte ganz Niederlanguedoe zur Empörung, wurde aber bei Caſtel⸗ 
aaudary von den Marichällen de Ia Korce und Schomberg den 1. Sept. 
1632 Dh und nach Touloufe gebracht, deffen Parlament ihm Den 
roch madıen mußte. Da man ihn in den Waffen gefangen genom⸗ 
men hatte, jo fand freilich eine Entfchuldigung gar nicht ſtatt; allein 
viele und feine Richter ſelbſt verließen ſich auf die Gnade ded Königs, 
der nicht zugeben würbe, daß der legte Sprößling eines fo erhabenen 
und um dad Reich fo verdienten Kürftenhaufes fein Leben auf Dem 
Blutgerüft endigte. Aber Richelieus Unverfühnlichfeit verachtete folche 
Rückſichten. Vergebens erzählte man ihm, die Richter felber hätten dem 

erzoge fein Todesurtheil weinend verfündigt, in ganz Toulouſe herr: 
ſche eine tiefe Trauer, das Volk bete in ben Kirchen und fihreie auf 
den Gaffen um Barmherzigkeit für den Unglüdlichen. Vergebene fanf 
das ganze Cabinet vor dem König auf die Kniee, der büfter dad Flehen 
erwieberte: „Rein, bei mir ift feine Gnade; er muß fterben!« Die 
giuriheung gefchah am 30. Det. 1632 im Hofe ded Nathhaufes zu 

ouloufe. Der fromme Herzog bereitete ſich durch Gebete und geiftliche 
Werte echt chriſtlich zum Tode vor, ließ den König um Bergebung bits 
ten und verzieh felbit dem Cardinal Richelien. Herr Jeſu, nimm meis 
nen Geift auf!“ rief er und fein Haupt ftel. So ſtarb der größte, fies 
bengwürbigite, sapfeciie und freigebigfte Man von ganz Sranfzeich 
Seine troftlofe Witwe ging in ein Klofter. Erft nach Richelieus Tode 
Zounte fie die Erlaubniß erhalten, ihrem theuern Gemahl ein öffentlis 
ched Denkmal zu ſetzen. 

Montmorency (Mathieu, Herz. v. Laval⸗), Pair von Frank 
reich, geb. zu Paris den 10. Juli 1766, diente im amerifan. Freiheits⸗ 
Triege, war Mitglied der Reichsſtände 1789, vereinigte fi mit dem 
dritten Stande, ftimmte mit der Dichrheit und verließ fein Baterland, 
als die Konftitution von 1791 vernichtet wurde. Er fand ein Aſyl zu 
Coppet bei Frau v. Staöl, die ftetö feine Freundin blieb. Nach dem 
9. Thermidor kehrte er nach Paris zurüd und lebte fehr zurückgezo⸗ 

en; bennoch blieb er den Machthabern verdächtig, auch dem Kaiſer 

apoleon, wegen feiner Berbindung mit ber Frau von Staël. Im 
April 1814 wurde er Adjutant des Grafen von Artois, begleitete die 
Herzogin von Angouldme 1815 nach Bordeaur und London, hierauf 
nach Gent, fehrte mir Ludwig XVIII. nad, Parie zurüd und wurde 
Pair den 17. Aug. 1815. Jetzt ftimmte er mit der Mehrheit, ſchloß fich an 
die rechte Seite an und wurde, nadı ber Eutlaffung der Minifter Pass 
quier und Simeon, Minifter der auswärtigen Angel. und Präfident 
des Minifterialrathes. Als folcher ging er 1822 zu dem Eongrefie in 
Berona, beförberte ben Krieg mit ben fpanifchen Cortes 1825, zerfiel 
Darüber mit Billele und verlor fein Minifterium. Sein Freund, der Bis 
:comte de Chateaubriand, erbielt jetst die Leitung der auswaͤrt. Ange 
legenheiten. Der geriog befaß fortwährend das Vertrauen bed Könige, 
befonderd Karls X.; er war ein Freund der Jeſuiten und war zum 
Gouverneur bed Herzogs von Borbeaur ernannt, ald er den 25. Marz 
1826 farb. Ohne Schriftfteller zu feyn, war er Mitglied ber franz. 
Aladentie geiworben. 

Montpellier, Häuptſtadt bed Herauldepartements (fonft von 
Nieder⸗Languedoc), liegt wenige Stunden von der flachen und ſumpfi⸗ 

en Küſte des Mittelmeerd, mit dem fie ein Canal verbindet, ın einer 
er reizendſten Gegenden Frankreichs, zwifchen den Ylüffen Maſſon und 
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Lez, am Abhange und auf der Anhöhe eines Kigelß, der eine Mine von 
gediehenem Quedfilber enthält. Sie hat eine Gitadelle, 21 Kirchen, 
5000 Häufer und 35.000 Einw., worunter 5000 Reformirte, die eine 
eigene Kirche befigen. Die vielen Kirchen geben ihr von Außen ein im⸗ 
poſantes Anfehn, aber das Innere entſpricht der Erwartung nicht; 
zwar find bie weitlaäuftigen Vorftädte regelmäßig gebaut, haben breite 
Straßen undi'eine Menge fchöner Häufer, aber die Stadt felbft ift ein 
Labyrinth von engen, fteilen und winkligen Gaflen; doch werben durch 
unterirdiſche Eanäle alle Lnreinlichkeiten aufgenommen, daher bie 
Straßen reinlich find und die Luft gefund if. Die Häufer find zum 
Theil altmodifch und zum Theil in einem guten Style erbaut. Eine 
vorzügliche Zierde von Montpellier ift der Luſtplatz Peyrou, der ſich 
ebenfo fehr durch Gefchmad als Pracht ald eine der brillanteften , ges 
nufreichiten Promenaden Europas auszeichnet, und wohin das —X 
unter den 7 Stadtthoren führt, welches einen Ludwig XIV. zu Ehren 
errichteten Triumphbogen vorftellt. Diefer Platz, von präditigen Balu⸗ 
firaden eingefaßt , beiteht in einer jchönen Terraſſe am Gipfel eines 
fanften Hügeld mit Alleen, einem weiten mit Waſſer angefüllten Bafs 
fin und einem adhtfeitigen, mit 8 Pforten, 24 Fannelirten korinthiſchen 
Säulen gejchmücten Tempel, zu dem auf beiden Seiten 2 Prachttrep⸗ 
gen hinaufführen. Die anziehenden aneihten werben öftlich durch bie 
pen, weitlich dDurd; die Pyrenaͤen, füdlich Durch das Mittelmeer und 
nördlich durch Die Sevennen begrenzt. Unten am Fuß bed Peyron läuft 
Die große und fchone Esplanade um die Stadt. Unter ben vornehmften 
Gebäuden find: die Kathedrale St.Pierre mit Bourdons berühmten 
Gemälde Simon der Zauberer, das fchöne und geſchmackvolle Theater, 
der große Concertſaal auf dem Perou, ber Präfelturpallaft. Die Boörſe 
ift mehr wegen ihres Erbauerd (I. Coeur) als durch ihre —— 
und Größe merkwürdig. Montpellier iſt in den Jahrbüchern der Wiſſen⸗ 
ſchaften vorzuglid, berühmt. Die dafige Univerfität wurde um 1220 er⸗ 
richtet, aber ın unfren Zeiten aufgehoben. Ran blühte hier das 
Studium der Rechte und der Medicin ; eine große Anzahl berühmter 
Aerzte hatte diefe Schule verherrlicht. Die jetige medicin. Specialſchule 
hat ein anatomifches Theater in einem prächtigen in italienifchem 
tyle aufgeführten Gebäude ; ein chemifched Laboratorium, ebenſo ges 
fchmadvoll als swechmäßig eingerichtet ; einen befonderd an neufeeläns« 
diſchen Pflanzen reichen boranifchen Garten (der erfte, den man in 
—5 anlegte, 1598). Die 1706 geſtiftete Akademie der Wiſſen⸗ 
haften, welche im Revolutions⸗Kriege unterging, tft gegenwärtig durch 
eine literarifche Gefellichaft erſetzt. Die öffentliche Bibliothef von 42.000 
Boden. ift reich an feltnen Manuferipten. Es gibt hier auch ein Mu⸗ 
feum, mehre intereffante Cabinette und eine große Zahl Privathiblios 
thefen. Montpellier ift der Gig eines Bifchofed, unter dem Erzbisrhum 
Touloufe, des Praͤfekten und der Oberbehörben ded Departements, hat 
einen konigl. Gerichtshof, Handelöfammer und Hanbelögeriht. Das 
große Hospital befipt eine treffliche Einrichtung , und ift für die Stu 
direnden der Specialfchule von großer Wichtigkeit. Die Stadt ift ber 
Eentralpuuft des Handels und der Induflrie von ganz Niebersfangues 
doc. Seit ihrem Entſtehen (im 9. Jahrh.) treibt fie einen bedeutenden 
Handel, vorzüglich nach der Levante; die Epoche ihres höchften Wohl 
ſtandes füllt ind 13. Jahrh., aber ale ſich Marfeille im 16. Jahrh. ers 
hob, ſank durch die Neligiondkriege befördert, Montpellier von feiner 
Höhe. Seitdem legten ſich die Einw. auf das Fabrikweſen, das für fie 
eine nene Quelle des Reichthums wurbe. Man verfertigt befondere 
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jührluh über 2000 Eent: Srünfpan , viele chemifche Erzeugniſſe feine 
iqueurs, wohlriehende Effenzen, die in ganz Frankreich für bie beiten 
gehalten werben, und wozu bie unermeßlichen Pflanzungen in den um⸗ 
hıegenden Thälern herrliche Blumen und Kräuter liefern. Der hier bes 
reitete Weinfteinrahm hat anerfaunte Vorzüge. Auch werden gedruckte 
lanelle, wollene Deden, baummollene Tücher, Siamoifen, und ſami⸗ 
ched Leder fabricirt. Diefe Fabrifate, fowie Getreide, Del Seide, Wolle, 
Wein, Branntwein, Sämereien und officinefle Krünter geben den Dans 
bel der Stadt die meifte Thätigkeit. Das Thal um Montpellier iſt reich 
an ländlichen Schönheiten und Merkwürdigfeiten aller Art. Ueber dies 
ſes lachende Geftlde find taufende der fchöuften Gruppen von Linden, 
Eypreſen, Kaſtanien, Oliven und Maulbeerbaͤumen zerfireut; nahe 
und ferne bliden Dörfer, Iändliche Wohnungen, prächtige Landhäuſer 
wifchen der üppigiten Begetation und Belaubung hervor; der Haupts 
—* des Thales aber iſt der merlwürdige 300 M. lange, auf Bo⸗ 
gen ruhende und im römifchen Style erbaute Aquaduct, welcher Mont⸗ 
pellier mit Waſſer verforgt. 

Montpenfier Anne Marie Louife d'Orleans, befannter unter 
den Namen Mademoifelle), Tochter des Herzogs Gaſton von Orleans, 
geb. zu Paris 1627, erbte ihres Vaters wunderlichen Charakter, und 
ergriff in den Kriegen der Froude die Partei des Prinzen von Condr. 
Bei diejer Gelegenheiten beging fie die Muvorfichtigteit auf die Trups 
gen Lutwig XIV. Die Kanonen der Baftille abfchießen zu laflen, was 
ihr berfelbe nie vergaß. Nach mandjerkei verunglücten Heirathsprojec⸗ 
ten und 40 Jahr alt, wollte fie fi) mit dem Grafen Lauzun vermäh- 
fen und erhielt dazu die Erlaubniß , inden fie ihrem Gemahl ein Ders 
mögen von 20 Millionen Franken, vier Herzogthümer,, bie Herrſchaft 
Dombes, die Grafſchaft Eu und dag Palais Yurembourg zubrachte. Auch 
behielt fie fich nichtd vor, da ihr der Gedanke fchmieichelhaft war , daß 
fie ihrem Geliebten mehr gebe ald irgend ein Monarch je einem Unters 
than gegeben habe. Doch da die Montespan den Herrn von Lauzun 
haßte, bewirfte fie beim Könige, daß berjelbe die Vermählung verbot, 
die aber dennoch im Geheim erfolgte. Da indeffen Herr von Lauzım 
ſich gröbliche Beleidigungen gegen die Frau von Montespan hatte zu 
Schulden fommen laſſen, wurde er in die Feſtung Pignerol geſetzt, 
brachte dafelbit 10 Jahre zu und erhielt feine Freiheit erfl wieder, als 
feine Gemahlin ſich anheifchig gemacht , die Oberherrfchaft über Doms 
bes und die Grafihaft Eu an den Herzog von Maine abzutreten. 
Dennoch, war das Glüd ihrer Ehe nur von kurzer Dauer; ihre Eifer 
—— und fein niedriges Betragen waren Urſache einer freiwilligen 

rennung. Sie ftarb 1693, und hinterließ anztehende Memoiren, Am⸗ 
fterdam 1655, 8 Bände (12,) 

Montroß oder Montrofe (Games Graham, Graf und Herzog 
von), Generalliſſimus und Vicefünig von Schottland unter Karl I. von 
England, den er gegen die Aufrührer auf das Waderfte vertheidigte, 
Er zeichnete fich in der Schlacht von York rühmlich ans, befiegte mehr, 
mal Cromwell, und da ihn das Glück in England verließ, wandte er 
ſich nach Schottland und brachte dort anf eigene Koften eine bedentende 
Armee zufammen. Hierdurch wurde ihm 1644 bie Einnahme von Perth 
und Aberdeen möglich ; auch flug er den Grafen: von Argyle und bes 

mädhtigte ſich Edinburgs. Da indefien Kal ſich den Schotten anvers 
traut hatte, beging er die Unvorfichtigfeit, Montrofen zu befehlen , bie 
Waffen nieberzulegen , was in Schettland das Zeichen zu den größten 
Ausihweifungen war. Wontroje begab fich hierauf nach Kranfreich und 
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von da nad Deutſchland, wo er als Faiferlicher Feldmarſchall einen 
Armeebefehl über 12.000 Mann erhielt. AL aber König Karl 11, eis 
nen Derfuch auf Schottland machen wollte, berief er ihn von dort zu⸗ 
rück und fandte ihn mit ungefähr 15.000 Mann dorthin. Montrofe bes 
mächtigte ſich der orfadifchen Inſeln und landete mit 4000 Mann in 
Scottland. Geſchlagen, verbarg er ſich in Bauernkleidern im Schilf, 
wo ihn ein Schottländer, Namens Alton, der früher unter ihm gedient 
hatte, wahrnahm und an den General Lesley verrieth. Er wurde hiers 
auf nad Ediuburg gebradyt und dort ald Hochverräther 1650 hinges 
richtet. Montrofe zeigte ſich ebenſo groß in dieſem Unzlüde wie einſt 
im Glücke. 

Montferrat (Zadenberg), eine uralte, 1812 von den Zranzofen 
zum Theil zerftörte Benediftinerabtei mit einem berühmten Marienbilde, 
in der ſpan. Provinz Catalonien, 8 Stunden nördlich von Barcelona, 
hat ihren Namen von der Krone bed Berges, zwijchen welcher fie geles 
gen ift; Die aus hohen zerriffenen Felfenpyramiden befteht, welche in 
grotesfen Formen in die Wolfen ragen. In den fchroffen Felſen find 
13 Einftedeleien eingehauen, weldye einen Theil bed Kloſters ausma⸗ 
chen. Die Sonderbarfeit des Berges erftredet fich bis in fein Inneres; 
er ift eigentlich mit langen , großen unterirbifchen Gängen in verfchtes 
denen Richtungen durdyichnitten und enthält fehr fehöne Grotten von 
Zropfitein. Die Bewohner des Bergs find in 4 Klaffen eingetheilt und 
beftehen aus Mönchen , Einjiedlern , Chorfnaben und Laienbrüdern, 
weiche ihr Gebet nach der Reihe verrichten; die geiftlichen Uebungen 
dauern daher ununterbrochen fort. Die Einfiedelei des heil. Hierony⸗ 
mus, weiche unter allen am hödyiten (4000 F.) liegt, bewohnt jederzeit 
ein junger Menfch, der in eine niedrigere herabfteigt, fobald einer von 
feinen Mitbrüdern ſtirbt; je älter fie werden, deſto näher kommen fle 
dem Klojter, in welchem die Gräber find. Das Klofter, das an die hohe 
Seljenmauer angelehnt ift, feine einfache Bauart, fein gothifcher Glok⸗ 

enthurm, der fteile Weg, der dahin führt und der fich über Abgründen 
hinfchlängelt, der enge Circus des Berges, ber fteil über dad Gebäude 
empor fteigt und faum die Maffen tragen zu können fcheint, welche 
dafjelbe zu zertrümmern drohen, die reihen grünen Ötreifen, die fich 
alfenthalben zeigen, die großen und mannigfaltigen Kegelgeftalten, die 
ed begrenzen und die in einer erftaunlichen Höhe auf ihren länglichen 
Röhren die zerbrechlichen Gebäude mehrer Kinfiedeleien tragen, das 
Magifche der Farbe diefer eiögrauen Felſen, viefes bunfeln Grünes, 
dieſes röthlichen Gebuudes und dieſes azurblauen Himmeld, der Glok⸗ 
fenflang, der fich mit den Tönen der mufifalifchen Inſtrumente und 
der jugendlichen Stimmen vermengt, welche fi im Singen von Xobs 
liedern auf die Gottheit üben, alle diefe Gegenftände überrafchen zus 
gleich und erregen in dem Gemüthe Erftaunen, Ehrfurdt und Bewun⸗ 
derung. 1827 iſt das Klofter Montferrat der Hauptherd der Revolution 
in Catalonien gemefen. 

Montueci (Antonio), warb ben 22. Mai 1762 zu Siena im 
Toscanifchen geboren. Bon früher Jugend an zeigte er eine befondere 
Neigung für das Studium der Sprachen. Nach beendigtem Schuluns 
terrichte widmete er fich der Nechtöwiffenfchaft, und vervollkommnete 
fih in derfelben auf der Univerfität feiner Vaterſtadt, wo er ald Dr, 
der Rechte promopirte. Jeden ihm bei feinen Studien überbleibenden 
freien Augenbli® verwendete er auf bie Erlernung der Iebenden Spra⸗ 
hen. Schon im Jahre 1785 warb er Profeffor der englifchen Spradje 
im Gollegio Tolomei. Im folgenden begleitete ex einige Engländer , der 
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nen er Unterricht im verfchiedenen Sprachen ertheüte, nach Florenz, 
wo er die Befanntichaft des berühmten 3. Wedgwood machte, der ihn 
41789 mit ſich nad) England nahm. Durch bdeifen Empfehlung ward 
Montucei in London mit vielen angefehenen Familien befannt, in Des 
nen er Unterricht in der italienischen Sprache und Literatur gab. Er 
ftudirte hier mit vielem Fleiße die engliſche und chinefiiche Sprache, 
begab (oe 1804 nach Edinburg, entwarf den Plan zu einem chinefts 
ſchen Wörterbuche. Die Druckkoſten überftiegen jedoch feine Kräfte. 
1806 ging er nadı Berlin. Nachdem er 1809 feine in Schottland zus 
rüdgelaffenen chinefiichen Bücher und SHandfchriften erhalten hatte, 
fing er an, die zur Herausgabe eined chineſiſchen Wörterbuches us 
thigen Typen in Holz fchneiden zu laſſen; eine Arbeit, die erit 1825 
gänzlich vollendet wurbe. Gegen Deguignes ſchrieb er hier: „Remar- 
ques philologiques«, Bon Allen, die ihn kannten, gelicht und gefchägt, 
verlebte Montucci in Berlin glüdliche Jahre; er und feine Gattin ers 
warben fich durch Unterricht im Stalienifhen und Englifchen ein be 
deutendes Einkommen, das ihn in Stand fegte, die Arbeit des Typen, 
ſchneidens rüftig fortzufegen. P. Baſilius's (1813) und Morriffon’s 
(1815) hin. Wörterbücher erfalteten feinen Eifer. Er ging nad) Dress 
den, gab auch hier Sprachunterricht, dichtete für das ital. Theater 
Dpern und Gantaten für den Hof, vollendete die zu feinem chin. Woͤr⸗ 
terbuche nöthigen Typen. Sein Freund, der ber. ©. Th. Staunton, 
wandte Alles an, um bie Direktion des britifhen Mufeums zu bewe⸗ 
en, diefe Sammlungen zu erftehen, allein vergeblich. Montucci vers 
aufte alfo alle feine chin. Bücher und Handichriften, fowie auch feine 
29.000 fauber in Buxbaumholz gefchnittenen Typen an ben Papſt Leo 
All, und fehrte 1827 nad, Siena zurüd,mwo er am 15. März 1829 farb. 

Monument, f Denkmal. 

Moor nennt man ein ſumpfiges Land, bas wegen feiner überflüß 
figen Feuchtigkeit nicht angebaut-werben kann. Dan untericheidet Gruns 
moore; welche oben mit einem grünen Raſen und oft hochwachſenden 
Gräfern überzogen find, die in der oben aufliegenden moorigen Erbe 
ihre reihe Nahrung finden; und Hochmoore; Haidmoore; Schwarz 
moore, auf denen nur die eigentlichen Torfpflanzen und einige andere 
wachen. Dem Anbau eines Moore muß die Abwäſſerung vorhergehen, 
welche nach Berfchiebenheit des Urſprungs der Nüfle, von Tagewaͤſſern, 
die von Anhöhen, jo das Moor umgeben, abfließen; von Quellen, welche 
ſich in demjelben befinden; von Austreten der Ströme und Flüffe aus 
ihrem Bette bewerfitelliget wird. Große Summen werden oft vers 
chwendet, wenn man aus Unkenntniß dieſes Urſprungs unrichtige 

afregeln ergreift. 

vore (Sir John), geb. 1760 zu Glasgow, Sohn bed Doctors 
Sohn Moore, trat 1776, durch den Herzog von Hamilton, ben fein 
Bater nad) dem Eontinent begleitet hatte, empfohlen, ald Fähnrich ine 
51. Regiment, machte den amerifanifchen Krieg mit und erhielt 1783 
feinen Abfchied, faß dann im Unterhaufe, nahm 1788 wieber Dienfte, 
begab ſich nach Gibraltar, zeichnete fich bei der Erpebition gegen Cor⸗ 
fica aus, wurbe hier verwundet und General⸗Adjutant, focht hierauf, 
nach England zurücgefehrt, ald Brigadier in Weſt⸗Indien, warb Gous 
yerneur und fehrte, nachdem er zwei Mal das gelbe Fieber gehabt 
hatte, 1797 nach England zurüd, ward hierauf gegen die irifchen Res 
bellen verwendet, machte als Generalmajor 1799 den Feldzug in Hols 
land mit, ward hier wieder verwundet und folgte 1800 dem Generaf 
Abercrombi nach Aegypten, zeichnete fich dort beſonders bei ber Eins 
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nahme von Kairo durch die Englaͤnder ans und kehrte fohter 
England zurüd. 1805 erhielt er ein Commando auf Elder 1808 ers 
hielt er Befehl-über 10.000 M., die Schweden gegen Rußland, Frank 
reich und Dänemark unterflügen follten, und fam mit benfelben in 
Gothenburg an, Es erhoben fich indefien Mißverftändniffe zwifchen ihm 
und Guſtav IV., er ward kurze Zeit zu Stockholm zurüdgehalten und 
tehrte hierauf, nachdem er fich dieſer Daft heimlich entzogen, nad) Eng» 
Iand zurüd, wo er, durch die Eavalleriebrigade Paget verftärkt, nach 
Portugal fegelte. Dort war eben die Sapitulation von Cintra — 
ſen, in deren Folge die Generale Dalrymple und Burrard abberufen 
wurden. Zu ſehr auf die Zuſage der Spanier, ihn zu unterſtützen, 
trauend, drang er gegen Burgos vor, doch die Spanier wurden eins 

en gefchlagen und Moore war nach einigen Demonftrationen unb 
ärfchen, Durch die perfünliche Anweſenheit Napoleons mit einer gros 
fen Uebermacht, zum Rüdzuge gegen Eorunna gezwungen. Unter den 
größten Mühfeligfeiten, aber im Ganzen glücklich, führte er bie rück⸗ 
gängige Bewegung aus. In Eorunna fand er keine Transportfchffe, 
und als diefe wirflic antamen, mußte Moöre noch am 16. Kan- 1809 
‚ein Gefecht liefern, um die Einfchiffung zu deden. Im Augenblide, 
wo er feine Truppen zur Tapferkeit ermahnte, fiel er, von einer Rus 
gel etroffen und ftarb auf dem Schlacdhtfelde. Man hat ihm in der 
eitminfter » Abtei ein Denkmal errichtet. Ueber feine Berhältniffe 
während feiner Miffion in Schweden, feine dortige Verhaftung und 
feine Stud aus dieſem Lande, jchwebt bis jegt eim noch nicht ganz 
enthülltes Dunkel. 

Moofe, Iryptogamifche Pflanzen 8. und 4. Ordnung ber 24. 
Elaffe, |. Botanik). Man unterfcheidet fie in Laubmoofe, Alusci, 
und Lebermoofe, Hetapicae. Jene tragen auf ihrer Fruchtkapſel 
eine Mütze (ſ. unten), biefe hingegen haben feine. Die Laubmoofe 
find Diminntiv⸗Phanerogamen; fie gleichen in ihrem Baue den Kräus 
tern, Sträuchern, Bäumen; fie befigen, wie dieſe, Wurzeln, Stämme, 
Stengel, Blätter; fie tragen Yrüchte und Samen; nur find alle ihre 
Theile fo Hein, daß man ihre Organifation mit bloßen Augen nicht 
unterfcheiden fan. Was man von ihnen meiß, verbanft man größs 
tentheile U. Hedwig. Derfelbe bemerkte zuerft am 17. Ianuar 1774 
bei ftarfer Vergrößerung, daß diefe Pflanzen Blumen mit Gefchlechtd- 
organen, den füchtbarblühenden gleich, befiten. Zwar hatte Micheli in 
Florenz bereits 1729 die Blumen der Moofe abgebildet, jebuch ohne 
die Aufmerkſamkeit der Botaniker zu erregen. Diefe Moosblumen has 
ben größtentheild halb- und ganz getrennted Gefchlecht, doch kommen 
auch Zwitter vor; ihre weiblichen Blumen find mit einer zarten, durchs 
fihtigen Haut umſchloſſen, befigen ftetö mehre Kruchtfnoten, von wels 
chen bei ben mehreften Arten nur einer zur Reife kommt. Ein folcher 
reift aber felten auf dem Fruchtboden, ſondern ed wächt nach der 
Befruchtung, deren Dergang man 'noch nicht kennt, zwiſchen der 
Fruchtkapſel und dem Zruchtboden, ein Stiel, der die Frucht (Kapſel) 
in die Höhe fchiebt. Dadurch "wird die Haut, welche die Blume ein- 
ſchloß, gerriffen, ihr oberer Theil bleibt auf der Kapfel als Mübe, La- 
Jipira. figen. Die Kapſel aber ift mit einem Dedel, Operculum, vers 
-fchloffen, der bei der Samenreifr ſammt der Müge abfällt und den 
Samen die Kapfel öffnet. Die dadurch entftandene Deffnung der Kaps 
ſel, ver Mund, Peristominm , tft bei einigen Arten zahnlos, bei ans 
dern mit einer unveränderlichen Menge Zähne in einer ober zwei Reis 
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hen beſetzt, welche, da fie leichter als bie Geſchlechtsorgane zu erken⸗ 
nen find, als Gattungskennzeichen angenommen werden. Die Eeber—⸗ 
mooſe kommen jenen in der Einrichtung der Blumen gleich, fie ba 
ben. getrennted Gefchlecht , allein es öffnet fih die Kapfel nicht durch 
einen abipringenden Deckel, fondern durch 4 Klappen oder auf andere 
Weiſe; auch bemerft man feine Müge, an ber andern befteht es 
aus beblätterten Zweigen, die ſich kriechend auf ber Erde verbreiten. 
Abbildungen in Dillenius's „Historia muscorum» 1741. 4. F. 

Morabiten, ein eigner arabifcher Stamm , der eine beſondere 
Slaffe der Nation ausmadıt. Sie find die Audleger der Geſetze, die 
Prieſter, Aerzte und Kaufleute. Sie allein können lefen und fchreiben. 
Die Würde des Chefs ift erblich, und der Aeltefte in der Familie ik 
jedesmal der Nachfolger. 

Moral. Mit diefem Ausdrude (von bem lat, mores, Sitten) be 
zeichnete man bie Gittenlehre (im gemeinen Leben auch bisweilen die 
Sittlichfeit felbft , indem man Moral ftatt Moralität gebraucht). Da 
man aber fand, daß der Sprachgebrauch des Wortes Sitten mehr auf 
äußeres Betragen, nämlich auf den Anftand, ald auf die Geflunung 
des Rechten und Guten hindente, indem ein fehr gefitteter Menſch 
doch ein unmoraliſcher ſeyn könne, fo nannte man angemeffener die 
Moral Pflichtenlchre oder Tugendlehre, welche Ausdrücke jedoch eben 
fall wieder bald in engerer, bald in weiterer Bedeutung genommen 
wurden. Das, worauf es wejentlih ankommt, ift —— Der 
Menſch iſt ein fühlendes, wollendes und denkendes Weſen, fin Daſeyn 
iſt mithin an Gefühle, Reigungen und Ueberlegung geknüpft. Welchen 
von dieſen fol er die Zügel anvertrauen? Es iſt angenehm, feine 
Neigungen zu befriedigen ; die Erfahrung aber belehrt ung bald, daß 
nicht nur über das Maß, fondern auch über die Art und Weiſe diefer 
Hingebung und Befriedigung die gefeßgebende und richtende Vernunft 
ihre Stimme nicht aufgeben kann. Daraus entiteht eine Art von Zwie⸗ 
fpalt in unferm innern Wefen, ein Streit unferer Empfindungen und 
Neigungen mit unſerm bentenden, prüfenden Geifte, kurz zwiſchen un⸗ 
ferer finnlichen und unferer vernünftigen Natur. Diefer Zwiefpalt kaun 
nicht anders aufgehoben werden als durch eine beitimmte Ausmittelung 
des Berhältinifed, in welchem bie Vernunft zu dem Begehrunges und 
Gefühlsvermögen und zu den Handlungen der Menfchen überhaupt 
fieht. Das Gefchäft diefer Ausmittelung hat die Moral oder Morak 
philofophie, welche aus dem Weſen der Vernunft felbft bie Ge 
fee für Die.menfchlichen Handlungen und Beitrebungen in Bezieh 
auf die höhere Beftimmung des Menfchen entwidelt, und auch p Lat 
tifche Philofophie genannt wird, weil fie es mit ben Ber 
nunftgefeget für das Handeln zu thun hat, in welchen das Begehren 
mit eingejchloffen it. Aus biefem Begehren wird nun aber ein Wollen, 
d. h. ein durd Wahl zroifchen den Aufforderungen ber Vernunft und 
denen der Neigungen DBegierden und Leidenfchaften (oder überhaupt 
der Einnlichfeit) beitimmtes , mit Freiheit und Bewußtſeyn geleitetes 
Begehren. Hat nun die Moralphilojophie alled Diefed ausgemittelt und 
gegen alle mögliche Einwendungen außer Zweifel geftellt, fo Jaßt ſich 
die philofophifihe Moral felbit aufftellen, d. h. die Lehre aller von ber 
Bernunft für das Handeln der Menfchen gegebenen und mit freiem 
Willen zu erfüllenden Geſetze. Nach ihr, Die, nur unentwidelt, in je 
dem Menfchen liegt (beun ſonſt wäre fie willfürlich, nicht nothwendig 
und allgemein perpflichteud) , wird ber Menfch beurtheilt als ein mo⸗ 


Den u Sur 


ZZ A TTT 


Morales (Ambroſtus) | 675 - 


ralifches Weſen, d. h. als ein Weſen, welches, bed Guten ober Böfen, 
der Tugend oder des Laſters fähig, mit freiem Willen die Bernunftges 
feße für das Handeln befolgt oder nicht befolgt, in feine Geſinnung 
aufnimmt oder von ihr ausſchließt. Bon der philofophifchen Moral uns 
terjcheidet fich die theologiſche, welche die Vorſchriften für das menſch⸗ 
liche Handeln als Lehre des Chriſtenthums darſtellt. — Einige Philos 
fophen gebrauchen Moralphilofophie und Moral ald_ gleichbedeutend, 
andre nehmen Moral ald einen Theil der Moralphilofophie und nens 
nen Das, was wir Moralphilofophie nannten, Metaphyſik der Sitten. 
Wird der Ausdruck Moralphilofophie im weitern Sinne genommen, fo 
Kann man fie abtheilen: 1) In die Metaphyſik der Sitten, welche bie 
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unterfucht und aus ber moralifchen Natur des Menſchen ableitet. Eis 
nige nennen diefe Unterfuchung auch allgemeine praftifcde Phis 
loſophie, weil fie die folgenden Unterfuchungen vorbereitet und bes 
gender, indem fie Die Begriffe des praftifchen Geſetzes und der mora⸗ 
ifchen Freiheit und die Begriffe von Pflicht, Tugend, Gewiſſen, moras 
liſches Gefühl auseinanderfegt. 2) Sn die Ethik oder Moral, im ens 
gern Sinne, Tugendlehre, Sittenlehre, welche das fugenbhafte Hans 
dein oder die fittliche Gefinnung insbefondere zum Gegenftande hat 
und auch die Afcetit, d. h. ein Eyftem der Tugendmittel, begreift. 
3) Die philofophifche Nechtslehre oder dad Naturredt 
cf. d.). Wird diefe Wiffenfchaft in der höchiten Allgemeinheit Dargeftellt, 
wie fie aus dem Weſen der Vernunft für alle vernünftige Weſen vers 
bindend ſich ergibt, fo nennt man fie die reine Moralphi ofophie; wird 
fie dargeftellt in befonderer Beziehung auf die eigenthümliche Befchafs 
fenheit und Lage des Menfchen, die angewandte Mioralphilofophie, die 
fe wieder in die allgemeine und beſondere einteilen Jäßt, je nachdem 
ie allgemeinen oder befondern menfchlichen Verhältniffe darin berück⸗ 
fichtigt werden. Man fpricht auch wohl in eben folcher Beziehung von 
zeiner und angewandter Moral; allein mit dem Auddrude „reine 
Moral bezeichnet man öfters auch eine ſolche Tugend» und Pflichten, 
Iehre, welche teine andern Grundſaͤtze der Sittlichfeit mit bündiger Fol⸗ 
erung ergeben, im Gegenfage folder, wobei man die Moral mit ber 
innlichfeit, den Lieblingsneigungen und Leidenichaften , dem soilgen 
Bortheil und Gewinn, gleicjam unter der Dede fpielen läßt. (S. € us 
damonismus.) Zu beflimmen, welches der hoͤchſte Grundfag ber 
Sittlichfeit oder dad Moralprincip fey, ift demnad, für die Woralphis, 
Iofophie von höchfter Wichtigkeit. (S. Moralprincip.) Sowie ın 
den Moralprincipien und in den Grundſaͤtzen, durch welche fie ausge⸗ 
fprochen werden, fo findet auch in Hinſicht des Vorzugs, welchen man 
m Moral entweder dem prakifchen Begriffe ber —*2 — oder der 
Tugend, oder des Guten gibt, wonach ſie — oder Tugend⸗ 
lehre, oder Güterlehre in einem engern Sinne wird, eine große Ver⸗ 
ſchiedenheit ſtatt. Eine Prüfung dieſer Verſchiedenheiten in ber Ent 
wickelung der Moral enthalten Schleiermacher's „Grundlinien einer 
Kritik der bisherigen Sittenlehre⸗ (Berl. 1805), und Dreve's „Reſul⸗ 
tate der philofephirenden Vernunft über die Natur ber Sittlichkeit⸗ 
Cena 1797) find hierüber befonders zu empfehlen. Die neueſten Dar⸗ 
fiellungen der Moralphilofophie find von Fries (Ethik⸗), Eſchenmayer, 
Schulze, de Wette, Eifer, Dro u. 9. In ber Poetik nennt man 
haufig auch die Lehre, welche einem didaltiſchen Gedichte zum Grunde 
liegt, die Moral des Gedichte, 3. B. bei einer Kabel. 
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1523, lehrte ſchoͤne Wiſſenſchaften an verſchiedenen Orten Spaniens 
und ſtarb 1580. Er ſetzte die von Florian von Zamora 1533 angefans 
gene Shronif Spaniens fort, fchrieb: Alterthümer mehrer Städte Spar 
niens, Cordova 1575, und mehres Andere. Seine fammtlihen Werte 
erfchienen zu Madrid 1591—92,. Philipp 11. ernannte ihn zum Tonigl. 
Hiſtoriographen und die Univerfität Alcala überließ ihm den Lehrftah 
der Geſchichte. — 2) (Ehriftoval Perez, nach Andern Louis De), ges 
möhnlich ber Göttliche (el Divino) genannt, weil er nur Heiligenftüde 
malte, geboren zu Badajoz 1509, ft. dafelbit 1586. Seined Ruhmes 
ungeachtet Iebte er anfangs in großer Dürftigfeit, weil er feine Ge 
mälde fo eipig ausführke, daß er nur wenige Arbeiten zu liefern im 
Stande war. Kühnheit des Pinfeld, mit der fleißigften Ausführung ge 
paart, treue, jedoch verebelte Nachahmung der Natur, Charafter in 
den Figuren zeichnen feine Arbeiten vortheilhaft aus. Man ſieht mehre 
davon in Toledo, Valladolid, Burgos und Granada. 3) (Ehriftoph de), 
Sänger an der päpftlichen Capelle um 1544, hinterließ zwei mm⸗ 
lungen Miſſen, ein beruͤhmtes Magnificat über die 8 Kirchentöne und 
die Klaglieder Jeremias für 4, 5 und. 6 Stimmen. 

Moralifch wirdin feiner weiteften Bedeutung dem Phyſiſchen ents 
gegengefest und bezeichnet alled Das, was durch die Geſetze der Freiheit 

eftimmt oder auf fie bezogen wird. In diefem Sinne ift Alles moras 
fifch, was der Menfc mit Willfür und Freiheit thut. In einer em 
ern Bedeutung heißt moralifch Das, was fi auf das Gittenges 
eß bezieht ; in diefem Sinne find Handlungen und Charaftere moras 
liſch gut und böfe, je nachdem dad Sittengeſetz fie bilfigt oder vers 
wirft. In der engiten Bedeutung heißt moralifc Dad, wad and 
Liebe für dag Gute, um der höhern Bollfommenheit willen gefchieht. 

Moralifher Beweis nennt man häufig bie lußfolge, 
welche den ſogenannten Vernunftglauben, deſſen Begriff in der Kant’f 
Schule aufgeſteur wurde, ausſprechen ſoll. Man nennt ihn richtiger 
den moraliſchen Ueberzeugungsgrund. Das Weſentliche dei 
ſelben beſteht darin, daß man bie fittliche Aufgabe des Menſchen als 
Das fchlechthin Genifte, Gottheit, Freiheit und Unfterblichfeit aber, als 
bie vorausgefegten Bedingungen, unter welchen diefe Aufgabe ftatts 
findet, alfo um diefer Aufgabe willen, für gewiß hält. Die Gottheit 
wird daburch zu einer bloßen Borftellung, welcher der Sittlichhandelnde 
Realität nur darum beilegt, weil er ihrer bedarf, um feine fittfiche 
Gefinnung zu nähren. (S. auch den Art. Gott.) 

Moralprincip ift Die dee, welche an der Spite der Moral 
ſteht; oft verftcht man darunter den Grundfag, durch welchen bie 
Merkmale bes Guten von dem Moralpbilsfophen ausgeſprochen wers 
dem. Diejenigen, welche die Freiheit des Willens annchmen — denn 
Die, welche den menfchlichen Willen dem Mechanismus der Ratur uns 
terordnnen, fünnen eigentlich nicht von einem Moralprincip als prab 
tifchem Geſetze drehen — , fönnen entweder dad von dem Menfchen 
zu erreichende Gute ald einen vollfommenen Zuftand des Empfindungss 
vermögend anfehen und baffelbe in die Befriedigung des Gloͤckſeligkeits⸗ 
triebes fegen, dann ftellen fie ein eubämoniftifches Moralprincip auf, 
ober fie fegen daffelbe in die Befriedigung einer Idee ber praktiſchen 
Bernunft und ftellen fo ein rationaliftifches Princip auf. Eudämoniemuns 
und Nationalismus find Die beiden entgegengefegten Anfichten ber 
Moral, ‚welche in verfchiebene Geftalten ausgebildet werben und ſchon 
in der Gefchichte ‚der Altern Philofophie auftreten. Am entſchiedenſten 
ſtellen fie ſich einander entgegen in der epifurifchen unb ſtoiſchen 
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Schule, von denen jene eine Glückſeligkeitsmoral, dieſe eine Geſetzmo⸗ 
ral aufſtellte. In der neuern Zeit ſtellt ſich Kant dem Eudamonismus 
Durch ſeine Autonomie der praktiſchen Geſetzgebung und durch feine 

flichtenlehre entgegen, welche wie die ſtoiſche auf innern Zwang und 

wieſpalt gebaut iſt. SS. Kant.) Die Formeln, in welchen man das 
Sittengefeg auöfpricht, und die man, wie oben gejagt, häufig aud) 
MWeoralprincip nennt, find fehr verfchieden; 3. DB. ftrebe nach Bollfoms 
menheit; ftrebe nad; Glückſeligkeit; lebe naturgemäß; folge ben Ges 
wiſſen; hanble der menfchlihen Würde gemäß; behandle die Men 
heit nicht als Mittel; handle fo, daß die Marime deines Willens mit 
einem allgemeinen Gefege für vernünftige Weſen übereinftimmt , wel 
ches befanntlih die Kant’fche Formel ift. Ueber das Moralprincip 
und feine Verſchiedenheit handeln vorzüglich Garve's „Ueberſicht ber 
vornehmften Principien der Sittenlehre (Breslau 1798) und J. C. F. 
Meifter, Ueber die Grüube der vornehmiten Verſchiedenheit der Philos 
fophen im Urfage der Sittenichre x.’ Güllichau 1812, 4.). 

Moralt (Philipp) war einer der. ausgezeichnetſten Künſtler ber 
kõonigl. Capelle zu Münden. Er ſpielte das Violoncell und bildete mit 
feinen 3 Brüdern ein meifterbaftes Quartett, Sie durchreiften in frü— 
bern Jahren einen großen Theil Europa’s, ihr Talent und ihre feltene 
Kunſtfertigkeit fand aller Orten die beifälligfte Anerfennuug. Nur der 
ältefte Mufikvirector lebte nody. Ph. Moralt ftarb im Januar 1830. 

Morafpiel, ein fchon im Alterthume befauntes , in Sstalien fehr 

ewöhnlicyes Spiel, welches barin beiteht, daß Jemand eine oder beide 
Bande mit mehr oder weniger eingefchlagenen Fingern ausſtreckt, und 
ein Anderer in bemfelben Augenblide ‘angibt, wie viel Finger Jener 
nicht eingefchlagen hat. " 

Moraft. Wenn ein thonartiger, Iehmiger Boden wenig Fall hat, 
Bäume und Sträucher die Austrodnung verhindern, fo lodert dag 
Waſſer, welches entweder burd, ben Regen oder von andern Orten her 
fich anfammelt, zuerfi den Boden dadurch auf, daß ed in bdenfelben 
eindringt. An folchen Stellen wachſen nicht nur viele Begetabilien üp⸗ 
pig, fondern es haufen fich auch eine Menge Thiere aud ben niedern 

affen an, beide fterben dann aber auch in großer Anzahl ab und ge 
hen unter Begünftigung der Wärme auch in Fäulnig über; ihre Weber , 
refte vermengen fich vorederum mit den Beftandtheilen des Bodens: fo 
entiteht ver Moraft, der eben der Fäulnißprocefje wegen, welche unun⸗ 
terbrochen in bemfelben vor fich gehen, einen großen Einfluß auf bie 
Gefundheit der Anwohnenden hat. Die pontinifchen Sümpfe in Ita⸗ 
lien, die Gegenden Aegyptens, welche vom Nil überfchwenmt werben, 
viele Gegenden an großen Flüffen, am Senegal, Po u. f. w., faſt 
ganz Weſtindien, Holland, Ungarn, Polen, in Deutichland, Hanover ıc. 
geben die Belege dafür. Die eigenthümliche Beſchaffenheit der Stoffe, 
welche den Moräften ihren Urſprung verbanfen und ber Gefunbheit 


der Menſchen fo nachtheilig find, ift freilich nicht befannt, man muß 


jedod, vermuthen, daß fie gasartig , dem Sauerfloffgas entgegengeſetzt 
find und vorzüglich aus Waſſer⸗, Kohlens und Stidftoff beftehen. Ye 
faßt fie unter der Bezeichnung von Sumpfluft Cugl. d. bef. Art.) 
oder Sumpfmiasma zufammen. Die Art und ber Grad ber Einwire 
fung auf den. menfchlichen Körper wird aber vorzüglich durch den 
Grad der Wärme modificirt, welche zugleich vorhanden iſt. Moräfte, 
bie gefroren find, ſchaden gar nicht; bei mäßiger Wärme erzeugen ſie 
MWechfelfieber , welche leicht bösartig werben, immer ſehr hartuädig 
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nd; bei höherem Würmegrade bösartige, gaſtriſche, gallige, fchleiurige, 
—ãe— Sieber und Huhren; bei roßer Kite endlich die orientas 
Tifche Peſt und das gelbe Fieber, dad man als oeeibentalifche Peſt bo 
zeichnen kann, ferner die Cholera (Gholera morbus f. b.) 
Ueberhaupt hat man beöbachtet , daß der Unterleib bei allen Sumpf 
ranfheiten Bere feidet. In moraftigen Gegenden herrfchen dieſe 
Krankheiten endemifch- und werden unter begünftigenden Umſtünden 
feicht anftedend. Aber auch die Einwohner dieſer Gegenden, welche ge 
fund genannt werben, haben ein elendes, bürftiges Anfehen, fie bieiben 
Hein, find fchwach, blaß, fchlecht genährt ; ihre Geiftesfähigteiten wer 
den niedergedrüdt;z ihre Genthöfimmung ift traurig und finft eudlich 
zur Indifferenz. Im mildern Falle. herrſcht bie Iymphatifche Conftitutiem, 
im fchlimmern die venöfe unter böfen Mobificationen vor. Um fo grau 
Ben leben entgegenzuwirfen, find Waflerbatte erforberfich, die Das Zu 
ftrömen der. Wafler von der Niederung abhalten, bagjenige, was fd 
hier angehäuft hat oder vom Regen herrührt, wegleiten und den Me 

‚raft austrodnen. Doch kann auch der fchäbliche Einfluß der Sumpf 
Inft anf den Körper Dadurch vermindert werben, wenn z. B. Fremde 
die gewöhnlich leichter erfranten, während ber Zeit, wo Die yet 
ten vorzüglich graffiren ‚Die Gegend & vermeiden und fich während 
des Winters nach und nadj an das Klima zu gewöhnen fuchen. Eine 
firenge Diät im Eſſen und Trinken, Enthaltſamkeit in der Liebe 
und von Gemüthöberwegungen , ein gänzliches Vermeiden der Abend» 
fuft, des Schlafd in freier Luft und der befonderd moraſtigen Ge⸗ 
‚genden, ift hauptfächlic, anzurathen. Alle ee ber Diätetil find 
eh zu der Zeit zu befolgen, wo Die Krankheit zu herrfchen 

t 


pflegt. 
Moratin (Leandro Fernandez DU), fpanifcher Dichter, 1758 zu 
Madrid geboren, erhielt unter der Leitung feines Baterd, Nicolas 
Bernanbes di Moratin, des erften lyriſchen Dichters der 
panter im 18. Sahrhundert, eine treffliche Erziehung , die jeinen 
Geift mit reichen Kenntniffen ausftattete und feinen Kunftjinn an 
bildete. Seinem erften Luftfpiel: „El viejo y la ninna«, das 1787 ers 
dien, folgten bald „El cate«, durch witigen Dialog ausgezeichnet, 
„El baron«, in feiner Charakterzeichnnn —— ‚La mol- 
gataw, durch moralifche Tendenz fich empfehlend, und „El si de las 
ninnas“, durch glüdliche Situationen und gelungene Zeichnung ber 
gefeltfchaftlichen Sitten wirffam. Als Igrifcher Dichter erreicht er feis 
nen Vater weder in Driginafität, noch in Kraft und Feuer, aber er 
ift Dagegen glüdlich in der Wahl patriotifcher und bedeutender Ge 
enftände, und zeigt hohe Vollendung der metrifchen Form. Uuter 
Finen Idyllen, Sonetten und Epifteln findet man einige in dieſer 
Hinficht ansgezeichnete Dichtungen. Als Satirifer machte er beſouders 
durch das Gedicht „Las dıas“ Auffehen. Er ward von Karl IV, zum 
Serretair bei dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten ers 
rannt, und Sofeph Bonaparte machte ihn zu feinem Bibliothefar. 
Als die franzöfifche Herrfchaft gefallen war, lebte er zurüdgezogen 
in Valencia, bis ihn Elio's Verfolgungen zur Flucht nadı Barcelona 
swangen, wo er bis 1821 blieb. Später ging er nad) Borbeaur und 
1827 nach Paris, wo er feitdem feinen Aufenthalt nahm. Er beichäfs 
figte fich in Franfreich mit der Sammlung feiner Schriften: „Obras 
Aramaticas y liricas« (3 Bde, Paris 1825). Auchgab er die Werfe 
—* Vaters unter dem Titel „Obras pustumas“ (London 1825) 
eraus. In der legten Zeit feined Lebens bearbeitete er eine Geſchichte 
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Des ſpaniſchen Theaters, die er aber bei feinem Tode am 24. Inn. 
1828 nur bis auf Lope be Vega hinabgefuͤhrt hatte. 
Moratorium, Anftandsbrief,f. Concurs. 
Mord, f. Selbfimorn und Todtſchlag. 
Mordant, in der Tonkunſt eine Manier, wo man die Hnupts 
note, dann die zunächſt unter deufelben befindliche, hierauf, wieder jene 
anfdlägt oder hören läßt, Halbtriller, weil aus dem fortgejeßten Mor⸗ 
danten Zriller entſtehen; 2) der Grund zum Vergolden oder Verfilbern. ' 
Morea, der alte Peloponnejos (402 QW.), eine bergige Halbin- 
fel (380 410 . & und 36380 n. DB.) des griech. Staats, grenzt im NW. 
an den Meerbufen von Baliebadra, im N. an den Buſen von Aina⸗ 
badıti, im RO. an die Eandenge von Kordos (ben %, Stunde breiten 
Iſthmus von Korinth), in D. an das ägäiſche, im ©. und W. aber 
an das Mittelmeer. Morea bat feinen Namen unter den letztern grie⸗ 
chifchen Kaifern befommen, wegen der Aehnlichfeit feiner Geftalt mit 
Dem Blatte eined Maulbeerbaums, der im Griechifchen Morea heißt. 
Es ift ein durchaus gebirgiges Land, jest, nadı unvorſichtiger Aus⸗ 
rottung der Wilder weniger geſund als im Alterthum. Wo Bewäͤſſe⸗ 
rung moͤglich iſt, herrſcht noch immer große Fruchtbarkeit, aber der 
Anbau iſt durchaus elend, die Einwohner lieben die Viehzucht mehr 
als den Ackerbau. Die wichtigſten Produkte beſtehen in Oliven, Maul⸗ 


beerbaͤumen und roher Seide, Baumwolle, Reiß, Ds und andern 
el 


Südfrüchten, Wein, vorzüglich der feinern Art, deifen getrochnete Bee⸗ 
ren unter dem Namen Korinthen befannt find, auch werben viel Bie⸗ 
nen gehalten. Die Verarbeitung dieſer Dinge ift aber noch in der 
Kindheit; faum findet man die nothwendigften Handwerke. Auch ıft 
die Bevölferung Außerft ſchwach (der Aufitand in dem 8 Jahrzehend 
des vorigen Sahrhunderts hat fie noch fehr vermindert) und beträgt 
nicht über 400.000 Seelen, worunter vor 1823 etwa 20.000 Tür⸗ 


ken waren. Ihre erfte Bevölkerung, fowie bie erfte Kultur in Wiſ—⸗ 
t 


ſenſchaften, Kunſt und Handel erhielt die Halbinſel von der phoͤniziſchen 
und agpptikhen Küfte. Ein blühete hier Sparta, Argod, Mef 
fene, Korinth, Argolie, Elis, Ahaja x. (. d.. 146 v. 
Shr. wurde fie eine römifche Provinz, war dann lange ein Theil des 
byzantinifchen Reiche, bis dieß auch eine Beute der Türken wurde ; 
kam im 16. Jahrh. in die Gewalt der Nepublif Venedig, bie jie 
unter dem Sultan Achmet AU. 1716 von neuem unter das Joch fl 

beugen mußte, von welchem ed fih in unfern Tagen befreite. (Vgl. 
Griech. Freihbeits-Kampf, Kapodiftriad und Nengried. 
Staat.) Als das Land, mit Auönahme von Mainı, noch unter, 
dem Drucke der türfifchen Herrichaft fand, ward ed in 2 Sanbdjıhafe 
getheilt: dad von Morea, deſſen Sig zu Tripolizza war, und das 
von Mifitra, Die wichtigften Derter find: Tripolizza in ber Mitte 
des Landes; Kordod, das alte Korinth, Patras, Napoli di Romania; 
im füdlichen Winfel Napoli di Malvafia; Navarino an der Welt 
küſte; ſüdlicher Modon, gut gebaut und befeftigt, mit einem Hafen 
und 7000 Einw. (vgl. d. bei. Art); Kora, an der füdlichen Küſte, 
Hafenftadt mit 5000 Einw., war in ben 70ger Jahren des vorigen 
Jahrh. bedeutender, Morea lernte man durch ben franz. Arzt Spon 


und ben Engländer Wheler („Voy. d'ltaliev, 2 Bde. Haag 172 


zuerft kennen. Bartholdy's Neife in Griechenland erfchien 1805 uud 
1807 ; des Griechenfeinded Sir Will. Gell's „Lunerary of the Mo- 
re-- 1817; deffen »Argolıs« 1820, 4., und „Narrative of'a journey 
in the Noreas (London 1823) find gründliche Drtöbefchreibungen; 
Forfhung und MWahrheitsliche bezeichnen Dodwell's „Ulassical au 
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topographical tour trough Greece- (Road. 1819, 2 Bhe., 4.). Sein 
Begleiter, der rom. Künitler Pomarbi brachte au 1000 Zeichnungen 
mit. Lieber die Sitten der Moreoten f. m. den 4. und 5. Bb. von 
Ponqueville's „Voy. dans la (sröcer (Paris 18% fg); ferner Gars 
nes „Letters froın the Fast (a. d. Engl. von Lindau, m. Zuf., 4. 
Thie,, Dresd. 1826 fg.,der 4. Theil enthält Die Reife über Cypern umb 
Rhodus nach Morea) und die bei Öriehenland genannten GSchrifs 
ten. 1829 bereifte auf Koften ber frang. Regierung eine wiſſenſchaftliche 
Sommiffion von franz. Gelehrten Morea in naturwiſſ., archaͤolog. umb 
artiſt. Hinſicht, unter der Leitung des Oberfien Bory de St-Bincent. 
Moreau (Dean Michel), geb. zu Paris 1741, bekannt unter dem 
Namen Morean der jüngere, lernte bei dem berühmten Le Lorram 
die Malerkunſt, begleitete ihn nach Petersburg, verließ aber nach deſ⸗ 
fen Tode nicht nur Rußland, fondern vwertaufchte auch die Malerei 
mit der Kupferitecherfunft, Er lieferte zu den wichtigften Werfen, die 
u feiner Zeit erfchienen, die Kupferftiche, ſodaß fi die Zahl ders 
eiben auf 2400 beläuft. Da die Revolution ſein ganzes Vermögen 
verichlungen hatte, fo nahm er 1794 eine Stelle an der Gentralfchule 
gu Paris an. Zur Zeit der MWiedereinfegung der Bourbond erhielt er 
jeine frühere Stelle ald Zeichner des königl. Cabinets und flarb 1814, 
Moreau (Sean Bictor), der Sieger von Snohenlinden, geb. zu 
Morlair (Departement Finisterre) 1761, hatte zu Rennes die Rechte 
ftudirt. Bei den Streitigkeiten des Parlaments mit dem Hofe trat er 
an der Spiteder Studirenden und jungen Bürger von Rennes auf die Seite 
des erftern und ward 1788 Bataillonschef der Nationalgarden. Beim Forts 
fchreiten Der Revolution verfolgte er die erwählte militairifche Laufbahn und 
eichnete fich bald bei ber Rorbarmee durch Deckung der Belagerung von 
nern, durch Einnahme der Feſtung Stuys u. m. aus (mährend deffen fein 
rechtfchaffener Vater 1794 das Leben unter der Buillotine verlor) und 
erhielt in der Folge 1791 das Obercommando über bie Rheins und 
Moſelarmee an Tihegruö Stelle. In der Nacht auf den 24. Juni 
bewirfte er bei Kehl den Außerft gefchicften Uebergang über den Rhein, 
drang durch Schwaben bis Baiern vor und machte, bei ſich ändern 
dem Kriegöglüde, einen fo meüterhaften Rückzug, daß ihm, dem hier 
nicht einmal Erfahrung zu Statten fam, Jedermann den Ruhm des 
großen Generald, und felbft die Feinde den des menſchlichen Kriegers 
zugefteben mußten. Nach den SeptembersScenen von 1797 ging er 
nach Paris, rechtfertigte bier fein Betragen, gab zugleich neue Auf 
ſchlüſſe über Pichegru und legte fein Sommando nieder. So verlebte 
er eine Zeitlang, aucd zum Theil mit feinem Freunde Kieber, bis er 
4799 zur itafienifchen Armee berufen wurde, deren Sommando er an 
Scherer’dg Stelle übernehmen mußte. Er Fümpfte mit den Ruffen am 
Po und wollte, da Joubert ald neuer Dbergeneral gefendet wurde, 
zurüdfehren; aber Joubert blieb in der Schlacht bei Novi und Mor 
reru mußte dad Obercommando wieder nehmen; er entflammte Alles 
durch fein Beifpiel, mußte aber doch der Uebermacht weichen. Moreau 
fam nun nad) Paris und machte die perfönliche Bekanntſchaft unit 
dem aus Aegypten zurückgefehrten Bonaparte ; ihre Freundfchaft wurde 
geſchloſſen und Moreau erhiefr felbft von ihm einen fehr fchönen türfis 
fchen Saͤbel, mit Edelfteinen bejegt, zum Geſchenk. Nach der großen 
Umänderung yom 9. Nov, (18. Brumaire) 1799 erhielt ee dad Ober⸗ 
sommando ber Mheinarmee, eröffnete den Feldzug 1800 durch beden⸗ 
sende Siege bei Engen, Stockach, Mösfirch, ber Biberach und Mem⸗ 
mwingen, drang bi6 Regensburg vor und fchloß mit dem öſtreichiſchen 
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General Kray einen Waffenſtillſtand ab; da aber in der Folge ein 
neuer Krieg ausbrach, fo kam es (3. Dec.) zu ber bedeutenden 
Schlacht bei Hohenlinden, wo Moreau völlig fiegte, und nad einer 
abermaligen Schacht in Salzburg einzog, bis endlich der Friede von 
Luneville (U. Februar 1801) dem blutigen Kampfe ein Ende machte. 
Der damalige Dberconful Bonaparte füllte über diefen thatenreichen 
eldzug Moreau's das in jeder Hinficht merkwürdige Urtheil: „Mein 
dzug war ber eines jungen Menfchen; der feinige — der eines voll 
endeten Feldherrn 1 — Und Diefer vollendete Feldherr, der nun, bes 


" wundert von feinen dankbaren Mitbürgern, geadjtet von ben Feinden, 


weil er felbft ald Krieger immer andy als Menſch fich gezeigt hatte, in 
Das von ihm mit gerettete Baterland zurücitehrte und fih in die Eins 
ſamkeit zurücdgog, mußte das Schidfa 


laubniß reifte er (25. Juni 180%) nad Nordamerifa ab, wo er in 
phifofophifcher Ruhe febte, bi der große Kampf 1813 für die Sache 
der Freiheit und Menfchheit ihn aus feinem Afyle nach Europa führs 
te, wo er leider als eines der erften Opfer für die gute Sache, die 


ee fo ruhmvoll vertheidigte, fiel. In der Schlacht vor Dresden murben 


ihm, dicht an der Seite des erhabenen ruffifchen Kaiſers Alerander, 


am 26. Auguft durch eine Kanonenkugel beide Beine weggefihoffen, . 
und der große, emig merfmürdige Held, den man bewußtlos vom Schlacht: ' 


felde binweg trug, und nad) ber fihmerzbafteften Operation durchs 


füchfifche Erzgebirge bie nah Laun Cin Vöhmen) brachte, ſtarb hier. 
- mit der bewundernswürdigſten Standhaftigfeit am 2, Sept. 1813, von 


jedem Braven bewundert und allgemein bedauert. Unter dem ganz eins 
fachen Denkmale, das der Kürft Nepnin auf der Höhe bei Dresden (bei 
dem Dorte Recknitz) dem Helden errichten fieß, wurden jene beiden abs 
geföften Beine mit beigelegt. Eine intereffante Biographie iſt: „Ioh. 


Victor Moreau und feine Todtenfeier ıc.” Dresden, 1816. (vom, 


Drof. Kaffe). , 

Morellet (Andre), Abbe und Mitglieb der Alademie, geb. 1727 
zu Lyon, erhielt den erften Unterricht bei den Jeſuiten, ftudirte Dann 
ın Paris und reifte hierauf als Hofmeifter nach Stalien. Zurüdgefehrt 
nach Paris (1755), erhielt er Zutritt in dem Haufe der Madame 
Geoffrin. Unter Ludwig XV. fam er, auf Betrieb der Prinzeffin 


Rebecq, gegen die er fatyrifch gefchrieben batte, mehre Monate. in die 


Baftille. In fpäterer Zeit (1772) begab er ſich nad; England, wurde 
bier mit Franklin und andern berühmten Männern befannt und erbielt 
1783, wegen der guten Dienfte, die er bei dem Friedengfchlufje zwifchen 


England und Frankreich leiftete, von Ludwig XVI. eine Penfion von 


4500 Franken, Beim Ausbruch der Revolution rettete er durch feinen 
Einfluß die Archive der Akademie vor der Zerflörung, und nahm fich 
der Sache der Emigranten an. 1803 ward er in die Afademie, 1307 
in dad gefehgebende Corps aufgenommen, Er ftarb 1819 und hinter 
ließ den Ruhm, ein ebenfo geiftreicher ald Tiebenswürdiger Mann ger 
weien zu feyn. Bei feiner Anmefenheit in Rom machte er aus Eyme⸗ 
ric's „Directorium inquisitorum« einen Auszug, weldyer unter dem 
Titel: „Manuel des inpulsiteurs« Paris 1762 erfdien ; 1766 gab 


vieler wirffich großen Männer. 
erfahren: ee wurbe zu Anfang Februars 1804 ber Theilnahme einer. 
Verſchwoͤrung mit Pichegru und Georged gegen die nene Staatsver⸗ 
faſſung und deren neued Oberhaupt befchuldigt. Die Meiiten waren 
von Moreau's Unſchuld uͤberzeugt; allein man wollte ihn ſchuldig fins 
den: er wurde durch den Urtheilöfprud des niedergefettten Criminal⸗ 
gerichtö zu zweijährigem Verhafte verurtheilt und auf erhaltene Er⸗ 


— 
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er auf Malesherbes's DVeranlaffung eine Ueberſetzung von Becca⸗ 
caria's Werf „Leber Verbrechen und Strafen uud feinen „Pros- 

ectus d’un Rouveau dictionnaire de commmerce-, Paris 1769, 
Frans, Kurz vor feinem Tode erfchien noch von ihm: „Melanges - de 
literatur et de philosophie da 18, siecle“, in A Bon., Parid 1818. 
Friedrich der Große und Voltaire ſchätzten Morellet fehr. Die von ihme 

efchriebenen Denfwürdigfeiten aus feinem Leben, die bald nady feinens 
ode (Paris 1823, 2 Bde.) erfibienen und auch unter ung durch Webers 
fegung befannt geworben find, geben ein geiftreiches Bild von bem Lebens 
und Treiben vieler berühmten Männer feiner Zeit. An der Encyklo⸗ 
pädie war Morellet einer der thätigiten Mitarbeiter. M, ſ. Morellet’s 
Biographie in den „Zeitgenoſſen“, N. R., Nro. X. 

. MorellilÖiacomo), geb. 1745 in Venedig, fl. 1819. Rubeis’d Schü 
ler, großer Literator, Archaolog und Kritifer, von unermüblichem Fleiß, ge 
übtem und nuͤchternem Urtheil, leichtem und treuem Gedächtniß; be⸗ 
ſuchte frühzeitig die Bibliotheken feiner Vaterſtadt, copirte, ercerpirte, 
verfaßte Kataloge ꝛc., jo auch bald in Padua, Verona, Mailand u. a., 
ward nach Zanetti’d Tode 1778 Bibliothekar der St,Marcusbibliothef, 
um die, wie um die gelehrte Welt, er ſich unfterblich verdient gemacht 
bat. Außer mehren Schriften, bibliothelarifchen und antiquarifchen 
Inhalts, Biographien mehrer Gelehrten ıc., gab er zuerſt mit Anmer⸗ 
Zungen heraus: Ariſtides's Rede gegen ben Leptines, Lıbanius’s Apologie 
bed Sokrates, Ariſtoxenos's „Abytınica elementas, Venedig 1785. Seine 
feinen Schriften find erfchienen: „Operette di M.«, 3 Bde, ebend. 
1820. Das vollftänd. VBerzeichniß feiner Schriften findet man feinen 7 
Briefen beigegeben, und einige hier benugte Nachrichten über ihn ſelbſt 
in der „Orazione recitata nelle soleune esequie celebrate nella 
chiesa patriarcale di Venezia” (Venedig 1819) vom Ab. Bettio, der 
burch gleiche Vorzüge an feinen Freund und Vorgänger erinuernb, 
durd gleiche Gefälligkeit die Beſucher der Marciana über Morelli's 
Verluſt zu tröften ſucht. Morelli's kleinere Schriften erfchienen zu Bes 


nedig 1821. 
ören, Moiren, ſ. Parzen. 

Moreri (Louis), berühmter Biograph, geb. 1643 zu Bagemont 
in der Provence, fludirte zu Draguignan, Yir und Lyon, predigte in 
der letzten Stadt und trat ſchon im 18. Jahr durch eine mißlungene 
Allegorie („l.e Pays d’Amonr«s) als Schriftſteller auf. Bald vermifchte 
er jedoch den übeln Eindruck, den jene Schrift gemacht hatte, durch 
fein „Dictionnaire» (1673, 1 3b. Fol.). Sein unermübdeter Fleiß ent» 
riß ihn jedoch zu frühe der Welt; denn er ſtarb 1680 zu Paris. Sein 
„Dictionnsire historique= vergrößerte ſich durd) die Bemühungen meh⸗ 
rer Gelehrten, ſodaß es 1718 in 5 Bänden, 1725 in 6 uud 1732 
ebenfalls in 6 Bänden erfchien. Moreri war ein fehr belefener Litera⸗ 
tor, aber es fehlte ihm an Geſchmack und Phantafie. Sein Werk, das 
gänzlich umgearbeitet und bedeutend vermehrt worden , führt noch feis 
nen Namen, ift aber nicht mehr von ihm. Zu viel unzuverläffige Ges 
nealogien, Artikel über unbefannte Perſonen, Ungenauigfeiten, Fehler 
in der Sprache, Mangel an Kritif, Bräcifion und Gefchmad haben 
Diefem nütlichen Werke geichadet. Die geographifchen Artikel find bes 
fonder8 mangelhaft. Der Abt Goujet fügte Ergänzungen 4 Foliobäaus 
den hinzu, und Drouet arbeitete diefe zugleich mit in einer neuen Auss 
gasse in 10 Bänden 1759 um. | 

Moreslen, Arabesken, f. Grotesken. j 

Moreto y Cabana (Auguſtin), ein ausgezeichneter Dramatiker 
der ſpan. Literatur zur Zeit Philipps IV., um die Mitte des 17. 
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Morgarten (Schlacht bei) 683 
Jehrh. blaͤhend, von beifen Leben weiter wicht belaunt if, als daß er 
bafd mit Andern, bald allein für das Theater ſchrieb. Einige ziehen ihn 
dem Galderon vor. Er näherte fi) dem Terenz, und ald in der Folge 
Das franz. Theater in Aufnahme kam, wurben feine Stüde ald Muſter 
zachgeahmt. Sie zeichnen ſich durch komiſche Kraft aus und find Cha⸗ 
zalterftüde in Korm des ſpan. Intrigueufpield. Seine beiten Luftfpiele 
find; „De fuera vendra, quies de casa nos echara“ (Ein Fremder 
wird fommen, ber und aus dem Hauſe treibt), „Marques del Cigar- 
ral“; „No puede ser (Es faun nicht fepn, von Dumaniant in dem bes 
Fannten Eufifpiel „Guerre ouverte”, und beutfch von Huber in der 
„Offenen Fehde⸗ bearbeitet); „El pareceldoen la corte« und „El megor 
amıgo; Ei desden col le desden«; deutſch von Welt cSchreivogel) 
u. d. N. „Donna Diana,.odber Stel; und Liebe”. Eine Auswahl feiner 
Luſtſpiele erichien gu Balencia 167677, 3 Bde. 4. 

Morgagnt (Giambattiſta), ein berühmter Anatomiker, geb, zu 
Forli im Kirchenfisate 1682, ſtudirte zu Bologna Phyſik, Medicin, felbft 
Aſtronomie, porzüglich aber Anatomie, mit foldyer Auszeichnung, daß er 
im 16. Sabre ſchon Die Doctorwärde erhielt. Hierauf befuchte er Die gen 
Ichrten mebicinifchen Anftalten zu Venedig und Padua, und befchäftigte 

ch einzig mit dem Studium ber vergleichenden Anatomie. Nach ber 

ückkehr in feine Vaterſtadt prafticirte er einige Zeit als Arzt, bis er 
1702 einem -Rufe nach Pabua, den Lehrſtuhl der Medicin zu befleigen, 
folgte. Sein Ruhm als großer Anatom drang auch bald durch ganz 
Europa, und die Alademien von Paris, London, Berlin, Petersburg u. 
a. D. nahmen ihn als Mitglied auf. Er ftarb 1771 im 90. Jahre feis 
nes Lebens. Seine ſammtlichen Werke, unter denen fich auch einige kri⸗ 
tifch-hiftorifche Abhandlungen befinden, wurden kurz vor feinem Tode 
won feinem Schüler Anton Larber in einev Gefammtandgabe 1765 her⸗ 
ausgegeben. Eine von ihm entdeckte Fleine Deffuung an der Zungen» 
wurgel und ein Muskel des Zapfens Hub unter den Anatomen ihm zum 
Andenken mit feinem Namen belegt worben. 

Morgana, ſ. Fata Morgana. . 
Morganatiſche Ehe (Natrimonium ad morganaticam, ma- 


"trimonium ud legem Salicam) (von dem gothifhen Worte morg jan, 


abfürzen, befchränfen), auch Ehe zur linken Hand genannt, ift diejenige 
Ehe, bei welcher durch Ehepakten ausgemacht wird, daß die nicht eben, 
bürtige Frau und ihre Kinder von ben Standesvorrechten und der. 
Erbfolge des Gatten und Vaters ausgefchloffen feyn follen. Das preuß. 
Sandrecht erlaubt ihre Adfchließung Adeligen und Fönigl. Rüthen, Nach 
gemeinem Rechte ift fie nur dem hohen Adel geſtattet. 

Morgarten, Berg im Thale Egeri des Schweizercantond Zug, 
befannt durch die Schladyt 1315. Dort nämlidh, wo der Weg zwifchen 
ihn und dem Cgerifee fehr ſchmal wird, erwarteten 600 Mann von 
Schwyz unter Stauffacher und Redinger, 400 Uracher unter v. Atting« 
haufen, 3U0 Unterwalder unter Peter Imdorf, am 16, Nov. 1315 die 
feindlichen, beftend bewaffneten und berittenen 1500 Edlen unter Graf 
Heinrih von MontfortsTetnang, denen Leopold von Oeſtreich unmittels 
bar mit ber Hauptmadıt, wohl 12.000 Mann folgte. 50, wegen polis 
tifcher Vergehen des Landes verwiefene Eidgenoffen, hatten jenen 1300 
Mann ihre Hülfe angeboten, und als diefe fie ausfchlugen , ſich bens 
noch, mit Felsſtucken, Steinen, Holzſtaͤmmen verfehen, auf der Morgars 
tenhöhe aufgeftellt. Ald nun die Adeligen eindrangen zmwifchen See uud 
Berg, wälzten jene Geächteten, wie Lawinen Alles ze:fchmetternd, auf 
fie herab, und ba nun das Fußvolk unfinnig gegen ben Berg an dieſe 
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Gegenſtaͤnde rannte und leicht hinabgeſtuͤrzt warb, mehrte ſſchj Die granfe 
Unorduung, und jetzt brachen die 1 Eidgensffen von - Schwyz, Un⸗ 
termalden und Uri hinein, die von Morgarten famen mit Keulen und 
. Morgeniternen herab, das Blutbad war aräßlih, nur die Flucht vers 
hieß Manchem Rettung. 3 Grafen, 9 Ritter, 1500 Reiſige blieben, 
ohne die vielen im See ertrunfenen ; die Sieger hatten nur 15 Todte, 
Darunter Peter Imdorf, doch viele Berwundete. Zum ewigen Gedädhts 
niß erbaute man eine Gapelle, in der nody immer ber 16. November ges 
Kon mn. Hier auch Gefecht 1793 zwifchen den Deſtreichern und 

Morgen oder Morgengegenb, Dften, diejenige Almmeldgegenb, 
in welcher die Geſtirne aufgehen, Diorgen heißt aber auch die Morgens 
zeit, worunter wir die Stunden unmittelbar vor und nach Sonnenauf⸗ 

ang verſtehen. — Morgenpunkt ift der Durchfihnittöpunft Des 

equators mit dem Horizonte an demjenigen Orte bed Himmels , wo 
die Sterne aufgehen, Er if einer von ben 4 Gardinafpuntten , welche 
die Lage der 4 Welt» oder Himmelsgegenden beſtiumen, und heißt bei 
den Sciffern Oftpunft oder Oſten. Die nad diefem Punkte hin Lie 
gende Gegend if die Morgengegend. In ben zagen der Nadıtgleichen, 
alſo um den 21. März und 23. Sept., gebt die Sonne gerade in dem 
Morgenpunfte auf, fowie fle in biefen Tagen genau im Abendpunkte 
untergeht. An allen übrigen Tagen des Jahres gebt fie im Gommer 
jenſeits des Morgenpunftes nach Norden bin, and im Winter diesfeite 
deffelben nach Süben auf. Am laͤngſten Tage ift ihr Aufgangspunkt am 
weiteften gegen N., und am fürzeften Tage am weitelten gegen ©. euts 
fernt. Diefe jedesmalige Entfernung heißt bei den Geflirnen die Mors 
genweite, | 

Morgen (Feldmaß), eigentlih fo viel Keld, ald man in einem 
halben oder ganzen Tage mit einem Geſpann umadern kann, daher 
ungefähr fo viel wie Acker; außerdem in Amfterdam 600, in Braun⸗ 
ſchweig 148, in Breslau 394, in Kleve 625, in Kulm alter Maaß 
395, neuer Maag 407, in Dresden 300, in Franken 257, in Fulda 
160, in Gotha 167, in Halberftabt 180, in Hanover 1%, in Hildes⸗ 
‚ beim 147, in Königsberg 300, in Leipgig 300, in Würzburg 160 Qua⸗ 
dratruthen. In mandıen Gegenden unterfcheidet man Waldmorgen, weiche 
größer find als die Feldmorgen, und Wieſenmorgen, fo viel Wiefens 
land, als ein Mann in einem Tage abmähen fanı. 

Morgengabe, ein Gefchent, welches der Bräutigam feiner Braut 
nach dem Tage der Hochzeit an Gefchmeide, Kfeinodien oder auch am 
Geld ſchenkt. Diefed Geſchenk ift der Frau freied Eigenthum und gebt 
nach ihrem Tode auf ihre Erben über. Wenn fie den Mann überlebt 
und ed noch nicht empfangen hat, fo fann fie ed von deſſen Erben 
fordern. Da über ſolche Schenkung nicht rechtlich geurtheilt wird, fo 
muß fie von Tem, ber fih darauf beruft, erwiefen werben. Diefed &e» 
fchen? fommt urfprüngfich von den Longobarden her, und wurbe bei 
ihnen am Morgen der Hochzeit, warn der Bräutigam zuerſt die Braut 

egrüßet, gegeben. Nach dem Sacıfenrechte gehört zur Diorgengabe alles 
— Vieh weiblichen Geſchlechts, als Kühe und Kälber, feld» 
gängige Schweine, unbefeilte und noch nicht eingefpannte Pferde, ale 
Mettenpferde, zugelegted Bauholz und nicht eingefügte Zaunſtöcke. Diele 
Morgengabe gehörte adeligen Witwen ohne vorhergegangene Beriprer 
hung nadı beionderer Verordnung der Rechte. Durch das Geſetz vom 
31. Sanuar 1829 ward die Morgengabe, fowie bie ftatutariiche Erb⸗ 
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das theil ber Witwen adeliger Erblaſſer und deren 


Recht, ein — u fordern, im Königreich Sadıten aufgehoben. 


Mrogenröthe. iefe prächtige. Erfcheinung am Oſthimmel wirb 
durch die Sonne verurfacht, die die Strahlen in die beim Aufgange 
über ihre füchenden ‘Wolfen wirft. Die Röthe ift manchmal heller, manch⸗ 
mal dunfel, währt zuweilen lange, zuweilen kurz. Eine hochrotbe und 
feurige Morgenröthe kuͤndet in, ber Regel Regen oder Wind an, weil 
die Wolfen gegen Morgen anzeigen, daß der Weſtwind weht, der die 
Wolken der Sonne entgegentreibt. 

Morgenftern, f. Zucifer, Planeten und Streitart. 

Morhof (Daniel Georg), berühmter LKiterator , geb. zu Wismar 
1639, ftudirte zu Stettin und Roſtock, wurde auf letzterer Univerfität - 
1660 Profeffor der Dichtkunſt, durchreiſte dann Die Niederlande und 
Großbritannien und ging 1665 als Profeffor der Beredtſamkeit und 
Poeſie nach Kiel. Nachdem er in bie koͤnigl. Societät der Wiffenfchafs 
ten zu London aufgenommen, erhielt er die Profeffur der Geſchichte und 
Die Bibliothefarftele an der kieler Hochſchule. Er ftarb zu Lübel auf 
feiner Rüdlehr von Pyrmont 1691. Um die Literargefchichte. hat fich 
Morhof in Deutfchland bleibende Verdienfle erworben , indem er durch 
fein treffliches Werk: „Polyhistor etc.“ ELubeck 1688; 1732) dieſelbe zur 
Univerfitätswiflenfchaft erhob und unter und Deutfchen eine allgemeine 
Neigung zu Literarifchen Kenntniffen wedte, Er hinterließ noch eine Ans 
zahl anderer Schriften, worunter fein „LUnterricht von der beutichen 
Sprache und Poefie, deren Urſprun —— und Lehrſaͤtzen, ſammt 

über? und Leipz. 1718; beſonders 

von ber hilterifchen Seite wichtig. Seine „Deutfchen und lat. &ebichte“ 

(Lübeck 1697) hingegen find von geringem Belang. Eine Auswahl der 

erftern ehe im 8. Bde. von W. Müller’d „Bibl. deutfcher Dichter des 
. Jahrh.“ 

Morillo (Don Pablo), fpanifcher Feldherr, ſ. Spanien. 

Möris, f. Aegypten. 

Moriscos, ſ. Mauren, 

Moritz (Kurfürft von Sachſen, og Heinrich bed Frommen Als 
tefter Sohn), geb. zu Freiberg den 21. März 1521, erhielt feine Bils 
bang auf der freiberger Stadtichule und an den Höfen ded Herzog Georg 
von Sadıfen zu Leipzig, ded Kurfürftlen Albert von Mainz und des 
Kurfürften Johann Friedrich won Sachſen zu Torgam Da nadı Herzog 
Georgs Tode fein Vater (Heinrich ber Fromme) regierender Herr der 

efammten Beſitzungen des Albertinifchen Haufe wurde, und Herzog 
Moritz fich mit feiner herrfcyfüchtigen Mutter nicht vertragen Tonnte, 
begab er ſich nach Kaffel zu dem Landgrafen Philipp von Heſſen, wo 
er den 9. Ian. 1541, ohne feiner Eltern Einwilligung zu haben, fidy 
mit der Landgräfin Agnes vermählte, Herzog Heinrich, die Annäherung 
feined Todes fpürend, übertrug ihm den 10. Augufi d. J. die Regie 
rung und überließ fie ibm durch feinen Tod den 17. Aug. gänzlich. Mit 
Kurfürft Johann Friedrich von Sachſen gerieth er im —5 — 1542 
wegen der von demfelben im Stifte Wurzen eingeforderten Tuüͤr⸗ 
Ienfteuer in einen Krieg, der aber zu Ende der Oſterwoche, wo er 
begonuen (weßhalb er auch der Fladenkrieg heißt), durch Vermittelung 
bes Landgrafen Philipp von Heſſen und den Bertrag zu Grimma, fein 
Ende erreichte. Roch in demfelben Jahre wäre er bei ber Belnnerung 
von Pefth, wohin er dem Kaifer 3600 Wann zugeführt hatte , fat von 


den Türlen in einem Gefecht getödtet worden, hätte ihn nicht fein 


treuer Page Sebaftian Reibifch dadurch, daß er fich auf ihn warf, ge 
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rettet. Das Vertrauen Kalfer Karls V. erfangte er während Beifen 
Feldzüge gegen Frantreich in den Sahren 1543 und 1544, indem. er 
durdy feine Tapferkeit den Frieden von Crespy herbeiführte. Died war 
auch die Urſache, warum er dem fchrhalfaldifchen Bunde nicht beitrat. 
Durch Einführung einer neuen Kirchenordnung 1543, Errichtung der 
drei Landes⸗ und Kürftenfihulen, namlich Pforte, Meißen und Merieburg 
(1550 nadı Grimma verlegt) , Errichtung der Eonfiftorien zu Leipzig 
1543 und Meißen 1545, durch Beſeſtigung der Städte Dresden, Leip⸗ 
zig und Pirna, eine verbefferte Bergordnung und Errichtung einer 
Armee machte er fich nicht allein um fein Land verbient, fondern bereis 
tete auch fünftige Vergrößerungen vor. 1545 half er den unruhigen 
Herzog Heinrich von Braunfchweig beflegen, nahm ihn gefangen nnd 
nöthigte ihn zum Frieden. Beim Ausbruch bed fchmalfaldifhen Kriege 
brachte ihn des Kaiferd Drohung, daß auch auf ihn die über Johann 
riebrich ausgefprochene Reichsacht ausgedehnt werben ſollte, und die 
iederhofung des ihm fchon auf dem Reichdtage zu Speyer 1544 ges 
gebenen Berfprechend wegen Ertheilung der Kurmwürbe, zu einem geheis 
men Bündniffe mit König Ferdinand I. Dem Kurfürften Johann Fries 
drich von Sachſen hatte er indeffen früher verfprochen, in feiner Abwe⸗ 
fenheit die fächfifchen Lande zu ſchützen. Nachdem auf dem Landtage 
zu Freiberg den Ständen die Rothwendigfeit des Kriegs erklärt, und fe 
barein gemilligt hatten, wurbe dem Kurfürften ben Krieg erflärt unb 
Herzog Moritz eroberte nun, von dem König Ferdinand unterlügt, in 
kurzer Zeit alle Befigungen des Kurfürften, außer Eiſenach, Gotha und 
Wittenberg. Der Kurfürft Fehrte auf diefe Nachricht , da auch die unei⸗ 
nigen Bundesgenoffen' ihn ſchon laͤngſt verlaffen hatten, in fein Land zu⸗ 
ruͤck, eroberte daſſelbe nicht nur in kurzer Zeit wieder, fondern nahm 
aud) das Albertinifche Gebiet bis auf Leipzig und Dresden ein. Markgraf 
Albrecht von Brandenburg z0g zwar dem Herzog Morig mit 6000 
Mann zu Hülfe, wurde aber bei Rochlig gefangen, und Moritz warb 
nun genöthigt, einen monatlichen Waffenſtiliſtand mit dem Kurfürften 
u fchließen, nach deſſen Beendigung der Kurfürft den 5. April Meißen 
Befette und Dresden belagerte, Der nad) Böhmen gezogene Moritz vers 
einigte fich indeffen zu Eger mit dem Kaifer; beide rücten in Meißen 
ein und näherten fich der Elbe. Die Schlacht bei Mühlberg endigte mit 
dee Gefangenfchaft ded Kurfürften, ber den 19. Mai in dem Lager vor 
Wittenberg der Kur entfagen mußte, bie ber Kaifer ben 1. Juli dem 
Herzog Morik ertheilte, jedoch unter ber Bedingung , daß den Kindern 
des Kurfürften jährlich 10.000 Gulden Einfünfte angewiefen wärden. 
Die feierliche Belehnung der Kur erfolgte auf dem Reichdtane zu Auges 
burg den 21. Februar 1518. Das vom Kaifer ben Proteftanten aufs 
gedrungene Interim nahm er nicht an, fondern ließ von feinen Theo⸗ 
logen ein in vielen Punkten veränderted verfaffen, Das leipziger Interim 
genannt, welches einen großen Federkrieg veranlaßte. Im Jahr 1550 
taufchte er Eilenburg und Koldig, die als böhmifche Lehen dem König 
Ferdinand von den Ländern des Kurfüriten Johann Friedrich zugefallen 
waren, gegen das Herzogthum Sagan ein, verband Alt und NeusDreds 
den zu einer Stadt, legte zu Wittenberg das Hofgericht an, beftätigte 
das Conſiſtorium bafelbft, vermehrte die Beſitzungen ber Univerfität 
Leipzig durch Abtretung des PDauliner + Hloftere und Taufte von dem 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg das Amt Königeberg in Frans 
fen, welches er einige Jahre darauf an den Biſchof zu Würzburg vere 
kaufte. Noch in bemfelben. Jahre übernahm er die Bolführung der 
Reichsacht über Magbeburg, betemmie. dieſe Stabt ben 21. Det, ers 
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Moritz (Marſchall von Sahfen) 687 
oberte im November die Neuftabt, fchlug 1551 ein unter Sohann von 
Seyde von den Hanfeftäbten ansgerüftetes Hülfsheer bei Verben, und 
bemädhtigke fidy der Stadt Magdeburg den 3. Nov, durch einen Ver⸗ 
gleih. Während der Belagerung hatte Kurfürft Moritz, aufgebracht 
auf den Kaifer, weil derſelbe Geinen Schwiegervater (Philipp von 
Heſſen) noch immer in gefänglicher Haft hielt, im Geheim das Bund» 


‚nig zu Lochau mit Franfreich gefchloffen , behielt auch nach Eroberung 


der Stapt Magdeburg die dabei gebrauchten Truppen beifammen, und 
rücdte mit denfelben zu Anfang ded Frühjahrs 1552 ſo ſchnell nad 
Baiern und Deflreich vor, daß der Kaiſer beinahe zu Insbruck den 
418. Mai gefangen worden wäre. Durch den paffauer Vertrag den 17. 
Juli erhielten die gefangenen Fürften ihre gpreibeit wieder und die 
Proteſtanten bad Berfprechen vollfommenter eligtondfreiheit. Im fols 
enden Sahre zog er dem Kaifer ge die Türken in Ungarn zu 
Hötfe und nöthigte Durch mehre Gefechte den Sultan Solimann IL. 
zum Frieden. Um die durch Markgraf Albredit von Brandenburg ges 
ſtörte Ruhe in Deutfchland wieder herzuftellen,, zog er, von König 
Ferdinand I. und dem Herzog Heinrich von Braunfdmweig unterftüßt, 
egen denfelben, fiegte bei Sievershauſen in der Nähe von Peina ım 
Hilvesheimifchen den 9. Juli, wurde aber dabei fo verwundet, daß er 
ſchon den 12. Zuli feinen Geift aufgab. Bon feiner Gemahlin Agnes 
überlebte ihn nur eine Tochter, Anna, Die einige Tahre mit dem Prins 
zen von Oranien vermählt, 1572 in Sachſen ftarb. Ihm folgte in der 
Regierung ded Kurfürftenthums Sachſen fein Bruder Auguft. 
Moris, Graf v. Sachſen, befannter ald Marſchall v. Sad 
fen, geb. den 15. Oct. 1696 in einem Dorfe bei Magdeburg, Cohn 
Augufts des Starken, Könige von Polen und Kurfürften von Sach⸗ 
fen, und der Aurora von Königsmark, ward in Berlin und Warſchau 
ald Graf von der Raute erzogen und zeigte früh Teuergeift, feltene 
Körperftärfe und Luft zu den Waffen. Schon 1709 hatte er in Flan⸗ 
dern als Adjutant des ſaͤchſ. Generald Schulenburg unter Eugen und 
Marlborough gegen Frankreich gefochten und den Belagerungen von 
Lille, Tournay und Mons und der Schlacht von Malplaquet beiges 
wohnt. Ebenſo zeichnete er fich 1710 aus, wohnte 1711 der Belages 
zung von Stralfund unter den Augen feined DBaterd bei und murde 
von bdemfelben ald Reichsvicar zum Grafen von Sadjfen und bald 
darauf zum Oberſt eined Küraffierregiments, das er neu errichtete, ers 
nannt, führte : 1712 gegen die Schweden und focht mit ihnen in 
der Schlacht beivnbebufch, Kurz darauf vermähfte ihn feine Mutter 
mit der fchönen Gräfin Bictoria von Löben, doch war diefe Ehe wegen 
bes Unbeſtandes Morißes in der Frauenliebe nicht glüdlich und ward 
ſchon 1721 wieder getrennt. Er blieb dann unvermählt. 1715 war er 
bei der Belagerung von Stralfund, focht 1717 vor Belgrad unter 
Eugen gegen die Türken und erhielt nach feiner Nüdfehr den weißen 
Adlerorden. Er liebte die Franzoſen vor Allen. Dieß und ber Friede, 
der damals aflenthalben hergeftellt war, bewogen ihn, 1720 in franzds 
fifhe Dienfte zu gehen. Er warb vom Regenten zum Marechal de Samy 
ernannt, Faufte 1722 ein deutſches Negiment, das nun feinen Namen 
trug, und führte bei demfelben feine Ideen und Pläne aus. Fäangit fchon 
war namlich nicht nur der praftifche Krieg, fondern auch deffen Theorie 
fein Lieblingeftudium gemefen, und er hatte ſich hierbei manches Drigis 
nelle über Ererciren erdacht und fchon früher im füchfifchen Dienft ein 
Erercierreglement ausgearbeitet, dad er nun auszuführen ftrebte. Mit 
Eifer befchäftigte er ſich auch mit. Mathematik; Kriegsbaukunſt und. 
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Mechanik. 1726 wählten die Stände von Kurland ihn auf Autrieb ber 
verwitweten Herzogin Anna Iwanowna, Tochter Iwaus Mil. und Nichte 
Kaifers Peter d. Gr. und nacmaligen Kaiferin von Rußland, zum 
Herzog; Anna hatte ihn nämlich lieb gewonnen und hoffte, daß er fie 
heirathen würde, Allein Menzikoff ftrebte nach dieſer Würde und ließ 
Moritz durch 800 Ruffen im herzoglichen Pallaft zu‘ Mitan befagern. 
Tapfer vertheidigte er fich mit 60 Mann und zwang die Nuffen zum 
Abzug. Wahrfcheinlicdy würde er auch wirklich Herzog geworden feyn 
und mit Anna fpäter den ruffifchen Thron befliegen haben, hätte Liefe 
nicht ein, Liebeöverftändniß zwifchen ihm und einem ihrer Hoffräuleins 
entdedt. Sie gab nun den Unbefländigen auf, und er fonnte bem vers 
einten Andringen der ruffifchen und polnifchen Partei nicht widerſte⸗ 
ben und benugte 1729 eine günftige Gelegenheit, um nach Frankreich 
zu entweichen. Bei biefem Streben nach dem Herzogshut fehlte es ihm 
einſt an Geld, er fchrieb deßhalb nach Paris; ſogleich verkaufte bort 
feine alte Geliebte, die berühmte Schaufpielerin Lecouvreux, ihre Koſt⸗ 
barfeiten und fendete ihm 40.000 Franlen. 1733 ftarb fein Bater; fein 
Halbbruder bot ihm den Oberbefehl über ſaͤmmtliche polniſche und fächs 
fifche Truppen an, er fchlug ihn aber aus. Morig erwarb fidh, als 
Marechal de Camp bei der franzöfifchen Armee des Marſchalls von 
Berwick angeftellt, bei Ettlingen und vor Dhilippeburg Ruhm; 1731 
wurde er Generalliestenant. In dem öftreichifchen Succeifionsfriege 1741 
nahm er Prag mit Sturm und eroberte Eger und Elnbogen. Er 
führte die Armee des Marfchalld von Broglio an den Rhein zurück und 
nahm dort die Linien von Lauterburg. 1744 ward er Marſchall von 
Frankreich, durfte jedoch ald Proteftant nicht in dem Marfchalldcollegis 
um feinen Sig nehmen, erhielt aber ein Commando in Klandern. Hier 
hielt er fich gegen einen überlegenen Feind mit folcher Klugheit, daß 
diefer Feldzug ihn unter die größten Feldherren aller Zeiten reiht. 1745 
ewann er die Schlacht von Fontenay und führte in ihr, obfchon ges 
ährlich Frank, mit feltener Selbftbeherrfchung die Truppen zu Pferde 
perſoͤnlich an. Der Schlacht folgte die Einnahme von Tournay, Brügge 
Gent, Dubenarde, Oftende, Ath, Brüffel. Im April 1746 ward er vom 
König von Franfreid, in den fchmeichelhafteften Ausdrüden naturalifirt, 
ewann am 11. Det. die Schlacht bei Raucour, erbielt 6 hierbei ero⸗ 
erte Kanonen gefchenft und warb 1747 zum General⸗Marſchall aller 
franz. Armeen ernannt, Die Holländer, erfchredt durch dieß Glück der 
franz. Waffen, wählten den Prinz Wilhelm von Naſſau zum Statthals 
ter. Nichtd defloweniger überſchwemmte Morig Seeland, gewann bie 
Schlacht bei Lawſeld am 2. Juli, ließ Bergen op Zoom durch Löwen» 
dab! belagern und eroberte am 7. Mai 1748 Maitricht. Er warb nun 
zum Öberbefchlöhaber in den eroberten Niederlanden ernannt. Rad) 
dem aachener Frieden zog er ſich nach Chambord, einem ihm gefchenfs 
ten Gute, zuruͤck und verlegte ein von ihm während des Kriegs errich⸗ 
teted Uhlanenregiment in die Gegend, legte für daſſelbe eine wilde 
Stuterei an und befchäftigte fich wieder mut ber Theorie bed Kriegs 
und mit chimärifchen Plänen. So hatte er die Idee, die Juden, zu 
einem Volke vereint, nach Paläftina zu führen, wollte Konig von Cor⸗ 
fica werden, in Amerifa, namentlich in Brafifien, ein Königreich grüns 
den u. f. w. Nach einer Reife nach Berlin, wo ihn Friedrich d. Gr. 
fehr ehrenvoll aufnahm, fl. er zu Chambord an einem Blutiturze d. SU. 
Nov. 1750, Er wurde in ber Iutherifchen Kirdre zu Strasburg bes 
graben und ihm bort durch Pigalle ein Denkmal gefegt. Schriften: 
„Les vereviers”, befte Aug. von Perau, Paris 1757; dentſch, als 
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Einfälte über die Kriegskunde, Leipz. 1757, im Auszuge von Struenſee, 
Liegnitz 1767, ein Wert, das unter vielem Baroden manches Geniale, 
befonders über leichte Truppen (er fohlug die Amufetten vor), enthält: 
„Nemoires sur N'infanterie ou traite des legions“,' Seine Taftif und 
Strategie war mehr eine berechnete, befonnene, nach Regeln geordnete, 
als eine gewagte, kühne. Er Tieß fich, wie bei Fontenay , gern angreis 
fen oder wagte, wie bei Raucour, nur eine Schlacht, wenn er bes 
Siege halb gewiß war. Den errungenen Sieg wußte er zu benußen, Bol, 
„Histoire de Maurice comie de Saxe“, Mitau (Parıs) 1752; d'Es⸗ 
pagnac „Histoire du. Marechal de Saxe“, 2 Bde, Paris 1773. 
Moris von Naſſau, Prinz von Dranien, ber jüngite Sohn aus 
der 2. Ehe des Prinzen Wilhelm I. v. Dranien mit Ana , des Kurf. 
Morig v. Sachſen Tochter, geb. zu Dillenburg d. 13. Nov. 1567 , ftus 
Dirte zu Leyden, als f. Vater 1 meuchelmörberifch erfchoffen wurde, 
worauf ihn in f. 18. J. die Provinzen Holland und Seeland, nadıher 
auch Utrecht, zu, ihrem Statthalter ermwählten. Mit außerorbentlichen 
Zalenten ausgerüftet, übertraf er ald Feldherr bald alle Erwartungen. 
r nahm 1590 durch Ueberfall Breda, darauf_befreite er Geldern, 
Ober⸗Yſſel, Friedland und Gröningen von den Spaniern. Nun erhielt 
er, nebft dem Oberbefehl über die Land» und Seemacht aller vereinigten 
Provinzen, zugleich die Statthalterfchaft von Geldern und Oberyſſel; 
die von Friesland und Bröningen wurde feinem Vetter, Grafen Wils 
heim v. Naffau, zu Theil. Ueberhaupt nahm Morig den Spaniern bis 
zu dem 1609 auf 12 5. gefchloffenen Baffenftillftande, gegen 40 Städte 
und mehre Seltungen ; er fchlug fie in 3 Feldſchlachten, ungerechnet bie 
Siege zur See, welche die republifanifchen Viceadmirale an den fpanir 
fchen und flandrifhen Küſten erfochten., So wurde Morig der Gegen, 
fand der allgemeinen Liebe und Achtung ded Volks; auf dieſe baute fein 
feuriger Ehrgeiz den Plan der Dberherrfchaft. Dazu benußte er mit bie 
theologifchen Zänfereien der Arminianer und Gomariften, ober der Re⸗ 
monftranten und BontrasRemonftranten. Gr uuterftügte die Gomariften 
mit großem Eifer, ja mit ©ewaltthätigfeit (ugl. Barneveldt); allein 
aller Bemühungen ungeachtet, die Freiheit des Staats durch Parteifucht. 
u untergraben, fah er fich endlich doch genöthigt, von der Ausführung 
einer Entwürfe abzufichen, Er flarb im Haag d. 23. April 1625 und 
hatte f. Bruder Friedrich Heinrich zum Nachfolger. Das Leben diefes 
Statthalterd war eine felten unterbrochene Kette von Gefechten, Bela, 
erungen und Siegen. Den Krieg verftand er meilterhaft und führte 
An als Held. Sein Heer galt für die erſte Schule der Kriegskunſt. Die 
von ihm gebildeten Krieger haben feinen Ruhm vermehrt. Die Montes 
cuculi befaß er die feltene Kunft der Märiche und gen; wie Vauban 
Das Talent der Befeltigung und Vertheidigung; wie, Eugen die Geſchick⸗ 
Kichkeit, die zahlreichiten Heere in den unergiebigften und erfchöpftelten 
Ländern zu erhalten; wie Vendome das Glack, bei den Soldaten, wen 
ed galt, mehr zu erlangen, ald man zu erwarten das Recht hat; wie 
Eonde jenen untrüglichen Leberblid, der den Grfolg der Schlachten 
entfcheidet; wie Karl XII. die Fähigkeit, die Truppen faſt unempfind⸗ 
lich gegen Hunger, Kälte und Beſchwerden zu machen; wie Tureune 
das Menfchenleben zu ſchonen. Nach Folard's Urtheil war Moritz der 
größte nfanteriegeneral feit den Zeiten-der Römer. Er hatte die Kriegs⸗ 
unft von den Alten gelernt und erweiterte fie durch Anwendung eigner 
und fremder Erfindungen. . nn 
Moritz (Karl Philüpp), ein genialer Schriftfteller, geb. 1757 zu 
Converf.sgericon Br Band 98 Heft. — Wer - Fe 
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Hameln von armen Eltern, fam zu einem Hutmacher in die Kehre und 
ward von den Herrnhutern unterftäßt. Sein unruhiger Geift und 
feine Neigung zum Sonderbaren und Außerordentlichen trieben ihn aus 
feiner Heimath. Nach mancherlei Schickſalen war ihm fo viel Unter 
ſtützung geworden, um 2 Sahre in Wittenberg ftubiren zu können. In 
Deſſau, wohin ihn Bafebow berief, blieb er nur kurze Zeit und vers 
danfte, als ıhm feine Bemühungen , in Potsdam eine Predigerftelle zu 
erhalten, fehlfchlugen, Teller und Büſching eine Lehrerftelle am grauen 
Klofter zu Berlin. Sm 3. 1782 unternahm er eine Reije nach England, 
wurde 2 Jahre fpäter außerordentlicher Profeffor am berlinifchen Gym⸗ 
naftum und hielt Vorlefungen über deutjche Sprache und fchöne Wiſ 
fenfchaften. Nach feiner Ruͤckkehr von einer nur halb vollendeten Reife 
in die Schweiz ergriff ihn eine ſchwürmeriſche Liebe für eine verheira 
thete Frau, Die ihn zu feltfamen Verirrungen verleitete. Eine andre 
Kichtung gab feinem Geifte eine Neife nach Stalien im 3. 1786, wo 
ihn Göthe kennen lernte, der fich feiner freundfchaftlich annahm und 
ihn dem Herzog von Weimar vorftellte. Auf Verwendung dieſes Fürs 
fien ward Mori Mitglied der berliner Afademie. Im Winter 1788—89 
fam er nach Deutfchland. zurüd und wurde Profeſſor der Alterthums⸗ 
funde und der Theorie ber fchönen Künfte bei der berliner Akademie. 
Er farb 1793 auf einer Reife nach Dresden, nachdem er einige 
Sahre zuvor eine fehr unglüdliche Ehe gefchloffen hatte, Ohne Einheit 
und feften Lebensplan war Morig zu einer Haren Anfchauung feiner 
felbft und der Welt-gefommen. Sein fteter Kampf mit den Menfchen 
and den äußern: Berhältniffen verleitete ihn zu mannigfachen Inconſe⸗ 
quenzen. Seine zahlreichen Schriften, mpthologifchen , antiguarifchen, 
fochologifchen, grammatifchen Inhalte, unter welchen die beutfche Pros 
die den meiften Werth hat, ferner Keifebefchreibungen durch England 
und Stalien a. f. w. tragen das Gepräge feines Geifted und find zum 
Theil ſehr anziebend und belehrend. In den Romanen „Anton Reifer- 
a Indreas Hartknopf“ hat er fein Leben theilweiſe zu beſchreiben 
verſucht. 
Moritzburg, Schloß und Amt, 3 Stunden von Dresben , nahe 
bei Eilenberg im meißner Kreiſe. Kurfürft Morig legte 1542 dem 
Grund, und Kurfürft Ehriftian I. vollendete ed. Friedrich Augaft 1. 
erweiterte und verfchönerte ed ungemein, fobaß er und feine Naͤchfol⸗ 
ger ed zum glänzenden Feenpallafte machten, worin ber Hof Die pracht⸗ 
volliten Feſte, Bälle und Jagden gab. Das Schloß enthält über 200 
Zimmer nach altfranz. Geſchmacke geziert; die noch jegt vorhandenen Koſt⸗ 
barfeiten zeugen von der damaligen Prachtliebe und Verſchwendung ber 
en Der große Tanzſaal ift zwar jett geweißt, doch 72 vergoibere 
richföpfe mit Geweihen von 30 bis 50 Enden geichmüdt , keweifen, 
daß der Ort ehemals dem Sagbvergriügen gewidmet war. Unter den 
dortigen Gemälden zeichnet ſich die annaburger Jagb mit 40 nach dem 
Leben gezeichneten Perfonen von Lucad Kranach aus. Der vorige Kö⸗ 
ig fügte 1769 zu dem alten nod bad neue Schloß hinzu. Auf den 72 
fehr ſiſchreichen Teichen halten fich eine Menge Kraniche, Schwäne, 
wilde Gänfe und Enten auf. Das Ganze liegt im Friedewalde, einem 
Darke, an dem Natur und Kunſt fid in die Hände arbeiteten, um ihr 
zu einem würdigen Beluftigungsorte ber Kürften zu bilden. 
an hi — ein m j Bub 
ornay ilippe de), Herr von Pleſſis⸗Morly, geb. zu Buhy 
ober Bisbuy 1549, fEudirte zu Paris Humaniora und Eheolo ie, be 
kannte fich zur proteftantifchen Lehre, durchreifte nach der Bartholo⸗ 
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mansnacht (1572) Italien, Deutfchland, Holland und England. Heim 
rich IV., der ihm innigft zugethan war, ernannte ihn 1500 sum 
Staatsrath und Statthalter von Saumur, wo er 1600 für die Pros 
tejtanten eine Skademie errichtete. Er farb in feiner Baronie de la Foret 
in Poitou 1623. Mornay war die Seele der Proteitanten; man nannte ihn 
ihren nepft Er verfocht die Lehrfäge feiner Partei mündlich und fchrifts 
li. Unter. Mornay’d Schriften war die über die Wahrheit bes Chris 
ſtenthums („La verite de la religion chretienne“) die gefchägtefte ; 


- aber die über das Abendmahl (!de Ninstruction, usage et doctrine 


de l’eucharisties) machte das meifte Auffehen. Schäßbar find feine 
„Meın. et correspond. pour servir A lhistoire de la reformauon 
et des guerres cıviles en France depuis 1571 jusqu'en 1623“ (vollft. 
Ausg. in 15 Bon. m. f. Diogr., Paris 1825). _ 
orpheuß, der Gott der Geftalten, die in Träumen erfcheinen, 
ober ber bildende Traumgott. Auf einer alten Gemme (ſ. Moritz's Mys 
thologie⸗) fleht er vor der Nacht, die ihm Mohn austheilt, als ein 
fchöner Füngling. 
Morphine, ein vor Kurzem entdedtes, furchtbares Pflanzen⸗ 
gr. ‚ Veber beffen unmittelbare Einwirkung haben die pariſer Aerzte 
egutfe, Dupuis und Leuret genaue Verſuche angeftellt. ©. ‚‚Recherches 


et experiences sur les elleis de l’acetate de morphine” (Paris 1824). 


Morphologie, griech, Geftaltiehre, ein zuerft durch Göthe in 
die Naturgefihichte eingeführter technifcher Ausdruck, der die Lehre von 
der Bildung und Umbildung der organifchen Körper bezeichnet. Göthe 
lenkte zuerft die Aufmerkſamkeit darauf hin, daß alle Korper, befonders 
bie ihre Geftalt immerfort umbilden, wie fie in einer fteten Bewegung 
find ; wie fie auch da, wo fie als ein Individuum erfcheinen, doch nur 
aus mehren lebendigen Weſen beftehen, bie für fich felbftändig find. 
Diefe Wefen find, meint er, entweder urfprünglich vorhanden, oder 
aber fie finden fich zueinander. Sie trennen fi und fuchen wieder, 
und bewirfen fo eine unendliche Production nach allen Seiten und auf 
alle Weife. Den Beweis führt er bei den Pflanzen durch bie Forts 

flanzung mittelft der Abfenfer und Augen, und, wie bei diefen legtern, 
ift ihm auch die Fortpflanzung durch den Samen nur eine Entwidelung 
vieler gleicher Individuen aus dem Schoße der Mutterpflanze. Bei den Thies 
ren führt er als Beifpiel die Infufionsthierchen an, wie fie bei Mangel an 
Feuchtigkeit vertrodnen, jerplagen und eine Menge Körner ausfchütten, 
in die fe wahrfcheinlich bei dem naturgemäßen Gange fich auch in der 
Feuchtigkeit zerlegt und anf foldye Weile fortgepflangt, hatten. Söthe’s 
„Beiträge zur Naturwiffenicaft überhaupt und zur Morphologie inöbes 
fondere’’ (Zübingen 1817 fg.) geben über biefen Gegenitand die ans 
sichenbften a ungen und find zum größten Theil aus eigner Ber . 
obachtung geichöpft. 
et, Se ürzefte Art des groben Geſchützes. Sonſt wurden 
bloß fteinerne Kugeln (anfänglich 500 Pfund ſchwer) daraus geworfen, 
jest aber dienen bie Mörfer bloß zum Werfen der Bomben, 
Brands und Leuchtkugeln (f. d.), und zuweilen ber Steinförbe 
und Hebefpiegelfartätfchen. Die Länge bed Mörfers beträgt etwa 3%, 
Kaliber ; das Bodenſtück nämlich ift 1,;, das Mittelftül ., und das 
Mundſtück 1 Kaliber lang. Auf jedes Pfund der Bombe rechnet man 
13 bis 15 Pfund Metall für den Mörfer, und das Gericht der Pub 
verladung beträgt Ya bis Yıs von ber Schwere der Bombe. Die 
Kammer des Mörfers ift gewöhnlich cylindrifc, "Yuweilen aber auch 
koniſch, bienfürmig oder ſphaͤriſch. Die Stein mörſe teue welchen 
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Steinförbe und zuweilen auch SHebefpiegelgrenaben geworfen werben; 
find von größerm Kaliber und geringerer Metallitärfe als die gewöhn⸗ 
lichen, und werden auch nur mit 1% bis 2 Pfund Pulver geladen. 
Ueber die Wurfweiten ber Mörſer bei verfchiedenen Artillerien 
Scharnhorſt's „Handbuch“, 1. Th., 112, — Das Alter der Erfindung 
der Mörfer laßt fidy nicht mit Gewißheit angeben ; nur fo viel wiſſen 
wir, daß fie jchon 1522 von den Türken bei der Belagerung von Rho⸗ 
dos gebraudıt wurden. = 
Mortificationsfhein, Tilgungsfchen, franz. ammortis- 
“sement, eine Schrift, wodurd; eine verlorne jchriftliche Obligation, ein 
Wechſel oder anderes Document ungültig gemacht und gleihfam ges 
tödtet wird. — Mortificiren, einen Wechfel, indem man Er 
zahlt, tödten, tilgen oder vernichten, Ferner heißt Mortificiren und 
Mortification die Ertödtung des Fleiſches, vornehmlich das Kaſteien, 
Geißeln, Faſten u. dergl, bei Mönchen, Einfiedlern u. f. w. 
Mourtuarium, oder manus mortum, ſ. Todbte Hand. 
Morus (Thomas), geb. 1480 zu London, ftudirte mit Eifer zu 
Orford und erwarb ſich ſchon Damald durch feinen edeln Charafter 
allgemeine Hochachtung. Er trat höchſt ungern in die Dienfte des Ho⸗ 
fe3, wo er aber fchnell zu Anfehen gelangte und die Kanzlerwürbe im 
Herzogthum Lancajter erhielt, Unter Heinrich VII. zeigte er fein dis 
plomatifches Talent in mehren Sendungen , welche ihm biefer König 
übertrug. Diefen wichtigen Poften verwaltete er mit der größten Ges 
wiffenhaftigfeit, welche ıhyn in der Gunſt des Könige immer mehr be 
feffigte. Dabei begnügte er fid) mit dem geringen Einkommen feines 
päterlichen Erbtheild und dem Ertrag von einigen Länderein, die ihm 
der König gefchenft hatte, Heinrich VII, um feine Hochachtung gegen 
Morus recht zu Außern, übergab ihm das Reichsſiegel, weldyed vor 
ihm feinem Weltlichen war anvertraut worden. Als indeflen Heinrich 
VLI. fich von der Fatholifchen Kirche trennte und zum geiftlichen Obers 
baupt in feinem Reiche erklärte, weigerte fih Morus, den Supremat⸗ 
eid zu leiften, und ward genöthigt,, feine Stelle niedergulegen (1533). 
Der despotifche Monarch warf ihn, ba alle feine Schmeichelei nichts 
feuchtete, ind Gefüngniß, wo er ftrenge behandelt ward. Als ihm feine 
Freunde vorftellten, daß er Unrecht habe, nicht mit dem Staatörath 
in jener Sache übereinzujtimmen, erwiderte er flandhaft: „Sch habe 
ir. mich Die Kirche; fie iſt der Staatsrath der Chriftenheit. Auch 
— von ihm geliebte Gattin vermochte ihn nicht in ſeinen Geſinnun⸗ 
gen wankend zu machen, und als ſie ihn beſchwor, ſein Leben und 
ſeine Kinder zu erhalten, fragte er ſie: „Wie viele Jahre glaubſt du, 
daß ich noch leben kann?“ fie aber antwortere: „über 20 Jahre“, er 
erwiderte darauf: „Willſt du, daß id) die Ewigkeit für 20 Jahre hin⸗ 
ebe?« Da ber blutdürftige König nun fah, daß alle angewandte 
ühe, ihn zum Abfalle vom Fatholifchen Glauben zu bringen, eitel 
war, ließ er dad Todesurtheil_ über ihn audfprechen. Mit chriftlicher 
Faſſung hörte Morus diefe erjchütternde Nachricht und fchrieb noch am 
Vorabend der Bollziehung deſſelben an feine Tochter Margaretha einen 
Brief, worin wir feine feſte Zuverficht auf Gott und ein befiered Le⸗ 
ben bewundern müfjen. Mit Würde beftieg er am 6. Juli 1535 das 
Dintgerüft. So endete Morus, den man damals ald den rechtichaffen” 
ften Mann des Königreich nannte. Ein ausführliche und treues Ges 
merlde von ihm entwirft fein vertrauter Freund Erasmus in einen 
Briefe an Hutten. Balde hat in einer ſchönen Elegie fein Schickſal 
befungen. Morus hinterließ außer Briefen, Epigrammen und einer 
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Neberſetzung dreier Gefpräche Lucian's: „Dtopia-, worin er fein Ideal 
einer Republik aufſtellte; „Geſchichte der Könige Richard I, und 
Eduard V.“; ein Dialog: Quocd wors pro fide fugienda non site, 
Auch fehrieb er u. d. N. Thomas Nofleur gegen Luther, als diefer fich 

egen die fatholiiche Kirche aufgelehnt hatte S. „Thomas Morns, 
Hs den Quellen bearbeitet von ©. Th. Rudhard⸗ (Nürnberg 1829). 

Morus Samuel Friedrich Nathanael), ein ausgezeichneter Theo⸗ 
log, geb. 1736 zu Lauban in der Oberlaufig, ſtudirte in Leipzig’ Philo- 
Iogie, ward 1760 Weagifter und las über griech. und rom. Claſſiker, 
erhielt 1763 eine Collegiatur, 1768 eine außerordentliche Profeffur an 
der philvfophifchen Kacultät; 1771 ward er ordentlicher Profeffor der 
griechifchen und römijchen Yiteratur, 1782 Profeſſor ber Theologie, 
endlich Domherr und Mitglied ded Gonfiftoriums und ftarb 1792. 
Durch den angeltrengteften eig hatte fih Morus die gründfichften phis 
Iologifchen, philofophifchen uud theologifchen Kenntniffe zu eigen gemacht. 
Aeußerſte Genauigkeit im Unterfuchen und Befcheidenheit in Behauptung 
Deffen, was ihm Wahrheit ſchien, unterfchieden ihn von vielen Andern, 
die mit ihm zu gleicher Zeit die gleiche Bahn liefen. AB Exeget des 
Neuen Teftaments hatte er entfchiedene Verdienſte und fo auch um die 
biblifche Dogmatik. Seine Borlefungen über die Moral haben bei feis 
nen zahlreichen Zuhörern unendlich vielen Nuten geftiftet 5 denn was 
er fprach, ſprach er aus dem Herzen, und fo ging ed wieder in bie 
Herzen. Diefen Borlefungen fam noch außerdem zu flatten, daß Mos 
rus der rein moralifche Mann felber war, mozu er Andere machen 
wollte. Bon feinen Schriften nennen wir: „Libellus animadversionum 
ad Longinum“, 1773; , issertatio de cognatione historiae et elo- 
quentiase cum poösı“. Beſonders wird feine Lieberf, des Briefes ar 
die Hebräer, fowie feine 1789 erfchienene „Epitume Tihcologiae 
Christianae“ gefchäßt. 

Morvea u GGuyton be Louis Bernard, Baron), ein Chenifer, 
geb. zu Dijon d. 4 Ian. 1737, madıte ſich 1773 durch die Entdechung 
einer Luftreinigungsmethode befannt, die jet überall mit dem gfücklichs 
sten Erfolge angewendet wird. (S. Räudern) G. de Morveau 
war früher Generalabvocat beim Parlament zu Dijon, ein ausgezeich- 
neter Gefchäftsmann, beredt und rechtſchaffen. Für fein Lieblingefach, 
die Chemie, gründete er in Dijon einen Lehrftuhl, den er 13 J. lang 
felbft verfah. . 1801 erfchien zuerft feine „Oescription complete de 
ses procedes de desinfection‘ („Abhandl. von deu Mitteln, die Enft 
gu reinigen, von Guyton de Morveau; a. d. Franz. von Pfaff”, 
Kopenh. 1809. 1791 war ©. de Morveau Mitglied der National 
verfammlung, hierauf des Convents. In der Schlacht bei Fleurus 
flieg er in einem Ballon in bie Luft. 1797 trat er in den Privatftand. 
Dann wurde er Director der polgtechnifchen Schule, die er mit gründen 
half, und Mitglied des Inſtituts. Nach der Reftauration wurde er 
penſionirt. Er ftarb den 2. San. 1816. Seine Sattin überf, chemifche 
Schriften a. d. Engl., Schwed. und Deutfchen 5 auch Werner’s Abhandl. 
uber die äußern Kennzeichen der Foſſilien, 179. 

Mofait, muſiviſche Arbeit, eingelegte Arbeit, die Kunſt, 
Heine Stüde buntes Glas, Marmor, farbige Steine und Edelfteine fo 
ufanmenzufe en, baß fie ein Gemälde mit allen Abſtufungen der Far⸗ 

en und des Lichted bilden. Gie werden zurecht gejchnitten und auf 
einen Grund von Stud (mit Marmerftaub vermifchten Gyps) feſtge⸗ 
fittet. In Italien ahmt man die berühmteften Gemälde großer Beifter 
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in Mofail nad, um fie unzerflörbar gu erhalten. Man unterfcheibet 
die florentinifche Mofait, welche aus farbigen Marmor: und andern 
feltenen Steinftücden, und die römifche, weldye aus fehr dünnen Pries 
men von Glasfluß in verfchiebenen Farben befteht. Die antife Glass 
mofaif befteht aus gefürbtem Slafe, bei dem die Farbe gem burchgeht. 
Sie foll aus Perfien, vielleicht aus Indien ftammen. (S. Menu von 
Minutoli und Klaproth, „Ueber antife Glasmoſaik“, mit Kupf. Fol.) 
Man hat Stüde davon in Italien und in ägyptifhen Mumien ge 
funden. Bei den, unter der Leitung ded Prof. Thierich im J. 1805 
angefteiten Nachgrabungen auf den Loigerfeldern bei Salzburg, auf 
dem Boden der alten Jujavia, hat man einen großen mufiven Fußbo⸗ 
den, pavimenta tessellata, entdeckt, der zu den vorzüglichiten erfen 
diefer Gattung gehört, und den Mythus des Theſeus und ber Ariadne 
darftellt. Ueber die Mofaif in Ho f. Marqueterie Blank iu 
Würzburg erfand eine Mufiv-Zufammenfegung der Gemälde von ver: 
fdyiedenen Moodarten. In Berlin legten die Gebrüder Catel eine mus 
fioifche Studfabrit aus Gypsmarmor anz Köpp in Wien erfand 
die fogenannte fpartanifche Moſaik, die aus abgerundeten Bad 
fiefeln befteht,, welche auf einer Marmorplatte gefittet werben. Eine 
Art deutfcher Mofaitmalerei hat 1819 Franz Kaver Fernbad, aus dem 
Badifchen, geb. zu Waldkirch im Breisgau, erfunden. Er hat es durch 
das Studium der Mineralogie, Phyſik und Chemie in diefer ganz 
neuen Gattung bis zu der tänfchendften Nachahmung ber Farbe, des 
Sefüges, ded Schillernd x. der Minerallörper auf feinen Mofaifges 
maͤlden gebracht. 

Mofjaifhe Religion und Oelepgebung, bie Grunds 
lage der v. Moſes geftifteten hebrüifchen Theofratie. Bei der Erneuerung 
des reinen Glaubens der Patriarchen an den einigen Herrn und Gott, 
Sehovah, welchen die Zeit und VBermifchung mit andern Voͤlkern vers 
dunkelt hatten, beabfichtigte der Öefengeber durch wohlberechnete Eins 
sichtungen, die Abfonderung feines Volls von allen andern und die 
Deforberung bed Aderbaues ald der eriten Grundlage aller Cultur 
und eined dauerhaften Staat. Keine Be le follte für immer ıbr 
Sigenthum verlieren, vielmehr eine gewiſſe Gleichheit der Güter und 
dadurch Mäßigfeit, Sitteneinfalt und ein zahlreiche Gefchlecht ſich 
erhalten. Der Kultus war einfach, häufig Gebete und Reinigungen ; 
und bei einer Menge einzelüer, die gefelligen und häuslichen erhält 
niffe ſtreng ordnenden, Vorſchriften, wichtig für die Gefundheit umd 
bie Sitten eines verwilderten Volks. In einem tragbaren Tempel bes 
wahrte die Bundedlade das Gefeg. Niemand ald der hohe “Priefter, 
und auch der nur ein Mal im Jahre, — befto größer war die Ehrfurcht 
— betrat jenes Allerheiligfte, ald Vermittler zwiſchen dem Volke und 

‚ ®ott.  Diefer, der Unendliche, warb unter feinem Bilde verehrt. Das 
aus vielen, ftark in die Sinne fallenden, Gebräuchen zufammengejeßte 
Ritual jtellte die erhabene Allegorie eines ewigen, fortwährend zu ers 
neuernden Bundes der Gfraeliten mit Gott dar. Der Stamm Levi, 
zerſtreut durch das game Boll, von Opfern und Zehnten lebent, 
wachte über die Erhaltung bed Gefeged, das ihn ernährte. Diefe im 
40 Städten zerftreut wohnenden Leviten, ber gemeinfchaftliche Jehovah⸗ 
dienft, die drei Rationalfefte und der hohe Priefter, waren bad Band 
des Bundes, deri Iſrael zu einem Ganzen machte ; Jehovah der einzige 
König. Als Gefepgeber ging Mofes von den Grunbforberungen ber 
fittlichen und ſinnlichen Natur des Menfchen aus. Seine Gelege was 
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ren ber Eigenthümlichleit des Volks, dem Klima und ber politifchen 
Lage Kanaans völlig angemeffen. In einem ſcharf abgefchloffenen Gots 
tesſtaate follte das tfraelıtifche Volk der treue Bewahrer einer im Laufe 


der Zeit vollkommner zu entwidelnden und einit über dad ganze Mens 


fchengefihlecht zu verbreitenden göttlichen Dffenbarung werden. — Das 
Moſaiſche Recht, der Inbegriff der in den fünf Büchern Mofes 
enthaltenen Geſetze, hat, ald foldyedg, nach Erlöſchung des jüdifchen 
Staats, Feine Nechtögültigfeit mehr (vergl. d. Art. Ehe). Auch die 
Juden find nur in Religiongfachen, wo die Rabbiner ihre Richter find, 
an daffelbe gebunden. — ©. Michaelis’d „Moſaiſches Recht” (6 Th.) 
Bauer’d »Theologie des Alt. Teſt.“ (Kpz. 179695 Deffelben »Befchreib. 
d. gottesdienftl. Verfaſſ. d. alten Hebräer⸗ (Lpz. 1805) und Vaters 
„Commentar üb. d. Pentateuch“ (Halle 1802—5,3 Th.) nebft de Wette’s 
„Beitr. z. Einleit. in das U. T.“ (Halle 1806). In Johlſon's „Untere 
richt in der Mofaifchen Religion» (Frkf. a M. 1817) find auch 
bie Bürgerpflichten auseinandergefegt. ‚Kein Handwerk und feine 


Feldarbeit, heißt ed barin, fey den Sfraeliten durch ein Neligionsgefek - 


verboten, vielmehr machte ed bie Religion jedem Bater zur Pflicht 
ee Sohn irgend ein Handwerk oder eine nützliche Kunſt erlernen 
zu lasıen. 

Mofaist (Moshaisf), feſte Kreisſt im Gouvernement Mos⸗ 
fau, an ber Mündung der Mofchaifa in die Moskwa, 42 Meilen von 
Moskau, mit 400 Einw., einem Schloß, Handel mit Getreide, Holz 
und Theer. Sie ift befannt durch die Schlacht, welche Napoleon am 
7. Sept. den Ruffen lieferte. Bon ben Lestern bie Schlacht bei Bos 
rodino genannt, heißt fie richtiger Die Schlacht ander Mosk wa (ſ. d.) 

ofambigue,f. Mozambik. 

Moscati (Pietro), ausgezeichneter italienifcher Arzt und Staates 
mann, geb 1736 zu Pavia, ergab fich dem Studium der mebdicinifchen 
Wiffenfhaften fomie ber neuern von Rouſſeau auegegangenen 
Philofophie mit Eifer, und erwarb fich als praftifcher Arzt die alfges 
meine Achtung ded Publicumd. Bon dem Revolutionsfchwindel er rifen 
(1796), ward er anfangs verfolgt, aber nach Bonaparted Siegen 
1798 zu einem ber Directoren und bald darauf zum Präfidenten ber 
cisalpinifchen Republik erhoben, nach deren Ku lun durch Die ver⸗ 
1799 verhaftet, aber 
vom Gerahergog Karl, dem er bei einer Krankheit Rath ertheilt, wieder 
freigelafjen. Nach Vertreibung der Deftreicher aus Italien 1800 trat 
er wieder in Staatödienfte, ward 1806 GeneraßDirector des öffentlichen 
Unterrichts im Königreich Stalien, dann Senator, Mitglied des italien. 
Snftituts, Präfident der italien. Afademie, Graf, Großmwürdeträger des 
Ordens der Eifernen Krone x. Napoleon beeehrte ihn mit befonderen 
Zeichen der Hochſchätzung, und der Vicekönig Eugen wählte ihn ‚zu 
einem feiner Bertrauten. Auf das Freigiebigfte unterftügte und bes 
förderte er jest Künfte und Wiffenfchaften. Nach Auflöfung des Kö⸗ 
nigreiche Stalien 1814 308 er fih von dem Schauplag des öffentlichen 
Lebens zurück und ftarb am 19. San. 1824 zu Mailand. 

‚Mofcee (Moskeh, Mefdfchen, Meſdſchid), 1) eigentlich eines ber 
Heinern Bethäufer der Türken, welches zuweilen nur von Holz aufges 
führt ift, auch nicht mehr als einen Thurm hat, und worin der ges 
wöhnliche Gottesbienft an den Wochentagen verrichtet wird; gemeiniglich 
gibt man aber den Namen Mofchee 2) auch ben Dſchami's oder 
großen und wichtigen Tempeln, worin ber öffentliche Gotteödienft ges 
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halten wird. Dieſe haben zwei und mehre, ſehr ſchlanke fe ade 
edige, etagenwveife über einander emporfteigende und gewbhn ich mit 
einem Balkon verſehene Thürme (Minaret s), mit halben Monden 
auf ber Spipe, von benen herab gemeiniglich Blinde (um ihnen den 
Anblic der Weiber auf den Dächern der Häufer zu wehren) das Bolt 
taͤglich fünf Mal zum Gebete rufen Auf den Altanen dieſer Minarets 
befindet fich jederzeit eine nach ber Gegend von Mekka hingehende 
Thür, um dem Bolfe den Gefichtöpunft, welchen ed bei dem Gebete 
nehmen muß, anzuzeigen. Bei hohen Feilen und öffentlichen Feierlich⸗ 
feiten werden die Minaretö mit Lampen erleudjtet. Die Mofcheen find 
gewöhnlich im Biere? mit vieler Pracht gebaut, haben meift ein bleiernes 
Dach und befigen große Reichthümer. Nach außen find fie mit einer 
Mauer umgeben, die Eingänge find mit Ketten verwahrt‘ und fo nie 
drig, daß man nur gebüdt eingehen kann. Das Innere ift einfach 
verziert, die Wände weiß angeftrichen und nur mit einigen Sprüchen 
des Korans verziert: Der Boden ift mit Tapeten belegt, ohne Tifche 
und Bänke. Nur in der Ede gegen Südoſt ift ein Stuhl, auf Dem 
der Iman figt, wenn er dad Gebet lief. Nach der Gegend, mo 
Mekka Liegt, ift ein verzierter Schranf (die Kebla), in dem ein 
oder mehre Korane liegen, zum Zeichen, daß man dahin während 
bed Gebets bliden fol, Bor jeder Mofchee ift gewöhnlich ein Borhof. 
Neben den Mofcheen pflegen fic die größern öffentlichen Schulen CM ds 
drAs), Hospitäler (Im är et 6) oder Küchen für die Armen zu bes 
finden, Als Einkünfte haben die Mofcheen befondere liegende Gründe. 
Die prächtigfte Dſchami ift die Sophienmofchee in Konſtantinopel, bie, 
wie eigentlich alle Mofcheen, den Chriften verichloffen iſt; doch erhielt 
fonft der venetianiſche Gefandte, auch wohl andere vornehme Derjonen, 
für einige Dufaten die Erlaubniß, fie. zu befuchen. Andere berühmte 
Moſcheen find die zu Meffa, die die Kaaba enthält, die zu Damask 
und die zu Jeruſalem auf den Trümmern bed Tempels Salomo's ers 
richtete Moſchee. Auch die zu Gorbova, welche jegt als Kathedrale 
bient, ift jehr merfwürdig; fie enthält drei Räume, deren äußerſter 
Vorhof mit Mauern von 5 Fuß Die und mit Thürmen befeftigt iſt. 
Moſcheroſch (Joh. Michael), eigentlich Kalbskopf, der Lucian 
ſeiner Zeit, geb. 1600 zu Willſtedt im Badiſchen, erhielt von ſeinem 
Vater, Prediger des Orts, den erſten Unterricht und bezog 1620 die 
Hochſchule zu Strasburg. Außer dem Studium der Rechtsgelehrtheit 
war feine liebſte Befchiftigung die Poeſie. 1624 ward er Magiſter 
ber freien Künfte und machte das Jahr darauf eine Reife durch 
Frankreich, um ſich mit der frartz. Sprache und Fiteratur vertrauf zu 
machen. Nach einem 2jährigen Aufenthalt kehrte er ins Vaterland zus 
südl, ward Hofmeiſter der jungen Grafen von Leiningen⸗Dachsburg, 1628 
Amtmann bei dem Grafen von Krichingen und 1636 Amtmann bei 
dem Herzoge Ernſt Bogislav v. Eroi zu Binftingen an der Saar. Aber 
bie Schrecken des 30jühr, Krieges hatten ihm bereitd feined ganzen 
Vermögens beraubt, und um den Gefahren deffelben zu entgehen, flüd 
tete er nach Strasburg. Nac einem kurzen Aufenthalte daſelbſt ers 
nannte ihn der König yon Schweden zu feinem Kriegsrath, welche 
Stelfe er mehre Jahre befleidete , bis ihm von ber Stadt Colmar das 
Syndicat angetragen wurde, bem er aber ben Ruf zum Gecretariaf 
und Fiscalat in Strasburg norzog. 1546 murbe er Mitglied der frucht⸗ 
bringenden Geſellſchaft, in melcher er ben Namen des Träumenden 
führte. Ungeachtet er in Strasburg eine angenehme Exiſtenz hatte, fo 
rief er ſich doch 1656 bewegen, bie Stelle eined Raths bei dem Grafen 
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— Kaſimir von Hanau anzunehmen, der ihn ſpaͤter, nachdem 
oſcheroſch ſeine ausgezeichneten Talente und Kenntniſſe bewieſen 
hatte, fogar zum Präftdenten bei der Kanzlei der Kammer und dem 
Sonfiftortum ernannte. Nach einigen Jahren legte er, vom Neide vers 
folgt, diefe Aemter nieder. Er ft. 1669 zu Worms. Als Schriftiteller 
gehört Mofcherufch zu den bedeutendften feiner Zeit. Er war von Allen 
ganz befonders beliebt, und meift nur unter dem Namen Philander 
von Sittewald befannt. Das Wichtigfte, wad wir von ihm haben, if 
das fatyrifche Werk: „Wunderliche und wahrhafte Geſichte Philanders 
v. Sittewald, bad if, Gtraffchriften Hans Michael Mofcherofh v. 
Pillftedt , in welcher aller Welt Wefen, aller Menfchen Händel, mit 
ihren natürlichen Farben ber Eitelteit, Gewalt, Heuchelei und Thorheit 
bekleidet, öffentlich auf die Schau geführt, ald in einem Spiegel ges 
ftellet und gefehen werben u. f. w.“ (Strasb. 1650). (Eine andre 
Ausg., Leyden 1646 und 1648, die ungleich mehr enthält, wurde von 
dem Verf. nicht anerfannt.) Mofcherofch hat zwar die dee zu feinen 
Gefichten dem Spanier Quevedo zu danken, feineöwegs aber benfelben 
bloß nachgeahmt. Man erkennt darin viel eigenthümliche Laune, Welt 
fenntniß, Gutherzigfeit und einen Geift ber Satyre, ber ſich bald 
ernithaft, bald fomifch und burlest Außert. Die Schreibart ift Förnig 
und lebendig, wiewohl nicht frei von den Fehlern jener Zeit. Nicht zu 
verwechfeln ift übrigens dieſer Schriftfteller mit |. Bruder Duirinus 
Moſcheroſch, der u. d. NR. Philander ein Mitglied bed Hirtens und 
Blumenordend an der Pegnig war und ein ‚‚Poetifched Blumenparas. 
dies“ druden. ließ. 
‚Moſchus, ein griechifcher Idyllendichter aus Syrakus, war , wie 

fein Zeitgenoffe Bion, ein Nachahmer des Theofrit, den fie jedoch durch 
Schmud zu überbieten fuchten. Die von ihm noch vorhandenen Poeflen 
find mehr epifchemythifche und zum Theil elegifhe Schilberungen oder 
Igrifche Herzensergießungen und hymnifche Darftellungen ald wahre 
Idyllen, bie Hleinern Gedichte aber epigrammatifche Lieder und poetifche 
Zändeleien. Seine Gedichte find gewöhnlich mit denen von Bion (f. d.) 
zufammengedrucdt und überfegt von Manfo und Boß. 

Mofhus, f. Biſam. 

Mofcovade, f. Zuder. 

Mofel CNoselle), die, ein Nebenfluß des Rheins, entipringt 
anf dem Berge Drumont auf dem ſüdlichen Wasgauruͤcken in Lothrin⸗ 
gen, fließt durch Die franz. Dep. Wasgau, Meurthe, Mofel, einen 
Heinen Theil des Großherzogthums Luremburg, und in der preuß. 
Rhein⸗Provinz bei Koblenz in den Rhein. ‚Sie ıft 76 M. lang, wird 
bis 15 Fuß tief und ift bei Toul über 100, bei Meg über 200, von 
Trier an 400 bis 600 Fuß breit. Schiffbar wird fie für fleine Fahr⸗ 
zeuge bei Eharmes, für größere bei Pontsä-Mouffon, für Schiffe von 
300 Gentn. bei Mes. Die Schifffahrt ift aber wegen den großen Krüms 
mungen und gefährlichen Stellen nicht ohne Befchwerbe. Anfangs fließt 
fie zwifchen felfigten Höhen im feuchten Wiefengrunde bis unterhalb 
Epinal, wo ſich dad Thal öffnet, die Thalfeiten aber meift noch fteil 
bleiben. Bon Mes bis Thionville treten die Uferhöhen links zurüd, 
und von Stierf bie zur Mündung ift dad Thal wieder fteil und fel 
figt, doch nicht fo fehr wie das Nheinthal unterhalb Bingen. Ihre be 
beutendfte Nebenflüffe find die Menrthe und die Saar. Die Mofel iſt 
für den Nheinhandel nad dem Main und Redar die bebeutendfte 
PheinftromsNebenitraße. Die Mofelichiffe (Traubenktahne und Bohr 
nachen) ſind außerſt ſtark gebaut, mit platten engen Böden, vorn ſpitz 
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and rüdwärtd rund. Sie find zugleich mit ſtarken Elöwangen "und 
Eishölzern verfehen und führen das fogenante Senfruder ſeitwärts. 
Doch —*— man auch jetzt an, hollandiſche Ruder für das Ueberfahren 
der Steine und Felſen zu brauchen. Schon zu Zeiten der Römer 
wollte man die Moſel mit der Saone (damals Araxis) durch einen 
Canal verbinden, um die Truppenſendungen in die Gegenden des 
Rheins zu erleichtern. Nur die Eiferfucht eines römifchen Legaten hins 
tertrieb die Ausführung. 1598 fol unter der Regierung Heinrichs IV. 
ein ahnlicyer Plan entworfen worden feyn, Seitdem ie diefer Gegen⸗ 
ftand nicht mehr zur Sprache gefommen. Auf dem wiener Gongreffe 
find die namlichen Artikel, welche in Hinficht des Redard, des Maing, 
ber Maas und der Schelde feftgefegt wurden, aud; auf die Mofel aus 
gebehnt worden. Die Wafferreife auf der Mofel von Trier bis Koblenz 
iſt Außerft intereffant, denn die Ufer zeigen die mannigfaltigften und 
fehönften Anftchten, und faft jedes Dorf, jede Berggruppe bildet eine 
reizende Landfıhaft. Eine der fchönften Dlofelgegenden ift die von Trars 
badı. Berge, Weinhügel, frudjtbare Thäler vereinigen fich dafelbft und 
mehre Waldbäche ftromen hier in die Mofel Die vornehmften an der 
Mofel liegenden Städte auf ihrem ganzen Laufe find: Pont⸗Mouſſon, 
Met, Thionville, Trier und Koblenz. .. 

Moſer Goh. Jak.), einer der ausgezeichnetften Publiciſten Deutſch⸗ 
lands, geb. 1701 zu Stuttgart, aus dem Geſchlechte der Moſer, das 
aus dem Würtembergifchen ftammte und von Marimilian Il. in den 
Adelftand erhoben worden war, ftudirte zu Tübingen die Rechte, wurde 
im 19. Sahre außerordentlicher Profeffor daſelbſt, 1726 Regierunges 
rath in Stuttgart, 1729 Profeffor in Tübingen, legte 1731 feine Stelle 
nieder, um die ihm angetragene fächfifche Kreispräfentation anzutreten, 
erhielt, Da ihm biefes fehlfchlug, den Charakter eines furfölnfchen Ges 
heimenrathe, trat aber 1734 feine vorige Stelle in Tübingen wieder 
an, ging 1736 ald preußifcher Geheimerath, Director der Univerfität 
und Orbinarius ber Suriftenfacultät nach Frankfurt an der Ober, 
erhielt aber fchon 1739 feine Entlaffung, wegen einer flaaterechtlichen 
Dieputation. Bon diefer Zeit an pripatifirte er in Ebersdorf im 
Boigtlande, bid er 1748 Geheimerath zu Heffen-Homburg wurde. 1751 
nahm er einen Ruf ald Tandfchaftsconfulent nady Stuttgart an und 
befam 1759 den Titel eines dänifchen Etatdrathe, wurde aber noch im 
demfelben Jahre auf die Feftung Hohentwiel gefegt, weil er die Rechte 
ber Lanbftände gegen den Herzog von Würtemburg fehr freimirthig 
vertheidigt hatte, und erhielt erit 1764 durch ein Farferliched Refcript 
feine Freiheit wieder. Den Reſt feines Lebens brachte er bie zu feinem 
Tode, der 1785 erfolgte, ruhig in Stuttgart zu. ‚ Seine vielfahen 
Erfahrungen, ausgebreiteten Geihäfte und weitläuftigen Berbindungen 
gaben ihm einen fichern praftifchen Bli‘, der gegen die fchwanfenden 

beorien früherer Staaterechtölehrer vortheilhaft abſtach. Durch biefen, 
fowie durch feinen Sammlerfleiß, feine Freimüthigfeit, Geradheit und 
Ordnungsliebe gab er feinen Schriften einen Werth, welcher ıhn einer 
rübhmlichen Stelle in der Gefchichte des deutfchen Staateredhtd würdig 
“ macht, wenn ihm gleich Tiefe und Fülle der Gebanfen, Scharffinn und 
eigentliche juriftifee und hiftorifche Gelehrfamkeit abging. Ganz vors 
züglich verdient ed aber Bewunderung, daß ihn mitten im Gemühle 
der verjchiebenartigften, Gefchäfte der fremme findliche Sinn nicht vers 
ließ, den er bei allen Vorfällen feines Lebens fo unverkennbar Anferte. 
Er war zu feiner Zeit einer ber fruchtbarften deutſchen Schriftiteller, 
und hat über 400 verfchiedene Schriften in Drud gegeben. Die wid; 
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tigſten darunter ſind: „Beitrag zu einem Lexilon der jetzt lebenden 
eologen in und um Deutſchland“ (2 Bde., Züllichau 1740—43)5 
„Lexikon ber jebt lebenden Mechtögelehrten in Deutichland‘’ (ebend. 
1738, 2. Aufl. 1739) 5 „Deutſches Staatsrecht“ 16 Bde, Nürnberg 
u. f. w. 1737—53) ; „Neues deutfches Staatsrecht” (21 Bde., Stutt⸗ 
art u. f.w. 1766—73); „Lebensgeſchichte⸗, von ihm felbft befchrieben (4 
de., Offenbach 1768, 3. Aufl. Franffurt 1777—83) ; „Allgemeines 
Regiſter über das alte-und neue Staatsrecht“ (Stuttgart 1775, 4.); 
„Erlaͤuterung des weitfülifchen Friedens‘ (2 Bde, Erlangen 1775— 76, 
4.)5 „Zuſatze zum neuen beutichen Staatsrecht“ 13 Bde, Frankfurt 
1781—8%. — Sein Sohn Friedrich Karl, Freiherr von Mos 
fer, geb. zu Stuttgart 1734, begann feine juriftifhe Laufbahn 1747 
als heſſen⸗omburgiſcher Kanzleifecretair, lebte dann in Hanau, war 
mehre Sahre heſſen⸗kaſſeliſcher Gefandter beim oberrheiniſchen Kreife, 
warb 1767 Reichshofrath, 1769 Adminiftrator der Grafſchaft Falfens 
ftein, 1770—80 eriter Staatsminifter und Kanzler in Darmitadt, wor⸗ 
auf er in mehren Orten, zulest in Lubwigeburg, privatifirte Er 
ftarb 1798. Bichtigfte Schriften: ‚‚Kleine Schriften zur Erläuterung 
Des Staates und Völkerrecht’ (12 Bde, Frankfurt 1751—65); „Samms 
Jung von Reichshofrathsgutachten“ (6 Bde., ebend. 175264); „Samm⸗ 
lung der neueften und wichtigften Deductionen in deutſchen Staates 
und Rechtsſachen“ (9 DBde., Ebersdorf 1752—64)5 ‚‚Beiträge zum 
Staatds und BVolferredht und der Geſchichte“ (4 Bde., Frankfurt 1764 
— 72); „Patriotiſches Archiv für Deutfchland‘‘ (12 Bde., ebend, 1784— 
90); „Geſchichte der päpftlichen Nuntien in Deurfchland” (2 Bd. ebend. 
1788) ; „Neues patriotifches Archiv für Deutichland‘’ (2 Bde, Mans 
heim 1792-94); ‚iktenmäßige Geſchichte der Waldenſer“, (Zürich 1798) 
Möfer Guſtus:. Diefer geiftreihe Staatsmann, Deutichlands 
Franklin genannt, war geb. 1720 zu Osnabrück. Sein Bater war Kanzleis 
Director und Eonfiitorialpräfident ; Die Mutter gab ihm den erften Unterricht 
in ber franz. Sprache und Literatur, ohne ihm jedoch den deutichen Sinn zu 
verſchrauben. 1721 ftudirte er in Göttingen die Rechte, trat hierauf 
in die Dienfte feines Baterlandes, flieg darin allmälig zum biſchöflich⸗ 
osnabrüdifchen geheimen Juſtizrath, geh. Referendar, ritterjchaftlichen 
Syndicus und Advocatıs parriae, in Würde überhaupt einer ber wich 
tigften Männer für die Regierung. Das war der feinen Geifteöträften 
angemeflene Wirfungstreis; allgemein ebenfo geliebt als verehrt, bie 
Aufmerkſamkeit aller Mitglieder des Staates auf ſich feffelnd, im voll 
kommenſten Vertrauen bei jeder Claſſe feiner Mitbürger, die bei dem 
fanften Ende feined langen Lebens ihm doch mit Sehnfucht nadyjahen 
und von feinen legten Stunden wie von dem Abfcheiden eines geliebten 
Vaters forachen. Ob er gleich durch feine „Osnabrückiſche Geſchichte“, 
durch feine ‚‚Patriotifchen Phantafien” und durch Die geiftreichen, in 
Journalen zerftreuten Auffäge über Philofophie bed Lebens und andere 
wichtige Gegenitände, worin überall Scharffinn und Laune herricht, 


‚unter die Lieblingöfchriftfteller Deutſchlands gehört, fo hate er Doc 


Alles, was ihm den Anfchein eined bewunderten GSchriftitellerd ber 
Nation geben konnte, und wollte dafür nicht angejehen ſeyn. Auch 
waren in ber That Die meiſten feiner literariſchen Produkte Kinder 
feiner Amtögefchäfte ; Lokalbedürfniſſe, Ereigniffe oder fonft ein Zufall 
gaben viele gedrudten Arbeiten dad Dafeyn. So finden fid in dem 
»Dönabrüdiichen Arcive die Belege und. ber beite Commentar zu feinen 
„Patriotiſchen Phantafien“, die eben deßwegen fo individuellmahr find und 
fi, fo fühlbar vor vielen ähnlichen Arbeiten Anderer auszeichnen. Es 
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war bei ihm, wie bei fo vielen Schriftſtellern der Griechen und Römer, 
die eben deßwegen die Lehrer und Meifter aller Zeiten geweſen find 
und bleiben werden: der Schriftfteller Möfer war nur ein Schatten 
des Geſchaͤftsmannes Möfer; daher das Wahre, Große, Nütliche, von 
allem Müfigen und Gegierten Freie in feinen Schriften. Man möchte 
ihn in biefer Hinfldit, fowie in mancher andern, mit feinem großen 
Zeitgenoffen Franklin vergleichen. Dazu Fonmt, daß man überall in 
feinen Schriften neben dem Manne, ber in ber größern Welt und im 
Geſchäften lebt, deu feften und achtungswerthen moralifchen ECharafter 
erblickt, der ihm nach einftimmigen Zeugniffen eigen war. „Sein Aus 
heres Anſehen“, heißt es von ihm, „war groß und männlih; Hoheit 
in der Miene, gemildert durch herzliche Güte. Er war offen und ohne 
Sinterhalt; in dem vollen Gefühle feiner Größe ohne alle Anmaßung; 
utrauen zu fich bei dem erften Blicke erwedend, mit dem feinften 
Gefühl für Necht begabt; ftrenge in feinen Grundfügen ınd gelinde 
wenn es auf einzelne Subjecte aukam, ohne Kigennug, wıe ed nur 
immer ein Sterblicher feyn kann; gemeinnüßig überall. Dabei bejaß 
er eine große Urbanität und zeigte Geſchmack in Allem, was ihn ums 
gab’. — Und Kleufer fagt von ihm: „Er ftarb, wie er gelebt hatte, 
mit einer Faſſung, Seelenruhe und Gottergebenheit, wie fie fih für 
feinen Sharalter durchaus ſchickte, einen Charakter, in welchem Heiter⸗ 
feit und Ernft ebenfo harmoniſch ale eigentbümlich und auf eine 
höchit ſeltene Weiſe vereinigt waren. Seine Seele faßte eine Summe 
großer und liebenswürdiger Eigenfhäften in ſich“. Wie fehr ihn bie 
osnabrüdifche Ritterfchaft, welcher er fo treu diente, Hochhielt und 
ehrte, zeigte ſich beſonders in der rührenden Feierlichfeit, womit fie 
am 17. Jan. 1792 fein fünfzigjähriges Dienftiubilium beging. Bald 
darauf ftarb er 1794. Seine Schriften fichern ihm durch ihren innern 
. Gehalt und ihre eigenthüntliche Schreibart unter den deutfchen Pros 
ſaiſten eine der erften Stellen. Seine „Osnabrückiſche Gefchichte (2 
Theile bis 1792, 3. Aufl., Berlin 1820) ift voll von fcharffinnigen unb 
eindringenden Bemerkungen, die über die ältere beutfche Gefdjichte 
manchen Auffchluß geben. Als Nationahverk aber werden feine „Pa—⸗ 
triotifchen Phantaſien“, herausgegeben von feiner Tochter 5. W. J. 
von Boigt (4 Bde, 8.5 3. Aufl. Berl. 1804, mit, Möfer’d Bildniß), 
ftet3 gelefen und beherzigt zu werden verdienen. Sie entftanden aus 
den ntelligenzblättern, welche Möfer für Osnabrück von 1766 — 82 
fchrieb, un Die Einwohner mit den Angelegenheiten des Baterlandes 
auf eine zwefmäßige Weife bekannt zu machen. Alle, die für bie 
Nation fchreiben, follten Möfer’n ftudiren. Seine ‚‚Bermifchten Schriften” 
(2 Thle., nebſt Möſer's Leben, herausgegeben von Fr. Ricolai, Berlin 
4797, tolg.) enthaften Auffüse vol Laune und Menfchenkenntniß, 5.28. 
den auch ins Englifche überfesten ‚‚Harlefin, oder Bertheidigung Des 
Grotesk⸗Komiſchen“, „Ueber die beutfche Sprache und Literatur“ ı gegen 
— II.). Nur die Vertheidigung der Leibeigenſchaft ſteht mit Mö⸗ 
er's Geiſt und Herzen im Widerſpruch. 

Mofes wurde um 1600 vor Chriſto unter dem damals hartbe⸗ 
drangten hebräischen Bolfe in Aegypten geboren. Seinen Eltern — 
bie M.itter hieß Jochebed, der Vater Amram — gelang es, ihn drei 
Monate nach feiner Geburt in Geheim zu halten und das königliche 
Geſetz, Das jede muunnliche Geburt der Hebräer zu tüdten befahl, zu 
umgeben; laͤnger war ihnen nicht möglid,, und die Mutter jetste das 
Kind in einen: Heinen von Papieritauden geflodhtenen Schiffchen auf 
des Rilſtrom aus. Gerade um dieſe Zeit fam aber die Tochter des 
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Koͤnigs an dem. Strom, um zu baden ; als dieſe nun das heranſchwim⸗ 
mende Schiffchen fah, ließ fie ed holen, und ſich des weinenden Kim 
des erbarmend, befahl fie feiner naheftehenden Schweſter Mirzam, eine 
Amme zu Dingen, und biefe ging bin nnd rief die Mutter des Kindes. 
Ald er bierauf in. der Mutterpflege zum Knaben erwachſen war, 
brachte piefe ihn zur Königstochter zurüd, die ihn zum Sohne annahm, 
und ihn Moyfe, d. i. den aus dem Wafler Geretteten, nannte. Sie 
ließ ihn nun in den Wiffenfchaften der ägyptiſchen Prieſter unterrich 
ten. Vielleicht follte er .nach ihrem Plane ein Mann wie Joſeph wer- 
den. Er ftand auch bis im fein 40ſtes Jahr in Gunft und Ehren am 
Hofe ihred Vaters. Aber da er einmal einen Agyptifchen Auffeher einen 
bebrüifchen. Knecht unbarmherzig zerprügeln fah, überlief ihn die Galle 
dergeitalt, daß er den Auffeher auf der Stelle erſchlug, und ſeitdem 
bielt er ſich in Aegypten nicht .mehr für ſicher. Er entfloh in die ans 
renzende arabifche Wüfte, zwiſchen dem rothen Meere und dem 

erge Horeb, wo er ewen Zweig der Wibianiter antraf, deſſen 
Emir (Beherrfcher. und SPrieiter) Meguel hieß, und - fieben Töchter 
hatte. Diefe Jungfrauen fanden ihn zuerft an einem. Brunnen, an 
welchem er fich, von der Flucht ermüdet, gelagert hatte. Er ftand ihnen ges 
en feindjelige Hirten bei, als fie ihre Schafe tränten wollten, und zur 
D antbarteit uden fie ihn gaftfreumodlich ein, mit zuihrem Bater zu kommen. 
Hier ward er fo gut aufgenommen, Daß er fogar eine ber Fungtrauen, Zi 
yora genannt, zum Weibe nahm, und fich entichloß, fein Leben 
unter Diefen Nomaden hinzubringen. Er weidete ‘die Herden feines 
Schwiegervaterd und Durchitrich bei diefer Gelegenheit nad; und nach die 
anze arabiſche Wüſte. Bon den Gipfeln des erhabenen Sinai und 
Feiner niedrigen Mebenfuppe, Horeb genannt, überfchauete er oft mit 
ganz befonderen Empfindungen die unabfehbare Ebene, vorzüglich: nach 
der Gegend hin, wo bad vielgepriefene Kanaan, das theure Land fei- 
ner Urviter, lag. Er gedachte feiner armen geplagten Landsleute ik 
Aegypten und der vielen Orakel, die fie hatten, der Gott threr - Bis 
ter werde ihnen einmal ihr alted Stammland wiedergeben und fie zu 
einem mächtigen Bolfe machen. Und in ber langen Einfamfeit, ums 
ringt von großen Naturfcenen am Sinai und NHoreb, ward allmälig 
feine ſtarke Seele von dem großen Gebanfen begeiftert, er fünne wohl 
der Mann feyn, durch welchen Jehovah die Befreiung feines Volks 
und die Smnüberführung nah Kanaan beichleffen haben möchte, 
Merkwuͤrdig it ed, daß diefem außerorbentlihen Manne ein Haupt 
srgan-für die Beherrfchung eines wilden Schwarms abging;. er hatte 
eiie ſchwere, ſtammelnde Sprache. Dennoch verzweifelte er nicht; denn 
der Herr befahl ihm, feinen beredten Bruder Aaron zu feinen Spre⸗ 
cher zu machen. Mit diefem hatte er fchon am Sinai eine Zufammentunft, 
in der er ihn mit feinem Plane befannt machte. Hieranf reifeten fle 
beide nach Aegypten, verfammelten zuerft insgeheim die hebräifchen Fa⸗ 
mifienväter, machten fie mit dem Rufe Jehovens befannt, der an Mos 
fed ergangen fey, und überzeugte fie zulegt durd; einige Wunder. So⸗ 
dann gingen fie geradezu an den König, nannten ihm nleichfalld der 

dttlichen Befehl und baten für das ganze ifraelitifche Volt um die 

rlaubniß, auf drei Tage in, die benachbarte arabifche Wirfte ziehen 
u bürfen, um dafelbft ihrem Jehovah ein großes Nationalopfer zu 

ringen. Pharao merkte die Liſt, und Tief die Strenge gegen die hes 
braͤiſchen Frohnarbeiter verboppeln, die dadurch nur gegen ihren neuen 
Propheten aufgebradyt wurden, dem fie mit Recht die Berfchlimmerung 
‚ihres Zuftandes beimaßen. Mofes und Aaron ließen indeſſen den Muth 
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nicht ſinken. Das naͤchſte Frühjahr brachte eine ungewöhnliche Menge 
Ungeziefer mit, es fielen dicke, finftre Nebel, und eine Epidemie werd 
aus. Mofed ging abermals zum Könige und fiehte ihm jene Plagen 
als Wirkungen des Zorns des belefdigten Jehovah vor. Aber auch dieß 
gelang ihm nicht, und vermuthlich rettete nur fein Priefterfiand ihm 
das Lehen. Erft die zehnte der verheerenden Landplagen bewegte Phas 
rao's verftocdtes Herz, die Hebräer ziehen zu laffen. Sn der Gegend 
von Raemſes ging der Ausmarſch. Moſes führte fie durd; die Wüſte 
Jangs dem arabifchen Meerbufen. Bharao aber zog ihnen nach mit 
allen feinen Kriegsfcharen und ereilte die Iſraeliten, die am rothen 
Meere gelagert waren. Da hub Mofes feinen Stab über dad Meer, die 
Wäſſer theilten fic von einander uud die Kinder Iſrael gingen bins 
ein, mitten ind Meer, auf dem Trockenen. Die Aegypter —2— ; da 
ftürzten aber die Fluthen über ihren Häauptern zufammmen, und Ren⸗ 
ter und Roſſe ertranken. Wie ſehr er nun auch hierauf daͤs Vertrauen 
auf die unfichtbare Leitung Jehovens zu flärfen fuchte, fo konnte er 
zulegt doch kaum das allgemeine Murren flillen. Er hatte fie in ein 
Yand, „wo Milch und Honig fliege”, zu führen verfprechen, und 
fchlegpte fie nun in brennenden Sanbwüften herum, wo fie oft vor 
Durft verſchmachteten. Aus ruhigen, wenngleich flavifchen, Wohnfiben- 
hatte er fie geriffen, um 4 jest aufs Ungewiſſe in unbefannte Gegen» 
den zu führen, wo fie fid) mit andern herumziehenden Haufen nicht 
felten um ihre Habe oder um einen bequemen Lagerplatz fchlagen mußs 
ten. Aber mit bewunderungimwürbiger Weisheit und Kraft verfolgte er 
den Plan, die ftörifche Menge zum gefitteten , fronımen und felbitäns 
digen Volke zu machen. Er Halfte den Hungrigen Brot vom Himmel 
and öffnete den Durftigen neue Quellen and den Felfen Horebe. Im 
dritten Monat nach dem Auszuge aus Aegypten kamen fie in Vie Wuͤſte 
Sinai, und Moſes begann ihnen das Geſetz Jehovahs zu verfündigen. 
Auf den uralten Glauben der Erzväter gegründet , find dieſe Gelee 
mehr eine Herftellung der einfachen Wahrheiten, burch die fich die 
YUrwelt zum Höchften erhob, als eine neue Religion. Außer den zehn 
Geboten, die das Fundament aller Geſetze find, gab Gott durch Mo⸗ 
feö feinem Bolfe eine vellftändige Sammlung von gotteödienftlichen, 
fettichen und bürgerlichen Verordnungen. Einige ſittliche Gefege find 

urch die vollkommnere Sittlichfeit des Evangeliums vereblet wors 
den; vorzüglicd, Diejenigen , welche bie Ehe betreffen. Die bürgerfis 
chen Geſetze waren zum Theil dem individuellen Zuftande des Volkes 
Iſrael angemeffen und follten fich weder über die Grenzen des Raums 
noch über die Grenzen ber Zeit, welche beffen Verfaffung bauerte, ers 
ſtrecken. Sie hatten, ald Gejege Gottes , Feine Verbindlichkeit für ans 
dere Bölfer, haben ed auch anjegt nicht; wiewohl viele derfelben, ihrer 
außerorbentlichen Weisheit wegen, von allen Völkern aufgenommen 
worben und einen anfehnlichen Theil der Geſetze aller gebildeten Böls 
fer ausmachen. Diefer Charakter übermenfchlicher Weisheit erheflet 
auch aus ihrer Dauer. Beinahe während fechszehn Sahrhunderten 
beftand das ifraglitifche Volk ald unabhängige Nation. Im erften Sahr 
diefer Nation gab Gott ihr diefe Gefege, und fie beftanden mit ihr, 
ohne irgend einer Abänderung, irgend eined Zufahes zu bebürfen. Wer 
‚bier nicht den Finger Gottes erfennet, der kennt den Menfchen nicht. 
Es find biefer * gleichwohl, in Vergleichung mit den Geſetzen 
andrer Volker, ſehr wenig; aber die einfache Lebensart der Iſraeliten; 
der, durch gleiche Vertheilung der Landgüter und durch nothwendigen 
Ruͤckfall derſelben im Jubeljahr auf das Geſchlecht, welches fie im 
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gfand gegeben, 'geficherte Wohlftand ber Geſchlechte; wie auch die 
infchränfung des Handels, welcher Ungleichheit erzeugt, gaben diefem 
Bolfe eine Lage, in der es weniger Geſetze beburfte und eines hohen 
Grades häuslichen Glückes rahıp ward. Die Handhabung dieſer Gefege 
übertrug Moſes dem Stamme Levi, bem er jelbit zugehörte. Diefer, 
als der gottgeheiligte, follte unter ben elf andern zerfireut wohnen und 
das Recht haben, für fich jährlich den Zehnten von ihrem Eigenthum 
einzufordern, Ungeachtet die neuen Gefege durch ihre innere Vortreff⸗ 
lichkeit ihren göttlichen Urfprung fo deutlich verriethen, fo war das 
Bolt doch zu blödfinnig, ed zu erfeunen. Schon nahe am Ziele des ' 
Weges nach dem gelobten Lande ſah Mofes fich Durch neue Gühruns 
en der Unzufriedenheit genöthigt, Dad Volk in die Wüſte zurückzu⸗ 
ühren, und Sahre mühfeligen Umherziehens mußten vergehen, die has 
ten Strafen, die das Geſetz dem Webertreter droht, mußten mit eifers 
ter Strenge vollzogen werden, Alle, bie im Wannesalter nad) Aegypten 
zogen, mußten abflerben, ehe das Geſetz bei dem herangewarhfenen Ges 
fehlechte durchdrang und ıhm zur Gewohnheit wurde. Moſes felbft 
ward nicht vergonnt, die vollfommene Ausführung feiner Idee zu er⸗ 
leben. Nahe an der Grenze des gelobten Landes, als das Volk 40 
Jahre in der Wuͤſte geweien unb bald über den Jordan ziehen follte, 
empfing Mofes ein Vorgefühl von feinem nahen Tode. Er legte 
Deninach in einer feierlichen Berfammlung feine Anführerftelle in os 
ſua's Hände nieder und ließ diefen durch den Hohenprieſter öffentlich 
u feinem Nachfolger weihen. Dann empfahl er Allen nochmals Gehor⸗ 
m gegen Jehovahs Gefebe und Ausrottung aller Stämme in Ka⸗ 
naan. —* beſtieg er einſam einen Berg in Peraͤa jenſeit bes Jor⸗ 
dans, und als er den Gipfel des Berges betrat, fand er den ſich offen⸗ 
barenden Gott. Dieſer zeigte ihm das Erbe der Verheißung Darauf 
ftarb er, 120 Jahre alt, und Jehovah begrub ihn im Thale des Lars 
Bed Moab, und Niemand hat je fein Grab erfahren. Und es entſtand 
nachher, wie Mofes V. 34. gefchrieben fteht, Fein Prophet auf. im 
Sfreel, wie Moſes, den ber Herr erfannt hatte, von Augeſicht zu Ans 
geficht; in allerlei Zeichen und Wundern, welche I der Herr fandte 
u thun in Aegypten, vor Pharao und all feinen Knechten, und vor 
einem ganzen Lande, zur Erweifung mächtiger Hand und großen Tha⸗ 
ten, ſo Moſes that vor den Augen des ganzen Iſrael. — Ueber ſeine 
— die er zur Erhaltung empfangener Traditionen von ber 
Geſchichte der Urwelt und zum Gebächtuiffe feiner Thaten, Schickſale 
und Gefege niedergefchrieben, ſ. Hebräaifche Literatur 
Moſes Mendelsfohn, f. Mendelsfohn 
Mos heim Goh. Eorenz v.), einer der ausgezeichnetſten Theolos 
gen der evangeliichen Kirche Deutfchlands im 18. Jahrh., entfprofien 
aus einem ftetermärfifchen Geſchlechte und geb. 169% zu Lübeck, begann 
auf der Univerfität zu Kiel feine wiffenfchaftliche — und wurde 
1718 bafeibt Magifter und im folgenden Jahre Mitglied der philof. 
Facultät. Er lehrte mit großem Beifalle, zeigte auch bald fein Taleut 
auf der Kanzel fowohl als ın Schriften, wodurch er fich einen ausge⸗ 
breiteten Ruhm erwarb. Bon allen Seiten her erhielt Mosheim die ehr 
renvofliten Anträge, wählte aber die Profeffur der Theologie zu Helms 
ftadt, wo er 1723 feine Vorleſungen begann. Sein Verdienſt warb 
bald gefrönt ; denn 1726 wurde er Kirchens und Confiftorialrath, Abt 
u Marienthal und Michaeiitein, fpäter General » Schulinfpeetor im 
*5 Wolfenbüttel und folgte endlich 1747 dem Rufe eines 
anzlers der Hochſchule nach Göttingen, welche Würbe nor und nad 
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ähm Niemand bekletdete. Seine taͤglichen Borträge über die Kirchen 
fchichte, fowie die meiften Zweige der Xheologie fanden außerorbenticch 
viele Zuhörer und Bewunderer. So wirkte. er raſtlos thätig, auch 
feines moralifchen Charafters wegen geſchätzt, bis an feinen 1755 er 
folgten Tod. osheim hat fich ın den geſammten theologifchen Wiffens 
ſchaften unfterbliche Verdienſte erworben. Borzüglich in der Kirchenge 
fchichte machte er Epoche ; er gab ihr ein vielſeitigeres Intereffe, eine 
fchönere Geftalt, trug ‚fie mit tieferer Menfchens und Weltfenntnig 
pragmatifch- vor und fegte fle in engere Verbindung mit der. Gefchichte 
der Philofophie und mit den mannigfaltigfien anderweitigen Kenntniffen, 
Er war der Verbeflerer von Arnold's nicht aflzuglüdiich gerathenem 
Verſuch. In ber —— war er gleichſam ein neuer Schöpfer 
und wußte die fünftlic) 
er babei irrte, fo gefchah ed aus einem Fehler ber Liebe Geb 
durch das Studium der griechifchen und romiſchen Glafjifer, fchrieb er 
über die Gefcjichte. der Kirche mit edlem Geſchmacke und im, echt römis 
fher Sprache. Sein Hauptwerk in biefem Fache find Die „Austituuiones 
hist. eecles libr. VI.“ (Helmftädt 1755, 4.), die vorher unter mancherlei 
Geftalt erfchienen find, nachher auch. dentfch überfest und vermehrt 
wurden. Seine „Sittenlehre der h. Schrift” (4. Aufl:, 5 Thle., Sem 
ſtadt 1753, A.) ift mit Geſchmack, zarten moralifchem Gefühle, ⸗ 
und Menſchenkenntniß geſchrieben, und ſammt der Fortſetzung von 
Miller (4 Bde.) das Beredtſte und Ausfuͤhrlichſte, welches in dieſem 
Fache in ber .evangelifchen Kirche gefchrieben ift. In der Kritik firchens 
biftorifcher Urkunden, Erzählungen und Begebenheiten befaß er eine 
große: Stärke und bewies hierin nicht nur ſcharſes Urtheil, fondern oft 
einen fehr finnreichen Wis. Mosheim, ein Merbefferer der beutichen 
Sprache und Beredtſamkeit überhaupt, glänzte auch als folcher in feines 
Hredigten (Heilige Reden”, Hamb. 17320. ff, 3 Bde). Noch nie 
war vorher. in einer fo fchönen, Früftigen, anmuthigen Sprache im der 
Beutfchsevangelifchen Kirche geprediget worden. Es ift nicht nur has 
Dratorifche, das Bluͤhende, die Fülle, wodurch fich feine Predigten auss 
zeichnen und worin er dad Maß überfchreitet, fondern auch die gehaltene 
—— das Rührende, Gründliche, der tiefe .moralifihe Blick, die 
treffende und fruchtbare Benutzung der heil. Schrift. Im Fache der 
Homiletik eröffnete er ebenfalls eine neue Laufbahn, Er wviderſetzte 
ſich den alten Predigtmethoden, dem Mangel an Beſtimmtheit, Ordnung, 
Alarheit und Geſchmack welchen ſich viele Speneriangr zu Schulden 
kommen ließen, und dem zweckwidrigen Gebrauche der: Wolfiſchen Phi⸗ 
loſophie auf gleiche Weiſe. In feiner „Anweiſung erbaulich zu pre 
digen“ (2. Aufl., 1771, 8.) verbreitet er ſich beſonders darüber, daß 
der Prediger beftändig die Fähigkeiten und Bedürfniffe feiner. Zuhörer 
ſich vergegenwärtigen und fich nach denfelben richten, daß er ſich bes 
ftändig fragen müffe, was wirfen, belehren, erbauen, beffern : werde. 
Im Style der Predigten verlangt er auch Lebhaftigfeit, Anſtand, Würde 
and etwas mehr Schmud ald in der Sprache der gefitteten Welt. 
Moskau (Moskwa), 1) ruffifched Gouvernement -zwifchen Twer, 
Wladimir, Rjaͤſan, Tula, Kaluga und Smolensk; 474, Q. M. groß, 
mit 1.337.900 Einw. . Darin viele Heine Ste, Bäche und Seen; 
Aderbau, Gartens, Obft, Gemüfes und Weinbau, Pferdes und Geflüs 
gelzucht, Fabriken und Manufakturen, ausgedehnter Handel. Das Gour 
vernement ift in 15 Kreife getheilt. 2). (Moskau), Hauptitadt des Gou⸗ 
vernements und des ruffischen Reichs, Kroͤnungsſtadt der Kaiſer, 55°, 
45, 45° Br), 104 dentſche Meilen von St.⸗Petersburg, liegt in einer 


en Syſteme der Keber zufammenzufegen ; wenn 
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angenehmen, hügeligten und fruchtbaren Gegend an beiden Ufern ber 
Mostwa, welche der eolge zuftrömt. und in der Stadt jelbft die 

Jauſa und einen tragen Moraftbach, die Neglina, aufnimmt. Sie ges 

hört gu des Altefien Städten des Reiche, iſt aber fchr oft durch dr 

eröbrünfte beinahe gänzlich vwerwältet worden. Nach Einigen ſoll fie 
ſchon im 9. Jahrh. entftanden ſeyn. Gewiffer ift, daß fie zmifchen ben 

Jahren 1155 und 58 von dem Großfürften Sury (Deore) Wladimtro⸗ 

witſch angelegt (die Großfürſten wohnten früher theils in Kiew, theils 

in Wladimir), aber von den Mongolen bald nachher gänzlich zerſtoͤrt 
worden. Daniel Alerandrowitich baute fie umd J. 1296 von Neuem 

und fie nahm fchnel an Wohlftand und Volksmenge zu; erft 1367 

ward der fürftlihe Pallaft von Stein erbaut. Noch fpäter ward fie 

mehre Malen von den Tataren bedroht und 1571 von den Prunifchen 

Tataren verbrannt. Beinahe das nämliche Schidfal erfuhr fie 1611 

‚ von den Polen, wo nur der Pallaſt und einige Kirchen ftehen bfieben. 

Auch fonft in den Jahren 1737, 48, 52 und 73 haben hier große Feu⸗ 

erebrünfte gewüthet, welche oft ein Viertel der Stadt in Aſche legten. 

Die neuefte Zeit gab diefer Stadt eine univerfalhiftorifdye Bedeutung: 


Moskau wird die Fadel der Freiheit für das unterjocte Feſtland von, 


Europa. Als 1812 Napoleon mit dem zahfreichiten Heere, welches 
Europa feit der Völfermanderung gefehen, in das Innere bed ruffifchen 
Reichs vorgedrungen und an der Moskwa bei Borodino vergebens aufs 
gehalten worden war, da befchloß Kutufoff, ungeachtet des Widerſpruchs 
mehrer Mitglieder des verſammelten —2 die Hauptſtadt preis⸗ 


zugeben und dafür das Reich zu retten. Schon hatte man die Vorräthe 


ded Zeughaufes und die öffentlichen Schäte aus Moskau und in Gis 
cherheit gebradyt. Jetzt entfloh mit feinen Schägen der größte Theil‘ der 
Einwohner. An Verwundeten wurden gegen 17.000 auf 4000 Wagen 
fortgefchafft, fodaß nur 2000 ſchwer Verwundete und Kranke in ben 
Hofpitälern zu Moskau zurüdblieben. Das Heer zog ſich nach Kaluga. 
Der Gouverneur von Moskau aber, Graf Roſtopſchin, traf Anftalten, 
um dem Keinde die Möglichkeit, fich im Herzen von Rußland zu bes 
baupten, zu entreißen. Er zuerft ließ fein prächtiges Landhaus bei 
Mosfau anziinden, was einzelne Bewohner Mosfaus, die ihre Borräthe 
nicht in Feinde Hand fallen laſſen wollten, aus eignem Antriebe ebens 
falls gethban haben. Denn der Nuffe zerftört Fieber felbft fein , Eigens 
thum, ale daß er ed dem Feinde preidgäbe, und mehre Bürger Aus 
Berten laut, es fey befler, Moskau zu verbrennen als es zu verlaffen. 
Indeß bemirfte Graf Roftopfchin bloß, daß alle Eivils und Militairs 
behörden Moskau verließen, baher zogen auch die Offiziere der Feuers 
löfchanftalten, nebſt 2100 Sprigenleuten und 96 Feuerfpriten, als zum 
Militaie gehörig, am Tage vor dem Cinräden des Feindes, aus 
Moskau ab. Die Gefängniffe wurden nicht geöffnet, fondern geräumt, 
und 810 Derhaftete, unter Bededung, 2 Tage vor Ankunft bed Feins 
des, nach NifchneiNomgorod abgeführt. Doch beſtand die Hälfte der in 
Moskau zurücdgebliebenen Einw. (12—15.000) aus Sefindel, von dem 
mehre die allgemeine Anordnung und einzelne Brände benugt haben 
fönnen, um bier und dort Feuer anzulegen, um befjer plündern zu 
konnen. Der Brand von Moskau, welcher in 3_ Tagen 6 Adhtel aller 
Häufer verzehrte, war nadı der allgemeinen’ Meinung nichts Zufüllie 
ed, fondern ein vorher berechneter Plan unb das ert ded Grafen 

Ropfchin. Diefer widerſprach zwar im feiner Schrift: „La verite 
sur licendie de Moscou, par Je Gomte Rostopchine“ (Paris 18023 
Converſ.⸗Lexicon 8r Band 98° Heft. . 
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den frangöf. Arıneeberichten und Ichnte den Ruhm jener Großtbat ganz 
von fich ab, doch gab er zu, daß Brandflifter von den Franzoſen er 
tappt worden feyen, die Nafeten und Bränder bei fi gehabt Hätten. 
Nah dem gebructen Berhöre find von ben Franzoſen 30 genannte 
Perſonen verhaftet und. 13 davon, ald überführt, auf Roftopfchin?s 
Befehl Feuer angelegt R haben, erfchoffen morden. Man weiß, Daß 
die Eigenthümer der Wagenmagazine, welche in Moskau eine -ganze 
Straße einnehmen, ald fie gejehen , daß die franzöf. Offiziere gleich 
nach ihrer Ankunft diefe Wagen für fi in Beichlag genommen, eins 
müthig, um dem Feinde diefe Beute zu entreißen, des Nachts ihre Mas 
gazine in Brand geftedt haben. Auch nennt Roftopfchin mehre Kaufs 
leute, die baffelbe mit ihren Däufern gethan haben, wobei einige ertappt 
und auf der Stelle erfchoffen worden find. Uebrigens mögen wohl eins 
zelne Franzofen, aus Nachlaͤſſigkeit oder abjichtlih, um plündern zu 
Fönnen, Feuer angelegt haben. So geriethen fhon in der erften Macht 
die großen Kaufläden in der Nähe des Kreml in Brand, hierauf gab ed 
Feuer in mehren Gegenden der Stadt: aber erſt am fünften Tage nad) 
dem Einrücden der Franzoſen verbreitete ein heftiger Wind die Klamme 
nah allen Seiten, fodaß binnen 3 Tagen 7932 Häufer in Afche 
lagen. Da Napoleon erlaubt hatte, die bereitd brennenden Häufer zu 
ylindern, fo war der Eifer der Soldaten beim Löfchen nicht fehr groß. 
Die Rufen felbft behaupteten damals, der Brand von Wlosfan fey 
ganz das Werk der Franzofen, wodurd, der Volkshaß gegen den Feind 
noch mehr entflammt wurde, Selbft Kutuſoff erflärte gegen Laurifton, 
ex habe nur Befehl gegeben, daß einige Magazine verbrannt würden. 
Das Uebrige hätten die Franzofen gethan. Ueber den Einzug ber Frans 
zofen in Moskau führen wir noch Folgendes an. Napoleon erwartete 
vor der Stadt vergeblich Abgeordnete, die ihm die Schlüffel von Mods 
fau überbringen follten. Endlich erfchien eine Art von Deputation, Die 
aus etwa 12 ſchlecht gekleideten Leuten aus dem Bolfe beftand, daher 
Kapoleon gar nicht auf fie achtete, Ein junger Ruſſe, der den Einfall 
gehabt hatte, einen Aufruf im Namen Napoleons zu verfaffen, ward 
vom Volke ermordet, Ald die Vorhut des frangöfifchen Heeres am 
14. September in Moskau einrürfte und nach dem Kreml z0g, ſtuͤrzte 
plötzlich ein ruffifcher Bauer hervor und erfchlug einen reich gelleide⸗ 
ent polnifchen Dffizier, den er. für Napoleon gehalten hatte, Noch 
wollten einige Bürger ben Kreml vertheidigen, aber Murat lic Kane 
nen aufführen, und jene fielen im Kampfe der Verzweiflung, Am fol 
genden Tage, d. 15. Nachmittags um 3 Uhr, 309 Napoleon mit feinen 
Garden in die verlaffene Stadt und begab fih in den Kreml. Aber’ 
ſchon fliegen in ber Ferne Rauchfäulen auf und bald brannte es zus 
gleich an 500 Drten. Vergeblich fuchte man zu löfchen und die Ord⸗ 
nung wieder herzuftellen. Bald fland ganz Mosfau in Feuer. Als num 
feine Rettung möglich war, verließ Napoleon, den Kreml und eilte nady 
dem Ruftfchloffe Petrowskoi, eine Stunde vor der Stadt. Sein letztes 

ort war: „Wo ihr nicht retten könnt, da pluͤndert!“ Run folgten 

reuel auf Greuel! Moskau brannte bis zum 21. Sept, Endlich fehrte 
om 1. October mit der Ordnung die Ruhe in die große Braubftätte 
zurüd.. Aber rings um die verdeerte „heilige Stadt rief die Rache 
Das Volt auf zur Ermordung der Franzofen, und bald fehlte ed dem 
Deere, mitten unter den geraubten Schäten, an ben nothwendigſten 
Bedürfniffen ded Lebens. Von 150.000. Kriegern, die in Moskau eins 

erüct waren, hatte Napoleon in 5 Wochen 40.000 Mann verloren. 

Ifo ward der Abzug unvermeidlich, Er dauerte vom 19. bie zum 22. 
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Det. und erfolgte unter neuen Ausbrüchen ber Rohheit und Raubſucht. 
Am legten Tage follte auch der Kreml in die Luft gefprengt werben, 
doch gelang die nur zum Theil. Bon ungefähr 2600 fteinernen Häu⸗ 
fern waren 523 und von 6600 hölzernen Gebäuden nur 1797 übrig 
geblieben. Der gefammte DVerluft an Brand» und Kriegefchäden in 
der Stadt und dem Gouvernement Moskau ward auf 321 Millionen 
Rubel gefhägt. Die Regierung ernannte eine Entfhädigungscommiffion, 
allein mebre Eigenthümer, die dag Meifte verforen hatten, reichten ihre 
Angaben nicht ein. So betrug u. a. der Verluft der beiden Grafen Ras 
zumomefi, ded Generald Aprarin, ded Grafen Butturlin, deffen auf 
eine Million gefchäßte Bibliothek ganz verbrannte, und des Grafen Ros 
ſtopſchin, an Häufern und Geräthe über 5 Mil. Rubel. Seitdem ift 
Moskau mit unglaublicher Schnelligkeit in wenigen Jahren wieder aus 
der Afche emporgeftiegen. Moskwa liegt auf einem bügeligten Boten, 
fodaß die meiften Straßen uneben find und einige tief liegende Stadt⸗ 
theife einen moraftigen Boden und eine ungefunde Luft haben. Indeſſen 
ift, im Ganzen genommen, Moskwa fein ungefunder Drt und das Klıma 
etwas weniger rauh ald das von St.⸗Petersburg; doch iſt ed meift 
Rürmifch, und ganz heitere Tage fommen nur felten im Sommer und 
mitten im Winter vor. Birnen, Pflaumen, Kirſchen werden zwar im 
Freien gezogen, erlangen aber nie den Wohlgefhmad, welchen fie in 
wärmern Gegenden haben, dagegen auch mande anderwärts gifs 
tige Pflanzen bier und mehr noch nördlicher unfchädfich und werden 
ohne üble Folgen genoffen. Einen empfindlichen Mangel leidet die Stadt 
an gutem Waſſer, obgleich es keineswegs an Brunnen fehlt, das befte 


iſt nody das der Jauſa. Katharina wollte einige vortreffliihe Quellen 


14 Werfte weit nach der Stadt leiten, die Arbeit iſt aber nie vollendet 
worden, Moskwa's Straßen waren, mwenigftend vor dem großen Brante 
fehr unregelmäßig, meift eng, ſchlecht gepflaftert, noch ſchlechter erleuch⸗ 
tet, und die abgelegnern Gaffen gar, wie viele Landſtraßen in Ruß⸗ 
land, mit Knuͤppelholz belegt. Der Fußgänger befindet ſich dabei übel, 


‘aber auch nur der Aermſte geht hier zu Fuß, jeder irgend Bemittelte häft 


Dferde und Wagen, fodaß man nach einer fehr mäßigen Berechnung 
an 25.000 Kutſchen und weit über 50.000 Pferde zählen Tann, da die 
Großen nie mit weniger ald 4, meiftens mit 6 Pferden fahren. Das 
aanze Moskwa bietet einen von dem andrer Hauptitädte durchaus abs 
weichender Anblid tar. Es hat unendlich mehr den alten Nationals 
charafter in Bauart und Sitten beibehalten als Petersburg. Die Stadt . 
fhat folg. Haupttheile: 1) Der Kreml eine Feſtung mit dem kaiſerl. Reſidenz⸗ 
op offe und der Kathedralficche, in welcher die Kaijer gefalbt und ges 
rönt werden; 2). Kitaigored auf der einen Seite von der NRingmauer 


des Kreml und von der andern auch mit einer Mauer umfchloffen und 


mit Thürmen befeſtigt, mit der großen Kirche, die aud 20 befondern 
Kirchen beficht, dem kaiſ. Münzhaufe, der Univerfitätsdruderei, den 
großen Kaufgewölben, Magazinen und Buden ıc.; 3) Beloigorod mit 
den Alniverfitätögebäuden, Ritterafademie und Gymnafium; 4) Semlaͤ⸗ 
noigerod wit einem Erdwall umgeben ; 5) 30 Sloboden oder Borflädte, 
Schon iſt Moskau fo volfreich wie vorber (11.000 Häufer, 6911 Kram 
Läden, 270.000 Einw., darunter 14.724 vom Adel, 4388 Geiſtliche, 
12.104. Kanfleute, 22.191 Militaire, 72.758 Bauern, 53.544 Bediente) ; 
die ‚öffentlichen Gebäude,-z. B. der Kreml (mit einem Aufwande von 
500.000 Franken) find praditvoller und regelmäßiger wieder aufgeführt, 
und die Lehranſtalten, z. B. die Univerfität mir ihren Sammlungen 
Garunter Leders auatom. Cabinet) aufs Neue Fe wou bergeftcitt; 
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Sie hat einen Surator, 29 Profeſſoren, 12 Adjuncte, ein paͤdagog. In⸗ 
ftitut, eine Entbindungsanftalt, ein chirurgifches Klinicam, ein chemiſches 
Laboratorium, ein Mufenm ıc Der jährlide Etat: 130.000 Rubel, 
Die 4 Kacultäten find: 1) Moral und Bolitif, mie Einſchluß der 
Redıtäimiffenfchaft; 2) Phyfit und Mathematit ; 3) Medicin; 4) ſchöne 
Wiffenfchaften. Wan zählte 1833 in Moskau 6 Haurilirhen, 23 los 
fter, 270 griech. Kirchen, 8 a. Tempel, 159 große Erraßen, 608 Quer 
ftraßen, und unter ben Gewerben 12 Buchdrudereien wit 101 reifen, 
überhaupt 300 Fabrifen und Manufakturen. Handel mit inlänpifchen 
Erzeugniffen und aflatifchen Waaren aus Japan, China, Perfien, der 
Bucharei. Auch in den umliegenden Dörfern find viele Tuch, Baums 
wol: und Geidenweberflühle neben dem Ackerbau in voller Thätigkeit. 
Unter den neuen Berfchönerungen bemerkt man die Aleranderepromenabe; 
das 1762 gegründete Findelhaus (von 3000 Menfchen bewohnt, darum 
ter 570 Kinder, und mit Einfchluß der auf Koften des Zuftituts außer 
halb ernährten Kinder über 12.000) 5 das große, 1817 erbaute Exer⸗ 
cirhaus (568 rhein. F. lang, 170 breit-und 44 hoch), in welchem 
2000 M. Inf. und 1000 M. Cavallerie manvevriren koͤnnen. Gewöhns 
lich werden nur ein Bataillon Fußvolk und eine Escadron Reiter zus 
gleich darin _erercirt. Diefen in feiner Art einzigen Bau haben 2 Frans 
zofen, bie Generale Betancourt und Charbonnier, geleitet. Die Polizei 
und die mufterhafte Brandlöfchungsanftalt find militairifch organifirt. 
— Auch befindet fih in Moskau eine 1818 beftätigte kaiſerl. Geſellſch. 
ber Landwirthſchaft, die eine Iandwirthfchaftliche Schule und eine Er 
perimentalferme angelegt hat; ferner eine 1804 geftiftete Gefellfchaft 
‚ für ruſſiſche Geſchichte und Alterthum, welche 1815 zu Mostau 2 
Bde. Memoiren und ‚uff. Denkmäler herausgegeben hat; die 1816 von 
ben armenifchen Brüdern Lafareff geftiftete Stupdienauftelt fir junge 
Armenier; die 1829 eröffnete Anftalt zur Bereitung künſtl. Mineral« 
waffer nach D. Struve’d Methode. Zum Andenken an das neuefte 
Schickſal der Stadt hat der Kaifer Alerander am 24. Oct. 1817, Tem 
Sahreötage der. Befreiung ber Stadt, ben Grund zum Bau einer neuen 
Kirche gelegt, zu der bed Erloſers, welche der größte Tempel der Chris 
ſtenheit in Europa werden foll. Stolger als je, blickt nun der Ruffe 
auf feine heilige Stadt, wo auch das fürzlich errichtete Denkmal der 
Bürnerd Minin und bed Kürften Posharsfi, die 1612 ihr Baterland 
von der polnischen Herrſchaft befreiten, dem Fremden. fagt, welcher 
Muth der Baterlandöliebe die ruf. Nation befeelt. In ber Nähe ber 
Statt der kaiſerliche Sommerpallaſt Petrowskoi, von welchem ans die 
ruſſiſchen Kaifer vor der Krönung den feierlichen Einzug in Moskau 
halten; ferner die kaiſerl. Schlöffer: Semailomefoi , Preobraſchenskoi, 
Semenowskoi und das Dorf Shorofeama mit ‚einem Geſtuͤte. S. ©. 
Recointe de Leveau's „Guide du voyagenr a Morcuus (Mosf, 1825). 
Moskwa, Schladht an der (7. Sept. 1819, von ben Ruffen 
vad) dem Dorfe Borodino, dem Stußpunfte ihres rechten Flügeld 
genannt, 200.000 Franzoſen und Rheinbündner unter Rapolcon ſchlugen 
ier 195.000 Ruffen (darunter 30000 Kofaden und Bafchfiren) unter 
Kutufoff, den 7. Sept. 1812. Die Kologa fließt nordoftwärts und 
fällt eine Meile nördlich von Borodino in die. Moskwa. Die Haupt⸗ 
ſtraße von Smolensk nach Moskwa geht durch Borodind und fchneidet 
hier die Kologa ;.eine Meile weiter füblich geht die alte Straße nach 
Moskwa durch Wälder. Die ruſſiſche Stellung zog ſich rechte der Kos 
loga, ſuͤdwaͤrts über bie Hauptſtraße bie zur alten Straße, Ihr rechter 
Fluͤgel, welcher fich bie nahe an die Moshwa ausdehnte unter Barke 
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lai de Tolly, war durch Verſchanzung und Batterien gebeckt; bie 
die Mitte ſuͤdlich von der großen Straße, Borodino gegenÄber, unter 
Beningfen, war ebenfalld durch ftarfe Batterien gedeckt, und vor 
berfelben Borodino ftarf beſetzt; der Iinfe Flügel unter Bagration 


305 ſich weiter ſüdwärts bis an die alte Straße und hatte mehre 


Schanzen vor fi. Das Schlachtfeld ift ziemlich frei, von mehren 
Bacthälern Durchfchnitten und mit vielen higeligen Erhebungen des 
Bodens. Napoleon hielt feinen linfen Flügel zurüd und richtete Die 
Huuptangriffe auf den linfen Flügel und die Mitte der Ruſſen. Bald 
waren das Dorf Borodino und die Schanzen vor dem ruſſiſchen linken 
Sigel genommen, aber die Angriffe auf die flarfen Batterien wor der 
Mitte der Ruffen mißlangen. Durch einen zweiten Angriff, welcher 
zugleich von vorn und von der linfen Seite ausgeführt ward, wurden 
dieſe Batterien endlich genommen und Die Mitte der Ruffen geworfen, 
Bleichzeitig ward der ganze linfe Flügel derfelben in dad Holz zurück⸗ 
evorfen, durch welches die alte Straße nad; Moskwa geht. Am 

bend und in der Nacht zog fich die ganze ruflifche Armee zurück, mit 
einem Verluſt von 8000 Todten, 18.000 Berwundeten, 4000 Gefan⸗ 
genen, unter den Zodten befand fich Bagration. Napoleon's Arme 
verlor 28.000 Todte und Berwundete, meift Deutfche, unter den 
Zudten waren Montbrun und Caulaincourt. (Bel. Ruffifheneut: 
ſcher Krieg.) 

Moft, erifher Traubenfaft, der noch nicht gegohren hat. Er ift 
lieblich zu genießen; weil er aber von feiner Unreinigfeit nicht gefchies 
den ift, fo behält er viele ſchaͤdliche Eigenfchaften, macht Blähungen, 
Berftopfungen in der Leber, Milz und dem Gefröfe, und verurfacht 
den Nierenstein. Er hat viel Zuder, fowie auch Gallerte, die ihn 
zur Gährung geneigt machen. ‚ 

stenebbi (Motenabbi, eigentl. Abul Tajib Ahmed al M.), geb. 
zu Kufa 915, berühmter arabifcher Dichter, der Lob⸗, Helden⸗ und 
Schlachtengedichte, vorzüglich Kiebeselegien gefungen hat. Cr fchrieb 


einen Diwan, eine Sammlung bon 289 Gedichten. Diefer befihäftigte 


mehr als 40 Erflärer. Man fchätte ihn & dag er im Drient der 
Sultan der Dichtfunft genannt wurde. Er ward 965 zwiſchen Bagdad 


und. Kuf von rauberifchen Beduinen ermordet. J. Jak. Neisfe hat 


einige von feinen Gedichten überfegt: „Proben der arabifchen Dicht: 
kunſt in verliebten und traurigen Gedichten, aus d. M.“ Carabifch und 


deutſch, Leipzig 1765); „Motenebbi, der größte arabifche Dichter“, zum 


erften Male ganz überfegt von Joſeph von Halnmer, erfchien Wien 1825. 

Motette (Moteito, alt Mutete, Kirchenmufif), 1) urfprünglich ein 
Tonſtück für Singftimmen im Ehore zu fingen, das aus mehren Fus 
genfügen beftand, und wozu die Tertedworte aus der Bibel entnommen 
waren. 2) Jetzt im Allgemeinen ein Zonftüd, zu deſſen Text man 
eine Stelle aus ber Bibel, oder ein Kirchenlied oder fonft.ein religiöfes 
Gedicht benußt. Der Vortrag gefihieht von den Kirchenfängern theils 
im Chore, theils abwechfelnd mit einem Sage von 2, 3 und 4 Golo« 
fimmen und fließt gewöhnlich mit einer Fuge. Wird ein bekanntes 
Kirchenlied zum Terte gewählt, fo ift es Obſervanz, daß man entweder 
abweihjelnd einen Vers nach der Melodie des Liedes einfchaltet, oder 
die Melodie einer Stinnme «arıo firmo gibt, worüber fih die andern 
Stimmen contrapunftiftifch bewegen. Selten wir zur Motette Inftrus 
mentafbegleitung gefegt. Die beiten Motetten .Keferten unter den als 
tern Componiften: Hammerfchmidt, die Brüder Bach, Homilius, Grau. 
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Rolle; unter den nesern: Sof. u. Mich, Haydn, Mozart, Doled, Hiller, 
Schicht u. 9. 

Motiv, Triebfeder, Bewegungsgrund, heißt jeder Ans 
trieb, d. i. der ald Beflimmungsgrund einer Handlung vorgeftedkte 
Zwei. Die Motive find 1: entweder Zriebfedern, d. ti. fubjectine Mo⸗ 
tive, oder 2) Bewegungsgründe, d. i. Voritellungen objectiver Zwecke, 
als Gründe des fubjectiven Wollens. Xriebfedern können fehr uns 
vernünftig feyn, infofern fie ihren Grund in fubjectiven Neigungen 
haben. Bewegungsgründe find Antriebe für vernünftige Weſen. Den 
Ausdruck Motiv gebraucht man bei Kunftwerfen und insbefondere dens 
jenigen, deren Darftchhung fuccefiv ift, und bezeichnet durdy die Moti⸗ 
virung die innere Vorbereitung eined Momentes der Darftellung durch 
einen in diefelbe verwebten Umſtand; welcher ſonach dag Motiv oder 
Mittel ift, durch welches irgend eine Veränderung oder ein Theil bes 
Kunſtwerks, gemäß der Idee ded Ganzen, herbeigeführt und gerecht 
fertigt wird. Die Motivirung eined Gegenjtandes ift alfo der 
unbeſtimmten Willkür entgegengefebt, welche nichts Zufammenhängendes 
und Organifches liefert, Dagegen ın einem wahren Kunſtwerke jeder 
einzelne Moment der Darftellung durch das Ganze und feine weſent⸗ 
lichen Theile beftinnmt ift. (Vgl. Anordnung.) | 

Motte (Nuten Houbar de la), ein berihinter Literator, wurde 
1672 zu Paris geboren, wo ſein Vater ein Hutmacher war. Dieſer 
beſtimmte ihn zur Rechtsgelehrſamkeit, doch er konnte feine Neigung 
zu diefem Studium fajfen und wandte fi auf bie Dramatil. Er 
trat fleißig auf Licbhabertheatern in Moliere'ſchen Stücden auf und 
prüfte 1693 zuerſt durch feine „Origiınaux“ feinen Beruf zur Dramas 
tifchen Poeſie, jedoch mit fo unglüclidyem Erfolge, daß er aus Unmuth 
Zrappift werben wollte. Der berühmte Abbe Bouthillier de Rance 
aber brachte ihn von diefem übereilten Entfchluffe ab, und la Motte 
nadı Paris zurückkehrend, begann aumalig feine alte Vorliebe fir das 
Theater wieder zu faffer und fid} von Neuem in ber bramatifchen 
Poefte, namentlich in der Oper, zu verſuchen, und dießmal mit folchem 
Glück, dag ihm die Kritif in Kurzem den erften Rang nach dem be 
rühmten Quinault einräumte. Hierdurch aufgemunfert fchrieb er auch 
fpäter mehre Tragödien und Komödien, die aber nicht alle mit gleichem 
Beifall aufgenommen wurden. Auch hat ſich la Motte ald Oden⸗ und. 
Tabeldichter ausgezeichnet, iind verdient in legterer Beziehung neben 
feinen Fr. und Kontenelle gefteilt zu werden. Zuletzt verwidelte er ſich 
durch feine Ueberfegung der „Sliade”, befonderd durch eine feinen 
Werke vorgefegte Einleitung, in welcher er den alten griechifchen 
Dichter herabzufegen fuchte, ſowie durch feinen in gleicher Zeit erſchie⸗ 
nenen »Discours sur la tragedie, sur l’ecloge, sur l’ode, sur la 
table etc.“, in langwierige Streitigfeiten mit den franzöf. Kritikern, 
unter welchen ihn befonderde Mad. Dacier, Boltaire und J. B. Routs 
feau angriffenz doch verlor er in dieſen Streitigkeiten, in dem ferne 
Gegner oft in Heftigkeit geriethen, nie die Maͤßigung. In feinen 
beften Jahren hatte er das Unglück, das Licht der Augen zu verlieren, 
bie ihn endlich nach 24jühriger Blindheit der Tod von dieſem und 
andern Leiden erlöfte (1731). Motte war Mitglied der Akademie 
und machte ſich aud) als Fabeldichter rühmlich bekannt. Sein befted 
ZTrauerfpiel iſt die, auch auf der deutfchen Bühne oft gegebene „Ines 
be Gaftro«. Seine Werke erfihienen gefammelt, 10 Bde., zu Pas 
rı8 1754, 

Motto Ca. d. Stal.), ein wigiger Spruch, Denlſpruch, heißt bei 
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uns beſonders eine ausgewählte Stelle eines fremden Schriftſtellers, 
welche man zur Andeutung und Ankündigung des Inhalts oder der 
Tendenz irgend einer profaifchen und poetiſchen Schrift dem Ganzen 
vorfegt. Oft huldigt man aber damit nur der Mode, und das Motto 
ſteht in feiner oder fehr entfernter ——— mit dem Innern. 
Motu proprio, bei den römiſchen Kanoniſten die freie Ent⸗ 
fchließung des Papftes zu einer Verordnung, welche Durch eignen innern 
Antrieb, nicht durch Außere Veranlaffung oder fremde Eingebung er: 
zeugt wurden tft. | | 
M 08 (Friedrich Chriftian Adolf v.), Fönigl. preuß. wirklicher Geh. 
Staatd- u, Finanzminifter, d. roth. Adlerordens 1. Kl., ſowie d. eifern. 
Kreuze u. Snhaber d. Großfreuzed d. großherzogl. hefj. Lubwigsordene 
geb. 1775. Die Familie dieſes in der Verwaltung ber preuß. Monars 
chie fo ansgezeichneten Staatsmannes flammt aus Neffen unb der 
Grafihaft Hanau, wo bereitd im Sahre 1357 Heinrich Mob zu Has 
nau belehnt wurde. Bemerfendwerth ift es, daß verfihiedene licher 
derfelben im Laufe der Jahrhunderte den Fürften und Staaten, denen 
fie fich gewidmet, im Kriege und Frieden vorgügliche Dienfte leifteten. 
So oh. Ehriftian (des Verewigten Urgroßvater), landgräflich heff. 
Oberit, Inhaber der fchwarzen Regiments, der ald Sommandant der 
Stadt und Feftung Kaffel 1683 ftarb. Nachdem derfelbe unter Picco⸗ 
lomini und Pappenbeim Die Kriegefunft erlernt hatte, diente er in 
Deutfchland unter Milander und Geyſo. Er nahm unter Anderm 
1631 mit 600 Mann die Fellung Königftein, eroberte 1636 bei Ent- 
ſetzung der Feltung Hanan die Hauptfchanzge mit Sturm, befonbers 
aber machte ihn dag Gefecht bei Marienmünfter 1644 berühmt, wo 
er es war, welcher die faiferlichen Truppen völlig fchlug und deren 
größten Theil, nebft dem Herzoge von Holjtein, gefangen nahm. Nicht 
weniger vertheidigte er 1646 ald Gouverneur von Oſtfriesland bief 
Land mit glüclichem Erfolge gegen den Fatferlichen General Lamboi. 
— Chriftian Heinrich (Großvater des Minifters) war landgräfl. heſſ. 
Geh. Rath und Kanzler und vertrat im 5. 1738 „aus befonderem zu 
ihm gerichteten Vertrauen“, die Stelle eines Gefandten beim weſtfä⸗ 
liſchen Kreisconvent zu Köln, fowohl Namens ded Könige von Eng⸗ 
land als von Schweden, welcher Ießtere ihn auch mit dem Lehn im 
Ober⸗Jeſſa in Heffen belieh, während er felbft die Güter Bodenhaufen, 
- Grebenftein und Oberurf in Heffen befaß. Wenn es allerdings ebenfo 
wahr als erfreutich ift, daß ein einziger ausgezeichneter Mann vollen 
Glanz über fein ganzes bisher unbekanntes Gefchlecht verbreiten kann, 
wovon die alte wie die neue Gefchichte Beifpiele gibt, fo muß nicht we 
niger von der andern Seite zugegeben werden, wie treffliche Vorfahren 
zu befisen, Demjenigen nicht unwerth fein kann, ber ſelbſt Fräftig dazu 
beiträgt, neuen Ruhm zu jenem alten hinzuzufügen. — Des Verewigten 
Geburtsort iſt Kafjel, wo fein Bater Geh. Rath und Präfident bes 
dortigen Dberappellationdgerichts war, Seinen erften Unterricht er: 
hielt er durch Privatlehrer und auf dem Faffelfchen Padagogium. Bis 
1795 und im Ganzen 3% 5. ftudirte er darauf zu Marburg, vor: 
züglich Rechts- und Staatömwiffenfchaften, und benutte insbeſondere 
die Gollegien eines Selhow, Errleben und Weife. Auf diefer Univer« 
ſitͤt entfpann fich zuerſt jenes unter allen nacdhmaligen Lebengums 
finden gleichbleibende Freundſchaftsband zwifchen ihm und bem jegigen 
Dberpräfidenten von Binde, der es auch war, welcher ihn bejtinmte, 
vorzugsiweife in preußifche Dienfte zu treten. — Nach beftanbener 
Prüfung ward von Meg im Jahre 1795 als Auscultator bei der Das 
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maligen Regierung zu Halberſtadt angeftellt, ging jedoch bald aus bes 
fonberer Neigung als Referendar zur dortigen Krieges und Domainen? 
ammer über, Wie entfchieden fchon damals der junge 25jährige 
Mann das einmal erfannte Gut_ wollte, zeigte berfelbe durch feine, 
fchon im 5. 1800 mit Albertine Erneftine Koufe von Hagen, Tochter 
des Landraths v. H. auf Nienburg, vollgogene Vermaͤhlung — aus 
welcher glülichen Ehe 3 Eöhne und 2 Tochter am Leben; — beun 
erft im fulgenden Jahre gewann er, nad) Beſtehung des großen Era 
mens in Berlin, eine felbjtändigere Stellung. Jedoch Ichnte er Die 
ihm jest angebotene Ratheftelle bei der Kammer in Bialyftod ab, weil 
ihn gleichzeitig die halberftädtifchen Stande zum ‚Landrathe dee Fur 
ſtenthums Halberftadt vorgefchlagen hatten. Diefen Poſten erhielt er 
noch in demfelben Jahre 1801), vertaufchte ihn aber 1803 mit Der 
Landrathöftelle im Eichöfelde, weil er dafelbit aus dem Nachlaffe feiner 
Schwiegermutter, geb. Freifrau von Sclig, genannt Goörz, dad Gut 
Vollenborn erworben hatte, — Die nun eintretenden großen Ereigniſſe 
der Jahre 1806 und 1807, in deren Folge die Srangofen das land bes 
eßten, und dad Königreich Weftfalen errichtet wurde, fonnten aud 
ür die Berhältniffe-eines bereite als fo thätig wie einſichtsvoll ers 
annten Beamten nicht ohne Einfluß bleiben, und fo ward von Meg 
41806—1807, während der franzöjifcher Dccupation, von ‚der Ritters 
Khait zu ihrem Deputirten bei der eingerichteten Kammer: und Landes⸗ 
eputation erwählt, ihm 1808 aber eine Unterpräfectur im Eichsfelde, 
dann die Präfertur des Werradepartements angeboten. Allein es wis 
derftand jede unmittelbare Anftellung in weſtfäliſchem Gtaatsdieufte 
feinem, in feiner Xage je verleugneten ypreußifchen Sinne, und fo 
lehute er beide bedeutende Stellen ab. Konnte er Durch feine damalige 
Privatlage gebunden, fpäter nicht umhin, ben ihm wiederum angetras 
genen Poſten eines Directors der directen Steuern bed Harzdeparte⸗ 
ments und in die weſtfäliſche Reicheverfammlung ald Mitglied einzus 
treten, wobei er auf feinem Lindlichen Wohnfige Vollenborn biieb, fo 
war ed gerade in diefer Stellung, wo Die dortigen Patrioten jemer 
ge mit Vertrauen auf ihn blidten, in feinem gaftlichen Haufe herzliche 
ufnahme genoffen und daffelbe mit erneuertem Muthe und geftärfter 
Soffnung auf eine beffere Zufunft verließen. — Mit der Befreiung: 
periode but fich ihm die Gelegenheit dar, die Richtigkeit feiner Ges 
Ichäftsanfichten und die vorurtheilöireie Würdigung aller Berhältnije 
J bethaͤtigen. Er gehörte unter den weſtfäliſchen Beamten zu den 
rften, welche fid) zu Halle, dann zu Halberftadt um das neu errich⸗ 
‚ tete preußifche Gouvernement verfammelten, und zeichnete ſich bei diejer 
Gelegenheit durch eine weife Ruhe und gediegene Feitigkeit aus. Au 
Halberftadt übernahm er, unter dem Borfige des Eivilgouverneurs, bas 
maligen Geh. Staatsraths v. Klewik, alö einer neu errichteten Gou⸗ 
vernementd- Commiſſion, die Adminiſtration der Finanzen, und durch 
[ine umfichtige und Fräftige, von der Wohlhabenheit und Vaterlande⸗ 
tebe dieſer Yandestheile unterftügte Berwaltung wurden fehr erfreulis 
de, die Kriegsanftrengungen fürdernde Nefultate ‚herbeigeführt. — 
Sm Frühjahr 1815 wurde er beauftragt, das Fürſtenthum Fulda im 
Kamen der preugifchen Regierung in Befit zu nehmen und zu ver 
walten, worauf er für feine Mitwirfung bei Deutfihlande und nas 
mentlich Preußens Befreiung dad eiferne Kreuz am weißen Bande ers 
hielt. Da jedoch Fulda 1816 theild an Kurheſſen, theild an Sachſen⸗ 
Meimar abgetreten wurde, fo befam von Mog die Stelle eines Bices 
pröfitonten zu Erfurt, nachdem er noch zuvor, als Commiſſair zur Res 


% 


N 


% u - — 7 Bus. Ve 


Mob (Sriedrich EHriftian Adolf v) 713 
gulirung der Auseinanderſetzung mit Kurheſſen wegen verfchiebener Luͤnder⸗ 
abtretungen, mit dieſem Gouvernement einen definitiven Vertrag abges 
fchloffen hatte. Schon 2 J darauf warb von Mob Ehefpräfident ders 
felben Negierung, und bereits im 3. 1820 übertrug ihm das immer 
fteigende Vertrauen feines Monarchen, mit Beibehaltitug des bisherigen 
Poſtens, das Präfidium der Regierung zu Magdeburg und bad inter 
miftifche Oberpräfidium dieſer Provinz, und verlieh demſelben 1821 
den rothen Adlerorden 3. Kl. Er bekleidete jene Poften mit dem 
Ruhm, zum Beiten der feiner Umficht anvertrauten Provinz gewirkt, 
und wo er fonnte, Edles, Nüsliched und Schönes befördert zu haben. 
Unermübet thätig war er für öffentlicye Anftalten der Erziehung und 
des Unterrichts, und er glich, incbejondere durch perſonliche Selb⸗ 
ftindigfeit, und wo es Noch that, auch durch Rafchheit manche Miß⸗ 
verhältniffe aus. In der wichtigen Stelle eined wirklichen Öberpräs 
fidventen fehen wir ihn 1824 beftätigt, worauf er das, folgende Jahr 
den rothen Adlerorden 2. Kl. mit Eicheniaub empfing, — So war 
denn von Mo& durch alle Berwaltungspoften immer höher hinaufgeſtie⸗ 
gen, ohne feincrfeitd dabei etwas Anderes zu thun, ald in der Weiſe, 
wie er jede erhaltene Stelle auszufüllen wußte, feine Kraft und Faͤhig⸗ 
keit laut ſprechen zu laffen ; und fie war ed denn auch, welche vereint 
mit dem fchon erwähnten Zutrauen feined Könige, alleinigen Antheil 
an feiner Ernennung, den 1. Suli 1825 (alfo gerade 5 J. vor feinem 
Tode , zum Geh. Stuatds und Finanzgminifter hatte, in welcher Würde 
er, durch Berbindung der friiher beſtandenen General» Controle — 
welche, wie in der dieferhafb erlaffenen königl. Cabinetsordre ausdrück⸗ 
Ich erklärt wurde, ihren Zweck bereits erreicht hatte — mit dem Fi⸗ 
nanzminifterium, eine felöftindigere und wirkffamere Stelung erhielt. 
In derjelben begann von Motz nunmehr mit beifpiellofer Thätigkeit 
und Energie feine finanziellen Talente zu entfalten, und ohne eine 
neue Auflage oder eine weitere Erfparniß in den bisherigen Gehalten 
der Staatödiener aller Slaffen einzuführen, gelang es ihm durch feine 
Adminiftration, den ftaftgebaften Ausfall bereits im erften Verwal: 
tungsjahr zu deden. Denn für die Gefchäftsverwaltung des Verewigten 
traten unvorhergefehene fchmwierige Umſtaände ein: der unerhörte Fall 
fo vieler Bangilierhäufer, der fihmanfende Eredit aller Staatöpapiere, 
der Ausfall dev Domainen-Einnahme, veranlaßt Durch niedrige Korn⸗ 
und Wollpreife u. f. w. Allein von Mop zeigte fich feinem Berufe 
vollkommen gewachſen. Seitden er das preußifche Finanzweſen vers 
woaltet, hat der jährliche Finanzetat nicht nur einen beſtimmten Ue⸗ 
berfchuß ergeben, fondern es find auch, außer dieſen etatmaͤßig gewor⸗ 
denen, jährlich bedeutende Ueberfchüpe für den Staatsſchatz und zu 
andern nützlichen außerordentlichen Verwendungen erzielt worden. In 
Anerkenntniß folcher Verdienſte um die Monarchie ertheilte der. König 


. dem Yinanzminiiter bereits im Jahre 1827 den großen rothen Adler⸗ 


orden mit Eichenlanb, fowie derfelbe beim Abfchluß des wichtigen, 
von ihm eingeleiteten Handels⸗ und Zellvertrags mit dem Großherzog⸗ 
thume Helfen (im J. 1828) vom Großherzoge dad Großkrenz Des Lud—⸗ 
wigsordens erhielt. — Fragt man nun, welche Grundfüge e3 waren, 
und welched Syftem, durdy die in fo kurzem Zeitraume nicht nur eine 
fo auffallende Verbeſſerung der Finanzen bewirit wurde, fondern auch 
fichtbar zugleich der Credit und Wohlſtand des preußifchen Staats zu⸗ 
nımmt, ſo dürfte ſich dieß auf Folgendes zurückführen laffen. Fürs 
Eritere: das erfannt zunadjjt Nothwendige und Nützliche dem weniger 
Nöthigen und Erfprießlichen voranzuftellen, gleichzeitig aber durch For⸗ 
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mirung einer Centralcaſſe jederzeit die erforderliche Ueberſicht auf dem 
kuͤrzeſten Wege fo ſicher als möglich zu erhalten. Für Letzteres: 
freier Handel ohne Prohibitivſyſten, nur mit mäßigen Schutzzöllen 
gegen das Ausland; Befürberung des Aderbaued, der Gewerbfamfeit 
and Induſtrie, und auch in letter Beziehung beffere Bildung der her 
anwachfenden Gefcjlechter, ſowohl mit Belebung und Förderung alles 
Deffen, was zu Fortfchritten in diefer Hinftcht führt, als auch Befeitis 
ung der Hinberniffe, welche aus früherer Zeit hier oft entgegenftanden. 
Das Minifterium von Moß bezeichnen mehre wohlthätige. Sinrichtuns 
gen, vorzüglich die Vereinfachung der gefammten Finanzverwaltung 
und des Caſſenweſeus, bie: Verbefferung des indirecten Steuerſyſtems 
durch urfprünglich bezweckte Herabfegung der Steuertarife, Durch Ans 
orbnnung einer den Umfländen angemejlenen zwedmäßigen Domainens 
verwaltung, ſowie durch fein lebhaftes und beharrliche® Eingreifen 
und Feithalten der dee zur Srrichtung von Zolls und Handelövereinen 
mit dem Großherzogthun Hefien, mit Baiern und Würtemberg u. f. 
w. und durch andere Einrichtungen, welche ber preuß. Monarchie auf 
lange Zeit hinaus zur.Ehre und Wohlfahrt gereichen werden. Er 
ftarb zu Berlin den 30. Sum 1830. = 
Moucheron (Friedrich), einer ber beften Landſchaftsmaler der 
Niederländer, 1663 zu Enden geb. Seine Neigung für die Malerei 
fand in Joh. Aſſelyn's Schule Befriedigung. Dann vervollfommnete 
er fi im Nandfchaftsfache zu Paris; fpäter ließ er fich in Amfter- 
dan nieder und ftarb 1686. Meoucheron war ein treuer Beobachter 
der Natur. In mehren feiner Landfchaften brachte er Wafler an, 
worin die Gegenftinde fich ſpiegeln. Die Figuren in feine Landſchaften 
malte ihm SHelmbrede, fo lange er fih in Paris aufhielt, nachher 
Adrian v. d. Velde. Er hinterließ auch einen Sohn, Iſa ak Mous 
heron, geb. zu Amfterdam 1670, geft. 1754, der in der Manier 
feined Vaters fortarbeitete. Seine Arbeiten find mit leichtem duftigen 
Pinfel gemalt und haben ein warmes Colorit. Die koͤnigl. dresdner 
Galerie hat mehre ausgezeichnete Stüde von feiner Hand. 
Mounier (Sean Joſeph), geb. zu Grenoble 1758, widmete ſich 
früh den Staatsdienft, ward Gecretair der Provinzialftände der Daus 
phine, Deputirter des 3; Standes dieſer Provinz zn den General 
ftinden und fpielte beim Audbruch der franz. "Revolution eine . große 
Rolle. Er war am 20. Sum 1789 einer von den Anftiftern der Siß 
ung des Eided im Ballhaufe, womit gewiffermaßen die Revolution 
ihren Anfang nahm, Es wurde dafelbft eine Adreffe an den König 
votirt und eine Entfernung der Truppen von der Nationalverfamms 
lung gefordert. Jeder Tag bis zum 5. Dec. ward von ihm durch neue 
Mapregeln bezeichnet, Die er dem Nationalconvent vorfchlug und wos 
durch die Schritte der Revolution fo fehr befchleuniget wurden. Al 
er aber in der ftirmifihen Sısung vom 5. auf den 6. Det. gewahr 
wurde, daß cine Motte zügellofer Jakobiner fich der Regierung bemächs 
tigen würde, hielt er die wahre Freiheit für verloren, Tchrte nach Dans 
phine zurüd, forderte den 21. Nov. feine Entlaffung und fuchte ın fol⸗ 
gender Schrift: ‚!;xpose de ıma conduite et des motifs de monre- 
wur en Daupbinca, fein Betragen zu rechtfertigen, woranf zu Genf, 
wohin er fich zurückgezogen, noch: » Appel an wrıbunal Je Popinion 
pblique folgte. Sid) hierauf nadı Dentſchland begebend, fand er in 
Weimar günige Aufnahme und erhielt felbit das Luſtſchloß Belvedere 
zur Anlegung eines Erzichungsinftituts für junge Englander. Mou⸗ 
mer war hier aufs Vielfachſte thatig und nüglich und arbeitete unter 
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anbern auch hier die Schrift: „De Pinfluence attribnee aux philo- 
sophes, aux francs-magons et aux illumines, sur Ja revolution de 
France: and "Tübingen 1801, n. Aufl., Paris 1821). Er fucht in 
Diefem Werke die Philofophen von dem Vorwurfe, daß fie durch Die 
von ihnen ausgeſtreuten Grumdfäge die franzöf. Revolution herbeiges 
führt hätten, zu befreien. Nach dem 18. Brumaire fehrte Mounier ' 
nach Frankreich zurüd, warb 1802 zum Präfecten des Departements 
der Ille und Bilaine und 1804 zum Mitglied des Erhaltunge-Senates 
ernannt, das Jahr darauf aber in den Staatsrath berufen. Er jtarb 1806. 

Mourad ja d'Ohſſon, aus Konftantinopel gebürtig,, trat fehr 
früh in die Dienfte der fchmebifchen Gefandtichaft bei der ottoman. 
Pforte, wurde durch feine Talente Charge d'Affaires, Ritter des War 
ſaordens und bevollmächtigter Minifter und außerordentlicher Bot⸗ 
fchafter. In diefer Lage und bei feinen außerordentlichen Kenntniffen 
in den Sprachen ded Orients faßte er den Plan zu einem allgemeinen 
Gemälde des ottomanifchen Reichs und fammelte die dazu nöthigen 
Materialien, die er 1784 in Paris ausarbeitete. In den Jahren 1788 
und 89 erfchienen die beiden erften Bde. feines „„Lableau general de 
Empire ottoman“, die er mit bedeutendem Kofteraufwande drucken 
ließ. Die Unruhen beim Ausbruch ber frar oſſchen Revolution führten 
eine Unterbrechung dieſes Werkes herbei. ourapia begab ſich wieder 
nach Konſtantinopel, wurde daſelbſt von Selim 111. gütig empfangen, 
der ſich das Werk vorlegen ließ und ihm fernere Unterſtützung zur 

Vollendung deſſelben gemährte. Bei feiner Rückkehr nach Paris fand er 
nur wenig von feinem Vermögen wieder und felbit die Niederligen er⸗ 
brochen und geplündert, worin die Eremplare feines Werks nebit Plats 
ten und Zeichnungen aufbewahrt worden waren, Er entwarf daher eis 
nen neuen Plan zu einem Werke, das den ganzen Drient umfaffen 
foltte, und fo entſtand ein Werk in folgenden 3 Abtheilungen: Tableau 

nistorigue de lÜ’rient, eine Geidichte aller Völker unter türfifcher 
Botmäßigkeit; Tableıu general de l’Empire ottoman, eine Dar: 
ftellung der Geſetzgebung, Religion, Sitten u. f. w.; L’histoire de la 
maison ottoman , von Osman 1. bis 1758, welches zur Kenntniß 
bes türfifchen Reichs fehr vortheilhaft ift. Ohſſon ftarb Fur; vor Been⸗ 
digung deſſelben (deſſen Ende 1824 zu Paris erfchien) 1807. 

Mora, ein Arzneimittel, welches zu Ausgange bes 17. Jahrh. aus 
Dft-Indien zu und fam und als ein fpecififches Mittel wiber Gicht 
und Podagra empfohlen wurde, wogegen verfchiedene Aerzte dafür hal- 
ten, daß es nur in der von wäfterigen und fchleimigen Feuchtigfeiten 
herfommenden Gicht anwendbar, in ber mit Entzündung verbundenen 
aber nachtheilig jey. Man hält dafür, daß die Mora nichts weiter fey, 
als die Außere wollige Haut einer Art Nefjel oder Beifußes. Man 
machte davon Fleine pyramidenförniige Körper, welche auf den leiden- 
ben Theil gefegt und an der Spike angebrannt wurden. Sie brannten 
ohne fonderlichen Schmerz ab und hinterließen eine Keuchtigfeiten ab⸗ 
führende Krufte. Gegenwärtig bedient man ſich dieſes Mittels nicht 
- mehr; bei den Sapanern ift aber das Moxa⸗Brennen fo gewöhnlich 
als es vor noch nicht langer Zeit bei und das Aderlaffen war. 

Mozambif, Küftenftrih, an ber Oſtſeite Afrifa’s vom Fluß 
Coavo bis an den Fluß Cuama. Der nördliche Theil wird bieweilen 
auch die Küfte Querimba genannt. Sie wird als das Figenthum ber 
Portugiefen betradytet. Sandbänfe, welche fich parallel mit der Küfte 
binziehen, machen die Annäherung gefährlich. Die Meerenge zmwifchen 
dem. feften Lande und Madagaskar, 60-30 Meilen breit, wird haufig 
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von Walfifchen beſucht and hat viele Aber die Meeresflaͤche hervorfprus 
deinde füge Quellen. Die Küfte felbft it von unzähligen Fleinen Fluſſen 
trefflich bewäffert, aber fehr ungefund, der Boden jedoch beinahe durch⸗ 
ehends fehr fruchtbar an Getreidearten und Baumfrüchten; aud 
—*— es nicht an zahmem Vieh, allerlei Geflügel und Fiſchen. In den 
Gebirgen findet man Gold. Die Bewohner des Inneren werden Mas 
quas genannt, und find Neger, häßlich von Geftalt, aber kriegeriſch 
und treu; fie follen fich bid in die Gegend von Melinde unter 4° ©. 
B. ausdehnen. Die Inſel Mozambit (57° 58’ D. L. 150 2“ S. B.“), eine 
halbe Stunde von der Küfte entfernt, 1 Stunde lang und 600 Toiſen 
in der größten Breite, befteht aus Sand, ber fich von Seemufcheln ges 
bildet, und hat viele Pomeranzen, Eitronen, Limonien, indifche Feigen, 
Palmbaume x. ; nur füßed Waſſer muß vom feften Lande geholt wer; 
den. Die Portugiefen, welche 1489 auf ihrer eriten Fahrt nach Indien 
an biefe Inſel kamen, fanden ſchon auf derfelben eine Stadt, die am 
fehnlichen Handel trieb, und einen arabifchen König, der fie beherrfchte. 
-Diefe Inſel hatte wegen ihrer zum Handel bequemen Lage und als 
Ruheplatz für die Sndienfahrer zu viele Reize Hr bie Portugiefen, als 
‚baß fie nicht bald hätten fuchen follen, fich Derfelben zu bemächtigen. 
Dieß gefhah auch. Die portugieftfche Hauptitadt Mozambif liegt 
am Canal gleichen Namens und zählt 2340. Einwohner, die aus biers 
hergebradjten Verbrechern, Galeerenfflaven und ihren Kindern mit 
Negerinnen und Hinduefrauen aus Goa, ohne 10.000 Sflaven und 
Araber, befteben. Sie ift der Si des portugiefifchen Generalcapitains 
von Mozambik (der Die Gouvernements Mozambif, Guillimane, Ris 
viered de Senna, Sofala, Sahambane Bahia de Lurenze, Marques 
und Cabo Delgado verwaltet, und alle drei Sahre verändert wırd) 
und eined Biſchofs, hat einen vortrefflichen Hafen und ein Fort, 3 
Pfarrkirchen und 2 Klöfter, und ift der Mittelpunft ded portugtejtifchen 
Handel in diefen Gewäffern mit Sklaven ıjährlid an 30001, Elfens 
bein “jührlid” an 800 Tonnen ausgeführt nadı Goa ıc.), Geldftaub, 
der Wurzel Kalumb (die unangebaut in den dicken Wäldern an_ ber 
Küfte wächſt, und wahrfcheinlich zu der Ordnung Sarımeniaceae Linn. 
oder NMenisperma Juss. gehört) x. Die manrifchen Einwohner bes 
herrfcht unter portugiefifcher Herrfihaft ein Sherif. 

Mozaraber oder Moftaraber, db. h. Fremdlinge unter den 
Arabern, unechte Araber, hießen die Chriften ın Spanien zur Zeit 
der arabifchen Herrfchaft. Sie behielten vom 8—12. Sahrh., da ihre 
firchliche Verbindung mit Rom faft aufgelöft war, ihre alte Liturgie, 
die daher die mozarabifche genannt wurde. Gregor VII, ſchaffte fie 
ab und rang ihnen dafür die römifche auf; nur in einer Gapelle 
der Kathedrale von Toledo ijt der mozarabifche Ritus noch beibehalten. 

Mozart (Leopold), geb. 1719 zu Augsburg, ftudirte zu Salzburg, 
trat 1743 ald Hofmuſikus in die Eapelle des Erzbifchofe und wurde 
1762 Unterdirector diefer Capelle. Die Zeit, welche feine Amtsge⸗ 
fhäfte ihm übrig ließen, widmete er dem linterrichte in der Compofition 
und auf der Violine. 1756 erfchien zu Augsburg fein „Verſuch einer 

ründlichen Biolinfchule”, ein Werf, das nach dem Zeugniffe der größten 

eifter von bem ausgebreitetjten Nuten gewefen. Außerdem hat er Ora⸗ 

torien und andere Kirdyenftüde, Theatermufifen u. f. w. geliefert. Cr 
farb 1787. Sein Sohn " 

Mozart «Zoch. Ehryfollomus Wolfgang Amadeus), ber größte 
beutiche Somponift, wurde 1756 zu Salzburg geb. Im 4. Jahre feines 
Alters fing fein Viter gleichfam fpielend an, ihn einige Mennetd und 
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andere Stüde auf dem Elaviere zu fehren; eine Sache, die dem Lehr 
rer ebenfo feicht und angenehm wurde als dem Lehrling. Zu. einer 
Menuet brauchte er eine hafbe Stunde, zu einem größern Stück eine - 
Stunde, um es zu lernen ; um ed dann mit der vollkommenſten Pets 
tigkeit und dem Feen akte zu fpielen. Bon nun an machte er folche 
Fortfchritte, daß er in feinem 5. Jahre ſchon Heine Stüde componirte, 
die er feinem Vater vorfpielte und von diefem zu Papier bringen ließ. 
Ehe er die Muſik kannte, war er, für jedes Kinderſpiel fo empfäng⸗ 
lich, daß er darüber Effen und Trinten vergeflen konnte, Bon der ggeit 
- an, daß er mit der Muſik befaunt wurde, verlor er allen Geſchmack 

an den gewöhnlidien Spielen und Zerftreuungen der Kindheit, und 
wenn ihm ja noch diefe Zeitvertreibe gefallen follten, fo mußten fle mit 
Mufif begleitet ſeyn og er auch die obigen Gegenftände bes Un⸗ 
terrichts mir Feuer und Lebhaftigfeit umfaßte, jo war ed doch vor allen 
die Muſik, von der feine Seele voll war und mit der er fich unabläfjig 
beſchaftigte. Mit Riefenfchritten ging er barin vorwärts, ſodaß ſelbſt 
fein Vater, der doch täglich um ihn war und jede Stufe der Fortbil⸗ | 
dung bemerfen Fonnte, oft davon überrafcht und darüber in ein Er⸗ 
ftaunen wie über ein Wunder gefegt wurde. Ein Zug mag zum Bes 
weis hievon bienen : einft fam der Vater mit einem Kreunde nach Haufe 
und fie fanden den fünfjährigen Knaben mit ber Gompofition eines 
Slavierconcerted beſchaͤftigt; Anfangs lachten fie über das Gefchreibe 
der Noten, die man kaum leſen Fonnte, indem fie größtentheild auf aus⸗ 
gewifchten Zintenfleden gefchrieben waren, Als aber fein Vater bie 
Compoſition felbit mit Aufmerffamfeit betrachtete, blieb fein Blick Tange 
ftarr auf dad Blatt geheftet, bis endlich helle Thränen der Bewunde⸗ 
rung und Freude feinem Auge entflelen. „Sehen Sie, Freund! fagte 
er mit Rührung und Lächeln, „mie Alles richtig und nad) der Regel 
geſetzt iſt; nur kann man es nicht brauchen, weil es fo außerordentlich 
ſchwer ift, daß ed fein Menfch zu fpielen im Stande wäre”, In feinem 
6. Sahre war er nun fohon fo weit in der Kunft gefommen, baß der 
Vater mit ihm und feiner Altern Schwefter, Maria Anna, die auch ein 
mufifafifches Genie war, die erfte Reife nach München und bald darauf 
nach Wien unternehmen fonnte, wo die beiden Heinen Birtuofen dem 
faiferlihen Hofe vorgeftellt wurden, Das Lob der Menge machte ſchon 
als Kind feinen Eindrud auf ihn, und nur vor SKennern fpielte er. 
mit Feuer und Aufmerkfamfeit. So verlangte einft der Knabe vom 
Kaifer Franz, daß er Wagenfeil holen laſſe, und vor dieſem fpielte 
nun der junge Mozart ein Concert beffelben mit der bewunderunges 
würdigften Fertigfeit. Er hatte bis jetzt bIoß das Meine gefpielt., Aber 
der Geift der Harmonie, ber in feiner Seele wohnte, fam allen Erwars 
tungen und allem Unterrichte bei weitem vor. In Wien war ihm eine 
Geige gefehenkt worden, und ale die Familie nah Salzburg zurückge⸗ 
fehrt war, hatte er auf derfelben bereits ſolche Kortfchritte gemacht, 
daß er zur Bewunderung aller Anwefenden die zweite Violine zu einem “ 
Trio mit Präcifion zu fpielen vermochte. Simmer mehr zeigte es fich-- 
nun, daß fein Ohr ganz für die Mufif gebaut war. Mit leifem Ges 
fühle bemerkte er die feinften Unterfchiede der Töne, und jeder Miß⸗ 
Hang, ja fogar fchon jeder rauhe, durch Zufammenftimmung nicht ges! 
milderte Ton fpannten ihn auf die Folter. So hatte er in diefer 
Freude der Kindheit und faft bie an fein zehntes Jahr eine unbezwing⸗ 
liche Furcht vor der Trompete, wenn feine andere Muſik geblafen' 
wurde, und wenn man ihm ein folches Inſtrument nur vorhielt, fo’ 
that es eben die Wirfung auf ihn, als wenn man Andern eine gelae . 
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dene Piftole aufs Herz ſetzte. So ſank er einft beim Ton derfelben 
bleid; und leblos zur Erde. Er hatte ein fo außerordentliched Tonges 
fühl und Gedädhtniß, daß er einft Die um einen halben Zon verfchiebene 
Stimmung feiner eigenen Geige von einer andern, die er am Tage 
vorher in einem fremden. Haufe gefpielt hatte, zum Erflaunen der Ans 
weienden, welche diefe Geige holen Tießen, anzugeben wußte. Im Juni 
1763, alfo im 7. 53. des Knabens, machte die Mozart’ihe Familie die 
erfte große Reife außer Deutfchland, wodurdy nun der Ruhm bes früs 
hen Künſtlers fich allgemein verbreitete. Sie ‚gingen sah Münden, wo 
der junge Mozart ein Concert auf der Bioline beim Kurfürften fpielte 
und ſchon dazu aus bem Kopfe nicht praambulirte. Nachdem fie mehre große 
Städte befucht hatten, kam fie im November in Parie, wo fie fi 21 
Wochen aufhielten und ber junge Mozart feine erften Clavierconcerte 
herausgab. Den 10. April 1764 reifte die Kamilie nadı England, wo. 
der Sohn mit dem größten Beifall die Orgel fpielte.. In einem öffent 
lichen Goncerte wurden nur Symphonien von feiner Gompofition vors 
getragen. In Paris ſowohl als in London legte man bem Sohne vers 
frhiedene Stüde von Bad, Händel, Paradies und andern Meiſtern 
vor, die er nicht nur vom Blatt fpielte, fundern fie auch ſogleich im 
Dem angemeffenen Tone und mit aller Nettigfeit vortrug. Während 
Diefed Aufenthaltes in England und folglidy im achten Tahre feined Als 
ters componirte er ſechs Sonaten, die er in London ſtechen Tieß und 
dem Könige widmete. Im Sufi 1765 reifte die Familie nach Holland, 
wo der Sohn oft vor dem Erbftatthalter fpielte. Dierauf reifte er wies 
der nach Paris, und nachdem er zwei Mal in Verſailles gefpielt hatte, 
ging er über Lyon durch die Schweiz nad, Mündyen, wo der Kurfürjk 
dem Sohne Mozart ein Thema. vorfang, das er in Gegenwart des 
Kurfürften, ohne dazu eine Geige oder ein Glavier zu gebrauchen, fos 
gleich außfertigte, zu Papier fegte und zum allgemeinen Erſtau⸗ 
“nen fpielte. Endlich kamen fie nad, einer Abweſenheit von länger als 
brei Jahren zu Ende des Monats Nov. 1766 wieder in Salzburg an, 
Sie blieben nun bi in den Herbſt des folg. J. in Salzburg, und 
Wolfgang Mozart fchritt durch befländiged Studium immer dem Ziele 
ber Bollfommenheit näher, das er fobald erreichte. 1768 fpielten die 
Kinder in Wien vor Kaifer Jofeph, der dem jungen Mozart auftrug, 
eine Opera buffa zu feßen. Sie hieß „La ſinta sınplicc“, erhielt den 
Beifall des Capellmeifterd Haſſe und Metaſtaſio's, wurde aber nicht 
aufgeführt. Bei der Einweihung der Waifenhausficche hatte er das 
Amt, das Dffertorium und ein Trompetenconcert gefeßt, und dirigirte 
als ein zmölfjähriger Knabe diefe feierliche Muſik in Gegenwart des 
faiferlihen Hofes. 1769 bradjten fie wieder in Salzburg gu, bis der 
Bater im Dec. mit dem -Sohne .allein, der aber vorher noch Concerts 
meiſter beim falzburgifhen Hoforcheſter wurde, eine Reife nach Stafien 
antrat. In Bologna fand Mozart befonders au dem Pater Maͤſtro 
Martino, einem großen Contrapunftiften, einen enthufaflifchen Bewuns 
‚derer, der .ganz außer ſich gerieth, ald der Knabe ihm über jedes ges 
gebene Fugenthema bie dazu gehörige Risposta nad) Rigore Modi ans 
gab, und die Fuge augenblidfic auf dem Claviere ausführte. In Rom 
erregte er auf eine andere Weiſe allgemeines Aufſehen. Er unternahm 
4 das berühmte Miferere, dad alljährlich in der Charwoche in der 
iztinifchen Capelle gelungen wird und damald fehr geheim gehalten 
wurde, bloß nach dem Gehör zu copiren. Dieß gelang ihm auch ders 
geftalt, daß, ald er es in einer Akademie beim Clavier ſaug, der Ca⸗ 
ftrat, der eoͤ in der Capelle geſungen hatte, fein Erſtaunen zu erken⸗ 
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nen gab. Ald er in Neapel in dem Gonfervatorium alla Pieta ſpielte, 
fielen die Zuhörer auf den Gedanken, in feinen Ringe fläfe die Zau⸗ 
berei.. Er zog ‚daher ben Ring ab, und nun war erfl die Verwun⸗ 
derung recht groß. Er gab bier noch eine große Afademie beim kai⸗ 
ferlichen Gefandten, Grafen Raunig, und Tehrte nach Rom zurüd, 
Hier verlaugte ihn auch nun der Papft zu fehen und gab ihm das 
Kreuz und Breve als Ritter des goldenen Spornd. In Bologna wurde 
er ald Mitglied und Mäftro in. die philarm. Geſellſchaft aufgenoms 
men, Dan fihloß ihn deßhalb gang allein ein und gab ihm ein Ans 
tipbona vierſtimmig zu fegen. Er war in einer halben Stunde damit 
fertig und erhielt das Diplom, Sie eilten num, nah Mailand zus 
rhczufommen , weil der Sohn fid) einmal zur Compofition der dor⸗ 
tigen erften Carnevals⸗Oper verbindlich gemadıt hatte. Wäre das. 
nicht gewefen, fo hätte er die Srittura zur _erflen Oper auch in Bo⸗ 
Yogna, Neapel oder Nom erhalten können. Ende des Dct. 1775 kamen 
fie in Mailand an. Hier componirte der Sohn in feinem 14. Jahre ' 
Die Opera seria „Midritate«, Die zuerſt ſchon am 26. Dec. und dann 
mehr ald zwanzig Mal hinter einander aufgeführt wurde. Aus dem 
allgemeinen Beifall, den diefe Arbeit erhielt, kann man ſchon fchließen, 
daß die Impreſe ihm fogleich den ſchriftlichen Accore auf die erite 


. Dper für das Jahr 1773 gab. Die lebten Tage, ded Carnevals brach⸗ 


ten fie num noch in Venedig .zu, in Verona überreichte man ihm ebens 
falls das Diplom ald Mitglied von der philarmonifchen Geſellſchaft; 
und fo verließ er endlich italien, wo man ihm überall mit ausgezeich⸗ 
neter Ehre begegnet war und den Namen il. Gavaliere Fılurmo- 
nıco beigelegt hatte. Ald Mozart mit feinem Bater im Mär, 1771 
wieder in Salzburg eintraf, fand er einen Brief ded Grafen Firmian 
in Mailand, der ihm im Namen der Kaiferin Maria Therefia auftrug, 
die große Serenate zur Bermählung bed Erzherzog Ferdinand zu 
fchreiben. Da die Kaiferin den älteſten unter den &apellmeiftern, den 
berühmten Haſſe, (vergl. den bef. Art.) zur Compoſition der Oper bes 
ſtimmt hatte, fo wählte fie den jüngiten unter allen für die Gerenat, 
„Ascanio ia Albas aus. Er übernahm dieſes Gefchäft, reifte im Auguft 
mit feinem Vater wieder auf einige Monate nad) Mailand, wo wähs 
rend der Bermählungsfeierficjkeiten immer mit der Oper und der Ser - 
renat abgewechfelt wurde. Zur Wahl ded neuen Erzbiſchofs in Salz⸗ 
burg feßte er 1772 die Serenata: „ll logno di Scipiones, brachte 
darauf den Winter mit dem Vater in Mailand zu, wo er die übers 
nommene Opera seria „Lucio Sillas für den Garneval 1774 fchrieb, 
die 26 Mal nach einander aufgeführt wurde. Im Frühjahr 1773 war 
er wieder in Salzburg. Einige Reifen, die er in Diefem und dem fols 
enden Zahre nad Wien und München mit feinem Vater machte, gas 
eu Gelegenheit zur Derfertigung mehrer trefflichen Mufifen, ale einer 
Opera bulfa: „La finta giardinieras zwei große Meſſen für die 
muͤnchner Hofcapele u. ſ. w. 1775 hielt fih der Erzbiſchof Maris 
milian in Salzburg auf, bei weldyer Gelegenheit Mozast eine Gere 
nate „vll Be pastore= feßte, Se außerorbentlicher bad .angeborne Tas. 
lent und die fchnelle Entwicelung biefes großen Kuͤnſtlers war, deſto 
mehr werden die Leſer die gewiffenhafte Genauigkeit reditfertigen, mit 
welcher hier die ſtuſenweiſe Ausbildung deſſelben erzählt ift. Nun hatte: 
er den Gipfel der Kunit erreicht, und fein Ruhm war durch alle 
Länder von Europa verbreitet. Welche der größ:rn Städte er auch 
nun wählen mochte, um in ihr feine feltenen Talente der Unterhal⸗ 
tung des Publifums zu widmen, fo war er einer allgemeinen Bewun⸗ 
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-Derung gewiß, Indeß fchien doch der große Marktplaß aller ausge 

ichneten Talente in den fchönen Künften, das damalige Paris, Der 
chicklichſte Ort für ihn, da er dort fehon befannt war, und ein 
für ihn hegeiftertes Publikum vorfand. Er reife deßwegen im, Sept. 
1777 mit "einer Mutter, nach diefer Hauptſtadt bed foniligen efropäis 
fchen Luxus. Es würde fehr zu feinem Bortheil gemefen feyn, wer er . 
in Paris geblieben wäre, aber er fand. wenig Geſchmack an der frans 
zöfifhen Muſik. Als nun im folgenden Jahre feine Mutter, die ihm 
dieſes Mal alein aus der Familie begleitet hatte, in Paris - ftarb, 
fehrte er, nachdem er eine Symphonie für das Coucert spirituel 
verfertigt hatte, zu Anfang 1773 mit. Freuden wieder zu feinem Bas 
ter zurüd, Das folgende Sahr fihried Mozart in München eine 
Opera seıja für den folgenden Carneval und reifte von Da aus nad 
Wien, wohin ihn fein Fürft, der Erzbiſchof von Salzburg, der ſich 
eben dort aufhielt, berufen hatte. Seit diefer Zeit, alfo feit feinem 
24. Jahre, lebte er in Wien und trat in Batferliche Dienfie Er er 
füllte die großen Erwartungen, zu welchen ſeine bewundernswürdigen 
und früh entwidelten Gaben das ganze mufifalifche Publikum beyedy 
tigt hatten, auf eine volltommen befriedigende Art und ward, mit wes 
rigen Worten Alles zu gen, der Lieblingscomponiſt feines Zeitaltere, 
Die verfciedenen Werke Mozart’ bier anzuführen, wäre zu weitlinfig 
und ſelbſt überflüfflig, denn wer follte feine Sonaten und Concerte 
ür dag Klavier, feine Symphonien und Quartetten nicht kennen, und 
un weſſen Liebhabers Hinden wären fie nicht? Bon den Werfen, vie 
fh auf den Bühnen von ganz Deutichland erhalten haben und flete 
das Entzücken der deutſchen Nation feyn werden , componirte er fein 
„ldomeneo, he di Crew“ 1780 in München. Die „Entführung aus 
dem Serail⸗ ward 1782 in Wien aufgeführt. Den größten Beifall ers 
- hielt „Figaro's Hochzeit“, und wurde während des ganzen Winters 1787 
zu Prag aufgeführt. In demfelben Sahre componirte Mozart feinen 
„Don Juan“, der mehr gefiel ald „Figaro's Hochzeit“, Nach der Aufs 
führung des „Don Juan“ fagte der große Haydn zu Mozart's Bater: 
„Ich fange ihnen vor Gott und ald eın ehrlicher Mann, daß ich Ihren 
Sohu für den größten Componiſten anerfenne, vor dem ich nur ims 
mer gehört habe; er hat Gefchmad und bejigt die gründlichften Kennts 
niffe in der Kunft der Sompofition“. 1790 fette er »Losi fan. tutte- 
und nadıdem er auch 1791 die „Zauberflöte, „La clemenza di Tiio- 
und das berühmte „Requiem⸗ componirt hatte, ſtarb er am 5. Der. 
1792. Das war Mozart der Tonfünftler. Kein Forfcher der menſchli⸗ 
hen Natur wird fid, aber wundern, wenn ein großer Künſtler, dem 
man von biefer Seite die allgemeinfte Bewunderung zellte, nicht gleich 
groß in den übrigen Berhältniffen des Lebens erfcheint. Mozart zeich 
nete fich durch Feine befonderd einnehmende Körperbildung aus; er 
war Hein, bager, blaß und verrieth nichts Außerorbentliches in feiner 
Phyfiognomie. Sowie diefer feltne Mann früh in feiner Kunft Mann 
wurde, fo blieb er hingegen faft in allen übrigen Berhältniffen bes 
ftändig ein Kind. Er lernte mie ſich felbit regieren, für häusliche Ord⸗ 
nung, für gehörigen Gebrauch des Geldes, für Müßigung und vers 
—* Wahl im Genuſſe hatte er keinen Sinn. Immer —** er 
eines Führers, eines Vormundes, der an feiner Statt die haͤuslichen 
Angelegenheiten beſorgte, da ſein eigner Geiſt mit einer Menge ganz 
anderer Dinge beſchaͤftigt war und dadurch überhaupt alle — 
lichkeit für andere ernſthafte Ueberlegung verlor. So beträchtlich fein 
Einfostmen war, fo hinterließ er Doch, bei feinen überwiegenden Sinn 
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lichkeit und häuslichen Unordnung, ben Seinigen weiter nichts als 
den Ruhm feines Namens, Aber eben biefer zerfireute, immer täns 
delnde Menſch fchien ein höheres Wefen zu werben, fobald er fi 
an dad Klavier ſetzte. Dann fpannte fich fein Geiſt, und feine Auf 
merffamfeit richtete fich ungetheilt auf den Einen Gegenftand, für den 
er geboren war, auf die Harmonie ber Töne. Auch bei ber vollftän- 
digiten Muſik bemerkte er den Heinften Mißton und fagte zugleich mit 
trerfender Genauigfeit, auf welchem Inftrumente ber Keh er gemacht 
worden fey und. welher Ton es eigentlich hätte feyn follen. Leber 
das fleinfte Geraͤuſch gerieth der font fo fünfte Mann in den Ichhafe 
teften Unwillen. Die Mafıf machte das Sauptgeihäft feines Lebens 
und zugleich feine Angenehmfte Erholung aus. Bon feiner Kindheit au 
ſpielte er am liebiten bei der Nacht; wenn er fich Abends um neun 
Uhr ans Glavier feste, fo brachte man ihn ficher vor Mitternacht 
sticht wieder davon weg, und and dann mußte man ihn noch - halb 
zwingen; fonft würde er die ganze Nacht fort phantafirt haben. Fruͤh 
von Ge oder fieben Uhr an bis zehn Uhr componirte er, und zwar 
mehrentheild im Bette; dann fegte er den ganzen Tag nicht mehr, 
ausgenommen, wenn etwas Dringendes gu bertertigen war, Go glam 
end feine Laufbahn war, fo furz war fie auch. Kaum war er 36 
ahr alt, ald er ſtarb. Aber er hat fich in diefer kurzen Zeit einen 
Namen gemacht, der nicht untergehen wird, fo lange nur noch eim 
Tempel der Mufe der Tonkunſt ftehen wird. — Schließlich folge bier 
nad) der gewöhnlichen Erzählung der Urfprung feines Requiems. Eine 
Tages kam ein Unbekannter zu Mozart und trug ihm die Compoſition 
einer Seelenmeffe auf, für welche Mozart den Preis felbft beitimmen 
fol. Diefer forderte hundert, nach: Andern zweihundert Dufaten, 
wollte fich aber, um ber Arbeit bie möglıchite Vollendung zu geben, 
an feine Zeit binden. Nichts beftoweniger zahlte der Bote den vers 
langten Preis im Voraus und verfprach bei Ablieferung bed Werks 
noch eine bedeutende Summe nachzuzahlen, fowie nach einigen Monaten 
wieder zu fommen. Während der Zeit erhielt Mozart den ehrenvollen 
Auftrag, für die Krönung zu Prag »La Glemenza dı Tito- zu fchreiben, 
und war eben im Begriff, in den Wagen zu fleigen, um fich borthin 
zu begeben, ald jener Bote erfchien und ihn an das Nequiem mahnte. 
Mozart entichuldigte fi, verſprach, nach feiner Zurädfunft aus Prag 
fogleich an die Arbeit zu gehen und fich alsdann durch nichts an deren 
Bollendung flören zu laffen Der Bote ſchied. Mozart begann nad 
feiner Zurädfunft aus Prag die Gompofition ber Seelenmeſſe mit 
einem Feuer, mit einem Intereffe, welches ihm bis dahin noch keines 
feiner Werke eingeflöft hatte, ſodaß feine Gattin von fo ungewöhnlicher 
Anitrengung für feine ohnehin (don fränfliche Geſundheit Alles bes 
fürchten zu müffen glaubte; ja Mozart äußerte einſt mit Chränen in 
den Augen, baß er das Requiem für fi, felbit fege. Seine Gattin 
entriß ihm die Partitur und gab fie ihm nur auf fein infländbiges 
Bitten nach anfcheinend völlig wiederhergeftellter Geſundheit wieder, 
Mozart endete die Arbeit bis anf ein Geringed, flel im fein® vorige 
Schwermuth zuräd, wurbe wieder krank und immer Tränfer und 
ftarb. Gleich nach feinen Tode erfihien der bewußte Bote, verlangte 
das Werf und erhielt es unvollendet, wie ed war. Güßmayer je 
hernach zu dem Sanctus die Inſtrumente, welche noch fehlten, hinzu⸗ 
efegt und dad Werk fo eingerichtet haben, wie es gedrudt in unfern 
Bänden if, Dieß die Entſtehung diefes Meifterwerks, in weldent 
Converſ.⸗Lexicon, 81, Band 96 Geh 46 | 





722 — Muͤcken 


Mozart’d Geiſt feine eigene Verklarung feiert, die aber auf verfchiebene 
Art erzählt wird. Mozart hinterließ eine Witwe und zwei Söhne. 
‚Erftere verbeirathete fid, nachher an den Etatsrath G. N. v. Niſſen 
in Kopenhagen, welcher eine (fat nur aus Materialien beftehende) 
„Biographie W. U. M.'s verfaßte, die, nadı von Niffen’d Tode, die 
Witwe nebft einem Anhange, Yeipz. 1828, herausgab. Zur Gründung 
eines Denkmals gab I. A. Schloffer, „W. A. Mozart. Eine Biogras 
phie ıc.“ (Prag 1828) heraus. Mozart’s älterer Söhn ift ald Secretair 
bei der Kanzlei in Mailand angeftellt ; dev jüngere iſt Pianofortefpieler 
und Gomponijt für dieſes Inftrument, geb. 1792. Er lebt gewöhnlich 
zu Lemberg in Galizien und unterrichtet auf dem Pianoforte. 1819 
machte er eine Kunjtreife in Deutfchland. 


Mucius Scäavola eigentlich Cajus Mucius Cordus), ein uner 


fchrocdener junger Römer aus den erften Zeiten der Republif. Als 
orfenna, Ki 
— hatte, ſodaß man hier eine Hungersnoth befürchtete, ging 
ucius, zur Befreiung ſeiner Vaterſtadt Alles für erlaubt haltend, 
nach erhaltener Bewilligung vom Senat, ins etruskiſche Lager, drang 
ſelbſt bis in das Zelt des Königs, mit dem feſten Vorſatze, ihn auf 
Koſten ſeines eigenen Lebens zu ermorden. Sein Streich gelang ihm 
nicht, weil er ſich in der Perſon des Koͤnigs irrte. Die Wache ergriff 
ihn; da ſprach er mit unerfchrodener Miene zu Porfenna: „Ich bin 
ein römifgher Bürger und heiße C. Mucius. Als Feind habe ich den 
König, unfern Zend, tödten wollen, und fo viel Muth ich zum Morde 
hatte, fo viel habe ich auch zum Sterben! Ich bin nicht der Einzige, 
der dieſen Entichluß gegen dich gelaßt bat; eine große Anzahl römitcher 
Jünglinge wirb nad; mir benfelben Ruhm erftreben. Diefen Krieg 
fündigt dir die römifche Jugend an“. Zornig und erfihroden drohete 
der König, ihn dem feuer zu überliefern, wofern er nicht entbede, 
welche Anfchläge gegen ihn im Werte feyen. Mucius erwiederte: „O, 
fie wie verächtlich diefer Körper Denen ift, die großen Ruhm vor 
ugen fehen« ; und mit dieſen Worten ftredte er feine rechte Hand im 
die Iodernde Flamme des nahen Opferherdes. Sie fehmwellte blutig ab, 
indeß er. Fin wie in fremden Gedanken vertieft ba ftand. Ein Graus 
fen ergriff die Umſtehenden; der König riß ihn felbft vom Feuer weg 
und fagte: „Geh, geh, du haft feindlicher an dir ald an mir gehans 
delt ; ich entlaffe_ Dich ungeftraft. Wie glücklich wäre id, wenn für 
mein Land ſolche Tapferkeit ftrittel« — „Gut“, fagte Muciug, „fo nimm 
denn zum Danfe die Nachricht hin, daß 300 Jünglinge einen Bund 
emacht haben gegen dein Leben. Wir looſeten und midy ‘traf Das 
—* zuerſt. Die en werben ge feiner Zeit did; nicht verfeh⸗ 
len!» Der geſchreckte ‘Dorfenna, die Belagerung aufhebend, ſchloß mut 
den Römern Friede, Mucius aber erhielt, weıl er ſich nur noch der 
linken Hand bedienen fonnte, den Beinamen Scävolaz auch gab ihm 
der Senat ein Etüd Land und ließ, feine That zu veremwigen,, eine 
.Ehrenfaule errichten. 

Mücken nennt man mehre Inſekten aus der Linné'ſchen Ordnung 
Diptera oder Antliats Fabrız. Diefe Ordnung machen kenntlich: 2 
Flügel und dahinter an der Bruſt noch zwei Inopffürmige Schwing⸗ 
tolben, die auch wohl mit einer Schuppe bekleidet find und zwei nicht 
ausgebildeten Flügeln gleichen. Die Bruft enthält einen Nervenfaden 
und die Speiferöhre, an ihr ftehen die 5gliebrigen Füße, Athemwerk⸗ 
geuge, Därme, Herz, Geſchlechtstheile befnben fih im Bauche. Die 
Freßwerkzeuge find bald einfach, bafd mit Lippen, Boriten, Rüffel wers 
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fehen ; ein harter Näffel dient zum Stechen. Ihre Augen nem 
gen ganzen Kopf ein und find im viele 1000 Flächen getheilt. de 
arven find fußlofe Maden, felten haben fie Warzenreihen ſtatt ber 
Küße ; mandye find Topflod und häuten fich nie, behalten fogar in der 
erpuppung biefe alte Haut, während die mit Köpfen ihre Haut bei 
der Verpuppung abitreifen. Durch ihren Biß und deſſen unangenehmes 
Jucken find am unerträglichften bie amerifanifchen Mosquitos, eine 
Art der gemeinen Mücken (culex pipiens) und bie Fleinen Beißmüden 
tc. reptans), die für Lappland, Sibirien und dad Bannat eine Lands 
plage find. Diefe erfcheinen des Jahre 2 Mal in dichten Schwärmen, 
gegen die man ſich nur durch Dampf ſchützt; fie tödten dann oft das 
ieh, welchem fie zu allen Deffnungen bes Leibes hineinfriechen. Bon 
Den gemeinen Mücken ftechen nur die Weibchen. 
ufti (auch Sheif-Ulielam, d. h. Haupt der Auserwählten, türf. 
Staatsw.), in ber Türfei das Oberhaupt der Gefege und der Relis 
gion; ift im Range der Nächfte nadı dem Großvezier, wird ausſchließ⸗ 
ich vom Kaifer gewählt, der ihn zwar wieder abfegen, aber fein Ber 
mögen nicht einziehen und den er nur durch Zerftoßung in einem 
Mörfer mit dem Tode beftrafen kann, entſcheidet ald Ausleger des 
Koran über alle gerichtliche, vorzüglich peinliche Sadyen und fügt in 
bedenflichen Fällen feinem, immer fehr kurz gefaßten Ausfpruche 
CHetfah) bloß die Worte bei: „Gott weiß, was befier iſt“. Die feften 
Einfünfte.ded Mufti betragen täglich 2000 Asper (ungeführ 24 Thir.), 
wozu aber noch die Geſchenke feiner Untergebenen kommen. 
Muggendorf, Fleden an ber Wiefent, zum baierifchen Ober⸗ 
mainfreije gehörig, merkwürdig wegen ber vielen Syöhlen, die in hen 
rings umher gelegenen Bergen befindlich find. Die fchönfte und größte 
iſt die mit Figuren von Stalaftit befegte Nofenmüllershöhle; die für 
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bhöhle mit beſchwerlichen und gefährlichen Eingängen. Muggendorf hat 
jeit 30 Jahren ein allgemeines wiſſenſchaftliches Interefle gewonnen. 
Werte hierüber befigen wir von Eſper, NRofenmüller und Goldfuß. 
Das neuefte ift das alphabetifche Handbuch von Joh. Zeller: „ugs 
gendorf und feine Umgebungen oder bie fränfifche Schweiz" (Bamberg 
1829), mit einer topographifchen Charte von Muggendorf's weitefter 
Umgebung auf 12 Stunden und mit 2 Abbildungen der Burgen Streits 
berg und Rabened, gezeichnet von dem befannten Maler Ruprecht zu 
Bamberg, geftochen von Poppel in Nürnberg. 
Muhammed, Muhbammedaner,f. Mohammed. 
Mühlberg (Schlacht bei), am 24. April 1547, worin Kaifer 
‚Karl V. die fchmaltaldifchen Verbündeten befiegte. Der Kurfürſt Jo⸗ 
hann Friedrich von Sachfen ftand mit feinem 13.000 Mann _ftarten 
—* zwiſchen Muͤgeln und Meißen, als er erfuhr, daß Karl V. wit 
einem Heere in größter Eile aus Oberbeutfchland gegen ihn im Anzug 
wäre, Der Kaifer würde ihn bei Meißen überrafcht haben (22. April), 
wenn nicht Johann Friedrich die Elbbruͤcke eiligit hätte abbrechen laſ⸗ 
fen und fein Heer auf das rechte Ufer geführt hätte. Er zog fi ger 
ſchwind lange dem Ufer nach dem Städtchen Mühlberg hinauf, Der 
Kaifer, dem Alles daran lag, daß der Kurfürft nicht ferne feite Haupts 
ſtadt Wittenberg erreichte, zog ihm gefchwind an bem biegfeitigen Ufer 
der. Elbe nach, bis er Mrühlber fhräg gegenüber kam. Es war Abend, 
ald er hier Halt machte. Die Sachfen, welche wenig Zeit gehabt hats 
ten, ſich umzufehen, waren die Nacht ganz ruhig; bie Schiffbrücke 
Pronnde mar yum heil ob. Ein Bauer jeigfe dem derig Mori ains 
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Kurth, wo die ganze Reiterei durch bie Elbe gen founte, unb tudesß 
die Schiffbrüde für’d Gefchüg wieder hergeftelt wurbe, ſchwammen die 
Spanier in Menge über den Fluß. Der Kurfürft hatte nur noch cben 
Zeit, feinem eilig abziehenden Deere zu folgen. Ex gab Befehl, daß 
das Fußvolk nur ftreben folle, Wittenberg zu erreichen, die Reiter 
aber, den Feind durch Kleine Gefechte aufzuhalten, das Gefdüg war 
ſchon nach Wittenberg voransgefchidt, Die Kaiferlihen eilten ben 
Sachſen ebenfo ſchnell nach und ereilten fie auf ber lochauer Heide; 
und obgleich auch ihr Geihüg und felbft der größte heil des Fuß— 
volks noch. zurück war, fo gab der Kaifer, auf Alba’d Rath, dennoch 
Befehl. zum Angriff. Die fpanifchen und neapolitanifhen Reiter drau⸗ 
gen gewaltig ein; Herzog Morig felbft focht unter ben Vorberften ; 
die fachfifchen Reiter Tamen in Verwirrung und ftürzten fid auf ihr 
eigenes Fußvolk, welches in Eile am Saume eines Waldes in Schlacht⸗ 
ordnung ßeſteut war. Mit dem furchtbaren Kriegsgeſchrei: Hiſpania! 
Hifpania! durchbrachen die Kaiſerlichen auch das ſaächſiſche ——J 
Es floh nach allen Seiten; Verwirrung und Schrecken überall! durch 
die ganze Heide hin wurden die Fliehenden erſchlagen und bedeckten 
eine lange Strecke von Koßdorf bis gen Falkenburg und Beiersdorf 
“bin. Der Kurfürſt ſelbſt gerieth nach tapferer Gegenwehr mit dem 
Herzog Ernſt von Braunſchweig in Gefangenſchaft und ward ſelbſt 
mit dem Tode bedroht. Die Verwendung vom Herzog Moritz und ans 
dern deutfchen Fürften verhütete aber dieſes Gelhid. Am 18. Mai ka⸗ 
men Berhandlungen zu Stande. Sohann Friedrich mußte für fih und 
feine Nachfommen auf die Kurwürde und auf fein Yand Verzicht thun 
und Beided an Morig abtreten. Seine getunen Wittenberg und 
Gotha mußte er dem Kaiſer ausliefern, auch den Markgrafen Albrecht 
frei geben. Dann ſollte ihm das Leben geſchenkt ſeyn, aber des Kai⸗ 
ſers Gefangener ſollte er noch bleiben, ſo lange es dieſem gefallen 
würde. Den nöthigen Unterhalt für ſich und feine Familie ſollte ihm 
Morig reichen; ed wurden auch gleich dazu die Einkünfte der Aemter 
Eiſenach, Gotha, Weimar und Jena beitinmt, bie ſich auf 50.000 
‚ meißnifche Gulden jährlich beliefen. CBergl. die Art. Morig von 
Sachſen und Schmalfaldifher Bund.) 
‚ Mühlen nennt man in ber weiteften Bebeutung ſolche Maſchi⸗ 
nen, bie durch irgend eine äußere Kraft in Bewegung gefeßt werben ; 
im engern Sinne folche, durch welche Etwas zerſtückt ober zerrieben 
wird, nämlich folche, die zur Zermalmung ded Getreided, zur Bereis 
tung, zur Zerfchneidung des Holzes u. ſ. w. dienen. Nach ber bewe⸗ 
enden Kraft, die dabeı in Anwendung fommt, theilt man fie in Hand», 
oß⸗, Waffers und Windmühlen. Die Handmühlen find flein und wers 
den von einem oder zweien Menſchen getrieben; fie find felten von 
großem Nugen, daher man fie nur zum Schroten oder höchſtens - bei 
Armeen im Felde gebraucht. Die Roßmühlen werben durch Pferde, 
Eſel oder Ochfen getrieben, ſie haben entweder einen aufrechten Welle⸗ 
baum, an welchem eine Deichfel ift, woran bad Thier gefpannt wird, 
oder ſie haben ein Trittrad, welches Durch Auftreten bes Viehes ums 
- getrieben wird. Die Waffermühlen haben ein Rab mit Schaufeln, auf 
weiches Waffer mit einem Falle durch bad Meühlengerinn geleitet 
wird, welches daffelbe ummwendet. Gie find entweder Pfahl oder Schiffr 
mühlen. Jene werden an einem Bache, Teiche oder Fluſſe angelegt 
und ftehen auf feſtem Boden. Sie werden überfchlädhtig genannt, wenn 
das Waller von oben auf das Mühlrad fällt, und iinterichlächtig, wenn 
es Durch den Stoß von unten ber wirkt. Die Schiffmühlen find auf 
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einem platten Schiffe gedaut und koͤnnen von einem Ort zum andern 
gefübrt werben, wo der Strom ben flärfiten Kal hat. Die Winde 


 mühlen haben vier Flügel, die aus freuzweife Durch Die Welle geſteckten 


Ruthen in daran befeftigten Sproßen beitehen, die mit leichten Späs 
nen oder mit leinenen Segeln befleidet werden, Damit der Wind fie 
beſſer faſſen kann. Sie find. entweder fu eingerichtet, daß man das 
anze Mühlgebaude nadı dem Winde drehen fann, und heißen dann 
ockmuͤhlen; oder der untere Theil der Mühle fteht feit und nur das 
Dad mit der Welle, woran die Flügel find, Tann umgemendet werben. 
Diefe legtere Art nennt man holländifche Windmühlen, weil fie als 
eine Verbejferung der Bockmühlen zuerft in Holland erfunden wurden 
und dort am üblichiten find. Die horizontalen Windmühlen, ald eine 
dritte Art, wo die Flügel horizontal oben angebracht find, find zwar 
verfihiedentlich verfucht worden, haben aber den davon gehegten Ers 
wartungen nicht entfprocyen. Außer bdiefen genannten Kräften hat . 
man ſich auch in neuerer Zeit, bejonders in England und Frankreich 
ber Dampfmafchinen ald bewegender Kraft zu den Mühlen bedient. 
Nach ihrem Gebrauche unterfcheidet man ferner die Mühlen in Korns, 
Walks, Papiers, Schneides, Koch⸗, Deb, Sihleifmühlen u. f. w. — 
(Ueber den ‚Mühlenbau f. Sturm's Müblenbaufunft“, 5. Aufl., 1815.) 
ühlen waren Handmühlen und höchft wahrfcheinlich 

unſern Gaffeemühleu nicht unähnlich; darauf folgten die Roßmühlen, 
eudlich die Waffermühlen, Letztere hatten die Römer, nach Bitruv, 
ſchon zu den Zeiten Yugufts. Deffentliche Waffermühlen fommen erft 
unter Hoyorius und Arcadius vor. Die Schiffmühlen find 536 von 
Belifarius in Rom erfunden. Die Erfindung der Windmühlen fallt 
wahrfcheinlich ins 12, Sahrhundert, die der Graupenmühle ind 16. 
Die Schneidemühlen find eine Erfindung des 14. Jahrhunderts. — 
Mühlenregal heißt das vom Staate ſich angemaßte Recht, entweder 
allein Mühlen zu befigen oder ihre Anlegung zu erlauben und zu ver- 
bieten. Das Recht einer Mühle wirb entweder durch den Lanbesherrn 
extheilt oder durch Kauf einer Mühle erworben. — Mühlenzwang 
heißt die Gerechtigfeit einer Mühle, vermöge deren alle Einwohner 
eined Drts oder einer Gegend genöthigt find, ihr Getreide auf der⸗ 
felben mahlen zu laffen; eine folhe Mühle heißt wage. — 
Mühlenordnung, das ſchriftliche Verzeichniß aller Geſetze und 
Vorſchriften, welche das Muͤhlenweſen betreffen. — Mahlmetze iſt 
ber in Ratura an den Müller abzugebende Theil des Getreides als 
Lohn. Sie ift nicht aller Orten gleich hoch. In einigen Ländern bes 


‘trägt fie den 32,, in andern den 30. und 24. Theil. Es ift billig, fie 


bei Getreidetheuerung gefeßlich zu vermindern. — Das Staubmehl, 
worunter man den beim Mahlen entftehenden Verluft an Mehl durch 
Berftäuben verfteht, iſt in ben meilten Ländern, um bem Betrug ber 
Müller vorzubeugen; auch gefeglich beftimmt und beträgt bisweilen den 
32. Theil, in Rorbdeutfchland 1 proßent. Lebtered genügt. 
Mühlhauſen, Kreis des Reg.⸗Bez. Erfurt, preuß. Provinz Sach⸗ 
fen, bildet eine gebirgige Landſchaft von 9 DM. mit 38.000 Ew. und 
ift mit fruchtbarem Boden bebedt. Sig der Kreisbehörbe iſt die gleich⸗ 
namige Stadt, früher eine freie Reichsſtadt, 7 Meilen von Erfurt 


- entfernt, ummaüert und mit 4 Vorſtädten, ebenfoviel evangel, Kirchen, 


mnafum, 4 Wohlthätigfeitsanftalten, 1620 Häufern und 10.200 
le Tue, Seinmatde, Tabadd- und Teppichfabrifation, Le 
derbereitung und Kandel mit dieſen Erzeugniſſen fowie mit Getreide 
treiben . . . 


— FERIEN w 


726 Mulgrave 
Michlheim, Kreis In Reg. Bez. Köln der preuß. Rheinprovinz, 7 
DM, mit über 33.000 Einw., außer 2660 Evangeliſchen und " unge 
führ 100 Juden, kathol. Glaubens; wird von der Dühne, Süße, Ag, 
er mid mehren Bächen bewäffert und im öftlichen Theile von dem 
auerlindifsjen Gebirge durchzogen, hat befonderd längs dem Rheine, 
- der den Kreis weſtlich begrenzt, für Getreide aller Art und Garten 
früchte ſehr fruchtbaren Boden, auch anfehnliche Viehzucht. — Sib der 
Kreisbehörde it Mühlheim, ’; Meile von Köln entfernt, am rechten 
Ufer ded Rheins, über den eine fliegende Brüde führt, eine ſchön ge 
baute Stadt, mit 1 kath. und 2 evangel. Kirchen, Synagoge, an 500 
Häufern und 4150 Einw., worunter 840 Evangelifhe und 60 Tuben. 
Es find hier Mamufakturen in Sammet⸗ und Seidenzeuche, Sammets und 
Seidenband, Tuch, Eafimir, Baummollenzeuche, ferner Tabadds, Eis 
fenwaaren, Wachs⸗ und Talglichterfabrilation, Weineſſigbrauereien, 
- Seiffledereien, Loh⸗ und Weißzerbereien, Bierbrauereien ıc.; Gurten, 
Ader, und Obftbau, Schiffrahrt, Handel, vorzuͤglich in Spedition mit obis 
en Runflerzeugniffen, Wein, Getreide, Rübfamen, Steinfohlen x., 
ierzw fonmen 4 Kram und 6 Viehmärkte — Die Hauptſtadt Der 
bier fol hier geftanden haben. Graf Adolf VII. von Berg hat dem 
Drte 1322 Stadtgerechtigfeit gegeben. Bei dem großen Eisgange 1784 
litt Mühlheim bedeutend, 161 Häuſer wurden zeritört, 21 Menfchen 
kamen um und beinahe 1800 Menfchen verloren ihr ganzed Eigenthum. 
Viele von den Proteitanten, die in früherer Zeit aus Köln vertrieben 
worden, haben fich bier angefiebelt und bie Gewerbsinduſtrie bed Orts 
sergrößert. — Bemerkenswerth im Kreife it Bensberg (Dorf, 740 
Einr.) mit einem ſchönen 1710 auf einer Anböhe erbauten, aber jetzt 
verödeten Schloß (das aber noch herrliche Plafonds von andgezeichnes 
- ten Meiſtern enthält), von welchem man in einem Umkreiſe von 18—20 
Meilen eine herrliche Ausſicht befonders nad) dem Siebengebirge uud 
nach Köln hat, 

Mühlheim, Stade im Kreife Duisburg, Reg.⸗Bez. Düffeldorf, der 
preuß. Rheinprovinz, liegt an der Ruhr, hat 1 fathof. und 2 evangel. 
Kirchen, 580 Häufer und 6380 Einw., die ſich vorzüglich wit der 
Tuch⸗, Caſtmir⸗ und Baummollenzeuchmweberei, mit der Berfertigung von 
Gifengußs und geichliffenen Eifens und Stahlwaren, fowie von Dampf: 
maſchinen, mit der Tabacks-⸗, Stärke, Eifige und Geiffabrifation, mit 
der ©erberei, der Schifffahrt, dem Schiffbau und dem Haudel wit 
Mein, Getreide, Eolonialmasren und Steintohlen beſchaäftigen. Nicht 
weit von der Stadt liegt ein Steinfohlenbergwert und die Fabrifans 
ftalt Luiſenthal. Mühlheim, in der Mediatherrfchaft Broich (dem 
Landgrafen Georg Karl von Heſſen⸗Darmſtadt gehörig) belegen, iſt der 
Sitz eines fürftlichen Gerichte. 

Mulatten find in beiden Indien und Afrifa die von einem 
Weißen oder Europäer und einer Schwarzen Gebornen, oder auch ums 

efehrt ; bei den Spaniern auch die von einem Schwarzen und einer 
Knbierin Erzeugten, und umgefehrt, auch die Kinder eined Mohren 
oder mohammedanifchen Afrifanerd aus der Berberei und einer Spar 
nierın, und umgelehrt. Mit einer Wulattin oder Meſtizin erzeugt 
ber Europäer den Terceron und mit ber Terceronin ben Quarteron. 
Alle dieſe Menfchenclaffen find in Weſtindien in der Regel Sklaven, 
weil Sreiheit oder Gflaverei bafelbft von ber Mutter ererbt werd. 
Uebrigene find die Mulatten gelblich, mit gefräufeltem Haar und mehr 
wuropäifchen als afritanifchen Geiſtes⸗ und Korpereigenſchaften. 
ulgrave (Konſtantin Johann Philipps), geb. 174, trat früh 


— 
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in die britiſche Martne und warb 1765 Schiffecapftain. Er commanbirte 
1773 die zur Entdedung einer Durchfahrt durch dad Polarmeer vom 
atlantifchen nach dem weſtl. Ocean ausgerüſtete Erpebition, kehrte 
aber, nachdem er bis zum 80° 48° nördl. Breite gefommen war und 
bie größte Gefahr erlitten hatte, vom Eiſe eingefchloffen zu werden, ja. 
ſchon in Begriff geftanden hatte, das "Schiff mit der Befasung zu. 
verlaffen und fich mit den Schaluppen über die Eiöfelber zu rerten, 
unverrichteter Sache zurück und machte die Ergebniffe feiner Reife bes 
fannt. 1775 erbte er durch den Tod feined Vaters den Lorbtitel, 
wurde 1777 Commiſſair der Admiralität, führte aber dennoch ein Schiff 
bis zum Frieden von 1783. Nach Lord North's Sturz legte er feine 
Stelle niever, verwaltete aber beffen ungeachtet ſpaͤter, nachdem er 
zum Geheimenrath und Pair ernannt worden war, mehre wichtige 
Staatsämter und fl. 1792 zu Lüttich. Er fihrieb: „Reife zum Nordpol“ 
Ceoidon 1774). Sein Bruder, Heinrich Lord Mulgrave, Earl, Pair 
und brit. Staatöminifter, geb. 1755, diente 1776 fg. im amerikanischen 
Kriege, wurde nadı dem Frieden zum Mitgliede des Unterhaufes ge⸗ 
wihlt und fchloß fi ganz an das Minifterium an, insbefondere an 
Will. Pitt. 1793 trat er mit dem Titel Baron in Das Oberhaus ein, 
wo er zu den eifrigften Anhängern des Miniſteriums gehörte und bald 
Pitt's AUmtsgenoffe wurde. Die Schuld des unglüdlihen Ausgangs 
der Coalition von 1805, über die dad Minijterrium im Parlamente 
viele Vorwürfe hören mußte, legte er dem zu ſchnellen Borrüden des 
öftreich. Heeres bei. Nach Pitt's Tode verlor er feine Stelle im Mis 
nilterium und trat auf die Seite der Oppofition, fam aber nad) Fox's 
Tode ald eriter Lord der Admiralität wieder in das Minifterinm, in 
welchem er fich 1807 fg. nachbrüdlich gegen die Emancipation ber Ka⸗ 
tholiten erklärte. Als Geheimerath wurde er Mitglied des Cabinets. 
Die Erpedition nach Walcheren 1809 betrieb er yerfünlicy und mußte 
deßhalb einen harten Kampf mit der Oppojition beflehen. 1812 vers 
taufchte er feine Stelle als Korb der Admirafität mit der eined Groß⸗ 
meifterd der Artillerie, weldye Lord Chatam verlor. Zugleich warb er 
Discount yon Normandy und Earl von Mulgrave. 1818 trat er feine, 
Stelle als Großmeifter der Artillerie an den Serzog von Wellington 
ab, blieb aber Mitglied bes Cabinets und ftarb 1831. | 

Müller (Adam), k. k. Hofrath Cim außerorbentl. Dienfte der k. F. 


| Haus, Hof und Staatskanzlei), 1827 in den öftr. Nitterftand mit 


dem Pradicate „v. Ritterdorf“ erhoben, bekannt durch feine Schriften 
über Gegenftinde ber Staatöfunft, warb 1779 zu Berlin geb., wo 
ihr fein mütterl. Großvater, der als Drientalift und Ueberſetzer des 
Hiob und Jeſaias befannte Prediger Cube erzog und für das Studium 
der Theologie beitimmte; dann wurbe er bes Philologen Wetzel (durch 
ſ. Antiquarifches Lericon“ und mehre Ausg. bed Eicero bekannt), hiers 
auf Gedike's, Spalding’d und Heindorfd Schüler. Durch die Leidens 
Ihaft für das Studium der bamald herrichenden Philofophie von den 
positiven Wiffenfchaften abgeleitet, führte ihn inf. 18. J. die Freund⸗ 
fchaft von Friedr. Geng zu dem Intereſſe an ben großen politifchen 
Begebenheiten dee Zeit zurück. So begann er in f. 19. 3. f. Zjährige 
afadem. Laufbahn in Göttingen. In dem Studium ber Rechte gab 
ein gelegentlicher ‚Zweifel Hugo's an ber Haltbarkeit der “idee des ab⸗ 
foluten Eigenthums feinem Studium eine neue Richtung. . Er fühlte 
die Nothwendigfeit, das beutfche und das Lehnsrecht und das britiſche 
Privatrecht neben dem zömifchen nicht zu verſaumen. Burke's Werle 
griffen um dieſe Zeit mächtig und nachhaltig in ſe Leben ; fo entſtau⸗ 
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den die Borlefungen gegen die franz. Revolution unb fir die Sache 
ber alten Ordnung von Europa, bie er 1890 zu Göttingen- einigen 
ine Freunde hielt. Aehnliche Forfchungen in. der Philofophie des 

echts führten iht zur Idee des Gegenfaged, ald Grunbericheinung 
der Welt, und nach |. Rückkehr nach Berlin zu einem 2jührigen Stus 
dium der Naturmwiffenfchaften. Seine Anftelung ald Referendar in 


Berlin konnte feinen wiffenfchaftlichen Trieb nicht niederhaften. Cine 


Reiſe nad) Scmweben und Dänemark und hierauf ein 2jähriger Anfents 
halt auf dem Lande in Polen gaben ihm die Ruhe, feine pofitifchen 
und veligiöfen Ueberzeugungen in Uebereinftimmung zu bringen. Um 


. Geng wiederzufehen, begab er ſich nad; Wien, trat am 30. April 


1805 zur röm.efathof. Kirche über und kehrte nadı ‘Polen zurüd. Als 
jest die Wendung ber europ, Angelegenheiten einige Ausſicht zu prak⸗ 
ifcher Wirkſamkeit zeigte, ging er nach Dresden, wo er größtentheile 
im Umgange von Gens 3 J. verlebte und 1806 Vorlefungen über die 
deurfche Riteratur, 1807 über die dramatifche Poefle, 1808 über bie 
dee der Schönheit und 1809 über das Ganze ber Staatöwiffenfchaften 
ielt. Sie find fammtlich gedruckt; die legten u, d. Titel: „Elemente 
der Staatöfunft”, Sein Antheil an dem Kriege von 1809 trieb -ihn 
nach Berlin, Bon den preuß, Miniftern, wie fpäterhin von Harden⸗ 
berg, mit Auszeichnung behandelt, wurde er dennoch nicht. gehen, 
und er bat außer ſ. Vorlefungen über Friedrich 11. während f. Aufent 
balts daſelbſt in feiner öffentlichen Beziehung geftanden. Im Mai 
4811 ging Adam Müller nach Deftreidh und lebte 2 I., mit dem 
Wohlwollen ded Erzherz. Marimilian v. Deſtreich⸗Eſte beehrt, in deſſen 
Hauſe den Wiſſenſchaften. 1812 hielt er Vorleſungen über die Be⸗ 
redtfamfeit. Das J. 1813 berief ihn zur öffentlichen Wirkſamkeit. 
Er wohnte als E, ?, Landescommiſſair und tiroler Schügenmajor ber 
Befreiung yon Tirol bei, 1814 ward er ald Regierungdrath und erfter 
Referent bei der Drganifation diefed Landes gebraucht, bis er im 
Aprif 1815, vom Fürften Metternicdy nach Wien berufen, dem Feldhof⸗ 
lager des Kaiſers nadı Paris folgte. Dort ernannte ihn der Kaifer 
u f, Generalconſul im Sachien ; zugleich wurde er kaiſerl. oͤſtr. Ge 
häftsträger an den hetzogl. anhaltıfchen und fürftl. ſchwarzburgiſchen 
Hoͤfen. 1819 wohnte er den Minifterinlconferenzen in Karlsbad, hier⸗ 
auf denen in Wien hei. Bid Ende 1827, wo er nad Wien zurüds 
berufen murde, febte er zu Leipzig und gab hier (1816-18) f., „„Staates 
anzeigen“ und 1819 f, Schrift: „Bon der Nothwenbdigfeit einer theolo⸗ 
gifhen Grundlage der Staatswiffenfchaft und Staatewirthichaft“, her⸗ 
aus, Yuch ftehen von ihm Beiträge im wiener »Deutfchen Beobachter“, 
in & Schlegel's „Concordia“, in den »Zeitgenoffen“ (Franz | , Kaifer 
. Deffreich, und Horner) und in andern Zeitfchriften. Er ftarb zu 
Bien den 17. Ian, 1829, 

Müller Cäriedrih), u. d. N Maler Müller befannt, ein 
ausgezeichneter Maler, Kupferftecher und Dichter, geb. 1750 zu Kreuz 
nad, “Sein Talent und feine Reigung für die Malerei drang in früs 

efter Tugend unaufhaltiam hervor, Au ben felfigen Ufern der Rabe 
telt er fich off, der Schule fich durch allerlei Ausflüchte entziehend, 14 
Tage auf, ſchwaͤrmtę im jugendlichen Phantafien und zeichnete. Er 
par ein [nöner feäftiger, wohl organifirter Süngling, als feine Mutter 
ibn dem Hofmaler zu Zweibrüden in ben linterricht gab. Herzog 
Ehriftian I - ermunterte ihn bei feinen Studien nach fchönen Pfer⸗ 
ben. Zwiſchen Poefte und Malerei getheilt, errang er endlich bas 
fchnlich gewünſchte Ziel, ald Karl Theodor ihn in Manheim bei der 
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Atabdemie anftellte und ihn als pfalzbairifchen Penftontiten 1776 bie 
Reife nach Rom machen ließ. Als Maler bildete er ſich nad, Michel 
Angelo. Bei feiner großen Erfindungsfraft, bei feinem ausgezeichneten 
Talent, wäre es befer für ihn gemwefen, wenn er feinen eigenen Weg 
egangen wäre, Dieß beweifen feine früher herausgegebenen radirten 
ehr gefuchten Werke, Thiergrappen und Hirtenfcenen barftellend, 
worin Originalität, Erfindung und Leichtigkeit vereinigt ſind; dieß 
beweifen feine Poefien, die durchaus alle wie mit dem Pinfel - vor bie 
Augen gezaubert find. Denn die Nachahmer bes Michel Angelo pfle⸗ 
gen faft alle Mal, auitatt der wirklichen echten Großheit feines Styls, 
loß feine Manier aufgreifend, ind Webertriebene zu verfallen. So 


fam es, daß die Hoffnung, weiche fein Talent früher ermwedte, nicht 


anz erfüllt wurde, Er fand es feinen Berhäfrniffen angemeffen, zur 
atholifchen Kirche überzutreten. Seitdem lebte er ald bairifcher Hof⸗ 
maler in Rom und führte angefehene Fremde zu ben Kunftichägen ber 
Königin der Städte. Eines feiner letzten Gemälde, bad aber wegen 
der wilden romantifchen Ideen, woburd es fich auszeichnete, wenig 
Beifall gefunden, war die Ankunft bed Odyſſeus in der Unterwelt. 
Er farb am 23. April 1825 zu Rom im 76. Jahre feines Lebens. Er 
iſt noch mehr ald beutfcher Dichter deun ald Maler berühmt; aber das 
Genie beider ift durchaus eins in ihm. Als er, in ben 70er Jahren, einige 
feiner Gedichte befanntmachte, fchienen feine Poeſien zu früh gefommen zu 
feyn ; fie wurden nur mit getheiltem Beifall aufgenommen. Erft fpü- 
terhin und nachdem Müller mit feinen nunmehr gefammelten Poeſien 
(„Maler Müller's Werke, 3 Bde., Heidelberg 1811) aufs Reue hers 
porgetreten ift, hat man fein Berdienft gebührend gewürdigt. Unter 
‚ feinen Idyllen findet man vortreffliche Raturftüde, wie 3. B. die. echt 
beutfchen: „Ulrich von Koßheim⸗, „Die Schaffihur" und „Dad Nußs 
fernen“, Allein feine Meifterwerfe bleiben doc; die „Niober, ſodann 
But“ und „Genovefa“: Dichtungen, welche neben Göthe’d und 
ieck's Bearbeitungen in eignem Werthe beftehen und feine fchöpferis 
ſche Kraft beurfunden. In ihnen findet man Phantafie, Begeifte 
rung ber Leidenſchaft und große Charafterzeichnung, freilich mitunter 
etwas wild und zerriffen. 1825 erfchien zu Karlsruhe von ihm noch: 
Der hohe Ausfpruch oder Charis und Fatime, altperf. Novelle. Auch 
god er eine antikifirende Trilogie: „Adonis⸗, heraus. (©. die Skizze von 
aler Müller’s Bildungsgefchichte im ⸗Morgenbl.“, 1820, ©. 120.) 
Müller (Sohann), ſ. Regiomontanus. 
Müller GSohannes v.), der größte beutfche Gefchichtichreiber, 
wurde den 3. Ian. 1752 zu Schaffhaufen gesoren, wo fein Bater 
Prediger und Lehrer an ber lateinifchen Schule war. Sein Großvas 
ter Joh. Schoop, der befonders in der Gefchichte feined Baterlandes 
bewandert war, ermwedte zuerft in ihm die Liebe zur Gefchichte. Im 
11. Sabre wußte er fchon die Namen und Todesjahre der Beherrfcher 
der fogen. vier MWeltreiche und die Neihefolge der Bürgermeifter und 
Vorſteher ſeiner Vaterſtadt auswendig; im 13. Jahre entzündeten in 
ihm, wie er ſagt, die römifchen Schriftſteller eine unausſprechliche 
Verehrung und Liebe für große Winner und die Freiheit. Noch nicht 
18 Jahre alt ging er, um Theofogie zu ftudiren, nach Göttingen, wo 
Michaelis, Walch, Leß und Miller, in deffen Haufe er wohnte, feine 
Lehrer, ein Theolog wie Mosheim zu werben, fein Ziel, Eregefe und 
Kirchengefchichte feine Lieblingäwiffenfchaften wurden. Bald nach der 
Rückkehr in feine Vaterſtadt 1771 ward er dort Profeffor der griech. 
Sprache, und fihon jept gehörte feine Muße den fchweizerifchen Ur⸗ 
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funden und Jahrbüchern. Um diefe Zeit ſchloß er noch mit Vonſtetten 
jenen fo berühmt gewordenen Freundſchaftsbund, deffen Denfmale in 
den herrlichen „Briefen eines jungen Gelehrten an feinen Freund“ Chers 
andgeg. 1802 von Friederike Brun) der Nachwelt aufbehalten find. 
Durdy Bonftetten empfohlen, fam er 1774 ald Hauslehrer zu Dem 
Staatsrath Tronchin ın Genf. Dort oder bei Bonſtetten lebte er Bis 
1780 in dem Umgange vieler geiftreihen Minner und merkwürdigen 
—— als Voltaire, Bonnet, Lord St.⸗Helens, des nachmaligen 
rechers im engliſchen Unterhauſe, Abbot; Dort hörte er alte aus⸗ 
übende Staatsmaͤnner über öffentliche Sachen vertraulich reden; dort 
fah er dad unruhige Treiben eines von außen und innen aufgeregten 
Freiſtaates; und dort mußte er feine Anfichten über den Gang der 
Weltbegebenheiten zur Klarheit bringen, wo er Borlefungen über all 
gemeine - Geſchichte vor einer fehr gebildeten und aus verfihiebeuen 
Bölfern zufammengefegten Berfammlung hielt. Diefe Vorlefungen, die 
er in franzoͤſiſcher Spradje hielt, haben die Grumblage zu feinen „Vier⸗ 
undzwanzig Bücher allgem. Gefchichten“, die 1810 in den 3 erften Bänden 
feiner Werte erfchienen find, geliefert. Seinen Rang unter den Hiſto⸗ 
rifern follte jedoch ein anderes größeres Werk beſtimmen. Während 
jener Zeit hielt er, durch Bonftetten’d aufopfernde Kreundfchaft und 
die bereitwillige literarifche Uinterftügung vieler ſchweizeriſchen Geſchichts⸗ 
freunde erwärmt und aufgemuntert , fein Ziel, die Gefchichte der 
Scmweiz zu fchreiben, unverrüct im Auge. 1780 erſchien eublich der 
erfte Band feiner „„Schmweizergefchichte‘‘, die den allgemeinften Beifall 
fand. Schon im Nov. 1780 ward die ganze Auflage verkauft und ın 
Deutfchland fo befannt, daß er auf feiner gleichzeitigen Reife nach 
Berlin die fchmeichelhafteften Urtheile hörte. Die ausgezeichnete Auf⸗ 
nahme, bie er in Berlin bei den Gelehrten und bei ben Großen des 
Reiches fand, war jedoch nicht hinläanglich, ihm den Verbruß getäuſch⸗ 
ter Hoffnungen zu vergüten. Nach einem fechömonatlichen Aufenthalte 
. verließ er Berlin. Auf feiner Rückkehr erwarb er ſich die Freundichaft 
des Staateminiiterd von Schlieffen und burch dieſen eine Anftellung 
als Drofeflor der Gefchichte und dann als Bibliothefar zu Kaflel, wo 
der Hof und die Schule mehre wiffenfchaftliche Köpfe vereinigte. Mir 
ihnen befreundete er ſich leicht, aber die fteife Entfernung ber Stinde 
warb ihm läftig, und er arbeitete gewöhnlich 14 Stunden des Tages, 
theils für Die allgemeine, theil für die Scweizergefchichte, ohne etwas 
Bedeurendered ald die „Reiten der Päpfte‘” drucken zu laſſen. Als die 
- benachbarten Mächte der Stadt Genf mit vieler Mäßigung Friede 
geboten, folgte er noch ein Mal (1783) dem Drange feined Herzend 
nach dem verehrten Tronchin, nach dem Freunde feiner Jugend, neuen 
Reifen im Baterlande, neuen Entdedungen in feiner Gedichte. Er 
hatte ihre Umarbeitung beichloffen. Che ed dazu kam, hielt er, wieder 
lebend zu Genf bei Tronchin, feine Vorlefungen über allgemeine Ge 
fchichte und erſtreckte feinen fchon angedeuteten Leſekreis nun auch auf 
indifche Schriften. Dann ging er im Dctober 1784 anf Bonitetten’s 
Gut Valeires in die Einfamfeit, wo er von Weihnachten bis Oſtern 
in etwa zehn Stunden täglich den erften Theil feiner Schweizerge⸗ 
fhichte zur neuen Ausgabe vollendet. Hierauf ging er nach Olten zur 
Freiheitsfeier, dann nad) Bern, wo er vor den verfammelten Minnerm 
bie Gefchichte lehrte, und von dort nach Mainz, wohin er von dem 
Kurfürften Friedrich Karl Joſeph auf Heyne's Empfehlung und Söm⸗ 
mering’d Borfchlag als Bibliothekar berufen ward. Zu Mainz fand er 
mehre vortrefflich gefinnte Manner und einen guten Ton, lebte mehr 
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als je zuvor in Gefellichaft und erhielt Antheil an ben Staatsge⸗ 
jhäften. Er fchrieb erſt mit Vorliebe und dann mit Schmerz über den 
eutichen Fürftenbund ; ward 1787 nach Rom gefendet und dann als 
Hofrath bei der Kanzlei angeitellt, Unter dieſen manmigfaltigen Staats 
geichäften fand er noch Muße, den 3. und 4. Theil feiner »Schweizers 
gefchichte auszuarbeiten. Nach einer: langwierigen Krankheit, die er fich 
Durch feine Anitrengungen zugezogen hatte, ward er 1790 bei Leopolds 
Kaiferwahl nach Wien berufen. Allein er fühlte zu Wien ein obwals 
tended Mißverſtandniß, fehrte zu feinem verehrten Kurfürſten zurück, 
fand ihn auf Dem Eichsfelde vor den Franzojen fliehend und mußte 
ſich wieder nach var begeben, wo er 1793 ald Hofrath in die Staats⸗ 
kanzlei eintrat. Der franzöfifche Krieg war zum eriten Mal für Jo⸗ 
Hannes verhängnißvoll geworden. Auf der Staatefanzlei mußte er 
täglich fieben Stunden zubringen, die er indeß, wenn die Berufsarbei⸗ 
ten abgemacht, mit Lefen ausfüllte. Ed gab auch Augenblice, worin. 
er empfand, daß er ein Fremder, ein Schweizer und ein Proteitant 
fey. Früher warb ihm der Glaubenswechſel fo nahe gelegt, daß er fich 
darüber fchriftlich gegen den Miniſter und den Faiferlichen Beichtvater 
äußern zu müffen glaubte. Gleichwohl hatte Deftreich an dieſem freis 
müthigen Proteitanten und Schweizer den treueften Diener. Die Flug⸗ 
fehriften von 1795: „Die Uebereilungen und der Neichöfriede- (bei 
Gelegenheit des preuß. Separatfriedens von 1796), „Die Gefahren der 
Zeit“, „Mantua“ und die „Audbeute von —— und von 1797: 
„Das ſicherſte Mittel zum Frieden“, waren Meiſterſtücke der politifchen 
Beredtiamkeit, den Demofthentichen Dhilippifen vergleichbar. Müller fprach 
darin für Deftreichd und Deutſchlands Ehre und Rettung fühn, ftarf 
und berzandringend, leider aber auch vergeblich. Neuen Kummer bes 
zeitete ihm das Schidfal der Schweiz. Ald die Deftreicher fie 1796 
befegen wollten, begehrte er feinen Abſchied, weil er einer Macht, bie 
fein Vaterland unterdrüde, nicht glaubte umverdächtig dienen zu kön⸗ 
nen. Doch bald überzeugte er fich von Oeſtreichs redlichen Abftchten, 
blieb und lehnte fogar den Ruf zu. einem Mitgliede des oberiten helve⸗ 
‚ tifchen Gerichtöhofes nad, Schaffhaufen ab, ‚weil er feinem Baters 
ande befier in Wien dienen zu Fünnen glaubte. Doch konnte fein Eins 
fluß in öffentlichen Angelegenheiten am faiferlicen Hofe, wo er von 
den Meiften ganz verfannt wurde, nie bebeutend werben; auch vers 
ſchloß ihm fein Widerfiand gegen die wiederholten Berfuche, ıhn zum ' 
Mebertritt zur fatholifchen Kirche zu bewegen, jede Augficht auf höhere 
Beförderung. Deßhalb übernahm er 1800 nach Denis's Tod die Stelle 
des eriten Kuftos der Bibliothef und ſetzte dabei feine Schweizerge⸗ 
fhichte munter fort. Um diefe Zeit mußte er für feinen arglojen 
Slauben an die Menfchen durch Geldverlegenheiten bis an —* 
Tod büßen, indem ein junger Menſch, den er durch 8jähr. Wohltha⸗ 
ten verpflichtet hatte, ihn Durch den unerhörteften Betrug um den 
größten Theil feines Vermögens brachte. So ward ihm Wien immer 
mehr verleidet, und da er ſich überdieß durch die Genfur in der Fort» 
fegung der Herausgabe feiner Schweizergefchichte gehemmt und we⸗ 
gen feined Proteftantismus von weiterer Beförderung bei der Biblios 
thek abgefchnitten fah, glaubte er den Ruf zum wirklichen Mitgliede 
der berliner Afabemie und SHifloriographen des Hauſes Brandenburg 
mit dem Titel eines geheimen Kriegsraths annehmen zu bürfen. Zu 
Berlin übertraf feine Aufnahme alle Erwartung. Man bot ihm eine 
Stelle in der Afabemie mit 3000 Rthle. Gehalt “und feinem andern 
beftimmten Beruf als der Geſchichtſchreibung. Hier überließ er ſich 
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ed Abenbd ber Geſellſchaft, indeß er.die Morgen. auf einem Gartens 
ba Y: an ber Spree in ernfter Arbeit zubrachte,, mit ber Berbefferung 
und Fortfegung der Schweizergefchichte, deren Drud im Auslanbe, 
felbft zu Wien, gehindert ward, und mt den. eriten Borarbeiten zu 
ber Lebensbeſchreibung riedrichs 1. Auch fein eigenes Leben beichrieb 
er furz. Die Gedanken, welche nachmals das Vollisgefühl ergriffen und 
das öffentliche Leben und Seyn in Deutfchland umgeftaltet haben, was 
ren bamald fchon zu Berlin regfam. Miller befand ſich in dem Kreife 
ihrer Mittheilung, und in dem Vertrauen des‘ Prinzen Ludwig Ferdi⸗ 
nand, Er erwartete mit glühender Hoffnung die Nachricht von der 
eriten Schlacht, und wie ein Donnerichlag von heiterent Himmel traf 
fie ihn; feine. zerriffene Seele betrübte dag Privatunglüd am meilten ; 
was bie öffentlichen Angelegenheiten betrifft, fo fah er darin Webers 
gang; das vorige mafchinenmäßige Wefen ohne Treu und Glauben, 
ohne irgend einen Grundfag konnte nicht langer dauern; er hatte es 
an ben großen Höfen zu viel gefehen, um beffen nicht überzeugt zu 
feyn; alle .diefe Ratififhen Kartenhäufer mit ihren Tabellen würden 
umgeworfen werden. Keime aber bes Beſſern wären ausgeſtreuet und 
Noth würde ſie zur Reife bringen, Die Vorſehung riefe die Volker 
"auf. Die Franzoſen kamen ihm mit Aufmerkſamkeit entgegen, und 
Marat, mit feinen Schriften vertraut » bezeigte ihm Freundfchaft. 
Schon früher hatte Johannes mit Napoleon gefprochen; fie ſprachen 
lange mit einander und ſchieden ſehr zufrieden von einander. Indeß 
Sohannes wegen bevorftehender Dienflanträge von ben Franzofen be 
glüdwünfcht und wegen feiner franzöftfchen Rede, vom Ruhm Fried⸗ 
richs Ii., Die Göthe überfeßte, wegen feiner Beurtheilung bes Rhein⸗ 
bundeg, in der „Allgem, Rit.Zeitung“, worin er die Zürften warnte, 
nicht zu fegn wie die Yünglinge, wenn fie bes Hofmeifters frei wers 
ben, und wegen feines Umgangs mit ben Franzoſen, den er nicht 
uchte, von einigen Gelehrten mit Vorwürfen als Verräther der Deuts 
hen und der Freiheit überhäuft wurde, erhielt er einen Ruf nad 
übingen,, und indeß er borthin feine Bücher ſandte, einen franzof. 
Eilboten, um ſchleunigſt nach Paris zu fommen. Dort hatten fich im 
November 1807 die Abgeoroneten aus den Rändern verfammelt,, wels 
he das Königreich Weltfalen bilden jolten, und die Verfaffungsurs 
kunde vorgelegt erhalten. Sohanned kam fat in bem Augenblick an 
(12. Rovember), ald Napoleon biefe Urfunde (wobei der berühmte Koch 
aus Strasburg ın Rath genommen) unterzeichnete, und ihn am 
17. Rovember zum weftfälifchen MiniftersStaatefecretair ernannte. Allein 
hier zeigte es fich Bald, wie wenig er zur unaufhörlichen Beobachtung 
‚eines verwidelten Geſchaͤftes tauglich war. Seine Kraft erlag, mehre 
Male verlor er die Belinnung und einft mitten in einer Unterredung 
die Sprache. Endlich wurden feine bringenden Bitten um Entlaffung 
gehört, und im Jan, 1808 ernannte ihn der König zum Staatsrath 
und Generaldirector des öffentlichen Unterrichts. Aber auch in dieſer 
ſeinen Wünſchen angemeßnern Stelle ſah er ſich in den Hoffnungen, 
die er von der neuen Ordnung der Dinge gefaßt hatte, ſchmerzlich ge⸗ 
tauſcht, Doch erhielt er noch manche zum Untergang beftimmte wiſſen⸗ 
fhaftliche Anftalt durch feine fühne und unermübete Gegemmwirfung. 
So verdankt ihm Marburg fein Beftehen, Göttingen und Halle bie 
Sicherung ihrer Dotationen und bag Corps ber Profefforen von den 
aufgelöften Univerjitäten neue Anftelungen oder Fortdauer ihres Ge⸗ 
halte. Deffen ungeachtet nagten Gram und Mißmuth über verfehlte 
Plane, die Sorye dor Schuldenlaft, in weiche ihn die fegten Veraͤn⸗ 
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derungen geſtuͤrzt hatten, ber herzzerreißende Anblick der unter dem 
franzöfifchen Geiſtesdruck um ſich greifenden Barbarei an feinem Leben 
und bradyen. die Kraft feines Innerſten, deren legte Funken noch in 
der Borrede zu der 1808 erfchienenen 1. Abthl. des 5. Bandes ber 
Scweizergefchichte aufflammten. Rührende Zeuger von dem Kampfe 
ſeines Int fo freudigen Herzens mit feinen Erfahrungeu find feine 
vertrauten Briefe aus diefer Zeit. An den Folgen feiner fißenden Les 
bendart und ftarfen Anftrengung hatte Müller ſchon in frühern Jah—⸗ 
ren gelitten und feine gewöhnlichen Uebel, Augenweh und Rothlauf, 
nicht geachtet. Seit 1808 wurde er jedoch mit dem Gedanken einer 
nahen Auflöfung' vertrauter und ſchrieb in diefem Gefühle fein Teftas 
ment, das unverdächtigfte Zeugniß feiner Denfungdart, nieder, worin 
er mit der Gewiffenhaftigfeit eines einfachen, redjtlichen Bürgers. fein 
Haus beftellte und über die Zilgung feiner Schulden verfügte, Im 
folhen Sorgen, doch geftarft durch ungeheuchelte Frömmigkeit. , ftarb 
er in feinem 57. Jahre an einem, mit Entzündung ded Gefichtd und 
unaufhörlihem Schlucken verbundenen Gallenfieber in der Frühe bes 
29, Mais 1809. Seine legten Worte waren: „Alles, was ılt, ıft von 
Gott, und Alles fommt von Gott“. Müller vereinigte in feinem Weſen 
fo Vieles von Dem, wad und mit Adıtung und Liebe gegen Menfchen 
am meiften erfüllt, daß felbjt Gegner die vortrefflihen Eigenfchaften 
feines Geiftes und Herzens nicht ganz verfennen konnten. Sein regr 
fames und leicht bewegliches Gemüth gewann bald einen feſten Mits 
telpunft in feinem ſich fräftig entwidelnden Streben nad) Seelengröße 
und erhielt ihm durch alle Zeiten feines Lebens eine frifche, der 
Begeifterung immer gleicyfähige Jugendlichkeit, Die, durch frühen Ernſt 
und Hare Lebensanfichten geregelt, ine Thärigfeit weder erfchlaffen, 
noch unftät werden ließ. Alles, was ihm Theilnahme abgemann, ers 

riff er möglichft vollftandig und mit feinem ganzen Wefen, mas mens 
chenwürdig, was lüblich, was groß, Das fuchte er in der Erfenntniß 
und in der Gefinnung ſich anzueignen. Geift und Herz verlangten 
ſtets gleiche Befriedigung ; für Alles, was jenen befchäftigte, beburfte 
er eines Einklangs ın diefem; fein Gefühl wollte mit feinem lebhaf⸗ 
teften geiftigen Beſtreben immer gleichen Schritt halten, ja eilte dem⸗ 
felben oft voran. Seine wahre Genialität lag in feinem Gemüth. 
Eine aufrichtige, herzinnige Frömmigkeit gab diefem jene höhere Weihe, 
Die unter allen Berhältniffen den rechten Adel der Seele, das Götts 
liche im Menfchen in Iebensvoller Klarheit bewahrt. Nicht abergläus 
big , nıcht ſchwaͤrmeriſch, nicht fpielend aber immer wahr und tief, 
äußerte ſich fein religiofer Sinn, und in ungetrübter infalt, in uns 
beweglicher Feſtigkeit, erhielt der Geift der Wahrheit ihm ben Glaus 
ben, der, ſchon in früher Kindheit erwecket, auch den Sungling geleis 
tet hatte durdy die Sirren ded Daſeyns. Den Zeitgenofien blieb es in 
Danfbarem Andenken, welche herzliche und ausdauernde Neigung, welche 
feltne unermhdete Kraft, welchen regelmäßigen Fleiß er der Gefchichte 
zugewendet. Er liebte nicht, mit Hiffen und Gelehrtheit zu prunfen; 
nur die Refultate großer und allfeitiger Forfchungen wollte er, als 
ebenfo gehaltvolle Lehren, öffentlich vorlegen, ohne daß gerade bie 
Mühe, durch die er dazu gelangt, und bie Kunſt, mit der er das Eins 
zeine zu einem tüchtigen Ganzen gebildet, allzufihtbar daran hervors 
trete. Auch in diefer Hinſicht hatte er ſich nadı feinen großen Muftern, 
den claſſiſchen Alten, gebildet. Wenige haben wohl fo firenge und 
umfaffende Vorarbeiten gemacht, fo reich aus Quellen und Huͤlfs⸗ 
mitteln gefammelt, wie er; bie vielen Bände feiner Auszüge aus dem 
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von ihm forgfältig burchlefenen, ja recht eigentlich burchforfchten Altern 
und neuern Werken, mit feinen geiltreihen Bemerkungen herrlich aus⸗ 
 geftattet, enthielten einen ſolchen Schaß, daß in ber That auch ein 
das gewöhnliche Maß der Jahre.weit überfchreitendes und dabei Fräfs 
tig erhaltenes Menfchenleben nicht zugereicht hätte, benfelben ganz zu 
verarbeiten. Gefchichtforfhung und Gefchichtfchreibung fanden bei ihm 
in jenem fchönen und fichern Einflange, der beide vor Dürre und 
Unfruchtbarkeit bewahrte, beide mit einem frifchen Leben befeelte. Die 
Richtung feined Geiſtes auf Dad, was eingreift in dad gegenwärtige 
Dafeyn, feine Scheu vor Dem, was nur todtes Willen iſt ober leere 
Speculation, ließ ihm auch in der Geſchichtforſchung überall gerade Das 
wahrnehmen, was ald Weſen der Tinge und Thatfahen und als ein 
hedeutfamer Zug im Gefcichtöbilde der Menfchheit vorzüglich feſtzu⸗ 
haften it. Er fammelte für die Compoſition auch dann, wenn er ſichs 
“noch nicht beftimmt bewußt war, wie Diefed oder Jenes dem in feiner 
Seele audgebilteten Ganzen ſich einmweben werde; fein Gemeinfian, 
feine Wahrheitefiebe, feine lebendige Theilnahme an Staates und BöLs 
ferverhäftniffen, hatten ihm den fichern Takt gegeben, mit dem er leicht 
and eindringend die Beziehungen ded Einzelnen zum Ganzen, das 
eigentlichen und edelften Sinne Brauchbarfte auffand und fefthielt. 

Müller (Johann Gottwerth, D., geb. 1744 zu Hamburg, früher 
Buchhändfer zu Itzehoe in Holftein, wo er fpäter privatifirte und von 
der Huld des Könige v. Dänemark eine Penfion bezog, war in den 
Ser Jahren des vorigen Jahrh. einer unferer gelefenften Romanendich⸗ 
ter. Sein Kreis ift der des täglichen Lebens, welches er im „Siegfried 
von Lindenberg“ (zuerſt 1779), im ‚„„Ringe‘ (1777) und in den ‚Kor 
mifchen Romanen aus den Papieren des braunen Mannes“ (1784 fg., 
8 Bde‘, fletd in den Schranfen fittigen Anftandes ſich, haltend,, mir 
vieler Wahrheit und natürlichem Hausverftande, oft auch mit Wig und 

uter Laune gefchifdert hat. Aber f. Wahrheitöfinn verfchmähte den 
eiz ber Erfindung und Mannigfaltigfeitz feiner Natürlichleit fehlte es 
an Anmuth und, ben Zwed der Belehrung zu fehr im Auge behaltent, 
ermüdete er oft durch moralıfche Abfchmweifungen: Man behauptet, daß 
er in feinem nahen Umgange die Originale mancher Schilderungen ges 
funden habe, die ihn deßhalb anfeindeten. Weniger febendige Dariielung 
and eine unerfreuliche Eintönigkeit bereiteten f. fpätern Schriften „Se⸗ 
lim der Glückliche/ (1792), „Friedrich Brad“ (1793 u. a.), eine fo 
Nkalte Aufnahme, das über ihren Mängeln dad Verdienſtliche ſ. frübern 
Werke faft vergeffen wurde. Müller flarb zu Itzehoe am 23. Juni 1828, 
im 85. 9%. ſ. Alters. 

Müller (Job. Gotthard von), Prof. und Ritter in Stuttgart , eis 
ner der trefflichiten Kupferftecher Deutfchlande, geb. 1747 zu Bernhau⸗ 
fen in Würtemberg, follte Theologie fludiren; allein f. Neigung zur 
Kunft führte ihn nach Stuttgart, Da fein großed Talent ſich bald ent 
wictelte, fo erhielt er vom Herzog einen Gehalt, Zuerft trat er ald Mas 
fer in die Schule des damaligen erftien Hoſmalers Guibal zu Ludwigs⸗ 
burg, widmete fich aber nach deffen Wunfche der Kupferftecherfunft, die 
damals im VBaterlande nur erft hochſt unvollfonmen betrieben wurde, 

"ging nad Parie, und genoß dort 6 jahre lang (1770-1776) Rath 
und Umgang des berühmten Wille. Schon in diefer Zeit erwarb er ſich 
mehre akademifche Preife und einen bedeutenden Namen, wie er denn 
auch 1776 zum Mitgliede der königl. Akademie der Künfte zu Paris 
anfgenommen ward. In demfelben Jahre aber rief ihn der Herzog nadı 
Stuttgart zurüd, um hier eine Schule für Kupferftecker einzurichten, 
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an ber er ald Profeffor angeflellt wurde, Seine erfie Arbeit bafeldft 
war ber Stich des hifterifehen Alexandre vainyqueur de soi-m&@me; 
um diefe Platte abdruden zu laffen, unternahm er im 9. 1781 eine 
zweite Reife nach Paris, und eine dritte ebenbahin im J. 1785; denn 
der anerfaunte Werth feiner Arbeiten hatten ibm einen Ruf in diefe 
Hauptiſtadt verfchafft, um das Portrait Ludwigs XVI. in ganzer Figur 
zu ftechen. Inzwifchen wurde man ausmärtd immer aufmerkfamer auf 
einen fo ausgezeichneten Künftler; ed wurden, als er bei Aufhebung 
der hohen Karlöfchule feine Stelle und feinen Schalt verloren hatte, 
von Dresden aus Unterhandfungen mit ihm gepflogen, die aber zu feis 
nem Reſultate führten. Zu gleicher Zeit befam er auch von dem dama⸗ 
ligen Erbprinzen, nahmaligem Könige Friedrid, von Würtemberg , die 
Berfiherung einer vortbeilbaften Wiederanttellung. Roh im J. 1802 
erhielt, er in Paris, während feines letzten dortigen Aufenthalts, von dem 
Grafen Cobenzl die vortheilhafteflen Anträge, wenn er bei der wiener 
Afademie die Direction Über den Zweig. der Kupferſtecherkunſt übernehs 
men wollte, und unfeblbar würde er dieſen Ruf angenommen haben, 
wenn er nicht von feinem Landesherrn auf eine großmüthige Art unter, 
ſtuͤtzt worden wäre, Seit dieſer Zeit blieb der Künftler fortwährend 
ald Profeffor der Kupferſtecherkunſt in Stuttgart und führte feine. 
Schule fort, durch welche er der deutfchen Nation den Ruhm erwarb, 
daß die Kunft, mit dem Grabitichel zu arbeiten, gerabe zu ber Zeit, 
wo ihr durd) viele andere, zum Theil neu erfundene Kupferſticharten 
beinahe völliger Untergang drohte, nun aufs Neue von verfchiebenen 
Deutfchen Künftlern mit Erfolg unterflügt ward, Anfangs mußte fich 
Müller mit Dem begnügen, was er in der Nähe hatte; ed war baher 
natürlich, daß er ſich mehr mit Portraitflichen befchäftigte, weil er von: 
allen Seiten Anträge dazu erhielt ; indeffen hat fein Stich auch in den 
Blättern nach niederländifchen Meiftern den ihm gebührenben Beifall 
erhalten. Als Portraitftecher fchließt er fich an die größten Altern Mei⸗ 
ſter diefed Faches. Sein Berdienft,ald guter Zeichner ſetzte ihn in ben 
Stand, die Kunft feines Grabflicheld gehörig zu entwiceln, unb er 
brachte die frühere Behandlung des Stiches, welche das Eigenthünliche 
der Gemälde fogar bie aufs Colorit wiedergab, in eine gluͤckliche Ver⸗ 
einigung mit der neuern Anwendung bed Grabſtichels, wie er feit Wille 
gebraudyt wurde ; ein Borzug, den er wohl hauptfächlich feiner fruͤhern 
Hebung in der Malerei verdankt. Seine Hauptblätter im hiftorifchen 
Sache find: das Treffen bei Bunfershill, wobei Gen. Warren fein Leben 
verlor, nach einer Zeichnung Trumbull's, und die Madonna beila Ses 
din, nach Rafael, die er für bag „Muscée Irangais« fieferte. Für das 
Becker'ſche Auguſteum hatte er ebenfalld mehre Blätter gearbeitet. Er 
ſt. zu Stutegart.d, 14. Wärz 1830 ald Mitglied mehrer Kunft-Alades 
wien, Ritter bed würtemb. Berbienftorbeus und des Ordens der 
würtemb, Krone. Sein Gharafter zeichnete fi) durch Reblichleit und 
ſtrenge Rechtlichkeit aus. 
Müller (Johann Friedrich Wilhelm), des Vorigen Sohn, k. wür⸗ 
temb. Hofkupferſtecher und Profeſſor an der kön. ſächſ. Akademie der 
Künſte in Dresden, geb. zu Stuttgart 1782, ging, 20 9. alt, nach 
Paris, um dort den alademifchen Unterricht zu genießen, Sein brens 
nender Eifer für die Kunft verleitete ihn hier fchon zu übermäßigen 
Anftrengungen, die eine bedenkliche Erfchlaffung feines Geiſtes und 
Körpers zur Kolge hatten. Ein waderer Freund, ter Maler Kymli, 
rettete ihn damals, indem er ihm theild durch Ländliche Freuden zer 
fireute, theild ihm durch Teichtere Befchäftigungen mit der Delmalerei 
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Unterhaltung verfchaffte. Müller malte zu feiner Zeit 3 Bildniſſe nach 
der Natur, darunter fein eigenes, und hatte den für f. Kunft unfchägs 
baren Bortheil davon, die Eigenthümlichkeiten der Oelmalerei praktiſch 
kennen zu lernen, So .geftärft und an Kenntniffen bereichert, kebrte er 
nad Paris zurüc und ſtach für Dad „Musce francaise” die Venus 
d’Arles und für NRobillard eine Statue mit der Unterfchrift: La jeu- 
nesse, Bei der letztern erfand er eine hödhft glückliche Manier, das Eis 
genthümliche des Marmors im Kupfer nachzuahmen und auszudrücken. 
1805 malte und flach er das Bıld ‚des Kronpringen, jegt Könige vom 
Würtemberg, fing den fo berühmt gewordenen Sohanned nach Domenis. 
chino an und zeichnete die heil. Caͤcilia nad) demfelben Meifter , die 
nachher f. Bater in Kupfer augführte. IS06 ging er nad) Stuttgart 


zurück und beendigte f. herrlichen Johannes. 1 ward ihm von dem 


Kunſthändler Rittner in Dresden der Antrag. zu dem großen Werke 
gemacht, das ihn bis an das Ende f. Lebens befchäftigte. Durchbrungen 
von der Größe diejer Unternehmung, befchloß er, ihr }. ganze Kraft, f. 
goes Talent zu widmen, zuvor aber die Kunft aufs Neue an ber 

uelle felbft, in Stalien, zu jtudiren. Seinen Weg dahin nahm er über 
Dresden und Wien. Die Zeichnung , welche er von der Rafael'ſchen 
Madonne aud Dresden erhalten hatte, genügte feinem geübtem Auge 
sicht; feine eignen Studien nach dem Urbilde bezeugen, wie er nicht 
nur die Außern Umriffe treu, fondern auch dad Eigne der ganzen mas 
lerifchen Schöpfung im Geifte ded Malers wiederzugeben ftrebte. Eins 
geweiht in alle Tiefen der Kunft kehrte er 1809 aus Stalien zurück 
und unternahm fogleic, das wahrhaft unermepliche Werk, das fein 
raftlofer Fleiß bald fihtbar forderte. Manches liebliche Bild ferti 
er nebenher und gleichfam zur Erholung, ald die Bildniffe von Jacobi, 
Schiller (nad; Danneder’s koloſſaler Yufte) und Hebel (nad, dem Les 
ben), und ein noch größeres Blatt, Adam. und Eva, nad) einem Ras 
fael'ſchen Dedengemälde in den vaticanifchen Zogen. 1814 erhielt er 
einen Ruf an die Kunftafademie in Dresden, den er um fo lieber ans 
nahm, ald er dort im täglichen Anfchauen des herrlichen Urbildes f. 
große Kupferplatte vollenden fonnte und die Hoffnuug hatte, burd 
Unterricht aud; Andern zu nügen. Leider follte feine Wirkfamfeit nur 
von kurzer Dauer feyn. Sein Lieblingswerk mit allen Vollkommenheiten 
auszuftatten, erfchöpfte er auch den legten Funken von Geifteds und 
Körperkraft. Um fo empfindlicher berührten ihn die Außern Verhalt⸗ 
niffe. Mit Vollendung jened Werks hörte auch für ihn die Möglichkeit 
u arbeiten, ja zu leben auf. Eine gänzliche VBerzehrung, in der er, 
—9 ganz ohne Nahrung hinſchmachtend, einem Traͤumenden, von dun⸗ 
kein Phantaſien Bewegten glich, löfte feinen Organismus auf. Er 
ward der Pflege eines berühmten Arztes auf dem Sonnenſtein bei 
Pirna übergeben, und wirklich fing man an, einige Hoffnung der Ge 
nefung zu faflen, ald er am 3. Mai 1816 entichlief. Sein Werk, von 
dem er feinen Abdrud fah, wird fletd als ein Edelftein in den Samm⸗ 
lungen ber Liebhaber und Kenner glänzen und vielleicht nie übertroffen 
werden. | 

Müller (Sophie), Tochter eines zu feiner Zeit geſchaͤtzten unb ge 

bilbeten Künftlerd aus den Altern Tagen beutfcher Kunft, trat zuerſt 
auf einem oberrheinifchen Theater anf un verließ Manheim ſchon mit 
ehr günſtigem Rufe, um am wiener Burgtheater mit einem le⸗ 
enstänglien Engagement ſich zu einer der erſten tragifchen Künſtle⸗ 
rinnen Deutſchlands auszubilden. In Dresden Gaftrollen gebend, ente 
zückte ber Adel ihred Spiels, die Fülle aus dem Junern aueftrömender 
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' Begeffterung fo, daß die fanmtlichen Schauſpieler fih anf die leeren 
| Biate bes Parterres fegren, und — ale Neid, alle Känftlerrädfichten 
ſchwanden — durch lauten Beifall die ihnen witgetheilte Begeifterun 
fund gaben. Dieß lautere Jeugniß ward fpäter überall, wo fie a 
trat, namentlich in Berlin, faſt einftimmig beftätigt. Sophie Miller 
war zur Tragiferin geboren und hatte nichts verfaumit, Durch Studium 
Das auszubilden, wozu fie die Natur berief. Sie erreichte nicht jene 
Höhe der Kunft, die mit den Empfindungen und Leidenfchaften, wähs 
rend fie diefelben darftellt, fpielt, fie war mitten darin, der Schmerz, 
die Wehmuth waren in ihr lebendig. Geboren, geftaltet in ihr, träten 
fie heraus, die fonore Sprache [hmeigte barin, der Blick war trunfen, 
Auge und Lippen jauchzten in der Wolluft des Schmerzed. Aber nie 
wurde dad Maß überjchritten, der hödfe Adel verließ fie nie auf 
dem höchften Gipfel der Leidenfchaft. ir glauben, die Künftlerin 
hatte erreicht, waß fie erreichen Fonnte. del war Alles an ihr; die 
Schule in Wien hatte in ihr den gemeffenen Anjtand gefördert, ihre 
ſittliche Tiefe war forgfam gepflegte Gabe. Ein Unwohlſeyn, aus lies 
beranftrengung, oder, wie ein fehr unverbürgtes Gerücht tagte, aus 
tieferer‘ Herzensbewegung, führte eine anderthalbjährige Krankheit 
herbei, über deren Ausgang fie felbit entichieden Har und mit fich abs 
eichlojfen war. Noch auf dem Todtenbette ſuchte fie ihrem hochbes 
Fahrten Vater bei der Kaiferin, deren Borleferin ſie wär, eine daus 
ernde Unterſtützung auszuwirken und ftarb am 20. Juni 1830, Selten 
floffen einer Schaufpielerin fo viel Thränen innigfter Theilnahme nady 
Ihr Vater hat durdy den Grafen Mailıth das Stammbuch der Künfte 
lecin mit mehren Kunftbemerfungen und Poefien berfelden herausge 
even, . nn . \ 
s Müller GWilhelm), Hofrath und Bibliothekar zu Deſſau, der Sin, 
ger der Sriechenlieber, war zu Deffau 1795 geb. Der Vater, ein bes 
mittelter Handwerker, beftiimmte den talentoollen Sohn zum Studiren. 
Bor feichter Vielwifferei bemahrten ihn bie feit 1812 zu Berlin unter 
F. 4. Wolfe Einfluffe und unter der Leitung von Boch, Buttmann, 
Rühs, Deiger und Uhden begonnenen Yhilologifchen und gefchichtlichen 
Studien. Auch ihn rief im März 1813 der Befreiungskrieg als Freis 
willigen unter die prenß. Fahnen, unter denen er den Schlächten bei 
Lügen, Baugen, Hanau und Kulm beiwohnte. Später folgte er dem 
preuß. Heere nach den Niederlanden und fehrte 1814 nach Berlin u 
rück. Mit Eifer wurden hier die alten Studien wieder aufgenommen 
und neue, 3. B. altdeutfche Sprache und Kiteratur daran gefnüpft. — 
Als 1817. der preuß. Kammerherr, Baron v. Sad, ſich zu eine” Reife 
nach Sstalien, Griechenland und Aegypten anfchidte, ward ihm Müller 
als Neifegefährte vorgefchlagen. Bon der Akademie ber Willenfchafter 
zu Berlin mit Empfehlungsfchreiben an das griech. Volt und mit eis 
ner Snftruction zur Sammlung von Inſchriften verfehen, trat er- im 
Aug. deſſ. 3. die Reife an und ging, nad einem Zmonatlichen, zumeiſt 
der Erlernung der neugriechifchen Sprache gewibmeten Aufenthalte zu 
Wien, nach Rom. Hier fand neben Kunft und Altertbum auch das 
römifche Volfeleben an ihm einen aufmerfiamen Beobachter; vieles auf 
Sprache und Mundarten Bezügliche ward aufgezeichnet, und ein Schaf 
von bis jeßt noch ungedrudten Volksliedern geſammelt. Leider löſte füch 
fehon hier die Verbindung mit Hrn. v. Sad auf, und die Reiſe nad) 
Griechenland mußte unterbleiben. Müller befuchte noch Neapel, vers 
weilte fpäter, zunädhft um bie ältere italienifche Kunft zu ſtudikren, ei - 
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hierüber (denn er wollte nım einmal fich zu ben bentfchen Schrift 
ftellern erften Ranges erheben), vieleicht auch die flille Ueberzeugung, 
daß er nicht mehr fähig ſey, ein Drama zu fchreiben, das die fruhern 
an Werth übertreffe, Urfadye war, daß er feit 1820 gänzlich aufhörte, 
für das ‘Theater zu arbeiten und fich von ba an nur ber Iiterarifchen 
und bramaturgifihen Kritif widmete, zu der er fich auch vermöge feines 
fcharfen VBerftanded und feined ihm zu Gebote ſtehenden beißenden 
Witzes trefflid; eignete. Schon früher hatte er (außer mehren Auf 
fägen in Slevoigt's „Juſtiz- und Polizeirügen”, Zachariä's „Annalen 
der Gefeßgebung‘’ u. |. m.) Beiträge zu Levezow's „Berliniſchem dra⸗ 
maturgifchen Wochenblatte”, zu der ‚Wiener Zeitung für Literatur, 
‚Kunft und Mode‘, zu den „Originalien“, zur „Hamburger Flora“, 
zu der „Zeitung für die elegante Welt“ (mo er befonders ın den einges 
machten Kefefrüchten und in den Monatöberichten über das berlinifche 
Theater manches Treffliche fagte), zu dem ‚‚Riterarifchen Wochenblatte‘ 
Kotebue’d und zum „Morgenblatte“ geliefert; feit 1820 trat er aber 
als Redacteur eined eigenen literarifchen Blattes auf. Zuerft redi⸗ 
girte er von 18201825 das Literaturblatt zum „Morgenblatte“ und 
ab nebenbei die „Hekate“ (Leipzig 1823: heraus, die aber bald aus 
Mangel an Abſatz wieder aufhören mußte. 1826 begaun er Das „Mit⸗ 
ternachtblatt”‘, Braunfdyweig 1826—28, Wolfenbüttel und Braunſchweig 
182829. In allen biefen Blättern war er der Schreden aller fchlech- 
ten Scribenten, die Ruthe aller Lobhudler, die Geißel aller Speichel⸗ 
leder. Was fchlecht war, griff er an und züchtigte, ohne Anfehn der 
Perfon und Autorrufd, oder der bürgerlichen und freundfchaftlichen 
Berbältniffe, ſtreng und bitter. Leider hatte diefe Literarifche Fehme 
auch ihre Schattenfeitez denn fein Autorruf war ihm über Alles theuer, 
und Angriffe gegen dieſen, oder perfönliche Geringſchätzung rächte er 
ſchonungslos und ohne auf wirkliches Verdienſt Rückſicht zu nehmen. 
Diefe Schwäche verwidelte ihn in unzählige Fehben ; perfönfiche Nichts 
achtung, die er von Göthe, Tied, Jean Paul erfuhr, veranlaßte ihn, 
gegen diefe zu Felde zu ziehen, andere unbedeutende Veranlaffungen 
brachten ıhn in die befannten Streitigkeiten mit Brockhaus; feine 
eignen, etwad an den ehemaligen Advocaten erinnernden Anfichten 
über das Verhältniß des Schriftftellerd zum Verleger und feine Rechte 
ald Redacteur und bie hierauf gegründeten Anfprüche endlich in bie 
mit Gotta und Vieweg. Mehre diefer Streitigkeiten hatten eine Fluth 
von. Proceſſen zur Folge, aus denen er, als ein ehemaliger. gefchietter 
Jünger der Them, meift ald Sieger hervorging. Mullner hatte 
fchon 1817 den Titel ald königl. preuß. Hofrath, ale Anerkennung 
feiner Berdienfte um die Literatur von feinem Monarchen erhalten. 
Später arbeitete er an der Herausgabe feiner Werke. Sie erfchienten 
gefammelt in 7 Bbn., Braunfdyweig 1828. Ald er ſich mit feinem bis⸗ 
herigen Berleger (Bieweg) entzweite, gab er eine Fortjegung derfelben 
(8. Bd.), als ‚Meine Kammer und ihre Hirten‘ CWBolfenbüttel 1828), 
bei dem nunmehrigen Verleger feined ‚‚Mitternachtblattes‘’ Niedmann) 
heraus, worin er die Verhältniffe zu mehren Buchhändlern, befonders 
Sotta und Vieweg, dem Publifum vorlegte. Dann ließ er feine fchen 
im ‚„Mitternachtblatte‘ befindliche Erzählung: „Der Kaliber‘ (Leipz. 
1829), befonders abdruden. Dieß war bag Letzte, was er erfıheinen 
ließ, denn er ftarb den 11. Juni 1829, wenige Tage nachdem er von 
einer Reife nach Leipzig heimgefehrt war, zu Weißenfels am Schlage. 
Nach feinem Tode erichien der 2. Bd. feiner Erzählungen, wovon ber 
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„Raliber den 1. ausmachte, Leipzig, 1830, Prof. Schü beſchrieb fein 


Leben, Meißen 1830. 


Mumien (vom arab. Mum, koſtbarem perfiichem Erdharze) hei⸗ 
fer die Fünftlich einbalfamirten und getrodneten Leichname der Bers 
ftorbenen, fowie fie noch bisweilen in ägpyptifchen Höhlen und Pyra⸗ 
miden gefunden werden — eine Erfindung der Aegypter, deren ei- 
gentliche Befchaffenheit aber, mentgliene der Materialien, ung nicht 
mehr ganz befannt ift. Ihre Farbe ift braun, der Körper fo troden 
und hart wie Holz und von einem ſchwach gewürzhaften Geruch. Der. 
ganze Körper ift in fchmale Binden aus Baumwolle von verſchiedenen 
Farben über und über eingewidelt. Gewöhnlich it ihr Geſicht freige: 
laffen, welches bisweilen fo gut erhalten ift, daß die Augen thre vol: 


lige Geftalt behalten haben. Die Binden jind fo-feft umgewidelt und 


durch die Länge der Zeit von den Balfamen fo durchdrungen, baß fie 
mit dein Körper in eine Maffe verwandelt zu feyn feheinen. Dan fin- 
det die Mumien in dem mittlern Theile Aegyptens, theild in den Py⸗ 
ramiden, theils in deren Nähe in unterirdifchen Begräbnißgewölben. 
Die Art des Einbaljamirens war ungefähr folgende: Eigend dazu be> 
ftimmte und unterrichtete Menfchen entledigten den todten Körper fei- 
ner Eingeweide, zogen das Gehirn durch die Nafenlöcher mit einen 
eifernen Hafen und goffen balfamifche Flüffigfeiten in die Hirnhöhlen. 
Die gereinigten Eingeweide wurden, nachden man fie mit Palmwein 


. gewafchen hatte, wieder in den Leib geftckt, hierauf der ganze Kör⸗ 


per 70 Zage lang in Salyeter gelegt. (Auch dad Salzwafter der Na⸗ 
tronfeen, subcarbonate de soda, hat die Eigerfchaft, thierifche Sub⸗ 
flanzen gegen die Berwefung zu fohügen.) Dann gefchah das eigent- 
Jiche Einbalfamiren; der Unterleib wurde mit Balfamen verfehen und 
der ganze Körper mit Binden umwunden, welche ntit Zedernharz, 
wohlriehenden und baffamifchen Delen getränkt wurden. Der Kör⸗ 
per warb nun in einen ausgefchnigten, mit mancherlei Malereien ver: 


zierten Sarg gelegt und mit einer Dede ungeben, die oft felbft ſehr 


Tojtbar war. Sie beftand aus vielfach zufammengepappten: Byſſus, 
war fehr Fünftlich gearbeitet und cbenfalld mit Malerei verfehen, 
oft fogar mit Gold und Edelfteinen gefchmüdt. Die Leichen wurden 
jedoch auch auf wohlfeilere Art zu Mumien gemadyt, indem die Eins 
geweibe nicht aus. dem Körper genommen wurden, fondern Derfelbe 
loß mit Zedernharz auögefprigt, dann einige Zeit in Galpeter oder 
Natrum gelegt und hierauf mit Binden umwickelt wurde, die man mit 
einer Art Gummi überftrih. Noch einfacher war eine dritte Art, wo 
man die Körper bloß 70 Zage hindurch in Salpeter und hierauf in 
den Sarg legte. Außer ven menfcjlichen en mächten die alten 
Yegypter den Körper des von ihnen verehrten Vogels Ibis zur Mus 
mie und verwahrten ihn in Gefäßen, deren man viele in fleinen Ger 
wölben findet, welche bei jenen Begräbniffen angebracht find. Kur 
felten findet man Mumien in den unterirdifchen Behältern noch in 
hölzernen Käften oder Särgen, meijt find von diefen nur noch Bruch» 
ſtücke übrig. Wahrfcheinlich erhielten folche nur reiche Leute und, Stans 


desperſonen. Das Behältniß, in welches die Mumien felbit gelegt 


wurden, befteht, wie gefagt, gewöhnlich aus einer Art von Pappe, 
aus mehren auf einander geleimten Stücken Byffus gebildet; dieſes 
Behältniß ift dann von einem zweiten, hölzernen, aus Sykomorus⸗ 
oder Zedernholze bereiteten, eingefchloffen, von der Größe des Körpers, 
der in ihm aufgenommen it und dem ed ſelbſt gleicht, aus 2 Stücken, 
einem obern und einem untern zuſammengeſetzt, die Durch Eleine Holz⸗ 
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nägel und dünne, leinene Schmuren verbunden find. Diefe Kaͤſten find 
dann noch mir einem einfachen Lieberzug von Gyps umgeben, oder mit 
Firniß überzogen und ebenfalld mit hieroglyphiſchen Figuren verziert. 
— Aehnlich erhaltene Mienfchenkörper aus frühelter Zeit der unterge 
gangenen Bewohner der canarifchen Inſeln (Guancden) findet man is 
Menge auf Palma, Ferro, Sanaria und Teneriffa in eignen Katakom⸗ 
ben; die Mumien der Guanchen führen in ber Landesſprache den Ras 
men KZaros, fie zeichnen fih Durch Trocenheit, Leichtigkeit, gelbe Farde 
und ftarfen Geruch aus, find aber häufig von Würmern benagtz fie 
find in Ziegenfelle eingenäht und übrigens gut erhalten; man fchloß 
fie in Käften von Sabinaholz, indem man fie fo zufammenband, Daß 
ber Kopf des Einen mit den Füßen des Andern verbunden wurde. 
Man glaubt, daß fie durch Austrocknen an der Luft zubereitet worden 
find, nachdem man die Eingeweide herausgenommen hatte, indem man 
fie zugleich zu mebren Malen mit einem aromatitchen Firniß uͤberzog. 
— In Meriko fand v. Humboldt ähnlich zubereitte Mumien. Auch 
Die alten Peruaner verftanden fid) darauf, die Reichen ihrer Yncas 
unverfehrt zu erhalten. Häufig fommen auch durch Zufall vertrodnete 
Leichen vor, die, wenn fie verfchrumpft und gefhwärzt find, wohl aud 
als Mumien bezeichnet werden. — Die Mumien wurden fonft, ihres 
Balſams wegen, ald Arzneimittel gebraucht, wovon man aber längit 
abgefommen ift. Ueber ägyptifiihe Mumien , ihre Entitehung, Zwed 
und Bereitungsart ıc. hat F. W. Sieber gefihrieben (Wien 1820); 
auch Granville ın feinen „Essay of Egyptian mummies, wilh ob- 
servat, on the art of embalming ete u I eondon 1825, 43 
München, Haupt und Reſidenzſtadt ded Königreich Baiern, 
Sit der Minifterien, ded Oherappellstiondgerichte, eined Erzbiſchofs 
und papſtl. Nuntius, fowie aller Dberbehörden, liegt auf dem finfen 
Ufer der Iſar in einer Ebene, die ditlid) von niedrigen Hügeln ums 
grenzt it. Das Klima iſt, der ſüdl. Kage der Stadt_(48° y’ 12” N. 
3.) ungeachtet, wegen ihrer 1553 Fuß betragenden Erhöhung über der 
Meereöfläche und wegen der tiroler Gebirge mehr rauh ale mild, and 
wegen Beränderlichkeit der Luft der Gejundheit nicht beſonders zuträgs 
Ih. Münden gehört durch Schönheit vieler Gebäude und der meiſten 
Häufer, Negelmäßigfeit und Breite der Straßen, Zahl und Größe der 
Plaͤtze zu den fchüneren Städten Deutfchlande. Im 11. und im Ya 
fange des 12. Jahrh. war München fohon von einigem Umfange und 
u. d. N. Munichen bekannt. Zu feiner Erweiterung, VBerfchönerung umd 
feinem Wohlftande trugen Heinrich der Löwe, Herzog Otto der Er 
lauchte, Herzog Ludwig der .Strenge, die Herzoge Ludwig und Rudoli, 
bes Borigen Söhne, Herzog Wilhelm V., Herzog Marimilian I, As 
breit IV. und der König Marimilian I, ſowie der jebt regierende 
Ludwig I. viel bei. Die Stadt ift unausgefett in ihrer Bergrößerung 
und Berfchönerung begriffen. Kunftvoll find die Wafferleitungen uud 
Brunnenwerfe. Das Waſſer wird von der Star hergeleitet; die Ca⸗ 
nüle, ungemein zahlreich und mit vielen Koften unterhalten, treiben 
Mifchinen, Mühlen, bewäffern Wiefen und Gärten, dienen zum ls 
Ben und fihern vor Ueberfchwemmungen. Die fchönften Straßen find 
die Kauffinger⸗, Neuhauſer⸗, Theatiners und Schwabingerſtraße; vor 
den lägen nennen wir den Marktplatz, den Max⸗Joſephsplatz, der Pro⸗ 
menadeplag, den Maximiliane⸗, den Karolinens, den xönige- und den 
Kud vigsplatz. Auf dem Odeonsplatz wird die von Thorwaldfen mas 
beilirte Reiterſtatue Kurfuͤrſt Maximilians 1. in Erz gegoffen aufge 
ſtellt; Die koloſſale figende Statue des verit. Königs Mur, modelürt 
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von Rauch, in Erz:gegoffen von Stielmayr, wird den Pla vor ‚ber 
neuen Mefidenz zieren; .ein nadı Klenze's Eumwurf von Stielmayr 
aus einer Metallmaffe (eroberten Kanonen) von 456 Etnrn. gegofjener 
100 Fuß hoher Dbelisfe ward vom König „den im ruſſ. Kriege ges 
faßenen 40,000 Baiern — au fie flarben für bie Befreiung des Bas 
terlandes“, am 18. Oct. 1833 auf dem Karolinenplaß errichtet. In 
einem ber Schloßhöfe fteht die Statue des Otto von Wittelsbach. — 
München hatte 1833, mit Einfchluß der 5 Vorſtädte Annavorfladt, 
Sıhönfeld, Marimiliansvorfladt, Ludwigsvorftadt, Iſarvorſtadt, mıt der . 
Vorſtadt Yu auf dem rechten Sfarufer (38600 Ew.) und mit Hatdhaufen 
(3500) 76.000 €. vom Eivilftande, 4800 Wilitair, zuf. 80.800, welche fich, 
außer 600 Reformirten und 930 Juden, zur kathol. Kirche befennen, | 
Unter den 32 Kirchen find die Theatiner⸗ oder kathol. Hofkirche 
mit den Begräbniffen der Könige, die im 13, Jahrh. erbaute Kırche zu 
U. 8, Frau mit 30 Altären, den Reliquien des heil, Benno, einigen 
guten alten Gemälden und dem prächtigen Grabmale Kaifer Ludwigs 
des Baiern; die St.Stepbanskirche mit einem fihönen Begräbnißplatze 
und Leichenbaufe; die Peterskirche, die f. Hoflirche zum heil. Michael, 
eine der fchöniten Kirchen in Deutfchland mit dem Grabmale ded Herz, 
v. Reuchtenberg (von Thorwaldſen), die k. Hofcapelle, die evangel, 
Hoflirche mit einem Dedengemälde, die Himmelfahrt Ehrifti vorftellend, 
von Sornelius’d Schüler Hermann, und die am 18. Tec, 1829 eröffnete 
griech. Kirche zum Erlöjer zu bemerfen. Am 25. Aug. 1923 wurde der 
Grundflein zur St.⸗Ludwigs⸗Pfarrkirche gelegt, welche vom Prof, Gärts 
ner erbaut wird, und zwar in einem Style, der feine Motive aud ber 
fogen, voraotbifchen Baukunſt nimmt. Das Innere wird mit einer ums 
faſſenden Darftellung der Lehren des Chriſtenthums al fresco von Kors 
nelind ausgeſchmückt, wozu bereitd die Gartond gezeichnet find. Die 
Ullerheiligens oder Schloßcapelle von Klenze im fogen. byzantin, Style ' 
erbaut, iſt fo weit nollendet, daß bereits feit 1832 Prof. H. Heß an den 
Sredcomalereien, mit welchen er das Innere fchmüden foll, arbeitet. 

tefe umfaſſen in einem Cyklus die Hauptlehren des Alten und Neuen 
Teſtamentes in einem dieſem Bau angemeffenen Styl. Der Reichthum 
biefer Darftellungen wird weder in Deutfchland noch felbft in Stalien 
ein Borbild finden, Unter den Palläften zeichnen ſich aus: das Fon, 
- NRefidenggebäude, ein Palaft voll Würde und Hoheit, im deutfchen Style, 
im Innern prächtig und geſchmackvoll gefchmüdt, 540 Fuß lang und 
230 5. breit, mit dem 118 Fuß langen und 52 breiten Kaiferfaal, der 
marmornen Treppe, der vielen Merkwürdigkeiten enthaltenden Schaßs. - 
fammer, 4 Höfen und einem Luſtgarten. Ferner die neue Nejidenz, von 
Klenze nad dem Mufter des Palazzo Pitti in Florenz erbaut, welche 
bis auf die innere Einrichtung fertig ift. Sa 5 der untern Säle wird 
J. Schnorr die Helden und Begebenheiten des Nibelungenliedes in 
cykliſchem Zufammenhang al fresco darftellen, er hat bereitd die obern 
Raäͤume ded Eingangsſaals vollendet. Für die obern Säle wählte ber 
Funftfinnige König Ludwig zum Schmud die vorzäglichiten griech. und 
beutfchen Dichterwerfe, fudaß für Homer, Sophofles, Pindar, Anafreon, 
für Göthe, Wieland, Schiller, Tieck ıc., und die Altern, Wolfram v. 
Eſchenbach u. A., für jeden einen Saal oder ein Zimmer angewieſen 
iſt, worin Darſtellungen aus ihren Werken und zwar in antiker En⸗ 
kauſtik gemalt werden ſollen. Mit dieſer Arbeit ſind mehre Freunde und 
Schüler von Cornelius, Schnorr und Heß befchäftigt. Noch bemerken 
wir den herzogl. Leuchtenb. Palaſt; das Palais des Herzogs Mar, 
von Klenze erbaut und mit Fresfen von R. v. Zanger, Zimmermann 
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uud Klanbach, ferner mit Sculpturen von Schwantbaler , Bandel und 
Mayr ausgeſchmuͤckt; der Fugger’iche oder Herzog Wilhelmepalaft, der 
Ständefaal, der Bürgerfaal, der Palaf der Alademie, das ehemal. Je⸗ 
fuitencollegium, vo elleicht das größte in der Welt, das Münzhaus, das 
1825 vollendete Theatergebaude von dem verft. Hrn. v. Fiſcher; das 
königl. Ddeon, beftinimt zu Goncerten und Bällen 1826-=28 von Klenze 
erbaut , mit Dedengemälden im großen Saal von Anfchüß, Eberle und 
Kaulbach, Schülern von Cornelius; mehre Doteld ded hohen Adele. 
Die bebedten Gänge des fogen, Bazar am KHofgarten find 1829 mit 
- 36 Freöcogemälden aus der baier. Geſchichte, mit mehren aflegor. Geftals 
ten ; in der Fortfegung mit pompejifchen Berzierungen al secco nnd 
einer Reihe italien. Landſchaften al fresco ausgeſchmückt und am 25. 
zum 1834 enthält worden. Müncend Anflalten für Wiffenfchaften und 
ünfte: Die fgf. Akademie der Wiffenfchaften, 1759 vom Kurf, Dar. Jo⸗ 
—* III. gegründet, v Könige Maximilian 1. 1807 mit einer neuen Verfaſ⸗ 
ung und reichen Detation tjährl. &6.000 31.) begabt, 1827 wen or 
aaniſirt, hat den berühmten Philoſophen Schefling zum Präfiderten 
erhalten. Die vor einigen Jahren üblichen Sitzungen dieſes Gelehr⸗ 
tenvereind And zum Bedauern ded Publikums wieder eingegangen und 
finden nur noch bei felteuen Feierlichkeiten ſtatt. Frühere Anträge der 
Stände, der Wirkſamkeit diefer Akademie mehr Einfluß auf das Leben 
u geben, wurden angefochten und blieben unerledigt. Wenn man das 
her von ihrem Beflande nur wenig Früchte gewahr wird , fo treten 
Doch zuweilen Beweife ihres Daſeyns hervor, wozu man die Fortfeßung 
der „Nlonmments boicas zählen mag, die man dem in den Echef 
‘der Alademie zurhdjelehrten Hiftoriographen Hormayr verdanft. Unter 
einem GeneralsGonfervator ftehen: die Centralhofbibliothek C300,UUO 
Bde, 8500 Handfchriften) der ein einned Gebäude im byzant. Sryie 
vom Prof. Gärtner errichtet und mit Fresken ausgefchmüdt wird , 
das Muſeum der NRaturgeichichte, das brafilian. Muſeum, die yhyfifal., 
mathemat. und pelytehn. Sammlungen, der ſchoͤne botan. Garten feit 
1815, das Münzcabinet, das Antiquerium, das chemifche Paboras 
torium, Die Sternwarte bei Bogenbauien u. a. Für höhere Yıldunı 
defiehen ein altes und ein neues Gymnaſium. Beſondere Lchr« und 
Erziepungsanftslten find die königl. Pagerie, das Gatettencorpe, die 
mebic, praft. Lehranftalt, Hebammenſchule, GentralsBeterinairfchufe, die 
. Baugemerfgichule feit 1823, das Taubftummeninftitut, die Erwerbfchufe, 
. das Studentenſeminar, dad Athenäum für Neugriehen, Volles und 
eiertagsſchulen, die Marimiliansanftalt weibl. Erziehung für böbere 
tände, eine polptechnifche Gentralfchufe, unter Leitung des Geh.⸗Raths 

v. Ubfchneider feıt 1828 u. a, m. Die 1472 zu Ingolſtadt geflift,, von 
da 1800 nach Landshut und 1826 nach München verpflanzte Univer⸗ 
firät befigt trefflihe Sammlungen, eine gut eingerichtete Biblicthef, 
befteht aus 5 Facultaͤten darunter eine ftaatswiffenfchaftliche); fie zaͤhlt 
50 ordentliche und 14 außererdentliche Profefforen, aegen 1700 Eta« 
denten, welche 5 Jahre fludiren, und hat 14 Lehrſäle. V. Schelling, 
bierfch, v. Drefch, v. TeningeIngenheim, Maurer, AR, Echubert, 
Röfchlanb, Ringeis, Schorn, Görres, Allioli (Herausgeber einer kathol. 
Bipefüberfegung) halten Vorleſungen. Vom 48—23. Eept. 1827 bielt 
ber Verein beutfcher Raturforfher und Aerzie jeine 6. SJahreövers 
ſammlung zu Wänden. — Münden, fchon feit längerer Zeit ber 
Sammelplatz von Kunſtſchatzen, bat ſich durch die umfaſſenden Unter⸗ 
nebmungen des Könias Ludwig zur eigentlichen Kunfttiabt Deutſch⸗ 
land erhoben, ſodaß die Hauptwerie des neuanflebenden Kuuſtgeiſtes 
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in München zu fuchen find, wie auch zum Theil fchon erwähnt wors 
den. Die beruahmte Alademie der bildenden Künfte (mit einem jährlichen 
Etat von 50.000 Fl.) iſt in Dem biähendften Zuftande, und yon mehr - 
ren hundert Zöglingen, Ins und Ausländern, befucht. Sie erhielt 1808 
ihre Einrichtung und ftellt jährlih Kunftwerfe aus. Sie hat eine voll 
ſandige Sammlung von Gypsabgüffen nach den bedeutendſten Antiken, 
fodaß fogar der Kulo von Monte Cavallo in Rom unter ihnen aufs 
geitelle iıt, neben den Thüren des Ghiberti aus Florenz, den Apofteln 
von Sebaldus-Crabmal aus Nürnberg und den gemirften Kopien ber 
vaticanifchen Stanzengemälde Rafacl’d. Auch find der Alademie ums 
tergeorönet das Kupferflichcabinet, das Elifenbeincabinet, mit einer 
Sammlung fehr fünftficher Arbeiten, auch einer piera von Michel Ans 
gelo, und mit einer großen Anzahl von Dandzeichnungen vornehmlich 
- Älterer bairifher Künſtlerz dag Antiquarium mit einer ‚bedeutenden - 
Sammlung antifer Bronzen, Gemmen ıc. Merfwürdig find ferner die 
Glyptothek, Privateigenthum des Könige, ein von Klenze 1816— 
W aufgerichtetes Gebäude au Auffiellung antiker Originalwerfe, bildet 
. ein Quadrat, defien nach Südweſt gerichtete Geite die Hauptfronte 
bildet. Dre ioniſche Ordnung bedingte ihre Berhältniffe. In der 
Mitte ein hoher Porticus von zwoͤlf Säulen aetragen, an ben zwei 
niedrigere Flügel ſich anlehnen, ruht die ganze Fronte auf drei hohen 
Sodeln. Eine reiche plaftifhe Darftellung, ten Cyklus der Bildnerei 
verjinnlichend, erfüllt das Giebelfeld. Die Figuren diefer Gruppe find 
sund aus falzburger Marmor gearbeitet, aus dem die ganze Fronte 
erbaut if, Alle Verzierungen und Ornamente fehr reich, wie fie dieſes 
Material möglich macht. Sechs. Nifchen unterbrechen die beiden Geis 
tentheile der Fronte, neben dem Porticus, in welchen die koloſſalen 
Statuen von Hephäftus und Prometheus, Dapdälus und Phidias, Per 
villes und Hadrian ihren Pla finden follen. Aehnliche Niichen find 
an ben beiden rückwärts laufenden Seitenflügeln ded Quadrats anges 
bracht und helfen dem Bebürfniffe ded Auges ab, das die nach dem 
Hofe zu angebrachten Fenfter vermiffen möchte. An der Fronte nad) 
Rordoſt befindet fih die Auffahrt, durch einen auf 4 Säulen ruhen» 
den Vorfprung gebildet, und dort liegen bie Geſellſchaftsſaͤle, die durch 
Eornelius’s Frescogemalde ein neues Intereſſe darbieten. Die Beleuch⸗ 
sung der Aufitellungsfäfe geſchieht Durch hochliegende, halbrunde Fen⸗ 
ſter, wie fie bei den römifchen Thermen zu gleichem Zwecke gebräuch⸗ 
lich waren. Aufs Neue bat ſich hier dieſe Form in den hohen ges 
wölbten Sälen, deren Dede bie reichte Stufatur ziert, bewährt ers 
wiefen. Gewilfermaßen als Einleitung oder Bermittelung find zwei 
Säle ausfchließend für die Darftellung der Götters und Heroenwelt 
in Srescobildern beftimmt, deren Ertwurf und Vollendung dad Werk 
des Directord Peter von Cornelius find. In Bezug auf die Nufftels 
fung der Kunftiterfe hat man — und dadurch ift dad Gebaͤude ſelbſt 
motivirt — fich großentheild von hiftorifcher Aniicht der Kunftentwits 
felung leiten laffen, fodaß im erften Saale aͤgyptiſche Kunftwerfe aufs 
eftellt find, im zweiten griechifhe Incunabeln, im dritten die koſtbare 
ammlung vom Tempel des Zend Panhellenios -zu Yegina (vergl. 
Aeginetey), im vierten der berühmte Apollo Eitharöbus mit Werfen 
ber Kunſtepoche vor Phidias, im fünften, dem fogenannten Pacchueds 
faal, der Barberin'ſche Zaun nebſt andern ‘Werken aus der Zeit des 
Prariteled und Phidias (freilich auch einigen römifchen), im fecheten, 
dem Niobidenfaal, ebenfalls mit römifchen Arbeiten gemifchte griechifche 
Werke von höchfler Vollendung, wie bad Fragment aus der Gruppe 


746 . München . 


der Niobe und der liegenden Niobide. An dieſen fchließen ſich die 
mit Frescomalereien geſchmückten Säle ber Götter und ber trojanifche 
Saal, zwifchen beiden eine ebenfalld mit Bildern geſchmuͤckte Halle, 
Der Botterfaal enthält gewiffermaßen eine Theogenie, deren Anfanges 
und Endgedanfe der Sieg des Geiftigern über die Gewalt oder des 
Neuen über das Alte if, wie er fih in dem Mythus der alten Welt 
ebenfalls ausſpricht. Eros als Bezwinger der Elemente bildet den 
Schlußftein des Kreuzgewölbes.; durch Jahres⸗ und QTageszeiten kommt 
man zu den individuellen Mythen der Aurora, des Apollo, der Diana 
und der Nacht, bis in den großen Bildern an ben Wänden die Reiche 
des Jupiter, Neptun und Pluto fich anfchließen, jedoch alle in gewiſſer 
Abhängigfeit vorn der Gewalt ded Menſthengeiſtes. So wird im Olym⸗ 
pos Herculed um feiner Verdienſte Willen unter die Schar der Götter 
aufgenommen; fo folgt Neptun mit feiner Waſſerwelt dem Arion, und 
Orpheus zwingt mit feinem Saitenfpiel die finftere Gewalt der Unter⸗ 
welt, Der trojaniſche Saal enthält die Gefchichte des trojan. Krieges von 
ber Sochzeit des Peleus und der Thetis an bie zur Zerflörung Tro⸗ 
jad. In dem leßtern Bilde fowie im Kampf um den Leichnam Des 
Patroklus fpricht fih mehr ald irgendwo Der großartige Sinu bed 
Cornelius und die Gewalt feiner Kunſtdarſtellung aus. Der folgende 
Saal, Hervenfaal genannt, der neunte in der Meihenfolge, enthält aus⸗ 
gezeichnete Werfe der fpätern griech. und rom. Kunft, die Statuen 
eined Alerander, Nero ıc., die Büſten ded Demoſthenes, Perikles, The⸗ 
miſtokles ꝛc., der zehnte it der Römerfaaf, mit plaftifchen Werken aller 
Art und vorzüglich mit Bildniffen aud den 3 römifchen Kunftepochen, 
ber Zeit ded Scipio, des Auauftus und des Trajan. Der elfte Saal 
enthält farbige Bildwerfe, Mofaifen und Bronzen; der zwölfte endlich 
Sculpturen der Neuern, unter denen ſich die Sandalenbinderei von R. 
Schadow, die Venus von Canova, der Adonis und das Bildniß Des 
Könige, von Thorwaldfen, auszeichnen. — Kerner: die königliche Gemäls 
begalerie, mit Werken der vorzüglichiten Maler aller Zeiten und Schw 
Ien, von welchen hier nur der heiligen Familie Rafael's und eines 
Bildniſſes von ihm, einer Anbetung der h. Jungfrau von Krancia, einiger 
Rertrain von Tizian, Gtorgione, Paris Bordone u, A. ber Himmels . 
ahrt Maris von Guido Meni, zahlreicher Bilder von Rubend und 
Ban Dyf, dann der Apoftel von 4. Dürer, vieler vorzüglicher alts 
Deutfcher Werke und niederländifcher Genregemälde, endlich der vor⸗ 
trefflichen Betteljungen des Murillo gedacht werben fol. Diefe Ga⸗ 
Ierie bat noch Die befondere Einrichtung, daß der erfte Saal eine 
Ueberficht der Entwicdelung der Höhe und des Verfalles ber. Kunſt im 
einer Auswahl von Gemälden gibt. CS. Das Berzeichniß der 913 
Gemälde vom Director v, Dillis 1829, und: „Die Tönigl. Gemälde 
galerie in München, im verjüngten Maßftabe für fämmtliche Gemälde 
dargeftellt von Tchienemann, (München). Im Gntftehen ift die 
Pinakothek, zu weicher der Grundftein im Frühjahr 1826 gefegt, 
und die, nach dem Plan und unter Leitung Klenze's im Aeußern vol 
endet, nur noch des innern Ausbaues bedarf, um, ihrem Zweck ge 
mäß, die Sammlung der vorzüglichiten Gemälde aller Schulen, aus 
der Gentralgaferie in Münden, oder aus Schleißheim, wo auch Die 
ehemal. Boiſſere'ſche Sammlung (f. hierüber den Art. Köln, br 
ſchnitt Maler kunst) fich befindet, oder aus Luftheim, wo der König 
einen Schatz italien. Muſterwerke aufbewahrt, die er meiit felbit ers 
mworben bat, oder auch aus dem Privatbejig des Könige, wie die Samm⸗ 
lung fchöner weiblicher Portraits, oder den Rafael aus dem florentin. 
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Palaſt Tempi u. v. 9. aufzunehmen, Gemiß wird in biefer Beziehung 
fünftig keine, intereffantere Gentildefammlung zu finden ſeyn. Das Ger 
baude ift fo eingerichtet, daß in die mittlera großen Säle das Licht 
von oben, in die Cabinete hinter denfelben durch Seitenfenfter einfällt 
and daß an der ganzen Fronte ded Gebäudes ein Eorridor mit .offenen 
Loggien hinläuft, welche. nach ven Entwürfen von Cornelius durch eis 
nige feiner Schüler und den Prof. Zimmermann al fresco und zwar 
mit einer poetifchen Darftellung ber Geichichte der Maler und Malerei 
gefhmüct werden. Sehenswerth it ferner die Galerie des Herzogs 
von Leuchtenberg, eine Auswahl faft lauter vortrefflicher Werke, ſowohl 
der Malerei als der Plaſtik, von welchen letztern eine Kindergruppe 
Algardi's vor Allen, felbit vor den vielen vorhandenen Arbeiten Eas 
nova’s, bemerfenswerth ift. Unter den Malereien zeichnen ſich einige 
Sugendarbeiten Rafaeld, eine heilige Yamilie,.-in.. Kamilienflüd von 
Paul Veroneſe, ein Velasquez, und von Andern. nnd; mehre moderne 
beutfche und franzöſiſche Gemulde aus. Zugleich fieht man in biefer 
Sammlung unter einem feinen Marmortempel den fleinen filbernen 
Adler, das einzige Silberzeug Rapoleon’s auf St..Helena, vom Kaifer 
feinem Stieffohn teftamentarifch gefchenft. Linter den Werkſtätten der 
Künftfer, in welchen reiche Kunftjchäße anzutreffen, find die von Eber⸗ 
hard, Schwanthafer, Bandel, Peter Heß, Dom. Quaglio, Stieler, Rott 
mann u. U. und dad Gießhaud von Stielmayr zu rechnen. Unter den 
Privatſammlungen find ausgezeichnet die des Geheimraths Kirfchbaum, 
ded Prof. Hauber mit dem Driginalbild vom malenden Lucas von Ban 
Eyk, des Poftfecretaird Binder mit Rafael's Skizze zur Transfiguration, 
ferner mit Werken neuerer Zunft, die der Herrn v. Eichthal, der beis 
ben Grafen von Arco und ded Kunfihändlers . Bolgiano. Außerdem 

ndet- man in den Zimmern des Kunitvereind eine fortwährende Aus⸗ 

Hung der meilten Gtaffeleigemälde der in München wohnenden 
oder fonft dem Verein angehörige Künftler u. v. a. intereifante Kunſt⸗ 
werfe, ald Handzeichrrungen, Lithographien, Kupferfliche, Sculpturen ꝛc. 
Cogl. Schottky, „Münchens Kunftihäger, 1. Abth. Münden 1832.). — 
Koch bemerken wir dad optifche Inſtitut bed Hrn. v. Ußfchneider, wo 
vortreffliche aftron. und mathem. Inſtrumente verfertigt werben, wozu 
die Glasfabrik in Venedictbeuern gehört; dad mathematiſch⸗mechaniſche 
Inſtitut des Hrn. Ertl; die Iithograph. Anftalten,. die von. dem vor 
einigen Monaten verfiorbenen Sennefelder gegründet, immer mehr an 
Bollfommenheit gewinnen; das mit dem Generalquartiermeifterftabe ber 
Armee verbundene topograph, Bureau, das geograph. Inftitut ded Hrn, 
v. Cotta, München befitt 2 ftehende Theater: das königl. fr und 
tationaltheater und das Hoftheater, Das Mufeum und die Harmonie 
verfchaffen bei zweckmaͤßiger Befriedigung ded Geiſtes auch den Genuß 
gefelliger Unterbaftungen. Die münchner Eapelle ift eine der vorzüglichs 
ften in Deutfchland; der engl. Garten, von Karl Theodor angelegt, if 
Das für Münden, was der Prater für Wien, der Thiergarten für Berlin 
iſt. Das Leben in München ift fehr öffentlich ; befonders werden die Biers 
häaufer ſtark befucht. Unter den Wintervergnägungen verdienen die Cars 
nevalsbelufligungen den erften Platz. Unter den Wohlthätigfeitsanftalten 
ift die wichtiafte dad algemeine Kranfenhaus. Es enthält einen Raum 
für 7—800 Kranfe, 54 Sommun-Kranfenfäle und überdieß 60 abge 
fonderte Zimmer für Säfte, die ihre Berpfleaung und Heilung bezahs 
Ien. Andere Anſtalten diefer Art find: das Militairlazareth, dad Heil.⸗ 
Geiſtſpital, dad Tofephfpital, dad bürgerliche und Polizeilazareth, das 
Waifenhaus, das Irrenhaus, dad Findelhaus, die Entbindungsanſtalt. 
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Das k. Strafarbeits⸗ (Zuchte) Haus ift beſtimmt zur Strafe und Behr 
ferung grober Verbrecher, weiche zur Atbeit angehalten werden. Fabri-⸗ 
fen und Wanufacturen find in München wicht zahlreich ; man finte 
daſelbſt ein Kupfer⸗ und 2 Eifenhämmer, 1 Gattuns und Zitzfabrik, 
2 Teonifche Spigenfabrifen, 3 Meubelnfabriten, 2 Siegellack⸗ und 5 
Tabadsfabrifen, 2 Hauteliffetapetenfabrifen, 2 Zuchfabrifen, 6 Lederfa 
briten, 2 Wagens, 4 Spielfartens und Seidenftrumpffabriten, 1 Farben⸗ 
und 1 Pinſelfabrik u. a. Die Papierfabrik in München (ſeit 1347) 
iſt wahrſcheinlich Die Altefte in Deutſchland. Auch hat München 8 Buch⸗ 
Druckereien, 9 Buch⸗, 4 Kunfts und 3 Muſikalienhandlungen. Es hält 
des Jahres 2 Dulten (Mefien‘, um Heil.sDreitönig und Jacobi; jede 
dauert 14 Tage. Die befuchteften Vergnügungdörter in ber Näbe find: 
Großbeſellohe, Obervöhring, Bogenhauſen, Harlaching, Grünwald und 
Thalkirchen. In größerer Entfernung liegen die f. Luftfchlöffer Nym⸗ 
shenburg, die gewöhnliche Sommerrefidenz des k. Hofes (mit einer Pors 
zellanfabrif), Schleisheim (f. d.) und Fürftenried. Alljährlich am 
erften Sonntag bed Octobers wird feit der Vermählung bed regieren 
ben Königs mit Therefe, Prinzeffin von Hilbburghaufen, ein allgemeis 
ned Bolföfelt (dag Octoberfeft) gefeiert, das fich über die ganze nach⸗ 
folgende Woche ausdehnt. Mehr ale 70-—80.000 Menſchen faßt am 

efonntage, wenn das Wetter günitig ift, die große gegen Süden der 

tadt gelegene und eigens dem Seite gewidmete Chereficnwiefe; eine 
Heine Stadt von Wirthebäufern hat fidy gebildet, Fahnen wehen von 
hoben Maften, und auf mannigfadıe Weiſe Fündige fich die befondere 
Keier an. Wohl erfennend indeß, daß nur bei inniger Verbindung mit 
dem Leben felbit folche Fefte gedeihen Fonnen, hat der Stifter deſſelben 
ihm einen Inhalt geseben, der e& von jeder Veraltung ſchuͤtzt. Es wird 
nämlich zu dieſem Tag das Beſte, was jederzeit durch Viehzucht und 
Aderbau im Konigreich gewonnen iſt, eingebradt, um die dafür einges 
festen Preife zu gewinnen, die nad, einem zweifachen Maßſtabe bes 
ftimmt werden, nach ber Entfernung von München und nach dem eis 
gentlichen Werth. An der Suüpdfeite ber Wiefe erhebt ſich der Boden 
teraffenförmig, um einen Theil der Zufchauer aufunehmen; gegenüber 
ift das koͤnigliche Zeit aufgefchlagen, und bahinter werden in verſchie⸗ 
dene Stände die Pferde, das Rindvieh u. f. m. eingeftellt, fowie in einer 
Bude die Erzeugniffe des Acer, Gartens und Seidenbaues in Baiern 
gezeigt. Iſt der König und der Hof in Begleitung der reitenden Ras 
tionalgarbe, unter dem Begrüben verfchiedener Muflfchöre und der Kas 
nonen, in feinem Zelte abgeftiegen, fo begibt er fich alsbald unter das 
Volk, befchtigt das Preisvieh, und theilt, zurücigefehrt, die durch eine 
Prüfungscommiffion feftgefegten Prämien aus, wo man dann oft fi 
der Erinnerung an clafjifche Zeiten nicht ermwehren kann, wenn eine 
der fräftigen Bergbewohner, ein edles Roß ober einen fchwermandelnden 
Ochſen führend, vor des Könige Zeit tritt, und die filbernen Münzen 
und die bunten Preisfahnen aus feiner Hand empfängt. Iſt dieß vor⸗ 
über, fo beginnt ein Pferbewettrennen, woran meift 20300 Pferde 
theifnehmen, von welchem das fohnellfte den Weg von einer Stunde 
in 9-10 Minuten zurüdlegt. Zuweilen fchließen fih daran noch Rin⸗ 
gelftechen und dergleichen, immer aber Vogels und Scheibenfchießen, 

hießen nad, dem Taufenden Hirfh und Aehnliche. Den zweiten 
Sonntag wieberhoft ſich das Nennen und dad Feſt wird mit einem gros 
Ben Feuerwerte gefchloffen. Vgl. D. Müller’d „München unter König 
Marimilian Joſeph I. Mainz 1816, 2 Bde); v. Destouhed: „Die 
Haupt und Refidenzftadt München und ihre Umgebungen‘ (2. Aufl. 
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München 1828), und Bruckbraͤu's „Taſchenbuch ber Haupt und Res 
ſidenzſtadt München x.“ (München 1828). . 
Muünchhauſen (Gerlach Adolf, Freiherr von), geb. 1683 aus ei⸗ 
nem alten adeligen Gejchleihte, ftudirte zu Jena, Halle und Utrecht, 
wurde 1714 Appellationdrath in Dresden, 1715 Oberappellationgrath 
in Zelle, 1726. hanoverjcher Gomitialgefandter zu Regensburg , 1728 
geheimer Rath, zu Hanover und 1765 Premierminiſter dafelbfk Er 
machte fid, auf diefem Poften um das Wohl des Landes hochverbient. 
Die 1734 geftiftete Univerfitat Göttingen, deren Eurator er 32 jahre 
hindurch war, verdankt ihm ihre Berühmtheit, dein bie Errichtung der 
Akademie der Wiffenfchaften bafelbit, die „Goͤttingiſchen gelehrten Ans 
zeigen“ und das Herbeirufen der bedeutendften Gelehrten waren fein 


| Werk. Er ft. gu Hanover 1770. 


Mündhaufen 1) (Dtto von‘, geb. zu Scmöbber bei Hameln 
1716, war erft Amtmann gu Gteyerberg, dann Landdroſt zu Harburg, 
Ichte aber größtentheild zu Hanover und Schöbbern, feinem Gute, 
ward im 7jährigen Kriege von den Franzofen als Geißel weggeführt, 
tchrte aber bald zurück und ftarb 1774. Sein Hausvater⸗ (6 Bde, 
Hanover 1765 — 73) enthält einen Schatz von nüslichen Borfchriften 


und iſt noch jeßt fehr gefchägt; er fchrieb außerdem: „Monatliche Bes 


fchäftigungen für einen Baum⸗ und Plantagegäirtner (Hanov. 1772). 


2) (Hieronymus Karl Friedrich Yon), jüngerer Sohn bed Herrn von 


Münchhauſen auf Rinteln und Vodenwerber, trat früh in ruſſiſche 
Dienfte ald Savallerieoffizier, machte hier mehre Campagnen gegen 
die Türfen mit und kehrte endlich ald Nittmeifter in fein Baterland 
zurüd, wo er das väterliche Gut Bobenmwerder übernahm und, höchſt 
gutmüthig, viel für die Armen that. Münchhaufen war ein leidenichafts 
licher Reiter und Liebhaber von Jagd und Hunden und wußte höchſt 


wunderliche Dinge über Pferde und Hunde, die er einft gehabt haben 


wollte, noch mehr aber über im Türkenkriege Erlebtes zu erzählen, 
Hierbei fpielte ihm feine lebhafte Phantaſie den Streich, daß er das 
Unwahrfcheinlichite, ja Unmögliche ald wahr und wirklich gefchehen ans 
nahm und, faft von der Wahrheit der erzählten Dinge überzeugt , es 
fehr übel nahm, wenn Jemand nur den leifeften —* uͤber die 
Wahrheit des Geſchehenen erhob. Er gewährte jedoch in feinem Erkähs 
Iungseifer, wobei ihm die Augen weit aus dem Kopfe traten und —* 
kelten, das Geſicht immer röther warb, die Schweißtropfen auf Die 
Stirn traten und er mit den Armen fo mächtig herumtfocht, ala wöllte 
er Türkenkoöpfe abfäbeln, oder die Bären und Wölfe, die in feitten 
Erzählungen eine große Nolle fpielten, befämpfen, einen fo komiſchen 
Anblic, daß feine Bekannten ihn oft auf feinen Lieblingsgegenſtand 
brachten und feinen Märdyen gern zuhörten. Zufällig lernte er den 
Dichter G. A. Bürger in Pyrmont (mo Münchhaufen oft war) kennen 
und fand an dem heitern, jovialn Manne jo viel Gefallen, daß er 
ihn mehre Male zu fich einlud. Bürger hörte hier die Gefchichteit 
Meunchhanfen’d und war fpäter unzart genug, fie ſehr ausgeſchmuͤckt und 
mit felbft erfundenen, ober von Andern Zügen verziert Cein Theil berz 
ſelben fteht ſchon in den »Mendacia ridıcul.”, im 3. Bde; von Lange, 
„Deliciae academicae« (Heilbronn 1665), ald: „Wunderbare Abenteuer 
und Reifen bes Herrn von Münchhaufen“, aus dem Engl, London 
(Goͤttingen) 1787, herauszugeben. Died Büchelchen machte durch den 
Witz und die Laune, mit der ed gefchrieben war, ungemeines Auffes 

en, wurde auch in mehre fremde Spraden, u. a. auch ind Englifche 
(100 ber britifche Necenfent ſich abmühte, darzuthun, daß es eine ges 
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lungene Satyre auf das damalige englifche Mintftertum fey) überfegt, 

ärgerte aber Muͤnchhauſen, wie natürlich „ſchwer und 09 aud) Al 
gern viele Unannehmlichfeiten zu. Später lieferte 9. Th. 2. Schnorr 
eine weit weniger geglüdte Fortfegung, die mit dem erften wieder ges 
druckten Bändchen, ın 4 Bdn., Bodenmwerder (Göttingen 1794-1800) 
erfchien. Münchhaufen verhetrathete ſich fpät zum zweiten Male mit 
einer ganz jungen Frau, und da aus dieſer Ehe völlig unerwartet ein 
Knabe entfprang und fo der Nebenlinie die Erbfchaft entzogen wurde, 
fo entftand hierüber nah Mündhaufen’d Tode (1797) einen höchſt Ars 
gerlichen Proceß. | 

Mund, Maul, die natürliche Deffnung zwifchen der obern und 
untern Rimulade, womit ſich der Eyxeifecanal anfängt, und die zugleich 

um Athmen und Sprechen bient. Die Ober⸗ und Unterlippe verjchlies 
den den Mund, innen bildet er eine Höhle, welche oben durch die 
'obern Kinnbadenbeine und die Gaumenbeine gebildet und von der 
Nafenhöhle getrennt, hinten durch den weichen Gaumenvorbang ven 
dem Schlunde gefchieden wird, und unten die Zunge enthält, unter 
welchen mehre Musfeln, welche zum Unterfiefer gehen, Drüfen und 
Haut die Mundhöhle vollends verschließen. In den Mund öffnen fid 
zu beiden Seiten und unter der Zunge bie Ausführungsgänge (der 
Stenonifche und Wartonifche) der Speichelbrüfen nnd führen ihm den 
Speichel zu, welcher ihn immerwährend feucht erhält. — Bei Flüffen 
nennt man die Augftrömung Mündung. 

Munpharmonica, fonft auch Brummeifen oder Mauftrommel 
genannt, ift durch die erfiaunenswürdige Kunftfertigfeit - mehrer Muſi⸗ 
fer gleichfam zu Ehren gekommen. Dazu gehört vor Allen der berühmte 
Koch. Früher beftand ed nur in einem einfachen Eifen, Dad man zwi⸗ 

ſchen den Zähnen hielt und durch Anfchlagen der ftählernen Zunge 

zum Klingen brachte, und im ital. Tirol, befonderd in dem Dertchen 
Riva, wurden viel Inſtrumente diefer Art verfertigt. Scheibler in Kre⸗ 
feld, ein Liebhaber der Mufif, hat durch Zufammenfeßung mehrer 
Maultrommeln, zu 6 oder 10, diefem Inftrumente größern Umfang 
verfchafft. Er nennt ed nun Aura und hat es mit einer Abbildung 
und beigefügten Mufifftücden für dafjelbe genau gefchildert in der Leip⸗ 
ziger mufifal. Zeitung“ (1816, St. 30). 

Miündigkfeit, fe Majorennität und Minsrennität. 

Mungo Park, f. Part. Ä 

Municipal, ftädtifh; Municipalverfaffung, ftäbtifche 
Perfafung, Municipalbehörde, ſtädtiſche Behörde. In Frankreich 
befteht die Municipalitat an jedem Orte aus dem Maire, deſſen Ads 
juncten und, wo es Die Bevölferung erfordert, aus einem oder mehren 
MNolizeicommiffairen, nebft welchen Behörden , die zuſammengenommen 
den Titel der Municipalität führen, fich noch ein Municipalrath (Ges 
meinderath) findet, der die Eontrolen über die von dem Maire geführs 
ten Nechnungen über die Ausgaben und Einnahmen ded Orts zu fübs 
ren umd zugleich über die Bedürfniſſe der Gemeinde Vorfchläge zu 
thun hat. 

Municipalverfaffu ng, f. Städteorbnung. 
Municipien (municıpia) hießen diejenigen Etäbte im rom. 
Reiche, welche unter felbftgewählten Obrigfeiten (auumviri, collegiam 
decurionum) entweder nach rön. oder nach eignen Gefegen regiert 
wurden und im erften Kalle das rom. Bürgerrecht im weiteſten Lims 
fange batten Cmunicipia cum suflragio), im letztern nur zu militair. 
— Ehrenſtellen gelangen konnten. Die Fortdauer der Municipalverfaffung 
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in den ital. Städten beweift von Saviguy in f. „Geſch. bed rom. 
Rechts im Mittelalter“, und daſſelbe in Frankreich Raynouard in f. 
„ist. du droit municipal en France etc.» -Yarid 1823). 

. Munition, Schießbebarf, der Augbrud für die zur Ladung. des, 
Geſchützes und. bed Kleingewehrs in den Laboratorien bereiteten Patros 
nen. In der Regel führt der Infanterift im Felde 60 Stück jcharfe 
Patronen in |. Patrontafche, der Reiter 12 Stüd in f. Sartouche, 
wohlverwahrt gegen Nüffe und Feuer, bei fich. Für die leichtern Kas 
nons befinden fidy eine gewiffe Anzahl Patronen in dem Progtaften. 
Käcdıftvem folgen dem Geſchütz unmittelbar die befonderd eingerichteten 
Munitionswagen ind Gefecht und werden aus den in der Nähe 
befnblichen Artillerieparfdö fortwaͤhrend wieder gefüllt. Bol. Ars 
tillerie. 

Münnich (Burkhard Ehriftoph, Graf v.), ruſſiſcher Staatsminifter 
und Generalfelpmarfchall, geb. zu Neuenhuntorf im Herzogthum Ol⸗ 
denburg 1683. Sein Vater war verabfchiedeter Oberftlieutenant und 
Auffeher über die Deiche. Münnich erhielt zum Theil eine gute Erzies 
hung in Frankreich, trat, nachdem er in Strasburg ald Ingenieur ges 
dient, beim Ausbruch des fpanifchen Succeſſionskrieges, Da er nicht ges 
gen Deutfchland kampfen wollte, in hefftfche Dienfte, wohnte in Italien 
und Holland bei, wurde bei der Schlacht bei Malplaquet 1709 Oberfts 
Keutenant und gerieth bei Denain in franzöfifche Gefangenfchaft, aus 
Der er ſich loskaufte. Nach feier Rückkehr nad) Deutfchland wurde er 
Dberft, legte nad; dem Frieden zur Beförderung des heffifchen Handels 
den Hafen, die Schlenfe und den. Canal von Karlshafen an und trat 
17416 in. fächfifche Dienfte, wo er im folgenden Sahre Generalmajor 
wurde. Bom Generalfeldmarfchall Grafen von Flemming beleidigt, 
nahm er ſchwediſche und nach Karls All, Tode 1721 ald Ingenieurs 
general rufjifche Dienfte, führte daſelbſt die Aufficht über den Bau des 
Ladogacanald, des Hafens von Kronſtadt und ber Feſtungswerke von 
Riga, warb Generallieutenant, erhielt von Katharina I. den Alerans 
Derorden und von Peter 11., bei dem er bebeutend zu dem Sturz feis 
ned Gegners Menzifoff beigetragen, den Grafentitel, und wurde uns 
ter Anna 1731 zum Demeratfelbeugmeifter, fowie 1732 zum Generals 
felomarfchall und Präfidenten des Kriegecollegiumd ernannt. Um ihr 
zu entfernen, gab man ihm 1732 den Oberbefehl über ein ruffifches 
Corps in Polen; er eroberte aber Danzig 1734 und erwarb ſich das 
durch neuen Ruhm. Die Kaiferin gab Münnich nun dad Commando 
gegen die Türfen, es machte bie berühmte Gampagne 1736 gegen 
Diefe, eroberte Die ganze Krim und nahm Die !inien von Perikop. 
Indeſſen jtarben 30.000 Ruffen an den Folgen des Mangeld und ver 
Anftrengungen; Münnich warb daher bei feiner Rückkehr nicht gnädig 
empfangen, und man wollte ihn fogar vor ein Kriegsgericht ftellen, 
Indeſſen der Muth, mit dem er feinen Feinden troß bot, und der 
Edelmuth feined Gegnerd Lacy, der ihn offen vertheidigte, vereitelten 
Diefen Schritt, ja ee erbielt 1737 das Commando wieder und flürmte 
Otſchakow, wo jedoch mehr dag glückliche Auffliegen eines Pulverma⸗ 
gasing als die guten Anftalten die Feltung in feine Sünde bradıten. 
Der Feldzug 1738 war unglücklich für ihn, er verlor Otſchakow wies 
der und wich zurüd. Allein das Jahr 1739 glich dieſe Scharten wies 
der aus, er fchlug die Türfen bei Stewutichan aufs Haupt, eroberte 
Chotſchim und erfämpfte den Frieden von Belgrad. Ehrenbezeugungen 
und Orden empfingen ihn bei ‚feiner Nüdfehr. Bei der fterbenden Kais 
ferin Anna wirtte er dahın, Daß Biron zum Vormund und Regenten 


So 
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in bes jungen Iwan Namen eradunt wurde, in ber Hoffnung, durch 
Ihn zu herrichen. Als er ſich darin getäuſcht tab, fchloß er id an Die 
Prinzefin Anna von Braunfchweig, Iwans Mutter, an, verfchaffte 
ihr die Regentſchaft und ließ Biron verhaften und nad Sibirien brin⸗ 
en. Er nahm nun, da er nicht Generalifiimus werben fonnte, ben 
itel Premierminifter an und betrieb das Vertheidigungsbündniß mit 
Preußen Ald aber die Negentin Anna fidy zu Oeſtreich und Sachſen 
hinneigte, forderte er fein Abjchiedb. Er ward ihm gewährt,” zurgleidy 
ihm aber die Biron’fche Herrfchaft Wartenberg in Sihlefien geſchenkt 
and fein Gehalt durch 15.000 Rubel auf 70.000 Rubel erhöht. Schon 
befand er ſich auf ber Reife nady Königsberg, als ihn die Kaiferüi 
Elifabeth, die. fi im December 1741 auf den Thron gefchwungen 
hatte; verhaften und zum Tode verurtheilen ließ; jedoch wurde er bes 
gnadigt und nad; Pelim in Sibirien verwiefen, wo er täglich 3 Rubel 
und fein Einfommen von Dibenbuns her hatte. 1762 berief ihn Peter 
ill, zurüd und gab ihm alle feine Würden und Güte? wieder. Kathas 
rina Sl. ernannte ihn zum Generaldirector der Häfen am baltifchen 
Deere. Er ftarb 1767 in der Reſidenz, im 84. Lebensjahre, und war 
der Stifter ded großen im Didenburgifchen belegenen Kamilienfidew 
tommiffes, das feine Eollateralen nügen. Die großen Einfünfte dieſes 
Gutes blieben dem Grafen, al er nad Eibirien geſchickt Wurde; 
Folgte Peter II, feinem Rath, 8 nahm wahrſcheinlich die Revolution, 
die ihn entthronte, eine andre Wendung. Der Tod vereitelte den Plan 
des Grafen, feine Tage in feinem Baterlände zu befchliegen. Wegen 
der Herrichaft Wartenberg in Schlefien entfägte ber Graf Münnich ſei⸗ 
nen Anfprüden zum Bortheil der Familie Biron, nachdem er aus 
Sibirien zurüdgetehrt war. Dean hat von ihm: „Ebauche pour don- 
ner une ıdee de Ir forme du gouvernement de l’Eınpire de Russie= 
(Kopenh. 1774). Bu i 
Munnoz (Juan Baptifta‘, berühmter ſpan. Gelehrter, geb. zu 
Muferos bei Valencia 1745, wurde (20 Sahre alt) Profeffor der Phi⸗ 
Iofophie zu Balencia, verdrüngte die Ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſche Philofophie 
und feßte eine gefunde Logik an ihre Etelle. 22 Tahr alt, ſchrieb et 
die Vorreden zu der Nhetörif des P. Luis de Granada und zu bir 
Logik von Bernei, Zum Kosſsmoögraphen von Indien ernannt, ſtand et 
diefem Amte mir Auszeichnung vor, bis ihm der Minifter Galvez den 
Auftrag gab, bie Geſchichte von Amerifa zu fchreiben. Er unterfuchte 
beßhalb die Archive von Simancas, Sevilla, Cadix, Eiffabon u: a: m. 
und fammelte 130 Bände von Documenten, Driginalbriefen von Co 
lumbus, Pizarro, Zimenes u. f. w. Der erfte Band feines Werfes 
chien ju Madrid 1793 u. d. X: ‚Historia del nuovo mundus 
(deutfch Yon Sprengel, Weimar 1795) An der Vollendung der übri⸗ 
gen Theile verhinderte ihn ber Tod 1799. 21. 
Munnoz (Don Tomas), Generallieutenant ber ſpan. Marine, aus⸗ 
gezeichnet als einer der erften Ingenieure bed Seeweſens in Europa, 
war 1743 geboren. Vorzüglich berühmt iſt er durch den von ihm ents 
worfenen und ausgeführten Plan, das Meer abzudämmen, welches 
Gadir zu berfihlingen drohte, ein Werk, dad bie gefchidteften Waſſer⸗ 
baumeifter für unausführbar hielten, welches er aber in wenigen 
Jahren zu Stande brachte. Cadix ruht jebt ‚unerfönlkterlichh auf fer 
nem Kelfengrunde, mitten unter dem Wogenflurme bed Weltmeers. 
Mit gleicher Kunft führte Munnoz in dem Zeughaufe und den Schiffs 
werften der Infel la Caracca, 2 Meilen von Cadix, mehre bewun⸗ 
brungswürdige Werke und Anlazen aus; vorzüglidy finnreich tft Die 
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von ihm getroffene, höchft einfache Einrichtung beim Ausbeſſern ber 
Kriegsfchirfe. Er baute ferner die Schiffe, mit weldien Malaspina 
(1789—93) die Reife um die Welt machte. Trotz dem entging er 
dem Schicfale nicht, bei den traurigen Reactionen in Spanien vers 
bannt zu werden. Er lebte nun eine Zeitlang in ehrenvsller Armuth 
gu Paris, fchrieb hier fein treffliches Werk: „Iraite sur la foruti- 
cation», und lehnte die ehrenvellen Anträge ab, melde ihm Kaifer 
Alerander, der ihn in feine Dienfte zu ziehen wünfchte, machte. Ends 
lich in fein Vaterland zurüdgefchrt, lebte er hier als 8Ojähriger Greis 
von der Umerſtützung, die ihm fein trefflicher Sohn, Don Francisco 
Munnoz, felbft arm, gewähren fonnte, und flarb am 23, November 
1823 zu Madrid. . | 

Munro (Sir Thomas), britifher Generalmajor, der zweite Sohn 
eined Kaufmanns zu Glasgow, ward am 27. Mai 1761 geboren, 
Auf der Hochfchule feiner Geburtöftadt erhielt er ſeine Geiftesbildung 


"und entwicelte früh feine ausgezeichneten Fähigkeiten. In feinen Mus 


Beftunden las er ſolche Werke, die feinen ohnehin ſchon feurigen und 
unternehmenden Geift noch mehr anfachten, und die Folge davon war 
eine entfchiedene Vorliebe zum Kriegerſtande. Gein fräftiges Aeußere 
eignete ihn nody mehr zu Diefem Berufe, und er übertraf alle feine 
Ingendgenoffen an förperlichen Fertigfeiten, wie er ihnen in geiftiger 
Hinficht bei weitem überlegen war, Erft 18 Jahre alt, trat er in die 
Heilitairdienſte der indiſchen Compagnje und machte 1780 den Keldzug 
gegen Hyder Ali mit. Yon 1780—84 möchte ſchwerlich eine Schlacht 
vorgefallen feyn, der er nicht beigewohnt hätte. Seine Tapferfeit und 
fein guted Benehmen erwarben ihm den Beifall feiner Obern, Er 
befchäftigte fich 1784-88 hauptfüchlicy mit dem Studium der Gpras 
chen und Einrichtungen Indiens. Im” dem Feldzuge gegen Tippu 
Saheb zeichnete er ſich fo aus, daß er von Lord Cornwallis zum Mits 
commiffair des Oberften Read ernannt ward, um in Baramahl, bag 
Tippu 1792 der Compagnie abgetreten hatte, die Verwaltung einzus 
richten. Hier blieb er fieben Jahre, bis ein neuer Krieg mit dem 
Sultan ihn zum Heere rief. Nach dem Kriege wurde er der Pegies 
rung als der tauglichjte Mann bezeichnet, um das ſchwierige Gefchäft 
einer Organifation von Sanara, einem wilden uitfruchtbaren Landftrich. 
auf der weftlichen Küfte, über alle Befchreibung rauh und wüft, 
auszuführen. Innerhalb zwölf Monaten lernte Munro die Innern Vers 


- hältniffe von Canara fo genau kennen als die von Baramahl in fie 


ben Sahren; die Abgaben gingen, wo nicht Cinfälle Unordnungen vers 
urfachten, fo regelmäßig als in Barantahl oder anderswo ein, und 
zwar nicht auf Koften des Ertrags; im Gegentheil erhöhte fich Biefer 
um 43 Procente gegen die unter Zippu aus dieſem Diftricte gezages 
nen Einkünfte. 1800 trat der Radſchah Nifam einen Theil feines 
Gebietes an die Compagnie ab, der feitdem den Namen „der abges 
tretenen Provinzen“ führt. Diefer Landftrich, größer ald Schottland 
und mit einer Einwohnerfchaft von zwei Millionen Seelen, war uttter 
der vorigen Regierung in völlige Anarchie verfunfen. Munro übers 
nahm auch hier die Wiederherftellung der Ordnung und brachte mit der 
Einführung einer geordneten Verwaltung 7 5. in diefem Lande zu. 
Das Bolf war 1807, als Munro es verließ, von denfelben ſchmerz⸗ 
haften Empfindungen ergriffen, Die es 20 Jahre fpäter durch Thraͤ⸗ 
nen am Grabe Deſſen ausdrüdte, den es nicht allein ald feinen Bas 
ter lieben gelernt hatte, fondern Auch fo zu nennen gewohnt war, 
Gonverf.stericon, Br. Band 108 Heft 48 


754 Munro (Sir Thomas) 


1805 faßte Munro den Entfchfuß, nad einer Entfernung von mehr 
als einem Biertel-Jahrbundert in fein Vaterland und zu feiner Fa⸗ 
milie zurüdzufehren. Was ihn vorzüglich zu dieſem Entichluß bes 
fiimmte, war die zunehmende Schwäche feiner Augen. 5m Aprıl 1808 
landete er zu Deal. Das Wichtigfte, was fich während feines feche- 
jährigen Aufenthaltes in Schottland in Munro's Leben ereignete, 
war feine VBermählung (1814) mit einer durch Anmuth und Bildung 
ausgezeichneten Frau. Bor dem Parlamente zu London fuchte er vors 
züglich die Nothwendigkeit eines freien Handeld von Indien nach Eng 
land und, umgefehrt unter geroiffen Beichränfungen, von England 
nach Indien durchzuführen. Bald nachher ward er zum Borftand ter 
Gommiffion. ernannt, welche dag Syitem der Rechtspflege ın Indien 
unterfuchen follte, und er fehrte nadı Madräß zurüd. Der Haupt⸗ 
zwec feiner Sendung war, den Eingebornen mehr Antheil an der ins 
nern Berwaltung zu verſchaffen. Er war zwei Jahre hindurdy eifrig 
bemüht, nicht fowohl Die Anordnungen vorzubereiten, Die zur Erreichung 
dieſes Zwedes dienen konnten, fondern den Wideritand, den man feis 
nen Maßregeln und jeder Derberferung des alten Zuftandes entgegen: 
fette, durch Gründe zu befiegen. Die zahlreichen Schwierigkeiten , Die 
der Gonmiffion von Eeite ‚der Beamten in den Weg gelegt wurden, 
die in den beabfichtigten Mopiftcationen eine Beeinträchtigung ihres 
Bortheild und daher in Allem eine gefährliche Neuerung füaben, waren 
faum zu überwinden. Indeß durch Ausdauer und Feltigfeit gelang 
es der Commiſſion, ein Negulativ zu entwerfen, dag die Gewalt ber 
Steuereinnehmer ald Behörden und der Zillahrichter ald Criminaß 
richter genau beftimmte 5 zugleich wurden jene allgemeinen Anordnuns 
gen getroffen, durch welche die Eingebornen aufhörten, von allem Ans 
theil an der Verwaltung ausgefchloffen zu feyn. Der Marattenfrig 
rief ihn von dieſen Arbeiten 1817 wieder ind Feld. Nach beendetem 
Feldzuge legte Munro feine Befchlshaberftelle nieder und fehrte nad) 
England zurück; doc mußte er wenige Monate darauf auf Sanning’s 
Wunſch ald Gouverneur nad) Madras gehen. Er hatte bereits 1823 
um feine Entlaffung gebeten, um den Reſt feines Lebens ruhig in dem 
Baterlande zuzubringen, und er wiederholte diefes Gefuch 1826 nad 
dem Kriege gegen die Birmanen. .Die glüdliche Beendigung dejjelben 
erwarb ihm den ehrenvollften Dank von Seite der Regierung und ber 
Directoren der Compagnie, während dad Minifterium Feine erdienfte 
durch Verleihung des Ranges eines Baronets. würdigend anerfannte. 
Bis zur Ankunft feined Nachfolgers befchloß der Gouverneur noch eine 
Reiſe in die abgetretenen onen zu machen. Diefe unternahm 
er unglüclicherweife im Anfang des Sommers 1827 eben zu der Zeit, 
als die Cholera in diefer Gegend wüthere. Auf feinem Wege genoß 
er das Furze Vergnügen, bafjelbe Gebiet jegt im tiefen Frieden und 
von arbeitfamen Einwohnern bevölfert zu fehen, das er einft verödet 
und von einem zerftörungsfüchtigen Feind in eine Wüſte verwandelt 

efunden hatte, ward aber in Putticondah am 6. Ssuli von der Chos 


era ergriffen und ftarb noch an demfelben Tage. Die Leiche des! 


Verfiorbenen wurde nach Guty zurüdgebracht und dort zur Erbe be 
ftattet. Der Schmerz, der ſich auf die Nadjricht von dem unvorher⸗ 
geiebenen ſchnellen Hinfcheiden ded Gouverneurs in den Acten und 

eichlüffen der Regierung,“ wie unter den ingebornen ausfprad, 
gabeñ das fchönite Zeugniß von den allgemein anerfannten Tugenden 
dıefed Mannes. Die abgetretenen. Provinzen“ legten ihre Theilnahme 


und Verehrung dadurch an den Tag, daß fie den Ort, wo Munre 
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geſtorben war, auf öffentliche Koften mit Bäumen und Trauerweiden 
umpflanzen ließen. Die Regierung befdjloß, außer einem fleinernen 
Dentmal über den Gebeinen des Berblicyenen zu Guty, auch einen 
Ruheplatz mit einem Brunnen fir Neifende unter Munro's Ramen 
(ein in Diefem Land gewöhnliche Denfmal für ausgezeichnete Männer) 
erbauen zu laffen und hiezu eine Stiftung für Diener zu gründen, 
die die Fremden mit Waſſer verfogen fellen. In einer allgemeinen 
Verſammlung der Einwohner zu Madras wurbe dem Andenten Mun⸗ 
ro’g eine eherne KReiterftatue zu widmen beſchloſſen und deren Ver⸗ 
fertigung Chantrey übertragen. Schätzbar für die Kunde ſeines Cha⸗ 
rakters mit feiner rühmlichen Wirkſamkeit iſt Gleig's Werf! „Ihe 
Ile ob major general Sır Ihomas Munro-⸗ (2 Bde., London 1830), 
mit reichhaltigen Auszuͤgen aus ſeinen Briefen in die Heimath. 
Münſter, das ca. d. Lat. monasteritun, Kloſter), bedeutet ei⸗ 
gentlich einen abgeſchloſſenen Ort, wo Moͤnche zuſammenleben. Dann 
nannte man auch einige hohe Stiftskirchen oder Kathedralen Muͤnſter, 
weil ehemals die Geiſtlichen und Stiftsperſonen bei ſelbigen unter eis 
ner gewiffen Pegel, wie die Mönche, zufammenzuleben pflegten. Bor 
allen berühmt ift das ſtrasburger Müniter, nächſt dem Fölner Dom, 
ben freiburger Münfter und einigen andern Niefengebäuden, welche‘ 
ber Nachwelt die hochjinnige Peuigioſtat unſerer Altvordern vergegen⸗ 
wärtigen, das erhabenſte Denkmal der ſogen. gothiſchen, richtiger alts 


deutfchen Baufunft, und in welchem, wie Gäthe fagt, Die Aufgabe ber . 
unnatürlichen und fcheinbar uumoglichen Verbindungen des Ungeheuern 


mit dem Gefaͤlligen gelöft ift. Bgl. Kölner Dom, Strasburg x. 


Münfter, Hauptſtadt der preuß. Provinz Weſtfalen cf. d.), 


forwie des Reg.⸗Bez. (DOM., 10 Kreife, 395.000 Ew., darunter 354.000 
Katholiken und 2720 Juden) und des Kreifes (15 AM., 61.000 Ew.) 
Münfter, am Fluffe Aa, welcher die Stadt in vielen Krümmungen 
Durchfließt und 3 Stunden davon in die Emd mündet, in einer mittels 
mäßig fruchtbaren Ebene, ward von den Teucterern erbaut und M eis 
Iand, feit 696 aber Mimingorrorde oder Memingerode g-- 
nannt. Nachdem 772 Karl d. Gr. die Stadt erobert und 785 ein 
Bisthum nebft prächtiger Kirche und Klofter daſelbſt hatte errichten 
Iaffen, fam der Name Münfter CMonasterium, Klofter: auf, Sie war 
aber damals eine unbedeutende Stadt, die noch im J. 1121, als fie 
von ihrem vertriebenem Bifchofe, Theodorich, belagert wurde, nur 4 
Pforten und 2 Kirchen hatte. Was bei diefer Belagerung zeritört wor⸗ 
der war, baute Theodorichs Nachfolger, Burchard, wieder auf, und 
Bifchof Hermann, ein’ Graf von Katzenellenbogen, verfah die Stadt 
mit Mauern und Thoren. Sein Nachfolger , Graf Dietrich von Iſen⸗ 
burg, fing den Bau des Doms an, dernad 36 Jahren unter Bis 
fchot Gerhard von der Mark (bis 1277) vollendet wurde. 1532 wurbe 
die Reformation in Münfter eingeführt. Selbſt der damalige Bifchof 
war, ald Freund des Landgrafen Philipp von Hiſſen, der neuen Lehre 
nicht abgeneigt. Aber dad Domcapitel erregte große Schwierigfeten' 
Dagegen, ohne jedoch die Reformation ganz ausrotten zu fönnen. Bon 
1533—36 war Münfter der Mittelpunkt der Wiedertäufer-Unruhen, 
und noch fieht man an dem Thurm der Lambertuskirche die Drei eis 
ferne Käftche, in welchen die Leichname der Anführer diefer fanatitchen 
Sekte, Johann Bockholds, gewöhnlich Sohann van Leyden genannt, 
Knipperdollings und Krechtings aufgehangen wurden. (Bol. Wieders 
täufer) Die Feftungswälle, von ungefähr einer Stunde Umfang, 
‘find unter bem verft. Minifter von Fürftenberg zu end rings um 


.*ı 


— 


dem, 
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die Stadt gehenden, vun 4 Reihen Linden befchatteten Allee umgeſchaf⸗ 
fen und auf der ehemaligen Citadelle prangt ber bifcöfliche Pallaſt 
mit fchönen Gartenanlagen. Die Stadt hat 2560 größtentheild gut ge 
baute Häufer, wovon die am Markte ftehenden mit Arkaden verfehen 
find, reinliche, breite Straßen Cohne den Militairetat von ungefähr 
2100 Köpfen), 20.200 Ew., die ſich mit ber Wollenzeuchs, Tuch⸗, Veders 
und Stärfefabrifation, der Zuderraffinerie, Brennerei und der Nachens 
bauerei befchäftigen. Unter 14 Kirchen und Capellen find ſehenswerth: 
bie Domfirche, anf dem geräumigen, von anfehnlichen Gebäuden ums 
gebenen Domplag, auch wegen ihrer Bildhauerarbeiten und einer be 
trächtlichen Bibliothek; Die ım fchönften gothifhen Styl gebaute Lam⸗ 
bertustirche am Markt, fowie die Liebfrauenkirche. Außerdem hat Müns 
fter nody 6 Pfarrkirchen, eine Gymnaſiumskirche und 2. Spitalfirdhen. 
Bon den aufgehobenen Klöftern find einige fchon Ruinen. Bon weltlis 
chen Gebäuden zeichnen ſich aus: dad Rathhaus mit einer hohen, echt 
gothifchen Facade, worin der noch unveränderte Saal, in welchem 
1648 d, 24. Oct. der weſtfäl. Friede gefihloffen wurde, mit ben Pors 
traitd der fanmtlichen Gefandten ausgeziert if; ferner die Palläfte 
ber Freiherrn v. Romberg und Drofte, und die Wohnhöfe mehrer ans 
drer Adeligen. Münfter iR der Sig eined Bifchofd unter der Metropole 
Köln, ſowie feined Domcapiteld und Officialate, Die fathol. Univerfir 
tät ward 1818. aufgehoben, und ihre Fonds wurden ber, vom König 
1824 errichteten fathol, Mar-Friedricye-Afademie oder tbeologifchsphilos 
fophifchen Facultät (ſeit 1833 mit dem Rechte, die Doctorwurde zu ers 
theilen), dem Fathol, SPriefterfeminar und den Gymnaſien in Munſter 
und Paderborn zugetheilt. Das Gymnaſium hat eine Bibliothel von 
25.000 Bon., zählt an 380 Schüler und hat 9 Lehrer nebft einem Dis 
rector. Noch gibt ed eine airurg. Lehranftalt , eine Xbierarzneifchule, 
einen botan. Garten, eine Zaubftummenanftalt, eine Auftalt für jüs 
Difche Lehrer, ein Verein für vaterländ. Geſchichte und Alterthümer, 
welcher mit dem in Paderborn in Verbindung fteht, ein ‚Deilcrungehand, 
62 milde Stiftungen x. Die vorherrfchende Religion iſt die Tathol.; 
doch haben die neuern Negierungsveranderungen die Zahl der Protes 
ftanten jehr vermehrt. Den Berluft, den die Erwerbquelleu der Bürger 
durch die Säcularifation des Hochſtifts und reichen Domcapitels erlits 
ten haben, erfeßt ihnen das bedeutende Perfonale der Regierung , des 


Oberlandesgerichts, ded Oberpraͤſidiums und um 


der Provinz Weftfalen, und mehr als alles Diefed der ſeit 20 J. ums 
gemein geftiegene Handel, welcher durch die Schiffbarmachung der Eins 


‚und burch die Verbindung derfelben mit der Lippe über Münſter, alfo 


durch 2 neue Ganäle, die mit der Ems bei Rheina und mit der Lippe 


von Marhafen aus den Zufammenhang eröffnen ſollen, nody böbern 


Flor erhalten und die Stadt vielleicht in die Zeiten zurüdverfegen 


wird, worin fie, Mitglied der Hanfa, die erfte Handelsſtadt zwifchen 
Mefer und Rhein war. — Bon diefer Stadt hatte dag ehemalige Oedr 
ftift, das größte im weftfäl, Kreife, feinen Namen. Es ward begrenzt 


von Oſtfriesland, Oldenburg, Diepholz, Osnabrüd, Lingen, Tecklen⸗ 


burg, Ravensberg, Rhoͤda, Weftfalen, Mark, Nedlinghaufen, Kleve, 
Bentheim u. den Riederlanden, 180 AM. groß, mit 350.000 faft lauter Tas 
thol. Er. ; hatte feine Landſtände und wurde in das Ober⸗ und Ries 
berfift und 4 Quartiere eingetheilt, wovon jenes das wolbedifche, das 
mwernifche oder fteverfche mit 3 Aemtern und bad bramifche Quartier 
mit 4 Aemtern, diefed (dag Niederftift) Das emsländiſche Quartier mit 


3 Aemtern begriff. Die Einnahme beftand aus 800.000 Thlr. Schatzun⸗ 
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gen oder Steuer, wovon die Landesbedürfniffe und bie 2 Millior 
nen Thlr. Schulden bejtritten wurden. Der jedesmalige Biſchof war 
Reichsfürſt und hatte auf dem Reichstage im fürftlichen Collegium 
mit dem Bifchofe von Lüttich den Rang. Im weitfälifcheu Kreife war 
es der erjte Freisaußfihreibende Fürſt und Direetor. — Zum erften Bis 
fchof von Münfter ward 802 Ludger von Friesland durch Karl d. Gr. 
verordnet. Anfangs ftand das Hochitift unter der Erbfchirmgerechtigfeit 
des Grafen von Tecklenburg, von welcher ed Bifchof Ludwig 1. befreite. 
Unter Bifchof Hermann II. im 12. Jahrhundert ward ed vom Kaifer 
Otto IV. zu einem Keichsfürftenthume erhoben, und Kaifer Friedrich II. 
verlieh dem Domcapitel das Wahlrecht. Bifchof Ludwig Il, ein Lands 
graf von Heffen (ft. 1359), war der Erfte,welcher vom Papft beftätigt 


‚wurde. 1398 erhielt das Hochftift in einer Theilung mit dem Bifchof 


zu Osnabrück das Amt Kloppenburg, welches früher als bejondere 
Sraffchaft den Grafen von Tedlenburg gehört hatte. 1430 fiel das 
Amt Lüddinghauſen an Münſter und wurde 1538 dem Domcapıtel- 
pfandweiſe überlaffen. Dis Amt Stromberg, ehedem ejne Burggrafs 
ſchaft des Reichs, gerieth. durch die Vergünftigung Kaiſer Karl IV, an 
Münfter, nachdem’ er den unruhigen Barggrafen Burchard in die Acht 
erfläxt und diefe Durch den Biſchof von Minfter hatte vollſtrecken lafs 
fen. Wegen diefer Burggraffchaft ſuchte der friegerifche Biſchof Berns 
hard von Galen Sig und Stimme auf dem Neichäfürftenrathe. Dieſes 
Geſuch wurde 1707 erneuert, auch 1708 von Dem. fürftlichen und 1710' 
von dem Purfürftlichem Collegium bewilligt ; die Bewilligung ift aber 
nie in Anwendung gekommen. Die Stadt Münfter gerieth erſt 1661 
unter die völlige Gewalt des Bifchofs, welcher darauf feine Reſidenz 
dahin verlegte, da bie frühern Bifchöfe zu Koösfeld refidirt hatten. Seit: 
1719 war der Erzbifchof von Köln zugleich auch Biſchof von Münfter, 
fodaß beide Länder unter Einem Landesheren flanden. Die glüdlichite 
Periode war unter den beiden legten Bifchäfen Marimilian: Friedrich," 
Graf von Königseh, und Marimilian Franz, Erzherz. v. Deftreich,' 
unter deren Minifter von Fürftenberg (f. d.). die Einwohner , von 
den Stürmen des 7jährigen Krieges fich erholend, afler Vortheile eines: 
tiefen und langen Friedens und trefilichen Verfaſſung genoffen, wo der’ 
Aderbau blühete (denn das münfterifche Leibeigenthum war im Bergleich 
mit andern Staaten faum ein ſolches zu nennen‘, wo die Geiſtesbil⸗ 
Dung durch treffliche Organifation des Schulweſens, wie durch Grüns 
bung der münfterifchen Univerfität, die nach Aufhebung der Jeſuiten 
gte, immer höher flieg, wo das ganze, grüßtentheild wohlhabende, 
fehr wenig fteuernde Land das Sprichwort redhtfertigte: ‚unter dem 


Krummſtab it gut wohneen!« Durch den Reichsdeputationsabſchluß 


1803 wurde das Hodftift Münfter, zum Behuf der Entihäbigung vers 
fehiedener deutfcher Fürften, welche durch Die Abtretung bes linfen 
Rheinufers an Franfreich vermöge des Iuneviller Friedens Verluſt an 
Land erlitten, fäcularifirt und zerftüdert. Preußen erhielt dem größten 
Theil davon, nämlich die öftliche Hälfte des Dberftiftes mit der Haupt⸗ 
ftadt Münfter ; die Fürjten von Salm-Salm und SalmsKyrburg die 
Aemter Bocholt und Yahaus; der Nheingraf von Salm falt ‚das 


ganze Amt Horſtmar; der Herzog von Eroy einen Theil bed Amts 


ülmen; der Herzog von NoozCoröwaren Theile der Aemter 
Rheina und Wolbeck, ferner der Herzog von Aremberg das Amt 
Meppen und der Herzog von Dibenburg bie Aemter Kloppenburg und 
Vechta. Der preußifche Antheil von Münfter, etwa 60 QM. mit 
128.000 Einw., bildete ein Für ſtenthum Münfter und blieb um 


d__ 
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ter aut Herrichaft bis zum tilfiter Frieden 1807, woburd; daſ⸗ 
felbe an Frankreich abgetreten, mit dem Großherzogthum Berg vereinigt 
wurde und Beflandtheile der Departements der Ems und der Nuhr 
bildete, 1810 aber wurde ein Theil des Fuͤrſtenthums Münfter, ver 
möge eined Decrets von Napoleon, wornach er bie Bereinigung Der 
Schelde:, Maas⸗, Rhein⸗, Ems, Weſer⸗ und Elbmündungen mit Frank⸗ 
reich befahl, vom Großherzogthum Berg genommen und zu dem neuge⸗ 
bildeten Lippedepartement des Kaiſerthums Frankreich geſchlagen, mit 
weichem Departement und dem gleichfalls frauzöſiſchen Departement der 
Oberems auch die übrigen Kandestheile von Münſter verbunden wurden, 
bie art bie Häufer Salın, Eroy, Aremberh, Looz⸗Corswaren und Olden⸗ 
hurg gegeben worden waren. Der wiener Congreß 1815 verſchaffte Preußen 
den Beſitz ſeines Fürſtenthums Münſter wieder, mit Ausnahme eines 
Heinen Diſtricts zwiſchen der niedern Grafſchaft Lingen und dem Fürs 
ſtenthum Rheina⸗Wolbeck; desgleichen wurden die muͤnſterſchen Landes⸗ 
theile der Haͤuſer Salm, Croy und Looz⸗Corswaren (mit Ausnahme eis 


ned Theils des letztern, der an Hanover fam) als mediatiſirte Beſitzun⸗ 


gen Preußen gegeben. Der arembergiſche Antheil an Münſter kam als 
mediatifirte Beſitzung an Hanover, und die oldenburgifchen Aemter 
von. Mimfter Fehrten an Divdenburg zurüd. Preußen beſitzt alfo jest 
(mit Ausfchluß der bandverifihen und oldenburgifchen Antbeile an 
Münfter), das ganze vormalige große Hochftift Müufter und hat es un⸗ 
ter die Kreife Münjter, Xiidinghaufen, Kösfeld, Borken, Aahand, 
Steinfurt, Tecklenburg, Warendorf und Beckum des Negierungsbezirts 
Münfter nertheilt. — S. Wilkens's „Verſ. e. allgem. Gefch. der Stadt 
Münfter, mit beigefügten Urk.“ (Hamm 1823) und das „Adreßbuch für 
die. Provinz Wortralen“ (Müniter 1829). 

Münfterberg, Kreisitadt im Reg.⸗Bez. Breslau, preuß. Provinz 
Schlefien, an der. Ohlau, fchleiht gebaut, bat 1 Fathyl, Pfarre und 2 
VBegräbnißfirchen, 1 alte Kirche der Kreugberren, 1 evangel, Kirche, 
Fathof., evangelifchsbeutfche und reformirtsböhmiiche Schule, 340 Hauſer, 
2900 Einw., die Tuch, Leinwand, Plüſch und Mancheſter bereiten, 
ſich mit; der Stärfe und Tabacksfabrikation, ſowie mit der Anfertigung 
von Topferwaaren. beichäftigen. Bis faſt zum Ende des 18. Jahrh. war 
das Fürftenthum Müufterberg ein Befigtbum der Fürften Auerbach. — 
Der Kreis Münfterberg 69 Q.M., 27.000 Einw., außer 6600 Evangel. 
und 220 Juden, kathol. Glaubens) bildet eine Landſchaft, die von ber 
beutenden Bergen durchzogen, fonit aber von Wäldern, fruchtbaren 
und fandigem Boden bededt iſt; Getreide, Flachs, Horfen, Holz ı., 
Braunkohlen, Ehalcebon, Mergel, Thon und Minerahnäffer erzeugt, 
dabei ergiebige Vieh⸗ und Bienenzucht hat. . 

Münftereifel, ins Kreiie Rheindach bed Reg.Bez. Köln, prenß. 
Pheinprovinz, eine Stadt an der Erft und am Efihmweilerbich,, bat ıbs 
ren Urfprang dem Abten von Prüm zu verdanken, indem der Tritte Abt 
Marquard unter dem Kaifer Lothar hier im Cifelgau ein Klofter oder 
Meüniter fhiftete, woraus nachmals ein Colleg'atſtift wurde, dem der 
König Zuentebold 898 das Zoll und Münzrecht verlieh, Nach und nad 
entftand. der Ort, der 1086 New Münfter. hieß und fpäterhin ein Leben 
der Orafen von Hocftäden war, nich deren Ausfterben er an die Gra⸗ 
fen von Juͤlich fiel. Die Stadt hatte fonft u. a. ein Jeſuiten⸗ 
Gollegium, dos nach “einer Aufhebung zu einem Gymnaſium beflinsmt 
worden iſt. In ber dazu gehörigen Kirche find die hängenden, von 
feinen Säulen unterftüßten Chöre merkwürdig, welche 700 Menfchen 
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faſſen. Die Stadt ift mit Mauern und Graben umgeben, hat 5 Kir: 
chen- und Gapeflen, 310 Häufer, 10 Mühlen, darunter 4 Mahl-, 2 
Lohr, 1 Del:, 3 Walfmühlen, 1800 Einw., Aderbau, Pottafchfiedes 
reien, Gerbereien, Tuchmanufafiuren, welche fonft ins Beſitz des Rechte 
waren, alle Gapuciners Mönche der Provinz mit Tuch zu verfehen, eini⸗ 
gen Hındel. 
Münfterfcher Friede‘ 1648," f. Weftfälifcher Friede, 
Münter (Balthafar), Theolog und Dichter, geb. zu Luͤbeck 1735, 
Sohn eines angefehenen Kaufmanns dafelbft, befüchte das Gymnaſium f. 
Vaterſtadt, wo er fich in der lat. Beredtfamfeit u. Poeſie auszeichnete, 
und ging 1754 nach Jena, Theologie zu fludiren; ward 1757 Privat⸗ 
Docent, darauf Adjunct der philoſoph. Facultat, 1760 Waiſenhauspredi⸗ 
ger und Hofdiafonus zu Gotha, 3 3. fpäter Superintendent zu Tonna, 
hieräuf Prediger bei der Petrigemeinde in Kopenhagen. Er It. dafelbft 
1793. Unter den bändereiihen Predigtſammlungen, die er herausgab, 
zeichnen ſich die Borträge über die Reden u. Begebenbeiten Sefu nach 
den 4 Evangeliften aus. Durdy den Umgaug mit Cramer, Klopſtock, 
Gerſtenberg ic. erwachte f. poetifihjer Geift aufd neue, Zuerft gab er 
1769 f. „Geiſtl. Cantaten“, dann 1773 und 1774.,2 Sammlungen 
geiſtl. Lieder heraus, die zum Theil von den beiten Meiftern der dama⸗ 
ligen Zeit in Muſik gefeßt worden find. 1772 ward ihm die traurige 
Pflicht , den unglüdlichen Grafen Struenfee zum Tode auf dem Bluts 
gerüfte vorzubereiten, und bie , Bekehrungsgeſchichte“ dieſes Staates 
maund, welche er heransgab, und die faft in alle europ. Sprachen über: 
feßt wurde, machte ſ. Namen in Europa berühmter ald alfe f. übrigen 
Schriften. — Sein Sohn Friedrich M,, Ausgezeichnet ald Theo: 
log, Orientaliſt und Alterthumsforicher , geb. zu. Gotha 176t, erhielt 
feine wilfenichaftliche Bildung theild von feinem Vater, hierauf in den 
‚ hoben Schulen der daniſchen Reſidenz. Hauptſtudium war ihm die Theo⸗ 
logie mit allen ihren Hülföwiffenfchaften, doc verband er hiermit ben 
unverdroffeniten Fleiß in den philoſoph. Wiffenfchaften, den orientaf. 
Sprachen und der Alterthbumefunde. Auch in Göttingen ftudirte er 1781, 
machte 1784 eine Reife nach Sstalien, wo er Zutritt zu den dortigen Bir ' 
bliothefen und Archiven erhielt, warb 1783 Prof, der Theologie an 
der Univerfität Kopenhagen, 1808 Bifchof von Seeland, hierauf Großr 
kreuz des Danebrogordens, vieler gelehrten Gefellfchaften Mitglied, 
bereifte indeß mehre Länder Europas zur Bereicherung feiner Kennt 
niffe, wirkte raftlos thätig in feinem hohen Berufe und ftarb am Char 
freitage (9 April) 1830 zu Kopenhagen. Auf dem Meifterftuhle der 
Freimaurer, auf dem afademifchen Lehrituhle, vor dem Altar und auf 
der Kanzel im Angefichte der erbauungluchenden Chriftengemeinde — 
allenthalben war fein Bortrag, ene anfängliche, ſchnell vorübereilen 
de Schüchternheit, die Schwefter der Befcheidenheit, abgerechnet, männ⸗ 
lich, wärdevoll, ergreifend und höchft lehrreich. Sm Familienkreiſe bes 
fand er ſich am beiten, unter Freunden war er offen und vertraulich, 
in größeren Gefellfchaften munter und unterhaltend, bei Fremden zu» 
rückhaltend und vorfichtig. Dem älteften Sohne, Hermann, gab feine 
treue Vaterhand die Weihe zum Diener ded Evangeliums , und er fah 
ihn, erft ald Drediger am Holme, dann ald k. dan. Hofprediger ehr 
renvoll die Laufbahn antreten, die er felbit nun, nach vollbradhten Tas 
gewerfe, ald Erfter unter Dänemarks Geiftlichen fo ruhmvoll befihfofs 
fen. Münter war in des Worted reinem und gutem Sinne Ra 
tionalift; eben deßhalb verehrte er in der heiligen Schrift ein mit Der 
Vernunft gleich koͤſtliches Geſchenk aus Gottes Händen. Wenn unum—⸗ 
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ſchraͤnktes Wohlwollen, Aufrichtigkeit und Befcheibenheit die Grundzür 
p° feined Charakters bei feinem Vater waren: fo darf man behaupten: 
er Sohn Friedrih war in diefen Grundzügen das treffende Ebenbild 
des Buterd; Dabei übertraf er ihn jedoch an vielfeitiger Geifteöbils 
. dung, audgebreiteter Gelehrfamfeit und einer bis an das Ziel feiner 
Tage gleich unverdroffen bleibenden Thätigfeit auf dem Gebiete der 
Wiffenichaften. Beſonders ſchaͤtzt man feine „Geſchichte des Proceffes der 
Tempelherren“ (Berlin 1794, f. „‚Abbandlung über die Gräber der Fa⸗ 
milie David auf dem Berge Sion’, f. Uebertragung der Apofalypfe im 
gereimte Berfe (Ropenb. 1784 und 1806), ſ. „Reife nad, Neapel und 
icilien 1785 und 1795” (2 Bde, deutfh u. dan), f. „Fragmente 
patrum .graecorum« (Kopenh. 17859), f. Magazin für die Geſch. 
und befonderd für die nord, Kirchengefch.“ (dan.), f. „Handb. der al 
ten Kicchengefch.“ und „Ueber die Religion der Sfandinaven in Odin's 
Vorzeit“, ſ. „Geſch, der Einführung des Chriftenth. in Dänem. und 
Norwegen“ (Leipz. 1923), „Ueber die Religion der Carthager-, und 
einige ſpaͤtere Beilagen zu diefer Schrift. „Leber einige fardin. Idole und 
über den Tempel der Göttin zu Paphos“, ferner f. wichtiged Werf: 
«Die Sinndilder u, Kunitvorftellungen der Ehriften- (Altona 1825 fg.) ıc, 
In f, „Stern der Weifen“ (Kopenh. 1323) unterfuchte er Das wahre 
Geburtsjahr Jeſu Chriſti. S. „Primordia ecelesine Africanse« (Ko- 
yenh, 1829, 4.) bereichern ebenfalls die Kirchengefchichte, Seine Schwer 
fter ift die berühmte Friederife Brun. 

Münze, f. Geld. In dem Sinne, wie ed Ideal, und Real 
geld, Geldanmeifungen, Ereditgeld, Papiers, Privap, Staatk 
pder Landes⸗ oder Weltgeld gibt, unterfcheidet man auch Ideal⸗, 
Real, Papiers, Privats, Staats, Weltmünze ıc. Die Bedingungen 
einer guten Münze und die Wortheile derfelben find denen des gutem 
Geldes gleih. Es müſſen in einem Lande fomohl große als Feine 
Münzen oder fogen, Scheidemünzen vorhanden fegn, wenn der Um⸗ 
tausch und Verkehr nicht große Schwierigkeiten finden fol. Insbeſon⸗ 
dere ift ed ein großer Fehler, wenn nicht für eine hinlängfiche Menge 
guter Scheidemünze geſorgt wird, weil ed durch fie all-in möglich wird, 
auch die geringiten Werthe auszugleichen. Findet Das Schwierigfeiten, 
fo gehen viel Dinge von Feinem Werthe verloren, die zufammen einen 
großen Werth ausmachen, oder die Handeldleute können nicht ausein⸗ 
anderfommen, wenn fie auf grobes oder flingended Courant heraudger 
ben follen, Weil nun Scheidemünze wegen ihrer geringen Menge fei⸗ 
nen Silber zu Mein für den Gebrauch ausfallen würde, fo verbindet 
man fie mit Kupfer oder prägt fie aut aus bloßem Kupfer aus und 
gibt ihr den Werth einer beftimmten Menge Silber, Enthalten Muns 
zen den Werth, zu dem ſie umlaufen follen, in Metall weniger, fo find 
fie bloß Ereditmünzen ohne andern Werth ald der Credit, auf dem 
fie laufen, gibt, Papiers oder Federmünzen haben gar feinen 
Realwerth; ihr Werth hängt von dem’ Credit ded Ausgeberd und vor 
ihrem jebeömaligen Gebrauch ab, Mehres f. Münzfuß. 

ünzen, antife, moderne, griedhifche, römifche, con 
ſul ariſche, Kkaiſermünzen, falſche Münzen, ſ. Münzkunde. 

Münzer (Thomas). Dieſer berüchtigte Schwärmer war zu Stol⸗ 
berg am Harz geb. Sein Vater ſoll von einem Grafen von Stolberg 
ungerechter Weiſe zum Tode verdammt und dadurch dem Sohne ſchon 
ſrüh todtlicher Haß gegen den Adel eingeimpft worden ſeyn. Er ſtudirte 
u Wittenberg, erlangte die Magiſterwürde und ward erſt Lehrer im 

ſchersleben, dann in Halle Kaplau in einem Nonnenkloſter, Prediger 
ci Braunſchweig, 1522 erſter Prediger in Zwickau, ging nad) Böhmen 
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um ſich unter den Huſſiten Anhänger zu werben, und 2 Sahre fpäter 
nach Allſtaͤdt in Thüringen. Erhitzt durch die frühe Lectüre myſtiſcher 
Schriften, vorzüglih Tauler's und Joachim's, zeigte er fich überall ale 
einen unruhigen Kopf und trat ala fanatifcher Gegner der Hierarchie auf. 
Luther lehrte in Wittenberg gegen ihn. In Böhmen fchlug er eine heftige 
Schmähfhrift gegen die Papiſten an und infurgirte allenthalben durch 
feine Predigten den. Pöbel; er felbft ſchloß fich den Wiedertäufern an. 
Wegen feiner aufrührerifchen Vorträge feiner Stelle in Allſtädt entlafs 
fen, wandte er fi) nach Nürnberg. Hier nicht geduldet, ging er. nach 
Schaffhbaufen, wo er ſich ein halbes Jahr aufhielt; dann fam er nadh 
Sachſen zurüd, predigte zu Mühlhaufen, gewann die Volksmenge, febte 
den alten Rath , der ihm das Predigen verbot, ab und einen neuen 
ein, ließ die Klöfter und die Häuſer der Reichen plündern und vers 
langte eine allgemeine Gütergemeinfchaft. Ein andrer ähnlicher Schwärs 
mer, Namens: Pfeifer, fiel mit feinem räuberifchen Anhang ins Eichs⸗ 
feld und vereinigte fih mit Münzer. Diefer Borfall und Die Nachricht, daß 
fih 40.000 Bauern in Franfen zufammengerottet, 150 abelige Schlöffer 
und 23 Klöfter geplämdert und verbannt hatten, entflammten Münzer's 
Muth, Er rief feine Anhänger in Frankenhauſen, die. Bergleute im 
Mansfeldifchen und fammtliche Bauern zu Mühlbaufen, Rangenfalza 
und Tennſtedt auf, und rüftete fich eiligſt zum Kriege. Er verfprad 
ihnen, fie fammtlih in den NHerrenftand zu erheben. Nachdem er 
Hfeifern ald Statthalter in Mühlhaufen zurücgelaffen, begab er ſich 
mit 300 Ausermählten nach Franfenhaufen, brach die von den Franfens 
häufern mit dem Grafen von Mansfeld eröffneten Unterhandfungen ab 
und erhißte aufs neue die Gemuͤther. Sept jtarb Kurfürft der Weiſe. 
Sein fräftiger Nachfolger, Johann, der Herzog Georg von Sachſen, 
der Landgraf Philipp von Helfen und der Herzog Heinrich von Braun 
ſchweig verbanden fi und fehicten 150 Reiter und einige Fahnen Fuß⸗ 
volk gegen die Aufrührer. Diefe waren 8000 M. ſtark und flanden 


vortheilhaft auf einer Anhöhe bei Franfenhaufen, gefchäßt von einer 


Magenburg. Die vereinigten Fürften boten nochmald den Meg der 
Güte an, aber Münzer gab fein Gehör, fondern befeuerte den Muth der 
Seinigen durch die — 28 — Reden und verſprach ihnen den Beis 
fand Gottes. Am 15. Mai 1525 kam es zur Schlacht, in welcher die 
Aufrührer nad einer hartnädigen Gegenwehr gänzlich aefchlagen wur⸗ 
den. Nach Einigen verloren fie 5000, nach Andern 7000 an Todten; 
Die Uebrigen, worunter auch Dünger war, warfen fich nach Franfenhaufen. 
Muthlos verbarg er fich hier auf dem Boden eines Haufes in einem 
Bette und ftellte ſich krank. Die fürftl. Truppen befetten und plün⸗ 
derten die Stadt. Wünzer wäre unbeachtet geblieben, wenn nicht ein Sols 
bat in feiner Reiſetaſche das Schreiben des Grafen von Manefeld an 


ibhn gefunden hätte. Er warb gefangen nach Heldrungen gebracht, wo 


er auf der Folter feine Verbündeten nannte. Auch Pfeifer, der fich von 
Muͤhlhauſen hatte flüchten wollen, ward gefangen zurücgeführt. Münzer 
wurde von Heldrungen dahin abgeliefert und ihn und Pfeifern , nebit 
24 andern Nebellen, das Schwert zuerfannt. Der zuvor fo troßige Münzer 
verlor auf dem Hingange zum Richtplaße allen Muth, er fonnte die Glaus 
bensartikel nicht felbft ausfprechen, fondern der Herzog Heinrich von 
Braunſchweig betete fie ihm vor, 

Münnzfuß wird das Berhältniß. des Kupfers zum Silber ober 
zum Golde (Korn), welches ein Staat für feine Münzen feitfegt, und 
dad Gewicht (Schrot), das ein Stüc oder eine Anzahl berfelben has 
ben fol, genannt. Das Münzgeſetz eined Staates beflimmt den Münzs 
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fuß defielben. Ein großer Theil „Deutfchlands ift in Anfehung Des 
Münzwefens in einer traurigen Lage, feitdem. derjelbe den Zwaitzig- 
Guldenfuß fo viel als serlaffen hat. Zu den Sronenthalern, die nun 
gemünzt werden, gibt es feine Theile; fie fieben auch in feinem einfa- 
chen Berhältniffe zn andern umlaufenden Münzforten, noch Werden 
die zu gleichen Preifen in den Staaten, welche jie ausprägen oder im 
Umlauje haben, genommen. Dieß zieht fehr viele Mühe im Berechnen 
und großen Berluft bei Zahlungen nach ſich. Hier konnen wir nur von 
den. Staaten handel, welche in neuerer Zeit einen beftimmten Munz— 
fuß angenommen haben, der von Berftand feyn wird. Diefe find: 1) 
Frankreich. Itadı dem neuen Münzgeſetze von 1803 werden die Gold— 
und Silbermünzen in gleichem Verhältniſſe mit Küpfer verſetzt; zu 
neun heilen (reinem, feinem) Golde oder Silber wird ein Theil Kr 
pfer genommen. Jede Gold» oder Silbermünze enthält alfo Yıe ihres 
Gewichtes an Gold oder Silber und Y, an Kupfer. 2) Preußen. 
1821 ward für die preuß. Staaten Folgendes feftgefegt: Die Gold 
münze des Staates bleibt nach der bisherigen Münzverfaflung der 
Friedrichsd'or. Derfelbe fol, wie bisher, dergeftalt ausgeprägt werden, 
daß 35 Stücke eine fünifche Mark wiegen, und in dieſer Mark 250 
Grin feined Goldes enthalten (alfo "rss Theile). Bei der Rechnung 
im Golde wird der Friedrichsd’or zu fünf Thaler angenommen, 193"! 13 
Thaler in Golde enthalten daher eine Mark feined Gold. Doppelte 
und halbe Friedrichsd'or werden dann in gleichen Beryältniffe geprägt. 
Die Silbermünze ijt der preuß. Thaler. 10% preuß. Thaler jollen, wie 
bisher, eine Mark wiegen, und 216 Grän feines Gilder enthalten; 
in 14 Thalern ijt dann eine Mark feines Silber. Bon Den übrigen 
deutfchen Staaten läßt fich nichts Beſtimmtes mehr angeben; weil, 
außer Sachen, das noch dem alten Münzfuß getreu bleibt, die Ge 
feßgebung nichts Umfaffendes darbietet; wir nehmen indeffen Das All⸗ 
emeine zufammen unter: 3) Deutfchland. In den meiſten Staaten 
Deutſchlands beitand und beftehet namentlich noch der 20 Guldenfuß; 
Jedoch mit verfchtedenen Eintheilungen und Berechnungen. Aus einer 
koͤlniſch. Mark feinen Silbers werden nach diefem 20 Stücke geprägt, 
welche Gulden, und 10 Stüde, welche Gonventions- auch Specieöthaler 
genanut werden. Der Gulden hat dann fein Drittel, auf welchen 20, 
und feine Sechetel, auf welchen 10 ftehet (20 und 10 Kreuzerſtucke, 
weil der Gulden in 60 Kreuzer abgetheilt wird. Die 5, 3 und 1 Krea 
zerftücke find dann die Scheidemünzen. Nach diefem Dtüngfuße prast 
und beredjnete Deftreich feine Münzen; ebenjo prägte Baiern und 
Würtemberg, Baden, HeffensDarmitadt u. a., 1. :Iche aber dieſe 20 
Gulden zu 24 berechnen. Nach eben diefem Zwanzig-Guldenfuße münzt 
Sachſen, Braunfchweig, Kur⸗Heſſen, Hanover u. a. 4 Die Nieder 
laude. Am 20 Sept. 1816 haben die Niederlande einen neuen Muny 
fuß angenommen. Es wird num in Gulden und in Hundertiteln des 
Gulden, in Gents, gerechnet. Die neue Goldmünze (Zehngulden-Stüd 
genannt foll 140 Affen wiegen; alſo 6'729 Grauıme oder 103'85 en: 
glifche Gran. Der Feingehalt derfelben, der hier auch, wie in Frank⸗ 
reich, ın 1000 Theilen ausgedrückt wird, ift 9%ooo. Ziehen wir vom 
Gewichte 0 ab,_fo werden kommen 126 Affen an feinem Golde, das 
diejelbe enthält. Die Silbermünze ift der Gulden. Er ift dem alten in 
ben nördlichen Provinzen eprägten Gulden gleich und full fieben 
Eiterling (Sterling zu 32 6) wiegen, welche 10°766 Grammen oder 
166’17 englifdyen Gran, oder 224 Affen gleich fommen. Der Seingehalt 
ſoll ®°%1000 feyn. 5) England, Die Goldmünze ift die Guince zu 21 
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Schilling; die halbe, zu 10 Schilling 6 Pence; bie drittel zu 7 Schil⸗ 
. fing. Seit 1816 auch der Souveramd’or zu 20 Schilling Calfo 1 Pf. 
- Sterling), vou welchen auch halbe und Doppelie geprägt werben. Der . 
eingehalt derfelben iſt 22 karätig CY2s), oder 22 Theile Gold und 2 
ile Zufag au Kupfer oder 0,916%. Die Silbermünzen theilten- fich 
n 2 Claffen; in diejenigen feit 1816, Ind die, vor Diefer Zeit ges. 
prägten. Vor 1816 wurde geprägt aus einem Pfunde Münzſilber 12, 
‚ Kronen, 24% balde Kronen, 62 Schillinge, 124 halbe Schillinge 
‚ 16 Pfennigſtücke. Die Unze dieſes Münzſilbers gilt dann 5 Schilling 
‚2 Pfennige (5%), oder 6°38 Franken. Seit 1816 werden aus einem 
Pfunde bes Münzfilberd geprägt: 13% Kronen, 26% halbe Kronen, 
66 Scillinge, 132 halde Schillinge oder 6 Pfennigftüde. Die Unze alfo 
zu 6%. Scillinge (6’79 Franken. 31 alte Schillinge haben demnach 
den Werth von 33 neuen. Der Feingeha't ift °7/. oder 0’925. 6) Dis 
‚ nemarf. 1813 erfchien ein neues Münzgefeb. An die Stelle der vielen 
- Münzforten und Berechnunggarten tritt der Reichsbank-Thaler, welcher 
in 6 Mark und in 96 Schillinge abgetheilt wird. In 18%. Reichsbank⸗ 
Thalern foll eine fülnifche Mark feines Silber enthalten feyı Die 
- Goldmünzen find darin nicht beſtimmt worden. 7) Schweden. Nach ei? 
ner Derordnung für Norwegen 1817, follen aus einer Fölnifihen Mark 
feinem Silber 9%, Speciesthaler und 18, halbe Specieethaler geprägt 
werden und dieß Münzfilber 1Höthig feyn. Ferner: 46%, Fünftel Spe- 
ciesthaler aus I1löthigem und 133, Fünfzehnteld » Speciezthlr. von 
Klöthigem Silber, aus einer Mark fein. 8° Zn. Rußland wird mit dem , 
Handelögewicht Dad Gold und Silber gewogen. Ein Pfund mird in 
97 Soltonif. getheilt,. und ift 6318°5 engl. Gran; 4094 Gramme, 8512 
Affen, Die Goldmünzen find der Imperial zu 10 Rubel. Nad), einer, 
Ufafe von 1763 full der Imperial wiegen 3%, Soltonik; ver. halbe 
1°’%s3 Soltonif und fein Feingehalt 88 Soltonif Calfo oder 22faz . 
ratig) ſeyn. 118 Dufaten follen ein ruffifches Pfund wiegen. und 93. 
Soltonif oder 23%, Karat fern feyn. Eine Verordnung von 1801 er: . 
höhte aber den Feingehalt des Smperialen auf 94% Soltonif oder . 
23% Karat, Eine nachfolgende von 1817 fetste denfelben aber wieder , 
herab auf 9%, Soltonif oder auf 22 Karate. 9) Schweiz. 1798 verei⸗ 
nigten fidy die Cautone der Schweiz zur Einführung eines gleichen. 
Münzfußes. Die. Einheit der Silbermünze follte Frank, Schweizerfrauf) , 
heißen, in 10 Basen, der Bagen in 10 Rappen getheilt werden. Ein 
ſolcher Schweizerfranf ward im Werthe zu 1% frangöfifchen Franken 
geredjnet. Bon 1797 bis 1803 wurden mit der Aufſchrift: „Helvetiſche 
Republik,“ geprägt: Stüde zu 40 und zu 20 Bagen, oder zu 4 und, 
2 Schweizer) Sranfen, und Goldmünzen zu 32 und 16 Schweizer⸗ 
franfen, 1803 verbunden fie ſich's aufs Neue, Jeder Canton follte das, 
Recht haben, Münzen zu prünen, jedoch von gleichem Feingehalt, Sp. 
ward dann 1804 folgender Münzfuß vorgefchrieben: der Feingehalt . 
Des Goldes foll Durch‘ Karate (24ſtel) angegeben und jeder Karat in. 
32 Theile abgetyeilt werden. Der Feingehalt des Silbers aber in 12° 
Deniers zu 24 Grün bejtimmt werden. — Hoͤchſt wünfhenswerth wire 
ed, wenn alle hanbeltreibende Völker fich eined und deſſelben Münz. 
fußes bedienten, denn dadurch wärde ihr gegenfeitiger Verkehr ungez . 
mein erleichtert und Irrthümern mancherlet Art vorgebeugt werden. 
Ebenfo wire ed, went ſaͤmmtliche handeltreibende Nationen dahin 
 übereinfamen, jedem Münzftüfe das Gewicht, den Keingehalt und den. 
Betrag der geichlichen -Prügkojten aufzudrüden. Allen theild bat fich 
hiergegen der Figennug geflemmt, theild bleibt ed ausgemacht, daß 
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fuß deffelben. Ein großer Theil „Deutichlands ft in Anfehung des 
Münzweſens in einer traurigen Lage, feitdem. derjelbe den Zwanzig⸗ 
Guldenfuß fo viel als verlaffen hat. Zu den Kronenthalern, Die num 
gemünzt werben, gibt es feine heile; fie ſtehen auch in feinem einfas 
chen Berhältniffe zn andern umlaufenden Münzforten, noch werden 
die zu gleichen Preifen in den Staaten, welche jie ausprägen oder ım 
Umlaufe haben, genommen. Dieß zieht fehr viele Mühe im Berechuen 
und groben Berluft bei Zahlungen nach ſich. Hier fonnen wir nur von 
den: Staaten handeln, welche in neuerer Zeit einen bejtimmten Mıinz 
fuß angenommen haben, der von Beiſtand feyn wird. Diefe find: 1) 
Frankreich. Nach dem neuen Münzgeſetze von 1803 werden die Gold⸗ 
und Silbermünzen in gleichem Berbältniffe mit Kupfer verſetzt; zu 
neun Theilen (reinem, feinem) Golde oder. Silber wird ein Theil Ku 
pfer genommen. Jede Gold- oder Silbermünze enthält alſo Yıe ihres 
Gewichtes an Gold oder Silber und Yı, an Kupfer. 2) Preußen. 
1821 ward fir die preuß. Staaten Folgendes feitgefeßt: Die Gold 
münze des Staates bleibt nach der bisherigen Münzverfailung der 
Friedriched’or. Derfelbe fell, wie biöher, Dergeftalt ausgeprägt werden, 
daß 35 Stüde eine köhniſche Mark wiegen, und in diefer Marf 260 
Grän feines Goldes enthalten Calfo "Voss Theile). Bei der Rechnung 
im Golde wird der Friedrichsd’or zu fünf Thaler aunenommen, 193"; 
Thaler in Golde enthalten daher eine Darf feined Gold. Doppeilte 
und halbe Friedruhed’or werden dann in gleichen Berhältniffe gepräst. 
Die Silbermünze ift der preuß. Thaler. 10%. preuß. Thaler follen, wie 
bisher, eine Mark: wiegen, und 216 Gran feines Silber enthalten; 
in 14 Thalern ift dann eine Mark feines Silber. Bon den übrigen 
deutfchen Staaten laßt fich nichtd Beſtimmtes mehr angeben; wei, 
außer Sadjfen, das nody dem alten Münzfuß getreu bleibt, die Ge 
feßgebung nichts Umfaſſendes darbietet; wır nehmen indeffen das All 
gemeine zufammen unter: 3) Deutfchland. In den meiſten Staaten 
Deutſchlands beitand und beftehet namentlich noch der 20 Guldenfuß; 
jedoch mit verfchiedenen Eintheilungen und Berechnungen. Aus einer 
kölniſch. Mark feinen Silbers werden nach diefem 20 Stüde geprugt, 
welche Gulden, und 10 Stüde, weldye Conventions⸗ auch Speciestbaler 
genannt werden. Der Gulden hat dann fein Drittel, auf welchen 20, 
und feine Sechstel, auf welchen 10 ftehet (20 und 10 Kreuzeritude, 
weil der Gulden in 60 Kreuzer abgetheilt wird. Die 5, 3 und 1 Kreu’ 
zerftüce find dann die Scheidemünzen. Nach diefem Dtüngfuße prägt 
und beredjnete Deftreich feine Münzen; ebenjo prägte Baiern und 
Würtemberg, Baden, HeffensDarmftadt u. a., 1. Ihe aber dieſe 20 
Gulden zu 24 berechnen. Nach eben diefem Zwanzig-Guldenfuße münzt 
Sachſen, Braunfchweig, Kur⸗Heſſen, Hanover u. a. 4 Die Nieders 
laude, Am 20 Sept. 1816 haben die Niederlande einen neuen Munz- 
fuß augenonmen. Es wird nun in Gulden und in Hundertiteln des 
Gulden, in Cents, gerechnet. Die neue Goldmünze (Zehngulden-Stud 
genannt foll 140 Affen wiegen; alfo 6729 Granıme oder 103’85 en: 
glifche Gran. Der Feingehalt derfelben, der hier auch, wie in Frank⸗ 
reich, ın 1000 Theilen ausgedrüdt wird, iſt °°%Yıooo. Ziehen wir vom 
Gewichte Yo ab, fo werden kommen 126 Affen an feinem Golde, das 
diefelbe enthält. Die Silbermünze ift der Gulden. Er ift dem alten ın 
ben nördlichen Provinzen geprägten Gulden gleich und ſoll fieben 
Eiterling «Sterling zu 32 AB) wiegen, welche 10°766 Grammen oder 
166’17 englifdyen Gran, oder 224 Affen gleich fommen. Der Feingehalt 
ſoll *°/a000 ſeyn. 5) England, Die Goldmänze if die Guince zu 21 
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à Schilling; die halbe, zu 10 Schilling 6 Pence; die drittel zu 7 Schil⸗ 
yling. Seit 1816 auch der Souveraind'or zu 20 Schilling (alſo 1 Pf. 
+ Sterling), vou welchen auch halbe und doppelte geprägt werben, Der . 
IFeingehalt derfelben iſt 22 karätig CF), oder 22 Theile Gold und 2 
| ide Zufag an Kupfer oder 0,916%. Die Silbermünzen theilten ſich 
sin 2 Claffen; in diejenigen feit 1816, und die, vor Diefer Zeit ger , 
e prägten. Vor 1816 wurde geprägt aus einem Pfunde Münzfilber 12% 
« Kronen, 24% halbe Kronen, 62 Schillinge, 124 halbe Schillinge 
+ (6 Prennigjtüde . Die Unze dieſes Münzſilbers gilt dann 5 Schilling 
„2 Pfennige (5%), oder 638 Franken. Seit 1816 werden aus einem 
Pfunde des Münzſilbers geprägt: 13% Kronen, 26% halbe "Kronen, 
, 66 Schillinge, 132 halbe Schillinge oder 6 Pfennigſtücke. Die Unze alfo 
‚ zu 6% Scilinge (6'779 Franken. 31 alte Schillinge haben demnach 
den Werth von 33 neuen. Der Feingeha't ift 274. oder 0°925. 6) Dis 
‚ nemarf. 1813 erfchien ein neues Münzgefeg. An die Stelle der vielen 
Münzforten und Berechnunggarten tritt der Reichsbank-Thaler, welcher 
in 6 Mark und in 95 Schillinge abgetheilt wird. In 187 Reichsbank—⸗ 
‚ Thaler foll eine fülnifche Mark, feines Silber enthalten fyn Die . 
Goldmünzen find darin nicht beſtimmt worden, 7) Schweden. Nach ei? 
feinem Silber 97, Speciesthaler und 18%, halbe Specietthaler geprägt . 
werden und Die Münzfilber 1Höthig feyn. Kerner: 46% Fünftel Spe- 
ciesthaler aus I1löthigem und 133%, Fünfzehnteld - Speciethlr. von 
Slöthigem Silber, aus einer Mark fein. 8 In. Rußland wird mit dem . 
Handelggewicht das Gold und Silber gewogen. Ein Pfund wird in 
97 Soltonif. getheilt,. und ift 6318°5 engl. Grän; 4094 Oranıme, 8512 
Affen. Die Goldmünzen find der Imperial zu 10 Rubel. Nach, einer. 
Ufafe von 1763 foll der Imperial wiegen 3%, Soltonik; der. halbe 
1*7/35 Soltonif. und fein Feingehalt 88 Soltonif Calfo °%s oder! 22faz . 
ratig) feyn. 118 Dufaten follen ein rufifches Pfund wiegen. und 93 
Soltonif oder 23%, Karat fein feyn. Eine Verordnung von 1801, er . 
höhte aber den Feingehalt des Imperialen auf 94% GSoltonif oder . 
23% Karat. Eine nachfolgende von 1817 feste denfelben aber wieder , 
herab auf Soltonik oder auf 22 Karate, 9) Schweiz. 1798 vereis 
nigten ſich die Sautone der Schweiz zur Einführung eines gleichen 
Münzfußes. Die. Einheit der Silbermünze füllte Frank Schweizerfrauf) , 
beißen, in. 10 Basen, der Batzen in 10 Rappen getheilt werden. Ein 
folher .Shmeizerfranf ward im Werthe zu 17 frangöfifchen Franken 
gerechnet. Bon 1797 bis 1803 wurden mit der Aufjchrift : „Helvetiſche 
Republik,“ geprägt: Stüde zu 40 und zu 20 Bagen, oder zu 4 und, 
2? Schweizer) Franfeu, und Goldmünzen zu 32 und 16 Schweizer: 
franfen, 1803 verbunden fie ſich's aufs Neue. Seder Canton follte das, 
recht haben, Münzen zu prägen, jedoch von gleichem Feingehalt. Sp. 
ward dann 1804° folgender Münzfuß vorgefihrieben: der Feingehalt 
des Goldes foll durch Karate (24ſtel) angegeben und jeder Karat tır . 
32 Theile abgetyeilt werden, Der Feingehalt des Silbers aber in 12° 
Denierd zn 24 Grän bejtimmt werden. — Höchft wünfchenäwerth wäre ' 
ed, wenn alle handeltreibende Völker ſich eines und deſſelben Münz⸗, 
fußes bedienten, denn dadurch wärde ihr gegenfeitiger Verkehr unge⸗ 
mein erleichtert und Irrthümern mancherleı Art vorgebeugt werden. ' 
Ebenfo wire es, wenn fimmtliche handeltreibende Nationen dahin 
übereinfamen, jedem Münzftüde dad Gewicht, den Feingehalt und den. 
Betrag der gefetzlihen -Prügfojten aufzudrüden. Allen theild hat fich 
hiergegen der Eigennug geftemmt, theild bleibt ed ausgemacht, daß. 


ner Verordnung für Norwegen 1817, follen aus einer fölnifihen Marf 
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jede Abänderung bed einmal eingeführten Muͤnzfußes große Verwir⸗ 
rung in die Gefchäfte bringt, wenn die Regierung nicht zunfeich bes 
flimmte, auf richtige Grundfüge gebaute Regeln feitfest, wonach afle 
Zahlungsverbindlichfeiten, die nach dem alten Münzfuße gefchloften 
werden, geordnet feyn müſſen. ©. Jackel's „Münz⸗, Maß: und Ga 
wichtöfunde“ 2 Bde, Wien 1828); Nelkenbrecher's Tafıhenbuch (14. 
A. 1828); Gerhardt’d „Taſchenlexikon der Berechnungsmünzen ſaͤmmtl. 
Reiche, Laͤnder ıc., nebit anzeige ihres Werth in Gonventiond- und 
preuß. Courant, nad alphabet. Ordnung“ (Reipz. 1816‘, und Rau's 
„Münz⸗, Maß⸗ und Gewichtötafeln‘‘ CHeidelb. 1829, Fol). — 9. 8. 
Klüber im feiner. Schrift: „Das Münzwefen in Deutfchland, nad f. 
jegigem Zuftande , mit Grundzügen zu einem Miünzvereine deutjcher 
Bundesftaaten‘ (Stuttg. 1828) erflärt fich für dad Convention Manz 
ſyſtem, welches ſich über mehr ald 16.200 QM. und mehr als 4 
Mil. Einw. verbreiter. 
Münzkunde, Numismatif (vom grieh. Nomisma, Part du na- 
misıatiste oder auch numismatugraphie) , ift die Wiffenfchaft ber 
Münzen, d. h. der vorfommenden geprägten Metallitüde und bat drei 
Hauptzweige: den technologifchen,, oder die eigentliche Münzkunft, infos 
fern wırd die antife Münzfunft als ein Theil der Archäologie betrachtet; 
den yolitifchemerfantilifchen , oder die Kenntniß folcher Münzen, bie al6 
felten und echt, wichtig für die Gefchichte find. Dadurch namfich, daß 
man auf vielen Münzen der griechifchen Städte die Epochen angegeben 
findet , ſowie durch die Königs, und Kaiſermünzen, laffen fich merk 
würdige Borfälle, Kriege, Siege, Triumphe u. f f. nach der Zeitfolge 
ordnen. (S. hierüber das claſſiſche Werk von dem Numismatifer Sans 
clemente in Rom: „De vulgaris aerae emendatione“.Y— Der Avers 
einer Mänze , die Hauptfeite, enthält die Abbildung der Urheber oder 
andere auf fie Bezug habende Darftellungen (die neueften Abbildungen 
beftehen entweder ın bloßen Köpfen, oder in Bruftbifdern, Protome, 
Büſte); der Revers, die Rüd- oder Kehrjeite, enthält mythiſche oder 
ſymboliſche Gegenſtände. Die Schrift am Rande, Legende (Umſchrift), 
und die auf der Mitte, Snfeription (Inſchrift), famen fpäter auf bie 
- Münzen, oft nur Monogramme, Der untere Theil einer Münze, der 
durch einen Strich von den übrigen Figuren und Inſchriften getrennt 
wird, heißt die Ba ſis oder Exergue (Abfchnitt) und enthält das Ne⸗ 
benwerf. Die alte Münzfunde geht von den alten Völkern bis auf den 
Untergang des röm. Reichs. Ge Alter die Münzen find, beito reiner 
find fie. Goldmünzen find die felteniten. Reines Gold hieß Obryzum, 
mit Silber vermifchtes, Electrum; doch fommen bie Numi electrei nicht 
häufig vor, Servius fol zuerft die Metallſtücke mit einem Gepräge 
verfehen haben. Silberne Münzen (f. Argentum fignatum) wur 
den zuerft im I. R. 485 und goldene 547 gefchlagen. Anfänglich machte 
man aus einem Pfunte Goldes AO Aureus. Unter den fpätern Kai 
fern vermifchte man den Zufag mit bem Golde und verringerte fo ben 
innern Gebalt. Alle römifche Münzen feit Caracalla ſind fehr fchlecht. 
Unter Gallienus enthielten fie 1 Th. Silber und 4 Th. Kupfer, eine 
Mifhung, die bei den Franzofen Billon heißt, im Latein. aerosi. Aus 
der römifch. Kaiſerzeit gibt e8 Aledailles saucces, d. i, fupferne Müns 
zen, mit dünnen Zinnblättchen belegt und mit dem Hammer gefchlagen, 
Damit fie bie Farbe ded Gilbers haben. Münzen aus reinem oder ger 
mifchtem Kupfer heißen renei , aerei; franz. Bronze, bei den Stal. 
kame. Sie find an Farbe fehr verfchteden. Die alten Münzen wur⸗ 
den entweder gegofjen oder geprägt. Die Platten wurben zuerſt gegofs 


— 


Münzktunde 765 


| fen und erhielten baun burd; den Hammer dad Gepräge. Das Alter 


\ 
‚ 


' 
! 


einer Münze, ohne Jahrzahl und Regenten⸗Namen, laäßt fich nur nach 

dem Metall, Art der Infchrift, der Buchflaben, ihrer äußern Bildung 
und der Befchaffenheit der Figuren beitimmen. — Selten find die Muͤn⸗ 
zen von Korinth, Elis, Olynth, Carthago u. a. O. Doch laſſen fid, von 
mancher alten Stadt eher 100 Münzen aufzeigen, als eine einzige von’ 
frübern deutfchen Kaifern. Eckhel berechnet den Vorrath der befannten 

Münzen auf 70.000. Die vorzüglichiten foftematifchen Bearbeiter der 
alten Münzkunde, Ez. Spanheim, Bimard be la Baſtie u, A. hat of. 
Eckhel cf. d.) an Kritif übertroffen. Diefer ordnete die Münzen. in zwei 

Haupt Abtheilungen: 1) Münzen der Städte, Bölfer und Könige; 2) 
romiſche Münzen. Die befondern Fächer legte er geographifd und 
ronologifh an. Die römifhen Münzen zerfallen a) m Confulars und 
Familiens, b) in Kaifermünzen, von Julius Eäfar bis auf den lebten 


- Konftantin (XI, Palaiologos). Die gewöhnliche Infchrift der Eonfulars 


münzen ift Roma, fie find für die Geſchichte und Kritik ziemlich uns 


fruchtbar. Münzen, die der Name eined rom. Staatsbeamten, unter 


deffen Aufpicien fie geprägt find, bezeichnet, heißen Familienmünzen. 
Ihr hiſtoriſcher Nutzen wird jedoch durch den Umftand befchränft, daß 
man oft nicht mit Beftimmtheit ihr Zeitalter angeben und nicht genau 
nachweifen kann, wem fie angehören. — Münzfammlungen waren weder 
bei den Griechen noch den Römern üblich; wenigſtens haben wir feine 
Nachricht von irgend einer derſelben. Erſt im Mittelalter famen ders 
gleichen: vor, und Petrarca hatte um 1360 .die erfte bedeutende. Im 
15. Jahrh. fammelte Alfons, König von Aragonien und Neapel, Mün⸗ 
en, ebenfo der Gardinal von St.⸗Marcus und Cosmus von Medici. 
In Rom entftanden Münzfammlungen durch H. Colonna, in Benedig 
durch Baptiſt Egertius, ın Ungarn durch König Matthiad Corvinus; 
in Rußland durch Czar Peter ı., in Frankreich durch W. Budäus 
1467, in Spanien durch Antonio Auguftino, in Earageffa im 
15. Sahrhundert ; in Deutfchland legte Kaiferr Marimilian J. das 
wiener Münzcabinet an, und bdafjelbe ward durch Karl VI, und 
Franz 1. vermehrt. Ein vorzüglicher Sammeleifer verbreitete ſich feit 
Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrh. in Europa und vorzüglich 
in Holland, bef. zu Zeiten des Gollziud, Im 16. Jahrh. rechnete man. 
in den Niederlanden 200, in Deutfchland 175, in Franfreich 260, in 
Stalien 330 Münzfamnılungen; Katharina v. Medicis that ın Franfreich 
viel für Erweiterung der kön. Münzfammlung, fpäter gefchah unter - 
Ludwig XIV. und AV. noch mehr dafür, und Baillant, Pellerinx 
brachten die autifen Schätze des Orients nad) Paris. Der von Legtes 
rem mitgebrachten antifen Münzen follen 30.000 gewefen feyn. An⸗ 
fangs fammelte man bloß antife Münzen und auch dieſe ohne eine ges 
voiffe Ordnung; erft ald die Münzkunde im 16. Jahrh. zur Wiffens 
fchaft erhoben wurde, Fam Ordnung in dieß Chaos, und man tnüpfte 
in den meiften Münzſammlungen an die geichichtl. Haunteintheilung die 
geograph. ald Unterabtheilung und ordnete wieder die einzelnen Münzen 
chronvlogifch. (Ueber eigne Münzen des Mittelalters f_ Bracteaten und 
Gontorniaten). Gewöhnlich find nod) die Golds, Silber⸗ und Kupfer: 
münzen jeder Regierung gefondert. Auch hatte man in andern Münzs 
fammlungen die Eintheilung, bef. der neuern Münzen, in Suiten von 
Medaillen, großen Goldmünzen, Dufaten, XThalern, gewöhnlichen 
Silbermünzgen, Groſchen, großen Kupfermünzen und ‘Pfenningen. 
Da natürlich eine Sammlung aller ünzen Privatperfonen zu 
koſtſpielig iſt, fo haben fich Liebhaber von Münzen gewöhnlich 
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auf einzelne Theile der Numismatik beſchraͤnkt, und es ſammelt daher 
der Eine nur antike Münzen, der Andere bloß Medaillen, der dritte 
Thaler, Grofchen u. ſ. w. Auch einzelne Sutten aus einer folchen 
Unterabtheilung anzırlegen ift gewöhnlich, fam aber fonjt noch mehr 
vor als jetzt; ſo liebte man eine vollitindige Folge der fogenannten 
Glockenthaler zu beſitzen, Eheſtandömedaillen, Freimauermünzen u. 
dergl. zu ſammeln. Unter den jetzt exiſtirenden Münzſammlungen ſind 
die im päpſtl. Vatican zu Rom, die königl. in Paris und die kaiſerl. in 
Wien, die königliche in Berlin, die königlich baierſche in München, 
die beiten, auch die gothaiſche wird, jedoch nicht gang mit Recht, um 
ter die andgezeichneten gerechnet. Unter den unzähligen Privatſamm—⸗ 
[ungen erwähnen wir bloß Die 618 jet nicht gekannte, fehr wertis 
volle von Gablenz'ſche Sammlung ‚rönifcher Kaiſermünzen in Alten; 
burg. ' Ueber die Literatur dieſes Zweiges der Gelehrfamfeit und Kunſt 
Etwas zu fagen, iſt um fo weniger nöthig, da man in den Werfen 
von Banduri, Hirfch und Lipſius Befriedigung findet. Ueber die alte 
Numismatik find unter andern die Werfe von Sac. Geßner, Morelli, 
röhlich, Wachter, Edhel, dem Schöpfer der Numismatif als Wiſſen⸗ 
chaft, Millin, Domenico Sertini, Mionnet (1827), Wurm und Ra 
fche’8 Lericon, über die Numismatik überhaupt: Die von Sobert, Olea⸗ 
ring, Braun, Hirfih und Joachim, über die neuere die von Döberlin 
Köhler, Kudewig u. U. die nambafteften. Mit ihnen kann man ver 
binden Harl's „Encyclopädie der Geldiwiffenfchaft” (1806). . Wichtig 
find für dieſes Studium die Befchreibungen verfchiedener Münzfamms 
lungen von Lazara, Beger, Liebe, Benuti, Havercanp, Pelerin, Eckhel, 
Seitini, Hayn, Zofga, Wallraf u. A. Die Münzen einzelner Lünder 
haben beſonders gründlich beleuchtet : Laſtonaſo für Spanien, Zanetti 
für Stalien, Le Blanc für Frankreich, Leake für England, Birche⸗ 
“rodt für Dünemarf u. f. w., DBeder für Deutjchland, Voigt für 
Böhmen u. N. Noch nennen wir 8. F. W. Erbftein’d +Numismat. 
Bruchit. in Bezug auf ſächſ. Gefch., nebit einem Anh. merkw. Münzen 
des Mittelalters, Dresden 1827; und Chr. Jak. Goͤtz's „Deutſchlands 
Kaifermünzen ded Mittelalters‘ (600 Münzen von Karl d. Gr. bie 
auf Mar 1. auf 54 lithogr. Tafeln nebft der Befchreib.), Dresden 1828. 
Koch fehlt viel, Daß das grüntliche Etudium der antifen Münzen auf 
unfere Schaumünzen fo eingewirft hätte, wie wohl zu wünfchen wäre, 
‚ Die Ueberficht der Fortfihritte erleichtern hier mehre Pradıtwerfe, bie 
fogen. Histolres metslligues (z. B. von Ludwig IV., XV., von Ro 
poleon ꝛc.). Aus der Reihe dieſer Münzen haben einzelne Schriftſteller 
einzelne Claſſen ausgehoben (Lilienthaler's „Thalercabinet“, Köhler's 
„Dukatencabinet“, Bohm’d »rofchencabinet” u. ſ. w.), wodurch dann 
tiefere Ergründung möglich ward. Die intereſſanteſten Nachrichten von 
Münzen dieſer Claſſe findet man in Koͤhler's „Münzbeluſtigungen⸗ und 
Joachim's „Medaillencabinet/. Das »Muse.m Aazzuchellianum, 
Wöͤhſen's berliner Podaiuenſammlups und Heräus's „Bildniſſe der re 
gierenben Fürſten und berühmten Dinner in Schaumünzen vom 14. 
i8 zum 18. Jahrh.“ Wien 1828, Fol.) bereichern ebenfalls die Ge 
fchichte der Münzlyptik. Als Meifter in der Kunft, befonders was die 
Köpfe betrifft, find aus dem 16. Sahrh. Sperandeo, Trezzo, Balerio, 
Bellt, und in Deutfchland Hans Nepel, Heinr. Reiz u. 9. zu nennen. 
Ein belehrendes Handbuch ift 2. Ch. Schmieder's „Handwoͤrterbuch ber 
efammten Münzfunde“ (Halle u. Berl, 1811—15). Die überreiche 
iteratur der Rumismatif wächft fortwährend meift durch kleine Schrifs 
ten. Zu ihrer Ueberficht find brauchbar: »Banduri’8 Bibliotheca nu- 
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maria s. anctorum qni de re numaria scrips. ed J. A. Fabricios 
(Hamb. 1719, 4.); und Lipſius's „Bibliotheca numaria etc.» (Leipz. 
1861, 2 Bde); noch fehlt aber ein Werf, dad, die Summe des 13 
fenemitrbigen zufanmenftellend und das Auffinden erleichternd,, dem 
gefühlten Bedürfniffe wahrhaft abhälfe Nach einem wohlerfonnenen 


4 


Plane waren Schlichtegroll's „Annalen der gefammten Numismatik« - 


eingerichtet, Die leider mit dem ?. Sahrg. aufhörten. — Falſche Miüns 
zen find entweder von Den Alten felbft, oder von neuern Betrügern 
als alte verfertigt. Die Numi pelliculati, subaeratı find alre falfche Mün— 
zen ans Kupfer mit einem Silberblättchen (zuerft von Griechen fo ge- 
fehteft überzogen, daß man nicht die kleinſte Spur der Vereinigung 
entdecken kann. Müngverfälfcher, welche alte Münzen nadmachen , 
beißen Paduaner Pruvint) and Parmenfer. Bis jet hat feine Kunft 
den glänzenden Firniß nachahmen fonnen, der die alten Fupfernen 
Münzen, wenn fie lange in der Erde gelegen haben, überzogen und 
dadurch vor dem Roſte gefchigt hat. — Seit Ende Aprils 1834 
erfcheint in Hanover eine »NRumismatifche Zeitung“, die nicht fomohl für 
die Zwede der Numismatif, der hiſtoriſchen Hülfswiſſenſchaft, alfo für 
"wiffenfchaftliche Zwede, als vorzugsmweife für die der Munzſammler 
als folcher, für das Sammeln felbft, für Berfauf und Zaun zur 
Anknüpfung von Befanntfchaften unter ben Sammlern und zu interefs 
fanten nımismatifchen Mittheilungen aller Art beftimmt ift. 
- Münzreduction, fo viel als Münzdevalvation, f. Devalvatior, 
Münzregal. Da die Münze mit dem Wohlftand eines Volkes in 
fo naher Verbindung fteht, und Credit dazu gehört, den Münzen Um⸗ 
lauf zu verfchaffen, weichen die Negierung in der Pegel mehr als 
Privatleute befigt, int Gegentheile aber mit dem Rechte zu münzen 
durch Eigennutz fo leicht Mißbrauch getrieben werden kann, wenn der 
wirkliche Gehalt der Münzen geringer ift al der auf dem Stempel 
angezeigte Werth; auch die Aufficht hierüber, wenn dieß Recht mehren 
Privaten zuftehen follte, fchwer, ja faft unmöglich feyn würde: fo wird 
‚Daffelbe weit ficherer und zum Wohl des Ganzen von der anerfannten 
Regierung gehandhabt. Bgl. Regalien.) Daraus ergibt fich aber 
auch zugleich die Pflicht der legtern (S. Münzfuß.) Die durch die 
Grundfüte des Staatshaushalts überhaupt aufgeklärte Theorie bes 
Geldwefend hat auch auf die Münzpolitit Einfluß gehabt. Nach 
berfelben gilt jett ald ausgemacht: 1) Daß alles Geld» und Münzwe⸗ 
. fen auf die Baſis eines guten Metallgeldes gebaut werden müſſe; 2) 
Daß alle Stellvertreter des baaren Geldes ſtets mit dem Metalfgelde 
in vollfommen gleihem Werthe erhalten werden müflen; 3) daß ftets 
für einen, ſolchen Borrath von großen und Heinen Münzen im Lande 
eforgt werde, daß ſowohl die größten als Heiniten Werthe, welche in 
erfehr fommen, damit ausgeglichen werden können; 4) daß feine 
Münze im Umlaufe geduldet werde, deren innerer Feingehalt nicht alls 
gemein befannt und mit dem Werthe der echten Landesmünze verglis 
chen, daß auch Niemand im Staate rechtlich verpflichtet fey, eine ans 
dre Münze im Verkehr ald Zahlung anzunchmen ald echte und gute 
Landesmünze; daß endlich 5) ſtets für eine hinlängliche Menge echter 


- 


und guter Landesmünze geforgt, und fremde Münze nie anders als . 


nach ihrem innern Metallwerthe im Verkehr zugelaffen werde. 
Münzftätte, der Ort, wo Münzen gefchlagen werden; die Minze, 
Man erfennt die Stadt, wo die Münze geichlagen worden, gewöhnlich 
an einem darauf gefeßten Buchftaben. So bezeichnet A auf franz. 
Münzen Paris, auf öfter. Wien, auf bairifchen Bamberg, auf preuß- 
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Berlin: B auf franz. Rouen, auf preuß. Breslau, auf öfte. Kremnitz; 
BB auf franz. Strasburg; UL auf franz. Eaen, auf. preuß. Kleve, auf 
öoͤſtr. Prag; CC auf franz. Beſanqon; D auf franz. Lyon, aufpreuß. 
Aurich, auf öftr. Gräg; E auf franz. Tours, auf preuß. Königäberg, 
“auf öftr. Karlsburg; F auf franz. Angers, auf preuß. Magdeburg, auf 
öfter. Hal in Tirol; .G auf franz. Poitiers, auf preuß. Stettin, auf 
öftr. Nagy-Banya in Ungarn; H auf franz. Nochelle, auf öftr. (fonit) 
Günzburg; | auf franz. Limoges; K Bordeaux; L Bayonne; M Tous 
Ioufe; N Montpellier; O Riom; P Dijon; Q bis 1709 Narbonne 

nachher Perpignan; & Orleans; 8 Troyes; I Nantes; U Pau; V 
Troyes; W Kılle; x Amieng ; Y Bourzes und Z Grenoble, ' 

Münzumlauf, f. Kirculation und Geld. 

Münzwarberı (Guarbein), derjenige Münzbeamte, welcher 
das Korn und Schrot der Münzen (f. d.) beitimmt, berechnet und 
probirt, wogegen der Muͤnzmeiſter bie Aufficht über das Mechanifche 
des Münzens führt. 

Murat Goachim), geb. 1767 zu Baftide Frontonniere bei Cahors, 
wo fein Vater Gaftwirth war, in Cahors und Toulouſe erzogen und 
war n. Ein. zum Geiftlichen beftimmt, war dann feinem Vater in der 
Wirthſchaft behülflich, nahm, als er fein Geld verfpielt hatte, Dienſte 
unter dem 12. Ehaffeurregiment, wurde hier Marcchal de logie, aber 
wegen Infubordination eutlaffen. Später trat er in die conftitutionnelle 
Garde Ludwigs XVI. und, als diefe kurz darauf aufgelöft wurde, als 
Sousstieutenant in das 11. Chaffeurregiment. Seine revolutionnairen 
Gefinnungen verfchafften ihm ein ſchnelles Avancement; er trieb er ſtere 
fo weit, daß er, ftatt feines Namens, ben ded befannten Demagogen 
Marat's annahm und denſelben mehre Monate lang führte. Bald 
warb er Oberft-Lieutenant, Oberft, Brigadechef, Fam jedod nach dem 
Sturz ded Schreckensſyſtems außer Activität, Er Ichte nun zu Paris, 
lernte hier Bonaparte fennen und zerflreute mit ihm am 13. Bendes 
miaire (5. October 1795) die gegen das Directorium bewaffneten Pas 
rifer. Er war Bonaparte’d Adjurant 1796 in Stalien, zeichnete ſich 
als Gavalferieofftzier durd; Fühne Entichloffenheit aus und folgte dem 
Feldherrn nad; Aegypten. Hier entichied er den Sieg bei Abufir gegen 
die Türken, und kehrte ald Divifionsgeneral mit Bonaparte zurud, 
Am 18 Brumaire vertrieb er mit dem Bajonnet die Fünfhundert aus 
dem Saale in St.-Cloud , und heirathete 1800 Marie Annonciade 
Karoline (geb. 1782), die jüngfte Schweſter des Oberconſuls. So 
trat er ein in die Laufbahn des glüclichen Corſen. Er kämpfte für ihn 
bei Marengo und ward 1804 Reichsmarſchall, Großadmiral und Prinz 
des franz Weiche. Als 1805 der Krieg zwifchen Deftreih und Frank 
reich ausbrach, befehligte Murat die ganze Cavallerie der großen Ars 
‚ mee, überfihritt mit diefer den Rhein bei Kehl, drang in Schwaben 
‚ ein, ſchlug den General Augenberg mit 12.000 öftreichifchen Grenabis 
ren bei Wertringen und nahm fie gefangen , verfolgte die Gavallerie 
des Erzherzogs Ferdinand von Ulm durch Franken nach Böhmen, 
zwang das 12.000 Mann ftarfe Corps des Generald Werned zu 
Rordlingen, die Waffen zu fireden, und machte im Ganzen auf dem 
Wege von Um bis Nürnberg 16.000 Mann Gefangene, worunter 
10 Generale, und erbeutete 50 Kanonen und 1500 Wagen, fchlug 
den Nachtrab der Deitreiher und Nuffen bei Lambach und drang 
zuerft in Wien ein. Er wendete fid) hierauf nadı Mähren, und hatte 
ein Arriergardengefecht mit den Rufen unter Bagration bei Hollas 
brunn und fpäter bei Guntersdorf. Ein bei erfterem Orte mit Wins 
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ingerode geſchloſſener Waffenſtillſtand ward non Wapoleon nicht ra⸗ 
Echt. urat’8 Corps hatte aud an der Schlacht bei Aufterkip we 
fentlihen Antheil. 1806 ernannte Napoleon Murat zum fouverainen 
Großherzog von Berg. Er organifirte fein neues Land weıfe und mild 
und legte ihm weniger drüdende Steuern auf als im benachbarten 
Frankreich üblid waren. In dem Feldzuge gegen Preußen und Ruß⸗ 
land 1806 führte er wieder bie NRefervecavallerıe der großen Armee, 
fampfte bei Saalburg, trug jur Entjcheidung der Schlacht von Jena 
bei, verfolgte die Preußen lebhaft und ſchloß mit Hohenlohe die Capi⸗ 
tulation von Prenzlau, nahm Stettin und Küftrin mit feinen Reitern, 
errang mit ber Avantgarde noch mehr Bortheile , focht bei Eylau fehr 
tapfer und 0 während ber Schlacht von Friedland mit Soult gegen 
Königsberg. Er begleitete Napoleon bei feiner Zuſammenkunft mit dem 
Kaifer Alerander auf dem Riemen. 1808 erhielt er den Oberbefehl 
über das Heer, weldhed Spanien bejegte und bie bortige Herrſcherfa⸗ 
milie hinterli Ei entthronen follte. An der Spige deſſelben rüdte er den 
25. Mirz in Madrid ein und leitete die Intriguen, die Karl IV. und 
feinen Sohn Ferdinand VII, zufammen hegten und beide endlich bes 
wogen, fich dem Ausſpruch Napoleons in Bayonne zu unterwerfen, 
wo Karl IV, feine Krone in die Hände Napoleond miederlegte und 
Ferdinand VII, gezwungen ebenfalls abdanfte. Ein Aufitand in Mar 
drid erhob ſich am 2. Mai, jedoch mit Faltem Blut ließ Murat das 
Volk niederjchießen. Sein Benehmen in Spanien war weber fehr Flug 
"noch redlich zu nennen, dazı war Murat höchſt unzufrieden, daß der 
Thron von Spanien, ihm zugefagt, von Napoleon dem älteren Bruder, 
Joſeph Bonaparte, ertheilt worden war, Er batte ſich ſtark hierüber 
geäußert, und bei feiner Nüdfehr nadı Frankreich gab es heftige Sce⸗ 
nen zwiſchen ihm und feinem Schwager, der Murat endlih, um ihr 
und feine herrfchfüchtige Gemahlin zu befriedigen, am 1. Auguſt 1808 
zum König von Neapel unter dem Namen Joachim Napoleon pro⸗ 
clamiren hieß; doch begab Murat ſich, geführlih erkrankt, erit im 
“ September nad; Neapel. Murat liebte Glanz und Pomp und hatte 
ein martialifched Acußere. Sein Aufzug war jedoch mehr der eines Theas 
terfönigs ald eines wirflichen Monarchen. Trug er auch eine dem ans 
tifen Koͤnigoſchmuck ähnliche Kleidung bei den größten Hoffeſten, fo 
war body feine gewöhnliche Kleidung ebenfo originell ald dem großen 
Haufen imponirend. Bunte Stiefeln, bunte, meift rothe Beinkleider, 
mit handbreiten Goldtreflen geziert, ein meift Fönigeblaued Eollet , wo 
man vor Stidereien und Orden bie Grundfarbe faft nicht ſah, ober 
ein, ähnlich verzierter, kurzer polnischer Rock und ein Hut, ober eine 
Müge von Sammet, von der nach 4 Seiten hin bunte Straußfedern 
herabwallten, aus denen ſich oft ein prächtiger Neiherftug , mit bias 
mantener Agraffe, erhob, bildeten feinen Anzug bei Hofe und im Selbe 
und hatten ihm bei den Soldaten den Spignamen Franconi (berühmte 
ter Seiltänger zu Paris) erworben. Nichte deſto weniger imponirte 
dieſer Schimmer, feine prächtigen Savalcaden , feine glaͤnzenden Hof⸗ 
fefte, den finnlihen Neapolitanern, bie ihn weit mehr achteten als 
feinen Vorgänger Joſeph. Dabei wußte er durch Mäßigung und Wohle 
wollen, durch Milvthätigfeit, durch Achtung der Nationalvorurthele, 
durch Begünftigung der Neapofitaner felbit vor den Franzoſen, die 
Gunft des Volks und des Adels zu gewinnen. Um fich noch mehr bei 
dem Bolfe in Achtung zu feßen, überrumpelte er bald nach ſeiner Ans 
Tunft die vor feinen Augen liegende, von den Englindern unter Hud⸗ 
Sonverf.stericon Br Band 108 Heft. 2 
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on Lowe vertdeidigte Inſel Capri und nahm fle. Indeſſen koſtete die 
ODrganiſation der Armee, die er von 16.000 bi8 auf 60.000 Manz 
bradıte, die Einrichtung einer Nationalgarde von 50.000 Mann, die 
Erbauung mehrer neuer Schiffe, Die Nähe der Engländer und Sicilias 
ner, welche durch ihre Nedereien und Sandungen auf ber Küfle von 
Calabrien ihn zu dem abenteuerlichen Entfchluß brachten, Sicilien ans 
zugreifen, viel Geld, und an legterem Unternehmen felbft, dag er ver 
gebens in den Jahren 1810—11 betrieb, zerfplitterte er große Sum 
men; zubem war der Reiz der Neuheit verfchwunden, und Die Herzen 
feiner Uinterthanen wurden ihm mag wieder entfrembet. Echon 
Damals trat er mehr ald unabhängiger König auf und beugte fich uns 
ter dem Willen Napoleons nicht fo unbedingt, wie feine Schwäger. 
Am auffallenditen zeigte ſich dieß Mißverftandniß bei einem von Murat 
erlafienen Befehl, daß alle in Neapel anfaflige Fremde, auch die Fran⸗ 
ofen, ſich naturalifiren laffen follten. Napoleon erließ dagegen eine 
ulminante Entgegnung, worin er erklärte, daß Neapel einen Theil 
des großen ‚Reichs ausmache, daß Murat durch franzöfiiche Macht und 
franzöftfches Blut zum König eingefeßt fey, und Daß deßhalb alle 
Franzoſen eo ipso in Neapel naturalifirt wären. Murat erfranfte aus 
Yerger hierüber und trug auch anfange dad Band der franzöffichen 
Orden nicht mehr. Dazu beunruhigten ihn die Hofintriguen und die 
anwachiende Macht feiner Gemahlin, und er ergab ſich, um beiden zu 
feuern, gänzlich dem Syſtem der Spionerie der geheimen Polizei und 
Der Denunciation und verlor feine Zeit damit. Aus diefen Umtrieben 
riß ihn der beginnende Feldzug von 1812 gegen Rußland. Hier warb 
er bei Tarutina (18. Det.) geichlagen. Auf dem Rückzuge gab ihm der 
fliehbende Napoleon im Dec. den Öberbefehl über bie Trümmer des 
Heeres. Ed war unmöglich, die Weichfel zu behaupten; aber der Kais 
fer Elagte deshalb inı „Moniteur“ die Unfähigfeit Toachim’d an. Bol 
Unmuth kehrte Murat nach Neapel zurüd und fuchte feitvem Oeſtreichs 
Kreundichaft. Noch einmal mußte .er 1813 den Entfcheidungefampf ix 
Deutichland mitfämpfen. Nach der Schlacht bei Leipzig zog er fich mit 
feinem Sontingent in fein Königreihd zurück und unterhandelte für 
deſſen Fortdauer mit Deftreih und England. Jenes fchloß auch wirts 
fich mit ihm (11. Sun. 1814) einen Bund, dem 1815 Preufen und 
Rußland beitraten; allein England ging nur einen Waffenftillitand 
ein; denn Ferdinand von Sicilien, Englands Bundesgenoffe, wollte 
für Neapel keine Entfchäbigung annehmen. Dadurch wurde Murat's 
Lage zweibentig. Zwar rücte er mit feinem Heer im Febr, 1814 bie 
an den Po vor; aber fein Zögern, die Srangofen anzugreifen, erregte 
ebenfo fehr Englands Mißtrauen, ald Englands Zögerung,, ihn ale 
Bundesgenoffen anzufehen, das feinige erregt hatte. Daber fein biplos 
matifched Abenteuer auf dem wiener Gongrefle, wo die Bourbons feine 
Sntthronung verlangten und England ihn des Verraths befchuldigte. 
Er griff alfe, während er noch in Wien unterhandelte, 1815 für Nas 
yoleon, wie man damals glaubte, zu den Waffen, und madıte Plane, 
Staliend (wenigſtens bid an den Po) fich zu bemächtigen. Als num 
Napoleon in Frankreich eingefallen war, rüdte er Ende März mit eis 
nem Heere theild über Rimini, theild über Nom, Florenz und Modena 
vor, ‚griff Die Deftreicher an und rief die Bölfer Italiend 31. März) 
zur Unabhängigkeit auf, und das in bemfelben Augenblide, wo endlich 
Deftreich und die Verbündeten in Wien, auf Murat’d im März wie 
derholte Verfiherung, daß er dem Bunde mit ihnen gegen Napoleon 
— treu bleiben wolle, ihn als Konig vom’ Neapel anzuerkennen fich ents 
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fchlofien hatten, Es war zu ſpaͤt! Alſo mußte Deftreich gegen in zu 
Felde ziehen. Zurädgeichlagen von Bianchi (12. pr.) fe Ferrara, 
umgangen von Nugent, gejchlagen von Bianchi ber Macerata (oder 
Kolentino) (2. u. 3. Mar) ward Murat von größten Theil feines 
Heeres verlaffen. Ald ein Flüchtiger fam er den 19. Mai nad} Neapel. 
Das Land war in vollem Aufftande. Daher entwich er verfleidet auf - 
die Inſel Iſchia, von wo er nach Frankreich abfegelte und in Cannes 
den 25. Mai landete, Seine Familie begab fich auf die engl. Flotte 
und fand Schuß und Aufenthalt in Deftreich. Ihm felbit erlaubte Nas 
poleon nicht, nach Paris zu kommen. Er unterhielt alfo von Zoulon 
aus einen Briefwechfel mit feinen Anhängern in Italien. Nah Nas 
poleons Sturz rettete er ſich mit täglicher Lebensgefahr nach Corſica, 
während fein Agent Macırone für ihn bei den Verbündeten um einen 
Zufluchtsort unterhandelte. Aber in Gorfica als Rebell verfolgt, von 
feinen Anhängern (wahrfcheinlidy) auch. von Verräthern) ın Neapel zur 
Rückkehr eingeladen, und von fühnen Offizieren, die ihn umgaben, 
dazu aufgemuntert, entfchloß er fich, mit 250 Anhängern auf einigen 
Schiffen nad der Küfte von Neapel zu fegeln, um bie verlorne Krone 
wieber zu ergreifen. Schon war Alles bereit, ald fein Generaladjutant 
Macirone ihm öftr. Päfle und das Anerbieten eines Schugortes in 
Deftreic, brachte. Abermals zu fpat! In derfelden Nacht (28. Scpt.) 
fegelte Murat mit 6 Barfen ab. Ein Windfloß zerftreute am 6. Det. 
feine Fahrzeuge an der Küfte Calabriens. Nur 2 fanden ſich in der 
Rhede von S.Lucido ein. Nun wollte Murat nach Trieft gehen, - 
aber der Sciffshauptmann Barbara .erflürte, er müfle fich and Land 
begeben, um Lebensmittel einzunehmen. Da beſchloß Murat felbft ans 
Land zu gehen. General Franceschetti und 26 Soldaten folgten ihm 
(8 Det). Aber fein Ruf: „Ich bin Joachim, euer König!“ bewirkte 
feinen Aufftand. Man verfolgte ihn. Er fchlug ſich durd ‚ warf ſich 
in ein Boot, um zu feinem Fahrzeuge zu gelangen, ward aber einge 
holt und gefeffelt nach Pizzo geführt, wo man ihn vor ein Kriegsge⸗ 
richt ftelte. Dieß ſprach fein Todesurtheil. Er ward am 13. Och 
4815 in einem Saale des Schloffed Pizzo von 12 Soldaten erfchoffen. 
Mit gewohnten Muth trat er ihnen entgegen, fihlug einen Stuhl und 
das Verbinden der Augen aus und fprad) zu den Soldaten: „Schont 
das Geſicht, zielt aufs Herz!” und fiel in demfelben Augenblid, von 
den Kugeln durchbohrt. Daß er Todesfurcht und Reue gezeigt habe, 
ift unwahr. Sein Leichnam ward in ber Kirche von —* in der 
Stille begraben. Vgl. „Zeitgenoſſen“, Heft XVI. die „H-st des six 
derniers mois de la vie de Joachim Murat“ (a, d. Italien. des 
Sen. Eolletta, neapolitan. Kriegöminifter waͤhrend ber confkitutionnellen 
Stegierung, Paris 1821), des Gen. von Franceschetti „Num. sur les 
evenemens qui ont precede la mort de Joachim 1’ (Yarid 1826, 
deutfch in den in Darmſtadt erfchtenenen „Aufflarungen über Bege⸗ 
benheiten ber neuern Zeit“), Leon. Gablois, ‚‚Hist. de Jo. Murau 
(Paris 1828) und Masdea's Erzaͤhlung von Murat’d Gefangennehmu 
und Zod, in Tommaſini's (Weſtphal's) „„Spazierg. durch Salabrien ic. 
{Konftanz 1829), Murat's Witwe heißt jegt Gräfin v. Lipano und 
lebt, unter Deftreichd Schuß, in der Nähe von Trieſt, wo fie ihre & 
Kinder erzieht. Ihre zweite Tochter, Julie Karoline, vermählte fich gt 
Trieſt, 27. Det. 1825, mit dem Grafen Rusponi aus Ravenna. 

Muratori (Lobopico Antoniv), einer der fleißigfter Gelehrten 
Italiens, geb. zu Vignola in der Nähe von Modena 1672, trat in 
den geiftlichen Stand, genoß ber Unterſtützung des berühmten Hiſtori⸗ 
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ferd Aegelati, fowie der Cardinal Noris, Mabillon, Montfaucon, 
Maffei, der Cardinal Quirini und die bedeutendften Männer Italiens 
und Frankreichs ihn ihrer befondern Freundfchaft würdigten. Er wurde 
1694 Bibliothefar der ambrofianifchen Bibliothek in Mailand und 1700 
Auffeher über die Bibliothek und das Archiv des Gergoge von Modena. 
1711 erhielt er eine Anftellung ale Pfarrer, legte aber, wegen geſchwäch⸗ 
ter GSefundheit und gehäufter Arbeit, diefe Stelle 1733 wieder nieder. 
Die Akademien der Arcadier und der Crusca, Die .etruscifche Akade⸗ 
mie zu Eortona, die fünigl. Gefellfhaft zu London, vie kaiſerl. Afas 
demie zu Olmüg überfandten ihm faft zu gleicher Zeit das Diplom, 
Die Berleumbungen feiner Feinde, daß er ein Haͤretiker und Atheik 
ſey, fand bei dem aufgeflärten Papfte Benedict XIV. feinen Eingang, 
welcher ihn fogar in einem eigenen Schreiben darüber beruhigte. Mus 
ratori farb 1750. Er befaß die umfaflendften Kenntniffe in der Ju⸗ 
risprudenz, Philofophie, Theologie, Poefie , Alterthumsfunde, neuern 
Sefchichte u. f. w. 46 Folio⸗, 34 Quart⸗ und 13 Octavbande enthal⸗ 
ten feine zahlreichen Werke, Wir nennen folgende: 1) »Anecdoia 
‚quae ex Ambrosianae bibliothecae codd. nunc primum eruit L. A. 
Muratorius“; 2) »Anecdota Graeca«; 3) „Rerum italicarum scrip- 
tores ab anno 500 ad ann. 1500” (25 Bde., Mail. 1725—51), und 
ad ann. 1600 (2 Bde., Florenz 1748—70) ; 4) “Antiquitates lialicae 
medii aeviw (6 Bde, Mail. 1738—42); 5) „Novus thesaurus veterum 
inseriptionum; 6) »Annalı d’Italia dal principio dell’ era volgare 
fino Ri anno 1749”; 7) „Della perfetta poesia 1taliana«. 

Muret, lat. Muretus (Marc. Antonio), einer der berühmteften 
Humaniften, geb. 1526 zu Muret bei Limoged, erhielt bafelbft feine 
erfte wiffenfchaftliche Bildung, lehrte dann feit 1544 zu Agen die hus 
maniftifhen Wiſſenſchaften ging hierauf nach Poitierd, Bordeaur, 
Paris und Touloufe, wo er fich Durch feine Kenntniffe in den Mufters 
fchriften der Vlten , fowie als Lehrer auszeichnete. In Toulouſe ftus 
dirte er noch die Rechte, Ddurchreifte dann bie berühmteften Städte 
Oberitaliens, bis ihn ber Cardinal Dippolst v. Efte nach Nom berief, 
mit dem er 1562 auch fein Vaterland befuchte. 1563 fing er an, in 
Nom zugleich über Philologie, Pbilofophie und Rechtswiſſenſchaft zu 
lefen, erhielt 1576 vie Srieftermeihe, entfagte 8 Jahre fpäter dem 
Lehrftuhle und lebte bis an feinen Tod (1585) ein flilled und frommes 
Leben. Er war einer der trefflichften lat. Styliften neuerer Zeit, ein 
Mann von Scharffinn und Geſchmack, und verdient unter ben Philos 
logen und Kritifern einen ausgezeichneten Rang. Reben »Variis lec- 
tionibus” (von F. A. Wolf zu ale, 1791 neu herausgeg.) und Er⸗ 
Härungen einzelner Glaffifer hat er fich durch ſ. Reden berühmt ges 
macht, welche ganz bad Sepräge des claffifchen Alterthums an 
tragen. Seine ſammtl. Werke, Berona 1727, 5 Bde, find unvollfläns 
dig und nadläffig gedrudt. Vollſtändiger, genauer und fritifcher ik 
die ſchöne Ausg. in 4 Bon. von Davıd Ruhnken, Leyden 1789, Die 
Ausg. der fammtl, Werke des Muretus von I. E. Kapp in 2ypı. 
(Hanov. 1784) ift vergriffen. Man hat eine Auswahl f. »Epistolae, 

raefat. et oratıon. ew.,« yon Kraft (Nordhauſen 1826, und von Kirche 
hof (Hanov. 1825), 

Muriad franz. muriate) wird in ber Chemie die Verbinbung 
der Salzſaure mir Metallen, oder der in Säuren auflöglichen Erden 
FAR A baher muriatifch, 3. B. muriatiihe Waſſer, Salzfaure 
enthaltend, 

Murillos CBartolomeo Efteban), einer der vortrefflichften Maler 
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Spaniend, geb. zu Sevilla 1618 (nach A. zu Pillas bei Sevilla) , 
en erften Unterricht im Zeichnen von f. Verwandten, Juan 
bei Eajtillo, machte ſchnelle Fortfchritte, arbeitete dann für fich allein, 
und erwarb fich große Fertigkeit. Er malte Alles, was ihm aufges 
tragen wurde, auch für die Meffen, und gewann zulegt eine große 
Fertigkeit ın Führung des Pinfeld und ein gefülliged „ aber etwas 
manierirtes Colorit. Bon 1643 fing er, bei feiner Armut), an, eine 
zahlloſe Menge Heiner Heiligenbilder zu malen, die felbft nach Indien 
geihndt wurden, und ging in gedachten Sahre nach Madrid, wo ihm 
elasquez die Erlaubnig auswirfte, die Meifterftücde von Tizian, 
Rubens, Ban Dyf, NRibera und feiner Hand zu copiren, was 
ihm mit feltener enanigfeit gelang. 1645 fehrte er nach Sevilla zus 
rück und fegte im folg. J. durch feine Gemälde im Kloſter des heil. 
ranciscud Alles ın Erſtaunen. Sie waren in einem ganz neuen 
tgl, im’ Geſchmack des Van Dyk, Spagnoletto und Velasquez 
ausgeführt. Seine ruhmvollſte Periode geht von 1670 bis 1680, wo 
er unter andern 8 große Bilder, unter denen die 6 größern, mit ko⸗ 
Ioffalifchen Figuren, Scenen aus der .heil. Schrift (die Werfe ber 
Barmherzigkeit) darftellen, in der Kirche des Hofpitald San» Sorge 
malte, wofür er 78.515 Realen befam, Licht und Schatten, fehönes. 
Eolorit, Ausdrud, herrliche Compoſition, richtige Perfpective und 
andere Vorzüge herrſchen in allen Blättern. Eine Arbeit von ähn⸗ 
licher Bollfommenheit erhielt die Kirche de los DVenerabled und das 
Kloiter der Sapuciner. Für eben biefen Orden malte er zu Cadir ein 
Broken Altarblatt, aber noch vor Vollendung beffelben wurde er ge- 
ährlich Frank und farb zu Sevilla 1682. Er brachte aber nicht als 
lein duch, f. zahlreichen und trefflichen Arbeiten die Malerkunſt in - 
Spanien in Aufnahme, fondern auch durch eine Afabemie, deren 
Stiftung ihm troß aller Hinderniffe.gelang , und deren Präfident er 
feit 1660 war. Er hinterließ viele Nachahmer (u. 4. Halboı, Ras 
vernet, Urbehl, W. Green, Chambard und eine anfehnliche Schufe, 
bie aber nad) und nach ausartete. Viele |. Werfe find nach Frans 
reich und England gegangen, doch befinden fich noch viele ausgezeich⸗ 
nete ın feiner Vateritadt, 3. B. der heil. Antonius von Padua in 
dortiger Kathedrale, fowie ein heil. Thomad, (S. »„Kunftblatt- zum 
„Morgenbl.”, 1822, Nr 72.) Die dresdener Galerie befigt von ihm 
eine herrlihe Madonna mit dem Kinde; mehre find in München. 

Murty, eine veraltete Art Fleiner Tonſtücke für das Clavier, 
in welchem der Baß durchgehende aus gebrochenen Octaven befteht, 
daher Murkybäſſe. Ihr Charakter ift luſtig. 

Murner (Thomas), ein alter Satyrifer, geb. 1475 zu Stradburg, 
ftudirte Theologie, trat in den Franciscanerorden und wurde hierauf 
Lehrer an der Hochſchule zu Freiburg im Breisgau. Vom Kaifer 
Marimilian I. ward er 1506 zu Worms zum Dichter gelrönt. 1509 
ward er in Krafau Doctor der Theologie ; 1515 las er zu Trier und 
1519 zu Strasburg juriftifche Collegia. Die Kedheit, mit der Murner 
unter andern moralifchen Gebrechen f. Zeitalterd, befonders Die Argers 
lichen Sitten der katholiſchen Geiftlichfeit angriff, 308 ihm»mehre Vers 
folgungen zu. Aber dem alten Kirchenfgfteme blieb er treu und ers 
Härte ſich gegen sutber. Daher folgte er auch einer Einladung bee 
Könige Heinrich Vlli. nach England, wo er’an den Dieputationen 
über Katholicidmus und Proteftantismus Theil nahm. 1526 hielt er 
ſich in der Schweiz auf, predigte gegen den Proteflantigmus , wurde 
aber auch von den katholiſchen Kantonen des Landes verwieſen. Murs 
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aer ſtarb ald Doctor ber katholiſchen Kheologie wahrſcheiulich ums 
Sahr 1536. Die vorzüglichfte unter Murner's Schriften ift |. „»Nat⸗ 
renbefchworung“, Strasburg 1512 u. 1518, und nachher mehrmals 
gedruckt, worin er jede Art von Unſittlichkeit und Thorheit rügt, am härs 
teften die Ausfchweifungen ded verderbten Clerus und die Vernachläfr 
figung der wahren Kichenguct. Bewundernswerth iſt Murner's Uns 
erichöpflichfeit an Kraftausdrücken, durch die er |. Zuchtmeifterwürde 
geltend zu machen fucht. Gegen die Betrügerei, nebenher aber auch 
gegen mancherlei andere Lafter und Thorheiten, ift Murner's Schel⸗ 
menzunft“, 1512, und in fpäteren Ausgaben, mit Erflärungen und 

. Gloffen, San 1788, gerichtet. —— wird Murner für den Verf. 
des „Tyll Eulenſpiegel⸗ gehalten. Vgl. Waldau, „Bon Th. Murners 
Leben und Schriften (Nürnberg. 1775). " 

Murphy (Arthur), ein ald Dramatifer in der engl. Literatur 
ausgezeichneter Dichter, geb. 1736 zu Elphin in Irland. In einem 
franz. Seminar zu St.Omer bei ben Sejuiten erzogen, feſſelte ihn 
die griech. und latein. Sprache. Deßhalb die Handlung, zu der er 
beflimmt war, aufgebend, betrat er durch Garril’d Ruhm gelodt, 
das Theater, verließ es aber bald wieder, feinen Beifall findend, wur 
de Schriftfteler und durch Begunftigung des Lords Holland englifcher 
Advocat. Auch hier machte er fein Glück, Tehrte deßhalb als Dichter 
zum Theater zurüd und brachte mehre ausländiſche Erzeugniffe güarie 
auf die Bühne, Sein „Griech. Mädchen" gehört zu den beliebteften Trauer⸗ 
fpielen in England; fein Styl ift edel, einfach und elegant, aber nicht 
Träftig. Seine Komödien find ziemlich treue Sittengemälde in einem 

. Jeichten und reinen Styl. Mehr komifches Talent hat er in f. Poflew 
gezeigt. Die beite derfelben. ift: „Drei Wochen nad ber Hochzeit“ 
(„Worksu, Lond. 1786, 7 Bd.). Seiner Ueberſ. des Tacitus fehlt es 
an Genauigkeit und Treue, doch hat fie ihm in England mehr Ruhm 
gebracht als feine andern Arbeiten und felbft die Biographie Johnſon's 
(„Essaı on the life and genius of S. Johnson», Lord. 1792). Ir 
ben legten Fahren feines Lebens genoß er eine jährliche Penfion von 
0 Pf. St. und ftarb 1805 in London. 

urr (Chriſtoph Gottlieb v.), Geſchichts⸗- und Alterthumsforſcher, 

en: in Nürnberg den 6. Aug. 1733, bildete ſich hier und auf der 
ohen Schule zu Altorf. Nach vollendeten Studien fehrte er mad 
Nürnberg zurüd, wo er in ber ofge die Stelle eines Zollamtmanne bes 
Heidete. Sein erftes größeres Werft war f. »Bibliotheque de pein- 
ture etc.“ (1770) Bor allen |. Schriften zeichnet fi fein 1775 ans 
gefangenes und bis 1789 fortgeführted „Journal zur Kunftgefchichte 
und zur allgem. Literatur“ (17 Thle.) aus. Eine 1798 angefangene 
ortf. diefes Werks u. d. T. „Neues Journal x.”, wurde mit bem 2 
be. befchloffen. In diefem Journal ift ein großer Schaß von einzel 
nen Abhandlungen über die ältefte Gefchichte der Delmalerei, der Kus 
pferftechers und Formſchneidekunſt, VBefchreibungen feltener Werke, Bes 
urtheilungen der vorzüglichiten in fremden Sprachen erfchienenen Bis 
cher, oder Auszüge aus den Eoftbarften derfelben, Nachrichten über 
die neueften Fortfchritte der Künfte und Wilfenfchaften x. enthalten, 
die ſich durch Gründlichkeit, Fritifchen Geift, Unparteifichkeit und wars 
Dige Darftellung auszeichnen. Vorzüglich reichhaltig find die Dorian 
gen über bie Gefchichte der deutſchen Kunft, wozu ihm Nürnberg, ale 
eine der Hauptftädte deutfcher Kunſt, eine reiche Surpgrube darbot. 
Murr hat die Bahn zu dergleichen, in den neueſten Zeiten mit fo vie—⸗ 
lem Glück behandelten Unterfuchungen brechen helfen. In fpütern 
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Jahren gab der anermübete tterator noch die „Abbildungen ber her⸗ 
eulanifchen Alterthümer-, eine „Geſchichte bed dreißigjähr. Krieges“, 
bie „Beichreibung der Merkwürbigf. Nurnbergs und Altorfs- und 1805 
eine Schrift : „Die mebiceifche Benus und Phryne“, heraus, Er ſtarb 
zu Nürnberg der 8. April 1811. . 
„Murrheniſche oder Murrhiniſche Gefäße (vasa murrhina), 
foftbare Gefäße bei den Römern, die fie als Trinfgeichirre brauchten 
und dem Golde fait an Werth gleich ſchätzten. Ueber die Materie, 
aus welcher Die Gefäße gemacht waren, ift man fehr in Streit. Eis 
nige halten fie für chinefifches Porzellan, Andere fir Sardougr, Aus 
dere für Dendrachat, noch Andere für Glaspaften, oder Nubtnelas, 
oder buntfasbigen Flußfpath, oder eine Art von Bernitein, oder Meer⸗ 
ſchaum, oder Kunftwerfe aus feinem Thon, ober Arbeit aus fchönen 
Deufcheln, oder gar für ein vulfanifches Erzeugniß u. ſ. w. Die ſchö⸗ 
nern Gefüße dieſer Gattung hatten Streifen und Flecken, die aus ber 
Purpurfarbe ing Weißglänzgende, oder in die Feuerfarbe, ober. in eine 
ſaufte Fleiſchfarbe übergingen. Einige hatten Fett⸗ oder Speckflecken. 
Ueberhaupt war die Materie undurchfichtig, hatte jedoch. bisweilen 
Durchicheinende Stellen. Einige Stüde waren blaßgelb.. Wahrſchein⸗ 
licher dürfte anzunehmen ſeyn, daß ed Gefäße diejer Art wwohl aus 
natürlichen ald aus fünftlichen Maffen gab, die, weil fie im Aeußern 
einander gleichen, gar leicht mit einander verwechjelt wurden und eine 
gemeinfcjaitliche Benennung erhalten konnten. Bun der erften Art ift 
8 berühmte fogen. mantuanifche & efä 8 auf dem Mufeum zu Brauns 
ſchweig; ven der andern die befannte Barberini⸗ jept Portlands 
Baje cf. d.) im Beſitze des Herzogs von Portland. 
Murten (franz. Mora, Stadt im Schweizer⸗Canton Freiburg 
am öftlichen Ufer des Murtenſee's, 6 Stunden von Bern, mit 1350 
Einw. reform. Confefllon, Sig des Schultheiß der Landvogtei Murten. 
35.000 Schweizer und Effajfer unter Hans Waldmann von Zürich, 
einzeln unter Risi aus Schwyz, Hans von Hallwyll aus Bern, Kas⸗ 
Br von Hartenitein aus Luzern, dem Grafen. von Thierfiein, dem. 
erzog Renatus von Lothringen — fchlugen hier 65.000 Burgunder , 
‚ Niederländer, Engländer, Italier, unter Herzog Karl dem Kühnen non 
Burgund, einzeln unter dem Pringen von Oranien, Philipp von Eres 
vecoeur, Anton von Burgund, den Grafen von Romont, von. Raven⸗ 
Bein und von Tarent, dem Herzog Sommerfet — den 22. Juni 1476, 
Nicht niedergefchlagen durch das Unglüd bei Granfon (f. d.), aber 
wüthend, bot Karl der Kühne Alled auf, den Kampf zu erneuern. Mit 
großer Därte erpreßte er Geld und Menſchen von feinen Unterthanen, 
und wenige Wochen nach feiner Niederlage erſchien er mit einem maͤch⸗ 
tigern , wenn auch weniger prächtigen Heere an dem Genferſee. 
Bon Laufanne brad er auf nach "Aern, dem vorzüglidgen Ziele feinen 
Rache; bei Murten traf er auf die indeß wieder geſammelten Eidges 
noſſen. Aych dieß Dial, wie bei Granſon, aber vergeblich, follte Die Eins 
nahme von Murten dad Vorfpiel des Sieges ſeyn; die helden müthige 
Beſatzung unter dem greifen Wtfchultheißen von Bern, Hadrian von Bus 
benberg, widerfland allen Stürmen , während nach Bern hin die Paͤſſe 
von Yarberg, Güummenen und Laupen im Beiig der Schweizer blieben, 
Durd die Paſſe her fammelte ſich das Schweizer⸗Heer und ftellte fich 
oitwarts vom See im murtner Bannwalde auf, die Neiterei auf beis 
ben Slügeln. Das feindliche Heer fiand mit dem Rücken gegen deu 
See und vor⸗ und feitwärts durch Heden, Graben, Hoblwege gedeckt. 
Der rechte Flügel, des Schweizer⸗Heeres unter Hallwyl griff mit Erfolg 
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den Hinten feindlichen an, aber ber finke Fluͤgel der Schweizer ward 
von der überlegenen Reiterei des Feindes unter Sommerfet geichlagen , 
und eben das Schickſal fland ber Meiterei des rechten Flügeis umter 
dem Herzog von Lothringen bevor; da warf fih Halmyl’s Heerhaufen 
wifchen dieſe Reirerei und die feindliche und hielt die heftigften Ans 
älle aus. Der Tinte Flügel der Schweiger ſammelte fich wieder , der 
tapfere Sommerfet fiel, die feindliche Neiterei kam in Verwirrung, das 
Fußvolk floh nah Wiflisburg; Hartenftein mit dem Fußvolk des linken 
Schweizer⸗Flügels Rürzten ben Fliehenden in Die linke Seite, die übri⸗ 
gen Schweizer verfolgten von hinten. Das ganze Lager mit großen 
Koftbarkeiten fiel in die Dände der Sieger, die nur 1400 Todte und 
600 Verwundete zählten. Die danfbaren Schweizer machten dem braven 
Nenatus, der im Kampfe der Erfte gewefen war, mit des Beſiegten 
Zelte, fowie mit feinem Geräthe und allem Geſchütze ein Geſchenk, ver 
Ipradten ihm Hüffe,, wann und wo er fie brauchen werde, und hielten 
als Männer von Treue und Glauben ihr gegebenes Wort. Go hat 
fh Murten in der Geſchichte der Eidgenoffenfchaft und Bes fünfzehns 
ten Jahrhunderts einen Namen gemacht. Die Gebeine der Erfchlages 
nen wurden in ein Beinhaus %, Gt. von der Stadt gelegt. Diefes 
Denkmal fchroeizerifchen Heldenmuthes, vrrehrungswürdig, wie die von 
Marathon, von Salamis, von Platäaͤ, zerftörten die Kranzofen 1798; 
an feiner Stelle ward 1822 ein 60 bis 70 Fuß hoher Obelisk ale 
Nationaldenkmal errichtet. 

Muſagetes, ein Beiname des Apollo , gleichfam Borfteher und 
Lehrer der Muſen. Aber auch dem Hercules wird in fpäteren Zeiten 
jener Name auf Gemmen, Infchriften 2c., beigelegt. Dann beehre man 
auch einen Beichüter der Künfte und Wiffenfchaften mit jenem Namen. 

Mufaifhe Malerei,f. Mofait. 

Mufäus, berühmter Dichter aus dem mythifchen Zeitalter, aus 
then geb., ein Sohn des Emolpus und der Selene, n. And. des 
Linus oder Orpheus, war auch Philoſoph und fol die gotteödienfs 
lichen Gebräuche nach der Borfihrift des Orpheus, insbefondere bei 
den Bleufinien und andern Myſterien eingeführt haben. Die Alten 
fehreiben ihm mehre Werke zu, von denen nur wenige Verſe auf und. 
ekommen find. — Bon einem fpätern Mufäus, der wahrıcheinlicd 
m 4, oder 5. Jahrh. nach Chr. gelebt hat, haben wir ein erotifches 
Epos Yon der Liebe der, Hero und ded Leander (Ausg. von Deinrich, 
Hanover 1792; Paffow, mit Ueberſetz. Leipz. 1810). 

Mufaus (Johann Karl Auguſt), geb. 1735 zu Iena, ein ſehr 
beliebter, durch origtnellen Win uud Laune ausgezeichneter beutfcher 
Schriftſteller. Anfangs für die Theologie beftimmt, ftudirte er zu Jena, 
Sehrte dann nach Eifenah (wohin f. Vater ale Rath und Aritmann 
ſchon ange verfett worden mwarı zurück, und follte nadı einigen abs 
ren zu Pfarrode Pfarrer werden, ald die Bauern ihn aus dem Grunde 
verwarfen, weil er — einmal getanzt hatte. Er warb 1763 Pagen- 
hofmeifter zu Weimar, 1770 Profeffor am dafigen Gymnaſium und 
flarb 1787 , von Sedermann gelebt, von Jedermann beweint. Die 
Beißel der Satyre ſchwang er zuerft 1760 gegen das damals durch 
RKichardſons „Grandiſon“ in Deutſchland verbreitete Unweſen und 
ſchrieb eine Parodie: „Grandiſon der Zweite‘. Nach langem Zwiſchen⸗ 
saume erfchienen feine „Phyſiognomiſchen Reifen” (gegen Lavater ge 
richtet, in 4 Heften); dann ſ. „Bollömärcen ber Deuſtchen“, in 5 
Leiten, bie ihn genz zum Lieblingsfchriftfteller der Teutjchen machten 
Dre gefälligfie, wnsmterfie Laune, origineller Witz, die freundliche, 
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gute Art, wie er f. Geißel ſchwingt, ſ. guter, treffender Styl, find 

züge, die f. Schriften zu den unterhaltendflen, und auch jett noch 

immer fehr anziebend machen. Als Menfch war er, troß dem, daß 
er Satyren fchrieb, höchft liebenswärbig, und eben darum von Hohen 
und Geringen durchaus geliebt und gefhäßt. Seine „Straußfedern“, 

f. „moralifche Kinderklapper“, | ,‚Sreund Heins Erfcheinungen in Hol⸗ 

bens Manier” u. a., find ebenfalls feiner würdig, Muſaͤus's nach⸗ 

gelaffene Schriften hat Kotzebue, fein naher Verwandter, herausseg. 

und Radrihten von f. Leben hinzugefügt (Leipz. 1819). . 

Mufhelmünze, ſ. Kauris, Ä 
Muſcheln find Gewürme, die in harten Schalen im Waſſer wohs 

nen und in der See in ber größten Menge anzutreffen find. (S. 

Conchylien.) Biele dienen zur Speife, wie bie in ber Norbfee 

haufig vorfommenden weißen Mufcheln mit fehwarzen Schalen, deren 

Fleisch in den Wintermonaten am beliebteften iſt, die feeländifchen, 

die franzöftfchen, welche in der Provence bei Iſtres gefangen werden, 

die Auftern (f. d.), die Flußmufiheln. Auch ihre Schalen haben mans 
nigfaltige Anwendung gefunden ; da fie aus Kalf beitehen , fo brennt 
fie der Hohänder zu fehr gutem Kalk; ferner ftelt man fie in Natus 
ralienfammlungen auf, oder verarbeitet einige Sorten von ausgezeich⸗ 

netem Anfehen, wie die Perimutter zu Knöpfen, eingelegter Arbeit ı. 

 L f. In Oſtindien und Afrika dienen fogar ganze Beine, weiße Mus 

fcheln, Kauri, Simbipuri, Mygraca munet+, ald Scheibemünge. 
Muſchenbroek oder Mufihenbroet (Peter van), geb. zu 

Leyden 1692, findirte und promovirre dafelbit, reifte hierauf nach Lon⸗ 

don, wo er mit Newton befremdet ward; lehrte Phyſik nnd Mathes 

. matif gu Duisburg feit 1719, gu Utrecht feit 1723 und p Leyden 

ſeit 1739, wo er 1761 ſtarb. Mehre Akademien, namentlich die zu 

Paris und London, ernannten ihn zu ihrem Mitgliede; auch ſuchten 

die Könige von England, von Preußen und von Dänemart ihn 

in ihre Staaten zu ziehen. In der Erxperimentalphyſik ers 
warb Mufchenbroef ſich bleibende Verdienſte; durch feine Bemühungen 
wurden die Fortfchritte der Naturlehre ungemein befördert. Auch ers 
fand, er das nachher von Lambert verbefferte Pyrometer. In |. Verſu⸗ 
chen wie in f. Rechnungen fieht man viel Scharffinn und Genanigfeit. 

"Seine Werke find: „Tentamina experimentor,” (Xeyden 1731, 4.) 5 

„Anstitut. pbysıcae‘ (ebend. 1748, 4.); ‚„Gompend. physicae expe- 

rıment,’ (ebend. -1762). 

M ufen (Musae), die Göttinnen der ſchönen Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften, urfprünglich die Nymphen begeifternder Quellen, findet man 
am früheften in Aegypten, wo fie Die Begleiterinnen des Jahresgottes 

» Dfiris auf feinen Shigen waren; denn ohne die Gefege der Welts 

ordnung und Harmonie kann das Jahr und fein Gott nicht entite 

hen. In den älteften Zeiten fannte man in Griechenland nur drei 

Rufen, die, in Thracien and Theffalien am erften, weil von bort her. 
die Sängercnltur Griechenlands herftammt, nach den verichiebenen an 
verfchiebenen Orten ihnen beigelegten Berrihtungen auch andere Nas 
men führten, Die von ben Aloiden auf ben Heliton geſetzten Muſen 
nennt Paufanias Melete, Mneme und Boide, um anzudenten,, daß 
man dem Nachdenken, der Erinnerungskraft und dem Gefange alle 

Eultur zugefchrieben habe. Andere, wie Mnafend und Aratus, fanns 

ten deren bier: Arche, Melete, Thelxinoe (ober auch Thelxiop⸗ 

pe) und Aoide; fie waren Töchter Jupiterd und der Nymphe 

Plufia, Die befannteiten find bie Töchter Iupiterd und der Mings 
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mofyne, die jener mit ihr, ‚mährenb..er in Pierien verweilte, in neun 
Nachten zeugte. Mit Tanz und Geſang kamen die Neugebornen nach 
dem Olymp und: zu ihrem. Vater, Welcher fie zu Goͤttinnen erhob und 
ihnen ihre Würde ersheilte. Ihre Lieblingsbeſchaftigung if der Gefang. 
Unfern ded Gipfeld von Olymp fteht ihr Pallaſt. Daneben der der 
Grazien und des Himerod, wo fie ihre Tunze feiern. Ihre Namen find 
Klio, Euterpe, Thalia, Melpomene, Terpſichore, Erato , Polyhymnia, 
Urania, Kalliope, welche die vorzüglichite unter ihnen it; denn fie ſteht 
den Königen zur Seite, die Lieblinge der Muſen iind und von ihnen 
die Gabe des Beſangs und der Berebtfamfeit erhalten Gewöhnlich wer⸗ 
ben jie ald Jungfrauen dargefteflt; :bieweilen aber werden auh Kin⸗ 
der der Mufen genannt. Nur Urania bleibt Jungfrau, außer daß fle 
bei Euftathius die Wurter des Linus genannt wird. — Unter den Be 
ebenheiten der Muſen werden vorzüglich folgende. erzählt. Als einft die 
irenen fich unterfianden , mit den Mufen einen Wettitreit. aufzunehs 
men, wurden fie bejiegt und verloren zur Strafe die Kedern, Die ihnen 
die Mufen aus den Flügeln rupften.: Einen ähnlichen Wettſtreit harten 
fie mit den Töchtern des Pierns, die fie zur. Strafe in. Eiftern verwan⸗ 
deiten. Thamyris, Der alte Barbe, nahm es gleichfalls mit ben Muſen 
auf. Er feßte, wenn er gewinnen würde, zum reife die: Gunſtbezen⸗ 
gungen aller neun Schweftern; er verlor. aber und wurde zur Strafe 
der Blindheit verdammt, Eine gewiffe Völferichaft, erzählt Die Sage, 
hörte den Gefängen der Muſen mit fo viel Vergnügen zu,.baß fie das 
Effen darüber vergaß und dem H.mgertode nabe aus: Dlitleiden von 
den Goͤttinnen in Heufchredden verwandelt wurde, welche innner fingen, 
ohne. wie man glaubte, der Nahrung zu bedürfen Die alten Dichter 
riefen die Muſen an, went fie befonderd Dinge zu erzählen hatten, die 
ein Werk des Gedächtniffes waren, ald Reihen von Namen und Zah⸗ 
len; fo thun dieſes Homer und Virgil. Gefang (das Lob der Götter 
enthaltend, welches fie, während diefe zur Tafel faßen, erichallen liegen) 
und Tanz waren ihre gemeinfchaftfichen Künfte und ihre Befchäftiguns 
gen, die fle verfchwiftert Hand in Hand trieben. Allein einzelne Ge 
fohäfte und eigene beſtimmte Berrichtungen wied man ihnen erit in 
neuern Zeiten an. Wan findet viele alte Kuufmerfe ,„ mo die Mufen 
nur eine Gruppe von Mädchen in ahmedjfelnden Stellungen, ohme eine 
fie unterfcheidende Daritellung, fchildert. Ein hereufanifihed Gemälde 
ift das einzige, dad die Muſen genau von einander unterfchteden dar⸗ 
ftellt, und wo aud unter jeder Borftellung der Name der Muſe beige 
fchrieben ift. Nach diefer neueren Erdichtung erfiheint Klio, als Muſe 
der Gefchichte, mit halbgerolfter Papierrolle; Melpomene, ald Muſe 
bed Trauerſpiels, verfchleiert mit der erniten tragifchen Masſske; Ter p⸗ 
fichore, ald Miſe der Tanzkunft, tanzend, mit flebenfaitiger Lyra; 
Thalia, als Mufe des Luftipield, mit der komiſchen Maste; Poly 
hymmia, ale Muſe der Geberbenfunft und Berebtiamteit, mit deu 
rechten Zeigefinger auf dem Munde; Urania, als Muſe der Gterw 
Funde, mit einer Kugel in der Linfen und einem Zeigeitabe in ber Redys 
ten; Euterpe, ald Mufe der Tonkunſt, mit einer oder zwei Ylöten; 
Erato, ale Mufe des erotiichen. Gedichts, wit einem: zufammengerofls 
ten Pergament und eines Tuba, (S. d. bef. Art:) Ihre Verehrung ver 
breitete ſich von Griechenland nach: Italien; die Röomer naunten fie gie 
entlich Camönen. Ihre merften "Beinamen erffären fih von ihrem 
ohnfigen, dem Helifon, Pindos, Parnaffod und den heiligen Quellen 
dafelbit (daher Kaftaliden, Pimoleiden ıc.). . 
Muferte (lat. musa, ıtal, muserta), 1) fo viel als Sadpfeife 
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ber Dudelſack; 2) «is Meines, zum Zangen eingerichtetes Tonftüd, ger 
wöhnlic; YrTakt, von etwas laugſamer Bewegung, naiver Einfalt und 
fanftem, fchmeichelndem Gejange. Tanz und Muſik find für Ländliche 
Luftbarfeiten beſtimmt. 
Mufeum (a. d. Griech.) bedeutet urfprünglich 1) einen den Mufen 
eweihten Ort’; daher Mufentempel, Mufenfig, Akademie, Bibliothek, 
tudirgimmer , auch (wie in Athen, Qrözen, Alerandria) Saal, in 
dem Gelchrte der Unterredung halber zufammenzufommen yflegten, auch 
Sammlung von Seltenheiten ıc., Kunlts, Münzcabinet . Daher Tat. 
Museum, Insbeſondere hieß Muſeum ein befelligter Ort in der Nähe 
der Akropolis in Athen, wo Mufäos feine Gedichte vorgelefen haben fol. 
Antigonos nöthigte die Athenaͤer, hier eine Befakung zu halten, und 
fein Sohr Demetriod befefligte den Drt noch mehr durch eine neue 
Ringmaner. Dabei bie Pays. — 2 Im. neuerer Zeit Sammlung 
alter Kunſtſchaͤtze, Statuen, Relief, Gemmen, Münzen, auch wohl Ges 
mälbe und bemerfenswerther Alterthümer, dann aber auch neuer Ge⸗ 
genſtaͤnde, infogern fie einen geichichtlichen Werth haben, ober der. 
Aufbewahrung würdig find , zumal ‚wenn verfchiedenartige vereint find, 
wo dann auch Naturalieg, Gemälde und Zeichnungen, ſelbſt Bücher, 
Darunter begriffen werden. Die Liebhaberer, ein Mufeum in dazu bes 
fonders befimmten Gebäuden und Räumen anzulegen , hub im 15. Sahrb.. 
in Stafien an. Cosmo I, (von Medici) fammelte zuerſt Antifen und 
legte das berühmte florentinee Mufeum an (f. Florenz). Papft Leo X., 
ebenfalls ein Mediceer , legte in Rom in der Billa der Mediceer auf, 
dem Monte Pincio dad eriie Muſeum an. Das berühmtelte ‚hier uns, 
ter vielen it aber das Mufeum im Batican geworben, indem dieſer 
ganze Pallaſt faft einzig dazız verwendet ift. Die insbeſ. dafelbft vom 
PYapſte Clemens XIV, angelegte, unter dem Namen „NV. Pio Clemen- 
tinum« befanute Antitenfammlung, nebſt deren Zufluß unter Papfl 
Pius VII, als „Museo Chiaramontia, befchrieb Bisconti (ſ. Rom) 
uber die Mufeen zu Neapel, Turin ıc. ſ. d. bef. Art. Das 
Mufeum zu Paris (. d.) behauptete zu Napoleons Zeit, wo es audı 
den Namen: »Wusee Napoleon“ erhielt , wegen der aus den damals 
von Frankreich unterjochten Staaten zufammengeraubten , in felbigem 
aufgehäuften Runilichäge den erftien Rang in Europa und ift auch jetzt, 
nach Zurüdgabe jener, noch ſehr reich. Unter ben zahlreichen englis 
ſchen Mufeen ift bad 1679 zu Drford angelegte, nach feinem Stifter 
M. Ufhmole benannte das ältefle. Das berühmtelle aber iſt das brie 
gifche Mufeum zu London (fe d.) — Kein Land Europa’s befigt 
mehr Yiufeen ald Deutjhland, Berühmt find in Dresden ſ. d.) bie 
Antitenfammlung, das „Auguſtenm⸗ genannt, deſſen höchite Zierde Die 
3 Herceulanerinnen find, die Gemäldegallerie mit ber Himmeldfönigin 
von Rafael und heiligen Nacht von Corregaio, und dag Mufenm'der 
Menge’ichen Gypsabgüſſe. Ferner find zu Wien und zu München fchöne 
Hnufeen; "Münchens neuerworbene Schäße ber plaftiichen Kunſt vereinigt‘ 
jest die Glyptothek in würbiger Aufftellung,, dem gegenüber durch bed 
Könige Kunfifinn ſich die Pinakothek erhebt, Diefe find, durch die 
ehemalige düſſeldorfer Sammlung und durch bie Boiffer’e’fche Ger 
mäldefammlung beträchtlich vermehrt; ihre höchſte Zierde ift Guido's Him⸗ 
meljahbrt der Madonna (vgl. Münden), — Noch umfaffender wird 
das Mufeum werden, dad nach Schinfel’d Planen zu Berlin 1824—29 
erbaut worden if. Die Erbauung dieſes Muſeums hat den großurti» 
gen Gedanken vermirflicht, den Werth ber in demfelben aufgeftellten 
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Ortes zu bezeichnen, Linftreitig gehört dad Mufenm gu den prachtvoll⸗ 
ftien Gebäuden Berlind. Es umfaßt die verfchiedenen Kunſtſammlun⸗ 
gen des preuß. Staats: im LUntergefchoffe find die Semmen, Münz⸗ uud 
Vaſenſammlungen aufgeftellt, das unterfte Stockwerk enthält den Bors 
rat von Statuen, Buften, Basreliefd und andern Arbeiten in Marmor 
‚und anderm etlern Geftein, und in dem jweiten ift die BilderSamm⸗ 
lung aufgeftellt. Die prachtvolle, von oben beleuchtete Rotunde ent⸗ 
hält in der untern Abtheilung mebre der fchönften Statuen und im 
Riſchen, aus der von Säulen getragenen, und mit einem zierlichen Eiſen⸗ 
geländer verfehenen Gallerie mehre Meine Gruppen und andere antife 
Bildhauerarbeiten. Was die Aufftellung der einzelnen Kunſtgegenſtände 
betrifft, fo nimmt fih die wahrhaft prachtvolle Vaſenſammlung vor 
trefflich aus, wriche, Durch die Freigebigkeit des Könige mit den herr 
ichſten Schäßen aus der von Koller’fhen, Bartholdy'ſchen u. a. 
Sammlungen bereichert , ſich der ehemals gräfl. Lamberg'ſchen, jetzt 
faif. Sammlung in Wien, der Hamilton’fchen und Townley'ſchen im 
britifchen Muſeum in London, der Durand’ihen im Muſeum zu 
Paris, fowie der Privatfammlung bed Hrn. Durand dafelbit , nicht 
allein dreift an die Seite fielen kann, fondern fie, Durd; die Mıruiy 
faftigfeit der Formen der einzelnen Gefäße, fowie durd Die Größe‘ 
einzelner Bafen bei weitem übertrifft. Die Sammlung ber Terra’ 
Cottas (Gefäße u. dal, von gebranntem Thon) it von einer großen 
Keichhaltigfeit und vielleicht nur mit dem brit, Mafeum in London zu 
vergleichen , ebenfo die der Broncen und Anticaglien. Der unfchägbure 
Werth der feit länger als einem halben Jahrhunderte berübmten 
Stofhifchen Gemmenfammlung ift in Europa befannt, Die Gäle des 
erften Gefchoffes , in welchen theild an den Wänden, theild an den 
Coon buntem Studmarmor angefertigten) Säulen, welche die Deden 
der Räume tragen , die Statuen und größern antiten Bilderwerfe aufs 
geftellt find, gewähren in ihrer Längenanficht einen fchönen Anblick und 
die großen Fenſter laſſen diefe herrlichen Leberbleibfel des Alterthums 
in dem vortheilhafteften Lichte erfcheinen. Die Brundlage diefes Theiles 
der Schäße des fünigl. Mufeumd, die Polignac’iche, von Friedrich d. Or. 
erfaufte Sammlung zählt zu ihren fchönften Zentmälern die foges 
nannte Familie ded Lykomedes; und die Erwerbungen, welche fpäter, 
unter der Regierung bes verfiorbenen Könige, der Baron v. Erd⸗ 
mannsdorf in Stalien machte, und die, welche unter der Regierung 
des jetzigen Monarchen , theild burdy den Geheimen O. B. R. Schin⸗ 
fel und durch den Grafen Ingenheim, theild durch ben Leg. R. Bunfen 
in Rom gemacht worden find, haben biefen Theil der Sammlung fo 
reichlich auggeftattet, ale ed, bei fo koſtbaren Gegenftänden, nur im 
einem Zeitraume von etwa 80 Jahren gefchehen konnte. — Die Bis 
derfammflung , im zweiten Stodwerfe , auf dad vortheifhaftefle, inner 
halb einzelner Wandabtheilungen,, aufgeftellt,, durch welche der Kunfl- 
freund den doppelten Gewinn erhält, daß fein Auge nicht Durch eime 
snüberfehbare Menge verfchiedenartiger Bilder geblendet wird, und er 
zugleich Das, was er überfchauen und genau betradıten Tann, im ride 
tigiten und vortheifhafteften Lichte erblickt — hat Kriedrich dem Großen 
mehre ibrer fchönften Kunftwerfe zu danfen, unter denen namentlich 
die weltbelannten Bilder von Leonardo ba Vinci, Rembrand, Tenierb 
u. f. w. ſich befinden. Eine Erwerbung, wie fie indeß wenige Ball 
rien beſitzen, ift die, früher ein Eigenthum ded Hrn. Ed. Solly gewe⸗ 
| fene Sammlung altsitafienifcher , größtentheild vor⸗Rafaeliſcher Bil⸗ 
— ber, vwelce in biftorifcher Hinſicht vielleicht das Unterrichtendſte find, 
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das irgend eine europäifche Sammlung anfzuweifen if. Die fchönen 
altdeutfchen Bilder von van Eyck, Holbein, Lucas Kranach u. f. w., 
welche ebenfalld aus der Solly’ihen Sammlung herfiammen, Tonnen 
mit den Hauprbildern anderer Sammlungen febr wohl in die Schranfen 
treten, und fo behauptet die Gallerie des berliner Muſeums einen der 
eriten Pläte unter den ausgeſuchteſten in Europa, — Mit berfels 
ben Liberafität unterlüßt die preußifche Regierung die Bildung des 
Mufeums zu Bonn (f. d.), das durch Hofrath Dorow's Thätigfeit 
bei den Nachgrabungen in ber Rheinprovinz fchon zu einem bedeus 
tenden Befisthume gelangte, welches jegt durch A. W. v. Schlegel's 
Leitung nicht ohne gelehrte Ausbente für Alterthumskunde ſeyn wird. 
Diefelbe Gefinnung ermuntert die Vorfteher zu Münſter, wo die Denk⸗ 
müler durch die Nähe ded Fundorts an Bedentfamfeit fo unverfennbar 
ewinnen. In Köln ift dad Wallraf'ſche oder ftädtifche Mufeum (vgl. 
allraf). Prof. Buͤſching's Eifer für altdeutſche Studien, gub dem 
Mufeum zu Breslau einen Reiz, der ihm nur durch die Sammlung 
zu Kopenhagen, wo man gleihe Richtung verfolgt , fkreitig gemacht 
werden kann. Buͤſching's heidnifche Denkmäler Schleſiens find gleidy 
fam der fortlaufende Anzeiger Deifen, was diefe Sammlung gewonnen. 
Gleichmaͤßig entfliehen in Halle, in eeingig bei den Alterthumsgeſell⸗ 
ſchaften Mufeen der Gegenitände , die fie befchäftigen. Lmfaffender ift 
das vaterländifche Mufeum zu Prag (f. d.), dem uneigennügige Vaters 
[andeliebe und die großartige Gefinnung feines oberften. Leiters, des 
Gr. Sternberg, fletd neue Erwerbungen zuweilt, In Gotha-wurde das 
neue Mufeum, in weldem Herzog Friedrich IV. die Bibliothek, Das 
Münzcabinet, das finefifche und das oflindifche Eabinet, Die Seezen’fchen 
Sammlungen, die Kunftfammer u. a. m. nebſt einer Gemäldezallerie 
aufftellen ließ, 1824 eröffnet. Vorzüglich reich ift die Galleriean Bil⸗ 
dern aus der altdeutfchen Schule. Unterdeſſen wachlen die Sammluns 
gen zu Wien, die Mufeen zu Kaffel, Darmitadt, Braunfhweig, Bern 
durch bedeutende Ankäufe. Frankfurt hat den Grund zu einem Nationals 
mufeum gelegt Durch die Gemäldeſammlung des Hrn, Städel (f.d.). 
In Stuttgart it ein Mufeum trefflicher. vpeabgäfe, weldhe der jetzige 
König kaufte. Die Sımmlung der Kürften von Wallerftein zu Wal⸗ 
Serftein verdient befonderd dadurch Aufmerkſamleit, weil die Liebereins 
ſtimmung des Baulichen dort einen Eindruck hervorbringen muß, den 
die meißten derartigen Sammlungen durchaus vermiffen laſſen. An 
diefe Sammlungen fchließen ſich die Mufeen an, die- begünftigte Kunſt⸗ 
freunde um ſich gebildet haben, Mit der Gr. Schönborn’fhen Samms 
lung zu Pommersfelden, dem Schönfeld’fchen Muſeum (bei Wien, das 
auch Technologie umfaßt) wetteifern die Bettendorfiche Sammlung zu 
Aachen, die Sammlungen, weldhe Baron Schellerheim, welche der 
Staatsrath v. Nagler zu Berlin, Herr Sped zu Leipzig u. A. um 
ich aufgeftelt und für Kunftfreunde wie für Kunftjünger geöffnet 
aben. In diefer Hinficht müflen befonderd das Haus des Hrn. von 
uandt zu Dresden, wo Kunſtwerke von dem bedeutendften Werth bie 
tägliche Umgebungen ausmachen, und des Minift. von Humboldt Lufts 
ſchloß Tegel bei Berlin mit Achtung und Danf genannt werben. Im 
Norden prangen vorzüglich die Nefidenzflädte mit Kunſtſammlungen; 
allein es fehlt noch an vollitändigen Berichten über diefelben. Namens 
lich Petersburg und- feine Luftjchlöffer befigen berrfiche Gemälde, Ans 
tiken⸗ Münz, Gemmen u. a. Sammlungen; Blaramberg’s und Stemps 
kowski's Cabinete in Odeſſa enthalten vieled Sehenswürdige und Sels 
kene Das Mufeum zu Dorpat, unter trefflicher Aufſicht deutfcher Ges 
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Ichrten, vervollkommnet fih Immer mehr. Kopenhagens Mufeen zeich⸗ 
nen fi durch altffandinavifche und germanifche Reſte aus, und ſtehen 
unter Leitung waderer Männer. Die turländiicden Sammlungen zu 
Mitay find beachtens werth. Die Putbus'ſche Sammlung auf der Sue 
Rügen und die des Großh. v. Medlenburg zu Schwerin befigen viele 
Schaͤtze des nordifchen Alterthums. In den Niederlanden zeigt fich im 
biefer Hinficht eine vorzügliche Thätigkeit zu Brüſſel, Leyden und im 
Haag. So bewährt fih in ganz Europa Ehre für das Ueberfommene 
und Streben, feinen Sinn zu erfaffen; und ed würde und zu weit 
führen, die Prachtwerke, weldye uns in Kupfer oder Gteindrud das 
Merfwürdigfte jener Sammlungen veranfchaulichen, bier alle F erwähnen. 
Noch gibt es wiffenfchaftliche Mufeen, wohin wir vorzüglich auch die 
orientalifhen rechnen, wie das neu entflandene zu St.⸗Petersbung. 
Allgemeinere, beſonders vaterländifche Zwede haben bie zu. Gräß, 
Peſih, Brünn, Inusbruck, Stuttgart, Karler he, Tübingen x. 
Mufif. Die Griedyen verftanden unter Muſik die fogen. Muſen⸗ 
fünfte, vorzüglich Tonkunft, Redekunſt, Dichtfunft. Plato fest fie der 
Gymnaftif entgegen. Und die muſikaliſche Wettftreite fanden in allen 
diefen Künften flatt. Später wurde der Name Muſik und muſtkaliſch 
bloß auf die Kunft, durch Töne bad Gemüth mit zoohlgefallen zu bes 
- bewegen, befchränft, — Lie Natur hat, wie fi, durch Experimente auf 
mehr als eine Art bemeifen läßt, die Einrichtung getroffen, daß Das, 
was wir einen einzelnen Ton nennen , eigentlich fein einzelner Ton, 
wenigftens fein einfacher Ton, fondern ein zufammengefegter if, Er 
befteht nämlich aus vier Tönen, aus dem Grundton und aus drei ans 
‚dern, welche in der Theorie der Tonkunſt die Terze, die Duinte und 
die Octave genannt werben, Diefe vier Töne wirken theils ald vers 
meintlich einfacher, theild wenn fle abfichtlich mit einander zugleich here 
vorgebradjt werben, theild wenn man fie nacheinander vernimmt, ges 
fallend und im Gefühle der Beruhigung, auf das Gemüth, Auf dieſen 
Umjtand gründet fich fomohl die Theorie der. mufe als auch die Er⸗ 
Härung des Wohlgefallens an einem gelungenen Wuſikwerke. Es ſey 
für einen Augenblick erlaubt, die erwähnten vier Tone den Octaven⸗ 
accord zu nennen; ungeachtet er in dem Syſteme des Rameau, welches 
unter den Mufifern Europa’ das geltende ift, nur aus Drei Tönen, 
dem Grundton, der Terz und der Quinte, beftehen foll, und daher ber 
harmoniſche Dreiffang genannt wird. Sobald diefer Detavenaccorb vers 
nommen wird, erhält dad Gemüth dad Gefühl vun Bewegung, welches 
bis zu jedem Grabe ber Unruhe und bed Sehnens nach Ruhe gebradht 
werben kann. Es gibt folcher beunruhigenden Accorde, nach eben diefem 
angenommenen Spfteme, nur eine Art, nämlich den Geptimenaccord ; 
ed würde aber gewiß Eeffer ſeyn und den Unterricht, ja felbit die Ans 
übung und auch das Auffaffen des Sinnes eined Meiiſterſtückes ſehr 
erfeichtern, wenn man zwei Arten folcher beruhigenden Accorde aus 
nahme, indem nıan den verminderten Septimenaccord für eine beiondere 
Art von Accord anfahe und paffend benennte und bezeichnete. Abgeſehen 
von ihrer Wirkung auf dad Gemüth, könnte man den Octavenaccord 
auch den Hauptaccord und bie anderen die Verbindaccorde nennen. Ein 
Muffftud oder eine Compoſition wirft nur durch ben zweckmäßigen 
Zufammenklang und durd die hiermit zufammenhangende nothmendige 
Aufeinanderfolge der Accorde; gleichviel, ob fie. als vermeintlich einfache 
Töne hervorgebracht, oder ald wirkliche. Accorde vernommen werden; 
denn ed gibt ein Gefeg für Harmonie und für Melodie. Das in Bewer 
ung geſetzte Gemüth muß gefchiekt in Abwechslung von Bewegung und 
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Nuhe ethalten und zuletzt in vollſtandige Ruhe gebracht werden. Dieß 
iſt das Geſetz, das Geheimniß und die Wirkart der Muſtk. Es iſt zu 
wünſchen, daß die Natur einen Mann hervorbrächte, der mit Talent 
zu geiftreicher Gompofition, die Fähigfeit, fich als Phyfifer und Pſycho⸗ 
log audzubilden, verbände, und diefe, freilich fawer zu vereinigenben, 
Eigenfchaften, der Theorie der Mufif widmete. Keiner der ſchönen 
Künfte fehlt e8 fo fehr an Methode und an Theorie ald der Muſik, 
und dennoch ift fie, ihrem Weſen nach eine fo vortreffliche Kunft, eine 
Kunft, die ihre Wirkung wei: beftimmter berechnen fann als jede ans 
‘dere; faſt fonnte man fagen, daß fie ihre Wirkungen mit mathematis 
ſcher Sicherheit zu berechnen im Stande wäre. Doch müffen wir, wenn 
Diefe Behauptung fo richtig befunden werden ſoll als ſie es iſt, noch 
Dad Nachfolgende in Anfchlag bringen. Die Fähigfeit, dnrch Muſik ges 
rührt und getroffen zu werden, hängt weit mehr mit einer befondern 
phyſiſchen Organifation zufammen ald es bei der Fähigfeit, von andern 
Kunſtwerken ergriffen zu werben, ber Fall ift. Bei fehr vielen Menfchen 
fcheint die hiezu gehörende. Modification des Organismus entweder gar 
nicht, oder nur in fehr unbedeutendem Grade vorhanden zu ſeyn. Man 
würde diefen Satz, der fich auf ſcharfe Beobachtungen gründet, allges 
meiner ald Wahrheit erfennen, wenn die große Anzahl der Perfonen, 
von denen man mit Grund annehmen fann, daß ihnen jene Fähigkeit 
abgehe, oder doch nur in geringem Grade befdjieden ſey, nicht durch 
ein falſches Schamgefühl abgehalten würden, zu geſtehen, was fie bei 
ſich felbft wahr finden. Wir nennen dieß Schamgefühl falfch , weil ber 
Mangel jener Fähigkeit nicht auf Rechnung vernachläffigter Bildung, 
fondern auf Rechnung einer Ratureinrichtung gefegt werden müßte, für 
welche fein Menfchenindividunm verantwortlich ift. Auch muß, wenn 
von der vollen und eigentlichen Wirfung der Mufif die Rede ift, das 

Angenehme und ber Reiz, welchen die Töne, als zitternde Bewegung der 
Luft, unmittelbar auf dag Ohr und alfo nach phyfifchen Gefeken, her⸗ 
vorbringen, unterfchieden werden von dem Seelengenuffe und, faft möchte 
man fagen, won der Verftandesbefchäftigung, welche ein gelungenes Mus 
ſikſtück dem Fäbigen gibt. Im erften Kalle ıft die Wirkung eined Mufiks 
ſtückes bloß dem Wohlgefalfen veraleichbar, welches das Farbenfriel für 
die Augen bat; im zweiten aber muß ed mit einer wohlzufammenhans 
genden, treffenden, den Gegenſtand vollfommen ind Ficht febenden und 
erfchöpfenden, mit Meifterfunft vorgetragenen Rede, verglichen werden. 
Alle wirklichen Meiſterwerke eines Händel, Glud, Haydn und Mozart: 
halten tiefe Vergleichung aus und find einer folchen Kritik werth. — 
Noch jest wie bei den Alten, theilt man die Tonkunſt in theoretifche 
und prafifche Muſik. Zur erften rechnet man 1) die Wiffenfchaft von der 
Entftejungsart des Klanges, ter befondern Gattungen deffelben und der 
Sympatbie der Zone, oder die Afuftifz 2 die Kanonif, oder die mas 
thematifche Klanglehre, d. i. die Eintheilung der Klänge nach ihrem 
Map und Verbältniß; 3) die Grammanıf und Nhetorif, oder die Re 
geln, nach welchen die Tune meletifh und harmonifh verbinden 
werden; 4) die mufifalifche Aefihetit, oder die Philoſophie des Schönen 
in der Zonfunft. Die praftifhe Muſik befchäftigt fih 1) mit ber Setz⸗ 
funft, oder Eompofition (f. d. u. Contrapunft ; MD mit der 
Ausführung der Kunſtproducte; dieſe laͤßt fih in Bocalmufiß, pantomi⸗ 
mifche oder TZanzmufif, und Inſtrumentalmuſik cf. d. eintheilen; 
wird die leßtere nur von Bladinftrumenten ausgeübt, fo nennt man fie 
Harmoniemufif. Man unterfcheidet ferner die Choral» und die Figurafs 
mufit ; bei der erſten gehen die Stimmen in melodifchen gleicartigen 
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Hauptnoten zufammen fort, bei ber zweiten find fie mit Nebennoten 
vermifcht und vereinigen fich in ungleicher Bewegung. In Hinficht ihres 
Kunſtſtyls wird die Muflt eingetheilt in geiftliche oder Kirhdenm u 
fit, in theatralifche oder Opernmufil und in Kammer oder 
Goncertmufif (ſ. d.). Die Theorie der Muſik haben Marpurg, Kirn 
berger, Knecht, Vogler, Türf, Gottfried Weber u. 4, gründlich bear 
beitet. Angehenden Tonkünſtlern ift auch Ebhard's „Schule der Ton 
fegfunft in fyftematifcher Form’ (Leipz. 1824: zu empfehlen. — Die Ge 
fhichte der Muſik verliert fich, wie alle Gefchichte in den Mythen der 
Vorwelt; doc fann man annehmen, daß der Geſang, ald erhöhte las 
denfchaftliche Sprache, glei nach deren etwas fortgefchrittenen Cultar 
entftand. Die ältefte Muſik war wahrfcheinlich ſtets mit Gelang mw 
Tanz verbunden, mie überhaupt der Rhythmus bei allen rohen Böltern 
die Vauptrolfe bei der Muſik fpielt. Selbfiftändige Inftrumentalmuft 
entw delte ſich fehr fpät. Eigentlich gibt die Bibel die älteften hifkorifchen 
Nachrichten von der Muſik, wo fchon Jubal ald Erfinter von muſikali⸗ 
fchen Inftrumenten erwähnt wird. Luban kannte fchon die Paufen, fü 
wie ein mit Thierhaaren bezogened Saiteninftrument. In der Geſchichte 
Hiobs gefchieht der Paufen, Cither und Harfe Erwähnung Bei dem 
Zuge aus Aegypten fertigte Moſes filberne Trommeln und jeine Schwe⸗ 
ſter Mirjam fang den erften Lobgefang, deffen ermähnt wird, nadı glüds 
lichem Durchgang durchs rothe Meer. Zu David’ und Salomon’s Zei⸗ 
ten hatte‘ die Muſik bei den Hebraͤern ihren höchiten Gipfel erreiht, 
und ein Theil ihres Gottesdienſtes beſtand in fingendem Vorträge feiers 
licher Pfalmen mit Anftrumentalbegleitung. So viel wir aus deu vorbes 
haltenen Nachrichten und felbft aus der- Einrichtung der hebr. Poefte, 
bei welcher ein gewiffer Paralleliömus der Glieder herrfchend war, fchlies 
Ben können, fo hatte die Muſik der Hebräer einen fehr beftimmten Rhyth⸗ 
mus, vielfache Melodie, aber eine, wenn auch ſtarke, boch- einförmige 
Begleitung, wie die der meilten alten Bölfer. Auch hatten fie einige 
Mufitzeichen, welche über den poetiichen Tert gefebt wurden, und nad 
welchem man auch declamirte. (5. Georg Ventzky's „Gedanken von ben 
Noten oder Tonzeichen der alten Hebräer“, in Mitzler's „Muſikal. Bi⸗ 
bliothek“, 3 Th, und Antons's „Verſuch, die Melodien der alten bebr. 
Geſaͤnge zu entziffern«, in Paulus's „Neuem Repertorium für bibliſche 
und morgenländifche Literatur‘, 9. u. 2. Th.) Allein die Muſik wurde 
nicht blo zum öffentlichen Gotteödienft angewendet, für welchen Ge 
brauch ed beſonders feit David eine große Anzahl von Sängern, Saw 
geriunen ‚und Inftrumentafiften gab, auch bei weltlichen Belem ‚» ® 
ei feierlihen Gaftmählera und bei Leihenbegängniflen, fehlte ed wich 
an Muſik. Um diefe -Zeit hatte jih auch die Zahl der Inſtrumente 
ſelbſt vermehrt, unter denen bie dreiediige Harfe (Kinnor) und die Eym⸗ 
pel vorzüglic, angeführt werden. (Val. Herder), „Vom Geiſte der hebräis 
ſchen Poeſie“, 2 Bd.; Pfeiffer, ‚Ueber die Muſik der alten Hebräer”, 
Erlangen 1779.) — Daß der Name Muſik ſelbſt den Griechen feinen 
Urfprung verdankt, und daß man unter ihm nicht bloß ‚die Tonkunf, 
fondern überhaupt die Künfte und Wiffenfchaften der Mufen, mithin 
anch die Poeſie und ben Tanz, oder bie dem Gefange urſprünglich 
verihwifterte lebhafte Mimik, ja felbft die Beredtſamkeit, Gramm 
und Philofophie verflanden habe, ift befannt. Nach Ariſtides Quinti⸗ 
Iianus , der unter Trajan über die Muſik fchrieb , {ft fie eine Kunſt 
bed Anftändigen in Stimme und Bewegung. Auch Andere erflären fie 
als die Kunſt der fchöners Bewegung. Hieraus erhellt fchon, daß der 
Rhythmus, durch weichen der Zanz mit Muſik verwandt if, das Her⸗ 
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vorſtechendſte in der Muſik der alten Griechen und Römer geweſen feyn 
müſſe. Die mythiſchen Nachrichten ſetzen bald den Apollo Cın welchem 
man ſonſt den Jubal erblicken wollte, der durch den Klang des Bo—⸗ 
gens ſ. Schweſter Diana zur Erfindung des Saitenſpiels oder der Cy⸗ 
ther veranlaßt worden ſeyn ſoll, bald den Hermes oder Mercur, der 
am Nile die ſiebenſaitige Lyra erfunden haben ſoll, bald Minerva als 
Erfinderin der einfachen Flöte, welche fie aber, da fie ſich durch Flö⸗ 
tenfpiel entitellt gefehen, weggeworfen haben ſoll, bald den Hirtengott 
Dan, Mercurd Sohn, als Erfinder der Hirtenpfeife, welche nad Eis 
nigen ſchon ficbenröhrig gewefen feyn foll, mit dem Urfprung der Mus 
ſik in Verbindung, fowie überhaupt alle Bölfer den Künften einen 
göttlichen Urfprung geben. Dahin deutet and) Die Sage von den durch 
ZImphion and feinen Bruder Lethus CErfterm fol Mercur eine flebens 
faitige Lyra gefchenft haben), durch Orpheus, Linus u. A. bewirften 
Wundern der Muſik. Was die Ausübung der MAfif unter den Griechen ans 
langt, fo weifen uns die Sagen jedoch vorzüglich auf Lydien (wo Amphion 
feine Kunft erlernt haben fol) und Arfadien, wo das Hirtenleben das Spiel 
derFloͤte, Pfeife und Either begünftigte, hin. Aus den Provinzen von Klein⸗ 
aſien ſchreibt man die verfchiedenen Tonarten — die phrygifche, Die Einige 
dem Marſyas, der die Flöte der Minerva gefunden und die Doppels 
Flöte erfunden haben full, die borifche, die der Thracier Thamyras 
oder Thamyris verbreitet haben foll, die Iydifche, äolifche und ionifche 
her. Es ift aber ſchwer auszumachen, woher die Griedyen jedes eins 
zelne Element der Mufif erhalten, da fie aus fo verfchiedenen Colo⸗ 
nien zuſammengeſchmolzen find. So ift ed z. B. wahrfcheinlicd, , daß 
Kadınus die lärnende Opfermuftf, die in einer rhythmiſchen Bewegung des 
Krotalon (der Klapper), Trommel und Klingel beftand, aus Phönicien 
eingeführt habe. So viel wir ferner aus den Nachrichten der Alten 
über die griech. Muſik abnehmen konnen, fo beftand der Gefang in eis 
ner muſikaliſchen Declamation ded Gedichtd, welche von den Inſtru—⸗ 
menten einfach und mehr zur Erhöhung des Rhythmus begleitet wurde. 
Unter den frühern Sängern und Muftfern werden außer den ſchon 
genannten mythifchen Perfonen angeführt der Phrygier Olympus, dem 
Einige die Erfindung des enharmonifchen Klanggeſchlechts beilegen 
wollen, ber Flötenfpieler Saffadese u. A. Vom fecheren Sahrhundert 
v. Chr. an fheint man die Muſik fchon wiſſenſchaftlich unterfuch 
und beſonders die Töne beftimmt abgemeffen zu haben. Laſus vont 
Hermione im Peloponned, der um 546 vor Ghr. Iebte und ver 
Lehrmeifter des Pindarus war, fol fchon etwas Theoretifches über die 
Muſik gefchrieben haben, Pythagorad, der der Mufif von den Agyptis 
fchen Prieftern erlernt haben foll (was aber unwahrfcheinlich ft) bes 
fchäftigte ſich mit den mathematifchen Verhältniffen der Töne, und eine 
von Bielen entworfene Sage erzählt, daß er dazu durch den Klang ber 
Schmiedehämmer veranlaßt worden fey. Das Inftrument, welches er 
zur mathemat. Peftimmung der Töne erfand, wurde der Pothagoräifche 
Kanon genannt. Auch foll er den Saiten ber Irre die 8. hinzugefügt 
haben, denen man nachher in der Höhe und Tiefe mehre hinzufigte, 
Damon wird als einer der berühmteften Muſiklehrer zu Perifled’s und 
Sokrates's Zeiten aufgeführt. Von ihm behauptete Plato, daß feine 
Muſik nicht geändert werden Fonne, ohne die Verfaffung des Staats 
ſelbſt zu verändern. Plato felbft ſoll fi um die Muſik fehr verdient 
gemacht haben, ‚und wie er, hielt fie Ariftoteled für ein Erziehungs 
mittel. Um feine Zeit wurde die Tonleiter fehr vermehrt; aber man 
»Converjstericon 8 Band 108 Hft. 50° | 
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klagte auch fihon Damals Aber die Verweichlichung des Muſſt und be 
Volksſitten durch diefelbe. Eine ſolche Klage wird fchon gegen Phryuis 
eführt, der gu Sokrates's Zeit lebte. Wahrfcheinlich gılt dieſe Klage 
elbft der Anwendung der Muſik zum Ausdrude fanfter Empfindungen 


— des Herzens, da früherhin die Muſik mehr vorherrfchend zur Erweckung 


religiöfer und patriotifcher Gefinnung, wie bei den Lacedämoniern, am 
gewendet worden war. Eine wahrfcheinlich fchon damals befannte Ein⸗ 
theilung war die in theoretifche und praftifche. Die theoretifche begriff 
ſowohl die arithmet. und Bat: Unterjuchung über Klang und Tonmver⸗ 
hältniffe, ald auch die muſikaliſche Harmonielehre Charmonifche Muff 
enannt), welche Die allgemeinen Lehren von allen Arten der Accorde 
ehrt. Bon ihr hing die Compofition und der Gefang ab. Letzterer, amd 
mithin die Musif überhaupt, wurde nad) ben Tonverhältniffen, beren 
man in jeder Gattung bedurfte, in die diatonifche, elunn Des und 
in die fpäter eingeführte chromatifche getheilt. In Anfehung des Zond, 
aus welchem die Compofitionen gingen, nahm man modos an, un 
benannte fie, wie fchon angedeutet, nach den Ländern, in welchen je 
vorzüglich üblicdy waren. Kerner theilte. man bie Muſik in Qinficht ber 
. Sumpofition; 1) in die Melpdie, Kunft der aerferdigtng bes Geſanges, 
d. h. die Kunft, den Gedichten einen eigentlichen Gefang oder mufıla 
liſche Declamation zu geben, denn die Declamation wurde ebenfalls in 
Noten verzeichnet; 2) in bie Rhpthmopeie ‚, Kunft, den Bewegungen 
ded Körpers und. ber Stimme einen beflimmten Rhythmus zu geben, 
und 3) in die Poetif, ald die technifche Theorie der Poefie, die mit 
der Muſik innigft verbunden war, wohin die Metrif gehörte. In Hin 
ficht der Ausübung theilte man die Mufif in. die organifhe (Inſtru⸗ 
mentalmuftf, Runft, die Inftrumente zu fpielen) Aodifche (Vocalmuſit, 
Singefunft) und in die hypofritifche Cpantomimifche, nachahmende Ge 
berdenfunft ig Verbindung mit der Mufif). Zur Zeit Aleranderd bes 
Großen zeichnete fich Ariftorenus, ein Sihüler ded Zenophilus und 
Ariftoteled, aus. Er fchrieb eine große Anzahl Abhandlungen über die 
Mufit, wovon noch 30 übrig find, und bradıte die Tonleiter bid auf 
18 Saiten, die man nach Tetrachorden und Ventachorden eintheilte. 
Seine Schüler (die Ariftorenier genannt) verwarfen die ftrenge Meſ⸗ 
fung der Verhältniffe des ppthagras und bedienten fi der Inter 
vallen von ganzen und halben Tönen bloß nad) der Empfindung. Aud) 
führte Ariftorenus das chromat. Klanggefchlecht, deſſen Erfindung im 
dieſe Zeit fällt, flatt des ae ein. Euflived (277 vor Chr.) 
hat die mathemat. SKlanglehre zuerft als Schriftiteller wiffenfchaftlid 
behandelt. Mit dem Verfall der Freiheit ſank auch die Mufif bei ven 
Griechen glei den übrigen Künften; aber gewiß ift der Schuß, 
welchen man häufig von der Ausbildung der übrigen ſchönen Künſte 
auf bie Vortrefflichfeit der griech. Muſit gemacht hat, fehr ſchwankend 
und wirb durch die vorhandenen Nachrichten über biefelbe nicht beitäs 
tigt. Denn bie fabelhaften und übertriebenen Erzählungen über bie 
underwirfungen der Muftt Iaffen fih aud; aus »r Wirkung der 
bloßen Melodie und des Rhythmus erflären: ja, es foheint fogar, afs 
ob die Mufif ohne Fünitliche Harmonie auf den Naturmenfchen und 
auf die Maſſe des Volks, wilches die Muſik nicht ald Kunft treikt, 
weit größer fey, wie auch bie Anwendung ber einfachſten und roheften 
Muftt bei wilden Stämmen bewährt. Es fcheint vielmehr die Muſk 
ber Griechen die Harmonie in ihrer ganzen Fülle, und jene durch die 
Eünftliche Vervolllommnung der Inſtrumentalmuſik vermittelte Pracht 
und Mannigfaltigfeis der neuern Mufit, wenn auch nicht die Harpe⸗ 
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sie überhaupt entbehrt zu haben. Ferner ſcheint ihr Geſang vielmehr 
eine notirte, einfach begleitete rhythmiſche Declamatlon, in welcher ber 
Ton weniger eine mufllalifche als eine declamatoriiche Lange hatte, die 
reine Inftrumentalmmfit aber noch von beſchraͤnkterm Umfange geweſen 
gu feyn. Uebrigens geben uns Die fo vielfältig angeftellten Unterſuchun⸗ 
gen der Nenern über die alte griech. Muſik wenig Aufklärung, und bie 
vorhandenen Schriften der Alten barüber find durch vielfache Wider⸗ 
Biüne und Dunfelheiten zum größten Theil ung Noch räathfelhaft. 
ierher gehört die yon Meibom herausgegebene Sammlung bet alten 
Muſiker „Antique musicae scriptores’‘, 7 Bde., Amfterbam 1652, 4.) 
und Glaud, Ptolemaus. Reuerdings haben die Herren Münch und vor 
Drieberg über die Muſik der Alten gefchrieben, welchem Letztern Chladni 
in der „Leipz. muſikal. Zeitung” in vielen Punkten widerfprochen hat. 
Leber die Blasinſtrumente der Alten hat Kaspar Bartholin geiärieben 
(‚De tibiis veterum’‘), Die Römer fcheinen ihre Opfermuſik mit dem 
Dpferbienft von den Etruskern empfangen zu haben; die Inſtrumen⸗ 
talmuſik aber, derem fle fih auf der Buhne und im Felde bebienten, 
von den Griechen. Ueberhaupt haben die Friegerifchen Roͤmer vorzügs 
lich die — ausgebildet, deren es verſchiedene Gattungen gab. 
—I and der Kunſt im Wege, daß fie hauptſaͤchlich nur von beit 
eibeigiten geübt ward. Bei den Römern bezeichnet canere und car- 
men die mufifalifche Necitation, welche mit Suftrumenten begleitet 
wurde, und bie fich zu der oratoriichen Declamation verhalten zu häs 
ben fcheint wie der poetifche Rhythmus zum Numerus der Profa, 1869 
bei noch zu bemerken ift, Daß fich auch Redner beim Anfange und 
während ihres Bortrags durch ISnftrumentalifter den Ton angeben lies 
Ben. Als Notenzeichen bedienten fid) bie Römer ihrer Capitälbuchſta⸗ 
ven. Auf der Bühne begleitete man mit Slöten den Gefang, und zwar 
präludirten erſt die Inftrumente, dann begann der Schaufpieler, und 
Die Inftrumentalbegleitung ging höchft wahrfcheinlih nur in einfachen 
Accorden fort, oder machte Turze Paufen und unterflügte ober erhöhete 
Dann den emphatifchen Bortrag durch neues Eintreten. Die Chöre 
fcheinen anders ald der Dialog und Monolog begleitet worden zıt ſeyn. 
Diefe Begleitung beftand aus Flöten und andern Blasinftrumenten, 
welche die Römer u. d. N. tibiae begriffen, zumeilen aud; Feiern und 
Githern. Der Gebrauch der Flöten war auch nad, Verſchiedenheit 
des komiſchen oder tragifchen Stoffs verjchieben, baher gab es tibias 
dextras und sinistras, yon denen erfiere mehr für das Ernithafte, les 
tere bei heitern Stellen und in Iufligen Stüden angewendet wurben, 
Horaz in feiner „Epistola ad Pisones“ fagt, daß man ſich ehedem nur 
einfacher Blasinftrumente, die nur wenige Löcher hatten, keiner Floͤ⸗ 
ten, die mit Ringen von Mefjing belegt, mit der Trompete (tuba) wett⸗ 
eifern, bedient habe; Rhythmus und Melodie wären ungebundener ges 
worden. Und fpäterhin Hagte man noch, mehr darüber, daß die ftars 
fen Infteumente den Schaufpieler nöthigten, ſich gewaltig anzuſtren⸗ 
gen. In allem Dieſen waren bie Griechen ben Roͤmern vorangegans 
en. Unter den Kaifern, befonderd Nero, wurde die Muſik ald Gegen: 
and des Luxus getrieben. Nach feinem Tode follen 500 Sättger und Zirs 
tuofen verabfchiedet worden ſeyn. Unter mehren einzelnen rom, Schrift 
ftellern über Muſik fchrieb auch Vitruv darüber. Nach den Umwaälzungen 
ber beiden Kaiferthümer verfant auch die Mufif, wie alle Künfte, int bad 
Dunkel der Barbaret, und nur ben erſten chriftlichen Gemeinden war 
es vorbehalten, biefelbe zu erhalten und in dem Grade fortzubilden, 
wie wir fie jest ausüben. Mit ihnen beginnt eine sn) neue Aera 
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der Muſik, begünſtigt und bedingt vom Weſen und Form des Chriſtia⸗ 
nismus. Die Muſik, ſo wiſſenſchaftlich ſie übrigens auch bis dahin 
ausgebildet war, ſtand doch, wenn wir von unſerm Standpunkte aude 
gehen, auf einer fehr niedrigen Stufe der Cultur. Die Harmonie 
fannte man gar nicht, und ihre Melodien, in denen wir noch Reſte 
in unfern älteften Kirchengefüngen finden, waren troden und nnge 
lenk, fowie ihr ganzes Tonſyſtem weitläufig und verfünftelt. Die ev 
ften Chrtſten bedienten ſich bei ihren Zufammenfünften, befonders bei 
den Agapen, zu ihren Gefangen der Palmen Davids und der im Alten 
ZTeftamente befindlichen Lobgefünge. Der Gefang beim Abendmahl 
wurde erft 340 n. Chr. eingeführt und gefchah immer noch bloß me 
Iodifch, wozu fie wahrfcheinlich ältere Melodien benußten, die fie ihren 
Zerten anpaßten. Unter ihren Derbefferern nennt man den Papf 
Damaſus 370, Ephraem Syrus und Ambroſius, Erzbifchof von Wai⸗ 
land, 398. Das Hauptverdienft in diefer Zeit erwarb fich aber der 
Papft Gregor d. Gr. (590-604), welcher eine beſondere Singichnle 
fiftete, die beften alten vorhandenen Melodien fammelte und den Che 
ralgefang einführte (ſ. Gregorianifcdher Gefang). Endlich trat 
Guido von Arezzo (ſ. Solmifation) auf und bradte in ber, bis 
auf ihn immer noch auf griechifche Art und Weife ausgeübten Wupif 
eine große Reform hervor. Ihm verbanfen wir die erfte Idee unſrer 
Notenfchrift, die fpäter von Franco aus Köln (1046) (f. d.) und 
Johannes Muria verbeffert wurde. (Bol. Kirhenmufif. Kırz vor 
diefer Zeit fällt die Erfindung der Kunſt, mit mehren Stimmen zu fin 
en, angeblich von Dunftan, Erzbifchof von Canterbury, 988 erdacht. 
on diefer Zeit wurde aller Fleiß auf die Ausbildung ber Harmonie 
gewendet und die Melodie bis zur Erfindung ber Oper zu Ende bed 
16. Jahrh. faft vernachläffigt. Sinfichtlich ber Theorie und des Ton⸗ 
foftems überhaupt machten ſich vorzüglich Zarlino 1550 und Ludovico 
Viadana (1600) verdient. Su dieſer ganzen Zeit und lange nachher 
war Italien das Land der Mufif, und diefelbe wurde von dort im 
faft alle europäifche Länder übergetragen, wo fie überall bald Wurzel 
faßte und fortgebildet wurde; vorzüglich wurde fie von den Rieder 
lindern ausgeübt. Bei den gallifchen, germanifchen und ffanbinaviidten 
Volksſtämmen wurde die Muſik von den Barden und Skalden beſon⸗ 
ber gepflegt, welches fpäter ım Mittelalter von den Troubadours, 
Minftrels, Fiedlern und Minnefängern und den aus Stalien gefoms 
menen Kirchenfängern gejchah. Sm 16. Jahrh. Fam die Figuratmufif 
nad; Deutfchland. Bon nın an wurde bie Tonkunſt, begünftigt 
von dem römifchen Cultus, in allen Ländern fchnell zu großer Boll 
fonmenheit gebracht. Durch die Oper wurde auch befonderd die In⸗ 
ftrumentahnufif ausgebildet, welche man nun auch beim Kirchengefang 
einführte, Luther führte zuerft den deutfchen Kirchengefang ein und 
trug überhaupt Vieles zur Verbefferung deffelben bei. In dieſer zeit 
blühten befonders die Künſte des Contrapunfts, der unter dem Pater 
Martin, Sebaftian Bach, Handel u. A. m. zu Anfang bed vorigen 
Jahrh. die höchfte Vollkommenheit erreichte. Bon da an wendete man 
ſich mehr zu der dem Ohre gefälligen Muſik, welches in Italien unter 
Eimarvfa, Paeſiello, Spontini u. A. bis zur Bernadläffigung der har 
monifchen Bearbeitung gefchah, und wo die Mufif unter Noffint, wel⸗ 
der die jetzige italieniſche Muſik repräfentirt, unter die faſt aller Na 
tionen geſunken ifl. Bei den Franz ofen waren ed Rameau, Lully, 
Gretry, Mehuf, Monfigny u. A., welche die Muſik dort zu einem eig 
wen Styl ausgebildet haben ;. Diefelbe neigt fich jebt ebenfalls, wie die 
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ttalienifche, ihrem Verfall in harmonifcher Hinficht zu. Am würdigſten 
wurde die Mufit in Deutfchland cultivirt. Vorzüglich wurde Die 
Dee amt auf einen befondern Grad von Mortrefflichfeit, be⸗ 
nderd unter den Neuern Durch Haydn, Mozart und Beethoven, ge . 
bracht, und die deutfche Muſik glänzt in jeder Art vor der andrer 
Kationen ; doch. hat fie ſich in neuefter Zeit auf der einen Geite nicht‘ 
frei von itafienifcher und a gehaltlofer Taͤndelei, auf der 
andern Seite yon Schwulft der Harmonie, Verfünftelung, Mefodielos 
figfeit gehalten, und die Blüthe der Muftf in diefer Periode möchte 
wohl die Zeit Haydn's und Mozart's ſeyn. — In Großbritannien 
bat die. Dufif als Kunft niemals fejten Fuß gefaßt und ift dort im⸗ 
mer meistens von Ausländern gepflegt worden ; doch hat ihre Bolfes‘ 
muſik, befonders in Schottland, Ichöne Eigenthümlichkeiten. Sm Drient 
ift die Muſik ganz in Verfall gerathen und eigentlic, nichts ale rhyth- 
mifcher Lärmen. Die Chineſen feßen die Erfindung der Muſik im 
Die Zeiten ihres fabelhaften Kaiſers Tſchoſchong, und die Osmanen 
erhielten die Mufif, wie ſie dieſelbe haben, von den Perfern. (S. Jtas 
Lienifche, Fran zöſiſche, Englifhe und Deutfhe Mufif. 
Was die neyern matlematifchen Syfteme der Mufif anlangt, fo find hier 
ald Erfinder derjelben zu nennen: Huygens, Saveur (um 1701), Rameau 
(um 1722, und Euler C-Mathematifche Unterfuchuugen über die Mus 
ſik“). Die Sefchichte der Muſik ift von Giamb. Martini („Storia della 
nusica“, Bologna 1757 fg.), Marpurg (rKritifche Einleitung in die 
Gefchichte und Grundfäge der alten und neuern Mufif-, Berlin 1759), 
Burney, aus bdeffen großem Werke auch dag von Busby (London 
1830, 2 Bde.) compilirt ıft, ferner Hawfind, J. N. Forkel (Allge⸗ 
meine Gefchichte der Muſik“, 2 Bde., 4., leider unvollendet) ausfihrs 
lich behandelt worden. Bon der Muſik andrer weniger Epoche mas 
dyenden Bölfer gibt es faft nur Beiträge in Neifebefchreibungen. Bei⸗ 
trage zur Gefchicdjte der orientalischen Mufif gibt v. Hammer in ben 
„Fundgruben des Drieutd“ (4. Bd.) aus dem Perſiſchen; vgl. v. 
Pauw's „Kecherches», und über Aegypten und Abyffinien einen Brief 
von Bruce in Burney’s „Allgem. Geſchichte der Mufif. _ 
Muſik Cihr pſychiſcher und ihr phufifcher Einfluß), Die Einwirs 
Fung der Mufif auf den Menfchen ift fo gewaltig und babei fo geeig- 
net, feine Empfindungsfphäre zu erfchüttern, daß es überflüſſig zu 
feyn fcheint, ihr Dafeyn durch Beweife zu erhärten. Der Empfinds 
fame fann die Erfahrung täglich an fich machen; den Unempfindlichen 
aber werden auch die fchlagendften Gründe nidyt überführen, denn 
wie können Beweiſe den Mangel des Gefühld erfegen? Man durchs 
aufe die alte und neue Gefchichte, die Annalen der Medicin, und 
ıberal wird man auf die auffallendften Wirfungen der Tonkunft 
toßen. Das bunfelfte Alterthum liefert ung Thatfachen, die and 
Kunderbare grenzen; doch find fie entweder entftellt oder mit dichs 
erifchen. Fabeln vermifcht, oder in den myfteriöfen Schleier der Magie 
ſehüllt, unter deren Außerm bie alten Aerzte nicht felten die wahren 
VBirfungen der Muſik verbargen. Es fteht zu glauben, fagt der bes 
ühmte Boerhaave, daß alle Wunder, die von den Heilungen der Kranf: » 
eiten durch Zauberformeln und Berfe erzählt werden, der Muſik zu: 
efchrieben werden müſſen; bie alten Aerzte waren Meifter - in diefer 
kunſt. Die alten Schriftfteler, welche über dieſen Segenftand han—⸗ 
ein, fonnen die gewaltige und vortheilhafte Macht der Tonfunft auf 
ie Gemüther der Menfchen nicht lobend genug darſtellen. Wir müſſen 
nige Worte über die großen Wirkungen fagen, welche die Griechen 
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threr Muſik zuſchrieben; fle waren yon breierlei Art, Die Muſtk ven 
befferte und milderte die Sitten rauher Bölfer, erregte und dämpfte 
die Leidenfchaften und heilte verfchiedene Krankheiten. Es if wicht 
nur gewiß, daß man ſich der Muſik, vornehmlich in den Altern Zeiten 
zur Erreichung diefer oder ähnlicher Abfichten bedient habe, fondern 
auch, daß der Erfolg bisweilen glüdlich war; mehre Beifpiele be 
weiſen dieß. Aber da gerade in dieſen Zeiten ganz vorzüglich bie 
Mufit noch in ihrer Kindheit war, fo entiteht die Frage: wie konnte 
die Mufit der Griechen folche ‚Birkungen hervorbringen? Durch fi 
felbſt war dieß wohl der griechifchen Muſik unmöglich, aber fie Fonnte 
es durch die genaue Verbindung mit Dichtkunſt, welche fogar 18 bie 
—A angefehen wurde. In vielen Faͤllen wurden auch wohl die 
irkungen des Geſangs durch zufällige Umftände befördert. Wenn 
Terpander durch feine Muſik einen Aufruhr unter den Lacedämoniern 
fillte , fo waren Diefe vielleicht fchon vorher ihres Haderd müde. Deus 
eigentlich kann auch die Dichtfunft nie plöglich auf den Menjchen wir 
fen, fondern ollmälig ihn zum Nachdenfen erweden, und nad und 
nad; Abneigung gegen bad Laſter einflögen. Man erzählt worzüglid 
viele Beifptele von den wundervollen Wirkungen der Pythagoraͤiſchen 
Muſlk. dpihagra⸗ glaubte, durch beſondere Melodien jede Art von 
Leidenſchaft thells erregen, theils unterdrücken zu köͤnnen. Wenn Sams 
blich's Erzählungen davon nicht übertrieben find, fo behauptete thas 
oras etwas von der Muſik, was ihr in damgligen eiten ſchlechter⸗ 
ings nicht moͤglich war. Alles, was ſich von den Wirkungen der Pythago⸗ 
raͤiſchen Mufif glauben läßt, iſt etwa dieß, daß der Weiſe von Samos 
ch ſelbſt und ſeine Schüler durch Muſik zu fanften und tugendhaften 
mpfindungen geftimmt, fle von manchen Ausbrüchen wilder Leiden⸗ 
fhaften abgehalten und gu manchen guten Entfchlüffen aufgemuntert 
habe. In der That waren dieſe Wirkungen fhon groß genug, um 
feiner Mufit eine mehr als menſchliche Kraft hugufhreiben, eg ſo 
Jaßt fich die Heilung Förperlicher Krankheiten erflären, die Pythagoras 
Durch Muſlſk verrichtet haben fol. Muftfalifche Tone wirken beſonders 
auf nervenfchwache Perfonen, wenn auch die Muflf noch gar nicht 
Kunft iſt. Solche Kranke konnte denn auch wohl Pythagoras heilen, 
ohne übernatürliche Kräfte nöthig zu haben. Ein Trunkener wollte 
einft das Haus feines Nebenbuhlers in Brand fleden, und wurde 
‚durch die phrygifche Melodie eines Blötenfpielere noch mehr dazu ange 
feuert, Pythagoras befand fd in der Nähe, fah den Borfag bei 
Jünglings und ließ den Slötenfpieler fogleich eine ponbaiiche ele⸗ 
Die anſtimmen; des Jünglings Zorn wurde dadurch beſanftigt und er 
Kira ruhig nach Haufe. Muſlk allein konnte unmöglidy eine ſolche 
Wirkung haben; vielleicht aber wurde der Jüngling durch Die ylöglice 
Umänderung ber Melodie auf die Gegenwart des Weltweifen anfı 
merffam gemacht, gerieth darüber in Berwirrung und gab feinen 
böfen Borfag auf, Auf ahnliche Art laſſen ſich viele Erzählungen von 
ben wundervollen Wirfungen der Mufit erklären, ohne daß man bu 


.„ Yrfachen davon in der Bollfommenheit der griechifchen Muſik ſuches 


darf. GSelbft auf Die Thiere übt, wie viele Beobaditungen gezeist 
haben , die Tonfunft einen großen Einfluß aus; man fehe, mit 
cher geſpannter Aufmerkffamteit die Singvögel den Tönen einer kleinct 
Drehorgef zuhorchen , und wie fie fich bemühen, das Gchörte nad 
zuahmen, „Jede Thiergattung fcheint die anziehende Kraft der Mu 
4 fühlen; doch mit bem Unterfchiede, daß jede nur durch ‘ 
ne gelodt mird, Einem Liede naͤhern ſich die Hirſche und bie R 
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em Ton einer Fibre. Das Spiel auf einer Schalmel mt Ye Wild⸗ 
yeit der Biren und die menfchliche Stimme den Elephanten. In 
einigen Ländern bedient man fid) der Muſtik beim giſpfang Olaus 
Magnus und Paulus Diaconus haben bemerkt, daß die Heerden län, 
ger und mit größerer Luft bei dem Schalle einer Flöte graſen; The 
penot u. A., die im Drient gereift find, erzählen, baß die Kameele 
zrößere Laften tragen und einen weitern Weg zurüdlegen können, 
wenn Inſtrumente in ihrer Nähe gefpielt wurden; em ganz erfchöpfs 
ted Kameel kann fogar durch fie zu neuen Anftrengungen gereist wers 
ben. Nicht weniger häufig find die Antipathien mancher Thiere gegen 
bie Muſik; die Hunde fonnen den Ton einer Flöte oder Trompete 
nicht ertragen, fie werden unruhig, winfeln, heulen und verfriechen 
fih. So erzählte Mead: ein Hund habe bei einem gewiffen Ton ers 
bärmlich gefchrien, und als man denfelben lange angehalten, fey er , 
In Eonvulfionen gefallen und geftorben. ©. Richtenthal, »Der mujifas 
Lifche Arzt, oder von dem Einfluffe der Mufif auf den menfclichen 
Körper (Wien 1801). 

Mufitalifche Automate,f. Automate und Kaufmann 
(Johann Gottfried und Friedrich). 

ufifalifhe Malerei. Da zwiſchen allen fchönen Kuͤnſten 

einige Berwandtfchaft herrfcht , fo hat man nicht nur das Wefen der 
einen mit dem der andern verglichen, fle durch einander erläutert und 
beftimmt, und die Regeln der einen Kunſt auf eine Schweſterkunſt 
angewandt, fondern man hat felbft technifche Ausbrüde aus einem 
Kunftgebiete in ein anderes herübergeführt. So haben Muſik und 
Malerei wechfefeitig ihre technifche Sprache. bereichert; man fpricht 
von Farbentönen, von einer Harmonie der Farben und von einer 
Malerei in der Muſik. Die Malerei aber wirkt im Raume durch ein 
räumlihes auf einmal gegebened Ganze; die Muſik hingegen in der. 
Zeit, durch Succeffionen der einzelnen Theile; wenn alfo bie Ichtere 
malen ſoll, fo vermag fie es nur fombolifch, und nur infofern, als - 
der fichtbare Gegenfland auch tönt und fein natürlicher Ton als Ers 
innerungezeichen durch die Denftt kann wiedergegeben werben (ſ. 3. B. 
die Morgenfcene in der „Schweizerfamilie” von Weigl). Man hört eine 
Schlachtmuſik oder die muflfalifche Nachahmung des Donners, 
bed Rauſchens eines Waſſerfalles x., find dieß Gemälde? Kein 
wirflihes Bild führen fie bem Gemüthe des Zuhörere vor, fondern Die 
Muſik dient hier nur als Erinnerungszeichen, ald Anregungsmittel 
der Phantafle, um fich den Gegenftand ſelbſt bilbfich auszumalen. In 
der mufffalifchen Malerei fann die Tonkunſt nur eine untergeordnete _ 
Rolle fpielen, und anftatt das Gemüth bed Zuhörers zu beherrſchen, 
erwedt fie durch die Nachahmung eines fichtbaren und zugleich tönens 
den Object ein Bild 'deffelben tn der Seele, und theilt fo das Reid 
ihrer Wirfungen mit einer andern. Aus biefem Grunde laufen auch 
alle muftfalifche Malereien auf Spielereien hinaus, welche die wahre 
Mufit herabwürdigen. „Ich habe die Nachtigall felbft gehört“, fagte 
einit der fpartanifche König Ageflaus, und verfdimähte eö, einen 
Menſchen zu hören, der fie täufchend nachahmte. Engel hat in feiner 
Schrift Ueber die mufifal. Malerei» (Berl, 1780) unbedingt das 
Malen des Objects verboten und forderte dad Malen der Empfindung. 

Mufildirector. Die-tunftmäßige Ausführung von Orchelterftäfs 
fen erfordert eine Menge von Individuen (Inftrumentaliften, oder Saͤn⸗ 
gern, oder Beider). Sollen dieje zu ‚einem mufltalifchen Ganzen voll 
kommen zufammenwirten, fo wird dazu nicht bloß eine gewiffe Fertige 
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felt von ihrer Seite vorausgeſetzt, welche fie zu Drcheftergliebern macht; 
fondern e& bedarf auch, da —* Einzelnen nur Das vorgeſchrieben iſt, 
was er fuͤr ſeinen Theil zum Ganzen beizutragen hat, und aus ſ. 
Partie die Idee des Ganzen nicht vollkommen erkennbar iſt, auch von 
jedem einzelnen Theilnehmer die Leitung der übrigen nicht abhängen 
Tann, eines verneinenden Princips, welches den Willen des Tonſetzers 
repräfentirt.und nach der Ueberſicht Deſſen, was alle Einzelne zu leiſten 
haben, diefelben zum Ganzen vereinigt: das Haupt ded mufifalifchen 
Geſammtkoörpers, welchen dad Orcheiter bildet; und dieſes Haupt der 
mufitafifchen Darftellung ift der Mufifdirector. Derfefbe muß fonad 
eine genane Einficht in die Muſik als Kunft befiken und daher das 

Weſen der mufifal, Tonfegung überhaupt nach Melodie, Harmonie umd 
Rhythmus, und die auszuführende Tonfegung insbefondere im Ganzen 
und Einzelnen nad, Charafter, Zeitmaß, Vortrag ıc. kennen und verſte⸗ 
hen; daher auch Kenner der mufifalifchen Darftellungefunft und der 
Mittel dazu, d. i. der Stimmen und mufifalifchen Inſtrumente (ibrer 
Aufftellung, verfchiedenen Behandlung), fegn, um die erforderlichen Bors 
fohriften bei der Ausführung der Tonwerte zu geben; ferner mußte er 
die ihm gegebenen Mittel an Stimmen und Snftrumenten kennen und 
anzuwenden wiffen; genau und mit Ordnung einitudiren,, mit ruhiger 
Veberficht die Ausführung leiten, die richtigen Zeitmaße beſtimmt anges 
ben und überall f, Untergebenen zu einer edeln Ausübung der Kunſt 
zuſammenhalten. Häufig nennt man in neuerer Zeit den Muflfdirettor 
im engern Sinne einen untergeordneten mufifalifchen Director, der ums 
ter dem Kapellmeifter oder einem fogenannten Intendanten der Muſik 
fteht und nur deſſen Stelle zuweilen vertritt, bauptfächlich aber das 
Einftudiren bie zur Generalprobe beforgt. 

Mufiter oder Tonkfünftler ift, wer die Tonkunſt als freie Kunft 
treibt, und unterfcheidet fi dadurd; vom Muſikanten, der fie nur 
ald Handwerk und um bed Erwerbs willen treibt. Jener ift Theore⸗ 

tiker oder Praftifer; in der Pegel aber verfteht man unter Muſiker den 
praftifchen Tonkünſtler, welcher entweder ald Componiſt oder ald mus 
Krane Dariteller (ſey es Muſikdircetor, Virtuos oder Ripieniit) die 
onfunft ausübt. Jener, der Somponift, ordnet an, biefe fübren 
die Anordnung im Einzelnen aud, . 

Muſikfeſt, eine feitliche und kunſtreiche Aufführung großer Muſi⸗ 
fen durch gemeinfihaftlihes Zufammenmwirfen der ausgezeichnetften 
Muſiker einer ganzen Gegend. Die eriten Mufikfeite fanden, wenn 
man nicht die iſthmiſchen und andere mufikalifche Wettkämpfe hierher 
rechnen will, feit der 2. Hälfte Des vorigen Jahrh. zur Gedächtnis 
feier Handels ın der Weftminfterabtei zu London ftatt, wo an deſſen 
Sterbetage gewöhnlich ein Dratorium von feiner Gompofition von 
00 bis 800 ber trefilichiten Singer und Spieler von ganz London 
aufgeführt wird. Faft gleichzeitig entitand der ſchweizer Muſikverein, 
der in den bedeutenditen Städten der beutfchen Schweiz große Muſik⸗ 
ftücke aufführt. In Deutfihland führt diefe Sdee der Muſikdirector 
Biichoff 1809 zu Fraufenhaufen aus, indem er dort und fpäter 1811 
und 1812 zu Erfurt Goncerte veranftaltete und zu deren Mitwirfung 
eine Venge der trerflichiten Mufifer und Componiſten, felbft aus großer 
Ferne, einlud. Nach dem Frieden erwedte den glüdlichen Gedanfen 
von neuen Louiſe Neichardt, Tochter des befannten Capellmeiſters und 
Componuten, weiche um 1816 in Hamburg eine größere Aufführung 
Händel'ſcher Dratorien vorbereitete. Die fräftige Mitarbeitung des dor» 
tigen Gapellmeifter Clafing und ber Mufiffreunde in Hamburg, Lübed, 
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Bremen, Wismar, Lubwigdluft, Kiel, Eutin und anderer Orte brachte 
1817 zu Lübeck, 1813 zu Hamburg und fofort in andern benachbarten 
Städten dergleichen Fellmufifen und Muſikfeſte zu Stande. Bifchoff lud 
1820 wieder zu einem Mufiffeite in Helmftädt ein, wo fich.mehre Mus 
fiffreunde aus Quedlinburg entfchloffen, in demfelben Jahre ein großes 
Feſt in ihrem Wohnorte zu veranſtalten, welches fo allgemeinen Beifall 
.yand, daß 1824 der Geburtstag Klopſtock's in Quedlinburg durch ein 
glänzendes, von den eriten Meiſtern Deutfhlands beſuchtes Muſikfeſt 
gefeiert ward. Sleichzeirig bildeten mehre rbeinifche Städte — Elberfeld, 
Düffeldorf, Köln und Aachen — einen Berein zu jührlichen großen . 
Muſikfeſten in den Pfingfitagen, (zuleßt 1834 zu Nahen). Bei dem letzten 
Mufiffefte zu Quedlinburg ward ein mufifafifcher Stäbteverein für bie 
Eibprovinzen geftiftet, welcher 1526 fein erſtes Munikfeft zu Magdeburg 
gab, das durch Friedrich Schneider’! Dratorium: „Das verlorene Pas 
radies“, verherrlicht vourde; das zweite Felt wurde 1827 zu Zerbit, das 
Dritte 1823 zu Halberitat, das vierte 1829 zu Norbhaufen gefeiert. Der 
Muſikdirector Naue in Dalle trennte fi von jenem Städte-Berein und. 
veranüaltete im September 1829 gin Muiiffek in feinem Wohnorte, das 
unter Spontini’d Leitung durch ein Orcheſter von mehr ale 600 Perſo⸗ 
nen ausgeführt, hinjichtlich der Kunſtleiſtungen alle frühern überftralte, 
wiewohl es ald Felt im Sinne der von Biichoff veranſtalteten Vereine 
den bisherigen nachſtand. Diefer neue Verein trat unter dem Namen 
„Thüringiſch⸗ſaͤchſiſcher Muſikverein“ auf, Mit Schneider’d „Gideon⸗ 
begann 1830 das thüringifche Mujikfeit in Erfurt, mo auch Naue 1831 
viele Künitler wieder verfammelte. Auch. am Oberrhein, in der Marl 
und anderwärts beitehen feit mehren Sahren ähnfiche Vereine Außer, 
dem find die Aufführungen der großen Paſſionsmuſik von Gebaitian 
Bach durd die Singafademie in Berlin und den Cäcilienverein in 
Frankfurt a, M., fowie andere große muflfafifche Darftellungen biefer 
Inſtitute unter Die Mufitfeite zu rechnen. Der von Kocher geleitete Ges 
fangeverein int Stuttgart gab 1331 mit Unterſtützung der Föniglichen 
Hofcapelle den Händel’jchen „Meſſias⸗. In Paffau beſteht feit 1813 
unter der Direction ded Profeſſor Waldhaufer ein mufifalifcher Berein 
zur Darftellung großer Muſikwerke. Solche Aufführungen find aber nur 
bei wohleingerichteten muſikaliſchen Uebungsfchulen möglich, welche auf 
den Vortrag der großen Firchlichen Mufit allen Fleiß verwenden. Dieß 
geſchieht num theils in Öffentlichen Anftalten, wie der leipziger Tho⸗ 
masſchule und vielen GSchullehrerfeminarien; theild in groößern und 
kleinern Brivatgefellichaften, unter welchen der von Schelble errichtete 
Eälilienverein in Frankfurt a. M. und die Singfchule von Nägele in 
Zürich fid) befonders auszeichnen; vor Allen tft aber bier die Wirkſam⸗ 
feit der berliner Singafademie zu nennen, die, von Faſch geftiftet, feit 
deffen Tode 1800 von dem nunmehr auch dahingefchiedenen Zefter auf 
dag Anerfennenöwerthefte geleiftet wurde, und befondere durch Auffühs 
rung großer Kirchenmufifen, die biäher noch nicht gehört worden mas 
ren, ſich ein danerndes Berbienft um die Kunſt erwarb. — Die Mufifs 
fefte haben überhaupt manches feltene Muſikwerk wieder . ind Leben ge⸗ 
rufen, fowie manchen neuen den Urfprung gegeben, wie fi denn auch 
die erfien Meifter unferer Zeit, Spohr, Schneider , Ried, Spontini, 
Lindpaintner, Elafing u, A. m "ihrer Direction unterzogen, Mit den 
über ganz Deutfchland verbreiteten Gefaugvereinen find die Lieder, 
tafeln (f, d.) und Liederfränge verwandt, welche unſers Wiſſens 
zuerit in Schwaben ſeit S-I0 5. aufnefommen find. Sie bilden größere 
Vereinigungen zur Belebung des Vollsgeſanges und überhaupt einer 
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gefeligen Muſik. Der ſtuttgarter Plederfranz feiert alljaͤhrlich den To⸗ 
destag Schiller's mit Geſang und Rede im Freien; auch dem Andenken 
des großen Liedercomponiften Zumſteeg wurden ähnliche Feſte geroibmet. 
Das große Ichwäbifche Liederfeit, bei welchem ;Witglieder der Lieber, 
kraͤnze von Stuttgart, Ulm, Tübingen, Kirchheim und andern Seiten 
ber zufammenftrömen , wird alljährlich am Pfingfimontage zu Eßlingen 
am Nedar begangen. Shoräle und Bolfälieder werden von den fanmt, 
lichen Sängerchören gemeinjchaftlich vorgetragen und hinwiederum wett⸗ 
eilern die einzelnen Liederkranze in befondern Geſängen, die fie nachein⸗ 
ander aufführen: ein echtes Volksfeſt, das mit jedem Jahre an Zulauf 
and Intereffe gewinnt. 

Muſikunterricht. Längft ſchon war die Erlernung bed Gefans 
ged und des Infteumertalfpield (befonderd aber ded Pianofortefpiels) 
unter die Gegenflände des Unterrichts aufgenonmten worden, bevor 
man bdiefen Unterricht Durch zweckmaͤßige Mekhoden zu verbeffern fuchte. 
Diefe Verbeſſerung haͤngt mit den Fortfchritten der Paͤdagogik in den 
neuern Zeiten ufammen. Man fuchte die mufifaliiche Fähigkeit ber 
Zöglinge nad; den allgemeinen Bildungsgefegen des Geiſtes und bem 
in dem Lehrgegenftande felbft liegenden Bedingungen ber Fortfchreitung 
zu entwideln. Das Erfie regte beſonders Peftalozzi (ſ. d.) umd feine 
Schule in Deutfchland und in der Schweiz an. Hierher gehört auch 
die Geſangbildungslehre von Rägelt, Natorp u. A. Das Lestere ifl 
beſonders das Verdienft Logier's (ſ. d.), welcher die Aufgabe löſte, 

mit dem Elementarunterriht im Singen und Spielen zugleich bie 
Grundfäge der Harmonielehre zu verbinden, was auch fein großes 
nun erfchienened Werk: ‚„„Syftem der Deufifwiffenfchaft und der praft. 
Eompofition. (Berl, 1827, 4.), und ber aus demfelben geferfigte Auss 
zug in Verbindung mit feinen Elementarwerfen bezeugt. Zum fchriftlis 
* Unterricht empfehlen wir auch die Elementarwerke von Friedr. 

neider. . Ä 

Muſivgold iſt ein Erzengniß, welches größtentheild aus Zinn, 
dann aus Quedfilder, Salmiak und Schwefelblumen bereitet und bloß 
wegen ber fchönen goldgelben Farbe zum Vergolden, Malen und Bers 
ieren von ben Malern gebraucht wird, welche es auch meiftentheils 
* bereiten. Auf gleiche Weiſe wird auch das Muffivfilber von Zinn, 
en und Queckſilber zuſammen eſetzt und angewendet. 

Muſiviſche Arbeit, ſ. —53 

Muskateller, Muskatwein, ein ſuͤßer lieblicher, weißer ober 
rother Wein von. eigenthümlichem Beigeſchmack; es gibt franzöſiſche 
aud der FE and Languedoc, Roufillun, von Lunel und Riveſal⸗ 
tes (die feinften‘, der Frontignac (ſ. d.) Montbafin oder Montba⸗ 
fon, Must. von Beziers (gering), von St.-Laurent, und perbrir Cande 
Ciotat; gehen über Beaune und Montpellier nad) bem Norden, nad 
England, Hamburg, Bremen, Luͤbeck; — italien. aus Gicilien von Si⸗ 
racuſa, von Cagliari Wer Moscato, Gtro, Gannonao, Algheri und 
Dliaftro), aus Toſscana vom Berg Morello, ivon Gtiano, Chianti, 
Brolio, Camafona, Camugliano, von der Inſel Lipari (gehen über Lis 
porno), von Korfu, Cypern, Kandia. — Muskatel ler wein, fünf 
licher (falfcher), ein Mein aus Landwein mit Zuder und Rofinen, und 
nis mit Hollunderblüthen behandelt, die ihm den eigenthümlichen 

eigeihmad geben. 
ustfatenrnuß (nux moschatae) ift die gemürzreiche Frucht 
des Musfatennußbaums, der fonft auf allen moluffifchen Snfeln wild 
wuche, von dem Holläudern abes au vielen Orten ausgerottet und bes 
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forfders auf Bande, Neyeo, kantoer und Puloay angebaut wurde. Die 


‚grücte, welche 9 Monate nad) bes Blüthe zur Reife fommen, gleichen 


einer mittelmäßigen Pfirfiche au Geſtalt uud Größe, Bei völliger Reife 
ift die außere Haut fettglatt und blaßgelb, nach Andern röthlich. Unter 
derfelben Kegt ein dickes, hartes, herbes, weißliches Kleifch, welches uns 
brauchbar ift. Zur Zeit der Neife zerplagt daſſelbe und laßt die Nuß 
fallen, welche, wie die welfche Nuß, mit einem markigen nebartigen 
Gewebe von röthlicher Farbe umgeben iſt. Diefed Gewebe macht bie 
im Handel befannte Musfatenblüthe oder »Nacid aus. Der Name 
Muskatenblüthe it alſo uneigentlich Dean fammelt die Krüchte 
Mal des Jahre, im Juli und Auguft, im Nov. und im März und 
April. Die legte Ernte gibt die reichlte Ausbeute. Man preßt aus 
den Nüffen das koſtbare Musfatenöl; es läßt fich, durch Schütteln 
mit Waffer, in ein leichteres, flüchtigered, gewürzhafteres, oben aufs 
ſchwimmendes und ſchweres, butterähnliched, zu Boden ſinkendes Dei 
trennen; fett bei längerem Stehen De rakicin ab und wird in der Me⸗ 
biein als ein höchit Fräftig reizendes Mittel, innerlich mit Zuder abges 
sieben, zu %—1 Tropfen, äußerlich zu Salben benußt. 
Musfeln (von musculus, Mäuschen;. Im gemeinen Leben ers 
halten Muskeln in Gefammtheit den Namen Fleiſch. Nach . hemifchen 
Unterſuchungen macht der Faferfloff den Haupttheil der Muskeln aus. 


. Sn Verbindung mit den Knochen, welche die Muskeln gleichfam übers 


polftern, ertheilen hauptfüchlich fie dem Körper in der Außern Darſtel⸗ 
lung feine allgemeine Form; doch helfen fie audy innere Theile wefents 
lich mit bilden, oder geben felbft für fie (wie für dad Herz, auch bie 
Zunge) die eigentliche Subftanz ab. Ale Muskeln in Verbindung und 
in Beziehung auf ihr näheres Verhältniß zum Leben überhaupt bezeich⸗ 


‚net man ald Mustelfyfkem. In diefer Hinficht zerfallen fie in 2 


Abtheilungen, nämlich in Muskeln des animalen und Muskeln des ves 
etativen Lebens. Eritere, der Größe, Ausbildung und Mehrzahl nach 
ie bedeutenditen, find meift der Willkür unterworfen , indem von Ge⸗ 

him oder Rüdenmarf aus Nerven zu ihnen gehen, bie für ihre Bewes 

gung, burdy Fortpflanzung der Willensthätigleit auf fle, anregend find; 

Lestere wirken ald Bewegungsorgane felbitändig,. ohne daß der Wille - 

Direct auf fie einwirkt, für Lebenszwecke, beren naͤchſtes Ziel Ernährung 


» and Erhaltung bed Körpers ift. 


Musterte (franz. mousquet), eine Art größerer Flinten, mit 
weldyen die ordinairen Soldaten zu Fuß beamer werben, welche das 
her auch ben Namen Diusfetier (Alousquetier) führen, zum Untere 
ſchiede von Züftlier, Grenadier ꝛc. Doch find fie jet nicht mehr im Ges 
brauche, und man hat vielmehr Die leichtere, bequemere Flinte, fusil ; 
daher die Musketiere eigentlich Füflliere heißen ſollten. — Die Mu %s 
— t A nt ug [, eine bleierne Kugel, wie fie aus den Musketen ges 
offen wird, | 
Mufterreiteret. Die große Kaufmannfchaft und Fabrikatur im 
Beſitz vieles Berfäuflichen fuchte in jüngfier Zeit dieſen britifchen Ges 
brauch auch bei uns nachzuahmen, fo Foftbar auch dieſer Zweig der 
Abfagbeförderung den Großhaͤndlern geworden iſt; fie hat baher Daupts 
fächlic Ihre Uebung in allen großen Fabrifplagen. Sie muß jedoch ih⸗ 
ren Nugen bewährt haben, da nur die Detailliften dieſen Vertrieb wies 
der aufgeben. Der Debit ber englifchen Waaren wird wohl durch bie 


Meſſen, aber fehr wenig durch bie deutfche Mufterreiterei befördert. — 


Die Detailliſten eifern bapsgen fehr, wie die Großhändler ber Seeftäbte 
wider die Sitte der Amerikaner, Flagge und Rheberei, mit fremden 
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Waaren in Maſſe unerwartet zu erſcheinen und den Debit zu verſu⸗ 
chen. Die Muſterreiter find freilich die Hauſirer imn Großen und mö⸗— 
gen den Meſſen ſchaden; aber wo ſich die Civiliſation erweitert, da er⸗ 
weitert ſich auch die Concurrenz und vermindert ſich der Gewinn im 
großen Waarenumſatz, daher der Meßhandel und Megverkehr fallen 
muß. In neueſter Zeit ergriff feit 1802 die öftr. Negierung die Maß» 
regel, das diesfüllige Reiten Ausländern zu unterfügen. — Selbſt der 
Verlagsbuchhandel hat bier und da angefangen ‚ durch Reilende feine 
Artifel zu vertreiben und Unterzeichner zu ſammeln, indeß eine batrifche 
Verordnung vom 4. Juni 1824 den literarifchen Unterzeichn ungsſamm⸗ 
lern anders, als in Buchhandlungen Bejtelungen zu fuchen, verboten bat. 

Muthen, ein altdeutfches Wort, um eine Sache formlidh anfu- 
dien, etwas verlangen, 3. B. im Lehenmefen: ein Lehenmuthen, bei dem 
Lehensherrn um Ertheilung des Lehens (Inveſtitur) anfüchen; im Berg⸗ 
bau eine Yundgrube muthen, um Erlaubniß anfuchen, eine aufgejuns 
bene Grube bauen zu dürfen und damit belehnt zu werben ; bei Hands 
werfern muthen, wenn ein Gefel ums Meifterrecdht ober um Aufnahme 
‚in die Innung förmlich anfucht. 

Mutiren (von mutare, verändern) fagt man vorzüglid, von dem 
Uebergange der Diecantflimme der Knaben in die männliche zur Zeit, 
wo die Mannbarleit eintritt. Man follte um dieſe Zeit gar nicht fins 
gen, damit ſich die Natur felbft für eine andre Stimme entfchiebe. 

Mutis CDon Sofeph Cöleſtin), Director ber botantichen Anftal 
gu Neugranada und fönigl. Aftronom zu Santa de Bogota, geb. 
1732 zu Cadix, wurde zu Sevilla Doctor der Medicin und 1757 als 
Hülfglehrer der Anatomie zu Madrid angeſtellt, machte aber beſonders 
Botanik zum Gegenftand feiner Studien und zwar mit folhem Er» 
folge, daß, nachdem er dem Bicefünig Don Pedro Mofia de la Corda 
ald Arzt nach Neu⸗Granada gefolgt war, er die Botanif mit Kennt 
niß neuer Pflanzen in dieſen Gegenden auf dad wefentlichfte berei⸗ 
cherte. Seine neuen Entdedungen find größtentheild durch Linne, dem 
Sohn, dem er fie mittheilte, befannt geworden. Auch wurde man durch 
ihn zuerſt mit den verfchiedenen Sorten der Chinarinde genauer befannt. 
Eine darauf au habende Schrift in fpanifcher Sprache erfchien zu 
Cadix 1792, 4. Er_ felbft ließ auf feine Koften eine Flora von Bogota 
malen, die nach f. Tode Cer ft. zu Santas$: am 11. Dec. 1808) fein 
Neffe Sinforofa Mutis beendigte. Sn hohem Alter den geiftlichen 
Stand betretend (er wurde Dömherr zu Santa Fr), vermadite er feine 
anfehnlichen naturhiftorifchen Sammlungen, feine aftronomifchen Ins 
ne und a eutende Biblivthef dem Staate; fie befinden fi 
noch zu Sauta-Fr, " 

Muttermale (naerns maternus) find Hautfleden, urfprüngliche 
abnorme Bildungen biefed Organs, ftehen bald mit der Haut gleich, 
bald erheben fie fich über diefelbe, find mehr oder weniger in ihrem 
Umfange befchränft und von verfchiedenen Karben, doch meift braun⸗ 
gelb. Gewöhnlich erben fie von der Mutter auf's Kind; nicht felten 
find fie ihm eigenthümlich. Weil diefe ſtellweiſen VBerunftaltungen ver 
Haut meift fchon im Mutterleibe in den eriten Perioden des octugs 
lebend gebildet werden, und wir von den franfhaften Einflüffen und 
Urfachen, welche fie zu Wege bringen, feine Kenntniß haben: fo if 
ed unmöglich, ihre Entftehungsart zu erklären. Der Volksglaube fchreibt 
fle, wenn es Feine erblichen Fehler find, einem ‚Berfehen der Mutter 
wäbrend ihrer Schwangerichaft zu. Daß die Gemüthsbewegungen der 
Mutter auf das Kind einfließen müffen, Kann man im Allgemeinen 
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mit vieler Wahrſcheinlichkett behaupten; denn der Embryo bildet mit 
der Mutter nur, Einen Organismus, oder beide Organismen ſtehen 
doch in der, innigſten Verbindung, indem dad Leben der Mutter dag 
bes Foetus ‚durchaus bedingt, und dieß während der geſetzmäßigen 
Zeit dem Leben der Mutter nicht weniger nothwendig ift: ſchwer laßt 
es ſich hingegen aus der Erfahrung beweifen, baß auch Phantafie- 


regungen der Mutter jo organifch und geitaltet auf das Kind. eins 


wirken, baß fle, wie beim Verſehen, flörend in die normale Bildung 
und Entwidelung des Keimes eingreifen fonnten. Wenn gleich einige 
Erfahrungen dafür zu fprechen fiheinen, fo find fie doch fo wenig bes 
ſtinmmt und alljeitig bewahrheiter, daß fie nicht im Stande find, die 
Wahrheit aus ihrem tiefen Dunfel in ein helles Licht zu heben. 

Mylitta hies die Venus der Afigrer (bei den. Arabern Alitta, 
bei den Zen Mithra). Sie war ald Mondgöttin das weibliche Prins 
cip der Zeugung. In dem üppigen Babylon war ihr Dienſt Volfsdienft, 
indem die Sitte befland, daß jede Bra fih ein Mal iu ihrem Leben 
einem Fremden preisgeben mußte für eine Summe, welche: fie in dei 
Zempelichatz lieferte. Mit einem Blumenfranzge auf dem Haupte, ers 
zählt Herodot, festen fid) die Weiber in den Galerien des Tempels 
nieder, durch weldye die Fremden gingen, ſich eine der Narrenden zu 
wählen. Keine durfte zurück nach Haufe fehren, bie ihr cin Fremder 
das Geld mit den Worten in den Schoß geworfen hatte: „Ich vufe 
für Did; die Göttin Mylitta an! (Bol. Monbdgöttin.) 

Myologie, Muskellehre, ſ. Anatomie. 

Myops,f. Kurzſichtig. 

Myriade, eine Zahl von-zehntaufend; in der poetifchen Sprache 
bezeichnet man damit überhaupt eine unzählige »:enge. 

Myriagramm, Myrialitre, Diyriametre, f. Fran zö⸗ 
ſiſches Decimalſyſtem. 

yriorama (griech), Zehntauſendſchau. Dieſe maleriſche 
Spielerei für Schauluſtige und Zeichner erfand Bres in Paris und 
vervollkommnete Clarke in London. Sie iſt eine maleriſche Seeküſte mit 
Wohnungen, Baien, Trümmern, Klippen, Schluchten und Landwirths 
fchaftsbidern, an einem Ganal mit fernen Gebirgen, hat 16 Abtheis 
fungen, welche zerfchnitten werden fönnen. Die Durchfchnittölinien 
pafjen überall ald Bors und Mittelgrund und laffen folglich eine bes 
liebige Mifchung zu einem Landfchaftsgemälde zu. 

Sin yrmidonen hießen die Bewohner der Infel Aegina. Myrmer, 
die Geliebte Supiterd, war von der Minerva in eine Ameife verwan— 
delt worden, und von ihr Fam num eine große Menge biefer Thiere 
zur Welt. Aeakus (ſ. b.), König von Aegina, deſſen Land durch die. 
Peſt entvölfert worden war, bat den Jupiter, diefe Thiere in Mens 
fchen ‘zu verwandeln; es gefchah, und die daraus entflandenen arbeit 
famen und thätigen Menfchen zeichneten ſich auch in der Folge. ala 
tapfere Krieger bei Troja's Belagerung unter Achill's Anführung aus, 


——. Üben daher rührt wohl auch das franzoͤſ. Wort mirmiden, ein 


feiner, zwergartiger Menfch, ein Knirps; auch ein feiner Naſeweis. 
Endlich verfteht man auch unter Viyrmidonen geldgierige Menfchen. 
Myron, ein berühmter griechiſcher Bildhauer um 442 v. Chr., 
aus Eleutherä in Böotien, einer ber größten Künſtler des hohen Styls. 
Er arbeitete größtentheild in Erz, doch auch ın Holz und Marmor, 
bediente ſich auch vorzüglich delifcher Bronze. Seine Werfe find äu— 
perſt mannigfaltig, ſeine Compoſitionen nei, bie fonderbaren und ge 
wagten Stellungen bewunderungswürdig abwechfelnd. Beſonders fühlte 
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er fich, wie esß fcheint, von dem verfchiebenen Kampfarten der Athle⸗ 
tie angezogen und wußte hierbei den höchften und furdhtbarften Punkt 
der Handlung barzuftellen. Er beherrfchte das ganze Gebiet der Pla⸗ 
ſtik und erweiterte daffelbe ; wahrfcheinlich bradıte Myron das Hercus 

lesideal der Volltommenheit nahe. Beſonders eigenthümlich waren ihm, 
der das —— entdeckte, Ideal und Natur vereinigt darzuſtellen, 
Darſtellungen unſchuldiger Naivetärz auch feine Thierfiguren find hoch⸗ 
geachtet; auf ſeine (ihr Kalb ſaugende) Kuh, auf dem großen Platze 
zu Athen, find allein 36 Epigramme vorhanden. Noch ih die Eigen 
thümlichfeit feiner Kunft erfichtlih an feinem fallenden Fechter im 
capitolinifchen Mufeum und an feinem Discuswerfer, wiewohl Ichtes 
rer nur theilmeife antif und überdieß — reſtaurirt iſt. 

Myrrha, des Thias und der Arithyia oder des Kinyras und der 
Genchreid Tochter. Ihre Mutter 30% fih der Benus an Schönheit vor, 
oder fie felbft that es, da fie beim Ausfammen ihrer Haare biefe für 
fchöner ald die der Venus erklärte. Zur Strafe machte fie Venus im 
ihrem eignen Bater verliebt. Sie wollte ihre unnatürliche Liebe unter⸗ 
drüden, aber ihre Amme warb ihr felbit dazu behülflich. Einſt num 
lernte ihr Vater bei herzugebrachtem Lichte feine Beifchläferin kennen. 
Nun verfolgte er fie mit dem Schwerte bis nach Arabien, wo fie Die 
' Götter um Mitleid anrief und Benus bdiefelbe in einen Myrrhenbaum 
verwandelte. Ihr Bater erftach ſich felbft, und fie gebar den Adonis. 

Myrrhe, ein braunrothes durchfichtiged® Gummiharg, von bittes 
rem und ſcharfem Gefchmade und angenehmen Geruche, welches von 
einem unbefannten Baume im oftnörblichen Afrika, in Fleinen Stuk⸗ 
- Sen oder großen Körnern zu und fommt. Die echte Myrrhe fließt 
nicht in ber Wärme, brennt aber angezündet leicht fort. 

Myrthe (Myrhus), zarter fhöner Baum, wächft im füdlichen Eu⸗ 
ropa, in Afrifa und Aften wild, hat eine röthliche Rinde, immer 
grüne, glatte Blätter, weiße Blüthen und ſchwarze eirunde Beeren 
von der Größe Fleiner Erbfen. Die legtern find gemürzhaft und bite 
ter, wie die Blätter, werden aber bei ung felten reif. Bon den zarten 
Reiſern macht man Kränze für Bräute bei Hochzeiten, Feſten n. ſ. 
w.; fonft dient der Baum meiftend nur zur Zierde. Zwei andere 
Gattungen find aber ihred Nutzens wegen zu bemerfen: die Nelken⸗ 
myrthe und die Gewürzmyrthe. Die Myrthe war bei ben Alten der 
Venus geheiligt und galt als Sinnbild der Liebe, oder auch des fie 
bevollen Andenkens (3. B. bei Grabmülern ıc.). 

Myfore CMayfur), ein von den Briten abhängige: Reich in 
Hindoſtan, zwifchen dem britifch. Dftindien, den Ländern des Rizam 
und der Mahratten, bildet den Süden des Plateau zwifchen beiden 
Ghats oder großen Gebirgefetten und ift nur durch Päfle und 
Durchbrüche mit dem Tieflande verbunden. Haupterzeugniffe find Pfef 
fer, Kardamonen und Teakholz. Myfore war ehemals eins der mädy 
tigften Reiche Vorder⸗Indiens. Ihre Herrfcher fchrieben fi von einem in 
Guzurate mächtigen Stamm her und gründeten 1571 das Reich Myſore. 
Ayder Ali (f. d.) feßte fie 1760 ab und bemädztigte ſich der Her 
fchaft. Ihm folgte fein Sohn Tippo Satb (f. d.), welher 1799 Le⸗ 
ben und Reich durch die Engländer verlor. Diefe theilten nun ben 
Staat von Myſore, behielten , nebft der Hauptſtadt GSeringapar 
nam (f. d.) ungefähr 800 DM. Land mit 2% Mil. Lak Rupien 
Eink. für fich, einen faft gleichen Antheil überließen fie ihren Bundes⸗ 
gereffen, dem Subah von Dekan und den Mahratten, und aus dem 

fte ded Landes, von 1200 DW. mit 3 Mill. Einw. (die fehr träge, 
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verdorben und doch ſtark Ang gebftentheiie Himdus Yon mehren Sch 
ten) und etwas über & Mil. Rupien Einfünfte, wurde bas fegige 
Reich Myfore gebildet, zu deſſen Regenten die Engländer einen N 
tommen des ehemaligen, von Ayder Ali abgelegten Regentenflammes, 
einen 5jährigen Prinzen, Rajah Maha, machten, der jeboch ganz von 
der brit. Regierung zu Madras abhängt, 700.000 Gulden Tribut zahlt 
und in f. Fellungen engl Garnifonen unterhält. Das Land zerfällt in 
3 große Diftricte (Subahs). Im Süden ans Gap floßend Patana mit 
den Städten Mayſur (jegt wieder Hauptftadt), Bangalore (3000 F. hoch, 
fefte Stadt mit 60.000 Einw., ftarfem Handel, lebhafter Induſtrie, 
gutem Feldbau und Nofengärten), Tſchinapatam Cmit Fort; Zuderfies 

erei, Glas⸗ und Drahtverfertigung) u. v. a. Der Bergdiſtr. Ragara 
im RW. enthält Bebnore (13° 507 NBr.), auch Heidernagore, feſte 
Handelsſtadt von 12.000 Einmw., zum Theil Ehriften, Simoga mit ſtar⸗ 
fen Gewerben, Huly Onorr, Vandelsort, bie Trümmer der alten Ca⸗ 
pitale Sep. er Diftr. Chatrafal nimmt den NO. ein; die Yauptftabt . 
und Feite Tſchitteldrug ift unbedeutend; Sera (12.000 Einw.) liegt in. 
fruchtreiher Gegend und handelt nach Norden. 

Myftagog, bei den Myfterien des Alterthumd Derjenige, der den 
Einzumweihenden einführte, fowie auch Derjenige, der das Innere. des 
Tempels zeigte ; daher bei und ein Geheimnißvoller oder Geheimnißs 
främer. 

Myfterten, Geheimnifie, Geheimlehren, zu deren Beſitz gewiſſe 


-Menfchen nur durch feierliche Einweihung. (Initiation) gelangen. Bei 


den Alten bezogen fie fi entweder auf die Erkenntniß einer höhern 
(Bernunft-) Religion, oder auf Götterfefle der Ueppigfeit, wie die Or⸗ 
gien. Al ber, von Homer und Heſiod begründete, hellenifche Mythos 
logismus in allen griech. Staaten in Tempeln und Feſten 'ald Volks⸗ 
religion thronte, fand die aftatifdye Naturreligion noch immer ihren 
Weg nach Griechenland durch Mopfterien und geheime Weihungen. 
Die älteften find die der famothrafifchen Kabiren, von phönififchen 
Seefahrern geftiftet, deren Patäken nad, Barro die großen Götter 
Saturnus und Ops, d. h. Sonne und Mond genannt wurden. Aus . 
ihnen gingen fpater die einzigen Sterigötter der Griechen, Kaftor und - 
Pollur, hervor. Auf einem andern Wege famen die Drpbifchen Weihen 
um die Zeit des Aufblühens der griech. Freiftaaten, nach Eleuſis und 
ſchmolzen dort mit der alten fombolifchen Feier der Entwilderung durch 
den Aderbau zuſammen. Darıım trat hier an die Stelle ded Montes 
Die Erde befruchtende Ceres. Jakchos ift die junge Frühlingefonne, 
Beider Produft ift Kore, Proferpina, d. i. die aus der Unterwelt her, 
vorfrrießende Saat. Hierdurch fam die Lehre von der Unterwelt, vom 
Zuftande nach dem Tode, in bie Myſterien. Uebrigengd hatten alle ges 
heimen, von reinem Sternendienft ausgehenden Weihen heilige Bücher, 
Deren fpätefte Nachklänge Orpheus’ Hymnen’ find. Diefe phönikifchsors 

hifchen Weihen, welche auf den reinen Sternen und Daimonendienft 
 inmweifen, wurden in den fpätern famothrafifchen und eleufinifchen 
Weihen achtungemüirbig durch Entfündigungen und Unfterblichfeites 
landen. Sie lebten gan früh im heftigften Streit mit den orgiaftıs 
chen Weihen, die alle aus Kleinafien und Syrien famen, und deren 
Abzeichen die larmende Stymbel, Trommeb und Pfeifenmufit war Gie 
arteten endlich, wie die Adonifchen, phrogifhen und Bakchi⸗Phallus⸗ 
Geheimniffe, in grobe Sinnlichfeit und Songlerie aus und mußten end» 
ich durch Senatus⸗Conſulte gegen Balchanale verpönt werden. In den 


letzten Zeiten ber römifchen Republif und unter ben Imperatoren vers 
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ſchlangen die Iſis- und Mithraweihen (Oſiri 8) alle andere Myſterien. 
Die Reinheit der Lehre der Myſterien ging verloren; doch erneuerte 
ſie ſich wieder in dem glänzenden Syſtem der Eklektiker, welche den 
Polytheismus gegen das Chriftenthum vertheidigten , und zu Dem fich 
Apollonius von Tyane, Ammoniod Sakkas, Jamblichos, Kelfos, Per: 
phyrios, Proklos, Plotinos und der Kaifer Julian befannten. Sille 
Viyiterien haben den Urfprung aus dem Drient gemein, Ueber die von 
Eleuſis ſ. Eleufinifhe Geheimniffe: Ihre Lehren fcheinen 
zulegt aus Einem Grundfage, nämlich der Reinigung und Läuterung 
des Leibes und der Seele hergeleitet werden zu muͤſſſen. Die Ber 
fchiedenheit der Myfterien und Drden entfprang bloß aus der verfchie 
denen Anficht des doppelten Naturprincipe nnd aus ber Wahl der - 
verfchiedenen Mittel zum böchften Ziele der Vollendung zu gelangen. 

Dieß gilt u. a; von dem Cultus ber reinperfifchen Myfterien der Anais 

tis und Des Mithras, welcher in ganz Armenien und in Kleinafien 

blühte, und über Kappadocıen und Kilifien nach Byzanz und Rom 

wanderte. Anaitis (dieſelbe mit der Mitra, Urania, Artemis perfica und 

Diana phosphora, mit der babylonifchen Mylitta und der phönififchen 

Aftarte war nämlich die Darftellung des weiblichen Naturprincips in dem 

Genius des Morgens und Abendfternes, welcher Die Harmonien des Lichts 

und die Muſik der Sphären leitete; Mithras war die Darftellung des 

männlichen in dem Fräftigen Kichte der Sonne. Die Myfterien des Mi 

thras hatten 12 Prüfungen, 3 Grade und 7 Weihungen , welche 

‚auf den WithrassDenfmalen bildlich dargeftelt finden. Die Myſterien 

der Iſis ſ. d.) fanden in Griechenland nie, wohl aber in Italien, 

befonders in Rom, vielen Beifall. Die heidnifchen Myſterien verfchwans 

den ım 2. und 3. Sahrh. der chriſtl. Zeitrechnung nad) und nach wie die 

Drafel, Aud; nannte man vormals in manchen chriftlichen Ländern die 

geiſtlichkomiſchen Schaufpiele, worin Gott, Engel, Heilige und Teufel 

auftraten, Wipiterien. (5. Fran zöſiſche Bühne, Eine Haupts 

fchrift über die Myfterien find St.⸗Croix's, „Recherches hıstoriques 

et criuques sur Ies mysteres du psganisme« (2 Aufl., durchgeſ. v. 

Sylv. de Sacy, Paeis 1817, 2 Bde.). 

Myſticismus. Gewöhnlich verſteht man daruuter diejenige 
Denkweiſe, welche der menſchlichen Vernunft jede vollkominene Erkennt⸗ 
niß in theoret. und prakt. Hinſicht abſprechend, alles beſſere Wiſſen 
und Thun als die Wirkung eines von Gott ausgehenden und durch 
unmittelbaren geheimnißvollen Einfluß in die Menſchenſeele überſtrö⸗ 
menden höhern Lichtes anſieht. Auf das Geheimnißvolle ı Mivjterium) 
dieſer innigen Verbindung zwiſchen Gott und Menſchen deutet ſchon 
der Name hin. — Wie verſchieden ſich auch dieſer Myſticismus im 
Laufe der Zeit geſtaltet habe, ſo ſcheinen doch alle ſeine Anhänger in 
folgenden Hauptiägen zufanımen zu treffen. „Die Beſtimmung des 
Menfchen kann feine andere feyn, ald Die innigfte und engſte Vereini⸗ 
gung mit Gott; aber der Menſch bat fi in der Zeit von Gott ges. 
trennt und fich ihm in eingebildeter Selbſtändigkeit als vernunftfreied 
Weſen gegenüber geftellt. Alles menfchliche Verderben hat lediglich im 
diefer Trennung feinen Grund, und ed gibt mur ein Mittel, ſich dem⸗ 
felben zu_ entreißen, — bie Rückkehr in den Schoß der göttlichen 
Gnade. Zu dem Ende fommt Gott felbft dem Menfchen mit feinen 
übernatürlihen Wirfungen entgegen, und dieſem bleibt nichts zu thum 
übrig, als ſich denjelben in demüthiger Selbitvernichtung binzugeben, 
und vollfommen gereinigt und erleuchtet zum Anfchauen Gottes in 
Liebe, d. h. zur ganzlichen Bereinigung mit ihm erhoben zu werden. 
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Rır alſo vbllige Verleugnung des eignen Willens, get e Selbftvers 
nihtung (dag Nun Egu der wipflifer, In welcher Dad Ih dem an 
feine Stelle tretenden Gotte weichet, fhr zu jenem fellgen Zuſtande, 
worin der Menſch unmittelbar empfindet und anſchaut (myſtiſcher An- 
thropomorphismus) und ſelbſt willenlos, bloß durch uͤbernatuͤrliche Ein⸗ 
uüͤſſe zum Rechten getrieben wird (myſtiſcher Fatalismus)“. Will⸗ 
fürlich und unflatthaft iſt dieſemnach die Unterſcheidung eines religiöſen 
und moraliſchen Myſticismus. Beide ſind weſentlich eins und unzer⸗ 
trennlih. — Die myſtiſche Anſicht iſt zu tief im Menſchengemuͤth bes 
ründet, als daß ſich ihr Urſprung nicht ins Dunkel des fernſten 
lterthums verlieren ſollte. Dem Menſchen, dem das Geheimniß feiner 
Doppelnatur, das Borhandenfeyn eines Göttlichen neben dem Srdifchen 
“in ihm, noch verborgen ift, muß jedes lebendigere Aufwallen des fittlis 
chen Gefühl als die Folge einer unmittelbaren höheren Einwirkung 
erfcheinen. Hat fich ein Flcher einmal gewöhnt, Das, was ald innere 
Stimme zu ihm fpricht, ale etwas von außen Hereingefommenes zu bes 
trachten, fo ift auch bald ein zweiter Schritt gethan, daß er, gering 
acıtend die eigene Kraft, nur von göttlicher Offenbarung erwartet, 
was Andere in Der Tiefe ihres eignen vernünftigen Seyns zu finden 
glauben. — Ehrwürdig unleugbar ift demnach der Myſticismus in feis 
nem Urfprunge; denn er geht von einer Ahnung des Göttlichen und 
son dem Beitreben aus, daſſelbe in -fich wirklich zu machen. Uchtbar 
bleibt er auch immer in feinem Weſen, fo lange er nicht bloß mit Bil⸗ 
bern tändelt und in einer wahnwigigen Verkoͤrperung des Geiftigen 
ſich gefällt. Ja es gibt eine Myftif,-die wir die höhere nennen, und der 
wir, als folher, das Wort reden möchten. Es iſt jene, die in allen 
-Erfcheinungen der fichtbaren Welt nur Andeutungen des Unendlich 
fiebt und in den vergänglichen Formen, Farben und Tönen derfelben 
nur dad unendliche in ihnen verborgene Leben anfchaut, ben ewigen 
Geiſt, der fich überall auf das Mannigfaltigfte abbildet, aber nur dem 
in Andacht befchauenden Gemüthe offenbar werden fann. Das ift der 
Myſtik poetifcher Gerft, ohne die Fein Kunſtwerk, fein Naturgebilde volls 
kommen verftanden werden fann, und bie, ohne bad Einzelne zu 
Vernachläfigen , dennoch das Gemüth in fortdauernder Beſchauun 
Des Ganzen erhält. — Aber es gibt auch einen andern für Sei 
und Herz höcft verberblidien Myſticismus, der in einfeitig und 
mangelhaft entwidelten Gemüthern nur zu leicht Plag nimmt und uns 
fähig, fich über die Grenzen finnlicher Empfindung zum -reinen An⸗ 
fchauen der Idee zu erheben, in ben Xrugbildern einer erhigten 
Einbildungsfraft und in den Nebelgeftalten eined übermäßig aufge, 
regten Gefühld dad Rechte zu ergreifen wähnt, Es iſt dieß jener 
gröbere Myſticismus, der den Geift in feiner freien Wirffamfeit hemmt, 
den Berftand irre leitet, die Urtheildfraft befangt,, die Vernunft zur 
Dienerin der Phantafie und des Gefühle herabwürdigt und an die Stelle 
einer freithätigen, edleren Wirkfamfeit eine unſichere Gcfühlstugend 
fest, die allen den Verirrungen preiögegeben ift, denen Einbildungsfraft 
und Gefühl, fich felbft überlaffen, ausgefept zu ſeyn pflegen. Man 
denke hierbei nur an jene Vergröberungen des reinen Geilteögenuffes, 
Die mit dem zwar harten, aber wohl nicht san) unpaffenden Namen 
Der Theopornie bezeichnet worden find. Klima, Temperament und herrs 
ſchende Neligionsbegriffe waren auch hier nicht ohne Einfluß, und der 
Myſticismus, obwohl in feinen Grundzügen überall derfelbe, mußte ſich 
in verfchiedenen Zeiten, Lindern und Menſchen auch verſchieden auds 
Eonverf.stericon Br Band 108 Heft. 61 


802 | Myſticismus 


prägen, auders am Nil als am Ganges ober unter dem heitern grie⸗ 
chiſchen Himmel ; anders in dem Son eines Platon als in dem einer 
Guyon oder eined Jakob Böhme; anders in den Myſterien der Gries 
chen oder ‚in den Schulen ber  vortrefflichen Effäer und Therapeuten, 
ald fpäter in den Kreifen chriftlicher Aszeten und Anachoreten unter 
dem Einfluſſe einer Religion, die, bei ihrer tiefen Gemüthlichfeit und 
Innerlichkeit, mehr ald irgend eine andere, der myſtiſchen Anficht zufas 
gen, aber freilich auch in finnlichern Menſchen sened phantaftifche Bis 
derfpiel, jene Verkoͤrperung des Geiltigen veranlaffen mußte, die wir 
oben mit dem Namen bed gröberen Myfticismus bezeichnet haben. — 
ür die Verbreitung chriftlichsmyftifcher Anfichten wirkten burch ihre 
chriften., außer dem PfeudosDionyfius im 5. Jahrh., feit dem 12. 
Jahrh. vorzüglich: Bernhard v. Elairveaur, Richard de fancto Bictore, 
Tauler, Johannes a Bruce, Bonaventura, Thomad a Kempis, Jablob 
Sailer von Kayferöberg, fowie die Frauen Guyon, Bourignon und vide 
Andere. = Daß auch unfere Zeit in Poeſie, Naturmwiffenfchaft nud 
Religion zu ähnlichen Anſichten ſich hinneigt, ift eine Thatfache, die man 
nur dann unberüdfichtigt Iaffen könnte, wenn nicht ueben dem beijern 
auch jener grobe fanatifhe Myſticismus ‚laut würde, der, aller 
vernünftigen Einficht Hohn fprechenb, an die Zeiten des dumpfeſten 
Aberglaubend drohend erinnert. Das, was an ber Speculation unferer 
Tage ald Myſticismus erfcheint, dürfte meiſtentheils einen gemiſchten 
Charakter an fi tragen, und fo it es wornehmlich. in ben Beilrchum 
en, welche wir aus den zeitgemäßigen Berühruugen zwifchen ber Phi 
ofophie und Theologie und der daraus fich immer ſyſtematiſcher hervors 
bildenden fpeculativen Theologie fich erzeugen fehen. . So hat beionders 
Franz Baader's Syſtem („Vorlefungen über fperulative Dogmatik“, 
2 Hefte, Münfter 1330) der Hinneigung zum Myſticismus nicht ent 
gehen können, der fich bei ihm aus Speculation und Gupranaturalids 
. mus gemifcht erweilt. Nicht philofophifch genug hat. Heinroth im feiner 
„Geſchichte des Myſticismus⸗CLeipz. 1831) dieſen Begriff aufgefaßt, 
den er zu fehr bloß ale pfyhifche Verirrung vom Stanbpunft des Ser 
lenarztes aus anfteht. Unbefangene Bemerkungen über die gefchichtfiche 
Entwicelung. der hier betrachteten Begriffe bietet eine kleine Schrift 
von D. von Cöln: „Hiſtoriſche Beiträge zur Crörterung der Begriffe 
Pietismus, Myſticismus und Fanatismns (Halberſtadt 1830), in wel 
der jedoch die genauere Beziehuug auf die Verhältniffe derſelben im der 
nächftliegenden Gegenwart vermißt wird, — Inder fathol. Kirche find die 
Saframente das Welen der Myſtik. ‚Die kathol. Myſtik unterſcheide 
ſich von der proteftantifchen dadurch, daß jene mehr allgemein und durch 
den Geift der Firchlicherefigiöfen Einrichtungen feiter beitimmt iſt, wäh 
tend dieſe, den Gefühlen der Einzelnen hingegeben, fich zu oft im den 
Nichtigen auflößt, wie die ältere und neuere Gefchichte Der proteitastis 
fchen Kirche bewährt, Der Mittelpunkt der katholiſchen Myſtik iſt das 
Abendmahl des Herrn, die Gläubigen treten dadurch in reale Geuein⸗ 
fchaft mit dem Herrn, eine Fülle der feligften Genüſſe bietet fich ihnen 
hierdurch dar, Uebrigens mangelt ed auch nicht den Katholiken an Pri⸗ 
vatmyſtik, aber es bleibt doch immer ein feſter Mittelpunkt der allge 
meinen Myſtik, fo wenig die Kirche einzelne Abartungen, die man of 
fehr zur Ungebühr der Kirche zur Laft legt, gar als (äfthetifchen) Ku 
tholicismus darftellt, anerfennt, fo ficher ift ed Doc, daß das immert 
Leben ber Myſtiker wie Kempis, Sales u. ſ. w., bes Katholiciemus 
köſtlichſte Bluͤthe iſt. Man würde aber fehr irren, wenn mau glanbie, 
daß die Farhol, Kirche nur darum die Myſtik begünflige, darum wi 
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den Künften fich verbänte, um Anhänger an fi zu ziehen und innere 
Mängel zu verdecken; fie bedarf deß nicht, fie bieret Worte des Lebens 
und ihr Glaubensſyſtem iſt rein und confequent, auch ihre Moral ift 
rein. — Ueber die Myſtiker im Orient ſ. Sſufiſsmus. ©. Borger, 
„Ueber den Miyſticismus⸗, aus dem Latein. überf. von Ernft Stange 
Altona 1826). | 
Myftificiren, die Leichtgläubigkeit eines Menfchen benutzen, um 
ihm allerlei Tächerliche Dinge aufzubeften, (Bol. Poinfenet.) 
Mythologie (griech.), Sagenlehre, oder der Inbegriff der einem 
Volke eigenthümlichen Sagen von Göttern und göttlichen Weſen. Der 
‚ewigen, in allem Bechfel fich immer gleichen Natur gegenüber muß fich 
dem Menfchen früh fehon ein Gefühl feiner eigenen Unfelbftändigfeit 
und Ohnmacht aufbringen. Noch nicht im Stande, die einzelnen Er⸗ 
fcheinungen unter der Idee einer Alled burchdringenden Weltmacht 
zu faffen, bfict er, der nod) rohe Naturfohn, entweder flaunend zum 
Himmel und fieht in den Geflirnen die leitenden Mächte der Erte und 
ihrer Bewohner (Sabäismus If. d.], Sonnendienf, Mondpienft, 
Feuerbienft) ; oder er läßt die ganze Natur von lebendigen Wefen bes 
feelt fegn und bevölkert Erde und Luft, Strom und Quell, Baum und 
Geſtein mit höheren Geiftern (ſ. Fetiſchism us. Der Sabaidmus ver« 
wandelt ſich allmälig in plumpen Bilders und Gößendienft (Baaldienſt 
bei den Affgrern, Molochdienſt bei den Phöniziern); der Fetiſchismus, 
ausgehend von der Anbetung geftaltlofer Natur⸗ und Kunftgegenitände 
(Steine, Kloͤtze, Thierfelle, Pfaͤhle 2c.) erftarrt entweder in rohen Thiers 
Dienft, wie in Aegypten, oder verwandelt fi allmälig zu einem 
aller Schönheit fähigen Anthropomorphismug, zu einer Bermenfchlichung 
bes Göttlichen, wie bei den Griechen. Nicht überall jedoch entwickelten 
ſich Sabaͤismus und Fetiſchismus vollfommen frei und von einander 
unabhängig. So mochten früh ſchon Ideen der Feuerreligion aus dem 
tiefen Drient nach Aegypten übergehen, und daß ſich der Fetiſchismus 
der Griechen in den älteften Zeiten fhon mit dem Sonnendienfle des 
Morgenlandes befreundete, ift feinem Zweifel unterworfen. Einer oder 
Der andere jener beiden Hauptfamilien gehören alle Mythologien ber 
Erde in ihren Grundzügen an; unter allen aber iſt Feine, in der die 
urfprüngliche rohe Anficht des ungebilbeten rohen Naturmenfchen fo hoch 
verflärt und vergeiftigt erfchiene, ald in der der Griechen, die darum 
allein ſchon, als bloß pfochelogifche Erfcheinung und abgefehen von ihr 
rer fonftigen Wichtigkeit für gefchichtlihe Korfchungen und Kunfidars 
ftellungen aller Art, auf das forgfältigfte Studium Anfpruch madıt, 
Wir befhränfen und daher auch hier, wo wir den Gang des meitfchlis 
chen Geiftes in Erzeugung mythologifcher Ideen darzufiellen haben, le⸗ 
Diglich auf diefes Volk. — Die älteften Bewohner Griechenlands, von 
Denen und Kunde zugekommen, Die SPeladger, waren $etifchanbeter, 
Thier⸗, Holz⸗ und Steingeftalten waren die Gegenitände ihrer Berehr 
rung. Erſt den fpätern Einwanderungen aus dem gebildeteren Driente 
verdanfte Griechenland feine Entwilderung. Bor allen waren es die 
Snellenen (Prometheus), die eine höhere Bildung einleiteten.. Der freie, ' 
eigenthümliche, aber empfängliche Geift heilenifcher Euftur warb bald 
ber herrfchende in Griechenland, und nicht nur der einheimifche rohe 
Fetiſchismus, fondern auch was nachher noch mit fpätern Golonien aus 
Aegypten, Phönizien, Phrygien, vom fchwarzen und faßpifchen Meere 
an Sagen und Götterbienften einwanderte, mußte dieſem @eifte ſich 
fügen, ward hellenifirt. Die Innerlichkeit des Drients ging in ſchoͤne 
Außerlichkeit über, die Menfchengeftalt ward ftehender Tunuß, und als 
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nun von Kreta and, dem erflen Site aflatifch-europälfcher Eultur, du 
Herrfchaft der neuen Götterdynaftie des Zeus fi über Griechenland 
verbreitete (f. Bottiger's /Kunſtmythologie⸗) und zwei alte Sängerichulen, 
Die ionifche (Homer) und die askraͤiſche (Heflod), in meiſt epifchen Be 
fangen mit geflaltendem Sinne den vorhandenen Bagenfreis behanbel 
ten und in der Kunft eine frei nachbildende Gefährtin fanden, fo ent 
wicelte fi nach und nach — zum Xheil unter dem Einfluffe de 
Gymnaſtik — jene in ihren Grundfäden fo verworrene, aber in ibre 
Bollendung fo Eare und höhere Sinnlichkeit mächtig berührende ylafı 
fdje Sagenwelt, die in ihren Götters und Heroenidealen, ald Die fchonfe 
Bluͤthe hellenifchen Geiſtes, Jahrhunderte hindurch die Gemüther be 
zauberte und noch jebt aus den Werfen der Dichter und bildenbe. 
Künftler des Alterthbums, wie ein Nachhall aus ferner Zeit, balb He 

rer und verfländlicher, bald dunkler und räthfelhafter zu und redet 
Neben diefer plaftifchen Anficht der Mythologie entwidelte ſich eine aw 

dere, die wir, fofern fie aus den Schulen der Philofophen hervorging, 

die philofophifche, in Hinficht auf ihr Weſen aber die fombolifche new 

nen möchten. Was den Dienfchen das Nachdenken über die erſten Grund» 

urfachen der Dinge, über dad Wie und Woher der Entſtehung feiner 

felbft und der Natur gelehrt hatte, brachte er in Verbindung wit dem 

vorhandenen Mythenkreiſez das Bild der Gage warb Sinubid und 

die Weltentſtehungslehre (R Smogonie) ward Lehre vom Urfprumge und 

Gefchlechte der Götter (Theogonie). So in der tonifchen Schule, wo 
Pherekydes zuerft der Sinnbildlichkeit der Sage das Wort redete, nady 
dem fchon weit früher thracifche Prieſterweisheit mit aller Junerlichkeit 
(Subjectivität) des Morgenlandes daffelbe gethan. Diefe höhere my 
ftifche Anficht fonnte, fo lange griechifche Bildung währte, nie ganz um 
tergehen, und erhielt ſich, als fie der volksthuͤmlichern Aeußerlichkeit 
(Objectivität, Plaſtik) weichen mußte, noch lange Zeit hindurch in_ dem 

Myſterien. Um dad Gefagte vollfommen begreiflich zu machen, wüßte, 
wozu bier nicht der Raum iſt, eine Reihe von Götterfagen nach ihren 

Entwidelungsperioden durchgegangen werden. Es wuͤrde ſich banı 

auch zeigen, wie fehlerhaft die Mythographen Alterer und neuerer Zeit 

verfahren, wenn fie ohne Rüdficht auf Zeitverfchiebenheiten mit böchfter 

Willkuͤr Alles, was von Sagen ihnen eben zugefommen, durch einander 
wirren; oder wenn fie überall Symbolik fehen, oder wenn fie, wie 

wohl auch gefchehen, Alles von Heroenſagen auögegangen betrachten ; 

ober wenn fie endlich, wie in den meilten mythologiſchen Handbuͤchern 

der Kal ift, griechifche und roͤmiſche Fabelwelt, als bildeten fie ein na 

gertrennliched Ganzes in einander verpflechten. — Ereuzer begreift uw 

ter Mythologie die ſymboliſch ausgedrückte religiöfe Poeſie des ge 

fammten Alterthums, die, weil fie fich theild auf eine allgemeine Na—⸗ 
turfprache gründet, theild aus einer allgemeinen Quelle gefloffen if, 
ein unzertrennbared Ganzes ausmacht; Gotifr. Hermann bagegen ers 
kennt in ihre die Wiffenfchaft, welche uns lehrt, was für Ideen und 

Begriffe gewiffen Sinnbildern bei einem gegebenen Bolfe zum Grunde 
Lagen. Ein Mythus ift nadı ihm die Darſtellung einer durch eis 
Bild anſchaulich gemachten Idee, der urfpränglich gewiß eine Beeb⸗ 
Achtung der Natur zum Grunde lag. Diefe Begrenzung bes Begriffe 
der Mythologie findet man in Hermann’s Briefe an Hofrath Ereuzer: 
„Weber das Weſen und die Behandlung der Mythologie” (Epz. 1819), 
dem die „Briefe über Homer und Heſiodus, vorzüglich über Theogomie- 
(Heidelberg 1818) vorausgingen. Das Verdienſt, der Sinn der alten My⸗ 
then zuerft aufgefischt und ihm burch alle Bildungsſtufen, bie ex burchgiug, 
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naqh Rrhften nachgeſpurt zu haben, gebährt Ehr. Gottl. Heyne, deſſen 
Verfahren an Joh. Heinrich Voß einen verunglimpfenden Richter fand, fo 
beherzigenswerth auch beffen Warnung ſeyn mochte, daß die philofos 
phiſche Deutung fpäterer Jahrhunderte zur Erklärung des urfprünglis 
chen Mythus unzuläfjig fey. Seit Heyne und Voß fing man an, das 
Vaterland der Mythen mit gewiffenhafterm Ernfte aufzufuchen, fühlte 
II aber dadurch einem Himmelsſtriche gugewiefen, dem Oriente, wo 

er befonnenen Forfchung neue Schwierigkeiten in dem Wege lagen. 
Die Verſuche von Kanne, Wagner, Görres, Dornedden, Hug, Sidler, 
um die Stammlander der Mythen im Drient auszumitteln, ermangelten 
geweiten der kritiſchen Genauigkeit und Mäpigung Durch Wagner 
am Tibet und Hindoftan ald ein Mutterland vieler Sagen in Aufs 
nahme, Zufggenber möchte die Hug’fche Vermuthung feyn, wie auf 
manderlei Wegen die altafiatifchen Sagen nad) Griechenland einzogen, 
und wie fle, immer der Dertlichkeit angepaßt, bald zu einem @igens 
thume der Griedyen wurden, das feine urfprängfiche Geftalt fait zur 
verleugnen ſchien. Nicht allzuglücklich war aber die Beweisführung 
einer oberaflatifchen Abjtammung griech. Mythen, die einige Gelehrte 
(Sidter, Scelling, Kanne) dadurch geben wollten, daß fle griech. Nas 
men aus den femitifchen Dialeften zu erflären fuchten. Leidenſchaftlicher 
erhoben fich gegen Hermann's Anficht Joh. H. Voß und Lobed, obgleich 
Görres, v. nme Muünter, Umaroff, Ritter durch neue Gründe ihr 
Zeftätigung zu geben verfuchten. Nicht ohne Glück bemüht ſich Konr. 
Scwend in f. »Etymologife uptholsgifehen Andentungen”, nebft einem 
Anhange vnn $. G. Weider (Elberfeld 1823), die ältefte Mythe aus 


ben nbildungen der 4 Etymologie herauszufinden. Auch 
gehören hierher als ı : DO. Müllers „Prolegomenen zu 
einer wiſſenſchaftlich  (Gött. 1825) und Ferd. Ehr. 
Baur’d »Symbolif un + (Stuttg. 1824, 2 Bde); ferner 
als treffliche Beitr. ; e des Orients Rhodes Schriften 
G. 8. Beitr. zur A ") Für die Kunft find fehr wichtig 

ur Kunftmythologier (Dresd, u. £pz. 1826, 1. Cur⸗ 


Boͤttiger's /Ideen 
ſus), ſowie deſſen Frühere „Borlefungen“; ferner bie Bilderwerke von 
Hirt und Millin. Ueber die Nordifche, fowiedie Indifhe My 
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N., der 14 Buchſtabe des deutſchen Abc, welcher mit Anftoßung der 
Zunge an den Gaumen und bie Zähne, und Ausftoßung ber Luft 
urch den Mund und die Nafe auögefprochen wird. Zugleich it er 
ver 3. ber fogen. Halblauter oder fließenden Buchftaben. 

Nabis, ein fpartan. König um 200 v. Chr., warf fi nad 
Rachanidas Tode 197 v. Chr. zum Tyrannen von Sparta auf, einer 
‚er verworfenften Art. Er benugte den geſchwaͤchten Zuftand bed 
ınter ſich getheilten Griechenlands, verband fi mit König Philipp 
von Macedonien und bemaͤchtigte fid, der Stadt Argos. Die Adäer, 
‚ierüber beftürzt, wendeten fih an Rom und baten ben, eben, 195, 
ach Griechenland fommenden, römifchen Feldherrn, T. Quintius Flas 
inius, um Hülfe. Auf erhaltenen Befehl vom Senat zog Duintius 
egen Nabis zu Felde. Die äußert brüdenden Bedingungen deſſelben 
erwarf der Tyrann und traf Anitalten zur hartnädigften Gegenwehr. 
laminius wurde zwar zurüdgefchlagen, drang aber endlich in Sparta 


806 Nachdruck 


ein. Da fledten die Rafebiimonter ben von den Römern befeßten Theil 
der Stadt in Brand und nöthigten diefe zum ſchnellen Rüdzuge 
Gleichwohl warb Nabis zum Frieden unter ben frühern harten 
dingungen gezwungen. Allein kaum hatte fich das römifche Heer ent 
fernt, als er mit etolien und König Antiochos von Syrien in Bünd 
niß trat und aufs Neue feindlich gegen Achaja verfuhr,. Zur Se 
erhielt er 192 einige Vortheile gegen fie unter Archippos, wurde «aber 
endlich von Philopomen gefchlagen, worauf Lakonien 30 Tage burd 
den Sieger verheert und geplündert ward. Nabis fuchte Hülfe bei 
den Netoliern, von denen er etwa 1000 M. unter Aleremenos erbielt. 
Gm Zezriff, aufs Neue gegen Achaja zu kriegen, wurde er von Alere 
menos bei einer Truppenmuſterung ermordet, 191, und zwar, wie « 
Scheint, auf Befehl des Atolifchen Bundes. Hierauf traten die Lakeda⸗ 
monier gezwungen in den achãaäiſchen Bund. 

Nabob Ceine Verfälfchung von Nawaub, d. i. ein Abgeordneter) 
heißt in Hindoftan der Statthalter über eine Provinz und Befehlshaber 
der Truppen Cin ſehr weitläufigen Provinzen wird er Subah genannth, 
eine Würde, die eigentlich in dem Reiche ded Großmoguld von dem 
Engländern in den, den Dongolen entriffenen Ländern, dem Mamen 
“nad, beibehalten wurde. Da fich bein Berfalle des mongoliſchen 
Reichs jene Statthalter durch Anfichreißung der Einkünfte außerordent- 
lich bereicherten, fo nannten nachher die Engländer auch einen Beamten 
der oftindifchen Gefellichaft, der ungeheure. Reichthümer in Indien er 
preßt hatte, einen Nabob ; wohl auch einen reichen herzloſen Schweiger. 

Nabonaffar, ein König von Babylon mit deſſen Regierungsan⸗ 
tritt eine neue Jahrrechnung iaura Nabunasserea) anfängt, weil er 
an der Spige der alten Negentenverzeigniffe fteht, die man unter bee 
Prolemaus Namen befizt. Man fegt ihren Anfang 747 v. Chr., nad 
Andern 746, oder noch höher hinauf. 

Nachahmung. Sn fubjectiver Hinficht, wo gefragt wird, immtes 
fern der Kiünftler andere Werke und Meifter feier Gattung nachahs 
men dürfe, unterfcheidet man die freie Nachahmung von der ſilaviſchen 
und von der kindiſchen Nachäffung, w. z. B. fo viele neuere Anatre⸗ 
ontiſche Trink⸗ und Liebeslieder. Der ſllaviſche oder ängſtliche Nach⸗ 
ahmer iſt der bloße Mann von Talent, der, ohne Genie, oft obue 
Vermögen, das Mefentliche von dem Außerwefentlichen zu unterfcheiden, 
mit Mühe und Abficht irgend einem Borbilde nachjtrebt. Bon Diefer 
Art waren fchon im Alterthun die meiften theoretifchen Stücke nach 
Untergang der alten VBerfaffungen. Der freie Nachahmer ift der Mann 
von Talent, der von einem fremden Borbilde begeiftert, oft obne es 
zu wollen, den Geiſt deſſelben in feinen eignen Hervorbringungen auf 
nimmt. (S. Eopie.) Ju der Mufif nennt man Nachahmungen mebs 
re ahuline melodifche, in verfchiedenen Stimmen auf einander fols 

ende Süße, 
8 Nachdruck Cin ber Rede oder in der Mufid. Die Mittel, Rad 
druck zu bewirken, Iaffen fh unter folgende 4 Claſſen bringen: 1) 
Wiederholung. 2) Verftärfung des vorigen Ausbrudd, weil er noch 
wicht angemeffen genug ſcheint; hierher rechnen wir zugleich die Eters 
gerung (Klimar, Gradation). 3) Abbrechung (Apoſiopeſis), jey es, uw 

urch befeblende Kürze zu imponiren, oder weil der Redende im Ber 
griff war, etwas Gefuhrliches zu ſagen, ed aber. nur fo weit fagt, bad 
ed erratben werden kann. Zu vielen Fallen wird 2) ein Gleichniß 
(Fabel, Parabel) alle Wirkungen des Nachdrucks hervorbringen. Leis 
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fing’d „Nuthanv, Schtller’s Fiesco⸗, Gothe's „Taſſo⸗ bewetſen dieß 
zur Genüge. Den Nachdruck, welcher durch dieſe Mittel hervorgebracht 
wird, nennen wir den Gedankennachdruck, von welchem noch unter⸗ 
ſchieden werden kann der Nachdruck des Tons, welcher dadurch ent⸗ 
ſteht, daß dad Bedeutende des Ausdrucks durch den Accent (ſ. d.) 
Hervorgeheben wird, je nad; feiner größern ober geringern Bedeutſam⸗ 
eit. Daß der Nachdruck des Tons aber mit dem Gedanfennachdrud 

zufammenfallen müffe, werfteht fich von felbft, fowie ed auch von felbft 
in die Augen fpringt, daß die Mufif des Nachdrucks fo fühig ſey ald 
Die Poeſie. Falſch ıft e& hingegen, von Nachdruck in den bildenden 
Künften zu reden, die nur des Ausdrucks fähig find ; die Mimif alleın, 
als eine fucceffio darftelende Kunft, theilt dieſen Borzug mit der Mus 
fit und Poeſie. | 

Nachd ruck, f. Bühernahbdrud und Berlagsredt. 

Nachſchlag ift in der Muſik bald der Anhang zum Triller, bald 
eine oder mehre Heine Noten, welche der Hauptnote angehängt wers 
den und ihr zur Verzierung dienen. 

Nacfteuer, fo viel als Abzugsgeld (f. d.). 

‚Nacht bedeutet in der Aftronomie der Zeitraum vom Untergang 
bis zum Wieberaufgang der Sonne, der in ben verfciebenen Jahres 
zeiten und Ländern verfchieben ift, was von dem verichiedenen Stande 
der Erde gegen die Sonne herrührt. Unter der Linie iſt beſtändig 
Tag und Nacıtgleiche, ſodaß der Tag 12 Stunden und die Racht ebenfo 
viel Stunden dauert. Aber die Schiefe der Efliptik zwifchen den Pos 
Ien und dem Yequator verurfacht eine ungleiche Dauer ber Nächte 
und Zage. Hier fällt nur zwei Mal im Jahre, am 21. Mürz und 23. 
Sept., die Tag⸗ und Nachtgleiche ein. Die längfte und fürzeite Nacht 
iſt zur Zeit der Sonnenwenden, den 21. Suni und 21. Dec. Ge nüher 
ein Ort nach ben Polen liegt, defto größer ift die Verfchiebenheit Der 
Dauer der Nächte, Innerhalb der Polarfreife gibt es ein Mal im 
Sahre einen Tag ohne Nacht und eine Nacht ohne Tag. Unter den 
Polen felbft herricht eine Nacht von einem halben Jahre, welcher amt 
Nordpol um die Zeit der Frühlingsnachtgleiche, und am Güdpol um 
die Zeit der Herbftnachtgleiche eın ebenfo langer Tag folgt. Dal. 
Walch's „Einleit. in bie mathem. Geographie (Gött. 1807, 3. Aufl.). 

Nacht (Mythologie), bedeutet in den Kosmogenien theild bie 
Duntelheit der Oberwelt im Gegenfag des Erebos, der Finſterniß der 
Unterwelt (daher ift fle bei Heſſiodos Tochter bed Chaos), theild Die 
natürliche Nacht, im Gegenfag vom Tage. Aus ihr entwideln fich 
alle folgende Erzeugungen. Homer nennt fie bie mächtigfte unter den 
Göttinnen, der Zeus felbft Ehrfurcht erzeigt. Bei Orpheus ift fie 
Mutter der Götter und Menfchen. Bei Heſiodos ift fie nicht Grund⸗ 
urfache der Dinge, fondern Tochter des Chaos, Schweſter und Gemahs 
lin des Erebog, von bem fie Mutter des Tags und des Aethers wurde; - 
aus ſich felbft aber gebar fie das Schidfal (Moiros), das ſchwarze 
Verhaͤngniß (Ker), die Parzen, die Nemeſis, den Tod, den Schlaf, die 
Traͤume, bie Heſperiden, beit Betrug, die Klage Momos), den nagen⸗ 
den Kummer (Dizys), das Alter, die Eris, die Strafgöttinnen Moi⸗ 
nat’, den Hunger, die Furcht, die Liebe, die Arbeit, den Krieg, Belei⸗ 
digung durch unbefonnenes Neben (Ate), den Eid. Sie bewohnt abs 
wechjelnd mit dem Tage einen ſchauervollen Pallaft in der Unterwelt. 
Die Kunft bildet fie in langem, fchwarzem Gewande, das Haupt mit 
einem fchwarzen Schleier umhüllt, bisweilen auch mit fchwarzen Ylüs 
gein auf einem zweifpannigen Wagen in Begleitung ber Stertte, ober 
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auch den ſchwarzen, ſternbeſaeten, über das Haupt fliegenden Schleier 
mit der Rechten faſſend und mit der linken eine Fackel gegen die Erde 
kehrend, um fie auszuloͤſchen. Immer findet man fie in hehrer, jung 
fräuficher Schönheit, in voller Jugendkraft, ald die mie alternde Er⸗ 
eugerin der Dinge. Eoruelius hat fie neuerlih in der Glyptothek is 

ünchen in Fresco dargeftellt (ſ. „Kunſtbl.“, 1821, Nro. 67). 

Nacht Cheilige) heißt die Nacht vor den hohen Feſttagen, als 
Weihnachten, Dftern, Dfingften, Die Ehriften begingen ſie in den erften 
Yahrhunderten mit religiöfen Feierlichkeiten; fo wurden in der Oſter⸗ 
nacht die Katechumenen getauft, Weil fle Peranlaffung au Unordnun⸗ 
gen gaben, fo fchaffte die Kirche fie ab, 

Nahtfalter, NRahtvögel,f Schmetterlinge. 

Nacht geieht ift bei Ueherfällen im Kriege nicht felten, amd 
wenn es mit den licherfällen mißlang, flets für den Ueberfallenden ſehr 
nachtheilig, weil er auf feindliche Unvorſichtigkeit berechnet, Ach wur 
auf vie Vortheile eined unerwarteten Angriffe, aber nicht auf bie Ge⸗ 
fahren eined Zurüdgefchlagenen einzurichten vermochte. 

Nachtgleiche, ſ. Aeauator. ; 

Nachtmahls dulle (Bulla in Coena Domini) enthält eine Er⸗ 
connnunication gegen Haͤretiker und Abtrännige von der Mutterlirche. 
Nach Ablefung derfelben, jährlich am Bründonnerstage von einem Gars 
binal in Gegenwart des Papftes, warf diefer eine brennende Facel 
vom Balcon in die Straße zum Zeichen bed Anathemas. In dev Bulle 
des Papſtes Paul Ill. (1536) heißt es gleich im Anfange, daß es ein 
alter Gebrauch der höchften Oberhirte fey, an jenem Tage eine Ers 
communication befaunt zu machen, um bie Reinheit der chriſtlichen Res 
Tigion und die Einigfeit der Gläubigen zu erhalten; doch findet man 

ht den Urfprung jener Geremonie angegeben. Die Hauptpunkte im 
der" Bulla in Coena Domini betreffen die Häretifer, Berfältcher, See⸗ 
räuber, welche das päpftliche Meer unficher machen; die Kürften, welche 
nene Steuern ohne Einwilligung ded paͤpſtl. Stuhles auflegen; Die, 
welche Bullen und andere apoflol. Actenſtücke verfälfchen; welche die 
Prälaten der Kirche berauben, mißbandeln oder tödten, bie kirchliche 
Surisbichon nicht anerfennen sder ihr engere Grenzen feßen wollen, 
ſelbſt unter bem Vorwande, Gewaltthätigfeiten zu verhindern; welche 
die Güter der Kirche angreifen, die Geiftlichkeit ohne Erlaubniß des 
Papſtes befleuern. Die Entbindung vom Anathema bielt fi der Papit 
bevor, ausgenommen auf dem Tobtenbette, weun ber Vergeher erft ber 

Kirche völlige Genugthuung geleiftet habe. Diefe Bulle, wodurch die 
geiſtliche Macht des Papites fich gebieten der weltlichen gegenuͤberſtell⸗ 
te, mußte großen Wiberfpruch erregen, Die meiften Zürften fahen in 
ihr eine illegale Beſchraͤnkung ihrer Souveratnetätsrechte und verboten 
Die Betanutmachung derfelben in ihrem Lande: z. B. Philipp Il. von 
Spanten und die Republit Denedig, Kaifer Rudolf II. und felbit der 
Erzbifhof von Mainz. Auch Frankreich proteftirte gegen die Bulle ın 
Gvena Domini, infofern fie die Rechte des Könige und bie Freiheiten 
ber gallicanifhen Kirche beeinträchtigte Als demungeachtet 1580 eis 
n’ge Bifchöfe Die Bulle in ihrer Diöcefe befannt machten, wurden fie 
von ihren Functionen fuspendirt und ihre zeitlichen &üter eingezogen. 
Diefe Bulle hat von Zeit zu Zeit biäher Umbildungen burch die Päpite 
errahren und möchte fie von Neuem bedürfen, ſeitdem fo viele Tathor 
Iifche Ehriften Unterthanen proteflantifcheer Monarchen geworden find, 
deren Concordate mit dem heil, Stuhl die Dilderung mancher Aus⸗ 
drude erwarten zu Enffen ſcheinen. Ihre jetzige Geflalt empfing fie 
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| 1627 dur) Papft Urban VII in der Periode des Zfahrigen Krie⸗ 


ed. Daher nennt fie manche neuere proteſtantiſche Sekten gar nicht, 
at viel Eifer gegen die Wufelminner und laͤßt die riechen uner⸗ 
wähnt, mit denen der Papft in Rußland damals Feine Beziehung 
hatte, und die Griechen unter dem QTürkenjoche im Fluche der Zeiten 
zu arg leiden fah, um fle auch noch namentlich im Anatehna zu bes 
greifen. Die jährliche Verleſung der Bulle unterbleibt feit der Mitte 
des 18. Jahrh., da man wahrfcheinfich die. Nothmendigfeit einer Um⸗ 
bildung einfieht und aus politifchen Urfachen bisher verzögert. Le Bret 
hat die «Pragmatifche Gefchichte der Bulle in Cocna Domini 
(Leipzig 1769, 4 Bde.) gründlich erzähft. 

Nachtrab, f. Arrieregarde, 

Nachtſtücke, Gemälde oder Zeichnungen, in benen bie Begenftände 
nicht von der Sonne, oder dem Tageslichte, fondern von dem Monde 
oder Feuerfchein beleuchtet, Dargeftellt werden. Diefe Gemälde erfordern 
eine befondere Kunſtfertigkeit. Die berähmte Nacht des Gorrengio iſt 
hinſichtlich ber trefflichen Beleuchtung ber Gegenftände eines ber aus⸗ 
gezeichnetiten Gemälde diefer Art, dedgleichen die Gemälde des Nieders 


_ länder Gottfr. Schaffen u. a. m. Prof. Oldendorp in Pforta gehört 


jest mit zu ben geachtetften Malern von Nachtſtuͤcken. 

Nachtvogel, ſ. Schmetterlinge, 

Nachtwandler, ſ. Mondſüchtig. 

Nactes bezeichnet in der bildenden Kunſt: 1) den. von Kleidung 
entblößten menfchlihen Körper. Bon ganz vorzüglicher Wichtigkeit iſt 
2) dad Nadte in der Malerei, Wenn das Nadte das Wefentliche iſt 
in ber Plaſtik, welche durch bie Form den Geiſt barftellt, fo iſt bie 
Malerei ihrer Natur nad, und weil fie durch Farben, folglich mit 
finnlichem Reiz darftelit, in der Darſtellung des nacdten Körpers bes 
ſchraͤnkt, und verhüllt an ſich mehr diejenigen Theile, in welchen fich 
der Auddrud des Geiſtes nicht unmittelbar barftellt (f. Pittoresf). Bei 
einem gefunden Menfchen muß das Goforit der Wangen lebhaft roth, 
das der Bruft, des Nackens, des Leibes, der Arme und Füße aber von 
zarter Weiße und fcheinbar das Blut durchfchimmernd feyn. Da jeboch 
jeder Menfch meiitens einen andern Karbenton, nah Maßgabe feines 
Alterd und feiner Conſtitution hat, fo find diefe Abftufungen in den 
Gemälden unendlich verfchieden, und bei Kindern und jungen Frauen, 
zimmern anders, ald bei Männern, alten Frauen und Greifen. Titian 
war biöher der erite Meifter in Darftellung ded Nadten, Aber nicht 
bloß wegen des Eolorits hat dad Nadte viel Schwierigfeit, fondern 
auch wegen ber anatomifchen Kenntniffe, welche zur richtigen Darftels 
Iung deffelben gehören, indem ber Künſtler auch die verfchiedene Span⸗ 
nung der Musfeln in den verfchiedenen Tagen genau beobachten muß. 
Befonders iſt dieß bei den Merfen der Bildhanerfunft unerläßfich, &ben- 
fo fchwierig ift für den Maler und Bildhauer das Nackte, welches durch 
einen leichten Stoff durchſchimmert. 

Nadel tfalte, ſ. Kupferſtecherkunſt. 

Nadels oder Schwarzholz, Pinus, Forſtbäume, bie ſtatt ber 
Blätter Radeln (Tangeln) ben und immer grün bfeiben, da, forte 
einige Blätter abfallen, andere an ihre Stelle treten, Rur die unter» 
ſten Radeln fallen gegen den Winter ab. Der einzige Lerchenbaum 
verliert alle Nadeln im Herbſte. Gebeiht in England das Laubholz 
höher als bei uns: fo ift Dagegen unfer Nabelholz höher und fefter im 
Kern. Die Tanne, die Fichte und der Kiefer heißen weiches und die 
Lerche, der Taxus und der MWachholderbaum hartes Nadelholz. Dieß 
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Holz theilt fih botanifch in vier Familien a) mit Radeln In Bäfcheln 
Cwie bei den Lerchen, Cedern ıc.), b) mit zwei bie fünf Nadeln aus 
einer Scheide, 5. B. beim Kiefers und Krummholzbaum, c) mit weichen 
und breiten Nadeln, einfach und frummartig an den Seiten der Zwei⸗ 
ge, wie bei der Tanne, d) mit Nadeln rund um Die Zweige, wie be 
der Fichte. Alle Nadelhölger haben männliche und weiblide Buchen 
auf einem Stamme. Die Frucht iſt ein holgiger Zapfen, welcher unter 
jeder Schuppe zwei mit Flügeln verfehene Nuͤſſe verbirgt. 

Radeln. Bor Erfindung der Nadeln und noch jest bei unge, 
bildeten Bölfern mußten und müſſen Fifchgräthen, zugefp:ste Knöchel⸗ 
chen und Dornen die Stelle der Nadeln vertreten. Die Erfindung der 
Nadeln wurde bei den Alten fo hoch geachtet, daß fle gleich anders 
wichtigen Erfindungen einer Gottheit und zwar, nach Hygin, ber Bel⸗ 
Iona jugefchrieben wurde. Da die Babylonier und Phrygier fhon den 
Luxus ber gelidten Kleider kannten, fo müffen auch bei ihnen die Näh⸗ 
nadeln in Gebrauch gewefen ſeyn. Schon um 1370 findet man in 
Nürnberg Nadler, welche fi bloß von diefem Erwerbézweige nährten. 
Die Radler, welche ein gefchenktes Handwerk haben, muͤſſen in Nürnberg 
als Meiſterſtück in einer beftimmten Zeit 3000 Nadeln mit Vvieredigen 
Dehren verfertigen. Die eriten metallenen Stecknadeln wurben in 
England um 1543 gemacht. Um die Nihnadeln zu bereiten, wird ber 
wohl durchglühte und erweichte Stahl zu feinem. Drath gezogen mub 
diefer Draht ın Stüden gefchnitten, welche die Nabellänge haben, Diefe 
Stüde werden da, wo fie das Dehr bekommen follen, flach und gerade 
abgeplattet und nochmals im Feuer erweicht. Nah ihrem Erkalten 
wird ihnen auf dem Ambos mit einem Stahlftifte dad Dehr durchge⸗ 
brochen und die bleibende Rauhigkeit in der Deffnung auf einer Unter 
lage von Blei durch einen andern Stahlftift abgerieben. Daum feilt 
man an beiden Seiten der Oeffnung eine Rinne in die Nadel ein und 
gibt ihnen ebenfalls mit der Feile die Spiten und die weitere gehörige 
Geſtalt. Hierauf härtet man fie durch Einfegen in einer engen eiſer⸗ 
sen Büchfe und durch Ablöfchen im Waffer, nimmt ihnen aber nadıs 
mals durch Anlaufen in einer flachen eifernen Pfanne etwas von ihrer 
Haͤrte und folglich von ihrer großen Spröbdigfeit. Jetzt müffen ale, 
weil das Ablöfchen im Waſſer fie mehr oder weniger verkrümmt bat, 
mit dem Hammer wieder gerade gerichtet werden. Ihre Pelitur bes 
kommen fie dadurch, daß bie fo weit fertige Nadeln zu 10—12.000 in 
einzelne Pakete gebracht, mit Smirgel und Del angefeuchtet, auf einer 
Tafel, mittelft eined darauf gelegten Brets, durch deſſen beiländige 
Hins und Herbewegung fich felbit anderthalb bie zwei Tage fchleifen 
und poliren müffen. Das Del und der Smirgel wird mit Sei 
fer abgewafchen, und die feuchten Radeln werden mit warmer Kleie 
getrocdnet. Die während der Arbeit zerbrochenen nimmt man weg; 
dann werden die Spiben ber übrigen auf einer Scheibe vollends fein 
gefchliffen. Nun erft find die Nadeln zum Berpaden (1—2000 Städ ia 
jedem Pakete) und Verkaufe fertig. 

Nadelſtich, f- Acupunctur, 

Nadir (Fußpunkt) und Zenith (Scheitelpunft), die beiden Pole 
bed wahren uud des fcheinbaren Horizonte (f. d.). Man benft fi 


- namlich eine gerade Linie, die den Mittelpunkt der Erbe und den Mit 


telpunft des Horizonte des Beobachter ſenkrecht durchfchneidet und auf 
beiden Seiten bid an das Firmament verlängert wird, Diefe Achſe des 
Besbachters und des Horizonts fauft daher in zwei Punkten aus: ber 
obere, Zenith, ift gerade über dem Haupte deö Beobachters, ber untere, 
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Nadir, gerade unter feinen Füßen. Geber iſt alſo Aberall um den 
vierten heil einer Kreidlinie oder um 90° vom Horizont entfernt; 
der erite an der fichtbaren oder obern, Der andere an der unfichtbaren. 
oder untern Halbkugel des Himmeld. Senfrechte Linien vom Zenith 
zum Horizont find Bogen von 90° oder Quadranten und heißen Vers 
tikal⸗ oder Scheitelfreife. An ihnen mißt man die Höhe der Sterne 
Aber dem Horizonte, 

Nadir Schah, ſ. Kulidan, 

Nägelein, ſ. Gewürznelken. 

„Nagelflue wird ein in der Schweiz vorfommended Geſtein, 
ein zugerundeted Gefchiebe genannt, das aus Kiefel, Schiefer u. a. 
Steinen zufammengefegt nnd mittelft Kaltmafle feft zuſammen gefittet 
ift 3 ganze Berge (3. B. der Rigi, Pilatus x.) und Hügel beftehen 
daraus und fie wirb zu den Waden gerechnet. Da die Schichten des 
Gejteind mit fandigen, thounigen und andern Lagen wechfeln, und diefe 
theild verwittern, theild Durch eindringende Kaffee nach und nad) zer: 
ftört werden oder plöglich als Schlammftröme hervorbrechen, fo wird 
den Wagelfluebänfen nicht felten die Unterlage entzogen, und dann 
breiten unter Getöfe und Krachen, unter fürchterlicem Donner und 
Dampf ganze Schichten zufammen, Schichten, weldye oft eine Stunde 
Längenerſtreckung und eine gewaltige Müchtigfeit haben. Eine foldhe 
Beranlaffung hatte auch der Einfturz von einem Theile des Ruffibergs 
in der Schweiz, 1805. 

Näherrecht, . Retract. 

Nahl (Joh. Aug), Bildhauer, 1710 zu Berlin geboren, bildete 
fi) dafelbft unter Schlüter, durchreifete dann, um ſich in der Kunft 
zu vervollkommnen, Frankreich und Italien, fehrte 1741 nach Berlin 
zurüd, wo man noch jest, ſowie in Potsdam, Sansfonci und Charlots 
tenburg, viele feiner Arbeiten findet. Bon 1746—55 hielt er ſich meis 
ſtens zu Bern in der Schweiz auf, wo er fich vorzüglich durch das 
Grabmal des Schultheißen yon Erlach in der Kirche zu Hindelbanf, noch 
mehr aber durch das Denkmal, welches er in derfelben Kirche der vers 
fiorbenen Paftorin zu Hindelbank errichtete, und welches von Haller 
und Wieland beſungen, fowie von unzähligen Neifebefchreibern ges 
fchildert worden, berühmt machte. 1755 wurde er Profeffor an der 
Akademie der Künfte zu Kaffel, wo er 1778 die Bildfaule des Lands 
grafen Friedrich auf dem Friedrichöplage verfertigte. Er flarb 1781. 
2) Gohann Auguft), jüngiter Sohn des Bor., geb. den 7. Jan. 1752, 
ein vielfeitig, durch f. Aufenthalt in Krankreich und Stalien gebildeter 
Künjtler 5; war feit 1815 Director der Claſſe der Malerei bei der Aka⸗ 
bemie zu Kaſſel und erhielt den Preis bei Göthe's Aufgaben in den 
Sahren 1799, 1800 und 1801. Er ft. am 31. San. 1825. 

Kahrungslofigfeit ift die in einer Gemeinde oder in einem 
ganzen Lande eingerifjene Schwierigkeit, für die arbeitenden Claſſen, 
ſich Die nöthige Nahrung zu verfchaffen. Ihr Dafeyn deutet immer 
auf eine Störung des natürlichen Verhältniffes in ber Volföwirthfchaft 
(Nationalokonomie), deren Zweck feyn foll, jedem Mit gliede der Ges 
fammtheit für Arbeit (probuctive Kraftanftrengung) Genuß zu geben, 
Sie iſt oft fehr drüdend, felbft einem civilifirten Volke. In Gemeinden 
fann fie entfiehen, wenn die Hauptnahrungsquellen verfiegen, oder 
Unglücksfälle, Kriegsüberzüge, Etappen u. ſ. w. solche heimfuchen. 
Solche Schickſale trafen die Refidenzen fleiner deutfchen Souveraine, 
in ber ‘Periode der Mediatifationen und Säcularifationen, oder folche 
Srübte, denen man .eine durchgehende Straße, oder Inſtitute, durch 
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welche fle blüheten, entzog. Kabrifftäbte können oft ſchnell nahrunge 
[08 werden und ic dagegen lange erhalten, ober leicht erholen, ſel 
nach den größten Erfchutterungen bed Wohlſtandes. Reiche, an Lurus 
gewohnte Völker haben ftetd eine zahlreiche Armuth, bie aber doch Das 
rum.nicht nahrungslos ift, wenn in ben arbeitenden Claffen Betriebs 
famfeit berrfct. Spanien wurde nahrungelos durch den Berluft feiner 
meiſten Colonien, doch führt vielleicht diefer Berluft fein Boll zur Ars 
beitfamfeit, welche Spanien früher fehlte, die Niederländer wurden 
gleichtalis durch die große Verarmung ım Mittelftande, welche vie 
apoleonifche Reduction der verzinslichen Staatefchuld auf Y berbeis 
führte, nahrungslos. Eine ſchwache Vevolterung kann fi auf einem 
Dürftigen nicht urbaren Boden oft nur fummerlich ernähren und eben, 
fo, wenn ber reiche Boden wenig Grundeigenthümer zählt, Sicherer 
wirten Berminderung der Abgaben, Erleichterung der Communicationen 
durch Anlegen von Chauffeen und Ganälen, Aufhebung der Mon⸗⸗ 
pole, Frohnen, der Leibeigenfchafs und anderer, bejonders dem Lands 
au Feffeln anlegender Snftitute, Beförderung und Aufſuchung neuer 
Nahrungsquellen und Hebung der früherhin ergiebigen, jegt geſunkenen 
Snduftriezweige der Nahrungslofigfeit entgegen, ale Prohibitivſyſteme, 
Zölle und dergl., die zwar von Manchem auch empfohlen werben, je 
doch nur den Landescaffen erfprießlich, den Unterthanen aber mehr 
verderblich als nüglich find ; doch werden die Kolgen foicher Maßregeln 
oft erſt nach Sahrzehnten zu bemerken feyn. Vgl. Crumpe, „Leber die 
beften Mittel, dem Volke Arbeit und DBerbienft zu verfchaffen (aus 
dem Engl. Leipzig 1796); L. F. v. Meferig, „Ueber die gegenwärtige 
— a Deutfchland und die Mittel zu deren Abhülfe- Stutt⸗ 
gar 22). 
Nahrungsmittel, Erzeugniffe des Naturreiche, die der Menſch 
zu feiner Ernährung gebrauchen kaun (ſ. Ernährung', oder ke 
en smittel; doc ſollte man den Unterſchied zwiſchen beiden Be 
nennungen ſo beſtimmen, daß man unter der letztern Benennung alles 
Das, was überhaupt dad Leben zu erhalten dient, verſtände. Die 
Nahrungsmittel werben den Verbauungswerkzeugen übergeben, und 
ihre nährenden Stoffe dienen fodann durch die Berdauung 
(ſ. d.) fowohl zum Erfaß der verlorenen Theile ald auch zur Ausbil 
bung und zum Wachsthume bed Körperd. Man nennt die Rahrunge 
mittel Speifen, wenn fie in fefter oder halbfefter Geſtalt, Getränfe, 
wenn fie in flüfjiger genommen werben; roh, wenn fie fo, wie bie 
Natur fie liefert, — zubereitet, wenn fie, durch Kunſt verfertigt, ges 
noffen werden. Sie find theild aus dem Pflanzenreiche, vegetabilifh, 
-theild aus dem Thierreiche, animalifh. Die erftern beitehen aus Wur⸗ 
zeln Ruͤben, Zuderwurzelm, Knollen (Erdäpfel, Erdbirnen), oder and 
Stängeln (Spargel) Blätter (Kohl, Salat), Blüthen (z. B. der Blu⸗ 
menkohl), unreifen Früchten Cjunge Erbfen, Bohnen, Gurfen) ober 
reifen Früchten, bei denen theild dad die Samen umgebende Fleiſch 
oder das füanerlicdyfüße Marf, theiis die mehligen oder öligen Samen 
felbjt zur Nahrung dienen. Die animalifchen Nahrungsmittel werden 
beinahe aus allen Thierclaffen genommen ; manche Thiere werben ganz, 
von andern nur befondere Theile genoffen. Die Nahrungsmittel ver 
dienen eine befondere YAufmerkfamteit in Bezug auf die Gefundheit: 
man fann fle unter zwei Gefichtöpunften betrachten ; ald Urſache von 
Krankheiten, wenn fie verborben oder in großer Menge genoffen wer 
ben, und als Mittel in Krankheiten, indem fie einen widjtigen Zwei 
die Diätetif ausmachen, Bei jeden Nahrungsmittel kommt es darauf 
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an, daß ed gering verdaut werbe; weil jede nicht gut verdauliche 
Speife den Magen und bie Dauungsorgane jehr jchwächt und ben 
Grund zu gaftrifchen Beſchwerden legt. Im Allgemeinen laͤßt fich 
war die Verdaulichkeit der Nahrungsmittel beftimmen, doch nicht in 
befondern allen ; Gewohnheit und, die größere oder geringere afjtmilis 
rende Kraft der Berdauungsiwerkjeuge haben hierauf einen bedeutenden 
Einfluß. Mit der Verdaulichkeit der. Speifen hängt zwar ihre Rahr 
rungsfähigfeit in fo weit zufammen, daß durchaus unverdauliche Speis 
fen nicht nähren, dagegen kann aber eine ſehr nährende Speiſe da⸗ 
durch, daß fie zu viel Nahrungsftoff enthält, für ben Einzelnen ſchwer 
zu verbauen feyn. Nahrungsmittel liefern nur bie beiden organifchen 
Naturreiche. Nach dem Berichte bes berühmten Humboldt Iebt zwar 
eine Nation in Amerika, die in der Regenzeit eine fettige Erbe ges 
nießt; es iſt aber wahrfcheinlich, daß fie vegetabilifchen Stoffe beige 
mifcht enthalte und eine Art von Dammerde bilde. — Je mehr Ki- 
weißftoff oder Gallerte eine Speife enthält, deſto nährenter ift fie: 
dur; den erften Beftandtheil zeichnet fi bie Milh aus, und ihre 


‚leichte Verdaulichkeit macht fie fait zu einem allgemeinen Rahrunges 


mittel. Unter den verfdiedenen Micharten iſt die Efelömildy am leich⸗ 
teften zu verbauen, aber am wenigften nahrhaft; auf, fie folgt bie 
Stutens und Menfchenmild, dann bie der Kuh und des Schafes und 
zulegt die Ziegenmilch; fie enthält den meiften Nahrftoff. Je jünger 
die Thiere, deſto verbaulicher ift im Allgemeinen ihr Zleifch ; in dieſer 
Hinſicht übertrifft das Geflügel Die vierfüßigen Thiere, fteht ihnen aber 
in der Nahrungsfähigfeit nad. Die Polizei fol darauf fehen, daß 
Nahrungsmittel, welche zum Verkaufe gebradıt werben, feine fchädliche 
Eigenfchaften haben. Befonders ift dieß bei den allgemein nothwenbis 
gen Nahrungsmitteln der Hall, welche Vollsbeduͤrfniſſe find. Die Nah⸗ 
rungsmittel haben beflimmten und widjtigen Einfluß auf die Geſund⸗ 
heit, das Leben, felbit auf den Charakter des Menfchen. Er ift feiner 
natürlichen Anlage nach fowohl zur vegetabilifchen als animalifchen 
Nahrung angewiefen. Indeſſen lehrt Ionvohl Theorie ald Erfahrung, 
dag animalische Koft bie feſten Theile des Blutes, den Faferftoff und 
daher die Kraft des Muskelſyſtems fchneller vermehrt, zu entzündlichen, 
fauligen und fforbutifchen Krankheiten geneigt macht und felbft zu einer 
merflihen Rohheit und Heftigfeit des Charaftees beiträgt; Dagegen 
Pflanzennahrung ein leichteres, flüfigeres Bint erzeugt, aber ſchwaͤchere 
Mustelfafern bildet, zu Krankheiten von Erſchlaffung und Schwäche 
geneigt macht und ſelbſt zu Sanftheit und Gelaffenheit im Charakter 
Anlap gibt. Nordifche Nationen find meiftend mehr zu Fleifchnahrung, 
die füblichen und morgenländifchen mehr zu Pflanzenkoft, und. über 
haupt, wenigftend im natürlichen, durch Ueberfeinerung noch nicht vers 
derbten Zuftande, zu mäßigerm und einfacherm Genuſſe geneigt. 
NRahım, einer der 12 Heinen Propheten, lebte nach dem Unter- 
ange der zehn Stämme durch Salamanazar und vor dem Zuge des 
Sennacherib gegen den Stamm Juda. Wir wiffen nichts Näheres von 
diefem Propheten. Selbft über die Zeit feines Lebens herrichen ver⸗ 
fchiedene Meinungen; bie wahrfcheinlichfte haben wir angegeben. Seine 
Prophezeihung zerfällt in drei a bie zuſammen eine fortlaufende 
Rede bilden. Auf eine lebhafte Weiſe voll Pathos kündigt er Ninive 
feinen zweiten Untergang an und wiederholt gegen bieje Tafterhafte 
Stadt die Drohungen, welche Jona s (ſ. d.) 90 Jahre vorher gegen fie 
ausſprach. Sein Styl ift überall_berfelbe ; nichts kommt ber Lebhaf⸗ 
tigfeit feiner Rebnerfiguren, ber Kraft feines Ausdrucks und der Ener 
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gie feines Pinfeld bei. Die neneften Ueberfeßungen des Nahum find 
von Middeldorpf (Hamb. 1808) und Neumann (Breslau 1808) beide 
mit Anmerf. 

Kajaden, Najades oder Naides, eine Gattung von Nymphen, 
welche die Schußgöttinnen oder Bewohnerinnen der Quellen und klei⸗ 
neren Landgewäller waren. Die Begriffe und Sagen, die man von 
den Najaden hatte, gleichen in manchen Punften denen, die in Hin⸗ 
fiht unferer fogen. Waſſernixen herrfchen, befonders darin, daß Be.de 
zuweilen einen fchönen Gegenftand (fo die Najaden den Hylas f. d.) 
entführen. Man ftellt fie als reizende Mäbchen dar, das Haupt mit 
Schilf befranzt und auf Urnen liegend, and welchen Waſſer ftromt. 

Naiv (franz. nait), angeblich entitanden aus dem fat. natıyas 
(angeboren, natuͤrlich, ungefünftelt, im Gegenſatz von gemacht, erwor⸗ 
ben, erfünftelt) und dem im Mittelalter daraus corrumpirten Worte 
naifus, durch das daraus gebildete franz. Wort nait ind Deutfche übers 
gegangen ; wird, im modernen Sinne, bloß auf Empfindungen, Ge 
danken, Reden, Handlungen bezogen, die den herrfchenden, dem bios 
Ben Eonventionellen widerftreiten; ſodaß Naivetät (ualvere) den 
Ausdruck diefer Empfindungen ıc. einer das Gonventionelle nicht fen 
nenden, oder fich nicht darein fügenden, oder fich eben vergeflenben 
Perſon bezeichnet. Naivetäten, wenn fie gefallen und wohl belachends 
werth, nicht aber lächerlich fegn follen, müjfen der natürliche Ausbrady 
einer tindlichen Unfchuld und Unbefangenheit feyn, ba, wo fie nicht ers 
wartet wird z. 3. des heirathöluftigen Mädchend 14 Sahr und 7 
Wochen bei Gellert\. Geſuchte Raivetöten erregen Efel, zumal ba 
das Naive gerade im Eontrafte, wie mit der Convenienz fo mit der 
Erfünftelung jteht und bei dem Blicke ans der Convenienz zur Unſchuld 
der Kindheit hin, Rührung bewirft, wodurch in naiven Gefinnungen 
und Handlungen die ſchlichte Natur uber Weltklugheit und Abgefchlifs 
fenheit triumphirt. Zum Theil find auch die irifchen Bulls naiv. 

Kamen. Die Griechen hatten Einen Nımen (was bei und Zus 
name ift), feinen Gefchlechteds oder Kamiliennamen; diefer Name war 
hergenommen von Vorfahren, Helden, Göttern (z. B. Apollonios), 
Thieren, Eigenfchaften ꝛc. Bei den Römern führte gewoͤhnlich Jeder 3 
Kamen: einen Vornamen (praeuomen, die Bezeichnung bed Indivi⸗ 
duums), den Geſchlechtsnamen (noınen) und den Yamiliennamen (cog- 
nomen), Bisweilen fan noch ein Zus oder Beiname hinzu, welcher 
von glänzenden Thaten oder merfmürdigen Ereigniffen entlehnt wurde. 
Das Pränomen wurde vorangefegt und gewöhnlich mit einem oder zwei 
Buchſtaben gefchrieben, 3. 3. A. Aulus; C. Uajus; L. Lucius; M. 
Marcus; P. Publius; Q. Quintas; T. Titus; Ap. Appins; Cn. 
Cnejus; Sex. Sextus u.a. m. Dunn folgte dad Nomen, 3. B. Cor- 
nelius, Fabius Julius aud dem Geſchlechte — gente — der Gorse 
Lier, Fabier, Julier). Zulegt fam das Gognomen, 3. B. Cicero, Use- 
sar, Scipio u. 4. In dem Namen M. Tullius Cicero ift M. das 
Pranomen, welches ihn von feinem Bruder Quintus unterfchied, Tul- 
lias das Nomen, weldyed fein Gefchlecht, gens, und Cicero das Cog⸗ 
nomen, welches feine Familie anzeigte. Beifpiele von Beinamen (»g- 
noınen) find Africanus und ähnliche. — Bei den Deutfchen und 
andern verwandten Bölfern waren die Gefchlechtönamen unter bem 
Bürgerftande vor dem 14. Jahrh. wenig üblich. Jeder führte nur 
feinen Taufnamen. Die ältefle Art, verfchiedene gleichnamige Perſo⸗ 
nen zu unterfcheiden, beftand darin, daß man ihrem Ramen ben väter 
‚lichen binzufügte; daher flammen viele englifche, daͤniſche und ſelbſt 
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dentſche Ramen, bie fih auf fon, fohn, fen endigen, 3. B. Johnſon, 
Williamſon, d. i. (Wilhelmefohn.. Hierher gehören ohne Zweifel auch 
die auf i fich endigenden Taufnamen (die lateinifche Genitivendung), 
‘welche häufig als Gefchlechtöname vorkommt, z. B. Anguſti (Angustt 
filius), Gleichen Urfprung hat die Endung ez der fpanifchen Namen, 3. 2. 
Fernandez, Rodriguez, d, i. Ferdinand's, Rodrigo's Sohn, — Den 
Araber nennt Niemand bei feinem eignen Namen. Hat 3. B. Jemand, 
deffen Bater Hali hieß, den Namen Zoar, fo wird er Ebn Hali (Hali's 
Sohn) und fein Sohn Ebn Zoar genannt. — Mit dem Lehnmwefen fas 
men nene Namen auf, die von Ortichaften, womit ein Adeliger befehnt 
wurde, oder überhaupt von den Lehnverhäftniffen hergenommen waren. 
Der Adel hatte Daher überall weit eher ald der Bürgerliche Gefchlechtes 
namen. Eine andere Glaffe von Geſchlechtsnamen entitand bei Bürgers 
lichen von Aemtern, Geburtsländern, 3. B. Hauptmann, Schulze, 
Sranfe, Schwabe. Ferner, und befonderd bei der untern Volfeclaffe, vor 
Sewerben, wie Schmidt, Müller, Fiſcher; oder von Hausſchildern, 
wie König, Herzog. Auch gaben zuweilen auffallende äußere Aus⸗ 
zeichnungen Anlaß zu Nednamen, die fpäter forterbten, z. B. Roth, 
Fuchs, Zange, Breitlopf. In Deutſchland kamen die Gefchlechtös 
namen unter den Bürgerlichen erft im 17. Sahrhundert in allgemeinen 
Gebrauch. S. Wiarda, „Leber deutfche Vor⸗ und Gefchleditenamen”, 
(Berl. 1800), Eufeb. Salverte's „Essai historique et philisophique 
sur les noms d’hommes, de peuples et de Jieux, consideres prin- 
cipalement dans lears rapports avec ja civilisation« (Darid 1824, 
2 Bde). J. M. Fleiſcher's »Dnomatologie, oder Iateinifches Wörters 
buch unferer Zaufnamen» (Erlangen 1824. — Das Annehmen 
falfcher Namen uud. Eigenfchaften und die Vorfpiegelung unmahrer 
Verhältniſſe ift zwar Betrug, ein ftrafbarer aber. nur dann, wenn die 
Abſicht vorliegt, entweder Vorzüge zn genießen, die man nicht hat, 
oder Andern fchaden zu wollen. Wird der Name Anderer gemißs 
braucht, vornehmlich wenn er bei unflttlichert oder fchimpflichen Sands 
lungen zur Abwendung eigener Schande und eigenen Nadıtheild anges 
geben wird, ift als Injurie zu ahnden; die Strafe richtet ih dann 
nad) dem Stande der Perſon, für die fich der Betrüger ausgibt, nach 
dem Orte, wo er füch den falfehen Namen nnd Stand gab, und nach 
der Beichaffenheit, Abficht und Größe des unerlaubt gezogenen Vor⸗ 
theils, und befteht in förperlicher Züdtigung, Gefängnig, Geldbuße 
und Zuchthaus auf mehre Jahre. 
Namur, ehemals eine Grafichaft und fert 1421 eine der 17 Pro⸗ 
vinzen der Niederlande, welche größtentheil® Deftreih unterwürfig, 
Durch den Iunevifler Frieden 1801 an Frankreich überlaffen wurde, wo 
fie bis 1814 einen Theil des Depart. Sambre und Maas ausmachte, 
Bon 1815—30 war Namur mit Theilen von Lüttich, Luremburg, Bras 
bant, Hennegan und Altfrankreich eine Provinz des Königreichd der 
Niederlande, feitdem aber gehört ſie zum beigifchen Etaate, enthält 68 
AR, und 180.000 Einw., meift Walonen kathol. Glaubens. Namur 
ift eine wellenförmige, und nur zum Theil mit Hügeln und Waldun⸗ 
en verfehene, mit einem angenehmen Klıma Außerfi fruchtbare Lands 
haft, weldhe außer den Erzeugniffen des Aderbaues und anfehnlicher 
Biehzucht, vorzüglich Eifen, Kupfer, Blei, Galmei, Steinfohlen und - 
Marmor bervorbringt. Die Provinz if in 3 Beirfe: Namur, Dinant 
und Philippeville getheilt. 2) Hauptſtadt der Provinz, Tiegt in der 
Gabel der Sambre und Maas, hat bedeutende, feit 1817 verflärfte 
Feſtungswerle und eine Citadelle anf einem fleilen Felſſen. Die Stadt 
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ift gut gebaut, zählt über 17.000 Einw,, has eine ſchoͤne Cathedrale umb 
16 andere Kirchen; iſt der Sig eined Biſchoſs unter der Metropole 
Mecheln, einer Handelskammer, eined Handelsgerichts ꝛc. Die ECiuwoh⸗ 
ner verfertigen beſouders viele und gute Dieffer und unterhalten einen 
bedeurenden Handel mit denfelben, jowie mit andern Eifenwanren. er 
“ner find hier Leders und Tabadefabrifen, eine Olashütte und feche 
Meffinghütten. Die Stadt ift in den Kriegen zwifchen Frankreich, 
Deutfchland und Holland (1692, 1695, 1746) verſchiedene Vale beim 
gert und eingenommen worden, 

Nancy, vormalige Hauptfladt Lothringend und Nefidenz feiner 
Herzoge, jegt des franz. Departements Meurihe, hat eine ſchöne Lage 
zur Linken der Meurthe in einer angenehmen Gegend. Gie wird iz 
die Alte und Neufladt abgetheilt erſtere ift unregelmäßig gebaut umd 
hat ein büflered Anſehen; letziere bildet eine, der fchöniien Städte 
Franfreichd mit prächtigen Gebäuden, ſchönen öffentlichen Pläten und 
reigenden Spaziergängen, 3. B. ber Königeplag, von vielen fchönen 
Gebäuden und dem Rathhaufe umgeben; eine Triumphpforte führe auf 
den Plag Carriere, an deffen Ende dad Gouvernementöpalais ſich ers 
hebt, von welchem man durch ein prächtiged Thor in die Altſtadt und 
durch ein anderes in die reigende Promenade Pepiniere gelangt, Auf 
dem Allianzplag flehen zwei Säulen zum Andenfen des 1756 zwiſchen 
Frankreich und Oeſtreich geſchloſſenen Bündniffes, Die Stadt zaͤhle 
in 5000 Häufern über 30.000 Einw,, it mit Mauern umgeben und 
wird durch eine Citadelle geſchützt. Unter ben acht Kirchen find merk 
würdig: die 1602 errichtete Cathedrale z die Franziskanerkirche mit ei⸗ 
ner Rotunde und den Gräbern ber lothringifchen Herzöge, audy bes 
legten Herzogs Karl des Kühnen von Burgund, der 1477 in der Schlacht 
bei Nancy fein Leben verlor; die Kirche zu U. 8. F. Hülfe mit dem 
Gräbern des Könige Stanislaus (Schwiegervaters Lubwigd XV.), 
welcher zur Verfchönerung der Stadt Vieles beigetragen, und feiner 
Gemahlin. Nancy it ber Sip eines Präfecten, der vierten Militair 
divifion, eines Biſchofs unter ber Metropole Befancon, eines Tomigl. 
Gerichtöhofes und eined Handelsgerichts. Unter den wiffenfchaftlicyen 
Anſtalten find eine Afadewie, ein königl. Collegium, eine Gefellfhoft 
der Wiffenfchaften, Künfte und des Aderbaues, im Schloffe eine öffent» 
liche, 50.000 Bände flarke Bibliothel, eine Gemäldegallerie, phyſital. 
Sabinet und ein botanifcher Garten. Nancy hat bedeutende Sabriten 
in Flanell, Tricot, Molton und Ratinen, Strümpfen, gemalten Papie 
sen, Handſchuhen, Fayencen, Taback, Liqueur und Lichtern, letztere be 
ſonders berühmt. Der Handel mit Wein und Getreide iſt auſehnlich. 

Nanungaſati (32° 43 N. Br., 1470 31° 8), eine der fünf Reichs⸗ 
ſtaͤdte des japaniſchen Staats, zugleich eine der bedeutendſten Haudels⸗ 
ſtadte deſſelben, auf der Weſtkuͤſte der Infel Kiu⸗Sin (Saikof, and 
Zimo), mit einem guten Seehafen in ber Mitte ber durch 2 Berge 
birge gebildeten Bai Kiusju, it von hohen ſtets begrünten Bergen um 

eben und hat etwa 6000 Häufer mit 60.000 Einw. Die innere Stadt 
beficht aus 26 era en und hat 62 Tempel, unter welchen der Suwa⸗ 
tempel ber berühmteite ift. Die Gaffen Hub eng, krumm und uneben. 
Die Kremden werben in die Vorſtaͤdte verwiefen und bort wie Gefaw 
gene bewacht; die Niederländer auf der Intel oder Klippe Deſtwa, 
welche durch eine Brüde mit der Stadt verbunden iſt; die Ehineſes 
auf Jakujin, am füdl, Ende der Stadt. Im ganzen japanischen Reiche 
ift dieſer Hafen allein den Chinefen und ben Niederländern geöffnet ; 
denn die Letztern find unter den Europaͤern die Einzigen, en bit 


De Dei 


anfing (Kiangninfu) 817 
Japaner effanben mit ihnen gu handeln, doch anf harte Bedingungen.’ 
Sie dürfen nur 3 Schiffe jährlich ſchicken in den Hafen Ningpo, derer 
Fracht geſetzlich beſtimmt if. Ebenfo die 10 Leinen Fahrzeuge ber Chi⸗ 
neſen. So wachſam find bie Japaner gegen Einführung chriftlicher Bücher; 
daß alle Bibeln, Betbücher u. ſ. w. der Matrofen bei Ankunft des Schiffs 
in eine Kifte genagelt, und ihnen übergeben werben müffen. Außerdem 
wird dad Steuer weggenommen, bie Kanonen unbrauchbar gemacht, 
Spione, Dolmetſcher und Wachen umgeben die Fremden, bie nur zwei 
Mal des Jahrs nach Nagaſaki dürfen Die Holländer bringen Zucker 
und Zudermaaren, Gewürze, Salpeter, Alaun, Farben, Eifen, Glas, 
Spiegel, Uhren, Inftrumente mancher Art, Elfenbein, Tuch, bas gefchätte 
Karwalshorn. Die Chinefen führen Zuder, Thee, Seide, Zeuche von 
Ceide und Baumwolle (auch englifche) , Bücher, Zuckerwaaren, Ge 
würze, Kampher, Scinfeng, Zinn, Zink, Blei, Galmey, Weihrauch, 
Duedfilber, Zinnöber u. a m. ein, and holen befonderd Kupfer, 
Kampher und Lackwaaren. Sobald ein chinefifched oder niederländi- 
ſches Schiff in Nangaſaki einläuft, werden nad) Beendigung der gewöhn⸗ 
lichen Feierlichkeiten und ber gebräuchlichen Fragen die Waaren ausge⸗ 
laden. Dann unterjuchen bie Faiferlichen Beamten (denn Der Aus» 
wärtige Handel it ein Monopol des Kaiferd oder Kuboo, an welchen 
die Erpedition der Niederlander alle 3 Sahre eine Gefandtichaft des 
. Gouverneurs von Batavia bringt) die Güte und Menge der Waaren 
and feßen den Preis dafür in denjenigen Waaren feit, welche die Ei- 
genthümer der Schiffe Dagegen verlangen Lgewöhnlich Kupfer, Reis, 
Porzellan, Lak und Lackwaaren nud and.) Diefe müffen ſich dann 
entweder in die Vorfchläge der Japaner fügen oder ihre Waaren zu⸗ 
rückführen; denn Dingen iff unmöglich; Auf diefe Art kauft der Kais 
fer durch feine Commiſſionnairs ausländifche Waaren und verfauft fie 
im Großen an bie japanifchen Kaufleute, die dann im Kleinen mit ih⸗ 
nen handel | ' 
Nänia, Nänie, War bet den Römern eine Göttin, welche fie vors 
züglich bei Begräbniffen alter Perſonen anriefen, die auch befonderd uns 
ter ihrem Schuge flanden. Daher hießen nun auch Nänien bie Trauer⸗ 
lieder, welche bei Leichenbegängniffen zum Lobe ber Verftorbenen, meiſtens 
von dazu beftellten Weibern, angeftimmt wurden (S. Lamentation.) 
Da nun biefe Lieder gewöhnlich fchlecht ausftelen, fo pflegte man auch 
jedes gemeine, fchlechte Lied oder jede Poffe Nänien zu nennen; ja zus 
legt nannte man ſelbſt Wiegenlieder fo. | 
Ranking, Nanquin, ein oftindifcher, baummollener, glatter Zeuch 
von gelblicher, auch vöthlicher Karbe, hat feinen Namen von der Stadt 
Nanking in China. Seht wird er in Staaten, woſelbſt baummollene 
Waaren verfertigt werben, nachgeahmt: Die Baumwolle, welche zu 
Diefem Zeuche verarbeitet wird, ift von Gossypium religiosum L. Die 
Farbe derfelben ift die natürliche und daher auch echt Der in Europe 
gerferfigte Nanquin ift gewöhnlich feiner won Gefpinnit, wird aber and 
weißer Baumwolle bereitet und gefärbt, weßhalb feine Farbe verdfeid.t. 
In der Schweiz druckt man verfchiedene Karben und Mufter darauf und 
fchictt viel davon nad) Amerifa. | rn u 
Nanking, Hof des Süden, ober Kiangninfu (32° 47 30 N. 
Br., 130° 206° 4" %), ehemals Refidenz der Kaifer, jegt bed Vicekönigs 
Eonverf.-lericon 8r Bd: 118 Hft. 62 
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von Nganhoet, Kiangſu and Kiangſi, nahe am großen Klang, eine ſehr 
große, volfreiche Stadt Chinas. Sie umgibt mit einer hohen Zfachen Mauer 
einen weiten Raum, wovon aber ber größte Theil mit Gärten und Bam⸗ 
buögefträuch bebedt ift. Ihre Prachtgebäude, Tempel und Denkmaler lies 
gen in Trümmern, nur ber 9 Stockwerke Cüber 2005.) hohe, mit weiß» 
glänzenden Ziegen oder Porzellan bekleidete, auf einer Treppe von 884 
Stufen zu erfleigende, mit Glöckchen an den Karnieffen umhängte, adıt- 
feitige hurm avelingstfa, beffen goldener Knopf weithin leuchtet, im 
J. 1411 erbaut, die 10 fchöne Thoren und viele Tempel aus fpäterer 
Zeit bezeugen noch die Vorliebe, mit der vormals bie Stadt verfchönert 
wurbe. Shre Straßen find gepflaftert, enger als bie zu Peling, aber ſtets 
durchdraͤngt von einer geten Menge Menſchen. Deun lebhafter Handel 
wird da getrieben, Manufacturen in einfachen und Lelten Atlaſſen, 

baumwollenen Zeuchen (daher Nanfing), find in voller Xhätigfeit, reizende 

Maulbeerpflanzungen umgeben weithin.bie Stadt, Schulen und Biblio 

thefen und andere Anftalten für Wiſſenſchaft zeichnen fidy aus, aber ihr 

Hafen ift verkopft. „Ihr Verfall nimmt fchnell zu’, fagt ein Befchreis 

ber, „aber ber Jangtſekiang, an beffen Ufer Ceigeutlic an einem Canal 

auf der Sidfeite bed Stroms) fie erbaut wurde, und dem fie urfprüngs 

lich ihren Ölanz verdanfte, wälzt noch majeftütifch feine ſtolzen Wellen 

vorüber, ein unberühmter Zeuge vom Untergang der Herrſchaft“. — Gie 

hat eine unregelmäßige Dreiedgeftalt und ift hügelig. Einwohner zählt 

fle einige Hunderttaufend, weldye mit ben feinern Künfte bes Luxus bes 
kannt find und fich durch Bitten und Bildung auszeichnen. 

Nanni (Giovanni), auch Giovanni Ricamatori, Johann v. Udine, 
ausgezeichneter Dialer, geb. zu Udine 1494, war ein leideufchaftlicher 
. Säger und hatte daher ein Efrenes Talent für die Nachalmung aller 
Arten von Thieren, Fiſchen und befonderd Vögeln. In Rom befam er 
den Auftrag, die Logen des Vaticans je verzieren, und hatte das Ge⸗ 
heimniß entdeckt, die Stude nach der Weiſe der Alten zu bereiten. Die 
treue Rachahmung der Natur verbreitete ſich über alle Arten von Ge 
genfländen. Er arbeitete felbft auch in Florenz, und bei feiner Rück⸗ 
Eehr in Rom malte er bie Guirlanden um Rafael's Gemälde in ber 
Farneſia. Er war bei der Einnahme und Plünderung von Rom 1527 
gegenwärtig, und es iſt wahrfcheinfih, daß er den Eonnetable Bow 

on erlegte. Er flarb zu Rom 1564. 

Nannini, Angelo, befannter u. d. N. Firenzuola, berühmter 
italien. Schriftfteler, geb. 1493 zu Florenz, madıte feine Studien gu 
Siena und Perugia, trat zu Rom in ben Orden Ballambrofa und ward 
nach und nach Abt von Sta-Maria di Gpoleto und Sta-Salvator de 
Vajano. Er fand mit dem übelbefannten Pietro Aretino in freund 
fchaftlicher Verbindung. Aehnlichkeit der Anfichten und Sitten hatte ihr 
Bündniß gefnüpft. Er ſtarb 1541. Seine Schriften verraten einen lebe 
haften, zur Satyre und Zügellofigfeit fich hinneigenden Geift; fie ſtud 
theils in Profa, theild in Verſen, und werben häufig von ber Erufca ange 
führt. Man finder barunter 2 Euftipiele, eine Nachahmung von Apule⸗ 
jus's „Goldenem Eſel“, 8 Novellen, ein Gefpräc über Schünheit ber 
Frauen x. Die vollftändige Ausgabe: Florenz 1763, 3 Bde. 

Nantes, Hauptſtadt deö franz. Depart. Unterloire, liegt in einer 
teigenden Gegend an der Koire, über Die mit Hülfe einiger Inſeln eine 
feinerne Brüde führt, 10 franz. Meilen von ihrer Mündung, in der 
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ehemaligen Oberbretagne. Sie wirb von ber Erbre und Chozinn⸗ durch⸗ 
fien, ift mit Wällen, die in Spaziergänge verwandelt find, umgeben, 
und hat 5 Vorfläbte, welche Die Stadt an Umfang und Schunheit übertrefs 
fen. Die Zahl der Einw beträgt über 70.000 in 13.000 Haufen. Nantes 
hat 11 fchöne öffentliche Pläge, eine Eathedrale umd 16 andere Kirchen, 
worunter bie zu St. Nicolai merfwürbig wegen ben mit hriſti 56 Wuns 
berwerfen bemalten Senfterfcheiben und die Barmeliserficche mit bem 
fchönen Grabmale Franz IL, legten Herzogs von Sretagne. Kerner ift 
‚ zu bemerlen: dad Rathhaus, die Prafectur, das Theater, die Münze 
und viele andere audgezeichnete Gebaͤude. In Nantes befinden fich ber 


Sith, eined Bifchofd unter der Metropole Tours, der Stab der 19. Mis 


litairdiviſion, eine Handelöfammer und ein Handelögericht; ferner ein 
koͤnigl. Collegium, öffentliche Bibliother von 24.000 Bhn., naturhiſtori⸗ 
fche® ‚Eabinet , Hemifches Laboratorium, botanifcher Garten, chirurgifche 
und anatomijche Lehrauſtalt, Schule für Hpbrographie und Nautik, 
Gefellichaft bed Aderbaues, bed Handels und der Künfte, fchöne öffent» 
liche Gemäldefammlung ꝛc. Die 3450 geftiftete Uniwerfität warb wähs 
rend der Revolution aufgehobr;. Die induftriofen Einwohner unterhafs 
ten zahlreiche Manufaciuren und Fabriken, befonders in Baummolle, 
Cattun, Pique, georudter Leinwand, Wollenzeuch, Leber, Maroquin, 
Hüten, Echence, Porzellan, Liqueuren, Tauen, Garnſpinnereien; eine 
Zuckerſiederei, eine Glashütte und 50 Nagelfchmieben; Plantagengeräthe, 
Zudermühlen und Keffeln für die Colonien; Ranonengießerei, Schiffbau, 
Bierbrauereien ıc. Der Handel, fowohl mit Landes⸗ und Gewerberzeugs 
niſſen, als auch ber Spebitionss und Zwifchenhandel mit dem innere 
und füdlichen Frankreich, befonders aber ber Seehandel nach ben euro⸗ 
päifchen Landen, fowie nach Afrifa und Weſtindien, welcher mit 800 
Schiffen betrieben wird, ift von großer Wichtigfeit. Mehre Schiffe gehen 
auch auf ben Baufſchfang. Größere Schiffe können auf der Loire nur 
bis Paimboenf gehen, welches, als ber eigentliche Hafen von Nantes, 
durch ein feited Schloß beichügt wird. Die Schiffe werben hier ger 
löſcht und ein Theil der Ladung auf Tichtern zu dem nicht weit davon 
entlegenen Nantes geihafft. Hier gab 1598 König Heinrich IV. das 
berühmte Edict zur Begründung ber Religionsfreiheit der Neformirten, 
welches fein Enkel Ludwig XIV. 1685 wieder aufhob. An ber Revolus 
tion nahm Nantes einen höchſt eifrigen Antheil, und fehr zahlreiche und 
graufame Hinrichtungen (ſ. Carrier) fielen hier vor. 
Napäen, f Nymphen. 
Naphtha, Bergöl, Bergbalſam, dasjenige ätheriſche Del, von 
großer Flüchtigfeit, Dei und seichtigteit ‚ was auf mehren Quellen, in 
othringen, Genun, bei Diobena, in Ungarn und auf einer Infel bes kas⸗ 
pifchen Meeres, fchwimmt. Sie ift dem Steinöl fehr aͤhnlich. Der Che⸗ 
mifer nennt den durch ſtarke Ganzen verwandelten Alkohol ebenfalls 
Naphtha, d. t. fo viel wie Aether. 
Napier oder Raper, Sohn (auch Neper), Baron v. Marchiſton 
in Schottland, geb. 1550, erhielt eine forgfältige Erziehung, machte nad) 
vollendeten Studien auf der Univerfität St.Andrews eine Reife nad 
anfreich, Italien und Deutfchland, und beicäftigte ſich mach feiner 
ückkehr angelegentlich mit Mathematif, Die Entdedung der Logarith- 
men in der Zrigonometrie, welche von fo großem Einfluß auf die Aftros 
nomie, Schifffahrt und praftifche Geometrie geweſen BR hat ihn am 
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meiften berühmt gemacht. Rapier’d logarithm. Syſtem ift im Gegenfag 
des Briggifchen oder fünftlichen das natürliche. Bon ſ. »Mirifici Loga- 
rithmorum canonis constructio ete.“ ſiud feit der erflen vorzügl. Ausg. 
von 1614 noch mehre andre erfchienen. Bekannt if Napier auch al 
Erfinder der Naper’fchen Schriften, auf deren jeder Seite ein Stud 
vom Einmalernd fleht, wodurch man auf leichte Art multipliciren, divi⸗ 
diren und die Wurzeln außziehen kann. Rapier legte bieje Erfindung 
in f. „Rhabdologia seu numerationis per virgulas libro duo« 1617 
nieder. Wie angeſehen Napier fchon bei feinen Lebzeiten im Auslante 
war, fanı man daraus fehen, daß der große Aftronom Kepler ihm feine 
„Ephemeriden“ widmete, Napier ftarb auf feiner Baronie zu Marchiſton 
1618. Auch hat man von ihm: »Commentarius in apocalypsis« (Edin⸗ 
burgh 1594, London 1611, auch franz. und holl. überfegt, auch deutſch, 
Franff. a. M. 1616 und mehrm., zulegt Gera 1661, 4.% 

Napoleon, fe Bonaparte (Napoleon) . 

Napoleon und feine Zeit, aus den Schriften non ihm 
und über ihn. Wir nennen zuerſt einige Schriften, welche uns Ras 


‚poleond Zeitalter und feine Veryiftniffe im Allgemeinen vergegen⸗ 


wärtigen können. Ohne die Gefchichte Kranfreichd und insbefondere bie 


der franz. Revolution genau zu fennen, darf man nidt an bad Ein 


dium der Gefcdjichte Napoleons gehen. In jener Hinficht wirb man turd 
die „Histoire de France» vom Grafen Segur (20. u. 21. Bb.), durch 
das „Besume de l’histoire de France» (8, A., Paris 1826), von Felix 
Bodin, und die „Geſch. Frankreichs“, befonderd ber bafigen Geiſtesent⸗ 
widelung b. z. Tode Ludwigs XV.’ (Leipz. 1826), bie nöthigen Vor⸗ 
fenntnifje erlangen; dann wird die „Histoire de la revolution frangaise 
depuis 1789 jusqu’en 1814 von F. A. Mignet einen geiftwollen Ueber 
bli® von diefem Zeitraume geben. Unter ben Augenzeugen ber Revolu⸗ 
tion aber höre man zuerit eine geiftreiche Frau, die Frau von Gtadl, 
in ihren, nad) ihrem Tode herausgeg. »Memoires etc, berichtigt und 
erganzt von Ch. Baillenl, Will man aber dad Wefentliche von der 
Maſſe des Zufälligen trennen und wiffen, worauf es eigentlich dabei ans 
fan, fo lefe man ben „Precis de I'histoire de la revol. franc.« von 
Rabaut de St.e Etienne Maris 1828) und P. C. 5. Dounou's Wert 
GParis 1821, 3 Aufl.), wobei die Schriften von Friedrich von 
Gentz ch. d.) und die Werke eined Anhängerd des Feudalſyſtems, bes 
Grafen v. Montlofier, zu vergleichen find. Nun erſt fann man die von 
Bertrand de Moleville verfaßte und von Michaud geenbigte „Histoire 
de la revol. de France» (Paris 1800, 10 Bbe.), fowie bie baͤndereiche 
Folge der beiden Sammlungen von Memoiren (ſ. d.) über bie fram. 
Revolution durdjlaufen. Die wichtigften find die von Bailly, Bouilke, 
Ferriered, Roland, Briffot (4 Bde., 1829), Gohier, Thibaudeau und vom 
Grafen Segur. Um jedoch in biefem Labyrinthe den Faden ber Orb 


"nung nicht zu verlieren, vgl. man bamit ben ziemlich vollitänd. Thiers 


(„Hist, de la rervol, frang.», Parid 1826 fg., 8 Bde.), und des Abbe 
de Montgaillard „Hist. de France depuis la fin du regne de Louis XVL 
jusqu’a l’annee 1815”, mit einer Einleitung über die franz. Monardre 
und die Urfachen ber franz. Revolution (Paris 1827, der 4. Bd. bi 
zur Hinrichtung Ludwigs XVI.). Unter ben deutſchen Geſchichtſchreibern 
diefer Zeit müſſen wir vorzüglich Schloffer und v. Rotteck nennen. N 


“einem umfaflenden_ Plane hat, ohne ſich zu nennen, der preuß. Gen. v 
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ſowie von Poͤlitz's „Weltgefch. für ß 
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Schuͤd De „Geſch. der Skaatsveranderungen in Frankreich anter Lud⸗ 
wig XVI. u. ſ. w.“ CLeipz. 1826 fg., 4 Thle.) gruͤndlich bearbeitet, und 
ein andrer Verf. die „Geſch. der Kriege in Europa ſeit 1792 *c.“ (3 
Thle., Leipz. 1829, un. Kpf.) erzählt; auch gewährt Frieder. Buchholz's 
„Geſch. Napoleon Bonaparte's“ (Berlin 1827 fg., 3 Bde.) eine richtige 
Einſicht in das Innere diefer großen Begebenheit. — Frankreichs neuere 
Gefchichte fteht aber mit der allgem. europ. Sefchichte, insbeſondere mit 
der engl., in fo genauer Verbindung, daß wir in diefer Hinfiht auch 
Heerens gehaltvolled, obgleich mehr andentendes ala augführendes ‚Hands 
buch der Gefch. des europ. Staatenſyſtems und feiner Eolonien ꝛc.“ (4. 
Aufl., Göttingen 1822, 2 Thle.), Schloffer’8 „Geſch. bed 18. Jahrh.“ 
Heideld. 1823, 2 Thle), Saalfeld’! „Allgem. Gefch. der neueften Zeit 
en dem Anfange der franz. Revolution‘ Keipz. 1815—23, in 8 Abth.), 
ebifdete Leſer“ (6. Aufl, Leipzig 
4830) den reichhaltigen und ebenfo lichtvoll als parteilos gefihrichenen 
4. Ch. empfehlen. Menzel's „Geſch. unferer Zeit feit, dem Tode Fried⸗ 


. zich8 des Großen‘ (2 Thle., vder der 11. u. 12. Bd. von Bederd „Welt⸗ 


eſchichte“, Berlin 1824 fg.) betrachtet den Gegenfland aus einem be- 
 hränftern Standpunfte. Ueber England indbefondere gibt dad Réwumé 
de l’histoire d’Angleterre« yon Felir Bodin einen guten Ueberblick, wor- 
auf man über die Itegierung Georgs III. des Abolphug «History ot Eng- 
land etc» und Aikin's »Annals etc.”, dann aber William Belsham's 
‚Memoirs of the reign of George IIL« (von dem Bertrage zu Amiens 
1802 bis zum Ende der Negentfchaft 1820, London 1824, 2 Bde.) 
nachleſen Tann. un 
Was die Schriften von Napoleon ſelbſt betrifft, fü ſtehen hier- 
felne »Memoires» (Xondon 1822—24, 8 Bde.; Paris 1822— 24,8 Bde. ; 
and in Deutfchland nachgebrucdt und überf.) oben an. Sie glänzender 
fen Verſtand in der fcharffinnigen Entwidelung und bündigen Darftels 
ung der Berhültniffe feiner Perſon und Zeit erfcheint, und je leiden: 
Gchaftlicher die Beredtfamfeit eines Sachwalters füch oft darin ausfpricht, 


um fo charafteriflifcher ift der Styl derfelben: dad ummwillfürlich treue 


Abbild von Napoleond Eigenthümlichkeit. Abgeſehen von jener abſicht⸗ 
Kichen und dennoch oft fi) unbewußten Richtung feines Geiftes, den 
Nachruhm feines Lebens ficherzuftellen, find fle reich an geiftvollen Be: 
trachtungen im großer, eigenthümlicher Art, an charakteriftifchen Um⸗ 
siffen und an Blitzfunken des Genied. Vieles, was den berühmten Ge: 
fangenen perfönlich betrifft, iſt genau beflimmt, und mehr ald ein von 
Haß und Leichtfinn verbreitetes falfched Gerücht auf überzeugende Art 
widerlegt. Man hört nicht felten mit Bewunderung den Ausſpruch eines 
Meilters im Cabinet und auf dem Schlachtfelde; jedoch fordern einzelne 
fcharf und tief einfchneidende, oder im Teidenfchaftlicher Bewegung rafdı 
hingeworfene Bemerkungen über Kriegd> und Staatöfunft zu weiterer 
Pruͤfung auf. Insbeſondere ift Napoleons Urtheil über Menfchen und 
‚Dinge oft fo wenig frei von vorgefaßter Anficht, von Haß oder Gunft, 
als das Neinhiftorifche feiner Darftellung frei von Erinnerungsfehlern 
und Lücken. Dieß hat theilweife der Mangel an literar. Hül’gmitteln, 
mehr aber noch die Haft verfchuldet, mit welcher des gefeffelten Titanen 
leicht aufgeregtes Gemüth dem Fluge feiner Einbildung folgte. Das 
von feinem Wındarzte Barry E. O'Meara herausgeg. Tagebuch (Ron: 
bon 1822, 2 Bde., 6 A. 18235 deutſch, aber mit Auslafjungen, in 2 
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Ueberſetz.), iſt wirklich eine treue Urkunde von Napoleons Mittheilungen 
fo weit nämlih OMeara Alle, was er tüglich hörte, aus dem Ges 
Dächtniffe und in englifcher Sprache (die Unterrebung felbfl war gewöhns 
lich in ital. Sprache), vom 7. Aug. 1815 an bie zum 25. Juli 1818, 
nieberfchreiben fonnte. Allein der übrigens fehr wadere D'Meara war 
nicht fähig, das innere Weſen Napoleons zu durchſchauen; es fehlte 
ihm dazu ſchon an ber nöthigen Unbefangenheit. Napoleon dachte und 
ſprach als Kaifer, auf St.Heleua wie in St.Cloud. Hebrigene bemerft 
man in feinem Gefpräh mit O'Meara jene Unruhe des Geiſtes, den 
ein feindfeliged Geſchick vor ſich hertreibt. Die Lebhaftigfeit feiner in, 
nern Bewegung führt ihn von einem Gegenflande zu dem andern; er 
überfpringt Zeiten und Begebenheiten; er verknüpft das Entferntefte; 
er — in die Zukunft hinüber; aber bei dem Allen hat er nur ſei⸗ 
nen Ruhm und die Stimme des engl. Volks vor Augen, nicht bie Wahr 
heit, nicht die Ewigfeit, nicht dad Ideal der Menfchheit. In des Gras 
fen Las Caſes „Memorial de Ste.-Helene etc.» (London u. Paris 1823, 
8 Bde.; neuer Drud nad der Ausg. von 1823 u. 1824, mit vielen 
Berbefferungen u. Zufägen, Paris 1824, 8 Bde.; deutich in 2 Leberf.) 
ift der Ton des Gefprädys im Allgemeinen anſtändiger; allein das 
Tagebuch erfcheint, wenn man ſich an bie Schidfale beffelben erinnert, 
überarbeitet, und mande Lüden der Handfchrift find erft in Europa 
aus dem Gedäͤchtniß ergänzt worden. Aud haben Gefühl und Ein 
bildungefraft feine Feder zuweilen mehr geleitet ald die Erinnerungds 
kraft. Las Cafes gefteht felbft, daß er fich öfter geirrt haben Fonne. 
An jene 3 Sammlungen zu einer Autobiographie des berühmten Mans 
ned (die „Memoiren und die beiden Tagebücher) fchließt fih an bes 
D. F. Antommardi Tagebuch über Napoleon's Iegte Lebensjahre (Par 
officielle et confidentielle de Nsp, Bonap. avec les cours Etrangeres“ 
gab Gen. Beauvais (Paris 1819 fg., 2 Bde) heraus. Ein „Hecneil 
e pieces authentiques du captif de Sainte-Helöne», ben bie 
Barthelemy und Gorrearb zu Paris herausgegeben haben, enthält alle 
Aufſatze, Tageöbefehle, Aufrufe ıc., die Napoleon zum Verf. haben ober 
mit feiner Unterfchrift erfchienen find. — Auch die Memoiren von 
Augenzeugen aus ben nächften Umgebungen bed Kaiferd verbreiten ein 
fehr helles Licht über einzelne Abfchnitte in Napoleon's Leben und lies 
fern inſofern gute Beiträge zu der Gefchichte deſſelben, obgleich file mit 
fihtbarer Vorliebe gefchrieben find und wohl nur in Anfehung ber Nach⸗ 
richten von Dem, was in der unmittelbaren Nähe des Kaiferd und ber 
Verf. vorging, Ölauben verdienen. Dahis gehören u. A. die Schriften 
son dem gewefenen Ersbifchof von Mecheln und erften Almofenier des 
Kaiferd, Hrn. be Prabt, über die Vorfälle zu Bayonne 1808, zu Wars 
ſchau 1812, und über das Eoncordat (1811 fg). Sehr widtig find 
Bonrienne’d «feines Jugendfreundes) „Memoires sur Napoleon etc.” 
. (6 Bde, Paris 1829); auch die Schriften von Napoleon's Cabinetsſe⸗ 
cretairen, Bar. Fleury be Ehaboulon und Baron Kain Paris 1824, 2 
Bde., 2. A. 1825), fowie beffelb. Verf. »Manuscrit de 1812 etc.» (Pas 
ris 1826), find ſchatzbare Berichte von Augenzeugen. Der Zeitfolge nad) 
- wird man dad „Manuscr,. de 1812. vor dem Manufer. von 1813 und 
dem von 1814, zuleßt aber die „Memoires» des Kleury be Chaboulon 
Iefen muͤſſen, weil 1812 unb 1813 der Knoten gu bem tragifchen Schick⸗ 
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ale bed Kaiſers 1814 und 1815 gefchürst wurde. Mit dieſen Mann» 
cripten kann man noch verbinden ded Hrn. v. Norvin's »„BPortefenille 
de 1813” (eine Auswahl bed noch nicht befannt geworbenen Briefwech⸗ 
feld des Kaiferd Napoleons u. A., Paris 1825, 2 Bde); ferner 2 
treue Berichte von Augenzeugen, die auch Baron Fain vor Augen gehabt 
hat: „Napoleon's Feldzug in Sachſen, im. 1813, von einem Augen⸗ 
engen in Napoleon's Henptquartier, Otto Frhr. v. Odenleben“ CDrebs 
den 1816, 2. Aufl.), und den Ergaͤnzungsband: „Darſtell. der Ereig⸗ 
niffe in Dresben im J. 1813, von einem Augenzengen“ CDresb. 1816). 
Ueber Napoleon's Privatleben belehren die Mém. anecdotiques sur 
‚ Pinterieur du paleis imperisl« (non 1805 Eid 3. 1. Mai 1814) vom 
Grafen Bauffet (Paris 1827, 2 ®de.), ferner „Le cabinet des Tuile- 
ries, Par le Comte de...» (Barie' 1827), die „Memoires d’une contem- 
poraines (Paris 1827), welche die bisher unbekannte Correſpondenz 
Napoleon's mit Tofephinen enthalten, der Mad. Durand (melde 4 J. 
im nähern Umgange mit der Kaiferin M. 8. lebte), „Mimoires etc.“ 
(Par. 1829), und die «Mem. de Constant etc.» (4 Bbe., Paris 1830). 
Schon nad diefen Schriften. Täßt fich ein ziemlich richtiges Bisd von dem 
Helden des Zeitalterd entwerfen, man würde jedoch einen Eharalter 
and höhern Werth als Menſch nicht vollſtaͤndig erkennen, wenn man 
ihn nicht auch in feiner Gefangenſchaſt (vgl. des Capit. Maitland Schrift, 
Lond. 1826, deutich, Hamb.%, und dann (nach Antommarchi) in feiner 
fchmerzhaften Krankheit und im Sterben betrachtete, wie er, von Leiden 
aller Art gefoltert, von dem Drude feiner Lage gepeinigt, dennoch uns 
gebeugt, immer berfelbe, in den Feten Augenbliden feines Lebens dem 
ernfien Ausſpruche der höhern Nemefid mit fjeltenem Gleichmuth entge⸗ 
gentritt. Die neuefle Urkunde von Napoleon's Denfart ift fein Telta- 
ment. Es warb d. 5. Aug. 1824 in London in dem Gerichtähofe Doc: 
tors Commonꝰs geöffnet und beiteht aud der legten Willenderflärung bed 
berühmten Gefangenen vom I. 1821, aus mehren Codicillen oder Nach⸗ 
trägen und aus bem Verzeichniſſe feiner Effecten. Die londner, engl. 
und franz. Ausg. deffelben (1824) ift vollftändig, fo auch der franz. 
Abdruck in Brüffel, und die deutfche Ueberſ. in Leipzig, mit Anmerk., 
- welche u. A. Nachricht geben, warum bie jet noch fein Bermächtniß 
ausgezahlt worden ift. | g 
Unter deu Schriften über Napoleon nennen wir zuerſt den zum 
Theil mangelhaften und einfeitigen Abriß feines Lebens. in der parifer 
„Biographie nourelle des contemporains-, Art. Bonaparte (3. Thl.), 
und Napoleon (14. Thl.); von Norvins Cu, d. T.: »Hist. de Napoleon‘, 
2. Aufl, Paris 1824, A Bde); fodann die „Vie politiqgue et militaire 
de Napoleon (Paris 1824 fg., 2 Thle.), von A. V. Arnault, Mitglied 
des franz. Inftit.; ferner bed Grafen Thibaudeau treffl. „Hist. gener. 
de Nap. Bonap. etc,” (1827— 28); des Gen. Jomini „Vie polit. et 
milit, de Napol&on etc.» (Parid 1827, 4 Bände); I. E. Bailleul's 
„Bist. de Napoleon, &tude sur les causes de son Elcration et de Ba 
chüte« (Paris 1829, 2 Bde.), bie „Geſch. Rap, Bonaparte's von Kriedr. 
Buchholz”, und Joh. Weigel: ‚Napoleon durch fich ſelbſt gerichtet” 
(Frankf. a. M. 1829. Walter Scott’ ‚Leben Napoleon’s’, engl., 
franz. und beutfch (London, Paris, Stuttg. 1827, 9 Bde.) hat feinen 
tiefen hiſtor. Gehalt. In Anfehung der Memoiren von Gliedern ber 
Familie Bonaparte, bie auch über Nappleon's Leben einiges Licht ver 
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breiten, verweilen wir auf bie im Art. Bonaparteangeführten Schrifs 
ten. Man wird jedoch mehr Belehrung finden in den zahlreichen Schrif⸗ 
ten, welche Napoleon's Zeitgenoffen über ihn und feine Zeit herausge⸗ 
geben haben. Es ift fehwer, von allen den hiſtor. Gehalt zu beſtimmen, 
a wohl nur wenige von Borurtheil und Einfeitigfeit frei gefunden wers 
den dürften. Zuerſt nennen wir diejenigen, welche fich über Dad ps 
Litifche Leben des Dberconfuld und des Kaiferd verbreiten. Hierin 
vereinigen fich die meiften Stimmen gegen ihn, indem fie ihn ald einen 
Feind der Kreiheit, ald den Unterdrüder ber Verfaffung anfehen. Un⸗ 
ter dieſen Gegnern ftehen obenan der Marquis de Lafayette; ſodann bie 
Frau v. Etaül, deren Stimme jedoch meilt ber Widerhall gefränfter 
Gigenliche iſtz Benj. Conflant und Fouchs. Die Revolution des 18 
Prumaire iſt der Hauptpunkt, den man genau kennen muß, um die große 
Frage zu beantworten: War Napoleon ein Ufurpator, oder war er es 
nicht? Wenn man in feinen „Memoires« (1. Th. S. 41—120) ben 
aieifterbaften Auffag von ihm felbft Aber dieſes Creigniß gelefen Bat, 
fo vgl. man damit die, wenige Tage nad, jener Kataflrophe u. d. T.: 
vEntretien politique sur le 18. Brumaire«, befanntgemacht, auch ins 
Engl. überf. anonyme Schrift, ald deren Verf. Sieyes, Röderer u. 4. 
genanut wurden, ferner Benj. Conftant: „De lusurpation et de l’es- 
rit de conquöte«, vorzüglid, aber die „Memoires«» yon Gohier. Die 
er von allen Parteien geadhtete Maunn war am 18. Brumaire Präſi⸗ 
dent des Divectoriumd; jest ein 77jähr. Greis, ſchrieb er in einem eins 
fachen Tone der Wahrheit und mit einer Offenheit, die Zutrauen eins 
Köft, über den Hergang jener Begebenheit feiner Erfahrung nieder und 
deckte das bunfle Raͤnkeſpiel, die Schurferei und Yeigheit von Sieyes, 
den Stumpffinn, bie Weichlicjfeit und Charakterlofigfeit von Barras, 
bie Heuchelei und Gchledhtigfeit vor Kouche fo auf, daß man wohl ein, 
fieht, warum Bonaparte die einmal befchloffene Auflöfung der Conſti⸗ 
tution des 5. III nad) feinem eignen Entwurfe ausführte und die erſt⸗ 
genannten Menſchen nur ald Mittel zu feinem Zwede brauchte. Lieber 
audre politische Momente in dem Leben ded Kaifers, vorzüglich über die 
hundert Tage, l’Acte additionnel und die Abdanfung, vgl. man 
Benj. Conſtant's Schrift und die „Suite zu Las Cafes. Eine anony 
me Scrift: „ILa verite sur les cent jours etc» (Brüffel 1825) bes 
hauptet, eine Verfchwörung in Stalien, um diefes Land zu einem Gans 
zen zu vereinigen und das rom eich mit einer Gonftitution wieberhers 
guftellen, fol Napoleon, dem man bie Ausführung diefes Planes übers 
tragen habe, zur Rückkehr nach Frankreich und Elba bewogen haben. 
Die „Mémoires/ Fouche's CParid 1824, 2 Bde) enthalten ebenfalls 
wichtige Beiträge zur nähern Kenntniß von Napoleon’s öffentl. Leben; 
4. B. Talleyrand * den Zug nach Aegypten vor, um den macht⸗ 
begierigen General mit Pomp zu verbaunen; ferner über die Enwik⸗ 
kelung des 18. Brumaire, über die Folgen der Schladyt von Marenge 
für Frankreichs Freiheit u. a. m. Gegen Fouché find Savary'd „Me 
moires etc.“ (8 Bde., Paris 1828) zur Rechtfertigung ded Kaiferd und 
bed Vfs. gefchrichen. 

Die gegründetften Vorwürfe, welche der Napoleoniſchen Regierung 
gemadjt werben, betreffen indeß mehr von ihm angeſtellten Perfonen und 
Deren im Dienft verfchuldete Mißbräuche oder verübte Frevel, ald Ras 
poleon ſelbſt. Man ienut den Uebermuth und die Willfür der fogen. 
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Empereurs au petit-pied, ber Präfeete mit abfoluter Gewalt! Auf den 
Kaifer fiel jedoch zufegt allemal der Tadel zuräd, dem freilich fein Re⸗ 
gent fo leicht entgehen kann, daß er ſich bieweilen in der Wahl feiner 
Diener geirrt und Unwürdige — feltöner Untaugliche — zu wichtigen 
Stellen ernannt habe. Dieſer Tadel wirb aber zum gegründeten Vor⸗ 
wurf, wenn man ben Exfaifer in feinen Memoiren viele Männer, des 
nen er eine große Macht anvertraut hatte, ald Schurfen charakterifiren 
hört, die er ſtets als folche erkannt haben wi. Warum, fragt man, 
ließ er fie in Amt und Würden? Es ift daher nöthig, fic mit der Ark 
ber Berwaltung unter Napoleon’! Regierung gründlich befanntzumachen; 
u dieſem Zwede ift das Werk des erfahrenen Staatsrat Pichon 
Une Petat de la France sous la domination de Nap. Bunap,”) zu 
empfehlen, ber darin viele Schändlichfeiten, die Napoleon nicht erfuhr, 
mit Meifterhand aufgedeckt hat. 

Sn Hinficht der militairifchen Laufbahn Napoleons und Deflen, 
was er felbft darüber befanntgemad;t hat, ift die Zahl feiner Gegner 
cbenfo gering, ald die Mehrzahl feiner Bewunderer groß. Dabei fehlt 
ed aber nicht an fachfundigen Beurtheilern, die Vieles von “Dem, was 
Napoleon ald Feldherr gethan, gründlic; geprüft, und Das, was er 
felbft darüber mitgetheilt, berichtigt und ergänzt haben. Hier nennen 
wir vor-allen ded Generals Grafen Mathieu Dumasd’d „Precis des 
evenemens militaires, ou essais historiques sur les campagnes de 1799 
a 1814” Paris feit 1800, mit Eharten und Plänen, Fol.; 1824 ers 
fchienen dafelbft der 15. und 16. Bd., ober Die »Campagnes de 1806 
und 1807”; dieſe beiden Theile gehen bis zur Eroberung ber Oderlinie 
1806, und der Verf. hat dabei Maſſenbach's „Denkwürdigkeiten“, C.v. 
W.'s „„Operationsplan” und R. v. L.'s „Bericht eines Augenzengen 20.’ 
benugt); ſodann die „Hist. critique et militaire des guerres de la re- 
volution« vom faif. ruſſ. Generallieut. SSomini (der 1813 aus Napoleons 
Kriegedienft trat). Mit Napoleons Beurtheilung der Feldzüge Moreau's 
(it den Memoiren”) muß das befannte claff. Werk des Erhenn. Karl 
verglichen werden, fowie mit Bonaparte's meifterhafter Schilderung feir 
ner ital. Feldzüge Das, was die „Oeſtr. milit. Zeitjchrift” des Haupt: 
mann Scheld darüber mitgetheilt hat. Ueberhaupt verweifen wir, was 
Napoleons Bemerkungen über die Kriegsfunft betrifft G. B. über die 
Die Zurenne’d und Friedrichs des Großen) auf des königl. preuß. 

auptmannd H. v. Brandt „Anfichten über die Kriegführung im Geifte 
ber Zeit, mit bei. Dinficht auf Napoleond Memoiren” (Berlin 1824; 
ber Berf. verbreitet fich vorfüglicy über Rogniat's befannte »„Conside-. 
rations“), und auf des f. preuß. Generallieut. v. Balentim „Abhandl. 
üb. den Krieg, in Beziehung auf große Operationen‘. In Anfehung 
der einzelnen Feldzüge Napoleons gibs ed außerdem noch eine bedeu⸗ 
tende Zahl von militair. Monographien, 3. ®. über den Krieg auf der 
grenäifchen Halbinfel, von Gen. Foy, Marfchall Suchet u. A. Kür die 
ürbigung Des Feldzugs von 1809 in Deflveich enthalten Pelet's -Me- 
moires« CParis 1824, 2 Bde., deutſch vom würtemb. Gen. v. Theo: 
bald) fchägbare Driginalnachrichten. Manche Behauptungen Pelet's 
über den Feldzug 1813 hat Gen. v. Müffling (Berlin 1827) widerlegt. 
Den Feldzug von 1812 ftellt die durch Benugung von Berthier’s Brief⸗ 
wechfel in das Innerſte des großen Getriebes eindringende „Histoire de 
l’expedition de Russie”, vom Marquis de Ehambray, Oberfil. u. Chef 
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der Artillerle gu Vincennes, gut dar. (Bol. den Schluß bes Art. Ruf 
fifchsdeutfcher Krieg) Die Gefchichte Diefed Feldzugs von Herre 
9. Butturlin, einem wuffiichen Officier, hat bloß den Verzug genauer Aus 
gaben über ben Beſtand des ruſſiſchen Heeres. Dagegen R des hoͤchſt 
einfeitigen Vaudoncourt Darſt ellung leidenſchaftlich, und Labaume“s Er⸗ 
zaͤhlung zu ſentimental. Des Generals Grafen v. a „Hist. de 
Napol. et de la grande armıde pend. Panné 1812” (Paris 1824, 2 
Bde.) ift fchön gefchrieben, aber nicht gräubich; Gourgaud's Gegenfchrift 
iſt zu Leidenfchaftlich. Zur Benrtheilung des MWendepunfts in der Ent 
fcheidung biefes Kriege muß insbeſondere das „Tageb. des Fon. preuß. 
Armeecorps unter Befehl des Generall. v. York, im Feldz. von 1812, 
herausgeg. vom Generalmajor v. Seydlitz“, damals Adjut. des Gene 
rallieut. v. York (Berlin 1823, 2 Bde, mit Charten), beachtet werten. 
Sn Anfehung der Feldzüge von 1813, 1814 und 1815 find des Oberſtl. 
Karl v. Plotho Werk: ‚Der Krieg in Deutfchland u. Frankreich 1813 
und 1814 (Berlin 1817, 3 Theile), und des Bataillonschefs Koch 
„Mömoires etc.« (Narib 1819, 2 Bbe.) von den Kenmern ſchon gni 
digt und empfohlen. Des Gen. Vaudoneourt „Geſchichte des Krieges 
1813, 1814 und 1815 (Paris 1826, 5 Bde.) ift weder fritifch genau 
noch parteilos gefchrieben. Mit biefen kann man die Monographien 
ber Feldzuͤge der bairiſchen, ſaͤchſ, wärtemberg., badifchen u. a. Armers 
corpss verbinden; indbefondere den über die Motive des Feldherrn beim 
Entwurf und Berfolg feiner Plane ſich gründlich verbreitenden „Vei⸗ 
trag zur Kriegögefch. d. 3. 1813 und 1814”, die „Feldzüge ber fehle 
iſchen Armee unter bem Kelbmarfchall Blücher, won der Beendigung 
des Waffenſtillſt. Hi8 zur Einnahme von Paris’, von E. v. W. Ber 

‚ Ein 1824, 2 Thle.), fowie die „Plane der Schlachten u. Treffen, mel 
che von ber preuß. Arme 1813—15 geliefert worben, mit hiftor. Erfänt.” 
Berlin 1828, 4 H., 4). Die beutichen und engl. Schriften über die 
Schlacht bei Waterloo, welche zu Berichtigung ber Urtheile Napoleons 
and Gourgaud's über biefe Schlacht beitragen fönnen, find in dem Art. 
Waterloo genannt. Will raan endlich den Helden unferer Zeit mit 
ten unter feinen Generalen nich bem Leben geienhnet, und wie er balb 
vertraulich, bald Ieidenfchaftlich oft fremden Einflüffen fich hingibe, er 
bliden, fo wird man in dem fchon genannten »Manuscritde 1813 von 
Baron Kain, und vorzüglich in bed ehrlichen Elſaſſers, des Generals 
Rapp, nach beffien Tode erfchienenen „Memoires du general Mapp, 
ecrits par lui-möme» (Driginalausg., Paris 1823) volle Befrtedigung 
finden. Wir haben bie engl. Schriften über Napoleon und feine Zeit 
nicht erwähnt, theild weil fle auf dem felten Lande weniger verbreitet 
find, theils weil die deutſchen und frang. Schriftiteller über den genann 
ten Gegenſtand, als die gruͤndlichſten, umfichtigiten und vielfeitigien, 
den Vorzug verdienen. 

Rapoli vi Romania ober Nauplia, einſtweilen Nefibenz dei 
Könige Dtto von Griechenland und Sitz ber Negentfchaft, eine Haupb 
fefte bed Peloponnes, Tiegt an der DOflküfte auf einer fchmalen Halbir⸗ 
— 

oſcheen), Synagoge, Erzbiſchof, guten enger 
zus Taͤrkenzeit 6000 Eiw., die einen ausgebreiteten Handel treiben. Dad 
nene Rauplia, pas etwas füblich von dem alten Fiegt, wurde 1205 won 
deu Venetiauern sub Franzoſen eingenonmmen. Im 14. Jahrh. herrſchte 
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u Nauplia eine: Despotie, von frauzoſiſcher Ablunft, bie letzte die⸗ 
* Stammes hei rathete ben Venetianer Pietro Cornaro, und als dieſer 
1383 ſtarb, über. ließ die Witwe Argos und Nauplia an Vencdig, das 
es bis 1539 beh auptete, dann aber ben Türfen abtrat. 1686 nahm 
General Königem art unter Diorofini’s Oberbefehl den Berg Palamides 
und zwang bie EStabt, fie von da befchießend, zur Sapitulation. Die 
Benetianer befefligiten fie uun nach Bauban’fcher Meile, und jogen den 
Berg Palamides als Fort mit im bie Befefligung, verloren Nauplia aber, 
wie ganz Morea, 1715 an die Türken. Geit 1.821 warb Rauplia 
durch bie Bobolina zu Gere, durch Demetrius zu Lande blodirt, duch miß⸗ 
lang ein Sturm auf den Pag im December: Int Juni 1822 hatte 
Lie andgehunecrten Türken bereits capitulirt und wich zu ergeben vers 
ſprochen, wenn wicht binnen 40 Tagen Hülfe fame, dech entſetzte Drama 
Ali Paſcha, iR Morea einbsingend, auch Rauplia Anfangs ra 
Aber nach deffen Niederlage warb Rauplia wieder enger eingeichloffen 
und endlich fo ansgehungert, daß faft die ganze Brfagung bed Pala⸗ 
mides in die Stadt hinunterſtieg, um Lebenömittel zui — Dieß er⸗ 
fuhren die Griechen und beſetzten den Palamides ohw: Widerſtand. Bald 
Cam 22. Dec, 1822) capitulirte auch bie Stabt; bie ——— und die 
Einwohner erhielten freien Abzug, die Vorraͤthe (u. a. 300 Kanonen) 
blieben zurüd. Am 30. April 1823 verſammelte ſich der erſte ordent⸗ 
liche Congreß zu Nauplia, 1824 wurde die griechiſche Regierung dort⸗ 
hin verlegt und am 8. Oct. 1824 die 3. Sitzung des geſe tzgebenden Kürs 
pers bort gehalten. Nach der Landung Irak Paſchai's mit den Ae⸗ 
gyptern war Rauplia fein Hauptſtreben. den Müllen vor dieſer 
Sitadt (25. Juni) gefchlagen, mußte Ali Ibrahim zurückzi ehen; doc am. 
12, 14. u. 20. Juli beflegte er. die Griechen unter Kolofı stronid. Nau⸗ 
plia wurde wieberum ber Sig des Parteienhaſſes. Die S ulimten, welche 
dad Schloß Palamidi beſetzt hielten, befcheffen Cim Det. 182'6) das Schloß 
Buſtizzi, wo die Regierung fich befand, bie am 6. Dec. ihren Sig auf 
die Inſel Aegina verlegte. Zwar verfammelte fich der heileniiche Con⸗ 
ge der zu Trögen (9. April 1827) den Grafen Kapod iſtrias auf 7 
ahre zum Präfidenten ernannt hatte, ben 419. Mai wiederum in Raus 
plia; allein die Befapung des Palamidi empörte fich wegien ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen Soldes, und bie prosifor. Re g verließ (28. Ang) abermals 
Nauplia, um fich nach Aegina gu begeben. Schon rüftete Yich Ibrahim, 
am Nauplia zu erobern, als bie Seeichlad;t bei Navarin (20. Oct.) bie 
fen Plan vereitelte und. Griechenland rettete. 
Narciſſus, der Sohn des Fluſſes Eephiffus and ber —— Kiriope, 
ein fchöner Süngling, in welchen fich die Nymphe Echo verlichte, 
feine Exhörung fand. Zur Strafe verliebte er fich, als er einſt feine 
eigene Geſtalt in einem Brunnen exblickte, in ſich ſelbſt fo fehr, daß er 
er diefer Leidenfchaft verging Er wurde na in eine Blume ver» 
wandelt, die von ihm der Ramen führt. Auch pflegt man einen In ſich 
enE er " * icher Violinſpieler, geb. zu & 1725 
ardini (Pietro), vorgügl iolinfpieler, geb. zu Livorno , 
bildete ſich bei Tartini in ad und brachte es bald bahn, daß er 
für ben vorzüglichften Schüler diefed Kuͤnſtlers, dem ganz Europa dem 
Rang des erften Virtuofen auf ber Violine zugeſtand, gehalten wurde. 
1762 wurbe er bei ber damals glänzenden Capelle an dem würtemb. 
Hof zu Stuttgart angeftellt. Als biefe indeſſen 1767 eine bedeutende 
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Reductton erlitt, ging Nardini nach Livorno zurfd, wi) .er ſeine meiſten 
Sompofitionen färieb. 1769 befuchte er feinen Lehrer Tartint zu Pas 
dua und pflegte ihn tm feiner legten Krankheit mit einer wahrhaft finds 
liche Zärtlichkeit. 1770 ging Narbint als erfter Biolimift der Garelle 
des Großherzogg von Toscana nad) Florenz, wo er 1'769 ſtarb. Nar⸗ 
dini glängte vorzäglid; im Bortrage des Adagio, hier glaubt man oft 
mehr Gefang als ein Inftrument zu hören, Seine Gompofitiorten für 
die Bioline und auch einige Trio's dir die Flöte haben im Ganzen einen 
erniten Charakter und verlieren, wenn fie nicht im Geifte der alten 
Tartiniſchen Schule vorgetragen werden. " 

Narkotifch (griech), betäubend. Es gibt mehre Pflanzen, Deren 
Geift die Verrichtungen ded Nervenſyſtems in fo hohen Grade ftört oder 
ar unterbrüdt, dad die Empfindung verändert wirb oder aufhört, bei 
ortgefegter Wirkung aber der belebende Einfluß des Nervenſyſtems auf 
den Organismus aufhört, und das Leben felbft zerftört wird. (Vgl Gift) 
Diefe Pflanzen enthalten ein ſolches nartotitches Gift theils rein und 
Iervorftechend, theild mit andern fcharfen und aromatifchen Säften ver 
mifcht, denen ed untergeordnet if. Die Wirkung ber narkotiſch⸗giftigen 
Oflanzen ift daher auch nicht gleichformig; manche wirken geradezu bes 
taubend und flörend auf das Nervenſyſtem, wie bad Bilfenfraut, ber 
Scierling; andre wirfen zuerft auf das Blutſyſtem und felbft auf das 
Gehirn erregend, und hinterher oder nur in größern Gaben erſt betäus 
bend, wie Opium Die Außern Erfcheinungen von diefen Wirfungen 
find verfchieden, je nachdem bie Portionen des genoflenen Giftes groß 
oder Hein, bie Wirkung beffelben fich mehr auf die Empfindungs⸗ oder 
auf die Bemegungsnerven wirft. Manche narkötifche Gifte erregen 
Schwindel, Dunkelheit der Augen, andre heftige convulfivifche, oft fehr 
wunderliche Bervegungen aller Glieder, oder reizen zum unwillfürlichen 
beftigen Lachen, andre madyen bie Menſchen toll und rafend, andre vers 
fegen fie in ſtille Verzüdungen; auf alle aber folgt enblich Lähmung 
und gaͤnzliches Abfterben der angegriffenen Nerven. Die Anwendung 
iarfotifcher oder nervenbetäubender Arzneimittel als ſchmerzſtillender Mit 
tel bedarf daher der größten Borficht. 

Narr bezeichnet 1. einen Menfchen, der durch luſtige Streiche, Re 
den und Poſſen fich vor Andern auffallend macht, Hofnarr (f. D) 
Schalksnarr. In einem engern Spradigebrauche bezeichnet Narr 2. 
einen Menichen, ber des Gebrauchs feiner Bernunft gänzlich unfähig ıf, 
und ift dann gleichbedeutend mit Wahnwigiger, Wahnfinniger. Bergl. 
Wahnſinn. — Wer fein Vermögen nicht zu Rathe hält und es leicht 
finig verfchwendet, ift ein Thor; wer aber fein Gelb zum Fenfter hin 
auswirft, ift ein Narr. Weil Narrheit ſich felbft zur Schau itellt und 
Jedermann fich Verfland genug zutraut, bie Narrheit eined Andern als 
eine ungehörige Handlung zu erfennen ; fo unterliegt auch jede Narrheit von 
allen Seiten her den Tadel. Da aber Riemand, der nicht durch eigene 
Rebensverhältniffe mit Dem enger verpflochten iſt, deſſen Handlungs 
weife ſich als Narrheit auspricht, gewöhnlich und wefentlich dadurch 
leidet, fo erregt fie im Allgemeinen weniger, wie die Thorheit, Indigi⸗ 
nation, als vielmehr Spott und Lachen, indem Jeder zugleich, in dem 
Gefühl, auf einer höhern Staffel von Verſtaͤndigkeit zu ſtehen und über 
eine Narrhrit, wie fie fid) eben barftellt, erhaben zu feyn, eine Befries 
digung feiner Selbftliebe findet. Nichts iſt daher auch mehr bie Ziels 
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ſcheibe des Witzes als ein narrenhaftes Benehmen eines Menſchen, gleich⸗ 
wohl aber Nichts gewöh nlicher als daß Die, welche ſich in Gegenſtel⸗ 
lung zu einem als Narr en ſich Darſtellenden, ihrer eigenen Klugheit ſich 
erfreuen, von Andern, bie gleichem Selbſtdünkel ſich hingeben, ebenfalls 
der Narrheit, nur in Anderer Weiſe, beſchuldigt werden. In dieſem 
Sinne hat man die Welt fhon lang ein großed Narrenhaus genannt, 
indem Seder, wenigflend von Zeit zu Zeit, ohne es felbit zu vermerken, 
einer Art von Narrheit unterliegt, fowie auch aus gewöhnlichen Erfaiy 
rungen felbit bie Lebensmarime abitrahirt worden ift, daß Sedermann 
der Welt eine Narrheit fchuldig ſey. Indeſſen findet doc, auch öfters 
ein Benehmen, oder eine Handlung, bie von ber Mehrzahl als Narr⸗ 
heit erklärt wird, Billiger und Nachahmer; und auf diefe Wahrnehm- 
ung gründet fich das befannte Sprichwort: daß ein Narr zehn macht. 
Unendlich find die Richtungen, in denen die Menfchen, wenn fie foldhe 
einfeitig verfolgen, im Leben Andern ald Narren fich preiögeben, fo we⸗ 
nig fih auch dieß Jeder leicht eingeftcht, und fo fehr es ein Ehren, 
punkt im conventionellen Leben iſt, nicht dafür bei Andern zu gelten. 
Eine Menge mit Narr zufamniengefegte Wörter, wie: Bücher, Modes, 
Putz⸗, Weiber , Kinders, Blundennarr u. a. haben hiernach ihre Entites 
hung erhalten. | 

NRarrenfefte, vermuthlic ein Weberbleibfel der alten römifchent 
Saturnalien, waren Fefte, welche gum Aerger aller Bernünftigen, in dem 
im Mittelalter von bem 6. Jahrh. an in mehren europäifchen Ländern, 
befonderd in Spanien und Frankreich, um Weihnachten und Neu jahr 
gefeiert wurden, wo die jungen Leute, als Geiltliche gefleidet, in ber 
Kirche Einen aus ihrer Mitte zum Abt oder Bifchof weihten, der dann 
alle gottesdienftlichen Handlvu.ngen, jedoch unter den laͤcherlichſten Formas 
Kitäten und offen, verrichtete, felbjt dem Volke in unfinnigen Formeln 
den Segen ertheilte. Ausſchrveifungen aller Art wurden daber ebenfo, wie 
beim Efelsfefte Ci. d) begangen, und die Abfchaffung, trog aller Bere 
bote von mehren Püpiten und Goncilien, erfolgte erſt zu Ende des 16. 
Jahrh. Wir haben noch die Geremonienbücher oder Nitualien, nad 
welchen an vielen Drten dad Narrenfefl gefeiert wurbe. In Deutſchlaud 
ift ed nur in einigen Städten am Rhein gefeiert worden. 

Narrenfappe und Narrenkolben, ſ. Hofnarren. 

Narrenfchiff, Brandt, Sebaltian. 

Narfes, der berühmtefte Verfchnittener in der Geſchichte, ein aus⸗ 

ezeichneter Heerführer, von unbekannter Herkunft, wußte fich durch 

Fine Talente beim Kaifer Juftintian I. zu Konftantinopel fo beliebt zu 
machen, daß biefer ihn zum Kammerherrn und. faiferl. Privatſchatz⸗ 
meifter erhob. Im J. 538 wart er an ber Spitze einer Heerabthei⸗ 
lung nad) Italien gefandt, um d.e Vertreibung der Gothen zu bewirs 
fen. Doch veruneinigte er fich in diefem Kommando mit dem Oberbes 
fehlöhaber Belifar, welches feine Surücberufung veranlaßte. Glückli⸗ 
cher war fein Zug gegen bie Oſtgothen unter Totila cf. d.), 552 
—54, deren Rei er durch 2 über jie errungenen Siege in Stalien 
zerflörte. Auch gegen den Alemannen: Heerführer Buccelinus ſacht er 
glücklich und fchlug ihn im Frühjahr 554. Nachdem er fo Stalien von 


den Barbaren befreit hatte, ward er Statthalter bed byzantinifchen 


Hofes in dem befreiten Lande, refidirte zu Ravenna, wurde aber vers 
haft wegen ſchwerer Auflagen, vom Kaifer Juſtinian IL fchimpflich ſei⸗ 
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ned Amtes entfegt. Vermuthlich iſt unwahr, daß er deßhalb aus Rach 
die Longobarden unter Alboin nach Italien rief. Narſes wählte jes 
Rom und Neapel abwechtelnd zu feinem IB: vhnfige und ſtarb in ek 
terer Stadt in hohem Alter 567. 

. Raruszewicz, (Adam Stanidlans), Dir hier und Hiflortfer, 1733 
einer alten Familie Lithauens entfproffen, erhielt jene wiffenfchaftlide 
Bildung bei ben Sefuiten, in deren Orben er 1748 trat. Rachbem e 
Deutfchland, Frankreich und Italien burdhreifl, warb er Vorſteher dei 
Collegium mobilium der Sefuiten in Warſchaa. Fady der Aufhebung 
ſeines Ordens, 1773, wurde ber talentvolle Rar.uszewic; vom König 
Stanislaus Auguft zu mancherlei wichtigen G-Ad.iten aucht. Geine 
Gefchichte der eriten Theilung von Polen "sfieh, man 1 
wegen ungebrudt, warb aber von feinem "Monarchen fo vortrefflich ge 
fanden, daß dieſer ihn zu einer vollflänt gen Befchichte von Polen ar 
munterte. Diefed mit fcharffinniger Kri’ if ganz im Geifte eines Ta 
tus verfaßte Geſchichtswerk CiBarichau 1786, Kol., 1803, CH. 2-7) 
ift keider unvollendet und enthält bIof, vie & chichte der Piaften. Da 
1. Bd., ber Die ungewiffe erfte Gefchid ste Polens enthalten ſollte, iſt me 
erſchienen. Niemzewicz hinterließ abe e an 360 Bbe. Manufcripte, deren 
größter Theil von ihm wenigften® fr .Ihft verfaßt, der andere durchgear⸗ 

eitet worden war, ald Materialier ; einer größern Fünftigen Geſchichte 
Polens. Sie befanden fi karte bet dem berühmten Thaddaͤus von 
Czacki, dem Verf. eines trefflihen Merts über bie lithauiſchen Gefeke, 
ber Niemzewicz's Gefchichte fortiege n folte. Auch ald Dichter iſt Niew 
zewicz auögezeichnet; Bora fir ıd fein Idyllen trefflic. Den Horas 
überfegte er ind Polnifche, ebenſo ben Taci tus (Warſchan 1775, 4 Bde), 
ganz Geiſte bed Originale. Außerdenn fchrieb er noch: „Leben des 
lithauiſchen Feldherrn Joh. Karl Ehobkiewie Warſchau, 1805, 2 Bde.) 
und „Tauryta, oder Geſchichte der Tatar en”, beide in poln. Sprache 
Narwa, Kreiöftadt ber uff. Statthal terfchaft St.⸗Petersburg, az 
der Weſtſeite der Narowa, die aus bem.9 Neinnöfee kommt unb 2 Meis 
Sen unterhalb der Stadt in den ſinniſchen Meerbufen mündet. Kur 
vor ber Stadt bei Joala bildet der Fluß einen fchönen 17 Zuß hoben 
Waſſerfall und vertritt bie Stelle des N zafene. Narva ift mit einer 
verfallenen Mauer und vernachläfftgten ‘Werten umgeben. Sie gu 
über, am rechten Ufer bed Fluſſes, Tier st durch eine lange wit 
ihr verbunden, bie offene Vorſtabt Ir sangorod, wo das feſte 
Iwangorodok mit hohen Mauern ımd fh arken Thürmen ſich erhebt. Rarwa 
hat 5 Kirchen, eine Börfe, ein. Zeug’ naus, 450 gut gebaute Häuf. und 
3650 Einw., größtentheild Deutihe , welche Rägelfabrifation, Rep 
fhlägerei, Sägemählen, nebft wichti gem Seehanbel mit Balfen, 
Flachs, Hanf, Getreide, Seehalg, " Zalg 2c unterhalten. Jaͤhrich laufen 
n ben Hafen über 100 Sdiffe d.n. Die biegen Neunaugen und £ 
säucherten Lachſe werben nyeithi rs verfenbet. In der Nähe erfocht 
nig Karl XII von Schwetien « ım 1. Dec. 1700 über bie Nuffen einen 
glänzenden Sieg. Letztere aber nahmen 4 I. fpäter die Stadt mit Sturm. 
arziffe, ein Blume azw ebelgewaͤchs mit Tieblichem Geruch und ſcho⸗ 
ner Blüthe, gehört zum Geſch (echte der Lilialen und hat eine einbl 
fechögetheilte, glodenförnsige Krone. In Deutichland werben m 
ten gezogen. Den Vorz ug ©' erbienen bie Heine gelbe Jonquille, d : ers 


— bßere Tazette, bie im Freier, bauernden weißen (Narcissus poeticus) umb 


elben gefüllten (N. Lialb ocodium). 
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Naſe, ſ. Geruch. 
male, ß —8 im weſtlichen Deutſchland, gres O 
Naſſau, Herzogthum im e and, grenzt gegen O. 
an das Großherzogthum Neffen, bie Landgrafſchaft —— — das 
frantfurter Gebiet und Kurheſſen, ‚gegen ©. an das Großherzogthum 
Seffen, von dem es durch deu Rhein und Main getrennt wirb, gegen 
. an Rheinpreußen und die preuß. Provinz Weſtfalen. Das Ganıe 
enthält auf beinahe 83 DOM. 28 Aemter, 31 Staͤdte, 36 Flecken, 816 
Dörfer uud 349.000 Einw., darımter 185.000 Evangelifhe, 157.000 
Katholiken unter dem Bifchof von Limburg, 190 Mennoniten unb 5710 
Juden. Der Hof ift reformirt, fowie ein Dritttheil ber Unterthauen. 
Reformirte und Lutheraner aber haben ſich 1817 zu einer „evangeliſch⸗ 
chriſtlichen Kirche” vereinigt. In dem Herzogth. liegen folgende Stans 
beöherrfchaften: ein Theil bed Fuͤrſtenth. Wied, bie Herrichaften Holz⸗ 
apfel, Schaumburg und Welterburg und die Befigungen des Grafen 
von Baffenheim. Das Land ift mehr gebirgig ald eben; im NW. bis au 
bie Lahn wirb ed vom rauhen Weſterwald durchzogen, in S. und 
SD. som Taunus, deſſen fühlicher Abhang vom Rheine begrenzt, das 
herrliche Rheingau (ſ. d.) bildet. Es wirb von ber fhiffbaren Lahn, 
weiche eined ber fchönften Thaler Deutichlaude bildet, ſowie von ber 
‚Sieg durchſtroͤmt; der Main und der Rhein machen die fübliche und 
‚weftliche Grenze aus. Das Klima am ben Rhein» und Mainufern iſt 
mild und gefegnet; daher wachfen auch hier die ebeiften Kheinweine 
(ſ. d.); feinere Obflarten gedeihen hier vortrefflich und werben in Menge 
gebaut. Die gebirgigen rauhen Gegenden haben herrliche Waldungen. 
Auch an Mineralerzeugniſſen ift das Land reich: außer etwas Silber 
und Blei, Kupfer, viel Eifen, Stein» und Braunfohlen, fowie fchöne 
Marmorarten, vorzüglich aber die vortrefflichen Mineralquellen, berem 
wohl kein anderes Land auf einem fo kleinen Umfange eine fo große 
Zahl Cüber 100) und fo ausgezeichnete enthält. Die beruͤhmteſten find: 
bie heißen Schwefelquellen bei Wiesbaden, die Quellen von Sels 
ters, Fachingen, Beilnan, Ems, Shwalbah, Schlans 
genbad cf. b.) u.a., been Waffer durch gang Europa verfendet wird. 
Der Kunſtfleiß befchäftigt ſich wit verſchiedenen Arbeiten in Wolle, Les 
ber, Leinwand, Papier und Tabad, viele Branntweindrennereien, Ber 
arbeitung ber verfdjiedenen Erze ıc. Der Handel befchräntt ſich anf bie 
Ausfuhr der Naturs und einiger Manufaktur» und Kabrilerzeugnifle. 
— In ben Rändern zwifchen dem Rhein, dem Main und ber Lahr 
wohnten zur Römerzeit erft die Mattiafen, darauf die Alemannen, nad) 
beren Ueberwältigung durch Chlobwig 496 bei Zülpich, dieſe Gebiete 
zum fränfifchen, und feit der Theilung von Verdun 843 zum beutichen 
Reiche gehörten. Sie wurben in Gaue getheilt und durch Grafen res 
giert, Die im Namen des Kaiferd die Rechtöpflege und Polizei verwal⸗ 
teten. Neben den Grafen waren auch in diefen Bauen noch große freie 
Gutsbeſitzer, die ſich durch Erwerbung Faiferlicher Lehne, als dieſe erb⸗ 
lidy wurden, nach und nad) vergrößerten und burch allmälige Gewin⸗ 
nung ber Landeshoheit über ihre Erbgüter ſich zu Dynaften emporſchwau⸗ 
gen. Solche Dynaften waren auch bie Grafen von Laurenburg, begüs 
tert am Rhein, am Main, an der Sieg und an ber Lahn und angeb> 
lich mit dem falifchen Kaiferhanfe verwandt. Die Genealogie ber ers 
ſten Grafen von Laurenburg, güfolge deren ein Graf Eberhard genamut 
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wird, deſſen Urenfel Walram burch feine Söhne Walram IT. und Otto 
Stammvater der Häufer Naſſau und Geldern geweſen feyn fol, iſt zwei⸗ 
felhaft, mit größerer Sicherheit werden Ruprecht I. und Aruold L. die 
1124 vorfommen, ald die erſten hiftvrifch gewiffen Grafen von Lauren 
burg angenommen Ruprechts Sohn, Walram, und Arnolds Söhne, 
Ruprecht IL und Heinrich L, nahmen bad Schloß Naffau vom Erzhis 
fchof Hillin von Trier zu Lehn; feitdem hießen fie und ihre Nachkom⸗ 
men Grafen von Naſſau. Das naffauifche Gebiet erhielt 1185 nad 
Ansfterben der Grafen von Arnftein durch die Boigteien über Arnflein, 
Ober⸗ und Niederslahnftein, Koblenz und Pfaffendorf einen beträcht⸗ 
lichen Zuwachs. Walram, der ſich unter Konrad VL im Kriege aus 
zeichnete und nebft Ruprecht IL mit Kaiſer Friedrich nach dem heiligen 
Rande 300, befaß nach Ausſterben feiner Vettern 1195 fämmtliche naſ⸗ 
fauifche Gebiete Ex hielt bereits einen eignen Hofflaat mit Marſchall 
und Truchfed, und gehörte daher fchon zu den wichtigern Dynaften bes 

Reiche; ft. 1198, Seine Söhne, Heinrih IL und Ruprecht IIL regier 

ten gemeinfchaftlich bis 12245 von da an Heinrich IL Alles allein bis 

an feinen Tod 1250, Er baute die Burgen Dillenburg u. Ginöberg, 

trat dem Erzbifchof von Köln 1224 die Hälfte von Siegen ab, nahm 

dagegen in einer Fehde ben Erzbifchof von Trier gefangen und begiei⸗ 

tete Kaifer Friedrich IL nad) Palaftina. Seite Söhne, Walram und 

Dtto, die 1255 gemeinfchaftlich regierte, waren Stifter der 2 Haupt⸗ 
Iinien, wovon die Walramifche gegenwärtig das Herzogthum Naffau 

befigt, die Ottonifche aber in ber königl. niederländifchen Dynaſtie fort 

blühet. Sie theilten ihre Beflgungen fo, baß die Lahn Grenze warb; 

Doch Naffau mit den dazu gehörigen Orten, die Graffchaft Einrich, das 

Einlöfungsrecht der Pfandfchaften und das Schloß Laurenburg blieben 

gemeinichaftlih. Walram erhielt, was auf der linken, Dtto, was auf 

dem rechten. Zahnufer lag IL Walramifche Linie Adolf, Wal 

ramd-1I. Nachfolger, von 12891298, wurde 1292 römifcher König. 

Seine Abficht, die Königswürde zur Vergrößerung feiner Hausmacht zu 

benugen, mißlang. Vortheilhafter für diefen Regentenſtamm war ei, 

Daß feine jüngern Söhne hohe geiftliche Würden befleideten und mehre 

davon den erzbifchöflichen Stuhl zu Mainz beftiegen. Diefe wandten 

ihrem Stamme beträchtliche geiftliche Lehne zu. Auch trug ed zum Wadyes 

thum der Befigungen diefer Dynaftie bei, daß mehre Mitglieder derſel⸗ 

ben den Kaifern ald Feldherren oder Hofrichter dienten, und dafür mit 

Gütern befehnt wurden. Adolf Sohn, Gerlady Ibis 1351, hinterließ 

2 Söhne, Adolf IL und Johann L, die Stifter zweier Linien, Idſtein⸗ 

Wiesbaden und Weilburg wurden. A, Aeltere Linie: Idſtein⸗Wiesba⸗ 

den. Adolf II. bis 1370 Hatte 3 Söhne, wovon Adolf und Johann den 

geiftlichen Stand wählten, Gerlach II. bis 1393 war houchgerühmt ald 

Kriegsheld. Ihm folgte Adolf II. bis 1426, und diefem Johann bie 

1480. Johanns Sohn, Adolf IV., der Präfident ded Reichshofraths, 

auch einige Jahre Statthalter in Geldern und Zütphen wurde, ft. 150% 

Sein Sohn und Nachfolger, Philipp, führte die Iutherifche Lehre in ſei⸗ 

nen Landen ein und ft. 1520. Adolf V., des Borigen ältefter Sohn, 
ft. unbeerbt 1536, und ihm folgte Der jüngere Balthafar, früher deutſcher 
Drveneritter bid 1568. Balthafars einziger Sohn, Sohann Ludwig I, 
fl. 1596, und mit deſſen minderjährigem Sohne, Johann Ludwig IL, 
erloſch 1605 die Linie Idſtein⸗Wiesbaden, und ihre Beſitzungen fielen an 
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De Linie Weilburg. B. Juͤngere Linie Weilburg: Johann J. erwarb 
mit feiner erften Gemahlin die Herrfchaften Mehrenberg und Gleiberg, 


#. mit feiner zweiten Gemahlin, Anna, der Tochter Iohanns von Saar» 
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brüd, die Graffchaft Saarbrück. Wegen dieſes beträchtlichen Landerzu⸗ 
wachſes wurde er 1366 von Kaifer Karl IV. in den Fürſtenſtand ers 


heben; feine Nachlommen machten aber keinen Gebrauch von dieſet 


ürde. Er fl. 1371. Sein Sohn und Erbe, Philipp L, erwarb Kirch⸗ 
eim, Bolanden, Reichelöhelm und Stauf, Als er 1429 ftarb, ſtifteten 
—* beiden Söhne, Johann I. und Philipp IL, durch Laändertheilung 


- die Linien Saarbrüf und Weilburg: a) Lime Saarbrüdt Johann II. 


ft. 1472. Sohann Ludwig erwarb durch Hetrath die Herrfchaft Lahn 
und einen Theil der Grafiehaft Saarwerben, über welche fein Haus mit 
den Herzogen von Lothringen in einen langwierigen Streit gerieth; fl. 
1545. Mit Johann II, erloſch 1574 die Linie Saarbrüd, deren Länder 
an die Linie Weilburg ftelenz; b) neue Einie Weilburg. Philipp IL ver 
jierte bis 149%. Ihm folgte der Enfel Ludwig I bie 1623. Ludwigs 

ohn, Philipp M., bis 1559, hatte 3 Soöhne, Albredyt und Philipp 
IV., die fi in die Lande ihres Vaters theilten. Nachdem fie 1574 die 
Lande der Linie Saarbrüd geerbt hatten, regierte Albrecht in Weilburg; 
Philipp IV. in Saarbrüd. Albrecht wurbe 1582 von Ludwig IL bes 
erbt. Diefer erbte, da Philipp IV. 1602 ohne männliche Nachkommen 
ftarb, die weilburgifchen und 1605 die idſtein⸗wiesbadiſchen Rande und 
vereinigte fonach alle Beflkungen der walramiſchen Linie. Er fl. 1625 
und feine 3 Söhne wurden Stifter dreier befondern Linien, Wilhelm 


Ludwig ber faarbrüdifchen, Johann der ibfteinifchen, uno Ernft Kaſimir 


der weilburgifchen Linie; aa) Linie Softein. Johann fl. 16685 mit feinem 
Sohne Georg Auguft Samuel, der den fürftlichen Titel annahm, er» 
fofch 1721 die idfteinifche Linie; bb) Linie Saarbrüd. Heitheim Ludwig 
hinterließ bei feinem Tode 1640 3 Söhne, die- wiederum 3 befondere 
Linien flifteten; a) Johann Ludwig die von Ottweiler, 6) Guſtav Adolf 
bie von Saarbrüd und c) Vollrad die von Ufingen. Johann Ludwig 
ft. 1690, fein Sohn Friedrich Ludwig erbte 1720 Idſtein, 1723 Saar 
bei. Mit feinem Tode 1728 erlofch die Linie Otweiler, ihre Länder 


. fielen an lifingen. Die Linie Saarbrück erlofch auch ſchon mit dem 


drüten Regenten. Guſtav Adolf regierte bis 1677; fein Sohn Ludwig 
Krato bis 1713 und deffen Bruder Karl Ludwig bis 1723. Bollrad, 


der Stifter der ufingifchen Linie, war Generaffeldmarfchall in oͤſtreich⸗ 


iſchen und holländifchen Dienften. Er ließ 1688 die fürftliche Würde 
feines Haufed nom Kaifer Leopold I. erneuern. Sein’ Sohn Wilhelm 
Heinrich, der ihm 1702 in der Regierung folgte und bis 1718 regierte, 
hinterließ 2 Söhne, Karl und Wilhelm, den Nachgebornen. Als 1728 
durdy das Erlöfchen der otweilerfchen Linie alle Beſitzungen ber ufingis 


schen Linie wieder vereinigt waren, überließ Karl feinem jüngern Bru- 
ber Saarbrüd und Otweiler, wodurd; wieder die Seitenlinie Saarbrück 


entitand, in welcher Wilhelm bis 1718, Wilhelm Heinrich bis 1768, 
Ludwig Karl bis 1797 regierte. Mit letzterem erlvſch bie Linie, und 
ihre Länder ftelen der uſingiſchen Linie zu, Die fich num von Saarbrüds 
Ufingen nannte. In dieſer regierte Karl bis 1775; deſſen ältefter Sohn 
Karl Wilhelm bis 1803 und deffen Bruder Friedrid; Auguft bis 1816. 
Xegterer verlor. in dem Frieden von Luneville 1802 alle feine Beſitzun⸗ 
Converſ.⸗Lexicon ðr Bd. 118 Heft. 63 
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gen auf dem linken Rheinufer, » von Saarwerden auf dem rechten 
Ufer Lahr, die zufammen 20 DM. mit 60.200 Einw. entljielten. Er 
wurde dafür in dem Reichedeputationg » Hauptbefchluffe 1803 mit den 
mainzifchen Nemtern Koͤnigſtein, Höchſt, Kronenburg, Rädeshein, Ober⸗ 
lahnſtein, Eltwil, Haarheim und Kaffel, mit den Bejlgungen des mainz 
ſchen Domcapiteld auf der rechten Mainfeite, mit dem Ant Kaub, er 
nem Heinen Theil des Kurfürſtenthums Köln, den hefiiichen Aemtern 
Kagenellenbogen, Braubach, Ems, Epitein, Kleberg, den Dörfern Wei⸗ 
perfeld, Soden, Sulzbach, Schwanheim, Dfriftal, mit dem trierfcher 
Gapitel und Abteien, mit Limburg, Nomeredorf, Vleidenftadt, Sayn und 
der Grafſchaft Sayn⸗Altenkirchen, zuſammen mit 36 OM. und 92.000 
Einw. entſchaͤdigt. 1806 trat Friedrich Auguft in den Rheinbund und 
nahm den Titel eines fuuverainen Herzogs an. Die beiden faarbradis 
fehen Linien vereinigten fich fohen 1733 über die Einführung der Pri⸗ 
mogenitur in ihren Ländern und fhloffen 1788 einen Vertrag, nad 
welchem die Landertheilungen Fünftig nicht mehr ftattfinden ſollten. Ceit 
dem Ausfterben der Linie Ufingen 1816 ftelen die Länder derſelben au 
Weilburg. Bon der Zeit an hat das vereinigte Herzogthum Naffau nur 
einen Regenten; cc) Linie Weilburg. Auf Ernſt Kaſimir folgte 1655 
fein Sohn Friedrich, dieſem 1675 Johann Ernft, den 1710 Karl Auguit 
beerbte. Diefer nahm 1737 den fürftlichen Titel au und ſtarb 1753. 
Nach ihm regierte Karl Ehriftian 1788, und darauf Wilhelm bis 1816, 
der im Frieden zu Luneville auf dem linken Rheinufer %, der Grafs 
fhaft Saarwerden und die Herrichaften Stauf und Kirchheiiit - Bolans 
den, zufammen 8 DOM. mit 18.000 Einw. verlor. Er wurde dafür 
mit einem Theil des Kurfürſtenthums Trier, Ehrenbreitenftein, Montas 
baur, Yimburg, Hersbach, Hammerftein, dem größten Theile der Grafs 
{haft Nieder-Iſenburg und den Ahteien Arnftein, Schonau und Mar 
rienftadt: überhaupt mit 16 DOM. und 37.000 Einw. entidyjädigt. Durch 
diefe Entfchädigungen der beiden naffauifchen Häuſer und durch einige 
Austaufchungen wurden die Grenzen ihrer Länder abgerundet, und fie 
befaßen ein. zufammenhängendesd Gebiet. Auch wurden ihnen wmehre in 
oder an ihren Grenzen gelegene mediatifigte, ehemalige Reicheitände uns 
terworfen. 1806 trat audy Friedrich Wilhelm dem Rheinbunde bei. In 
diefem Ssahre vereinigten beide naflauifche Käufer ihre Befigungen zu es 
nem untheilbaren fouverainen Herzogthum Naſſau. Dur ein 
vom 1. San. 1808 warb die Leibeigenidyaft aufgehoben, durch ein aus 
deres vom 29. Dct. die Eonfeription eingeführt. Durch den Tauſchver⸗ 
trag des 34. Oct. 1815 trat Naffau an Preußen Ehrenbreitenftein und 
einige andere Gebiete ab; erhielt aber dafür Diez, Hadamar, Dillenburg 
ohne Burbach und einen Theil von Siegen ohne die Stadt. Durch die 
wiener Songreßacte ward ber naſſauiſchen Serzogelinie dad Erbfelges 
- recht in dem Grofherzogthum Luremburg nad, Abfterben der ottoniſchen 
Linie zugefichert. Ariebrich Wilhelm farb am 9. Jan. 1816, und ikm 
folgte fen Sohn Wilhelm, der auch am 27. März deſſelben Jahres die 
ufingifche Linie beerke. — Das Herzogthum Naffau war einer der er⸗ 
ften deutfchen Staaten, welche eine neue landftändifche Berfalfung er 
hielten (Patent vom 2. September 1814, „Europäifche Conſtitutio⸗ 
nen‘, II, 295), und zwar eine folche, wobei das Grundeigenthum als 
Bafis der Nepräfentation angenommen und eine Abtheilung in 2 Kam 
mern, die Herrenbant und die Randesdeputirten, gemacht wurde. Die 
Herrenbant, über deren Zufammenfegung eine eigene Verordnung erſchien 
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(vom 3: November 1815, f. „Europäifche Gonftitutionen”, IH, 577), 
beſteht aus den Prinzen des herzoglichen Haufe, aus der Erbin von 
Anhalt » Bernburg= Schaumburg (Erzherzogin Hermine von Oeſtreich, 
als Gräfin von Holzapfel), dem Fürften von der Leyen, den gräflis 


hen Familien v. Waldbott-Baffenheim, Walderdorf und Leiningen-Wefts 


erburg, dem Freih. v. Stein, als erblichen Mitgliebern (6), und 6 ges 
wählten Deputirten der gefammten adeligen Gutöbefiger. Die Landes- 
deputirten beftehen aus den 3 Abgeordneten der proteltant. und der 
kathol. Geiftfichkeit und den höhern Kehranftalten, welthe in jedem Stan» 
de von ben Borfiehern, nämlich die Infpectoren der Proteftanten, den 
Landdechanten der kath. Geiftlichfeit und den Rectoren der höhern Lehr⸗ 
anftalten gewählt werden. Der Gewerbeftand flellt 3 Deputirte, die 
übrigen Landeigenthümer 15. Die Wahlen gefchehen unmittelbar und 
auf 7 Jahre; wahlfähig find nur Mitglieder des Standes, wozu fe gehö- 
ren. Der Landtag verfammelt fich der Regel nach alljährlich ; (eine Rechte 
im Ganzen find zwectmäßig beſtimmt auf. einen wefentlichen Antheil an ber 
Geſetzgebung und Steuerbewilligung, dad Recht der Borfchläge und Bes 
ſchwerden, das Recht Bittfchriften und Vorſtellungen von einzelnen Uns 
terthanen und ganzen Gemeinden anzunehmen und die Befugniß, ben Dis 
rigirenden Staatöminifter oder die Landesbehörden in den Stand der 
Anklage zu verfegen. Bei den Steuerbewilligungen ſtimmen beide Abs 
theilungen gemeinfchaftlich; in andern Angelegenheiten fait jede ihre Bes 
fchlüffe befonders, nach Mehrheit der Stimmen. Jede Kammer hat ge- 
gen bie andre ein unbebingted Veto, weldyed aber von dem Hofe bekis 
tigt werden kann. Die Notwendigkeit eined fo bedenflichen Rechts, 
wodurch der Zwed der ganzen landitändifchen Verfaffung vereitelt wers 
den kann (denn die Landftände find ja doch überhaupt nur ein Gorrecs 
tipmittel gegen mögliche Mißgriffe oder Unthätigfeit der Regierung), ift 
ein großes Argument gegen das Spitem der 2 Kammern fowohl über; 
haupt, als vorzüglich in Staaten von mäßigem Umfange. Die Sitzun⸗ 
gen ber Landeödeputirten find öffentlich; ihre erfte Berfammlung wurde 
1818 gehalten. — Hinfichtlic, der Verwaltung wurde das Herzogthum 
in 28 Bezirke getheilt, in welchem die Adminiftration und Juſtiz in der 
eriten Inſtanz einer und Kerfelben Perfon, einem Amtmann, übertragen 
ift. Als Gentralverwaltunggftelle wurde die Landesregierung zu Wies⸗ 
baden angeordnet. Als Gentraljuftizftellen wurden 1816 ein Sofgericht 
zu Dillenburg als erſte Inſtanz für privilegirte Perfonen und Sachen, 
und als zweite Inſtanz für nicht privifegirte, und ein Oberappellafionds 
gericht zu Wiesbaden ald legte Inſtanz angeordnet. Später wurde zur 
Verbefferung der Suftizpflege das Hofgericht zu Dillenburg in 2 Gerichts⸗ 
höfe getheilt, von welcher der eine. feinen Sig in Wiesbaden, in der 


‚neuelten Zeit nach Ufingen verlegt wurde. Die Unterfuchung in Correr> 


tionnellen Sachen ift den Aemtern, in Griminalfachen 2 Criminalges 
sichten, bie Aburtheilung ber legtern den Hofgevichten, von weldjen je 
doc nur bei Zuchthauss und Kebenäflrafen an das Oberappellations⸗ 
gericht appellirt werden Tann, überhagen. Als oberfie Behörde ift ein 
Staatöminifter angeftellt, in deſſen Sanden die gefammte Staatövers 
waltung vereinigt und dem zu gleicher Zeit die obere Verwaltung des 
Vermögens des herzogl. Haufes übertragen if, Die Schultheiße der 
Gemeinden werben von ber Regierung ernannt, von der auch die Vers 
waltung bed Gemeindevermögend vollig abhängig if. — Frau Wichtigfte, 
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wad auf den naffanifchen Landtagen bis jegt zur Sprache gekommen, 
ft Die Domainenfrage. Der Herzog verlangte ben Ertrage der De 
mainen als Privatgut; die Stände wollten denfelben in die Steuer 
caffe fließen Taffen und dem Herzog eine Civilliſte augfegen. „Es braucht”, 
fagten die Negierungscommiffaire beim Landtage von 1819, „hier bloß 
angedeutet zu werden, in welchem engen Zufammenhange die Sonfervas 
tion ded Familienguts der deutfchen Negentenhiufer mit ber Erhaltımg 
ihrer NRegierungsrechte fteht. Die Maffe bed fürftlichen Familienvers 
mögend in Deutfchland ift fehr bedeutend. Könnten diefe Güter je für 
Nationalgüter erklärt und dem Berwilligungsrechte der Landſtände uw 
termorfen werben, fo müßte nothwenbig die Idee angeregt werden, iu 
“welchem Mißverhältniß die Ausgaben der Eivilfiften in Deutichland zu 
dem Bedarf anderer großen Nationen unter diefer Rubrik flehen. Diefe 
einmal ind Leben getretene Idee würde bei irgend einer innern eder 
außern günftigen Veranlaffung auf den Untergang der Regierungen in 
Deutfchland alle ihren vechtmäßen Befigern einmal entzogenen und für 
Rationalgut erklärten Güter der Negierungsveränderungen ſeyn würbe*. 
Stärfer ald je wurde die Domainenfrage auf dem Landtage von 1831 
angeregt, weßhalb er am 2. Mai vertagt wurde. Damald erfchien eine 
ausführliche Nachricht” an die Einw, bed Herzogthums, welche her 
ben Tadel über die Kandesdeputirten ausſprach. Erſt nachdem Bar 
ſchau gefallen war, wurbe bie Ständeverfammlung wieder berufen. 
Gleichzeitig erfchien aber ein Edict, welches 7 neue Mitglieder zur 
Herrenbanf berief, und bald darauf erfuhr man, daß auch die Prinzen 
yon Holland u. d. T.: „Prinzen bed herzogl. Hauſes“, Abgeordnete zur 
Herreubanf gefchieft hatten, wodurch diefelbe 19 Mitglieder zählte, alſo 
Eins mehr ald die Deputirtenfammer, wogegen biefe, die Verfaſſungs⸗ 
widrigkeit des Edicts behanptend, eine feierliche Verwahrung einlegte, 
den Staatöminifter, der das Edict contrafignirt hatte, anflagte, und 
endlich in einer an den Herzog gerichteten Adreſſe ertlärte, neben ver 
verfaffungswidrig vermehrten Herrenbank Feine Tandftändifchen Functio⸗ 
nen mehr ausüben zu fünnen, worauf die Ständeverfammlung aufgelöſt 
wurde. In der 1832 zufammenberufenen Deputirtenbanf erffärten 16 
Mitglieder, daß fie, fo lange die ungefegfich vermehrte Herrenbanf (bie 
Regierung behauptete dagegen die Nechtmäßigfeit diefer Verfügung) ihr 
nen gegenüberftehe, ihre ftändifche Wirkſamkeit fuspendiren müßten, und 
proteftirten, ald die Negierung mit den 3 Geiftlichen, dem Vorſteher ber 
Schulen und einem Yandeigenthümer die Deputirtenverfammlung fort 
fetten, feierlich gegen bie Gültigfeit der Verhandlungen dieſer Fünfe, 
weldje indeß den geforderten Staatöbebarf und die Stenern bewilligten, 
jene 16 von der Deputirtenbanf ausjchloffen und fie für unfähig er 
Härten, wieder gewählt zu werben. Die Regierung blieb übrigens bei 
dem Grundfaße, daß der Befig der Domainen und ded Regierungsrech 
ungzertrennlich voneinander feyen. Viele Unterfuchuug wegen Nee 
des Deputirten Schott (Einer der Fünf), wegen Ruheſtoͤrung und a 
rührifcher Umtriebe zu Wiesbaden, Hofheim Bleidenſtädt, Limburg, New 
dorf wurden eingeleitet. Auch die 16 Deputirten wurden in Unter 
ſuchung gezogen. Zwei jener Deputirten, Kindlinger und Hofmann, 
welche bie Steuern verweigert hatten, wurden mit Berhaftung beftraft. 
Hierher gehört aud) die Unterfuchungsfache gegen den Geheimrath He 
ber in Eltvill, wegen bed Berbrechend der Majeftätöbeleidigung und 
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wegen Schmaͤhungen gegen den Miniſter Marſchall in Beziehung auf 
Dienfthbandlungen - in einem von demſelben verbreiteten anonymen Auf⸗ 
fate, in ber „Hanauer Zeitung” nom 20. Det. 1831, betitelt; „Der 
Streit zwifchen der Deputirtenfammer von Raflau und dem bafigen Re 
gentenhaufe in Beziehung auf die Landesdomainen“. Das Hof» und 
ppellationsgericht zu Uſingen verurtheilte am 20. Dec, 1832 Hueber 
ft. 11. März 1833) in eine Zjähr. Feltungsflrafe und die Koften. Die 
neue am 16. März 1833 eröffnete Ständeverfammlung bemwilligte den 
20 April die Abgaben für 1834. — Als ſouverainer Fürft des deutfchen 
Bundes theift der Herzog mit Braunfchweig die 13. Stelle und hat im 
Plenum 2 Stimmen fowie die 14. Stelle. Außer Domainen und Rega⸗ 
lien von 1 Mill Ertrag, bringen die Steuern 1!4M. Gl. ein; Staatös 
Ihuld HM. GL; Bundescontingent 3028 M. In wiffenfchaftlicher Hin 
ficht iſt gut geforgt; es gibt (zu Limburg) eine kathol.⸗theolog. Lehranftalt, 
3 Gymnaſien, 5 latein. Schulen, ein Lehrerfeminar, 3 Normalfchulen, 
680 Elementarfchulen, letztere mit 828 Lehrern für 34.000 evang. und 
27.000 kath. Kinder. Göttingen iſt Landesimiverfität. Die Zinfen, Pens 
fionen, der Cultus⸗ und Berwaltungsaufwand trägt die Domainenfam- 
mer. Der regierenbe Herzog Wilhelm (geb. 1792) refidirt zu Wiesba⸗ 
den und in dem fchönen Schloffe Biberidy am Rhein. Bol. das „Staates 
und Adreßbuch sc.” (Wiesbaden 1830) und Eckhardt's trigon. aufgen, 
Eharte ded Großherzogth. Heflen und des Herzogth. Naffau in 8 Sect. 
( Darmſt. 1829), | 
I, Dttonifhe Linie. Dtto, zweiter Sohn Heinrichs ded Reichen, 
bem in der Theilung die Beflgungen auf bem rechten Lahnufer zufielen, 
hinterließ 1293 einen Sohn, Heinrich L, deffen Söhne, Otto und Hein⸗ 
rich V., 1323 die beiden Linien Dillenburg und Beilftein ftifteten. A. 
In der beilfteinifchen Linie lebten Heinrich I. 1380, Heinrich IL 1412, 
Johann L 1473, Heinrich 111. 1477, Heinrich IV, 1499, Johann U. 
1513, Johann II. 1561, mit welchem die Linie erloſch. B. Otto, Stif⸗ 
ter der dilfenburgifchen Linie, bradıte durch Heirat, Vianden, St.Beit 
und einen Theil der Herrichaft Grimberg im Luremburgifchen an fein 
Haus and ftarb 1351, Johann fi. 1416, Adolf ft. 1420, erheirathete 
Erbanfprüche anf die Grafichaften Diez, wegen weldjer fein Bruder 
nnd Nachfolger Engelbrecht bis 1442 viele Streitigkeiten zu beftehen 
hatte und fi) nur im Befig der Hälfte Davon behauptete. Seine Ger 
mahlin brachte ihm Breda zu, wodurch die nieberländifchen Beſitzungen 


bed Hauſes Dillenbürg beträchtlich vermehrt wurden. Ihn beerbten feıne 


beiden Enkel, Söhne Johannd, der 1437 ald Statthalter des Herzogs 
von Burgund in Brabant farb. Engelbrecht, der Altefle, nahm bie 
niederländifchen, Johann bie deutfchen Lande. Lebterer beerbte den Bru⸗ 
der 150%, brachte durd; Heirat mit Anna von Heffen den Reft der 


Grafſchaft Diez an fein Haus u. fl. 1516. Sein ältefter Sohn Hein⸗ 


rich, Karl V. Kämmerer, folgte in den niederländifchen Herrfchaften und 
erheirathete mit Claudia von Ehalon die Erbanfprüche auf das Fürften- 
thum Dranien. Er ft. 1538, und da fein Sohn Nenatus feit 1530 
‘auch Prinz von Dranien, 1544 in der Belagerung von St.-Denid blieb, 
fo vereinigte Johanns 2. Sohn, Wilhelm der Reiche, wieder alle bil 
Ienburgifche Rande; jt. 1559. Gein ältefler Sohn, Wilh. d. Große, 
Gründer ber niederländifchen Kreiheit, ftiftete die Linie Oranien, bie 
mit König. Wilhelm UL von Englaub 1702 erloſch; fein 2. Sohn Jo⸗ 
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hann cf. 1606) war Stammvater ber neuen: billenburgifchen Linie. 
Seine 3 Söhne flifteten brei neue Linien; Johann die ſiegenſche, Ges 
org die dillenburgiſche und Ernſt Kaflmir die Diezifche Linie; a) Die Li⸗ 
nie Siegen zeripfitterte ſich in mehre Zweige, die lange Erbftreitigfeiten 
mit einander führten, und: erlofch 1743. Da die Geburt des Prinzen 
Karl Heinrich Nifolaus Dito von NaffausSiegen nicht für rechtmäßig 
anerfannt wurde, fo flelen die ftegenfchen Lande an RaffausDiez; b) in 
der Linie Dillenburg folgten ſich Georg bis 1623, Ludwig Heinrich bie 
1662, Heinrich, defien Enfel, bis 1701, Wilhelm bis 1724; diefem fein 
Bruder Shriftian, mit welchem 1768 dieſe Linie erlofh; c) die Linie 
Diez, die allein noch fortbeftellende des Dttonifchen Stammes, wınte 


. von Ernft Kaſimir 1601 geftiftet. Er war Statthalter in Friesland 


und Gröningen, fl. 1632. Sein Sohn Heinrich Kafimir, der gfeidhe 
Würden bekleidete, fl. 1640. Sein Sohn und Nachfolger, Wilhelm 

iebrich erfchoß fich unvorfichtiger Weiſe 16564. Heinrich Kaftmir, der 
ihm folgte, fl. 1696, deffen Sohn Sohann Wilhelm Frifo erbte 1702 
durch den Tod Könige Wilhelm III, von England alle Befigungen der 
Linie NaffausOranien, die er mit den diezifchen Landen vereinigte. Er 
ertranf 1711 bei Marbyf. Auch war die oranifche Partei in der Res 
publik mächtig genug, um feinem Sohn Wilhelm IV. allmälig die Statt⸗ 
bafterfchaften Wilhelms II. in Geldern und Zütphen zu verfchaffen. 
4747 erhielt er diefelbe Würde in den übrigen Provinzen und wurde 
Erbftatthalter. Von der ottonifcyen Linie farben während feine Regie 
rung folgende regierende Speciallinien aus, Hadamar 1711, Dillenburg 
1739 und Siegen 1743. Wilhelm IV. flarb 1759. Sein Sohn und 
Thronfolger Wilhelm V., geb. 1748, hatte, fo lange er lebte, viel Uns» 
glück in der Verwaltung feiner republifauifhen Würden. Sein Bors 
mund, der Herzog Ludwig von Braunfdjweig, tilgte die großen oramis 
fchen Haus⸗ und Landesſchulden, die deutfche Häufer bei ausſterbenden 
Agnaten zu erben pflegen. Als ein geborener Gegner der Magiftraturs 
familien in den Niederlanden und ihres Einfluffes auf die Berwaltung, 
ftellte er nicht die Verwandten derfelben, fondern fremde Höflinge, man 
dien deutfchen Fürftenfohn 2c. im Militair und Civile an, ohne im Be 
fentlichen viel zu verbeffern. Das wedte den Haß ber beleidigten Dlis 
garchen wider die Dranier, für deren Haupt er galt, und wider deu 
Erbftatthalter, von dem man glaubte, daß er ihm zu fehr vertraue. Die 
Patrioten nahmen dem Legtern feine Vorrechte; indeß feste ihn ein aus 
drer Herzog von Braunfchweig an der Spige eines Heers Preußen wies 
der in feine Würden ein. Im Fortfchritt der franz. Revolution aber 
behaupteten feine Gegner ihren Einfluß in den Staaten und Generals 
ſtaaten; daher mußte er 1802 feine Würden und fein Eigenthum in den 
Niederlanden gegen Entfchädigungen in Deutfchland aufgeben. Er 
1806 in England. Zwar verlor fein Sohn, ber jegige König Wilh. L, 
1807 auch diefe und die Souverainetät feiner‘ Erblande dazu; allein 
1813 berief ihn eine Volksinſurrection auf den Thron der Niederlande, 
welche der wiener Congreß durch Belgien und durch Luxemburg zur Ent⸗ 
ſchädigung für feine beutfchen Erblande vergrößerte; Belgien und em 
Theil won Luxemburg verlor er aber burch die Revolution von 1830, 
(Bol. Niederlande, Gefchichte ber.) Faſt das ganze naſſau⸗ottoniſche 
Staatögebiet gelangte an das Haus Naſſau⸗Weilburg, bie einzige noch 
übrige Walramiſche Dynaſtie. Beide Linien eruenerten ihren Familien⸗ 
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bund durch eine Naffau und Luremburg betreffende Erbverbruͤderung⸗ 
die auch für ihre Unterthanen die humanſten Beflimmungen enthält. ©. 
Arnofdi’d „Geſch. der eran.-naffauifchen Linder und ihrer Regenten“ 
Hadamar 1799-1816, 3 Bde), und Ernft Münch's „Geſchichte des 
Haufes NaffansDranien” (1. u. 2. Bd., Aachen 1831 und 1832). 

Kaffaus-Siegen, Karl Heinrich Nicolaus Dtto, Fürſt v., aus 
der kathol. Linie des Hanfes Siegen, geb. 1745, trat im 14. Jahre als 
Fewiriger in franz. Kriegsdienſte, die er als Rittmeiſter unter den 

ragonern verließ, um Bongainville (1766-69) auf feiner Reife um 
Die Welt zu begleiten. Aus den Armen der Königin von Otaheite ging 
er mit dem Ritter Oraifor nad Afrifas Wüften, we er einen Kampf 
mit einem Tiger tapfer beftand. Nach der Rückkehr trat er ald Oberfter 
eined Önfanterieregimentd wieder in franz. Dienfte und fuchte hier 1779, 
jedoch umfonft, die Sujel Serfeg wegzunehmen. Defto mehr Gelegenheit 
fich auszuzeichnen verfchaffte ihm der Krieg zwifchen Spanien und Enge 
land. Naſſau eilte zur Belagerung von Gibraltar, beftieg eine von 
Arcon’d ſchwimmenden Batterien und entging durch Schwimmen dem 
Tode, dem er ſich, mehr ald jeder Andre, ausgefegt hatte. Spaniens König 
belohnte ihn mit einer großen Geldſumme und dem Patente ded Gene- 
zalmajord feiner Armee, mit dem Titel eines Granden der erſten Claſſe. 
Wo der Kanonendonner in Europa ertönte, war auch Naſſau. Graf 
Segur empfahl ihn der Kaiferin Katharina I. Gie vertraute dem 
tapfern, vielverfprechenden Manne den Befehl über ein Geſchwader, 
Bas gegen die Türken Freuzen follte. Auf dem fchwarzen- Meere griff er 
an der Spite von Galeeren und flachen Kahrzeugen die ftärfere Flotte 
bed Kapudan Paſcha an, nahm einige Schiffe deſſelben, ſteckte andre in 
Braud und zerflörte.in mehren Gefechten die ganze bort flationirte See⸗ 
macht der Pforte. Die Kaiferin belohnte dieſe Siege ihres Viceadmirals 
edelmüthig. Er hatte das Indigenat von Polen erhalten und fich mit 
Sharlotte Gedzfa, der Tochter eines reichen Woiwoden, vermählt. In 
dent Betrachte ‚ging er ald Katharinens Gefandter, denn diefe dachte 
Damals noch nicht an Polens Zerftüdelung, nach Wien, nadı Madrid 
und Verſailles, um diefe Höfe von Friedrich Wilhelms Anfichten auf 
Thorn und andre Punkte Polens zu unterrichten. In dem Kriege gegen 
Guſtav II. trug fie ihm den Befehl ihrer Flotte im finnländifchen Meer⸗ 
bufen auf. Naffau fchlug die fchwedifche Scheerenflotte und trieb fie in 
den Bufen von Viborg, wo er fie und Guſtav felbft, der ſie befehligte, 
gefangen zu nehmen glaubte, Aber diefer griff an; Naſſau's Linie ward 
durchbrochen; 46 feiner Galeeren wurden in den Grund gebehrt oder 
genommen. Diefer Unfall nahm ihm die Luft zum Kriege. Vielleicht 
wollte er auch nicht feinen - Arm zur Vernichtung ber Polen Teihen und 
die franz. Waffen befampfen, Die die Freiheit ihres Vaterlandes vertheis 
Digten. So. reifte er unter Pauls I. Regierung, immer im Befite feis 
ner Würden, in Europa herum, bis er nach dem Frieden von Amiens 
sach Frankreich ging, den außerordentlichen Mann kennen zu lernen, 
der dort die Ruhe hergeftellt hatte. Er flarb unbeachtet in Paris 1804. 
Bei allen Anlagen zum Helden ließ er nur den Namen eines Abentens. 
rers zurück. An Großfprecherei, aber auch an Großmuth, an Empfaͤng⸗ 
lichkeit für Polens Schickſal gab ihm feine Gemahlin nichts nach. 

Nation. Die Natur begründet mancherlei Berfchiedenheiten unter 
den Menufchen, welche erjt bei erreichter höherer Bildung erfannt und 
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immer freier ausgebildet werden. Zu dieſen gehört auch die Matio⸗ 
nalität oder das Leben der Menfchen unter ber Form und Eigenfchaft 
eitter Nation, worand dann der Nationalcharakter oder die in Dem 
Leben oder in der Gedichte audgebildete Eigenthümlichkeit derfelben her⸗ 
vorgeht, welche wir in gewiſſen übereinftimmenden und unwillkürlich 
wiederlehrenden Aeußerungen ihrer Glieder wahrnehmen. Das, was bie 
Rationalität begründet, ift die gleiche Abflammung und Sprache Der in 
verfchiedenen Erdgegenden wohnenden Menſchen; daher man auch die 
Nation befchreiben kann ald einen durch gleiche Abftammrung und Eprad« 
unterfchiedenen Theil ber erdbewohnenden Menfchheit. Die Abflanımung 
it es, welche in Verbindung mit befondern Klimaten und Erdtheilen, 
in welche die anwachſende Menfchennenge fich verbreitete, eine beſon⸗ 
dere Bildung der Körper vorzüglich begünſtigt. Letztere tritt als Allge⸗ 
meines ber Kunilienähnlichteiten einer Nation, z. B. in den Rationab 
phyfiognomien, fidhtbar hervor und wird durch fleted Anfchauen der Ber 
wandten befördert. Diefe Beſonderheit der Bildung ſteht dann wieder 
mit einem befondern Berhältuiffe der Menfchen zur Natur, mit beions 
bern Neigungen, herrichenden Temperamenten ꝛc. in Verbindung. Bor 
geld wichtig aber ift der Einfluß auf die Sprachorgane, ohne deren 
erichiedenheit unter den Meufchen mehre Sprachen nicht möglidy ſeyn 
würben. Die Sprache ift ed vorzüglich, welche die Glieder einer Ras 
tion verbindet und-fie von andern Nationen unterfcheidet, denn in ber 
Sprache wird, namentlid, in der Verbindung der Worte mit Begriffen 
und in der ihr eigenthümlichen Wortbildung und Wortfügung, ſowie in 
ben gangbaren Sprüchen und Nebendarten eined Bold, die in derſelben 
herrfchende Denk» und Gefühlsweiſe gegenftänblich und zur Rorm erho⸗ 
ben. Allgemein ift bieß auch in unferer Zeit ausgeſprochen worben in 
dem Sape: bie Sprache iſt Nationaleigenthum und Nationalheiligthum 
eined Volks und Dasjenige, was alle Glieder deffelben auf dad innigfte 
verbindet. Hier muß jedoch bemerft werden, daß die Begriffe des Bolte 
und der Nation oft verwechſelt werben, Wenn man unter Volk nicht 
überhaupt eine unbeflimmte Menſchenmaſſe oder eine Vereinigung mehrer 
amilien verfteht, welche in einem gewiffen Landſtriche verbunden lebt, 
o füllt auch der Begriff des Volls mit dem Begriffe der Nation Feis 
neswegs zufammen. Denn nicht immer befteht ein Voll aud einer Ras 
tion, fowie nicht immer eine Nation ein Volk bildet. Der Begriff des 
Volks im engern Sinne nämlich deutet auf einen Staat hin, welder 
(wie der preußifche) ebenfowohl mehre Nationen begreifen kaun, als eine 
Nation (3. B. bie deutfche) mehre Völker oder Staaten umfaßt. — Bon 
dem Nationaldarafter fcheint noch wichtig anzuführen, welchen 
Einfluß er auf bad Individuum habe, oder wie er fic zur Individuali⸗ 
tät verhalte, und wie man ihn demnach aufzufaffen hat. Was Erfteres 
anfangt, fo ift der Nationaldharafter nicht Etwas, bas fich dem Indi⸗ 
viduum fo nothwenbig aufbringt, daß nicht ein Individuum durch feine 
Richtung demfelben mehr oder weniger entgegenwirken könnte. Daher 
gibt ed auch Individuen verfchiedener Nationen, welche ſich in nationel⸗ 
en Zügen ähnlich find wie die Glieder einer Nation. Am meiften wirkt 
der Nationaldjarakter auf Diejenigen ein, welche fich deſſelben nicht bes 
mußt werden, mithin auf die fräftige und unverborbene Maffe bes 
Volls, welche, verfeinert durch gefellige Verhältnifle, ven Fräftigen Cha 
ralter ihrer Nation noch nicht abgefchliffen hat. araus folgt affo bad 
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Zweite, daß man das Edle bed Nationalcharakterd in dem fräftigern 
und unverborbenern Volke, feine Schattenfeiten aber unter den höhern 
Stände finde und aufzufaffen habe, Weil aber eine Nation nicht bloß 
aus allen ihren gleichzeitigen, fondern auch aus allen ihren nach einan⸗ 
der Iebenden Gliedern befteht, und jeder Charalter J alſo auch der Ra⸗ 
tiönalcharafter, oder die beſondere Richtung und. Invidualität, welche 
eine Nation ald Ganzes zeigt und wodurch fie ebenfowohl ihre Glieder 


‚verbindet, als fie fich eben dadurch. von anderen Nationen unterfcheidet, 


in dem Leben der Nation fich emälig entwidelt; fo muß, wer ben 
Charakter einer Nation entwideln will, auch ihre Vergangenheit und 
Gegenwart kennen. ‚Im letztern Kalle iſt es erit volllommen möglich, 
die urfprünglichen Züge bed Nationalcharalters von dem abgeleiteten, 
fowie dad Wefentliche von dem zufälligen Aeußerungen einer Nation, 
und was einer Nation eigenthünlich angehört (dad Nationale), von Dem, 
was fie mit andern gemein hat zu unterflügen. Clleber verichiebene Nas 
tionalcharaftere |. Kant's „Pragm. Anthropologie”.) Vgl. Charakter. 
Sn Zeiten, wo unter einer Nation große Männer entilanden find, ſcheint 
diefelbe ein fchnellered und bewegtes Leben zu führen und ſich rafchern 
Ganges ihrer Beftimmung zu nähern, als fonf in Jahrhunderten, Lange 


dauert noch der Schwung ın dem Nationalleben fort, wenn ber Bewes 


er nicht mehr ift, und ed entwidelt ſich eine Zukunft, die der Genius 
chon gefehenz denn vor ihm fchließt fich die Vergangenheit und Zufunft. 
Sn diefer Entwidelung aber tritt der Nationalcharakter vorzüglich in der 
Maffe hervor, auf bie Jen Geiſt belebend wirkte, — Wenn Nationalts 
tät bie Menfchheit, fofern ſie fich bei einer Natton ig einer befondern 
Form oder beflimmten Beichaffenheit findet, mithin die Menfchheit über 
oder vielmehr in der Nationalität feyn fol, fo darf aud) der Nationals 
charakter nie fo weit gehen, und Erziehung und Bildung ihn dahin führ 
ren wollen, daß er bem freien Verfehre der Völker and Menfchheit Eins 
trag thue und und einen fleten Haß zwifchen ihnen nähre, Eine Ration, 
welche fich auf diefe Weife abfchließt und von der Gemetnfchaft in der 
Menfchheit abfondert, würde felbft geiſtig zuruͤckbleiben und ſich eine 
freie humane Entwidelung verſchließen. Ein warnendes Beiſpiel ſtellte 
Die alte Zeit in ber hebräifchen Nation auf. In das entgegengeſetzte 
Meußere fällt die Volfsbildung und Erziehung, wenn fie aus vorgeb⸗ 
licher -Humanität zu einer ſchwaͤchlichen Allerweltöliebe erhoben wird, bie 
oft, beichönigend Univerfalität genannt, fih ohne Haltung und Kraft: 
jedem Fremden anfchmiegt und anhängt, wodurch ber Nationalcharafter 
und bie Nationalfreiheit zerfallen und verfchwinden muß. Die wahre 
Erziehung iſt daher Erziehung des Individuums unter ber Form ber 
Träftigen Nationalität zur Menfchheit. 

Ratignalbant, ſ. Staatöbant. 

Rationalbantrutt, f. Staatsbankrutt 
- Nationalbewaffnung, f. Raudwehr, Nattonalgarden 
und Volföbewaffnung. | 

Rationalbildung Der Staat iſt und wird etwas durch dad 
Bolt, das ihn. bildet. Darüber darf in unfern Tagen nicht wohl ges 
firitten werden, ob der Staat etwas mehr ſeyn fol, als Bequemlichkeits⸗ 
oder Berforgungsanftalt; was -er mehr ift als diefes, dad wird und iſt 
er burch das Volk. Diefed haften nicht bloß gemeinfchaftliche Abflams 
mung und Keimathlichfeit, Sprache, Sitte und Herlüunmlichleit zuſam⸗ 
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men, ſondern bei hoͤchſt verſchiedenartigen Ermäßigungen des äußere 
Zuſtandes, der Beſchaͤftigungen, der Einſichten und Fertigkeiten, Die Ar 
firengungen und Genüffe, begegnet ed fich in urfprünglich verwandten 
Vorftellungen und Bildern von Luft und Schmerz, in Wünfchen und 
Beforgniffen, in Hoffnungen und Forderungen, in Abneigungen md 
Meigerungen, ed bewegt fi ‚mit faft gleichmäßiger Liebe und Theil⸗ 
nahme in einem, ihm eigenthümlichen Kreife der Vergangenheit und Zus 
kunft; theils in dunflerem Gefühle, theild in hellerer Einficht werden 
diefelben Borftelungen von Dem, was Recht, Wahr, Schön ift, bewahrt 
und gepflegt; Einzelheiten in bunter Miſchung erwachien zu einem Gans 
gen; unvermerft entfaltet fi und erflarfet findliche Anhänglichleit am 
diefer Gefammtheit, eine freie inmig tief rührende Adıtung Dafür 
vererbt von Gefchlecht auf Gefchlecht, und wenn auch burch neue Bers 
hältniffe und Außere Einwirkungen der Zeit vielen Veränderungen unter» 
worfen, doch von gleicher, eher wadhfender ald verringerter Stärke; 
Familienleben und Häuslichkeit verfchmilget in Baterlandöliebe und Volls⸗ 
thum; der Menfch lebt, deuft, handelt in den Grenzen der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit feines Volkes; für die Genoffen eines Stammbunded gilt ein 
Gefühl, ein Streben, ein Geſetz, eine Pflicht; das Einzelne flehet ın 
unzertrennlicher Wechfelwirkfung mit dem Ganzen. So geftaltet fi das 
Seyn und Leben eined Volkes zu fortdanernder innerer Einheit; fo 
fchließet fich mit unfichtbaren ftarfen Banden die Gegenwart an Ber 
gangenheit an; Alles, was kömmt und wird, an Das, was gewefen iſt 
und wodurch ed bedingt wurde. Wo ſolches inneres Volksleben gefun⸗ 
den wird, da ſpiegelt ſich daſſelbe ab in Gebilden der Sprache, in Schrift⸗ 
und Kunſtwerken; ed drücket ſich aus in Ahnungen und Meinungen, in 
Sprüchen und Sagen, in Ueberlieferungen und Geſaͤngen. Das wahr⸗ 
hafte Eigenthümliche bed Volkskunſtweſens in Bild und Sprache kann 
nur aus des Volkes innerem Seyn und Leben hervorgehen, und dieſes 
wird durch ſolche Thatſachen in der Erſcheinungswelt verſinnlicht und 
veranſchaulicht, bewahrt und verewigt. Das Sprach⸗, Schrift⸗ und 
Kunſtweſen der Völfer muß, wie die Grundlage, worauf es ruhet, nach 
urfprünglichen Anlagen, nach Umgebungen und Ratureinwirfungen, nad) 
Erfahrungen, Schietnlen und äußern VBerhältniffen höchſt verfchiedenars 
“ hervortreten. Wir würben daher mit ber hinreichend beurkundeten 
irflichfeit oder mit ber ihre Stelle vertretenden höhern Wahrſcheinlich⸗ 
feit in unaudgleichbaren Widerſpruch treten, wenn die nad) Dertlichkeit 
und Zeit ſich ſtark und wefentlich unterfcheidenden Erfcheinungen aus 
einem unb demfelben Gefichtöpunfte betrachtet, aus einem Grundſatze 
erflärt und nach einem Maßitabe beurtheilt werden follten. Reine Ei⸗ 
genthümlichkeit laͤßt fich nur fehr wenigen Bölferichaften zugeſtehen; die 
reinfte, wie es fcheint und abgefchloffenfte Indiern; in jüngerer Zeit, 
nicht ohne einige Beſchraͤnkungen, den Aegyptern und Ehinefen. Schen 
bei den Griechen floß mannigfaltige Gabe für Einbildungsfraft nnd 
Verſtand ans mehren Gegenden Aſiens zufammen; wenngleid, das geiſtig 
und koͤrperlich fchön geartete Volk durch die ihm eimvohnende ausge⸗ 
zeichnete Bildungskraft und leichte Gewandtheit Alles in der Art fi 
aneignete, daß der fremben Abkunft Spur, faſt bis zur Unkenntlichkeit, 
verwifcht zu werben pflegte. Mit besaubernder Selbitänbdigfeit erhob es 
fih zu einem eigenthümlich-freiem Schönheitöfinne und Kunſtleben; ihm 
entfaltete fich die wunderfame Blüthe vergbelter Sinnlichfeit und geſell⸗ 
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ſchaftlicher Kunſtbeſtrebung; und darum iſt biefed Volt für die entferns 
tefte, übrigens in grellen Abweichungen getrennte Nachwelt gemeinfames 
Mufterbiid feuriger Geftaltungen und geijtiger Bereblung des Lebens 
geworben. Rom opferte rauhe Figenthümlichkeit dem Genuſſe auf, welchen 
Griechenlands rauhe Luftfülle und Kunftreichthum darboten; und feitben 
ziehet fich eine Kette von Kuniterfahrungen und Genufüberlieferun en 
durch alles Kiteraturwefen der jüngern gebildeten Völker bis auf unjere 
Tage hin; deren legter Ring an Griechenlands uniterbliches Krühlinges 
Ieben befeftiget iſt. Selbſt die bebeutenditen Veränderungen im Glau⸗ 
ben und fittlichen Gefühle haben diefed lange, von Zeit zu Zeit vers 
jüngtsfräftigere Fortwirfen einmal angeregter und bis zu gewiffer Höhe 
und Reife ausgebildeter Kräfte und Strebungen nicht hemmen, vieles 
niger vernichten können. Europens Bölfer haben in der, ihrem Fort⸗ 
fehreiten zu höherer gefellfchaftlicher Ausbildung und geiftiger Regſamkeit 
förderlichen entfcheidenden Zeit, mit Hintanfegung, oft mit Aufopferung 
anöfchließlich unterfcheidender Eigenthümlichfeit, mit dem Muttergeſetze 
des claffiichen Alterthums im ftrengeten oder milderen Sinne unterwors 
fen. Was diefer Unwandlung ihres Kunftitrebend vorandgegangen war, 
mußte größtentheild ald veraltet und nicht mehr zeitgemäß zuruͤcktreten; 
weniged davon behaupte fich durch überwiegende innere Treefflichkeit; 
Das ungleich mehrite fchien auf gefchichtfichen Werth beichräntt zu wers 
den. Seltene Geilter in Italien, Spanien und England verföhnten 
und verfchmolzen die alte Zeit mit der neuen und gaben diefer einen 
Ruhmglanz, welcher alle Nachbildung ausſchließet. 

Rationalcapital, BVolfecapital, das Bermögen ber Gefammts 
bürger eines Staats; ein idealifcher Gedanke, der zu manchen politifchen 
Fehltritten die Staatsmänner binriß, welche ſich dachten, daß, wenn im 
Ganzen ein Volk fehr viel Werth in feinem Vermögen befigt, es ſehr 
—— ſey, ob das. Vermögen der Nation unter: viele oder wenige 

ürger vertheilt if. (S. Eapitan. 

NRationalconvent, f. Franfreic. 

Rationalfefte find Fefte, Feierlichkeiten und Spiele, an ber bie 
ganze Nation Theil nimmt, Ihe Entſtehen verbanfen fie meift irgend 
einer großen Begebenheit, deſſen Andenten durch fie erhalten und vers 


herrlicht werden follte. Es verfteht fich von felbften, daß diefe Begeben⸗ 


heit national fey, und in ihr das Volk eine höhere, größere Anftrengun 

feiner Kräfte, ein ruhmvolles Streben, ein glücliched errungenes Ziel, 
das auf fein Seyn und Leben einen bedeutenden Einfluß gehabt. hat, 
erfennen muß. Die Wichtigfeit der Nationalfefte haben vorzüglich die 
Geſetzgeber des Alterthums erfannt; fie wollten durch fie nicht allein 
einer erfolgreichen Begebenheit ein Denkmal fliften, das dem Volke die 
Thaten feiner Väter zurückrufen follte, fondern fahen in ihnen auch ein 
Dereinigungsband der Nation, befonders da, wo diefe aus mehren Fleis. 
nern Bölferichaften und Stämmen befland, die durch Privatinterefle 
leicht vom Allgemeinwohl der Nation getrennt werden und unter einan⸗ 
ber in Zwiefpalt gerathen Tunnten. In dieſer Abficht ſchuf Moſes ges 
wiß die Volföfefte ber Sfraeliten; fie waren alle rein national und beus 
teten auf wichtige Begebenheiten, wobei bad ganze Volk thätig und leis 
dend wirfiam geweſen war; fie follten mehrmal im Sabre ihm den Ges 
Danfen vor die Seele führen, daß ed, wenn auch in mehre Stämme 
getheilt, doch alle Bruderſtaͤmme beffelben Vaterhaufes feyen, und daß, 
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wie bei den Thaten, deren Andenken in ben Feſten lebten, der Fall ger 
mefen war, es nur Yereint und gemeinfchaftlich ftrebend, etmas Großes 
vollenden und fich ale unabhängige Nation behaupten fünne. Die Bolfe 
fefte der Iſtaeliten ald Erinnerungsfeier der Losreißung bed Volkes vom 
Sflavenjoche, feiner Züge, Leiden und Thaten in der Wüſte, feiner 
Gefeßgebung, waren im Urfprunge und im Zwecke durchaus volksthüm⸗ 
lich und folglid, ganz national. Diefelbe Bewandtniß hatte es mit ben 
Volksfeſten ber Griechen: nur erreichte fie ihren politifchen Zweck, Bers 


‚einigung der getrennten Fleinen Volkerſchaften, höchſt unvolllommen. Zar 


waren alle Feindfeligfeiten während den Nationalfpielen verboten umb 
diefer kurze Waffeuſtillſtand Fonnte dazu dienen, die Gemuͤther der frei 
tenden Bölfer abzufühlen, fowie den Verſuchen, friedlicd, den Krieg zu 
ſchlichten, erwünfchten Eingang zu verichaffen; doch fagt und die Ger 
fchichte nicht, daß auf den ithmifchen, olgmpifchen und andern Spielen 
ein Friede gefchloffen worden fey oder die Parteien fich genährt hatten; 
fo viel ift aber gewiß, die Epiele trugen viel bei, daß die verfchiedenen 
unabhängigen Staaten Griechenlands ſich für Glieder Einer Nation ers 
Sannten und ihre Unabhängigfeit gegen Außere Feinde mit vereinten 
Kräften yertheidigten. Bei ben Römern arteten bie frühern religiöss 
politiſchem Volföfete, ale Mittel einer herrfchfüchtigen Politit der Sms 
peratoren, nur gu bald in bloße Schaufpiele roher Sinnesluſt aus. Die 
franz. Revolution, deren Eenfer fo Vieles aus dem Alterthume nach 
ahmten, rief auch die Nationalfeſte wieder ind Leben (vgl. Feſte); weil 
aber kein hohes Alter fie ehrwürdig machte und fie nur Kinder eines 
porübergehenden Freiheitsrauſches waren: ſo gingen fle wieder unter, als 
ihre Mutter, die republifanifche Verfaffung, eined gewaltfamen Todes 
ftarb. In unferer Zeit haben die Italiener Schaus und Beliftigunges, 
die Spanier und Portugiefen Stierfampfe und Firchliche Prunfs, bie 
Engländer Fauſtkampf⸗ und Rennfeſte; die Franzoſen feiern fröhliche 
Dorfes und Volföfpiele; die Schweizer aber haben * allein wahre Na⸗ 
tionalfeſte. Unter den neuern Voͤlkern beſitzt jedoch feine Nation fo viel 
Sinn und Gemüth (nichts weniger als bloße Schaubegierde) für bie 
Kefte bes öffentlichen Gefanmtlebend als Die deutſche. Das frohefte if 
wohl das öftreich., fowie unter den größten Städten Europas Wien. Aber 
feine Stadt hat auch folche wolföfeftliche Tage ald Wien. Auch Baiern 
hat fein Volksfeſt, das im October auf der Thereſienwieſe in Münden 
G. d.), feit 1810. In Köln ift die Carnevalsfeier ein wahres Volksfeſt. 
Mur für die deutſche Nation als ſolche gibt ed noch Fein allgemein ver 
anftalteted Feſt. 

Rationalgarden Die franz. conflitutrende Nationalverſamm⸗ 
Iung entwarf zuerſt den Plan zu einer wahren Rationalbewafnung, 


. indem ſie durd; ein Decret am 12. Sunt 1790 erflärte, daß Der nur 


‘ 


auf die Rechte eined Staatöbürgers Anfpruch machen dürfe, welcher ber 
licht, fein Vaterland zu vertheidigen, in ber Rationalgarde Genüge 
geleiftet habe, Bei der Bildung der Nationalgarbe am 29. Dec. 179, 
legte fie folgende Grundfähe zu Grunde: Nur zum Schuge und Dienfte 
der Nation innerhalb ber Grenzen bed Landes ſey die Nationalgarbe 
errichtet} fle folle baher nie zu einem @roberungsfriege, dem die 

Ration durchaus entfage, dienen, und nicht gegen die Freiheit irgend ei⸗ 
nes Bolfes nebrandht werben. Durch baffelbe Decret wurde fie der will 
kũrlichen Leitung der Militairbehörden entzogen, und gefeplich unter 
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bie Verfügung ber Eivilbehoͤrden geſtellt. Es wurden Cantons⸗ und Des 
partementsgarden errichtet, in die freiwillig ber 20fte Mann trat; fie 
wählten ihre Offiziere ſelbſt, erhielten Waffen, Uniform und Sold. Die 
Anzahlı der Bataillone warb auf 216 beflimmt. Doch wie ed ben re 
publifanifchen Gewalthabern fo oft erging, daß ir Handeln fa fletd 
mit ihren oͤffentlich ausgefprochenen Gruubfägen in Widerſpruch gerieth, 
fo ging ed auch hierz die Nationalgarden, anflatt bloß zum Schutze des 
Reiches zu dienen, wurden zum Werkzeuge der Eroberungsſucht, und 
anftatt eine Wache der Rationalfreiheit zu ſeyn, trieb man fie! über die 
Grenze zur Uinterbrüdung andrer Bölfen Unmittelbar nad dem 3. Dct. 
1795, an dem die parifer Naitonalgarde, welche fidy gegen ben Despo⸗ 
tismus bes. Directoriums empörte, durch bie Rimientruppen bed Convents 
unter Anführung Napoleon's gefchlagen wurde, verlor die Rational 
garde auch ihre Berfaffung, nachdem fie vorher gegen ihren Volkszweck 
gebraucht worben war. She Generalfiab ward aufgelöft, fie ſelbſt der 
Verfügung ber Civilbehörden entnommen und dem General der Armee 
ded Innern untergeorbnet. 1797 im Auguf gaben ihr Nie beide ge 
fepgebenden Corps Frankreichs von Neuem eine gefegliche Organifation, 
und ſtellten fie wieder zum Theil unter bie Leitung ber Eivilbehörden; 
Napoleon griff zwar biefe Form nicht an, hob aber, inden er fie von 
der Militairgewalt abhaͤngig machte, ihre volksthümliche Tendenz auf, 
und zwang fle zum actioen Dienfte innerhalb der Grenzem bed Reiche, 
während er mit den Einientruppen auswärtige Kriege führte. 1810 vers 
ſchmolz er fogar vier Bataillone ber Nationalgarden des nörbl. Des 
partementd, die gelandeten Engländer ſich muthig gezeigt hatten, mit, 
den Faiferl. Barden. Am 13. März 1812 wurde durch ein Senatsdecret 
die waffenfühige Mannfchaft des Geſammtreichs in drei Rativnalbanne 
getheilt: den erften bildeten alle nicht zum activen Dienſte berufene juns 
ge Männer vom 20. bis 26. Jahre; den zweiten die vom 26. bis 40., 
und,den dritten die waffenfühigen von 40 bis 60 Jahren. Aus dem 
erften Banne hob er 100.000 Mann in 100 Cohorten; fie follten nur 
auf dem Boden des Baterlandes kaäͤmpfen; aber nod, in demſelben Jahre 
wußte man viele zum Gegentheile zu loden. Nach feinem Sturze ftrebs 
ten die Königlichgefinnten, fie unmittelbar von dem Willen des Köni 

abhängig zu machen; er ernannte feinen Bruder zum Öbergeneral, fan 
Dffizier durfte mehr gewählt werben, und die Nationalgarde wurde 
den Departementds und Cantonsbehörden entzogen... Doch 1819 wills 
fahrte der König den Wunfche des Volks, Löfte den Generalftab 
der Nationalgarde . auf und ftellte fie. wieder unter die Civilbehörden. 
Als aber am 29. April 1827 die partfer Rationalgarde bei der Heer⸗ 
fchau, die der Körtig über fie hielt, Die Abfegung der Diinifter und die _ 
Entfernung der Sefuiten forderte, warb fie am 30. verabfchiebet. Se 
tiefern Unmuth diefer Schritt erweckt hatte, defto lauter wurde die Freude 
bed Volkes, als in den Yuliustagen, nod) vor ber Enticheidung des gros 
Ben Kampfes, der erfte Nationalgarbift in ber Iange verbotenen Unis 
form unter den Barricaden erfchien. Lafayette, ber Stifter der Anftalt, 
trat am 30. Zuli an ihre Spige. Die Nationalgarde war bei dem Ans 
fange der SHerrfchaft der neuen Charte falt-in allen Städten Frants 
reichs nach dem Gefete von 1791 proviforifch eingerichtet, befleidet und 
bewaffnet; aber die Nothwendigfeit, die Anitalt mit den neuen Berfaf- 
fungsformen in Einklang zu bringen, bewog die Regierung bald nad) 
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ihrer Einſetzung zwei Geſetzentwürfe vorzulegen, welche der Deputirten⸗ 
kammer am 9. Oct. 1830 mitgetheilt wurden. Die Berathungen ſchloſ⸗ 
fen am 6. San. 1631, wo ber Geſetzentwurf im Weſentlichen angenoms 
men und darauf vor die Pairsfanımer gebracht wurde, welche noch ei 
nige meift die äußere Geſtalt des Geſetzes betreffende Veränderungen 
machte. Am 22. März 1831 wurde dad Geſetz verfündet. Die Res 
tionalgarbe ift errichtet, fagt e& im Eingange, um bie conflitutionnelle 
Gharte und die von ihr verbürgten Rechte zu vertheidigen, den Gehor⸗ 
fam gegen die Geſetze aufrecht zu erhalten, die Ordnung und bie Offent 
liche Ruhe zu fchügen und wieberherzuftellen, die Yinienarmee bei der 
Bertheidigung der Grenzen und Küſten zu unterſtützen, die Unabhängig⸗ 
feit Frankreichs und bie Integrität feines Gebietd zu fihern. Sie wird 
nach Gemeinden organifirt. jedoch kann in.den aus mehren Gemeinden 
beftehenden Cantonen die Rationalgawe in Cantonnalbataillons gebildet 
werden, wenn eine Drbonnanz des Könige es vorgefchlagen hat. Die 
Rationalgarde befteht im ganzen Königreiche. Der König fann Die Ras 
tionalgarden in Gemeinden, die einen oder mehre Cantons bilden, auf 
ein Jahr, und auf drei Jahre in ben Landgemeinden aufheben. Rad 
Berlauf dieſer Zeit muß fie wieberhergeitclt werben, oder ein neues Ges 
feb die Verlängerung biefer Friſt beitunmen. Auch der Präfect fan 
fie proviforifch fuspendiren, wenn ſie fich den bürgerlichen Behörden 
widerfegt ober fid in Handlungen ber Verwaltung einmifcht. Diefe 
Derfügung wirft aber nır auf zwei Monate, wenn nicht ber Kömtg bie 
Aufhebung ausfpricht. Auch kann der Präfect die jährlichen enüs 
dungen aufheben, nur muß er in foldyen Füllen fogleich dem Miniſter 
des Innern Bericht erflatten. Die Nationalgarde ift in der Regel der 
bürgerlichen Behörde unterworfen, außer in den gejetlich befttumten 
Fällen, wo fie berufen ift, in ihrer Gemeinde oder ihrem Cantone acti⸗ 
ven Militairdienft zu leiften und von den bürgerlichen Obrigfeiten unter 
die Befehle der Militairbehorbden geftellt worben if. In der Natwnals 
garde können nicht dienen Richter und Policeibeamte, die befugt find die 
öffentliche Macht aufzubieten. Auch find nicht bienftfähige Geiſtliche, 
Zöglinge der großen Seminarien, in wirklicher Dienfithätigfeit ſtehende 
Kriegsleute, die Arbeiter in Seehäfen und Zeughänfern, die Soldaten 
der Municipalwache und anderer beſoldeten Corps, die Douaniersd, eis 
nige andere Ausnahmen ungeredynet. Bom gemöhnlichen Dienfte kön⸗ 
nen fi, auch wenn fie eingefchrieben find, die Mitglieder beiter Kam⸗ 
mern umb die Mitglieder der Gerichtöhöfe losſagen. Einſtehen für deu 
gewöhnlichen Dienft ift nur unter nahen Verwandten geitattet; Mitglie⸗ 
der derfelben Compagnie können wur ihre Dienfttour taufchen. Unter 
der Leitung ber Kriedengrichter wird in. ben Eantonen eine Reviftonde 
jury errichtet. Sie befteht aus dem Kriedendrichter, einem Präfbeuten 
und 12 durch das Loos beſtimmten Geſchworenen, welde aus ber Liſte 
der von jeder Compagnie gewählten Nationalgardiften, bie 35 Inhre alt 
und des Leſens und Schreibens fundig find, gewählt werden. Die Ge 
ſchworenen werden halbjährlic, erneut. Sie entfcheiden über Einfchreis 
bung in die Liften der Nationalgarde und über verfdiebene den Dienfk 
betreffenden Leiftungen. Zur Gültigkeit ihrer Ausſpruche wird Die Aus 
wefenheit von fieben Mitgliedern mit Einfluß des Präſidenten und 
abfolute Stimmenmehrheit erfordert. Bor ihren Entfcheibungen findet 
Feine Berufung ftatt. Gorporale, Linteroffiziere und Offiziere bis zum 
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Lientenant werden von der Nationalgarde erwählt, bie übrigen Offiziere 
aber von dem König ernannt. Durch einen befondern Artikel des Ges 
feßes wurbe bie Wurde eined Oberbefehlshabers der Nationalgarden, 
über welche der Entwurf geichwiegen hatte, auf einen von der Mehrs 
heit der Kammer angenommenen Antrag unterdrüdt, der in ben bamas 
figen Verhaältniſſen der Parteien feine Erklärung findet. Die mobile 
Nationalgarde begreift die Bürger von 20-30 Jahren, die aber nur 
durch ein Geſetz zum Dienfte berufen werden fonnen, ober went bie 
Kammern nicht verfammelt find, durch eine Ordonnanz des Königs, 
die aber in der naͤchſten Sigung zum Geſetz erhoben werden muß. Sie 
fol eine Hülfsmacht des ſtehenden Heers bei der Bertheidigung bed Lan⸗ 
des ſeyn, und fteht, fobald fie gebildet ift, unter dem Milttairbefehl. 
Rationalgeld, der von einer Nation anerfannte Vermögens⸗ 
mefler, nad) dem der Werth der Waaren beflimmt und der gegen fie 
ald Tanfchmittel ausgegeben wird. Metall, befonderd Gold und Sils 
ber, ift in allen cultivirten Staaten ald Stoff deſſelben angenommen; 
Doch geben die Staaten auch Papiergeld ald Zeichen und unter ihrer 
Bürgichaft als Wertbzeichen flatt des Metalls. (S. Geld und Pas 
piergeld.) So beiteht in Rußland, Schweden und Dänemark ein Pas 
pier-Rationalgeld. In England wurde durch die Suspenfion der Bank⸗ 
ahlung vom 5. 1797—1819 das Papiergeld zum Nationalgelde erhos 
ben. Die Alfiguaten in Frankreich waren eine Zeit lang Nationalgeld. 
Nationalgüter find Güter, welche einem Volke ald Geſammt⸗ 
heit, als moralifche Perfon betrachtet, angehören. Inwiefern dergleichen 
Güter zur Erreichung ber gemeinfamen Zwede ded Staats dienen, heis 
Ben fie Staatögüter, Staatsdomainen, Kammergüter (ſ. Domainen), 
welche lettere von den Fürftens oder Chatullgütern zu unterfcheiden find. 
Nationalgüter entitehen vechtmäßigerweife theild dadurch, wenn ein Bolt 
ein Territorium erwirbt und, nach gefchehener Vertheilung deſſelben als 
Privateigenthum unter einzelne Perfonen und Gorporationen, noch Land 
übrig behielt, worauf Feine Privatperfon ein Recht erworben hat; theils 
wird auch Das von dem Privateigenthum als Nationalgut beibehalten 
werden mäflen, ohne welches die Gemeinfchaft und der leichte Verkehr 
des Volfes nicht möglich feyn würde. Was daher zur Unterhaltung der 
nöthigen Wege, Sanäle und andrer Eommunicationdmittel, zur Errichs 
tung nothwendiger Wohnpläge und andrer gemeinfamen Zwede noths 
wendig iſt, hierauf bleibt der Anfpruch der Gefammtheit, auch nachdem 
das Kationalgut ſchon in Privateigenthum übergegangen ift, indem alles 
Privateigenthum vom Staate nur unter der Bedingung zugeflanden und 
eingeführt wird, daß ed die Erreichung der Zwede der Gefammtheit 


des Volfed nicht unmöglich mache, wobei aber vorausgeſetzt wird, daß 


dergleichen Benugung ded Privateigenthums nie anders als gegen volls 
ſtaändige Entſchädigung ded Privateigenthümers gefchehen dürfe. Wenn 
Dagegen eine Regierung, mit Vernichtung aller Grundfäge bes Privat 
rechts, Privateigenthum gewaltfam wegnimmt und folches in Nationale 
eigenthum verwandelt, fo iſt diefes ein Gewaltſtreich, der fich nie uns 
ter den Begriff ded Rechts bringen laßt und daher ſtets als eine öffents 
liche Ungerechtigkeit erfcheinen muß. Dieſes ift der Urfprung fehr vie- 
ler ſogen. Nationalgüter zur Zeit der franz. Revolution, wo eine Zeit 
lang alle Nechtöbegriffe flockten, und nur Anarchie und rohe Gewalt 
herrfchte. Die franzöf. Geſetzgeber haben gewiffe Nationalgüter für uns 
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veraußerliche Staatsguͤter erflärt, z. B. die Krondomainen; andre da⸗ 
gegen, z. B. die Staatswaldungen, ſind (mittelſt eines Geſetzes, das 
im Budget beſonders enthalten ſeyn muß) veraͤußerliche oder National⸗ 
güter geblieben. In Frankreich entſtanden die Nationalgüter durch mehre 
conſtitutionnelle Beſchluſſe, welche das dringende Bebürfniß, der Finanz⸗ 
noth abzuhelfen, nothwendig ‚gemacht hatte. Daher beftätigte der König 
ben Beichluß der Nationalverſammlung vom 2 Nov. 1789, daß alle 
eiitliche Güter (man fchägte fle auf mehr ald 3000 Mill. Livres) zur 
Freien Verfügung der Ration ſtaͤnden, und den Befchluß vom 19. Dec. 
1789, nach welchem ‘alle königliche Domainen (bis auf 9 Luftfchlöffen) 
in die Mafle der Nationalgüter geworfen wurden. Zugleich erlaubte - 
ein Geſetz ben Berfauf biefeer Güter bis auf ben Belauf von 4000 
Mill, amd wies darauf ebenfo viel Affignaten (ſ. d.) an, melde nad) 
Mirebeau’d Vorfchlag (17. April 1790) als National: Papiermünze in 
Umlauf kamen. Kurz vorher (13. Kebr.) war die Mafle der National 
üter durch die Einziehung der Klöfter vermehrt und (18. Mär) ber 
chloffen worden, eine Anzahl Nationalgüter den verfchiedenen Mumnicis 
palitäten zu verfaufen: ein wichtiger Befchluß, ber alle Städte an bie 
neue Staatöform feflelte Endlich erflärte man, noch vor Nedler’d Ab⸗ 
gang, den 29. Junius, alle Rationalgüter, mit Ausnahme der Krondor 
mainen und der Waldungen, für veräußerlich. Damit wuchs auch die 
Zahl der Affignaten. Diefe wurde den 12. Sept. 1790 bi auf 1300 
Mill. gefegt, ftieg aber nach und nad) bie auf nahe an 40.000 Mil. 
Livres (im Febr. 1796). Hierdurd; wurde ber größte Theil der Käufer 
der Nationalgüter zu eifrigen Anhängern der Revolution gemacht, und 
eine beinahe gänzliche Umwälzung "in dem Privatvermögen bewirkt. 
Später, ald Napoleon fich zum Erben der Revolution feste, fahen ebens 
falls in ihm die Anfäufer der Nationalgüter eine feſte Bürgfchaft ihres 
Vermögend; denn ihr Intereffe hing mit dem feinigen innig zufammen; 
ed war demmach natürlich, daß, als der König Ludwig XVIIL zurüds 
fehrte, den gegenwärtigen Beſitzſtand nicht beflütigte, und durch ein Ges 
feg befahl, die noch nicht verfauften Güter an die Emigranten zuräüds 
gugeben, alle Grundeigenthümer ehemaliger Nationalgüter ihres unfichern 
Befiged wegen in Furcht geriethen, und in ganz Franfreid, eine Gähs 
- rung entitand, welche die zweite Occupation Napoleons fehr begünfligte. 
Um den Grundeigenthümern jede Unruhe über dieſen Gegenftand zu bes 
nehmen, erfannten die Kammern und der König 1816 die Rechtmaͤßig⸗ 
feit des Befißed der angefauften Nationalgüteran, und erſtickten hiedurch 
einen leicht entzündlichen Stoff von Unzufriedenheit und Beforgniffen. 
Seitdem hat die Gefeßgebung die noch vorhandenen Nationalgüter als 
Staatöbomaine von der Krondomaine getrennt, und nur von jener Im 
außerordentlichen Fällen, 3. B. zur Bezahlung der Sontribution an die 
fremden Mächte und zur Bildung des Majoratd des Herzogs von Riche⸗ 
lieu, eine Veräußerung mittelft eines befondern Geſetzes geflattet, den 
Emigranten aber ald Entfchädigung eine Milliarde bewilligt, Deutſch⸗ 
land erflärte man bei der Mebratifafion von etwa 100 Regentenfamis 
lien, welche Standeöherren wurden, die Domainen, Forſten und oft noch 
manche Regalien, obgleich Kaiſer und Neid; damit die Fürften belehnt 
hatten, für Familieneigenthum jeder Gefchlechter. Einige deutſche Gew 
dalverfaffungen und felbft einige repräfentative, haben jene Napoleomis 
ſche Entſcheidung bei Auflöfung bed ſaͤmmtlichen beutfchen Reichs als 
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wohlbegründet angenommen und betrachten die Nationalgüter als Pri⸗ 
vateigenthum ded Kürften, indeß anderswo, wie in Würtemberg, Baiern, 
Baden und Darmftadt, die Monarchen dad Dontäinens und Regalien⸗ 
eigenthum ben Ständen abtraten, oder wenigſtens das. meifte Einkom⸗ 
men zur Staatöfchuldentilgung oder zu den laufenden Bedürfniffen des 
Staats anwielen. Die Unveränßerlichfeit der Nationalgüter in conitis 
tutionnellen Staaten ift nur infofern zu billigen, daß ed nicht dem Eis 
genwillen des Negenten erlaubt ift, Nationalgüter zu verfaufen oder zu 
verfchenfen; dagegen muß es dem Gefammtwillen ber Nation, aljd dem 
Ausſpruch ihrer Reprafentanten erlaubt feyn, ſolche Beräußerungen, wenn 
fie Durch die Umftände geboten find, zu beſchließen. Ueber bie deutſchen 
Domainenkäufe ſ. _ —. 

Nationalinſtitut, ſ. Franzöſiſche Akademie. 

Nativnaliſiren, ſ. Naturaliſiren. J . 
‚. NRationdlliteratur heißt 1) in weiterer Bedentung. diejenige 
Maffe ihrer fchriftlichen Werke, welche dus der Rationalität felbft ent⸗ 
Tprungen, diefe unmittelbar anfprechen und höher zu bilden geeignet find 
2) Sm vorzügfichen Sinne redet man von Nationalliteratut, wo ein aus⸗ 
jebildeter Charakter einer Nation auch in der Literatur hervortrit. 3) 
In einer engern Bedeutung hört man diejenige Claſſe der Schriftwerfe 
einer Nation oft Nationalliteratur nennen, welche für die ganze Nation 
ober Doch den größten Theil derfelben beftimmt find, Dieß gilt Yon den 
ſogen. Yopulairen Werfen und vornehmlich von der fchönen Literatur, 
welche ſich nicht an einzelne Stände wenden fol, In dieſer Hinficht 
nun möchte die ſchöne Literatur der Frauzoſen noch weit mehr Native | 
naälliterätur zu nennen feyn ald die der Deutfchen, weil bei jenen eine 
gleichmäßiger gefellige Bildung die Werke der fchönen Fiteratur, ja felbft 
die der praftifchen Wiſſenſchaften allgemeiner macht, bei den Deutfchen 
aber bie Poefie und Kunſt fic) immer noch mehr an bie höhern Stände 
wendet. Wir hören Dagegen bei den Deutfchen die fogenannten Volks⸗ 
bücher (vergl, d. beſ. Art), welche jegt faſt nur den niedern Claſſen 
als Unterhaltungsbücher, den Gelehrten mehr ale Gegenftand der lite 
zarhiftorifchen Forfchung dienen, Kationalliteratur neniten, und der Eins 
fluß des deutſchen Nationalcharafterd auf die Literatur zeigt fich aüch in 
der That mehr in dem Gebiete der Wiffenfchaft: — Hierand möchte ſich 
auch ergeben, mad wir einen Nationalfchriftfteller, einen Natio⸗ 
naldichter zu nennen haben Wie Das, was ben Geiſt einer Nakiori 
bollfräftig und doch in neuer Form ausfpricht, borzüglid; auf die Nation 
wirfen muß, was wir auch in andern Fäallet, 5. B. an Nationalmuſik 
(man erinnere fih an K. M. v. Webers „Freiſchütz) bewährt fihben, 
jo ift ein Nativnalfchriftiteller Der, welcher der gefammten Nation ohne 
Ynterfchieb der Stände, wiewohl verfchieden nach der Bildung und dem 
Geiſtesbedürfniſſe der Claſſen und Individuen, zuſagt und Genüge leiſtet. 

Nationalmünze, Staatsmünze, Volks münze iſt diejenige 
Gattung von Münze, welche von der Regierung eines Landes gewähit 
worden iſt, um bei ſaͤmmtlichen zwiſchen den Buͤrgern des Staats un⸗ 
ter einander vorkommenden Tauſchgeſchäften den Dienſt der Werthaus⸗ 
gleichung zu verrichten. Gleich der Privatitünge kann auch die Nas 
rionalmuͤnze ebenſowohl zur Claſſe der Ibeahnärje als zu der ber 
Realmünze und ber der Idealrealmünze gehören, denn es kann die Rer 
gierung irgend einem Dinge ohne allen Tauſchwerth, oder einem Dinge, 
deffen Taufchwerth der Güter worauf baffelbe bie Anweifung enthält, 
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gleichkommt, oder einem ſolchen, deſſen Tauſchwerth den dieſer Güter nur 
zum Theil ausgleicht, zur Münze für den Nationalverkehr wählen. Wäre 
nicht der Verkehr aller Staaten neuerer Zeit zugleid; mehr oder weniger 
Weltverkehr; wäre der Handel gegenwärtig nicht dad Band, das alle 
Bölferfchaften Der Erde mit einander vereint, fo fönnte die Rationab 
münze einzig und allein aus Idealmünze beftehen; ed hinge dann ledig 
- fidy. von der Negierung ab, irgend einem beliebigen Gegenftand, möchte 
derfelbe einen eigenthümlichen — aufchiverth befigen oder nicht, den Cha⸗ 
rafter der Münze beizufegen. Anders aber verhält fich die Sache, wenn, 
wie es bei allen gebildeten Völkern der Erde jegt der Fall ift, die Bür 
ger eines Staard nicht bloß unter ſich, fondern zugleich mit dem Auslande 
in Berfehr ftehen. Im Auslande fehlt der Idealmünze der im Inlande 
anerkannte Charafter eined allgemeinen Werthausgleichungsmittels; es 
fünnen daher auch die Fremden niemald geneigt feyn, ihre Waaren das 
für wegzugeben, e8 fey denn in der Abjicht, jene Idealmünze dem Lande, 
wo fie als Nationalmünze umläuft, entweder unmittelbar oder mittel 
bar wieder zuzuführen und auszutaufceen gegen deffen einheimifche Raus 
ren. Eine Nation, welche fid) ed zum Gefeg machen wollte, bloß mit 
teift der Sdealmünze ihren Verkehr zu treiben, würde ſich allen den Uns 
bequemlichfeiten im Handel und Wandel unterwerfen müffen, melde in 
ben Altern Zeiten bei Völfern, die feine Weltmünze Fannten, den Ber 
fehr erfchwerten. Daher ift bei den gegenwärtigen Berhältniffen der Etaas 
ten unter einander eine gewilfe Mafle von Realmünze, oder mwentgftend 
von Sdealrealmünze, und namentlich von folcher, beren Stoff zugleich 
finnliher Stoff der Weltmünze iſt, für jede Nation dringended Bedürf⸗ 
nid. (S. Münze, Weltmünze.) 

Narionalöfonomie, politifche Defononie, Staatshaushaltungs⸗ 
Iehre, auch wohl Gamerafwiffenfchaft im allgemeinen Sinne genannt, 
ift ein Haupttheil der Politik. Sie ftellt die Grundfüge und Regeln für 
die Begründung, Vermehrung und Verwaltung des Vermögend im Etaate 
(ſowohl ded Nationalvermögeng überhaupt, als des daraus entipringen 
den Staatövermögend infonderheit) ald Mittel der Sicherheit und Bes 
förderung des allgemeinen Wohlftanded auf. Schlözer nennt fie bie 
Miffenfchaft von der Vereinigung und Anwendung der Staatöfräfte zum 
Zweck des Staats. Sie geht von metapolitifchen Begriffen der Ratur 
der Dinge aus, und begreift 1. die VBolfshanshaltungslehre, oder Ras 
tionalöfonomie im engern Sinne, d. h. die Lehre vom Nationalvermös 
gen, worin es befteht, wie es hervorgebracht, vertheilt, benugt und wie 
ed von der Regierung befördert wird; oder mit andern Worten: die 
Lehre von den Bedingungen, wovon der Wohlitand eines Volks in Hin⸗ 
fidyt auf phyſiſchen Gürerbeftg md Erwerb im Staate abhängt. Die 
Nationalökonontie, als Wiffenfchaft, zerfällt daher in den reinen und in 
den angewandten Theil. Der erfte geht vom Begriffe der Nationalwebl⸗ 
fahrt aus und entwidelt die gefammten phyſiſchen und geiftigen Bedin⸗ 
gungen, die Quelle und dad Wefen ded Nationalvermögend Hiernach 
find die einzi;en Urquellen aller Dinge, welche Güter werden Fönnen, 
die Natur und der menſchliche Geiſt; nicht die Natur allein, wie die 
Phyfiotraten behaupten; auch nicht die Arbeit allein ı„ e Aeußerung der 
Produftivfraft des menfchlichen Geiftes), wie Smith und die Anhänger 
des Induſtrieſyſtems wellen. Der zweite ftellt die aus jenen allgemeinen 
Grundfügen abgeleiteten Gefege und Regeln auf, wie im Einzelnen ber 
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Nationalwohlſtand durch die zweckmaͤßige Betreibung und Leitung aller 


einzelnen Zweige der Nationalinduſtrie begründet, erhalten und geſichert 
wird, und welche Stellung die Regierung eines Staats, in Hinſicht auf 
diefe Realijirung des Rationalwohlitandes, im Einzelnen nehmen fol, 
auch wie jie von dem Weberfchuffe deffelben den Staatsaufwand decken 


darf, Nach Storch's »Cours d’econvmie politique» ift der allgemeine 


Gegenſtand der Nationalsfonomie Werth, und was Werth hat, Güter. 
Diele theilen fich in innere und außere. Die üußern haben einen Tauſch⸗ 
werth; die innern haben ihn nicht. Jene begründen den Reichthum; 
diefe die Bolfsentwidelung (civilisation), und beide vereinigt: Die üffents 
liche Wohlfahrt. Beider Quelle it Natur und Arbeit. Daher hat Storch 
die Lehre von der Bolfdentwidelung (Culturpolitik) und die Lehre von 
dem - Bolföreichthum (Volfshaushaltungspolitid in einer Wiflenfchaft, 
in ber Lehre von der Nationalöfonomie vereinigt. &r handelt nämlic 
in dem erften Theile der polit. Defonomie die außern und im zweiten 
die innern Güter ab. inter den legten verfteht er, dem aufgeftellten 
Begriffe von Werth gemäß, alle geiltigen Erzeugniffe der Natur und ber 
menfchlichen Arbeit, die burch die Meinung als nüglich erfannt und ges 
eignet find, das fittliche Cigenthum des Menfchen zu werben. Storch 
zieht alfo alle diejenigen innern Güter in den Umfang der Staatewirtiy 
fchaft, wodurch die Anlagen und Fähigkeiten der Menichen vervollfomms 
net werden. Da aber die fittliche Freiheit des Menfchen ale der Haupt⸗ 
quell der Bolfsentwidelung angefehen, und die Humanität, welche aus 
der Volksentwickelung hervorgehen full, nicht bloß ald Mittel für die 
Staatswohlfahrt, ſondern als ein felbitindiged Gut und als der höchite 
Zwed alles Menfchenlebens betrachtet werden muß, fo wird die Cultur—⸗ 
politit (d. i. die Lehre von der Entwickelung des Bolfd nach den Grande 
fügen der Staatöweisheit zu dem Charakter der Humanität durch Dad 
Wahre, Gute und Schöne) ald eine felbftündige, politifche Dieciplin be 
handelt (ſ. Politik), Der Zwed aller Berwaltung des Rationalverr. 
mögens ift theild Erhaltung und Vermehrung des Hauptſtocks, theils 
Erzielung und Benugung der Früchte. Die Vermehrung insbeſondere 
geichieht durch Erzeugung, Veredlung und Umſatz. Daraus find folgende 
3 Discipfine entitanden: 1) die Landwirthfchaftsfunde, oder Defonve 
mie im engern Sinne (f. d.), wohin der Feld⸗, Gartens, Wieſen⸗, Obſte, 
Wein⸗ und Bergbau, die Forittunde, die Vieh⸗ Schafs und Bienenzudit, 
ber Seidenbau, dad Jagdweſen und die Filcherei gehören; 2) die Ger 
werbsfunde oder Technologie (f. d.I. Beide enthalten die Lehre von 
der funigemüßen Behandlung der Naturerzeugniffe, um dadurch das 
Örundeapital felbit oder deſſen Rugung zu erhöhen; 3) die Handlunger 
funde, mit Einfluß ded Handelsrechts (. Handel), wozu bie Lehre von 
Geldweien, die Banken, dem TWechfelgefchüfte, den Berjicherungsanfialr 


ten u. a. m.gehören. Diefe 3 Digciplinen werben u. d. N. ber Came⸗ 


ralwiſſenſchaften cf. d.) begriffen. Die Nationalökonomie aber muß 
mit Recht, als eine felbftändige, von ben Cameralwiſſenſchaften ven 


“ verfchiedene Disciplin behandelt, und ber Kreis der Cameralwiſſen⸗ 


ſchaft ſtreng auf Das bloß durch Erfahrung Gegebene bezogen, und 

nicht über Die Landwirthfchaft, Gewerbs⸗ und Handelskunde, über die 

Forfts und Bergwerföfunde hinaus erweitert werden. Die Nationale 

dfonomie in dieſer Begrenzung, und das Staatdredt Ci. d.) find die 

beiden reinen, politiihen Grundwiflenfchaften, beun bas ganze innere 
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Leben bes Staats wird erſchöpft durch die Zurückführung anf bie beiden 
Grundbegriffe des Rechts urd der Wohlfahrt. Auf ihnen beruhen 1) 
bie Polizei; 2) die Finanzwiffenfchaft und 3) die Cameralwiſſenſchaft: 
welche zuſammen in den Kreis der praftifchen Politif gehören. Der 2. 
Haupttheil der politifchen Defonomie ift die Stantshaushaltings = oder 
die Staatöwirthfchaftstehre im engern Sinne, d. 1 die Lehre von den 
Bedingungen, wovon der Wohlftand bed Staats in Hinſicht auf den 
phyſiſchen Güterbedarf und Erwerb der Regierung abhängt. Sie heißt 
bisweilen auch Zinanzwiffenfchaft im weitern Sinne (ſ. d.), oder 
die Lehre von den Einrichtungen, die das Staatövermögen, d. u bad 
‚Vermögen der Regierung, betreffen, welche aus Domainen (ſ. d) md 
Negalien und aus dem fteuerbaren Nationalvermögen befteht. Sie zeigt 
ben Urfprung und erflärt die Beflandtheile defielben, und lehrt ſodann, 
wie ed verwaltet d. i. erhalten, vermehrt und benugt wird. Daher be 
greift fie a) die bisher fogenannte Eameraliftif, oder die Lehre von den 
Quellen des Bermögend der Negierung (Erzeugung und Bermehrung‘ 
Diefe leiter aus der Nationalöfonomie die Anwendung der ſtaatswirth 
fehaftlichen Grundfäte ab, in Hinficht auf Staatseinnalme aus Domai⸗ 
nen (Kammergütern), Regalien (oder aus dem Berg, Forſt⸗, Mün, 
Zoll⸗, Scifffahrter, Straßen» und Poftwefen) und and den Steuern 
Mit ihe haͤngt zufammen dad Cameralrecht oder derjenige Theil der 
Nolizeiwiflenfchaft, "welcher das Eigenthumsrecht der Regierung Wer 
Kammer und bed Fiscus, f. d.) in Hinficht auf ihre Einnahme ord⸗ 
net und fiher ſtellt. Das Cameralrecht begreift daher unter ſich das 
Münz-, Jagd⸗, Berge, Forft-, Polls und Fiscalrecht. b) Die Finanz⸗ 
kunde (inanpoiffenfhaft im engern Sinne), oder did Lehre von der 
Hebung und Verwaltung der Staatseinfünfte, in Hinficht auf die Staat 
ausgaben. In wiefern nun fowohl der Boffds als auch der Staats⸗ 
haushalt nur dann ein Mittel der Sicherftelung und Beförderung der 
Staatswohlfahrt feyn Fünnen, wenn fie dem Orte und der Zeit gemäß 
mit den Zweden der Geſellſchaft (mit der Privatwohlfahrt) in Ueber 
einftimmung gebracht werden, fo wird in den Umfang der Staatewirths 
ſchaftslehre überhaupt, auch ‚mit die Polizeilehre ci. d.) gezogen, ob 
fie gleich als eine befondere politifche Wiffenfchaft behandelt werden muß. 
Der Graf v. Soden hat daher als einen Haupttheil in feiner „Staates 
haushaltung” (Erlangen 1812) die Lehre von der Erhaltung und For 
derung des phyſiſchen Wohlſeyns der ganzen Staatögefellichaft befonders 
dargeftelt und fie Staatewirthichaft genannt. Natürlich hat es lange 
vor der Aufftelung einer Theorie der Staatöhaushaltungefunft gute 
Staatöwirthe und wohlgeordnete Staatswirthfchaften gegeben. In ber 
Erweiterung ded Volkshaushalts, durch die an die Stelle der Produk⸗ 
| aft getretene Geldwirthichaft, gewann auch der Staatshaus⸗ 
haft für feine vermehrten Bedürfniffe neue Quellen, und das Finanzweſen 
wurde immer Fünftlicher, je mehr bie Ausgaben des Staats für dem 
Hofhalt, das Geſandtſchaftsweſen, die Heers und Kriegsfoften u. f. w. 
fliegen, die ordentlichen Einkünfte nicht mehr hinreichten, und das Staats⸗ 
Schuldenwefen fogar das Einkommen und dad Vermögen der Nachkom⸗ 
men in Beldjlag nahm. Uebrigens hatten fchon längft einzelne Fürften, 
Karl der Große, Dionye, der Anbauer in Portugal, Auguft von Sach⸗ 
‚fen, Guſtav Wafa in Schweden, Elifabeth in England, ‚Heinrich TV. 
von Frankreich, und Staatömänner,. wie Sully, erfannt, daß der Wohl⸗ 
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ftand bed Fanhed und bed Volks das Vermögen der Regierung begründe, 
ehe man die barüber gemachten Erfahrungen auf gewiffe Grundfüge und 
Regeln zurücdführte Dieß gefchah zuerſt in Frankreich, durch das vom 

Miniſter Solbert auf die Bahn gebrachte, und feitbem in den meilten 
europ. Staaten nuchgeahmte Mercantilſyſtem (ſ. d.), welches von 

dem falichen Grundfage ausging, daß der Nationalreichthum allein in 

edeln Metallen beitehe, und daß die Vermehrung derfelben durch eine 

vortheilhafte Bilanz ded Handels, mittelit Elugberechueter Einfuhr» und 

Ausfuhrgefege, bewirkt werden müffe. Bodin in Sranfreich, Serra in 

Italien, Klo in Deutſchland handelten e&zuerft in Schriften ab; volle 

kommener Melon und Fortbonnais in Frankreich, Mortimer und Ste⸗ 

wart in England, Genoveſi in Italien, Loen, Juſti und Sonnenfels in 

Deutſchland ftellten es in feiner Bollfommenheit dar. Es fehlte indeffen 
nicht an Gegnern diefed Syſtems, welche die Fehler und Müngel deffels - 
ben aufſuchten, zu modificiren und zu verbeffern ftrebten. Nachdrücklich 

und mit Erfolg ward ed aber angegriffen, und der theoretifche Götzen⸗ 
dienit des Geldes gleichfam geftürzt von der ſtaatswirthſchaftlichen Schule 
ber franz. Defonomilten oder Phyſiokraten (ſ. Phyfiofratifches Sys 
ftem), an defien Spige Ludwigs XV. Leibarzt Quesnoy (Tableau éco- 
nom. avec son explication“, 1758, erläutert u. d. T.: „La physiocra- 
tie, ou conslitution naturelle du gouvernement le plus evantageux au 
A humain«, Paris 1767; verbeflert Yverbun 1768, 6 Bde.) ſtand. 
Diefer und feine Schüler le Zroöne, de la Riviere, Turgot, Mirabeau 
der Heltere u. ſ. w., in Deutfchland Sfelin und Schlettwein, führten 
ed ein. Eine Zeit lang richtete die phyſiokratiſche Schule die Blicke 
von ganz Europa auf fich, und ed glüdte ihr, die Fehler ded Mercans 
tilſyſtems inihrer ganzen Blöße darzuftellen; aber auf der andern Seite 
ließ ſich ebenfalld nicht verfennen, daß auch ihrer Lehre große Irrthümer 
zum Grunde lagen, und es in mehrfacher Hinficht keine volle Befriedi⸗ 
gung gewähre. Da trat 1776 der Schotte Adam Smith auf und hatte 
den Ruhm, die Idee einer Theorie des Nationalreichthums rein aufger 
faßt und nicht bloß ale einen Anhang der Polizei⸗ und der Finanz> 
wiffenfchaft betrachtet zu haben. Er war ed, ber zuerft die Lehre von 
den Elementen und Urfachen des Nationalreichthums zu zergliedern uns 
ternahm und eben dadurch die Bahn, brach zur Gründung einer neuen 
Wiſſenſchaft. (S. Smith, Adam) Da fein Spftem fo wenig ben 
auswärtigen Handel, wie die Mercantiliiten meinten, als den Aderbau, 
wie die Phyfiofraten behaupten, als die alleinigen Mittel betrachtet, die 
Kation reich zu machen, wohl aber alle Arten von nüßlicher Induſtrie, 
welchen beöhalb ganz gleiche Freiheit verflattet werden fol, fo hat man 
dieſes Syſtem aud, das freie Induſtrieſy ſtem genannt. Man hat 
bie Smith'ſche Lehre nachher in England, Frankreich und Deutichland 
berichtigt, vervollfommmet und erweitert, ihr aber. auch hier und da 
Fremdartiged und Irriges beigemifcht: In Deutichland: befonders ſuchte 
man ihr eine willenfchaftliche Form: zu. geben, ift aber dadurch auch 
auf andre Säbe und Folgerungen gerathen. Man nannte fie, um fie 
von Dem zu untericheiden, was ehedem Staatöwirthichaft oder politifche 
Delonomtie hieß, Nationalötonomie, und verfland darunter die 
Wiſſenſchaft von der Natur und den Urfathen des Nationalreichthung 
unter dem Einfluffe von gefellfchaftlichen Einrichtungen und pofltiven 
Gefepen. Andre fuhren aber audy fort, fie u. d. T. Staatswirth> 


7 Nationalſchuld 


chaft und polttiſche Dekonomie zu bearbeiten. Auch mobificirten 

ercantiliſten, wie Necker, Büſch und Ferrier, das Smith'ſche Syſtem, 
fowie Phyſiokraten, 3. B. Schmalz, Garnier und Krug, ihre Grundfüge 
besen Smith vertheidigten. Der vollftänd. Titel ded Smıith’fchen Werks 

: „Inquiry into the nature and causes of the wealth of nations« 
(guerft 1776, 2 Bde., 4.5 4. Ausg., 1784; neuefte 1814 von Buchanan 
herausg. niit Bemerk. und Zuſ.). Das Werk tft faft in alle Sprachen 

 Aherfegt. — Smith's Gegner waren Pownal, Crawford, Lauderdale, 
Gray u. 9., deren Stimmen verhallt find. In Deutfchland brachte 
Sartorius durch |. Auszug des Smith’fchen Werks: „Staatöwirthfchafts 
liche Abhandlungen, die Elemente ded Nationafreichthums und bie Staates 
wirthſchaft betreffend‘ (Göttingen 1806), deffen Lehrfäte zuerit auf die 
Univerfitäten. Lehrbücher von Garnier Cin Franfreic), von Jakob (in 
Dalle), von Schlözer („„Anfangsgründe der Staatöwirthfchaft, oder bie 
Lehre vom NRationalreichtium”, Riga 1805—7, 2 Bde.) und Fulda bas 
ben zur Verbreitung und ng: der Smith’fchen ‘Theorie 
fräftig beigetragen. Insbeſondere gebührt Lüder dad Verdienft, dieſe 
Theorie aus der allgemeinen VBülfergefchichte, jedoch in einem pretiöien 
Styl und nicht immer mit dem glüdlichften Urtheil, erläutert und zu 
einem leichter zu überfehenden Ganzen in einer neuen Geftalt dargelegt 
zu haben. Gay that ein Gleiches mit befonderer Anwendung auf Zrante 
teich Cin f. „Traite d’econom. polit.r, 4. Aufl., Paris 1826, 2 Thle), 
Krand mit Beziehung auf die preuß. Staaten, Storch auf Rußland. 
Als nene (jedoch mit Benutzung Der vorhergehenden Unterfuchungen), 
Bearbeitungen der Nationalöfonomie müͤſſen angefehen werden die Werke 
ded Grafen von Soden („Die Nationalüfonomie, ein philofophifcher 
Berfuch über die Quellen ded Nationalreichthume und über die Mittef 
Ka deifen Beförderung”, Leipzig 1805 —11, und Aarau 1816—17, 9 
e.; ausführlich und originell) und von v. Jakob (compendiarifch), 
ferner Lotz's „Handbuch der Staatöwirthichaft” und Pölitz's 2. Th. ſ. 
„Staatöwiflenfchaften”, Hauterive's „Elemens d’economie politique-, 
Sismonde Sismondi's „Nouv. prineipes d’economie politique», Drigis 
nelle und Aufmerkfamfeit verdienende Anfichten finden ſich in Ricardo's 
„Principles of pol. econ.-, Torrens's „Ingeiry into the wealth of na- 
tions“, Mill's »Flem of political econom.«. Cine wohlgeordriete Ueber⸗ 
ficht des Zuftandes dieſer Wiffenichaft gibt auch Rau's „Lehrbuch der 
politischen Oekonomie“. Der 1. Th. CHeidelb. 1826) enthält die Bolfte 
wirthfchaftelehre, der 2. die wirthfchaftliche Polizei, der 3. die Finanz 
wiſſenſchaft. Die Werke der genannten engl. und franz. Schriftſteller 
über pofit. Defonomie find fammtlich ind Deutfche überfett. Noch mens 
nen wir von Lips „Deutfchlande Rationalöfonomie” (Gießen 1829). 
Nationalreichthum, ſ. Rationalcapital und Rational 
vermögen. 

. Rationaffhuld muß man von Staatsſchuld unterfcheiden. 
Das von einer Regierung aufgeborgte Capital oder das von ihr im Um⸗ 
fauf gefegte Paptergelb, welche Summen entweder ausdruͤcklich durch 
Hypotheken, ald Zölle, Domainen, ober andere Einkünfte gefichert find, 
‚oder deren Sicherheit auf dem Grebit ded Staates, welchen er durch 
feine Redlichkeit und feine öfonomifche Weisheit der Verwaltung in dem 
öffentlichen Zutrauen genießt, beruht, bilden die Staatsſchuld. Wird 
aber für gelichene Summen oder fur dad courfreude Papiergeld das 
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Nationalvermögen zur Hypothek geſtellt; werden mittelſt einer ausge⸗ 
ſchriebenen Steuer die Zinſen gedeckt; oder haben ſich die Stände für 
die Capitale verbürgt und ſich verpflichtet, die Zinſen zu bezahlen; kurz 
eine Schuld, die von ber Regierung mit Einwilligung der Nation ges 
macht ift, und aus dem Vermögen der Nation wieder getilgt werden 
fol, nennt man NRationalfchuld. In diefem Sinne künnen nur reprä⸗ 
fentative Staaten Nationalfchulden contrahiren. — Unter allen Natio⸗ 
nen hat fid) das Nationalcredit- und Schuldenweſen in England am 
fünftlichften und bie zu einer erftaunlichen Höhe entwidelt; es +ift der 
Grundpfeiler der britifchen Macht. Durch dad Anleihefyitem, was fich 
einzig auf ben Credit und den Reichthum der Nation gründet, vermochte 
ed England allein, feine politifche Macht gegen die feindlichen Angriffe 
der neuern Zeit zu behaupten; ihm verdankt es die Aufrechthaltung feis 
ned Welthanteld, uud den großen Einfluß, den ed auf die andern Staa⸗ 
ten ausübt. 1689 betrug die Staatsſchuld unter den Stuarts 1.054.925 
Pfund Sterl. 1697 21.515.742 Pfund; 1714 53.633.076 Pf.; 1763 
133.959.270 Pf.; 1783 238.231.248 Pf.; 1802 499.753.063 Pf. Im 
3.1815 belieffid) die Zahl aller Staatögläubiger England auf 900.000; 
die fundirte Echuld betrug 780.686.658 Pf. St., ungefähr 4684 Mill. 
Thlr.; am 1. Febr. 1817 über 900 Mil. Pf. Et. mit Einfchluß der 
Schuld von land, und die Zinfen 32.392.889 Pf., wovon bie engl. 
Schuld allein 27.996.585 Pfund erforderte Das Ausland befigt nur 
18.598.666 Pi in den Stodd. Das Uebrige gehört inlindifchen Glaͤu⸗ 
bigern. Irlans fundirte Staatöfchuld verhält fich zur engl. wie 1:65 
das Einfonmer bed Tilgungsfonds in Irland hingegen zu dem in Eng⸗ 
land wie 1:6. Sm 5. 1815 betrug Irlands fundirte Staatsfchuld 
127.865.000 9.5 der Zilgungsfonde 2.087.000 Pfund. Während bes 
Krieged hatte der engl. Tilgungefonds für 260 Mil. Pf. Stocks einges 
Söft, und feit 786—1816 überhaupt 320.384.000 Pf. St. Im Sahre 


. 1828.betrug de confolidirte Nationalfchuld 5360 Mill. Thlr., und die 


Zinfen 164 DU. Der Tilgungsfonds warb 1829 aufgehoben, und das 
für der 4. Thel des Ueberfchuffes der Einnahme zur Verringerung der 
GStaatöfchuld vrwendet. Die Zinfenzahlung für die Nationalſchuld bes 
fchafft die Ban von England (L Londoner Band; dad erfte Ca⸗ 
pital der gegewärtigen Nationaljchuld ward der Regierung von der 
Bank geliehen nd belief fi, auf 1.200.000 Pf. Diefer fogen. Bank 
Stod ıft bis af 11.642.400 Pf. St. angewachfen und bildet die Grund» 
lage des erſtaulichen Gebäudes, auf welchem alle übrige Stocks (die 
3., 4, 5. p. C consolidated annuities und bie Leibrenten oder termi- 
nable annuities ruhen. Die an bie Bank zu bezahlende Annuität bes 
trägt 585.740 Pf. Die fehwanfende Schuld (floating debt), der man 
noch feinen beiinmten Plag in einem jener Stock⸗ oder Schuldfächer 
angewiefen hat ift aus den Caflenfcheinen (Fxchequer bills) und aug 
den noch nicht iquibirten und fundisten Schulden entitanden. Vgl. Joſ. 
Hamilton’d „Iquiry concerning the national debt- (Edinb. 1813, 3, 
Auflage), fowi Amortifiren, Exchequer, Fonds und Groß 
britannien. " 
Natiomalheater, Lange Zeit haben fich die Deutſchen gefchmeichelt, 
ein Nationalthater zu befigenz fie glaubten, ein Drama von einem Deuts 
fchen Dichter i deutfcher Sprache gefchrieben, auf einer deutfchen Bühne 
aufgeführt, feyein Nationaldrama, und beruhigten fich Damit, ohne den 
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Begriff eines Rationgltheaters richtig aufzufaffen, und. die Bedingungen 
und. Erforbernifje fich. zu. verdeutlichen, welche ein Drama erft: zu einem 
National-Drama machen, In einer nationalen dramatifchen Literahır 
muß. das Bolt fid wieder erfennen; fein Leben, Charakter, fein Herz und 
feine. Gefinnungen, feine Eigenthümfichleiten und. Sitten, feine Bildung 
und Intereſſe müfjen, wenngleich idealifirt, ihm aus ihr, wie aus einem 
Spiegel entgegentreten; feine Nationalbegebenheiten, die. großen hate 
feiner Bäter und, Leiden in ihrer Volfsthümlichfeit, müſſen zum Stoff 
des Volksdrama genommen werden. Nur die Griechen und Indier be 
faßen in dieſem Sinne ein wahres Nationaltheater, und unter den Neuern 
nd. e& allein die. Franzofen und die Engländer, welche hierauf in etwa 
Anſpruch machen dürfen. Die. Deutfchen befiten zwar eine ungeheure 
Mienge von Stüden, u. d. N. von DriginalsZrauers, Schaus und Luft 
frielen, in denen Deutfche. auftreten und deren Stoff der. vaterländifchen 
Gefrhichte entnommen iſt; man vertaufche aber die Nanen nur mit 
engkifchen oder franzöfiichen, und alles Nationale an ihnen ift serfchwunben. 
NRationalvermögen ift der Inbegriff alle Deſſen was ein ci 
pilifirted Bolt an Grund und beweglichem, ja auch wohl an geiftigem 
Eigenthum befigt. Obgleich man ed fchon im vorigen Jahrh. empfand, 
baß zwilchen Nationals und Regierungsvermögen ein Behältniß ſtatt⸗ 
finden müffe, und daher Sationatreichthum zu befördern frebte, fo wurs 
den doch die. drei großen Fragen, welche ihrer Natur nah die Grund⸗ 
lage der Staatswirthfchaft ausmachen: 4) Worin beſteh und woraus 
entftcht Nationalyermögen? 2 Welchen Einfluß darf fih eine Regie⸗ 


- rung auf die Beförderung defielben anmaßen? 3), Welded Berhältmig 


findet zwifchen den Einfünften der Nation und der Rgierung ftatt? 
kange ununterfitcht gelaffen, bis fich eine Routine gebildt hatte, gegen 
welche felbft beſſere Grundfüre nur wenig vermochten. ‘Denn jene beſ⸗ 
fere Grundfüte Das Vermögen einer Nation in die größee oder gerins 
eve Maffe ihrer Güter, aber nicht bloß der materiellen, fondern auch 
der geiſtlgen Güter, d. i. der Talente und Kenntniffe fegn, die allein 
exit jene, indem fte. die Anwendung beflimmen, zu Güten machen, fo 
fette ed Dagegen in neuerer Zeit die Praris immer mehrin Die Sunme 
bed baaren Gelded. Da man defien Bermehrung allen als reellen 


- Gewinn, deſſen Verminderung allein als reellen Berluft Jetrachtet, bes 


ſtimmte ſich dadurch der höchſte Zwed der Staatswirthſcaft, da ſelbſt 
alle Befoͤrderung der Induſtrie nur Gelderwerb zur Abſiht haben ſoll⸗ 
te, und die ewige Wahrheit: daß alle producirende Thtigkeit nur in 
den Maße wahrhaft nützt, als fie der Beſchaffenheit d5 Landes und 
ben Bedürfniffen und VBerhältniffen der Nation angemefjer ift, und feine 
nüßfichere Anwendung der Kräfte badurd gehemmt wird, außer Augen 
gefegt ward. Hieraus floß eine. ganze Reihe ber verfehtellen Maßre⸗ 
efn, die deſto drüdender wurden, da über ihre Rechtmäfgfeit, ja ſelbſt 
uber ihre. Klugheit kaum ein Zweifel entſtand. Da ma das Vermoͤ⸗ 
gen und den Reichthum einer Nation in materiellm Gümn und vor 
ugsweiſe in dem Befige edler. Metalle ſuchte, fo mußte: fie auch die 
Öregierungen ald höchiten Zweck der Staatöwirthichaft de Gelberwerb 
fielen. Aber fchon der einzelne Menfch ift nicht bloß i dem Maße 
reich, als er feinen Beutel gefüllt hat, liegende Gründe obr andere Ans 
Bere Erwerbungsquellen beſitzt; fondern fein beffered Bergen, feinen 
edlern Reichthum hat er in feinem Herzen, feinem Kopfe ud feiner Mus⸗ 
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kelkraft: dieſelbe Bewandtniß hat ed mit Nationen: auch Trieb zur Thaͤ⸗ 
tigkeit, der Geiſt zur Sparſamkeit, Nüchternheit, und gute Sitten bilden 
ein Rationalcapital, was bie großen Summen der klingenden Münzen 
leicht aufwiegt. So befchränft die Anficht von dem Wefen des Natios 
nalvermögeng blieb, fo befchränft blieb auch natürlich Die von den Quel⸗ 
len deffelben. Bergwerke und Goldgewinn galten dafür. Indem man 
ein Kabrifens und ein Hanbeltreibendes Bolt das reichite werben fah, 
fo befeftigte fid; der Glaube, daß Fabrifen und Geehandel überhaupt 
die erfte Quelle ded Reichthums — Beredlung und Abſatz an Fremde 
wichtiger ald die Production und ber innere Verfehr — ſey. Theilnahme 
am auswärtigen Handel und Anlagen von Fabrifen wurden alfo nun 
das große Ziel der innern Politit. Diefe Ideen wurden aber recht 
praftifch wichtig, weil die Regierungen die ganze Lenfung der Natios 


. nalthutigkeit zum Gelderwerb — aljv vor allem des Handeld und ber 


Kunftinduftrie; aber durch was fonft nicht? — ſich zuzueignen fein Bes 
benfen trugen. So entitand das Inſolirungsſyſtem, das aus der Ber: 


- wechfelung der ganz verfchiedenen Sphären von mercantilifcher und po⸗ 


Litifcher Unabhängigkeit hervorging und dem zu Folge jede Nation fich 
möglichft felbft genug feyn, nicht Faufen, fondern nur verfaufen follte, 
Das Geld follte im Lande bleiben, und felbft Kenntniffe und Einficht 
follten nur im Lande fabricirt und geholt werden dürfen. Keine Nas 
tion hat das Inſolirungsſyſtem und die Luft zum Geldgewinn weiter ge 
trieben, ald Spanien, befonderd in Hinficht feiner Colonial⸗vänder, aber 
feiner bat ed auch fo bittere Früchte getragen. — Bei Potofid, Perus 
und Mexicos Gold» und Silbergruben ward ed arm, weil die Nation 
bad eblere, geiftige Vermögen unausgebildet ließ, und wie ein vorneh⸗ 
mer Praſſer nur von ihren überfeeifchen Schägen lebte, als ihm dage⸗ 
gen jene Quellen verfiegten, oder ber Zugang zu jenen Geldreichthümern 
verftopft wurde, gerieth es an den Bettelftab. 

Nativonalverfammlung, f. Frankreichs Geſchichte. 

NRativitärftellen, f. Horoffop. 

Natrum, Natron, das mineralifche Laugenfa (ſ. Alkali). 
Mehrere Seen in Sibirien, Ungarn und vorzüglich in Aegypten, 60 
Meilen nordöftl. von Kahira, fchlagen, fobald fie zu vertrocknen anfan⸗ 
gen, an ihren Ufern, dem Schilfe oder den in ihnen befindlichen Stei⸗ 
nen eine Menge Trpitallifirted Natrum nieder, bad die Einwohner ſam⸗ 
meln. Der Kalffteinboden, der den Seegrund auemacht, zerfegt das in 
dem Seewaſſer befindliche Kochſalz und macht das Natrum frei; was 
ſich dann in Kryftallform an fefte Körper anſetzt. Watronium ober 
Sodium, dasjenige Metallord, welches mit Sauerfioff verbunden das 
Natrum darftellt. Dany rebucirte es zuerft 1807 durch eine ſtarle 
eleftrifche Batterie anı Minus⸗Pole. Es ift filberweiß, ftarf glänzend, 
fchmilzt bei 200 Grab Fahrenheit, verflüchtigt fich in der Nothglühhike, 
bat mit dem Waſſer faft gleiches fpec. Gewicht, orybirt fih mit Wafs 
fer unter heftigem Braufen fogleich zum reinen Natrum. Es lüßt ſich 
nur in Steinöl aufbewahren. ' . 

Natter Rorenz), beräbmter Steinfchneiber, geb. 1705 zu Bibe⸗ 
rach in Schwaben, lernte. die Goldſchmiedsprofeſſion und nebenbei in 
Stein zu fchneiden, welche Kunft er aber anfänglich bloß für Pettfchafte 


ausübte. Er reifte durch die Schweiz nach Italien, wo ihn ber große 


Gemmenkenner, Baron v. Stoſch, die alten gefchnittenen Steine nach⸗ 
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uahmen, und Bon bem an legte et ſich auf bad Stubhm ber Antike, 
efunders in Rom, wo felbft der Papft fein Talent ehrte und befohnte 
Bon 1732 — 35 war er in Dieuften des Großherzoge von Toscana 
Auch in England, fand er Beifall und Unterftägung, nicht weniger in 
Schweden, Dänemark und Rußland. Eine zweite Reife nach Peter# 
burg förberte feinen Tod, der 1763 erfolgte. Der Großfürlt von Raub 
laud kaufte feine Sammlung von gefdmittenen Steinen und Abbrüde 
alter Steine in Schwefel und Siegellad‘, feine Schaumünzen, Bücher 
sd Kupferſtiche. Natter iſt der einzige deutiche Steinichneider, de 
dem Style der griech. Künftfer am naͤchſten fam. Er lieferte fo trefr 
liche Arbeiten, daß er einige feiner Copien ohne Bedenfen für griech 
Driginale haͤtte ausgeben dürfen, was er aber aus Beſcheidenheit mie 
ethan hat. Was ihm gefallen ſollte, mußte ſich edler griechiſcher Ein 
fe und Bollendung gleichftellen können, font hatte es feinen Beifall nicht. 

ud) als Schriftfteler in feiner Kunft ift er durch das Werk „Bon der 
antifen Manier, in Steine zu fchneiben”, aufgetreten, dad darum fehr 
felten wurbe, weil er e6 größtentheild aus Unmuth zernichtete, indem er 
dafür nicht fo belohnt wurde, wie er in dem reichen England beichut 
gu werden hoffte. 

Natur, in ber umfaffendften Bedeutung tft gleichen Sinnes (ſyno⸗ 
nynn) mit Welt, Weltganged, Univerfum, fowohl von materiafer (leibs 
licher, förperlicher) als idealer (geifliger: Seite, auch mit Schöpfung, 
tnfofern man darunter den Inbegriff alled Erfchaffenen, den Inbegriff 
der Dinge CGefchöpfe) verfieht. Viel befchränkter it der Begriff, wenn 
man mit dem Worte Natur bloß die Sinnenwelt, oder das Gebiet des 
bewußtfofen Werdens meint, ein Gegenfag der idealen oder @eifleswelt, 
welche in jenen umfaflenden Begriff mit eingefchloffen if, Sm Gegen 
je ter Kunf if Natur alled Dasjenige, was nicht Kunft, nicht fünfl 
ich, nach Regeln mit Bewußtſeyn erlernt ift und ausgeübt wird, fous 
dern reiner Ausdruck der natürlichen Anlage, 3. B. eined Menſchen, 
oder Folge und Aeußerung des Weſens einer Sache ohne küuſtl. Di 
it In diefem Sinne fpridt man z. 3. von einem Naturmentchen, 
db. h. von einem folchen, der, unbefannt mit künſtl. Kormen des gefellis 
gen Lebend (dem Gonventionnellen) oder nicht darauf adıtend, bloß feis 
nem Nature gemäß lebt, ohne Rückhalt feine Gedanken außert, rück⸗ 
fichtelog feine Ueberzgeugungen ausfpricht und feinen natürlichen Neigun⸗ 
en folgt. Hierher gehört auch der VBegriffNaturdichter (ſ. d.). Ebenſo 
ſt natürliche, d. I. ohne methobifche Anleitung erworbene, Bildung der 
funftmäßigen und wiflenfchaftlicdyen Bildung entgegenfegt. (S. Natural 
ismus.) Ein andrer, aber ähnlicher Gegenfag findet ftatt zwifchen Nas 
tur und Gefchichte oder Dem, was durdy Gefchichte begründet if. So 
ftelt man 3. B. der pofitiven (durch befondere Thatfachen der Geſchichte 
geoffenbarten) Religion eine natürliche gegenüber, nämlich eine Religion, 

ie, ohne Hülfe einer gefchichtlichen Offenbarung, fid; bloß auf die na⸗ 
türliche Anlage ded Menfchen zur Religiofität gründen fönne, wie Ei 
nige meinen. Dieſe fogenannte natürliche Religion aber ift nicht zu 
verwechjeln mit den Naturreligionen oder Mythologien ber VBölter, welche 
zum Theil auch gefihichtlich begründet zu feyn fcheinen und zuſammen 
2 d. N. Polytheismus begriffen werben; denn biefe beziehen fich auf 
ben Gegenttaub und bezeichnen bie Verehrung ber Naturgottheiten. Im 
engſten heißt Natur der eigenthumliche Charalter ber beſonder⸗ 
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Waturbinge, befonderd ber organifchen, für Welche ber Name in biefer 
Bedeutung am meiften üblich ıft. In diefem Sinne gibt es alfo fo viele 
Waturen, ald es Arten von Naturweſen gibt, und bie Denennung iſt in⸗ 
fofern zweckmaͤßig, als der Charakter eines Naturdinges, z. B. eines 
Thieres, einer Pflanze, doch im Grunde eine beſtimmte Offenbarung der 
Jeatur (naͤmlich der innern ſchaffenden Natur) iſt. In ganz ähnlichem 
Stme ift oft die Rede von ber Natur des Lichts, der Waͤrme, der Elek⸗ 
tricität, ded Magnetismus u, f. w., und man verfteht darımter fowohl 
die wefentlichften Eigenfchaften diefer Naturfräfte und Procefje, ald auch 
Die Formen oder Gefeke, in und nach welchen fie erfcheinen, und eben 
falls iſt in diefen Fällen die Art und Weife gemeint, in welcher ſich die 
Natur in dieſen Kräften und Proceffen offenbart. In Beziehung auf 
Menfchen braucht man den Ausdruck Natur oft in der Bedeutung einer 
befondern Befchaffenheit der Ieiblichen DOrganifation. In diefem Sinne 
bat z. B. der Eine eine flarfe (viel vertragende), der Andre eine ſchwaͤch⸗ 
iche Natur, oder, wie manche Aerzte nach dem alten Style die Orga⸗ 
nifationen unterfcheiden, diefer eine feuchte, jener eine trodene Natur. 
Abgeſehen von folchen befondern Beſtimmungen, bezeichnet man mit dem 
elusdrucke: menfchliche Natur, die Gefammtanlage des Menfchen von 
feiblicher fowohl als geiftiger Eeite, ober die Gelanmtheit menfchlicher 
Vermögen. Auch diefe Benennung ift treffend, obgleich man häufig ihre 
wahre Bedeutung verfennt. Denn in dem Menfchen hat fid, die Nas 
tur inbivibualifirt (theilweiſe offenbart), wie in den Thieren, Pflanzen 
und Mineralien, welche nur einzelne Seiten der Natur in fich darſtel⸗ 
fen, und auch perfonifteirt, d. h. in ihrer Ganzheit indioibualifirt, wos 
mit Die Bedingung zur Freiheit, zum Selbftbewußtfeyn gegeben ift, wels 
ches weſentl. Eigenfchaften der Perfönficjkeit find. Aber auch der 
Geist (f. d.) gehört der Natur an (dad Wort in der höchſten und 
umfaffendften Bedeutung genommen), deren thätige Seite er, im Ges 
genfat der Materie, if. Im gebildeten Menfchen tft der Geift der Nas 
tur frei geworden, und wenn feine Bildung fo weit gediehen ift, daß er 
die Katur wiflenichaftl. erfennt, d. h. nicht bloß Außerlich, nach ben 
Formen ihrer Erfcheinung, kennt (empirifch auffaßt), fondern auch nach 
ihrem innern Weſen und gefegmäßigen Wirken verftcht, alfo ben rech⸗ 
ten Sinn (die wahre Bedeutung) ihrer Offenbarungen ertennt: fo kann 
man, in Beziehung auf diefe Bildungsftufe, mit ahrheit fagen, daß 


die Ratur in ſolchen Menfchen ſich felbft erfenne, während fie ſich in 


andern von geringerer Bildung nur unvollfommen, in verworrenem Bes 
wußtfenn anfchaut und in verbildeten Menfchen fich felbit verfennt. Um 
dieſes ganz zu verfichen, muß man ſich zuvor von ber gewöhnlichen, 
beſchraͤnkten Anficht der Natur aus dem Standpunkte bed bloßen Ders 
ftanded frei gemacht und zur höhern Anficht aus dem Standpunkte ber _ 
Vernunft (vgl. d.) erhoben haben. Denn dem bloßen Berftande ers 
feinen die Naturbinge nicht bloß Außerlich verfchieden und geſondert 
für die äußere Anfchauung, fondern auch innerlid; getrennt, und bie 
Natur felbft ift den Berftandesmenfchen ein fremdes Reich, mit welchem 
er fih in eine zufällige äußere Beziehung gefegt glaubt. Die Natur 
offenbart fich einen jeden Menfchen nurnac Dem Grade feiner Geiſtes⸗ 
bildung und Gemüthsbeichaffenheit (ein Beweis ihrer innern Einheit 
und Harmonie mit dem Menfihen). Im ihrer ganzen Schönheit aber 
und zugleich als ein gemüthliched Wefen, ald eine lichende Muster, of 
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fenbart ſich die Natur dem Dichter, indeß fie ſich ben Kuünſtler von de 
zelnen Seiten ihrer Schönheit zeigt, z. B. dem Maler als ein ypanor= 
mifched Gemälde, dem Bildhauer und Baumeifter als plaftifches Kunk 
wert und dem Tonkünſtler vorzugsweiſe ald eine lebendige Tonwelt 
Es if in vollem Sinne wahr, daß die Natur, wie fie für jede Stuk 
menfchlicher ©eiftesbildung ein entfprechendeg Gepräge annimmt, fr 
für alle Gemüthsſtimmungen paſſende Farben und Töne hat, um mi 
einem jeden zu harmoniren. Go findet fich zw jenen fröhlichen, finnkd 
geſtimmten Menfchen, von welchen zuvor die Rede war, der Gegenfz 
in den Schwermüthigen, welchen die Natur ein Tranerhaus oder Sam 
mertbal, das allgemeine. Grab alled Lebendigen ift, während fie dem 
Böſewicht und Verbrecher ihre furchtbare Seite zufehrt und ihm als en 
‚Reich erfcheint, in, welchem die Geifter der Kiniterniß walten und eise 
richende Gottheit, Die ihre Quälgeifter den. Uebelthätern nachſendet 
Dem NReligiöfen und Tugenbhaften dagegen erfcheint die Natur oft is 
ihrer lieblichſten Geftalt, fie tft ihm ein Spiegel der innern Harmonic 
feined Gemüths, eine Welt, in welcher der Geift der Liebe aus allen 
Weſen ihn: anfpricht,, ein Tempel Gottes, in welchem er fich im umend» 
licher Mannigfaltigkeit. offenbart. — Wer den Faden diefer Betrachtum 
mit ſinniger Aufmerkſamkeit zu verfolgen vermag, wird in der Natur bes 
Walten einer gerechten Gottheit erkennen, welche jeden Menſchen nad 
ſeinem Sinn und Thun behandelt, jedem gibt und vergilt, was er ver⸗ 
dient, indem fie in ihrem Aeußern jedem einen treuen Spiegel vorhält, 
worin er fein eigned Bild, den Widerfchein feines Innern erblidt. Der 
offenbart fich aljo der Grund der fo mannigfaltig modificirten Anſich⸗ 
ten der Menſchen yon der Natur, er liegt einerfeitd in. der Unendlich⸗ 
feit thred Innern, welches nad, Außen alle Seiten darzuftellen vermag, 
andrerjeits in der urfprünglichen Einheit und Harmonie des Menſchen 
aut der Natur, welche beide Gegenbilder von einander find. Alles 
Heußere iſt zeitlich und raͤumlich, geiftig (thätig) und leiblich Cheharrend). 
Raum und Zeit find nothwendige Formen des Daſeyns der Raturbinge 
deren Juhalt Geift nud Materie ift. Diefe Formen und ihr Inhalt 
sachen den Begriff des Dafeynd aus; Da feyn, oder in Zeit und Raum 
beiteyen, geiftig und materiell feyn ift daher Eins und Daffelbe. Wie 
aber feine Form ohne ihren Inhalt feyn fann, fo auch der Inhalt wie⸗ 
der sicht ohne das Enthaltende. Das Enthaltende von Geiſt und Mas 
terie und deren Formen, Zeit und Raum, Tann nur bad Ueberzeitlide 
und Ueberräumliche, d. h. dad Ewige, Ueberfinnliche, in fich ſelbſt Un 
endliche, Unwanbelbare, Unbedingte, auf fich ſelbſt Ruhende, mit Einen 
Korte — Gott feyn. Dem empirifchen Beritande erfcheint Gott ald 
ein von der Natur abfolut getrenntes, gleichfam außer und über der Welt 
ſchwebendes Wefen, welches zu ihr in einem zufchauenden oder auch wil⸗ 
fürlich eingreifenden, die Begebenheiten nach beftimmten Abfichten lem 
fenden VBerhältniffe fteht. Dagegen ift für den wiffenfchaftlichen Ser 
fland Gott der Alled tragende und erhaltende Urgrund aller Ding, 
wodurch deren Inbegriff eben ein Ganzes, eine Welt oder geordnete &: 
fammtnatur if. Die äußere oder erfcheinende Natur (natura natursia) 
iſt daher die allfeitige Offenbarung Gottes, bie Darftellung feines Ber 
ſens in leiblichen Formen und geiftiger Wirkſamkeit. Die Menſchwer⸗ 
dung Gottes in Ehrifto, bem größten Mittler zwiſchen Gott und be 
Menfchheit, war ein Hervortreten bed Göttlichen in bie erſcheinende Ro 
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tur, das Einfenfen eined goͤttlichen Mittelpunftes in die Gefchichte, in 
welcher fich die höhere Natur (Geiſt und Gemäth) des Menfchen, durch 
das Hinfchauen und in fi Aufnehmen dieſes Tichten Punktes, wie durch 


ven Einfluß andrer Mittler, entwickelt und Yeraufbildet. Ein ſolcher 


Mittler ijt zugleich Verfühner der Menſchen mit Gott; denn das find 
Mur verfchiedene Namen für tinen und denfelben Begriff. Die Verſoh⸗ 
nung fett (aber gleichſam einen Abfall von Gott, eine Eintzweiung mit 
ihm voraus. Durch feine Selbfivereinzelung, durch feinen Eigenwillen, 
feine Selbſtſucht ift ver Menſch im Abfall von Gott, außer der Eins 
beit mit im. Als Ebenbild Gottes follte er, feiner urfpränglichen Ber 
ſtimmung gemäß und bei feinem ewigen Urbilde, nut göttlich handeln, 
von“ göttlicher Liebe befeelt für feine Deitmenfchen fürgen, wie für ſich 
felbft; aber er handelt nur, vder doch vorzugsweiſe, in feinem eigenen 
Namen, forget haufig für fich und ſeine Erweiterung auf Koſten Ans 
drer; er follte fich, im göttlichen Selbitgefühl, als willig Dienended Dis 
gan in der. Harmonie des Ganzen anfchauen, und hängt an ber eiteln 
Selbſtbeſchauung feiner individuellen Vorzüge; er follte Gott in der Nas 
tur und in. der Menfchlreit erkennen, feinen Geift mit der ewigen Wahr⸗ 
heit nähren, mit deren Entwickelung befriedigen, und lebt in vereinzels 
tem Wiſſen, befchäftigt fich mit der Außern Kenntniß der Dinge, die für 
fich, abgefehen von ihrem Zufammenhange im Ganzen, getrennt von der 
Beziehung auf Gott, feine Wahrheit haben. Diefen Abfall theilt aber 
der Menſch gewiſſermaßen mit ber ganzen Außern Natur, oder fie mit 
ihm. Bon diefer Seite betrachtet ift alfo die ſichtbare Natur der große 
allgemeine Kampfplap eines ewigen Krieges, auf welchem das Neben 
ded Ganzen beruht, welches, bei näherer Beleuchtung, im Grunde felbft 
nichte Andres iſt ald eben dieſer ewige Krieg, mit allen Folgen, die aus . 
ihm hervorgehen. Sa, nicht nur das Naturfeben in engerm Sinne, 


- wielmehr. it Alles, auch das höhere Menfchliche in allen Sphären des 


Göttlichen, einerfeitd wenigftend, ein Kampf, der nur mit dem Tode 
ganz endigt. Das Kunſtleben Fampfte einerfeitd gegen ven Widerſtand 
der Materie, in welcher jie ihre Ideen verwirklichen Goerleiblichen) will, 
anbdrerfeitd mit den Schwierigfeiten, welche die Endlichfeit der Formen 
ber Darftellung göttlicher Ideen entgegenwirft. Und was ift die Zur 
gend Andres ald ein Kampf gegen das böfe Cfelbitifche) Princip, ſowohl 
nad, Innen, gegen diefen Feind im eignen Gemüthe, als nadı Außen 
gegen die Werte der Finſterniß, gegen das felöftfüchtige Streben ſchlech⸗ 
ter Menfchen, welche der Ausführung des Guten entgegenfampfen? 
Alle Bildung, im Geiſtigen wie im Leiblichen, ift alfo Rompfrefultat, 
und die Namen: Krieg Kampf, Streit), Friede, Sieg, Held haben eine 
große, durd; bad Ganze greifende Bedeutung. Alles Gute, Schöne, 

ahre, Große geht aus Kampf und Streit hervor, wodurch es gebil- 
bet, geläutert, zum Bewußtſeyn erhoben (in bie Exfenntniß‘ geboren) 
wird, und um fo herrlicher ericheint, je größer und fehwerer ber Kampf 
war, durch welchen ed errungen wurde. Wer in der Welt eine vor⸗ 
zügliche Stelle einnehmen, ſich auszeichnen, feine Beftimmung in vorzüg⸗ 
lichem Grade erreichen will, muß tapfer Tampfen und im Kampfe ſich 
als Held bewähren. Und diefer Kampf ift fehwer, denn je höher ein 
Naturweſen fteht, defto größer und vielfeitiger iſt Die Sphäre des Streits, 
in deren Mittelpunkt es ald Kämpfer geftellt ift. 

Raturalien, Raturaliencabinet (Naturalienkammer, Natura⸗ 
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lienſammlung). Naturalien oder Naturerzeugiſſe neunt man alle von 
der Natur hervorgebrachten Körper, an deren Entſtehen bie Kunſt feines 
oder doch nur einen unbedeutenden von der Ratur weit überbotenes 
Einfluß hat. Eine Sammlung folcher Körper aus den drei Reiches 
: der Natur, nad) einem natürlichen oder Fünftlichen Sniteme geordnet, has 
ein Raturaliencabinet, Naturalienfammlung. Wahrſcheinlich war 0 
Ariftoteled, der zuerft eine Naturalienfammlung von den Geſchenken, de 
ihm fein Zögling Alerander überfandte, anlegte; dod) mußte es im 3 


terthbume große Schwierigkeiten haben, weil man dad Mittel, den Bein 


geift, nody nicht kannte, thierifche Subftanzen vor ber Faulniß zu fchir 
zen; man legte fie in Salzwaſſer oder Honig, oder begoß fie mit Wacht, 
wodurd ihr Nugen, durch Anfchauung dad Stubinm zu erleichtern, 
fehr befchränft wurde, Die vielen Koften, welche Anfangs mit der & 
richtung eined Naturaliencabinetd verbunden waren, geitattete nur ben 
Fürften, folche anzulegen; als aber der Seehandel den Transport en 
leichterte, und der Spiritus ald fäulnißwidriges Mittel befannt wurde, 


entflanden auch Privatfaınmlungen. Im 16. Jahrh. gefchieht ihrer fehen 


Erwähnung. So hatten H. Corn, Agrippa von Nettesheim, Paraceliat, 
Cardanus, Konrad Gesner, Georg Agricola u. A. nicht unbedeutene 
Naturalienſammlungen. Den eriten Katalog vor Privatſammlunges 
gab Samuel Quidelberg, ein Arzt aus Antwerpen, der um bad Sur 
1553 in Ingolſtadt in großem Anjehen land, 1565 zu München ber 


aus. Jetzt iſt ganz Europa mit öffentlichen und Privatuaturalim 
Cabinetten angerüllt.e Als dad vorzüglichfte bemerfen wir dagjenige, 


welches einen Theil des Mufeums zu Paris ausmacht, Dad Katuraliens 
cabinet der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, dag auf dem könig⸗ 
lichen Schloffe zu Berlin und das der Gefellfchaft naturforichenver 
Freunde eben dafelbft, das Faiferlichsfüniglicye Cabinet der Naturgeſchidur 
zu Wien, die Sabinette zu München, Jena, Dresden, Hanover und Zelle, 
das Gabinet welches einen Theil des britifchen Mufeumd in Zonden 
ausmacht, das Naturaliencabinet von Banks ebendafelbft, die Cadınett 
in Haag, Barcelona, Madrid, das Faiferliche Naturaliencabinet in St 
Peteröburg In Dünemarf und Schweden giebt es feine ausgezeichnet 
große Naturalienfammlungen, und bloß in dem legtern Reich ift das auf 
der Univerfität Upfala befindliche Sabinet zu bemerken, um welches ſich 
der berühmte Linne befonders verdient gemacht hat. 

NRaturglifiren heißt Jemand in einem Lande einheimifch aachen, 
oder ihm ald Fremden die politifcyen Rechte eines im Lande Eeborner 
mittheilen. Gewöhnlich gibt eine Reihe von Jahren, die man in einen 
Lande zugebracht, oder eine Stelle, die man darin erlangt, oder ein 
Berdienit, dad man ſich darum erworben, dad Recht, welches man Ja 
digenat nennt. Der in England Naturalifirte erhält aber Damit weder 
das Recht, Parlamentöglied, oder Glied ded Minifterconfeild, oder irgend 
‚ein öffentlicher Beamter zu werden, und er darf erit 7 Jahre nach der 
Traturalifation au den Sandelsprivilegien der gebornen Engländer u 
fremden Ländern Theil nehmen. — In einer übergetragenen Bebeutung 
gebraucht man dad Wort auch von Naturproduften eines Landes, bie 
in ein anbered verpflanzt werben und von Wörtern einer fremden 
Sprache, denen man dad Bürgerrecht in einer andern ertheilt. 

Naturalismus, im gewöhnlichen Sinne die Ausübung einer 
Kunft, die nicht methodifch erlernt wurde und nicht nach Regeln geſchiebt, 
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Deren ſich der Künftler bewußt If, fobaß er von der Natur fo günftige 
Anlagen erhalten hat, daß er ohne Studium den Zwei der Kunſt er⸗ 
reicht, er ift ein geborner Kuͤnſtler. Urfprünglic; war der Naturalismus 
die Duelle aller Künſte; der Zufall, Inftinft, oder. das unbewußt nad) 
Regeln fchaffende Genie mußten erſt die concreten Fälle geben, ehe der 
Verſtand an ihnen bie Regeln und Geſetze abftrahiren konnte Man 
hat oft darüber geftritten, ob nicht ber Naturalismus der Kunft vorzu⸗ 
ziehen fey. Ohne Naturalismus, d. h. ohne günftige Naturanlagen, 
wird fein Künftler ed weit bringen; aber ohne Studium wird der Ras 
turfünftler ed nie fo weit bringen, als wit der Kunſt. Schaffen nach 
bewußten Regeln lähmt und dämpft nicht das Genie, fondern regelt 
und leitet ed bloß, damit es fich nicht in Afterprobuctionen ergieße. 
Beide müffen daher Hand in Hand gehen, wenn etwas Großes entſtehen 
fol. Unter Naturafiömus verfieht man ferner: 1) Naturaliſt der reis 
nen Vernunft; D Raturalift' in Glaubensſachen, der die Wirklichleit 
aller übernatürlichen, göttlichen Offenbarung verneint: Er hat den Na⸗ 
men davon, daß er behauptet, der Menfch fünne die ihm nöthige Reli 
ion hinlänglich aus der Natur, feiner eigenen oder ber außer ihm, 
höpfen. in folcher Naturaliſt war der Baron Eduard Herbert de 
Cherbury, ein engl. Pair (ſt. 1648). Der Naturaliit in Glaubensſachen 
fpridyt ab. Er beftreitet die innere (phyſiſche) Möglichkeit der Dffenbas 
rungen überhaupt, und die Lteleologifche) Nothwendigfeit einer Offen⸗ 
barung als eines göttlichen Mitteld zur Einführung der wahren Nelis 
gion, Kein Menſch kann aber hierüber etwas ausmachen; denn die 

nere Möglichkeit einer Offenbarung überhaupt betrifft ja eine Abwei⸗ 
chung der Ratur von ihren Gefeßen durch Gottes ummittelbare Macht 
(Menſchen bekommen ihre Erkenntniß nicht auf dem Wege der Ratur, 
fondern von Gott ſelbſt); von einer folchen Abweichung haben wir aber 
nicht den mindeften Begriff und können auch nie hoffen, einen von dem 
Geſetze zu befommen, nad; welchem Gott bei Beranftaltung einer folchen 
Begebenheit verfährt. Und ebenfb wenig laßt fich über die Nothwendig⸗ 
keit einer Offenbarung abfprechen: denn woher will man bie Kenntniffe 
nehmen, um entjcheiden zu koͤnnen, daß es nicht weiſe und für das 
menfchliche Gefchlecht erfprießlich ſeyn konnte, Das zu offenbaren, worauf 
bie Menfchen durch ben bloßen Gebrauch ihrer Vernunft von felbit hätte 
fommen fünnen. | 

Naturbefchreibung, f. Naturgefchichte. ' 

Katurdichter und Raturpvefie Man hat zu verfchiedenen 
Seiten darüber geflritten, ob ed eine Naturpvefie und Naturbichter gebe, 
und ob nicht in diefem Falle beide der Kunftpoefie und dem Kunftdichter 
vorzuziehen feyn. Um hierin ein Urtheil fällen zu können, muß man 
mit den Ausdrüden Naturpoefie und Naturdichter den richtigen. Begriff 
verbinden. Aus der gewöhnlichen Definition der Poefie, aus der freien 
Daritelungsart ded Schönen nach bemußten Regeln mittelft des Mediums 
ber Sprache, follte man fchließen, daß es feine Naturpoefie geben Fünne, 
wenn man Natur in dem Sinne eines nothwendigen, nach unbewußten 
Regeln fich Außernden Schaffens und Bildend nimmt; da aber mit jeder 
geiftigen Thätigfeit des Menfchen auf jeder Stufe der Guftur Freiheit 
verbunden feyn muß, und dieſe Freiheit unmoͤglich darin liegen fann, 
daß man ſich während der Operationen der Seelenfraft der Regeln bes 
wußt ift, wornach fie gefchahen, fondern allein dahin beftimmt werben 
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muß, daß fie in dem Vermoͤgen begründet ſey, der Seelenthätigkeit ein 
beftimmte Richtung geben zu können; jo wird man eingeſtehen müſſen, 
daß ſich die Naturpvefie, in Hinſicht der Freiheit der Darfiellung , de 
Kunftpoefie nähere, fat mit ihr auf gleicher Stufe ſtehe. Fügt maz 
hierzu noch, daß das wahre bdichterifche Genie in dem Feuer umb de 
reizenden Seelenbeivegung, die mit jeder Schöpfung verbunden find, m 
oder Doc; felten die Regeln der Kunſt fo klar im Bewußtfeyn habe, da 
fie ihm als leitende Normen dienen koͤnnen und oft ihm ihr Bewußtſen 
gänzlich entfchwindet, und es mehr aus einem Inſtinfte, einem inner 
Triebe fchafft und bildet, fü vermag man Nicht in Abrebe zu ſtellen 
dag in Ruͤckſicht des Bewußtſeyns der Regel die Kunftpoefie wieder mat 
Naturpoeſie große Aehnlichfeit habe und mit ihr zufammenfile. Ma 
pflegt hier einzuwenden, daß der Dichter, ſobald er dDiefed Namens wert 
ift, und der eine poetifche Kunſtbildung erhalten habe, allerdings wäh 
send feiner fchöpferifchen Thätigfeit, ſich nicht immer ber Regeln bewußt 
fen; daß man aber deßwegen nicht behaupten dürfe, die Kenntniß der 
felben fey gar nicht in ihm vorhanden: und Tonne durchaus nicht auf 
die Ichaffende Dichterfraft wirken; es fey hingegen möglich, Togar wahr 
fcheinfich, daß fie ohne zum Haren Bewußtfeyn zu gelangen, einen wohb 
thatigen Einfluß auf dieſelbe Ausübe, Dieß heißt eine Franfe DBehanp 
tung durch‘ eine ebenfo kranke Stüge aufrecht erhalten... Steht bie bid» 
tende Kraft unter dem Einfluffe unbewußter Regeln, ſo hört fie auf, eine 
frei wirfende, was jedoch die Kraft, die ein Kunftprobuft erzielt, ſeyn 
fol, zu ſeyn; denn was nicht zum Bewußtſeyn der Seele kommt, if 
auch für fie nicht der Gegenftand einer freien Thätigfeit; am allerwes 
nigften kann eine unbewußte, oder felbft nur dunkle Erfenntniß eine 
leitende Norm für dieſe ſeyn. Man fieht hieran, daß der Gegenfag, 
worin Raturpoefie mit Kunftpoefie, in jenem Sinne genommen, ficken, 
auf feinen Flaren fie charakteriftifch unterſcheidenden Begriffen beruht; 
verfteht man aber unter Naturpoeſie ſo viel ald eine poetifche Ratur) 
d. b. den Inbegriff der Naturaulagett and Vermögen, bie ben wahrkafs 
ten Dichter bilden; fo liegt ihr allerdings ein genau zu beſtimmendet 
Sinn zu Grunde; denn wir vermögen die Stelenfräfte anzugeben, durch 
bie, wenn fie in größerer Stärke und Kraft ald gewöhnlich vorhanden 
: and, der eigentliche Dichter gebildet wirb; dann find aber Naturpoeſie 

und Kunftpvefie fich Nicht entgegerigefeßt; fondern die letztere iſt bloß 
die Uebung, Entwidelung und Bildung ber erſtern. Ohne jeue Ratar 
anlagen vermag bie Schulbildung feinen großen Dichter Iervorzubringen, 
einen Beröler wohl, der das Techniſche ber Kunft fennt und es in And 
übung zu bringen verficht, Der Dichter wird geboren; dieß ift aller 
Dinge wahr; doch es gilt nicht von ihm vorzugsweiſe; zu Allem, was 
der Menſch werden will, muß er geboren feyn, b. h. von ber Natur die 
förperlichen oder geiftigen Bermögen erhalten haben, welche bie uners 
läßfichen Bedingungen zur Erreichung feines Zieled find: denn die Kuuf 
und Schule find nicht im Stande, eine Kraft zu verfchaffen, wo Leise 
iftz fie vermögen dad Gegebene in feiner Thätigfeit nur zu leiten, ya 
regeln, zu bilden und zu verebelt, und nur wo fie fchon von Natur 
etwas Großes vorfinden, Tonnen fie ein Größered daraus entwickeln. 
Um daher bie völlige und ungefchwächte Wirkung feiner Kunft zu em 
zwecken, muß der Dichter, ber Die holben Gaben der Muſen in fich fühlt, 
tünftlerifch fidy zu bilden ſuchen. Aber auch felbfi Das, was bei der 
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h Doch einzig von ber Schule abzuhangen fheint, das Techniſche, der 
. bau, die Grammatik, Proſodie x., deren Regeln und Geſetze der 
Dichter fennen muß, muß nichts deſtoweniger auf einer glücklichen Nas 
turanlage fußen, welche nie die Kunit erzengen und erfegen fan, Eis 
feines, für jede Härte und jeben Fehler gegen Wohlklang empfindliches 
Diyr ift einem Dichter ebenſo nothwendig als die Kenutuiß ber Proſodie 
und Metrif, es vermag fogar -vollfommen den Mangel diefer zu decken. 
Nach dem Gefagten würde ben Charaften eines Naturbichters bezeich⸗ 
nen: eine hohe poetiſche Naturanlage, Die ohne reifed, tiefes Studium 
der Kunſt ans einem innern Schöpfungstriebe in Dichtwerke fich ergießt 
und darftellt. Endlich . fcheinen die Ausdrücke Naturpoeſie und künſtle⸗ 
riſche Poefie in Hinficht verfchiedener Arten der Bildung und Darfiellung 
fowie der vorherrfchenden geiftigen Kräfte bei den verfchiedenen Dich» 
tern gebraucht. zu werden. So verfleht man: unter Natııcpeefle das reine, 
angetrübte Auffaffen der Ratur, und das ebenfo reine, ungetrübte, mit 
Der Subjectivität des Dichters unvermifchte Darftelen berfelben, im Ger 
genfage zu der Kunſt⸗ ober Fünillerifchen Poefle, Die mehr oder weniger 
den: Charakter der Neflerion an fich trägt, und einen philoſophiſchen 
Geiſt haucht. In diefer Hinſicht flieht Die Poeſie der Alten der neuern 
gegemüber; und in. berralten laſſen -fich wieder zwei Perioden mit, biefen 
verschiedenen Charakteren unterfeheiden: bie. Periode der Epifer; Homer 
und feine Genoſſen ald Repräfentauten der Naturpoeſie, wo die höheren 
Thaͤtigkeiten der Neflerion den bildenben und barftellenben Kräften, uns 
tergeordnet waren, und bie Periode der Dramatiker und ſpaͤtern Dich 
ter, wo em mehr philofophifches Element in der Dichtfunft fichtbar wird, 
NMaturell, ein. Wort mit mehrfachen aber ſchwankender Bebeutung; 
wird bald im Sinne des Tenperaments, bald in dem bed Charakters 
genommen. Die richtigere Bedeutung iſt ber Einfluß der thieriſch⸗orga⸗ 
nischen . Kräfte auf. ber Seelennatur, infofern durch benfelber dem 
Empyfinbungd-s. umb:. Dentvermögen eine gewiſſe bleibende Sichtung 
aufgebrädt: wirb, und oftwiederfehrende Veränderungen veranlaßt wers 
ben. &o viele pſychologiſche Hypotheien ancı mögen über die Wirkung 
des Koͤrperlichen auf ben Geiſt aufgeltellt worden ſeyn, fo ift doch Feine 
im. Stande, alle Erfcheinungen, welche auf der Berbindung biefer beiden 
Welten im: Meuſchen beruhen, zu ertlären, umd Feine kann auf einen 
böhern Grad won. Wahrfcheinlichfeit Anſpruch machen. So flar, und 
jeder geringern Selbitbeobachtung fid; aufbrängend, die Thattachen find, 
ſo dunkel iſt ihre Quelle; und die-Frage, wie bringt ein förperlidyorgas 
nuiſche Thätigkeit eine Deränberung in der Seelennatur hervor, bürfte 
und muß.foger für den Menichen ein - ewiges Räthiel bleiben. . Ohne 
mis Bielen zit behaupten, Daß die Seele nur die höchſte Blüthe der thiers 
iſchen Orpanifation fen, muß doch auf ber andern Seite der eifrigfte 
ESpiritnaliſt zugeftehen, daß er fic im Empfinden und Denfen abhängig 
‚ son Körper fühle. Die tägliche Erfahrung au fich felbiten beweift es 
‚ einem Jeden, daß Körpergufande einen bedeutenden Einfluß auf feine 
geiſtigen Thätigfeit haben; eine Ueberfüllung des Magens, ein fürger ober 
ı Jängerer Schlaf, Kälte, Wärme, Ermüdung und taufend andre Lagen 
| 
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verſetzen Geilt und Gemüth im eine befondere Stimmung; zwar eine 

vorübergehende Seelenſtimmung iſt noch kein Naturell, was eine. behars 

rende Stimmung if; aber man benfe ſich jenen Körperzuftand, die Urs 
Eonverſ.Lexicon Br Bd. 148 Heft. 8 
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ſache der vorübergehenden Stimmung, bleibend fortwirkend, fo wird 
nothwendig mit der Urſache auch bie Wirkung flrirt, und das Naturch 
gebildet. Drganifche Krankheiten geben hierzu ben Beleg; ein langwier⸗ 
ed Leberleiden legt den Grund zu einer andauernden trübfinigen 
Imermüthigen Stimmung, zum melancholifcen Naturell, was abe 
eine Krankheit hervorbringen Tann, vermag auch durch bie Natur im bee 
erften Perioden der Bildung, im Foetusleben gefchehen; im Keime, a 
der urfprünglichen Entwicklung daher im Körper jene Organifationder 
genheiten gebildet werben, durch bie fyäter das Geelenleben banernte 
Stimmung erhält: dieß wird durch die Beobachtung beitätigt, daß die 
Kinder fehr oft auch dem Geifte und dem Semüthe nach die Erben ihre 
Eltern find; ein Nature kann daher angeboren werben, und if nicht 
felten erblich. ' 

NaturforfhersBerfammlungen. Der Zwei der Berfamm 
Iungen ber deutfchen Naturforfcher und Aerzte tft, Gelegenheit zu ge 
ben, theils fich näher fennen zu lernen und dadnrch einen mildern und 
rafchern wiffenfchaftlichen Verkehr herzuftellen, theils Ideen auszutaufchen 
und gemachte Entdedungen zu fihern. Es iſt unnöthig, alle aus eine 
folchen dftern Zufammenfunft entfpringenden Vortheile hier auseinander 
zufegen, um fo mehr, da fle bereits nicht bloß von Deutichfand, fondern 
von ganz Europa anerfannt find. Die erfte Anregung zu biejen Ber 

einen gab Ofen durch eine Anfforderung in der „Iſis“ (1822). Ob⸗ 

fhen damals Viele, durch den politifchen Zuftand Deutfchlande einge 
ſchuͤchtert, nicht glaubten, daß die Negierungen foldye Verſammelungen 
gern jehen würden, fo fegten doch diejenigen Männer, welche ihrer reis 
nen Abfichten fich bewußt waren, ſich über dieſe Bedenklichkeit hinand 
und meldeten ſich zu einer Berfammlung in Leipzig auf den 18. Sept. 
Man mählte dieſe Zeit, weil dann die Umiverfitäten Ferien haben und 
boch Die Profefloren Reifen machen, man wählte Reipzig, weil es ziem⸗ 
lich in der Mitte Deutichlande liegt, der Mittelpunkt des literariſchen 
Verkehrs iſt, und weil die bevorftehende Meffe das. Reifen begümttigte. 
88 fanden fich jedoch nur Wenige ein. Sie wählten Schwärichen und 
Kunze: zu Gefchäftsführern und entwarfen die Statuten ber Berfaum 


Iung, welche in der „38“, 1823; Heft 4;:n. 1830, Heft 5, ge | 


find. Man wollte dabei die Bersegitug der Theilnahme fo 

möglich erhalten und feine fürmliche oder 'gefchloffene, wur durch Wahl 
den Zutritt erlaubende Gefellfchaft bilden; Jeder, der fich wiſſenſchaft⸗ 
lich mit der Naturkunde oder der Mebicin befchäftigt, Tann an ben Ber 


fammlungen Theil nehmen und mitſprechen; Stimmen jeboch haben 


die Schriftfteller. Die Berfammiungen fangen jährlid) am 18. Sept. 
an und wechfeln den Drt fowie die Gefchäftöführer, welche immer am 
Verfammlungsorte wohnhaft feyn müffen. Sammlungen werben nicht am 
elegt, auch feine Diplome ertheilt. Nachdem bie Verſammlung kei 
—* gedauert, und Carus, Reichenbach und Thienemaunn einige Ver⸗ 
träge gehalten hatten, beſchloß man die nächte Verſammlung in Habe 
zu halten. Es wurden während der drei Tage 16 Borträge gehalten. 
Der Bericht flieht in der „Iſis“, 1823, Heft 12. Bei der britten Ber 
ſammlung zu Würzburg 1824 zeigte fich mehr Eifer für die Sache a 
vorher. Yür das Sahr 1825 wurde die Verſammlung nach Franukfurt 
a. M. verlegt, und damit war auch das fünftige Veftehen derfelben ent 


fchieden. Bericht über die Berfammlung in der „Iſie“, 1825, Heft 11, 
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1826, Heft 3. Mit Vertrauen und Bergnügen ſah man mın der naͤch⸗ 
ften Berfammlung zu Dresden entgegen. Hier war es, wo Böttiger die 
neue Heransgabe des Plinius unter Mitwirkung fammtlicher Naturfors 
ſcher Deutfchlande in Anregung brachte und bereits find die meiften Eos 
dices in Europa verglichen. Da nun die Berfammlung in ganz Deutſch⸗ 
land mit dem größten Beifall aufgenommen war, fo fonnte man fie res 
gelmäßig zwifchen Nord» und Süddeutſchland abwechſeln laſſen, wie 
auch bei der Wahl der Gefchäftsführer immer darauf fehen, daß nad) 
den zwei Beitandtheilen der Verſammlung ein Naturforfcher und ein Arzt 
gewühlt werden. Die nädhlte Derfemmtung 1827 war in Münden, wo 
fie fich befonderd der Aufmerkfamfeit des Könige gu erfreuen hatte, der 
ihr die Ehre erwies, fie in feinem Pallafte zu einem Sympoſion zu vers 
fammeln. Bericht hierüber in der „Iſis“, 1828, Heft 5. Verſamm⸗ 
Iung zu Berlin 1828. Ser befam die VBerfammlung eine ganz neue 
Geſtalt, theild durch die große Menge der Mitglieder, theild durch den 
Scharfſinn und dad Einrichtungstalent der Geichäftsführer, welchen von 
Den berliner Gelehrten und Behörden aufs Bereitwilligfte die Hand 
geboten wurde. Der Bericht darüber in der „Iſis“, 1829, Heft 3 u. 
4. Zuerft erfchien hier ein amtlicher Bericht von den Geichäftsführern, 
auch eine fritifche Darftellung von der Wirkfamfeit der Berfammlung, 
von einem Arzte, und fchon früher tügliche Berichte in den Zeitungen, 
befonders ein intereffanter von Böttiger in der „Allgemeinen Zeitung‘, 
welcher die größere Welt von den Beltrebungen und Leiftungen der Vers 
fanımlung erfi recht in Kenntniß gefegt hat. “Berfammlung zu Heidels 
berg 1829. Man ging nun wieder nach Sübbeutichland und zwar an 
ben freundlichen Rhein, wo man von der Univerfität und der gefamms 
ten Bürgerfchaft Heidelbergs aufs Kiebevollite aufgenommen wurde. Be⸗ 
richt über die Verſammlung in der „Iſis“, 1830, Heft 5—7. Berfamme' 
lung zu Hamburg 1830. Obſchon dad Spätjahr 1830 ſehr unruhig ges 
wefen und daher feine Fremde aus Frankreich, den Niederlanden und 


ſelbſt aus mehren Kreifen Deutfchlands ſich von Haufe entfernen konn⸗ 
ten, fo war doch die Zahl der Naturforfcher und Aerzte nicht geringer 


ald 417, worunter 154 Hamburger; befonderd waren viele aus Schwe⸗ 
den, Dänemarf, Rußland, Polen, Deftreich, England und felbft aus 
Amerika da. Bei der Wahl des nächiten Ortes erflärte der Graf von 
Sternberg, daß er von dem Kaifer von Oeſtreich den Auftrag habe, bie 
Berfammlung nad Wien einzuladen. Daffelbe Außerten Freiherr von 
Jacquin und Profeffor Littrow. Diefe ehrenvolle Einladung erregte all 
gemeine Freude und man flimmte mit Enthufiasmus für die Kaiferitadt. 
Bericht in der „Iſis“, 1831, Heft 8—10. Die Zahl der bis zum 17. 
Sept. zu Wien eingefchriebenen eigentlichen Mitglieder betrug 418, da 
aber in den folgenden Tagen noch mehr anfamen, welche Aufnahme» 
karten von der erſten Gattung erhielten, fo betrug die Geſammtzahl 
ber eigentlichen Meitglieber über 460. Darunter waren aus der oͤſtr. 
Monarchie 333, und unter diefen aus Ungarn 33, aus Böhmen 16, 
aus der Kombarbei 10, aus Mähren 95 aus den übrigen europäifchen 
Staaten 82, unter welchen aus Vreußen 26, aus Baiern 10, aud Has 
nover 5, aus Sachien 5, aus Hamburg 6, aus Großbritannien 6, aus 
Frankreich 3 waren. Drei außerenropäifche Säfte, vom Borgebirge vr 
guten Hoffnung, von Montevideo und aus Baltimore, waren zugegeit. 
Die phofifalifchschemifche Section zählte 105, Die mineralogifche 50, bie 
55 
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botanifche 52, die zoologifche 64, die medicinifchschirurgifche 243 Meitglier 
der. Die Zahl der aufgenemmenen Zuhörer und Gäfte betrug bie zum 
17. Sept. 339. Die Verſammlung ward am 18. durch eine Rede vom 
—— von Jacquin eröffnet, und die beiden andern allgemeinen Ver⸗ 
ammlungen wnrden am 22. und 26. gehalten; die Gikungen einiger 
Sectionen aber danerten bis zum 29. Die Sertionsverfammfungen 
wurden, außer den drei zu allgemeinen Verfammlungen beftimmten To 
gen, tüglich gehalten. In den allgemeinen Verfammfungen zählte man 
10 wiffenfchaftliche Vorträge, in den verfehiedenen Sectionen aber übe 
330 ausführliche oder kürzere Mittheilungen. Zwei Sigungen der me 
bieinifchschirurgifchen' Eectionen waren bloß zu Beſprechungen über Die 
Cholera beftimmt. Die in Hamburg erhobene Frage über eine allge 
meine dentſche Nationalpharmakopoe kam bei abweichenden Meimungen 
noch nicht zur Erledigung Zum nächflen Verſammlungsorte wurde, 
obgfeicy für Pyrmont und Bonn fih Stimmen erhoben, Breefan be 
fimmt, und der Geheimrath Wendt und Profeffor Otto daſelbſt wer 
den ' zu Gefchäftöführern erwählt. S. „Bericht Aber die Berfannmlung 
ber deutſchen Naturforfcher und erste in Wien’ von Freiherrn ver 
Jacquin und Kittrow (Wien 1832, 4.) ſowie „Iſis“, 1833, Heft 4—6 
— 'Auf diefe Weife iſt diefe Berfammfing ans einem ſchwachen Keim 
ohme gefchäftige Einmiſchung und Regelung zu einem großen, wohlge⸗ 
ftafteten, bfikhenden und reichlich Frucht tragenden Baume in kurzer Zeit 
ediehen, welcher bereits anfängt, feine Weite über ganz Europa zu ver 
Breiten, fodaß ed deſſen Früchte in den eignen Gärten zu pflüden vers 
ning. — Die günftigen Erfolge diefer Verſammlung, welche mehre bris 
tiſche Naturforfcher bei den Zufammenfünften in Berlin und Hamburg 
diirch eigne Anſchauung Fennen lernten, gaben Aufforberang, einen ähn⸗ 
lichen" Verein zur Förderung des naturwiſſenſchaftlichen Studiums in 
Großbritannien zu fliften, und ungeachtet ſich anfänglich ſelbſt berühmte 
Naturforfcher dagegen erhoben und öffentliche Behörden ihre Mitwirkung 
verfagten, gelang ed doch, die erfle Berfammlung im Sept. 1831 u 
halten. KDie Zahl der Mitglieder betrug gegen 350 und am 39. Sept. 
wurden die öffentlichen Sigungen gefchloffen. Die zweite Verſammlung 
ward im Inni 1832 zu Oxford gehalten. Die nächſte Verfammlung 
fol in Cambridge gehalten werden. 

Naturforſcher-Reiſen. Neifen, befonders in fremde Welttheile, 
um Natırralien zu fammeln und zu beobachten, find feit der Entdeckung 
Amerikas viele unternommen worden, aber nur von Einzelnen, obgleich 
fie auch von Regierungen unterftügt waren. So von Hernandez, Marc 
grave, ng” P. Bromn, Satesby, Aublet, Löffling, Schwan, Me 
Iina, befonderd Jacquin, Ruitz und Pavon, Azara, Humboldt und Bon 
pland, Prinz Mar von Wied, Leſueur, Augufte de St.Hilaire, Mawe, 
Kofter und Swainfon, Pöppig in Amerifaz; Bontius, Nhede, Rumph, 
Kämpfer, Burmann, Loureiro, Thunberg sc. nach Oſtindien; Alpinut, 
Kolbe, Sparrmann, Levaillant, Bory de St. Bincent, Paliſſot, Lichter 
ftein, Salt, Burchell, Rüppell nad; Afrika; Belon, Turnefort, Forſtal, 
Dallas nach dem Drient und nach Sibirien. Aber erftin der neues 
Zeit und fat erit feit dem Anfange diefes Jahrhunderts haben die Re 
giesu.ngen, befonders die franzöfifche, engfifche und ruſſiſche, eigne Schiffe 
ausgerüſtet, um die Welt zu umſegeln und Raturalien zu fammeln. 
iſt nicht möglich, alle Reifen der Art aufzuführen. Cook's wiederholte 
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Weltumſegelungen find befannt, ebenſo die von. Kruſenſtern. Diejeni⸗ 

en, welche am .meiften- zuruͤckgebracht haben, find die Expedition nach 
—— und die von Baudin nach Neuholland. worauf ſich Peron bes 
fand. Dann folgen au Wichtigkeit die Erpeditionen unter Freycinet, 
Duperrey und d'Urville, fowie die Reifen der Engländer unter Roß 


. and Parıy nach dem Nordpol, worüber befonderd von Richardfon ein, 


ſchönes Wert vorhanden if. Auch Rumjaänzoff hat durd; ein eigned 
Schiff die Welt in diefer Hinſicht umfegeln laſſen. Am zuträglichften 
hat man ed am Ende gefunden, in den entfernten Ländern eigne Reis 
ende zum Einfammeln und Beobachten der Natüurgegenitinde auf öfs 
fentliche Koften zu halten, worin bejonderd die englijihrojtindifche Sons 
pagnie viel. gethan hat, Durch Roxburgh, Buchanan, Hamilton, Wallic, 
2. v. a, Rafiles und Horsfield haben für Java Unglaubliches geleiftet ; 
auch hat die holländifihe Megierung wieterholt Naturforfcher dahin ges 
ſchickt, die aber meiftens: unglüdlid; waren, bis auf Reinwardt, Blume 


. and Siebold; Kuhl, Haflelt, H. Boie ſind unterlegen. Für Neuholland 


haben Labillardiere und R, Brown fehr viel geleiitet. Der Kaiſer von 
Dejtreich, der König. von Baiern und der Großherzog von Toscana 
ſchickten Reifende nach Brafilien, von welchen befonders Natterer, Spir 
und Martius und Raddy viel mitgebracht haben. Preußen ſchickte Chr 
renberg und Hemprich nach Aegypten, deren Werk gegenwärtig erfcheint. 
Thienemann war. in Island; Fr. Boie in Norwegen; Graba auf den 
—— Tileſius, Chamiſſo, Eſchholz, Erman haben verſchiedene Rei⸗ 
en um die Welt mitgemacht; Ledebour, Eichwald reiſten in Rußland. 
— Außer den gelehrten Naturforſchern, welche theils auf eigne, theils 
auf Rechnung von Regierungen entfernte Reiſen machten, um die Na⸗ 
turalien nicht bloß zu ſammeln, ſondern auch zu beobachten, zu bes 
fihreiben und abzubilden, gingen meijt junge Leute entweder aus Han 
delsſpeculation oder abgeſandt von reichen Freunden der Naturgefchichte, 
von Regierungen, Univerfitäten und Actiengeſellſchaften unterftüst, in 
alle Welt aus, bloß um Naturalien zu fammeln und diefelben in Eu⸗ 
ropa verkaufen zu laffen. Der Graf von Hoffmanndeg war der Erfte, 
ber einen Neifenden in Südamerifa hielt; darauf folgte Sieber aus 
Prag, welcher felbit in Aegypten und Neuholland gefammelt hat, und 
fodann mehre Gehülfen nad) andern Welttheifen ſchickte, von denen Hil⸗ 
fenberg ftarb, Bojer noch auf der Infel Mauritius lebt. Er hat ei« 
gentlich ‚die Idee zu den Actienvereinen an die Hand gegeben, deren 
gegenwärtig mehre in Deutfchland find, worunter vorzüglid) der eßlin⸗ 
ger Berein unter Steudel und Hochitetter thätig ift, der befonders junge 

otanifer nach allen füdlichen ändern Europas, felbft nach der Le⸗ 
vante und Fürzlid” Schimpern nach Algier gefchickt hat. Freireiß und 
Sellow aus Franfreid, fammelten lange in Brafilien, desgleichen Bedde, 
der Bater, au Hamburg und Adermanı aus Freiburg; Hering aus 
Dresden in Surinam; Xhotsfi aus Wien in Südamerika; Bescke, der 
Sohn, am Senegal. Ludwig am Cap fchenft Nataralien nad, Stutte 
gart; Brehm. am Gap, Kollmann auf Java nach München. Preußen 
bat gegenwärtig faft in allen Welttheilen Reiſendez Schiede und Deppe 
fammeln in Mexico und Peru, Meyen in China. - Ebenfo ſchickte Frank⸗ 
veich Duvaucel und Diard nad Oſtindien, und eine ganze Gefellfchaft 
junger Leute unter Bory de St Bincent nad) Griechenland. Die Eng 
länder unterhalten beitändig -Samntler in Amerifa, Neuholland und Ofts 
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indien, wo fie befonderd vom Garten zu Kalkutta ausgehen. Für Oeft⸗ 
reich ift Natterer noch immer in Brafilien; für Leyben Maclot in Säbs 
indien. Die oftindifche Compagnie hat ihren Pflanzenſchatz mit allen 
Botanifern Europas gerheilt. Auf dieſe Weife it eine Maſſe Natura⸗ 
kien, befonderd Pflanzen und Thieren, binnen 30 Jahren in @uropa 
aufgehäuft worden, hinter welcher die Sammlungen der frühern Jahr⸗ 
hunderte weit zurüchleiben. Die Zahl des Neuen ift fo ungeheuer, daß 
viele Jahre vergehen werden, ehe Alles beichrieben und abgebildet iſt 
&8 wird kaum einen Zweig des Wiffend geben, in welchem feit dem 
Anfang dieſes Jahrhunderts fo viel gearbeitet und geleiftet worben if, 
als in der Naturgeſchichte. 
Raturgefchichte, richtiger Naturbefchreibung, Ichrt und diejen 
gen Körper auf unfrer Erde fennen, welche nad) gewiflen, in ber Ratur 
egrünbeten Gefeßen entftehen, zunehmen und wieder aufgelöft werben. 
Diefe nennt man eben von ihrer Entftehung oder Erzeugung Naturpre⸗ 
dukte, d. i. Naturerzeugniffe, auch Naturalien. Biele von diefen Ras 
turproduften werden durch Menfchenkunft zu nüglichen Zwecken vera 
dert und heißen dann Kunſtprodukte (ſ. Technologie). Bon der Na⸗ 
turlehre cf. d.) muß die Naturgefchichte wohl unterfchieden werben. 
Die erftere handelt von den allgemeinen Eigenfchaften der Körper auf 
Erden, 3. B. von ihrer Ausdehnung, Schwere u. f. w., und erflärt 
‚daraus die Veränderungen und Erfcheinung, welche durch jene hervor 
gebracht werden. Die andere macht uns mit den befondern Eigenfchafs 
ten der Naturalien befannt, und befchreibt fie nach ihren wefentfichen 
Unterfcheidimgsmerfmalen und nach den vorzüglichften . Veränderungen, 
welche fie von ihrer Entſtehung bis zu ihrer Auflöfung erfahren. Die 
Unterfcheidungsmerfmale, oder Kennzeichen der Naturprodufte, fucht die 
Naturgefchichte nicht bloß in ihrer äußern Geſtalt und Bildung, ſendern 
vorzüglich in der innern Einrichtung und in der Mifchung der Beſtand⸗ 
theile derfelben. Zergliederungsfunft (f. Anatomie), welche den Bau 
ber Körper zerlegt, und Scheidefunft (ſ. Chemie), welche die Körper 
erfebt, und die einzelnen Theile, woraus jene beftehen, von einander 
Scheider und wieder zufammenfegt, find daher Hülfswiffenfchaften ber 
Naturgefchichte. Nach den, auf diefe Art entdeckten weientlidyen, Kenn 
zeichen werden die Naturalien in Reiche oder Hauptabtheilungen, in 
Elaffen, Dröyungen u. f. w. gebracht, woburd; ed dem Gedädtnig mög 
lich wird, die ungeheure Menge von Gefchöpfe fchnell zu überfchauen. 
Die Naturgefchichte eröffıtet dem menfchlichen Geifte ein weites Feld 
der angenehmflten und nüßlichften Kenntniffe. An ihrer Hand wandeln 
mir gleichfam rings um die befannte Erde und lernen überall neue Wuns 
ber der Schöpfung kennen. Aus dem Abgrunde der Meere, aus den 
Höhen der Luft, aus den entfernteften Gegenden bes feften Landes, aus 
den verborgenen Klüften der Erbe, felbit aus der, dem bloßen Aug 
unfichtbaren Welt, welche wir nur durch Vergrößerungsgläfer entbeden, 
führt die Naturgefchichte Las faft unzählbare Heer von Gefhöpfen herr 
vor, und jtellt fie gleichfam dem Blicke des erftaunten, entzückten Mes⸗ 
ſchen dar, Am nüglichflen wird aber die Naturgefchichte, wenn mam fe 
mit der Technologie verbindet. — Die Raturgefchichte der Erbe, eineb 
Orte, oder Erbtheils, betrifft alfo die Gegenftände deffelben, a) am Him⸗ 
mel, b) in der Luft, c) inı Maffer, d) in ber Erde. Zu den erflern 
gehören: 1) die geographifcje Lange und Breite der Derter; 2) bie 
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Länge Der Tage und. Rächte; 3) bie Himmelsſtriche; 4) die Fixſterne 
sunb andere am Himmel fichtbare Körper. In Anfehung der Luft find 
bemerfenswerth: 1) ihr Waͤrmegrad; D ihre Schwere; 3) ihre Veraͤn⸗ 
berungen und die gewöhnlichften Erſcheinungen barın; 4) das Allgemeinfte 
von den Winden; 5) ihr Einfluß auf den Geſundheits⸗ und Krankheits⸗ 
Foern Bei den Gewäſſern beſchreibt man: 1) die See, ihre Tiefe, 
bbe und Fluth, Strömungen, Salzigkeit und andere Eigenſchaften und 
Eigenthümlichleiten derfelben; 2) die Ströme; 3) die Landſeen; 4) die 
wineralifchen Gewäfler; 5) die Fifche und andere Erzeugniffe. Zur Bes 
fchreibung der Erbe gehören bie Kenntniß: 1) der Erde ſelbſt, nad) ihrer 
Ausmeſſung, Lage, Geflalt, Oberfläche (Höhenzüge, Abvachungslinien), 
ihrem Boden und ihrer Eulturfähigfeit; 2) die Kenntniß ihrer Bewoh⸗ 
ster, nach Zahl und Claſſen, Nahrung, Gefundheit, Sitten, Charafter 
und gefellichaftlicher Verfaſſung; 3) die Kenntniß ihrer Erzeugnifle im 
Dilanzens, Thiers und Steinreiche. Die Naturgefchichte im engern Sinne 
—** in 2 Abtheilungen; die erſte lehrt uns die Merkmale und Unter⸗ 
cheidungszeichen eines jeden Individuums kennen, ſey es Thier, Pflanze 
oder Foſſil; die zweite. zeigt und alle ihre Eigenthümlichkeiten in Be⸗ 
iehung auf ihren Zuftand, ihre Eigenfchaften und ihren Nugen. Die 
enntniß ber eriten wird Durch eine ſyſtematiſche Ordnung erleichtert, 
nach welcher die in einzelnen Punkten übereinftimmenden Individuen 
ufammengeftellt werben fünnen. Die Kenntniß ber zweiten Abtheilung 
ann nur durch eine fleißige und genaue Erforichung eines jeden einzel: 
sien Gegenſtandes erreicht werden. Dad Studium der Naturgefchichte 
befteht in der Auffammlung, Anordnung und Daritellung der mannigs 
fachen Naturprobufte. Diefe theilt man in 3 große Naturreiche. Die 
Mineralien nehmen den innern Theil der Erbe ein, ald rohe, ungeltal 
tete Maffen; es find zufammengefegte Körper ohne Leben und Empfins 
bung G. Mineralogie). Die Pflanzen, welche die Oberfläche der 
Erbe mit Grün beffeiden, ihre Nahrung durch Wurzeln einfaugen, durch. 
Blätter athmen, und ihred Gleichen durch Ausſtreuung des Samend 
fortpflangen, find organifirte Körper, welche Leben, aber wahrfcheinlich 
feine Empfindung befisen (ſ. Botanik). Die Thiere bewohnen die 
Oberfläche der Erde; fie athmen; fie erzeugen Eier oder Iebendige Jun⸗ 
en; Mangel, Leidenfchaft und Schmerz ſetzen fie in Thätigfeitz und 
dem fie Thiere und Pflanzen verzehren, fchränfen fie die Zahl der 
Körper in ein angemeffened Verhältniß ein. Sie befigen orfanifirte Kör- 
per mit der Empfindung des Lebens und dem Vermögen, fich von ber 
Stelle zu bewegen. Das Linne’fche Syſtem ift in Claſſen, Ordnungen, 
Gattungen, Arten und Varietäten eingetheilt, Die fammtlich ihre Namen 
und unterfcheibende Kennzeichen haben. Die Reihenftellung der Claſſen 
und Orbnungen ift willfürlich; die der Gattungen und Arten natürlich. 
Unter Botanik und Mineralogie ift die Slaffification bes Pflanzen» 
und ded Steinreichs bereitd vorgetragen worden; in Anfehung des 
Chierreihe, ſ. d. — Die erfte Degrinbung der Naturgefchichte 
feiern wir in dem Namen Ariftoteled. Unter den Römern hat ſich der 
ältere Plinius, für feine Zeit, um die Naturgefchichte verdient gemacht. 
Im Mittelalter war fie mit allen Wiffenfchaften im tiefften Verfall, und 
noch zu Anfang bis über die Mitte des vor. Jahrh. in dürftigem Zus 
ande, durch Erdichtungen, fabelhafte Thiere und andre Irrtümer ent 
ſtellt. Erſt feit dem Ende bed 18. und dem Unfange des gegenwärtigen - 
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Jahrh, has fe ſich, mit der Wiedergeburt der Philoſophie zu einer be 
Deutenden Bildung erhoben und fieht einem noch hfühendern Zuflande 
entgegen. — Die Literatur der Raturgefchidte ift von einen 
anßerorbentlichen Umfange; Böhmer’d „»Bibliotheea scriptorum hist. na 
tural,, (Leipz. 1785 fg., 5 Thle., in 10 Bdon.) lehrt fie bis anf ben 
Anfang unſers Jahrh. herab fennen. Eine gebrüngtere Meberficht gewährt 
Erxleben in feinen Coielmald aufgelegten) „Aufangegründen der Natım 
eichichte und Naturlehre”, Den ganzen gegenwärtigen Umfang ber Wiſ 
Eenfeyaft findet man in Guvier’d »Dictionneire des sciences natmreiles-, 
welches feit 1816 zu Paris in gr. 4, erfcheint. In einem engern Raume 
behandelt die Raturgefchiehte lexikographiſch Schmiedlein: „Handwörter 
buch der Naturgefchichte über die 3 Reiche ber Natur“ (Reipz. 1800, 
3 Thle). Unter den Handbüchern iſt Blumenbach's „Naturgeſchichte“ 
(11. A., Goͤtting. 1825) ausgezeichnet; und in weiterer Aus 
und Verbindung mit der Technologie Funke's „Naturgefchichte und Tech 
nologie” (5. A., Braunfchw.. 1805, 3-Bbe). Auch Loͤhr's „Gemein 
nügige und vollſtaͤndige Naturgefcichte” (Leipz. 1816 fg., 5 Bbe., m. 
Kpfrn.) verdient Empfehlung Namentlich machen wir hier auf Okens 
„Naturgeſchichte für Schulen” CReipz. 1821) aufmerkſam. Seine for 
während ericheinende „Iſis“ endlich ift eine der ausgezeichnetfien natun 
ywiffenfchaftlichen, namentlid) der Raturgefchichte gewidmeten Zeitfchriften. 
— Eine Auswahl der beiten Abbildungen in großem Maßſtabe liefen 
Goldfuß's ‚„‚Naturhiftorifcher Atlas” (Düffeld. feit 1824), der 480 ſith 
BI. in Roy.⸗Form enthalten fol. Eine „Allgemeine Raturgefchidite, ober 
Andeutungen zur Gefchichte und Phyſiognomik der Natur” bat D. G. 
H. Schubert (Erlangen 1826) herausgegeben, . ' 
Naturgefege. Wenn ein Gefeg überhaupt bie Formel ift, welde 
die Nothwendigkeit Deffen ausdrädt, was feyn und gefchehen fol: fo find 
bie Naturgeſetze Regeln, nad) welchen die Erfcheinungen in Dez, 
ald Urfachen und Wirkungen, verknüpft werben, und ohne welche Das 
nicht geſchehen würde, was gefchieht; nach weicher aber auch Das, was 
gefchieht, nothwendig gefchehen muß. Da nun alle Raturereigniffe in 
die des äußern und die des innern Sinnes getheilt merden können: fo 
gibt ed auch ebenfo viele Arten der Naturgefeße. Die eritern erforſch 
die Phyſik, die andern die Pſychologie. Daß die Menfchen nach Ber 
ftandeögefegen denken, geicjieht ebenfo gut nad) Naturgefeten, als dab 
fie ihres Gleichen erzeugen. Was nicht nad) Naturgefegen gefchiebt, 
und, objectiv, aus feinem Naturgeſetze erklärt werben faun, das iſt ein 
abfolutee Wunder (vgl. d, u. Geſetz). Uebrigens find die Naturge⸗ 
fege 1) entweber a priori, d. i. fpiche, Die and dem Erkenntnißvermo⸗ 


. gen felbit entforingen, ſodaß die Veränderungen in ber Ratur, ober 


10. 


alle finnlichen Borftellungen, die wir haben, biefen Gefegen darum me 
terworfen ſeyn, weil fie fonft gar nicht unfere Borftellungen, und felg 
lich für und auch nicht Erfcheinungen in der Natur fenn fünnten. Eu 
ſolches Naturgefeß 3. B. ift: Es hängt in ber Natur Alles ald Urſade 
und Wirkung zufammen; es gibt Feine blinde Nothwendigkeit; es gibt 
in der Natur fein Leered, feinen Sprung; 2) a posteriori, die aus det 
Beobachtungen der Natur felbft gezogen find, z. B. alle Wärme beit 
die Körper aus; es gibt feine generatio aequıyoca; alle Körper find 
ſchwer ꝛc. In der Schöpfung unfergr Erde herrfcht eine Kraft, die, 
weil fie fih.in taufenbfachen Formen und Organen offenbart, man auch 
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in ebenfe: viele. beſondre Kräfte geftaltend ſich denken kaun, ald ed Arten 
folcher Offenbarungen gibt. So verfchiedenartig die Erdorganıfationen 


auch ſeyn mögen,:io geht doch durch alle ein Grundtypus und alle zeis 


gen eine Berwandtichaft ber innern Kräfte. Bom Stein bis zum Kryſtall, 
som Kryſtall zu Metallen, von diefen zur Pflanzenfcöpfung, von dem 
SMlanzen zu dem Thiere, von dieſem zum Menfchen bildet und fchuf bie 
Ratur nach einer Grundform. Bei den Ichenden Erdweſen hat Camper 
Die Hauptform außer Zweifel gelegt, er und Andre haben fie verfolgt 
bis zu den Waffergefchöpfen, wo fie in die Pflanzens und Steinfchöpfung 
übergehen, die Natur erreicht das Auge nicht; indeß machen biefe Leber» 
gange ed wahrfcheinlich, daß in ben Seegeichöpfen, Pflanzen und felbft 
in den Steinen, Erben und Metallen eine und diefelbe. Anlage der Or 
ganifation, nur unendfich roher und verworrener, herrichen möge. Die 

ildung und Geftaltung eined Sandkornes, eines Pilzes ſteht gewiß 
mit der Bildung des menfchlichen Embryos in einem analogen Verhält⸗ 
niffe. Wir dürfen daher analog fchließen, daß, weil-die Natur, auch 
bei der unendlichen Barietät, die fie liebt, alle Lebendigen unferer Erde 
nach Einem Hauptplasma gebildet hat, fie auch in. der Schöpfung aller 
Erdendinge es befolgt habe; daß wahrfcheinlich dieß Hauptplagma über 
die Grenzen unferes Erdförpers hinausgehe und der Natur im unends 
lichen Weltall, wie hier, bei ihren Geflaltungen ein und daſſelbe Pros 
totyp vorfchwebte, wodurd alle Geſchöpfe in analoge Berwandticaft 
treten und das Chaos zahllofer Welten und Weſen ſymmetriſch wird. 
Analogie der Organifationen fegt Analogie der Kräfte voraus, Aehn⸗ 
Iichfeit und Verwandtfchaft der äußern Geſtaltung, fegt Aehnlichkeit und 
Berwandtichaft der innern Kräfte woraus: denn jene find nur das 
Sichtbarwerden, die Verfürperung biefer; eine Grundform der Bildung 
bedingt demnach eine bildende Grundkraft. Eine Urkraft, Vernunft und 
Naturerfahrung deuten auf fie hin, welche bie Teuchtenden Globen fchuf, 
fie nach ewigen Gefegen durch unendliche Näume treibt und die ein 
Salzkorn Fryfallifirt und der Korper einer Milbe bildet. Man nenne 
fie Gott, Weltfeele, natura naturans: es fommt auf den Nämen nicht 
an, denn durch taufende Benennungen fprechen wir doch Das ganz nicht 
aus, was wir und nicht denfen und begreifen fünnen. Schon im früs 
heiten Zeitalter ber Raturphilofophie fuchte man ein unmittelbared Organ 
diefed fchaffenden, bildenden Principe; wie die Naturwiffenfchaften nod) 
in der Wiege lagen, befonders wie die Chemie und Phyſik faum einige 
Schritte auf der Bahn ihrer Cultur gethban hatten, war es ſinnlich 
grob; Luft, Wafler, Feuer wurden nad) der Reihe zum Behifel der Ur⸗ 
kraft angenommen; je weiter aber jene Wiffenfchaften voran fchritten 
und je feinere Agentien fie in der Natur entdedten, deſto geiftiger und 
feiner ward dad Organ der Weltfeele; Elektricität, Galvanismus, Licht 
und zulest ein hypothetifcher Aether (ſ. Schelling „Ueber die Weltſeele“) 
wurden zu Trägern der Urfraft erhoben; doc, wozu einen befondern 
Stoff ald Träger der göttlichen Kraft fuchen? Die ganze Natur ift ihr 
Organ, fie ift fein felbftändiges Wefen, fondern Gott ift Alles in. feis 
nen Werken. Alle Kräfte der Natur wirfen demnad; gefeklic und dad 
Ganze trägt tief den Charakter der Gefepmäßigkeit aufgeprägt. So 
weit unfre Finfichten reichen, ift Harmonie der Kräfte, Verknüpfung ber 
Ericheinungen durch Urfache und Wirfung, die in ihren Verhältniffen 
gegen einander ein Syſtem bilden; in ihm Tann gar von eineft Zufalle, 


874 MNaturgeſetze 
von einem nicht nothwendtg Bedingtſeyn ber Naturkorper and ühter 
Erſcheinun en nicht bie ne — ——ã iſt die en durch⸗ 
gängig zufaͤllig — da ein Gemiſch von Zufaͤlligkeit und Geſetzmaͤßigkert 
ein —28* Gedanke ſeyn würde, und dann kann fie fein Gauzes, 
kein Syſtem bilden; oder fie iſt durchgaͤngig geſetzlich. Können wir dad 
fchönfte, harmoniereichſte, überall die Spuren einer tiefen gefegmäßig ord⸗ 
nenden Weisheit an fich tragende —A—i i— für kein Spi des 
Zufalles, für Feine Werkſtaͤtte, wo ſich die Willfär in geſetzloſen Schoͤpfun⸗ 
gen erlufligt, die fich über kurz oder lang nothwendig felbften vernichten 
müßte, anfehen, fowie wir aud) da, wo wir Irgendwo gefeßlofe Willlin 
in den Raturverindermgen zu fehen glauben, annehmen, daß fie zur 
auf Schein und Trug begründet find und ihre Quelle in unferer lin 
kunde ber Gefete der Natur, in biefem ober jenem Gebiete ihres Lebens 
und Geynd haben. Richt allein aus Bernunfgründen, fordern and 
Durch analoge Schläffe, and Erfahrungswiffenfchaften genommen, laßt 
fi die Gefegmäßigfeit der Ratur, ihre ſyſtematiſcher Charakter, auf dem 
allein ihre Einheit und Harmonie beruht, beweifen. — Unfer 
ift eine große Werfflätte zur Organifation fehr verfchiebenartiger Be 
fen, und in ihnen herricht eine Reihe auffteigender Formen und Kräfte. 
Auch diefer Satz hat feine Beweife in der Erfahrung fiegen, und er 
begründet unmiderfprechlich bie Gefepmäßigfeit der Natur. Er Icht 
und, daß fie mit ihren unendlichen Kormen und Geftalten, wie mit ib 
ren ımenblichen Kräften und Weſen nur Ein Syſtem ſey. An ıba 
fchließt fich ein andered Naturgefeß: alle zerflörende Kräfte in der Ras 
tur muͤſſen den anhaltenden Kräften mit der Zeitenfolge wicht wur ums 
terliegen, fondern auch felbft zufegt zur Ausbildung des Ganzen dienen. 
As einft im Unermeßlichen der Werkſtoff Tünftiger Welten ausgebreitet 
ſchwamm, gefiel es dem Schöpfer biefer Welten, die Materie fich bilden 
zu laffen nach den ihnen angefchaffenen inneren Kräften. Zum Mittels 
yunfte ded Ganzen, ber Sonne, floß nieder, was nirgends eine 
finden Fonnte, oder was fie auf ihrem mächtigen Thron mit überwie⸗ 
enden Kräften an ſich 309 Was einen andern Punkt ber Anziehung 
and, ballte fich gleichartig zu ihm und ging entweder in Ellipfen am 
feinen großen Brennpunft oder flog in Parabeln und Hpperbein umb 
fam nie wieder, So reinigte fich der Aether, fo ward aus einem ſchwim⸗ 
menden zufammenfließenden Chaos ein harmonifched Weltſyſtem, nad 
welchem Erden mit Kometen in regelmäßigen Bahnen Aeonen durch me 
ihre Sonnen gehen: ewige Beweife ded Naturgefeßed, daß vermittelfl 
eingepflanzter, göttlicher Kräfte aus dem Zuftande der Verwirrung Ord⸗ 
nung werde. Go lange dieß einfache, große Geſetz allein gegen einan⸗ 
ber abgewogener und abgezählter Kräfte dauert, flehet der Weltbar 
fett; denn er ift auf eine Eigenfchaft und Regel der Gottheit gegriw 
det. Auf unferer Erde finden wir Alles gegen einander abgewwogen, ed 
waltet und herrfcht ein harmonifched Verhältniß zwifchen beliebter und 
unbelebter Natur, zwifchen Thiergefchlecht und Thiergeichlecht; Pflanzen, 
Thiere, Menichen, find gegen einander geordnet, und unter biefen allen, 
Mann und Weib, Geburt und Tod, Dauer und Rebendalter, Roth 
und Bebürfniffe und Vergnügen. Und alles dieß, nicht etwa nach ber 
Willkür einer täglich geänderten unerflärlichen Fügung, fondern nad 
offenbaren Naturgefegen, bie im Baue der Gefchöpfe d. h. im Berhält 
niß aller der organifchen Kräfte lagen, die ſich auf unſenn Ptaueten 
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unterhielten, So lange dad Natnrgefeh diefed Daues und Verhaltniſſes 
dauert, wirb auch feine Folge dauern; harmonifche Ordnung zwifchen 
den verfchiedenen Syftemen der &rdorganifation zum allgemeinen Syfteme, 
zur großen Naturkarmonie Zur Enthüllung diefed alles durchdringen⸗ 
Den Geiles der Harmonie und der foltematifchen Ordnung führen wir 
sıoch einige Raturgefege an. In der mathematifchen Naturlehre iſt es 
erwiefen,, daß zum Beharrungezuftande eines Dinges jederzeit eine Art 
Bolltommenheit, ein Maximum oder Minimum, erfordert werde, das aus 
ber Wirfungsweife der Kräfte dieſes Dinged folge. So könnte z. ©. 
unſere Erde nicht bauern, wenn der Mittelpunkt der Schwere nicht am 
tiefften Orte läge und alle Kräfte auf und von demfelben in harmonis 
ſchem Gleichgewichte wirften. Jedes beftehende Dafeyn trägt alfo nad, 
Diefem fchönen Naturgefege feine phyſiſche Wahrheit, Güte und Noth⸗ 
wenbigfeit ald den Kern feines Beſtehens in fich. Gfeichergeftaft iſt es 
arwieten, daß alle Bolllommenheit und Schönheit zufammengefeßter, ein» 
geſchraͤnkter Dinge ober ihrer Syſteme auf einem folhen Marimum bes 
zuhe. Das Aehnliche nämlich und dad Berfchiedene, das Einfache in 
den Mitteln und das Vielfältige in den Wirkungen, die leichtefte Anwens 
Dung der Kräfte zur Erreichung des gewiffenften und fruchtbarſten Zweckes 
bilden eine Art Ebenmaßes und harmonifcher Proportionen, die von der 
Natur allenthalben bei den Gefeten ihrer Bewegung, in der Form ihrer 
Gefchöpfe, beim Größten und Kleinften beobachtet ift und von der Kunfl 
des Menfchen, fo weit die Kräfte reichen, nachgeahmt wird. Mehre 
Regeln fchränfen hierbei einander ein, ſodaß, was nach ber einen größer 
ift, nad) der andern abnimmt, bid das zufammengefegte Ganze feine 
frarlam fchönfte Form und mit derfelben inneren Beftand, Güte und 

ahrheit gewinnt. @in vortreffliches Gefeg, dad Unordnung und Wills 
für aud der Natur verbannt und auch in jebem veränderlichen einges 
ſchraͤnkten Theil der Weltorbnung eine Regel der höchſten Schönheit 
zeiget. Ebenfowohl ift ed erwiefen, daß wenn ein Naturförper, oder 
ein Wefen oder ein Syſtem derfelben aus diefem Beharrungszuftande 
feiner Wahrheit, Güte und Schönheit verrüdt worden, entweder im 
Schwingungen oder in einer Afymptote, es fich demfelben durch innere 
Kraft wieder nähert, weil außer diefem Zuftande ed Feinen Beftand 
findet. Se lebendiger und vielartiger die Kräfte find, defto weniger ift 
der unvermerfte gerade Gang der Aſymptote möglich, defto heftiger wers 
den die Schwingungen und Geillationen, bis das geftörte Dafeyn das 
Gleichgewicht feiner Kräfte oder ihrer harmonifcher Bewegung, mithin 
den im wefentlichen Beharrungszuſtand erreiche. Jedes Wefen, dad 
gewaltfam aus feinen Naturgrenzen in eine Sphäre entrüdt wird, geht 
entweder in dem Eonflicte und Kampfe ber feindlich auf ihn eindrins 
genden Raturfräfte unter, oder wird -fo lange von ihnen bearbeitet und 
‘umgewandelt, bis ed wieder ald ein integrirender Theil in ein anderes 
partielles Syſtem der Dinge aufgenommen werden und zu dem Behars 
rungszuſtand gelangen kann. Wäre ed möglich, daß die Erde fich aus 
ihrer Bahn reißen fünnte, fo müßte fie entweder der größern Anziehungs⸗ 
Traft der Sonne folgen and von ihr verfchlungen werden, oder fo Tange 
herumirren, bis ihre und der andern Weltenkoͤrper Anziehungsfräfte ſich 


ins Sleichgemicht gefeßt und fich gegeneinander ausgeglichen hätten; wos 


Durch dann nothwendig ihr eine regelmäßige Laufbahn vorgezeichnet wers 
den würde. So yeigt die Natur im Größten wie im Kleinen, auf 
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ihrer entlegenen Sternenſlur, wie in ben kaum 


gen eines Sandkorns überall die höchſte Geſetzmäßigkeit. Ihre Geſetze 
faugeber «us 


find ihre nicht von außen vorgefchrieben, fein fremder Ge 

warf fie ihr auf einer Tafel, auf die fie in ihrem Scheffen uud Bilde 
fietd mit unverwandtem Auge fchauen muß; fie quellen aus ihrem {m 
nern, fie ift kein mechanifches Kunſtwerk, hervorgebracht von einem aufe 
ihr fich befindenden Künſtler und nach einem in der Zeit entworfese 
Plane, fondern fie ift ihre eigene Gefeßgeberin, ſie iſt autonomiſch, kaw 


delnd, fchaffend, wirkend, belebend, auflöfend, bewegend, nach eigenes 


aus ihrem innern unfichtbaren Weſen hersorgehenden Geſetzen, denn bi 
finnliche Natur iſt nur die in bie Erfcheinung getreteue ideale - Rabe, 
bie DBerförperung des mit unmittelbarer unendlicher Weisheit wirkende 
und waltenden ‘WBeltgeiftes: Raturgefege find ewige Gedanken Gottes 
ber Orbnung und Harmonie; fie find analoge Beweisführer einer bi 
hern moralifchen Weltorbnung und fomit die Bürgen unferer fchöniten, 





heiligften Hoffnung, die Gewährleifter, daß eine ewige feſte Hand nad, 


wenngleich ums nicht offenbarten, Gefeßen, wie in der bewußtlofen Ro 
tur, das bunte Gewirre, das Streben, Ringen, die Thaten und Leiden 


bed ganzen Menfchengefchlechtö, wie bed Einzelnen nad) einem Pam 
voll Güte und Weisheit mis dem Syſteme ded Weltalld im isrmigfen 


Einflange ftehenben Ziele leite und dad Menfchengefchlecht unverrädt, 
wie bie Weltgloben, auf feiner Bahn erhalte. 

Naturlehre, ſ. Phyſik. 

Natürliche Magie, ſ. Magie. 

Natürliches Recht, ſ. Naturrecht. 

Natürliche Religion, Natürliche Theologie, ſ. Reli⸗ 
gion, Religionsphiloſophie und Phyſikotheologie. 

Naturphiloſophie, 1) im umfaſſendſten Sinne, fallt mit Phi⸗ 
Iofophyie in ihrem Streben, ‘Wahrheit in der Sphäre der Erſcheinungs⸗ 
welt zu erfaffen, alfo mit theoretifcher Philofophie zufammen. Denn de 
Erfcheinungswelt, mit Inbegriff des eigenen Bewußtſeyns, infofern der 
menfchliche Geift in ihm fein eigenes Erfcheinungsobject wird, iſt wicht 
anderes ald Natur, und Philofophie geht dann, ald Naturphilofophe, 
Darauf aus, den innern Zufammenhang in Dem, was in Die Erſchei⸗ 


nung Witt, nach Urfache und Wirkung, und überhaupt feiner Nothwe⸗ 


bigfeit nach einzufehen. Die NRaturphilofophie furcht Daher die Natur 
ald Ganzes, ald Weltall aufzufaffen. Da aber Natur bei ihrer Unend⸗ 
lichkeit fich dem in endlichen Schranfen befaßten Erfenttnißvermögen in 
Over Zotalität entzieht, und überhaupt der wmenichliche Geilt nur die 
efeße feined eignen Mefens auf die ihn umgebende Natur ü : 
wenn er fie in ihrer Gefegmäßigkeit zu erfaſſen trachtet; fo leitet Ratım 
philofophie mehr dahin, ihm die Beichränttheit feined eigenen Faſſunge⸗ 
vermoͤgens fühlbar zu machen und ihn die Grenzen anerfennen zu Lapet, 
bis zu welchen ihm im feinen Forſchungen zu bringen verliehen iſt, al 
baß er in feinem Streben zu einem wirklichen Abfchluffe kommen fol. 
Die Gefchichte der Philofophie lehrt, daß fein Weg unverfucht gelajier 
ift, um Einficht in die innere Begründung der Naturerfcheinumgen ji 
erlangen; noch bis jegt hat aber fein Verſuch, eine eigentliche Natur 
philoſophie aufzuftellen, ein fpätered Zeitalter befriedigt, obgleich viel. 
feitige Aufichlüffe über den Zufanmenhaug des Naturlebens, aber immer 
nur bis zu einer gewiffen Grenze, gewonnen worden find. 2) Zu die 
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fen befriedigt gewonnenen Refultaten über Naturvorgange, ihrer innern 
Nothwendigkeit nach, gehören insbeſondere durch Mathematik dargebote⸗ 
nen, ſodaß mar wohl als Gruudſatz aufſtellen kann: in ber Natur iſt 
nur fo. viel allen Zweifeln und. Einwendungen entrückt, ald mathemas 
riſch anfchaulich und demonſtrutiv if. In diefem Sinne haben befons 
ders Rewion’g. »Philosophise naturalis principia mathematica« ber Ras 
turphiloſophie eine unerfchätterliche Grundlage ˖ gegeben; ja man kann 
Itend machen,. daß ſchon in der Zufammenftellung der vier ‚Gegen, 
ande, bie hierin angedeutet find: Philsſophie, Natur, Princip, Mathe⸗ 
matik, eine withwendige Einheit in einem Vierfachen ſich darſtellt. Denn 
der eigentliche Richtpunkt, der Leitſtern der Philsſophie, iſt ja doch das 
Wahre, ber ber Ratur. die Erfahrung, der des Princips die Geſchichte 
(dad Geſchehene), der ber Mathematik die Beſtimmbarkeit. a) Philoſo⸗ 
phie aber findet nirgends Bewuͤhrung und Haltung als in der Erfah 
rung, infofern dieſe ihren Sägen: zur Beflätigung dient, obgleic, fle der» 
feiben vorgeht, in der. Geſchichte aber, indem feüberalli anf. Urſprung, 
auf einen Anfang zurückweiſt, da-fle felbft nur in ber Zeitfolge ihr 
Beftehen hat, in der Beſtimmbarkeit endlich, welche vom Anfchauen ber 
Form anhebt, in der Deikonftvation des Verſtandes aber ein Zeugniß 
der Richtigkeit zur Auſchauuitg erhält. :b) Die Natur bagegent: legt ſich 
dar. als Wahrheit; denn vhne folche. würde fie ja nur Schein, dann 
aber Keine Ratur feyn, ebenſo in der Geichichte, indem in allen Natur⸗ 
erfheinnngen:. ein Anfangliches vargeftellt werden kann, ſowie an. ber 
mathemutifchen .Beflinmubarfeit, indem -daburch erſt Klarlieit (Evidenz) 
über fiesverbreitet wird. c) Das Prineip ftellt fi an die Spike von 
Allem, was im Bereiche ber Wahrheit Gewähr feines Beflehens erhals 
sen ſoll (indem ja felbit Philoſophie als Erkenntniß aus Principien bes 
ſtimmt wird); nichts kann Gegenftand. der Erfahrung werden, was nicht 
einen Haltepunkt in ihm hat; ed iſt bad erfte Glied der großen Kette, 
welche die Erfahrung gefchicjtlich bilvet, mb nur durch Zurüdführung 
auf das Prinap wird alle Erkenntniß zu einer beflimmten. d) Die 
Mathentattt .eublic, umfaßt das geſammte Seyn, und nur in bem Ab» 
fchluffe durch fie wird dad Seyn zur Wahrheit, die Erfahrung gehalten 
und. getragen und ber. Gefchichte in ſich ein Zufammenhang ertheilt. 
3) In neuerre Zeit hat man, nachdem bie Grundſaͤtze der Metaphyfil 
der fräßern Zeit und ihre Anwendbarkeit auf Naturtenntniß durch bie 
yon Kant ausgehende kritische Philofophie erfihüttert worden, insbeſon⸗ 
dere das Bemuͤhen, im Gegenfage diefer, die alle Raturerfenntniß bloß 
auf dad eigene Erfenntnißvermögen zurädführt, biefer auch außerhalb 
des Erfennmißvermögend, alfo in dem großen Naturleben felbft eine 
conftitutive Grundlage zu. geben, Naturphiloſophie genannt. In diefer 
Art iſt namentlich —— Ihe Begründer, und Oken, Hegel, J. Wagner 
m. A. haben anf dieſem Wege neue Bahn zu brechen ſich bemüht, obs 
gfeich bei aller Originalität der zu Grunde liegenden Ideen, diefelben, 
gleichwohl bisher noch feinen Eingang aus den Schulen und Lehrfchrifs 
ten in das Leben, am wenigen außerhalb Deutichland, haben finden 
konnen. Die befonbern Grundlehren und Grundfäße diefer Naturphilo⸗ 
ſophie ſ. unter Schelling and ben andern Gedachten. 
Naturrecht, philoſophiſche Rechtslehre, Rechtsphilofophie, ein Theil 


der praktiſchen Philoſophie, iſt eine Wiſſenſchaft Deſſen, was durch di 
praltiſche Vernunft als Geſetzgebung ber außern Freiheit Pod iR. 
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Es heißt au Vernunftrecht, weil das Rechtsgeſed fid) auf die vernüuf' 
fige Natur des Menfchen gründet; allein ber Gegenftand deffelben iR 


empirijch, denn die Wechjelwirkfung vernünftiger Weſen in der Sinnen 
welt, auf die fich dad Naturrecht bezieht, iſt Durch Die Erfahrung erfeum 
bar. Der erſte Theil des Naturrechts, welcher die dem Menfchen un 
fprünglid; (d. i. außerhalb dem Staate gedacht) zukommenden Rechte 
aus dem Geſetze der Vernunft entwidelt, heißt bad natürliche Privan 
recht, ihr Inbegriff wird Naturftand (status naturalis, im Gegenſatze 


vom bürgerlichen Stande, st. civilis) genannt. Der andere Theil deö 


Naturrechts, welcher die aus ber Berbinbung der Menſchen im Staate . 


(t d.) entfpringenden Reditöverhältaiffe (zwifchen dem Staate ald er 
sem Ganzen und feinen Gliedern) aus dem Gefeb der Bernunft ent 
widelt, heißt das natürl, Staats recht (ſ. d). Beide Theile auf bie 
Entwidelung der rechtlichen Berhältniffe eines Staats zu andern Staa⸗ 
ten (die felbitändig als meralifche Perfonen, d. i. Völker, neben einan⸗ 
der vorhanden find) angewandt, bilden das nätürlidye oder allgemeim 
Bölferredt Ci. d). (Die Abgrenzung ded Natwrrechtö, der Moral 
und Politif, ſ. Philofsphie). Hugo Grotius (ſt. 1645) flellte durch 
fein Werk „De jure belli et‘ pacis« (Paris. 4625) zuerſt eine beftimmmte 
Idee von natürlichen Rechten: auf. Von Pufendorf (ft. 1694) war der 
Erfte, welcher feit 1660 dad Naturrecht wiſſenſchaftlich abhamdelte 
Seit Thomafius (1728) und I. P. Fre. von Gundling (ſt. 1729 
fi Katnrrecht und Moral immer ald getrennte, obgleich; verwanbte 
ifenfchaften behandelt worden. (Dgl. Hofbauer: „Das. allgem. ober 
Naturrecht und die Moral in ihrer gegenfeitigen Abhaͤugigkeit und Uns 
abhängigfeit von einander bargeftellt“, Halle 1816.) ‚Unter mehren Lehre 
büchern über Das Naturrecht zeichnen fich aus: Groe’d „Lehrbuch der 
philofoph. Rechtswiſſenſchaft od. das Raturrecht” (Tüb. 1815). Bauers 
„Rehrbuch des Raturr.” (Marburg 1816). Wendt's „Grundzüge der 
hiloſoph. Rechtslehre“ (Lpz. 1811), Als Handbuch: Schmalz's 
en der Rechtsphilofophie” (Halle 1807). Uster einzelnen Abhaudlun⸗ 
gen: Krug's „Beiträge. zur natürl. Rechtswiſſenſchaft“ (Epy. 1811). 
Raturreiche, ſ. Naturgeſchichte. 
Naturſtand iſt ber Zuſtand, worin ber Menſch keinem ñußern 
Geſetze unterworfen iſt, der Thierſtand der Menſchheit, 1) juribifcher, 
ohne Zwanggeſetz; 2) ethifcher, wo die Pflicht nicht durch öffentliche 
Autorität beitimmt if. Der jurtdiiche Naturzuftand enthalt nur em 
Privatrecht, fein öffentliches, d. i. feine rechtliche Form ded Beiſammer⸗ 
ſeyns, das Recht des Stärfern, unb iſt daher ein beflänbiger Zuſtand 
des Kriegs, d. h. ein Zuftand, in welchem man nie vor Angriffen ficher 
it. Im ethifchen Raturzuftande würde. fich ein Menſch befinden, der kei⸗ 
nen Gott glaubte und ſich zu Feiner Religion befünnte, alfo in Anſeb⸗ 
ung der QTugendpflichten, deren Richter nur Gott feyu kaun, ſich vollig 
ungebunden glaubte. Der ethifche Naturzuftand würde ein beiländiger 
Kampf mit der Sünde feyn, 
Raturfpftem, ſ. Raturgefege und Syſtem. 
Naturwiffenfhaft umfaßt das große, unendliche Gebiet, das wir 
Natur nennen, um es geiftig in ber Erkenntniß Darzuftellen. Sie zer 
füllt gerade in ebenfo viele befondere Naturwiffenichaften, Zweige ber 
Einen Wiflenfchaft der Natur, als diefe befondere Reihe und ete 
hat oder ſich in ſolche theilen laßt. Sie iſt einerſeits die thätige Ein⸗ 
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heit, gleichſam die ſchaffende Seele in der Vielheit nnd Mannigfaltigkeit 
der Naturwiſſenſchaften, und dann heißt fie Naturphilofophie, durch wel⸗ 
che die befonbern Zweige bed Ganzen erit zu Wilfenfchaften werben, 
Durdy fie allein erfennt man die Natur als Ganzed in der edelften 
Bedeutung bed Worts, worin die Theile ald Lebendige, bebeutungsvolle 
Glieder erkannt werden; ohne fie find alle Naturfenntniffe Stuͤckwerk 
in jeder Hinficht. Andrerfeitd verſteht man unter Naturwiffenfchaft bie 
Gefammtheit der befondern Raturwiffenfchaften, welche ebenfalls ein or⸗ 
ganiſches Ganzes ift, da fie alle durch einen Geiſt (die Naturphiloſo⸗ 
phie) ihre Befeelung (Erleuchtung, wiflenfchaftliche Ordnung) erhalten, 
und Daher in inniger Beziehung und Wechfelwirkung ftehen, fich gegen» 
vorausſetzen, in einander eingreifen, ſich gegenfeitig ergänzen und fürs 
dern. Wird zupörderft die Natur betrachtet, wie fie im Großen bildet 
und gebildet hat, wie fie gleichfam in ihrer großartigen Baukunſt erfcheint, 
wie der Weltraum mit kosmifchen Individuen (Weltförper), als befons 
dern Welten erfüllt und belebt ift, werden die Berhältniffe biefer Wel⸗ 
ten zueinander erforfcht und gezeigt, wie in diefen Verhältniffen die Biels 
heit der Welten als ein Ganzes, ald Weltbau erfcheint; fo entſteht auf 
Diefem Wege bie Kosmologie CWiffenfchaft des Weltbaues, der fosmir 
fchen oder Weltenverhältniffe). Nach Maßgabe der befondern Richtung 
des erkennenden Geiſtes erklaͤrt dieſe umfafjende Wiffenfchaft befondere 
Beftimmungen (Modiſicationen) und zugleich diefen entfprechende Ber 
nennungen; fie ‚heißt Kodmogenie, wenn die Betrachtung fich auf bie 
wahrfcheinlichte Eutflehung ober Erzeugungsmeife der Weltförper lenkt; 
Aſtronomie (ſ. d.), wenn bie mathematikhen (Raum⸗ und Zeit) Vers 
häftniffe der Geflirne, ald Größe, Maffe, Entfernung der Weltkörper 
son einander und namentlich von ber Erde, die Gefege ihrer Bewer 
gungen und daraus hervorgehende Beitimmung ihrer Bahnen in Betrach⸗ 
tung und Erforishung kommen, wodurch die Erfcheinungen am Himmel 
ihre wahre mathemattiche Bedeutung erhalten. Dagegen heißt die (ems 
pirifche) Kenntniß des Firſternenhimmels, hinfichtlic, feiner Eintheilung 
in Sterndilder und der mathematifchen Eintheilung des Himmelsgewol⸗ 
bes (der Weltäquator, die Weltpole, Efliptif und Die damit vkrbundenen 
Berhältniffe kommen hier in Betrachtung) Aftrogofie, oder auch Kosmos 
graphie, da diefer Theil der Kosmologie für die Himmelskunde daſſelbe 
ut, was für die Erdkunde die Geographie. Jeden Weltförper aber auch 
in feiner Befonderheit, nach feinem intern Bau und hinfichtlich der Aus 
Bern Beſchaffenheit feiner Oberfläche näher Kennen zu fernen: bieß kann 
man aber zunädft nur in Beziehung auf die Erde oder unfern Pla⸗ 
neten, deflen nähere Kenntniß in Betreff feines Baues im Ganzen Gegen⸗ 


. Rand der Geologie cf. d.) if. Sie theilt ſich einerfeits in die Geo⸗ 


genie, welche den Bau der Erde in feiner Entftehung zu erforfchen ſucht 


Leine Wiffenfchaft, welche felbft noch in ihrer Entftehung begriffen und 


Daher noch ſehr unvollkommen ift), andrerfeits in die Geognefle oder 
Drolsgie, auch Oryktologie (Felſenlehre, Geologie im engern Sinne), 
welche fich die innere Beichaffenheit der Felfen, deren Theile (die Ger 
birgdarten) und Berhältniffe zum Gegenfland nimmt. Die Geographie 
dagegen befchäftigt fich mit der äußern Geftaltung der Erdoberfläche und 
mt deren Inhalt. Sie theilt ſich vorzüglich in die mathematifche und 
phoſikaliſche (die politiſche kommt hier nicht in Betrachtung), welche 
wieder mancherlei befondere Wilfenfchaften enthält (ſ. Geographie). 
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Der ganze wiffenfchaftliche Bau, die Geologie Ih ihrer ganzen Sur 
wickelung bis auf die kleinſten Theile herab, deren nähere Kenntniß be 
rücfichtigt wird, vertaufcht in biefer Ausbreitung ihren Namen mit einem 
andern; fie heißt nun Mineralogie cf. d. u. Metalle) in der um 
faffendften Bedeutung des Worts. Die Mineralien aber, welche die 
Wiffenfchaft als Erzeugniffe des Erdelements aus ferner Wechfelwerfun 
an den Elementen erfannt hat, können nicht gehörig in ihrer wahre 
Natur und Bedeutung erfaßt werden, ohne nähere Kenntniß der Ele 
mente, aus deren Verbindung fle hervorgegangen find, und dieſe Kennt 
niß ift alfo gletdifam die Wurzel jened großen Baumes, nämlich de 
ganzen foltenatifchen Mineralogie mit allen dazu gehörigen Wiſſenſchaſ 
ten. Hierher gehört die Naturkehre ober —508 (ſ. d.) im engen 
Sinne. (©. ferner: Magnetismus, Elektricität, Galvanis—⸗ 
mus, Chemie, Mathematik, Hydroſtatik, Mechanik, Aere— 
metrie, Hydraulik, Weroflatif, Pneumatologie, Brechnung 
des Lichts, Optik, Farbenlehre, Dioptrif, Katoptrik, 
Thermo» und Pyrometrie, Photologie, Metrorerc.) Ber 
den die Ratrrdinge ald einzelne iu jeder Hinficht, ald Individuen is 
ihrem. eigenthirhfichen- und umnterfeheidenden Charakter und in ihrer Ent 
ckelung betraittet und dargeftellt, fo iſt dieß Naturgefhichte (kb; 
ferner: Anatomie, Botanik, Pflanzenanatomtie, Zoologiex 
203. Den Sihlußftein ded ganzen Gebaͤudes der Naturwiffenichaften, 
Welcher alle anberevorausfegt, oder in welchem ſich alle vereinigen zum 
Behuf einer unbeſtimmten, gemeinfchaftlichen: Richtung, iſt eigentlich die 
Meditin als Wiſſenſchaft, vogleich ‚Ihe hanptgegeuftand Die Natur der 
Krankheiten des menfchlichen: Organismus, und ihre praftifche durch die 
Katurmiffenfchaft geleitete Thätigfeit auf Heilung der. Krankheiten ge 
richtet ift und Heilkunft, praftifche Mebicin heißt. (S. d. Art. Medicim, 
Pathologie, Noſologie 2c.). : Der Hauptgrundpfeiler der Medicin 
tft eine Wiffenfchaft, in welcher zugleich alle Raturwiſſenſchaften ihren 
Mittelpunkt erfermen füllen, die Anthropologie, Be Phyfiologie 
und die Pfychologie. (. d. bef. Art. > 
Naubert (Ehriftiane Benedikt), eine gefihäste und fruchtbare Res 
manendichterin, Tochter ded Dr. Hebenſtreit zu Leipzig, geb. daſelbſt 
41757; war 2 Mal Can den Kaufmann Holderieder, dann an den Kanfs 
mann Naubert) verheirathet, lebte in Naumburg in füllsbürgerlicher 
Eingegogenheit und flarb zu Leipzig, wohin fle ſich mit ihrem Gatten 
begeben hatte, um ihre erblindeten Augen operiren zu laſſen, 181%. 
Beſcheidenheit hielt fie ab, ſich als Berfafferin mehrer gel, phantaftes 
und gemüthreicher Romane (55 Bde.) zu erkennen zu ge Sie wählte 
meiſtens hiftorifche Stoffe. 

Raumachien nannte man bei den Römern gewiffe feierliche Spiele, 
welche eine Nachahmung und Vorftellung eines Seetreffens waren. E⸗ 
far gab die erften, und da das Volk fehr viel Vergnügen daran fand, 
fo wurden fie nachher immer häufiger wiederholt. Bisweilen wurben 
fie im Circus Marimus (ſ. Eircus), gewöhnlich aber an befonders 
dazu eingerichteten Orten gehalten, weldye auch Naumachien hießen. 
Die befonderd angelegten Naumachien waren einem Amphitheater ähns 
lich, daß nur der freie Plaß in der Mitte, oder die Urea, fo tief and 
gegraben und mıt fo viel Waffer angefüllt werben feunte, daß auſehn⸗ 
liche Sciffe darauf zu fchwimmen im Stande. waren. Gewoͤhnlich 
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beftanben fle nur in einem ausgegrabenen Teiche, um den die Zufchauer 
ringsherum verfammelt waren. Caligula gab ein Seegefecht auf einem 
Teiche, der in Septis, einem eingefchloffenen Plate auf dem Campus 
Martins, angelegt war, Claudius bediente fich zu dieſen Spielen bes 

Lacus Fucinus und Pompejus des ficilifchen Meerbufend bei Rhegium. 
Die Naumachien waren von anfehnlicher Größe und erhielten auch bis⸗ 
weilen Verzierungen. Eine Naumachie des Auguflus war 1800 F. Tang 
und 200 F. breit. Die Ferhtenden bei ben Naumachien hießen Naus 
machiarier und beflanden gemöhnfich aus Gefangenen ober verurtheilten 
PBerbrechern, welche bis auf den Ted Fechten mußten y went fie nicht 
Durch die Gnade des Kaiferd gerettet wurden: Bloß ant Fuße des Ber⸗ 


ged Griffone bei Salerno In Sicilien hat man in der Bildung eines . 


Heinen Sees Spuren einer alten Naumachie zu entdecken geglaubt. 
Naumann (Sohann Vottlieb oder Amadeus), geb. 1741 in Dias 


ſewitz bei Dresden, einer der ausgezeichnetſten Tonkünſtler feiner Zeit 


und unfers Baterlanded Der Sohn guter ehrlicher Landleute, wurbe 
er, troß feines Hanges zur Muſik, zu einem Schloffer nah) Dresden in 
die Lehre gegeben, aus der er aber bald fort und wieder zu feiner El⸗ 
tern lief. Seiner Neigung folgend, fam er nun auf Sie Kreuzſchule 
u Dresden, wo er wihrend dreier Jahre anfehnliche Forichritte machte, 
bie ihn ein junger fihwedifcher Muſiker, Weeſtrom, berdete, mit ihm 
nach Stalien zu gehen. Die Reife ging zuerft nach Himburg; „allein 
der Schwede FR an den Herrn zu fpielen u. Naumann zu den fchlechs 
tejten Dienften zu brauchen; in Venedig und Padua wtcchte er es nicht 
beffer, und Naumann mußte fich durch Notenfchreiben kümnerlich behelfen, 
bis er endlichen mit dem berühmten Tartini näher. befaunt wurde, wel 
cher ihn zu feinem Schüler annahm. Trotz der nichtöwürbigen Behands 
lung und endlich Verftoßung von Weeftrom, drang Naumann doch durch 
feinen außerorbentlichen Fleiß und befonderd den Umgang mit Haſſe, 
der beim Ausbruche des fiebenjührigen Krieges nach Stalin geflüchtet 
war, immer weiter in die Kunſt ein, machte fi, nach Venedig zuruͤck⸗ 
gefehrt, wo er ald geachteter Muſiklehrer fich erhielt, durch die erite ihm 
übertragene fomifche Oper befannt — das Geſchenk, das der ſchmutzige 
impresario dem Meifter für die 20 Mal nad) einander mit dem grüßs 
ten Beifalle gegebene Oper, huldvoll ın die Hand drücte, waren — 
10 Ducaten! — befuchte dann die Schule des Pater Martini; ließ ei: 
te feiner Arbeiten der verwitweten Kurfürſtin, Maria Antonia, über 
reichen; fie wurde güfig aufgenommen und Naumann 1764 (nach fie 
ben Sahren) in fein Vaterland zurückberufen. Bei einer zweiten Reife, 
bie er nach Stalien, in Gefellfchaft Schufters und Seydelmanng, antrat, 
erwarb er ſich befonderd durch feine ernfthafte Muſik ebenfo großen 
Beifall und Ruhm, als bei der dritte Reife 1772. Sehr viele chrens 
vollen Anträge wies er zurück und ward endlich am fächifchen Hof wirk⸗ 
licher Gapellmeifter. Sm Schweden erwarb er durch die Dper „Am⸗ 
phion” (1776), noch mehr aber durch „Cora““, feine trefflichfte Oper, 
1780 nicht minder durch „Guſtav Waſa“, die er alle felbft in Stock⸗ 
holm dirigirt, den ansgezeichnetften Beifall; auch für Dänemark fehrieb er 
mit gleichem Glücke den „Drpheus”, für den preußifchen Hof bie „Mes 
dea“, „Protefilaug” ꝛc. Durch Ersiehung der trefffichen Sängerin, 
Dem. Schmalz, und bed nachher berühmt gewordenen Gapellmeifters Sims 
EGonverſoLexicon ur Bd. 118 Heft. 56 
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‚mel erwarb er ſich gleiches Verdienſt. Der treffliche, auch als Menſo 
in feinen bürgerlichen, häuslichen und gefelligen Verhältniſſen Ticbeni 
würdige Künftler farb, vom Schlage ‚gerührt, den er fih auf einm 
Spagiergange im großen Oarten durch Erfältung zugezogen, und wo 
er die ganze Nacht betäubt und gelähmt hülflos gelegen hatte, den 23. 
Oct. 1801. Außer feinen bereitd genannten Opern, zu deren vorzig 
licheren auch noch „Tulto per amore«; „Le dama soldato»: mAca e 
Galatea. u. nm. gehören, zeichnen ihn auch noch vorzüglich feine Ce 
pofitionen für die. Kirche, und darunter die des Klopſtock'ſchen ‚‚Bater 
unſer“, ald eiter der achtungswärbigfien Künftler aus. Eine hödk 

- interefjante Biograpljie haben wir dem Profeffor 1. G. Meißner (, Bruce 
ftüde zur Biographie 3. ©. Naumann's“, Prag 1803 u. 4, in 2 Thlu.), 
und einige Nachträge dazu dem Hofr. Nochlig in der „Leipz. allgem. 
muſik. Zeit v. 1829, ©. 22 fgg. zu verdanfen. 

Naumburg, eine alte aber gut gebaute Etabt im Regierungsbe⸗ 
zirt Merfeburg des preuß. Herzogthums Sachſen, an der Saale, der Sig 
bed Oberlandesgerichtes für die Negierungsbezirfe Merfeburg und Erfart, 
des Handelsgeuchts und bed Grenzpoſtamts, liegt in einer reizenden Ges 
gend, ift mit Mauern und Graben umgeben und befteht aus der eigent 
fichen Stadt, derrenfreiheit und drei Vorflüdten. Sie zählt in 1200 
Häufern ungefäyr 10.000 Tinmwohner. Die ums Jahr 1028 erbaute 
Domlirche, ein auggezeichnet ſchönes Gebäude, iſt mit drei Thürmen ges 
ziert und enthält viele fehenswerthe Kunftwerfe und Monumente. Raums 
burg hat eine Donifchule, welche immer in gutem Rufe geftanden, ein 
Arbeitös und Amenhaus, vier evangel. Pfarrfirchen, und gute Linnens, 
Tuch⸗, Leders, Eeifens, Strumpfs u. a. Fabrifen. Der immer zuneh⸗ 
mende Handel, welcher durch zwei berühmte Meffen (die erfte zu Peters 
Paul, die andere feit 1816 von der preuß. Reg. der Stadt bewilligte 
im Dec.) fehr bejordert wird, befchäftigt fich vorzüglich mit Wolle, Mas 
terialwaaren, Del, Tabad, Garn, Feder, Wein (der in der Nähe ges 
baut wird) und Weineſſig. Dad Kirchfeft, welches die Kinder ner 
jährlidy feiern, fol durch einen Angriff der Huffiten auf die Stadt (1432 
veraulaßt worden feyn. Am Galgenberge ift der fogenannte Bürger 
garten, ein Bergnügungsort der Einwohner. Naumburg war fonft die 
Hauptftadt ded gleichnamigen Hochflifte, das Kungs der Saale und El, 

"fter lag und auf 15 AM. 32.000 Einw. zählte. Das Bisthum wurde 
1029 von Zeitz hierher verlegt, kam aber nach dem Tode des letzten fü 
tholifchen Biſchofs, Julius Pflug, 1564 an Kurfachfen, war von 1656 
—1726 der Geitenlinie Zeig, und dann wieder Kurſächſiſch. Im Car 
pitel waren jedeömal zwei evangel. Profefforen der Univerfität Leipzig. 

Nautik, ſ. Schifffahrtskunde. 

Navarino, (Meocafiro), feſte Hafenſtadt an der Südweſtküſte com 
Motea, nördlich von Modon, hat 3000 Einw., darunter 300 Zurfen. 
Der Hafen iſt vortrefflich, kann 2000 Schiffe bequem faſſen und hat 
für die größten Linienſchiffen genug Tiefe. Er beſteht aus einer geraumi⸗ 
gen Bucht, deren enge Einfahrt durch die lange Inſel Ephafteria (Spha⸗ 
gia) auf der einen und. auf der andern Seite durch eine lange Gebirgi 
fette geſchützt iſt. Die Einfahrt ift fo enge, daß nur 2 Schiffe auf eiw 
mal cinlaufen fünnen. Geit älteften Zeiten ift Navarino wichtig, 425 
v. Chr. vernichtete hier Demofthenes die flärfern fpartanifchen Schiffe; 
1398 nahmen die Zürfen ben Benetianern’ Ravarino weg, 1644 faw 
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melte Sultan Ibrahim hier ſeine gegen Kandia beſtimmte Flotte; bald 
darauf nahmen die Venetianer Navarino weg, von welchen ed jedoch 
die Türfen 1648 wieder eroberten; 1686 nahm fie Moroſini fir die 
Benetianer wieder; 1715 fiel fie vom Neuem in türkiſche Hande. 1821 
eroberten die Hellenen unter Tibaldo Navarino durch Capitulation; doch 
ging es am 23. Mai 1825 durch Complot der Beſatzung an Ibrahim 
— *— und die Aegyptier verloren. Es war nun die Hauptſtation der 
türkiſch⸗aͤgyptiſchen Flotte; aber am 20. Oct. 1827 vernichtete ein engl., 
franz. u. ruſſ. Geſchwader unter dem Oberbefehle des engl. Admirals 
Codrington (der franzof. Adm. war de Rigny, der ruſſ. Graf v. Hey⸗ 
den), das in den Hafen eingelaufen war, die daſelbſt in Schlachtordnung 
aufgeftellte, weit flärfere türfifchsägyptifche Flotte, um die Paeiflcation . 
von Griechenland zu bewirken. nn I 

Navarra, ein kleines gebirgiges Land ar den Pyrenäen, welches 
ein ziemlich rauhes Klima hat. Unter den Thälern Cin welchen nur 
der Anbau des Weines gedeiht) ift das berühmteſte das von Roncesval⸗ 
led, in welchem nach einer alten Sage dad Heer Karls ded Großen bei 
ber Ruͤckkehr aus einem fiegreichen Feldzuge aus Epanien, vor den wils 
den Bewohnern der Pyrenien überfallen, eine große Niederlage erlitt, 
in welcher auch der fabelhafte Held fo vieler Gedichte, der große Ro⸗ 
fand cf. d.), den Tod gefunden. Navarra bildete ehemals ein eignes 
Neid, diesſeits und jenfeitd der Pyrenäen, daher auch in Frankreich eine 
Provinz Navarra (fe Gascogne), wovon die franz. Könige feit Hein⸗ 
rich IV. noch bis auf die neueften Zeiten den Titel führten. Sie hat 
feit der Revolution manche Vorrechte verloren, die fle als fouverainz 
Domaine der Familie Bourbon befaß. Dber-Navarra (115 AM. mit 
195.000 Einw.) ward feinen eigentlichen Fürften gegett das Ende des 
15. Sahrh. von Ferdinand dem Katholifchen entriffen, der jedoch den 
Ständen ihre Borrechte hieß, in deren Befit fie fih noch befinden. Es 
ift eind der fpanifchen Königreiche, wird noch durch einen Vicekönig 
regiert, und bewilligt der Krone Spanien die Steuer. Die Einwoh— 
ner find ein fühned, gewandted Volk, welche in Sprache und Sitten 
ſchon einige Wehnlichfeit mit ihren Nachbarn jenfeits der Pyrenäen vers 
rathen. Die fünf Städte und Hauptorte befonderer Landfchaften und 
Gerichtsbarleiten, Merindades, find übrigens bei milden Abgaben ber 
ſpaniſchen Regierung ebenfo anhänglich, als der frarizöftfchen feindlich. 

NapigationssActe, eind der vornehnften englifchen Gefege, in 
welchem der Grund zu Englands Uebergewicht im Handel liegt, und 
vermöge welches 1) fein fremdes Schiff Güter nad) engl. Häfen führen 
darf, außer ſolche die Produkte des Landes find, dem dad Schiff zuge⸗ 
hört; 2) englifche Güter auf feinem Schiffe ausgeführt werden dürfen, 
dad nicht in den englifchen Staaten gebaut ift, und von beffen Manns 
fehaft nicht wenigftens drei Drittheile hebft dem Capitain geborne oder 
natural.firte Briten find. Zu Folge dieſes Geſetzes, welches 1651 uns 
ter Cromwell's Regierung egeben und 1666 unter Karl II. beſtätigt 
wurde, kann folglich Fein fremdes Schiff Rückfracht in den englifchen 
Staaten nehmen, und die engl. Schiffe gewinnen von andern Ländern 
doppelte Fracht. Nur die beiden Hanfeftäbte Hamburg und Bremen 
murden, nebft Danzig, 1692 von diefem Geſetze ausgenominen, und fie 
genießen diefe Freiheit im Wefentlichen noch jet. Sowie aber früher 
aus der Navigationsacte bie firengen englifchen Hanbelöverbote in jenem 

. . 66 


delsvölker wider 


584 | Naxos 
durch den ryswicker Doppelfrieden (20. Sept. u. 30. Octb. 1699) ber 
endigten neunjährigen Kriege, und the rule of 1759, gefloſſen find, fe 
iſt fie auch als die Hauptgrundlage aller der berühmten Geheimratt# 
verordnungen (ordres of council) zu betrachten. Gewiß hatte Diefe Acte, 
außer zur Größe des britifchen Seehandeld, noch zur Confoltbirumg 
des Neichthumg in wenigen Händen beigetragen, aber ebenfo Har der 
britifchen Landwirthſchaft in fleinen Befisungen gefchadet und künſtlich 
die wenig befigende Claſſe zum Seedienft und zur Fabrifarbeit gedrängt 
Es fah fich daher feit 1822 die britifche Regierung genöthigt, ihre Ma⸗ 
vigationdacte zu mildern, da man den egoiftifchen Briten hier und da 
Nepreffalien entgegenfiette und die Directe Berarmung der übrigen Dans 
nglands eigened Intereſſe war; endlich weil audı der 
Gongreß der vereinigten Staaten von Nordamerika eine nach dem Muiter 
der engl. eingerichtete Navigationsacte 1817 publicirt, wodurd) dem bri- 
tifchen Cabinet Kar wurde, Daß es Zeit fey, Erportation Durch mehr 
Smportation zu befördern und durch Verminderung der Zölle den reis 
nen Grtra dergeftalt zu erhöhen, daß England in die Lage kommen zu 
können hoffte, einen großen Theil der innern laͤſtigen Conſumtionsabga⸗ 
ben abzufchaffen. 

Nävius (Enejus), einer der berühmteften unter den älteſten rw» 
mifchen Dichtern, aud Campanien, um 222, folgte, durch griedhiide 
Literatur gebildet, dem Beifpiele des Livius Andronicus, und fchrieb, 
Stoff und Form aus dem Griechifchen entlehnend, ZTrauerfpiele und 
Yuftfpiele, auch, in faturninifchen Verſen, ein hiftorifches Gedicht: »De 
bello punico primo“ (von den Örammatifern in 7 Bücher getheilr). Er 
mißftel wegen der Freiheit, womit er in feinen Lustjpielen, nad dem 
Mufter der alten griechifihen Komödie, die römifchen Großen, beienders 
den 9. Ecipio und die Meteller angriff, dem erniten Charakter ber Rs 
mer und mußte aus Nom nach Utifa entweichen. Glücklicher als Rü 
vius waren Plautus und Terentius in Nachahmung der jpätern griedt- 
fihen Komiker. | 

Karos cin den älteften Zeiten Dia, bei den Neugriechen Raria), 
die größte und fruchtbarfte der Cykladen im ägäifihen Meere, beſonders 
durch Weinbau berühmt, weßhalb fie auch dem Bacchus geheiligt war. 
Hier ward Thefens verlaffene Ariadne, die Tochter des Minos, von 
Bacchus gefunden. Shraler unter Butus waren Narod erfte Bewob⸗ 
ner, die GSeerüuberei trieben und ſich Weiber aus Thejjalien raubten. 

dach Butus ward Agameſſus zum König gewählt. Sn der Folge ero⸗ 
berten Theffalier die Inſel, nachher Fam fie unter perjifche Oberherr⸗ 


- fchaft, nadydem die Einwohner tapfern Widerftand geleiftet. Als Zerres 


gegen Griechenland heranrüdte, warfen fie dad Perſerjoch ab und fod« 
ten bei Salamis und Platäa für Griechenlands Freiheit. Unter Ber 
paſianus fick fie an die Römer, theilte fpäter die Schickſale des byzar⸗ 
tinifchen Kaiferreichd und Fam unter den Scepter des Großheren zu Kon 
ftantinopel. Naxos ift noch jegt eine zwar fruchtbare, mit hohen, waſ⸗ 
ferreichen und ſchön bewachfenen Bergen bededte Sufel von 5%, DOM, 
deren Einwohner (10.000) aber ohne Betrichfamfeit und Handel arm 
find. Dennoch genoffen fie einer größern Freiheit, als die meiften ihrer 
Landsleute und kein Türke wohnte unter ihnen. Diele ber vornehmften 
Familien flammen von Franzofen und Italiener ab. Die Infel bringt 
vorzüglich, Wein, Getreide, Del, Obft und Südfrüchte hervor. Bei der 
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gleichnamigen Hauptſtadt, welche an der Nordweſtküſte liegt und einen 

riechifchen und fatholifihen Bischof hat, fieht man auf einer kleinen Ju⸗ 
er die Quelle der Ariadne und die Ruinen eined Bacchustempels. 

Nazarener wurden die eriten Chriften bieweilen von ihren Geg⸗ 


nern genannt, und noch jeßt gibt es im öftlichen Afien chriftliche Ges 
meinden d. N. Die fhon zu Anfang des 2. Sahrh. in Palaͤſtina ent⸗ 


ſtandene Secte der Nazarener glaubre das jüdifche Ceremonialgeſetz mit 
den Borfchriften Sefu vereinigen zu müffen, und hielt fi an ein hebr. , 
Evangelium des Matthaͤus. 

Nazareth, Nazra, Dorf in Paläftina, Paſchalik Akre, von 1500 
nichtunirten Griechen, 500 Türken ꝛc. bewohnt, mit einem alten Gaflell, 
griechifcher Kirche, Franciscanerkloſter, welches 1821 vom Paſcha von 
Afre zerflört wurde. In Nazareth, das feiner Bildung wegen nicht jehr 
unter den Suden in Anfehen ftand, verlebte Chriſtus feine Jugend und 
Die eriten Jahre feiner Mannheit. | 

Neapel, |. Sicilien (Königreich beider). 

Neapel, Napoli (40° 50° N. Br), die Hauptſtadt bed Reiche 
beider Sicilien, Reſidenz ded Königs, der höchſten Staatsbehörden und 
eines Erzoiſchofs, gehört ihrer einzigen Lage egen zu den herrlichſten 
Städten der Welt. Sie hat eine Volksmenge von 350.000 Seelen in 
40.000 Häiufern. Nördlich unv woſtlich von beherrfihenden Anhöhen eins 

efchloffen, welche fich befonderd in Weiten je nahe and Meer drangen, 
Da oft nur Raum für wenige Straßen bleibt, breiter fu) Neapel von 
Welten nach Oſten in feiner größten Yänge aus, wo nur an den Ufern 
des Seebeto fich eine Niederung befindet, und fleigt in der Mitte am: 
phitheatralifch bie zu dem Mücken jener Berge empor, nirgends durch 
Mauern und Thore befchränft, ſodaß ihr Umfang, die ſechs Vorſtädte 
miteingerechnet, wohl an drei Meilen betragen mag. In ihrer Tage um: 
kraͤnzt fie die Mitte eines herrlichen, weiten, nach Süden geöffneten, 
gleidinamigen Meerbufene, welchen zwei mit Städten, Villen und herr: 
Sichen Ruinen bedeckte Borgebirge, Mifeno im N., Sorrent im ©. mit 
den vorliegenden Inſeln Procida, Iſchia und Capri umfaffen. Und 
über dieß Alles erhebt fich öftlich im Hintergrunde der beinahe immer 
bei Tage Rauch, bei Nacht Feuer und glühende Steine auswerfender 
Veſuv. Schon die Alten erfannten den Zauber diefer Gegend, und fu- 
beiten von dem hier befindlichen Tempel und Grabe einer Sirene, Na: 
mend Parthenope (woher auch ıhr alter Name ſtammt), doch deuten 
Mythus und Benennung wohl nur auf die magifchen Reize der jung- 
fräulichen Schönheit diefen Eldorado's. Auch der heutige Neapolitaner 
iſt ſtolz auf ſein Vaterland; er nennt es ein auf die Erde gefallenes 
Stück Himmel, oder ruft oft in feiner patriotiſchen Begeiſterung: „Nedi 
Napoli e poi muori!« (Sieh Nenpel und flirb danı!) Und wirffich 
ift Fein Erdſtrich im Beſitze fo vieler Vorzüge wie dieſer. — Eine Jolge 
ber zwifchen Bergen und dem Meere gedrängten Tage find die meiſt 
fehr engen Gaffen und fehr hohen, durchaus mafjiven, aus einer Art 
von Zufftein erbauten Hüufer. Letztere haben alle fladıe Dächer, welche 
in der Abendfühlung einen angenehmen Erholungsort darbieten, nicht. felten 
it auf dem Dache noch ein Eleines luftiges Gemach, Aftrico al Cielo, 
angebracht. Unter den vielen, gutgepflafterten, jeist erleuchteten Straßen 
it vorzüglich auszuzeichnen, die 1300 Schritte lange Toledo, welche von 
R. nad) ©. die Mitte der Stadt durchfchneidet, beim koͤnigl. Pallaſt 
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endet; aber für ihre Länge und in Verhältniß zu dem darin unaufher⸗ 
lihen Wogen, Drängen und Treiben der Taufende von Menſchen ze 
Fuß und in den geſchmackvollſten Cabriolets, ift fie lange nicht brei 
enug; man fteht jeden Augenblick in Gefahr über den Haufen gewer 
Een oder geräbert zu werden; dazu noch der entfeßliche Karn von alle 
Seiten, das undufhörfiche Echreien aus vollem Halfe, wovon Parts ım) 
London nur den Nachhall geben. Biel fchöner durch feine Lage ift die 
Chiaja, welche ſich im weftlichen Theile der Stadt am Ufer des Mes 
red entlang bis zu einem neu angelegten fönigl. Garten, Billa Reale, 
zieht. Zwifchen ber ältern und neuern Anlage erhebt ſich aus einen 
Baſſin und über einem Fußgeftelle die befannte Gruppe des farneſiſche 


Stiers, der fich chemald im Pallafte Farnefe in Rom befand. Die Ab 


theilung der Altern Anlage beträgt etwa 900 Schritte in der Fangt, 
und befteht aus einem breiten, mittleren und zwei fchmälern Geitenab 
leen hoher, Fräftiger Afacien, an welche fich die reizendſten Blumenbete 
anfchließen. Zu beiden Seiten find mehre Copien autifer Statuen aw 
gebracht. Alles ift reinlich, zierlich und nett gehalten. Die jüngere I» 
lage rührt noch von ben Seiten ber franz. Regierung ber und iſt ım 
engl. Geſchmack ausgeführt, leicht und gefällig; üher eine Viertelſtunde 
lang gewährt fie dem Wanderer fühlenden Schatten. Abende fließt hier 
die halbe Stadt zufammen. m ver reizenden Ausficht und der friſchen 
Seeluft zu geniefer. ?iver auch die Natur und die Regfamfeit des ge 
genmwärtigen frıfchen, Lebens, nebft den mancherlei Denkmalen eines vers 
floßnen, macht Neapel und feine Umgebung fo bezaubernd. Ebenſo ift 
der große Molo oder der Hafendamm, welcher weit öſtlich unfern bed 
fönigl. Schloffed den Hafen begrenzt, ein viel befuchter Spaziergang und 
Rete mit Tafchenfpielern, Marionetten, Pulcinell» Theatern und andern 
Bolfsluftbarkeiten beſetzt. Weſtlich ift ber Hafen ebenfalls durch einen 
Danım begrenzt; hier findet man Schiffe aus allen Welttheilen ; er 
aber nicht ganz ficher gegen Stürme, auch nicht tief genug für greße 

Kauffahrer und Kriegsjchiffe, die daher auf der Rhede liegen. Diebe 
deutendften öffentlichen Pläge find: der Largo def Caſtello, unweit dee 
fönigl. Schloffed am Caſtel nuovo, der rechte Mittelpunft alled Lebens 
in Neapel, wo fich das Gewühl bis tief in die Nacht hinein nicht ver 
liert; der Largo del Mercato, am öſtlichen Ende der Stadt, unweit des 
Meered, der große Speifemarf und daher der Tummelplag des niedri⸗ 
gen Volkes; Conradins Enthanptungsort und Maſaniello's Theater aus 
genblillicher Größe, — Bergebend fucht man in Neapel Kunftmerfe 
edlen Styled. Der finnige Neifende, ber von Florenz und Rom kom⸗ 
end, bort die Wunder der Kunft und die noch in ihren Trümmern 
großen Monumente einer flolzen Vergangenheit befchaut hat, finbet hier 
nur fparfame Anregungen feines Gefühle für Schönheit und Kurſt. 
Denn weld; ein Sontraft zu den großen, herrfichen, einfachen Obelisken 
in Rom bifden nicht die dort im barofeften Style zur Pyramidalfens 
aufs und übereinander gehäuften Klumpen von menfchlichen Geitalten 
und Schnörfeln, Säulen, Pyramiden, Obelisfen genannt. Kein Ge 
biiude, fein Werk des Altertyums hat fich hier erhalten und mahnt as 
eine würdige DBergangenheit. Alles atmet hier nur den unmittelbaren 
Genuß des Augenblicks. Bon den vielen Kirchen zeichnet fich Faum 
eine durch Styl und alterthümliche UWeberrefte aus. Manche wurden 
unter Murat’d Regierung in Caſernen verwandelt und find es auch ger 
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blieben. Groß und prachtig, mit 100 Sänlen von afrikaniſchem Gras, 
nit und Marmor geziert, ift nie Metropolitanfirche zum heil. Januarius, 
von dem Florentiner Nicolo Pifano ums Sahr 1299 im gethifchen Style 
erbaut, deffen Charakter man auch im Innern nicht verkennt. Der 
Taufſtein ift eine große, mit Basreliefß gezierte antife Vaſe. In einer 
unterirdifchen Gapelle unter dem Chore ruht der Leichnam bed Heiligen; 
fein Blut wird in der Gapelle des Schatzes aufbewahrt, die durch vier- 
Gemälde von Dominichino gefhmüdt if. Die Kirche St.Philippo Neri, 
Im Innern durd; Säulen in drei Schiffe getheift, nimmt ſich durch Con» 
firuction und Reichtum an Marmor vor den meiften aus; fie hat eine 
präditige Facade, mehre Gemälde und einen mir Edelſteinen reich vers 

. zterten Hochaltar. Die Kirche zum heil. Peter und Paul erhebt fich 
‚auf den’ Reften eines Tempels, der dem Kaftor und Pollux gewefen ſeyn 
fol; von ihm find noch die beiden Fannelirten Marnorfinfen und ein 
Stück ded Architravs, womit jet die Facade dieſer Kirche geztert iſt. 
Die Kirche der Theatiner befigt einen herrlichen Altar und fihöne Ges 
mälde. Die Kirche a Incoronata zeigt mehre Gemälde des alten 
Florentiners Giotto: feine Madonna erinnert unmillfürlih an Rafael's 
Madonna della Sedia. Unter der Kirche St.Gennaro al Cimenterio 
befindet fi, der Eingang zu den weitlinfizen, drei Stocdwerfe enthals 
tenen Katakomben, welche, wie bie römifchen, urſpruͤnglich Steinbrüche 
'gewefen find, und in denen man Urnen, Saͤrge, Gebeine, griechifche Ins 
‚Schriften, Gemälde, die auf Märtyrer fich bezichen, Altaͤre, und Grab⸗ 

maͤler der erjten Bifchöfe von Neapel finder. St.Chiara, ein reiches 
Klofter für adelige Frauenzimmer und ber Begräbnißort Der Fönigl. 
‚Familie, hat eine ernenerte und von Conca In einem fo muntern Ges 
chmacke erbaute Kirche, daß fie mehr die Eleganz eined Tanzfaaled als 
bie chrerbietige Feierlichfeit eines Tenpeld ausdrüdt. Die neue Mas 
rienkirche mit dem Grabmal des General Lautrec. Unter den Kföftern 
ift das 1820 wieder hergejtellte der Dominicaner merkwürdig, in wels 
chen einft ber berühmte heil. Thomas von Aquin lehrte. "Wir erwähnen 
zufeist noch der Barthaufe St.» Marien, welche im Welten der Stadt 
unmittelbar unter dem Gaftell St.-EIimo auf dem Berge Bomero liegt. 
Die Kirche gehört, wenn auch nicht ihrer Größe, Doch ihrer Pracht und 
Neinlichfeit wegen, zu den fchönften von Stalien. Sie ift in diefer Bes 
ziehung die fchönfte von Neapel, Das Innere ſtrahlt von Funftvoll ges 
arbeitetem carrarifchem Marmor und befigt Gem.lde von Ribera, Lane 
franco, Guido Reni; der Altar ift ganz mit Lapis lazuli übertragen. 
Und diefer Ort, von wo man die entzückendfte Ausſicht über die Stadt, 
ben Solfo und die fernen Inſeln hat, wird jest von meift blinden In» 
validen bewohnt. (Noch umfaffender iſt die Ausficht von dem 2 Stuns 
den nordweſtlich auf dem höchſten Punkt des Gebirged gelegenen ‚Klofter 
Camaldo; fie erſtreckt fich über die ganze Sampania Felir, weit hinaus 
über die Infeln und das Meer, und gehört unitreitig zu den erhaben⸗ 
ften, reichiten und bezauberndften der Welt) Ueber der Garthaufe liegt 
das Schloß St.-Elmo, welches die ganze Stadt beherrſcht, um mit feis 
nen Kanonen im Außerften Falle das in Aufruhr empörte Volk im Zaume 
zu halten; es war ſchon unter den Normannen vorhanden, ift aber erit 
unter Karl V, regelmäßig in Form eined Sternd angelegt worden, Die 
vier übrigen Fortd liegen am Seeufer, um den Hafen zu fchügen, ven 
Weſten her gerechnet guerft Pizzo falcone, auf einem etwas herporfprin 
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enden Punkte des Ufers, vor welchem ſich eine lange Erdzunge in be 
eerbufen erftrecft, auf welcher das von feiner einformigen Geſtalt ge 
nannte Gaftell dell’ Uovo Tiegtz hier fol einft Lucullus eine Billa gehalt 
haben, Am öftlichen Ende der Stadt, unweit des Mercato grande, lieg 
das Gaftello del Sarmine, welches nicht fowohl den Hafen, als das ei 
unruhige Bolf in diefer Gegend beherrfcht. Unter den weltlichen offem 
lichen Gebäuden, die aber mit den römifchen noch feinen Vergleich ans 
haften, zeichnen wir aus; das Fönigl Schloß, ed Tiegt ziemlich im Ms 
telpunfte der Küfte unfern des Meeres und ift ein fehr flattliches Ge 
baͤnde von edelm Style; von der einen Seite flößt ed an das Theate 
Et.»Garlo (welches vor einigen Jahren abbrannte, jegt aber wieberes 
baut und das größte in Stalien iD; von der andern Seite an bagme 
mittelbar am Meer liegende Gaftello nuovo von Karl von Anjou 128 
erbaut, ed fteht mit dem Schloſſe in Verbindung und enthäft eine 8a 
nonengießerei, ein Zeughaug, eine Kriegefchule u. |. w.; öſtlich flöpt an 
dieß Gaftell der große Molo und ber Hafen, der won demfelben befchagt 
wird; weftlich fügt ed die Darfena oder den Fleinern Galeerenhafen. 
Der alte fönigl. Pallaft, von Wilhelm dem Normann erbaut und mod 
von den Schwäbifchen Kaifern bewohnt, Tiegt am öftl. Ende der Etabt, 
ift jest der große Gerichtöhof, La Bicaria, und der Siß mehrer Behor 
den, im untern Stoc befinden ſich fcheußliche Gefängniffee Hoch über 
Neapel im Norden und eigentlich ſchon außerhalb der Stadt liegt ein 
andrer königl. Pallafl: Capo di Monte, ein ungeheured, aber nicht voll⸗ 
endeted Gebuude, worin eine Gemäldefammlung und andre Kunftichäße. 
Unter den übrigen Paläften nennen wir noch Maddaloni, Franca villa, 
Gravina, Tarfia, welcher legtere eine anfehnliche, auch dem Publikum geöff⸗ 
nete Bibliothek befigt, und ung zu den Anftalten für Wiffenfchaft und Kunſt 
in Neapel überführt. Die bedeutendften Sammlungen enthält das Ge 
baude degli Studi (Muſeum Bourbon, durch das Decret von 1816 
fonigl. Allodialeigenthum), deffen untere Räume die antifen Statum 
einnelnen, aus deren Menge wir bloß den farnefifchen Hercules; die 
farnejifche Flora, eine Eolofjale Figur; die Nitterftatuen der beiden Bals 
bus, von edlem grandiöfen Style; die befannte Venus Kallipygos (au 
belles fesses) und einen trefflichen Ariſtides namhaft machen. Im 
weiten Stockwerk befindet ſich eine bedeutende Sammlung hetrurifcher 
afen, eine Gemäldegallerie, meift Erzeugniffe neapolitanifcher Meifter 
enthaltend und bie königl. Bibliothek. Die 1224 vom Kaifer Friedrich IL 
geftiftete, einft berühmtere Univerfität ift ald Gebäude bedeutend; aber 
die wiffenfchaftliche Bildung der (800) Studirenden fcheint dafelbit eben 
- nicht vorzüglich zu gedeihen. Auch fie befigt reiche Hülfsanftalten, mandıe 
gute Sammlung, 3. B. eine mineralogifche; der botanifche Garten hebt 
fich immer mehr und mehr. Außerdem hat Neapel eine 1779 errichtete 
königl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften, Philologie und Künfte, eine Stern 
warte (von gefchliffener Lava auf dem Hügel Capo di Monte), ein Col⸗ 
legium zur Bildung der Officiere vom Genie, Artillerie und Generals 
ftab, eine Afademie zur Bildung der Dfficiere, eine Militairfchule zum 
Unterricht der Unterofficiere und Soldaten und zur Bildımg der Zögs 
Iinge für die Akademie, das Tönigl. Collegium für die Marine, das 
Fönigl. Gerztehungehaus für Töchter adeliger Herkunft, eine Lehranftalt 
für Apothefer, Bells und Lancafterfchulen, eine Taubftummenanflalt, 
zwei Sefuitencollegien und andere Lehranftalten, mehre Eollegien zum 
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Unterricht junger Chinefen und Iudier, eine Akademie des Seeweſens. 
Sn Hinficht der Anzahl der wohlthätigen Stiftungen fann fi} ſchwer⸗ 
lich eine andere Stadt mit Neapel meſſen. Denn fie hat 11 Hofpitäs 
Ier, 48 Armenhäufer, mehre Zucht⸗ und Arbeitähäufer, namentlich bie 
Armenherberge (Albergo dei Poveri oder Seraglio), das größte Gebäude 
in Neapel, aber noch nicht vollendet, mit einer Schule des gegenfeitis 
gen Unterrichts für 400 Zöglinge, Schulen der ſchönen Wiſſenſchaften, 
Zeichnenkunſt und Muſik, e, für verſchiedene Handthierungen, 
Korallenfabrik mit 300 Arbeitern, Schriftgießerei und Buchdruckerei, zu⸗ 


ſammen mit 3000 Perſonen ꝛc. In dem großen Spital degli Incura⸗ 


bili werden Kranke aller Art aufgenommen; das bella. Eta. Annunziata 
it fehr reich und nimmt meiftentheifd Findlinge, weibliche Büßende ic. 
auf. Außerdem find noch viele fromme Brüderfchaften und mehre Sons 
fervatorien vorhanden; am berühmteften ift das von St.-Onofrio, aus 
welchem viele der. bedeutendften Componiſten und Sänger Staliend herz 
vorgegangen find.. Weberdieß befitst Neapel 43 Buchdrudereien. Seiden⸗, 
Sanımet:, Gold, Silber:, Korallen, Porzellans, Fayencer, Darmſaiten⸗ 
und andere Fabriken nebft Schiffbau find Gegenftinde der Induſtrie, 
die überhaupt von der Regierung wenig Aufnumterung erhaͤlt. Der 
größte Theil aller Ein» und Ausfuhr ded Reiche geht über Neapel. Der 
Handel der Stadt ift größtentheild in den Händen der Ausländer. Die 
Erporten beftehen in Olivenöl, Wolle, Seide, Weinftein, Wernen, rohen 
und verarbeiteter Seide, Früchten, Schwefel und Rabholz. Befördert 
wird der Handel durch die Rationalbanf mit einem Capital von 1 Mil. 
Ducati (in 4000 Actien, jede zu 250 Ducati); auch, ift hier eine Han⸗ 
belöfammer, Handelsgericht mit vier Lombarben, eine Börfe und eine 
1818 errichtete Seeaſſecuranz⸗Geſellſchaft. — Die Freude hat in Neapel 


"vorzüglich ihren Wohnſitz; denn Leben und Luft herrfchen dort überall, 


und Genuß it Die allgemeine Loſung; deßhalb halten ſich auch faft alle 
Grundeigenthümer bier auf. Für dad müßige Volk fehlt ed nirgends 
an Kurzweil, Pulcinelen, Mufif, Drangen, Maisfuchen und, einem 
Plaͤtzchen, ſich hinzuſtecken und audzufchlafen, denn der nes des Nichts⸗ 
thuend ift groß. Für die gebildeten Stunde gibt ed vier Theater, uns 
ter welchen St.-Sarlo das größte; bei voller Beleuchtung gewährt das 
Haus einen magifchen Anblick. Auf diefem Theater werden aber in der 
Pegel nur große Opern, Ballette und Komödien gegeben; die Tragüdie 
hat.bei diefem ziemlich Iuftigen Volke nie Eingang gefunden; der Pul- 
einello muß überall vorfommen, wo der Neapolitaner fich freuen fol 
und die Mufit ift unter allen Künften die einzige, welche hier eine 


günſtige Aufnahme gefunden; aud) die Ballette follen ausgezeichnet ſeyn. 


Außer den öffentlichen Theatern gibt ed noch in Neapel eine Ungahl 
von Marionetten- und Pulcinellenbuden zur höchften Ergöglichkeit des 
Voll, In feiner andern italienifchen Stadt find Die Zufchauer wähs 
send des Stückes fo Taut, aber auch nirgends ftiller und andächtiger bei 
Keblingsacten, ald hier. — Wenn Rom durd; feine beinahe laͤndliche 
Stille zur Betrachtung einlabet, fo ift es ſchwer, in dem alle Borftel: 
lung überjleigenden Geräufch und Getümmel Neapeld nır zur Befinnung 
zu fommen. Alles, was bei und im Haufe geſchieht, wird hier auf ber 
Straße verrichtet, alle Handwerker arbeiten vor den Thüren, im Freien 
wird gefocht, gebraten, gefpeift, gefchlafen und Alles, was ber Neapos 
Iitaner thut, ift von lautem Geſchrei begleitet. Der Adel ift größtens 
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theild reich und prunkt mit vielem Außern Dieners uud Equipagenglag 
und unter den Bürgern herrfcht Wohlftand. Die Lazzaront, derenmm 
hier 40—50.000 zählt, find nichts anders, als der zahlreiche, eigen 
thumlofe Pöbel diefer großen Stadt. Sie haben meift feine Wohnum, 
nichts als ein Hemd und ein Paar leinene Veinfleider zur Bedeck 
fein andres Befigthum, ald was fie jeden Tag erwerben. Aber u 
tig find fie nicht, vielmehr bereit zu jedem Seihaft, was fich darbiee, 
fie find Fisher, Schiffer, Obſt- und Fifhfrämer, Laſtträger, Mike 
und dabei meiſt treu, ja uneigennüßig in ihrem Gefchäfte. Warm 
follten fie mehr arbeiten für Kleider, deren fie nicht bedürfen, für az 
dumpfe ungefunde Wohnung, wenn fie gefunder und beffer unter da 
Hallen und Säulen der Kirchen und Palüfte ſchlafen können; für ike 
Nahrung, wenn fie daß herrlichfte Obft, Wein, Maccaroni für wenig 
Pfennige haben können? Sie leben in diefer Wohlfeilheit Der Leben 
mittel mit dem geringflen. Öcwerbe oder Almofen forgenlo® den Ta 
und erübrigen dabei noch etwas für Diverfimenti auf dem Mole. Am 
ihre Unfauberfeit, ein ührigend ziemlich allgemeiner Fehler aller Keape 
fitaner, ift wahrhaft Efel erregend. — Frauenſchönheit gehört in New 
pet zu den größten Geltenheiten; deſto edler und kraͤftiger ift die Ui 
bung der Männer, beſonders in den Sahren der Reife. Die Fiſchet 
von Santa Lucia find die fhönften Leute in Neapel, die die als 
griechifchen Gefichtdzüge und wohl proportionirte Glieder haben. De 
Charakter des Volks ift übrigens nicht fo arg, ald manche Reiſende ihe 
gefdhildert haben. Im Ganzen herrfcht viel Gutmüthigfeit, Drollige Trem 
herzigfeit und nachahmungswerthe Müpigfeit; bei aller Leidenſchaftlichkeit 
‚hört man nur felten von Ermordungen. Die Unfittlichfeit it bier nicht 
"größer ald in andern Hauptflüdten und der Hang zur Trägheit wie zum 
Genuſſe findet feinen Grund und feine Entfchuldigung in der Natur des 
Südend. — So wenig Neapel Nefte des Alterthums befigt, fo fer ift 
die Gegend rechts und links von der Stadt damir überfaet. Die Ger 
gend links oder weſtlich von Neapel, einft der Lieblingsaufenthalt reicher 
Römer und daher mit Villen und reichen Tempeln bedeckt, ift durch 
poetische Sagen aus dem höchften Alterthume, durch mannigfaltige Nur 
nen römifcher Pracht, durch die mancherlei Veränderungen, weld;e fe 
durch vulfanifche Erfcheinungen erlitten, fowie durch die Anmuth der 
Gegend höchſt merfwürdig. Denn die Luft iſt mild, balſamiſch und 
gefund; die Hite ded Sommers, außer wenn der Eirocco weht, ger 
mildert durch die Kühlung des Meered, deffen blauer Spiegel ewig 
den Blick anzieht und erfreut, wie fein Schoß reiche Gaben aller Art 
fpendet; die Felder prangend und blühend von Getreide und Wein, 
der zum Nachtheil reicher Getreides und guter MWeingewinnung in mas 
erifchen Gewinden fi um Ulmen und edfe Obftbiume ranftı ein resed 
betriebfamesd Volk, kurz Leben und Fülle überall und aller Glanz um 
Reichthum des Südend entfaltend. Die ehemald von fchattigen Wels 
bern, tiefen Seen, Bergen und Höhlen bededte und durchfchnitteus 
Gegend galt im Alterthume, wo nicht. für einen Theil der Unterwelt 
ſelbſt, doc; für den Zugang zu ihr, und viele Züge feiner poetifrhen Sıhile 
derung des ınterirdifihen Reiches und der elifüifchen Felder hat Virgil 
von diefen Gegenden entlehnt. Wenn man Neapel verläßt, fo gelang 
man durch die fchöne Straße Chiajg an den Fuß des Pofilippo (Stil 
(lung des Schmerzes), ein Name, welches dieß fchüne, gleich einer Raus 
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die Stadt begrenzende Gebirge wohl verdient. Nach der Stadtſeite zu 
trifft man an feiner Höhe die Ueberbleibſel eines römifchen Familienbe— 
gräbniffes, welches allgemein für dad Grab des Virgil ausgegeben wird. 
Der Lorber, welcher ed Jahrhunderte lang befchattete, iſt nicht mehr 
vorhanden. Weiter ſüdlich anf derfelden Seite liegt die kleine Kirche . 
Sta Maria del Parto oder in Margelina mit dem Orabmal des bes 
rühmten Dichters Sanazaro (ft. 1530), welcher an derfelben Stelle einft 
eine Billa befaß. Um bie Stadt zur verlaffen, geht man durch einen 
7—800 Schritt langen, 30 F. breiten und 50 5. hohen, durch ben Berg 
gehauenen Gang, die Grotte bei Pofilippo, deren erfte Anlegung griech. 
Toloniſten im Älterthume zugefchrieben wird, deſſen die Alten häufig 
erwähnen, den aber Alfons I. erweitern und der Biceföntg Peter von 
Toledo pflaftern ließ; er ift gegen bie Mitte zu Durch Lampen erhellt. 
Bon hier gelangt.man weftlich zuerft zu dem See von Agnano, ber im 
einem Selfenfefjel eingefcloffen, wie die ganze Gegend das Gepräge 
feines vnlfanifchen Urfprungs trägt. An feinen Ufern befindet fich die 
berühmte Hundögrotte, deren Boden ftetd mit fohlenfaurer, erſtickender 
Luft bedeckt ift. Dabei find die Büder San-Germano zum Schwitzen 
beftimmt und fortwährend von unterirdifchen fehmwefelartigen Dimpfenr 
zu fo hohem Grade erhitt, daßman in wenigen Minuten vom Schweiße 
frieft. Links davon in einem Thale fprudelt am Fuße der leudogäiſchen 
Seen die heiße Quelle delle Pisciarelle. Noch weiter weftlich liegt Sol⸗ 

atara, die Campi Phlegraei oder das Forum Bulcani der Alten, eine 
ovale Ebene ohne die geringfte Spur von Vegetation, and derem vers 
branntem und überall zerflüftetem Boden Schmwefeldanpf und Flammen 
emporfteigen. Berläßt man bieß fchauerfiche Thal, fo gelanzt man weis 
ter weſtlich auf die fchöne, mit unzähligen Ruinen (z. B. einer Piscina 

auf 48 Pfeilern ruhend, einem Wafferbehälter fir Puzzuoli's Einw.; 
mehre malerifche Trümmer alter Grabmäler, die größtentheils aus Co⸗ 
Iumbarien beftehen und noch Spuren von Malereien aufweiien) befüete 
Straße nach Puzzuoli. Diefer jetzt kaum 8000 Einw. zählende Drt, 
das glänzende Puteofi der Alten, hat eine fchöne Lage am Meer, ents 
hält noch manche Trümmer des Alterthums, vorzüglich einen Tempel 
des Jupiter Serapis, deffen Fußboden ihdeß unter Waſſer fteht. Anf 
ben Ruinen eined dem Auguftus geweihten Tempels erhebt fich der Dom;. 
4—5 fannelirte Saͤulen find die einzigen Refte jenes Tempels. Bon 
einer Statue ded Tiber hat fich bloß der überaus fchöne mit Basreliefs 
gezierte Piedeftal auf dem Markte erhalten. Die fogenannte Brücke des 
Caligula, welche aus einigen bei der Stadt aus dem Meere hervorra> 
genden Pfeilern befteht, iſt wohl nur Weberbleibfel eined alten Molo. 
Berfolgt man weiter mweftlich die Meeredfüfte, fo gelangt man an den 
Ruinen eines Amphitheaters in der Nähe ber Stadt vorbei, deffen wies 
wohl fehr zerfallenen Leberbleibfel die außerordentliche Größe und ben 
Umfang des Ganzen zu erfennen geben, zu den am Abhange bed Monte 
Barbaro (der ehemald wegen feiner Eöftlichen Weine berühmte Mons 
Gaurus) liegenden, großartigen Trümmern einer Billa des Cicero, die 
er Puteolanum oder Academia nannte; ihre Lage war entzücdend: der 
große Römer verftand fich allenthalben trefflic auf die Wahl der glück⸗ 
ichſten Sıtuationen feiner Landhäuſer. Bon hier gelangt man zu dem 
ehemals viel bedeutendern, jest ganz Kleinen, mir dem Meere zuſammen⸗ 
hängenden Lufriner-See. -Er, deſſen Auftern und Fiſche bei den Alten 
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in fo hohem Anſehen ſtanden, ward durch den in einer Nacht (20. Sep 
1538) Durch einen vulfanifchen Ausbruch entflandenen, 2400 5. hota 
Monte Nuovo größtentheils verfdyüttet, während das zwiſchen Dielen 
See und dem Meere gelegene Dorf Tripergola fammt feinen Einmwohren 
verfehlungen ward. Der Lufriner-See fand im Altertyume mit tes 
in geringer Entfernung nördlich liegenden Averner-See in Berbinduz 
und bildete einen prüchtigen Hafen, Portus Sulius, welches Alles pr 
108 verfchwunden if. Der Avernus, ein rundes von waldigen Hügslı 
umfaßtes Becken barftellend, wahrfcheinlic; der Krater eines ausgeloöſt 
ten Bulfans, galt im Alterthum für unergründlich, und feine fihädlicer 
Ausdünftungen, die fich aber verloren haben, follten ſelbſt Die Vögel ü 
ber Luft tödten. An feinen Ufern zeigt man eine ſchauerlich tiefe Söhk, 
bie Grotte der cumäifchen Sibylle, deren Birgil erwähnt, welche fir 
einen Eingang zur Unterwelt galt. Links vom See liegen die wenige 
Trümmer der alten Stabt Eumä, worunter ſich vorzüglich der Aro 
felice, ein alted Thor, auszeichnet. In weiter Ferne liegt nördlich az 
der Küfte in Sumpf und Wald ein einfamer Thurm (Torre Di Patria), 
den man für das Grabmal des Altern Ecipio hält, denn hier fag da 
alte Tinternum, wohin er fich freiwillig verbannte. Vom LufrinerSn 
an wendet fi) dad Ufer nach Süden und bildet jenes herrliche, da 
Meerbufen von Neapel weftlich begrenzende Vorgebirge von Mifenum, 
der Hanptfig römifcher Ueppigfeit und Pradıt. Hier trifft man zur 
die Stufe di Nerone, eine mit erſtickend heißen Dünften gefüllte Höhle, 
die für einen Theil der Bäder, ded Nero ausgegeben wird; dann bad 
jeßt öde, von den Römern fo gepriefene Baja mit mehren Ruinen. In 
ber Nähe liegt der Lago di Fuſaro, der in biefer mythenreichen Gegend 
der Alten der Acheron war Qlcherufia palus bei VirgiD. Noch weiter 
füdlich zeigt man an der Küfte das angebliche Grab ber Agrippina, 
welche hier auf Befehl ihres Sohnes, ded Nero, ermordet warb, undges 
langt nun zu dem Dorfe Bacola, dad Bauli der Alten, an einem See, 
Mare morte, in befien Umgebung bie Alten die elifüifchen Felder ſetzten. 
Hier ficht man noch ein weited ‘Wafferbehältniß, die Piscina mirakile, 
und eine Reihe unterirdifcher Gemächer, vielleicht Baͤdertrümmer, die 
Cento camerelle. Die Außerfle ſüdliche Spige des Vorgebirges galt bei 
den Alten für dad von Aeneas feinem Gefährten Miſenus errichtete 
Grabmal, dabei in der Bucht war die Stadt Mifenum, in beren wei: 
ten Hafen ein Haupttheil der römischen Flotte lag. An diefer Seit 
der Umgebung Neapels fchließen fid natürlich die ſüdweſtlich vom mife 
nifchen Borgebirge gelegenen Infeln Procida und Iſchia. Wem müre 
dieß leßtere romantische Eiland durch den „Titan“ 3. Paul's nicht ver: 
traut und werth! Und gewiß, der phantafiereiche Dichter Founte ale 
Scene für den glän,endften Theil feined Romans feine reizenbere Stäste 
erfinnen, als hier die Wirklichkeit gewährt. Weinberge, Gärten, Haizr 
und Dörfer wechleln freundlich mit einander ab; in ihrer Mitte erkeit 
fich majeftätifch der 2500 F. hohe Berg Epomeo oder Nicola, veormal? 
efn Vulkan; doch hat er feit 1302 den Frieden der fchönen Inſel nict 
eftört. Kranfe finden in den hiefigen Bädern Genefung. Dicht an ber 
üblichen Spitze des Pofilippo liegt die eine unbewohnte Infel_Nijida, 
und noch näher an ber Küfte die noch Fleinere Spurgaturo (wahrſchein⸗ 
lich für Purgatorio, Fegfeuer oder Neinigungsort), wo die Duarantaine: 
Gebäude für den Hafen von Neapel liegen. Ebenſo reizend iſt bie 
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öſtliche Seite des neapolitaniſchen Meerbuſens, welche wir jetzt auf die 
nämliche Weife betrachten wollen. Eine wohl unterhaltene Straße, wie 
' Neapel felbft mit Lavaſtücken gepflaftert, führt durch eine beinahe uns 
ı unterbrochene Häuferreihe nach Portici, Reſina, Torre del greco u. ſ. w. 
Der erſte Drt, Portici, mit dem daran ftoßenden Dorfe Reſina, beide 
an der Küfte, etwa eine gute Meile von Reapel und zufammen mit 
12.000 Einmw., find vorzüglich deßhalb befannt, weil jie über dem einft 
hier gelegenen Herceulanum oder Herculaneum, (vgl. d.) Tiegen. 
Wir verweilen indeß nur in dem Luſtſchloß Portici, deffen Bauart höchft 
gefchmadlos und obenein unhaltbar ift; die Heerftraße führt mitten durch) 
einen der Schloßhöfe. Merkwürdig ift hier die in 16 Zimmern enthals 
tene Sammlung von mehr ald 1500 herculanifchen Wandgemälden; 
wahrfcheinfich werden auch die andern aus Herculanum gewonnenen 
Schaͤtze Des Alterthums jetzt aus Eicilien, wohin man fie vor der franz. 
Befignahme gepflüchtet hatte, zurüdigefehrt feyn, Eine Stunde vom Meere 
trifft man die noch viel intereffanteren Ueberbleibfel des alten Pom⸗ 
peji (ſ. 8.) Derfolgt man die Küſte öftlich und füdlich, fo gelangt 
man zuerft nad Gajtell a mare, mit einem guten Hafen und 15.000 
Sinw.; hier Tag das alte Stabiä, welches wie Herculanum und Poms 
peji verfchüttet worden; bis jegt hat man aber noch Feine Nachgrabuns 
gen angeftellt. Endlich beinahe am Außerften Ende ded DBorgebirges, 
welches öftlicd, den Meerbufen von Neapel begrenzt, Tiegt hoch am Abs 
hange eined Berges die Stadt Sorrento mit 4200 Einw. Dad Haug, 
in welchem Taſſo geboren, ift jett ein Weiberfpital. Der äußerften 
Spitze des Vorgebirged della Campanella gegenüber liegt die Fleine aber 
reizende Inſel Capri (ſ. d.). Die ganze Gegend beherrfcht der unmits 
telbar über Portici ſich 3600 Fuß hoch erhebende Veſuv (vergl. d.). 
Schließlidy bemerfen wir noch das im Norden von Neapel liegende Gas 
ferta, ein Heiner Ort mit 3000 Einw., berühmt wegen eines riefens 
haften, ganz von Marmor unter Karl IL durch Bandilelli erbauten 
königl. Schloſſes, in einer romantifchen Tage, deffen Gärten durch eine 
herrliche Wajferleitung, Aquadotta Carolina, welche einzig in ihrer Art 
und dem Fühnften Römerwerk vergleichbar, aus 3 übereinander ftehens 
den Bogenreihen beftcht, mit Waffer verfehen werden. 
Neapolitanifches Gelb Cital. il Solfo frustato, Malerei), eine 
hochgelbe Farbe, zur Dels, Waſſer⸗, vorzüglich zur Schmelgmalerei brauchs 
bar. Es wird ald eine fefte, poröje Erdart gegraben; es verliert die 
Farbe im Feuer nicht und läßt fich Durch Feine Säure auflöfen. Mar 
hält es für ein vulfanifches Product, oder für ein Art Eifenfafran. Da 
ed ein ſchwarzes Salz enthält, muß ed durch mehrmaligen Wafferaufs 
guß abgefüßt werben. Nimmt man die auf dem Reibſtein geriebene Farbe 
nit einem eiſernen Meſſer ab, fo bekommt fie dadurch ein grauliches 
oder grünliches Anfehen. Sn den Glashütten wird es zur Reinigung 
des Glaſes gerausıt und thut beffere Dienfte ald Braunſtein. Man 
bereitet es aber größtentheild Fünftlich aus Spießglanz, Blei, Federalaun 
und Salz. 
Reber, indbefondere die durch Niederfchlag wäfferiger Dünfte in 
der Atmofphäre in weiten Räumen und zwar ın Niederungen ſich bils 
dende Trübung, die dem Blicke, auf füngere oder Fürzere Weiten, ter 
dichtem Nebel auf wenige Schritte hinaus, die Gegenflände ganz entzieht 
und auch in geringern Entfernungen fie ihren Umriffen und ihrem Kos 
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Iorit nach undeutlich macht. Nebel unterſcheiden ſich von Wolken 
dadurch, daß fie ſich bis zum Standpunkt des Beobachter herabſenken, 
daher auch Bergbeſteiger, wenn fie bis in die Wolkenregionen gelangen, 
Alles um ſich herum in Nebel erblicken. Das tiefere Herabſteigen des 
Nebels iſt theils in der Folge der mehren Dichtigkeit der Dünfte, we 
durch fie ſchwerer werden, theild aud) davon, daß die Dunftbifdum 
in der Atmoſphaͤre in tiefen Gegenden anhebt. Nebel entftehen, befex 
ders in warnter Jahrszeit, wührend des Nachts über feuchten Gegend 
oder Waſſerſammlungen, Flüſſen u. dgl., die daher faft immer in in 
früheften Morgenzeit mit Nebel überdeckt find, wo aber Dann, nadıdes 
die Sonnenftrahlen auch diefe tiefen Gegenden erwärmt haben, der Krbd 
fid} hebt und unter der Hebung ſich verliert, indem die wärmere tat 
die Dünfte arföft und in fid) aufnimmt. Die nächſte Beranlaffung ze 
Bildung von Rebeln it fhon eine ſchnelle Temperaturverinder:.nig, weil 
fältere Luft nicht fo viel Wafferdunft rein aufgelöft halten kann, als em 
wärmte, und diefer dann ſich in Bläschen niederfchlägt,; daher auch zer 
Frühlings» und Kerbtzeit Nebel am häuftgften vorfommen. Doch wiv 
Ten auch diefelbe Veränderungen, die überhaupt trodene und naffe Bir 
terung beftinnmen, auf die Nebelbildung ein. Im Allgemeinen find ſe 
in nördliden Gegenden, in den Meeren und auf den Weltmeere felbt 
häufiger ald in füdlichen Ländern und auf hohen Landebenen. Aus ihnes 
legt ein Theil des Wafferdunftes fidy auf trodene Körper an, in den 
Maße, ale diefe überhaupt hygroffopifcher Natur find, 3. B. Haare; 
baher alle Nebel näffen und um deßwegen auch in diätetifcher Hinſich 
Borfichtsmaßregeln, befonders bei längerem und ruhigem Aufenthalt in 
ihnen unterliegen. Marche Nebel find mit Gerüchen verbunden, indem 
ihnen noch andere Ausdünftungsftoffe beigemifcht find, deren Natur noch 
nicht recht im Klaren ift, die dann als ftinfende Nebel bezeichnet wers 
den. Ebenſo wie Wolfen bei zunehmender Verdichtung fich in Regen 
ergießen, fchlägt fich auch aus dichten Nebel Waffer in tropfbarer Form 
nieder, obgleich ſolches noch nicht in wirklich unterfcheidbaren Xrorfen 
fid) verfanmelt, was man dann ald Naß niedergehen bezeichnet, was 
aber bald, unter Zunahme ſich auch in wirklichen Regen verwandelt. 
Nebelflecke, Lichte, aber zugleich nebelartig erfcheinende Flecke am 
Sternenhimmel, wovon nur wenige einem fcharfen, aber unbewaffneten 
Auge (wie der in dem Gürtel der Andromeda), ober auch in gemöhn 
fichen Fernröhren Cim Orion, im Antinous, Hercules, Schützen, Waſ⸗ 
fermaun u. a.) wahruehmbar find, die aber Herſchel zuerft, als die merk 
würdigfte und erftaunungswerthefte Erfcheinung der ganzen Natur, ſowetl 
hinſichilich der Häufigkeit ihres Vorkommens, ald auch ihren übrigen Eis 
genheiten nach, durch fein Kiefenteleffop erfannte, und die ſeitdem fort 
während Gegenſtand aftronomifcher Beobachtungen in den vervolltonw- 
neten aftronomifchen Sehröhren der neueften Zeit find. Sie erfcheines 
in diefen theils ald eine Maſſe, aus Dicht an einander ftehenden Kleinen 
Sternen gebildet (Sternhaufen); theils bleiben fie aber auch bei jeder 
Vergrößerung noch nebelig Cunauflöslidy). Herſchel führte in feinen dre 
erften Verzeichniffen (von 1791, 1794 und 1807) folcher Nebeljlede 
2500 auf und ftellte fie als glänzende, ſchwach erleuchtete, fchimmernde, 
mit planetariſchem Lichte fcheinende, fehr große, fehr gebrängte und 
zeiche, dichte Haufen Cungleich zeritrente Sternhaufen) unter 8 Claſſen. 
Er fand bei einer forgfältigen Mujterung des Himmels 288 glänzende 
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Nebel, 907 lichtſchwadſe, 978 fehr Uchtfchwache, 78 planetarifche Nebel 
und Nebel von merfwürdiger Geftalt, 52 fehr große Nebel, die fich über 
‚einige Grade bed Himmeld erfireden, im Ganzen 2303 Nebelflede. Am 
Izahlreichften kommen fie in der Milchſtraße, doch auch häufig außerhalb 
ıDerfelben vor. Herſchel faßte den fihmindelnden Gedanfen, die Nebel: 
ıflecfe felbft für Meilchftraßen, oder dieſer gleiche Richtzonen, nur in uns 
endlich weiter Entfernung, zu erklären. 
Nebenfonnen, gehören zu den von Zeit zu Zeit vorkommenden 
ſoptiſchen Meteoren und beftehen darin, daß neben der Sonne nod) Ahns ' 
liche Lichtgeftalten am Himmel auf kurze Zeit erfcheinen. Dieß Phänos 
: men fommt immer in Berbindung mit einem farbigen Ringe, oder auch 
ı 2 ober 3 concentrifchen Ringen, oder doch Ningtheilen, um die Sonne 
ı und einem größern, aber weißen Ninge, oder auch Ningftüden, vor, 
‚ Die innerhalb des Ringes, wie diefer felbil, dad Zenith des Beobachter 
‚zum Mittelpunft haben, alfo in horizontaler Richtung verlaufen. Wo 
Nnun dieſe beiderfeitigen Ringe oder Ringſtücke fich fchneiden, da erfcheis 
ı zen fichtere Stellen, zum Theil mit Schweifen, die ähnlich ‚der Sonne, 
‚ obgleich mehr oder weniger mit matten Xichte glunzgen. Iſt dad Phäs 
, nnomen vollfommen ausgebildet (wie Hevel folches 1661 beubachtete), fu 
‚ erfcheinen 6 Nebenfonnen zugleich. Gewöhnlich kommen aber nur 2 oder‘ 
4 vor. Es bleibt in diefem Phänomen noch Manches unerflärlich; doch 
ift die von Huygens aufgeftellte Hypothefe noch immer die genügenbefte, 
Daß die Nebenſonnen nämlich durch Feine Eisnadeln mit unfichtigem Kerne 
entitinden, welche durch einen gefrornen Waffertropfen an dem einen 
Ende in der Atmoſphäre fich in verticaler Richtung erhielten; durch dies 
felben bildeten fi) Ringe, und bloß durch Verſtärkung der Itefraction, 
Da wo die Ringe ſich ſchneiden, entfländen die Nebenfonnen. — Nebens 
monde, dafjelbe Phänomen, welches fih in Art der Nebenfonnen und 
anf gleiche Beranlaffungen bei hellem Mondenfchein zuweilen um den 
Mond herum daritellt. 

Nebufadnezar oder Nabuchodonoſer, König von Babylon, 
regierte von 606—563 v. Chr. Er war der Sohn des Nabopalaffar, 
welcher (640-626) dad babylonifche Reich aufd neue von der affyrifchen 
Monarchie unabhängig gemacht hatte. Nebufabnezar erweiterte dad bas 


Bylonifche Reich durch feine Eroberungen bis zu den weftlichen . zent 
von Aſien. Er ſchlug den König von Aegypten, Necho, 9 ſch, 
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eroberte und zerſtoöͤrte Jeruſalem, Tyrus und Sidon. der 
aſiatiſchen Eroberer, welche beſiegte, unruhige Völferftämme in andre, 
Gegenden verfegten, ließ er eine große Anzahl von Juden nach Babys 
Ionen verpflangen, deren Aufenhalt dafelbft u. d. N. der babylonifchen 
Gefangenfchaft befannt ift. Fabelhaften Sagen zufolge foll er durch Lis 
byen bis zur Weſtküſte von Afrika vorgebrungen feyn. Die Pracht Bas 
bylons ift fein Werl, Daß er 7 Sahre lang ein Ochſe gewefen fey, 
fheint weniger aus der Krankheit der Lykanthropie Ceine Krankheit, nach 
welcher ein Menfch fich in einen Wolf oder in ein andres Thier vers 
wandelt glaubt) hergeleitet werden zu müffen, als vielmehr die Manie 
überhaupt zu bezeichnen oder mit irgend einer orientalifchen Symbolik 
in Verbindung zu flehen. (Vgl. Affyrien und Babylon.) 
Nedar, einer der beträchtlichiten Flüffe im füdlichen Deutfichland, 
entipringt oberhalb ded Dorfes Schwenningen im Schwarzwalde, nicht 
weit von der Duelle der Donau, nimmt viele Bäche und Kleine Flüffe, 
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als Murr, Kocher, Enz, Jaxt, Filz in ſich auf, wird bei Kanſtadt im 
Wuͤrtembergiſchen ſchiffbar. Faſt überall hat er ein weites Thal, bis 
zu den veisendften und fchönften Deutfchlands gehört, aber viele feim 
Meine find feine Bergweine, und eben daher in geringerem Ruf als die 
fogenannten Margräflerweine Scmabend Doch werden aud) von die 
fen die ſüdlichſten, welche auf Schiefer mit. der Lage gegen Morgen um 
Mittag in der Nähe eines fich abdachenden Fluſſes wachſen, vorzügfis 
gefhäßt und gehen meiftend nach der Schweiz, Geitdem das Königreio 
Mürtemberg fich ausrundete, wurde die Schifffahrt auf dDiefem Strom 
ſehr verbeffert, und befondersd des Ober⸗Neckar bid Heilbronn; doch bi 
er noch viele Mühlen Es fiheint, daß die Nömer wegen der Militiin 
often an diefem Fluſſe ihn bereits fchiffbar gemacht hatten. Bon eb 
bronn an war immer Schifffahrt auf dein Nieder-Nefar, Doch lir ſe 
durch einige Zölle und durch das feit 1808 von Baden in Anjprıs 
genommene Stapel und Umladungsredit Mannheims. Durch den Eus 
heimscanal ift die Schifffahrt auf dem Neckar bis Kanftadt offen; al 
lein es fehlt noch ein deftnitives Schifffahrtäreglement Diefem Eireme. 
Auf dem Nieder⸗RNeckar fchiffen 2418 Schiffe und auf Dem Ober: Nedar 
1675 der Nedartrangport ift folglich noch fehr wenig benugt, da az 
Canal zwifchen dem Nedar und der Donau fehlt. Die Holzfloßerei te 
Neckar ift fehr bedeutend. | 

Necker Gacques), geb. 1734 zu Genf, wo fein Bater, von Ge 
burt ein Brandenburger, Profeffor des deutfchen Staatörechts war. Da | 
junge Neder ging früh) nach Paris, um ſich unter der Leitung feine 
Oheims Vernet der Handlung zu widmen, ımd trat bald barauf ald 
Handlungsdiener in Die Diente des Banquier Theluffon. Anfangs blies 
ben feine Gefchäftstalente in Dunfel, bis eine faufmännifche Angeles 
genheit, die er mit vieler Gewandtheit und Scharffinn beendigte, ihn 
feinem Principal bemerkbar machte; der erfte Handlungediener, der be 
Börfengefchäfte betrieb, war abwefend; Necker vertrat bei einer wihtis 
gen Operation feine Stelle, und führte fie zu einem fo glücklichen Zide, 
daß fein Haus 800.000 Liv. Gewinn daraus zog, und er ein Geſchenk 
von 12.000 Liv. erhielt, Dieß erwarb ihm Theluſſon's Vertrauen, der 
ihn zum Gefellfchafter feiner Handlung aufnahm. In einem Zeitraume 
von 12 bis 15 Jahren überftieg fein Vermögen das der erften Haufe. 
Bo — " Vertige mit der oftindifchen Compagnie, und fihlaue 
Speculatior auf bie engliihen Fonds im Augenblick des Friedens ven | 
1763, von deſſen Abfchließung er frühe durch Favier, Beamter bei dem 
Miniftertum des Aeußern, benachrichtigt wurde, fol ihm den Bejig von 
6 Mi, erworben haben. Mit feinem Neichthum flieg auch feine Eitels 
feit, und er fuchte fi auf einen Berwaltungspoften zu heben, eine 
Schrift über die indifche Compagnie 1769 follte feine Faͤhigkeit bewei⸗ 
fen. Er vertheidigte diefe Gejellichaft, indem er an die wichtigiten Diente 
erinnerte, welche fie in verhängnißvollen Epochen dem Staate gelcike 
hatte. Abbe Morellet und Lacretelle waren feine Gegner; fie buhlten 
ebenfalls um die Volksgunſt, griffen die monopofiftifchen Privilegien az, 
drangen auf bie Freiheit des Hanbeld und ſchmeichelten der öffentlichen 
Meinung, die Alles günflig aufnahm, was mit den Maßregeln der Res 
gierung in Oppofition trat; dem ungeachtet erwarb ſich Neder zahle 
reiche Anhänger, und felbft Die, welche feine Anfichten nicht cheilten, 
ließen duch den Talenten des Autord Gerechtigfeit widerführen. Da 
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nur ein literariſcher Ruf die Aufmerkſamkeit auf ihn ziehen konnte, bes 
eiferte er fich durch eine Lobrebe auf Golbert, die von der Afabemie den 
Preis erhielt, ihn zu erwerben. Gründlicher und unparteiifcher fonnte 
allerding® die Kobrede ſeyn; denn Alles war nicht zu loben an dieſem 
geſchickten Staatsmanne; dod) die afademifchen Kormen erlaubten nicht, 
mit dem Panegyrifchen Tone ben Fritifchen zu verbinden. Sein Werk 
über die Korngejeggebung machte Auffejem Troz der Ineorrectheit und 
dem Schmwulite feined Styles, trog dem Schwanfenden uub felbft Lee⸗ 
ren feiner Ideen, zog doch der philofophifche und fentimentale Anftrich; 
den er dem Ganzen zu geben wußte, den Beifall ber Leſer art fich, die 
besaubert waren, über die Finanzen in einer populäiren Schreibärt rais 
fonniren zu hören. Sept hob fich Netker's Ruf, welcher durch die Be 
fanntfchaft des Marquis von Pezai, der mit Ludwig XVI. in einem ge 
heimen Briefwechfel ftand, und durch den er dem Monarchen ein Mies 
moire, worin er die Hilfsquellen des Staats mächtig übertfich, vorlegen 
ließ, erhöht wurde. Dieß brachte ihn den Ziele feiner Plane näher 
Gegen Ende 1776 ward er dem Gerteralcöntrofeur Tadoureau ald Dis 
rector des Schatzes zugegeben, der nach 8 Mondten ihm feine Stelle 
einräumen mußte. Maurepas, der ungeachtet ſeines hohen Alters, ſei⸗ 
ner Aanfcheinenden Sorglofigfeit und des Epikurismus feiner Lebensweiſe, 
die Macht, welche eine lange Gewohnheit ihm füß gemadıt hatte, nicht 
aufgeben konnte, begünftigte feine Erhebung, glaubend, daß er eine ge: 
horfame Greatur in einem Menfchen finden würde, der Durch feine Ges 
burt die Großen zu Gegnern und durch feine Religion der Klerus 
zum Feinde haben mußte. Er kannte den Charafter es Shüglingd 
wenig, Sn eitter fehr Eritifchen Epoche erhielt Necker die Oberverwal⸗ 
tung ber Finanzen. Die Veruhtreuungen während der letztern Regie⸗ 
rung, fagt ein Schriftfteller, hatten die Staateeinfünfte erichäpft; ber 
amerifan, Krieg verlangte neue und große Opfer, durch Vorfchläge zu 
neuen Steuern würde Necker feine Popularität aufs Spiel gefest ha⸗ 
ben; er trächtefe daher durch Anleihen und Reformen den Bedürfs 
niffen abzuhelfen. Als Feinde ftanden ihm die Anhänger Turgot's ge 
genüber, die er fich burch feine Grundfüge über dei Getreidehandel ents 
fremdet hatte. Alle Neuerungen bes Miniſters wurden ſcharf getabelt. 
Turgot feldit trat auf den Kampfplatz. Man warf bem Necker eine 
übertriebene Liebe für die Caisse d’escompte vor; man nannte die Auf 
hedung der Generaleinnehmer eine Freulofe Maßregel, um ben. König . 
unter die Vormundſchaft der Finanziers zu brngen ; jene der Schaßmeis 
fter, eine Erneuerung der Chimären des Schottländers Law, deſſen Nas 
me die Erinnerung an fchredliche Unglücke herbeiführte; die Reform des 
fonigl. Hauſes fah man ald ben Angriff eines republifanifchen Geiſtes 
egen die Majeftüt des Throned anz die Anleihen als den fürzeften 
eg, den Staat zu untergraben, die nur trügerifche und vorüberges 
hende Quellen eröffnend, der kommenden Gefchlechtern ewige Lajten 
aufbirden, oder den König in die furdhtbare Nothwendigkeit verfegen 
würden, Bankrutt gu maͤchen. Der Plan zu Provinzialverfammlungen, 
bie Neder nad; Turgot aufs Neue in Vorfchlag brachte, beunrnhigte 
die Royaliſten und Parlamente, welche Neder bloß auf gerichtliche Func⸗ 
tionen befchränfen wellte Ebenſo zahlreich als feite Feinde, waren ' 
ſeine Anhänger, vorzüglich unter den Gelehrten, die feine Erhebung als 
| Sonverf.tericon 8r Bd. 128 Hft. 67 
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einen Sieg der Philoſophie betrachteten. 1781, getrieben durch bie ir 
. denſchaft, ſich gelobt zu hören, welche ihn fein ganze Leben hindurd 
beherrfchte, gab er feinen »Gompte rendu« über feine Verwaltung be 
aus; 200.000 Eremplare wurden von der Brochure abgejegt, Die ma 
foottweife compte bieu (Märchen) nannte. Bald darauf, von des 
Gelingen feiner Plane beraufcht und fußend auf die Gunft des Bolld, 
wollte er fich in den fönigl. Rath drangen. Man machte ihm Schw 
rigfeiten feiner Neligion wegen; aber überzeugt, baß bie Furcht, is 
zu verlieren, über dieß Hinderniß den Sieg davon tragen würde, drei 
er, feine Etelle niederzulegen. Er warb aber zum Betrogenen feine 
Eitelkeit, den 25. Moi 1781 ward feine Entlaffung angenommen, in 
er zog ſich nad; der Schweiz zurüd, kaufte dort die Baronie Copet zw 
gab fein Werk über die Verwaltung der Finaxzen heraus; Der Churls 
tinismus und Etolz, von dem ed nicht frei war, vollendete Die Erbitt 
rung feiner Feinde, Sie bezeichneten ihn ale einen Ehrgeizigen, ber dk 
allgemeine Aufmerffanteit auf fich ziehen wolle, die Popularirät am 
Kojten der Danfbarfeit erfaufe, Die Grundfüule der Monardıie durch 
Enthüllung der Verwaltungsgeheinmiffe untergrabe, und der, die Eich 
eines Tribunes mit der eines fünigl. Nathes vertaufchend, dad Volk ge 
gen den König in die Schranfen rufe. Calonne's (ſ. d.) Fehlern 
Verſchwendungen vergrößerten inzwifchen Necker's Ruhm. 1787 nad 
Franfreich zurückgefchrt, fihrieb er gegen Salonne, der ihn ale, Urhebe 
ded Deficits angellagt hatte, und Necker ward erilirt. 1788, als dw 
Gährung gegen Brienne den Hof erfchredte, ward er ald Generale» 
troleur zurücdbernfen; doch ſtark durch den Volksanhang ſich fühlen, 
wollte er die Minifterftele nur unter der Bedingung wieder übernch 
men, nicht mit dem Premierminifter arbeiten zu brauchen. Weder beffte 
jest Alles zu leiten; indem er dem Könige eine Vergrößerung fauer 
Macht vorjpiegelte, fohmeichelte er dem Volke mit der Ausficht der Uns 
terdrüdung der höhern Stunde und Parlamente. Der Vortrag, den a 
am 27. Dec. 1788 im Rathe über die Drganifation der Reichsſtände Melt, 
war der erfte Funfe, welcher die fihon lange angehäuften, brennbares 
Stoffe entzündet. Man glaube aber nicht, daß Necker nach einem fe 
ften Plane gehandelt habe; er irrte ftetd von Project zu Project, mb 
was auffallend erfcheinen fonnte, während ihn eine Art von Inſtink 
und feine Borurtheile unaufhörlic auf die Erniedrigung der höhers 
Stände trieben, leitete ihn auf der andern Seite nicht Weniger em 
Idee, an ber er fell hing; nämlich die Hoffnung, den König ganz be 
berrfchen zu fünnen. Er wollte der Mann aller Welt feyn; die Roffds 
gunft durch demofratifche Snftitutionen ficdh erwerben, und auch der Mer 
narchie nichtd vergeben, in feinen Schriften fogar neigte er fich nich 
felten zum Despotismus. 1789 warf man ihm vor, die Korntheurung 
durch tibelgegrümdete Furcht herbeigeführt zu haben. Man behauptete, 
daß von 39 Dill, die er zum Kornankauf verwandt habe, 28 durch den 
Verkauf wieder eingefommen ſeyen, und er hierüber feine Rechnung ab 
gelegt habe; feine Feinde verficherten fogar, er habe fie zu Zwecken fer 
ned Chrgeized verwendet; diefer Borwurf erfcheint aber unbegrünke. 
Den 5. Mai bei der Eröffnung der Reichsſtände lad er eine lang 
Rede ab, in der er unter den fadeflen Tobpreifungen auf Ration une 
König, einen Plan zu den Arbeiten diefer Verfammlung entwarf, tie 
— In feine Eigenliche ald ein gehorfames Werfzeug in feiner Hand be 
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ı trachten ließ. Den 11. Juli, als der Hof glaubte, ernſte Maßregeln 
gegen die Kactionen ergreifen zu müſſen, wurde Necker, ber ‘ich gegen 
| die vorgefchlagenen Schritte opponirte, entlaffen, und follte in 24 Stum 
ben Frankreich verlaffen. Den 16. bezeugte ihn die Nationalverfamme 
Iung ihren Kummer über feine Entfesung und machte ihm befannt, daß 
fie feine Zurückkunft bewirkt habe. Den 21. wurde fein Dantjchreiben 
in der Verſammlung vorgeleten; Necker's Neife von Bafel bis Paris 
lich einem Triumphe. Kaum angefommen, bezeugte er feinen Dank, 
Den Reſt des Jahres befchäftigte er fi) damit, alle Augenblide Mer 
moiren über die Finanzquellen einzureichen; er wollte die Unruhen dams 
yfen und die Sicherheit der Perfon und des Eigenthumd wiederherftels 
fen; aber feine Borfchläge ald Finanzminifter geftelen nicht, feine gemäs 
Bigten Anfichten machten ihn den Eraltirten verdächtig, und Mirabeau 
umtergrub feinen Credit immer mehr bei der Nation, Im Sept. fchrieb 
er über die fünigliche Sanction und flimmte für ein fufpendirendes Veto, 
Zur felben Zeit kündigte er beſtimmt den Sturz bed öffentlichen Credits 
an und verlangte ein Anleihe von 80 Millionen. Mirabeau trug das 
zu bei, daß fein Antrag durchging, um ihn durch bie auf ihn fallende 
Verantwortlichfeit politifch zu tödten. Endlich erfchien das befannte rothe 
Buch im April, und um feine Popularität war ed gefchehen. Gereist 
durch Die Bemerkungen, mit denen der Advocat die Befanntmadyung bier 
ſes Privatverzeichniffes der Fönigl. Penjionen begleitet hatte, nannte er 
die Mitglieder ded Penfiondcomite Neulinge in der Staatöverwaltung. 
Im Juli fprach er heftig gegen das Decret der Nationalverfammlung, 
wodurch der Adel aufgehoben wurde, und gab felbft Bemerkungen über 
diefen Gegenftand heraus. Den 17. Aug. überreichte er der Berfamms 
fung eine Denffchrift, worin er darauf drang, daß fie ihre Decrete 
über die Penfionen mobiftciren möge, indem er bemerkte, daß dem ge 
feßgebenden Körper nicht die Verfügung über die Gnade zuftehen mülfe, 
weil dieß die Regierung fchwäche. Bald darauf fah er ſich gehaßt, ver⸗ 
achtet von der Reichsverſammlung, die er zu Ienfen gedachte, von dein 
Volke, deifen Abgott er früher war, und vom Hofe, den er an den Abs 
grund geführt hatte, und bejchloß fich zurückzuziehen, nachdem vom Volke 
die fchmeichelhafte Infchrift, „Dem angebetenen Miniſter“, die es ihm felbit 
früher an feine Wohnung geheftet hatte, abgeriffen worden war. Er 
fehrte nach der Schweiz zurüd und hinterließ zur Bürgfchaft feiner 
Verwaltung 2 Mil. Liv. auf dem fönigl. Schag, fein Landhaus und 
feine Wohnung. Die Furien der Revolution, die er, wenngleich abs 
ſichtslos, mit herauf befchworen hatte, verfolgten ihn bald darauf. 
1792 gab er ein Werk über die erecutive Macht in großen Staaten herr 
aus und forderte die Freunde Ludwigs XVL auf, ihn vor ben Schrans 
fen der Reichsverſammlung zu vertheidigen. Er lebte fortan ruhig auf 
feiner Baronie Copet, ſtets mit feinem Ruhme befchäftigt, und verfers 
tigte eine Menge Schriften, die zum Theil von feiner Tochter, ber ke 
von Stael, herausgegeben worden find. 1802 machte er fein Wert 
gegen Das Gonfulat befannt, das damals viel Auffehn erregte. Kränk⸗ 
Iichfeit halber fchlug er den Antrag, fic mit den Angelegenheiten der 
Schweiz zu befaſſen, aud. Er farb zu Genf 1804 nad) einer kurzen 
aber fchmerzlichen Krankheit. Außer den angeführten Werfen fchrieb er 
noch: „Weber die Wichtigkeit der religiöfen Meinungen”; „Ueber Necker's 
57 
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Verwaltung von ihm ſelbſten“ (179435 „Ueber die franz. Revolution” (1'797 
„Cours ver religiöfen Moral’ (1800) und mehre Denffchriften. 

Necker (Sufanne), ded Borigen Gattin, war die Tochter Ded Pre 
digerd Curchod zu Nyon im Canton Bern Der arme Bater gab ıh 
eine treffliche, felbft gelehrte Bildung. Fran von Bermeaur nahm bei 
Mädchen nach Paris, um ihren Sohn im Lateinifchen zu unterriden 
Sn diefem Haufe lernte fie Necker fennen. Sie folgte ihrem Gattenü 
allen Wechfeln des Glückes. ALS diefer zum Minifter der Finanzen o 
hoben wurde, gebrauchte fie, fern von allem Hochmuthe, feine Mac 
nur zum Wohlthun. Ihre Lieblingöbefchäftigung war bie . 
der innern Verwaltung der Hofpitäler, und felbit ein Ve 
daß fie außerhalb Paris auf eigene Koften erbaut hatte, zu leiten. & 
liebenewürbdiger Charakter und ihre lebhafter, fich leicht anfchmiegende 
Geijt erwarben ihr viele Freunde unter den Gelehrten. ‘Thomas m 
Buffon waren in der Reihe: den Erften nannte fie den Dann ide 
Sahrhundertd, den Andern den Mann der Sahrhunderte. Sie Kur 
1794. Ihre Werfe find 1) ‚Ueber die voreiligen Beerdigungen” (1730 
2) „Denkſchrift über die Errichtung der Verpflegungshäufer”. 3) „Be 
obachtungen über Ehefcheidung” (17859). Sie behauptet, den Gr 
fügen der proteflant. Kirche entgegen, die Unauflöglichfeit Der Eher. 
Man findet im Ganzen in diefer Schrift mehr Gefühl ald Beweisgründe. 
und oft eine fchmwülftige, überladene Schreibart, 4) „Vermiſchte Am 
züge aus dem Manuferipte der Mad. Meder” (8 Bde., 1798), nah 
ihrem Tode befannt gemacht. Im Allgemeinen findet man in ika 
Werfen viele wahre und feine Bemerkungen, verfländige und gut an 
gedrückte Nathfchläge, aber aud) ebenfo bedeutende Mängel. 

Neefs (Peter), berühmter Maler, geb. zu Antwerpen 1580, en 
Schüler von Steenwyf, zeichnete fich befonders in der Architeftur- and 
Perfpectivmalerei aus. Vorzüglich erwarb er fich durch feine gethiicen 
Kirchenperfpective großen Ruhm. Teniers, Breughel, van Tulden wi. 
‚zeichneten gewöhnlich Die Figuren zu feinen Gemälden. Sein Sohn de; 
ched Namens zeichnete in gleicher Manier. Beider Todesjahr ift ungent. 

Neer (Artus van der), berühmter Landſchaftsmaler zu Amſterdan, 
zeichnete fich befonders durch Landſchaften aus, wovon ihm Abendgeges 
den, Winterftuben und Feuersbrünfte am beften gelangen. Sein Set 
Eglon, geb. zu Amfterdam 1643, war ein Schüler von Vanloo, gläd: 
licher Nachahmer feines Vaters, Lieferte auch noch außerdem Geſchichte⸗ 
ſtücke und Bildniffe. Er arbeitete erft zu Paris, dann zu Orange zul 
endlich am kurpfälz. Hofe zu Düffeldorf, wo er 1703 ftarb. 

Neergaard (Tönnes Ehriftian Bruun, Baron v.), k. dan. Kam 
merherr, geb. 1776 auf Svenftrupgaard in Seeland, Nach jährigen 
atadem. Studien begab er ſich auf gelehrte Neifen, beſonders zur Er 
weiterung der Mineralogie. Er ging zuerft nach Deutfchland uw 
machte in Sachjen, Baiern, Schwaben, Deftreid, und Böhmen lehrreick 
Befanntfchaften. Ueberall fam man feiner Wißbegierbe entgegen. 17% 
ging er nach Norwegen und 1800 nad) Pyrmont, und von da 180 
in die Schweiz, mo Dolomieu und der Maler Naudet ihn begleiteten, 
dann nach Paris, wo er mehre Schriften herausgab. 1802 reife a 
mit einem Zeichner und einem Mineralogen nach Spanien. Er hatte 
in. Satalonien bereitö 150 Zeichnungen aufgenommen, ald ihn die Nadr 
richt von dem Tode feiner Muter nach Dänemark zurückrief. Rachden 
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er hier 6 Monate verweilt hatte, ging er 1803 nad Stodholm und 
von da nach Peteröburg. Später ging er wieder nach Paris, und von 
da 1806 nach Stahen. Bei feiner Rückkehr wählte er abermals Paris 
zu feinem Aufenthalte, wo er ſich noch im Frühjahr 1809 befand. Dann 
kehrte er in fein Baterland und zu feinen Befigungen zurüd. Geine 
2 merkwürdigſten Schriften: „Journal da dernier voyage du C. Dolo- 
mieu dans les Alpes» (Paris 1801; dan. von P. H. Mönfter, Kopens 
hagen 1802), und feine „Voyage historique et pittoresque du nord 
Ältaliev (1—6. Lieferung, Parid 1812—15, Fol.) koſteten ihm fein Vers 


mögen. Er ftarb zu Paris Ende 1824. 


Neerwinden, Dorf in der Provinz Südbrabant (Königreich Bel: 
ien), hat 300 Einw. Hier 2 Schlachten. Sin der eriten (auch die 
lacht bei Landen genannt), den 29. Juli 1694, fchlug der Marichall 
von Luremburg die Berbündeten unter König Wilhelm von England 
uud dem Kurfürften Marimilian Emanuel: von Baiern; in der zweiten, 
am 16. März 1798, wollten die bei Aldenhoven gefchlagenen Franzofen 


unter Dumouriez, 46.000 Dann ftarf, die eroberten Piederlande gegen 


43.000 Deitreicher und Preußen unter dem Prinzen Joſias von Koburg 
vertheidigen. Die Kranzofen flanden a cheval auf der Chauſſee von Lüttich 


nach Brüffel aufgeſtellt. Dumouriez wollte mit dem rechten die Deits 
reicher überflügeln, verweigerte aber den Iinfen ‚nicht genug. Waͤhrend 


Daher jener die Oeſtreicher fchlug, überwand ber em Friedrich von 
ung gegen fie, 


die Unordnung verbreitete fich nun nach dem Gentrum und dem rechten 


Flügel, und endlic, mußten fich die Franzofen mit einem Verluft von 
4000 Todten und Verwundeten und 29 Kanonen zurüdziehen. Berluft 
der Deutihen: 2750 Manın, : Kolgen: die Wiebereroberung der Nieder: 
Iande durch die Verbündeten und Dumouriez’d Verrath. 

Negativ heißt überhaupt fo viel ald verneinend, daher auch eine 
negative, d. i. vernteinende Antwort oder Meinung. Sin einem höhern 
and philofophifchen Sprachgebrauche bedeutet negativ Dasjenige, was, 
ohne ſelbſt irgend etwas zu beſtimmen, bloß etwas anderes Beſtimmtes 
Coder Pofitives) ausſchließt. So find z. B. Menfch, fchwarz, Elug, etwas 
Beſtimmtes, es find pofitive Begriffe, die negativen Begriffe davon find 
Nichts Menfch, nicht⸗ſchwarz, nichtsflug. Indem man einen diefer nega⸗ 
tiven Begriffe ſetzt, gibt man ſchlechterdings nichts Beſtimmtes; ein 
Nicht⸗Menſch kann ein Tiſch, ein Buch, ein Haus u. f. w. feyn; man 
fchließt bloß den pofttiven Begriff Menſch aus, und es ergibt fidy bier: 
aus, daß eine folche negative Vorftellung etwas entgegenjtchended Po⸗ 
fitived (oder Beſtimmtes) vorausfegt und ohne baffelde nicht gedacht 
werben kann. Regative Urtheile find in der Logik folche, in denen aus» 
gejagt wird, daß die Materie (der Stoff) des Urtheils, d. i. die Vor⸗ 
ftellungen, beren Berhältniß durch das Urtheil auögefprochen wird, fich 
nicht im Bewußtſeyn vereinigen laſſe; nach Andern folche, deren Präpdicat 
ein negativer Begriff if. Negative und pofitive Größen in der Mathe: 
matik find folche, weiche einander infofern entgegengefegt find, als fie 
auf die einander entgegengejeuten Seiten dee Subifferengpunftes fallen. 
©. Pofitiv. 

Neger, eine Menſchenraçe auf der Norbweftfüfte und im Innern 
von Mfrifa, die fich durch mittlere Statur, plattgedrüdte Nafe, ſchwar⸗ 
zes Wollhaar, platten Hirnfchidel, vorgeftredte Kiefern, dicke aufgewor⸗ 
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fene Lippen und ſchwarze Farbe auszeichnet. Man darf mis ihnen nie 
die Mauren oder Mohren der Nordfüfte von Afrika verwechfeln, u 
keine Neger find. In Afrifa hebt die Negerbildung weitlich von der &e 
gend vom Genegal und des Gambia an, it fübwärts in Obers ul 

diederguinea am flärfiten ausgedrüdt und geht dann durch Die Kafen 
und Hottentotten in andere (malaüfche) Bildung über; auf Der öftlıda 
Kite hebt fie erft von der Südgrenze von Habefh an und geht dus 
Zanguebar bis Moſambik uud Monomotapa, ift überhaupt weniger rem; 
wie es fich damit im Innern von Afrika verhalte, ift noch unbefause 
Das heiße Klima aller diefer Gegenden mag wohl die Hautfarbung be 
günfligen; jedoch alleinige Urfache der Schwärze der Neger iſt fie nic 
Unter gleichem Klima der heißen Zone fommen fehr chieden gefärbte 
Menfchen vor; weiße Menfchen werden in Afrika felbft nur dunkler, zu 
aber, auch in folgenden Generationen, negerfchwarz, wenn fie fich zus 
nicht mit Eingebornen begatten. Negerfinber werden gelblich weiß 
boren und find nur an einigen Körpertheilen, wie um die Augen ai 
um die Bruſtwarzen herum, auch an den Rändern der Nägel, ſchwen 

efarbt, werben aber fehr bald (ſchon zwifchen dem 3. und 6. Tag) 

chwarz, ehe noch das Klima einwirkt; auch behalten Regerfanzilien ı 
andern und gemüßigtern Erbdftrichen ihre Schwärze mehre Generatiene 
bindurch und geben, mit Weißen vermifcht, Nuancen von bunfler um 
heller Hautfarbe, in dem Maße, als die Vermifchung mit Weißen burd 
mehre Generationen hindurch fich wiederholt. — Der Sig der ſchwat 

en Karbe des Negers ift das Schleimneg und die Außere Fläche der 

Veverhaut, daher die Scwärze wegfüllt, wenn das Schleimneg zerſtört 
üt, wie bei den Narben und bei manchen Arten des Ausſatzes; auch wird 
in Krantheitözuftinden allerlei Art, auch in hohem Alter, die bei fräf 
tigen und gefunden Negern glänzende Schwärze matt, braunlid aber 
ind Graue fallend; auch find bie: mit dickerer Oberhaut überfleideten 
Körperitellen, namentlich die innern Hautflädyen und Fußiohlen , weni 
ger ſchwarz; an den Wangen junger Negerinnen ſchimmert zuweilen 
etwas Rothe durch. Aber nicht die Schwärze allein macht die Negew 
baut zu einer eigenthümlichen, fondern biefe zeichnet fich auch durch ſam⸗ 
metartige Weichheit, Kettigfeit beim Anfühlen und reichliche Abfonderang 
eines noblauchartig riechenden Schweißed aus, der mit ber Kräcftigkeit 
der übrigen Negerbildung in Uebereinftimmung fteht, daher auch bei ben 
verfchiedenen Negernationen abweichend iſt; ber Geruch diefed Schweißes 
theilt fich felbft den Fußſtapfen des Negerd auf einige Zeit mit. Leber 
haupt darf man nicht überfehlen, daß die Hautichwärze wohl der am 
meilten in die Augen fallende Charakter ber Neger it, aber Taum als 
Hauptcharafter angejehen werden kann. Als Albinos if der Neger ganz 
weiß, bleibt aber deßwegen noch derſelben Menfchenrace angehorig. 
Das eigentlich Unterfcheidenbe geht nämlid,.von der allgemeinen Kor 
perbildung, insbeſondere aber von ber Kopfbildung aus, und ba ber 
Knochenban die Grundlage der ganzen Körperform ift, fo ift ed andı ber 
Negerfchäbel vornehmlich, ber eine von den Schädeln anderer Menfchens 
ragen auffallend abweichende Bildung hat. In ihm ift nämlich wegen 

vormwaltender Ausbildung des Geſichtstheils vor der des Hirnfchädeltheil, 

wegen Berlängerung beider Kiefer vorwärts unb bei dem kleinern 
fihtöwinfel (von nur etwa 70°, wogegen er beim Europäer 80° bie 99° 

beträgt) eine Annäherung an bie Affenbildung nicht zu verkennen. Di 
Pr 
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Btien iſt weniger vorwärts gewoͤlbt, auch ber Hinterkopf Platter; von 
iner Seite zur audern erfdjeint der ganze Schädel, wie gefammenge: 
ückt; Das Gehirn findet in ihm verhäftnigmäßig weniger Geräumigkeit. 
Meußerlich jtehen die Sochbogen weiter vom übrigen Schädel ab; Die 
Badenfnochen fpringen bedeutend vor, find ſtark und breit, faſt vier: 
eig; die Augenhöhlen find geräumiger, und ihr außerer Umfang. ift 
weiter 5 die Nafenlöcher machen gegen einander einen fehr ſtumpfen Win: 
fel, die birnförmige Deffnung der Fnöchernen Nafenhöhle ift fehr groß 
und dieſe Höhle ſelbſt fehr entwickelt; auch die außere Deffnung bed 
Gehörorgans ift groß, das Gaumengemwölbe fehr ausgedehnt, Tänger und 
sauber. Der Fortfag des Oberkiefers ift größer und breiter und der 
aufſteigende Aſt bed Unterkiefers fehr breit; fein (ſtumpfer) Winkel naͤ⸗ 
hert ſich mehr einem rechten; der Körper des Unterkiefers ift höher, 
dicker, unebener; das Kinn ift nicht ausgebildet, Yondern wie zurücges 
drängt; die Zähne beider Kiefer ftoßen unter einem fpigigeren Winkel 
zufammen, find ſtark, breit und di und flehen in dichtern Reihen bei; 
ſammen. Die knöcherne Brufthöhle ift geräumiger und gewölbter, dad 
DBeden etwas enger; die Hüften find tief ausgefchleift; Bände und Füße 
find flächer und länger, der Unterfchenfel oft etwas gebogen und die 
Knie fcheinen etwas weiter von einander zu flehen. Zum Theil auf 
diefe Abweichungen ded Knochenbaus gegründet, zeigt auch der Außere 
Körper bed Negers, feiner Form nad), auffallende Berfchiedenheiten. 
Der Üebergang des Hinterfopfs in den Naden ift flacher, nicht fo aus⸗ 
ehöhlt wie bei den Weißen; das Haupthaar ift pechfchwarz, fein, ges 
Aufelt, wollartig, härter und elajtifcher (die Haarwurzeln find durchs 
' gängig weiß); die Grenze ded Haarmwuchfed des Kopfes ift fcharf, und 
das Haupthaar erfcheint ald eine aufgefegte Perüde; die Augendraunen 
ſcheinen etwas fchwächer zu ſeyn; die Augenfpalte ift Heiner ald beim 
Europäer, ber Augapfel dagegen größer und rings um die Hornhaut 
' herum, eiwa Y, Linie breit, ſchwaͤrzlich gefürbt ; das Weiße im Auge 
iſt weniger glänzend, fondern gelblichbräunlich; die Falte im Innern 
Augenwinfel (das Analogon ber Blinzhaut) it färfer. Die Augenwim⸗ 
pern find an beiden Augenlidern gefrümmter, häufiger, dicker und ebens 
falls pechſchwarz. Die Farbe der Iris it meift ungemifcht dunfelbraun; 
die Naſe ift aufgeflülpt ftumpf, mehr breit als ang, Hein, ragt, mehr 
auf der Oberlippe aufliegend, über diefe nicht hervor, die Außern Nas - 
fenlöcher find weit; die Lippen find lang, groß, aufgeworfen, wulſtig, 
dick, blaulich ſchwärzlich, oder auch ſchmuzig roſenfarben, zuweilen aber 
auch ſchwarz, daß ihre Färbung kaum von der Geſichtsfarbe zu unter⸗ 
ſcheiden iſt; die Ohren ſind rundlich und ſtehn mehr vom Kopfe ab; die 
Schläfe und Kaumuskeln find ſehr ſtark ausgeprägt, die übrigen 
Geſichtsmuskeln dagegen weniger entwidelt. Am übrigen Körper find 
die Unterfchiede unerheblicher; der Nabel ragt mehr rund hervor, und 
bie untern Gliedmaßen find meiſt weniger gut gebildet. Alle Negervöls 
fer zeichnen fich durch ungemeine Fruchtbarkeit aus, obgleich auch haufig 
Abortus unter den Negerinnen, theild durch Unadjtfamfeit auf ihren Zus 
ftand veranlaßt, theild abfichtlich bewirkt werden. Die Pubertät tritt 
jerig ein, daher and) zeitige Verheirathungen. Die mehrften Negerjlimme 
eben in Polygamie. Die Geburten erfolgen meift fehr leicht, wozu theils 
der Eleinere Kopf ded Negerkindes, theild die Schlaffheit der mütterlichen 
Conftitution viel beiträgt. Die Brüfte der Negerinnen find lang, häns 
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gend und geben reichliche Milch. Ausgezeichnet iſt ihre mütterliche Liebe. 
Merkwürdig iſt, daß Neger bei kleinerem Gehirn zugleich dickere Nero 
haben, als Weiße (alſo quch hierin eine Annäherung zur Thiernatur), 
dabei aber: alle Sinnesorgane, befonderd aber das Gehörorgan, ſtark 
entwickelt find. Gleichwohl hat der Neger nicht etwa eine Mittelftek 
ung zwiſchen Menfchen und Affen, wie man dieß wohl zur Becher 
ung des Sflavenhandeld der neuern Zeit hat geltend machen wollen, 
fondern bleibt auch vom menfchenähnlichften Affen noch um vieles we; 
ter geftellt, ald vom Malaien oder Mongolen. Gleichwohl deutet fein 
anze Drganifation darauf hin, daß diefe Menfchenrace mehr für Einw 
ichfeit und Gefühl, ald für höhere Intelligenz beftimmt fey, und daß 
man daher wohl die Neger als große Kinder, und zwar, fich felbft über: 
Yaffen, als perwilderte große Kinder betrachten kann. Einerfeits fims 
lichen Genüffen, andererſeits trägem Nichtöthun fich hingebend, Leben die 
Negervölfer Afrikas fchon Sahrtaufende lang in den üppigen und wes 
ten Flächen dieſes Welttheild, während ihre Nachbarn am Wil im Bil 
den und Denfen bie früheften Lehrer der Welt wurden, und an be 
Norbfüfte von Afrifa durch Handel und Krieg mächtige Reiche ent 
fanden, find die Negervöffer nie in der Weltgefchichte mit einiger Wid» 
tigfeit aufgetreten Sie leben in der Regel fehr mäßig, meiſt von Be 
getabilien (Reiß, Hirſe, Manihot, Bataten u, ſ. w.), weniger von Fleiid, 
einige jeboch CKüflenbewohner) von Fifchen. Einige halten Viehheerde 
Rinder, Schafe, Ziegen). Ihr Getränf ift Waffer, bei feierfichen ®r 
Iegenheiten Palmenmwein oder eine Art Bier aus Hirte bereitet. Cr 
Acderbau verdient faum diefen Namen; er erfordert höchſtens einen Mes 
nat Zeit. Ihre Regierungsform überfchritt nie den Kreis des Familien 
febend, und ein eigentlicher Staat wurde nirgends durch fie gebildet. 
Die Könige der Kleinen Reiche find Despoten, die durd; Gewalt und 
Anfehen herrfchen, ihre Unterthanen nach Belieben tüdten, auf Das Grans 
ſamſte mißhandeln und verkaufen, aber nie mit ihnen ein Ganzes bil⸗ 
den. Die Negerfprachen find faft ohne Conftruction, nur für das Be 
dürfniß des Augenblid tauglich, zum Ausdruck abitracter Begriffe aber 
ganz ungeeignet. Noch bis jegt find die Negervölfer nicht zu irgend 
einer Art von fchriftlichee Mittheilung, nicht einmal zur rohften Syn⸗ 
bolif gelangt. Auch ihre pofitive Religion blieb bei ihnen auf ihrer tiefiten 
Stufe; nichts als Fetifche in den häßlichften Formen der Thierwelt, 
faun noch roh gefchnigte Götzen, find der Gegenftandb der Anbetung. Doch 
haben mehre Negervölfer fid, zum Mohammebismus gewendet, und deren 
Anzahl wächlt jährlich, da man für dieſes Glaubensbekenntniß nichts 
ald Herfagen einiger Gebete verlangt. Dadurd; wird zwar einige Sul 
tur erlangt, indem man bemüht ift, Schulen anzulegen, wo der Koran 
Eingang fand; indefien gilt Zauberei auch bei dieſen noch viel, umd ſe 
. verwahren ſich gegen diefekbe durch Amufete und Denkſprüche. Wal 
fahrten werden yon den mohammedanifchen Negern nach Mekka unten 
nommen; ald Stammpvater erfennen fie Noah an, ber drei verſchieden⸗ 
farbige Söhne gehabt haben und von denen der fchmwarze der trägite 
geweſen feyn fol. Die Mufif, die fie übrigens gleichfalls Teidenfchaftlic 
lieben, ift gleichwohl bei ihnen nichts als ein bisharmonifched Weſer 
aus laͤrmenden Snftrumenten, Trommeln, Blechen u. f. w. bewirkt. Lieber 
haupt gewahrt man nirgends beim Neger ein Streben nach den höhere 
Gütern der Menſchheit. Nur einige Kunftfertigfeiten (Weberei von einigen 
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Nehemia | 205 
sur nothbürftigften Bedeckung nöthigen Zeichen) Tiegen in ben Händen 
der Weiber; in den reichern Ländern find biefe Webereien von ansnehe 
mender Zartheit und Feine. Ihre Unterhaltungen beftehen in Gefprächen, 
die fie bei Zufammenfünften führen, und deren Inhalt Tagesgeſchichten 
find, Tabadrauchen, Spiel Cunter andern eins, das etwas Aelmlichkeit 
mit Schach hat), Tanz, ber bis in die halbe Nacht dauert. Solche Zus 
fammentünfte heißen: Palawere. Daß jedoch den Negern auch höhere 
Bildungsfühigfeit nicht abgeht, erhellt daraus, daß, unter veritändiger 
Leitung, aus manchem ‘in günflige Lebensverhältitffe verſetzten Neger ein 
fehr brauchbarer Eolonift, ein verftändiger Kaufmann, wohl felbit Schrift 


fteller und Dichter, ja, wie unter den nad Weſtindien verpflanzten 


Negern, Heerführer und höchſter Staatsbeamter geworben iſt. 
Negropont, ein Name, welchen die Venetianer aus Egripo, wel⸗ 
ches non Euripo herfommt, gemacht haben, iſt das alte Eubda; ehemals 
Sandfchatfchaft in der Provinz Rumeli; die größte Infel des Archipele 
(76 OM., nıit 60.000 Einw., darunter über 45.000 Griechen). Ihre 
Entfernung vom feften Lande iſt bei der Hanpeitabt Negropont (ehemals 
Chalcis) fo gering, daß von diefer Stadt bis zu einem Thurm in. der 
Meerenge (Namens Euripus) eine Zugbrüde führt, welche aufgezugen 
wird, um die Schiffe durchzulaffenz den Thurm verbindet eine fleinerne 
Brüdfe von 5 Bogen mit der Küfte von Pivadien. In dem: Hafen ber ' 
Hauptſtadt, die 16.000 Einmw. zählt, lag fonft. die türk. Galeerenflotte. 
Eubda wird nad, feines ganzen Länge von einer Bergkette durchſchnit⸗ 
ten, die eine Fortſetzung des theffalifchen Gebirges iſt. Auf ber füdl. 
Spige, Athen gegenüber, liegt Die wichtige Feſtung Karyſto. Gie bes 
herifcht durch ihre Lage, am Eingange der Straße, nicht allein die 
ganze Sinfel, fondern auch das attifche Gebiet, daher die Griechen feit 
4822 mehrmald fie mit Sturm zu nehmen verfucht haben, Ehedem war 
Eubda durch ihren grauen Marmor und durch eine Pflanze berühmt, 
deren Fäden ein unverbrennliches Gewebe gaben; noch jeßt erzeugt fie 
Baummolle, Wein, Getreide u. fe w. 1821 erhob Die Inſel den Bars 
ner der Unabhängigkeit, auf den Zuruf der fchunen Modena Mauros 
genia. Diele Jungfrau ſtammte aus einer fürfllichen Kamilie, bie ches 


mals Lehndgüter in Enbön befeffen haben fol. Als ihr letter Ahnherr 


die Stadt Karyſto verloren hatte, trat er in die Dienfte der Pforte. 
Seine Nadyfommen wurden Drogmand. Den Iesten, Stephan, ließ 
der Sultan erwürgen; feine Tochter flüchtete ſich auf Die Heine. Intel 
Mykone, wo fie für die Sache Griechenlands 2 Schiffe ausrüſtete, deren 
Bühren den Völfern am Euripus (Meerenge zwifchen Böotien und Eus 
da) die Waffen der Freiheit brachten. Maurogenia verfprach ihre 

Hand ald Preis einem freien Hellenen, dem Befieger der Türken. 72 
Dörfer in Negroponte traten unter die Waffen. Die Türfen zogen fich 
in bie feflen Städte Negropont und Karyfto zurüd, welche feitdem von 
den Griechen eng eingelchloffen, von der tlirk, Flotte und von chriftl. 
Schiffen aber mit Lebensmitteln verforgt, auch einige Male durch den 
Einfall türf. Heere in Livadien entjeßt worden find. In einem Sturme 
auf Karyito (März 1822) gab fich der heidenmäthige Elias Jarranis, 
Sohn des Mauro Michalis, freiwillig den Tod, um nicht von den Tür⸗ 
Ten gefangen zu werden. S. Pouqueville's „Hist. de la regeneration 
de la Grece- (3 Bde, ©. 285.). Sie gehört jest zum griech. Staat. 
Rehemia,rein angefehener Mann unter den Sebräern, wurde wäh- 
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rend der Gefangenſchaſt geboren, lebte um 445 v. Ehr. am Hofe des 
Königs Artarerred Longimanus, der ihn als Mundſchenk anitellte und 
am feinetwillen den Juden Wohlthaten erzeigte. Auf feine Bitte wurde 
er ald Statthalter nach Serufalem geſchickt, um Mauern und There 
biefer zeritörten Stadt wieder aufzubauen. Ohnerachtet ber großen 
Edwierigfeiten, die von allen Seiten, vorzüglich von Moabitern und 
Amonitern gemacht wurden, fam er doch damit in 52 Tagen zu Staute. 
Er verfah hierauf die Stadt mit Einwohnern, traf noch andere nüts 
liche Einrichtungen und lieferte eine Fortfegung der im Buche Esta 
angefangenen Gefdjichte der Juben nach dem babylonifdyen Exil, we; 
ches Bud) immer zum jüdifchen Kanon iſt geredynet worden. Er ftarb 
ungeführ am 430 v. Chr. 

Reid nimmt in der Reihe ber gehäffigen Gefühle eine mittlere Steh 
lung ein und unterfcheidet fi, von Mißgunft, bei welcher bloß die Ber 
ftelung lebhaft iſt, daß Jemand eined Guts, dad er befigt, nicht went 
fen, und daß wir folche® weder ihm ertheilen, noch ihn im Beſitz daven 
Iaffen würden, wenn es von uns abhinge, bloß dem Grade nach, indem 
bein Neide zugleich auch das Berlangen rege wird, daß und daſſelbe 
Gut zu Theil geworden feyn möchte. Schelſucht iſt Neid in Beziehung 
auf feinen außern Ausdrud, befonderd im Auge. Ein milderer Grad 
Der Mißgunſt ift Abgunft, eine Abneigung, die man bloß um deßwillen 
gegen eine Perfon faßt, weil man fie im Befig von Vortheilen fick, 
‚deren man fie nicht für würdig erachtet, felbft ohne berfelben Bortheik, 
ja noch höherer, zu entrathen. Gefteigert aber entflammt der Neid den 
hoͤhern Affect des Haſſes, der zu wirklichen feindfeligen Handlungen 

en ben Beneideten verleitet, auch ohne baß dadurch eigner Gewinn fü 

Den mit Neid Erfüllten ergwedt wird. In diefem höchſten Cteuflifchen) 
Grade des Neides vernichtet ber Weidifche Das, was ber Andere befitt, 
lieber auf tücfifche Weife, ald daß er den Gedanken ertragen follte, daß 
jener fich des Beſitzes beffelben erfreut. Der Neid ift ald ein Auswahs 
der Selbftliebe zu betrachten, die durch Menfchenliebe nicht gemäßt if; 
‚durch Selbftliebe beftimmt, firebt der Menfch fein ganzes Leben hindurch 
nach Gütern und Vortheilen, deren Entbehrung ihm dadurch, baf er 
wahrnimmt, wie Andern fie meift ohne Mühe zu Theil geworben find, 
am fo fühlbarer wird. Daher bemerft man auch die Ausbrüche neidi⸗ 
fcher Gefühle zunächft unter im Leben ſich Gleichgeſtellten. Kein Bauer 
pird einen Monardien um ben Erwerb einer neuen Provinz beneiden, 
wohl aber feinen Nachbar um ben neu erworbenen Ader, oder um bas 
beffere Gebeihen feiner Früchte und überhaupt feinen höhern Wohlſtand; 
daher das fich in täglicher Erfahrung in allen Mobiftcationen fid bes 
währende Sprihwort: »figulus fgulum odit«. Schon bei Kindern ik 
Neid eine der erfien Unarten, denen man in ber Erziehung emtgegen 
gu wirfen hat; ja and, bei Hausthieren laſſen fi Spuren von Rad 
uinterfcheiden. In feinen höhern Graben bringt Neid nidyt nur eim 
große Störung in das Gemüthöleben, jondern wirkt auch, wie alle nie 
ber drückende Affecte, hemmend auf dad Körperleben ein und drückt fi 
auch fo im Aeußern aus. 

Neigung In eines jeden Menfchen Natur if etwas Origiualch, 
welches dient, ihn von Andern zu unterfcheiden; welches wirft, einen 
"Charakter gu bilden, und ihn fanit oder feurig, aufrichtig oder falfch, 
entfchioffen ober furchtſam, munter oder mürrifch zu machen. Diele 
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liche Bang, den wir Neigung nennen, muß von den natärlichen 
ne chieden werden; die leuten, die ein Gefeh der Natur find, 


"machen einen Xheil der gemeinfchaftlichen Ratur des Menſchen aus; aber 


jene macht nur bie Natur dieſes oder jened aus. Hang iſt der Ram, 
der beiden gufömmt; denn er bebeutet fowohl einen natürlichen Xrieb, 
als eine Neigung. Die Zuneigung, durdy welche man einen beflimmten 
Hang der Seele gegen ein bejondered Weſen oder Ding andeutet, hält 
einen mittlern Platz zwiſchen Reigung von einer Seite und Leibenfchaft 
von der andern. Sie läßt fid) von Neigung überhaupt deutlich unters 
ſcheiden; dieſe fegtere, die urſprünglich ein Theil unfer Natur ift, muß 
eher da ſeyn, als ſich eine Gelegenheit finden Tann, fie auf irgend ei⸗ 


“nen befondern Gegenfland gu äußern; da Piugegen die Auneigung nie⸗ 


mals urfprünglid, feyn kann, weil fle eine bejondere — auf ei⸗ 
nen Gegenſtand hat and nicht eher eriftiren kann, als bis ber Gegen⸗ 
ftaud wenigftend einmal erſchienen if. Richt weniger deutlich ift fle 
auch von ber Xeidenfchaft zu untericheiden, die von der Gegenwart ihres 
@&egenftandes, wenigftend von feiner idealen, wo nicht von feiner wirk⸗ 
lichen Gegenwart abhängt, und daher mit derſelben verſchwindet; ba 
hingegen eine Zuneigung, die fi einmal auf eine Perfon geheftes 
bat, eine dauerhafte Verbindung if, und, gleich andern Verbindungen, 
noch befteht, wenn wir auch nicht an die Perſon denfen. Ein bekanntes 
Beifpiel wird diefes in fein volles Kicht.feten. Es kann in ber Seele 
eined Menſchen eine Neigung zur Dankbarkeit feyn, die aus Mangel 
eined Gegenftanbee fi) niemald Außert und daher dieſem Menfchen uns 
befannt bleibt. Ein andrer, der dieſelbe Neigung hat, erhält eine Wohl⸗ 
that, die feine Dankbarkeit erregt, und zwifchen ihm und feinen Wohl 
thäter eine genaue Verbindung bemirket, die man Zuneigung nennt; und 
biefe Verbindung hat, gleich andern Verbindungen, ein fortwährendes 
Dafeyn, ob ed und gleich nicht immer vor Augen if. Die Zuneigung 
liegt bie meifte Zeit in einer Art von Schlaf, aus dem fie nicht ers 
wacht, al& bis ihr eine Gelegenheit erfcheint, fich zu äußern; aldbann 
wird fie zu der Leidenfchaft der Dankbarkeit, und die Gelegenheit wird 
Begierig ergriffen, um die Dankbarfeit .auf die vollkommenſte Weife zu 
bezeigen. Abneigung ift, wie und duͤnkt, der Zuneigung entgegengefebt, 
amd nicht dem Verlangen, wie man gemeiniglidy glaubt. Wir haben eis 
nie Zuneigung zu einer Perfon; wir haben eine Abneigung für eine an⸗ 
dere; jene bewegt und, ihrem Gegenflande Gutes zu thun, biefe, bem 
ihrigen Uebels zu thun. 

Neigung Cmathem), f. Inclination. 

Neipperg 1) (Wilhelm Reinhard, Graf von), geb. 1685, trat 
1702 in Faiferliche Dienfte und ward 1717 Oberft über ein: Infanteries 
regiment; zeichnete fid, bei Temedswar und Belgrad aus, warb 1723 
Generalmajor und erhielt die Erziehung bed Herzogs Franz Stephan 
von Lothringen (nachmals Kaifer Franz 1.) übertragen, beffen Neigung 
und Vertrauen er fich erwarb. 1730 warb er Commandant von Lurems 
burg, warb zwifchen 1730—34 in den Grafenftand erhoben und zog 
1733 ald FZeldmarfchalllieutenant nad) Italien, entfegte hier Mirandola 
und warb 1735 Feldzeugmeifter. 1737 ward er Gouverneur von Tes 
meswar, focht gegen die Türfen, zeichnete fich bei Kornea aus und rets 
tete Durch die Ankunft mit feinem Corpse bei Groczka das Heer. Mit 
Wallis in das Lager des Großwefird von Belgead gefendet, ſchloß ex 
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tm Auguſt 1739 den Frieben von Belgrad, welcher aber ſeinem Spefe 
nicht gefiel und weßhalb er verhaftet wurde und bie 1741 in Unter⸗ 
ſuchung blieb. Man gab ihm und Wallis Schu, zu eilig verfahren 
gu ſeyn und ihre Vollmacht überfchritten zu haben. In der That hatte 
er die Abtretung von Belgrad, der öftreich. Walachei, Orſowa's un 
eines Theiled von Bosnien verſprochen, was bei ben Nachtheilen, du 
bie Pforte durch die Nuffen erlitten hatte, ganz unnöthig war. 174 
erhielt. er den Dberbefehl in Schlefien gegen Friedrich IL, warb aber ba 
Molwis gefchlagen und verwundet und zog ſich nad; Mähren zuräd. 
1742. ward er nad, Wien zurücberufen, wo er ben Conferenzen bes 
wohnte. 1743 machte er die Schlacht bei Dettingen mit, ging aba 
fpäter wieder nach Wien, 1753 ward er commanbirender General 2 
Deftreich, begleitete 175% Franz J. ind Lager vor Kollin, warb 17% 
Spoffriegsrathöpräfident, 1768 auf Fürfprache des Kaiferd ins feinmäh. 
Srafencollegium aufgenommen und farb 1774 zu Wien. U Ollbredt 
Adam, Graf von), geb. 4775, wat in Öftreich. Dienſte und zeichnete uch 
befonderd im Revolutionskriege bei der Bampagıte 1796—97 in Stalin 
gegen Rapoleon «v3. Er war dann Sefandter in Schweden und ver 
mählte fich Dort mit einer Dame, die 1815 farb. In Schweden hatlı 
er 1812 viel zum Bertrage von Derebro beigetragen, durch den Schwe⸗ 
den und der Kronprinz Karl Sohann für die Sache der Allüürten ge 
wonnen wurden. 1813 nach Aufhebung ded Waffenſtillſtandes befehligte 
er eine: leichte Eanalleriebrigade bet dem öftreih. Hamptherr ald Gene 
ralmajor. Er unterhandelte 1813 und 14 ‘mit dem König Murat ven 
Neapel, wodurch fich dDiefer den 11. San. 1814 den Alliirten auſchleß. 
Doch mißglücten ihm die Unterhandinugen mit Eugen, um ihn ven 
Napoleon abfpenftig zu machen. Er war 181% bei dem Feldzuge im 
Sübfranfreidy und empfing Maria Louife zu Air in Savoyen. Pier 
gewann er durch das einfchmeichelndbe Weſen, das ihm eigen war, bad 
Vertrauen Maria Louiſens. Später begleitete er fie durd; Die Scme; 
nah Wien und zeigte fich überall dem Intereſſe Maria Louiſens ſo er⸗ 
geben, baß fie ihm ganz vertrante, und ihm war hauptfächlidy Die Act 
uzrfchreiben, durch Die Maria Lonife ſich 1815 von Napoleons Dre 
—* losfagte. 1815 befehligte er als Feldmarſchalllieutenant ein Armer: 
corps ‚(die Avantgarde) des Heers gegen Murat. Nachdem die De 
reicher Reapel befebt hatten, wırrde er zum Gouverneur daſelbſt ernannt, 
von diefem Poſten jedoch bald wieder abgerufen, um Das Commando 
in den durch die Deftreicher beſetzten Departements ded Gard, der Ir 
deche und Heranlt zu übernehmen. Seiner Thätigfeit gelangt es ber, 
die damals in Nismes herrſchenden Erceffe gegen Die Proteftanten zu 
ſtillen, und ihm gebührt der Ruhm, die durch eine fanatifche Parta 
fihwer bedrohten Proteftanten jener Gegend vor weitern Berfolgumger 
gefichert zu haben. Neipperg kehrte dann zu Maria Louife zurüd. € 
war ihr Oberhofmeifter, erfter Minifter und General. Erftarbalst.f. Kam 
merer, wirklicher Geheimrath und Feldmarfchalllieutenant, Ehrencavalin 
bei der Erzherzogin Maria Louiſe, Minifter der auswärtigen Angelege⸗ 
heiten und bes Militairweſens, ſowie Obercommandeur der Trupper 
in Parma, am 22. Febr. 1830. 
Neiſſe, Kreis im Reg.⸗Bez. Oppeln, preuß. Provinz Schleſien, 
ein fruchtbarer Landſtrich von 13 DOM. mit 69.000 meiſt kath. Eimr. 
und der gleichnamigen Hauptſtadt, eine der bedeutendſten Feſtungen dei 
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Staats an beiden Ufern der Neiffe zwifchen Sümpfen und Morkiten, 
eine alte Stadt, die Jahrh. hindurch ein Befisthum ded Fürſt⸗Biſchofs 
von Breslau war und durch Krieg und Peſt fehr viel gelitten hat, bes 
fonderd durch die Belagerungen im erften fchleftfchen, im ftebenjährigen 
und im Kriege 1807. Sie hat 7 kathol. und 2 evang. Kirchen, kathol. 
Gymnaſium mit einer anſehnlichen Bibliothek, evangel. und kathol. hör 
here Bürgerfchule, 9900 Einw., Sig der Kreisbehörbe, eines Superins 
tendenten, mehrer andrer Behörden; große Gewehrfabrif, Tuch⸗, Leins 
wand und Bandfabrifation zc., anfehnlicher Garn⸗ und Getreidehanbel. 
Sn der Nähe das Heinrichebad. 


Reith, Neitha, eine der berühmtelten Agsptifchen Gottheiten, 
welche die alled gräcifirenden Griechen für einerlei mit ihrer Minerva 
hielten, und die auch noch mehre neuere Mythologen für die Görtin 
der Weisheit erflären. Nach Plutard) wurde fie mit der Iſis für einer 
lei gehalten; doch feheint biefe Vermiſchung zu Herodot's Zeiten noch 
nicht flatt gefunden zu haben, weil diefer nirgends die Athene ber Ae⸗ 
gypter für gleichbedeutend mit ihrer Demeter (Iſis) erklaͤrt. Der 
Hauptfiß ihrer Verehrung war in Sais, wo fie einen prächtigen Tems 
pel hatte, weldyer an ihrem Seite jährlidy erleudjtet warb und woran 
die befannte Snfchrift ſtand: „Ich bin Alles, was war, ift und ſeyn 
wird, und mein Schleier hat fein Sterblichen aufgededt. Die Sonne 
war mein Kind”. 


Nekrolog, Nefrologie, a. d. Griech., nennt man die Nachrichs 
ten von dem Leben verft, Perfonen, welche als Gelehrten oder wegen 
ihrer Stellung in der Staatsgefellfchaft merfmürdig waren. In Deutich 
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befonderd gefchägt worden (22 Bde. u. 1 Suppl.). Seit 1823 erfcheint 
bei Boigt in Ilinenau ein „Neuer Nefrolog der Deutfchen”. Der 9. 
Jahrg. in 2 Thln. enthält die im J. 1832 verft. Deutfchen. — In den 
Klöftern 2c. nennt man Nefrolog das Verzeichniß der Aebte, Vorfteher 
und Derjenigen, die ſich durch Wohlthaten und Vermächtniſſe befonders 
um die Stiftung verdient gemacht haben. 


Nekromantie Ca. d. Griedy,) bezeichnete unter den Alten das Bes 
fragen der Todten um Auffchlüffe über die Zufunft. Diefe Sitte, aus 
dem Orient heritammend, verliert fid) ind grauefte Alterthum. Nach Eis 
nigen kam fie aus Aegypten oder Perfien nad) Griechenland, welchen 
aber Andere widerfprechen und behaupten, daß fie im legten Lande felbft 
ihren Urfprung habe. Beides möchte ſchwer zu beweifen ſeyn. Man 
findet die Nekromantie am früheften Bei Homer, wo Odyſſeus den Schats 
ten des Tirefiad aus der Unterwelt hervorruft. Die hier befchriebene 
Berrichtung enthält durchaus nichts Zauberifcheg, fie beiteht im Grunde 
bloß in einem mit außerordentlichen Geremonien vollzogenen Opfer. All 
mälig aber nahm man zu befondern geheimen Geremonien und Gebräus 
chen feine Zuflucht, und es gab an vielen Drten Griechenlands Todtens 
orafel, fogar in den früheften Zeiten, wie aus der Sage von Orpheus 
hervorgeht, der fich beim Drafel in Epirus am Fluß Avernus nach feis 
ner Gemahlin Euridife erfundigte. Indeſſen ift es nicht mit Gewißheit 
zu behaupten, daß der von den vielen alten griech. Nerven vorkommende 
dichterifche Ausdrud „Sie fliegen in die Unterwelt hinab” bedeutet has 
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be, ald befragten fie ein ZTobtenorafel. Zur Zeit des perl. Krieges be 
‚fand ſich zu Heraflea in Thrakien ebenfalls ein berühmtes QTodtenorate, 
Bisher wurbe die Nekromantie immer nur in Tempeln Durch gewim̃ 
Picler oder von ben Göttern begeifterte Perfonen ausgeübt; in Theſ 
alien, welches Land überhaupt der Zauberei wegen fehr berüchtigt war, 
befchäftigten fich aber eigene Perfonen Damit, welche Heerführer der Schar 
ten genannt wurden. Zu den Zeiten des Nero bedienten ſich Die theiiel 
Zauberinnen mandjerlei abfcheulicyen ınd empörenden Mittel zur Re 
fromantie und andern magifchen Künften. Sie vergruben Menſchen Io 
bendig in bie Erbe, riffen halbverbrannte Leichname von Den Scheitern 
haufen, ober die begrabenen aus der Erde heraus, um ihnen bie Augen 
auszureißen und die Rägel abzufchneiden. Bon den Kreuzen ſchabten 
fe das Blut der daran Hingerichteten ab, erwürgten Jeden, beffen ft 
abhaft werden fonnten, und fchnitten bie unzeitige Frucht aus dem 
Mutterleibe. Sie glaubten nämlich, daß in menfchlihen Gfiebern amd 
allen den Dingen, die fie aus den Gräbern oder von ben Galgen nr 
men fonnten, eine große Kraft verborgen liege, um die unterirbifden 
Götter zu ihren Willen zu bewegen, welche an folden Dingen wel 
Gefallen fanden. Erſt zur Zeit des gänzlichen Verfalld bes Heidenthums 
begnügte man fich zuweilen mit derjenigen Art der Nefromantie, bei ber 
* loß die Stimme des Abgeſchiedenen aus dem Grabe hervortöne 
örte. 
Neftar, ein durch Wohlgeruch und Gefchmad vorzüglich vellfew 
mened und daher der Götter allein würdiges Getränf, weldyes im Olymp 
gefpenbet wurde und Unfterblidjfeit verlieh. 2) Seder vorzügliche He⸗ 
nig und füße Weine. 3) Ein aus Honig, Wein und wohlriechenten 
Kräutern gemachter Trank. 4) Bei und ein griechifcher füßer Wein, 
auf der Infel Scio. 

Kelten Ccaryophylium), wachfen theild wild, theild werben fe ge 
zogen. Ihre mannigfaltigen Karben, ihr fchöner Geruch, machen fie zu 
Kieblingsblumen. Der wilden Relten gibt ed verfchiedene Arten: Feder⸗ 
nelfen mit weißen, Feldnelken init bunten Blumen und breiten oder ſchua⸗ 
Ien Blättern, Berg» oder Steinnelfen; ber Gartennelfen gibt ed einige 
hundert Arten. Aus Holland bezieht man den beften Nelkenſamen. 

Nelſon (Horatio), Lord Viscount, einer der größten Sechelden 
Englands, geb. 1758, war ber jüngfte Sohn des Predigerd Edmund 
Relfon von Burnham⸗Thorne in der Grafſchaft Norfoll, Schon in feis 
nem 12. I. diente er als Freiwilliger auf dem Linienfciffe, Der Reas 
fonable, unter Capitain Sudling, feinem Oheim mütterlicher Seite. 
Nelfon gewann bald eine entfchiedene Liebe zum Seewefen. 1772 machte 
ex feine erſte Seereife nach Weltindien, und mit vielen Kenntnlſſen be 
veichert zurückkehrend, nahm ihn fein Oheim an Bord feines Schiffes, 
was zu Ehatam lag. 1773 fchiffte er fid unter dem Commandeur Ps 
lipps zu einer Entdeckungsreiſe nach dem Nordpole ein, und zeichwete 
fih Durch Muth und Geſchicklichkeit aus. Als er zurückgefommen wat, 
verfchaffte ihm fein Dheim eine Station unter den Gapitain Farmer 
auf einem Schiffe, das mit dent Geſchwader unter Sir Etward Hughes 
nach Oſtindien beſtimmt war. Das bortige Klima wirkte aber nad» 
teilig auf feine Gefundheitz er mußte daher 1776 nach England zu 
rüdfehren. 1777 vourde er ald 2. Lientenant auf dem Xoweftoffe ange 
ſtellt. Dieß Schiff Ereuste vor Iamaica und zwang einen Amerikaner, 
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die Segel zu freien. Nelfon zeichnete fich bet ber Beſizuehmung der 
Priſe felr aus. Hierauf wurde ihm bie Leitung bed Loweſtoffe anver« 
traut. 1778 nahm ihn Sir Parker als 3. Lieutenant an Bord feined 
Flaggenfchiffes, und erhob ihn im kurzer Zeit zum 1. Lieutenant. Bald 
darauf erhielt er dad Commando einer bewaffneten Brigg, mit welcher 
er die HonduradsBai ımd die Modgıntofüfle befchügte. 1779 wurde er 
Poftcapıtain und bald nachher erhielt er den Befehl des Hinchinbrofe. 
Bei der Unternehmung gegen bie fpan. Befigungen in Sübamerifa zeigte 
Nelfon feinen Muth; doch würbe er ein Opfer der dort herrichenden Fie⸗ 
ber geworden feyn, wenn er nicht nadı Tamaica geſchickt worden wäre, 
um dort den Befehl bed Janus von 44 Kanonen zu übernehmen. Im 
Winter 1781 hielt er fich in der Nordfee auf, fegelte nach Quebeck und 
freuste den Sommer vor Bolton. Im folgenden Sommer ward er nach 
New⸗York befehligt, und Nelfon fließ zu Lord Hood in Weitindien. 
1784 ward er zum Befehl einer Fregatte berufen, die nach den Inſeln 
unter dem Winde beftimmt war. Da er bie Navigationdacte firenge 
in Ausübung brachte, warb er auf Sıhadenerfat angeklagt, gewann aber 
den Proceß. 1784 heirathete er die Witwe des D Neöbit, eine Weſtin⸗ 
dierin, kehrte nach England zurüd und lebte zu Norfolk in der Zurück⸗ 
gezogenheit. Beim Ausbruche des Krieges gegen Frankreich 1793 ers 
bielt er die Führung des Norfolt von 94 Kanonen, fegelte nad) dem 
mittellindifchen Meere unter dem Befehle des Lords Hood, und ward 
im Auguſt von diefem mit Aufträgen an Sir W. Hamilton gefandt. 
Mit ihm und feiner Gemahlin trat Nelfon in eine vertraute Freunds 
fchaft, die auf fein Privatleben fpäter einen großen Einfluß hatte. 
Hierauf führte er einige neapolitanifche Truppen nach Toulon, fegelte 
nad) Eorfica und wirfte Fräftig mit bei der Einnahme von Baſtia und 
Calvi, wo er ein Auge verlor. Lord Hood kehrte nach England zurück 
und Nelfon diente im mittelländ. Meere unter deſſen Nachfolger Lord 
Hetham: er erhielt dad Commando eined Geſchwaders Fregatten und 
verrichtete mit demfelben fo wichtige Dienfte, daß er zum Marineobers 
ften erhoben wurde. Bon Sir John Jarwis (Lord St.-Bincent), der 
bem Lord Hotham im Commando folgte, warb er zum Commodore ers 
hoben und überfam den Befehl des Eapitain von 74 Kanonen. Sin der 
Schlacht vom 14. Febr. 1797 bei dem Borgebirge St.-Bincent trug 
Nelfon ungemein viel zu den glänzenden Erfolgen ded Tages bei. Er 
eroberte ein Schiff von 94 und ein anderes von 112 Kanonen. Zur 
Belohnung erhielt er den Rang eines Contreadmirals und den Batlıors 
den. Den Auftrag, die Garnifon von Porto Ferraje abzuführen, richs 
tete er glüdlich aus, und erhielt hierauf den Befehl des innern Blodas 
degeſchwaders vor Cadix. Sm Suli 1797 ward er mit 3 Linienfchiffen 
und einigen Fregatten abgefchict, ein reichbeladened Schiff im Hafen 
SantasErnz wegzunehmen: das Unternehmen fcheiterte an der Wachſam⸗ 
fett der Spanier und Nelfon büßte einen Arm ein. Erfehrte nach Eng⸗ 
land zurüd, um fich heilen zu laffen, und erhielt 1000 Pf. Penfton. Im 
Dec. beftieg er den Banguard und fegelte nach dem mitteländ. Meere. 
Bor Sadir ſchloß er ſich an Lord St.-Vincent und erhielt ben Auftrag, 
den Hafen von Toulon zu bewachen, wo die Agyptifche Expedition aus⸗ 
jerüftet wurde, ein Sturm warf ihn den 17. Mai in die hohe See 
and den 19. verließ die franz. E&cadre den Hafen, während Nelſon bei 
Sardinien ſich anfhielt. Am 3. Juni vereinigte der Kapitain Teows 
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bridge mit 8 Lintenfchiffen ſich mit ihm und überbrachte ihm den Befehl 
von Lord St.⸗Vincent, die franz. Flotte anzugreifen. Er fehrte nach 
Tonlon —5 und als er hier die feindliche Flotte nicht fand, ſegelte 
er nach Meſſina; hier wieſen ihn alle Nachrichten auf Aegypten. Feb 
fon fegelte hin, traf aber ben Feind, dem er zuvorgefonmen war, beit 
nicht und kehrte nach Sicilien zurück. Dier erfuhr er, daß bie fray 
Flotte ihre Richtung nach Aegypten genommen habe. Zum zweiten Mak 
eilte er tach Aegypten, traf die Keinde im Hafen von Abuffr di. d) 
und vernichtete bie franz. Flotte in einer furchtbaren Schlacht. Da 
Freudenrauſch, der diefe Kacyricht in London verurfächte, war aufn 
ordentlid,; Nelfon wurde mit Ehrenbezeugungen überhauft; er ward zus 
Baron Nelfon vom Nil erhoben, die Admiralirät. Faufte Die eroberte 
Schiffe, der Hof von Neapel ernannte ihn zum Herzog von Bronte ix 
Sicilien, der Sultan überfchitfte ihm eine reich mit Diamanten beiekie 
Aigrette und der Senat von Meffina gab ihm bad Bürgerrecht. Nah 
biefer Schlacht erklärte fich Neapel gegen Franfreich; doch die Frame 
fen waren glüdlich und Nelfon bradıte die fönigliche Familie nady Pr 
lermo. Das Königreid; ward in die parthenopiiche Nepublif umgewan 
delt. Bei einer Gontrerevolution war Nelfon fehr thätig und ließ dat 
Gapitain Teowbridge zurück, in der Bai von Neapel zu kreuzen un 
die nahegelegenen Inſeln wegzunehmen. Am 29. Suni 1799 trat a 
ſelbſt auf den Schauplag, vernichtete den Waffenftiliftand, welchen te 
Sardinal Ruffv und der Commodore Foote mit den Nepublifanern go 
fchloffen hatte, zwang die Forts zur Uebergabe und ließ mehre gefangene 
Rebellen tödten. Als Lord Keith; ven Befehl über die Escadre im mit 
telländ. Meere erhielt, ging Nelfon mit der Ladd Hamilton ci. d) 
durch Deutichland nach England und fam im Nov. 1800 in Narmentf 
an. 1801 ward er Biceadmiral der blauen Flagge und ypflanzte bie 
feinige auf den San-Sofeph von 112 Kanonen, den er erobert hatte. Da⸗ 
mals beichloß das engliiche Eabinet, dad nordifche Bündniß zu trennen, 
und fandte eine bedeutende Flotte unter Sir Hyde Parker ın die Rerd 
fee. Nelfon nahm als zweiter Befehlshaber Theil an dem linternes 
men und. beftieg den St⸗Georg von 98 Kanonen. Die Flotte ging 
‚vhne Verluſt durch den Sund und legte fid, vor Kopenhagen, das 19 
Linien⸗ und Blodichiffe und viele Batterien deckte. Nelſon warb det 
Auftrag, mit 12 Linienfchiffen und mehren Fregatten die Feinde anzu⸗ 
greifen. Bon beiden Seiten ward mit Heldenmuthe geftritten; den Eny 
landern waren fchon zwei Schiffe auf den Strand gelaufen und mehren 
drohte gleiche Gefahr; dagegen war zwar die ganze Scifflinie der Di 
nen durchbrochen und gefchlagen, nur die Kronbatterien, ſowie Die Schuffe 
am Eingange ded Hafend waren noch unverfehrt und fonnten den Eng 
Ländern noch beträchtlichen Schaden zufügen. In diefer Gefahr jidt 
Nelfon einen Parlamentair mit Dergleichungsvorfchlägen and Land; Nds 
fon beſprach fich felbft mit dem Kronpringen und der Vergleich Fam zı 
Stande. Relfon ward mit Jubel in England empfangen und zur Wirk 
eines Viscount erhoben. Als Franfreich mit einer Landung auf Der eny 
lifchen Küfte drohte, erhielt er den Dberbefehl über ein Geſchwader m 
eine Fiotille von Kanonenböte im Kanal. Er verfuchte die feindlide 
fotte vor Boulogne anzugreifen. Es mißlang aber (16. Aug. 1801). 
er Friede von Amiens vergönnte ihm einige Zeit Ruhe, Beim Nie 
derausbruche ber Zeindfeligfeit aber erhielt er den Befchl im mittelland 
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Meere und fegelte mit feinem Flaggenſchiffe, Victory; im Mai 1803 
ach Gibraltar. Sein Hauptwunjc war, die touloner Flotte auf off⸗ 
sem Meere anzugreifen, er ward ihm gewährt. Die Feinde verließen 
en Hafen von Toulon, vereinigten ſich vor Cadix mir der ſpaniſchen 
Seemacht und fegelten nadı Weltindien. Nelfon eilte ihnen nach, traf 
ie aber nicht; bei feiner Annäherung waren fie wieder nach Cadix zus 
üdgefehrt. Sm Sept. fließ Nelfon zu Collingmood vor Cadix uud über⸗ 
ſahm den Oberbefehl. Am 19. Oct. lief die franzöftfchfpanifche Flotte, 
3 Linienfchiffe ftark, aus und fegelte, von Nelfon mit 27 Linienfchiffen 
verfolgt, nad) der Straße von Gibraltar. Am 21. früh) 9 Uhr hatten 
ich beide beim Borgebirge Trafalgar Ci. d.) genähert, und die größs 
e, biutigfte Seefchlacht begann, die fich mit der Vernichtung der franz 
nd fpanifchen: Seemadjt endigte. Der Kampf: war fdhon entfchieden, 
ils eine Musketenkugel Nelfon in die Schulter traf, durch Die Lunge 
wang und dad Rückenmark zerfchmetterte. Ruhig vernahm er vom Wund⸗ 
irzte, daß feine Rettung möglich fey, erfundigte fich nach dem Stande 
ver Schlacht, lächelte, ald man den nahen Sieg verfündigte, bedauerte, 
aß er die Flotte nicht wohlerhalten nad) England zurückbringen könn⸗ 
e, und ſtarb. Der Leichnam ward in Spiritus gefeßt und anf dem 
Bictorg in einem Sarge, den er ſich aus dem Maſtbaum des franzof. 
Admiralſchiffes Lorient nach der Schladht bei Abufir hatte mächen lafs 
ien, nach England gebracht. Prachtvoll und rührend warb er in der 
Paulskirche begraben, wo ihm der Danf der Nation fpäter ein gläns 
jendes Denfmal erriditete. Seine Nachkommen befchentte England mit 
Ehrenbezeugungen und Belohnungen. Der Lorbätitel ging auf feinen 
Bruder über: J. Charnod, Clarke, Rob. Southey und Harrifoh haben 
das Leben des Helden beſchrieben. 
Nemeiſcher Löwe, ſ. Hercules und d. folg. Art. 
Nemeiſche Spiele, ſo genannt von dem kleinen Orte, wo ſie 
gefeiert wurden, Nemea Getzt Nemeo) in Argolis, einer Landſchaft des 
Peloponnes, waren, nach der Sage, aus den Leichenſpielen entſtanden, 
die zu Ehren des in feiner Jugend von einem Drachen getödteten Ophel⸗ 
tes (ſ. Hypſipyle), veranftaltet wurden: Die nach Theben ziehenden 
Helden nannten ihn Archemorus (d. i. der Anfang der Trauer); er war 
ein Sohn ded Lyfurgus und der Eurydice. Leichenfpiele am Grabe bes 
rühmter Männer oder geliebter Perfonen waren im Alterthume fehr ger 
wöhnlic; Die des Opheltes hatten, wenn jene Sage gegründet iſt, 
tur das Eigenthümliche, daß fie von Zeit zu Zeit, und zwar alle 3 
Sahre, errieuert wurden: Nach einer andern Sage waren die nemeiſchen 
Spiele von Hercules, nach Beflegung des neieifchen Löwen, der in eis 
ner Entfernung von 15 Stadien von Nemea feine Höhle gehabt hatte; 
ju Ehren des Jupiter gefliftet worden: Eine dritte Angabe vereinigt 
diefe beiden Sagen dahin, daß die nemeifchen Spiele zwar aus den 
Leichenfpielen des Archemorus entitanden, aber vom Hercules erneuert 
und dem Jupiter gewidmet worden feyn follen Da die nemeifchen 
Spiele weniger feierlich waren ald die olympifchen und pythifchen ; fo 
tte die Sitte, nach Nemeaden die Zeit zu beilimmen (wie man fie bes 
anntlich nad) Olympiaden und Pythiaden beftinimte), nie allgemein ges 
bräuchlich werben koönnen. Indeſſen gibt das Chronikon des Eufebius 
das zweite Jahr ber 53. Olympiade als die Anfangsepoche der Nemea⸗ 
Eonveritericön 87 8b; 128 Heft: 58 
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den an. Die nemeiſchen Spiele ſelbſt waren theils gymuaſtiſch 
lich), theils muſikaliſch Cgeiftig), und glichen in ihrer Einrichtung d 
rühmten olympiſchen Spielen (1. d.). Die Kampfricter A 
theten) waren aus Argos, Sicyon und Korinth gewählt und 
zum Andenken bes Urſprunges der Feier, fchwarze Trauerkleiber. 
waren wegen ihrer firengen Gerechtigkeit und Uuparteilichleit berä 
Anfangs war der Preis des Siegerd An Kranz von Delzweigen, 
ter von grünem Epheu. (S. auch Pindar.) 

Nemefis, Die fharffinnigite Entwidelung diefes, wie iät 
leugnen ift, fehr dunfeln Mythus haben wir Herder'n zu verbunit 
(©. „Zerftr. Blätter‘, Thl. 2) Er fekt die Nemeſis als ein M 
wefen zwifchen den Rach⸗ und Plagegöttinnen, als eine Richtern | 
Betragend der Menfchen bei ihrem Glück. Das Glück der Merk 
und ihr übermüthiged Betragen dabei erzeugt nämlich in verfduias 
Menſchen verfchiedene Empfindungen. Rohe Gemüther breden bar 
in Neid und Unwillen aus. Dieß ift die böfe Nemefis, die dans be 
Uebermüthigen demüthigt. In edlern Gemüthern erzeugt fich daher eine ht 
von Kälte und Gleichgültigkeit. Dieß ift die gute Nemefid. Nadhe 
fiod (bei Homer kommt fie nicht vor) hat die Nemeſis zugleich mt ð 
Scham die Welt verlaffen, da die Bosheit der Menfchen auf Sich 
geftiegen war, Mit weißen Gewande die fehönen Glieder bebedt, Br 
gen fie zu den Göttern hinauf und hinterfießen den Sterblichen med 
ald fchwere Sorgen und rettungslofed Elend. Pindar wünjdt da 
Helden, den er befingt, nie eine anderd gefinnte Nemeſis und mp 
von den Hyperboräern unter andern ihren Gfückfeligfeiten, daß ft W 
richtenve Nemeſis ſcheuen. Ebenfo tritt Nemefid immermährend hal 
fpütern Alten als eine Göttin auf, die den Frevel bezähmt, dab 
der Unmürdigen herabfegt ud Alles im Gleichgewicht hält. Z#° 
ftelluugen, die und die Künſtler von ihr liefern, führen nicht wenige 1“ 
Attribute an fich, die auf dieſe Eigenheiten allegorifch anfpielen. 
wurde abgebildet in der Geftalt einer majeftätifchen Frau in DM 
nica und dem übergeworfenen Peplum, mit einer Krone auf dem Sa 
auf welcher zuweilen Hirfche und eine Victoria befindlich find. I 
linfen Hand hält fie bald eine Schale, bald einen Zaum, 
Efchenzweig, in der redjten einen Maßftab, zuweilen fieht man ad 
das Gluͤcksrad und einen Greif daneben zu ihren Füßen. Auf? 
zen erfcheint fie auf einem mit Greifen befpannten Wagen, zuweia 
mit einer Mauerkrone, zweilen mit einem Scheffelmaß auf dem haupt. 
Am feltenften erfcheint fie geflügelt. Die gewöhnlichſten Beinamel 1 
fer Göttin waren Adraften und Nhamnufia. Den erften erhielt MM 
dem Adraftus, welcher ihr den erften Tempel erbauete; legten WE 
rem Tempel und Haine in dem Fleden Rhamnus in Yıtifa, N 
hatte Nemeſis auf den Gapitol einen Tempel, Rod; jebt ſteht F 
ticaniſchen Pallaſte zu Rom eine antike Bildfäule der Goͤttin, de 
dem emporgehobenen Ellenbogen und dem Blicke in ihr hei 
ned Gewand, ald eine echte Nemeſis fich fennbar mad. 

Nenndorf, Badeort im Heflens Schauenburgifchen Amte ne 
berg; befteht erft feit 1789, wo der Kurfürft Wilhelm I, die Deko 
1763 befannten, aber erit 1777 gefaßten Mineralquellen but * 
ung von Babes und Gaſthaͤuſern, auch andern Anlagen, zum —* 
Gebrauche benutzbar machte. Seitdem hat der Ort burch neuer 
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äude und Bequemlichfeiten immer mehr and mehr gewonnen. Dad 
Baffer enthält fchmwefelfaure und falzfaure Bittererde, fehwefelfaures 
tatron und mehre minder auflöglidre Salze, ift aber befonderd an ger 
hwefeltem Wafjerfioffe reich, wird daher mehr zum Baden ald zum 
Frinfen benugt und hat in der Gicht, in hronikhen Hautfranfheiten, 
sofgen der Luftfeuche, metallifchen Bergiftungen, fehlerhaften Scjleims 
bfpnderungen, afthinatifchen Bruftbefchwerden und andern chronischen 
lebein, fich bisher noch immer in Ruf erhalten. Beſonders werben die 
:it 1809 angelegten Schlammbäder häufig benutzt; auch zu Douche⸗ 
nd Dampfbädern find Borfehrungen getroffen. Ueberhaupt find die An» 
alten zu Gunften der Brunnens und Badegäſte fehr lobenswerth. 
5. Homburg’3 „Erklärungen ded neuen Pland von den Anlagen des 
Schwefelbades zu Nennvorf” (Hanov. 1818, Aufl); und Burger, 
‚Ueber die Scwefelquellen zu Nenndorf” (Leipzig 1824), 

Itenner (fat. denomiustor), heißt in der Rechnenfunft diejenige 
zahl eines Bruchs, welche die Eintheilung des Ganzen benennt: ent 
egengefeßt dem Zähler (nominator), ber bie Zahl ber Theile des Gans 
en angibt, welche der Bruch enthält; z. B. %4: hier iſt 4 der Nenner 
nd 3 der Zähler. 

Nennwerth, fe Rominalwerth. u 

Neologie Ca d. Griech.), eine Sprachnenerung. In jeder gefchloß 
enen Sprache, in jeder Literatur, die eine claſſiſche Epoche ericht hat, 
ind die Kritifer äußerſt fireng ‚gegen den Gebrauch neuer Redensarten, 
Yusdrüde und Wendungen. In einer abgeleiteten Bedeutung bezeichnet 
nan mit dem Worte Neologie Neuerungen überhaupt, jedoch gewöhnlich 
nit einer gehäfjigen Nebenbedeutung des Gefährlichen, Verderblichen und 
Berthlofen. — In der Mitte des vorig Jahrh. brandmarften die Ortho⸗ 
oren die Meinungen der Heterodoxen Meologen) oft mit dem Worte 
Reologie. | 

Neoptolemud, |. Pyrrhus. 

Neorama Ceigentl, Neufiht), ein von dem Franzoſen Allaur er 
undened Rundbild, welches, nach Art des Divrama und Panprama, 
war feine freie Gegend, fondern vielmehr das Innere eines großen 
hebäudes, einer Tempelhalle (z. B. ber Petersfirche in Nom) darſtellt, 
n deren Mitte ſich der Zufchauer verfegt fieht. 

Nepaul oder Nepal, 1) Gebirge im Norden Vorder⸗Indiens; 
Sortfeßung des Himelaya; hat Spiten von 23—24.000 F. D Staat 
m Norben Border-Indiend, an Tibet, Butan, Bengalen, Bahar, Oude 
ind Gurwal grenzend; hat 2465 (mit Siffim 2530) OM., hodjliegen? 
es Land, ift gebirgig, nördlich durd) den Himelaya (deſſen hödhfte Spige 
ier 20.114, die niedrigfte 11.346 Fuß hat), mit ben Vorbergen Mey⸗ 
ingma, Mergu, Lama Dangra u. a., füdlich Durch die Gorbme u, a, 
yadurch bildet fid, ein nach Weſten breiteres, nach Dften fchmäleres, 
—6000 5. hohes, fruchtbare Gum Theil Marfche) Thal, das bewäfs 
ert wird von ber Coſah (Ko), dem Gunduf, ber Goggra und einer 
Menge Eleinerer Flüffe; hat im N. zur Winterszeit Schnee und Eis, in 
ven niedrigern Gegenden fehr freundliches Klima. Nepaul ift ſehr fruchts 
ar und gut angebaut, forgfältig bewäflert; aller Grund gehört entwes 
ver ber Geifllichleit oder den Fürften und;wird durch Pächter bearbeitet; 
nan findet vorzüglich Reis Cmit großer Sorgfalt gepflegt), Weizen, 
Berfte, Mais, Hülfenfrüchte, Buchweizen, Baumwolle, ealan, Pfeffer 
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Ingwer, Zuckerrohr, Suͤdfruͤchte (ausgezeichnete Oraugen), viel Gel 
(außer ben gewöhnlichen Waldbäumen auch Eiſenholz, Ebenholz, Baw 
bus u. Arzneipflanzen; ferner hat man viel Hornvieh, Pferde⸗ 
Sunde, Schafe, Ziegen; Wild: Elephanten in großen Heerben, Ras 
horne, Tiger, Leoparden, Goldwölfe, Füchfe, wilde Schafarten, WR» 
fchuöthiere, Affen, Hafen, Steinböde, ebenfo eine Menge Geflügel, Fiſch, 
Bienen, an Mineralien gibt Nepaul Gold Cin Flüſſen), Süber, I» 
yfer Cbefonders häufig), gutes Eifen, Blei, Schwefel u. a. Der Kb 
fleiß ift in den Händen der Newaren; fie fertigen allerhand Weberxeier, 
Metallwaaren (Waffen aller Art, Gloden), Papier Caud daphne odora), 
geiftige ©etränfe; der Handel verführt die Produfte und ISnduffriewas 
ren meift nach Bengalen und mit Vortheil, wobei aber Waſſertranspen 
nicht flattfindet. Einw. rechnet man auf mehr als 2 Mill., beftehens 
aus Hindus, Newaren, Dhenwar, Purbuttind; Brahmanen, Buddhiſter, 
Lamaiften und Mohammedaner der Religion nad. Die Negierung he 
in den Händen eines dedpotifch regierenden Rajahs, der Eigentkämer 
des Grundes und ˖ Bodens ift; er muß ſich nach hergebrad;tem Gelehe 
richten und hat einen Staatsrath (Bharadar) zur Seite, welcher ans ! 
Hauptminiftern (Chauteryas), 4 Staatöfecretairen (CKarigi), mehre 
Statthaltern (Sirdaren) und einigen andern Perfonen befteht. Yerse 
haben einige Häuptlinge (Thurgur) noch bedeutenden Einfluß auf be 
Regierung. Die Eintheilung Nepauls befteht in mehren Difiriften, dem 
jeder einen Befehlshaber oder Subah hat, der unter der Aufficht mehnt | 
Nebenbeamten ſteht. Das Recht wird nad) einem eignen Gefegbudt 
(Derma Scaftra) geſprochen. infünfte des Rajah werden zu 2..—3 
Mil. Rupien gerechnet. Dieß Land ift erft 1815 durch den Krieg ber 
Engländer mit dem Rajah oder Beherrfcher deffelben befannter gewer⸗ 
den. Der brit. General Sir David Ochterlony drang fo rafch ver, daß 
er fon am 28. Febr. vor Mukwampoor, der Hauptfeflung ber Repa 
fefen, erfchien. Der Rajah wollte zwar am 29. Febr. die aufgegebenen 
wichtigen Anhöhen wieder nehmen, wurde aber mit Berluft gerhlug 
° unbam folgenden Tage eroberte das hrit, Heer Die Bormauer von 
wampoor, das Fort Hurriapor mit Sturm. Durch diefed ſchnelle Bar 
dringen beendigte der General Ochterlony einen Feldzug, deffen Erfelz 
bei Den unter den britifchen Truppen herrichenden Krankheiten zrveibeung 
fhien, und nöthigte den Rajah, Mahara Sah Bifam Sah, ſich zu den 
ſchon früher von feinem Bruder unterzeichneten Frieden, ben er bröße 
nicht hatte anerfeimen wollen, am 4. Mat 1816 zu befitemen, woburd 
die Kette von Forts an der füdlichen Grenze nebit mehren Bezirfen ax 
die oftindifche Sompagnie abgetreten und derfelben die Marfchronte burd 
Nepal nad China verftattet wurde. Auch verfprady der Rajah, m& 
weder Europäer noch Nordamerifaner in feine Dienfte zu nehmen. dw 
Rajah von Nepaul befigt noch die Shorfaländer, weldye bad Stausee 
land der jeßt regierenden Dynaftie find, benn bid 1768 ſtand Nepal 
unter verfchiebenen Newarfürften, denen durch die Ghorfafürften de 
Herrichaft entriffen wurde. Nepaul felbft ift ein 3—6000 F. hohes, aw 
genehmed Alpenland zwifchen 2 gegen N. und gegen S. mit einander 
parallel Laufenden Gebirgen; ed grenzt gegen N. und D. an Kibet, w 
en S. und W. an die brit. Yrüfidentfchaft Balcutta und an Rasbuter 
ürftenthümer, Da es von allen Seiten mit Gebirgen (gegen NR. wen 
Simallehgebirge, das höchſte auf der Erde) umgeben iſt, fo kann mas 
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Nepomuk (Johann v.) 97 
num durch Gebirgspäffe in dieſes Land eindringen. Man braucht. von 


‚. ber bengalifchen Ebene von Behar aus 3—4 Tagereiſen, die Grenzge⸗ 


birge zu erfteigen. Dann gelangt man zu dem Hochpaſſe, von welchem 
aus man das Thalland von Nepaul, bie reichſte Schweizerfandfchaft 
erblidt. Das regulaire Heer zählt ungefähr 12.000 Mann, welche zum 


Theil mit Flinten bewaffnet find und ſich durch Tapferkeit auszeichnen. 


Die Hauptitadt heißt Khatmandu am Biſchmutty mit 20.000 Einw. 
Nepenthe, ein Mittel, das auf eine Zeit lang von allem Seelen» 
fchmerze entbindet, wie die homerifche Helena einft ihren Gaͤſten bot 
GOdyſſ.“, IV, 219 fg). Für ein ägypt. Mittel, und zwar aus dem 
Dflanzenreiche, gibt ed die Dichtung felbft aus. Ob ed aber eine Art 
Opium oder etwas dem Aehnliches fey, darüber haben bie Gelehrten 
verfchiedene Meinungen aufgeftellt. . 
‚ Nepbele, |. Athamas. J 
Nephthys, eine Agyptifche Gottheit, die Schweſter des Oſiris und 
der Iſis, und Gemahlin des Typhon. Sie zeugte mit Oſiris den Anu⸗ 
bis. Nach Pluto bezeichnet fie die Außerfte Küfte Aegypten. 
Nepomuk Gohann v.), Johann Nepomucenug, einer der berühms 


teilten Heiligen und Schugpatron Böhmens, hieß eigentlich Joh. Welflin, - 


‚war geb. 1320 zu Pomuf, einer kleinen Stabt in Böhmen. Seine erfte 


Erziehung gab ihm die Klofterfchule, Die weitere Ausbildung aber erhielt 
er zu Saaz und auf der feit 1347 durch Karl IV. geftifteten Hochfchufe 


g Prag, wo er bie Würden eined Magifterd und Doctors des kanon. 
Re 


chts erlangte, Nach’ vollendeten Studien wurde er Priefter und we⸗ 
gen feiner ausgezeichneten Nebnertalente Prediger an der prager Teyn⸗ 
fire, darauf Domherr des Metropofitancapitels, königl. Almojenpfleger 


and. Beichtvater der Königin Johanna. Weil er dem Könige Wenzel 


dem Faulen nicht entdecken wollte, was ihm die Königin gebeichtet, 
ließ ihn derfelbe erſt 27 Mal ind Gefängniß werfen, torquiren und ald . 


er immer noch die Beichte zu verrathen fich weigerte, endlich (angeblich 
am 16. Mai 1383) in den Moldauſtrom ftürzen. Da bdiefer graufame 
König 10 Sahre fpäter noch einen andern Johann von Pamyf, Gene 
ralvifar des prager Erzbifchofs, ertränfen ließ, weil er ben Flabrauer 
Abt wider den fönigl. Willen in feinem Amte beftätigte, und die gleich 
zeitigen Ehroniften von dem erfteren Johann insgemein fchmweigen, fo 
gab dieß Beranlafjung, die Wahrheit des eriteren Factums in Zweifel 
zu ziehen. Doch ein eptfcheidender Beweis für feine Nichtigfeit Liegt, 
wie ed fcheint, in dem Decrete der Abfegung (1400) des Könige Wens 
zel von der Kaiſerwürde. Die 1720 unter Papſt Innocenz XIIL ver 
anftaltete ſtrenge Unterſuchung hatte den Erfolg, daß bie fchon feit Fahr» 
hunderten allgemein verbreitete Verehrung Diefed Heiligen von Rom aus 
beftätigt wurde, 1729 aber ward Johann v. Nepomuk durch den Papſt 
Benedikt XII, heilig gefprochen und fein Andenfen auf den 16. Mai 


feſtgeſetzt. Diefer Tag ift für Böhmen ein großer Feiertag, ein wahres 


Boltefert, an welchem Taufende zu dem ſchoͤnen filbernen Grabe in der 
prager Metropolitanfirche, wo man die Ueberreſte Nepomufs feit feiner 
Heiligfprechung bewahrt, wallfahrten. Man hat ihm zu Ehren eine 


eigne Brüberfchaft errichtet. Als Heiliger wird er gegen .‚Berleumbun« 


gen, Anfhwärzungen und Berkleinerungen angerufen. S. Verghauer, 
„Protomartyr poenitentiae« (Augsb. 1736); Pubitſchka, „Chrenrettun 
bes heil. Johann von Pomuk oder Nepomuk“ CPrag 1795 Ebent“ 


918 Neptun 
„Unusne an duo Canonici de Pomuk proturbati fuere?Prag 17 
In adtetifcher Hinficht: Wenzel Neumann, „Hundertiährige Sıubelrd 
der Heiligfprechung des heit. Sohann v. Nepomuf” (Prag 1829), 1 
Effenberger, „Legende des heil. Sohann v. Nepomuk“ (Leitmerig 184 
Nepos, f. Cornelius Nepos. j 
Nepotismud,. eigentl. die Neigung ber regierenden Püpfte, ti 
Nepoten (Anverwandten) zu erheben und zu bereichern; a 
haupt das Beftreben der Großen, ihre Familten, mit Zurücffegung va 
dienter Perfonen, zu Aemtern und Würden zc. zu befördern; Neffen 
Vetterngunſt; Nefferei. Nepotifiren, Berwandte begünftigen. 
Neptun (griech. Pofeidon, Pofeidaon). Bei den Griechen war Ne 
tun Sohn von Kronos und Rhea. Der Name Poſeidon (altdoriſch We 
feidaon) fol libyſchen Cpunifchen) Urfprungs feyn, von weldher 
ich mehre Colonien im Peloponned und anderwärts anfiedelten. 
em Kriege. gegen Kronos fiel ihm bei der Welttheilung, als een 
Bruder bed Zeus, die Herrfchaft des innern Meeres zu. Selbft Die Erix, 
bie Berge und Wälder erbeben, wenn er wandelt. Tief im Abgrımie 
hat er einen goldenen Palaft, in ihm fchnelle Roffe, die er felber jdn 
Seinen ſchnell hineilenden Wagen umtanzen Wallſiſche, Seehunde ze 
Delphine. Praͤchtig befchreibt Virgil feinen Hofftaat. Wie er mit gene 
tigem Dreizad, feiner Waffe und Scepter, das Meer empört, fo —* 
tigt er ed auch wieder und hält durch fein Element die Erde zufamme 
Im Gefühle feiner Kraft trog er felbfE der Macht feines Bruders, was 
ch ihm, aber nicht offen, zu wiberfegen. Er fchirrt ihm felbft einmal 
einen Wagen. Seefahrer fchenen ihn, denn er rächt fich durch Leber 
fehwemmungen und Ungeheuer; fo an Laomedon und Odyſſeus. Des 
verbanfen ihm die Menfchen manche Wohlthat, dad Roß, im Eimit 
mit Athene, den Zaum dazu. Inſeln und Geehäfen fanden umer Ki 
nen befondern Schupe, daher feine berühmten Tempel zu Zaun, 
Krözen, Helife, auf Sunion, dem Forinthifchen Iſthmus, wo ia 
Ehren die ifthmifchen Spiele gefeiert wurden. Geine Gemahlin we 
nach öffentlicher Religion Amphitrite, mit welcher er den Triton m 
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die Rhode erzengte. Doch zeugte er mit Iphimedeia die Mloeiden, mi 


Libya Agenor und Belos, mit Hippothod Proteus, mit Mebufa Peg 


ſos und Ehryfaor, mit Lyfianaffa Buftris, mit Aftoyylaa Eurypylet 
mit Molione Eurytod und Kteatos ꝛc. Mehrmals wurde er Vater n 


Geftaft eined Roffes. Seine Alteften Bilder find befleidet; fpätere Helle 
ihn in Fräftig ruhender Stellung dar, den einen Fuß auf einen Feld ote 
Sciffichnabel, Kugel, Delphin x. ruhend. Das Anfehen iſt rem, 
Haarwuchs verworren, Bruſt breit. Größere Statuen haben ich fall 
nicht erhalten, die befte ift noch die im breöbner Auguftenm. Kiew 
Bronzen, wie die fehr fchöne in Pompeji gefundene, find wohl nur mw 
vollfommene Nachbildungen der Koloffen, welche Telefiod auf Tench 
Prariteled, Lyſippos u. A. von dem Gott bildeten. Myron und Efens 
umgaben feine Bilder gern mit allerlei Ungeheuern. Der Dreizack diesk 
in äftefter Zeit ald Harpune beim Fifchen, zugleich als Befignahmzeiche 
fremder Küften. In Nom wurbe ber aftitalienijche Neptun, ber urfprum 
lich wohl nur laͤndlicher Gott der Pferde war, daher equester genanst, 
wahrfcheinfich exfl dann mit dem griech. Pofeidon vereinigt, als bi 
Rn allmaͤlig Seehandel zu treiben und eine Seemacht zum bilde 
anfıngen. 
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1Nenptuniſten heißen Diejenigen, welche behaupten, dag Revolutio⸗ 
sen der Erde durch das Wafler oder durch Ueberſchwemmungen hervors 
ebracht worden wären (weldye Behauptung Daher aud; Neptunismug 


errannt wird); dagegen Diejenigen, welche diefe Nevolutionen der Wir⸗ 


ung des Feuers zufchreiben, Bulcaniften (ſ. d.) genannt werben. 
— Neptunifhen Urfprungd wird eine folche Gegend genannt, 
selche ihre Geftalt durch die Wirkung des Waſſers erhalten hat. 

Nereus, eine lintergottheit des Meers, oder bad Meer, infofern 
3 ſtill und ruhig if. Er war des Pontos und der Gaͤa aͤlteſter Sohn, 


urch die Dfeanide Doris und andere Göttinnen, Vater von 50 Tüchs 


ern, den Nereiden. Heſiodos fchildert ihn ald wahrhaft und untrüglic, 
innen freundlichen Mieergreis, mit der Gabe der Weiffagung Wie alle 
Vaſſergotter, hätte er das Vorrecht, fich zu verwandeln. Herakles fand 
urch ihn den Weg zn den Heöperiden. Er hat feinen Sitz vornehmlid) 
m Agdifchen Meere und weifjagte daher dem Paris, nad) Horaz, ben 
Inttergang Trojas. 


Nereiden, die Rymphen des Meeres Cnicht zu verwechſeln mit- 


en‘ Dreaniden), die im Gefolge Neptun's fich befinden und auf Delphi⸗ 
en und anderen Geethieren reiten. Sie waren, 50 an der Zahl (nach 
I. 100), Töchter ded Nereus, und unter ihnen befonderd Thetis, Die 
Mutter des Achilles, berühmt. — Nereiden heißen in der Naturges 
chichte gewiſſe Leuchtwürmchen CWaflernymphen), ganz kleine Seewürs 
ner, bie zur Rachtzeit leuchten. 

Nero (Slaudius Caſar Domitins Drufus Germanicus), hieß vor feis 
jew Adoption vom Kaifer Claudius (Licins) Domitins Ahenobarbus und 
var ein Sohn bed (42 n. Ehr.) Conſuls Eu. Domitius Ahenobarbud und 
er Agrippina, einer Tochter des Germanicus, geb. zu Antium 37 n. Ehr. 
Im, als fie der Kaifer Elaubius geheirathet hatte, ihrem Sohne die Nach⸗ 
olge zu verichaffen, ließ Agrippina ihn durch den aus dem Exil zurück⸗ 
eruferen Seneca auf das Sorgfärtigfte erziehen, während Britannicus, 
Sohn Rero’s und Meffalina, in Allem vernadhläfftgt wurde. Bald ward 
Zero princeps javentatis, darauf Detavia, bed Kaiſer Claudius Tochs 
er, ihm vermählt und er adoptirt. Als aber dennoch Claudius den 
Zritannieus zum Nachfolger wünfchte, Tieß Agrippina ihren Gemahl durch 
tftige Pilze rödten (54), verbeimlichte aber diefen Tod eine Zeitlang, 
ım dem Nero Soldaten und Bürger zu gewinnen. Nero, erft 18 Jahre 
‚ft, hätte, bloß von -Seneca und Burrhus, bem praefectus praetorio, 


‚efeitet, ein guter Regent werden koͤnnen. Er fuchte Schwelgerei und’ 


Raubficcht in Rom durch Verordnungen einzufchränfen, und der Senat 
interſtützte ihn. Doch wurde dem jungen Regent die Herrfchaft feiner 
Mutter bald laͤſtig. Er fürchte Freiheit, erlaubte fich nächtliche Aus⸗ 
chweifungen, fand befonderd Gefallen an: öffentlichen Schaufpielen und 
oard bald von Schmeichlern umringt. Geneca und Burrhus ſuchten 
eine Leidenſchaft nur unfchäblich zu machen, Agrippina reiste durch 
Toben und Drohen ben Argwohn und Unwillen des Sohnes; er ließ 
einen Halbbruder Britannicus, zu deſſen Nachtheil er Durch Begünfligung 
‚er Agrippina ben Thron beftiegen hatte, vergiften, und endlich. ach 
eine Mutter, deren Herrichfucht er fürdhtete, ermorden. Unter allen 
2eibenfchaften aber beherrfchte ihn vorzüglich die lächerliche Begierde, 
ür einen großen Künftler in der Muſik gehalten zu werden. Er ließ ſich 
>ffentlich hören und durch ausgeftellte Soldaten Diejenigen beobachten, 
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„Unusne an duo Canonici de Pomuk protorbati fuere?“ (Prag 1792). 
Sn adketifcher Hinficht: Wenzel Neumann, „Hinbertiährige Jubelfeier 
der Deiligfprechung des heil. Sohann v. Nepomuf” (Prag 1829), und 
Effenberger, „Legende des heil. Sohann 9. Nepomuk“ (Xeitmerig 1829). 

Nepos, |. Cornelius Nepos. 

Nepotismus,. eigentl. die Neigung ber regierenden Päpfte, ihre 
Nepoten (Anverwandten) zu erheben und zu bereichern; dann über 
haupt das Beftreben der Großen, ihre Familten, mit Zurücdfegung ver 
dienter Perfonen, zu Aemtern und MWürben ꝛc. zu befördern; Neffengunft, 
Vetterngunſt; Nefferei. Nepotifiren, Verwandte begünftigen. 

Neptun (griech. Pofeidon, Pofeidaon). Bei den Griechen war Nep⸗ 
Kun Sohn von Kronos und Nhea. Der Name Pofeidon (altdorifch Pos 
feivaon) fol Tibyfchen Cpunifchen) Urfprungs feyn, von welcher Gegend 
ich mehre Colonien im Peloponnes und anderwärts anfiedelten. Nach 

em Kriege: gegen Kronos fiel ihm bei der Welttheilung, als einem 
Bruder bed Zeus, die Herrichaft bed innern Meeres zu. Selbft die Erbe, 
bie Berge und Wälder erbeben, wenn er wandelt. Tief im Abgrunde 
hat er einen goldenen Pallaft, in ihm fchnelle Roffe, die er felber fchirrt. 
Seinen ſchnell hineilenden Wagen umtanzen Wallfiſche, Seehunde unb 
Delphine. Prächtig befchreibt Virgil feinen Hofftaat. Wie er mit gewal⸗ 
tigem Dreizack, feiner Waffe und Scepter, dad Meer empört, fo —* 
tigt er ed auch wieder und hält durch fein Element die Erde zuſammen. 
Sm Gefühle feiner Kraft troß er felbft der Macht feines Bruders, wagt 
ch ihm, aber nicht offen, zu wiberfegen. Er fchirrt ihm felbft einmal 
einen Wagen. Seefahrer ſcheuen ihn, denn er rächt fich durch Ueber⸗ 
fhwemmungen und Ungeheuer; fo an Laomedon und Odyſſeus. Dod 
verdanfen ihm die Menfchen manche Wohlthat, das Roß, im Streit 
mit Athene, den Zaum dazu. Inſeln und Seehhfen ftanden unter ſei⸗ 
nen befondern Schuge, daher feine berühmten Tempel zu Taͤmaron, 
Trözen, Helife, auf Sunion, dem Forinthifchen Iſthmus, wo ihm zu 
Ehren die ifthmifchen Spiele gefeiert wurden. Seine Gemahlin war 
nad, öffentlicher Religion Amphitrite, mit welcher er den Triton und 
die Rhode erzeugte. Doch zeugte er mit Iphimedeia bie Alveiden, mit 
kibya Agenor und Velos, mit Hippothos Proteus, mit Meduſa Pegas 
ſos und Ehryfaor, mit Lyſianaſſa Bufiris, mit Aftypylaa Eurypylos, 
mit Molione Eurytos und Kteatos ıc. Mehrmals wurde er Bater in 
Geftaft eined Roſſes. Seine älteften Bilder find beffeidet; fpätere ftellen 
ihn in Fräftig ruhender Stellung dar, den einen Fuß auf einen Feld oder 
Sciffichnabel, Kugel, Delphin x. ruhend. Das Anfehen ift ſtreng, 
Haarwuchs verworren, Bruft breit. Größere Statuen haben fih faft 
nicht erhalten, die befte ift noch bie im dresdner Auguſteum. Kleine 
Bronzen, wie bie fehr fchöne in Pompeji gefundene, find wohl nur uns 
vollkommene Nachbilbungen der Koloffen, welche Teleſios auf Tenos, 
Praxiteles, Lyfippos u. A. von dem Gott bildeten. Myron und Skopas 
umgaben feine Bifder gern mit allerlei Ungeheuern. Der Dreizack diente 
in äftefter Zeit ald Harpune beim Filchen, zugleich als Befignahmzeichen 
fremder Küften. In Rom wurbe der altitalieniiche Neptun, der urfprüng- 
lich wohl nur kändlicher Gott der Pferde war, daher equester genannt, 
wahrfcheinfich erſt dann mit dem griech. Pofeidon vereinigt, als bie 
ae allmaͤlig Seehandel zu treiben und eine Seemacht zu bilden 
anfingen. 
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Neptuniſten heißen Diejenigen, welche behaupten, daß Revolutio⸗ 
nen der Erde durch das Waſſer oder durch Ueberſchwemmungen hervor⸗ 
gebracht worden waͤren (welche Behauptung daher auch Neptunismus 

enannt wird); Dagegen Diejenigen, welche dieſe Revolutionen der Wir⸗ 

ng des Feuers zuſchreiben, Vulcaniſten (ſ. d.) genannt werben. 
— Neptuniſchen Urſprungs wird eine ſolche Gegend genannt, 
welche ihre Geſtalt durch die Wirkung des Waſſers erhalten hat. 

Nereus, eine Untergottheit des Meers, oder das Meer, inſofern 
es ſtill und ruhig iſt. Er war des Pontos und ber Gaͤa Aftefter Sohn, 
Durch die Dfeanide Doris und andere Göttinnen, Vater von 50 Toͤch⸗ 
tern, den Nereiden. Heſiodos fchildert ihn ald wahrhaft und untrüglich, 
einen freumdlichen Dleergreis, mit der Gabe der Weiffagung Wie alle 
Waſſergoͤtter, hatte er das Vorrecht, fi) zu verwandeln. Herakles fand 
Durch ihn den Weg zn den Heöperiden. Er hat feinen Sitz vornehmlich 
im ägdifchen Meere und weifjagte daher dem Paris, nad) Huraz, ben 
Untergang Trojas. 

Nereiden, die Nymphen bed Meeres Cnicht zu verwechſeln mit 
den’ Dreaniden), die im Gefolge Neptun’d ſich befinden und auf Delphis 
sıen und anderen Seethieren reiten. Sie waren, 50 an der Zahl Cnach 
A. 100), Töchter des Nereus, und unter ihnen beſonders Thetis, Die 
Mutter des Adyilled, berühmt. — Nereiden heißen in der Naturge⸗ 
ſchichte gewiſſe Leuchtwuͤrmchen CWBaffernymphen), ganz kleine Seewürs 
mer, die zur Nachtzeit leuchten. 

Nero (Elaudius Caſar Domitins Drufud Germanicus), hieß vor ſei⸗ 


ner Adoption vom Kaifer Claudius (Licius) Domitins Ahenobarbus und 


war ein Sohn des (42 n. Ehr.) Conſuls Eu. Domitius Ahenobarbus und 
der Agrippina, einer Tochter ded Germanicus, geb. zu Antium 37 n. Ehr. 
Um, als fie der Kaifer Elaudius geheirathet hatte, ihrem Sohne die Nach⸗ 
folge zu verfchaffen, ließ Agrippina ihn durch den aus dem Eril zurüds 
gerufenren Seneca auf das Sorgfältigfte erziehen, während Britannicus, 
Sohn Rero’s und Meffalina, in Allem vernadjläfftgt wurde. Bald ward 


Rero princeps javentutis, darauf Octavia, ded Kaifer Claudius Tochs 


ter, ihm vermählt und er aboptirt. Als aber dennoch Claudius den 
Britannicus zum Nachfolger wünfchte, ließ Agrippina ihren Gemahl durch 


- giftige Pilze rödten (5Y, verheimlichte aber diefen Tod eine Zeitlang, 


um dem Nero Soldaten und Bürger zu gewinnen. Nero, erft 18 Jahre 
alt, hätte, bloß von Seneca und Burrhus, dem praefectus praetorio, 
geleitet, ein guter Regent werden fünnen. Er ſuchte Schwelgerei und’ 
Raubfucht in Rom durc Verordnungen einzufchränfen, und ver Senat 
unterftüßte ihn. Doch wurde dem jungen Regent die Herrichaft feiner 
Mutter bald laͤſtig. Er ſuchte Freiheit, erlaubte fich nächtliche Aus⸗ 
fchweifungen, fand befonderd Gefallen an: öffentlihen Schaufpielen und 
ward bald von Schmeichlern umringt. Geneca und Burrhus fuchten: 
feine Leidenfchaft nur unfchädlich zu machen, Agrippina reizte Durch 
Toben und Drohen den Argwohn und Unwillen des Sohnes; er ließ 
feinen Halbbruder Britannicus, zu deſſen Nacıtheil er durch Begünftigung 
der Agrippina ben Thron beftiegen hatte, vergiften, und endlich. auch 
feine Mutter, deren Herrichfucht er fürdhtete, ermorden. Unter allen 
Leidenſchaften aber beherrfchte ihn vorzüglich Die Lächerliche Begierde, 
für einen großen Künftler in der Muſik gehalten zu werben. Er ließ ſich 
öffentlicd; hören und durch ausgeſtellte Soldaten Diejenigen beobachten, 
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welche nicht geneigt ſchienen, ſeine Stimme und ſein Spiel zu bewun⸗ 
dern. Auch im Wagenrennen wollte er glänzen. Er durchzog mit er 
nem Gefolge von Künftlern ganz Griechenland und gewann natürlichin 
allen feierlichen Wettkaͤmpfen und Spielen diefes Landes die erften Preiſe. 
Der Genuß madıte ihn erfinderifch in der Schwelgerei und in ber Be 
friedigung unnatürlicher Lüfte, die Verſchwendung habfüchtig, Die Gefahr 
graufam. Die berühmteften Opfer feiner Graufamfeit find, außer bem 
Britannicus und der Agrippina, feine Lehrer Burrhus und Seneca, ber 
Dichter Lucan und feine Gemahlinnen Octavia (Tochter ded Claudius 
und der Meffalina, die er unter dem Borwande der Uinfruchtbarfeit ver 
fieß, um die Poppäa zu heirathen, dann auf die Inſel Pandaleria ver 
wied und ihr bald darauf die Adern öffnen ließ) und die Poppaa Ew 
bina. ‚Meine Vorgänger”, fagte er, „haben die Rechte der Alleinherrs 
fchaft noch nicht gefannt. Man mag nich haflen, wenn man mich zur 
fürchtet“. Er ließ in einer unfinnigen Laune Rom anzünden, bloß um, 
wie man fagt, eine lebendige Vorftelung ded Brandes von ‘Troja zu 
befommen, Sn diefem Brande, welcher 9 Tage dauerte, gingen bie 
fchöriften Denfmäler der Kunſt und der Gefchichte zu Grunde. Auf die 
Chriſten wälzte er die Schuld dieſes Branded, und ließ fie bafır ım 
ganzen Neiche auf das heftigfte verfolgen. Den eingeäfcherten ‘Theil 
ber Stadt ließ er fchöner und herrlicher wieder aufbauen, denn Die Bax 
Luft beherrſchte ihn im höchſten Grabe. : Dad merkwürdigſte Denkmal 
biefer Baus und Berfchönerungsfunft, ward er Pallaft, den er fich feld 
in Rom erbauen ließ, und der unter d. N. des goldenen Haufes befannt | 
ift. Seine Verfchwenbung in andern Dingen, in Kleidern, Sagbgerät» 
fchaften ıc., war ebenfo grenzenlos als die Freigebigfeit gegen bad Boll | 
in Rom, das er in ber erweiterten Form ber (zur Zeit der Republif 
nur bei gewiffen Gelegenheiten üblichen) Spendungen Clargitiones) durch 
bie Eoftbarften Geſchenke bereicherte, während die Provinzen won der Laſt 
der Abgaben zu Boden gedrüdt wurden. Mehre Verſchwörungen im 
Mom felbft endigten zum Berderben Derjenigen, bie fie begonnen hatten. 
Eudlich glüdte die Empörung bed Galba, Statthalter in Spanien, für 
weichen ſich auch der Senat erklärte. Nero floh, und von Allem ver 
laſſen, ließ er fich pon einem Freigelaffenen töbten (68 n. Chr.). Das 
Gefchlecht Julius Caͤſars flarb mit ihm aus; bie Namen Auguflus und 
Gäfar aber blieben ald Titel des Herrſchers und des Kronerben. 

Nerpya (M. Coccejus), alter, ehrwürdiger Senator, aus angeiche 
ner Familie, in ber Jugend als Dichter befannt, warb 96, wahricheins 
lich nidyt ohne Einftimmung ded Senats, von den Mörbern des Kaiferd 
Domitianus zum Kaifer beitimmt und von ber Leibwache 
fen. Mild, gerecht, forgfam für Wohlſtand und Erziehung, fuchte er 
alsbald die Wunden zu heilen, bie feine Vorgänger dem Staate geſchla⸗ 
gen hatten, vertrieb das heillofe Gefchlecht der Angeber und fette das 
Majeftätögefeb außer Wirkſamkeit, ftellte Dad Anfehen bed Senats wie 
ber her, und gab, ald Die Leibwache die gewohnte Zügellofigfeit wieder 
beginnen wollte, durch Adoption dem Reiche den Trajan. Er fl. 98. 

Nerven. Nervenfyfiem. Nerven find. fadenfürmige Organe der 
Thiere, welche aus berfelben eiweißartigen Subſtanz beitehen, die bad 
Gehirn zufammenfegt. Jeder Nerv befteht aus michren einzelnen üben, 
die bündelartig mit einer Scheide, dem Revrilem, umgeben find. Diefet 
Nevfrilem ift nicht für bloße Haut zu achten, denn es enthält eine uns 





A... 


- 


Dei u ⏑⏑ — — De DE te En En ME u ⏑ mE - —— rn 


Nerven 921 
sählbare Menge vorn feinen Blut⸗ Puld⸗ und Saugadern, Die dem ei⸗ 
gentlichen Nervenmarke den nöthigen Nahrungsftoff zuführen. Die Zahl 
dieſer Gefäße ift deßhalb ſo bedeutend, weil jeder Nerv, im Bergleich 
zu andern Organen, eine weit größere Menge Nahrung braucht. Jedes 
Drgan ded Körpers hat Nerven, deun nur durch. fie iſt Verbindung mit 
ber Seele und eigene Tätigkeit, ſte möge willkürlich ſeyn oder nicht, 
möglich; nur die Theile, welche bloß zum Schuß dienen, als die Haare, 
die Oberhaut, die Nügel bedürfen ihrer nicht. Rüsffichtlich der willfürs 
lichen und unmwillfürlichen Thätigfeit der Organe fcheinen die Nerven 
nach zweierlei beſondern Anorditungen modifieirt zu jeym. Diejenigen, 
welche die Willfür in.den Sinnesorganen und im den bewegenden Theis 
Ien vermitteln, hängen anunterbrochen. mit dem Gehirn und Rüdenmart 
zufammen: bahingegen die andern fich nach ihrem Austritte aus Dem 
Gehirn und Rüdenmark in einzelnen Knoten oder. Ganglien verfammel. 
und mit andern Faͤden verfchmelzen, und von hier aus fidrzu den will⸗ 
Fürlich wirkenden Organen des Blutumlaufs, der Reſpiration, ber Vers: 
danung, der Abſonderung ꝛc. vertheilen. Diefe Nervenknoten fcheinen: 
gleichſam den Einfluß dead. Gehirns. und. Rückenmarkes auf die and den 
Knoten entſpringenden Zweige aufzuheben, wenigſtens inſofern, daß ans: 
dieſen, im’ geſunden Zuſtande, keine Empfindungen bid zum Gehirn forte. 

flanzt werben fünnen, auch bad Gehirn Feine ſtörende Abaͤnderung 
in den Functionen .diefer Nerven:herworbringen kann. Beiderlei Nerven. 
unterfcheiden fich auffallend in: ihrer, Beichaffenheit; denn die Gehirn⸗ 
nerven find härter ald die aus den Knoten. Leberdieß vereinigen fich: 
an mehren Stellen. des Körpers mehre Nerven zu Geflechten, verſchmel⸗ 

dafeibit ihr Mark und zertheilen ſich wieder. Bon diefen Geflechten 
iſt dag in ber Magengegend. befindliche fogenaunte Sonnengeflerht das 
hauptfädhlichkte für den ‚ganzen Hnterleib, da ed nad) allen Seiten hin 
Stämme und Fuͤden ausfendet. Die Nerven wirken durch beit genaue⸗ 
fien Zufammenhang mit den Organen bed Koͤrpers, daher zertheilen fie 
fich fo fein in dem Gewebe derſelben, daß fie ſich gleichſam Darin zu. 
verlieren fcheinen; dieß ift befonders der Fall in den Muskeln, der Zunge 
und den Organen der Verdanung. Bei einigen Sinnen aber, mo ihre 
Wirfung auf einen gewiffen Raum befchrünft iſt, endigen fie ſich in eis, 
genthümliche marfige oder gallertartige ' Berbreitungen ‚und werden durch: 
den gefunden Zuſtand diefer nur allein thätig, So gefchieht ed im Auge, 
wo der Augennerwe fi; zur Markhaut ausdehnt; in der Nafe nimmt 
den Riechnerven die Schleimhaut auf; in ber Haut endigen ſich die Ges 
fühlnerven in unzähligen Abtheilungen in dem Malpighifchen Schleime, 
der zwifchen ber Dberhaut, als ihrem nervenlofen, unempfinblichen Schuße, 
und dem Felle —* Deſſen ungeachtet muß der Phyſiolog die Gehirn⸗ 


nerven noch unterſcheiden in ſolche, welche die Empfindungen zum all⸗ 


gemeinen Sammelplatz derſelben hereinführen, obgleich der Anatom ih⸗ 
ren koͤrperl. Unterſchied noch nicht genau darthun kann. Alle Functio⸗ 
nen und Kräfte des Nervenſyſtems zuſammengenommen, werben u. d. N. 
Senſibilität begriffen, dieſe aber wird in Receptivität oder Reizbarkeit, 
Empfänglichfeit und in Spontaneität, Energie oder Reaction unterſchie⸗ 
ben. Sie bezeidmen bie zwei verfchiedenen Aeußerungen bes ſenſibeln 
Lebens, jene als von Außen nadı Innen, diefe von Innen nach A 

gehend, woburd ber Menſch mit der Außenwelt verbunden und doc) 
jelbftändig in ihr wird. Durch dieſes eigenthümliche Leben bed Nernen- 
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ſyſtems wird bfe Chätigfeit des andern Körpers erſt vermittelt und res 
ulirt. Die Kraft iſt groß und doch auf einen kleinen Raum befchräntt, 
* dem Beobachter ſich der Gedanke an inwohnenden, dieß Alles be⸗ 
wirkenden Nervengeiſt leicht aufdringt. Mehre Erſcheinungen, wie die 
Gegenwart einer Fenfibefn Atmofphäre um die Nerven, die ſchon in ge 
wiffer Entfernung reizbar find, und der thierifche Magnetismus befräfs 
tigen die Annahme einer folchen die Nerven belebenden Flüfiigfeit, die. 
man zu ben imponberabeln rechnen muß. (S. Reizbarteit u. Sew 
fibilität) 0 
Nervenfrantheiten find bie, beren nächſte Urfache, d. h. ber 
innere Zuftand, in welchem unmittelbar der Inbegriff ber weſentlichen 
Krankheitszufälle gegründet ift, Im Nervenſyſteme liegen, und durch eine 
anomale. Organifation: ober geitdrte -Chätigfeit hervorgebradjt werben. 
Ohnftreitig find Die Nerven bie wichtigiten Theile des menfchlichen Dr 
nismus; fie find bie Organe der Sinnlichkeit und ber Denkkraft, die 
eger und Leiter ber Musfelthätigfeit und die Regler bed ganzen Er 
stährungsproreffed. Ihre große IBichtigfeit für das thierifheorganikhe ke⸗ 


. ben. macht daher alle Krankheiten, welche ihren Sig im Nervenſyfteme 


haben, immer gefährlich, und weil bie. Nerven mit allen Theilen bed 
Körpers in der engiten Verbindung ftehen, ſo zieht fie jebe Krankheit, 
bie auch nicht. unmittelbar ihren Urſprung aus der Nervenſphaͤre nahm, 
in Mitleidenfchaft. Die Nervenkrankheiten zerfallen, wie die andern, in 
acuse und chroniſche, d. h. Nürvenleiden mit und ohne Fieber. Die er⸗ 
ftern zerthetlen ſich wieder nad; dem geringeren oder größeren Grabe 
bes franfhaften Ergriffenfeyns des 'nervöfen Syſtems, nach der Art der 
Berlegung feiner" Functionen,.ob ihre Reizbarkeit oder Rüdwirfungdvers 
mögen vorzugsweife geitbre"'erfcheint, und nach ben einzelnen Orgaren, 
in denen die meifterhmb Bas Tisffte Leiden :bezeichnenden Symptome aufs 
treten. Siebert dad Seslenergan, ſo entitehen unvegelmäßige Borfdius 
gen und Bewegungen: Die Borftellungen find zu flarf, zu ſchwach, 
ohne: Zuſammenhang mit dem Zuſtande ded Kranken und fie aflociirem 
fich nach -falfchen Geſetzen. Es entftehen Tobfuchten, Rafereien, Krampf 
aller Art, Eptlepfien und Catalepfien; find die Kräfte bed Gehirns ges 
Lühmt, fo erfolgen Sinnlofigleit, Blödftun, Mangel des Gebächtniffes, 
Lhhmung der Muskeln, Ohnmachten, Schlafſucht und Schlagfluß. — 
Kranke Simorgane verurfachen Lichtfchen, Mangel ded Geſichts, zu 
ſcharfes Gehör, Taubheit, falfher Geſchmack, Verlegung ded Geruch. 
Leiden die andern Nerven des Körpers fieberhaft, fo erregen fie ein fal 
ſches Gemeingefühl, Krämpfe einzelner Muskeln, Lähmungen berielben, 
Schmerzen, Rheumatismen. Keanfheit bed Rüdenmarks und der Irter⸗ 
koſtalnerven bringt ein Ziehen im Rücken und eine unregelmäßige Mit 
leidenfchaft hervor. Kieberhaftes Leiden der Muskelnerven erzeugt Mus—⸗ 
felfrämpfe, Zittern, Leichte Gonvulftonen, Schluchzen, Stuhlzwang, Harn⸗ 
fitenge ıc. Sind die Nerven bed Vegetationsproceſſes und feine Drgam 
verlegt, fo entfiehen eine Menge der verfchiedenartigiten Erfcheinungen, 
die fich unmöglich hier angeben laffen: bie vorzüglichften find: ein Schmerz, 
der fich nach Berfihiebenheit der Theile unter verfchiedenen Formen, ald 
Hunger, Durft, Müdigkeit, Ekel, Froſt, Hitze, Angft, ald juckender, zie 
bender, drückender, fdmeidenber, ftechender., klopfender, bohrender, na 
jenber Schmerz, Empfindung der QTaubheit und des Einfchlafene der 
Hlieder, Pricklen in denfelben, wie Nadelſtiche, Außert; befondre fraufı 


0 | 


— — ww — — wm sie — — 


TR Men MEER CE WERE m Gm GE m. 


Neſſelrodde 923 


hafte Regungen des Inftinctd, Appetit nad) Kreide, nach ſauerlichen 
Dingen, die fonderharen Gelüfte mancher Schwangern; Krankheit Des 
Gemeingefühle, wodurd die Theile des Körperd anders vorgeflellt wer 
ben als fie wirklich find, wie 3. B. Kranke ſich vorftellen, fie feyen 
halb getheilt, oder ein zweited Ich läge neben ihrem eigentlichen Koͤr⸗ 
per, oder fie beftänden aus Glas oder Wachs, hätten Beine von Stroh. 
Bei den chronischen Rervenleiden beobachtet man biejelben Spuren, nur 
ohne Fieber. Alle Nervenfrankheiten haben das Eigne, daß fie mehr 
oder weniger periodifch und felbft typiſch find; daß die Erfcheinungen 
und Zufälle zn gewiffen und fehr oft zu beftimmten Zeiten ſich verftärs 
fen und wieder nachlaffen, fogar gänzlich verfchwinden, wo der Kranfe 
anfcheinend gefund feyn fann, um an dem beftimmten Tage, zur be 
ftimmten Stunde, felbft Minute wieder zurück zu fehren. Die Anlage 
zu Nervenfranfyeiten ift fehr häufig angeboren und erblich, bach kann 
te auch durch Ummäßigfeit in den Genüffen bes Lebens, durch zu große 
Anftrengung des Nervenſyſtems, heftige Leidenfchaften, fehlerhafte Le⸗ 
bensart, Luxus, Verweichlichung erworben werben. Die Gelegenheits⸗ 
urſachen find verdorbene Luft, Nahrung, erhitzende Getraͤnke, gewürgte 
Speiſen, animaliſche und vegetabiliſche Gifte, Würmer, Waſſerſamm⸗ 
Lungen, Angriffe eines ſtarken Stoffes anf die Nerven, Wunden, Blut 
verluft, zu große Menge Blut, Unreinigkeiten im Körper, zu vieles 
Machen, zu große Anftrengung des Geiftes, Kieber, Schwangerfchaft, 
und tanfend andere Einflüffe, die exiſtirend ober deprimirend auf das 
Nervenſyſtem wirfen.! u | 
Neffeln find Pflanzen mit flechenden Haaren, bie beim Berühren 
in die Haut eindringen, Abbrechen und einen ‚beißenden Saft -umter:fie 
ergießen, der ſtarkes Brennen - verurfacht. . Mehre Neſſeln haben urins 
treibende Kräfte, viele dienen als geſundes Futterkraut, andere geben 
fadenartige Faſern, die gleich dem Flachſe verfponnen werben koͤmen 
and fehr dauerhaft find. - Daher auch Neffflgarn, ein zarte, aus 
dem Balte von den Stengel! der großen Neflel geſponnenes und daher 
überhaupt ein zarted, gleiches Garn. Die Wogulen am Twodafluß in 
Sibirien bereiten aus Neſſeln ungebleichte Leinwand, Nee und Stricke; 
daffelbe thun die Bafchfiren, Samojeden unb die Zataren am Ienifei. 
— Neſſeltuch, Netteltugh, iſt ber deutſchk Name für das framgi 
Port Mousseline. Man naht ehemald in Picarbie aus den großen 
Brennneffeln, die wie Flachs behandelt wurden, eine graue Leinwand, 
die aber jegt nicht mehr gefertigt wird. Ebenſo madjte man auch ehe 
F in Deutſchland und in der Schweiz Nefſelzwirn und Nefe 
felgarn. 
Neffelrode, gräfliche Familie Fathol. Religion, ftammt aus Sad 
fen, wo fie erweislich im 14. Sahrh., angeblich fchem im 10., vorformt. 
Ihr Gefchlechtöregifter geht biß 1318 zurück. Joh. Valent. Wilh. von 
Neffelrode erhielt 1710 vom Kaifer Leopold die gräfliche Würbe. Diefes 
Geſchlecht theilt fich in zwei Linien: die ältere, N Reichenftein und 
Landskron, hatte Sig und Stimme auf der Grafenbank ımd wurde 
in dem Reichsdeputationsreceß 1803 für ihren Berluft an Gütern, bie 
anf dem linken Rheinufer Tagen, durch eine Rente von 7140 FT. ent 
ſchaͤdigt. Die jüngere, N. Ehreshofen, befigt Ehreöhofen, Fabrifort 
bei Düffeldorf, mit Sch!oß und Parf. Aus erfterer flanmt: 1) Mar. 


"Sul. Sranz, Graf v. Neffelrode, kaiſ. ru. Gefandter. am preuß. Hofe in 
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der merkwuͤrdigſten Epoche 1700. 2) Goh. Franz n. A. Karl Roberh, 
ded Bor, Sohn, geb. in Liefland am 2. Sept. 1755; trat früh in nf. 
Dienften in die bipfomatifche Laufbahn. 1821, als Graf Kapodiſtrias 
aus dem ruf. Minifterium wegen der griech. Angelegenheiten austzat, 
übernahm Neflelrode das Minifterium ber auswärtigen Angelegenheiten 
allein, das er mit Ruhm und Gefchicklichkeit während der verwickelten 
. Angelegenheiten, die die türfifche Frage, fowie fpäter die Julins⸗, Die beig, 
und die poln. Revolution veranlaßten, führte und noch jegt (1834) fühe. 
Neſtel, ein im Hochdeutſchen etwas veraltete und mehr im Ober 
beutichen übliche Wort, bedeutet ſowohl die Neftform, welche Das weiß 
liche Gefchlecht zumeilen den Haaren bed Kopfes gibt, als auch bie 
Scmüre oder ſchmalen Riemen, deren man ſich zum Zufihnüren usb 
Zubinden der Kleidungsftüde bedient. In diefer legten Bedeutung vor 
Schnuͤren ift das Wort Neftel. in Neftelfnüpfen genommen. Max 
verſtand hiernnter die magifche Handlung, wodurch man Semand mittel 
Knüpfung von Nefeln zum Beifchlafe untüchtig machen wollte. Ge 
woͤhnlich machte man zu biefem Behufe drei Knoten unter Derfagang 
gewifler Zauberformeln an einem Leichenfleine ober anderm heiligen Orte. 
Ebenfo hatten Diejenigen eigne Gebräuche zu beobachten, welche von 
der furchtbaren Wirkung bes Neftellmüpfens erlöft feyn wollten. Schen 
in den älteften Zeiten war die Annahme, baß das männliche Bermöges 
durch den Willen Anderer, vermittelft geheimer Rünfte, unterdrückt wer 
ben Tönnte, unter ben Völkern verbreitet. Nach Herobot war Amaſit, 
König in Aegypten, auf dieſe Weife gebunden und wurbe nur durch 
Gebete an Benus und ihr gehrachte Gelühde davon befreit. Nach Plis 
ntus war ed gewöhnlich, das junge Eheleute die Pfoften ihrer Thüren 
mit Wolfsfchmalz beftrichen, damit ihnen nichts Keindliched begegnete. 
Doc ſcheint die erſt in neuerer Zeit verbreitete Meinung, Das jeue Heme 
mung auf magifche Weife durch Knotenknüpfen bewirkt werde, ans einer 
mißverfiandenen Stelle Birgild (Eclog. 8, 77. 78) entſtanden zu ſeyn. 
Im Mittelalter war ber Glaube allgemein, daß ſolches Kuotenfmüpfen 
unter Mitwirkung bed Teufels, jene zauberifche Kraft babe, in der And 
dehnung, daß auch andere zauberifche Wirkungen burch gleiche böfe Künſte 
zu bewirfen ſeyen. Syn neuerer Zeit war dad Neitelfnüpfen ſchon ver 
Erlaffung des falifchen Gefeges für ein ſchweres Verbrechen erachtet und 
wurde auf dem Eoncilium gu Regensburg, ald dem eriten deutſchen, wie 
derholt dafür erflärtz die gewöhnlicd; geordnete Strafe war Enthauptung. 
Niebuhr fand denfelben Glauben unter den Arabern, Kämpfer unter den 
Macaffaren verbreitet; nad) Letzterem wird in Oſtindien feine Hochzeit 
gefeiert, ohne daß eine weife Frau vorher bie Berfnüpfung und ben Zau⸗ 
zu löſen fidy bemüht. 

Nefter, indianifche Vogelneſter. Der Bogel, der fie baut, 
ift eine Schwalbe Ehirundo esculents), wohnt auf Sava, den Philippe 
nen, in Tunking, Cochinchina ıc. und befeftigt fein Reit in den Höhles 
am Meeresufer. Die beften gefudhteften find weiß, burchicheinend, wie 
Haufenblafe, von ber Größe eined Enteneied und beftehen faſt ganz aus 
einem nahrhaften, gallertartigen Stoffe, den der Vogel aus haldverdan 
ten und fo gegen Faͤulniß geichügten Würmern erzeugen fol. Sie maches 
einen Gegenſtand bed Handels aus, weil diefelben für Leckereien geachtet 
umd jährlich zu Taufenden in die Küchen indianifcher und chineſiſcher 
Großen, auch wohl nadı Europa verkauft werben, Man flößt fle ent 
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weder gu Pulver und mifcht diefed andern Speifen bei, ober kocht fie 
mit Fleiſchbrühe weich. 

Neſtor, derjenige unter den griechifchen Helden vor Troja, der ſich 
durch feine Klugheit, die Frucht feines hohen Alters, ebenfo fehr ald 
Durch feine fanfte und eindringende Beredtfamfeit auszeichnete. Neflor war 
ber Sohn bed Neleus und’der Chlorid. Seine Heimath war (wahrfcheins 
lich das triphyliſche) Pylos, wo er herrfchte. In Serena wurde er er« 
zogen, weßhalb er der gerenifche Neifige genannt ward. Seine Gemahlin 
war nach Apollodor Anaribia, des Krateud Tochter. Nach Einige - 
fampfte er im Yapithenfriege mit, begleitete die Argonauten und wohnte 
dem Kampfe gegen den Talgbonifchen Eber bei. Homer Taßt ihn rüh⸗ 
mend fagen, daß er in früher Tugend die flärfiten Helden des Menfchens 
gefchlechts ald Kriegegenoß gekannt habe, den Peirithoos, Dryas, Küs 
neues, Eradios und Polyphemos. Am befannteften ifter aus dem troifchen 
Kriege. Er führte die Pylier und andere Stämme-in 90 Schiffen das 
hin, hielt treffliche Reden zur Berfühnung der beiden Helden Agamems 
non und Achilleus, gab fehr weiſen Nat, begeifterte die Griechen zur 
Ausdauer im Kampfe und kehrte glüdlich in die Heimath zurüd, wo er 
lange noch behaglich febte und regierte. Seine Kinder werden genannt 
Perſeus, Stratichos, Aretos, Echephron, Peifiltratos, Antilochos, Thras 
fomedes, Peifidife und Polyfafte. Noch zu Paufaniad Zeiten zeigte man 
zu Pylos fein Haus, fein Grab und feine Ställe. Hocbejahrte Perfos 
nen, befonderd Fürften, benennt man noch jest fprüchwörtlich mit feis 
nem Namen. - | \ 

Neſtor, rufftfcher Gefchichtfchreiber, geb. um 1056, lebte ald Mönch 
im Höhlenflofter zu Kiew, wofelbft er eine Chronik in der Landesſprache 
fchrieb,, die für die Gefchichte des Nordens wichtig iſt. Leider ift ber 
Urtert diefed Werks durch die Einfchaltungen der Fortfeger fo entitellt, 
daß man über Neftor’s eigenthümliches Verdienſt als NHiftorifer fein ges 
nügendes Urtheil füllen, ja nicht einmal beflimmen kann, wie weit eis 
gentlich feine Arbeit reicht. Neftor ftarb nach 1116. Eine Fortfeßung 
Neſtor's vom Abt Sylveſter vom St.⸗Michaelskloſter zu Kiew reicht bis 
1123, bie zweier andern Geiftlichen, des einen bis 1157, des andern 

bis 1203, deutfch von Schlöüger, 5 Bde., Göttingen 1802—1809, in 
Auszug von Scherer, Leipzig 1774. 

Netſcher (Kaſpar), einer der beiten Maler feiner Zeit, geb. zu 
Heidelberg 1639. Auch in Dem, worin die niederländifche Schule eine 
eigenthümliche Stärfe befigt, in der getreuen Nachahmung der Natur, 
befonderd der Stoffe, übertraf er die niederländifchen Maler. Der weiße 
Atlas und Sammet in den Gewändern und Draperien feiner Gemälde, 
und das Haarichte der türfifchen Teppiche hat eine täufchende Wahrheit. 
Er hat eine frifchen Pinfel und einen vortrefflichen Farbenton. Seine 
kleinen Cabinetſtücke werden wegen ihrer Bollendung am meiften geichägt. 
Er farb im Haag 1684 und hinterließ 2 Söhne, Konftantin und Theo⸗ 
dor, genannt der Franzofe, ebenfalld verdienftuolle Maler. 

Nettelbed (Joachim Ehriftian), geb. zu Kolberg 1738, ward früh 

‚ Seemann und tummelte ſich bis zu feinem 45. J. auf der See als Schiffes 
capitain in den europäifchen Meeren, in Weltindien, an der afritanifchen 
Küfte umher. Bei der Belagerung Kolbergd im 7Tjährigen Kriege war 
er ald Steuermann und Bürgeradjutant fehr thätig. Spät ſetzte er fich zur 
Ruhe, ergriff die Profeffion eined Branntweindrenners und warb Buͤr⸗ 
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gerrepraͤſentant, dann Rathsherr zu Kolberg, bis die Belagerung feiner 
Vaterſtadt 1807 durch die Franzoſen ihm wieder Gelegenheit gab, ſei⸗ 
‚nen ausgezeichneten Patrivtismus und Bürgerfiun zu zeigen. Als eins 
facher Bürgerömann wirkte er hier, obfchon damals nahe an 70 Sabre 
alt, mit unermüdeter Thätigfeit, und feinem Beifpiele und feinem Muthe 
verdankt man es großentheild, daß Kolberg nicht, wie die andern preuß. 
Feftungen, in die Hände ber Feinde fiel, fondern ſich unter feinem 
ſchwachen Commandanten, Oberftien von Lucadou, bid zur Ankunft des 
neuen Commandanten, Majors v. Gneifenau, tapfer hielt, weiches das 
Baterland und deffen König gebührend anerfaunten. Nieder freimillis 
ger Bürgeradjutant, trug er zur Hemmung der geführlichen Feuersbrüuſte 
wefentlich bei, hatte die Aufficht über die Uederfchwenmung, diente al3 
Lootfe, der die gefährlichen Poften zwijchen der Stadt und dem Meere 
unterhielt. So ftellte er ein ſchwediſches Kriegsfchiff im Rüden der 
Belagerer auf. Ueberhaupt zeichnete er fich Durch raftlofen Eifer und 
angeltrengte Thätigfeit überall aus. Er erhielt fpäter die Erlaubniß, 
die Admiralititsuniform zu tragen (er hatte 1769 eine kurze Zeit in 
fönigl. Dienft geitanden) und 1817, da er in feinen Vermögensumſtän⸗ 
den zurücgefommen war, eine Penfion von 200 Thlr. Er jlarb 1824 
in einem Alter von 86 Jahren in Kolberg. Eine von ihm verfaßte 
Selbftbiographie, 3 Bde., Leipzig 1824, macht Nettelbeck audy als offes 
nen, freimüthigen Schriftfleller merfwürdig und zeigt ihn auch auf Dies 
fer Bahn ale einen ebenfo achtungswürdigen, wie kluggewandten und 
kraftvollen Dann. 

Netto Cital.), fleht dem Brutto ch. d.) entgegen; im Deutfchen 
entfprechen ihnen die Ausdrüde rein und roh, — Nettopreis itt 
der Preis, wovon der Rabbat abgezogen ift, und welcher daher ganz 
an den Kaufmann bezahlt werden muß. Das Nettogewicht einer 
Waare bleibt übrig, nachdem man Alles, was zur Verpadung und Eins 
ſchließung derfelben dient, davon abgefondert hat. 

Netz heißt jedes aus Fäden Fünftlich geflochtene Gewebe. In der 
Anatomie nennt man den häufigen, von Gefäßen netförmig durchkreuz⸗ 
ten Theil in ben Eingeweiden der Säugethiere dad Neg oder die Netz⸗ 
haut. In der Meß⸗ und Zeichnenfunft nennt man Neg die neßs oder 
gitterfürmig, d. h. in gleichen Entfernungen unter rechten Winkeln kreuz⸗ 
weife gezogenen geraden Linien, welche das genaue Zeichnen und Ents 
werfen erleichtern. So nennt man auch Neß die auf den Landcharten 
fich durchfreugenden Kreife und Linien der mathemat. Geographie. In 
der QTuchweberei nenut man Net die Verwickelung zerriffener und durch 
Unachtfamfeit des Tuchmachers nicht wieder zufammengefnüpfter Ket⸗ 
tenfäden mit andern Fäden. 

Netzhaut, f. d. vor. Art. und Auge und Nerven. 

Reualbion, f. Nordbamerifa, 

Neuarchangelsk (Neu⸗Arkhangelsk), die füdlichfte Niederlaffung 
der Ruſſen auf der Nordweſtküſte von Nordamerifa, auf der Inſel Sits 
ka; Hafen. Der Handel dafelbit wird ausfchließlich von der ruffifchs 
norbamerifanifchen Compagnie betrieben, deren Vorſteher in Peteröburg 
find. Sie Iäßt hier durch Jäger in Eleinen, mit Feilen überzogenen 
Fahrzeugen, Baydarken genannt, die von ber Infel Kodjaf aus bemannt 
werben, die wichtige Fifchotterjagd betreiben, welcher aber bei der Prinz 
Mallisinfel von wilden Infulanern, und an der Küfte von Californien 
von den Vereinigten Staaten Hinderniffe in den Weg gelegt werten. 
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Neuber Griederike Karoline), Tochter des Abvocaten Weißenborn 
zu Zwickau, dem ſie zu Reichenbach um 1700 geb. wurde. In Folge 
son Mißhandlungen, die fie im väterlichen Haufe erlitt, entfloh fie mit 
ihrem Liebhaber, mit dem fte ſich auch bald darauf verheiratete. Beide 
traten zur Spiegelbergifchen Schaufpielergefellichaft in Weißenfels, ers - 
hielten 1727 das Privilegium als Fönigl. polnifche Hoflomödianten und 
bildeten in Leipzig eine eigene Gefellichaft. Als Directrice derfelben fos 
wohl, fowie auch ald Schaufpielerin und dramatifche Schriftftellerin, ers 
warb fie fich einen ausgezeichneten Ruf. Gottſched, Roſt und felbit Lefs 
fing gedenfen ihrer mit ben größten Lobe. Sie regte Leſſing und Weiſe 
an, fich mit dem deutfchen Theater zu befchäftigen. Mit Gottſched vers 
band fie fich, um das deutiche Theater zu reformiren, Die extemporir⸗ 


ten Haupt: und Staatsactionen, in welchen ber damals ſehr gemeine 


und platte Handwurft eine Hauptrolle fpielte, zu verdrängen und an 
deren Stelle regelmäßige Stüde gu ſetzen, die freilich hauptfächlich in 
franzöfifchen Ueberfegungen beftanden. In Folge Deſſen wurde 1737 
auf dem Schauplat der Neuber, damals ber Bude vor dem grimmais 
ſchen Thore, ein Auto da Fe über Harlefin gehalten, eine befannte theas 
tralifche Euriofität, In Folge öfterer Abwefenheit verlor fie ihr Privis 
legium in Leipzig, und flarb in den dürftigften Umfländen den 30. Dec. 
1760 in dem Dorfe Laubegaſt bei Dresden, wo ihr von den Berehrern 
ihrer Kunft 1776 ein Denfmal errichtet worden ift. 
Neucaledonien, 55 bid 60 Meilen Iange, 10 bis 15 Meilen 
breite nnd 325 QM. große Infel in Auftralien, öſtlich von Neuholland; 
hat 3200 Fuß hohe nadte Berge, und auf den Küften gefährliche Fels 
fenriffe._ Die 120.000 £aftanienbraunen Einwohner find Papuer, haben 
in der Phyfiognomie viele Aehnlichfeit mit ben Bewohnern von Bandies 
mensland und reden eine von allen Sprachen der Südfeeinfeln abweis 
chende Sprache. Sie gehen faft ganz nadt und tragen nur einen Strid! 
um die Mitte ded Leibed. Sie bauen Yamd, Arum, Zuderrohr ‚und 
Pifangs, welche legtere man regelmäßig gepflanzt fand; genießen aber 
auch eine Art großer fchwarzer Spinnen, welche fie auf Kohlen röften, 
und eſſen ſelbſt Stüde von einem weichen Spedftein (Stratit). Auch 
fand Cook Anzeigen, daß fie das Fleifch ihrer erfchlagenen Feinde vers 
zehren, Ihre Wohnungen gleichen in der Form einem Bienenforbe und 
find inwendig mit Matten von Kofosblättern bedeckt. Den größten Fleiß 
fcheinen die Einwohner auf Verfertigung der Waffen zu verwenden. 
Sie haben feine Bogen und Pfeile, Fondern nur Sagaien oder Tanzen, 
die bis 15 Fuß lang find; dieſe werfen fie mit ziemlicher Kraft und 
Sicherheit mittelft eines elaftifchen Stridd, den fie um die Mitte der 
Lanze legen und mit dem Daumen einen Schneller geben. Sie haben 
auch Streitfolben von fehr hartem Holze, die zum Theil artig gefchnigt 
und polirt find. Endlich bedienen fie ſich auch der Schleudern, und 
ründen zu biefem Behufe bie Steine mit befonderem Fleiße. Weber den 
Charakter der Neucaledonier weichen die Berichte der beiden Seefahrer, 
welche die Infel befuchten, von einander ab. Coof fchildert fie als guts 
artig, ohne Mißtrauen und freundlich zuvorfommend. D’Entrecaftenur 
beichreibt fie als freche Diebe, ftreitfüchtig und ald Menfchenfreffer. 
Neus oder Weftcaledonien, f. Nordamerika. 
Neudietendorf, Herrnhuter- Gemeinde im gothaifchen Amte Ich⸗ 
teröhaufen, an der Apfelſtedt; 78 H., 450 Einw., Wollen» und Baus 
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wollenzeuch⸗, Kattun⸗ u. Strumpfmanufakturen, Flanelldruckerei, Fir 
berei, Feberfpulens, Siegellack⸗, bunt Papiers und Seifenfabrik. 
Ä Neufchatel, Neuchatel, Neuenburg, war eine freie von der 
Familie Longueville monarchiſch regierte Landichaft, unter dem Schupe 
der ſchweizer Republik, ald der Stamm ihrer Dynaftie 1707 mit Ma 
ria von Orleand erloſch. Die Stände wählten hierauf als nächiten Ev 
ben im Haufe Oranien den König Friedrich L von Preußen, ber bie 
alte Verfaffung großer fändifcher und individueller Freiheiten bem Lande 
in einer Gapitulation beftätigte. Im tilflter Frieden 1807 mußte Prew 
gen fidy. auch von diefem fleißigen Gebirgsvolfe trennen, dad Napoleon 
dem Marfchall Berthier als Lehn verlieh, welcher das Land keinesweges 
drüdte und ihm ohne Vergrößerung der Auflagen feine alten Freiheiten 
ließ. Der parifer Friede feste den König von Preußen wieber in Be 
fig von Reufchatel, der dem kleinen Staat, welcher jebt den 22. Ganter 
der ſchweizer Eidgenoffenfchaft bildet, ven 26. Dec. 1814 eine neue Con⸗ 
ftitution gab, nach welcher der Staatsrath in Neuenburg und nicht der 
Fürſt die Bundespflichten erfüllt. Auf 14 OM. leben 56.700 Menichen, 
theild Franzöfifch, theild Deutfch redend, im niedrigen Suragebirge, das 
ſich nach dem Neufchateller See, der nach dem Rhein abfließt, abdachet. 
Seit der Abfchaffung der Brache und Gemeinheiten, auch der Weide 
berechtigungen auf frenıden Boden, vermehrt ſich der Getreidebau und 
die Viehzucht, nur ift das Klima, außer in den Thälern der beiden Eem 
rauh. Die Beamtung ift fehr zahlreich. Bid auf dad Kirchipiel Lans 
deron, welched ſich zur kath. Religion befennt, ift dag Land ber refor 
mirten Kirche zugethan. 50.000 Eimer Wein und viel Vieh, mit U 
ren, Spigen und Baummollegefpinnft werben ausgeführt. Ein Batail 
Ion Garbe flelt Neufchatel dem Könige, deffen Civillifte 150.000 Liv. 
(40.000 Rthlr. preuß.) beträgt. Die Landftande haben die Geſetzgebung 
und Befleurung. Der Staaterath hat 21 Mitglieder, die Gaftellane 
und Maire repräfentiren den Fürften in ihrem Diſtrict. Die 10 Alb 
teften Staatöräthe und 14 Notable, von benen vier Geiftliche find, 
welche ſaͤmmtlich der Fürft ernennt, die Präfidenten der Gerichtöbezirfe 
und 30 Deputirte ber Bezirke bilden die Landſtände. Alle zwei Jahre 
beruft der Gouverneur die Landftände. Die Suftizunterbehörden haben 
21 Zribunale und die Appellation die Gerichtähofe zu Neufchätel und 
Ballengin. Die Ehefachen entfcheiden zwei, fowiedie Sachen peinlicher Ge⸗ 
richtöbarfeit 9 Gerichte. Die Finanzen verwaltet eine chambre des comptes. 
— Im Anfang des Tahres 1831 entftanden politifche Bewegungen im 
diefem Canton, welche eine Umändeguing jener Verfaſſung bezweckten. Die 
von den verfchledenen Gemeinheiten in den Bürgerverfaummlungen aus⸗ 
gedrücten Wuͤnſche wurben durch den Staaterach an den König von 
Hreußen gebracht, ber durch ein Nefeript vom 11. April verkündete, 
daß er bereit fey, den Wünfchen bes Fürſtenthums für einen gefeßgebew 
den Körper zu willfahren, und baß er den General v. Pfuel ald om 
miſſarins abfenden, und mit Bollmachten verſehen werde, Alled zu vor 
fügen, was billig, nothwendig und den Bebürfniffen des Fürftentiums 
angemeflen fey. Sugleih ertheilte der König durch andre Refcripte dem 
Volfe mehre materielle Erleichterungen, was die Freunde der Stabilität 
beruhigte. Nur Diejenigen waren damit unzufrieden, welche eine gänzs 
liche Auflöfung der Verhältniffe mit Preußen beabſichtigten. Unterbefien 
war v. Pfuel am 13: Mai in Neuenburg angelommen, hierauf das 
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ganze Land bereiſend, um die Wünfche des Volles ſelbſt su hören, bie 
herrichendent Gebrechen Tennen zu lernen und überall die Gemüther zu 
beruhigen. Sm, Juni erfchien die königl. Verordnung über die neue 
Wahlart der Fandflände; der König ernennt 10 Mitglieder, das Land 
je auf 500 Seelen eined; alle 2%. tritt ein Drittheil aus, iſt aber im⸗ 
mer wieder wählbar; um flinmfähig zu ſeyn, muß man das 22%, um 


"wahlfähig, das 25. Lebensjahr erreicht haben, und für letzteres mit we⸗ 


nigfteng 1000 Francd angefeflen feyn. Die Landftände haben das Pes 
titiongrecht an den Laitbeöherrn und theilen bei den Berathungen Pie 
Sniative mit ihm. Der erfte nene Landtag dauerte vom 11. Juli bis 
Anfang Auguſt in Neuenburg, worauf v. Pfuel mit der Hoffnung, durch 
die den Volkswünſchen gemachten Conceſſionen die Ruhe auf lange Zeit 
gefichert zu haben, wieder abreiſte. Doc, dauerte die Bewegung fort, 
und im Sept. bradı der Bürgerkrieg aud. Mehre hundert rebellifche 
Landbürger unter Bourguin famen vor Neuenburg, ertlärend, die Regierung 
tönne nur durch ihre Abdankung Blutvergießen verhüten, worauf. Jene 
Das Schloß befegten und der Staatsrath ſich nach Valengin zurückzog. 
Nun wurde eine proviforifche Regierung gewählt, im Sept. aber ber 
Canton von 3 Schweizerbataillonen befegt, um weitere Feindfeligfeiten 


zu verhüten: Aufgefordert von den 2 von der Tagſatzung ebenfalls hin⸗ 


gefandten eidgenöffifchen Nepräfentanten, übergab Bourguin am 27. 
Sept. dad Schloß der gefeglichen Behörde. Um aber die Rebellion in 
ihrer . Quelle zu erftiden, warb v. Pfuel abermals nach Neuenburg ges 
fandt, am 25. erflärend, daß diejenigen der infurgirten Gemeinden, 
welche bis zum 1. Nov. fich nicht dem König und ber Regierung unters 
worfen, als in der Rebellion beharrend angejehen werben follten: Faſt 
alle unterwarfen fich, aud) Bourquin. Diele fannen indeß ned) auf Ges 
walt und Umſturz. Am 3.Nov. wurden die 24 Mitglieder ded Staats⸗ 
raths entlaffen und ein neuer, aus 8 Mitgliedern beftehend, eingefeßt. 


Bald darauf verließen bie eidgenöffifchen Truppen das Kürftenthum; die - 


Nepräfentanten blieben noch und forderten bie Neuenburger zur Ruhe 
und Ordnung und zum Vertrauen gegen die Regierung auf. — Herr 
v. Pfuel befeftigte die Stadt und organifirte eine Bürgergarbe. Vom 
geſetzgebenden Rathe wurde indeß die Emancipationsfrage, jedoch nicht 
im Sinne Derjenigen, die Losſtrennung des Landes von Preußen wollten, 
entſchieden. Dieſes brachte die Erbitterung der Republikaner aufs Höchſte. 
Die entflohenen Häupter des Aufſtandes ſtellten ſich wieder an die Spitze 
deſſelben, beſonders Bourquin und Röfinger. Aber in 2 Expeditionen 
wurden (18.—19. Oct.) die Republikaner völlig beſiegt und fo von v. 
Pfuel Ruhe und Ordnung wieder hergeftellt, die Snfurgenten aber beftraft. 
Herr v. Pfuel ward zum Gouverneur des Fürſtenthums ernannt. — 
Das Landchen zerfällt in das eigentliche Fürſtenthum Neufchatel und die 
Grafſchaft Ballengin. In jenem liegt am Ufer des Neuenburger Sees 


- der Hauptort Neufchatel, vom wilden Seyon dirchhfirömt, mit etwa 


5500 Einw. Dieß ift eine ber freundlichſten Städte der. Schweiz, aus⸗ 
gezeichnet durch die Betriebfamfeit und feine Sitten der Bewohner, zahls 
reiche und gute Unterrichfsanftalten, vorzüglich aber durch den rühms 
fihen Gemeinfinn ihrer Bürger: Einer von biefen, David Pury, ein 
reicher Kaufmann, ließ das nette Rathhaus, das fchönfte Gebäude in der 
Schweiz, erbauen, und vermachte 1786 fein ganzes Vermögen Chber # 
Converſ⸗Lexicon 8r Bd. 128 Hft. 50 
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Mill. Thaler) feinem Vaterlande zur Verbeſſerung der Prediger⸗ nud 
Schullehrerſtellen, zur Unterſtützung der Armen, Verbeſſerung ber Lands 
ſtraßen u. ſ. w. Ein anderer Kaufmann, v. Purtales, ließ ein Kran 
kenhaus erbauen und ſchenkte dieſer Anſtalt über 200.000 Thaler. — 
Das alte Schloß, die im 10. Sahrh. erbaute Hauptfirche und Davor auf 
dem Plate dad Grabmal Wilhelm Farels, eines der Gründer des Pro 
teſtantismus in der Schweiz, dad Waiſenhaus und die Bibliothek find 
fehenswerth,. In Ballengin ift der Marftfleden Locle in einem tie 
fen Jurathal mit 4300 Einw., weldje fidy durch ihren bewunderungẽ⸗ 

würdigen Kuuftfleiß auszeichnen; und Chaur de Fonds cf. D.). 
Neufoundland, vormald Terreneuve, englifched Gouvernement 
in Nordamerika, enthält 2090 QM., und ift von Labrader durch die 
Straße Belle-Gele getrennt. Das Innere ift voll Berge, Sümpfe und 
Moräfte. Das Klima ift fehr raubh, nur die Nord- und Weltfüften ba 
ben einen heitern Himmel: die andern aber find in falte Nebel gehalt. 
. Der Boten ift größtentheild unfruchtbar; an den Küften finden jich eine 
Menge Wallfifche, Meerſchweine, Seehunde, befonderd aber Kabliaue, 
weßwegen die Inſel unfhägbar iſt. (Vgl. Fifcherei) Bon den Urein⸗ 
wohnern, Eifimog, find nur wenige u. d. N. Mifmakd vorhanden; der 
Europäer, meiftens Engländer find überhaupt 80.0005 nach Colyheun 
18.000 Briten. Die junge Mannſchaft lebt auf 500 Seefchiffen faſt 
ganz vom Fifchfang und vom Handel mit den englifchen Schiffen, bie 
hier den Fifchfang betreiben. Faſt 500 I. vor Columbus’ erfter Reife 
wurde Neufoundland durch fich dort anfiedelnden Normänner, die von 
Grönland dorthin fegelten, entdeckt. Wegen der außerordentfichen Ber; 
mehrung ded Polareifes zu Ende des 14. Jahrh. wurde zwifchen Ren; 
foundlfand, Grönland und Europa aller Berfehr abgefchnitten, bie 1497 
Sohn und Geb. Eabotto in Neufoundland landeten. Echen im 16., bes 
fonders aber im 17. Sahrh. ließen fich neben den Engländern aud die 
Franzoſen dafelbft nieder, und hatten viel Streit mit einander, bie im 
utrechter Frieden 1713 die Infel den Engländern überlaflen und ben 
Franzoſen nur Antheil an der Fifcherei verftattet wurbe. Nach dem ya> 
rifer Friedensvertrag von 1784 fängt die franz. Fifcherei bei dem Vor⸗ 
gebirge St.⸗Jean (St.⸗John) an, geht um Norden herum bis an bie 
weftliche Küfte der Inſel hinunter und hört am Borgebirge Race auf. 
Bon der Wichtigkeit dieſes Handelszweigs Tann man ſich daraus einen 
Begriff machen, daß zu ber Zeit, ald England. und Frankreich ſich noch 
in diefe Fifcherei theilten, England allein jührlid) über 600.000 Centner 
Stodfifche verführte, deren Werth auf 3 bie 4 Mill. Thaler angeſchla⸗ 
en wirb, während felbft die Franzoſen in ber Periode, wo fie in der 
heifnahme an jener RR fehr eingefchränft waren, gegen 3 Mill. 
Livres jährlich mit diefem Handel gewannen. St.Jean und Plaifance 
oder Placentia find bie beiden Hauptorte. Der Hafen von St.⸗Jeaun 

faßt an 200 Schiffe, und hier wird die flärffte Fifcherei getrieben. 
Neugeorgien, Infelgruppen in Auftralien und in dem Polarmeere. 
Das auftralifche Neugeorgien befteht aus den 11 Salomonds und 
mehren Heinen Inſeln darunter Bougainville⸗Inſel), 172—180° D.%. 
und 5— 11° ©. Br.) und aus der Inſel Neugeorgien. Diefe liegt füd> 
doſtwaͤrts von Neu⸗Irland; Bougainville fah fie zuerft 1768; Lieutenant 
Shortland entdedte ihre weſtliche Küfte 1788 und gab ihr den Namen, 
__ der Canal aber, ber fie in 2 heile fcheidet, heißt Shortlandsſtraße. 
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Die Heinern Inſeln der erfigenannten Gruppe find meiftend aus Schal⸗ 
thiergehäufen entftanden; einige haben Bulfane und ſchönbewaldete Ger 
birge. Senfrecht hohe Felſen bilden hier und dort die Uferküſte. Die 
röthlichfchwarzen, von einem Despoten, dem Alles gehört, regierten Eins 


wohner, vom Stamme der Papuer, haben die fruchtbaren Thäler, wel 


che Kokos, Brotfrucht, Bananas, Yams, auch Zimmt, Saffee, Mandeln, 
Zuderrohr u. f. w. hervordringen, gut angebaut. Diefe Wilde find Pos 
Iggamen, ſtark und wohlgebaut; fie verzeliven bie getüdteten Feinde, 
el fie die Schiffömannfchaft des franz. Capitains Surville meuchlings 
überfielen, fo beißt der ſüböſtl. Theil der Inſel Neugeorgien auch Affafs 
finenland. — In der Nähe des noch wenig befchifften fidfichen Polar⸗ 
meers liegt (6612550 ©. B.) die unbewohnte, von Laroche 1675 ent⸗ 
deckte Gruppe Neu⸗, auch Südgeorgien genannt. (Vol. Süͤdpo⸗ 
larländer.) — Im nördl. Eismeere entdeckte Capit. Parry 1819 int 
Lancaſterſunde eine Gruppe von 9 Inſeln (90—100° 8 und 74—75° 
N. B.), die er Neugeorgiainfeln nannte; die größte iſt Lowther. 
Er fegelte dann noch 10 Langengrade weſtwärts und fand in der Bars 
row = oder Lancafterfiraße die Melville⸗Inſel, wo er überwinterte. (S. 


Nordpolerpeditionen) — Noch heißt eine britifche Beſitzung am 


Königin-Sharlottenfund, an der Weſtküſte von Nordamerifa, Neug e⸗ 


. orgien. 


Neugranada, f. Südamerifa. 
‚ Neugriedifher Staat unter König Otto, ſ. am Schluſſe 
dieſes Werks. 


Neugriechiſcher Styl, Malerei, Bankunſt, fe Byzanti⸗ 


niſche Kunſt, Malerei (altdeutſche), Baukunſt. 
Neugriechiſche Sprache, die Romeika, im Gegenſatz der alt⸗ 
griech. oder Helenika, genannt, verhält ſich zu dieſer etwa wie das 
Stalienifche zum Lateinifchen. Das Verberben der alten Sprache Gries 
chenlande hat wahrfcheinlich fchon damals begonnen, ald der Sig bed 
rom. Reichs nach Konftantinopel verlegt wurde und in der Folge der 
Zeiten immer mehr Ausländer und Barbaren in die röm. Heere und 
an den rom. Hof gezogen wurden. Die Züge der Kreuzfahrer und die 
vorübergehende Herrichaft der Abendländer in jenen Gegenden, ſowie 
die beſtaͤndigen Hanbelöverbindungen mit Venedig und Genua haben eine 
Menge italienifcher Ausbrüde, die Einwanderung der Türken endlich) 
eine Menge türkifcher Wörter und Redensarten in die verflümmelte 
Sprache gebracht. Die vornehmen Griechen zu Konftantinopel ſprechen 
fie am reinften, und in ihrem Munde nähert fle fi) am meiften ber 
altgriechifchen, wie denn auch jeder gebildete Grieche biefe verfteht; Die 
Sprache des Volfd aber weicht fehr davon ab und ift noch obendrein 
in den verfchiedenen Gegenden mannigfaltig verändert. Die widhtigiten 
Veränderungen, welche fie-erlitten, beftehen darin, daß fie 3 Hulfszeit⸗ 
wörter, ich bin, ich will und ich habe, aufgenommen, welches fchon auf 
ſtümmelung und Vernacjläffigung der alten fo herrlich ausgebildeten 
Eonjugation deutet; daß fie feinen Infinitiv hat; baß alle Präapojirionen 
den Accufativ regieren; die Fürwörter hinten an dad Hauptwort anges 
hängt werden; viele Worte verfürzt werben u. fe w. Auch die Auss 
fprache hat fich wefentlich verändert und nähert ſich der fogenaunten 
Reuchlinifchen am meilten. Dabei richtet ſich die Ausfprache nach den 
Accenten und vernachläffigt gänzlich die Lage und Kürze, der Sylben. 
. 39 
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932 Neugriechiſche Sprache 
Als ſchon gebildete Schriftfpracdje tritt dieſer Volksdialekt zum erflen 
Male in der Chronif ded Simon Sethos (1070—80) hervor. Bis zur 
Mitte ded vor. Tahrh. dauerte die tieffte Erniedrigung der glückfichiten 
Mundart, Drei Perioden der Erwedung Tann man mit Rhizos unters 
feheiden. Die erfte, von 1700—50, verichaffte den Fanarioten Einfluß 
und Wirkfamkeit im Serail, beſonders feit Maurofordatog (Alex.) Pfors 
tendragoman, fein Sohn erfter Hospodar der Moldau und Walachei 
ward. Während der zweiten Periode (1750—1800) bildeten die Gries 
en fidy auf abendländifchen Univerfitäten und verpflanzten aus ben 
Abendländern fi nach der Heimath. Doc erft im dritten Zeitraume, 
1800 bis jegt, wurde dieſe gewonnene Bildung einflußreicher für das 
Gefühl der Nation, die, durch eine Menge äußerer Umitände begünftigt, 
den Drud erft jest recht zu empfinden anfing. Schulen entflanden zu 
Benedig, Odeffa, Wien, Jaſſy, Buchareft, auf den ionifchen Infeln. Auch 
in Konftantinopel, unter Selimd II. Regierung, machten fich einzelne 
Fanarioten, vor Allen der edle Fürſt Demetrius Morufi, der Etifter 
. einer Nationalafademie zu Kuru Tfchesme 1805, um die Gultur der 
neugriechifchen Sprache und Kiteratur fehr verdient, — Die Danfbars 
feit gegen die Mutter ward dem übrigen Europa ein Grund der Beach—⸗ 
tung der Tochter, und die Spradye gewann gleichmüßig durch der Eins 
geborenen und der Fremden Einwirfen. Anfangs wurden zu Jaſſy, zu 
- Buchareft (wo Spiridon Valetas, die Zierde ded dafigen Hofed, m. d. 
N. Ariftomened, die berühmte Abhandl. Rouſſeau's „Sur Vinegalite des 
conditions» überfegte), zu Venedig und Leipzig meift firchliche Schriften 
gebrudt; ald aber durch Gewerbthätigfeit und Schifffahrt, befonders der 
Hydrioten, der Reichthum ber Einzelnen zunahm, nahm auch Der Bückers 
verfchr zu, dem auswärts erzogene und redlich fordernde Volksfreunde 
hülfreich entgegenfamen. Die Sprache felbft, die nicht ohne Wohlklang 
und Biegſamkeit in ihrer Entwürbi ung war, gewann bei diefem Stre⸗ 
ben an Kraft und Bildſamkeit, obgleich das Beſtreben Einzelner, ſie 
dem Altclaffifchen näher zu bringen, ein Sprung war, ber ihrer Eigen⸗ 
thümlichkeit allzu viele Gewalt anthat. (S. Korais.) Richtiger ſchei⸗ 
nen Diejenigen noch zu verfahren, die dad jetige Idiom dem byzantın. 
Griechiſch und der Sprache der Patriardjen näher zu bringen ſich bes 
mühen, wie der Athenienfer Koorifa, der leidenfihaftliche Gegner Korais's, 
Jakobakis Rhizos u. m. A. — Den Schat der neugriech. Sprache, der 
die bisherigen Wörterbücher fehr mangelhaft kennen lernen, weil er nar 
mit Zuziehung vieler Gloſſarien umfaßt werben kann Benboti, nengriedy., 
ital. und franz, Wien 17905 Weigel, neugriech., deutfch und ital, 
Leipg. 17965 Kumas, neugriedy., ruffifch und franz, Mosfau 1811; 
Dlani, neugried. und ital,, Venedig 18065 Schmidt's ‚„Neugriech.sdeuts 
ſches Handworterbuch“, Leipz. 1825), würde das große, auf 6 Folian⸗ 
ten berechnete Wörterbucdy genauer und dargelegt haben, das unter kei⸗ 
tung bes Patriarchen Gregorius cf. d.) 1821 zu Konftantinopel bes 
gonnnen ward, wenn der Märtyrertod des Greiſes, am 22. April 1321, 
mit der Zerflörung fo vieler durch ihn gepflegten Bildungsanſtalten 
nicht auch bieß Unternehmen geenbet hätte. Su die Kenntniß der Eprade 
felbft, die vorzüglich in der Bildung der Zeitwürter von ber alten ab» 
weicht und in den Endungen mehrer Nennworter, haben jetzt fich die 
Hülfsmittel vermehrt, S. die Grammatif von Chriſtopulos, der das 
mn Reugriedniche für Aeoliſch⸗Doriſch halt (Wien 1805), Schmidt's Deutſch⸗ 
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rieihe Sprachlehre“ (Leipz. 1808), eine deutfchgriechifche von Bor 
jadſchi Wien 1821 u. 23), Jules David’8 „Methode pour etudier la 
‘langue grecqae moderne- (Parid 1821), W. Münnich’s „Neugriech.⸗ 
Deutiche Sprachlehre“ (Dresden 1826) und v. küdemann's „Lehrb. der 
ueugr. Sprache” (Leipz. 1826). Auch deutfche Dhifologen, wie Friedes 
mann, Poppo, ließen dad Neungriechifche in VBerüdficktigung feines Ders 
haltniffes zum Altgriechifchen nicht unbeachtet. Ayıch vgl. dad „Dietionn. 
frangais-grec moderne, precede d’un discours sur la grammaire et la 
syntaxe de l'une et Pautre langue, par Greg. Zalicoglos- (Paris 1824). 
Den 2 Mal durd Rußland befchworenen Volfögeift fonnte zwar bie 
rafch auffchießende Literatur der Neugriechen, meift Ueberſetzun⸗ 
"gen aud dem Franzöfifchen, nicht fehr erheben, da fie ihm meift Fremd⸗ 
artiges Anzueignen fürchte: aber feit der edle Koraie und ihm Gleich⸗ 
gefinnte eingriffen, bemerft man eine Höheres ind Auge faffende Thätigfeit. 
Die Schule zu Scios, leider durd, dad Mordfeft am 11. April 1822 
verodet, die feit 1800 befand, die Afademie zu Janina, deren Director, 
Athanaſius Pfalida, für den erſten neugriechifchen Literator gehalten 
‚wurde, und die von den Franzojen auf Ken ionifchen Infeln begründete 
Alademie waren Bereinigungspunfte ber griech. Iugend geworden, bie 
nicht ohne Einfluß auf den aufftrebenden Sinn des griech. Volks bleiben 
fonnten. Unter Englands Schug und Lord Guilford's weifer Fürſorge 
entwidelfe dort ſich der griech. Geift zu allmüliger Reife. Bercitd ward 
u Korfu, auf Canning's Befehl, am 29. Mai 1824 die ionifch-griechifche 
niverfität eröffnet. Unter den Profefforen zeichnen ſich aus: Bambas 
von 'Scio, der Literator Afopios und Piccolo, der über Die nenere Phi⸗ 
"Iofophie Verlefungen hält. In Paris befteht für die neugriech. Sprache 
"ein eigner Lehrftuhl; auch H. Klonaris gibt über fie lebhaft befuchte 
orträge. In Münden ward fpäter ein Yehrftuhl errichter; in Wien, 
"in Peteröburg, in Trieft wibmeten reiche riechen dem Bücherweſen 
ihrer Landsleute eine Aufmerffamfeit, die den Siun ber Gebildeten höher 
erhob und den lebenskraͤftigen Stamm rafch in Knospen und Blüthen 
trieb, In Odeſſa beſtand feit Sahren ein griech. Theater, wo altgried,. 
Tragodien, in die neue Sprache überfeist, bie Zufchauer entzüdten. Sol 
chen Verſuchen folgten bald eigenthümliche Schöpfungen von Jakobakis 
Rhizos („Aspaſia“ und „Polyrxena“), von Pikulos, und Ueberfegungen 
neuer dramat. Werke von Ditonomos, Koffinafis u. A. Begeiſtert rie⸗ 
fen Rhigas cf. d.), Panago Suzzo und Polyzois ihre Landelente zu 
Krieg ımd Schlachten; Tieblich dichtete Chriftopulog, im Sinne bed tejis 
fihen Sängers zur heitern Freude ermunternd, Kalbo und Salomo von 
Zante fangen, jener Oben, biefer Dithyramben; in Angftlicherer Form 
ſteht Jannakateky Tianited von Konftantinopel obenan. Ernfter ift Sa⸗ 
fellariod’d Mufe (Wien 1817, uud Perdikaris fatyrifh. Aler. Suzzo 
fchrieb Satyren und 5 Tragödien, darunter „Mark Botfarie”, Den 
Fall von Miffofunghi hat die fchöne junge Evanthie (Schweſter des Prof. 
heoph. Kaeris) in dem Drama ‚„Nicerate‘ (fo hieß Der, welcher Miffos 
lunghi in die Luft fprengte) gefeiert. Diefe hellen. Natiomaldichter fehen 
ihre Werfe in Hydra, Rauplia und Miffelunght gedrudt. Als Impro⸗ 
vifator hatte Nifolorulos zu Paris Beifall. Andreas Muſtoxidi, Ges 
fchichtfchreiber der Infel Korfu, ift eine Zierde der neugriech. Literatur 
und gleich ausgezeichnet als ital. Schriftiteller durch fein ‚‚Leben des 
Anakreon““. inter der Menge von Meberfegern, die eifriger jegt polit. 
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Schriften übertragen, wird Islenteri, der Voltaires „Zadig“ ind New 
griech, uͤbertrug, geprieſen. Bambas, Kumas, der Ueberſetzer von Krug's 
„Syſtem der Philoſophie“, Alerandridis, Anthimos Gazis, Dukas, Gub⸗ 
belas, Kodrikas, Kondos, Mich, Schinas, Spyridon Trikupis, Solz⸗ 
zoides waren Namen, bie vor dem Ausbruche des großen Kampfes mit 
vorzüglicher Auszeichnung genannt wurden. Die „Meliſſa“ (die Biene), 
ein neugriech. Sournal, dad Spyridon Kondos und Agathophron zu 
Paris 1821 herausgaben, hörte auf, als die Mitarbeiter in den Befrei⸗ 
ungöfrieg zogen. Im Ganzen waren an 3000 Schriften in nengried. 
Sprache feit 50 Sahren erfchienen. Jetzt feiert das gefangluftige Bolf 
höhere Gegenftände. Fauriel hat die neugriec. Volkslieder geſammelt 
(»Chants populaires de la Grece maderne«, 2 Thle., Paris 182425; 
deutſch von Wilh. Müller, Leipz. 1825, 2 Bde); und von einem line 
genannten, Koblenz 1825, 2 Bde.; auch €. 5. v. Schmidt Dhifelder'd 
„Auswahl neugriech. Bolfspoefien” (Braunſchw. 1827) und 8. Th 
Kind's ‚‚Neugriech. Volkslieder” in ber Urfprache und über. nebit Sad 
und Worterflär. (u. d. T. „Eunomia”, 3 Bde, Grimma 1827) find, 
nebſt Iken's „Hellenion“ und ‚Leufothea‘ ein Eommentar zu Dem, was 
die Ereigniffe ded Tages erzühlen. 

Neu⸗Guinea, nad Neu⸗Holland die größte Inſel in der Südſee, 
it an 13,000 AM. groß, von 149° 507 — 167° D.%., 1° 407 — 10° 
&. Br. und wird durch die Endeavourftraße von Neuholland, beim €. 
King William durch Dampiersftraße von Neubritannien, unb an ber 
Rordweitfpige durch Pittöftraße von Dchilolo getrennt. Obgleich diefe 
Inſel unter allen Ländern Auftraliend am früheſten — von fpanifchen 
Seefahrern 1528 und 1543 — entdedt wurde, fo ift fie doch bie jeht 
noch fehr unbefannt. Nur Forreft ging an dem nörblichen Ufer vor Ans 
fer und Cook landete an der Südküſte. Dampier, Garteret, Bougai 
ville, D’Entrecafteaur traten nicht and Land, fondern befuchten nur einige 
benachbarte Sinfeln. Le Maire und Schouten, welche ben größten Theil 
der Norbfüfte befchifften, hatten mehre Zufammenfünfte mit den Einge⸗ 
bornen ber benachbarten Inſeln, aber landeten auch nicht auf der Haupt 
infel, Fin Theil-der Inſel, bisweilen ganz Neuguinea, wird das Laub 
der Papuer (Küftenbewohner) genannt. Die Küften mit mehren Gays 
fcheinen überall hoch und bergig; mehre Spitzen find 4770 5. hoch unb 
yulfanifch. Die Küften bilden, viele Meerbufen und Buchten, und uns 
zählige Inſeln, Korallenriffe, Sandbänfe ıc. Die vorzüglichiten Probufte 
find: Kokusbäume, Platanen, Brotfruchtbäume und die meilten Bäume, 
Stauden und Pflanzen der Südfeeinfeln, Eitronen, Musfatennußbiume, 
Mifoirinde, grauer Ambra, Perlen, Schweine, Hunde, Paradiesvo 
Papageien, Meergänfe, Zauben, Möven, Enten, Schildfröten, Fiſche, 
Sold sc. Die 500.000 Einw. beftehen aus 3 befondern Nationen. Die 
Papuer find fehr fchwarz und wohlgebildet und haben fchwarze, Kurze 
und fraufe Haare. Sie find fehr friegerifch, graufam und verrätherifc. 
Ihre Waffen beftehen in Keulen, Lanzen, Säbeln und NRauchfeuer ande 
werfenden Röhren. Die Haraforas (Alfurier) follen langes Haar hakes 
und auf Bäumen wohnen, bie fie mit großer Leichtigleit an einer eins 
geferbten Stauge erflettern, welche fie hinter fich nachziehen. Sie leben 
vom Keldbau und müflen den Papuern Platanen und andere Früchte 
liefern, wofür fie eiferne Geräthchaften ꝛc. erhalten. Die Badſchuer oder 
Dran Badſchu, angeblich aus der Meerenge von Malakka finmmenb, 
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ſcheinen eine Art wanbernder Kifcher zu fenn und wohnen in kleinen 
bededten Booten, oder an ben Küften und Mündungen der Flüſſe, wo 
fie ihre Wohnungen auf Pfählen. bauen, Sie hängen theild der moham- 
medanifchen, theild der Religion bes Fo an. 

Neuhof (Theodor Stephan, Freiherr v.), König von Corfica, war 
der Sohn von Leopold von Neuhof, der ald münfterfcher Hauptmann 
ftarb, und wurde zu Meg 1691 geboren. Weil er, in Köln fludirend, 
einen andern Studenten im Duell erflochen, trat er in franz. und dann 
in fpan. Kriegsdienſte. Sein Regiment wurde nadı Afrika gefcidt. Bei 
einem Ausfall aus der Belle Dran fiel er den Mohren in die Hände 
und wurde an den Dey von Algier ausgeliefert, der ihn 18 Jahre als 
Dolmetfcher brauchte und 1735, als die Eorficaner, des genueſiſchen 
Joches überdrüffig, fi an die Beherrfcher von Tunis und Algier wens 
deten, mit 2 Regimentern und bem nöthigen Kriegsbedarf borthingefchict. 
1736 erklärten ihn die Eorficaner zu ihrem Konig und ließen ihn den 
15. April mit einer Krone von Lorberen Frönen. Auch fliftete ew ben 
Ritterorden der Erlöfung Doc ſchon im Nov. verließ er, nachdem er 
Portovecchio und SansFiorenzo erobert, um auswärts Hülfe zu fuchen, 
Corfica, und begab fi) nad) Holland, wo er gehen große Verfprechuns 
gen und Fünftige Handeldaugfichten Kriegsbedürfniſſe aller Art erhielt, 
mit denen er nach Gorfica zurücdfehrte. 1738 erfchienen franz. Hülfs⸗ 
teuppen, durch welche bald die Ruhe hergeſtellt wurde; als fich Diele 
aber entfernten, der König Theodor fid) bald in Holland, Korn und 
Venedig aufhielt, entflanden neue Unruhen, die weder fein Bruderfohn, 
den er zum Prinzen von Geblüte ernannte, noch fein Better, der Baron 
von Droft, Oberbefehlöhaber der Truppen, flilen Tonnte, Da indeß der 
König Theodor fi 1743 nadı England begeben und mehre Schulden 

emacht hatte, wurde er von den Gläubigern feftgehalten und blieb das 
eLOf bis zu Anfange 1756, wo der Lord Horazıo Walpole durch eine 
Subſcription feine Freiheit bewirkte. Er flarb jedoch am 2. Der. deſſel⸗ 
ben Jahres. 

Reuholland, auch Auftralafien cf. d) (130- 1710 O. 8%, 
100 37’—38° 56 ©. Br.), das Feſtland des 5 Welttheils, die größte 
Juſel der Erde (140—150.000 AM), hat feinen Namen von den Hols 
Jandern, die 1615 dad Land wieder entdeckten, nachdem ed beinahe ein: 
Jahrh. früher ſchon von den Portugiefen gefunden worden war. Es 
wird durch die Torreöftraße von Neuguinea und durch die Baſſesſtraße 
von Vandiemensland gefchieden, nördlich, weitlich und füdlich vom ins 
difchen, öftlich aber vom ftillen Meere oder dem großen Dcean umflofs 
fen. Die füdweftl. Spige heißt nadı dem holland. Schiffe, weldjes dies 
felbe im J. 1660 zuerit fah, Cap Leeumin. Das Gontinent von Neus 
holland hat von allen Erbtheilen die regelmäßigfte Geftalt, ift am meis 
ften gerundet, am wenigften von Buchten eingefchnitten, und breitet feine 
fchmalfte Seite nach W., feine breiteſte nach O. aus Das Innere ift 
von Gebirgen durchkreuzt, die von N. nach ©. ftreichen, deren oft ſchau⸗ 
beroolle Abgründe die Befanntwerbung ded Innern bedeutend erfchwert; 
der Küftenrand ift fandig, zum Theil mit aufgefchwemmitem Boden, im 
©. und W. arm an Quellen, faft ohne alles frifche Waſſer. So weit 
man bis jeßt das Innere von Neuholland kennt, ift es ein Hochland, 
das fich befonders da, wo es die Grafichaft Bumberland vom Hochpla⸗ 
teau trennt, den Namen der blauen Berge führt und füh an 7000 F. 
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über pad Meer erhebt. Der Kern ber Gebirge ik Porphyr, Granit, 
Sandftein, Kalt und Gneis, doch hat man auch Steinfehlenfager, Kupfer 
und Eiſenerz, Bafalt, Ehalcedon, Achat, Irden, orientalifchen Rieren 
fein und fogar Silbererz gefunden. Die Küſte ift dürr und fanbig. 
Drley und mit ihm-Andre haben die Meinung aufgefiellt, daß im Ga 
nern ein großer See fey, nach welchen das Land von allen Seiten id 
nteige, und daß die von den Bergen fallenden Gewälfer fich im dieſes 
Beden ergießen, Doch wird diefe Anficht feit der Entdeckung Des Flur 
ſes Murrumbubfchi beftritten, welcher, mit dem Lachlan ſich vereinigend, 
den Murray bildet, und an ber Südfüfte eine freie Mündung hat. Die 
Küſte ift noch gu wenig erforfcht, aber neuere Beobachtungen führen auf 
die Bermuthung, daB man bei genauerer Unterfuchung noch mehre Strow 
mündungen entdeden werde. Die übrigen der ſich ins Meer ergießen 
den Flüffe find: der Brisbane, ber im W. der blauen Berge entfpringt, 
biefelben burchbricht und fich in die GLaffhonfebai mündet; der Haftinge 
an der Oſtküſte, deffen Mündung den Bacquarie-Port bildet, Der Ham 
tesbury, der aus dem Zufammenfluffe ded Grooſe und Repean entſteht 
und den Cor qufnimmt; der Georg, ber fich in Die Botanybay ergieft; 
ber Schwanenfluß auf ber Weftküfte bed Edellandes; der Macquarie, 
ber aus der Bereinigung des Fifch- und Campbellfluſſes entſteht; und 
ein unbefannter Strom im R. auf der Küfte des Arnheimlandes, web 
cher fi in bie Bandiemensbai mündet; hierzu kann man noch den Han 
ter, Endeavour, Tweed, Eaftlereagh, Parry, Field, Peel, Cockburn, 
Apsley u. v. a. weniger befannte Küftenflüffe rechnen. Obgleich, Neuholland 
mit Südafrifa unter gleichen Parallelfreifen liegt, fo findet wegen mans 
cherlei Urfachen Feine fo verzehrende Hite flatt, als unter gleidyen Breis 
tegraden in Guinea und Angola, oder felbit auf Haiti. Die Urfade 
davon Liegt wohl in der Regelmäßigfeit der Paflatwinde, Die biefe Fur 
feln das ganze Iahr hindurch beherrfchen. Das Klima der Oſtküſte (Ger 
gend um Port⸗-Jackſon) ift vielleicht eind der gefündeften auf dem Erd⸗ 
ball. Die Eoloniften, die von Europa übergeführt find, unterliegen ner 
außerft felten fchweren Krankheiten, felbft gallichte Fieber — die ges 
woͤhnliche Kolge bei der Verfegung aus einer Gegend in die andere — 
kennt man nicht. Freudenmäbchen, Tangft für Empfängniß abgeftorben, 
werden hier fruchtbar, und häufig find Zwillingegeburten. Beſonders 
auffallend ift es, daß die Haare der Kinder, felbit bei den Eingebore⸗ 
nen, meiltens eine blonde Farbe haben. Nur bläft zuweilen aus RB. 
ein zerſtörender Stidwind — der Samum Irans — und erfiredt fid 
mit gleich furchtbarer Verwüftung über ‘die vegetabilifche und animalis 
ſche Schöpfung. Die Vögel fallen tobt aus der Luft, bie Fifche ſchwim⸗ 
men leblod auf der Oberfläche, und häufig gerathen ganze Waldungen 
burch Die trodene Hige in Brand. Neuholland bietet in feiner Timer 
und Pflanzenwelt eine ganz eigenthümliche Schöpfung dar. Verſchwes⸗ 
derifch ſcheint zwar Die Natur in ihren orgahifchen Reichen den Sa⸗ 
men bed Lebens ausgeſtreut zu haben, aber zu fparfam ift fie offenbar 
in Anweifung der Nahrung geweſen. Nenholland hat nur wenige Ban⸗ 
me, die nührende Krüchte darbieten. Das Thierreich Tiefert außer dem 
Hunde, dem Schwein und ber Ratte fein einziged Hausthier. In mehr 
ren Gegenden gedeihen jeboch die verpflanzten enropäifchen Hausthiere 
gortrefflich, und befonders hat fich die Zucht veredelter Schafe fo fehe 
gehoben, daß Wolle bereitd ein wichtiger Ausfuhrartifel iſt und 1830 
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and NReuholkand 500.000 Pfund nach Europa gingen. Der Fiſche in 
den füßen Gewäſſern find nur wenige, und unter ben wenigen nur eis 
nige genießbar. So ilt der Südindier genöthigt, da, wo ihm Wald und 
Meer nicht hinlängliche Nahrungsmittel darbieten, zu den Yams⸗ und 
Farnfrautwurzeln, ja felbft zu efeln Infekten und Amphibien feine 3 = 
Flucht zu nehmen. Alle eingeborenen Thiere von Neuholland bieten merk⸗ 
würdige Eigenthümlichkeiten dar; ein charafteriftifched Kennzeichen der 
Vierfüßler, die zu der Ordnung der Beutelthiere gehören, find die am 
Bauche Freisfürmig geordneten Zigen, mit einer Hautfalte umgeben, die 
einen Beutel darftellt, in welchem die Tungen, ald unreife Embryonen 
geboreu, erit ihre völlige Ausbildung erlangen. Neuholland gehören eis 
genthümlich an: das Känguruh, wovon gegenwärtig ſchon zehn Arten 
aufgefunden find, das Hepuna Ru oder fliegende Eichhorn, ber Wom⸗ 
bat, ber Kola, die Beutelmaus, bad Schnabelthier (Ornithorbynchaus 
paradoxus), vielleicht Das abenteuerlichite Gefchöpf auf der Erbe, dem 
die Natur zu dem Körper eined Säugethierd mit Schweinehäuten ben 
Schnabel eines Vogels gab, der Dinge oder neuhollänbifche, ſtimmloſe 
Hund, der fi; dem Wolfe nähert, die Opofum-Hyäne, der Hirſcheber, 
ber Died! und der Meerelefaut (Phoca proboscida). Erwähnt man un 
ter den Bögeln den weißen. Adler, den fchwarzen Schwan, bie grünen 
Turteltauben, blauen und weißen Neiher, Bögel mit Haaren flatt der 
Federn, den Nashornvogel (Buceros), den Emm mit feinen am Ente der 
Fittige in eine fcharfe Kralle ſich endigenden Schwungfebern, die ſchwarze 
Schlange, gelbe Natter, fo has man. Beweile genug, daß bie Sonder 
barfeit der organifchen Bildung durch alle Naturreiche durchgeht. Un⸗ 
laͤngſt hat man eine Bienenart ohne Stacheln entdedt. Der Menſch ſelbſt, 
swiichen Neger und Europäer die Mitte haltend, mit großem, affenartig her⸗ 
vorftehenden Munde, dicken Lefzen, aber weißen, gefunden Zähnen, tieflie 
genden fchwarzen Augen von wilden: Ausbrud, bald gefräufelten, bald 
firuppigen Haaren, iſt in feinem Theile der Erde — wenu wir die höch⸗ 
ften afrikanifchen Berglaude ausnehmen — fo dünn gejüet ald in Rew 
holland. (Ureinwohner etwa 200.000). Sie ſtehen auf der niedrigſten 
Stufe der Bildung, gehen nadt oder leicht mit Thierfellen bekleidet, 
verzehren falt Alles :roh, fchlafen unter freiem Simmel: oder in einer 
erbärntlichen Hütte, oder verfriechen ſich in Felſenhöhlen. — Drei Pflan⸗ 
zern von Port⸗Jackſon: Blarland, Wentworth und Lawſon gelang. 68 
1810 über die blauen Berge in ein großes Weideland zu kommen. Der 
aufgefundene Gebirgspaß wurde 1813 von Evans befichtigt, und 1814 
burch Cor ein Weg gebahnt, auf welchem 1815 der Gouverneur: Mac⸗ 
quarie in bad Binnenland ging, und nebſt dem Beiflüſſen bed Hawles⸗ 
bury und Macquarießromed vie Ebene entbedte, auf welcher .‚fpäter bie 
ſchöne Stadt Bathurft angelegt ward. Auf diefem Wege ift 1817 Oxley 
und fpäter Cunningham weiter vorgerüdt, ohne jedoch, trog ber wid 
tigen Beobachtungen, ihfen Zwed vollig erreicht zu haben. Die Briten 
Howell und Hume machten 1825 von Sidney aus eine Reife in füds 
weftlicher Richtung, fahen im S. eine mit Schnee bedeckte Gebirgskette, 
die fie SüdauftralsAlpen nannten. Um die Aufnahme der Külte von 
Neuholland haben fich King, Sturt (welcher, wie ber „Sidney Monitor 
vom 7. Mai 1830 bemerkt, 1829 die Ströme Murrumbudſchi und Dars 
Iington unterhalb der von Oxley gejehenen Sümpfe entdeckte), Frazer 
und Logan verbient gemacht. Seit ber eriten, 1788 gegründeten Nieder 
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Laffung ber Briten an der Botanybai (vogl. b.), find mehre Unter 
nehmungen biefer Art verfucht worden, wie zu Fort Dundas an ber 
Weſtküſte der von King entdedten Melvilleinfel; allein diefe Riederlaf 
fung machte ebenfo wenig Glüd als die 1827 zu Port-Weitern Can ber 
Suͤdküſte) anlegte, die ſchon 1830 wieder ganz aufgegeben worden if. 
Mit defto fchönern Hoffnungen begann eine neue Anfiedlung am Schwar⸗ 
fluffe auf der Weltküfte, zu welcher unter dem Schiffscapitain Stirfing 
1829 der Grund gelegt worden iſt, deren Zwed aber nicht it, Verbrecher 
aufzunehmen, wie früher die Anfiedelungen an ber Oftküfte, fondern den 
vielen brotiofen Menſchen in Großbritannien eine Pflanzftätte zu ge 
währen, wobei man außer ben enropäifchen freiwilligen Auswanderer: 
viel anf zahlreich dhinefifche und malaiifche Anfiedler rechnet. Rad 
ben neueften Nachrichten von 1833 hat man in ber Umgegend biefer 
Anfiedelung in verfchiebenen Richtungen fo fruchtbaren Boden gefun- 
den, daß man dem Gebeihen der neuen Colonie entgegenfehen barf, und 
ed hat fich bereitd auch bie Ausficht geöffnet, baß von hier aus wichtige 
Entdetungen im Binnenlande gemacht werden dürften. So werben dieſe 
Auftralländer mit jedem Sahre für Großbritannien wichtiger; und durch 
Entdedungen im Innern Neuhollands fowohl als auch burd) ben Fort 
fchritt des Anbaues und der gefelichaftlichen Bildung wirb für Die Ce 
lonialpolitik eine neue Welt erobert, die im Laufe des Jahrhuuderts dem 
britifchen Dreisad ein widhtiger Stützpunkt werden Tann. 
Neujahrsgeichente. Es iſt alte Sitte, daß Menfchen, die wechfels 
feitig aneinander Theil nehmen, bei einer wichtigen Periode bes Lebens ge 
enfeitig fich dieß verfichern und durch Erinnerungszeichen kundgeben. 
ie Grinerung bed Jahres haben alle Völker für einen jolchen wid 
tigen Zeitabfchnitt ihres Lebens gehalten; baher finden wir auch fall 
bei allen die Nenjahrsgeſchenke als Sitte eingeführt. In Rom mußte 
jeber Elient durch ein Geſchenk dem Patron feine Ergebenheit und Aus 
hanglichkeit bezeugen, und der Kaifer, ald Patron der ganzen Romers 
welt, empfing am Anfange bed neuen Jahres von den Römern Ge⸗ 
fchenfe, die @aligula in eigner Perfon anzunehmen pflegte. Auch unter 
den alten Deutichen lebte diefe Sitte, welche bie auf unfere Zeiten fh 
erhalten hat und ſtets erhalten wird, fo lange Menichen durch das 
Band der Kreundfchaft und ber Liebe verknüpft find. Verwerſlich if es 
aber, wenn mit diefer Sitte Mißbrauch gerieben wird; fo mußten bie 
römischen Sflaven aus ihren mühfamen Erfparungen ihrem Herrn New 
jahrögefchenfe darbringen; fo war in Deutichland ein Theil bed Gehalts 
mehrer öffentlicher Diener auf das Einfammeln von Nenj ⸗ 
fen augewiefen; was in kleinern Orten noch ber Fall iſt. Neujahrs⸗ 
wünfd;e entiprangen and derfelben Quelle; mur arteten fie bei und in 
eine ungemein läftige, mit pebantifcher Pünktlichkeit befolgte, Etiquette 
aus. Um des Iäftige Befuchengehend und ber Brenubichaftöbegeugungen 
überhoben zu feyn, wurden bie Karten ud ſchriftlichen Neujahrs⸗ 
wünfche eingeführt. 
Neumarkt (Georg), Dichter und Gomponif, re 1621 
zu Mühlhaufen, war geh. Archivfecretair und Pfalzgraf in Weimar; 
befannt als geiftlicher Liederdichter, deſſen Gefänge. noch jest erbanen. 
Gr war zugleid; Birtnos anf der Gamba. Er gab heraus: „Poetiſch⸗ 
muſikaliſches Luftwäldlein’ (Hamb. 1652, und befien Fortfegung, Jena 
1657), „Geiſtliche Arien” (Weimar 1675). In feiner Jugend war er 
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in fehr mißlichen Umfländen, wovon ihn der ſchwediſche Geſaudte von 


Nofenkranz, der ihn zu feinem Secretair annahm, befreite. Die erfte 
Nachricht davon begeifterte ihn zu dem Liede: „Wer nur ben lieben 
Gott laͤßt walten u. |. w.” Neumark fl. am 8. Sul. 1681. 
Neumond, f. Mond. 
Keunaugen, Priden, Steinfauger, Petromyxon fluviatile, gehören 
gu den Knorpelfiihen. Sie find daumendick und Fußlang, werben zu 


—— an der Niederweſer, in Mecklenburg, Liefland, Pommern haͤu⸗ 


in Flüſſen gefangen, mit Eſſig, Salz und Gewürzen eingelegt und 

in Faͤſſern verſchickt. Man liebt fie wegen ihres weichen Fleiſches. 

n der Seite des Kopfes hat die Pride 7 Oeffnungen, die man ſonſt 
für Augen anfal) (daher der Name: Neunaugen), von denen man aber 
jegt weiß, baß fie zum Ausfprigen des eingefogenen Waflerd dienen. 
Steinfauger heißen fie, weit fie fid) mit Hülfe vieler Fleinen Zähne an 
Klippen ——*2 können. Die Neunaugen find die Fiſche der Fluß⸗ 
mündungen, ſowie die Forellen der Flußquellen. 

Neuplatoniker. Die Secte der Platoniker (ſ. Plato) war nu» 
ter allen, die aus der Sokratiſchen Schule ſtammten, die zahlreichſte. 
Allein ihr Eifer erſchlaffte, waͤhrend andre neben ihnen, vorzüglich die 
Skeptiker, eine größere Theilnahme zu erregen anfingen. Im 3. Jahrh. 
n. Ehr. erhoben ſich die Platoniker aber von neuem und bildeten eine 
eigne Secte, die der Neuplatoniker, auch der alexandriniſchen Neupla⸗ 
toniker (weil ſie anfangs vorzüglich zu Alexandria zu Haufe war), in 
Deren Lehre ſich Platonismusd mit dem Orientaligmus zu verbinden ſtrebte. 
Der Schwung, den die Platonifcye Philofophie in einer veränderten 
Geſtalt jest auf einmal nahm, ift aus dem Genie der erften Neuplatos 
nifer, aus dem Gegenſatz des Skepticismus, aus dem Dinneigen bed 
durch Luxus entarteten griechifchen Sinned zur Myſtik und orientalifchen 
Schwärmerei, unb aus dem Beftreben, dem immer mehr fiegreichen Chris 
ftenthum durch eine philofophifche Begründung ded Heidenthums einen 
Damm entgegenzufeßen, zu erklären. Während nämlidy das Ehriftens 
thum immer größere Fortichritte machte, erreichte in dem Antoninifchen 
Zeitalter im Seibenthum bie Neligionsverachtung den Höhepunkt, wo 
ber Menfch, tief ergriffen von ber Troſtloſigkeit des Unglaubens, fich 
wieder zu Gott wendet, aber von einem Extrem’ zum andern fallend, 
Das Licht gewöhnlich in dem daſſelbe vorzugsweife verheißenden Dunfel 
bes Myſticismus ſucht. Nachdem fich fchon früher befonders Aelian 
und Philoftratod im Geifte der Neuplatonifer audgefprochen, warb bie 
Schule deffelben erjt von Ammonius Saflad, einem Manne von außere 
ordentlichen Genie, der durch Lafltragen feinen Unterhalt verbienen 
mußte, wirklich begründet. Er erfüllte feine Schüler, umter denen Lons 
gin der berühmte Kritifer, Plotin, Drigened und Herennius die vor⸗ 
güglichften waren, mit demfelben dichterifchsphilofophifchen Feuer, von 
dem er felbft durchdrungen war. Plotin, geb, zu Lyfopolis in Aegypten 
205 n. Chr., geſt. 270, hat hauptfächlid; „die Theorie der neuplatonifchen 
Dhilofophig durch feine Schriften begründet: Er ging von dem wahren 
Gedanken aus, daß Philofophie nur dann möglich fey, wenn dad Er, 
fennen und das Erfannte, Subjectived und Dbjertived, ibentifch find. 
Die Philofophie, Iehrte er nun weiter, fol Ttach- ihm das Eine, welches 
Grund und Weſen aller Dinge iſt, ımb mit welchem fie felbft zum 
Theil identiſch if, das Urlicht, aus welchem Alles ausftrömt, nicht Durch 
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"Denfen und Reflerion, fondern auf eine vollfommene Weife, durch An 
ſchauung, die dem Denfen vorangeht, erfennen. Plotin’d Philoſophie be 
"ruht alſo auf den Vorausfegungen, daß nämlich das Abſolute, Ueber 
finnliche der erfennbare Grund der Welt, und baß ed durch geifig 
‚Anfchauung, die noch vor dem Denken hergeht, erfennbar fen. Dre Io 
‚telligenz nämlich ald Product und Bild des Einen durchbringt als Lidk 
wefen alle Dinge. Aus ihr geht hervor die Seele ald der bildende Ge 
Banfe.: Sie fucht das Eine, das Gute, ald Urgrund von Allem. Die 
geſchieht durdy unmittelbares Ergreifen, Schauen und Genießen aß 
einer Gegenwart. So füllt Anfchanended und Angefihauted zufanmen; 
‚die anfchanende Seele wird was fie anfchaut, fie geht zurück zu der Eis 
nen, Die Natur des Geifted und des Seyenden ift die erfte und wahre 
Welt, nicht verfchieden von ſich, nicht fraftlo8 durch Theilung, net 
mangelhaft, noch durch Theile geworden, ba ja bas Einzelne nicht den 
Ganzen entzogen ift, fondern das ganze Leben deſſelben, und aller 
Geiſt in Einem lebend iſt. Die Geifterwelt ift alfo anzufehen ale eis 
lebendiges Weltthier. Alles ift nur Anfchauen. Die Sinnenwelt if 
das Nachbild der intelligibeln Meltz bie Zeit ein Bild der Ewigken 
und von ihr andgefloffen. Das Böſe ift entweder fdheinbar ober noth 
wendig; als nothwendig aber hört ed auf böſe zu feyn. — Unter be 
"Schülern Plotin’d zeichneten fich Porphyrius (Malchus) und Amelin 
aus. Jamblichus, ein Schüler des Porphyrius, hatte eine große Ar 
"zahl von Schülern, unter welchen Euftathius, Adeſius und der Kaifer 
"Sultan die vornehmften waren. In der Folge wurde Athen ber Haupt 
‘fig der Platoniker. Unter den fpätern Neuplatonifern zeichnete ſich Pros 
klus aus Konftantinopel (412 — 485) am meiften aus. — Der Reus 
platonismus war das rationalifirte oder idealifirte Heibenthum, amd 
ſtand bei aller phifofophifchen Unterhaltbarkeit feined Syſtems und ber 
"Unerwiefenheit und gewiflermaßer Unerweisbarfeit feiner Princtpien dech 
weit über dem Glauben ber Völfer, der im Grunde weiter nichts ale 
‚Sage, Meinung war. Um bie Götterlehre gegen die Anfchuldigung eines 
unwürdigen Anthropomorphimus zu retten, erklärten fie Die Done 
nicht als Gefchichte, fondern für bildliche Einkleidung toßınologiiher 
‘und religiöfer Ideen. Auch dad Chriftenthum fing immer mehr an, ſi 
wiffenfchaftlic zu begründen. Nachdem ſchon früher Juſtinus, Athens 
goras, Theophilos und Minucius Felir die Lehre Jeſu vVernunfmmäßs 
aufznfaffen geincht, warb vorzüglich; durch die in der alerandrinifce 
Schule gebildeten‘ Clemens und Drigened bie Platoniſche Philoſophit 
auf bas Ehriftentgum angewandt; die heifige Schrift wurbe allegoriſch 
interpretirt; jedoch blieb die Goͤttlichkeit der chriftfihen Offenbarung 


ungefährbet; ja man fuchte dieſelbe ſelbſt phifofophifch zu rechtfertigen. 


So näherten ſich beibe Parteien immer mehr. und eigneten ſich g 

von ihrem Eigenthum an. Indem fo ber Neuplatoniemns am Cube 
ſelbſt zum Chriſtenthum übertrat, zog fich feine Phifofophie hin bie im 
Mittelalter, wo fie im 15. Jahrh. bei der endlich fich ſelbſt überlebenden 
Tcholaftifchen Verftandesphilofophte in naher Verbindung mit der dans 
iigen Myſtik, welche in feinen bichterifd) erhabenen elungen die 
reichfte Nahrung fand, Fräftig wieder auflebte. In dem wieber erwa⸗ 


chenden Sinn für claffifche Literatur einen neuen Anhaltepunkt finden 


und biefer felbft durch bie in ihr aufbewahrten antiquarifchen und my 
thofogifchen Notizen ein vorzügliches Ssntereffe gewährend faßte jie ber 
fonderd in Italien durch Marfilius Ficinus (ſ.d.) felten Fuß. 
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Neufhottland (Newſcotland), britiiches Gouvernement in Nord⸗ 
 amerifa, der öftliche Theil der Halbinfel Afadien, an ber Ser. 
grenzt im W. an Neubraunfchmweig, den weitlichen Theil der Halbinfel; 
iſt 675 DOM. groß, mit 123.850 Einw., mit der Infel Cap Breton aber 
144.000 Einw. und faum 1500 Ureinwohnern; fo ſehr vertilgt auch 
hier die fich verbreitende Givilifation die ungebildeten Menfchen. Der 
Boden ift im Innern gewellet und an der Küfte das Klima feucht und 
neblicht. Bloß an den Flüffen findet man Anfiedelungen. Sowie mar 
die Waldungen lichtet und Sümpfe austrodnet, wird das Klima milder 
und wärmer. Der Winter ift falt und der Sommer fehr heiß. Die 
‚ Wälder liefern im Ueberfluß Eichen, Tannen, Fichten, Gedern, Buchen, 
Zuckerahorn ꝛc. Man bauet Getreide, Erbfen, Bohnen, Hanf, Flache, 
Gartengewächſe, Obſt, befonderd Maid. An Vieh, Fifchen und Pelz- 
thieren ift fein Mangel. Die benachbarten Sandbänfe wimmeln von 
 Stodfifchen, Biber, Fifchottern, Lachſe, Schellfüche, Hummern, Mafres 
len, Störe, Heringe werden in Menge gefangen. Hauptartifel des Hans 
dels find Pelzwert, Holz, Fiſche, auch’ etwas Pottafche. Der Gewerb⸗ 
fleiß ift von feiner Bedeutung, man findet nur die nöthigften Handwers 
fer. Außer Viehzucht und Aderban wird Fifcherei mit Erfolg getrieben. Auch 
werden Schiffe gebaut. Es wird von einem Gouverneur, einem Rath 
and einer Aſſembly verwaltet und ift in 7 Srafichaften: Halifar, Hamt, 
Kings, Annapolid, Queend, Lidney und Cumberland, getheilt. Die 
Hauptſtadt ift Annayolid, — Dad Land ward 1497 durd; den Benetias 
ner Seb. Cabot unter dem engl. König Heinrich VII. entdedt. Frans 
zofen, die fid, hier anfiedelten, wurden 1614 von den Briten vertrieben. 
1621 erhielt Eir W. Alerander dad Yand vom König Jakob I. gefchenft. 
1632 fam ed unter Karl 1. durch Vertrag an Franfreih, bis 1654 
Cromwell die Franzofen wieder verjagte. Karl II. überließ das Land. 
1690 abermald an die franz. Krone; aber in dein Kriege zwifchen dem 
Briten und Franzoſen mußten fich die Einwohner erfleren unterwerfen 
und blieben auch im utredhter Frieden unter England Scepter, doch ohne 
genaue Beſtimmung ber Grenzen, weldjed eine Folge von Streitigkeiten 
zwifchen beiden Mächten veranlaßte ynd nad, einigen Hiftorifern als 
die Haupturfache des 1756 ausgebrochenen 7jährigen Krieges angegeben. 
wird. Im fontainebleauer Frieden (1763) mußte Frankreich nach den 
von England beftimmten Grenzen leßterem Neufchottland zuerfennen. 
Neuſeeland, eine auftralifche Doppelinfel von 4000 QM., welche 
die Gooföftraße trennt, liegt 34°—48° ©. Br. 183°—196° D. 8% Die 
Eingebornen nennen die Nordinfel Chinowauni und die Südinfel Tovis 
panammu. Neufeeland ward 1642 von dem Holländer Tasman ents 
dedt, ber aber der feindlichen Geflnnung der Einwohner wegen nicht 
landete; einige nähere Kenntniffe derfelben verdanken wir dem berühms 
ten Cook; aber erft feit dem J. 1814 ift das Fand von dem Miffionar 
Marsden genaner unterfucht worden. Auf der nördlichen fowohl als 
füdlichen Inſel finden fich mehre Vorgebirge, Die erftere ift reich an 
Gewäſſer und hat nicht fo wilde Gebirge Chöchfte Kuppe, ber Pic Eg⸗ 
mont, 14.000 5.) als die füdliche, auf welcher die höchſten Berggipfel 
mit ewigem Schnee bebedt find. Die letztere ift auch bei ihrer gezack⸗ 
ten Küfte mit Baien und Häfen reichlich verfehen. Das Klima iſt ges 
mäßigt und wild. Orkane und Gewitter find ebenfo heftig als häufig. 
Dennoch ift fie mit ben Lieblichiten Früchten ber heißen Zone reichlich 





— — — 


942 Neuß 


eſegnet; auch von den Miſſlonaren hierher verpflanzten europälichen 

oducte gedeihen vortrefflich, Merkwuͤrdig ift ber neufeeländifche Flachs. 
Aus dem Steinreich finden fih Marmor und Granit, Edelfteine ꝛc. And 
bem Jade Coriental. Nierenftein) bereiten die Einwohner ihre Waffen. 
Die Neufeeländer, ein Triegerifched Volk, zur zweiten Hauptraffe der 
Auftralier gehörend, find ein fchöoner Schlag Menfchen, groß, von ve 
fommenem Gliederbau, feltener Musfelftärke und größtentheils branner 
Farbe; ihre Gefichtözüge find meiſtens angenehm und finnvoll, Der Aus⸗ 
drud iſt gutmüthig; aber fie tödten und verzehren ihre Feinde. Gall 
—— iſt ihnen heilig. Sie wohnen, um weniger leicht überfallen 
zu werden, in Dörfern. Es gibt drei Stände: Abel (von denen jegt 
mehre ihre Söhne zu Paramata erziehen Iaffen), Gemeinefreie Cftehen in 
einer Hörigfeit zu dem Adel, haben aber Eigenthum und ein bedingtes 
Beflimmungsrecht über Perfonen und Güter; beide Stände können ji 
tätowiren, aber der Adel ift es feinem Range fchuldig), Sklaven Cdurd 
Geburt und Kriegögefangenihaft). Die Hiuptlinge tragen zum Unter 
fohied von den gemeinen Leuten Mäntel von buntem Pelzwerf. Biele 
der gemeinen Krieger tragen ſchön verbrämte und kunſtreich gearbeitete 
Matten aus Flachs. Die innere wird mit einen Gurt befejtigt, worin 
ber PattusPattu (iſt 4—12 Zoll lang und 4 breit, gleich einer Raquete, 
verbünnt ſich und läuft ringsherum auf einen fo feharfen Rand zu, daß 
ein damit verfegter Schlag ſogleich den härteften Schädel trennen muſ) 
fteckt, und zur Zierde, Bertheidigung und zum Angriffe dient. Ihre Speere 
find verfchieden gearbeitet. Manche haben Keulen von Fifchbein, Stein x. 
Sie find Teidenfchaftliche Kiebhaber von Muſik und Tanz; ihre Melodien 
find gefchmacvoller ald die der anderer Auftralier. Die Weſtküſte bes 
fit das Oberhaupt Tappohee, die Oftfüfte Pari; übrigens ſtehen bie 
Erftern unter mehren kleinen Häuptlingen, deren jeder 150—400 Uns 
terthanen hat. Der edle Marsden fucht durch Bewirthichaftung eines 
großen Landgutd mit mäßiger Arbeit für die dabei verpflichteten Ber 
recher aus Neufübwaled und freiwilligen Arbeiten den Wilden zu zei⸗ 
gen, welche Bortheile ihnen ein ruhiges feßhaftes Leben anbietet, aber 
noch leben fie lieber in Fehde, pflegen aber ihre jungen Töchter an de 
Briten zu verfaufen, welche aus bieten ſich Fraoın zu verfchaffen fuchten. 
1825 hat in London fidy eine Gefellfchaft mit einem Capital von 1 ME 
Pfund Sterl. gebildet, um Handelsetabliſſements auf diefer Infel ans 
zule en und die Probucte der Infel: Flachs, Bauholz ıc. nach England 
zu fenden. 

Neufibirien, f. Sibirien. 

Neufüdfhetland, f. Südpolarländer. 

Neufüdwales, f. Botanybai. 

Neuß, Hauptftadt des gleichnamigen Kreiſes (eine ebene Landſchaft 
Yon außerordentlicher Kruchtbarkeit, 5 QM., 30.000 meift kathol. Ew.) 
im Reg.⸗Bez. Düffeldorf der preuß. Rheinprovinz, an der Erft und an dem 
zur Vereinigung ded Nheind mit der Maas beftimmten Canal, "4 Et. 
vom Rhein, der im 13. Jahrh. noch dicht bei der Stadt vorbeifloß. Der 
erfte Urfprung von Neuß füllt in die Römerzeit; Drufus errichtete hier 
ein Eaftel. Um die Mitte ded 13. Sahrh. wurde die Stadt Mitglied 
ded Hanſabundes und gelangte in der Folgezeit zu einer folchen Blütbe 
und Macht, daß der Fühne Burgunder Herzog Karl fie 1474—75 11 
Monate hindurch mit 40.900 M. vergebens 56 Mal beitürmte und das 


a 
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bei über 15.000 M. verlor. Neuß ift mit Mauern, Thürmen und theil” 
weis auch mit Wällen umgeben, welche Tetteren in Gartenanlagen ımb 
Spaziergänge verwandelt find, und hat 1 evangel, und 2 Fathol. Kir 
chen (unter den letztern die im. altdeutfchen Styl gebaute Quirins⸗ 
firche mit einem fehr hohen Thurm und einer fchönen Kuppel), 780 
Häuſer und 6900. Ew., Pro⸗Gymnaſium, Waifenhaus, Hofpital, Ales 
zianersSrrenanftalt, Tuch⸗, Caſimir⸗, Bande, Flanell⸗, Boy⸗, Eattuns u. 
Hutfabrifation, Baumwoll⸗ und MWollmafchinenfpinnerei, Tuͤrkiſchroth⸗ 
faͤrberei, Eſſigbrauerei, Seife und Leimſiederei, Staͤrke⸗ und Nudelnfabri⸗ 
kation, Rothgerberei, bedeutenden Ackerbau und Viehzucht, Schifffahrt. 
Neuß iſt am Unterrhein ein Hauptplatz für den Handel mit Getreide 
und Vieh, deſſen Hauptausfuhr nach Holland und nach dem rechten 
Rheinufer geht. Außerdem Handel mit Mühl⸗ und Bauſteinen, Holz, 
Bretern, Dacfchiefern u. |. w. Sitz der Kreisbehörde und eines Fries 
dendgerichte. | 

Keutralifation, derjeniger Zufland zweier ungleichartiger Stoffe 
in einer chemifchen Verbindung, wodurch eine gegenfeitige Einwirkung 
derfelben die charafteriftifchen Eigenfchaften beider, oder jeder einzelnen, 
erfofchen find, vollfommen, oder relativ Cunvollfommen), wo zwar nod) 
die Eigenjchaften des einen oder des andern Stoffs, aber nur unerheb⸗ 
lich, vorwalten. Insbeſondere findet Neutralifation in Verbindungen 
zwifchen Säuren und falzfähigen Bafen ftatt‘, wodurch Neufraljalze 
(salia neutra) entitehen. » 

Neutralität, der rechtliche Zuftand eines Volkes, in welchem es 
an dem Kriege zweier andern feinen Antheil nimmt. Jedes Volk hat 
ein Necht, neutral zu bleiben; folglich kann es, ohne Verlegung feiner 
politifchen Selbftändigfeit, zur Xheilnahme am Kriege nicht gezwungen 
werden. Ebenſo wenig kann ein neutraled Volk durch einen zwifchen 
zwei andern entflandenen Krieg die ihm und feinen Bürgern fonft zus 
ftehenden Rechte, indbefondere das Recht des freien Verfehrd mit andern 
Bölfern, verlieren, allein es muß fich jeder Begünjtigung des einen 
kriegführenden Volks vor dem andern in Beziehung auf die Kriegführung 
felbft enthalten. Auf jenem Rechte beruht der Grundſatz des Seerechts 
ber Neutralen: Frei Schiff madıt frei Gut; d. h. die zur See fich bes 
Iriegenden Mächte find fehuldig, die Schiffe der neutralen Flagge und 
Deren Ladungen, auch wenn fie feindliches Figenthum enthielten, unans - 

etaftet zu laffen. Auf der Enthaltung aller Begünftigung eined Krieg 
ührenden Theils aber beruhen die pofitiven Beilimmungen des europäis ' 
fchen Völferrechtö in Anfehung der Kriegscontrebande, weßhalb Schiffs⸗ 
vifttationen und Prifengerichte ſtattfinden. Bewaffnete Reutras 
Iität if der Zuftand eines neutralen Volks, worin es gerüftet if, die 
Rechte, welche ihm ald einem neutralen Bolfe zukommen, mit Gewalt 
ber Waffen zu behaupten. Ein Syſtem ber bewaffneten Neutralisät 
ſtellte Katharina IL 1780 auf, welchem Frankreich und Spanien fi) 
anfchloffen, und dem aud, Dänemark, Schweden, Holland, Preußen, 
Deitreich, Portugal und Neapel durch befondere Eonventionen mit Rußs 
land beitraten. England widerfegte ſich bemfelben, fah fich aber nichte« 
deitoweniger genöthigt, daſſelbe bei mehren Gelegenheiten ſtillſchweigend 
anzuerfennen. In dem franz. Nevolutionskriege und in bem Kriege 
gegen Napoleon ging aber England auf die alten Grundſätze zurück. 
‚Bol. Eontinentalfyftem) Seit der Beendigung des großen Kam⸗ 
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pfes blieb dieſer Gegenſtand unerledigt. In dem Piratenkriege der Ce— 
lombier und der Griechen iſt er nenerdings zur Sprache gefomme. 
Seit der legten Revolution im Juli 1830 hat Franfreich, um feine nem, 
liberale Berfaflung ficher zu flellen, einen neuen Grundfag Der Reutte 
Ktat aufgeftellt, nämlich das Princip der Nicht⸗Einmiſchung CRidıt:w 
tervention); d. h., es verlangt, Fein europüifcher Staat fol einem anden 
entweder gegen einen britten oder, bei etwa entilandener Revolutier, 
egen feine eignen Untertanen durch Kriegemadjt unteritügen, fofen 
— * Intereſſe auf irgend eine Weiſe dadurch gefährdet werde 
koͤnnte; widrigenfalls Frankreich ein ſolches Verfahren als einen direcke 
Angriff auf ſich ſelbſt betrachte; denn die Nationen gehörten ſich fe 
an, hätten dad Recht, über fich zu verfügen, ihre Innern Angelegenheit 
zu ordnen, und Niemand habe dag Recht, fie Darin zu flören; dieje 
Recht müfle fiher und unantaftbar ſeyn. Frankreich hat zwar biefen 
Grundfag der Nicht-Intervention hinfichtd der 1830 ausgebrochenen bel⸗ 
schen Revolution befolgt; jedoch iſt derfelbe von den übrigen europäi⸗ 
chen Mächten bie jegt (183H noch nicht öffentlich anerfannt. Yad 
halten wir dafür, daß dieſes wahrfcheinlich nicht gefchehen dürfte, weil 
durch dad Princip der Nicht Einmifchung jede Coalition gegen Franb 


reich ald unerlaubt erklärt wird. Der Liberalismus (die conftıtutionnek 
Monarchie) tritt hier dem Abfolutismus geradezu entgegen; aber um 


unter conftitytion. Staaten kann dieß Princip in Anwendung fFennmer 

Neutralfalze, ſ. Mittelfalze 

Neuwied, Hauptit. der mediatifirten fürftl. wichfihen Lande (15 
AM, 50.000 Ew.) und Reſidenz des reg. Fürften, liegt 50° 25’ N. Br. 
in einer fchönen Ebene am rechten Ufer des Nheined, auf dem hier eine 
fliehende Brüde ift. Sie gehört zum Kreife Neuwied (2 DOM, 17.30 
Em.) ded Reg.» Bez. Koblenz der preuß. Rheinprovinz. 1653 ertheilte 
Kaifer Ferdinand II. die Genehmigung zur Gründung der Etadt, die 
vom Fürften Aler. 9. Neuwied dadurch gehoben wurde, daß er in der 
Mitte des 18. Jahrh. allen Anfiedlern freie Neligionsübimg geftatterr; 
daher findet man hier Evangelifche, Herrnhuter und Mennoniten (3750), 
Katholiken (2000) und Juden (250), weldye in 530 Häufern wedaer. 
Neuwied ift offen, regelmäßig und freundlich gebaut, mit. breiten Stress 
Ben verfehen, hat freundliche Wohnungen und ift voll Gewerbe 
- Sn dem Nefidenzfchloffe befindet fich eine Sammlung von den in de 
Gegend gefundenen röm. Alterthäümern und die vom Prinzen Mar. v. 
Wied in Brafilien gefammelten Gegenftände. In Neuwied ift ferne 
der Sig einer ftandesherrlichen Regierung, ein ebangel. Schuflchrerfe 
minar, Gymnaſium, 2 Srziehungeinftitute der Herrnhuter, Gewerbſchule, 
mehre Wohlthätigfeitsinftitute. Sehenswerth find auch ber Hefgarter 
und dad Haud der Herrnhuter. Die Stadt hat Seiden:, Baumes 
Woll⸗, Siamoifens, Strumpfs, Leinenband-, Zwirne, Spiten- und Sub 
Manufakturen, Tapeten, Leder⸗ Tabacks⸗ und Eichorienfabrifen, 
von Sanitäts- u. Kochgeſchirr; ferner Effig- u. Bierbrauereien, Bram 
weınbrennereien, Pottafche, Seifens unb Delfiedereien, Leinwebereien x. 
Die Kunfttifchlerei hat durch den berühmten Röntgen, in Verbinbung mt 
dem Uhrmacher Kinzig, einen hohen Grad von Bolllommenkeit erfand. 
Schifffahrt und Handel mit den in ber Stadt felbit erzeugten Fabrife 


ten u. a. Landeöproduften, ald Eifen, Blei, Pfeiffenerbe, Wein u. f. w. 
fimertfamfeit die 


Außerhalb der Stadt beim Dorfe Biber verdienen Aufı 
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1791 entdeckten Ueberreſte einer rͤm. Niederlaſſung. Das fuͤrſtl. Luſt⸗ 
ſchloß Monrepos auf der Gebirgshoͤhe bietet eine weite und mannigfal⸗ 
tige Ausſicht dar. . | | 

Neuyork, Freiftaat im Bünde ber vereinigten nordamerikaniſchen 
Staaten, ‚grenzt im N. an ben See Ontario, die brit. Gonvernements 
York und Quebeck, gegen D. an die Staaten Vermont, Majfachufets 
und Connecticut, gegen SO. ‚an ben atlantifchen Ocean und Longids 
Iandfund, gegen ©. an Neujerjey und Pennfylvanien und gegen W. an 
den See Erie. Auf eittem Flächenraume von 4170 OM. wohnten 1833 
über 1.618.000 Einw., wovon Zweidrittel engl. Abkunft, nächk diefen 
aber die Deutſchen bie zahlreichften find. Indianer gibt es 6000. , Der 
Boden ift meiſt frudjtbar. Die Mitte ded Landes wirb ‚von dem Appa⸗ 
Iachengebirge burdygogen, das hier nur 3100 Fuß hoch iſt. Dagegen ers 
reicht der Round⸗Top in der Gattöfillfette eine Höhe Yon 3600 F. Gegen 
die See hin ift der Boden flach. Gemwäflert wird der Staat durch die 
"Ströme St.⸗Lorenz, Niagara, Hudſon, Mohawk, Oswego, Chazy, Che 
nago u a, burch die Seen Ontario, Erie, Champlain und Oneda. 
Das Klima ift ungefund; lange, harte Winter und große Hite im Som⸗ 
mer erzeugen häufige Wechſelfieber, auch zeige fich hier bereits das gelbe 
Fieber. Das Land liefert Getreide, vorzüglid) Weizen und Mais, Flachs, 
Hanf, viel Dbft, gutes Bauholz, vielen Zuderahörn; Viehzucht Chegüns 
ftigt Durch treffliche Weiden), Wild, Geflügel, Fifche, Bienen; Eiſen, 
Blei, Kupfer, Zink, Marmor, Quaderſteine, Kaltjtein, Schiefer, Gyps; 
Taltftein, Schwefel, Salz Gewerbe und Fabrifen find untergeördnetz 
es gibt Tuchmanufakturen, Leder⸗, Papiers, Glas⸗, Pulvers, Zuder: u. 
Delbereitung, Eifengeräthe 36; Bedeutend iſt ber Handel, — Reuyork, 
ürfprünglich eine engl. Solonie, Fam während der ftürmifchen Regierung 
Karls I unter die Herrfchaft der holland. weſtind. Gefellfehaft, die ed 
Neubelgien oder Neuniederland nannte. 1664 aber nahın ber Herzog vr 
Mork;, dent fein Bruder Karl II dieſes Sand gejchenft hatte, mit ven 
Waffen wieder Befls davon, mußte indeffen den Einw. bedeuteitde Freis 
heiten zugeftehen. Als man diefe verlegte, brach das Land in offenbas 
ren Widerſtand gegen England aud (1776), der die Unabhängigkeit ded 
Staates herbeiführte (1783): Am 4 Juli 1827, dem 51. Sahrestage 
der Unabhängigkeit der Verein. Staaten, wırde die Sklaverei gänzlich 
abgeſchafft. Die Geſetzgebung verwalten ein Senat, deſſen Dlitglieder auf 
4 J., und ein Neprüfentantenhaus, das fährlich erneuert wird, die voll⸗ 
ziehende Gewalt aber, der Guuverneur, Untergonverneur und Rath, die 
auf 3 J. gewählt werden, Der Staat iſt in 43 County's getheilt. Die 
Hanptfiadt ift Neuyork, die größte und wichtigite Handelsſtadt von 
Nordamerika, liegt auf der Sübfpige der Inſel Mannhattan im Hudfen, 
5 Meilen von feiner Mündung, hat mit der Vorſtadt Broofiyn 18.000 
Häufer und 174.000 Einw., woruhter 9000 freie Neger, 15.000 Eng» 
länder und 8000 Fremde. Sie ift im Ganzen, wenn aud, ohne gerade 
Saffen, ſchön gebaut und gut erleuchtet. Dad 1812 vollendete Staas 
tenhaus tft ein wahres Prachtgebäͤude von Sandftein und Marmor, und 
zwechmäßig der Bau der 97, Kirchen (worunter fi) die Pauls⸗ und 
Dreieinigfeitöfirche auszeichnen) für 16 chriftliche Bekenntniſſe und einer 
Synagoge: Sig ber Regierung und der hohen Berichtöhöfe, Univerſität 
(Columbia⸗Collegium) mit einer öffentl. Bibliothek, medicinchirurg Col⸗ 

Eouverf,sLericon 8r Bd, 126. Heft: 69 
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legtunt mit wichtigen Samml., naturgefchichtl. Lycenm, Muſeum ber Ro 
turgefchtchte, Akademie der ſchönen Künfte, Zeichnenfchulen, botan. Gar 
ten, Linné ſche Gefellichaft, Gefellich. zur Verbreitung deutfcher Eyrade 
und Eiteratur, Gefeflfch. zur Beförderung nügl. Kenntniffe, medicin. ud 
ökonom. Geſellſch., auch eine zur Abfchaffung der Duelle u. a.; Athe⸗ 
num (wie das zu Paris und Liverpool) für 16 Lehreurfe, Taubfim 
mens und trefflich eingerichtete Sstrenanftalt, viele andre milde Ankab 
ten ; mancherlei Meanufafturen und Fabrifen in Tuch, Hüter, Lee, 
Gold⸗, Sifbers und Eifenwaaren, Zucderraffinerien, Brauereien, Dres 
nersien, 30 Buchhandlungen, 20 Drudereien, jährl, eine Buchhändle: 
mefje, großer Handel nad allen Welttheilen und Itheberei worf 300.00 
Zonnen Echiffslaft, 14 Banken, 34 Seeaffecuranggefellfchaften, Hu⸗ 
delscolleginm, geräumige und trefflihe Safen und Rhede mit fchoue 
Kaien, Doͤcken und Schifföwerften. Durch den prachtvollen 70 Meilen 
langen Eriecanal, der den Eriefee mit dem Hudfon, alfo Die canabiden 
Eeen mit den Dcean verbindet, ift Neuyork ter Hauptmarkt des gaw 
zen Landes an den großen Landfeen geworden. Die jührliche Einfuhr 
fteigt auf 56 Mill. Dollars. Das hiefige Theater faßt 2500 Zufckuer, 
auch befindet ſich hier ein Circus, Vauxhall 2.5 20 Danpfbote (1807 
baute hier Fulton If. d.) dad erfle). Biele prachtvolle Villen der rei 
chen Kaufmannfchaft umgeben die Stadt. Nach Neuyork follten de 
- Deutfchen vorzüglich auswandern, welche Fleiß mitbringen. 
Kevrologie, Nervenlehre, f. Anatomie, 
Newa, f. Petersburg: 

Neweaftle upon Tone, am nördlichen Ufer, die Hauptſtadt dre 
engl. Graffchaft Northumberland, Tiegt am Abhange eines fanft zum 
Fluſſe hinablaufenden Hügeld, hat mit ihrem nahe gelegenen Hufen 
Shield und mit der auf dem füdlichen Ufer bed Tyne liegenden Bor: 
ſtadt Gateshead in Durhamfhire, wohin eine fihöne fleinerne Brüde 
führt, an 45.000 Einwohner. Newcaftle hat eine malerifche Anſich: 
rechtd und links liegen am biesfeitigen Ufer des Fluffes hin zahlreic« 
Fabritgebäude, Glachütten, Eifengießereien ıc.; am jenfeitigen Ufer belst 
fi) der breite Kai bin, auf dem ein unaufhörfiched Gewühl heridk, 
und der in feiner beinahe unabfehbaren Ränge niit fletd ſich zum Ant 
und Einladen der Schiffe bewegenden Krahnen beſetzt iſt. Dampiber 
fommen und gehen, und man fieht überall eine Menge gefchäftiger Mes 
ſchen. Man findet hier fieben Kirchen Cworunter die im gothife ren Ei 
erbaute Hauptlirche St.»Nicolaus, deren 194 F. hoher Thurm anf tet 
Spitze mit vier Heinen Thürmchen verziert ift, von denen zroei einem 
leichten Bogen tragen, auf dem eine fehr Iuftige Laterne ruht, auf der 
wiederum 2 Heine Thürme flehen, zwifchen welchen ſich die hehe und 
ſchön verzierte Spitze des Fünftlichen Gebäudes erhebt), viele Bethauſer 
für verfchtedene chriftliche Gonfeffionen, eine öfencmifche und eine Me 
fifafifchschemifche Gefellfchaft, eine Börfe, mehre Mohltixitigfeitsanftaltes 
für Arme, Kranfe, Kindbetterinnen, Bootsleute ꝛc. Das Sitzungehas 
für die Gerichte der Graffchaft Northumberland ift eind ber gefdymafı 
vollften öffentlichen Gebkuce. Wichtig find die Stahl» und Eitenfakrs 
fen; ferner die Steinguts, Weißs und Rothblei⸗, Salmiak⸗, Segeltudy, 
Eodes und Schrotfabrifen; die Glashütten, die Farbenwerle, Salzwerte 
aus Eode und Seewaſſer'; die Golds und Silberraffinerien, die Papier 
wiühlen, die Schiffswerfte ir. Der Handel, befonderd mit Steinfohlen, 
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iſt von hoher Wichtigkeit. Die Stadt beſitzt 100 Kauffahrtei⸗ und 400 
Steinkohlenſchiffe; erſtere hauptſächlich zum Wallfiſchfange an Grönlands 
Küſte beſtimmt. Bei der Steinkohlenausfuhr find über 1500 Boots⸗ u. 
0000 Seeleute angeſtellt; und dieſer Theil der Schifffahrt wird für die 
befte Schule gehalten, woraus England feine Seeleute zieht. Im der 
Gegend find große, reiche nnd trefflich eingerichtete Steinkohlenbergwerke, 
mit 25 Werfen und über 6000 Bergleuten. Jaͤhrlich werden 17 Dil 
dresd. Scheffel Steinkohlen nach den Niederlanden und ben ganzen 
Norden Europas ausgeführt; der Abſatz aber würde noch weit grüßer 
feyn, wenn nicht fo manche gefegliche Begünitigung ben Beſitzern der 
Weinen den alten hohen Preis der Steinfohlen erhielten, indeß das Sinfen 
der Taglöhne der Concurrenz überlajien bleibt, wenn auch diefe Arbeiter 
felten dadurch ähnliche Berlufte ald die Fabrifarbeiter erleiden. — Bon 
Newcaftle bis Carlisle findet man quer durchs Land noch Spuren bed 
Piktswall, einer ehemals 8 Fuß diden und wohl 12 Fuß hohen Mauer, 
welche die Römer ald Schugwehr gegen die haufigen Einfälle der wilden 
Pikten, damals Bewohner Schottlande, unter Habrian und fpäter unter 
Severus aufführten. 

New⸗Lanark war der Sitz der großen Owen'ſchen Fabrikanlagen, 
uptgacich in der Abſicht betrieben, dadurch eine große Anzahl Wai⸗ 


ſen und verarmter Perſonen zu verſorgen. Es leben in Robert Owen's 


Niederlaſſung am Elyde in der Grafſchaft Lanark 2300 Menſchen, welche 
Spinnerei, —8B Land⸗ und Gartenbau im Dorfe New⸗Lanark er⸗ 
nähren. Das Ganze iſt polizeilich angeordnet. Keiner iſt gezwungen, 
länger bei ihm zu bleiben als es ihm gefällt, und das Ganze iſt den 
Bruͤdergemeinden nachgeahmt, nur daß der Gewinn Rob. Owen verblieb, 
und ihn bei aller Menfchenfreundlichteit feiner Stiftung in Stand fepte, 
in der Colonie Harmony (f. d.) in Indiana in weit größerem Style 
eine neue folche Berforgung anzulegen. 

Newmarket, Marktſlecken und Hauptplat der englischen Pferbes 
rennen und der dabei vorgefullenen Wetten, mit 2000 Einw. Der nörds 


liche Theil gehört zur Grafſchaft Suffolf und der füdliche zu Cambrigde. 





Bol. Wettrennen) . | 

New⸗Orleans, Louiſiana's Hauptitadt, der große Stapelplap des 
Miſſiſippihandels, eine 1718 angelegte, regelmäßig und fchön gebaute 
Stadt am Dftufer des hier 14 bid 16 F. tiefen. und 80--90 engl. M. 
breiten Miffifippi, 120 engl. M. von defien Mündung in ben mericas 
nifchen Meerbufen, mit einer großen Rhede, 4200 Häufern, 50.000 Ein» 
wohnern, wovon Weiße, auch Deutfche, Niederländer, Dinen, Schwes 
den 2c.; zwei proteſt. Kirchen, jede mit einer Schule, 5 kathol. Kirchen, 
Urfulinerklofter, Zeughaus, Theater (für franz. und amer. Gefellich.); 
kathol. Collegium, medicin. Gefellfch., Bibelgefellf., Gefellfihaft zur Vers 
breitung nüglicher Kenntniffe, Hofpital für Seeleute; 5 Banken; Hans 


del mit den auf 800 Pflanzungen an beiden Seiten des Stroms gewons . 


nenen Producten mit 200 Schiffen. Sie hat die Ausficht, vielleicht Die 
erſte Handelsſtadt Amerikas zu werden. Schon dienen auf dem langen 
Strom und feinen Nebenitrömen über 400 Dampfböte zur Beförderung 
des Transports der Reifenden und der Waaren. 

Newton Gſaahl), der geniale Schöpfer des Syſtems der Naturphir 
lofophie, ward geborm am 25. Dec. 1642 zu Waljtorp in der englifchen 
Provinz Lincoln. Nach dem frühen Tode feines Vaters beforgte die ÜRntter 
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feine Erziehung, und fchidte ihn in feinem 12. Jahre in die Schule zu 
Grantham. Schon jegt gewann er eine große Xiebe zur Geometrie und 
andern mathematifchen Wiflenfchaften. Wenige Jahre nachher berief ihr 
feine Mutter wieder zurüd, um mit ihr in Semeinfchaft das Hauswe⸗ 
fen zu verwalten. Allein da er wenig Geſchick zu häuslichen Gefchäftes 
zeigte, und feine Vorliebe zu den Wiffenfchaften immer flärfer wurde, 
erhielt er die Erlaubniß, 1660 auf die Univerfität zu Cambridge zu gs 
hen. Hier ſtudirte er befonderd die Garteflanifche Philofophie und Kp 
ier's Optik. Des berühmten gleichzeitigen "Analytiferd® Wallis »Arith- 
metica in infinitoram» war Beranlaffung, daß er ſchon damals Die mid 
tigſten analytifchen Entdedungen machte, die Rechnung der unendlide 
Größen erfand und auf den berühmten binomifchen Lehrfaß kam. 1665 
zwang ihn eine zu London ausgebrochene Peſt, Cambridge zu verlaſſe 
und fich nach Walftrop zurüdzuziehen. Während feines furzen Aufext: 
haltes dafelbft ward er durch den Anblid eined fallenden Apfels über 
die wunderbare Natur ber Kraft, bie wir Schwere neunen, nachzuder 
fen veranlaßt. 1666 gig er nad; Gambridge wieder zurüd® und erhielt 
1669 an Barrow's Stelle den Lehrituhl der Mathematik daſelbſt. E 
war nun ſchon wieder an einen andern Zweig der Wiſſenſchaft, nam 
lich bie Zerfpaltung bed weißen Sonnenlichtd in bie verfchiedenfarbigen, 
daffelbe zufammenfegenden Strahlen burd) dad Prisma gerathen, werd 
ber fich der Art. Farbenlehre unſers „Conv.⸗exicons“ mit hinreide 
ender Ansführlichkeit verbreitet. Bald nachher erregte er durch feine 
Vervollkommnung bed Teledfoped bie Aufinerffamfeit der Tönigl. Ala⸗ 
demie der Wiffenfchaften zu London, welcher er auch ein von ihm ſelbſt 
verfertigtes 30 bid 40 Mal vergrößerndesd Teledfop mit einem Metal 
fpiegel zufandte, worauf ihn biefe zu ihrem Mitgliede ernannte 1676 
und 1677 entwidelte er zuerit vollfiändig feine Unterſuchungen über die 
Gentrivetalkraftz Unterfuchungen, die ihm durd, das Studium Keyler's 
und deſſen Entdeckungen in Hinficht der elliptifchen Bahn der Planeten 
um die Sonne fehr erleichtert worden. Er machte fie befannt 1682 
dem berühmten Werke: „Philosophiae nataralis principia mathemeti-. 
Die erfte Ausgabe ift: Dabam Cantabrigiae, e Cullegio S. Trinitas, Haf 
8. 16865 die zweite aber, auch noch von ihm ſelbſt beforgte: Dabam 
Londini, Mar. 28. 1713, unterzeichnet, und dad Ganze in drei Büche 
(deren jedes wieder in eine Anzahl „Ieges-, „Propositiones= m 
»‚Theoremata« zerfällt) getheilt, deren erfted und zweites fich angeführ 
termaßen mit den Gefegen der Bewegung Cim Allgemeinen) befchäftigen, 
das dritte Dagegen Die planetarifche Bewegung insbefondre zum Gegem 
fand hat. Im diefem Werke gründete Newton auf die tiefften Aſtrac⸗ 
tioyen der Mathematif ein ganz neues Syſtem ber Phyfif, drang mit 
philofophifchsmathematifcher Strenge in die innerften Gefeke der Ratır 
ein, und entwidelte fie in einer Kürze und Gedrängtheit, daß felbk de 
größten Mathematiler feiner Zeit es nur mit Mühe faffen fonnten. De 
halb fand dieſes Werk bei feiner erften Erfcheinung nicht die verbie 
Anerfennmg; welchen Enthuſiasmus es aber bei Denen erregte, bie ed 
zu würdigeu vermochten, zeigt der Marquis d’Hopital, einer der grib 
ten Mathematiker feiner Zeit, der die Engländer, die ihn befischten, 
fragte: „Spt, trinft und fchläft denn Newton? ch ftelle mir ihm alt 
einen himmliſchen Genius vor, der nichts mehr mit der Materie 

hat”. Seine muthige Vertretung der Univerfitäl Cambridge gegen dw 
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Eingriffe Jakobs II., damaligen Könige von England, verſchaffte Ihm 
1688 eine Stelle im Parlament. Hier erwarb er ſich die Gewogenheit 
des Grafen Halifax in einem folchen Grabe, daß diefer ihn bei feinem 
nachherigen Eintritt in das Finanzminifterium 1696 zum Münzwarbein 
ernannte, Er leiftete hier fehr wichtige Dienfle; drei Sahre darauf ward 
er Münzdirector und erwarb ſich in diefem Amte ein ſehr anjehnliches 
Vermögen. Indeß hatte er den höchfien Gipfel des Ruhms erfliegen; 
alle Gelehrten Englands erflärten ihn einſtimmig zu ihrem Haupte; 
1700 ward er zun Präfidenten der Fönigl. Geſellſchaft ernannt und die 
Königin madıte ihn 1705 zum Nitter. Auch die Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften zu Paris, feitdem fie fremde Mitglieder aufuchmen Fonnte, ers 
mangelte nicht, ihre Kifte mit bem Namen des großen Newton zu fchmüden. 
Sn der glüdlichen und. forgenfreien Lage, in der er ſich nun befand,, 
entfchloß er ſich denn auch, feine übrigen frühern Arbeiten, den „Prin- 
cipiat«, folgen und and Licht treten zu laſſen; und fo erfihien noch tm 
naͤmlichen Jahre, zuerſt „Optice, or a Treatise of the Reflections, 
Intlexions and Colours of Light«, welches Werk von Clarke gleich nadıs- 
ber unter Newton’d Augen ind Lateinifche überfeßt wurde, und welches 
fi, in Verfolgung des oben angedeuteten Geſichtspunktes, als ein Mei 
fterftüd der Kunft, mit Scharffinn, treffend und genau zu erperimentis 
zen und aus den Experimenten Alles zu ziehen, auszeichnet. Dieß ift- 
Das Berzeichniß der größten Arbeiten, die Newton's Unſterblichleit bes. 
gründen; aber der unglüdliche, nur zu beruhmt geworbne, wiflentchafts, 
liche Streit, in den er ums J. 1712 mit Leibnis cf. d.) über die Er⸗ 
—A bes Infiniteſimalcalculus gerieth, hat man noch manchen, in: 
einer Correſpondenz zerftreueten analgtifchen Schag and: Licht gezogen.; 
Heut zu Tage if ed wohl ausgemacht, daß diefe beiden größten Män⸗ 
ner ihrer Zeit jeder für fich auf ein, nur ber Form nad) verfchiedenes. 
Verfahren zu demfelben Ziele geleitet worden find. So urtheilen Monr. 
tucla in der „Ilistoires de mathematiques+ (Bd. IL, ©. 313 seyg.), 
d'Alembert in der „Encyklopädie“ im betreffenden Artikel, namentlich - 
aber la Eroir in der Vorrede zu feinem „Traite du caloul differeniiel 
et du calcul integral». Auch hat Newton, aufgefordert von der Prin⸗ 
zeffin von Wales, deren befondere Gunft er befaß, eim chronologifches - 
Werk verfaßt, daß jedoch ohne fein Willen im Druck erfchien. Diefe 
chronologifchen Arbeiten, fowie feine theolsgifchen, 3. B. „Ad Danielis.. 
rophetae vaticinia, nec non Johannis Apocalypsio observatianes“, ſind- 
bei ‚weitem bed Ruhmes nicht würdig, den er ſich im Felde der Philos, 
fophie und Mathematif mit vollem Rechte erworben hat. Seit feiner.: 
Anftellung bei der Münze fcheint er fich überhaupt ben mathematifchen.. 
und phyſikaliſchen Wiflenfchaften entzogen zu haben; er befirchte fich., 
nun, feinem VBaterlande ein nüglicher Bürger gu. ſeyn, umb es waren: 
hauptfächlid; nur religiöfe Betrachtungen, wodurch er ſich nach Erfüllung . 
feiner Amtöpflichten zu erholen fuchte Wenn man ihm in den Iepten - 
Lebensjahren Die verdiente Bewundrung über feine Werke zullte, fo ent- - 
gegnete er: „ch weiß nicht, was die Welt zu meinen Werken fagen . 
wird; mir felbft bin ich nur wie ein Kind vorgefommen, frielend am : 
Ufer des Meeres, bald ein buntes Steinchen, bald eine glänzende Mu⸗ 
fchelfchale findend, indeß ſich der Ocean der Wahrheit unerforfchlich und . 
unerforfcht in unenblicher Weite vor meinen Bliden ausdehnte”. Nach : 
eines kurzen Krankheit farb Diefer außerordentlide Daun am 20, Marz 
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727 in feinem 85. Lebensjahre. Sobald der Hof zu London feine 
Tod erfuhr, verorditete er, daß fein Leichnam auf einem bffentlichen Pas 
rabebette gleich Perſonen vom ‚höchften Range ausgeſtellt und in ber 
Weſtminſterabtei beigefeßt werden follte. Dot ruht er nahe. beim Eiw 
gange des Chors. Der Großkanzler und drei Paird von England trw 
en mit an feinem Sarge. Seine Famtlie, in dem Befige einer Rad 
affenfchaft, welche, Landhaus und Zubehör ungerechnet, bie für jene 
Zeit ungeheure Summe von 32.000 Pf. Sterling betrug, Tieß ihm em 
prächtige Denkmal errichten. Newton war von mittlerer Statur; fez 
Aeußeres war angenehm und Ehrfurcht gebietend. Er war nicht ver 
heiratet, und man behauptet, daß er nie die Liebe zum Weibe gefamt 
babe. Weder Ruhm, noch Ehre, noch die Gunſt der Großen ſuchte er; 
fein einziged Streben war bie Erfenntniß der Wahrheit. Sie war ike 
das hörhfte, das einzige dem Mienfchen würdige Ziel. 

Ney Michel, Herzog von Elchingen, Fürft von Moskwa, Reichs⸗ 
marfhall und Pair von Franfreich, Großkreuz ber Ehrenlegion, bed 
St. -Ludwigss und anderer Orden Ritter, geb. 1769 zur Saarlouis im 
Mofeldepartement von armen Eltern, nahm früh Militairdienfte und 
war beim Ausbruche der franz. Revolution Unterfientenant bei einem 
Öufarenregimente, 1794 ward er Rittmeifter u. Generaladjutant bed Ge 
fieral Kieber: 1796 trug er ald Brigabegeneral viel zum Siege von New 
wied bei, wurde aber bei Dierödorf von ben Deftreichern gefangen und 
erit 1798 andgewechfelt, worauf kurz darnach feine Anftelung als Du 
pifiondgeneral erfolgte. Er befehligte 1799 am Rhein und unrerflügte 
burch eine Divifion bei Manheim Maffena’d Sieg über den ruf. Gem 
ral Korfafow bei Zürich, fowie er fich bei Hohenlinden unter Morear 
nene Lorbeern brach. Seine Unterflügung der Revolution vom 18. Bra 
maire machte ihn mit Bonapatte befannt, der ihn 1802 als Geſandten 
nach der Schweiz fchidkte, die er nad) erhaltenen Weifungen von rauf 
reich abhängig machte. Im folgenden Ssahre befehligte er das Lager ba 
Montreuif, wurde Marfchall des franz. Kaiferreichd und Commandent 
ber Ehrenlegion. Die Schlacht bei Elchingen (1805) verſchaffte ike 
ben Serzogtitel und führte die ulmer Sapitulation herbei, worauf er 
burch Tirol in Kärnthen eindrang. Im Kriege gegen Preußen (1806) 
fochte er bei Sena, und nachdem er Magdeburg genommen, bei Eilau 
und Friedland, fowie er 1808 in Spanien glänzende Beweiſe feine 
‚kriegerischen Talents zeigte. Im Kriege gegen Rußland 1812 verbiente 
er in der Schlacht an der Moskwa den ehrenden Beinamen bed Braven 
unter den Braven; er führte auf dem Rückwege den Nachtrab und legte 
auch hier, unter unzähligen Gefahren, Proben der muthigften Entfchioi 
fenheit ab, fodaß ihm Napoleon darauf zum Fürften der Moshva ernannte 
und mit dem Schloffe Zarent in Stalien Dotirte. 1813 war er mit be 
Lügen und Baugen, wurde bei Deitnewig gefihlagen und fochte bei Leip⸗ 
sig, Hanau, Brienne, Montmirail, Craonne und Chalons fur Marne 
mit gervohnter Tapferfeit. Er unterwarf ſich zuerfi ben Bourbong, bie 
im die Pairdwürde, das Ludwigskreuz und den Öberbefehl über die 
fönigl. Euraffiere, Dragoner, Ehaffeurd und Chevaurlegerö-Lanciers von 
Franfreich ertheilten. Bei Napoleons Rückkunft von Elba verfprach er 

war, benfelben gefangen zu nehmen, vergaß aber zu bald fein Ber; 
ſprechen, ning zu ihm über (den 13. April) und focht bei Fleurus umd 
bei Waterloo, ohne den Tod zu finden, den er ſuchte. Rachdem er 
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hierauf bei ber zweiten Ruͤcktehr der Bourbous. nach Paris einige Zeit 
den Berfolgungen ber Policei auf einem Schloffe zu Aurillac in Ober 


auvergne glüdlich entgangen war, wurde er durch feinen foflbaren Sä⸗ 


bel entdeckt. Er ward in Paris vor, ein Kriegdgericht geltellt, das ſich 
der den 10. Nov. für incompetent erklärte. So warb fein Proceß der 

ammer ber Pairs übergeben, bie am 6. Dec. mit 169 Stimmen das 
Todesurtheil über ihn gefprochen. Mit der befonnenen Ruhe, die er 
im ganzen Laufe der Unterſuchung gezeigt hatte, hörte er ed an, und 
als der Vorlefer an feine Titel Fam, unterbrach er ihn: ., Wozu hier 
noch Titell Michel Ney! und bald eine Hand voll Stand!’ Am 7. 
December 1815, Morgens 9 Uhr. ward er erfchoffen. Er wendete 
fish gegen die. Soldaten, erklärte feierlih, daß er nie an feinem 


Baterlande ald Berräther gehandelt habe, legte dann die Haud aufs. 


Herz und fügte mit feſter Stimme: „Fehlt nicht! Es Lebe Frankreich! 
Feuer!“ — Sp endete der Bravſte der. Braven. Jene Doppelgängigfeit, 
nit ber er fo auffallend feinen. Eid gegen Ludwig XVIII. brach, rährte 
weniger aus: böfem Herzen als aus Schwaäche des Eharafterd her. 


Niagara, 1) Stadt am Fluſſe der Niagara mit dem Fort Miffaga, 


und 1000 Einw., ift eine britifche Grerzfeftung. Untercanadad wider Die 
Hreißanten und Sitz bed Pelzhandels, heißt übrigend nicht Newnrf; 


) bie Feſtung Niagara im Staat Newport am Ausfluffe ded Niagara. 


am rechten Ufer in den Ontariofee, ift bagegen von den norbamexifanis- 


stifchen Freiſtaaten beſetzt; 3) der Waflerfall Niagara im gleichnamigen 


6 Meilen langen Fluſſe zwifchen den Seen Erie und Ontario, indem - 


erfierer fein Waſſer aus dem Ober⸗Huronen⸗ und Michigan-See empfängt, 
ik der größte ‚bisher befannte Waflerfall, der in der Breite von 


2226 Fuß, 137 Fuß fenkrecht Iinabfüllt, den man inseiner Entfernung - 


von 4 Meilen hört. Jede Minute ftürzen 172.000 Zonnen hinab und 
40 Fuß wieder in die Höhe,. wodurch ein weit fidtbarer Nebel gebilbet 
wird. Die Ziegeninfel,.die den Waflerfall in zwei Theile theilt, iſt 
Durch ‚eine Brücke von 34 Ruthen Länge zugänglich gemadjt worden, die 
auf 11 höbgernen Kegeln ruht, deren jeder mit 50 Tonnen Steinen ger 
fuͤllt ift; fie enthält 80 Acred Land und Gebäude für Reifende. 


Nibelungen, das Lied der, eined großartigen Heldengeſchlechtes, | 


oder wie ed in den beſſern Handfchriften befannt ıft, dad Buch Chriem⸗ 


hüden, wird mit vollem, nur von entfchiedener Unfunde angeftrittenen 


Rechte ald das Höchſte, ald ein vollendeted Epos, unter. den Denfmis 
lern ber altdentfchen Dichtfunft, gepriefen, unfer Zeitalter mag ſtolz 
darauf feyn, daß diefed Kleinod in ihm befannter, richtiger gewürdigt, 


vielfeitig unterfucht und als Eckſtein volksthümlicher Kunft anerkannt, 


in Unterrichtsanſtalten eingeführt und für die verſchiedenartigſten Leſer 
gm Segenfiande der Bewunderung und des Genuffed erhoben worden 


ſt. Das Gefchichtliche in diefem, nach allen feinen Beflandtheilen eng 
verfclungenen, zur reifften epifchen Einheit ‚erhobenen Heldengedicht, 


verläufet Außerft einfach: „Siegfried, König der Niederlande, umfirahlt 
vomn Glanze herrlicher Waffenthaten, erhält Chriemhild,, die Schweſter 
Gunthars, Königed der Burgunder zu Worms; diefen wird die herrs 
liche Brunhild zu Theil durch Beihülfe Siegfriedd, welcher die ihren 
Veilig erſchwerenden zauberifchen Hinderniſſe mit feiner Iöunderfraft zu 
befeitigen weiß. Die Schwägerinnen veruneinigen fich über das Aufehen 
und De Vorzüge ihrer Gatten; das von Chriembild im leidenfihaftlichen 
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Wortwechſel unvorſichtig verrathene GeheimmtB bed Antheils, welchen 
Siegfried an valnetung der Verheirathung der Brunhild mit Guntber 
ehabt, verwundet dad Schamgefühl‘der ſtolzen Königin und entflamzt 
ihren unverfühnlichen Haß gegen ihren Mann, der fie getäufcht und fr 
einen andern gewonnen hatte. Sie veranflaltete Siegfriebs Ermordımy 
burch den titchifchen Hagen auf der Jagd. Chriemhild, yom unheilbares 
Schmerze bdurchbrungen, brütet Rache, heirathet ben ländermärdtign 
Etzel (Attila), weiß die Burgunder zu einem großen ritterlichen Feie 
an den Hof zu loden und verdirbt fie. Hagen’d Haupt fchlägt fie wi 
Siegfried Schwerte ab, welche fein Mörber ihm entwendet ha ex 
ſelbſt füllt durch Hildebrand, So werben Leben und Tod einer ritw 
lich hohen fchönen Kran, mit ihrer unerldfchlichen Liebe und wit be 
Rachſucht, vote nur diefe in folcher Gründlichleit und Allmacht erzenges 
kann, veramfchaulicht, Chriemhild tragt und pflegt den immer junge 
Schmerz in ihrer Bruftz er iſt die Seele ihres Dafeynd und endet all 
mit biekm, fobald dem ermordeten Geliebten ein Grauſen erregendes 
großes Todtenopfer mit Schuldigen und Unfchuldigen dargebracht wer 
den iſt. Go wird verfühnt ber Schatten Siegfriebd, der wie eine Seifen 
erfcheinung im Innern der ganzen Handlung waltet; fo wird ein furdb 
bar erhabenes Gotteögericht gefeiert”. Der Etoff des Epos iſt wralt; 
er muß im der Zeit, wo er gefchichtlich war, frifch aufgefaßt werben 
feyn; dafür zeugen die natargemäße Darftelung, die Lebendigfeit der 
Farbe, die helle Reinheit des Grundtones in Allem, was die Sitten, 
das Streben und Thun, die Herfünmfichkeiten und Gebräuche umter den 
Menfchen im hunnifchen Zeitalter (420—450 n. Chr.) fo treu and mahs 
haft abfpiegeltz es Fiegt dabei Anfchauung in unverborbener Erſtlinge⸗ 
kraft zu Grunde, Feine verbleichende, fich nach Veränderungen jüngerer 
Geſchlechter wandelnde Ueberlieferungen; es ift bie Nitterlichkeie in reben 
Beginnen, beren range uns begegnen, allen verwitterten Cigenthämlid 
feiten ungebildeter Kehnverfaffung und trogiger MWaffenehre, big in ven 
Tod getreuer brüderlicher Genoffenichaft und fleeflofer Tapferfeit. Man 
nigfache innige Beziehungen auf die Alteften deutſchen Hefbenfagen eb 
unverfennbar: Das Ehriftenthum, feit Karls des Großen Zeitäfter Ar 
telpunft bes ritterlichen Lebens, tritt nirgends. al$ vorherrfchenter Be 
weggrund im der Handlung hervor, wenngleich die chriftliche Geftrunumg 
in ritterlichen Schikdereien durchſchimmert; fle gehöret der dichteriſche 
Betrachtung, nicht dem Stoffe an. : Allerdings macht bie Sage, wie 
auch von allen andern gilt, wereinzelt und in getrennten Beflamdrheilen 
unter dem Volke umgegangen und nach Art und Weiſe der Balladen 
und SHeldenlieder erhalten worden feyn; in wie weit Karls Sammluns 
vaterfändifcher Heldengedichte auf ihre Geſtaltung der Infanmenfügung 
eingewirtt habe, wird fih nie ausmitteln Laffen; daß fie jedoch fehen 
damals zu epifcher Einheit gediehen ſeyen, ift durchaus unwahrſcheinlich 
und wird felbft durch Befchaffenheit der Börigen ine erhaltenen vater 
Iandifchen alten Kampffagen widerlegt. Aber wahrſcheinlich 
iſt die Vermuthung, daß das Ganze aus einzelnen romanzenartigen Ger 
dichten von mehren Ordnern jufanımengefegt und nach und nach Aber 
arbeitet worden fey. Gegen folche Anwendung bed ſcharfſinnigen Wolß⸗ 
fchen Gedankens über Entftehung der Homeriſchen Gedichte auf dad Ri⸗ 
belungens@pos- dürfte ſchon allein enticheidend befunden werden, daß 
Ach Feine fichere Spur einer, ber Homerifchen ähnlichen Barbenfchufe um 
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damallgen dentſchen Kunſtleben gefchtchtlich nachwelſen laßt; wenn auch 
auf den ihr lant und kräftig widerſprechenden Geiſt im Inneren des 
Gedichts weniger, als Rechtens if, geachtet werben ſollte. Dieſer, ber 
feſte Hang, die ſichere Haltung, das überall waltende Streben nach ei⸗ 
nem, nie and dem Auge verlornen Ziele, die Alles durchdringende, 
beſeelende, erwaͤrmende, hohe Einfaltigkeiten des Geiſtes zwinget unaus⸗ 
weichbar zur glanbenben Ueberzeugung, daß nur Einer dad Ganze mit 
fhöpferifcher Dichterfraft aufgefaßt und den theilweije unter dem Volfe 
vorhandenen Stöff zur epifchen Einheit geftaltet habe. Wir wiflen aus 
beftimmtem Zengniß in ber etwas fpatern Klage, welche dem Epos beis 
gefügt ift, daß Pelegrin (ſt. 991), Biſchof von Paflau, um das Anden⸗ 
bed Marfgrafen Rüdiger von Pechlaren Ci. 916) zu feiern, die 
Ribelungen-Sagen fammeln und burd; feinen Schreiber Konrad (welcher 
Name zu dem Mißverſtaͤndniſſe VBeranlaffung gegeben haben mag, als 
fey das Gedicht ven Konrad von Würzburg geordnet und geſtaltet wor⸗ 
den). Sateinifch aufzeichnen ließ, aber von dem Berhäftniffe, in welchem 
diefe Arbeit zu unferm Gedichte and, daß die Zufammenftelung. der 
zerſtreuten Sagen der epiſchen Darflellung vorauf gegangen war; auch 
wird in dieſer felbit ausdrücklich gejagt, daß fie Diefe Abenteuer nicht 
rſt befinge. Der Dichter (wer, darüber find bie Meinungen ‚vers 
Tieden: am wahrfcheinlichiten Heinr..v. Ofterdingen, f. d.), dem 
das Werk feine dermalige Geſtalt verdanket, iſt ber größte in dem an 
fräftigen und zärtliden Sängern fo taichen ſchwaͤbiſchen Zeitalter; er 
hat die Eigenthumlichkeit der ‚Zeit, ber Natur, des Lebend und der Men⸗ 


ſchen, Männer und Weiber, Eingeborner und Ausländer in ihrer gan⸗ 


zen” Mannigfaltigfeit und Abgeſchloſſenheit tief aufgefaßt, Alles, was 
gefchiehet, einzeln anfchanlich geitaltet und im feiner Verkettung, 
hinſtrebend zu einem Alles auflöfenden Schlufle, mit meifterhafter Bün⸗ 
Digfeit fich lebendig vergegenwärtigt. Ueberall waltet die getitige Ueber⸗ 
legenheit fchöpferifcher Dichterkraft; fie ordnet mit umfaffender Einficht, 
weilet und begegnet fich an rechter Stelle, und bie reichte Fülle der 
Geftalten und Ereigniſſe ſchwebet am unfichtbaren Faden dem Auge der 
Betrachtung vorüber. und verfchmilzet in befriebigende Einigung. Uebers 
alt hallet der Volbston wieder; mit kindlicher Liebe wird der Wi Be 
Born geehrt, aus dem Alles gefchöpft if. Der Dichter erfcheinet: 88 
Herr und Meifter der Sprache und des Versbaues; feine Funftreiche 
Freiheit und ihre ergiebige und fügfame Herrlichkeit ftehen im Gleichge⸗ 
wichte, in einträchtlicher Werhfelmirkung; fo viel Mannheit und Milde 
hat kein Zeitgenoffe ihr 'abzugewinnen gewußt; Nichtigkeit und Wohl⸗ 
laut in folhem Maße werben nur bei ihm gefunden. Das Gedicht: ift 
in vier Tangzeiligen Strophen, welche älter find als bie achtreimigen 
Stangen, abgefaßt; die lebte Halbzeile der Strophe iſt meift um einen 
Fuß länger. Zwei vollfiändige Handſchriften des Nibelungenliedes bes 
fißt die münchner Bibliothek; eine dritte ift in ben Händen von Privat 
perjonen. Letztere und eine ber münchner waren zunor in Hohenems; 
eine vierte Handicheift iſt in St.-Sallen, eine fünfte hat Bernhard Hans 
deshagen aufgefunden. Aus der münchner in 4., welche damals in Hos 
henemd war, ließ Bobmer ben hintern Theil der Nibelungen unb die 
Klage, nebft 7 Bruchſtücken des vordern Theiled abdruden. Das Gange 
theilte zuerft Müller in feiner Sammlung, ohne jedoch Dabei die geringite 
Kritik anzuwenden, mit. Bow ber Hagen lieferte zuerſt eine Lieberfegung 
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be3 Nibefufigenliedes (nach bem Muſter von Tkecks Minneliedern“) 
und fpäter (Berlin 1810) eine Eritifche Ausg. des Urtextes. Darasf 
erichien: „Der Nibelungen Lied zum erften Mal in ber Alteften Geſtalt 
dus der St.⸗Galler Urfchrift, mit Vergleichung der übrigen Handfcrif 
ten heraudg. von F. H. v. d. Hagen‘ (eine -berichtigte mit einem Bar 
serbuche verm. Aufl., Breölau 1820; zweite umgearb. Ausg. mit Wir 
terverz. und Anm., Yranff. a. M. 1824, 2 Bde. Die neuefte Frit. Andy. 
von „Der Nibelungen Roth mit der Klage‘ beforgte K. Lachmans, 
Berlin 1826, 4 — Außer jenet hohenemfer Handfchr. befigt Die münd 
ner Hofbibliothef noch eine Hdfchr. des. Nibelungenliedes in 8. Zwiſchen 
beiden ftehen dem Werthenach die St.Galler Hdfcht. Pergamentfol. um 
bie Hohenemsstaßbergifche in 4. Bollftänbig find die papierne Hoſce. 
Bernh. Hundshagens und die pergam. Handſchrift in der Ambraſer 
Sammlung in Wien. Rod, eine Höfchr., die jüngfe von allen, aus 
dem 15. Sahrh., verwahrt bie fuͤrſtl. Detting-Wallerflein’fche Bibliothek 
zu Wallerftein. Prof. Jul. v. Schnorr malt die Helden des Nibelungen 
Kiedes und bie wichtigften Scenen deffelben in ber neuen Füntgl. Rei 
-denz in Münden al freseo. — Noch find zu vergleichen: Göoͤttling 
‚Ueber das Gefchichtliche im Nibelungenkiede” (Rudolſt. 1819), u 
Deſſelben „Nibelungen und Gibellinen” Cebenbaf. 1816); K. Kadımam 
Ueber bie urfprüngliche Geftalt bed Gedichtd von der Nibelungen Noth 
(Berlin 1826) und Deffelben Ausg. bed Nibelungenliedes. Außerdem 
haben wir eine Bearbeitung von Hinsberg, eine dem Driginal treu uady 
ebildete metrifche von Büuſching (1815) und eine von Simrod in Dr 


grache bed 19. Jahrh. (Berl. 1822. — Mehr hierüber jagen: AR. 


Schlegel in ‚„„Deutfchen Mufeum” CI, 67); Mone’d „Cinleit. in dad 
Nib.⸗ied“ (Heidelb. 1818); v. der Hagen, „Die Nibelungen, ihre Be 
deutung für die Gegenwart und immer” (Breslau 1819); deſſen Borrede 
ur Ausg. und Ueberſ. der Eddalieder (18412—14) und der ‚„„WBeljmiar 
—* (1813 - 15), Grimm's „Anmerkungen zu ben altbänifchen Hel⸗ 
denliedern“ und Müller's „Sagabibl.“ 

Kicän cd. i. Siegesſtadt), früher Antigonia, auch Nikomedia, wid 
tigſte Stadt Bithyniens, in SO., in einer fruchtbaren Ebene in Aftama 
am Affanias Ciebt Isnik⸗) See; vollkommenes Viereck mit fchnurgeraden 
Straßen, bebentende Handelsſtadt; jetzt Isnik. Nicka war Geburtier 
bed Hipparchos und Div Kafflos. — Berühmt find die hier gehaltenen 
Sticänifchen Eoncilien, das erfte, durch feinen Einfluß höchſt wid» 
tige allgemeine Concilium, vorzuͤglich gegen bie Arianer (um 5. 325), 
die Anhänger bed aferanbrinifchen Presbyters Arius, welcher mm 
818 behauptete, Chriftus, der. Sohn Gottes, fey das ebelfte aller aus 
Nichts gefchaffenen Dinge, alfo geringer ald Gott und burch been 
freien Willen hervorgebracht. Diefe Meinung wurde von der orthodores 

irche, welche dem Sohne Gotted völlige Gleichheit bed Weſens mut 
dem Bater (Homouſia, daher Homouſianer) zufpradh und fein Verhaͤlb 
niß zum Vater nur burch ben Ausdruck ewige Zeugung bezeichnet werfen 


wollte, auf.der Synode zu Alerandria 320, und 325 auf ber Kircher⸗ 


verfammlung zu Nicka verbammt. Die Bellimmungen des nicäifches 
und des baranf gebauten ausführlichern Athanafifchen Glaubensbekennt 
niſſes (Symbolums) haben daher in dem Streite gegen Arius ihren 
Grund. Außer dieſem Symbolum wurde zu Ricka noch bie &feichgeir 
tigkeit ber Ofterfeier in allen chriſtl. Gemeinden angeorbuet und mehrer 
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Aber bie VBerhältniffe der Geiſtlichen und die Kirchenzucht feſtgeſetzt. 
Der Antrag, die Geiſtlichen zur Ehelofigkeit za verpflichten, ging jedoch 
auf diefem Concilium nicht duch, und es erlaubte den bereits verhei⸗ 
ratheten Geiftlichen die Kortiegung ihrer Ehen. Das zweite nicänifche 
Concilium hielt die Kaiferin Irene 787, und fehte dabei gegen bie Bils 
Derftürmer den folgenreichen Befchluß durch: daß, wie das Bild bet 
Kreuzes, fo auch andere Bilder, gleichviel von welchem Stoff, in, den 
Kirchen aufgeftellt, an heiligen Gefäßen, an öffentlichen Orten, Kleidern 
sc. angebracht und denfelben zwar nicht göttliche, aber doch gottesdienſt⸗ 
liche Verehrung durch Näschern, Lichter, Küffen u. |. w. erwiefen wer 
den follen. Ueber. Ricaa f. Hammer’d „Umblick auf einer Reife von 
KRonftantinopel ıc.” GPefth 1818). 

Nicholl (Ale), Prof. der hebraifchen Sprache und Bibliothefar 


Der bibl. Bodleiana, flarb zu Eude des Septemberd 1828 zu Dsford 


87 5. alt, audgezeichnet durch Kataloge »Codd. masur. Bibi, Bodlejan. 
‘om. UI vol. I. Arab. codd. complectens«., 

Nicholſon (William), ausgezeichneter engl. Mathematiker, ber 
Sohn eined Sachwalterd zu Lonbon, geb. 1753. Er machte deu Ent 
wurf zu den Wafferfunftwerten von Well» Middlefer und brachte auch 
nachher einige andere Werte diefer Art zu Stande. Auch iſt er der Er⸗ 
finder mehrer mechanifcher Kunſtwerke, für welche er Fönigliche Patente 
erhielt, ohne Ruben davon zu ziehen. Nicholſon hat viel gefchrieben, 

. 3. „Introduction to natüral and experimental philosophy“ (1781, 
; Bde.; deutich mit Zuf. u. Anmerk. von Lüdike); „The first Principles 
" on chemistry» (1789; deutih von Spohr); auch ein Wörterbuch über 
Shemie und ein Jonrnal. Außerdem hat er mehre Werke von Chaptal, 

ourcroy u. A. ind Engl. überfegt. Er flarb 1815. Durch dad Kehle 
chlagen mehrer Entwürfe und mannigfaltige Unternehmungen hatte er 
dy in den legten Jahren ſeines Lebens in große Schulden geflürst. 

niatigfeitstlage, fe Nullität. . 

Nichtleiter, ſ. Elektricität. 

Nickel iſt ein 1751 von dem Schweden Eronftebt entdecktes Metall. 
Es hat die röthlichweiße Farbe des Wismuths und den Glanz des rein 
ften Eiſens. Das fpecififche Gewicht if das 8,3, bis 8,8fache des Waſ⸗ 
ferd. Im ganz reinen Zuflande fcheint ed dem Eifen an Biegfamteit, 
Zähjigfeit. und Gefchmeidigkeit nichts nachzugeben. Es ift härter als 
Kupfer, aber weicher als Eiſen und wird wie biefed von dem Magnete 
gezogen. Zum Schmelzen erfordert es eine ebenfo hohe Temperatur als 
der weichſte Stahl. Er verbindet fich mit den mehriten Metallen fehr 
gut und macht fie magnetiich. In den Meteorfteinen ift ſtets Nickel 
enthalten, In ber Natur fommt das Nidel höchft felten gediegen, haus 
figer in Verbindung mit dem Arfenif, ald Kupfernidel ımd al 
Nickelocker vor. — Der Kal des Nideld wirb in der Emailmalerei, 
bas Metall felbjt zu der Zufammenfegung ded Argentans, einer neuen 
Metallcompofition, und des Meteorftahld, einer neuen Erfindung des 
Doriftlientenants Fifcher zu Schaffhaufen, wodurch echter Damascener 
ſtahl dargeftellt wird, benugt. Auch das fogen. Weißkupfer fcheint. nichts 
als eine Verbindung des Kupfers mit Nickel zu feyn. 

Nicolai (Ehriſtoph Friedrich), ein berühmter Schriftfieller u. Buchs 
händler, geb. 1733 zu Berlin‘, der Sohn eines bortigen Buchhänblers, 
der ihn zu feiner Gefchäft beflimmte und 1749 nach Frankfurt a. © 


N 
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Oder ſchickte, um dem Buchhandel zu lernen. Ricolai fand Dort Muße, 
ſich auch in ber Iateinifchen, griecifchen unb engliſchen Spradıe ze 
üben. Auch trieb ihn feine rege Wißbegierde zum Studium der beiten 
ältern und neuern Dichter, der Mathematit, Gefchichte und Philofopke. 
4752 Ichrte er nad Berlin in die väterlide Buchhandlung zuräd. 
Dort veranlaßte ihn die damalige Trennung ber Literatur in zwei Par 
teien (Gottſchedianer u. Bodmerianer), 1756 in feinen ‚Briefen über 
ben jegigen Zuftand ber Wiflenfchaften‘‘ zum erfien Male als Schkriſt 
fteller aufzutreten: Bon nun an wurben Recenfionen ihm Bebürfag, 
und feitdem er Leffings u. Mendelsſohns Belanntichaft gemacht hatte, 
verfolgte er mit ihnen gemeinfchaftlich feine wiffenfchaftlichen Beſtrebu⸗ 
en ohne Rückſicht auf das Anfehn der Meinung Diefem Bunte 
chloſſen fich in ber Folge ‚bie meiften guten Köpfe Deutfchlande az 
Nicolai's Lernbegierde, bie ihn von: Sprache zu Sprache, von Wis 
Schaft * Wiſſenſchaft getrieben hatte, bewog ihn 1758 der Handlunz 
u entſagen. Er mußte jedoch dieſe wieder übernehmen, als 1759 jez 
suber, der Beſitzer der vaͤterlichen Handlung, ſtarb. In Berbindum 
at. Mendelsſohn hatte er 4 Bde. der „Bibliothel der ſchönen Wiſßen 
ſchaften“, Leipzig 1764430, herausgegeben. Noch wichtiger waren die 
„Briefe, bie neuefle Literatur betreffend”, weiche Nicolai in Berbiadumg 
seit Mendelöfohn ud Weiße, 24 Vhbe., Berlin 1759-65, herausgak 
Ahbt, Reſewitz, Sulzer u. A., waren Mitarbeiter. Einen weſentliche 
Einfiuß auf den Fortgang ber -wiflenfchaftlichen Bildung hatte and 
die 40 Jahre lang fortbaurende „Allgemeine. Deutiche Bibliothel'‘, de 
ren Pau Nicolai im J. 1765 zur Ausführung brachte, Mit dem 107. 
Bande (1792) hörte Nicolai auf, Gerausgeber. zu ſeyn. Yortiekung 
erfchien zu Kiel unser dem Titel: „Neue allgemeine beutiche Bibliethet 
Bom 26. Bde. an übernahm Nicolai: wieder die Herausgabe. Aber 
ber. .fixenge und anmaßende. Ton in ben oft. oberflächlichen Urtheilen dieſer 
- Zeitfchrift, verwidelte Nicolai mit Garve, Herder, Wieland, Ficat, da⸗ 
vater u. X. in mannigfache Streitigleiten. Seit 1770 wandte Niolai 
fein Studium auf die Fiuanzrund Handelöuerfaffung des preuß. Sta. 
Hiſtoriſchen Werth haben ferner „Anekdoten von Friedrich IL, 6 Het, 
Berlin 1788—92. Seine „Topographiſch⸗hiſtoriſche Beſchreibung von dev | 
Kin und Potsdam‘, 3 Bde, 31. Ausgabe, Berlin 1786, kann Wet 
ähnlicher Art zum Muſter diener. Bow geringem dichteriichen Wertke, 
aber doc; nicht unwichtig für die Literaturgefchichte der damaligen Zeit, 
find Nicolar’d Romane: ‚Leben und Meinuugen des Sebaldus Nethan⸗ 
fer”, 4. Aufl., Berlin 1799. mit Kupfern von Ehobowiedi; „Gedichte 
eined disfen Mannes”, 2 Bde., ebend. 1794, mit Kupfern von Pal, 
und „Leben und Meinungen Sempronius Gundiberts“, Berlin 17%. 
Sin dem leptgenauten Werke fuchte ex die Abfchweifungen ber Kantilcer 
Schule lächerlich zu machen. Dagegen ſchrieb Fichte: „Nicolai's Leben 
und. fonderbare Meinungen”, herausgegeben von A. IB. Schlegel, Tx 
Bingen 1801. In ſtatiſtiſcher Hinficht verbienftlich, aber zu weitläum 
Imgelegt, war feiner „Reife durch Deutfchlaud und bie Schweiz”, Zar : 
Ein 1781, 3. Aufl. 1788, weldye mit dem Siahre 1796 zu 12 Banden 
heranwuchs. Doc; gab Nicolai bei allem Wahrheitsſiune auch mazıx 
Blöße, am.auffallenditen, ald er fich gegen bie kritiſche Philoſophie er⸗ 
Härte, deren Werth er über dem Mißbrauche verfannte, welchen du 
Schule wit bunteln Sunfwörtern trieb. Durch feinen Umgang wi 
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Mendelsſohn an populatve Plyilofophie gewöhnt, konnte er die nene 
Sprache der Kritit der reinen Bernunft nicht fallen, obgleicher dem 
Scharffinne ihres Urhebers Gerechtigkeit widerfahren ließ. Ebenſo eins 
feitig verfannte er den Umſchwung, welcher im legten Dritiheile des 18. 
Jahrh. durch Goͤthe u. a, originelle Geifter in ber fchönen Literatur der 
Deutfchen hervorgebracht wurde, und noch; mehr die DBeftrebungen ‚der 
neuen Romantifer. Indeß erhielt der verdienftvolle Mann, mit deſſen 
Alter feine Gegner fich vermehrten, mehre Beweiſe der öffentlichen Ach⸗ 
fung. Er wurde Mitglied der Akademien zu München, Berlin und Pe⸗ 


tersburg, und-1799 fandte ihm bie philofophifche Facultät zu Helmſtedt 


aus eignem Antriebe dad Diplom ald Doctor der Philofophie. Gegen 
Ende feines Lebens nahm fein Einfluß -auf die deutfche Fiteratur immer 
mehr ab. Die „‚Deutfche. Bibliothef” entfchlief 1805, da die von ihr 


fruchtlos befämpften philofophifchen und Afthetifchen Ideen bie Oberhand 


gewannen. Nicolai's thätigee, Fräftiged Leben ward durch eine feſte Ges 


ſundheit unterftügt, obgleich fchon 1791 heftige Gemüthöbewegungen 
' fein Nervenfoftem fo angegriffen hatten, daß er einige Wochen lang bei 


vollem Bewußtfeyn mehre Phantadmen, wie er die unwillfürlichen Gaus 
felfpiele feiner Einbildungsfraft nannte, ſah und hörte. 70 Fahre alt, 
verlor er ben Gebrauch des rechten Auges. In feiner glücklichen Che 
ward er Bater von 8 Kindern, bie er aber, nebſt feitter Gattin, alle 
überlebte. Indeß zerftörte nichts fo fehr die Lebenskraft bed würdigen 
Greifes, ale das unglüdfiche Schiekfal feines Vaterlanded, Er ſtarb 
1811. Die durch ihn in der Gefchichte der beutichen Bildung unver 
geßlich gervordene Buchhandlung, blüht fort unter der Leitung feiner 
Erben. Unter Nicolai’d vielen Schriften zeichnen fich noch aus: feine 
biographifchen Gedächtnißfchriften auf Kleiſt, Abbe, Möfer, Engel und 
Teller , feinen Berficch, naive Volkslieder aus der Dunfelheit zu giehen, 
in dem „Feynen Heynen Almanach“ (Berlin 1777 u. 78, 12.). Sein 
„Verſuch über die Beichuldigungen, welche dem Tempelherrenorden ges 


. macht worden, nebft einem Anhange über das Entitehen der Freintaus 
rer“ (Berlin 1782) ijt gründlich, obgleich nicht ohne gewagte Hypothe⸗ 


fen.. Ueberhaupt betraf ein großer Theil der gefchichtlichen Forſchungen 
Nicolai's die geheimen Gefelfchaften. Dan vergl. feine „Bemerkungen 
über die Gefchichte der Roſenkreuzer und Kreimaurer‘ (Berlin 1806) 
Noch verdient feine Schrift: ‚Ueber den Gebrauch der falichen Haare 
und Perüden” (Berlin 1801), genannt zu werben. Eine Selbftbiogras 
phie von Fr. Nicolai hat Löwe herausgeg. in feinen „Bildniſſen jegt 
lebender berliner Gelehrten‘ CL, 3. Auch höre man ihn ſelbſt in 
der Schrift: ‚Ueber meine gelehrte Bildung, über meine Kenntniß der 
Fritifchen Philofophie, und meine Schriften diefelbe betreffend, und über 
die Herren Kant, %. B. Erhard und Fichte” (Berlin 1799). 1820 ers 
fchien „Fr. Nicolai's Leben und literar. Nachlaß”, herausg. v. Gockingk. 

Nicolaus von Pifa, aus diefer Stabt, wurde um die Mitte 
ded 13. Sahrh. der erite wahre MWiederherfteller der Sfulptur und der 
fhönen Kunft in Italien. Sein vorzüglichited Werk in. Bologna ift die 
Arca di St. Domenico mit fchönen Reliefs. Auch hat er die Kanzel 
in der zu Pifa 1153 errichteten Baſilica ded heil. Sohannes mit fchös 
nen Skulpturen gefchmüdt. Er flarb 1275. Die erfte Periode der Ges 
fchichte der neuern Skulptur geht von ihm bie auf Donarello. Auch 
fein Sohn Johannes war ein gefchicter Bildhauer (magister lapi- 


’ 
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dum); von ihm ſieht man ſchaͤtzbare Arbeiten am Mauſoleum Benedicts Il. 


und an dem grüßern Altaxe der Kathedralficche zu Arezzo. Bol. v. Ro⸗ 


mohr's „Italieniſche Forſchuugen“ (1827, 2 Thle. ©. 14 fg.) 

Nicolaus Cuſanus, ſ. Cuſanns. 

Nicolay (Ludwig Heinrich v.), geb. 1737 zu Strasburg; wum⸗ 
dort, nach Beendigung feiner Studien, Profeſſor der Logik, nachdem e 
eine Zeit lang franz. Gefandticheftöfecretair gewefen war. 1770 wırk 
er GCabinetefecretair und Bibliothefar des Großfürften Paul von Br 
Iande, 1796 ruffifchslaiferlicher Staatgrath, 2 Jahre - Später Director da 

fademie der Wiflenfchaften und, nachdem ’er diefe Stelle niedergeltz 
hatte, 1801 geh. Rath. Auch empfing er mehre Orden. Aber de w 
nannten Staatsämter hemmten ihn nicht in der Ausübung feines Did 
tertalents, das ſich in Fabeln, Erzählungen, Elegien, Epifteln und Rb 
tergebichten verſuchte. Vorzüglich gelang ihm, durch Wig uud Eindb 
dungskraft unterflügt, die komiſche Erzählung. Doch nimmt er unteria 
Dichtern der genannten Gattungen höchſtens den zweiten Rang ein. De 
volftändigfte Sammlung feiner Werle erfchien m d. T.: „Bermildte 


‚Gedichte und profaifche Schriften‘ (7 Thle., Berlin 1792-95). Eem 


theatralifchen Werke erfchienen zu Stönigsberg 1811. Er ſtarb 189 
auf feinem Gute bei Wilborg in Finnland. 
Nicolo, auch Nicolo Sfouard genannt, einer der befichtekn 
DOperncomponiften unferer Zeit, wurde 1777 auf der Inſel Malta ge. 
Sein Bater, ein angefehener Geſchäftsmann, ſchickte ihn nad Paris u 
eine Penfionsanftalt, wo er fich für ben Seedienft vorbereiten felk 
Hier. widmete er jede Stunde, die er feinem Brotftubium entwert 
Connte, dem Fortepiano, Als Afpirant der Marine fchon aufgenemmf, 
bewog ihn der Ausbruch der Revolution, in fein Vaterland zuricheſch 
ren. Hier feste er fein mufifalifches Studium mit dem Iebhaftehen Eikt 
fort, und beſchloß endlich wider den Willen feiner Eltern gan Mt 
Lieblingsneigung zu folgen. Er begab fi, nad) Florenz und Idee det 
feine erfie Oper: »L’aviso ai maritatiw, Die ſich eines außerorderntlide 
Beifalls zu erfreuen hatte. Bon da ging er nach Fivorno, won! 
ernfthafte Oper: »Artaserse» componirte. Hierauf folgte er einen e 
des Damaligen Großmeiſters des Malteferordens ald Drganift der d 
kirche nach Malta, wo er auch nach der bald erfolgten Auftyebung I} 
Drdens blieb und mehre kleine Opern. componirte. Zulegt naha M 
der franz. General Baubois als Privatfecretair mit nach Paris, wo a 
1813 ftarb. Unter allen feinen Sompofitionen hat die Oper »Cendriloe“ 
(Afchenbrödel) den ausgezeichnetſten Beifall erhalten; außer ihr 


Erwähnung: „Un jour a Paris“, „Les deux avares«, „Michel 4Mfı 


»Cimarosa“, »Le medicin turc«, »La tuse inutile», »J,'intrigue in 
fenöties«, „Is rendez-vons bourgeois« und die Tiebliche Oper 
eonde», Alle zeichnen fih aus durch Reichthum und Gefälligfeit M 
Melodien und durdy eine gefchiefte Verfchmelzung des neuen itahenikht 
Geſchmacks mit dem franzöfifchen. | 

Nicot Sean), f. Tabad. 

Niebuhr, 1) CEarftend), geb. zu Lüdingworth im Lande gar 
(Hanover) 1733, wurde 1760 Sngenieurlieutenant in Kopenhaget, 
reifte von 1762—67 das Morgenland, ward 1763 zum Eapitain Di 
bert und 1778 ale Juſtizrath und Lanbdfchreiber nad) Meldorf ver 
wo er 1815 ſtarb. Seine „Befchreibung von Arabien“ (2 Thl, IM 
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bagen 1772, 4.) und fetne ‚„‚Meifebefchreibung don Arablen und det ans 
grengenden' Ländern” (2 Bbe., m. Kpfrn., ebend. 1771—78, 4.) ſichern 
fein Andenken. Ueberdieß gab er von P. Foröfäl herand »Descriptiones 
animalium, avium, amphibiorum, insectorum, rermium, quae in itinere 
orientali ob ervarvit« (Kopenhagen 1775, 4); Flora aegyptiaco-arabica. 


(ebend. 1776, 4); »Icones rerum naturalium, quae in itinere orientali 


deping. curavit» (ebend. 1776, 4). — 2) (Barthold Georg), des Ber. 
Sohn, königl. preuß. geh. Staaterath und Mitglied der königl. Alademie 
der Wiffenfchaften zu Berlin, geb. 1775 zu Meldorf in Holſtein. Er 
ftudirte in Kiel die Rechte, Fam 1798 nad) Kopenhagen, ward hier bet 
der großen Fönigl. Bibliothef Secretair, 1800 Affeffor im Oekonomic⸗ 
und SommerzGollegium, 1803 Mitdirector der Banf, und 180% Com⸗ 
mittirter im Bank⸗Collegium. Er vereinigte die gründlichften gelehrten 
Kenntniffe von feltenem Umfange (er war nicht nur Hiftorifer, ſondern 
auch ein fehr guter Drientalift) mit den trefflichften praftifchen Kenuts 
niffen der Staatöfunde, des Handeld u. f. w. In der verhängnipvells . 
ften Periode Preußend zeigte er fich in Leben ebenjo wahre und uners 
fihütterfich treu, als er fich in Schriften kraͤftig und geiſtvoll ausiprack, 
Seine Geſchichts⸗ und Sprachkunde war umfaſſend. Seine Schreibart 
bat fich zu fehr nach dem Engltichen gebildet, dad ihm ganz eigen war, 
und leidet hin und wieder an Härte und Dunfelheit: Außer einzelnen 
gehaftoollen archtologifehen und hirtorifchen Auffügen im „Muſeum der 
Afterthumewiffenfchaften” (Bd. 2, St. 3) und den „Deutſchen Blaͤt⸗ 
tern” hat er in feiner „NRömifchen Sefchichte” (Berlin 1811 fg.), welche 
son ihm 1827 umgearbeitet erfchien, ein durch Tiefe der Forfchung, 
Größe bed Ueberblidd, Kraft und edle Gediegenheit der Darftelung 
ausgezeichnetes Werk geliefert. Auch find von ihm Flugſchriften: „Preu⸗ 
ßens Recht gegen den ſächſ. Hof“ Berlin 181 und „Ueber geheime 
Berbindungen im preuß. Staate und deren Denunciation’ (Berl. 1815). 
1816 zum preuß. Geſandten beim Papfte ernannt, beichäftigte er ſich 
in Rom zugleich mit literarifchen Arbeiten und Unterfichungen. Wir 
verdanken ıhm u. a. die Entdedung von 2 ungedrudten Bruchitücden 
des Cicero und eine Fritifche Ausgabe der von Majo and Licht gezuges 


‚nen Werke des Fronto. Während feined Aufenthalts zu St.Gallen in 


der Schweiz, entdedte er unter den codicibus rescriptis der daſigen Bis 
bliothef ein Fragment des römifchen Feldherrn, Dichter und Redners 
Merobandes, welches er m. d. T.: „NHeliquiae- zu St.⸗Gallen 1823 
herausgab. Er fehrte nach Berlin zurüd und ging dann an die Unis 
verfität Bonn, wo er fich ganz feinen hiftorifchen Forſchungen widmete. 
Niebuhr ftarb dafelbft am 2. Ian. 1831 an einer Lungenentzundung. 
Hoffentlich wirb die von ihm in feinen legten Lebensjahren begonnene 
große Unternehmung einer in Bonn erfcheinenden neuen Ausgabe der 
„Scriptores hıstoriae Byzantinae» burch feinen Tod nicht unterbrochen 
werden. 

Niederdeutfch, f. Plattdeutfc. 

Niederlande. Belgier, Bataver und Friefen (ogl. db.), 
die eriten in ben wefllichen, die zweiten in ben mittleren, die legten in 
den nordöftlichen Gegenden, waren nach den römifchen Schriftflellern, 
denen wir bie erften: Nachrichten über dieſes Land verdanlen, die äls 
teften und befannten Bewohner defielben; und alle drei gehörten zu dent 
germanifchen Bölfern. Ahle drei waren durch Tapferfeıt ausgezeichnet, 
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ihre Ueberw indung koſtete den Römern ſchwere Kämpfe. Später wur 
den fie von den Römern beinahe als Bundesgeneffen behandelt, tochter 
in allen ihren Kriegen mit, und die batavifche Reiterri insbeſondere galt 
lange für den Kern der römischen Heere. Bei der großen Bölferwans 
berung gerieth ber größte Theil biefer Provinzen in bie Hande ber Kraw 
fen; nur die Frieſen behaupteten Iange ihre Freiheit. Auch wurden Mei 
Gegenden, damals rauh und arın, von ben Siegern weniger geachtet. 
Nach dem Tode Karld bes Großen gehörten biefe Provinzen, nach ihre 
Lage, theild zu dem fränfifchen, theils zum Lothringifchen, theil® zum dent⸗ 
fchen Reiche. Sie waren indeß, in dieſen Zeiten einer wenig geord 
neten Herrſchaft, unter viele teinere und größere Grafen, Herzoge um 
Fürften getheilt: alles Vafallen, die wie überall ihre Lehne erdlich gr 
macht hatten; daher die verfchiedbenen Zitel der Provinzen (vgl. Bre⸗⸗ 
bant) Durch Heirathen, Erbfolge und Kriege wurden nach und nad 
mehre diefer Provinzen vereinigt und im 15. Jahrh befaß ſchon Philipp 
der Gütige, Herzog von Burgund, 11 berfelben, denen fein Schn Karl 
der Kühne noch zwei hinzufügte. Um diefe Zeit war der Wohlſtand 
diefer Provinzen fchon feinem Gipfel nahe. Die Beichaffenheit des Law 
des hatte die Bewohner frühe zur Schifffahrt und zum Handel ange 
trieben, und das hier weniger brüdende Lehnsſyſtem erlaubte den Aw 
bau größerer Städte, welche bald durch Reichthum und Macht für ihre 
Füriten bedeutend wurden, und von ihnen, weil jene fie mit Gelbe ur 
terftügten, mit den größten Yreiheiten beſchenkt wurden. Co blühter 
Brügge und Gent und bald darauf Antwerpen (vgl. dd.) emyer; 
fie empfingen die Eöftlichen Produkte des Drients Durch Die itafieniihen 
Seeftädte und verbreiteten biefe Schäge, durch ihre innige Berbinbung 
mit der deutfchen Hanfa, nach England und dem ganzen Norden. le 
ber den Einfluß der Niederländer auf die Cultur des nördl. Deutſch⸗ 
lands, durch ihre Anfiedelungen in der legten Hälfte bes 12. und im 
Anfange des 13. Jahrh. in der Gegend um Bremen, in Holftein, Med 
Ienburg, Brandenburg, Thüringen, Sachfen und Meißen, ſ. Werſebes 
„Nachforſchungen über die niederl. Colonien“ (Hanov. 1816, 2 Birch 
Die Herzoge von Burgund, Herren foldyer Unterthanen nnd folder 
Stüdte, waren damals unftreitig die reichſten Fürften in Europa. Jete 
Provinz, jede Stadt hatte damals ihre eigne Berfaffung und ihre ber 
fondern Freiheiten, und dem Ganzen, obwohl einem Fürften untermers 
fen, fehlte zu einem Freiflante wenig mehr ald der Name, Mit ven 
Tode Karls des Kühnen (ſ. d.) begann für die Niederlande eine 
bedrängnißvolle Zeit, die ſich mit dem Verfall der bis dahin fo bluhen⸗ 
den füblichen und der Befreiung und dem fehnellen Emporſteigen der 
nördlichen Provinzen endigte. Seine Tochter, Muria, die reichſte Erbin 
in Europa, reichte ihre Hand dem Erzherzoge Maximilian von Der 
reich, Sohn des Kaiferd Friedrichs III., welcher feibit in der Felge 
Kaifer wurde, Ihr Sohn Philipp der Schöne heirathete Johanna, Ne 
Tochter Ferdinande und Iſabellas von Spanien, aus welcher Ehe 1500 
zu Gent jener mächtige Kaifer Karl V, entiproß, welcher die Bejigun 
gen Spaniens, Burgunds und Deflreichd auf feinem Haupte vereinigte. 
Sp lange die Niederlande ihren eignen Fürften gehordyten, wurden bie 
Berfaffungen und die Vorrechte ber Städte und Provinzen gefchont nnd 
das Land blühte im Wohlftande: ald aber Fürften zum Befit dieſer 
Länder gelangten, welche noch außerdem große Befitungen hatten, wur 
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den fie bald nur neh als untergeorbnete Theile eines grddern Ganzen 
betrachtet; ihre verwicelte Verfaſſung erfihien nun füflig, und die Kürs 
ften firebten durch mancherlei Eingriffe in das Herlommen nnd die Rechte 
ber Provinzen, fich die Regierung zu erleichtern und ihre Gewalt zu 
verftärfen. Gegenfeitiged Mißtrauen und Erbitterung, Unrnhen und 
offenbare Empörungen waren bie Folgen dieſes ungerechten Verfahrens. 
Schon gegen Marimilian hatten bie Stände ber Provinzen ihre Unzus 
[ebene und ihr Mißtrauen geäußert; ja fie nahmen ihn ſelbſt ges 
angen, als er feinen Einzug in Brügge hielt,"und er mußte feine Frei⸗ 
heit durch Beftätigung ihrer Vorrechte erfaufen. Unter Karl V. gingen 
die Eingriffe und das eigenmächtige Verfahren immer weiter, indeß 
blieb das Land bis auf einzelne, unbedeutente Aufftinde, ruhig und 
erreichte den Gipfel feined Wohlſtandes. Karl V. vereinigte mit den 
Niederlanden die Provinzen Friedland, Overyſſel, Utrecht, Geldern und 
Zütphen. Ecinen Plan, alle 17 niederlänbifdy-burgundifchen Provinzen 
zu einem Staate zu verfchmelzen, hinderte die Verſchiedenheit ihrer Rechte 
und Verfaſſungen; auch war ihm ber uralte Nationalhaß entgegen, dev 
die Belgier und Batavier fchied. Indeß Vereinigte er fie u. d. N. des 
burgundifchen Kreifes mit dem bdeutfchen Heide. Karl V. war viel zu 
Hug, um nicht ben hohen Werth diefer Provinzen einziehen, und zus 
gleich, daß ihr Wohlitand von ihrer Freiheit unzgertrennlich ſey. Er ließ 
daher den Städten ihre Berfaffungen und üorrechte, und begnügte füch, 
Soldaten uxd ungeheure Summen aus feinen Niederlanden zu siehen. 
Nur gegen die Glaubeneneuerer verfuhr er hart, deren viele Hunderte 
Bingerichtet wurden. Aber daß er die bedeutendſten Städte mit diefer 
Strenge noc, einigermaßen fchonte, und feine Macht ihren Handel bes 
günftigte, erhielt die Ruhe im Lande. Ganz anders verhielt es fich mif 
feinem Sohne Philipp IL Ch. d.), welcher in Spanien geboren und 
nur fpanifche Sprace und Sitten liebte, nur Epanier um fich duldete, 
mit den überfpannteften Begriffen von feiner Macht erfüllt und ent 
fchloffen war, den Katholicismus in feinen Landen aufrecht zu halten, 
und feine andere Confeſſion zu dulden. An dem Tage, als Karl V. 
ihm zu Antwerpen 1555 die Niederlande abtrat, begann das traurige 
Schickſal diefer Provinzen. Bel feiner Abreife (1559) ließ er ſeine Schwe⸗ 
fier Margaretha, Herzogin von Parma, eine natürliche Tochter Karla V. 
und eine Niederländerin von Geburt, ald Oberftatthafterin zurück, fette 
ihr aber den Cardinal Granvella cf. d.) ald Rathgeber zur Geite, 
deffen SHinterlift und Graufamfeit die Niederländer fo fehr empörte, daß 
felbft Philipp nach einigen Jahren für gut fand, ihm abzurufen. Zu 
Statthaltern der einzelnen Provinzen wurden mehre Edle aus den al; 
ten Gefchlechtern des Landes ernannt, unter welchen Dranien, Egmonk 
und Hoorn die audgezeichnetiten und die Lieblinge des Rolf wären, 
Die Ruhe im Lande währte nicht lange. Die Berfuche, die ſpan. Ins 
quifition einzuführen, erfüllten Alles, ſelbſt die Katholiken, mit Schreden 
und Unwillen; und bald bifdete ſich eine fehr ansgedehnte Verbindung 
bed Adele, von den Spanifihgefinnten Geufen (Bettler) genannt, wel⸗ 
che der Statthalterin 1561 eine Bittfchrift übergab, worin um Mifdes 
rung der Edicte gegen die Proteftantent vorzüglich gebeteh wurde, Es 
erfolgte in der That einige Erleichterung, die aber Bei den einmal aufs 
‚geregten Zuftande der Gemüther die Sachen nur verfchlimmerten. Haus 
Converſ.⸗Lexicon 8r Bd. 128 Hit. 6 
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fen des elendeſten Geſindels ſtürmten die Kirchen und zerſtörten Alles, 
was Bilder und Statuen oder. Altargefäße und Zierrathen waren. Die 
unfinnige Wutl, verbreitete fich mit unglaublicher Schnelligfeit über alle 
Provinzen, und über 400 Kirchen wurden auf biefe Weife beraubt und 
eſchändet. Solche unverzeihliche Schandthaten wurden dem Geufew 
unde verderblich. Alle Prediger mußten jett dad Land verlaflen md 
viele taufend Proteftanten folgten ihnen, um den vorauszufehenden Der 
folgungen zu entgehen. Philipp fendete nun den Herzogv. Alba dl.) 
nach den Niederlanden, um alle Schuldige und Verdächtige zu beſtra⸗ 
fen, Viele entflohen und Alle harreten ängfllid, ihres Schickſals. Ey 
mont, Hoorn und viele andere Edle wurden ylöglich eingezogen; em 
‚Blutgericht ward niedergeſetzt, um mit unerbittlicher Strenge über ba} 
Leben und die Güter der Schufdigen zu entfcheiden. Egmont um 
Hoorn (vogl. d.) und viele Edelleute wurben 1567 in Brüfjel hinge 
richtet; der nach Deutfchland geflohene Dranien warb in die Acht ev 
Härt. Tauſende verließen aufd Neue ein Land, wo ihr Leben jeden Aus 
enblick bedroht war, und aus ihnen zum Theil warb der Erbpring von 
Dranien die Truppen, womit er die Niederlande zu befreien gebadhte. 
Die erften Berfuche Wilhelms von Dranien (f. d.) zur Mettung 
der Niederlande mißlangen gaͤnzlich. Ihm blieb nichts übrig, als de 
Bewohner der nördlichen Provinzen zur Ausrüſtung von Schiffen ze 
ermuntern, womit fie ſich 1572 ber Feſtungen Briel und Vlieſſingen be 
mächtigten. Alba's Nachfolger, D. Yuid de Zuniga y Requeſens, ch 
gleich mäßig und milde, vermochte ebenfo wenig ben immer mehr um 
ſich greifenden Brand zu löfchen, und'ald nad) feinem Tode unter feis 
nem Nachfolger Juan von Deßreich die zügellofen fpanifchen Horden im 
Aufruhr ausbrachen, und mehre der Mühendſten Städte plünderten, da 
griff der Unwille fo weit um fi, daß auch die noch ruhigen füdfichen 
Provinzen mit den nördlichen 1576 durd Die genter Pacification ſich 
zur Vertreibung der fpan. Truppen verbanden; allein dem Alexander 
von Parma gelang ed, die füdlichen im Ganzen Fathol. Provinzen wie 
der zu beruhigen und feine Macht ‚mehr gegen die nördlichen und ben 
Hrinzen yon Dranien zu wenden. Diefe, die ihnen drohende Gefahr 
wohl erfennend, verbanden fich durch Die utrechter Union 1579, de 
anfanglid, zwar nur bie fünf Provinzen, Geldern, Zütphen, Holland, 
Utrecht und Gröningen umfaßte, der fich aber Friedland und Oben 
Piel bald nachher anſchloſſen. Doc, wagten fie ed erft 1581, dem LK 
nige förmlich den Gehorſam aufzufündigen. Kaum vermochte Wilhelm 
von Dranien dem Herzoge von Parma zu widerftehen, und ale Wil 
heim 1583 von der Hand eines Meuchelmörders gefallen war, ſchienen 
die nördlichen Provinzen verloren. Sie fanden aber in dem Sohne des 
Ermordeten, Morig (ſ. d.), einen ebenfo Eugen ald tapfern Anführer, 
und erhielten zu gleicher Zeit von der Königin, Eliſabeth Hülfoetrupren. 
Zulegt ließ Pyilipp fich feltft herab, den Frieden auf ziemlich bilixe 
Bedingungen zu ſuchen. Nun aber war ed bereits viel zu ſpät, und uw 
mithig trat er die Niederlande feiner Tochter Sfabella und ihrem Ge 
mahl, dem Erzherzog Albrecht von Leftveich ab. Unter Phityp I 
Fam endlich 1609 ein zwölfjühriger Waffenjtillitand zu Stande, bid um 
weftfülifihen Frieden auch) Spanien die Republik Holland völlig anere 
fennen mußte, was ale Maͤchte Europas ſchon Lingit gethan hatten. 
Schon am Ende ded vorigen und im Anfange diefed Jahrhunderts hat⸗ 
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ten die Holländer, während fie gu Lande nicht immer glädlich fochten, 
ſich defto furchbarer zur See gemacht, und den Umftand benugend, daß 
Mhifipp II. Portugal unterjochte, ward es ihnen leicht, die fchlecht vera 
theidigten Beſitzungen der Portugiefen in Oſtindien beinahe a aut 
i erobern, fowie auch ben größten Theil von Brafifien. Stolz au 
hren Neichthum und ihre Macht, wünfchte eine mädıtige Partei in Hols 
fand die bisherige Gewalt der Statthalter aus dem Haufe Oranien, 
von der fie Gefahr für die Freiheit befürchteten, gänzlich zu vernichten, 
und als der legte, Wilhelm IL, 1650 geftorben und fein Sohn, Wils 
heim III. cf. dd.), erft acht Tage nad) des Vaters Tode geboren wurde, 
benugte man dieſen Umftand, und während 22 Sahren ward die Re⸗ 
publik allein von Generalflaaten, an deren Spitze ber große Staatds 
mann Sohann de Witt ci. d.) ald Großpenfionair und fein Bruder 
Cornelius flanden, regiert. Alle Religionen wurden geduldet, der fich 
tmmer mehr anhäufenden Menfchenzahl mußte Erwerb jenfeitd des Welt⸗ 
meerd gefischt werden. Aus Noth erft glückliche Gorfaren gegen bes 
fpanifchen Königs Geſchwader, wurden die Republifaner bald treffliche 
Sechelden und fühne, unermüdet thätige Kaufleute, die alle Meere durch⸗ 
fchwärmten und denen fein Gewinn zu entfernt, fein Hinderniß zu abe 
fchrecfend war. Der Handel von Cadix, von Antwerpen und von Liſſabon 
fiel in ihre Hände, und fo wurden die vereinigten Niederlande in der Mitte 
des 17. Sahrh. der erfte Handelsftaat und die erfle Seemadht der Erde; denn 
mit etwa 100.Rriegsfchiffen trogten fie Damals jeder nebenbuhlerifchen Ger 
walt, währen England fowohl ald Frankreich, kurzſichtig für ihren 
eigenen Bortheil, über die Demüthigung bed allgemein gefürchteten fpas 
nifchen Rieſenreichs frohlocdten. Die oflindifche Gejellfchaft eroberte 
Inſeln und Königreiche in Afien mit einem Fond von nur ſechs Mil, 
459.840 Gulden. Mit etwa 200 Schiffen betrieb fie den Handel nad 
dem fonft unzugangbaren China und fogar nach Sapan. Mit allen Pros 
Ducten der Gewürzinfeln verforgte fie allein ganz Europa, Das Gold, 
‚die Perlen, die Edelfteine des Orients gingen gleihfam nur durch ihre 
Hände, Shr konnte die weſtindiſche Compagnie nicht gleich Eommen; denn 
als dieſe gefliftet wurde, waren Englands und Frankreichs Eiferfucht 
fhon erwadit. Holland behauptete indeß noch Tange fein alter Webers 
gewicht zur See. In dieſe Zeit fallen die glänzende Schlachten, welche 
Die Seehelden Tromp und Ruyter cf. dd.), wenn auch oft mit zwei⸗ 
felhaften Erfolge, den Engländern Fieferten. Als aber bie Nepublif 
durch die ungerechten Angriffe, Ludwigs XIV. 1672 an den Rand des 
Merderbend gebracht worden und die Feinde bis auf wenige Stunden 
von Amflerdam vorgedrungen waren, da richteten fich die Blicke bes 
Volks auf den jungen Wilhelm von Oranien, er ward von Holland 
und Zeeland zum Statthalter ausgerufen und die würdigen Brüder be 
Mitt von einem rafenden Pöbel zerrifien. Wilhelms Einfichten, fein 
Glück und der Beiftand mehrer deutfchen Fürften retteten die Republik, 
und ſchon 1674 ward er zum Erbſtatthalter von fünf Provinzen ers 
nannt. Al er 1687 von England zum Thron berufen, riß er auch 
Holland zu feinen Kriegen mit Frankreich fort und focht mit Ruhm in 
den Niederlanden. Nach feinem 1702 erfolgten Xode warb abermals 
die Statthalterwürbe abgefchafft, und Die Generalflaaten, an beren 
Spige der Großpenfionair Heinſius Ch. d.) fland, fekten den Krieg 
gegen Frankreich bis zum utrechter Frieden 1714 fort. Zu biefem Fries 
61 





964 Stiederlande 


den, wodurch die kathol. Niederlande an Deflreich famen, erhielten bie 
Holländer das Recht, VBefagung in mehren an der franz. Grenze liegen 
den Feftungen zu halten (ſ. Barrieretractat). Eeit diefer Zeit find 
die Macht und ber Reichthum Hollands befländig im Sinken gemeien; 
die vielen Kriege hatten ed erfchöpft und die wachſende Eeemadıt Eng 
lands brachte feinen Handel immer mehr herunter. Noch immer gab 
ed eine bedeutende Partei, welche dem Haufe Naſſau⸗Dietz (Dranien) 
zigethan blich, und da Wilhelm IV., ein Prinz aus diefem Haufe, Erk 
ftatthalter von Friedland war, fo gelang es ihm nach und nach, and 
die übrigen Provinzen zu gewinnen, fodaß er 1747 vun allen zum Erb⸗ 
ftatthalter ernannt wurde. Ber feinem Tode 1751 ließ er feinen 3jüb 
rigen Sohn Wilhelm V. unter der Vormundfchaft ded Herzogs vor 
Braunfchweig. 1786 aber erregte die Anti-Dranifche Partei, unter dem 
Namen Parrioten, bedeutende Unruhen und fuchte den Erbitattbafter zu 
verdrängen: doch reichte eine geringe preuß. Hülfsmacht 1787 fehr bald 
bin, diefen übel berechnenden Aufjland zu dämpfen. Bald brach um 
die franz. Revolution aus und das durd, langen Frieden wehrlofe ınd 
durch eutgegengefehte Parteien noch mehr geſchwächte Holland fcante 
dem-rafchen Bordringen mächtiger Deere nur einen ohnmädhtigen Wider⸗ 
fiand entgegenfegen. Bon einem ungewöhnlich firengen Winter begün⸗ 
ftigt, eroberte Pichegru 1795 Holland ohne Mühe; der Erbitattkalte 
entfloh nach England und die Holländer mußten unermeßlihe Summer 
für-ihre Befreiung bezahlen. Indeß mußte der Widerfland ber Anhär 
ger des Foͤderalismus gegen die der Unität (die Demokraten) durch eis 
nen Gewaltftreich befeitigt werben, ehe die, der dritten franz. nachgebil⸗ 
dete erfte Gonftitution der batavifchen Nepublif (fo wurde von jekt an 
das Land geheifen) vorm 23. April 1798 von der bereitd zum zweiten 
Male berufenen Nationalverfammlung angenommen wurde. England 
benugte diefen Umftand, um fic mit leichter Mühe aller holländ. Colo⸗ 
nien zu bemächtigen. Eine zweite Sonflitution vom 16. Oct. 1801 war 
zwar der franz. vierten von 1799 nachgebildet; allein es fehlte auch 
ihr die Einheit in den Maßregeln der Regierung; daher erhielt die fa 
tavifche Nepublif, unter des Kaiferd Napoleons Einfluffe, eine brüte 
mehr monarchiſche Gonftitutien am 16. Mürz 1805, in welcher ein 
Kathöpenfionair an die Spige der Regierung fam. 1806 erhob Narı 
leon feinen Bruder dwig zum König; die Conſtitution durfte nur 
wenig verändert. werden, als der Staatövertrag mit Franfreich vom 24. 
Mai 1806 das neue Königreich Holland durch das conftitutionnelle Geicg 
des Rönige von 10. Juni 1806 auf das Feftefte an das Intereſſe der 
frangöf. Politit Mmürfte Man muß Yudwigen Gerechtigfeit wiberfahs 
ren laffen, daß er alles Mögliche that, um feine Unterthanen gegen tie 
Erpreflungen und die allen Kandel vernichtende Decrete feined Bruders 
zu fchügen, ımd ed gereicht ihm zur größten Ehre, daß, als er fah, a 
Tonne feine Unterthanen nicht retten, er 1810 freiwillig dem ‘Throne ext 
fagte. Holland ward nun dem franz. Reiche einverleibt und durch Gew 
feriptionen, Ausräftung von Schiffen und durd, Abgaben an Menſches 
und Geld erfhöpft. Das ewig denfwürdige Jahr 1813 brachte aud 
Holland die Freiheit wieder, Raſch überzog und eroberte der General 
Bülow diefes Land und ward überall von den Einwohnern mit Jubel 
empfangen. Die Eommiffarien des Infitrrectiond-Ausfchuffes, Profefier 
Kemper und Advocat Fannius in Amſterdam, proclamisten, mit ober 
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ohne Inſtrnetion, bie Breihen der Niederlande und bie Souverainetät 
Wilhelms J., womit anfangs der Prinz unzufrieden war, jedoch fidy unter 
der Bedingung einer Milderung durd eine Staatöverfaffung darin fügte. 
Es if fehr erflärbar, daß jene Patrioten, bei der bloßen Herftellung des 
Statthalterats, die Erneuerung der alten Kämpfe des reichen Bürger: 
ftanded wider die Dranier fürchteten und die Monarchie dem unter den 
Draniern unleugbaren früheren Einfluffe der Ausländer auf die Nieders 
Sande vorgezogen. — Die fpan. Niederlande waren biöher der Gegens 
ftand der franz. Eroberungspolitik und der Kampfplag europäifcher Deere 
geweien. Artoid und Theile von Klandern, Hennegau, Namur und 
Luremburg mußten nad und nach an Frankreich abgetreten werben. Die 
übrigen fpan. Niederlande oder.der bungunbifche Kreis famen durch den 
utrechter und raftadter Frieden 1714 an dad Haus Oeſtreich. Unter 
Sofeph UI. empörten fich der befgifche Klerus, Adel und Volk, wegen 
Verletzungen ihrer Privilegien. Leopold IL. mußte endlich im Frieden 
zu Campo Formio 1797 Belgien an Franfreich abtreten, mit weldyen 
ed bereit durch Sprache und Handeldvortheil, wie durch die Waffen 
verbunden war. Rad) der Schlacht bei Leipzig (18. Det. 1813) erober: 
fen bie verbündeten Mächte diefe Provinzen. Sie wurden hierauf durch 
den pariſer Kriedenöfchluß vom 31. Mai 1814 und d.» 5 die wiener 
Gongreßacte vom 9. Juni 1815, welche den größten Theil ded ehema⸗ 
figen Hochftifts Lüttich bid an die Maas dazu fchlug, mit Holland vers. 
einigt und unter Wilhelm I. zu einem Königreich erhoben. Am 8. Juni 
trat der König der Niederlande dem deutfchen Bunde bei. Am 18, Inni 
wurde auf dem Boden bed Königreichs die furchtbare, aber entfcheidende 
Schlacht bei Waterloo (ſ. d.) gekämpft, durch weldye Napoleon, der 
[her die Niederlande wieder erworben zu haben glaubte, zurüdgetries 
en, geflürzt und das neue Königreich neu befefligt wurde. In dem 
gweiten parifer Frieden (20. Nov. 1815) mußte Frankreich auch diejes 
pen Stüde, welche ed von den ehemaligen üftreich. Niederlanden noch 
ehalten hatte, namentlicd, einen an Minerafprobucten ergiebigen Land» 
rich zwifchen Hennegau und Namur in der Mitte der Ardennen, deffen 
Berluft von den Einwohnern der Provinz Hennegau und insbeſondere 
der Stadt Mond emyfindlid; gefühlt ward, mit ben Feflungen Marien, 
Burg und Philippeville an das Königreich der Niederlande abtreten. Auch 
erhielt es die Souverainetät über das Fleine jet unter der Mediatherr: 
fchaft des Fürften von Rohan-Montbazon ftehende Herzogthum Bouillon 
groifchen Zuremburg und Champagne. Während dem konnte natürlich 
das Verfaſſungswerk nicht rafch vorwärts gehen, indeffen bearbeitete doch 
eine Commiffion einen neuen Verfaffungdentwurf und er wurde am 24. 
Aug. 1815 angenommen und zum völligen Gonftitution. Ihrer Einfühs 
rung widerfeßten fich jedoch die füdlichen ‘Provinzen, indem von 1603 
gur Abflimmung aufgerufenen belgifchen Notablen 796 Stimmen ſich 
Besen, 527 für Die Gonftitution erffärten und 280 gar nicht flinmten. 
er Hauptanftoß war vorzüglich die dort ausgefprochene Gleichheit der 
Nechte der verfchiedenen Neligionsparteien, weiche die ſtreng katholiſchen 
Provinzen der kathol. Niederlande nicht für vereinbar mit dem Etaat?!- 
wohle hielten, und gegen die Fatholifche Geiftlichfeit in der Perfon des 
Bifchofs von Gent, Herzogs von Brogfie, förmlich proteftirte. Allein 
der König erflärte, daß, da gerade dieß der Anftoß, freie Religiongübung 
aber eine von allen Gliedern der heiligen Allianz anerfannte, durd) 
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Staatsvertraͤge beſtimmte und von der geſunden Vernunft vorgefchrim 
bene Maßregel fey, er die 527 Stimmen, vereint mit den die Couflitw 
tion einftimmig”billigenben Generafftaaten, für die Mehrzahl halten müfte 
und bie Sonftitution, wie fie fey, annehme. Der König fam nad) Brüſſel 
und empfing hier auf dem Künigsplage, nach altem Brauch, Die Inau⸗ 
guration und Eibesleiftung Schon 1816 fam indeffen, ald die Gem 
ther etwas mehr beruhigt waren, die Anerkennung der Conſtitution aud 
von Seiten Belgiend zu Stande, und fie wurde nun von der Mehrzahl 
der Notablen beſchworen. Go fanden in Oft-Flandern, wo ber großte 
Widerſtand gewefen war, nur unter 81 Notablen 4 Berweigungen flatt. 
Am meiften trug die von Pius VII. gebotene Verfohnung, indem ber 

arft dem Bifchof von Broglio am 1. Mai 1816 für fein Glückwünſchunge⸗ 
chreiben danfte, die Abfendung Eines Legaten an den König der Nieder 
lande verfündete und den Bifchof zur Annäherung an die niederl. Re. 
ermahnte, zu diefer Ausgleichung bei, indem die Bifchöfe von Gent, 
Zournay und Namur, hierdurd; bewogen wurden, ein Schreiben an den 
König zu erlaffen, worin fie ihre Treue und Bereitwilligfeit, Die Ruhe 
und Einigkeit zu erhalten, verficherten. 

Das Königreich der Niederlande (20° 16’ bis 24° 34 O. 8. und 
49° 30° bie 51° 34/ N. Br.) grenzte bis 1830 im N. und W. an dad 
beutfche Meer; im DO. an die Staaten von Hanover und Preußen; im 
S. an Frankreich. Mit Ausfchluß ded Zuyderfeed und der großen Etroms 
mündungen, betrug fein Flächenraum 1148", QM., wovon 528 auf 
die acht füdlichen CSüdbrabant, Limburg, Lüttich, Oftflandern, Weſtflan⸗ 
dern, Hennegau, Namur und Antwerpen), 512 auf die neun nördlichen 
Provinzen (Norbbrabant, Geldern, Holland, Zeeland, Utrecht, Friede 
fand, Ober-Hffel, Gröningen und Drenthe), und 108 auf das * 
herzogthum Luxemburg kamen. Die Niederlande ( von dem Flädens 
raume Frankreichs, aber doppelt volfreicher) bilden eine große Ebene. 
Geeflandern, Zeeland, Gröningen und Friesland liegen fo niedrig, daß 
fie durch koſtbare Deiche gegen die Fluthen des eindringenden —* 
gedeckt werden müſſen. Dieſer Waſſerbau (Waterſtaat) koſtet jährlich 
2—5 Mil. Gulden. An der ſüdlichen Grenze ziehen ſich die rauhen 
unfruchtbaren Anhöhen ded Arbennenwaldes über Luremburg, Lüttich, 
Hennegau und Namur hin. Das deutfche Meer bildet nördlich drei 
Bufen: den Zuyderfee (57 DOM), mit den Y durch den Pampus, und 
durch das Y mit dem größten ‚Binnenfee, dem Harlemer Meer, verbuns 
ben; den Dollart, ehemals ein Landftri am Ausfluß der Ems, ben 
1277 und 1287 dad Meer verfchlang; und den Biesboſch. Der Rhein 
verzweigt fich in den Niederungen der Schenfenfchange. Der rechte Arm 
verliert fid, in die Mffel, die Vecht und den Led Gjene fallen in den 
Zuyderſee, diefer in die Maas); der noc übrige Strom geht u. d. N. 
Rhein bei Katwyk durch einen ſchmalen Ganal in das beutfche Meer. 
Der linke Rheinarm oder die Waal, vereinigt fich zweimal mit ber Maas, 
die dem deutſchen Meere zufließt. Auch die Schelde theilt fih im bie 
Oſter⸗ und Weſter⸗ (oder Hont-) Schelde; jene windet fich zwifchen den 
geeländifchen Infeln, diefe zwifchen Walchern und Seeflandern, bei Vliei⸗ 
fingen in das deutſche Meer. Diefe Hauptflröme, nebft ihren meift ſchiff⸗ 
baren Nebenſtrömen befördern durch viele Ganile die kunfivolle Waſ⸗ 
ferverbindung fait aller bedeutenden Städte; letztere find zugleich eine 
Zierde des Landes, denn beinahe überall find fie fauber gehalten, vow 
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Daͤmmen eingefaßt, ſowie mit den ſchoͤnſten Lindenalleen bepflanzt. Die 
nördlichen Provinzen haben beinahe feine andre Landſtraßen; aller Vers 
kehr, alled Reifen gefchteht auf den Gandlen. Das Klima beider Lan⸗ 
destheile iſt durchaus gemäßigt, im Süden etwas milder und freund» 
Sicher, im eigentlichen Holland wegen der unzähligen Gewäſſer fehr feucht, 
niebelig und oft flürmifch. In heißen Sommern ift die Ausdünftung der 
Ganäle oft unerträglich. Das eigentliche Holland if im Ganzen genoms 
men fein fehr gefundes Land, und nicht bloß Fremde, fondern auch bie 
Eingebornen leiden von der übermäßigen Feuchtigkeit der Luft. Die 
Keinlichfeit der Holländer hat gewiß ihren Hauptgrund in diefer den 
Schmug fo fehr befördernden Eigenfchaft ihres Landes. Hauptproducte 
fub: vortreffliches Nindvieh In miehren Nordprovinzen; Pferde, als die 

eften Zugpferde werden beſonders die Friesländer geſchaͤtzt; Schafe, bie 
fchmadhafteften Hammeln liefern die Ardennen; Schweine, Wildpret, 

Geflügel, befonderd Gänfe, Bienen, Fifche, fowohl Sees ald Flußftfche; 
ſelbſt Seehunde füngt man auf den Inſeln der Rordſee. Nord» und 
Südholland, Gröningen und Utrecht liefern jährlich 140 Mil. Pfd. Käfe, 
Den Werth der Butter fchast man auf 24 Mill. Gulden. Hinreichens . 
bed Getreide findet man nur in den füdlichern Gegenden, befonderd in 
Slandern und Brabant, wo der vortrefflichfie Weizen, gute Hülfenfrüchte 
und der fchönfte Flachs und Hanf gezogen werden, Nübfamen, Tabad, 
Snopfen, Krapp, befonders in Seeland; Senf, Eichorien, Obft, befonderg 
Blumen, womit ein flarfer Handel getrieben wird; Wein an der Maas 
und Mofel, An Mineralien in den nördl. Brovinzen wenig, nur Torf, 
aber von vorzüglicher Güte und in großer Menge; Thons und Pfeifen» 
erde und Salz, aus dem Meerwaffer bereitet. In ben füdlichen Pros 
vinzen Eifen, Blei, Kupfer, Galmei, Schwefel, Steinfohlen, Kalt, Mars 
mor, mineralifche Waſſer. Zu den bedeutendften Fabriken gehörte eher 
mals die Papiermacherei, und obwohl auch diefe fehr abgenommen, fo 
gehört doch immer noch dag holländ. Papier zu dem fchönften (ſ. Hols 

änderei). Mit der Papiermühle Stand früher der Buchhandel in ger 
nauer Derbindung, Sn neuern Zeiten, wo ber Buchhandel Deutfchlande 
und Frankreichs fich gehoben, ift der holländ. ganz herabgefommen. Die ‘ 
einzigen noch jett bedeutenden Fabrifen find ın den füdlichen Provims 
gen die Tuchfabrifen. Die Niederländer find die Erſten gewefen, welche 
die Kunft verflanden, bie feinern Tücher zu bereiten. Sehr wichtig und 
bis jest noch an feinem Örte der Welt übertroffen find die berühmten 

Spigens oder Kantenfabrifen, In den nördlidyen Provinzen find jegt 
bie Leinwandfabrifen bei weitem die wichtigften, ihr Hauptfig find Die 
Provinzen Gröningen, Friesland und Oberyffel. Bemerkenswerth find 
außerdem bie nordholland. Holzs und Sägemühlen, die holland. Rauch⸗ 
und Schnupftabadfabrifen und die Branutweinbrennereien in den Pros 
vinzen Holland, Brabant und Füttich, ferner die Tabackspfeifenfabriken 
zu Gouda. Die Bierbrauereien find in Holland fehr in Verfall geras 
then, in Brabant und Oberpffel hingegen noch ziemlich blühend, Der 
Kandel, der mit den Fabriken in ber innigiten Verbindung ſteht, hat 
auch ihr Schickſal theilen müſſen und ift felbft noch tiefer gefunfen als 
biefe. Noch immer war er bedeutend im vergangenen Jahrhundert, und 
bad Land blühte im höchſten MWohlftande, als endlich die franzöftfche 
Beſitznahme die Holländer beinahe gänzlich vom Meere ausfchloß und 
ben alten Weichthum bedeutend perminderte. Der hollaͤnd. Zwiſchen⸗ 
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Aſſecuranz⸗, Fracht⸗, Eommiſſlons⸗, Speditions⸗ und Wechſelhandel if 
indeß noch immer fuͤr Europa wichtig. Die inlaͤndiſchen Ausfuhrartikel 
find nicht beträchtlich. Dagegen ziehn die Niederländer vom Auslande 
nicht bloß viele der erflen Nothwendigkeiten ded Lebens, alled Schiff⸗ 
und Bauholz, fondern auch die meiften Stoffe für ihre Fabrifen, alles 
Gold und Silber und viele Colontalwaaren, bie fie wieder über das 
ganze Guropa verbreiten. Den Binnenhandel befördern bie trefflichen 
Hanbelsitraßen, Canäle und ſchiffbare Flüffe. Holland allein befchäftigte, 
ohne die Seeſchiffe, über 5600 Fahrzeuge und Tredfchniten und gegen 
15.000 Boote. Haupthandelsplatze: Amiterdam, wo die Bank der ver 
einigten niederl. Provinzen fic befindet, Rotterdam, Utrecht, Mittelburg, 
Brüffel, Gent, Brügge, Antwerpen, Mecheln, Löwen, Mond, Lüttich, 
Vervierd und Ypern; die vornehmften Handelshäfen: Briel, Oftente, 
Antwerpen, Delfshafen, Dortrecht, Enkhuizen, Blieffingen, Medenblid, 
Bierifgee und Helvoetſſuys. Die Volkszahl des Königreichs der Nieder 
ande betrug nadı Haflel 5.575.000 Einw., wovon aber 3.200.000 Cohne 
die 225.000 im Großherzogthum Luremburg) in den fübl. und 2.150.000 
in den nördlichen Provinzen; darınter mögen etwa 1.690.500 Hollans 
der, 145.000 riefen, 300.000 Deutiche, 3.360.500 Wallonen oder Bels 
en und 883.080 Suden ſich befinden. Beide Völfer, bekanntlich deutſchen 
Urfprungs, find aber durch Sprache, Religion (die nördlichen Provin⸗ 
- gen find meiltend reformirt, die füdlichen meiſtens Tatholifch; Das rer 
gierende Haus iſt reformirt) und politifche Anſichten ſehr von einander 
verfchieben; daher fie ſich gegenfeitig haffen. Beide find ungeachtet ihres 
Phlegma geiſtvoll, Tunitfleißig und erfinderifch, dabei arbeitfam, nüch⸗ 
tern, beharrlich und kaufmänniſch gefinnt; befonders zeichnet fih ber 
Hollinder durch Mäßigung, Einfachheit der Lebensweiſe und Reinlichkeit 
aus. Der Beige iſt ein eifriger Anhänger des Katholicismus, Tiebt den 
FA und hängt mit Vorliebe an Allem, was franzöftifch ift Cogl. Brüfs 
ed. Der Holländer nähert fi mehr dem Deutfchen und liebt repus 
blifanifche Sitten. Man zählt überhaupt gegen 3.380.000 Katholiken, 
70.000 Sanfeniften, 1.640.000 Reformirte, 310.000 Lutheraner und 
Herrnhuter, 110.000 Mennoniten, 38.000 Remonfiranten und andere 
kirchliche Gemeinden, 
In Beziehung auf dad Andwärtige traten die Niederlande 1815 
fchon für einen neuen Staat Fräftig genug auf. Mit den auswärtigen 
- Mächten Europa's blieben fie immer in Frieden und gaben zu ben Bes 
rathungen und Congreffen Europas, als adıtunggebietende und georbnete 
Macht zweiten Ranges, die Stimme. Seine Politik fchloß fich im All⸗ 
gemeinen der englifchen an, obſchon fie fich im neuerer Zeit mehr dem 
ruſſiſchen und preußtfchen, auf Kortichreiten berechneten Syſtem, als 
dem franzöfifchen, engfifchen und öftreichifchen, mehr auf Stabilität hal⸗ 
tenden, anſchloß. Im zweiten Frieden von Parid (1815) waren 
bedeutende Summen für die Niederlande, um bie zerflörten Feſtungen 
an ihren Grenzen gegen Franfreich wieder herftellen zu fünnen, flipulint 
worden, und England, das dieß neue Königreich ald, vermöge: feiner 
Steflung als fecundärer Staat, immer von ſich abhängig betrachtete und 
ihn fo fir eine Bormauer anfah, bie Frankreich bei einem fünftigen 
Kriege erft überjteigen müſſe, bevor ed Britannien felbft angreifen fonne, 
ſchloß im Det. 1815 mit den Niederlanden einen Vertrag, worin es feine 
von Frankreich zu erhaltenden Gontributiondgelder zur Wiederherſtellung 
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jener Feſtungslinien herzugeben verfprach und nur bedang, baß einer 
feiner Generale jenen Wiederaufbau infpicire. Gegen Algier, bad die 
niederlaͤndiſche Flagge beleidigt hatte, unternahm die nieberländifche, in 
dem mittelländifchen Meere jtationirte Flotte, unter Admiral van Ca⸗ 
pellen, im Juni 1816 eine Recognoscirung bed algierifchen Hafens, wo 
es fihon zu einer Kanonade fam, und im Auguſt vereinte ſich biefe 
Flotte (9 Fregatten, 1 Corvette, größtentheild von fchlechter Beſchaffen⸗ 
heit) mit der 30 Schiffe ftarlen englifchen, unter Lord Ermouth, um mit 
ihnen im Auguft nach Algier zu fegeln und dort die Stadt ın Brand 
gu ſtecken, die algierifche Flotte zu verbrennen und die chrifllichen Ges 
utgenen zu befreien, was auch vollfommen gelang. Mit Deftreich ſchloſ⸗ 
fen die Niederlande 1816 einen Tractat wegen Uebernahme ber größtens 
theils belgifchen Schulden und mit Spanien zur Unterbrüdung ber 
Eceräuberei, welcher jedoch nicht in Ausführung fam, zugleich trat auch 
ber König der heil. Allianz bei. Mit Franfreid) gerieth der nieberländ. 
Staat in einige Differenz, indem der franz. Gefandte, Graf Latour du 
Sin, 1816 die Vertreibung der franz. Geächteten und Verwieſenen aus 
den Niederlanden verlangte, was jedoch der König aus perfönficher 
Gntmüthigfeit, und indem er bie Anfichten feines Volks über. diefen Punkt 
fannte, verweigerte. Später jedoch gab er nach und ließ. die Geächteten 
aus den Niederlanden verweifen. Kur Cambacered und David. waren 
davon ausgenommen. Latour bu Pin, der fchon abgereift war, fehrte 
hierauf zurück. Der englifchen Reclamation, fowie dem Menfchengefühl 
nachgebend, erließ der König der Niederlande, dem Vertrage vom 4. 
Mai 1818 mit Großbritannien gemäß, firenge Strafen gegen die Skla⸗ 
Yenhindler, und geftattete, vermöge eined zweiten vom 22. Dec. 1822, 
euglifchen Kreuzern, niederlindifche Schiffe mit Sflaven beladen, weg 
zunehmen, und ein andere Gefeg, vom 30. Det. 1824, unterfagte, da 
Diefer Handel dennoch nicht unterbfieb, ihn mit ben fchärfiten Strafen, 
bedrohte die Sklavenhaͤndler, flatt wie früher mit 2jühriger Gefangens 
ſchaft und 5000 Gulden Strafe, mit 15jährig. Zwangsarbeit und 15.000 
Gulden Strafe, die Gehülfen mit 5jähriger. Haft und hob die bieher 
eflattete Einfuhr von Sklaven von fremden Colonien nach nieberländis 
en ganz auf. Doch vermochten dieſe ſtrengen Geſetze die Niederlän⸗ 
Der nicht ganz vom geheimen Sflavenhanbel abzuhalten. Eine audere 
wichtige Beziehung zu dem Auslande waren bie Berhältniffe wegen der 
Rheinſchifffahrt (vgl. d.). Im Innern fuchte die Regierung, fo viel _ 
ihr möglich war, immer zum Beften der Unterthanen zu wirfen, und in 
der That blühten die Niederlande nach und nach wieder auf und erhols 
ten fi, allmälig von den Stürmen, die der Krieg und die Gewerblofigs 
feit während vdefjelben ihm gefchlagen. Am meiften fam ber Aderban 
und die Viehzucht wieder in die Höhe, troß des Mißwachſes 1816 und 
ber dadurch veranlaßten Hungersnoth, die auch Die Niederlande hart 
traf und in vielen, befonders belgifchen Städten, ſich durch Aufenhr 
und Plünderung der Häufer der Getreidehändler oder ber Getreibefihiffe 
ausſprach. Traurige Waſſernothen und Dammbriüche traten zwar wie 
früher auch jegt ein, und befonders 1820, 1824 und 1826 fanden große 
Ueberſchwommungen Statt, denen indeffen ftetd durch ergiebige Ein- 
fammlungen und durch der thätigen Regierung Bemühungen nach Moͤg⸗ 
lichfeit gefteuert wurde. Schlimmer fah ed mit dem Handel und dem 
Fabrifweien aus. In den Kriegsiahren hatte ſich der Handel und die 
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Schifffahrt von Amſterdam, und noch mehr von Rotterdam und andern 
Seeplaͤtzen weggewendet; als es Friede wurde, erwartete man deſſen 
raſche Wiederlehr, allein zu feſt war er in den Händen ber Engländer, 
und nur Geduld, eifriged Streben und Zeit, fonnte einen Theil Deich 
ben wieder zu den Holländern zurüdbringen. An diefem Streben fehlte 
ed nicht, jedoch ohne augenblickliches Reſultat. Vergebens gab fich bie 
Hegierung alle Mühe, die Auftrengungen der Untertanen zu unterflügen, 
fie vermochte nicht in bad Weltrad der Zeit einzugreifen. Weder die 
Grabung von Häfen und Ganälen, unter denen fic) der von Amſterdan 
nach dem Helder, ber 30 Stunden lang, 120 $. breit und 25 F. tif 
ift und 12 Mill. Gulden Eoflete, dann der von einer Gefellichaft unter 
nommene Canal der Sambre, der 5 Mill. Gulden koſtet, von der fran; 
Grenze bid Namur reicht und von 1825—29 vollendet werden folk, 
befonderd auszeichnete, noch bie vertragswidrige Beſchraͤnkung der Mheiw 
fchifffahrt für Ausländer, noch die Satiefung von Berträgen mit Line 
marf und ben vereinten Staaten von Nordamerifa, um ben Berfek 
ir heben, noch die Anlegung einer niederländifchen Bank (1824 mit 50 
il. Gulden Fond), noch die Gründung einer Handeldgefellfchaft im 
J. 1824, vermochten dieß. Letztere hatte, ganz gegen Erwarten, das 
allgemeine Zutrauen in ſolchem Maße, daB ftatt für 12 Mill. für 73 
Mill. Actien Ca 1000 Gulden) unterzeichnet wurden und ber Gtaat, 
ohfchon er dad Anlagecapital anf 37 Dil. erhöhte, doch ſich gemöthigt 
ſah, faft die Hälfte der Juſcriptionen zurüdzumweifen. Diefe 
gejenihaft hat befonderd den Zwed, den niederländifchen Erzeugnifen 
bfas, vorzüglich nad) Oftindien und China, Doc) auch nach der Kevante 
und Weftindien zu fchaffen und die Produkte auf niederländifchen Scif 
fen zu verführen. Sie wirb von 5 Directoren und 26 Commiſſairen ger 
leitet. Haag ift Hauptfig dieſer Hanbelögefellfchaft, doch hatte fie Com 
miffarien zu Amfterdam, Antwerpen und Rotterdam, eine Kactorei in 
Batavia und eine Agentfchaft in China. Sie ift bis 1850 privilegm. 
Die Calamität, die den Handel Ende 1825 und 26 durch Bankerotte, 
veranlaßt durch Schwindeleien in Staatöpapieren und in andern Spo 
eulationen, traf, verlegte auch Holland fchwer unb brachte dem fan 
etwas gefliegenen Handel einen gewaltigen Stoß bei. Auch die Munw 
facturen konnten fich nicht recht heben, fondern theilten dad Schidfal 
der andern europäifchen Kabrifen, die durch das Eontinentalfyftem be 
beutend geworden, jett Durch bie Leberfluth englifcher Manufacturen 
fanten. Vergebens umgaben fi) die Niederlande mit einer Zolllinie, 
vergebend machte ber König befannt, daß die Armee und die Flotte, 
fowie der ganze Hofftaat und bie königl. Familie felbft, ſich nur nieder⸗ 
Sandifcher Erzeugniffe bedienen folle, und Iud alle patriotiſch gefiunte 
Kiederländer ein, ihm hierin nadyzuahmen, ber Markt war im Berbül® 
niß zu den frühern, wu ganz Frankreich (damals gegen 50 Mi. Eine 
enthaltend), den Fabriken in Flandern und dem Yüttichfchen offen ge 
fanden hatten, zu Hein, und die Manufacturen verfielen Daher fichtiih. 
Schon zeigten fich hie und da, wie in England, brotlofe Fabrifarbeiter, 
bie, den Mafchinen die Schuld ihrer Nahrungslofigfeit beimeſſend, ſe 
zu zerftören beabfichtigten, und es beburfte der Vorſicht der .Regierum, 
um biefem Uebel vorzubeugen. Anfangs gab man der Negierung felbt 
in ben Generalftgaten Schuld, durch öffetıtliche und geheime Berträge 
wit England, die dem Handel dieſes fiegreichen Mebenbuhlers zu freiet 
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Spiel fießen, dem inländifchen Verkehr aller Art gefchadet zu haben; 


‚allein man bedadjte nicht, daß England zur Zeit des wiener Congreſſes 


der Staat war, welcher die damald noch ganz ohmmüchtigen Nieder⸗ 
lande unter feine Flügel nahm, und daß dem Befchüger alfo in minder 
bedeutenden Rückſichten, wie Handelövertrige damals waren, von den 
Niederlanden nachgegeben werden mußte, daß ferner fchwerlich geheime 
Verträge in biefer Beziehung exiſtiren, und endlich daß die Galamität, 
die Handel und Manufacturen bald nach dem Frieden hemmend traf, . 
eine allgemeine europüifche, England mehr ald alle andere Staaten 
berührende war. Bäterliche Maßregeln zur Befchäftigung und Unter 
bringung der durch diefed Darniederliegen der Fabrifen und durch andere 
Umftände unbefchäftigt bleibenden Arbeiter zeichneten bie Regierung aus, 
Befonders ift die Anlegung von Armencolonien "bemerkenswert. Die 
Armen erhielten dadurch ödes, unangebautes, oft durch Austrochten von 
Moräften gewonnened Land zum Anbau und neue Wohnhäufer, mußten 
aber dafür ſich einer firengen, faft militairifchen Aufficht unterwerfen. 
Wirklich zeigte dieſe Maßregel bald ihre mohlthätigen Folgen, indem 
fchon 1820 fi ein Ueberſchuß von 14.000 Gulden gegen früher zeigte, 
Indeſſen waren diefe Armencolonien nur ein Anfang, denn 1823 blieben 
noch 682.000 Arme in den Niederlanden, die öffentliche Unterftügung 
erhielten. Am meiſten war dad Streben der niederländifcdyen Regierung 
darauf gerichtet, die befonderd fo wefentlich verfihiedenen Belgier und 
Holländer zu einen Volle zu vereinen, allein diefe Amalgamirung 
fand, befonderd von Seite der Belgier, die freilich gewaltfan zu Hols 
ländern gemacht werden follten, die größte Schwierigfeit. Am meis 
ften trat die DVerfchledenheit der Neligion und die Zwifte der Negierung 
mit der Fatholifchen Geiftlichkeit biefem Plane hemmend in. den Weg, 
Deßhalb bemühte fich die! Regierung um Schließung eined Concore 
dats; die Forderungen der römifchen Curie waren aber fo flarf, daß 
man in Brüffel, wie in Rom, zu feinem Zwede fanı, und ber Tod Pie 
us's VII. und das Gelangen des weit hierarchifcher gefinnten Leo's XIL 
zur Tiara, rücdten das Ziel noch weiter hinaus, Allein flärtere Maße 
regeln, welche die Regierung nothgedrungen gegen bas weitere Bors 
märtsfchreiten bed Ultramontaniemus ergriff, fo Befehle, die 1825 gegen 
die fich von Frankreich aus eindrängenden Mifjionaire und gegen bie 
ohne Erlaubniß ded Staats eingerichteten Schulen (alſo auch gegen bie 
bifchöflichen Seminarien) erließ, hemmten diefe Unterhandlung a, letz⸗ 
teye namentlich, ſowie der Befehl, daß alle Lehrer von niederländifchen 

chulen auf einer niederländifchen Schule promovirt haben müßten, 
ferner die Errichtung eines philofophifchen Collegiums für die zum geifte 
fihen Stande beftimmten Katholifen, und endlich dad Berbot, daß fein 
Katholif, der Fünftig ald Geiftlicher in den Niederlanden angeftellt 
werben wollte, in bem Auslande philologifchstheologifchen Eurfus ges 
macht haben dürfe, regten die alte Gährung, obgleich weit weniger ges 


- fährlich, wieder auf, der Erzbifchof von Mecheln, Fürft von Maen, pros 


teftirte, den Papſt desgleichen, und 2 Priefler mußten vor den weltlichen 
NRichterjtuhl gezogen werben. Doc, aller Wiperfland war vergebeng, 
die Bifchöfe nmußten die errichteten bifchöflichen Seminarium wieber 
fchließen, und Die philofophifche Schule zu Löwen wurde alle Gegens 
reden ungeachtet, und obſchon man ausfprengte, fein aus berfelben her- 
vorgegangener Schüfer werbe die priefterliche Weihe erhalten, wirklich er 
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haften, wirklich eröffnet. Dieſe Feſtigkeit der Reglernng hatte weſen 
lichen Antheil an Abſchließung des Concordats, denn der Papſt, der ſaß 
Daß er nicht durchdringen werde, gab nach, knüpfte die 1825 ind Stecka 
gerathenen Unterhandfungen wieder an, u. in der That warb das (m 
cordat am 18. Juli 1827 zu Nom unterzeichnet. Daſſelbe gründet hf 
anf dad 1801 mit der damaligen franzöfifchen Negierung abgeſchleſer 
Concordat und enthielt außerdem die Beſtimmung, daß der Erzbilef 
und dic Bifchöfe der Niederlande fünftig aus niederländifchen Geiſtlien 
von bem Gapitel erwählt werben follten, daß dem Könige aber zuner de 
Kifte der Namen der Gandidaten vorzulegen wären, der dann die Ch 
jecte, welche ihm nicht gefielen, ſtreichen Fünne, das dann von den &:p 
teln erwählten Subject bedürfe ſodann der päpftlichen Beftätigung, m 
wirklich Bifchof zu feyn. Eine an demfelben Tage gegebene yinb 
che Bulle beftimmte zunächft 8 Bisthümer in den Niederlanden, mp 
lich außer den alten, Mecheln (das zugleid; Erzbisthum fegn fokt) 
Kürtih, Namur, Gent, noch in Belgien die neuen Tournay und drig 
and in Holland Amfterdam und Herzogenbufch und feste außerdem Mi 
daß die Bifchöfe den im Goncordat mit Franfreich von 1801 u 
fchriebenen Eid in die Hände des Königs, bie niedern Geiftlicen che 
einen auch in jenem Concordat beſtimmten in die Hände eines Dew 
mächtigten deſſelben leiſten ſollten, auch daß Seminarien zur did 
ber Fatholifchen Geiftlichen errichtet werben follten. Weber die bed 
beitehende und 500 Zöglinge zählende philoſophiſche Schule zu Ya 
fette dieſe Bulle nichts ee, fondern überging fie gänzlich mi € 
ſchweigen. Es wurden auch fpäter die fich der Theologie widnerde 
Eatholifchen Zöglinge berfelben ausgewählt und den nun vom Komp 
Dee Seminarten überwiefen, bie fie jedoch nicht aumahme Din 
ed Concordat hatte num entfchienene Wirkungen, die ohnehin jhn 16 
niger erbitterten Katholiken mit der proteftantifchen Regierung a 
föhnen und fo die Annäherung gwifchen Belgien und Holland alaiit 
u bewirfen. Obfchon die Fatholifche Religion Haupturſache ber np 
Piedenheit in Belgien war, fo waren body auch Fehler, welde bie Re 
gierang beging, Miturheber derfelben. Sie ſtellte nämlich nicht an raR 
ausfchließfich hollandiſche Dfficiere bei den befgifchen Negimentern I: 
führte ein mehr nach dem englifchen gemodeltes Syſtem bed Aoımv 
ments ein, das dem Gemeinen und Unteroffizier fat alle Hoffnung ji 
Höherfteigen raubte, and befahl die (fpäter um 1819 wieder abgel ; 
Einführung des Stocks, durd; melde Maßregeln, ſowie burd M 
Kurt, nach ben ungefunben Colonien geſchickt zu werben, bie belgiſten 
oldaten ſcharenweiſe zur Defertion verleitet wurden, fonbern Il 
auch durch offenbare Begünftigung der Holländer in anderer Art Bee 
um fich die Gemüther der Belgier abzuwenden. Vornehmlich fchabet it 
die Mühe, die fie ſich gab, der flämifchsholländifchen Sprache ein Ueher 
gewicht über die franzoͤſiſche und walloniſche zu verſchaffen. Es ſelr 
nämlich Iant königlichem Befehl vom 15. Sept. 1819 auch in ben dt 
vinzen Limburg, Oft und Weſt-Flandern und Antwerpen dieſelbe vi 
öffentlichen Verhandlungen allein gebraucht werden, und eine neue 
ordnung vom 20. Det. 1822 dehnte diefen Befehl auch auf die tur 
anftalten aus und verorbnete, daß bei allen Gerichtöftellen vom 1. S2° 
1823 an'nur dad Holländifche ald Nationalfpradhe gelten folk, tndee® 
ward ben beigifchen Abvocaten bis zum 1. San. 1826 der Gebrand de 
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Kranzöfifchen verftattet. Die allgemeine Aufregung, die diefer Befehl 
unter den Belgiern bewirkte, war aber Urfache, daß er fpäterhin nicht 
fo fireng ausgeführt wurde. Nepublifanifcher Sinn hatte von jcher bie 
Hollander, mehr monardjifcher die DVelgier charafterifirt, zudem hatten 
Icptere längere Zeit einen Theil des franzöfifchen Kaiferreichd ausge⸗ 
macht und fühlten fich noch jeßt zu den franzöfifchen Sitten hingezogen, fie 
dünkten ſich aber ald Halbfrangofen beſſer, klüger und gebildeter als 
die nad) ihrer Meinung phlegmatifchen u. plumpen Holländer, und alle 
diefe Principe gaben zu vielen Vorwürfen, ja zu hitzigen parlamen⸗ 
tarifchen Debatten in den Generalftaaten Anlaß. Sehr beklagten fidy 
die Belgier auch über die den Hclländern gewährten Vorzüge bei der Des 
fegung der Stellen in ben Minifterien, im Civil und im Militair, und 
in der That war nicht zu leugnen, daß, obfdyon Belgien mehr ald 3, 
Holland faum 2 Mil. Einwohner zählte, doch in allen Aemtern weis 
. mehr Holländer ald Belgier waren. Diefe Klage ließ daher die füdlichen 
Provinzen an dem Zwifle, den der Kronprinz mit feinem Vater 1818 
hatte, lebhaften Antheil nehmen. Der Kronprinz rvefidirte nämlich in 
Brüffel und war daher fehon deßhalb, und weil er fich zu der frans 
zöfifchen Sitte und dem Weſen berfelben hinneigte, bei den Belgiern 
fehr beliebt. 1817 hatte derfelbe nun als oberfter Kriegsminifter den 
ihm untergeordneten Grafen von Golz, einem gedornen Preußen, 42 
auf halben Sold geſetzte belgifdje fehr verbiente Officiere zur Wiederans 
ſtellung empfohlen; diefer hatte fie aber dem Minifter der Colonien zur 
Berwendung übergeben u. ſie nach Batavia gefendet, von wo die Ruͤck⸗ 
fehr befanntlich —* iſt. Die Belgier betrachteten dieſe Maßregel 
als eine Nationalzurückſetzung, und ihre Klagen bewogen den Kron⸗ 
prinzen, ebenfalls die Sache als perfünfiche Ehrenſache angnfehen und den 
König feinen Vater zu bitten, entweder ihn oder den Grafen Golz feis 
ner Stelle zu entheben. Vergebens verfudite der König eine Ausglei⸗ 
chung und kam deßhalb ſelbſt nach Brüffel, der Kronprinz beftand auf feis 
ner Bitte, und der König entfchied fich endlich für Golz und entließ 
den Kronprinzen feined Kriegsminifterpoftens; diefer flieg aber dadurch 
in ber Gunft der Belgier ungemein. 

Die Finanzen der Vereinigt. Niederlande waren während des 32jühs 
rigen Friedens von 1748—1780 in einen blühenden Zuftand gefommen, 
daß die Staatöpapiere (bei einem Zindfuß von 21% Proc.) bis auf 10 
Procent über den Nominalwerth geftiegen waren. Durch den Krieg 
gegen England, die innern Unruhen (von 1786), den Krieg gegen Frank 
- reich und deſſen nachtheilige Folgen, entffand ein jährlicher Ausfall von 
reichlich 8 Millionen Gulden, nebſt einer neuen Schuldenlaft von 22 
Millionen, welche nach der Eroberung Hollands furchtbar anwuchs und 
die Zinfen der Staatsſchuld von 1795—1804 von 18 bis auf 34, und 
feitdem bis auf 41 Mill. vermehtte, fodaß man 1795—1805 zur Deckung 
des jührlichen Ausfall 41 Proc. vom Eigentum und 53 Proc. (direct 
und indirect) von den Einfünften der Angefeffenen heben mußte. Nur 
geringen Einfluß hatte auf die Milderung dieſes ſchrecklichen Finanzzus 
ftandes die Zufammenfchmelzung der biöher getrennten Provinzialſchul⸗ 
den 1798; wohlthätiger war das 1805 durch ben Rathspenſionair Schims 
melpenninf eingeführte Abgabenſyſtem; allein die Verſchwendungen bes 
Kbnigs Ludwig, der von 1807—9 9 Mill. zur Dedung des Deicits 
anlieh, brachten, verbunden mit dem Einfall der Engländer 1809, das 
Land in einen fo täglichen Zuftand, daß Rapelon daflelbe bei ver Eins 
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verleibung in das franz. Kaiſerreich (1810) durch Herabſetzung der Staats. 
ſchuld H gewiffermaßen für bankerutt erklärte. Dieſer Schlag, fo 
hart er auch die einzelnen Staatsgläubiger traf, hatte, einmal überitans 
den, wenigftend die heilfame Folge, daß bei der MWiederherftellung des 
niederländifchen Staats auch an eine Wiederherftellung der Finanzen 
gu denfen war. Zwar warb nur jenes Eine Dritheil der Echuld für 
zinötragend erklärt; allein die abgefegten 7 wurden ald aufgefchebens 
(uitgestelde, nicht ginstragende) Schuld anerfannt. Die wirfliche (wer 
keliike) Schuld trägt vom 1. San. 1815 an 2%, Proc, Zinfen; jährlid 
follen 4 Mill. von der Testern abgetragen und ebenfo viele von ber 
erfiern an ihre Stelle treten. Die von ber ehemaligen Republif Hol⸗ 
land herrührende Staatsſchuld betrug 573.153.530 Gfdn., die aufge 
fchobene 1.719.460.591 Gldn., zuf. 2.292.614.121 Gldn. Die auf dem 
ehemaligen Belgien ruhende öftreich. Schuld 34.466.670 Gldn. Bei ei 
ner ſolchen Schuldenlaft mußte noch vor Einverleibung Belgiens im 
erften Sahre der fürftl. Souverainetät (1814) wo der Handel faum ae 
RnB, fich wieder zu erheben, von einer Bevölferung von 1.800.000 zum 
heil fehr verarmter Menfchen und einem Lande, deffen Flüche 3A, ax 
Waſſer und %,, an Heiden, Dünen, Steppen und Moräften, mithiz 
nur die Hälfte an Bortheil bringendem Lande enthält, 63 MIN. an Staate⸗ 
abgaben aufgebrad;t werden, Nimmt man nach ber Einverleibung Bel⸗ 
giens die directen und indirecten Steuern zu 56.200.000 Gldon. an, fe 
ergibt fich, daß jeder Kopf im Königreiche der Niederlande 11 Gulden, 
4 Stüber (6 Thlr. 6 Gr. Conv. M.) entrichtet, n. A. Famen 1819 auf 
jeden Kopf 16 Gldn. (8 Thlr. 16 Gr.) jährliche Steuern. Nach dem 
Budget von 1818 betrug die feitdem verminderte Ausgabe des König 
reich 74 Mill. Gulden. Davon 2.600.000 Glon. für bad Haus des 
Königs, 1.170.000 Gldn. für die hohen Gollegien, 230.000 Gldn. für 
das Staatsfecretariat, 853.000 Glon. für das Depart. der auswärtis 
gen Angelegenheiten, 3.700.000 für das Depart. der Sufliz, 2 Mid für 
dad Depart. derAnländ. Angeleg., 1.325.000 für dad Depart. des nicht 
Tatholifchen und 1.875.000 für das bes fathol. Gottesdienfted, 1.200.000 
Gldn. für das Depart. des Unterrichte, der Künfte und Wiffenfchaften, 
25 Mi. für das Finanzminifterium, 5.500.000 GEldn. für das Marine⸗ 
minifterium, 22 Dill. Gldn. für das Kriegsminifterium, 4.700.000 für 
das Waſſerbauweſen (Weaterstaat) und 1.657.000 Gldn. für unvorher⸗ 
efehene Ausgaben. Die Einnahmen fließen aus directen Steuern (Grunde, 
Derfonal-, Mobiliare, Thürens, Sentiers und Patentfteuern) und indis 
recten Abgaben auf Salz, Seife, Weine, aus⸗ und inländifche deſtillirte 
©etränfe, Bier, Effig, Torf, Steinfohlen, inland. Getreide CLaftgeld), 
Mags und Abmefjungsgebühren; ferner Enregiſtrements⸗, Etempels und 
Hypothefengebühren, Erbſchaftsſteuern und Abgaben von verarbeiteten 
Gold und Silber. Die Grundfteuer wird nad) einem 1805 entworfe 
nen Katafter gehoben, deſſen Unrichtigfeiten gegenwärtig die Ausarbeis 
tung eined neuen höchft notwendig gemacht haben. 
Die Seeracht, welche 1652— 72 aus 66—150 Kriegsfchiffen aller 
Art befand, war 1776 bis auf 25 Yinienfchiffe, 23 Zregatten und 20 
kleinere Kriegsfahrzeuge herabgeſunlen; im Kriege gegen England von 
1781 hob fie fich einigermaßen, ſodaß fie 1792 wieder 66 Linienfdiife 
- und Sregatten und 46 kleinere Fahrzeuge zählte. Doch durch Abdan⸗ 
dung einer großen Anzahl der geſchickleſten Seeofficiere 1795, durch die 
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ungeheuren Berlufte in der Saldanhabai und bei Kamperduin, umd durch 
die Uebergabe der Flotte an die Engländer im Sept. 1799 war fie faſt 
gleichſam vernichtet. Unter der franz. Herrfchaft lagen im Nieuwe Diep 
und vor Antwerpen ziemlich bedeutende Geſchwader, wovon nach dem 
parifer Frieden vom 31. Mai 1814 das erftere ganz und’das letztere zu 


einem Drittheil wieder an ben nieberlind. Staat gekommen ijt, fodaß 


im Mai 1814 der Staat in Allem 30 Kriegsfchiffe jeder Gattung befaß. 
Sm 3. 1827 zählte die Marine 76 Segel mit 2296 Kanonen, worunter 
14 Linienfchiffe, 22 Fregatten, 8 Corvetten und 6 Briggd. Dad: Pers 
fonale der Marine beftand aus 270 Dfftcieren: einem Admirallieut., 7 
Vice⸗, 8 Contreabmiralen (holland. Schout by nacht), einem Comman⸗ 
Deur der breiten Flagge, 28 Capitainen, 48 Capitainlieut., 95 Lieut. 
erfter und 90 Lieut. zweiter Claſſe. — in den höhern als niedern 
Graden gibt ed viel treffliche, durch nautiſche Kenntniſſe und Seetaktik 
ausgezeichnete Officiere. Die Landmacht belief ſich zu Anfange 1830 
an Linientruppen (außer der Nationalmiliz von 25.500 Mann, welche 
aber durch ein Aufgebot ded Könige jederzeit auf 8SO—100.000 Dann 
gebracht werden Fonnten) mit Einfchluß der Solonialtruppen auf 43.000 
Mann; fie beitand aus 68 Bataill. Infanterie ohne die Depots, einem 
Kegiment und 11 Bataill. für Oft» und Weftindien, 4 Schweizerregi⸗ 
ment., 10 Garnifoncomp., einem Regiment Naffau leichter Inf, 14 
Bat. Artillerie und einem Corps Leichter Artillerie, einem Bat. Pon⸗ 
tonierd, Mineurd, Sappeurs, dem Geniecorpd, 3 Reg. Earabiniere, 2 
Peg. leichter Dragoner, 3 Reg. Hufaren, einem Reg. Sarabinierdstands 
wehr und der Warerhauffee. Bei dem Kriegsftaat waren (1830) ange, 
ftellt: der Herzog v. Wellington, der in ben Niederlanden den Titel Fürft 
von Waterloo führt, als Feldmarfchall, der Kronprinz ald General ber 


- Savalerie, ber Prinz Friedrich als Generalfeldzeugmeifter und Chef der 


Artillerie, der Randgraf Chriftian v. Heſſen⸗Darmſtadt ald General der 
Infanterie, 28 Generallieut., 54 Generalmajord und 21 Generalgbiut. 
des Königs und der beiden Prinzen. Das Königreich war in 6 Gene 
ralcommandos eingetheilt, zu den Militaircontingenten lieferten die füds 
lichen Provinzen 67 M., wenn die nördlichen 40 ftellten mithin verhielt, 
fi die Anzahl der beiderfeitigen Mannfchaften in der Armee wie 327 
zu 200. Dennoch war bei dem nieberländ. Kriegäheere die Anzahl der 
berofficiere aus ben belgifchen Provinzen weit geringer als aus den 
altholländifchen. Uebrigens wurden bie Truppen gut bezahlt, und bes 
fonders find die Dfftcierbefoldungen anſehnlich. Durch die Trennung 
Belgiend von Holland (1831) wurden nun freilich, befonders in der Lands 
macht, bedeutende Veränderungen bewirkt. — In feinem Lande der Welt 
gibt es verhältnigmäßig fo viel große und Fleine Feſtungen, einzelne Forts 
und ausgedehnte Vertheidigungslinien. Ueber die Snftandfegung und Ers 
haltung derfelben ward im Oct. 1815 zwifchen England und ber nies 
berland. Regierung eine Convention abgefchloffen. England gab dazu 
feinen franz. Sontributiondantheil her. Hiernach follten in den Ardens 
nen und im Luxemburgiſchen Arlon, Nochefort und Dinant in gehörigen 
Bertheidigungeftand gejett werden; Namur und Charleroi in Feltungen 
des erſten Ranges verwandelt, follten nebit Philippeville und Marien⸗ 
burg die Maad und Sambre vertheidigen, und Beaumont, Chimay, 
Mond, Ath, Doornid, Cortryk, Menin, Ypern, Furnes und Oftende diefe 
Bertheidigungslinie vervollftändigen. Diefer Bau foftete von 1815. bis 
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Ende 1825 96 Mill. Fr., wozu 80 Mil. franz. Contribution md ? Mil 
Pd. Eterl. von Großbritannien verwendet worden find. Noch 100 
Fr. dürften erforderlich feyn. Zur Bertheidigung find 2000 Kanone 
und 6000 Artilleriften nöthig. Gedeckt in der äußerſten Linie dur de 
Feftunggreihe in Flandern, Hennenan und Namur, in der auferiten lie 
fen Flanke durch Luxemburg, in zweiter Linie durch die ſeeländ. Ctröm, 
Bergensop-Zoom, Breda, Grave und Herzogenbufih, in der dritten dunh 
die Rhein» und Maadarme, fowie lange der Maas durch Maſtricht m 
Benloo, und an der Oſtſeite Althollands durch eine vierfache, durch ril⸗ 
fürliche Ueberſtrömungen zu verftärfende Linie (die Moräfte von Drentk, 
die Yilel, den Greb und die doppelte holl. Waſſerlinie) war der niedel. 
Staat zu einem Vertheidigungszuftande von feltener Etäürfe geeignet. 
1818 wurde die Beichränfung der Preßfreiheit und ein neues Jurb 
efeß, das die Jagd zum Regal machen wollte, jo auch das Miliz 
päter von den Rednern heftig angegriffen, obſchon beide mit Men 
tionen endlich durchgingen. Ebenfo heftig war die Oppoſition der Kız 
mer von 1824 gegen neue Steuererhöhungen und gegen’ viele Titelied 
neuen niederländ. Geſetzbuchs, von denen die meiften jtreitigen verworle 
wurden. Die Freiheit der Preſſe machte der Regierung und den Kımmrm 
viel zu fchaffen, indem viele wegen politifcher Meinung vertriebene zur 
zofen nach den Niederlanden gingen und hier die Preßfreiheit zur Sres 
frechheit fleigerten. Einheimifche eraltirte Köpfe ahmten ihnen hierin nah 
Die nieberländifihe Regierung feßte zwar im Sahre 1816 eine %o 
ſchraͤnkung der Preßfreiheit, in Beziehung auf die Verhältmiffe zu ham 
den, befonders befreundeten Mächten, durch und beftrafte um dieſe Zul 
viele Sournaliften, 3. B. bie Nedactoren des „Mercure surreilat“ 
und ded „Nain jaune⸗ (welcher letztere ed allerdings auch ar nacte 
und 1816 3. B. am Tage der Schlacht von Belle⸗Alliance in xramt 
erfchien) ſtreng, indeſſen fuhren befonderd die belgiſchen Blaͤtter wur 
noch fort, fehr bitter über die niederländifche Regierung zu fehreiben, 
Später flrafte die Regierung fall jedes Jahr Preßvergehen, und m 
laubte fich hierin ſelbſt Willfürlichfeiten, fie vermochte aber bie Säret 
nicht zu zügeln, und Berfuche, das Preßgeſetz felbft zu ändern, wur 
von den Generalftaaten ftetö verworfen. Beſonders war die wie 
Preffe bitter gegen Frankreich und England, und der Herzog von Er 
lington fühlfe fich veranlaßt, 1817 u. 1818 gegen van Barker, gerad 
geber des „Journal de la Flandre occidentale-, wegen perfünlihe do 
leivigungen zu Magen, verlor zwar ben Proceß in erfter, gewann iM 
aber in zweiter Inſtanz. Nicht nur eine audgelaffene Preffe hatten die 
flüchtigen Franzoſen mit nad) Belgien gebracht, auch ber Nachdrud wur 
derte mit ein, und feit 1815 erfchien feine Schrift von Bedeutunz 1 
Paris, die nicht binnen wenigen Tagen oder Wochen in Brüffel nat 
gedructt worden wäre. Auch auf deutfche Schriften erfiredte jih® 
neuerer Zeit dieß Gewerbe, doch ift mehr Haag und Amſterdam der ci 
des Nachdrucks deutfcher Schriften. Diefer Nachdruck bringt, obieM 
gefetzlich nicht unerlaubt, da die Niederlande weder zu Yranfreid 
Deutfchland gehören, doch, mildeft gefprochen, dem Berleger Feine Etw 
Unter die koftfpieligiten Gegenftände der niederl. Berwaltung gehen 
die Colonien. Bereit 1815, nad) dem wiener Congreß, waren Det 
ben nadı und nad) von ben Nieberländern befegt wurden, eine and 
liche Flotte unter dem Viceadmiral Buysles fegelte aber Ende 181 
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nach Oftindien, um die dortigen, vor 1803 hollandiſchen Solonien in 
Befig zu nehmen. Wirklich wurden diefe außer Java ohne Widerfland 
befegt; nur hier weigerte ſich der britifche Gouverneur zu Batavia, Die 
Sufel früher zu räumen, bie er dazu Befehl von feiner Negierung er» 
halten hätte. Endlich im Auguft langte diefer, an, und der holländifche 
Generalgouverneur von Djlindien, Baron van der Gapellen, hahın nun 
von Batavia und ganz Java Beſitz. Er hatte 10.000 Mann europäis 
fehe Truppen und außerdem mehre malaiifche Regimenter zu feiner Bers 


fügung. Die Verwaltung der Briten war mild und Flug und daher im 
Ganzen beliebt gewefen. Bevor die Briten Java und die andern hols 
laändiſchen Eolonien übergaben, hatten fie, auf den wieder emporftrebene 





den Handel ihrer alten Nebenbuhler eiferfüchtig, den Einwohnern vor 
wiederfehrender alter Tyrannei u. f. w. vorgeſchwatzt; dieſe betrachtes 
ten daher die Ankunft der Niederländer mit höchft mißtrauifchen Blicken 
und rebellirten, ale mehre Rüdfchritte gemacht, 3. B. als die fonfligen 
Beherrfcher der Diftricte, ftatt auf fefte Beſoldung gefeßt zu feyn, wie 


unter dem britifchen Gouvernentent, wieder auf Verwaltung der Diftricte 


und folglich auf Bedrüdungen angewiefen wurden, fogleih. Zwar 
wurden diefe Empörungen auf Amboina, Saparona und Nouſſa⸗Laret 
im September durch den Biceabmiral Buyskes, auf Java im Decemb. 


durd) den Reſidenten Motmann gewaltfam uuterdrücdt, hierbei aber bes 
fonders bei den legtern fo graufam verfahren, daß von 544 Gefangenen 
nur 113 in Batavia anlangten. Solche Grauſamkeit fachte natürlich 
die leicht gereisten Malaien zur Rache auf, und es entfpann fich ein 
at immermwährender kleiner Krieg, der zwifchen den in die Wälder ges 
flüchteten Indiern und den Niederländern geführt wurde und letzteren 
viel Leute koſtete. Dieß und das mörderifche Klima lichtete die Reihen 


der Europäer fo, daß oft, wenn nach wenig Sahren die Negimenter 


nach Europa heimfehrten, fie nicht mehr 4. ihres urfprünglichen Bes 
ftandes zählten. Auf Sumatra hatte vor der Befignahme der Hollans 
der der brit. Gouverneur Stamford Raffles einen Ufurpator bes Thro⸗ 
ned von Palembang begünftigt, die Niederländer aber, denen Palems 
bang vor 1803 gehörte, fümmerten fi) darum wenig, fondern festen 
deffen vertriebenen Bruder wieder ein. Hierüber entfland ein lebhafter 
Zwiſt zwiſchen den Briten und Niederländern, und der Ufurpator ver⸗ 
jagte die Niederländer und feinen Bruder nicht nur mit britifcher Hülfe 
aus Palembang, fondern auch aus Banfa und widerftand mehren Ans» 
griffen mit flegreichem Erfolg. Endlich 1821 glücte es den Holländerıt 
von Batavia aus, den Ufurpator wieder zu verjagen, ber rechtmäßige 
Herrfcher trat ihnen aber alle Givilrechte ab, und begnügte ſich mit der 
Anerfennung feiner Sultanfchaft und mit einer gewiffen Summe. Der 
Iondoner Vertrag vom 17. März 1824 ficherte die Niederlande in ihrem 
Befig. Andere Unruhen, die durch einen Religionskrieg der Eingebornen 
auf der Weſtküſte von Sumatra ausbradyen, währten von 1819—23, 
body trieben die Niederländer die Padrieß, eine räuberifche Nation des 
Innern, bis in ihre Verfohanzungen zurüd, und einige Häuptlinge an 


der Küfte wurden dadurch veranlaßt, ihre Befigungen den Niederländern 


abzutreten; doch unternahmen die Gebirgsbewohner von Sumatra 1825 

neue glücliche Angriffe. Auch auf Borneo machten die niederl. Waffen‘ 

1825 bedeutende Fortfchritte, doch brachen dort 1825 Unruhen aus, bie, 
Gonverfstericon Br Bd. 138 Heft, 62 
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bie Niederländer auf wenige feſte Punkte beſchraͤnkten. Ueberhaupt ip 
ten ſich in diefem Jahre unglüdliche Ausſichten für die Niederländer in 
Indien. Die britifche Eolonie Singampore blühte allmälig immer mer 
und mehr auf und drohte eine Nebenbuhlerin Bataviad zu wer; 
Geldmangel Tähmte die Unternehmungen bed indifchen Handelö, m 
Zwiſtigkeiten der belgifchen und hollaͤndiſchen Partei bes hohen Ra 
in Europa drohten gefährliche Folgen für Indien zu haben; der Kan 
fendete daher den Statthalter von Niederbrabant, du Bus de Oh 
nies, ald Generalcommiffair nach Indien, den Grund biefer Storm 
i unterfuchen, und berief van der Gapellen, ber durch fehlgefchlm 
peculationen, befonderd durch das Unternehmen auf Borneo, nm 
Theil des fchlechten Zuftandes ber niederländifchen Angelegenheiten u 
Indien tragen follte, ab. Kurz nach feiner Ankunft brach aber zu Jam 
eine gefährliche Snfurrection aus. Diefe Infel hatte fich fchon den Em 
andern und fpäter noch mehr den Niederlandern faft ganz unterwerfen, 
‚ nur ein Heiner Theil war, ald Kaiſerthum Java, noch dem Kısa 
nach unabhängig, in der That aber unter nieberländifcher Hoheit. De 
po⸗Negro, einer der Vormünder bes jungen Sultans zu Djöjelam 
empörte fich im Auguft 1825, und obfchon Djdjofarta gleich aufn) 
von den Niederländern befegt warb, entfpann ſich doch ein blutige 
Krieg zwifchen Diepo-Negro und ben Nieberländern, der bis anfang 
1830 fortwährte, faft alle Befigungen berfelben auf Sava bedrohte, nd. 
Blut Eoftete Cunter andern ward ber holländifche General von Om 
den 1. Oct. 1826 zwifchen Solo und Gennorang gänzlich gefhlagt, 
doch ſchlug Generallieut. Knock den 11. März 1827 die Aufrührer me 
der), und obfchon 1827 ein Waffenſtillſtand zu Stande fam, fo bean 
doch wegen der zu uͤbertriebenen Forderungen der Rebellen ber AN 
wieder, bis er endlich im San. 1830 mit der Gefangennchmung Dir® 
Negro’3 endete. Auch auf Celebes, Sumatra und andern niet 
ſchen Eolonien in Oftindien dehnten fich diefe Unruhen aus uud kit 
alle hollaͤndiſche Befigungen in Gefahr. Sie wurden vworzüglid d 
dad Wegziehen der Streitkräfte, um fie zum Kampfe auf Sana u 
wenden, veranlaßt. Sie wurden aber hier zeitiger ald in Java geMi 
Doch beendigte du Bus de Ghifignied dieſe Unruhen nicht, fonbern @ 
Zehrte, ba fein nur auf 3 Jahre ertheiltes Commiſſorium erloſchen wit 
urüd, und Generallieutenant von der Boſch, der eben die Gofomen 8 
eftindien, welche durch einen Negeraufruhr 1825 und andere Umfionde 
an ben Rand bed Verderbend gebracht worden waren, neu 019 
hatte, wurde den 30. Oct. 1828 zum Generalgouverneur ernannt I 
erfegte jenen in Indien. Er hatte dafelbft aber, nachdem er den 
geftillt, arge Wunden zu heilen, denn fchon waren bie Sofonialfulde 
auf 23. DIN. Glon. geftiegen, da früher die oftindifchen Colonien, bei 
Min. Gulden Einnahme und 8 Mil. Cd. Ausgabe, dem Mutterlunt 
einen Ueberſchuß von 2 Mill, Gld. gebracht hatten. Das Syſtem folk 
dort nach den Beflimmungen, die auf den parifer Frieden —— 
anderes als früher ſeyn, und alle Häfen, außer denen ber Molulla 
auch fremden Schiffen geöffnet feyn, und in ber That brachten bie ho⸗ 
länder dieß wenigftens in Sava in Bollziehung, obfchon fie in Dora 
durch Verfuche, fremden Schiffen den Zutritt zu wehren, dad alte 9 
ſtem des gefchloffenen Handels wieder einzuführen verfuchten. 
Berfaffung bis 1830. Das Königreich iſt nach dem Groctuc 
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v. 24. Aug. 1815 eine eingefchränfte conſtitutionnelle Monarchie; die 
Krone iſt erblich in dem Haufe Oranien-Raffau, und zwar in des ers 
ſten Könige Wilhelm Friedrich männl. Nachkommenſchaft nach dem Rechte 
der Erfigeburt und durch Repräfentation. In Ermangelung männlicher 
Nachkommenfchaft geht fie auf Die Züchter des Königs nad) dem Rechte 
der Erfigeburt über. Wenn der König keine Tochter hat, fo bringt die 
ältefte Tochter von der älteflen abfteigenden männl. Linie des letztern 
Königs die königl. Würde auf ihr Haus und wird, wenn fie früher 
verftorben ift, Durch ihre Nachkommen repräfentirt. Iſt aber feine männl, 
abfteigende Kinie des letztern Königs vorhanden, fo erbt Die ältefte abs 
fteigende weibliche Xinie, jedbody fo, daß der männl. Zweig vor dem weibs 
lichen und der ältefle vor dem jüngern und in jedem Zweige Männer 
vor Frauen und der ältere vor dem jüngern den Vorzug haben. Der 
König kann feine fremde Krone tragen. Er genießt ein jährliches Eins 
fommen von 2.400.000 Gulden hol. aus der Staatecaffe; feine Nefis 
benzen find zu Haag und Brüffel; doch werden ihm auch andere Som⸗ 
mer, und Wintermohnungen eingerichtet, allein zum Unterhalt jeder 
derfelben konnen jührlich nicht mehr als 100.000 Gld. aus der Staates 
caffe verwandt werden. Eine verwitwete Königin hat ein fährl. Eins 
tommen von 150.000 Gulden. Der Kronprinz führt den Titel Prinz 
von Dranien, und genießt von feinem vollendeten 18. Jahre an eines 
jährl. Einfommens von 100.000 Gld., welches nach feiner Berheirathung 
verdoppelt wird. Die Bolljährigteit des Königs ift das vollendete 18. 
Sahr. Ueber die Vormundfchaft eined minderjährigen Königs, infofern 
von feinem Vorgänger darüber Feine Anordnung getroffen feyn follte, 
fowie auch über die Regentſchaft verfügen die Generalitaaten, und fo 
Lange, bis diefe Verfügungen getroffen find, übt der Staaterath die 
höchfte Gewalt aus. Die Generalftaaten beftehen aus 2 Kammern. Die 
Mitglieder der eriten, welche vom Könige auf Lebenszeit ernannt wers 
ben und wenigftend 40 Jahre alt feyn müflen, dürfen an der Zahl nicht 
über 60 und nicht unter 40 ſtark ſeyn; die zweite Kammer beiteht aus 
110 Mitgliedern, gewählt durch die Provinzialitaaten, welche aus den 
3 Ständen, der Nitterfchaft, Städte und Landleute zufammengefeßt 
find. Aus ihre tritt jährlich ein Dritttheil heraus, Die Austretenden 
Fönnen aber fogleich wieder gewählt werden. Zur Wahlfähigfeit wird 
außer dem Alter von mindeftend 30 Sahren erfordert, daß ber su Wähs 
Iende in der Provinz, welche ihn ernennt, anfäffig und mit feinem Mits 
gliede der Verfammlung näher ald im dritten Grade verwandt fey. 
Die Staatöminifter haben Sig in beiden Kammern, entweber ald Mis 
nifter, in welchem Kalle fie nur eine berathende Stimme haben, oder 
als Mitglieder. Der König fendet feine Vorfchläge an die zweite Kam⸗ 
mer, die fie zur Bellätigung an die erfie fendet. Die Generalftaaten 
haben das Recht, dem Könige Vorfchläge & machen, in welchem alle 
bie Eröffnung des Antrages der zweiten Kammer zufteht. Sobald ein 
vorgeſchlagenes Gefeg verworfen iſt, wird beffen Entwurf nie befannts 
gemacht , jondern eingezogen. Der König übt alle Acte der Souverai⸗ 

etät aus, nachdem die Angelegenheiten dem Staatörathe zur Berathung 

orgetragen find, der aus höchſtens 24 ordentl. Mitgliedern befteht, 
welche, % viel es thunlich ift, aus allen Provinzen genommen werben 

uͤſſen; in Hinficht der außerordentlihen ift dem Könige freie Hand 
gelafien. Der König entjcheibet und macht dem Staates feinen Bes 
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ſchluß und. Er wählt umd entläßt die Mitglicber des Staattreiß 
und die Minifter. Die oberfte Leitung der Colonien und außereurepin 
ſchen Befigungen gehört ihm ausſchließlich zu. Er erklärt Krieg, Ichlut 
Frieden, beitätigt Die Verträge; boch kann er ohne Zuftimmung der do 
neralftaaten in Friedenszeiten Feine integrirenden Theile des Reiche oda 
der Colonien veräußern ober vertaufshen. Der König ernennt die dv 
fandten und Conſuln und ruft fie zurück; er verfügt über die Fletta 
und Armeen, ernennt die Offiziere und gibt ihnen die Intlaffung; id 
muß er von Dem, was Krieg oder Frieden betrifft, bie Generalfaam 
in Kenntniß fegen. Gr hat die oberfte Leitung der Staateflnangen m 
das Necyt, Muͤnzen mit feinem Bildniffe fchlagen zu laſſen. Cr km 
adeln und Ritterorden fliften. Eeine Unterthanen können ohne ix 
Erlaubniß von feinem fremden Fürften Orden, Titel oder Würden a 
nehmen. Er hat das Begnadigungsrecht. Rur in feinem Namen win 
Recht gefprochen. Es fol ein allgemeines Gefeßbuch des bürgerlihe 
Rechts, ded Handels, des peinlichen Rechts und des rechtlichen Ir 
fahrens eingeführt werden. Jede Verhaftung der Polizei muß dem it 
lichen Richter fogleidy angezeigt und der Verhaftete demfelben in 3%» 
gen überliefert werben. Gütereinziehung fann in feinen Falle vorhin 
werben. In allen Griminalurtheilen muß das Verbrechen und ri 
Anwendung gebrachte Artifel des Gefeges angeführt werden. Ale Eis 
urtheile müffen die Entfcheidungsgründe enthalten. Jede Provin I 
einen Gerichtähof, Griminals und Civilgerichte. Jedem wird voll 
mene Freiheit gottesdieuſtlicher Begriffe und Meinungen zugeſichen, ud 
alle Religionsparteien genießen gleichen Schuß, gleiche ‚bürgerliche md 
politifche Vorrechte und haben gleiche Anfprüche auf alle Würten, Im 
ter und Bebienungen. Alle Gottesdienflüdungen find erfanbt, inte 
dadurch Die öffentliche Ordnung oder Sicherheit nicht geftürt wm. den 
Lehrern aller Religionsparteien werden ihre bisherigen Einkinſe 1 
fichert, und Denen, welche fein hinreichended Einkommen beflgen, Is 
ſolches aus der Landescaffe bewilligt oder erhöht werben. Der Kin 
trägt Sorge, daß Tein fremder Unterthan in der freien Ausübung de 
Gottesdienftes, welche ihm bie Grundverfaffung fichert, geftört wet 
zugleich aber auch, daß alle Religionsparteien ſich innerhalb der Sir 
fen bed Gehorfamd gegen die Staatögefege halten. Keine Abk 
tönnen zum Behuf der Staatscafje erhoben werben, ald kraft eined & 
feged, und in Steuerangelegenheiten dürfen feine Privilegien 
werden. Fremde Truppen werben nur nad) gemeinfchaftlicher 

des Königs und ber Generalftaaten in Dienft genommen. Don ber 3 
tionalmiliz wird in Friedenszeiten ber fünfte Theil entlaſſen. Sie ki 
auf feinen Fall nach den Golonien und nur mit Zuftimmung der \ 
neralflaaten über die Grenzen bed Königreichs geſchickt werben, om 
denn in einer augenblicklich dringenden Gefahr, oder wenn bei 008 
fonsveränderungen die kürzeſte Marfchreute über ein fremdes 
geht. Alle Ausgaben für die Truppen des Reichs werben ad 
Staatscaffen bezahlt. Die Einguartierungen und ber Unterhalt — 
Kriegsvolis, Transporte und Lieferungen, von welcher Natur fe ® 
ſeyn mögen, für die Armeen ober Feilungen bed Könige Fonnen 
einem oder mehren Einwohnern oder Gemeinden aufertegt werden. 
ſchieht ſoiches in umvorhergefehenen Fällen, fo fol_bas Königrd 
veglementmäßig ſchadlos halten In Hinficht des Wafle 





Torfſtechens find genauer als bisher geregelt. 


un 
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genau befttimmt, mas der Genreraldirection deffelben, den Provinzialdi⸗ 
rectionen und ben Provinzialitiinden babei ebriegt. Auch die Rechte des 
( ie Einkünfte aus den 
Meg-, Brücen« und Schleufengelvern ſollen ausſchließlich zur Unterhale 
tung und Verbefferung der Wege, Brüden, Candle nnd fchiffbaren Flüffe 
verwendet werben. & fteht einem Jeden frei, feine Gebanfen und 
Meinungen burch den Drud, ald ein zweckmäßiges Mittel zur Verbrei⸗ 
tung von Kenntniffen und zur Beförderung der Aufklaͤrung, befannt zu 
machen; jedoch bleibt Jeder wegen Deffen, was er fchreibt, druckt, hers 
ausgibt oder verbreitet, der Staatögefellfchaft oder ben befondern Per- 
fonen, infofern deren Rechte dadurch gefräntt ſeyn möchten, ftetd ver 
antwortlich. Ueber Beränberungen und Zufige ber Bonftitution darf 
Die zweite Kammer nicht anders berathfchlagen, al® wenn 2 Drittel ber 
Mitglieder gegenwärtig find, und nur mit einer Mehrheit von 3 Vier 
theilen der Anweſenden barf fie über biefe Gegenſtaͤnde Befchlüffe faffen. 
ln einer Regentfchaft dürfen in der Berfaffungsurfande ober in dem 
Erbfolgerecht feine Veränderungen gemacht werben. Diejenigen Beräns 
berungen oder Zufäte, welche durch den König und bie Generalitaaten 
in ber Conſtitutionsacte ‚befchloffen worden, find feierlich befannt zu 
machen und dem allgemeinen Grundgefege beizufügen. Der Titel bed 
Monarchen Fautet: König der Niederlande, Prinz von Oranien⸗Naſſau, 
Großherzog von Luxemburg. Das Wappen bed Königreichs befteht in 
einem aufrecht ftehenden goldenen Löwen im rothen Felde, ber mit ei 
ner Föniglichen Krone geziert if, in ber rechten Klaue ein bloßes Schwert 
und in der Tinten ein: Bund Pfeile hält. Die Devife des Königs und 
feiner männlichen Nachkommenſchaft ift: Je maintiendrai«, 
Berwaltung bie 1830. Der König hat die ganze ausuͤbende Ges 
walt in Händen, und von ihm hängt die Leitung aller Staatögefchäfte 
ab. Ihm zur Seite fleht ein Staatsminifterium, beftehend aus den erften - 
Präfidenten des eriten Gerichtshofs oder ded hohen Raths der Nieder: 
lande ald Suftizminifter, dem Bicepräffdenten ded Staatsraths (der Ks 
nig wird verfaffungsmäßig ald Präftdent deffelben angejehen) und ben 
Miniftern. Hierzu kommt ein Generalcommiffair bed Kriegsdepart., ale 
deſſen Ehef der Kronprinz 'angefehen wird, der Staatsfecretair (Algè- 
meene Secretaris van Staat) und 4 Generaldirectoren für Handel und 
Golonien, für die indirecten Steuern, für Convoyen und Licenzen unb 
für den fathol. Cultus. Alle diefe Staatöbeamten bilden zugleich bas 
geheime Gabinet des Monarchen. Die zweite höchſte Behörde, in wels 
cher alle Gefepe und Verordnungen zur Erörterung kommen, ift ber 
Staatörath, deffen Zukommniſſe in der Berfaffung beſtimmt find. Eine 
befonbere, aus 3 oder 4 fatholifchen Mitgliedern beffelben gebildete 
Commiſſion wachte über den Cultus und über die Freiheiten der belgir 
ſchen Kirche. Es befteht nämlich in den füdlichen Provinzen faft Die 
ganze Bevölkerung aus Katholifen. In den althollind. Provinzen mas 
chen die Reformirten 4 Siebentel, die Katholifen hingegen 2 Siebentel 
der Bevoͤlkerung aus, der Reſt befteht aus Kutheranern, Nemonftranten, 
Sanfeniften, Anabaptiften, Griechen, Armeniern, portugief. und ſoge⸗ 
nannten hochbeutfchen Juden, welche letstern in den Niederlanden bürs 
gerliche Rechte genießen. Die firchlichen Angelegenheiten der Reformir⸗ 
ten werben geleitet durch Kirchenräthe, deren Repräfeittanten fogenannte 
Claſſen bilden, wovon eine gewifle Unzahl die Synode jeder Provinz 
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ausmacht. Die franz., wallon. engl. und ſchott. Reformirten haben iſer 
beſondern Einrichtungen. Die Katholiken erhielten durch das Concert 
von 1827, eine neue Didcefaneintheilung, aber die Revolution 1830 mo 
hinderte deren Vollziehung. Derfelbe rechtliche Sinn, wodurch fih de 
alten holländ. Geridhtehöfe vor denen mancher anderer Ränder rahmd 
audzeichneten, bewährt ſich auch noch jegt im neuen Königreide. Bi 
. 1830 beftand in den Niederlanden noch der Ende Napoleon; allein d 
ift bereit eine Commiſſion mit der Aucarbeitung eines peinlichen Se 
ſetzbuchs befchäftigt, welchen ein bürgerliches folgen fol. Die Gtret 
frage, ob es im Griminalprocefje Gefchworene und öffentliche Berka 
Lungen geben folle, theilte die Belgier und AlthoHänder, indem die erkaı 
folche bejahten, die letztern aber beharrlich verneinten. Durch die Brut 
nung vom 30. April 1815 erneuerte der König, zur Belohnung auie 
geichneter Derbienite bei ber Land» und Seemacht, den militairiike 
MWilhelmsorden, und verlieh die erften Decorationen folchen Feldhenn 
und Kriegern, deren Talente und Tapferkeit die Nieberlande bee 
haben. Der König ift Großmeifter bed Ordens, der and 4 Claſſen o 
flieht. Die Ritter der erften Claſſe heißen Großfreuze und bie der me 
ten Commandeurs. Die Decoration befteht aus einem weißen emalln 
ten Kreuze mit 8 golbenen Punkten; an den Armen des Krenzed fie 
die Worte: „Für Muth, Auszeichnung und Treue; im der Mitte # 
ein W. in einem Lorberfranz unter einer goldenen Konigskrone; dd 
Band ift orange mit 2 fchmalen, dunfelblauen Streifen. Diez 
Militaird zu Waffer und zu Lande, die feinen Offizierrang haben, fo 
fommen, wenn fie zu Rittern der vierten. Claſſe ernannt find, eis c 
. höhtes Einkommen, welches der Hälfte ihred Soldes gleich if. Fir de 
zu Rittern ber britten Claſſe Ernannten wird der Sold v 
Zur Bezahlung der Koften ded Ordens wurde jährlich eine Grm 
unter den Staatöbebürfniffen in Rechnung’ gebracht. Im Sept, 1815 
errichtete ber König einen Orden bed Civilverdienſtes u. d. N. ta 
orben, der aus Großkreuzen, Commandeurs, Rittern ꝛc. beſteht. tete 
genichen einen Sahrgehalt von 200 Gulden, wovon bie Hälfte auf im 
zitwen fällt. Das Ordenszeichen führt die Umfchrift: Virtus nobihtaf. 
Niederlande, Geſchichte feit 1830. Südniederland oder dd 
en und Norbnieberland oder Holland wurden, wie fchon oben 
ihrt, auf dem wiener Eongreffe 1814—15 im europäifchen I 
aus Rüdfichten auf Frankreichs politifche Abdaͤmmung yon Deutſchlan 
in Gringerung ded frühern Verbandes ber gefammten nieberläudilitt 
Provinzen und in Betracht ber materiellen Intereſſen beider Abthe 
en zu einem politiſchen Körper vereinigt, und zwar ohne Sübnie 
and deßhalb zu fragen, weil Die Großmächte über dieſe, wie über v 
bere eroberten Provinzen nach allgemeinen politiſchen Gombinatiend 
verfügten. Nun waren aber bie Bölferfchaften von Südnicderland DB 
Holländer in Glaubensbekenntniß, Sprache, Sitte, Charakter und Is® 
eife völlig entgegengefegt. Das Fehlerhafte der ausgeſprochenen Einige 
beftand darin, daß 4 Mill. Katholiken, welche einer —— bedn 
fen, die vorzugsweife das Intereſſe des Lanbbaued, der Manufactaa 
und Fabriken ind Ange faßt, mit 2 Mi, Calviniſten im Sinne bed} 
Handelsgeiſtes und in einer andern Sprache, die eben baburd 
noch widermärtiger geworben iſt, als fie es früher fchon war, eine 18 
biefelbe Verfaffung, Regierung, Gefeggebung und Verwaltung erhielu 
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Run war aber das Agricultur⸗ Manufactur⸗ und abrikintereffe Bel? 
jiend von dem Handelsintereſſe Holland oft fo chieden, baß Ber’ 
valtungsmaßregeln, bie bei dem einen Theile Anerkennung und Danf 
anben, bei dem andern heftigen Tadel erfuhren. Gleichwohl fcheinen 
ieſe Reibungen verfchiedenartiger materieller Intereflen nicht der tiefere 
Srund der gegenfeitigen Abſtoßung gewefen zu feyn, fondern bie Vers 
chiedenheit der Sprache, der Bildung und ded Eharafterd war. cd, bie 
ven flolzen und reichen Belgier, der in Sprache und Gebräuchen mehr 
Sranzofe, in der Bildung aber weit hinter diefem zurüd, dabei abhängig 
yon der Geiftlichkeit und ein Feind aller Neuerungen war, zumal wenn 
olche von 2 Mill. Holländern ausgingen, — jene Berfchiedenheit war 
$, die ihm zum entfchiebenften Gegner aller Maßregeln machte, durch 
velche der König Wilhelm und fein Minifterium der holland. Sprache 
ils Staatsſprache eine größere Allgemeinheit geben und daburch eine 
jemeinfame Nationalität begründen wollten. Der König nahm zwar in 
einer Weidheit diefe verhaßten Verordnungen zurüd; ja er erflärte bie 
Iufhebung eines nicht minder verhaßten Inftituts, die des philofophifchen 
Sollegiums zu Löwen, burch welches er vorzüglidy auf bie Bildung bed 
atholifchen Klerus einzuwirten gedachte. Aber dieſes Nachgeben konnte 
enen Haß nicht verfühnen. So gefchah ed, daß die moderne Partei ber 
iberalen und die alte ultrafatholifche Partei (welche ſchon Joſephs IL. 
Reformen mit Erfolg wiberftanden hatte). fi) immer enger verbanden, 
im in den Kammern, in ben Sournalen und durch Petitionen ber pros 
eftantifchen Regierung eined Königs von Holland ebenfo im republifas 
tifchen als im ultramontanen Sinne entgegenzuarbeiten. Das Gefühl 


ed Druds wirklich vorhandener Laften und Mängel überwog nun bei, 


veitem ben Befig der Bortheile, welche durch die Vereinigungsacte ben 
Belgier zugefichert worden waren. Diefe VBortheile beflanden 1) in ber 
Crennung von einem mit militairifcher Machtvollfonmenheit regierten 
'tande, wie Frankreich unter Napoleon war, zu bem Belgien als ein 
nniger Beflandtheil gehörte, ohne daß von feinen frühern Rechten, die 
8 unter Deflreichd Scepter gehabt, auch nur eine Spur fich erhalten 
atte, und in der Bereinigung mit einem aufgeflärten, nur in verfaffungde 
näßigen Formen zu regierenden Lande; 2) in der Zuficherung, daß bie 
‚oländifche Verfaffung in Gemäßheit ded neuen Verhältniffes zu Bel⸗ 
jien mobifteirt würde, daß die Belgier gleiched Recht mit den Holläns 
ern erhalten und in den Generalftaaten auf angemeflene Weife vertres 
en, auch in Beziehung auf den Handel mit den Eolonien und überhaupt 
uf die Schifffahrt mit ben Holländern ganz gleich behandelt werben 
ollten. Dagegen mußten bie Belgier flatt einer Capitalſchuld von A 
Nill. FL Renten, bie auf ihrem Lande hypothecirt waren, jett die alte 
Staatsſchuld der Holländer: 786.556.236 Fl. an activer, und 1.203.933.512 
jL an aufgefchobener Schuld mit biefen theilen. Dazu kamen fpätere 

efchwerden, die im Fortgange ber Regierung und Verwaltung beider 
Theile nad; einem Syſteme, für beide, am fühlbarften aber für ben 
ohnehin mit der ganzen Bereinigung unzufriedenen Belgier herwortraten. 
Weil nämlich dag vorgelegte neue Verfaſſungsgeſetz den holland. Pros 
Dingen, wenngleich fie an Einwohnerzahl und Flaͤchenraum bebeutend 
Heiner als die beigifchen waren, in ben Generalftaaten ebenfo viel Res 
präfentanten als den belgifchen Provinzen gegeben hatte, fo verwarf 
mar bie Mehrzahl der beigifchen Rotabeln baffelbe, allein weil man die 
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Stimmen der nicht erſchienenen Abgeordneten als befahende zähfte, wen 
das neue Verfafjungsgefeg dennoch für angenommen erflärt. Dief wır 
ber erfte Grund der nun fortwährend fich fteigernden Mißſtimmung de 
Belgier. Daher griff die belgiſche Oppofition, welche gegen Napoli 
Verwaltung, Gonfeription u. f. m. fich nie, geregt hatte, jett in da 
Generalftaaten die Regierung mit jedem Jahre heftiger an. Die fo 
ralen verlangten, an die Ultramontanen ſich anſchließend, unter da 
Vorwande des freier Unterrichtd die Beibehaltung oder Herſtellung d 
Seminarien; dafür ftimnten die beim niedern Volke fehr einflufreka 
Geiſtlichen mit den Fiberalen für Preßfreiheit, Geſchwornengerichte m 
Verantwortlichkeit der Minifter. Die Heftigkeit dieſer im In⸗ und is 
Lande ald factiös Verdächtigen Oppofition nöthigte Die Regierung, wei 
bisher durch Zugeftändniffe die Gegenfäße vermitteln wollte, am Sci 
des Jahres 1829 zu einem entfchloffenern Widerftande. Die Beat, 
welche ald Deputirte gegen das Budget geftimmt hatten, verloren in 
Aemter und Penfionen, und gegen die Wortführer der ultrafiberafen fr 
tel warb auf den Grund von Potter's Privatcorrefponden; ein he— 
verrathsproceh geführt. In der folgenden Sikung der Generafkutt 
blieben 964 Bittfchriften unbeachtet, und das neue Prefigefet ward, nah 

* dem es eine unbebentende Milderung erfahren, am 21. Mai 1890 
genommen. Am richtigften erfennt man die einfeitigen Beſchwerden IE 
Forderungen der Belgier aus einer Adreffe der Stadt Mond. Sie 

deren 15 auf: 1) Verantwortlichkeit ber Miniſter, die der Verſaſt 
emäß durch ein Geſetz audgefprochen werben ſollte. 29 Zreiheit, MA 
in gerichtlichen und außergerichtlichen Verhandlungen der franefida 
als Landesſprache bedienen zu dürfen. 3) Verhältnißmäßigere Berti 
fung der Aemter und Stellen unter Belgier und Holländer; marmam 
nämlich eine Gfeichheit in dem Minifterinm, überhaupt in de 
Merwaltung; denn in Beziehung auf die Aemter in ben Proyinn m 
Communen gab es feinen Grund zu Magen. Dagegen waren, weil au 
unter den Belgiern wenig auegezeichnete, aufgeflärte Stantenim 
fand, die mit dem Eifer und der Ausdauer, weld)e die Hollaãnder ro 
fen, die Laufbahn des Staatsdienſtes verfolgt hatten, im Det, 1830 7 
6 Miniftern mit Bortefenilled 4 Holländer und 2 Belgier; auch die Kup? 
ftellen in den verfchiedenen Minifterien, beſonders des Kriege, der Par 
und der Finanzen, waren aus bem Grunde, weil es an tanglicen 7 
nern unter den Belgiern fehlte, größtentheild mit Holländern bech 
— hat doch die ſpaͤtere Erfahrung bewieſen, daß die Belgier u 
feit der Revolution frembe Offiziere anftellen mußten! Diet 
dige oder ratıfame Anftelung der in der höhern Stantöverwaltung 
fahrenern Holländer, fowie die Berufung deutfcher Profefforen, 
anf den belgifchen Univerfitäten einen beilern und wiffenfchaftfih® 
Geift verbreiten follten, erflärt wenigſtens die Thatfache des Re 
gnügens der ohnehin über die Anwendung einer ihnen fremden, ven I" 
verfpotteten Sprache erbitterter Belgier. 4) Verlegung bes ober 
Berichtehofes tn eine Stadt im Mittelpunkte des Reichs; bie Tu 
Drts für den oberften Gerichtähof fiel endlich auf den Haag, ment N 
Belgier fehr unzufrieden waren. 5) Die Einführung des Geidwen® 
gerichtd in Griminalfachen, in Sachen politiſcher Bergehungen u 
denen ber Preffe. Dieſes Gefchwornengericht hatte man 1814 MN 
ſchafft, und in den Generafftanten von 1828 war die Wiel 
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deffeben durch eite Mehrheit, Welche aus Hollandern und Belglern zit 
fanmengefept war, Lmit 66 gegen 31 in. Eriminalfachen, nnd mit 57 
hzegen 40 bei Preßoergehen) wermworfen worden. 6) Reviflon der Preß⸗ 
—— um dieſelbe mit dem Art. 227 des Grundgeſetzes in Ueber⸗ 
einſtimmung zu bringen; hier ſchien man eine Milderung der auf dem 
Mißbrauch ber Preſſe gefekten Strafen zu verlangen, die erſt durch das 
Geſetz vom 21. März 4829 eintrat. 7) Ein Gefeb über das Unter⸗ 
richtöwefen, welches bisher nur durch Berorbnungen geleitet worden 
war. Der über das philofophifche Collegium zu Löwen, das an bie 
Stelle der gefchloffenen Fleinen, von den Bifchöfen abhängigen Seminas 
vien getreten mar, aufgebrachte Klerus hatte nämlich die Errichtung 
von Privatfchnien befördert. Als nun auch dieſe gefchloffen wurben, 
fo forderten die eifrigen Katholifen, welche hierin eine politifche Maps 
regel des Proteftantigmus fahen, Freiheit des Unterrichts, und bie bel⸗ 
aifchen Liberalen machten jest mit jenen gemeinfchaftliche Sache. Bald 
vereinigten ſich beide Parteien, die bisher unverfühnliche Feinde geichier 
nen hatten, in allen übrigen Beſchwerden. Die Regierung aber fuchte 
bie Klagen nur durch Verordnungen abzuflellenz' fle gab fein Gefet. ) 
Ein Gefeß über Gompetenzftreitigfeiten‘ zwifchen ben gerichtlichen und 
den Verwaltungsbehörden; - zuleßt hatte der König ſolche Streitigfeiten 
entfchieben. 9) Erleichterung der Abgaben. Die meiſten Städte Magten 
Befonders Aber die Schlachtfteuer. Mond, mitt 23.000 Einw., bezahlte 
mehr als ben vierten ‘Theil diefer ganzen, der Provinz Hennegau, welche 
mehr als 570.000 Einw, zählt, aufgelegten Steuer. Auch die Mahls 
fteıter war ein Gegenſtand ber Befehwerde. Belgien war allerdings ge . 
nöthigt, Hollands Auflagen auch mit zu tragen, fonnte fich aber an 
eine ß ſchwere Laſt nicht gewöhnen. Leider ſtand ed nicht in der Macht 
ber Regierung, diefe durch die Mehrheit der Generalſtaaten genehmigte 
Steuerlaſt zu erleichtern. Sie war natürlid; fühlbarer in Belgien, das 
ein Agriculturs und SInduftrieftant ift, ale in Holland, deſſen Kraft in 
ber Freiheit ded Hanbeld und: in dem Reichthume feiner Sapitafiften liegt. 
10) und 11) - Die richtigere Verwendung einer zur Aufmunterung der 
Induſtrie beftimmten Summe. Dieſe wurde allerdings zu Borfchüflen 
für Fabrilunternehmungen verwendet, hatte aber nur eine unverhältnißs 
mäßige Vermehrung der Prodaction zur Folge, Die Belgier wuͤnſchten 
dafür Ausfuhrprämien; allein diefe wibderfprachen ben Örmbfägen bet 
Staatdwirthfehaft, und jene höchft unbillige Beſchwerde zeigte nur, daß 
Holland zu Belgiend Nutzen feinem eignen Intereſſe geichabet habe, 
Holland verlangte nämlich als Handeldftaat Freiheit nad niedrige Zölle; 
Belgien verlangte dagegen ald Manufacturftaat hohe Zöle auf Manus 
facturwaaren und erlangte fie; hieraus entftand ber heftigfte Widerftreit 
zwifchen Hollands und Belgiens entgegengefeßten Intereffen. Unter ben 
übrigen Befchwerden find noch die 14. und 15. zu bemerfen: über bie 
Beichräanfung der Wahlfreiheit durch Gefege, welche auch in Holland 
mißfielen, und über die mit der Bevölkerung Belgiens: in feinem Bers 
hältniffe ftehende Repräfentation; allein gerade deßhalb, damit Fein Theil 
den andern beherrfche, hatte das Grundgefet jedem, Belgien wie Hols 
land, diefelbe Zahl von NRepräfentanten gegeben, um fo mehr, da Hol 
land auf feiner Seite die Mehrzahl der Bevölferung hatte, wenn es 
die Colonien mitrechnete. Aller unlengbaren Nachtheile ungeachtet iſt 
es Thatfache, daß Belgien während ber 15jährigen Verbindung mit Hol⸗ 
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laud an Mohlſtand und Bevoͤllerung ſehr zugenommen hat. Dieß gilt 
vorzüglich von Antwerpen, Gent, Brügge, Oſtende und Brüffel. Sem 
Befihtwerben und andere minder gegrlindete erklären nun zwar den Haf 
ber Belgier gegen Holland; fie beweifen aber bloß, daß beide Theil, 
bei ihren entgegengeleßten Intereflen, eine getrennte Vertretung, Geſch⸗ 
ebung und Verwaltung hätten haben, jedody wegen ihrer fich gegew 
es ergänzenden Bebürfniffe in einer politifchen Verbindung flckes 
o 


Als endlich auf fo viele Bittſchriften die kraͤftige koͤnigl. Botiche 
vom 11. Dec. 1829, welche das bisherige Syſtem beflätigte und eis 
Geſetzentwurf gegen die Preßlicenz erfchienen, flieg die Erbitterung iw 
mer höher. In diefe Gefühle. eines unnatürlichen Zuſtandes miſchte ſich 
bei dem Belgier jegt mehr ald je die Reidenfchaft bed Haſſes, und is 
feine Anfichten über Verbeſſerung das Gift der Rüge und der Verlesw 
bung. Hollands Miniiter, vor- allen der Juſtizminiſter van Maxne, 
murden von den Hauptorganen der Apokolifchen ‚und ber Liberale 
(»Courrier de ja Meuse« [diefer erließ im Oct. 1829 einen Aufrufe 
bie Nation, im welchem er Verweigerung der Steuern empfahl) mb 
"»Courrier des Pays-bas«) mit fanatifcher Wuth angegriffen; auch cab 
fanden politifche Verbindungen, wie der Bund ber Snfanten @er Se 
fen des 19. Jahrh.). Doc, bie mädıtigfte Gelegenheitsurfache, ss 
das glimmende Feuer zu entzünden, war ber Hochverrathsproceß geges 
be Potter, den Snerausgeber des »Courrier des Pays-bas«, und fe 
Sreunde, De Potter, bis 1827 ein erflärter Antipanift, hatte füch jeh 
an die Spige der Union ber Liberalen und ber Ultramontanen 
Er entwarf ben Plan zu einer NRationalfubfeription für die Patristen, 
welche ihre ‚Stellen oder Penfionen verlüren oder gerichtliche T 
gen erbulbeten. Auch fchlug er vor, eine National-Bundesarte ‚za ſchlie⸗ 
Ben und ſich zu jedem geſetzlichen Wiberitande zu verpflichten. 4% 
Urheber, Theilnehmer und Berbreiter diefes Projectö durch ihren Vrick⸗ 
wechfel überführt, wurden Potter, Tielemans, Barteld unb be Neve m 
Mai 1839, der erite zu acht⸗, bie beiden aubern zu ſieben⸗ und ber 
legte zu fünfjähriger Landesverweiſung verurtheilt. Potter fchrieb mun 
von Paris aus an den König: „Sire, retten Sie Belgien, moch ik 
Zeit!” Er rieth ihm, fein antinationaled Minifterium durch befanzte, 
pon der Nation, d. h. von Belgien, geliebte und vor ihre verantmortfide 
Männer zu erfegen, bie das bis jetzt befolgte ungefchicdte und ungerechte 
Syitem burchaus umflürzten! Der König fonnte nichts thun. Was ber 
firafbare, der verbannte de Potter rieth, das verwarfen bie Holländer, 
dad verwarf ber feite, unbeugfame van Maanen. Der König ſchwieg 
und Libry⸗Bagnano fchrieb in einem wminifteriellen Journal (»Le natio 
nal); man müfle ben Mißvergnuͤgten gleic, den Hunden einen Marl⸗ 
korb anlegen und ihnen Peitſchenhiebe geben. 

Nun kam die Kunde nach Belgien von dem Siege ded Volles pe 
Paris. Ein mächtige Minifterium war geflürzt, eine Dynaftie 
ein neuer Thron errichtet durch das Volk von Paris! Brüffel gefiel ſich 
ſtets in der ſtolzen und eiteln Nachahmung von Paris. Seht, bei der 
allgemeinen Aufreizung, glich Brüffel einer ungeheuern Mine, in bie zur 
noch der zündende Funke fallen durfte, um alle Bande der Orbuung 
und ber Ruhe zu fprengen. Der Funke fiel, Am 2% Aug. 1830 follte 
bes Geburtötag des Königs durch Feuerwerk und Illumination gefeiert 
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werden, Beides unterblicb. Aber am 25. ward die biöher wie anbere 
Freiheitöftüce von ber Bühne ausgefchloffene Oper: „Die Stumme von 
Dortici”, aufgeführt. Dieß war der zündende Funke. Nach Beendigung 
bes Stücks flürzte ein Volkshaufe nad, der Druderei ded „National“ 
und nach dem Haufe des Libry-Bagnano. Alles ward zertrümmert. Ein 
anderer Haufe bemächtigte fich in dem Haufe eines Schwertfegers ber 
vorräthigen Waffen. - Darauf ward der Juſtizpallaſt, das Hotel bed 
Suftizminiftere van Maanen und das Haus des Polizeidirectord, de Knyff, 
mehr oder weniger verwüſtet. Der Platzcommandant, die Gendarmerie 
mußten vor der Wuth des Volkes weichen; die Beſatzung griff gu ben 
Waffen, aber der Pübel wurde immer wilder, und bad Hotel des Dis 
nifterd van Maanen ward in Brand geftedt. Ald ed Tag geworben 
war, feuerten die Truppen. Es fielen Todte und Verwundete. Ver⸗ 
ebens: der Aufruhr tobte fort. Häufer brannten, und Fabritgehäude 
n der Umgegend, darunter die foflbaren Baumwollenfabriken der Herren 
Wilſon, Bosbever und Bal, wurden zerflört, Da eilten einige Bürger 
zum Dagiftrate, Sie verlangten Waffen und die Entfernung der Trup⸗ 
pen, dann wollten fle das Volk beruhigen. Alein fie waren zu ſchwach. 
Der Pöbel fchrie ebenfalls nach Waffen; vergebens vertheidigten die Lis 
nientruppen bad Waffendepot. Das Volt ftürmte in bad Haus, die 
Bürger mit, Alles bewaffnete ſich; doch mitten unter den Schreduiffen 
bed Tages ordnete fi) eine Bürgergarde, und Abend um 11 Uhr bes 
ruhigte ein Auſchlag dad Volk! das Militair habe fich in feine Caſernen 
gezogen, und bie Mahliteuer fey aufgehoben. An ben folgenden Tagen, 
ben 27. und 28., gelang ed ber Bürgergarde, weldye den. Baron Eman. 
van der Linden⸗Hoogvorſt zu ihrem Commandanten ernannt hatte, bie 
Ruhe herzuftellen und den Pobel von weiterer Verwültung abzuhalten. 
Indeß wurden noch am 27. bie königl. Wappen abgeriffen und im Part 
das SMuminationdgerüfte verbrannt. Die Lönigl. Truppen beſchraͤnkten 
fidy auf die Bewachung des koͤnigl. Pallaſtes. . 
Nun wehte in Brüffel die brabantifche Fahne, und ber Bürgerverein 
trat zufammen, ber den Baron von Secus, Mitglied der Generalitans 
flaaten, zum Präfldenten, und den Abvofaten Sylvain van de Weyer 
zum Öecretair erwählte. Dieſer dreitägige Auffland der Zerftörung in 
Brüſſel verbreitete wie ein eleftrifcher Schlag ähnliche Ausbruͤche bed 
Boltshaffes und der Pobelwuth über mehre der blühendften Städte von 
Sübnieberland; aber aud hier — zu Lüttich, Mond, Löwen, Brügge, 
Gent, Antwerpen, Vervierd u. ſ. w. — traten fchnell die Bürger unter 
bie Waffen, ftellten die Ruhe her und errichteten Sicherheitscommiſſio⸗ 
sen. Sinzwifchen waren eine Menge Kabrifen und Waaren verbranut, 
Maſchinen zerflört, Häufer geplündert und demolirt worden; vorzüglid) 
traf diefes Schickſal die Einnehmer und öffentliche Beamten, ſowie bie 
Grenzbureaus. Die Fönigl. Wappen wurden zerfchlagen, und die hier 
und dort aufgeftedte dreifarbige Fahne verrieth nur zu fehr das Dafeyn 
einer dritten Partei, der franzöfifchen. 
Unterbeffen hatte in Bruͤſſel der Befehlshaber der Fönigl, Truppen, 
Generalmajor Graf Wilhelm von Bylandt, in Folge einer Ueberein⸗ 
funft mit dem Commandanten ber Bürgerwache, Baron van der Linden⸗ 
Hoogvorſt, am 28. Aug. öffentlich erklärt, daß die auf biefen Tag in 
Brüffel erwarteten Truppen nicht einziehen würden, wenn die Obrigkeit 
mit ben Bürgern Ordnung und Ruhe behaupten können, Vierundvierzig 
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Bürger von Bruͤſſel ernannten jetzt ihrerſeits, ohne die Zuſtimmung bed 
Gouverneurs und ber Regenz, anf ben Vorſchlag des Baron von Send, 
eine Deputation Goſ. van Hoogvorft, Mitglied der Generalftaaten, 
Graf Felir von Merode, Advofat Gendebien, Zrievrid von Secns und 
Kaufmann Yalmaert), die dem König eine Adreffe (vom 28. Ange) 
überreichen follte, im welcher fle im Allgemeinen um Abhitlfe der 
rechten Befchwerden und bie Iufammenberufung der Generalftaaten baten 
Der Sicherheitsausfchuß zu Lüttich fandte ebenfalld eine Deputatie 
nad, dem Haag, ließ aber eine Adreffe vom 27. Auguft ſofort befausl 
werben. Er bat darin um gänzliche Beränderung bed jeßigen Dermab 
tungsſyſtems, Entlaffung der Minifter, Zurüdnahme ber Botfchaft res 
11. Dec., Einfegung der Jury, und um Gefege über die Berantwer 
fichkeit der Minifter, über den freien Gebrauch ber franzöftfchen Eyrake 
in allen gerichtlichen und abminiftrativen Verhandlungen u. |. w. And 
Namur fandte eine Deputation, fie warb aber nicht vorgelaffen. Do 
felben Borftellungen wurden von Mond, Löwen, Tonrnay, Charlem, 
Andenarde, Bervierd, Huy, Grammont, Ath ıc. an den Konig geridkt 
— Der König hatte bereits auf bie erſte Nachricht von ben brüfieker 
Unruhen durd; das Edict vom 31. Aug. eine außerordentliche Verſac 
Jung ber Generalftnaten für den 13. Sept. nach dem Haag beruſfen 
Der brüffeler Deputation gab er zu erfennen, daß ihm allein bad Redt 
sufomme, die Minifter anzuftellen und zu entlaffen; in Forderungen, die 
gewiffermaßen „mit der Piſtole auf der Bruſt“ vorgetragen würden, 
öune er nicht willigen, ohne feine Würde zu vergeffen und feine Plidh, 
ũber fo wichtige Gegenflände vorher die Generalitaaten zu hören; bed 
wolle er die Kragen in nähere Erwägung ziehen. Die Regierung hatte 
inzwifchen Truppen gegen Brüffel vorrüden laffen, an deren Enge de 
Söhne bed Könige, der Prinz von Dranien und Prinz Friedrich, ſtar⸗ 
den. Der Prinz von Dranien Tud ben Chef der brüfieler Birrgergarbe, 
Baron van Hoogvorft, nach bem Schloffe Laeken ein, um ſich mit ke 
6 berathen. Dieſer begab ſich nebſt einer Deputation am 31. Anget 
hin und bat die Prinzen, ſich mit ihnen ohne Escorte nach Brom 
gu begeben. Das Verlangen der Prinzen aber, vorher die nicht gefeh 
lichen Fahnen und Eocarden abzulegen, erregte in Bruͤſſel fo viel Un 
muth, daß das Volk die Thore und Hanptfiraßen barritabirte. Ein 
weite Deputation, fowie ber Rath, des Miniſters Gobbelfdyroy, bewirkt 
och, daß ber Prinz von Dranien an ber Spite feines Generalkatd. 
in die Stabt einzuziehen verſprach. Die Deputirten verbürgten ſich m 
Die Sicherheit feiner Perfon, und die Bürgergarbe 309 dem Prinzen en 
gegen. Der Einzug erfolgte am 1. Sept. Der Prinz begab fi, x 
Gefahren umgeben, durch das Gefchrei bes tobenden Volks geni 
guerft nach dem Stabthaufe, dann anf Umwegen nadı feinem Pallaık 
wo er durch eine. Proclamation den Bewohnern für die Wiederherſ⸗ 
Aung der Ruhe danfte und eine Sommiffion für den folgenden Tag We 
eief, um fich mit ihr über die weitern Maßregeln zu beraten. Am fd, 
genden Tage murde bie vom Könige der Deputation im Haan gegeben: 
ntwort in Brüffel mittels Anfchlags befannt gemacht ; hierüber gend 
aber das Volt in foldhe Aufregung, baß es den Anfchlag verbrannt 
die Chefs konnten daffelbe mır mit Mühe von einem Angriffe auf tes 
Forma wo ber Prinz fich befand, abhalten. Die Berhandlung de 
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Urfel war, und mit einer Deputation von Lüttich, führte endlich auf 
das Reſultat, daß eine gaͤnzliche abnıiniftrafive Trennung Belgiens von 
Far bas einzige Mittel fey, die Ruhe herzuftellen. Der Prinz vers 
prach, diefen Wunfch dem Könige vorzutragen, wenn die Belgier aldo 
dann der oranifchen Dynaftie treu bletben wollten, was die belgiſchen 
Deputirten mit Enthuflagmus verfpradhen. Er löfle hierauf die Com⸗ 
miffton auf und begab ſich nach dem Haag. Die Truppen verließen 
Brüffel, und bie belgifche Fahne wehte auf den Pallüften des Könige, 
der ringen und der Generalflanten. Auch der Stadt Lüttich, wo die 
Arbeiter am 2. Sept. bad Arfenal erflürmt und in einer Gewehrfabrit 
fich der Waffen bemächtigt hatten, machte Prinz Friedrich befannt, daß 
feine Truppen gegen fie marfchiren folten. Gleichzeitig erfolgte. die 
Entlaffung des Juſtizminiſters van Maanen, der felbit darum angeſucht 
hatte. Der Prinz von Dranien traf am 4. Sept. im Haag ein, wo 
man bereits wußte, daß auch die Bürger von Amfterdam den König 
bitten wollten, die Regierung der Rorbniederländer von Belgien zu tren⸗ 
nen. Indeß waren hierüber in manchen Städten Südniederlands, na⸗ 
mentlich in Antwerpen und Gent, die Stimmen getheilt. Antwerpen 
und Gent erließen am 8. Sept. Adrefien an. den König gegen bie Tren⸗ 
nung. Die Proclamation ded Königs vom 5. Sept. erklärte daher, daß 
nur in dem regelmäßigen Gange, mit Hülfe der Generalftaaten, die all 
feitigen Rechte und Wünfche erwogen und entichieden werden follten. 
In Belgien rüftete ſich jegt jede Gtabt wie zum Kriege; ba fammelte 
fi viel unruhiges Gefindel in Brüffel, und bald ward ein Haufen wils 
der Lütticher, die am 7. Sept. mit Kanonen in Brüffel eingogen, ber 
Ruhe der Stadt geführlich. Aid nun die Bürger mit Ungeflim die Tren» 
nung verlangten und in diefem Sinne eine Deputation an ben Prinzen 
Friedrich in Bilvorbe, wo deſſen Hauptquartier war, ſchickten, der Prinz 
aber auf die gefegliche Zorn des vom Könige beichworenen Grundges 
feged hinwies, fo flieg bie Ungebuld bed Bolfes immer höher, und ed 
warb, um die Ruhe zu erhalten, von Seiten bed Generalftabes ber 
Bürgergarde und der anmwefenden Mitglieder der Generalſtaaten in einer 
Berfammlung auf dem Stadthaufe für nöthig erachtet, fofort durch die 
Sectionen die Mitglieder einer Sicherheitdcommifflon vorfchlagen zu laſſen, 
welche ber die Erhaltung der Dynaftie wachen, ben Grundfag ber 
Trennung ded Südend vom Norden unterflügen und für die Intereſſen 
des Handeld und der Induſtrie forgen follte. Diefe Sommiffion warb 
-am 11. Sept. von der Regenz aus bem Advofaten Genbebien, dem 
Ermaire von Brüffel, Rouppe, dem Grafen Felir von Merode, dem 
Advokat Sylvain van de Weyer, dem Herzog von Urfel, dem Prinzen 
de Ligne, Friedrich von Secus und Ferdinand Mecud ernannt. Da 
nun auch bie beigifchen Deputirten fich zu den Generalftaaten im Han 
begaben, fo ermahnte die Sicherheitscommiffion die Einwohner von Brüfs 
ſel, das Refultat der Eröffnung der Generalflaaten ruhig abzuwarten, 
und forderte bie ‚genden auf, nach Haufe zurüdzufehren; zugleich wurde 
ben arbeitlofen Werkleuten von Brüſſel Beſchaͤftigung veriprochen. Am 
13. Sept. eröffnete ber König die Generalftaaten im Hang. Nach den 
S$. 229-232 des Grundgefeßed konnten die Aenderungen oder Zufäge 
in demſelben nur durch die Generalſtaaten befchloffen und zum Gefeg 
erhoben werden. Der König forderte daher bie Verſammlung auf, fich 
über die in Frage fiehenbe Abänderung der zwiſchen ben beiden großen | 
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Theilen des Gefammtreiches errichteten Beziehungen zu berathen um 
'auszufprechen. Die Nothwendigkeit einer Abänderung der Rationaliz 
fitutionen ward von der zweiten Kammer mit 50 Stinmen gegen #4, 
und bie Rothwenbigfeit einer Abänderung in der biöherigen grundgeſch⸗ 
lichen Berbindung der beiden Xheile mir 55 gegen 43, beide Frage 
aber von der erftien Kammer mit 31 gegen 7 Stimmen bejahend en 
fchieden. Am 29. Sept. erflärten die Generalftaaten mit 89 gegen 19 
Stimmen die Iegislative und adminiftrative Trennung Belgiens vo 
Holland, unter gemeinfchaftlicher Oberherrfchaft ded Hauſes Rafız 
Hierauf verfügte der König am 1. Oct., eine Staatscommiffton fe 
ben Geſetzentwurf, wie diefe Abänderung zum Wohle des Ganzen frb 
zuftellen fey, ausarbeiten, welcher fodann von den Generalſtaaten @ 
prüft und zum Gefeß erhoben werde. Allein die Belgier wollten be 
für die Trennung gar nicht mehr zweifelhaften Erfolg diefes verfaffun 
mäßigen Berfahrend nicht erwarten. Der Pöhel gewann in Brüſſel du 
Dberhand, und Belgien ward in den Schlund einer verderblichen 3a 
volution geflürzt, die ganz Europa mit Krieg und Umwälzung bedreke. 
Unter dem Borwande, daß holländifche Truppen die Stadt angreie 
fonnten, und die Bürger zu feige wären, entriß der von Ieibenjdafv 
lichen Kactiongmännern aufgereizte Pöbel, verftärft, durch bie lütticher 
Bande, einem Theile der Bürgergarde die Walfen. An diefen bewal 
neten rohen Haufen fchloffen fich die Pifenträger an. Die Eicherheit® 
commiffton befahl zwar, daß bie Kütticher Brüffel verlaffen follten; allen 
nun brach der Aufitand aus, das Landvolk machte mit dem Poͤbel ir 
den Städten gemeinfchaftlidie Sache, die Bürgergarde unterlag, be 
bisherige Regierung ward am 20. Sept. abgefegt, der fogerannte Erw 
tralverein, geleitet von den Glubiften Ducpetiaur, Rogier Cein lutticher 
Advofat, Chef der nad Brüffel gekommenen Tüttidher Garden) md In 
dern errichtete eine Volföregierung, an deren Spitze be Potter (weder 
ſich noch in Paris befand) und de Staffart ftehen follten, welchen van 
Meenen, Gendebien, Raifem, Graf d'Oultremont, Felix von Mereie 
und van de Weyer ald Mitglieder beigegeben wurden. So erhoben #4 
gemteinfchaftlidy die franzöfiiche und die republifanifche Partei, vereinigt 
mit den Ultramontanen, um die proteftantifche Negierung und die Mes 
narchie zu flürzen. Es fcheint, daß die Clubiſten planmäßig, das be 
waffnete und Legionen abgetheilte Volk aber aus leidenfchaftlicher Erbit⸗ 
terung, durch Angriffe Cbefondere am 20. Sept.) auf die VBorpoften der 
Königl. Truppen, die unter dem Befehle des Prinzen Friedrich zu Ant 
werpen fanden, einen fürmlichen Bruch mit dem Haufe Naſſau beab⸗ 
fichtigt haben. Dagegen hatte ſchon längft derjenige Theil ber Bevel⸗ 
ferung, welcher nichtd als die Trennung der Berwaltung wollte, für 
fein Eigenthum und die Sicherheit ded Ganzen Alles befürchten müſſen; 
die Macht war den bisherigen Führern der Oppofition entriffen, und 
ein anarchifcher Zuftand drohte aus den wilden und heftigen Befchlüfies 
bed Elube ber Demagogen hervorzugehen und fich von Bruflel aus übe 
das reiche und blühende Güdniederland zu verbreiten. Um aus biefer 
Gefahr ſich zu retten, luden angefehene Bürger den Prinzen Friedrid 
ein, zum Schutze der Stadt, wo eine geringe Zahl unruhiger Köpfe 
und wmeift Fremde die öffentliche Ruhe flörten, mit feinen Truppen eiw 
guziehen. Auch im Haag baten die für fi und ihr Eigenthum fürd⸗ 
tenden belgiſchen Abgeosbneten, geänftigt durch die Nachrichten aus 
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Brüffel, den König um Hülfe; fie verficherten, des Beiltandes der großen 
Mehrzahl gewiß zu feyn, weil jeber Rechtliche und Wohlhabende der 
Anarchie ein Ende gemacht zu fehen wünfche. Als nun Prinz Friedrich 
daffelbe von einer Deputation aus Brüffel, die bei ihm erfchienen fey, 
nach dem Haag berichtete, fo ſprach der König, welcher bieher fo wenig 
als der Prinz von Dranien eine bewaffnete Einmifchung gewollt hatte, 
das verhängnißvolle Ja aus. Sranzöfifche Militaird und das Beiſpiel 
des yarifer Juliusſieges, bad Bertrauen auf die Barrifaden und den 
Eifer der bewaffneten Haufen, vorzüglich aber die Gefahr, in welcher 
die von der Amneflie ansgenommenen Volföführer fchwebten, die jetzt 
gerade alle Gewalt in Händen hatten, fowie die von den Bürgern ſelbſt 
mit Unwillen vernommene Forderung, daß die Bürgergarbe ihre Farben 
ablegen follte, reizte Alle zum entfchloffenften Widerfiande, den hierauf 
der Kampf felbft zur höchſten Erbitterung fleigerte, und der endliche 
Sieg auf den Gipfel bed demofratifchen Uebermuthes erhob. Das Heer, 
mit welchem ber Prinz am 21. Sept. von Antwerpen anfbrach, fol 
12—16.000 Mann ſtark geweien feyn. Die Truppen glaubten, es gelte 
bloß bie Stadt von einigen Meuterern und fremdem Gefindel zu ber 
freien, wozu ihnen alle gute Bürger die Hand bieten würden. Die Ins 
furgenten zogen dem tönigl. Heere am 22. entgegen, wurden aber nach 
einigen Scharmüseln geworfen und in bie Stadt gebrängt. Hier führe 
ten Juan van Halen und ein franzöfiicher General Mellinet den Mili⸗ 
tairbefehl; ein franzöftfcher Oberfter, Parant, befehligte unter Mellinet 
Die Artillerie. Unter den Lüttichern zeichnete fich Eharlier aus, ein Ka⸗ 
nonier, da hölzerne Bein genannt. In der Nacht und am 23. früh 
ward bis um 11 Uhr um den Befit des ſchaerbecker und bes löwenſchen 
Thores geftritten. Jedes Heine Haus war ein Blodhaus; aus den Haus 
fern goß man ſiedendes Wafler und Del, man warf Rafeten und Steine 
auf die Truppen, welche endlich um 5 Uhr Abends den Pallaft des 
Königs erreichten. Am folgenden Tage bemädhtigten ſich die Holländer 
nad) einem hartnädigen Kampfe der übrigen königlichen Paläfte, des 
Iöwenfchen und namurfchen Thores, fowie eines Theils der bisher fo 
prachtvollen, nun in einen Schutthaufen verwandelten Königeftraße und 
beö Parks. Aber die untere Stadt mußte geräumt werden. Auch am 
25. dauerte der Kampf um die obere Stadt fort. Da nun der Prinz 
ſah, daß an feine Unterwerfung zu denfen war, und er am 26. zu 
Schaerbed, wo fein Hauptquartier war, die Nachricht erhielt, daß die 
Lütticher ihn umgehen wollten, baß bie Weiber die Waffen ergriffen, 
baß die Infurgenten einige wichtige Punkte wieder erobert hätten, daß 
ber Pallaft des Königs und der Palo ber Generalftaaten in Flammen 
fiehe, fo befahl er am 26. Abends den Rüdzug der Truppen, überließ 
die Stadt fidy feldft, verlegte das Hauptquartier nach Dieghem und zog 
über Mecheln nach Antwerpen, wo er am 2. Oct. anlangte. In die 
fem viertägigen Kampfe waren 12 Häufer an ben Boulevards, der 
Pallaſt ded Prinzen Friedrich, zwei Hoteld am Park und einzelne Häufer 
in verſchieden Straßen niedergebrannt; es follen aber auf Seiten ber 
Belgier nicht mehr ald 165 Todte und 311 Verwundete gezählt wors 
ben feyn: dagegen foll der Verluſt der Holländer an Todten, Verwun⸗ 
beten, Gefangenen und Ausreißern über 4000 Mann betragen haben. 
Die Infurrection breitete fich nach diefem Siege mit unglaublicher 
Schnelle aus. Mond, Gent, Ypern, Dendermonde, Bouillon, Meenen, 
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Ramur, Löwen, Philippeville, Ah, Morienburg, Doornick, Arlon u.f.m 
fielen ohne bedeutenden Kampf in die Gewalt der Iufurgenten, Die.nidt 
fowohl aus Bürgern ald aus Freiwilligen und Fremdlingen beitander 
Am 6. Oct. zog auch die holläindifche Beſatzung aus der lũtticher Eit» 
belle ab. Inzwiſchen hatte de Potter feinen Einzug in Brüffel gebaltes 
und war ald Mitglied der proviforifchen, Regierung au die Spige de} 
Gentralaugfchufies getreten. Nun erflärte die proviſoriſche Megierumg 
am 4. Det: „die von Holland abgeriffenen Provinzen follen einen u 
abhängigen Staat bilden”. Diefelbe beſchloß am 9. Oct., daß cm 
Berfammlung nach Brüffel berufen werden follte, um den Tüuftigen Ro 
genten zu wählen, und erflärte am 18. Det. dad Großherzogthum tip 
emburg für einen Beitandtheil Belgiend. Unterdeſſen hatte ter Pri 
von Dranien, von feinem Vater bevolhnächtigt, von Antwerpen aus ım 
$. Det. durch eine Proclamation befanntgemadht, daß er die Negiera; 
bes von Holland getrennten Belgiens übernehme und die ihm beigefigp 
ten Minifter, darunter den Herrn von Wobbelfchrog, zu einem Gonial 
vereinige, in welchem ber Herzog von Urfel den Borfig führe. Da 
. Prinz follte die treugebliebenen Provinzen regieren, bie infurgirtem ober 
beruhigen. Er war nur von Belgiern umgeben. Allein die blutigen Tag 
von Brüffel hatten das Herz des Volks vom Haufe Oranien abgewantt, 
und die legte Hoffnung beruhte nur. nod; darauf, Daß dem Prinzen ver 
Dranien durch die neue Wahl die Negentfchaft übertragen würde. Te 
Centralausfchuß (de Potter, Nogier, van de Weyer, Graf Merode) der 
proviforifchen Regierung befchäftigte fich jegt mit dem Entwurf eine 
Grundgeſetzes, zu deſſen Prüfung und Annahme demnächſt ein Natienal⸗ 
congreß von 200 Deitgliebern sufanmenberufen werden follte. Die 
allein, erflärte Graf Merode einem Abgeordneten des Prinzen vos Ora⸗ 
nien, habe dad Recht, mit dem Prinzen zu unterhandeln; übrigene fonze 
der Prinz nur dann vieleicht die öffentliche Entrüflung mindern, weun 
er die Truppen jenfeit ded Moerdyck zurüdzöge, die Gefangenen frei 
gäbe und nichts im Namen des Königs, feines Vaters, thäte. Die 
rief, von allen Seiten beftürmt, mit Kraft zu handeln, am 5. Dcteber 
bie Holländer zu den Waffen. für die Sache der Ordnung und des | 
Rechts. Bon der Zeit an hat fich die edle Jugend Nordniederlands sit 
hoher Begeifterung freiwillig unter das Banner Draniens geftellt, md 
ihre wohlgeoronete Schar ftand bis zum Juni 1834 gerüftet für die Ehre 
und das Recht des Vaterlanded. Run ward auch der fräftige van Max 
nen wieder ins Juſtizminiſterium berufen, Eliffort zum Dinifter des Be 
terflantd und der Finanzen, und van Doorn zum Minifter des J 
erhoben; Baron Berftolf van Soelen leitete die auswärtigen Angeln 
genheiten. Seit diefer Zeit flanden in Brüffel und in Belgien überhast 
drei Parteien fich einander gegenüber: die durch viele aus Franfreic x 
gekommene Franzoſen verftärkte franzöftfche Partei, welche die Berew 
gung Belgiens mit Frankreech, oder — weil die Katholifen von ie 
Bereinigung nichts wiflen wollten — den zweiten Sohn des König 
den Herzog von Nemourd, ald König von Belgien vorichlugen; W; 
zweite, an deren Spite de Potter fland, war für eine demokratiſche Ro 
publik, jedoch mit der Fatholifchen Religion ald Staatereligion ; Die dritt, 
die zahlreichite, welche aber nicht Fräftig hervorzutreten wagte, wünſche 
den Prinzen von Dranien zum NRegenten. In biefer Zeit, wo bie gm 
willigen, unter ber Leitung ber Factiousmaͤnner, das Geſetz gaben 
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in den bon ihnen befeßten Städten, wie in Mecheln (am 18. Oct), d’e 
gröbften Ausfchweifungen begingen, wo politifcher Haß überall mit Pür 
elzügelloſigkeit vorwaltete, da fkodten Handel und Gewerbe ganz und 

gar. Viele Fabrifen wurden aus Rachſucht zerftört: Die reichen Cigens 
thümer flücjteten nach dem Auslande, und in Brüffel mußten 15.000 
bewaffnete Sreiwillige, ohne die vielen Armen, ernährt werden. Unter 
folchen Bedraͤngniſſen erfanuten die meiftert Belgier in den gebildeten 
Stünden, daß der Nerv des belgifchen Wohlftandes in Holland und defs 
fen Colonien fey. Allein feine orangiftifche Bewegung hatte irgendwo, 
nicht einmal in ent, deſſen Baunmollenfabrifen ihren Hauptabfag in 
Java verloren, einen günftigen Erfolg, denn die Bolföftimmung war 
und blieb in der Maſſe gegen Oranien und Holland. Hierauf eröffutete 
der König am 18. Det. die ordentliche Sitzung der Generalftaaten: 
Während dieß im Haag gefchah, hatte der Prinz von Dranien, durch 
die von ter proviforifchen Regierung in Brüffel gefaßten Befchlüffe ge⸗ 
dringt und von feinen befgifchen Rathgebern überredet, am 16. Oct. in 
Antwerpen eine Proclamation erlaffen, worin er,.die Inſtructionen des 
Königs überfchreitend, Belgiens Unabhängigfeit und den Grundfag ber 
Wahl eines Oberhauptes durch dad Volk anerkannte. Er glaubte ſich 
dadurch an die Spige der Bewegungen zu ftellen; allein die proviforis 
fche Regierung der Infurgenten macte am 18. Det. befannt, daß es 
einer Anerfennung nicht bedürfe; das belgifche Volk handle als Souve⸗ 
rain. Auch in den von dem Prinzen vorgefchlagenen Waffenftillitand 
wollte Pi nur dann einwilligen, wenn ber Prinz den hollandifchen Trups 
pen beföhle, Antwerpen, Maftricht und die Eitadelle von Termonde zu 
raumen, wie auch fie hinter den Moordyck zurückzuziehen! Die bolländ. 
Armee ftand aber nicht unter dem Befehle des Prinzen von ODranien, 
fondern unter dem Prinzen Friedrich, daher auch General Chaffe Bes 
fehlehaber in Antwerpen, von dem Prinzen von Oranien feinen Befehl 
anerfannte. — So war der Bruch zwifchen Holland und Belgien ent- 
fchieden. Auf die Kunde von den brüffeler Befchlüffen und den gewag- 
ten Schritten des Prinzen erflürte der König den Generalfinaten am 
20. Oct., da bie grundgefegliche Gewalt in den füdlichen Provinzen 
nicht mehr anerfannt werde, fo möchten fich die Seneralftaaten nur als 
Repräfentanten der nördlichen Provinzen betrachten und ben Süden 
ich, ſelbſt überlaſſen, bis der König, mit Zuratheziehung feiner Bundes⸗ 
genofjen, einen Beſchluß darüber gefaßt habe. Nunmehr nahm auch der 
König die feinem älteften Sohne ertheilte Vollmacht zurüd und befahl, 
die Feflungen Antwerpen, Maſtricht und Venloo ih Belagerungftand zu 
fegen. Der erfte fürmliche Angriff erfolgte von Seiten der Belgier am 
24. Dct. bei Berchem; die Holländer mußten vor der Uebermacht wei 
hen. Nun drangen die Infurgenten am 27. in Autwerpen ein, dad 
der Prinz von Dranien, nach Erlafjung feines fehr wohlwollenden Abs 
ſchieds an vie Belgier, ſchon vorher verlaffen hatte, und die Hollinder, 
von allen Seiten, fchon am 26. von Antwerpens Einwohnern angegriffen, 
wurden gezwungen, fic am 27: mit Berluft in die Citadelle zurückzuziehen. 


Die befgifche Truppen bradyen den mit dem Kommandanten ber Cita⸗ 


delle, Generallieutenant Chaffe, gefihloffenen Waffenſtillſtand, worauf 

berielbe (27. Det.) das reiche Antwerpen mit 300 Feuerfchlünden 7 

Stunden lang befdjoß. Der durch Das Bombardement verurfadyte Brand 
Converſ.⸗Lexicon 8r Bd. 136 Hft, 63 
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ſoll ſich auf die Einaͤſcherung von 30 Käufern und bie Befchädigung 
von hundert andern befchräntt haben; doch verbraunten auch Dad Zeuz 
und Lagerhaus und für mehre Millionen FI. Waaren. Diefed Unglad, 
deffen Schuld beide Theile einander zuwälzten, führte eine neue Che 
dewand auf, nicht nur zwifchen Belgien und Holland, fondern auc pri⸗ 
fchen Belgien und dem Prinzen von Dranien, Die ganze Handelsweh, 
von London bis Amerika, war entrüftet und forderte im Haag Entſch 
digung. Durd) einen Fühnen Handftreic und im Einverfländniß mit te 
empörten Einwohnern bemüchtigten fi die Belgier am 10. Nov. ka 
Feftung Venloo, welche nur 500 Mann Befagung hatte. Lnterkei 
war das Anfehen der Geſetze in Belgien keinesweges hergeſtellt. Ja 
Hennegau und in Brügge fielen Plünderungen, Brandfliftungen m 
Mordthaten vor; in Löwen ward der gefangene helliindifche Max 
Gaillard am Fuße des Freiheitsbaumes unter fchändlichen Martern rw 
gebracht. Auch der tapfere VBertheidiger Brüffeld, Suan van Huf, 
wurde zu Mons verhaftet, und entging faunı der Wuth Des Volls. De 
Unterfuchung fiel zu feinen Gunften aus; allein er blich von: Dienft um 
geſchloſſen; Potter's Einfluß fing ebenfalls an zu finfen. Cein Wa, 
eine Demofratie aufzurichten, mißlang. Die mit ihm verbundene Pre⸗ 
paganda in Paris vermochte nichts gegen das Friedensfyflem Der fin | 
zöftfchen Negierung und dad von der Iondoner Gonferenz feftgehalus: 
monarchifche Princip. Auch widerfprachen die vier, Großmaͤckte jeder 
Bereinigung Belgiend mit Frankreich. Der Adel, die reichen Grunde 
figer und Kanfleute, welche die drückende Poͤbelherrſchaft der Elube vr 
abfcheuten, und vor allen der Klerus waren für eine conflitutiernck 
Monarchie und eine Neprafentation in zwei Kammern. Der ven de 
Potter im Namen bed belgifchen Volkes am 9. Nov. infinllirte conſti⸗ 
tnirende Nativnalcongreß verfdmmelte fid am 10. November, aud am 
18. Nov. proclamirte er, unter dem Borfige des ebenfo reichen ald ger 
maßigten Surlet de Chofier, unter Borbehalt der Beziehung Lurewburge 
zum deutfihen Bunde, mit 188 Stimmen einmüthig die Unabhängigltt 
Belgiens; hierauf am 22. Nov. mit 174 Etimmen gegen 13 (Barunir 
3 Deputirte aud Verviers) die monardifche Verfaffung, und am 2%. 
Nov., ohne Rückſicht auf das Iondoner Protofoll vom 17. deifelben Be 
nats, in welchem die Nichtausſchließung der Glieder des nafaniida 
Hauſes von der Wahl eines Fünftigen belgifchen Staatsoberhaurtes aut 
brücklich verlangt wurde, bie Ausfchließung des Hauſes Naffau ver 
beigifchen Throne mit 161 gegen 28 Etimmen, ungeachtet felbft die frar 
zöfifche Negierung dem Congreſſe auf das dringendfte von dieſem Schine 
abgerathen hatte. In der Sigung am 17. Dec. wurde der Antrag ii 
Deputirten Sottrand, daß die Senatoren (oder die Mitglieder der © 
ften Kammer) durch die Wähler der Wahlfammer ernannt werben ich 
ten, mit 136 Stimmen gegen 40 angenommen; fo auch die Borfchlig. 
daß die Senatoren auf eine noch einmal fo lange Zeit wie Die Der» 
tirten gewählt werden, daß der Senat aufgelöft werden fünne, m 
daß die Zahl der Senatoren halb fo groß fen folle ald die Anzay 
der Deputirteit. Die proviforifche Regierung feste, vom Congreſſe hier 
zu aufgefordert, die Ausübung ihrer Functionen fort; nur de Potter m 
Härte am 15. Nov., daß er fich von den Regierungsgefchäften zurüd 
zöge. Die am 1. Nov. zufammengetretene Gonferenz in London mat 
wor Allem bemüht, dem Blutvergießen Einhalt zu thun; daher ward am 
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25. Nov. ein zehntägiger Waffenſtillſtand zwiſchen der belgiſchen und 
holländifchen Regierung befanntgemadht. In Folge berfelben wurbe bie 
Schelde der Schifffahrt geöffnet, und von ben Belgiern bie Blockade 
ber Feſtung Maftricht, fowie von Holland die Blockade der flandrifchen 
Küfte aufgehoben. Nun begannen in London bie Unterhandlungen ber 
Gonferenz über die gänzlide Trennung Belgiens von Holland; jedoch 
erklärte das Protofoll vom 20. Dec. 1830, daß die deßhalb zu treffen⸗ 
ben Einrichtungen durchaus nicht die Rechte verlegen follten, welche der 
König der Niederlande und der beutfche Bund auf dad Großherzog⸗ 
thum Luxemburg befüßen. Hierauf ward vorläuftg eine Abgrenzunges 
linie zwifchen den beiden Staaten gezogen, und dem Könige der Nies 
derlande die alte Grenze bed ehemaligen fünverainen Staats der vers 
einigten Niederlande, ſowie fie 1790 beftanden hatte, eingeräumt, folg- 
lich blieben das in dem Friedensvertrage Hollande mit der franzöftfchen 
Hepublit vom 16. Mai 1795, Yon der Nepublif der vereinigten Nies 
derlande an die franzöfifhe Republik abgetretene hullindifihe od. Staats⸗ 
flandern Cam Iinfen Ufer ver Schelde), fowie Maſtricht und Venloo bei 
Nordniederland; jedoch ſollten die Verfügungen der wiener Eongreßacte 
Art. 108—117) in Beziehung auf die freie Flußſchifffahrt, auf dieje⸗ 
nigen Flüſſe, welche dad hollündifche und das belgifche Gebiet durdhlaus 
fen, angewendet, auch eine gegenfeitige Austaufcyung der Enclaven und 
eine billige Therlung der Staatefchuld bewirkt werden Wie nun Bels 
giend Anfprüche auf das linke Scheldeufer, Maftriht und Luremburg 
theild befeitigt, theild gemäßigt worden find, ifl in dem Artifel Londo⸗ 
ner Conferenz gejagt worden. Wir bemerfen hier noch, daß die ents 
fcheidende Erflärung des frangöfifchen Deinifteriums gegen eine Inter⸗ 
vention ber übrigen Mächte in Belgien, daß die großen Rüftungen Frank⸗ 
reichs, daß bie Diinifterialveränderung in England, wo Lord Grey an 
Wellington's Stelle trat, und bie von Talleyrand bewirfte entfcheidende 
Mebereinftimmung Englands und Frankreichs, daß endlich bie polniſche 
Revolution ein für Belgien fehr günſtiges Verhältniß in Europa her: 
vorbrachten. Der Wiederausbruch der Feindfeligfeiten mit Holland am 
Ende t. 3. 1830 hatte feine weitern Folgen. Englands ernite Sprache 
gebot Waffenruhe. Die Hauptfrage war jeßt, auf wen die Wahl eines 
Staatöoberhauptes fallen werde Bei der Abftimmung der 191 anwe⸗ 
fenden Mitglieder fanden ſich 97 Stimmen für den Herzog von Nes 
mours, Sohn bed Könige der Franzoien, 74 für den Herzog Yon Reichs 
tenberg und 21 für den Erzherzog Starl. Der Präſident proclamirte 
hierauf Ludwig Karl Bhilipp, Herzog von Nemours (geb. am 25, Det. 
1819, ald König. Aber bald erfuhr der Congreß, daß der König ber 
Brangofen ſich geweigert habe, die Krone für feinen Eohn anzunehmen. 
ie Gentralfection ded Congreſſes entfchieb jest für die Mahl eines 
Pegenten, und am 24. Febr. wählte ber Congreß den Baron Surlet de 
Chokier zum Regenten. Er ward am 25. feierlich eingeſetzt und legte 
auf den Stufen der Eftrade, neben dem Throne fichend, den Eid auf 
die Decrete der Unabhängigkeit Belgiens und der Ausſchließung des 
Haufes Naffau ab. — Der vberfte Grundſatz der belgifchen Conſtitation, 
welche am 7. Febr. 1831 definitin angenonmen wurde, ift: alle Ges 
walten gehen von der Nation aus Art, 25), Ste fennt feinen Unter 
fchied der Stände; Adelstitel kann der König zwar verleihen, aber fie 
geben keinen politifchen Vorzug. Der König repraͤſentirt den Staat 
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ftellt die Beamten an und hat ben oberſten Befehl der bewaffneten 
Macht; die Gefege werden von ihm genehmigt und befanntgemad, 
wobei er ein uneingefchränftes Veto hat; er hat das Necht, die Ham 
mern aufzulöfen, und das Begnadigungsrecht. Er hat allerdings eihen 
großen Einfluß auf die Kammern, und ein Fürſt von Talent und Cha— 
rafter wird auch in diefer Stellung einen Wirkungsfreis von unendlider 
Wichtigkeit finden. Aber die eigentliche Kraft der Regierung liegt Tod 
in den beiden Kammern, welche beiderfeitd unmittelbar von der wehk 
habendern Elaffe des Bolfed gewählt werden, da der Wahlcenſus nic 
über 100 und nicht unter 20 Gulden jührlicyer Steuern ſeyn fol, er 
mit dem Unterſchiede, daß die eigentliche Repräfentantenfammer der Zahl 
nach nod) einmal fo ftarf ift ale der Senat; daß die Mepräfentante 
imnter auf vier, die Senatoren auf acht Jahre gewählt werden; baf 
man, um zum Nepräfentanten wahlfähig zu feyn, nur geborener eder 
naturalifirter Belgier, im Befig der bürgerlichen und politifchen Ned, 
in Belgien wohnhaft und 25 Sahre alt feyn muß; um Senator zum 
den aber 40 Jahre alt und ein reicher Maun feyn muß, welcher wer 
ſtens 1000 Gulden jährliche Steuern bezahlt. Dagegen befommen ix 
Repräſentanten einen monatlichen Gehalt von 200 Gulden, die Cers 
toren nichts. Die Itormalzahl folder reichen Leute wird zu 1 auf 60L0 
Ecelen der Bevölterung angenommen, was für ganz Belgien eine 3.4 
von etwa 700 gäbe, aud welcher die Senatoren erwählt werden können. 
Die allgemeinen Freiheiten des Volkes find dagegen fehr groß; Unver: 
leglichteit der Wolmung, volle Religionsfreiheit, auch, Ber öffentlichen 
Ausübung, Freiheit des Unterrichtd, volle Preßfreiheit, Befugniß, fi, 
jedoch unbewaffuet, zu verfammelt, Vereine zu ftiften, Adreffen zu aber: 
geben. Merkwürdig ift bie gänzliche Unabhängigfeit aller Kirchen. Die 
Regierung darf fid) fchlechterdings nicht in die Ernennung und Tirfep 
ung der Eirchlichen Beamten miſchen; fie darf ihnen die Correſponden 
mit ihren Obern Calfo auch nicht mit dem Papfte) nicht verbieten unt 
die Bekanntmachung der firdjlichen Verordnungen nicht hindern. Des 
Urtheil durch Geſchworene findet in allen Sriminalfachen fiatt, and ii 
Preßvergehen; die Nechtöpflege ift öffentlich; die Richter werden af 
Lebengzeit ernannt, und zwar von König, aber bei den höhern Stells 
aus doppelten VBerzeichniffen, welche von ben Gerichtshöfen unb dar 
Provinzialcollegien (bei dem Gafjationshofe von dem Senate) vorgeles 
werden. — Mit der neuen Regierung fehrte indeß die gefetliche Drenms 
noch nicht zurück. Es gab Unruhen am Ende des März im Lüric, 
Antwerpen, Gent, Mecheln, Namur, felbft in Brüffel, Die ſammtlich 
Spuren einer Gegenrevolution verriethen;, fie wurden aber mit Rab 
brud gedämpft. Am 29. Mir; 1831 ward der Kongreß vom Regenter 
wieder eröffnet; von 200 Mitgliedern waren nur einige über die Hal 
gegenwärtig. Der Gongreß genehmigte hierauf dad Aufgebot der erſict 
Slaffe der Bürgergarde, 90.000 Mann, ferner dad Geſetz über bie Cr 
haltsabzüge, und ein Anleihen ven 12. Mil. Fl. Jetzt wandte fi de 
belgiſche Könige-Candidatur, durch Englands Empfehlung, auf Den Prir 
zen Leopold von SacjensKoburg. Als die Nadyrichten aus Engl! 
etwas günfliger Tauteten, und Die Regierung die Anzeige erhielt (am 24 
Mai), daß die beigifche Flagge in den britischen Häfen zugelaſſen wer 
ben solle, fchritt der Gongreg am 4. uni 1831 zur Königewahl. es 
196 anwefenden Deputirten enthielten 19 fich der Abſtimmung, 10 we 
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ren gegen eine Königdwahl, 14 für Surlet de Chokier; ein Stimmzet⸗ 
tel war unzuläffig, die übrigen für den Prinzen Leopold, den hierauf 
der Negent unter der Bedingung proclamirte, daß er die Konftitution 
annehme. Eine Deputation überbrachte dem Prinzen das Wahldecret 
nach London. Nun erfihien aber ein Protokoll Nr. 26 von 18 Nrtifelu 
(ſ. Londoner Sonferenz), von deren Annahme auch die Erklärung 
des Prinzen Leopold abhange. Diefe Artifel, von Holland verworfen, 
veranlaßten neuntägige fehr heftige Debatten, in weldyen 69 Redner 
fprachenz; endlich wurden fie am 9. Sul. mit 126 Stimmen gegen 70 
angenommen. Diefed Nefultat fand ſtürmiſchen Beifall in ter Verſamm⸗ 
fung und auf den Tribimen. Belgien fehnte fich nach Ruhe, Eine Des 
putation überbrachte den Befchluß nach London, und am 21. Sul. 1831 
befchwor den König Leopold in Brüſſel nad) alter Weiſe unter freiem 
Himmel die belgifche Conſtitution. Der Regent legte an diefem Tage 
fein Amt nieder, und der conftituirende Nationalcongreß ſchloß feine 
Sigungen. Hierauf berief der König die Wahlcollegien auf den 29. 
Aug., und den Senat wie die Kammer ber Repräfeutanten auf den 8. 
Sept. nadı Brüffel. 

Das niederlindifche Cabinet bfieb inbeß bei feiner Anficht, e8 fey für 
Holland unmöglich, die 18 Artifel anzunehmen. Bon diefem Anzenblicke 
an trat der nieberlandifche Staat in eine friegerifche Stellung Die 
Begeijterung der Nation für das Recht und die Ehre des Vaterlandes 
zeigte fich in allen Ständen, Einen glänzenden Beweis gab die Helden, 
that des Lieutenants van Spijf, der ſich (am 4. Febr. 1831) mit feinem 
auf den Strand getricebenen Kanonenboote in die Xuft fprengte, um den 
Belgiern nicht in die Hande zu fallen. Der Stönig legte einen bebeus 
tende Abzug von feiner Civilliſte auf d.a Altar des Vaterlandes. Durd) 
Anleihen und freiwillige Beitrige wurden die außerordentfichen Nüs 
ftungsfoften beitritten, fedaß das Heer, welches bereit® 70.000 Mann 
zählte, bi8 auf 100.000 Mann, worunter 6000 Mann Cavalerie und 
25.000 Milizen, gebracht werden fonnte. Die allgemeine Volksbewaff⸗ 
nung, an welcher alle Holländer mit dem lebhafteſten Eifer Antheil nahs 
men, ftand unter der Leitung des Generallieutenuants Cort-Heiligers. 
Auf der Schelde «lagen 44 bollindifche Kriegsfchiffe, und die Flotille vor 
Antwerpen befehligte der tapfere Gapitain Koopmann. (Die belgifche 
Armee zählte 68.000 Mann und 40.000 Bürgergardiſten; allein nur an 
der Schelde und an der Maad waren größere Truppencorps zuſammen⸗ 
gezogen; bie übrigen flanden zerſtreut, und das Kriegsweſen war in 
ſchlechtem Zuftande).” Der König ernannte jest den Prinzen von Dras 
nien zum Oberbefehlähaber des Heer, und der Baron var Zuylen van 
Nyevelt eröffnete dev Gonferenz, daß der König die Unterhandfungen 
über billige Scheidungsmaßregeln im Sinne des Protofolld vom 27. 
Tan., Anhang A, fortfegen wollen, zugleich aber auch eutichloffen fey, 
fie mit der Waffen in der Hand zu unterftügen. Die Sachlage und die 
Beweggründe ded Kriegd wurden den am 5. Aug. zuſammengetretenen 
Generalitnaten eröffnet, auch hatte das haager Cabinet den einzelnen 
Höfen der fünf Mächte Davon Anzeige gemacht und deren Beiftind auf 
gerufen. Der Kampf felbt war national. „Müſſen wir fallen, vief 
ın der Kammer de Jonge, „fo fallen wir als brave Manner!“ 

Das Herr des Prinzen von Dranien, unter welchen der Herzog 
Bernhard von Sachſen-Weimar, Meyer, Cort-Heiligers, van Geen, van 
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Boekop, Ledel und andere befehligten, ging, 70.000 Mann fart, a 
der ganzen Linie von Kadzand bis Maſtricht am 3. Aug. über de 
Grenze. Der Brigadegeneral Deftombes erftirmte am 3. Nachmittag 
das befeftigte Ternhout, und der General de Kod in Staatsflanden 
die wichtigen Punkte Kapitalendam und die Schleuße Verlaet. Nun ws 
ren die Hollaͤnder Meifter der Deiche, um Ueberſchwemmungen zu ve 
anftalten;z fie behaupteten hier eine drohende Stellung, währen in 
Hauptarmee in füdöfllicher Richtung durch das Kimburgifche gegen Eib 
Brabant und Lüttich vorbrang. Diefer Angriff überrafchte den Kay 
Leopold, der bie fünf Mädıte als Bürgen des Waffenſtillſtandes ie 
trachtet hatte, und fein Kriegeminifter war nicht im Stande, entſcleja 
und klug zu handeln. Leopold forderte daher Die Conferenz, Fraufıed 
inebefondere, zum fehnellften Beiftand auf, und die Vermittelung bi 
frangöftfchen Gefandten, General Belliard, ficherte wenigſtens Anne 
durch eine Verlängerung des Waffenftillftandes bis zum 9. Aug. Im 
diefen Umſtaͤnden wurde die Schifffahrt der Schelde aufs Neue geſren 
und ift es feitbem geblieben bis zur Vollziehung des Londoner Yrib 
minarvertrags vom 21. Mai 1833. Die franzöfifche Nordarmee, ui 
dem Marfchall Gerard, zog jest, ald Hülfsmacht der Gonferenz, in & 
märfchen am 9. über die Grenze nach Brüffel; und eine engliſche Ft 
follte gegen Holland auslaufen, während die Conferenz felbt am 3 
Aug. dem hollindifchen Minifter anzeigte, daß fie aus den Berkurtlmr 
gen die Erneuerung der Feindfeligkeiten nicht verftanden hatten, M 
önig der Niederlande werde ſich daher bewogen finden, bie 

ligfeiten einzuftelen und feine Truppen in die frühern Ctellunga ;# 
ruͤckkehrenzulaſſen. Der König der Niederlande erklärte ſogleich zu 
11. Auguſt ber Generalflaaten: ‚Sollte eine franzöſiſche Krigimdt 
in Belgien einrüden, fo wird bie der Niederlande auf ihres 
Gebiet zurüdfchren”. Unterdeſſen hatte der König Leopold fein It 
auf dem linken Ufer ber Geete aufgeftelit. Die hellindifde Art 
war naͤmlich in verfchiedenen Abtheilungen über Geel und 
gen, in ter Ricstung zwifchen Haſſelt und Löwen, nad; einem 1A 
ben Schutters bei Houthalen zurüdgefchlagenen Angriffe der Beige 
nach Heusden, Dieft, Haelen und Herd vorgerüdt. Die Vorhut 
holländifchen Heerd wurte am 7. Aug. bei Kermpt von 3060 Velgien 
vergeblich angegriffen; der Fed mußte fich in wilder Flucht nach Sur 
felt zurüdzichen, und ver Meg nach St.-Trond ftand den Kelintf 
offen. Durch diefe raſche Bewegung wurden die beiden feindlichen I 
meen, die Schelde- und Maasarmee, voneinander abgeſchnitten. * 
folgenden Tage (8. Aug.) griff der Prinz von Oranien die Maadarıt 
(12.000 Mann und 23 Stück Geſchütz) unter dem General Daine ta 
Haffelt anz im Augenblick wurben fie aus ber Stellung bei Cara 
geworfen; General Daine räunte Haffeltz zwei hollandiſcher Dragen® 
vegimenter mit vier Stück Gefchüg warfen fich auf eine Nadhut, * 
paniſcher Schrecken Löfte die Glieder der Belgier auf und Genen) 
Daine famntelte feine Scharen erft in Tongern und Lüttich. In este 
Stadt proclamirte der Gouverneur der Provinz, Tielemand, die Kur 
armee fey nicht gefchlagen, nur ein grundloſer Schrecken habe fid ıheet 
bemaͤchtigt u. ſ. w. Es ift wahr, den Sieg bei Haffelt hatten die : 
derlaͤnder bloß mit einigen Kanonenfhüffen erfümpft. Ohne ein 
Mann Verluſt zu haben, machten fich 400 Gefangene und erbeutn® 
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über 3000 Gewehre, 7 Kanonen, 10 Munitions⸗ und 30 Gepädtwagen- 
Die Mandarmee war nicht mehr, und Daine's Flucht nach Tongern 
hatte den Hollindern die Straße nach Tirfemont und Löwen geöffnet; 
der Prinz von DOranien nahm ſchon am 10. fein Hauptquartier in Xirles 
mont. Unterdeffen war ber König Leopold bereits am 7. in Löwen ein- 
getroffen, wo er am 8. und 9. die 20.000 Mann ftarfe Scheldearntee 
concentrirte. Unter ihm befehligten die Generale Zielen von Terhove, 
Niellon, Goblet und Andere. Ehe aber noch das franzöfifche Heer, 
das ſchon mit 15.000 Mann bei Wavre fland, einfchreiten Fonnte, ers 
fochten die Holländer am 15. Aug. unter dem Prinzen von Oranien 
ginen entfcheidenden Sieg bei Löwen, warfen das gelıhlagene belgische 
Heer in diefer Stadt zurüd, befegten die Straße nach Namur, Tervue⸗ 
ren und Brüffel, drangen gegen Mecheln hin vor und nöthigten da⸗ 
durch den König Leopold, das Heer hinter Löwen, in welche Stadt jchon 
Kugeln fielen, zurüdzuziehen, und füh felbft, da er von Brüffel ab- 
gefchnitten war, über Mecheln in feine Hauptſtadt zu begeben. Schon 
war der Herzog Bernhard von Sachſen⸗Weimar mit der zweiten Divi- 
fon gegen Brüffel bid auf zwei Stunden vorgedrungen und hatte auf 
en Pzerenberge (Mont de fer) feine Stellung genommen, ald eine 
Gapitulation auf dem Pellenberge bei Löwen am 12. Nachmittage zu 
Stande fam, nach welcher die belgischer Truppen Löwen räumten, diefe 
Stadt am 13. den hollindifchen Truppen übergeben und die Feindſelig⸗ 
feiten bis zum 13. Mittags eingeitellt wurden. An demfelben Tage rück⸗ 
ten zwei franzöſiſche Negimenter in Brüffel ein, wo fie ald Netter mit 
Ssubel empfangen wurden. Lord William Ruffel, der ein Schreiben des 
englifchen Geſandten in Brüffel, Sir Robert Adair, an den Herzog von 
Sacfjen- Weimar überbrachte, hatte den Waffenftillfiand vorgeſchlagen, 
und Sir Robert kam felbft am 12. zu dem Prinzen von Dranien, um 
den DBertrag zu bewirfen. Als nun ber Prinz auch durch den franzö⸗ 
fiichen Gefandten Grafen Belliarb von dem zwilchen dem König der Wie: 
derlande und Franfreidy getroffenen Uebereinfommen, nad) weldyen das 
niederländifche Heer, auf den Kal der Dazwiſchenkunft eined franzöſiſchen 
Heers, in das alte Grundgebiet Nordniederlands fich zurüdzichen follte, 
- anterrichtet worden war, fo verlich er Löwen am 14., und führte 
fein tapfered Heer, dad in einem 12tägigen Keldzuge den belgifchen Ue⸗ 
bermuth gedämpft, die Maasarmee vernichtet und das GScheldeheer 
gänzlich gefchlagen hatte, nach Norbbrabant in feine Stellung vor dem 
Kriege zurück. Er hatte durch feinen Heldenmuth die früher in Ant: 
werpen verfiherzte Liebe der Nation wieder gewonnen. Die franzöfifchen 
Truppen raumten Belgien erft am 26. Sept. Eeitdem änderte fich plöß- 
lich die Meinung, welche man von der belgifchen Tapferfeit hatte; nur 
die Befonnenheit und Qapferfeit des Könige ward anerfannt. Dieſer 
Fürſt begann fofort die Reform und die neue Drganifation des Heer- 
weſens. General Daine und viele höhere Offiziere wurden verabjchie- 
det, deutfche und franzöfifche Offiziere in Dienfte genommen, bie ein . 
heimifchen mußten fid, einer Prüfung unterwerfen. Auch ſchickte der 
König nad London an den befgifchen Abgeordneten van de Weyer Voll 
macht, um über den Schlußvertrag mit Holland nach den Vorfchlägen 
der Gonferenz zı verhandeln. | 
Am 8. Sept. 1831 verfammelten fidy die belgifchen Kammern. Das 
dringendfte Gefchäft war, das Heerweſen neu zu fehaffen und zu or» 
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ganiſiren. Der König ernannte den Oberſten Ch. von Broudere zu 

riegsminifter. Seine Entwürfe, daß belgifche Heer durch franz. De 
offiziere umzugeflalten, wurden von den Kammern genehmigt. Ci 
Unterſuchungscommiſſion zog die belgifchen Dfftziere, welche in tem rutw 
Iofen Kriege mit Holland durd, Fehler aller Art Das junge Königrad 
an den Rand des Iinterganges gebradjt hatten, zur Berantwortus; 
General Daine, der Anführer ber beiſpiellos geſchlagenen Maatıren, 
ward jedoch (im März 1832) freigefprochen. An die Spige des ki 
ſchen Generalftabes trat der franzufifche General Deeprez. Ein ale 
rer franzöftfcher General, Baron Evain, war ebenfalld bei der na 
Heerorganifation mit thätig; überhaupt ließen viele Ausländer, Frag 
fen und Deutfche, Offiziere und Gemeine, fid; im belgifchen Heere w 
ftellen. Ein Geſetz ermächtigte fogar den König, das belgifche Geh, 
welches die franzöfifche Hülfsarnıee am 26. Eept. geräumt hatte, fra 
den Truppen im Nothfalle zu eröffnen. Das neue befgifche Her m 
fchon im Det. 1831 auf 54.000 Mann mit 120 Kanonen gebrat 
und im März 1832 follte die Etärfe deffelben 86.000 Mann bw 
gen; das Budget des befgiichen Kriegsdepartements erreichte bi 
1832 die Summe von 29.553.878 Fl., eine Summe, die ſo hod Mt 
weil int Heerweſen fehr Vieles neu anzufchaffen und herzuftellen me. 
Echon hieraus erklärt fi) das große Defteit in den Finanzen, mitnd 
chem der junge Staat zu kampfen hat. Es mußte burd) Anleihen geirdt 
werden, die unter harten Bedingungen in Parid zu Stande famen. N" 
dem Budget von 1831 betrug das Deftcit 9.833.143 Fl., die Finnahot 
war nämlich zu 41.892.585, und bie Ausgabe zu 51.725.728 Hi. io 
rechnet. Nach dem Budget von 1832 beträgt das Deftcit, wenn mandt 
Herabfezungen in den Budget nach den Reductionsvorſchlägen br ba 
tralfection auf 2 Millionen SL anfdjlägt, 19.372.121 Fl. Nad dem 
Budget hatten ſich nämlich die ordentlichen und außerordentlichen It 
aben des befaifchen Etaat3, feit dem Budget von 1831, um 37.668323 
Fl. vermehrt, weil die Ausgaben für die öffentliche Schuld, welche 1831 
nur 2.532.028 FI. betrugen, durch die Rothſchild'ſche Anleihe und MR 
fpätere von 48 Millionen fo fehr geftiegen find, daß die ordentide 
und außerordentlichen Ausgaben für 1832 ſich Cohne die obenhemerite 
Herabfegungen) auf 89.394,048 ZI. beliefen; die Einnahmen dagea 
waren für biefes Jahr nur zu 68.021.927 Fl. berechnet, wovon die ms 
dentlichen 31.421.972 Fl., die Einnahmen von den nod) einzuzahlende 
Anleihen aber 36.600.000 Fl. betragen ſollten. Doch iſt ein gem 
Schritt zur völferrechtlichen Beftitigung deſſelben gefchehen. Ein It 
tofoll aus Konten vom 15. Det. 1831 brachte den im Namen ber fan 
Michte in der Gonferenz entworfenen , definitiven Friedenövertrag I 
ſchen Belgien und Holland, beſtehend aus 24 Artikeln, nad Drult 
und der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, von Meulenam 
fegte ihn am 20. Oct. der Reprifentautenfunmer vor, bie ihn aM“ 
Nov. mit 59 Stimmen gegen 38, und der Senat mit 35 Stimmen! 
gen 8 annahmen; der König Leopold gab feine Zuſtinmung am 14. 
Dagegen erflärte der König ber Niederlande, daß er die 24 !tllni 
. annehme. Während nun diefer Monarch die Unterhandfurgen fort 
. traf am 12. Nov. ein need Protokoll in Brüſſel ein, dura melde 
fondoner Gonferenz den Prinzen Leopold förmlich als König der t 
gier anerkannte. Diefer bevollmächtigte hierauf die in Park und | 
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London anmwefenden belgifchen Gefandten, dort Lehon, hier Sylvain van 
de Weyer; Deftreich, Preußen und die übrigen Staaten haben nicht 
erft fpäter den belgifchen Gefündten, der ihnen Leopolds Thronbeſtei⸗ 
gung anzeigen follte, angenomnten, indem Oeſtreich und die übrigen Müchte 
erft Leopoſds Anerkennung von Eeiten des Könige Wilhelm erwarten 
wollten. Unterdeffen hatten die Gefandten der fünf Müchte in London 
den von Belgien angenommenen Friedensvertrag der 24 Artifel am 15. 
Nov. unterzeichnet, und in einem 25. Artikel die Garantie der Vollzie⸗ 
hung deffelben, im Namen der fünf Michte, ausgefprochen, auch erklärt, 
daß die Natificationen bdiefes Vertrags binnen zwei Monaten, folglich 
bis zum 15. Sanuar 1832, erfolgen follten. Durch das 54. Protofoll 
ward biefe Frift bi8 zum 31. Januar verlängert. Allein die drei Maͤchte 
Rußland, Deftreich und Preußen, durch die Vorftellungen ded Könige 
Wilhelm bewogen, verfchoben auch jest noch ihre Ratification des Tracs 
tatd vom 15. Nov., inden fie vorerft die Erilirung des Königs der 
Niederlande abzuwarten fchienen. Sie hielten wenigftend die Abände⸗ 
rung einiger Artikel für ratlfam und waren in feinem Falle geneigt, 
den König Wilhelm zur Annahme der 24 Artifel zu zwingen. Ungead)s 
tet diefer Zögerung vollzogen England, Franfreich und Belgien am 31. 
San. 1832 zu London die Natiftcation der 24 Artikel, indem den Des 
vollmächtigten Deftreichd, Preußens und Rußlands das Auswechſelungs⸗ 
protofoll der Ratificationen offen gelaffen wurde. Später ward ein neuer 
Termin, der 15. März, geſetzt; allein auch dieſer ward, in Folge bes 
funderer Ereigniffe, länger hinaudgefchoben, bi8 zum 31. März. 

Sener Vertrag vom 15. November, hat im Mefentlichen Folgendes 
beftimnit: 1) Belgien foll aus den alten füdlichen Provinzen der Nies 
berlande beftehen, mit Ausnahme eines Theils von Luxemburg, von Lims 
burg an beiden Ufern ver Maas und Maftrichts mit feinem Weichbilde 
(das Areal der biäherigen Suͤdprovinzen, mit Einfluß der abzutretens 
den Landestheile, wird zu 620 OM. und die Bevölferung [nach Que⸗ 
tefet und Smits] zu 4.064.200 angenommen; zwei Drittheile Davon find 
Landbewohner; nach jener Abtrennung würde es ungeführ 530 AM. 
mit 3.740.000 Cinw. enthalte); 2) innerhalb diefed Umfangs fol Bels 
ien ein unabhängiger und für alle Zeiten neutraler Staat feyn; 3) 
ie freie Flußfchifftahrt ift nach den Stipulationen des wiener Kongreß 
es anerfannt; 4) der Gebrauch der Canäle, welche Belgien und Nord⸗ 
tiederfand dDurchfchneiden, ift beiden Liindern gemeinfchaftlich, fo find es 
such die Straßen zwifchen Maftricht und GSittard für den Tranſithan⸗ 
el nach) Deutfchland; ingleichen darf Belgien hier neue Sanäle und 
Straßen anlegen; 5) von 1. Jan. 1832 wird Belgien jührl. 8.400.000 
st. jährliche Nenten von ber ausftehenden -niederlindifchen Schuld ber 
ahlen, Die nun al3 belgiſche Staatefchuld anerkannt und halbjährlid, 
ntricdhtet wird. Der König der Niederlande beharrte indeß bei feiner 
ẽrklärung, die 24 Artifel nicht ohne wefentliche Abiinderungen annehmen 
u wollen. Die Unterhandfungen eined außerordentlichen. ruffifchen Bes 
ollmächtigten, des Grafen Drloff, im Haag (im März 183), konnten 
en König in ſeinem Entfchluffe nicht wanfend machen. (S.Condoner 
'onferenz) Freiwillige Anleihen deckten die Koften der fortwährens - 
en Rüſtung des „Reichs der vereinigten Niederland”, — fo wurde in 
r Verſammlung der Öeneraljtaaten das Vaterland genannt. Als end» 
h am 29. Det. 1832 gleichlautende Noten der Geſchäftsträger Frank⸗ 
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reiche und Engkands An Haag vom Könige brohend verlangten, am? 
Pop. zu erfliren, ob die Gitadelle von Antwerpen nebit den daza g 
hörenden Forts am 15. Nov. beſtimmt geräumt feyn würde, fo drauf 
ber Minifter der auswärtigen Angelegenheiten in einer Note vom 2 
Nov. 1832 beiden Gefchäftetrigern das Erftaunen des Königs Danzer 
ang, daß Eugland und Frankreich der unabhängigen Krone Niederl 
Geſetze vorjchreiben wollten. Diefed fey, fagte der Minifter, nur w 
bie von dem Könige angenommenen Ctiyulationen bed Trennunge 
wurfs vom 15. Nov. 1831 verpflichtet. Erft nach der Ausmwechkuz 
der Natificationen eined Schlußvertragd fünnten die Gebiete gerum 
werden, welche ihre Randeshoheit wechſeln follten. Die ECitadelle ws 
Antwerpen aber fey ein Unterpfand, um billige Bedingungen derim 
nung zu erlangen. In demfelben Siune bewilligten die Generali 
ben von der Regierung verlangten außerordentlichen Staatsbehurf, za 
das Volk erhob ſich zum Landſturme. Alfo mußte auch Belgien ix 
Rüſtungen fortfegen. Es ließ in Gent, Antwerpen, Lüttih — a 
Hauptvertheidigungspunften ded Landes — u. ſ. w. neue Feftungiuak 
anlegen; Die Repräfentantenfammer befchloß ſchon am 28. Dec. 181 
die Mobiliſation der Bürgergarde und eine Aushebung von 12.00 & 
für das Jahr 1832. Das Heer wurde auf den Kriegsfuß ansgerikt 
und am Ende des März 1832 flanden Belgien und Holland tree 
und fchlagfertig einander gegenüber. — Das wichtigſte Geſchäft berie | 
den belgischen Kammern war bie Erörterung des Budgets für 18% 
Wir bemerfen nur noch, daß bie Eivillifte bed Königs anf die Dasa 
feiner Regierung zu 1.300.000 Fl., nebfl der Benutzung der konigliche 
Wohnungen Brüffel, Antwerpen und Laefen, fat einftimmig fetzekt 
wurde. Uebrigens ift bie Lage des neuen Königreich auch ur Sarımr 
nicht fehr erfreulich, Unter fo verworrenen und fchwierigen Verdeltacſer 
ift die edle, würdige Haltung ded Königs, fein heller, ruhiger Shd m 
der felle Muth, womit er nach und nad) Licht und Ordnung in va 
chaotiſche Maffe zu bringen fucht, mit hoher Achtung anzuerkennen. Ri 
dem Heerweſen befchäftigen ihn vorzüglich drei Gegenflände: die am 
Commiffton übertragene Organifation ded gänzlich verwilderten Une 
richtsweſens; die Anlegung einer Eifenbahn von Antwerpen nach Lü 
(welches nun definitiv befchloffen ift), um hier einen leichtern Pa TE 
die belgifche Ausfuhr zu öffnen, und die freilid, nod) fehr entferne $ 
fohließung eines Handelsvertrags mit Frankreich. 

Da Holland nicht nadıgab, fo ging die Drohung ber Durch ten Te 
frag vom 22. Det. 1832 verbundenen Mächte indeffen in Erjülm 
Ein vereinigted englifched und’ franzöjifches Geſchwader fegelte as! 
Nov. von Epithead zur Blodade der holländifchen Küfle ab, und s 
6. wurden englische und franzöfifche Cabinetsordres erlaſſen, wer 
die holländifchen Schiffe mit Embargo belegt wurden. Am 15. Ar 
rückt: die franzöfifche Nordarmee in Belgien ein. Die belgiſche Ur 
blieb in neutraler Etellung; die niederländifihe fand beobachtend ar * 
Grenze, und Preußen jtellte im utereffe ded deutfchen Bundes ein S: 
obachtungsheer an der Maas auf. Der Angriff galt bloß die Citade 
von Antwerpen. Damit nım General Chaffe feinen Grund habe, ES 
Stadt zu bombardiren, ward die Citadelle nicht von diefer, fonders x! 
der andern Seite angegriffen. Am 30. Nov. erfolgte des franzenise 
Marſchalls Gerard Aufforderung zur Uebergabe, und au bemjeiben 2% 
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begann das Fener. Auch auf ber Schelde kam es zu einem Kampfe 
zwiſchen der hollandiſchen Flottille und den Franzoſen auf den Deichen 
und Forts von Calloo und von der Kruisſchanze. Bei der letztern wurde 
der hollaͤndiſche Contreadmiral Lewe van Aduard getödtet. Endlich, nach 
der Erſtürmung der Lunette St.⸗Laurent und nach der Zerſtörung der 
Hauſer, Caſernen und Magazine der Citadelle durch das Bombardement, 
als am 23. Dec. die Breſche zuginglich war, mußte ber 67jührige Ge⸗ 
neral Chaffe, nach dem ausdrüdlichen Willen’ feines Könige, capıtulıs 
ren. Am 24, befegten die Franzofen die rauchenden Trümmer ded Schels 
Debollwerfd. Der Commandant der Flottille, Capitain Koopman, wollte 
nicht" an der Gapitulation Theil nehmen; fein Plan, die ſechs beften Ka⸗ 
nonenböte zu retten, gelang jedoch nicht; 11 wurden von ihrer Bejaß- 
ung theild verbrannt, theild verfenft, und dad 12, fiel in die Hände der 
KSranzojen. General Chafje, Gapitain Koopman und die tapfere Bes 
D sung wurden nicht ald Kriegsgefangene, fondern als Geißeln bis zur 
Hebergabe der durch die Ueberfchwemmung gefchügten Forts Lillo und 
kieffenshoek, deren freimillige Räumung ber König der Niederlande vers 
weigerte, nach Frankreich geführt, wohn die franzöſiſche Armee vom 26. 
Dec. an zurücfehrte. Belgier befegten den Schutthaufen der Citadelle, 
und die Echelde blieb für Antwerpen gefperrt, wie vorher. 

och vor dem Beginne diefed blutigen Kampfes hatte der König 
ber Niederlande, in einigen Punkten nachgebend, die Hand zur Aus⸗ 
zfeichung geboten, aber nichts erlangt, weil er in den Hauptpunften 
nicht nachgab, Er brauchte übrigens feine Gegenmaßregeln, und bes 
ſchränkte fich durch die Verfügung vom 16. Stop. darauf, daß alie eng- 
fchen und franzöfifchen Edjiffe dad Reich verlaffen und Feine zugelaffen 
werden fullten. Nunmehr erklärten fich aber die drei großen Landmächte 
ehr beflimmt gegen jede fernere Anwendung von Zmangßnitteln wider 
Holland zu Gunften der Belgier, und die Legtern durften ebenfo wenig 
das Schwert ziehen, um fich aus ihrer zwangvollen Lage zu befreien. 
Selbft in England ſprach die öffentlihe Stimme des Kandeläftandes 
tachdrücklich zu Gunften Hollands. Die Verbindung Englands mit 
Frankreich war antinatienal, noch mehr war es dad anf die holländi⸗ 
chen Schiffe gelegte Embargo. Scen am 13. Nov. hatten die lon⸗ 
oner Kaufleute und Banliers Befchlüffe wider die Fortfegung des Kriegs 
jegen Holland gefußt. | 

Die Iondoner Gonferenz hatte fih, wie in dem betreffenden Artikel 
jezeigt worden iſt, in Folge diefer von England und Kranfreich einfeitig 
rgriffenen Zwaigemittel, nach Bekanntmachung de3 70, Protokolls vom 
.. Oct. 1832, factifch aufgelöft und die Unterhandlungen wurden feit: 
‚em bis zum Miederzufammentitt der fünf Bevollmächtiaten unter den 
inzelnen Eabineten durch Neten und Antworten, durch Trennungeent- 
pürfe und Gegenentwürfe bald in Berlin und Paris, bald in London 
‚eführt, Je driugender aber der König der Belgier auf Entfcheidung 
rang, deſto Tangfanıer rückte die Verhandlung mit dem haager Gabinete 
orwärts. Zalleyrand und Palmerfton hatten zwar zu London am 30. 
Dec. 1832 eine neue Uebereinfunft gefchloffen, nach welcher der König 
‚er Niederlande feine Truppen aus den Forts Lillo und Lieflenshoef 
iehen, die Maas und deren Nebenflüffe dem Handel eröffnen, auch die 
reie Schifffahrt auf der Edjefde, wie fie e8 feit dem 20. San. 1831 
eweſen, wiederherſtellen ſollte; England und Frankreich aber wollten 
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die Räumung Venloos, des hollindifchen Antheild von Limburg untta 
deutichen Antheild von Luxemburg, nach der durch den Vertrag von! 
November 1831 bezeichneten Abgrenzung, abfeiten der belgifchen irr 
pen erwirfen und dem Könige der Niederlande übergeben, woogegat> 
fer die Handeleverbindungen zwifihen Belgien und Deutſchland tz 
das Limburgifche offen und ungefiört laffen, die Benusung derdurik 
Städte Maftricht und Sittard nad) den deutfchen Grenzen führse 
Etraßen nur einem mäßigen Wegegelde unterwerfen, dafür aber tr 
felben in tauglichem Zuftande erhalten würde. Das haager Sabintsih 
jedoch dieſen Bertrag nicht an. Niederland fey berechtigt, felnit: 
und auf eigne, nicht auf fremde, allein zu Gunften Belgiens ikea’ 
tirte Bedingungen Frieden zu machen. Es wollte daher Die freieit 
deichifffahrt nur gegen ein ſehr mäßiged Tonnengeld zugeſtehen, = 
die freie Benusung der Maas und bed Nheind.gegen einen dem m 
zer Tarif gleichfommenden Zoll; endlich folle der freie Durchzug zur 
über Sittard nnd Maftricht gegen einen Zoll von höchitens 1 Im 
geſtattet ſeyn. Belgien folle vom 1. San. 1833 an 8.400.000 Gin 
ald feinen Antheil an den Zinfen der Staatdfchulden bezahlen, tı® 
gulirung der rücftändigen Zahlungen aber fpäterer Hebereinfunft we 
halten bleiben. Holland willige ein, fortan, wie Belgien, ein ze 
ler Staat zu feyn; Belgien folle fein Heer auf den Friedensfuß Ir 
gen; allein der König der Niederlande wünfchte nicht, Daß ähnlide® 
ſtimmungen für das hollindifche Heer in den Traetat aufgenommen mt‘ 
den; er wolle fpüter fehen, wiefern Berminderungen flattfinden fonzte. 
Luremburg bilde den Gegenſtand eines befondern Tractats mit den für 
Mächten und der deutfchen Bundesverfammlung. Kilo und Kieftendtet 
follten erit drei Wochen nach erfolgter NRatificaeion des Vertrags user 
liefer, die Aufhebung des Embargo der holländifchen Schi ud die 
Freilaffung der Garnifon der Gitadelle aber dem Abfchluffe vorigen 
Da auch diefer Entwurf in Paris und London nicht annehmbar beim 
den wurde, fo blieb die Kage wie vorher: die Schelde und die N 
dem belgifchen Handel gefperrt, und der Krieg ftand fortwährend dreie® 
an den Grenzen des noch nicht anerfannten Staatd. Ein neuer % 
tenwechfel begann; Holland gab punftweife nah; auch England w 
Franfreich beitanden nicht mehr auf der unmittelbaren Raumnng & 
gegenfeitig abzutretenden Gebietötheife, aber unabläfjig verlangten bei 
die fofortige Eröffnung der Maas, die Fortdauer der —* Schefoeiit 
fahrt, wie fie am 1. Nov. 1832 beftanden habe, und den freien fr 
belöweg durch die Provinz Limburg. Endlich fandte der König der * 
derlande, an die Stelle des Barond van Zuylen van Nyevelt, Co» 
mon Dedel ald Bevollmächtigten nach London, wo er am 13. M 
1833 anfam. Die Gonferenz der Bevollmächtigten der fünf Dichter 
dafelbft am 1. April 1833 wieder zufammen. Den Miüchten war r 
Allen die Feſtſtellung des Friedend die Hauptfache; denn Belgien = 
feine Lage jo unerträglich, daß ed laut den Krieg verlangte, und t 
nig Leopold konnte mit feinem Meinifterium die Volksſtimme in den Ks 
mern nicht Ianger befchwichtigen. Jeden Augenblick war Belgien * 
einem Angriffe der Holländer bedrpht. Seine cigne Rüſtung zeit 
feine Fapzen— und Frankreichs Beiſtand konnte wohl den Angriff ® 
Ueberfall der Niederlaͤnder zurüctreiben, ihm aber nicht zumorferr* 
Belgien feldft durfte nicht angreifen. Diefe Lage war jehlimmer ald 37% 
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Das Miniſterium und ber König Leopold ſuchten daher bei beiden Hö⸗ 
on dringend nad, einen Waffenftillftand zu erlangen; darüber verlor 
a8 Minifterium die Mehrheit in den Kammern; die Diinifter gaben ihre 
Sntlaffung ein; aber es fanden ſich feine Nachfolger. Der König Lüfte 
ılfo die Kammern auf, um Zeit zu gewinnen. Bon Franfreich durfte . 
r feine fernere Anwendung von Zwangsmitteln erwarten; dieß wollten 
weder England, wo die Meinung für Holland fich aud, in dem Parlas 
nente fehr lebhaft äußerte, noch die übrigen Mächte, welche auf bie 
Sreigniffe im Drient ihre ganze Aufmerffamfeit wenden müßten. Ue⸗ 
rigend lag den Englündern, wie den Belgiern, Alled an der Herftellung 
ver freien Schifffahrt und der Handeldverbindung mit Deutfchland. Die 
ubliciſtiſche Förmlichkeit der Anerkennung des belgifchen Staats und 
eined Königs von Seiten Hollands, die Finanzfrage wegen ber Ren⸗ 
enzahlung Belgiend, die Territorialfrage wegen der Räumung der ge 
jenfeitig abzutretenden Gebietötheile und wegen Lurenburg follten dem 
Fndvertrage zu beftimmen überlaffen bleiben. Da Preußen und Ruß- 
and mit einer proviforifchen Webereinfunft, welche dem Könige der Nies 
erlande Die Beobachtung eines Waffenftilfftandes auf unbeſtimmte Zeit 
ur Pflicht machte, einverftanden waren, fo blieb dem. König der Nies 
erlande nichts übrig, ald ebenfalls einzumilligen; denn er gab dadurch 
ichts von feinen Rechten und Anfprüchen auf. Holland und Belgien 
onnten entwaffnen, und der Handel in feine alte Bahr zurüdfehren. 
Der nieberländifche Bevollmächtigte übergab daher dem englifchen und 
em franzöſiſchen Gefandten eine vorläufige Uebereinfunft am 23. März. 
Darauf erfolgte von diefen eine Note am 2 April, welche der nieders 
indifche Bevollmächtigte am 16. April erwiderte, worauf jene am 22. 
Ipril antworteten, bis der nieberlindifche Bevollmächtigte durch die 
tote vom 16. Meat, Talleyrand und Palmerfton aber durch die legte 
Rote vom 19. Mai zufammen über das holländifche Proviforium fic vers 
inigten. So wurde denn am 21. Mai 1833 in London von Talleyrand, 
Jalmerfton und Dedel in der Abficht, zwifchen England, Frankreich 
nd Niederland die Verhältniffe herzuftellen, welche vor dem Monat Nov. 
832 beftanden, ein (Präliminar:) Vertrag in ſechs Artifeln und einem 
rläuternden Artikel, abgefchloffen und unterzeichnet, den der König der 
tiederlande am 27. im Haag ratiftcirte, worauf in London am 29. Mai 
ie Ratificationen der drei Höfe ausgewechſelt wurden. Der erfte Ars 
fel Diefes Vertrags fegte feit: Gleich nach Auswechſelung ber Ratifis 
ıtionen der Convention werden ber König der Franzofen und der Kö⸗ 
ig von Großbritannien das auf die Schiffe und Waaren von Unters 
anen des Königs der Niederlande gelegte Embargo aufheben und die 
ngehaltenen Fahrzeuge fammt Ladungen ihren Eigenthümern zurückſtel⸗ 
nr laſſen. Art. 2. Zu gleicher Zeit follen die niederländifchen Mifitairs, 
wohl von ber Marine ald von der Armer, welche gegenwärtig in Franke 
eich feftgehalten werden, mit ihren Waffen, Gepäd, Wagen und Pfers 
en, in die Staaten ded Königd der Niederlande zurückkehren. Art. 3. 
30 lange die DVerhältniffe zwifchen Holland und Belgien nicht durch 
nen Deftnitiovertrag geordnet find, verpflichtet Se. königlich nieder, 
indifche Majeftät fich, die Feindfeligfeiten mit Belgien nicht wieder an⸗ 
fangen und die Scheldefchifffahrt völlig frei zu laffen. Art.4. Unmits 
{bar nad) Auswechſelung der Ratificationen diefer Convention foll die 
hifffahrt auf der Mans dem Handel geöffnet werben, und bis ein 
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definitives Reglement deßhalb zu Stande gebracht iſt, den Beſtimmm—⸗ 
gen der mainzer Convention vom 31. Maͤrz 1831 in Betreff der Rica 
ſchifffahrt, foweit foldye auf Die Maas angewendet werden fünnen, m 
terworfen feyn. Die Communication zwijchen der Feſtung Maſtricht un 
der Grenze des nördlichen Brabantd, fowie zwiſchen befügter Fein 
und Deutfchland follen frei und ungehindert feyn. Art. 5. Die cents 
hivenden Theile verpflichten fich, unverzüglich mit einem Definitivverttx: 
fich zu befchäftigen, welcher die Verhäftniffe zwifchen den Staaten & 
Majeltät des Königs der Niederlande, Großherzog von Yuremkary 
und Belgien feftitellen fol. Sie werben die Höfe von Defireich, Is 
fen und Rufland einladen, dazu mitzuwirken. (Der 6. Dirt. beirei ve 
Zeit der Natification.) Der erliuternde Art. Tautete jo: „Es ik pn 
ſchen den hohen contrahivenden Theilen verabredet, daß Die im 3 
der Gonvention vom heutigen Tage enthaltene Beſtimmung, binfdslis 
bed Aufhörens der Feindfeligfeiten, das Großherzogthum Yırremburz m 
den einftweilen von den belgifhen Truppen bejesten Theil bei to 
burgifchen in fich begreift. Auch iſt verabredet, daß bis zur Abſchliefer; 
des Definitivvertrages die Schifffahrt der Schelde fo jtatzfinden 
wie fie vor dem 1. Nov. 1832 beftand”. Natürli waren bie Beha 
mit diefem „Einſtweilen“ nicht fehr zufrieden, und die Oppoſitien füd 
auch in Franfreich viel daran zu tadeln. Die proviforifche SFreikat'r 
Schelde⸗ und Maasſchifffahrt, fagten franzöfiiche und belgiſche Fine, 
fey ein precairer Bortheil, da Belgien fletd unter der Laſt berjete 
Ungewißheiten und Berlegenheiten bleibe; laſſe doch der Vertrag jeiN 
die Gebietds und Unabhängigfeitöfrage in statu quo! Ein Bertrag, de 
die Schelde für frei erfläre, und dennod den Holfändern das list 
Scheldeufer laſſe, müſſe den Keim feiner Nuflöfung in fich tragen Sn 
Antwerpen begriff man die Bortheile, weldye ber Vertrag dem Hendel 
bringen werde; Holland ſey dadurch den Producten Dennegaus md kt, 
tich8 wieder geöffnet, und der status quo für Belgien in Bezng anf ta 
Gebietöbefig und die Zahlung des Xheild der Schuld, Die durch de 
Vertrag vom 15. Nov. 1831 demfelben auferlegt war, günſtig; ind 
bleibe diefer Tractat vom 15. Nov., von welchem nie abzugehen, de 
belgifche Regierung feierlich verfprochen hätte, in feiner gegenmärtigs 
und künftigen Vollzichung gefährdet. Das proviforifche Arrangement 
fenne weder die Unabhängigkeit Belgiens, noch Leopold als Kowig m: 
ed benehme Belgien die freie Entfiheidung über Frieden oder Kricam 
made den Willen ber Regierung unwirffam. Nantentlich bebe var: 
den Art. 9 des Vertrags vom 15. Nov. flillfchmeigend auf, werad t: 
Schifffahrt auf den Binnengewäffern, um von Antwerpen an den Wa 
und umgefehrt zu gelangen, gleichfalls wechfelfeitig frei bleiben uns 
mäßigen Abgaben unterworfen feyn follte Auf der andern Eeiteiir 
Vertrag vom 21. für Belgien günſtig, weil die Frage, eb morgen &x 
fegn wird, wegfällt, der Waffenſtillſtand ift feierlich von England c 
Frankreich garantirt. Belgien kann alfo bei der Gewifheit einer Is 

en Friedens feine Milizen entlafjen und die Armee auf den Frick» 
EB jegen. Es ift wahr, die Befignahme ven Lillo und Lieflens hoek x 
vertagt, fo auch die Rüdzahlung einiger Millionen, welhe Belgien a 
dem Synbicatstilgungefonds als feinen Antheil zu fordern hat; der 
bleibt es aber im Beſitze bdedjenigen Theiled von Lureinburg und ter 
burg, welche der Schlußvertrag an Holland zurüdgeben wird; es bear 
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alſo fortwährend ein Gebiet von einer halben Million Bewohner zu ſei⸗ 
nen Werbungen uud gieht davon mehr ald 6 Millionen Francs au 
Steuern und Abgaben; ebenfo wenig ‚braucht ed jet zu der nicberläns 
difchen Schuldenlaft etwas zu zahlen, und die Flußſchifffahrt ift für bie 
belgifche, franzöfifche und britifche Flagge von allen Abgaben befreit, 
bis über die von Holland geforderten Tonnen⸗, Weges und Tranfitabga- 
ben im Definitivtractat entfchieden werden wird. 

Unmittelbar nady ber Auswechfelung ber Ratificationen wurde vor 
England am 29. Mai dad am 6. Nov. 1832 auf bie niederländifchen 
Schiffe gelegte Embargo aufgehoben; daſſelbe gefchah in Frankreich, wels 
ches auch die gefangenen Holländer fofort in ihre Heimat ensfandte, 
wo bie Tapfern feitlich empfangen wurden. Ferner erging von London 
nach den Dünen der Befehl, daß die vereinigte engliſch⸗franzöſ. Flotte 
ſich trenne und heimfehre. Der König der Niederlande hat bereits feine 
Häfen der britifchen und ber franzöfiichen Handelsflagge geöffnet, auch 
die Schifffahrt anf Der Maas freigegeben. "Die Freiwilligen werden bes 
urlaubt; übrigens aber fcheint der Kriegefuß fortzudauern. Holland hat 
alfo einen diplomatiſchen Sieg erfochten; Denn der von Herrn Dedel 
übergebene Entwurf zu einer Uebereinkunft zwifchen den drei Mächten, 
London den 23. März 1833, enthält das Weſentliche des Präliminars 
vertrags vom 21. Mat, nur daß dort ein Waffenftillftanb bis zum 1. 
Aug, d. J. vorgefchlagen war. Der König Wilhelm hat demnach bie 
Genugthuung, daß Frankreich und England ihm nachgegeben haben. 
Die am 22. Det. 1832 in London abgefchloffene Sonvention, für dereu 
Bollziehung die franzöftfche Armee, fowie ein franzöfifches und englifched 
Geſchwader in Bewegung gefeßt wurden, biefe Sonvention, die der Koͤ⸗ 
tig ber Niederlande felbft nach der Einnahme ber Citadelle von Antz 
werpen nicht anerfennen wollte, hat bei dem yroviforifchen Verträge 
zufgegeben werden müffen. Dreijühriges Protofolliren, zwei Feldzüge 
ed franzöfifchen Heers, eine Seeerpedition der vereinigten Gefchwaver, 
nd 30 Millionen Francd, welche Franfreich für Belgien aufgewentet, 
yaben nur zu einem Interimsvertrage geführt, der nicht einmal auf der 
Bollziehung der bdictatorifchen Iondoner Convention beruht! Der König 
er Niederlande kann nunmehr, ohne einem feiner Rechte fürmfich ent: 
age zu haben, mit den fünf Großmächten über einen Definitivtracs 
at mit Belgien, folglich über die Modification des Tractats vom 15. 
tovember 1831 unterhandeln. Bon jenen Mächten haben fich bereits 
>eftreich, Preußen und Rußland für die Abänderung mehrer Artikel 
rllart, und in England ift mit der Furcht vor einem europäifchen 
riege auch die Vorgunft für Seigien verfchwunden. Frankreich wird 
aher nicht allein den Stolz der Belgier unterflügen wollen, fondern 
um Nachgeben raten. Am wenigſten ift die Luremburger Frage 
. d. Art. Luxemburg) der Entfcheidung näher gerüdt, weil hier 
je deutfchen Bundes⸗ und Die naffauifchen Hausverhaältniſſe mit ben 
elgiſchen Intereſſen und mit denen des Hauſes Oranien zu ver⸗ 
itteln find. Der König der Niederlande hat ſich daher fein volles 
echt als Großherzog von Luxemburg vorbehalten und dafjelbe bei meh⸗ 
st Gelegenheiten, 3. B. bei der Verhaftnehmung des Herrn Thorn 
„gt. Londoner Conferenz), ausgeübt. Alle Gefege, Verordnungen 
ıDd abminiftrativen Beilimmungen, die fi auf das Großherzogthum 
ziehen, werden fortwährend nad) der Verordnung vom 9. März 1832, 
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in dem „Memorial adminiatratif-, als dem amtlichen Journale, fiuͤt de 
Stadt und für die andern Theile des Großherzogthums mit gefetlice 
Kraft befanntgemadht, und der Präfident der Commiſſion des Generik 
gouvernementd von Luremburg, Genfralmajor von Gödecke, erließ mi 
unterm 22. Mai 1833 in Luremburg eine Befanntmachung, wocria e 
mit Bezugnahme auf frühere Verordnungen von 11. Dct. 1830, vꝛ 
vom 2. Nov. 1830 und vom 24. Aug. 1831 den Einwohnern des Ges 
herzogthumsd bei Gelegenheit der neuen Wahlen in Belgien in Grm 
rung bradıte, daß fie daran feinen Theil nehmen, den belgifchen Barr 
den weder irgendwo Gehorfam noch Borfihub leiften und überham z 
feiner Hinficht der Sache der Abgefallenen ſich anfchließen follten. 


Betrachten wir jett den innern Zuſtand ded Königreichs der mw 
nigten Niederlande, fo erbliden wir hier, dem von Parteien zerrütten 
Belgien gegenüber, einen gefunden ımd früftigen, Durch Bildung, Cr 
and Eintracht ebelgeftalteten politifchen Körper, ftarf genug und ;ualch 
verfländig, um die ſchwere Bürde feiner innern Verwaltung zu trage 
In Folge ded SKriegezuftandes fliegen die Staatsausgaben im 3. 18 
auf 140 Mill. Gulden, Die großentheil® durch Anleihen und zwar iz 
Snlande gededt wurden. Für die Bedürfniffe de I. 1833 haben de 
©Öeneralftaaten dem Finanzminifter eine neue Anleihe von 93 Miliens 
Gulden zu 5 Brocent Intereſſen und die Erhebung vor 49.385.3% 
Gulden vermitteld Grund-, Perfonal:, Patent, Acciſe⸗, Einregiftine 
und andern Steuern an Ein, Ausfuhr und Durchgangszöllen, fett 
rie 2c. bewilligt. Zu dieſem ungeheuern Bedarf tragen die überſeeiſdes 
Beflgungen nur 1.200.000 und das Syndicat 1.812.000 Gulden ba 
Der Patriotismus der Nation war aber fo groß, daß Der Mirier ke 
neue Anleihe ald eine freiwillige mit 31.000 Actien zu 3000 Gulten 
anternehmen konnte. Durch diefe Anftrengung wurde, es Der Rexrum 
möglich, daß fie fortwährend, feit 1830 big jegt, nicht nur alle aufer 
ordentlichen Ausgaben beftreiten, fondern aud) ‘die Renten der actira 
(d. i. Sintereffen, tragenden) Staatefchuld, welche fchon 1831 ie 
27.772.000 Gulden betrugen und jetzt auf 35 Millionen Gulden jurtä 
geftiegen ſeyn Fünnen, pünktlich bezahlen fonnte. Der Keine Etat 
in derfelben Zeit eine Armee von beinahe 120.000 Mann, mit Cini 
der Schutterei, ausgerüſtet und auf dem Kriegsfuße erhalten; er kat ir 
Seemacht vermehrt und in den Colonien einen Tollbaren und bietise 
Krieg geführt. Dabei behauptete dad Königreich fortwährend eine 
tung gebietende Stellung. Der Niederlinder und fein König haben #3 
ihrer Bäter würdig gezeigt, und die Kruftigfeit des niederläntiide 
Staats in der jüngften Gefahr erinnert an Temple's Morte. ‚Ric it 
ein Staat”, fagt diefer große Staatsmann — der Stifter der Trirk 
allianz, welche Ludwig XIV. ſtolze Entwürfe vereitelte — „eine fo ruft 
Erziehung in feiner Kindheit, in feinen Sünglingsjahren fo viel ® 
wöhnung an Gefahr und Arbeit gehabt; doc, find dieß Dinge, meik 
die Leibesconſtitution befeftigen und zur Gefumdheit beizutragen yrleges“. 
So hat der neuefte ſtaats- und völferredhtliche Kampf Niederlandd # 
Belgien und Europa die Mannesfraft eined Staatd bewährt und 2 
fühlt, den, die Neformation und der Handel, den Wiffenfchaft,, Ku 
Geſetz und Freiheit gefchichtlich groß erzogen haben. 
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Niederländiſche Schule ift ber Inbegriff aller derjenigen Mas 
fer, die feit dem 14. und 15. Jahrh. in den Niederlanden die Mäleret 
auf eine eigenthüntiche Weiſe ausgebildet haben. Der allgemeine Ehas 
rafter der nigberländifchen Schule iſt getreue, gewiffermaßen Telavifche 
Nachahmung der Natur; die Maler diefer Schnle haben es allerbiuge 
hier zur bewunderungswürbigen Höhe gebracht: im Ganzen find fie aber 
bloße Kopiften geblieben und haben fich nie zu freien Schaffungen de3 
Genius erhoben. Sie ziehen und in eine höchſt befchränfte Wirklichkeit 
hinein, wir empfinden ein gewiſſes Ergögen an der Vollendung, die ihre 
Arbeiten in ihrer Art haben, allein die erhabenen MWirfungen echter Kunfts 
merke bringen fie nicht in und hervor, denn es fehlt ihnen die Kunits 
wahrheit. Wo diefe aber auch nur einigermaßen hervortritt, hat bag 
Bemälde einen ungleich höhern Reiz, wie wir diefes bei manchem Werke 
18 dieſer Schule empfinden. Dagegen hat ſich die niederländiſche Schule 
in unbeftrittenes Verdienſt um das Praftifche und Techniſche der Mas 
'erei erworben. Man theilt fie in die hofländifche und die flamandiſche 
der brabantfche Schule, die fidy in mancher Beziehung von einander une 
erfchieden. I. Holländifche Schule. Sie ftrebte nad, einer möglichft ges 
reuen Abbildung der Natur, nahm aber hierbei fat gar Feine Rückſicht 
nf die Würde ded Gegenſtandes, fobaß ihr nicht mit Unrecht den Bor: 
vurf eines gemeinen Gefchmaded gemadjt wird. Im Mechanifchen aber 
yaben bie holländifchen Maler den höchften Gipfel erreicht! man findet 
n ihren Werfen eine bemundberungswürdige Vollfommenheit der Zeichz 
ung, Perfpective, Haltımg und Farbe. Der Stifter diefer Schule * 
tufas won Leyden (ſt. 1533). Nach ihm ſind folgende als ihre vorzüg⸗ 
ichſten Künftler zu erwähnen: Octavius Yan Veen (ft. 1635), Rubens 
tehrer; Abraham Bloemert vor Gorkum (ſt. 1647) ein geſchaͤtzter Ge: 
chicht⸗, Landſchaft⸗ und Thiermaler; Cornelius Poelenburg aus Utrecht 
ft. 1679) ausgezeichnet durch feine faufchende Nachahmungen von Blus 
nen, Früchten, Gefäßen u. ſ. w. Der berühmtefte von allen diefen aber 
ft Nembrand, der ſich eine eigenthümliche Manier bildete und die größte 
Meifterfchaft in der Farbengebung erreichte. Gerhard Terburg (1680) 
eichnete ſich in Geſellſchaftsſtücken, Johann Both (1650) und Hermann 
Syanevelt (1690) in Landſchaften aus. Gerh. Dom (1686) unüber: 
refffich in der fchunen Vertheilung ded Lichts, Nichtigkeit der Zeichnung 
ind Frifchheit des Kolorits; Pet. van Laar (ft. 1675) Meifter in Gros 
eöten, Urheber der fogenannten Bambocciaden; Gabr. Megu (ft: 1648), 
n Terburg's Manier arbeitend; Barth. Breenberg CA. 1660) Landſchafts⸗ 
naler; Philipp Wonvermatn (ft. 1669) der berühmteſte Pferdemaler ; 
Franz Mieris, berühmtelte Schüler Gerh. Dow's; Nic. Berghem, vors 
üglicher Landſchaftsmaler; Gottfr. Schalfen (tt. 1704) bis jegt noch 
mübertrefflich in Beleuchtung nächtlicher Seenen; Adrian Yan der Belde, 
tandfchaft: und Thiermälerz Adrian van ber Werf, ein großer Portrait: 
naler und Jakob von Huyfum, der größte Blumenmaler diefer Schule. 
Diefen find noch heizuzählen: Gornel. Ketel, Joh. van Raveftein, Joh. 
Torrentius, Joh. van Voyen, Anna Maria Schuurmans, Adrian van 
Iſtade, Joh. Booth, Barthol. van der Helſt, Otto Marcellis, Joh. Goe⸗ 
aert, Albert van Everdingen, Heinr. Rokes, Gerbrandt Yan ben Eek⸗ 
ſaut, Theod. Helmdreker, Jak. Lavecq, Heinr. Verſchnuring, Marie van 
Sftertoyf, Wilh. Kalf, Adrian vun ber Kabel, Joh. Steen, Melchior. 
Fonverſ.⸗Lexicon 8r Bo 138 Heft. MT 64 | 
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Hoodekveter, Sch. van der Heyden, €. van der Neer, oh. Glaua 
Joh. van Huchtenburg, Aug. Terweftein, Joh. Berfoolie, Corn. de Bram, 
Karl de Moor, Kranz Peter Verheyden, die beiden Honbarfen, Rode 
Ruiſch, Corn. du Sart, Friedr. Moucheron, Diedr. Flankenburg Cm 
Noepel, Joh. de Witt: und Eorn. Trooft. II. Klandrifche Schule &x 
unterfcheidet ſich durch Größe der Eompofition, durch Darftellung ie 
hohen edlen Natur, durch glänzendes Kolorit und Magie ded Hein 
feld. Ihrem Stifter, dem Sohann van Eyck, fonft auch Johan m 
Brügge genannt, (geb. zu Maaseyck im 14. Jahrh.) haben wir die Be 
derherftellung der Delmalerei zu danken. Die vorzüglichiten Meike is 
fer Schule find: Fr. Floris (ſt. 1570), der flandriſche Raphael geumt; 
der Gefchicht- und Jagdenmaler 3. Stradanus (de Strae Drag 
(geb. 1536), Martin de Vos (geb. 1520), Spranger (geb. 1546), je 
und Franz Probus, Vater und Sohn, Heinr. Steenwyk, der Paiw 
tiomaler (geb. 1555), Dionyfius Calvaert (geb. 1555), die Brüder il 
und Matthiad Bril, Ban-Dort (geb. 1557), Peter Breughel un vu 
Sohn Johann, Roland Savery aus Courtray (geb. 1576). Der gg 
Meifter in diefer Schule ift Peter Paul Rubens (geb. 1577, ſt. 1W, 
feine Stärke war in edlen Ausdrüden, in reizenden Geftalten, in ir 
ner Austheilung der Figuren, in Gewänbern und was über alled Yaht 
geht, in der Farbengebung und in der großen Kunſt der Berteiag 
des Lichtd und des Schattend bewunberungswürbig. Ueberdieß mr « 
ein Mann von außerordentlichem Fleiße, denn man fchreibt ib * 
2000 bekannte Gemälde zu. Nach ihm folgen mehre ausgerdet 
Künftler: Franz Snyderd (geb. 1576) durch feine Sagdftüde beue 
Jodocus Momper (geb. 1580, ft. 1657) Landſchaftsmaler; Peter ech 
trefflicher Kirchenmaler; Dav. Tenierd (geb. 1586, fi. 1649) werk 
bar in Darftelung von Bauerngefellfchaften, Torffeften u. f. w.; Lt 
Grayer (geb. 1699) der fich in feinen großen hiftorifchen Gemihe da 
Rubens nähert, Gerh. Seegerd (ft. 1651) und fein Bruder due 
(1600) jener als Hiftorien-, diefer als Blumens und Infektennale b 
ruͤhmt. Der ausgezeichnetfte von allen Nacheifern Rubens iR 
Sordaend Ct. 1613); Abraham Sanffen und deffen Schüler Ze 
Rombouts erreichen Rubens an Kolorit. Anton van Dyk (ge. IM 
har fich den höchften Ruhm ald Portraitmaler erworben; Gorn. Eh 
dem Joh. Wildend oft die Landfchaften verfertigte, zeichnet 7 
Hiftorienmaler aus; Adrian Broumwer erwarb ſich Ruhm burg M 
edlen Darftellungen gemeiner Scenen; Joh. van ber Meer burg 
Hirtenſtücke; Anton Franz van der Meulen durch feine Schlud 
Kranz und Sohann Milet, Vater und Sohn, durch ihre Las 
Außerdem haben fic in. biefer Schule ausgezeichnet: Soh. Bol, ' 
ceslaus Koeberger, H. Goltzius, H. van Balen, F. Hals, Wilh. Kien 
land, Jak. Fouquieres, Ph. von Champagne, E. Quellin, Abrah D 
penbeck, Theodor van Thulden, Joh. Goeimar, af. von Arteid, Dr 
went Peterd, Dav. Kidaert, Son; Coques, Pet. Boel, Sam. van d 
firaten, 3. B. Monnoyer, Abrah. Genoeld, Gerh. Laireffe, Ara 
Buez, Joh. van Eleef, Pet. Eykens, R. van Orley, Lubwig von 
J. 5. van Bloemann, Nic. Largilliere, Verendael, Rod. von OndeaM 
Joh. Ant, van der Xeepe, Kafpar Verbrügen, Joh. van Breda. &.# 
die Bedeutendften die befondern Artikel. Die nieberländifche Wal 
hat in der neuern Zeit fowohl in den füblichen als in den m 
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Provinzen gleichzeitig einen Auffchwung genommen, der die Hoffnung ers 
wedt, daß fie ded alten Ruhmes ſich wieder würdig madıen werde. Ber 
fonders zeigte fich in Antwerpen ein glüdlicyes Streben, das durch eine 
treffliche Afademie belebt wurde. Die Kunſtausſtellungen gaben vorzügr 
lich in Gent, Antwerpen, Haag, Brüffel Beweife erfreuficher Fortfchritte, 
ald die neueiten Freigniffe auch hier ftörend einwirften. Unter den neuen 
Majern find, außer den fchon länger befaunten Künftlern- wie van O8, 
Nieneman, van Bree, Schoteld, Ommegang, Kniperd, Wonder, Spaens 
Dont, Hoges, Scheffer, vorzüglich Land, Odevaern, de Lelie, van Strij, 
Bauer, Schouman, Paelind, Navez, Telgerhuid und die beiden Krüſe⸗ 
man mit Auszeichnung zu nennen. Beſonders hat fich auch die echt nies 
Derländifche Kunftgattung, die Genremalerei, Durch das Berdienft technis 
fcher Vollendung zu den Borzügen der alten Schule erhoben, Auch ber 
41831 in Münden geftorbene Landfchaftmafer Cogels gehörte durch Abs 
ſtammung und Bildung der neuern niederländifchen Schule an. Die 
Kupferftechkunft befaß in der neuelten Zeit an Binfeld und van Genus, 
beide aus Amfterdam, auögezeichnete Talente, als der Tod fie früh ihrer 
Laufbahn entriß. Der junge Künftler de Mare, der den erften Preis 
ber Akademie gewann und jegt im Auslande fid, bildet, erweckt große 
Hoffnungen. \ 
Niederländifhe Sprache, Literatur und Poefie Beim 
Beginn des Mittelalters herrfchte in den Niederlanden nur Eine Sprache, 
nämlich die deutfche, in der rheinifchen Cfrieftichen, von der die englifche 
Sprache abjtamınt), der faffifchen (dem Plattdeutfchen) ähnlichen Munds 
rt. Erſt ald im 11. und 12. Jahrh. Frankreich einen bebeutenderen 
Finfluß auf die füdlichen Graffchaften der Niederlande, nämlich auf Ars 
ois, Hennegau, Namur, Lüttich, Luremburg und einen Theil Flanderns 
md Brabants erhielt, und diefe Provinzen theils in Lehnenerus mit dem 
Tachbarlande ftanden, theild andere Beziehungen zu demfelben befamen, 
erbreitete ſich auch die franzöfifche Sprache über die niederländifchen 
Srenzen und bildete mit dem alten Idiom dad fogenannte Wallonifche. 
Lördlich blieb die Sprache aber von fremder Einmifchung frei und 
urde ald Holländisch fchon Ende des 15. Jahrh. zur Schriftfprache ers 
>ben. Zwijchen beiden Sprachen blieb die flämifche oder flamländifche 
ſeundart in einem breiten Zandgürtel den Einflüffen beider bloßgegeben 
sd ward fowohl durch wallonifche Mifchlingewörter ald auch durch 
falausfprache verändert. In den weitlichen Provinzen von den Nies ' 
zIanden, beſonders an der Mittelmaad, herrfchte das rheinifche Platts 
utſch vor, ed wird als Fölnifched oder geldernfched Deutfch bezeichnet. 
Le dieſe 4 Mundarten behaupten fich noch jebt in den Niederlanden 
D haben fich folgendermaßen geitaltet: A. Holländifch, feit Ende 
3 15. Jahrh. Schriftfprache geworden, war anfangs nur in den Pro⸗ 
azen Holland, Zeeland und Utrecht üblich. Nach der niederländifchen 
evolution verbefferte es fich ald Geichäftös und Bücherſprache durch 
e 7 vereinigten Provinzen des neuen Staats. Als Dialekte defjelben 
tehen noch jet: a) dad Bauerfriefifche Ceinft die Schriftiprache 
⸗erbert Jafpir), deffen Gebrauch in neuerer Zeit immer mehr und mehr 
rrimmt; b) die gröningifhe Mundart, welche fich mehr dem 
a ttdeutſchen nähert. B. Das Flüämsfche oder Flamländifche wird 
rDlic) fo ziemlich durch die Grenze der alten vereinten 7 Provinzen, 
Eich durch eine Linie, die fi mit großen Biegangen ‚yon Dünfirchen . 
64 
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etwa ber Thielt, Aloſt nady: Brüffel, dann nach Löwen, Tirlem 
Tongern und Maftricht zieht und dort in das Eölnifche (gelderrfs 
Deutich verfchmilzt, eingefchleffen. Es zeichnet fich Durch Naſentone a 
während das Holländifshe mehr Gaumentöne enthalt. Das Flau 
wie das Mallonifche iſt Schriftfprache, in der nicht nur Geberit 
gedruckt find, fondern ie Der auch Handmerfer, Kleine Krämer u (1 
correfpondiren, C. Das Wallonifche ift ein Gemifch des Frag 
ſchen und der alten Landesſprache; doc, herrfcht eritere bedeuten x 
und hat durch diefe Mifchung eigne Formen (wie den Infinitiv ek 
er) angenommen. Nörblid) wird es durch eine Linie von ber flänce 
efchieden, die ald Südgrenze jener Sprache angegeben ift; fürlidr 
chmilzt ed ungefähr. an ber ehemaligen Grenze ber kathol. Rieder 
wie diefelbe um 1600 beftanden, mit der rein franzöfifchen Gprok 
doch macht letztere beſonders in den Diftriften, die ſeitdem frayf 
geworben und geblieben find, auffallende Fortfchritte, und bad Klimt 
wird dort, wo es nicht fchen verdrängt ift, wahrfcheinlich bald verſte⸗ 
den. Deftlich bildet Die Scheidung zwifchen Maas und Rhein sh 
meiften Fällen Die Grenze. Die nieberländifche Regierung made 
einigen Jahren den Berfuch, das Walloniſche und überhaupt dad fs 
zoͤſiſche durch dad Holländifche zu verdrängen, indem fie vereie 
daß von: einem gewiffen Termin (wenn wir nicht irren, von 18294 


. in den Südprovinzen die Gerichtöverhandlungen, ſtatt franzöfie, 9 


fandifch geführt werben follten. Diefer Verſuch fand jeded 1 m 
Schwierigfeiten, daß ſie dieſe Verordnung bald wieder zurüdmi 
emöthigt war. D. Das kölnifche oder geldernfche Deutie, 
In der Gegend non Roermonde, Venloo, Maſtricht und ölıd mM 
Zütphen von dem gemeinen Manne gefprochen wird, iſt nic Ha 
verborbened Niederdeutſch und wird täglich von dem Hollantifast! 
und mehr verdrängt. — Durch die begonnene Ausbildung de Wa 
Sprache ift zugleich der Anfangspunkt einer in derſelben möglihentitt 
ratur bezeichnet. Schon gegen dad Ende bed 15. Jahrh. war feel 
zahlreiche Bibelüberfegungen, Volks⸗ und Streitfchriften und DM 
werfe mannigfaltig ausgebildet. Gandfort und Agricola in Or 
waren unter den Erften, die ſich ald Gotteögelehrte und Lind 
auszeichneten. Ihren Spuren folgend machte Erasmus yon Ri 
noch weit größere Fortfchritte und trug nicht minder durch feine 6 
als durch gründliche Gelehrſamkeit zur Verbreitung der großen 
reformation bei. Ein noch vielfeitigeres Genie, Hugo de Groet ® 
tius), umfaßte im Anfange des 17. Jahrh., als die Wiffenihattrh 
hemmt durch den langen Freiheitäfampf, wieder aufzublühen beat 
leichzeitig Sprach⸗ und Alterthumefunde, Dichtkunſt, Gefhihte, 7 
She, Gotteögelahrtheit und Rechtöfunde in allen ihren 
Lange mußten die nördlichen Provinzen einer hohen Schule en 
die zu Löwen in Brabant diente für die gefammten Nieberlandt, 
König Philipp auch zu Douai für feine wallonifchen Unte 
Hochſchule fiftete, welche jedoch, nachdem fie unter franzoͤſſch 
herrfihaft gefommen war, jehr in Verfall. gerieth. Dagegen v 
die Hochſchule zu Leyden, gefliftet 1575 durch ben Prinzen 
um biefe Stadt für den von ihren Einw. 1574 ‚buch ihre tapfer 
theidigung gegen die Spanier bethätigten Patriotismus zu, Pi 
bald .ihre wohlthätigen Einwirkungen über ‚Die gefammien 
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Niederlaude. Männer, wie Scaliger, !ipfius, Daniel und Nikolaus: 
Heinſius, Gronovius, van Bahrle, Spanheim u. A. in der alten Litera⸗ 
tus, Erpenius und Golius im Arabifchen, Arminius, Druſtus, Eocrejus 
u. A. in der Oottedgelahrtheit, Die beiden Suellius in der: Mathematik, 
verbreiteten ihren Ruf über ganz Europa. Mitten unter dem Drange: 
bed Kriege flieg die geiſtige Wirkfamfeit fat mit jedem Jahr; Fries⸗ 
land ahmte (1585) in Franeker, Grüningen (1614) und Ussecht (1636) 
in ihren beiden Hauptſtaͤdten und Geldern (1648), zu Harderwyk Hols; 
land in Errichtung von Univerfitäten nach, in den beiden Übrigen’ ber 
7 Provinzen errichtete oder versefierte man akademiſche Gymnaſien 
Gllustre cholen) zu Deventer in. Over-Yffel (1630), zu Middelburg im 
Zeeland und zu Anıfterdbam (1632) bad Athenaͤum. Selbſt die heftigew: 
bürgerlichen und religiöfen Unruhen der Remonftranten und Contra⸗Re⸗ 
monftranten (1618 — 19) uud der folgende Gewiſſenszwang vermochten 
der Sure ben die Niederlande nım einmal nad) ben höhern Regionen: 
ber Wifjenfchaft und Kunft genommen hatten, nicht zu dämpfen. Gie! 
waren zu weit vorgefchritten, als daß Fe fich von Außern Umſtaͤnden 
hatten .hemmen laffen. Man moechte einen Grotind : verbannen; hindert 
fonnte man ihn nicht, auch im Erik mehre Wiſſenſchaften umzubilden. 
Auch währte biefer Zwang. nur einige Jahre; Friedrich Heinrichs ges 
mäßigte- Regierung als Statthalter (1645—47) heilte jene Wunden 
ber proteſtantiſchen Bigotterie; das hohe Intereffe der Nation, Krieg 
egen bie. fpaniichen Erbfeinde, duldete noch feine: Erfchlaffüng ‚der ’ 

afte, und gewiß mögen bie vereinigten Niederlande bis zum weſtfäli⸗ 
hen Frieden, ber dem Kriege mit ber Erklärung der Unabhängigkeit‘ 
in Ziel fegte, ihr goldnes Zeitalter nennen. In dieſer glüdlichen Pe⸗ 
:iode fland ihre Poefie in einer: fchümen Blüthe, ihre naive Bolföpoefie 
teht Teiner andern nach, und andre poetifche Werke zeichnen fich durch 
Kraft, Fülle und Schönheit der Darfichung und Sprache aus. Vor⸗! 
züglich wurde. von 16401750 ihr Nationalfpiel. ausgebildet und er⸗ 
reichte durch mehre talentvolle Dichter einen hohen Grad von Vollfoms : 
menheit. 2318 1750 war die holland. Bühne an Originalen weit reicher 
als Die deutjche, und die Stücke eines van ber Gon, Rotgans, Duyf, 
tescalilje, Bernagie und de Marre waren ungleich vorzüglicher, als 
was und bie Gottſched'ſche Periode geliefert hat. Inbep find viele jener 
ſolland. Stücke bloß franzöfifchen nachgebilbet. Unter den Dichtern, Die 
ich vornehmlich, heroorgethan Haben, verdienen bemerkt zur werden: Jan 
yon ber Doos (Janus Douza aus Norwik, ft. 1604), rühmlich bekannt 
ils Philolog, Hiflorifer und Latein. Dichter, hier aber hauptfächlich als 
iner ber Erften namhaft, welche poetiſche Berfuche in der Mutter⸗ 
pradıe ns worin ihm. Dan. Heinfe aus Gent. (1655) mit’ glück⸗ 
tcherm Erfolge nachging. Det. Korn. van Hooft aud Amfterdam CA. 
1647), geachtet ald Hiltorifer Durch feine Gefchichten Königs Heinrich IV., 
Belgiens und eine treffliche Weberfegung des Tacitus, war in ‚feinen 
Trauerfpielen und andern Gedichten zu gefünftelt und ſeine Spradhe: 
‚u überladen; dagegen athmet in allen Gedichten des Taf. Cats (fl. 1660), 
ines ber fruchtbarften und geiſtvollſten der holland. Dichter, den bie: 
Holländer ihren Ovid nennen, ein eigenthümlicher Geift der Heiterfeit, 
tebensflugheit und Neligiofität. Die Gedichte von San Antonided var 
ver Goes (ft. 1687) haben ben Ruhm ber Eorrectheit und Eleganz. 
<ooft van ber Bondel aus Köln Ci. 1679) hat in einer, wenn audı 
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nicht immer correcten, doch fräftigen und reichen Sprache melde 
Ueberfegungen ber Pfalmen, bed Birgil und: Dvid, eine Poetif, Cut 
ven, Kobgedichte, viele Trauerfpiele, auch eine Epopve: „Adam und dr 
cifer“ u. A. m. geliefert und fich den Namen eines claffiichen Diden 
ber Holländer erworben. Unter feinen Trauerfpielen ift auch eine „Re 
ria Stuart”. Eine vollfländige Sammlung diefer Tranerfpiele erſcha 
1720 zu Amfterdam in 2 Bänden. Konft. Huygens Lit. 1687) wırk 
durch Sinngebichte, Jak. Weſterbann (ſt. 1670) und Joh. Adelf Tue 
(R..1674) durch erotifche Gedichte rühmlich befannt. Als fcherjek 
Dichter thaten ſich Joh. van der Been (ſt. 1660) und Soh. Dede 
1664) hervor. Nach den alten Elaffitern bildete fich Lucad Retzu 
and Amfterdam (ft. 1710), uud fein epifches Gedicht: „Wilhelm I, 
fowie feine Trauerfpiele zeugen hinlängfich von feinen Muftern, da 
van Broeckhuyzen aus Amfterdam Ch. 1707), als Kritifer und lat. D4 
ter rühmlich befannt, hinterließ auch in holland. Sprache Oben, Sy 
und andre Gedichte. Die lyriſchen Gedichte von Arn. Moon m 
die Idyllen von Wellekens dürfen nicht überfehen werben. Ein his 
voller Naturdichter war Hubert Corneliszoon Poot aus Abtwent b 
Deift cf. 1733), und fehr geachtet find Adrian van ber Vliet, w 
cher, außer biblifchen Gedichten, ein Gedicht: „Die Spanier in Krim 
dam” , fchrieb (ſt. 1780); Piet. Nieuwland ct. 1799) u. A. m M 
einer ungenannten Dame erfchien 1780 ein Heldengedicht: „German 
cus. . Außer diefen werden unter den ältern Dichtern Burmann, Eat 
und unter ben neuern Hieronymus de Boſch, Theod. van Kooten, 2% 
Kleinhoff, Kaldenbach, Bellamy, Nieuwland, geith ct. 1829), de 
dyk, Aere, Spandow, van Hal, Tollens, Kilmeré (ft. 18139, fr 
fer, Witfen, Gysbeek und der portug. Jude Dacofta immer eine 
verdienten Ehrenplatz auf dem niederland. Parnaß einnehmen. 

war zugleich ein Gelehrter vom erften Rang und von weitumet 
Kenntniffen. Schon aus biefen kurzen Angaben geht hervor, mie FR 
man ſich bemüht hat, die holland. Sprache zu edlerm Gebraude ı# 
zubilben; und in welchem hohen Grade dieß gelungen fey, beweil 
leicht Nichts beffer als der Umftand, daß feine andere Nation ein! 
gelungene Ueberfegung von Klopſtock's „Meſſias“ aufzuweiſen hat, 
die hofländifche von Groeneveld (Amfterdam 1784, 1785, ad 1m 
2 Bde.) in Derametern. Eine andere, gleich fchägbare in Preis ® 
fchien zu Amfterdam 1798. — Die Profa der Holländer hat zwar ed 
den Ruhm des Wohlklangs und ber Eleganz wenig Anfprüche zu med 
iſt bagegen aber in ihrem fchlichten Weſen gut dazu geeignet, brasb 
bare Wahrheiten einfach und gemeinverftändlich darzuſtellen. Luke 
würden die Holländer auch hierin noch größere Vollfommenkeit erreid 
haben, wenn 3. 8. ihre philofoph. Profaiker fich nicht oft einer fremde 
Sprache bedient hätten. Erasmus, Lipfius, Grotius, Wyttenbachn 
fhrieben aber Iateinifch, und Franz Hemſterhuis, biefer —— 
ſokratiſche Philoſoph und ebenſo geſchmackvolle als geiſtreiche 
ſteller, franzöſiſch. Wie mit der Philoſophie, fo mit der Geſchichte. e 
ift fein Zweifel, daß die holland. Profa durch die, zumal m nene® 
Zeit fo häufigen Ueberfegungen "ausland. clafitfcher Geiftesierfe, 9 
nehmlic; der beutichen, nicht andere ald gewinnen Tann. An gi 
Willen, ernfter Thätigfeit und mehren gelungenen Werten mangel 
den Holländern nicht, und die Berfchmelzung mit den Belgiern 
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nothwendig die vereinten verwandten Kräfte erhöhen. Dieß war vorzüg> 
lic, den füdlichen Provinzen zu wünfchen; denn während die Wiſſen⸗ 
fchaften in den nördlichen Provinzen große Fortfchritte machten, blieben 
jene weit hinter ihnen zurüd. Der Unterridit auf der SHochfchule zu 
Löwen ging nicht mit der Zeit vorwärts, fondern hielt ſich an die tod⸗ 
ten Formen ded Mittelaiterd. Auch hier fah man die heillofen Folgen 
der lichtfcheuen fpan. Regierung; und einige Verbefferungen, welche Jo⸗ 
feph U. einführen wollte, brachten einen allgemeinen Aufftanb hervor. . 
Die Aufhebung der Hochſchule zu Löwen während ber franz. Regierung 
und die Stiftung der Atheneen zu Brüffel und Tüttich, Gent und Brügge 
vermochten den Geift der Finiterniß nicht zu bannen, welcher fich noch 
1814 durch die Freude über Wieberherftellung der Sefuiten nur zu deut⸗ 
lich an ben Tag legte. Indeſſen fehlte es ebenfo wenig in dem füdl. 
ald in den nördl. Provinzen an zahlreichen Bildungsanftalten, zu denen 
wir beſonders die Univerfitäten zu Löwen, Lüttich, Gent rechnen. Athes 
neen und Gymnaſien find außerdem zu Middelburg, Breda, Deventer, 
Franefer, Harderwyk und Amfterdam. Ueberhanpt hatte das Königreich 
1825 3889 Schulen mit 383.970 Schülern, und 75.648 Arbeitös und 
Kinderfchulen. Unter den 6 Univerfitäten mir 2636 Stubdirenden, hatte 
Löwen die meiften, 580. Die nördl. Provinzen haben in Anfehung ber 
Gymnaſien und Schulen den Vorzug vor den füdlichen. In Flandern 
blühen die Gymnaſien am wenigiten. Unter den Specialfchulen: ded 
Konigreichs verdienen bemerkt zu werben: die Artilferies und Ingenieur⸗ 
ſchule zu Amſterdam, die Militairfchule zu Delft, die Taubſtummenan⸗ 
Halt zu Gröningen, die Schiffbaufchule zu Antwerpen, die Schifffahrt, 
fchule zu Antwerpen, Amfterdam und Helvoetſluys. An andern wiflen, 
fchaftlisyen Anflalten findet man: zu Amfterdam dad Mufeum (eine 
Samnıl. von Gemälben, Zeichnungen, Werfen der Bildhaunrfunft, ger 
Ichnittenen Steinen und Alterthiimern, und eine öffentliche Bibliothel); 
ferner dad niederländ. Inftitue für Wiffenfchaften und Künfte (Neder- 
landsch Institut van VWVetenschappen, Letterkunde en schoone Kunsten), 
vertheilt in die & Claſſen der ifenfchaften, ber Sprache, Literatur 
und Dichtlunft, ber Geſchichte und Alterthümer und der bildenden 
Fünfte; zu Leyden: öffentl. Bibliothefen, anatomifche, chirurgifche, ma- 
themat. und phyfifal. Sammlungen; zu Harlem: die Gefellfchaft der 
Wiſſenſchaften Lgeftiftet 1759, Teyler's Stiftung zur Beförderung der 
Botteögelahrtheit und .einiger andern damit verwandten Wiſſenſchafts⸗ 
weige, und eine öfonom. Gefellfchaft CHollandsche Huishoudelijke Maat- 
schappij); zu Gröningen: die Gefellfchaft pro excolendo jure patriae, 
ferner eine phufitalifchschemifche, eine naturforfchende Gefellichaft, eine 
Akademie der Zeichnens, Baus und Schifffahrtsfunit; zu Arnheim: eine 
Geſellſchaft der Zeichnen» und Baufunft und eine phuflfalifchzliterarifche 
Sorietätz; zu a an phyſikal. Gefellichaftz zu Bergen op Zoom: 
ein Zeichnen⸗ und itefturinftitut; zu Utrecht: eine Gefellfchaft der 
Künfte und Wiffenfchaften und ein Malercollegium; zu Amſterdam: noch 
eine Gefellfchaft unter der Benennung: Concordia et libertate, eine 
Stabdtzeichnenafabemie, eine Gefellfchaft der Zeichnenkunſt, eine Gefell- 
fchaft zur Beförderung der Landwirthfchaft, eine wiffenfchaftliche Gefells 
haft mit dem Wahlipruch: Felix meritis, Maatschappij tot nut van’t 
Algemeen (Gefellfc. für das allgemeine Befte, 1784), de Enfhuyzen 
vom Prediger San Nieuwenhuyzen zur Verbeflerung der Erziehung und 
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der Eitten ber niedern Volksclaſſen gefliftet, zählte 1810 über BON 
Mitglieder, dad Monnithof’fche Legat, Geſellſchaft zur Beförderung de 
Chirurgie, Gefellichaft unter der Benennung‘ Doctriua et Amic, 
Gejellfchaft zur Beförderung der Kuhporenimpfung, Geſellſchaft de 
[reien Künfte und Wiffenfchaften (quch in den Städten Rotterdam m 
teyden vertheilt), Gefellfchaft Eene oonvermoeide Arbeid koont ık 
te boren (unermübdete Arbeit befiegt alle Hindernifje), Geſellſchaft ze 
Nugen und zur Bildung, mathemat, Gefellfchaftz zu Notterdam: & 
ſellſchaſt u. d. T.: Verscheidenheid en Overeenstemming — — 
heit und Uebereinſtimmung), Geſellſchaft u. d. N. Proefonderriade 
Wijsbegeerte (Erperimentalphilofophie oder Erfahrungswiffenidhate), 
Zeichnengeſellſchaft, Geſellſchaft zur Verteidigung der chriftlichen Ib 
ion, Gefelfchaft für Naturfunde und Literatur; zu, Dortredt: Orb 
haft u. d. N. Picturaz zu Leyden: dad Stofp’fche Legat, Gejellkt 
ber nieberfänd. Literatur, Gefellfchaft der freien Künfte und Te 
fehaften, Afademie zur Beförderung der Zeichnen-, Maler⸗, Bildhaw 
und SKupferftedyerfunft, Gefellfchaft der theoret. und prakt. Geomen, 
Baus, Natur⸗, Rechnen⸗ und Zeichnenfunde; zu Middelburg: bie jerlast. 
Gefellfchaft der Wiffenfchaften, Gefellfchaft zur Beförderung der Rat, 
Bildhauer: und ‚Baukunft, naturforfchende Gefellfchaft; zu Ziende: 
das phyſiſche Collegium; zu Breda: eine Zeichnenakademie; zu fun 
burg und Maftricht: Ackerbaugeſellſchaften; — Societes d’emulation } 
Antwerpen und Brüffel; Societe d’histoire naturelle zu Brüflel; oe 
tes de medecine, chirurgie et sante zu Brüffel, Gent ıc.; Socks # 
instituts de literature, sciences et arts zu Brüſſel. Don den Berab 
Iungen ber feit 50 Sahren beftehenden Afademie der Wiffenjchaftre m 
Künfte in Batavia erfchien dafelbft 1833 der 13. BP. J 
Die einzelnen wiſſenſchaftlichen Gebiete überſchauend, finder 
sinfrer Zeit unter ben Rednern van der Palm in der erften Reihe, mM 
Lehre und Beifpiel für die Erhebung der Kanzelberedtfamfeit erfolg 
gewirkt und in feinem Schüler, ded Amorie van der Hocven, einen 
lichen Nacheifexer erhalten hat. Auch auf ber Tribune und in den 
richtshöfen find dieſe Fortfchritte der öffentlichen Berebtfamfeit fh. 
Die Sprache wird reiner, edler, reicher. Wir nennen vorzügid e 
Maanen, die Abgeordneten Kemper, d'Escury, den verftorbenen Aruld 
van der Meerſch im Haag, und den Nedıtögelehrten und Abgeortuid 
de Songe. In der Poefie ift der Fortfchritt noch fichtbarer. Exit W 
derdyk der Literatur entriffen ift, glänzen unter ben Lebenden am 
Tollens vorzügfid; Loots, ein Fühner patriotifcher Sänger, Wiſeln 
van Walre, van Halmael, Simons, Thöne, Withuijs, van "Gr? 
weert, van Lennep, Willems in Antwerpen und van Loo in ent. te 
alten Ruhmes, welchen die holländiſchen Gelehrten durd gruͤndlich 
Studium der claſſiſchen Literatur erworben haben, ermangeln 
die Zeitgenoſſen nicht; und an die Bildniſſe der großen Lehren ber 2° 
fhule in dem Saale zu Leyden, von weldem Niebuhr treffen? IF 
„Es gibt außer Stalien und Griechenland für den Philologen fi 
heiligern Ort“, werden ſich auch geehrte Namen aus der egerx 
reihen. Wyttenbach hat zahlreiche Schüler hinterlaffen, und da @ 
in Holland das Studium ber claffifdyen Literatur noch immer ala I 
Grundlage einer Tiberalen Erziehung betrachtet, fo hat ſich der 
feiner Schule auch außer dem Kriefe ber Gelehrtenwelt unter ur} 
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Bifdeten Ständen verbreitet. Und feinen eigentlichen Jüngern glänzen 
zwei Namen, van Heusde in Utrecht und Bafe in Leyden hervor. Res 
ben ihnen wirfen in Utrecht und Leyden van Goudoever und de Geel, 
den alten Ruhm diefer Lehranftalt fortzupflanzen. Unter den jüngern 
Zöglingen der holländıfchen philologiſchen Schule ift auszuzeichnen Groen 
van Prixterer. Auch die berühmte Burmann’fche Schule, die befonders 
die Erklärung der Dichter fi zur Aufgabe machte, hat ſich bis auf 
unfere Tage erhalten, und an ihrer Epige ftehen jegt van Lennep in 
Anfterdam und Hofman Peerlcamp in Leyden. Beide gehören zu ben 
Iateinifchen Dichtern der neueften Zeit, unter welchen auch Hoeufft, 
d'Escury van Heufenvord und de Bofjcha einen ausgezeichneten Rang 
behaupten. Das Studium der morgenländifchen Fiteratur, deren Ge- 
fchichte die großen Namen Erpenius, Golius, Warner, Schultens, Scheis 
dius, Rau bewahrt, wird fortvauernd auch in Beziehung auf das Stus 
dium der biblifchen Eregefe gepflegt. Muntinghe in Gröningen, Pareau 
in Utrecht, Willmet in Amjterdam erhielten den alten Ruf der holläns 
difchen Gründlichkeit. An der Epite der biblifchen Eregeten ſteht van 
der Palm, und neben ihm hat Hamafer dein Studium ded Arabifchen 
iu Leyden einen nenen Schwung gegeben und gute Schüler gebilbet. 
Sn dem Etudium der Theologie zeigen fic In mehren Nichtungen er- 
freuliche Fortſchritte. Diefen find auch die Fathofifchen Geiftlichen in 
Holland nicht ganz fremd geblieben, und unter ihnen fleht Profeffor 
Schrant in der erften Reihe. ' 

Das Studium der Rechtswiſſenſchaften wurde in neitern Zeiten 
durch zwei Schulen gefördert, deren Stifter van der Keeffel und Gras 
waren, und beren jede eigenthümliche Vorzüge hatte, aber auch einer. 
eigenthümlichen Richtung Plate. Nach der Vereinigung Hollands mit 
Frankreich waren zwei helländifche Nechtögelehrte, Neuvens und de Bije, 
ausgezeichnete Mitglieder des Kaffationsgericht zu Paris, dad damals 
vielleicht der gelehrtefte Gerichtähof in Europo war. Tydemann in Fey: 
ben, Nienhuis in Gröningen verdienen befondere Erwähnung, Meyer, 
Advocat in Amfterdam, hat ben Ruhm des gefchrteften praftifchen Rechts— 

elehrten in Holland, und neben ihm find van Hall, van der Linden, 
Dräfident bed Tribimald zu Amſterdam, Glout, der den Sachwalterbez, 
ruf aufgegeben hat, be Fremery und de Songe im Haag mit Auszeich⸗ 
nung zu nennen. Das Studium der Heilfunde hat den alten Ruhm 
bewahrt, den es feit einem Jahrhundert in Holland genießt, und auch, 
bie neuen Univerfitäten in dem füolichen Provinzen fingen an denfelben' 
zu therlen. In dem rühmlichen Wetteifer, Der überall hervortrat und’ 
mehr in praftifcher Tüchtigleit als in fchriftficherifchen Rufe fein Ziel 
fuchte, find Bernard, feit Kurzem in Feyden angeftcllt, Pruys van der 
Hoeven und Broers, beide Lehrer in Leyden, vorzüglich auszeichnen. 
Die Chirurgie hat in Holland wie in Belgien die großen Fortfchritte 
benust, welche die Wiffenfchaft den franzöfifchen Wundärzten verdanft. 
In Belgien iſt Kluyskens auszuzeichnen, in Holland find vorzüglich Log=' 
ger und Wachter geachtete Namen. Die vortrefflichen Einrichtungen, 
welche auf den Zuftand der Pharmacie, zuerft in Holland, fpäter in’ 
Belgien, den wohlthätigften Einfluß gehabt haben, verdanft man haupt: 
ſaͤchlich Brügemans. Die Anatomie, die Sandiforr in Leyden mit fo‘ 
glänzendem Erfolge Ichrte, wird jegt von feinem Sohne und andern’ 
Gelehrten in Xeyden und Utredyt erfolgreich gepflegt. Unter ben prak⸗ 
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tifchen Aerzten find der unlängft zu Leyden verftorbene Cuypers, ma 
Stipriaan Luiscius zu Delft, de Roy zu Amfterdam und Ontib m 
Haag auszuzeichnen. Die mathematifchen Wiffenfchaften hakaı 
der neueften Zeit an van Schwinden zu Amfterdam einen berühnle 
Pfleger verloren, der unter Napoleon’d Herrfchaft nach Paris hei 
ward, um an den Berathungen über bie nee Einrichtung dei Raſe 
und Gewichts Antheil zu nehmen und in einem trefflichen Beridte ia 
entworfenen Plan entwidelte. Unter den lebenden Mathematitern kit 
in der erften Reihe Krayenhoff und Huguenin, de Gelber, Profefe 
Leyden, und van Marum, Secretair der Akademie der Wiſſenſchin 
und der Teyler'ſchen Gefellichaft zu Harlem. Rühmlich eifern ie 
nad Garnier, Profeffor zu Gent, van Rees, früher Profefior in & 
tich, jegt in Utrecht, und Uylenbroef in Leyden, der jetzt handiditid 
hinterlaffene Werke des großen Huygend herausgibt. Um Aſtrenen 
haben Quetelet in Brüffel, Mol und van Utenhove, Beide in Um, 
von Beet in Amfterdam fich verdient gemacht. Die Naturwille 
ſchaften befigen in Paald van Trooſtwijk zu Amfterbam den ein 
Ueberlebenden der einft berühmten Chemiker. Ban Mons und Par 
tier in Belgien find geadjtete Namen. Stratingh, Profeflor in Grie 
gen, ift jet vielleicht der vorzüglichfte Chemiker in den Rieberlaie 
‘Reinwardt, Profeffor in Leyden, hat fich um bie Naturgeſchicht ud 
insbefondere die Botanik ſowohl durch feine gelehrten Unterfuhug 
als durd) feine ergebnißreice Reife nad; Indien große Verdienſte mm 
ben. Der Bruder des oben genannten Arzted van ber Hoeven, I 
feffor in Leyden, widmet fich der Zoologie mit großem Eifer. Die MP 
lative Philofophie ift in der neueften Zeit in Holland wenig had 
worden und in Belgien kann davon gar nicht Die Rebe fegn. Zu 
fehichte der Philofophie hat van der Heusde in feinen nicht HAM 
Philologen ſchaͤtzbaren Unterfuchungen Beiträge geliefert. Kinfer ia Mb 
nach van Hemert durch die Verbreitung der neuern phifofophikten &r 
fteme der Deutfchen Verdienſte erworben, ohne dabei ben fehl 
Forfcher zu verleugnen. Unter den jüngern Gelehrten if 
Profeffor in Utrecht, audgezeichnet. In der Gefchichte ik 
van Heusde ald der tüdhtigite Kenner des Alterthumd zu nenne. 
art, der für die Erzählung der römifchen Gefchichte 30 Bände Fra 
ift unlängft geftorben. Unter den neueften Berarbeitern des gefamMll 
Gebiets der Gefchichte, befonderd ber Landeögefchichte, find venWFt 
Scheltema, Rampen und de Jonge in Holland und Dewez in Gl 
zu erwähnen. Die Staatöwirthfchaftslchre hat burd) ve 
dene Schriften über Angelegenheiten des Tages manche ſchaͤtbate 
Härung erhalten, ift aber befonderd durch das wichtige Wert dei 90 
fen von Hogendorp: „Betrachtungen über die politische Decomomie' P 
fördert worden, das fomohl durch die darin enthaftenen Unterfuhung 
ald durch die Anregung zu neuen Forſchungen wohlthätig geroirtt ⸗ 
Die Kunſt theilte nicht das Schickſal, das die Literatur i⸗ 
ſuͤdlichen Provinzen der Niederlande in tiefen Verfall brachte. Det 
neralgouverneur der öftreich. Niederlande, ber Herzog Albert von 
ſen⸗Teſchen; und feine Gemahlin Marie Ehrifline zierten Brüfkl 
Bauwerken im ebelften Styl. Die Malerei, die in der ern ® 
des 18, Jahrh. überall in Europa verfallen war, erhob fid von 
—Sileder in Antwerpen. Die nörblichen Provinzen waren in di 
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ſicht, wie das übrige Europa, in Lethargie verſunken. Seit van Huyſum, 
dem erſten Blumen⸗ und Fruchtmaler in Europa, hatte Holland bis 
auf die neueſte Zeit keinen ausgezeichneten Maler. Die Baukunſt ſchuf 
dort Fein bedeutendes Werk. Große und prächtige Paläfte und öffent⸗ 
fiche Gebäude erheben ſich zwar überall; aber abgejehen von Bequem⸗ 
lichkeit und Annehmlichfeit, die mehr als je beachtet werden, IAßt fich 
mit Grund bezweifeln, ob der Styl biefer Gebäude rein fey, ob bie 
Schönheit der Außern Architeftur mit den Ueberreiten des claffifchen 
Alterthums oder auch nur der nächft vorhergegangenen Jahrhunderte vers 
glichen werden koͤnnte; wiewohl mehre Gebäude, z. B. die Paläfte des 
Prinzen von Dranien zu Soeftdijt und zu Tervueren, Das Univerfitätds 
gebäude zu Gent, die Schaufpielhäufer zu Brüffel und Lüttich auszu⸗ 


zeichnen find. Die Seulptur ift auch in ber Zeit des höchften Kunſt⸗ 


ruhms der Niederländer unter ihnen nie zu bedeutender Ausbildung 
getommen, woran fowohl örtliche Verhältniffe ald die politifchen und 
religiöfen Einrichtungen des Landes Schuld waren, und die Kunſtge⸗ 
fchichte nennt nur einige Namen von Holländern und Belgiern, die zur 
Auszeichnung gelangten. In neuern Zeiten aber hat diefe Kunft befons 
Ders. in Belgien ſich erhoben, wo Parmentier und Calloigne geachtete 
Kamen find. Royer im Haag und Gabriel in Amfterdam find tüchtige 
Künftler, und Keffeld, jegt in Stalien, erregt große Erwartungen. Die 
Muſik wird in den Niederlanden nicht ohne Erfolg gepflegt. Zwar 
ift unter den Componiſten noch feiner zu claffifcher Vollendung gelangt, 
doc has Wilms durch feine Compofitionen holändifcher Volkslieder vers 
dienten Beifall gewonnen. Bertelman, Lehrer der Compoſition an der 
Muſikſchule, iſt ein gründlicher Gontrapunftift und hat durch fein Res 
quiem feine QTüchtigfeit bewährt. Ban Bree hat in verfchiedenen Com⸗ 
Hofitionen und van Gate in der holländifchen Oper ‚Seid und Palmis 


ra” viel Talent gezeigt, Die Kunft des Gefangs wirb fleißig ausges 


bildet, vorzüglicd; der Chorgeſang. Amſterdam, Rotterdam, Utrecht und 
aag haben Sängervereine. Im Haag und in Amfterbam find Fönigl. 
uſikſchulen, von welchen biefe vorzüglich zur Bildung von Theaters 
fängern beftimmt ift, beide aber den Sinn für Muſik verbreiten. Rot⸗ 
terdam, Delft, Utredjt und andere Städte befigen Singfchulen, welche 
für die mufifalifche Bildung bereits wohlthätig gewirkt haben, deren 
ortfchritte ſich auch in ber Aufführung von Kirchencompofitionen in vers 
chiedenen Stäbten zeigen. Dad Nationaltheater verräth ein loͤbliches 
Streben, doch muß es fich meift auf Meberfegungen befchränfen, da bie 
Zahl holländifcher Originalopern fehr gering ift, Der Volksgeſchmack 
neigt ſich der deutſchen Mufit zu. Im den füdlichen Niederlanden tft 
der Geſchmack durchaus frarzoeſ und die Tonkünſtler in Belgien, meiſt 
Franzoſen, folgen nur den Muftern ihrer Heimath. 
Niederrheiniſch-obyzantiſche Schule, ſ. Deutfhe Male 
rei, Köln und Byzantinifhe Kunft. 
NRiederfchlag, bei ber Trennung zufammengefebter Körper, bie 
emeiniglic, dadurch gefchieht, daß durch Wärme und Ausdehnung und 
—* ein verminderter Zuſammenhang bewirkt und dann ein Material 
hinzugeſetzt wird, das dem einen Theil des zuſammengeſetzten Körpers 
näher verwandt iſt und ſich folglich yon jenem trennt und mit dieſem 
verbindet; dieß gefcjieht auf trocknen und auf naſſen Wegen und bei 
letztern findet der Niederfchlag oder die Präcipication ftatt durch Sfolis 
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rung md Verdichtung des aufgelöſten Körpers, es iſt dieß eine ber vih 
tigſten Operationen der Chemie, um alle Grundſtoffe kennen zu lm 
2) In der Tonkunſt bie erſte Zeit ober jeder Anfang ernes Taltes, nel 
diefer Anfang von den Meuern bei dem Taftfchlagen durch das Kite 
ſchlagen der Hand oder des Fußes bezeichnet wird. Ein Tonfüd fü 
mit dem, Niederfchlagen an, wenn ed gleich mit einem vollen Tafte aut 

Niellvarbeiten CGaroro di niello; ſchwarzer Schmelz; email 
nennt man auf Silber und andres Metall mit vieler Zartheit einggs 
bene Berzierungen,. deren vertiefte, Linien mit einer dunkeln Mafı ar 
gefüllt werden, damit die Striche: um fo deutlicher fich zeigen. De 
Kunſt, welche von felbit auf den Kupferftich führte, gehörte zur Bad 
tigung der Goldfchmiede und Sumeliere und wurde vornehmlich m B 
Sahrb. betrieben. Ein Meifter in Nieoarbeiten war Tomaſo Fingen 
der Sohn zu Florenz. Vgl v. Quandt's „Geſchichte der Kupferkade 
kunſt“ CLeipg. 18326), und des Gonferpatord ded.f, frang. Kupferiaa 
Duchésne des Aelt. „Essai sur les nielles, gravures des orlerre ler 
tins du XV me siecle« (Paris 1826, ur. Kyf.). 

tiemen, in Preußen bie Memel genannt, entfpringt auf be 
niſchen Landrüden im Walde. von Kapislow, füdlich von Mind, a 
uff. Gouvernement Grodno, fließt durch das polnifche und predik 
Litthauen und theilt ſich unterhalb. Ziffit in zwei Arme, von,desa M 
nördliche Ruſſe, der füdliche die Gilge heißt, und welche beidg mind 
ren Theilungen, die wegen ihrer Fruchtbarfeit berühmte fogenank 
fiter Niederung bildend, ſich endlich in das kuriſche Haff mine © 
iſt von feiner D. bis zur Md. der Ruſſe 116 M. lang umd wir IF 
bar für mittlere Fahrzeuge bei Bielica, nördlich von Slonim; für gt 
bei Grodno und belebt zugleich den Handel mit Memel und Kt 
Die Ufer find immer flach, oft fumpfig. Hiſtoriſch merfwärdg di 
Hiemen durch die Zufammenfunft Napoleons mit dem Kaifer Ast 
und König Friedrich Wilhelm von Preußen auf demfelben 180. 

, Niemeyer Auguft Hermann), Thenlog, Erziehungsfchrifiieke d 
Dichter geiftlicher Lieder, geb. 1754 zu Halle, wo jein Vater DM 
war; befuchte dad dortige Päbagogium und fubirte auf ber DW 
Univerfität Theologie. . 1780 warb er Profeffor derfelben und um! 
des theofogifchen ‚Seminariume, 1784 ordentlicher Profeflor und IR 
feher "des. königl. Paädagogiums. Nachdem er 1785 Mitdirecter dee 
Anftalt und des fehr in Verfall gerathenen Waiſenhauſes geworden d 
erhielt er 2 Jahre fpäter die Directorſtelle an Dem pädagogiſchen 9 
minarium. 1792 ward er Conſiſtorialrath, 1794 Doctor der There 
hatte aber in dieſer Zeit viel von den Verfolgungen bed Glaubenich 
rers Woͤlluer zu leiden, und war nahe daran, feine Stelle gu verles 
1800 Wurde er Director des Almofencollegiums,. 1804 wirklicher 
confiftorialrath) und Mitglied des berliner Oberfchulcollegiume, 180027 
er nebſt mehren Angefehenen Halle’ ald Gcißel. nach Franlreich get 
fehrte 1808 zurüd und ward in demfelben Sahre Mitglied bei * 
ſtände im Königreich Weſtfalen und Rector und Canzler perpelw 
Univerfität Halle. Diefen Poften verlor er bei der Auflöfung der 
fchen Univerſität durch Napoleon 1813 und legte ihn, 181 mie 
darin eingefegt, einige Zeit nachher nieder. 1816 wurde er Gonkte 
vath und auswärtiges Mitglied des Conſiſtoriums zu Magdeburg, " 
erhielt 1815 den vothen Adlerorden 2. Glaffe. Die größten 
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hat er als: Erziehungsſchrifiſteller. Als Theologe war er ftetd bemüht, 
geläuterte. Begriffe über die Lehren der Religion zu verbreiten. Seine 
vorzüglichkten. Schriften, außer vielen Abhandlungen, Ueberfegungen und 
Predigsen, find: ‚„‚Sharafteriftif der Bibel’; „Philotas, oder Beiträge 
zur Beruhigung und Belchrung für Leidende und Freunde der Leidens 
den”; „Timotheus, zur Erwedung und Beförderung ber Chriften‘; 
„PBoypnlatre und praftifce Theologie”; „Briefe an chriftliche Religions⸗ 
lehrer”; „Leitfaden der Pädagogik und Didaltik“ Halle 1809: „Anz 
fichten der :deutfchen Paͤdagogik und ihrer Geſchichte im 18. Jahrh. 
(Halle 1801); „Grundſaͤtze der Erziehung und des Unterrichts für El⸗ 
tern, Haußlehrer und Schullehrer (7. Aufl., 1319, 3 Thle); das Reli⸗ 
givus⸗ und das Geſangbuch für höhere Schulen; „Religiöſe Gedichte” 
(Halle und Berlin 1814). 1820 machte er eine Reife nach England, 
die er auf eine höchft anziehende und Iehrreiche Weiſe befihrieben hat 
in feinen ‚Beobachtungen auf Reifen” (1822, 2 Bde) Ein 3. und 4 
Band erzählen eine frühere Neife Niemeyer’d nach Holland und die Des 
portationdreife nach Franfreih. Den 18. Aprıl 1827 feierte die Uni⸗ 
verfitüt Halle fein 50jähriges Magiſterjubiläum. Erwähnung verdient 
das. Geſchenk von 49.000 Ehken., welches der König von Preußen bei 
diefer . Öelegenheit der Liniverfität zur Erbauung eines von Niemeyer 
früher erbetenen Univerſitätsgebäudes machte. Am 7. Juli endete ein 
Stickfluß fein thütiges Leben. u = 
Nieren find bohnenförmige Gingeweide des tlierifchen Körpers, bes 
ſtimmt den Urin ans dem Blute abzufondern und in die Urinblafe zu 
fchaffen. Der Menfch hat deren zwei, fie Tiegen an beiden Seiten des 
Rückgrats zwifchen dem eilften Bruftwirbel und fünften Lendenwirbel,. 
an der innern, hintern Seite der Bauchmuskeln; fie find dafelbit durch 
Zollgewebe angeheftet und mit Fett und drüfigen Cheilen, den Nebennies 
ven, umgeben. In den Nabel, den jede Niere gleich der Bohne hat, 
fenft fi ein aus der großen Pulsader (Aorta) rechtwinklichabgehender 
Aft hin und vertheilt fein Blut in den unzähligen feinen Adern, woraus 
die Nierenfubltanz CParenchyma) befteht. In diefen Gefüßen wird der 
Urin aus dem Blute, ald ein aus dem Körper unnüßes Ercrement, abs 
geſchieden; Das übrige gereinigte Blut fammelt fich in der Blutader der 
Niere, die neben ber Puldader nach der großen Hohlvene geht. Der 
abgefonderte Urin fammelt fich durch mehre pyramidenfürmig nach dem 
Niereunabel zufammenlaufende, in 8 bis 11 Abtheilungen geftellte, Ca? 
näle, durch die wargenfürmigen Vereinigungen (Nierenwärzchen) derfels 
ben, in einigen gemeinfchaftficyen größern Nöhren, den Nierenfelchen. 
Bon hier aus träufelt er in eine gemeinfchaftliche, ſackförmige Erweites 
rung bed Harnleiterd (Nierenbecken) und wird durch diefen in bie tiefer 
im Beden, nad) vorn gelegene, Harnblaſe ausgeleert. Die Harnleiter 
ift ein cylindrifcher Canal, der von jeder Niere nach der Seite der Harn 
blafe herabfteigt und die Seitenwand derfelben durchdringt. — Nieren 
krankheiten find Entzündung, Vereiterung, Brand und der fogenannte 
Stein. Wenn Menfchen, deren Alter weniger Nahrung bedarf, zu viel‘ 
Nahrung für die Bearbeitung ihres innern Förperlichen Lebens genießen: ' 
fo fommt zu viel Stidftoff in Umlauf, wodurch phosphorfaure Kalferde, 
die Matter. ber Gicht, in Menge fich bifdet, aber von den ganz gefuns 
den Nieren fofort weggefhafft wird. Wenn die Jahre ıc. bie Lebens⸗ 
mafchine in inorbnung gerathen Taffen: fo entfteht die Kryftälllfation, 
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wenn ber Urin weniger verbinmt ift, d. h. um einen Kern yphoöpker 
fauren Kalks oder Salzes bildet ſich etwas Gallert und um biefen eine 
Rinde, oft gleiten die fo entſtandenen Steine in die Blafe hinab, oder 
ind Nierenbedien, vergrößern fich ir jenem Beden und nehmen die Ack 
an, die fid) bis in die Nierenkelche fortjegen. 

NRierenfleiner, f. Rheinwein. 

Nieswurz, Nieswurzel, eine Pflanze, die durch bie ſcharfer 
Beftandtheile ihrer, Wurzeln heftiged Niefen erregt. In der Altern at 
wuchs fie haufig in Anticgra und galt als Heilmittel für den Wahfım. 

Nießbrauch oder Nusnießung Cusufructus) ift. eine yerfönlice 
Dienftbarfeit auf der förperlichen Sache eined Andern, vermöge ber 
man ben vollen Gebraudy diefer Sache hat, duch ohne die Subſtanz za 
verderben. Sie enthält daher dad Recht, allen Nugen, den mau au 
der Sache ziehen fann, fich zuzueignen. Der, welchen der Nießbrauq 
zufteht, heißt Uſufructuarius; Der, welcher nichts ald die bloße Pre 
prietät hat, Eigenthum ohne Nugnießung, aber die Hoffnung , berenf 
nach dem Tode des Nießbraucherd die Nutzuießung zu erhalten, heit 
Proprietarius. 

Niefen, im Niederfäcftichen Pruften, befteht in der mit zifchenden 
Geräufch und plöglicher Zufammenziehung der Unterleibsmuskeln, und 
derer, die auf die Lunge wirfen, verbundene Ausftoßung Der Luft, ver 
nehmlic, aus ber Nafe, wenn die Geruchönerven gereizt werben. (ia 
lang anhaltended Niefen kann befonderd bei fchwächlichen Perfonen ge 
fährlich werden, doch ift es Leicht durch Einfprigen lauwaärmer Mid 
ober Iauen Waflers, oder durch das bloße Einziehen von MWajjerdaumf 
zu heben, Woher die Sitte entitanden, beim Niefen Glück zu wänihen, 
iſt unbekannt; fo viel ift gewiß, daß fie fehr alt if. 

Niflheim, f. Nordiſche Mythologie. 

Niger, auch Soliba oder das große Waffer, einer der großten 
Ströme Afrikas, welcher befonderd Nigritien durchfließt. Schon ver 
bien ald 2 Tahrtaufenden zeichnete Herodot die erfle Nachricht über 
diefen von Welten nach Dften fließenden Strom auf, den erft neuerlid 
die Gebrüder Lander befchifft und genauer befchrieben haben. Lanze 
haben die Geographen des Alterthums diefen Nil der Neger fühn geunz 
mit dem Nil Aegyptens zufammenhängend gedacht, feine Mündung md 
Duelle waren unbekannt. Mungo Park fand den Flug vom Gambie 
außsreifend, und glaubte ihn identifc mit dem Kuango. Durch Nenzell 
kam die Anficht vom öftlichen Laufe nady Wangara (wo er in einem 
Morafte enden folte), durch Neichardt die von feiner Mündung m 
Guinea⸗Golf in Umlauf. Nachdem die große Frage einer Menge lüb⸗ 
ner Reifenden CHornemann, Noentgen, Park, Klapperton, Laing x.) 
das Leben gekoftet hatte, fand Richard Lander den Lauf des Niger), 
&aile die Stadt Timbuktu. Reichards Anficht hat fidy in der Haupt 
fache betätigt, ob wir wohl noch nicht den ganzen Stromlauf kennen 
Er entfpringt auf dem LomasGebirge zwifchen Sangara und Gulimass 
nahe den Auellfirömgn Senegambiend, dringt durch die Gebirgslande 
von Bambarra u... hinab gegen ON., durch den Dſchebo⸗See, 1% 
M. weit bis Timbuktu, bi hieher Dfcholiba genannt. Bon hier get 
er (manche Aelteren glaubten in den Tſchad⸗See) als Quorra gerabeza 
füdlih, etwa im Meridian von Yaurie oder Katunga (24° 2), um 
dreht er fih nah DO. uud SO., hierauf von Kafunda au, wo umier 
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etwa 80 N. Br. jenſeits 26° 8. der Tſchadda⸗ (Tſcharry⸗) Fluß von 
NO. hereinftrömt nach SW., fpaltet fich von Kirrie an (6° 35° N. Br., 
‚25° 11° & nad) Landers Charte) in ein Delta von vielen Armen, von 
denen mehre wie der Benins oder Formofa-Fluß, der Escardos, Focars 
dos (Warri) u. a, in den BeninsBufen, andere wie der Neu⸗Kalabar, 
Bonnei u. |. w. mehr gegen die BiafrasBai hin ſich münden, längft 
befannte Mündungen, in denen man den Niger nicht geſucht hätte. 
Der mittlere Hauptftrom ift der Nun⸗Fluß. Mehrmal auf feinem Laufe 
fpaltet fi, der Niger, und bildet große Infeln. Auf der Tinfen Seite 
‚nimmt er der Reihe nach die wafferreichen Flüſſe Kobbie, Kutunia, 
Tſchadda, rechts nur den Muffa (zwiſchen Borgu und Yarriba) auf. 
Sein felfenreiched Bett iſt fchwer zu befchiffen. Große Handelsſtädte 
Yiegen an demfelben, ald Senne, Zimbuftu Cungefähr eine Stunde das 
von), Haufja, und nach den neueften Nachrichten Waffanah. Die Städte 
an bemfelben, befonderd Timbuktu und Waflanah, find, die großen 
Marktpläge für das ganze Nordafrifaz denn regelmäßige Karavanen 
gehen von Gambia und Senegal, von Maroffo und Fer, Tunis, Tris 
polis und Fezzan, von Kairo und Dar-Fur zu ihnen hin. Seine Ufer 
find tiefer landeinwärts bebaut und Außerft bevölkert. 

Nikander, ein gelehrter griech. Arzt und Dichter am pergamiſchen 
Hofe um 160 v. Chr, nad, einigen Angaben aus Kolophon gebürtig. 
Bon ihm find und noch 2 Gedichte übrig: „Theriaka, von den giftigen 
Thieren und den Mitteln gegen ihren Biß”, und: „Alexipharmaka, von 
Gegengiften überhaupt”. Beide find naturhiftorifc, merfwürdig. Her⸗ 
ausgaben find von Gorraus (Paris 1557, 4), von Salvinud (Florenz 
1769 und von G. G. Schneider (Halle 1799. 

Nike, ſ. Victoria. 

Nikolaiten, eine chriſtliche Sekte, deren Urheber ein gewiſſer Ni⸗ 
kolaus von Antiochien, einer der 7 Diaconen zu Jeruſalem, geweſen 
ſeyn ſoll, und die ſich im erſten Jahrhundert in Syrien und Kleinaſien 
ausbreitete. Sie hielten die zügelloſeſten Ausſchweifungen der Wolluſt 
für erlaubt. Zu der Folge ſollen fie u. d. N. der Gnoftifer inbegriffen 
worben feyn, wenigftens waren die Sitten und Lehren diefer denen der 
Nikolaiten ziemlich gleich. 

Nitolajew, Stabt im ruff. Gouvernement Cherfon, der Sig der 
Admiralität für das ſchwarze Meer, liegt am Einfluffe des Ingul in den 
Liman des Bug, erft feit 1789 neu und regelmäßig erbaut und mit eis 
nem Erdwall umgeben. Sie zählt 1000 fleinerne Näufer, größtentheile 
mit Eolonnaden, 10.000 Einw., hat breite gerade Straßen, einen ſchö⸗ 
nen Marftplag, zwei Kirchen, gut eingerichtete Schule, Steuermanne- 
und Artilleriefchule, Kunſtkammer, Sternwarte, Wohlthätigfeitsanftalterr, 
Buchdruderei, Kaufhöfe ꝛc., einen Kriegshafen für die Ruderflotte und 
einen Handelshafen, mehre Schiffebaupläge, aber Mangel an Holz und 
Trinkwaſſer, da beide Flüffe nur falziges und bitteres Wafler haben. 
Die Schifffahrt und der Handel find bedeutend, weniger die Snduftrie, 
Hier ift der Sit ded Stabs der bugifchen Kofaden, die, 6300 Köpfe 
tarf, in ber Umgegend angefeffen find. | 

Nikomedes, der Name von 4 Königen von Bithynien, von des 
ten Der dritte während des Krieges der Römer mit dem Könige von 
Pontus, Mithridates d. Gr., ed mit Jenen hielt. Ein befonderes innis 
es Verhältmiß fand zwifchen ihm_und dem jungen Julius Cäfar flatt, 
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wenn der Urin weniger verbünnt iſt, d. h. um einen Kern phe 
fauren Kalfd oder Salzes bildet fi, etwas Gallert und um bien 
Rinde, oft gleiten die fo entftandenen Steine in die Blafe hinab, a 
ind Nierenbeden, vergrößern ſich in jenem Becken und nehmen die % 
an, die ſich bis in die Nierenkelche fortfegen. 

Nierenſteiner, f. Rheinwein. 

Nieswurz, Nieswurzel, eine Pflanze, die durch bie fc 
Beftandtheile ihrer Wurzeln heftiges Niefen erregt. In ber ältenz 
wuchs fie haufig in Anticyra und galt als Heilmittel für den Wake 

Nießbrauch oder Nusnießung (Cusufructus) ift. eine perſch 
Dienftbarfeit auf der körperlichen Sache eined Andern, vermög ie 
man den vollen Gebrauch diefer Sache hat, doch ohne die Gubker 
verderben. Sie enthält daher dad Recht, allen Nutzen, den sat 
der Sache ziehen fann, fich zuzueignen. Der, welchem der Rieks 
zufteht, heißt Ufufructuarius; Der, welcher nichts als bie bio 
prietät hat, Eigenthum ohne Nupnießung, aber die Hoffnung , den 
nach dem Tode des Niefbraucherd die Nugnießung zu erhalten, N 
Proprietarius, 

Niefen, im Nieberfächfifchen Pruften, befteht in ber mit ziideh 
Geraͤuſch und plöglicher Zufammenziehung der Unterleibsmusiels,v 
derer, bie auf bie Lunge wirken, verbundene Ausſtoßung ber Lull,r 
nehmlich aus der Nafe, wenn bie Geruchönerven gereizt werde. 
lang anhaltendes Niefen kann befonders bei ſchwaͤchlichen Perf! 
fährlich werden, doch ift es Leicht durch Einfprigen lauwarmer # 

ober Iauen Waflers, oder durch das bloße Einziehen von Wajats 
zu heben. Woher die Sitte entitanden, beim Niefen Glück zu wink 
iſt unbefannt; fo viel ift gewiß, daß fie fehr alt it. 

Niflheim, ſ. Nordiſche Mythologie, 

Niger, auch Joliba oder das große Waſſer, einer ber gi 
Ströme Afrifas, welcher befonderd Nigritien durchfliegt. Cd! 
mehr ald 2 Jahrtaufenden zeichnete Herodot bie erfte Radıridt # 
diefen von Welten nach Oſten fließenden Strom auf, den erſt u 
die Gebrüder Lander befchifft und genaner befchrieben haben. b⸗ 
haben die Geographen des Alterthums diefen Nil der Neger Tühng® 
mit dem Nil Aegyptend zufammenhängend gedacht, feine Münduy 
Duelle waren unbefannt. Mungo Park fand den Klug vom 
andreifend, und glaubte ihn identifch mit dem Kuango. Durd NM 
Fam die Anficht vom öftlichen Laufe nad, Wangara (mo er in e 
Morafte enden follte), durch Neichardt die von feiner Mindam| 
Guinea⸗Golf in Umlauf. Nachdem die große Frage einer Menge B 
ner Reifenden CHornemann, Noentgen, Park, Klapperton, Laing 
das Leben gefoftet hatte, fand Richard Lander ben Kauf dei RE 
Gaille die Stadt Timbuktu. Reichards Anficht hat ſich in der SM 
fache betätigt, ob wir wohl noch nicht den ganzen Stromlauf fa® 
Er entfprisgt auf dem Roma-Gebirge zwifchen Sangara und Sulin⸗ 
nahe den Quellſtrömen Senegambiend, dringt durc die Gebtr 
von Bambarra u..c. hinab gegen ON., durch den Dfcebor&it, 
M. weit bis Timbuftu,- bis hieher Dfcholiba genannt. Bon hier f 
er (manche Aelteren glaubten in den Tſchad⸗See) uld Quorra 
füdlich, etwa im Meridian von Yaurie oder Katunga (24° %), 
dreht er ſich nach O. und SO., hierauf von Kakunda an, we 
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twa 80 N. Br. jenſeits 26° L. der Tſchadda⸗ (Tſcharry⸗) Fluß von 
NO. hereinftrömt nach SW., ſpaltet ſich von Kirrie an (6° 35’ N. Br., 
25° 11° L8. nach Landers Charte) in ein Delta von vielen Armen, von 
yenen mehre wie ber Benins oder Kormofa-Fluß, der Escardos, Focars 
08 (Warri) u. a, in den BeninsBufen, andere wie der NeusKalabar, 
Bonnei u. ſ. w. mehr gegen die Biafra-Bai hin ſich münden, Tängft 
refannte Mündungen, in denen man den Niger nicht gefucht hätte. 
Der mittlere Hauptftrom ift der Nun⸗Fluß. Mehrmal auf feinem Laufe 
paltet fich der Niger, und bildet große Inſeln. Auf der Iinfen Seite 
limmt er der Neihe nad) die wafferreichen Flüffe Kobbie, Kutunia, 
Tſchadda, rechts nur den Muffa Gzwifchen Borgu und Yarriba) auf. 
Sein felfenreiches Bett ift fchwer zu befchiffen. Große Handelgftädte 
iegen an demfelben, als Senne, Zimbuftu (ungefähr eine Stunde das 
on), Hauffa, und nach den neueften Nachrichten Waſſanah. Die Städte 
n demſelben, beſonders Timbuktu und Waflanah, find, die großen 
Rarfıpläge für das ganze Norbafrifaz denn regelmäßige Karavanen 
ehen von Gambia und Senegal, von Maroffo und Fez, Tunis, Tris 
olis und Fezzan, von Kairo und Dar-Fur zu ihnen hin. Seine Ufer 
nd tiefer Iandeinwärts bebaut und Außerft bevölkert. | 

Nikander, ein gelehrter griech. Arzt und Dichter am pergamifchen 
yofe um 160 9. Chr., nad einigen Angaben aus Kolophon gebürtig. 
ton ihm find und Hoch 2 Gedichte übrig: ‚‚Theriafa, von den giftigen 
-hieren und den Mitteln gegen ihren Biß“, und: „Alexipharmaka, von 
jegengiften überhaupt”. Beide find naturhiftorifd) merfwürdig. Her⸗ 
usgaben find von Gorräus (Paris 1557, 4.), von Salvinus (Florenz 
764) und von J. ©. Schneider (Halle 1799. j 

Nike, ſ. Victoria. 

Nikolaiten, eine chriſtliche Sekte, deren Urheber ein gewiſſer Ni⸗ 
laus von Antiochien, einer der 7 Diaconen zu Jeruſalem, geweſen 
yn ſoll, und die ſich im erſten Jahrhundert in Syrien und Kleinaſien 
usbreitete. Sie hielten die zügelloſeſten Ausſchweifungen der Wolluſt 
ir erlaubt. In der Folge ſollen fie u. d. N. der Gnoftifer inbegriffen 
worden feyn, wenigftend waren die Sitten und Lehren diefer denen der 
tifolaiten ziemlich gleich. i 

Nitolajew, Stadt im ruff. Gouvernement Eherfon, der Sit der 
dmiralität für das ſchwarze Meer, liegt am Einfluffe des Ingul in den 
man bed Bug, erſt feit 1789 neu und regelmäßig erbaut und mit eis 
em Erdwall umgeben. Sie zählt 1000 fleinerne Saufer, größtentheile 
it Golonnaden, 10.000 Einw., hat breite gerade Straßen, einen fchds 
en Marftplab, zwei Kirchen, gut eingerichtete Schule, Steuermanns⸗ 
ıb Artilleriefchule, Kunſtkammer, Sternwarte, Wohlthätigkeitsanftalten, 
uchbruderei, Kaufhöfe ꝛc., einen Kriegshafen für die Nuderflotte und 
nen Handeldhafen, mehre Schiffebaupläge, aber Mangel an Holz und 
rinkwaſſer, da beide Flüffe nur falziges und bitteres Waſſer haben. 
ie Schifffahrt und ber Handel find bedeutend, weniger die Induſtrie. 
ier iſt der Sig des Stabs der bugifchen Kofaden, die, 6300 Köpfe 
arf, in der Umgegend angefeffen find. | 

Nikomedes, der Name von 4 Königen von Bithynien, von des 
nt ber dritte während des Krieges der Römer mit dem Könige von 
ontus, Mithridates d. Gr., es mit Jenen hielt. Ein beſonderes inni⸗ 
s Berhältniß fand zwiſchen ihm_und dem jungen Julius Caͤſar ſtatt, 
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Huͤgel liegt die Ruine Falkenſtein, welche Kaiſer Karl der Grohe bs 
wohnt haben fol, fie iſt jet von einer englifchen Anlage umıde; 
auch der Kalverbofch und das Belvedere find angenehme öffeaik 


Promenaden. 


Ninive, ſ. Ninus. 

Ninon de Lenclos, die Aspaſia ber Franzoſen, wurde I6lly 
Paris geboren. Ihre Mutter, eine fromme Dame, wollte aus ira 
Nonne machen, allein ed mar ihr gar fein Gefchmad an geikie 
Dingen beizubringen; vielmehr folgte fie der Leitung ihres Baten,ie 
von entgegengefeßter Denkungsart, fie für bie große Welt ju hie 
ſuchte. Schon früher laß fie die Schriften. des Montagne und Ckm 
und beftrebte fich, nicht nur jene Kenntniffe, die bad Weib zieren, m 
dern auch diejenigen, die bem Geifte eine höhere Bildung zu gen 
mögen, ſich zu erwerben. Sobald fie in die Gefellfchaft eingenitwe 
ben war, wurde fie. wegen ihrer Reize, ıhrer Lebhaftigfeit, ihred Di 
und ihrer Laune in ganz. Paris berühmt. In kurzer Zeit hatte we 
ganzes Heer von Kiebhabern und Anbetern; doc; widerſetzte jie id 

iebe zur Freiheit jeder ernfteren Verbindung. Um ganz una 
leben zu Tonnen, that fie ihre Bermögen auf Teibrenten aus, wert" 
78000 Livres jährliche Einfünfte zog. Sie gab ſich Jeden Ku 
ihr gefiel, und gehörte ihm fo lange an, ald ihre Neigung dauerte; ba 
Sinnlichkeit Teitete fie in der Auswahl Derjenigen, die fie nit On 
zeugung beglüdte. Faſt alle audgezeichnete Männer der damalga* 
waren ihre Liebhaber und erfreuten fi nach und mach ihrer Gm 
unter ihnen befanden fich ein Goligny, Eonde, Sevigny. Una 


des Rufe ihrer Galanterien wurde doch von ben achtungswi 


Frauen, einer Lafayette, Lafabliere, Maintenon, ihre Freundea⸗ 
fucht. Ihr Haus war auch in ihrem hohen Alter der Sammel # 
gebildetſten und vornehmften Perfonen und der ausgezeichnetſten 
ten und Dichter ihrer Zeit, die fie wegen ihres feinen Gefuoh E 
ihren Werfen zu Rathe zogen. Als hochbejahrte Frau fol fie opt 
reigend gewefen feyn, ſodaß ihr eigener Sohn fich unwiſſender Bar! 
fie verliebte. Als ihm hierauf die unglüdfiche Mutter dad & 
entdeckte, durchſtach er in der Verzweiflung mit dem Degen ſich ie de 
Sie hatte auch noch einen frühern Sohn, der ald Marinecapitau L 
zu Toulon.ftarb, und ein leidenfchaftlicher Liebhaber ber Mu 
Rinon ftarb 1706. Man hat von ihr in Druck eine Samılang DM 
und eine Feine Schrift „La coquette vengee-. jedoch bie y 
jener Briefe wird ſtark bezweifelt: wie fie in Abſicht auf Inhalt 
Darftellung gar zu fehr abftachen von jenen, bie ſich in Saintı@$ 
mont's Werfen befinden und unftreitig aus ihrer Feder | 
hr Leben haben Bret und Damons beichrieben. 
Ninus, nad einer alten Sage ein affprifcher Körtig, nude 
des Belus und einer der größten Eroberer Afiens, zwiſchen — 
v. Ehr. Geburt, erweiterte das aſſyriſche Reich bis ak die Gr 
mdien, an den Nil und an den Tanais, heirathete die Semirarn 
Gemahlin Mecon’s, einer feiner Statthalter, bie ihm durch ihe #7 
heit zur Eroberung von Baktra geholfen hatte, unb erbaute Run 
Hauptitadt feines Reiche, Sein Sohn, war Ninyas; doch fol ge 
feine Gemahlin Semiramis und nad) deren Tode erſt Ninyadı _ 
Riobe, die berühmte theban. Königin und Gemahlin des Au 
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bes Tantalus und der Dione Tochter, welche mit dem Pelops aus Ly⸗ 
Bien nach dem Peloponnes kam, hatte nach der gewöhnlichen Angabe 
7 Söhne und 7 Töchter, Diefe erlegten Apollo und Diana mit ihren 
Yfeilen, gornig auf Niobe, die der Latona ſich gleich geftellt, fich gerühmt 
and gefagt hatte, „nur 2 hat Latona geboren, ich viele‘. Niobe erhofte 
Jh von Ihrem Schmerze wieder, fland aber in der Folge im üben Ges 
irge unter Klippen im Gipylus (einem Gebirge groifchen Lydien md 
Magneflen), wo die Nymphen wohnen, die ben Achelond umtanzenz vers 
fleinert, und nährte noch immer den Gram, ben die Götter ihr aufer⸗ 
Legt hatten. Diefer Erzählung fcheinen auch die Alten mit einiger Abs 
Anderung meift gefolgt zu feyn. Der Hauptgrund ber Mythe felbit fcheint 
in jenem alten Spracdgebraud zu liegen, daß man von jungen Leuten, 
die eines plöglichen Todes flarben, fagte, der Pfeil des Apoll oder der 
Diana habe fie getroffen, fowie das Berfteinertwerden faft im allen Spras 
chen bad natürliche Bild für den hoͤchſten Grad erftarrender Verzweiflung 
iſt. Unter den alten Tragifern haben Aeſchylus und Sophofles diefen 
Mythus in ihren verloren gegangenen Tragödien bearbeitet. In unferm 
Zeitalter hat denſelben befonders die berühmte Gruppe: Niobe mit ihren. 
Kindern, merfwärdig gemacht. Auf dem eöquilin. Berge zu Rom 1583 
ausgegraben, flanden anfänglich diefe Kunſtwerke lange in dem Garten 
rer Billa Mebicis, bis fie dann käuflich an den Großherzog von Tode 
ana famen und nad, Florenz gebracht wurden. Die Statuen, von 
yenen man glaubt, daß fle zu diefer Gruppe gehören, ftchen jet in 
inem vieredigen laͤnglichen Zimmer einzeln an den Wänden umher. 
Die eine der fürzern Seiten nimmt bie Mutter, vor ihr der fterbende 
Sohn ein. Ihr gegenüber fleht der Vater oder der Pädagog. An den 
yeiden längern Wänden flehen die übrigen Figuren, 12 an der Zahl. 
Fin geſchickter englifcher Ardjiteft, Karl Robert Eoferell, hat unlängft 
on der Anoronung und Aufitelung dieſer Siguren zu einer Gruppe 
ine wahrhaft finnreiche und originelle Idee gegeben, Er behauptet näms 
ich, dieſe Figuren _feyen ehemald oben in dem Kronton (Giebel) eines 
Tempels zufammen aufgeftellt geweſen; Niobe, als diesgrößte der Figu⸗ 
en, in ber Mitte, zu beiden Geiten bie Kinder. Diefe Idee welche er, 
ı einer Zeichnung ausgeführt, por einiger Zeit zu Nom erfcheinen ließ, 
ewinnt daburch alle Wahrfcheinlichfeit, daß jene Figuren durch Stel: 
ng, Lage und allmälige Abnahme an Größe ſich zur Anordnung in 
nem folchen Raume pafjend bequemen. - Die Mutter fteht in der Mitte, 
ie im Hintergrunde, zu beiden Seiten reihen fich die Kinder an, Töchs 
re und Söhne. Als Mutter vieler erwachſener Kinder, ift Niobe noch 
n hohes, edles, volles Bild des Weibes, ihrer Würde, Schönheit und 
raft ans ber blühendften Zeit griech. Kunft. In großen, breiten For» 
ers und den gediegendſten Umriſſen charafterifirt der Kopf unnachahm⸗ 
ch den Schmerz einer tiefgefränften Mutter, edel, zart, göttlich und 
mig. Ihre ganze, unausfprechliche Wehmuth Liegt geifchen den beiben 
oßen Augen. Der Mund ift nicht krampfhaft verbiffen, wie bei fürs 
lichen Leiden, nur leife geöffnet; zärtlich und ängftlich beforgt um 
e jammernde kleinſte Tochter, birgt fie dieſe in den mütterlichen Schoß 
hugend mit dem Wantel, als wollte fie den tödtlichen Pfeil davon 
halten; das zarte Mädchen, vor Schreden in die Knie gefunfen, klam⸗ 
ert fich Rlehend an die Mutter. Die jugendliche Geitalt des Madchens 
vom zarteſten Wellenfluß aller Linien in ben Umriffen gu den üppig. 
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ſten Formen vereinigt, die alle durch das leichte, ſich anſchwiegende Go 
wand mit ihren Reizen hindurch fcheinen, im Gontrafte zu dem wäh 
Gebilde des Weibes in feiner höchften Kraft und vollendetften Hk, y 
den breiteren Formen mit dem eruften Gewand und reicheren Zaltenee‘, 
das Alles mit größter Befonnenheit ausgeführt, ficher und beftimmt, rıiy, 
einfach und fireng gratiös if. Die übrigen Statuen find an Bakr 
und Berdienft ungleich. Die weiblichen Figuren find ine Ganzen tft 
und suverläfliger ald die männlichen. Jene mit dem gefentten Bi 
zur Erde, wahrfcheinlich auf einen ber getödteten Brüder, und eis 
den, welche mit befchleunigenden Schritten jammernd ber Gefdy 
entrinnen fuchen, gehören zu den Beiten. Das ftehende Mäbden, m 
ber älteren Töchter, hat am meiften gelitten und ift wielfaltig ie 
riert. Aber die weibliche Figur (vom Eingange links bie zweite), me 
fiheinfich eine Pſyche, hat feinen Antheil an diefer Gefchichte, Im 
den Söhnen zeigt fi) der jüngfle am Originellſten, und fcheint wii 
Mutter von beffelben Künftlers Hand. Gefühl, Bewegung mi & 
after, Alled mit derfelben vollendeten Behandlung und Arsfülm 
dürften darüber feinen Zweifel übrig laffen. Drei feiner Brüder di, 
dem töbtlichen Gefchoffe zu entfliehen, der vierte ift ſchon getöbte, M 
ein anderer dem Tode nah — fterbend. (Ein getüdteter Gel M 
Niobe aus der Sammlung Bevilaqua in Berona, in deſſen Befike m 
wärtig der König von Baiern ift, ift bei weitem vworzüglicher ud e 
Zweifel ein wahred Original.) Der fterbende Sohn und einer daß 
geren Brüder wiederholen ſich. Die Wiederholungen aber geben 1m 
ſchiedenen Theilen mehr Originalität zu erfennen. Die männliche Hp 
Padagog, iſt in der Idee ded Ganzen, und zuſammenſtimmend I 
gefühlt und ausgeführt. Er iſt in einer von plöglichem Gdneku® 
geiffenen und mächtig bewegten Stellung; Geift und Hand daran ip) 
bad Gepräge von Originalität. Ein kniender Süngling, der fein @# 
erhebt, die Linfe aber an ben Rüden anfdıließt, wo er vermumif 
ſeyn fcheint, entbehrt doch höhere Erforderniffe, um mit ahrei Wi 
ihr behaupten zu können, daß fle hier am rechten Platze ſtehe. 
ber Beziehung der Empfindung auf einander follte füglich zeia 
Tochter zur Rechten der Mutter der fterbende Bruder feine Stk M 
men. Es fcheint aber, man hat bei Aufitellung dieſer Figuren 
auf ihre wechfelfeitige Beziehung!, ald auf bie Bequemlichkeit einer 
theifhafteren Betrachtung ihrer einzelnen Theile zunaͤchſt Bebadıt gi 
men. Ein Sinngedicht (»Anthol. V, 8, 1.) nennt den Verfaſer 
Meifterwertd, den Prariteled. Sonft nennt Plinius dafür ben I 
Scopas. Winkelmanns chronologifche Gründe hat Henne („ 
Sammlung, Th. 17) fehr verdächtig gemacht. Diefe Mythe ſcheit 
haupt unter den alten Künſtlern mehre Bearbeiter gefunden ze 
Dieß beweifen noch die verfchiebenen erhabenen Arbeiten, auf 
man fie abgehandelt findet. Eine derfelben, bie in den 
Gärten gefunden wurde, fteht jegt in der Billa Borghefe zu 
eriten Saale. Eitte andere fleht nıan im Batican. Gin ähnliche) 
ment hat bie Billa Albani. Noch ein anderes Werk biefer Art iß 
England zu der Sammlung bed Grafen Pembrock zu Wilton 
worden. Auch an dem Portal bed Tempels des Apollo, deu ® 
auf dem Palatium erbaute, war diefe Geſchichte in Eifeubeit 
Thüre ausgearbeitet. 
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Nifche Cniche) oder Bilderblende, in der Architectur eine Verties 
tung in einer Mauer, gemeiniglicdy nad, einem halben Girkelftäde gear: 
yeitet und mit einem halben Kugelwölbe bedeckt. Sie werden gemöhns 
id) durch Statuen, Defen und andere Verzierungen gefüllt. Auch in 
er Sartentunf hat man fie nachgeahmt. 

Nitrum, f. Salpeter. 

Nivelliren, f. Abwägen. 

Nixen find weibliche Gottheiten ber nordifchen Mythologie, bie in 
einen Landgewäflern haufen. Die Bolföfage gibt ihnen einen ſchalk⸗ 
jaften, oft fogar einen boshaften Charakter. Sie mifchen fich gern in 
te Angelegenheiten Iiebender Tünglinge und Mädchen und locken mit 
üßer Stimme ben Menfchen in ihr verberbliches Element. " 

RizamsDfchedid heißt bei den Türfen das unter Sclim IIL zus 
ft duch Muflapha Bairaftar auf europäifchem Fuß eingerichtete Heer: 
vefen, das zwar "damals von ben noch zu übermächtigen Sanitfcharen 
pieder unterdrüdt, aber in der neuern Zeit (1826) von dem muthigen 
Sultan Mahmud durch Vertilgung der Tanitfcharen bennod) durchge⸗ 
gt wurde, Mehres ſ. Türfei. 

Nizza, vormals eine farbinifche Graffchaft, an Frankreichs Grenze 
nd am Mitielmeere, von diefem, den Alpen und den Apenninen einges 
hloffen, ein au edlen Südfrüchten und Wein reiches Gebirgsländchen, 
ildet jeßt, feit 1796-1814 zum franz. Seealpendepartement gehörend, 
inen Theil der fardinifchen Provinz Genua. Die gleichnamige Haupt 
tadt mit 20.000 Einw. Liegt in einer höchſt romantifchen Gegend am 
Fuße des fleilen Montalban, ben eine Schloßruine frönt und an der 
Mündung bed Bergfluffes Poglione ind Mittelmeer. Der obere ober 
tere Stadttheil hat enge, winfliche und fchmugige Straßen und hohe 
Yinterhäufer; im untern neuern Biertel, bad fich nad) dem Meere hins 
seht, find die Straßen fon und breit und die Hiufer von guter Archir 
eftur. Die zierliche Borftadt St.-Eroir am Poglione hat ebenfalls fchöne 
daͤuſer und prächtige Gärten. Der Be halen, welcher jedoch nur 60 
woße Sciffe faflen fann, hat zwei jtarfe, ſchön gebaute Mollos und 
vird durch ein Fort geſchützt. Nizza und bie umliegende Gegend find 
vegen ihrer außerordentlich reinen und gefunden Luft und ihres milden 
dlimas, welches fie ſelbſt im Winter nicht verläßt, berühmt; die üppigfte 
Begetation ift allenthalben fichtbar und deßhalb ift ed der Rieblingsaufents 
alt aller Derer, die vor dem norbifchen Winter fid) retten wollen. Wenn 
ch Kein Hauptorgan angegriffen ift, fo erholen ſich die Fränflichiten 
Derfonen unter biefem herrlichen Himmel Außerft ſchnell, wozu aber auch 
de vortrefflichen Lebensmittel vieles beitragen. Ein Theater, zwei See- 
aber, prächtige Galthöfe, eine öffentliche Bibliothek, fchöne Promena⸗ 
en und bie entzüdendfle Ausficht in die paradiefifche Landſchaft Liefer 
inen der vorzgüglichften Orte in Europa; denn bei reinem Himmel fieht 
kan am Horizont Gorficad Berge. Aus der Römerzeit find beſonders 
nerfwärbig bie Ruinen bed Amphitheaterd: die Arena, mit Oclbäumen 
ınb Getreide bepflanzt, ift noch gut erhalten, es konnte wohl 8000 
Menfchen faflen. Auch ein Prätorium und andere Reſte von Gebäuden 
ind fehr fehenswärdig. Dlivenöl ift der Hauptgegenfland des Handels; 
Seide, Südfrüchte, Effenzen, Weizen u. a, Landesproducte find ein 
ınderer Zweig ber Ausfuhr; befonders Blumen, welche im Winter durch 
yanz Frankreich, ja bis nach England verfendet werden. 
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Noah, Sohn ded Lamech, der letzte unter den Patriarchen dei ſch 
ſchen Stammes por der Sündfluth; führte ein fehr frommes Leben (t. 
Mof. 6, 9. Hebr. 11, 7.), predigte feinem Bolfe Buße (2. Per. , N 
und warb von Gott zum Stanımvater eined neuen Menfchengeiclett 
erwählt, inbem das erſt gefchaffene durch Die Suͤndfluth umfommen ik 
Hier müßte er, um fidy und feine Familie zu erhalten, anf Gott a 
drüclichen Befehl einen Kaften (Arche) zu bauen nnd in demſelba ı 
feiner Familie und allen Arten von Thieren, fo lange die Fluth (& 
fluth) dauerte, feine Wohnung nehmen (1. Mof. 7, 8. 9.). Pe 
die Sündfluth vorüber war, verließ er die Arche, baute einen In, 
brachte Opfer und erriditete mit Gott einen Bund Ci. Mof. 8, il) 
in welchem ihm Gott unter den Gnadenzeichen eines Negenkogni 
Verheißung gab, daß feine allgemeine Eündfluth mehr über de ba 
-fommen follte (1. Mof. 9, 16.) und 7 Gebote einfchärfte: die Neden 
follen den Gögendienft aufgeben, den göttlichen Namen anrufes, M 
Menſchenblut dergieter „Blutſchande und jede Unkeuſchheit vera 
feinen Diebftahl begehen, die Miffethäter nach Gerechtigfeit bein 
ein Blut ober fonft etwas von einem lebendigen Thier eſſen. 6a 
eib, daß jedoch in der heiligen Schrift nicht genannt wird, fol Tem 
eheißen haben und in Marend begraben worben feyn. Seine 3 ck, 
Sem Ham und Japhet (1. Mof. 9, 18), follten den Erdboden wie 
bevößfern. Noah begründete nun die Civiliſation; denn er trieb en 
bau und pflanzte Weinberge (1. Mof. 9, 20 f.), wo er, wennm m 
nicht ind Lafter der Trunfenheit verfiel, fich doch in dem Safte der fo 
beeren berauſchte. Bei einer folchen Gelegenheit in unruhigem Sim 
mer in feiner Hütte liegend, entblößte er ſich; fein Sohn Ham berck 
die Schwäde ded Vaters und fpottete darüber gegen feine älter do 
der (1. Mof. 9. 22 f.). Diefe hatten an dieſem untindifchen Bay 
ihr Mipfallen, legten ein Gewand auf ihre Schultern und d 
mit abgewendeten Augen rücklings über den Bater. Als Road ie 
Erwachen den Borgang erfuhr, verfluchte er, entrüftet über ben jr 
gegen väterliche Würde, Ham, ber Knecht feiner Brüder zu fern, 69 
und Japhet dagegen fegnete er. Noah ftarb, 950 Sahre alt, und wet 
in Mefopotamten begraben. Seine Nachkommen breiteten fid nu m 
aus; die Söhne Sems (Semiten) bevölferten nad} der Sage Yfın, N 
Rachkommen Saphetd (Japhetimen) nahmen Europa’ in Befig; die ge 
der Hamd aber (Hamiten) wurden nad) Afrifa verbrängt, weht 
Schwarzen für Nachkommen Hams angefehen wurden. Diefer hm 
Bericht von der Suͤndfluth und der Rettung Noah’s, als eined zu 
Adam, findet in der Gleichheit mehrer Umftande ähnlichen Mythe # 
andern afiatifchen Völkern ihre Beftätigung. Die chaldaiſche Zeiiultt 
der indifche Prithu oder MansSottiswrata, der in der aſiatiſche⸗ 
riech. Mythenwelt herrfchende Dionyfos oder Bacchus iſt jener 
Ber Hebräer, der Gett der Thränen (über bie untergegangene Bers® 
und bed Weins. Den Stoff der Gefchichte Noah's hat Vebme u 
Roachide epiſch, aber iticht glücklich behandelt. Ueber die Road 
Kuth bed fraeliten und aͤhnliche Sagen andrer Bölter ſ. m. Puſttuc 
„Urgeſchichte der Menſchheit“ (Lemgo 1824). 
*Noailles, eins ber älteften adeligen Geſchlechter in Frarlv⸗ 
das die Gunſt des Hofs Jahrhunderte beſeſſen hat. Unter den * 
gliedern dieſer Familie, welche ſtets die erſten Stellen im Kinigek 


von. o. 
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befleibeten, bemerfen wir: 1) Antoine de N., berähmt burd feine 
Geſandtſchaften unter Seinvich II. Der Abbe Bertot hat feine Negotia⸗ 
tionen herausgegeben. Auch fein Bruder, der Bifchof zu Acques, wurde 

u wichtigen und fehrwierigen diplomatifchen Sendungen nad England, 
—**— und ſelbſt nach Konſtantinopel verwendet. D Anne Jules, 
Herzog v. R., geb. 1650, erbte von feinem Vater die erſte Compagnie 
ber Gardes⸗du⸗Corps und befehligte in dem Kriege von 1689 — 97 ein 
Armeecorps in Catalonien, erhielt 1693 den Marſchallsſtab und gewann 
1694 die Schlacht am Tar gegen die Spanier. Er farb 1708. 3) 
Bouis Antoine de R., Bruder ded Borherg., Erzbifchof von Paris 
und Gardinal. Wegen ber Unterflügang, die er Quesnel angedeihen 
ließ, wurde er von den Sefuiten und vorzüglich von Le XTellier, dem 
Beichtvater Ludwigs XIV., verfolgt. Sie bewirkten gegen ihn die Bulle 
Unigenitus cf. d.), deren Annahme fich Nonilled ald Erzbifchof von 
Maris lange widerfegte, bis man ihn endlich in feinem 78. Jahre dazu 
permochte: Er ftarb bald darauf (1729). 4) Adrien Maurice, 
Herzog v. R., Sohn des obengen. Anne Jules, diente im fpan. Erb⸗ 
folgefriege mit Auszeichnung in Spanien, wurde Grand von Spanien 
1. Claſſe und vermählte ſich 1698 mit Frangeife d’Aubigne, einer Nichte 
ber Frau v. Maintenon. Während der Minverjährigfeit Lüdwigs XV. 
war er Präfident bed Kinanzconfeild und Mitglied des Negentfchaftes 
raths, aus welchen er jedoch 1721 austrat, um nicht bem Cardinal 
Dubois den Borfit einzuräumen. Durch den Einfluß dieſes intriguans 
ten Prieſters erilirt, wurde er erft nach beffen Tode (1723) zurädberns 
fen und in feine vorigen Aemter eingefetst. 1734 machte er unter Bers 
wick den Feldzug am Rhein und die Belagerung von Phillippsburg mit 
und erhielt nach deffen Tode den Marſchallsſtab. Im folg. 3. befehligte 
er das franz. Heer in Italien. Als nad) dem Tode des Kaifere Karl 
VI der öſtr. Erbfolgefrieg ausbrach, erhielt Noailled ein Commando am 
Rhein. 1743 verlor er durch bie unzeitige Hitze feinen Neffen, des Gras 
fen von Grammont, die Schlacht von Dettingen und dadurch bie Früchte 
jeiner weifen Anordnungen, durch welche er das engl. Heer dem Unter⸗ 
zange nahe gebradıt hatte. Zu alt, um ferner an der Spike der Ars 
meen zu fechten, trat er in das Minifterium, Mit glänzenden Borzüs 

en verband Noailles ‚alle Fehler der Höflinge jener Zeit. Seine Freunde 
haft für den Marfchall von Sachſen ging fo weit, baß er, obgleich 
ilterer Marfchall, demfelden in der Schlacht von Fontenoi als erfter 

Adjutant diente. Seine beiden Söhne wurden 1775 zu Marfchällen von 
Frankreich ernannt. Der Abbe Millot gab nach feinem Tode „Memoi- 
os politiques et militaires pour servir a l’histoire de Louis XIV, 
tt de Lonis XV, composes sur les pieces originales recueillies 
par Adrien Maurice duc de Noailles etc.“ heraus, die nicht nur für 
sie Gefchichte der Kriege Ludwigs XIV. und Lubwige XV., fondern auch 
ür die Gefchichte Spaniens unter Karl IL und Philipp V. intereffante 
Radyichten enthalten. — Sn ber neuern Zeit hat fich bekanntgemacht: 
donis, Bicomte de N., General, Mitglied der erſten Nationalverfamnts 
ung 1789. Bom Adel gewählt, fchlug er am 13. Juni feinem Stande 
dor, ſich mit dem britten zu vereinigen. Montmorency, Rochefoucauld, 
safayette u. A, flimmten ihm bei, und nach langen Debatten vereinigs 
en fih 40 Mitgliever ver Adelskammer am 25. Suni mit der Natios 
inlverfammlung. In der Nacht des 4. Aug. forderte Noailled zuerſt 
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bie Geiſtlichen und ben Adel in ber Verſam auf, ihren ben de 
meinwohl fchäblichen Privilegien gu entfagen. nahm er os vn 
wichtigften Reformen einen entfcheidenden Antheil. Nach dem Chi 
der conflituirenden Berfammiung ging er zur Armee und commanık 
1792 bei Valenciennes die Vorpoſtenkette. Seine Geburt madte ia 
verdächtig; er forderte feinen Abfchieb und lebte zuruͤckgezogen anf ke 
Lande. Erſt unter der Eonfularregierung nahm er wieder Dienk m 
zeichnete fich als Brigabegeneral unter Xeclerc unb Rochambean u& 
Domingo aus. Bei der Raumung ber Inſel wollte er auf einem ap 
fchiffe nach Cuba fich begeben, ward aber in einem Gefechte mis 
Engländern, die das Schiff nahmen, erfchoffen. 

Nochden (Georg Heinridy), D., geb. zu Göttingen den 3. je 
1770, einft Heyne's Kieblingsfchüler und Bearbeiter feines Birgii, w 
Unterauffeher der ‚Antiquitäten und bed Münzcabinets im brit. Rum 
auch Secretair der f. aflat. Societät und Präfident des in Eng 
gefit. beutichen Bereind. Seine Berdienfte um die Erziehung er 

riten, deren Studien er in Eton und Göttingen leitete, waren ke 
gezeichnet, daß er in England nationalifirt wurde. Seine 1800 ar 
nene deutiche Sprachlehre für Engländer (German grammar si 
to the use of Englishmen«) erlebte mehre Aufl, Auf Erſuchen ar 
Sonder Buchhändler unternahm er 1812 die Umgeſtaltung vor 
horſt's ‚‚Deutfchsenglifchem und engliſch⸗deutſchem Wörterbuch. S 
rend feines Aufenthalts zu Eton genoß er den freundfchaftfichen ie 
gang Herſchel's und des gelehrten 3. Bryant. Reifen durch Zei 
land, Holland und Frankreich, meift auf Literatur und Kunſt ib 
ziehend, brachten ihn in Verbindung mit vielen merkwürdigen Pens 
1818 folgte Kochden einem Rufe nadı Weimar, um bie Ober 
über die Erziehung der Prinzeffinnen, Töchter ded Erbgroßherig, ? 
übernehmen. Er genoß hier Achtung und Zutrauen in auegegnde# 
Maße. Auch erhielt er Urlaub, um Stalien zu befuchen. Hier ha 
eine dringende Aufforderung, bie Stelle am brit. Muſeum anzudet 
welche man mit Uebergehung von 30 Bewerbern ihm beitimmte 
Frucht feiner ital, Reife ift die engl. Ueberſ. von, Goͤthe's Abhandl. M 
ba Binci’d Cena in Mailand, mit einer gehaltvollen Einleitung. HM 
hatte er im Verein mit feinem Freunde Stoffart Ueberfeßungen nd? 
eco” und „Don Carlos” gegeben, welche Schiller felbft für ft 
Sungen hielt. In Böttiger’s „Amalthea“ CHI hat er eine i 
auf eigne Anfchauung begründete, Abhandf. über dad fügen. Br 
bild (the hesd of Memnon) mitgetheilt, welches der Hauptgems 
Belzoni’s Reife war und, von dem britifchen Generalconful SA 
Kairo für dad Nationalmufenm in London erworben, bort au 
ik. Auch war Noehden Mitarbeiter an mehren kritiſchen 9 
Englands, und ald correfpondirendes Mitglied der göttinger & 
tät der Wiffenichaften gab er zuweilen Nachrichten und Recenſio 
bie Anzeigen berfelben. Seit 1824 gab er eine Auswahl feltener 
Münzen aus ber Sammlung des Lords Northwick, mit Erfl 
heraus; ale ein Ganzes u. d. T.: „Specimens ofancient coins ol 
Graecie and ‚Sicily», gezeichnet von Del rate (London 1826, 4, 
24 Kupf.). Noehden farb zu London den 13. März 1826. 
Noetianer, f. Selten. - 
Nollet Sean Antoine), ein Geiſtlicher, der ſich Verbienfle #6 
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it und Naturgeſchichte erwarb, geb. zu Pimbro bei Noyon 1700 von 
ınbemittelten Aeltern, erhielt feinen eriten Unterricht zu Clermont und 
Beauvais, und ging dann nadı Parid, wo er mit Neaumur, Dufay, 
Duhamel und Juſſien vertraut wurde. 1738 fliftete der Graf v. Mans 
epas für ihn zuerſt Die Stelle eines Prof. der Experimentalphyſik. Ex 
purde Mitglied mehrer gelehrten Gefellfchaften und machte wiſſenſchaft⸗ 
iche Reiſen nach England und Italien. 1744 ward er nach Verſailles 
erufen, um den Dauphin in der Experimentalphyſik zu unterrichten. 
Ynı meiften befchäftigte er fich mit Unterfuchungen über die Elektricität. 
Diejenigen indeffen, welche ihn als den Bater der Experimentalphyſſk 
n Frankreich betradjten, thun dem Pater Poliniere Unrecht, der die 
rften öffentlichen Berfuche in diefer Wiffenfchaft zu Paris gemacht hat. 
Rollet farb zu Paris 1770. Seine Arbeiten finden fich größtentheild 
n den ‚Memoiren der Afademie der Wiflenfchaften zu Paris“. Die 
iber bad Gehör der Kifche wird befonders geſchätzt. Wir befiken von 
hm: „Lecons de physique experimentale« (Amfterd. 1754, 4 Bde., 12.3 
eutſch, Erfurt 1799 fg., 5 Bde.) und „L’art des experiencess» (Amflerd. 
770, 3. Bde., 12.5 deutfch, Lpz. 1774, 3 Bde, mit Kupf.). 

Nomaden (a.d, Griech.) nennt man diejenigen Bölfer, welche noch 
eine fefte Wohnfite haben und, gewöhnlich bloß mit der Viehzucht bes 
chaͤftigt CHirtenvölfer), ihren Aufenthalt fo oft verändern, als fie fich 
zurch Veraͤnderung beffelben zu verbeffern glauben. Da Grundeigens 
hum und Aderbau die Hauptitügen einer fortfchreitenden Bildung find, 
v ſtehen die nomadifchen Bölterfchaften den Aderbautreibenden in Hin⸗ 
icht ihrer Ausbildung überall weit nad. An ein ungebundenes Leben 

öhnt, haben bie Nomaden einen großen Abfchen vor jeder Niederlaſ⸗ 
ung und verlaffen ihre urfprüngliche Lebendweife nur dann, wenn fie, 
yon allen Seiten eingeengt, dazu genüthigt werden, oder wenn fie ſich 
ver Niederlaffungen eines gebildeten Volks bemächtigen Fünnen. Gewoͤhn⸗ 
ich aber gefchieht diefe Veränderung allmälig. Die größten Revolutios 
test in der Gefchichte find oft durch folche Nomadenvölker hervorges 
wacht worden. Noch jest find Südamerifa, Nordafrifa und das nörd⸗ 
iche und mittlere Afien voll von Nomaden. Auch unter ihnen gibt es 
verfchiedene Grade des Bildungszuſtandes. Einige halten fehr auf Wohls 
yabenheit und Vermehrung ihres beweglichen Eigenthumd und Tennen 
chon einen gewiflen Luxus, während andre eine mehr rauberifche Les 
ensart führen. | 

Nomen, in der Mehrzahl nomina, das Nennwort, iftin ber Sprach⸗ 
ehre derjenige Nedetheil cf. d.), durch welden man ein Ding im 
veiteften Sinne, feinem Beſtehen und Inhalte nad, bezeichnet. Zu den 
Rennwörtern gehören: 1) die Hauptwörter, nomina substantira, Durch 
velche ein Ding als für fich beftehend bezeichnet wird. Gie find a) ap- 
‚eliatira (communia), Gemeinnamen, Gemeinwörter, Gattungewörter, 
velche ſich auf mehre, und zwar wirflich für ſich beflehenbe (3. B. Pers 
onen oder Sachen im eigentlichen Sinne), oder auf abitracte Dinge 
allgemeine von den Dingen abgezogene Begriffe und an ſich unfelblän« 
ige Eigenfchaften, Zuftände, z. B. Klugheit) beziehen; daher die erfiern 
‚oncreta, bie letztern abstracta heißen. Zu ben Gemeinwörtern gehören 
uch die Sammelwörter Ccollectiva), in benen eine Mannigfaltigfeit 
olcher Dinge ald ein Ganzes gebacht wird, 3. B. Heerde, Monat, Sahr; 
> Eigennamen (nomina propria, |. Namen). 2) Bels oder Eigen 
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Ichaftöwärter (nomina adjeetiva). (©. Adfectin.) Bei den Keuwe 
tern kommt die Declination (Beugung), das Genus Geſchlecht) mi 
der Numerus (Zahl) vor. inige Formen des Zeitwortd Ton di 

. Nennwörter gebraucht werben; ald: das Particip oder Mittelwert, m 
ber Infinitiv, welcher, mit dem Artikel verbunden (z. B. dad Yhıı 
zum Subftantiv erhoben wird. 

Komenclator hieß bei den alten Römern ein Knecht, wie 
wenn fie auögingen, neben ihnen hergehen und die Namen der io 
bergehenden, ihnen oft felbft nicht befannte Leute, nennen mußte; du 
Diener, den fi die Päpfte zu gleichem Behufe hielten; jet do 
MWörters oder Namenkenner, ald von terminologifchen Andbridum 
Wiſſenſchaft u. dal. 

Rominalerflärung' ober Wörtererflärung TR die uſ 
folcher Merkmale einer Sache, wodurch zwar das Weſen derfihns 
deckt wird, bie aber hinreichend find, die Sache von andern nme 
fcheiden. 3. B. die Achenwal’fche Erklärung des Geldes, als einer &k 
beten Gebrauch nur dadurch möglich wird, daß man fie veranfen, » 
terfcheidet dad Geld hinlaͤnglich von allen andern Gegenfländen rd 
für, Sie fleht der Reals oder Sacherklärung entgegen, die dab EM 
bed Dinged angibt, und daher baffelbe nicht nur von ander DA 
unterfcheidet , fondern felber nach Dem, was es til, kennen Ich d 
Mealerflärung ded Geldes würbe ſeyn: das allgemeine ‘Mittel, des 
des Menfchen unter einander zu verkehren; ber allgemeine © 
ter alles Deffen, was Menfchen von andern forbern kommen. G 
Definition.) . 

Rominaliften. Durch den Nominalismus wurde zuerſt ber hal 
die fcholaftifche Philoſophie engbefchränfte Wirkungskreis der Ta 
thätigfeit erweitert. Sein erfter Stifter ift Johannes Kofcellinnd, d 
nonicus zu Gompiegnie, der unter andern damals für Feperifch gelte 
Behauptungen aufftellte, die allgemeine Begriffe fenen bloße Wort & 
tus vocis). Seine eifrigften Gegner waren die Nealiften, die vn! 
allgemeinen Begriffen behaupteten, fie feyen der Wirklichkeit nad ! 
ben Objecten gegründet. Die Lehre des Roſcellinus ward 1092 zu 6 
fond verdammt, und der Realismus erlangte außfchließliche Herriäe: 
Gm Anfange des 14. Jahrh. wurde der Streit der Romtnalike # 
den Nenliften aufs neue belebt durch Wilhelm von Decam and! 
englifchen Grafichaft Surrey, einen Schüler des berühmten Duni c⸗ 
tus, Er beftritt zunaͤchſt die von den Realiſten behauptete Realität, w 
den allgemeinen Begriffen außer dem Berftande zukommen fole; 
er dagegen behauptete, daß dieſe nur ein fubjectived Dafeyn in der Ent 
haben und ein Erzeugniß des abflrahirenden Verſtandes feyen. ARM 
nächften Anhänger und Bertheidiger des Nominalismus find zu 
nen: Robert Holfot (ft. 1349), Gregorius Ariminenfis (ſt. 1358), gs 
rih son Oyta, Heinrich von Heflen (ft. 139, Nicolaus 
it. 1382), Matthäus von Krafau (ft. 1410), Gabriel Biel (R. 14% 
fie waren zu ihrer Zeit berühmte und verdienftvolle Lehrer, helle KM 
jedoch ohne befondres philofophifches Talent. Johannes Buridas 
Bethune (1550) galt zu feiner Zeit fir den beiten Vertheidiger bei fr 
niinalismus. Ungeachtet die Nominafiften mehr ald einmal zu 
verfolgt, ihnen das Lehren unterfagt, und ihre Schriften verboten v⸗ 
den, ſo behauptete ſich doch bie Partei gewann immer mehr & 
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md fehr oft in Paris nnd auf mehren beutfchen Iniverfitäten die Ober⸗ 
amd, ohne jedoch bie Gegenpartei gang zu unterdrücken. Der, metaphy⸗ 
iſche Streitpunft Aber die Realitaͤt der allgemeinen Begriffe war ed 
ıber nicht allein, was die Trennung verurfacte, fondern ed war viels 
uehr ein totaler Gegenfag in ber Denkart. Denn es offenbarte fich in 
er Partei der Nominaliften ein nad) größerer Freiheit des Denkens fires 
ender Geift, der nicht ohne wohlthätigen Einfluß auf die fortfchreitende 
Entwidlung der Vernunft zur Philoſophie geblieben if, LS. Schon 
‚aftifche Philofopbie) , 

Non CGean Elaude Richard de Saint), geb. 1727, geil. zu Paris 
ven 25. Nov. 1791, Mitglied der Malers und Bilbhauerafademie zu 
Barie, berühmt durch fein „Voyage pittoresque de Naples et de Sicile« 
1782—86, 5 Bbe., Kol), die vorzüglid, wegen ben (41T) Kupfertas 
ein gefhägt wird. Er hatte feine Stelle ald Parlamentörath verkauft, 
sm mit diefem Gelbe bie Reife nach Stalien zu beftreiten. Er war ſelbſt 
nsübender Künftler und befaß in Arbeiten mit ber Radirnadel eine 
sorzügliche Gefchiklichkeit. Außer den Kupfern jener Reifebeichreibung 
yat er noch eine Menge von Blättern nad) Antiken ober nad) Arbeiten 
son Le Prince, Boucher und Fragonard herausgegeben, CBgl. Denon.) 

Ronä, f Kalender. 

Nonconformiften, bie der bifchöflichen Kirche in England ent⸗ 
gegengefegte Partei, ſ. Englifche Kirche und Diſſenters. 
None, in der Muſik der neunte Ton vom Grundton heraufiwart& 
gerechnet. (&. Intervall.) | 

Nonjurors, Nichtſchwörer, ſ. Jakobiten. 

Nonius, ſ. Vernier. 

Nonne, ſ. Klöfter. | 

Nonote (Claude Frangoıs), Iefuit, Mitglied ber Afademie von Bes 
— geb. 1771, widmete ſich beſonders der Kirchengeſchichte und 

ologie, und iſt befannt durch feine AErreurs de Voltaire» (Avignon 
1762, 2 Bde, 5. Aufl. 1770, 12). Es herrfcht darin ebenfo viel Ges 
lehrſamkeit ald Anftand im Tadel. Nonote hat bei diefen Werke den 
Zweck, bie in dem „Essai sur les moeurs et l’esprit des nations”, zum 
Theil aus Unfunde, zum Theil aus Parteilichkeit von Voltaire gemach⸗ 
ten Fehler und falfchen Angaben zu berichten. Voltaire zermalmte ihn 
Dagegen burch feinen Wis. Nonote flarb zu Befangon d. 3. Sept. 1793, 
©. „Deuvres de l’abbe Nonote« (Befancon 1818, 7 Bde). 

NRonpareille Cohne Gleichen, unvergleichli), eine Art feiner 
Drudichrift (Lettern). ' | 

Noot CHeinrih van ber) fpielte eine Rolle in dem Aufftande der 
öjtreich. Niederlande gegen Joſeph IL. Geb. zu Brüffel, fludirte er die 
Rechte zu Löwen und Fehrte ald Advocat nadı feiner Vaterftadt zurüd. 
Ohne gründliche Kenntniffe und richtigen Blid, war es nichtsdeflowenis 
ger burch feine Beredtſamkeit und durch feine Kühnheit ald Volksführer 
u fürchten, Schon früher waren die Niederländer durch ben von Jo⸗ 
teph IL beabfichtigten Tauſch der Niederlande gegen Baiern und durch 
die Schleifung der Barriere unzufrieden; als aber ver Kaifer die durch bie 
Soyenfe Entree ihnen zugeficherten Freiheiten verlegte, die Patrimonials 
gerichtöbarfeit abjchaffte, der Univerfität Löwen eine neue Einrichtung 
geben und die fanatijche Geifklichkeit zur Duldung aller chriſtlichen Seh 
ten zwingen wollte, zum größten Berbruffe derfelden Normalſchulen an 
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Oberhanpt haben, dad bei einigen Volkerſchaften Mingo genannt wi 
Shre Anzahl nimmt jährlich ab, woran ber Trunk, die Bermindmm 
der gewohnten Nahrungsmittel, bie fortdauernde Auswanderung um de 
Berluft aller Thatkraft die Haupturfachen find. Hauptſprachen ki 
Indiern find die mericamifche, apachiſche, chipiwäiſche, huroniſche, m 
hawkiſche, nadoweſſiſche, miſſuriſche, illinäifche, cherofifche und ua 
gulifche. Nach Jarvis nehmen bie Indier ein höchſtes Weſen an ii 
file den großen Geift ober Herrn. bes Lebens nennen und neben as 
Ursötter, denen jener ben Oberbefehl über die Elemente und die ib 
nung der menfchlichen Angelegenheiten übergeben hat. Diefe lei 
gute (DM oder Mannitos) oder. böfe. Jeder Menfch. hat nad im 
‚ einen Schußgett, der fich durch Träume offenbart. Sie habe alı Os 
ben am Fortbauer und Bergeltung nach dem Tode und opfern ie 
hoͤchſten Geifte und ven Untergöttern Früchte, Thiere und andre Op 
fände, befonbers fette und mildyweiße Hunde, nie Menſchen. Pads 
find befonderd die Stammfürften und Hausväter; Doch haben f ei 
eine Art Zauberer (franz. jongleurs, engl. jugglers, conjarers), mi 
‚die MWünfche der Götter. verfiindigen, auf eine übernatürlide 3 
Krankheiten heilen, munberbare: Segnungen ded Himmels herabbu 
mgewöhnliche Strafen verhängen, Fünftige Dinge vorherfagen x. D 
fatholifche Religion hat in nenern Zeiten mehre Fortſchritte gemalt, # 
mentlich bei den Slinefen und Huronen. Buchſtabenkenntniß fehlt ke 
doch machen fie ihre Gebanfen einigermaßen durch Sierogiypka m 
Wampums Riemen mit Mufcheln ıc.) verfländlich. Außer Bogen, P 
Ien, Streitärten, Pirogen, Kanots x. verfertigen fie Zeuche aus Jun 

dern, Pfeifen aus Stein (Kalumets, SFriedenspfeifen), irdene di 

oͤrbe ꝛc.; Sagb und Fiſcherei find Hauptnahrungszweige. Da W 
bau breitet fid; immer mehr aus. Mehre Völker unterhalten If 
Pelzhandel, und gewöhnlic, dienen Felle ald Mafftab des Wii! 
dem SHandelöverfehr. Bei einigen Böllern findet man in eingeſchure 
Dber » und Unterlippen und in der Naſe eine eigenthünnlicye Bere 
Militairpoften und Handelsplatze von Briten und freien Norm 
nern durchkreuzen Die Laube der Wilden mit Handel und Militairin 
nad) ber Mündung der Columbia und Merico. Frei find übrigens m 
zur Zeit viele biefer Wilden, aber immer weiter drängt die Solemp 

ſonders der Freiſtaaten vorwärts, und ſtets kommen biefe ne © 
wanderer in großer Anzahl und kaufen in den refervirten Gegen! 
Indianer allmälig aus. Zu ber älteren Gefchichte Rordamente 0 
bei weitem noch nicht alle vorhandenen Materialien gefammelt 
amerifanifche Antiquariengefellfichaft, deren Zweck auf die Er 
der amerifanifchen Alterthümer, auf die Erhaltung ber vorhanden? 
Tiquien und Werkzeuge der Urbewohner und auf die Sammlung ber 
Hanbfchriften, Urkunden und Bücher, hinſichtlich der erſten euryiß 
Nieberlaffungen gerichtet ift, wird uns hierüber mehr Kicht vers? 
— Außer Altern Reifewerken, welche die Völkerkunde RorbamertdV 
treffen G. B. das wichtigfte von Iſaak Weld, London 1799), fi od 
an neuen Beobachtungen jene von Adair, Sam. Farmar Jarvis, IP 
welder, Howiſon, Fißgerald v. Roos; überhaupt die von Gary F 
Lea, Buchanan, Edwin Samed, Talbot x. S. Spehr’d „Haue 
von Amerifa” (9 BL Med. Fol, Braunfchweig 1827. 
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Nordamerifanifhe Freiſtaaten, Nordamerikaniſchet 
drieg, ſ. Vereinigte Staaten. 

Norden (Friedrich Ludwig), geb. 1708 zu Gluͤckſtadt in Holſtein, 
rat 1722 in das Seecadettencorpe. Kerr von Lerche, Großceremoniens 
neiſter am Dänifchen Hofe, erlangte für ihn vom Könige die Erlaubs 
iß und die Mittel zu reifen. Der Hauptzwed der Reife war, die Baus 
rt der NRuderfchiffe zu fludiren. Nachdem er, ſich hauptfichlich in Mars 
ife und Livorno hiermit befchäftigt hatte, erhielt er in Slorenz von dem 
'önige von Dänemarf, Ehriftian VI, den Befehl, nad, Aegypten zit 
ifen. Einige Zeit nach feiner Rückkehr trat er, mit Genehmigung des 
önige, als Freiwilliger in englifche Dienſte. In der Abficht, feine 
jefundheit herzuftellen, ging er nach Parid, wo er 1742 ftarb. 

Norderney, Infel Oſtfrieslands von vier Stunden Umfang, hat 
r Südoſten 40—80 Fuß hohe Sandbünen, in deren Schug ein Dorf 
gt, von 106 Häufern mit Kirche und 550 Einw., die meiftend Sees 
hrer find, wohin man bei höchfter Ebbe zu Fuß gelangen kann. Sons 
erd wird das dortige Seebad ſtark befucht, das die Regierung anle⸗ 
n ließ, und mit Aufwand für die Kranken, welche falte oder warme 
eebäder bedürfen, unterhält. Es befist dieſes Seebad die Annehmlichs 
it vielen Schattend im nahen Gehölze, welche dem ofdenburger Babe - 
: MWangeroge und dem gräflich Bentinffchen zu Dangaft fehlt. Die 
utfche Nordfee hat außer diefem noch ein Seebad zu Rigebüttel, aber 
re Vielheit ſchadet der Frequenz. Das befuchtefte unter diefen ift aber 
s Norderneyer, das ganz mit dem Luxus englifcher Seebäder unters 
Iten wird, | 

Korbhanfen, vormals freie Reichöftabt, jetzt Kreisftabt Im preuß. - 
hfifchen Reg⸗Bez. Erfurt, an der Zorge und am Geierberge, auf 
r Sübfeite ded Harzgebirged, befteht aus der Oberftadt und Unter⸗ 
dt; 1364 H., 10.400 Einw., Gymnaſium, Tuch⸗, Leinen⸗ und Wol⸗ 
ızeuchwebereien, Färbereien, Delmühlen, Leder⸗, Scheidewaffers und 
trioffabrifen, Kupfer» u. Nagelfchmieden, Branntweinbrennerei, Hans 
" mit Getreide, Bieh, Branntwein und Bitriolöt. 

Nordiſche Literatur Caltnorbifhe), ſ. Skandinaviſche Lis 
ratur. | 

Nordiſche Mythologie. Die nordifhe Mythologie ſteht in eis 
n unmittelbaren Zufammenhange mit der Poeſie; was unter jenem 
ımen zu und gefommen, ift nicht als Glaube der ſkandinaviſchegerma⸗ 
chen Völker, fondern ald ein Hülfdmittel der isländifchen Dichter zu 
8 gekommen. Ihre Quellen find die iöländifdyen Gedichte, die man u. 
Fr. der Säimunbdifchen Edda zu begreifen pflege (ſ. Edda); ihr Als 
laßt ſich nicht bejtimmen, nur fo viel ift klar, daß fie nicht aus eis 
' Zeit flammen, und von Chriften verfaßt und aufgefchrieben find. 
trachtet man die nordifche Mythologie näher, fü fieht man bald die 
fchiedenartigen Elemente, die in ihr zufammen gemifcht find, über⸗ 
gt fich aber leicht, wie aller Zufammenhang fehlen muß, und die uns 
reiflichen Widerfprüche ver Mythen, mit einander entflanden find. 
r Theil biefer Mythologie ift allerdings aus dem lebendigen Glauben 
» den Meinungen des Volkes entlehnt, aber fie haben den erften Keim 
jegeben, der burch die Sfalden, jene alten nordifchen Sänger in Däs 
tar, Norwegen, Schweden und Island, auf das freiefte und mans 
Sonverf.stericon 8r Bd. 138 Hft. 66 
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nigfaltigffe ausgebildet worden if. Diefe Skalden, Die größtentel 
Beiftliche waren, brachten‘ auch chriftliche Begriffe und Borfteluug 
hinein; fo erinnert die ganze Kodmogonie an bie mofaifche Schilderar 
der Begriff eines höchiten Gottes ald Allvaterd ſteht mit der ga 
übrigen Religion der norbifchen Völfer, ja aud) mit Den andern bs 
fhen Dichtungen im auffallenditen Widerſpruch. Selbſt die grieri 
roömifche Mythologie ift benutzt worden; die Sonnenpferde, die Km 
Walkyrien oder die Kriegdgüttinnen, die Bergriefen, die den Huwlz 
ſtuͤrmen drohn, u. ſ. w. find aus diefer Quelle entlehnt. Wir ta 
hier die wichtigften Mythen aus der Edda in einem kurzen Ann» 
ben. Im Anfange war nur Abgrund und Nebelmelt (Riflheim) u 
Ströme der Nebelwelt entfernten fid, von ihrem Quell, und das & 
das fie fortwälzten, fror. Ueber ihnen froren die Dünfte, ımte ie 
ftürmten die Wırbelwinde: da fprühten ſüdwärts von der Fesend 
(Mußpellheim, Mispelheim) Funfen und Blige auf Die Dunſte a 
und biefe fchmolgen zu Tropfen. Aus den Tropfen ward Theme.® 
Rieſe des Froſtes. Diefem wuchd unter dem rechten Arın ein Ks 
hervor und ımter dem linfen ein Weib. Auch einer feiner Füße er 
mit dem ander: daher das Gefchledt der Riefen des Froftes. Ass 
dete fich aus den geichmolzenen Eifegdünften die Kuh Audunkun 
vier Milchftrömen. Sie nährte_ den erften Riefen und leckte zu ec 
Nahrung die mit Salz und Reif bededten Steine ALS fie Iedte, 5 
men am erftien Tage Menfchenhaare, am zweiten ein Haupt, amtrz 
ein Menfch hervor, Bure. Sein Sohn hieß Bore und zeugte mir Fk 
des Rieſen Bergthord Tochter, drei Söhne: Odin, Wile und Ve, d 
Herrfcher de Himmeld und der Erde wurden. Sie tödteten den 
fen; alle Niefen des Froſtes erfoffen in feinem Blute. Sie falem 
den Leib des Erfchlagenen in den Abgrund und machten die Cirim 
aud. Waſſer und Meer entflanden aus feinem Blute, die Bez ik 
feinen Gebeinen, aus feinen Zähnen die Steine, aus feinem Schier 
‚Himmel, aus feinem Hirn die traurigen Wolfen. Einft aber want 
fie an einem Bache, zwei Stüde Holz ſchwammen darauf, eine &x 
und eine Erle. Gie bauten daraus Aska und Embla, Mann m Sed 
Tag und Naht, Sonne und Mond entftanden auf folgende Bei: ’ 
Yacht (Mott) war eine Tochter bed Rieſen Finfter Vörwi) um x 
“mählte fich dreimal: zuerit zeugte fie mit Nagelfari (Ruft, Wether) az 
Sohn, Audur (Stoff, Borrath), dann mit Anar (Bildungstrie) 3 
Zörd (Erde), endlich aber mit Dellingur (Dämmerung), den D3 
(Tag). Odin führte hierauf Nott und Dagur hinaus an den (iz 
and gab ihnen Wagen und Roß, jeden Tag die Erbe zu umfale 
Ihren Roffen ward efn mit Luft gefüllter Schlauch, um fie im ım 
Laufe zur erfrifchen, zugegeben: aus ihm fam die Morgens und eo 
fühle; das Pferd der Nacht heißt NRimfari und jeden orgen beikt 
‘es die Erde mit dem Schaum feines Gebiſſes. Das Pferd, womit ? 
gur fährt, heißt Skinfaxi und erleuchtet mit feinen Maͤhnen Lufr 3 
Erde. Sool und Maan (Sonne und Mond) waren die Rinder 
dilfari's CAchfebeweger): die Götter, erzürnt über des Vaters Ass 
ßung, der feine fchöne Tochter an Glemar, den Gott der Freude, # 
mählte, raubten und verfegten fie in ben Himmel, und Soo[ mut® 
der Sonne Wagen und Maan ded Mondes Wagen lenken. Rode 
die Götter folchergeflalt die Welt georbnet hatten » bauten fie ih 
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Burg mitten in der Welt; die Asgard genannt wurde, Obin, der höchite 
md ältefte, figt hier auf einem erhabenen Throne, und herrfcht über 
le Dinge, und bie anderen Götter, jeder wie er Macht hat, dienen 
hm wie Kinder einem Vater Bon ıhm und feiner Gemahlin Krigga 
at das Göttergefchlecht der Afen ſeinen Urfprung. Deßwegen heißt er 
Allvater, weil er aller Götter und Menſchen Vater if. Außer dieſem 
at er noch eine große Menge Namen. Frigga,.feine Gemahlin, theilt 
nit ihm den erhabenen Götterihron, von dem man bie ganze Welt fehen 
ann. Sie kennt das Schiefal der Menfchen; doch offenbart fie es feis 
em. Beider Söhne ift Thor, der flärkfte von allen Göttern und Mens 
chen, deffen Hanımer Myoͤlner das Haͤrteſte zermalmt. Odins anderer 
Sohn ift Baldur der Gute, er ift der Beſte und ihn loben Alle; 
r ift fo ſchön und reizend, daß er glänzt: von ihm hat bie weißefte der 
Blumen, der Baldrian, den Namen, er ift der mildefte, weifefte und 
eredtefte Afe, und feiner rechtlichen Entfcheidung kann Niemand wider⸗ 
reben. Mit feiner Gemahlin Nanna zeugte er ben friedlichen Forfete: 
Ile, die zu dieſem mit fchwierigen Sachen ihre Zuflucht nehmen, gehen 
usgeföhnt von ihm: Götter und Menſchen kennen feinen Richterituhl, 
Riord herrfcht über den Gang bed Windes und jlillet Meer und Feuer; 
hn ruft man an aus der See und bei ber Fifcherei; er verleihet Reichs 
hum und Ueberfluß. Seine Frau heißt Skada, mit ihe zeugte er zwei 
Rinder, Freyr und Freya. Freyr ift ber vorzüglichfte der Afen, er herricht 
iber Regen und Sonnenfchein und die Erdgewächſe, und ihn muß mar 
inrufen um gute Jahre und Frieden, er waltet auch über bie güters 
eichen Menfchen. Freya ift die vorgüglichfte ber Aftwien, fie iſt bie 
anftefte und gütigfte ber Güttinnen und erhört Die, fo fie anrufen, Sie 
ſt eine Freundin des Gefanges, und es iſt gut, ihre Gunſt in Liebes⸗ 
ingelegenheiten zu erflehen. Mit ihrem Gemahl Dbur, den fie verlor 
Ind um dem fie trauert, ergeugte fie zwei, Töchter: Noffa, aller Schön⸗ 
yeit nnd Anmuth Urbild, und Gerſemi. Tyr, ein Sohn Odins, ift kühn 
ind muthig, er herrfcht über den Sieg im Kriege, weßhalb ihn die Krie⸗ 
jer anrufen, Sein Bruder Braga iſt wegen feiner Weisheit und Ber 
:edtfanskeit berühmt. Er ift Meifter in der Dichtkunft, die nach ihm 
Bragur genannt wirb: Seiner Gemahlin Sound haben bie Götter die 
Aepfel der Unfterblichkeit anvertraut; altern fie, fo verjuͤngen fie ſich 
yurch den Genuß derfelben. Söhne Ddins find ferner Hermode, ber all 
jemeine Bote der Götter, der ſchweigende Vidar, ber ftärffte Afe nach 
Thor, und Bali, tapfer im Streite und ein guter Schüge, Ein Sohn 
Thors war Uller, fchon von Ausſehen und Eriegerifch in Tracht und 
Mienen; er ift ein treffender Bogenfchüge und läuft fo hurtig auf Schlitt⸗ 
chuhen, daß feiner mit ihin wetteifern fanni er wird auch im Zwei⸗ 
ampfe angerufen, Heimdall, auch der weife Afe genannt, ift groß und 
yeilig, und von 9 Mädchen geboren, die Schweflern waren. Er ift gleich 
am der Götter Wächter, und wohnt am Ende ded Himmels, um die 
Brüde Bifroſt, die fich von der allgemeinen Götterburg jur Erde bins 
ibſchwingt, gegen bie Bergriefen zu bewahren, Er bedarf weniger Schlaf 
uls ein Bogel, fieht fo gut bei Nacht als bei Tage, nämlich 100 Meis 
en weit, und kann Grad und Wolle wachſen hören; Höber heißt einer 
er Afen, der blind ift, aber außerordentlich ſtaͤrk; er iſt Balders Mor 
ver, feine fchredliche That vergeſſen die Götter nicht, fie mögen aber nie 
einen Namen ausſprechen hören, Noch iſt einer, ber ganter die Aſen 
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gezählt wirb, ben Andere aber eine Schande für Götter und Meike 
nennen. Es ift Loft, der Sohn bed Rieſen Farböti und der Lauren 
von hübſchem Ausſehen, aber von: böfer Denkungsart. Mit Angie 
einer Riefenfrau aus Soturheim, zeugte er drei Kinder: Fenrer Bf 
Sormungard, das ift die Erdenfchlange, und Hela; biefe ift halb kn, 
halb fleifchfarben,, von fcheußlicher Geftalt, und herrfcht In Nilen 
ihr Eaal heißt Schmerz, ihr Bette Krankheit, ihr Tiſch Hunge, ® 
Diener Siumniß und Langfamkeit: in ihre rraurige Behanfun io 
men die Fyeiggeftorbenen. Bon ihnen haben die Götter nad, einmw 
phezeiung viel Unglüd zu erwarten. Außer den genannten Afıntal 
noch zu bemerken: Saga, bie oberfie nach Frigga, Eira, die Seil 
e; Geſione, die ewige Sungfrau, ber alle dienen, bie ald Sungfrm 
Berben: Fylla, auch eine Jungfrau, mit Iofem Haare und einem &b 
bande um den Kopf, hat Theil an Srigga® heimlichem Rathe; &% 
die dad Gemüth der Menfchen zur Liebe bewegt; Löffna, die die fie 
ben miteinander verbindet, troß aller Hinderniffe und Schmierigie 
Wara, die über die Eide der Menfchen und bie Schwüre der fies 
wacht und den Meineib und bie Untreue rächt; Bora, die Alm 
fchende, der nichts verborgen bleibt, Syna, fie ift bie Richten 
Himmels und führt bei Gerichten bie Aufficht, wern Jemand ein &k 
feugnen will; Hlyna, die Freudliche, fie ift zur Bürgin für die ® 
fchen gefett, die Frigga vor einer Gefährlichkeit bewahren will, EM 
die Schügerin der fittfamen Sünglinge und Mädchen; Gpa, fi 
Borfchafterin, bie auf einem Noffe Luft und ut durchrennt. Redß 
Mädchen, die Walhalla dienen, Trinken bringen und dad Tief 
und die Becher bewahren follen; fie heißen Walfyrien. Dbin ſem 
zu jedem Kampfe, fie wählen den Männern den Tod und gebietm 
den Sieg; Gudr und Rota und die jüngfte, Norn Sfulda, am? 
wöhnlich hin, die Fallenden zu erkiefen und Ienfen ben Streit. ke 
große Efche gibt ed, Podrafill, ihre Zweige breiten fich über die 
Melt aus und reichen hinauf über den Himmel, Drei Wurzeln w® 
fer Baum, die fi) zu den Göttern, den Rieſen und zu Helas 
ausdehnen. Bei der mittlern Wurzel ift Wimerd Brunnen, woru 
heit und Verftand verborgen find. Bei der dritten Wurzel Le 
Brunnen: da haben die Götter ihre Gerichtsſtaͤtte. Ein Adler p! 
den Zweigen, der viele Dinge weiß; ein Eichhörnchen Läuft amd® 
auf und ab; vier Hirfche durchftreifen ihre Aeſte und beißen die Sa 
pen ab. Auch fteht ein fchöned Gebäude am Brunnen unter ben Ei 
aum. Aus bemfelben fommen bie brei Mädchen, bie Urd, 
und Sfulda Bergangenheit, Gegenwart, Zukunft) heißen. Die P 
chen beftimmen aller Menfchen Lebenszeit und werden Nornen gas 
Täglich fchöpfen fle Waffer aus dem Brunnen, und befprengen den dA 
Damit er nicht dürre. Das Laub der Efche thaut fügen Chan, der 2 
nen Nahrung; in dem Brunnen werden zwei Schwäne genährt, WM 
nen ftammt diefe Bogelart ab. Wie fchon bemerkt, war Asgan 
Wohnung der Götter; mitten in Adgarb im Thale Ida war if 
ſammlungsplatz ber Götter, wo fie nieberfaßen zu Gericht 
Platz war vor allen gefchmüdt; hier war Glabheim der Saalder ge 
Wingolf der Pallaſt der Freundfchaft und Liebe, und Glaſor der M 
von goldnen Bäumen, Ein eigner Pallaft mit Hainen und (dien 
gebungen, Walhalla, war bie Wohnung Ver Helden, bie ben 3 
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er Schlacht gefunden. Hier rüften fich die Helden ale Tage, geben hin» 
ns in den Hof, fampfen und tödten einander: aber fobald dad Horn 
ed Gaſtmahls ertönt, reiten fie vom Kampfe heim zum Pallaſt und 
infen Enheriumöl mit den Aſen und fpeifen Sähtimner und fiben eins 
räcıtig beifammen. Eine große Menge der Helden ift bereitd da und 
jeit mehre werden noch kommen, dennoch find ed nicht zu viele, wenn 
enrerö Wolf fommt: denn drei Winter, die die Wärme der Sonne 
ernichten, werden auf einander folgen, die ganze Welt wird mit Krieg 
nd Blutvergießen heimgefucht werden, die Sterne werden vom Simmel 
rfchwinden und die ganze Erde wird beben. Das find die Zeichen, daß 
e große Götterdämmerung eintreten und bie ganze Welt untergehen 
ird. Dann kommt Fenrers Wolf los und fährt mit aufgefperktem Rachen 
or, fodaß der LUinterfiefer die Erde, ber Oberkiefer den Himmel bes 
hrt. Die wüthende Migardfchlange ſpeiet Gift aus und fampft an der. 
eite ded Wolſes. In diefem Lärın birft der Himmel, und Muspells 
ims Söhne ziehen reitend unter Surturs Anführung über bie Hims 
lsbruͤcke gegen Asgard, die unter ihnen krachend zufanımenftürzt. Heims 
Kur ftößt aud aller Kraft ins Goallhorn, und rıft alle Götter zum 
impfe. Vergebens aber ift alle Gegenwehr der Götter, denn die Göt⸗ 
kommen um, und felbft Odin wird von Fenrerd Wolf verfchlungen. 
ammende Feuer und heiße Dämpfe verzehren Alles, die Erde finft ing 
eer, die. Sterne fallen vom Himmel, die ganze Welt flirbt aud. Doch 
8 dem Meere erhebt fich von neuem eine fchöne grüne Erde, die freis 
ig die Früchte des SFeldes barbeut. Eine neugeborne Sonne, fchön . 
e die Mutter, deren Bahn fie wandert, ftrahlt am Himmel. Wider, 
den Wolf getödtet, und Wali, der Mächtige, leben, denn Surturs 
je hat ihnen nicht gefchabet. Sie wohnen auf ber Ida⸗Ebene, wo 
gard ehemals lag. Dort finden ſich auch Thors Söhne Magni und 
wi ein, fie haben Thors zermalmenden Hammer Myölner erhalten. 
ner erichernen auch Hödur und Balbur von Hal. Sie fegen fid nes 
einander und gebenfen vergangener Zeiten. Ein erretteted Mens- 
npaar, Lif und Lifthrafir, das fi vom Morgenthau ernäßtte, er⸗ 
erte dad Menfchengefchlecht. Kür Gerechte und Lingerechte gibt ee 
n neue Wohnungen zu Lohn und Strafe: Gimli, ein gegen Mittag 
Ende befindlicher Aufenthalt, und NRoftrand, ein großed abfcheuliches 
ande, deffen Thüren nach Norden fehen. — Ueberlieferer diefer Sa⸗ 
find, außer der Edda cf. d.) und ben Sagen, Profopius von CAs 
a, Sornandes, Paulus Diakonus, Warnefridd Sohn, Ermoldus, Nis 
18, Adam von Bremen, Saro Grammaticus. Ob dieſe nordifche 
thologie auch germanifch fey, ift eine andre Streitfrage geweſen. 
jeden Fall find die Sfandinavier mit den Germanen verwandten 
rungs. Eine eigentlich germanifche Mythologie würde freilich noch 
mehr umfafjen müflen ale dieſe norbifdye, denn es gab allgemeine 
bloße Stammesgottheiten. ©. Nierup's „Wörterb. der ffandinav. 
thologie“ (Kopenh. 1816); Mone's „Geſch. des Heidenthums int 
IF. Europa’; Bifchof D. Münter ‚„„Kirchengeich. von Dänemarf und 
wegen’ (enthält im 1. Buche des 41. Theild eine Darftellung des 
Dinavifchen Heidenthums von Ddin und bie odinifche Religion, Lpz. 
3)5 Vulpius's „Handwörterb. der. Mythologie der deutſchen, vers 
dten, benachbarten und nordiſchen Völfer”. 
Rordifcher Krieg von 1700-21 wüthete zur felben Zeit im 
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Nordoſten Cutdpus, wahrend der ſpaniſche Erbfolgekrieg die ſüdlice mi 
weſtliche Hälfte dieſes Welttheils verheerte, und beide geſtaltetta d 
politiſche Lage der Welt ‚gänzlich um, Vgl. Karl XIL und an 
rich L, Könige v. Schweden, Peter I., Kaifer 9. Rußland, Ask 
König v. Polen, Stanislaus Lesczinsky. Durch biefen dis 
erhob fich Rußland zu der erften Macht im Norden, und Sceds 
verlor diefe Stellung, welche es feit dem weftfälifchen Frieder #8 
bis 1709 behauptet hatte. 

Norblicht und Rordſchein. Im Allgemeinen verſteht mu 
sihter einen in nördlichen. Gegenden, mit, ober nad, Eindreda ke 
Nacht, am Himmel ſich bildenden, in Art des Wiederſcheins der bo 
fen bei Feuersbrünften leuchtender Schein. Im hohen Rorden ul 

ofargegenden find Norblichter in der Winterszeit eine fehr gemewik 
fheinung und hier von großem Bortheil für die Erleuchtung dr @ 
gen Winternächte biefer Gegenden. Auch befchränfen fie fic Mes 
wie in ber gemäßigten Zone unter nicht hohen Breitengraden, uk 
Nordgegend, ſondern werben als Lichtmaffen erblickt, welde mı 6 
Punkten des Horizontes aus bis in das Zenith hinaufflaumen; a 
{ft die Farbung fehr verfchieden. Je weiter ein Fand fübmärsd I 
‚ befto feltener werden die Nordlichter. Das ſüdlichſte Land, me 
bisher auf der nörbfichen Erphälfte ein Norblicht mit Gewipfei kt 
achtet hat, ift Portugal, wo unter 37° N. Br. ein in faft gan fu 
erblicktes Nordlicht ebenfalls gefehen worden ift. Die wahre Int 
des Nordlichtes ift noch unbekannt, doch ift nach der erwieſenn & 
wirfung bed Norblichtd auf die Magnetnadel, und der ſich nie! 
magnetifhen Meridian richtenden Stellung beffelben mit Gemikt ® 
— daß ſie mit dem Erdmagnetismus in irgend einer 
eht. Da es nicht unmöglich, wiewohl keineswegs erwieſen iſt, ME 
Erdmagnetismus ſelbſt von elektriſchen Strömen, die in oder mt 
Erde Freifen, abhängt, fo wäre vielleicht folchergeitalt das Norblidt v 
finitiv ein eleftrifches Phaͤnomen; allein dieß ift bis jegt bloße Ta 
thung. ie Höhe des Norbfichted über der Erdoberfläche ſcheint m 
Bergleichung der verfchiedenen Beobachtungen darüber fehr verfände 
ſeyn zu fünnen. Zuweilen fcheint es bie unter-die Negionen ga 
Wolken herabzufteigen. Es ift fehr wahrfcheinlich, daß die Nord 
förper in ber Wirklichkeit Parallelfreife der Breite um den Mage 
ber Erbe darftellen, die fie in einem gewiſſen Abftande von ihrer d 
fläche umgeben. Das Nordlicht ſteht gewöhnlich mit Witterungere 
derungen in Verbindung, namentlich mit dem Eintritt firenger * 
‚oder dem Eintritt gewiffer Winde. Die Richtung der Maga 
wird zumeilen burch Rorbsichter, fogar wenn fie (nur in entfernte 
genden fihtbar) nicht über dem Horizont der Nabel erfcheinen, 
allend afftcirt, zu andern Zeiten aber nicht, ohne daß man bie Kb 
nau anzugeben weiß, worauf e& hierbei anfommt. Haͤufiger als w 
unmittelbar vorhergehenden Sahren ſind 1830 und 1831 Rordlucten 
mittlern Theile von Europa fichtbar geweſen, worunter unſtreit 
vom 7. San. 1831 vas größte und prachtvollfte war. Die Sid 
deſſelben erſtreckte fich namentlich über England, Rorwegen, Sem 
Rußland, Preußen, Polen, Dänemarf, die Schweiz, die Rede 
und Frankreich. Im füdlichen Norwegen, fowie in Holland und % 
land, erreichte ed die größte Ausbildung Es äußerte auch feines 
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enden Einflaß auf die Richtung der Magnetnadel. — Reiſende in bie 
üdfiche Hemiſphaͤre, 3. 3. Korfter, haben auch aͤhnliche Südlichter 
vahrgenommen, und man follte Daher eigentlich von Polarlichtern 
prechen. 

Nördlingen, ehemalige freie Reichsſtadt in Schwaben, kam 1802 
in Baiern und liegt im bairiſchen Rezatkreiſe, am Bach Eger, mitten 
m Rieß (750 H., 6560 meiſtens evangel. Einw.); Sit eines Land⸗ 
erichts, Woll⸗, Leinen⸗ und Zeuchmanufacturen, Faͤrbereien und ſtarken 
dornhandel. Hier wurden die Schweden am 6. Sept. n. St. zum erſten 
Male auf deutfchem Boden gefchlagen. (S. Dreißigjähr. Krieg) 
(uch die Schlachten von 1645, 1796 und 1800 haben bie Stadt merts 
pürdig gemacht. 

Nordpol, f. Pol 

Nordpolerpeditionen. Die Fahrten, die vor ungeführ 60 Jah⸗ 
en die Engländer, fowie die Ruffen und Hollinder, gegen den Nordpol 
u unternehmen begannen, hatten feine andere Nefultate, als daß fie die 
Inmöglichfeit einer nordöſtlichen Durchfahrt aus dem atlantifchen Meer 
t das ftille, und der Auffindung eines fchiffbaren Weged um Afiens 
tordfüfte in die Behringsftraße ziemlich zuverläffig zeigten. Dagegen 
ste man die Hoffnung,. welche die Poliften, wie Barrow u. A. noch 
egenmwärtig nicht aufgegeben haben, daß der viel fürzere nordweſtliche 
Beg, aus der fogenannten Baffinsbai um Amerifad Nordfüfte, da wo 
er Madenzic» und GopperminsFluß, in das Eidmeer fallen follen, her» 
m bis zum Eidcap und. der Behringäftraße, und daß der fürzefte, der 
olareg felbft, wahrfcheinlich nicht ganz vom Eife verfchloffen feyen. 
Ran habe fich namlich bisher zu nahe an den mit Eismaſſen umlagers 
nn Küften gehalten; dagegen werde man in ber Mitte des Polarmees 
8, bad wegen feines ungeheuren Umfangs, feiner unergründlichen Tiefe, 
wie feiner fleten Bewegung nie ganz gefrieren fönne, eitte offene Straße 
nden. Man beruft fich anf folgende Thatfachen: das Polarmeer ift an 
Spigbergend nördlicher Küfte offen; auf Spigbergen Cunter 80! N. B.) 
berwintern die Ruſſen, auch vermehren fidy hier Dammhirſche: beides 
FE oft nicht der Fall auf Nowaja-Sembla (75° N.3.), daraus fchließt 
an, daß die Witterung dort gelinder feyn müffe als hier. Seit meh⸗ 
n Sahren haben fich in der Gegend von Grönland ungeheure Eis⸗ 
affen aufgelöft; auch ift die bisher durch Eiöberge verdeckte Oſtküſte 
on Grönland wieber fihtbar geworden. Endlich madjen die Strömuns 
en, die von Norden durch Die Davis: und Behringöftraße nad, Süden 
re Richtung nehmen, wodurd die nörbl. Gewäffer in einer fteten kreis⸗ 
rmigen Bewegumg erhalten werden, und das viele Treibholz, dad vom 
hen Norden nach den Küften. von Island und Grönland herunters 
hwimmt, eine Durchfahrt durch die bisher fogenannte Baffinsbai oder 
ırch Das Polarbecken fehr wahrfcheinlich. Hiftorifhen Nachrichten zur 
Ige ift das Polarmeer an der Oftfüfte von Altgrönland erft feit 1406 
nzugänglich geworden. Dazu fommt, daß das Nordlicht, deſſen Vers 
nderung von dem Gefrieren, Aufthauen oder Zufammenftoßen des Pos 
reifed abhängt, erft ein Jahrhundert nach der Feftfegung bes Eifes 
ngs Der grönlindifchen Küfte, in ben legten Jahren aber (da das Po: 
reis abgenommen) felten erfchlenen if. ‚Aus viefen Thatfachen und 
eobachtungen ſchloß man, baß bas allmaͤlig angehaͤufte Polareis auch 
ieder abnehmen, und die Fahrt zum Nordpole öffnen fünne, daß Grön⸗ 
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land eine Infel ſey, und daß die Baffinsbai nad) dem Eismeer 
Durdyfahrt habe. Da ſich nun aus den Berichten einiger der geidk 
fen Schiffer, die, nad Grönland und ber Davisftraße auf den 
fiichfang gehen, ergab, daß in dei legten beiden Jahren das Prii 
freier von Eid war ald ed feit Jahrhunderten gemwefen, fo entidid 
die engfifche Regierung im Sommer 1818, vier Schiffe zu einer z 
nach dem Nordpol augzurüften, von denen zwei unter dem Col 
Buchan zwifchen Spitbergen und Nowaja-Sembla die Fahrt vr 
Pol in das ſtille Meer, und die zwei andern unter dem Capital 
die norbweftliche Durchfahrt aus der Davisftraße und aus dem Sb 
meer in dad Eismeer und von hier in das jtille Meer durd te 
ringsftraße auffuchen follten. Gapitain Buchan fam aber nur hi 
Juli 1818) über Spigbergen bis 80° 32’; Capitain Roß drang mut 
75° 55 N. 8. 65° 3% W. 8, vor, und entdeckte hier bag von int 
benannte arftifche Hochland, im nordöftlichen Winkel der Bapk 
zwifchen 76° und 77° R. 3. und 66° bie 77° W. U. Dad wi 
Reſultat feiner Neife für die Geographie war die genauere Beſtch 
ber Lage der Baffinsbai, die man. bisher 10° zu weit nad Din 
gebehnt ſich vorftellte. Uebrigens erklärte Sapitain Rep eine Dur 
aus der Dapisftraße.und ver Baffinebat für unmöglid,. Zemma® 
[or die englifche Regierung den Mut; nicht, und übertrug 18198 
“ Lientenant Parry die Ausführung einer zweiten Neife zur Ente 
einer nordweftlichen Durchfahrt aus dem atlantifchen in das ik 
Er drang aus dem Tancafterfunde in dad Polarmeer, übermirten 
einem Hafen an der Infel Melville (64° 26° 25° 7.2. 154 
W. 2. von Greenwich), und fehrte 1820 nadı England zurüd. ca 
Entdeckung zufolge erſtreckt fich eine fortlaufende Küfte Lunge da 
feite von dem Lancaſterſund und der Barronftraße bie 93° 8* 
darüber hinaus, nach der Melvilles-⸗Inſel zu, find nar einzelne 3 
zu fehen; auf der füdmweftlichen Seite ift zufammenhängendes !aıl 
zulegt an eine Einflüche ftößf, die fi, bie zu dem im ST. ber fen 
les⸗Inſel ſichtbaren Hochlande ausbreitet. Im Norden von bei 
rowsſtraße und der Melvilles⸗Inſel ſcheint eine Infelgruppe zu 
Diefe Eutderfungen erregten große Hoffnungen nnd Parry uud 
im Mai 1821 eine neue Fahrt nad) dem Nordpol. Erſt nad de 
von zwei Jahren und 5 Monaten fam er nach England zuräf, ® 
jedoch die nordweſtliche Durchfahrt gefunden zu haben. Er übe 
fich bereitd am 22. Aug. 1821, daß es durch die Repulſebai (63°F* 
feine nordweftliche Durchfahrt gebe. Nachdem er nun, nad Beiav 
gedrungen, die Küfte der Repulfebai unterfucht hatte, mußte er, ! 
Eife in feinem Kaufe gehemmt, umfehren, und bezog ben 8. 

Winterhafen. Er fühlte hier mit aftronomifchen und yphyfikalifcer! 
obachtungen den langen Winter aus; erft am legten Juni 1822 8 
die Schiffe aus dem Eife gehauen. Man fegelte dann norbwärtt, ! 
deckte den einen prächtigen Waſſerfall bildenden Barrorofluß, m 
FZurys und Heffaftraße bis zur nördlichen Spige der Halbinje!, dei 
Nordeofta nannte Weftwärts fah man fein Fand, wurbe aber U 
das feitftehende Eis verhindert, aus der Straße in dad Polarme 
dringen. Nachdem er hierauf zu Sgloobif unter den Eskimos üb 
tert hatte, ernenerte er im Aug. 1823 den Verſuch, durch jene & 
in das Polarmeer zu gelangen; allein er fand ben fchmalen Au 
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erſelben durch Eis geſperrt und überzeugte ſich bald, daß nach feiner 
tichtung ein weiteres Vordringen möglich wäre, Er trat deßhalb den 
ſtückweg nach England an, wo er, von feinen Freunden fchon als vers 
oren betrachtet, am 18. Det. landete. Obgleich alfo der Hauptzwed, 
ie Auffindung einer norbwefllichen Durchfahrt, nicht erlangt war, fo 
at diefe Reiſe dennoch viel zur Erweiterung der Ratumwiffenfchaft, der 
Heugraphie und der Schifffahrtöfunde beigetragen. Hebrigend gab Parıy 
eineswegs die Hoffnung auf, daß unter den Einflüffen eines günftigern 
Sommers dad große Unternehmen gelingen fünne. Bald nach Parry fam 
uch der Cap. Sabine, der im Aug. 1823 bid 81° N. B. und 75° 20/ 
>. 8. vorgedrungen war, von Spitbergen nadı England zurüd. Seine 
Reife hatte Pendelbeobadjtungen zum Zwed und feine Verſuche mit dem 
Dendel beftätigten die Theorie von ber an den Polen eingebrüdten Ger 
talt der Erde. Um diefelbe Zeit, da die Cap. Roß und Parry eine nord⸗ 
peftliche Durchfahrt fuchten, gab die englifche Regierung dem Lieutenant 
Franklin den Befehl über eine Expedition, die die Nordfüfte von Amer 
ifa, von der Mündung ded Kupferminenfluffes, des Hearne an, unters 
uchen follte. Nachdem er in Begleitung von drei Seefeuten von der 
sactorei York an der Hudfondbai aus dem Laufe der Klüffe folgend, 
ine öde Wüfle und Schneefteppe von mehren taufend geogr. DM. durch⸗ 
vandert und von Providenz, dem nördlichen Poſten der Pelzhändler, 
urch noch unbefuchte Einöden vorgedrungen war; erreichte er endlich 
m Sept. 1821 den Kupferminenfluß, und befchifite zu Ende des Juli 
ie Küfte des hyperboreiſchen Meere, das er -fchiffbar und üftlich 
m Zufammenhange mit dem Weltmeere fand. Wegen Mangel an Les 
endmitteln mußte er hierauf feinen Rückweg antreten, und in der größs 
en Erfchöpfung erreichte er am 14. Juli 1822 die Factorei York. Seine 
Beobachtungen und Zeichnungen enthält die „Narrative of à journay 
o the thore of the polar. Soc.» (London 1823, 4). Im Mai 1824 
anbte die englifche Regierung eine dritte Erpedition zur Entdedung 
ver. nordweftlichen Durchfahrt durch den Regentenfund aus; die Capi⸗ 
amd Parry und Lyon erhielten den Befehl über diefelbe. Der Letztere 
nußte, nadıdem fein Schiff unter 66° 8. in dem heftigiten Sturm feinen 
Anker verloren hatte, nach England wieder zurüdfehren, ohne ſich feinem 
Ziele genähert zu haben. Der Eapitain Parry fam am 16. Oct. 1825 
urüd, ohne eine wichtige Entdedung gemacht zu haben. Nachdem er 10 
Monate im Hafen Bowen in ber Meerenge PrinzeRegent überwintert 
yatte, fegelten feine beiden Schiffe, die Furie und der Hella, länge der 
Weſtküſte diefer Meerenge hin, bis fie am 1. Auguft durch das Eis 
tufgehalten wurde. Die Furie wurde durch das Eis and Rand geworfen, 
ınd der Hekla, der nun die Mannfchaft der beiden Schiffe an Bord hatte, 
mar zur Rückkehr genöthigt. Auch Capitain Franklin unternahm 1824 
ine neue Reife, um von dem Mafenziefluffe an die Küfte weſtlich nad 
ver Behringsftraße zu befahren, während Richardfon die Gegend nad 
dem Kupferminenfluß unterfuchen follte. Zugleich warb Gapitain Beechey 
mie dem Schiffe Bloffom um das Cap Horn gefandt, um in der Nähe 
bed Eiscaps oder im Kogebuefund eine öftliche Durchfahrt aufzufuchen. 
Beide Expeditionen follten ſich begegnen. Franklin und Richardfon has 
ben zwar weder ihren Hauptzweck, nod den mit Beechey verabrebeten 
Bereinigungspunft erreicht, wohl aber die Küfte auf eine Strede von 
B6 Kängengraden aufgenommen und das arktifche Meer bis 150° W. L. 
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kennen gelernt. Franklin hat ſich bis anf ungefähr 160 engifien®s 
len dem Eiscap und fomit auch.dem Bloffom genähert. Dennod wur 
die Hoffnung nicht aufgegeben. Parry fegelte daher am 25. Ami 
gl der Weftnordpolfahrt nach Spisbergen ab. Ihn begleiteten bie fie 
nantd Roß, Forfte, Croſier. Doch undurchbringliched Eis gebot zmr 
82° 45 N. B. die Rüdfehr. Hat Barry fein Bier auch nicht erri, 
fo geben ihm fein Muth, feine Talente und feine Ausdauer eins 
ezeichneten Platz in der Gefchichte. Nach fo vielen vergebliden ® 
uchen der Engländer, die nordweſtliche Durchfahrt aufzufnden, ktte 
pitain Roß, der in neuern Zeiten die erite Fahrt dahin gemadt, m 
Den Reife auf eigne Koften im April 1829 unternommen. Yin 
arry, ein Neffe des Gapitains, begleitet ihn. Ein Umſtand, mein 
fie fih von allen früheren Nordpolerpeditionen unterfchied, war di! 
wendung des Dampfes. Ein eigend dazu erbautes Dampfichi, x 
durch Abnehmung ber Räder und ſelbſt bed Schornfleins in ein geneß 
liches Segelſchiff verwandelt werden konnte, faßte Mannicaft u 
Borräthe in fih. Capitain Roß büfte feine Bücher und Zul 
egen 1000 Pf. St. an Werth, auf ber Reife ein, von melde n® 
angs 1834 zurückkehrte. Den magnetifchen Pol betreffend, bemeite 
daß bei der Annäherung am bemfelben die horizontale Magna 
Burchaus ohne Kraft war, auf irgend einen beſtimmten Punkt af 
gen. Der niedrigfte Stand des Chermometerd war 60'/° unter d 
ober 92%,,° unter dem Gefrierpunfte bes fahrenh. Thermometer. De 
war im San. 1831. Häufig ſtand dad Therm. auf 80° unter vea® 
frierpunft, aber nur einmal wenige Tage hindurch auf 90°. 85° kai 
fie haufig; doch war an folchen Tagen fein Wind. Gapitain Ri 
es daher felbit für fehr wichtig, es bewieſen zu haben, dag Make 
bei folhem Käftegrade ausdauern Fönnten, und fügt hinzu, baffew 
die Einzigen feyn möchten, die ihr Leben unter folchen Umitänte'® 
halten hätten. — Die Leopolds⸗Inſel wurde ald die Norbfpige 
Amerifa erfannt: von einem Berge derfelben konnte man den X 
Sund, die Prinz⸗Regents⸗Straße und die BarrowsMeerenge erhlift 
Gapitain Roß verfichert, er Fünne mit Beſtimmtheit behaupten, das 
wärts vom 74. Grade feine zugängliche Verbindung zwifchen dem 
tifchen und dem flillen Meere fey, glaubt jedoch nicht, feit bekwm 
gu fonnen, ob nicht weiter nördlich eine Verbindung gefunden 
könne. Der hödjfte Breitengrad, unter welchem Cap. Roß Bewehe 
fand, war 77°. Seine Mannſchaft beſtand aus 23 Köpfen, vonded 
er 20 mit zurücdrachte. Zwei dapon flarben eines natürlichen 
einer durch Die Strenge des Klima. Bei dem Bericht über den mir 
tifchen Pol fügt Cap. Roß fpäterhin noch hinzu, daß die Nadel fax 
wo genau ber Punkt ift, mehr fenft als anderwärte, und dap fein W 
fang eine Cengl.) Meile betragen fann. Abweichend von dem Cap. 
behauptet Som. Roß, gerade die legte Reife habe es gewiffer ald früht« 
macht, daß eine nordmeftliche Durchfahrt vorhanden fey, und bei 
die Genauigkeit der Beobachtungen, aus welchen Cap. Roß aufbie®® 
fchiedenheit der Höhen der beiden Meere, weiche 13—18 Fuß bir? 
fchließt, die öſtlich und weftlic, von der Landzunge liegen, melde ‘ 
thia mit dem feften Lande von Amerika‘ verbindet. — Rußland, MM 
jest den erften feefahrenden Nationen angereiht, fuchte auch bi! 
Rordpolerpeditionen nicht unthätig zu bleiben. Capitain Baiiph * 
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fte 1819 Ader Port⸗Jackſon nach Kamtſchatka, um Bon Br durch die 
Beringöftraße einen fürzern Weg nad) Amerifa aufzufinden, er entdeckte 
die Blegonameanie⸗Inſel. Lieutenant Laſareff unterſuchte die Waigatz⸗ 

aße und nahm nach vergeblichem Bemühen, die Doppelinſel zu ums 
chiffen, einige Punkte der Küfte auf. Baron Wrangel und Anjou gin 
gen 1820 von Korbfibirien bis Irkutzk, wo fie fi trennten, um bad 
Eismeer an zwei verfchtedenen Punkten zu erreichen. Ihre Unterfuchuns 


gen, die vier Sahre lang dauerten, haben das Dafeyn einer Straße 


zwifchen Afien und Amerika außer allem Zweifel geſetzt. 
Nordpunkt, |. Mitternadt. 

Nordſchein, ſ. Nordlicht. | 

Nordfee, Nordmeer, f. Deutſches Meer. j | 

Nordſtern oder Polarftern ift derjenige Stern, ber zunächſt dem 
Nordpole ſteht. Er befindet fi) am Außerften Ende in dem Schwanze 
des Fleinen Büren und dient als Zeichen, die Mitternachtgegend und die 
Rage des Norbpold aufzufinden. Hinfichtlich feiner Gröte fieht er im 
weiten Range ber Fixſterne. 

Kordwind, fe Winde nd Boreas. 


Roricum nammten die Römer denjenigen Theil Süddeutfchlandd, . 


ber füdlich von der Save, öſtlich vom Pelfo-See, weſtlich von den Rhäs 
tern und Vindelicern und nördlich anfangs von den Bojern und ber 
Wüſte der Bojer begrenzt wurde, zulegt aber fich bie an, die Donau 
erſtreckte. Diele Kander wurden meiltend von Feltifchen Völkern bewohnt. 
S. Pannonien. 


Rormaljahr war bad Jahr 1623, da der meftfälifche Frieden den 


weislichen Beſitzſtand der Firchlichen Rechte, wie er am erften Tage 
riefed Jahres geweſen war, zur Rorm annahm, nad) ber bie Firchlichen 
Berhältniffe in Deutfchland angeordnet werden follten. Durch die Aufs 


dfung ded deutfchen Reichs find dieſe Kirchlichen Rechte der Willfür 


er Fürften überlaffen worden. 

Kormalfchulen, ſ. Schulen. 

Normann-Ehrenfels Philipp Ehriftian, Graf),. fönigl. wärs 
emb. Staatöminifter, geb. 1756 zu Streſow in Schwedifch - Pommern. 
Durch feiner Mutter Bruder, den nachmaligen Oberhofrathspräfidenten 
Freih. v. Behre Fam er nad) dem Tode feined Vaters (1768) als Page 
ach Ludwigsburg an den Hof des Herzogs Karl. Hier ſtudirte er von 
773—78 in der bald darauf zur Akademie erhobenen Militairfchufe mit 
uögezeichnetem Fleiße und vertheidigte im Dec. 1778 die von ihm ver: 
aßte Abhandlung »Observationes ad rescriptum commissoriale Joannis 
IXLP.P. d. d. XII. apr. 1277. Er warb hierauf Regierungsrath 
nd zugleich Hofgerichtö-Affeffor.. Damals forderte ihn die preuß. Re⸗ 
ierung auf, nad) Preußen zurüdzufehren, wo er feined Vaters wegen 
u dienen verpflichtet war; allein Würtemberg war ihm lieb geworben 
ie ein zweited Baterland, und er blieb dafelbft, ungeachtet die preuß. 
tegierung fein ganzes Vermögen. zu Neuwedel einzog. Er trat in einen 
öhern Wirfungsfreis, ald er 1791 das Präſidium des Hofgerichtg, 
794 die Hofrichters und 1800 als geheimer Rath die Vicepräftidentftelle 
et der Negierung erhielt. 1802 ward er Staatsminifter. Wegen der 
uögezeichneten DBerdienfte, die er fich insbefondere in ben Berhandluns 
on mit Frankreich und Würtemberg erwarb, belohnte ihn der Kurfürft 
it dem großen Orden, gab ihm den Beinamen Ehrenfeld und erhob 
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ihn 1806 in den Grafenſtand. Als Staatsminiſter leitete | 

alle Unterhandlungen vor und nad) dem presburger Frieden, .3 

Vergrößerung Würtembergs, die Erlangung der Königswürde u. ı 

ſchoͤpft durch den vielfachen Kampf gegen die Stürme ber Zeit, m 

endlich der ehrwuͤrdige Greiß am 7. Suni 1812 von feinem Km 

Ruheſtand verſetzt. Er ftarb zu Tübingen den 26. Mai 1817. Am 

war ein durch Geift, Charakter, Kenntniffe und Verdienſte aukgd 

neter Mann. | 

NormannsChrenfels (Karl Friedrich Lebrecht, Graf), das 

Sohn, wurde den 14. Sept. 1784 zu Stuttgart geboren, nnd Rai 

fehönen Tod im Kampfe für Necht und Freiheit zu Miffolungki da 

Nov. 1822. Schon in früher Iugend wählte er den Soldaten, 

trat ald Gornet in das üflreich. Küraffierregiment Herzog Alben, 

welchem er bereitd 1799 wegen feiner Tapferkeit, die er m 

bei Wiesloch bewiefen, zum Lieutenant emporftieg. 1803 ward mis 

lieutenant bei der Garde du Corps des würtemb. Kurfürſten Fit 

und 1805 begleitete er als Stabsrittmeiſter im ChepaurlegeröNege 

* den Feldzug gegen Oeſtreich. Seine militairifchen Verdienfte erhebenß 

„in dem Kriege mit Preußen 1806 zum Major und nad ben hf 

mit Oeſtreich 1809 zum Oberftön. Den ruffifchen Feldzug 1812 # 

er als Befehlshaber des Leibchevaurfegerd- Regiments mit und md 

1813 General-Brigadier über 2 Reiterregimenter, die er nach daeib 

fehr aus Rußland gebildet hatte. In dem großen Kampfe gega * 

’ poleond Zwingherrfchaft focht er Anfangs auf deffen Seite und zunt 

ſich bei jeder Gelegenheit durch feine Tapferfeit and. Auf Berhl Id 

ran. Generals Fournierd überfiel er das im Rückzug über de E 

egriffene Luͤtzow'ſche Corps bei Kitzen; feine Rechtfertigung über pw 

berüchtigten Vorfall fleht in Schott's und Meboeld's ,‚Tafchenbus ® 

reunde der Gefchichte des griech. Volks“. Erit am 18, Oct. u 

Schlacht bei Leipzig entfchloß er fich, mit feiner Brigade, die und d 
800 Mann und einer Batterie reitender Artillerie beitand, zu ba 

bündeten überzugehen. Der würtemb, König aber, der jchon frühe # 

Oeſtreich unterhandelt hatte, befchloß feine Berhaftung und fireny I 

firafung. Er floh deßhalb nach Oeſtreich und fuchte in Wien vergia 

eine Auftelung. Erſt nad) König Friedrich Tode durfte er nad Se 

temberg zurücktehren, wo er auf dem Gute feined Vaters die Lane 

ſchaft übte, bie er 1822 für die Sache der Griechen die Waffen m® 

uw. ergreifen befchloß. Keine Familienbande vermochten ihn zul 

Baiten: am 24. San. fhiffte er fid) mit 46 Philhellenen nad Pr 

ein. Kaum war er am 7. Febr. bei Navarino angelangt, ald @1 

ne tapfern Schar den Angriff einer türfifchen Flotte, bie vor? 

em Plage erfchien, zurüdichlug. Hierauf fuchte er ein Phi 

taillon zu bilden und trat,ald Chef in den Generafftab des Pr 

Mauroforbatos und begleitete diefen nad Meiffolunghi, wo er as 

Suni 1822 bei Kombotti mit Muth und Glüd gegen die Türken fe 

| In dem biutigen Treffen bei Arta, worin die PhilhellenenSchar | 

| gänzlich aufgerieben wurde, erhielt er einen Prellſchuß auf bie Ü 

und verlor fein Gepäde. Hierauf fegte er noch ben Gebirgatrieg fi 
bis er fi mit Mauroforbatos nad; Miſſolunghi werfen mußte, m 

an 3. Nov. 1822 ein heftiges Nervenfieber zu frühe für bie Ei 
der Griechen hinwegriß. Dort ruht-er bei Markos Bozzarid um 
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yrond Herz, Eine große Idee hat ihn entflammt, und die Wahrheit 
ined fchonen Feuers hat er mit bem Tode befräftigt. Sein Name lebt 
ı den Liedern des griech. Volkes. Ausführlichere Nachrichten über dies 
n, durch fein großes Herz, feine Tapferkeit und feine Yeldherrntalente 
uögezeichneten Mann findet man in den „Tagebüchern aus den Feld⸗ 
igen der Würtemberger” (1820); dem „Tagebuch einer Reife nach Mo⸗ 
a” (1822), und „Der Hellenen Freiheitöfampf im 3. 1822”, bears 
sitet von Bollmond (1823). 

Rormann (Wilhelm u), ein zu früh hingefchiedenes Dichtertalent. 
ns, einem mecklenburgiſchen Zweige feiner weit durch Deutichland vers 
reiteten Familie 1802 geboren, trat er nad) zürüdigelegtem Univerſität⸗ 
udium, größtentheild in Heidelberg, in den preuß. Staatsdienſt, machte 
ne mehrjährige Neife durch das füdliche Europa, verweilte in Berlin 
ann ein Jahr ald Neferendar bei der Regierung in Aachen und ging 
831 als yreuß. Legationfecretair nad) Hamburg, von wo er feine Braut, 
inte liebenswürdige und an Geift ihn verwandte junge Schottländerin, 
eren Belanntfchaft er in Italien gemacht, aus England herüberholte, 
m fchon am. 6. April 1832 in ihren Armen an einem bösartigen Schar, 
ıchfieber zu fierben. Sein „Moſaik“, ein Gedicht in freien Stanzen, 
uf originelle Weife das Imnigfte fchildernd, was ded Menichen Herz 
ewegt und rührt, dabei voll fühner Blicke eines fcharfen Geiftes ımd 
Higigen Kopfes in die Berhältniffe der Zeit, erinnert in Deutfchland 
m Wieland, in England an Byron, und nicht zu Rormann’d Nach⸗ 
neil, denn Jenen übertrifft er an Tiefe, Diefen an deutfcher Innigkeit. 
die Sugendliebe Heinrich IV. in Navarra, im dritten Buche, gehört zu 
en fchönften erzählenden Gedichten, deren bie beutiche Poeſie fich rühe 
nen kann. Gein Roman: „Die Reife nad) dem St.Gotthard“ (Heis 
‚elberg 1826), ein Werk von tiefer Empfindung bictirt, gehört zu feis 
sen früheren Arbeiten. | 

Normänner cd. i. Männer aus Norden) erfcheinen früh ald wil⸗ 
ed beſonders feeränberifches Volk in den nordifchen Gewäflern. Nor⸗ 
oegen und Dänemarf mag ihr Altefter Wohnfig gewefen feyn; von da 
edelten ſich im 9. und '10. Sahrh. ihre Schwärme an der Norbfüfte 
on Frankreich an, bie von ihnen die Normandie heißt, und beunruhigs 
en nun unaufhörlich die Kuͤſte von England, Holland und Deutichland. 
12 nöthigten fie Karl den Kahlen, ihnen Die von ihnen eingenommene 
yeovinz ald ein Zehn ber franz. Krone abzutreten und ihrem Anführer 
tollo jeine Tochter zur Gemahlin zu geben. Rollo ließ ſich mit feinen 
tormännern taufen und wurde ber erfte Herzog von ber Normandie. 
die Normannen ftellten nun allmälig ihre Streifzüge ein, da aud in 
ene nordifchen Länder dad Ghriftenthum eindrang und ihre Bewohner 
ntwilderte; nur in England fielen fie noch ein. Zwar füuberte Alfred 
in Land von ihnen; allein fchon 1017 unterwarf fic, Kanut dem Gros 
En von Dänemark dad ganze Land. Einer von Rollo's Nachfolgern, 
Wilhelm der Eroberer, Herzog der Normandie, eroberte 1066 ganz Eng» 
kad; eine fo erfolgreiche Eroberung, wie feine der frühern Unternehmuns 
en der Normänner (ij. England). Auch in Neapel (ſ. d) gründe 
em die Normannen im 11. Jahrh. ein neues Reich. Die Wareger, 
E 862 unter Rurif in Rußland ein neues Reich ftifteten,, follen auch 
Bormänner geweſen feyn. at biefe auswärtigen Linternehmungen 
ber zgerfplitterten fie ihre Kraft, ſodaß fie endlich ganz geſchwaͤcht wur 


1054 North Rord Frederic) 
den. Ihe Name verlor ſich allmaͤlig aus der Gefcjicte und wird y 
nur noch den Einwohnern Norwegens audfchließfich beigelegt. 

Nornen, f. Rordifhe Mythologie - 

Norrkiöping, in der Landshauptmannſchaft Linfioping mit AM 
H. und 9500 Einw., an der Motala⸗Elf, bei ihrer Diundung is ia 
Meerbufen Brunnwif, in einer fchönen und fruchtbaren Gegend, im 
der anfehnlichiten Städte Schwedens, und würde noch bedeutend gu 
nen, wenn die Verbindung ded Wetters und Werner⸗Sees ip 
Stande fommen ſollte. Sie zeichnet ſich durch DBetriebfamteit am 
einen großen Mefjinghamuter, die deiten (20) Zuchfabrifen des kad, 
Zuderfiedereien, eine trefflihe Schule und gute Wolrfthätigfeitsanide 
Keuerdings hat man aud) hier glückliche Berfuche „gemacht, verihee 
Moosarten zum Färben zu benugen, da ſchon Längft diefe Dede m 
ben Hollaudern und Engländern zu gleichem Behufe ausgeführt wire 
Norrkiöping hat Werfte in jeinem Hafen und treibt ausgebreitet he 
bei und Zabadeban Der Sejundbrunnen Himmelſtahl, Marne 
Gewehrfabrifen liegen nahe. 

North Cord Frederic), Graf v. Guilford, geb. 1732, brit. Cs 
minifter, trat 1767 ald Kanzler der Schagfammer au Charles I 
ſhends Stelle. Hinfichtlich feiner politifchen Grundfäße gehört cz 
der Partei der Torys oder zu den Anhängern der königlichen Gad 
Eine feiner erfien Handlungen war der Vorſchlag, alle vermig 
Acte von 1767 aufgelegten Zölle in den amerifanitchen Colonien ef 
aufzuheben, jedoch mit Ausnahme einer Abgabe auf den Ther, mW 
Recht Großbritannieng, den Colonien Zaren aufzulegen, zu beupt 
Die Beibehaltung des Theezolls erregte lauten Zabel, doch er M 
Miniſter die Stimmenmehrheit und von diefem Augenblide an wur! 
Ziel feines Strebend die gänzliche Unterjochung Amerikas, Ei 
dadurch die Beranlaffung des Abfalls der amerifanifchen Coloma = 
dem Mutterlande, Vor bem-Ausbruch ded amerifanifchen Zreikef? 
ges gewann Lord North durch mehre Verhandlungen das öffentlid? 
trauen, Unter andern brachte er die oftindifche Compagnie in va 
Abhängigkeit von der Krone; fie mußte fidy unter mehren Einridtae 
welche dad Parlament zur Berhütung der vielen Mißbräuche 2 
‚wohin vorzüglich. die Ernennung des Gouverneurd von Bengale # 
allgemeinen Regierer des exglifchen Indiens gehörte, auch die Em 
tung eines höchiten Landgerichtes in Bengalen gefallen Lafjen, mat 
allein vom Parlamente abhängig war, Um fo kräftiger erhob ft! 
DOppofition (Graf Ehatam und Edm. Burke), ald North, am 7. 5 
177% als gefegliche Ahndung des aufrührerifchen Benehmens de 
Ionie Maffachufetsbai, die Erlaffung von 3 Parlamentsacten ben 
von denen die erite die Sperrung des Hafens von Bofton, bie 
die Aufhebung der freien Verfaffung von Maffadyufets Yerfügte, 3 
endfich die dritte Canada mit Beeinträchtigung des Colonialgebietir 
bis zur Grenze der Hudſonsgeſellſchaft, weftlich bis zum Weiffiitprt 1 
füdlich bis zum Ohio ausdehnte. Vergebene fprachen Chatam und 4 
gegen diefe Acten mit aller Kraft der Beredtfamfeit; der Miniſter ff 
Die Golonien verjammelten fich hierauf zu einem Generalcengre 
Philadelphia, auf welchem fie die Rechte Nordamerikas erklärten! 
unter ſich befchloffen, allen Handel mit Großbritannien aufae 
Amerika rüftete fi zum Widerſtande, und ſchon begaunen bie # 
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feligfeitn. Lord Chatam, or und Burke riethen zur Ausfohnung; doch 
Lord North feßte mit Stimmenmehrheit durch, daß die Eolonie Maſſa⸗ 
chufetsbai in Aufruhrftand erflärt und durch eine Bill den Coloniem 
zum Unglüd für mehre Zaufende, aller Handelsverkehr mit dem Muts 
terlande abgefchnitten, ihre Eigenthum als verfallen erflärt wurde. Alle 
diefe Maßregeln hatten jebody ‚gerade den umgefehrten Erfolg, welchen 
man fich davon verfprochen hatte. Unrecht wie die gemeinfchaftliche 
Gefahr befiegte die Zaghaftigfeit der Zögernden, entflammte den Thaten- 
durft der Entfchloffenen, und biefelbe Uebereinſtimmung, weldye Minis 
fterien und Parlament in ihrem Plan zur Lnterjochung ber Colonien 
jeigten, begeüterte. auch die dortigen Patrioten zu Wagniffen, welche 
shne den Drang der Umftinde ſicher unterblieben wären. Im Nov, 
1776 erflärte Amerika feine Unabhängigfeit. Obgleich man in ganz 
England für die Sache der Freiheit der amerifanifchen Colonien fprady 
und fchrieb, fo gab bie Regierung in ihrem blinden Eifer dennoch nicht 
nach. Als aber die Nachricht Fan, daß fi, das britifche Heer unter 
dem General Bourgoyne am 16. Det. 1777 bei Saratoga zu Kriegsge⸗ 
fangenen ergeben habe, da erhob fi das Parlament gegen den Mi⸗ 
nifter, dem es dieſen unglüdlichen Ausgang beilegte. Der Miniſter 
fehien nun nachgeben zu wollen; allein die Torys beflanden anf die 
Fortſetzung des Krieges. Endlich, nachdem Frankreich bie Unabhängige 
feit Amerikas öffentlich anerfannt und fich zum Derfechter der amerika, 
nifchen Freiheit erklärt hatte, machte Lord North felbft den Amerikanern 
Borfchläge zu Unterhandlungen;z allein der günftige Zeitpunkt der Aus⸗ 
fohnung war vorüber, und ber brit, Unterhändler Ferguſon wurde fo 
wenig gehört, daß ihm Wafhingten fogar einen Paß nad, Yorltown, 
dem damaligen Aufenthaltsorte ded Congreſſes, verweigerte, Die Er⸗ 
jitterung wurde hierauf größer ald je und der Krieg wurde mit ber 
Wuth eined wahren Bürgerkriegs geführt. For beftürmte den Minifter 
nit Anklagen und die Oppofition ward immer flärfer; doch erhielt durch 
ie Felkigfeit, mit welcher der König den Aufruhr des londner Pöbelg 
jegen die Katholifen und tolerantgefinnten Parlamentöglieder unterdrückte, 
er Minifter ein neues Gewicht, ſodaß er, ungeachtet 1779 auch Spas 
ien gegen England aufgetreten war, den folgen Schritt wagen durfte, 
en vereinigten Niederlanden, welche Amerifa und feine Verbündete heims 
ich unterftügt hatten, und der von Rußland gefchloffenen bewaffneten 
Reutralität beitreten wollten, den Krieg zu erflären. Um dieſe Zeit 
rat ein neuer Gegner ded Minifterd auf, William Pitt, Lord Chatamd 
weiter Sohn, und ſprach für die von Burfe vorgefchlagene Befchräns 
ung der öffentlichen Ausgaben und des überwiegenden Einfluffes der 
erone. Am heftigften griff aber Kor den Anleiheplan des Lord North 
n, fowie fein Benehmen gegen Irland. Dazu wurde der indifche Krieg, 
benfall& wie’ der amertfanifche, ein Gegenftand des öffentlichen Unwils 
nd. Ein Theil der gegen das politifche Verfahren des oftindifchen Ges 
eralgouverneurs Haſtings gerichteten Anflagen fiel, wenigftend in der 
ffentlichen Meinung, auf Lord North zurück. Endlich ward der Gieg 
er : Amerianer bei Yorltown über den General Cornwallis zugleich 
n Sieg der Oppojition über den Minifter. Die Kammer erflärte ſich 
27. Febr. 1782) gegen die Fortfegung des amerifanifchen Kriegs, und 
er Minifter, den man ald die Urfache des Nationalunglücks anfah, 
ußte der Gewalt des allgemeinen Unwillend weichen. Am 16. März 
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entließ der König feine fammtlichen Miniſter, bis auf Lord Chart. 
Doch wurde bald nad) bed Marquis von Rockinghams Tode der Ben 
ber Wighs aufgeloft und ein neues Minifterium gewählt, in wein 
fih Wil. Pitt befand, und das mit ven 13 vereinigten Staaten rm 
Frieden abfchloß und ihre Unabhängigkeit anerkennen mußte. Geg ix 
am 25. Nov. 1782 unterzeichneten Präliminarartifel des Frieden 
Frankreich und Spanien aber erhob fich mit vieler Kühnheit im Im 
haufe Lord North, mit dem ſich zum allgemeinen Erſtaunen si 
‚Verfechter der Voltörechte, verband. Der König fah fich endlidiei 
das DBerlangen des LUnterhaufes beivogen, eine andere Admin 
zu bilden. Pitt trat ab, und der Herzog von Portland war ur 
Spige der Verwaltung geftelt, Lord North und For zu Stantierie 
ten, jener für das Innere, diefer für die auswärtigen Angelegehen 
ernannt. Die neue Minifterium vermochte aber wegen feine ale 
baren Zufammenfegung, ba ed mehrentheils aus Wighs befand, ð 
Stormant, North und Carliöle aber Torys waren, das öffent 
trauen nicht zu erlangen; doch ſetzte ed mehre Vorfchläge durd, 8 
andern bie Entfagung bed Parlamentd-auf die gefeßgebende Gandt 
Bezug auf Irland. Auch wußte Lord North gegen Pitt, der. fh ud 
terhaufe gegen die Finangplane der Minifter erhob und auf eine Ih 
mentereform antrug, burdy feine Beredtfamfeit ben Sieg zu beum 
Foxens Alienbill aber, wodurch bie oflindifche Compagnie ala W 
Rechte beraubt: wurde, wurde vom Oberhaufe und dem König mt 
größten Unmillen verworfen und zog die Auflöfung der biäherign We 
niftration nach fich. Pitt wurde nun erfter Lord und erfier Kanal 
Schagfammer; zwar behauptete die Oppofition, zu der nun wichelo 
North gehörte, nod) einige Zeit im Unterhaufe die Mehrheit, mi" 
langte vom König die Entfernung feiner Minifter; allein dien M 
den Beifall des Oberhaufes und bes Volkes für fi. Endlich ® 
der, König ein neues Parlament, in welchem Pitt ſiegte und Lie 
vergeblich alle feine Rebnertalente anwandte, um dem von ihm 
Minifter entgegenzuwirfen. Einige Jahre vor feinem Tode wın! 
North blind; er ftarb ben 5. Aug. 1782 im 61. Sahre feine 
Bon ben ungeheuern Reichthümern, die er während feiner lanya ® 
waltung zufammengebracht, hinterließ er wenig; denn den größten 
hatte er zu Beftechungen verwandt, um fich auf feiner Stelle ol 9 
nifter zu behaupten. Ueber die Gefchichte der Berwaltung dei M 
North, während welcher die erften Nebner der Nation auftraten, "9 
man „Histoire de l’administration de Lord North» (London 7ahf 
Sein Sohn, Frederic N., Graf von Guilford, geb. 1761, KW 
zu DOrford, trat dann ind Parlament und erhielt eine Stelle bel 
Schagfammer. Später zum Gouverneur der Inſel Ceylon ernam ! 
ternahm er eine Neife in bad Innere des Landes. Bald mad! 
ner Ruͤckkehr warb ef Pair des Reichs. Später fandte ihn die I 
rung mit Aufträgen nach den ionifchen Infeln. Hier wandte id! 
Herz ganz zu dem Schickſale des unglüdlichen Griechenlande. 1 
mehren Schulen auf den ion. Infeln, verdankt ihm Korfu die Grit 
einer griech. Univerfität, die er reichlich Cu. a. mit einer Sammlım! 
12.500 Bänden und 8000 Handfchriften) befchenfte und als deren $# 
fer er ben 14. Dct. 1827 zu London farb. Reich gebildet au G 
edel und freifinnig, nadhfichtig und wohlwollend im Umgange, 
mit Ueberlegung, war er bie Freude und ber Stolz feiner Kreumd 
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Norwegen (ſchwed.: Norrige; bimifch: Norge, pr. Norte), dad 
Paterland der NRormäanner (ſ. d.), ein an Schweden, Rußland und 
dad Norbmeer grenzended Königreich, und als ſelbſtandiges Reich mit 
Schweden unter Einem König vereinigt, welches ſchon Plinius u. b. N. 
der Infel Nerigon kannte, ward wahrſcheinlich Yon Schweden aus bes 
völfert, tritt zum erſten Mal aus der Dunkelheit, als dad ganze Land 
mter ben tapfern Harald Haarfager (ſ. d), d. h. Schönhaar, 873 
yereinigt ward, welcher auch bie Hebriden, bie Infel Man und die Orb 
rey⸗Inſeln unterwarf. Das Mißvergnägen mit feiner Herrfchaft veran⸗ 
aßte viele Norweger, fich in Island niederzulaſſen. Sein Urenfel Difay 
Tygvaſon, 995-1000, unterjochte die vielen Stammoderhänpter and 
ührte das Chriftenthum ein. CImdeß verging: doch beinahe noch 1°4 
hahrh., ehe bad ganze Land fich zum Chriftentiume_befehrte. Einführung 
ed Ackerbaues, bed Handels, der Schreibekunſt; Milderung der rohen 
riegerifchen Sitten, aber auch Entflehung der verfchiedenen Stände der 
ürgerlichen Geſellſchaft, waren hier wie überall bie Folgen diefer Bes 
ehrung.) Olav IL, fein Sohn, feste Die Bekehrung der Nebenfönige 
md deren Unterwerfung fort, bis 1028 König Kanut der Große ganz 
Lorwegen eroberte. Bon 1034 bis 1319°hatte aber Norwegen feine eis 
enen Könige. Während dieſes Zeitraums Durchlebte es Fine Zeit der 
Eheilungen, Parteiungen und Unruhen, während imelcher die Geiſtlich⸗ 
ichfeit und der Adel übermächtig geworben. Hakon V., 1217—62; 
atte Zwar das Oanye wieder vereinigt und felbft Seland erworben, aber 
rit Hafon VI. ftarb der Mannsſtamm aus: Die Reichsſtände wählten 
un feinen Tochterſohn Magnus VIR, König der Schweden, deffen Entel 
av IV., feit 1376 däanifcher König, nad, dem Tode feines Vaters 1380 
eide Neiche regierte, und ald er ohne Kinder flarb, folgte ihm 1387 
ine Mutter Margaretha, Königs Waldemar II. von Dänemark Tochter: 
Seitdem war faft immer Dänemärf mit Norwegen vereinigt, doch bes 
ielt Letzteres ftetd feine Eigenthümlichfeiten in Verwaltung und Gefegen; 
8 Dänemard in Fieler Frieden 1814 Norwegen an Schweden abtrat;z 
Lein die Norweger wählten nun ihren Statthalter Prinz Chriſtian zum 
önig; am 18. Mai 1814 zu Eidewald, indem fie ihm zugleich eine 
erfüjfung vorfchrieben. Hierauf rücten die Schweden int Julius in 
dorwegen ein, und fchon am 1% Auguft wurde ein Waffenſtillſtand ge⸗ 
hloffen, da die erflen Gefechte den Schweden günſtig waren. Der zu 
hriftiania verfanmelte Storthing befchloß Die Vereinigung mit Schwe⸗ 
nt, jedoch mit Vorbehalt einer eigenthümlichen Verfaſſung, welche am 
November 1814 beredet wurde und Norwegens fehr beichränfte Mo: 
archie proclamirte., Der König Karl XII. von Schweden wurde von 
orwegen anerfannt, weldyem ber jetige König Karl XIV: 1818 folgte: 
ie Berfaffung ift folgende: der Neichetag (ſ. Storthing), abgetheilt 
Odelsthing und Kogthing Ch. d.) (2 Kammern), der ſich alle drei 
ahre verfammielt, Bat mit dem Monarchen in der Segel die geſetzge⸗ 
nde und der König bie vollziehende Gewalt: Nach der Eröffnung. 
nennt der Storthing- ein Viertel feiner Sieber, um ben Logthing zu 
Iden: Der König kann tur den Kronpringen zum Vicefönig ernennen 
ad Der Statthalter muß ein Norweger oder Schwede ſeyn. Drei nor⸗ 
egenſche Staatsräthe find ſtets beim Könige. Norwegen hat Teinen 
bei, und der Storthing verwarf 1824 Bie vergefchlagene Vermehrung 
Eonverſ⸗Lexicon 8r GOd. 138 Sf. . 67 3 
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der Föniglithen Madıt. Die Thronfolge ift erblich, lineal und agnatiſh 
Der König ift in Norwegen 18 Sahre alt mundi. Norwegen hat eis 
eigned Berwaltungsfoften: Die Civilſtellen vergibt der König bloß an 
Norweger und im Staatsrath. Ohne Verurtheilung Tann fein Rice 
feined Amts entfeßt werben. Gentralbehörde ift in Norwegen ber Stack 
rath, indem der Statthalter worfist, unb ber Logthing wit dem höbkır 
Gericht in den Sachen, welche der Odelsthing einleitete, gegen Mihe⸗ 
der des Staatsraths oder hoͤchſten Gerichts wegen Amtöverbrechen oder 
gegen Mitglieder des Storthing in Amtsſachen. Norwegen hat vier küſ 
ter, jedes Stift Aemter und jedes Amt Vogteien unter ſich. Der Ya 
ter find 17, der Vogteien 44. Romiſches Recht hat dort niemals gemud 
ert und das Storske Low (Geſetz) regulirt in kurzem Proceß die Ein) 
verhältniffe. Jedes Stift hat ein beſonderes Obergericht (Laugthieg 
unter dem allgemeinen hoͤchſten Gericht in Chriſtiania. In ben Bader 
. gerichten auf dem Lande ift der Sörenfchreiber Richter und hat 8 fiw 
ertsmänd zu Beifigern, in den Städten der Stadtrichter. Die Pole 
verwalten die Stiftös und Amtsmänner. Die Staates und Eigenthu⸗ 
polizei iſt mufterhaft in Tabellenwerk in ber Gefundheitöpoli, a 
Poftwefen und im Wegebau. "Eine allgemeine Brandverficherung ft 
noch. Den geiftlichen Staat bilden 5 Bifchöfe, 40 Proͤpſte, di die 
Prediger wählen, und 379 Prediger. Die Kammer dirigirt die Poln, 
die Zölle u. f. w. Das Staatecomptoir erhebt die Einkünfte. Dad day 
She bat die Bergwerksſachen. Die Nationalbank garantie da 
torthing. 

Norwegen enthält auf 5800 CM. 1.100.000 Luther. Einw. ia * 
Städten, 30 Marktfl., 41.500 Höfen, welche geringe Bewölterung ihres 
Grund in dem rauhen Klima hat. In einigen Gegenden (in ben Kom 
landen mit Finnmarfen) rechnet man nur 24 Menfchen, in ande 1% 
— 196 Menfchen auf eine OM. Die Küfte ift 343 Meil. lang. DW 
Gebirge Kioͤlen durchzieht das Reich. Das Nebengebirge Difrrk 
burchfehneidet ben füblichen Landeötheil in der Quere. Landfeen, Ber 
bufen und Flüſſe Eurzen Laufs hat Norwegen in Menge, , mit Klipfa 
und infelreichen Ufern, und gelindere Minter ald man erwarten felt, 
übrigens fteinigen und moraftigen Boden. Wo letzterer abgewäflert wer 

‚ den, iſt er flimatifch fruchtbar: Ungemein vermehrt ſich der Kar 
‘ toffele und der Sommergetreidehbau. Reich ift das Land an Ser, Bub 
und Bergprobuften. Gegen 80.000 Norweger ernähren ſich faR gas 
vom Fiſchfang, aber ebenfo viele treiben jetzt nebenher einen fleifiga 
Gartenbau und Heine Landwirthfchaft. Dieß verbeffert ihren Wohl 
befördert die Heirathen bei vielem häuslichen Fleiße der Ronwegerium 
und vermehrt neben bem wachfenden Kohlftand der Landbewohner, M 
freifich nicht fo viel ald auf einem reicheren Boden zum Berfauf prede 

‚ eiren, wahrfcheinlich fünftig die Zahl der Bewohner Norwegene. 9 
Fifchen führt Norwegen befondere von dem reichen Ertrage Lefodden 
für 2 Mill. Rthlr. jährl aus, und es ift nicht mehr wie vormals 4 
dem Falle, an Nahrungsmitteln bed Unentbehrlichen Noth zu Feiden. DX 
Landieute Heiden ſich faft ganz in Gewand, das die Familie fpinnt m 
webt. Kupfer, Eifen, Kobalt, Alaun und Baifalz find neben Li) 
zum Schiffbau, vorzüglich nach England, wichtige Ausfuhren. Verga 
und Drontheim führen die meiften Produkte aus und Vieles auf fr 
ten Schiffen, indeß viele arme Norweger ald Matrofen auf freude 
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Schiffen dienen and häufig memals zurüdtfchren Die inländifche Far 
brifatur it fehr zuruͤck, theil$ wegen der Wohlfeilheit des Eingeführten, 
theils weil die männliche Jugend dieſe Art der Befchäftigung verachtet 
und lieber dem Seedienft fi widmet. Den vielen Brannımein, ben 
Norwegen verbraudyt, brennt es jegt meiftend aus Kartoffeln und Waͤld⸗ 
beeren und laßt davon weniger ald vormals einführen. Neuere Go 
fege haben der älteren Waldverwüſtung einige Grenzen geſetzt. Die 
Näſſe ded Sommerd 1830 Außerte einen nachtheiligen Einfinß auf die 
Ernte in den meiften Gegenden bed Landes; allein die Freiheit des Ges 
treidehandeld und ber in Beziehung auf Baden und Berfaufen des 
Brots gewährte freie Verkehr, verbunden mit dem fich Außernden Geifte 
der MWohlthätigkeit und der Genügfamfeit der Randbewohner, beugte 
allenthalben ber Hungersnoth vor. Auch waren Me öffentlichen Maga⸗ 
zine hinlänglich gefüllt, um ben hülfsbedürftigſten Bauern mit Eaatforn 
auszuhelfen. Der Sommer 1831 entſprach ivegen feiner Trockenheit feis 
neswegs den Hoffnungen einer guten Ernte, und während einiger Mor 
nate wurde die zollfreie Einfuhr von Getreide verflattet. Deifenunge: 
achtet überfliegen die SZolleinfünfte den Voranfchlag im Budget. Die 
Sifchereien waren ergiebig und der Handel mit getrodneten Fifchen, Her 
ringen und Hummern hatte feinen gewöhnlichen Gang. Auch war die 
Ausfuhr von Kupfer und Eifen im Zunehmen. Allein der Hanvel mi 
gefchnittenen Bretern nach England litt durch die Bevorzugung der car 
nadifchen Holzhändler, indem das Parlament den Vorfchlag der Minifter 
gur Erleichterung ber norbifchen Schifffahrt verwarf. Die Vorkehrungen 
der Regierung zur Abwehrung der Cholera entfprachen ganz den Ers 
wartungen, und bie Krankheit zeigte fich nur fchwach in einigen Drtem 
Doch iſt fie, nach Berichten aus Chrifltiania im Aug. 1834, an einem 
Orte wieder ausgebrochen. Die Univerfität Chriſtiania bildet die Ju⸗ 
gend höherer Stände. Auch in den untern herricht jeßt viel Bildung, 
wie denn überhaupt wiffenfchaftliche Anftalten und Volksſchulen zweck⸗ 
mäßig gepflegt werden. In Bergen ward 1825 ein Nationalmufeum 
für Alterthum, Kunſt und Naturerzeugniſſe errichtet. Insbeſondere wer 
den die Naturwiflenfchaften zu Chrifttania von Männern, wie Lunth, 
Hanfteen, Maſchman, Scielderup u. A. find, thätig gefördert. Die 
norweg. Literatur befteht faſt nur aus Zeit» und Flugichriften. Doch 
gibt ed auch neuere Dichter (Zettlig, DIfen, Harfen u. A). Die Zeits 
ſchrift „Saga“ ift der altnorifchen Sprache gewidmet. Der beutfch ſchrei⸗ 
bende Narurphilofoph Steffens und der Maler Dahl find geborne Rors 
weger. Die Landmacht befteht aus 12.000 M. Soldaten, der Landwehr 
und Küftenmiliz; die Seemacht aus 2 Fregatten, mehren Briggs, Schor 
nern und Kanonenböten. Die führl. Einf, betragen ungefähr 690.000 
Spec. Silber und 2.324.000 Spec. Zettel; die Ausg. 721.000 Sper. 
Silber und 2.300.000 Spec. Zettel. Zur Tilgung der Staatsfchuld 
(8.750.000 Stdn. ohne die Bankzettel) find gute Vorkehrungen getroffen. 
Hauptſtadt ift Chriſtiania; f. d, fowie Drontheim und Bergen. 
Die beite Generalcharte Norwegens ift Die von Pontoppidan, nebft einer 
Geographie ded Laͤndes. Vgl. auch Schweden. 

Norwich, Hauptfladt der engl. Grafichaft Norfolt, am Einfluß 
ber Winsder in die hier ſchiffbare Yare, mit 10.000 H., 50.000 Einw. 
Kathedrale, 32 Pfarrkirchen, mehren Bethäufern, Hofpital, dem alten 
Bebaude Bridewell, einem Bisthum, Blindenanflalt, öfonomifchen Ges 

67 





1060 Noͤſſelt Johann Auguſt) 


ſellſchaft. Norwich war ſchon gegen Anfang des 14. Jahrh. wegen fer 
ner wollenen Zeuche, die Worſted Stuffs hießen, berühmt. Hollandiſhe 
Flüchtlinge ließen ſich hier zu verſchiedenen Zeiten nieder und legten 
allmälig den Grund zum nachfolgenden Flor der Fabriken von Tüchem, 
wollenen Zeuchen und Strümpfen in England. Aber in den nem 
Zeiten, feitdem die baumwollenen Zenche immer wohlfeifer und heit 
und in verfchiedenen Ländern die Einfuhr der Norwichſtoffe vwereirs 
wurde, ging ein Marft des Auslandes nach dem andern verloren. dv 
gegen verfertigt man. jept befonderd Shawls, Die den indifchen nacgeiet 
werden ımd ein beträdhtlicher Handelsartikel nach allen Theilen ber M 
geworden find. Ferner haben ſich Baumwollenfabriken erheben, che 
Hanf und Flachsleinwandwebereien. 

Noſairier, eine mohammedaniſche Sekte von der Partei der Schutt 
oder der Anhänger des Ali, Sie entftand um Das $. 270 der Sem 
und erhielt ihren Namen von Nosraga im Gebiete Kufa, dem Gets 
orte ihres erften Dberhaupted. Sie breiteten ihre Macht weit dt: 
Syrien und Mefopotamien; fpäter wurden fie durch bie Türken anf ht 
Etrich des Gebirges Libanon in Syrien am Semmak befcränft, daſt 

egenwärtig noch ald eine von ben Türken zindbare, fonft aber fein 
dige Völferfchaft inne haben. Eie haben die meifte Verehrung ver K 
Sie glauben, daß gute und böfe Geifter in Leibern erfcheinen und Get 
auch eine menſchliche Geftalt annehmen Tönne. Weil nun Ali der web 
fommenfte Menfch nah Mohammeb gewefen, fo Ichren fie, daß fh W 
göttliche Natur mit ihm vereinigt, mit feinem Munde geredet, mit je 
Haͤnden allerlei Thaten verrichten u. f. w.; deßhalb er viele Want 
dinge gewirft, fey von jener Welt gewefen und müſſe Gott geaum 
werden. : Sie glauben außerdem eine Scelenwanderung nad; ein ir 
fiinimten Kreislanf durch Pflanzen, Thiere, Geftirne x. und nd 
Lohr ober "Strafe ihres Wandeld. Sie legen auf Faften, Wiſa 
Waͤllfahrten nach Meffa und das Gebet nicht den Werth, wie bie Ir 
gen Mohammedaner; fie genießen Wein und andre verbotene Erit 
beobachten en Ellen Gebräuche, begrüßen Sonne, Mond und Ei. 
Einige' von ihnen jollen die Sonne und die Sterne anbeten, andre Ib 
weibliche Glied (was man anuch von den Drufen fagt) und fh al 
Morgen vor ihren nadten Müttern nieberwerfen; vielleicht zur 3 
ahmımg der altfgrifchen Verehrung der hervorbringenden Natarkäfft 

Eie haben in dem von ihnen bewohnten Bergdiſtricte Semmak in & 
ıjen, 8.M. von Tripolis, mehrer Gapellen und Wallfahrtsörtr | 
an 805 Dörfer, Das Dberhanpt ihrer verfchiedenen Stämme it Se 
Elmafudh, und das geiftliche Haupt der Prophet Scheit Khalil. Zu 
Türfen wagen es nicht, diefe Leute in ihrem Gebiete anzugreifen. 

 Nofologie Ca. d. Griech.) nennt man in der Medicin vie Bit 
fchaft, welche fich mit den Krankheiten an ſich, befondere ihrer Ben? 
nung und ihrer Glafffication befchäftigt. Einige gebrauchen diefen # 
men gleich bedeutend mit Pathologie, Andere fehen fie für einen — 
derſelben an. Bol. Pathologie. | 

Noffa, ſ. Nordifche Mythologie, ' 

Nöffelt, CJohann Auguſt), ein verdienter Gelehrter, geb. zu — 
1734, wurde 1764 orbentlicher Profeſſor der Theologie und 1779 P 
rector des theologischen Seminars. Deutlichkeit, Beftimmtheit und u | 
nung, verbunden mit tiefer Gelehrſamkeit, zeichneten feinen Bat 
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and; auch fehritt er mit der Aufklärung des Zeftafters fort und blieb 
noch in feinem hohen Alter für neue Anflchten empfänglich, Ihm war 
das theologifche Syftem nicht ein gefchloffened Ganzes, das Feiner Ders 
vollfommnung fühig wäre. Muthig widerfegre er ſich allen Eingriffen, 
die man gegen Glaubens» und Gewiffensfreiheit zu thun verfuchte, wie 
er befonders gegen die Glaubenecommiffion unter Friedrich Wilhelm D. 
bewied. Der jegige König von Preußen legte dem verdienſtvollen Greife 
ben Gharafter eined Geh.⸗Raths bei und zeichnete ihn bei feiner Anwe⸗ 
fenheit in Halle perfünlich als denjenigen Dann aus, dem die meiften und 
vorzüglichſten Theologen in feinen Staaten ihre gelchrte Bildung ver: 
danften. Um fo fihmerzlicher traf ihn das Schickſal Preußens 1806. 
Er ftarb ald Senior der Univerfität am 11. Mir; 1807. Bon feinen 
Schriften find die vorzüglichkten: ‚„‚Bertheidigung der Wahrheit und Gött⸗ 
lichkeit der chriftlichen Religion” (Halle 1766; 5. Ausg., 1783); ‚Ueber 
den Werth der Moral ꝛc.“ CHalle 1777 u. 1783); „Anweiſung zur 
Kenntniß der beften theologifchen Bücher“ (Xeipz. 1779, 4. Ausg. 1800; 
fortgefegt von Simon). Die übrigen find eregetifchen, moralifchen und 
religiöfen Inhalte. Niemeyer hat feine Biographie gefchrieben (Halle 1809). 
Noſtradamus (Michel), ein berüchtigter franz. Zeichendeuter, geb. 
zu St.⸗Remy in der Provence 1503, ftudirte Medicin, wurde zu Mont: 
pellier Doctor, durchzog Frankreich und verheirathete ſich zu Angen. 
Nach dem Tode feiner Frau fehrte er in die Provence zurüd, hielt ſich 
eine Zeitlang in Air, dann zu Salon auf. Die Prophezeihungen, die ' 
er aus feiner Abgefchiedenheit zu Salon in gereimten Quatrains zu gans 
zen Hunderten (und u, d. X. „Centurien“) der Welt befannt machte, 
erregten durch ihren Ton und ihre Dunkelheit felbft großes Auffehen, 
Heinrich IL, König von Frankreich, ließ den Berfaffer zu ſich kommen 
und befchenkte ihn reichlich. Noftradamus ftarb zu Salon 1566. Er 
erregte in unfern Tagen beim Beginnen ber franz. Revolution Aufmert: 
famfeit, als einige feiner Drafelverfe die franz. Staatdumwälzung zu 
weiffagen fchienen, die Schloͤzer aus Scherz abdruden ließ. 
Notabeln Ges motables) hießen ehedem in Frankreich die Angefe: 
henflen des Reichs, welche von den Königen zuweilen zuſammenberufen 
wurden, um ihren Ruth zu ertheilen, ohne jedoch eine enticheidende 
Stimme zu haben. Seit 1626 war feine folche Zuſammenkunft wieder 
veranftaltet worden, bis 1786 der Minifter und Generafcontroleur Gas 
Sonne auf den Gedanfen gerieth, um mehren Anordnungen, die er für 
nothwendig hielt, das ihnen fehlende Gewicht zu ertheilen, die Notubeln 
zu verſammeln. Die Sitzungen wurden im Febr. 1787 eröffnet, wo fie 
aus 144 Perfonen beftinden, nämlich aus 7 Prinzen vom Gebfüte, 9 
Herzogen und Pairs von Franfreich, 8 Feldmarfihällen, 22 Edelleuten, 
8 Staatsräthen, 4 Nequetenmeiftern, 11 Erzbifchöfen, 37 Dberrichtern, 
42 Abgeorbneten der Pays⸗d'Etats, der Civil⸗Lieutenants und 25 obrig- 
feitlichen Perfonen aus den verfchiedenen Städten des Königreich. Die 
Abfchaffung der innern Randzölle, der Salzfteuer, der Getreidefperre, ber 
Frohndienſt bei dem Straßenbau, warb auf Borfchlag ded Könige mit 
allgemeinem Beifall aufgenommen. Männer, wie Kafayette „Rochefou⸗ 
cauld, d'Eſtaing u. A. ſprachen ſchon damals mit der größten Frei⸗ 
müthigkeit. Als aber die Notabeln ſich den Anträgen des Miniſters 
Calonne (ſ. d.), der, um den geſunkenen Finanzen wieder aufzuhelfen, 
die Bewilligung einer Stempeltaxe und einer Grundſteuer von allen 
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Grundeigenthumert ohne Ausnahme verlangte, kraͤftig widerſetzten, wm 
den fie ſchon am 29. Mai wieder entlaſſen. Amar berief Necker (.d 

den 5. Oct. fie zum zweiten Male; allein auch fie wurden ſchon im Dec. wie 

der entlaffen, da die Ständeverfanmf, fo wie 1614 organifirt werden follte 

Notarien (von nota, Zeichen) waren nad dem Berfall bei rs 
mifchen Reichs die Schreiber. der öffentlichen Zeugen, deren fih Fr 
vatperſonen in ihren Verhandlungen zu größerer Beglaubigung bei 
Sn Deutfchland gehörte das Notariat zu den kaiſerl. Reſervaten, de 
bie Suitigverfaffung jedes Landes fuchte die Wirkfamfeit der kaiſerl is 
tarien gu befchränfen. In Frankreich wird dad Zeugniß des Notar ie 
ben Etaat geführt und verwahrt. Er fegt Gontracte, Schuldverſcho— 
bungen, Bergleihe und alle andern, die willfürliche Gerichtsbarkeit bo 
treffende Acten auf, welhe die Summe ven 150 Kranken nicht iin 
treffen. Sie verfertigen bei Erbtheilungen die Inventarien, leiten mi 
berichtigen dad ganze Gefchäft. Die Notarien in dem Bezirk eine; Ge 
richtshofes erfter Inſtanz bilden ein Corps und wählen ein Golem 
von 1—9 Mitgliedern, dad bie. innere Policei beforgt und in der ie 
alle Streitigfeiten dritter Perfonen mit den Notarien Über beren ak 
verrichtungen und Gebühren fchlichtet. 

Noten, die Zeichen der Tonfchrift, wodurch ſowohl Die Hit ud 
Tiefe der Töne, ald audy ihre Dauer bargeftellt wird. Man pflegt f 
anf fünf über einander gezogene Kinien zu fegen, die man das kim 
ſyſtem nennt. Zur bequemen Darftellung aller Töne auf dem fun 
foftem bedient man ſich verſchiedener Zeichen, welche Die Linie biiw 
men, bei welcher man anfängt, bie fieben Tone Ihrer Ordnung nad p 
verzeichnen (ſ. d. folg. Art). Die Noten find alfo in Der Tonſchit 
eben Das, was bie Budhftaben in der Spradyfchrift find. Die ee Er 
finbung derfelben wird dem Terpander, einem Griechen aus ber jd 
Lesbos, zugefchrieben, ber ungeführ 650 3. v. Chr. lebte. Spitn'v 
dienten fich die Griechen zur Bezeichnung ihrer 18 Tone der Budıa 
ihres Alphabetd. Weil fie aber bie Aehnlichfeit der Töne, Die ſich in ve 
ſchiedenen Octaven wicberholen, noch nicht fannten und in jeder Test 
anderer Zeichen bebienten, auch für den. Gefang andere Zeichen als fr 
die Inſtrumente gebrauchten, fo bedurften fie 990 verſchiedene Tonzeides 
Diefe Außerft weitläufige Tonſchrift wurde erſt durch Papſt Greger ka 
Großen gegen Ende ded 6. Jahrh. vereinfacht; er fchaffte die gried 
Tonzeichen, bie aus großen und feinen, flehenden amd liegenden, ww 
doppelten und verftümmelten Buchftaben beftanden, ab, nnd führte ie 
eriten fieben Buchſtaben unfere Alphabet? dafür. ein; die großen Bub 
ftaben bezeichnen die ſieben tiefern, die Fleinen bie fieben böhern Tier 
mogt noch bad aa ald Zeichen des fünfzehnten Toned zu fchreiben, it 
ſo behalf man fich beinahe 600 Jahre, bis der Benedictinermönd Ga 
aus Arezzo im 11. Jahrh. anſtatt der Buchſtaben Punkte einführte, de 
auf über einander gezogene Linien gefegt wurden. Ein Deutfcher c# 
Köln, Franco genannt, verwandelte biefe Punkte in Vieredie vor ve 
chiedener Form und beflimmte dadurch bie verfchiedene Zeitdauer de 

oten. Ein neben die Note gefetster Punft verlängert bie vorhergehesr 
Note ſtets um die Hälfte ihres Werths. 

Notendruck. Die ältefter gedruckten Noten, die man Eenuf, ſc 
vom 3,1473. Man bediente fich zuerft zum Notendrud ganzer Mat“ 
und zwar anfaugs Holgtafeln, fpüter Kupferplatten und gegen die ME 


Nothrecht, Nothwehr fb63 


des vorigen Jahr. befonderd ber. wohljeiiern Zinnplatten. Die Erſin⸗ 
dung, Noten zu drucken, wie man Schriften mit beweglichen Lettern 
drudt, wird gewöhnlich in das 17. Jahrh. geſetzt und einem gewiſſen 
Tat. Salecque, einem 1643 geſt. berühmter Schriftftellet zu Paris, zus 
gefchrieben, Dod war biefe neue Methode anfangs fo unvollfommen 
und unbequem, daß fie wenig in Ausübing fan. Erft gegen die Mitte 
des 18. Jahrh. brachte fie der berühmte Breitfopf in Leipzig zu einem 
folchen Grade der Volllommenheit, daß er für den erften Erfinder diefer 
Kunft angefehen werben kann. Seit Erfindung der Steindruckerei bes 
dient man fich auch diefer haufig zum Notenbrud. 

Notenfeger, Nofenfegmafhine (Phantafiemafchine). Da es 
Muſiker gibt, welche in gewiffen Augenbliclen der Begeifterung oft glück⸗ 
Iicher auf dem Piano phantafiren, als fie mit Abficht und Bewußtſeyn 
zu componiren im Stande find, fo hatte man fchon Fängft gewünfcht, 
eine Mafchine erfunden zu fehen, welche, mit dem Kortepiano in Ver; 
bindung gebracht, die Phantaflen des Künftlerd ſogleich auf Roten. fehte 
und fo feft hielte Die erſte Idee dazu hatte der Bürgermeifter Unger 
u Eimbed 1745. Hohlfeld, ein geborner Sadıfe, welcher zu Berlin 
ebte, führte fie fpäter aus und Unger beichrieb nad, Hohlfeld's Tode 
dieſe Mafchine 1775 in einem befondern Werfchen u. d. X.: „Entwurf 
einer Mafchine, fo Alles, was auf dem Glavier gefpielt wird, in Roten 
fett”; mit 2, Bogen Kupfern. 

Notenſtich, fe Notendrud. | 

Notenſyſtem, f. Noten. 

Nothlüge. Sie wird von ber Moral mır in ſolchen Fällen ges 
ftattet, wo durch Derfonweigung oder Verleugnung ber Wahrheit ein 
wirflich mmoralifchsguter Zweck, der auf feine andere Weiſe erreicht wers 
ben kann, oder eın moralifchwichtigerer Zwei, ald bie Ausfage ber - 
Wahrheit, erreicht wird, z. B.: weun mic; ein Rafender nach dem Wege 
eined von ihm Berfolgten fragt, um denfelben zu ermorden, ich aber 
feine Mittel befite, um dieß zu verhindern, oder wenn ben Arzt ein 
ingftlicher Kranker über die Selahr, in ber er fchwebt, befragt und jener 
burch eine offene Erklärung diefe Gefahr vermehren würde Obwohl 
bad wirfliche Leben taufend Fälle darbietet, wo nur durd) die Rothlüge 
ein Abkommen zu finden iſt; fo beftreiten fie doch die Nigoriften noch 
fortwährend, Allein, wenn man auch immer burch bloßed Schweigen, 
wie fie fordern, wirflich der Nothlüge entgehen könnte; fo wäre ja doch 
eben diefed Schweigen wieder eine ſolche. Die heilige Schrift felbft ſta⸗ 
tuirt übrigens eine aus guter Abficht geiöjehende, an fich felbft unſchaͤd⸗ 
fiche Erdichtung einer Unwahrheit in Nothfällen Ci. Moſ. 12, 11—20; 
20, 2%, 11., 12; 1. Mof. 1, 185 19, 215 Joſua 2, 2—13; vgl. auch 
Sal, 2, 255 1. Sam. 16, 16-19; Apgſch. 23, 4, 8.); dagegen wer⸗ 
ben aber auch unerlaubte Nothlügen angeführt (1. Moſ. 4, 9; 18, 155 
* fi 20; 31, 35; Sof. 2, 2-6; 2. Kon. 6, 19; Judith 10, 12—14; 
pg ODO/ 3—8). 
Nothrecht, Nothwehr, Jus necessitatis. Nothrecht fol bie ver- 
meinte Befugniß feyn, im Ball ber Gefahr meined eignen Lebens einen 
Rindern zu töbten, der mir nichtd zu Leide gethan hat. Dieſes Merkmal 
untericheidet dad Nothrecht von ber Nothwehr, moderaminae inculpatae 
Autelae, d. i. der Befugniß, dem ungerechten Angreifer meines Lebens 
durch Beraubung des feinigen zuvorzufommen. Jenes Rothrecht wider: 
| 
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ſpricht dem Begriffe des Rechts; dem keine Roth kun Etwas zu Nah 
machen, was an ſich Unrecht iſt. Wenn Zwei auf einem Kahne fahten 
der nur Einen tragen kann und Beide erſaufen müßten, wenn nicht Gun 
ind Waſſer geſtürzt würde; fo macht es Den, ber dieſes thut, fein am 

Leben zu retten, zwar nicht objectiv firafbar, weil es in dieſen jık 
kein Strafgefeß geben kann, infofern die Furcht vor einem noch uy 
wiflen Uebel, der zu erwartenden Strafe ded Richters, die Zukm 
bem gewiffen Uebel, dem Erfaufen, nicht überwiegen kann. In Ka 

alle der Noth herrichtfein Gebot, und ein pofitives Strafgeſetz wuͤrde nd 

wedes, von einem folchen Verbrechen abzuhelfen, ganz verfehlen In 
ed macht ihn auch nicht fubjectio unftrüflich. Aus der Bermedkim 
diefer Begriffe iſt das vermeinte Nothrecht entflanden. | 

Nothtaufe nennt man diejenige Taufe, die irgend ein kim 
Ausfprechung der Taufformel des chriftlichen Glaubens verrichten in, 
im Falle zu befürchten iſt, daß dad yeugeborne Kind die Ankın 
Mriefterd nicht erleben würde. Die Kirche ertheilte hierzu ſchon m? 
Sahrh. die Erlaubuiß, in der Meinung, daß Keiner ohne die kama 
das Reich ber Seligkeit eingehen fünme. Dean hat die Nothtau m 
in ber neuen Zeit erlaubt, jedoch mit dem Zufate, daß ein ine: 
von einem Laien getaufted Kind, im Fall ed am Leben bleibe, und 
von dem ordinirten Prieſter einigefegnet werben folle, 

Nothwehr, f. Nothredt. 

Nothwendigkeit it die Beſtimmung Deflen, was mict al 
feyn kann. Sie wird in dreifacher Beziehung gedacht: 1) Die legiik 
Nothwendigkeit, oder die Rothwendigfeit des formalen Denint, b 
fteht darin, daß Etwas nicht anders gedacht werden Tann, indem b) 
Gegentheil wiberfprechend ift. (S. Modalität und Apobittiß) 
Sie richtet fich alfo nach dem Sate bed Widerſpruchs, als cum ® 
fege des analptifchen Denkens. 2) Die reale oder phyſiſche E 
wendigkeit befteht in dem Nichtanderöfeynfönnen. Das Rothwerdy 
biefer Hinficht ift dem Zufähligen 'entgegengefegt. Don dem Eins 
laͤßt fich immer auch denfen, daß es nicht feyn, oder anders befchafen ſe 
Fönnte. Jedes Einzelne in der Erſcheinungswelt hat nur bedinf! 
Nothwendigkeit, es iſt durch Fein Audres ale feine Urfache being © 
erfcheint fo im beflimmten Berhältuiß. Nur das göttliche Weſen hi 
abjolut nothwendiged und fchlechthin unabhängiges Seyn, und ia! 
unbedingte Nothwendigfeit. und Freiheit feiner dee nad Eine. ZW 
ter Beziehung redet man von moralifcher oder praktiſcher 39 
wenbigfeit, d. i. die Beſtimmung bes fittlichen Lebens, vermöge IP 
eine Handlung zufolge der Forderung der Vernunft fenn foR, mobi ® 

reiheit als Unabhängigfeit vom Naturzwang uud als Bermögen d 
ir ar Beſtimmung feiner Handlungen vorausgefegt wird. 19 
reiheit) 

Notker, mit dem Beinamen Laben, ein gelchrten Monch ver E 
Gallen, welcher um 1022 farb und eine mit Erflärungen begle® 
Ueberfegung der Pfalmen in hechbeutfcher Sprache hinterlich, DW f 
den bedeuteubften Denkmalen unferer älteflen Profa gehört. 
ſich Handfchriftlich zu St.Gallen, abgebrudt in Schilter's „Thess 

Notre (Andre Le) f. Lenotre (Andre). 

Notre⸗Dame iſt ber alte franz. Ausdrud für die heil. Jungs 
Maria, wie im Deutjchen Unfrer lichen Kraus; 2) der Name meh? 
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hei Jungfrau gewibmeten Kirchen in Franfreich, namentlich ber großen 
etropolitanfirdye von Pariß, 

Nottingham, die Hauptſtadt der gleichnamigen Grafſchaft in einer 
chönen fruchtbaren Gegend am Trent auf einer Anhöhe. Sie hat ein 
efted Schloß, einen der größten Marftplüge in England, enge und uns 
reinliche Straßen, 5000 H. und 36.000 Einw. Hier ift der Hauptfiß 
ber englifchen Wollen und Geidenflrumpfmanufacturen, welche vorzügs 
lich feit der Einführung von Arkwright's Spinnmaſchinen fehr zugenoms- 
men. haben. Man zählt hier über 3000 Strumpfweber, von denen einige 
dad Paar baummollene Strümpfe zu einer halben Guinee verfertigen. 
Diefe Strumpfwaaren gehen in großen Quantitäten nad) Amerika, Oft: 
und Weftindien, Deutfchland, Spanien und Rußland, auch nad) Frank; 
reich, wo man jedoch der einheimifchen Fabrifen wegen feine feidene 
Strümpfe zuläßt. Außer Strümpfen liefern die hiefigen Fabriken Hand⸗ 
ichuhe und Pantalond. Das Gewebe der Strümpfe wird durch Maſchi⸗ 
en hervorgebracht, die man in neuern Zeiten auch auf das Weben von 
ieidenen Spigen angewandt hat. Diefe Artifel find: Spitzen, Handfchuhe, 
ihwarze und weiße Spigen, fchwarze und weiße Schleier. Auch hat 
nan angefangen, aus dem feinften Muletwift baummollene Kanten zu 
weben. Als Nebenerwerb in Nottingham ift eine Bleiweißfabrif, welche 
sortrefflihe Waaren liefert, die befonders von Malern gefucht werden, 
veif die Zubereitung leichter von ftatten geht ald mit den übrigen Blei: 
veißforten; ferner eine Peitfchenfchnurfabrif, Zöpfereien und Alebrauereien. 

Kotturno, f. Serenade. 

Kovaja-Semlja, d. 1. Neuland, zwei durch einen fchmalen Ganal 
Matotſchnoi oder Koſtin⸗Schar getrennte Juſeln im Eismeere, von denen 
jie Fleinere Zemlja Medju, oder Oftrof Medju Scharsky genannt wird, 
um Gouvernement Archangelöf gehörig, find durd; die Ctraße Waigate 
om feiten Lande Sibirien geſchieden. Bon ihnen iſt die ſüdliche oder 
Romwaja Zemlja größer; beide find 4255 DOM. groß, aber des Eifes 
vegen wenig bewohnt. Die Oberfliche bilden Berge, von denen der 
Blazowsky der höchſte und 4000 Fuß hoch if. Das Land ift faft ims 
nerwährend mit Schnee und Eis bededt und hat vom 15 Det. bis Ende 
jebr. Nacht; doc erhellen fie etwas die häufigen Nordlichter. Nach 
ludloff's Peinung iſt die füdlihe Küfle der Straße Matotſchnöi die 
tabrungsreichite Gegend von Novaja-Semlja; denn außer mehren fifd- 
eichen Flüffen trifft man dort eine Menge Wallroſſe, Steinfüchſe, Eiös 
ren und Rennthiere an, auf den Felfenfpigen aber halten ſich, eing 
inglaublidye Menge verjchiedener Vögel auf. 1819—22 hat die ruff, 
Regierung die Inſel genauer unterfuchen laffen. Die Infel hat an der 
düſte nur Moos zur Vegetation und Zwergbirfen in fehr gefchütter Lage 
egen Norbwinde. Im Sommer wird diefed Land von ruffifihen SA: 
ern und Fifchern beſucht, welche hier Schwäne, Sünfe, Fische, Wölfe, 
Kennthiere, weiße Bären, Steinfüchſe und Wallroffe fangen. 

Novalis, f. Hardenberg. 

Novatianer waren Keger, welche im 3. Jahrh. die chriftfiche 
tirche fehr beunruhigt haben. Ihr Stifter hieß Novatianusg, ein 
om. Presbyter, der während der Chriftenverfolgung des Kaiſers Deciug 
ehauptete, daß die vom Chriſtenthum Abgefallenen, wenn fie reuig zur 
hriftengemeinde zurücfehren wollten, in die Kirche nicht wieder aufge: 
ommen werben fünnten. Später gingen feine Anhänger noch). weiter 
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und dehnten diefe Ausſchließung von ber Gemeinde auf alle Dick 
aus, die nach der Taufe eine Sünde begangen. Sie wurden auch fu 
tharer genannt, weil fie fich vor Allen rein dünkten in Lehre und keben 
Diefe Sekte erhielt ſich befonders in Stalien uud Afrika bie ind 6. dabeh 
tovation heißt juriftifch jede Umänderung einer redjtöverbintlide 
‚Handlung, aber fpeciell jede Verwandlung einer alten Berbindlicte z 
eine neue, mit der Aufhebung der vorigen. Eine flillfchweigenk 3 
vation eriftirt, wenn aus allen Umftänden Flar iſt, daß die Para 
ein neues Nechtöverhäftniß unter ſich anordnen, und nicht bloß einumi 
Nechtöverhältniß einem Altern anfchließen wollten. 

Novellen, eine Art Eleiner Erzählungen in Proſa, die, yarla 
Stalien und Spanien bearbeitet, fpäter in Ueberfegungen, Ratte 
gen und felbftändige Arbeiten auch in die deutiche Literatur übergegam 
if. Die Novelle, aus dem Bedürfniß gefelliger Unterhaltung me 

egangen, ift in ihrem Urfprunge nichte als eine kurze Geſchichte ne | 

Inefdote, oft ein bloßer Spaß oder glädlidher Einfall, der dirk in 
‚Zauber einer leichten, wohltlingenden Daritelung und durch ber% 

der Neuheit auf eine gefällige Weife Augenblicke unterhalten je 4 
diefer Abſicht entſtanden die Novellen bed Boccaccio (fd), N 
Schörferd und Meifters diefer Gattung, Nach Boccaccio, und m 
Weiſe getreu, haben fich unter den Italienern ald Novellenerzaͤhlet ws 
gezeichnet: Bandello, Sanſovino, Straparolo und Sacchetti; unter da 
Spaniern vor Allen der Verf, des „Don Quirote”, Cervantes, Um 
den Kranzofen, welche die Novelle von den Epaniern empfinge, # 
Scarron ausgezeichnet. In der altdeutfchen Literatur finden fid mark 
Erzählungen, welche fich ber Novelle ‘anfchließen. Unter den mens 
beutfchen Novelliften find 8. Tieck, IB. Alerie, L. Schefer, ». Arm 
hauptfüchlich gu nennen. Namentlich hat fich der Erfte eine eigue ke 
tung, die wir Gonverfationsnovelle nennen möchten, gefchaffen. ü 
fchildert in feinen Novellen verfchiedere Richtungen einer Zeit, A 
einem Zwecke zufammentreffen, ©. F. v. Rumohr hat „Stalin. Id 
len’ (aus dem 13., 14., 15., 16. und 17, Jahrh.) überf. und erfiun 
(Hamburg 1823). 

Novellen find bie Berorbuungen ber griech. Kaifer, welche m 
nach der offictellen Sammlung derfelben im Codex repititae pra 
nis vom 9. Chr. 534 erfchienen. Bon Juſtinian fennen wir 160 de 
feiben, wovon nur 97 praftifche Gültigfeit haben, weil nur dieſe da 

en eriten Bearbeitern bes römifchen Rechts behandelt (gloſſirt) ware 
Die Novellen des Kaiſers Leo gelten gar nicht. S. Biener’s „R 
ſchichte der Novellen Juſtinians“ (Berlin 1824). 

Roverre (Jean George), ber Schöpfer bed neuern franz. Bat 
- war der Sohn eined Militaire und 1727 zu Paris geboren. Anfıd 
dem Stande feined Vaters beftimmt, führte ihm feine Neigung gur 2 

k und Tanzkunft auf eine andere Bahn. "Der berühmte Zanzmeii 
upre bildete ihn, und fchon 1740 zeigte er ſich auf dem KHoftieatet } 
ontainebleau mit vielem Beifall. Berlin erwarb er fich die [xt 
hägung Friedrichs d. Großen, ſowie des Prinzen Heinrich, Radle 
er fich feit 1749-62 abwechfelnd in Paris und Lyon aufgehalten, 
er eine Reihe Jahren Balletmeifter am herzogl. wärtemb. Hofe, we ® 
einmal, als feine Befoldung unrichfig gezahlt wurde, bem Zinangmmmt 
bei dem er fich beſchwerte, und ber ihm bemerfte, daß auch die Mt 





Mubten Cofteftffünffiäe Eundſchaft) 2067 
ruͤckſtandig fen, die Antwort gad, daß die Ercellenz auch nicht fürs Bers 
gnügen ded Hofed diene. Sein immer wachſender Ruf zog ihm bie 
Einladung nach Wien zu. Die Kaiferin Maria SCherefla überhäufte 
Noverre mit Gunftbezeigungen. Bon Wien aud machte er eine Reife 
nad Mailand, wo er die Feſte verherrlichte, Die der Erzherzog Ferdinand 
nad) feiner Vermählung gab. Einen Antrag, nach London zu gehen, 
ſchlug er aus, und nahm dagegen in Paris die Stelle des oberften Mäi- 
tre des ballets bei der Academie Royale de Musique an. Während der 
flürmifchen Zeit der Revolution hatte er den größten Theil feined Bers 
mögend verloren. Indeſſen ertrug er dieſen Berluft mit Standhaftigs 
keit. Wie groß Noverre fich in feiner Kunft fühlte, beweift fein Aus⸗ 
fpruch, „daß das 18. Jahrh. nur drei große Männer aufzumeifen habe, 

riedrich den Großen, Voltaire und Noverre’. Seine pantomimifchen 

allete zeichnen fich Durch treffliche Gemälde und Handlungen aus unb 
bewährten feinen feinen Kunftfinn. Er flarb 1810, ein Syitem und 
Briefe über feine Kunft hinterlaffend. 

Noviziat Cauch Probejahr) heißt die Probezeit Derjenigen, welche 
in einen geiftlicyen Orden treten wollen; fie Dauert gemeiniglich ein Sahr, . 
und Die, welche in dem Noviziate flehen, die Novizen, haben während 
jener Zeit noch die Freiheit, wieder zurüdgutreten und ihren Borfag zu 
ändern. 

Nowgorod, euſſ. Statthalterfhaft von 2578 AM. ut. 960.000 
Einw. und ver Hauptfl. Nowgorod⸗Weliki (Großneuftade), in einer fchd- 
nen Gegenb am Ausfluffe der fchiffbaren Wolchow aus dem Ilmenſee 
und am nowgorodfchen Ganal, der die Dftfee mit dem Fafpifchne Meer 
mittelft der Newa und Wolga verbindet. Im frühen Mittelalter mäch⸗ 
fig und berühmt, war Nowgorod der Mittelpunft ded Handels der Hanſa 
und der Normannen mit MWeftaflen und den Byzantinern. Sie zählte 
im 15. Sahrh. 400.000 Einw., und von ihr galt das flolge Sprichwort: 
„Ber Tann wider Gott und Großnowgorod?”’ Seit dem Aufblühen 
Petersburgs fehr gefunfen, hat fie jept nur in 1600 S. 10.000 Einw. 
(darunter viele Deutfche, meiftend Kaufleute) und ift der Sig eines 
griech. Erzbifchofe. An der Kathedrale find die Sherfon’fchen od. Korß⸗ 
an’fchen Thüren merkwuͤrdig, mit bibl. u. a. Orgenftänen und Juſchr., 
die Fr. Adelung für ein deutfches Kunftwert hält. Spätern Urfprungs 
ft die fogen. ſchwed. od. figtunifche Thür in derfelben Kirche, ebenfalls 
in merkwürdiges Kunſtwerk des Mittelalter. Man unterhält hier Ses 
jeltuche, Leber» u. a. Fabriken, Schifffahrt und bedeutenden Handel. 

Nor, eine Gottheit bei den Römern, f. Nacht. 

Nubien, eine oflafrifanifche Landfchaft (44—56° D. 2, 13—24° 
R. Br), umfaßt im weitern Sinne dad ganze Land bed ganzen Mit 
ellaufed des Nilftromd von feinem Hervorftröomen aus Habeſch an 
id zu feinem Lebertritt nach Aegypten. Es zerfällt von S. nad N. 
n 3 Stufen, die fi durch Querzüge von Bergen CO. nach W.), welche 
ver Nil in merkwürdigen Katarakten durchbricht, von einander fcheiben. 
Die ſüdlichſte Stufe heißt Sennaar, wo bie 2 Nilflüffe (Bahr Abiad 
und Bahr Affred) zufammentreffen, wo der Mareb in den Atbara ob. 
Lafazze und biefer in den Nil füllt, die- Gebiete Atbara, bie Halbinſel 
Merve (ſ. d.) und Schendby mit eingefchloffen. Dongola heißt fofort 
ie zweite Stufe, endlich Nubien Cim engern Sinne) oder Nuba und 
Benud die dritte. Etwa 15.000 OM. mag bie Größe bed mittlern Stus 
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fenlandes ſeyn. Das Land iſt nur in den Flußthäfern frucditbar ii 
‚gens aber, befonders im N, zum größten Theil bürre Sanbwile w 
einzelnen Dafen. Die größte derfelben ift die weltliche oder null 
Müfte, zwifchen Syene und Gooz. Im öſtl. Nubien find die Genz 
Shigre, Otaby, Negriby, Yangay u. f. w., welche ſich Lange ber Ki 
bed rothen Meeres binziehen. Im Allgemeinen ift das Klima in ir 
bien oft unerträglich heiß, worauf dann Negen folgen, weldye de uf 
verderben und eine große Eterblichkeit verurfadhen. Im S. Mir 
des wecfeln große Syfomoren und gigantifche Mimoſen mit Ta 
n. a. Die grünen Ebenen des Landes Sennaar find von ben zw 
‚großen Baobads befchattetz große Sümpfe verpeften Die Luft und K® 
dern die Vegetation. Die Wälder find von einer Unzahl Affen ms 
auch ftreifen hier Hyänen, Löwen, Caracals, Leoparden, Pantyr; & 
fanten, Rhinozeroffe, Büffel zerftören die Felder und werden gi“ 
auch gibt ed Giraffen, Zibetlagen, in der Wüſte Straufe, im Rd 
fodile und Flußpferde; andere Erzeugniffe des Thierreiche find: MA 
(die großen und flarfen Dongolapkerde werben nach den fyrifchen ci 
Kaffepferden und den Nefchdi aus Arabien ald die erften der Eikp 
fhägt), Kameele, Rindvieh, Schafe, Schweine, Geflügel m. fe. % 
dem Pflanzenreid; nennen wir: Durra, Getreide, Reis, Tef, an ft 
Hirſe, woraus häufig Brot gebaden wird, Tabad, Melonen, 3 
‚Saffee, Sennesblätter, Eoloquiten, Baummolle, Oliven, Flache, ds 
bus, Wein, Eben- und Sandelholz, Palmen (Datteln), Tumıs 
Gummi u. a Mineralien: Gold in reicher Menge in den fübl. Gr 
gen, auch in Flüffen, Silber, Eifenoryd, Schmergel, Alabafter, Dort 
Salz u. a. Die Nubier find ein Negerflamm und monophyſitiſde c 
fien. In Niedernubien wohnt ein Zweig ber alten Berbern, 
Araber in Nordafrifa fanden, als fie daffelbe eroberten. Der de 
bra hat noch jegt viel Aehnliches mit dem altägyptifchen Bolt 
Ueberhaupt gibt es 6 nationale Glaffen von Einw., bie man md“ 
Garde unterjcheidet. Man fchägt ihre Zahl auf 1.200.000. 4! 
andwüften Iauern räuberifche Nomaden den Karavanen auf. E 
Gewerbfleiß iſt nicht fehr bedeutend; etwas wichtiger ift ber Hand, 
durch Karavanen, befonderd nadı Suafem, Dſchidda, Mella, (I 
nien, Nigritien und Aegypten unterhalten wird. Erſt feit Mehentt 
Vicefünig von Aegypten, 1812 in Nubien eindrang, ift das Land 
Korfhung geöffnet. Burdhard ch. d.) iſt 1813 der Wiedereukt 
Nubiens geworden. Ihm folgten: 1819 der Kölner Gau, der mw 
thal zwifchen Philä und dem 2. Wafferfall 21 bisher unbekannt + 
mäler zeichnete (Neu entdedte Denkfmüler von Nubien 2”, SP* 
1821 u. 18283, fg., m. Kpf); der Franzofe Gailliaud 1821, m? 
weiter ald Gau (bis 10° N. Br.) vordrang. Erft feit 1822 bar 
Paſcha ganz Nubien für Aegypten erobert und felbft die Nomadenfüst 
der Wüſte unterworfen. Der fpätere Aufftand machte nur Senna? 
abhängiger, font gehurcht Alles dem mächtigen Bicefönig. 183 
war Rüppel aus Frankfurt in Nubien (f. deffen „Reifen in Kubas 
Frankf. a. M.1829) und in letzterm IJ. reiſte der franz Zeichner t# 
in Auftrag der afrifanifihen Gefelfchaft in diefem Lande. Es zen) 
in mehre Reiche und Gebiete, wovon die wichtigften: 1) WahtyiP 
zunächft an Aegypten grenzend, mit der Küfte Habeſch oder Reuar® 
war fonft dem türk, Paſchalik Dſchidda in Arabien unterworfen. N 
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Suafin, der wichtigfte Seehäfenplag Nubiens. Y Dongola, mit der 
gleichnam. Hauptſt. am Nil, ift, durch Auswanderung unter der Agype 
tifchen Oberherrfchaft gefchwächt, nicht mehr, wie im Mittelalter, die 
nubifhe Hauptmacht. 3) Sennaar (4000 3. über dem Meere), großen⸗ 
tjeild eben, in vielen Gegenden’ wült, aber am Nil und Tafazze frucht⸗ 
bar md gut angebaut, Es tft ein in feiner jegigen Geſtalt durch die. 
F— (eines Negerſtammes aus dem innern Afrika) am Ende des 15. 
Jahrh. gegründetes Königreich, dad auch über die benachbarten arabiſchen 
Horden feine Macht erſtreckte, Seit 1822 iſt der König Gebt Baby VIL). 
uf 14 feines chemal. Gebietd, das 5400 AM. groß war Gu welchem, 
Zchendy u. a. gehörte) beſchränkt und Vaſall Aegyptens. Die Einw. 
600.000) find rohe, unmiffende Mohammedaner. Außer dem herrfchen 
en’ Stamme gibt ed u. a. auch Daheras, heidnifche Nubier, welche. 
heils als Sflaven gekauft, theils aus den benachbarten Ländern geraubt. 
verben, und die Hauptſtärke der Kriegsmacht (14.000 M,) bilden. Dep 
tönig, obgleich Despot, befteigt jedoch nur unter der Bedingung den 
-hron, daß er hingerichtet werde, fobald feine Minifter entfchieden has, 
en, das Wohl des Vaterlandes erfordre feinen Tod. Die Haupiſtadt 
Sennaar (13° 36’ N. Br.) am Weflufer des Nils, liegt mit feinen runs. 
en Stroh⸗ und Lehmhütten auf einem’ großen, mit ‚alten Trummern bes 
eckten Raume zerftreut, in der Mitte der zerfallene, önigspallaſt mit 
ner Mofchee. 1822 hatte fie, nach Cailliaud, etwa 9000 Einw. Die 
Stadt Schendy (16° A1’ N. Br.), wenig im D, des Nil, iſt das große 
mporium ded Sklavenhandelßsss. . . 
Nukahiwa, ſ. Washingtonsinfeln — 
Nullitét, Die Nichtigkeit, Ungültigkeit. — Nullitaͤtsklage (lat, 
nerela nullitatis), die Nichtigfeitöflage, in der Rechtsſprache eine Klage, 
elche überhaupt wegen einer ımgültigen, gefeßwidrigen That zu ‚dem, 
ehufe angeftellt wird, daß diefe That für null und nichtig erklärt werbe, 
ahin gehört auch die Klage wider ein Urtheil, das man für wichtig. 
klaͤrt ˖cz. B. wenn es ben Rechten ſchnurſtraͤcks entgegen ift, oder wis. 
+ ein ſchon vorhandenes rechtöfräftiged Urtheil gefprochen worden, oder 
n incompetenter Richter iſt 2c.)5 biefe wird am beiten zugleich mit 
ner Appellätion, verbunden. Sind einer Handlung gewiffe Formen als 
efentlic; vorgefcrieben, fo zieht ihre Bernachläfftgung die Nichtigkeit 
rt ſelbſt nach ſich. Nirgends iſt dieß fo fehr der Fall als in dem frans, 
iviſ⸗ und Criminalproceß; auch in England ‚gibt es viele Förmlichkeis 
1. Mehres hierüber im Art. Saffattonsgericht. | 
Numa Pompilius, Roms zweiter König, fol v. Chr. 714-672 
der nad) Erb. der Stabt 39 — 81) regiert haben.. Er war der 4. 
ohn des Pompilius Pompo, eines vornehmen Sabinerd, und der Ges 
ahl der Tatia, der Tochter jenes Tatius, der eine Zeit lang zugleich 
t Romulus König war. Nachdem er 13 5, mit ihr in feinem Vaters, 
nde ald Privatnıann gelebt hatte, begab er fi) nad ihrem Tode auf 
8 Land, wo er ein einfamed Leben führte, dem ihn feine Ernennung: 
m König von Rom entriß. Wir haben nur unfichere Nachrichten über 
fen merfmürdigen Dann, Spätere Erzähler haben ihn zum Ideal 
jed weiſen Negenten erhoben und ihm eine philofophifche Cultur zus 
prochen, die er durchaus nicht haben konnte. Nur Das laft fich era 
men, daß Numa, hervorragend durch Sanftmuth und Klugheit, feine 
‚te Sorge darauf’ gerichtet hat, die Eriegerifchen Horden des Romulus 
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reich ließ im Anfange des 14. Jahrh. ſogar einen Legaten ded Parfe 
verhaften. Bei ihrer übermäßig ſteigenden Gewalt ward das Arie 
der Metropoliten und Biſchöfe ſehr unterbrüdt, bis endlich dad de 
Concilien zu Koſtnitz und Baſel, hauptſaͤchlich aber durch das su re 
(in der 24. Sig. Cap. 90) dieſe übertriebene Gewalt der Runti 
ſchraͤnkt und den Biſchoͤfen ihre Gerichtebarfeit dergeſtalt wieder mie 
hen wurde, daß unter Strafe der Nichtigkeit alle Sacken erfler Yin 
vor den Bilchöfen abgehandelt und nur yon deren Entjcheidungeie 
Ien die Appellation an den Papft oder deſſen Legaten verftatter feyn ide 
In der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. entflanden zur Handhabung ie 
Beichlüffe des Tridentiums vier neue bleibende Numtiaturen, 15% 4 
Mien für Süddentſchland und zu Köln für die Rheinlande, 158 3 
Luzern für die Schweiz und 15988 zu Brüffel für die Niederlande, de 
auch die päpfil. Nefervatrechte ausubten. Da die deutſchen Bit, 
welche zugleidy Landesherren waren, ihre geiflliche und weltliche Gerd 
barfeit gewöhnlich durch das geiftl. Offteialgericht ausüben fc, # 
entſtand dadurd, der Mißbrauch, daß gegen die Entfcheibungen hir 
Dfftcialgerichte auch m weltlichen Sachen der Recurs an die Iniv 
turen verfucht wurde; ein Mißbrauch, dem aber durch die Neidart 
Eräftig begegnet ward. Im Uebrigen muß man die Nuntiatma ı 
heilfame Anſtalten beträchten, die Reſervatrechte des Papſtes ir 
mindeft möglichften Unbequemlichfeit ber Ehriften auszuüben. Zisw 
fehend, erfuchte der Kurrürft von Pfalz Baiern 1785 den Yart, ü 
feine Staaten eine eigene Runtiatur zu errichten, ba fich fen it 
Unterthanen an den Nuntius zu Köln wandten. Als der Park ke 
(en Einwilligung gab, trat der Erzbifchuf von Salzburg, unter v 
en Sprengel Baiern gehörte, mit Klagen von Beeinträchtigmg I 
Didcefanrechte auf, die aber auf des Papıtes Erklaͤrung, daß verunb 
ner Nuntind nur diejenigen Rechte in Baiern ausüben folle, wait! 
koͤln. Nuntius bisher dort ausgeübt habe, ungegründet wurden. 2% 
eachtet vereinigte fich der Erzbiſchof von Salzburg mit den Er. ® 
den von Mainz, Trier und Köln, und diefe erhoben bei dem Ku. 
feph 11. Befchwerden über das Inſtitut ber Nunttaturen überkumtt 
erhielten vom Kaifer ein Reſcript (12. Det. 1785), worin dia @ 
püpftl. Nuntien alle und jede Jurisdiction in Firchlichen Saden ? 
deutfchen Neiche abſprach und fie für bloße yofitifche Gefanttm?* 
Papſtes erklärte; dann bie Erzbifchöfe zur Wiedererfangung ihm: 
fprünglichen Metropolitanrechte aufmunterte, fie aber zugleich am 
Goncordate ber beutfchen Nation verwies und die Verfkändigung ml 
eremtert und ihren SuffraganBifchüfen vorausſetzte. Der Unteriire 
des Kaiferd gewärtig, verfagten die Erzbifchöfe ben Nuntiatıra E 
Ausübung ihrer Befugniffe und ließen die Difpenfationen nicht mer 
biöher auctoritate de legate, fondern auctoritate ordinaria ud 
Dann fihloffen diefe vier Biſchöfe auf ihrem Congreß im Badeert ð 
durch ihre Abgeordnete CHeimes, Bed, v. Tautphaͤus, Bönicke) in * 
1786 die u. d. N. der Emſer⸗Punctation bekannte Ueberuis 
zu gemeinſchaftlicher Behauptung ber urſprünglichen kanoniſchen⸗ 
reichsverfaſſungsmaͤßigen Rechte ihrer biſchoͤfl. und erzbiſchofl 
gegen die Eingriffe des Papſtes ab. Sie ſtellten den Grundſaz 
daß Chriftus allen Apofteln und Bifchöfen, deren Nachfolgern, die m? 
— Le Gewalt ertheilt habe, Der päpfil. Primat bleibt anerfanst, # 
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tur als Oberaufſicht der oberrichterlichen Gewalt in den wichtigeren 
züllen in Gemäßheit firenger Erklärung des ajchaffenburger Goncors 
dats; denn alle Vorzüge und NRefervationen, die mit dem Primat der 
rften Sahrh. nicht verbunden gewefen, fondern aus den nun ale falfch‘' 
erkannten ifivorifchen Decretalen — (die indeffen nicht fo fehr den 
Zuftand der Slirche geändert ald vielmehr befliffen gewefen find, beim 
yurch bie Zeit bereitd geänderten Zuflande anpaffend zu feyn) — ge 
offen feyen, fünnten jet nicht mehr in den Umfang der paäpſtl. Ge 
ichtebarfeit gezogen werden. Die Punctanten ftellten alfo die Uhr der 
Kirche um fait 1000 Sahre zurück, und was fle auf diefe Weife nach 
Anleitung bes Febronius (f. Hontheim) gefunden, follte raſch ins Les 
ven treten. Unmöglich aber konnten einige Erzbifchöfe befugt feyn, eine 
v Lange beftehende und allgemein anerfannte Kirchenverfaffung aufzuhes 
en und in die Rechte der alten Metropoliten treten. In der Korm 
jatten die vier Oberhirten den Fehler begangen, über die Vollziehung 
ener Beſchlüſſe fich nicht auch mit den Suffragans und eremten Bifchos 
en vorher zu berathen. Denn follte einmal auf die der bifchöfl. Gewalt, 
yermöge göttlicher Einſetzung, zukommenden Rechte zurüdigegangen wers 
en, ſo fonnte jeder Bifchof diefelben Amtöbefugniffe, die die Erzbifchöfe 
om Papfte zurücforderten, für fich felbft in Anfprud; nehmen, ba bie 
rzbifchöf. Gewalt befanntlich eine fpätere Einrichtung der Kirche ift 
ind die Obfervanz bei jeder wichtigen Beränderung der Kirchendisciplin 
Berathung ded Erzbifchofs mit feinen Suffraganen vorausſetzte. So 
erfchlug fie endlicd, die ganze Sache bei aller Bereitwilligfeit des Kais 
ers mitzuwirfen. Pfalzbaiern ließ die Decrete ber Emjer s Punctation 
n feinen Staaten nicht vollziehen; die Nuntien proteftirten feierlich Das 
pider; felbft die Erzbifchöfe zogen fich allmälig zurück uub der Papft 
sierte feinen Triumph über fie durch feinen beharrlichen Widerſpruch 
md eine fehr gründliche Schrift, 1786. Die Nuntien blieben im Bes 
tz ihrer Gewalt, bis die franzöf. Revolution der Kölner und Britffeler 
in Ende machte, Die zu Wien und München refidirenden Nuntien 
rüffen mit Einfiimmung ber Höfe handeln. Nur der Nuntius zu Lus 
ern in der Schweiz genießt noch die meiften feiner ehemaligen Vor⸗ 
echte. (©. Legaten.) 

Nürnberg, eine von ben Mutterſtädten beuticher Kunſtbildung, er⸗ 
ielt fchon im 11. Jahrh. vom Kaifer Heinrich TIL Marktfreiheit, Zoll⸗ 
nd Münzrecht; dann als Reichsſtadt Cim fränfifchen Kreiſe) beruͤhmt 
urch ihren Gewerbfleiß und Handel, fomie durch große Verdienſte um 
Paifer, Reich und bie beutfche Ration, behielt fie bei der großen Umäns 
erung in Deutfchland nad; dem Hauptſchluß ber Reichsdeputation von 
803 ihre alte Freiheit, gerieth aber mit ben bie Stadt ſchutzenden Burg⸗ 
rafeı und bem hohenzollern’fchen Haufe, den Königen v. Preußen, in 
‚wiftigfeiten, welche durch die preuß. Befigergreifung eined Theils des 
ürnb. Stadtgebietö in ber neueften Zeit Immer drüdender werden muß⸗ 
n, bis fie durch ben presburger Frieden 1805 ihre Selbflänbigfeit ver 
ye und nebftihrem ganzen Gebiet (23 OM., größtentheils gut angebautes 
and, in welchem ſich der große Reichswald befand, mit 40.000 Einw.) 
em König v. Baiern übergeben wurbe. Die jährl, Einnahme betrug 
00.000 Gld., die Schuld der Stabt aber 1797 gegen 9 Mil. Gl., bie 
e größtentheils ihren eigenen Bürgern fchuldig war, und bie Eink. reich, 

onverf.stericon 8r Bd. 148 Heft. 63 
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ten nicht hin, die Zinfen davon zu zahlen. Das Schuldenweſen wa 
1819 von der 2. baier. Kapımer der Stände übernommen. Nürabey; 
hört jegt zum Nezatfreife des Königreichs Baiern und iſt der Eit m 
Archivconfervatoriume, Handelsappellationgs, Mercantile, Haudels m 
Landgerichts, proteftant. Defanatd, mehrer andrer Aemter, eine dr 
fionscommandog x. Die Stadt liegt in einer großen fandigen, & 
dortrefflich angebauten Ebene auf beiden Seiten der Pregnig. Zeir 
nere Theil der Stadt auf dem rechten Ufer heißt, nach ter Merk 
zu ©t.:Sebald, die febalder Seite, der größere Theil auf des ki 
Ufer von der Kirche zu St.-Lorenz die lorenzer Seite. Beide jet 
mehre Brücken verbunden, unter denen die Fleifcherbrüde aus m 
flachen, 97 F. langen ımd 50 F. breiten Bogen befteht. Kür; e 
hebt ſich auf 12 Hügeln, ift altmodifch gebaut, mit Mauern um in 
ben umgeben und hat einen Umfang von 17, Stunde. Cie zähle W 
in 3290 9. beinahe 39.000 Eivileinw., außer 2550 Katholiken mo 
nigen Suden, alle evangel. Glaubens. Außerhalb der Mauern I 
die großen VBorftädte Wöhrd und Goftenhof, nebft vielen einzeln ® 
bäuden, zuf. 850 H. mit 5800 Ew. . Die 200 Straßen fin Ma 
wenige unregelmäßig, aber durch mufterhafte Reinlichkeit und garz’ 
liche Beleuchtung audgezeichnet, und die öffentlichen Pläge mit a 
brunnen, bie nur ben augeburgern weichen, gefchmücdt. Die Turin; 
als ob man in frühere Jahrh. verfett fey, wird in Nürnberg efte!e 
vorgebracht ald an einem andern Orte. Man findet Wohnhäufe, te 
äußerer Bau nod) ganz unverändert gothifch ift, und deren Sunmer 
noch die Spuren des Privatlebend unferer Väter zeigt. Dazı ge 
auch das wohlerhaltene alte Schloß oder Die Neichefefte auf einen e7 
mit einer Gemäldegallerie nebft vielen Gladmalereien, einem 

zu A. Dürer’d Andenfen, und einer reizenden Augficht. Das Rıikt 
eins der anfehnlichiten in Deutfchland, hat eine 275 F. lange £* 
2 Stocdwerfe, jebes zu 36 Fenftern, in dem großen pfeiferlofe & 
‚ reftaurirte Gemälde, befondersd von A. Dürer, Hirſchvogel u. 1,0 
7 Transparent aus Dürer's Leben, zu deffen Feier am 6. April iu 
an der Dede ded Eorridord das Gefellenftechen von 1446, in Hart 
Durch Bauart und Kunftwerfe find ausgezeichnet die fchöne gi# 
St.⸗Lorenzkirche, die St.-Sebaldudtirche mit dem Grabmal des hal? 
baldus (vgl. Vifcher), die Heiligegeifts oder Hoſpitalskirche, in mi 
fonft ein ‘Theil der Reichskleinodien aufbewahrt wurde, die Kirde ® 
Jakob Cbefchr. von Löfch, Nürnb. 1825), die im italien Styl 1711 
erbaute Aegidienfirche, bei welcher dad Gymnaſium, vor welden’ 
Stadt 1826, bei Gelegenheit der 300jähr. Jubelfeier, das zen !E 
ſchmid verfertigte Stanpbild Melanchthon's, der 1526 dag Gym 
eimweihte, aufrichten ließ; ferner die St.⸗Johanniskirche und ihr A 
hof mit den Grabmälern N. Dürer’d, Behaim’s, Pirkheimer's und 
Sachs's, die St.-Mariens oder Frauenkirche, feit 1816 der lathol 
meinde, mit einem Tünftlichen Uhrwerk, die ehemal. Dominica 
mit der nicht unbedeutenden Stadtbibliothek, die St.Clarakirche, 
die 1313 in einfachem Styl erbaute Morizfapelle, 92 3. lang, 
breit, jet zu einem Bilderfaal eingerichtet, feit 1829 eine © 
Gemälde enthaltend, welche uns bildlich alle Zeiten der eberde 
Echule (welche in Nürnberg in Dürer und feinen Schüfern de fh 
Blüten getragen hat) von ihrem eigenthümlichen Emporblühen © 
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hrem ſpäütern Sinken voruͤberfuͤhren fol. Die Sammlung beſteht aus 
61 Gemälden der oberdeutſchen Schule, von Wohlgemuth, IR. Schön; 
‚ält. Holbein, H. Holbein, Dürer, Schänfelin, Altorfer, Kulmbach, & 
ranach ıc.5 ferner aus 40 Bildern der byzantinifcheniederrheinifchen und 
nischen Schule (aus der ehemal. Boiſſeree'ſchen Sammlung ſtammend), 
on Meifter Wilhelms and Iſrael's von Meckenem Schnlern, dann fols 
n Bilder won Johann van Ey, Hemling, Schoöreel, Hemskerk, Mar 
iſe u. Kür den Kumnftförfcher ift diefer von König Ludwig gegrün⸗ 
te Saal von unbeftrittenem Wert), Die Bilder der Sammlüng er 
einen in geftöchenen Umriffer und Mit furzen Notizen über jedes Ges 
älde begleitet, von Fr. Wagner herausgeg. u. d. T.: „Der königliche 
ifderfanl der Morigfapelle zu Nürnberg”. — Der Bildungs, Wohls 
aͤtigkeits⸗ and Unterftügungsanftalten gibt es fehr viele; u. a. ſeit 1823 
ne polgtechnifihhe Schule, feit 1824 ein fädtifched Conſervatorium für 
fterthümer und nürnberger Kunftwerfe, die Kunftfchule mit wichtigen 
ammlungen, worunter die Gypsabgüſſe der Aegineten, Schullehrerfemis 
7, Gefellfchaft zur Beförderung der Induſtrie, phyſikaliſch⸗mediciniſche 
ocietüt, Gefellfchaft des Pegneftfchen Blumenordens (jeit 1644), mehre 
ivatbibliothefen und Kunflfammlungn Das Gefammtvermögen der 
ohlthätigen Stiftungen CAlmofenamt, Findel: und Waiſenhaus, Zucht? 
d Arbeitshaug, mehre Krantenhäufer ꝛc.) beträgt über 4 Mill. Gldn. 
ye der oftind. Handel durch die Entdefung eined Seewegs eine nene 
chtung erhielt, war Nürnberg einer der größten Handelsplätze in 
eutſchland und Europa, indem cd die vor Italien ihm zugeführten 
ind. Waaren nad dem Norden vertrieb. Im 15. und Anfänge des 
. Sahrhhundert hatte bie Stadt eine Bevölferung von mehr als 
.000 Seelen. Der öffentliche und Privatwohlftand und der Kunſt⸗ 
iß waren damals hier außerordentlich, und die Kunftgefchichte Nürn⸗ 
gs ift zur Geſchichte der Kunft im Allgemeinen fehr wichtig. Der 
randerte Weg des oilindifchen Handeld, die Verheerungen des brei? 
jährigen Krieges und das Zurücbleiben der innern Verfaſſung ber 
adt gegen bie Kortfchritte des Zeitalterd haben fie nach und nach von 
er Höhe heruntergebradit. Indeſſen iſt der Handel von Nürnberg 
ch jetzt noch, vorzüglich nit den einheimifchen Mannfacturwaaren, 


ht unwichtig, Man unterhüft Manufacturen und Fabriken in Mef: 


g⸗, Stahle, Eifen- und Kupferwaaren, Rothfchmiedearbeiten aller Art, 
Hlabafter, Elfenbein, Glas, Spiegeln, Saiten, Nadeln, Karben, Cat: 
1, Papier, Siegelad, Uhren, Zabad ꝛc., Berfertiguug mufifalifcher 
5 matlematifcher Inftrumente, Kupferftiche und Landcharten (ſ. Ho: 
nn), Kunft und Spielwerfe aus Elfenbein, Holz und Metall (Rürn⸗ 
ger Tand) u. f. mw. Neich und fchön ift Beſtelmeyer's Magazin. Der 
hifeile Preis der nürnberger Waaten, die nicht allein durch ganz Eu⸗ 
a, fondern felbft nach Amerifa und Indien verfandt werden, rührt 
ı der frugalen Lebensart der nürnberger Arbeiter und der Bauern 
dem Thüringerwalde her, deren Kinder während des Winters fich 
- der Berfertigung eined großen Theils der hölzernen Waaren und 
ielfachen befchäftigen. Außer biefem Kandel mit eigenen Fabrikaten 
cht Nürnberg nicht unbedeutende Speditionds und Wechſelgeſchätte. 
e Das. gefellige Vergnügen ift das Mufeum guf eingerichtet. Unter den 
eirten nennen wir den Dürer’d Verein. Nürnberg war bie ‘Wiege 
er in Kunft und Wiffenfchaft berühmter Maͤnner, u. p. A. des ge⸗ 
68 
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nialen Dichters Hand Sachs, des Mathematikers und Seefahrt R 
Behaim, des großen Malers Albr. Dürer, dem dort 1828 ein ride 
Denkmal errichtet ward, des gleichzeitigen Bildhauerd Peter Bike 
Hier erfand Peter Hele die Zafchenuhren, daher anfänglich „Runde 
er Eier” genannt; hier ward dad Meffing, die Windbüdfe u. ce 
Funden. Nachrichten über Nürnbergd frühere Gefchichte und feine Int 
würbigfeiten gibt dad ‚„‚Nürnbergifche Tafchenbuch” (2 Thle, 12, 1 
—22; n. Al. 1829, m. Kpf.),' wovon der „Sammler für Kıdıa 
Alterth.“ (1824 fg., m. Kpf.) eine Fortfeg. if. Auch gibt der ke 
als 30 3. in Nürnberg beftehende Verein von Künftlern und Lite 
den ein Wert heraus: „Die nürnberger Künſtler, gefchildert nad ds 
Leben und Wirken’; insbeſondre „Joh. Neudörfer's Nachr. von ie 
vornehmften Künftfern und Werkleuten in Nürnberg, fortgel. wa 
den bis 1660”, aus einer Handſchr. herausgeg. von Campe Kürb.1RR: 
4. Hagen: ‚‚Norica, oder nürnd. Novellen” (2 Bdchen., Breil, 18% 
nach einer Handfchr., befchreiben das Leben nürnb. Künſtler dei 16.58 

Nuß heißt im weitern Sinne jeder Samenlern, ber in eine bt 
Schale eingefchloffen ift. Bejonders wird aber die Steinfrucht de%b 
nußbaumes (Jugians regla) und die Kleinere Frucht der Hafelniit 
(Corylus ave!lana) fo genannt. Es treiben mehre Länder, vornM 
mit den Wallnüſſen, wovon ed verfihiedene Arten gibt, ein Narr fe 
dei, 3. B. Mühren, Böhmen, die Walachei, Frankreich, Cyan m 
Italien. Aus den Kernen preßt man ein Del, das wegen jener & 
trocknenden Eigenfchaft gut zum Malen ift und wegen feine: Ba 
ſchmacks auch zum Verfpeifen gebraucht wird. Außerdem kennt sart 
folgende Rüffe: Stachel» oder Waffernüffe der Trapa natanı, wi i# 
figer Schale und mehligem Kern, Erdnüffe, die knolligen Tındı ! 
Buninium bulbocastanum, einer Grasart. Zirbelnüffe, die öligenint 
der Pinus Pinea; Musfatnüffe, die gewürzhaft öligen Kerne me. 
Frucht des Musfatnußbaumes, Myristica; Pumpernüffe, die Zradit! 
Stophyls, eines Strauches, der als Zierpflange in unfern Gärten 
(Kofuenüffe). 

Nutkafund, eine Bai auf der Norbweitfüfte von Kerns 
(49° 35° N. Br.) bei der Inſel Quadra Vancouver (760 AR) u" 
niginsCharlottenfund, wichtig wegen des Seeotterfanged. Ki 
die Engländer bis 1790 eine Niederlaffung von 2000 Einw. 
ſich die ruffifche amerifanifche Handelögefellfchaft hier angeflcdelt : 
deß hat man bereits die Abnahme ber Seeottern in biefer & 
merkt, wie im Polarmeere die Abnahme der Wallfifche. Die je 
den nach Ehina, wo fie ſehr theuer find, gefenbet. j 

Nugen bringt Allee, wodurch und eine Sache einen phyflice 
geiftigen Gewinn bringt, alfo fowohl zur Nothdurft als zur | 
lichkeit dient, der Gebraud) mag nun direct oder indirect Rattk®: 
Es umfaßt folglich der Nutzen den Gebrauch und die Nutzung, WF 
indirecte Gebrauch if. Im weitläufigen Sinne nennt man alle X 
gen Früchte, welche die Juriſten in natürliche und bürgerliche ein? 
welche ferner theild unveränderlich und erblich und theild fteigen ‚ 
fallend find. Endlich find Die Nugungen theild Folgen des reinen 
Eigenthums, theild des Obereigenthums, theild des nüglichen Red 
mit feinen Berzweigungen. | 

Nußnießung, |. Nießbrauch. 
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Nyerup (Rasmus), däniſcher Literator, Ritter vom Danebrog, geb. 
auf Fühnen 1759. Nachdem er zu Kopenhagen ſtudirt hatte, warb er 
bei der koͤnigl. Bibliothek diefer Stadt angeftellt. Darauf gab er eine 
Sammlung lat. Abhandl. über die feltenen Werke und: Ausg., welche 
diefe Bibliothek enthält, herand. Bon gleicher.Art ift fein »Librorum, 
qui ante reformationem in cholis Daniae praelegebantur, notitia« (178#, 
mit einem Nachtrage: „Mantissa ex museo Hielmsterniano«, 1785). 
Außerdem hat Nyerup herandgeg. eine Befchreibung von Kopenhagen, 
ine Neifebefchreibung, eine Sammlung alter Poeflen (gemeinfchaftlich 
mit Rahbeck), ein hiftorifches Werk über Ehriftian IV., ein Wörterbuch 
er alten nordifchen Mythologie, eine Statifif Dänemarks für das 
Mittelalter, eine große Anzahl von Gelchrtenbiographien, und 1824 ein 
Derzeichniß der in Dänemark noch vorhandenen Runenfteine. Alle diefe 
Werke gereichen ihrem Verf. zur Ehre. Er ftarb als Prof. der Riterars 
jefchichte und Bibliothefar an der Univerfität zu Kopenhagen 1829. 

Nyköping, regelmäßig gebaute Hauptſtadt der ſchwed. Provinz 
Südermannland, an beiden Ufern ded gleichnamigen Fluſſes, der hier 
n einen Eleinen Bufen der Oſtſee füllt, hat einen Hafen, ein verfalles 
128, in der Gefchichte bekanntes Schloß, das jegt zu einem Gefängniß 
ient, ein für die ganze Provinz beſtimmtes Krankenhaus, einige Fa⸗ 
riten in Tuch, Papier, Tabad, Nadeln ꝛe. Die Zahl der Einwohner 
t 2700, welche einen Eleinen Seehandel mit Stangeneifen, Eifenwaas 
en, Mefling und Meffingbraht unterhalten. In der Nähe find bedeus 
sıde Eiſenwerke. 

Nymphen Cnaturh.), f. Infelten. 

Nymphen, bei den Griechen jugendliche Halbgöttinnen, welde bie 
'abel Kinder von Dfeanos und Tethys nennt. Sie: bewohnten theils 
en Dcean, theild alle Kandgewäfler und folche Gegenftänbe, welche 
Baffer geben (mie Berge), oder nicht ohne Waffer beftchen (mie Wies 
n, Bäume ıc). Deßhalb find fle bei fpätern Dichtern für dad Waſ⸗ 
r felbit, daher das lateintfch verflümmelte Iympha. Nach Ort und 
Jeftimmung find file Quell- (Najaden), Fluß⸗ (Potamiden), Sees (im 
taden), Wiefens (Leimoniaden), Berg (Dreaden, Dreftiaden), Thals 
Rapid), Waid⸗ und Baumnymphen CDryaden, Hamabryaden); von 
Jegenden: Coiftäifche, dobonifche, korykiſche, nyſaͤiſche Nymphen) ıc. 
rer Dfcaninen waren 3000. Außer biefen waren bie Nereiven (50 
öchter der Nereus und Doris) Bewöhnerinnen des innern Meeres 
dontod). Eine andere Abkunft haben die meliſchen Nymphen, welche 
efiod aus den Blutstropfen ded entmannten Kronod fammt den Erins 
ven und Giganten entftehen laßt. Die Nymphen leben lange; denn 
Menfchenalter, fagt Hefiod, überlebt die Krähe, 4 Krähenalter ber 
irfch, 3 Hirfchalter der Nabe, 9 Rabenalter der Phönix, und 10 Phös 
xalter der Nymphen Gefchlecht; duch find fie nicht unfterblich, wiewohl 
8 jugendlid. Sie fterben mit dem Bertrodnen ihrer Bäume, Quellen 

ſ. mw. Auch ihre Kinder waren flerblih. Sie lieben bie Jagd, fpins 
n und weben, namentlich in Kelfengrotten am Meere, bejtgen die 
abe der Weiffagung, befonderd die der Begeifterung. Letztere hatten 
rzugsweife die Nymphen gasausbünftender Queller. Man opferte 
ven Milch, Del, Rein und Blumen, Schafe, Kammer, Ziegen’ ic. auf 
täiren von Rafen und Steinen; Xempel.Cdelabra) wurden ihnen auf 
hen errichtet. In Sieilien feierte man ihrer ein Feſt mit trunfenen 





4078 Dafe 
Längen, Auch waren ihuen bie Nympheen oder Nymphäen (md 
volle Häuſer neben Bädern! heilig. . Dichter und Kunſtler dei Akt 
thums ftellen fie dar im jugendlidyer Schönheit, im keichtem Ga 
bald in Gefellfchaft der Diana, bald tanzenb mit den Faunen wu 
Venus, Die Waſſernymphen erſcheinen oft bloß wit. einer Une 
einem Waflerfrug, 

Nymphenburg, f. Münden, 

Nyſtadt, Nieſtä dt, eine 1617 gegründete. Seeſtadt im ruf. im. 
Seiten am. bothuifchen Meerbufen mit 1800 Einw., einem fi 

abzifen in Leinen und Wolle, fowie anfehnlichem Handel, Exit 

rühmt wegen bed hier zwiſchen Rupland und Schweben. 1721 obacii 
jenen Friedens (ſ. Friedrih L, König von Schweden), 


D 


D, der 15. Buchftabe bes deutfchen Abc; unter ben Selbfilaumt 
4. Bor den isländifchen Namen zeigt ed eine adelige Abkunft ar 
Dafe Cfoptifch) hieß ſchon bei den Alten ein fruchtbarer Emd'% 
des mitten in einer Wuͤſte. Solcher Inſeln in den. Sandmerm,) 
dem Wanderer durd; ihre Quellen und Brunnen Labung darbien, | 
ed eine ganze Kette an dem Dftrande der libyfchen Wüſte, die parckdt 
dem Nilftrome gegen dad Mittehmeer hinzieht. Won diefen, nıf! 
ihr fie belebendes Centrum bebauten und bebölferten Stellen ⸗— 
bemerkenswertheſten: Die große oder fühliche Dafe, El Wäh di 
auch die Dafe von Theben genannt, 24 Stunde lang und 3- 
St. breit, von Arabern bewohnt, die unter einem Scheikh jteh. ° 
Heine nördliche Dafe, nahe am Mörigfee, mit mehren warmen m 
ten Quellen. Die Dafe Fur ift nichts Anderes ald das fogm# 
Land Fur (Dar⸗Fur), und befteht aus mehren, in einer länglid we 
‚Gruppe liegenden Dafen, deren Beherrfcher (Sultan) in ihr mm: 
zu Ort wandert. Gie hat drei Daupteingänge, Sweini im R, # 
SD. und Kubfabia im W. Kibbe iſt in der Mitte. ElsKafarı ! 
von Felſen eingefchloffened Thal mit bufchigen Auhöhen, Dattehnl 
und Brunnen; El⸗Hair, mit fruchtbaren Weiden, Meis- und Genie 
Tafel, weſtlich von El»Rharegh, und die Dafe Faräfre, mit reidbo 
aber trübem Waſſer. Siwah, bie berühmte Dafe des Jupiter Ass 
unter dem 29° 1! N. B. und 44° 54° O. L., 14 Tagereifen 1 @ 
der Richtung von Alerandrien. In der Mitte der von Getrei 
Weideplägen, Drangebäumen und fchattigen Palmenhainen bededten 
erhebt fich auf einer Felsmaſſe burgähnlich der Hauptort Gimah, ! 
welchen in einzelnen Abfländen von Y, bi8 Y, Ctunden f 
biegen, von unruhigen, flreitfüchtigen Arabern bewohnt. Tie 
der Häuſer find den Tempelgebäuden des thebaifchen Gottes em 
von benen noch jet die weitläufigen Ruinen die ehemafige Ort 
Ammoniums verfünden. Ueberall Spuren von uralten Katalonbet 
Mumienreite. Agably, 33 Tagereifen von Tripolis, %, des Beat 
Timbuftu gelegen; Tuat, auf dem gleichen Wege. Die Dale 








DE u — - 


Obelisk 41079 


13 Zagereifen im SD. von Bernyp (Berenice) und ber Meeresküſte, 
mit vier bevvohnten Orten, und Palmenhainen, die wegen dedAromatd 
ihres Datteln feit Herodor’d Zeiten berühmt find. Fezzan, die große Dafe 
in Herodot's Saramantenlande, eine von wüflen Gebirgen und Sand⸗ 
treden umgebene Inſel, mit ber Hauptfladt Murzef, außer welcher nad) 
nernemann noch 101 Ortfchaften vorhanden feyn follen. Ihr Umfang 
Ieträgt 60 geogr. Meilen von N. nad) ©. und 40 geogr. Meilen von 
D. nah W. Gadames heißt eine Dafe, die am Südrande bed Atlas 
m Biledulgerid (Dattelland) fih an das Hochland der Berbern an⸗ 
chfießt. Beide Dafenzüge, fowohl der am Dit: ald am Nordrande der 
Wüſte, nehmen ihre Richtung aus dem Binnenlande, und bilden hifle: 
'ifche Linien, die gleichſam von der Natur vorgezeichneten Bahnen des 
ifrikaniſchen Völkerverfehrd' der alten wie der neuen Zeitz fie find bie 
Hafenpläge für die Karavanen ded Sand⸗Ozeans, und die Dafenbewoh: 
ter entweder die Wirthe der Anfommenden, oder die Gehülfen der Fahrt, 
der die Eigenthümer der Waaren, welche auf diefem Wege von Afien 
er big zum Senegal und von da bie zur neuen Welt in den Berfehr 
elangen. Um wie viel wichtiger erfcheinen fie daher außer ihrem phy⸗ 
ifchen Snterefje dem Anthropologen in geiftiger Hinficht, indem fie durch 
ie regelmäßig wiederfehrenden Handelds und Pilgerzüge von W. nad} 
>. und von N. nach ©. den geiftigen Verkehr der afrifanifchen Völker, 
vie das Herz den Blutlauf im Einzelmenfchen, befördern helfen. Bel⸗ 
oni, Sailliaud, Browne, Hornemanı, Rennel, Minutoli, Edmonſtons 
md Drovetti haben ung mit diefen Dafen näher befanntgemadht. Sn 
er Wüſte Sahara gibt ed 32 quellenreiche, mit Datteln und Fädjers - 
almen befchattete Striche, wovon aber nur 20 bewohnt find. 

Dbduction, in der gerichtlichen Arzneifunde fo viel als die gericht: 
ich angeftellte Keichenöffnung. (Vgl. Visum repertum.) 

Dbedienz heißen in den Fathol. Klöftern alle vom Vorgeſetzten an 
ie Untergebenen (Obedientiarii) zur Verwaltung ertheilten Aemter, 
aher z. B. Obedienzpfarren. 

Obelisk ESpitzſäule), hoher, vierfantiger (man kennt nur Einen 
htfeitigen), fich nach oben jedoch nur um ein Geringes verjüngenber 
Stein, der zur Verzierung auf freien Plägen, fonft auch zur Berzierung 
es Tempels diente. Die Obeliöfen find eine Erfindung der Negypter 
nd haben bei diefen ein fehr hohes Alter. Nach Herodot errichtete: der 
könig Mitres oder Meftres, ein Regent frühfter Zeit, der indeflen fonft 
icht erwähnt wird, den erſten; als Errichter ſpaͤterer werden Sefoftrig, 
effen Sohn Pheron, ferner Rhamſes, Smarreed, Kraphiod, Nectabig, 
dectabenos, Senineferteus. A, genannt. Noch jest findet man: mehre 
Ibeidfen in Aegypten: einen flehenden und einen umgemorfenen zu 
llexandrien zwifchen der neuen Stadt und dem Leuchtthurm; einen zu 
Natarea, unter den Nuinen des alten Heliopolis; einen in der Land⸗ 
haft Fajum, nahe beim alten Arſinoe; 8 oder 10 unter den Ruinen von 
"heben; die zwei fchönften bei Luror, am Eingange des großen Ten: 
els u.|.w. Die Obelisken find meiſtens ohne das Fußgeftell 50—150 
nd mehr Fuß hoch, und and rothem polirten Granit (Syenit), wenige 
yätere aus weißem Marmor und a. Steinarten. Unten, wo fie auf: 
eben, nehmen fle gewöhnlich einen Raum von 44, bid 12 und oft 
ehr Fuß ind Gevierte ein. DVerfchiebene find bald auf allen 4 Eeiten, 
ald nur auf einigen mit Hieroglyphen geziert, die vertieft Coft 2 Zoll 
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tief) ausgearbeitet, meiftend felders ober abſatzweiſe eingeteilt md mi 
Barden ausgefüllt find; bisweilen find fte auc mit vericjiedenen far 
en angeftrichen. Einige Obelisfen fieht man ganz ‚glatt und ohne die 
roglyphen. Der Fuß ded Obeliskes fleht auf einer vieredigen Or 
lage, die genieiniglich 2—3 Fuß breiter ift ald der Obeliek ſelbt, m 
eine Aushöhlung hat, in welcher er ruht. Sie wurden häufig ads 
nem einzigen Steine in ben Steingruben Oberägpptens ausgehara m 
auf Ganälen in den Nil bi8 an den Ort ihrer Aufftellung geirk. 
Mehre Gelehrte haben diefed bezweifelt und anderd zu erklären ver, 
: aber nach dem Zeugniffe der Neifenden findet man vorzüglich in Lo 
ägypten noch alte Eteinbrüche, in denen ſchon angehauene Chehefende 
die Formen ausgehauener Spipfäulen Tiegen. Ueber ihre Beliamm 
ift man fehr ungewiß. Einige betrachten fie als der Sonne errichtet ı 
als Symbole der Strahlen berfelben, Andere ald Zeiger einer mn 
tifchen Sonnenuhr, noch Andere ald die roheſten Formen der Gitttt 
der, als eine Art Fetiſche; wahrfcheinlich gab aber das Grofartig k 
äguptifchen Baukunſt und die Leichtigfeit, mit der bie Aegupter gi 
Steinmaffen aushieben und tranfportitten, ſowie ihr Gefchmad ap 
raben Linien und flarren Maffen zu der Form der Obeliöfen Yıd 
Die römifchen Kaifer ließen mit viel Mühe und Koften Obelists 
Aegypten holen, um Rom damit zu zieren. Auguſtus ließ 3 Ki 
nach Rom bringen: der erfle wurde auf dem Campus Martiss np 
ftellt, von dem Aftronomen Manilius zu einer ungehenern Semmt 
eingerichtet und oben deßhalb mit einer Kugel verfehen; fo aud kib. 
ten Galigula, Claudius, Caracalla, Konftantin Obelisfen nach Rom. DM 
Obelisken wurden in den Zerflörungen der Völkerwanderung, we ## 
vielen Verheerungen ausgefest war, umgeworfen und in Seat! 
graben. P. Sirtus V. ließ 4 davon durch Fontana feit 1585 mi ® 
geheuern Koften wieder ausgraben und aufrichten, unter anden v 
ded Semneserteus vor ber Kirche Maria del Popolo; in ber Zoly W 
noch mehre aufgeftellt worden. Es gibt jegt in Rom 13 Dbeide 
ohne die Fragmente. Der Obeliöfe vor der. Peterskirche ifl ohrt ð 
roglyphen; feine Schwere beträgt gegen 10.000 Etr. Der größte ke 
lateraniſche Obeliske 1588 aufgeſtellt. Er wiegt über 13.000 Ctr. und⸗ 
mit der Baſis 179 Fuß had. Mehre andre find unter ben it 
Päpften wieder aufgerichtet worden Den unter dem Namen: % 
der Kleopatra , bekannte Obelisk fchenkte der Pafcha von Aegypten 1 
dem Könige v. England. Er wurde auf dem Waterlooplage in ! 
aufgeſtellt. S. Zoega, „De origine et usu obeliscorum etc» & 
1797 fg. Ehampollion d. J. gibt jegt zu Ron bie Obelisken in ei 
ftochen heraus, mit f. Erklärung der Hieroglpphen. A. Fea hat Bi 
ſchichte dieſer Werke und ihrer Aufftellung dazu verfaßt. 
Dberhaus, Haus der Lords, f. Parlament. 
Oberkampf (Chriſtoph Philipp), Gründer der Kattundrudern ? 
Sony Dorf im Bezirk Verfailles) und ber Baumwollfpinnerei zu Ei 
Dorf im Bezirk Eorbeil), Mitglied der Ehrenlegion, war geb, 1738 7 
Weißenburg im Markgrafth, Ansbach. Oberkampf ging von Yaran, F 
fi; fein Vater als Kattundruder ſchon früher niedergelaffen hatte, ® 
19. Jahre nach Paris und errichtete mit Fonigl, Erlaubnip im & 
Jouy, zunächft in einem dazu wenig geeigneten Haufe, mit einem je 
von etwa 24 Lonidb’ors, eine Kattundruderei, .die erfte in Fr 
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deren Zeichner, Formenſtecher, Drucker und Maler er anfangs allein 
war, die er aber, obgleich der Landesſprache ſehr unvollkommen mächti 
und dazu noch dem Proteſtantismus ergeben, in kurzer Zeit ſo hob, 
fie gegen 1000 Arbeiter, deren beſte er ſelbſt zog, befchäftigte und das 
durch dad moraftige, früher fat wüfte Thal in ein angebautes und be 
wohntes umfchuf. Bon den Dekonomiften, befenderd von Abbe Morellet 
am Hofe gepriefen, erweiterte Oberkampf fein Gefchäft immer mehr, 
hielt Agenten in England und Deutſchland und fuchte von daher, ja 
auch aus Indien und Perfien immer mehr und zweckmäßigere Kunftvors 
theile, befonders in Beziehung auf Färbereien, zu gewinnen. Ludwig XVL 
erhob ihn, ald Gründer diefed Manufarturzweige, in den Adelftand; 
eine Ehrenfäule aber, bie ihm der Deyartementdrathh errichten wollte, 
berbat er, fowie auch den Sit im Senat, der ihm, dem den Gefahren 
ver Revolutien 1793 kaum Entgangenen, geboten wurde. Hierauf grüns 
dete er die Baumwollenfpinnerei zu Cffonne bei Corbeil. Napoleon gab 
hm bei feinem erften Befuche in Souy das Kreuz der Ehrenlegion von 
einer Bruft. Der Krieg von 1814 und 1815, in welchem Ießten Sahre 
orzüglich die fremden Truppen bie Gegend von Jouy überfchwenmten, 
törten natürlich auch Oberkampf's Fabrifen. Die Werkftühle ſtanden 
tl, und Arbeiter, die er 60 Jahre genährt hatte, baten ihn um Brot. 
‚Diefer Anblick tödtet mich”, fagte der brave Oberfampf, und fo war 
8 auch. Er flarb im Det. 1815. Sein Neffe, der Mechanifer und 
Manufacturifl, Samuel ‚Widmer, wurde Oberfampfd Nachfolger. 
Dberlandesgericht. Jeder der preuß. Regierungsbezirke, mit Aus⸗ 
tahme der Provinzen Pofen, Niederrhein und Sreufchatel‘ hat jeßt ein 
Oberlandeögericht, welched die höchfle Juſtiz in dem Regierungsbezirke 
yerwaltet und zugleich die Lehnsſachen. Jedes Oberlandesgericht hat 
wei Genate, vom erſten Senat wird an den zweiten Senat appellirt, 
ndem nur in feltenen Bar das geheime Ober-Tribunal in Berlin ein 
Srfenntniß fälle. Diele Gerichte verwalten auch die Bormundfchaftes 
ind Griminalfacdhen. Der Juſtizminiſter beftätigt jedoch in wichtigen 
Sriminalfachen die Criminalerfenntniffe des Dberlandesgerichte, Die 
Srundlagen 'der Geridhteverfaffung des preuß. Staats find demnach fols 
ende: A. In den deutſchen Landen zwifchen Rhein und Wefer, Elbe 
md Ober, mit Einfluß von Dftpreußen, beftehen für die erfte Inſtanz 
Intergerichte von fehr mannigfaltiger Form. Befonderd in Schleflen 
mb Weſtfalen find diefe Verhältniffe wegen der großen ftandesherrlichen 
Jerrichaften fehr verfchieden geordnet, indem einige derfelben auch Ges 
ichte der zweiten Inſtanz befigen. Sin den Fatholifchen Landestheilen 
omtmen’ die geifllichen Gerichte der Erzbifchöfe und Bifchöfe hinzu. Sonſt 
yird die zweite Inſtanz (ſowie die erfte für die Erimirten) gebildet durch 
olgende Oberlandeggerichte: die bed Kammergerichtd zu Berlin, die 15 
Iberlandeögerichte zu Königsberg, Inflerburg, Marienwerder, Frank 
urt a. d. O., Stettin, Köslin, Breslau, Glogau, NRatibor, Magdeburg, 
yalberftadt, Naumburg, Müniter, Paderborn, Hamm, und bad Hofges 
icht zu Arnsberg. Alle diefe Oberlandesgerichte theilten fich für Civil⸗ 
ıchen in zwei Senate (nur mit Ausnahme von Hamm, Köslin und 
Irnöberg), wovon ber gweite meiltend die Appellationdinftanz ausmacht 
nd zugleich dad Bormundfchaftöwefen, ald Pupillencollegium beforgt. 
die Senatdeintheilung gilt auch für die Griminalfadhen, nur daß hier 
nd ba bejondere Sriminalräthe dazu gezogen werben. Zei diefen Obers 
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Landesgerichten flehen zufammen 330 Präfidenten, Räthe ımd MWichern 
Cohne die bein Inftructiondfenat des Kammergerichts angeſtellten Aſeſ 
ren). Ueber ihnen fteht, jedoch nur in den wichtigern Euchen, tat ze 
heime Obertribunal als Reviſionsinſtanz. Für Civilſachen find nümlt, 
nach alter, in Deutfihland herfümmlicyer Weile, drei, für Eruw 
ſachen zwei Inſtanzen geordnet, welches aber für Diefe Tegtern dar 
‚ audgeglichen wird, daß Die wichtigern Urtheife zur Beftitigung des 57 
miniſters eingefendet und von dieſem gewöhnlich dent Kammergerick £ 
Begutachtung vorgelegt werden. Für bie Führung der Griminakles 
fuchungen beftehen bei den Oberlanbedgerichten Snguifttorigte Te 
Einrichtungen hat das Juſtizweſen in den Provinzen Preußen, Fe 
preußen, Brandenburg, Pommern, Schlefien, Sachſen und Weſaln 
B. Die Provinz Pofen hatte zur Zeit des Herzogthums Warſchau a 
gänzlich franz. Einrichtung erhalten, und diefe ift Durch Die Vererum 
vom 9. Febr. 1817 mit einigen Mobdiftcationen beibehalten worte. & 
beftchen in diefer Provinz 31 Friedensgerichte, ziemlich mit dere 
Beſtimmung wie die franzöftifhen. Für die Sriminalfachen befka! 
Inquifitoriate, und fie werden ganz nach preuß. Form behandelt & 
Oberappellationdgericht zu Pofen von 2 Präfidenten und 8 Rütbeni 
die oberſte Inſtanz in allen Sachen aus; die zweite wird von dentab 
gerichten wechfelfeitig gegen einander gebildet. Dad Dberapyelits 
gericht ift fein bloßes Saffationsgericht‘, fondern erfennt als Reife 
gericht immer in der Hauptfache. Die Friedendgerichte find mit am 
Richter und einen Affeffor, die Landgerichte zuſammen mit 62 ifo 
ten, Directoren, Rüthen und Affefforen befetst. C. In Der Rhempmes 
ift die franz. Einrichtung noch beibehalten worden. D. Das file 
tyum Neufchatel und Vallengin hat feine eigne Verfaffung. Für em 
tern Inſtanzen bejtehen Mairien und Caſtellaneien, für die holz 
fouveraine Gerichte unter Borfig ded Gouverneurs, wozu jeder &n 
(Adel, Beamte und Gemeinden) vier Mitglieder ftellt. 

Dberlin Geremias Jaklob), Profeffor und Bibliothefar zu End 
burg, Sorrefpondent des franz. Snflituts, Mitglied bed ſtrasburger Eid 
raths, geb. dafelbft 1735, bezog dort 1755 die Univerfität und no 
tigte 7 Jahre darauf eine philofophifche Differtation in latein. Erm 
über die Sitte der Alten, die Todten zu beſtatten. Nachden nt 
philoſophiſchen und philologiſchen Curſus vollendet hatte, hörte a3 
hindurch theologifche Borlefungen und widmete ſich vorzügfich Iemid 
dium der Philologie und Archäologie, infoweit fie Bezug auf die Te 
logie haben. Als Kennifot durch ganz Europa die Varianten ter 
bräifchen Textes des A. Teft. fammeln ließ, verglich Dberfin be 
Manuferipte in der flradburger Univerfitätsbibltothef und theilte via 
gefundenen verfchiedenen Lesarten in feiner „Miscella Argentorst 
mit. Nach Vollendung feines theologifchen Studiums waren hım 
lich bie alten und neuern Sprachen, Literatur, Denfmüler des Altart 
und die Diplomatif die Gegenftände feines angeftrengten Fleißes 
umfaßte nicht allein die fchönen Zeiten der aften claſſiſchen Yıter 
fondern auch bie des Mittelalters, und feine Forfchungen hierube 
ferten wichtige Reſultate für die Gefchichte, Sprache umd Literatur ı 
Zeiten.’ Seine vielfachen und erfolgreichen Arbeiten erwarben ik 
Vaterlande wie im Auslande den Nuf eines der bewandertiten & 
ten in den genannten Fächern. Er flarb 1806 zu Strasburg. 
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Ausg. einiger Werke des Ovid, Horaz, Tacitus und Caſar werben ges 
ſchätzt. Wir nennen feine „Miscella literaria Argentoratensia«; Mu- 
seum Schoepflini», 1. Th. (der 2. Theil ift nie erfchienen); „Orbis an- 
tiqui monumentis suis illustrati prodromus“; „Rituum romanorum tabu- 
lae«; „Artis diplomaticae primae linese” (die legtgenannten Elementar> 
werfe dienten ihm zum Leitfaden bei feinem afademifchen Unterrichte); 
»Literarum omnis seri fata, tabulis synopticis exposita« (diefe Tafeln 
geben die Namen der vorzüglichften Schriftiteller, die Gegenftände, wors 
über fie gefchrieben, die Nation, zu welcher fie gehört, und die Zeit, wann 
fie gelebt haben, an); „Essai d’annales de la vie de Jean Guttenberg, 
inventeur de la tyrpographie«. Auch dad Stubium der deutichen Sprache 
bes Mittelalters befchäftigte ihn und bewog ihn zur Herausgabe von 
„J. G. Scherzii glossarium germanicam medii aevi, potissimum dialecti 
Suevicae« (2 Bde. Fol.). Noch Tieferte er den erfien Abriß der Sta- 
tiftif de8 ehemaligen Elfaß, indem er von 1782 10 Jahre lang den 
„Slfaßer Almanach” herausgab und Die „Alsatia literata», wozu Schöpflin 
ihn mit Materialien unterftüßte. Die beiden erften Bände erfchienen 
1782 und 1786. Sein Sohn Johann Friebrich D., geb. 1740 zu 
Strasburg, erhielt im elterlichen Haufe eine fromme Erziehung, ftudirte 
in feiner Baterftadt Theologie und befchäftigte fid) dann in den Vorbes 
eitungsjahren zum SPredigtamte mit Ertheilung von Privatunterricht 
ınd war Hauslehrer bei einem Wundarzte, in deffen Umgange er ſich 
inige Kenntniffe in der Heilkunde erwarb, die ihm fpäter fo nützlich wurs 
en. 1766 übernahm er das Pfarramt des Kirchſpiels Waldbach im 
Steinthal Cin Elſaß), welches eine rauhe Gebirgögegend, durch ein tie 
ed Thal von ber Oftfeite der Vogeſen abgefchnitten, größtentheifd mit 
Bald und Wiefen bedeckt, ift, damals bewohnt von etwa 100 Famts 
ien, meiſtens Tutherifcher Religion, die höchſt arm und von rohen 
Sitten waren. berlin, entfchloffen, Alles, was er wußte und ver- 
nochte, zum Wohl feiner Pfarrfinder anzumenden, brachte diefe durch 
eine eindringenden Ermahnungen dahin, daß fie, die abgefchieden in 
hrem Thale lebten, Verbindungdwege mit den benachbarten Städten zu 
ffnen begannen. Vorerſt forgte ed der thätige Mann dafür, daß 
in Dammmeg längs der Breufch angelegt und, unterjtügt von wohl: 
hätigen Freunden in Straßburg, über diefen Bergftrom 1770 eine Brücke 
rbaut, und fo die Verbindung mit Stragburg eröffnet wurde Die . 
zauern, welche anfangs dieſes für unausführbar gehalten hatten, faßten 
un mehr Dertrauen zu ihrem Pfarrer, deffen nächited Werk die Anles 
ung von Straßen zwifchen den Dörfern feines Kirchſpiels war, wobei 
r den Arbeitern thätig half. Er fchaffte die nöthigen Werkzeuge herz 
ei, ließ mehre junge Leute in Strasburg verfchiedene nothwendige 
andwerke erlernen, die dann nach ihrer Heimfehr Andre anfernten. Nach 
nigen Sahren fah man ftatt der elenden Wohnungen, die zum Theil 
t die Felfen gehauen ober in die Bergwände gegraben waren, bequeme 
ütten mit Kellern. Auf die Verbefferung bed Bodenanbanes gleiche 
Sorgfalt richtend, Tieß er beffere Samenfartoffeln fommen, gab Anwei⸗ 
ing zum Anbau verfchiedener nührenden und arzneilichen Pflanzen, 
ihrte den Kleebau ein und befürderte den Flachsbau, ebenfo die Obſt—⸗ 
zumzucht. Er veranlaßte die Ackerbauer, Stallfütterung einzuführen 
nd Die weniger einträglichen Weiden, troß bes fleinigen Bodens, in 
flugland zu verwandeln, um ihren Getreibebedarf felber erzengen zır 
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fönnen. 1777 kam ſchon eine Ackerbaugeſellſchaft zu Stande. Ei nu 
übrigens eine glückliche Fügung fir Oberlin, daß feine ſchwärmerſa 
Gemüthsrichtung nicht bloß auf religiöfe Intereffen geleitet ward (a 
neigte fich zum Pietismus), und fchmwerlich wären Seele und kabi 
gefund und rüftig geblieben ohne bie Bereinigung feiner wohlkäne | 
Wirkſamkeit für irdifche Zwecke und feines frommen Eiferd. Stege 
auf einem Wege bei Manchem an, fo verfühnte er Alle auf einem ar. 
In feinem bildenden Einfluffe auf die jugendlichen Gemüther ala 
Oberlin in feinem helften Lichte. In allen Dörfern feined Kira 
waren Schulhäufer gebaut. Um 1783 wurden unter Mitwirkung ſce 
thätigen Fran Bewahranftalten für Kinder von 2—6 J. gefüfte 3 
ben Schulen wurden außer ben gewöhnlichen Grundkenntniſſen ad k 
Grundlagen ber Aderbaufunde und die Aftronomie gelehrt md w 
züge aus den beften Schriftftellern über Landwirthfchaftlunde und Dan" 
zucht gemacht. Selbſt die Pflanzenkunde ward in dem Kreis berliie 
richtögegenflämde gezogen, da das Steinthal reich an Pflanzen ik. de 
feine Freunde unterftügt, ließ Oberlin nügliche Bücher für feine Tr 
finder drucken, gründete auch für fie eine Sammlung von gene 
‚gen Büchern, ährend der Revolution verlor er, wie die übrigea® 
Tichen, fein bürftiged Einfommen und lebte nun von freiwilli n 6b 
feiner Gemeinde. Um 1794 gründete er in feinem Haufe ein Erzieim 
inftitut, das bald in Ruf kam und feine Einkünfte vermehrte. Wed 
ein weit beffered Pfarramt ihm angeboten wurde, ſchlug er ed and Di 
Bevölkerung des Steinthald flieg unter feiner väterlichen Peg a 
3000 Seelen. Ein Theil verfelben befchäftigt fich jegt mit Strobl 
ten, Baummollfpinnen, Weben ıc. Ludwig XVII. ſchmückte Obefsi 
Brut mit dem Örben der Ehrenlegion, und bie parifer A 4 
ſchaft überſandte ihm eine goldene Denkmuͤnze. Der ehrwürdige 
ſtarb am 1. Juni 1826 und warb unter tiefer Trauer auf fa 
Weiſe beerdigt. Mehres über ihn in den biograph. Schriften v. tat 
rot, Stöber u. Schubert. ©. auch „Mem. of J. Fr. Oberlin«, Lond. 1M 
Oberſchlaͤchtig heißt im Mühlen» und Bergbau ein Dakm 
welches durch die Schwere des von oben. barauf fallenden oder ſ 
enden Wafferd umgetrieben wird. Es erforbert eine ungleich gns® 
— 2 als ein unterſchlaͤchtiges Rad, das durch die Gewall 
darımter wegſtrömenden Waſſers in Bewegung geſetzt wird, 7 





aber ein ſtarkes Gefaͤlle. Bu 
Dbertribunal, geheimes, zu Berlin, ber oberfle Gericht 
ded preuß. Staats, wohin jedoch Pofen, Niederrhein und Reuihk 
nicht appelliren, die ihre befondern höchſten Gerichte haben. Die te 
Obertribunal anhängigen Sachen müffen in der Regel einen Wert) = 
2000 Rthln. haben. Wird noch eine Verhandlung in den Proceßſab⸗ 
nöthig befunden, fo weifet das Obertribumal folche an die unteren F 
ftanzen zurüd. Es wird bei diefem Gerichte fchriftlich referirt und I 
teferirt, aber es gibt nicht, wie andere Gerichte Preußens, in ſes 
Urtheilen, die Enticheidungsgründe an. Daher und weil neben af 
heimen Obertribunal noch fo viel andere Obergerichte in feinem Er 
gel beftehen, welche in britter Inſtanz zu erfennen haben, > ®. 
zweite Senat der Oberlandesgerichte zu Königeberg, Mari 
Stettin, Breslau, Glogau, Ratibor, in Sachen, welche in erfler Jah“ 
bei ben Untergerichten ihres Sprengeld abhängig gemacht worden B 
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fowie denn auch die Reviſion von einem Oberlanbedgerichte an bad ans 
dere gewiefen find, hat das geheime Obertribunal für die Fortbildung 
und Einheit der Jurisprudenz niemald diejenigen Wirkungen hervors 
bringen tönnen, welche andere oberfte Gerichte, 5. B. das parifer Par⸗ 
(ament, der Caſſationshof, dad Neidydfammergericht, die Nota Romana 
u. a., gehabt haben. Diefen Einfluß hat vielmehr dad Juſtizminiſterium 
bieher ausgeübt, indem ed auf Anfragen der Gerichte zweifelhafte Rechts⸗ 
ße entfchied, unrichtige Anfichten der Gerichte, welche gelegentlich, 8 
ſeiner Kenntniß kamen, berichtigte, und die Lücken in den Geſetzen theils 
nach Analogien ergänzte, theils ihre Erganzung im Wege der Geſetz⸗ 
'ammlung veranlaßte. Das Obertribunal beftand 1824 aus einem Praͤ⸗ 
identen (mit Miniftererang) und 20 Räthen, welche aus den ausgezeich⸗ 
jetften Mitgliedern der Obergerichte aller Provinzen ausgewählt werben. 

Dbject, der Gegenftand einer Vorftelung; iſt aljo nothwendiges 
Element jeder Vorftellung, bie vom vorftellenden Weſen, ald Subject, 
ıusgeht, aber ohne Object leer feyn würde. Indem ſich aber das vor⸗ 
telende Wefen, ald Subject, von dem Objecte unterfcheidet, wirb Die 
e8 zu einem Aeußern. Was aber ein Object für ſich ift, ohne baß die 
Borftellung, nad, Bedingungen ded Borftellungsvermögensd, ſich darauf 
ichtet, ift durchaus unerfaßlih. Objectiv ift Alles, was ſich auf ein 
Object bezieht, nach außen verfeßt wird, im Gegenſatze von fubjectiv. 
Dbjectivität, Gegenftändlichkeit Cin der Philofophie aud) dad Dafeyn 
ver Dinge außer und), ift entgegengefeßt der Subjectivität oder Perfüns 
ichfeit. Ob eine Erfenntniß oder eine Darftelung objectio ober nur 
ubjectiv fey, macht einen bedeutenden Unterfchied. — Die neuere Aefthes 
if fordert in den Darfiellungen der fchören Kunft ebenfalls Objectivis 
at, ald Dagjenige, worauf ſich aud) ber Styl bezieht; bahingegen Subs 
ectivität bed Kunſtwerkes die Eigenfchaft tft, die auf yerfünlicher Auf: 
affung und Individualität beruht und aus bloßer Manier entjteht, dort 
ılfo etwas allgemein Wahre, Nothwendiged, hier nur ein bedingt Wahs 
es und Zufälliged®. Die Objectivität allein bewirkt eine wahre Darftele 
ung, die Subjectivität eine bloße Vorftelung; jene gibt Bild, Geftalt 
nd Anfchaufichfeit und ift daher der Plaflif verwandt; biefe iſt zers 
Loffener, dunfel und gleicht mehr dem Eindrucke der Muſik. Aber ſelbſt 
m Mufifalifchen fol Objectivität fegn, mithin auch im Lyrifchen: ber 
Tünſtler foll fi) in einem Gegenflande außer fidy hinftellen. Dffenbar 
ann nicht jedem Künftler das Geſetz ber Objectivität gleich ſtreng vors 
‚efchrieben feyn, auch kann und foll die Objectivität die Subjectivität 
richt unterdrüden, indem fie dem Werke Antheil und Wärme verleiht. 

Dbjectivglad, bei Fernröhren dasjenige Glas, welches dem Ges 
‚enftande, ben wir fehen wollen, zugefehrt. iſt; dagegen das, welches 
em Auge zunächit liegt, Deularglas heißt. 

Dblate, ein aus feinem Weizenmehle oder aud Stärfe mit Waſſer 
‚ereiteter, in dünnen Blättern ausgebadener Zeig, der zum Siegeln der 
Briefe flatt des Siegellacks angewendet wird, indem fie den Brief nicht 
chwer madjen, und mehre damit verfiegelte Briefe, ohne daß es bemerk- 
ich werde, in ein Eouvert gefchloffen werben fünnen, auch ber Brief, 
venn die Oblate troden geworden, ohne Verletzung des Siegels, nicht 
u öffnen if. Ferner bedient man fid) der Oblate zu allerlei Gebacke⸗ 
ven. Vorzüglich jedoch ift ihr Gebraudy beim Abendmahl, wo fie flatt 
es Brotes ansgetheilt wird. Sie fcheinen erit im 11. Jahrh. aufge, 
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kommen zu ſeyn, und wurden Oblaten genannt, wahrſcheinlich vor int 
in der alten chriſtl. Kirche gebräuchlichen Oblationen (ſ. Obley. de 
reformirte Kirche (wie die Brüdergemeinde) bedient ſich ſtatt derſelber 
größerer Scheiben ven gewöhnlichem Brote, die bei der Auethelum 
ebrohen werden. Die griech Kirche hat nach dem Beijpiele tra 
—*— Dingen weniger bedenklichen Altern Chriſtengemeinden din Ps 
brauch des ungefünerten Brotes beim Abendniahle beibehalten. €. Helik 

Dblaten heißen bei den Katholifen 1) zum Kloſterleben beim 
Perfonen, welche an den Elüfterlichen Verrichtungen Theil nehmen, ! 
Moͤnch oder Nonne zu ſeyn; 9 bei den Karthäufern eine Art las 
brüder, welche die Gefchäfte außer der Karthauſe, namentlich ten j& 
bau beforgen; 3) Frauendperfonen, welche ihre Güter einem klokt 
fohenfen, um lebenslänglich dafür darin zu bleiben; 4 [di 

Obley oder Oblaten, in der alten chriftlichen Kirche Katıralm 
opfer, welche nicht allein die Laien, federn auch der celebrirende Ti 
oder Priefter fammt dem übrigen Anwefenden Klerus, bei der Fer“ 
heil. Abendmahld (Meßopfers), ehe diefe begann, darbrachten. Er 
ftanden hauptfächlidy aus Brot, Wein und Feldfrüchten; an ge 
Tagen ded Jahres wurden auch Del, Milch, Honig und Ealz gert 
Ein Seder verband mit den Oblaten feine befondere Wünfche und 't 
ſich bejtimmte, durd; die Theilnahme am heiligen Opfer zu meint 
Zwecke vor; der celebrirende Biſchof oder Prieſter aber umfafte I 
Wünfche Aller: dieſe Anficht Liegt auch jetzt noch dem Meilum 3 
ber Fatholifchen Kirche zu Grunde, Gpäter, ald mit der gröperm » 
zahl der Gläubigen ſich die Gaben vervielfältigten, wurde man mie 
wahl ded beim Abendmahl zu confecrirenden, aus ben Opfergiien F 
nommenen Brotes fehr ſchwierig, aus Furcht, ed möchte nicht alles rd 
ſeyn. Diefes Beſtreben, nur reines Brot und unverfaͤlſchten Ba} 
haben, wie es wahricheinlich auf den Gebrauch des ungefäuerten I 
führte, fo veranlaßte e8 auch, daß man die ganze Bereitung dei Ta‘ 
mahlsbrotes den Geiſtlichen übertrug, Zu diem Zwede wurte 
Kirche von nun an Früchte geliefert oder auch Schenfungen in I 
land gemacht; ebenfo wurden den Kirchen durch Stiftungen in r= 
Gegenden auch eigne Weingärten gefchentt, um über den beim h. I? 
zu gebrauchenden Wein ficher zu feyn. Dieß war ber Grund, wı 
die Naturalienopfer allmälig aufhörten und in Geldopfer verma? 
wurden (Stipendium), gegen das Ente des 8. Sahrk. Das Er 
dium ift alfo feiner Natur nach immerhin nur ein Opfer, ein It 
zur Unterhaltung des Prieſters, wie früherhin es auch die Natural‘ 
gaben waren. Daß aber aus diefen Oblaten das Meforfer entftatte 
feyn foll, widerfpricht der ganzen Kirchengefchichte. 

Dbligat, eigentlich pflichtig, verbunden, verpflichtet G. v. cx 
Soldaten, die noch nicht capitulirt haben); dann heißt befonders ind 
Tonkunſt obligat (ital. obligato) bei mehrſtimmigen (fuͤr mehre Mm@ 
mente geſetzten) Tonſtücken diejenige Stimme, die nicht bloß zur Bat 
tung ber anderen dient, fondern mit der Hauptitimme fo verbunden 
daß fie einen Theil der Mefodie führt und gar nicht, ohne das Cr 
zu verftünmeln, weggelaffen werden fann. Man findet daher aud &. 
ſtens fchon auf dem Titel eines folchen Tonſtücks beſonders angear 
was für ein Inſtrument dergleichen Partieen hat, 3. B. Violino obi? 
to, Flauto obligato etc, 
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Obligation, ſ. Schuldſchein. 

Obligo, in Obligo ſtehen, ein kaufmänniſcher Ansdruck, der ber 
ſonders von Banquiers gebraucht wird, um zu bezeichnen, in welcher 
Geſammtverbindlichkeit fie nicht bloß durch reellen Vorſchuß oder.Eredit, 
ſondern auch durch Wechſelgiro u. ſ. w. zu ihren Geſchäftsfreunden ſtehen. 

Oboe oder Hoboe Cital. Oboe, franz. Hautbois), ein Blasinjtrus 
ment, welched aus der Schallmei entftanden iſt. Sie wird gewöhnlic 
aus Buchs- oder Ebenholz gefertigt und befteht aus 3 in einander ges 
sanften Stücken, welche das Ober⸗ oder Kopfſtück, das Mittelſtück und 
die Stürze genannt werden. An dem Obers und Mittelftüd befinden 
ſich Tonlöcher, wovon das 3. aus 2 neben einander ftehenden Heinen 
Röchern beftcht, fowie die zum Behuf der halben Töne, Triller ıc. nös 
thigen Klappen. Die Bohrung bed Inftrumentd wird von der Stürze 
nus nad) dem Oberftüc nach und nad) enger. Intonirt wird ed durd) 
in Mundſtück, das Nohr, welches aus 2 Rohrblättchen befteht, welche 
nit ſtark gewichſtem Zwirn auf ein Kleines meffirigened Roͤhrchen gegen 
inander feſt aufgebunden werden, fodaß fie,eine Iinfenförmige Deffnung 
affen. Bein Spielen ſelbſt wird das Nohr in das obere Ende des 
dopfſtuͤcks eingezapft und mit eingefiemmten tippen etwas in den Mund 
enommen. Der Umfang der Oboe erftredt fid vom eingeftrichenen ce 
i8 zum dreigeflrichenen d durdy die ganze chromatifche Tonleiter, wel⸗ 
her Umfang vom Virtnoſen oft um einige Tone vermehrt wird. Die 
IRboe gehört zu den nenern Inſtrumenten, und wurde erſt unvolllommen 
ei den franz. Feldregimentern gebraucht, dann von Tenner in Nürn⸗ 
erg verbeffert und mit Klappen verfehen, und man hat von ihr, als 
em Hanptinftrumente, das ganze Corps der Feldmufifer Yautboiften 
enannt. Die neusfte Anwerfung, die Oboe zu fpielen, iſt von Fröhlich. 

Obolos, eine griech. Silbers auch Kupfermünze, der 6. Theil einer 
Yrachme etwa 10%, Pfennig an Werth. Früher bediente man fich ftatt 
srfelben Kleiner fpisiger Stüde Eifen oder Kupfer beim Taufchhandel, 
ren 6 die Hand füllten und ebenfalld cine Drachme ausmachten. Einen 
bolos ſteckten die Griedyen den Todten ald Fährlohn für den Sharon 
: den Mund. N Gewicht beträgt der Obolos ebenfalld den 6. Theil 
ner Drachme, diefe felbit aber hatte nicht durchaus einerlei Werth. 

Dbotriten, ein wendifches Volk, f. Wenden und Medlenburg. 

Dbrigfeit, alle Diejenigen, weldye im Namen ded Staats und 
r Regierung oder der Kirche eine rechtliche und ordirungsmäßige Ge; 
alt über Andre üben. Es werden daher auch ganze Behörden Obrigs 
ten genannt; man fpricht von Civil- und Militairobrigfeiten u. f. w. 
och wird auch der Regent felbft Obrigfeit genannt und als hohe 
srigfeit von dem Unterobrigfeiten unterfchieden. Iſt eine Regierung 
imal beſtehend (ſelbſt wenn ihr Urſprung über ihre Rechtmäßigkeit Zwei— 
zuließe) und eine Obrigkeit von der höchſten Staatsgewalt angeord⸗ 
t worden, ſo iſt fie als eine rechtmäßige von ben Unterthanen anzu⸗ 
‚en; jede Unterſuchung über die Rechtmäßigkeit ihres Urſprungs, jede 
eigerung, ihr unter den Vorwande, als fey fie unrechtmäßig, Gehor⸗ 
r zu leiften, ift Aufruhr und Meutereiz ed gilt in diefer Rückſicht 
rchaus der Spruch: Eine jede Obrigkeit ift von Gott geordnet. Nur 
rjenige, der eine ordnungswidrige Gewalt übt, kann nicht als Obrig- 
- angefehen werben. 

Obſcurantismus (von obscurare, verbunfeln, verfinfterm), flcht 
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der Aufklärung, der Obſcurant Gerfinſterer oder Verdunller) de 
Aufflärer entgegen; in ihren Zielen feind, muß baher and mal ık 
Streben dahin gehen, fich gegenfeitig ihre Arbeiten zu vernichten de 
Hinderniffe fid, in den Weg werfen. E83 verfteht fich, daß nr in 
mit dem Namen eines Obfcuranten belegt werben darf, ber die Bertlak 
und Nothwendigfeit der Aufflärung für das Dienfchengefchledt einkieh 
wiſſentlich und aus niedern Abfichten ihren Kortfchritten feintlich u 
und That fich zeigt; denn es iſt Leicht möglich, daß ein Menid pe 
Das für Auftlärung hält, was ein Anderer Verfinfterung nent; k 
er bie innigfte Ueberzeugung habe, feine Denfs und Empfindungen, 
feine Eultur und der Weg, den er eingefchlagen, feyen die verdeik 
ren. Ein Mann, der in diefem Bewußtfenn handelt und fih kat 
ohne egoiftifche und Nebenabfichten, feine Meinungen und Anfdia 
verbreiten, ift noch Fein Obſcurant, wenn auch die Entwidiug ke 
Ideen nicht den Grab von Aufklärung und Vollendung erlangt hir 
welche fein Zeitalter ausmachen. Dieſemnach dürfte die Zahl der m 
lichen Verfinfterer fehr Hein werden, und vielleicht, fogar wahr 
waren die Männer, denen man diefen Vorwurf machte, ebenfo a 
vieleicht aufrichtigere Aufklärer als ihre Gegner, nur im ihren &% 
nach ihren Begriffen, die fie mit der Aufklärung verbanden. Ude! 
ift e8 ein harter, verwegner und leicht ald inhuman und unge } 
bewährender Vorwurf, Jemanden ded Obſcurantismus zu beſchui 
Semanden anzuflagen: er erfenne die Wahrheit und verlengae f, 
wiffe, daß fie und Bildung das höchfle Gut ber Menfchen ſey m 9 
noch wälze er zwifchen ihrem heiligen, die Geifter belebenden &de ⸗ 
feinen Nebenmenfchen dunkle Körper, um im Finſtern dad 

ded Tafchendiebes zu treiben. Der wahre Obfeurant ift verädkih 
dabei ein tolMfühner Kämpfer, der mit Pygmaͤenhänden gegen ana?" 
fen in die Schranfe tritt; er widerſtrebt richt Menfchen, ſonden 9 
und ber Natur; denn Vernunft und Wahrheit bilden das Reid 9) 
Bier auf Erden, ihre Stärfe tft allmächtig, und Aufklärung, Bd’ 
Streben und Suchen nad Wahrheit, tft ein zu feft gegründete 29 
in ber Menfchennatur, als daß er ſich ganz herausreißen ober 14 
unterdruͤcken ließe. Ueberdieß beweift es die Gefchichte, daß die 
und Aufklärung unfered Gefchlechts nicht von einzelnen Menſca 
hänge. Ein höherer Genius waltet über fle, fie ift ein Merk des e 
fald, der Borfehung; und der ſchwache Menfc will in bie Space 
ned Nades greifen? er thue es, und lerne von feinen zerft 
Armen und von dem Gange bed auf der Bahn unverrückt fortrel 
Rades, daß Menfchenfampf gegen Gotteskraft tollfühnes Wagüi 
Das Ringen des Obſcuranten wird ſtets das Ziel verfehlen, we 
vernunftwidrig und der menfchliche geiftige Organismus fo geanni 
daß er die von den Verfinſterern in ihm abgeſetzien Schlacen, an W 
Kreislauf feiner Säfte wirft, und follte ed unter einer fincdhtbaren 
gefchehen. Dieß follten die Obfcuranten bedenfen und fie würde” 
dem böfen Werke abftehen, einen Giftbaum zu pflanzen, ber W 
Säfte des großen gefellfchaftlichen Menfchenförperd auf eine Zt" 
derben Tann, aber auch nothwendig die Kräfte über kurz oder lay 
Kampfe hervorrufen muß, wo, dann boch immer, wenn auch blutig 
fiegen werden. Man gehe zur Gefchichte und fehe die große 7 
welche dem Menfchengefchlechte fo theuer zu fiehen kommt, 
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Obfegulum Clat.), 4) Gehorſam, Ergebenheit, insbeſondere der 
mbedingte Gehorſam gegen die Obern, zu dem Pi, Mönche und Nons 
ten durch die DOrdensgelübde verpflichten Ch. Kloſtergelübde); 2) 
is Gefängniß, in das file wegen bewiefener Widerfpenftigfeit eingefperrt 
verden, um Gehorfam zu lernen; 3) in der Mehrzahl, und mit deut, 
her Endigung CObfequien), bei den Katholifen das Todten⸗ over 
Seelenamt für Verſtorbene; auch das feierliche Leichenbegungniß, bie 
‚odtenfeier. (S. Erequien.) | 

Obfervanten, Observantes, Fratres de observantia, Fratres 
ninores S. Francisci regularis observantiae, f, Franciscaner. 

Obſer vanz (observantia), Gewohnheit, Herkommen; im befondern 
sinne eine, In einer Gefellihaft Cuniversitas) durch ſtillſchweigende Eins 
illigung ihrer Mitglieder eingeführte Regel. 

Obfervatorium, f. Sternwarte. 

Dbfidian, ein natürliched Glas, welches feine Spur von Kryftalls 
rm zeigt, fich meift derb oder in Körnern findet, mufcheligen Bruch, 
Hasglanz, fchmwarze, graue und bunfelgrüne Karben und mittlere oder 
ringere Durchfichtigfeit hat. Er iſt hart, hat 2, Zfaches fpecififches 
ewicht und findet ſich lagenweis in der Nähe thätiger und ausgebrann⸗ 


e Vulkane, auf Island, in Ungarn, auf den Iiparifchen Inſeln, auf’ 


eneriffa und in Mexico. Wegen feiner Politurfähigfeit wird er u. d. 
Lavaglas und isländifcher Achat zu allerlei Drnamenten und zu 
chmuck verfchliffen. Nach bem »Edinb, philos. journ.», VII, 1823, 
fl der Obſidian derſelbe Stein ſeyn, wie der fürzlich wiedergefundene 
hiopifche Obflanitein. Ze 
Obſtbaumzucht, f. Pomologie. 
Occam (Wilh. de), von feinem Geburtsorte, Occam, einem Dorfe 
der Grafſchaft Surrey in England, ſo genannt; war ein Schüler 
n Duns Scotus und, gleich ihm, Franciscaner; lehrte zu Anfang des 
. Sahrh. Theologie zu Paris, wurde fpäter Provincial feines Ordens 
England, hat ſich durch feinen philofophifchen Scharffinn, wie durch 
nen Muth, mit dem er in Schriften die Rechte ded Königs v. Franke 
ch und ded Kaiferd gegen den Papft Johannes XXII. (der ihn deß⸗ 
"6b auch in den Bann that) vertheidigte, einen Namen gemacht und 
ielt deßhalb den Beinamen: Doctor singularis, invincibilis und ve- 
-abilis inceptor. Ueberhaupt machte er in der Geſchichte der Philoſo⸗ 
e dadurch Epoche, daß er den Realismus, zu dem fich die Schulen 
er Zeit hinneigten, fiegreich beftritt und dagegen zum Nominalismus 
üdtehrte, der von nun an ftatt jenes herrfchend wurde. Erflarb zu 
inchen 1347. (Bgl. Rominaliften und Scholaftifer.) 
Decafionalismus heißt diejenige Meinung, nach welcher der 
enfeitige Einfluß der Seele auf den Körper und dieſes auf jenes fo 
immt wird, daß Gott bei Gelegenheit gemwiffer Vorftellungen und 
pfindungen der Seele die denfelden zuftimmenden Bewegungen des 
ers, und dagegen bei Gelegenheit gewifler Bewegungen im Slörper 
ihnen gemäßen Borftellungen und Empfindungen in der Seele hers 
bringe und bewirfe. Der Urheber diefer Meinung war Descartes, 
° Leibnigifche Occaſionalismus ift die präftabilirte Harmonie, dages 
Kant's Lehre des Decaf. dahin geht, daß bei der Erzeugung orga⸗ 
her Weſen die oberſte Welturſache, bei Gelegenheit einer jeden Bes 
ronverf.-Lericon 8r Bd. 148 Hft. 69 
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gattung der in derſelben fich mifchenden Materie die organifche Bıldazy 
unmittelbar ‘gebe. — Die Anhänger aller diefer Meinungen heißen Dr 
cafionaliften. 

Deccident, bie Himmeldgegend, wo die Sonne fcheinbar untere, 
der Abend, Welten; dann auch die weltlichen Länder unferer Halktapl 

Decidentalifhes oder weftrömifches (abendländiſched) Lu 
ferthum. Theodoſius der Große, Tegter Alleinherrfcher über dad mr 
römifche Reich, hatte furz vor feinem Tode jene Lündermafle duriv 
ftamentarifche Verfügung unter feine beiden unmündigen Gühne, 3 
dins (18 J. alt) und Honorius (11 J. alt), alfo geteilt, daß jmais 
Drient Cl. Drientalifhed Kaiferthum), diefer aber den nd 
erhielt, welche Italien, Afrika, Gallien, Spanien, Britannien ud R 
Hälfte von Suyrien, mit den Hauptitädten Rom und Mailand, ka 
Navenna, umfaßte. So in zwei Neiche zerfpalten, follten, nah Qe 
doſius's Beftimmung, beide doch immer ald das vorherige Can, d 
Ein Reich, jegt zwar von zwei Herrichern regiert, aber der Wim 
eihigung beider Kronen auf einem einzigen Haupte ſtets fähig, ba 
tet werden, indem dem Scharfblide ded Kaiſers nicht entgadgen 
daß beide Throne nur durch eine folche Verbindung ſich in ber de 
aufrecht erhalten fonnten. Mit dem Tode des Kaiſers (11. Ja ® 
n. Chr.) traten die von ihm beftellten Bormünder feiner Söhne, M 
Minifter Ruftnus, ein Galler, für Arcadius, und der Oberfeldher 
licho, ein Vandale und angeheiratheter Neffe des verflorbenen 
für Honorius in ihre Rechte ein. Beide Bormünder entzweiten fhhR 
und Ruftnus fiel in einer von Stilicho vermuthlich eingefeiteten 
tairinfurrection. Die Macht des Orients leiteten nach feinem Zt 
Eunuch Eutropinsd und Arcadius’d Gemahlin Eudoxia. Auch dar} 
ftürzen, vermochte vielleicht Stilicho, beſchloß e8 aber nicht, inte @ 
vorzog, die Ruhe im Dccident zu erhalten, und vermählte feine 
Marie 396 dem fchwachen Kaifer Honorius. Stilicho hinderte Ad 
den König der Weftgorhen, .397 Griechenlands ſich ganz zu benut 
gen, dafür ftel diefer mit aller Mache. in Italien im 5. 400 ein. 
Glück war anfangs den Gothen günftig, aber zwei Siege Etiiär 
bei Pollentia und Verona (403) zwangen die Gothen zum Rider 
Aber fchon 405 brach Rhadagais mit 200.000 Kriegern des Rate 
in Stalten ein und belagerte Florenz, ald Stilicho durch einen 
Sieg nochmals dad Reich mit einem Heinen Heere rettete‘, aber dir 
fchlagenen eroberten dennoc, dad von Truppen entblößte Gallien, 
in Britannien infurgirte dad Heer unter einem gemeinen Krieger, 
mend Konſtantin, vereinte ſich in Gallien mit den Barbaren unb 
mächtigte ſich auch Spaniens (408), weil Theodoſius's dortige + Vettch 
mit Landgütern wohl dotirt, das Reich ſchlecht vertheidigten und I 
Einwohner ſich der Erlöfung von ihrer Verwaltung freuten. In! 
Lage ließ fid) Stilicho mit Alarich in Unterhandlungen ein, welche I 
Subfidier und den bleibenden Beſitz einer Provinz zuficherten, um I 
Throne dad Uebrige zu retten... Aber Stilicho's Keinde haften dem e 
fer Mißtrauen wider diefen großen Feldherrn eingeflößt, der im 8 
deffen Anhänger i. 3. 408 hinrichten ließ, auch fidh von Thermad 
Stilicho's Tochter (feiner zweiten Gemahlin) trennte, Es folgte ver, 
bergang von 30.000 emden Miethfoldaten zu Alarich, der in Ju 
eindrang, ald er Stilicho nicht mehr fürchtete, und im nämlichen I 
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om belagerte. Ein fchwerer Loskauf, aber feine gäpktide Verwendung 
trete damals Rom, Alarich blieb im Florentiniſchen ſtehen, ev. dahin 
eue Verftärkungen und drang abermald gegen om vor, wo Attalus 
m Kaiſer vom Senat ernannt, ihn zum Generaliffimug. erwählte, aber 
ild von Alarich wieder abgefegt wurde. Honorius's Feldherr, Sarus, 
hlug zwar Alarich, der aber dennoch am 24. Aug. 410 in Rom ein» 
ang, ed plüttderte und verheerte, auch bald hernäch plöglich zu C 
ntia flarb (f. Alarich). Aſtolf Adolf), Alarichs Nachfolger, zog erfk, 
12 jenfeit der Alpen, vermählt mit Honorius's Schwefter, Plaͤcida, 
nd ftiftete dafelbft dad Reich der Weftgothen in Spanien. Honorius's 
eldherr, Konftantius, befiegte zwar Konflantin in Gallien und wurde 
jemahl der Placida, Aſtolfs Witwe, und Mitregent des fchwachen Ho⸗ 
yrius, der 223 flarb. Seine Schwefter Placida, Konſtantius's Wine, 
rmochte ald Regentin und Vormünderin nur mit Hülfe des Orients 
alentinian IIL. ihren Sohn, aus der Ehe mit Könftantius, zum Thron 
erheben. 428 riß Genferich mit feinen Vanbalen (f.d.) Afrika 
m römifchen Reiche, und Placida trat das weltliche Syrien an ben 
of zu Byzanz für die Koften geleifteter Militairhülfe ab. Indeß ers 
-egte Attila vom Öyzantinifchen Hofe Tribut, ehelichte Valentinians 
chwefter Honoria, und nur ber Sieg des römifchen Feldherrn Aetius 
‚d.) und ded Gothenfoͤnigs Theodorich i. 3. 450 bei Chalons Cin den 
talaunifchen Feldern) ließ damals Attilas Glück finfen, der, went 
etins nicht zu feiner Politifer gewefen wäre, gilt aufgerieben wers 
n konnte. Zur Strafe fiel Attila, um das Erbe feiner Gemahlin zu 
halten, 451 in Stalien ein, den Balentinian befriedigen miufte, aber 
3 flarb Attila durch Schwelgerei, und Aetius durch das Schwert feis 
8 Kaifers, dem er Vorwürfe der Undanfbarfeit machte. Letzterer ſchaͤn⸗ 
te die Gattin ded Dearimus, eines maͤchtigen Mannes, welder Rache 
hmend eine Militairinfurrection anfliftete, in der Valentinian auf. dem 
"aröfelde fiel (455). Senat und Volk in Nom erhoben den Patricier 
etronius Marimus zum Kaiſer. Diefer zwang Balentiniand Witwe, 
ıboria, ihn zu heirathen. Sie rief Genſerich zu Hülfe aus. Afrika, 
[cher dei Oſtia landete. Der fliehende Kaifer warb in den Straßen 
nd gefteinigt; der Vandale übergab die Stadt feinen Horden zur 
ünderung. Währenddem warf ſich der Oberbefehlshaber des Kriegs⸗ 
red in Gallien, Avitus, zu Arled zum Kaifer auf, er wurde aber 457 
m Senat und Bolfe ded Thrones entfeht, zum Tode veruttheilt und 
fe auf der Flucht ums Leben. Majorian, fonft Soldat unter Aetius, 
rd nun mit dem Talferl. Diadem geſchmückt. Er gab heilfame, Vers 
mungen und Sittengefeße, ſiegte auch über den weitgoth. König Ehen 

ch und die Bandalen bei ihren Angriffen. —— Rom eines 
hen Regenten nicht mehr würdig. Der Feldherr Ricimer ließ ihn ers 
den (461) und beförberte den Livius Severus auf den Kaiferthyort, 
te ihn aber 465 wieder davon. Zwei Jahre war iu Rom che 
fer; Nicimer regierte, wagte aber nicht bie Annahme des Herrſcher⸗ 
8. Bon den Vandalen ht tief er den oftram, Kiler Leo 


"Hülfe au, welcher ein. Bünbii 


mis bem Senat zu Rom fchloß, und 
Vebereintunft gemaͤß deut abendl. Neid, einen Herrſcher errrantite, 
‚griech. Patricier Anthemius (467). Diefer gab dem Ritimer feine. 
ter jur Ehe, und es fchienen jetzt zur Wieder eiefigung Roms viele/ 
getheilte Intereſſen gluͤcklich vereinigt. Aber vn lieg mit den 
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Vandalen führte zu feiner Entſcheidung, Mißverſtändniſſe ertwicelin 
ſich zwiſchen dem Kaiſer und Ricimer, welcher Letztere durch Bay 
walt (473) den Senator Olpberius, Schwiegerſohn des Balentına, 
auf den Thron erhob, und feinen Schwiegervater Anthemius zu en 
ben befahl. Der tyrannifche Gothe Ricimer und der neue Kailır in 
ben noch in diefem Jahre, worauf der Burgunder Gundobald, Kia 
Meffe und Meerbefehlöhaber, ven Glycerius, einen feiner Soldat st 
dem Purpur ſchmückte (472), welcher aber, fchlecht unterſtützt, ſaͤn 
behaupten konnte und das Diabem mit ber Bifdyofsinful von Ex 
vertaufchte. Das vccidental. Kalferthum war jegt bie auf Jia 
Dalmatien und einen Heinen Theil Galliens eingefchränft; die in u 
nonien wohnenben Oſtgothen droheten neue Zergliederungen. De Kup 
trihun Julius Nepos, welcher den Glycerius entthront hatte, war A 
von dem Patricter Dreftes geſtürzt. Diefer gab dem Reid; ein m 
Kaiſer in ſeinem Sohne Romulus Auguftus, den man fpottwek % 
myllus Auguffulus nannte (476). Doch dad Eude des vccidental. Kad 
war gelommen; die werbündeten deutſchen Truppen, Heruler, Ip 
Turcilingen und Scyrren, empörten ſich unter ihrem talentwollen je 
Odoaker, ald Dreftes ihre Forderung, daß fogleich ber dritte Ti 
Ländereien Staliens, ald eine Belohnung für ihre bei der letzten M 
revolution geleifteten Dienfe, unter fie vertheilt werden follte, zuricon 
Pavia, wo Letzterer ſich vertheidigen wollte, ward’ von ihnen mit At 
. erobert, Dreft felb hingerichtet. Odoaker eilte nun nad Noms: 
fchenfte dem Auguftus, der fchon aus eigenem Antriebe ben Fat 
abgelegt hatte, das Leben, und verwies ihn mit einem anfehnlihen Ge 
"halt auf die Billa des Lucull in Campanien. Bald darauf (dEdgw 
beten die Franken in Gallien ihr Reich. So waren die Barbarı, 
in demfelben Grade, ald der Geift der alten Römer nach und 
verſchwand, fich emporgehoben hatten, aus Söldnern Roms defient® 
deögenoffen und enblich befien Herren geiverden. Odoaker bezwanjps 
Ftalien, nahm den Königetitel an und beherrfchte außerdem noch % 
delicien, Rhätien und Moricum. Er regierte 14 Jahre. Da kan # 
Theodorich (vgl. d.), König der Oftgothen, befiegte ihn in 3 Schlad® 
und fäftete 403 dad oftgofh. Reich auf Staliens claffifchem Boden. 39 
rom. Reiche bfieb, nachdem ed, "von feiner Gründung durch Remis 
an gerechnet, 12 Jahrh. beftanden hatte, nichts ale der Name feine * 
maligen Hauptſtadt. Aus der Gefchichte ded Berfalls dieſes Rieden! 
tes ergeben fich die Urfachen feines Sinkens. Ueberhandnehmende & 
tenloſigkeit zog den Verluſt aller moralifchen Kraft nach ſich, und @ 
kann woͤhl behaupten. daß feit Honorius's Thronbefteigung bid pw 
Reichs gänzlichem Untergange daffelbe fich in einem unaufhörlice # 
deöfampfe befand. Das feit Diocletian (284) angenonnmene Syke! 
Theilung des Reiche, die Theodoſius vollendete, ward der naͤchſte 
zu feiner politifchen Ohnmacht und endlichen Vernichtung, meld 
jener, ſelbſt durch die Verbreitung der chriftlichen Religion nicht ch 
wenbenben mopralifchen Schwäche durch nichts mehr aufgehalten wer 
fonnte, während die fach und nach fleigende Givilifation der einget® 
genen fremden Bölterfchaften diefen ein niederbrüdtendes Weber 
verlieh. Eine neue Ordnung der Dinge trat ein; das von der Bi 
then, Franfen und Longobarten mitgebrachte Lehnsſyſtem Anderit 
Berhilmiffe eines Stantes, der Jahrhunderte lang feinen Stelz a! 
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reniiblihffitichen Verfaſſung gefunden hatte; und der neuentſtaudene Geiſt 
jener Zeit übte feine unwiderflehliche Gewalt vorzüglich anch in dem 
Untergange der römifchen Volksſprache, an deren Stelle allmaͤlig die 
italienifche, franzöfifche, fpanifche und englifche Sprache traten. 

Decupation, Bemädtigung, Befignahme, Befisergreifung, Auf 
alle herrenlofe Sachen (rem nulfius) flieht dem Menfchen von Natur 
ein Figenthumsrecht zu: er braucht fie nur zu ergreifen, um fie zu 
feinen Befigthum zu machen, daher der Grundfag im römifchen Recht: 
eine herrenloſe Sache gehört dem erften Bemächtigenden, und die Oc⸗ 
cupation if eine urfprüngliche Erwerbsart. Das römifche Geſetz gibt 
5 Arten ber Occupation an: als die Jagd der wilden Thiere, der Bos 
gelfang, die Fifcherei, der Fund (wenn man auf Perlen am Ufer oder 
auf eine verlaflene Sache trifft) und die Kriegäbeute; welche dem Feinde 
abgenommen wird. Ferner unterfchied ed eine unmittelbare oder eigents 
liche Bemaͤchtigung, zu welcher erforderlich war eine herrenlofe Sache, 
die in das Verhältniß ded Eigenthums gebracht werden fann, eine all 
gemein erfennbare Willenderflärung, die Sache zum Eigenthum zu machen 
und eine Bezeichnung der Sache; ferner eine mittelbare, wenn die hers - 
renloſe Sache mit einem Eigenthum in Berbindung fleht. Bl. Eigens 
thum und Befig.) — Es gibt im jüngften Voͤlkerrecht Civil⸗ und Mi⸗ 
litairoccupationen. Letztere hatten bieweilen auch, bie Givilbefigergreis 
fung zur Folge. Das jüngfte Völfervecht erfennt den Bodenbefig nomas 
bifcher Völfer Fleiner Bevoͤlkerung fa weit an, baß bie civilifirten Ras 
tionen durch entdeckungsbeauftragte Schiffe fie nicht gerabe verjagen, 
aber boch neben ihnen —* Handels⸗ und Landwirthſchafts⸗Niederlaſſun⸗ 
F gruͤnden, welche, nach ihrem Verlangen, die Nomaden reſpectiren 
ollen. 

Deean (griech., ſ. Dreanud), das erdumfließende Weltmeer, wel⸗ 
hes nach den verſchiedenen Ländern, deren Kuſten ed berührt, verſchie⸗ 
jenen Namen erhält. CBgl. Meer.) 

Dceeaniden (Dfeaniden), die 3000 Töchter bed Dceanus ımd ber 
Thetys. Man verftand darunter, wie and den Orphifchen Hymnen er: 
yeltt, nicht nur ded Oceanus Töchter, fonbern feine ganze weibliche Nadıs 
ommenfcaft, b. b. alle Göttinnen ber unterirdifchen, aus dem Belt: 
krome Dceanus abgeleiteten Brunnen» und Warfferadern; nur unterfcheis 
vet man davon die Nereiden, ald Aymphen des innern Weltmeers, welche 
ber, weil von ber Oceanide Doris abflammend, vom Antipäater v. Sidon 
benfalld des Oceanus Töchter genannt werben. 

Oceanus (Dfeanod), der Altefte der Titanen, Sohn der Gaͤa und 
es Utanos, nad, Homer aber der Vater der Götter und ber fterblichen 
Nenſchen. Insbefondere war er der Gott ded Außern, den Erdkreis um⸗ 
hwebenden Meeres und der Vater aller ernührenden Feuchtigkeit. Bor 
einen Brüdern, den übrigen Titanen, zeichnete er ſich durch friebliche 
Sefinnungen aus. Er allein fonderte ſich non ihnen ab, als fle ihren 
zater Uranos entthronten, weßhalb er auch nicht mit den Titanen in 
en Tartarus geftürzt wurde. Er erzeugte mit der Thetys die Flüffe 
nd das heilige Töchtergefchlecht der Dceaniden. Seiner umfichtigen Ges 
afferhelt wegen gab man ihm die Metis Cdie Klugheit) zur Tochter. Man 
ildete ihn als Öreie mit- einem Stierhaupt oder auf einem von Meer; 
ngeheuern gezogenen Wagen, vorher blafende Tritonen, hinter ihm Meer⸗ 
yınpben und Seckälber, unter ihrem Hirten Proteus, 
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Dcher sder Defer heißt eigentlich überhaupt jeder natürliche Re 
tallfaft, mit Erde vermifcht; befonderd verjteht man im Handel darızta 
den Eifen-, Kupfer⸗ und Bleiocher, welches eigentlich Erze von die 
Metallen find. Er ift nach Verfchiedenheit der Metalle von verkdide 
nen Karben: gelb, braun, röthlich. In engerer Bedeutung ift Ocerem 
milde, eifenhaltige Erdart, bald von dunfels, bald hellgefber, bald rt 
bald dunfelbrauner Farbe, den man in Blei⸗ und Kupferbergwerine 
trifft und welchen bie Maler fehr häufig brauchen. 

Ochlokratie, Vöbelherrfchaft, iſt die Bezeichnumg der Gerikel 
der Menge in einem Staate, weldje bei einiger Größe defickeanm® 
weder zu feiner Auflöfing oder Reform führt. 

Ocolampadius Gohannes, eigentlich Hausfchein), geb. 14824 
Weinsberg, ging, nachdem er die Schule zu Heilbronn befudt tat 
im 12. Sahre auf die Univerfität Heldelberg. Von hier ging ernadis 
Willen feined Vaters nad, Bologna, um bie Rechte zu fkudiren, kit 
jedoch, weil ihm das Klima nicht zufagte, wieder nach Heibellr ? 
rück und widmete fich der Theologie. Zum Inftructor bed Priys a 
furpfälzifchen Hofe berufen, gab er diefe Stelle bald wieder auf m! 
Weinsberg eine von feinen Eltern geftiftete Pfarrftelle zu über. 
Gier jedoch die Mangelhaftigkeit der bisher gefammelten Kenntnikn? 
nehmend, wandte er fich nach Tübingen und fpäter nach Etuttgar, 
er ſich unter Reuchlin der griechifchen und unter einem Sramek 
trebräifchen Sprache mit einem folchen Eifer widmete, daß er ki 
griechifche Granmatit herausgab. Nach Weinsberg zurückgekehn, nd 
er mit vielem Eifer auf und gab eine Feine Schrift: »De rısu pucdu- 
(Bafel 1518, 4), heraus. Auf Capito's Empfehlung ward mb 
Hrediger in Bafel, nahm bie Doctorwürbe an und fohrieb mit Ersten 
Anmerkungen zum N. X. 1516 ward er ald Prediger nad Inf 
berufen. Xiebe zur Einfamfeit und ben Wiffenfchaften führte ihn ni 
benad;barte Brigittenklofter Altenmünfter. Als Luther als Glate⸗ 
negerer auftrat, fchloß ſich Ocolompadius ihm an, verließ nach 2% 
das klöſterliche Leben und ging ald Schloßprebiger zu gen von ER 
gen auf das Schloß Eberndurg. 1523 ward er Prof. der Tief 
und Paftor fubikiturd zu Bafel. Cochlaͤus fürchte vergebens ihn wet 
für die kathol. Kirche zu gewinnen. In Hinſicht ber Abenbmahlät 
neigte er ſich auf Zwingli’s Seite. Er gab eine Tat. Schrift über 16 
rechten Sinn der Worte „Dieß ift mein Leib heraus, in welcher as 
vieler Mäßigung gegen Luther auftrat und dad Abendmahl füreint® 
bol erklärte. Die Dertheibiger der forperlichen Gegenwart griffen # 
darüber heftig an und belegten ihn und feine Anhänger m. d. X. 
cramentirer. Er hatte großen Antheil an der Reformation in ber St 
fchrieb auch mehre theolog. Difputationen. Seiner Berheirathun F 
einem jungen, reizenden Mädchen fpottete Erasmus, bemerfend, da w 
Neformator mwahrfcheinlich auf diefe Weife fein Fleifch wolle after 
Er ftarb 1531 zu Baſel nicht Tange nach feinem Kreunde Zw 
Seine Schriften haben zu ihrer Zeit viel gewirlt. Gal. Heß hat 9 
Leben befchrieben (Zürich 1793). 

Octasder, in der Geometrie ein regulairer Körper, deſſen {% 
fläche acht gleichfeitige Dreiece bildet, Br 

Drtant, ein aftronom, Inftrument, bad aus dem 8., in Er 
n. f. w. eingetheiften Theile eined Kreifes beftcht, und zur Berchu 
der Sternweite dient, jetzt aber wenig gebraucht wird. 
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Detave, im biatonifchen Tonſyſtem der achte Ton von einem ans 
enommenen Grundtone. Sie gehört zu den vollfommen confontrenden 
ntervallen, fodaß, wenn fie mit dem ©rundtone zugleich angegeben 
pird, dad Ohr faft nur Einen Klang vernimmt, und faum im Stande 
ft, einen von dem andern zu unterfcheiden. Eben deßhalb muß auch 
ie Octave in unferm Tonſyſtem eine vollkommene Reinheit befigen, 
vährend alle andere Qutervalle etwas über oder unter ſich ſchweben dür- 
en. Die obere Dctave, d. h. den nad) oben gelegten Ton vom Grund⸗ 
one erhält man, wenn die Saite, welche eben diefen Grundton angibt, 
tur bie Hälfte fürger, die untere Dctave, wenn eben diefe Saite noch 
inmal fo lang gemacht wird. Die Saite, welche die obere Dctave eis 
ter andern angibt, macht 2 Schwingungen, während die Gaite bes 
Hrundtons nur eine macht. Alſo fommt auf der achten Diatonifchen 
Saite der Ton der erften oder unterjten noch einmal fo hoch wieder. 
Sbenfo wiederholt die 9. Saite den zweiten Ton oder bie Secunde, bie 
‚0. Saite den dritten Ton oder die Terzie u. f. f. Nach der Einrichs 
ung unferd neuern, d. h. diatonifchen Tonſyſtems, ift die Octave daher 
ie Grenze, innerhalb welcher alle fieben wefentlich von einander vers 
chiebene Töne enthalten find; und alle Töne außerhalb der Grenze eis 
ter Dctave find nichts Andres ald Wiederholungen ber bereits in dem 
Imfange ber Octave enthaltenen Töne in einer vermehrten oder vers 
ninderten Größe. Man nennt daher Octave auch den ganzen Inbe⸗ 
riff der Töne des diatonifchen Syſtems, welche eine Octave umschließt. 
©. Zabulatur) Die Zahl der obern und niedern Octaven, oder 
vie viele Detaven von verfchiedener Höhe vornehmlich zu unterfcheiden 
ind, laͤßt fid) bei der immer wachfenden Ausdehnung der Iuftrumente, 
tamentlich der Saiteninftrumente und vorzüglich des Fortepiano, Das 
eit Kurzem um eine ganze Dctave vermehrt worden ift, nicht feit beftim» 
nen. Die Octave, ald Intervall betrachtet, hat von allen Intervallen 
ven wenigften harmonifchen Reiz. Deßwegen fagen die Tonfeger, die 
Dctave Elingt leer, und verbieten, wo nur Eine Hauptitimme ift, in 
Detaven fortzufchreiten, außer im Anfange oder bei einem Schluffe. 
hingegen tut auch eine Reihe aufeinanderfolgender Octaven, wenn eine 
Melodie dadurch hervorgehoben werden foll, (ehr gute Wirkung. Falfche 
der verbotene Dctaven find daher im mehrflimmigen Tonſatze Fort 
chreitungen zweier Stimmen in peraber Bewegung durd) Detaven, wels 
he durch ihre Keerheit dag Ohr beleidigen. Warum in einem mehrſtim⸗ 
nigen Sage ſolche Octavgange verboten ſind, läßt ſich daraus genügend 
rflären, weil, ſobald zwei Stimmen in Ostaven fortſchreiten, Feine Ver⸗ 
chiedenheit dieſer Stimmen mehr vorhanden iſt, und z. B. der vierſtim⸗ 
nige Sag gu einem dreiſtimmigen werden würde. Es gibt daher auch 
ogenannte verdeckte Dctaven, d. i. ſolche, M nur dann erft zum Vor⸗ 
cheine fommen, wenn der Intervallraum zweier, in gerader Bewegung 
n Octaven fortfchreitenden Stimmen noch mit unmefentlichen Noten 
usgefüllt wird. Bon diefen werden in dem zweiftimmigen Sate oder 
n den beiden äußerſten Stimmen ded dreis und vierfliimmigen Gates 
nur diejenigen als fehlerfrei angefehen, bei welchen die Oberftinme eine 
Secunde, die Grundftimme aber eine Duarte oder Quinte ſteigt oder 
fallt. Der Gebrauch der übrigen iſt nur ımter den Mittelftunmen oder 
inter einer Außerften und einer Mittelftimme erlaubt. Octave heißt 
auch bei der Drgel dasjenige offene Flötenwerf, welches nur eine oder 
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zwei Octaven nofer fteht als das Principal. — Detave, in eh 
Kirche, der Inbegriff von acht auf einander ſolgenden Lagen, währen 
welcher gewiſſe merfwürdige Feſte, 3. B. die Geburt Jeſu, dat Dim 
und Pfingftfeit u. dgl. gefeiert werden, nicht zwar in dem Eine, di 
wenn alle diefe acıt Tage gebotene Feiertage wären, fondern um ib 
fern, als 'geiftliche Perfonen gehalten find, bei der Ablefung ver ik 
oder Abbetung ded göttlichen Dfficiumsd darauf Nüdficht zu neims 
Dctavia, eine durch ihre Schönheit und edeln Charakter berist 
Römerin, Tochter ded E. Octavius und der Attia, und Scmdan 
Kaiferd Auguſtus. Sie war zuerfi die Gemahlin des M. Bırdı 
und heirathete mach deffen Tode den Triumvir M. Antoniss dh 
um dadurd die Kreundfihaft zwifchen ihm und ihrem Bruder mh 
zu befeitigen. Aber Antonius, bezaubert von dem buhleriſchen Kids 
einer Kleopatra cf. d.), fand feinen Reiz an der fittiamen Shake 
feiner Gemahlin. Ihrem Gatten nach den Morgenländern folge, © 


lebte fie den Winter (39 v. Chr.) mit ihm zu Athen, ohne an ad 


* 


pigen Vergnügungen, denen diefer fich uͤberließ, theilzunehmen. uk 
bie Mißverftändniffe, welche zwifchen dem Antonius und Octmai 
mals entftanden, durch ihre unwiderfichlichen Bitten glücklich zu ne 
gen. Nachdem fie ihren Gemahl, der in den Krieg gegen be 
iehen wollte, bis Korcyra begleitet, Tehrte fie auf feinen Beilz 
talien zurüc, um bei ihrem Bruder zu bleiben. Antonius's un 
nene Handlungen weckten den alten Groll des Octavian auf Me 
und um einen fcheinbaren Borwand zum Bruche mit ihm zu babe, 
fahl er feiner Schweſter, fich zu ihrem Gemahl zu begeben, wilap 
wiß glaubte, daß diefer fie zurüchweifen würde. Diefe Vermutung 
auch richtig ein. Antonius vergnügte fich mit Kleopatra zu tal® 
lid, als Briefe der Octavia aus Athen ihm meldeten, daß fie hi ® 
Gefchenfen und Truppen bei ihm feyn werde. Diefer Beſuch mu & 
ber Kleopatra fo unwillfommen, daß fie nicht eher mit Bitten 
bis Antonius feiner Gemahlin den Befehl zur Rückkehr ſchickte. * 
noch einmal beſaͤnftigte die edle Frau ben Unwillen ihres Bruder. 6 
bewied Beiden gleiche Zärtlichkeit. Dieſes hochherzige Betragen te 
tavia gegen den unwürdigen Antonius machte denfelben bei den Red 


‚ fehr verhaßt. Endlich verftieß fie ihr Gemahl. Sie ertrug dieſe 8 


: 
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ohne ſich zu beflagen, und nahm alle feine Kinder, mit Andnahe W 
älteften Sohns, Antillus, der bei dem Vater war, mit fi. Dal! 
fie Zeugin des ausbrechenden Bürgerkriegs. Sie flarb 12 v. Cr," 
ihrem Bruder und den Römern aufs Schmerzlichfte betrauert. 
Octavius (oder Octavianus), f. Auguftus. | 
Detroi oder Octrog,, ein altes franz. Wort aus der Kat 
fpradhe, eine Bewilligung, Werflattung einer Freiheit von Geiten wi 
gierung; ed wird bejonders von Handelsprivilegien gebraucht, die @ 
gewiffen Perfon oder Gefellfchaft ertheilt werben. Daher heifen 
troirte Handeldcompagnien foldye, denen dad ausfchließende Reit, * 
Handel zu treiben, durch ein Privilegium beſtätigt worden iſt, v 
die oftindifhe Compagnie in England u. a. Im ähnfichen Sinne IP 
man von Detroirten Berfaffungen, im Gegenfag derjenigen 9 
nicht wie biefe einfeitig von dem Fürften gegeben wurben, fonbern # 
Vertrag zwifchen ihm und den Bolfövertretern beruhen. In Sr 
heißt Dectroi eine an den Thoren einiger Städte von Lebensmittdt ! 


Oczakod 1097 
afftende Abgabe. Mäetnfchtfffahrts-Detrai, die Über das Rheins - 
olfwefen 1804 gefchloffene Uebereinkunft. Bol. Rheinfhifffahrt. 

Dcularglas, in einem Fernrohre dasjenige Glas, welches dem 
Auge zugefehrt ift. 

Dculiren (Yeugeln) heißt, von elnem guten Zweige ein Auge aus⸗ 
jeben und daffelbe in einen wilden Zeig zwifchen Holz und Rinde eins 
chieben. Es koͤnnen dadurch die erftjährigen Kernitämme veredelt wers 
ven, und die leichte Wunde, die man den Stämmchen dadurd) beibringt, 
serwächlt fchon im erflen Jahre. Man oculirt in das treibende Auge 
‚der in das fchlafende Auge; eine Bemerkung, die von der Zeit herrührt, 
n welcher diefe Berrichtung vorgenommen wird. Dad Oculiren in das 
reibende Auge gefchieht fowohl im Frühjahre, wenn die Bäume im ers 
ten Safte flehen und das Auge die meifte Nahrung befommen kann, 
ils um Sohanni. Erfteres ift vortheilhafter als Letzteres, weil man das 
ei den Bortheil hat, dad Oculiren noch einmal wiederholen zu fünnen, 
venn das erfte nicht gerathen if. Es heißt darum Oculixen ind treis 
ende Auge, weil das eingefegte Auge noch im demfelben Sommer zu 
reiben anfaͤngt. Das Deuliren in das fchlafende Auge gefchieht von 
er Hälfte des Sun. bis Ende Auguſts, fo lange ſich die Rinde noch 
on den Stimmen löfet, und es wird darum fo genannt, weil bad Auge 
n diefem Jahre nicht mehr treibt, fondern den ganzen Winter gleichjam 
hläft und erft im kommenden Fruͤhjahre zu treiben anfaͤngt. Hierzu 
ehört auc noch dad Deuliren im Winter, welches von der Mitte des 
 ovembere an den ganzen Winter hindurd; gefchehen kann. Eine Haupts 
ache bei dem Deculiren im Frühjahre oder Sommer ift ed immer, daß 
nan bie Zeit beachtet, da fich die Rinde gut vom Sole ablöfet. Das 
ver fol man diefed, ehe man zu oculiren anfingt, allemal am Wild 
inge zuvor probiren, weil man im Frühiahre leicht damit zu früh, im 
Sommer hingegen zu fpäat fommen kann. Zum Deuliren in das treis 
ende Auge werden die Augen von Schloflen genommen, die im voris- 
jen Sommer. getrieben find, und zum Oculiren ins fchlafende Auge bie 
jiesjährigen Sommerfchoffen. Man oeulirt junge 2—Zjährige Stämms 
hen in den Schaft, etwa 6—8 Zoll über der Erde und ältere Bäume 
n die Aeſte. Man wählt dazu fowohl am Stamme ald Afte die glats 
eften Stellen, und zwar beim fchlafenden Auge die Stelle nach Mors 
zen, damit zur Zeit ded Deulirend die Mittagsfonne nicht fo heftig auf 
‚a8 eingefehte Auge wirfe, und beim treibenden Auge die Mittagsfeite, 
weil hier im Frühjahre der Saft am flüffigften ift. 

Oczakow, ein fleiner Ort, in einer meift holzlofen Steppe, von 
Ingefähr 1050 Einw., im Gouvernement Cherfon des euroy. Rußland, 
auf einer Fanbfpige an der Mündung des Dnepr ind ſchwarze Meer, 
onft eine fehr ftarfe Feſtung mit einer Citadele und hohen Erdwällen 
amgeben. 1737 wurden fle von den Nuffen unter Münnic, erflürmt, 
päter an die Türken wieder zurfidigegeben, am 17. Dec. 1788 abermale 
pon den Ruſſen unter Potemkin erobert und bis auf die Eitadelle ganz 
zefchleift. Im Frieden 1791 wurbe die Stadt und Landſchaft ven den 
Türfen an bie Nuffen abgetreten. Auf der hiefigen Rhede Taden die 
größern Handelöfchiffe aus, um bie Waaren auf Fleinern Fahrzeugen 
weiter zu fchaffen, nach Cherſon u. a. Orten. In der Nähe bei dem 
Dorfe Darutine an ber Sugmänbung liegen die Trümmer der Stadt 
Dlibia, einer ehemaligen milefifchen Colonie, wo viele Kunßſchaͤtze, bes 
onders alte Münzen, ausgegraben werden. 
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Odaliken, Name ber Weiber des Großfultand, welde we 
"durch die Geburt eined Sohnes zu der Auszeichnung einer Ach, z 
durch größere Begünftigung zum Range einer Gultanin gelangt, m 
und, dem Herrn des Harems zum austihfießfichen Genuffe beitinm, k 
wacht von den innern und Außern Gartenwachen, den Boftandiiis m 
Berfchnittenen, rafch wie die Blumen der Gärten von Konſtantcee 
verwelfen. Durch die Vergleichung morgenländifcher Dichter mit die 
und Hyacinthen, mit Rofen und Cypreſſen, find dieſe unglücklichen % 
Sinnen den Europäern mehr angeprieien, als ihre Schönheit wir 
Noch ift dad große oder Winter-Darem von feinem europäifcen 9:9 
den befchrieben. Es ift das unzugängliche Heiligthun der grofkeriss 
Luft. Das Heine, oder dad Frühlingss oder Herbſtharem ſind ı To 
queville und Clarke theilweife, in feiner vollen Ausdehnung ver S: 
Hammer befchrieben. Tavernier konnte bloß nach dem Hörenları x 
dem Aufenthalte diefer fchönen Gefangenen eine Befchreibung gie» 
ſelbſt Lady Montague fiher nur auf ber Meerfeite in den Harem gu 
ward, ober wenn fie wirklich dad Innere betrat, wohl nur ber 
einer an einen Großen vermählten Suftanin berührte. Aerp ke 
his jet bei außerorventlichen Gelegenheiten unter allen Europäer 20 
die innern Kammern gefchen. Franz. und ıtal. Dichter haben tab 
men Odaliske nach ihrer Weife dem Reim zu Gefallen geändert D 
die Vorftellung von ihrem alle Sinne befangenden Zauber ın Irux 
gebradit. So iftd gefommen, daß man bie von der Welt gefeade 
Stlavinnen ald Gegenjtände des höchften Reizes dargeftellt hat, be & 
doch im beften Falle nur bevorfteht, nach dem Antritt eined na‘ 
tans ald ausgediente Günftfinginnen nach Eski Serai, dem altın 6% 
ju wandern und in demfelden, von Berfchnittenen bewacht, bie ala # 
ebenslang zu beweinen. Girodet's berühmtes Gemälde, Ode 
drüct die Mifchung von Empfindung aus, die ein nod und? 
orientafifches Weib erfüllt, wenn es vor Dem erfcheint, der Alles n? 
darf. (Lithographirt von Aubryle Comte, Parid 1823.) Dis * 
kommt her von Oda, der Zimmerabtheilung im Serail, welt # 
fürftl. Maitreffen bewohnen. 

Ode Co. gr., Aeſth.), eigentlich Lied, Gefang, weil urfprüngfid # 
der postifche Ausdrud von Empfindungen angenehmer Art war, I* 
‚immer mit Gefang zu verbinden pflegte, bis fle gebraucht wurte, P 
Art der Empfindungen, die den Dichter begeifterten, zu ſtiden 
hoͤchſte Werk der lyriſchen Begeiſterung, der höchſte lyriſche RP 
einer beſtimmten Empfindung, in dem Zuſtande der Begeiſterung, J 
Dichter, ſeiner Endlichkeit vergeſſend, ſich zu dem Idealiſchen nel 
endlichen zu erheben ſucht. Dieſer Zuſtand erzeugt jene großen, e⸗ 
nen Vorſtellungen und Gefühle, die ſich in dem kuͤhnſten, Gräfighrn © 
bifderreichften Ausdruck (als lyriſcher Schwung) darftellen. Zen 
Streben eined unendlichen Wefend nach dem Ideale, dad ihm in 

nlofer Ferne vorſchwebt, ſetzt alle geiſtige Kräfte in ein harseni® 
Eniel, Da nun ber Dichter bei der Stärfe feines Gefühld nid? 
einen regelrechten, füftematifchen Ideengang denken kann, ſo 
daraus ein ſcheinbarer Mangel an Verknuͤpfung der Gedanlen, dA 
nicht treffend mit dem Namen: Lyrifche Ordnung, zu, belegen F 
denn die Einheit der Empfindungen, als ein nothmendiged Crfe , 
der Ope, darf auch bei dem Fühnften Schwung des Phantafe u 
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eurigften Begeifterung nicht fehlen. Das Beduͤrfniß diefer Einheit wirb 
hon in der Korm durch die Strophenabtheilung angedeutet, die, ſich 
mmer wiederhofend, den Kreislauf der Empfindungen im Bilde darftellt 
nd fih in ihrer Ganzheit zu einem innig verflochtenen Kranze abruns 
et. Dagegen erlaubt die Die manche furze Abichweifungen und Epifos 
en, fobald fie nur mit der herrfchenden Empfindung verträglich find. 
— Obgleich nun die Ode überall die höhere geiftige Bildung eined Volks 
nd eine Maffe verbreiteter Ideen vorausfest, fo möchten wir doch kei⸗ 
eswegs die Anfpielung auf Kenntniffe, deren Inbegriff Gelehrſamkeit 
eißt, zu den Vorzügen der Ode rechnen, weil dadurch die poetiſche 
elbfländigfeit bes Gedichts unfehlbar leidet. Man hat die Ode nad) 
en verfchtedenen Gegenftänden derſelben verfchieden eingetheilt. Der 
öchfte Gegenftand ift die Gottheit, und was ald Bild berfelben ange, 
hen, oder mit religiöfer Erhebung gefeiert wird. Die höchfle Gattung 
er Ode in diefer Beziehung ift die der religiöfen Dde oder des Hym⸗ 
18, ſofern er nicht epifch ift. Hierher gehören viele hebr. Pfalmen voll 
jröße und Erhabenheit, das fogenante Licd Mofld und der Debora (ſ. 
ymnugs); unter den griedhifchen einige Dden bed Pindar, der Hymnus 
8 Kleanthes und viele Ehöre in den griech. Dramen; einige Oden des 
oraz, 3. B. das befannte „Carmen secularer, obgleich es mehr Politur 
8 Schwung hat. Hierher gehören ferner viele chriftlichen Kirchenhyms 
en, 3. B. des Prudentiug, nnd viele altdeutfche Lobgeſaͤnge; unter den 


anzöftfchen zeichnet man in biefer Hinficht einige Gedichte I. B. Noufe 


au’d wegen der eben, würbigen und großen Gefinnungen aus, die er 
einen prächtigen und feterlichen Ber Fleidete; unter den Englündern 


ymnen ded Gray, Afenfide, Thomfon, Cowley und Prior; unter den 


eutfchen vorzüglich Hymnen von Klopſtock G. B. dem Erföfer, dem 
nendlichen). Nur ift in Hinficht des Testern Jean Pauld Bemerfung 
yr wahr: „Sogar in der Lyrif wirft es entfräftend, wenn z. B. Klop⸗ 
A zum Beſingen Gottes durch die Erklärung Anftalten macht, daß er 
8 DBefingen nicht vermöge; denn zwar dad Unvermögen des Befchreis 
es wird bedeutend durch die Wichtigkeit des Befchreiberg gehoben, aber 
cht fonderfich der Gegenftand, Gott; auch findet man ungern in der 
ıhe des Allerhöchiten jo viel Reflerion und Blick auf fein Befchreiben”. 
rner gehören hierher unter den frühern Gedichten viele von Kramer, 
nis, Kretichmann, Uz; unter den fputern aber vorzüglich Gedichte und 
der von Herder, Lavater, Maler Müller, Stolberg u. 9, Die Hymne 
Liegt fi durch die Dithyrambe cf. d.), welche dad hödhfte finnliche 
‚en zum Öegenftande hat, an die weltliche Ode an. Zunächft der 
ımne fteht die heroifche Ode, welche die höhere Menfchheit, die Herven 
er Sötterföhne und Fürſten, dad Heldenleben, den Kriegeruhm, bie 
iftesgröße 2c. befingt. Hierher gehören bie meiften von Pindar's Oden 
D einige ded Horaz; hierher die Barbengefänge und Kriegslieder; viele 
er ber Engländer, 3. B. Dryden's, Pope’d, und der genannten beuts 
ent Dichter nebit Gleim, Ramler, Schiller und Göthe. Des Letztern 
rometheus’ gibt ein Beifpiel einer, im Charakter einer beftimmten 
rſon gedichteten Ode. Hieran ſchließt fich die fogenannte didaktiſche 
e, von welcher die ſogenannte philoſophiſche und ſatyriſche Ode Uns 
abtheilungen find. Didaktiſch nennt man die Ode, ſofern fie zum 
genſtande große, dad Gemüth begeiſternde Wahrheiten, oder die Ideale 
Kunſt und des Lebens hat, derem Begeifterung der Dichter Eräftig, 
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aber mecht in abstracto ausſpricht, und zwar entweder ohne Beta 
auf feine Zeitgenoſſen (dann nennen wir fle philoſophiſche Oi) u 
ohne im eigentlichen Sinne lehren zu wollen, oder mit Rrafenten ı2 
züchtigendem Ernfte auf feine Zeitgenoffen blickend (ſatyriſche Die), n 
3. B. Horaz im tiefer erregten Gefühle Flammenworte auöfpridt, we 
die Entartung der Zeit ihn fehmerzlich anregt. Hier aber geht dei 
indem fie lehrende® nnd ermahnendes Gedicht wird, leicht in fall 
flerion und trockenes Moralifiren über, modurd ihr Charakter mir 
poetifche Selbftändigfeit verloren geht, Endlich gibt es noch ein ke 
‚ tung ber Ode, in welcher bedeutende Gegenflände und Ereiznk w 
Natur und der Gefchichte, wichtige Zeitbegebenheiten (daher Mick 
Oden) und Ereigniffe aus: dem Leben des Individunms in ihre mb 
gen Einwirkung auf das Gefühl dargeftellt werden. Hierher adj! 
Klopſtock's Ode auf den Züricherfee (‚Die Krühlingsfeier”, „X ® 
ſtirne“ u. a, aber find mehr Hymnen oder religiöfe Oden); wide le 
PeDage auf die gegemmartige Zeit Canbere find heroifche Dia), @ 
ich Klopſtock's „Geneſung“ ꝛc. Don den zufegt angegebenen Guar 
den aus verliert fich Die Ode In die weite Fläche des Gelezacis 
bichte. „Soll die Ode“, fagt Bouterwek treffend, „als Gelmakst 
edicht ausgeführt werden, v muß ber zufällige Stoff, wie, *1 
indar Preisgefängen, in die höhere und nniverfelle Dichtung jet 
gezogen werden”, ja wir möchten hinzufegen, bie Veranlaſſung ıx ? 
tifche Anregung en Gewöhnlich aber ſtimmt fich der Eche 
heitöbichter erſt für feinen Gegenftand, und verſtimmt dadurch fa de 
für denfelben. „Lyriſche Werke”, fahrt Bouterwek fort, „die in den 
eine Perfon oder ein gewiffes Factum befingen, wie z. B. Eranrtit 
an Luther, und fo manche andre Schein-Dde auf Den und id 
find nur Robreden und Gelegenheitöreden in poetifchen Gef. & 
iteratur aller Nationen wäre vielleicht nicht fo arm an Oden, K® 
fen Namen verdienen, wenn man nicht überall gu dem Bejingen a? 
ner Perfonen und Begebenheiten die Form der Dde mißbrauchte“. ie 
gend find die beiden legtern Gattungen der Ode von ben Nam 
züglich ausgebildet worben, deren Hauptgebrechen der Uebergang * 
eigentlichen Lehrton und das Hinneigen zum Schwermüthigen, I 
fogen. Efegifchen find. Selbſt Horaz verfällt oft in den R 

Oder (Viadrus, aus dem flawifchen Vjodr), einer der Hau 
Deutfchlande und der eigentliche Hauptfluß des preuß. Staat, 
deffen Verfehr und Handel fie von der Außerften Wichtigfeit iR, 4 
überdieß durch die Warthe, Nebe, den bromberger Canal und die 
mit der Weichfel, durch den Friedrich-Wilhelmscanal mit der Spm 
durch den Finowcanal mit der Havel in fchiffbarer Verbindung Ki 
27 preuß. Städte, darunter brei der wichtigften Handelsſtaͤdte de 
narchie, Breslau, Frankfurt und Stettin, an berfelben fiegen. Ei # 
Brei zwar auf bem öſtreich. Gebiet, nämlich im maͤhriſchen 









rerau, zwifchen den Dörfern Haslicht und Kofel, 3 Meilen öhih# 

(müs, auf dem die Sudeten und Karpathen verbindenden Haha 
geht aber bald, nachdem fie auf einer kurzen Strede die renze zn 
dem öftreich. und preuß. Schleſien gemacht hat, unterhalb Diebe 
in den preuß. Staat über, den fie in feiner größten Breite, namlid 
Provinzen Schlefien, Brandenburg und Pommern, über 100 Rilm bt 


durchfließe, und gebiet mit ihre ganz fciffbaren Laufe allin des 
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Staafe an; det kaum 100 Fuß breit nnd unſchiffbar verläßt fle das 
fireich,. Bebiet und wird erft auf preuß. Boden, bei.der Stadt Ratibor 
ir ‚Eleinere und bei Dppeln, wo fie faſt 300 Fuß breit it, für größere 
-ähne fahrbar, und bei Breslau, von wo fie eine Breite von 500 bie 
O0 Fuß enthält, trägt fie Fahrzeuge, bie bid 900 und 1000 Etr. laden. 
hre Breite wächft inzwifchen von 100, und bid nad Stettin hin bie 
if 800 Fuß an. Mit der Havel ifk fie durch den Finow⸗(im Regie⸗ 
ıngebezirt Potsdam) und mit der Spree durch den Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
er Müllrofercanal (einige Meilen unterhalb Frankfurt a. d. O) vers 
nigt; ein dritter Canal führt den Namen der neuen Oder; er ifk von 
746—53 gegraben und führt zur Abkürzung ber Oderfahrt und Urbars 
adyıung eines Dderbruches an biefen Strome, bei Büflebiefe, einem 
orfe mehre Meilen oberhalb Küſtrin, in ziemlich gerader Richtung bie 
ach dem noch einige Meilen weiter oberhalb Küftrin belegenen Dorfe 
ohenfaaten, wo er fich wieder mit der alten Oder vereinigt, bie ihren 
uf über MWriegen und nahe bei dem wenig von dem legterm Orte 
itfernten befannten Babeorte Freienwalde weg nimmt. Dieſer neue 
anal ift gegenwärtig der Hauptſtrom, und bie eigentliche Calte) Oder 
rfandet mit jedem Jahre mehr, ſodaß fie in ber dürren Sahreözeit faſt 
inzlich austrocdnet und nur im naffen SFrühjahre und Herbſte ſchiffbar 
. Bei Küflrin fängt das eigentlich fogenannte Oberbruch, welches im 
is vbere, mittlere und niedere getheilt wird, und wegen feines üppis 
n Wieſenwuchſes und feiner reichen Viehzucht befannt ift, an. Aus 
efem gehen, zur Abführung der Binnenwaffer, mehre Ganäle, theils 
nmittelbar, theild mittelbar Durch den wriezener Landgraben, in dem 
rom. In Abficht auf Ueberfchwenmungen iſt aber die Oder dieſen 
tedrigungen überaus gefährlich, und ihr reißender Strom hat die Ans 
gung toftbarer Deiche und Damme nothwendig gemacht, die unter Auf⸗ 
ht eined Deichbirectoriumd ftehen, welches feinen Sig zu Frankfurt 
ıt. Die Deichbrüche find jetzt zwar feltener als fonft, Fonnen aber 
egen des vielen Sandes, den der Strom mit fich führt, fehr nachtheis 
3 werben. Hinficht der Fifcherei ifE bie Oder bedeutender ald bie Elbe; 
amentlich 'ift: der ftettiner Fiſchmarkt aus dieſem Strome immer bis 
m größten Ueberfluffe verfehen. — Die Nebenflüffe der Oder, welche 
e conimercielle Wichtigkeit des Hauptfiromes beftimmen, find links: die 
ährifche Oppa, bie fchlefifche Neiße, bie Ohlau, welche bei Breslau 
mündet, die auf dem Niefengebirge entfpringende Weiftrig, die 
agbadı, der Bober Mündung unfern Kroffen) und die laufiger Neiße; 
chts: Die polnifche Bratſch, die in der Woiwodſchaft Auguftow ent⸗ 
ringende ‚und bei. Küftrin ausmündende Warta (welche ihrerfeits 
ieber die fchiffbare Netze aufnimmt, die durch den bromberger Canal ' 
ad die Brahe mit der Weichfel verbunden ift), und die Ihna ( bei Star⸗ 
ird in Hinterpommern). Unter diefen Nebenflüffen find in Bezug auf 
e Schiffbarkeit namentlich die Warta und Iaufiger Neiße zu bemerken, 
eldye die Handelöverbindungen des Hauptſtromes unendlich erweitern. 
- Der Oder⸗ oder ftettiner Hafen, woſelbſt alle Schiffe, die über 50 
ft führen, einlaufen und ihre Waaren wegen der Geichtigfeit des 
ahrwaſſers auf kleinern Fahrzeugen CReichterfchiffen) nach Stettin, dem. 
peditionspunfte, fat 10 Meilen weit fenden, befindet fich bei Swine⸗ 
ünde, einem Städtchen auf ber Inſel Ufedom GRegierungsbezirk Stets 
n), in dem mittelften der drei oben genannten Ausflüffe des frijchen 
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theilig, daß viele ihre Eigenthum verlaffen, um in ber Stadt fir Tu 
lohn zu arbeiten. Odeſſa hat Starke Feſtungswerke, aus einer Citadel 
mit mehren Außenwerfen und einer Redoute beilehend, die den dard 
Dämme gebildeten Hafen beſchuͤtzen, welcher 300 Schiffe aufnehmen kr 
An einem Ende des Hafens, ber Veſte gegenüber, liegt das kuyud, 
und auf einer hervorfpringenden Spige an der Südſeite der Bai aid 
fi) ein Leuchtthurm, Die Rhede ift fehr geräumig und ber Antergm 
im Sonmer ficher, da fie gegen Wind, den SD. audgenomme, p 
fhügt iſt. Odeſſa hat eine Bank für ausländ. Münzen, eine Bins 
nen Bafar (Marktplatz), ein Handelsgericht, 520 Magazine ıc., and m 
Buchhandlung. Der einheimifche Erwerbſleiß ift noch im Werden; M 
gibt ed Fabrıfen in Wolle, Seide, Taback, Lichtern, Seife; beirumk 
Brauereien und Branntweinbrennereien, 7 Schmiedewerkftätten, SaP 
werfte u. ſ. w. Es fehlt jedoch noch an Handwerkern, und ihr 
ift der technifche Kumnftfleiß, des befchränkten Kaufmanndgeit wa 
noch weit zurüd, Der Hauptverfehr von Odeſſa ift der Handel IM 
warb ed auf 30 9. zum freihafen erflärt, in dem ausland. Fam 
frei und ohne Abgaben zu bezahlen, ankommen dürfen; nur dit 
ruſſ. Waaren ift auf einige beichränft. Der wichtigite Ausfuhccchi 
ufrainifches Korn. Die Bandelshäufer ‚machen ihre Unterneaspt 
entweder auf eigne Rechnung oder in Commiſſion. Der Baı m 
nach ber Türfei, Italien, Frankreich, Spanien und England ag 
Trieft; Livorno, Marfeille, Barcelona und London’ find die voraelt 
P läge, mit welchen Odeſſa in unmittelbarer Verbindung fleht. Di B 
gen aus der Ufraine bezogenen Gegenflände der Ausfuhr fin gu 
etwas Bauholz und ſeit einigen Jahren Talg und Rindshaͤute, de u 
England verſandt werden, indem man bie Häute znfammenki 
mit Talg ausgießt. Haupteinfuhrgegenfände find Golonialmamı 9 
Fabrifate aller Art, franz. und engl. Luruswaaren. Bon deutihe 
belsplägen ift Wien der einzige, mit welchem Obefla unmittelbar 
felgefchäfte macht; der Erpebitionspfag zwiſchen Deutſchland mL 
iſt Brody in Galizien, wohin alle Briefe zur weitern Vefördermf 
hen. Der Handel befchäftigt theild Ausländer, beſonders Briten, (9 
zofen und Staliener ie reichere Claſſe des Handelsftandes bilden 
ben aber meift mit auswärtigen Häufern in Verbindung), theild 
nier und Juden. Jährlich, fommen gegen 800 Schiffe an, wor 
\ Hälfte aus ruff. und beinahe ein Drittheil aus brit. beſteht. Zi 
fuhr beträgt im Durchfchnitt 10°; Mill. Rubel, 14 Mil. die 
Die Staffettenpoft nach dem 1876 Werfte entfernten Peteraburn 
den Weg in 9 Tagen. 

Odeurs, Parfums In mebicimifcher Hinſicht laͤßt ſich 
dieſen Luxus, der kaum einen reellen Nutzen zu gewähren im 
iſt, mancherlei einwenden. Es kann nur nachtheilig ſeyn, wenn 
unſerer Sinne fortwährend in einem und demſelben Genuſſe fo ſchet 
daß er ſich nothwendig gegen diefen Genuß abftumpfen muß; M ö 
biefer Abflumpfang ſchon krankhaft zu nennen und trägt diejen —* 
natürlichen Zuſtand auf Gehirn und Nerven über. Dann wit 4 
der Sinn des Geruchs dadurch völlig für ſeine Beſtimmung usa 
bar, ımb wer wollte ſich gern eined Sinnes freiwillig beranden! 
Nafe aber, die fortwährend von einen wohlriedhenden Duft 
ıft, der fie. überall begfeitet, befindet fich in demſelben Falle m? 
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Auge, dem fortwährend ein rothes Glas vorgehalten wird, Es iſt aber 
er Sinn ded Geruchd wohl vorzüglich deßhalb und gegeben, daß wir 
8 durch ihn gewahren follen, ob Die und umgebende uf rein und atheme 
ar fey oder nicht; ber Darfumirte wird davon nur dann etwas gewahr, 
venn die Luft, die er athmen fol, jo ſtark verunreinigt ift, daß fie ſelbſt 
ie Gewalt ded Parfums überwältigt, Nächſtdem Tann der Parfunt 
ei reizbaren Perfonen felbft Andrang des Bluts nach dem Koyfe, Kopf 
chmerzen, übermäßig erhöhte Empfindlichkeit ded Rervenſyſtems u. dal: 
yervorbringen. Außer diefen Nadıtheilen für den Parfumirten felbft, 
ann derfelde oft andern Perfonen, denen er naht, hoͤchſt läflig werden; 
efannt ift die Abneigung hyſteriſcher Frauen gegen alles Wohlriechende, 
tamentlich gegen Mojchus, Zibeth, Ambra, Nelfenöl, Lavendel und Ahns 
iche Dinge; es find diefe Gerüche oft im Stande, in ihnen den hyſte⸗ 
ifchen Anfall hervorzurufen oder wenigftens ihre krankhafte Empfindlich, - 
eit bis zur peinlichſten Betlewmung zu ſteigern. Uebrigens gilt ed als 
inumſtößlicher Grundſatz: nichts Wohlriechendes kann die Luft wahre 
aft verbeſſern, ſondern es verſteckt bloß ihre ſchlechten Eigenſchaften 
td verdirbt dieſelbe noch mehr. Bol. Roſens l.) 

Odeum, Odeon, in Griechenland und in Rom rundes, inwendig 
nit Säulen geziertes Gebäude, in dem vornehmlich poetiſche und mus 
ikalifche Wettftreite angeftellt, doch auch Volföverfammlungen, Gericht 
ind SCheaterproben gehalten wurden. Die Form bed Odeons war ganz 
er Geſtalt eines Theaters gleich, nur von kleinerem Umfange und übers 
acht. Die Sige für die Zuhörer waren nad) einem halben Zirkel ans 
jelegt und erhoben fich ſtufenweis über einander; ber Pla, wo bie 
Dichter und Tonkünftler fi hören ließen, war unftreitig ein erhabener 
Drt, gleich dem Profcenium bed Theaterd, anftatt der hier unnüthigen 
Scena aber war diefer Ort wahrfcheinlich mit einer Mauer umgeben, 
inter der ein Zimmer für bie aufzutretenden Künftler fid befand. Die 
Odeen find eine Erfindung ber Achenäer; das erfte war das von Veris 
fes erbaute, innerhalb der Ringmauer, an ber füdöftlichen Seite der 
Hfropolis, zwifchen dem Bacchustheater und ber Straße der Tripoben, 
ım Ende derſelben, liegende, mit fpit laufenden Dach, wodurch bie 
Hthenäer an das fo Taufende Zeit bes perfifchen Königs erinnert wer⸗ 
ver follten. Diefed Odeum wurde, ald Sulla Athen eroberte, von eis 
gem Athenäer, Ariflion, angezündet, um den Römern den Weg nadı ber 
Akropolis zu erfchmweren, und blieb in Ruinen liegen, bis es Ariobars 
aned IL durch Cajus, L. Statilius nnd Menalippus, neu ſich erheben 
ieß. Berühmt waren befonderd noch die Odeen zu Korinth und zu 
patra. Außer jenem hatte Athen noch 2 Odeen, eind an der Stätte 
‚ed frühern Pryr; von einem zweiten, von Heroded Atticus angelegten, 
ıden fidy Ueberbieibfel erhalten, die Stuart im 2 Theile ber atheniens 
ifchen Alterthümer abbildete, aber fülfchlich für Ruinen eines Bacchuss 
empeld hielt. Rom erhielt erft unter den Kalfern Odeen. Das eine 
ieß Domitian, das andre Trajan aufführen. Auch außer Rom erbaus 
en bie Römer Odeen, namentlich zu Catanea auf Sicilien, wovon noch 
Leberbleibfel vorhanden find. Das Odeum zu Pompeji tft noch am meiften 
schalten. — In neuerer Zeit Gebäude oder Säle, welche zu wiſſen⸗ 
chaftlihen und muftkalifchen Unterhaltuntgen beftimmt find, fo in Muͤnchen 
in Gebäude mit großen, zu Goncerten und andern Feſten beſtimmten Säs 
en, ferner ein Theater in Paris u. ſ. w. 

Converſ.⸗Lexicon 8r Bd. 148 Hft. | 
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fein ſterblicher Fuß betreten darf, Er ſtarb ohne Schmerz, ohne 
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Odin, ſ. Nordiſche Mythologie. 

Odipus, Sohn des thraciſchen Königs Laiod und der Jofale. De 
Drafel warnte Laios vor Umarmung feiner Gemahlin, weil das dat 
entfpringende Kind ded Vaters Mörder werden würde. (r beim 
das nicht, und feine Gattin gebar ihm einen Sohn. “Mit durdkehm 
Ferfen ließ er benfelben im Gebiet Kithäron auöfegen. Der dauib 
auftragte Sklav übergab jedoch den Knaben einen Hirten bed frz 
fchen Königs Polybos, und diefer brachte ed dem Könige, defen Be 
Iofe Gemahlin Merope (n. And. Periboa) ihn aufnahm und von m 
angefcjwollenen Füßen Oedipus, Schwellfuß, nannte. Als Tüngfiagm 
ihm die Unbefanntfchaft feiner Geburt zum Vorwurfe gemadt N 
Schmerz darüber befragte er das delphiſche Drafel, weldet ia 
wortete: „vermeide die Fluren ber Heimath, ſonſt wirft du den ® 
terd Mörder und deiner Diutter Gemahl werden”. Er verme, m 
ba fortgehbend, Korinth, welches er für fein Baterland hielt, wir 
nach Theben zu. In einem Engpaß in Phofis begegnete ih be 
deffen Wagenlenter ihm auszuweichen gebot. Er that dad ara 
hierauf entftand Kampf, und Oedipus töbtete den Wagenlente mu 
Laios feinen Vater, der eben nad) Delphi reifen wellte, um mW 
verlornen Sohne zu fragen. Nichte wiſſend von dem, was ap 


gen, feste Dedipus feinen Weg nach Theben fort. Im Gebiet ven Det 


wüthete cben das Ungeheuer Sphinr cf. d.), halb Zungfrau, hate 


. welches Here dem wegen des Dionyſos Geburt ihr verhaßten kur 


fendet hatte. Diefed Gefchöpf fang ein Räthſel und tüdtere Jam! 
es ‚nicht zu löfen vermochte. Dem Netter ded Landes von nix 
heuer, ward von den Thebäern der entledigte Thron und die DR! 
Königin zugefagt. Debipus hörte das, eilte herbei, Töjte dad Kim 
befreite die Stadt, erhielt den Preis und erfüllte auf diefe Ber 
Drafel. Eine Peſt über Theben war aber die Folge diefer um 
lichen Verbindung. Das Drafel verhieß nur Befreiung, wenn Dad 
farnt feyn werde, ber den Fluch über das Land gebracht. DEM 
begierig, diefen zu entdeden, erfuhr vom Seher Teirejiad dad As 
niß feines Schickſals. Jokaſte erhing fid), und Oedipus flach f6 9 
Augen aus, um fein Elend nicht länger zu fehen. Nachdem er E' 
freiwillig einer ewigen Nacht geweiht, verlangte er von den 

daß ite ihn verftießen. Später that man das wirklich, und ;zmet 
Mitwirkung feiner herrfchgierigen Söhne, Eteofles und Polyneifes. d 
pus verfluchte diefe, daß fie gethan, was fie nicht follten; allen 
beiden Töchter, Antigone und Jömene, leiteten den geliebten Ball 
Kolonos in Attifa und pflegten allda feiner unter des Theſeus 5 
Daß delphifche Drafel hatte inzwifchen verfünder, daß das Band go 
Iich blühen werde, das unbefannt fein Gebein verbergen were. 4 
wollten ihn feine Söhne wieder nach Theben zurüdbringen. an! 
widerftand. Bald darauf fuchte Dedipus, den Tod ahnend, an A 
Hand fein Grab und fand ed im Haine der Eumeniden, den age? 
heit, ohne Seufzer. Sp die gewöhnliche Sage; Andere anden 
Die Geſchichte des Dedipus ift ald ein wahrhaft tragifcher Si ” 
fach fir die Bühne bearbeitet worden. Der Dedipus des Yelcıylat 
der des Euripides find verloren gegangen; vom Sophokles dagegt? 
ben fih. 2 Stüde erhaften, welche die Fabel des Oedipus behas® 
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„Oedipus dev König” und „Oedipus in Kolonod“ Auch Seneca hat. 


die nümliche Mythe bearbeitet. 

Odmann (Samuel), ein berühmter fchwed. Gelehrter, geb. 1750 zu 
Wexiöo in Smaland, warb bei feinem Großvater, Dfarrer zu Wiedlanda, 
erzogen, in deflen Haufe ein wahrhaft idyllifches Leben herrichte. 1768 
ging er, um Philofophie und Theologie zu ftudiren, nach Upfala, dabei 
machte er fich unter Linne mit Botanif und Zoologie befannt. 1776 
ward er Schufmeifter im Dorfe Wermdö in der Nähe von Stodholm. 
Mährend der 16 J., die er in dieſer Zurückgezogenheit dem Lehrerberufe 
widmete, fammelte er den reichen Schat feiner Gelehriamfeit. Befons 


ders zog ihm die vaterländifche Ornithologie an. Reifebefchreibungen 


waren feine Lieblingebefchäftigung, und er überfeßte deren viele auf eine 
geiſtvolle Weife, lieferte auch mehre naturhiftor. Originalauffüge. Mir 
biefen Korfchungen verband er dad Studism der biblifchen Geographie 
und Ethnologie und der Eregefe. Seine Schrift über biblifche Nature 
nefchichte machte ihn auch im Auslande vortheilhaft befannt. Um biefe 
Seit traf ihn indeß ein Schickſal, das ihn bewog, feine ganze Lebensord⸗ 
nung zu verändern. in bösartiges Wechfelfieber, das ihn 1788 befiel, 
war fo hartnädig, daß es zurückkehrte, fo oft er ſich nad, langer Ein⸗ 
fperrung aus feinem Zimmer wieder in die frifche Luft wagte. Dieß 
veranlaßte ihn, fich noch mehr einzufchließen, und er ward endlich fo 
ampfindlich gegen Luft und Kälte, daß feine Witterung ihm warm ges 
ang war. Er verließ nun fein Zimmer gar nicht mehr und endlich 
jelbft nicht fein Bett, wo er jeboch bei Tage angefleidet lag. Die Hige 
n feinem Zimmer war ſtets 26°—28° des hunderttheiligen Thermome⸗ 
erd. Perſonen, bie ihn befuchten, mußten, bis fie fid) erwärmt ober 
sielmehr erhigt hatten, in einem entfernten Winkel des Zimmers ſich 
ziederfegen, und angefommene Briefe und Bücher wurben, ehe er fie 
jerührte, auf dem Kamin gewärmt. Er aß nichtd ald Gerichte von ges 
yadtem Fleiſch und genoß nichts ala die ſchwed. Suppe Deloft, aus Milch, 
Dünnbier und Waffer beftehend., Dabei war er gefund und lebhaften 
Beiftes. 1790 ward er Adjunct ber Theologie zu Upfala und Pfarree 
u Altupfala und 1799 ordentl. Hochlehrer. Sn einem heißen Sommer 
rug man ihn, in Kiffen und Deden eingehüllt, in die Kajüte eines 
Fahrzeuges, das nach Lpfala fortruderte, wo er audgepadt und in eis 
iem Wagen ind Pfarrhaus zu Altupfala gebracht wurde. Am nächften 
Sonntage hielt er indeß feine Antrittöpredigt in der Dorflirche, fuhr 
ıber bald darauf nad; Upfala und legte fich in fein Bett, das er nicht 
pieder verließ, bid er zu Grabe getragen wurde (anfangs Oct. 1829), 
Sein Zimmer war der Sammelpla& der Gelehrten zu Upſala und bes 
ühmter Reifenden, der Hörfaal vieler Iernbegieriger Jünglinge und zus 
veilen ein Eoncertfaal, wo Dratorien aufgeführt wurden, zu welchen 
r den Tert gefchrieben hatte. Sein Bett war fein Lehrftuhl und fein 
Schreibtifch. Dedmann's vorzüglichfte Schriften find fein geographiiches 
Handwörterbuch über das neue Teitament, worin er bie Früchte feiner 
eichen Belefenheit fammelte; fein Verfuch über die Apofalypfe, ber bes 
veifen wollte, daß die Prophezeihungen berfelben nur auf die Zerſtö⸗ 
ung Serufalemd durch Titus Bezug hätten; und zerftreute Berfuche 
ıber die Schriften des Neuen Teftamente, ein Werk, das in eregetifcher 
Yinficht Epoche in Schweden machte. Seit 1792 "Mitglied der Bibels 
ommiſſion, fpäter auch bed Ausfchuffes zur Berbeffernng bed Geſang⸗ 
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buche, des Evangelienbuchs, des Rituals und des Katechiemme, gab a 
1814 feine Ueberſetzung des Matthäus heraus, die zwar durch eine kb 
tene Kenntniß aller exegetiſchen Hülfsmittel, vielfache Selbftforihun, 
richtige Auffaſſung des Sinnes und eine klare gebildete Sprache fi 
empfahl, aber doch im Ganzen nicht den Eindruck machte, den de a 
firchliche Ueberſetzung, ihrer großen Unvollfommenheiten ungeachtet, p 
rücdtäßt. Gleiche Vorzüge und gleiche Gebrechen haben feine Kirk 
lieder und Predigten, fowie die Predigtentwürfe, welche er ald Du 
tor des von ihm geftifteten Seminare herausgab. Bei allem Grin 
hellem Beritande befaß er weder Phantafie, noch die Gabe, bad ja 
zu ergreifen Er hinterließ |. taubflummen Zochter ein anfehnl. Beruiya 
Dpdyffeus oder Ulyffes, Sohn des Laërtes und ber Aula 
König über die Heinen Infeln Ithaka und Dulichium au ber Sry 
baniens, die jeßt zu der Republik der ionifchen Infeln gehören. And md 
er Fürft der Kephallener genannt. Die Berichte über ihn fallen in id 
Gebiet der Sage. Seine Gemahlin war Penelope Cſ. d.), ihe 
tifchen Königs Ikarios einzige Tochter. Ihre Freier mußten um pa 
Wettlauf halten, in welchem Ulyſſes den Preid davontrug. In kaiw 
janifchen Krieg wollte er feined jungen Weibes und zarten Kindeitibe 
durchaus nicht ziehen, u. weil ihm geweiffagt worben war, baß eretud 
20 3. zurüctehren werde. Da alfo die Atriden und Palamedes die 
gen zu ihm famen, jtellte ex ſich naͤrriſch; doch Letzterer entbedte die de 
ftelung, und Ulyſſes warb genöthigt, mitzuziehen. Er führte in 1260 
fen die Sthafenfer fowie die Bewohner ber dortigen Inſeln vor Zr 
Homer befchriebt feine Körperbildung nicht ganz anfehnlich, allein er ha 
nach ihm viel Ehrwürdiged. Er —* pät, aber ſehr wortreich m 
vol Feuer. Er war ber Liſtigſte und Verfchlagenfte im ganzen Greic⸗ 
heere. Daher wird er vom Homer gewöhnlich Polytropos und Ka 
feine befondere Schuggöttin genannt. Ueberall ward er ale ö 
ter, Vermittler, Gefandter gebraucht. Schon vor dem Anfang dei I 
ges war er ald Gefandter mit dem Menelaos in Troja. Aud fust 
während der Belagerung ald Bettler nach Troja, warb von Helm 
wohl aufgenommen und entdedte ihr die Abficht der Sriedyen. Erin 
fhaftete aud; auf der Infel Scyros umter den Frauenzimmen 
Lykomedes ben Achilles aus, ohne ben Troja nicht erobert werben ft 
Kerner lodte er der Kiytemneflra durch nachgemachte Briefe dei W 
memnon die Iphigenia ab. Dann war er Derjenige, der vorzüglih 
Untergang bed Palamedes beförberte. In den Schlachten vor Iren ® 
wies fich Ulyſſes ebenfo tapfer als verfchlagen. Er föhnte den W 
memnon mit dem Achilles aus, und erhielt nad) bes Letztern Tode da 
feine Beredtfamfeit defjen Waffen, weßhalb Ajar fein Feind war. © 
half das Palladium aus Troja entwenden und beftieg im der folg 
Befehlshaber das hölzerne Pferd, wodurch die Eroberung Trojas bene! 
wurde. Nachdem diefe Stadt eingenommen und erobert worben 7 
mußte Ulyſſes durch ein beſonderes Schickſal 10 Jahre lang an verſ⸗ 
denen Küften herumirren. Ein Sturm trieb ihn zu dem Lande der b 
tophagen gegen Libyen; von hier fchiffte er nach Sicilien, wo ihs ? 
typhem Ci. d.) 6 feiner Gefährten fraß und von ihm geblendet 
Deßhalb zug er ſich den Zorn Neptun's zu. Er beſuchte bieranf W 
ſchwimmende Infel des Aeolus, welcher ihn mit einem Gad 
Winde verfah. Schon hatte er Ithaka in den Augen, als feine Geſe⸗ 
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en den Schlauch eröffneten und damit einen Sturm erreöten, ber ihn 
nach den Aolifchen Inſeln zurüdtrieb, wo er nun nicht mehr fo gütig 
aufgenommen wurde. Jetzt landete er bei ben Läftrygonen, wo er nur 
durch feine Entfchloffenheit fich rettete. Dann kam er zu der Inſel Neca, 
wo die Zauberin Eirce (ſ. d.) herrichte, bei welcher er ein Jahr blieb. 
Nachdem er die Unterwelt beftiegen und hier vom Teirefiad fein fünftis- 
jed Schickſal erfahren hatte, entließ ihn Girce mit den beften Rathſchlä⸗ 
jen. Glücklich rettete er fich von den Sirenen; aber Scylla entriß ihm . 
echs feiner Gefährten. Wie ihm vorhergefagt, fo erfolgte ed: ein Sturm 
yegrub alle feine Gefährten und fein Schiff in die See. Er ſelbſt 

wamm an die Inſel der Kalypſo an, die ihn 7 Jahr lang bei ſich 
ehielt. Darauf ſegelte er nach Phöacien. Er war ſchon in feiner 
Naͤhe, als Neptun ihn erblicend, einen Sturm erweckte und fein Schiff 
jertrümmerte. Durd; Schwimmen erreichte er die Inſel Scheria, wo 
ihn durch Minervend Beiſtand die fchöne Königstochter Nauſiäa ent: 
yeckte und zu ihrem Vater Altinons führte, welcher ihn glänzend bes 
wirthete. Bon hier aus fam Ulyfied, von Minerva in einen Bettler 
verwandelt, endlich wieder in fein Vaterland, wo er Penelope, die ihm 
efländig treu geblieben war, nnd feinen Sohn Telemachos (ſ. b.) 
wiederfand. Diejenigen, welche in feiner Abmwefenheit ſich um die Hand 
er Penelope beworben und fein Gut verzehrt hatten, tüdtete er. Ulyſſes 
regierte. num noch viele Sahre feine Lander in Frieden. Ueber feinen 
Tod herrichen verfchiedene Sagen. Nach der gewöhnlichlten ward er 
in einem Gefechte von feinem mit der Circe erzeugten Sohne durch eis 
nen Pfeil tödtlich verwundet. Alle Abenteuer bed Ulyſſes und feiner 
Reifen hat Homer in ber „Odyſſee“ befungen, anders viele fpätere Dich- 
ter. Die pfendonyme Schrift (deren Verfaffer ver alte Lechevalier feyn 
ſoll): „Ulysse-Homere, ou du veritable auteur de l’Iliade et de l’Odys« 
see, par Constantin Koliades, Prof. dans l’universite ionienne» (Paris 
1829, Fol., mit Kpfr. u. Eh) ftelt den Ulyß ald Verf. der „Ikiade“ 

Delöner (Karl Ernſt), geb. 1764 zu Goldberg in Schlefien, fus 
yirte zu Frankfurt a. d. O., und begleitete als Erzieher einen jungen 
Mdeligen, trennte fid, aber von feinem Zögling in Wien und begab ſich 
aach Paris, wo er 1789 anlangte. Da hier eben die Revolntion be 
zann, ſo nahm Oelsner's lebhafter Geiſt an den öffentlichen Verhand⸗ 
ungen vielen Antheil. Er trat mit merkwürdigen und einflußreichen 
Männern in Verbindung und lieferte Auffüge in Huber's Zeitfchriften 
and in Archenholz's Minerva”; in Ichterer gab er Briefe über den 
Feldzug in der Champagne, dem er felbft beimohnte, indem er Keller: 
nann ind Lager begleitete. Er blieb aber nicht Tange dort, fondern be⸗ 
zjab ſich wieder nad) Parid. Auf einer Reife in die Schweiz wurde 
er mit Ebel und andern echten Schweizern ober in der Schweiz anſäſ⸗ 
ſigen Deutfchen befannt, denen das Wohl ded Vaterlandes fehr am Her: 
ven lag. An. diefe richtete er die ‚„‚Briefe aus Parid”, die manche: ins 
tereffante Thatfachen aus jener Zeit enthalten und ihres republifanifchen 
Tones halber damals nur in der Schweiz gebruct werden fonnten. 
Seine genaue Bekanntſchaft mit Sieyed veranlaßte ihn, einige Bugs 
ıchriften über die Tagespolitik zu fchreiben, deren Titel in Barbier’s 
‚Dictionnaire des anonymes« verzeichnet find. Als Sieyes Gefandter 
er Republik zu Berlin war, ward Delöner auf der Reife nach Schle⸗ 
fien, wo er feine Mutter befuchen wollte, in Berhaft genommen, aber 


1110 Dfen (Stadt) | 
auf Sicyes Verwendung wieder in Freiheit gefegt. Man hat iin fon 
in der Folge für einen Kundfchafter Napoleons ausgeben wollen, nd 
ched um fo ungereimter ift, da Oelsner immermährend zu den Feine 
Napoleon gehört hat. Dei feiner Ruͤckkunft nach Paris wurde er Ager 
der Stadt Franffırt. Als das Nationalinſtitut auf Die Beantwertu 
der Frage über den Einfluß des Mohammebdanismus auf die Bilterkt 
Mittelalter einen Preis audfeste, bewarb fich Oelsner um denſche 
und befam ihn 1810. Er gab feine Preisfchrift in Demfelben Jahr y 
Paris heraus, und von Ebel überfegt erfchien fie u. d. T.: „Reho 
med, Darftellung des Einfluffes feiner Glaubenslehre auf die Ballerie 
Mittelalterd” (Frankf. a. M. 1810). Nach diefer deutſchen Vearhatın 
ift 1820 zu Franefer eine holländ. Ueberfegung erfchienen. Delsm kl 
diefe Schrift in der Folge wieder umgearbeitet und in ber Handſari 
hinterlaſſen haben. Sie iſt die einzige bedeutende unter feinen Rus 
erfchienene Arbeit, doch hat er Bieled anonym oder unter fremben v 
men druden laffen, 3. B. „Politiſche Aphorismen, dem Eongref gb 
chen empfohlen”, die Schlottmann (Franff. a. M. 1818) he; 
„Ste Bunbeslade” (2 Hefte, Franff. a. M. 1817), eine den Anen 
heiten des deutſchen Bundes gewidmete Zeitfchrift, Die er ba ma 
aufgab. Auch in St.Simon's politifchen Schriften ift Vieles wii 
Er befam 1813 einen halb diplomatifchen Eharafter von der ma 
Regierung, und ald Napoleon 1815 von Elba wieder nad 

fam, begab fich Delsner, der nicht wieder unter feiner Regieruy dt 
wollte, nach Berlin. Hier ftelte man ihn beim Minifterium ver © 
wärtigen Angelegenheiten an. Oelsner war aber zum fehr an ei 
und an die parifer Gefellfchaft gewöhnt, ald daß ihm“ diefe neue ir 
hätte lange behagen können. Er gab 1817 feine Stelle wieder aufm 
fehrte nach Paris zurück, behielt jedoch den diplomatifchen Charis 
eined Preuß. Agenten oder Gorrefpondenten bei. Er flark zu — 
1828, in derſelben Epoche, in welcher fein Landsmann und Fremtm 
Schlabrendorf zu Grabe ging. Paftor Göpp hielt eine Rede an ku 
Srabe. Delsner war ein nervenfchwacher und reizbarer Mann, dei 
nur mit Mühe Zwang anthun fonnte, um feine Gefinnungen u 
bergen, und deßhalb ziemlich zurückgezogen lebte. Politik war fn® 
ment; feit der Revolution aber fprady er fich nicht öffentlich mehr WM 
biefelbe aus. Zſchokke's „Prometheus““, 1. Theil (Aarau 1832), M 
mehre intereffante Mittheilungen von Delsner über Zeitangelegeniei! 
und Zeitgenoffen. Bu 

- Dfen oder Buda (ſlawiſch Budjn), Hauptſtadt des öſtreich P 

nigreichd Ungarn, eine fönigl. Freiftadt in ber peſther Gefpamn 
am rechten Ufer der Donau, der Stadt Pefth gegenüber umb mit 
-felben durd; eine 1500 Schritte ange Schiffbrüde verbunden. D 
Stadt befteht aus der Oberſtadt mit einem feften Schloffe auf ei 
feljigen Berge liegend; der ſchön gebauten Wafferftadt am Zube I 
Berges; aus dem Neuſtifte mit einer 52 Fuß hohen Dreifaltigfeitiiik 
und dem faft nur von Raizen bewohnten Taban, wo ein nid 
Bifchof refidirt. In den übrigen Theilen (worunter noch Landftrak 0 
Shriftinaftadt zu bemerken) find fowohl Ungarn ald Deutide an 
Dfen hat in 2970 Häufern 30.000 Einw. ohne den Hofſtaat des Te 
tinus, den dazu gehörigen Adel, die Beamten, das Militair uud d 
Geiftfichen. Cs find hier 4 Hauptficchen für den fathol. und ein f 
den griech. Ritus, außerdem einige. Klöſter und Woplihätigfeiptanfalt 
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Uusgezeichnete Gebäude find: Das prächtige konigliche Schloß, mo die 
Reichöfrone verwahrt wird, daß Zeughaus, die Stückgießerei, die wich 
ige Drucderei und Schriftgieferei der pefther Univerfität mit dem Ver⸗ 
ag der Normalfchufbücher für ganz Ungarn, und die neue zur pefther 
Aniverfität gehörige Sternwarte auf dem Blocksberge. Dfen iſt der 
Sig des Palatinus, ber königl. Statthalterei, eined Generalconmane 
08 und andrer Kandescollegien. Ed hat ein Archigymnafium, eine 
Hauptnormalfchufe, Zeichnenfchulen, Theater, Bücher und Gemäldefamms 
ungen, Mefferfchmieden, Berfertigung von Kupfers und a. Eifenwaaren, 
Seidenwebereien, Tabacks⸗, Leder⸗ und Wagenfabrication. Ein Haupts 
jefchäft der Einw. aber macht der Weinhandel aus. Auf dem der Stadt 
jehörigen Weinlande werden jährlic) im Durchfchnitt 237.000 Eimer 
other Wein gewonnen und 173.000 davon ausgeführt. Erwähnung 
jerdient dad Marmorfaß, welches Karl von Mayerffy in Ofen in halbs 
under Form zufammenfegen ließ; es enthält 3000 Eimer und ift jegt 
vohl der größte Weinbehäfter in der Welt. In der Raizenſtadt find 
as Kaifers, Sprengers, Raizen⸗, Bruk⸗ und Bloksbad mit berühmten 
parmen, falzigen Schwefelquellen, die in Hautkrankheiten, Krämpfen, 
ähmungen x. von guter Wirkung find. — Ofen fiel 1526, jedoch auf 
urze Zeit, in die Hände der Türfen, dann aber blieb es 1580—1686 
n ihrer Gewalt, mo ed die Kaiferlichen, in Berbindung mit bair. und brans 
end. Truppen, unter den Herz. v. Lothringen mit Sturm eroberten, wobet 
ie Stadt geplündert und verbrannt wurde. In diefer Belagerung wurde 
as Schloß zerftört .und blieb in diefem Zuftande, bis Maria Xherefia 
5 der nenen Univerfität einräumte, bie 1777 von Tyrnau nach Ofen 
yerlegt und mit trefflichen Anftalten verfehen, in ber Folge aber nad 
Peſth verlegt wurde. In dem nahe bei der Stadt liegenden Fleden Alt 
fen find Tehenswerthe Ruinen römifcher unterirdifcher Schwißbäder, 
ind eine große Seidenfpinnerei, 

Dfen, eine Vorrichtung zum Kochen, Braten, Baden, Heizen ober 
u hüttenmännifchen und and. technifchen Operationen. Die erite Erfins 
ung verliert fich in das Alterthum; auf die Erfindung des Heizofens 
wurde der Menfch in den Fältern Himmelgftrichen durch dad Bedürfnig 
jeführt. Daß die Griechen und Römer noch feine Stubenöfen fannten, 
ft wohl ausgemacht. Zu Seneca’d Zeiten heizte man die Zimmer wie 
die Büder durch eine unterirdifche Kammer, mit Kohlen gefüllt, deren 
Wärme man in einem Zimmer fammelte, aus welchem fie durch die an 
den Wänden herumgehenden Ganäle oder Röhren, die man nach Belie⸗ 
ben öffnen und fchfießen fonnte, in die andern Zimmer des Hauſes ger 
feitet wurde. Dieſes fol fchon zu Auguſt's Zeiten gefchehen fepn, wo man 
bereits verfchloffene Kenfter hatte. Zum Heizen der Zimmer nußte die 
Defen erft fpäter die menfchliche Erfindfamteit, befonders im nörbl. 
Deutfhland. GVergl. Heizung und Buſch's Werf: ‚Die befte und 
wohlfeilfte Feurungsart”’, Franff. a. M. 1826, nebit Zugabe von 1828. 
Lettere bilden den praftifchen Theil und machen mit dem erftern Werke 
ein Ganzes aus.) Die Defen, welche die Feuerarbeiter gebrauchen, find 
geichloffene Räume, in welchen der zu behandelnde Körper ber durch 
Brenmmaterialien hervorgebrachten hohen Temperatur ausgeſetzt wird. 
Man unterfcheidet Schuchtöfen, Flammöfen und Gefäßöfen. In erftern 
wird der zu hehandelnde Körper von dem Brennmaterial unmittelbar 
umgeben; in ben Flammöfen ift er davon getrennt, und Körper in Ties 
gen ıc. der Wirkung des Breunmateriale ausgeſetzt. 


— 








112 Offenbach 
Offenbach, die gewerbfleißigſte Stadt im Großherzogthru dee 


— Starfenburg, in der Gtandesherrichaft deö Fürfen von fe 
u 


rg⸗Birſtein, Sig der fürſtlich Iſenburgiſchen Landesbehörden, iegz 
einer freundlichen Gegend am Einfen Ufer des Mains, über tum 
Sciffbrüde führt, eine Stunde oberhalb Frankfurt. Sie iſt fu, 
wohl gebaut, hat breite Straßen, ein ſchoͤnes Schloß, die Refiden m 
Fürften, viele andre geſchmackvolle Gebäude, 2 Kirchen für denk 
and franzöfifche Neformirte, eine Kirche für den Fatholifchen und ax 
für den Lutherifchen Kultus, in 550 Häufern über 7900 Eimmoker 
Offenbach hat einen botanischen Garten mit einem herrlichen Babe, cu 
Antiquarien» und Kunftfammlung, naturhiftorifches Cabinet u. fa 
Erome, in feiner „Statiflifchen Ueberficht des Großherzogthums feier’ 
1822) führt 58 Inhaber von Fabriken und Manufafturen in die 
bach an. Bedeutend iſt Berfertigung von Taback, Seidenzeucden, Ei 
pfen und. Bändern, Huͤten, Aödofen, Kayence, Wadklıden, 
Wachstuch, Safftan, Iadirten Blechwaaren, ladirten Lederwaam, & 
jouteriewaaren, Uhren, Wagen, muſikaliſchen Iuſtrumenten, Bazbımt, 
Buchdruckerſchriften u. ſ. w. —— gibt ed Gold⸗ und Silberkum, 
Seidens und Schönfärberei, Kunftbleihen, Muſik⸗, Stein: um ib 
druckereien, lebhaften Handel, feit der Zollvereinigung zwiſche Ir 
Ben und dem Großherzogthbume Heflen vom 14. Febr. 1828 bebaut 
Die Erzeugniffe der vereinigten Lande fonnten nach ihrens Bertrice ® 
dad Ausland nicht mehr als inländifc, betrachtet werben und sun 
der Zollabgabe unterliegen, Um alſo ihren bisherigen Abſatz ar beit 
Kunden nicht zu verlieren, fahen ſich mehre franffurter Kaufleute ne 
kaßt, in Heſſen Niederlagen für preußifchsheffifche Waaren zu amd 
wozu fich das nahe gelegene Offenbach am paflendfien darbot. Lu 
Beifpiele folgten alsbald einige preußifche Kabrifanten, und da h® 
durch die heffifche Regierung aufmerkſam wurde, fo geftattete fie built 
einen öffentlichen freien Verkauf während der Dauer ber frauftm 
Herbſtmeſſe im Sahre 1828. Schon diefer erſte Verfuc war bed 
gend auegefallen. Nun bewilligte die großherzoglich heſſiſche Regen 
am 5. Febr. 1829 der Stadt Offenbach jährlich zwei Mefien, wis 
gleichzeitig mit beyen in Frankfurt a. M. gehalten werden follten. 
rend ber Dauer dieſer Meffen follte der Handelöverfehe der viade 
befuchenden, in Offenbach nicht einheimifchen Ins und Ausländer 
aller Gewerbfteuer und von ben in den Zunfts und Corporation? 
bältniffen Tiegenden Befchränfungen befreit fenn. Bei bem 
u Offenbach follte nach der Uebereinfunft zwifchen Käufern und 3% 
Näufern jedes beliebige Maß und Gewicht geften. Um aber bie ap 
führten ausländifchen Waaren beim Wiederausgange als biefelben © 
fennen zu Fönnen nnd fie zollfrei zurückbringen zu laffen, traf un P 
eignete Maßregeln zur Beförderung des Handelsverkehrs ber Ei 
Offenbach, und um dem Handelscredit eine fichere Stüge zu gemahet 
erfolgte am 4. März 1828 die Einführung eines Wechſeirechts in IP 
bach, welchem man, mit einzelnen Ausnahmen, bag Wechſelrecht 9 
den Wechfelproceß der Stabt Frankfurt proviforifch zu Grunde 4 
Die Gründung der offenbacher Meffe war am ſich nichts Feinbieig‘ 
gegen Fraukfurt, fondern fie ging nur aus den getrennten 30 
niffen Deutſchlands überhaupt nothwendig hervor und war eine 
der Annährung zwifchen Preußen und Helfen. Wirklich war man mb 
und wit Erfolg, bemüht, den Streit und fogar theilweife das Termi 
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ans zugleichen. Kranffurt war und blieb die Stabt großer Sapitalten 
und langverjührten Beſitzes, und will fortwährend bie Vortheile bed 
Vertriebs englifcher und franzöfifcher Waaren genießen. Dabei hat es 
durch Sommilfionslager in Offenbach doch aud) einen Theil deö Verkehrs 
in feinen Markt gezogen. Die erſte Meffe wurde in Offenbach Oftern 
1829 gehalten. Die unmittelbaren Meßzufuhren beliefen fich auf 12.000 
und der Berfauf auf 10.000 Centner. Die Zahl der Berkäufer war 
auf 230 gefliegen: 90 aus Heſſen, 95 aus Preußen und etwa 45 aus 
Branffurt und dem übrigen. Ausland. Die Hauptzweige bed Verkehrs 
eftanden aus Leber und wollenen Tüchern. Guten Abfag fanden engliſche 
Waaren, meiſt von Frankfurt a, d. DO. übergebracht; deögleichen Schweis 
jerwaaren, preußifche Kattune und Modewaaren, —8 — leinene und 
aumwollene Induſtrieerzeugniſſe. Noch weit bedeutender war der Umſatz 
im Herbſte 1829. Die unmittelbare Einlage zu der damaligen Meſſe 
betrug 16.000, und der Verkauf etwa 13.000 Centner. Leder machte 
auch dießmal wieder den Hauptartikel; beffen Einlage beitand etwa aus 
5000 Gentner, zwei Drittheil Tieferten davon bie wefllichen Provinzen 
ver preußifchen Monardjie, etwas Weniges die öfllichen, das Uebrige 
am aus den Gerbereien ded Großherzogthum Heſſen. Mit Wollentuch 
war der Platz überfüllt; gleichwohl wurde noch mehr als in der Oſter⸗ 
neſſe davon abgeſetzt und befonders in Mitteltuch begehrt. In Leinwand 
and Leinenwaaren war großer Verkehr, und befonders hatte Schlefien 
reffliche Gattungen geliefert. Der preußiſch⸗heſſiſche Handelsvertrag 
nit Baiern und Würtemberg hatte der Oftermefle 1830 einen neuen 
Schwung gegeben. Sämmtliche Berfäufer betrugen etwa 500, und 
snter den Käufern hatten fich außer großherzoglich heffifchen Untertha« 
ıen, Preußen, Baiern und Würtembergern, jett auch viele Badener, 
Naſſauer und Kurheffen eingefunden. Der Abfag war ‚größer als früs 
yer, nicht nur nad) der Maffe, fondern auch, nad) ber Verfchiebenartigs 
eit der Waaren. Das eingebrachte Leber betrug dießmal etwa 8000 
Bentner, Baiern und Würtemberg hatte neben Preußen und Heffen eben» 
als Leder eingeführt. Mit Wollentüchern war der Markt abermals 
iberfüllt und in Folge deffen theilweife Verfchleuderung, dagegen in 
Baummollens und Leinenwaaren aller Art rafcher und guter Abfag. 
Die Einlage im Allgemeinen hatte ungefähr 20.000 Eentner bzragen, 
arunter ald neuer Artifel bie Einlage an nürnberger Maaren, an 
airifhen Spiegels und andern Gladwaaren, mindeſtens 1800 Centner. 
der Verkauf im Allgemeinen mochte ſich auf 16.000 Gentner belaufen. 
ks iſt auffallend, daß feit diefer Zeit gar nichtE Genaueres über die 
pätern Meflen ind Publicum Fam. %ut der Herbftmefle zu Offenbach 
834 ift es ebenfallö fehr lebhaft, aber die Offenbacher Hagen dennoch, 
yeil die dortige Meſſe von Berfäufern überfchwenmt wird und es an 
däufern fehlt. Die meiften Meßfremden wohnen in bem nahen Frank⸗ 
art, dad mehr Annehmlichkeiten darbietet, und verzehren bort einen Theil 
yred Gewinne. Auch kaufen noch fehr viele Kaufleute aus den Zolls 
ereinöftaaten in Zranffurt; d. h. mit der Bedingung, daß die Waaren 
em Käufer von dem Verkaͤufer zollfrei in Offenbach abgeliefert werben. 
Im außerdem einen Beweis zu geben, welche Gefchäfte in Frankfurt. 
och gemacht werden, bemerfen wir, daß ein einziges daſiges Handels⸗ 
aus, bad mit englifchen Manufacturwaaren handelt, auf der Herbfts 
seffe 1834 einen Gütertransport befam, der von Hamburg bie nadı 
ranffurt 8—9000 Mark Frachtkoſten -verurfachte, M 
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Dffenbarung, ift nach der hriftl. Lehre 1) active (in Der 
auf das ſich offenbarende Wefen), diejenige freie Handlung der Em 
heit, wodurch fie den Menfchen einen ihren Bedürfniffen angrmees 
Religionsunterricht ertheilt; 2) paffive (in Bezichung auf die Menſca 
welche die Offenbarung erhalten), eine von der Gottheit eumlangn 
Belehrung über die Wahrheiten der Religion. Diefe Wirkſamleit Gm 
kann ald eine mittelbare oder unmittelbare gedacht werden. Tin 
bare oder allgemeine Offenbarung ift der Inbegriff aller derjenigen® 
“ Halten Gottes, wodurch ein Menfch veranlaßt werden fann, fh w 
mittelft feines Verſtandes Kenntniß von Gott und göttlichen Dan 
zu erwerben. Die Natur, die Gefchichte und das eigne Herz dei Fo 
fchen werden in biefem Sinne Quellen der Offenbarang Gottes fir da 
der fie mit Nachdenfen betradjtet, und die fogenannte natürlhe 8 
Vernunftreligion gründet ihre Lehren auf Schlüffe aus der Zi 
heit diefer, Allen vor Augen flehenden und an alle Zeiten nf Id 
fpredyenden Zeugniffe des göttlichen Wollens und Wirkens. Zeew 
älter als diefe, fchon einen gewiſſen Grad von Bildung voran 
Gotteöfenntniß durch die nachdenfende Vernunft, ift der Gfaukumt 
unmittelbare und befondere Offenbarung ber Gottheit an die 
durch Worte und Werte. Alle Völker des Alterthums führen a’ 
fprung ihrer Religion, ja ihrer gefammten Bildung, auf einen In 
richt zurück, den ıhre Vorfahren von höhern Weſen gerade fo ehr 
wie ein Kind den Unterricht feines Vaters; und wer überhaupt 
der Menfch bedürfe der Erziehung, der wird diefer Leberlieferm; X 
Wahrheit nicht abfprechen. Dem gemeinen Berftande, der nıraf 
licher Erfahrung erkennt, ift die Weltein Räthfel; das Wort dieied 3% 
feld, die Kunde von Gott und feinem Verhäftniffe zu der Welt, Me@ 
nur Gott. felbft geben. Was Menfchen davon wiffen, das hat a ie 
felöft durch unmittelbare, mündliche Offenbarungen mitgetheilt, ehı 
fie entweder nie oder doch nicht fo früh und fo ficher zu dieler 48 
gelangt wären. Gott aber nahm bei feinen Offenbarungen Rüdidta 
die Faffungöträfte der Menfchen, nach deren allmäfiger Ennwildst 
ſich drei Zeitalter ‘der Offenbarung oder ber. göttfichen Ergiehum 1 
Menfchengefchlechtd unterfcheiden Iaffen. Die früheiten Offenbanus 
im pas archafifchen Zeitalter find den Stammältern aller Bölfer gm® 
und ihre Strahlen leuchten durch die Dämmerung aller und 
heidnifchen Mythen hervor, die bei näherer Beobachtung ald mehr 
weniger wunderlich ausgeſponnene Phantafien über bie einfachen 
giondbegrife der Urwelt erfcheinen, und, was bie heil. 

eftätigen: „daß Gott ſich nirgends unbezeugt gelaffen habe”. Fe? 
halten und nach und nach vervollffändigt murden diefe äfteften Ge 
griffe im Mofaif. Zeitalter durch fortgefegte Offenbarungen au ein⸗ 
Auserlefene, die und die Bibel als Propheten bes israelit. Bolt * 
Mofes bis Maleach kennen lehrt. Vollendet hat Gott feine Offen 
gen endlich durch feinen eingebornen Sohn FJeſum Ehriftum, dela? 
igion für alle Völker beftimmt und bas legte, vollfonmenite, Sit 7 
Ende ber-irdifchen Dinge ausreichende Wort Gottes an bie Tr 
if. So hat die Offenbarung das Menſchengeſchlecht von feiner Sin 
an bie zum Mannesalter auferzogen und unterrichtet, und nun, | 
Jahrh. aus dieſer Schule entlaffen, foll es im Lichte diefer empfang” 
Belehrungen nur dahin arbeiten, daß folches Licht allen Einzelnen Is 
ar und heilfam werde. Die Betätigung dieſes, in der heil. 
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usgeſprochenen und durchgeführten göttlichen Planes der Menfchenerr 
ehung durch die Offenbarung leſen wir auf den Blättern der Welts 
efchichte, wenn wir anderd den Geiſt, ber in ihr waltet, verftehen. 
sie beweiſt die Möglichkeit einer unmittelbaren Offenbarung Gottes 
n bad Menfchengefchlecht, indem fie die. Wirflichfeit diefer Thatfache 
ırftellt, ebenfo wie die Welt felbit für die Möglichkeit des Wunders 
rer Entſtehung durch den Willen Gottes feinen andern Erfahrungsbes 
eis hat ald die Thatfache ihres Dafeyns: Weil aber hier von Bezie⸗ 
ingen des Unendlichen zum Endlichen die Rede iſt, fo wird ber gemeine 
Renfchenverftand, für ben Erſteres gar nicht da ift, niemals aufhören, 
e Möglichkeit einer unmittelbaren Offenbarung Gottes in Zweifel zu 
eben, zumal da diefe außer den Neligionswahrheiten, die die Bernimft 
ırch eigne Thaͤtigkeit finden koönnte, auch noch geheimnißvolle Lehren 
Myſterien) verfündigt, welche der Vernunft zwar nicht -widerfprechend, 
ber doch unbegreiflich, und daher ‚von Denjenigen, welche mit ihrer 
ernunft, wie unentwidelt fie noch immer fey, das Gebiet alles wirk« 
then Seyns im Himmel und auf Erden ausmeffen, mithin auch nichts 
eued mehr erfahren zu Tonnen glauben, Turzweg verworfen worden 
rd. Gleichwohl haben gerade biete theoretifch unbegreiflichen Religions⸗ 
hren von ihrer praftifchen Seite fo viel Gewicht für das menfchliche 
erz, daß fie daffelbe, trotz den nachdrüdlichftien Warnungen und Ber 
hdungen eines ſich Philofophie nennenden feichten und trivialen Vers 
andedraifonnements, ftandhaft fefthält. Denn nicht nur den Einfältis 
n im Volke, fondern auch Männern von ber umfaſſendſten Geiftesbils 
mg iſt es, nach ihrem eigenen Geftändniffe, erfreulich zu willen, daß 
ott ſich ald Vater, der Alles geichaffen ſich und aller feiner Gefchöpfe 
barmt, als Sohn, der Menfch geworden ift, um die Welt vom Böfen 
| befreien, und als heiliger Geift, der fie durch immerwährendes Lehr 
m, Ermahnen und Tröſten im Guten erhalten will, geoffenbart, und 
arch foldye Herablaffung zu den Bebürfniffen der verisrten Menfchheit 
jenen, bie ſich befiern, Die Zuverficht ihrer Berfühnung mit ihm, der 
ergebung ihrer Sünden und einer himmlifchen Unterftügung zu allem 
uten eingeflößt hat. Sie überzeugen fi, diefe Offenbarung Tonne 
jottes ebenfo wenig unwürdig feyn, als eined Familienvaterd die Weiss 
it, mit welcher er fich feinen Kindern immer von ber Seite zu geigen 
cht, die ihren Faflungskräften, Bebürfniffen und den Zwecken ihrer Er⸗ 
ehung die angemeflenfte if. Denn weil Gott den Menfchen mit mos 
lifcher Freiheit, d. h. fo gefchaffen hat, daß er nicht nur das Gute 
ahlen, fondern auch irren und Fehler begehen fann, fo erforbert bie 
eftimmung zur Tugend und Gottähnlichfeit, Die der Menfch dennoch 
reichen foll, Beranftaltungen zu einer außerordentlichen, in der bekann⸗ 
n Natur der Dinge nicht gegründeten Nachhülfe, wie fie durch jene 
nmittelbaren göttlichen Dffenbarungen an das Menſchengeſchlecht ges 
offen worden find. Je mehr nun diefer, durch die Bemühung der Steps 
s und Kritif des 18. Sahrh. verbächtig gemachte Offenbarungsglaube 
egenwärtig wieder herrfchend werben will, deſto größer wird die Bers 
genheit der Ntaturaliften, die ihn in der Theorie ſchon völlig verdrängt 
ı haben meinten, da fie fich einerfeitd durch die Erfahrung überführt 
hen, wie wenig ein des göttlichen Anſehens ermangelndes Religiond» 
tem aus bloßer Vernunft zulänglich und geeignet jey, in bas Leben 
er Völfer einzutreten, andrerſeits aber der Rüge einer zu wenig ers 
innter argen Selbiltäufchung, in ber fie. Empfangenes für Erfundenes 
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andgeben, nicht weeffe entgehen koͤnnen. Denn baß fie bie Rellgen 
wahrheiten, die ſie für Erzeugniffe der bloßen Vernunft erklären, aus 
woher hätten ald aus den Lehren der göttlichen Offenbarung, miek 
ren Einfluffe fie und ihre Vorgänger auferzogen und gebildet were 
find, werben fie nicht eher beweiſen fönnen, als bis fie einen Men 
ausfindig machen, ber, ohne. jemals unter Offenbarungeglänig w 
lebt, oder ein biblifches, oder von einem mit geoffenbarter Religes ie 
Taunten Berfaffer gefchriebened Bud; gelefen oder überhaupt inet o 
nigen linterricht in einer pofitiven Religion genoffen zu haben, mr d 
Naturbetrachtung und eigne Bernunftthätigkeit zur Erlenntniß der & 
gelangt fey, weiche die fogen. natürl. Religion ausmachen. Bis ein Mike, 
von aller übernatürlichen, göttlichen Belehrung unabhängiger Satz 
der vergötterten Vernunft auftritt, wirb die Offenbarung bei lebeag 
Gottes die Lehrerin der Menfchen und die Stüte des Gluceik 
Millionen bleiben, die fich zu ihr befennen. Die eigenthümlide Os 
ber chriftlichen Offenbarung find, nach den Grundfägen bed Latheh 
cismus cf. d.), die heil. Schrift und bie mündliche Ueberlicug® 
ter der Aufficht des unfehlbaren chriftlichen Lehramted. Dem Preis 
tismus (. d.) gilt die heil. Schrift als einzige Erf he 
ffenbarung, S. auch Supernaturalidmas und Rad 
ismus. 

Offentliche Meinung. In jedem Volke bildet ſich über dee 
fände, bie ein allgemeines Intereſſe haben und. ſomit tief in fit 
eingreifen, Anfichten und Meinungen aus. Lange Tönnen fie aut? 
ander im Kampfe liegen, doch muß endlich aus diefer NeibungemP 
gend hervorgehen, oder beffer, die wiberfireitenden Ideen ſetzen fd 
die Dauer ind Gleichgewicht, ſich gegenfeitig austanfchenb, 
berichtigend, bis endlich das Wahre, Rechte und Vortheilhafte anciel 
und mehr ober weniger allgemein angenommen wird. Nur Dad ı 
ein allgemeines Intereſſe erregt, kann ein Gegenſtand ber öffent 
Meinung feyn; Angelegenheiten, welche die gefanmte Menfahei I 
treffen, wie Staat und Religion. Diefe beiden vereinen die WE 
Zwecke des Menfchen, weßhalb ſich an ihnen auch vorzüglich die 9 
liche Meinung übt. Kein Erzeugniß eines abftracten Denfen, 
einer metaphufiich gebildeten Vernunft, nimmt fie aus dem Head 
den Gefühlen der Nation ihre gewaltige, unmwiberftehliche Macht, uch 
was ſie errichtete oder in ihrem Geifte gefchaffen wurde, aufreit 
häft, fo Lange fie felbft befteht. In jedem Zeitalter herrſchen feld) 
tenden Ideen, und wer zur Geſchichte geht, wird finden, daß fe Mi 
Weſen nach überall gleidy waren, wenngleich ihre Formen wei 
nach den Verhältniffen. Nach dem zweiten perfifchen Kriege, ld E 
dyenland zwar den furchtbaren Angriff abgetrieben hatte, aber das 
noch immer drohend in der Nähe ſtand, bildete ſich in Griechen! 
öffentliche Meinung, daß das Nationalglück von einem muthigen, 
unterbrochenen Kampfe gegen Perfien abhange. Im biefer her 9 
Griechenland feine Stärte. Wie hätte aber das Fleine Pänhden 
gegen ben Künderfoloß behaupten Fünnen, wenn ın ber perfihen 9 
die Meinung herrfchend gewefen wäre, Griechenland begrünbe da? 
ihrer politifhen Eriftenz? Als fich in der neuern Zeit in Europa #3 
reich ald Eroberer erhob, bewaffnete es bie öffentliche Meinung de ® 
dern Völker, welche ed im Anfange ber Revolution auf feine en 
zogen hatte, gegen fi, und rief hiermit feinen furchtbarſten gr 


Deffentlichkeit 4117 


te Schranken, welcher es flürste. Die früher ia Griechenland gegen 
ie Derfer gerichtete öffentlicdye Meinung wiederholte ſich fpäter in Klein» 
fien unter Mithridates in feinem oft geichlagenen Heere ftetd von neuem. 
(8 die Philifter und die andern Nachbarpölfer die Hebräer drückten, 
e Nation im Innern geihwädt, keinen gemeinſchaftlichen Halt⸗ und 
ereinigungspunkt hatte, entwickelte ſich bei ihr die öffentliche Meinung, 
iß nur ein. König den Staat vom Untergange retten fünne. Trotz 
m Widerkampfe der herrfchenden Priefterfaite und troß dem ausdrück⸗ 
hen Verbote des Mofaifchen Geſetzes fiegte die öffentliche Meinung, 
ıd aus dem hierurdjifchen Staat ward eine Monardyie und Israel ger 
ttet. In unfern Tagen hat ed ſich zum Theil wiederholt, nur mit dem 
ıterfchiede, daß hier das Glück und dort ein Prieſter den Mann falbte, 
8 Bonaparte aus Aegypten wiederfehrte, fanden um Frankreich die 
genden Feinde zum Einrücken, und das Innere fchwädhten Factionen, 
ſenngleich er aus eigner Kraft den Conſulſtuhl und fpäter den Kai⸗ 
thron beitieg, fo war doch die oͤffentliche Meinung, welche in ihm den 
tter fah, für ihn, fonft würde er ſich nie fo lange gehalten haben, 
d führte ihn ſelbſt zum zweiten Male von Elba wieder darauf, Die 
formation lag ſchon Tange vor Luther in der öffentlichen Meinun 
rbereitet. Die VBölfer erfannten und fühlten allgemein das Bon 
5 einer Kirchenreform. Luther würde ohne dieſe Volksſtimmung wes 
j oder nichtd ausgerichtet haben. Aber weil er zur Sprache bradıte, 
8 Taufende dachten und empfanden, wirfte er fo viel. Nicht der 
nzelne vermag eine öffentliche Meinung zu fchaffen, zu Tenfen und 
leiten; ihre eigne Wurzel hat fie in dem ewigen Charakter der Menſch⸗ 
t, welchem ihre höchiten, wichtigfien Zwede nie gleichgültig ſeyn füns 
ı, und ihre andre in der Zeit, in den Weltverhäftniffen und Um⸗ 
nden, kurz in Dem, was man Scidfal nennt und ed auch allein ift. 
unfern Zeiten fcheint es öffentliche Meinung, daß die euroy, Stuas 
„einer freien ober flelvertretenden Berfaffung bebürfen, wodurch bie 
walt der Herricher in gefetliche Schranken eingefchloffen werde. Was 
Organ der öffentlichen Meinung anlangt, fo ift dieß jetzt allerdings 
Preſſe, weil durch diefe allein der jchnellfte Gedankenverkehr im 
oßen vermittelt wird. Talleyrand bemerkte in einer Rebe in ber 
röfammer 1821: „Ich kenne Jemand, der mehr Kopf hat ale Nas 
son, Boltaire und als alle Minifter, die da waren und noch kommen 
den. Diefer Jemand ift die öffentliche Meinung”. 
Dffentlifeit. Es if faſt eine allgemeine Behauptung, daß die 
entlichkeit eine der erften Bedingungen einer wohleingerichteten Staates 
Nfchaft ſey. Allerdings ift die Öffentlichkeit der Verhandlungen über 
re Staatöangelegenheiten ein guted Mittel, den Unterthanen Zus 
ven zu ihrer Regierung einzuflößen, und daß fie freudig einen Theil 
s Befisthums zu den Staatsbedürfniſſen hergeben, wenn’ fie fehen, 
das Gegebene zum allgemeinen Beſten angewendet wird. Dffents 
eit iſt aber nicht der einzige Weg, dieß Zutrauen zu erwerben. Eine 
iche, in allen Handlungen moraliſch fich zeigende Regierung, perſon⸗ 
: Zreiheit und Privateigenthum achtend, beren Schritte raſtloſe, 
chtsvolle Aufmerkfamfeit auf dad Wohl des Ganzen befunden, bes 
Diefes Mitteld nicht. Die Unterthanen müffen ihr Zutrauen fchens 
und werden fich der Frucht erfreuen, ohne daran zu denken, daß 
wch auf einem andern Wege hätte erworben werben fünnen. We- 
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brigend kann feine Regierung im Dunfeln wirken; verbergen ham k 
wie fie denkt, aber nicht wie fie handelt, die Refultate ihrer Bufis 
feit find ihrer Natur nach öffentlich, und fie iſt nicht im Gamez 
verhüten, daß fich über ihre Thaten verfchiedene Urtheile bilden, min 
endlich eine öffentliche Meinung erzeugte, ihr treuefter Freund eier 
gefährlichiter Feind; hat fie den Muth, ſich um diefe nicht zu fızen 
fo wird fie auch leicht einige Dutzend Reden und politifche Dreika 
überfehen. Wie fann aber die öffentliche Meinung, ein geiſtige & 
fen, vor die Negierung gebracht werben ohne ein Förperficdes De, 
d. h. ohne die Freiheit zu fprechen und zu fehreiben? Die det 
Meinung gibt fidy auf viele andere Weife fund: felbft das düſtereken 
gen eined Volkes iſt nach Tacitus eine furdhtbare Sprache: ein Aw 
rung hingegen, welche die ftumme Sprache des Volkes nicht mei, 
die nicht eher feine Stimmung wahrnimmt, ald bis ein Dritte et 
aufdeckt, iſt mit Blindheit gefchlagen und dürfte auch fehmerlid ke 
In der Deffentlichkeit hat man gewöhnlidy eine Garantie da ip 
fichen Freiheit gefeben, und leugnen läßt es fich nicht, daß fie m mt 
Wächter auf der Burg Sion 5b ‚ um bei jedem Angriff anf die 
ligthum gleich ind Horn zu ftoßen; body eine beffere Büͤrgſcha pa 
ſich Regierung und Volk einander. Beide bedingen fich mechflc 8 
jene aber unmoralifch und dieſes verborben, fo werden fie feinmEin 
vor dem Sturme und der Sklaverei in Garantien finden, mdua' 
fem Falle dürfte die Deffentlichkeit mehr ſchaden als nugen. Lehe 
vergißt man in unfern Tagen zu fehr, daß die Deffentlichfat ur A 
Mittel ſey und überfchagt daher ihren Werth; fle ift eine Adikisr 
und ed kommt auf die Hand an, weldye fie führt, ob fie veorg* 
heilt. Es gibt indeß feinen einzigen Zweig bed Staatslebens, u" 
chem nicht volle Deffentlichfeit für heilfam und fogar für 
geachtet werden müßte, vorzüglich find es aber Nechtöpflege zz ie 
ftandifche Verhandlungen, welche ihrer am meiften bebürfen up Iel 
fie allein den höhern und edlern Theil ihres Zwed erreichen ws 
Denn bei ver Rechtöpflege ift doch dad gewiß nicht die Hauptiukt, 
dem Einzelnen fein Recht widerfahre, fondern daß bad gefammt ° 
die Herrichaft der Gerechtigkeit erfenne und fühle; bei den I 
fhen Verhandlungen ift aber auch nicht dad Rechnen und Eyamı, | 
das Fördern der Gefeßgebung dad Wichtigfte, fondern das Bew 
zu welchen Regierung und Volt gelangen, ed werde nicht us 
Borwande ded gemeinen Wohle für Privatzwecke gearbeitet, w 
werde überall nach wohl ermwogenen, aufrichtig ausgeſprochene 
nunftgründen, nicht nadı Willfür und eigenfüchtigen Abfichten 
Große Staaten mit conflitutionnellen Einrichtungen konnen die 
lichkeit der Sieungen der Kammern gar nicht mehr umgehen, auf 
poleon hatte e8 durch feinen militairifchen Despotismus errrich 
Discuffionen ganz in den Staatsrath und einige Commiſſionen de, 
feggebenden Körpers zu verlegen, und nicht nur die Deffentlichket, 
dern im Grunde die Repräfentativverfaffung felbft zu unterbradt 
Verfaffungsurfunde Ludwig XVIII. ftellte die öffentlichen Sitzunge 
Deputirtenfanimer und die völlig freie Discuffion im derſelben 
ker, nur die Sigungen der Pairskammer follten, man fieht ae 
aus welchem Grunde, ftetö geheim feyn. Eine Folge davon war, W 
dag Anfehen der Pairdfammer ſtets viel geringer war ald das dap 
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en Kammer, wiewohl dazu auch noch andere Umſtaͤnde mitgewirkt has 
en. Denn man bemerft nicht, daß nad) den Beränderungen von 1830, 
vodurch auch die Sigungen der Pairdfammer offentlich geworden find, 
a8 Anfehen derfelben fo zugenommen habe, ald man erwartete. (S. 
Dairie) In England find die Verhandlungen des Parlaments dem 
Sejeß nach nicht öffentlich, und es ift gefeplich verboten, fie befannt 
u machen; die Sitte ift aber flärfer als das Gefek, und ed wird dem 
Dublicum nicht nur der Zutritt auf den Galerien geftattet, ſondern 
ch den Schnellfchreibern der Zeitungen werden zwedimäßige Pläße ans 
jewieſen. — In Deutfchland wurden ehebem die Tandftändifchen Vers 
andlungen mit großer Geheimnißfrämerei betrieben, aber in ben feit 
815 zu Stande gefommenen VBerfaflungen ift dad Princip der Deffents 
ichfeit immer mehr herrfchend geworden. Zwar wurde in den erftert 
erfelben die Deffentlichfeit der Sigungen nidyt angenommen Naffau; 
Beimar), und auch fpäterhin blieben die kleinern Staaten bei dieſem 
Srundfage; aber jie hoben doc; die Geheimhaltung der Verhandlungen 
uf Maſſauiſches Patent vom 1. Sept. 1819, und die meiften fländis 
hen Verhandlungen find durch den Drud mit mehr oder weniger Volls 
tindigfeit befannt gemacht worden. Die Berfaffungen der größern 
Staaten gaben den Sitzungen Deffentlicyfeit,- wiewohl zum Theil nur 
ine befchränfte: Baiern; Großherzogthum Heſſen; Würtemberg; Baben; 
Rönigreich Sachſen; Kurheſſen; Braunfchweig. Auch in dem mit den 
Ztänden verglichenen neuen hanöverifchen Entwurfe der Verfaffungds 
irkunde ift die Deffentlichkeit der Situngen ald Regel angenommen. 
Die bairifchen und witrtembergifchen Stanbeverfammlungen erweckten 
yermöge diefer dem Volke geftatteten unmittelbaren Theilnahme fogleich 
in großes und allgemeines Intereffe, und man fah wohl, daß, wenn 


% 


nan auf biefer Bahn fortichritte, bald ein neuer Geift in das ganze . 


Staatds und Volksleben eindringen werde. Daher war auch ſchon 1819 
ehr die Rebe davon, die Sigungsfäle der Etände durch eine gemeins 
chaftliche Verabredung der deutfchen Pegierungen wieder zu fließen, 
ndeffen befchräntte man ſich doch bei den Minifterialconferenzen zu Wien 
1820) auf die Beftimmung: daß, wo die Deffentlichfeit Tandftändifcher 
Berhandlungen durch die Berfaffung geflattet fey, durch die Gefchäfte- 
rdnung dafür geforgt werben müfle, daß die gefetlichen Grenzen ber 
reien Aeußerung weder bei den Verhandlungen felbft, noch bei deren 
Befanntmachung durch den Drud auf eine die Ruhe des einzelnen Buns 
esſtaats oder ded gefammten Deutfchlands geführdende Weiſe übers 
Hritten würden (Schlußacte, Art. 59). Die verhängnißvollen Ereigs 
niſſe des Jahres 1830, das Entftehen neuer Verfaffungen in Kurheffen, 
Sachſen, Braunfchweig, Hanover, das regere Leben, welches fich in allen 
onftitutionnellen Staaten Deutichlande hervorthat, gab auch der Deffents 
Ichkeit der Tandfländifchen Verhandlungen einen neuen Werth in den 
Augen der Völker. Die Bundesverfammlung wiederholte indeß in dem 
>. Artikel der Beſchlüſſe vom 28, Jun. 1832 jenen 59. Artifel ber 
Schlußacte von 1820 und feste hinzu, daß fammtliche Bundesregierun- 
zen die Verpflichtung haben und fich anheifchig machen, jede nadı Maß⸗ 
jabe ihrer innern Berfaffung Anordnungen zu treffen und zu handhabert, 
ap in den fländifchen Berfammlungen Angriffe auf den Bund verhütet 
der ihnen Einhalt gethan werben koͤnne. Es wird in dieſem Befchluffe 
auf die innere Verfaſſung jedes einzelnen Bundesſtaats verwiefen, und 








4110 Dfterdingen (Heinrich) v.) 
diefe gewaͤhrt Freilich meiſt Fein anderes Mittel als die Aufeſrye 
Ständeverfammmlung. Die Oeffentlichfeit an ſich wird durch jen be 
deöbefchlüffe nicht aufgehoben, und fie wird, wenn nicht dad gay en 
liche Leben Deutichlande eine andere Richtung befommt, nad um 
wohl in allen Ständeverfammlungen die Negel werben, mie fe ih 
41832 in Meiningen den Ständen geflattet worden iſt. 
Dffentliches Verfahren, ſ. Proceßordnung md Jın 
Dffertorium, der Fatholifchen Kirche, derjenige Gefang ster b 
jenige ‘Theil der Kirchenmuſik, welcher während der Mefle, wen h 
Volk zum Opfer geht, angeflimmt oder auf der Orgel vorgetragen mi 
(S. auch Opfer) Das Dffertorium ift der erfte Haupueh 
Meſſe Ch d.). Der Priefter opfert Wein und Brot, welde nr mi 
Gonfecration in ded Herrn Leib und Blut verwandeln und kelek 
Eommunion er und bie Gemeinde genießen wird. Diefe Gab Ge 
opfert der Priefter dem Urheber alles Guten, betet und bastı ist 
Namen ber Anmweienden. Der redliche Katholit vereinigt fid zii“ 
Aufopferung des Priefterd: er opfert ein reuevolles und zerfnirikeiig 
Dfficial, der Bicarius eined Biſchofs in weltlichen Genkur 
gelegenheiten G. B. Ehefachen); dagegen ber Vicarius deſſelbe uß 
lichen und Kirchenfachen den Titel Weihbifchof zu führen piled. X 
Dfficialat ift das bifchöfl. Gericht, hauptſaächlich im weltdid 
lichen Fällen, wo ein folcher Official an des Biſchofs ſtatt data 
hat und Recht fpricht. . 
- Dfficinell-ift all Dasjenige, was theils als einfache, fi 
als zubereitetes oder zufammengefeßted Arzneimittel nach der @ 
mung ber Landespharmafopoe in der Offtein CApothefe) vorit® 
halten werden muß. | 
Dfterdingen (Heinrich v.), oder Affterdingen, Effterbinga,# 
dem Beinamen: ber Ehrenhafte, einer der berühmteften deutſche de 
ter aus dem 12. und 13. Sahrh. (dem ſchwabiſchen Zeitalter), ml 
fen Lebensgeſchichte jedoch wenig befannt if. Seine Jugendfeit M' 
am Hofe Serzogs Leopold VIL v. Deftreich verlebt haben, feine @ 
Ruhm in Gefangen feiernd. . Hierdurch fih einen Namen erme® 
seifte er viel in den deutfchen Landen umher und fette in einem M 
lichen Wettftreite am Hof ded Landgrafen Hermann v. Thüringa?® 
Wolfram v. Efchenbach ‘den Lobpreifern Hermanns bas Lob Lece 
entgegen, worüber man den Art. Wartburg (Krieg auf der) v 
Auch gehört ihm ein Theil ded „„Deldenbudhes“ (ſ. 6). Die) 
Verf. des Liedd der Nibelungen cf. d.) fey, wird ebenfo fehr bin 
als behauptet, Novalis (ſ. Hardenberg) hat einen ſchoͤnta 
u. d. T.: „Heinrich v. Ofterdingen“ geſchrieben. 
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diefe gewährt Freilich meiſt fein anderes Mittel als die Antloiı ke 
Ständeverfammlung. Die Deffentlichfeit an ſich wird durch jene Im 
beöbefchlüffe nicht aufgehoben, und fie wird, wenn nicht das ganze ofen 
liche Leben Deutichlands eine andere Richtung befommt, nad, undza 
wohl in allen Ständeverfammlungen bie Regel werden, wie fe he 
1832 in Meiningen den Ständen geflattet worden iſt. 
Dffentlihes Verfahren, Procefordnung md Jar 
Dffertorinm, der fatholifchen Kirche, derjenige Gefang oder de 
jenige Theil der Kircherrmufif, welcher während der Meffe, wen ia 
Bolt zum Opfer geht, angeflimmt ober auf der Drgel vorgetragen ma 
(S. auch Opfer) Das Dffertorium ift der erfte Hasptthel 
Meſſe ch d). Der Priefter opfert Wein und Brot, welde er äh 
Gonfecration in ded Herrn Leib und Blut verwandeln und be air 
Sommunion er und die Gemeinde genießen wird. Diefe Gate Get 
opfert der Priefler dem Urheber alled Guten, betet und dauk das 
Namen der Anweienden. Der rebliche Katholik vereinigt ſich stbt 
Aufopferung des Priefterd: er opfert ein reuevolles und zerfniriäift 
Dfficial, der Vicarius eined Bifchofs in weltlicyen Geriiar 
gelegenheiten G. B. Ehefachen); dagegen ber Vicarius deffelben ay® 
lichen und Kirchenfachen den Titel Weihbifchof zu führen pflet. Id 
Dfficialat ift das bifchöfl. Gericht, hauptfächlich in weltlide m 
lichen Fällen, wo ein folcher Official an des Biſchofs ſtatt bes dei 
hat und Recht ſpricht. 
 Dffieinell-ift al Dasjenige, was theild als einfache, FE} 
als zubereiteted oder sufammengefegtee Arzneimittel nad ber 8 
mung ber Landespharmafopde in der Officin (Apotheke) vor P 
halten werden muß. | 
Dfterdingen (Heinrich v.), oder Affterdingen, Effterbingn, # 
dem Beinamen: der Ehrenhafte, einer der berühmteften beutfa Di 
ter aus dem 12. und 13. Sahrh. (dem fchwähifchen Zeitalter), vn X 
fen Lebensgefchichte jedoch wenig befannt if. Seine Jugendjeit Hi! 
am Hofe Seryoge Leopold VIL v. Oeſtreich verlebt haben, feines IM 
Ruhm in Gefangen feiernd. . Hierdurd; fi) einen Namen enwek 
reifte er viel in den deutſchen Landen umher und fegte in einem ae 
lichen Wettftreite am Sof ded Landgrafen Hermann v. Thür 
Wolfram v. Efchenbach den Xobpreifern Hermanns das Lob dead 
entgegen, worüber man den Art. Wartburg (Krieg auf der) ı| 
Auch gehört ihm ein Theil des „Heldenbuches“ (f.d.). Die) 
Verf. des Liedd der Nibelungen Ci. d.) fey, wird ebenfo fehr bei 
ald behauptet. Novalis (f. Hardenberg) hat einen ſchoͤnen Fi 
u. d. %: „Heinrich v. Dfterbingen” gefchrieben. | 
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garde 809 Narrenfeſte 829 ſ. Frankreichs Ge⸗ 
Nachtſtücke Narrenkappe, Narren⸗ ſchichte 857 
Rachtoögel, ſ. Schmet⸗ kolben, ſ. Hofnarren Nativitätſtellen, ſ. Ho⸗ 
terlinge Tarrenichiff,f.Brandt, roffop 
Rachtwanbdler,f. Mondes Sebaſtian Natrum 

füchtig Narſes Natter, Joh. Korenz 
Nacktes Naruszewicz, Adam Natur 858 
Nadel, kalte, ſ. Ku⸗ Stanislaus 830 Naturalien, Naturer⸗ 
pferſtecherkunſt Narwa zeugniſſe, Naturali⸗ 
Nadel⸗ od. Schwarzholz Narziſſe en ſammlungen, Ras 
Radeln 810 Nafe, fe Geruch 831 turaliencabinet 861 
Nadelſtich Naſo, ſ. Ovid Naturaliſiren 862 


Nadir, ſ. Acupunctur Naſſau, Herzogthum Naturaligmus, Natu⸗ 
Nadir Schah, f. Kuli Naffau-Siegen ‚, Karl raliſt 


Khan 811 Heinrich Nicolaus Naturbeſchreibung, . 
Naͤgelein, ſ. Gewürz⸗ Otto, Fürſt von 839 Naturgeſchichte 863 
nelken Nation, Nationalität Naturdichter, Naturs 

Nagelflue Nationalcharakter poeſie 
Näherrecht, ſ. Retract Nationalbank, ſ. Staats⸗ Naturell 8865 
Rahl, Joh. Auguft J.; bank 841 Naturforfcher s Vers 
Joh. Auguft II, Nationalbanfrutt, f. ſammlungen 866 
Nahrungsloſigkeit Staatsbankrutt Naturforſcher⸗Reiſen868 
Nahrungsmittel 812 Nationalbewaffnung, Naturgeſchichte 870 
Nahum 813 ſ. Landwehr, Na⸗ Naturgeſetze 872 
Najaden 814 tionalgarden und Naturlehre, ſ. Phyſik 876 
Naiv, Naivetaͤt Volksbewaffnung Natürliche Magie, ſ. 
Namen Nationalbildung Magie 
Namur, Grafſchaft; Nationalcapital 843 Natürliches Recht, ſ. 
Stadt 815 Nationalconvent, ſ. Naturrecht 
Nancy 816 Frankreich Natürliche Religion, 
Nangaſaki Nationalfeſte Natürl. Theologie, 
Näanıa 817 Nationalgarden 844 f. Religion, Relis 
Nanking Nationalgeld 847 gionsphiloſophie u. 
Nanking, Stadt Rationalgüter byfifotheologie 


Nanni, Biovanni 818 Nationalinſtitut, ſ. NRaturphilofophie 
Rannini, Agnolo Franzöſ. Akademie 849 Naturrecht 877 
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. Seite Seite Gei 
Naturreiche ſ. Natur⸗ Inclination 907 Vogelneſter MU 
geſchichte 877 Neipperg, Wilh. Rein Neflor Y 
Naturſtand hard, Örafv.: Alb⸗Neſtor, Geſchichtſareibe 
Naturſyſtem, ſ. Natur⸗ —8 Adam, Oraf v. Neſtorius, Rekorumer, 
geſetze und Syſtem Neiße ‚908 f. Sekten, Synite 
Naturwiſſenſchaft Neith Chriſten md The 
Raubert, Chrifliane Nekrolog, Nekrologie O000 wmaschriſten 
Benedikte 880 Nekromantie Netſcher, Kaspar; Je 
Naumachien Nektar | 910 hann; Konkanis; 
Naumann, Johann Nelken Theodor 
Gottlieb 881 Nelſon, Horatio Rettelbed,Soah nk 
urg 8832 Nemeifcher Löwe 913 Netto, Rettopeed, is 
Raus chifffahrts⸗ Nemeifche Spiele togewicht ® 
Nemeſis 914 Net 
—** Nenndorf Netzhaut 
Navarra 883 Nenner 015 Neualbion, ſ da⸗ 
Kavigationdarte Rennwerth, |. Noms merifa 
Naãvius 884 nalwerth Neuarchangels 
Naxos Neologie, Neologen Neuber, 
Nazarener 885 Neoptolemus, |. Pyr⸗ roline 
Nazareth rhus Neucaledonien 
Neapel, Konigreich,ſ. Neorama Neu⸗ od. Wefkaktem 
Sicilien, Koͤnigreich —— ſ. Nordameriu 
beider epenthe 917 Nendietendorf 
Neapel, Stadt ee f. Athamas Reufchateh, King 
Neapolitaniſches Nephthys * 
Gelb 893 Nepomuk, Joh. von ea 
Stiebel Nepos, f. Cornelius Neugeorgien, Rd 
Nebelflecke 894 Nepos 918 Südgeorgien, 
Kebenfonnen, Neben Nepotismus georgiainfeln 
monde 895 Neptun Reugranada, | 
Nebukadnezar Neptuniſten 919 amerika 
Neckar, Neckarſchiff⸗ Nereiden Neugriechiſcher Ei 
fahrt und »Handel Nereus unter König 


Meder, Jacques 896 Nero, Lucius Doms f. am —* 
Necker, Suſanne 900 tius Ahenobarbus ſes Werks 
Neefs Vater u. Sohn Nerva 920 Neugriechſchet Ex 
Neer, Arthur vander; Nerven Malerei, 
Eglon van der Nervenfrankheiten 922 Byjantiniſche Luk 
Neergard, TönnesChri⸗ Neſſeln, Neſſelgarn, — — 
ſtian Braun, Bar.v. Neſſeltuch, Neſſel⸗ Baukunſt 


Neerwinden 901 zwirn 923 Neugriechiſche Era 
Negativ, Negative und Neffelrobe, Reichsgra⸗ und Literatut " 
yofitive Größen fen von; Marimis Neuguinea 
Neger Van Wühelm Zus Neuhof, Tpeoder,® 
Negropont 905 lius Franz, Grafv. vom von 
Nebemiah Neſſelrode, Karl Ro⸗ NReuholland Mr 
Meid 906 bert, Graf von . Rewjahrögefchnilt 
Neigung Neſtel, Neſtelknupfen 924 Neumart, Ge y 


Neigung, math., ſ. Neſter, Indianiſche Neumond, I 
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Seite Seite Seite 
eunaugen 939 Niederland. Schule 1009 Nomen 1035 
teuplatonifer Niederland. Sprache, Nomenclatur 1036 
enfchottland 941 Riteraturu.Poefie 1011 Nominaldeftnition 
eufeeland Niederrheiniſch⸗ebyzan ⸗ Nominaliſten, Nominal⸗ 


euſibirien, ſ. Sibirien tiniſche Schule, ſ. isſmus 
enſuͤdſhetland, ſ. Suͤde Deutſche Malerei, Nominalwerth 
polarländer 942 Köln und Byzanti⸗ Non, Sean Claude Nice 
eufübwale®, fBotw niſche Kun. 1019 ard de Saint« 1037 
nybai Niederſchlag Nona, |. Kalender 
eutralifation 043 Nielloarbeiten 1020 Nonconformiften 
‚eutralität Niemen Non 

'eutralfalze, ſ. Mit iiemeiet, Aug. Hermann Nonjurord,f. Safobiten 


telfalze 944 Niere 1021 Ronius, f. Vernier 
euwied Nierenfteiner, KRhein⸗ Nonne, f. Klöfter 
euyorf, Staat; weine ° , 1022 Ronnus 

Stadt 945 Nieswurz, Niediwurzel Nonote, Claude Frangors 
evrologie, f. Ana⸗ Rießbrauch - Ronpareille 

tomie ° 946 Nief Root, Heinr. van ber 
ewa, f. Peteröburg Hifkeim, ſ. Norbifche Nordamerita " 1038 
'ewcaftle Mythologie Nordamerifanifche Freis 
tew⸗Lanark 947 Niger ſtaaten, Nordameri⸗ 
ewmarket Nikander 1023 Tan. Krieg, |. Ver⸗ 
ew⸗Orleans Nike, ſ. Bietoria einigte Staaten 1041 
temton, Iſaak n  Nikolaiten Vorden, Friedrichẽudw. 
ey, Michel, Fürſt von Nikolajew Norderüeier Seebad 
ber Moskwa 950 Nifomedes,Rifomebia Norhaufen - . 
Kagaramafferfall 952 Nifopofis- 1924 Norbifche Literatur, 1. 
\ibelungenlied Nil, Nilmeſſer, Nilthal Sktandinavifche Li⸗ 
cha, Stadt; Kirchen: Rilpferd i 1025 teratur 
verfammlungen 954 Nimbus Nordiſche Mythologie 
ticholl, Alexander 955 Nimes 1026 Nordifcher Krieg 1043 
dicholſon, William Nimrod 1027 Nordlicht 1046 
lichtigkeitsklage, ſ. Jinwegen Nördlingen 1047 
Rullität Ninive, |. Ninus 1028 Nordpol, f. Pol 
ichtleiter, ſ. Electricitaͤt Ninon de Leuclos Nordpolexpeditionen 
tickel, Kupfernickel, Ninus, Ninive, Ninyas Nordpunft, ſ. er 
Nickelocker Niobe, Gruppe der Niobe nacht 

icolai, ChriſtophFriedr. Niſche 1031 Nordſchein, ſ. Rordliht 


icolaus v. Pifa, Bater Nitrum, f. Salpeter Nordfee, Rorbmeer, ſ. 
und Johannes 957 Nivelliven, ſ. Abwägen Deutfchee Mer 


licolaus Cuſanus, ſ. Niren Nordſtern, ſ. Polarſtern 
Cuſanus 958 Nizam-Dichedid Nordwind, ſ. Winde 
icolay, eudw. Heinr.v. Nizza und Boreas 

icolo Iſouard, de Malte Noah 1032 Noricum 


icot, Jean, ſ. Taback Noailles, Geſchlecht Normaljahr u 
iebuhr, Carſtens Noehden, Georg Hein⸗ Normalſchulen,ſ. Schulen 


hebuhr, BartholdGeorg vich 1034 Normann s Ehrenfels, 
ieberbeutfch, f. Platt: Roetianer, |. Seften Phil, Ehrift., Grafv. 
deutſch 959 Nollet, Jean Ant. Normann⸗ Ehrenfels, 


iederlande — Nomaden 41033 Karl: Friedrich 





